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A. 


A iſt der reinſte und vollſte Laut in der menſchlichen Sprache, der gewichtigſte der drei Grund- 
vocale a, i, u. Er herrfcht in den älteften Sprachen als Grundton vor und gibt der Rede Fülle 
und Kraft. Durch feine Verbindung mit den beiden übrigen Grundvocalen entwideln ſich in 
den indogermanifchen Sprachen die Zwifchenlaute € und 8, die echten Diphthongen ai und 
au, und dadurch die zarteften Schattirungen und Modificationen der Grundbedeutungen der 
Wurzeln. In den neuern Sprachen verflacht ſich das a in der Ausſprache oft zu €, oder geht 
durch Trägheit des Sprachorgang in den dumpfern Laut 5 über. Man vergleiche z. B. den Na- 
men des a in den drei femitifchen Dialekten, dem Hebräifchen, Arabifchen und Syrifchen: alef, 
elif, olaf. Das a ift in dem altindifchen und dem phönizifhen Alphabet, und fomit in den 
fümmtlichen von diefen Uralphabeten abgeleiteten Alphabeten, der erfte Buchſtabe; im Athio- 
pifchen nimmt es bie dreizehnte und im Nunenalphabet die zehnte Stelle ein. Im Phönizifchen 
führt der Buchftabe a den Namen aleph, d. h. Stier, mit Bezug auf die ältefte Geftalt deffelben, 
welche die rohen Züge eines Stierfopfs darftellte. Hieraus entftand der griechiſche Name alpha. 
Die neuern Alphabete geben diefem Buchftaben keinen befondern Namen, fondern begnügen fi) 
mit der bloßen Angabe des Lautes a. — A wird oft als ſymboliſches Zeichen gebraucht, und 
bedeutet dann das Erfte, das Urfprüngliche, das Beftimmte. So bezeichnet man in der Logik 
mit A irgend einen Gegenftand des Denkens, ein Ding überhaupt. Die Formel A — 4 heißt 
dann fo viel als: Jedes Ding ift fich felbft gleih. A und 3 (im Griehifchen A, alpha, und - 
Q, omega) bedeutet den Anfang und das Ende, das Erfte und bas Legte, und brüdt in dieſem 
Sinne den Begriff des Allumfaffenden, des Ewigen aus (vgl. Offenb. Joh. 1, 8). In ber 
Algebra ift a einer der Buchftaben, mit denen man befannte Größen bezeichnet. Auf Münzen ' 
bezeichnet A, daß die Münze in der erfien Münsftätte des Landes geprägt worden: fo auf 
preuß. Münzen in Berlin, auf öftr. in Wien, auf franz. in Paris. Franz. Münzen mit AA 
find in Meg, der zweiten Münzſtätte, gefchlagen. In Rechnungen und Preisbeftimmungen 
heißt a fo viel ald: das Einzelne zu oder für diefen oder jenen Preis, z.B. 10 Etr. a 5 Thlr. 
will fagen: jeder einzelne diefer Centner foll 5 Thlr. koſten. — Ferner wird a bei vielen, meift 
lateinifchen Wörtern und Redensarten ald Abkürzungszeichen gebraucht, wo es dann der Ans 
fangebuchftabe des abgefürzten Wortes ift. So fommt vor: a. für anno (im Jahre); a. c. für 
anno currente (im laufenden Jahre); a. d. für anno domini (im Jahre des Herrn) ; a. p. für 
anno praeterito (im vergangenen Jahre); a. a. C. n. für anno ante Christum natum (im 
Jahre vor Ehrifti Geburt); a. p. C. n. für anno post Christum natum (im Jahre nad) Chriſti 
Geburt); a. aer. vulg. für anno aerae vulgaris (im Jahre der gewöhnlichen Zeitrechnung) ; 
AA. M. für artium magister (Magifter der Künfte); AA. LL.M. für artium liberalium ma- 
eister (Magifter der freien Künfte); A. b. für Aurea bulla (Goldene Bulle); a. c. für Augu- 
slana confessio (Augsburgiſche Eonfeffion) ; acc. für accepi (empfangen, bei Quittungen) ; 
= —— heißt a argent (Geld). — Über A als Grundton in der Muſtik ſ. Ton und 
onarten. 

Aa, gleichbedeutend mit Aha, Ach oder Aach, Hezeichnet im Altdeutfchen ein fliefendes 
Waſſet, und erfcheint noch jegt felbftändig in der Stammform als Flußname in Nordfrank- 
reich, Holland, Deutſchland, der Schweiz und in Kurland, oder auch als Endſilbe an Drts- 
namen angehängt, wie z. B. Biberah, Stockach u. f. w. Die bedeutendften Flüffe dieſes Na- 
mens find: 1) die Aa im franz. Departement Pas · de ⸗ Calais, welche bei Rumilly-Ie- Comte 
entfpringt, bei St.-Dmer ſchiffbar wird und ſich in zwei Arme theilt, deren einer als Colme bei 
Dünficchen, der andere ald Aa bei Gravelingen in den Kanal mündet; 2) die zur alten Yffel in 
Holland bei Deutichen einfliegende und Bredevoort berührende Aa oder Ahe; 3) in der ruff. 
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Dftfeeprovinz Riefland einmal die Zreider- Ha, welche norbweftlich von Dünamünde, und dann 
die Bulder-Aa, die füdweftlicher in den Rigafchen Meerbufen mündet; 4) die Aa, die im Can⸗ 
ton Uri entfpringt, Unterwalden durchfließt und bei St.-Antoni in den Wierwaldftädterfee fällt. 
Unter dem Namen Aad fließen dem Bodenfee nörblid drei Flüffe aus dem Badifchen zu, die 
rubolfszeller, ſtockacher und feefelder Aach, und einer aus dem Würtembergifchen; füdlich einer 
unweit Bregenz aus Tirol. In den ſtandin. Sprachen wird das Wort nachgefegt, und lautet 
im Schwedifchen ä, im Dänifhen aa, im Jütiſchen au, z. B. Kongesau, der Königsfluf 
(nicht die Königsau), der Grenzfluß zwifchen Jütland und Schleswig. 

Aachen, als Regierungsbezirk die weftliche Mitte der Rheinprovinz (f.d.), ift bei der Größe 
von nur 76 AM. einer der Hleinften Regierungsbezirfe des preuf. Staats, umfchloffen einer 
feits von den Regierungsbezirken Düffeldorf, Köln, Koblenz und Trier, andererfeitd von der 
belg. Provinz Lüttich und den niebderl, Provinzen Luremburg und Limburg. Der Hauptfluß 
beffelben ift die Roer oder Nuhr, welche die Inde, Merz, Wurm und Urft aufnimmt, und faft 
den ganzen Regierungsbezirk mit nördlicher und nordweftlicher Abdahung dem Maasgebiete 
einverleibt, während im Suͤdweſten Kill und Dur der Mofel zufließen, und füdweftlich die obern 
Erft- und Ahrthäler zum unmittelbaren Rheingebiet gehören. Der Süden wird von den fahlen 
und rauhen Plateauflächen der Eifel erfüllt, an welche zwifchen Malmedy und Eupen die nebel- 
bedeckten Hochmoore der Hohen Veen ftoßen, die fi nordwärts zu den fruchtbaren Hügelland» 
{haften des niederrh. Tieflandes verflahen. Die Hauptnahrungszweige der Bewohner find 
im Süboften Bergbau, im Südweſten Lederfabrifation, befonders in Malmedy, St.Vith 
und Eupen, im Norden reicher Aderbau, und in der Mitte nächft guter Viehzucht die vielfach 
belebte, durch Steinfohlen und Eifen unterftügte Induftrie, berühmt durch ihre Metallmaaren 
und Tücher. Nächſt Erfurt ift U. der einzige Regierungsbezirk des preuf. Staats ohne Binnen» 
fhiffahrt, dennoch aber einer der erften Hanbelsdiftricte. Er hat 402000 E., folglich im Durch⸗ 
ſchnitt über 5200, und um die Stadt X. herum fogar 8500 Menfchen auf der AM. In die - 
deutſche Bevölkerung mifchen ſich weftlich Franzofen und Wallonen, wie denn auch die deutſche 
Mundart fi zum Holländifchen hinneigt. Mit Ausnahme von ungefähr 11000 Evangelifchen 
und 2000 Juden bekennen fid) die Bewohner zur kath. Kirche. In adminiftrativer Hinficht 
zerfällt der Regierungsbezirk indie 11 Kreife: Stadtkreis A., Landkreis A., Eupen, Montjoie, 
Malmedy, Geilenkirchen, Heinsberg, Erkelenz, Jülich, Düren und Schleiden. 

Aachen, die Stadt, der Eig der Negierung, zweier landräthlichen Behörden, eines Lant« 
gerichts, einer Handelskammer und eines Handeldgerichts, liegt unter 5047’ n.B. und 25° 45’ 
ö. L., bei einer Sechöhe von 550 F., in einem fruchtbaren Keffelthale, welches von ber 
Wurm bewäffert und von den Vorhöhen der Hohen Veen umgrenzt wird. Die Stadt zfhit 
47000 €., darunter nicht ganz 2000 Proteftanten und gegen 300 Juden. Sie hat viele kath. 
Kirchen, ein Collegiatftift mit einem Propſte, eine proteft. Kirche und eine Synagoge ; fie befigt 
ein Gymnafium, eine höhere Bürger- und Gewerbfchule, eine Bau: und Handelsſchule und ein . 
gut gebautes Theater. U. bildet inmitten eines üppigen Feld- und Gartenbaus den Gentralpunft 
blühender Induftrie, die fich befonders auszeichnet in Fabrikation von Näh- und Stednadeln 
(feit mehr als 200 J.), fowie in Züchern und Buckſkins, welche felbft die engl. Waaren von 
den amerif. Märkten faft gang verdrängten. Als Hauptftation der Belg.-rhein. Eifenbahn iſt 
fie auch ein wichtiger Stapelplag des preuß. Handels, und durch die im Bau begriffenen Bahnen 
von A. über Düffeldorf nad) Ruhrort und nad) Maftricht fteht ihr die Zukunft eines noch ber: 
deutfamern Handelsplages bevor. 

A. birgt viele der ehrwürdigften hiftorifchen Erinnerungen. Seit Pipin’s Zeiten tritt die. 
Stadt aus dem hiftorifchen Dunkel, und Karl d. ©. gründete ihren Weltruf. Ob fie deffen 
Wiege gewefen, ift zweifelhaft; fein Grab ward fie 814. Karl d. ©. ließ um 796 den fhon 
vorhandenen Palaft, die fogenannte Kaiſerpfalz, ebenfo die Kapelle, in welcher bereits Pipin 
765 das Weihnachtöfeft feierte, von Grund aus neu bauen. Beide Werke wurden durd) 
einen Säulengang verbunden, der aber kurz vor des Kaifers Tode, wahrſcheinlich durd Erde: 
beben, wieder in Trümmer fant. Während die Ruinen des Palaftes fpäter zur Grundlage . 
des jegigen Rathhaufes verwendet wurden, bildet die Kapelle noch jegt den Kern des Münfters. 
Diefe alterthümliche Kathedrale hat die Form eines Achtecks, welches mit einem Umgang von 
zwei Gefche fen, nad) außen hin ein Sechzehneck bildet. In der Mitte des Achtecks bezeichnet ein, 
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gertafihe um die Hüfte, auf einem Marmorftuhl figen, und-ließ nach Ausbefferung des Schabd- 
haften das Gewölbe wieder vermauern. Nachdem Kaifer Friedrich I. 1165 das Grab wiederum 
hatte öffrien laffen, wurden die Gebeine in einem Sargkaften von Gold und Silber beigefegt 
und zum Gebädhtnif ein großer, fhön gearbeiteter Kronleuchter über dem Grabe aufgehangen. 
Friedrich I. ließ 1215 die Überrefte des Kaifers in eine koftbare Truhe fchließen, in der fie noch 
jegt in der Sacriftei aufbewahrt werden. Der fpäter mit Goldplatten belegte weiße Marmorftuhl- 
diente bis 1558 bei Kaiferfrönungen dem Neugekrönten zum Seffel während der Begrüßung 
ber fremden Fürften ; die Reichsinfignien wurden 1795 nah Wien gebracht. Dem im byzant. 
Geſchmack errichteten Achteck wurde gegen Dften im Laufe des 14. Jahrh. imgoth. Stilein Chor 
angebaut, während ſich ihm weftlich ein vierediger Glodenthurm anfchlieft, neben dem zwei’ 
runde Treppenthürmchen zur Heiligthumskammer führen. Diefe verwahrt die fogenannten Gro- 
Sen Reliquien, welche noch jegt alle fieben Jahre im Juli von der Thurmgalerie dem Volke ge- 
zeigt werben, und viele Zaufende Fremder nad) U. rufen. Der ehrwürdige und an alten Ziera- 
then fo reiche Bau (3. B. am Wolfsportal) ward in den fpätern Jahrhunderten durch mancher 
lei Gefhmadlofigkeiten ungemein verunftaltet. Die Thätigfeit des 1849 begründeten Karl» 
vereins ftellt jedoch in Ausficht, daß diefe Barbarei verfchwinden und die Kirche nad) innen und 
aufen in ihrer Herrlichkeit erfcheinen werde. Schon find die Reftaurationsarbeiten im Innern 
rüftig vorgefchritten. Das Achte ift wiederum mit den herrlichen Marmorfäulen gefhmüdt, 
welche in der Franz. Revolution geraubt und durch den Parifer Frieden wiedererworben mur- 
den, aber bis vor wenigen Jahren in den Umgängen des Doms den Verwüftungen der Zeit 
preißgegeben lagen. Die Standbilder im Innern des Chors erglängen wieder in altgothifcher 
Farbenpradht; für Erwerbung von Glasgemälden für die hohen Bogenfenfter ift Sorge ge 
tragen. Auch wird der impofante Anbli des Münfters nicht lange mehr durch die angebau- 
ten Häuschen und Buben verbunfelt fein. Vgl. Nolten, „Archäologiſche Beſchreibung der 
Münfter- oder Krönungsfiche zu A.” (Aachen 1818). Das Rathhaus, das die Reſte des 
Kaiferpalaftes inſichſchließt, ziert den Marktplag, rechtd mit dem an die Römerzeit erinnernden 
Granusthurm, lints mit dem Gloden- oder Marktthurm. Der im Innern des Rathhaufes be» 
findlihe Krönungsfaal, 162 F. lang und 60 8. tief, warb im vorigen Jahrh. durch Holzwände 
in zwei Hälften gefpalten, wovon die eine wiederum in drei kleinere Säle und eine Treppenhalle 
getheilt wurde. Gegenwärtig ift man ebenfalls befchäftigt, den Saal, in welchem 37 deutfcye 
Kaifer und 11 Kaiferinnen gekrönt wurden, in feiner urfprünglichen Geftalt herzuftellen. Die 
Mände werben durch große Frescomalereien, Scenen aus dem Leben Karl's d. ©. darftellend, 
geſchmückt, die A. Rethel's Künftlerhand ausführt. In einem Heinern Saale des Rathhaufes 
befinden fich die Bruftbilder Napoleon’s und Joſephinens, von 3. 2. David gemalt, welche der 
Stadt vom Kaifer felbft gefhenkt wurden. Vor dem Rathhaufe fteht ein ſchöner Springbrun- 
nen mit ber Bronzeftatue Karl's d. G. In der Franciscanerkicche befinden fich eine treffliche 
Kreuzabnahme von A. van Dyk, und zwei andere die Kreuzigung darftellende Gemälde von 
A. Diepenbeed. Die Michaeliskirche befigt ein ausgezeichnetes Nachtftüd, die Grablegung 
Chrifti von®. Honthorft. Sehenswerth ift auch der dicht vor der Stadt gelegene großartige Bau 
bes neuen Bürgerhospitals, Aus den freundlichen, zum Theil parkartigen Umgebungen A.s er- 
hebt fich der Lousberg oder Zouisberg zu 781 $. Sechöhe, mit herrlicher Ausficht, einem trigo- 
nometrifchen Signale und dem reigenden Belvedere. Eine Viertelftunde von A. befindet ſich, 
aus ihren romantifchen Trümmern neu aufgebaut, die wafferumfpülte Frankenburg, der fagen« 
reiche Rieblingsaufenthalt Karl's d. G. und Faftrada's. Ganz in der Nähe und durch elegante 
Neubauten mit der Stadt verbunden, liegt Burtfcheid (f. d.). 

Der Name U.8 fchon deutet auf römifchen Urfprung, denn das beutfche Ada ift mit dem lat. 
aqua urverwandt, ſodaß ohne Zweifel diein der Stadt entfpringenden Heilquellen die Benennung 
veranlaften. Der um das 3. Jahrh. auftretende Name Aquisgranum mag von granus, einem 
Beinamen bed Apollo, hergeleitet fein, den die Römer bei Thermen verehrten. Der franz. Name 
Ar-la-Chapelle rührt von der Kapelle des Palaftes her. Karl d. ©. verlich der Stadt auferor- 
dentliche Freiheiten. Ihre Bürger waren im ganzen Reiche frei von Hand- und Kriegsdienften, 
Gefängnif und allen Abgaben ; fie befaß auch das Afylrecht: aachener Luft machte Jeden frei, 
felbft den Reichegeächteten. Im Mittelalter zählte diefe freie Reichsſtadt (des weftfäl. Kreifes) 
mehr als 100000 E. ; im Rheiniſchen Städtebund fpielte fie eine fehr bedeutende Rolle. Zu 
U. wurden feit Ludwig dem Frommen bis auf Ferdinand I. (815— 1531) die Kaifer gekrönt. 
Reichsverſammlungen find in ihren Mauern 17, Provinzialconcilien 11 abgehalten worden. 
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Die Verlegung der Krönungen nach Frankfurt, die Religiondftreitigkeiten bes 16. und 17. 
Jahrh., eine große Feuersbrunft, die 1656 gegen A000 Häufer der Stadt einäfherte, und 
Anderes brachte allmälig das einft jo reiche und blühende Gemeimvefen in Verfall. Im. 1795, 
dann 1794 wurde A. von den Franzofen befegt. Durdy die Friedensfhlüffe zu Sampo-Formio 
und zu Zuneville fam es völlig an Frankreich und ward die Hauptflabt des Departements ber 
Roer; 1815 endlich fiel die Stadt Preußen zu. Vgl. Quix, „Gefchichte der Stadt A., nach 
Quellen bearbeitet” (2 Bde, Aachen 1841). 

Die Aachener Mineralguellen, ſechs warme und zwei kalte, waren ſchon zur Zeit 
Karls d. ©. bekannt und wurden bereitö gegen 1170 häufig befucht. Die warmen Diuel- 
en gehören zu den aldalifch- muriatifchen Schwefelthermen. Diefelben werben nach ihrer 
Rage in die obern und untern getheilt, von denen jene eine höhere Temperatur und reich- 
Tiere Entwidelung von Schwefelwafferftoffgas zeigen als diefe (55—46' R.). Sie wir- 
ten hauptfächlich auf das Pfortaberfyftem und die Schleimhäute, Daher fie gegen Gicht, Hämor» 
rhoiden, fchlecht behandelte Syphilis und Blennorrhöen, befomders mit dem Charakter des Tor 
por, wirkſam find. Unter den obern Auellen ift die vorzüglichfte die Kaiferquelle, die mitten im 
Gafthaufe zum Kaiferbade entfpringt, und deren eingefihloffener Dunft den fogenannten 
Bandſchwefel abfegt. Sodann gehören zu den obern: eine Heine Quelle vor dem Kaiferbabe 
und die Duirinusquelle. Zu den untern Quellen gehören die alte Trinkquelle und der feit 1827 
eingerichtete neue Trinkbrunnen, der Elifenbrunnen, die Rofenbadquelle und die Cornelius 
quelle, Die Bäder felbft find A—5 F. tief, ganz mad) altrömifcher Art gebaut. Die kalten 
Quellen find eifenhaltige Sauerquellen von geringerm Gehalte. Der auf der Drifchftrafe ge» 
gelegene fogenannte Spaabrummen wird Tängft nicht mehr gebraucht. Weit mächtiger ift bie 
erſt 1829 aufgefundene, mit einer eleganten Babdeanftalt verfehene Eifenquelle. Die bewährte 
Heilkraft der aachener Quellen führt der Stadt jährlic; viele Taufende von Eurgäften zu, beren 
Hauptfammelplag die Säulenhallen des Elifenbrunnens mit den davor gelegenen Promena- 
ben, fowie bie Nedonte mit ihrem prächtigen, im Rococoftil erbauten Gurfale und ihrem 
großartigen Refecabinet bilden. Vgl. Monheim, „Die Heilquellen von A., Burtfiheid, Spaa, 
Malmedy und Heilftein“ (Aachen 1829); Zitterland, „As heiße Quellen” (Aachen 1856); 
„A. und Burtfcheid, Tafchenbud für Eurgäfte uud Neifende” (Aachen 1847). 

Aachener Friedensfchlüffe und Aachener Eongref, Der erfte Aachener Friede 
endigte ben Devolutionskrieg, den Lubwig XIV. 1667 mit Spanien führte, weil er nach bem 
Tode Philipp's IV., feines Schwiegervaters, im Namen feiner Gemahlin, der Infantin Maria 
Therefia, auf das unter Privatperfonen in Brabant und Namur geltende deutfche Necht der 
Devolution (f. d.) fi) berufend, einen großen Theil der fpan. Niederlande in Anfpruc nahm. 
Das fiegreiche Vorfchreiten Ludwig's XIV. wurde durch die Zripelallianz zwiſchen England, 
Holland und Schweden gehemmt, welche Spanien vorfchrieb, Ludwig XIV. entweder die 
Franche · Comte oder ben bereits eroberten Theil von Flandern, namentlich Charleroi, Ath, Du- 
benaerbe, Douai, Tournay und Lille abzutreten, und dem ſich Weigernden den Krieg erflärte. 
Rachdem Ludwig XIV. zu St.-Bermainsen-Laye die Bedingungen angenommen, auch Spanien 
gegen Zurucknahme ber FrancheComte die Abtretung des flandrifchen Gebiets gemährt hatte, 
bewirkte. bie Tripelallianz zu Aachen am 2. Mai 1668 den förmlichen Frieden, zu deffen Aufe 
rechthaltung fie fi 1669 noch in einem befondern Vertrage vereinigte. — Derzweite Aachener 
Friede beendete den Oſtt. Erbfolgekrieg, welcher durch die Anfprüche des Kurfürften Karl Al 
brecht von Baiern auf den von Maria Thereſia 1740 befegten öfte. Thron angefacht war, acht 
Jahre lang mit abwechfelndem Gtüd durchgekämpft wurde, und am Ende auf der einen Eeite 
für bair. Intereffe Frankreich, Spanien, Modena und Genua, auf ber andern für Oſtreich 
Sardinien, Großbritannien, Sachſen und Holland in ben Krieg verwebt hatte. Das Waffen- 
glück Oſtreichs und feiner Verbündeten veranlafte das Heranziehen eines ruff. Hülfsheere 
unter Fürft Repnin, auf Rechnung ber Seemächte, deffen Ankunft in den Rheingegenden ben 
Präliminawertrag zu Aachen am 50. April 1744 zwiſchen Frankteich und ben zwei Seemäd)- 
ten befchleunigte. Am 18. Det. 1748 wurde derfelbe in einen förmlichen Frieden verwandelt, 
welchem fodann auch Spanien, Oſtreich, Genua und Sardinien beitraten, während Sachſen 
und Baiern ſchon früher vom Kampfplatze abgetreten waren. Es wurden in demſelben alle frü⸗ 
hern Friebensfchlüffe und die Garantie der Pragmatifchen Sanction beftätigt, und ber Befig- 
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Eliſabeth's zweiten Sohn, umter gewiſſem Vorbehalt des Rückfalls an Dftreich, abgetreten; 
Preußen ward der Befig von Schleften und ber Graffchaft Glatz garantirt, England der Affien- 
totractat für vier Jahre von neuem beftätigt, und Dünkirchens Befefligung von der Landfeite 
gewährt, dagegen der engl. Kronprätendent Eduard aus Frankreich verwiefen. Vorzugsweiſe 
durch die Bemühungen des Minifters Kaunig kam Oſtreich mit fehr geringen Opfern weg, 
während England troß feiner glänzenden Seeſiege ohne fonderlihen Gewinn mit einer zu 
80 Mil. Pf. St. gefteigerten Schuldenlaft aus dem Kriege ſchied. — Der im Det. 1818 ab- 
gehaltene Aachener Eongreß eröffnete bie Reihe der Congreſſe, durch welche die Heilige 
Allianz (f. d.) ihr Syſtem zu befeftigen fuchte. Der Congreß begann am 30. Sept. 1818 und 
endete am 21. Nov. Sein nähfter Zweck war die Zurũckziehung des 150000 Mann ftarfen 
Occupationsheers aus Frankreich; ſodann die Wiederaufnahme Frankreichs in den Bund 
ber Großmächte. Die Kaifer von Rufland und Oſtreich und der König von Preußen waren 
perfönlich zugegen. Als Besolmächtigte fungirten: Metternich, Eaftlereagh und Wellington, 
Hardenberg und Bernftorff, Neffelrode und Kapodiftrias, von Seiten Frankreichs Richelieu. 
Nachdem Frankreich am 4. Nov. zur .Zheilnahme an den Verhandlungen eingeladen worden, 
und baffelbe die übernommenen Geldverpflichtungen vollaogen hatte, unterzeichneten die ſämmt - 
lichen fünf Mächte am 15. Rov. ein Protokoll, das im Geifte der Heiligen Allianz die Grund» 
füge ber fünftigen Politik ausfprach, umd in Form einer Declaration allen übrigen Eabineten 
Europas mitgetheilt wurde. 

Aachener und Münchener —— 1 eg Sie wurde als Aachener 
Feuerverficherungsgefellfhaft dur) D. Hanfemann 1825 mit 1Mill. fpäter 5 Mil. The. 
Hctiencapitalbegründet, unterder Beftimmung, daß bie Hälftedes Gewinns gemeinmüßigen und 
wohlthätigen Zweden zugewandt werden folle. Für bie Verwendung diefer Gewinnhälfte warb 
gleichzeitig der Aachener Verein zur Beförderung der Arbeitſamkeit geftiftet, der die Gewinn⸗ 
hälfte im Wefentlichen zur Errichtung eimer großen Sparkaſſe mit Prämien benußte, aber bald 
auf den Gewinmantheil feines nächften Bezirks befchräntt wurde. Seitdem fließt ein verhaͤltniß⸗ 
mäßiger Theil diefer Fonds dem verſchiedenen Ländern und Provinzen zu, wohin die Gefelf» 
{haft ihre Gefchäfte ausdehnt. Diefe eigenthümliche Einrichtung mußte den damals fehr im 
Steigen begriffenen Einfluß des Syſtems gegenfeitiger Mobiliarverfiherung fhmwächen, und 
warb baher von den Befellfchaften fegterer Art angegriffen. Namentlich fuchte Die Gothaer Bank 
auszuführen, daß der ganze bahin gehörige Plan auf Jllufionen beruhe. Died murbe ber erfte 
- Anlaß zu dem fpätern hartnädigen Principienkampf zwifchen den Anhängern beider Gefell- 
haften und Syfteme, der, obwol an fich unerquidlich, doch viel zur Klärung der Begriffe vom 
Verſicherungsweſen beigetragen hat, feit Jahren aber ſchon einer gegenfeitigen Achtung plat- 
gemacht zu haben fcheint, nachdem jede der beiden Gefellfchaften auf ihrem Wege die größte ihrer 
Art in Deutfhland geworden. In der That ift für die Aachener Gefellfchaft gerade das ange» 
fochtene Princip der Geiwinntheilung die Grundlage ihrer Ausdehnung geworden. Vermittelſt 
feiner Anwendung forwie ber Emiffion der noch disponibeln Actien, allerdings auch in Folge 
guter Eigenfchaften im Allgemeinen, erlangte fie zuerft von der bair. Regierung 1854 die 
Rechte eines inländifchen Inftituts, woher auch die Firma rührt. Darauf folgten ähnliche Er- 
werbungen im Grofherzogthum Heffen und andern Ländern, ſowie Verträge mit Gorporatio- 
nen aller Art über die Verwendung ihres Antheils an der Gewinnhälfte, mit denen die Bermeh⸗ 
zung der Gefchäfte Hand in Hand ging. Im 9. 1845 erhöhte die Geſellſchaft ihr Grundcapital 
auf 5 Mill. Thlr. Danach, fowie nad) dem hamburger Brande von 1842, deffen Refultat für fie 
auf zwei gewinnlofe Jahre beſchränkt blieb, fieg ihre Ausdehnung außerordentlich. Obwol ihre 
Berlicherungen, durch eine vorfichtige Zuruckhaltung, in den Jahren der politifchen Ummälzuns 
gen etwas abgenommen haben, beliefen fie fi) Doch 1849 auf 480 Mill. Thlr. ihreMeferven auf 
nahe an 1 Mil. ; ihre Aetien wurden Mitte 1850 mit 570600 Thlr. über Pari bezahlt. 

Aäcus (griech. Aiakos), Sohn des Zend und der Agina, einer Tochter des Fluffes Aſopus, 
wurde auf der Infel Onone geboren, wohin Agina von Zeus verfegt worben, um fie bem Zorne 
der Juno zu entziehen. Die Infel erhielt davon den Namen Agina. U. befand ſich allein auf der 
Inſel, und Zeus verwandelte auf fein Bitten Ameifen in Menfchen (Myrmidonen), über die er 
als König herrfchte. Als gottesfücchtiger Mann ftand er bei den Göttern in Ehren, die auch 
auf fein Verwenden Griechenland von einer Hungersnoth befreiten. Mit Endeis, des Skiron 
Tochter, zeugte A. Telamon und Peleus, mit Pfamathe, des Nereus Tochter, den Phokus. 
Nach feinem Tode wurde N. feiner Gerechtigkeit wegen einer der Richter, ſowie Thürhüter ber 
Unterwelt ; man bildete ihn darum ab mit den Zeichen bes Richteramis oder mit dem Schlüffel 
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‚zum Hades. In Agina verehrte man ihn als Halbgott. Ein Theil von Pindar's Gefängen, aͤgi⸗ 
netifhen Siegern geweiht, feiern den Ruhm des A. und feiner Abtömmlinge, der Aaciden, zu 
benen auch, ald Sohn des Peleus, Achilles gehört. 

Aak nennt man die flachen, an ben Enden abgeftumpften Fahrzeuge, deren man ſich auf 


dem Niederrhein bedient. 


Aal, Die Aale bilden eine befondere Gruppe unter den Fifchen, wurden aber ehedem irriger- 
weife zu den Amphibien gerechnet, indem fie, durch den eigenthümlichen Bau ihrer Kiemen be» 
günftigt, Tängere Zeit außer dem Waffer ohne Lebensgefahr bleiben können und gelegentlich auf 
bad Land gehen. Sie gehören im Syſtem der Fifche zu den Grätenfifchen, und zwar zu den 
Weichfloſſern (Ostacauthi, Malacopterygii), find von langer, ſchlanker Geftalt, ohme Bauch⸗ 
floffen, haben Schuppen, die in der dicken Haut verhüllt find, Kiemendedel, die ſich weit hinten 
durch ein Zoch öffnen, fcharfe und fpigige Zähne. Die Gattungen diefer über die Erde verein« 
gelten Familie find nicht zahlreich; fie bewohnen theils nur bad Meer oder nur füße Gemäffer, 
theils fommen fie zugleich in beiden vor. Zu den erftern gehören von den Aalen im firengen 
Sinne die Muräne (Gymnothorax Muraena, Bl.), welche fchon ben Alten wohlbefannt war und 
bei den Römern als fo große Lerferei angefehen wurde, daß man fie in befondern mit dem Meere 
in Verbindung ftehenden Behältern zog. Nach des Plinius Erzählung fol zu Auguſt's Zei« 
ten ein reicher Ritter, Vedius Pollio, welcher auf dem Paufilipp wohnte, feine Muränen mit 
nußlos gewordenen Sklaven gefüttert haben. Der gemeine Aal (Muraena anguilla) findet fi) 
von Rußland bis Portugal in den meiften Gemwäffern, aber auch im Meere bis Mabeira, und 
ift ein durch Biffigkeit bekannter Raubfiſch von fehr zähem Keben, den man lange für einen 
Zwitter hielt, der aber wie andere Fifche laicht und zu diefem Zweck aus dem Meere in die Flüffe 
geht. Er gelangt oft zu fehr bedeutender Größe, und wird theils geangelt, theils in Reufen oder 
Netzen gefangen. In Norddeutfchland macht er geräuchert oder marinirt einen nicht unbebeu- 
tenden Handelsartitel aus; er ift im frifchen Zuftande keineswegs fo unverdaulich, mie wol 
geglaubt wird. Seine Haut dient zu manchen technifchen Zwecken. Eine phyſikaliſch merkwür ⸗ 
bige Gattung diefer Familie ftellt der Zitteraal (f. d.) dar. — Die Halmutter (Zoarces vivipa- 
rus, Cuv.) ift ein Fiſch aus der Abtheilung der Stachelfloffer und der Familie der Schleimfifche, 
von Fußlänge, braungelber, mit [hwärzlihen Fleden wechfelnder Farbe, ſchleimiger Oberfläche 
und wenig angenehmem Fleifche. Sie ift gemein in der Nordfee und an den franz. Küften, unb 
merkwürdig durch das Gebären ausgebildeter, von Eihäuten nicht umhüllter Jungen. — Die 
Aalraupe oder Yalquappe (Gadus lota, L.) ift ein Fiſch aus der Abtheilung der Weichfloffer 
und der Familie der Schellfifche, von cylindriſchem Körper mit glatter, gelb und braun marmo- 
zirter Haut und zwei Rüdenfloffen und Bartfäden. Sie ftellt die einzige im Suüßwaſſer vorfom- 
mende Art der Familie dar, ift gemein im nörblihen Europa, und foll, nad) Bloch, im Oderbruch 
einft fo Häufig gemwefen fein, daß man die getrockneten ald Brennmaterial benugte. Ihr Fleiſch ift 
zart und wohlſchmeckend; das Weibchen enthält über 100000 Eier. — Aalmolch, ſ. Mold. 
- Aalborg (fpr. OHlborg), das nördlichfte Stift der jüt. Halbinfel im Königreich Dänemark, 
welches im Norben mit Sfagens-Horn ausläuft, durch den Lymfiord und den 1825 erfolgten 
Meeresdurchbruch bei Agger von der übrigen Halbinfel getrennt ift, und im Innern von Haide 
und Moor erfüllt wird. Es umfaßt 131%, AM. mit 162000 €. Am füdlichen Ufer des Lym- 
fiord liegt die Hauptftadt Aalborg mit dem Schloffe Aalborghuus und 8000 E., der Hauptort 
bes gleichnamigen Amtes und Sig eines Bifhofs. Die Stadt gehört zu den mittlern Hanbdeld- 
plägen Dänemarks, hat einen guten, fehr belebten Hafen, befhäftigt über 100 Schiffe in ein« 
träglicher Fifcherei, und ift im Befig von Seider, Handfhuh-, Zuder und Waffenfabriten, 
Thran- und Seifenfiedereien. Auch hat fie eine ftäbtifche Bibliothek und eine Navigationsfchule, 
welche indeffen nur fehr ſchwach befucht wird. Zu A. ward am 4. Nov. 1608 die Evangeli- 
fhe Union zwifchen Pfalzbaden, Anhalt, Ansbach, Kulmbad und Würtemberg gefchloffen. 
Am 18. Det. 1627 ward hier das Corps des Markgrafen von Baden durch den kaiferl. General 
Schlick (im Dreißigjährigen Kriege) gefangen genommen. 

Aalen, am Kocher, ehedem freie Reichsſtadt mit bemokratifcher Verfaffung, jegt Hauptort 
eined Dberamts gleiche® Namens im mwürtemb. Zartkreife, zählt 3000 E., welche Ader- 
bau, Lohgerberei und Tuchweberei treiben. Neichöftadt ward der Ort 1650, indem Graf 
Eberhard II. denfelben wegen Empörung an das Reich abtreten mufte; 1802 fam U. an 
MWürtemberg. 

Aar, der drittgrößte Fluß der Schweiz, welcher in zwei verfchiebenen Quellen den Yarglete 
fhern des Berner Oberlandes entfpringt, und fich fobann bei Koblenz, dem alten Confluentia, 
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in der Nähe der bad. Stadt Waldshut, in den Rhein ergießt. Die Gletfcher, deren Abfluf bie- 
fer fhöne, kryſtallklare Bergfirom if, find der Oberaargletfcher, welcher das Thal zwifchen dem 
Zinkenſtein, dem Rothhorn und der Grimfel füllt, und der Unteraargletfher am Fuße bes 
415200 F. hohen Finfteraarhorns und der Schreckhörner. Der durch den Zufluß geſchmolzenen 
Schnees und der Bergfeen reichlich genährte Strom ergieft fi in tollen Eprüngen durdy das 
Dberhaslithal, fällt bei der Handeck in verfchiedenen Fällen, von welchen der obere Handedfall, 
gegen 200 F. hoch, einen der prachtvollſten Wafferfälle Europas bildet, 4420 F. tief in das 
Hasli, durchſtrömt den Brienzer- und den Thunerfee, und nimmt nad) und nad) die Flüffe 
Lütſchine, Simmer, Gürbe, Saane mit Senfe, Zihl (Abfluß des Bielerfecs), Emmen, Lan 
geten, Wigger, Dünnern, Suren, Ya, Bünz, Reuf und Limmat auf. Die Aar berührt die 
Städte Unterfeen, Thun, Bern (welches legtere ganz auf einer von ihr umfchlungenen Halbinfel 
erbaut ift, und in deffen Nähe der Fluß bei der Aarenge die wunderlichfſten Krümmungen bil 
det), Solothurn, Yarburg, Olten, Aarau, Brugg und Klingenau. Schiffbar wird der ziemlich 
reißende Strom erft von Unterfeen aus, aber immer nur für Hleinere Echiffe, und felbft für diefe 
wegen ber vielen Schnellen nicht immer ohne Gefahr. Die Aargletfcher werden jegt häufig von 
dem Grimfelfpital aus befucht. Aufihnen ftellte der berühmte Naturforfcher Agaſſiz feine ſcharf⸗ 
finnigen Unterfuchungen über die Entftehung und Bedeutung der Gletfcher (f. d.) an. — Aar 
oder Ahr heißt ferner ein Heiner Fluß in der preuf. Nheinprovinz, der in der Eifel entfpringt 
und unweit Sinzig in den Rhein fällt. An feinen Ufern wächft der föftliche Aarwein, YAar- 
bleichert genannt. — Im Herzogthum Naffau führen zwei Heine Flüffe den Namen Yar, von 
denen der eine in die Lahn, der anderein die Dille fällt. — Die Aar im Fürftenthum Walbed 
fließt der Twifte zu. — Aar, die alte Benennung aller großen Raubvögel, befonders aber des 
Adlers (f. d.), wird faft nur noch in der poctifchen Sprache gebraucht. 
Aarau, die freundliche, wohlgebaute und gemwerbfleifige Hauptftabt des Cantons Yargau, 
Sitz des Großen Raths, Kleinen Raths und des Obergerichts, mit etwas über 4600 meift 
ref. E., liegt an der Yar, dem fifhreihen Sußbache und den Abhängen des Jura, etwa 
4100 F. über ber Meeresfläche. Sie hat Fabriken in Eifen, Eeide und Baumwolle, ein blü- 
hendes Gymnafium und eine nit unbedeutende Gantonsbibliothet mit der Sammlung des 
Generals Zurlauben und zahlreichen, für die ſchweiz. Gefchichte mertwürdigen Manuferipten. 
Um die im 11. Jahrh. vom Grafen Rohr erbaute Burg erhob ſich allmälig die Etadt, die fpäter 
an die Grafen von Habsburg fam und bis zur Eroberung durdy die Berner 1515 bei Oftreih 
blieb. Am 9. und 11. Aug. 1712 wurde dafelbft der den Zoggenburger Krieg endende Friede ge- 
ſchloſſen. Während der franz. Herrfchaft war A. für kurze Zeit Hauptort der Eidgenoſſenſchaft. 
Aargau, der ſechzehnte Canton der Schweiz. Eidgenoffenfhaft, ein fruchtbare und wald 
reiches, von den Ausläufern der Alpen und des Jura gebildetes Hügelland, von Yar, Reuf und 
Limmat, die fi hier mit dem Nhein vereinigen, durchſtrömt, vom Großherzogtum Baden 
(durch) den Rhein) und den Cantonen Bafel-Land, Solothurn, Bern, Luzern, Zug und Züri) 
begrenzt, hat einen Flächenraum von etwas über 25 QM. Seine Bevölkerung beläuft fi nad) 
der Zählung von 1850 auf etwas über 199000 E., deren größere Hälfte fi zu ber ref. 
Kirche befennt. Der Canton ernennt auf Grund feiner Bevölkerungszahl 10 Abgeorbnete 
in den Schweiz. Nationalrat. In zwei Dörfern, Endingen und Lengnau, wohnen gegen 
2000 Juden, im Genuffe freier Religionsübung und der bürgerlichen Rechte in ihren Heimats- 
gemeinden, jedoch ohne Theilnahme an den ftaatsbürgerlihen Befugniffen. Ader-, Wein- und 
Obftbau, Wiefenbau und Viehzucht werben mit großer TIhätigkeit betrieben; induftrielle Ber 
Thäftigungen verfchiedener Art, befonders Fabrikation in Baumwolle und Seide, find nicht blos 
in ben 11 Städten und Städtchen des Cantons, fondern auch auf dem Lande verbreitet. Wohl- 
ftand und Bildung haben feit 40 Jahren, befonders feit 1830, in weiten Kreifen zugenommen. 
Es fehlt nicht an wiffenfchaftlichen Vereinen, und felbft viele Dörfer. befigen ihre eigenen Lefer 
gefellfhaften, Sängerhöre und gemeinnügigen Anftalten. Im ehemaligen Klofter Wettingen 
iſt jegt ein blühendes Seminar für Lehrer ref., kath.und ifrael. Eonfeffion, im Etift Muri eine 
Bezirksſchule errichtet. Nach der gegenwärtig (1850) einer Revifion unterliegenden Verfaf- 
fung von 1841 übt das Volt feine fouveraine Gewalt durch einen alle drei Jahre zur Hälfte 
zu erneuenden Großen Rath, deffen austretende Mitglieder wieder wählbar find. Zur Bil- 
dung beffelben ernennt jeder der 50 Kreife auf je 180 feiner flimmfähigen Bürger einen Abge- 
ordneten. Actives und paffives Wahlrecht haben regelmäßig alle Cantonsbürger vom vierund» 
swanzigften Jahre an. Der Große Rath ftimmt über die vom Kleinen Rathe einzureichenden 
Gefegvorfchläge ab; auch hat er die Finanzgewalt und das Begnadigungsrecht in peinlichen 
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Fällen. Die Vollſtreckung der Geſehe iſt einem vom Großen Rathe aus feiner Mitte gewählten 
Kleinen Rathe von neun Mitgliedern, von denen wenigſtens vier Katholiken und vier Nefor- 
mirte fein müffen, übertragen. Die richterlihe Gewalt wird in jedem SKreife von einem Frie⸗ 
dens · und einem Kreißgerichte, in jedem der 11 Bezirke von einem Bezirkögerichte, endlich. von 
einem Obergerichte, theild nach einem neuen bürgerlichen Geſetzbuch, theils nach befondern Ver 
ordnungen und Gewohnheitsrechten ausgeübt. Ein ref. und ein kath. Kirchenrath beforgen unter 
Auffiht des Kleinen Raths die befondern confeffionellen Angelegenheiten. Das reine Staats- 
vermögen des Cantons beträgt nahe an 12, das jährliche Einfommen etwa 1 Mil. Schweizerfr. 
Der Canton ift aus drei Hauptbeftandtheilen gebildet: dem eigentlichen A., das frü- 
her unter der Botmäßigkeit der berner Ariftokratie ftand; dem kath. Baden, den untern und 
obern Freienämtern, die gemeinfchaftliche Unterthanengebiete mehrer Cantone waren; endlich 
aus dem bis zum Luneviller Frieden unter öftr. Hoheit gebliebenen Frickthale. Der Einbrud) der 
Franzofen in bie Schweiz (1798) befreite den A. aus feiner Unterthanfchaft, und durch Napor 
leon's Vermittelung ward er 1805 ein felbftändiger Canton. In der Mediationszeit blühte ber 
neue Staat, unter einer repräfentativ-demofratifhen Verfaffung, ſichtlich auf, und die ungleich" 
artigen Landestheile ſchienen in jeber rein politifchen Beziehung feft zufammengewachfen, wäh. 
rend die confeffionellen Gegenfäge nur zeitweife befchwichtigt, aber nicht dauernd verföhnt und 
verſchmolzen werden konnten. Nach Napoleon’s Sturz begann die Reaction auch im A., der 
unter einem Kleinen Rathe von 15 Mitgliedern allen Sünden und Fehlern der Oligarchie an« 
heimfiel. Die wachſende Unzufriedenheit trieb nad) der Julirevolution am 6. Dec. 1850 das 
von feinen Behörden getäufchte Vol zum bewaffneten Aufftand, in deffen Folge am 15. April 
1851 durch einen von fämmtlichen Staatöbürgern unmittelbar gewählten Verfaffungsrath eine 
neue Conftitution entworfen wurde, die bald darauf von der großen Mehrheit der Umerfamm 
lungen angenommen ward. An diefer Bewegung hatte ein großer Theil der kath. Bevölfe- 
rung befonders lebhaften Antheil genommen, und obgleich legtere nur die fleinere Hälfte 
der Bewohner bildet, nahm man doch, fogar für die Nepräfentation ber beiden Confeffionen in 
der höchften politifchen Cantonalbehörde, den Grundfag der Parität in die Verfaffung auf. 
Diefes politifhe Privilegium ftellte einen Theil der Katholifen nicht dauernd zufrieden. Als 
die neue Regierung an den vom Papft verdbammten Befhlüffen der Badener Eonferenz theil- 
genommen hatte, und diefe gegen einige widerfpenftige Geiftliche durchzufegen fuchte, fam es 
im Nov. 1855 zu Unruhen in ben kath. Bezirfen Muri und Bremgarten, die jedoch leicht 
und ohne Blutvergießen unterdrüdt wurden. Fortan wollten auch die Reformirten von der Par 
rität nichts mehr wiffen, fondern foderten eine Vertretung nad Verhältniß der Bevölkerung. 
Am 5. Jan. 1841 wurde der Eonftitutionsentwurf, der den Grundfaß der Repräfentation nad) 
der Kopfjahl feftftellte, bei einer Gefammtzahl von 55629 ftimmfähigen Bürgern von 16050 
gegen 11484 angenommen. Faft alle Katholiten hatten gegen ben Entwurf geftimmt, und bie 
Gährung in den fath. Freienämtern, die vorzüglidh von den Klöſtern aus gefchürt wurde 
und mit ähnlichen Bewegungen in Solothurn im Zufammenhange ftand, nahm bald einen be» 
drohenden Charakter an. Einige von der Regierung angeordnete Verhaftungen in Muri und 
Bremgarten gaben das Zeichen zum Ausbruch. Am 11. Jan. fegten fi) die Aufrührer gegen 
Aarau in Marfch, wurden aber nach kurzem Gefechte bei Vilmergen von den Regierungstrupe 
pen zerfprengt, welche alsbald die infurgirten Bezirke befegten. Unter dem Eindrude diefer Er- 
eigniffe und zur Sicherftellung gegen künftige Unordnungen befchloß der Große Rath am 
15. Febr. 18A1 mit 115 Stimmen die Aufhebung fämmtlicher Klöfter, die bisher ein Wermö- 
gen von etwa 5 Mill. Gld. befeffen und im kath. Theile des Randes einen ſichtlich hemmenden 
Einfluß auf die Fortfchritte des Wohlftandes und der Bildung geäußert hatten. Ein Theil der 
Stände glaubte darin eine Verlegung der Bundesacte zu entdeden, wodurch die Aargauiſche 
Klofterfrage zur eidgenöffifschen Frage wurde, bis endlich die Tagfagung am 51. Aug. 1845, 
nad) dem aargauifchen Anerbieten der Herfiellung mehrer Nonnenköfter, unter Widerfprud) 
der meiften kath. Stände die Klofterfrage für befeitigt erklärte. (S. Schweiz.) Vgl. Bron- 
ner, „Der Canton X., hiſt. geogr., ftatift. gefchildert” (2 Bde., St.-Gallen 1844—45). 
arhuus (fpr. Ohrhuus), ein öftliches Stift der jüt. Halbinfel im Königreich Dänemark an 
ben Ei bes Großen Belt, umfaßt 86 AM. mit 157000 E., und hat vorherrfchend fruchtbar 
ren Boden. Hauptftadt des Stifts wie des gleichnamigen Amts und Bifchofsfig ift Aar- 
huus am Großen Belt in fchöner, etwas flacher Gegend, und an einer Bucht des erftern, 
welche durch ben Ausfluß des Braband- oder Aabyefees in zwei Theile gefchieben wird, 
Die Stadt zählt 6000 E., Hat einen guten, durch Handel, Fifherei und Schiffahrt beichten 
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Hafen, und befigt Zuderraffinerien, Tabacks · Hut- und Handfhuhfabriten, auch Baum 
wollen- und Zucdhmanufacturen. 

AHaröelfpr. Ohrö), eine fchlesw. Infel im Kleinen Belt, unter 55° 16° n. Br., kaum 5000 
Schritte vom Feftlande getrennt, und höchſtens eine halbe Stunde lang und ebenfo breit. Auf 
derfelben liegt nur das Fifcherborf Aaröebye. Ihr gegenüber ift auf dem Feftlande die Poſtſta- 
tion Yaröefund, von wo aus ein Paletboot über den Kleinen Belt nad der Stadt Affens auf 
der Zurfel Fünen geht. Im Frühjahr 1848 fand im Aaröeſund zwiſchen den dän. Schiffen und 
den deutſchen Freifcharen unter von der Tann und Aldoſſer ein Gefecht ftatt. Die Heine Inſel A. 
ift nicht zu verwechfeln mit der großen Arröe (f. d.). 

Maron (Hebr. Aharon), der ältefte Bruder des Mofes, war ein Sohn Amram's und der 
Jochebeth, aus dem Stamme Levi. Als Mofes den göttlichen Auftrag zur Befreiung feines 
Volks erhielt, ward A. zu feinem Beiftande und Redner beftimmt, und durch die mofaifche 
Gefeggebung überfam er für fi und feine Nachkommen das Priefterthum als erbfiche Würde. 
(S.2eviten.) Bei dem Zuge durch die Wüfte fertigte er den Jfraeliten, die über Mofes' Abive- 
fenheit auf dem Berge Sinai ungebuldig wurden, auf ihr Verlangen ein goldenes Kalb, wahr 
iheinlid) eine Statue des ägypt. Gottes Apis, welches das in Agypten an den finnlichen 
Gögendienft gewöhnte Volk anbetete, bis Mofes zurüdkehrte und es zerftören lief. A. 
unterftügte feinen Bruder in der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten, und ftarb 
125 3. alt auf dem Berge Hor, an der Grenze von Idumäa. Sein dritter Sohn Elafar 
folgte ihm in der Würde eines Oberpriefterd. — Aarondwurzel, f. Arum. 

Aas. Man verficht unter Aas ſchlechtweg die Leichname geftorbener Thiere, verbindet 
aber damit gewöhnlich noch den Nebenbegriff des Eintrittd der Verwefung bei denfelben. Wie 
unwichtig und theilweife efelhaft der Gegenftand auch erfcheint, fo ift derfelbe doch in national- 
öfonomifcher und ftaatspolizeilicher Hinficht fehr beachtenswerth. Zuvörberft liefert das Aas 
dem Landwirthe den kräftigften, ſtickſtoffreichſten Dünger. Seither begnügte man fi, bie 
Afer einfach) unter Obftbäumen einzufcharren. Das rationellere Verfahren ift jedenfalls, fie in 
Gruben mit Jauche und Atzkalk gähren und verwefen zulaffen, wiediesin größern Wirthfchaften 
‚in Frankreich längft, in Norbdeutfchland neuerdings gefhieht. Eine andere Verwendung ber 
Afer findet in Frankreich ftatt, indem man diefelben zur Fütterung der Hühner benutzt. In den 
großartigen Poularderien’ der Normandie und Bretagne werben oft Heerden von 5000 unb 
mehr Hühnern Monate lang blos mit dem gelochten Fleifch und den in Papinifhen Töpfen er- 
weichten Knochen gefallener Thiere gefüttert und gemäftet. Diefelben gedeihen dabei vortrefflich, 
und legen mehr Eier ald gewöhnlich, ohne daß ihr Fleifch den mindeften Beigeſchmack befime 
Außerdem laffen ſich natürlich die Häute, Hörner, Klauen, Knochen u. f. w. benugen; ebenfo iſt 
von den Körpern gefallener Thiere ſtets noch eine reihe Quantität an Fett zu gewinnen, wel ⸗ 
ches man entweder zur Fabrikation von Seife und Lichtern, oder von Wagenfchmiere u. dal, 
überhaupt zu technifchen Zweden fehr wohl verwendet. Auch in fanitätifher Hinſicht ift die 
möglichfte Aufarbeitung der Ufer, welche im Fall der Nichtverwendung ftets fo tief eingefcharrt 
werben müffen, daß ihre Zerfeßungsgafe nicht den Dunſtkreis verpeften, fehr wünfchenswerth. 
Die Natur felbft gibt in diefer Hinficht dem Menfchen einen Fingerzeig. Man wird felten die 
Leichname von wilden Thieren, zumal Vögeln, finden. Diefelben werben augenblidlid von an- 
bern Thieren entweder verzehrt, oder zum Behuf fernen Bedürfniffes verborgen und vergraben. 

Die Thiere, welchen diefes Amt hauptſächlich zufällt, find die Aasthiere, von welden 
die Vögel und Inſekten die zahlreichften Arten aufzuweifen haben. In warmen Klimaten 
forgen von Säugethieren Hund, Schafal und Hyäne, von Vögeln die Geier, und darunter 
befonders die Aasgeier, für das Wegfchaffen oder die Vertilgung der Thierleihname. Unter 
benfelben ift der ägypt. Aasgeier (Neophron perenopterus), der ſich auch manchmal nad 
Deutfchland verirrt Hat, der befanntefte der alten Welt. Jenſeit des Deeans find die Hühner 
geier (Cathartes) die hauptfählichften Aasvögel, und die Aura und der Gallinago der fpan. 
Amerikaner, wie der Truthahngeier (Turkey-buzzard) der Norbameritaner gehören zu diefer 
Gattung. Überhaupt find die Geier und ein Theil der Adler faft blos eigentliche Aasvögel. 
Nächſt innen gehört das Geflecht der Raben und Krähen hinfichtlic der Nahrung in diefe 
Kategorie. Von Infekten finden wir fehr viele Gattungen auf Aasnahrung angewieſen, wäh. 
rend von den Lurchen oder Reptilien feine, von den Fifchen nur wenige Gefchlechter ausnahms⸗ 
weife auch diefe Nahrung anzehmen. Unter den erftern find aus der Orbnung der Käfer die ber 
kannten Aaskäfer oder Zodtengräber (Silpha thoracica und necrophorus) die verbreitetften. 
Mit bewundernswürdigem Inſtinct wiffen diefe Heinen Kerfe in Gemeinfamkeit mäßig große 


10 Yba Abalardus 


Thierleichen mit Erde zu bededen und ihren aus den darein gelegten Eiern fich entwidelnden 
Larven auf diefe Weife ſogleich Nahrung und alle Bedingungen ber Fortdauer zu verfchaffen. 
Eins der wichtigſten Amter im großen Haushalt der Natur haben ferner die Zweiflügler, indem 
fie Hauptfächlich darauf angemiefen find, faulende Aasrefte Heinfter Xhiere in ftehenden Waffern 
ſchnell und geräufchlog zu befeitigen. Diefer ihrer Rolle entfpricht auch ihre unermeßliche Zahl. 
Alle übrigen aber übertrifft darin die Familie der Musciden, von welcher allein 150 Gattungen 
in Europa befannt find. Die Mehrzahl davon fegt ihre Eier in faulendem Fleifche ab, welches 
ſodann die überaus gefräßigen Larven nährt. Von den Kruftenthieren find es blos die Krabben, 
welche Aas angreifen und verzehren. Die Thätigkeit der Infuforien zur Vertilgung des Aaſes, 
welche gewiß nicht geringer anzufchlagen als die aller übrigen Zhiergattungen zufammenge- 
nommen, ift bisjegt noch nicht gehörig erforfcht. — YAasblume, f. Arum. 

Aba oder Abä, war eine Stadt in Phocis, die der Argiver Abas gegründet haben foll. Es 
befand ſich dafelbft ein uraltes, fehr berühmtes Orakel, das noch bei den Römern in ungemei« 
nem Anfehen ftand, und ein reicher dem Apollo geweihter Tempel. Apollo hieß von diefem 
Tempel auch Abäus. — Aba heift ein orient. Kleidungsftüd, das nad) Art eines Über- 
rocks geformt ift, aber ohne Armel; ebenfo bezeichnet man damit das grobe Tuch (auch Salo- 
nifa genannt), aus dem dieſe Kleidung verfertigt wird. In der Türkei legen das Aba die Sol- 
daten, Matrofen und armen Leute an. Ehedem war der Stoff ein wichtiger Ausfuhrartikel 
zu Salonichi und in Macedonien. Marfeille beförberte jährlich Maffen folcher Zeuge nach den 
Antillen, wo man die Neger in Aba kleidete. Jetzt ift dieſer Handel faft ganz erlofchen. 

Abaca- oder Manillahanf ift die Fafer eines auf den Philippinen einheinifchen Bana⸗ 
nenbaums (Musa troglodytarum), der vornehmlich auf den Infeln Lucon, Samar und Leyte 
im Großen angebaut wird. Man fpaltet die abgefchnittenen Zweige in lange Streifen und löft 
dann die Fafertheile von der fleifchigen Maffe ab. Ein Arbeiter kann auf diefe Weife täglich 
50 Pf. Hanf gewinnen. Aus diefem Hanf, der nicht gefponnen oder gedreht, fondern nur zu⸗ 
fammengetnüpft wird, macht man fehr dauerhafte, aber weniger gefehmeidige Seile. In Ma- 
nilla ift eine Dampffeilerei, die diefen Hanf für die Marine verarbeitet. Vor 1825 war die 
Production gering, jegt führt man ſchon jährlich über 55000 metrifche Etr. aus. 

Abach, Marktflecken in Baiern, an der Donau unweit Negensburg gelegen, hat ein Wild» 
bad, eine ſchwachalkaliſche Schwefelwafferfioffquelle, welche zum Baben bei Lähmungen, Gicht, 
"Rheumatismen, Hautausfchlägen u. f. m. benußt wird. Die jegt verfallene Heinrichsburg bei 
A. ift Kaifer Heinrich's I. Geburtsort. ’ 

Abahum, ein Märtyrer, von Geburt ein Perfer, der mit feinen Altern und feinem Bru- 
der zur Zeit des Kaifers Elaudius nah Nom fam und dort mit den Seinen als chriftl. Beken ⸗ 
ner einen qualvollen Tod erlitt. Ihr kirchlicher Gedächtniftag ift der 19. Jan. 

Abäcus nannte man das fonft gebräuchliche Rechenbret zu arithmetifchen Berechnungen; 
"dann im Allgemeinen eine Zahlentabelle, daher Abacus Pythagoricus das Einmaleins. — In 
"der Baufunft heit Abäcus die obere Platte, womit der Knauf der Säule bebedt if. Bei dem 

dorifchen, altionifchen und toscanifchen Säulenknauf ift die Platte ein regelmäfiges Viereck; 
beim neuionifchen, korinthifchen und römifhen Knauf hat fie eingebogene Seiten mit abge 
ftumpften Eden. Vieredige Marmortafeln, zum Cinfag in die Wände, fowie Felder mit Fi- 
guren, zum Einfügen in Mofaitboden, wurden bei den Alten ebenfalld Abacus genannt. 

Abaddon (hebr.), fo viel wie Abgrund, nennen rabbinifche Sagen die tieffte Stelle der 
"Hölle. In der Bibel bedeutet es fo viel ald Unterwelt, Schattenreich, Engel des Verderbens, 
und in diefer Bedeutung ift es von Klopftod in feinem „Abaddona“ gebraucht. In der Offenb. 
Joh. (9, 11) führt der König der Heufchreden diefen Namen. 

Abaditen, Name einer fpan.-maur. Dynaftie, welche von 1045— 91 zu Sevilla herrſchte 
und von ihrem Gründer Abad 1. fo benannt wird. (S. Spanien.) 

Abälardus (Petrus), auch Abailard, Abeillard und Abelard, ſcholaſtiſcher Philofoph und 
Theolog, unftreitig der fühnfte Denker des 12. Jahrh., war 1079 in dem feinen Altern Berenger 
und Lucie gehörigen Fleden Paletz (oder Pallet) unmeit Nantes geboren. Unüberwindlicher 

Wiffensdrang, namentlich Luft an fcholaftifcher Dialektif, bewog ihn, feinen Brüdern das 
Recht der Erfigeburt zu überlaffen. Um Wilhelm von Champeaur zu hören, ging er aus der Bre- 
tagne nad) Paris, zog ſich jedoch bald den Haf des Meiſters zu, den er dutch feinen Scharffinn 

in Berlegenheit fegte. Er floh nad Melun, von da nach Eorbeil, überall bewundert, aber auch 
verfolgt. Zur Herftellung feiner Gefundheit ging er in die Heimat. Meugeftärkt kehrte er fo- 
dann nach Paris zurüd, verföhnte ſich mit feinen Gegnern, und bildete die ausgezeichnetiten 
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Männer, unter ihnen den nachmaligen Papſt Göleftin I, Petrus Rombarbus, Berengar, feir 
nen nachherigen Apologeten, und Arnold von Brescia. Um diefe Zeit lebte zu Paris Heloiſe, 
die Nichte des Kanonikus Fulbert, damals 17 3. alt, ausgezeichnet durch Schönheit, Geift 
und Kenntniffe. Für fie entbrannte A., obgleich fhon 38 J. alt, in heftigfter, alles Anbere 
vergeffender Liebe, die Heloife mit gleicher Leidenſchaft erwiderte. Durch Fulbert felbft warb 
A. Lehrer und Hausgenoffe Heloifens, und beide Liebende genoffen ihr Glüd, bis Al's feurige 
Lieder auch Fulbert's Ohr erreichten. Er fuchte die Liebenden zu trennen, doch zu fpät, nament- 
lich für Heloife. A. entführte Die Geliebte nach der Bretagne, wo fie einen Sohn gebar, und 
vermählte fich heimlich mit ihr, wozu Fulbert feine Einwilligung gab. Bald aber kehrte Heloife 
in das Haus ihres Dheims zurüd uud leugnete die Ehe, um X. an der Erlangung firchlicher 
Würden nicht hinderlich zu werben. Darüber und über eine zweite Entführung erbittert, zu- 
gleich um ihn zur Erlangung firhlicher Ehren kanoniſch unfähig zu machen, ließ Fulbert A. ent- 
mannen. Zief gebeugt durch diefe Schmach trat A. als Möndy in die Abtei St.-Denis, und 
bewog auch feine Geliebte, zu Argenteuil ben Schleier zu nehmen. Neue Berfolgungen zogen 
ihm die Vorlefungen zu, die er nach einiger Zeit begann. Die Synode zu Soiffons (1121) ew 
Härte feine Anſichten über die Dreieinigkeit für fegerifh. Er verlief St.-Denis, erbaute zu 
Nogent an ber Seine eine Kapelle und Klaufe, Paraklet genannt, die er, von feinen ihm dahin 
folgenden Schülern zu einer geräumigern Stiftung erweitert, nach feiner Ernennung zum Abt 
von St.-Gildes-de-Ruys in Bretagne, Heloifen und ihren Religiofen zur Wohnung überließ. 
Traurig war fein Aufenthalt in St.-Gildes und ein fteter Kampf mit feiner Liebe und dem Haf 
der Mönche, die es endlich dahin brachten, daß 1140 feine Lehre vom Papft Innocenz II. ver 
dammıt und ihm Einferferung zuerfannt wurde. Doch Peter der Ehrwürdige, Abt zu Elugny, 
föhnte ihn, nachdem er feine Zrinitäts- und Erlöfungstheorie widerrufen hatte, mit feinen Fein- 
den aus, und ald Mufter Möfterlicher Zucht ftarb A. am 21. April 1142 in der Abtei St.-Mar- 
sel unweit Chalons an ber Saöne. Heloife, die ihn 20 3. überlebte, erbat fich den Leichnam, 
den fie zu Paraflet begraben ließ, um einft an feiner Seite zu ruhen. Beider Afche wurbe 1808 
in das Mufeum der franz. Denkmäler nad) Paris gebracht, 1817 zu Monamy in einer befon- 
dern Kapelle, und 1828 in einem eigens erbauten Grabmal des Pere-Lachaife beigefegt. Im 
‚Streite mit dem heil. Bernhard ſprach ſich A.'s Lehre als entſchiedener Rationalismus aus, 
und man fann ihn und den frühern Erigena als die ‚älteften offenen Vertreter dieſer Richtung 
anfehen. U. ftellte nämlich das Princip auf: Nichts fei zu glauben, ald was man zuvor einge 
fehen habe, während die herrfchende Kirche annahm, daß man glauben müffe, um einzufehen, 
und Bernhard das Forfchen vom Gebiet ber Religion gänzlich entfernt wiffen wollte. Vgl. 
Goldhorn, „De summis prinecipiis theologiae Abelardeae” (Rpy. 1858). U.’s Verdienſt 
vollftändig zu würdigen, geben feine Schriften ungleich weniger den Maßſtab, als die Erwä- 
gung des Einfluffes, welchen er durch unermübdliche Dialektik auf feine Zeit übte. Wie feine 
Rehre, fo gab auch fein Charakter manchen Anſtoß. Bis auf die neuere Zeit ift vorzugsweiſe fein 
zomantifches Liebesverhältniß ind Auge gefaßt und dargeftellt worden. &o von Berington 
(„History ofAbelard and Heloise“, Lond. 1787 ; deutfc von Hahnemann, Lpz. 1789) ; Kepler 
(„U. und Heloife‘, 2 Bde, Berl. 1806); Schloffer („A. und Dulcin, oder Leben und Mei- 
nungen eines Schwärmers und eines Philofophen‘, Gotha 1807); Mad. Guizot („Essai sur 
la vie et les 6crits d’Abailard et d’Hesloise”, Par.1839); Feuerbach („A. und Heloife, ober 
der Schriftfteller und der Menſch“, Lpz. 1844); Carriere („A. und Heloife, ihre Briefe und 
Leidensgeſchichte“, Gieß. 1844); zulegt, nad) A.s Selbftbiographie, von Jacobi („A. und 
Heloife”, Berl, 1850). Das biographifche Hauptwerk erfchien von Remufat u. d. T.: 
„Abelard” (2 Bde., Par. 1845), enthaltend A.'s Leben, Charakter, Schriften und Meinun- 
gen, nebft vollftändiger Literatur in der Einleitung. U.'s lat. Schriften und Briefe hat Am- 
boife gefammelt und Duchesne (Par. 1616) herausgegeben; zuletzt Coufin (Par. 1849). 
‚Neuerdings aufgefundene Werke, darunter das „Sic et Non“, eine Sammlung dogmatifcher 
Widerfprüche der Kirchenväter, find theils durch Couſin (Par. 1856), theild durch Rheinwald 
(Berl. 1851) veröffentlicht worden. 

Abalienation, eine befondere altrömifche Form der Veräußerung (f. d.), wonach ſoge · 
nannte res mancipü, wie Sklaven, Thiere, Grundftüde, an Andere übertragen wurden. Abalie 
niren heißt überhaupt veräußern; jus abalienandi fo viel ald Veräuferungsredt. 

Abaligetber Höhle, eine merkwürdige, ſich über eine Stunde erftrediende Stalaktiten ⸗ 
böhle Bei dem Dorfe Abaligeth in dem ungar. Gomitat Baranya am Jakobsberge. 
 Abälus (nad Zenophon von Lampſalus: Baltia) hieß die Bernfteininfel der Alten. Wahr 
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ſcheinlich war biefer Drt die preuf. Hüfte von Pillau bis zur Kurifchen Nehrung; Andere 
meinen, e8 fei damit die ſchlesw. Küfte bezeichnet worden. 

Abancourt (Charles Zavier Jofeph d'), Miniſter Ludwig's XVI. von Frankreich, der Neffe 
von Galonne, war beim Ausbruche der Revolution Hauptmann in ber Eavalerie. Als ges 
mäßigter Anhänger der Bewegung erhielt er nad) den Ereigniffen vom 20. Juni 1792 von 
Ludwig XVI. das Kriegsminifterium. Er erfchien jedoch nur einmal in der Gefeggebenden Ver 
fammlung, um Recenfchaft über die Vertheidigungsanftalten an der Nordgrenze zu geben, 
und fic) gegen die Denunciation einiger Soldaten zu vechtfertigen, die dahin. ging, als habe et 
unter das der Armee gereichte Brot geſtoßenes Glas mifchen laffen. In den Vorgängen vom 
40. Aug. ward er ſodann als Feind ber Freiheit gefangengenommen und in Anklage verfegt. 
Man fchleppte ihn mit vielen Andern vor den Gerichtshof zu Drleans, von wo aus er nah Pa» 
ris zurüdgeführt werden follte. Unterwegs wurbe jedoch der Transport zu Verſailles, als 
er eben das Gefängnif verlief, von einem Haufen überfallen und A. mit feinen Leidensge- 
fährten niedergemegelt. Die gräuliche Blutthat ift nie aufgeklärt worden. — Abancourt (Cham 
les Frerot d'), ein ausgezeichneter franz. Ingenieuroffizier, der fich im Auftrage des franz. Ho» 
fes lange in der Türkei aufhielt, und beim Ausbruche der Revolution mit einer reichen Samm⸗ 
lung von Plänen ‚und Karten nad) Frankreich zurüdtehrte. Er wurde in die Eonftituirende 
Berfammlung gewählt, leiftete hier. als Ingenieurgeograph große Dienfte und trat fpäter an 
bie Spige des topographifchen Bureau ber Donauarmee. In diefer Stellung fertigte er eine 
noch jept fehr gefchägte Generallarte ber Schweiz an, ebenfo eine Karte von Baiern. U. ftarb 
4801 zu Münden. 

Abandon (Abtretung), bei der Affecuranz (f. d.) der Schiffe das Verfahren des Verficher- 
ten, wonach er die affecurirten Gegenftände (Schiff und Ladung) an den Verficherer gegen Zah» 
lung der ftipulirten Summe abtritt. Der gewöhnlich im Contract vorgefchene Fal tritt dann 
ein, wenn bon den verficherten Schiffen binnen einer gewiffen Zeit (gewöhnlich 1 I. aus europ. 
Häfen, 24 I. aus andern Welttheilen) feine Nachricht eingegangen ift. 

Abano, Stadt mit 5000 €. in ber öftr.:venet. Delegation und im Diftriet Padua, ſechs 
Miglien’füdlich von Padua, am Fuß der Euganeifchen Berge, war feiner Schmwefelquellen we 
gen fihon den Römern unter bem Namen Aquae Aponi oder Aquae Patavinae (bei Plinius) 
befannt. Überreſte alter Bäber wurden hier namentlich zu Monte-Grotto (Mons aegrotorum), 
San Pietro-Montagnone und Caſa⸗Nuova gegen Ende des 18. Jahrh. aufgefunden. U. befigt 
die heißefte Schmwefelquelle unter allen europ. Thermen ; fie gehört zu den euganeifchen Quellen, 
welche in dem Umkreiſe einiger Miglien aus dem öftlichen Abhange bes euganeifchen Kegel - 
gebirgs herworbrechen, und entfpringt auf dem Gipfel des Montiron. Ihr Waffer enthält als 
vorwaltende Beftandtheile Kochfalz, ſchwefelſaures Natron, Magnefia und einen geringen An« 
theil Schwefelmafferftoffgas mit einer Temperatur von 66°—6I!M. Vorzugsweife wird ber 
Mineralfhlamm zu heifen Schlammbäbern benußt, die insbefonbere gegen chronifche Haut- 
ausfchläge, veraltete Syphilis und Gicht ſich heilfam erweifen. Vgl. Andrejewsky, „De thermis 
Aponensibus in agro Patavino” (Berl. 1851). Nächft U. ift der füblich davon gelegene Bleden 
Battaglia feiner Heilquellen wegen am meiften beſucht. — U. ift auch berühmt als Vaterftadt 
des berühmten Arztes und Philofophen Pietro d'Abano. Derfelbe ward um 1250 geboren, 
erwarb fich feltene wiffenfchaftliche Kenntniffe unter den Arabem und zu Konftantinopel, und 
lehrte dann auf der Univerfität zu Padua, auch zu Paris. Bon den abendl.Sarazenen aus, den 
Freidenkern ber damaligen Welt, verbreitete fich unter den hriftl. Gelehrten der mit ariftoteli- 
ſcher und platonifcher Philofophie vermifchte Nationalismus des Averrhoes, welchen das Kir- 
chenconcil zu Vienne 1512 verbot. Pietro, als Anhänger diefer Lehren, namentlich in Bezug 
auf Sterndeuterei, geriefh darüber in eine flrenge Unterfuchung, farb aber um 1520, noch 
bevor die Strafe des Feuertodes an ihm vollzogen werben konnte. Die berühmtefte feiner Schrif ⸗ 
ten ift: „Coneiliator differentiarum philosophorum et praecipue medicorum” (Ben. 1565). 

Abarca (Don Soaquin), Biſchof von Leon, ein Aragonier, geb. um 1780, trat in den 
geiftlihen Stand und wurde Pfarrer in einem Orte Aragoniens. Als folder ſprach er 1820 
gegen die wieberhergeftellte Eonftitution von 1812, und ward eins der Häupter der apoftolifchen 
Partei feiner Provinz. Nach Miederherftellung der abfoluten Königsgewalt wurde er unter dem 
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dem Tode ded Königs an der erfien karliſtiſchen Bewegung in Bittoria und Logrofio teil. Nach 
dem Mislingen derfelben begab er fi) zu Don Carlos nach Portugal, den er von da nach Eng» 
land begleitete, Hier war er einer von deffen einflufreichflen Rathgebern und nach der Abreife 
bes Prätendenten deſſen Hauptagent in England. Als er fi) 1856 mit den Geldbeitraͤgen der 
engl. Toryariſtokratie zu Don Carlos begeben wollte, ward er am 16. April zu Cavaignat bei 
Bordeaur verhaftet und-von der franz. Megierung mit einem Paffe nach Frankfurt a e⸗ 
fen. Bon hier begab er ſich über Holland zur See in die bask. Provinzen, wo er an ve Dune 
bes Minifteriuums des Prätendenten trat. Der fanatifhen Partei erſchien er jedoch nicht ent- 
ſchieden genug. Ex fiel bei Don Earlos in Ungnade und ward fogar verhaftet, doch bald nachher 
wieder fteigelaffen und -mit dem Juſtizminiſterium bekleidet, das er einige Zeit verwaltete. Als 
der Verſuch, Maroto (f. d.) zu flürgen,. mislang,; wurde er im Febr. 1859 nebft den übrigen 
Häuptern der Camarilla verbannt und ging nach Frankreich. U. ftarb 1844 im Karmeliterfio- 
fter zu Lanzo bei Zurin. 

barim oder Aborim, Name eines Gebirgs in Palaͤſtina auf der Dftfeite des Jordan, 
nordöftlich vom Zodten Meere. Auf demfelben lagerten fich (nad; 4 Mof. 35, 47. 48) die I 
zaeliten ; auf feinem Gipfel, Nebo genannt, ftarb Mofes (5 Mof. 52, 49). 

al (Den Joſe Fernando), Bicefönig von Peru, Marques de la Concordia, wurde 

1745 zu Dviedo geboren. Er trat 1762 in fpan. Militairdienfte, wohnte 1775 der Erpebition 
gegen Algier bei, blieb aber mehr als 20 J. in niederer Stellung. Seit 1793 Oberft, focht 
er tapfer im Kriege gegen die franz. Nepublit. Im J. 1796 ward er Gowerneur von 
Cuba, dann von Neugalizien. Seine Talente, die er in den Geſchäften des Kriegs wie bes Frie- 
dens bewies, beftimmten ben Hof, ihn 1804 zum Bicekönig der Provinz Peru zu ernennen. 
Auf der Reife von Madrid dahin fiel er in die Hände der Engländer, entfchlüpfte aber und 
langte endlich nad) einer Bandreife von mehr ald ZOOM. zu Lima an. Die vernachläffigten 
Quftände Perus, das Schickſal Spaniens felbft gaben ihm Gelegenheit, fein ganzes Genie zu 
entfalten. A. regierte und vertheidigte inmitten der politifchen und kriegerifchen Gefahren die 
Provinz völlig felbftändig. Doch fagte er fih von dem europ. Mutterlande keineswegs los 
fondern unterftügte dur) Geld und Kriegsmittel die fpan. Eortes im Kampfe gegen Napo- 
leon. Zu gleicher Zeit aber ſchuf und ordnete erin Peru eine civilifirte Verwaltung, gründete 
große Städte und Dörfer, eröffnete die Hülfsquellen des Landes durch Induftrie und Handel, 
und forgte fo viel ald möglich für Bildungsanftalten. U. legte unter den Dankbezeugungen ber 
Peruaner 1816 feine Stelle nieder und kehrte nach Mabrid zurüd, wo er 1821 ftarb. Sein 
fegensreiches Wirken hatte fogarden Haß der verfhiebenen politifchen Parteien entwaffnet, die 
nacheinander in Spanien bas Ruder führten. 

bat-jour bezeichnet eine Art von Fenſter, deren Rahmen nicht fenkrecht, fondern fchräg 
oder gar horizontal geftellt find, ſodaß ſie den Zutritt des äußern Lichts nad) innen beffer geftat- 
ten. Uneigentlich benennt man auch mit diefene Worte die Reflectoren, welche man bei Beleudy- 
tungsapparaten anbeingt, um ben Bichtftrahlen die Richtung nach unten zu geben. 

Abaton bezeichnet jeden nicht zugänglichen Ort, dann den mit Vorhängen umgebenen 
Chor, das Allerheiligfte, in dem griech. Kirchen. — Abaton hieß auch auf Rhodus ein von 
Artemifia, der Gemahlin und Nachfolgerin des Barifchen Dynaften Maufolus, errichtete Denk» 
mal, das den glüdlichen Überfall verewigen-follte, durch welchen fich diefe Herrfcherin der Infel 

ichtigte. Die Rhodier ſchaͤmten ſich des Denkmals und machten es unzugänglid), indem 
ſie es nad) wiebererlangter Freiheit überbauten. — Abatos, d. h. die unzugaͤngliche, nannte 
man aud) bie Felfeninfel im Nil bei Phikä, auf welcher fich die Grabmäler von Ifie und Dfiris 
befanden und zu der nur die Prieſter Zutritt hatten. 

Abatucei (Jacques Pierre), corfifcher General, wurde 1726 auf Gorfica geboren. Er wid · 
mete fich dem Waffendienfte und trat ald Nebenbuhler und politifcher Gegner Paoli's (f. d.) 
auf. Aus Patriotismus ordnete er fich jedoch demfelben unter und fämpfte als zweiter Be 
fehlshaber glüdlih gegen die Genuefen. Nach der Iuvafion der Franzofen unterwarf er 
ſich ſchwer, erhielt aber den Grad eines franz. Oberftlieutenante. Der Gouverneur Graf Mar- 
boeuf verrwidelte ihn in ben Proceß gegen die corfifhen Patrioten, ſodaß er zu entehrender 
Strafe verurtheilt wurde. Die corfischen Stände erhoben dagegen beim franz. Hofe Protefta- 
tion, und Ludwig XVL unterbrüdte das Urtheil und ernannte dafür. zum Marechal ⸗deCamp. 
In diefer Eigenfchaft ward ihm 1795 die Vertheidigung Corſicas gegen Paoli und die Eng- 
länder übertragen. Die Stimmung der Einwohner, die Übermacht des Feindes nöthigten ihn, 
nach der Einnahme von Toulon diefen Poſten zu verlaffen. Er kehrte nach Frankreich zurüd, 
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warb zum Diviſionsgeneral ernannt, vermochte jedoch wegen geſchwaächter Geſundheit feine 
Dienfte zu leiften. Nachdem 1796 die Engländer Eorfica verlaffen, kehrte er in feine Heimat 
zurüd. Er ftarb 1812; drei feiner Söhne waren ihm durch den Tod auf dem Schlachtfelb 
dorangegangen. — Abatucei (Charles), der befanntefte Sohn des Vorigen, geb. 1771, fimpfte 
in ben erften Jahren der Revolution als Artillerieoffizier am Rhein, und ward 1794 Adjutant 
Pichegru's. Nach dem erften Rheinübergange, wobei er große Bravour entwidelte, erhielt er 
ben Grad eines Brigadegenerals. Beim zweiten Rheinübergange beauftragte ihn Moreau mit 
ben Vorbereitungen. Auch diesmal bewies er Talent und beifpiellofe Tapferkeit, fodaf man ihn 
zum Divifionsgeneral ernannte. Gegen Ende 1796 befehligte er zu Hüningen, wo er bei einem 
Ausfall gegen die Oftreicher in der Nacht vom 1. zum 2. Dec. verwundet wurde. Er flarb 
einige Tage fpäter. Moreau lief ihm auf der Stelle ein Denkmal errichten, das 1815 verſchwand, 
nad) ber Revolution von 1850 aber mwieberhergeftellt ward. — Der durch feine diplomatiſche 
Laufbahn bekannte Abatucei, geb. 1791, ift der legte Bruder des Vorigen. Er kämpfte während 
der Revolution in den Nationalgarden Corſicas gegen die Engländer und Paoli, fiel aber in die 
Hände der Feinde. Nach 18 Monaten durfte er nach Frankreich zurückkehren, wo er fortan in 
wichtigen diplomatifchen Gefchäften verwendet wurde. In den fchlimmen Zeiten des Kaifer- 
reichs war er Adminiftrator in Eorfica. Während der Reftauration lebte er in Zurüdgezogen- 
heit; aber nach der Julirevolution übernahm er die Stelle eines Raths am Gerichtshofe zu Dr» 
leans, und ward im Depart. Roiret mehrmals zum Abgeordneten in die Kammer gewählt, mo 
er fich zur Linken hielt. In der Nationalverfammlung der Franz. Republif bewies er fich durch 
feine Abftimmungen ald Gegner der focialdemokratifhen Beftrebungen. 

Abaujvar (pr. Aba-uj-wahr), Comitat in Oberungarn, grenzt nördlich an die Comitate 
Säros und Zips, weftli an Borfod und Zemplin, ſüdlich an Zemplin, weftlih an Torna 
und Gömör, und umfaßt 52, AM. Es gehört zu den fruchtbarften Diftricten des Landes, 
und erzeugt, befonders in dem an Zemplin grenzenden Theile, ausgezeichneten Wein, der dem 
berühmten Tokayer wenig nachgibt. In Folge feines Naturfegens ift dieſes Heine Comitat aus- 
nehmend bevöffert, indem bier auf die AM. 5170 €. fallen. Die Gefammtbevölterung von 
A. beträgt gegen 166200 Seelen, wovon 99000 Magyaren, 55520 Slawen, 9470 Deutfche, 
15120 Rußniaken und 9280 Juden. Der Hauptort ift Kafıhau (f. d.). Obſchon das Komitat 
eucfichtlich feiner Ausdehnung nur eins vierten Ranges ift, befigt es doch mehr politifche und 
hiftorifche Bedeutung als viele größere. Im Süden durch eine Reihe reinmagyarifcher Comi- 
tate mit Siebenbürgen verbunden, war es bei den Unruhen des 17. und 18. Jahrh. gewöhnlich 
Hauptquartier und Stügpunft der Aufftändifchen. Andererfeits von der öftr.-galiz. Grenze nur 
durch das Comitat Säros getrennt, blieb es auch ber öftr. Gegenmacht leicht zugänglich. In 
den Ereigniffen der Jahre 1848 und 1849 erfuhr es ebenfalls die Wechfelfälle des Kriegs. 

Abbadie (Antoine und Arnould Michel de), zwei Brüder, befannt durch ihre Reifen in 
Abyſſinien, find geborene Irländer, aber in Frankreich naturalifirt. Diefelben Iangten im März 
1858 zum erftenmal in Abyffinien an, um, wie fie felbft behaupteten, auf eigene Koften das 
Studium der Sprache und der Menfchenracen zu betreiben. Die engl. Reifenden und Miffto- 
nare bezeichneten fie jedoch ald Agenten der franz. Regierung, die religiös-politifche Zwecke ver» 
folgten, und befchuldigten fie fogar, beim Fürften Ubie die kurz nad) ihrer Ankunft ftattgefun- 
bene Austreibung der luth. Miffionare von Adoa veranlaft zu haben. Zu Anfang 1859 befan« 
ben fich) die Brüder wieder in Kairo, von wo aus Arnould bald nach Abyffinien zurückkehrte; 
Antoine folgte feinem Bruder erft 1840, Seitdem durchftreifen beide Brüder, meift getrennt, 
Abyffinien und deffen Nebenländer, und veröffentlichen von Zeit au Zeit in franz. Blättern die 
Refultate ihrer ethnographifchen und natunwiffenfchaftlihen Korfhungen. Im April 1847 be» 
gab ſich auch ein dritter, jüngerer Bruder von Suez aus nad) Abyffinien, um Antoine und Ar» 
nould aufzufuchen. Legtere waren 1845 von Akum abgereift, um zu Lande am Nil herab nach 
Agypten zu gelangen, wurden jedoch längere Zeit vom Gallafürften von Gonderan, wiewol 
unter guter Behandlung, zurüdbehalten. 

„ Abbadie (Jacques), ein berühmter ref. Theolog, geb. 1657 zu Nay in Bearn von armen 
Altern, widmete fi durch Unterflügung feiner Neligionsgenoffen den geiftlihen Studien 
Nachdem erzu Sedan die Doctorwürde erhalten, machte er eine Reife durch Holland und 
Deutfchland, und wurde Prediger an der franz. Kirche zu Berlin. Nach dem Tode des Kur- 
fürften Friedrich Wilheln, der ihm fehr günftig gewefen, ging er mit dem Marfchall v. Schom- 
berg nady England. Hier wurde er 1690 Prediger an der Savoyfirche zu London, fpäter Der 
chant zu Killaloe in Irland, und ftarb 1727. Seine zahlreichen, zum großen Theilder Erbauung 
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gewibmeten Schriften zeichnen ſich durch Klarheit und Berebtfamkeit aus, und find oft aufgelegt . 
und überfegt worden, namentlich dad Hauptwerk: „Trait& de la verite de la religion chre-, 
tienne“ (2 Bde., Rotterd. 1684; 3 Bde, Haag 1765; deutſch von Hahn, 2 Bde., Karler. 
41776). Auch A.'s „Art de connaitre soi-me&me‘ ward viel gelefen. Sein „Triomphe de la 
providence et de la religion” (ein Schlüffel zur Apotalypfe) läßt erfennen, daß er zulegt in 
Schmwärmerei verfallen. Ein feltenes Bud) ift feine „Histoire de la conspiration derniere 
d’Angleterre” (Lond. 1796), die er zur Vertheidigung der Engländer fchrieb. 

Abbaken nennt man die Bezeichnung des Fahrwaſſers durch ausgelegte Tonnen (Baken), 
dann auch die Abftedung von Straßen, Kanälen u. f. w. durch Holapflöde. 

Abbas, Dheim des Mohammed und eifriger Beförderer feiner Kehre, geft. 652, ift der 
Stammpvater der Abbafiden. Diefelben herrfchten von 749—1258 als Khalifen (f.d.) zu 
Bagdad, befleideten dann in Agypten, wo fie gaftlich aufgenommen wurden, nur die geiftliche 
Mürde des Khalifats, bis diefe 1517 an die türk. Sultane überging, und leben in ihren Nach- 
kommen noch jegt in der Zürkei und Indien fort. — Die Abbafiden in Perfien ftammen aus 
dem angeblich vom Khalifen Ali abftammenden Geſchlecht der Soft, welches 1500 in Perfien 
die Herrfchaft an fich rif und 1756 erlofch. Der bedeutendfte unter den perf. Abbafiden war 
Abbas I. oder der Große, der 1586 zur Regierung gelangte und 1628 farb. Seine ganze 
Regierungszeit füllten faft unaufhörlich glüdlich geführte Kriege gegen die Türken. Auch fuchte 
er mit den europ. Mächten in Verbindung zutreten, und zerftörte im Verein mit den Engländern 
41621 die portug. Eolonie Ormus. 

Abbas-Mirza, ein perf. Prinz, bekannt durch feine Kriegführung gegen Rußland, war der 
Sohn des Schah von Perfien, Feth-Ali, und wurde um 1785 geboren. Der Umftand, daß 
die Mutter bes Prinzen aus dem regierenden Gefchlechte der Kabfcharen ftammte, bewog ben 
Vater, ihn mit Übergehung bes ältern Bruders, der 1820 ftarb, zum Thronfolger zu beftim- 
men. U. befaß viel Talent, ungewöhnliche Kenntniffe, ein anmuthiges, ritterliches Wefen, und 
fiebte abendl. Sitte und Bildung. Noch fehr jung, ernannte ihn fein Vater zum Statthalter der 
Provinz Azerbeidfhan, wo er mit Hülfe von Engländern namentlich das Heer zu reformiren 
fuchte. Wenn es ihm ungeachtet feiner Beftrebungen nicht gelang, 1801 der Eroberung 
Georgiens durch die Ruſſen vorzubeugen, bewies er ſich doch als ein edler und tapferer Cha- 
rafter. Als Perfien, durch franz. Einfluß bewogen, 1811 den Krieg gegen Rußland eröffnete, 
befehligte A. die perf. Hauptarmee, war jedoch nicht glücklich. Perfien verlor in Folge deffen 
im Frieden zu Guliftan vom 12. Det. 1815 feine übrigen Länder am Kaufafus, und mußte 
die ruff. Kriegsflagge auf dem Kafpifchen Meere geftatten. Auf A.'s Betrieb kam es zwiſchen 
Beth- Ali und Rufland 1826 abermals zum Kriege. Der Prinz focht von neuem mit felte- 
ner Tapferkeit an der Spige bes pers. Heers, mußte jedoch wiederum den ruff. Waffen unter den 
Generalen Yermoloff und Paskewitſch unterliegen, und am 22. Febr. 1828 den Frieden von 
Zurfmantfchai fchließen, durch den Perfien feinen Antheil an Armenien verlor. Rußland Hatte 
in diefem Frieden dem Prinzen die Thronfolge in Perfien verbürgt, ſodaß derfelbe von nun 
an in ruff. Abhängigkeit gerieth und feine Beriehungen zu den Engländern aufgeben mußte. 
Als im Febr. 1829 der ruff. Gefandte zu Teheran in einem Vollsaufftande ermordet wurbe, 
den er durch unfluges Benehmen veranlaft, begab ſich A. in Perfon nad) Petersburg, um bie 
Folgen abzuwenden und den Frieden aufrechtsuerhalten. Er ward hier vom Kaifer ſehr wohl» 
wollend aufgenommen, und kehrte mit Gefchenfen überhäuft nach Perſien zurück. A. ftarb zu 
Ende 1855, ohne daß die Umftände feines Todes befannt wurden. Sein Tod war ein großer 
Verluſt für Perfien, wiewol e8 auch ihm nicht gelungen fein würde, fi) dem Andringen Ruf 
lands zu entziehen. U.'s ältefter Sohn, Mohammed-Mirza, beftieg, als Ferh- Ali 1854 geftorben 
war, unter Englands und Rußlands Schuß den Thron von Perfien. 

Abbas-Pafcha, Vicefönig von Agypten, der Enkel Mehemeb-Ali’s (f. d.), feit 1848 
Regierungsnadjfolger feines Dheims Ihrahim-Pafcha, wurde 1815 zu Yedda in Arabien ge- 
boren und zu Kairo erzogen. Er ift der Sohn Juſſuf-Bei's, des älteften leiblihen Sohnes 
Mehemed-Ali’E von deffen erfter Gemahlin Amina, der aber ſchon 1818 ftarb. Es blieb ſtets 
zweifelhaft, ob N. je bie Stelle feines Großvaters einnehmen werde, obfchon die Regierungs - 
nachfolge in Agypten in birecter Linie geordnet ift. Amina hatte nämlich dem Mehemeb 
Ali aus ihrer erften Ehe einen Sohn, den fpätern Ihrahim-Pafcha (f. d.) zugebracht, der vom 
Stiefvater nach Juſſuf's Tode adoptirt und feiner gewaltigen Perfönlichkeit wegen, jedenfalls 
in Übereinkunft mit der Pforte, zum Nachfolger beftimmt wurde. Die Angelegenheit blieb 
aber in Dunkel gehüllt. An den legten Jahren, wo der alte Mehemed-Ali mit Ibrahim fehr 
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geſpannt lebte, mag Erſterer ſogar am Übertragung des Vicekönigthums auf feinen leibli⸗ 
hen Deſcendenten gedacht haben, denn er wollte 1845 den Enkel A. zum Regierungsgehülfen 
annehmen. Indeffen behielt Ibrahim feine mächtige Stellung; U. hingegen lebte zurüdgezo- 
gen ald Statthalter zu Kairo. Nachdem Mehemed - Ali völlig geiftesfrant und unfähig ger 
worden, ergriff Ibrahim im Juni 1848 die Regierung und ward auch von der Pforte als Vi⸗ 
cefönig beftätigt. Während fi) nun Abbas auf einer frommen Reife nach Mekka befand, ftarb 
Ibrahim fchon am 10: Nov. 1848. Sogleich trat zu Alerandrien der Divan zu einer Bera- 
thung zuſammen, in welcher U. als der rechtmaͤßige Negent des Landes anerfannt wurde, und 
auch die Söhne Ibrahim's wagten dagegen feinen Einſpruch zu thun. U. langte im Nov. 
in Kairo, am 19: Dec. in Werandria an und ward allenthalben mit größtem Jubel empfangen, 
indem feine Perfönlichkeit eine menfclichere und dem Rande angemeffenere Negierung in Aus- 
ficht flellte. U. ift ein gerechter und großmüthiger Charakter, befigt aber nur die befchräntte 
Erziehung eines Moslem. Weder er felbft noch feine Kinder haben europ. Unterricht em« 
pfangen, wogegen alle übrigen Nachkommen und Verwandten Mehemed-Ali's von Euro- 
päern gefchult wurden. U. verordnete bei feinem Regiernngsantritt Die Neduction des elenden, 
bisher 50000 Mann zählenden Heeres auf 9000, die jedoch gut ausgebildet werden follten. 
Er ſchaffte die Kopffteuer (Herde) ab, befchränkte die foftfpieligen Staatsfchulen und Lurusfa- 
brifen und hob auch vorläufig das Monopol auf, welches den Handel mit den Producten Abyf- 
finiens, Sudans u. f. w. zw Gunften eimiger tür: Kaufleute bedrückte. Im Ian. 1849 
langte A. zu Konftantinopel an, wo er vom Sultan glänzend aufgenommen und mit dem Vice 
önigehum belehrt wurde. Die Verwaltung Agyptens ift durch N. zwar nicht reformirt 
worden; aber fie geht ihren gelaffenen Gang. Der Vicefönig verwendet feine Zeit auf religiöfe 
Übungen und liebt Pferde, Hunde und Tauben. Da er feine chrgeizigen Plane hegt, fol er 
im Frühjahr 1849 einen Theil feiner Flotte an Oſtreich Haben verfaufen wollen, was angeblich 
England und Frankreich verhinderten. 

Abbaffi, Abbas, eine perf. Silbermünze, deren 50 auf den Zoman als perf. Münzein- 
heit gehen. Ex hat zwei Mamoudis oder vier Schahis. Sonft hatte er den Werth von beinahe 
Thlr. Preuf.; allmälig haben fich jedoch die perf. Münzen fo verfcjlechtert, daß ein Abbaffi 
etwa noch den Werth von 2'/, Sor. befigt. 

Abbate (Niccolo dell’), auch Niecolo Abati genannt, geb. zu Modena 1509 oder 1512, ein 
handfertig tüchtiger Maler, befonderd im Fache der Frescomalerei. Er folgte den künſtleriſchen 
Richtungen Rafael's und Eorreggio's; durch das Verſchmelzen Beider, die auf weſentlich ver» 
fhiedenen Principien beruhen, bereitete er jedoch zum Theil die manieriftifcye Ausartung der 
Kunft vor, die in ber zweiten Hälfte bes 16. Jahrh: einrif. Frühere Werke feiner Hand ſieht 
man in Modena, fpätere zu Bologna, wo das Gemälde einer Anbetung der Hirten, im Portico 
de’ Leoni, als fein Hauptwerk gilt. Im 3.1552 berief ihn der Maler F. Primaticcio nad) Franf- 
reich, um an der Ausführung ber gegenwärtig meift zerftörten großen Frescomalereien in Fon⸗ 
tainebleau theilzunehmen. Ex ftarb in Frankreich 1571. Aus feiner Familie find mehre, jedoch 
minder bedeutende Künftler hervorgegangen. 

Abbau und Ausbau. Man begreift darunter die Errichtung neuer Bauernhöfe, mit Ab ⸗ 
bruch der alten, auf feparirten und aufammengelegten Grundftüden, ebenfo bie Anlage von neuen 
Vorwerken auf großen Gütern. Da wo bie Separationen, wie recht und billig, durch zmedimä- 
Fige Verordnungen eingeleitet und unterftürgt werben, haben Abbau und Ausbau in national» 
ökonomifcher Hinficht große Wortheile, welche oft nicht für die erfte Generation, um fo erfreuli» 
her aber für die zweite und dritte erwachfen. Jene Vortheile find: Erfparung an Zeit und Ar- 
beit, folglich an Betriebscapital, leichtere und grümdfichere Aufſicht über Gefinde und Tagelöh- 
ner, Verhütung größerer Felddiebftähle, fchnellere Einbringung der Ernten, mindere Abnugung 
der Geräthfchaften und Gefhirre, beffere Aufbewahrung von Getreide und Futter, ſchnellere 
Vollendung ber Arbeiten, größere Moralität der Dienftboten und Schug vor Feuersbrünften. 
Alle diefe Vorteile find wichtig; allein auch die Nachtheile müffen in Betracht fommen. Der 
Abbau gefährdet durch die Zerftreuung der Gehöfte über weite Strecken die Eivilifation, indem 
der Schulbeſuch erſchwert, und die Gemeinfamteit, die Mutter der bedeutendften Fortſchritte, 
theilweife aufgehoben wird. Ferner wird die Aufrechterhaltung der Gefege, die Polizeiverwal- 
tung durch die ferne und einfame Rage der Gehöfte nicht felten verhindert, Gelegenheit zu 
Brandftiftungen, Einbrüchen u. dgl gegeben. Endlich kann das mächtige Agens ber Jdeen- 
mittheilung nicht fo wirkſam werden, wie bei gefchloffenen Gemeinden. Viele wollen daher dem 
Abbau und Ausbau durchaus nicht das Wort reden, und ftellen die Behauptung auf, derfelbe 
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ſchade der Staatswohlfahrt im Allgemeinen und der Landwirthſchaft im Beſondern. Als Ber 
lege führen fie die Beifpiele Thüringens und Flandern gegenüber von Weftfalen und Bra- 
bant an, in welchen erftern Gegenden die Landleute in Dörfern, in den letztern in einzel 
nen Gehöften wohnen. Allein es läßt ſich doch nicht leugnen, daß die Landwirthſchaft in Weft- 
falen und in Brabant vortrefflich betrieben wird, und felbft wenn dies nicht der Fall wäre, fo 
könnten doc) als ſchlagende Gegenbeifpiele England, Holftein und die Schweiz angeführt wer⸗ 
den, brei Ränder, in welchen der Landwirth meiftens einfam inmitten feiner Felber wohnt, und 
die durch die hohe Stufe ihres Betriebs weltbefannt find. Auch auf Sittlichkeit und Fortfchritt 
ber Landbau treibenden Stände hat biefe Wohnungsweife durchaus feinen ſchlechten Einfluß 
gehabt. Alles erwogen, läßt fich annehmen, daß Abbau und Ausbau überall da, wo fchon bie 
Eivilifation eine beflimmte Höhe erreicht hat, und wo ein geordnetes Staatöleben auch geord⸗ 
nete Gemeindeverhältniffe hervorruft, keineswegs verwerflich, im Gegentheil ein Mittel zur 
Erhöhung des Reinertrags von Grund und Boden, mithin auch des Nationalreihthums find. 
— Im Bergmwefen haben die Wörter Abbau und Abbauen eine fehr verfchiedene Bedeutung. 
Eine Grube oder eine Stelle ift abgebaut, wenn der ganze Eragehalt erſchöpft worben, oder ber 
Bau irgendwelcher Schwierigkeiten wegen aufgegeben werben muf. Sodann ſpricht man von 
Abbauen, wenn die Fonds einer Grube bei deren Ausbeutung zugefegt werden. Endlich wird 
abgebaut, wenn eine Grube ſolchen Ertrag gewährt, daf die allmälige Zurüdzahlung des Be- 
triebecapitald an die Unternehmer ftattfinden kann. 

Abbe, d.i. Abt (f. d.), hieß im weitern Sinne in Frankreich Jeder, der fich dem geiftlichen 
Stande gewidmet, oder auch nur auf einer theologifchen Lehranftalt ftudirt hatte. Vor der Re⸗ 
volution hatte der König das Recht, 225 abbes commendataires zu ernennen, welche, ohne 
irgend ein Gefchäft, ein Drittheil der Kloftereinkünfte bezogen, und felbft von der Bedingung, 
die Prieftermeihe zu empfangen, meift vom Papfte bispenfirt wurden. Die Ausficht auf diefe 
Sinecuren rief damals eine ſolche Menge Abbes hervor, daf fie eine eigene Elaffe ber Gefell- 
ſchaft bildeten und auf den Charakter der Geſellſchaft nicht ohne Einfluß blieben. Faft in jeber 
angefehenen Familie war ein Abbe ald Hausfreund oder Gewiffensrath. In mander Bezie- 
bung glichen fie unfern heutigen Literaten. Eine runde Haarlode und ein ſchwarzes ober violet- 
tes’ Kleid bezeichneten den Abbe. Seit der Revolution find die Abbes fehr felten geworben. In 
Stalien Dagegen, wo man jeden jungen Geiftlichen, der die Tonſur, aber noch feine weitere 
Meihe hat, Abbate nennt, finden fie ſich noch zahlreich vor. 

rar Jeder Bevollmächtigte, der von einem Auftraggeber, nad; beffen Ermeffen, 
zu einem Gefchäft berufen oder an einen Drt gefendet wird, kann nad) dem Willen des Auf 
traggeberd wieder abberufen werben, und wenn fein Anderer an feine Stelle tritt, fo liegt barin 
in der Regel das Aufgeben ber betreffenden Miffion. Bei den Gefandten (f. d.) beendigt jedoch 
die bloße an den Gefandten gerichtete Auffoderung, zurückzukommen, die Geſandtſchaft noch) 
nicht, fo ange nicht zugleich der Regierung, bei welcher der Geſandte fungirt, das Rappelfchrei- 
ben übergeben ober feine Abberufung ihr fonft in amtlicher Weife erflärt wird. Mit diefem Um⸗ 
ftande konnte Lord Palmerfton in der griech. Differenz (1850) den Widerſpruch zwifchen feinen 
Erklärungen und denen der franz. Regierung über die Abreife bes franz. Geſandten aus London 
ausgleichen. Die Abberufung eines Gefandten fann aus mandyerlei, die Verhältniffe zwifchen 
den beiberfeitigen Staaten gar nicht berührenden Urfachen erfolgen ; fie kann aber auch ein Zei⸗ 
hen des Bruch, ein Vorbote des Kriegs fein. Zumeilen wird fie von der Regierung, an welche 
der Gefandte gefchict ift, verlangt, und wenn dem Verlangen nicht entfprochen wird, fo fteht 
es der Megierung frei, dem Gefanbten feine Päffe zuzuſchicken. Volksvertretende Abgeorbnete 
(f.b.) können dagegen nicht nach Willkür abberufen werden, denn fie find gar nicht Bevollmaͤch · 
tigte eines Auftraggebers, in deffen Namen allein fie zu handeln hätten und ein Recht übten, 
fondern fie find von ihren Committenten nur bezeichnet worden, empfangen daher ihr Recht 
nicht von diefen, fondern von dem Gefeg, und haben es in deffen Sinn ihrem Gemiffen gemäß 
zu üben. Es ift daher die radicale Foderung, daf die Wähler ihre Abgeordneten nad) Willkür 
zurüdberufen könnten, ebenfo rechtlich unftatthaft, wie fie zur größten politifhen Verwirrung 
führen müßte. Eine Ausnahme findet dann ftatt, wenn das Geſet eine Corporation oder einen 
Stanbesheren beruft, und biefem verftattet, fich durch Bevollmächtigte vertreten zu laffen, die 
dann nad Gutbünken abberufen und durch andere erfegt werben können. In neuerer Zeit hat 
die von mehren Regierungen vorgenommene Abberufung ber Abgeordneten zur Deutfhen Na- 
tionalverfammlung zu Rechtözmweifeln Anlaß gegeben. Da fie nicht Abgeordnete der Regierun« 
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gen, ſondern durch einen Collectivbeſchluß der Regierungen berufene Abgeordnete des Volks 
waren, fo hätten fie eigentlich auch nur durch einen Collectivbeſchluß der Regierungen abberufen 
werben können. Die getroffene Mafregel konnte höchftens durch die Annahme, daf die Na- 
tionalverfammlung ihr Mandat überfchritten habe, eine völlig legale Auflöfung derfelben aber 
im Drange der damaligen revolutionairen Zeitlage nicht zu ermöglichen gewefen fei, begrün- 
bet werben. 

Abbeville (Abbatis villa), nächſt Amiens die anfehnlichfte Stadt im franz. Depart. 
Somme, am Fluffe Somme, mit 20000 €. Sie war ehedem Hauptftadt der Graffchaft Pon- 
thieu, ift gut gebaut, und befigt einen Juftizpalaft und die goth. Kirche zu St.-Wulfran. Der 
Dre ift der Sig einer bedeutenden Induftrie in Wollenftoffen. Die Fabrik, welche hier 1669 
ber Holländer Dan-Robais auf des Minifterd Colbert Betrieb gründete, befchäftigt noch gegen- 
wärtig mehr als 500 Arbeiter. 

Abbinden, auch Ligatur anlegen, in medic. Sinne, wird die hirurg. Operation ge» 
nannt, durch welche Aftergebilde oder felbft Körpertheile ganz oder theilmeife, mit Hülfe 
eines einfachen oder eines armirten (noch mit befonderm Apparat verfehenen) Fadens von 
Seide, Zwirn, Metall, Haaren u. f. w. entfernt werben. Diefer Faden wird nämlich, dem ge- 
funden Theil fo nahe als nur möglich, um das zu entfernende Gebilde gelegt, und entweder fo» 
fort fo feft, als es in der Kraft des Operirenden liegt, zufammengefnüpft, oder. ber Knoten all» 
mälig fefter und fefter zufammengefchnürt, um auf diefe Weife jenes Gebilde durch Entziehung 
des Nahrungsftoffs (Blut, Ernährungsflüfjigkeit) zum Abfterben (Brandigiwerden) und Ab- 
löfen zu bringen. Man wendet bas Abbinden befonders da an, wo die Bafıs einer Gefhmwulft 
Heiner als ihr Umfang, alfo ftielförmig ift, wenn viele Hleinere oder ein großes Gefäß in diefelbe 
eintreten, und wenn ſich diefelbe in der Nähe wichtiger Organe und Blutgefäße befindet. Bei 
blutfcheuen Kranken und bei Aftergebilden fegt man die Ligatur gern in Gebrauch, weil fie we⸗ 
niger ſchmerzhaft ald das Abfchneiden ift: wie bei Warzen, geftielten Polypen, Fettgefhwül- 
ften, Muttermälern und ſchwammigen, fehr blutreihen Wucherungen, befonders bei geftielten 
Gefhmwülften aller Art innerhalb foldyer Höhlen, welche an der Oberfläche des Körpers eine 
Mündung haben. Im legtern Fall wird der Faden mittels eines befondern Inftruments in 
die Höhle hinein und um die Gefhmwulft herumgeführt. Auch ganze Körpertheile, wie die 
Zunge, das Zäpfchen, die Mandel, die Schilddrüfe, die Bruftdrüfe, Die Gebärmutter, verlän- 
gerte Schleimhaut und Hautpartien, ja ganze erkrankte Gliedmaßen find ſchon abgebunden an- 
ftatt abgefchnitten worden. Hier kann das Abbinden leicht üble, felbft tödtliche Zufälle, wie Blu⸗ 
tungen, heftige Entzündung und Brand, fowie kampfhafte Nervenzufälle (Kinnbaden- und 
Starrframpf) und Eitervergiftung des Blutes nachfichziehen. Wo immer es geht, ift das Mefe 
fer der Ligatur vorzuziehen. 

Abbitte gehört nebft der Ehrenerklärung und dem Widerrufe (der Palinodie) zu den 
Privatgenugthuungsmitteln, und zwar, wenn man von Privatftrafen fprechen will, nach der 
rihtigern Anficht zu den reinen Privatftrafen, wiewol einige Rechtölehrer, z. B. Feuerbach, aus 
denfelben eine befondere Claſſe gemifcht- oder relativ-öffentlicher Strafen machen wollen. Alle 
Fälle fommen blos bei Injurien vor, und bezwecken eine Genugthuung für den Beleidigten durch 
eine gewiſſe beftimmte Erklärung des Beleidigers, welche bei der Ehrenerflärung überhaupt 
nur dahin geht, bie Abficht zu beleidigen (den animus injuriandi) zu widerlegen, während der 
Widerruf bei der Behauptung unmahrer Ehatfachen, die Abbitte endlich bei unzmweifelhaften 
Beleidigungen ftattfindet. Nur die legtere erhält dadurch zugleich den Ausdrud der Neue und 
die Bitte um Verzeihung. Die gefchichtliche Ausbildung diefer Strafen läßt fich nicht weit ge» 
nug zurüdverfolgen, um mit Beftimmtheit über ihren Urfprung urtheilen zu fönnen. Dem röm. 
Rechte find fie fremd; wahrfcheinlich beruhen fie auf german. Rechtsfitte, und ſtehen im 
Zufammenhange mit dem altdeutfchen Compoſitionenſyſtem, find aber vorzüglich unter dem 
Einfluffe des kanon. Rechts und befonders der Kirchendisciplin in Gebrauch gekommen. 
In neuerer Zeit hat man fich ſowol von der theilweifen Unausführbarfeit als von der Unan« 
gemeffenheit und den nachtheiligen Folgen derfelben überzeugt, und fie find Daher in den mei» 
ften deutfchen Ländern abgefchafft worden. (S. Injurie.) 

Abbot (George), berühmter engl. Prälat unter den Stuarts, Erzbifchof von Canterbury, 
war der Sohn eines Tuchmachers zu Guilford und wurde dafelbft 1562 geboren. Er ftudirte 
und lehrte zu Oxford, und ging 1608 mit dem Großfiegelbewahrer Korb Dunbar nad) Schott 
land, wodurch er fich den Weg zu den höchſten Würden öffnete. Nachdem er kurze Zeit Bifchof 
von Lichfield und Coventry geweſen, erhielt er 1610 die Würde des Erzbiſchofs von Eanter- 
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burg. U. war ein ebenfo gelehrter und geiftuoller wie rechtfchaffener und Firchlich toleranter 
Mann, ſodaß ihn felbft in jener Zeit des kirchlichen Haders alle Parteien hochachteten. Zugleich 
befaß er ungemeines Talent für die öffentlichen Gefchäfte. Jakob I. zog ihn in den wichtig. 
ften Staats- und Kirchenfragen zu Rathe, und oft widerfeßte er fich den despotifchen Abſichten 
des Königs. Ausnahmsweife heftig und intolerant bewies fi) U. gegen die arminianifchen 
Theologen. Bei Karl I. fiel er in Ungnabe, weil er fich deffen kirchlicher Herrfchfucht nicht fügen 
wollte. An der von Jakob I. veranftalteten Bibelüberfegung nahm U. lebhaften Antheil. Seine 
Schriften find nur von geringer Bedeutung. Er ftarb 1653 zu Eroyban; feine Vaterſtadt, 
wo er ein großes Hospital gegründet, ließ ihm ein prächtiges Denkmal errichten. — Abbot 
(Robert), Bifhof von Salisbury, geb. 1560, des Vorigen Bruder, war früher ebenfalls Pro- 
feffor zu Oxford, und einer der gründlichſten und gelehrteften Theologen feiner Zeit. Er ftarb 
1617. In der Schrift „De suprema potestate regia“ (Xond. 1616) vertheidigte er glänzend 
die königl. Gewalt gegen Bellarmin und Suarez. — Abbot (Charles), Sprecher des engl. 
u aufes, ſ. Colcheſter. 

Abbotsford, der berühmte Landfig des Dichters Walter Scott, in der ſchott. Oraf⸗ 
ſchaft Selkirk, am Fluffe Tweed, in der Nähe der Abteien Melroſe, Jedburgh und Dryburgh, 
und der Städte Selkirk und Galafhiels. Mehre Flußthäler ftoßen in diefer ebenfo lieblichen wie 
gefchichtlich denfwürdigen Gegend zufammen. U. war ehemals ein Klofter. Walter Scott 
kaufte 18411 das alterfhümfliche Haus und geftaltete ed allmälig zu einem romantifchen Wohnfig 
um, mit fhönen Anlagen, einer Bibliothet, Antiquitäten und Gemälden. Der Baronstitel der 
Familie war auf A. gegründet ; berfelbe erloſch ſchon 1847 mit dem Tode des legten Sohnes 
von Walter Scott. Das Befigthum felbft geht nach dem Ableben der Witwe an den einzigen 
Enkel des Dichters über, an Walter Scott Lockhart, den Sohn des bekannten Herausgebers 
bes „Quarterly review“, 

Abbrechen des Gefechts ift die Einftellung des noch nicht zur Entfcheidung gelangten 
Kampfes, weil entweder der beabfichtigte Zweck bereits erreicht oder ein günftiger Ausgang nicht 

erwarten ift. Die ſchwierige Operation fegt tüchtige Truppen und geſchickte Offiziere, ſtarke 
Referoen und ein ber Bertheidigung günftiges Terrain voraus. Bei großer Nähe der Käm- 
pfenden ift das Abbrechen des Gefechts nicht möglich), auch findet es leichter ftatt bei größern 
Schlachten, weil hier ſchon von felbft längere Paufen eintreten. Der Herzog von Braunſchweig 
brach (1792) die Schlacht bei Valmy ab, weil er feinen entfcheidenden Kampf, vielmehr nur 
eine Prüfung des Feindes beabfichtigte. Der Prinz von Koburg that bei Fleurus (1794) ein 
Gleiches, weil inzwiſchen Eharleroi, das er zuentfegen beabfichtigte, gefallen war. Der Erzherzog 
Karl brach die Schlacht bei Neresheim (1796) ab, indem ein ungünftiger Ausgang drohte. In 
offenem Zerrain fann das Gefecht nur bei überlegener Cavalerie und Artillerie abgebrochen 
werben. Laſſen beide Theile den Kampf fallen, mie 3. B. bei Borodino, bei Baugen gefchah, 
fo fagt man: die Schlacht ift nicht ausgefchlagen worden. 

Abbrennen oder Schwelen bes Bodens nennt man ein Verfahren bei der Urbarmachung 
von Haideländereien, welches darin befteht, daß zuerft die mit Gras und Haidefraut bewach · 
fene Narbe bes Erdreichs abgefchält, fodann, in Haufen zufammengefegt, getrodinet und darauf 
verbrannt wird. Das Abfchürfen der Haidekrautrafen (P laggen) gefchieht gerade in der Dicke, 
als etwa die ertragsfähige Bodenfchicht mächtig ift. Die Nafen werden hohl aufgefegt, ſodaß 
das dürre Genifte von unten gut angezündet werden, und mit hinreihendem Luftzug bren 
nen kann. Durch diefes Nafenbrennen wird nun nicht allein eine vortrefflich wirkſame Aſche 
mit dem Boden vermengt, demfelben alfo ein Reichthum an Alkalien zugeführt, fondern feine 
mineralifchen Beftandtheile felbft erleiden auch theilweife durch das Glühen eine Verwandlung, 
die auf ihre das Pflanzenwahsthum fördernde Thätigkeit von dem größten Einfluß ift. Am 
bebeutendften wirkt das Abbrennen bei Thon» und Moorboden. Bei dem legtern wird nc» 
mentlich dadurch die fo ſchaͤdliche freie Säure entfernt, bei dem erftern aus einem gebundenen, 
firengen Erdreich ein loderes und mürbes gemacht. Das Abbrennen ift daher hauptſächlich in 
den Haidegegenden und bei Moorländereien üblich. Am meiften ſyſtematiſch und forgfältig 
wird es in Großbritannien ausgeführt; aber ed gefchieht auch in Frankreich, Holland, dem nord» 
weftlichen und nördlichen Deutfchland. Bemerkenswerth ift, daß diefe Operation, die oft auf 
Duadratmeilen großen Diftricten zu gleicher Zeit ausgeführt wird, andern Gegenden dın ver» 
derblihen Höheraud) (f. d.) aufendet, ein Phänomen, welches erft in neuerer Zeit feine Erflä- 
rung hierin gefunden hat. In der Landwirthſchaft wird das Bodenfchmelen, rd paring and 
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burning der Engländer, als eine hemifche Bodenbearbeitung und ald Düngererfag erachtet. 
Das damit hergerichtete Feld wird feicht gepflügt, Tiefert Höchftens drei Ernten an Roggen, 
Kartoffeln und Buchweizen, und verfällt alddann wieder ber Berafung. Auch beim Had- 
walbbetrieb fommt zuweilen ein Abbrennen vor, wenn man den abgetriebenen Schlag ſumma · 
rifch von Genift und bünnem Unterholz reinigen will. Man fegt die vorher abgehadten Reifer 
bei vorfichtig gewähltem Windzug in Brand. Die großen Steppenbrände in Südrußland, 
Afien und Amerika find ein Abbrennen in ungeheuer großem Maßftab, welches übrigens 
den gleichen Erfolg hat, wie das bei geringerer Ausdehnung. Der Boden wird babei mit loͤsli⸗ 
hen Salzen bededt, die der Regen auflöft und dem Boden imprägnirt; dieſe Salze aber find 
eine ber mwefentlichften Grundbedingungen einer guten Vegetation. — In ber Tethnologie 
verfteht man unter Abbrennen bie legte Hige, welche einem Kalk» oder Ziegelofen gegeben wird, 
ehe man verglühen läßt. — In der Pyrotechnik wird ber Ausdrud Abbrennen von der An- 
zundung eines Feuerwerks gebraudit. 

Abbreviatoren heißen die Geheimfchreiber der päpftlichen Kanzlei, welche die Concepte zu 
ben päpftlichen Breven oder andern Sendfchreiben entwerfen und eintragen, fie nad) gefchehener 
Reinfchrift mit dem Driginale vergleichen und mit den üblichen Liquidationen an die Dataria 
ausfertigen, wo dad Datum bazugefegt wird. Sie werben zuerft in der erften Hälfte des 14. 
Jahrh. erwähnt, wurden von Paul IL. ihrer Beftechlichkeit wegen abgefchafft, fpäter aber wie- 
berhergeftellt. Ihre Zahl flieg bis auf 72, von denen 12 den Rang und die Kleidung der Prä- 
laten hatten, 22 niebere Geiftliche, die übrigen Laien waren. Jegt hat ſich mit ihren früher 
fehr bedeutenden Einkünften aud) ihre Zahl verminbert. 

. Abbreviaturen oder Abkürzungen werden beim Schreiben angewendet, um an Zeit und 
Raum zu erfparen, oder auch wol, damit das Gefchriebene nicht von Jedermann gelefen werden 
Tonne. Die Abbreviaturen find entweder wirkliche ftellvertretende Zeichen, alfo eigentliche Ab- 
kürzungszeichen, ober fie beftehen nur in ber Verfürzung des Wortes, der Silbe bis auf einige 
ober bis auf den Anfangsbuchſtaben. In den älteften Zeiten, wo man mitUincial- oder Lapidar« 
buchſtaben fchrieb, konnte man im Allgemeinen nur durd Verkürzung der Silben, Wörter, 
Formeln und vielgebrauchten Redensarten abbreviren. Man findet diefe Abkürzungen in den 
Infchriften, auf Monumenten, Münzen, Steinen. Erſt mit ber Anwendung ber Heinen griech. 
und lat. Buchftaben, welche die Abfchreiber der Handfchriften zur Förderung der Arbeit 
erfanden, treten eigentliche Abkürzungszeihen für Silben, Doppelconfonanten, Doppel- 
vocale und Wörter ein. Die griech. Handfchriften wimmeln von ſolchen Zeichen, und oft kann 
fie nur Der deuten, welcher die griech. Paläographie förmlich ftudirt hat. Aus den Handfhrif- 
ten gingen diefe Zeichen aud) in die gebrudten Ausgaben ber griech. Schriftfteller über, wo fie 
fi gänzlich erft in neuerer Zeit verloren haben. Die ältern grieh. Grammatifen enthalten 
darum Verzeichniffe der gebraͤuchlichſten Abbreviaturen. Bei den Römern hießen die Abkür« 
zungszeichen notae oder compendia scribendi, und die handwerksmäßigen Schreiber, die ſich 
diefer Zeichen bedienten, notarii. Man unterfchieb dreierlei Abbreviaturen: Abkürzungen gan- 
zer Wörter und Silben: sigla ober siglae (literae singulae bei Cicero); dann Vertaufhungen 
der Buchftaben zur Geheimfchrift; endlich ganz willfürlich erfundene Zeichen, mie etwa bei 
uns bie Kaufleute, Arzte u. f. w. im Gebrauch haben. Die Siglen zerfielen wieder in Abkür⸗ 
zungen von Silben, Wörtern und ganzen Sägen. Man nennt die fämmtlihen röm. Ab- 
fürzungen notae Tironianae, nad) dem Zullius Tiro, dem gelehrten Freigelaffenen bes 
Cicero, der diefe Abbreviaturen zwar nicht erfand, aber foftematifch erweiterte und in Aufnahme 
brachte. Allmälig gewannen fie eine fo große Ausdehnung, daß 2. Annäus Seneca, ber fie orb- 
nete, an 5000 aufzählen fonnte. Auch andere Völker Haben in ähnlicher Weife ihre Schrift der 
Abkürzung unterworfen. Am weiteften gingen darin bie Rabbinen, deren Schriften man ohne 
bie genauefte Kenntnif ihrer Abbreviaturen gar nicht lefen fann. Mit der röm. Sprache famen 
bie altröm. Abbreviaturen auch in das Mittelalter herüber, wo man fie zuvörderſt bei Infchrif- 
ten und Münzen, dann auch in Handfchriften, befonders feit dem 11. Jahrh. aber auch in den 
Urkunden findet. Im legtern Falle tommen fie fogar noch im 16. Jahrh. vor. Die Zufammen- 
ftellung und theilweife Erflärung der altröm. Abbreviaturen verfuchten unter Andern Grute- 
zus im „Thesaurus inscriptionum“ (zuerft Amfterd. 1707), dann Sertorius Urfatus in fei- 
nem, Commentarius de notis Romanorum“ (in Grävius' „Thesaurus antiquitatum italica- 
rum!‘ ®p. 11). Ebenfo bemühte fich der Franzoſe Carpentier im „Alphabetum Tironia- 
num‘ (Par. 1747) eine förmliche Theorie der Erklärung zu begründen, was theilweife fehr 

aislich ausfiel. Glücklicher war der Benedictiner Taffın, ber im britten Baude feines 
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„Nouveau traite de diplomatique“ (6 Bde., Par. 1750—65) fich über die rom. Abbreviatu- 
zen verbreitet. Die in fpätern Handfchriften und Urkunden vorfommenden Abbreviaturen befte- 
hen gewöhnlich aus Auslaffungen, mehr noch aus Zufammenzichungen von Buchſtaben. Auf 
Legterm beruht di: Namenschiffre oder das Monogramm (f. d.). Verzeichniffe über ſolche ges 
wöhnliche Abkürzungen in den Urkunden und die Regeln ihrer Erklärung findet man in allen 
Handbüchern der Urkundenlehre oder Diplomatif (f. d.). — Uber die in der Schrift und im ger 
wöhnlichen Verkehr vortommenden Abkürzungen der Wörter j. die betreffenden Buchftäben 
unfers Werks; über die Abkürzungszeichen in den verfchiedenen Künften und Wiſſenſchaften 
f. ebenfalls die befondern Artikel, wie Aſtronomiſche Zeihen. Ehemifche Zeihen, Mufika- 
lifche Zeigen u. f. w.; über Geheimfhrift ſ. Chiffre und Dediffrirkunft; über moderne 
Geſchwindſchrift f. Stenograpbie. 

Abbt (Thom.), ein philof. Schriftfteller, geb. 25. Nov. 1738 zu Ulm, geft. zu Büde- 
burg 5. Nov. 1766, entwidelte früh feine vortrefflihen Anlagen und feinen Gefhmad 
für die Wiſſenſchaften. Er bezog 1756 die Univerfität zu Halle, wo er, der Theologie entfagend, 
Philoſophie und Mathematik ftudirte, und wurde 1760 auferorbentlicher Profeffor der Philo- 
fophie an der Univerfität zu Frankfurt a.d. D. Hier fehrieb er mitten im Getümmel des Kriegs 
feine Abhandlung „Vom Zod fürs Vaterland” (Berl. 1761). Das Jahr darauf folgte er einem 
Rufe als Profeffor der Mathematik nach Rinteln, und benugte den ihm bemilligten halbjährie 
gen Urlaub zu einer Reife nach Berlin, wo er thätiger Theilnehmer an den „Literaturbriefen‘ 
wurde. Das öde Rinteln machte ihn dem akademiſchen Leben abgeneigt, und er fing an die 
Rechte zu fludiren, um einft ein bürgerliches Amt befleiden zu können. Nach der Rückkehr 
von einer Reife in das füdlihe Deutfchland, die Schweiz und einen Theil Frankreichs 1765 
Yegründete er feinen Ruhm befonders durch) das Werk „Vom Verdienſt“ (Berl. 1765), das ſich 
durch) feine Bemerkungen und treffliche praftifche Philofophie auszeichnet. Graf Wilhelm von 
Schaumburg-Lippe, der A. mit befonderer Freundfchaft zugethan mar, ernannte ihr 1765 
zum Hof-, Regierungs- und Eonfiftorialrath zu Bückeburg; allein nur ein Jahr war es ihm 
vergönnt, biefen Poften zu befleiden. A.'s Ausdrud ift anmuthig und kraftvoll, ohne jedoch 
immer von Zwang und Duntelheit frei zu fein. Seine Schriften find reih an Echarffinn, Ein- 
bildungskraft und Geift. Kräftig hat er zur beffern Geftaltung der beutfchen Literatur mitge- 
yoirft, und würde gewiß einer unferer vorzüglichften Schriftfteller geworben fein, wenn er das 
reifere männliche Alter erreicht hätte. Aber auch fo verdient er zu Denen gerechnet zu werben, 
die in Leffing’s Zeitalter zu der beffern Geftaltung der deutſchen Literatur Präftig beigefteuert 
haben. Seine „Bermifchten Werke” wurden nad) feinem Tode von F. Nicolai herausgege- 
ben (6 Bde., Berl. 1768— 81; 2. Aufl. 1790). 

Aeb-e- Bücher, auch Fibeln genannt von den fie zufammenhaltenden Hefteln oder Schlin- 
gen, gehen al& ein mit den Schulen entftehendes und wachſendes Bedürfniß noch in die Zeiten 
vor der Reformation zurüd. Indeffen ward unter den Proteftanten Luther's Fibel (1525 — 50), 
außer dem vorangeftellten Alphabet das Vaterunfer, den Glauben und einige Gebete enthal- 
tend, bald die verbreitetfte. Mit Bildern wurden diefe Büchlein feit dem Anfange des 18. Jahrh. 
verfehen. Die unter den Bildern zu leichterer Einprägung der Buchſtaben angebrachten bar- 
barifchen Reimverfe follen urfprünglich einen Schulmann in Wernigerode, Birnrod, zum Ver 
faffer haben. Eine ftercotype Verzierung der Arbrc-Bücher warb frühzeitig das Bild eines 
Hahns, des Symbol der Aufmerkſamkeit und Wachſamkeit; bald fehlte auch auf der Rüd- 
feite das Einmaleins nicht mehr. Um zwedmäßigere Einrichtung ber Fibeln machten ſich feit 
Zeidler (Halle 1700) Weiße, Campe, Salzmann, Dolz und andere Pädagogen verdient. — 
A .b·c· Schũtzen hießen im Mittelalter jüngere, der Führung herumziehender Lehrer (Bacchan · 
ten) überlaffene Schüler, die wol oft faum über bie erften Anfangsgründe hinausfamen. Den 
Bachanten, denen fie mit Leib und Leben angehörten, mußten fie, außer andern erniedrigen- 
den Dienftleiftungen, auch präfentiren, d. h. für ihren Unterhalt forgen helfen, durch Betteln 
und Stehlen (3.3. bei ihren Wanderungen nach Gänfen werfen, nad dem Stubentenaus- 
drude: fchießen). Noch jegt heißen unfere Heinen Elementarfchüler A-b-c-Schügen. 

A-b-e-tuorium, A-b-c-turium, aud) Abgatorium, heißt im röm. Kirchenritual Gregor's d. G. 
eine Ceremonie bei Einweihung der Kirchen. Der weihende Bifchof zeichnet hiernach, wäh. 
rend das „Benedictus Zachariae“ abgefungen wirb, mit feinem &tabe in die auf den Fußboden 
der Kirche geftreute Afche erft links vom Eingange nad dem Hochaltar die Buchftaben des 
griedh., dann rechts die des lat. Alphabets. Der Sinn diefer Handlung ift, daß fic) die Anwe⸗ 
fenden Das ins Herz ſchreiben follen, was fie in der Kirche gehört haben. 
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Abchaſen oder Abaſen iſt die georgiſche oder gruſiniſche Benennung (der einheimiſche 
Name lautet Abſne) eines kaukaſiſchen Volks zwiſchen dem Kuban und dem Schwarzen Meere. 
Das Land der Abchaſen oder Abchaſien wird durch die große Kette des Kaukaſus in zwei Hälf- 
ten gefondert, in eine ſüdliche und nördliche, welche felbft wieder, nach den verſchiedenen Clanen 
des Volks, in zwölf Gaue zerfallen. Abchaſien umfaßte aber zu verfchiedenen Zeiten bald grö- 
Bere, bald Fleinere Länderftreden; felbft ganz Mingrelien und ein großer Theil von Imerethien 
wurde dazu gerechnet. Die abhafifhen Kaukafusketten erheben fi mit ihren Gipfeln von 
12— 15000 $. bis an die Eisregion. Unermeßliche Wälder ziehen von den Gebirgshängen zu 
den Ebenen, in denen das Klima neben Mais, Feige und Granate mitteleuropäifches Obft, Ge- 
teeide und den köftlichften Wein reifen läßt. Das Land ift jedoch verwildert und erinnert nur 
Durch feine zahlreichen Ruinen an eine frühere Blüte. Es wird jegt in folgende vier Gaue ein⸗ 
getheilt: Abſchaw mit 18 Dörfern und 9000, Abchab mit 15 Dörfern und 8000, Bſyid 
mit 55 Dörfern und 16000, endlich Zybeld ebenfalls mit 55 Dörfern und 15000 €. De 
Abchaſe betreibt Viehzucht und Handel fo nachläſſig, daß Beides feine Bedürfniffe nicht hin- 
länglich befriedigt; dagegen ift ihm das Räuberleben zur zweiten Natur geworden und ber 
Befig glänzender Waffen fein höchſtes Glück. Die Alten kannten bereits das Volk unter dem» 
felben Namen, und berichten auch von deffen Menfchenhandel, der trog alles Verbots bis auf den 
Beutigen Zag im Kaukaſus fortdauert. Die Abchafen haben ihrer Sprache nad Verwandtſchaft 
mit den Tſcherkeſſen (f. d.). In Ausfehen und Sitte find fie jedoch ſehr verſchieden von diefem 
verhältnigmäßig gebildeten Volke. Der Abchafe gehört zu den roheften Stämmen des Kaufa- 
fus. Er ift von dunklerer Farbe als der Zfcherkeffe, feine Züge find unregelmäfiger und das 
Geſicht hat einen rohern Ausdrud. Zu den Zeiten Juftinian’s wurde durch griech. Sendboten 
das Chriftenthum unter dem Wolle verbreitet; der Kaifer ließ herrliche Kirchen bauen, deren 
Ruinen noch heute unfere Bewunderung erregen. Das Chriftenthbum wurde bald wieber von 
dem einheimifchen Naturglauben verdrängt, doch haben fich bis auf den heutigen Tag mehre 
Hriftl. Sitten im Lande erhalten. Abchaſien war unter feinen den Königstitel führenden 
Kürften mit dem Lande der Lazen (Kolchis) bis zum 14. Jahrh. vereinigt, und bildete unter der 
Dberherrfchaft der byzant. Kaifer einen felbftändigen, von Georgien unabhängigen Staat. Im 
41. Jahrh. vereinten die Könige Georgien durch Erbſchaft mit Abchafien, und refidirten nun zu 
Tiflis, wodurch das Land verwilderte. Nachdem die Türken fhon 1451 Abchafien verwüftet, 
erflärten fie fich während der Kriege gegen Perfien und Georgien auch für Oberherren diefes 
Landes. Im 3. 1771 empörten ſich die Abchafen unter Anführung zweier Brüder aus der 
Familie Scherwaſchidſe, Levan-Bei und Suraba-Bei, und nahmen die Feftung Sukum-Kale. 
Innere Zwietracht ſchwächte indeffen ihre Macht, und durch Levan felbft wurde Sukum⸗Kale 
an die Zürken verkauft, die daffelbe jedoch nur drei Jahre befegt hielten. Keliſch-Bei, angeblich 
aus berfelben Familie, nahm bie Feftung in Befig, gab fi) zwar den Schein eines türf. Unter 
thans, wurde jedoch Chrift und Vaſall Rußlands. Er fiel ald das Opfer einer von den Zür- 
ten angefachten Verf hwörung, an deren Spige fein eigener Sohn Aslan ftand, welcher aber 
flüchten mußte. Hierauf übernahm Aslan’s ältefter Bruder, Saphyr-Bei, der Chrift war und 
den Rang eines ruff. Oberften bekleidete, die Regentſchaft unter ruff. Oberhoheit. Er ftarb 18214, 
und ihm folgte in der Regentfchaft fein ältefter Sohn, ber [yon 1825 ftarb. Den Thron erbte 
nun der jüngere Bruder deffelben, Michael Scherwafchidfe, der mehr zu feiner perfünlichen 
Sicherheit ald im Intereffe des Landes Rußland auffoderte, daffelbe mit Truppen zu befegen. 
MhaclScherwafchidfe, deffen Macht fi nur auf einen Meinen Theil des Landes ausbehnt, hat, 
obgleich er fich, wie feine ganze Familie, zum Islam befennt, unter den Ruffen einen Anflug 
von europ. Bildung erhalten. Er ift dem Kaifer Nikolaus fehr ergeben und bekleidet den Rang 
eines ruff. Generallieutenants. Abchafien wird demnach gewöhnlich ald dem ruff. Reiche ein- 
verleibt angefehen, obgleich fich fein Muffe ohne Lebensgefahr im Innern des Landes fehen laſ—⸗ 
fen darf. Die anmuthig gelegene Refidenz des Fürften Scherwafdhidfe, Sojuk-Su, zählt etwa 
5000 €. ; die ganze Bevölkerung des Landes mag ſich auf 40— 50000 Seelen belaufen. Seit 
ben älteften Zeiten waren die Abchafen berühmt als kühne Seeräuber ; in neuerer Zeit ift ihnen 
von den Ruffen diefes Handwerk gelegt, und ihre alten Stapelpläge find in ruff. Feftungen 
umgewandelt worden. Die Namen biefer Küftenforts, welche fammtlid) einen mehr oder min- 
ber bedeutenden Bazar befigen, find: Slori, Dranda, Suchum-Kale. Bambor und Pigunda. 
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von Konftantinopel findet. Diefer wilde Honig hat die Eigenfchaft, nüchtern genoffen, einen 
Nauſch zu erzeugen, weshalb er auch beim firenggläubigen Mufelmann die Stelle geiftiger 
Getränte vertritt. 

Abd Heißt im Arabifchen Sklave, Knecht, und wird in vielen Zufammenfegungen mit den 
verfchiedenen Namen Gottes zu Eigennamen gebraucht, z. B. Abd-allah, d. i. Knecht Gottes; 
Abd-el-taber, Knecht des mächtigen Gottes; Abd-ul-latif, Knecht des huldreichen Gottes; 
Abd⸗ur · rahman, Knecht des erbarmungsreichen Gottes. 

Abdahung, im Allgemeinen die Neigung einer Fläche gegen den Horizont, bezeichnet in 
der Geographie das allmälige Abnehmen der Höhe eines Landes gegen die Meeresküften Hin, 
oder die den Lauf der abfließenden Gewäffer bedingende geneigte Lage deffelben. Als Richtung 
dieſer Abdachung nimmt man die Richtung des in ihr gebildeten Hauptſtroms an, wenn aud 
die einzelnen Heinen Bäche und Flüffe aufs mannichfaltigfte von derfelben abweichen, oder gar, 
wie nicht felten der Fall ift, ihr entgegengefegt find. So haben z. B. die nördlichen Theile 

Deutſchlands und Frankreichs eine nördliche oder nordweſtliche Abdahung. Da die Richtung 
und der Grab der Abdachung (das Gefälle) auf Klima, Fruchtbarkeit und nationalen Verkehr 
eines Landes einen wefentlihen Einfluß haben, fo pflegt man, wo nicht politifche Eintheilungs- 
gründe vorwiegen, die Eontinentalgebiete nach ihrer verfchiedenen Abdachung, oder, was Daf- 
felbe fagt, nad ihren verfchiedenen Stromgebieten einzutheilen, fodaß die Grenzen ber fo er 
haltenen Bezirke einerfeits das Meer, andererfeits die fogenannten Warfferfcheiden bilden. 

Abdallah, d. H. der Knecht Gottes, ift ein unter den Arabern und übrigen mohammeb. 
Völkern fehr gebräuchlicher Name Die befannteften Träger beffelben find: Abdallah, 
Sohn des Abd-el-muttalib, Vater des Propheten Mohammed. Er war ein unbebeutender 
Kaufmann in Meta, und ftarb kurz vor der Geburt feines Sohnes auf einer Handelsreife in 
Zathreb. — Abdallah, Sohn des Abbas, Dheim bes erften Khalifen aus dem Gefchlechte der 
Adbafiden, unter beffen Regierung er alle Abkömmlinge des frühern Khalifengefchlechts der 
Dmmajaben auf eine graufame Art ausrottete (752 n. Ehr.). Nach feines Neffen Tode ftrebte 
ex felbft nach der Khalifenwürbe, wurde aber meuchlings ermordet (754 n. Ehr.). — Abdallah- 
ben-Raid-el-Fezari, der erfte Mohammedaner, der eine Landung in Sicilien machte (667 
n. Ehr.). — Abdallah-ben-Yafın. Schon gegen das Ende des 11. Jahrh. fhien die Macht 
der Araber in Spanien durch die Zwietracht der einzelnen Dynaften dem Übergewicht der 
hriftl. Herrfcher Spaniens unterliegen zu follen. Da erhob fi) unter den wilden arab. Noma- 
denftänmen im Nordweſten Afrifas Abdallah-ben-Yafın, predigte den Islam und erweckte 
Luft und Muth zu Krieg und Eroberung. Er nannte diefe neuen Streiter für den Islam 
Morabiten (f. d.) und fegte den Abu-Bekr zu ihrem Herrfcher, der die begonnenen Eroberungen 
fortfegte und 1070 Marokko gründete. Sein Nachfolger Juffuf-ben-Tafchfin unterwarf fi 
bis 1106 das ganze arab. Spanien. | 

Abdampfen, Evaporiren, nennt man in der Chemie und Technologie die Verwandlung 
einer Flüffigkeit in Dampf oder Gas vermittelft der Hige oder des Siebens. Der Zwed des Ab- 
dampfens ift gewöhnlich die Gewinnung der in der Flüffigkeit im Zuftande der Auflöfung be» 
findfichen Eryftallifirbaren Körper (3. B. Salzbereitung, Zuderfabrikation), oder überhaupt 
fefter Stoffe; ferner die Concentration eines flüffigen Körpers bis zu einer erfoderlichen Dich · 
tigkeit (3. B. Syrupkochen, Berdidung von Pflanzenfäften). Im Kleinen findet das Abdam- 
pfen ftatt in einem Sandbade oder mitteld Dämpfen in Abdampffchalen von Porzellan, Silber 
und Platina; im Grofen werben zinnerne, eiferne, bleierne Keffel und Pfannen dazu angewen- 
det. In legterm Falle dampft man meiftens über freiem Feuer ab, feltener durch Dampfheizung, 
wie 3. B. bei der Zuderfabrifation. 

Abdas, auch Audas, Märtyrer, war zu Anfange des 5. Jahrh. Bifhof zu Sufa, einer der 
Hauptftäbte des parthifchen Reichs, unter der Regierung Jezdedſcherd's I. Im chriftl. Eifer 
zerftörte A. einen Feuertempel, wodurch die Magier fehr erbittert wurben. Der gegen bie Chri- 
sten fonft mild gefinnte König befahl ihm die Wiederherftellung des Tempels; aber der Bifchof 
konnte dies nicht über fi gewinnen. U. erlitt dafür den Märtyrertod, und zugleich brach eine 
furchtbare Chriftenverfolgung über die perf. Länder aus, die mit kurzer Unterbrechung 
30 Jahre gedauert haben foll. Der Gedächtnißtag für diefen Märtyrer ift der 16. Mai, zur 
gleich der Fefttag des heil. Nepomuk. 

Abdecker, Eaviller, Wafen- (Rafen-Jmeifter oder Feldmeifter heißen Diejenigen, welche ſich 
handwertsmäßig mit der Wegſchaffung, Ablederung und Verfcharrung gefallener Thiere be- 
fchaͤftigen. In frühern Zeiten war das Eigenthum der Abdeckereien theiis mit den Rittergü- 
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teen verbunden, theils der Commun gehörig ; jeßt ift es aber faft überall in die Hände der Ab⸗ 
deder felbft, und zwar käuflich übergegangen. Alle Abdeder beanfpruchen das Recht auf liber- 
laffung des gefallenen Viches, welches Recht jedoch an verfchiedenen Orten verfchiedene Modi» 
ficationen, befonders in Hinficht Deffen, was der Abdecker von dem gefallenen Vieh dem 
Eigenthümer deffelben zurüdgeben oder an Geld gewähren muß, erleidet. In neuefter Zeit 
war man bemüht, die Abdedergerechtfame der Ablöfung zu unterwerfen; doc hat ſich dies 
bisher noch nicht überall realifirt, obgleich, die Vortheile, welche aus der Aufhebung der Car 
villereien, namentlich fürdie Landwirthfchaft, hervorgehen würden, nicht unbedeutend find. In⸗ 
fofern der Abdecker mit Beauffihtigung der Hunde, Einfangung und Tödtung der herrenlofen 
u. f. w., betraut ift, befigt er auch den Charakter eines Polizeibeamten. Der Abdeder ift nach 
deutfhem Rechte anrüchig (f. Anrüchigkeit), aber keineswegs ehrlos; feine Kinder, wenn fie 
nicht das Gefchäft des Vater betreiben, find im Befig der vollen bürgerlichen Ehre, und die 
legtere oder vielmehr Das, was ihnen daran fehlte, kann den gewefenen Abdedern auch von 
Staats wegen ertheilt werben. 

Abd-el: Kader, eigentlich El-Hadſchi Abd -el- Kader-Ulid-Mahiddin, aus einer Ma- 
rabutfamilie vom Stamme Haſchem, die ihren Stammbaum bis zu den fatimitifchen Khalifen 
binaufführt, warb um 1807 in der feiner Familie angehörigen Ghetna, einer Unterrichts- 
anftalt der Marabuts, unweit Maskara, geboren. Schon fein Vater, der 1834 ftarb, übte 
als ein für heilig gehaltener Mann großen Einfluß auf feine Landsleute und trug denfelben auf 
feinen Sohn über. Seine Mutter Zora ftand ebenfalls in dem Rufe der Heiligkeit, und war 
eine buch Charakter, Geift und Einſicht höchſt bedeutende Frau. A. machte in feinem achten 
Jahre mit feinem Vater die Wallfahrt nad) Mekka, und 1827 befuchte er Agypten, wo er in 
Kairo und Alerandrien zuerft mit abendl. Bildung. in Berührung kam. Religiöfe Schwär- 
merci und Melancholie waren die hervorftechendften Züge in feinem Außern. Schon früh- 
zeitig zeigte er ungewöhnliche Geiftesgaben, und auf der hohen Schule zu Fez erwarb er 
fih Kenntniffe in den Bereihen arab. Wiſſens. Er war frei von der rohen Graufamteit, 
fowie von der leidenfchaftlichen gefchlehtlihen Sinnlichkeit der Araber, hielt auf Reinheit der 
Eitten, und ließ fid) nicht von Zorn und Leidenfchaften hinreifen. Wiewol er mit dem glühend- 
ften Eifer an dem Glauben feines Volks Hielt, und den Fanatismus deffelben zu feiner wichtig. 
Ken Hülfsquelle machte, theilte er doch die fanatifche Intoleranz der Mehrzahl deffelben nicht. 
Seine öffentlihe Thätigkeit begann erft mit ber Eroberung Algeriens durch die Franzofen. 
Kaum war die Macht der Türken gebrochen, als die Araberftämme der Provinz Dran die Ge- 
legenheit ergriffen, fi) unabhängig zu machen. An ihrer Spige erfchien A.'s Vater vor Mas- 
kara und überwältigte die türk. Befagung. Die Bewohner der eroberten Stadt wollten ihn zu 
ihrem Oberhaupte wählen; allein der Vater lehnte dies ab zu Gunften A.'s, feines jüngften 
Eohnes, der nun von ihnen zum Emir erwählt wurde. Bald wufteA. die Araberſtämme der 
Umgegend fi) zu unterwerfen und von Maskara aus feine Macht immer weiter auszubreiten. 

Seine erfte größere Unternehmung war der Angriff, den er, jedoch vergebens, am 3. und 
4. Mai 1852 auf das von den Franzofen befegte Dran unternahm. In der nächſtfolgenden 
Zeit dehnte er feinen Einfluß aus über alle Stämme zwifchen Maskara und dem Meere, und 
am 5. Zuli 1855 erftürmte und zerftörte er das den Franzoſen unterworfene Arzew. Einige blutige 
Gefechte, die er dem in Dran befehligenden General Desmicheld am 3. Dec. 1855 und am 
6. San. 1854 lieferte, nöthigten diefen zu einem Vertrage mit ihm. Im Innern des Landes 
griff nun A.'s Macht auf eine höchſt beunruhigende Weife um fi, indem er den Frieden mit 
den Franzofen benugte, alle am linken Ufer des Schelif und in der Ebene Ceirat wohnenden 
Stämme feiner Oberherrfchaft zu unterwerfen. Er befiegte, obwol unter großen Anftrengungen, 
feinen alten Gegner Muftapha-ben-Ismael, ehemaligen Aga von Dran, und Muffa-el-Dar- 
fui, einen maͤchtigen Häuptling der Sahara. In Folge des legtern Sieges kam er in den Befig 
von Miliana und Medeah. Alle Städte und Stämme der Provinzen Dran und Ziteri gaben 
ihm nun den Titel Sultan ; die entferntern ſchickten ihm Gefandte mit Gefchenten. Während 
er fi) fo im Innern ein Reich gründete, wußte er den damaligen franz. Generalgouverneur 
Drouet d’Erlon zu überreden, daß er lediglich dahin arbeite, die directe Herrfchaft Frankreichs 
über die Stämme vorzubereiten und der curop. Civilifation den Weg zu bahnen. Mit 
den Gewehren, die ihm der Generalgouverneur zum Geſchenk machte, rüftete er neue Truppen 
aus, die fpäter den Kern feines Heers bildeten und von Nenegaten eingeübt wurben. Bald 


nahen ih his Mesuuskmnnnon hoR ic "am hofehlinenhon (Monsrala Nrospl. melcher die Mak- 


Abd⸗el · Kader 25 


fegenbeit, den Krieg mit erneuten Kräften zu beginnen. Gleich die Wiedereröffnung der Feinde 
feligteiten war ihm günftig, denn die erften Operationen Trezel's führten zu deffen Rückzug, 
bei dem das franz. Heer an der Mafta von der gefammten Streitmacht U, die fich auf faft 
20000 Reiter belief, am 28. Juni angegriffen wurde und eine fhmähliche Niederlage erlitt. 

A.'s Hauptbeftreben ging dahin, alle Stämme diesfeit und jenfeit des Atlas gegen die Franzoe 
fen aufzuſtacheln und diefen buch Aufhebung alles Verkehrs die Berproviantirung unmöglich zu 
machen. Um dies zu vereiteln, fahen fich die legtern zu der Erpedition gegen Maskara genö- 
thigt, die am 26. Nov. 1855 unter dem Oberbefehl des Marfchalls Elauzel, 11000 Mann 
ſtark, von Dran aus fi) in Bewegung fegte. Das Unternehmen endete zwar mit der Einnahme 
von Maskara, blieb aber dennoch erfolglos, indem der Marfchall diefe Stadt nicht behaupten zu 
fönnen glaubte, und fie deshalb vor dem Ruͤckzuge anzünden ließ. Bon den nun folgenden krie- 
gerifchen Operationen, bei denen die Franzoſen faft immer Sieger waren, aber nichts weiter 
gewannen als das Schlachtfeld, find zu erwähnen: der erfolglofe Zug des Generalgouverneurs 
an die Tafna, die Wiederbefignahme von Maskara durch A., die Niederlage, welche General 
d’Arlanges am 25. April 1856 durch U. an der Tafna erlitt, und durch welche er in die gefähr- 
lichfte Lage verfegt wurde, fodaß die franz. Regierung in aller Eile den General Bugeaud mit 
4000 Mann ihm zu Hülfe fenden mußte. Gleich Bugeaud's erftes Auftreten war von ziemli« 
chem Erfolg begleitet, indem er nicht nur die an der Müntung der Zafna eingefchloffenen Fran- 
zojen befreite, fondern auch am 6. Juli A. am Sika eine bedeutende Niederlage beibrachte. Ine 
zwoifchen machte es den Franzoſen die beabfichtigte Erpebition nach Konftantine wünfchens- 
werth, im Welten der Regentfchaft Ruhe zu haben. Es fam demnad mit A. am 50. Mai 
4857 ber für diefen fehr vortheilhafte Friede an der Tafna zuftande. Trefflih wußte nun U. 
diefe Zeit bes Friedens zu nugen, feine innern Angelegenheiten zu ordnen, und fi) in Stand zu 
fegen, den Krieg zur gelegenen Zeit wieder beginnen zu fönnen. Auch die Streitigkeiten über die 
Grenzen bes beiberfeitigen Gebietö wurden durch einen Zufagvertrag zum Frieden an der Tafna 
am 4. Zuli 1858 befeitigt. Als aber A.'s Gebiet, wie er behauptete, durch den Streifzug, den 
der Marſchall Valee mit dem Herzog von Orleans im Det. 1859 von Konftantine aus nach 
dem Engpaß des Eifernen Thores unternahm, verlegt worden war, begann er im Nov. den 
Krieg von neuem. Der Kampf warb von beiden Theilen mit dem größten Nachdruck 
geführt, und mehre blutige Gefechte zeigten, daß die Beftrebungen Us, fein Heer zu 
biscipliniren, nicht ohne Erfolg gewefen waren. Zwar gelang es den Franzofen nad) hartem 
Kampfe in dem Engpaf von Muzaia, im Mai 1840 Medeah, und im Juli Miliana zu 
befegen; dies waren aber auch die einzigen Refultate des Frühlingsfeldzugs diefes Jahres. Un- 
ter immermwährenden Heinen Gefechten im Laufe des barauf folgenden Winters rüftete ſich A. 
zu ben neuen Feldzügen für 1841. An die Stelle des Marfchalld Valee war indeffer 
gegen Ende Febr. der General Bugeaud getreten. Diefer griff ihn Schlag auf Schlag an, 
ſodaß fi) U. bald in die Enge getrieben fah. Die Einnahme von Tekedemt und Mastara, im 
Mai 1841, gab feiner Macht den erften Stoß, und der Herbftfeldaug Bugeaud's vollendete, 
was Derfelbe im Frühjahr begonnen. Die Einnahme und Zerftörung von Saida bewirkte, 
daß alle Stämme der dortigen Gegend von A. abfielen. Nach der Einnahme von Zlemezen 
und des feften Schloffes von Zafrua, im Jan. und Febr. 1842, ſowie durch die faft gänzliche 
Vernichtung feiner regelmäßigen Truppen, fah ſich A. genöthigt, im Maroflanifchen ein Aſyl 
u fuchen. 
e Gegen Ende März 1842 erfchien U. mit neuen, zum Theil im Marokkaniſchen angewor« 
benen Zruppen bei Zlemezen ; doc) nad) kurzer Zeit mußte er ſich wieder in das Marokkaniſche 
zurüdziehen. Marokko blieb nun fein Stügpuntt, und er verwidelte diefes ſogar in einen 
Krieg mit Frankreich, den die Schlacht von Jsly beendigte. Der Sultan mußte A. aufgeben, 
empfand aber bald, daß ihm derfelbe mindeftens an Macht gleichkam, und konnte aud) nicht 
verhindern, daß er fowol im Det. 1845 wie im Mär; 1847 von Nedem aus angreifend gegen 
die Franzofen auftrat. Dennoch begann jetzt A.'s Stern zu finken, wiewol er am 14. Juni 
1847 die Marokkaner am Riff befiegte. In der Nacht vom 11. Dec. unternahm er einen 
tühnen Angriff auf das maroffanifche Lager, wobei er gefchlagen wurde, fobaß er ſich zur 
Flut entſchließen mußte. Sicherlich Hätte er ſich für feine Perfon in Sicherheit bringen 
können; aber er mochte feine Deira, das Aſyl feiner Mutter, Frau, Kinder, Verwandten und 
treueften Anhänger, nicht preisgeben. Am 21. Dec. fegte A. mit der Deira und etwa noch 
41000 Kriegen, unter einem legten heroifchen Gefecht, über die Muluia, und betrat die Grenzen 
von Algerien, um fich nach dem Süden durchzuſchlagen. Während fich die Deira den Franzoſen 
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außlieferte, eilte er mit feinen Reitern dem Paffe von Kerbens zu; doch auch hier fand er den 
Meg verfperrt und ward mit Flintenfhüffen empfangen. Entmuthigt ergab ſich nun A. felbft 
am 22. Dec. bem General Lamoriciere und dem Herzog von Aumale, gegen das Verfprechen, 
daß man ihm erlauben wolle, fi) nad) Agypten oder St.-Jean-d’Aere zurückzuziehen. Die franz. 
Regierung, die endlich den Mann in ihren Händen fah, der ihr 15 3. hindurch fo viel zu 
ſchaffen gemacht, beftätigte diefen Vertrag nicht. A. wurde mit den Seinigen nach) Toulon ein« 
gefhifft und im Jan. 1848 in das Fort Lamalgue, fpäter nad) Pau gebracht. Auch von der 
Republik hat er feine Freiheit noch nicht erlangen können. Vgl. Delacroir, „Histoire pri- 
vöe et politique d’A.” (Par. 1845); Lamenaire, „Vie, aventures, combats, amours et 
prise d'A.“ (Par. 1848); Bautrucdhe, „Vie d'A.“ (Par. 1848). 

Abdera, eine Stadt in Thracien, am Fluffe Neftos, der Sage nad) von Hercules erbaut, 
der Geburtsort der Philofophen Demokrit, Protagoras, Anaxarch, des Geſchichtſchreibers Her 
katãus u. U. Die Stadt wurde, nachdem fie feit den Perferkriegen blühend und unabhängig 
gewefen, von Philipp von Macedonien unterjocht, dann von den Nömern erobert und geplün« 
dert, aber wieder zur freien Stadt erflärt. Noch im Mittelalter erfcheint fie bei den Byzanti- 
nern. Ruinen von ihr follen ſich bei Polyftilo (in Rumelien) befinden. Die Einwohner von 
A. ftanden von frühefter Zeit an im Aufe der Verkehrtheit und eines periodifhen Wahnſinns, 
was nad) dem Zeugniffe des Hippofrates in der dien Luft dafelbft und den daraus erzeugten 
Krankheiten feinen Grund haben follte. Der Name Abderit war daher fchon im Alterthume 
ein Schimpfwort. Mit vielem Spotte hat Lucian zu Anfang feiner Abhandlung „Wie man 
Geſchichte fchreiben müffe diefen Charakter gefchildert, und Wieland in den „Abderiten” ein 
ergögliched Bild davon gegeben. Unter Abderitismus verftcht man fo viel als befchränftes, 

‚albernes Werfen, auch Kleinftädterei. In der Philofophie bezeichnet man damit dic Anficht, 
wonac die Menfchheit nicht die Fähigkeit einer unendlichen Fortentwidelung befigt, fondern 
auf einer gewiffen Höhe der Bildung immer wieder auf die niedere Stufe zurüdfinten und von 
neuem anfangen muß. 

Abdias, Angeblich einer der 70 Zünger Ehrifti, der nach feinem Vorgeben von bemfelben 
als Bifhof von Babylon eingefegt worden fein fol. Seine urfprünglich hebräiſch gefchriebene 

. Schrift „Historia certaminis apostoliei” ift von ber Kirche ſchon früh) für untergefchoben erflärt 
worden. Papft Paul IV. that ein Gleiches, ald die Schrift 1551 zu Bafel durch Razius her 
ausgegeben warb. 

Abdication und abbieiren (abdanten) gebraucht man vorzugsweife von dem Nieberlegen 
ber Herrfcherwürbe. Selten erfolgt dies ald Handlung völlig freien Entfchluffes, meift als Folge 
von Überdruß an den Gefchäften und Sorgen, oder von Verdruß über fehlgefchlagene Pläne. 
Freiwillig vielleicht und des Herrfchens mübe trat Diocletian und mit ihm Marimian (505) ab. 
Ebenfo zogdie Königin Ehriftine von Schweden 1654 bie ingebundenheit des Privatlebens dem 
Zwange bed Thrones vor, wollte aber auch nachher noch Regentenrechte üben, wie fie einem ab- 
Dicirten Fürften niemals zukommen. Kaifer Karl V. legte 1556 feine Krone nieder, weil er fein 
Streben als verfehlt erfannte. Philipp V. von Spanien trat 1724 aus Schwermuth ab, über- 
nahm die Krone aber wieder, als fein Sohn ftarb. Amadeus von Savoyen abbicirte 1494, um 
in den geiſtlichen Stand zu treten. Victor Amadeus von Sardinien wollte feine 1750 erfolgte 
Abdicirung wieder rüdgängig machen, ward aber gewaltfam daran gehindert. Ludwig Bona- 
parte entfagte 1810 dem Throne von Holland, weil er Holland nicht als franz. Provinz behan« 
dein wollte. Karl Emanuel von Sardinien trat 1802 ab, weil er fi) den Umftänden nicht mehr 
gewachfen hielt ; ebenfo Victor Emanuel 1819. Wilhelm I., König der Niederlande, trat 1840 
ab, weil feine-Politit durch die Wendung ber belg. Angelegenheiten unmöglich geworben 
war. Auswärtige Gewalt erzmang die Abdankung Auguſt's von Polen (1707), und fpäter Die 
Stanislaus Leſzezynski's (1735) und Poniatowski's (1795) ; ferner Karl's IV. von Spanien 
(1808) und Napoleon’s (1814 und 1815). Am häufigften haben Aufftände eine Abdication 
gewwaltfam herbeigeführt. Daran und an geftürzten Herrſchern ift namentlich die ältere Ge» 
ſchichte der fkandinavifchen Neiche überaus reich. In England bietet Die gezwungene Abdan- 
fung Richard's II. (1599) ein frühes Beiſpiel. Neuere Zeiten fahen Karl X. (1850) und Lub- 
wig Philipp (1848) im Sturme der Revolutionen abtreten, ohne daß die von ihnen dabet 
geftellten Bedingungen beachtet worden wären. Die wichtigfte Abdankung der neuern Zeit, die 


2:2 Ceuſer Kerdinand von Oſtreſch (4242), war mır indirect hüicch den Gang !:: Ereigniffe 


Abdiefus Abd-ul-Hamid | 37 


fo namentlich König Ludwig von Baiern (1848); ferner Heinrich LXXII. Reuß (1848), durch 
beffen Rüdtritt, da er der Letzte feines Zweiges war, ein Staat weniger wurde in Deutfchland, 
und die Fürften von Hohenzollern (1849) zu Gunften der Krone Preußen. Der Herzog 
Joſeph von Sachſen · Altenburg dankte 1849 zu Gunften feines Bruders ab. Bloße Verzicht. 
leiftungen von Thronfolgern auf die Succeſſion können nicht ale Abdicirungen betrachtet werben. 

Abdiefus, Diakon und Märtyrer, kam mit vielen Andern in der großen Ehriftenverfolgung 
in Perfien unter König Sapor um. Gedachtnißtag ift ber 22. April. 

Abdominal, von Abdomen, Unterleib, wird Alles genannt, was mit dem Unterleibe in 
naͤchſter Beziehung fteht. Abdominaleingeweide heißen bie im Unterleibe liegenden Dr⸗ 
gane, wie: die Digeftiond-, Harn- und Gefchlechtsorgane. Abdominaltyphus wird das. 
jenige Nervenfieber (Typhus) von den Arzten genannt, bei welchem die Verbauungsorgane bes 
Unterleibes in auffallender Weife leiden, was ſich durch Auftreibung, große Hige und Empfind- 
lichkeit bes Unterleibes, ſtarke erbfenfarbige oder felbft blutige Diarrhöe, aufgehobenen Appetit 
und bisweilen auch durch Übelfein und Brechen zu erkennen gibt. Der Grund diefer Erfchei- 
nungen liegt in einer frankhaften, gewöhnlich zu Geſchwüren führenden Ablagerung in ber 
Wand des Darmkanals, vorzugsweife des Krummbdarms, und in Katarrh des Magens, ſowie 
bisweilen aud) des Dickdarms. (S. Nervenfieber und Typhus.) 

Abdon, Märtyrer, ein vornehmer Perfer, der 250 n. Chr. während der Chriftenverfol- 
gung Diocletian's nah Rom fam und dort mit feinem Gefährten, Sennen, den Tod des Be 
kenners ftarb. Ihr Gedächtnißtag ift der 30. Juli. 

Abdruck. Unter Abdrud verſteht man die Vervielfältigung eines fehriftlichen oder bilbli- 
hen Gegenftandes durch mechanifche Mittel, insbefondere durch die Preffe. Alle gewöhnlichen 
Abdrüde, die der Lettern bei der Buchdruderkunft, der Holzftöde zu Holzſchnitten, der Platten 
für Kupferftiche, der Lithographien, Autographien u. f. w. finden in der Weife ftatt, daß die er» 
haben oder vertieft geftellten, gegoffenen, gefchnittenen, radirten u. f. w. Zeichen mit einer Farbe 
überzogen und fobann auf Papier oder irgend einen andern Stoff, welchem man fie mittheilen 
will, durch einen Drud oder ein Preffen übertragen werben. Auch bei der gewöhnlichen Krei- 
dezeichnung ber Lithographie finder ganz dieſes Verfahren ftatt. Der Abdrud einer Platte, 
eines Steins u. f. w. fällt um fo beffer aus, je genauer alle Bedingungen der künftlerifchen und 
mechanifchen Erfoderniffe dabei gewahrt werden. Nicht allein von der Schärfe der Lettern, ber 
Energie des Stichels und der Kreide u. f. w. hängt die Güte und Schärfe eines Abdruds ab, 
fondern auch von ber Befchaffenheit des Stoffs, auf welchen er übertragen wird, von ber 
angewendeten Farbe und namentlid) von der Gefhidlichkeit des Druders. Alle diefe Punkte 
wollen namentlich, beachtet fein bei der Herftellung von Abdrüder der Kupferſtechkunſt. Man 
unterfcheidet in neuerer Zeit viererlei Arten von Kupferftihabbrüden. Die koftbarften find die 
erften Abdrücke ohne alle Unterfchrift, epreuves d’artiste genannt; die zweitbeften die Abdrüde 
avant la lettre, mit dem Namen des Künftlers aber ohne volle Unterfchrift; die dritten mit blos 
eingeriffener Unterſchrift heißen avec lettre grise oder avant la lettre finie; die vierten find die 
gewöhnlichen im Handel vortommenden Abdrüde mit voller Unterfchrift. Natürlich werben aber 
genug Unterfchleife mit diefer Elaffification getrieben, und es gehörtein gemwiegter Kenner dazu, die 
verſchiedenen Abdrüde voneinander genau zu unterfcheiden. Bei dem Buchdrud verfteht man unter 
Abdruck im Allgemeinen die Darftellung eines jeden Druckwerks, fpeciell aber auch die Eopie eines 
ſolchen, ſodaß 3.3. eine neue Auflage oft den Zufag: Unveränderter Abdrud, erhält. — Abbrud 
bedeutet in der Kunfttechnit auch das Abformen irgend eines Körpers, gewöhnlich in halb- 
erhabener Arbeit, zuerft in eine weiche Maffe, welche darnach erhärtet und die Mutterform bil» 
det, in die fodann die eigentliche Formmaſſe eingedrüdt wird und ihre Geftalt empfängt. Man 
macht Abdrüde in Wachs, Thon, Gyps, Schwefel, Metall u. ſ. w., und namentlich find es 
die Künfte und Gewerbe der Mobdelleure, Bildftecher, Wachsboflirer, Töpfer, Stempel- und 
Steinfchneider, ſowie die Porzellan- und Steingutfabrifen, welche dergleichen Abdrüde bedürfen. 
— In der Geologie wird unter Abdrud die durch Erdummälzung und Drud von Felsſchichten 

auf oder in irgend einem Foffil entftandene Abbildung eines organifchen Wefens oder eines 
Theiles deffelben verftanden. Dergleihen find die Dendriten, Mergelfteine, in welchen Laub- 
moofe fich oft in der zarteften Zeichnung abgebrüdt haben, die Ichthyolithen und Ichthyotypo- 
lithen, Fifchabdrüde in Kalkfchiefer, die Fußfpuren des Ehirotheriums oder Handthiers, welche 
bei Hildburghauſen im rothen Sandftein gefunden wurden und anfangs zu den abenteuerlich» 
ften Hypothefen Anlaß gaben, jegt aber als foffile Abdrüde von Beutelthieren erkannt find. 
. Abd-ul-Hamid, der fiebenundzwanzigfte Sultan der Osmanen, beftieg am 21. Jan. 1774 
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im funfzigften Lebensjahre den Thron. Das Reich war in tiefer Zerrüttung. Die Statthalter ber 
entlegenen Provinzen, wie Syrien, Agypten, Georgien und andere, liefen von der Macht des 
Sultans faum einen Schatten übrig, und Romanzow ftand mit einem fiegreihen ruff. Deere an 
der Donau. Unter läftigen Bedingungen mußte der Sultan den Frieden erkitten, der am 21. Ju 
4774 zu Kainardſchi (bei Siliftria) unterzeichnet wurde. Vermöge diefes Friedens, der die 
Grundlage des mächtigen und gebietenden Einfluffes bildet, welchen Rußland feitdem ununter- 
brochen über die Zürkei ausgeübt, erhielt es die Große und Kleine Kabardei, die Feftungen 
Jenikala und Kertfch, die Stadt Aſow und das Schloß Kilburn mit der Erdaunge zwifchen dem 
Bog und Dniepr, die freie Schiffahrt auf dem Schwarzen und Weißen Meere, das Schug- 
recht über die beiden Fürftenthümer der Moldau und Walachei und alle griech. Kirchen im 
ganzen osman. Reiche, fchlieglih auch die Garantie der Theilung Polens. Dem Tatar- 
khan der Krim wurde die Unabhängigkeit zugefichert; aber gerade dies gab den Grund der Ein- 
mifhung Rußlands in die innern Verhältniffe diefes reichen und fehönen Landes, von dem es 
1785 förmlich Befig nahm. Oſtreich erhielt für feine Neutralität die Bukowina. A. brachte 
nun mehre rebellifche Paſchas zum Gehorfam zurüd und rief, da er die Überlegenheit der 
europ. Kriegstunft erfannt hatte, franz. Offiziere nach Konftantinopel, um die Grensfe- 
ftungen in beffern DVertheidigungszuftand zu fegen. Ein neuer Krieg gegen das mit Oftreich 
verbündete Rußland brach 1787 los, der mit dem Verlufte der türf. Flotte auf der Höhe 
von Kilburn und der Eroberung von Oczakow durch Potemkin (17. Dec. 1788) fehr unglüd- 
ih für die türk. Waffen eröffnet wurde. Mitten unter den Zurüftungen zu dem neu zur 
eröffnenden Feldzuge ftarb A. am 7. April 1789, nachdem er fhon längere Zeit an geiftiger 
und förverlicher Schwäche gelitten hatte. 

Abd-ul-Hamid-Vei ift der orient. Name eines fühnen franz. Neifenden und Aben- 
teurer, Namens du Gouret, geb. in Hüningen 1812. Er begab fi) 1854 nad) Agypten, 
von wo er den Nil aufwärts bis nad) Abyffinien vordrang, und dann längs der MWeftküfte des 
Rothen Meeres nad) Agypten zurüdtehrte. An aller Form nahm er den Islam an, begab 
fi) auf die Pilgerfahrt nad) Mekka, wodurch er den Namen Habfchi erlangte, und durch- 
„og den größten Theil von Arabien, bis er frank und erfchöpft auf der Infel Bourbon lan- 
dete. Von da befuchte er 1846 Perfien, wo er, ald Intriguant verdächtigt, ind Gefängnif ge» 
worfen wurde, aus dem er nur durch Beftechung fich befreite. Unter vielen Gefahren kehrte er 
4847 nad Frankreich zurüd, Doc, fein unternehmender Geift fand hier nicht lange Ruhe, 
und fo befchloß er über Algier nah) Tombuktu zu reifen. Seine Neifen und intereffanten Er- 
lebniffe find zum Drude vorbereitet. 

Abd-ul-Xatif, ein berühmter, vielfeitig gebildeter arab. Gelehrter, wurde 1162 in Bag- 
dab geboren. Nach einem forgfältigen Unterricht in den verfchiedenen Zweigen moham- 
med. Wiffend begab er fi nad) Damask, wo der bekannte Sultan Saladin die berühm- 
teften Gelehrten feiner Zeit um fich verfammelte. Durch den Sultan unterftügt, ging er nach 
Agypten, wo er in Kairo bie Belanntfchaft des berühmten jüd. Gelehrten Mofes Maimo- 
nides machte. Hier, wie fpäter in Damast, Zerufalem und Aleppo widmete er fi vorzugsweiſe 
ber Medicin. Noch im fiebzigften Rebensjahre entfchloß er fi zur Wallfahrt nad) Mekka. Er 
nahm den Weg über Bagdad, um dem Khalifen Moftanfer-billah einige feiner Werke zu über» 
reihen; doc, überrafchte ihn hier der Tod 1251. U. war ein fehr fruchtbarer Schrift» 
ftelfer in mehren Gebieten des Wiffens, der Grammatik, Rhetorik, Theologie, Jurisprudenz 
und Medicin. Sein befannteftes und für uns wichtigftes Werk ift eine Befchreibung von 
Agypten, in welchem er ſich als ein fehr unterrichteter, wahrheitliebender und forgfältiger Be- 
obachter zeigte. Daffelbe wurde von dem Engländer White herausgegeben unter dem Titel: 
„Abdollatiphi historiae Aegypti compendium, arabice et latine” (Drf. 1800), unb erhielt 
eine mufterhafte Bearbeitung in franz. Sprache von Silveftre de Sacy („Relation de l’Egypte“, 
Par. 1810). Als Leben hat Ibn-Abu-Dfeiba in feiner Gefchichte der Arzte fehr ausführlich 
befchrieben. Vgl. „Abdollatiphi vita, arab. et lat. ed. G. Mousley“ (Orf. 1808). 

Abd-ul-Medfchid, der jet regierende Großfultan, geb. 6. Mai 1822 (14. Schabar 
1257 nad) der mohammed. Zeitrechnung), Sohn des Padifhah Mahmud II., folgte dem plög« 
lich geftorbenen Vater in der Negierung am 1. Juli 1839. Das Osmaniſche Reich befand 
fid) damals in einer äuferft gefährlichen Lage. Das türk. Heer war in dee Schlacht bei Nifib 
(24. Juni 1859) von der ägypt. Armee gefchlagen und zerftreut worden. Nichts konnte 
ben fiegreihen Ibrahim-Pafha mehr hindern, nach Konftantinopel vorzubringen, wo bie 
ägypt. Macht überdies von einer großen Partei mit Sehnfucht erwartet wurde. Diefe Partei 
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wünfchte den Vicefönig von Agnpten, Mehemed⸗Ali (f.d.), zum Chakan (alter Titel des Grof- 
fultan) der beiden Meere zu erheben. Derfelbe allein, meinte man, fei im Stande, das Panier 
des Slam gegen den Andrang ber Ungläubigen von innen und außen zu retten. Ohne die 
Dazwiſchenkunft der hriftl. Mächte wäre das Haus des Osman verloren gewefen. Der 
ohne Frankreich abgefchloffene Julivertrag (15. Juli 1840) errettete den körperlich) und 
geiftig Shwädhlichen jungen Padifhah aus dem fihern Verderben. Mehemed-Ali mußte fi 
unterwerfen (27. Nov. 1840), und die fünftige Stellung bes Lehenftaats Agypten zur Pforte 
wurde durd einen neuen Vertrag der Mächte (15. Juli 1841), welhem auch nachträglich 
Frankreich feine Zuftimmung gab, geordnet. (S. Agypten.) Refhid-Pafcha (ſ. d.), ein einfichts- 
voller, menfchenfreundlicher Mufelmann, der in Frankreich feine Bildung erhalten, vermochte 
den Sultan, auf dem Wege der Reformen, welchen Selim III. und Mahmub II. (f. d.) in fo 
entfchiebener Weife eingefchlagen, fortzufahren, um das Volt der Osmanen ebenbürtig den civi- 
liſirten Bewohnern des Weftens hinzuftellen. X. wünfdht in der That das wahre Wohl aller 
feiner zahlreichen Unterthanen in Europa, Afien und Afrika, und zwar ohne Unterfchied des 
Slaubensbelenntniffes. Große, durchgreifende Reformen, von dem Hattifcherif von Gülhane 
(3. Nor. 1839) bis zur Gleichftellung aller Glaubensgenoffen vor Geriht (12. Mai 1850), 
wurden anbefohlen. (S. Türkei.) Allein die feit Jahrhunderten verrotteten Zuftände des Reichs 
laffen fic nicht durch Decrete umgeftalten, nnd wiberftehen vielleicht fogar allen Vorkehrungen, 
indem fie zum großen Theil auf dem Grunde des Islam beruhen. Zudem ift der Divan oder 
Minifterrath, fortwährend der Spielball der europ. Großmächte, die in der That durch ihre Ge- 
fandten den Staat regieren und die Geſchicke deffelben beftimmen. Der Sultan, weldyer ſich 
„Seine Majeftät” und „Kaifer” nennen läßt, führte auch ben im Drient feltenen Brauch ein, 
daß er von Zeit zu Zeit einen Theil feiner Staaten bereift, um die Wünfche und Bedürfniffe 
feiner Untertbanen kennen zu lernen. Diefe Prunkreifen führten aber ebenfalls nicht zum Ziele, 
vielmehr trugen fie nur noch mehr zur Erſchöpfung der zerrütteten Finanzen bed Reichs bei. 
Die Anreden des Sultans, welche ihm die amtlichen Blätter zu Konftantinopel bei foldhen Ge 
Tegenheiten in ben Mund legen, laffen faum etwas zumwünfchen übrig. U. ift bereinunddreifigfte 
Souverain vom Stamme Dsman’s, ber achtundzwanzigſte feit ber Eroberung Konftantino» 
pels. Sein ältefter Sohn, Mohammed-Murab, ift 22. Sept. 1840 geboren. 
Abd-ul-:Mumen, Gründer der maur.-fpan. Dynaftie der Muahedim oder Almohaden, die 
von 1146— 1275 über das norbweftliche Afrika und das arab. Spanien herrfchte. 
Abd⸗ur⸗Rahmaͤn, jegt regierender Sultan von Fez und Marokko, geb. 1778. Er hätte 
eigentlich fhon 1794 nad) dem Zode feines Vaters auf den Thron gelangen follen, war aber 
damals noch zu jung und konnte nicht verhindern, daß fein Oheim Mulei-Suleiman ſich der 
Sultanswürbe bemächtigte. Doc war diefer gewiffenhaft genug, in feinem legten Willen zu 
verfügen, daf fein zurücigefegter Neffe ihm nachfolgen follte, und fo beftieg A. 1825 den Thron. 
Er hatte nad) feiner Erhebung vier Jahre lang mit aufrührerifchen Stämmen zu fämpfen, bie 
er glücklich befiegte, fodaß er von da an in Ruhe regierte. In der Zeit der tiefften Erniebri«- 
gung bezahlten die europ. Seeftaaten an Marokko, ſowie an die Raubftaaten, einen jährlichen 
Tribut, um gegen die feeräuberifchen Angriffe diefer Völker gefichert zu fein. Die Republik 
Venedig zahlte auf diefe Weife jährlich 25000 Thlr. Kaifer Franz weigerte ſich, diefen Tribut 
ferner zu bezahlen, und fo wurbe 1828 ein venet. Handelsfhiff, das in Rabath angelegt 
hatte, von den Maroffanern geplündert und die Mannfhaft in Ketten gelegt. Ein öſtr. 
Geſchwader unter Admiral Bandiera erfchien nun an den Küften von Marokko, konnte aber 
nicht viel ausrichten. Trotzdem ſchloß der Sultan Frieden, gab das geraubte Schiff heraus 
und leiftete auf den frühern Tribut Verzicht. Eine drohende ernfte Differenz zwifchen 
Spanien 1844, beffen Confularagenten Victor Darmon der Sultan hatte hinrichten laf- 
fen, wurde durch Englands Vermittelung beigelegt. Größere Gefahren bereiteten dem marok ⸗ 
kaniſchen Staate die Glaubenskriege, weldye Abd-el-Rader in Algier gegen die Franzoſen führte. 
Der Fanatismus ber Bevölkerung war durch die fpan. Kriegsbrohungen auf das höchfte 
gefteigert, und dieſe Stimmung verftand Abd-el- Kader gegen Frankreich zu kehren. Der Sultan 
ſah fi gezwungen, den Kampf mit den Franzoſen anzufangen, der, obſchon mit wilder Tapferkeit 
geführt, durch die für die Marokkaner unglückliche Schlacht am Isly (15. Aug. 1844) auf der 
Landfeite endigte, während ein franz. Geſchwader unter bed Prinzen Joinville Führung bie 
Küften beunruhigte. Ein längerer Widerftand gegen bie franz. Übermacht ſchien unmöglich), 
und fo wurbe ebenfalls unter Englands Vermittelung ein Frieden gefchloffen, der die Territorial« 
verhältniffe beider Staaten nicht wefentlich änderte, den Sultan aber verpflichtete, nur eine ge 
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ringe Streitmacht an der algierifchen Grenze zu halten, und den Emir Abb-el- Kader in das Inne 
nere des Reiches zu verbannen. Seitdem ift das freundfchaftliche Verhältniß beider Staaten 
nicht weiter ernſthaft geftört worden. Sultan U. ift ein eifriger Mufelmann, do ohne dem 
wilden Fanatismus feines Volks zu theilen, dabei ftreng, oft graufam. Der ältefte feiner vielen 
Söhne und vermuthliche Thronerbe heißt Sidi-Mohammed, geb. 1805. 

Abd-ur-Nahmäan, Sohn des Abdallah, Statthalter des Khalifen Yezid in Spanien, 
faßte den Entſchluß, auch Frankreich dem arab. Reiche einzuverleiben. Mit einer ungeheuern 
Heeresmadht drang er 751 in Aquitanien ein, eroberte Bordeaux, ging ungehindert über Die 
Garonne und Dordogne und vernichtete bas Heer des Herzogs Eudes von Aquitanien. Ver» 
heerend und zerftörend durchzogen die Sarazenen das Land, ftreiften bi8 nad Burgund unb 
drangen fchon bis Nizza vor. Einzelne Große des Fräntifhen Reichs unterwarfen ſich be» 
reitd dem A.; das ganze Abendland drohte der Gewalt der Araber zu unterliegen. Da 
traten Karl Martell, der Majordbomus der Franken, und Lütbrand, König der Rongobarden, 
zufammen. Lütbrand ſchützte Nizza, während Karl mit dem Herzoge Eudes vereinigt fi gegen 
die Roire wandte. Schon brannten die Thürme von Tours, als Karl im Det. 752 zwiſchen 
Tours und Poitiers, an der Epige des Heerbannes von Auftrafien, Burgund und Neue 
firien, dem Eroberer unerwartet entgegentrat. Sechs Tage lang ſchwankte die Schlacht, enb- 
lich am fiebenten wurden die Araber total gefchlagen. U. fiel felbft auf der Wahlftatt. In 
wilder Flucht eilten die Araber über die Pyrenäen zurüd und betraten nie wieber den franz. 
Boden. Diefe Schlacht gehört zu dem erfolgreichften der Weltgefchichte; fie rettete das Chri- 
ſtenthum und das german. Europa vor faragenifcher Barbarei. — Den Namen Abb-ur- 
Nabmin führen auc der Stifter des Khalifats au Cordova und zwei feiner Nachfolger. 
(S. Spanien.) 

Abedechalas, Märtyrer, Presbyter des Bifhofs Simeon von Seleucia, ftarb in der Ehri- 
ftenverfolgung des Perferfönigs Sapor. Gedächtnißtag: 21. April. 

Abegg (Zul. Friedr. Heinr.), ein befannter Lehrer der Rechtswiffenfchaft an der Univerfität 
zu Breslau, geb. zu Erlangen 1796, erhielt feine erfte Erziehung au Königsberg in Preußen, 
wohin fein Vater, Joh. Wilh. A., ald Confiftorialrath, Superintendent und Hofprediger beru⸗ 
fen wurde, und nach deffen Tode auf den Gymnafien zu Erlangen und Nürnberg. Er ſtudirte 
zu Erlangen, Heidelberg und Landshut, wo er 1818 die jurift. Doctorwürde erwarb, widmete 
fid) dann noch ein Jahr lang unter der Leitung des Randrichterd Wolfgang Puchta zu Erlan⸗ 
gen der jurift. Praris, und fegte hierauf feine Studien in Berlin fort. In Folge amtlicher Auf- 
foderung begann er zu Königsberg 1820 Borlefungen zu halten; ſchon 1821 wurde er außer- 
ordentlicher und 1824 ordentlicher Profeffor der Rechte. In gleicher Eigenfchaft ging er 1826 
an die Univerfität zu Breslau. Seine fchriftftellerifchen Arbeiten beziehen fid) vorzugsweife 
auf das Gebiet des Criminalrechts nach der Seite der Philofophie, der Gefchichte und des Sy- 
ſtems des praftifchen Rechts. Doch hat er auch einzelne Theile des Naturrechts bearbeitet, und 
dem Eivilproceffe, namentlich dem preuf., feine Thätigkeit zugewendet in der „Jurift. Wo⸗ 
chenſchrift für die preuß. Staaten”, fowie in feinem „Verſuch einer Gefchichte der preuf. Civil» 
gefepgebung” (Brest. 1848). Die Univerfalität feiner Richtung zeigt ſich ſchon äußerlich in der 
großen Anzahl feiner Schriften, von denen vorzüglich zu nennen find: „Syſtem der Criminal» 
rechtswiſſenſchaft“ (Königeb. 1826) ; „Unterfuchungen aus dem Gebiete der Strafrechtswiffen« 
ſchaft“ (Bresl. 1850); „Lehrbuch des Griminalproceffes” (Königsb. 1825; 2. Aufl. 1835) 5 
„Berfuch einer Gefchichte der Strafgefeggebung und des Strafrechts der brandenb.-preuf. Lande” 
(Berl. 1855); „Dieverfchiedenen Strafrechtötheorien in ihrem Verhältniß zueinander und zu dem 
pofitiven Rechte und deffen Geſchichte“ (Neuft. a. d. D. 1835). Diefen Arbeiten fchließen fich 
feine Abhandlungen an in dem von ihm, Heffter, Mittermaier und Wächter redigirten „Neuen 
Archiv für das Eriminalrecht” und deffen „Neuer Folge“, fowie in andern Zeitfchriften. Ebenfo 
offenbart ſich bei A. auch innerlich eine univerfelle Richtung, indem er ſich beftrebt, von einfeiti 
gen Vorausfegungen frei zu bleiben, und aus dem Streite über die abfoluten und relativen 
Theorien auf das wahrhaft fpeculative Gebiet herauszutreten. Von dieſem Standpunfte aus ift 
insbefondere fein „Lehrbuch ber Strafrechtswiffenfchaft” (Neuft. a. d.D. 1836) bearbeitet. Auf 
derfelben Bafis ruhen die Arbeiten, durch welche er auf die Prüfung mehrer in neuefter Zeit 
erfhienenen Strafgefegentwürfe, wie Norwegens (1835), Sachſens (1856), Würtembergs 
(41238), Babdens (1859). Vreußens (1847 und 1849) Einfluß au gewinnen verſuchte. Auch 
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Reform im Strafverfahren. Im J. 1846 warb U. von der furift. Facultät zu Breslau als 
Abgeordneter zur preuß. Landesfynode gewählt. — Abegg (Bruno Erhard), der Vetter des 
Vorigen, geb. zu Eibing 17. Jan. 1805, war ein Sohn des Kaufmann und Commerzienrath 
A. zu Elbing. Er erhielt feine Schulbildung auf dem dortigen Gymnafium, ftudirte feit 1822 
die Rechte in Heidelberg, dann in Königsberg, wo er 1826 den Doctorhut erhielt. Später wid« 
mete er ficy mit Glüd der jurift. Praris au Danzig, dann beim Dberlandesgericht in Könige» 
berg. Im 9. 1851 verließ er Königsberg und erwarb ein Gut im Kreife Fifhhaufen. Zwei 
Jahre fpäter wurde er hier zum Landrathe erwählt. In diefer Stellung erwarb er ſich ein 
großes und bleibendes Verdienft, indem er die Aufhebung der Verpachtung der Bernfteinfifche» 
rei an einen Generalpachter durchfcgte, fodaß nun diefes Recht den Strandbewohnern gegen 
eine Vergütung an den Staat für immer übertragen wurbe. Im Herbfte 1855 warb A. als 
interimiftifcher Polizeipräfident durch den damaligen Oberpräfidenten v. Schön nad) Königs» 
berg berufen, wo er eine fo ausgezeichnete Tüchtigkeit entwidelte, daß die Stadtverorbneten felbft 
im folgenden Jahre feine definitive Anftellung bemirkten. A. verftand es aber auch, in Erfüllung 
feiner Amtspflichten Humanität und edle Freifinnigfeit zu vereinigen. An der Entwidelung der 
innern Berhältniffe des Staatslebens nahm er ebenfalls den lebhafteften Antheil. Bei der Hul⸗ 
digung 1840 bot man ihm den Adel an, welchen er in Folge feiner Grundfäge ablehnte. Unter 
Schön’s Nachfolger geftaltete ſich A.s Verhältnif weniger angenehm. Es erfolgte darum gegen 
Ende 1845 feine VBerfegung nad) Berlin, wo er im Finanzminifterium interimiftifch befchäftigt 
wurde. Einige Zeit fpäter warb er mit bem Titel eines Geh. Regierungsraths als kön. Com- 
miffar der DOberfchlef. Eifenbahn nad) Breslau gefendet. Er lebte hier feinem Amte, bis 
ihn die Bewegung des Jahres 1848 auf ein meiteres Feld öffentlicher Thätigkeit berief. U. 
war Mitglied der Deputation, die im März 1848 aus Breslau und Liegnig mit den befannten 
fieben Bitten an den König nad) Berlin gefendet ward. Hierauf wählte man ihn in Breslau 
yum Vorparlament nach Frankfurt. Dort trat er in den Funfzigerausfhuß, deffen Vicepräfi- 
dent er war. Der Kreis Kreuznach wählte ihn fodann in die preuß. Nationalverfammlung, wo 
er aber ſchon fehr leidend eintrat und nur kurze Zeit thätig fein fonnte. U. ftarb zu Berlin 
16. Dec. 1848. Er war ein Mann, der für Preußens Ehre glühte, und ein warmes Herz fürs 
große deutfche Vaterland befaß. — Abegg (Heinrich Burkhard), Commerzien- und Abmirali- 
tätsrath zu Danzig, der Vetter der beiden Vorigen, ift der Sohn des verdienten, 1840 geftor 
benen Kirchenraths und Profefford der Theologie U. in Heidelberg, und wurde bafelbft 
4791 geboren. Derfelbe Hat ſich ald Mitglied der preuf. Provinzialftände feit 1857, ber in 
Berlin verfammelten ftändifchen Ausfchüffe von 1847 und 1848, fowie der Vereinigten Land» 
tage von 1847 und 1848, den Ruf eines freifinnigen und aufgeflärten, aber gemäßigten 
Charakters erworben. 

Abeille (Joh. Ehriftian Ludw.), Tonkünftler und Componift, geb. 20. Febr. 1761 zu Batr 
reuth, bildete fi auf der Karlsfchule zu Stuttgart unter Baroni und Sämann, und ward 
1782 Mitglied der würtemb. Hoftapelle, nach Zumfteeg’8 Tode Boncertmeifter, fpäter Hof 
organift. Virtuos auf dem Pianoforte und der Drgel, hat er auch fehr beliebte Compo» 
ſitionen geliefert, von denen zu nennen find die Opern „Amor und Pſyche“ und „Peter 
und Annchen“; das „Afchermittwochlied” von Jacobi für vier Stimmen; mehre Concerte, 
Trio, u. f. w. A. war zwar fein hochbegabter Geift, befaß aber bas Talent des Angenehmen 
und Zierlihen, und hatte fi außerdem durch Studium auf eine achtungswerthe Höhe ber 
Kunftbildung gefhwungen. Er ftarb 1832. 

Abeken (Bernd. Rud.), Profeffor und Rector am Gymnafium zu Osnabrüd, ein geiftvoller 
Philolog und Schulmann, wurde 1. Dec. 1780 zu Dsnabrüd geboren. Nachdem er dafelbft die 
Gymnaflalbildung erhalten, befuchte er 1799 die Univerfität Jena, wo er Theologie ftudirte, ſich 
aber zugleich unter dem Einfluffe der philofophifch » äfthetifchen Tagesrichtung mit befonderer 
Vorliebe berfiteratur zumandte. Im J. 1802 ging er als Hauslehrer nah Berlin, wo erim Kreife 
ausgezeichneter Genoffen diefe Beftrebungen fortfegte, und zugleich die WVorlefungen von 
Schleiermacher, Fichte, Schlegel u. f. w. befuchte. Seit 1808 übernahm er den Unterricht der 
Söhne Sciller's, und verlebte in diefem genußreichen und bildenden Verhältniffe zwei Jahre in 
Weimar. Sodann folgte er einem Rufe an das Gymnafium in Rubdolftabt, mo er bald Mit- 
director wurde. Als ihm 1815 die zweite Lehrerftelle am Gymnafium au Dsnabrüd angetragen 
wurde, nahm er diefelbe an und ward nad) Fortlage's Tode Director diefer Anftalt. Von feinen 
fchriftftellerifchen Arbeiten find zu erwähnen: „Beiträge zum Studium der Göttlihen Komoͤdie 
Dante Alighieri's“ (Berl, 1826); „Cicero in feinen Briefen“ (Hanov. 1855); „Ein Stüd 
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aus Goethe's Leben, zum Verftändnif einzelner Werke deffelben” (Berl. 1848). Auch) beforgte 
er eine Gefammtausgabe von Moöfer's Werken (10 Bde, Berl. 1842 — 45). — Abeken 
(Wild. Ludw. Alb. Rud.), des Vorigen Sohn, geb. 50. April 1813, ward in glüdlichem 
Zamilienkreife und auf dem Gymnafium zu Dsnabrüd gebildet, und bezog 1855 mit 
einem jüngern Bruder, der fi) den mathematifchen Wiffenfchaften widmete, die Univerfität 
Berlin, um Theologie zu ftudiren. Sein Sinn fürs Schöne führte ihn jedoch auf das Feld 
ber Archäologie, wobei er an E. Gerhard einen freundlihen Führer erhielt. Nachdem er 
den Sommer 1856 zu Göttingen verbracht und dafelbft die philof. Doctorwürbe erworben, 
zeifte er, durch ein Stipendium des Kronprinzen von Hanover unterftüßt, zur weitern Ausbildung 
nad Rom. Hier widmete er fich im Kreife edler Kunftfreunde ernften Studien befonders über 
das vorrömifche Stalien, hielt in ital. Sprache archäologifche Vorlefungen, und unternahm häu« 
fige Reifen. Im April 1842 kehrte er nach Deutfchland zurüd und ließ fi) zu München nie- 
der, wohin ihn das dortige Kunftleben zog. Große Anftrengung hatte jedoch die Gefundheit 
biefes Hoffnungsvollen jungen Mannes untergraben ; er erlag einem Nervenfieber am 29. Jan. 
4845. Kurz nad) feinem Zode erfchien von ihm das Werk: „Mittelitalien vor den Zeiten rönı. 
Herrfchaft nach feinen Denkmalen“ (Stuttg. 1845). 

Abel (Hebr. Hebel, d.i. Hauch, wahrfcheinlich nad) feinem kurzen Reben fo benannt) hieß 
Adams zweiter Sohn. Er war Hirt und wurde von feinem ältern Bruder Kain, einem Aders- 
manne, aus Neid wegen günftigerer Aufnahme feines Opfers von Seiten Jehova's, erfchlagen. 
Diefer Brudermord, unter dem erften Brübderpaar verübt, bildet in der hebr. Urgefhichte 
den fchroffen Übergang vom Stande der Unfhuld der erften Menfchen zur Herrfhaft ber 
Sünde, vom goldenen zum eifernen Zeitalter. Die Erzählung im 1. Bud Mofes (4, 1—16) 
ift übrigens wol nur Fragment einer ältern vollftändigern Sage. Die bibl. Erzählung ift 
namentlich von Geßner und Byron dichterifch verarbeitet worden. 

Abel (Jak. Friedr. v.), geb. 9. Mai 1751 zu Vaihingen an der Ens in Würtemberg, er» 
hielt feine Bildung in den Seminaren zu Denkendorf und Maulbronn, fpäter zu Zübingen. 
Schon im einundzwanzigften Jahre wurde er zum Profeffor der Philofophie an der furz zuvor 
auf dem Luftfchloß Solitude errichteten Karlsakademie ernannt, und war hier einer der Erften, 
welche Schiller'8 Genius erfannten und befchügten. Im 3. 1775 fiedelte er mit der Akademie 
felbft nad) Stuttgart über, und 1790 wurde ihm die durch Ploucquet's Tod erledigte Pro 
feffur der praftifchen Philofophie an der Univerfität Tübingen übertragen. Im 3. 1811 ver- 
taufchte er die, akademiſche Wirkfamkeit mit der Würde eines Prälaten und Generalfuperinten- 
denten von Ohringen, woburd er zugleich; Mitglied der leitenden Oberbehörbe der evang. 
Kirche in Würtemberg wurbe. In diefer Stellung, die er 1825 mit der eined Gene 
ralfuperintendenten in Urach, fpäter in Stuttgart vertaufchte, hat er mit gewiffenhafter Berufs- 
treue noch ſechs Jahre gewirkt, bis er 7. Juli 1829 zu Schorndorf im Zartkreis ftarb. 
Seine zahlreihen Schriften aus der frühern Periode feines Reben beziehen ſich auf verfchie- 
bene Theile der Philofophie, namentlich die Pfychologie, Metaphufit und Moral. Eine der 
ausführlichern hat den Titel: „Sammlung und Erklärung merkwürdiger Erfcheinungen aus 
dem menfchlichen Leben” (3 Bbde., Frkf. u. Lpz. 1789—90). Diefe Schriften find meift im 
Sinne des ver Kant in Deutfchland herrfchenden Eklekticismus gedacht. Die Umgeftaltung der 
Philoſophie durch Kant hat keinen wefentlichen Einfluß auf diefe feine Richtung gehabt, und 
auch die fpätern Schriften A.'s, 3. B. die „Ausführliche Darftellung über die Beweife vom 
Dafein Gottes” (Heilbronn 1817), „Philoſ. Unterfuhungen über die legten Gründe des 
Slaubens an Gott” (Heilbronn 1818; 2. Aufl., Stuttg. 1820), „Ausführliche Dar- 
ftellung des Grundes unfers Glaubens an Unfterblichkeit” (Frankf. a. M. 1826), liegen aufer- 
halb der zur Zeit ihres Erfcheinens herrfchenden philof. Schulen. An den öffentlichen Ange» 
legenheiten feines engern Baterlandes hat U. theild ald Mitglied der Ständeverfammlung, 
theild durch Schriften, die fi) auf das würtemb. Unterrichtöwefen beziehen, thätigen Antheil 
genommen. — 

Abel (Joſeph), bekannt als Hiſtorienmaler, wurde 1768 zu Aſchach in Oſtreich geboren, bildete 
ſich auf der wiener Malerakademie unter Füger, und arbeitete in feinen jüngern Jahren in Po— 
Ien für die Familie Czartoryiski. Erft 1802 ging er nach Rom, wo er fech Jahre hindurch ein 
fhöner: Falent @:::itzite und durch mehre Werke. namentlich durch eine vor ber Reiche bes 
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dius mit 15 lebensgroßen Figuren. Auch malte er die ſchöne Gruppe des erſten Vorhangs im 
wiener Hoftheater. U. ftarb zu Wien 1818, 
Abel (Karl von), geb. 17. Sept. 1788 zu Weglar, ein Sohn des 1819 verftorbenen Zu- 
ſtizraths und Profefford der Rechtswiſſenſchaft an der bis 1814 dafelbft beftandenen Rechts» 
Schule, zeigte ſchon beim erften Unterricht viel Anlage, Fleiß und energifhen Ehrgriz. Die Franz. 
Revolution machte tiefen Eindrud aufihn, und gab ihm.früh eine pofitifche Richtung. Nach 
jurift. Vorſtudien beſuchte er 1806— 9 die Univerfität zu Giefen und die Rechtsſchule 
feiner Vaterftadt. Hierauf begann er feine praftifche Laufbahn, die er 1814 durch anderthalb» 
jährige Militairdienfte unterbrach, wurde nach manchem Wechfel feiner Amtsverhältniffe 1818 
Polizei- und Stadtcommiffar zu Bamberg, wo er viel Eifer und abminiftratives Talent be» 
yoährte, 1819 KRegierungsrath zu Münden, und 1827 Minifterialrath im Minifterium des 
Snnern. Mit dem Eivilverdienftorden der Bair. Krone erhielt er den Abel. Seine politifche 
Thätigkeit begann mit dem Landtage von 1851, mo er, wie auf dem von 1828, Regierungs- 
commiffar war. Die bewegte Zeit äußerte auf ihn ihren Einfluß. „Die Preßfreiheit”, fagte er 
damals, „ift von nun an ein Dogma unferer politifchen Glaubenslehre. Und wer könnte und 
möchte wol jegt noch der Eenfur das Wort reden, diefer morfchen Krüde einer ſchwachen, diefer 
Lähmenden Feffel einer ftarfen, in fi) einigen Regierung ?“ Auch bemerkte er, es fei für jeden 
zur Theilnahme an ber Verwaltung Berufenen beinahe eine Ehrenpfliht, der Cenſur, wie bei 
der Taufe dem Teufel, feierlich zu entfagen. Solche Anfichten vermehrten nicht die Gunft, in 
ber er ftand. A. wurde 1852 als Geh. Legationsrath ind Minifterium ded Auswärtigen ver» 
ſetzt; aber noch in demfelben Jahre fubftituirtes Mitglied der Regentfchaft in Griechenland, um 
Das er ſich nicht geringe abminiftrative Verbienfte erwarb, und wo er eine Politik verfolgte, die 
ihn befonders den Vertretern des öftr. Syftems näherte. Er nahm lebhaft Partei gegen Ar» 
mansperg, und die Zwiftigfeiten in der Regentſchaft führten ihn 1834 nad) Baiern zurüd, wo 
er wieder in das Minifterium des Innern eintrat. Seine Thätigkeit zur Rechtfertigung des 
Aufwandes für das neue Univerfitätsgebäube gewann ihm wieder die Gnade bed Königs, und 
fortan ſchloß er ſich entfchiebener der Partei der Ultramontanen an. Als Regierungscommiffar 
auf dem Randtage von 1857, wo der Minifter des Innern, Fürft von Dttingen-Wallerftein, 
eine dem Steuerbewilligungsrechte der Volksvertreter nicht ungünftige Theorie des Ufus aufftellte, 
wich er zwar noch jeder Principfrage aus und Tief nur zuweilen feine veränderte Anficht burdh- 
blicken; doch ſchon im Herbfte 1857 unterzeichnete er das Entlaffungsdecret für den Fürften. 
Zum wirflihen Staatsrathe ernannt, verfah er jet das Minifterium des Innern erft provifo- 
rifch und feit dem April 1858 definitiv; auch übernahm er im März 1840 proviforifch die Lei⸗ 
tung ber Finanzen. Der Landtag von 1859 auf 1840 gab ihm Beranlaffung, fi auf dem 
Gipfel der nunmehr von ihm vertretenen Meinung zu zeigen. Namentlich fuchte er die Verant- 
wortlichkeit der Minifter, die er, zumal in Beziehung auf Anftellungen im Staatsdienfte, nur 
als Werkzeuge eines höchften Willens fchilderte, möglichft in den Hintergrund zu ftellen, und 
bei jeder Gelegenheit hervorzuheben, daß Baiern nur eine ftändifche, aber feine repräfentative 
Berfaffung habe. Die Bundesbefchlüffe vom 28. Juni 4832 wurden von ihm, den „mit Über- 
eilung gegebenen fübdeutfchen VBerfaffungen” gegenüber, dadurch auf die höchfte Spige ihrer 
Eonfequenz getrieben, daß er, unter fteter Berwahrung gegen jede Abficht, den Landtag zu einem 
bloßen Poftulatenlandtag zu machen, gleichwol deffen Steuerbewilligungsrecht auf das Mini- 
mum feiner Bedeutung zurüdzuführen fuchte. Auf diefem Standpunkte ſprach er denn auch 
am Schluſſe ber ftändifchen Sigung (9. April 1840) über den bisherigen „Ufus und beffen 
Urheber‘ den förmlichen Fluch aus, und verftärfte noch am folgenden Tage die beleibigenden 
Worte, in bie er gegen feinen Vorgänger im Minifterium ausgebrochen war. Die Folge diefes 
in ben parlamentarifhen Annalen unerhörten Vorfalls war ein Zweilampf zwifchen ihm und 
dem Fürften von Ottingen-Wallerftein. Die Duellanten fhoffen fich ; zwar fehlten die Kugeln, 
doch entfpann ſich aus diefem Zwifte eine für beide Theile mol glei unangenehme öffentliche 
Verhandlung über den Ehrenpuntt. Vgl. „A. und Wallerftein (Stuttg. 1840). In ben fol- 
genden Jahren machte U. ſich namentlich durch immer näheres Anfchließen an die ultramonta- 
nen Tendenzen viele Gegner. Dafür follte er im Febr. 1847, noch che der große europ. 
Sturm losbrach, durch eine Taͤnzerin geftürgt werben. Sein Abgang war indeffen ehrenhaft, in» 
dem er, wie fein ganzes Minifterium, ſich weigerte, die Indigenatsertheilung für Lola Montez 
zu unterzeichnen. Er und feine Eollegen reichten in Folge deffen ihre Entlaffung ein, die nad 
ginigem Zögern am 15. Febr. angenommen wurde. Biel Auffehen machte die Veröffent- 
Gonv.-?er. Zehnte Aufl. 1. 3 
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lichung des Memorandums, welches die Minifter am 11. Febr. dem Könige eingereicht hatten. 
A. welchen der König vorher mit einem Gute dotirt hatte, warb Staatsrath im ordentlichen 
Dienfte und ging als Gefandter nach Zurin. Im 3. 1849 erfchien er kurze Zeit in der zweiten 
Kammer der Ständeverfammlung, wo er einige heftige Scenen veranlaßte. Indeffen erlangte 
er fo wenig Einfluß, daß er den Verfuch nicht erneuerte. Seiner abminiftrativen Geſchicklichkeit 
und raſtloſen Thätigkeit Haben übrigens auch Gegner Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

Abel (Karl Friedr.), geb. 1726 zu Köthen, geft. zu London 1787, ein Muſiker, welcher, 
obgleich trefflicher Theoretifer und Kenner vieler Inftrumente, feinen Ruhm doc) einzig dem 
Umftande verdanft, daß er der erfte und legte große Virtuos auf der Gambe oder Viola digamba 
war. Niemals hat ein anderer Tonfünftler vor und nad) ihm dies ſchwierige und theilmeife un 
dankbare Inftrument mit gleicher Bolllommenheit zu behandeln gewußt, wie er. A. war ein 
Schüler I. S. Bach's und Haſſe's und zulegt Kapelldirector und Kammervirtuos der Königin 
von England. Er wußte insbefondere in der freien Phantafte zu ercelliven, und ftarb den be» 
neidenswerthen Tod der Erfhöpfung nach einem Vortrag, welcher ihn felbft und mit ihm bie 
Zuhörer hingeriffen hatte. Mit ihm ging auch fein Inftrument unter, welches von dem Cello 
gänzlich, und mit Recht, verdrängt wurde. | 

Abel (Niels Henrik), einer der fcharffinnigften Mathematiker der neuern Zeit, geb. 5. Aug. 
1802 zu Findöe im Stifte Ehriftianfand in Norwegen, erhielt den erften Unterricht bei ſeinem 
Vater, Sören Georg A., der in dem genannten Drte Prediger war, und befuchte dann cine 
Schule in Chriftiania, auf welcher fein Genie bei der Auflöfung mathem. Aufgaben er» 
wachte. Schon auf der Univerfität feines Waterlandes, die er 1821 bezog, gab er einige Ab» 
handlungen heraus, die feinen Ruf in der gelehrten Welt begründeten. Die Regierung bewils 
ligte ihm bereitwillig ein Reifeftipendium, um ſich zwei Jahre lang im Auslande, namentlich in 
Paris, für fein Fach auszubilden, worauf er über Berlin und Wien nad) Paris reifte, dann 
aber nach Berlin zurückkehrte, wo er in nähere Verbindung mit dem Oberbaurath Erelle trat, 
der fortan für fein „Journal für reine und angewandte Mathematif” in U. einen fleifigen 
Mitarbeiter gewann. A.'s Arbeiten betrafen insbefondere die Theorie der elliptifchen Functio⸗ 
nen, die er gleichzeitig mit dem fcharffinnigen K. ©. 3. Jacobi bearbeitete und mit den ſchön⸗ 
ften Entdeckungen bereicherte. Nach feiner Rückkehr wurbe er Docent an ber Univerfität und 
Ingenieurſchule in Chriftiania, zog ſich aber durch feinen übermäßigen Fleiß die Auszchrung 
zu, die 6. April 1829 auf dem Eifenwerke Froland bei Arendal fein junges Reben endigte, von 
dem für die Wiffenfhaft noch fchöne Früchte zu erwarten waren. Die Schriften A.'s in 
franz. Sprache hat fein Lehrer Holmboe herausgegeben (2 Bde., Chriftiania 1839). 

bel de Puyol (Alerandre Denis), ein ausgezeichneter franz. Hiftorienmaler, wurde 1787 
zu Valenciennes geboren. Er bildete fich in der Schule L. D. David’s, gelangte aber durch eifri- 
ges Studium der Antife und der beften Mufter au einer eigenen freien Entwidelung. Unter feine 
Hauptwerke zählen: Jakob, der die Kinder Joſeph's fegnet; der Tod des Britannicus, ein gro» 
ßes Gemälde im Mufeum zu Dijon; die Predigt des heil. Stephan; Germanicus, wie er auf 
dem Schlachtfelde den röm. Adler wiederfindet. In der Dianengalerie zu Fortainebleau ber 
finden fi) 22 Gemälde von ihm, 14 in der Chapelle des Dames du sacre-coeur zu Paris, 
und 8 ahmen Basrelief nach im großen Saale der parifer Börfe. Auch hat er den Plafond 
ber großen Treppe des Mufeums zu Paris gemalt, die Kapelle St.-Roche in der Kirche St.» 
Sulpice, fowie die Dede des dritten Saales im Mufeum. Die Zeichnungen A.'s find in großarti» 
gens Stil, die Ausführung ift leicht und geiftreich, fein Pinfel kräftig, die Färbang harmoniſch. 
Befonders meifterhaft weis er das Helldunkel zu behandeln. 

Abelin (Joh. Phil.), geb. zu Strasburg und geft. dafelbft um 1646, mag als ein Vor 
läufer der Zeitungspubliciftit hervorgehoben werden, indem er, unter dem Autornamen 
Johann Ludwig Gottfried ober Gothofredus, eine Menge zeitchronikenartige Werke fchrich, 
weldhe vielen Anklang und weite Verbreitung fanden, und auch jegt noch als Gefchichts- 
quelle dienen. Am befannteften ift darunter fein „Theatrum Europaeum“, deſſen erften 
Band, ber von 1617—28 reiht, er allein fchrieb, während er fpäter an Schieber, 
Dräus u. A. Mitarbeiter und Fortfeger fand, die das Werk bis auf 21 Foliobände erweiterten 
und bis ins 18. Jahrh. fortführten. Die befte Ausgabe erfchien zu Frankfurt a. M. 1655 — 
1738. Außerdem fchrieb er u. a. eine „Archontologia cosmica“, eine „Hiftorifche Chronica“, 
die lange Zeit die befiebtefte Univerfalgefchichte war, eine „Historia antipodum”, eine Schilde 


Abeliten Abendberg 35 


Abeliten, Abelianer, Abeloniten, eine chriſtl. Sekte des 4. Jahrh. welche ihre Anhänger be 
fonders unter den Landbewohnern in der Gegend von Hippo in Nordafrita fand. Diefe Sch 
tirer verheiratheten ſich zwar, enthielten fich aber des ehelichen Umgangs, um die Erbfünde nicht 
fortzupflanzgen. Zur Erhaltung ihrer Gefellfchaft nahmen fie fremde Kinder, je einen Knaben 
und ein Mäbchen, in ihr Haus auf und erzogen fie nach ihren Grundfägen. Nach ihrer An- 
ſicht Hatte Abel ebenfo gelebt, weil feine Kinder von ihm erwähnt werden. — Abeliten hießen 
in der Mitte des vorigen Jahrh. die Mitglieder eines Drdens, welche ſich angeblich beftrebten, 
dem Abel, ihrem Patron, an Aufrichtigkeit und Nedlichkeit gleich zu fein. Obgleich diefer Or- 
den fich geheimer Zeichen, Symbole, Worte und Aufnahmeceremonien bediente, fo hatte er 
doc) mit der Freimaurerei nichts gemein. Näheres in der Schrift „Der Abelit” (Epz. 1746). 

bencerragen. Der Kampf diefes edlen maur. Geſchlechts mit der Familie der Zegris, 
und fein tragifcher Untergang in der fönigl. Burg Alhambra in Granada zur Zeit Abu 
Haſſan's, des vorlegten Königs von Granada, der 1466—84 regierte, bildet den Stoff 
zu einer reizenden, durch die eingewebten Romanzen berühmten fpan. Dichtung: „Historia de 
las guerras civiles de Granada“ (Mabr. 1694). Hiernad bearbeitete Chateaubriand „Les 
aventures du dernier Abencerrage”, und lieferte den Text zu einer Oper Eherubini’s. Eine 
biftorifche Grundlage fcheint der Dichtung übrigens zu fehlen, wenigftens ſchweigt Conde in 
feiner „Historia de la dominacion de los Arabes en Espahia” (3 Bbe., Mabr. 1829) darüber 
gänzlid). 

Abend Heißt die Zeit des Sonnenuntergangs, in der aftron. Sprache die Zeit zwiſchen Mit- 
tag und Mitternacht; ferner diejenige Himmelsgegend, in welcher die Geftirne untergehen, auch 
Abendgegend ober Weften genannt. (S. Simmeldgegend.) — Der Abendpunkt oder Weft 
punft, einer der vier Haupt- oder Cardinalpunfte des Horizonts, ift derjenige Punkt deffelben, in 
welchem bie im Aquator ftehenden Geftirne untergehen, weshalb auch bie Sonnean den Tagen 
der Nachtgleihen genau in diefem Punkte untergeht. Er ift 90° von Süden und mithin eben» 
fo weit von Norden entfernt, und liegt dem nad) Süden fehenden Beobachter zur Nechten. — 
Abendweite ift der Abftand des Punktes, wo ein Geftirn untergeht, vom wahren Abend» 
punfte; fie kann nördlich oder füdlich fein, je nachdem der Stern nördlich oder ſüdlich vom 
Aquator fteht. Die Sonne hat im Sommer eine nördliche, im Winter eine füdliche Abend» 
weite. — Abenbröthe ift die Nöthe, welche fich fehr Häufig furz vor und nad) dem Untergange 
der Sonne am Ubendhimmel zeigt, ganz ähnlich derjenigen, welche um die Zeit des Sonnen» 
aufgangs am Morgenhimmel gefehen wird, und auf diefelbe Weife zu erflären. Da nämlich 
die Luft die Eigenfhaft hat, von den fie treffenden Lichtftrahlen vorzugsweiſe die rothen und 
gelben durchzulaffen, die blauen aber zurückzuwerfen, fo erhalten die am Horizonte in der Nähe 
der Sonne ftehenden Dünfte und Wolfen, beleuchtet von ben Sonnenftrahlen, welche einen 
viel längern Weg als bei hohem Stande der Sonne innerhalb der Atmofphäre zurüdlegen 
müffen, und daher einen großen Theil ihrer blauen Strahlen verlieren, eine röthliche Färbung 
und erfcheinen ung in diefer, weil die wäfferigen Dünfte das empfangene Kicht ziemlicy unver» 
ändert zurüdiverfen. Im Allgemeinen betrachtet man eine ftarfe Abendröthe als eine günftige 
Borbedeutung für die Witterung des folgenden Tages, während Morgenröthe für ein ungün» 
ſtiges Zeichen gilt, was auch in der That auf alter Erfahrung beruht, aber keineswegs in allen 
Fällen zutrifft. Ift der Himmel fchön blau und wird im Werften mit einem leichten Purpurroth 
überzogen, fo bedeutet dies fortdauernd gutes Wetter, ſowie auch einzelne geröthete Wolken 
nad) längerm Regenwetter auf Wiederkehr befferer Witterung deuten; aber eine weißlichgelbe 
Abenbröthe ift kein gutes Zeichen, und geht dabei die Sonne felbft in weißem Glanze unter, fo 
iſt ſtürmiſches Wetter zu erwarten. Daffelbe gilt von einer röthlichgrauen Abendröthe, durch 
welche man die Sonne kaum bemerken Bann. — Abendftern und Morgenftern, oder Lucifer 
und Hesperus, heißt ber Planet Venus (f. d.), weil derfelbe nur zur Zeit des Auf» und Unter 
gangs ber Sonne fihtbar wird. 

Abendberg, ein Unterberg des Niefen, im Schmeizercanton Bern, ber fi) unmittel- 
bar aus den Fluten des Thunerfees, ſüdlich von demfelben erhebt. Er ift in neuerer Zeit be» 
ſonders intereffant geworden durch die Gretinenheilanftalt, die Dr. Guggenbühl, unterftügt von 
mildthätigen Beiträgen aus Nähe und Ferne, darauf errichtet hat. Die herrliche reine Gebirgs« 
luft, das Hare Quellwaſſer, die freie, weite Ausficht, überhaupt die frifche, erquickende Bergna⸗ 
tur laffen allerdings diefen Ort als einen außerordentlich gefunden Aufenthalt erfcheinen, wel 
her manden Kranken vorzugsweife zuträglich fein mag. Das räthfelhafte re des Creti⸗ 
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nismus hat derfelbe aber nicht zu heben, nicht einmal zu lindern vermocht. Obſchon bei den in 
der Heilanftalt behandelten Kindern der Eretinismus niemals im höchſten Grabe vorhanden 
war, bat es doch nicht gelingen wollen, benfelben nur einigermaßen verfchwinden zu machen. 
Es ift kein anderer Erfolg erzielt worden, als derjenige der Inftinctwedung und Gewöhnung, 
welcher auch bei den unterften Thieren erreicht werden kann. Das Auffehen, welches die men. 
ſchenfteundliche Unternehmung, die noch dazu von ber Gräfin Ida Hahn⸗Hahn in einem be- 
fondern Schrifthen (Berl. 1848) phantaftifch verherrlicht worden, im Anfange erregte, ift 
daher wieder erlofchen, obgleich die Anftalt noch immer fortbefteht und ald Bewahranftalt nicht 
ohne Nugen. 

"iibendland. Indem man Rom als den Mittelpunkt der Erde betrachtete, nannte man bie 
öftlich gelegenen Ränder, wo bie Sonne aufgeht, das Morgenland, Oriens ; die weftlihen Län- 
der, das Abendland, Occidens. Speciell befhränkt man den Ausdrud Abendland gemöhn- 
lich auf Deutfhland, England, Frankreich und die Pyrenäifche Halbinfel, und verfteht unter 
abendländifcher Eultur die auf der claffifhen Griechenlands und Roms bafirte, durch das 
Chriſtenthum vergeiftigte Bildung ber german. und roman. Völker. 

Abendländifches Kaiferthum, fo viel als weftröm. Kaiſerthum, ſ. Rom. 

Abendmahl, das Heilige Abendmahl oder Nachtmahl, weil von Ehriftus am Abende der 
Nacht eingefegt, in welcher er verrathen warb, auch Mahl des Herrn (coena domini, 1 Kor. 
41, 20), Tiſch des Herrn (nah 1 Kor. 10, 25), Euchariſtie (d. i. Danffagung, Eulogie 
nach 1 Kor. 10, 16), oder Communion (communio) feit dem 3. Jahrh. wegen der urfprüng- 
Lich moftifch gedachten Einigung der Gemeindeglieder in dem Genuffe bes Einen Leibes und 
Blutes Chrifti (vgl. 1 Kor. 10, 16—21), wird, wenn auch in verfhiedenem Sinne, von allen 
chriſtl. Parteien, außer den Quäkern, als eines der heiligften Sacramente gefeiert. Die ein- 
fache, vom heiligen Schmerze gemweihte Einfegung des Abendmahls bei Paulus (1 Kor. 11, 
25—25), Rucas (22, 8—23), Matthäus (26, 17—29) und Marcus (14, 12—25), deren 
Sohannes in feinem Evangelium jedenfalls nur aus zufälligen Gründen ober wegen ber allge- 
meinen Belanntfchaft der Sache nirgend (auch 6, 52—58 nicht) Erwähnung thut, die tiefe 
Beziehung deffelben auf bie Spige des Erlöfungswerkes Jefu, auf feinen Tod, hatte ſchon in 
der älteften Kirche den mädtigften Eindrud gemadt. Man wiederholte die Feier nicht blos der 
urfprünglichen Stiftung (wenigftens bei Paulus und Lucas) gemäß täglich in Verbindung mit 
ben fogenannten Liebesmahlen (f. d.) und behielt fie nach Befeitigung ber legtern als befondern 
Ritus bei, fondern man legte von jeher einen vorzüglich hohen Werth darauf und verknüpfte 
frühzeitig äußerlich und innerlich den Begriff des Wunderbaren und Moftifchen damit. Nicht 
genug, daf man das Abendmahl bei jeder wichtigern Handlung bes Rebens, bei Stiftung der 
Ehe, am Gebächtniftage der Lieben und insbefondere der Märtyrer beging ; nicht genug, daß 
man es auch ben in der Gemeindeverfammlung nicht gegenwärtigen, den Gefangenen, Kranken 
nnd Kindern durch die Diakone als eine unentbehrliche Speife des Himmels bringen lief und, 
namentlich in einzelnen Kirchen, wie in Afrika, felbft nach Haufe mitnahm, um mit geweihter 
Speife einen neugefchentten Morgen begrüßen zu können; nicht genug endlich, daf man früh 
fhon die Heiden und Unmwürbigen von dieſem heiligften Geheimniffe auszufchließen fuchte : 
ſchon Ignatius (geft. 116), Juftinus Martyr (geft. um 168) und Irenäus dr 202) deuten 
barauf hin, daf aus dem gemeinen Brot und Wein etwas Höheres, aus dem Irdiſchen etwas 
Himmlifches werde, jedoch ohne daß Brot und Wein damit aufhörten Brot und Wein zu fein. 
Traten nun auch einzelne große Kirchenlehrer mit mehr figürlicher Auffaffung des Abendmahls 
und felbft mit Zurüdftellung feines Werthes (mie Drigenes, geft. 254) entgegen: fo war doch 
insbeſondere feit bem A. Jahrh. bie magifche Vorftellung vom Abendmahl ſowol im Volk als 
im Eultus der Kirche im Wachfen begriffen. Die Vorftellung, daß in der Darbringung von 
Brot und Wein, durch die Gemeinde und (feit dem 3. Jahrh.) durch den Priefter, ähnlich wie 
einft in bem Tode Ehrifti, Gott ein (allerdings unblutiges) Opfer (sacrificium) immer von 
neuem dargebracht werbe, fleigerte immer mehr bie Bedeutung, das Gewicht- und Geheimnif- 
volle, fowie den allmälig zur Geftalt der Meffe (f. d.) insbefondere durch Papft Gregor d. ©. 
(um 590) ſich entfaltenden Glanz der Abendbmahlsfeier. Wie in Chrifto eine göttliche und 
menfchliche Natur wunderbar verbunden war, fo entfprechend im Abendmahle eine irbifche und 
überirdifche Wefenheit. In derfelben Entwidelung, in welcher man über das Erftere einig 
wurde, gefchah es auch über das Kegtere, und fortbauernd ftehen auch in ber Folgezeit beide Ge» 
banken in Wechſelwirkung. 

Nachdem lange Zeit die Meinung ber Kirche über die Gegenwart Eprifti im Abendmahle 
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öffentlich nicht feftgeftellt war, kam es endlich vor ber Mitte des 9. Jahrh. zwiſchen dem Abt zu 
Korvei, Paſchaſius Radbertus, und einem wiſſenſchaftlich gebildeten Möndye deffelben Klo» 
fiers, Ratramnus, durch gewechfelte heftige Streitfchriften „De sanguine et corpore domini” 
unter Theilnahme der bedeutendften Männer der Zeit zur offenen Ausſprache. Paſchaſius be» 
bauptete, daß Brot und Wein vermittelft jeder Confecration durch die Allmacht Gottes umge» 
ſchaffen werde in denfelben Leib Chriſti, der einft von Maria geboren, an das Kreuz geheftet und 
auferwedt worden ift. Nichts bleibt nach diefer Auffaffung von Brot und Wein zurüd als die äu- 
$ere Geftalt, der Geruch und der Gefchmad, während Ratramnus nur eine Wandelung derfelben, 
aber eine wirkliche Ummandelung der Kraft zugeftehen wollte. Die größere Ubereinftimmung der 
erftern Anficht mit der magifchen Richtung der Zeit, fowie mit dem Bedürfniffe der möglichften 

Nähe Ehrifti, um unfehlbar durch ihn erlöft zu werben, das Intereffe der Priefterfchaft, in dem 

erhöhten Glanze des Abendmahls ſich felber zu heben, und die Eonfequenz des Gedankens, daß 
bei allgemein zugeftandener Wandelung der Kraft auch die Subftanz verwandelt werden 
müffe: dies Alles zufammengenommen verfchaffte der Verwandelungslehre (transsubstan- 
tiatio feit dem 12. Jahrh.) auch den öffentlichen und officiellen Sieg auf der Synobe zu Rom 
(1079), als Berengar, Kanonitus von Tours, gegenüber dem Lanfranc, Bifchof von Eanter 
bury, und Cardinal Humbert die Anficht des Ratramnus im Wefen erneuerte. Auf der vierten 
Lateranſynode (zu Rom 1215) wurde unter Innocenz III. die Zransfubftantiation für recht- 
gläubig erklärt, und nun bis zur Gegenwart von der röm.tath. Kirche felbft bis auf den 
Punkt feftgehalten, daf die Aufbewahrung (asservatio) des vermanbdelten Broted und Weines 
behauptet wird. Die griech.kath. Kirche hat diefelbe Anficht der Transfubftantiation 1672 
auf der Synode zu Jerufalem fanctionirt. 

- Die Reformation bes 16. Jahrh. brachte nach vielen Vorarbeiten in privaten Schriften bie 
Frage über den Sinn des Abendmahls wiederum zu dem vollften heifeften Streite. Die luth. 
Kirche verwarf gleich anfangs entfchieden die kath. Wandelungslehre, wie bie Meffe, 
d. i. die immer erneute, unblutige Opferung bes einft blutig geopferten Ehriftus (sacrificium 
propitiatorium ober impetratorium), und lehrte nur ein weiter nicht erflärbares (facramenta- 
liſches), von Gottes Allmacht bewirktes VWorhandenfein bes Leibes und Blutes Chrifti in, mit 
und unter dem in feiner Subftang unveränderten Brote und Weine, die den gläubig Geniefen- 
den zum Heile, ben ungläubig Geniefenden zur Berdammnif gereihen. Dem ftellte Zwingli 
die Behauptung entgegen, daf das Abendmahl ein bloßes Gedächtnißmahl des Todes Chrifti 
und ein Belenntnifmahl für die Kirche, Brot und Wein bloße Symbole feien: eine Anficht, 
welche die Socinianer, Arminianer und Mennoniten (und Deutfchlatholiten) wefentlich zu der 
Shrigen gemacht haben, während namentlich Luther fie zwifchen den Fahren 1520 und 1550, 
und troß ber Wittenberger Concordia (1556), kurz vor feinem Tode (1544) felbft noch hefti« 
ger befämpfte, als die ihm myftifcher und tiefer dünkende kath. Lehre. Der den Zwingli an 
Tiefe weit übertreffende Calvin fuchte eine Vermittelung, welche die ref. Symbole im Wefen 
fi) angeeignet haben. Zwar ift ihm der Körper Chrifti nicht felbft zugegen in Brot und 
Weine, vielmehr blieben auch ihm diefe bloße Symbole. Aber der „gläubig” Genießende ver- 
fegt fich nad) ihm im Augenblide des Geniefens in den Himmel, wo ihm im Heiligen Geifte 
die hHimmlifche Kraft zutheil wird, welche von dem verflärten Leibe Chrifti fortdauernd aus— 
firömt. Melanchthon verwarf zwar mit Luther die fath. Lehre entfchieden und indirect ſchon in 
der Augsb. Confeffion (Art. 10); allein namentlich feit 1555 neigte er ſich zur calvinifchen 
Anfiht hinüber, ohne fie nachweislich je völlig anzunehmen. Perſönlich und aus Zweden 
der Friedensvermittelung zwiſchen der Tuth. und ref. Kirche fchien ihm jedoch das Bekenntniß 
vollfommen ausreichend zu fein, daß Chriftus im Abendmahl „wahrhaft und weſentlich“ (nicht 
im bloßen Glauben) zugegen fei. Die Herausfoberung der Schweizer und das, Beftreben Me» 
lanchthon's, mit feiner Partei durch feit 1540 millfürlich vorgenommene Anderungen ber 
Augsb. Eonfeffion und andere Mittel die verfchiedenen Anfichten auch öffentlich auszuföhnen, 
erregten bie Eiferer für Luther's perfönliche Anfichten und Orthodorie zu einem furchtbaren 
(dem Eryptocalviniftifhen) Theologenftreite, der mit der Feftftellung der fpeciell Luther'ſchen An« 
fiht in der Concordienformel (1580) endete. Die luth. und ref. Kirche blieben gefchieden. 

Mit diefer Verfchiedenheit der dogmatifchen Auffaffung des Abendmahl hing die Verfchie« 
denheit der Ceremonien bei der Feier beffelben begreiflich eng zufammen. Die kath. Anfiht von 
einer geheimnißvollen Wanbelung fteigerte die alte Beforgnif, von Brot oder Wein etwas auf 
die Erde fallen zu Iaffen, und befeitigte feit dem 11. Jahrh. das finnbildliche Brotbrechen, indem 
die Oblaten (Hoftien, eigentlich fo viel wie „Opfer‘) an deren Stelle traten, und entzog allmälig, 
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Firchlich officiell exft auf der Synode zu Koftnig (1415), nad) vielen andern Verfuchen, den 
„Laien“ und den nicht abminiftrirenden Prieſtern (sacerdotes non conficientes) auch ben 
Kelch (communio sub una), indem man in ber Lehre von ber unio realis oder concomitantia 
behauptete, daß im Brot fowol als im Wein, in jedem Einzelnen ſchon und für fich, der ganze 
Chriſtus zugegen fei und genoffen werde. Angeblihe Erſcheinungen von „blutigen” Hoftien 
mußten dies beftätigen. Die gefammte Reformation hat ben Kelch, ben die griech.kath. Kirche 
nie daran gegeben, zurüdgefodert, während das röm.kath. Concil zu Trient der Reformation 
gegenüber bie Entziehung bed Kelchs beftätigte. Aus bemfelben Gefühle ber Hochachtung vor 
dem Abendmahle ift die Communion ber Kinder allmälig und namentlich feit dem 12. Jahrh. 
aufgehoben worben. Nur bie griech. Kirche findet fie jegt noch zuläffig. Zufolge der Trans 
fubftantiationslehre Halten die griedh. und die röm.kath. Kirche die Aufhebung (elevatio) der 
Hoftie, ein Symbol der Erhöhung Ehrifti aus dem Stande ber Erniedrigung feft, womit bie 
Anbetung (adoratio) der Hoftie überhaupt, und ihre feierliche Umtragung (circumgestatio) 
beim Fronleihnamsfefte insbefondere, zufammenhängt. Der Gebraud des gefäuerten Bro- 
tes in der griech., des ungefäuerten Brotes in der röm. und luth., die Anwendung von mit 
Waſſer gemifhtem Weine in ber röm. und griech, von ungemifchtem Weine in der proteft. 
Kirche find Heine, aber zum Theil in heftigen Streitigkeiten feftgeftellte oder doch aufrechter- 
haltene VBerfchiedenheiten, die meift in zufälligen hiſtoriſchen Verhältniffen begründet, durch 
ſymboliſche Ausdeutungen wichtiger gemacht wurden. Daß aber ein bedeutender Theil der ref. 
Kirche das Brot, der urfprünglichen Einfegung gemäß, brechen und von den Communicanten 
mit der Hand (nicht mit dem Munde) „nehmen“ läft, Liegt in der uranfänglichen Richtung die- 
fer Kirche auf die ſymboliſche Faffung des Abendmahls, die in dem Brechen des Brote wie 
Yusgiefen des Weines ein Weſensmerkmal finden muf. 

So weit hat die Entwidelung der Abendmahlsidee ſich firhlich ausgeprägt. Die öffentliche 
Meinung der neuern Zeit ift auch über das Abendmahl fehr geteilt gewwefen. Indef, wenn auch 
bie ältere luth. Anficht felbft in neuerer Zeit (befonders ſchroff von Scheibel, Sartorius, 
Th. Schwarz, ausdeutend von Hahn, Lindner u. U.) in der Hige des Streites wiederauf- 
geftellt, und die caloinifche Anſicht ald DVermittelung zwiſchen ber ref. und luth. Kirche 
(3. B. von Schleiermacdher, de Werte, Nigfh, Ebrard) wieder angerufen worden ift, ja Hegel 
es fogar verfuchte, die (übrigens von ihm misverftandene) Tuth. Lehre fpeculativ zu ber 
gründen: fo überwog doch im Wulgärrationalismus der legten Jahrzehnde und in der 
neuern Zeit überhaupt die fymbolifche Auffaffung Zmwingli's. Eelbft fupranaturale Theolo- 
gen (mie Storr, Reinhard, Knapp) zogen fic) direct oder indirect von der ſtrengen firchlichen 
Faſſung zurüd, während aud einzelne Bath. Theologen (mie Boffuet) ihre Kirchenlehre 
philofophifh zu erfaffen ftrebten, und die Männer der Myftit (Paracelfus u. A.) fortfuhren, 
auf einfache Aneignung des geifligen Gehalts im Abendmahle, unbefümmert um das Wie, zu 
dringen. Gleichwol Tiegt in dieſer allgemeinen Richtung des gegenwärtigen Bewußtſeins faft 
ausfchlieflic auf das Symbolifche im Abendmahre eine große Oberflächlichkeit. Die reflecti- 
rende Gegenüberftellung von Bild und Inhalt ift jenem heiligen Acte völlig fremd, durch mel 
hen das Abendmahl eingefegt wurde, und in welchem es ſtets wiederholt werben fol. Aller 
Dinge find das gebrochene Brot und der ausgegoffene Wein Symbole des gebrochenen Leibes 
und des vergoffenen Blutes Ehrifti. Aber in dem heiligen Augenblide, als Chriftus feinen 
Süngern jenes Brot und jenen Wein darreichte, waren für feinen und feiner Rünger innigen 
Schmerz bie Zeichen, das äußere Brot, der äufere Wein, völlig verfchwunden in die Tiefe der 
Empfindung Deffen, um was es fi handelte, d. 5. fie waren thatfächlich für das allein Hier 
mafgebende Bewußtfein Chriſti und feiner Jünger nicht mehr vorhanden, fondern ganz über 
gegangen in die Wirklichkeit der Empfindung Deffen, was fie ald Bilder abprägen follten. In 
ſolchen Augenbliden verſchwindet das Bild der Falten Neflerion und die pfochologifche Mög- 
Tichkeit, Bild und dee audeinanderzureifen. Die Empfindung, welche ausgeprägt werden 
follte, ift allein vorhanden. Daher erfcheint die zwinglifche (übrigens von Zwingli felber fpäter 
modificirte und verinnerlichte) vulgärrationaliftifche Ausbeutung des „dies ift mein Leib u. f. w.“ 
in, dies bedeutet meinen Leib“, die oberflähhlichfte von allen, und bie harten Kämpfe gegen 
baffelbe find wol durch das Bebürfnif der tieferen Auffaffung erklärt und gerechtfertigt. Die 
inniae. Bild und Gedanlen nicht fheidende Auffaffung und Feier des Abendmahls aber wird 
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Dogma vom heiligen Abendmahl und feine Geſchichte“ (Frkf. 1845). Uber das Nituelle 
dgl. die Archäologien von Augufti, Rheinwald, Guerife und Scheibel's „Kurze Nachricht von 
der Feier des Abendmahls bei den verfchiedenen Religionsparteien‘ (Breslau 1824). — Über 
Abendmahlögerihte und Abendmahlsproben f. Orbdalien. 

Abendroth (Amadeus Aug.), ein verdienter hamburger Rathsherr, Sohn des aus dem 
Erzgebirge ftammenden Procurators Abraham A. zu Hamburg, wurde bdafelbft 16. Det. 
4767 geboren. Er ftudirte feit 1787 die Rechte zu Erlangen, dann zu Göttingen, wo er 1790 die 
jurift. Doctorwürde erlangte. Nachdem er fi 1792 mit einer Zochter des Freiheren von 
Neck zu Venedig vermählt, widmete er fid in feiner Vaterftadt mit Erfolg der Advocatur und 
erwarb fic) in diefer Stellung den Ruf eines chrenhaften und fähigen Mannes. Schon 1800 
ward er zum Nathöheren erwählt, womit ſich ihm, in Folge der Zeitdrangfale, die aud Ham⸗ 
burg betrafen, ein weites Feld männlicher Thätigkeit eröffnete. Als die Franzofen im Herbft 

1806 die Stadt und ihr Gebiet befegten, verfah A. als erfter Prätor die Polizeiverwaltung, die 
er auch ferner mit großem Geſchick fortführte, bis ihn die herfümmliche Reihenfolge der Raths ⸗ 
mitglieder 1809 ald Amtmann nad Nigebüttel brachte. Bei der Einverleibung ins franz. 
Kaiferreih übernahm A. 1810 das ebenfo wichtige wie gefahrvolle Amt eines Maire 
von Hamburg. N. wirkte auf diefem Poften unter harten Kämpfen und raftlofer Thätige 
feit für das Intereffe feiner Mitbürger, vermochte aber in ben obwaltenden Verhältniffen nicht 
allen Härten und Ubeln zu begegnen. Mit dem Abzuge der Präfecturwache zur franz. 
Armee brach 24. Febr. 1815 zu Hamburg ein Volksaufſtand aus, in welchem auch A., der 
die Maffe befhwichtigen wollte, perfönlicd gemishandelt wurde. Die Franzofen kehrten nad 
einigen Tagen verftärkt zurüd, griffen fehs Menſchen willtürlich heraus und erfchoffen diefel- 
ben. X. fuchte der blutigen Gewalt Einhalt zu thun, indem er mit Nieberlegung feines Amtes 
drohte. Als im Frühjahr 1815 ruff. und deutfche Truppen auf kurze Zeit Hamburg befepten, 
übernahm U. die Polizeiverwaltung, wofür ihn die Franzoſen auf die Lifte der Geächteten ſetz 
ten. Er verlieh deshalb vor dem Abzuge der Verbündeten mit feiner Familie die Stadt, und 
fuchte nun im Bunde mit andern tüchtigen Männern für bie Befreiung und Selbftändigkeit 
Hamburgs auswärts zu wirken. Noch ehe die Franzofen Ende Mai 1814 Hamburg verließen, 
nahm er im Namen der Freien Stadt das Amt NRigebüttel in Befis, welches er fertan auf all 
gemeinen Wunſch, unter der Entfaltung der fegensreichften Friedensthätigkeit verwaltete. Id 
diefer Stellung gründete er auch zu Kurhafen das erfte deutfche Nordfeebad. Mit feinem Wie 
bereintritt in den hamb. Senat (1821), übernahm er abermals die Leitung des Polizeimer 
fens, bis er 1851 zum Bürgermeifter erwählt wurde. Schon 1855 mußte er indeffen auf fer- 
nere Amtöthätigfeit verzichten in Folge einer langen und fehmerzhaften Krankheit, von deren 
Nachwirkungen er ſich nicht wieder erholte. Nachdem der Greis noch den Schmerz gehabt, im 
Mai 1842 den großen Brand zu erleben, ftarb er in der Nacht vom 16. zum 17, Dec. deffelben 
Jahres. Von acht Kindern waren ihm zwei Töchter und ein Sohn, erwachfen und vermählt, im 
Zode vorangegangen. — Der ältefte ber den Vater überlebenden Söhne, Dr. Aug. U., hat 
ſich als Mitglied des Ausfchuffes für den Neubau Hamburgs nad) dem Brande, durch Er» 
fhaffung einer allgemeinen Wafferverforgung, durch den großartigen Siehlbau, durch Einfüh- 
zung der Gasbeleuchtung und andere gemeinnügige Unternehmungen verdient gemacht; der 
zweite, Ernft A., widmete fi) dem Seewefen auf der franz. Marine, und verficht jetzt ald Com» 
mandeur und Lootfeninfpector in Hurhafen das Pförtneramt des deutfchen Seehandels an ber 
Elbe; ber dritte, Karl Eduard A., ward feiner Vaterſtadt als Vorſteher der Gefängniffe, fowie 
bes großen Allgemeinen Krantenhaufes nüglich ; der vierte, Dr. Kerd. A., ift gegenwärtig Actuar 
der ftädtifchen Prätur. 

Abendſchulen oder Nachtſchulen nennt man ſolche Schulen, in welchen der Unterricht 
während der Abendftunden ertheilt wird. Sie find zur Bildung folher Kinder und jungen 
Reute beftimmt, welche durch Gefchäfte und Arbeiten abgehalten werben, am Tage den Unter- 
zicht zu befuchen, und haben Nahhülfe oder Fortbildung, oder Elementarbildung überhaupt 
zum Zwed. Als Schulen für elementarifche Bildung follen fie die gewöhnliche Volksfchule für 
jene Kinder erfegen, welche den Tag über in Fabriken arbeiten müffen; fie find aber dann _ 
nichts ald Nothbehelfe und nur in den dringendften Fällen zuläffig, denn die Kürze der Unter» 
richts zeit und die durch die Tagesarbeit herbeigeführte körperliche und geiftige Erfhöpfung und 
Abſpannung ber Kinder macht einen gebeihlihen Unterricht unmöglich. Daher wurden auch 
die Abendfchulen im Allgemeinen für unzuläffig erklärt, und in verfchiedenen Staaten Verord- 
nungen erlaffen, daß ber Unterricht auch der in Fabriken arbeitenden Kinder in ber Negel am 
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Tage ftattfinden fol. Nur als Nahhülfe- und Fortbildungsfchulen für ſchon confirmirte Kna⸗ 
ben find Abendfchulen im Allgemeinen zu empfehlen, wenn zugleich durch gehörige Aufficht von 
Seiten der Altern, Lehrmeifter und der Polizei verhütet wird, daß die Schüler bei nächtlicher 
Meile Unfug und Unfittlichfeiten treiben. j 

Abendwind, fo viel als Weftwind (f. d.). 

Aben Esra, eigentlich, Abraham-ben-Meir-ben-Esra, geb. um 1093 in Spanien, geft. 1168 
in Rom, war einer der begabteften Geifter unter den Juden des 12. Jahrh., ein fenntnif- und 
geiftvoller Denker, ſcharfſinnig und ſprachgewandt. Er verftand das Hebräifche, Arabifche, Ara» 
mäifche, Mathematik, Aftronomie und Heiltunde, war ein fcharfer Beobachter, im Ausdrucke 
der Nede Mar und kurz, nicht felten epigrammatifch wigig. Befonders hat er fih um hebr. 
Grammatik und Poefie, um Theologie und bibl. Eregefe, wie um die Aftronomie bleibendes 
Verdienft erworben. Ohne Vermögen und vielleicht in Folge von Bedrüdungen verlich er 
etwa um 1140 fein Vaterland, wohin er nie wieder zurüdtehrte. Wir finden ihn fpäter 
in der Lombardei, der Provence, Frankreich, Agypten, Rhodus (1156) und England (1159). 
Die legten Jahre feines Lebens brachte er in Rom zu. Fafl an jedem Orte feines Aufenthalts 
bat er, bald aus eigenem Bebürfnif, bald nad) dem Wunfche der ihm zuftrömenden Schüler, 
grammat., theol., ereg. und aftron. Abhandlungen, oder im Auftrage von Gemeinden 
Spnagogalgebete verfaßt. Auch hat er mehre arab. Werke ind Hebräifche übertragen und 
Einzelnes felbft arabifch gefchrieben. Er war mit feinen berühmten Zeitgenoffen Jehuda 
Hallevi aus Caftilien und Jakob Tam aus Frankreich perfönlid bekannt ; Maimonides 
zog feine ereg. Schriften denen der Zeitgenoffen vor. Unter feinen Werken ſtehen die Com- 
mentarien zu einem großen Theile des Alten Teftaments oben an; zum Pentateuch hat er 
fpäter noch einen kürzern Commentar ausgearbeitet. Einzelne Theile diefer Arbeiten find auch 
in Tat. Uberfegung gedrudt. Von feinen aftrol. Werken, die er zum Theil aus dem Ara- 
bifchen übertrug, find ebenfalls einzelne Abtheilungen, wie „De nativitatibus” (Ben. 1485), 
„Opera astrologica“ (Wen. 1507), „De diebus critieis” (Lyon 1496), lateiniſch erfchienen. 
Mit Recht gilt A. mit Jehuda Hallevi und Mofes-ben-Esra als der Dritte in dem glänzenden 
Triumvirat der jüd. Literatur feines Jahrh. Bei den chriftl. Schriftftelleen des fpätern Mittel» 
alter kommt er unter bem Namen Abenare oder Avenara vor. 

Abensberg, Landgericht und Stadt in der Provinz Niederbaiern an ber Abens, einem 
Nebenfluffe der Donau, hat 1500 E., ein Mincralbad mit ſchönem Garten und nicht unbe» 
trächtliche Brauerei und Wollweberei. Man hält es für das Abafina oder Abafinum der Rö- 
mer und bemerkt bafelbft noch die Spuren eines röm. Ragerd. U. ift Geburtsort des bair. Ge- 
ſchichtsſchreibers Thurnmayr, der ſich darnach Aventinus (f. d.) nannte. Hier flug am 
20. April 1809 Napoleon an der Epige der Baiern und Würtemberger im Verein mit ber 
Großen Armee unter Davouft, Lannes und St.-Sulpice den linten Flügel der öfte. Armee des 
Erzherzogs Karl unter Erzherzog Ludwig und General Hiller. Die DOftreicher verloren dabei 
88 Offiziere, 2620 Todte und Verwundete und 4000- Gefangene. Sie muften 21. April 
Landshut räumen, wurden über die Jfar geworfen, gegen ben Inn gebrängt und vom rechten 
Flügel getrennt, derunter Erzherzog Karl22. April bei Eckmühl (ſ. d.) ebenfalls gefchlagen warb. 

Abensperg und Traun, ein öfte. gräfliches Gefchlecht, leitet feinen Urfprung von den 
berühmten Grafen von Scheyern ab, und zwar von Babo von Scheyern, deffen Bruder, Dtto, 
ber Stammvater des bair. Haufes geworben ift. Babo hatte zwei Söhne, Eberhard und 
Wolfram. Eberhard war der Stammmvater der Grafen Abensperg und Rohr, die fhon 1485 
erlofchen. Wolfram ließ ſich in der damaligen Bayerfchen Marſch, dem jegigen Oftreich ob der 
Ens, nieder, und baute das Schloß Traun. Ein Johann Herr von Traun wird ald Kriegsheld 
genannt, und zeichnete ſich in der Schlacht von Ereffy (1576) aus. Im J. 1470 gründeten 
die Brüder Johann V. und Michael II. zwei Linien, deren erftere, zu Efchelberg, 1807 erlofch. 
Bon Kaifer Ferdinand IU. wurde Ernft Herr von Traun nebft feinen Brüdern und Vettern 
1655 in den Reichögrafenftand erhoben. Graf Dtto von Traun erhielt unter Kaifer Rubolf L 
(1705) das Oberft-Erbland-Panier- und Fähndrichenamt des Erzherzogthums Oſtreich. Diefe 
Würde führt noch das gegenwärtige Haupt ber erften ber beiden Linien, in welde das Haus 
jegt zerfällt: Graf Franz Zaver, geb. 15. April 1804, Befiger der Herrfchaften Traun und 
Petronell, feit 1845 vermählt mit Barbara, geb. Gräfin Bethlen. Der Vertreter der jüngern 
Linie, Graf Dtto hrenteich, geb. 14. Sept. 1818, Herr yon Bifamberg, Schweinbarth 
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Abenteuer. Aus dem mittellateinifchen advenire (flatt des claffifchen evenire, ſich ereig · 
nen) bildete fich das Wort adventura, franz. aventure, das im 13. Jahrh. in das Deutfche unter 
der Form Aventiure eingeführt wurde, woraus das heutige Abenteuer entftand. Im Mittel- 
hochdeutfchen bedeutet das Wort ein unbegreifliches, wunderbares, zauberhaftes Ereignif, deffen 
Ausgang ungewiß ift, daher vorzüglich die ritterlichen Zmeifämpfe und jedes andere gefahrvolle 
Unternehmen eines Ritters. (S. Ritterwefen.) Dann bedeutet es zuverläffigen Bericht, auf 
dem eine epifche Sage, Märe, beruht, fei er mündlich oder fchriftlich. Hieraus entwidelte ſich 
eine Perfonification, Frau Aventiure, gewiffermaßen die Mufe der mittelalterlichen Dichter, ein 
weibliches Wefen von göttliher Schönheit. Durch einen Ring, den fie anftedt, kann fie fich 
unfichtbar machen, und fo zieht fie durch alle Lande und beobachtet den Lauf der Welt und die 
geheimen Triebfedern der menfchlichen Handlungen. Ein Stab in der Hand bient ihr, um 
Flüffe und Berge zu überfchreiten. Als folche wandernde Späherin erfcheint fie bisweilen auch 
dem erzählenden Dichter, und gibt ihm die zuverläffigften Auffchlüffe über Alles, was er zu 
wiffen verlangt. Was er von ihr erfahren hat, macht er dann in feiner Märe der Welt bekannt. 
— Im jegigen Sprachgebrauche bedeutet Abenteuer vorzugsweife ein auffallendes Ereigniß, 
das mit dem Gefege, dem Herlommen, der Sitte und der Polizei nicht in Einklang fteht. 
Demgemäß auch wird mit abentewerlich alles Das bezeichnet, was über die Gefege der Na- 
tur oder die der moralifchen Welt hinausgeht, und feine Entftehung vielmehr einer zügellofen 
Phantaſie und blindem Thatendurft als irgend einem vernünftig fittlichen Zmede verdankt. In 
der fhönen Kunft ift das Abenteuerliche nur im Gebiete des Romantifchen (ſ. d.) oder im Ge 
biete des Komiſchen (f. d.) zuläffig; in jedem andern Falle hört es auf, ald Schönes zu wirken 
und fällt ins Sinnlofe. — Abenteurer wird Derjenige genannt, weldyer, im weitern oder en» 
gern Kreife, ohne Ziel und Zwed, Neues und Unerhörtes zu erleben fucht, und ſich dabei meift 
mit der Ehre zufriedenftellt, da6 Abenteuer erlebt oder überwunden zu haben. Mit folcher Ler 
bensrichtung ift aber nicht felten das Herabfinten auf die Stufe des gaunerhaften Glüds- 
ritter6 verbunden, fodaß das Wort fehr oft in diefer übelften Bedeutung feine Anwen» 
dung findet. 

Abereromby (Sir Ralph), engl. General, ſtammte aus einem alten fchott. Gefchlechte, 
und warb um 1758 zu Zullibodie in der Graffhaft Cladmannan geboren. Er trat 1756 
in die engl. Armee, ftieg rafch von Stufe zu Stufe, und wohnte 1795 als Generallieute- 
nant dem Feldzuge des Herzogs von York in Holland bei. Im 3. 1795 wurde ihm ber Dber- 
befehl über die Truppen anvertraut, die zur Wiebergewinnung von Grenada, Sta.-Lucia, 
St.-Bineent, Trinidad u. f. w. nach Weftindien abgingen, wo er nicht ohne Glück operirte. 
Nach feiner Rückkehr befehligte er 1798 kurze Zeit in dem von einer Landung bedrohten Irland, 
und übernahm dann 1799 in dem zweiten Feldzuge des engl.-ruff. Heeres in den Niederlanden 
ein Commando. Im J. 1801 erhielt U. das Dbercommando ber 16000 Mann ſtarken Erpe 
dition nad Agypten, um dort den Franzofen die Spige zu bieten. Er bewirkte 8. März 
1801 die Landung zu Abufir, und lieferte den Franzoſen 21. März die Schlacht bei Aleran- 
dria, in welcher er jedoch eine töbtlihe Wunde erhielt, an derer 28. März auf dem Wege 
nad) Malta ftarb. In der St.Paulskirche zu London ift ihm ein Denkmal errichtet. — Aber- 
eromby (James), Baron von Dufermline, der frühere Sprecher des engl. Unterhaufes, Sohn 
des Vorigen, wurde 7.Nov. 1776 geboren. Im. 1852 kam er als einer der Vertreter der Stadt 
Edinburgh in das Parlament, und 1854 wurde er Münzmeifter und Mitglied des erften Mel 
bourne’fhen Minifterium. Durch feine Erhebung zum Sprecher des Unterhaufes (1855) erlangte 
er eine Berühmtheit, wozu die Natur ihn gar nicht beftimmt zu haben fcheint. Denn bie dahin, 
obgleich in allen Verhäftniffen des Lebens ein redlicher Mann, hafte er ſich eigentlich durch 
nichts bemerkbar gemacht, als daß er dem Grundfaß fortfchreitender Verbeſſerung hulbigte, 
und daß er die Abfchaffung einer koftfpieligen, nußlos gewordenen richterlihen Würde, die er 
in Schottland bekleidete, felbft empfahl, und fi) mit einem geringern Jahrgehalte von 2000 
Pf. St. begnügte. Es war aber gerade die Achtung, die er ſich durch feine geräufchlofen Tu⸗ 
genden erworben hatte, welche ihm bei der Sprecherwahl, wo man fo ungern Parteirüdfichten 
zu folgen pflegt, unter 622 Stimmenden 10 Stimmen mehr als feinem Gegner Sir Charles 
Manners Sutton, jegigem Biscount Canterbury, verfchaffte. Auch von dem Unterhaufe, wel 
ches 1837 nad) dem Regierungsantritte der Königin Victoria berufen ward, wurde U. ohne 
allen Widerftand aufs neue zum Sprecher gewählt. Im J. 1859 legte er diefes Amt nie 
der und wurde zum Baron von Dunfermline ernannt, wodurch er einen Plag im Oberhaufe 
erhielt. — Abereromby (Ralph), Sohn des Worigen, ift feit 1856 auferordentlicher Gefandtex 
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und bevollmächtigter Miniſter Großbritanniens am Hofe zu Florenz, als welcher er ſich auch 
bei den ſardin. Verhandlungen 1848 und 1849 betheiligte. 

Aberdeen, eine mit dem Cap Rinnaird nordöftlid in die Nordfee vorfpringende Grafr 
Schaft des mittleren Schottland, zwifhen Banff und Invernef im NW. und Perth, Angus 
(Korfar) und Kincarbdine im S., umfaßt I2 AM. mit gegen 180000 €. Der fübmweftliche 
Theil wird vom Grampiangebirge und feinen nordöſtlichen Verzweigungen zu einem rauhen, in 
Hochmooren, dichten Waldungen und wilden Felspartien wechfelnden Berglande gemacht, in wel 
chem der Ben-na-Muic-Duh (5520 $.), der Cairntoul (4245 $.), der Cairngorm (4095 F.) 
und der Benavon (5964 3.) die ausgezeichnetften Gipfel find, und das norböftlic, zu einem 
wellenförmigen, größtentheils ebenen Hügellande übergeht. Doc find die Küfien felfig, von 
Niffen umgeben und zum Theil ausgehöhlt, wie 3. B. die Bullers von Buchan einen vom 
Meere duchbrochenen Feldbogen von 50 %. Weite zeigen. Zu den Hauptflüffen gehört ber 
banffer Grenzfluß Deveron, der Ugie, der Yıhan, in welchem Perlenfifcherei betrieben wird, der 
Don mit bem Urie und der Dee. Das Klima ift trog der durch herrfchende Winde erzeugten 
Veränderlichkeit bei der offenen Lage am Meere ein mildes. Die Bewohner treiben Bergbau, 
Viehzucht, Fifcherei und beträchtlichen Handel; auch hob fi in neuerer Zeit der Aderbau 
und die Induftrie auf Baummollen- und Leinenzeuge, Seidenwaaren und Strumpfftriderei. — 
Die Hauptftadt der Graffchaft ift Aberdeen, getheilt durch den Dee in Alt- und Neu-Aberbeen, 
welche beide Theile Durch eine fchöne, aus einem einzigen Bogen von 152 $. beftchende Brüde 
miteinander verbunden werben, und zufammen an 60000 €. haben. Die Collegien beider Orte 
Bilden eine Univerfität mit reichen Hülfsmitteln, aber untergeordnneter Wirkſamkeit. Die an- 
fehnlihen Fabrifen in Wollen, Baummollen- und Leinenwaaren, mehre Eifengiefereien, 
Schiffbau, Ausfuhr von Granitplatten und Mühlfteinen, Grönlandsfifcherei und Lachsfang 
im Don und Dee find Haupthebel eines fehr bedeutenden Handels. Der fonft gefährlihe Hafen 
ift jegt gefhügt durch einen 1200 5. langen Granitdamm, der durch zwei Batterien verthei 
bigt wird. 

Aberdeen (George Gordon, Graf von), engl. Staatsmann, aus einem alten fchott. 
Geſchlechte, machte fih, nachdem er den Continent bereift und ſich längere Zeit in Griechen» 
Iand aufgehalten, zuerft 1804 durch die Stiftung der Athenian society in London bekannt, 
in welche Niemand eintreten durfte, der nicht eine Reife nach Griechenland unternommen. Im 
J. 1815 erhielt er eine wichtige Sendung an den öftr. Hof, den er zum Eintritt in den Bunb 
gegen Napoleon bewog und mit dem er am 3. Dct. 1815 zu Teplig die vorläufigen Bedingun- 
gen dazu abſchloß. Zum auferorbdentlihen Botfchafter am öftr. Hofe ernannt, leitete er bie 
Vereinbarungen zwifchen Murat, dem König von Neapel, und Dftreich ein, fah jedoch feine 
Bemühungen durch den Schritt Murat's 1815 vereitelt. Seit 1814 zum fchott. Pair 
ernannt, zeigte er fih im Oberhaufe fortwährend als entfhiedener Zory. Im I. 1828 ward er 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten im Minifterium Wellington’s. In diefer Stellung 
ging er ganz von dem zeither befolgten politifchen Syfteme Canning's ab, indem er, ald Freund 
Metternich's, fo viel ald möglih im Sinne ber öfter. Politik handelte. So misbilligte er die 
Schlacht bei Navarin, obfhon er mit Frankreih und Rußland die erften Protokolle in Betreff 
Griechenlands unterzeichnet, und handelte zu Gunften Dom Miguel's, den er erft kurz zuvor 
im Parlamente ein „Scheufgl neuer Art” genannt hatte. Bei der durch die NReformaufre- 
‚gung herbeigeführten Auflöfung des gefammten Wellington'fhen Minifteriums (16. Nov. 
4850) legte auch er feine Stelle nieder. Seit diefer Zeit war er im Parlamente einer der entfchie- 
denften Gegner aller liberalen Maßregeln der nun folgenden Whigminifterien, fowie ein eifti- 
ger Freund der Sache Dom Miguel's und des Don Carlos, für welchen Letztern cr fih auch 
außerhalb des Parlaments, im Gegenfag zur Politik der Whigs, auf mannichfache Art thätig 
‚zeigte. In dem kurzen toryſtiſchen Zwifchenminifterium Peel-Wellington, vom 14. Nov. 1854 
bis 8. April 1855, bekleidete er die Stelle eines Eolonialminifters, und in dem nad) Melbour- 
ne's Sturz 1841 gebildeten Peel'ſchen Minifterium ward er wieder Minifter des Auswärtigen, 
verfuhr aber jegt, im Sinne diefes Gabinets, gemäßigter. Mit dem Minifterium Peel legte er 
4846 abermals fein Amt nieder. U. ftellte fich feitdem wieder an die Spige der Oppofition im 
Dberhaufe bei den Fragen der auswärtigen Politik, 

Aberglaube (superstitio) ift eigentlid ganz im Allgemeinen fo viel als falfcher Glaube, 
befonders wenn derfelbe mit Unzugänglichkeit für beffere Einfiht und Hartnädigkeit feftge- 
halten wird. Der Aberglaube ift ein Kind der Unwiffenheit, und zeigt fi) daher in den verfchier 
benften Geftalten da, wo die Lucken und Dunkelheiten der Erfahrung in dem Zufammenhang 
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ber Ereigniffe nicht durdy Kenntniffe und Einfichten, fondern durch phantaftifche Meinungen 
ausgefüllt und angeblich aufgeflärt werben. Faft auf jedem Gebiete der Naturerfcheinungen, 
namentlich folcher, welche mit menſchlichen Schickſalen und Zuftänden in Werbindung ftehen, 
bat fic) der Aberglaube angebaut, von bem Glauben an die zauberhafte Kraft gewiſſer Worte 
und Dinge an bis hinauf zur Sterndeuterei. Im Allgemeinen find die höchſt verſchiedenen For» 
men bes Aberglaubens, die zum Theil platt und geiftlos find, zum Theil aber eines tiefen poeti⸗ 
ſchen Reizes nicht entbehren, pſochologiſch dadurch begreiflich, daß eine ungebildete Neflerion 
die Wirkfamkeit und Vererbung der geheimnifvollen Raturkräfte zu perfonificiren und die Welt 
mit Geiftern zu bevölfern geneigt ift. Da der Aberglaube feine phantaftifchen Geftalten faft 
nothwendig in eine Gegend hineinbaut, die jenfeit aller Erfahrung liegt, fo erklärt fi, warum 
felbft der rein phyſikaliſche Aberglaube faft durchgängig eine religiöfe Färbung annimmt; daher 
man ben Aberglauben oft auch als eine Anficht über den urfachlihen Zufammenhang zwiſchen 
der finnlichen und nichtfinnlihen Welt definirt hat, welche den Gefegen der Erfahrung und bes 
vernünftigen Denkens zumwiderläuft. Als unzugänglic, für Erfahrung und Vernunft kann ber 
Aberglaube leicht zum Fanatismus (f. d.) führen; viele abergläubifche Meinungen find aber 
an fich ganz harmlos. Der Streit, ob der Aberglaube oder fein Gegentheil, der Unglaube, ver» 
derblicher fei, ift ziemlich unfruchtbar; wol aber find die verfchiedenen Formen bes Aberglaur 
bens, als hiftorifches Factum betrachtet, fehr belehrend theild für den allgemeinen Gang der 
menſchlichen Bildung, theild für das Temperament, die Sinnesart, die Eulturftufe einzelner 
Voͤlker und Zeitalter. Über bie hierher gehörige Literatur vgl. Magie. 

Aberli (Zoh. Ludw.), ein durch feine Schweizeranfichten berühmter Zeichner, geb. 1723 
zu Winterthur, war ein Schüler 3. Grimm’s in Bern und malte anfangs Portraits. Als 
jedoch die Neigung für Landfchaftsmalerei bei ihm die Oberhand gewann, ging er 1759 mit 
feinem Schüler, Zingg nad) Paris. Später kehrte er nad) Bern zurüd, wo er nun große Adh- 
fung genof und 1786 ftarb. Er kann ald Erfinder und zugleich als einer der ausgezeichnetften 
Meifter des fehr ausgebreiteten Zweigs der Kunftinduftrie in iluminirten Schweizerlandichaf 
ten und Volkstrachten genannt werden; Nieder, Bidermann u. U. find ihm hierin gefolgt. 

Abernethy (John), ein ausgezeichneter Chirurg, wurde 1765 zu Derby in Irland gebo- 
ven, erhielt aber feine Erziehung zu London, wohin feine Altern bald nad) feiner Geburt gezo ⸗ 
gen waren. Ein Schüler 3. Hunter’s, fuchte er befonderd vom anatomifhen Standpunkte aus 
. die Chirurgie zu cultiviren, und zwar mit fo glängendem Erfolge, daß er nicht nur bald ald Lch- 
rer der Anatomie und Chirurgie am Collegium der Wundärzte angeftellt, fondern aud) mit der 
Stelle eines Directors am Bartholomew-Hofpital bekleidet ward, deffen Schule und vortreff« 
liches pathologifches Mufeum feinen Bemühungen ihre Dafein verdanken. Wenngleich fein 
ſchroffes Benehmen ihn feinen Eollegen entfremdete, fo wurden ihm doch zahlreiche Auszeich- 
nungen zutheil. Er ftarb, in England wie im Auslande feines Wiffens und feiner Kunft wer 
gen geachtet, am 20. Apr. 1851 zu London. Unter feinen Schriften haben die Klaffification 
der Gefhmwülfte und die Werke über Pfeudofyphilis, worin er die Mehrheit der Eontagien ver 
theidigte, die meifte Anerkennung gefunden ; fie erfchienen unter dem Zitel: „Surgical and phy- 
siological works” (4 Bbe., Lond. 1851). 

Aberration des Lichts, f. Abirrung des Lichts. 

Aberfee, ein See im Salzkammergut in Oberöftreih, etwa drei St. lang und eine Gi. 
breit, bis zu 100 Klaftern tief und reich an einigen Arten edler Fiſche. Durch die Iſchel fteht 
er mit dem Traunſee in Verbindung. An feinem Ufer liegt St.-Wolfgang, woher er auch 
St.Wolfgangsſee genannt wird. 

Aberwitz bedeutet, wie der ähnliche Ausdrud Wahnwitz, eine Ausartung des Wihes, 
bei welcher die Bedingung deffelben, der gefunde Menfchenverftand, verloren gegangen und 
der bloße Unfinn mit der Prätenfion des Witzes und Verftandes übrig geblieben ift. Die- 
fer Anfprud auf Wig und Verftand bei dem Unfinn unterfcheibet den Aberwig von der reinen 
Einfalt und Dummheit; wie wenn 3. B. Jemand meint und behauptet, eine große Entdedung 
gemacht zu haben, die nichts Anderes als ein haltlofer Einfall ift, oder tieffinnig über Proble» 
men grübelt, die in fich felbft widerfprechend find. Wird folcher Aberwig beharrlich und ergreift 
er größere Partien des Gedankenkreiſes, oder fängt er an Einfluß auf die Handlungen bed Men- 
Then auszuüben, fo nähert er ſich der Geiſteskrankheit, in welche er unter Umftänben vollftänbig 
übergeben kann. Particulairer und momentaner Aberwig ift übrigens viel häufiger, ald man 
erwarten follte, wenn man Verftand und Vernunft als ein urfprüngliches Eigenthum, und 
nicht als ein mühfam erworbenes und forgfältig zu hütendes Gut anfieht. 
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Ab executione anfangen, fo viel ald mit der Bollftredung anfangen, ein ganz rechtswidri⸗ 
ges Verfahren, wobei die Nöthigung zu einer Reiftung eher eintritt, als die Entfcheidung bes 
darüber anhängigen Rechtsſtreits erfolgt ift. 

Abfall. Die Losfagung von einem Grundprineip, einem Syftem, einer Partei, einem 
Bündniffe, dem man zeither angehört hatte, und der Übergang zu einer mehr oder weniger 
entgegenftehenden Seite muß, je nad) den Beweggründen, aus denen er, ber Richtung, in wel⸗ 
herererfolgt, der Stärke und Heiligkeit des Bandes, welches damit gebrochen wird, auch wol ber 
größern oder geringern Plöglichkeit bes Vorganges nach, fehr verfchieden und oft fehr ungünftig 
beurtheilt werden. Bei dem hohen Werthe, der mit Recht auf Conſequenz und Treue gelegt 
wird, erfcheint es natürlich, daß das Wort Abfall zunächft eine ungünftige Meinung erwedt. 
Indeß gibt ed auch einen Abfall zum Beffern. Zuerft ift das Wort in religiöfer Beziehung ge= 
braucht worden. Man muß zugeftehen, daß die öftere Untreue, welche das ifrael. Volk gegen das 
ihm durch Mofes geoffenbarte Gefeg bewies, namentlich feine öftere Verleugnung des alleinigen 
Gottes und fein Verfallen in allerlei Gögendienft, ein ftrafbarer Abfall war. Er erfolgte wider 
eigenes befferes Wiffen und Gewiffen, vom Guten zum Schlechten, aus allerlei niedrigen, finn- 
lichen Beweggründen. Den Geſichtspunkt, aus welchen diefe Vorgänge mit Recht betrachtet wer» 
den, hat man dann aber von Seiten der orthoboren Kirche auf Alles, was man Keßerei nannte, 
felbft auf Abweichungen übergetragen, deren Quelle in freier Überzeugung, in tiefem Pflicht» 
gefühl, in inniger Neligiöfität lag, welche fichtlich zum Beffern führte, und wobei kein irdi» 
ſcher Vortheil verführte, fondern der erfannten Wahrheit die größten Opfer gebracht wurden. 
Da wird dann das Wort Abfall keine ungünftige Bedeutung haben, und der Abfall z.B. ber 
teformirten Kirchen von Nom wird jegt feinem nur irgend aufgeflärten Katholifen aud) nur 
entfernt in dem Lichte erfcheinen, in welchem ſich der Abfall der Ifraeliten von ihrem Gotte 
darftellte. Den Abfall eines Einzelnen von feinem zeitherigen Glauben, nicht aber den ganzer 
Gemeinfhaften, nennt man übrigens häufig Apoftafie, und den Abtrünnigen einen Apoftaten 
(f.d.). Ein folder Abfall verliert an Bedeutung, fobald er fein Abfall von einem wirklichen Glau- 
ben, fondern nur ein Rosfagen von einer kirchlichen Gemeinfhaft ift, deren Glauben man viel» 
leicht nie getheilt, der man aber der Form nad) angehört hatte. Wo hier das Nihttheilen des 
Glaubens auf wahrer Überzeugung von feiner Srrigkeit beruht, da ift der Abfall eigentlich 
Hfliht und das Beharren Täufhung. — Weiter ift das Wort Abfall in den politifchen Be» 
wegungen der Staaten. und Völferwelt befonders von dem Rosfagen von Bündniffen und 
Übergehen in entgegengefegte Felblager, namentlid) aud) von dem Lostrennen von Provinzen, 
bie ihrem zeitherigen Souverain die Treue auflündigten und ſich entweder einem andern an- 
ſchloſſen, oder für unabhängig erflärten, gebraudht worden. Da die politifchen Bünbniffe und 
Volkerrechte ald eine Sache des völlig freien Willens und als ſtets unter der Claufel: rebus sio 
stantibus, gefchloffen betrachtet werden, fo ift ein Rücktritt von politifchen Allianzen jederzeit 
für erlaubt gehalten worden, wenn man auch über die Beweggründe in einzelnen Fällen hart 
geurtheilt hat, und der unzuverläffige Verbündete zumeilen fpäter für feine Untreue büßen 
mußte. Die Savoyer, welche in den Kriegen zwifchen Oſtreich und Frankreich fo oft die Par- 
tei wechfelten, erfuhren auch, daf fi Niemand ihres Intereffe aufrichtig annahm, und daß 
der Frieden nicht felten auf ihre Koften gefchloffen warb. Abfallende Provinzen verleugnen 
zwar eine ihnen aufliegende und zu fteter Dauer beftimmte Pflicht, werben aber doch nicht mit 
Härte getadelt werben können, wenn ihre zeitherige Verbindung eine geswungene war, wenn 
die Verpflichtungen gegen fie felbft nicht gehalten wurden, wenn fienur als Mittel für die 
Zwede Anderer ausgebeutet wurden. Berühmte Beifpiele folchen Abfalls find die Rostrennung 
der Vereinigten Niederlande von Spanien, ber nordbamerifanifchen Colonien von England, der 
füdamerifanifchen von Spanien und Portugal, Haitis von Frankreich, Belgiens von Holland. 
In der innern Politit nennt man namentlich dad Übergehen von einer politifchen Partei zur 
andern Abfall, und auch hier kommt natürlic, Alles darauf an, ob Überzeugung und Pflicht 
gefühl oder ob äußere Beweggründe dabei gewirkt haben. In Zeiten großer innerer Erfchüt« 
terungen, öfterer Negierungs- und Verfaffungswechfel erfolgen auch die Übergänge von einer 
Seite zur andern fo raſch und zahlreich, daß der ganze Maßſtab der öffentlichen Sittlichkeit tief 
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hüllen, welche Licht geben über den wahren Charakter des Lebens und feiner Bewegungen, fön- 
nen Manchen zum Abfall bringen. Schon bie zunehmende Reife des Geiftes und Charakters 
führt von Richtungen ab, welche auf Allgemeinheiten und Spealifirungen beruhen, und lehrt 
bie Unterfchiedbe und Befonderheiten und die nüchterne Wirklichkeit würdigen. Auch ift Man- 
cher ald Abtrünniger erfhienen, der nicht ber Partei, fondern dem die Partei untreu ward. 

Abführen nennt man in der Heilkunde die Hervorrufung reichlicherer, oft auch wäfferigerer 
Stuhlgänge, die vermehrte Darmausleerung. Die arzneilihen Mittel dazu, die Abführmittel 
(Purgantia, Cathartica, Purganzen), unterfcheidet man in lapirende und draftifche. Exftere, die 
Laxantia (Raranzen, d. h. erfchlaffende Abführmittel) machen die Därme fchlüpfrig, den Darm- 
inhalt dünn, aber bei längerm Gebrauch auch die Darmmuskeln ſchlaff (daher Aufblähung 
u. f. w.). Dahin gehören die fetten Die, befonders Ricinusöl; die zuderartigen Dinge, befonders 
Manna, Honig, Kaffıa ; die Pflangenfäuren, befonders Tamarinden, Pflaumenmus, fäuerliche 
Obſtarten, Sauerkraut ; und die fogenannten Mittelfalze, befonders Glauberfals, Engl. Bitter- 
ſalz, Cremortartari, Seignettefalz und die vielen abführenden fünftlichen und natürlichen Mi 
neralwäffer. Die draftifchen, d. b. den Darm bethätigenden Abführmittel, die Drastica, reizen 
die Nerven der Darmmuskelmände zu kräftigen, den Darminhalt fort- und hinaustreibenden 
Zufammenziehungen, können aber auch leicht Unterleibsentzündungen ober Mutterblutungen, 
Aborten u. dgl. hervorrufen. Dahin gehören Aloe, Jalappe, Scammonium, Gummigutti, Ko» 
loquinthen, Erotonöl u. a. Sie werben von den rationellen Arzten faft nur bei Wurmcuren und 
gegen hartnädige Wafferfuchten angewendet. Wo es fich um einfache Entleerung des vorhan- 
denen Darmkoths handelt, benugt man öfters eine Elaffe milderer Drastica (Eccoprotica, b. h. 
Eothausleerende Mittel), befonders die Sennesblätter und ihre Präparate (Rarirthee, St.-Ger- 
mainthee, Wienerträntchen, Sennalatwerge, Kurella's Huftepulver u. a.), die Rhabarber und 
ihre Präparate (Kinderpulver, wäfferige oder weinige Rhabarbertinctur, Rhabarberfäftchen), 
ben Kreugdornfaft, ben Aufguß der Faulbaumrinde, die Schwefelblumen. Die Laien aber ber 
dienen fi zu dieſem Zweck oft zu ihrem großen Schaden ftarker draftifcher, befonders aloehalti- 
ger Geheimmittel, z. B. der Morifon’fchen, Sehme'ſchen, Ohme'ſchen und Kaiferpillen, der 
— Lebenseſſenz u. dgl. Die abführende, reichlich laxirende Heilmethode war un« 
ter den Arzten im vorigen Jahrh. durch M. Stoll, im jetzigen durch Kreyſig und U. eine 
Seit Iang fehr in Aufnahme: die fogenannte gaftrifhe Schule. Die neuern phyſiologiſch 
gebildeten Arzte bedienen fich derfelben weit feltener, meiftens nur, mo wirklich ausyuleerende 
Stoffe im Darmkanal ober feinen Anhängen nachweisbar find, oder zur Unterftügung anderer 
Eurmethoden (3. B. der Diätcur bei Behandlung der Luſtſeuche ohne Queckſilber, des auflö- 
fenden Verfahrens bei den Mineralwaffercuren). Die Wafferärzte erfegen die Abführmittel 
durch alte Kiyftiere, kalte Umfchläge auf den Leib und reichliches Kaltwaffertrinten. Die Gym- 
naftifer bewirken Stuhlentleerungen durch Knetungen des Bauches und durch ſolche Zurnübun- 
gen, welche die Bauchmuskeln ftärfen. In fehr vielen Fällen reichen einfache diätetifche Mittel 
zur Stuhlbeförderung aus, 3. B. Klyſtiere, Stuhlzäpfchen, der Genuf von ein paar Löffeln gu- 
ten Ols, von Butter im Kaffee, warmer oder kalter Kuhmilch, Zudermwaffer, Compots, Him- 
beerwaffer, Kruchteis, Limonaden oder Braufewäffern ; lehtere Dinge befonders bei leerem Ma- 
gen zwifchen dem Frühftüd und Mittagsbrot. Das Spazierengehen, das Tabadrauden und 
das Einhalten einer beftimmten Sigungsftunde empfahl ſchon Kant den Stubenfigern. 

Abgaben, eine der mehrfachen Benennungen für die Beiträge des Volks zu ben Staats- 
kaſſen, und zwar die allgemeinfte darunter. Man hat zuweilen verfucht, den Ausdruck Steuern 
auf die directen, den Ausdrud Auflagen auf die indirecten Abgaben zu befchränfen, und ben 
Ausdrud Abgaben für beide Elaffen zu firiren. Der Sprachgebraud) hat dies aber immer wie 
der vermifcht. Über die Sache felbft ſ. Steuern. 

Abgang heißt in der Sprache der Dramaturgie bie Entfernung eines Darftellers aus 
ber Scene. Da bei Hauptrollen gewöhnlich mit dem Abgange bes Schauſpielers ein be 
flimmter Effect erzielt werden foll, fo ift die künftlerifche, der beabfichtigten Wirkung an- 
gemeffene Ausführung bdeffelben keineswegs leicht, und erfodert vieles Studium. Schröder 
hatte wol Recht, als er einem jungen Collegen eines Tags fagte: „Sie können fi noch 
nicht mit der Hinterfeite dem Publicum präfentiren; nad den Lampen zu mögt Ihr er 
träglich fpielen, aber fowie Ihr Euch umdreht und die Beine zum Weggehen hebt, feib Ihr 
meiftens die Leute von ber Gaffe draußen und vergeft, daß Ihr Könige und dergleichen fein 
müßt.” Man unterfcheidet, je nach den verfchiedenen Gattungen der Dramen und den Gce 
nenſchluͤſſen, tragifche, heroifche, komiſche Abgänge. Da fich gewöhnlich im Abgange bie 
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Kunft des Schaufpielers beſonders effectreich zeigen kann, fo fucht derfelbe hier auch alle Mittel 
der Steigerung hervor. Dft beurtheilt der Darftellende, in fehlerhafter DOftentationsfucht, 
ein Stüd danach, ob es für ihn einen guten, d. h. recht augenfälligen Abgang hat. Schr 
häufig wird daher gerade bei den Abgängen übertrieben und das rechte Maß verfehlt. Meifter 
beim Abgange find in Deutfchland Iffland, in Frankreich Talma gewefen. Ihre einfache und 
ebel-große Weife fagt aber gewöhnlichen Routinierd der Bühne nicht zu, und diefelben gerathen 
oft dahin, daß fie Abgänge effectreich zu machen fuchen, welche e8 weder fein können noch dür⸗ 
fen, und fo gerade die entgegengefegte Wirkung erzielen. Übrigens kann auch der dramatiſche 
Dichter nicht felten das Seine dazu beitragen, durch Vermittelung eines guten Abgangd den 
theatralifchen Effect der Rolle und der Scene bebeutend zu heben. 

Abgar ift der allgemeine Titel der Herrfcher des osrhoenifchen Reichs zu Edeffa, welches in Me⸗ 
fopotamien zwifchen den Flüffen Euphratund Chaboras und dem GebirgeTaurus lag, 157 v. Chr. 
gegründet und 216 n. Chr. unter Garacalla vernichtet wurde. Es werden 28 Könige dieſes 
Reichs angeführt. Am befannteften ift der viergehnte, mit bem Beinamen Uchomo, d. i. der 
Schwarze, ein Zeitgenoffe des Auguftus und Tiberius. Befondere Berühmheit erlangte fein 
Name durch den angeblichen Briefwechſel beffelben mit Chriftus, den zuerft im Anfange des 
4.Zahrh. Eufebius von Eäfaren und zwar fo erwähnt, daß er den in den Archiven zu Edeffa ver» 
meintlich aufgefundenen Driginalien vollen Glauben beimift. Im griech. Terte und aud) in ver» 
ſchiedenen Überfegungen find die zwei Briefe viel verbreitet worden ; felbft ihre Echtheit hat noch 
in jüngfter Zeit Vertheidiger gefunden. Doch auch abgefehen von mehrfachen Anfpielungen auf 
evangelifche Stellen, ift die Geringfügigkeit und ganze Art des Inhalts, wonach der König den 
großen wunderthätigen Arzt aus der Mitte feiner jüd. Verfolger zu fich in ein ficheres Aſyl 
einlabet, diefer aber, an Ifrael durch feinen Beruf gefeffelt, nur einen feiner Schüler, den Thad- 
bäus, zur Heilung des Königs abfendet, ein hinreichender Beweis der Uncchtheit. Auch ein 
Bild Ehrifti, das diefer an U. gefendet haben foll, wird fchon frühzeitig öfter, befonders im Bil- 
berftreite erwähnt. Der Befig deffelben ift fogar jegt noch zwifchen Nom und Genua ftreitig. 

Abgeordnete, Mit diefem Namen bezeichnet man häufig gewählte Volksvertreter, zum 
Gegenfag von den durch ihre perfönliche Stellung zur Theilnahme an Randtagen Berufenen. 
Die Bezeichnung ſtammt aber allerdings aus der vorconftitutionellen Periode, und entfpricht 
weit mehr den VBerhältniffen, wo fi) auf den Landtagen, neben den kraft eigenen Rechts Er- 
fheinenden, Mandatare von Eorporationen befanden, welche lediglich Abgefandte der letztern 
und ftatt ihrer erfchienen waren, nicht aber Nepräfentanten des Volks. Im Sinne bes wahren 
Nepräfentativfpftems find die Wähler nur das Organ, durch welches die Männer gefunden 
werden, denen dann das Gefeß die Rechte zutheilt, die fie im Namen und zum Beften des ge 
fammten, ungetheilten Volks, und unabhängig von ihren Wählern zu üben haben, und in Die 
fer Beziehung ift der Name Abgeordnete, der an eine Abfendung von einer beftimmten, blei> 
benden Vereinigung erinnert, eigentlich unpaffend. 

Abgott und Ahgötterei. Abgott wird meiftens und oft übertrieben im uneigentlichen 
Sinne gebraucht von Dingen, die der Menfch gleihfam an Gottes Stelle als fein höchſtes Gut 
achtet. An diefem Sinne fagt man von einem Geisigen: das Geld ift fein Abgott, oder von 
einem Berliebten: er betet feine Geliebte an. Es verrüdt demnach dieſe Art der Abgötterei das 
fittliche Lebensziel des Menfchen, indem ein finnlicher Gegenftand ihn dermaßen befchäftigt, 
daf er an feine höhere Beftimmung und an Gott felbft nicht zu denfen vermag. Als religiöfe 
Dentart betrachtet, ift Abgötterei die göttliche Verehrung eines Wefens, das nicht Gott ift; fie 
fällt meift mit Fdololatrie (f. d.) zufammen, und wird im Falle der Zerfplitterung des Gegen» 
ftandes der Verehrung zum Polytheismus (f. d.). Zu ſchwach an Vernunft, um das höchſte 
Weſen in feiner Einheit und als etwas Überfinnliches zu denken, ftelltder Menſch hier die Kräfte 
der Natur (daher Abgötterei oft Naturdienft genannt wird) und Alles, was ihm befonders wich" 
tig ift, unter Bildern dar, denen er die höchfte Ehrfurcht beweift. Diefe Wahrnehmung können 
wir bei allen auf einer noch niedern Stufe der geiftigen Ausbildung ftehenden Völkern machen. 
Ein folder Abgott war das goldene Kalb der Ifraeliten in der Wüfte, der Apis bei den Agyp- 
tern. Die unterfte Stufe ift der Fetifchismus (f. d.). Hierher zu rechnen find auch Sabäismus 
(f. d.), Zoolatrie (f. d.) und Anthropolatrie (f. d.). 

Abgottsfchlange, f. Niefenfchlange. 

Abguß, Abgüffe. Unter Abguf verfteht man eine Abformung von ganz oder halberha- 
benen (Relief) Gegenftänden nad) der Natur oder nad) Kunſtwerken in einer anfänglich mei« 
hen und bildfamen, plaftifhen, darnach aber erftarrenden und feftwerdenden Maffe. Am häu«- 
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figſten wird Hierzu Gyps genommen; außerdem jeboch noch gar mancher aridere Stoff, z. B. 
BWeichmetalle, wie Schwefel und Selen, dann Blei, Kupfer, Bronze, Eifen, obgleich man den 
Guß mit Hartmetallen nicht gern in die Allgemeinrubrif der Abgüffe bringt, endlich Glasfluf, 
Thon, Wachs, Harze, Asphalt u. ſ. w. Selbſt Salpeter wird dazu mit Glück verivendet, wie 
bie ſchwed. Salpeterthaler bezeugen. Bei dem Abguf muß zuerft eine Form, die Mutter 
form, gegoffen werben, welche alle Stellen vertieft ausweift, die der Abguf erhaben befommen 
fol, und umgekehrt. Bei Gypsabgüffen befteht diefe Mutterform oder Matrize wieder aus 
Gips oder Thon. Bei feinern Güffen, 3. B. von Mebaillen, Münzen, Gemmen u. dgl, 
nimmt man Schwefel, ber ſich vortrefflich eignet, weil er ohne Druck auch die geringften Wer» 
tiefungen ausfüllt, freilich aber, nachdem er erkaltet, fehr leicht in der Form zerbricht. Wenn der 
Abguß einer ganzen Geftalt beabfichtigt wird, fo find natürlich Formen aus mehren Stüden 
dazu nothwendig. Da diefe niemals volllommen genau aneinander fchliefen, fo führt ihre Ans 
wendung den Ubelftand mit fi, daf am erhaltenen Abguffe Näthe entftchen, ſchmale erhöhte 
Etreifen, welche weggefchabt werden müffen, um die Harmonie des Abguffes nicht zu ftören. 
Da jedoch diefes Wegſchaben fehr leicht eine Werunglimpfung des Kunſtwerks nachſichzieht, fo 
läßt man bei antiken Bildwerken und überall da, wo auch der kleinſte Wegpug die edle Form 
beeinträchtigen könnte, die Näthe meiftens ftchen. Bei allen nicht befonders werthvollen Ab» 
güffen, namentlid bei Drnamenten, werben fie immer entfernt. Gypsabgüffe können durch 
Behandlung mit, Mil, DI und Firniffen ein marmorähnliches Anfehen erhalten; auch laffen 
ſich diefelben dur Auflichten mit Muſivgold bronziren, und mit Metallfeifen beliebig färben. 
Eine vortreffliche Sammlung von Gypsabgüffen, mit welcher nur noch wenige in Italien, 
Paris und Berlin zu wetteifern vermögen, befindet fi in Dresden. Diefelbe ift von Mengs 
nad) Antifen veranftaltet. Abgüffe in weichen Metallen und ähnlichen Stoffen kommen nur imt 
Kleinen und ald Spielerei vor und haben felten wirklichen Kunftwerth. 

Abhärtung nennt man in der Phyfiologie diejenige Nachwirkung der Gewöhnung an ge» 
wife äußere Einwirkungen, wodurch der menfchliche Körper fefter, widerftandsfähiger, in feinen 
Geweben derber wird. Die Organe, welche der Wechfelwirkung mit der Außenwelt am meiften 
ausgeſetzt find, werden auch am meiften abgehärtet, daher vorzüglich die Haut, nächfidem bie 
Muskeln, die Sinneswerkzeuge, der Magen u. f. w. Die Diätetik, die Erziehung und Heilfunde 
bedienen fi) der Abhärtung, befonders um dem Körper gegen nadhtheilige äußere Einwirkungen 
in fich felbft einen Schuß zu gewähren, um feine Mustel- und Sinnesfräfte zu erhöhen und 
feine Nervenempfindlichkeit zu mindern. So ift die Abhärtung ein wichtiges Schuß- und Hehe» 
mittel gegen eine Menge von Nervenkrankheiten, befonders gegen Nervenfchmerzen, Erkältbar⸗ 
keit, Hypochondrie, Hyfterie, Veitstanz, Nüdenmarksreisung u. f. w.; ferner gegen Anlage zu 
Katarchen und Nheumatismen, zu Hämorrhoiden, Skropheln, Bleichſucht u. f. w. Die 
Hauptmittel der abhärtenden Behandlung find: Kälte (befonders kalte, frifche, reine Luft, 
BDergluft, Morgenfpaziergänge, kalte Klimate u. f. w.), faltes Waſſer (ald Waſchungen, Fuße 
und Seebäder, Negen- und Wellenbäder, Douchen u. f. w.), leichte Kleidung, Körperbeiwegung, 
namentlich foftematifch geregeltes Turnen, Fechten, Reiten u. ſ. w., dabei grobe, einfache Haus 
mannd- und Bauernkoft (zur Abhärtung des Magens), hartes Nachtlager, Gewöhnung an 
Licht, Lärm, Tumult, Schmerz, Hunger, Durft (zur Abhärtung der Sinnes- und Ge 
fühlönerven) u. f. w. Diele Völker, befonders älterer Zeit, härteten ihre Kinder von früher 
Kindheit an ab, um fie geiftig und Förperlich tüchtig zu erhalten: durch Eintauchen in kaltes 
Waſſer, durch Entbehrungen und Anftrengungen verfchiedener Art. Bekannt ift in diefer Hin- 
fiht die fpartanifche Erziehung. Nach Tacitus badeten die alten Deutfchen im Winter zmifchen 
dem Eife. Die Ruffen taufen noch heute ihre Kinder in dem Waſſer des zugefrorenen Fluſſes. 
Bon neuern Heilmethoden ift die des Vincenz Priefnig, ſowie Mahner's „Urhygieine“ weſentlich 
auf Abhärtung begründet, und entfpringen aus einer Reaction gegen die bis dahin ziemlich all» 
gemein hertſchend gewefene Verweichlichung, befonders der mittlern und höhern Stände. Die 
Abhärtung kann aber leicht übertrieben werden und Schaden bringen. Perfonen mit wirklichen 
organifchen Nerven-, Hirn» und Herzkrankheiten, zarte Kinder und Frauen, Greife mit ftarren 
Bafern, ausgebildet Bleih- und Schwindſüchtige u. f. w. muß man nicht abhärtenden Euren 
unterwerfen. Auc) da, wo folche bisweilen Nugen fchaffen, z. B. bei der Anlage zu Erfältun- 
gen und Gelenffeiden, fogenannten Gichtleiden, ſchadet eine zu rafch, zu übereilt und gewalt⸗ 
fam begonnene Abhärtungscur leicht fehr bedeutend und auf Zeitlebens. Die geiftige Abhärs 
tung ift das Grab der Gemüthlichkeit und zarten Empfindung, gerade fo mie die abgehärtete 
Fingerhaut dem Schmied, der glühendes Eifen angreifen Tann, nicht erlaubt, die Nähnadel 
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zu führen. Daher muß die Erziehung mie die ärztliche Behandlung in jedem Einzelfalle wohl 
erwägen, ob bie perfönlichen und Standesverhältniffe und fonftige Eigenthümlichkeiten eines 
Andividuums einen beftimmten Grad oder eine befondere Art der Abhärtung erlauben, oder ob 
nicht gewiffe Organe beffelben dielmehr weich und zartempfindend erhalten werben müffen. 

Ab hodierno, d. h. vom heutigen Tage an. 

Abholzen nennt man in ber Forftcultur das Fällen des Holzes in beftimmten Schlägen, 
welche völlig geräumt werben, ſodaß fümmtliche Bäume fallen. Ebenfo verftcht man darunter 
die Reinigung eines bebufchten Landſtrichs von Sträuchern und Geftrüpp. Der befreite Naum 
yoird Abraum genannt, und das darauf gefchlagene Holz auch Abholz. Doch wird der letztere 
Ausdruck lieber von dem Abfallholz gebraucht, welches man vom guten Holze fcheidet, ſowie 
von dem Heinen Reisholz. Als abholzig bezeichnet man auch einen Baum, der plöglich 
auffallend duͤnner wird, alfo einen zu ſtark fegelförmigen Stamm treibt. 

Abhorrers. Eine der mehrfachen Bezeichnungen, welche den großen engl. Parteinamen 
Toried und Whigs (f.d.) sorausgingen. Sie fam unter der Regierung Karl's II. auf unt wurde 
den Royaliften und Hochlirchenmännern beigelegt, welche erflärten, daß fie die Grundfäge der 
Oppoſition und der Diffenters verabfcheuten. Befonders gelangte der Ausdrud bei Gelegenheit 
bes Kampfes um die Ausfchliefung des Herzogs von York von ber Thronfolge in Gebrauch. 

Abia, auch Abiam, König von Juda, Sohn des Nehabeam und Enkel des Salomo, re- 
gierte drei Jahre (957— 955 v. Ehr.) mit Jerobeam in Ifrael, und Iebte mit bemfelben in 
dauerndem Kriege. Die ältern Berichte im 1. Buch der Könige ftellen ihn als einen dem Jeho⸗ 
vabienfte nicht fehr ergebenen Herrfcher hin, der mehr in die Fußftapfen feines abgöttifchen 
Vaters getreten fei, während die Chronik im 2. Buch ihn als treuen Verehrer des Leviten- 
thums bezeichnet. 4 

Abibo, ein Märtyrer, deſſen Leichnam zu Jeruſalem zur Zeit des Furften Honorius aufge» 
funden wurde. Sein Jahrestag ift der 3. Yug. Ein anderer ift der Syrer Abibus, welcher 
unter dem röm, Kaifer Licinius den Märtyrertod ftarb. Sein Gedädhtnif ift der 15. Nov. 

Abigail, Gattin eines reichen Heerdenbefigers, Nabal, zu Karmel, die fich bei David dur 
Geſchenke und Fuge Reden fo zu empfehlen wußte, daß er fie nad) bem Zobe ihres Mannes in 
feinen Harem aufnahm. Er erzeugte mit ihr den Chileas. Auch eine Schwefter Davib’s 
führte diefen Namen. 

Abil dgaard ft der Name einer in Dänemark berühmten Familie. Abildgaard (Sören), geft. 
4791, lieferte genaue Zeichnungen verfchiedener Denkmäler ded nordifchen Alterthums, indem 
er in diefer Hinficht auf öffentliche Koften Dänemark bereifte. — Sein ältefter Sohn, Peter 
Ehriftian Abildgaarb, geft. 1810, war Stifter der Veterinairfchule zu Kopenhagen, fowie ber 
Naturhiftorifchen Gefellfchaft dafelbft. Mehre feiner Schriften finden fich in den Sammlungen 
diefer Gefellfhaft, und in den der Königl. bän. Gefelfchaft der Wiſſenſchaften. — Sein jün- 
gerer Bruder, Nicolai Abraham Abildgaard, geb. zu Kopenhagen 1744, geft. bafelbft 4. Juni 
1809 ald Director und Profeffor der Kunftatademie, war ein Maler von feltenen Geiftes- 
gaben und befonderer Kraft in der Ausführung feiner phantafiereichen, originellen Ideen. Ein 
fünfjähriger Aufenthalt in Italien vollendete feine künftlerifche Bildung. In den Schöpfungen 
feiner fruchtbaren Phantaſie fpricht fich oft eine düſtere, wiewol immer große und feierliche Na- 
tur aus, doch zeigt ſich in feinen zahlreichen Hiftorifhen Gemälden ein heiter-erhabener Stil; 
vorzüglich ausgezeichnet war er im Colorit. Won ber bedeutenden Zahl feiner großen Hiftori« 
fhen Gemälde im Nefidenzfchloffe Chriftiansburg wurden beim Brande 1794 nur wenige ge» 
vettet, doch find von ihm in und aufer Kopenhagen noch viele zum Theil größere Bilder vor» 
handen. Seine Bibliothek wurde für die königl. Kunſtakademie angekauft. Unter feinen Schü- 
lern fteht Thorwaldſen obenan. 

Abimelech, Name eines philiftäifchen Königs zu Gerar (vielleicht der phififtäifchen Könige 
überhaupt, wie Pharao der ägypt. Könige), in deffen Gebiet Abraham nad) ber Zerftörung von 
Sodom zog. A. raubte dem Abraham, im Wahne, es fei feine Schwefter, feine Gattin Sara, 
gab fie aber auf Jehova's Befehl unberührt dem Abraham zurück, nebft reichen Gaben und 
der Erlaubnif, in feinem Reiche zu wohnen, wo e# ihm beliebte (1 Mof. 20). — Auch mehre 
Sfraeliten führen diefen Namen. Befonders zu ed ac ift Abimelech, der unehelihe Sohn 
des Richters Gideon, der fih von den Sichemiten zum König über Iſtael wählen Tief. 
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drei M. davon entlegene Theber, das ihm ebenfalls den Gehorfam verfagte, wurde aber, indem 
er ben Angriff auf die Stadt leitete, durch einen Steinwurf getöbtet. 

Ab initio, d. h. vom Anfang an. 

Ab instantia freifprechen, diejenige Art der Freifprehung, mo der wider ben Angeflagten 
erhobene Verdacht nicht als gänzlich befeitigt erachtet wird, mithin die Unterfuchung eintreten« 
denfalls wieder aufgenommen werden kann. Ein ſolches Urtheil wird auch Entbindung von 
der Inftanz genannt. (S. Freiſprechung.) 

Ab intestato, d. h. one daß ein Teſtament vorhanden iſt. Wer ab intestato ſtirbt, hat fein 
Teſtament hinterlaffen; Derjenige, welcher erbt ab intestato, erbt, ohne daß er burch ein Tefta- 
ment zum Erben berufen ift. (S. Erbrecht.) 

Abipöner, ein berittener Kriegerſtamm ber Indianer von etwa 5000 Köpfen, zwiſchen 28° 
und 30° f. B., am Ufer des Plata. Die Männer find Höher Statur, gute Schwimner und 
lieben das Tattowiren. Ihr Anführer im Kriege ift auch Richter im Frieden. Jagd und Fifch- 
fang geben ihnen Nahrung; lange Ranzen und Pfeile mit eifernen Spigen find ihre Waffen. 
Während der Regenmonate zieht ber ganze Stamm entweder nach den Infeln des Plataftroms 
ober baut ſich Hütten in den Baumgipfeln. Wir befigen eine ausführliche Beſchreibung bes 
Thuns und Treibens diefes Völkchens, das als Repräfentant ber fonft wenig bekannten füdindia- 
nifchen Reiterftänme dienen kann, in Dobrizhofer's „Geſchichte ber A.“ (3 Bde, Wien 1785). 

Abirrung des Lights oder Aberration nennt man den Abftand des Orts, an welchem wir 

einen Stern am Himmel erbliden, von demjenigen, an weldjem er uns erfcheinen würde, wenn 
entweber die Erbe ftillftände ober das Licht zu feiner Fortpflanzung von einem Punkte um an« 
dern gar feine Zeit brauchte. Beide Urfahen, die Bewegung der Erde um die Sonne und die 
Fortpflanzung des Lichts, bewirken vereint, daß wir, um einen Stern im Fernrohre zu fehen, 
das letztere in eine Rage bringen müſſen, welche mit der nach dem wahren Orte des Sterns ge 
henden Richtung einen Heinen Winkel bildet, und zwar müfjen wir es in derfelben Richtung, in 
welcher die Erbe ſich bewegt, weiter vorwärts neigen. Jener Winkel aber ift defto Peiner, je 
größer die Gefhmwinbigkeit des Lichts, das in einer Ser. 42000 M. zurüdegt, ine Vergleiche 
zur Geſchwindigkeit der Erde ift, welche fich ungefähr 10000 mal langfamer bewegt, und beträgt 
höchſtens 20 Sec. Daraus folgt, daß der fcheinbare Ort eines Sterns um den wahren einen 
Pleinen Kreis ober vielmehr eine Ellipfe befchreibt, deren große Achfe AO Sec. beträgt. Diefe 
Theinbare Bewegung dauert fo lange als die Bewegung der Erde um die Sonne, d. 5. 
gerade ein Jahr; nach Ablauf deffelben erfcheint der Stern genau wieder an bemfelben Orte 
als zu Anfang des Jahres. Die Wirrung des Lichts wurde 1727 von dem engl. Afttonomen 
Brabley entbedt, der bei dem Verfuche, die Parallare mehrer Firfterne zu beſtimmen, fcheinbare 
Drtsveränderungen bemerkte, die auf feine andere als die eben angegebene Art erflärt werden 
tonnten. Übrigens fiefert die Abirrung des Lichts einen neuen Berveis für die Bewegung der 
Erde um die Sonne, uud beftätigt zugleich die vom bän. Aftronomen Römer aufgefundene Ge⸗ 
ſchwindigkeit bes Lichts. Eine erfhöpfende Theorie der Abirrung des Lichts lieferte Beſſel. 

Abiturient, auf gelehrten Schulen Derjenige, welcher im Begriffe fteht, abzugehen. — 
Abiturienteneramen, f. Maturitätöprüfung. 

Abjudicatiom, abjudieiren, fo viel als durch ein gerichtfiches Urteil etwas aberfennen ; 
daß Gegenteil ift Adjudication. 

Abjuration, d: 5. Abſchwörung. Im engl. Mechte kommt feit Wilhelm III. ein be» 
fonberer Abfhmörungseid (Oath of abjuration) vor, ber von Beamten zu leiften ift, und ſich 
auf die Anerkennung der ftaatsrechtlich feftgefteliten Erbfolge in der Regierung bezieht. Der 
den Eib keiftende muß hierin zugleich abfehruören, daß er den Nachlommen des Prätenbenten 
(der Stuart) feinen Vorſchub leiften will. 

Abklaren nennt man in der technifchen Chemie die legte Ausfcheibung frembartiger Sub- 
ſtanzen aus einer gegohrenen Flüffigkeit. Hauptfächlich wird diefer Ausbrud' aber von dem 
Biere gebraucht, wenn es entweder durch zu frühen Verbrauch, oder weil es überhaupt nicht 
gehörig gebraut war, durch fünftliche Mittel Mar gemacht werben muß. Zum Abklaͤcen nimmt 
man gewohnlich eine Auflöfung von Haufenblafe oder eine Abkochung von Kalbsfühen. Man 
weicht 1 Loth Haufenblafe zur Klärung von 5 Tonnen Bier in NQuart Waffer 24 St. 
Lang ein, Löft diefe dann in ſchwachem Branntwein bei gefinder Wärme auf, fchlägt die gallert- 
artige Maffe durch ein Sieb, fegt fie dem Biere zu und vermengt fie mit demfelben. Nach 12— 
24 St. ift das Bier Harz e6 Hat fih ein Niederfchlag von Gallert und den das Bier trü- 
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benden Theilen gebildet, und daſſelbe kann nunmehr abgezogen werden. Bei richtig gebrauten 
Bieren iſt ein Abklären nicht nöthig; die Operation geſchieht auch meiſtens nur auf Koften des 
Kohlenfäuregehalts im Biere. Bei dem Weine wird die gleiche Operation fhönen genannt. — 
An der Haushaltung verfteht man unter AbFlarung das Reinkochen von Fruchtfäften, einge 
machten Zudergelees oder Marmeladen, von Syrup u. dgl. Auch bei der Reinigung von 
flüffigen Fetten wird diefer Ausdrud gebraucht. 

Abklatſch, ſ. Clichiren. 

Abföpfen, auch Köpfen, Kröpfen, Kappen, Abkappen und Ablauben, iſt eine Arbeit der 
Forftcultur, welche darin befteht, daß die Krone eines Baums abgehauen oder abgefchnitten wird, 
um als Brennmaterial zu dienen. Solche Bäume nennt man Kopfhölzer, und es kann deren 
Schlagbetrieb ein ganz regelmäßiger und felbft Tucrativer fein. Zu Kopfholzs wählt man am 
liebften Weiden und Pappeln, fodann Ellern, Erlen, Ulmen, auch Eicyen und Maulbeerbäume. 
Die erſtern werden zu dem Ende gewöhnlid) längs der Wäſſer, oder auch in feuchte Wieſen und 
Brüche in Reihen gepflanzt und als Hochſtämme gezogen. Sobald fie eine hinreichend ftarfe 
Krone gebildet haben, werden ſämmtliche Afte derfelben dicht am Stamm mit dem Beil oder 
der Säge abgefchnitten. Der Baum fchlägt von neuem aus, und wird folhergeftalt nunmehr 
ale 5—AI. im Frühjahr ausgenugt. Nach und nad) bildet fidy von den vielen Narben 
und Aftftummeln ein dider Wulft, der Kopf, daher man auch dies Verfahren Kopfholzbetrieb 
nennt. Es fann baffelbe fehr fhöne Erträge gewähren, zumal es faft gar feinen Aufwand ver» 
urfacht, und ſtets ald Neben- oder Zwifcyennugung betrachtet werden muß. Bei Eihbäumen 
und Ulmen fommt das Abföpfen nur dann in Anwendung, wenn einzelne Eremplare berfelben 
in freiem Feld vertheift fichen, und nicht gut anders auszunugen find. 

Abkühlung ift eine Operation, durd) welche man einem Körper Wärme entzicht, und dies 
gefhieht in der Negel durch Berührung mit einem fältern Körper. Man kann fich dazu, je 
nach den Umftänden, verfchiedener Apparate und verfchiedener Fälteerregender Mittel bedienen. 
(S. Deftillation, Kaltemifchung, Speeififhe Wärme.) In medic. Hinſicht gefchicht die 
Abkühlung durch Herabfegen der Eigenwärme des menfchlichen oder thierifchen Körpers, durch 
Abkühlungsmittel. (S. Kühlende Mittel und Erkältung.) 

Abkürzungen, f. Abbreviaturen. 

Ablactiren, oder anfaugen, einfaugen, nennt man eine Art der Obftbaumvereblung. 
Man fegt einen veredelten und einen wilden Baum dicht nebeneinander, und fuht dann ben 
Stamm des Wildlings mit einem Zweige des veredelten Baums durch einen Einfhnitt zu 
verbinden. Die Stelle, wo diefe Verbindung ftattfindet, wird mit Baumwachs umlegt. Nady- 
dem eine vollfommene Verwachſung ftattgefunden hat, wird der veredelte Zweig vom Mutter 
ftamm getrennt. Obgleich) fi) diefe Veredlungsart unter gegebenen Verhältniffen bei Obftbäu- 
men ſehr wohl eignet, fo wird fie doch weit mehr nur bei TZopfgewächfen und Zierfträuchern 
ausgeführt. Sie kann zu jeder Jahreszeit vorgenommen werben. 

Ablaß oder Indulgenz bezeichnet gewöhnlich den Erlaß einer auferlegten Kirchenftrafe. 
Es liegt in der Natur der gefellfchaftlichen Verhältniffe, daß ein folcher Erlaß ebenfo zeitig ein- 
trat als die Firchliche Strafthätigkeit überhaupt. Schon im Neuen Teſtament finden fi Spuren 
eines folhen Straferlaffes (vgl. 1 Kor. 5, 5 mit 2 Kor. 2, 6). Der tiefe Sittenernft der erften 
chriſtl. Jahrhunderte ließ zwar weniger die Bereitwilligkeit auflommen, namentlid die Stra- 
fen größerer Sünden zu erlaffen, und Verbrechen wie Blutfchänderei, Mord und Gögendienft 
Tiefen in vielen Theilen der Kirche (befonders in der afrik.) gar feinen Erlaß der Strafen zu. 
Indeß machte auch die lebendigere Sittlichkelt ber erften Chriſten die Verbrechen, an die Ver» 
hältniffe der damaligen Zeit gehalten, im Ganzen weniger häufig. Zudem beftand wol die Ver 
irrung vorzugsweife nur in dem Abfall von der reinen Lehre der „katholiſchen“ Kirche, welche 
fi, im Gegenfage zu willfürlichen Entftellungen des Urchriſtenthums und der öffentlichen 
Meinung der Chriften, allmälig herausarbeitete. Erſt mit der Vermehrung der Chriftenanzahl 
und mit der Abfhwächung des ftreng fittlichen Ernftes mehrte ſich auch die Veranlaffung zu 
milderer Beurtheilung und ebenfo die Bereitwilligkeit zu derfelben, wenn auch zum Theil unter 
dem heftigften Gegenfage der ftrenger Gefinnten, ſowol Einzelner als ganzer Seften, wie der 
Novatianer, der Donatiften u. A. Zeugniß für diefe eintretende Geneigtheit der Milde legt 
nicht nur die ſchon im 5. Nahrh. ſehr weit verbreitete Meinuna ab. daß Confeffores, zum 
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gewiſſe Reihenfolge der Strafe vor Wiederaufnahme des Sünders in die Kirchengemeinfchaft 
feftftellend, dennoch ein Ergebniß des Strebens war, nad Kräften die Pforten der Kirche dem 
reuigen Sünder zu öffnen. Auf der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Nicäa (325) wurde 
den Bifhöfen ausdrüdlic erlaubt, Abgefallenen einen Theil ihrer Büßungsjahre zu erlaffen, 
wenn fie durch Menue und gute Werke Zeichen ihrer aufrichtigen Befferung gegeben zu haben 
ſchienen. Aber nad) Unterbrüdung der ftrengern Seften und nad Ableitung der eine ernftere 
Disciplin von der Kirche Fodernden in das auch Firchlich gebilligte Mönchthum feit dem 
4. Jahrh., ftellte fich eine immer häufigere Ubung des Ablaffes ein. Die Übertragung des hriftl. 
Mittelpuntts von dem abfterbenden röm. Bolt auf das neuerfichende kräftige Germanen- 
wolf begünftigte ebenfalls die Ausbildung des Ablaffes infofern, als die Sitte, Geld für Erlaß 
der Kirchenftrafen zu nehmen, feit dem 9. Jahrh. ſich einfand. Die altgerm. Sitte der Über 
tragung der Strafe auf Andere (permutatio), das Wergeld, welches nad) heidniſch⸗germ. 
Weiſe faft für jedes Verbrechen bezahlt werden konnte, und je nach Würde der Perfon und Be 
deutung des Verbrechens felbit Höher oder geringer abgefchägt wurde, fonnte von der Kirche um 
fo weniger gänzlich befeitigt werden, je tiefer es im Bewußtfein d’* Volks wurzelte, je mehr fi) 
die Verbrechen unter den rohen Germanen häuften, je larer die Sittendisciplin überhaupt ge» 
handhabt ward und je vorteilhafter und bequemer die Zulaffung insbefondere eines Geldägui« 
valents der Kirche im Allgemeinen erfcheinen mußte. Die namentlid von England aus feit 
dem 10. Zahrh. fehr verfchärften Kirchenftrafen konnten bei der Unmöglichkeit ihrer vollen und 
fteten Ausführung jene Milderung durch Geld und andere ähnliche Leiftungen nur unter 
flügen. Die Veräuferlihung der hriftl. Kirchenorganifation zur allmälig fi ausbildenden 
Hierarchie, und die damit zufammenhängende Benöthigung größern Anfehens und größerer 
Geldfummen für die Häupter der Kirche, führten nothgedrungen zu bemfelben Ziele. Nament- 
"ich wurde Jedem, der zum Bau oder zur MWiederherftellung einer Kirche eine gewiſſe Geld» 
fumme ftewerte, der dritte oder vierte Theil der kirchl. Buße erlaffen, und viele Kirchen des 10. 
und 11. Jahrh., mo man in großer Allgemeinheit das Herannahen des Jüngften Tages erwar- 
tete und durch Geldfpendungen an die Kirche fich beeilte, eine Stufe im Himmel fich zu bauen, 
find auf diefe Weife entftanden. Im 11. Jahrh. erfcheint unter Papft Alerander II. auch der 
Name: Ablaf (indulgentia). Das Bedürfnis, zur Theilnahme an den Kreuzzügen zu ermun- 
tern, verkündete befonders feit dem Goncil zu Elermont (1095—96) den Kreusfahrern oder 
Denen, weldye durch Geld das heilige Unternehmen fördern würden, für ihre eigene Perfon und 
felbft für todte oder lebendige Anverwandte entweder gänzlichen oder theilweifen Erlaß der 
fanon. und felbft göttlihen Strafen (volltommenen und unvolltommenen Ablaf). Die An- 
wendung biefes Neizmitteld reichte über das Ende der Kreuzzüge in der zweiten Hälfte dee 
15. Zahrh. weit hinaus, Man hatte ſich gewöhnt, den Sündenerlaß immer leichter zu nehmen: 
man gewährte ihn felbft für das Befuchen einer gewiffen Kirche an gewiffen Tagen, für das 
Anhören ‚einer Predigt, z. B. in Gegenwart eines Fürften, den der Papft aus gewiffen In- 
tereffen ſchmeicheln wollte, und dehnte ihn fogar bis dahin aus, daf man durch gewiſſe fromme 
Leiftungen auch Ablaf für zulünftige Sünden, fowie für die im Fegefeuer Leidenden erwerben 
konnte. Theild die immer fchreiender hervortretenden Misbräuche in der Handhabung des Ab- 
laffes, theils hierarchifches Intereffe beftimmten zwar Papſt Innocenz III. 1215, die Bischöfe 
in der Übung des Ablaffes zu befchränten, und ber volllommene Ablaf (indulgentiae ple- 
nariae) wurde allmälig dem röm. Bifchofe vorbehalten. Aber defto rüdfichtslofer übte 
dafür Nom gt diefes Ablaßweſen, das allmälig zur Befteuerung der Chriftenheit ausartete, 
wie denn 3. B. auf dem Neichötage zu Nürnberg 1466 ein Ablaß vorgefchlagen wurde, um 
Geld zum Türkenkriege aufzubringen. Dazu beeilte ſich die fchofaftifche Wiffenfchaft, den 
tirchl. Ablaßgebrauch auch theoretifch zu begründen. Alerander von Hales (geft. 1245) und 
Thomas von Aquino (geft. 1274) machten darauf aufmerkfam, daf Chriftus, Maria und die 
Heiligen ſich überfchüffige Verdienfte vor Gott erworben und diefen „unendlichen“ Schatz über 
flüfjiger guter Werke (opera supererogationis) der Kirche zur Übertragung an Solche über 
laffen hätten, welche innerlich und äußerlich von der Kirche für diefer Gnade würdig erachtet wür« 
ben. Diefen Glaubensfag beftätigte Clemens VI. in der Mitte des 44. Jahrh. indem er als den 
Derwalter diefes Schatzes den Apoftel Petrus, als Schlüffelträger des Himmels, und deffen 
Nachfolger, die rom. Bischöfe, bezeichnete. Allein die Entartung wurde dadurch nur befchleunigt. 
Der furdtbare Hohn auf jede wahre Sittlichkeit, mit dem Leo X. 1514 und 1516 angeb» 
lich zur Führung eines Türkenkriegs, zum Bau der Peterskirche zu Rom und zur Beftreitung 
4* 


52 Ablativ 


feines und feiner Verwaudten Hoflusus den: Ablaß verpachtete (f. Tegel), und fafl ganz Eu- 
ropa brandfchagen lich, wurde einer der Hauptanftäße der deutſchen und ſchweiz. Reformation, 
nachdem ſchon Jahrhunderte vorher eiugelne erleuchtete und fittlic tiefer bewegte Männer, 3.2, 
Abaͤlard (geft, 1142), der Franciscanerprediger Berthold im 15. Jahrh., Wichef, Huf 
(gef. 4415) u. A., wenigſtens infofern nicht vergebend dagegen geeifert hatten, als bie 
öffentliche Meinung zum Theil durch fe vorbereitet genug war, um mit ihren beflen und 
fittlichften Männern dem Kampfe Luther's gegen die Sünde der Ablaßkraͤmerei laut oder im 
Stilken Beifall ſpenden zu können. Es war daher bie Aufgabe der zu Trient feit 1545 verfam- 
melten Kicchenväter, diefe Misbräuche öffentlich zu midbilligen, damit nicht als Dogma ber 
Kirche erfcheine, was nur duch Misbrauch eingeriffen. Das Concilium foderte zuvoörderſt die 
Herftellung der öffentlichen Buße für öffentliche Sünden mit folgenden Worten: „Der Apoftel 
(Paulus an den Zimothens) verorbuet, daß man Jeden, ber öffentlich; gefündigt hat, öffentlich 
mit Verweiſen belege. Wenn alfo von Jemand ein Verbrechen im Angefichte Vieler begangen 
iſt, von dem nicht zu zweifeln, daß dadurch Andern ein böſes Beifpiel gegeben: worden, fo fol 
Dieſem eine feinem Vergehen angemeffene öffentliche Buße auferlegt werden, damit er Dieje 
nigen, welche er durch fein böfes Beifpiel zu böfer Gefittung aufgefobert hat, durch. das Zeug · 
ni feiner Befferung auf den rechten Weg zurückrufe. Der Biſchof kann aber diefe öffentliche 
Buße in eine geheime verwandeln, wenn er dies zweckmäßiger findet.” Uber den Ablaf felbft 
erließ das Goncilium in feiner legten Sigung den Befchluß: „Da die Macht, Abläſſe zw erthei- 
Ien, ber Kirche von Chriſtus verliehen ift, und fie diefe ihr göttlich ertheilte Gewalt ſchon zu dem 
älteften Zeiten ausgeübt hat, fo lehrt und verordnet bie Heilige Synode, daß der dem chriſtl 
Volke fehr heilfame und buch das Anfehen heil. Concilien beftätigte Gebrauch der Abläſſe in 
der Kirche beizubehalten fei, und belegt Solche mit dem Anathema, welche fie entweder für 
unnüg erklären, oder daß felbe zu ertheilen in der Kirche die Gewalt fei beftreiten. Sie will 
jedoch, daf in Ertheilung ber Abläffe, nad}. ber alten und in der Kirche bewaͤhrten Gewohnheit, 
Kiel und Maß gehalten werbe, damit die kirchliche Disciplin durch zu große Leichtfertigkeit nicht 
entkräftet werde. Da die Kirche aber will, daf die hier eingeſchlichenen Mishräuche, durch deren 
Gelegenheit diefer erhabene Name der Abliffe von den Irrlehrern befchimpft wird, abgeftell' 
und verbeffert werben, fo verordnet fie durch gegenwärtiges Decret allgemein, daß alle die 
fhändlichen, hier vorkommenden Geldgemimnfte, aus denen beim chriſtl. Volke die mehrſten 
Urfachen der Misbräuche entſtanden find, gänzlich aufgehoben werden. Da aber bie übrigen 
Misbräuche, welche aus Aberglauben, Unwiffenheit, Unehrerbietigkeit, oder wo fonft immer ber 
entftanden find, wegen der verfchiedenartigen Verderbniſſe der Drte und Provinzen, mobei fie 
vordommen, nicht füglich fpeciell hier verboten werden können, befiehlt die Synode allen Bi- 
fchöfen, daß fie, ein jeder, dergleichen Misbräuche ihrer Kirche fleißig fammeln und in der erften 
Provinzialfgnode vorbringen, damit, ſie auch durch der andern Biſchöfe Urtheil für Misbräuche 
anerfannt, fofort dem oberften Bifchofe zu Rom vorgetragen werden, nach deffen Anfehen und 
Weisheit, was der allgemeinen Kirche angemeffen ift, beſtimmt werben fol, fodaf das Amt 
der heiligen Abläffe fromm, heilig und unverdorben für alle Gläubige verwaltet werde.” 

Ein großer Theil der kath. Kirche legt zwar Dem, was von dem Concilium nur bie 
ciplinariſch aufgeftelle worden ift, feine bindende Kraft bei. Aber die morafifche Macht ber 
Reformation und der mit ihe zufammenhängende Umſchwung der Zeit Hat dennoch that 
ſaͤchlich jene von der Kirche als folcher nie gebilfigten Misftände auch in ber kath. Kirche 
mung Ye re der durchgängige Verfall der Discipfinargewalt in der proteft. Kirche 
keine heit darbot, hier die Lehre von Erlaf der Kirchenftrafen theoretifch und praktiſch 
näher zu entwideln. Jeberfalls liegt dem Ablaßweſen, abgefehen von dem gänzlich unbrauch⸗ 
baren Dogma der überfhüffigen Verdienſte, die tief berechtigte, tägfich verwirklichte Idee zu 
Grunde, daß fremdes Verdienft bei vorhandener innerer Verwanbtfihaft, vor Allem bei Sün 
denernſt, Reue und frommer Hingabe, auf Andere übertragen werden und ben Erlaß eines ge 
wiffen äufeen Thuns und Leidens rechtfertigen könne; aber die Handhabung und Aufnahme 
diefed Iugeftändniffes ift nothwendig mit fo vielen tiefgreifenden zarten Ruͤckſichten des fittli« 
en: Ernftes verbunden, daß gerade fie zu den ſchwierigſten Aufgaben gehört, und bei Veraͤu⸗ 
herlichung der Kirche überhaupt unvermeibbareinen furchtbaren Schaden nehmen und anrichten 
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Beriehungen, in denen der Ablativ mit und ohne Präpofitionen gebraucht wird, Tiegt der Be- 
geiff eines Raumverhältniffes zu Grunde, zur Bezeichnung bed Woher? oder Wo? In ver 
engſten Verbindung damit ſteht der Gebrauch deffelben zur Bezeichnung der Zeitverhältniſſe 
Bann ? oder Während. Aus diefer Grundbedeutung entwickelt ſich dann die ver Urfache und 
des Mittels und Werkzeuges, ſowie der Urt und Weife und der Befchaffenheit. Nur in weni« 
gen Sprachen der inbogermanifchen Sprachfamifie wird diefer Eafus durch eine Befondere 
Form bezeichnet, fo im Sanskrit, Lateiniſchen und Altſlawiſchen; die meiften andern gebrauchen 
dafür den Genitiv und Dativ mit oder ohne Präpofition, fo das Gricchifche und fämmtliche 
german. und roman. Sprachen. Der ſymboliſche Buchftabe, der die Form bes Ablativs cha- 
vaßterifizt, ift d, findet ſich jedoch nur im Singular, und auch hier mur in einzefnen Fällen, fo im 
Sanskrit, Zend und älteſten Rateinifchen, in andern ift er mit Genitiv oder Dativ gleichlautend; 
im Plural fällt der Ablativ der Korm nach ſtets mit dem Dativ zufammen. 

Ablaut bezeichnet in ber Grammatik ein namentlich allen deutfchen Sprachen eigenes Ver- 
haͤltniß der Vocalabwechſelung. Zufolge beftimmter, in den innerfien Bau unferer Sprache 
verflochtener Gefege, köfen in Verbal und Nominalkilbungen, ohne daß dazu eine auf der ° 
Endung beruhende Veranlaffung nöthig wäre, Vocallaute ſich einander ab, z. B. binden, Band, 
Bund; trinken, Trank, Trunf. Der Ablaut tritt befonders in der Konjugation im Präteritum, 
und Particip Hervor, z. B. gehen, ging, gegangen ; fallen, fiel; laufen, lief; ſchaffen, ſchufu. f. m. 
Die Ablautung ift eine Hauptfchönheit unferer Sprache, eine mit ihrem Alterthume und ihrer 
ganzen Einrichtung tief verbumbene Eigenfchaft, die zwar auch im andern indogerman. Epra- 
chen, 3. D. dem Griechifchen und Lateiniſchen, in ähnlichen Erfcheinungen, aber nicht mit fo 
durchgreifender Conſequenz auftritt. 

Ablegat (Abgeſandter) fo viel als Legat (ſ. d.). 

Ableger heißt bei dem Weinbau das Einlegen von Zweigen eines Wurzelſtocks in die Erde 
zum Behuf der Bildung eines neuen Stammes. In der Gärtnerei wie in der Forſtwirthſchaft 
verfteht man darunter überhaupt ein jedes Reis oder Zweig, welcher, in die Erde gepflanzt, 
darin Wurzel fchlagen foll. Nicht zu verwechſeln ift mit dem Ableger ber Abfenter (f. d.). — In 
der Bienenzucht heißt Ableger ein jeder neue Stod, welchen man bildet, indem man Bruttafeln 
aus überfüllten alten Stöden in neue, leere Körbe bringt, und einen ſchwachen Schwarm 
dazu überfiebelt. 

Ableitung heißt in der Grammatik die zwiſchen Wurzel und Flerion eingefchaltete, an fich 
felbft dunkele Mehrung des Wortes, Eraft welcher der Begriff der Wurzel weiter geleitet und 
beftinmt wird, 3. B. Fiſch⸗er, Trif⸗t, thör-icht. Wenngleich bisweilen Zufammenfegungen, be» 
fonders in Volksmundarten, den Schein von abgeleiteten Worten annehmen können (mie z. B. 
Biertel für Viertheil, Wingert für altdeutſch Wingart, u. f. w.): fo ift doc) die Ableitung von 
der Zufammenfegung, einem zweiten Kactor der Wortbildung, fireng unterfchieden, da die 
letztere nur lebende und deutliche Wurzeln miteinander verbindet, bie erftern Glieder der Zufam- 
menfegungen Flerionen und ähnliche Formen beibehalten fönnen (3. B. Blätter-frone, Adels- 
brief u. f. w.), endlich die Zahl der zuſammenzuſetzenden Worte, theoretifch genommen, eine 
unbefchräntte ift. Die Ableitung felbft beftcht entweder aus einem bloßen Vocal, 3. B. Nam-e, 

Härt-e, oder ans bloßen Eonfonanten, 3. B. Trif⸗t, Zucht, Gift, oder aus Vocal und Confo- 
nanten, 3. B. Himmel, Regen, Wetter. Sie darf höchftens eine Silbe bilden, oft bildet fie 
gar Feine; mehrfilbige find nur feheinbar, indem fie auf Häufung mehrer Ableitungen beruhen, 
3. DB. heuchlerifch enthält die drei Ableitungen I, er und ifch. In allen Sprachen hat jedoch die 
Zeit zerftörend eingewirkt, oder doch die Durchſichtigkeit der Formen getrübt, fodaß fie nur un« 
ter Zuzichung Älterer Sprachgeftaltungen und verwandter Sprachen in ihrer urfprünglichen 
Neinheit erkannt werden können. &o find im Deutfchen die reinvocalifchen Ableitungen mei» 
ftentheils entweder ganz verſchwunden, mie (3. B. Sohn, Fuf vergl. mit dem gofh. sunus, 
fötus), oder fie haben ſich mit der Flerion und dem Geſchlechts zeichen gemifcht (z. B. in Güt-t, 
Rieb-e u. ſ. w.), während fie noch im Gothiſchen faft immer erfcheinen. &o find auch viele ber rein · 
confonantifchen Ableitungen erft durch den Ausfall eines dem Eonfonanten vorangehenden Bor 
cals entftanden, welcher ſich in den ältern deutfchen Mundarten und den verwandten Sprachen 
noch zeigt, 3. B. Hal-m, althochdeutfch Hal-am, Tat. cal-amus; Hel-d, früher Helid, Helet, 
u. ſ. w. Die Ableitungen find entweder fühlbar und deutlich, oder das Gegentheil. Fühlbar 
find 3. DB. die Endungen iſch, ig, er, el, t, de, in naͤrr⸗iſch, ruheig, Fifch-er, Arm⸗el, Zucht, 
Zier-de, weit ihr Zufammenhang mit ihren Stammmorten Narr, Ruhe, Fifcher, Arm, ziehen, 
zieren noch völlig deutlich ift und gefühlt wird. Unfühlbar und für und völlig abgeftorben ift bie 
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Ableitung in Worten wie Hel-m, Salz, Grau:s, Er-de, See⸗le, in denen fie als wurzelhaft 
erfcheint, und die Wurzeln felbft nur erfi von Forscher mit Hülfe der Etymologie und Sprach · 
vergleihung ausgefchieden werden fönnen. Allein, fühlt man auch in Flucht das t, ober in 
blumig das ig als die hinzutretende, die Bedeutung des Stammwortes modificirende Ablei» 
tung: fo ift doch zwifchen diefen beiden Fällen ein Unterfchied, infofern mit der Ableitung t jegt 
kein neues Wort mehr gebildet wird, während durch ig von Subftantiven oder Adverbien neue 
Worte abgeleitet werden können. Es find daher fehr wohl die noch beweglichen, Tebendigen, fort 
führbaren Ableitungen von den unbeweglichen, erftarrten zu unterfcheiden. Die erftern treten nur 
zu an und für fi) deutlichen Wurzeln (z. B. in ftein-ig, thör⸗icht, närr-iſch), fügen ſich auch zu 
bereits vorausgegangenen Ableitungen (3. B. verbredjrer-ifch u. f. w.), und werden häufig und 
allgemein gebraucht. Bei der unverfennbaren Richtung der jüngern Sprachen, befonders ber 
deutfchen, die Ableitung aufzugeben und durch Compofition zu erfegen, kann es nicht befrem- 
den, daf nur wenige früher lebendige Ableitungen jegt noch fortgeführt werden können, ſowie 
einerfeits, daß mehre Ableitungen durch Einfhiebung unorganifcher Eonfonanten den Anfchein 
‚ von Zufammenfegungen zu gewinnen ſuchen, 3.3. lung, ling, nif u. f. w., andererfeitd wirt 
liche Zufammenfegungen, wie z. B. mit lich), fam, keit, heit, haft, bar u.a. zu bloßen Ableitung» 
endungen ſich verallgemeinern. 

Ableitung nennt man in der Heilkunde die Verminderung der Thätigkeit und des Säfte 
reichthums in einem Organ, wenn fie dadurch hervorgebracht ward, daf ein anderes Organ in 
erhöhte Thätigkeit verfegt oder der Sig eines reichlichern Säftezufluffes wurde. Man fpricht von 
Ableitung in rein geiftigen Sphären des Lebens; 3.3. Turnen und Körperarbeit leitet ab von 
Infihverfinfen und Grübeln, und wird daher zum Heilmittel für Hypochondriſten und Ge» 
mũthskranke. Lebhafte Körperbewegungen leiten übermäfige Empfindungen ab, daher bie 
Zudungen, das Schreien, Sichkrümmen, Umherſpringen, und die Gefichtöverzerrungen Derer, 
weldye Schmerzen leiden. Ein Schmerz, befonders ein lebhafterer, im Syſtem der Hautnerven 
erregter, leitet den Geift von der Empfindung eines andern, bumpfern oder innerlichen Schmer- 
zes ab. Hierauf beruht hauptfächlich die Anwendung ſchmerzmachender Mittel in der Heilkunde 
als Ableitungsmittel (Derivantia), wozu namentlicy die Hautreize (Epispastica) dienen’ 
Senfteige und Senffpiritus, Blafenpflafter, das Brennen mit heifen oder glühenden Körpern, 
die Pocken- oder Puftelfalben u. dgl. Manche von diefen und andern fogenannten ableitenden 
Mitteln der Arzte erregen aber aud) in dem gewählten Ableitungsorgan (3. B. in der Haut) 
eine vermehrte Säfteanhäufung und in Folge deffen Abfonderungen, Ausfhwigungen, Eite 
rungen u.f.w. So die Blafenpflafter, die Kontanelle und Haarfeile, die Abführmittel, bie 
Schröpfköpfe, Schwigmittel, die Blutentziehungen. Man glaubt, daß auf diefe Weife in⸗ 
nere Säfteanhäufungen, die Blutftodungen und Entzündungen entfernterer Theile, zer 
theilt und geheilt werden können. Doc) läßt fich dies fchwer beweifen, obfhon Manches da» 
für fpricht, 3. B. das Aufhören des Durchfalls, wenn man ſchwitzt, die Linderung von Kopfe 
ſchmerz durch Abführmittel oder hervorgerufene Menftruation. Faft alle ärztlichen Schulen 
unterfcheiden die Anwendung obiger Mittel als eine befondere Heilmethode, die ableitenbe 
(Methodus derivans oder antagonistica). Hahnemann ftellt Diefelbe ald Enantiopathie den 
beiden andern von ihm angenommenen Heilfyftemen, der Allopathie und Homöopathie gegen» 
über. Die Hydropathen wiffen mit dem Waſſer kräftige Ableitungen, befonders Hautentzün- 
dungen, Schwäre, Pufteldhen u. dgl. hervorzubringen ; fie unterfcheiden ableitende Umfchläge, 
Bäder u. ſ. w. Die Magnetifeure glauben durch Streichen u. f. w. die Strömungen der Ner- 
venfäfte oder des Nervenprincips von den Gentraltheilen hinweg und nad äufern Nervenge 
bieten hinleiten au können. Die neuere Mebdicin ift den Ableitungen weniger hold, theils aus 
praftifchen Gründen, weil fie naturwidrige fchmerzerregende und krankmachende Eingriffe in 
den Organismus nicht Fiebt, theils aus theoretifchen Gründen, weil der angebliche Heilzweck, die 
Dinwegleitung eines Stoffes oder Giftes u. |. w. von einem Organ nad) dem andern, eine bloße 
Abfteaction und Borausfegung zu fein pflegt und fich in der Wirklichkeit gar nicht beweiſen läßt. 

Ablöfung der Grundlaften. Die Völker des heutigen Europa find faft überall als Er- 
obererin die Mitte einer fie an Zahl übertreffenden, an kriegerifcher Kraft und Frifche ihnen nach» 
ftehenden Bevölkerung getreten. Selbſt in Deutfchland gilt das von allen den Rändern, welche 
während der Völkerwanderung von flaw. Stämmen befegt worden waren, und nur erft lang. 
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im größern Maffen ertheilten Bodenbeſitz zuwies, der unterworfenen Bevölkerung aber, gegen 
Fortgenuß Meinerer Güter, Dienfte und Lieferungen an die Befiger jener Großgüter, welche über 
die umliegende Bauernfhaft obrigkeitliches Recht und Schuepflicht übten, auferlegte. Statt 
Tribut und Abgaben an Geld ſchrieb man Arbeit und Lieferungen vor. Beides war Das, was 
dem Leiftenden am leichteften fiel und dem Empfangenden am meiften nügte. So warb auch die 
Kirche, als fie in dbeutfhen Landen begründet warb, theild auf Grundbeſitz, theils auf den Zehn ⸗ 
ten (f. d.) bafirt. War ed nun einmal eine in weitern Verhältniffen ausgeprägte Gewohnheit, 
daf man Abgaben in Form von Dienften und Lieferungen zahlte, fo gefhah es ganz natürlich, 
daß fich dies auch in manchen andern, einzelnen Fällen im Wege des Vertrags in ähnlicher 
Weife geftaltete. Große Grundherren nahmen Eoloniften in ihre Befigungen auf, wiejen ihnen 
Land an, und verpflichteten fie, ftatt des Kaufpreifes, ihnen auf ben der Herrſchaft verbleiben- 
den Ländereien Dienfte zu leiften. Noch in fpäten Zeiten, noch im vorigen Zahrh., kam es 
häufig, und nicht blos bei Nitter-, fondern auch bei Bauergütern vor, daf man Feld zum An« 
bau von Häufern für einen fehr geringen Kaufpreis, aber unter Auflegung weniger Frohntage 
ablief. Im Mittelalter wurden bie ftrengen Gefege gegen Zinsnahme dadurch umgangen, daß 
der Entichner des Capitals, ſtatt der Zinfen und Nüdzahlung, eine bleibende Grundlaft über 
nahm. Das ganze Verhältnig entfprach den Zuftänden des Mittelalters und hatte damals fein 
MWohfthätiges und Natürliches. Die Heinern Grundbefiger hatten Zeit und Arbeitskraft übrig, 
bie fie bei dem damaligen niedern Stande der wirthfchaftlichen Verhältniſſe nicht verwerthen 
konnten. Sie bauten, auch bei fehr unvollfommenem Betriebe der Landwirthſchaft, mehr, als 
fie für ihre fehr einfachen Bedürfniffe brauchten, und fanden wenig Gelegenheit zum Abfas des 
UÜberfchuffes. Die großen Grundherren hatten fein Geld, um für Beftellung ihrer weiten Län« 
dereien freie Arbeiter zu lohnen, und brauchten viel Naturalien, um die Scharen ihrer Kricgee 
Ieute zu ernähren und ihre rohe Gaftfreundfchaft zu üben. Später ift übrigens das Verhältnif 
ohne Zweifel in manchen einzelnen Fällen, durch Misbrauch der Gewalt, in neuern Zeiten auch 
durch Misbrauch der obrigkeitlihen Stellung von Seiten der Patrimonialrichter, aufgesiwun- 
gen, öfter noch übertrieben, ausgedehnt, vervielfältigt worden. Wie dem auch fei, es hatte fich 
unter dem Rechtöftande feiner Zeiten gebildet, war in diefen eingetreten, und ift auf uns als ein 
rechtlich begründetes gefommen, welches für den Berechtigten ein vom Gefeg ebenfo geſchütztes 
Eigenthum war, wie jedes andere. Auch wurde fchon im vorigen Jahrhundert von den Staats- 
behörben darauf gehalten, baf eine willfürliche Steigerung nicht mehr ftattfinden konnte. 

Dod das genügte nicht, ſondern ed mußte die Befeitigung des ganzen Verhältniffes wenig- 
ſtens möglich gemacht werben. Es entforach der veränderten Geftalt ded Lebens, dem an bie 
Stelle der Naturalwirthſchaft getretenen Syſtem ber Geldwirthfchaft nicht mehr. Die Laften 
wurden brüdender, wie daneben die früher unbefannten Abgaben an den Staat auflamen und 
wuchfen. Die Genüffe und Bedürfniffe vervielfachten fi, und erhöhten den Aufiwand, folglich 
auch den Geldbedarf jeder Wirthfchaft. DieBevölkerung wuchs und die forgfältigfte Benugung 
bes Bodens wurde damit fo Intereffe wie Pflicht. Die Vorfchritte der Landwirthfchaft führten 
auf neue Beftellungsweifen. Die Pflihtigen wollten nicht mehr, nichts Anderes leiften, als 
hergebracht war, und man zeichnete nun genau die Leiftungen auf, die jedes einzelne Gut ben 
Berechtigten ſchuldete. Mit diefer an fich nothivendigen und für die Pflichtigen wohlthätigen 
Mafregel warb doch die ftarrfte Stabilität in dem Betriebe des Landbaus, alfo an der ungeeig- 
netften Stelle, feft begründet. Die Frohnen waren für den Pflichtigen nachtheilig, weil fie ihn 
zu einer Arbeit nöthigten, für die er fich zumeilen gar nicht, zuweilen nur fehr unvolfftändig, fel- 
ten ausreichend entfhädigt fah, bei großer Ausdehnung eine wefentlihe Vermehrung feines 
Wirthſchaftsaufwandes verurfachten, vielfache Verfäumniffe in feiner Wirthſchaft herbeiführ- 
ten, nicht felten aud) einen Geift der Zrägheit von der Frohnarbeit auf die freie Arbeit ver 
pflanzten. Sie waren für den Berechtigten nachtheilig, weil fie ihm träge, widerwillige und nicht 
nach Bedarf zu verwendende Arbeiter gaben, jeder Veränderung des Wirthfchaftsfoftems, die 
nicht zu der ortsüblichen Frohnarbeit pafte, entgegenftanden und ihn in misliche Streitigkeiten 
mit feinen Umgebungen verwidelten. Frohnarbeit ift halbe Arbeit, ward fprüchmwörtlih. Das 
Nationalvermögen verlor den Mehrertrag, den ein rationelleres Wirthfchaftsfyftem von dem 
berechtigten, eine freie, eifrige, durch nichts gefährdete Beftellung von ben verpflichteten Gütern, 
und den ein höherer Aufſchwung des ganzen Standes ber Heinern Landwirthe gebracht Hätte, 
Die Naturallieferungen find vielleicht an ſich die unfchädfichften Grundfaften, werden aber eine 
ber fhädlichften, wenn fie in der Form des Zchnten auf dem rohen Ertrag des Bodens laften. 
Gleichfalls von befonderer Schädlichkeit find die, in ihrem Urfprunge natürlich und billig be» 
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ündeten, jegt aber durch) Leinen Zweckmäßigkeitsgrund mehr gerechtfertigten Hutungs- und 
Friftrechte. Viele Beläftigungen führen die wechfelnden, bei manderlei Beräuderungen 
in.der Perſon des Befigerd zu entrichtenden Leitungen, wie die Behngelder u. ſ. w, mit fich. 
Das Streben bed Staats muß es fein, überall freie und volle Eigenthümer bes Bodens zu ha- 
ben, feieth auch den mannichfaltigen Gattungen des im Mittelalter fo beliebten unvollkomme · 
nen Eigenthums ein Ende zu machen. 

Die Revolution fchafft das Alles mit einem Streiche ab, ohne Entfhädigung, begeht Damit 
einen Nechtsraub, macht dem Einen, der fein Gut, mit Berückſichtigung der Oblaften, zu nie» 
drigem Preife gekauft hat, ein reines Geſchenk auf Koften des Andern, der cs, um feiner Ge- 
rechtfame willen, hoch bezahlt hat, und fielt die ganze Zukunft des Staats auf Beeinträchtigung 
und Unrecht. Das ftarre Stabilitätöfgftem läßt Alles unverändert, hemmt damit den VBorfchritt 
zum Beffern, und bereitet der Zukunft Stürme, welche nicht ausbleiben, fobald das Verhältniß 
völlig unerträglich geworden. Die Neform löſt die ſchädlichen Laften, unter voller Entſchädi⸗ 
gung der Berechtigten, ab und kann dies, weil und wo jene Raften in der That dem Verpflichte- 
ten mehr ſchaden, als fie dem Berechtigten nügen. Sie würde zu weit gehen, wenn fie die Ablö- 
fung überall und allgemein vorfchreiben, erzwingen wollte. Denn es gibt Fälle genug, mo bie 
Fortdauer des Verhältniffes noch für alle Theile wünfhenswerth ift. Sie würde nicht weit ge» 
nug gehen, wenn fie die Ablöfung blos in den Willen des Berechtigten, ober des Verpflichteten, 
oder Beider ftellen wollte. Sie muß vielmehr jedem Theile das Provocationsrecht zur Ablöfung 
beilegen, und diefer Provocation eine zwingende Kraft geben. Zweckmaͤßig geordnete Behörden 
müffen in rafchen, wohlfeilem Verfahren die Mafregel durchführen, wo fie nicht in gütliyer 
Vereinigung der Betheiligten zu Stande fommt. Das Gefeg muf dem wahren Verhältnif ge- 
mäß die Grundfäge vorzeichnen, nach denen der wirkliche Nugen zu fchägen ift, der dem Berech⸗ 
tigten zeither zutheil wurde, Es muß unter Berückſichtigung der verfchiedenartigen Zuftände 
und Intereffen die Entfhädigungsmittel ordnen und die Wahl unter denfelben geftatten. Sehr 
wohlthätig hat es fich erwiefen, wenn, wie in Sachſen, eine Landrentenbank (f. d.) es möglich 
macht, daß der Pflichtige die Entfchädigung in der für ihn am mindeften brüdenden Weife lei« 
ftet und ber Berechtigte fie in der für ihn vortheilhafteften Weife empfängt. Anderwärts, wie 
in Rucheffen, hat man durch Landescreditbanten geholfen. 

In dem ganzen Ablöfungswerke, bei welchem Preufen feit 1808 voranging, allerdings aber 
dabei im Verfahren mandyen Misgriff beging, den die fpäter Nachfolgenden vermeiden konnten, 
iſt namentlich feit 1850 in vielen deutſchen Staaten Großes gefchehen. Befonders hat bas 
Königreich; Sachſen feit 1852 die Emancipation des Landbaus nach allen Seiten hin, mit 
alleiniger Ausnahme des Pfarrzehnten und der Kehngelder, auf das zwedimäfigfte, gerechteſte 
und wohlthätigfte durchgeführt. Baden beſchränkte ſich mehr auf einzelne Gattungen, ſtieß auch 
bei den ftandesherrlichen Befigungen, ebenfo wie Würtemberg, auf Hinderniffe, leiftete aber 
große Beiträge aus Staatdmitteln, was jedenfalls gerechter ift, als wenn man, wie feit 1848, 
die Mafregel auf Koften der Berechtigten erleichtern will. Baiern war am meiften zurückgeblie · 
ben, und hätte doch weit beffer gethan, auf Befreiung feines Landbaus, als auf künftliche Ber 
förderung feines Fabrikweſens bedacht zu fein. Sehr thätig war die befreiende Gefeggebung in 
diefem Gebiete, ſchon vor 1848, auch in den beiden Heffen, in Hannover, Braunfchweig, 
Sadhfen-Altenburg. 

Wo man zurüdgeblieben war, da beflügeltedas Jahr 1848 das Nacheilen. Die Berechtigten 
haben es dann mehrfad) zu beflagen gehabt, daß man fo fpät gefommen. Denn fie haben felten 
fo günftige und gerechte Bedingungen erhalten wie vorher. Won der Höchften, für alle Zukunft 
folgenreicyften Bedeutung war die Aufhebung der privatrechtlichen Grundlaften in den gefamm«- 
ten öflr. Staaten, wo fie, mar unter Jofeph I. geordnet und gemildert, doch noch in befon- 
derer Höhe und Ausdehnung beftanden. Mit diefem einen Schritte ift das Glüd von Millionen 
in einer Weife gefördert und dem gefammten Staatsleben eine neue Bafis gegeben worden, wie 
ſchwerlich durch irgend eine andere Reform biefer Zahre. Am entfcheidendften ift darüber das 
Gefeg vom 2. Sept. 1848. In Preußen hatte man nur Verfügungen zu treffen, welche das 
Abloͤſungswerk befchleunigten und erleichterten. In Baiern begann man mit dem Gefeg vom 
4. Juni 1848 das zu lange verfäumte Werk. In Würtemberg gehört eberdabin das Gefeg 
vom 14. April 1848. In Baben vervollftändigte man die fchon feit 1851 getroffenen Ma$- 


regeln durch die Gefege vom 10. April und 31. Zuli 1848. In Kurheffen hob man, durch Ge- 
{eh vom 36. Aus. ARAR. alle Leken Rind: Erhnacht- und aut artähorrliche Merhiiitie am 
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wurde das Ablöfungswert, mit dem man dort zu lange gegögert, begonnen. In Sondershaufen 
ſchloß man fich dem fächf. Gefep von 1852 an. Sigmaringen begann mit Ablöfung der Zchn- 
ten, Frohnen und fonfligen Grundlaſten. Ebenfo Walde durch Gefege vom 7. Zuli und 
20. Nov. 1848. Auch im Frankfurter Gebiete erfchien ein Zchntablöfungsgefeg vom 18. Nov. 
4848. Inder Regel werben jegt, wie früher, alle aus einem im öffentlichen Rechte begründeten 
Obrigkeitsverhaͤltniß fließenden oder mit perfönlicher Unterthänigkeit zufammenhängenden Lei» 
ftungen unentgeldlid) aufgehoben, und nur für diejenigen Entfchädigungen bedingt, welche das 
But dem Gute ſchuldete. 

Abiuentia nennt man in der Heilkunde ſolche Mittel, welche zur Reinigung des Darm- 
tanals verordnet werben. 

Abluition, ein lat. Wort, das im Allgemeinen Abwaſchung bedeutet. In der kath. Kirche 
wird bamit die Abfpülıng des Kelches duch Wein nad bem Abendmahl bezeichner, 
wobei der Priefter ebenfalls feine Finger mit Wein und Waſſer abwäfcht ober purificet. Bet 
zweimaligem Meffelefen hintereinander (Biniren) unterbleiben Abluition und Purification Bis 
zur legten Meffe. Werben die Meffen vom Priefter in verfhiebenen Kirchen umd nicht mit 
ein und bemfelben Kelche gelefen, fo kann die Abluition und die Purification auch bei jeder 
Meſſe ftattjinden, | 

Abmagerung if die Abnahme des lebenden thierifchen oder menfchlichen Körpers an Um» 
fang, befonders durch Schwinben der Weichtheile, vorzugsweife der Haut, des Fettgewebe und 
der Muskeln. (Bol. Auszehrung.) 

Abmeierungsrecht, auch Recht ber Entfegung oder die Erpulfion, ift das einem Gute 
herrn zufichende Recht, den Befiger eines Bauernguts wegen Vernachläſſigung ber ihm bin- 
fichtlich des letztern obliegenden Pflichten von demfelben zu vertreiben. Das gemeine beutfche 
Recht kennt als Veranlaffungsgründe dazu folgende, welche durch Particularrechte noch ge- 
nauer beftimmt werben: fchlechte Bewirthſchaftung, wodurch das Gut zu Grunde gerichtet wirb, 
ober unterlaffene Entrichtung der gutsherrlichen Zinfen, Beides jedoch erft nach gewiffen Fri- 
ften, ferner Berlaffung des Gutes oder Veräußerung beffelben ohne gutsherrliche Bewilligung, 
endlich, wenigftens nach manchen Rechten, Unterlaffung der Eontractsernenerung u. f. w. Der 
wirflihen Abmeierung muß ein in der Regel ſummariſches Verfahren vorhergehen, welches 
man früher den Aufholungsproceß zu nennen pflegte. Das Abmeierungsrecht ift in Folge ber 
neueften Umgeftaltungen der gutöherrli bäuerlichen Berhältniffe allenthalben aufgehoben. 

Abneigung und Zuneigung, f. Sympathie und Antipathie. 

Abnuer, Feldherr des Königs Saul. Nach Saul's Tode, ald David zum Könige ausgeru- 
fen wurde, führte er Saul's Sohn, Jsboſeth, nah Mahanaim, und gewann ihm bie übris 
gen Stämme, über die er zwei Jahre regierte, unter fortdauernd unglüdlihen Kriegen 
gegen David. Als N. darauf von Isboſeth beleidigt worden war, ging er zu David über, 
dem er aud) die übrigen Stämme gewann, fiel aber bald darauf durch Meuchelmorb, von 
David tief beflagt. 

Mbnoba heißt bei Tacitus und Andern das Gebirge, auf welchem die Donau entfpringt. 
Es ift der heutige Schwarzwald, wie ſich auch aus dort aufgefundenen Infchriften ergibt, auf 
denen einer Gottheit, der Diana Abnoba, gedacht wird. 

Abnormität, d. i. Abweihung von der Megel, Regelwidrigkeit, Anomalie, frankhafter 
Zuftand des Körpers, heißt im phyfiol. Sinne jeder Zuftand eines lebenden Körpers, ber 
von dem Gefeg, weldes die Natur in ber Bildung und ber Einrichtung deffelben gewöhn · 
lich befolgt, in einer merflihen Art abweicht. Wir nennen dann den Zuftand felbft einen abnor- 
men, im Begenfag des normalen, der jenem Geſetz entfprechend ift. Die Abnormität fann blei- 
hend wie vorübergehend, angeboren oder nach der Geburt erft erworben (Misgeburt ober Krank · 
heit) fein; fie kann die phyſik. Eigenfchaften (Form, Größe, Farbe, Eonfiftenz, Zufam- 
menfegung, Lage u. ſ. w) wie die Function eines Körpers oder Körpertheild betreffen. Im 
legtern Fall ift ſtets auch, bisweilen nur nicht deutlich merkbar, bie phyſik. Beſchaffenheit umge, 
ändert. In Fällen, wo fi) die Natur felbft nicht an eine gewiffe Regel hält, pflegt man Bil- 
dungsverfchiebenheiten nicht Abnormitäten, fondern Modificationen der Bildung, 
fpiele zu nennen; fo die gerade oder frumme Form bed Naſenrückens, die ſchwarze, braune, 
blonde ober rothe Farbe der Haare. (Vgl. Krankheit und Misgeburt.) 

bo (fpr. Ob), finnifh Turku, Hauptftadt des finnifchen Gouvernements und Läns glei» 
ches Namens, zu beiden Seiten des Aurajoffi, der fich micht weit davon in den Bottnifchen 
Meerbufen ergieft und den Hafen ber Stadt bildet, wurde 1157 von den Schweden gegründet 
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und war bis 1819 die Hauptſtadt Finnlands. Das hier im 13. Jahrh. errichtete Bisthum 
erhob die ruff. Regierung 1817 zu einem proteft. Erzbistum. Ein gewaltiger Brand im 
Herbfte 1827 zerftörte nicht allein den größten Theil ber Stadt, fondern ward auch Urſache, 
daß A. feine Fhönfte Zierde, die 1640 durch die Königin von Schweden, Chriftine, geftiftete 
Univerfität einbüßte, indem außer den Univerfitätögebäuben auch die 40000 Bände zählende 
Bibliothek verbrannte, zu welcher nicht lange vorher die bedeutende jurift. Buͤcherſammlung des 
Profeffors Haubold in Leipzig gekommen war. Die Univerfität wurde in die neue Hauptſtadt 
Finnlands, nad) Helfingfors, verlegt. Das neuerbaute U. ift nad) einem regelmäßigen Plane 
angelegt und mit breiten, gut gepflafterten Straßen ausgeftattet. Der fchönfte Plag ift der um 
die alte, 1827 im Hauptbau gerettete und dann wieberhergeftellte Kathedrale. Der durch eine 
Bank unterftügte Handel der Stadt, die 15050 E. zählt, ift nicht unbedeutend, und auf den 
dortigen Werften werden viel Schiffe gebaut. U. hat ein .Gymnafium, eine Navigations- 
ſchule und ein Theater, auch ift dafelbft der Appellationshof für Südfinnland. — Der am 
17. Aug. 1745 zwifhen Schweden und Rußland abgefhloffene Friede zu Abo endigte den 
auf Frankreichs Betrieb, um Rußland von der Theilnahme am Dftr. Erbfolgekriege abzu- 
halten, zwifchen Rußland und Schweden 1741 ausgebrochenen Krieg, in welchem die 
Nuffen, nad) Lacy's Siege bei Wilmanftrand, durch die Fehler der ſchwed. Generale Löwen- 
haupt und Bubdenbrod am 3. Sept. 1741 ganz Finnland eroberten. Beide Generale wur. 
ben deshalb enthauptet, die Actenftüde ihrer Verurtheilung aber verfiegelt und erſt 1829 
vom Adelftande eröffnet. Die Kaiferin-Elifabeth verfprad) einen großen Theil ihrer Eroberun« 
gen zurüdzugeben, wenn Schweden ftatt bes Kronprinzen von Däncmarf den Prinzen Adolf 
Friedrich von Holftein-Gottorp, Bifchof von Lübeck, zum Thronfolger erwählte, was am 4. Juli 
1743 gefchah. Nach jener Wahl ward der Schlußfriede zu A. unterzeichnet, in welchem Schwe- 
den an Rußland die finnifche Provinz Kymenegärd mit den Städten und Feftungen Friedrichs- 
hamm und Wilmanftrand, fowie Stadt und Feftung Nyflot abtrat. Hierauf ſchloſſen Echiwe- 
den und Rußland zu Petersburg am 25. Juni 1745 ein Bündnif, und der Kymeneflufß blieb 
zwoifchen beiden Staaten die Grenze, bis Rußland 1809 durdy den Frieden von Frederifs- 
holm ganz Finnland bis zum Zorneäfluß, nebft den Alandeinfeln, erhielt. 

Abolition heit in der Nechtöfprache diejenige von der höchſten Gewalt im Staate ausge 
bende Aufhebung einer Strafe, welche vor erfolgtem Urtheilsſpruch gegen einen Verbrecher 
oder auch vor eingeleiteter Unterfuchung erfolgt. Infofern unterſcheidet fie fi von der Begna- 
bigung (f. d.), welche nur nad) bereits gefälltem Straferfenntnif erfolgt. 

Abolitioniften nennt man in den Vereinigten Staaten von Nordamerika eine befonders 
in den neuenglifhen Staaten erwachſene Partei, welche, aus philanthropifhen und religiöfen 
Gründen die Abſchaffung des Sklaventhums betreibt. Da fie von Anfang an eine fofortige un» 
bedingte Aufhebung der Sklaverei und völlige Gleichftellung der Weißen und Farbigen foder- 
ten, auf die gegebenen Verhältniffe, die entgegenftehenden Schwierigkeiten gar keine Nüdficht 
nahmen, bei ihren Mitteln es an Klugheit und Mäfigung vielfach fehlen liefen, fi) in die in- 
nern Angelegenheiten der Sklavenſtaaten einmifchten, aufreizende Schriften verbreiteten, Emif- 
fare ausfchidten u. f. w., fo erregten fie nicht blos gegen ſich felbft eine große Feindfhaft in den 
Sfavenftaaten, welche mandyem Abolitioniften das Märtyrerthum gedroht hat, fondern haben 
felbft den Zuftand der von ihnen befhügten Sklaven vielfach cher verfchlimmert als verbeffert. 
Denn die mistrauifch gewordenen Sklavenbeſitzer entzogen jegt den Legtern manches Bildungs» 
und Unterftügungsmittel, und fchmälerten ihre freie Bewegung. Es fcheint aud) in neuerer Zeit 
die fpecififche Partei der Abolitioniften mehr in den Hintergrund getreten zu fein, während die- 
felbe Tendenz aus einem mehr politifchen Gefichtspuntte fortwirkt. Man faßt babei weniger die 
Sklaven als vielmehr das Sklaventhum und die in ihm liegende unleugbare Gefahr ins Auge, 
ftrebt danach, eine Vermehrung der Sklavenftaaten zu hindern, eine Vermehrung der Nichtfkla- 
venftaaten zu fördern, und damit einen Zeitpunft anzubahnen, wo das unheimliche und ver- 
werfliche Inftitut im Wege der Gefeßgebung befeitigt werden kann. 

Abonnement, abonniren, diejenige Art eines, eine gegenfeitige Leiftung bedingenden 
Nechtsgeſchäfts, wo Jemand ſich verbindlich macht, eine gewiffe Neihe von Leiftungen mit 
einer gewiffen Summe zu vergüten, welche legtere niedriger ift, ald der Gefammtbetrag des 
Preiſes der angegebenen Leiftungen, in ber Regel aber vorausbezahlt werden muß. Es kommt 
dies am häufigften beim Theater, bei Concerten, Schauftellungen, aud) heim Mittagstifch u. f. w. 
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Aboriginer . Abortus 59. 
ben eine Borftellung nicht zu den Partiepreifen gewährt werden, fo heißt es: das Abonnement 


tft aufgehoben (Abonnement suspendu). 

Aboriginer heißen im Allgemeinen die Ureinwohner eines Landes, die von Urfprung der 
Zeiten an (ab origine) das Land bewohnt haben. Daffelbe drüdt im Griehifhen das Wort 
Autochthonen aus. Die Römer bezeichneten jedoch mit dem Namen Aboriginer auch ein befon« 
deres Volk, welches zu den älteften Einwanderern in Italien gehört haben mag. Diefes Volt, 
wahrſcheinlich ein griech. Stamm, der aus Theffalien nad) Italien wanderte, hatte mitten 
in Stalien in den Gebirgen des Apennins, in der Gegend von Reate, dem heutigen Rieti, fei« 
nen Wohnfig genommen. Neben den Aboriginern wohnten die Siculer. Während eines Kriegs, 
in den die beiden Völker geriethen, erhielten die Aboriginer eine Verftärtung durch Pelasger, 
ſodaß fie jegt die Siculer aus Latium und Campanien verdrängen konnten, und diefe endlich 
das ital. Feftland verliefen und nad Sicilien auswanderten. Nach jenen Kriegen mit den 
Siculern verfhwindet der Name der Aboriginer als der eines befondern Volks aus der Ge- 
fHichte. Die Römer leiteten von ihnen die Latiner und fomit ſich felbft ab. 

Abortus (Fehlgeburt, Unrichtiggehen, Umſchlag, fausse-couche). Man verftcht dam 
unter die Geburt eines unreifen Kindes in den erften 28 Wochen (7 Monaten) der Schwan. 
gerfchaft. Diefes Kind (unreife Frucht, unreifer Fötus oder Embryo), welches entweder 
fhon todt zur Welt fommt oder doch fehr bald nach der Geburt ftirbt, befigt noch nicht die 
Fähigkeit, außer der Mutter fortzuleben. Denn vor der gehörigen Zeit bas Licht ber 
Welt erblidende Kinder, welche diefe Fähigkeit befigen, indem fie in der fpätern Echwan- 
gerfchaftszeit (in der 28. bis 58. Woche) geboren werden, erhalten den Namen Frühgebur« 
ten. Am häufigften kommt ber Abortus in den erften drei Monaten der Schwangerfchaft, 
vorzugsmeife im dritten Monat vor; er kann übrigens felbft bald nad) der Empfängnif erfol- 
gen. Befonders häufig abortiren Frauen zu der Zeit, wo im nichtfhwangern Zuftande bie 
Menftruation eingetreten wäre. Vom vierten Schwangerfhaftsmonate an werben bie Fehl 
geburten feltener, und zwar um fo mehr, je weiter die Schwangerfhaft in ihrer Dauer vor 
rückt; nur der fiebente Monat fcheint wieder mehr zur vorzeitigen Ausftoßung der Frucht ger 
neigt zu fein. Die Urfachen des Abortus liegen aunächft entweder im mütterlicyen Körper, oder 
im Ei (Frucht), oder es find äufere Einflüffe. Bewirkt wird eine Fehlgeburt durch alle Um» 
ftände, welche die Frucht unmittelbar oder mittelbar tödten oder die Verbindung derfelben mit 
bem mütterlicdjen Körper ſchwächen ober aufheben können. Sehen wir von den bedeutendern 
allgemeinen und örtlichen Krankheiten der Mutter (zu denen vor allen die Cholera gehört), fowie 
von den angeborenen und erworbenen Abnormitäten des Eies ab, fo find es vorzüglich folgende 
Einflüffe, welche den Abortus hervorrufen, und deshalb von den Schwangern, befonders in 
den erften drei Monaten der Schwangerfchaft, und ganz vorzüglich in der Zeit der Schwanger» 
ſchaft, in welcher früher einmal Abortus vorfam, fo viel ald nur immer möglich gemieden werden 
müffen: heftige Erfchütterungen des mütterlichen Körpers (durch Stöße, Sprünge, Fall, Fehl 
tritt, Tanzen, Fahren, roh ausgeübten Beifchlaf, Heben und Tragen ſchwerer Laften, Brechen), 
zu große Hige und ftrenge Kälte, Misbrauch erregender Speiſen und Getränte, zu lange fort» 
gefegtes Faften, Nachtwachen, geiftige Anftrengungen, ſtarkes Schnüren, häufiger Beiſchlaf, 
Aderlaf, Misbrauch allgemeiner Bäder, Purganzen, harnvermehrende und fogenannte frucht- 
abtreibende Arzneimittel. (S. Abtreibung.) Als eigenthümliche Vorboten des Abortus gelten 
folgende: öfteres Fröfteln mit darauf folgender Hige, allgemeine Mattigkeit, Gefühl von Un- 
behaglichkeit und Schwere in den Gliedern, Schwindel, Anmwandlungen von Ohnmacht, Be 
nommenfein bes Kopfes, Unruhe, Herzklopfen, Echlaflofigfeit, trübe Gemüthsftimmung, blaf- 
fe, leidendes Ausfehen, trübe Augen mit bläufihen Ringen, Appetitlofigkeit, Dehnen und 
Ziehen in der Lenden- und Leiftengegend, Spannen und Schwere im Kreuze, öfterer Drang 
zum Uriniren, Abgang von Flüffigkeit aus den Gefchlechtstheilen. Zeigen ſich dieſe Vorboten, 
oder haben Frauen, die fehon einmal oder gar mehrmals abortirten, den Zeitpunft in ihrer 
jegigen Schwangerfihaft, in weldhem fie bei frühern Schwangerfchaften eine Fehlgeburt 
machten, erreicht, fo müffen fie die ſtrengſte Ruhe des Körpers und Geiftes bei horizon« 
taler Page im Bette und mäfiger Temperatur des Zimmers beobachten, und fich aller aufr 
regenden Speifen, Getränfe und Arzneien enthalten. Nach erlittenem Abortus bedürfen die 
Frauen, da fie fich in der Regel fehr angegriffen und geſchwächt fühlen, noch einer längern, 
forgfamen Pflege. Nuhiges Liegen im Bette ift noch durchaus nöthig, und zwar fo lange, bie 
der Abfluß aus den Gefchlechtötheilen (Wochenſluß) feit einigen Tagen nicht mehr biutig iſt. 
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Dabei muß die Koft veizlos, leicht verbaulich, aber nährend fein. Starte Blutungen beim 
Abortus verlangen durchaus ärztliche Hülfe. 

Ab ovo, ein fat. Ausdruck, der wörtlich bebeutet: vom Eian. Eine Sache ab ovo beginnen 
heißt demnach, diefelbe vom Anfang, vom Urfprunge an behandeln, entwideln oder erzählen. 
Wiewol es nahe kiegt, diefen bildlichen Ausdruck vom phyſiol. Entwickelungsproceß bes Eies her- 
zuleiten, mag er doch urfprüngfich mit der fat. Redensart ab ovo usque ad mala (von ben 
Eiern bis zu den Apfeln) aufammenhängen. Die Römer begannen nämlich häufig ihre Mahl- 
zeiten mit Ciern und ſchloſſen diefelden mit Apfeln, fobaf bei ihnen jene Mebensart fo viel als 
vom Anfange bis zu Ende bedeutete. 

Abplattung der Erde oder Elipticität. Ummittelbare Meffungen der Geftalt und 
Größe der Erde oder fogenannte Grabmeffungen haben gezeigt, daf die Exde Feine volllommene 
Kugel, fondern an ihren beiden Polen eingebrüdt oder abgeplattet fei. Diefe Abplattumg der 
Erde an ihren Polen ift eine Folge der Rotation der anfangs weichen Erde um ihre Achſe. 
Durch die aus diefer Notation entfichende Schwungkraft (f. d.) wurben die Elemente der Erbe 
defto mehr von ihrer Achſe entfernt, je näher fie dem Aquator lagen, weil am Aquator die Um · 
drehungsgeſchwindigkeit am größten ift und von da nach den Polen zu abnimmt. Man pflegt 
die Abplattung durch den Unterſchied zwifchen dem größten und Heinften Durchmeſſer der Erde 
auszubruden, indem man angibt, der wievielſte Theil diefer Unterfchied von dem größten Erb» 
duechmeffer ift. Hiernach beträgt die Abplattung ungefähr "os ; fie ift indeß noch nicht mit ab- 
foluter Genauigkeit ausgemittelt, und als die genaueften Grenzen, zwiſchen welche fie fällt, find 
aa and Yo; anzufehen. Der erftere Werth ergibt fic, aus genauen Pendelverſuchen bed Eng- 
länders Sabine, welche das befte Mittel zur Beftimmung ber Geftalt der Erbe find. Eine etwas 
geringere Abplattung ergibt fic aus den Breitegradmeffungen, aus denen im Mittel, wenn da- 
bei die weniger zuverläffigen ausgeſchloſſen werden, ungefähr folgt. Ohne Zweifel rührt 
die Verſchiedenheit der auf verfehiedenen Wegen und durch verfchiedene Meffungen gefundenen 
Refultate nicht nur von den unvermeidlihen Beobadjtungsfehlern, fondern auch von Unregel- 
mäßigfeiten in der Geftalt der Erbe ber, die fein genauer geometrifcher Körper ift. 

Abprogen heißt bei der Artillerie den Schwanz der Laffete eines Geſchutzes von dem vor» 
been Transportfarren (Progmwagen) abheben und auf den Boden niederfegen. Das Gegentheil 
heißt Aufprogen. Erfteres gefchieht, wenn gefeuert werden foll, alfo beim Vorrücken; Letzteres 
beim Zurüdgehen. In den meiften Fällen muß diefe Operation fo fchnell als möglich ausge 
führt werden, was emestheild von der Eonftruction des Gefchüges ſelbſt, anderntheils von der 
Geübtheit der Mannſchaft abhängt. 

Abracadabra ift ein magifches Wort, mit welchem man ehedem das Fieber, befonders das 
viertägige Wechfelfieber und den Hemitritäus, ein meift töbtliches Fieber, vertzeiben au können 
glaubte. Jetzt wird es nur im Scherz gebraudyt und ift, wie Hokuspokus, eine nichtsfagende 
Zauberformel. Um die vermeinten Wirkungen bervorzubringen, fchrieb man es im Dreied. 

Abraham, in der frühern Periode feines Lebens Abram genannt, der Stammvater des 
ifrael. Volls, Sohn des Therah, von Sem, bem Sohne Noah’s ſtammend, war aus Ur 
in Mefopotamien gebürtig, und gehörte zu dem jenfeit des Euphrat wohnenden Stamme der 
Hebräer. Auf Ichova's befondern Befehl zog U. mit feinem Weibe Sara ımd feines Brur 
derd Sohne Lot in das ihm und feinen Nachkommen verheifene Land Kanaan. Hier nomadi- 
firte er in den füblichen Diftricten neben fanaanitifchen und philiftäifchen Stämmen, dem Jcho- 
va Altäre erbauend. In Folge einer Hungersnoth wanderte er nach Agypten, kehrte aber bald 
zu feinen frühern Weideplägen in Kanaan zurüd, Wegen der wiederholten Etreitigkeiten zwwi- 
ſchen feinen und Lot's Hirten trennten fich Beide; U. blieb in Kanaan, Lot aber wandte fich zum 
Jordan hin, und ließ fic) in Sodom nieder. Als die Einwohner diefer Stadt von ihren Feinden 
geſchlagen wurden, und diefe auch Lot und feine Familie gefangen wegführten, verfolgte fie A. 
mit feinen Knechten, und befreite nicht nur Lot, fondern audy den König von Eodom, ohne 
jedoch etwas von der Beute zu berühren. In feinem fehsundachtzigften Jahre zeugte U. mit 
einer äyypt. Magd, Hagar, den Ismael. Später erfchien ihm Jehova, ſchloß mit ihm einen förm⸗ 
lichen Bund, als deffen äußeres Zeichen die Befchneidung eingefegt wurde, und verhieß ihm die 
Geburt eines Sohnes von der Sara. Von ba an änderte er feinen Namen Abram (Water 
ber Erhabenheit, der Erhabene) in Abraham, d. h. Water der Menge oder einer zahllofen Nach» 
tommenfhaft. A. manderte dann weiter ſudwaͤrts nad) Gerar, wo der philiftäifhe König 
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Ismael 's mit feiner Mutter age: zur Folge hatte. Ismael, nad Süboften wanbernd, wurde ber 
Stammwater der Ismaeliten (Araber). Um U.'s Gehorfam zu prüfen, befahl ihm Jehova 
den Iſaak auf dem Berge Morija zu opfern. A. unterwarf fich dem göttlichen Befehle; bad 
rettete Jchova den Knaben. Bald darauf flarb Saga in Hebron im füblichenKanaan, und U, 
kaufte von dem Fürften bes Landes für 400 Seel Silbers die Höhle Makphela nebft Gebiet 
als Begräbnißftätte für fie. A. verheirathete ſich darauf wieder mit Kethura, von. der er ſechs 
Söhne erhielt, die mit Gefchenfen aus dem väterlichen Haufe entlaffen die Stammväter arab, 
Dölkerfchaften wurden. Nach Iſaak's Dermählung mit Nebeffa ftarb A., 175 J. alt (emwa 
4800 v. Ehr.), und wurde neben Sara in der Höhle zu Makphela begraben. Die moſaiſchen 
Urkunden (1 Mof. 12— 25), die übrigen fehr verfchiebenen Nedastionen angehören, ſchildern 
4. als einen durhaus ſchlichten, reblichen, mit unerfchütterlicher. Treme feinem Gott zugethanen 
Mann, der ſich daher des Vertrauens und der Liebe Jehova's in. vorzüglichem Grade zu ew 
freuen hatte, und nüpfen an feine Perſon den Urfprung bes Jehovacultus und fomit der 
ifrael. Theofratie. Die fpätere Tradition legte ihm umfaffende aftron. und. philof. Gelehrfam« 
keit bei, die Erfindung der Buchftabenfchrift, die Traumbeutetunft w f. w. Selbſt im Paradies 
wird er als bevorrechtet gefchildert, wo er die Guten und Gerechten wie ein liebenber Vater in 
feinem Schoofe verfammelt (Luc. 16, 22). Auch den Mohammedanern gilt er ald Heiliger, 
und heißt der Freund Gottes, foll auch die heilige Kaaba (ſ. d.) in Mekka erbaut haben. 

Abraham, ein Heiliger Einfiedler und Glaubensprebiger, nad) der Legende der Sohn vor 
nehmer Altern, zeigte ſchon in früher Jugend große Neigung zu einem frommen Wandel. Man 
nöthigte ihn zur Ehe; aber er eilte aus dem Brautgemad; in die Einfamteit, um ſich dort, vom 
allem Irdiſchen fern, dem Himmlifhen zu widmen. Als er 12T. fpäter die Reichthümer 
feiner Altern erbte, ließ er Alles an die Armen und Waifen vertheilen. Vom Bifchofe der Um 
gegend (Edeffa) erhielt er endlich den Auftrag, ald Glaubensprediger in einem benachbarten, 
heidniſchen Orte aufzutreten. Hier baute er eine fehöne Kirche, zerftörte bie Gögentempel und 
verfchaffte trotz aller Mishandlungen der chriftl. Lehre durch Beharrlichkeit und heiligen Eifer, 
Eingang. Nach einem Jahre überlich er die Fortbildung der Gemeinde Andern und kehrte in bie 
Einfamkeit zurüd, wo er ald Greis von 70 J. unter dem Herbeiftrömen ber Gläubigen, feinen 
irdifchen Wandel befchlof, 

Abraham a Sancta Clara hieß mit feinem Kloſternamen der vielgenannte Kanzelred · 
ner Ulrich Megerle, geb. A. Juli 1642 zu Krähenheimftätten unweit Möskirch in Würtemberg, 
Er trat 1660 in den Auguftinerorben, ftudirte zu Wien, fam dann ald Prediger nach Kloſter 
Tara in Oberbaiern, wurde 1669 als Hofprediger nach Wien berufen, 1689 Provineial feines 
Drdens und flarb zu Wien 1. Dec. 1709. Nie verlief ihn ein heiterer Sinn; ohne. alle 
Furcht befuchte er, wie es fein Beruf mitfichbrachte, bei der Pet 1679 bie Kranken. Er war 
von der Natur zu einem. Bolfsrebner berufen; feine barocke Aufenfeite barg einen tüchtigen 
Verstand, tiefe Menſchenkunde und große MWahrheitsliebe. Weit entfernt von allem Myflicis« 
mus und der Spigfinbigkeit der Kanzelredner feiner Zeit, rügte er freimüthig jebes Gebrechen; 
allein um Eindrud zu machen, kümmerten ihn wenig die Mittel, weshalb feine Predigten volb 
der feltfamften Einfälle und beißend witzig find. In der That erreichte er auch feinen Zweck, in- 
dem er fehr bald einer der beliebteften und befuchteften Prediger wurde und feine Vorträge nicht 
ohne Wirkung blieben. Schon bie Titel feiner Schriften charakterificen den darin herrſchenden 
Ton, „B. „Gad Gack d. i. Wallfarth Maria Stern in Tara”; „Huy und Pfuy der Welt’; 
Oſireichiſches Deo Gratias”; „Heilfames Gemifch-Gemafch” und „Wohl angefüllter Wein- 
feller, in welchem manche durftige Seel ſich mit einem geiftlichen Gefegn-Gott erquiden kann“ 
(Würzb. 1710), die legte. Schrift von ihm, deren Drudk er beveits auf dem Todtenbette vor · 
bereitete. Viele Schriften find ihm gleichzeitig umb fpäter untergefehoben worben. In neuefter 
Zeit wurde eine Auswahl feiner Werke (2 Bbe, Wien 1846), eine Ausgabe feiner „Saͤmmt · 
lichen Werke” (20 Bde, Yaffau ımd Lindau 1835—48) und „Das Gediegenfte aus feinen 
Werten“ (7 Bde., Heilbr. 1840—AA) herausgegeben. 

Abrahamiten oder boͤhmiſche Deiften nannte man eine Anzahl Landleute in ber Herr ⸗ 
(haft Pardubig in Böhmen, die, dem Toleranzebict Joſeph's IE vertrauend, 1782 aus ihrer 
Dunkelheit hervortrat und fich zu dem Glauben befannte, den Abraham vor. der Befchnei- 
dung gehabt Habe. Schon im 9. Jahrh. hatte fich in Syrien, nad; Abraham von Antiochien 
benannt, eine Sekte diefes Namens, welche bie Gottheit Chrifti leugnete, ausgebreitet, und mat 
vom Bifhof Cyprian von Antiochien mit Mühe wnterdrüdt worden. Die böhm. Deiften fele 
ber leileten fich indef von den Huffiten ab und nahmen aufer der Lehre von dem einigen Gott 
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und dem Vaterunſer nichts aus der Bibel an. Weil ſie weder den Juden noch einer der aner⸗ 
kannten chriſtl. Confeſſionen angehören wollten, wieß der Kaiſer ihr Geſuch um Religions 
freiheit nicht nur ab, ſondern lie auch dieſe ſonſt unbeſcholtenen Leute, da fie allen Bekehrungs - 
verſuchen widerſtanden, 1783 aus ihrem Eigenthum vertreiben und durch militairiſche Gewalt 
vereinzelt nach verſchiedenen Grenzorten Ungarns, Siebenbürgens und Slawoniens bringen, 
wo Männer wie Weiber zum kath. Glauben gebracht wurden, mehre aber als Märtyrer 
ihres Glaubens ftarben. Vgl. „Geſchichte der böhmifchen Deiften“ (Rp. 1785), und Dohm, 
„Denkwürdigkeiten“ (Bb. 2). 

Abrabamfon (Werner Hans Friedr.), ein Däne, befannt als äfthetifcher Krititer und 
als Korfcher der nordifchen Alterthümer, wurde 1744 geboren. Nachdem er zum Nange eines 
Gapitaind in der dän. Artillerie avancirt war, nahm er 1787 feinen Abfchicd aus dem activen 
Dienft, um mit ganzer Kraft wiffenfchaftlic für eine Höhere Bildung, befonder® der jüngern 
Krieger wirken und ungeftört der Literatur leben zu können. Wie als Schriftfteller um die Liter 
ratur überhaupt, fo erwarb er ſich um den Militairftand ald Lehrer verfchiedener Militairinfti- 
tute, fowie durch feine Schriften und fein Beifpiel unleugbare Verdienfte. U. ftarb 1812. 
Neben zahlreichen andern Schriften gab er mit Nyerup und Rahbek eine ſchätzbare Fiederfamm- 
lung: „Udvalgte danffe Vifer fra Middelalderen” (5 Bde. Kopeuh. 1812— 14) heraus. Einige 
feiner Schriften find in deutfcher Sprache verfaßt, 3.8. eine „Vollſtändige din. Sprachlehre für 
Deutfche” (Kopenh. 1812). Als Dichter ſchrieb er unter Anderm einige treffliche dän. Wolks- 
und Kriegsgefinge. — Abrahamfon (Jof. Nicolai Benj.), dän. Oberftlieutenant, des Vorigen 
Sohn, geb. 6. Dec. 1789, hat ſich befonders durch die Einführung des mechfelfeitigen Unter» 
richts in Dänemark in weitern Kreifen befannt gemadt. Als Capitain bei dem Generalftabe 
des dãn. Hülfscorps in Frankreich hatte er dort Gelegenheit genommen, fich mit diefer Unter- 
richtsweiſe genau vertraut zu machen, die er num nad) der Rückkehr eifrigft bemüht war, feinem 
Vaterlande anzueignen. Doc, läßt ſich nicht leugnen, daß er hierbei etwas zu weit gegangen, 
weshalb er auch, nachdem ihm eine Zeit lang eine bedeutende Mitwirkung bei der Einführung 
des wechfelfeitigen Unterrichts in die Schulen des Landes anvertraut gewefen war, 1852 gänz. 
lich von der Leitung diefer Angelegenheit enthoben wurde. Mehre feiner Schriften betreffen dieſe 
Unterrichtsmethode ; die Hauptfchrift „Om indbyrdes Underviisnings Väfen og Vard“ (5 Bde. 
Kopenh. 1822— 27), gab er im Verein mit dem nachmaligen Propft Münfter in Aarhuus 
heraus. Viele Jahre hindurch Director der militair. Hochfchule zu Kopenhagen, wurde er 1856 
diefer Function enthoben. 

Abraken, in der Schiffahrt fo viel als ſich losmachen von einer gefährlichen Stelle, einer 
Klippe, einer Sandbanf u. f. w. 

Abramfon (Abraham), befannt als Stempelfchneider, war zu Potsdam 1754 geboren. 
Den erften Unterricht im Technifchen erhielt er durd) feinen Vater Jakob A., der von jüd. Altern 
zu Strelig 1722 geboren, als preuß. Medailleur zu Berlin 1780 ftarb. Zur Bildung feines 
Gefhmads trug wefentlich eine Kunftreife bei, die er 1788—92 machte. Nach feiner Nüd- 
fehr wurde er fofort vom Könige von Preußen zum Medailleur und Stempelfchneider ernannt, 
und ftarb ald Münzmeifter zu Berlin 1811. Durch die Ausführung feiner Medaillen hat er 
den einfachen, reinen Gefchmad in der Stempelfchneidetunft, namentlich zu Berlin, fehr geför- 
dert und das Vollkommenere vorbereitet. Den meiften Ruhm erwarb ihm eine Folge von Dent- 
münzen auf berühmte Gelehrte. 

Abrantes, eine befeftigte Stadt in der portug. Provinz Eftremadura, am Tejo, mit 
5000 €., in einer fhönen an Obft und Früchten reichen Gegend, mit denen ein lebhafter Handel 
nad) Madrid getrieben wird. Won diefem Orte aus unternahm 1808 der franz. General Zunot, 
an der Spige von 1500 Grenabdieren, den glüdlichen Anlauf auf Riffabon, wofür er von Napo— 
leon zum Herzog von Abrantes (f. d.) erhoben warb. 

Abrantes (Andoche Junot, Herzog von), franz. Marſchall, geb. zu Buffy-les-Forges im 
Depart. Cote-d'Or 25. Det. 1774, ftudirte beim Ausbruche der Nevolution die Mechte 
und trat 1792 als Grenadier in das Heer. Seine Unerfchrodenheit während der Belagerung 
von Zoulon 1795, wo er im Feuer des engl. Gefhüges ruhig nachfchrieb, was ihm der Artiller 
riccommandant Bonaparte dictirte, und als eine einfchlagende Bombe Beide mit Erde über 
fhüttete, die lakoniſchen Worte äußerte: „So brauche ich feinen Streufand“”, wendete ihm Bo- 
naparte's Aufmerffamteit zu, der ihn fpäter zu feinem Adjutanten erwählte. Er befleidete Bo- 
naparte auf feinen Zügen in Stafien, nad) Agypten und wurde nach dem 18. Brumaire Cont- 
mandant und nachher Gouverneur von Paris. Im J. 1805 fendete ihn Napoleon als Ge— 
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fandten nach Liffabon, doch kehrte er noch in demſelben Jahre von dort aurüd, und nahm hier» 
auf an der Schlacht von Aufterlig theil. Im I. 1807 erhielt er den Befehl über das Corps, 
welches unter Mitwirkung der Spanier Portugal befegte. Er rüdte am 10. Nov. 1807 in 
Liffabon ein, indem er weder das Volt nod die Regierung erft zur Befinnung fommen lief, 
und erklärte ſich am 1. Febr. 1808 im Namen des Kaifers zum Generalgouverneur von Por 
tugal. Napoleon ernannte ihn dafür zum Herzoge von Abranted. In Folge der Landung der 
Engländer im Aug. 1808 wurbe jedoch feine Rage in Portugal fehr bedenklich, ſodaß er fich 
zur Capitulation von Cintra genöthigt fah, bie, fo vortheilhaft fie auch erfchien, iym Napoleon's 
Ungnade zuzog. Im öftr. Kriege von 1809 führte er ein Armeecorps und wurde dann Gou- 
verneur der illyrifchen Provinzen. Im ruff. Kriege handelte er ohne Energie, 309 fih Napo- 
leon's ganze Unzufriedenheit zu und wurde wieder nach den illyrifchen Provinzen zurüdgefen« 
det. Geiſteskrank kehrte er nach Frankreich zurüd und lebte im Städtchen Montbard, wo er 
in Folge eines Sturzes von der Gartenmauer am 28. Juli 1815 ftarb. — Seinem älteften 
Eohne, Napoleon, beftätigte Ludwig XVII im San. 1815 den Zitel eines Herzogs von A. 
Derfelbe ift der Verfaffer eines Romans „Deux coeurs de femme” (Par. 1855). 

Abrantes (Sofephine Junot, Herzogin von), Gattin des Vorigen, wurde 6. Nov. 
1784 au Montpellier geboren. Sie war ein Fräulein Permon; ihre Mutter ftammte aber von 
einem Zweige der Komnenen, der fi) nach Corfica geflüchtet. In dem Haufe ihrer Mutter, die 
als Witwe zu Paris lebte, ging Napoleon, bevor er auf fo glänzende Höhe flieg, aus und ein. 
Nach dem Sturze des Kaifers fand fie ſich durch ihre beſchränkte Lage veranlaßt, fchriftftelleri« 
fchen Erwerb zu fuchen. Bon ihren zahlreichen belletriftifchen und gefhichtlichen Schriften ha- 
ben aber nur ihre „M&moires” (18 Bde, Par. 1851— 34) und allenfalls deren Fortfeßung 
(6 Bde.,Par. 1856—37), fowie die „Souvenirs d'une ambassade et d'un séjour en Espa- 
gne” (2 Bde., Par. 1857) einen bleibenden Werth. Befonders das erfte Werk enthält viel 
Detail über Napoleon und feine Umgebungen. Die Herzogin ftarb faft in Dürftigkeit 
7. Juni 1858. 

Abravanel (Ifaat-ben-Jehuda) oder Abarbanel, geb. 1457 in Liffabon aus einer alten 
und vornehmen jüd. Familie, erhielt eine gute Erziehung und widmete fid) in der erften 
Lebenshälfte mehr den weltlihen Angelegenheiten als theol. Studien. Er befleidete an 
dem Hofe Alfons’ V. einen Poften und ftand bei diefem Könige in Anfehen. Aber kaum mäc 
Alfons V. todt, fo fiel U. in Ungnade; fein Vermögen ward eingezogen und er mußte, um fein 
Reben zu retten, 1482 nad) Gaftilien fliehen. Dort befchäftigte er fih mit bibl. Etudien, 
trat aber ſchon 1484 wieder in Ferdinand's Dienfte, bis die allgemeine Austreibung ber Juden 
aus Spanien ihn 1492 auszuwandern nöthigte. Er begab fid) nad) Neapel, und nad) der Er- 
oberung diefer Stadt durd) den König von Frankreich 1495 mit Alfons I. nad) Meffina, bald 
darauf nad) Korfu und 1496 nad) Monopoli in Apulien. Hier verweilte er bis 1505, wo er 
in Aufträgen der portug. Negierung nach Venedig reifte. An Venedig ftarb er 1508 und wurde 
in Padua begraben. U. war ein gewandter Gefchäftsmann, gelehrt und beredtz fein Sit ift 
fließend und elegant. Seine Liebe zu den Juden war ebenfo feurig wie fein Haß gegen bas 
chriſtl. Nom. Seine in mander Beziehung fehr ſchätzbaren Schriften beftehen in theol. 
Eregefen des Pentateuch, der Propheten und des Daniel, in Commentarien zu der Mifchna- 
Abort, zur Prfah-Haggada und zu Maimonides, und in mehren Schriften philof. oder 
theol. Inhalts. Der berühmtefte unter feinen drei Söhnen war Jehuda (Keone), ber 
4502 „Dialoghi di amore“ (Nom 1555 und öfter) herausgab, ein einfl viel gelefenes, in ver- 
fchiedene Sprachen überfegtes philof. Werk in platonifchem Geifte. Im 16. und 17. Jahrh. 
waren A.'s Nachkommen in Ztafien, Holland und der Türkei fehr angefehen. 

Abrarasjteine oder Abrarasgemmen ift der Name einer Art gefchnittener Steine von 
ſehr verfchiedener Form, auf welchen ſich neben abenteuerlichen Bildern, meift Zufammenfegun- 
gen aus menfhlihem Numpf und Armen, Hahnenkopf und Schlangenleib, oder auch andern 
Symbolen von vieldeutigem Sinne das griech. Wort Abraras oder Abrafar findet. Diefe Gem- 
men ſtammen angeblich aus Syrien, Agypten und Spanien, und find in allen Sammlungen 
in großer Menge vorhanden. Indeffen hat man ihnen wol zu viel Werth und Bedeutung bei 
gelegt. Gewiß ift es, daß die gnoftifche Sekte der Bafilidianer den Namen Abraras zuerft und 
allein gebraucht habe, und es bezeichnet wahrfcheintich diefes Wort nad) der Zahlbedeutung ber 
griech. Buchſtaben die Zahl 565, fodaß man weder die altperf. noch die ägypt. Sprache dabei 
zu Dülfe zu nehmen braucht, wie man oft gethan hat. Aber nicht der höchfte Gott, fondern die 
Gefammtheit der Weltgeifter führte diefen Namen bei den Bafilidianern. Später ging die Lehre 
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und Sitte dieſer Partei durch die Priscillianiſten nach Spanien über, von wo aus man na⸗ 
mentfich viele folche Steine erhalten hat. Die gnoftifhen Symbole wurden nachher von allem 
magiſchen und alchymiſtiſchen Sekten und Tendenzen angenommen, und fo find auch ohne 
Zweifel diefe Steine zum allergrößten Theile, diejenigen ausgenommen, welche geradezu betrũ - 
gerifche Erfindungen gewefen fein mögen, in dem Zeiten bes Mittelalters als Talismane gefer 
tigt worden. Schon die bunte, wunberfiche Zufammenfegung: ihrer Bilder kann ald Beweis 
gelten, daß die Urheber felbft von vieler unter ihnen nichts Beftimmtes dabei gedacht, vielmehr 
nur aus befannten Symbolen alter Art, oder auch aus eigener Phantafie Bilder und Auf- 
ſchrift auf ihnen zufammengefept haben. Auf ähnliche Weife hat auch Kopp in der „Palaeo- 
graphia eritica” (Bd. 3) über diefe Gemmen geurtheilt. Vgl. Bellermann, „Uber die Gem- 
men der Alten mit dem Abrarasbilde” (3 Stüde, Berl. 1817—19), vervollftändigt durch 
Matter in der „Histoire critique du gnostieisme‘ (2. Aufl., 5 Bde. Par. 1845— 44). 

Abrichtung der Thiere zum Zug, zum Tragen, überhaupt zur mıgbringenden Arbeitöver- 
zichtung, aber audy zu fonfligen Leiftumgen, ift keineswegs eine leichte umd ohne Weiteres erfern- 
bare Kunft. Werm auch nicht gerade naturwiſſenſchaftliche und phyſiol. Kenntniffe dazu 
gehören, fo ift doch dafür ein genaues Bekanntfein mit den Eigenthümlichkeiten des abzurich- 
tenden Thieres, man möchte fagen pfychel. Studium des Charakters und Zemperaments 
deffelben unerläßlich. Diefe Eigenfchaft erfcheint nicht allein mandjen Völkern, fondern auch 
einzelnen Menfhen gewiffermafen angeboren, und wird bei legten in vielen Fällen fogar zum 
Talent. Im neuerer Zeit ift die Abrichtung oder Dreſſur der Thiere zu ungewöhnfiden Pro- 
ductionen, zur wirklichen Kunft geworben, und viele fogenammte Thierbändiger, wie var Akten, 
Amburgh, Carter u. A. haben Unglaubliches geleiftet. Unter den Völkern, welche vorzuge- 
weife Gefchidlichkeit in der Abrichtung der Thiere befigen, ftehen die Araber mit ihren Kamee 
len. und Pferben obenan ; audy find zır erwähnen die Birmanen, welche die Dreffür des Ele- 
fanten ſehr gut verftichen, die Pernaner mit ihren Mamas u. f. w. Bei civilifirten Nationen 
befchräntt ſich die Abrichtung der Thiere gewöhnlich blos auf das Nothwendige, auf die Erhö- 
hung. und Vermehrung ihres Gebrauchswertgs. Am weiteften geht man hierin mit dem Pferde, 
deffen Abrichtung die Schule heifit, wenn es zum Reiten und Reitkünſten dreffirt wird, Wie: 
weit diefes edelſte Thier darin gebracht werden Bann, beweift bie Kunfkreiterei der Neuzeit. Min- 
der richtet man blos zum Zug ab, und es gelingt dies fehr Leicht, indem fehon durch Vererbung 
eine Anftelligkeit dazu auf diefelben überzugehen feheint. Die Abrichtung des Hundes, d. h. die 
Ausbildung feines Inftinets und feiner Sinne zur Unterftügung bei der Jagd, nennt der 
Waidmann insbefondere Dreffur oder Arbeit. Verfchiebene Hunderacen, wie bie Hühnerhunde, 
Dachshunde, Braden, Windhunde u. ſ. w. find vorzugsweife dazu geeignet und bedürfen oft 
nur geringer Anleitung, wie man denn. überhaupt zur Ehre der Menfchheit die graufame Ab- 
richtung der Hunde mitteld Korallen und allen möglichen Zwangsmitteln fehr verläßt, um da⸗ 
für eine mildere und vernünftigere Methode ber Dreffur zu wählen, welche durch Aufmerkfam- 
feit auf die Gaben und Eigenfchaften des Thiers weit ficherer und erfolgreicher aum Ziele führt. 
Die Abrichtung dev Hunde, insbefondere der Pudel, zu allerlei Kunftftüden hat oft fehr über- 
rafchende Erfolge, und die Gelchrigkeit diefer Hunde ift zum Sprüchwort geworden. Auch Wö- 
gel werben. abgerichtet, gewöhnlic zum Jagdgebrauch, wie Falten und Sperber zur Beize, 
Uhus zur Hütte, Hühner, Wachteln u. f. w. zw Lodvögeln. Doch gebraucht man in der Watbd- 
mannsfpracdhe bei ihnen fhatt des Ausdruds abrichten das Wort abfragen. 

Abrogiren, derogiren, u. f. w. Die gänztiche Aufhebungeines Gefeges heift Asrogiren; 
die theilweife Aufhebung kann entweder durch theilweifes bloßes Aufheben, Derogiren, oder 
durch Hinzufügung eines Zufages, Subrogiren, oder buch Aufhebung eines Theiles mittels 
Entgegenfegen eines.andern, Obeogireu, geſchehen 

Abruzzen heißt der nördliche Theil des Königreichs: Neapel, welcher im NW. und 
MW. an den Kirchenftaat, im ND. an das Adriat. Meer, int SD. an Apulien. und im 
©, an Terra bi Lavoro grenzt, auf 236 AM. gegen 800000 E. Hat und in Abruzzo ufte- 
riore I und U, den nordweſtlichen, und Abruzzo citeriore, den füböftlichen Theil zerfällt. Das 
Hochland der U. bildet dem mildeften: und höchften Theil des apenninifchen Gebirgs- 
ſyſtems. Der langgeftredte Hohe Gebirgskeffel wirb bewäffert von dem Alterno und Gizio, die 
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ften uber zum Wdriat. Meere, zerriffen durch tiefe Schluchten reifender Gebirgswaffer, 
während fi) öftlich der Subapennin in terraffenförmiger Abfteigung anlegt. Das Klima ber 
A. ift rauh, Schnee bededt die Gipfel der Berge vom Det. bis April, dichte Wälder frö- 
nen die Höhen; nur die Thäler find fruchtbar; Mandel, Nuf- und andere Obftbäume ge 
deihen überall, Olbäume in den tiefern Gegenden. Die [hönften Viehheerden weiden auf den 
Höhen und in den Thälern. Die bedeutendften Städte find die Feftungen Aquila und Pefcara, 
dann Chieti (das alte Zeate) und Sulmona. Die größte Wichtigkeit der A. beſteht in 
ihrer milit. Lage. Als ein ftrategifches Bollwerk 15 geogr. M. weit in den Kirchenftaat 
vorfpringend, werben fie befonbers dadurch bedeutend, daß in ihnen nur eine, jedoch für 
eine Armee äußerft befhwerliche Heerftraße in das Königreich, und gar feine ähnliche über das 
Gebirge vom Ufer des Mittelländ. Meeres nach dem des Adriatifchen führt. Das König- 
reich Neapel fann daher, gut vertheidigt, nur auf zwei Strafen, nämlich auf ber, die längs bes 
Mittelländ. Meeres und der Pontinifhen Sümpfe von Rom über Terracina und Capua 
nad Neapel, oder auf der, die längs des Adriat. Meered von Ancona über Atri, Pefcara 
u. f. w. ind Innere führt, mit Erfolg angegriffen werben. Der Befig ber 9. ift daher 
zum Angriff Neapels unumgänglich nothwendig, ihn zu eramingen jedoch ebenfo ſchwierig als 
ihn zu behaupten, da die dichten Wälder mit tiefen Schluchten fich trefflich zu einem Kriege nach 
Art der Guerrillas oder der Tiroler im Rüden des Feindes eignen. Allein das Volt ift ohne 
Muth, obgleich phyfifch ein tüchtiger Menfchenfchlag, der fich trefflich zum Kriegsdienfte, na» 
mentlic zu Pferde, eignet. In frühern Zeiten waren die Abruzzefen als Banditen und 
Räuber berüchtigt. Sie find ein Hirtenvolk von patriarhalifcher Einfahheit und Roheit, dem 
heimatlichen Gebirgen treu anhänglich, abergläubifch, mufitalifch und gaftfrei. Die alten Sam» 
niten, Marfen und Sabiner, welche den Römern fo furchtbar wurden, erkennt man freilich in 
ihnen nicht wieder. Sie haben weder die Deutfchen noch die Franzoſen ober Spanier gehindert, 
in Neapel einzubringen. Nur einmal (1798) erhoben fie ſich gegen die fiegreich vorrüdenden 
Franzofen; fie tödteten damals den General Hilarion-Point, nahmen den General Rufca ge» 
fangen und fchadeten den Eroberern, befonders der Eolonne des Generald Duhesme, be 
beutend. Da indeffen das neapolit. Heer ſchon im Kirchenftaate gefchlagen war und, wo fi) 
nur bie Franzoſen zeigten, auf das feigfte benahm, fo halfen diefe augenblicklichen Aufwallun« 
gen in den U. nur wenig, und fpätere Meine Aufftände, wie 1806, trugen den Charakter 
gemeiner Räuberftreiche. Als 18145 Murat gegen Oftreich zog und nad) der Schlacht von To- 
Ientino einen Volkskrieg zu erregen gebachte, mislang nicht nur dies, fondern feig zerftreuten ſich 
felbft die aus den U. gebürtigen Soldaten, als fie beim Rüdzuge ihrer Heimat fi) nab- 
ten, und Dſtreichs ſchnelles Vorrücken bewirkte bald die gänzliche Auflöfung der neapolit. 
Armee. Beim Aufftande 1821 hoffte die revolutionaire Partei zu Neapel, daf die U. die 
größten Vortheile beim Vertheidigungstriege darbieten würden, und die Berbrüberungen ber 
Carbonari, die Vollsverfammlungen, ja felbft die franz. Deputirtentammer hallten wieder 
von bem Kobe des dortigen vortheilhaften Terrains und des Geiftes, der die Einwohner als 
würdige Nachkommen ihrer tapfern Vorfahren befeele ; ber Erfolg indeß täufchte die Erwartung 
gänzlich. Ebenfo haben die Bewohner der U. zwar bei den Bewegungen ber Jahre 1848 und 
1849 fich vielfach geregt, der Reaction aber keinen nachhaltigen Widerftand entgegengefett. 
Abfaigern nennt man eine eigenthümliche Art des Ausſchmelzens oder Trennens eines 
Metalls von einem andern, ober von fonftigen Beftandtheilen eines Erzes. Man gewinnt 
3 DB. aus filberhaltigem Kupfer das Silber durch Abfaigern, indem man es mit einer beftimm- 
ten Menge Blei zufammenfchmilzt, und die erhaltene Legirung nur fo weit erhigt, daß nicht die 
ganze Legirung —8 ſondern blos das ſilberhaltige Blei ausfließt, worauf man das Silber 
durch Abtreiben vom Blei ſcheidet 
ſalon (hebr. Abſchalom), David's dritter Sohn, von ausgezeichneter koͤrperlicher 
Schoͤnheit, ließ ſeinen zum Thronfolger ernannten Bruder Amnon, der ſeine Schweſter 
Thamar entehrt hatte, meuchlings umbringen, und floh vor der Rache David's zu feinem müt- 
terlichen Großvater, dem Könige Talmai von Gefchur in Syrien, mo er fich drei Jahre lang auf 
ielt, bis ihm Joab die Erlaubniß zur Rückkehr auswirkte, welcher ſedoch erft fpäter die völlige 
usföhnung mit dem Könige folgte. Nun wußte er fich durch ungemeine Popularität bie Liebe 
bes Volks in hohem Grabe zu gewinnen, und erregte bald von Hebron aus einen förmlichen 
Aufftand gegen feinen Water, ber mit wenig Getreuen Jerufalem verlaffen mußte und fid nach 
Mahanaim zurüdzog. A. nahm von der Hauptftadt fogleich Befig, entweihte das zurückge · 
Sond.⸗Lex. Behnte Aufl. L. 5 
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Taffene Harem feines Waters und rücte mit einem ſtarken Heere gegen ben König an. Im 
Walde Ephraim am Jordan kam es zum Treffen. A. ward völlig gefchlagen und büfte auf 
der Flucht fein Leben ein, indem er unter einer Terebinthe wegreitend mit den Haaren in den 
Zweigen hängen blieb, und von Joab, David's Feldheren, gegen den ausdrüdlichen Befehl 
des Königs durchſtochen wurde. David beklagte den Verluſt des Sohnes tief. 

Abfalon, Erzbifchof in Lund, f. Arel. 

Abfeeß (Eiterbeule, Eitergefhwulft, Eiterhöhfe, Apostema) nennt man eine Anfamm- 
lung von Eiter (f. Eiterung) in einem wibernatürlid) entftandenen begrenzten höhlenartigen 
Naume innerhalb eines Gewebes oder Drgans (eines weichen wie harten) des menfchlichen 
oder thierifchen Körpers. Die Bildung des Abfceffes tommt fo zu Stande: Die feinften Blut 
gefäßchen (Haargefäße) überfüllen ſich mit Blut, d. h. die Stelle, an welcher fpäter der Abſceß 
auftritt, entzündet fich, und zwar heftiger (heifer Abſceß), oder in geringem, kaum merfli- 
chem Grade (kalter Abſceß). Aus diefem ſehr Tangfam fließenden oder ganz ftodenden 
Blute ſchwitzt nun durch die Gefäße hindurch und in das Gewebe des Organs hinein eine 
Flüffigkeit aus, welche fehr eiweißreich und leichtgerinnend ſich fofort zu Eiter umwandelt, oder 
erft, nachdem fie feft geworden, wieder erweicht und dadurch zu Eiter zerflicht. Der fo gebildete 
Eiter, welcher anfangs noch zwifchen den kleinſten Partikelhen des Gewebes vertheilt Ticgt, 
Löft allmälig diefe auf und fließt endlich in einen Naum zufammen, der demnach die Größe der 
entzundeten Stelle haben, durch zerftörende Auflöfung des Gewebes mit Hülfe des Eiters ent 
ftauden fein, und nad) Entfernung feines eiterigen Inhalts eine Höhle darftellen muß. Schr 
oft bahnt fich der Eiter, in Folge feiner die Gewebe leicht auflöfenden Flüffigkeit, einen Meg 
aus dem Abſceß nach der Oberfläche oder nad) einer Höhle des Körpers hin, worauf fich dann 
die Abfeefhöhle ſchließt. Nicht felten tritt fo der Eiter an einer andern Stelle ded Körpers (Con⸗ 
geſtionsabſceß) zu Tage, als wo er gebildet wurde. Auch fommt es vor, daß, wenn fich der 
Abſceß nicht von felbft oder durch künſtliche Eröffnung (mit Hilfe des Mefferd, Haarſeils, 
Gluͤheiſens, Atzmittels) entleert, der eiterige Inhalt deffelben allmälig vertrodnet (verfreidet). 
Bei oberflächlich liegenden Abſceſſen (in oder dicht unter der Haut) beftcht die Behandlun, zu 
Anfange, mo wegen der Blutfülle in den Gefäßen und wegen der Feftigkejt de geronnenen, 
aus dem Blute Ausgeſchwitzten noch eine harte, bisweilen geröthete Geſchwulſt vorhanden ift, 
in Anwendung von feuchter Wärme (befonders von warnen Breiumfchlägen), fpäter aber, 
wenn fi) der Eiter gehörig gebildet hat, in Entfernung deffelben. Wird die Entfernung des 
Eiters zu lange verzögert, fo kann derfelbe nicht nur zu großen Zerftörungen des Organs, fon 
bern auch zur äußerſt gefährlichen fogenannten Eitervergiftung des Blutes (Pyämie) Weran- 
(affung geben. Die Abfcefbildung wird von der Natur gewöhnlich dann gebraucht, wenn fie 
fremde, in den Körper eingedrungene Stoffe wieder aus demfelben entfernen will. 

Abſchatz (Hans Aßmann, Freiherr von), einer der beffern Dichter des 17. Jahrh., geb. 
4. Febr. 1646 zu Würbig in Schlefien, wurde zu Liegnig, Strasburg und Leyden gebildet, 
worauf er drei Jahre lang Holland, die Niederlande, Frankreich und Stalien bereifte. In feinem 
einundzwanzigften Jahre kehrte er in die Heimat zurück, wo er fich der Bewirthfchaftung der be» 
deutenden väterlichen Güter unterzog. Nach des legten Viaften, des Herzogs Georg Wilhelm von 
Brieg, Wohlau und Liegnig, Tode(1675) leiftete A. als Randesbeftallter des Fürftenthums Lieg- 
nis, als Abgeordneter bei den Fürftentagen zu Breslau und als fchlef. Gefandter am kaiſ. 
Hofe zu Wien feinem Vaterlande die wichtigften Dienfte. Später z0g er fi auf feine Güter 
zurück und ftarb 22. April 1699. Sein poetifcher Nachlaß ward nad) feinem Tode, wie es 
ſcheint von Ehr. Gryphius (Brest. 1704), herausgegeben. Das Verdammungsurtheil, das 
man über die Rohenftein’fche Schule ausſprach (ſ. Lohenſtein), traf auch ihn, und höchſtens 
ward feiner als des Überſetzers des „Pastor fido” von Guarini gedacht. Allerdings find feine 
Gedichte von Uberladung und pomphaftem Schwurfte nicht frei; viele derfelben aber zeichnen 
fi) durch Innigkeit des Gefühls oder durch männliche Kraft umd hausväterlichen deutfchen 
Ernft aus. Sein Andenken hat W. Müller in der „Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ 
(6. Bdch. Apr. 1824) würdig erneuert. 

Abſchätzung nennt man die von competenter Stelle erfolgende Würderung des Werth. 
betrags, oder der Leiftungsfähigfeit von Perfonen oder Gütern. In Betreff der letztern ift die 
Abſchaätzung in primatrechtlicher Beziehung feit langer Zeit vorgefommen, wenn es darauf an« 
fam, zum Zweck einer öffentlichen Verfteigerimg, oder einer Erbtheilung, oder einer Verpfän— 
dung, oder einer Auseinanderſetzung zwiſchen ab- und anziehenden Pächtern u.f.w. den Werth 
einer Sache zu ermitteln. Aber auch in das öffentliche Recht trat die Abjhägung aus mannidy 
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fachen Veranlaffungen ein, wohin namentlich die Brandverficherungen, die Erpropriationen 
(f.d.), und ganz befonders die Steuern gehören. Hinfichtlich der lehtern waren es lange Zeit 
banptfächlich nur die Grundſtücke, für deren Abfhägung zum Zwed ihrer Befteuerung ein be 
ſtimmtes Verfahren vorgezeihnetward. (S. Grundfteuer.) Inneuern Zeiten verfuchte man aber 
aud) das Einfommen abzufchägen, mas Gewerbtreibende (in dem mweiteften Sinne des Wortes) 
aus ihrem Gewerbe bezogen ; noch fpäter hat man das Einkommen von Eapitaliften, endlich 
das aller Steuerpflichtigen, aus welchen Quellen es immer ftamme, zuweilen auch, jedoch mehr 
nur ald außerordentliche Mafregel, das Vermögen abzufchägen verfucht. Dabei hat man, wo 
die Sache nicht offen vorlag, theils das Urtheil mit den Verhältmiffen bekannter Gemeindeglie- 
der und Standesgenoffen, theils die eigenen Angaben der Betheiligten zu Hülfe genommen. 
Es ift Har, daß die Sache fich mit verhältnigmäßiger Leichtigkeit macht, wo die abzufchägende 
Sache offen vorliegt, und ebenfo die über ihren Ertrag entfcheidenden Verhältniffe Leicht zu 
beurfheilen find. Und doch hat fich felbft die Abfchägung der Grundftüde zum Behuf der Be» 
fteuerung als ein ſchwieriges und viele Zweifelspunkte darbietendes Gefchäft erwiefen. Wie 
viel mehr ift das der Fall, wo bie Unterlagen dunkel und ungewiß find, und die Abhängigkeit 
von perfönlichen Verhältniffen und Mafregeln, ganz befonders aber der Wechfel der Sadjlage 
unendlich größer ift. Hier fann man ſich nur mit annäherungsweifen, vorausfäglichen Schägun. 
gen helfen, und wird fich zur Richtſchnur machen müffen, lieber etwas zu niedrig als zu hoch 
zu fhägen. Darin, überhaupt in der vielfachen Abftufung der Schwierigkeit der Abſchätzung, 
fowol bei den verfchiedenen Elaffen des Volks, ald dann wieder bei den Einzelnen, liegt aber 
ſchon einer der Gründe, warum ſich der Borfchlag, alle Steuern in eine einzige Einkommenſteuer 
(f. d.)zu verwandeln, unpraftifch erweifen und zu drüdenden Ungerechtigkeiten führen mußte. 

Abfchichtung mit den Kindern ift ein dem ältern deutfchen Rechte eigenthümlicyes Iufti» 
tut. Wenn die Söhne durch, Gründung einer eigenen Haushaltung bürgerlich felbftändig aufe 
traten oder die Töchter fich verheiratheten, trat eine Abfonderung ihres Vermögens aus dem 
vom Water bisher innegehabten Vermögenscomplere ein. Das durch eine ſolche Abſchichtung 
abgefonderte Kind wurbe nad) einigen Statuten als völlig abgefunden angefehen, fobaß «6 
keine Erbrechte mehr an das älterliche Vermögen hatte, nach Andern ftanden ihm noch daneben 
ſolche zu. Es hängt dies mit den Nechtöverhältniffen der ehelichen Gütergemeinſchaft (f. d.) 
zufammen. Particularrechtlich galt auch die verfehwenderifhe Wirthfchaft des Überlebenden 
Ehegatten für Grund der Abſchichtung. In fpätern Rechten pflegt die Anficht von einem wah- 
ten Erbverzicht an diefelbe gefnüpft zu werben. 

Abſchied ift der Moment der Trennung. Daffelbe Wort ift auf die Formen und Auferun 
gen übergetragen worden, die in dieſem Moment gewechfelt werden. Bon ba trug man es auf 
Würden und Feftfegungen über, welche theils über den Grund der Trennung und über das 
Vorhergehende Zeugnif geben, theils für das während der Trennung und fonft bis auf weiteres 
Übereinkommen beftehende Verhaͤltniß maßgebend fein follte. Der Militair, der aus dem 
Dienfte geftoßen wird, befommt feinen Abfchied, wol aber, wer in ehrenvoller Weife austritt. 
Der Staatsdiener, der feine Stellung verwirft hat, wird nicht verabfchiedet, fondern abgefegt. 
Wenn Reiche- oder Randtage nad) Erledigung ihrer Gefchäfte auseinandergehen, wird in dem 
Abſchiede zufammengeftellt, was als das Ergebnif ihrer Verhandlungen hervorgeht, und na» 
mentlich was die Negierung, der fie gegenüberftanden, auf ihre Befchlüffe reſolvirt hat. Viel» 
fach, befonders in der ältern Zeit des deutfchen Staatöwefens, waren diefe Abſchiede als die 
großen Verträge und innern Friedensfchlüffe zu betrachten, in denen fich die Fortbildung des 
Staatölebens ausfpradh. In England, wo man mit praftifchem Sinn der folidarifchen Ver» 
flechtung der Angelegenheiten ausweicht, und jede Sache für fich zu halten beftrebt ift, hat man 
dieſe Form nicht eingeführt, fondern die Krone ertheilt im Laufe der ganzen Seffion ihre Nefo- 
Iution auf jede wichtige Sache einzeln, und nur unbebeutendere Angelegenheiten werden zuwei⸗ 
len nicht zufammengenommen, aber gleichzeitig erledigt. Unter den Abfchieden des deutſchen 
Reichstags ift der von 1654 befonders bekannt geworden, weil er der legte war, indem nachher 
der Reichstag, wenn auch nur in Form einer Deputation, permanent wurde. Man nannte ihn 
deshalb den Jüngften Reichsabfchieb (Recessus imperii novissimus). 

Abschnitt oder Segment einer Figur heißt in der Geontetrie derjenige Theil ihrer Fläche, 
ber von einer geraden, durch zwei Punkte des Umfangs gezogenen Linie abgefchnitten wird. Iſt 
der Umfang frummlinig, fo wird der Abfchnitt Durch einen Bogen der krummen Linie und durch 
die gerade Linie begrenzt. So bildet jede Sehne eines Kreifes mit ihrem Bogen einen Abſchnitt 

5* 


68 Abſchoß Abſent 


Kreisabſchnitt). Abſchnitt eines Körpers iſt dagegen ein Theil deſſelben, ber von einer durch 
den Körper gelegten Ebene abgefchnitten wird. — Der Abſchnitt in einem Feftungswerfe dient 
bei der Erftürmung beffelben zum Rüdzuge der Befagung und zum Fefthalten des innern 
Raums, daher er gewöhnlich aus einer Bruſtwehr und paliffadirtem Graben befteht. In ben 
Bollwerken hat der Abfchnitt gewöhnlich die Form eincd Zangenwerks oder zweier halben Boll- 
werke, durch eine Courtine verbunden und von einem Schulterpunft zum andern gehenb ober 
die Kehle verfchließend. Sie werden entweder glei anfangs permanent erbaut, ober erft wäh- 
rend der Belagerung aufgeführt; wird aber der Belagerer durch fie nicht gezwungen, Gefhüg 
gegen fie zu ftellen, fo ift Zeit und Arbeit verloren. Das Ravelin bedarf ftatt des Abfchnitts 
eines maffiven bombenfeften Gebäudes. Auch hat man, und meiftentheild mit Erfolg, bie 
Straßen einer belagerten Stabt duch Abfchnitte vertheidigt, wie Saragoffa, Dresden, in 
neuerer Zeit Paris und Brüffel. (S. Barrikade.) 

Abfchoß oder Erbſchaftsgeld (gabella hereditaria, quindena) ift die Abgabe, welche von 
einer an Ausländer fallenden Erbſchaft erhoben wird. Sie beruhte in Deutfhland auf einem 
Herlommen, welches ſich wahrfheinlih aus der Beſchränkung ber Erbfähigkeit der Fremden 
berfchreibt, wie fie das ältere deutfche Recht ftatuirt. Werbreitet und aufrechterhalten wurde fie 
durch Retorfion ber einzelnen Ränder gegeneinander, welche auch der Aufhebung berfelben, fo- 
wie des verwandten Abzugsgeldes (f. d.) lange entgegenftand. Letztere erfolgte in Beziehung 
auf die deutfchen Bundesftaaten unter ſich durch die Deutfche Bunbesack (f. Freizügigkeit) ; ein- 
zelne Staatöverträge, wie fie 3. B. Rußland mit mehren Staaten gefchloffen hat, erſtrecken 
biefe Aufhebung auch weiter. 

Abſchreckung. Wenn man der Strafe den Zweck unterlegt, ein pſychol. Gegengewicht 
gegen die Neigung zum Werbrechen abzugeben, indem dadurch die durch das Strafgefek 
hervorgebrachte Gewißheit der Strafe als eines, dem Verbrechen folgenden Ubels bargeftellt 
wird, fo nennt man dies das Princip der Abfchredung, und die darauf zuerft von Feuerbach 
gegründete Theorie heißt die Abſchreckungstheorie. (S. Strafrechtstheorien.) 

Abſchrift (copia). Im rechtlichen Verkehr ift zwiſchen einfacher und vidimirter Abfchrift 
(copia vidimata) zu unterfcheiben, von denen nur ber legtern, d. h. derjenigen Abfchrift, welche 
mit dem Zeugniffe ber Übereinftimmung mit bem Driginale feiten der Behörde oder einer hierzu 
ermächtigten Perfon (Notar, Gefandten u. ſ.w.) verfehen ift, rechtliche Wirkung beigelegt wird. 

Abſchwoͤren kommt in der NRechtsfprache in doppelter Bedeutung vor: einmal in bem 
Sinne, wo Jemand durch einen Eid erhärtet, daß eine von einem Andern aufgeftellte Behaup- 
tung, auf welche diefer eine Foderung an ihn gründet, nicht wahr fei, oder daß er eine ihm zur 
Laft gelegte verbrecherifche Handlung nicht begangen habe (Reinigungseid), fobann in dem 
Sinne, daß Jemand die jenfeits behauptete Echtheit feiner Unterfchrift unter einem Document 
eiblich ablehnt (Diffeffionseid). (S. Eid.) — Kirchliche Abfehwörung ift die eidliche Entfagung 
des Glaubens, einer Religionspartei, oder einer von der Kirche ald Irrlehre betrachteten Mei« 
nung oder Anfiht. Ein merkwuͤrdiges Beifpiel in legterer Beziehung gibt die Abſchwörung 
bes Galilei (f. d.) 

Abfeiffe, ein mathem. Ausdrud, f. Coordinaten. 

Abſenker oder Senker find in der Gärtnerei und bei dem Weinbau diejenigen Ableger, 
welche gemacht werden, ohne daß man bie Zweige von der Mutterpflanze abtrennt. So wird 
3. D. eine der untern einjährigen Loden eines Weinftods herabgebogen, in bie vorher außgegra- 
bene Erde eingefenkt, mittels hölgerner Häkchen darin befeftigt, und fodann dem Anmwachfen 
überlaffen. Etſt wenn man ficher ift, daß fie hinreichende Wurzeln gefchlagen hat, kann man 
fie vom Mutterftamm trennen und weiter verpflangen. Gleicherweife wird mit vielen Garten- 
gewächfen verfahren. Das Abfenken kann auch gefchehen, indem man den Aft oder Zeig 
einer Pflanze mit einem mit Erde gefüllten Gefäß umgibt, worin er, burch Feuchtigkeit begün- 
fligt, Wurzel fchlägt; es ift dies namentlich bei Dleandern üblich. Diefe Methode der Fort 
pflanzung hat den Vorzug, daß babei fein Reif verloren gebt, indem da im Fall des Nicht 
gelingens der Abfenkung der Zweig am Stamm bleibt. 

Abfent Heißt abwefend. (S. Abwefenheit.) Abfenzliften nennt man bie Verzeichniffe ber 
bei einer Gelegenheit, wo fie zu erfcheinen hatten, Abweſenden, fpeciell bie Verzeichniſſe 
ber den Unterricht verfäumenden Schüler. Abfenzgelder müffen die Domherren entrich- 
ten, ober fi) abziehen laffen, wenn fie während ihrer Nefidenzzeit einzelne Tage abmefend 
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Irland noch fein eigenes Parlament hatte, und Dublin weit entfchiedener als jegt Mit 
telpunft des irifchen Staatswefens war, hielt ſich auch ein großer Theil der iriſchen Grund« 
herren in Irland auf, brachte den Winter in Dublin, den Sommer auf feinen Gütern 
zu, und verzehrte nicht nur feine Einkünfte im Lande, fondern blieb auch in lebendiger 
Verbindung mit diefem und feinen Einwohnern. Seitdem aber die Union Irlands mit 
England flattfand, fid) mehr und mehr die ganze Regierung in London concentrirte, gleich. 
zeitig aber die Verhältniſſe im Innern Irlands unheimlicher wurden, warb es immer gewöhn- 
licher, daß die großen Grundherren fortwährend in England oder auf dem Feftlande lebten, ihre 
reichen Befigungen felten oder nie befuchten, und ihren Agenten überließen, fo viel als möglich 
aus den Gütern und von deren Infaffen herauszupreffen. Man nannte fie nun Abfenters, das 
ganze Verhälmiß Abfentismus, und fuchte darin einen Hauptgrund ber Leiden Irlands. Dabei 
hielt man ſich zumeift nur daran, daf dem Rande das Geld entgehe, was die Grundherren ver» 
zehrten. Nun ift zwar diefe Anficht in nationalötonomifcher Beziehung nicht ganz correct, und 
unter fonft wohlgeorbneten Zuftänden müßte es gleichgültig fein, wo einige Hunderte von be» 
mittelten Ginwohnern ihre Einkünfte verzehrten. Aber auch diefes Verhältniß ftellt ſich ſchon 
andere, wenn dieſe Einwohner die Befiger faft deö ganzen Bodens find, und wenn in ihnen, 
ftatt in zahlreichen Mittelclaffen, fich der Wohlftand des Landes hauptſächlich concentrirt. Aus 
ßerdem ift es jedenfalls ein fchlimmes Zeichen für den Zuftand bed Landes, wenn feine großen 
Grundherren foftematifch fi) abwefend halten. Auch werden die Verhältniffe zwifchen Grund- 
herren und Pächtern dadurch immer gefpannter, Fälter und feindlicher, und die Vermittelung 
zwifchen ihnen fällt fremden Agenten anheim, die für Land und Volk kein Herz haben, und 
deren Intereſſe nur darin befteht, für ihren Principal fo viel als möglich herauszupreffen und 
daneben ſich felbft zu bereichern. So mislich auch diefes Verhältniß ift, fo ſchwierig dürfte es 
fein, es zu befeitigen. Gezwungene Refidenz würde allen englifchen Freiheitöbegriffen wider 
fireben, Abfenzgelder wenig fruchten, beides aber den Preis der irifchen Güter herabdrüden. 
Es wird darauf anfommen, die allgemeinen irifchen Zuftände fo zu geftalten, daß ber dortige 
Grundherr ebenfo gern auf feinen Befigungen weilt, wie der englifche oder fchottifche auf ben 
feinen. Übrigens hat man auch in Rußland für die Mafregeln, durch welche man dort den Ab» 
fentismus erſchwert, ähnliche Gründe angegeben, wie died gegen die Abweſenheit der irifchen 
Grundbefiger gefchieht. 

Abſetzbarkeit der Beamten, f. Staatsdiener. 

Abfolut, ein Wort aus ber philof. Kunftfprache, bedeutet überhaupt, was ohne Be 
ziehung auf ein Anderes an und für fich felbft betrachtet wird, und fteht infofern dem Rela- 
tiven entgegen. So fpricht man 3. B. von dem abfoluten Werthe einer guten Handlung, d. h. 
von dem Werthe, welchen fie ohne Beziehung auf ein Anderes, mithin durch ſich felbft hat. In 
den neuern philof. Syftemen verfteht man unter dem Abfoluten Das, was im Gegen- 
fage zu den mannichfaltigen, veränberlichen,, fich gegenfeitig bedingenden Erfcheinungen an ſich 
felbft wahrhaft ist und den Erfcheinungen als letztes Princip zu Grunde liegt; daher auch dar- 
über, was das Abfolute fei, die verfchiedenen philof. Schulen verfchiedene Meinungen auf 
geftellt Haben. — In der Phyſik fpricht man vom abfoluten Gewicht der Körper im Gegen- 
faße zum fpecififhen Gewicht derfelben. 

Abfolution, d. h. Losfprehung, ift ein aus der jurift. Ratinität entlehntes Mont 
(f. Freiſprechung), und im Deutfhen nur von der kirchl. Losfprehung gewöhnlich. In bie 
Kirchenfprade kam es durch die Bußzucht der erften chriftl. Kirche. Die Glieder der Ge 
mieinde, welche durch grobe Vergehen, wie Ehebruch, Diebftahl, Verleugnung des Glaubens, 
öffentliches Ürgernif gegeben hatten, wurden von den Verfammlungen, vom Abendmahle oder 
auch ganz von der Gemeinde ausgefchloffen, und fonnten nur wieder aufgenommen werben, 
wenn fie bereueten, um Aufnahme baten und die Büßungen übernahmen, welche ihnen von der 
Gemeinde auferlegt wurden. War dieſes gefchehen, fo ertheilte ihmen der Vorfteher der Ge- 
meinde in Gemeinfchaft mit den Gemeinbeälteften in Verſammlung ber Gemeinde die Abfolu- 
fion, denn die Gemeinde verzieh das Vergehen und nahm den Sünder wieber in ihre Mitte auf. 
E3 war daher feine Losſprechung von der Schuld, fondern blos ein Erlaf ber Kirchenftrafe und 
eine Erflärung des Verzeihens von Seiten der Gemeinde. Noch im 3. Jahrh. bedurfte es daher 
auch zur Abfolution der Zuftimmung der Laien und der Gemeinde, Allmälig und fon im 
4. Zahrh. wurde das Abfolviren ein Recht der Bischöfe, und das öffentliche Suͤndenbekenntniß 
der Schuldigen wurde, beim Nachlaß der Bußzucht, in ein Privatbelenntnif vor dem Priefter 
verwanbelt, ber nun die Buße auflegte, ermäßigte oder erließ, und dann abfolvirte. Im 9. Jahrh 
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aber wurbe es gewöhnlich, daß die Abfolution fogleicd; auf das immer mehr als vor dem Prie- 
ſter nothwendig erachtete Sündenbekenntniß ertheilt wurde, was dann allgemeiner Gebrauch 
blieb. Sie war aber doch nicht auf alle Sünden, fondern nur auf öffentliche grobe Vergehen 
erfiredt. Da man jedoch anfing, die Beichte und Abfolution aud) mit bem Abendmahl zu ver« 
Binden, und die hierarchiſche Macht über die Gemüther den Höhepunkt ihrer Entwidelung er» 
reicht hatte, fo erſtreckte man feit bem vierten Rateranconcil (1215) unter Innocenz III. bei Beft« 

Uung der im Jahre wenigftens einmal vorzunchmenden Obrenbeichte das Bekenntniß und die 

bfolution auf alle Sünden überhaupt, und bezog fie nun auch nicht mehr allein auf bie Verge- 
Bung von Seiten der Kirche, fondern auf die Vergebung vor Gott. Die bis ins 12. Jahrh. ger 
Bräuchlich geweſene Abfolutionsformel: Deus oder Christus absolvit te, wurde nun, befonders 
unter Bevormwortung bed Thomas von Aquino, fpäter im 14. Jahrh, näher beftimmt von dem 
Dominicaner Rainerius von Pifa und dem Franciscaner Angelus Garletus (geft. 1485), ver» 
ändert in: ego absolvote, und bamit bem Priefter das Recht zugefprochen, die Sünden vor Gott 
zu vergeben. Dies ift die noch jegt in ber röm.kath. Kirche herrfchende, durch das Zriden- 
tiner Concilium beftätigte Theorie, die man auf Ausſpruch Chrifti Joh. 20, 21—24 ftügt, 
der freilich blos die Apoftel wegen der Tiefe und Innigkeit ihres Glaubens, nicht jeden folgen» 
den Kicchendiener meint. Proteftanten und Neformirte fchreiben der Abfolution des Geiftlichen 
nur declarative, nicht erhibitive Kraft zu, d. h. fie beflimmen, der abfoloirende Geiftliche fündige 
den Beichtenden die Vergebung bei Gott an, fichere fie zu, könne fie aber nicht felbft ertheilen. 
Dabei ift indeß zu bemerken, daß die luth. Kirche, wie fie von vornherein geneigt war, auf 
die Buße ein großes Gewicht zu legen, fo die Abfolution in ihrer moralifchen Bedeutung zu 
ſchwächen durchaus nicht gewillt war. Melanchthon lehrte daher, daß durch die Abfolution bie 
Sünden wahrhaft vergeben würden und die Stimme des Abfolvirenden einer Stimme aus dem 
Himmel gleich zu achten fei. Die unverantwortliche Vernachläffigung der Seelforge von Seiten 
ber Geiftlihen und die damit zufammenhängende geringe Bereitwilligkeit der Gemeinden, ihren 
Geiftlichen ſich zu erfchliefen und hinzugeben, hat die Abfolution innerhalb der proteft. Kirche 
meiſt zur Bedeutungslofigkeit und zur leeren Formel herabfinten laffen. Eie kann nur befte- 
ben entweder bei Anerkennung des Priefters als eines Verwalters magifcher Geheimniffe (fo 
in der kath. Kirche), oder bei einer ſeelſorgeriſch tief eingreifenden moralifhen Stellung bes 
Geiſtlichen. In der ref. Kirche wurde die Privatbeichte und die Privatabfolution gleich anfangs 
abgefhafft, in der proteft. Kirche bis ins vorige Jahrh. allgemein beibehalten, wo fie dann 
aber auch in den meiften Orten in eine allgemeine verwandelt worden ift. 

Abfolutismus nennt man in politifcher Hinficht die Unbefchränttheit einer Herrſchergo 
walt im Gegenfag der durch flaatögrundgefeglihe Einrichtungen gebundenen Obergemalt, 
Während der abfolute Herrfcher auch) Das vermag, was weder ihm noch dem Volke frommt, 
ift namentlich der conftitutionelle Monarch, befonders bei Ausübung der gefeßgebenden Gemalt, 
an die Mitwirkung der Vertreter des Volks gebunden. Won der defpotifchen Gewalt unterfchei« 
det ſich die abfolute dadurch, daß jene lediglich für die Zwecke des Gebieter6 und nad; deffen 
Laune geübt wird, während die abfolute, wenigftens ber Idee nad), das Befte des Volks zur 
Richtſchnur nehmen und ſich an die felbftgegebenen Gefege binden fol. Da aber für Beides 
Beine fihere Bürgfchaft gewonnen ift, fo hat man mit Recht gefagt, daß abfolute Gewalt für 
bie Fürſten gefährlich, für das Volk herabwürdigend fei. Sie taugt aber nirgend etwas, auch 
in ben Händen des Volks und der von ihm ausgehenden Inſtitute nicht, fondern jede Gemalt 
fol ihre Schranfen und Gegengemwichte haben und in dem Sneinandergreifen mannicdhfaltiger 
Einjiüffe und Controlen, welche darauf hinführen, daß Jeder das Gute und Keiner das 
Schlechte kann, beruht das Geheimnif guter Verfaffungen. Auch der Staat foll nicht abfolut 
fein, ſondern über ſich das Gefeg des Rechts und der Sitte, der edlen Menfchlichkeit und der 
Religion erkennen, und vor jedem unnöthigen Eingreifen in die freie Selbftbeftimmung der Indi⸗ 
viduen zurũckweichen. — Der Name Abfolutiften wurde zuerftin Spanien, bald auch im übrigen 
Europa, der Parteiname der Verfechter der unbefchränkten Fürftengewalt. — In der Dogmu- 
tik bezeichnet man mit Abfolutismus die Behauptung unbedingter Präbeftination (f. b.). 

Abfolutorium Heißt ein freifprechendes Urtheil. 

Abfonderung,. Der menfchliche Körperift aus feften und flüffigen Stoffen aufammengefegt, 
und zwar machen bie flüffigen faft vier Fünftel des Körpergewiichts aus, ſodaß die feften Theile 
unfers Körpers wie ein Schwamm von Flüffigkeit durchfeuchtet find. Die flüffigen cbenfo wie 
bie feften Beſtant Haile ·terliecen aber während bes Lebens einer unaudaefesten Umwand⸗ 
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Stoffe, welche wir von außen in uns aufnehmen, neu gebildet, und dafür bie ältern, ſchon ge» 
brauchten wieder zerftört und aus dem Körper weggefchafft. Diefe Stoffmetamorphofe kommt 
nun badurdy zu Stande, daf ein Röhrenfyftem (Adern) in unferm Körper verbreitet ift, wel» 
des eine Flüffigkeit, das Blut, zu allen Teilen deffelben hin- und zurüdführt (der Kreislauf 
des Bluts), die ebenfowol das Material zur Neubildbung der Stoffe, wie auch die Nefte der 
alten abgeftorbenen Körperbeftandtheile in fich enthält. Indem nämlich das Blut durch die 
feinften, fehr dünmmandigen Adern (die fogenannten Haargefäße) langfamer als durch die 
größeren Blutgefäße hindurchfließt, dringen durch die poröfen Wände diefer Haargefäße Stoffe 
verfchiedener Art aus dem Blute, und zwar mur in flüffiger, tropfbarflüffiger oder gasförmiger 
Geftalt heraus, während zugleich flüffige wie auch flüffig gewordene alte, fefte Körperbeftand» 
theile von außen hineindringen. Das Herausdringen von Flüffigkeiten aus dem Blute durch 
die Poren der Haargefägwände hat den Namen der Abfonderung im weitern Sinne erhalten. 
Das Herausgedrungene dient entweder zur Neubildung, zur Ernährung der Organe, welche 
fie durchfeuchtet, ift dann fehr eimeiß-, fett- und falzhaltig, und wird Bildungsflüffigkeit 
(Blaftern, Eytoblaftern) genannt; oder das Herausgedrungene bildet eine Flüffigkeit, bie aus 
dem Blute entweder zu befondern Lebensverrihtungen ausgefchieden und nad Erfüllung ihres 
Zwecks zum großen Theil wieder in die Blutmaffe aufgenommen wird (die Abfonderung im 
engften Sinne, Secretion, wie Speichel, Magen- und Darmfaft, Galle, Bauchſpeichel, Ea- 
men, die Flüffigkeiten in den Sinnesorganen u. f. w.). Oder aud) das Herausgedrungene ift 
eine Flüffigkeit, welche das Blut, um ſich in feiner guten Befchaffenheit zu behaupten, als un» 
brauchbar abfegt, und die größtentheils fogleic, nad) ihrer Abfegung, ohne vorher zu irgend 
einem Behuf verwendet worden zu fein, aus dem Körper entfernt wird (die Ausfonderung, Er 
cretion, wie die Lungen und Hautausdünftung, der Schweiß, Urin u. f. w.). Die Ausſchei⸗ 
dung der Secretions · fowie der Ereretionsflüffigkeiten aus dem Blute wird Abfonderung im 
engern Einne genannt, ſodaß demnach eine Abfonderung im weitern, engern und engften Einn 
eriftirt. Die Stellen im menfchlichen Körper, an weichen die legtern Abfonderungen (die Er 
eretionen und Excretionen) zu Stande kommen, die fogenannten Abfonderungs- oder Secre⸗ 

„ tionsorgane, find entweder hautförmig ausgebreitete Gebilde, oder eigenthümlich geformte, zu⸗ 
fammengefegte Organe, die fogenannten Drüfen. Zu den erftern gehören: die äußere Haut, 
welche Schweiß und Hauttalg abfondert; die Schleimhaut, welche vorzugsweife Schleim bereis» 
tet; bie feröfen Häute, welche gefchloffene, mit einer wäfferigen oder eiweißähnlichen Flüf 
figkeit gefüllte Säde darftellen (wie der Herzbeutel, die Bruftfelle, das Bauchfell, die 
Gelenkkapſeln u. ſ. w.), die awifchen die einzelnen Organe eingefchoben find, damit fid) dieſel⸗ 
ben bequem aneinander hin und her bewegen fönnen. Unter den Drüfen gehören zu den grör 
Fern: die Leber für die Gallenbereitung, die Nieren zur Harnbildung, die Hoden, welde den 
Samen abfonbern, die Speichel-, Milch⸗, Thränen- und Bauchſpeicheldruͤſen; Eleinere find die 
Augenbutter:, Ohrenſchmalz⸗, Schweiß- und Hautfettdrüfen. 

Abforption, Auffaugung, heißt in der Phyſik das Eindringen tropfbarer oder luftförmi» 
ger Flüffigkeiten in die Poren eine feften Körpers (z. B. des Waſſers in einen Badeſchwamm). 
In der Phyſiologie bezeichnet Abforption die Aufnahme folder Flüffigkeiten in die Säfte des 
Körpers, alfo befonders in die Blutadern und Saugadern (3.3. die Aufnahme bes getrunfenex 
Waſſers im Magen, des eingeathmeten Luftfauerftoffs in den Lungen). Wenn die aufzunch 
menden Stoffe aus dem Körper felbft ftammen, nennt man die Auffaugung Neforption. — 
Adforbentia heißen im engern Sinne diejenigen Heilmittel, welche krankmachende Säuren im 
Körper binden und dadurch unfchädfich machen. Hauptfächlich find dies die alkalifchen Etoffe: 
Kalk (ald Marmor, Kreide, Krebsſteine oder Aufterfchalenpulver), Magnefia, Natron, Kali und 
andere. Diefe wirken chemiſch, durch Neutralifation der Säure. Hingegen Pflanzenkohle, 
Brotrinde und andere Pulver erfüllen diefen Zweck nur durch ihre Porofität, demnach phyfika- 
liſch · abſorbirend. 

Abſpannung nennt man ein mehr vorübergehendes Nachlaſſen der Körperkräfte, wie es 
am gewöhnlichſten nach Anſtrengungen durch Ermüdung eintritt. Obſchon die wiſſenſchaftliche 
Medicin dieſen Ausdruck weniger gebraucht als die Volksſprache, ſo iſt er doch phyſiologiſch 
begründet, weil alle im thieriſchen Körper der Bewegung dienende Faſern (beſonders die Mus» 
felfafern) ſich während des Lebens in einer von den Bewegungsnerven unterhaltenen fteten 
Spannung (tonus) befinden, welche im gefunden Zuftande lebhafter ift als im franfen und 
ermatteten. Die Abſpannung äußert fi durch Welkſein der Muskeln, ſchlaffen Gefihtsause 
druck, matte und eingefuntene Augen, Unluſt zum Arbeiten oder zu Geiftesanftrengungen. Mau 
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heilt fie durch Ausruhen, beſonders Schlaf, durch Genuß von Nahrungsmitteln oder erquidten- 
den Getränken; in Krankheiten durch Beſeitigung der Urſachen oder Abwarten des natürlichen 
Heilungsvorganges. Geiftige Abfpannung befeitigt fid) zumeilen durch neue, andersartige, be» 
fonders anregende Geifteseindrüde, oder durch Abwechfelung mit körperlicher Arbeit. Höhere 
Grade der Abfpannung gehen in die Ohnmacht (f. d.) über. 

Abfperrung. Völkerrechtlich ſteht es jedem fouverainen Staate, ftreng genommen, zu, 
fein Gebiet allen fremden Perfonen und Gütern zu verfchließen, oder denfelben den Eingang 
nur unter ihm billigen Bedingungen zu verftatten. Diefes Recht, wovon in alten Zeiten Agyp- 
ten, in fpätern China, in neuern Paraguay unter Francia ben mweiteften allgemeinen, wo- 
von aber auch die europ. Colonialftaaten, bis in unfer Jahrhundert hinab, in Betreff 
ihrer Colonien einen fehr ausgedehnten Gebrauch gemacht haben, kann natürlich in dem 
Nebeneinanderleben durch die Bande des Verkehrs eng verflochtener Staaten nicht in feiner 
ganzen Strenge ausgeübt werben. Es würde dem Staate, der ed ausübte, wie feinen Nach— 
barn die größten Nachtheile bringen, und die Nachbarſtaaten würden gegen feine, ihnen nach · 
theilige Ausübung das ihnen ebenfo ficher zuftehende Recht der Retorfion (f.d.) und des Kriegs 
anwenden. Deshalb fommt gegenwärtig in Europa eine Abfperrung des Gebiet nur in 
Ausnahmefällen, oder nur in Betreff befonderer Kategorien von Perjonen oder Gütern vor. 
So finden wir e8 hauptfächlich in Kriegszeiten, theild zwifchen den kriegführenden Staaten, 
zur Ausfchliefung jedes Verkehrs unter ihren Angehörigen, theils von Seiten der Neutralen zur 
beffern Sicherung ihrer Neutralität. Ferner bei peftartigen Krankheiten, von denen man an» 
nimmt, daß fie ſich durch Anſteckung fortpflanzen. Das Lestere wird dann aud) wol auf Ein- 
zelfälle bleibend übertragen, wie denn in vielen Staaten mit anftedenden Hautkrankheiten 
behaftete Handwerkögefellen nicht über die Grenze gelaffen werden. Auch fonft haben bie 
Etaaten ihre Gebiete bald gegen diefe, bald gegen jene Elaffe von Individuen gefperrt, 3. B. 
gegen Juden, gegen Haufirer, gegen Bärenführer und Gauffer u. f. w. Die gemöhnlichften une 
eingreifendften Eperrmaßregeln haben aber in Betreff der Ein- und Ausfuhr von Waaren 
ftattgefunden. Diefe Frage hängt aber mit der des Prohibitivfyftems (f. d.) zufammen. Was 
jene Abfperrung in gefundheitspolizeilicher Rückſicht betrifft, fo ift fie unleugbar das bemähr- 
tefte Schugmittel gegen manche, leider aber nicht gegen alle Arten anftedender Krankheiten. 
Sie wird bei größern, meiterfchreitenden Weltfeuchen von Staats wegen mitteld der Quaran- 
tainen ind Werk gefegt. Privatleute fhügen ſich (3.3. in Agypten bei herrfchender Peſt) 
durch Verfchließfung ihrer Häufer und Vermeiden jedes. Verkehrs mit ber übrigen Bevölkerung, 
welcher zu unmittelbaren Berührungen führen könnte. Das Abfperren einzelner, von einer 
Seuche befallener Häufer durch polizeiliche Bewahung (z.B. bei Poden oder Cholera) hat 
meift für die darin Wohnenden fehr traurige Folgen, und macht das abgefperrte Haus leicht zu 
einem befonders verberblichen Krankheitsherd. 

Abſtammung des Menfchengefchlehts. Ob die verfchiedenen Menfchenftimme von 
einem (Adam und Eva) oder mehren Menfchenpaaren abftammen, läßt ſich nicht ermit- 
ten. Die Abftammung von einem einzigen Menfchenpaare ift nicht ganz wahrfcheinfich, 
aber durchaus nicht unmöglich, denn die Gefhhichte der Racen der Thiere und Pflanzen 
führt zu dem Satze, daf alle wahren Racenverfchiedenheiten einer Art von Einzelnen aus durch 
innere und äußere Urfachen und in hinreichend langer Zeit fich bilden fönnen. Die Meiften 
nehmen aber an, daß die zahlreichen Völker des Erbballd von einigen Nacen ausgegangen 
feien, und fuchen ihre Anficht durch die Verwandtſchaft der Sprachen und gewiffe Traditionen 
einzelner Völker nachzuweiſen. Mehre Neuere Ichren, daß ein jedes Land feinen urfprünglichen 
Etamm von Einwohnern (Autohthonen) habe. Diejenigen, welche ftreng an den bibl. Tradi- 
tionen fefthalten, laffen von Noah und feinen drei Söhnen Sem, Cham und Zaphet alle Mien- 
ſchen abftammen. Den Urfprung der erften Menſchen nehmen Einige auf den höchſten Gebir- 
gen an, fo den der faufafifchen Völker auf dem Kaufafus, den der Afritaner zum Theil aufsbem 
Atlas, der Amerikaner auf den Anden, der Mongolen auf den Gebirgen Altai oder Himalaya, 
und laffen von ihnen aus ſich die Menfchen nad) Süden und Often, nad Weften und fpäter 
nad) Norden ausbreiten. Manche halten Vorderaſien für den Wohnfig der erften Menfchen, 


und glauben, aus dem weißen Menfchenfiamme feien die übrigen hervorgegangen. Andere 
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beendet angeſehen werden. Auf beiden Seiten finden wir gewichtige Autoritäten. Carus, Joh. 
Müller, A. v. Humboldt erflären fi für die Einheit des Menfchengefchlechts als Art und hal 
ten dieRacen, obgleich fie den großen Abftand zwifchen ihnen in natürlicher wie in geiftiger Ent- 
widelung nicht leugnen, nur für Varietäten derfelben. Während fie ed noch unentfdicden laſ⸗ 
fen, ob die Menfchen an verfchiedenen Orten zugleich aufgetreten feien oder fich von einem Drte 
aus über die ganze Erde ausgebreitet haben, glaubt der Engländer Prichard in feiner ausge» 
zeichneten „Naturgefchichte des Menſchengeſchlechts“ (deutſch, A Bde., Lpz. 1840—48) von 
der einen Menſchenſpecies auf eine Urrace fließen zu dürfen. Dagegen beftreitet Burmeifter in 
feiner „Geſchichte der Schöpfung” (3. Aufl., Lpz. 1848) die Möglichkeit der Abftammuug aller 
Menſchen von einem Paare, und behauptet die urfprüngliche Entftehung mehrer Menfchenracen, 
wiewol auch) erdie Einheit der Artannimmt. Uber die Racenverfchiedenheiten f. Menfhenracen. 

Abftand. In der Sternfunde nennt man Abftand vom Mittage den Bogen des Aquators 
von dem Mittagskreife bis zu dem Punkte, in welchem der Abweichungstreis eines Sternes 
den Aquator fchneidet; Abftand der Nachtgleiche vom Mittage den in Graden oder Stunden 
ausgedrüdten Bogen des Aquatord, welchen der Frühlingspuntt von dem Augenblide des 
wahren Mittags an noch zu durchlaufen hat, ehe er in den Mittagskreis tommt, d. h. 360° we- 
niger der jedesmaligen geraden Auffteigung der Sonne, was leiht in Stunden ausgebrüd® 
werden kann, da in einer Stunde 15 Grabe durch den Meridian gehen ; Abftand vom Scheitel 
oder Zenith (die Zenithdiftanz) den Bogen eines Scheitelkreifes vom Scheitelpunft an geredy- 
net bis zu einem beliebigen Punkte, 5.3. einem Sterne, alfo 90° weniger der Höhe diefes 
Punktes über dem Horizonte. — In der Geometrie ift Abjtand eines Punktes von einer gera- 
ben Linie oder von einer Ebene die fenkrechte Linie, welche von diefem Punkte auf die (nöthi- 
genfalls verlängerte oder erweiterte) Linie oder Ebene gezogen ift; ferner der Abftand einer Li. 
nie von einer ihr parallelen Linie oder Ebene, ebenfo der einer Ebene von einer ihr parallelen 
Ebene eine ſenkrechte Linie, welche von irgend einem Punkte ber erftern auf die legtere (nöthi- 
genfalls zu verlängernde oder zu erweiternde) gefällt oder gezogen ift. 

Abſtandsgeld, diejenige Summe, welche beim Rüdtritt von einem Contract oder andern 
Nechtöverhältniffen von dem einen Theile dem andern gezahlt wird, um dadurch den erftern 
von den ihm obliegenden Verpflichtungen gegen ben legtern au befreien. (&. auch Reugelb.) 

Abfteigung, f. Aufiteigung. 

Abſtimmung ift die Handlung, wodurd eine Verfammlung, in der Regel nad vorheriger 
Berathung, den definitiven Willen ihrer Mitglieder über den von ihr zu faffenden Beſchluß er- 
mittelt. Es hängt von der Verfaffung des betreffenden Inftituts ab, ob Stimmeneinhelligkeit 
oder nur Stimmenmehrheit erfoderlich ift, um den Beſchluß zu Stande zu bringen. Nur aus. 

nahmasweife fteht zuweilen fhon einer beftimmten Minderzahl einer Berfammlung das Recht 
zu, die Gefammtheit zu einer Handlung zu nöthigen, 4. B. zur Verwandlung einer öffent 
lihen Sigung in eine geheime, zur Vornahme einer Gemeinheitsiheilung u. dgl. Indirect 
kann ba, wo, wie bei der engl. Jury, Stimmeneinhelligkeit, oder eine fehr ſtarke Majorität, 
oder umgekehrt nur relative Mehrzahl erfodert wird, der Wille einer Minderzahl für die Mehr- 
zahl verpflichtend werden. Ferner kommt es bei der Abftimmung darauf an, ob abfolute Ma- 
jorität, d. 5. eine Stimme mehr als die Hälfte, oder eine noch ftärkere, etwa ”/ oder Y ber Mit- 
glieder, ober ob nur relative Majorität, d. h. daß für eine Meinung fi) mehr Mitglieder ent 
ſcheiden als für irgend eine andere, wenn auch weniger als für alle andern zufammengenom- 
men, nöthig ift. Es muß beftimmt fein, wie ed im Fall der Stimmengleichheit zu halten fei, ob 
da ber Präfident oder das Loos den Ausichlag zu geben, ob der mildern Meinung, ober dem 
Beftehenden ber Borzug zu geben, oder ob die Sache zu vertagen fei. Auch ift es wichtig, ob 
die Abftimmung öffentlich, durch Ja und Nein, Aufftehen oder Sigenbleiben, Theilung nad 
verfchiedenen Seiten, Händeaufheben u. dgl., oder ob fie geheim, 3. B. duch Ballotage, Ku« 
gelung u. f. w., erfolgen foll. Erfteres hat etwas Dffenes, Biederes und vermittelt beffere Con · 
trole, Letzteres fichert größere Unabhängigkeit der Abftimmung. Bei zahlreichen Verfammlun- 
gen erhält, wo die Abftimmung öffentlich ift, auch die Stimmenzählung ihr Schwieriges und 
Verwickeltes, weshalb dann viel Gewicht darauf gelegt wird, daß biefelbe von unparteiifchen 
Männern oder unter gleihmäßiger Betheiligung der beiden Parteien vorgenommen werde. 
Hier erlangen aud) die Modalitäten der Abftimmungsweife ihre befondere Wichtigkeit, weil 
unter fo großer Zahl aud die Bequemlichkeit, Vergeflichkeit, der Irrthum ihre Rollen fpielen, 
Wenn 3. B., wie früher in England, der eine Theil hinausgehen mußte, während ber andere 
figen bleiben konnte, jo war diejenige Meinung im Vortheil, deren Anhänger figen bleiber- 
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konnten. Zede Entfheidung nad Stimmenmehrheit ift allerdings in den meiften Fällen nur 
ein freilich Häufig unvermeidliches, aber immer unvolltommenes Austunftsmittel, da Weisheit 
und Tugend nicht nad) der Kopfzahl gleichmäßig unter die Menfchen vertheilt find. Das er» 
Eennt ſchon der alte Spruch an: Vola sunt ponderanda, non numeranda, (Man fol die 
Stimmen wägen und nicht zählen.) Die Entfheidung nah Stimmenmehrheit ift eigentlich 
nur in dem Falle jedem Bedenken enthoben, wo die Stimmenden lediglich für ſich felbft, nicht 
für Andere, nicht für die Zufunft, und wo fie zudem nur über eine Frage des Vortheils, nicht 
über eine Frage der Pflicht entfcheiden, kurz wo fie rein das Thun und Laffen haben. In allen 
andern Fällen bleibt es Höchftens eine Wahrfcheinlichkeitsfache, Daß die Meinung der Mehrzahl 
and) die gerechtefte und weifefte fei, und auf die Verftärkung diefer Wahrfcheinlichkeit find die 
Einrichtungen zu berechnen. Befondere Schwierigkeit entfteht durch den Conflict der Interef- 
fen, ferner wenn die Frage, über welche abgeftimmt werben foll, aus vielen Theilen beftcht, die 
‚ doc) in harmonifchem Geifte behandelt werden follen, oder wenn fie fehr verfchiedenen Anfich- 
ten unterliegt. Der Erfolg der Abftimmung wird zweifelhafter, je zahlreicher die Verfammlung, 
während doc; auch wieder eine gewiffe Zahl und Vielfeitigkeit derfelben häufig wünfchens- 
werth ift. Sehr viel kommt auf die Art der Fragftellung an. Es muß ſtets mit Ja und Nein 
geantwortet werden können; die ganze Neihenfolge der Fragen muß far, überſichtlich, er» 
ſchöpfend fein. Die Beantwortung der einen Frage darf die andern nicht präjudiciren. Eine 
befondere Art von Abftimmungen, bei der namentlich die Fragen über abfolute und relative 
Majorität fowie über öffentliche und geheime Stimmgebung wichtig werden, ift die zum Be- 
Hufe von Wahlen. (S. Wahlrecht und Wahlverfahren.) 

Abftinenz, d. i. Enthaltung, heißt bei den Katholifen befonders die Enthaltung von Fleifch- 
fpeifen am Freitag, Sonnabend und überhaupt an Fafttagen, welche deshalb auch Abftinenz- 
tage genannt werben. (S. Faften.) 

Abitoßung oder Repulfion bezeichnet in der Phyſik, befonders in dem Gebiete der Eleftri- 
cität, ded Magnetismus, ber Wärme und des Lichts, die Wirkungen der Kräfte, welche im Ge» 
genfage zur Anziehung wirken, und im gewöhnlichen Sinne des Wortes Abftofungen hervor 
bringen. Wo man Elektricität, Magnetismus, Wärme u. f. w. felbft ald Materien anfieht, 
fchreibt man den Theilcyen berfelben da eine gegenfeitige Abftoßung zu, wo es darauf anfommt, 
ihre Ausdehnung nad) allen Richtungen zu erflären. Abftoßende Kräfte beobachtet man leicht 
an mit gleichnamiger Elektricität beladenen Materien von geringem Gewicht, Kügelchen von 
Kork, Hollundermarf u. f. w., ebenfo an den gleichnamigen Polen zweier Magnete. Nach ber 
veralteten Emanationstheorie bes Lichtes nahm man an, daß Lichttheilchen von der Sonne ab» 
geftoßen würden. Die Elafticität der Gafe, welche fic) bei Verminderung des Drudes, unter 
welchem fie einen gewiffen Raum einnahmen, ununterbrochen ausdehnen, erklärt ſich leicht aus 
der Borausfegung, daß ihre kleinſten Theilchen ſich gegenfeitig abftoßen. (S. Anziehung.) 

Abftraction ift diejenige Operation des Denkens, vermöge deren unfere Vorftellun« 
gen und Gedanken aus den Verknüpfungen und Verbindungen, in welchen die finnliche Em» 
pfindung und Erfahrung fie uns barbietet, herausgehoben und ihrem eigenen Inhalte nad) 
im Denten beftimmt werben. Das Product diefer Operation heift ein abftracter Begriff, 
im Gegenfage ber concreten Vorftellung. Zum großen Theile vollzieht fie fhon der gemöhn- 
liche, unmilltürliche Gedankenlauf, wenn aud) nicht präcis und vollftändig ; aber Doch fo weit, 
daß, mit Ausnahme der Eigennamen, eigentlich, alle Worte der Sprache Abftracta find, die je- 
doc) zum größten Theile zwifchen verfchiedenen Bedeutungen ſchwanken. Inſofern ein abftrac« 
ter Begriff nicht blos von einem beftimmten Eremplar gilt, fondern ald Merkmal in mehren 
Dingen vorkommt, ift er ein allgemeiner höherer; und da die Abftraction ftufenweife fortfchreir 
ten kann, fo nennt man einen Begriff um fo mehr abftract, je höher und allgemeiner, alfo auch 
je entlegener er von der unmittelbaren finnlihen Erfahrung ift. Dergleihen Abftractionen, die 
bei der Zerlegung ber Begriffe in ihre verfchiedenen Merkmale willtürlich nad) verfchiedenen 
Richtungen hin verfolgt werden können, werden leer, wenn fie ihren Beziehungspunft aus dem 
Auge verlieren. So ift 3. B. das allgemeine Abftractum Naum und Zeit für den Phyſiker eine 
leere Abftraction, weil ihn räumliche und zeitliche Verhältniffe nur infofern intereffiren, als da» 
durch Dinge und Ereigniffe beftimmt werden. Ueberhaupt bietet die Ausbildung allgemeiner 
Begriffe, obwol alles Riffen ſich unvermeidlich in ihnen bewegt, für fid) allein nicht unmittel- 
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‚gebildeten Abftractionen oft die für die Erkenntniß nothiwendigften Beziehungen ber Begriffe: 
verdunfelt und aus dem Auge verlieren läßt, fo bezeichnet man durch das Wort abftract auch 
das Einfeitige und durd feine Einfeitigfeit Ungenügende. — Im gewöhnlichen Leben heißt 

von etwas abjtrahiren fo viel ald von etwas abfehen, fein Gewicht darauf legen, es nicht zum 
Gegenftande einer abfihtlichen Thätigkeit machen. 

Abſtrus, von abstrudere, wegftoßen, heißt eigentlich das Verſteckte, ſchwer zu Verſtehende, 
daher überhaupt Das, was den Auffaſſenden wegen der Form oder wegen des Inhalts abftößt, 
ihm als feltfam, hart und ungenießbar erfcheint. Natürlicy kommt dabei viel auf den Bildungs« 
grad und die Neigungen des Auffaffenden felbft an. Namentlich in wiffenfchaftlichen Unterfu- 
Hungen kann dem Laien leicht etwas als fehr abſtrus erfcheinen, was gleihmwol der Natur der 
Sache ganz angemeffen ift. In der fünftlerifchen Darftellung, die fi, wenn fie ihren Zweck 
erreichen will, nad) dem mittlern Durchfchnitte der Empfänglichkeit richten muß, verdirbt ber 
Fehler des Abftrufen leicht den äfthetifchen Eindruck. 

Abſud, f. Decoct. 

Abjurd, der Ableitung nad), von ab und surdus, eigentlich Das, was von einem Tauben 
fommt. Da der Taube fehr leicht in Gefahr fommt, etwas zu fagen, was gar nicht zur Sache 
paßt, fo nennt man das Ungereimte und Lächerliche abfurb oder eine Abfurbität. Im ftrengen, 
wiffenfhaftlihen Sprachgebrauch der Philofophie und der Mathematik heißt aber nur Das 
abfurd, was einen Widerfprud in ſich felbft enthält oder einer anerfannten Wahrheit zumiber» 
läuft. Ad absurdum führen heißt daher eigentlid) eine Wahrheit dadurch beweifen, daß man 
das Entgegengefegte in feiner Ungereimtheit barftelt, im gewöhnlichen Leben aber überhaupt: 
lächerlich machen. 

Absynthium, Wermutb, bezeichnet in ber Botanik eine Unterabtheilung ber Gattung 
Artemisia, Beifuß, in der ärztlichen und Volksſprache aber eine Art berfelben, den gemeinen 
Wermuth (Artemisia absynihium, L.; Absynthium officinale, Nees). Diefes an Heden, 
Wegen und Flußufern gemeine Kraut enthält einen Bitterftoff und ein ätherifches DI, beide 
von großer Kräftigkeit, und ift in Folge deffen ald magenftärfendes und wurmwidriges Mittel 
in der Medicin in verfchiedenen Formen (DI, Eprtract, Zinctur u. f. w.) gebräuchlich, kommt 
auch zu verfchiedenen zufammengefegten Arzneien (3. B. zu den Bittern Magentropfen, Elixir 
viscerale Hoflmanni). Berfhieden davon find die Kräuter, aus benen der unter dem Namen 
Extrait d’absinthe befannte Riqueur (unter Zufag von Anis) bereitet wird. Dies find Feine, 
niedrige, in den Alpen wachſende Arten von Artemisia, 3. B. mutellina, glacialis, rupestris, 
spicata, weldhe den Alpenbewohnern unter dem Namen Genipi betannt find. Der Liqueur 

felbft wird, meift in Waffer gegoffen, von Perfonen genoffen, welche die natürliche Wieder» 
kehr des Appetits vor Zifche nicht abwarten wollen ober wirklich an Verdauungsſchwaͤche leiden. 

Abt, Abbas, d. i. Vater, hieß anfangs feder alte Mönd, feit dem 5. Jahrh. aber nur ber 
Vorſteher eines Klofters, der über die Beobachtung der Ordensregel wachte, die Kloftergüter 
verwaltete und dem die Mönche unbedingten Gehorfam (Obedienz) zu leiften hatten. Schon feit 
dem 6. Jahrh. gehörten die Abte zum geiftlichen Stande, und feit der zweiten Kirchenverfamm- 
lung zu Nicäa (787) waren fie zur Ertheilung ber kleinern Weihen an ihre Mönche berechtigt, 
doc im Wefentlichen der Gerichtsbarkeit ihrer Diöcefanbifchöfe noch bis ins 11. Jahrh. überall 
anterworfen. Mit den Reichthümern der Klöfter wuchs das Anfehen der Abte; mehre erhielten 
Bifchöfliche Titel und Nechte, alle, ald Prälaten der Kirche, den Rang gleich nad) den Biſchöfen 
und das Stimmrecht auf den Kirchenverfammlungen. Gleiche Vorzüge und Rechte fuchten aud) 
die NWorftcherinnen der Nonnenftöfter, die Abtiffinnen, zu erhalten, doch find ihnen diefelben 
ſchon darum nie ganz zugeftanden worden, weil Frauen feine priefterlihen Handlungen verrich · 
ten dürfen. Häufig famen im 8. und noch mehr im 9. Jahrh. durch die Könige, namentlich für 
Kriegsdienfte, Abteien in Laienhände. So ftand im 10. Zahrh. eine Menge der anfchnlidhften 
Klöfter in dem Gebiet der röm. Kirche unter Raienäbten ober Abtgrafen (Abbates milites, Abba- 
comites), für welche regulirte Unteräbte, Dekane oder Prioren die geiftliche Aufficht führten. Den 
Mitgliedern des königl. Haufes wurden Abteien ald Tafelgüter geſchenkt; die reichften behielten 
ſich gewöhnlich die Könige felbft vor: wie benn Hugo Eapet Abt von Et.-Denis bei Paris war. 
Bisweilen fielen Nonnenflöfter auch Männern zu, und Mönchsklöfter vornehmen Frauen, 
Dem Eifer, der im 10. Zahrh. die Reform des Klofterlebens betrieb, gelang allmälig die Ab» 
ftellung ſolcher Schenkungen an Laien, und man fah nun feltener friegerifche Abte, die in Per» 
fon die im Übrigen fortdauernde Heeresfolge leifteten. In Folge der von Clugny ausge» 
gangenen Neform des Benedictinerordens ıntflanden auch Klöfter ohme Abte, die von dem 
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Stammtlofter zu Clugny abhängig waren, und nur Prioren oder Proabbates, aud) Coabbates, 
zu Vorftehern erhielten. Bon den feit dem 11. Jahrh. geftifteten neuen Orden nannten nur 
einige die Vorfteher ihrer Klöfter Abte, z. B. die Eiftercienfer, Bernharbiner, Feuillants, Trap- 
piften, Srandmontaner, Prämonftratenfer und mehre Congregationen der Regulirten Chorher- 
zen. Mehre Orden wollten ſich des Ziteld aus Demuth nicht bedienen. Bei den Camaldulen- 
fern nannten ſich die Vorfteher Majores, bei den Karthäufern, Hieronymiten, Dominicanern, 
Karmelitern, Auguftinern, Serviten u. f. w. Prioren, bei den Franciscanern Miniftri oder 
Buardiane, bei den Jefuiten Nectoren. Abtiffinnen hatten, aufer den weiblichen Zweigen der 
genannten Orden, auch die Nonnen von Fontevraub und die weltlichen Chorfrauen. Die Ab- 
tiffinnen find faft immer unter der Gerichtsbarkeit ihrer Diöceſanbiſchöfe geblieben, während 
die Abte der befreiten oder unmittelbaren Klöfter keinen andern Herrn ald den Papft anerfen- 
nen. Die infulirten Abte genießen das im Mittelalter Häufig durch päpftliche Regaten an Be- 
nedictineräbte verliehene Necht, fich bifchöflicher Titel und Infignien zu bedienen. Die bifchöf- 
liche Gewalt mit eigenen Diöcefen hatten aber nur wenige derfelben, z. B. die Abte zu Fulda 
und Korvei in Deutfchland, zu Montecaffino bei Neapel, zu Eatanea und Monreale in Sici- 
lien; in Frankreich keiner. Vor der Periode der Säcularifation gab ed in Deutfchland und in 
der Schweiz auch gefürftete Abte, 3. B. zu Fuldo, Kempten, St.-Emmeran in Regensburg, 
Einfiedeln, St.-Gallen u. ſ. w., und gefürftete Abtiffinnen, 3. B. zu Gandersheim, Queblin- 
burg, Herford, Ober- und Niedermünfter zu Megensburg. Die Abteien wurden daher aud, im 
Reichsdeputationshauptbefchluffe von 1805 als Fürftenthümer betrachtet. Die Wahl der Abte 
fteht in der Regel den Eapiteln der Klöfter zu, bei den unmittelbaren folgt darauf die päpftliche, 
bei den mittelbaren die bifchöfliche Beftätigung; doch wurden von Alters her viele Abteien in 
Stalien vom Papft, und in Frankreich, vermöge des Concorbats von 1516, vom Könige verge- 
ben. Weltgeiftliche, die dergleichen Pfründen genießen, ohne die Ordensregeln zu beobachten, 
heißen GSäcularäbte; ihre Vicarien dagegen in den Klöftern, gleich allen den Äbten, die dem 
Möndhsftande angehören, Negularäbte. Befonders in Frankreich wurde mit der Ernennung 
von Sächlaräbten bis in die neuere Zeit großer Misbrauch getrieben. Der Hof gab die Abteien 
an begünftigte Perfonen, meift jüngere Söhne vornehmer Familien, welche die niedern Weihen 
nur nahmen, um ald MWeltgeiftliche reiche Einkünfte geniefen zu fönnen. Man ging felbft fo 
weit, daß jeder vornehme junge Mann, der fi) dem geiftlichen Stande widmete, in der Ausficht 
auf geiftliche Pfründen Abbe (f. d.) genannt wurde. Oft wählten fich aber auch die Klöſter felbft 
Säcularäbte, um den Schuß einer vornehmen Perfon oder Familie zu erhalten. In Rückſicht auf 
biefes Verhältniß hießen die Säcularäbte auch Commendaturäbte (Abbes commendataires), 
indem ihnen mit der Pfründe auch die Vertretung und der Schuß des Klofters zufiel. In den 
Ländern, welche die Kirchenreformation annahmen, wurden die meiften Klöfter zu den fürftl. 
Domainen gezogen, und nur in Hannover, Braunfchweig und Würtemberg blieben einige ale 
Schulen und Seminarien, ober ald Verforgungsanftalten für unverheirathete Frauen beftehen, 
deren Vorftcher und Vorfteherinnen den Namen Äbte und Abtiffinnen behielten und die land» 
ftändifchen Rechte der Klöfter vertraten. Die Vorfteher der Klöfter in der griech. Kirche heißen 
» Higumenen ober Manbriten, die Generaläbte Arhimandriten. — Im Mittelalter und felbft 
fpäter wurde der Name Abt gewiffen Vorgefegten des nichtregulirten Klerus, obrigkeitlichen 
Derfonen, Vorftehern geiftliher Genoffenfhaften u. f. w. beigelegt. In Frankreich und Stalien 
führten z. B. die Vorfteher der Kaufmannsinnungen einiger Städte den Titel eines Abts. 
Scherzweije hießen im Mittelalter auch die Anführer Iuftiger Brüberfchaften Abte; daher der 
Name Narrenabt, abbas cornadorum, fatuorum. F 

Abtakeln heißt ein Schiff behufs vorzunehmender Reparaturen feines Tauwerks (ber Ta- 
kelage) und der obern Theile feiner Maften, ſowie der damit in Verbindung ftehenden Theile, 
entfleiden. 

Abtheilungen, Von Frankreich aus ift die Einrihtung auch auf einige andere Staaten, 
3. B. Baden, übergegangen, baf die Mitglieder einer volksvertretenden Verfammlung durch 
das Roos, unter zeitweifer Erneuerung, in beftimmte Abtheilungen gefondert werden, welche die 
Vorberathung der Vorlagen beforgen und die Wahlen zu den befondern Ausfchüffen oder De- 
putationen vornehmen. Man will damit theild dem Übelftande vorbeugen, daß ftehende Depu- 
tationen, welche gleich beim Beginn der Sigungen, wo fi) nicht einmal die Befähigung aller 
Mitglieder mit Sicherheit überfehen läßt, ernannt werden, zu große Arbeitslaft und zu überwier 
genden Einfluß auf wenige Mitglieder legen, und hofft zugleich, daß durch die Verhandlungen 
in den Abtheilungen, in denen ſich Die Debatte freier bewegt, weil die Sigungen nicht öffent» 
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ich und die Erklärungen nicht bindend find, die Mitglieder und die Gefchäfte beffer für die 
Hauptfigungen vorbereitet werden. Inde dürfte es für beide Zwecke auch andere, dem Zufalfe 
weniger überlaffende Mittel geben. 

Abtreibung der Leibesfrucht, d. 5. künftliche Hervorrufung eines Abortus (f.d.). Theile 
durch mechaniſche, Hirurgifhe Kunftgriffe, theild durch innere, arzneiliche Mittel (die foge- 
nannten abtreibenden oder Abortivmittel),' ift es möglich, den Fötus im Mutterleibe zu töb» 
ten und die Gebärorgane zu deffen vorzeitiger Ausſtoßung zu veranlaffen. Diefe Kunft 
wurde ſchon im Alterthum und wird noch jet bei vielen Völkern ausgeübt. Auch in unfern 
civiliſirten Staaten gefchieht ed häufig genug, namentlich von außerehelich Gefhwängerten 
und beren oft ein Gewerbe daraus machenden Helfershelferinnen, obſchon unfere Gefege, aus 
fittfichen und gefundheitspofizeilichen Gründen, harte Strafen darauf fegen. Die Abtreibung 
ber Leibesfrucht wurde erft durch das kanon. Recht und die Halsgerichtsordnung Karl's V. 
als ein die Rechtöverlegung des Kindes involvirendes, felbftändiges Verbrechen angefehen und 
mit harter, bis zur Todesſtrafe anfteigender Strafe belegt. Die neuern Gefeggebungen beftrafen 
fie mit mehr oder minder bauernder, in der Regel ſchwerer Freiheitsftrafe. 

Abtretung ift die Überlaffung eines Eigentyums, Rechtes, Anſpruchs an einen Dritten, 
ber bamit in unfere Rechte an dem Objecte der Abtretung tritt. In privatrechtlicher Beziehung 
ift hier beſonders die Eeffion (f. d.) von Foderungen wichtig. Abtretungen kommen aber auch 
in ftaats- und völferrehtlicher Beziehung vor, wie namentlich Abtretungen von Provinzen und 
Ranbestheilen von Seiten eines Staats an den andern, dergleichen faft nad) jedem Kriege er 
folgen, Abtretungen des Regierungsrechts zu Gunften eines Nachfolgers, Abtretungen ber 
ganzen Souverainetät zu Gunften eines fremden Negenten oder Staats. Während aber 
im Allgemeinen biefelben Rechtsgrundſätze, welche bei der privatrechtlichen Abtretung ein» 
ſchlagen, aud bei der öffentlichen anmwenbbar find, bildet doch bei legterer ein Haupterfo- 
berniß ber erftern: daß nämlich die Abtretung vollkommen freiwillig erfolge, und keinerlei 
Gewalt, Lift, Trug dabei im Spiele fei, eine feltene Ausnahme. Die meiften von Staaten an 
Staaten erfolgten Abtretungen find erzwungen, find die Folgen unglüdficher Kriege gewefen. 
Ebendeshalb Hat fich der Abtretende auch immer ftillfehweigend vorbehalten, das ihm mit Ge» 
malt Entriffene bei günftiger Gelegenheit wiederzuhofen. Indef hat doch auch diefe Abtretung 
bie rechtliche Wirkung, daß felbft bei einer fpätern Wiedererlangung ber Abtretende den Zwifchen- 
herrfcher als einen legitimen anfehen und deffen Handlungen als ihn verbindend betrachten 
muß, während dies fehr zweifelhaft bleibt, wo bie Zwifchenherrfchaft lediglich auf der Thatfache 
der Decupation beruhte und durch keinerlei Abtretung fanctionirt war. Auch Abtretungen von 
Regierungsrehten, Verzichtleiftungen zu Gunften Dritter find häufig wenigftens durch die 
Umftände, vielleicht durch revolutionaire Zuftände eramungene gewefen. Eine völlig freiwillige 
Abtretung eines Randestheild an einen andern Staat war in neuerer Zeit die bed Kreifes 
St.-Wendel von Seiten Koburgs an Preußen. Zumeilen find Landestheile zur Dedung an- 
berweiter Foberungen abgetreten worden, z. B. die Laufigen von Böhmen an Sachſen zur 
Deckung der Kriegskoften. Zumeilen beruhte die Abtretung auf ältern, für das Eintreten be» 
flimmter Fälle gefchloffenen Verträgen, 3. B. die von Rucca an Toscana. Zwei Staaten hörten 
in der neueften Zeit (1850) durch Abtretung auf, nämlich) die beiden Fürftenthümer Hohenzol- 
lern. Eine Abtretung der Regierung an einen andern als den legitimen Nachfolger wird übri« 
gens nicht ohne Zuftimmung Derer erfolgen können, deren Recht dadurch gefährdet wird. 

Abtritt, der Det, welcher zur Aufnahme der menschlichen Ausmwürfe beftimmt ift. Wie un- 
wefentlich und felbft unangenehm die Berührung diefes Gegenftandes Vielen auch fcheinen mag, 
fo ift derfelbe dennoch nicht blos in architeftonifcher, fondern auch in gefundheitspoligeilicher, in 
ärztlicher und in ökonomiſcher Hinficht ein hochwichtiger und wegen feines Einfluffes auf die 
Wohlfahrt des Einzelnen und ber Gefammtheit beachtenswerther. Bei Errichtung eines Hau- 
fes find vor Allem die Abtritte fo anzulegen, daß fie hinreichendes Licht erhalten und nament · 
lich durch ihren Geruch nicht beläftigen. Die Aufbewahrungsgruben in welche die Ercremente 
durch die am beften aus glatten Stoffen, wie Marmor, Gußeifen, gebranntem Thon gefertigten 
Abfallsröhren geführt werben, müffen leicht gereinigt werben können uud vor Wärme und ein« 
dringendem Luftzug gefhügt fein. Die Gefundheitspolizei hat diefem Gegenftand ihre volle 
Aufmerffamteit zu widmen, da die leicht mögliche Unreinlichkeit, Mangel an Vorficht, naments 
lich aber die ſchädlichen Gafe und Miasmen befonders in größern Städten oft Anlaf zu Krank 
heiten geben, weshalb 1850 in Frankreich durch Verordnung die Desinfection oder Geruch 
losmachung ber Abtritte anbefohlen worden ift. Man kann dies theils durch Geruchröbren, 
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welche in oder längs der Mauer bis über das Dad führen, durch Ventilatoren u. f. w., theil® 
durch Zufäge von desinfieirenden Mitteln, 4. B. Gyps, Eifenvitriol, Torf» und Eteinfohlene 
afche, Schwefelfäure u. f. w. bewerfftelligen. Außerdem darf die Ausleerung der Gruben num 
im Winter und bei Nacht ftattfinden. Die Anlage öffentlicher Abtritte erfcheint in größern 
Städten durchaus nothwendig; fie bedürfen jedoch forgfältiger Überwachung. Weil die Abtritte 
leicht die Fortpflanzer anftedender Krankheiten werden können, fo wird namentlich bei der Bes 
nugung öffentlicher Inftitute der Art Vorficht nöthig, zumal ift die Benugung ſolcher Abtritte, 
melche von gefährlich Kranken befuchtwerden, gänzlich zu vermeiden; viele Arzte find der Anficht, 
daß durch den bloßen auffteigenden Dunft manche Krankheiten, wie 3. B. Nuhr, Cholera u. dal. 
übertragen werben können. Auch müffen die Abtritte fo eingerichtet fein, da& fein Zugwind ent« 
fteht, da eine Menge von Erfältungen und Kranfheitsfällen hierin ihren erften Grund haben. 

An ökonomiſcher Beziehung muß bedauert werden, daß man der Benutzung der menſchlichen 
Ercremente, obgleich fie in paffender Mifhung mit andern Stoffen dem Pflanzenwachſsthum 
befonders günftig find, theils aus Ekel, theild aus Fahrläfligkeit, in vielen Gegenden fo ſehr 
entgegen ift. Durch die ebengenannten Dedinfectiondmittel wird der Dünger verbeffert und 
zugleich in eine leichter transportable und minder unangenchme Form gebracht. Wenn daher 
die Hausbefiger fich derfelben zur Geruchlosmachung ihrer Gruben bedienten, fo würden fie 
ſich felbft eine anfehntiche Nente durdy den Verkauf diefes vom Landwirth hoch bezahlten Dün- 
gers erwerben können. Diefe Vortheile erfennend, übernahmen Einzelne oder Vereine ſchon 
ſchon vor Jahren in Belgien, fpäter in Paris, neuerdings auch) in gröfern Etädten Deutfch- 
lands, unentgeldlich oder gegen einen gewiffen Pacht die Reinigung der Gruben und Kloafen 
von ihren Befigern, um ihren Inhalt zur Fabrikation von Poudrette (f. d.) und Urat (f. d.) zu 
berwenden. Mit großem Vortheil würden ſich ſolche Fabriken in der Nähe von Hofpitälern, 
Kafernen, Strafanftalten u. dgl. anlegen laffen. Wie in Flandern, fönnte ein nicht unwichtiger 
Handel mit den Dungftoffen getrieben werden, namentlidy fonnten aber, wenn durd) die land» 
wirthfchaftlichen Vereine und Behörden auf beffere und vermehrte Anlage von Abtritten auf 
dem Lande hingewirft und ber Bauernftand auf die Wichtigkeit und Bedeutung der menfchli« 
chen Ereremente als Dungftoffe hingewiefen würbe, ungeheuere Eummen, weldye zum Theil für 
Knochenmehl, Guano u.dgl. ind Ausland gehen, erfpart und gewonnen werden. (S. Dünger.) 

Abu bedeutet im Arabifchen Water, ebenfowie das entfprechende hebräifche Ab. Das Wort 

. wird in beiden Sprachen zur Bildung vieler männlicher Eigennamen gebraucht, in welchen zu⸗ 
teilen das wirkliche Waterverhältniß bezeichnet wird, 3. B. Abusbefr, d. i. Water der Jung» 
frau. Meiftens aber fteht Abu oder Ab für Befiger, Einer der etwas hat, 3. B. Abulfeda, Water 
ber Treue, d. h. der Treue; Abialbon, Vater der Stärke, d. i. der Starke (Name eines Kriegs« 
oberften David’s) ; Abner , Water des Lichts, d. i. der Leuchtende. 

Abubekr, d. h. Vater der Zungfrau, weil feine Kochter Aıfcha unter Mohammed's Frauen 
bie einzige war, die er ald Jungfrau heirathete, eigentlich Abdallah-ben-Dehman-al-Koraifch, 
war der Schwiegervater Mohammed's, ein Mann von großem Anfehen unter dem mächtigen 
Stamme ber Koraifchiten, und wurde bei beffen Tode 632 erfter Khalif oder Nachfolger des 
Propheten. Glüdlic im Kampfe gegen die wider ihn fid) auftehnenden Araber, gegen Baby« 
lonien und Syrien, auch gegen den byzant. Kaifer Heraklius, ftarb er 65 9. alt (655) und 
wurde neben feiner Tochter Aifcha und dem Propheten in Medina beigefebt. 

Abukelb, eine in Syrien geprägte Silbermünze, die man auch den Piafter mit dem Hunbe 
(arab. kelb) zu nennen pflegt. Sie hat den Werth von 1Y, türf. Piafter, und heißt zu Konftane 
tinopel gewoͤhnlich Almichler. In Agypten bezeichnet man mit Abukelb die holl. Löwenthaler. 

Abufir (franz. Bequiere), das alte Kanopus, gegenwärtig ein unbedeutendes Dorf an der 
ägypt. Küfte, vier St. öftlich von Alerandrien, mit einem feften Scyloffe an der Weſtſeite des 
Meerbufeng, ift befonders durch die Seeſchlacht vom 1.— 3. Aug. 1798 berühmt, in welcher der 
engl. Admiral Nelfon die franz. Flotte vernichtete. Obſchon ſich die franz. Flotte, in eine frumme 
Linie geftellt, fo nahe als möglich an eine Beine Infel anfchloß, die durch eine Batterie gedeckt 
war, fo ließ dennoch Nelfon plöglich, rait einer unerhörten Verwegenheit, die Hälfte feiner 15 
Rinienfchiffe ftarken Flotte zwiſchen der Inſel und der franz. Schlachtlinie durchbrechen und an 
der Landfeite, im Rücken der leßtern, hinunterfegeln, während die andere Hälfte frh auf deren 
Bronte 309 und einen Piftolenfchuf weit davon vor Anker legte, fodaß die franı. Echiffe ſowol 
von beiden Bords ald vom Spiegel her angegriffen wurden. Abends halb 7 Uhr mit Sonnen» 
untergang hatte die Schlacht begonnen, und nad einer Stunde fon waren fünf fram. Schiffe 
ntmaitet und genommen. Der franz. Admiral de Brueys ward durch eine Kanonenkugel ge- 
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toͤdtet; fein Schiff LOrient ſehte das Feuer mit großer Lebhaftigkeit fort, bis es plöglich vom 
Brand ergriffen warb. Um 10 Uhr flog das prächtige Gebäude von 120 Kanonen in die Auftz 
yon 1000 Menfchen konnten kaum 60— 70 gerettet werden. Am naͤchſten Morgen war bie 
völlige Niederlage der franz. Flotte entfchieden. Im 3.1799 landete eine türk. Flotte bei U. 
Bonaparte brach am 11. Juli mit 6000 Mann von Kairo auf und nahm ſchon am 25. Juli 
41799 U. mit Sturm, erhielt hier aber Nachrichten, die ihn beftimmten, nad) Frankreich zurüd- 
zufehren. Am 7. März 1801 ward fodann A. wieder den Englänberu übergeben. 

Abulfaradfch, f. Barhebräus. 

Abulfeda (Ismail), ein ald Schriftftellee berühmter moslemifcher Fürft, aus dem furbi- 

ſchen Geſchlechte der Ejjubiden entfproffen, dem auch der große Saladin angehörte, ward zu 
Damaskus im Jahre ber Hedfchra 672 (1275 n.Chr.) geboren und zeichnete fich ſchon als Jüng- 
ling durch Zapferkeit in mehren Feldzügen gegen die Kreusfahrer aus. Seine Abftammung 
gab ihm Erbanfprüde an das Fürſtenthum Hamat in Syrien, welches unter der Oberhoheit 
der ägypt. Sultane fand. Nach manderlei Hinderniffen empfing er 1510 vom Gultan 
Malek-en-Naffer bas Fürftenthum Hamat und behielt es bis an feinen Tod. Erblieb fortwährend 
ein treuer Bundesgenoffe des Sultans, befuchte diefen oft in Agypten, erweiterte feine Kennt 
niffe durch Reiſen und ftarb 1551. Er war ein großer Freund der Wiffenfchaften und hat 
mehre wichtige Werke in arab. Sprache Hinterlaffen, darunter namentlich Annalen, die bis 
4528 reichen, und von denen Fleifcher die „Historia anteislamica“ (Lpz. 1851), Gagnier „De 
vita et rebus gestis Muhammedis“ (Drf. 1722), Noel des Vergers „Vie de Mohammed“ 
(Par. 1857), Reiske aber das ganze Werk mit Ausſchluß der anteislamitifchen Geſchichte un. 
ter dem Titel „Annales moslemici” (5 Bde, Kopenh. 1789—94) herausgegeben hat. U. 
hat fein Werk freilich größtentheild aus frühern arab. Schriftftellern ercerpirt; allein da es in 
einer verhältnigmäßig fpätern Zeit verfaßt ward, liefert e8 auch über die moslemifchen Dyna» 
ftien eine fo weit reichende Überficht, wie man fie nicht häufig findet. Sein Stil ift ganz einfach 
und ungefhmüdt. Ferner ift befannt eine Geographie A.'s, von welcher mehre Stücke arab. 
und lat. herausgegeben wurden, 3.3. „Tabula Syriae” von Köhler (2pz. 1766), „Descriptio 
Aegypüi“ von Michaelis (Gött. 1776) und „Arabiae descriptio” von Nommel (Gött. 
41802—4); eine Ausgabe des ganzen Werkes beforgten Neinaud und Mac Gudin de Slane 
„Geographie d’A.” (Par. 1848) nebft einer franz. Uberfegung, und ebenfalls mit folder 
Schier nad) andern fritifhen Materialien eine autographirte Ausgabe (Dresd. 1842). Außer 
dem hat A. über Nechtögelchrfamteit, Mathematik, Logik und Medicin gefchrieben. 

Abulghazi Behadur, Khan von Khiwa in Khawarism, aus der Familie des Dſchingis⸗ 
Khan abftammend, wurde 1605 geboren. Er beftieg den Thron 1644, dankte aber zu Gunften 
feines Sohnes kurz vor feinem Tode ab und ftarb 1665. Nach feiner Abdankung verfaßte er 
eine genealogifche Geſchichte der Türken in dem ofltürf. Dialekte, den man gewöhnlich tatariſch 
nennt, in neun Büchern. Diefes Merk, das in feinen Abfchnitten über die ältere Geſchichte, 
vorzüglich nad) dem perf. Hiftocifer Naſchid⸗ed⸗din gearbeitet ift, und wozu der Verfaffer außer» 
dem norh 17 andere hiftorifche Werke benugte, enthält eine im Ganzen fehr authentifche Ge 
fchichte der Dfcyingis-Khaniden, von den älteften Stammfagen bis auf bie Zeit herab, wo der 
Merfaffer die Negierung nicderlegte. Das Merk wurde von einigen ſchwed. Offizieren, die nach 
der Schlacht bei Pultawa in ruff. Gefangenfchaft gerathen waren, in das Deutſche überfeht, 
und nad) ber deutſchen Überfehung die „Histoire gensalogique des Tatars” (2 Bde., Leyd. 
4726) gearbeitet. Eine neue Überfegung gab Mefferfchmid („Geſchlechtsbuch der mungaliſch- 
mogulifchen Khanen“, Gött. 1780), und das Driginal wurde in Kafan gedrudt („Ilistoria 
Monpgolorum et Tartarorum‘‘, 1825). 

Abulkaſem (CHataf-ibn-Abbas), gewoͤhlich Albukaſis genannt, geb. zu Zahera bei Gor- 
dova, geft. 1106, arab. Arzi und Verfaffer eines berühmten Werks über die hirurgifchen Oper 
rationen, nebft Befchreibung der irurg. Werkzeuge und ihres Gebrauchs. Wie die Echrif 
ten ber meiften arab. Arzte, wurde auch diefe zuerft in fat. Überfegung gedrudt; das Driginal 
aber von Channing unter dem Titel: „Albucasis de chirurgia” (2 Bde, Drf. 1778) heraus» 
gegeben. Andere Echriften find bisſetzt nur fateinifch gedrudt. 

Abulie, Willenlofigkeit, bezeichnet in der Medicin eine Form von Geiſteskrankheit, welche 
gewöhnlich mit Melancholie (f. Trübfinn) zuſammen vorkommt. Eolche Kranke figen da und 
Magen, daß fie nichts arbeiten und zu feinem Entſchluß kommen fönnen u. f. w., während fie 
boch die Nothwendigkeit Deutlich einfchen. Dadurch unterſcheidet ſich dieſe Abulie von der der 
Blödfinnigen, denen fogar die Begriffe abgehen. Leidytere Grade der Willenloſigkeit, bie 
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Charakterlofigkeit und Beftimmbarkeit durch jeden Einfluß, find in unfern verweichlichten 
und genußfüchtigen Zeiten ein fehr häufiger Charakter- und Erziehungsfchler. 

Abundantia, d. i. Überfluf, Fülle, eine Gottheit bei den Römern, welche ald weibliche Figur, 
meiftens ein Füllhorn mit Geld ausfchüttend, dargeftellt wird. Sie erfcheint nur auf Münzen ; 
Altäre und Tempel wurden ihr nicht errichtet. — Verſchieden davon ift die Domina Abundia 
(in altfranz. Dichtungen Dame Habonde), welche in Schriften des Mittelalters als Überreft des 
celt. oder german. Heidenthums erwähnt wird. Sieerfcheint als ein gütiges freundliches Werfen, 
bringt den Menfchen Gedeihen und Überfluf und genießt von den Speifen und Getränken, welche 
ihr, wie andern befreundeten Geiftern, von den Menfchen bei nächtlicher Weilchingeftellt werden. 

Abufchehr, mit mancherlei Abkürzungen und Verftümmelungen bald Buſchehr, Abufch 
und von Europäern auch Buſchir genannt, ift eine Hafenftadt (Benderfhehr im Perfifchen) 
an ber Nordküſte des Perfifhen Meerbufens in der perſ. Provinz Farfiftan, unter 29° 
n. Br. und 68° ö. 2. Sie liegt auf der nörblihen Spige einer Halbinfel, welche ber alte 
Geograph Nearch Mefambria nennt. Obſchon die Gegend von Erdbeben, dem Samum und 
Heufchreden geplagt wird und das Trinkwaſſer mangelt, erhob fich die Stadt durch ihre Rage 
zu einem Haupthandelsort von 12— 15000 E., in welchem die engl. Dftind. Compagnie eine 
Factorei errichtet hat. Die nahe liegende Infel Kharak wurde 1857 von den Engländern be- 
fegt, um bei den Unternehmungen Perfiens gegen Herat durch eine Landung in X. interveniren 
zu können ; nach Beilegung der Zwiftigkeiten mit Perfien (f. d.) ift fie wieder geräumt worden. 
Sollte dereinft der Euphrat ein Communicationsweg nad) Indien werden, wie das 1856 und 
1837 durch eine Erpedition des Oberſt Cheöney für ausführbar befunden ward, fo könnte U. 
vielleicht zu dem Glanze emporfteigen, den ihm ber oftind. Waarenmweg um das Gap ber guten 
Hoffnung geraubt hat. Unter allen Umftänden aber würde der Drt in den Händen einer europ. 
Handelsmacht einen Theil feines mittelalterlichen Glanzes wieder erlangen. 

Abu-Temanı, ein berühmter arab. Dichter, geb. in Syrien 807, geft. in Mofful 845. 
Als er auf einer Winterreife in Hamadan durch dichten Schneefall an der Weiterreife verhin- 
dert wurde, erwarb er fich das große Verdienft, aus den dortigen Bibliotheken die ſchönſten der 
altarabifchen Volksgefänge zu fammeln, die er unter dem Namen Hamaͤſa (f.d.) befannt machte. 

Abwafchungen der gefammten Haut eder einzelner Glieder, mit faltem oder warmem 
Waſſer, Effig, Wein, Mebicamenten u. f. w. find ald Schuß - und Heilmittel neuerdings mit 
Recht wieder mehr in Aufnahme gekommen. So fügen die früh Morgens gemachten kalten 
Waſchungen fehr gegen Erfältungsneigung. Kranke, welche ftark gefhrwigt haben, wäfcht man 
beshalb kalt ab, ehe man fie in trodene Leib- und Bettwäfche bringt. Die Effigwafchungen 
find ein beliebtes fchweißtreibendes und beruhigendes Mirtel in heftigen Fieberfranfheiten, be» 
fonder® beim Typhus. — Uber die mit religiöfen Geboten und Gebräuchen zufammenhän- 
genden Abwafchungen der Griechen, Drientalen f. Reinigung. 

Abweichung eines Geftirns oder Declination (aftronomifche Abmweihung) nennt man den 
Abſtand des Geſtirns vom Aquator, gemeffen auf einem durch das Geftien und die Pole geleg« 
ten, alfo gegen ben Aquator fenkrechten Kreife, welcher Abweichungs · oder Declinationsfreis 
heißt ; fie ift nördlich oder füdlich, je nachdem der Stern nördlich oder füdlich vom Aquator ſteht. 
— Optiſche Abweichung bei Gläfern und Spiegeln auch Abirrung genannt, ift die Abwei- 
Kung der von einem Punkte ausgehenden Kichtftrahlen, welche durch Linfengläfer gebrochen 
ober durch Hohlfpiegel zurückgeworfen werben, an demjenigen Punkte, in welchem fie ſich 
eigentlich fämmtlich vereinigen follen, um ein deutliches Bild zu geben oder üherhaupt die be= 
abfihtigten Zwecke zu erreichen; fie rührt bei Linfengläfern theild von ber Geftalt derfelben, 
theils von der ungleichen Brechbarkeit ber verſchiedenfarbigen Strahlen her, und die letztere Art 
ber Abweichung ift noch weit beträchtlicher und für die Erlangung eines deutlichen Bildes nach- 
theiliger als die erftere. (S. Brechung der Lichtſtrahlen und Licht.) — Über bie Abweihung 
ber Magnetnabel f. Magnetnabel. 

Abwefenbeit. In Bezug auf Rechtsverhältniffe kommt die Abweſenheit mehrfach in Be- 
trachtung, infofern die Gefege der Unfähigkeit des Abweſenden, feine Rechte gehörig wahren zu 
fönnen, mehrfach, zu Hülfe kommen. Das röm. Recht geftattete dem aus gemwiffen triftigen 
Gründen Abweſenden, wobei der in Staatsgefchäften Abweſende noch begünftigt war, Wie- 
dereinfegung in den vorigen Stand gegen Rechtsnachtheile, die ihn betsoffen hatten, insbefon- 
dere gegen verfäumte Friften; auch hinfichtlic der Verjährung, ber negotiorum gestio u. f. m. 
galten für ihn mildere Grundfäge. Das Inftitut einer befondern Vormundfchaft für Abwe⸗ 
fende (cura abseotium) ift aus dem röm. Rechte in die meiften deutfchen Particularrechte 
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übergegangen und hat verſchiedene Modificationen erlitten. An den Begriff der Abweſenheit 
knüpft fich der des Verfchollenfeins an. (S. Verſchollene.) 

Abydos, Stadt in Kleinafien an der engften Stelle des Hellefpont, Seftos gegenüber, ur 
fprünglic dem trojanifchen Fürften Afios gehörig, fpäter von Thraciern und Milefiern bewohnt, 
ift bekannt durch des Kerres Heerſchau und mächtigen Brüdenbau (480 v. Ehr.), durch ihre 
fpätern tragifchen Schidfale, befonders ihren heidenmüthigen Widerftand gegen den jüngern 
Philipp von Macedonien, fowie durch die Liebe des Leander zur Hero (f. d.) in Seftos. In 
fpäterer Zeit waren die Abydener ald Weichlinge und Zaugenichtfe, die Frauen als Buhlerin» 
nen berüchtigt. — Abydos, Stadt in Oberägypten (Thebais) am linken Ufer des Nil, auf dem 
großen Handelswege nad) Lybien, ſchon zu Strabo's Zeit verfallen, ift jetzt noch durch feine 
Nuinen merfwürdig, namentlic) durd) das, Memnonium und einen großen Tempel des Dfirie. 
In den wohlerhaltenen Ruinen des erftern entdedte W. I. Bankes 1818 die berühmte, gegen- 
wärtig in Paris befindfiche Tafel von A., welche in Hierogigphen eine Genealogie ber 
48. Dynaftie der ägypt. Pharaonen enthält. Abzeihnungen derfelben haben Mehre geliefert; 
ein Abdrud mit beweglichen Charakteren wurde durch Zetronne im „Journal des savanıs” 
(1845, April) veraxftaltet. 

Abyffinien oder Habefch nennt man im Allgemeinen das Gebiet des großen Hochlandes 
von Dftafrita, das terraffenweife im ND. vom Nothen Meere aus nad SW. auffteigend, im 
N. zu den fumpfigen und waldigen Nieberungen der Kolla oder Mazaga und im W. in die 
Ebenen von Sennaar und Kordofan abfällt, im D. von dem fandigen Küftenftrich der Sam- 
hara am Nothen Meere und dem Küftenlande Adel am Meerbufen von Aden begrenat wird, 
im ©. aber no zum Theil unbefannt ift. Das Land befteht aus Hochebenen mit tiefen 
Schluchten und fteil-auffteigenden Sandfteinterraffen, Ambas genannt. Über die Hochebene Hin 
ziehen fich viele Bergketten meift vultanifchen Urfprungs, die in den Hocdlanden von Simen 
und Godfchem bis zu 14000 F. anfteigen. U. ift dag Quelland des Nil (j. d.), welcher hier 
zahlreiche Zuflüffe empfängt, und des Gofchob, eines mächtigen fhiffbaren Stroms, welcher in 
den Hochgebirgen entfpringt, die Gebiete der Gallas durchftrömt, mehre fchiffbare Nebenflüffe 
aufnimmt und einige Meilen nördlich) vom Aquator fi in den Indifchen Dcean ergießt. Im S. 
fließt der ziemlich unbefannte Hawaſch, von welhem dos Land feinen Namen erhielt. Auch 
enthält das Gebirge mehre Seen, von denen der Tzanafee, welchen der Blaue Nil (Bahr-cl- 
Azrek) durchſtrömt, der bebeutendfte ift. Das Klima ift im Hochgebirge gemäßigt und gefund, 
in dem fandigen Küftenftrich im D. und in den fumpfigen Niederungen im N. und NW. glü- 
Hend heiß und ungefund. Wie im Klima, fo macht auch in Bezug auf das Pflanzen» und 
Thierreich der Gegenfag von Hochland und Niederung einen durchgehenden Unterfchied; im 
Allgemeinen jedoch erfreut fi) das Land einer großen Fruchtbarkeit. Es gedeihen hier nicht nur 
Die Eerealien des Drients und Europas, wie Weizen, Gerfte, Roggen, Hafer, Hirfe, Mais ganz 
vorzüglich, fondern auch der Baummollenftrauch, welcher zwei Sorten, die Baumwolle von 
a. und die Gondarbaummolle Tiefert, ferner Hälfenfrüchte, etwas Zuderrohr und Tabad, 

(- und Gewürzpflanzgen (3. B. Spanifchen Pfeffer), Pifang u. f. w. Die Dattelpalme er 
ſcheint nur an den Küften, der vortrefflichfte Kaffee aber wächſt überall wild. Von Raubthieren 
finden fid) Löwen, Leoparden, Hyänen, Wölfe, wilde Hunde u. ſ. w. Die Bewohner dieſer 
weiten Streden, die Abyffinier oder Amhara, gehören ihrer Hauptmaffe nach zu dem femiti- 
Shen Stamme, wie nicht allein ihr fchöner Körperbau, ihre der arab. ähnliche Gefichtöbil- 
dung, ihr langes Haar u. f. w., trog ihrer dunklern Färbung und vielfacher Ausartungen im 
Einzelnen, darthun, fondern auch die nahe Verwandtſchaft ihrer in mehren Mundarten 
auftretenden Sprache beweift. (Vgl. Athiopifche Sprache und Literatur.) 

Wenn auch die Berichte über die ältefle Gefchichte der Abyffinier, welche übrigens nad) 
arab. Sagen aus Yemen einwanderten, voller Kabeln find, fo beweifen fie doc, daf biefes Volt 
© ben älteften Eulturvölfern der Erde gehört. Bon diefer alten vorchriſtl. Eultur find heutigen 

ags noch manche Spuren vorhanden. An der Gefchichte erfcheinen die Abyſſinier zuerft in 
dem Neid von Axum (f. d.). Das Chriftenthum ward in der Mitte des A. Jahrh. bei ihnen 
eingeführt und breitete fich bald über ganz A. aus. Unter den arumitifhen Herrfhern er- 
zeihte das abyff. Neich feinen größten Glanz, der jedoch bald durch das Umfichgreifen des 
Islam fein Ende fand. Seitdem begannen die bis in die neuefte Zeit dauernden Kämpfe 
zwifchen den Abyfiiniern und dem Islam, welche das Chriſtenthum immer mehr befchränften 5 
fo ging namentlic der Küftenftrid der Samhara und des Landes Adel un den Mohammebar 
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nismus verloren. Noch nachtheiliger wurden für das damals ſchon auf das Hochland befchränkte 
abyff. Reich die im 16. Jahrh. beginnenden Einfälle der Gallas, eines wilden, negerar⸗ 
tigen Volks, das, von Süden her fommend, ein Stüd nad) dem andern von A. abrif und furcht- 
bar verwürtete, ſich zwiſchen der femitifchen chriſtl. Bevölkerung feftfegte und diefe dadurch in 
immer größere Barbarei zurüdwarf. Mit Europa hatten die abyff. Herrfcher oder Negus im 
Mittelalter feit den Kreuzzügen immer in einiger Verbindung geftanden und wol zur Entfte- 
hung der Sage vom Priefter Johannes (f. d.) Veranlaffung gegeben; in nähere Berührung 
famen fie feit dem Ende des 15. Jahrh. mit Portugal, Hierdurdy wurde die Röm. Curie 
auf den Gedanken gebracht, die Abyffinier für den Katholicismus zu gewinnen. Der vereinig- 
ten Tätigkeit der Portugiefen und Jefuiten, welche erftere dem abyff. Reiche große Dienfte in 
den Kriegen mit den Mohammebanern und den Gallas leifteten, gelang ed auch wirklich in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh. großen Einfluß in A. zu erhalten, 1605 die Königsfamilie zum 
Katholicismus zu befehren und eine Union der alten Landeskirche mit der röm. zu Stande 
zu bringen. Innere Kämpfe waren die Folge davon, da das Volk feinem alten chriftl. 
Glauben treu blieb, und erft ald der König Socinius vom röm. Glauben ſich abgewandt hatte 
und bie fath. Priefter 1652 vertrieben oder hingerichtet waren, fam das Land zur Ruhe. In 
Folge der durch diefe innern und äußern Störungen eingetretenen Auflöfung ift der König oder 
Negus zu einem bloßen Schattenbild herabgefunten, dagegen haben ſich die Nas oder Statt- 
halter der einzelnen Provinzen zu factifch unabhängigen Herrfchern gemacht, ſodaß gegenwärtig 
A. in mehre Staaten zerfällt. Die drei wichtigften bderfelben find: 1) das Königreich, Tigre, 
welches ben norböftlichen Theil des Hochlandes zwifchen dem Strome Tacazze und dem Simen- 
(d. i. Himmels =) Gebirge einerfeit und der Samhara anbererfeits mit den Städten Antalow 
und Adaua (Adoa) umfaßt; 2) das Reich Gondar oder Amhara erftredt ſich auf die Gebiete 
weftlich vom Zacazze und dem Gebirge Simen und hat Gondar zur Hauptftabt; endlich 5) das 
Königreih Schoa und Efat, füblich von den beiden ebengenannten gelegen mit der Hauptftadt 
Antobar. Außer diefen in älterer und neuefter Zeit häufiger befuchten und genauer befchriebenen 
Gebieten gibt e8 noch einige Hleinere minder befannte Staaten, welche unter unabhängigen abyff. 
Herrfchern ftehen. Dazu gehört Cambat, ein Feines fehr gebirgiges Land mit der Hauptftadt 
Karembza, desgleihen das füblicher gelegene Wollamo mit der Hauptftadt Wofana und die 
etwas bedeutendern Königreiche Sufa, mit rauhen Falten Hocgebirgen und der Hauptftadt 
Bonga, und Kaffa, zwifchen dem Strome Gofchob und deffen Zufluffe Omo, mit einer gemiſch · 
ten heidn. und hriftl. Bevölkerung, mit Hochgebirgen, Waldungen, und Kaffee derbeften Sorte, 
welcher übrigens von diefem Rande feinen Namen führt. Alle diefe Staaten liegen im füb- 
lihen Theile A.s; im W. und ©. derfelben beginnen die Wohnfige der Neger, wie der ganz 
wilden Dokos und anderer Stämme, auf welche von den Gallas zum Behuf des Sklavenhan- 
dels förmliche Jagden gemacht werden. Die Sklaven werden theild nad) dem übrigen U. ver- 
kauft, theild den Gofchob abwärts den Portugiefen und andern Völkern zugeführt. 

Zu den wichtigften Volksftämmen, die theild in U. eingedrungen dort fefte Wohnfige erwor- 
ben haben, theil® an feinen Grenzen haufen, gehören, wie ſchon erwähnt, die Gallas. Die 
ſes Priegerifche und lebensfräftige Volk, welches in unzähligen Stämmen ben ganzen Often 
bes tropifchen Afrika bewohnt, hat in A. in der neueften Zeit nicht blos durch den Ver-⸗ 
kehr mit den gefitteten chriftl. Amharen, fondern auch durch den Bekehrungseifer der Moslems, in 
feinem Charakter manche Veränderung erlitten. Mit dem Islam wurde auch das Königthum 
eingeführt und der Grund zu mächtigen Reichen gelegt. So entftand das Königreich Enarea, 
eins der höchften Gebirgsländer Afrikas, reich an Vieh, Getreide, Pelzwerk, Elfenbein, Weih- 
rau und Myrrhe, Zibeth u. f. m., mit der Hauptftabt Saka und einem kriegerifchen König. 
Durch ihn wurde in den legten Jahren das weiter füdöftlich gelegene Königreich Zingaro unter- 
jocht, deffen Hauptftadt Anger heißt. Im Süden davon liegt längs beiden Ufern des Gofchob 
bas Reich Kufcha, welches firomabwärts in Iebhaftem Verkehr mit portug. Sfavenhändlern 
fteht. Anderwärts haben fich Heinere Stämme unter eigenen Häuptlingen mitten zwoifchen bie 
abyff. Staaten und Provinzen hineingedrängt und viele derfelben unterworfen. Sie find vor- 
züuglich im Süden des Hochlandes vorherrfchend, wo fie das Königreich Schoa und Efat, das 
ihnen jeboch in neuerer Zeit wieder viele Landftriche abgenommen, faft ganz umgeben. Außer 
den Amharas und Gallas wird das abyff. Hochland noch bervohnt von den jüd. Falafchas in 
ber Provinz Simen, die wahrfcheinlich von Juden herſtammen, welche nad) der Zerftörung 
Jeruſalems durch Titus auswanderten, ſowie von den Negerftämmen, welche unter dem Na» 
men Schangallas den mweftlichen Theil des Gebirges, die Landftriche Bar-el-Bertat und Faſſokl 
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nebft den fumpfigen Riederungen im Norben bevöltern. Der Küſtenſtrich Samhara wird von 
den nomadifhen Stämmen der Danakil oder Adaiel bewohnt, welche fich zum Islam bekennen 
und deren nördliche Stämme von einem die Souverainetät ber Pforte anertennenden Naib 
zegiert werben. Seine Refidenz Arkiko liegt der Infel Maffawah gegenüber, welche der Paſcha 
von Agypten beanfprudht. 

Der gegenwärtige Zuftand bes eigentlichen U, ift in Folge ber innern Streitigkeiten und der 
Kriege mit den Gallas ein höchft zerrütteter, der die alte Givilifation des Volks immer mehr 
untergraben nnd das an ſich intelligente und geiftig wie körperlich begabte Bolt der Abyffinier 
fehr demoralifirt hat, ſodaß es allgemein als betrügerifch und Hinterliftig gefchildert wird. Am 
vortheilhafteften ift noch der Zuftand des Reiches Schoa und Efat, das beffer bebaut, zahlrei⸗ 

her bevölkert und innerlich beruhigter ift als die übrigen abyff. Länder. Zwar find die Abyfe 
finier Chriften, doch befteht ihr Chriſtenthum faft nur in der firengen Beobachtung ‘der Gere 
monialgefeße, und obgleich ihre zahlreiche Geiftlichkeit fich viel mit den dogmatifchen Spigfin- 
digkeiten befchäftigt, fo find fie ihrer Gefinnung nad) doch nur fehr laue Ehriften. Sie bilden 
eine eigene Kirche, deren nominelled Haupt der Negus, deren eigentliches Oberhaupt aberAbuna, _ 
d. h. „unfer Vater“ ift. Diefen empfängt fie gewöhnlich vom Eoptifchen Patriarchen in Aleran- 
drien, da die abyff. Kirche mit der koptifchen einerlei Lehrbegriff hat, nämlich den monophyfitie 
fchen (f. Monopbyfiten), während fie in Ritus und Disciplin im Allgemeinen der orthodoren 
orientalifchen gleicht. Doch hat fie auch viele Eigenthümlichkeiten, die aus alten orient. Gewohn · 
beiten herrühren; fo die Befchneidung bei beiden Gefchlechtern, die Beobachtung der mofaifchen 
Gefege in Betreff der Speifen und der Reinigung, die Feier de8 Sonnabenbs u. ſ. w. Aus den 
erften chriftl. Zeiten haben fie die Agapen und die Taufe der Erwachfenen behalten, welcher die 
Communion au folgen pflegt, zu der Niemand vor dem fünfundsmanzigften Jahre zugelaffen 
wird, da der Glaube herrfcht, daf ein Gläubiger vor dieſem Jahre keine eigentliche Sünde begehen 
fönne. Kirchen haben fie viele; die älteften find in Felfen gehauen, die fpätern meift Hein, rund 
und kegelförmig mit Strohdächern, auf Hügeln in der Nähe eines fließenden Waffers, behufs 
der Taufe, gelegen und von Eedern umgeben. Im Sanctuarium fteht der Altar in Form ber 
altteftamentlichen Bundeslade. Statuen und Basreliefs dulden fie nicht darin, mol aber viele 
Gemälde. Der Gottesdienft beftcht hauptfählich im Vorleſen von Stellen aus der Bibel, 
wobei fie auch apokryphiſche Bücher brauchen, und der Ertheilung der Sacramente. Die 
Geiftlichen find im Ganzen fehr unmwiffend, dürfen ſich verheirathen und werden in Komofars 
oder MWeltgeiftliche, Abbas oder Schriftgelehrte und Mönche eingetheilt. Letere, zur Eongre» 
gation des heil. Antonius gehörend, zerfallen in zwei Elaffen, von denen die eine unverheis 
rathet ift und in ordentlichen Klöftern lebend einer firengern Regel folgt, die andere Dagegen 
fi) dem Aderbau und Gewerbe widmet und fich verheirathet. Merkwürdig ift, daß die Kirche 
dem König die Vielweiberei erlaubt, wie denn ber jegige König von Schoa, Sahila Silafft, 
500 Beifchläferinnen Hält. 

War es bis auf die neuere Zeit faft allein die Herrfchfucht der päpftl. Eurie oder der fromme 
Bekehrungseifer proteft. Miffions - und Bibelgefellfchaften, oder auch rein wiffenfchaftliche Be» 
ftrebungen, welche Europäer zum Befuche A.s veranlaften, fo hat jegt noch ein wichtigeres po⸗ 
litiſches und mercantilifches Intereffe in den legten beiden Decennien zahlreihe Sendungen, 
Nachforſchungen und Berichte über A. hervorgerufen. Die Wichtigkeit des Landes für den Han⸗ 
bel nad) dem innern Afrika erfennend, fuchte ſich England auch in diefen Regionen Einfluß zu 
verſchaffen, wodurch es die Eiferfucht feiner politifchen und commerciellen Nebenbuhler in beiden 

emifphären erweckte. Den Intrigen der franz. Agenten gelang es, die Abgeorbneten berengl. 
iffionsgefelfhaft aus Zigre und andern Staaten zu verdrängen und bort franz. Einfluß 
zen zu machen; man that dies, wie die Engländer behaupten, um fi) das Monopol aller 
rzeugniffe des innern Afrika (Straußfedern, Elfenbein, Karbeftoffe, koftbare Harze, Kaffee, 
Gewürze, Gold, Pelzwerk u. ſ. w.) au fichern. Bei der Wichtigkeit der Intereffen, welche hier 
auf dem Spiel ftanden, fendete man von engl. Seite 1840 den Major Harris an den König 
von Schoa, um ben Franzofen entgegenzumirten. Derfelbe führte feinen Auftrag nicht mur zur 
Zufriedenheit der Regierung aus, fondern wurde auch durch feinen längern Aufenthalt in A., 
befonders durch die interflügung des Miffionars Krapf, in den Stand gefegt, in feinem Werke: 
„The highlands of Aethiopia” (3 Bde., Lond. 1844; deutfch, 2 Bde, Stuttg. 1845—47) 
wichtige Beiträge zur Kenntniß der Länder und Völker Oftafrikas zu liefern. Durch die Mif- 
ſions und Handelöbeftrebungen wird bie Riteratur über A. von Jahr zu Jahr vermehrt. Unter 
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ben ältern Schriften find zu nennen : Ludolf's „Historia aethiopiea” (Frff. 1681) nebft „Com- 
mentarius ad historiam aethiopicam“ (ebd. 1691), „Appendix ad historiam aeth.”, des 
Pater Zelle; „Historia geral de Ethiopia”, des Pater Alvarez „Verdadeira informacion das 
terras do Preste Joäm“. Unter den neuern Reifeberichten zeichnen fi) aus die von Bruce, 
„Travels to discover the Source ofthe Nile in the years 1768— 73“ (5 Bde., Edinb. 1790; 
deutfch von Volkmann, 5 Bbe., Lpz. 1790—92), Salt, „Voyage to Abyssinia‘, in den J. 
1809 and 1810“ (Xond. 1814), Combes und Tamifier, „Voyage en Abyssinie 1855—57” 
(A Bde, Par. 1838), Rüppell, „Reife in A.“ (2Bde., Frkf. 1858— 40), Rochet de Hericourt, 
„Voyage sur la eöte orientale de la Mer Rouge etc.” (Par. 1841) und „Second voyage” 
(Par. 1846), der Miffionare Iſenberg und Krapf,, Journals” (Lond. 1845), Johnſton, „Tra- 
vels in Southern A.” (2 Bde., Lond. 1844), der Gebrüber d'Abbadie im „Journal asiatique”, 
dem „Bulletin de la Societ& de geographie” und anderwärts, vor allen aber der Bericht 
einer franz. mwiffenfchaftlichen Commiffion, beftehend aus Lefebvre, Petit, Quartin-Dillon 
und Dignot, welcher feit 1845 zu Paris erfcheint. Vgl. noch Ritter, „Ein Blid in das Nik 
Duelland” (Berl. 1844). 

Abzehrung, f. Auszebrung 

Abzeichen (politifche). Bei den politifchen Parteifämpfen ift es den Beſten nur um ben 
Sieg des Princips, das ihnen Zweck ift, durch die Partei, die ihnen Mittel ift, zu thun. Der 
großen Maffe dagegen ift oder wird in der Negel die Partei, ihre Organifation und ihr Auf- 
dringen zur Herrfchaft zum Selbſtzweck und das Princip zum Mittel. Ebendeshalb fpielen die 
Loſungsworte und äußern Abzeichen der Partei bei ber Maffe eine große Rolle. Oft find bie- 
felben von Zufälligkeiten entlehnt worden, und aus fehr geringfügigen, räthfelhaften Um- 
ftänden gefloffen. So der Bundſchuh der fhwäbifchen Bauern; fo der Geufenpfennig. Na» 
fonaleigenthümlichkeiten gaben z. B. den Wallifern den Lauch, den Schotten die Diftel 
zum Abzeichen. Die Anhänger der Reftauration der Stuarts trugen einen Eichenzweig, zur 
Erinnerung an die Eiche, auf der ſich Karl. nach der Schlacht bei Worcefter verborgen. Spä- 
ter fpielten befonder® Karben als politifche Abzeicyen eine Rolle. Nach einem Wortfpiele mit 
dem Namen Dranien wurde die Drangenfarbe das Abzeichen der herrfchenden Proteftanten 
in Irland, der Anhänger bes Haufes Dranien in den Niederlanden und England. In Schwer 
den erhielten zwei große politifche Parteien ihre Namen daher, daß die Einen Mügen, die An- 
bern Hüte trugen. Mit der Franz. Revolution fam die Tricolore ald das Zeichen ber Pro- 
greffiften auf, während die Anhänger des Alten die weiße Farbe ald Abzeichen fefthielten. 
1815 war ein Veilchen das Abzeichen der Bonapartiften. Bei der Verpflanzung der Nevolu- 
tion in andere Länder nahm ihre Partei überall drei Farben, wenn auch nicht das Blau-Noth- 
Weiß der Franzofen zum Abzeithen, und die Gegner ftellten ihnen die verfchiedenen Randesfar- 
ben entgegen. In Deutfchland wurde nad) den Befreiungskriegen das Schwarz-NRoth-Golb 
erft dad Abzeichen der Burſchenſchaft, dann mit diefer geächtet und verfolgt, aber 1848 vom 
Bunde zur Neichsfarbe erflärt, von den Negierungen bei ihrem Heere eingeführt, feit 1849 
theilweife wieder außer Gebrauch gefegt, und jegt in ihrer Beliebtheit bei ben Confervativen 
durch das Schwarz-Weiß der Preußen, das Schwarz-Gelb der Oftreicher u. f. w., bei ben Ra- 
dicalen durch das einfache Roth der Nothen Republik überflügelt. Doch auch die Tracht, 
der Schnitt des Haars, bed Barts u. f. w. haben als politifche Abzeichen gedient, und da⸗ 
bei haben bie Sitten oft wunderbar gewechfelt. Die engl. Royaliften des 17. Jahrh. ließen 
ihre Locken in folgen Ringeln herabfallen, während bie republifanifchen Yuritaner fie kurz 
foren und fi dadurch den Namen Nundköpfe erwarben. In der burfchenfchaftlidhen Pe- 
riode in Deutfchland war Dagegen das lange Haar bei der liberalen Jugend belicht. Denke man 
weiter an ben altdeutfchen Nod, die Carbonarimäntel, Calabreferhüte u. ſ. w. Doch find das 
Alles feine fo beftimmten politifhen Abzeichen wie Bänder, Schleifen, Cocarden. 

Abzugsgeld (Abfahrtögeld, Nachfteuer, gabella emigrationis) ift eine von bem Vermö- 

en eines Auswandernden an den Staat oder die Gemeinde, welcher er angehörte, zu zahlende 

bgabe. Sie entftand aus den früheren Hörigfeitöverhältniffen, und war anfangs blos auf klei⸗ 
nere Bezirke, namentlic; Städte, befchränkt, dehnte fich aber mit der Zeit auch auf die Ränder 
aus, und wurde zu einem landesherrlichen Rechte, welches die Reichögefege ald Hertommen 
anerkannten. Gleich dem verwandten Abſchoß (f. d.) ftand ihrer Aufhebung lange die Rüd- 
fit auf Retorfion, welche die einzelnen Ränder gegeneinander übten, entgegen, bis diefelbe 
durch Urt. 18 der Bundesacte in Bezug auf die beutfchen Bunbdesftaaten untereinander er» 
folgte. (S. Freizügigkeit.) Infoweit das Abzugsgeld demnach überhaupt in Deutfhland noch 
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außerbeutfchen Staaten gegenüber Gültigkeit hat, bedarf es jedenfalls eines befondern Bewei⸗ 
ſes, daß es hergebracht fei. 

Acajou, das Holz des Mahagonybaums, f. Mabagony. 

Acanthus hieß bei den Griechen und Römern die Pflanze Bärenflau, von welcher die beiden 
Arten A. mollis und A. spinosa am häufigften vorfommen. Der gewundene Bau der Pflanze, 
ihre große weiße Blüte, namentlich aber die malerifche Form ihrer dunkelglänzenden Blätter 
veranlaßten ihre fünftlerifhe Verwendung, befonderd an den von Kallimachus (f. d.) erfunde- 
nen Kapitäfen korinthifher Säulen. (S. Gäulenordnungen.) Auch zur Verzierung von Gefä- 

fen wurden Acanthusblätter angewendet; es finden fi röm. Trinkſchalen, deren Henkel mit 
Acanthuslaub ummunden find. Während die Alten befonderd den A. mollis zum Vorbilde 
wählten, hielten fich die ältern deutfchen Baumeifter bei ihren goth. Ornamenten mehr an die 
Heinern weniger fhönen Blätter des A. spinosa. — Das Acanthusholz, aus welchem die Al en 
Statuen arbeiteten, gehört vielleicht der Robinia pseudoacacia oder aud) einem andern ſtac e— 
lichten Baume an. 

A capella, alla capella, d. 5. im Kapellftife, bebeutet in ältern Kirchenmuſiken die Bere» 
gung der Singftimmen ohne Inftrumente, oder wenn ja folche den Gefang begleiten, das Fort« 
gehen der Inftrumente im Unifono mit den Singftimmen. Der Ausdrud bedeutet bisweilen 
auch, daß bei choralartigem Cantus firmus die dem Thema entlehnten Notenfiguren in lebhaf« 
terer Bewegung, als verzierende Figur, Contrapunctus floridus, ausgeführt werben. 

Acapulco ift der befte meric. Hafen nnd ein bedeutender Handelsplag am Auftral- 
meere. Hafen und Rhede find tief und gewähren einen fihern Ankerplag vor Stürmen. Schwer 
beladene Schiffe können dicht an ben Granitfelfen vor Anker liegen. In der Einfahrt des Ha- 
fens liegt die Infel Roqueta oder Grifo. Die Stadt felbft, vertheidigt durch das hochgelegene 
Fort Diego, mit etwa 4000 E., hat eine höchſt ungefunde Lage; die Cholera ift Hier heimifch 
und ergreift am meiften die Fremden. Um der Stabt etwas Kühlung zu verfchaffen, ließ bie 
fpan. Regierung von D. her durch die Felfen einen hohen Weg fprengen, doch hat fie verab⸗ 
fäumt, den Moraft im D. der Stadt trodenzulegen und zu bedeichen. Unbedeutend ift der 
Handel mit der Norbweftlüfte Amerikas, den die Natur fonft fo fehr begünftigt. Wegen ber 
oft unerwartet lange dauernden Windftille unter der Linie ift die Fahrt von Callao in Peru 
nad) A. ſchwieriger und währt oft länger als von Eallao nad) Cadiz. Die Ausfuhr aus U. be» 
fteht in Silber, Indigo, Cochenille, Tuch und etwas Pelzwerk; die Einfuhr aber bringt dahin 
Alles, was Afien an Koftbarkeiten befigt. 

Acca, Alja von den Türken, St.-Jean d'Acre von den Franzofen genannt, das alte Akko, 
im Mittelalter Ptolemais, eine Stadt mit Hafen an der Küfte Syriens, am Fuße des Kar 
mel, hat 10— 15000 €. ; der Hafen ift verfandet, beffenungeachtet aber noch immer einer der 
beften an diefer Küfte. Im 3. 1004 eroberten A. die Genuefer, 1187 Sultan Saladin. Doch 
ward es Lepterm 1188 wieder entriffen und blieb nun bis 1291 der vorzüglichfte Randungs- 
plag der Kreusfahrer, der Sig eines Bifchofs und des Johanniterordens. Hierauf fiel es in die 
Hände der Agypter, und 1517 in die der Türken. Unter dem graufamen Diezzar-Pafcha hielt 
es 1799, mit Hülfe der Engländer unter Sidney Smith, 61 Tage lang die Belagerung ber 
Franzefen aus. Am 27. Mai 1852 ward die Stadt dur Ibrahim-Paſcha, den Sohn des 
Vicekönigs von Ägypten, mit Sturm genommen und blieb durd den Frieden zu Kiutahia 
(14. Mai 1833), fowie ganz Syrien und Kleinafien bis zum Taurus in den Händen des Vice» 
königs. In Folge des Zulivertrags von 1840 wurde U. nach zweitägigem Bombardement 
A. Nov. 1840 von der vereinigten engl.-öftr.-türk. Flotte genommen, bei welcher Gelegenheit fi 
fomwol der engl. Commodore Napier wie des Erzherzog Friedrich von Oſtreich auszeichneten. 
Mit Syrien ging auch U. wieder für Mehemed-Ali verloren. (S. Agypten.) 

Acca Larentia oder Laurentia wird in der röm. Sage eine Frau genannt, welcher zu Ehren 
das Feft der Rarentinalia gefeiert wurde. Nach Einigen war fie die Frau des Hirten Fauftulus, 
welche die Zwillingsbrüber Romulus und Remus auferzog; nach andern Berichten war A. eine 
Buhlerin, die ihr bedeutendes Vermögen dem Romulus oder dem röm. Wolfe vermachte. 
Wahrſcheinlich ftammen diefe Erzählungen aus Etrurien und flehen mit dem ebendaher 
— Cultus der Laren (f. d.) in Zufammenhang. 

ccapareur nennt man den Aufkäufer, welcher die Worräthe beftimmter Güter zufammen« 
kauft, um den Preis nach Willkür beftimmen zu fönnen und fid) in den Befig eines factifchen 
Monopolszufegen. Es ift das meiftentheils eine ſehr gewagte Speculation, gegen die ſich aber bei 
Gegenftänden, welche nicht Sache des allgemeinen Bedürfniffes find, rechtlich nichts einwenden 
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lãßt, während fie bei Gegenftänden allgemeinen Bedarfs, alfo auch weit verbreiteter Erzeugung, 
nur fchr felten in einigermaßen wirffamer Ausdehnung ausführbar iſt. (S. Wuder.) 

Acceleration, Beſchleunigung, heißt in der Mechanik fo viel ald Vermehrung der Ger 
ſchwindigkeit. Sie kann gleihförmig oder ungleichförmig fein; im erſtern Falle bedeutet Acce⸗ 
leration (im engern Sinne) die Größe, um welche die Gefchwindigfeit in jeder Secunde zu- 
nimmt. Das einfachfte Beifpiel bieten die fallenden Körper dar, bei denen die Acceleration in 
der legtern Bedeutung über 50 F. beträgt. Ein fallender Körper fällt immer ſchneller, je länger 
er fällt, alfo ift feine Bewegung accelerirt oder befchleunigt. Man ſieht dabei die Kraft der Erbe, 
mit welcher fie den fallenden Körper anzieht, als eine conftante, aber fortwährend, in jedem Au⸗ 

enblicke auf den Körper einwirkende Kraft an. — Accelerirende Kraft nennt man bie eine 

efhleunigte Bewegung hervorbringende Kraft oder die fortgefegte Wirkung eines Körpers auf 
einen andern, welche in dem legtern eine Bewegung hervorbringt. Auf folhe Weife wirft die 
Erde auf den fallenden Stein, die Sonne auf die Erde u. f. w. — Xeceleration des Mondes. 
Wie zuerft von Halley bemerkt wurde, wird ſchon feit mehren Jahrtaufenden die Umlaufszeit 
bes Mondes um die Erde immer fürzer oder die Geſchwindigkeit deffelben immer größer. Diefe 
Erſcheinung konnte man ſich Tange nicht erklären. Endlich fand Laplace 1787 die wahre 
Urfache diefer Acceleration des Mondes in ber veränderlihen Ercentricität der Erdbahn, welche 
ungefähr feit 12000 v. Chr. im Abnehmen ift. Seit diefer Zeit rüdt der Mond der Erde im- 
mer näher, und diefes wird etwa bis 36900 n. Chr. dauern, wo die Ercentricität der Erde 
wieder zunehmen wird. — Xeceleration der Firfterne nennt man ben Unterſchied zwifchen 
dem Sterntage und dem mittlern Sonnentage, welcher ungefähr 3 Min. 56'/ Sec. Stern 
zeit beträgt, um welche der Sonnentag länger ift. 

Accent (grammatifher). Der Laut ift die Ausfprache der Stimme felbft; die Dauer des 
Lautes, ob kurz oder lang, mift das Gefeg der Quantität (f.d.), der Ton ober Accent ift die den 
Laut begleitende Hebung oder Senkung der Stimme. Hebung durch den Ton ift von der Deb» 
nung einer Silbe in der Ausfprache weſentlich verfchieden. Beides, Hebung und Dehnung, 
kann zwar bei einer und derfelben Silbe ftattfinden, 3. B. l&ges (die Gefege), allein ebenfo 
gut kann der Ton auf eine kurze Silbe fallen, 3. B. leges (du wirft lefen). Der eigentliche Ac- 
cent beruht auf der Hebung der Stimme, wozu die Senkung die Gegenfeite bildet, allein dieſer 
Gegenfag ift verfchiedener Abftufungen fähig von dem bloßen Sinken bie zum völligen Weir 
hen des Tons (Tonlofigkeit). Diefe Hebung ift in der Ausfprache das Mittel, die Vereinigung 
mehrer Silben, ded Stammes mit feinen Abbeugungen, zu Einem Worte oder Begriffs- 
zeichen anzubeuten, und gleichwie der Ton die einzelnen Silben eines Wortes beherrfcht, fo 
geht er mit größerer Freiheit und Abwechfelung durch ganze Säge hindurch, überall der Rede erft 
Einheit, Farbe und Leben gebend. Eine Silbe durd) den Ton in ber Ausfprache hervorheben, 
nannten bie Römer acuere (fhärfen, mit gefchärften Tone ausfprechen), eine ſolche Silbe 
hieß daher syllaba acuta, ber Zon berfelben, die Hebung, accentus acutus ; das Zeichen deffel- 
ben iſt (). Das Gegentheil davon, die unbetonte, gefentte Silbe, hieß syllaba gravis, und diefe 
Abwefenheit der Hebung, die Senkung, accentus gravis ('). Won beiden ift noch zu um« 
terfheibden eine von Natur lange Silbe mit dem accentus circumllexus. Hier trat Hebung 
und Senkung des Tone in der Ausfprache einer und derfelben Silbe ein (daher bad Zeichen * 
ober ”), die unferm Organe nachzuahmen nicht gut möglid, ift; wir fönnen in der Ausfprache 
mälus (der Apfelbaum) und mälus (der Schlechte) nicht mehr unterfcheiden. Die tiefern Ge- 
fege, nad) welchen in den einzelnen Wörtern beftimmte Silben durch den Ton hervorgehoben 
werden, find bisjegt noch nicht erforfcht. Urfprünglich hob der Accent wol den Vocal derjenigen 
Eilbe hervor, durch welche ein Begriff mobdificirt wurde, alfo die Suffira oder Präfira, wenn 
fie fich mit einer Wurzel oder einem aus einer Wurzel gebildeten Thema verbanden ; Doch wurde 
dies einfache Gefeg ſchon früher duch mannichfache euphonifche Einflüffe vielfach verdunkelt. 
Duantität und Accent erfcheinen urfprünglich in den Sprachen ber Vorzeit, in denen das 
Princip finnlich höherer Vollendung vorherrfeht, wie im Griechiſchen und Lateiniſchen, innig 
verfchmolzen ; die Quantität umfaßt gleichfam die poetifche, der Accent die profaifche Lebendig · 
keit der Sprache. Allmälig geht die Duantität unter, und der Accent gewinnt an Ausdehnung, 
bis er in den neuern Sprachen faft allein herrſcht, und dadurch die Haupturfache vieler Wer 
Änderungen der Sprache felbft wird, indem er Fleriond- und Bildungsendungen zu feiner Her 
bung heran- und dadurch zufammenzieht, in feinen Senkungen aber den wahren Laut ber 
Buchſtaben beſchädigt nud verdunfelt. Auch in der deutfchen Sprache haben beide Elemente 
wol anfangs nebeneinander geherrſcht, es hat fich aber allmälig das Gefeg gebildet, daß der 
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Ton auf bie Wurzel fällt und auf ihr ruhen bleibt bei allen Beugungen und Zufammenfegungen. 
Doch gibt es viele Borpartifeln, bei deren Betonung die Sprache nad) noch unerforfchten Ge- 
fegen und Gewohnheiten ſchwankt; z. B. bei den Vorfilben ge, be, ver, zer u. ſ. w. behält die 
Burzel den Acutus und das Präfir ift tonlos, z. B. benchmen, gelöben. Andere Vorfilben, 
wie ab, auf, an u. f. w. haben den Acutus, und die Wurzel den Gravis, 3. B. äbnehmen, äufr 
gehen, Ankunft u. f. w. Häufig fommt einer und derfelben Partikel verfchiedener Ton zu, nad 
Maßgabe der veränderten Bedeutung, 4. B. umgehen (mit Jemandem), aber umgehen (den 
Feind). Die einzelnen Sprachen unterfcheiden fich wefentlich durch) die Begrenzung der Silben, 
auf denen der Ton ruhen kann. Im Sanskrit fann ihn jede Silbe eines noch fo langen Wortes 
annehmen ; das Griechifche befchräntt Died auf die drei legten Silben ; im Lateinifchen geht er 
nie über die drittlegte hinaus, und fällt nie auf die legte; im Hebräifchen ruht der Zon faft 
fiet8 auf der legten Sylbe, und im Finnifchen unwandelbar auf der erften Silbe eines Wortes. 
Nur wenige Sprachen deuten den Accent durch befondere Zeichen in ber Schrift an; blos die 
Indier bei den religiöfen Gefängen der Vedas, und die Griechen accentuiren ihre Sprache. 
Die griech. Accentzeichen fol Ariftophanes aus Byzanz eingeführt haben. Die genauefte 
Iccentuation herrſcht in der hebr. Bibel, wo die Maforethen mehr als vierzig Accente an« 
gewendet haben, die aber nicht blos dazu dienen, die Zonfilben hervorzuheben, fondern auch 
zugleich ald Interpunctionszeichen und felbft zur melifchen Bezeichnung verwendet werben. 
Häufig werden die obigen Accentzeichen als rein orthographiſche Zeichen gebraucht, um gleich- 
lautende aber der Bedeutung nach verfchiedene Wörter zu unterſcheiden, 3. B. im Lateinifchen 
hic (bier) von hie (diefer), im Franzöfifchen die Präpofition a (zu) von dem Verbum a (er hat) 
u f. w. — Der Xccent des Sapes ift fehr mannichfaltig, denn er hängt von dem jedesmaligen 
Einne bed Sages ab, alfo vonder unendlichen Freiheit, Gedanken und Worte zu einem Ganzen 
zu verbinden. Das Hervorheben eines einzelnen Wortes im Sage, obereines ganzen Satzgliedes 
aus einer Periode, indem die Stimme darauf ruht, um die Aufmerkfamteit des Zuhörer fpeciell 
aufdiefes Einzelne hinzulenten, nennt man den oratoriſchen oderdeelamatorifchen Aecent. Im 
Ganzen wird der oratorifche Accent mit dem grammatifchen ſtets übereinftimmen, in einzelnen 
Fällen darf er aber diefe Gefege verlegen, wenn das fonft Unbedeutende durch den Gegenfag 
eine hervorragende Bedeutung erfangt, 3. B. er ift nicht ertrunfen, fondern betrunfen, obgleich 
die grammat. Accentuation verlangt: ertrünten, betrunten. — Da der Xccent in ben neuern 
Sprachen bie Bafis ift, auf welcher allein die rhythmifche Bewegung der Rede beruht, fo bildet 
der metrifche Accent das wefentlichfte Element des Versbaus. (S. Metrik und Rhythmus.) 
Accent (mufitalifcher) ift die Betonung, mit welcher fowol einzelne Töne ald auch befondere 
Stellen bei dem Bortrage herausgehoben werden. Die Urfachen diefer verfchiedenen muſik. 
Hccente beruhen auf äufern und innern Gründen. Man kann fie am beften eintheilen in 
grammatifale und äfthetifche. Der grammatifale Accent ruht flets auf jedem erften Takttheile. 
Längere Zaktarten haben mehre Nebenaccente, doch find fie von geringerm Gewichte. Bei ben 
geraden Taktarten fallen biefe Accente auf die ungeraden Zatttheile, fo z. B. bei vier ſchweren 
Bierteln auf 1 und 35 bei den ungeraden hat jede Gruppe von drei Noten auf ber erften die Be- 
tonung; ebenfo in den Zripeltaftarten. Der grammatikale Accent darf fich nicht ftärfer bemerk» 
bar mahen, als das Werftändnif des mufil Gedankens und feines chythmifhen Ge- 
ſchlechtes erfodert. Hierin unterfcheidet fi) von ihm der rhythmifche Accent, welcher einzelne 
Noten ftärker und von jener Unterordnung unabhängiger hervorhebt. Der äfthetifche Accent 
befchäftigt ſich als oratorifcher mit der Hebung und Senkung der Silben und Töne, und bes 
ſchraͤnkt ſich keineswegs auf beftimmte Zakttheile. Durch ihm wird beim Vortrage eines Ton» 
ftüdes der Sinn beffelben faßlicher. Man kann noch einen leidenfchaftlichen, pathetifchen Actent 
annehmen, welder dem Tonftüde die genaueften Schattirungen aufprägt. Die Geſangsmuſik 
ift vermöge des untergelegten Wortes am fähigften, eine richtige Accentuation zur Erſcheinung 
zu bringen; in der Inftrumentalmufit wird es auf vollendete Weife nur dem Künftler gelingen, 
welcher fih den abftracten und muſik. Gedanken zu einem concreten Inhalt umzuformen 
verfteht. Denn obwol jeder Componift bemüht fein wird, möglichft genaue Betonungszeichen 
anzugeben, fo werden ſich dennoch Schattirungen in Menge finden, welche nothwendigerweiſe 
unangedeutet bleiben müffen und fogar von der Willkür des Vortragenden abhängig fein bür» 
fen. Das poetifche Gefühl des Ausübenden wird hier die Hauptfache thun. 
Accentus eeclesiastiei hießen die früher den Prieftern beim Abfingen der evangelifchen 
und Epiftelabfchnitte vorgefchriebenen Weifen, die ſich nur durch die Biegungen der legten 
Silben eined Sages bei gleihförmigen Abfingen der übrigen auf einem umd demfelben Zone 
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voneinander unterſchieden. Man hatte deren ſieben, und fie unterſchieden ſich von dem Bow 
trage der Collecten und Intonationen in der proteſt. Kirche nur durch größere Mannichfaltigkeit 
der Schlußmwendungen. 

Accept, Acceptation, fo viel wie Annahme, heißt im Wechfelreht die Erklärung des Ber 
zogenen, daß er zur Berfallzeit des Wechfels die in demfelben ausgedrüdte Summe zahlen wolle. 
Sie gefchicht mit dem auf den Wechfel gefchriebenen Worte: „Acceptirt” oder ‚Angenommen‘, 

Acceptilation heißt im, ältern röm. Recht die mit ciner beftimmten Formel abgeger 
bene feierliche Erklärung eines Gläubigers, daß ein Schuldner feine Schuld bezahlt habe, 
und biefe ihm erlaffen fe. — In der Dogmatik heißt Acceptilation (gleichbedeutend 
mit acceplio graluita) die Lehre, daf ſich Gott mit der von Ehriftus durch fein Leiden und 
Sterben für die Sünden der Menfchheit geleifteten Genugthuung begnüge, nicht etwa wegen 
ihrer Zulänglichkeit, fondern aus göttlihem Erbarmen. Diefem Sage des Duns Scotus for 
wie der Arminianer gegenüber fprechen Andere, wie Thomas von Aquino, Bonaventura, 
fpäter auch die luth, Theologen von einer satisfactio abundans, infofern fie annehmen, daß 
dur Ehriftus im Überfluß jene Genugthuung für die Sünden der Welt gewährt worden fei. 

Aeceß heißt in der Rechtswiſſenſchaft die Zulaffung jünger Zuriften zur praktiſchen übung 
bei einem Gerichte oder einem Advocaten. 

Aeceffion, das Hinzutommen einer Sache zu einer andern, ift eine der Arten des Eigen« 
thumserwerbs, mweldye auf dem Grundfage beruht: Wem die Hauptfache gehört, dem gehört 
auch die Nebenfache diefer Hauptfache. Die Hauptfälle der Acceffion laffen ſich unter folgende 
Kategorien bringen: Etwas Unbewegliches wird mit etwas anderm Unbeweglichen vereinigt, 
wie bei der Anſchwemmung eines Stüdes Landes (Alluvion), bei der Bildung einer Infel im 
Fluffe und bei der Austrodnung bes Flufbettes; oder etwas Bewegliches tritt zu etwas Unbe- 
weglichem, wie duch Einpflangen, Einfien, Aufbauen in oder auf fremden Boden ; oder etwas 
Bewegliches tritt zu etwas Beweglichem hinzu, wie beim Schreiben oder Malen auf fremden 
Material, bei der Verbindung einer fremden Sache mit einer eigenen durdy Anfchmieden, An⸗ 
löthen, Einfaffen, Stüden u. |. w. In dem zuerft angeführten Falle werden die Grundbefiger 
ber angrenzenden Ufer Eigenthümer des Landes bes leeren Flufbetted, wovon jeboch neuere 
Randesgefege zum Theil eine Ausnahme zu machen pflegen und das neugebildete Land dem 
Fiscus zutheilen; in dem zweiten Falle wird der Herr des Bodens Herr bes Hinzugekommenen ; 
im legten gelten verfchiedene Grundfäge. In einigen der obigen Fälle wird das Eigenthum 
widerruflih, in andern unwiderruflich, in den meiften jebod) fo erworben, daf ber Erwerber 
zum Erfag verbindlicd, wird; das rom. Necht, das in ben Staaten ded gemeinen Rechts 
hierüber noch mit wenigen Ausnahmen gilt, enthält fehr detaillirte Beftimmungen darüber. 
Im weitern Sinne nehmen mehre Rechtslehrer die Acceffion, indem fie ihr noch die Specifica- 
tion oder das Umbilden einer Sache in eine andere, ferner die Eonfufion und die Commiption, 
die Vermiſchung flüffiger oder trodener Sachen verſchiedener Eigenthümer, beizählen: brei 
Rechtsbegriffe, die jedoch richtiger als befondere Eigenthumserwerbungsarten betrachtet wer- 
ben, und vor denen bie legte noch dazu nur in den wenigften Fällen wirklich eine folche ift. 
Auch über den Erwerb der Früchte ins Eigenthum gelten verfchiedene Grundfäge. 

Heceffit. Den zweiten Preis oder das Acceffit erhält bei Beurthetlung von Preisaufga- 
ben diejenige Arbeit, welche nach der, die den Sieg davongetragen, für die befte erklärt wird. 

Acciajoli oder Acciajuoli, Name einer alten und berühmten Familie aus Florenz, die 
dem Staate, der Kirche und der Wiffenfchaft mehre verbienftvolle Männer gegeben hat. 
Acciajoli (Nicol.), geb. 1510, war Feldherr in Dienften des Königs Robert von Neapel, 
machte viele Eroberungen in Morea, Sicilien und Italien, flieg unter der Königin Johanna 
zu ber höchften Würde, der eines Großfenefchalls des Neich8 empor, ward Gouverneur der 
Romagna, und ftarb 1566 als Vicekönig von Apulien. Er war einer der vertrauteften Freunde 
des Petrarca und Boccaccio, von welchen man Briefe an ihn hat. — Sein Neffe, Reiner 
Acciajoli, wurde an dem Hofe ber Maria von Bourbon, der lateinifchen Kaiferin von Kon⸗ 
ftantinopel, angeftellt. Die nad) Neapel geflüchteten Zitularkaifer hatten fich die Souverainität 
über einige Provinzen Griechenlands erhalten, die fie wieder zu Lehen gaben. Auf diefem 
Wege wurde Reiner im Anfange des 15. Jahrh. Herr von Athen, Korinth und einem Theile 
von Böotien. Da er feinen männlichen Erben hinterließ, fo vermachte er Athen den Venetia— 
nern, Korinth dem Theodor Yaläologus, der feine ältefte Tochter geheirathet hatte, und Böo⸗ 
tien mit der Stadt Theben feinem natürlichen Sohne Anton. Diefer brachte auch Athen im 
feine Gewalt, allein der türf. Sultan Mohammed IL verbrängte 1455 feine Nachkommen 
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aus dem Befige diefer Stadt. — Acciajoli (Donatus), geb. 1428, ein um die Angelegenheiten 
feiner Vaterſtadt Florenz verdienter, und dabei fo uneigennügiger Staatsmann, daß das Vater 
fand nach feinem Tode 1478 die Ausftattung feiner beiden Töchter übernahm, und feinen drei 
unmündigen Söhnen den berühmten Lorenzo von Mebici zum Vormund fegte. Er war 
zugleich ein geſchätzter Schriftfteller; man hat von ihm u. A. „Commentarius de vita Caroli 
Magni‘ (in Menden’s „Scriptores rerum Germ.“, Bd. 1), eine lat. Uberfegung mehrer Bio» 
graphien des Plutach (1470), einen oft gebrudten Eommentar über die Moral und Politik 
ded Ariftoteles. — Acciajoli (Fil.), geb. zu Florenz 1657, Malteferritter, bereijte alle vier 
Welttheile, dichtete einige Opernterte, zu denen er felbft die Muſik componirte, und ftarb 1700 
in Rom. Er ift der eigentliche Erfinder des jegigen Mafchinenwefens beim Theater. 

Accidens bezeichnet eine zufällige, nicht wefentliche Eigenfchaft eines Dinges; aceidentiell 

ift fo viel als zufällig, im Gegenfage des Effentiellen, Wefentlihen. Daher wird Accidens bei 
den Philofophen der Subſtanz (f. d.) entgegengefegt, und bezeichnet die Art und Weife des 
Seins der Subſtanz, die Eigenfhaften, Beftimmungen, die nicht zum Wefen eines Dinges 
gehören, und ihm deshalb auch fehlen oder fich verändern können, ohne daf das Ding aufhöre 
zu fein, was es ift. Inwiefern aber dieſe Unterfcheidung zwiſchen Subftanz und Accidens aud) 
nur für das vergleichende und abftrahirende Denken gültig ift, bebarf weiterer Unterfuchungen. 

Aceidenzarbeiten nennt man in der Buchdruderkunft Heine Nebenarbeiten, als Karten, 
Aoife, Facturen, Briefe, Phantafiefüge, Mufitnotenfag, Wechfel, Staatspapiere u. f. w., 
kurz alle ſolche Drudfahen, welche aus dem Bereich des Gewöhnlichen treten und befondere 
Kunftfertigkeit, Zierlihkeit und Gefhmad verlangen. Es werben daher nur foldhe Arbeiter 
(Seger und Druder) dazu gewählt, welche viel Erfahrung, Ubung und Einficht befigen, und 
daher nicht nöthig haben, über eine oft fehr ſchwierige, zufällige oder Accidenzarbeit viel nach« 
zudenfen. Um die verfchiebenen Accidenzarbeiten fchnell verrichten zu fönnen, muß der Setzer 
mit einer großen Auswahl von Zierfehriften, Duchfchuß, Regletten, Stegen ober Formquadra- 
ten, Ziffern, übergefegten Buchftaben, Klammern, Linien u. f. m. reichlich verfehen fein. Es gibt 
aber auch Accidenzarbeiten, die eine fehr große Mannichfaltigkeit von Mitteln in einer Druderei 
notwendig machen und äuferft fehwierig in der Ausführung find, wobei ſich alfo der Seger 
auferordentlicher Mittel bedienen muß. Dergleichen ift z. B. ber Sag von geographifchen Kar» 
ten, (S. Buchdruckerkunſt.) 

Heeidenzien, ſ. Stolgebübren. 

Acciſe, Exciſe, Ziefe oder Zeiße, ift eine fehr alte und in ihrer Entftehung örtliche Abgabe 
von gewiffen Verfaufsgegenftänden. Sie kommt in den deutfchen und franz. Städten ſchon im 
12. Jahrh. vor und war vermuthlih ſchon damals etwas Altes; die Gegenftände aber, von 
welchen fie genommen wurde, waren fehr verfchieden, bald nur wenig, balb Alles, was von 
Fremden eingebracht und in der Stadt verkauft wurde. Meift wurbe die Abgabe nad) Verhält- 
niß des Preifes erhoben. Als die Lanbesherren häufigere Steuerbewilligungen verlangten, 
wurde ihnen nicht felten von den Stäbten die Einnahme der Acciſe überlaffen, bie früher meift 
in die Gemeindekaſſe gefloffen war; allein hier und da find bergleihen Abgaben auch zum 
Vortheil der Städte felbft beibehalten worben. Der beffern Ordnung megen erhob man bie 
Acciſe bei dem Einbringen an den Thoren. Später wurde fie auch auf das Land ausgedehnt 
(Landaccife) und dadurch zu einer allgemeinen Verbrauchsſteuer (Generalconfumtions- 
accife), die aber mit einer Menge anderer Abgaben, Zöllen, Impoft, Trankſteuer concurrirte 
und nad) Provinzen und Orten verfehieden war. Als ziemlich allgemein zutreffende Perioden 
ihres Fortfchreitens kann man annehmen, daf fie im 15. Jahrh. in die Hände der Landesherren 
tam (in Sachſen 1440, in Brandenburg 1467), im 17. Jahrh., gegen Ende des Dreifigjähri- 
gen Kriegs, auf das Land ausgedehnt (in Sachſen 1640, Brandenburg 1641) und danır 
immes weiter ausgebildet wurde, in Preußen durch Kurfürft Friedrich Wilhelm 1684 und 
König Friedrich IL. 1787, in Sachfen 1707, 1822 und 1824. In Frankreich hatte jede Pro» 
vinz ihr eigenes Abgabefyftem, daher auch eigene Grenzzölle, und die Menge biefer Binnen» 
zölle war fein geringes Hinderniß des bürgerlichen Verkehrs. In ber Revolution wurden fie 
abgeſchafft, auc durch das Gefeg vom 19. Febr. 1791 die Rocalabgaben aufgehoben; ba aber 
hierdurch die ftädtifhen Verwaltungen in die größte Verlegenheit kamen, ſchon unter der Di» 
tectorialverfaffung 1798 wieberhergeftellt. In England ift die Acciſe nicht eigentlich eine Ab» 
gabe, die bei dem Übergang ber Waaren aus einem Drte in den andern erhoben wird, fonbern 
umfaßt, außer gewiffen Zöllen, hauptſächlich indirecte Abgaben, die von ben Probucenten ge» 
wiffer, in größern Fabrikanlagen gefertigter Eonfumtionsartitel entrichtet werden. Auch in 
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Deutfchland hat man in neuerer Zeit die innere Acciſe meift aufgehoben, durch Grenzzölle, 
directe Steuern (Gewerbs- und Elaffenfteuer) und indirecte Abgaben (3. B. die Brannt- 
weinfteuer) erfegt und bamit der Freiheit des innern Verkehrs große Dienfte geleiftet. 

Acclamation, beiftimmender Zuruf. Wenn fi in einer berathenden Verſammlung die 
Meinung für einen Borfchlag, eine zu wählende Perfon u. f. w. fo unzweideutig und ungetheilt 
ausfpridyt, daf man nicht für nöthig hält, eine wirkliche Abftimmung (f. d.) vorzunehmen, fo 
fhlägt man wol vor, ſich dur Acclamation zu entfcheiden, und wenn fein Widerfpruch er« 
folgt, fo ift der Vorfchlag angenommen. Es muf jedoch jedem Mitgliede freiftehen, auf wirt 
liche Abftinnmung anzutragen. 2 

Heclimatifation nennt man die Gewöhnung lebender Wefen an ein anderes Klima ale 
dasjenige, wo fie urfprünglich zu Haufe waren. Diefe Gemöhnung ift, bei Menfchen, Thieren 
und Pflänzen, oft, und beſonders wenn das neue Klima von dem alten fehr bedeutend verfchie- 
den ift, mit bedeutenden Veränderungen ihrer Organifation verbunden, die daher bald zu Aus- 
artungen, bald zu wirklichen Krankheiten, den fogenannten Meclimatifationsfrankfheiten, 
führen. So werden Europäer in den heifen Tropenländern häufig von Leberkrankheiten befallen, 
wogegen bie in heißen Klimaten einheimifhen Neger u. f. w. bei ung leicht an Lungenübeln 
erkranken und hinfterben. Die Fähigkeit, fi einem folchen Wechfel des Klimas ohne Nach« 
theil auszufegen, nennt man Yeclimatifationsvermögen. Daffelbe ift beim Menſchen, na- 
mentlich bei dem Europäer und insbefondere dem anglogerman. Stamm, am größten; nädhft- 
bem bei einigen Hausthieren: Hunden, Katzen, Ratten u. f. w., und gewiffen Pflanzen, 
3. B. den Kartoffeln, Getreibearten, Röffeltraut, auch bei einigen Unfräutern, welche fi) daher 
über die ganze Erbe verbreitet haben. Beim denkenden Menfchen wird diefe ihm angeborene 
Fähigkeit noch durch den Willen, durch die wiffenfchaftlicye Erfahrung und Erfindungsgabe, 
welche ihm fünftlihe Mittel zur Acclimatifation darbieten, gefteigert. Der Europäer meide-in 
den Aquatorialländern die geiftigen Getränfe, die übermäßige Fleifhdiät, die fumpfigen Nie- 
derungen und die Nachtluft. Der Sübländer trage in kalten Klimaten Wolle auf dem bloßen 
Leib, vermeide die rauhen ſcharfen Nord» und Oſtwinde, die Erkältungen der Füße u. f. w. 
Gegenden, welche ehedem als höchft ungefund verrufen waren, find theild durch ſolche Vor⸗ 
Ahtömaßregeln der Einzelnen, theild durch allgemeinere fanitätspolizeilihe Mafregeln, z. B. 
Trodenlegung von Sümpfen, weit bemohnbarer für Einwandernde geworben. Doc) ſcheint es 
auch hier eine Grenze zu geben, welche wenigftens erft von Generationen, durch allmälige Ab» 
änderung der Race, nicht von dem Einzelnen überfchritten werden kann. Vgl. Foiffac, „Über 
den Einfluß des Klima auf den Menſchen“ (deutfh von Weftrumb , Gött. 1840), und 
Hafper, „Über die Krankheiten ber Tropenländer“ (Kpz. 1851). — Heclimatifation der 
Thiere. Sie ift einer der größten Zriumphe des Menſchen über die Verfchiedenheit des 
Klimas und der Zonen. Bei den meiften Gattungen der Nug- und Hausthiere reicht fie 
bis in ein Alterthum, von dem wir feine Kunde mehr befigen. Es ift eine Thatfache, daß faft 
alle Hausthiere, welche jegt in ganz Europa und zwar bis hoc) im Norden gezüchtet werben, 
urfprünglic wärmere Klimate zum Baterlande hatten. Gegenwärtig ift Pferd und Rind, 
Hund und Kage über die ganze Welt verbreitet und zwar blos in Folge der Gewöhnung der» 
felben durch den Menfchen, wovon Amerifa ein fprechendes Beifpiel liefert. Übrigens bedarf 
ein jedes Thier beflimmter Zeit und gewiffer Bedingungen, um in einem neuen Klima heimifch 
zu werden. Am meiften trägt dazu bei die Pflege und Sorgfalt des Menfchen, ohne welche 
noch nicht völlig acclimatifirte Thiere immer wieder Neigung haben, in ihren frühern Zuftand 
zurüdzufallen. Außerdem geht durch Acclimatifation eine Veränderung in dem Thiere vor, 
welche eine gute wie eine fchlechte fein kann. Die Eleinen Pferde der Shetland-Infeln find 
eine Abartung, bie feinen Merinofchafe Spaniens eine Veredlung durch Acclimatifation. Wie 
der Menfch, ift auch das Thier Acclimatifationskrankheiten unterworfen. Nicht alle Thiete ge= 
wöhnen fi an jedes Klima; viele gehen bei dem jebesmaligen Verfuche zu Grunde, felbft 
folche, die aus einem Fältern in ein gemäfigteres Klima verfept werden, wie z. B. das Renn- 
thier. Im Allgemeinen hat das Klima jegt nicht mehr fo großen Einfluß auf die Zucht unferer 
Hausthiere, ald man gewöhnlich annimmt, weil fid) die Himatifchen Einwirfungen leicht mobi» 
fieiren laffen, fobald nicht die allerfchroffften Temperaturgegenfäge ins Spiel tommen. So ift 
das Vaterland der edelften Pferde der Drient, deffen Klima von demjenigen Englands wefent- 
lich verfchieden ift, und dennoch ftcht die Pferdezucht des legtern Landes auf einer wenn aud 
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fi dafelbft zu erftannenswürdigem Grade von Wollfeinheit veredelt. Aber noch mehr: bas 
Klima Spaniens ift im Durchfchnitt beiweitem wärmer wie dasjenige Schlefiens und Pom⸗ 
merns, und dod) haben die mac) legtern Rändern eingeführten Schafheerben fi nicht nur in 
kurzer Zeit an das fältere Klima gewöhnt, fondern find felbft weit beffer geworden als ihre 
Stammältern. Ein Gleiches läßt fi bei den Seidenraupen nachweifen, welche von China 
zuerit nach Italien, dann ins fübliche Frankreich und zulegt bie an die Küften ber Dft- und 
Nordſee verfegt worden find, ohne bei richtiger BehandInng Schaden zu leiden. Im engern 
Kreife fehen wir ſchweiz. Kühe nach Kurland, hol, Rindvieh nach Ungarn, dän. Pferde 
nad) der Schweiz und oftind. Zebus nach Würtemberg gebracht, ohne daß die Thiere irgend 
eine ihrer Eigenthümlichkeiten und Vorzüge verlören. In vielen Fällen ift der Thierzüchter 
oder Zandwirth geradezu gezwungen, fremde Thiere zu acclimatifiren, um durch Blutauffri- 
fhung den eigenen Stamm unverfälfcht und fräftig fortzüchten zu können. Immerhin darf 
aber die Einführung neuer Thiergattungen nicht in Spielerei ausarten. Die neueften Acclima- 
tifationsverfuche find die, welche in Frankreich mit den ſüdamerik. Laft- und Wollethieren, 
Kama, Vicuña und Alpaca angeftellt wurden. Die mit den beiden erftern find ganz misrathen, 
boch hofft man, die Zucht der legtern mit Erfolg durchfegen zu können und ſchon foll ſich eine 
Alpacaheerde in ben Pyrenäen befinden. — Acclimatiſation der Pflanzen. Die Pflanzen 
acclimatifiren ſich verhältnigmäßig leichter, dafern ihnen an Luftwärme, Boden und Feudh- 
tigkeit ein ihrer Drganifation einigermaßen entfpredhender Erfag in dem neuen Klima geboten 
wird, 3. B. der Weinftod, die Kartoffel. Aber ebendeshalb hat diefe Verbreitung der Pflanzen 
ihre Grenzen, die man in der Pflanzengeographie befonders für die hauptſächlichſten Eultur- 
pflanzen ermittelt findet, 3. B. Grenze des Weinbaus, der Olbaumcultur. Diefe Grenzen hän- 
gen vorzüglich, von dem Grab der Sommerwärme, weniger von der mittlern Jahreswärme ab. 
(8. Ifothermen.) 

Hecolade (d. i. Umarmung) heißt die Ceremonie, mit welcher die Ritter in den Drden auf- 
genommen wurben. Der Großmeifter umarmte den Aufzunehmenden, indem er feine Arme 
um den Hals deffelben (ad collum) legte. — Accolade heift ferner in der Muſik die Klammer, 
durch welche mehre Notenlinienfofteme, 3. B. bei der Klaviermufil das dar obern Stimme und 
bes Baffes, am vordern Rande miteinander verbunden werben. 

Accommodation Heißt die Anbequemung an Anderer Meinungen, Wünfche, Shwachhei- 
ten. Die Accomodation eines Lehrers zu den Fähigkeiten und Vorftellungen der zu Belchren- 
den kann eine doppelte fein; zuerft in der Form des Vortrags, wenn er eine Lehrmethobe, eine 
Art zu erläutern und zu beweifen wählt, welche nicht an ſich die volllommenfte, fonbern der 
Beſchaffenheit, d. i. der Faffungskraft und den Meinungen der zu Belehrenden, angemeffen ift. 
Beſonders gehört dahin der Gebrauch folcher Beweife für die vorzutragende Wahrheit, die aus 
Sägen, welche die zu Belehrenden fhon glauben und fefthalten, mögen fie auch ungegrünbet 
fein, hergeleitet werden (argumenta ad hominem, disputatio ex ooncessia), fowie der Ge- 
brauch folder fpradjlicher Formen, welche zwar der reinen Idee, die man geben will, nicht ge» 
nau entfprechen, aber den zu Belehrenden ſchon befannt und geläufig find, und daher bei ihnen 
den Übergang von der Form zur reinen Idee vorbereiten und vermitteln. Diefe Accommoba- 
tion gehört zur Lehrweisheit, felbft für einen göttlichen Lehrer, weil der Fortfchritt zur Wahr 
heit nie ein abgeriffener Sprung fein kann, fondern aus dem Vorhandenen heraus fich ent» 
wideln und an das Vorhandene anknüpfen muß. Darum fanden es ſchon die älteften Kirchen ⸗ 
päter unbedenklich au behaupten, daß auch Gott bei der Offenbarung fich nad) den Fähigkeiten 
der Menſchen in feinem Neden, Thun und feinen Anordnungen gerichtet habe. Sie nannten 
diefes suyxaraßanız (Synkatabafis), die Lateiner condescensio oder demissio. Die Accoms» 
modation fann aber aud) zweitens gefchehen in der Materie, die der Lehrer vorträgt, und findet 
ftatt, wenn ber Lehrer die irrigen Vorftellungen der zu Belehrenden felbft zu billigen fcheint, in« 
dem er entweder (negativ) diefe Srrthümer nicht beftreitet, fondern ftehen läßt, oder (pofitiv) diefe 
Irrthümer felbft, ungeachtet er fie ale irrig erkennt, mit in feinen Unterricht aufnimmt und als 
wahre Säge vorträgt, um dadurch die zu Belehrenden für andere Wahrheiten zu gewinnen, ober 
doch ihnen nicht geradezu anftößig zu werben. Der Unterfchied, ob der Lehrer ſich feines Accom⸗ 
modirens durch Neflerion bewußt werde oder nicht, ift hier nicht anwendbar, da eine unbewußte 
Accommodation feine Accommodation mehr, fondern ein Theilnehmen an dem Irrthum ift. Die 
Accommodation in der Form liefen auch die Supranaturaliften ftets gelten, aber nicht in ber 
Materie. Diefe aber nahm man im vorigen Jahrh. bei Zefa an, nachdem man die Vorſtel ⸗ 
lungen von den Dämonifchen ded Neuen Zeftaments für eine bloße jüd. Beitvorftellung ew 
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kannt hatte und Grund zu haben glaubte, auch die Vorftellungen vom Teufel, den Engeln, 
dem Meffiasreiche, dem Gericht, der Auferftchung u. f. w. als jüd. Zeitvorftcllungen an« 
fehen zu müffen. Man behauptete daher, Jeſus habe aus Schonung feiner Zeitgenoffen, und 
um fie für die höhere Wahrheit zu gewinnen, diefe Vorftellungen theild nicht beftritten, theils 
in feine Vorträge eingervebt, ohne jedoch damit beflimmen zu wollen, daß fie für alle Zeiten 
Wahrheit fein follten. Vielmehr habe man diefe unter den Juden gangbaren Vorſtellungen 
von der reinen Lehre Jeſu zu fcheiden. So der ältere Nationalismus in der Ichten Hälfte des 
vorigen Jahrh., der auf diefe Art den geftörten Frieden zwifchen Vernunft und Erfahrung 
mit dem herfömmlichen theol. Syftem wiederherftellen zu können vermeinte. In neuerer 
Zeit ift der Streit über die Accommodation ziemlich entfhlafen, indem die neuere Philofo- 
phie (Schelling, Hegel) die kirchl. und bibl. Säge in ihrem hiſtor. Sinne unangefodhter 
ließ, aber die firchl. Wörter und Formeln mit großer Kühnheit in philof. Einne um- 
deutete, der neuere Nationalismus aber, das Unhaltbare der ältern Accommobationshypo- 
thefe erfennend, der Frage, ob Jeſus fi accommodirt habe oder nicht, fi ganz entſchla— 
gen konnte, weil er (befonders Bretfchneider, weit geiftreicher Ammon, vor Allen tief be— 
fruchtend aber Schleiermacher) nachwies, daß die religiöfen Ideen felbft nur allein das We- 
fentliche in jeder Offenbarung fein können, daß aber ihre Befanntmahung und ihre Form, oder 
ihre Auffaffung in dem menſchlichen Gemüthe dem allgemeinen Gefege der allmäligen Ent» 
widelung und Fortbildung unterworfen und durch den Refler der Weltanfchauung jedes Zeit» 
alters bedingt fei, ſodaß jede Offenbarung ſich nothwendig an die Eufturftufe ihrer Zeit an« 
fchließen, in den Vorftellungskreis ihres Zeitalters eintreten und ans diefem heraus, als hifto- 
zifcher Ubergangsftufe, fich entwideln müffe. Es gilt die einft für ihre Zeit nothwendige 
Form mit Befonnnenheit, aber mit Zuverficht des göttlichen Rechts zu zerfchlagen, um aus 
ihr unferm Bildungsftande gemäß die reine Idee zu gewinnen und zu wahren, 

Accompagnement, f. Begleitung. , } 

Accord, aecordiren, fo viel als Ubereinfommen, ein Übereintommen treffen. In der 
Nechtsfprache bezeichnet man damit eine Übereinkunft des Schuldners mit feinen Gläubigern, 
wodurch Erfterer fich den Rechtönachtheilen des wirklichen Concurſes (f. d.) entzieht. (S. Eon- 
eurs.) Außerdem wird das Wort von bem Falle gebraucht, wo Jemand contractlich die Lie 
ferung einer beftimmten Arbeit (eines Bauwerks u. f. w.) gegen einen Baufchpreis übernimmt. 

Hecord (mufitalifcher), ital. accordo, engl. chord, Zufammenffang, eine faßliche Tonver- 
bindung mehrer Intervalle. Diefe Verbindung ift feine willfürliche, fondern gründet fih auf 
beftimmte natürliche Gefege, die zuerft vom Ohr gefunden und fpäter durch Beobachtung der 
Saitenfhwingungen und ber Vibration in den Luftfäulen der Blasinftrumente beftätigt wur» 
den. Auf diefen Zufammenflängen und ihrer Folge und Verknüpfung beruht die Harmonie 
(f. d.), weshalb man auc, oft den einzelnen Accord Harmonie zu nennen pflegt. Es gibt 
zwei⸗ bis fünfftimmige Accorde. Abfolut zweiftimmige Accorde fönnen nur durch Zergen- und 
Eertenverbindungen erzeugt werben. Der improvifirte zweiftimmige Volksgeſang bewegt ſich 
deshalb nur in diefen Intervallen. Die mehrftimmigen Accorde werden nad) ber Stellung 
ihrer Baßnote in Stammaccorde und in abgeleitete, nach ihrer innern Sufammenfügung aber 
in confonirende und diffonirende eingetheilt. Doch find in Tegtere Nubrifen auch die zweiſtim⸗ 
migen einzureihen. Alle Accorde werben terzenweife zufammengeftellt, in fteter Vermiſchung 
von großen und Meinen Terzen. Eine Zufammenftellung von lauter großen Terzen vermag 
das menſchliche Ohr nicht zu ertragen. Die Bafis aller Harmonie ift der Dreiflang; ihm fteht 
der vierftimmige Dominantenaccorb an Bedeutung nach, obmwol ihn die neuere Wiffenfchaft 
als felbftändigen Stammaccord aufgenommen hat. Als Beweis dafür mag ber Umftand gelten, 
daß in frühern Jahrhunderten eine Menge von Zonftüden gefhaffen wurbe, welchen ohne diefen 
Accord die richtigfte mufitalifche Wirkung erzeugen. Jeder Dreiflang beftcht aus Prime, Terz 
und Quinte, alfo aus zwei übereinander gebauten Terzenverhältniffen. Liegt die große Terz 
unten, fo gehört der Accord dem Durgefchlechte an, liegt fie oben, fo entſteht ein Molldreiffang. 
Ein aus zwei Heinen Terzen zufammengefegter Dreiffang heift ein verminderter. Durch Hin» 
zufügung einer dritten Terz zu dem Dreiflange erhält man einen vierflimmigen Accord, der, 
weil feine äußern Töne dem Intervall der Septime gleich find, der Septimenaccord genannt 
wird. Es ift falfch, jeden folchen Accord fchlechthin auch ald Dominanten- oder Reitaccord zu 
bezeichnen. Diefen Namen darf er nur dann erhalten, wenn er in einem nähern oder entfern« 
tern Cadenzverhältniffe zu einem tonifchen (Dreiflang ber Prime) oder zu einem aus dieſem 
abgeleiteten Accorde ſieht. Nach der äußern Abgrenzung des Septimenaccords wird diefer nun 
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ein Accord mit großer, Meiner oder verminderter Septime fein, und nach ber Befchaffenheit bes 
entfcheidenden Intervalls feine Beziehung erhalten. Der innere Bau diefer Accorde richtet ſich 
nah der Prime, auf welche der Accord geftellt wird und nad) ben herrſchenden Zonleiterver- 
hältniffen. Dies wird aus einigen auf den Stufen der C-dur-Zonleiter gegründeten Septi ⸗ 
menaccorden Har werden: cegh;dfaceghd;fac eu. f.w. Der reine Domi- 
nantenaccord fteht immer auf einer Quinte, in C-dur alfo auf g. Er heißt demnach hd f, 
und ift ſtets aus einer großen und zwei Heinen Terzen ufammengefügt. Dieinnern Verhäftniffe 
der auf die Stufen der Molltonfeiter gebauten Septimenaccorbe geftalten fich complicirter, da 
die Stufen der auf und abwärtsgchenden Molltonleiter wefentlic voneinander verſchieden 
find. Wenn ſchon der Dominantenaccord gebieterifh nach Auflöfung in einen Dreiflang 
drängt, fo thun dies die übrigen Septimenaccorde in einem viel höhern Grade, weil in ihnen 
bie diffonirenden Verhältniffe ein rafcheres Aufgehen in die Confonanz bedingen. Einen höchſt 
intereffanten Abfchnitt in der Harmonielehre bildet die Lehre von den verminderten Septimen» 
accorden, da die durch feine Eonftruction bedingten enharmonifchen WVerhältniffe eine große 
Bieldeutigkeit und deshalb die mannichfachften Auflöfungen zulaffen. Durch Hinzufügung 
einer vierten Terz geftaltet man ben Vierflang zum Fünfflang. Er heißt nad) feinen aufen- 
liegenden Intervallen ber Nonenaccord. Weitere hinzugefügte Zerzen geben den fechöftim« 
migen Undecimenaccorb, den fiebenftimmigen Terzdecimenaccord, welche legtere aber nur unter 
gewiffen Verhältniffen ald vorgehaltene Accorde und felten in ihrer Vollſtimmigkeit erſchei 
nen. Abgeleitete Accorde find folche, die aus der Bermwechfelung oder Umkehrung der Grund» 
accorde entſtehen. Aus dem Dreiflange entftehen auf diefe Weife mit der Terz ald Grundton 
(e g ©): der Sextenaccord; mit ber Quinte ald Grundton (g c e): der Duartfertenaccorb; 
ber Septimenaccord bildet auf der Terz (h d fg) ben Quintfertenaccorb, auf ber Quinte 
(I Tg h) den Zerzquartfertenaccord, auf der Septime (fg h d) den Secundquartfertenac« 
cord. Confonirend heißt ein Accord, wenn alle feine Intervalle zueinander in confoniren» 
den Berhältniffen ftehen ; diffonirend wird er, fobald auch nur ein einziges diffonirendes Inter» 
vall in dem Accorde fich findet. Der Dreiklang ift ber vollftändigft confonirende Accord; alle 
Septimen-, Nonenaccorde u. f. mw. find diffonirend. Das erfte geordnete Accordfgftem haben 
wir Nameau (1720) zu verdanken. Die Wiffenfhaft hat feitdem viel Gutes und Neues hin» 
zugefunden und bie erften ziemlich complicirten und abenteuerlich conftruirten Syfteme fehr ver» 
einfacht. Ausgezeichnetes leifteten in diefer Hinficht früher Marpurg und Kirnberger, in neuerer 
Zeit Gottfr. Weber, Andre und Marr. 

Accordion, muſik. Inftrument, gewöhnlich Ziehharmonika genannt. Es ift aus ber 
befannten, jegt nur noch ald Kinderfpielgeug benugten einen Mundharmonika entftanden, 
melche aus einer Anzahl ftählerner feiner Zungen befteht, deren Mechanik fo eingerichtet ift, 
daß fie beim Hereinftoßen des Athems einen Accord, und beim Zurüdziehen beffelben einen 
zweiten erflingen laffen. Diefe Accorde ftchen ftets in dem Verhältniffe ber Tonica und Do» 
minante. Das Accordion ift daffelbe Inftrument, nur in fo bedeutend vergrößertem Maßftabe, 
daß der Athem des Mundes nicht mehr ausreichen würde, um baffelbe zum Erklingen zu brin- 
gen. Es wird in Geftalt eines vieredigen Kaftens gebaut, deſſen Seitenwände von Leder und 
dehnbar find, und fo die Möglichkeit geben, den in das Inftrument hineingelegten Blafebalg in 
Bewegung zu feßen. Oben auf dem Dedel finden ſich Zaften zum Spielen einer Melobie. 
Am Boden des Inftruments befinden fi) wiederum eine ober zwei Klappen, welche zur Der» 
vorbringung der Harmonie benupt werben. Jede Tafte gibt zwei Töne, einen durch den Zug, 
den andern durch den Drud. Es gibt doppelte nnd einfache Accordions; die einfachen haben 
eine Neihe, die doppelten zwei Reihen Zaften. Unterrichtswerke für das Inftrument find mehre 
erfchienen, von denen befonders hervorzuheben: „Accordion, Unterricht daffelbe fpielen zu ler ⸗ 
nen‘ (2pz. 1854) und Zimmermann’s „Zabelle für Accordion mit 58 Tönen“. 

Accreditiren heißt Jemanden bei einem Andern beglaubigen und die Gewährleiftung 
feiner Handlungen in dem Umfange feiner Vollmachten übernehmen. So acereditirt der Staat 
oder Regent deffelben mittels eines Accreditivs einen Gefandten oder Agenten; fo der Kauf 
mann einen Commiffionair; fo ber Banquier durch einen Ereditbrief einen Reifenden, gewöhn- 
lich auf beftimmte Summen, bamit derfelbe an beftimmten Orten Geld erheben kann. 

Accum (Friede), praktifcher Chemiker, geb. zu Büdeburg 1769, ging 1795 nad) 
London, wo er 1804 eine Profeffur der Chemie und Mineralogie in der Surrey-In- 
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stitution erhielt. In Folge unangenehmer Verwickelungen nach Deutſchland zurückgekehrt, 
wurde U. 1822 zum Profeſſor am Gewerbinſtitut und der Bauakademie zu Berlin ernannt, 
wo er 1838 ftarb. Am befannteften ift er durch feine Bemühungen für Einführung und Mer 
breitung der Gasbeleuchtung geworden, zu welchem Zwede er ſich bereits in London mit dem 
unternehmenben deutfchen Kunfthändier Adermann verband und fein in mehren Ausgaben und 
Überfegungen verbreitetes Hauptwerk: „A praclical lrealise on gas-lights” (2ond. 1815; 
deutfch von Lampadius, 2 Bde., 2. Aufl., Beim. 1819) verfaßte. Die meiften feiner 
zahlreichen engl. Schriften über Gegenftände der praftifchen Chemie, und Gewerbskunde 
erlebten mehre Auflagen und wurden vielfach überfept; er fchrieb u. U. : „Uber die Verfälfchung 
der Nahrungsmittel” (deutſch von Eerutti, pz. 1822); „Chemifche Beluftigungen“ (deutfch, 
Nürnb. 1824) u. f. w.; deutfches Driginal ift: „Phyſiſche und chemifche Befchaffenheit der 
Baumaterialien” (2 Bde., Berl. 1826). 

Aceurſius (Franciscus), einer der berühmteften unter den alten ital. Mechtögelehrten 
Gloſſatoren), Schüler des Azo, Nechtslehrer zu Bologna, geb. um 1180, geft. um 1260. 
Bon ihm rührt die fogenannte Glossa ordinaria (f. Gloſſe) her, welche fi) auf die Arbeiten der 
frühern Gloffatoren gründet und aus dem dritten Jahrzehnd des 13. Jahrh. datirt. 

Aceuſation und Accuſationsproceß, f. Anklage und Anklageproceß. 

Accuſativ ift der Name eines Caſus in der Declination der Nomina. Diefer Caſus be 
zeichnet vorzugsweife das aus einer wirkenden Urfache Entfprungene, Verurfachte, Bewirkte, 
überhaupt Dasjenige, auf welches eine Thätigkeit einwirkt. Bei Zeit- und Naumbeftimmungen 
fteht der Accufativ auf die Frage wohin? wirb aber in diefen Fällen meiftens durch Präpofi« 
tionen noch genauer beftimmt. Der ſymboliſche Ausdrud für diefen Caſus ift in den ältern 
indogermanifchen Sprachen im Singular m oder n, im Plural für das Mafculinum ns, für 
das Kemininum 8, und für das Neutrum nt, doch erfcheinen diefe Formen ſchon im Gricchifchen 
und Lateinifchen mannichfach verftümmelt. Die neuern Sprachen begnügen fich meiftens ohne 
formellen Charakter mit der Stellung bes Worts hinter das regierende Verbum Der Name 
casus accusativus (d. h. Cafus der Anklage) ftammt aus einer unrichtigen Überfegung der 
griech. Benennung diefe® Caſus; factitivus (Cafus der Bewirkung) wäre richtiger. 

Acepſimas, Bifhof und Märtyrer, welcher bei der großen Chriftenverfolgung unter dem 
Nerfertönig Sapor nebft mehren andern Bifchöfen, Presbytern und vielen Klerikern den Tod 
litt. Jahrestag ift der 22. April. 

Acerbi (Giufeppe), rühmlich bekannt durch feine Reifen und ald Gründer der „Biblioteca 
italiana‘, geb. zu Gaftel-Goffredo bei Mantua, mwofelbft er auch als ?. k. Gubernialrath im 
Aug. 1846 ftarb. Als der erfte Italiener drang er auf einer Reife, die er 1798 durch Däne- 
mark, Schweden, Finn- und Lappland unternahm, in Begleitung des Oberften Stiöldebrand, 
eines gefchicten Landfchaftsmalers, bis ans Nordcap vor. Diefe Reife befchrieb er während 
feines Aufenthalts in England in engl. Sprache (2Bde., Lond. 1802), worauf fie unter feinen 
Augen von Petit-Nddel ins Franzöfifche überfegt und von Lavallde revidirt erfchien (3 Bde., 
Par. 18045 deutfch von Weiland, Berl. 1805). Der von ihm 1816 in Mailand begründeten 
„Biblioteca italiana” lieferte er auch nad) feiner Ernennung zum oͤſtr. Generalconful in Agypten 
(1826), als die Redaction an Gironi, Bibliothekar der Brera, und die Aftronomen Carlini 
und Bumagalli überging, denen ſich fpäter Brugnatelli, Configliachi, Ferrario, Catena und 
Fantonetti anfchloffen, werthvolle Beiträge über Agypten. Seinen zehnjährigen Aufenthalt 
bafelbft benugte er, nächft dem Studium der orient. Sprachen, zu Reifen durch Unter» und 
Mittelägppten, nah Fayum, dem Rothen Meer und felbft nad) Afien, fowie zur Anlegung 
reichhaltiger Naturalienfammlungen, womit er nicht nur fein Privatmufeum, fondern nad 
feiner Rückkehr (1836) auch die Mufeen zu Mailand, Pavia, Padua und Wien bereicherte. 
Bis an fein Ende im vorgerüdten Alter lebte er in thätiger Befchäftigung mit den Naturwif- 
fenfchaften. — Acerbi (Enrico), geb. zu Eaftano im Mailändifchen 1785 und geft. 1827 
als Hofpitalarzt in Mailand, hat ſich als Kehrer der Klinif und ald medic. Schriftfteller einen 
Namen erworben. Sein Harer Blid am Krankenbette und fein beredter Vortrag voll origineller 
Funfen und geiftreicher Bemerkungen, fowie feine liebenswürdige Perfönlichkeit 309 die Studie 
renden bergeftalt an, daß feine Krantenfäle ganz von felbft zu einer Schule der Klinik wurden. 
Sein Hauptwerk ift die „Dottrina teorico-pratica del morbo petecchiale e de’ contagj in ge- 
nere” (Mail. 1822). Aud) feine „Annotazioni di medicina pratica”, die ihn in einen gelehrten 
Streit mit Rocatelli vermwidelten, find in Stalien gefchägt. Unter feinen Auffägen ift noch zu er 
wähnen eine Lebensbefchreibung des Wundarztes Monteggia und eine andere des Angelo Po» 
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lhziano. Er hatte ſich außerdem mit poetiſchen Studien von Jugend auf beſchaͤftigt und war 
auch Mitarbeiter der „Biblioteca italiana“. 

Acervus (Haufen) nennt man die fophiftifche Art, durch fortgefegtes Fragen nad der An⸗ 
zahl der Körner, die zur Bildung eines Haufens nöthig find, den Gefragten in Verlegenheit zu 
fegen. Daß ein Korn noch feinen Haufen bilde, gibt Jeder zu. Man fügt nun immer nur noch 
ein Korn hinzu, und behauptet der Gefragte bei einer gewiffen Anzahl, daf nun der Haufen 
gebildet fei, fo Hat er zugegeben, daß ein Korn einen Haufen bilde, fich alfo felbft widerfprochen. 
Das Zrügerifche diefed Sophisma liegt darin, daf Haufen als relativer Begriff erft durch 
Gegemüberftellung eines andern Begriffs feine Bedeutung erhält und alfo nicht durch eine 
beftimmte Anzahl Körner bedingt ift. 

Achäer, der Name eines griedy. Stammes, ber aber bei Homer wie Argiver und Danaer 
auch die Griechen insgefammt bezeichnet. Sie leiteten fi) von dem Achaͤus, einem Sohne des 
Zuthus und Enkel des Hellen ab und fcheinen urfprünglich aus Theffalien in den Peloponnes 
eingewandert zu fein, wo fie namentlich in Argolis und Lakonika Reiche gründeten, die zur Zeit 
des Trojanifchen Kriegs die mädhtigften in Griechenland waren. Aus diefen Wohnfigen durch 
die Dorier, die um 1104 unter den Herafliden in ben Peloponnes eindrangen, vertrieben, men. 
beten fie ſich nach der nördlichen Küfte ber Halbinfel, verbrängten die dafelbft wohnenden Jonier 
und nannten das Land, das bis dahin Agialen geheifen hatte, Achaja. Hier wohnten fie, ohne 
an den Verhältniffen des übrigen Griechenlands bedeutenden Antheil zu nehmen, in zwölf 
Städten, in welchen an die Stelle der monarchiſchen Berfaffung bald eine demofratifche trat 
und die felbft untereinander in einem Bund ftanden, der erft in der macedonifchen Zeit durch die 
Eingriffe des Demetrius, Kaffander und Antigonus aufgelöft ward. Erneuert warb er um 
280 v. Ehr. durch das Zufammentreten von vier der alten Städte, und fo der Grund zu dem 
vorzugsweife fo genannten Achäiſchen Bund gelegt, der über Achaja hinaus durch den Bei- 
tritt vieler andern griech. Städte erweitert ward. (S. Griechenland.) Als die Römer 146 
v. Chr. durch die Eroberung von Korinth dem Bunde und ber griech. Freiheit zugleich ein Ende 
machten, warb der Name Adyaja Benennung bes gefammten Griechenlands als röm. Provinz. 

Achaja, eine ſchmale, in zwölf Meinere Staaten getheilte Landſchaft im Norden des Pelo- 
ponnes, am Iſthmus, mit der Hauptftadt Agium, daher in frühefter Zeit Agialen genannt, 
grenzt öftlich an den Saronifchen, nördlich und weftlich an den Korinthifchen Meerbufen, füdfich 
an Arkadien und Elis. Das Land felbft, am Meere hin eben, dann gegen das Gebirge fanft auf 
fteigend, wird von den Alten befonders als ergiebig an Wein, DI und andern Sübfrüdhten 
gerühmt. Zur Zeit ber Römer, als diefe das gefammte Griechenland in Macedonia und U. ein- 
teilten, begriff man unter U. im mweitern Sinne das ganze Griechenland mit Ausfhluf 
Theffaliens. Jegt bildet es im Königreiche Griechenland das nordweſtlichſte Gouvernement der 
Halbinfel Morea, begrenzt im N. vom Meerbufen von Patras und von Repanto, im SD. von 
Korinth und Kyliene und im SW. von Elis. Die weftlich flache und öftlich gebirgige Küfte 

fpringt mit dem Cap Papa (dem Araros der Alten) nach Nordweſt und mit dem Cap Drepa- 
non am weiteſten nach Norden vor. Das Kalavritafüftengebirge erfüllt den Süden und Dften 
mit feinen norbweftlichen Terraffen und einzelnen ausgezeichneten Bergmaffen, wie dem 5918 8. 
hohen Voida (Panacheiton) im Norden und dem 6820 %. hohen Dlonos (dem höchften Gipfel 
des Erymanthosgebirges der Alten) auf der Südgrenze, und entfendet viele Heine Küftenflüffe 
zum Meere, darunter die Kameniza (Peiros) im W. und die Voſtiza (Selinus) im D. Außer 
der Hauptftadt Patras (f. d.) finden fi nur unbedeutende Ortfchaften vor, mie Achaia apano, 
Achaia kato, das Eaftell von Morea (Rhion), Voſtiza und Diakopto. Die Bewohner treiben 
in den, mit Ausnahme der weftlichen Küftengegenden, fehr fruchtbaren Landſchaften, Wein, 
Df-, Gemüfe- und Getreidebau, während der Seehandel fehr gefunten ift. 

Achaltfiche, d. h. die neue Feſtung, bildet gegenwärtig einen ber elf Kreife des gru- 
fino -imerethifchen Gouvernements des ruff. Transkaukaſiens im Gebiete des obern Kur, 
umgeben im NW. von den Kreifen Dfurgeti und Kutniß, im N. und ND. von Tiflis, 
von Alerandropol und im SD. von den tür. Bezirken Tſchaldir und Kars. Das Beden 
von U. ift einer jener merfwürbigen Keffel, die Armenien charakterifiren in der Erfüllung 
tertiärer, buch vulkanifche Kräfte theils gehobener, theils zerftörter Schichten. In den Thä- 
lern des Kur und Poskho finden fich fehöne Getreidefelder und Weiden und an den Feld 
terraffen der Weinftod; im Allgemeinen aber ift die Gegend öde und kahl. Das obere 
Thal des Kur und Poskho hieß im Alterthume Ober- oder Hoch⸗Karthli (Semo-Karthli), war 
von Georgiern bewohnt und ihnen ſtets ein ficherer Zufluchtsort. Gegen Ende des 1. Jahrh. 
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eroberte Erowant von Armenien Semo⸗Karthli, was erſt nach langen blutigen. Käm« 
pfen wieder von den Königen von Georgien gewonnen und, inniger mit dieſem Lande vereint, 
unter dem Schutze des Chriſtenthums einer höhern Cultur zugeführt wurde. A. wurde von 
Statthaltern regiert, Atabegs genannt, als deren älteſter Sargis bekannt iſt, welcher 1334 
ſtarb. Waͤhrend der Kriege zwiſchen den Türken und Perſern in Mitte und zu Ende des 
16. Jahrh. war A. oft Schauplatz der ſchrecklichſten Verwuſtungen. Ungeachtet der tapfern 
Gegenwehr der beiden Söhne des Atabeg Kächoſrow, Kuarkuare und Manutſchar, wurde es 
4579 von den Türken in Vefig genommen; Manutfchar ward Mufelmann und dann mit 
dem Titel eines Paſcha von A. ald Negent eingefegt. Im J. 1625 befeftigten die Türken 
ihre Herrfhaft noch mehr durd) gänzliche Verdrängung des alten Fürftengefhlehts, indem 
Amurath IV. A. durch Saphar-Pafcha (Haſſan⸗Paſcha) befegen Tief, deffen Nadytommen von 
nun an regierten. Das unter der Türkenherrſchaft immer mehr verödende Land war, wie ge- 
wöhnlid, in Sandſchake getheilt, von denen durch den Frieden zu Adrianopel 1829 den Nuf« 
fen die fünf: A., Atskwer, Afpindfe, Chertwis und Achalkalaki zufielen. Tee Volkszahl 
verminderte ſich durch die ruff. Befigergreifung von 70000 auf ungefähr 45000 E., weil 
ein großer Theil der mufelm. Bevölkerung auswanderte und die Ruſſen in die vier Feftun- 
gen nur ein Regiment vertheilten, während die Türken ſtets eine bedeutende Truppenzahl 
unterhielten. U. bildete, fo lange das Land zu Armenien gehörte, einen Theil der Provinz Daik 
(Zaodien in Zenophon’s „Anabafis‘), die fi) norböftlid von Hocharmenien erftredte. — 
Die Hauptftadt des Landes ift Achaltfiche, eine durch eine Eitadelle vertheidigte Feftung am 
Poskho oder Dlaki, der fi in den Kur ergieft, mit 11000 €. Die Stadt wurde am 27. Aug. 
1828 vom Feldmarfchall Fürften Paskewitfh eingenommen und von einem ruff. Bataillon 
befegt. Als die Paſchas von Kars und Erzerum den Fall A.s erfuhren, verfuchten fie an der 
Spige eines Corps von 18000 Mann die Stadt, ald den nörblihen Schlüffel zu Anatolien, 
wieder zu erobern; die tapfere Gegenwehr ber Nuffen vereitelte jedoch) ihr Unternehmen. Die 
wenig gefchügte Rage der faft ganz zerftörten Stadt veranlafte den Plan zu einer neuen Stadt 
am rechten Poskhoufer, wofelbft bereits ein neues Stadtviertel erbaut und von armen. Co— 
Toniften bewohnt ift. Seitdem bie ruff. Mauthlinie den Verkehr mit Anatolien abgefchnitten 
bat und A. nicht mehr der gefuchte Sklavenmarkt oder ber belchte Sammelplag bes Lesghier ift, 
hat die Stadt, deren Bewohner faft nur Kaufleute und Handwerker find, ihre Bedeutung ver 
foren. U. hat acht größtentheild armen. Kirchen, eine Synagoge und unter den meift zer. 
trümmerten Mofcheen eine fehr fchön erhaltene in der Feftung, welche ber Kaifer in eine ruff. 
Kirche umzuwandeln befohlen hat. 

Achard (Franz Karl), verdienftvoller Naturforfcher und Chemiker, geb. 28. April 1754 
zu Berlin, erwarb ſich insbefondere große Verdienfte um die Vervollkommnung der Runkel- 
rübenzuderfabrifation, indem er die Verſuche Marggraf's wieder aufnahm und erweiterte 
und fpäter eine vollftändige Rübenzuckerfabrik und eine Kehranftalt errichtete. In feinen 
Bemühungen wurde er durch das perfönliche Intereffe, das der König von Preußen an diefem 
Induſtriezweige nahm, weſentlich unterftügt, indem ihm das Laboratorium der Akademie zu 
weitern Berfuchen überwiefen wurde. Obgleich die Nefultate feiner Korfhungen 1799 und 
1800 von dem Minifterium öffentlich befannt gemacht wurden, fo fanden fie doch feine An- 
wendung in der Praris, weshalb ihm der König das Gut Eunern in der Riederlaufig unter der 
Bedingung verlieh, dafelbft eine Mufterfabrif zu errichten. Den Unterfuchungen aller Forfchun- 
gen mußte ſich ber Kreisphyſikus Neubed unterziehen, und fo gefchah es, daß durch die Vermit— 
telung des Königs A. in Verbindung mit Neubed nach ſechs mühevollen Jahren ben richtigen Weg 
zur Abfcheidung des Zuders fand, und daf die Achard'ſche Rübenzuderfabrikation nun überall 
Anklang und Nacheiferung fand. Im J. 1812 wurde auf Befehl des Königs, da die Fabrik in 
Gunern, namentlicd während der Eontinentalfperre, glänzende Geſchafte machte, bafelbft eine 
Lehranftalt für Nuntelrübenzuderfabrifafion errichtet. Ald Director der phyſik. Claffe der Aka- 
demie der Wiffenfchaften nach Berlin berufen, ftarb U. dort 20. April 1821. Unter feinen 
Schriften, die ſich meift aufRunfelrüben und deren induftrielle Anwendung erftreden, heben wir 
hervor: „Die europ. Zuderfabrifation aus Runtelrüben‘ (3 Bde. Lpz. 1809; neue Aufl. 1812). 

Acharius (Erik), ſchwed. Naturforfcher, geb. 10. Det. 1757 in Gefle, geft. 15. Aug. 
41819 au Wadſtena, ftudirte von 1773 an in Upfala, wo er Rinne zum Lehrer hatte, von dem er 
feines Talents wegen nicht unbeachtet blich. Nachher begab er fi nad; Etodholm, wo er die 
Zeichnungen naturwiffenfchaftliher Gegenftände für die Akademie der Wiſſenſchaften beforgte; 
1782 ward er in Lund Doctor der Medicin, prafticirte hierauf als Arzt in Schonen, bis er 
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1789 als Provinzialarzt eine Auſtellung in Wabftena befam, welches Amt er mit dem Titel 
eines Profeffors bis zu feinem Tode bekleidete, In der Naturgefchichte erwählte er fich bie 
Flechten zu feinem Hauptitudium, und gleich feine erften darauf bezüglichen Schriften: „Li- 
chenographiae suecicae prodromus” (Rinföp. 1798), und „Metlodus, qua omnes delectos 
lichenes illustrare tentavit” (Stodh. 1805), fanden allgemeinen Beifall. Aus allen Theilen 
der Welt famen ihm reiche Flechtenfendungen zur Beftimmung und Aufnahme in fein Sy- 
ftem zu. Dierauf ließ er feine „Lichenographia universalis” (Gött. 1810) und bie „Synopsis 
methodica Lichenum” (2und 1813) erfcheinen. Doc) die Maffe der ihm vorliegenden Mate: 
tialien, vielleicht auch die Häufige Unterbrehung feiner Studien durch Amtsgefchäfte ſchadete 
dem Ganzen und brachte ein gewiffes Schwanten in fein Syftem. Schr bald traten Flöde 
und deffen Schüler als gewichtige Gegner diefes Syſtems auf, ſodaß A. faft nur das einzige 
Verdienft geblieben ift, in diefem Zweige der Naturwiffenfchaft der Syſtematik Bahn gebro- 
hen zu haben. Sein Name wurde mehren Gewächfen, wie dem Genus Acharia, Conſerva 
Acharii, Urceolaria Acharii, Rhizomorpha Acharii und bem Inſckt Tortrix Achariana, bei- 
gelegt. Er hinterließ eine aus 11000 Species beftcehende Gewähsfammlung, deren wichtig- 
fler Theil, die Lichenen, an die Univerfität zu Helfingfors verkauft wurbe. 

Achat bezeichnet verfchiedene Spielarten von Carneof und gemeinem Chalcedon. Alle find 
ihrer Subftanz nad zum größten Theile Kiefelfäuren, wovon fie in 400 Theilen 9A—96 
Theile und darüber enthalten. Die übrigen Beftandtheile find geringe Mengen Kalt, Eifen- 
oryd und Eiſenoxydul und Thonerbe. Es fcheint wenig zweifelhaft zu fein, daß dieſe Minerale 
von gallertförmig aus Löfungen in Waffer ausgefcjiedener, mehr oder weniger reiner Kiefel- 
fäure gebildet wurden, da fie fich in Mandelfteinen, die oft Waffer einfchließen, und in eiszapfen- 
förmig getropften Maffen in Höhlen finden. Der Achat zeichnet fich ganz befonders durch feine 
Farben und Zeichnungen aus, und die große Härte feiner Subftanz macht ihn zu Schmudftei- 
nen, die eine ausdauernde Politur annehmen, geeignet, und für manche techniſche Zwede im 
bödhften Grade nüglih. Am Häufigften ift der Achat durchfcheinend bis durchſichtig, ftellen- 
meife undurchfichtig, und in verfchiedenen Lagen farblos, weiß, röthlich, rothgelb, braun, vio⸗ 
lett und bläufich gefärbt. Die einzelnen gefärbten Schichten bilden oft bandartige Zeihnun« 

en: Bandachat. Dft find diefe Zeichnungen in fharfen Eden umgebogen und haben dann 

hnlichkeit mit der Zeichnung einer Feftung: Feſtungsachat. Noch andere Zeichnungen gaben . 
ihm nach ihrer Ahnlichkeit die Benennungen Kreisachat, Moosachat, Landſchaftsachat, Röh⸗ 
renachat, Zrummerachat, Wolkenachat. Einige, welche meift in gemeinem Chalcebon beftehen, 
zeigen in ducchfallendem Lichte Regenbogenfarben und heißen Regenbogenachat. Zum Adat 
gehörige Steine, welche aus braunem Carneol mit abwechfelnden Lagen von gemeinem Ehal- 
cedon beftehen, heißen Onyx (f. d.), bei den Alten zum Theil auch Sardonyr. Andere dem Achat 
nahe verwandte Minerale find der Feuerftein, Hornftein, Jaspis und der Ehryfopras. Ber: 
ſchiedene Formen des Carneols werden zu Schmudfleinen verfhliffen, die Achate insbefondere 
zu Reibſchalen, Polirfteinen, Ningen, Schalen, früher, namentlich) in der türf. Armee, auch zu 
Slintenfteinen. Für phyſik. Inftrumente dienen zur Verminderung der Reibung fehr oft Achat · 
platten, fo als Unterlage für die Schneide genauer Wagen, als Pfannen für feine Zapfen 
u. ſ. w. Der fhönfte Achat kommt aus Indien, Arabien, Sicilien; er findet fi aber auch in 
Böhmen, Sachſen, Heffen, Kranken, in befonders großer Mannichfaltigkeit in Manbelfteinen bei 
Dberftein im Nahethale. Die Farben der Achate follen ſich durch längeres Einweichen berfel- 
ben in Honigwaffer und nachherige Behandlung mit Schmwefelfäure bedeutend heben laffen. 

Acheldus, früher Thoas, jegt Aspropotamo, der größte Fluß Griechenlands, ent- 
fpringt auf dem Pindus, ftrömt durch das Land der Doloper, trennt dann Atolien von Afar- 
nanien, und fällt in das Joniſche Meer, da, wo man ben Korintbifchen Meerbufen zu rechnen 
anfıng. Die Ufer diefes Fluffes find die einzige Gegend Griechenlands und Europas, die einft 
Löwen zur Wohnung diente. — In der griech. Mythe erfcheint Achelous als berühmter 
Flußgott, der nach Hefiod ein Sohn des Deeanus und der Tethys, nach Andern bes Helios 
und der Gäa mar. Er kämpfte mit Hercules um die Dejanira, verwandelte ſich bei dieſem 
Kampfe zuerft in eine fürchterlihe Schlange, zulegt in einen Stier und flüchtete, nachdem 
ihm Hercules ein Horn abgebrochen, befhämt in die Wellen feines Fluſſes. Ars dem abgebro- 
chenen Horne, erzählt man, machten bie Nymphen das Horn des Überfluffes. 

Achen (3. van), aud Janachen, Fanachen, Dac, Aden genannt, deutfcher Maler, 
erhielt feinen Namen von der Stadt Aachen, dem Geburtsorte feines Waters. Er wurde zu 
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Köln 1552, nach Andern 1556 geboren, entwickelte ſchon in früher Jugend, bei ſchlechtem Un» 
terricht, ein ungewöhnliches Talent, und wanderte faum 22 Jahre alt nad) Italien. Nad)- 
dem er fi einige Zeit zu Venedig bei dem niederl. Maler C. Rems aufgehalten, wandte 
er ſich nach Nom, wo cr für die Jeſuitenkirche eine Geburt Chrifti malte. Noch mehr Beifall 
erntete er dafelbft durch ein anderes Gemälde, auf dem er fich felbft, mit einem Glafe Waffer in 
der Hand, befindet, vor ihm eine Rautenfchlägerin. Nach feiner Rückkehr nach Deutfchland trat 
er in bair. Hofdienfte und malte zu München eine Reihe ſchöner Bilder, war auch zu Augsburg 
Für die Fugger befchäftigt. Kaifer Rudolf II., der fein Talent wie feinen trefflihen Charakter 
Tchägte, zog ihn endlich nad) Prag, wo er nun unausgefegt für den Kaifer malte. U. ftarb da- 
felbft 1615; er war mit einer Tochter des berühmten Tonmeifterd Orlando Laffo verheirathet. 
Hätte A. nicht das Studium der Natur und Antike vernachläffigt, er würde in feiner Kunft 
das Höchfte geleiftet haben. Er hatte ſich zeitig nad) den Zeichnungen Spranger's gebildet, 
jedoch beffen Übertreibungen nicht angenommen. Die kaif. Gemäldegalerie zu Wien enthält‘ 
16 Gemälde von ihm; auch die Hoflicche zu München befigt einige feiner ausgezeichnetften 
Werke. Biele Bilder Al's find von tüchtigen Meiftern geftochen worden. 

Achenwall (Gottfr.), der Begründer der Statiftit, geb. zu Elbing in Preußen 20. Det. 
1719, ftudirte in Jena, Halle und Leipzig, und habilitirte fi 1746 in Marburg, mo er ımter 
Anderm auch Statiftit (f. d.) las, von der er fich jedoch erft einen beftimmten Begriff zu bilden 
anfing. Im 3. 1748 begab er fi) nach Göttingen, wo er bald auferordentlicher, 1755 or» 
dentliher Profeffor der Philofophie und 1761 ordentlicher Profeffor der Rechte wurde. Mit 
fon. Unterftügung bereifte er 1754 und 1759 die Schweiz, Frankreich, Holland und England. 
Erftarb1. Mai 1772. Bon feinen Werken über die Gefchichte dereurop. Staaten, über Natur- und 
Staatsrecht, Staatswirthfchaft u. f. m. haben die meiften mehre Auflagen erlebt. Sein Haupt. 
verdienft ift, daß er die Statiftif zuerft in eine beftimmte und fefte Form brachte und aus dem 
praftifhen Geſichtspunkte betrachtete. Sein ausgezeichnetfter Schüler, der auch fein Nachfol- 
ger im Amte ward, war Schlözer. — Seine Gattin, Sophia Eleonora, geb. Walther, war 
eine fehr gelehrte Frau. Ihre 1750 erfchienenen Gedichte veranlaften ihre Aufnahme in bie 
Deutfchen Gefellfchaften zu Jena, Helmftädt und Göttingen. Vielen Antheil hat fie auch arı den 
„Meifterftüden moral. Abhandlungen engl. und deutfcher Sittenlehrer” (5 Bde, Gött. 1751). 

Acheron, der Name mehrer Flüffe der alten Welt, die ſtets in Verbindung mit gemwiffen 
Natureigenthümlichkeiten, wie ſchwarzes, bittere® Waffer, mephitifche Ausdünftung, gedacht 
wurden. So ber ins Zonifche Meer mündende A. in Thesprotia, der durch den See Acherufia 
fließt und den Kocytus aufnimmt. Von ihm fol, nach Paufanias, Homer den Namen für fei- 
nen Strom der Unterwelt entlehnt haben, den dann fpätere Dichter mit allerlei Graufen um- 
gaben. Der gleichnamige Fluf in Elis ift der heutige Sacuto; ein anderer X. in Bruttien, der 
dem Alerander von Epirus verhängnißvoll warb, heißt jegt Leſe. Die Halbinfel bei Heraffea 
in Bithynien, mit einer mephitifchen Höhle, nannte man gleichfalls U. Auch in Agypten gab 
es Flüffe, die man mit dem Schattenreich in Verbindung brachte. — Aderufta hießen, aufer 
jenem Sumpfe in Thesprotia, noch andere geheimnifvolle Seen, wie der bei Hermione in Ar- 
golis, durch deffen Schlund Hercules den Eerberus emporzog, in Campanien, bei Memphis. 

A-cheval-Stellungen find folche Truppenftellungen, welche quer über eine Landftraße oder 
einen Fluß genommen werben, fodaß die Straße oder der Fluß in der Mitte der Stellung, und 
war fenfrecht auf der Front derfelben fich befindet. Eine ſolche Stellung hatte z. B. Wellington 
bei Belle-Alliance 1815 eingenommen, indem er feine Armee quer über die Chauffee von Char- 
leroi nach Brüffel ftellte. Dergleichen Stellungen haben zwar den Vortheil, daß fie das hinter 
ſich Tiegende Operationsfubject am ficherften dedien; wird aber das Centrum durchbrochen, fo 
geht mit der Schlacht auch gewöhnlich die Communication mit dem Subject verloren. Aufer- 
dem haben ä-cheval-Stellungen den Nachtheil, daß, wenn bie Flügel nicht an Terrain- 
hinderniffe gelehnt find, alfo in der Luft fich befinden, befondere Corps zu deren Dedung noth- 
wendig werden, wodurch die Hauptftellung an Truppen geſchwächt wird. Wer ſich a-cheval 
eines Fluffes ftellt, muß im fihern Befig einer Brüde ſich befinden (am beften durch einen dop- 
pelten Brüdentopf gededt), weil er fonft Gefahr läuft, daß die eine Hälfte feiner Streitmadht 
geſchlagen wird, während die andere den Zufchauer abgibt. 

Achilles, Sohn des Peleus, Königs in der theffal. Landichaft Phthiotis, und der Seegättin 
Thetis, einer Tochter des Nereus, Enkel des Aacus, und fomit aus des Zeus Gefchlecht, 
erfcheint bei Homer als Hauptheld der Jliade und als Günftling der Götter, auf deffen Ver« 
berrlihung Alles mehr oder weniger binausläuft. Won feinem Leben vor feinem Zuge nach 
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Zroja und feinem Tode erzählen erft nachhonterifhe Dichter. Nach ihnen tauchte ihn feine 
Mutter in den Stys, wodurch er bis auf die Ferfe, woran fie ihn hielt, unverwundbar wurde. 
Die Achillesferſe dient demnach noch heute, im metaphorifchen Sinne, zur Bezeichnung der 
verwundbarften Stelle eines Menfchen. Zum Lehrer und Führer erhielt A. von feinem Vater 
den Phönir; in der Arzneikunde unterwies ihn der Gentaure Chiron. Da ihm glei nad fei- 
ner Geburt ein furzes Leben prophezeit worden war, fo fuchte ihn Thetis auf jede Weife dieſem 
Verhängniß zu entreifen, und verbarg ihn daher, als der Seher Kalchas den Griechen verfün- 
dete, Trojas Eroberung fei ohne A. unmöglich, ald Mädchen verfleidet beim König Lykomedes 
auf Skyros, mit deffen Tochter Deidamia er den Neoptolemus (auch Pyrrhus genannt) zeugte. 
Dort aber entdeckte ihn der fchlaue Ddyffens und führte ihn mit ſich nach Aulis, wo das Achäer- 
heer vor Anker lag. Bor Zroja zog A., von Phönir und feinem Freund Patroflus begleitet, au 
der Spige von 50 mit Myrmidonen (f. d.) bemannten Schiffen. Bei Zerftörung der Statı 
Lyrneſſus erbeutete er die Schöne Brifeis, die ihm jedoch Agamemnon, der Oberbefehlshaber der 
Griechen, entriß, als diefer, um eine von Apollo über das Hecr verhängte Peſt abzumenden, 
die geraubte Chryfeis ihrem Vater Chryfes, dem Priefter des Gottes, zurüdgeben mußte. Die- 
fer Streit mit dem „Bölkerfürften‘ Agamemnon eröffnet die Jliade. Von da an verweigerte 
der zürnende U, die fernere Theilnahme am Kampfe, und lief fi) weder durch Agamemnon’s 
glänzende Anerbietungen noch die äußerfie Bedrängnif der Griechen erweichen. Erft ald Pa- 
troffus, der ihm bie Erlaubniß zur Theilnahme an dem Kampfe abgedrungen hatte, durch Hef- 
tor gefallen war, verföhnte er fi) mit Agamemnon, der ihm die Brifeis überließ. Er fchidte 
fi) nun zum neuen Kampfe gegen die Trocr an, in der funftvoll von Hephäftus gearbeiteten 
Rüftung, die ihm Thetis, anftatt ber nach des Patroffus Fall von Hektor erbeuteten, von dem 
Gott erbeten hatte, und wovon befonders der Schild ein Meifterftüd der Kunft war. In diefem 
Kampfe wurde feine Rach- und Mordfucht nicht eher geftille, bis er die fiegreichen Scharen der 
Troer in die Stadt aurüdgetrieben und, nachdem er unzählige ihrer Helden unbarmherzig hin- 
gemordet, zulegt auch den Hektor, der allein noch am Skäiſchen Thore Stand hielt, erlegt und 
deffen Leichnam an feinen Streitwagen gebunden ins Lager gefchleift hatte. Jetzt erft, nachdem 
er fein Gelübde erfüllt fah, nahm U. wieder Speife und Trank, und beftattete den Patroflus, 
zu deffen Ehren er feierliche Kampfipiele und Todtenopfer anorbnete, und um beffen Grab: 
hügel er abermals des Hektor Leichnam fchleifte. Diefen gab er endlich auf das Flehen des bei 
Nachtzeit in fein Zelt tretenden Vaters Priamus zurüd, Hiermit und mit Beftattung des Hel- 
tor ſchließt die Jliade. Kurz nad) Hektor fiel auch A. nach Einigen im Tempel des Apoll, wohin 
er fi) begeben, um ein Hochzeitöbündnif mit der troifhen Königstochter Polyrena zu fchliefen, 
von ihrem Bruder Paris hinterliftig durdy einen Stich in die Ferſe ermordet, oder, wie auch 
Homer andeutet, von Apollo felbft, der die Geftalt des Paris angenommen hatte, durch einen 
Pfeilſchuß getödtet. Seine Aſche wurde mit der des Patroklus in einer Urne vereinigt und am 
Borgebirge Sigeum beftattet, ihm dafelbft auch nach Trojas Untergang die gefangene Polgrena 
als Sühnopfer geopfert. Um feine Waffen ftritten fich der Telamonier Ajar und Ddyffeus, dem 
fie augefprochen wurden. Vgl. Schwab, „Die fhönften Sagen des claff. Alterthums“, Thl. 2. 
Achilles heißt ein bekannter Trugſchluß des Eleatiſchen Philofophen Zeno (nad An- 
dern feines Lehrers Parmenides), der durch diefen und ähnliche au beweifen fuchte, daß der Be- 
griff der Bewegung ebenfo wie der des Wechſels und der Vielheit der Dinge an innern Wiber- 
fprüchen leide, und darum der Begriff des einen wuveränderlihen Seins allein Wahrheit habe. 
Er behauptete nämlich, ein Gegenftand, der fich fangfam bewege, x B. eine Schildkröte, könne 
von einem ſich fchneller bewegenden, 3. B. Achilles, nie eingeholt werden, wenn jener erflere 
auch nur einen Meinen Vorſprung voraus habe. Der Abftand zwifchen beiden müffe in immer 
Heinere Theile zerlegt werden, könne aber nie ganz verſchwinden, und der legtere miıffe immer 
erft dahin kommen, wo der erftere fchon geweſen fei. Der Begriff der Bewegung widerfpreche 
fi darum. Diefer Schluß, obwol äuferft ſcharfſinnig entwidelt, ift doch nur ein Trugſchluß, 
weil derfelbe Raum von Werfchiedenen in verfchiedener Zeit durchlaufen werben kann, der Be 
griff der Bewegung alfo nicht dadurch widerlegt wird. 
chillesſehne ift ver ſtarke, fefte, fehnige Strang, weldyer, deutlich fühlbar, fich hinten am 
Unterfchentel von der Wade zur Ferfe herab erſtreckt. An fein oberes Ende heften fi) die Wa- 
denmusteln an, fein unteres. Ende befeftigt ſich an die Ferſe, ſodaß, wenn fich jene Muskeln 
durch Zufammenzichung verfürgen, die Ferſe in die Höhe, die Fußfpige aber herabgezogen wird, 
sine Bewegung des Fußes, welche das Gehen vermittelt. Den Namen ae o⸗ bekam bie- 
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ſer Sehnenſtrang deshalb, weil der griech. Held Achilles an den Folgen eines Pfeilſchuſſes 
in die Ferſe geſtorben ſein ſoll. Die Ärzte des Alterthums hielten nämlich die Wunden, und 
Quetſchungen der Achillesfehne für tödtlich. 

Achilles Tatius, griech. erotifcher Romandichter im A. oder 5. Jahrh. n. Chr., war aus 
Alerandria gebürtig und foll im fpätern Alter zum Chriftenthum übergegangen und felbft Bi- 
fchof geworben fein. Seinen Namen in der Literatur verdankt er einem Roman in acht Büchern: 
„Geſchichte der Leukippe und des Klitophon“, dem beften unter den griech. nach dem des Helio- 
dorus. Er ift reich an Schilderungen der Natur, fünftlerifcher Gegenftände und der Auferun- 
gen der Empfindung und der Leidenfchaft, aber mangelhaft in der Anlage, Anordnung und 
Entwidelung der Gefchichte. Der Stil ift der eines Nhetor, mit Wortfpielen, Gegenfägen und 
gefuchten Ausfhmüdungen überhäuft. An fittlicher Reinheit fteht A. weit unter Heliodorus, 
deffen Nachahmer er fonft ift. Die beften Ausgaben lieferten Salmafius (Reyd. 1650) und 
Jacobs (2 Bde., Lpz. 1821), die befte deutfche Überfegung Aft und Güldenapfel (Rpı. 1802). 

Achmed I., Sultan der Osmanen, geb. 1589, war erft 14 Jahre alt, als er 1605 feinem 
Vater Mohammed III. folgte. Er ift bemerfenswerth wegen feiner Kriege in Ungarn und Per- 
fien, noch mehr aber wegen bes Friedens zu Sitvatorek (11. Nov. 1606), der für Oftreich fehr 
günftig ausfiel, und der erfte Vertrag war, ben die Pforte mit einer europ. Macht unter völliger 
Gleichſtellung derfelben abſchloß. In diefem Frieden, der für 20 Jahre abgefchloffen ward, kam 
nicht nur ber Streit wegen des Kaifertitels zur Erledigung; es wurde auch Dftreich gegen Zah 
fung einer beftimmten Summe ber zeitherige Tribut erlaffen. Den Frieden mit Perfien, der die 
langjährigen Grenaftreitigfeiten beilegte, ſchloß U. 1612. Er ftarb 22. Nov. 1617.— Ach- 
med IL, geb. 1642, Sultan von 1691—95, mar von fehr befchränften Fähigkeiten und ohne 
alle Kraft und Energie, hatte aber fortwährende Kämpfe im Innern und nad) außen zu befte 
hen. — Achmed III. Sultan von 1705— 50, war der Sohn Mohammed's VI. und der Nach- 
folger des entthronten Muftapha II. Bei ihm fuchte Karl XII. nach der Schlacht bei Pultama 
Schug; er warb auch durch diefen mit Zar Peter I. in Krieg verwickelt, der mit dem ſchmach- 
vollen Frieder am Pruth endigte. Sein Großvezier Ibrahim entrif den Venetianern faft ganz 
Morea und die Fonifchen Anfeln; als er aber auch Ungarn wiedererobern wollte, fand er an 
dem Prinzen Eugen einen Gegner, dem er nicht gewachſen mar. Der Friede von Paffaromis 
(1718) endigte diefe Kriege, durch welchen Oſtreich Belgrad und einen grofien Theil von 
Serbien und der Walachei erhielt, und die Handelsverhältniffe auf ficherer, noch jetzt gelten- 
der Grundlage geregelt wurden. Im Kampfe gegen Perfien anfangs glüklih, wurden ihm 
fpäter Durch Nabir-Schah alle Eroberungen wieder abgenommen. Diefe Unglüdsfälle führten 
einen Sanitfcharenaufftand herbei, welcher ihn 1750 in daffelbe Gefängniß brachte, in dem er 
bisher feinen Nachfolger Mahmud 1. gefangen gehalten hatte. Er ftarb 1736. Durd) ihn warb 
1727 die erfte Druckerei in Konftantinopel angelegt. 

Ahmed-Resmi-Efendi, türf. Staatsmann, der 1757 nad) Wien gefchidt wurde, um 
die Thronbefteigung Muftapha’s III. anzuzeigen. Im 3. 1763 fam er ald Geſandter nad) Ber- 
fin, um die zmifchen Preußen und der Pforte angefnüpften freundfchaftlichen Verhältniffe zu 
befeftigen. Beide Reifen hat er felbft befchrieben ; fie erfchienen auch deutfch von I. v. Hammer 
(Berl. 1809). Nach feiner Ruͤckkehr beffeidete er verfchiedene hohe Staatsämter, und unter 
zeichnete ald Bevollmächtigter den Frieden von Kainardfchi. (S. Abd⸗ul-Gamid.) Er fiel aber 
in Folge deffen in Ungnade und ftarb, blind geworden, kurz vor dem Ausbruch der Franzöfi- 
fhen Revolution. Wir befigen von ihm eine „Gefchichte des Kriegs zwischen den Osmanen und 
Ruſſen in den Jahren 1768— 74” (deutfch von Dies, Halle 1815). — Achmed, Pafcha von 
St.Jean⸗d'Acre, f. Bjezzar. 

Achromatifch (farbentos) heißen diejenigen Rinfengläfer und Fernröhre, durch welche man 
die Gegenftände ohne falfche Karben und farbige Ränder erblickt, welche jene entftellen und ber 
Deutlichkeit großen Eintrag thun. Diefer Fehler, an welchem die gewöhnlichen Fernröhre der 
ältern Art mit einfachen Deular- und Objectivgläfern leiden, rührt daher, daß der weißfarbige 
oder richtiger farblofe Lichtftrahl aus mehren buntfarbigen Lichtftrahlen von verſchiedener 
Brechbarkeit (f. Brechung der Lichtſtrahlen) aufammengefest ift. Wenn daher ein weißfarbiger 
Lichtftrahl gebrochen wird, fo wird :: !.ı die verfchiedenen Farbenftrahlen zerlegt, welche von dem 
gerablinigen Wege des urfprünglichen Lichtftrahls in ungleihem Grade abgelenft werden. So 
geſchieht es, daf die durch ein comveres Objectivglas gehenden und in demfelben gebrochenen 
Lichtftrahlen nicht einen einzigen Vereinigungspunkt im Brennpunkte des Glafes haben, wie es 
bei einfarbigen Richtftrahlen der Kal fein würde, fondern mehre, wenn auch nicht fehr vonein- 
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ander entfernte Vereinigungspunkte, in denen rothe, blaue, gelbe und andere Bilder entſtehen, 
bei deren Betrachtung nur in der Mitte durch Vereinigung aller Farben ein weißes Bild, am 
Rande deſſelben aber verſchiedene Farben zum Vorſchein kommen. Der ſonſt ſo ſcharfſinnige 
Newton hielt, durch unvolllommene Experimente verleitet, eine Aufhebung der Farbenzer⸗ 
fireuung für unmöglid ; erft Euler äußerte 1747 den Gedanten, daß fie doch wol möglich fei, 
was durch die genauen Unterfuchungen des ſchwed. Mathematikers Klingenftierna beftimmter 
nachgewieſen, und durch die feit 1757 angeftellten Verfuche des Engländers John Dollond bes 
ftätigt wurde, der zuerft achromatifche Fernröhre verfertigt hat. Nach Einigen wurde die Erfin- 
dung ſchon 1729 von dem Engländer Cheſter More Hall gemacht, damals aber nicht weiter beach⸗ 
tet. Dollond erreichte feinen Zweck dadurch, daß er das Dbjectivglas aus zwei Glasarten, Flint- 
und Grownglas, zufammenfegte, welche nicht nur das Licht ungleich ſtark brechen, fondern auch 
binfichtlich der Zerftreuung der Farben verfchiedene Gefege befolgen. Wenn man nun eine con⸗ 
vere Cromnglas- und eine concave Flintglaslinfe miteinander zu einer einzigen Linfe verbindet 
und biefe als Objectivglas nimmt, fo kann bei einer gewiffen Auswahl der Dimenfionen beider 
Gläfer auf eine hier nicht mäher anzugebende Weife eine Wiedervereinigung der getrennten 
Farben bewirkt werden, indem zwei Bilder, deren Farben fogenannte Complementär- oder Er 
gänzungsfarben find, auf diefelbe Stelle treffen und vereinigt ein weißes Bild geben. Dreifache 
Dbjective, die man kurz nad) Erfindung der achromatiſchen Gläfer häufiger anwandte, beftchend 
aus zwei converen Cromnglaslinfen und einer zwifchen ihnen befindlichen concaven Flintglas: 
finfe, find wenig mehr in Gebrauch und haben den Nachtheil, daß fie mehr Licht verlieren ale 
die doppelten. Die Berfertigung der achromatiſchen Gläfer und Fernröhre ift theils durch 
den Erfinder felbft, theils durch deſſen Sohn, Peter Dollond, ferner durch den engl. Optiker 
Ramsden, namentlich aber in neuerer Zeit durch den früh verftorbenen Fraunhofer, der eine 
Methode erfand, um die Glasarten volllommen rein barzuftellen, was namentlich bei dem 
Flintglafe große Schwierigkeiten hat, nad) und nach zu großer Vollkommenheit erhoben wor- 
den. Fernröhrg diefer Art leiften bei weit geringerer Ränge weit mehr als die ältern, nicht achro- 
matifhen. Eine wichtige Verbefferung der ahromatifchen Fernröhre verdanken wir dem Opti- 
ker Plößl in Wien, welcher in der neueften Zeit die dialytiſchen Fernröhre erfand, bei denen die 
das Objectivglas bildenden Linfen verſchiedener Glasarten nicht mehr wie bisher dicht hinter» 
einander, fonbern in einem angemeffenen größern Abftande voneinander angebracht jind, was 
abermals eine Verkürzung der Röhre möglich gemacht hat. 

Achſe (Are). In der Geometrie ift Achfe einer krummen Linie diejenige gerade Linie, 


welche die frumme in zwei gleiche, ähnliche und fommetrifche, d. h. ähnlich liegende Theile theilt, 


3. B. in der Parabel, Ellipfe und Hyperbel. Achſe eines geometrifchen Körpers ift diejenige ge- 
abe Linie, welche durch die Mittelpunfte aller ähnlichen parallelen Durchſchnitte des Körpers 
geht; im diefem Sinne haben Eylinder, Kegel, Sphäroid eine Achſe. Insbefondere verftcht 
man unter der Achfe (auch Umdrehungsachfe) eines Körpers eine gerade Linie, um welche der 
ganze Körper ſich bewegt, ſodaß nur jene Linie in Ruhe bleibt. — In der Phyſik ift die Achte 
eines Linfenglafes die durch den Mittelpuntt beider Kugelflächen oder beider Seiten des Glaſes 
gehende Linie. Die Achfe eines Fernrohrs ift die verlängerte Achfe aller darin enthaltenen Glä- 
fer. Die Achſe des Auges ift eine durch die Mitte der Pupille und der Kryftallinfe gehende ge- 
rade Linie. — Bei den Wagen verfteht man unter Achfen die Theile, welche die Laſt auf die 
Räder übertragen. Je nachdem diefe Theile feft mit den Rädern oder mit dem Oberbau ver: 
bunden find, drehen fie fich mit den Näbdern in mit dem Dberbau verbundenen Zapfenlagern, 
oder die Räder drehen ſich um die an beiden Enden der Achſen befindlichen Zapfen. In neuerer 
Zeit hat man die Achfen ganz aus Eifen gemacht. Diefe eifernen Achfen erleichtern das Fab- 
ren, da fie wegen der Dünne weniger Reibung geben, und find für lange Zeit bauerbaft. 
Über ihre Zweckmäßigkeit bei ſchweren Fahrzeugen ift man einverftanden, weshalb fe auch 
in mehren Staaten bei der Artillerie eingeführt find. Um das Springen, namentlich in der 
Kälte, nicht befürchten zu dürfen, bedient man ſich dDamascirter eiferner Achſen. Die Achſen 
mit beweglichen Schenkeln, eine engl. Erfindung, zeichnen fi) dadurch aus, daß die Schen- 
kel ganz von der Mittelachfe getrennt find. Durch die Enden der legtern gehen eiferne Bol- 
zen, an denen bie Schenkel befeftigt find, und um die ſich die Schenkel, wie bei gewöhnlicher 
Einrichtung der Vorderachſe, horizontal bewegen, ſodaß auf dieſe Weife das Lenken erleichtert 
und das aus andern Nüdfichten vermwerfliche, fogenannte Unterkriechen der Vorderräder vermie- 
den wird. Doch find diefe beweglichen Schentelnur bei leichtem Fuhrwerk anwendbar. Die franz, 
preuß. und faft alle deutfche Artillerien bedienen ſich der Achfen ganz von Eifen, die engl. ift die 
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einzige, bei der zwar die Achsſchenkel von Eifen find, die Mittelachfe aber aus Holz befteht. Die 
ruſſ. Artillerie Hat hölzerne Achfen, weil fie den Krieg häufig in unwirthbaren Gegenden führt, 
wo der Erfag eiferner Achfen ſchwierig fein würde; auch ift es bei ihr Grundfag, daß alles 
Material fo viel als möglich von den Artilleriften felbft gefertigt und ausgebeffert wird, was auf 
eiferne Achſen fich nicht ausdehnen laffen würde. 

Achſel (Schulter) wird die oberfte und höchfte Partie des Arms genannt, deffen fnöcherne 
Grundlage vom äufern Ende des Schlüffelbeins und vom vordern Theile des Schulterblatts 
gebifdet ift. Die Rundung diefer Gegend, welche der Bruft ihre volle Breite gibt, rührt vom 
Kopfe des Oberarmknochens her, welcher dicht vor der Achfelhöhle mit dem Schulterblatte das 
fehr bewegliche und deshalb fehr zu Verrenkungen geneigte Achfelgelent bildet. 

Acht oder Bann (bannum) heißt die Erflärung der Gerichte gegen ungehorfam außenblei» 
bende Parteien, wodurch fie des Schuges der Gefege für verluftig erflärt werden. In ältern Zei- 
ten fam die Acht auch wegen blos bürgerlicher Nechtsfachen (bannum contumaciae) in An« 
wendung; fo aud in England feit der normännifchen Eroberung, wo fie nody jegt üblich ift, 
infoweit befondere Gefege es beftimmen. In Deutfhland ift die Acht als blos bürgerliches 
Zmangsmittel längft außer Gebrauch gelommen, befonders feitdem durch die Gründung des 
Reichskammergerichts der Anfang zu einer allgemeinen Reform der Gerichtöverfaffung gemacht 
worben war. Hier blieb'nur das Achtsverfahren gegen flüchtige uud abwefende Verbrecher, und 
auch bei diefen in gewöhnlichen Straffällen nur ausnahmsweife in einigen deutfchen Ländern 
(Eandacht), und bei Vergehen gegen Kaifer und Reich, vornehmlich durch Land⸗ und Reli⸗ 
gionsfriedensbruc, oder Auflehnung gegen ben Kaifer (Reichsacht). Den Anfang des Achts« 
proceffes, vornehmlich bei der Landacht, machte eine öffentliche, gemöhnlich dreimalige, Vorla⸗ 
dung des Angeklagten, fich zur Verantwortung zu ftellen, bei Strafe, für geftändig und über- 
führt geafhtet zu werden. Blieb derfelbe aus, fo wurde die erfte einfache Adyt (irrig Unteradht) 
gegen ihn erkannt, deren Folge ſchon war, daf er für einen präfumtiven Verbrecher galt, im Be- 
zirk des erfennenden Gerichts fein Recht ausüben konnte und feinen Schug hatte, auch im Be- 
tretungsfalle fogleich verhaftet werben mußte und zur Zortur gebracht werben konnte. Hatte er 
nicht binnen Jahr und Tag feine Unſchuld bewiefen und fi) aus der Acht gezogen, fo wurbe 
auf neuen Antrag des Anflägerd bie zweite ftrenge oder vollftändige Acht (bannum reitera- 
tum, re-bannum, die Aberacht, auch Dberacht genannt) gegen ihn ansgefprochen, welche in 
gänzlicher Schug- und Rechtloſigkeit beftand, bürgerlichen Tod, Eröffnung der Lehen, Auflö- 
fung ber Ehe und Vogelfreiheit nach ſich zog. „Wir teilen“, heift es in einer alten Formel, 
„deine Wirthin zu einer wiffenhaften Witwen und beine Kinder zu ehehaftigen Waifen ; beine 
Lehen dem Herrn, von dem fie zu Zehn rühren; dein Erb und Eigen deinen Kindern; deinen 
Leib und dein Fleifh den Thieren in den Wäldern, den Vögeln in den Lüften. Wir erlauben 
dich männiglichen auf allen Straßen, und wo ein jeglicher Mann Fried und Geleit hat, follft du 
feines haben, und wir mweifen did) in die vier Straßen der Welt in dem Namen bes Teufels.“ 
Damit war aber nad) neuerm Rechte keineswegs das Necht, den Geächteten zu töbten, gegeben ; 
vielmehr wurde nur fo die Verfolgung deffelben über den Gerichtöbezirt hinaus erſtreckt und 
fein Ergreifen einem Jeden geftattet. Wer einem Geächhteten Aufenthalt und Schug gab, fiel 
felbft in die Acht, mie dies dem Herzog Johann Friedrich von Sachſen 1566 gefchah, weil er 

ſich des geächteten Wilhelm von Grumbad annahm. Die Reichsacht (bannum imperiü) war 
nur dadurch ausgezeichnet, daß fich ihre Folgen über bas ganze Neich erftrediten, und daß fie 
häufig mächtige Fürften und Große des Reiche traf, wie 976 den Herzog Heinrich von Baiern, 
1180 den Herzog Heinrich den Löwen von Sachſen und Baiern, 1208 den Pfalsgraf Otto 
von Wittelsbach, 1547 den Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen, 1619 den Kurfürft Fried- 
rich V. von der Pfalz mit feinen Bundesgenoffen, 1706 die Kurfürften Mapimilian Emamuel 
von Baiern und deffen Bruder Joſeph Clemens, Kurfürft von Köln. Noch 1758 wurde eine 
Adtserflärung gegen ben König Friedrich II. von Preußen ald Kurfürften von Brandenburg 
eingeleitet, aber durch die evang. Reichsſtände abgewendet. Schon ber älteften Reichsver⸗ 
faffung war ed gemäß, daß ſolche Adytserflärungen nicht vom Kaifer allein, fondern von 
einem Gericht aus Standesgenoffen bed Angeklagten ausgefprochen wurden. Karl V. mufte 
1519 in der Wahlcapitulation (Art. 22) verfprechen, feine Achtderflärung ohne ordentlichen 
Proceß und Zuftimmung der Reiheftände vorzunehmen. Deffenungeachtet Tieß er den Kurfürft 
Johann Friedrich von Sachen, den Landgraf Philipp von Heffen u. A. einfeitig und ohne ge- 
fegliche Form ächten, wie dies auch Kaifer Ferdinand II. 1619 gegen den Kurfürſt Friedrich V. 
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von der Pfalz, den Markgraf Johann Georg von Brandenburg, den Fürft Ehriftian von An- 
halt u. A. that. Daher wurde im Weftfälifchen Frieden und nachher in den Wahlcapitulationen 
feit 1711 (Art. 20) das Verfahren bei Achtserflärungen genauer geordnet und beftimmt, daß fie 
nur auf dem Reichstage erkannt werden fönnten. Mit der Aufhebung der Reichsverfaffung fiel 
die Achtserklãͤrung ganz weg, nachdem die mittelalterliche Barbarei ſchon längft dabei nicht 
mehr in Ausübung gelommen war. Nad den Gefegen des Deutfchen Bundes werben entwi« 
chene Verbrecher ihrer Obrigfeit ausgeliefert. 

Acht ift in der natürlichen Reihenfolge der Zahlen die erfte, welche als dritte Potenz einer 
unter ihr liegenden auftritt, nämlich der Zahl & Sie ift daher auch das Doppelte der zweiten 
Potenz von 2. Diefe Verhältniffe machen die Zahl 8 fehr bequem für die Eintheilung von 
Mas, Münze und Gewicht. Bei den alten Völkern ftand die Zahl 8 ohne Zweifel auf Grund 
ihrer eigenthümlichen mathematifchen Verhältniffe in befonderm Anfehen. Wie wir zu fagen 
pflegen: „Aller guten Dinge find drei”, fo brauchten die Griechen in einer gleichen Rebensart 
die Zahl 8. Nach der biblifhen Erzählung von der Sündflut blieben acht Menfchen übrig. Die 
Griechen bildeten die Hauptwinde auf einem Octogone ab, und fchon in der hald. Aftrologie 
dienten bie acht Orter des Himmels zur nähern Beftimmung ber Weltgegenden. Auch die Bau» 
kunſt des Alterthums fcheint die Heiligkeit der Zahl 8 zu beftätigen. Die Gallier gaben ihren 
Zempeln häufig achtedige Geftalt, und in ber älteften Zeit des Chriftenthums hatten die Zauf- 
fleine und die Drte, an denen fie ftanden, oft eine achtedige Geftalt. An den firhl. Gebäuden 
felbft war die Form des Achtecks noch im Mittelalter beliebt, und im Latein des Mittelalters 
bedeutete Octava die emige Ruhe. Die Anwendung der adhtedigen Geftalt in der Baukunſt möchte 
fich leicht aus der Nüglichkeit in Bezug auf Raumerfparnif, der Negelmäßigkeit ber Geftalten 
und ber Entftehung diefer Formen durch Abftumpfung der fcharfen Kanten von vierfeitigen 
Säulen ergeben. In der Phyſik der Töne und in der Muſik felbft theilt man die Zonfolgen nad) 
Octaven (f. d.) ein. 

Achterfeld (Joh. Heinr.), Profeffor der kath. Theologie zu Bonn, wurde 47. Juni 
1788 zu Wefel geboren. Er erhielt auf dem dortigen  Gymnafium und zu Emmerich 
feine Vorbildung, ftudirte dann zu Köln und zu Münfter, trat nach empfangener Priefter 
weihe 1815 in die Seelforge, und warb zu Anfang 1814 ald Pfarrkaplan nach Wefel be- 
rufen. Im J. 1817 verlieh ihm das preuf. Cultusminifterium, im Einflange mit dem Fürft- 
biſchof von Ermeland, Prinzen Jofeph von Hohenzollern, eine theol. Profeffur an ber neu- 
errichteten philof.theol. Lehranftalt zu Braunsberg. Hier verfaßte er, nachdem ihn der Fürft- 
bifchof mit Entwerfung eines Diöcefan-Katehismus beauftragt, das „Lehrbuch der hriftfath. 
Glaubens und Sittenlehre”, welches mit fürftbifhöflicher Gutheifung und Genehmigung 
(Braundberg 1829) im Drud erfchien, und ebenfo ein Auszug daraus als „Katechismus der 
chriſtkath. Lehre für das Bisthum Ermeland”. Im Herbft 1823 erhielt A. vom Fürftbifchof den 
wichtigen Auftrag, das Klerifal-Seminar zu Braunsberg zu reorganifiren. Er unterzog ſich 
diefem Gefhäft, und blieb faft ein Jahr hindurch Vorftand der Anftalt. In Übereinftimmung 
mit dem Erzbifchof von Köln, Grafen Spiegel, wurde A. 1826 durch den Eultusminifter als Pro» 
feffoc der kath.theol. Facultät nad) Bonn verfegt, wo er 1827 zugleich die Infpectorftelle im kath. 
theol. Convicterium übernahm, die er bis Dftern 1845 bekleidete. In Bonn traf X. mit feinem 
frühern Lehrer, Profeffor Hermes, und feinem Stubdienfreunde, Brofeffor Elemens von Drofte- 
Hülshoff, zuſammen, mit benen er bis zu ihrem Tode in ben freundſchaftlichſten Verhältniffen 
und gemeinfamem wiffenfchaftlihen Streben verharrte. Nach Hermes’ Tode gab A. deffen 
„Shrifttatholifche Dogmatik” heraus, die beim röm. Stuhle der Irrlehre angeklagt und von 
demfelben verworfen wurde. U. ward fo, ald Anhänger und Förderer der wiffenfchaftlichen 
Richtung Hermes’, im Verein mit den Profefforen Braun und Elvenich, in jene Streitig- 
feiten verwidelt, welche 1845 auch für ihn die Suspenfion feiner Lehrthätigkeit an der Univer- 
fität Bonn zur Folge hatten. (S. Hermefianismus.) Schon feit 1852 bei der „Zeitfchrift 
für Philofophie und fath. Theologie” lebhaft betheiligt, gibt A. diefelbe feit 1845 mit feinem 
Freunde Braun allein heraus. 

Aecidum ift das lat. Wort für Säure (ſ. d.), und wird in diefem Sinne in ber Chemie, Phar- 
macie und Mebicin gebraucht. a 

Aci reale, Stadt in Sicilien, in der Intendanz Catania, liegt am Fuß des Ana auf der 
Meerestüfte und an der Mündung des Heinen ſich vom Atna ergießenden Fluffes Aci, ber hier 
einen Hafen bildet. Der Drt ift auf Lavagrund erbaut, wird durch ein Fort vertheidigt, und 
zählt 15000 E., die ſich vornehmlich mit Leinwand- und Seidenweberei befchäftigen und nicht 
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unbedeutenden Flachs · und Getreidehandel treiben. In der Nähe zeigt man die Höhle bet 
Polyphem und die Grotte ber Galatea. (S. Acis.) 

Acis, ein Sohn des Faunus und der Nymphe Symäthis, lichte die Nymphe Galatea, nnd 
wurde von feinem Nebenbuhfer, dem Cyklopen Polyphem, mit einem Felsftüd des Atna er- 
fchlagen, als Letzterer die beiden Liebenden zufammen fand. Galatea verwandelte das unter dem 
Felsſtück hervorquellende Blut des Geliebten in den vom Atna ins Meer ſich ergiefenden 
Fluß Acis (Adi). Die Mythe kommt nur in Ovid's „Metamorphofen” vor. 

Adler, ein Flaͤchenmaß zunächft für Feld und Pflugland, fodann überhaupt für angebaute, 
benugte oder benugbare Rändereien. Das Aderma$ ift in verfchiedenen Rändern und felbft 
Gegenden fo verfhieden und voneinander abweichend, daß dadurch ſowol im praftifchen Leben 
wie in landwirthfchaftlichen und ftatiftifhen Schriften nicht felten der größte Irrthum entfteht. 
&o lange die Einführung eines allgemeinen Maf- und Gewichtöfußes nicht zu Stande gekom⸗ 
men ift, bleibt es auch nothwendig, die Adermaße der verfchiedenen Ränder auf ein beftimm- 
tes und allgemeiner bekanntes zurüdzuführen. Für Deutfchland ift als Neductionsmaß vor 
zugöweife das rheinländ. oder preuf. Maf zu empfehlen. Es mögen darum hier die hauptſäch · 
fichften europ. Adermaße in der Nebuction auf das preuß. Maß folgen: Preuß. Meiner Mor- 
gen — 1,000 preuf. Morgen (ber preuß. Morgen zu 180AR. a 12rheinl. Fuß); preuß. großer 
Morgen — 2,20; bad. Morgen — 1,188; bair. Juchart — 1,19; braunfhmweig. Morgen 
— 1,0185 dän. Tonne Hartkorn — 8,6% ; bän. Tonne Saatland — 2,172; engl. Acre — 1,5845 
flandr. Arpent — 2,592; flandr. Bunder — 5,1545 franz. Hectare — 3,9165 friesl. Diemt — 
2,2; gothaifcher Ader — 0,75; hamburg. Morgen Marfchland — 5,780; heffen-faffel. Mor« 
gen — 0,95; heffen-darmftädt. Morgen— A,mı; hannov. Morgen — 1,06; holländ. Mor« 
gen — 3,1%; holftein. Zonne = 2,005 irlind. Acre —= 2,562; lith. Morgen — 2,12; med» 
fenb. Morgen = 2,499; mwiener Joch — 2,3555 prager Morgen— 1,144; oldenb. Juck⸗ 1,7773 
osnabrüd. Morgen — 2,6615 pommer. Morgen — 2,44 5 ruff. Deffiätine — 4,209; fühf. Ader 
(a 640 AR.) — 2,1675 ſchleſ. Morgen — 2,545; ſchott. Acre — 2,015; ſchwed. Tonne = 1,933; 
ſchweiz. (franz.) Boffes — 1,20; fchlesw. Tonne — 2,027; würtemb. Morgen — 1,4; wei- 
mar. Nevifiond-Ader — 0,7775 züricher Juchart — 1,270 preuß. Morgen. Das preuf. oder 
rheinfänd. Ackermaß ift der fogenannte in ganz Deutfchland bekannte magdeburger Morgen zu 
180 AN. — 44 DE. — 14,199 AMitres, Bei der 1849 in Mainz abgehaltenen zwölf: . 
ten Berfammlung Deutfcher Land» und Forftwirthe wurde das franz. Maßſyſtem ald Grund» 
(age zur Vereinbarung der Ackermaße deutfcher Ränder vorgefchlagen, und diefer Vorſchlag faft 
einftimmig als praftifch angenommen. Die franz. Flähenmafie find aber, mit den preuß. vergli» 
chen, folgende: 1 Kilometre carre = 1000000 Mitres carres — 501,229 preuf. Morgen; 
1 Hectare = 10000 Mitres carres — 3,1162216 preuf. Morgen ; 4 Are — 100 Mitres carres 
— Ts AR; 1 Metre card —= 10,15186724 preuf. AF. Es vergleichen fi) demnad) nahe 
genug 20 Ares mit 141 preuf. AN., und 32 Metres carres mit 355 preuf. AP. 

Aderbau, im engern Sinne, ift derjenige Theil der Landwirthſchaft, welcher fi) ganz 
fpeciell mit der Ausnugung des Bodens durch den Anbau nüglicher Gewächfe befchäftigt. Im 
weitern Sinne verftcht man unter Aderbau nicht felten die gefammte Landwirthſchaft (ſ. d.) oder 
Agricultur; allein mit Unrecht. Ebenfo wenig erfept das Wort Feldbau, worunter blos die 
Eultur der Adler, aber nicht die der Wiefen und Weiden verftanden wird, den erftgenannten 
Begriff. Wenn die Landwirthſchaft in ihrem großen Ganzen heutigen Tags als eine Wiffen- 
[haft aufgefaßt und betrachtet werden muß, fo erhebt fich der Aderbau durch die Kehren der 
Phyſik und Chemie, der Geologie und Pflanzenphyfiologie von der niedern Stufe des Gemwer- 
bes auf die höhere einer Kunft. Der Aderbau ift älter wie die Landwirthſchaft im grofen 
Sinne, und jünger als die Viehzucht (f. d.). Die älteften Völker trieben die letztere allein ; erſt 
mit zunehmender Eivilifation griff der frühere Nomade oder Jäger zum Spaten oder zum 
Pflug und ward ein Aderbauer. Die hohe Wichtigkeit dieſes erften, größten aller Gewerbe ift 
den älteften Nationen, von denen wir Kunde haben, nicht entgangen, und ihre Mythologie gibt 
ung hinreichende Beweiſe davon, in wie hohen Ehren derfelbe bei ihnen geftanden hat. 

Der eigentliche Aderbau zerfällt in zwei große Theile: 1) in die Agronomie, 2) in den 
Pflanzenbau. Unter Agronomie verfteht‘ man die Gefammtheit der aus der Naturgefchichte, 
ber Phyfit, Mechanik und Chemie entlehnten und auf die Eultur des Bodens angemwendeten 
Lehrfäge. In ihrer Gefammtheit zerfällt daher die Agronomie in vier Theile oder Discipli- 
nen: Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen; Lehre von den Naturkräften, welche auf dat 
Pflanzenwachsthum von Einfluß find; chemifche und mechaniſche Bearbeitung des Bodens, 
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Urbarmahung deffelben. 1) Die Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen gehört nur infofern 
hierher, als fie auf das rein Pandwirthfchaftliche Berug hat, d. h. das Verſtändniß der ver 
fhiedenen Dperationen zur Beförderung der Vegetation vermittelt. Sie befchränft ſich demnach 
auf die Wiſſenſchaft von dem Bau der Pflanzen im Allgemeinen, deren organifchen und unor- 
ganiſchen Beftandtheifen, ihrer Zufanmenfegung und hauptſächlich ihrer Ernährung. Sie hat 
nach zuweiſen, wie die in Luft, Waffer und Erde elementarifch vertheilten Grundftoffe und chemi» 
fhen Verbindungen durch Affimifation in die Pflanze übergehen und fie zu Wachsthum und 
völliger Entwidelung befihigen. 2) Bon den auf die Vegetation einwirkenden Naturfräften ift 
ed zunãchſt die Würme oder das Klima, welches in Betracht fommt. Begreiflichermweife hängt 
davon das ganze äußere Getriebe des Aderbaus ab, und derfelbe geftaltet fich unter den ver» 
fhiedenen Breitegraden ebenfo verfchieden, mie in den verfchiedenen verticalen Erhebungen. 
Nächft der Wärme ift aud das Licht nicht ohne Einfluß, und beide Kräfte mögen zufam- 
men unter der Lehre von der Rage eines zu bebauenden Grundftüds abgehandelt werden, wobei 
haupt ſächlich ind Auge au faſſen, ob die Lage eben oder abhängig, frei oder ſchattig ift, in wel · 
hem Winkel die Sonnenftrablen auf fie fallen, welche Umgebungen darauf einwirken u. f. mw. 
Zur Kenntnif und Beachtung der beiden genannten Naturfräfte tritt nun noch die Pehre von 
dem Boden oder die Bodenkunde (f. d.) hinzu. In dem Boden feimt und wächft die Pflanze, 
er gewaͤhrt ihr einen feften Standort, aus ihm fchöpft fie den größten Theil der ihr zu all- 
mäliger Entwidelung nöthigen Nahrungsftoffe, und auf den Boden muß fi demzufolge au- 
nächft die befondere Sorgfalt nnd Mühe des Aderbauers richten. 5) Die Bearbeitung des Be- 
dens ift entweder eine mechanifche oder eine dyemifche. Unter der erſtern verfteht man alle 
Normahmen, welde eine blos phyſiſche (mechaniſche) Weränderung des Bodens bewirken, 
Dahin gehört vor allem die Trockenlegung folhen Bodene, welcher durch ein Ubermaf an 
Feuchtigkeit unfruchtbar oder nur wenig ertragsfähig ift, wie Moräfte, Sümpfe, Brüche, naf- 
gallige Felder, Torfwieſen, Marſchlaͤnder u. f. mw. Aber auch durch Mangel an Keuchtigkeit kann 
ein Boden unfruchtbar fein, und alsdann kommt ihm die Bewäfferung, das Hinzuführen der- 
felben durch amedgemäße Anlagen zu Hülfe. Diefen beiden hochwichtigen Operationen ſchließt 
ſich eine andere an, nämlich die der Erdmiſchung. Nicht jeder Boden enthält die wenigen 
Erdarten, woraus das culturfähige Land beficht, in folder Zufammenfeßung, wie fie der 
Zwei eines rationellen Aderbaus verlangt. Alsdann ift ee Sache des Landwirths, durch 
verftändige Mifhung verfhiebener Erdarten der Aderfrume (f. d.) diefenige Zufammenfegung 
zu verleihen, welche die von ihm beabfichtigte Cultur erheifcht. Aber ber Boden wird an und 
für ſich noch fange nicht zur Hervorbringung von Nutzpflanzen geeignet fein, wenn derfelbe nicht 
auch durch die eigentliche mechanifche Bearbeitung vermittelft der Adergeräthe (f. d.) dazu 
"genügend vorbereitet wird. Ferner: der Reichthum eines Erdreihs an Pflanzennahrungsftoffen 
ift nicht unerfhöpflid, und eine Erzeugung neuer Nutzgewaͤchſe im Boden wird nur moͤglich, 
wenn derfelbe diejenigen Beftandtheile enthält, die für die Vegetation erfoderlich find. Wenn num 
diefe Beftandtheife fhon durch frühern Anbau dem Boden entzogen worden find, fo ift es Far, 
daß fie demfelben auf irgend eine Weife wiedergegeben werden müffen, fofern er culturfähig 
bleiben foll. In einer langen Reihe von Jahren gefchieht dies allerdings hinreichend durch Luft ⸗ 
elektricität und Waſſer; allein der Landwirth kann darauf nicht warten. Er erfeßt daher die ver- 
loren gegangenen Kräfte des Bodens durch die Düngung. (&. Dünger.) Diefes ift die hemi- 
fche Bearbeitung des Bodens, denn fie verändert die chemifche Befchaffenheitfeiner Beftandtheife 
oder führt neue Verbindungen in denfelben ein. A) Der legte Theil der Agronomie begreift die 
Lehre von der Urbarmahung des Bodens. Darunter verfteht man die Eultur feither noch nicht 
angebaut geweſener Grundſtucke durch mechanifche Entfernung der derfelben entgegenftchen« 
den Hinderniffe. Sie handelt alfo von der Wegräumung hinderlicher Pflanzen, Steine u. f. w. 
Der zweite Haupttheil des Aderbaus ift die Lehre von der Pflanzencultur oder vom Anbau 
der verfchiedenen Nuspflangen. Diefelbe zerfällt in zwei Abfchnitte, in den allgemeinen und in 
ben fpeciellen Pflanzenbau. Unter dem erftern werden die verfchiedenen Operationen zur Her 
vorbringung fohnender Pflangenerträge behandelt. Es gehören hierher: 1) die Saat, darunter 
die Auswahl des Samens, die Tiefe der Bedeckung und die Menge beffelben, das zweckmäßigſte 
Verfahren bei feiner Unterbringung, die Zeit der Ausfaat, und endlich auch das Verpflanzen 
einzelner Gewaͤchſe; 2) die Pflege der Pflanzen, oder der Schup und bie Bearbeitung derfel- 
ben während ihrer Vegetationsperiode, wohin die Behütung der Gemächfe vor Krankheiten, 
Thieren und Unkraut, das Behaden und Behäufeln, das Fäten, das Überwalzen und Übereggen 
derfelben zu rechnen find; 5) die Ernte oder das Einfammeln der Producte. Diefe theilt ſich ein 
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in das Abbringen der Pflanzen, in das Trocknen und Einbringen derfelben, in ihre Aufbewah» 
rung nad) verfchiedenen Methoden, endlich in die Gewinnung, Reinigung und Aufbewahrung 
der Samen oder Körner. Hierher wird aud) wol noch die Stellung der Feldfrücdhte in der 
Fruchtfolge (f. d.) gerechnet, obgleich man diefe Lehre beffer in der Theorie vom Betrieb oder der 
Wirthſchaftskunſt abhandelt. Der fpecielle Pflanzenbau Ichrt die Eultur der einzelnen Gewächje 
bis in die Heinften Details kennen, und es laffen fi) nad) denfelben verfchiedene Unterabtheilun- 
gen dieſes Zweiges bilden. Folgendes find die einzelnen Theile bes Pflanzenbaus und die 
gefammten landwirthſchaftlichen Gewächfe, auf welche er ſich erftzedt: 1) Halmgetreidebau: 
Weizen, Spelz, Emmer, Eintorn, Roggen, Hafer, Hirfe, Moorhirfe, Mais, Kanarienfamen, 
Reis. 2) Hülfenfruchtbau: Erbfe, Linfe, Wicklinſe, Wide, Kicher, P atterbfe, Speifebohne, 
Dferbebohne, Zupine. 3) Blattfrüchte: Buchweizen, Spergel, Quinone oder peruanifche 
Melde. 4) Digewächfe: Winterraps, Winterrübfen, Sommerraps, Sommerrübfen, Mohn, 
Dotter, Madia, Senf, Sonnenblume, Olrettig, Gartenkreffe. 5) Gefpinnftpflanzen: Lein, 
Hanf, Brenneffel, Neufeeländifcher Flachs, Hanfklee, Syrifche Seidenpflanze. 6) Farbepflan- 
zen: Krapp, Waid, Wau, Saflor, Indigo-Buchmweizen, Kermesbeere. 7) Gewürzpflangen : 
Hopfen, Senf, Kümmel, Fenchel, Anis, Koriander, Shwarztümmel, Safran, Zwiebel, Meer- 
rettig. 8) Kaffeefurrogate: Cichorie, Erdmandel, Kaffeewide. 9) Fabrik» und Gewerbspflan- 
zen: Taback, Weberkarde, Seifenkraut. 10) Wurzel» und Kohlgewächſe: Kartoffel, TZopi- 
nambur, Runkelrübe, Kohlrübe, Wafferrübe, Möhre, Paftinafe, Kopfkohl, Kuhkohl. 11) Fut- 
terpflanzen: Rothklee, Weißer Klee, Incamatklee, Melilotenklee, Mittler Klee, Baſtardklee, 
Goldklee, Hopfenluzerne, Luzerne, Schwedifche Luzerne, Esparfette, Widen, Erbfen, Bud 
weizen, Hirfe, Mais, Futterroggen, Raps, Rübſen, Kürbis, Taubenkropf, Eichorie, Neffel, 
Malve, After, Ginfter, Rauchblättrige Schwarzwurz, Drientalifche Zadenfchote, Sibirifches 
Heilkraut, Geisklee, Spinat. 12) Grasbau (auf dem Ader): Englifches Raigras, Thymothis 
gras, Italieniſches Naigras, Knaulgras, Kümmel, Pimpinelle, Spiswegerich, Weiche Trespe, 
Honiggras, Zähriges Nispengras, Schafgarbe, Franzöfifches Naigras, Hohe Trespe, Peter» 
filie, Schaffhwingel. Aus der Literatur über Aderbau im engern Sinne führen wir an: Thaer, 
„Grundſätze der rationellen Landwirthſchaft“ (A Bde., Berlin 1809— 10); Schwerz, „Anleir 
tung zum praftifchen Aderbau” (2. Aufl, 5 Bde, Stuttg. und Züb. 1856 — 57); Koppe, 
„Unterricht im Aderbau und ber Viehzucht“ (3. Aufl., STHle., Berl. 1841) ; Mepger, „Pflan- 
zenkunde“ (2 Abth., Heibelb. 1841); Solly, „Agriculturchemie” (aus dem Engl., Berl. 1844); 
Liebig, „Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyſiologie“ (6. Aufl., Braun- 
ſchweig 1846) ; Langethal, „Lehrbuch ber landwirthſchaftl. Pflanzenkunde“ (2. Aufl., 2 Thle., 
Jena 1847—50); Pabft, „Der landwirthſchaftl. Pflanzenbau‘ (5. Aufl, Darmft. 1847); 
Schleiden, „Die Pflanze und ihr Leben“ (2. Aufl., Lpz. 1850), und beffen „Pflanzen- 
phyſiologie“ (Braunfhw. 1850); Hamm, „Katehismus der Aderbauchemie, Bodenkunde 
und Düngerlehre” (2. Aufl., Lpz. 1850). 

Aderbaufchule, im Gegenfag zur höhern landwirthfchaftlihen Lehranftalt oder Aka- 
demie, ein Bildungsinftitut für den eigentlichen Bauernftand, in welchem bderfelbe mit den 
Borzügen einer rationellen Wirthfchaft, der Handhabung verbefferter Geräthe und Maſchinen 
befannt gemacht, und wie in fachlicher fo auch in rein menſchlicher Hinficht gehoben und veredelt 
werben fol. In der Aderbaufchule follen die Bauernföhne diejenige Bildung genießen, welche 
fie befähigt, nicht allein ihren Stand felbft auf eine hohe Stufe zu bringen, fondern die fie auch 
zu tüchtigen Gemeindemitgliebern tauglicher macht, als dies die bloße feitherige Schulbildung 
konnte, Die Aderbaufchule hat, ihrem Begriff nach, eine doppelte Aufgabe, eine praktiſche 
und eine theoretifche. Die erfte Löft fie durch Unterweifung des Schülers in allen möglichen 
landwirthfchaftlichen Arbeiten und Handgriffen, vom einfachen Spatenftih an bis hinauf 
zur leichtern thierärztlihen Operation. Zu biefem Zweck wirb der Schüler wirklich in ber zur 
Ackerbauſchule gehörenden Wirthfchaft in allen vorfommenden WVerrichtungen dergeftalt be 
fchäftigt, daß er von dem Leichtern ftetd zu dem Schwierigern fortfchreitet. Der theoretifche 
Unterricht läuft neben der Praxis in der Weife her, daß in Zeiten, wo die Wirthſchaft alle Hände 
und Kräfte in Anfpruc nimmt, die Lehre blos die Erklärung der auszuführenden Arbeiten über 
nimmt. In der Periode der Arbeitsruhe hingegen, im Winter, tritt der theoretifche Unterricht 
in den Vordergrund. Derfelbe zerfällt in zwei große Zweige: in die Fortfegung ded Elementar- 
unterrichts der Volksfchule, der alfo Leſen, Schreiben, Rechnen, Gefchichte, Geographie, Reli⸗ 
gion in den dem Zweck entfprechenden Grenzen umfaßt. Der andere Zweig der Lehre umfaßt die 
Theorie der Landwirthſchaftswiſſenſchaft. Um im diefe einzutreten, muß der Schüler auf 
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einen gewiffen Standpunft von naturmiffenfchaftlicher Kenntniß gchoben, alfo vorerft in Na» 
turgeſchichte, Aderbauchemie und Phyſik hinreichend unterrichtet werden. Dann begreift er um 
fo rafcher die einzelnen Grundfäge des Aderbaus, Wieſenbaus, Garten, Obfl- und Wein- 
baus, der Viehzucht und der allgemeinen Thierarzneitunde, welche die Bafis des Fachunterrichts 
in allen Aderbaufchulen bilden. Höchft nothwendig find endlich noch folgende Nebenzweige: 
Feldineßtunft, Zeichnen, Buchhalten, landwirthſchaftliche Geſetzkunde. Der Eurfus auf der 
Alerbaufchule follte niemals kürzer als drei Jahre fein. Zum Director einer Aderbaufchule 
muß ſtets ein praftifcher, aber gründfich gebildeter Landwirth gewählt werden, deffen Leben und 
Birken Bürgschaft gibt für feine Moralität und Humanität. Er leitet das Ganze und ertheilt 
zugleich in einzelnen theoretifhen Hauptfächern Unterricht. Ein Lehrer wird außer ihm zu Un⸗ 
terricht und Beauffichtigung faft immer genügen. Die Beauffihtigung muß ftets in ausreichen. 
bem Maße ftattfinden, da die Zöglinge ſämmtlich im Alter von 16—20 Jahren ftehen follen; 
weder im niedern noch im höhern Alter ift die Aufnahme räthlih. Ebenfo wird es felten tau- 
gen, die Schülerzahl über 12 zu erhöhen, ſchon weil diefe fonft nicht alle hinreichend praktiſch 
befchäftigt werden fönnen. Davon, baf dies gefchieht, hängt aber ein wefentlicher Erfolg der 
Aderbaufchule ab. Denn die Schüler follen fo wenig als möglich für ihren Unterhalt da- 
felbft entrichten, dagegen den größten Theil des Aufwandes durch ihre eigene Arbeit vergüten. 
Darum ift aud) die Einrichtung zu treffen, daß fie im dritten Zahre, wo fie fhon volllommen 
eingefchult find, ausſchließlich praktiſch befchäftigt werben. An vielen Aderbaufchulen ver- 
pflichtet fic ber Schüler zu einem unentgeltlichen Jahresdienft nach Ablauf des Eurfus. Das 
Berdienft der Gründung der erſten Aderbaufchule (1804) gebührt Fellenberg (f. d.) in 
Hofwyl. Seine Mufterfchule, welche unter Wehrli's tadellofer Leitung über 50 Jahre 
blühte und faft 5000 Zöglinge bildete, rief zuerft in Würtemberg Nachahmung hervor. Zu- 
gleich) mit der Akademie entftand in Hohenheim eine Aderbaufchule für Bauern, welche fc 
große Erfolge hatte, daß die Regierung ſich veranlaft fah, alsbald noch zwei andere in Ellwan- 
gen und Dchfenhaufen zu gründen. Seitdem ift die Frage der Aderbaufchulen eine der wichtig. 
ſten im ganzen Gebiete ber Landwirthfchaft geworden. In allen europ. Staaten hat man deren 
gegründet, oder beabfichtigt doc) ihre Gründung, und ihr in die Augen fallender großer Nugen 
erwirbt ihnen täglich neue Anhänger. Gegenwärtig befigt Deutfchland, ungerechnet die Spin- 
nereis, Schäfer, Seiden- und Wiefenbaufhulen, 55 Aderbaufchulen, davon Preußen allein 
20. Nächſt Deutfchland hat Rußland die meiften Aderbaufhulen. Vgl. Schinz, „Über bie 
Trrichtung landwirthſchaftlicher Schulen” (Aarau 1845); Scheibler, „Dieeurop. Lebensfrage“ 
(Iena 1839); Löbe, „Die landwirthſchaftlichen Lehranftalten Europas“ (Stuttg. 1849). 
Adergeräthe nennt man diejenigen Werkzeuge, welche zur mechan. Bearbeitung des 
Bodens (f. Aderbau) gebraucht werden. Die Eonftruction und die Handhabung der Ader- 
geräthe ift darum von fo großer Wichtigkeit, weil ganz allein von der Art und Güte derfelben 
die Volltommenheit ber Bodenbearbeitung abhängig ift. Jeder Randwirth, welcher einen wahr» 
haft rationellen Betrieb im Auge hat, muf es fich daher angelegen fein laffen, ſich zur Erreichung 
feiner Zwecke möglichit volllommene Inftrumente zu verfchaffen. Dies kann er auf dreierlei 
Wegen thun. Er kann die vorhandenen, landesüblichen Werkzeuge verbeffern; er fann neue 
erfinden ; er kann anerkannt gute frembe einführen. Unter diefen Wegen ift der legtere in ben 
meiften Fällen der ficherfte. Dem praßtifchen Landwirth ift es nur felten möglich, die Zeit auf 
die Erdenkung ober Verbefferung eines Geräths zu wenden. Ihm fehlen ferner gewöhnlich bie 
Hütfsmittel, ja felbft die mechanifchen Kenntniffe, welche zu folcher Thätigkeit nothwendig find. 
Auch werben bie Arbeiter gar häufig folche felbft ausgeführte WVerbefferungen und Erfindun- 
gen fait wie einen Eingriff in ein Heiligthum betrachten ; fie werden das langgewohnte Werk. 
zeug, und fei es noch fo ſchlecht, immer höher [hägen und beffer zu führen wiſſen als das ver- 
befferte. Gleiches findet zwar auch bei Einführung eines neuen Inftruments ftatt, aber nicht in 
dem Mafe. Hier trägt der Ehrgeiz und die Neugierde ſchon das Geinige zum Gelingen der 
Neuerung bei. Aus diefem und andern Gründen bleibt es alfo für die meiften Fälle gerathener, 
fi gute fremde Inftrumente anzufchaffen, und nur das Vorurtheil kann es verfchmähen, das 
gute Fremde fi) angueignen, eben weil es fremd ift. Wir finden denn auch wirklich in Deutſch ⸗ 
land überall da, wo der Aderbau eine höhere Stufe erreicht hat, ausländifche Inftrumente in 
arößerer oder geringerer Anzahl eingeführt. Selbft den Erfindungen unferer Landsleute, wenige 
ausgenommen, find meiftens fremde Geräthe und Mafchinen zu Grunde gelegt. Fragen wir 
nach dem Urfprungslande der meiften bei uns eingebürgerten fremden landwirthſchaftlichen 
Werkzeuge, fo müffen wir vor allem England nennen. Zwar hat uns auch Flandern mehre 
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der beften, ſchon weit verbreiteten Geräthfchaften geliefert ; die meiften derfelben aber, befonders 
faft alle landwirthſchaftlichen Mafchinen, ftammen mittelbar oder-unmittelbar aus England. 

In frühern Perioden des Aderbaus befchränfte ſich die Beſtellung faft einzig nnd allein 
auf ein fehr unvolltommenes Umbrechen der Brache, um den Boden einigermaßen zu reinigen 
und durch Ummenden der Stoppeln für die Saat einer andern Frucht vorzubereiten. Nur 
in den allererften Anfängen der Cultur bediente man ſich dazır wol der Handiverkzeuge. Die 
Mühfeligkeit der Arbeit und der geringe Erfolg derfelben brachte den Menfchen dahin, fich der 
Kräfte gezähmter Thiere zu bedienen, und neue tauglichere Werkzeuge zu erfinden. Diefe be 
ftanden Jahrhunderte .lang nur aus Pflug und Egge. Nur hier und da hatte ein intelligenter 
Landwirth ein und das andere Geräth im Gebrauch, welches von der allgemeinen Eonftruction 
abwich, fich aber auch felten weiter als in einem fehr Meinen Kreife verbreitete. Erft fchr fpät, 
zu Ende des 17. Jahrh., begann man die Aderbaugeräthfchaften zu verbeffern, neue zu erfin- 
den. Die Zahl derfelben ift jegt bedeutend geftiegen, viele neue, vorher nicht gefannte, ja fauım 
geahnte, find dazugekommen, und jährlich wird'eine Menge neuer erfunden. Sonderbar ift es 
jedoch, daß bie meiften fi im Ganzen nicht von den alten Formen zu entfernen vermögen. 

Die wihtigften der landwirthſchaftlichen Geräthe find diejenigen, welcher man fich zur mecha- 
nifchen Bearbeitung des Bodens bedient. Ohne fie ift der Ackerbau, als folcher, durchaus unmög- 
(ich. An diefelben reihen fic) andere, deren Gebraud, zwar ein befchränfter, aber ebenfalls un- 
entbehrlich ift. Darunter gehört die Maſſe der Geräthfchaften, welche man zu Ernte und Trans- 
port, zu Verrihtungen mandherlei Art in Hof, Scheune und Feld nöthig hat. Den Beſchluß 
machen die Mafchinen. Sie gehören faft fümmtlich der neueften Epoche der Randwirth- 
[haft an. Die Anzahl derfelben, wenn man blos die im eigentlihen Sinne des Worts land⸗ 
wirthfchaftlichen dahin rechnet, ift nicht bedeutend ; auch find bie meiften nur für größere Güter 
von wahrem Gebrauchswerth. Die paffendfte Eintheilung der landwirthſchaftlichen Geräthe 
gefchieht nach Art ihrer Anwendung, oder nad) der fie bewegenden Kraft. Genaue Unterfchei- 
dungszeichen laffen ſich aber bei fehr vielen gar nicht feftftellen. So könnte man 3.2. ſchon den 
Pflug zu den Mafchinen, ſolche als arbeiterfparende Geräthe oder Triebwerke genommen, zäb- 
(en, dagegen manche Mafchinen zu den Gefpannwerkzeugen. Die Gefammteintheilung der 
Agriculturgeräthfchaften iſt ſonach folgende: I. Handwerkzeuge: 1) Zur Beftellung des 
Feldes, zur Bodenbearbeitung: Spaten, Schaufel, Haue und Hade, Pflanzgeräthſchaften; 
auch zählt man hierzu noch die Werkzeuge zur Eultur der Einfriedigungen und zur Ber- 
tilgung fhädlicher Thiere. 2) Erntegeräthe: Senfen, Sicheln, Harken, Gabeln und Re- 
chen. 5) Hof und Sceunengeräthe: Drefchflegel, Fruchtſchaufel, Siebe, Dunggabeln 
und Haken, Stall» und Feimengeräthfchaften. II. Gefpannwerkzeuge: 1) Zur Bopden- 
beftellung: Pflug, Pferbehaten und Erftirpatoren, Grubber, Häufelpflüge, Eggen, Sca- 
rificatoren, Schäl- und Schröpfpflüge, Walzen, Marqueure. 2) Transportgeräthfchaften : 
Wagen, Karren, Faßwagen, Schlitten und Schleifen, Pferderechen, Muldbreter, Sprig- 
wagen. Als Anhang können hier noch hinzugefügt werden die verfchiedenen Handtransport- 
geräthe, ale Schiebkarren, Tragbahren u. f.w. II. Mafchinen. Begreiflicherweife können 
hierunter weder diejenigen aufgezählt werden, welche nur eine ſecundäre Verarbeitung man⸗ 
cher Aderproducte liefern, dennocd aber oft mit dem MWirthfchaftsbetrieb verbunden find, 
wie Mühlen, Mafchinen für technifche Nebengewerbe u. ſ. w., noch die, welche, der Ranb- 
wirthſchaft gar nicht angehörend, dennoch häufig dazu benugt werden, biefelbe zu unter- 
ftügen, wie Schöpfräder, Mafchinen zum Heben des Waſſers u. dgl. Die eigentlichen 
(andwirthfchaftlihen Mafchinen find: Säemafchine, Dibbelmafhine, Mafchinen zur Reini- 
aung des Getreides (PBugmühlen), Strohfchneidemafhinen, Maſchinen zum Waſchen und 
Schneiden des Wurzelwerks, Mähemafchinen und Heumendemafchinen. Vgl. Thaer, „Ber 
ſchreibung der nugbarften neuen Adergeräthfchaften” (Hannov. (1805) ; Williamfon, „Grund- 
fäge des Iandwirthfchaftlichen Mafchinenmefens“ (deutfch von Schilling, 2 Bde., Lpz. 1843); 
Fiſcher, „Entwurf einer landwirthſchaftlichen Mafchinenlehre” (Rps. 1851); Schober, „Rand- 
wirthfchaftliche Geräthfchaftstunde” (Anclam 1846 fg.); Hamm, „Die landwirthſchaftlichen 
Geräthe und Mafchinen Englands” (Braunfhw. 1849), und deffen „Die neueften und nug- 
darſten Geräthe für Land» und Hauswirthfchaft” (Xp. 1850 fg.). 

Adergefege, f. Agrarifche Gefege. 

Ackerkrume nennt der Landwirth die oberfte culturfähige Bodenfchicht, welche den Pflan- 
senwurzeln Nahrung reicht und durch den Pflug und die Geräthe der Beftellung hauptſächlich 
gelodert und zum Anbau zubreeitet wird. Die Aderkrume enthält gewöhnlich allein von allen 
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Bodenſchichten Humus (f. d.) oder Dammerde; allein fie darf doch keineswegs mit diefem ver⸗ 
wechſelt werden. Sie ift ein Gonglomerat fein zertheilter Felfentrümmer, vermifcht mit den 
zerfegten Neften thierifcher und vegetabilifher Organismen, welches in diefer Geftalt zur Auf 
nahme und Beförderung der Entwidelung der Nugpflanzen befonders geeignet ift. Die Schich⸗ 
tentiefe oder Mächtigkeit einer Ackerkrume, oder Krume ſchlechtweg, wie fie ebenfalls genannt 
wird, ift eine der wefentlihen Bedingungen, von welchen die Güte und Ertragsfähigkeit eines 
Bodens abhängt. In diefer Hinficht fegt man folgende Grenzen feft: Seicht ift eine Ackerkrume 
bei vier Zoll, mitteltief bei ſechs Zoll, tief bei achn Zoll, außerordentlich tief bei größerer Mächtig« 
keit. Es verſteht fich, daß außerdem noch die chem. Zufammenfegung und das phyſik. Verhalten 
der Aderfrume auf den Stand ber ihr anvertrauten Saaten wefentlic Einfluß üben. 
Adermann (Konr. Emft), ein berühmter Schaufpieler, den die Deutfchen neben Eckhof 
und Schönemann als einen der Schöpfer ihrer Schaubühne anfehen können, wurbe 1710 in 
Schwerin geboren. Er ging 1740 zu ber Schönemann’fhen Gefellfhaft, und wurde 1755 
Director einer eigenen Gefellihaft. Zahlreich find die Verbefferungen, welche dem deutfchen 
Schaufpielwefen durch ihn zu Theil wurden. Sein edles Beftreben mar, dem verborbenen Ge- 
ſchmacke des Publicums nad) und nad entgegenzuarbeiten, und die beffern Erfcheinungen der 
bamaligen, freilich noch dürftigen, dramatifchen Literatur der Deutfchen auf der Bühne zur 
Darftellung zu bringen. Wohin erfam, gewann die Bühne fogleich einen edlern Charakter: 
fo 1755 in Königsberg, mo er ein Theater auf eigene Koften erbaute, in Mainz, wo ervon 
1760—63 fpielte, endlich 1765 in Hamburg, wo er ein neues Theater errichtete, und aus den 
vorzüglichften Talenten eine Gefellfchaft bildete, die alsbald durch Leffing, der an ihre Leiftun- 
gen feine berühmten dramaturgifchen Abhandlungen nüpfte, in Deutfchland Epoche machte. 
Nah einiger Unterbrehung übernahm A. das hamburger Theater 1769 abermals, zog dann, 
von feinem unruhigen Geifte getrieben, an verfchiedenen Drten umber, und ftarb zu Hanıburg 
1774. A., der in feiner Jugend nur tragifche Helden fpielen wollte, welche nicht fein Fach 
waren, und in den legten Lebensjahren ſich faft in allen Rollenfächern abmühte, war in feiner 
beften Zeit ald Komiker ausgezeichnet, und glänzte befonders in launigen Vätern, Charafterrol- 
fen und den fogenannten Mantelrollen. — Adermann (Sophie Charlotte), geb. Biereichel, 
feit 1749 Gattin des Vorigen, war die Witwe des Drganiften Schröder in Berlin unb 
Mutter des großen Schröder. Geboren zu Berlin, trat fie 1740 auerft bei der Schönemann’- 
then Gefellfhaft in Lüneburg auf, fand fpäter befonder® in Hamburg einen glänzenden Schau · 
plag für ihr auferordentliches Talent, fpielte dort bereits 1742 — 43 im Opernhaufe, und 
übernahm mit ihrem zweiten Manne 1767 die Direction des neuerrichteten Hamburger Thea- 
ters. Im 3. 1771 trat fie gänzlich von der Bühne zurüd, befchäftigte fich jeboch mit der Bil 
bung funger Schaufpielerinnen, und ftarb 1792. In den erften Rollen des Trauerfpield wie 
des Luſtſpiels war fie gleich meifterhaft, indem fie diefelben mit feltenem Geifte und durch ⸗ 
dringender Feinheit auffaßte und durchführte. — Ihre Tochter Charlotte Adermann, geb. 
1758, gleich ausgezeichnet durch Liebensiwürbigkeit, hohe geiftige Bildung und mimiſches Ta- 
ient, ftarb in der Blüte der Jugend 1775, von den Bewohnern Hamburgs fo innig betrauert, 
daf der allgemeine Schmerz an ihrem Begräbniftage faft an Schwärmerei grenzte. 
Ackermann (Rub.), geb. 20. April 1764 zu Stollberg im fächf. Eragebirge, wo fein Vater 
Sattler war, erhielt feinen Unterricht in der lat. Schule der Vaterftadt, erlernte das Gewerbe 
bes Vaters und ging als Gefelle auf die Wanderfchaft. Nachdem er in Paris und Brüffel ge» 
arbeitet, und ſich auch in geſchmackvoller Erfindung und Zeichnung von Verfchönerungen in 
Bezug auf Wagenbau und andere Modeartikel Fertigkeit erworben hatte, reifte er nach Rondon. 
Hier mußte er fi anfangs ärmlich behelfen, bis ihn die Befanntfhaft mit einem Deutſchen, 
der ein Mobdejournal herausgab, dazu verhalf, durch feine Mufterblätter Aufmerkfamteit zu er- 
regen. Die Verbindung mit Künftlern, in bie er dadurch kam, veranlafteihn, ein Kunftmagazin 
auf dem Strande zu errichten, welches durch feinen unermübdlichen Eifer das blühendfte im der 
engl. Hauptftabt wurbe, und feinen Ruf im In» und YAuslande verbreitete. Ihm verdankt Eng- 
land die Einführung der Lithographie. Er war der Vater der engl. Annuals, dieſer zierfichen 
Zafchenbücher nach dem Mufter der deutfchen Almanachs, deren Reihen er mit feinem „Forget 
me not” für 1823 eröffnete. Sein elegantes Mobejournal „Repository of arts, literature, 
fashions“ erftattete feit 1814 Bericht von Allem, was neu war. Zugleich unternahm er eine 
Folge topographifcher, mit trefflichen Aquatintablättern ausgeftatteter Werke, zuerſt dem 
„Microcosm of London“, dann die „Histories of Westminster Abbey“, die „Universities ol 
Oxford and Cambridge” und die „Publie schools“. Auch der engl. Holzſchneidekunſt, bie 
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feitbem die größten Fortfchritte gemacht hat, gab er Gelegenheit fich zu zeigen. Zu Anfange 
diefes Jahrh. war A. einer der Erften, welchen es gelang, wollene und gefilste Stoffe, Lederwerk 
und Papier wafferdicht zu machen, was eine Zeit lang einen bedeutenden Handelsartikel bil- 
dete. Ebenfo führte er zuerft die Gasbeleuchtung in feinem Magazin ein, und fuchte diefelbe 
in und außer London zu verbreiten. Durch ausgewanderte Spanier, befonders durch Blanco 
White, ließ er lehrseiche engl. Werke in das Spanifche überfegen, und fendete fie nach Amerika, 
wo fein ältefter Sohn in Merico eine Buch: und Kunfthandlung angelegt hatte. U. blieb dabei 
der Wopithäter feiner unbemittelten Verwandten in Sachſen, und zeigte ſich ald Mitglied des 
1815 gebildeten Vereins zur Unterftügung der durd den Krieg Verunglüdten in Deutfchland, 
bejonders auch gegen fein Vaterland, ald einen ber thätigften Menfchenfreunde. Bei der 
Bertheilung der vom Parlamente vermilligten 100000 Pf. St. zur Unterftügung der Kriegs» 
befhädigten ward er darum vorzüglich gebraucht. U. ftarb 50. März 1854, nachdem er die von 
ihm gegründete Anftalt feinen Söhnen übergeben hatte. 

Aderfchnede, Limax agrestis, ein dem Landwirt als ſchädlich bekanntes und verhaftes 
Weichthier, welches oft in zahllofer Menge die jungen Saaten, insbefondere bei feuchter Witte 
rung und des Morgens und Abends in unglaublicher Weife verheert. Die Mittel gegen die 
Ackerſchnecke find bisjegt ſämmtlich entweder nur im Kleinen anwendbar, oder im Großen nicht 
völlig fiher. Folgende find die mit dem meiften Erfolg angewendeten: Eintreiben von Enten- 
heerden in die Felder; Beftreuen der Saaten mit Gerftengrannen; Beftreuen der Adler mit 
gepulvertem Eifenvitriol; Schonung der Feinde der Schneden, wie der Krähen, Maulwürfe 
u. f. w.; Ablefen derfelben von den Saaten; Düngung mit Schafmift; Pflügen des Landes 
bei trodener Witterung und darauf folgendes energifcyes Walzen, wodurd die Brut der 
Schnede bei fonft günftigen Umftänden zerftört werden kann. 

Aconit, Aconitum, eine Pflanzengattung aus der Verwandtfchaft der Ranunkeln. Ihre 
zahlreichen Arten find als Zierpflanzen in unfern Gärten (Sturmhut, Benuswagen). Die mei- 
sten derfelben find giftig, fharf und betäubend zugleich, und enthalten ein fcharf narkotifches 
Alkaloid, das Yeonitin. In der Heilkunde wird befonders das in allen Gärten zu findende 
Aoonitum Stoerckianum benugt, weldyes ber faif. öftr. Reibarzt von Störd im vorigen 
Jahrh. in Aufnahme brachte. Daffelbe hat einen Nuf bei Nervenfchmerzen und fogenannten 
rheumatifch-gichtifchen Leiden, auch bei Lähmungen u. dgl. Die Homöopathen geben Verbün- 
nungen des Aconit bei higigen Fiebern, Bruft- und Gelententzündungen u. f. w. 

A conto, ein bem Staflenifchen entlehnter Ausdrud, welchem unfer „auf Rechnung” oder 
„auf Abſchlag“ entfpriht. Eine Zahlung a conto ift eine abfchlägliche Zahlung, d. h. eine 
folche, durch welche nur ein Theil einer Schuld abgetragen wird. 

Acoſta (Gabriel oder Uriel), portug. Edelmann, aus einem vormals jüd. Gefchlechte, 
wurde 1587 zu Oporto geboren und in den Lehren der kath. Kirche unterrichtet. Nadys 
bem er fich forfchend und unruhig, wie er war, immer tiefer in Zweifel an ber Göttlicjfeit des 
Chriſtenthums verſtrickt, floh er aus feinem Vaterlande und trat zu Amfterdam zum Juden- 
thume über, bei welcher Gelegenheit er den Namen Uriel annahm. Doc gar bald fühlte er 
fi) aud) in diefer neuen Gemeinfhaft unbefriedigt. Er ſchrieb gegen die mofaifchen Schriften 
und bie Unfterblichkeit der Seele, gerieth deshalb mit den Rabbinern in Streitigkeiten, und als 
er zur Vertheidigung feiner Meinungen das „Examen de tradicoens Phariseas conferidas 
con à ley escripta” (1624) herausgegeben hatte, wurde er von ben Juden bei der chriftl. 
Obrigkeit des Atheismus angeklagt. In Folge davon feines Vermögens verluftig und mit 
jiebenjährigem Banne belegt, fah er ſich fpäter veranlaßt, fich wieder mit der Synagoge 
auszuföhnen. Er unterwarf fich felbft ſchimpflichen Züchtigungen, die ihm von berfelben zur 
Sühne auferlegt und bei feinen fortwährend von neuem auftauchenden atheiftifhen Meinun- 
gen wiederholt murden, bis innere Zerrüttung ihn dahin brachte, fi 1640 (nad) Andern 
1647) mit einem Piſtolenſchuß das Leben zu nehmen. U. ift von Gutzkow zum Helden einer 
Tragödie (2. Aufl., Lpz. 1850), ſchon früher (1854) zu dem einer Novelle: „Der Sabducäerveon 
Amfterdam”, gewählt worden. Seine Selbftbiographie erfchien lat. und deutfch (Rpı. 1847). 
Bol. auch Jellinek, „Al's Leben und Lehre‘ (Zerbft 1847). 

Aequit (franz.), Duittung, Empfangfchein. Man pflegt mit den in Frankreich üblichen 
Worten pour acquit oder par acquit (pr. acquit) den Empfang einer fhuldigen Zahlung 
zu beglaubigen, und namentlic, ift dies bei Wechfeln und Anweifungen gebräuchlich. Es folgt 
jenen Worten die Uirterfhrift des Empfängers der Zahlung, fowie die Beifügung des Tags 
berjelben welche etztere wenigſtens bei Wechjeln und ähnlichen Oocumenten ſeha zweckmaͤßig if, 
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Aes (Ipr. Ahtſch), reinmagyar. Dorfim fomorner Comitatin Ungarn, amrechten Donauufer, 
ummeit der Feftungswerke von Komorn. Der Ort an ſich ift unbedeutend, erhält aber Wichtigkeit 
durch den vor ihm gelegenen Wald, der einen maffenhaften Angriff hindert und außerdem leicht 
verbarrifadirt werden kann. Diefer Wald war daher in dem Feldauge von 1849 mehrmals Ge 
genftand higiger Kämpfe, und wurde endfich auf Befehl Klapka's ausgehauen. 

Act wird im Drama derjenige Theil genannt, welcher durch einen Schluß oder ein Fallen 
des Borhangs eine beftimmte Grenze erhält. Aft ein Stüd in einen fo engen Rahmen zufam- 
mengedrängt, daß mit dem Fallen des Vorhangs auch fein Ende eingetreten, fo nennt man 
baffetbe einactig. Iſt es hingegen mehractig, fo beftcht der Zweck des eintretenden Stillſtandes 
oder Zwifchenactes hauptſächlich darin, daß der Zufchauer in demfelben nunmehr den empfan- 
genen Eindruck zu verarbeiten und fi auf das num folgende hinreichend vorzubereiten ver- 
möge. Ebenfo ift bei größern Dramen eine ſolche Paufe nothwendig zur neuen Scenirung, 
zum Umkleiden der Handelnden u. ſ. w. Bei der alten Bühne, und zwar noch bis gegen Ende 
bes vorigen Jahrh., fiel bei dem Actſchluß nicht der Vorhang; wie denn auch heutzutage 
noch das Theätre francais in Paris bei offenen Gardinen fpielt, und nur durch die einfallende 
Mufik der Abſchnitt bezeichnet wird. Daher ift auch das deutfche Mort Aufiug für Act nicht 
ganz paffend. Die Dramatik verlangt, daß der Schluß eines Acts niemals willtürlich, fondern 
durch eine innere Nothwendigkeit geboten fei. Der Act foll für ſich möglichft ein Ganzes bilden, 
aber ebenfo ein Ganzes mie ein einzelnes Glied, das erft in Verbindung mit den übrigen Glie- 
dern einen lebendigen Organismus ausmacht. Daher foll ein jeder Act ſchon an und für fi) 
dem Zufchauer eine beftimmte Befriedigung gewähren, ihn aber dennoch auf die weitere Ent» 
wickelung gefpannt fein laffen. Gegen diefes Gefeg wird in neuern Schaufpielen oft genug, am 
meiften aber in der Oper, gefündigt. Die Handlung eines jeden Dramas zerfällt in drei Haupt- 
abtheilungen: die Auseinanderfegung, Erpofition, die Spige oder die Höhe der Verwickelung, 
und die Löfung oder Kataftrophe. Demnach wäre die Einteilung in drei Acte wol unter allen 
Umftänden die natürlichfte. Allein nicht immer läßt fich die dDramatifche Handlung in drei Acte 
zufammendrängen, fobaf bei gröfern Dramen feit der Zeit der alten griech. Tragödien fünf Acte 
als Regel angenommen werben. Bei diefer Eintheilung bringt der erfte Act die Einleitung oder 
Auseinanberfegung. Gegen feinen Schluß hin muß fich ſchon eine Steigerung bemerkbar ma- 
chen, welche in dem zweiten, hinreichend motivirt, fich fortfeßt, um in dem dritten endlich die 
Spige zu erreichen. Bon da an muß aber eine Rückkehr ftattfirden, deren geſchickte Bewerfitel- 

figung eine der größten Aufgaben des Dramatifers ift. Die meiften Dramen fcheitern an dem 
vierten Act, welcher die Löfung zwar vorbereiten, aber keineswegs eine Erfchlaffung zeigen foll, 
bie dem Publicum den Eindrud des dritten Acts wieder verwifcht. Mehr wie fünf Acte werben 
nur ungern angewenbet, und laffen fic auch vor der Kritik und der bramatifchen Einheit nicht 
rechtfertigen. Wenn der Dichter feinen Stoff in fünf Acten nicht unterbringen kann, fo zieht er 
es gewöhnlich vor, ein Vor- oder Nachfpiel daran zu hängen. Auch vier und zwei Aete find 
unpaffend, fommen aber dennoch zuweilen vor. Dagegen ift das einactige Ruftfpiel eine Drama- 
tifche Gattung, welche den größten Erfolg haben kann. Mit Unrecht nennt man die Paufe, 
welche nach jedem Act eintritt, Zmifchenact. Diefer Name rührt davon her, daß früher, wie noch 
jetzt bei engl. Volkstheatern, in der Pauſe andere Schaufpieler Meine Zwiſchenſtücke aufzuführen 
pflegten, an deren Stelle jest bei unfern Theatern muſikaliſche Aufführungen getreten find. — 
Het heißt in ber bildenden Kunſt ſowol die Stellung, in welche man ein lebendes Modell verfegt, 
um baffelbe zu zeichnen, als auch die Zeichnung felbft, die man von jenem Modell entnommen. 
Act, Acte und Acte. In der engl. Rechtsſprache bezeichnet Act einen Beſchluß. Das 
Wort kommt vorzüglich in dem Ausdrude act of parliament vor, wo es einen vom Parlament 
gefaßten und vom Könige genehmigten Befchluß bedeutet. Diefe Parlamentsfchlüffe werden nah 
beendigter Sigung beffelben, deren regelmäßig eine im Jahre mit Unterbrechungen (Prorogatio- 
nen) gehalten wird, in eine Urkunde aufammengefaßt, welche das Statut heißt, und von welchem 
die einzelnen Befchlüffe die befondern Eapitel ausmachen. Citirt werden fie nach dem Regie 
rungsjahre des Königs und dem Gapitel, daher 3. B. die Habeascorpusacte ald das zweite 
Eapitel des Statuts von 1680, dem 51. Regierungsjahre Karl's II. (das Jahr der Thronbeftei- 
gung wird hierbei für voll gerechnet), fo citirt wird: 31. Charles II., chap. 2. — Act of 
settlement nennt man die wichtige Parlamentsacte, wodurch; die brit. Thronfolgeordnung feft- 
geſtellt ward, fpeciell aber die Succeſſionsacte, welche noch Wilhelm II. kurz vor feinem Tode, 
42. Zuni 1701, fanctionirte, und durch die, nach dem erblofen Tode Anna's, das Haus Braun 
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ſchweig ·Luneburg ⸗ Hannover auf den brit. Thron berufen wurde, weil es die Tochter Jakob’ J., 
Eliſabeth Stuart, unter feinen Stammältern hatte, die näher ftehenden Erben aber katholiſch 
und als folche von dem brit. Throne ausgefchloffen waren. — In Frankreich heift Acte eine 
Urtunde; donner acte bebeutet, eine Urkunde über etwas Gefchehenes ausftellen. Man unter- 
fheidet: a) Privaturfunden (actes sous seing prive), welche die Anerkennung der Parteien be- 
dürfen, um eine rechtliche Wirkung (Beweis und Vollftredung) hervorzubringen ; b) öffentlich 
beglaubigte Urkunden (actes authentiques), welche auch ohne Anerfenrung Beweiskraft haben, 
bis fie für unecht oder verfälfcht erflärt werden; ce) vollftrelbare Urkunden (actes executoires), 
auf welche, fo fange nicht der Beweis ihrer Unchhtheit unternommen wird (inscriplion a faux), 
ohne Anerkennung und Proceß die Erecution erfolgen und ein Pfandrecht auf den Gütern des 
Schuldners erwirkt werden kann. Zu den legtern gehören befonders die Notariatsinftrumente 
(actes notaries) und die von frana. Gerichten ausgefertigten Erfenntniffe, wogegen ausländifche 
Urkunden und Erkenntniffe blos Beweistraft, nicht Vollftredbarkeit haben. — Acte de foi 
nannte man die öffentlihe Strafvollziehung oder Rosfprechung des Angefchuldigten bei den 
Inquifitionsgerichten. — Im Deutfchen wird das Wort Aete nur felten, und zwar nur zur 
Bezeichnung der Urkunden gebraucht, in welchen das ftaatsrechtliche Nefultat diplomatifcher 
Eonferenzen concentrirt wird, wie z.B. Wiener Schlußacte, Deutſche Bundesacte. 

Acta biegen bei den Römern alle öffentlichen und amtlichen Verhandlungen, desgleichen die 
officiellen Tagesberichte (Acta diurna), welche unter den Kaifern täglich zu Nom ausgeſtellt 
wurden und dem Volke die wichtigften Hof- und Staatsereigniffe verfündigten. Später legte 
man den Namen Acta verfchiedenen Zeitfchriften und Sammelmwerken bei. — Acta Erudito- 
rum hieß demnach auch die erfte gelehrte Zeitfchrift Deutfchlands, welche Profeſſor Otto Mende 
zu Leipzig feit 1680 begründete. Das Beifpiel des „Journal des savants” (1665) und des 
„Giornale de! letterati‘ (1668), ebenfo ber bamalige Aufſchwung des deutfchen Buchhandels 
gaben Beranlaffung dazu. Nachdem Mende duch eine große Neife Verbindungen eingeleitet, 
begann er 1682 die Herausgabe. Als Mitarbeiter waren die damals ausgezeichnetiten Gelehr- 
ten betheiligt, wie Carpzov, Leibnig, Thomaſius, Bünau, Schursfleifh, Sedendorf, Sagitta- 
rius, Tenzel, Gellarius. Das Journal brachte Auszüge aus neuen Schriften, Recenfionen, 
felbftändige Auffäge und Fleinere Notizen, und erlangte mit jedem Jahre größere Verbreitung 
und ein ſolches Anfehen, daß es eine Zeit lang die deutfche Riteratur gewiffermaßen beherrfchte. 
Nach des Gründers Tode ging 1707 die Redaction auf feinen Sohn Johann Burkhardt, 
1732 aber auf des Legtern Sohn Friedrich Otto über, der eine neue Folge ald „Nova acla eru- 
ditorum‘ eröffnete. Die Unordnungen in ber Rebaction, bie feit 1754 Profeffor Bel beforgte, 
die Unruhen des Siebenjährigen Kriegs, ein immer mehr ſich bethätigender innerer Verfall verur- 
fachten endlich 1782, wo der bis dahin verfpätete Jahrgang von 1776 erfchien, das Aufgeben der 
ehrwürdigen Zeitfchrift. Das Werk umfaßt mit Supplementen und Regiftern 117 Duartbände. 
— Acta Sanctorum oder Martyrum ift der Name verfchiedener älterer Sammlungen über die 
Heiligen und Märtyrer der griech. und röm.-fath. Kirche. Worzugsmeife aber führt diefen Titel 
das große, im 17. Jahrh. auf Veranftaltung der Sefuiten begonnene Sammelwerk, das bie 
Nachrichten jener frühern Werke zufammenfaßt und in einer mehr kritifchen Behandlung wies 
dergibt. Der Jefuit Heribert Rosweyd zu Antwerpen leitete das nicht nur in religiös-fird)licher, 
fondern auch in gefchichtlicher und anderer Beziehung wichtige Unternehmen ein. Nad) feinem 
Zode (1629) trat im Auftrage des Ordens 3. Bolland an die Spige, von dem, im Verein mit 
G. Hensfchen, 1645 die beiden erften Bände erfhienen. Mit Bolland's Tode (1665) 
wurde das Werk von einer Gefellfchaft gelehrter Zefuiten, den Bollandiften (f. d.) fortgeführt, 
bis 1794 mit der Invafion der Niederlande durch die Franzoſen die Arbeiten eingeftellt werden 
mußten. In neuerer Zeit hat man das Wert, das bis zum 55. Bande gediehen war, wieder 
aufgenommen; 1846 erſchien von Bandermooren und Vanhecke zu Brüffel ein 54. Band, 
An der Vollendung des Ganzen fehlt fomit etwa noch der fünfte Theil. Über andere Samm- 
lungen der Art f. Heilige und Märtyrer. — Acta Pilati heift ein unzweifelhaft unechter 
Bericht, welchen der Landpfleger Pontius Pilatus an den Kaifer Ziberius über die Verurthei- 
lung und den Tod Jeſu gefhicdt haben foll. Aus einer Bearbeitung deffelben entftand das foge- 
nannte Evangelium Nicodemi. Beide Schriften find in Fabricius’ „Codex apoeryphus N, T.“ 
enthalten. — Acta Latomorum heißt ein für die Gefchichte der Maurerei wichtiges Buch, das 
den parifer Maire Thory zum Verfaffer hat. Daffelbe führt zugleich den Zitel: „Chronologie 
de !’'histoire de la franche-magonnerie frangaise el etrangere” (2 Bde., Par. 1815). — Acta 
Apostolorum ift der lat. Name für die Apoftelgefchichte (f. d.) des Lucas im Neuen Teftament, 
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Aeten heißen in Deutſchland die in Bezug auf irgend eine Verhandlung, eine geführte Ver⸗ 
waltung oder einen Proceß gefammelten Schriften. Man pflegt fie nach der Behörde, bei wel- 
her fie geführt werden, oder, wie man ed nennt, ergangen find, und auch nad) ihrem Gegen- 
ſtande zu bezeichnen, fobaß diefe beiden Punkte nebft der Angabe des Jahres die Aufichrift oder 
das rubrum (fo genannt, weil es früher mit rothen Buchftaben gemalt wurde) der Acten bilden. 
Sie beftchen theils aus den von ber Behörde oder Perfon, welche die Acten führt, vorgenomme» 
nen Aufzeichnungen oder Protofollen, theild aus den Eoncepten der von derfelben an Andere 
ergangenen Schreiben, theild aus den von Andern an diefelbe bewirkten Eingaben, welche in 
der Regel im Driginale, und nur bafern dies nicht geftattet war, in, wenigftens bei Gerichtsacten 
beglaubigter, Abfchrift zu den Acten zunchmen find. Auch hier ift allenthalben genaue Angabe 
der Zeit erfoderlich, zu welcher die einzelnen aus den Acten erfichtlichen Verhandlungen vorgenom«: 
men worden find. Ins beſondere bedarf es auch der Bemerkung des Tages, nach Befinden, 3.2. bei 
bevorfichendem Ablaufe einer Frift, ver Stunde, zu welcher ein Intereffent eine Eingabe bewirkt 
hat, was man das Präfentat nennt. Dem entfprechend ift bei dem Eoncepte ber von dem Acten- 
inhaber ausgehenden Schriften der Tag des Abgangs zu bemerken. In den meiften deutfchen 
Ländern werben die fo gefammelten Acten in hronologifcher Folge in Folio zufammengeorbnet und 
gebeftet, desgleichen die Blätter mit Zahlen verfehen (folüirt), und ein Inhaltsverzeihnif (Mer 
pertorium) vorangeftellt. Minder ficher und zuverläffig ift die in einigen Ländern vorkommende 
Art, die Acten in Quart, ſodaß das obere Ende mit dem untern zufammenftößt (Dluadrangel), 
oder in Dctavform zufammenzulegen (ein Stod Acten). Übrigens ift das Ordnen und Inftand« 
halten der bei öffentlichen Behörden ergangenen Acten ein Hauptgeſchäft der Actuarien (f. d.), 
und bei manchen verwideltern Rechtöjtreitigkeiten kann die zweckmaͤßigſte und überfichtlichfte 
Anordnungsmeife wol verdienen, ein Gegenftand befonderer Erörterungen zu fein, wie dies 3.3. 
Hinfihtlich der Concursacten der Fall geweſen ift. — Wenn man von ber Aetenmäßigkeit bes 
gemeinen beutfchen gerichtlichen Verfahrens fpricht, fo verſteht man darunter diejenige Grund» 
maxime beffelben, wonach alle in einem NRechtöftreite vorfommenden Verhandlungen, Verfü- 
gungen und Erklärungen fchriftlich bewirkt oder aufgezeichnet und zu den Acten gebracht werben 
müſſen, dergeftalt, daß nur der Inhalt der legtern dem erfennenden Richter den Stoff zu feiner 
Entfcheidung bieten darf. Daher der Rechtsſpruch: Quod non est in actis, non est in mundo. 
d.b.: Was nicht in den Acten fteht, ift nicht in der Welt (eriftirt nicht für den Richter). Diefe 
Marime ift namentlich in der Kammergerichtsorbnung von 1555 ausgefprochen, und ebenfo ift 
durch ein deutfches Reichsgeſetz (Neichsabfchied von 1654) vorgefchrieben, daf die Sad. 
walter der Parteien die Eoncepte ihrer Vorträge fowie die Ausfertigungen der gerichtlichen 
Berfügungen forgfältig aufbewahren follen. Diefe Iegtern Acten heißen, im Gegenfag zu den 
Gerichtsacten, Manualacten, und dienen vorkommenden Falls zur Actenredintegration: d. h. 
wenn bie Gerichtsacten ganz oder zum Theil vor beendigtem Proceffe verloren gegangen find, 
fo wird das Verlorengegangene in einem bazu anzuberaumenden Termin aus den beiberfeiti« 
gen Manualacten wicderhergeftellt. Über die Beweiskraft der Acten f. Urkunde. 
Actenverfendung. Im prägnanten Sinne bezeichnet Actenverfendung die Verfhidung 
der in einem Eivil- oder Eriminalprocef geführten Acten zum Verfpruch an einen Schöppen- 
ſtuhl oder eine Juriftenfacultät, im Gegenfag zu der Fällung eines Erfenntniffes durch den dem 
Proceß führenden Richter oder das gefeglich geordnete Obergericht. Es hängt diefes in Deutſch ⸗ 
land am eigenthümfichften ausgebildete Nechtsinftitut in feinen Anfängen mit dent Verhaͤltniß 
zufammen, in welchem die Schöppenftühle (f. d.) zueinander und namentlich zu den fogenann« 
ten Dberhöfen ftanden. Die Sitte, von folhen angefehenen Gerichten ſich Rechtsbelehrungen 
ertheilen zu laffen, dauerte auch, nachdem die Aufnahme des röm. Rechts und die Errichtung 
der Univerfitäten viele Eigenthümfichkeiten des ältern deutfchen Proceffes verdrängt hatte, in 
der Art fort, daß an die Stelle der Schöppenftühle die Zuriftenfacultäten traten. Hierzu gab 
die Gewohnheit, bei einzelnen berühmten Rechtögelehrten Gutachten einzuholen, neue Veran ⸗ 
laffung, und manche Gerichte, wie z. B. das kaiſ. Landgericht in Ober- und Niederfhwaben, 
fendeten in der That auch ihre 4 nie an Facultäten, fondern nur an einzelne Rechtögelchrte 
zum Verſpruch. Je fühlbarer die Übelftände in der Rechtspflege wurden, welche aus ber Unmif- 
fenheit und Übereilung rechtsunkundiger Michter hervorgingen, defto mehr hielt man an diefem 
Gegenmittel gegen diefelben feft, und in diefem Sinne ſchrieb auch die Eriminalgerihtsorbnung 
Karl's V., die fogenannte Carolina, 1532 die Aetenverfendung in Criminalfachen für alle zwei · 
felhaften Fälle vor. Im Eivilfachen kam fie dadurch in immer größere Aufnahme, daß die eine 
Gonv.ser. Zehnte Aufl. L 8 
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zelnen deutſchen Staaten ſich unabhängiger von ber Competenz ber oberſten Reichsgerichte zu 
machen beſtrebten, ohne daß ſie gleichwol, namentlich die lleinern Staaten, den nöthigen In- 
ſtanzenzug durch eigene Gerichte herſtellen konnten. Hierdurch, und noch mehr durch die hier und 
ba ſich bildende Anficht von der Nothwendigfeit dreier gleishlautender Urtheile, wurden fie veran» 
laßt, die Actenverfendung eintreten zu laffen. Der Deputationsabfchied von 1600 verftattete 
die Nevifion mit Verfendung der Acten an eine auswärtige Juriftenfacuftät oder Schöppen- 
ſtuhl als Nechtsmittel in den Fällen, in welchen keine Berufung an die Reichögerichte ftattfin- 
ben konnte. Auf diefe Weife fam die Aetenverfendung in folche Aufnahme, daß die Anzahl der. 
von den genannten Collegien gefprochenen Ürtheile vom 16. Jahrh. an überaus bedeutend warb. 
Unverfennbar ift der wohlthätige Einfluß, ber hieraus fowol für die Unabhängigkeit der Nechts- 
pflege als für die Verbindung zwifchen Theorie und Praxis hervorging, und ebenſo das Erftar 
ren der erftern wie das Erfchlaffen der legtern verhinderte, Diefe Gründe find es auch, welche 
mit Net der in neuerer Zeit eingetretenen Befhräntung und theilweifen Aufhebung der 
Actenverſendung entgegengefegt worden find. Dagegen ift nicht zu verfennen, daß, wie ſchon 
ber Wechſel der verfchiedenen Erkenntniſſe verfhicdener Spruchbehörden das organifche Heran · 
bilden einer Praxis verhinderte, und das ganze Inftitut auch die Bequemlichkeit der Unterrichter 
begünftigte, fo namentlich die immer größer werdende Sonderung der deutfchen Particularrechte 
und die Juſtizreformen in den größern Staaten das Fortbeftehen des Inftituts der Actenverfen« 
dung nicht wol mehr zuließen. Sie wurde in Preußen, Baiern, Oſtreich ſchon im 18. Jahrh. 
verboten; ein Bundesbefhluf vom Nov, 1855 unterfagte die Actenverfendung an auswärtige 
Spruchcollegien in Griminal- und Polizeifachen, Nachtheilig mußte diefes Verbot namentlich) 
auf bie Rechtspflege in den Heinern Staaten, welche feine Landesuniverfität befaßen, wirken, und 
außerdem die bedenkliche Trennung der Theorie von der Praxis nur begünftigen. 

Actie und Actienwefen. Auf Actien begründete Unternehmungen unterfcheiden fi) von 
ber gewöhnlichen faufmännifchen Societät zunächſt durch die größere Zahl ber Theilnehmer, 
welches Kriterium ſchon in der älteften deutfchen Actienunternehmung, dem Bergbaue, dadurch 
anerkannt wurde, daß man eine beftimmte Zahl feftfegte, von welcher an erft der gemerkichaft- 
liche Betrieb beginnt. Der Hauptfählichfte Unterfchied aber ift, daß die Theilncehmer an Actien- 
unternehmungen in der Regel nur bis zu einer beftimmten Summe verhaftet find, oder doch zu. 
jeder Zeit, durch Übertragung ihrer Mechte auf Andere, oder durch Verzichtleiftung auf ihre An- 
fprüche fi) von dem Verhältniffe losmachen können, fowie daf fie durch ihren Zufammtentritt 
ein Unternehmen hervorrufen, welches felbft, und nicht die einzelnen Theilnehmer, das eigent- 
liche Rechtsfubject wird. Die Actienunternehmungen ftellen eine Vereinigung von Kräften dar, 
berechnet auf die Erzielung eines Vortheils, meift eines materiellen Gewinns, welchen die ver» 
einzelte Kraft nicht erwirken konnte, und fie geben ihren Theilnehmern zunächft den Anfpruch auf: 
antheildweife Beziehung des Gewinns. Die Actie ift nach dem Antheil berechnet, der von dem 
Koften des Unternehmens auf fie kommt, repräfentirt aber für ihren Inhaber in ben meiften 
Fällen ihren Curspreis, melcher wieder in der Megel und auf die Dauer, befonderd wenn bie 
Unternehmung ausgeführt und confolidirt ift, fi) dem Capital der Rente anfchließt, die mar 
auf die Actie aus der Unternehntung zu beziehen hat. Da diefe Mente fi) nad) dem Ertrage 
der Unternehmung richtet, fo kann von Verzinfung eigentlich nicht die Rede fein, fondern Gewinn: 
und Verfuft vertheilt fi auf die Actien, und der erftere wird in Form einer Dividende (f. d.) 
geleiftet. Wenn aber der Eurspreis der Actie dem durchfchnittlichen Capitalwerthe diefer Divi- 
dende ungefähr gleichfteht, fo wird der Ertrag der Actie für den Inhaber, ber fie um dieſen 
Eurspreis erwarb, nur dem gewöhnlichen Zinsbetrag gleichftehen, während ein höherer für Den 
gewonnen wird, der fie gegen Einzahlung einer geringern Summe oder für einen niedrigern 
Curspreis an fich brachte. In der Regel gibt jedoch die Actie auch gewiffe Rechte in der Be- 
ſchlußfaſſung der Mitglieder über die Unternehmung. Das Actienrecht liegt noch fehr im Ar- 
gen, und leidet an manchen Orten befonders unter der unpaffenden Anwendung der Grundfäge 
über die „Societät” auf die Actienunternehmungen. Am paffendften fcheint es, daß, wie in Eng · 
land, ber Actienverein erft dann in vollftändiges Reben teitt, wenn er von der Staatsgewalt (in 
England durch Parlamentöftatut) die Rechte einer Corporation erlangt hat, und daß nun Durch 
den ihm ertheilten Verfaffungsbrief (Statuten, Charter) bad ganze innere und äußere Bereins- 
weſen, den jebesmaligen Verhäftniffen gemäß, geordnet wird, 

Schon längft kamen Aetienunternehmungen vor, bei denen bie Theilnehmer Geld und fonftige 
Kräfte zufammenfchoffen, die Unternehmung gemeinfchaftlich ausführten und, nah Maßgabe 
des Antheils an Koften und Arbeit, den Gewinn vertheilten. In einigen nordifchen Küftenlän- 
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dern erhält fich diefe, unter eigenthümlichen Formen auch der deutſchen Bergbauverfaffung an⸗ 
gehörige Einrichtung noch fortwährend, befonders bei Ausrüſtung von Schiffen zum Fifchfang. 
Sie ift es eigentli, an welche man bauptfächlic denkt, wenn man von ber Affociation und 
dem Actienweſen die Abftelung mander die induftrielle Entwidelung begleitenden 
feiten erwartet. (S. Affocietion.) Denn es liegt in ihe zuvörderſt eine fehr gerechte und ver» 
bältmigmäßige Vertheilung des Gewinns; fie macht ed auch Solchen, die fein baares Capital 
befigen, möglich, fich bei gemwinnreichen Unternehmungen zu betheiligen, und fie verflechtet das 
Intereſſe aller bei dem Unternehmen Beſchaͤftigten fo innig in die Erfolge des Gefchäfts, daß 
fi die größtmögliche Anftrengung, das forgfältigfte Zurathehalten, die wirkſamſte Controfe, 
und eben deshalb auch der günftigfte Erfolg hoffen läßt. Fire jept aber haben ſich dergleichen 
Drganifationen, die fich, wie Alles im Güterleben, nicht künſtlich einrichten Iaffen, fondern für 
welche fih Formen und Wirkungskreis im freien Gange des Lebens durch den Zug der Ber- 
bältniffe bilden müffen, noch nicht über weitere Kreiſe und vielartige Unternehmungen ver- 
breiten wollen. Anderer Art find die großen Actienunternehmungen, bei benen bie Theilnchmer 
nur Gelbmittel zufammenfhießen, und die Anwendung bderfelben einer von ihmen eingefegten 
und mehr oder weniger von den Befchlüffen der Mehrzahl abhängigen Verwaltung überlaffen. 
Die engl. Joint-stock-banking-companies ftehen dem Begriff der gewöhnlichen faufmänni» 
ſchen Societät noch zu nahe, ald daf man fie fon hier als treffende Beifpiele anführen könnte. 
Wol aber gehören hierher die großen, befonders im Laufe des 17. und 18. Jahrh. entſtandenen 
Hanbeldcompagnien, wiewol aud) hier viele Theilnehmer noch weiter in das Geſchaͤft verflochten 
waren, als duch die bloße Herfchiefung einer Summe. Es handelte ſich dabei um Unterneh» 
mungen, deren Charakter nur die Wenigften mit einiger Sicherheit beurtheilen konnten, wo man 
fi in ein gefahrvolles unbefanntes Feld hinaus begab, die Leitung in die Hände Weniger ge 
ben und ſtets beforgen mußte, daß ein einziger von diefen verfhuldeter Misgriff, aus dem man 
ihnen bei der Natur der Sache nicht einmal einen großen Vorwurf machen konnte, unberechen⸗ 
bare Verlufte für das Ganze nach fich ziehe. Die meiften biefer Unternehmungen find wieder unter- 
gegangen. Einzelne erhielten ſich fümmerlich durdy vom Staate verfichene Unterftügungen und 
Privilegien. Die bebeutendfte, die Engl.-oftind. Handelscompagnie, liefert ihren Theilnehmern 
zwar eine beträchtliche, aber do dem Umfange des Gefhäfts nicht entfprechende Dividende. 
Wenn einige uff. Handelsgeſellſchaften gute Geſchaͤfte machen, fo haben fie es auch mit nähern 
ynd fihern Gegenftänden zu thun; auch muß in einem Lande, wo die Induſtrie in der Kraft 
bes erften Aufblühens ift, das Capital ftets feinen reihen Lohn finden. Nitglicher wurden die 
Actienunternehmungen, als fie fi dem innern Verkehre und feinen Beförderungsmitteln zu- 
wendeten, namentlid) in England die Privatkräfte au Leiftungen vereinigenb, welche anberwärts 
von aufgeflärten Regierungen, aber in weit geringerm Maße, libernommen wurben. Mit ge 
waltigem Eifer warf man ſich auf die Errihtung von Kanälen, Landſtraßen und (fät 1758) 
Eifenbahnen. England ift in diefen innern Verbindungsmitteln allen Staaten der alten Welt 
weit voraus, und feine Riefenwerke beruhen faft lediglich auf ber Privatkraft, während die Re⸗ 
gierung nur folche Unternehmungen durchzuführen braucht, die wegen ungünftiger Ausfichten 
die Privaten nicht anloden, gleichwol aber für den Aufſchwung ärmerer Gegenden, ober aus 
politifhen und militärifhen Gründen wünfchenswerth fcheinen. 
Der mercantilifhe Erfolg der Actienunternehmungen ift allerdings ein fehr verfchiebener 
gewefen ; im Ganzen hat jedoch der Credit derſelben etwas Höhere Zinfen bedingt, als ber 
gefiherte Staats oder Privateredit verlangte. Wenn in England ber Staat beinnberd bie 
Rechte dritter Perfonen gegen die Actienvereine wahrnimmt, fonft aber denfelben freiere 
Bewegung läßt, fo mifcht er fich in Frankreich, dem allgemeinen Charakter bortige: Gefchge- 
bung gemäß, auch in ihr Inneres ungleich mehr bevormundend ein. Es hat hier auch erft in 
neuefter Zeit die Privatkraft angefangen, ſich Aufgaben zu unterziehen, die bis dahin allein auf 
den Schultern des Staats Iagen. In Deutfchland fing man mit überfeeifchen Handeld- 
und Bergmwerksunternehmungen und mit großen Induftriegefchäften an, und ber üble Erfolg 
verleidete eine Zeit lang die Sache. Einen neuen Aufſchwung bekam aber das Actienweſen, als 
es auf die Eifenbahnen gelenkt ward. Die großen Hoffnungen, bie man auf biefe neuen Vehikel 
des Verkehrs richtete, und dazu bie reichen Gewinne, die im Boͤrſenſpiel mit ben Actien gemacht 
worden waren, riefen ein gewaltige® Gebränge in Äctien hervor, ſodaß bald für die verfchieden- 
artigften Zwecke dergleichen Unternehmungen entftanden. Im Allgemeinen hat ſich gezeigt, daß 
Eeſchäfte, denen ſchon bie Privatkraft gewachſen ift, und bei denen vielleicht zn. Actienunter · 
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nehmung mit Privaten concurricen muß, ſich nicht für diefe großen Actienvereine, welche ihre 
Geſchäfte durch Beauftragte verrichten laffen müffen, eignen, und daß fie dabei eher noch un« 
günftiger geftellt find als der Staat. Dagegen wirken fie wohlthätig und arbeiten auch für fich 
mit größerer Ausficht des Gewinns, mo ber Zwed an fich wichtig, feine Ausführung aber von 
einem folchen Kraftbefige abhängig ift, wie er in den Händen Einzelner nicht mol erwartet 
werben kann, ſodaß bie Unternehmung felbft unterbleiben müßte, fobald nicht der Staat oder 
ein Actienverein fich berfelben annähme. Auch dann noch kann es fi in manchen Fällen fra- 
gen, ob es nicht gut waͤre, daß der Staat die Ausführung des Unternehmens auf Rechnung des 
Bereins beforgte. Doch find in der Regel dieſe Gefchäfte auch in ihrem Weſen einfach und für 
den controlirenden Einfluß der Actionärs, bed Publicums und des Staats geeignet. Dabei ha» 
ben fie in der Regel wenig oder feine Eoncurrenz zu befämpfen. Übrigens find in den legten 
Fahren die meiften deutfchen Actienunternehmungen, die fich in das Gebiet der Privatinduftrie 
gewagt hatten, wieder eingegangen oder auf dem Punkte des Eingehens. Dagegen arbeiten die 
Eifenbahnunternehmungen wenigftens mit leidlichem Erfolge fort. Doch haben auch hier zum 
Theil die Regierungen nöthig gefunden, ihre Garantie zur Hülfe zu geben, oder das Gefhäft 
ganz auf eigene Schultern zu nehmen. In neuefter Zeit ift e8 immer häufiger geworden, daf die 
Regierungen Bahnen, welche ſich zur Vervollſtändigung des Bahnnetzes nöthig machten, felbft 
übernahmen. Denn die durch allzu gehäufte Unternehmungen fowie durch die bürgerfihen Wir» 
ren ber Jahre 1848 und 1849 gefhwächten, und durch die wenig glänzenden Erfolge ber meie 
ſten Berfuche entmuthigten Privatkräfte fanden ſich immer fpärlicher felbft zu Unternehmungen, 
welche weit hoffnungsreicher waren, als andere, zu benen man fich früher drängte. Auch hat fich 
überhaupt die Meinung den Staatsbahnen immer mehr zugewendet. An Frankreich mehr als 
in Deutfhland hat dazu auch der Umftand beigetragen, daß die Actiengefellfchaften ihr facti« 
fches Monopol nicht felten zum Nachtheil des Publicums misbraudhten. Überhaupt aber hat 
das Actienwefen die Erwartungen lange nicht befriedigt, die man bei feiner erften Verbreitung 
daran Mmüpfte, und hat daher auch fehr an feiner frühern Beliebtheit verloren. Am meiften 
fchägt man ed noch als ein Mittel, gemeinnügige, aber Beinen fichern Gewinn verfprechende Un- 
ternehmungen durch eine große Anzahl Heiner Beiträge zu fördern, die halb Einlage der Spe- 
eulation, Halb Geſchenk ded Gemeinfinns find. 

Action bezeichnet in den redenden Rünften die Unterftügung des gefprochenen Worte durch 
entfprechende Stellung, Geberbe, Handbewegung und Geſichtsausdruck. Es gibt ſonach eine 
blos rebnerifche und eine theatralifche Action. In neuerer Zeit gebraucht man aber den Aus» 
druck faft nur im ber Icgtern Beziehung, fofern der Darftellende auch in feinen Bewegungen 
den Charakter des Dargeftellten auszjudrüden hat. Zu theatralifcher Action gehört die pan« 
tomimifche und die fchaufpielerifche im engern Sinne, bie fi) dadurch voneinander unterfchei- 
ben, daß bei der letztern ſich die fihtbare Darftellung mit der hörbaren, der Declamation oder 
dem Gefang, verbindet, daher man wieder die Action im recifirten Schaufpiel (f. Schaufpiel- 
?unft) von ber Action des Dpernfängers unterfcheiden kann, deren Eigenthümlichkeit durch die 
Natur der Muſik beftimmt ift. Bei der pantomimifchen Darftellung drängt ſich Alles auf den 
fihtbaren Ausdrud zufammen. (S. Pantomime.) Die Action umfaßt das Tragen, die Hal« 
tung und Stellung des Körpers überhaupt, infofern dadurch gewiſſe geiftige Eigenfchaften und 
Zuftände einer Perfon zu bezeichnen find, die Geberbung im meitern Sinne, wozu auch die 
Attitube (f. d.) gehört; ferner die Bewegungen bes Kopfes, der Arme und Füße, und endlich 
insbefondere bie Bewegung der ausdrucksvollſten Glieder diefer Körpertheile, der Augen unb 
Gefihtsmusteln, oder Hände und Finger. Der Fußbewegung gibt die Tanzkunſt befondere 
Ausbildung und Bedeutung. (Vol. auch Mimik.) 

Actium (jept Azio), Stadt und Vorgebirge an ber Weftküfte Griechenlands, die nörblichfte 
Spige von Alarnanien, am Eingang bes Ambracifchen Meerbufens, ift wegen der am 2. Sept. 
51». Ehr. gelieferten Seeſchlacht berühmt, in der Octavianus Auguftus und Marcus Antonius 
um bie Alleinherrſchaft kämpften, nachbem fie bis dahin das röm. Reich gemeinfhaftli, Octa- 
vian im Abenblande, Antonius im Morgenlande, beherrfcht hatten. Beider Heere hatten fich an 
ben entgegengefegten Ufern des Meerbufend gelagert. Dctavian hatte 80000 Mann zu Fuf, 
412000 Reiter und 260 Kriegsfchiffe; Antonius 100000 Fuffoldaten, 12000 Reiter und 220 
Schiffe. Groß, mit Wurfmafchinen verfehen, aber ſchwerfaͤllig, waren des Antonius Schiffe; 
Peiner, aber deſto gewandter bie bes Octavian. Den Antonius verftärkte mit 60 Schiffen 
bie ägypt. Königin Kleopatra, auf deren Antrieb er fich gegen ben Rath feiner erfahrenften 
Beldherren zur Seeſchlacht entfchloffen hatte, Als das Gefecht einige Stunden ohne Entſchei⸗ 
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dung gedauert, gelang es dem Agrippa, der die Flotte des Detavian befchligte, durch eine 
geſchickte Bewegung ben Antonius zu nöthigen, die enggeſchloſſene Linie feiner Schiffe, welche 
die Feinde vergebens zu durchbrechen fuchten, auszubehnen. Da ergriff Kleopatra mit ihren 
Schiffen, bie hinter der Schlachtlinie des Antonius lagen, die Flut; unbefonnen folgte ihr 
Antonius mit wenigen Schiffen. Die-zurüdgelaffene Flotte warb nad) der tapferftien Gegen- 
wehr, erft als Agrippa Feuer auf fie werfen ließ, überwunden, und das Landheer ergab ſich bem 
Sieger erſt, nachdem es fieben Tage auf des Antonius Rückkehr vergebens gewartet. Zum Ge 
dãchtniß feines Sieges und aus Dank gegen die Götter ließ Detavian ben Tempel des Apollo 
zu Actium erweitern, bie eroberten Siegeszeichen aufhängen, und alle fünf Jahre das Anden» 
fen diefer Schlacht durch Spiele feiern. Auch baute er Actium gegemüber, wo fein Heer gela« 
gert und jegt Prevefa liegt, die prächtige Stadt Nikopolis. 

Activ und paſſiv bezeichnet thätig und leidend, d. h. eine Wirkfamkeit äufernd, und bie 
Auferung fremder Wirkfamkeit empfangend, fi nad ihre richtend. — In der Spradh- 
lehre wird das Zeitwort (f. Berbum) nad) diefen beiden Begriffen betrachtet, indem es ent 
weber bie Thätigkeit eines Subjects und die Wirkung deffelben auf einen äußern Gegenftandb 
(active®, tranfitives Zeitwort), oder das Erleiden einer außer ihm liegenden Thätigkeit bezeichnet 
(paffives Zeitwort). Bon dem Aetivum ift wieder unterfchieden das Intranfitivum oder Neu- 
trum, welches eine Thätigkeit ober einen Zuftand bezeichnet, der in dem Subjecte bleibt, ohne 
auf ein anderes einzumirken. Die griech. Sprache hat eine befondere Form auch für ein brittes 
Berhältnif, in welchem das Subject die Handlung auf ſich felbft richtet, umd alfo mit, durch 
und gegen ſich felbft thätig ift (Medium). — In der Kriegsfprache bezeichnet activ die Anmwe- 
fenheit eines Militärs im wirklichen (activen) Dienfte, ald Gegenfag eines ausgeſchiedenen oder 
inactiven Militärs. Ferner wird unter aetiver Vertheidigung diejenige verftanden, wobei man 
aus der Defenfive hervortritt und zum Gelbftangriff (gewöhnlich mit der Reiterei oder mit 
der blanken Waffe überhaupt) übergeht, ald Gegenfag ber paffiven Vertheidigung, welche ſich 
auf eim bloßes Abwehren des feindlichen Angriffs befchränkt. Die active Vertheidigung wird 
von einigen Schriftftellern auch die relative, die paffive Dagegen die abfolute genannt. Jede gute 
Bertheidigung muß in legter Inftanz in einen Selbftangriff übergehen. 

Activa und Paffiva, Activa find die Beftandtheile des effectiven Vermögens, ohne 
Berüdfihtigung der darauf haftenden Schulden, insbefondere aufenftchende Foberungen ; 
Paſſiva find die Schulden. Um wieviel die Activa die Paffiva überfteigen, darin beftcht 
das eigentliche Vermögen. Überfteigen die Paffiva die Activa, fo ift Infolvenz da. — Im 
Handel nannte man früher überhaupt denAusfuhrhandel Activhandel, den Einfuhrhan- 
del Paffivbandel. Da jedoch die Nationen einander nichts ſchenken, fo ift keine Ein- 
fuhr ohne Ausfuhr und feine Ausfuhr ohne Einfuhr denkbar. Activhandel bezeichnet jetzt 
vielmehr dem ftärkern thätigen Antheil am Handel, ben ein Volk nimmt, welches fo Ausfuhr 
wie Einfuhr vorzugsweife mit eigenen Eapitalen und Arbeitskräften betreibt, während ein Volk, 
das fich feine Erzeugniffe von Fremden abholen und feinen Bedarf an fremden Waaren zubrin- 
gen läßt, einen Paffivhandel führt. Der legtere ift leichter und gefahrlofer; der erftere eignet 
fi mehr für reiche und in Betreff des Transportmittel begünftigte Länder. Wo miteinander 
verfehrende Nationen Aus und Einfuhr mwetteifernd beforgen, hört biefer Unterſchied auf. 

eton (Zof., Fürft), Premierminifter Ferdinand’s IV. von Neapel, geb. 1737 in Befangon, 
der Sohn eines dort angefiedelten irländ. Arztes, diente nach vollendeten Stubien in der franz. 
Marine, trat dann als Fregattencapitän in toscan. Dienfte, und zeichnete fich als Führer ber 
von Spanien und Zoscana gegen bie Barbaresfen unternommenen Erpebition aus. Weil er 
in Algier einigen Zaufend Spaniern das Leben rettete, wurde er in neapolit. Dienfte berufen und 
erwarb fich am dortigen Hofe fehr bald die Gunft der Königin Karoline, Er warb zum Marine«, 
Kriegs-, Finanz» und endlich zum dirigirenden Premierminifter ernannt. Im engern Bünbdniffe 
mit der Königin und bem engl. Gefandten Hamilton regierte er das Land nah Willkür. Seinem 
Haffe gegen abweichende politifche Meinungen fielen viele Opfer aus allen Ständen. Sein zur 
Leidenfchaft gefteigerter Haß gegen Frankreich verleitete ihn während der Dauer ber ital. Kriege 
zu ben ausfchweifendften Mafregeln, die am Ende ftets nachteilig für die kön. Familie zurüd- 
wirkten, und die franz. Partei, aus ber fpäter die der Carbonari ſich bildete, verftärkten. Als er 
1804 auf Betrieb Frankreiche von der Leitung der Gefhäfte entfernt werden mußte, warb er in 
den Fürftenftand erhoben und nach Sicilien gefandt, kehrte jedoch fehr bald in feine frühere 
Stellung zurüd, um 1805 wieder gegen Napoleon thätig zu fein. U. fiel nach Befeitigung des 
engl. Einfluffes, und ftarb 1808, mit Recht verachtet und gehaßt von allen Parteien. 
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Actor ift nah dem Wortfinn fo viel als Kläger; doch ſchon im röm. Rechte wurbe 

biefed Wort theilweife in ber abweichenden Bedeutung angewendet, welche es in der neuern 
NRechtsſprache durchweg erhalten hat. Es bezeichnet darnach Denjenigen, der ald Sachwal · 
ter für eine Perfon, ein Individuum oder eine Corporation auftritt, welche nicht im eigenen 
Namen, fondern nur unter Mitwirkung von DBormündern, wie Minderjährige, Geifteöfrante, 
oder nur durch Beamte handeln kann, wie Gemeinden, Stiftungen, öffentliche Behörden, welche 
nit einen beftändigen Anwalt für ihre Angelegenheiten beftellt Haben. — Aetorium nennt 
man bie Vollmacht eines ſolchen Actor. : 
Actuarius, auch Gerichtsfchreiber, Secretär, oder (bei manchen höhern Gerichten nach 
dem Vorgang bes ehemaligen Reichskammergerichts) Protonotar genannt, ift derjenige Be 
amte, welcher die gerichtlichen Handlungen niederzufchreiben und die daraus fich ergebenden 
Acten zu beforgen hat. Bei größern Gerichten ift das legtere, namentlich die Inftandhaltung, 
Sammlung und Aufbewahrung der Acten, das Gefchäft befonderer Negiftratoren und Archi« 
vare. Das Hauptgefchäft des Actuarius bleibt immer das Erftgenannte, und er ift infofern eine 
weſentliche Perfon bes Gerichts, indem er zugleich für die Treue der Aufzeichnung zu ftehen 
und gewiffermaßen den richterlihen Handlungen eine Eontrole zu geben hat. Er darf daher mit 
dem Nichter, weil er deffen Handlungen beurtunden fol, nicht in einem ſolchen Verwandt. 
Thaftsverhältniffe ftehen, daß er von ihm abhängig ift und nicht gültig für ihn zeugen fann, 
Ebenfo wenig kann er durch Befchle beffellen genöthigt werben, untreue Niederfchreibungen 
ober Beglaubigungen vorzunehmen; noch kann ihn ein folcher Befehl, wenn er gehorcht hat, 
gegen eigene Berantwortung und Strafe fhügen. Gewöhnlich) ift dem Actuarius auch bad Ab« 
vociren verboten. Dem deutfchen Actuarius entfpricht der franz. Greffier und der engl. Clerk nur 
bis zu einem gewiffen Grade, und namentlich ift der erftere einflußreicher und felbftändiger. 

Aetum ut supra, d. b. fo gefchehen wie oben (im Eingange), ift eine bei Abfaffung von 
Protokollen gebräuchliche Redeweiſe. 

Actus nennt man jede öffentliche und feierliche, beſonders gerichtliche Handlung. Auf Schu» 
Ien bezeichnet man damit die öffentlichen Schulfeierlichkeiten, bei weldhen gewöhnlich Neden 
von Seiten der Lehrer und Schüler vorgetragen werben. j 

Acupunctur, abgeleitet von acus (Nadel) und punctura (Stich), heißt dad Heilverfahren, 
bei welchem man durch Einftechen oder Einklopfen metallener Nadeln in weiche Theile des 
Körpers lähmungsartige, frampfhafte, rheumatifche Krankheiten, und namentlich mehre Augen» 
übel zu heilen verfucht. Die Operation ift, gut ausgeführt, nicht fehr ſchmerzhaft, von Feiner 
Blutung und Geſchwulſt begleitet, und in der Hand bes rationellen Arztes von großer, zum 
Theil überrafhender Wirkfamteit. Man wählt dazu ftählerne, filberne und goldene Nadeln, 
und es fheint allerdings etwas auf das Metall anzukommen, ans welchem die Nabel beftcht. 
Die Erfindung ber Acupunctur wird den Chinefen und Japaneſen zugefchrieben, deren Arzte 
fie noch jegt mit großer Gefchiclichkeit ausführen, bie fie fich durch Übungen an einem mit den 
Einftichöftellen bezeichneten Phantom von Holz oder Pappe, Zfoe-Bofi genannt, erwerben. 
In Europa wurde fie im 17. Jahrh. bekannt, aber gänzlich wieder vergeffen, bis in neuerer 
Zeit einige franz. Arzte die Operation verfuchten, anpriefen und Nachahmer fanden. Sept ift 
man zu einer gemäßigten, richtigern Würdigung des Mittels zurückgekehrt, und hat baffelbe burch 
Berbindbung mit dee Eilektricität und dem Galvanismus (Elektro und Galvanopunctur) wefent- 
lich in feiner Wirkung erhöht. Dagegen mangelt e8 noch immer an einer richtigen und ausrei- 
enden Erflärungsweife der Acupunctur. 

Aeute Krankheiten, d. h. hißige, ihrer Natur nach binnen zwei bis drei Wochen verlau- 
fende und mit Fieber verbumdene Erkrankungen. Die ältere Medicin unterfchieb ihre Krank- 
beitsarten nad) diefem Kennzeichen in zwei Hauptelaffen, acute und hronifche (d. h. langwie · 
wierige, fieberlofe). Daher fchon bei Hippokrates das Buch über die Diät bei acuten Übeln. 
Die neuere Mebdicin, welche die Krankheiten nach dem Leichenbefunde ftudirt und claffificirt, hat 
eingefehen, daß jener Unterfchieb als Eintheilungsprincip nicht Stich Hält, weil faft alle Krank. 
heiten bald mit einem acuten, bald mit einem langwierigen Verlauf beobachtet werden (3. B. 
bigige und fchleichende Entzündung). Sie hat aber bei vielen Ubeln, wo man es bisher nicht 
wußte, eine acut verlaufende Form derfelben Krankheit neben einer chroniſchen unterfcheiden 
lernen, 3. B. acute Tuberculoſe, acuten Krebs, acute Bright'ſche Nierenkrankheit, acutes Lun- 
genöben, acute Milsanfchwellung. Die Kenntnif diefer Formen ift für den Praktiker äuferft 
wichtig, weil dies die räthfelhaften und gefährlichen Erkrankungen find, welche unfere Worfah- 
zen mit dem unbeflimmten Namen „nervöfe oder bößartige Fieber” u; dgl. bezeichneten. 
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Acutus, f. Accent. 

Adagio, langſam, mit Bequemlichkeit, ift umter den Hauptgraden der muſik. Bewegung 
der zweite, und ftcht zwifchen bem Largo, Grave und Andante. In den größen Werken 
der Inſtrumental und Kammermufit findet fi) gewöhnlich der zweite oder dritte Sag mit die- 
ſem Namen bezeichnet; er dient ald nothwendiger Gontraft gegen die rafche und flürmifche 
Bewegung ber ihm vorausgehenden und folgenden Säge. Das Adagio muß in einer ſchweren, 
langen Zaktart gefchrieben fein, um einestheils fingbare, empfundene Gantilenen zu ſchaffen, 
andernfheild um einer lebhaften Figuration Raum zu gönnen. Diefe lebhafte Bewegung in 
Heinen begleitenden Figuren ift darum nöthig, weil ein fortgefegtes ruhiges Einherfchreiten 
Monotonie erzeugen würde, Der gute und richtig empfundene Vortrag eines Adagio ift der 
fierfte Prüfitein der Leitungen des Muſikers und Sängers. Es muß hier Alles zufammen- 
wirken: fhöner, vollendeter Ton, richtiges Verſtehen der antilene bis in ihre Heinften Phra- 
fen, forgfältiges Abmeffen der dynamifchen Effecte. Die wunderbarften Adagios finden fi 
in den Werfen unferer ältern Meifter Haydn, Mozart und Beethoven, doch unterfcheiden fie 
fi) ihrem Charakter nach bedeutend nach der Individualität der genannten Meifter. Die neuere 
Zeit Hat mehr Glüd in dem Schaffen der rafchen Mufiffäge. 

Adalbert von Prag, der Heilige, Apoftel der Preußen, der Sohn eines vornehmen Böh- 
men Slawnik, erhielt in der Schule des Morigklofters zu Magdeburg unter der Leitung des 
berühmten Dtherich feine Bildung, kehrte 979 nach Böhmen zurüd, und wurbe nad) dem Tode 
Dietmar's 985 zum Bifchof von Prag ermäplt. Seine allzugrofe und unzeitige Strenge gegen 
die neubekehrten Böhmen erzeugte bei diefen Haf und Erbitterung, und 988 verlief A., über 
den fchlechten Erfolg feiner Bemühungen entrüftet, feinen Sprengel, begab ſich in das Klofter 
Montecaffino und von ba in das des heil. Alerius zu Rom, wo er in ftiller Zurüdgezogenheit 
bis 995 Iebte. In diefem Jahre riefen ihn die Böhmen in fein Bistum zurüd; allein der 
Zorn über ihre heidnifhe Wildheit trieb ihn fhon nad) zwei Jahren wieder fort. Auf dem 
Rücwege nach feinem Klofter durch Ungarn taufte er 995 zu Gran in Gegenwart des Kaifers 
Otto IU. den Prinzen und nachherigen König Stephan den Heiligen. Im J. 996 begab er ſich 
von Rom zum Kaifer nach Mainz, befuchte die Klöfter zu Tours und Fleury, und ging dann 
nad Polen zum Herzog Boleslav, wo er den bereits früher gefaßten Entſchluß, ben heidniſchen 
Volkern und zunächft den Preußen das Chriſtenthum zu prebigen, in Ausführung brachte. Mir 
feinen treuen Begleitern, Gaudentius und Benebict, fuhr er die MWeichfel hinab nad) Danzig, 
prebigte und taufte hier, und ſetzte dann feine Reife nach Preußen fort. Er landete auf einer 
Heinen Infel, wahrfcheinlih am Ausfluffe des Pregel. Sein erfter Verſuch, den heidnifchen 
Preußen zu predigen, misglüdte, und den zweiten bezahlte er fogar mit feinem Leben. Ein heid- 
nifcher Priefter ftieh ihm 997 den Wurffpich durch die Bruft, aller Bermuthung nad) in der Ge- 
gend, wo jegt Fifhhaufen liegt. Den Leichnam Löfte Herzog Boleslav für eine große Summe 
Geldes ein und brachte ihn nach Gnefen. Unter Denen, die wegen der Wunder, bie er hier 
wirkte, zu ihm wallfahrteten, war im 3. 1000 auch Kaifer Dtto III. Nach der Einnahme von 
Gnefen 1058 entführte Herzog Bryetislam ben Körper des Heiligen nach Prag. Seine kirch- 
liche Gedädhtnißfeier fällt auf den 1. Zuni. 

Adalbert, Erzbifhof von Bremen und Hamburg, aus dem Haufe der Pfalsgrafen von 
Sachſen, erhielt die erzbifchöfliche Würde 1045 durch feinen Verwandten, Kaifer Heinrich IL, 
den er auf feinen Heereszügen begleitet hatte. Ihm folgte er auch 1046 nad) Rom, wo er nahe 
daran war zum Papſt gewählt zu werben. Papft Leo IX., für den er 1049 auf der Synode zu 
Mainz gefprochen, machte ihn 1050 zu feinem Legaten im Norden. Sein Sprengel erfiredte 
ſich über Dänemark, Norwegen und Schweden; ebens war fein Streben, fi) zur Würbe 
eines Patriarchen des Nordens zu erheben. Viel hat X. gethan für den Glanz feiner beiden Ka- 
thedralen. Während ber Minderjährigkeit Kaifer Heinrich's IV. riß er in Gemeinſchaft mit dem 
Erzbifhof Hanno von Köln die Bormundfchaft und Reichsverwaltung an ſich, wußte bann 
durch Nachſicht gegen die Leidenfchaften des jungen Königs auch diefen Nebenbuhler zu entfer- 
nen, und Bemädhtigte ſich, nachbem er den vierzehnjährigen König 1065 hatte wehrhaft machen 
laſſen, im Namen beffelben der unumfchränften Regierung. Sein Stolz und die Willkür, mit 
ber er regierte, empörte bie beutfchen Fürften, ſodaß fie ihn 1066 gewaltfam von Heinrich eitt- 
fernten. Doc nad kurzem Kampf gegen bie ſächſ. Großen, die verwüftend in fein Gebiet 
eingefallen waren, flaud er 1069 ſchon wieder im vollen Befig der vorigen Macht an Heinrich's 
Seite. Dit Ausführung feiner weitern ehrgeisigen Entwürfe unterbrach fein Tod, zu Goslar 
am 17. März 1072. Bei fürftlihen Eigenfchaften und unbezmweifelter Überlegenheit des Gei- 
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ftes und der Charakterfraft über feine Zeitgenoffen fehlten ihm nur weife Mäfigung und Ebel- 
muth, um den Namen des Großen zu verdienen, ben blinde Bewunderung ihm beigelegt hat. 
Gewaltthaten und — befleckten das Andenken feiner Verwaltung Deutſchlands, 
und —— die Verwirrung, in welche das Reich unter Heinrich IV. gerieth. 

Adalbert (Heinr. Wilh.), Prinz von Preußen, Sohn des Prinzen Wilhelm, des Dheims 
Friedrich Wilhelm's IV., warb zu Berlin 29. Det. 1814 geboren. Gleich den übrigen Glicdern 
des preuß. Königshaufes widmete fih auc Prinz U. in früher Jugend ber milit. Laufbahn. 
Nachdem er bie verſchiedenen Grabe bei verfchiedenen Waffengattungen durchlaufen, wurde er 
im Mai 1859 als Dberft mit ber Führung der Garbe-Artilleriebrigade beauftragt. Im Aug. 
41840 ward er fodann zur Dienftleiftung bei der zweiten Artillerieinfpection verivendet, und am 
22. Aug. zum Generalmajor ernannt. Bon Jugend auf bewies der Prinz Neigung, die Eitten 
und Zuftände fremder Ränder kennen zu lernen; namentlich ſcheinen Seereifen das ftete Ziel ſei⸗ 
ner Wünfche gewefen zu fein. Im J. 1826 befuchte er Holland, 1852 England und Schott« 
land, 1854 Petersburg und Moskau, 1857 das ſũdl. Rußland, die Türkei, Griechenland und bie 
Joniſchen Infeln. Im 31842 trat er eine längft beabfichtigte größere Ecereife an. Er fchiffte 
fich mit zwei Begleitern am 22. Juni in Genua auf einer ihm vom Könige von Sardinien zur 
Verfügung geftellten Fregatte cin, und begab ſich über Gibraltar, Zanger, Cadiz, Madeira und 
Teneriffa nad) Rio-de-Janeiro. Won dort aus machte er Ausflüge nach den Ufern des Amazonen« 
und bes Zingu-Steoms, die mehr oder minder mit Befchwerben und Gefahren aller Art ver- 
bunden waren. Die Refultate diefer Reife hat der Prinz in einem verbienftwollen Werke: „Aus 
meinem Neifetagebuche 1842 — 45° (ald Manufeript gedrudt, Berlin 1847; im Buchhandel 
ift nur eine engl. Überfegung mit Genchmigung des Prinzen erfhienen) niedergelegt. Die Zeich⸗ 
nungen bes beigefügten Atlas rühren ausfchliefiih vom Prinzen felbft her. Bemerkenswert 
in biefem Werke find befonders: ein Abrif der Revolutionen Brafiliens, und die orohydro⸗ 
graphifche Skizze des ſüdamerik. Feftlandes. Außerdem ift Alles, wat fih auf Sec und Schiff. 
fahrtsweſen bezieht, Gegenftand vorzüglicher Aufmerkfamkeit des Prinzen. Bald nad) feiner 
Nüdkehr (11. Zuli 1845) ward er an die Stelle des kurz zuvor verftorbenen Prinzen Auguft 
zum erften Generalinfpector der gefammten preuß. Artillerie ernannt, wozu ihn feine gedie- 
genen Kenntniffe in dieſer Waffe ausnchmend befähigen. Am 51. März 1846 erhielt cr 
die Ernennung zum Gencrallieutenant. Das I. 1848 gab dem Prinzen Gelegenheit, feine im 
Marinemwefen eingefammeiten Erfahrungen dem deutfchen Vaterlande durch die „Denkſchrift 
über die Bildung einer deutfchen Flotte‘ (Potsd. 1848) nutzbar zu machen. An Folge deffen 
erbat fich die Proviforifch Centralgewalt feinen Rath bei ihren Arbeiten zur Herftellung einer 
deutfchen Flotte. Als kurz darauf durch Beſchluß der Nationalverfammlung die Bildung einer 
technifhen Marinecommiffion feftgefegt wurde, ernannte das Neihsminifterium den Prinzen 
zum Vorſitzenden berfelben. Seiner Thätigkeit verdankt Deutfchland Das, was in jener furgen 
und ungünftigen Zeit für das vaterländifche Scewefen gefchehen ift. Als fpäterdie Eentralgewale 
ihre Wirkſamkeit einftellte, warb Prinz A. von der preuf. Regierung zum Befehlshaber fimmt- 
licher preuß. Kriegsfahrzeuge ernannt. Wenn der preuß. Kriegsmarine eine weitere Entwidelung 
befchieden ift, fo-dürfte wol die Zukunft des Prinzen eng damit verfnüpft fein. 

Adam (d.h. hebr. der Menſch) und Eva (hebr. Havva, d.h. das Reben, Die Mutter alles Lebens) 
find nad) der Tradition ber Hebräer das erfte Menfchenpaar auf Erben und die Stammaältern des 
ganzen Menfchengefihlechts. In dem erften Buche Mofis ift ung eine doppelte Mythe von ber 
Schöpfung der erften Menfchen erhalten. In der ältern einfachern Darftellung (1,26— 30) wirb 
erzählt, daß Gott am fechsten Tage den Menfchen, Mann und Weib, nad) feinem Ebenbilde ge» 
Schaffen habe, als Herrfcher über Alles, was auf Erden Iebt und webt. Die zweite, unftreitig 
füngere Erzählung (Cap. 2 und 5), in welcher oftafiat. Einf. E nicht zu verkennen iſt, gehört zu 
ben fchönften und bedeutungsvollften Mythen des hebr. Volks. Nachdem die Erbe mit Bäu- 
men und Pflanzen bewachfen war, bildete@ott den Menfchen (hebr. adam) aus Erbe (Hebr. 
adama), bfies ihm lebendigen Obem ein, und fegte ihn in einen fhönen Baumgarten im Lande 
Eden. In der Mitte diefes Gartens befanden fi) zwei Bäume, der Baum des Lebens, d. i. des 
fängern, gottgleichen Rebens der Unfterblichkeit, und ber Baum der Erfenntnif bes Guten und 
Böfen, d.i. der weiferen gottgleichen Einfiht im Gegenfag der kindlichen Unfchuld. Bon legterm 
Baume zu effen warb dem Menfchen bei Strafe bes Tobes verboten. Darauf ſchuf Bott bie 
Thiere des Fellſcẽ und vu. S>ögel dat Simmel, und führte fie zu A, ber ihnein Namen beilegte. 
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1scha) nannte, ald vom Manne (hebr. isch) entfproffen. Beide aber waren nadt und ſchãmten 
fi nicht. Bon ber liftigen Schlange verführt aß das Weib von dem Baume ber Erfenntniß, 
und gab davon auch ihrem Manne. Die Folge des Genuffes ber verbotenen Frucht zeigte ſich 
fogleich in dem Berlufte ber kindlichen Unfchuld und dem entftehenden Gefühl der Schamhaf- 
tigkeit ; fie ſchaͤmten fi) ihrer Nadtheit und machten fih Schürzen von Feigenblättern. Zugleich 
erwachte das böfe Gewiffen, und fie verbargen fi) vor Bott. Gott beftrafte fie nun, indem er 
dem Weibe beftimmte, fie folle mit Schmerzen Kinder gebären und bem Manne unterthan fein, 
der Mann aber folle im Schweiße feines Antliges die Erde bebauen, die um feiner Schuld wil- 
len nicht mehr freiwillig ihre Gaben bringen würde, Bis er, vom Staube genommen, zum 
Staube zurüdtehren werde. U. nannte von nun an fein Weib: Eva. Damit der Menfc, nicht 
etwa auch vom Baume ber Unfterblichkeit effe, verjagte iyn Gott aus dem Garten Eden, beffen 
orten durch Cherubs bewacht wurden. Außerhalb des Paradiefes zeugten A. und Eva zuerft 
brei Söhne: Kain, Abel und Seth, dann andere Söhne und Töchter, worauf A., 950 Jahre 
alt, ftarb. Nach der einen Überlieferung (Cap. 4) ſtammt das fpätere Menfhengefhlcht von 
Kain ab, nach einer andern (Cap. 5) von Seth. Einer jüd. Sage zufolge liegt A. in Hebron 
neben den Patriarchen begraben, während eine chriftl. Sage ihr auf Golgatha ruhen Läßt. 

Die fpätern füd. Schriftfteller im Talmud haben die einfach erhabene Erzählung des Alten 
Zeftaments geſchmacklos erweitert. Nach ihnen hat Gott den A. aus dem Staube der gefammten 
Erde als Mannweib gefchaffen ; fein Haupt reichte bis zum Himmel, und der Glanz feines Au⸗ 
gefichts übertraf die Sonne. Ihn fürchteten felbft die Engel des Himmels, und alle Gefchöpfe 
eilten, ihn anzubeten. Da ließ der Herr, um vor den Engeln feine Macht zu beweiſen, auf A, 
einen Schlaf fallen und nahm von allen Gliedern beffelben etwas hinweg, und befahl beim Er» 
wachen dem A., die abgenommenen Theile auf dem Erdboden zur zerftreuen, bamit die ganze 
Erde von feinem Samen bewohnt werde. X. verlor dadurch feine Größe, allein feine Vollkom⸗ 
menheit blieb. Und Gott ſchuf dem A. ein Weib, die Lilith (d. i. Nachtgefpenft), die Mutter der 
Dämonen; doch fie entfloh durch die Luft, und ber Herr ſchuf ihm aus feiner Nippe die Eva. 
Am ſchönſten Schmucke führte Gott fie dem A. zu, und Engel fliegen vom Himmel herab, fpiel« 
ten auf himmlifchen Inftrumenten, und Sonne, Mond und Sterne tanzten den Reihen. Gott 
felbft fegnete das Paar und gab ihnen ein Mahl auf einem Tiſche von Edelgeftein, wobei Engel 
bie föftlichften Speifen bereiteten. Die Herrlicgkeit des U. reizte die Engel zum Reid, und dem 
Seraph Sammael gelang die Verführung. Das glüdliche Paar ward aus bem Parabiefe in 
den Drt der Finfternif verfloßen und manderte nad) und nad) durch die Erden bis zur ficbenten, 
Zebhel, die wir jetzt bewohnen. — Nach dem Koran bereitete Gott ben Körper feines Statthals 
ters auf Erden aus trodenem Thon und den Geift aus reinem Feuer. Alle Engel begeugten dem 
neuen Gefhöpf ihre Ehrfurcht, nur Eblis nicht, der deshalb aus dem Parabiefe verftoßen 
wurde, das nun U. erhielt. Im Paradiefe ward Eva erfchaffen. Aus Rache verführte Eblis bie 
Menfhen, und fie wurden auf bie Erde herabgeftürzt. Des reuigen U. erbarmte fi Gott und 
ließ ihn in einem Gezelte an der Stelle, wo dann der Tempel zu Mekka ftand, durch den Erz - 
engel Gabriel die göttlichen Gebote Ichten, bie A. treu befolgte, worauf er auf dem Gebirge 
Arafat nad) 200 Jahren die Gattin wieberfand. Er flarb und wurde auf dem Berge Abukais 
bei Mekka begraber. Die fpätern Sagen der Juden und Mohammedaner finden fi) am aus- 
führlichften in Eifenmenger’s „Entdedtes Judenthum“ (Frankf. 1700) und in Herbelot's 
„Bibliothöque orientale”. In dem Emanationsfoftem ber hriftl. Gnoftifer und Manichaͤer, 
fowie in der Gnofis der Zabier (f. d.) gilt A. als einer der erften und heifigften Aonen. 

Adam, von Bremen, Domherr und Scholafticus oder Magister scholarum bafelbft, fam 
wahrſcheinlich von Erzbiſchof Adalbert aus Oberfachfen berufen, 1067 nach Bremen, wo er 
um 1076 farb. Er fchrich Hier unter dem Namen „Gesta Hammenburgensis ecclesiae pon- 
tiicum“, fonft „Historia ecclesiastica” genannt, meift nad) Urkunden und alten Aufzeichnun⸗ 
gen eine Gefchichte des Erzbisthums Hamburg von 788 bis zum Tode des Erzbiſchofs 
Adalbert 1072, die zugleich werthvolle Beiträge zur Geſchichte ber nord. Reiche und befonders 
der nordſlaw. Völker enthält, welche der Verfaffer ben mündlichen Belchrungen des daͤn. Kö- 
nigs Svend Eftrithfon verdankte, den er gleich nach feiner Ankunft in Bremen befuchte. A.s 
Werk, dem Erzbifchofe Liemar (1072— 1101) gemidmet, ift die einzige bedeutende Duelle aus 
jener Zeit für die Geſchichte des Nordens, und ſchon deshalb für den Hiftoriker von äußerſter 
Wichtigkeit. Außerdem empfichlt es ſich auch durch richtige Auffaffung und Wiedergebung der 
gefchriebenen und mündlichen Berichte, durch lichtvolle Darftellung und durch eine den Alten, 
nicht ohne Glüd nachgebildete Sprache. Nach einer von Bartholin im MlofterSoröe aufgefun ⸗ 
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benen Handfchrift wurde A.'s Merk zuerft von Andr. Sever. Vellejus, d. i. Vedel, Heraus- 
gegeben (Kopenh. 1579); feitdem hat man andere alte Handfcriften zu Kopenhagen, Leyden 
und Wien entdeckt, nach denen ein berichtigter Text in Perg'$ „Monumenta” (Bd. 9) erfchien. 
Adam (Albr.), einer der ausgezeichnetften Thier- und Schlachtenmaler der neuern Zeit, zu 
Nördlingen 1786 geboren. Bon feinem Vater, einem Conbditor, zu gleihem Gewerbe beftimmt, 
entwidelte cr fhon früh große Neigung und bedeutendes Talent für die Kunft. Im J. 1805 
kam er nach Nürnberg, wo cr fi) völlig für den fünftlerifchen Beruf entfchicd, und 1807 nad 
München, wo er fortan feinen Aufenthalt nahm und einflufreiche Gönner fand. Im 3. 1809 
begleitete er ben Grafen von Frohberg-Montjois auf den Feldzügen gegen Oſtreich. Die milit. 
Darftellungen, zu denen ihm dieſes Verhaͤltniß reichlichen Stoff gab, fanden allgemeinen Bei- 
fall, und veranlaßten endlich den Vicekönig von Jtalien, U. in feine Dienfte zunehmen. Er 
lebte nun einige Jahre in Stalien den Studien und dem Genuß der Kunft, bis er 1812 dem 
Bicefönig Eugen auf dem Feldzuge nach Nufland folgte. Im Dec. deffelben Jahres kehrte er 
unter großen Gefahren und Beſchwerden nah München zurüd, ging aber im Gefolge des Vice» 
königs nad) Italien, wo er bis 1815 verweilte. Nach dem Frieden gab er mehre Sammlungen 
von Zeihnungen heraus und fertigte eine Reihe von Schlahtgemälden an, welche fämmtlich 
Scenen aus den Feldzügen barftellen, denen er beigewohnt. Befonders zu nennen ift darunter 
das große lithographifche Prachtwerk, das er unter dem Titel „Voyage pilteresque militaire” 
veröffentlichte. In den Sammlungen des verftorbenen Königs Marimilian von Baiern befin« 
den ſich viele ausgezeichnete Werke von ihm; cbenfo in der Sammlung des Baron Rothſchild 
zu Paris. In neuerer Zeit hat U. mehre bedeutende Bilder gemalt, darunter im Auftrage des 
Königs Ludwig (1855) die Schlacht an der Moskwa. Auch entwarf er Handzeichnungen für bie 
„Erinnerungen an die Feldzüge der öftr. Armeein Stalien in den Jahren 1848, 1849” (Münd). 
1850). In feinen Werken vereinigt fich Leben und Ausdrud mit feltener Klarheit und künſtle⸗ 
rifcher Gemeſſenheit. Befonders als Pferdemaler ift A. bisjegt von feinem Zeitgenoffen erreicht. 
Adam de la Hale, genannt le bossu d’Arras, geb. um 1240, ein Mann von Verdienften 
um die Muſik und die dramatifche Poeſie feines Jahrhunderts. An Paris, wohin er ſich gewen⸗ 
det hatte, fchloß er fich an Robert IL, Grafen von Artois, mit welchem er ſich 1282 nad) Nea- 
pel begab, wo er um 1287 ftarb. A. war Dichter nnd Componift. In den parifer Bibliothefen 
finden fich noch eine Menge Chanfons und Lieberfpicle von ihm. Don großer Wichtigkeit für 
die Gefchichte der Mufik ift die Thatfache, daf er zuerft auf freiere Weife mehrftimmig zu ſchrei⸗ 
ben verfuchte. Nach der Harmonielchre jener Zeit wagte man in mehrflimmigen Sägen feine 
andern Harmonien anzumenden als ununterbrochene Reihen von Quinten, Duarten und Octa- 
ven, wie ed Guido von Arezzo und feine Nachfolger vorgefchrieben. A. Hält fich zwar im All- 
gemeinen auch noch an diefe Regeln, aber er untermifcht fie mit Gegenbewegungen und andern 
barmonifchen Gombinationen. Als befondere Merkwürdigkeit feiner Motetten muß auch gelten, 
daß er in die Baßſtimme den Eantus firmus mit Tat. Worten fegt,und darüber eine oder zwei an⸗ 
dere Stimmen im verzierten Contrapunft, welche in franz. Worten chansons d’amour fingen. 
Eins feiner bis dahin unbelannten Werke: „Le jeu de Robin et de Marion“, gewiß bie 
ältefte fomifche Oper, warb 1822 zum erften mal in Paris von der Gefellfchaft der Bibliophi« 
len herausgegeben. In diefem Stüde fpielen 11 Perfonen ; es ift eingetheilt in Scenen und 
der Dialog unterbrochen durch Singftücde. Proben von A.'s Segart finden fich in Kiefe- 
wetter'3 „Gefchichte der neuern Mufit” (2. Aufl., Lpz. 1846). 
Adam (Louis), ausgezeichneter Klavierlehrer, geb. 1758 zu ae am Niederrhein, 
enof wenig Unterricht, aber Talent und eifriged Stubium der Werke Haͤndel's, Bach's, 
Stementi's und Mozart's brachten ihn auf die Höhe der Kunftbildung. Siebzehn Jahre alt 
ging er nad) Paris, wo er fich fo auszeichnete, daß er 1797 zum Profeffor am Eonfervatorium 
ernannt wurde. Unter feine Schüler gehören Kalkbrenner, Chaulieu, Herold und viele andere 
Namen von gutem Klang. U. ftarb 5. Dec. 1848. Aus feinen vielen tüchtigen Werken heben 
wir nur hervor: „Methode de pianoforte du Conservatoire de Paris” (3 Thle., deutſch von 
Ezerny, Wien1826). — Adam (Adolphe Charl.), belichter franz. Componift, bes Borigen Sohn, 
wurde 8. San. 1805 zu Paris geboren. Er trat 1817 in das parifer Eonfervatorium, wo er 
nach Beendigung des Klavierunterrichts fich unter Reicha's und Boyeldieu's Leitung zum Com⸗ 
poniften bildete. Seine erften Compofitionen beftanden nur in Phantafien und Variationen für 
Pianoforte, zu denen er die Themen aus den bamals beliebten Opern nahm. Später wendete 
er fi zum Vaudeville und ber Operette. Sein erftes bedeutenderes Werk war die Oper „Pierre 
et Catherine‘ (1829). Er zeigte hier zwar felbftändigeres Tafent, boch auch immer noch Reicht» 
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finn und Oberflädlichkeit der Arbeit. Beiweitem beffer war feine nächſte Dper „Danilowa” 
(1850) , welcher „Le morceau d’ensemble, „Le grand prix”, „Le proscrit” folgten, die 
ſãmmtlich fo ſchnell verſchwanden als fie auftauchten. Im J. 1852 fehrieb er ein großes Ballet 
für London. Eine neue Phaſe feiner Wirkfamkeit begann mit der Oper „Le postillon de Long- 
jumeau“ (1856), die auch außerhalb Frankreich vielen Beifall fand. A. hat fich in diefer Arbeit 
als einen ber bedeutendften aus Auber's Periode hersorgegangenen Mufiter bekundet. Gr ent- 
widelt Grazie und Eleganz und ein feines Talent für das Komifche; doch vermift man auch 
darin eine tiefere Empfindung und den Sinn für das Vollendete. Daffelbe gilt von feinen 
Dpern: „Le brasseur de Preston“ (1839) und „Au fidele berger”. Geringern Anklang er- 
warb fih „Le diable a quatre” (1845). Auch fein neueftes Werk „Giralda ou la nouvelle 
Psyche” warb in Paris ohne großen Enthufiasmus aufgenommen. 

Adamberger (Maria Anna), eine der vorzüglichften deutſchen Schaufpielerinnen, geb. 
41752 in Wien, die Tochter des Hoffchaufpielers Jacquet, betrat ſchon im Kindesalter mit ihrer 
Schwefter Katharina, welche ein früher Tod den fhönfter Hoffnungen entriß, die Bühne. Nach 
einigen Verſuchen im tragifchen Fache widmete fie fi) demNaiven, und fpielte die Rollen dieſes 
Faches mit einer bemundernswürdigen Natur, Mannichfaltigkeit und Vollendung. Sie hatte 
nie aus Büchern ſtudirt, aber ihr glüdficher Genius ließ fie die Natur mit einem fihern Gefühl 
beobachten. Seit 1781 war fie mit dem Hoffänger Adamberger vermählt. Im Febr. 1804 
betrat fie zum legten male die Bühne; fie ftarb noch in felbigem Jahre, nachdem fie faft wäh. 
zend eines halben Jahrh. durch hohe Kunftleiftungen entzückt hatte. — Ihre talentvolle Tochter 
Antonie war die Braut Theodor Körner'd; ihr fang der unvergefliche Sänger manches lieb» 
liche Lied. Im J. 1817 verließ fie die Bühne und verehelichte fich. 

Adamiten oder Picarden heift eine Sekte wilder Schwärmer, die feit bem 15. Jahrh. in 
Böhmen und Mähren auftrat, doch durchaus in keiner Beziehung zu den Huffiten fteht. Stif- 
ter der Sekte foll ein Franzoſe Picard geweſen fein, der gegen 1400, unter großem Zulauf 
von Männern und Weibern, durch Holland und das nördliche Deutfchland bis nach Mäh- 
ren drang. Picard nannte ſich Adam, den Sohn Gottes, verwarf die kath. Abendmahlsiehre, 
das Priefterthum, und lehrte die völlige und willfürlichfte Gemeinfchaft der Weiber. Nachdem 
Picard in Mähren geftorben, verbreitete ſich die Sekte befonders in Böhmen, wo fie fich inmit- 
ten der huſſitiſchen Wirren feftzufegen fuchte. Ihre Häupter waren : ein ehemaliger Schmied Ro- 
han, der ſich auch „Gott“ nannte, Moromes, Strauß, Konifch, Loguis u. ſ. w. Auf einer kleinen 
Anfel, die das Flüßchen Luſchnitz (Nebenfluß der Moldau im ehemaligen bechiner Kreife) bildet, 
bauten fie fich eine Feftung, in der fie ihr Unmefen trieben, und von wo aus fie die Gegend ver- 
heerten. Sowol die Huffiten mie die Katholiken verabfchruten biefe Schwärmer. Ziska begann 
ihre Verfolgung, fehlachtete und verbrannte ganze Scharen von ihnen, und eroberte 1421 auch 
die Infel. Mit ungemeinem Muthe gingen fie in ben Tod; doch fonnten fie nicht ausgerottet 
werben, und die Spuren ihres Dafeins träten immer wieder hervor. Beſonders zahlreich zeigten 
fie ſich ſtets im chrudimer Kreife, auf den Herrfchaften Richenburg, Leutomiſchl, Landskron, 
Chrauſowitz. Als die öftr. Verfaffung von 1849 die Religionsfreiheit ausfprach, wagte fich die 
Sekte einigermaßen ans Licht, und ſuchte, namentlich im Dorfe Straboun, Profelyten zu ma- 
hen. Nach den officielen Unterfuchungen, bie feitdem angeftellt wurden, fol ihr Glauben und 
Reben aus einem Gemiſch von Freigeiſterei, Quietismus und Communismus beftehen. Die 
Mitglieder der Sekte find nur Czechen, dem Handwerker oder Bauernftande angehörig. Män- 
ner wie Brauen bemeifen fich im bürgerlichen Leben fehr thätig, fauber, ſchweigſam, überhaupt 
tadellos. In nächtlihen Zufanmmenkünften, die fie entkleidet halten, follen fie jedoch weder Ehe 
noch Verwandtfchaft beachten. — Adamiten oder Adamianer nannte man auch eine Firch- 
fiche Sekte gnoſtiſcher Richtung im 2. Zahrh., die durch Enthaltfamfeit von finnlihen Lüften 
und. Begierben ben Stand der Unfchuld vor dem Sündenfall’zurüdrufen wollte. Sie ver- 
warfen darum die Ehe und gingen zur Ubung der Enthaltfamkeit nadend. Einmal in den 
Stand ber Unſchuld verfept, fol für fie der Grundſatz gegolten Haben, daß jede Handlung gleich. 
gültig, alfo weber gut noch böfe fei. Das zügellofefte Treiben war die Folge diefer Lehre. — 
Die religiöfe Berirrung ber fogenannten Adamiterei ift übrigens, wenn auch unter verfchiede- 
nen ame und Befhönigungen, in allen Jahrhunderten bis in die neuefte Zeit vorgelommen. 

ams Sohn), zweiter Präfident der Vereinigten Staaten Nordamerikas, 1797—1801, 
einer der erfien Staatsmänner feines Vaterlandes, aus einer ehemaligen Puritanerfamilie, die 
4630 aus England nad) Maffachufetts auswanderte, wurde dort zu Braintree 19. Det. 1755 
geboren. Bor der Revolution zeichnete ex fich als Rehtsgelchrter aus. Schon 1765 ſchrieb 
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er in der boſtoner Zeitung einen Verſuch über das kanon. Necht und das Feudalrecht, der 1768 
in London wieder abgebrudt und 1785 mit feinem Namen in Philadelphia herausgegeben ward. 
Am 3. 1774 wurde er von Maffachufetts in den Congreß gewählt, welcher in bemfelben Jahre 
in Philadelphia feine Sigungen eröffnete. Er nahm an den Berathungen den thätigften 
Antheil, und als er im folgenden Jahre wieder im Congreß erfchien, war er es, der Wafhing- 
ton's Wahl zum Oberbefehlshaber durch feine Entfchiedenheit mit beförberte. Vereint mit 
Lee und Jefferſon gelang es ihm, dem Gedanken einer Trennung vom Mutterlande immer 
mehr Eingang zu verfchaffen, und fchon im Mai 1776 machte er den Antrag, bie republifani- 
fche Regierungsform einzuführen. Nur Pennfolsanien zögerte bamals, indem Diderfon, der 
einflußreichſte Abgeordnete diefes Staats, noch immer an eine VBerföhnung mit England glaubte. 
Doch wurde dem Antrage Lee's auf Unabhängigkeitserflärung Bahn gemacht, deffen Annahme 
am 4. Juli 1776 den Vereinigten Staaten die Freiheit brachte. A. und Jefferſon waren gewählt 
worden, die Unabhängigfeitserflärung zu entwerfen; doch, wie jegt erwieſen, ift Jefferſon 
allein der Verfaffer derfelben. Im 3. 1777 wurde A. nach Frankreich gefendet, wo bei feiner 
Ankunft das Buͤndniß durd Franklin, mit dem er übrigens nicht auf dem beften Fuße ftand, 
bereits abgefchloffen war. Nach feiner Rückkehr ward er vom Staate Maffachufetts zum Mit- 
gliede des Ausfhuffes erwählt, der das neue Grundgefeg entwerfen mußte. Bald nachher 
ſchickte ihn der @ongreß wieder nad) Europa, um Friebensunterhandlungen mit Großbritannien 
anzufnüpfen. Er fam 1780 in Paris an, mo ihm aber die Eiferfucht des franz. Cabinets und 
feine Abneigung gegen Frankreich, fowie feine Eiferfucht gegen Franklin, viele Schwierigkeiten 
in den Weg legten. In demfelben Jahre ging er ald Gefandter nach Holland, und wußte ſowol 
durch gefchidte Unterhandlungen als durch geiftreiche Auffüge Die Negierung und die öffentliche 
Meinung für fein Vaterland zu gewinnen, Er blieb in Holland bis 1782, wo er nach Paris 
zurückkehrte, um in Verbindung mit Franklin, Jay, Jefferſon und Laurens den Frieden mir 
England abzuſchließen. Als der erfte Gefandte der Union fam er 1785 nad) London. Georg IL, 
welcher wußte, daß N. keine Vorliebe für Frankreich hegte, fagte ihm, er freue fih, einen Gefand- 
ten zu empfangen, der fein Vorurtheil für Frankreich, den natürlichen Feind feiner Krone, habe. 
„Ic habe nur für mein Vaterland ein Vorurtheil”, erwiderte A. In London gab er die „De- 
fence of the constitulion and government of the United States” (5 Bbe., 1787) heraus 
Als er 1787 nah Amerika zurückgekehrt war, beförberte er mit Alex. Hamilton und andern 
Anhängern der föderaliftifhen Partei die Veränderungen der Verfaffung, welche das Anſehen 
des Congreffes, ben einzelnen Staaten der Union gegenüber, befeftigten. Nach der Einführung 
des neuen Staatögrundgefeges wurde er zum Bicepräfidenten erwählt, und als Wafhington fich 
1797 zurüdzog, zum Präfidenten. Hatte er fi ſchon früher unter der demokratiſchen Partei 
Feinde gemacht, fo ward er burch die Mafregeln, die er zur Erhaltung ber Nationalwürbe gegen 
die Anmaßungen Frankreich ergriff, mehr aber noch durch feine entfchiedene Vorliebe für einen 
erblichen Adel noch unbelichter. Als 1801 die Zeit feiner Amtsdauer verfloffen war, fiegte Jef- 
ferfon bei der Wahl durch die Entfheidung Einer Stimme. U. zog ſich auf fein Landgut Quincy 
zurüd, mo er fich eifrig mit literarifchen Arbeiten befchäftigte. Seitdem erhielt er manche ehren 
volle Beweife des Vertrauens feiner Landsleute. Schon 85 Jahre alt, arbeitete er noch 1820 
als Mitglied des Ausfchuffes, welcher zur Durchſicht der Verfaffung des Staats Maffachu- 
fett erwählt wurbe. U. ftarb zu Neuyork am 4. Juli 1826, dem funfzigften Jahresfefte des 
Tages, wo er im Congreffe die Unabhängigkeit feines Vaterlandes ausgerufen hatte. 

dams (John Quincy), der fechste Präfident der Vereinigten Staaten Nordamerikas, 
1825—29, der Sohn des Borigen, wurde in Maffachufetts 14. Juli 1767 geboren. Er 
begleitete ſchon im Knabenalter feinen Vater nad) Europa, und brachte einen großen Theil fei- 
ner Jugend zuerft in Paris, dann im Haag und zulegt in England zu. Zur Zeit der Präfident- 
ſchaft des Vaters wurde er ald Gefandter nad) Berlin gefchidt. Als ſolcher bereifte er Schle⸗ 
fin und gab im „Portfolio“, einer Zeitfchrift von Philadelphia, die Befchreibung. diefes Landes 
in Briefen heraus, die ind Deutfche und Franz. überfegt wurden. A. theilte ganz bie Anfichten 
feines Vaters. Sobald daher Jefferfon 1801 zum Präfidenten gewählt war, rief ihn der⸗ 
felbe aus Berlin zurüd, Er ließ fih nun als Profeffor der Beredtfamteit an der Univerfität 
Harvard in Maffachufetts nieder, dem Hauptfig der föberafiftifhen Partei, vertaufchte aber 
bald diefe Laufbahn mit der politifchen, und wurde fpäter ald Senator diefes Staats nach Wa- 
fhington gefandt. Hier war er ein eifriger Vorkämpſer der föbderaliftifhen Partei, obgleich er 
fpäter mit vieler Gewandtheit die Rolle zu mechfeln und fi zur Partei Madiſon's Hin 
äuneigen ſchien. Madiſon fandte ihn als Bevollmächtigten Minifter nach Rußland, fodann nach 
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England, in welcher Eigenfchaft er 1814 mit den nad) Gent gefandten Commiffarien ber 
amerif. Regierung an den Friedensunterhandlungen mit England rheilnahm. Monroe, nach⸗ 
dem er Präfident geworden, rief U. zurüd und ernannte ihn 1817 zum Staatsfecretair. Nach 
Momroe's Rücktritt erhielt A, unter einem harten Wahlkampf mit Jalfon, im Febr. 1825 die 
Prãſidentſchaft, Hatte aber beftändig gegen demofratifche Majoritäten anzufämpfen. Obfchon 
er fi) populär zu machen fuchte, indem er die Umtriebe feiner frühern politifchen Freunde ver- 
rieth, vermochte er doch die wachfende Partei ber Demokraten nicht zu gewinnen. Als er im 
März 1828 fein Amt niederlegte, wurde General Jackſon zum Präfidenten gewählt. U. 309 fi 
nun auf fein Landgut Duincy in der Nähe von Bofton zurüd, wurde aber 1830 von feinem 
Diftrictin das Repräfentantenhaus gewählt, wo er fortan die Partei der Abolitioniften (ſ. d.) ver- 
teat, und das Haus durch feine unausgefegten Petitionen in der Sklavenangelegenheit mehr 
mals gegen ſich aufbracdhte. Im I. 1842 reichte er fogar, nur um das —— in ab⸗ 
stracto aufrecht zu erhalten, eine Petition um Aufhebung der Union ein, was man ihm beſon⸗ 
ders übel nahm. A. ftarb zu Wafhington während der Eongreffigung vom 17. Febr. 1848. 
Er war unter den amerif. Staatsminnern alter Schule ber gemwandtefte und mit ben curop. 
Berhältniffen vertrautefte Diplomat. 

Adams (Samuel), geb. 27. Sept. 1722 zu Bofton, ftudirte Theologie, fing aber dann 
einen Beinen Handel an und wurde Steucreinnehmer. Schon auf der Univerfität Harvard 
hatte er ben Sag vertheidigt: „Es ift erlaubt, der höchſten Gewalt Widerftand zu leiften, wenn 
der Staat nicht anders gerettet werden kann.“ Im 3. 1765 zum Mitgliede der gefeggebenden 
Berfammlung von Maffachufetts ermählt, war er bis zu Ende bed Unabhängigkeitsfrieges 
einer der eifrigften Verfechter der Volksfache. Er gab zuerft die Idee an, Volksgefellfchaften zu 
errichten, die miteinander correfpondirten und ihren Vereinigungspuntt in Bofton hatten, wo⸗ 
durch der Revolution ein mächtiger Vorſchub geleiftet warb. U. ward darum als Abgeordneter 
zum Congreß gefandt, und nahm hier den bedeutendften Antheil an der Unabhängigkeitserflä- 
rung. Darauf leitete er die Berathungen über bie Verfaffung von Maffachufetts. Wafhing- 
ton liebte er nicht, denn fein fühner und heftiger Charakter bildete den fchroffften Gegenfag zu 
des Erfteen Ruhe und Befonzenheit. Im I, 1794 wurbe U. Gouverneur von Maffachufetts ; 
4797 trat er aus dem öffentlichen Leben zurück. Arm wie er gelebt hatte, ftarb’er zu Bofton am 
2. Dct. 1802. Sein fümmerliches Außere ftand im Widerfpruch mit der Kraft feines Geiftes. 

Adamsapfel oder Paradiesapfel, ift eine Drange (Aurantiaca) mit goldgelber, tief. 
genarbter Schale, um beren Fruchtboden in einem Kreis größere Vertiefungen fihtbar find, 
welche eine große Ahnlichkeit mit dem Biffe von Menfchenzähnen haben. Aus diefem Grunde 
bat die Sage auch die Frucht zu ber verbotenen bed Paradiefes geftempelt und ihr den Namen 
gegeben. Sie ift indeffen erft in neuerer Zeit, wie ſämmtliche übrigen Aurantiaceen, von China 
aus nad) Europa gebradht worden. — Adamsapfel wird auch ber vorn, etwa in der Mitte des 
Halfes, befonders bei Männern und magern Perfonen hervorfichende obere Theil des Kehl 
kopfes genannt, welcher dem Schildfnorpel angehört, und feinen Namen dem Glauben verdankt, 
daß beim Sündbenfalle ein Theil des genoffenen Apfeld dem Adam in der Kehle ſtecken geblie- 
ben und als Wahrzeichen auf alle feine männlichen Nachkommen vererbt fei. Daß bei Frauen 
der Adamsapfel nicht fo deutlich fichtbar mie bei Männern ift, liegt darin, daß jene überhaupt 
einen weit kleinern Kehlkopf und einen dickern, fettern Hals haben. 

Adams Pik nennen bie Europäer nad) dem Vorgange ber Araber den höchſten Gipfel 
der Infel Ceylon, welcher 7000 engl. F. über die Meeresfläche emporragt. Die Einheimifchen 
nannten ihn früher Sumanokuta, Götterberg, oder auch Subhakuta, der glänzende Berg. 
Sein jegiger Name ift Samanella, d. h. Feld des Berggottes Samen. Bon den Bubbhiften 
wird er Seipaba, d. i. Fußftapfe des Glücks, genannt, weil dort noch eine Spur von Buddha's 
Fuß fichtbar fein fol. Diefer Fußftapfe befteht in einer fünf F. langen und zwei F. breiten Ver» 
tiefung, die mit einem Ninge von Meffing eingefaßt ift, an dem einige Edelfteine von gerin- 
gem Werthe angebracht find. Man befteigt ben Gipfel theils durch Treppen, die im Berge ein- 
gehauen find, theils durch eiſerne Ketten, die am Felſen befeftigt wurden. Eine Legende ber Ara- 
ber erzählt, Adam habe hier feine Vertreibung aus dem Paradiefe befammert, und folange 
auf einem Fuße geftanden, bis ihm Gott verziehen. 

Adana Heißt eine türk. Staithalterſchaft (Eyalet) im Südoften Kleinaſiens, an der Nord- 
weftgrenze Syriens, im Bereich des alten Eiliciens, nad) “2 tſtadt Adana, die am Sihan, 
dem Sarus der Alten, Tiegt und ungefähr 30000 E. hat. Die Stadt ift ſechs deutſche Meilen 
von Tarſus in nordweſtlicher Richtung auf der Straße nach Aleppo entfernt. Sie beherrſcht bie 
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- Bäffe des nordlich ſich ſteil erhebenden Taurusgebirges, wird ſudlich von einer weiten Küften» 
ebene des Buſens von Skanderum uniſchloſſen, und treibt als ein Verbindungspoſten zwiſchen 
Syrien und Kleinafien beträchtlichen Handel, Pompejus bevölferte den Drt mit Sceräubern ; 
die for. Könige erhoben ihn unter dem Namen Antiochia ad Sarum zu einer Stadt. Auf den 
Nuinen Antiochias erbaute fpäter der Khalif Harun-alsrafchid die Stadt A., welche zu den 
Zeiten ded armen. Königreichs Gilicien von viel größerer Bedeutung war, als jept. Die Lage 
eines nordweftlihen Schlüffels zu Syrien gab ihr in den Differenzen zwifchen Mehemed- Ali 
und ber Pforte eine neue Bedeutung. Die große Maffe der Bevölkerung befteht aus Kürten; 
doc) leben hier audy Griechen und Armenier. Der armen. Geograph Indſchidſchean gibt die 
Anzahl feiner Landsleute auf 1000 Familien an, was fiherlich fehr übertrieben ift. Die Rage, die 
Gefhichte und Alterthümer A.s werden fehr ausführlich befchrieben in dem Werke von Mag» 
giore: „A. cittä del Asia minore” (Palermo 1842). 

Adanfon (Michel), berühmter franz. Botaniker, geb. zu Air 7. April 1727, entfagte dem 
geiftlihen Stande, für den er beftiimmt war, um fi) dem Studium der Naturgefchichte zu wid⸗ 
men. Vorzüglich war es das Linnefche Syſtem, welches ihn zur Nacheiferung anreizte. Kaum 
21 Jahre alt, ging er 1748 an den Senegal, weil er glaubte, da die Ungeſundheit dieſer Gegend 
noch lange die Naturforfcher abhalten würde, fie zu unterfuchen. Er fammelte dafelbft unermef- 
liche Schäge in allen Naturreichen. Da er bald das Mangelhafte-ber bisherigen Eintheilungs« 
methoden fühlte, bemühte er fich, fie Durch eine allumfaffende zu erfegen. Nach einem fünfjähris 
gen Aufenthalte Echrte er in fein Vaterland zurüd und legte der franz. Oftindifchen Compagnie 
1755 den Plan vor, auf der Küfte Afrikas eine Anficdelung anzulegen, in welcher alle Eolonial- 
erzeugniffe angebaut werden follten, ohne Negerflaven zur Arbeit zu gebrauchen. Der Bor« 
ſchlag blieb damals unbeachtet. Als aber 1760 die Engländer die Niederlaffung am Senegal 
befegten, fuchten fie ihn durch glänzende Anerbietungen zur Mittheilung feines Plans zu beme- 
gen, was er jedoch patriotifch ausſchlug. Die erſte Frucht feiner naturhiſtor. Forſchungen 
war die „Histoire naturelle du Senegal” (Par. 1757). Durch das Werk „Familles des 
plantes” (2 Bde, Par. 1765) wollte er der Botanik eine neue Geftalt geben; allein gegen 
Rinne vermochte er nicht aufzulommen. Er hatte bereitd Vorbereitungen zu einer neuen Aus« 
gabe diefes Werke gemacht, als er ben Plan zu einer volftändigen Encyklopädie faßte. In der 
Hoffnung, daf Ludwig XV. diefes Unternehmen unterftügen werbe, fammelte er die Materialien 
und legte 1775 der Akademie ben Plan vor, der zwar Staunen erregte, aber nicht nad) des Ver- 
faffers Erwartung begutachtet wurde. Aufer einigen fhägbaren Memoiren, die er ber Akademie 
überreichte, gab er nichts weiter heraus ; die Idee, feinen großen Plan auszuführen, befchäftigte 
ihn allein und erfchöpfte auch feine Mittel Während der Revolution gerieth er in eine traurige 
Rage. Als das Nationalinftitut ihn einlub, einen Plag unter den Mitgliedern einzunehmen, 
antwortete er, baf er der Einladung nicht folgen könne, weil er feine Schuhe habe. Man bewil- 
ligte ihm nun eine Penfion. Bis an feinen Tod, 5. Aug. 1806, war A. unabläffig mit ber Aus- 
führung jenes großen Entwurfs befhäftigt; er hinterließ ausgedehnte handfchriftlihe Samnı- 
— Nach ihm ward eine Pflanzengattung Adanſonia (f. Affenbrotbaum) benannt. 

däquat (volllommen angemeffen) heißt eine Vorftellung in Beziehung auf ihren Gegen« 
ftand, wenn deffen weſentliche Merkmale in ihr zufammengefaßt find. Ein Begriff ift abäquat, 
wenn er das Wefen Deffen, was er bezeichnet, vellftändig enthält. Eine Definition oder Er- 
Härung eines Gattungsbegriffs ift abäquat, wenn fie diefen Begriff nad) feinen weſentlichen 
Merkmalen beftimmt. Eine Erkenntniß ift adäquat, wenn fie der Befchaffenheit ihres Gegen- 
flandes genau und vollftändig entfpricht, wie 3. B. die mathematifche Erkenntniß. 

Ad Calendas graecas, ein röm. Sprũchwort, das fo viel eld: nimmermehr! niemals! be= 
zeichnet. Calendae hie nämlich im röm. Kalender ber erfte Tag eines jeden Monats, der im 
Verkehr gewöhnlich auch ald Zahl- und Zinstag galt. Da nun die Griechen keine Calendae 
befaßen, fo mußte die Verweiſung barauf eine abfchlägige Antwort, oder die Verweigerung eines 
Derfprechens, einer Bezahlung u. f. w. in ſich ſchließen. Kaifer Auguftus foll ſich Häufig dieſes 
Ausdruds bedient haben, der dann ald Sprũchwort in den Volksmund überging. 

Adeitation, die Vorladung eines Dritten zu einem bisher unter zwei Andern geführten 
Proceß, um darin ald mitftreitender Theil aufzutreten. Im der Regel wird fie nur auf Antrag: 
einer Partei erfolgen. Bald wird der Adcitat ald Streitgenoffe, bald zur Vertheidigung eines 
felbftändigen Rechts voraeladen. 
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Sondrio vorüber, wird im N. von den fleilen Abfällen des Weftflügels der Rhätiſchen Alpen, 
im ©. von den Ortelalpen begleitet, wendet fi) dann nach einer Laufentwidelung von 82 itat. 
M. [darf nah ©. und erfüllt das Beden des Sees von Como, wie deſſen Südoftarm, den 
See von Lecco. Denfelben verläßt er mit der Bildung des Lago di Diginate als ein ruhiger, 
fhiffbarer Strom der lombard. Ebene, fpeift mehre Kanäle, befpült Lodi und Pizzighetone, und 
mündet nad) einem Laufe von 160 ital. M. oberhalb Eremona in den Po. 

Addington (Henry), brit. Staatsmann, f. Sidmouth. 

Addiren oder Summiren, eine der vier Grundoperationen der Arithmetik, der fogenannten 
vier Species, ift das Vereinigen zweier oder mehrer gegebener Zahlen zu einer einzigen, welche 
dann ben Inbegriff fammtlicher in ihnen enthaltenen Zheile bildet. Die gegebenen Zahlen hei» 
fen Addenden oder Summanben, die gefuchte Zahl heißt Summe. Soll die Addition ausge 
führt werben, fo müffen die Addenden unter fi gleichartige Zahlen fein, d. h. es muf ihnen 
eine und biefelbe Einheit zum Grunde liegen. Ift diefe Bedingung nicht erfüllt, fo kann die 
Addition nur angedeutet werden, was dadurch zu gefehehen pflegt, daß man die Addenden durch 
das Pluszeichen (P) miteinander verbindet. 

Addifon (Sof.), bekannt als Dichter, Gelehrter und Staatsmann, verdankt feinen großen 
Ruf der von feinem Jugendfreunde Steele (f. d.) begründeten, ihren Hauptwerth aber lediglich 
den Beiträgen A.'s verdantenden Wochenſchrift „The spectator”, deren achter Band von U, 
allein verfaßt if. Eie war die erfie ihrer Art in England, auf die Bildung der Nation von ber 
deutendem Einfluß, und genießt noch heute das Anfehen der Elafficität. U. ftelite darin ein 
Gemälde der Sitten feiner Zeit auf, indem er, Eharafterbilder entwerfend, die herrfchenden Lä⸗ 
erlichkeiten und Verkehrtheiten aufdeckte und dabei in der vielfeitigften Weife Ernft und Scherz 
verband, durchweg mit hohem Zalent, geläutertem Gefhmad und gefundem Blid zu Werke 
gehend. Er bewirkte eine wahre Reform, indem er, die Frivolität der vorhergehenden Zeit ver» 
ſchmähend, den Wig mit der Tubend verföhnte, d. h. bie reinfte Sittlichkeit in geiftreicher, an ⸗ 
ziehender Weiſe vertrat. Geboren 1. Mai 1672 in Wiltfhire, der Sohn eines fowol durch 
theol. Schriften wie durch lehrreiche Mittheilungen über die Berbern bekannten höhern Geiftli» 
hen, bezog A. mit 15 Jahren die Univerfität Orforb, wo er durch feine lat. Verſe fo viel Auf- 
fehen machte, daß ihm eine Stelle in dem reihen Magdalenencollegium ungefucht zu Theil 
warb. Hier blieb er zehn Jahre. Dann ward er durch Montague und ben Lordkanzler Eo» 
mers beftimmt, fih dem Staatsdienfte zu widmen. Somers verfchaffte ihm eine Penfion 
von 300 Pfd. Et. U. behielt feine Colegiatur'bei und ging nun, zur Diplomatie beftimmt, nach 
Frankreich, um fich in der franz. Sprache feſtzuſetzen. Der auäbrechende Spaniſche Erbfolge 
frieg trieb ihn nad) Italien, welche Reife er beſchrieben hat. Erft gegen Ende 1705 fam er über 
die Schweiz und Deutfchland nah England zurück. Der Regierungswechſel Hatte ihn um den 
ihm zugebachten Poften gebracht, und er war einige Zeit felbft in Gelbbebrängnif. Da erfuchte 
ihn Lord Godolphin um ein Gedicht auf die Schlacht von Blenheim, und für dieſe berühmte 
Ode erhielt er eine Stelle, welche Rode befleidet hatte. Als Halifar wieder ins Minifterium 
trat, wurde U, 1706 Unterflaatsfecretair, begleitete Halifar nach Hanover, trat ins Parla- 
ment und ward 1708 erfter Secretair von Irland. Zwar ficl er 1740 mit den Whigs, doch 
war er auch bei den Zories fo geachtet, daß man ihm eine Sinecure lich. Im J. 17 15 erfchien fein 
Trauerfpiel „Cato“, deffen politifcge Beziehungen beide Parteien fi zu Gunften deuteten und 
es deshalb mit Beifall aufnahmen. Mit dem Tode der Königin Anna wurbe er Seeretär ber 
Lords-Regenten, ging dann wieder nad; Dublin, fam 1715 ins Handelsamt, heirathete 1716 
die serwitwete Gräfin von Warwick, melde Ehe ihn nicht glüdlich gemacht haben fol, und 
warb 1717 wider feinen Wunfch Staatsfecretair. Wiederholte Krankheitsanfälle möthigten 
ihn aber ſchon 1718, fein Amt nieberzulegen, und rafften ihn am 17. Juni 1719 hinweg. Sein 
Charakter wurde von allen Parteien geachtet. Außerſi fehüchtern in größern Verſammlungen, 
war er ber anziehendfte und fröhfichfle Gefellfchafter in kleinern Sreifen, wie er denn auch int 
Parlament zu Dublin, nit aber in dem zu London, ald Redner wirkte. Lord Cheſterfield fagte 
von ihm, er habe nie einen befcheidenem und linfifchern Menfchen gefehen. Er ruht in ber 
BWeftminfterabtei. Seine Schriften, darunter bie fehr befannte: „Evidence of the christian 
religion“, famen feit 1721 in London oft heraus, und wurden auch faft ſaͤmmtlich ind Deutfche 
überfept. Vgl Aitin, „The life of A.” (2 Bde. Lond. 1845), und Macauley, „Critical and 
historical essays” (Bd. 2). 

Additionalacte, Zufatzacte, hieß das Gefep vom 22. April 1815, welches Napoleon bei 
feiner Rüdtehr von Elba in der Form eines Zufages zu den Eonflitutionen des Kaiſerreichs 
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gab, welches aber eigentlich einen vollſtändigen Übergang zu dem Syſtem des conflitutionellen 
Staats, im Sinn der Charte Ludwig's XVIII. enthielt. Die gefeggebende Gewalt wurbe zwi⸗ 
(hen dem Kaifer und den beiden Kammern getheilt, von denen die Pairskammer erblich fein, die 
Repräfentantentammer auf fünf Jahre gewählt werben follte. 

Adel. Die Gefchichte und der politifche Werth eines erblichen Adels, d. h. eines Standes, 
welcher vorzügliche bürgerliche Ehre, Häufig auch mehr oder weniger Vorrechte vor den übrigen 
Angehörigen des Staats blos durch die Geburt, nicht durch eigene Verdienfte befigt, ift theils 
einer der wichtigſten und beftrittenften Punkte in den Betrachtungen über die bürgerliche Gefell- 
(haft, theils auch, ungeachtet einer zahllofen Menge Schriften, noch nicht einmal hiftorifch 
hinreichend aufgeflärt. Der Adel erfcheint dabei mit einer folhen Mannichfaltigkeit feiner For» 
men und Verhältniffe zu andern Claſſen der Gefellfchaft, und felbft die Grundlagen feines 
Dafeins find von fo großer Verfchiedenheit, daß ein allgemeines Urtheil darüber nicht möglich 
ift, und man nur die beiden äuferften Säge als gleich, unrichtig verwerfen muß, daß naͤmlich ein 
folcher erblicher Standesunterfchied jedem Volke oder doch ber Monarchie ſtets unentbehrlich, 
oder baf er niemals nüglich, ja fogar unter allen Verhältniffen ſchädlich gemefen fei. In der 
bisherigen Gefchichte der Völker ift faft bei allen eine Periode bemerflich, in welcher die einzigen 
wahren Güter ber Menfchheit, echte Aufklärung, Gerechtigkeit und Sittenreinheit, Begeifterung 
für das Schöne und Gute, nur durch eine ausermählte Elaffe gepflegt und erhalten wurben ; 
aber auch eine andere, in welcher eben diefe Güter, ohne welche der Staat gar feinen Werth 
noch vernünftigen Zwed hat, von berfelben Elaffe, wo nicht mit Füßen getreten, doch jedenfalls 
nicht mehr durch fie getragen worben find. Namentlich die Gefchichte der Monarchie, von den 
älteften Zeiten bis auf bie neueften, zeigt Mar, daf die Staatöregierungen in Handhabung der 
Gerechtigkeit, der Ordnung und des Friedens öfters vom Adel gehindert wurden, welcher fich 
nur fehr ſchwer zum bürgerlichen Gehorfam gewöhnte, fo leicht er auch der Macht zu ſchmei⸗ 
cheln lernte, wenn er felbft feinen Theil an derfelben hatte. War dies Legtere nicht ber Fall, fs 
haben oft die edelften Monarchen und größten Staatsmänner ihre Kräfte vergebens verfucht 
gegen das Übergewicht, welches dem Abel fein großer Länderbefig und eine zahlreiche Elientel 
gaben, und wodurch bie Monarchie nicht felten ohnmächtiger wurde als in irgend einer conftitu- 
fionellen Verfaffung der neuern Zeit. Die meiften frühern Staatsrevolutionen find durch die 
Unzufriedenheit ber Großen angeftiftet worden, und während wenigen Fürften Krone und Leben 
durch Empörungen bes Volks entriffen wurden, haben viele Beides durch Meutereien und 
Factionen der Vornehmen verloren. Es tommt in einem foldhen Kampfe gar leicht dahin, daß 
die Monarchie ſich der That nad) zu einer Magnatenrepublit auflöft, und von biefer ift ber 
Schritt zu einer folchen auch dem Namen nad), d.i. zur Einführung eines herrfchenden Senats 
ber bevorrechteten Gefchlechter, nicht fehr groß. Was früher den Patrigiern in Rom und in Ver 
nedig gelang, war auch in Polen und Schweden in neuerer Zeit dem Ziele fehr nahe und früher 
felbft in England fehr weit gebiehen. Montesguieu’s berühmtes Wort „Point de monarque, 
point de noblesse; point de noblesse, point de monarque“ ift einer der größten Irrthümer 
jenes großen Staatdmannes. Kant bezeichnete den Erbabel ald einen Rang, der vor dem Ver⸗ 
bienfte vorhergeht und diefes nicht zur nothwenbigen, ja nicht einmal zur gewöhnlichen, Folge 
bat. Die Vernunft gebietet feinen Höhern, ja überhaupt keinen andern Werth im Menfchen an- 
zuerfennen als ben moralifchen reiner Menfchlichkeit, Tugend und fittliher Schönheit; die 
Gerechtigkeit verlangt, daß der Staat feine Wohlthaten allen Bürgern ohne Unterſchied zufom- 
men laffe, daß er Allen rechtliche Sichesheit mit gleichem Erfolg gewaͤhre, und daß er nicht einem 
Kleinen Theile geftatte, fich die Übrigen dienftbar zu machen. Allein aus diefem Allen folgt nicht, 
daß der Erbadel fchlechterbings mit der Beftimmung der Staaten unverträglic) fei. Wo er ein« 
mal Hiftorifch begründet ift, kann zwar der gefepgebenden Macht nicht verwehrt werben, ihn 
aufzuheben; allein es ift boch keine unbedingte Nothwendigkeit dazu vorhanden, wenn nur die 
Vorrechte des Adels fo weit befchräntt find, als bie Gerechtigkeit gegen die Andern es verlangt. 

Bon ber Hiftorifchen Seite betrachtet, findet man allerdings Erbadel faft überall in der Kind» 
heit der Völker, bei den alten wie bei den neuern Völkern, und fein Urfprung, welcher fehr ver 
fbiedene Urfachen gehabt zu haben fiheint, bald die Unterwerfung durch Waffengewalt, bald eine 
höhere Eultur oder Bewahrung religiöfer Geheimniffe, verliert fih in das Dunkel der vorhifto- 
riſchen Zeit. Der Priefteradel der älteften Zeit hat aber überall dem Kriegerabel weichen müffen ; 
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beweifen müffen. Bei den germanifchen Stämmen, welche dem neuern Europa feine jegige 
Geftalt gaben, finden fi in den ältern Zeiten nur ſchwache Spuren des Erbadels, welcher ſich 
fpäter als allgemeines europ. Inftitut ausgebildet hat. Zwar fcheinen viele von ihnen ein 
regierendes Gefchlecht anerfannt zu haben, wie die Sachſen, Dänen und Rormannen das Ge 
ſchlecht Odin's in ihren Afen, die Weftgothen ihre Balthen, die Dftgothen ihre Amaler, die 
Baiern ihre Agilolfinger: Gefchlechter, welche zu ihren Völkern in demfelben Verhältniffe ge» 
ftanden zu haben fheinen, wie die Inkas bei den Peruanern, indem ihre Stifter mit fo üver- 
legener Bildung unter das Volk traten und ihm fo große Wohlthaten mitbrachten, daß man 
ihnen göttliche Abkunft zufchrieb und diefe noch lange Zeit hindurch in ihren Nachkommen ehrte. 
Aber fonft haben Franken, Sachſen, Dänen, Normannen, Schweden und die meiften andern 
Völker des Nordens keinen Erbadel gehabt; die Athelinge der Sachfen find ausfchließlic Mit 
glieder des herrſchenden Gefchlechts, und häufig werden nur die Thronfolger mit dieſem Namen 
bezeichnet. Die Antruftionen und Leude (liti, leudes) der Franken, die Degene (thaini, thani, 
thegnas u. f. m.) der Sachſen, die Hirbmänner und Dingmannen der Dänen und Normannen 
find keine Edelleute im modernen Sinne, fondern eine Fortfegung des alten Gefolges (f. d.), 
wie ſolches ſchon Tacitus befchreibt, und welches ſich Durch den fpäter Hinzugelommenen lehn⸗ 
baren Landbeſitz allerdings allmälig zum Erbadel umbildete. Die Grafen der Franken, die 
Aldermänner und größern Thane der Engländer, ſowie die Jarls (in England Earls) der Dä- 
nen find Amter, zu denen Jeder gelangen konnte, den Berdienft und Glüd emporhoben. Der 
eigentliche Erbadel entftand erft in Frankreich und Deutfchland mit dem Fall der karolingifchen 
Dynaftie, in England mit der normänniſchen Eroberung im 10. und 11. Jahrh., d. h. mit der 
Erblichkeit der Lehen, und diefes Inftitut verbreitete fi) naher durch das ganze Europa; denn 
von diefer Zeit an befeftigte fich die Erblichkeit teils der Würden, theils des Randbefiges. So 
ift 3. B. in England das Grafenamt niemals allgemein erblich geworden, wol aber die Würde 
des Earl, welcher Name bald den allgemeinern, auch Stabt- und Gemeindevorftehern zukom · 
menden Namen der Aldermänner verdrängte; der Grafentitel hingegen (gerefa, Gräve, d. i 
judex, exactor fiscalis) ift dort den untern Beamten als scire-gerefa (sheriff), port-gerefa 
ausschließlich geblieben. Unter mannichfaltigen Kormen und Combinationen fchied ſich nach und 
nach der Stand der VBornehmen (der Fürften, Grafen und Herren), oder der hohe Adel, und ber 
Stand der Kriegsmannfchaft, oder der zu Kriegs und Hofdienften verpflichteten Ritterfchaft, 
welch legterer "icht inımer für volllommen frei angefehen wurde, indem er die Minifterialen 
(f. d. und Lehen) in feinen Reihen zählte, von dem Stande der zu gemeinen Dienften ver- 
bundenen Bauern und Städtebewohner. 

Die weitere Ausbildung diefer Standesunterfchiede nahm nun in den verfchiedenen Rändern 
Europas einen fehr abweichenden Gang. In Erffland, Schottland und Spanien, auch zum 
Theil in Stalien wurde der höhere Adel, der Stand der Herren oder Barone, nun Majorats- 
adel: d. h. die Titel deffelben erben nur auf den äfteften Sohn fort. Die jüngern Söhne treten, 
wenn fie auch im gemeinen Reben einige Auszeichnung genießen (ihr Rang in England iſt ge 
feglich), doch dem MWefentlichen nach in die Maffe des Volks zurüd. Sie ergreifen alle Arten 
von Gefchäften ; fie widmen fich nicht blos der Kirche und dem Kriegsdienfte, fondern werben 
auch Advocaten, Richter, Kaufleute und Fabrifherren. In England ift die Vererbung des hoben 
Adels mehr perfönlich geblieben. Es gibt zwar titulirte Lehen, auf denen auch gewiſſe Ehren- 
dienfte und Gerechtigkeiten haften, deren Ausübung jedem Befiger zufteht; allein zum hohen 
Adel (Nobility) darf ſich der Befiger derfelben nicht rechnen, wenn er nicht befonders dazu erho- 
ben mworben ift. In Spanien und Stalien hingegen gefchieht die Vererbung des höhern Adels 
(der titulados, Fürften, Herzoge, Marquis und Grafen) auf eine mehr dingliche Weife, indem 
diefe Titel, abgerechnet, daß fie auch vom Monarchen creirt werden, auf Gütern und zum Theil 
auf fehr Heinen Lehnfchaften ruhen. Daher die Menge Grafen im obern Italien, die chemali- 
gen Conti di terra-ferma von Venedig. Die großen fpan. Familien bringen auf biefe Weife 
eine große Menge ſolcher Titel (Hüte genannt), zumeilen —500, zufammen, und fegen ihren 
Stolz in diefe Zahlen. In Frankreich ift der Adel an fich ein gemeinfchaftliches Recht der gan- 
zen Familie, auch der füngern Söhne. Nur die Pairie und die Lehngüter wurden ſchon vor der 
Revolution nur nad) dem Rechte der Erftgeburt vererbt. Die jüngern Söhne mußten ihr Glüd 
in der Armee und in der Kirche fuchen; aber bürgerliche Gewerbe, felbft die Kaufmannfchaft, 
zogen den Verluft des Adels nach fih. In England brachte es auch der hohe Abel nie zur Lan ⸗ 
desherrlichkeit (ſ. d.); nur einige Provinzen, welche früher Apanagen Föniglicher Prinzen waren 
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(Lancafter und Comwallis) und einige Bisthümer (Durham, Chefter, dic fogenannte Iufel 
Ely und vorzüglich die dem Herzoge von Athol gehörige Inſel Man) hatten als Pfalzgrafſchaf- 
ten (counties palatine) untergeordnete Regierungsrechte. In Frankreich bildete ſich die Landes- 
hoheit der alten großen oder fürftlichen Lehen, der Herzogthümer Normandie, Bretagne, 
Guienne und Burgund, der Graffchaften Zouloufe, Champagne, Flandern, und ber zum Hör 
nigreich Nieberburgund oder Arelat gehörigen Länder Dauphind, Provence, Frande-Comte, 
Venaiſſin u. f. w. fehr früh aus, da die legten ſchwachen Karolinger (f.d.) ihre Befigungen und 
Macht an die Großen des Reichs größtentheild verloren hatten; vollendet wurde fie durch die 
Thronbefteigung Hugo Capet's. Aber die Krone Frankreich hatte das Glüd, alle diefe großen 
Lehen nad) und nad; mit den Königslanden zu vereinigen, fodaß nur wenige Fleine Souveräne- 
täten, 3. D. die Fürftenthümer Bouillon, Dombes, Drange, Avignon und Venaiffin u. a., ſich 
bis in die neuere Zeit erhielten. Von Ludwig IX. an wurden die Appellationen von den Baro- 
niegerichten an die fönigl. Oberämter und Parlamente gebracht, und in Folge davon nach und 
nad) die Ausübung aller Souveränetätsrechte dem Throne vorbehalten; endlich aber ward die 
Magnatenariftotratic unter Ludwig XIII. von Richelieu gänzlicy unterdrüdt. (S. Pairie.) 
Anders war, mas den hohen Abel betrifft, der Gang der Dinge in Deutfchland. Hier erlang- 
ten die alten mächtigen Herzöge von Sachfen, Baiern, Franken, Schwaben, Lothringen, und nach 
ihnen die Markgrafen im Often und Norden des Reichs um diefelbe Zeit, wie in Ftankreich, 
diefelben Tandesherrlichen Nechte, und das Grafenamt wurde theils erblich, theils ein Zubehör 
der geiftlichen Stifter. Den Kaifern gelang es zwar, diefe alten Fürftenthümer aufzulöfen ; fie 
felbft aber gewannen wenig dabet, denn an die Stelle der alten Herzogthümer traten neue Sou- 
veränetäten, Heiner zwar dem Umfange und der Macht nach, aber mit gleichen Rechten der Lan- 
desherrlichkeit und Hoheit ald die vorigen. Selbft die meiften Graffchaften erlangten die Sou- 
veränetätsrechte, und fo bildete fich in Deutfchland ein hoher Adel in engerm Sinne, ein wirf- 
lich regierender Fürften- und Grafenftand aus, welcher nicht nur, was die Vererbung des per» 
fönfihen Standes betrifft, fondern vom 12. und 15. Jahrh. an auch in Beziehung auf den. 
Rinderbefig ein gemeinfchaftliches Recht der Familie wurde. Zugleich aber fam in Deutfchland 
ein Grundfag auf, welcher in feinem andern europ. Rande geltend wurbe, daß, um den Kindern 
den vollen Stand des Vaters zu verfchaffen, auch die Mutter von gleihem Stande fein müffe, 
nach dem alten Grundfage: „Das Kind folgt der ärgern Hand.” Viele, auch fürftliche Fami- 
lien, 3. B. Baden, Anhalt und andere, haben dies nicht beobachtet; andere dagegen deſto 
firenger nur den aus ftandesmäßiger Ehe geborenen Kindern die Succeffionsfähigkeit augeftan- 
den, (S. Misheirath und Morganatifche Ehe.) Man hat dies zwar nicht in Anfehung des 
abeligen Standes an fi, aud nicht in Beziehung auf Lehns- und Erbfähigkeit, wol aber in 
Hinſicht auf gewiffe gemeinfhaftliche Rechte des Adels, Stiftsfähigkeit, Turnier und Hofe 
fähigkeit, felbft auf den niedern Abel ausgedehnt, wodurch fich hier der niebere Adel mehr als in 
andern Ländern vor dem Stande der gemeinen Freien zu fcheiden gefucht hat. Won dem er» 
wähnten alten Grunbfage weiß man im übrigen Europa nicht einmal bei dem hohen Adel 
etwas. In Frankreich ift nur in der fönigl. Familie fein Beifpiel einer Ehe mit Perfonen aus 
einem geringern Stande vorgekommen; das Gefeg wäre nicht Dagegen gewefen. Die fogenann«- 
ten legitimirten Zweige der fönigl. Familie, die Prinzen von Vendoͤme, Verneuil, Vermandois, 
Maine, Zouloufe, Penthievre u. f. w. find ausgeftorben ; es war aber trog ihrer Abftammung, 
nicht einmal aus ungleicher Ehe, fondern fogar aus einer gefegwibrigen Verbindung mit Mais 
treffen, nad) dem Teftamente Ludwig's XIV. fehr die Rede davon, fie ald fucceflionsfähig auf’ 
dem franz. Throne anzuerkennen. Kindern aus einer gefegmäßigen, wenn aud) nicht ftandes«- 
mäßigen Ehe würde gewiß Niemand diefe Fähigkeit beftritten haben. Auch bei den adeligen 
Familien Frankreich wurde auf den Stand der Mutter gefeglich nicht gefehen ; die Ahnenprobe 
galt nur ber väterlichen Linie. Daffelbe gilt in England, wo man dieſe Sitte ebenfalls nie ger 
fannt hat und angefehene Bürgerfamilien, Kaufleute, Banquiers, Advocaten u. dgl., mit den 
vornehmften adeligen verfchwägert find. Die Gattin des berühmten Parlamentsredners Whit- 
bread, Brauers in London, war die Schwefter des Grafen Grey. Jakob's II. erfte Gemahlin 
war die Zochter des Kanzlers Hyde, nachherigen Grafen von Clarendon, und ihre Zöchter, 
Marie und Anna, faßen nacheinander auf bem Throne von England; ihre Mutter war die Toch-- 
ter eines Kanzleiraths, nach Andern ein bloßes Landmädchen. Eo ift ed aud) in andern Rändern 
gegangen, und namentlich in Stalien. Nur in Deutfchland hat das Intereffe der fürftlihen Agna- 
ten, fowie das ausfchliefende Necht des Adels auf die Stifter und die Präbenden der geiſtlichen 
Nitterorden, jene ſtrengen Grundfäge erzeugt. Auch nur in Deutfchland konnte ed, wie 
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rewaͤhnt, einen hohen Adel in jenem engern Einne geben, in welchem bloß regierende Familien 
und Herren dazu gerechnet wurden, und zwar nur Diejenigen, welche außer dem Beſitz Ianbes- 
herrlicher Rechte (wenn auch nur Gefammtbefig der Familie) aud) noch Eis und Stimme auf 
dem Reichstage hatten, oder doch wenigftens einen Antheil an einer Curiatſtimme der Prälaten 
und vier Grafencurien. Denn landesherrliche Rechte hatte auch die Reicheritterfchaft, ohne doch 
zum hohen Adel gerechnet zu werben. Noch machte man in Deutfchland einen firengen Unter 
ſchied zwifchen den alten Fürften, weldye vor 1580 diefe Würde erlangt hatten, und den neuen, 
bie erft feit diefer Zeit dazu gelangt waren. 

Die Grenzen diefes hohen Adels waren außerordentlich ſchwankend und flreitig, und doc) 
blieb ihre Beftimmung wichtig, weil davon ber Begriff derMisheirathen abhing. Der hohe Adel 
war theils ein blos perfönlicher, theils ein erblicher. Jenen hatten diegeiftlichen Fürften, Bifchöfe 
und Abte, wovon viele zugleich regierende Herren eines Reichslandes waren, viele aber auch nur 
die Würde der Reichsfürften ohne Souveränetätsrechte befaßen, wie die Erzbifchöfe von Prag, 
Olmütz, Gnefen, die Bifhöfe von Chiemfee, Gurk, avant, Laufanne, die Abte von Einfiedeln, 
Mury, Pfeffers u. f. m. In den meiften diefer Stifter hatte der deutfche Erbadel nad) und nad) 
den gelehrten Stand verdrängt, obgleich der Papft dagegen eiferte, und nod im Weftfälifchen 
Frieden verordnet wurde (Art. V, 6.17), daß die Gelehrten nicht aus den Stiftern ausgefchlofe 
fen würben. Der erbliche hohe Adel kam den reicheftändifchen, fürftlichen und gräflichen Fami- 
lien, und zwar jedem Mitgliede derfelben zu. Dergleichen gab es außer Deutſchland nicht. 
Zwar führten viele franz., ital., fpan. und engl. Familien den Titel Fürften, Herzoge und Mar- 
quis; auch erhielten die engl. Herzoge und Marquis in amtlichen Urkunden oftmals den 
Titel Fürft: aber der deutfche Fürftenftand achtete nur wenige von ihnen ebenbürtig. Un- 
ter dieſe gehörten in Frankreich jene ſechs Familien, welchen man, ihrer Landſäſſigkeit 
ungeachtet, wegen ihrer Verwandtfchaft mit fouveränen Familien oder wegen ihrer Ab» 
ſtammung von ehemaligen bretannifchen und aquitanifhen Herrſchern am franz. Hofe 
die Rechte der Princes &trangers beigelegt hatte, nämlich die Familien Rothringen, Sa- 
voyen, Grimaldi (Fürften von Monaco), Rohan, Zremouille und Ratour-d’Auvergne (Her 
zoge von Bouillen). Auch einige poln. Familien, wie Nadsinit und Gzartorigsfi, gehörten 
hierher. An Schweden und Dänemark gab es gar keinen hohen Adel diefer Art. Den vielen 
beutfchen ehemals reihsunmittelbaren Familien, welche nach der Aufhebung des Deutfchen 
Reichs nicht zur Souveränetät gelangt find, hat die Deutfche Bundesacte den hohen Adelftand 
und die Ebenbürtigkeit mit den fouveränen Häufern (f. Neihsunmittelbarkeit) vorbehalten. 
Der engl. reichsftändifche Hohe Adel, das Haus der Lords, hat fünf Elaffen: Herzoge, Mar 
quis, Grafen (Earls), Viscounts und Barons. Der franz. reichsftändifche Adel führte als fol 
her blos den Titel Pairs de France, denn die alten und neuen Adelstitel: Prince, Duc, Mar- 
quis, Comte, Vicomte, Baron, famen auch ohne die Pairſchaft vor. Der niedere Adel oder bie 
Ritterfchaft (in England die Gentry) hat fich erft fpät als eigener Stand ausgebildet. In Eng- 
land gehören dazu: 1) die Baronets, Knights und Ritter der königl. Orden; 2) alle nachgebo- 
renen Söhne des hohen Adels und der Baronets, wenn fie von Grundbefig oder fonft einem 
ehrenvollen Beruf leben; 5) alle Mitglieder des Unterhaufes; A) alle plaidirenden Advocaten, 
höhere Staatsbeamte, Offiziere, Gelehrte und angefehene Künftler; 5) alle Kaufleute, die kei⸗ 
nen offenen Laden haben. Sie alle dürfen ein Wappen führen und den Titel Esquire anneh» 
men. In Epanien kann ſich Seder für einen Hibalgo (f. d.) erflären, deffen Altern ohne ein ge» 
meines Gewerbe gelebt haben. Auch in Frankreich war der Adel mit einer großen Zahl felbft 
unbedeutender Stellen verfnüpft. An Spanien hielt man aber deſto firenger auf alten Abel, 
d. h. auf einen folchen, deffen Anfang gar nicht nachgewieſen werden konnte. Zur Präfentation 
bei Hofe foberte man vierhundertjährigen Abel. 

Der Briefadel ift fo alt als der Erbabel überhaupt, denn fobald diefer fich ſtaatsrechtlich als 
feftes Inftitut ausgebildet hatte, machten auch die Monarchen von dem nothiwendigen Rechte 
Gebrauh, Standeserhöhungen zu ertheilen, und hielten den fehr richtigen Grundfag feft, daß 
in der Monarchie fein Vorrecht älter fein oder einen andern Urfprung haben könne als das 
monarchifche Recht felbft. In Frankreich fing daher Philipp IM. 1270 an, Adelsbricfe zu erthei- 
Ien, und in Deutfchland folgte man bald nad. Die Stufen des niedern Adels in Deutfchland 
waren: 1) einfacher Abel mit dem Prädicat: „von“, 2) Edler von, 3) Ritter, A) Banner 
herr, 5) Freiherr und 6) Graf. Die Rechte deffelben waren im Allgemeinen nit fehr bedeu- 
tend. Doch hatte er in einzelnen Rändern theil® durch wirkliche Geſetze, theils durch Eitte und 
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Gewohnheit ehr beträchtliche Vorrechte, wie Steuerfreiheit und ausfchließendes Recht zu hör 
bern Staatsämtern, befonders den DOffizierftellen, erhalten, wovon man die meiften und wich⸗ 
figften in der neuern Zeit, weil fie fowol der Gerechtigkeit zumider ald der kräftigen und gefun« 
den Entwidelung des Staats hinderlich find, befchränft oder ganz aufgehoben hat. In der 
Franzöfifhen Revolution wurden zuerft durch die berühmten Decrete vom 4. Aug. 1789 die 
drüdenden Vorrechte des Adels und die meiften gutsherrlichen Rechte (Gerichtsbarkeit u. ſ. w.) 
aufgehoben, und nachdem das Lehnweſen durch eine Reihe von Gefegen vernichtet worden war, 
ward durch ein Gefeg vom 19. Juni 1790 der Erbadel gänzlich abgefhafft. Napoleon ftiftete 
durch den Senatsfhluß vom 14. Aug. 1806 und das Decret vom 1. März 1808 einen neuen 
Erbadel, mit den Titeln Fürften, Herzoge, Grafen, Barone und Ritter, der aber nur Majorats- 
abel war und nur nad) Stiftung eines Majorats mit diefem auf die älteften Söhne nach dem 
Rechte der Erftgeburt forterbte. Nach der Reftauration trat auch der ältere Adel wieder in feine 
perfönlichen Rechte ein. So ift der Abel wieder zum allgemeinen europ. Inftitut geworden. Nur 
in Norwegen, wo er ohnehin faft eingegangen war, ift er durch drei mal nacheinander, 1815, 
4818 und 1821, wiederholte Befchlüffe des Storthing aufgehoben worden. Der König, der 
nun feine Einwilligung nicht mehr verfagen konnte, ſchlug zwar, weil fi) Norwegen in harmo- 
nifcher Ubereinftimmung mit der gefellfhaftlichen Drganifation der Nachbarftaaten erhalten 
müffe, die Errichtung eines neuen Erbadels vor, welcher zur Belohnung großer Verdienfte um 
das Vaterland vom Könige vergeben werben und nad dem Rechte der Erfigeburt forterben 
ſollte; allein in der Verfaſſungsurkunde von 1814 (Art. 25) wird verordnet, daß keinem Nor« 
weger erbliche perfönliche Vorrechte ertheilt werden könnten, und darauf Hin lehntedas Storthing 
den föniglichen Antrag ab. Am ausgebilbetften und auf bas innigfte mit dem Staatsdienfte ver» 
webt ift der Briefadel in Rußland, wo ed Negierungspolitit war, den Negenten zur Quelle aller 
Ehre und Macht zu machen. Hiergibt der Adel auch wefentliche Vorrechte, freilich nur Nechte, 
welche anderwärts alle Bürger haben. (S. Rußland.) 

Während die im Eingange des Vorhergehenden entwidelten Anſichten im Allgemeinen die 
gegenwärtig in dem Bürgeghume über den Adel herrfchenden find, fo hat er felbft natürlich 
eine andere Anficht über ſich; auch hat fich bei einzelnen Regierungen ein Intereſſe für ihn ge 
zeigt, welches nur auf einer ihm beigelegten größern politifchen Bedeutung beruhen kann. Freilich 
rechnet man nicht mehr darauf, daf der Adel den Thron mit den Waffen vertheidige, wie er in 
der Englifchen Revolution vergebens that und in der Franzöfifchen verfuchte. Aber man betrach- 
tet ihn als eifrigen Zräger des confervativen Elements; die Fürften lieben ihn in ihren perfönli» 
hen Umgebungen. Man hält ihn für die Diplomatie und für Alles, was zur äußern Neprä- 
fentation gehört, vorzüglich geeignet, und man denft wol aud), daß das erbliche Königthum zu 
iſolirt ftehen würde, wenn es gar nichts Analoges im Volke hätte. Letzteres ift auch wol Der 
einzige Sinn, in welhem Montesquieu’s obiger Sag einige Vertheidigung zuläßt. Da man 
nun aber gleihwol nicht anerkennen konnte, daß die Grundlagen des Abels in den meiften Län- 
dern gänzlich zerfallen feien, fo fuchte man nad) neuen, und richtete feine Blicke nad) Eng- 
land, wo der Adel noch immer, in einem überhaupt ariftofratifch-corporativ organifirten Volks. 
leben, in hoher Macht und Sicherheit fteht. In England beruht aber diefe Stellung des Adels 
hauptfählic auf drei Momenten : 1) daf er feine Vorrechte befigt, um deren willen fid) Andere 
fchlechter befinden: er hat eine Abgabenbefreiungen, feinen Vorzug in Staatsämtern, feinen 
privilegirten Gerihtsftand (mit Ausnahme der Peers), keine Gerichtsbarkeit und keine Frohn- 
rechte; 2) daß er Alle in fich aufnimmt, die aus den niedern Lebensftellungen empordringen, 
im Wefentlichen Alle, die wir zu den fogenannten Honoratioren zählen; 5) daß die Rechte und 
Ehren derhohen Ariftofratie,auf großen fideicommiffarifchen Beſitz gegründet, nur allemal einem 
Mitgliede der Familie zu Theil werden, wodurch der Adel ſtets die Unterlage großen Vermögens 
bewahrt, und zugleich durch feine jüngern Söhne, die doch immer die Erbanfprüdhe behalten, 
fi mit dem niedern Adel und dem Bürgerftande verflechtet. Das erſte Moment ift in vielen 
feftländifchen Staaten, wenigſtens theilmeife, auch erreicht, wierwol nicht Durch den Adel felbft, 
fondern auf Verlangen des Bürgerftandes; das zweite hat man auf beiden Seiten außer Acht 
gelaffen, und der Verdienftadel in Rußland und Würtemberg ift nur ein fehr unvolltommener 
Verſuch dazu. Das Meifte erwarten die Freunde des Adels von dem dritten Momente, und 
namentlich von Majoratseinrichtungen, welche den Adel reich erhalten follen, fowie von einem 
mehren corporativen Aneinandirföjlichen des Abit. Hierher gehören bie Statuten der kurheſſ. 
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feiner Huldigung 1840 begründgte Majoratsadel. Auch ift neuerdings das Programm einer 
ſchleſ. Adelsunion bekannt geworden, die Mittel zufammenftellend, durch welche man dort den 
Adel bei Kraft zu erhalten hofft. Doc) ift allen diefen Mafregeln ſchwerlich ein großer Erfolg 
zu verfprechen. Die feit den Revolutionen von 1848 ebenfalls gemachten WVerfuche, den Adel 
gefeglich aufzuheben, find aber, fo viel den unſchädlichen Fortgebrauch feiner äußern Zeichen 
und Titel anlangt, in den verfchiedenen Staaten gefcheitert. 

Adelaar (Cord Sivertfen), nächft dem Holländer Ruyter der größte Scemann des 17. 
Jahrh. wurde 1622 zu Brevig in Norwegen geboren. Als Matrofe trat er im 15. Jahre in 
die holl. Marine, aus der er fünf Jahre fpäter in die Dienfte der mit den Türken in Krieg ver 
widelten Repubfit Venedig überging. Glück, Klugheit und Tapferkeit öffneten ihm hier eine 
große Laufbahn. Am 16. Mai 1654 durchbrach er 67 türk. Galeeren, die fein einziges Schiff 
umringten, bohrte 15 davon in den Grund, verbrannte mehre, und vernichtete gegen 5000 
Feinde. U. flieg jetzt fchnell von Stufe zu Stufe bis zur Würde eines General-Admirallieute- 
nants. Alle Seemächte bewarben ſich unter großen Verſprechungen um feine Dienfte. Im J. 
1661 verfich er Venedig und trat, durch Friedrich II. für das damals ungeheure Jahrgeld von 
7200 Thalern bewogen, an die Spige der bän. Flotte, die er nach dem Mufter der holl. umge- 
ftaltete. Bon Ehriftian V. erhielt er 1675 das Commando der gefammten dän. Scemacht im 
Kriege gegen Schweden. Kränklichkeit verhinderte ihn jedoch, Großes zu leiften; er ftarb zu 
Kopenhagen noch in demfelben Jahre. Wegen feiner ungemeinen Schnelligkeit zur See foll er 
den Namen Abelaar, d. i. Adler, erhalten haben. 

Adelaide (Eugenie Adelaide Louife), Mademoifelle d'Orleans, wurde dem Herzog Ludwig 
Philipp Joſeph von Drleans (f.d.) vom deffen Gemahlin, der Prinzeffin LouifeMarie Adelaide 
von Penthievre am 25. Aug. 1777 geboren. Ihre frühe Jugend fiel in die Stürme der Revo» 
Iution, die auch ihre Familie fo verhängnifvoll trafen. Sie ftand unter der Leitung und Obhut 
der Frau von Genlis, reifte mit ihr nad) Bath, und wurde durch das Emigrantengefeg vom 
20. Dct. 1792 getroffen. Ihr ältefter Bruder Ludwig Philipp brachte fie 1795, vor feinem 
Austritt aus Frankreich, mit ihrer Erzieherin in die Schweiz. Von da ging fie nach Baiern 
zur Prinzeffin Conti, und als ihre Mutter 1797 nad) Spanien gebracht worden war, begab fie 
ſich ebendahin und lebte bei derfelben. 1809 folgte fie ihrem nunmehr einzigen Bruder erft nach 
England, holte dann mitihmihre Mutterab, und begleitete ihn darauf zu feiner Bermählung nach 
Palermo. Sie kehrte mit ihm 1814 nad) Frankreich zurüd, und blieb nun feine ungertrennlidhe 
Hausgenoffin, Rathgeberin und Gefährtin. Sie hat niemals eine öffentliche Verbindung gefchlof- 
fen ; doch behauptet man, daß fie mit bem General Grafen d'Athalin in geheimer Ehe gelebt habe. 
Man fchrieb ihr ungemeine Einfidyt, richtigen Takt und große Charafterftärke zu, und glaubte, 
daß fie ihrem Bruder ſowol in den Unterhandlungen mit wichtigen Perfönlichkeiten, als durch ihre 
Hugen und kräftigen Rathfchläge die erheblichften Dienfte geleiftet habe. Allgemein warb es als 
ein ſchwerer Schlag für ihn betrachtet, als fie 51. Dec. 1847 nad) kurzer Krankheit ftarb. 

Adelaide, die Hauprftadt einer am Golf St.Vincent auf Flindersland, an der Südfüfte 
Neuhollands, angelegten Eolonie, die ihren Namen von der vermwitweten Königin von England, 
der Gemahlin Wilhelm’s IV., erhielt, und erft 1817 angelegt wurde. Die Gegend ift bergig und 

waldig und warb bis dahin nur von entflohenen Sträflingen bewohnt. Wegen der Entfernung 
A.s von einem ſchiffbaren Fluffe wollte die Anfiedelumg anfangs nicht gedeihen ; 1840 wanderten 
die meiften Coloniften nad) Neufeeland aus. Neuerdings hat fie fich aber wieder gehoben, befon» 
ders durch den von deutfchen Ausmwanderern mit Erfolg begonnenen Aderbau im Verein mit der 
fehe ergiebigen Schafzucht, die ſchon eine beträchtliche Ausfuhr von Wolle nad) England ge» 
währt. Außerdem hat man in dem Coloniebezirk Kupfer und Bleierz gefunden. Die Stadt ſteht 
1%, M. von ihrem Hafen, hat fünf Kirchen, eine Bank, ein Theater und über 18000 €. 

Adelbonden. In den ftandin. Rändern finden fich feit den älteften Zeiten große freie 
Bauern, die auf ihren zum Theil fehr bedeutenden Erbgütern figen und den Namen Obalbon- 
den führen, was man etwa mit Erbfreifaffen wiedergeben könnte. Eine gleiche Claſſe hat fi 
nun auch in Hofftein erhalten und führt hier den Namen Adelbonden. 

Adelgunde, heilige Jungfrau, ſtammte aus fränt. Königsgefhleht und wurde 6350 im 
Hennegau geboren. Obwol in raufchender Umgebung erzogen, zeigte fie fi frühzeitig der Welt 
abgeneigt, und nahm 661, nad) dem Tode ihrer Altern, den Schleier, indem fie das Frauenflo- 
fier Maubeuge an der Sambre ftiftete, deffen erfte Abtiffin fie auch ward. Ihr frommer Sinn 
ertrug ftandhaft die ſchweren Prüfungen, die fie durch eine langmierige, krebsartige Krankheit 
erfuhr. Sie ftarb 30. Jan. 680, auf welchen Tag auch ihr firhlihes Gedächtniß fällt. 
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Adelheid, die Heilige, Tochter Rudolf's von Burgund, Gemahlin Kaifer Otto's I, geb. 
935, wurde 947 mit Lothar, dem Könige von Italien (Sohn des Grafen von Provence) ver- 
mählt. Graf Berengar von Jorea vergiftete den König 950 zu Mailand, rif die Herrfchaft 
über Stalien an fich und hielt die junge Witwe in harter Gefangenfchaft. X. entfam endlich mit 
Hülfe ihres Kaplans dem Peiniger, und rief den nachmaligen Kaifer Dtto zum Schuß auf, ber 
961 in Italien erfchien, um die Macht Berengar's zu brechen. Dito ward von der Schönheit 
und ben hohen Tugenden A.'s fo angezogen, baf er ſich mit ihr vermählte, und ihr einen glüd. 
lichen Einfluß namentlich in den deutfchen Angelegenheiten verftattete. Unter ihrem Sohne 
Otto H. entfernte fih U. wegen Mishelligkeiten mit ihrer Schwiegertochter Theophania aus 
Deutfhland nach Burgund, kehrte aber zurüd, als ihr unmündiger Enkel Otto III. ihrer Unter- 
ftügung bedurfte. Nachdem derfelbe die Regierung angetreten, zog fie für immer in die Heimat, 
wo fie auch, unter Werken der Frömmigkeit und Barmherzigkeit, 16. (20.) Dec. 999 ftarb. Ihr 
kirchliches Gedächtniß fällt auf ihren Todestag. ’ 

Adelheidsquelle, ift ein durch feinen Jodgehalt ausgezeichnetes Mineralwaffer, das 
im Dorfe Heilbrunn, acht Meilen von Münden, quillt. Es war ſchon in alten Zeiten be» 
tannt. Der Brunnen wurde 955 von den Ungarn zerftört; 1059 ließen ihn die Klofterherren 
zu Benedictbeuren wieder aufſuchen. Ihren Namen verdankt die Duelle der Gemahlin des 
Kurfürften Ferdinand von Baiern. Neuerdings fam fie durch Wetzler, „Die jod- und bromhal - 
‚ tige Adelheidsquelle zu Heilbrunn” (4. Aufl., Augsb. 1845) in Ruf. Namentlich gegen Kröpfe 

Leiftet fie Ausgezeichnetes, auch gegen andere Drüfenanfchwellungen, Eierftods- und Gebär- 
mutterfranfheiten (daher gegen Unfruchtbarkeit) u. f. mw. Sie wird verfendet und in Fleinern 
Mengen ald andere Mineralmäffer getrunfen. _ 

Adelmann von Adelmandsfelden, ein altes ſchwäb. Geflecht, welches feinen Namen 
von der Burg Adelmansfelden im Wernigthale bei Ellmangen entlehnt. Ein Konrad von U. 
ift fchon in der erften Hälfte des 14. Jahrh. beglaubigt. Wilhelm von U. erhielt vom Kaifer 
Ferdinand I. 1680 für fi) und feine Nachkommen die Freiherrnwürde, und brachte zugleich auch 
das Erbmarfchalldamt des Fürftenthums Ellwangen an die Familie. Sein Enkel Joſeph An» 
felm (geb. 1728, geft. 1805) wurde am 22. Sept. 1790 in den Reichsgrafenftand erhoben; 
der ältefte feiner drei Söhne, Clemens Wenceslaus (geb. 1771, geft. 1826) ift Vater der 
jegtlebenden fechs Söhne, deren ältefter, Sigismund Clemens Philipp, in würtemb. Staats- 
bienft fteht. Das gegenwärtige Befisthum der Familie bilden die Nittergüter Hohenftatt und 
Schechingen im würtemb. Oberamt Yalen. 

Adeldberg, Kreis und Marktfleden in Krain, in deffen Nähe fi) eine große Tropfitein« 
höhle, die Adelsberger Grotte, befindet. Ein ftarfer Bach, die Poik, durchfließt die Höhle. 
Diefelbe teilt fich in die 145 Klaftern lange alte Grotte, welche fhon feit Jahrhunderten be» 
fannt ift, und in die neue Grotte, die jenfeit des Baches beginnt, 1816 entdedt wurde und 
1425 Klaftern mift. Namentlich letztere weift die intereffanteften Stalaftiten auf, darunter der 
„Vorhang“, eine weiße, halbdurchſichtige Wand, mit orangefarbiger Einfaffung von Eifenthon. 
Die Grotte endet in zwei Gängen, deren einer zu einem See führt, jenfeit welches fi wahrfchein« 
lich neue Naturwunder befinden. Die Höhle ift verfchloffen und kann nur in Begleitung ver- 
eideter Führer betreten werden. Ein Nebengang ift die Johannisgrotte; eine Stunde vom Orte 
liegt die ebenfalls durch ihre Stalaktiten ausgezeichnete Magbalenengrotte. 

Adeldverbindungen. Wo der Abel als ein abgefchloffener, Mar unterfchiedener und 
mit einem beflimmten Rechts · und Machtkreife ausgeftatteter Stand im Volke dafteht, hat er 
eigentlich weniger Veranlaſſung als viele Volksglieder, fich noch befonders für den gemeinfamen 
Zweck zu verbinden, denn fein Standesverhältnif begründet ſchon in ſich felbft die Verbindung 
des Standes. Wenn daher unter folchen Verhältniffen auch mancherlei Verbindungen vorge» 
fommen find, deren Glieder Adelige, fo waren dies doch nicht eigentlich Adelsverbindungen, 
denn fie waren nicht für die Zwecke des Adels als folcher gefchloffen, und es gab feine in dem 
Zwecke des Bundes begründete Nothmwenbigkeit, daß die Glieder zum Abel zählten. Wenn 
fich 3. B. am Ausgange des Mittelalters die ſchwäb., fränf. und bair. Ritter vielfach) in Bünde 
ſcharten, um gegen die Stürme der rechtlofen, gemwaltthätigen Zeit geficherter zu fein, fo verfolgten 
gleichzeitig denfelben Zweck die Verbindungen der Städte, die Innungen der Gewerke und 
andere Genoffenfchaften. Sie alle fuchten Sicherheit, nicht gerade Bevorzugungen ihres fpeciel- 
len Standes. Wenn ferner in Ländern, wo der Adel der politifch herrfchende Stand oder doch 
derjenige Stand war, in welchem ſich das politifche Leben vorzugsmweife concentrirte, wie ın 
England, Schweden, Polen, Ungarn, ſich in deffen Mitte Verbindungen für politifche Zmedfe 


Adelung 135 


aufthaten, fo waren das gleichfalls nur Verbindungen für beftimmte politifche Zwecke, deren 
Träger Adelige, die aber nicht Zwede des Adeld waren, Verbindungen, an welchen zu andern 
Zeiten und in andern Ländern auch Bürgerlihe Theil nahmen. Näher dem Charakter einer 
eigentlichen Adelöverbindung ftehen die geordneten Eorporationen, in welche in vielen Ländern 
die Mitglieder der ritterfhaftlichen Gefchlechter gereiht find. Indeß find das Inftitute, feine 
freien und freiwilligen Verbindungen. Solche find für die Zwecke des Adels erſt in neuerer Zeit 
aufgelommen, wo er gefährdet war, und mo er burch die Umgeftaltung politifcher und focialer 
Berhältniffe auch äußerlich zu verſchwimmen ſchien. Da haben ſich wol zuweilen Adelige in der 
Abficht zufammengethan, den Adel wieder fefter zu begründen, zu heben und zu fihern. So 
bildete fi zur Zeit des Wiener Congreffes eine Adelskette, die ſich vorgefegt hatte, den Adel, 
deſſen Beftimmung es fei, der erfte und gebildetfte Stand in Deutfchland zu fein, ſittlich und 
wiſſenſchaftlich zu heben und den alten ritterfihen Sinn wieder in ihm zu weden. Es walteten 
hier die mittelalterlichen Ideen, die in jener Zeit vorherrfchten. Es ift aber nichts aus der Sache 
hervorgegangen, und an derihr zuweilen zur Laſt gelegten Reaction In Deutfchland ift die Adele- 
kette fehr unfchuldig gemwefen. Diefe Reaction verfuhr weder im romantifchen noch im ariftofrati« 
ſchen Sinne, fondern fehr nüchtern und bureaukratiſch. Nüchterner und praktifcher waren die Ten- 
denzen einer in ben vierziger Jahren von Schlefien aus bezwedten Adelsunion, welche unter 
anderm auch die Verheirathung mit reichen Bürgerlichen in den Kreis ihrer Hebungsmittel nahm, 
aber ebenfalls ein todbtgeborenes Kind blieb, und nur der radicalen Oppofition den willtomme- 
nen Anlaß gab, dem Volke wegen hereinbrechender Adelöherrfchaft bange zu machen. 
Adelung (Joh. Ehriftoph), ein um die vaterländifche Literatur und Sprache hochverdienter 
Gelehrter, geb. 8. Aug. 1752 zu Spantelow in Pommern, wo fein Vater Prediger war, geft. 
in Dresden 10. Sept. 1806, erhielt den erften Unterricht zu Anklam, dann zu Klofterbergen bei 
Magdeburg, und fludirte hierauf in Halle. Im 3.1759 wurde er Profeffor an dem evang. 
Gymnaſium zu Erfurt, ging aber zwei Jahre barauf, durch kirchliche Streitigkeiten veranlaft, 
nad) Leipzig, wo er fich mit unermüblicher Thätigfeit ben weitläufigen Arbeiten widmete, durch 
die er fi um die beutfche Sprache und Literatur fo verdient gemacht hat. Im 3. 1787 folgte 
er dem Rufe als Oberbibliothefar an die Bibliothet zu Dresden, und beffeidete biefe 
Stelle bis zu feinem Tode. U. hat für die deutfche Sprache allein geleiftet, was für andere 
Sprachen nur ganze Akademien leifteten. Sein „Srammatifch-fritifhes Wörterbuch der hoch 
deutfchen Mundart” (Bd. 1—5, Abth. 1, Lpʒ. 1774— 86; 2. Aufl. 1795— 1801) übertrifft 
das engl. Werk von Johnfon, das ihm als Mufter diente, in Allem, mas Begriffsbeflimmun 
Abftammung, Anordnung ber Bedeutungen und hauptfählic Wortforſchung betrifft. Freilich 
fteht es ihm nad in der Wahl der claffifhen Schriftfteller, welche für die Bedeutungen ange 
führt werben, weil A.'s Vorliebe für die oberfächfifchen und meißnifhen Schriftfteller ihn zu der 
Ungerechtigkeit verleitete, Diejenigen zu vernadjläffigen, deren Vaterland oder Stilihm kein Ver- 
trauen einflößte, und weil fein Geſchmack fich in zu enge Grenzen eingezäunt hatte, um das Glaf- 
fifche anders als nad) ftififtifchen Normen zu würdigen. A.'s methodifcher Geift erfchraf über die 
Geſectzloſigkeit und über die Flut neuer Wörter, womit er die deutfche Sprache bis ins Unbe- 
grenzte bedroht fah, und darüber verfannte er ihre bemundernswerthe Beugſamkeit und Bild» 
famtfeit. Voß und Campe haben mit vollem Rechte, aber vielleicht mit zu wenig Schonung, 
dieſe Mängel gerügt. In der zweiten Auflage lieferte er eine Menge Zufäge, die an ſich ſchätz⸗ 
bar find, aber mit den inzwiſchen erfolgten Fortfchritten der Sprache durchaus in feinem Ver ⸗ 
Hältniß ftehen. Bon feinen übrigen Werken nennen mir fein „Glossarium mediae et infimae 
latinitatis” (6 Bde, Halle 1772— 84); „Umftänbliches Lehrgebäude der beutfhen Sprache” 
(2 Bde., Berl. 1781— 82); „Deutſche Sprachlehre“ (Berl. 1784); „Anmeifung zur Drthos 
graphie” (Rpz. 1788; 5. Aufl., 1835) nebft „Wörterbuch“ (6. Aufl., von Schade, Lpz. 1855); 
„Über den deutfchen Styl“ (3 Bde, Lpz. 1785— 86; 4. Aufl, 2 Bde, 1800); „Magazin 
für die deutfche Sprache” (2 Bde. Lpz. 1782—84) ; „Krit. Verzeichniß der Randlarten ber 
fähf. Lande” (Meif. 1796); das für die Duellentunde der fübfähf. Geſchichte wichtige 
„Directorium” (Mei. 1802) ; „Altefte Gefchichte der Deutſchen“ (Epz. 1806), und ben „Mi- 
thridates (A Bde, Berl. 1806— 17), in welchem er die Ausbeute feiner gefammten Sprach · 
forſchungen niederzulegen gedachte. Der Tod hinderte ihn an der Vollendung dieſes Werks, 
weshalb Vater in Halle den 2. und 5. Band hinzufügte. Seine Landkartenſammlung und feine 
zahlreichen handfchriftlichen Sammlungen für die fächf. Gefchichte wurden 1829 für die kön. 
Bibliothek zu Dresden erworben. — Adelung (Friedr. von), ruff. Wirklicher Staatsrath, ein 
Neffe des Vorigen, geb. zu Stettin 1768, geft. in Petersburg 1843, hat fich als Linguift und 
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Geſchichtsforſcher einen Namen erworben. Von feinen Schriften erwähnen wir die „Biogra- 
phie des Freiheren Siegmund von Herberſtein“ (Petersb. 1817), den vierten Band zu dem von 
feinem Oheim begonnenen „Mithridates” ald Supplement (Berl. 1817); ferner die Befchreie 
bung der merkwürdigen korfunfchen (cherſonſchen) metallenen Türen an ber Sophienkirche in 
Normgorod, die im 11. Jahrh. in Magdeburg gegoffen worben fein follen (Berl. 1825), des 
„Freiherrn von Meyerberg Reife (1661 fg.) nad) Rußland” (Petersb. 1827), und „Bibliotheca 
sanscrita” (Petersb. 1857), eine zwar fleifige, aber durchaus unkritiſche Compilation. 

Aden ift der Name einer Halbinfel auf der Sübmeftfüfte Arabiens, wovon das füblichfte 
Borgebirge das unter 45° 9 6. 2. und 12° 47’ n. Br. gelegene Cap Aden bildet. Diefe 
Halbinfel ift ohne Zweifel vulfanifhen Urfprungs, befteht großentheild in einer niedrigen, 
von NW. nah SD. ftreihenden Hügelreihe, und umfaßt 18—20 engl. AM. Die höchſte 
Spige, Dſchebel Schamſcham, fteigt blos zu 1770 F. empor. Im NW. iſt die Halbinfel 
vermittelft eines flachen, ſchmalen, fandigen Iſthmus mit dem Pauptlande verbunden, 
wovon ben Engländern nur drei Meilen bis zu dem Drte Ehora Makſa gehören. Hier 
wurden glei nach der Belegung des Randes durch die Engländer Feſtungswerke auf den 
Trümmern des fogenannten türk. Walles errichtet. — Die Stadt Aden liegt in einem Thale, 
welches der Krater eines fubmarinen Vulkans gebildet; fie wird auch nad) dem-benadhbar- 
ten Borgebirge Bab-el-Mandeb, d. i. Mandebspforte genannt. Der Ort ift wegen feines 
großen Handelsverfehrs und feines herrlichen Klimas feit den älteften Zeiten berühmt, und wol 
deshalb erhielt er von den einheimifchen Arabern den Namen Aden, Eden, das Paradies. Hier 
herrfcht erviger Sonnenfchein, die Hige wird durch die vom Meere herüberziehenden Lüfte.ge» 
mildert ; ein wolfiger Tag bildet eine feltene angenehme Abmwechfelung ; die Einwohner erfreuen 
fich durchgehende einer fehr guten Gefundheit. Schon der ältere Plinius kennt den einheimifchen 
Namen: er fchreibt ihn Athana. Die Stadt wird hier und da aud) Arabia felix und Em- 
porium romanum genannt. Bis zur Umfchiffung Afritas war A., am Cingangc des Nor 
then Meeres, ein Stapelplag aller afiat. Erzeugniffe und Fabrikate; felbft die Chinefen ftanden 
mit ihm in unmittelbarem Verkehr. Marco Polo und andere Reifende des Mittelalters wiffen 
nicht genug von den Reichthümern und dem Glanze dieſes Orts zu erzählen. Im Laufe der 
war aber U. Zeit zu einem geringen Dorfe herabgefunfen, welches 1858 blos cine Bevölke- 
rung von 600 Seelen zählte, wovon 250 Juden und 50 indifhe Kaufleute, gemeinhin Banya- 
nen genannt. Die anglo-ind. Negierung war ſchon feit den zwanziger Jahren darauf be» 
dacht, vermittelt der Dampffchiffahrt eine regelmäßige fchnelle Verbindung zwifchen Indien 
und Europa herzuftellen. Die Unterfuchungen auf dem Euphrat und längs feiner Ufer lieferten 
kein günftiges Ergebnif ; es wurde nun die alte Handelsſtraße über den Arabifhen Mecrbufen 
wieder aufgenommen. Die Uferlandfchaften und die Häfen in feiner Nähe befamen hierdurch 
eine neue, mit jedem Jahre fteigende Bedeutung, und England fuchte ſich derfelben zu be= 
mächtigen. Der Zufall fügte es, daß brit. Unterthanen bei.A. Schiffbrud, litten, und von 
ben Bewohnern ihrer Habe beraubt, auch in anderer Art mishandelt wurden. Nun warb 
von Bombay (1858) ein Schiff ausgefandt, um den Sultan des Landes zu einer Entſchädi— 
gung zu zwingen ; zugleich follte man ſich erfundigen, unter welchen Bedingungen die Araber 
geneigt wären, U. auf immer an die Engländer abzutreten. Capitän Haynes vermochte den 
albernen, dem Lafter des Geizes verfallenen Sultan dahin zu bringen, baf er unter anlodenden 
Bedingungen in die Abtretung des Landes willigte. Der alte Mann, theils aus Furcht vor den 
benadhbarten Stämmen, theild durch religiöfe Einflüfterungen heiliger Scheih8 umgeftimmt,. 
wollte mar fein Wort zurũcknehmen, aber man erzwang das fogenannte Recht mit den Waffen. 
Einige hundert Mann wurden beordert, und in wenigen Stunden war U. (11. Jan. 1859) 
in den Händen der Briten. Abgefehen davon, daß die Engländer von hier. aus leicht in das 
innere Land vordringen und die reichen Kaffeegegenden in Befig nehmen können, fo ift der Ort 
ſchon für fich in mercantilifcher. wie in nautifcher Hinficht eine äußerſt wichtige Pofition. A. 
nimmt zwiſchen Afrika und Afien diefelbe Stellung ein wie Gibraltar zwifhen Afrika und 
Europa. Die Engländer haben hier eine ftarfe Befagung, welche alle nn der Araber mit 
leichter Mühe zurüdgefchlagen hat. Der Drt nimmt mit jedem Jahre an Einwohnern und 
Wohlſtand zu, und zählte Anfang 1845 eine Bevölkerung von mehr ald 25000 Seelen, die ſich 
jegt auf wenigftens 56000 beläuft. Die Eroberung A.s ift auch für die Wiffenfchaft fruchtbar 
gewefen ; man hat dafelbft himjaritifche Infchriften entdeckt, die von den europ. Drientaliften 
gelefen und erflärt wurden. 

Adept hieß in der Alchemie der bis zur Tiefe der Wiſſenſchaft Gelangte (adeptus), ber 
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die Kunft Gold zu machen verftand und den Stein der Weifen gefunden hatte. Paracelfus 
und auch andere Schwärmer nannten ſich felbft Adepten, weil fie im Befig einer befondern 
Biffenfhaft zu fein glaubten oder vorgaben. Jetzt bezeichnet man mit Adept überhaupt Den- 
jenigen, der in die Geheimniffe einer Kunft, Wiffenfchaft, Sekte eingedrungen ift. 

Aderlaß Heißt die ärztliche Eröffnung eines blutführenden Gefäßes, gewöhnlich einer Vene 
(Benaefectiom, Phlebotomie), felten einer Pulsader (Arteriotomie). Der Zweck diefer Opera- 
tion ift zunädhft, eine gewiffe Menge Blut ausfliefen zu laffen, zu dem entferntern Zwecke, ent 
weder die Blutmenge im ganzen Körper oder in einem einzelnen Organ zu vermindern, oder die 
Blutbeſchaffenheit zu verbeffern, oder den Kreislauf des Blutes wieder anzufachen, vielleicht 
auch nad) beftimmten Theilen hinzulenken u. f. w. Viel zu allgemein und doctrinär hat man 
bisher das Abderlaffen bei Entzündungen, namentlic der Zunge, für unentbehrlich gehalten. . 
Die neuere Medicin hat gezeigt, daf diefe Krankheiten ohne Aderlaf in der Regel günftiger ver- 
laufen, und daf berfelbe auch in vielen andern Krankheiten, wo er ehedem üblich war (3. B. bei 
Typhus, Blutfpuden, Rheumatismus), mehr ſchadet als nützt. Die Präferpativaderläffe, 
welche ſich die Landleute bei uns machen laffen, find zumal ganz zu entbehren. Die Operation 
des Aderlaffens geſchieht am liebften am Arme, an einer der drei in ber Beugefeite des Eln- 
bogengelents liegenden Venen, felten am Fuße, an den Halsadern und andern Stellen. In 
Deutſchland bedient man fi dazu noch häufig des fogenannten Abderlaßfchneppers, in allen 
andern Rändern aber nur der Lanzette. Die Thierärzte laffen bei Pferden mittels einer Fliete, 
worauf ein Schlag geführt wird, zur Aber. (S. Blutentziehung.) 

Adern heißen die im menfchlichen und thierifchen Körper baum- und nepförmig verbreiteten 
elaftifchen Röhren, welche Blut, eine rothe Flüffigkeit, oder Lymphe, eine weiße, zur Erhaltung 
des Blutes dienende Flüffigkeit, führen. (S. Gefäßſyſtem; Blutgefäße; Lymphgefäße.) 

Adersbacher Felfen, eine merfwürdige Gruppe von Sandfteinfelfen, im lönigsgräzer 
Kreife in Böhmen, beim Dorfe Adersbach, die zu dem Sandfteinflög gehört, das fi am Süd» 
fuße der Karpaten hinzieht, und in der Heuſcheuer die anfehnlichfte Höhe erreicht. Der Eintritt 
in das Felfenlabyrinth öffnet fid) durch eine fhmale, von einem Bade, das Brunnenfrefwafe 
fer burchfloffene Schlucht, an deren Seiten die wunderbarften Kelfengebilde emporftarren, bie 
bald den Anblid eines Steinwaldes, bald den einer ausgebrannten Stadt gewähren. Jedes ein⸗ 
zelne Gebilde führt einen entfprechenden Namen, darunter der „Breslauer Eliſabeththurm“ mit 
einer Höhe von 218 F. Am Ende des 750 Schritt langen Ganges bildet der Bach einen Waf- 
ferfall, hinter welchem ſich eine zweite, etwa 550 Schritt reichende Schlucht, „der finftere Gra» 
ben”, aufwärts zieht, die fich zulegt in mehre Klüfte verliert, deren eine die Ruinen bes alten 
Schloſſes Adersbach birgt. Vor dem Eingange in das Labyrinth erhebt fich in einer mit Waſſer 
gefüllten Vertiefung der „Zuderhut”, ein ifolirter, 50 5. hoher Felsblod in Form eines umge 
fürzten Kegeld. Wol keine gewaltfame Kataftrophe, fondern Verwitterung des weichen, mit 
Eiſenkalk durchzogenen Sandfteins mag die Urfache der feltfamen Zerflüftungen gemefen fein. 
In der Nähe der Felfen, die im Dreifigjährigen Kriege der Bevölkerung oft Zuflucht gewähr⸗ 
ten, ift ein ausgezeichnetes Echo. 

Adhäſion, unftreitig mit der Cohäſion (f. d.) dem Wejen nad) übereintommend, heißt die 
Anziehung, welche zwei verfchiedene oder getrennte Körper aufeinander äußern, wenn ihre 
Derflächen in hinreichend vielen Punkten miteinander in Berührung gebracht werden. Sie 
äußert fi) fchon bei feften Körpern, wenn diefe mit ganz glatt gefchliffenen Flächen übereinan- 
dergelegt werden, noch wirkſamer aber, wegen ber innigen Berührung, zwifchen feften und flüf- 

figen Körpern, und es find Beifpiele hiervon das Hängenbleiben einer Schicht Flüffigkeit an 
einem in Waſſer getauchten Finger oder Stab, oder überhaupt das Negen der Körper, das 
Herablaufen des Waffers an der äußern Gefäßwand bei Neigung bes Gefäßes u. ſ. w. De 
merfenswerth ift, daß nicht alle Flüffigkeiten gegen alle feften Körper Adhäfion zeigen. So wer ⸗ 
den von Quedjilber zwar blanke Metalle, aber nicht Glas oder Holz, und von Waffer zwar 
diefe fämmtlichen Körper, aber nicht Fett oder Hexenmehl genegt. Mit der Adhäfion Hängen aud) 
die Erfoheinungen der Capillarität (f. d.) zufammen. -— Adbäfion in pathologifcher Bezie- 
bung wird die mehr oder weniger fefte Vereinigung verfchiedener, im normalen Zuftande 
nicht miteinander verbundener Körpertheile untereinander genannt, die entweder durch lebende 
oder durch gerinnende, nad) und nad) ſich zu einem feften Gewebe (Narbengewebe) umbildenbe 
Materien zu Stande fommt, welche meiftens Producte der Entzündung (der fogenannten Ab- 
häfiventzündung) find. (S. Entzündung.) — Im Civilproceffe heißt Adhäſion der Beitritt 
der einen von zwei ftreitenden Parteien zu einem von dem Gegner eingewendeten Rechtsmittel 
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(Räuterung, Appellation). Man pflegt adhaesio principalis und adhaesio accessoria zu un- 
terfcheiden, fodaß jene, innerhalb ber geordneten Frift eingewendete, als felbftändiges Rechts- 
mittel zu betrachten, diefe aber, die erft nad) dem Verlaufe der Frift eingewenbet wird, mit dem 
Rechtsmittel des Gegners fällt und nur auf einen mit dem des Gegners gemeinfamen Be- 
ſchwerdegrund geftügt fein kann. Manche Rechtslehrer wollen jede Adhäfion ald accessoria 
behandelt wiffen. — Adhäfionsprocef heift die mit einer Griminalunterfuchung verbundene 
Erörterung eines Anfpruchs wegen eines durch ein Verbrechen verlegten VBermögensrechts, alfo 
3. B. über Bezahlung von Eurkoften, Ausantwortung entwendeter Sachen. In der Regel wird 
der Impetrant, wenn fein Anſpruch nicht liquid ift, zur Anftellung ordentlicher Klage verwiefen. 

Adiaphora (griech.), d. i. an fich gleichgüftige Dinge (Indifferentes, Mitteldinge). Iſt es 
für das Bewußtſein des gewöhnlichen praftifchen Lebens eine ausgemachte Sache, daß es ge 
wiffe Dinge gibt, die für den Erfolg einer Handlung und überhaupt unter gewiffen Verhält- 
niffen gleichgültig find (mie es z. B. meift gleihgültig ift, ob man mit diefer oder jener Feder 
fchreibt, diefen oder jenen Fuß zuerft in Bewegung fegt), fo ift es doch für die tiefere An« 
fhauung von jeher fehr ftreitig gewefen, nicht blos, was Adiaphora feien, fondern auch, ob es 
Adiaphora gebe. Die gediegenere Auffaffung muf dies auf das entfchiedenfte leugnen. So 
gewiß als Alles, was ift, feine unveräußcrliche Eigenthümlichkeit hat und demgemäß wirft, wo 
es in Anwendung gebracht wird, fo gewiß ift es im ftrengften Sinne des Wortes niemals gleich- 
gültig, ob Diefes oder Jenes zur Anwendung kommt. Die Wirkung wird ſtets eine verfchiedene 
fein, und da unter ben jedesmal gegebenen Verhältniffen nur eine die befte fein fann, fo wirb 
auch diefe und Das, was fie bewirkt, allenthalben den Vorzug in Anfpruch nehmen, von etwas 
„Bleichgültigem” alfo nicht die Rede fein können. Diefe entſchiedene Ablehnung des Gleihgül- 
tigen mildert fich indeß praktiſch dadurch, daß wir oft nicht im Stande find, die wirklichen, aber 
zu feinen Unterfchiede ausfindig zu machen, und eben deshalb Veranlaffung haben, uns vor 
der Pedanterie zu hüten. Es begreift fich, daß diefe Frage ihre größte Bedeutung zunächft 
auf fittlihem Gebiete findet. Hier ift von den ausgezeichnetften Sittenlehrern aller Zeiten bie 
Mahnung aufrecht erhalten worden, fo gemwiffenhaft als möglich der Trägheit entgegenzutreten, 
welche geneigt ift, fchnell und Vieles für fittlich gleichgültig anzufehen. Der Streit über bie 
Anwendung dieſes Sages durchzieht in unzähligen Formen das tägliche Heine Leben, und 
wird nach Erziehung und Individualität ebenfo verfchieden geſchlichtet. — Bedeutender da- 
gegen, wenigftens augenfcheinlicher, ift diefer Streit auf religiös-firchlichem Gebiet geworben. 
Er ift bier fo alt ald die Religion oder Kirche überhaupt, und wurzelt gleichfalls in der verfchie- 
denen Individualität und Erziehung. Alle Kirchenftreitigkeiten und Berfolgungen gehören 
einem Theile ihres Wefens nad) hierher. Gleichwol hat man ſich gewöhnt, Adiapboriftifche 
Streitigkeiten vorzugsmweife den wibrigen Streit zu benennen, welcher fid) in der proteft. Kirche 
bei Gclegenheit des Augsburger und dann Leipziger Interim erhob. Namentlich das Verſöh⸗ 
nung fuchende Zugeftändniß „katholiſcher“ Geremonien in der proteft. Kirche, 3. B. der Hoch- 
altäre, Lichter, Bilder, Chorhemben, fieben Sacramente, lat. Gefänge, Horä, Vesper u. f. w., 
erweckte der wittenberger Partei, unter dem milden, vor allem fittlihen Melanchthon, vor- 
züglich in den jenenfer und niederfächf. Theologen, den wilden, dogmatifchen Flacius an der 
Spige, feit 1549 einen fanatifchen, Jahrzehnde ſich Hinziehenden Streit, ber fich endlich ohne 
officielle Entfcheidung in andere dogmat. Kämpfe verlief. Einig in der Anerkennung der ftrei- 
tigen Punkte als an fich gleichgültig, glaubte die angreifende Partei fie deshalb ald wichtig 
anfehen zu müffen, weil fie der kath. Kirche „ausdrücklich“ zugeftanden worden waren, und 
das ungebildete Volk zwiſchen Wichtigem und Unwichtigem nicht zu unterfcheiden verfiche. We- 
fentlich im legtern Sinne, alfo gegen Melandhthon, der übrigens fpäter zugeftand, in der Ber 
föhnlichkeit gegen die Katholiten zu weit gegangen zu fein, entfchied auch die Koncordienformel 
in ihrem elften Artikel. Die Ceremonien find nad} ihr an fi) Adiaphora, hören aber auf, es zu 
fein, wenn fie Gegenftand des Kampfes und ber Foderung von Gegnern werden, welche, durch 
und durch anderer Grundanſchauung, dem Zugeftandenen eine Deutung geben, wodurch das 
Gewicht deffelben wefentlich verändert werben muf. 

Adilen, obrigkeitliche Perfonen in Rom, denen die öffentlichen Gebäude, befonders die 
Tempel, die verfchiedenen öffentlichen Spiele, das Urtheil über die Bauftreitigkeiten und bie 
Marktpolizei, ſowie die Aufficht über die Bäder, Luftdirnen und Wirthshäufer anvertraut wa- 
ren. Anfanad aab ed nur zwei Abdilen, sem ählt aus dem Volke (Aediles plebis); ihren wurden 
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hoͤhern Magiftraten zukam (Aediles curules). Julius Cifar ſchuf eine dritte Gattung, denen 
die öffentlichen Magazine anvertraut wurden (Aediles cereales). Auch die Municipien hatten 
Adilen, die in einigen Städten die Stelle der Magiftrate verfahen im Allgemeinen aber denfelben 
Wirktungskreis wie in Rom befaßen 

Adjectiv, Eigenfhaftsiwort oder Beiwort, ift der Name eines Redetheils, der den Be 
griff, welchen ein Eubftantiv im Allgemeinen darftellt, durch Angabe einer zufälligen Befchaf- 
fenheit oder eines dem genannten Gegenftande eigenen Merkmals (Eigenfchaft) genauer be 
ſchreibt. Es wird entweder mit dem Hauptworte unmittelbar verbunden, 3.3. der gute Menſch; 
ober es ſteht ald Prädicat in einem autgefprochenen Urteile, z. B. der Menſch ift gut. Die 
Beugung ber Abjective in den ältern Sprachen ift fo mannichfaltig wie die Declination der 
Subftantive; in den neuern Sprachen wird es aber oft unflectirt im Sage angewendet. Die 
Adjective find theild einfach (3. B. ſchwarz, weiß, gut, Hoch), theils zufammengefegt (3. B. all- 
mächtig, volljährig), wodurd die Sprache eine große Zahl anfchaulicher und lebensvoller Aus- 
drüde erhält. Die Adjective find ferner der Steigerung fähig. Der natürliche Begriff des Ad- 
jectivs ruht in feinem Pofitiv (f. d.): 3. B. der Berg ift body; den vergleihungsmweife höhern 
Grad der Eigenfhaft brüdt der Comparativ (f. d.) aus: z. B. diefer Berg ift höher als der an- 
dere; den höchften Grad bezeichnet der Superlativ (f. d.): z. B. der Himalaya ift der höchfte 
aller Berge. Manche Abjective gehen in die Bedeutung von Eubftantiven über, indem entweder 
der allgemeine Begriff von Perfon dabei ergänzt wird, 5. B. der Gute, ber Weife, oder im All- 
gemeinen nur der Begriff einer Sache durch denfelben bezeichnet wird, 3. B. das Gute. 

Adjudication heist die gerichtliche Zuertennung einer Sache. Hauptfächlic kommt diefe 
Handlung bei Subhaftationen (f. d.) vor, mo durch die Adjudication und Lehnsreichung feiten 
des Gerichts der der Subhaftation zu Grunde liegende Kaafcontract erfüllt wird, der durch den 
vorher erfolgten Zufchlag (Addiction) abgefchloffen war. In den meiften Ländern ift ein befon- 
derer Termin hierzu beftimmt, in welchem zugleich ein gewiſſer Theil der Kauffumme, mwenig- 
ftens bei nothwendigen Subhaftationen, gezahlt werben muf. Eine höhere Bedeutung hat die 
Adjudication dann, wenn fie in Folge eines Antrags auf Theilung einer Mehren gemeinfhaft- 
lich angehörenden Sache eintritt. Iſt nämlich die Sache untheilbar, fo fpricht fie der Richter 
einem der bisherigen Miteigenthümer ganz zu, und legt ihm die Pflicht auf, die Andern zu ent- 
ſchãdigen. In diefem Falle geht durch die richterliche Zuerfennung das alleinige Eigenthum der 
Sache auf den bisherigen theilmeifen Eigenthümer über. 

Adjunctus, Adjunct ift, im eigentlichen Sinne, der einem Beamten auferordentlicherweife 
beigegebene Amtsgehülfe und Stellvertreter. Am gemwöhnlichften kommt es bei Pfarrerftellen 
vor, daß einem bejahrten Geiftlichen, der feinen Geſchäften nicht mehr im ganzen Umfange vor» 
ftehen kann, ein Adjunct, häufig mit der Hoffnung der Nachfolge, beigegeben wird, dem der 
Geiftliche einen beftimmten Theil feiner Einkünfte abtritt. In einigen deutſchen Ländern, be- 
fonders in Sachfen, findet man auch, daf in gröfern Ephorien, aufer dem Superintendenten, 
mehre Adjuncte beftellt find, welche den erftern in manchen Gefchäften, namentlich, in der Auf: 
ficht über die Schulen, vertreten, und deren Function in ber Regel an beftimmte Amter geknüpft 
ift. Die Stelle eines Adjuncts heift Adjunctur, feine Beftallung Adjungiren. — Aud) die 
franz. Maires (f. d.) haben Adjuncten oder Adjoints, melde eine Beamtenclaffe in der franz. 
Gemeindeverfaffung bilden, undStellvertreter ſowie Unterbeamte der Maires find. 

Adjuftiren Heißt im Handel und Wandel etwas in völlige Richtigkeit bringen, abmachen. 
Ferner wird es vom Abzug meffingener und eiferner Gewichte gebraucht, um fie mit dem gefeß- 
fihen Land» oder Stadtgewicht in volltommene Übereinftimmung zu fegen. Daher wird das 
Aichamt an manden Drten auch Adjuſtiramt genannt. Endlich verfteht man unter Adjuftiren 
oder Juſtiren im Münzmefen das Bereiten und Befchneiden der Metaliftüde behufs der Aus- 
prägung der Münzen. Lepteres gefchieht mittels der erft in neuerer Zeit erfundenen Juflirma- 
fine. Die Richtigkeit der Münzen zu prüfen, dient eine änferft genaue Wage, bie Adjuftir- 
wage. Zur Verhinderung der Einwirkung des Luftzugs befindet fie fich gewoͤhnlich in einem Glas- 
kaſten. — Adjuftirfhraube heißt die Stellfehraube an mathem. Inftrumenten oder Mafchinen. 

Adjutant (franz. aide-major, aide-de-camp; engl. adjutant, aid-de-camp) ift ein 
den höhern Truppenbefehlshabern zur Hüffeleiftung beigegebener Offizier. Die Obliegenheiten 
feines Poftens find verfchieden nad) der Stellung, welche der Befehlshaber einnimmt, bem er 
zugetheilt ift, und nach dem Verhältni, in dem er fich felbft zu dem Befehlshaber befindet. Es 
Bann diefes Verhältnif ein dienftliches oder perfönliches fein. Perfönliche Adjutanten, welche in 
ber Regel nur der Perfon des Monarchen, der Prinzen oder des Oberbefehlshabers beigegeben 
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find, führen den Namen Flügeladjutanten, Oberadjutanten. Diefelben haben feine beftimmten 
dienftlihen Geſchäfte, fondern find unmittelbar an die Perfon attadhirt, von der fie zur Uber— 
bringung von Befehlen, zur Ausführung vonArbeiten oder Aufträgen verwendet werden. Zu den 
dienftlichen oder Truppenadjutanten gehören die Inſpections-, Corps», Divifions-, Brigader, 
Regiments und Bataillonsadjutanten, in der Regel im Range von Hauptleuten und Licute- 
nants. Sie find denjenigen Generalen und Stabsoffizieren beigegeben, welche wirklich felbftän- 
dige Truppentheile in der Armee commandiren, und es liegt ihnen die Führung der dienſtlichen 
Eorrefpondenz, die Aufficht über die Regiftraturen, die Ausfertigung und Austheilung der Be- 
fehle, die Vertheilung des Dienftes, das ganze Liſten- und Rapportwefen, die Führung der 
Journale, überhaupt die Beforgung aller derjenigen Details ob, mit welchen der Commanbdi- 
rende feiner Stellung nad) fi) nicht befaffen fan. In einigen Armeen leitet der Regiments- 
adjutant auch die lbungen der Muſik. Bei den Truppenübungen find die Adjutanten beftimmt, 
die Richtungspunkte aufzuftellen und Befehle raſch zu überbringen. Die Zruppenadjutanten 
ſowol als die perfönlichen find beritten. Genaue Kenntnis aller dienftlihen Beftimmungen und 
Reglemente, Fleiß, Eifer und Gemandtheit, ſowie eine von allen Perfönlichkeiten ſich freihal- 
tende Rechtſchaffenheit find nothwendige Eigenſchaften eines Adjutanten. Außer den genann- 
ten gibt ed noch in Feftungen und größern Garnifonen Plagabdjutanten, welche, in der Regel 
unberitten, den Plagcommandanten und Gouverneurs beigegeben find. 

Ad latus (lat.), d. i. zur Seite, zum Beiſtande. Generale ad latus heißen in Oſtreich diejeni- 
gen, welche den Commandirenden eines Armeecorps oder einer Provinz zur beftändigen Beihülfe 
' zugeordnet find. So wurde dem achtzehnjährigen Erzherzog Johann, als er im Feldzuge von 
1800 das Dbercommando des öfter. Heeres übernehmen mußte, der Feldzeugmeifter Lauer ad 
latus beigegeben. Auch Gefandte und Legaten erhielten ehedem gefhidte Diplomaten ad latus. 

Adler find Raubvögel, welche von den ältern Drnithologen zu der alle Zagraubvögel um- 
faffenden Gattung Falco gerechnet wurben, jegt aber als befondere Gattung aufgeftellt werben. 
Ihr unterfcheidender Charakter liegt in Folgendem: der Schädel ift oben platt, beficdert ; die 
Augen groß, unter vorftehenden Brauenknochen; der Schnabel ftart, nur an der Spige ge» 
kümmt, ohne Seitenausfchnitt, Auftreibung und Borften, mit nadter von den Nafenlöchern 
durhbohrter Wachshaut; die erfte Schwungfeder fehr kurs, die vierte die längfte; die Läufe 
ftark, die Zehen nadt, die beiden äußern an der Baſis durch kurze Membran verbunden; die 
Krallen oder Fänge fehr ftark, gefrummt und die hinterfte länger. Die Adler repräfentiren un» 
ter den Vögeln die reifenden Säugthiere; fie freffen nur frifhen Raub, feltener Fifche als 
andere Thicre, leben in Monogamie, bauen große, aber unkünftliche Nefter, legen zwei bis drei 
Eier, brüten gegen 50 Tage, und zeichnen fid) aus durch Stärke, Flugkraft, Muth und fcharfe 
Sinne. Ihre Gewohnheiten find diejenigen der Raubthiere; manche find abfihtlich graufam. 
Verbreitet find fie über die ganze Erde, häufig in warmen Ländern, feltener auf Infeln als 
Continenten. Die Arten find zahlreich. Deutfchland befigt fieben bis acht derfelben, unter wel- 
chen der Kaiſeradler (Aquila imperialis) der größte. Ein wirklich furchtbares Thier ift der Har- 
pyenadler Braſiliens. 

Schon feit den älteften Zeiten hat man ſich häufig des Adlers als Symbol bedient. Als 
König der Vögel war er der Vogel des Zeus, der Überbringer des Bliges, und drüdt darum 
auch die Ober- und Alleinherrfchaft aus. In diefem Sinne finden wir ihn ald Sinnbild 
der Fürften, der Völker und Heere. Er war das hieroglyphifche Zeichen der Städte Helio- 
polis, Emefa, Antiochia und Tyrus. Unter den Attributen des Königthums, welche die Etru- 
vier den Nömern einft zum Zeichen der Kreundfchaft ſchickten, war auch ein Scepter mit 
einem Adler von Elfenbein, und von diefer Zeit an blieb der Adler eines der erften Attribute der 
Republit, welches fpäter auch die Kaifer beibehielten. Als Heereszeichen kommt der Adler zu» 
erft bei den Perfern vor. Ein goldener Adler mit ausgebreiteten Flügeln, das Symbol der 
perf. Könige, wurde dem Heere vorgetragen. Bei den Römern waren die Adler anfangs von 
Hola, dann von Silber mit goldenem Bligftrahl, unter Cäſar und feinen Nachfolgern aber 
ganz von Gold, doch ohne Blitzſtrahl. Sie wurden als Legionszeichen auf einer langen Lanze 
getragen und als eigenthümliche Gottheit der Legion verehrt. Auch Napoleon gab 1804 feinen 
Heeren vergoldete Adler mit hebenden Flügeln als Feldzeichen. Der doppelköpfige Adler ward 
äuerft bei den Kaifern des Drients üblich, die Damit wahrfcheinlich ihren Anſpruch bezeichnen 
wollten, aud) Kaifer des weftröm. Neichs zu fein. Wie der Doppelabdler in das Wappen des 
rom. Reichs deutfcher Nation, und von da in das öftr. gefommen, darüber ift feit 1848 in meh» 
en Schriften geftritten, und dabei jedenfalld dargethan worden, daf die zeitherigen Angaben 
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über Anlaß und Zeit der Verwandelung des früher einfachen Adlerwappens in einen Doppel 
abler ungenau waren. Zeitiger übrigens als auf den Münzen deutfcher Kaifer fommt der Dop- 
peladler auf denen der Pfalsgrafen von Sachſen vor. Rußland hat feinen Doppelabler von 
dem griech. Kaiſerthume entlehnt.. Der einfache Adler findet fih in den Wappen von Preußen, 
Polen, Schlefien, Sicilien und Modena, fowie in denen vieler Heinerer Fürften, Grafen, Ba- 
one und Edelleute. Mehren Reichsftädten und Adeligen ift auch die Führung des Reihsad- 
lers im Wappen ald Ehrenauszeihnung geftattet worden. Der Adler ift auch das Zeichen 
mehrer Ritterorden. (S. Adlerorden.) — Adler (engl. Eagle) heißt das Zehndollarftüd, die 
Hauptgoldmünze der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Nach dem Münzgefege vom 
18. San. 1857 hat der Eagle einen Werth von 12,47 Thlr. in preuf. Friedrihsd'or zu 5 Thlr. 
— 14 Thlr. 4 Sgr. preuf. Cour. Es werden zugleich Halb- und Viertel-Eagles, und feit 1848 
auch Zehntel-Eagles ausgeprägt. — Adler, Sternbild am nörbl. Himmel, f. Sternbilder. 

Adlercreug (Karl Joh., Graf), tüchtiger ſchwed. General, geb. 27. Apr. 1757, trat im 
Alter von 15 Jahren ald Eorporal bei den finnifhen Dragonern ein, war bei dem Aus- 
bruche des Kriegs mit Rußland 1788 Gapitäin, und wohnte ald folcher der Belagerung 
von Noflot und der Schlacht bei Porofalmi bei. Zu Palkokoki commandirte er die Avant» 
garde; auch focht er 1790 als Major bei Pirtimäli. Beim Ausbruch des Finnifchen Kriegs 
(f. d.), 1808, befehligte er eine Brigade. Nachdem aber der Generaladjutant Graf Lövenhjelm 
in ruff. Gefangenfhaft gerathen, nahm U. deffen Stelle ein, und gab dem Kriege eine für 
Schweden günftigere Wendung. Gegen große Ubermadht fiegten die Schweden durch feine 
Dispofitionen bei Sikajofi, Nivolar, Ny-Carleby, Lappo, Alavo und Kuortane. Als das 
fhwed. Heer im Sept. den Rüdzug antreten mußte, erwarb fih U. durch feine Anorb» 
nungen ebenfall$ die größten Verdienfte. Bei feiner Rückkehr nad) Stockholm mit Enthufias- 
mus aufgenommen, ſchloß er fi) Denen an, die der wahnfinnigen Politit Guftav’s IV. (f. d.) 
ein Ziel zu fegen fuchten. Am 15. März 1809 war es A. der den König, nachdem der Verſuch 
gütlicher Ausgleihung gefcheitert, im Namen der Nation verhaftete, und fich durch diefen ent» 
fheidenden Schritt den allgemeinen Dank verdiente. Seit 1809 Generallieutenant, folgte es 
4815 als Chef des Generalftabs der ſchwed. Armee nach Deutfchland. In gleicher Stellung bes 
fand er fi, als die Schweden zur Ausführung der Kieler Convention in Norwegen einrüdten. 
Nachdem A. noch 1814 in den Grafenftand erhoben worden, ftarb er 21. Aug. 1815. Gewiß 
würbe er ſich auf dem Schlacdhtfelde noch weit mehr ausgezeichnet haben, wäre feinem Talente 
ein größerer Spielcaum vergönnt geweſen. 

Adlerorden beftehen folgende drei: Der Weiße Adlerorden in Rußland, der dritte des 
Neichs, hat nur eine Claſſe und ift urfprünglich poln. Orden. Er wurde angeblich 1526 
von König MWladiflam I. geftiftet, 1705 von König Auguſt IL erneuert, 1807 vom Kö- 
nige von Sachſen als Herzog von Warfchau abermals ertheilt, 1815 in der poln. Verfaffung 
vom ruff. Kaifer ald König von Polen für den erften Orden des Reichs erflärt, aber endlich 
durch das organifche Statut vom 26. Febr. 1852 in die Reihe der ruffifchen verfegt, wo er 
als dritter, nach dem Alerander-Newsfiorben, rangirt. Zu Nittern können nur Inhaber des 
Stanislausorden ernannt werden; die Ernennung felbft erfolgt durch befondere vom Kaifer 
eigenhändig unterzeichnete NReferipte. Das Ordenszeichen, beftcehend in einem goldenen, roth 
emaillirten Kreuze mit Königskrone, goldenen Flammen in den Winkeln und dem weißen Ab» 
fer im Mittelfchild, der Deviſe: Pro fide, rege et lege, auf der Rüdfeite, wird an einem breiten 
hellblauen Bande über die rechte Schulter getragen. Dazu wird ein goldener Stern auf ber 
Bruft gefügt. — Der Schwarze Adlerorden, geftiftet 1701 zur Krönung König Friedrich's J., 
befteht nur aus einer Claſſe, und ift der höchfte Orden im preuf. Staat. Verliehen wird er nur 
an Die, welche ſchon den Rothen Adlerorden erfter Claſſe befigen. Der König ift Großmeifter, 
jeder feiner Söhne geborener Ritter. Die Ritter felbft haben den Nang eines Generallieutes 
nants. Die Infignien find ein hellblaues Kreuz mit Ablern in den Winkeln und der Namens» 
chiffte F. R. im Mittelfchild, welches an einem srangefarbigem Bande von der linken Schulter 
zur rechten Hüfte getragen wird. Dazu gehört auf der Bruft ein achtfpigiger filberner Stern 
mit ſchwarzem Abler in orangefarbenem Felde und der Devife: Suum cuique. — Der Rothe 
Adlerorden mwurbe unter dem Namen Ordre de la sincerite 1705 vom Erbpringen Georg 
Wilhelm von Baireuth geftiftet, 1777 neu conftituirt und 4791 zum zweiten Orden der preuf. 
Monarchie erhoben. Seit dem 18. Jan. 1850 umfaßt er vier Elaffen. Das Drdenszeichen 
befteht aus einem weiß emaillirten Kreuze ohne Spigen, auf deffen weißem Mittelſchild ſich vorn 
der gekrönte rothe Adler, auf der Kehrfeite der Namenszug F. W. mit darüber gefeßter Krone 
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befindet. Es wird von allen Claſſen, nur in verſchiedener Größe, an einem weißgewaͤſſertem 
Bande, mit breiten orangefarbigen Streifen und ſchmalen weißen Rändern getragen. Die Rit- 
ter der erften Elaffe tragen außerdem auf der linken Bruft einen filbernen adhtfpigigen Stern mit 
dem rothen Adler, auf deffen Bruft fi das hohenzoll. Wappen mit der Umfchrift: Sincere et 
constanter befindet. Diefen Bruftftern erhalten auch die älteften Ritter der zweiten Claſſe. 
Wer fchon Ritter zweiter und dritter Claffe war, erhält den Orden mit Eichenlaub, d. h. drei 
goldene Eichenblätter am Kreuz und auch an der obern Spige des Sterns. Ritter der britten 
Claſſe, welche vorher Ritter der vierten Elaffe waren, erhalten eine Schleife von der Farbe des 
Drdensbandes am Ringe über dem Kreuz. Die Ritter erfter Claffe tragen das Ordenszeichen 
an einem breiten Bande um die Schultern, die der zweiten Elaffe um den Hals, die der britten 
und vierten Claffe an fhmälerm Bande im Knopfloch. — Eimn Goldenen Adlerorden 
gründete 1806 Friedrich I. von Würtemberg bei Annahme der Königskrone, der jedoch 1818 
mit dem Orden der Würtemb. Krone vereinigt wurde. 

Adlerfparre (Georg, Graf), geb. 1760 in der Provinz Jämtland in Schweden, war be 
reitd auf der Univerfität Upfala, als er 1775 in Mititärbienfte trat. Nach dem Feldzuge gegen 
Rußland foll er 1791 vom Könige Guftav IIL den geheimen Auftrag erhalten haben, die Norwe⸗ 
ger gegen ihre Negierung zu erheben. Als Guftav I. geftorben, nahm er, unzufrieden mit der 
neuen Regierung, als NRittmeifter feine Entlaffung, widmete fi den Wiffenfchaften, und gab 
41797— 1800 eine Zeitfchrift: „Läsning i blandade Amnen“, heraus, die, in liberalem Geifte 
verfaßt, nicht wenig dazu beitrug, das Mistrauen der Regierung gegen ihn zu erregen. Er lebte 
in tiefer Zurüdgezogenheit, ald er 1809 unerwartet den Befehl über eine Abtheilung der foge- 
nannten Weftarmee erhielt und fehr bald zum Oberftlieutenant befördert, wurde, ba er feine 
Truppen mit Glüd führte. In diefer Zeit hatte fich bei mehren Großen die Überzeugung geltend 
gemadt, daß das Vaterland nur durch den Sturz König Guftav’s IV. gerettet werben 
könne. Auch A. ward in die Anfchläge eingeweiht, und trug wefentlic zu deren Ausführung 
bei, indem er ſich mit feinem Corps der Hauptftadt näherte. Doch hatte er nur unter den Bedin- 
gungen feine Zuftimmung gegeben, „daß fein Blut vergoffen, fein Volksaufſtand erregt werbe, 
daß das Heer nichts als die Berufung des Reichstags verlange”. Nach dem Regierungswechfel 
ergoß fi auf A. ein Strom von Gnadenbezeigungen; er wurde fchnell nacheinander Staats- 
rath, Oberfi, Generaladjutant, Comthur des Schwertorbens und endlich in den Freiherrnftand 
erhoben. Zugleich) erhielt er den Auftrag, dem Prinzen Chriftian Auguft die auf ihn gefallene 
Mahl zur Thronfolge zu verfünden, und den Befehl über die Arm zu übernehmen, fowie er 
auch insgeheim veranlaßt wurde, die Norweger gegen Dänemark aufzuregen, was ihm jedoch 
nicht gelang. Ungeachtet vieler Auszeichnungen zeigte fi U. verflimmt, indem er nicht fo aus 
fließenden Einfluß erlangte, wie er gehofft hatte. Als fi) nach dem plöglichen Tode des Kron« 
prinzen fein Anfehen noch mehr minderte, zog er fich ald Landeshauptmann des Skaraborg-Län 
in eine entfernte Provinz zurüd, Dennoch überhäufte ihn der König mit Gunftbezeigungen. 
Er erhielt 1811 das große Kreuz des Schwertordens, dann die Grafenwürbe, und ward 1817 
einer der Herren des Reichs, bald darauf Ercellen; und Seraphinenordensritter. Bei der Ver- 
waltung feines Amtes erwarb er fich großes Verdienft; doch gab er auch diefe Stelle fpäter 
auf. Die von ihm herausgegebenen „Actenftüde zur ältern, neuern und neueften Geſchichte 
Schwedens” verwidelten ihn 1851 in eine Unterfuchung wegen Prefvergehen. Er ward zu 
einer Geldftrafe verurtheilt, bezahlte fie, ließ aber, nachdem er öffentlich den richterlihen Spruch 
für moralifch ungerecht erflärt, die Fortfegung erfcheinen. U. ftarb auf feinem Landgute Gu— 
ftafsrit in Wermland 25. Sept. 1855. — Der ältere feiner Söhne, Karl Auguft, hat fi als 
Dichter bemerkbar gemadht. 

Ad libitum (ital. a piacere), d. i. nad) Belieben, wird in mufit. Werken über Stellen 
geichrieben, die einen nicht an die Regeln des Taktes gebundenen Vortrag verlangen oder geftat- 
ten. Den begleitenden Stimmen wird burch die Worte colla parte, d. i. mit der Hauptftimme, 
angedeutet, daß fie ſich diefer anzubequemen haben. Yon mehren Stinnmen muf die Abweichung 
von der Strenge des Zeitmaßes nach Übereinkunft in gemeinfchaftlihem Maße gefchehen. Eine 
befondere Geftaltung des ad libitum ift das tempo rubato, Auch wird in Partituren und auf 
Titeln von Mufitalien mit ad libitum eine Stimme als nicht wefentlich nothwendig bezeichnet. 

Admetus, der Sohn des Pheres, Königs zu Pherä in Theffalien, und Theilnchmer an der 
Jagd des kalydoniſchen Ebers und am Zuge der Argonauten nach Kolchis, bewarb fich, als er 
nad feines Vaters Tode König geworden, um bie Tochter des Pelias, Alceftis. Pelias ver» 
ſprach fie ihm zu geben, wenn er im Stande wäre, einen Löwen und einen Eber vor einen Wa- 
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gen zu fpannen. Unterftügt von Apollo, der aus Licbe zu ihm ale Hirt bei ihm diente, vol» 
brachte er dieſes. Bei dem Hochzeitopfer vergaß er Diana. Um fich zu rächen, fandte diefe 
eine Maffe Schlangen in das Brautgemach; allein auch hier unterftügte ihn Apollo und ver» 
föhnte die Göttin mit ihm. Apollo hatte die Parzen vermocht, den Lebensfaden feines Freun- 
bes, der zu Ende war, zu verlängern, falls einer der Angehörigen deffelben für ihn den Tod 
freimillig übernehmen würde. Hierzu war feine treue Guttin bereit; fie ſtarb für ihn. Hercules 
kämpfte diefelbe aber dem Habes wieder ab, und gab fie dem Gatten zurüd, Nach Andern 
ſchickte fie Proferpina freiwillig zurüd, um ihre Aufopferung zu belohnen. 

Adminiftration oder Verwaltung. Die Verwaltung des Staats fegt man zuvörderſt der 
Berfaffung deffelben entgegen, und in diefem Sinne umfaßt die Verwaltung auch die Rechts · 
pflege mit. In einem andern Sinne ftellt man alle übrigen Staatsverwaltungszweige der 
Juftizverwaltung gegenüber, und bezeichnet in diefem Falle die erftern mit dem gemeinfamen 
Namen Adminiftration. In der That unterfcheiden fich diefe Staatsverwaltungsameige von 
der Rechtspflege durch ihren fteten, unmittelbaren Berug auf die Intereffen des Staats, durch 
das bei ihnen auch in der fpeciellen Ausübung vormwaltende Princip der Zweckmaͤßigkeit, durch 
den größern Spielraum, der in ihnen dem Ermeffen der Behörden gelaffen werben muf, durch 
den durchgehends dem öffentlihen Rechte angehörigen Charakter ihres Wirkens. Auch die 
Juſtiz ift Staatszweck, und auch bei den Grundzügen des Rechtsſyſtems kann die Beriehung 
auf die gefellfchaftlihen Intereffen nicht gänzlich aus den Augen gelaffen werden. Aber der 
Staatszweck in der Juſtiz befteht nur in der Verpflichtung des Staats, in den Streitfällen feiner 
Bürger Gerechtigkeit zu wahren; wenn das Gefeg gegeben ift, hat der Richter ed unbefüm- 
mert um feine Folgen zu handhaben. Es ift Intereffe des Staats, daß Jedem fein Recht werde; 
aber es berührt den Staat nicht, ob Diefer oder Jener den Proceß gewinnt. Es mögen wol 
bei Beftimmung der oberften Grundprincipien der Rechtsinftitute auch ihre Beziehungen zu den 
focialen Intereffen zu beachten fein; doch die weitere Ausprägung diefer Principien erfolgt in 
unferm Rechtsſyſtem, wie es aus dem röm. Rechte erwachſen ift, nach dem Gefeg der logifchen 
Conſequenz. Der Gegenfag zwiſchen Juſtiz und Adminiftration hat ſich in den neuern Staats» 
organifationen hauptfächlic auch dadurch geltend gemacht, daß man, während die Stellung der 
Bermwaltungsbeamten von dem Ermeffen der Vorgefegten abhängiger wurde, bei den Richtern 
den ältern Grundfag der Inamovibilität beibehielt. In der Adminiftration im engern Sinne 
hat man zuvörderſt zwifchen der allgemeinen Verwaltung, welche die Organifation der Central» 
behörden und die Grundfäge über den Staatsdienft umfaßt, und den fpeciellen Berwaltungs- 
zweigen zu unterfcheiden. Die legtern theilen fich in Polizei und Volkswirthſchaftspflege (Wir- 
fungstreis des Minifteriums des Innern), Sorge für Kirchen- und Schulwefen, Finanzweſen, 
Militärwefen, Marine und Colonialweſen (in See- und Hanbelsftaaten), und auswärtige An- 
gelegenheiten. — Viel Streit ift in neuern Zeiten über die Adminiftrativjuftiz oder die Ent- 
ſcheidung flreitiger Verwaltungsfachen geführt worden. Die Einen, deren Anficht befonders bei 
liberalen deutſchen Juriſten Vertheidiger gefunden hat, ertheilen auch diefe Fälle den ordentli» 
en Gerichten; die Andern wollen fie, nad) franz. Vorgang, von ben Verwaltungsbehörben, 
jedoch unter gewiffen fihernden Bürgfchaften, beforgt wiffen. Früher hatte faft jeder Verwal- 
tungs zweig, bis ins Einzelfte herab, feine eigene Rechtöpflege. Diefe befchräntte ſich aber that- 
ſächlich meiftens auf die Inftruirung der Sache, während ber Verfpruc den Dikafterien über- 
faffen wurde. Allerdings fegte der frühere Standpunkt einen Charakter des Staatslebens vor- 
aus, bei welchem Alles mehr ein privatrechtliches Gepräge trug als gegenwärtig, und aud) 
öffentliche Befugniffe im Lichte erworbener Rechte erfchienen. Wo die ftreitigen Verwaltungs» 
fachen den Gerichten überlaffen find, wird nicht immer auf Kenntnif der Sachlage zu rechnen 
fein, zuweilen ein dringendes Staatsintereffe gefährdet werben, und nicht felten bie natürliche 
Billigfeit dem Buchftaben des Gefeges weichen müffen. Dagegen kann in andern Fällen dieſe 
Einrichtung auch einen wirffamen Rechtsſchutz für die Privaten gegen manderlei Willkür 
abgeben. Die ganze Frage läßt fich aber nicht wol im Allgemeinen und für alle Fälle, fondern 
nur mit forgfältiger Rüdfiht auf das Ganze der Staatseinrihtungen und die concreten 
Umftände beurtheilen. — Noch nennt man Adminiftration die Verwaltung eines Gütercom- 
plexes, ober beftimmter Rechte für den eigentlichen Inhaber. Selbft Regierungsverwefer find 
zuweilen Abminiftratoren genannt worden, namentlich; die Verweſer einer Kurmürde. Auch 
gehörte diefer Titel den proteft. Verweſern ehemals kath. geiftlicher Staaten und Stifter. So 
war Prinz Augaft von Sachſen Adminiftrator des Erzbisthums Magdeburg. So beruht auch 
urfprünglich die ftaatsrechtliche Beziehung des Hochftifte Meißen zu dem Königreich Sachſen 
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eigentlich darauf, daß die Könige von Sachſen, vermöge der perpetuirlichen Poſtulation, Ad- 
miniſtratoren jenes Stifts find. So waren holſt. Prinzen Adminiſtratoren des Bisthums Lübeck, 
woraus ſich derBefig des Fürſtenthums Eutin durch das Haus Oldenburg entwidelt hat. 
Admiral. Der Admiral ift ein Oberbefehlshaber zur Sce. In den ftürmifchen und na- 
mentlih zur See im höchſten Maße gewaltthätigen Zeiten des Mittelalters wagte fih nicht 
leicht ein einzelnes Handelsfchiff auf eine weitere Fahrt, fondern mehre Nheder traten zu einer 
gemeinfamen Fahrt (Admiralfchaft) zufammen, wo dann für das Commando der Flotte und die 
Leitung ihrer friegerifchen WVertheidigung ein Admiral ernannt wurde. Im Arabifchen heißt 
Emir oder Amir Militärbefehlshaber, und der Emir-al-Omra ift der oberfte Militärbefehlsha» 
ber. Das Mittelalter unterfchied überhaupt nicht zwifchen Armee und Marine, wie man ja die 
fen Unterfchied felbft in England nod) zu Ende des 17. Jahrh. kaum kannte. Der Titel Emir-als 
Dnira wurde von den Mauren nady Spanien verpflanzt, und von hier verbreitete er fi, in 
Adnirante, Admiral corrumpirt, in das übrige Europa. In Sicilien wurde er 1142 den Flot- 
tenbefehlshabern beigelegt; in England ift er feit 1216, in Frankreich feit 1284 üblich. Nur 
die Türken nennen ihren oberften Seebefehlshaber nicht Admiral, fondern Kapudan-Pafcha. 
Bald ernannten auch die Seeftaaten Admirale ald Träger hoher Staatswürden, und unterfchie- 
den zwifchen dem Grofabmiral, ald dem eigentlichen höchſten Chef der gefammten Marine, 
und zwei andern Elaffen von Admiralen, welhe Schiffsabtheilungen befchligten. Ofters führt 
nur der Erftere den Titel Admiral, während die Andern Vice- oder Contreadmirale heißen. 
Der Admiral ftellte die Kaperbriefe aus. Die höchfte Werwaltungsbehörde der Marineangele- 
genheiten führt häufig den Titel Admiralität, Admiralitätscollegium. Für Prifenfachen ift ge« 
wöhnlic ein Admiralitätsgericht als höhere Inftanz beftellt. — In England gehört die Würde 
des Lord» High- Admiral zu den neun hohen Kronämtern, wurde aber feit 1708 über 100 
Jahre lang nicht wieder befegt, bis fie 1827 der damalige Herzog von Clarence auf kurze Zeit 
wicder annahm, aber nad) der Schlacht von Navarin wieder niebderlegte. Außerdem unterfchei« 
det man in England Admirale der rothen, weißen und blauen Flagge, unter denen die Vice- 
abmirale und die Rearadmirale ftehen, welche legtere die Nachhut (rear) befehligen. 41816 
hatte man in England nicht weniger ald 70 Admirale, 75 Wiceadmirale und 80 NRearadmirale; 
1852 gab ed nur noch 50 Admirale (14 von der rothen und je 18 von der weißen und blauen 
Flagge), 61 PBiceadmirale und 66 Nearadmirale. Davon befanden ſich natürlich viele in 
Ruheſtand oder Disponibilität. Der Anfchlag über den Flottendienft von 1850—51 wies, 
nad: 1) activ und mit vollem Gehalt: 2 Admirale, 5 Viceadmirale, 7 Nearadmirale (davon 
drei ald Beamte der Dock-Yards); 2) activ, aber mit halbem Sold: 1 Flottenadmiral, 28 Ad- 
mirale, 42 Diceadmirale, 69 Nearabmirale; 5) in Ruheſtand: 45 Rearadmirale. In Frank ⸗ 
reich findet man in der Negel 2— 5 Admirale, 10— 12 Biceadmirale und 20—25 Eontreadmi« 
rale. Die ruff. Flotte theilt ſich in die weiße, rothe und blaue Flagge, deren jeder ein Admiral 
vorgefegt, und von denen jede wieder in drei Geſchwader getheilt ift, welche von Vice oder Gon- 
treadmiralen angeführt werben. Bei den Holländern heißt der Eontreadmiral Schout-by-Nacht, 
weil er bei Nacht das Commando führt. Das Schiff, auf welchem der Admiral feine Flagge 
aufzicht, was nur zu gefchehen pflegt, wenn es von einer gröfern Zahl von zu ihm gehörigen 
Schiffen begleitet ift, Heiftdas Admiralsſchiff. — Die Admiralfchnede, aud) orientalifher Vice- 
abmiral genannt, ift eine Art Kegelfchnede (Conus), orangefarbig, mit milchweißen Fleden und 
gelben zadigen Binden. Sie tommt aus den indifchen Meeren, und wurde früher mit unge 
heuern Preifen bezahlt. — Den Namen Admiral führt auch ein Tagfalter (Vanessa Atalanta). 
Admiralitätsinfeln nennt man eine Gruppe von 30 — 40 Infeln, nordöſtlich von Neu- 
Guinea, zum ArhhipelagusNeu-Britannia gehörend. Nur die eigentliche Admiralitätsinfel, wo- 
von bie ganze Gruppe den Namen führt, ift von großem Umfange; fie wird auf 100 AM. Flä- 
henraum gerechnet. Die Küften find zerriffen, und im Innern fteigen hohe Berggipfel empor, 
von ewig grünen Bäumen umgeben. Die ganze Gruppe erftredt fi) zwifchen 1°56' 45 bis 
5'2'f.Br. und 165° 54° bi 165° 49° 5. L., und ift, gleichwie der ganze Archipelagus, 
von zahlreichen Negritos bewohnt, einer Varietät ber Papua oder raushaarigen Race. 
Admittitur oder Admittatur, d. 5. wörtlich : es wird oder werbe zugelaffen (vom lat. admittere), 
ift eine Amtsformel, womit man die Erlaubnif für irgend eine Handlung zu ertheilen pflegt. Den 
Ausdrud wendete befonders die öftr. Eenfur bei Ertheilung der Drud- oder Debiterlaubnif an. 
Admonition, die Erinnerung an unterlaffene Pflichten, d. h. von Seiten des Lehrers ge» 
gen ben Schüler, der Synode gegen einen Geiftlichen. Im Kirchlichen bezeichnet Admonition 
fowol die allgemeine, mit der Beichte verbundene Bußermahnung, wie die fpecielle gegen 
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einzelne, einem beſonders irrigen Wandel Hingegebene Mitglieder der Kirchengemeinde. Die leg- 
tere foll (nach Matth. 18, 15—17) erft unter vier Augen, dann mit Zeugen, endlich in Gegen» 
wart der Gemeinde vorfichgehen. Blieb diefe Admonition fruchtlos, fo erfolgte in der alten 
Kirche die Ausftofung des Betroffenen. - 

Admont, ein Marktfleden mit reichem Benedictinerftift im Kreife Judenburg in Steiermarf. 
Das Stift wurde 1074 von dem Erzbifhof Gebhard von Salzburg gegründet, und umfchlieft 
in feinem weitläufigen aber unvollendeten Bau eine anfehnliche Bibliothek (20000 Bde.) nebft 
Gemäldefammlung und Mufeum. Auch befinden ſich hier Thymo's Steingufbilder vom 
Jahre 1200, deffen Verfahren jeboch verloren gegangen ift. Das Stift unterhält ein theolo- 
gifhes Hausftudium. Der Fleden felbft, ehedem die Reſidenz der Bifchöfe von Salzburg, ift 
der Gig einer bedeutenden Eifeninduftrie; jährlicd, werden gegen 20000 Senfen gefertigt. 

Ado, der Heilige, geb. um 800 in der Champagne, ein Benebdictiner, welcher fich durch feine 
Theilnahme an den kirchlichen und politifchen Ereigniffen feiner Zeit, fowie durch feine Gclehr- 
ſamkeit auszeichnete. Er fchrieb ein „Chronicon de sex aetatibus mundi“ und ein „Mar- 
tyrologium“, welche mehrfach gebrudt worden find, und ftarb ald Erzbifchof von Vienne 
16. Dec. 875. Sein Gedädhtniftag fällt auf den Tag feines Todes. 

Adolf Friedrich, Herzog von Holftein-Gottorp, König von Schweben, geb. 14. Mai 1710, 
war der Sohn des Adminiftrators der holftein-gottorpifchen Lande und Biſchofs von Lübeck 
Ehriftian Auguft, und der Albertine Friederike von Baden-Durlch. Im 9.1727 ward er, nad) 
dem kurz vorher erfolgten Tode feines Waters, zum Bischof von Lübeck erwählt, und als fein 
Vetter, der regierende Herzog Karl Friedrich von Holftein-Gottorp, der Vater des ruff. Kaiſers 
Peter IIL., 1759 geftorben, übernahm er für deffen unmündigen Sohn die Landesabminiftra- 
tion zu Gottorp. U. F. follte indeffen eine höhere Thronmwürde erlangen, ald Peter, dem 
die ruff. Thronfolge gefichert worden, die ihm angebotene ſchwed. Krone ausfchlug. Die ruff. 
Politit, welche Schweden an einen ftammverwandten Fürften zu bringen und zugleich die 
Verbindung deffelben mit der herzogl. Linie zu Holftein, als Gegenfag gegen Dänemark, zu 
erhalten wünfchte, beftimmte nämlich den ſchwed. Reichstag, A. F. die Thronfolge zuzuſpre⸗ 
hen; Peter machte dies zum Preife des Friedens zu Abo. Die Wahl A. F.'s aum ſchwed. 
Thronfolger gefchah in der That am 3. Juli 1743. Übrigens war feine Großmutter eine ſchwed. 
Prinzeffin und Tochter Karl’6 XI. gewefen. Im Jahre 1750 entfagte er dem Bisthum Luͤbeck, 
und am 5. April 1751 folgte er feinem Borgänger, dem Könige Friedrich aus dem Haufe Hef- 
fen-Kaffel, auf dem ſchwed. Throne. Er follte jedoch wenig Freube in feiner neuen Würde erle- 
ben. Die ſchwed. Ariftofratie trieb unter ihm ihre Anmafung auf die Epige und machte ihn 
zu einer Staatspuppe. Solche Befchräntung war um fo ungerechter, als fich der König 
als verftändiger, rechtfchaffener, fogar äußerft ruhiger und phlegmatifcher Mann und keineswegs 
zu Übergriffen geneigt erwies. Er trug auch fein Jod) weit gebuldiger als feine Gemahlin, die 
Schweſter Friedrich's IL von Preußen, Luife Ulrike (f. d.). Unter ihrem Einfluffe und zum 

Theil, um die Einmifhung der Schweden in den Siebenjährigen Krieg zu verhüten, erfolgten 
Verſuche, die den Übermuth des Adels brechen. follten. Aber die Theilnehmer büften 1756 
auf dem Blutgerüfte, und der Reichstag ordnete ein Dankfeſt für Entdeckung der Verfhmö- 
rung an. Der König wollte fi) an ben Reichstag wenden, mo doch auch andere Stände vertre- 
ten waren ald der Adel. Aber zwei mal verweigerte der Reichsrath, in die Berufung des 
Reichstags zu willigen. Da wurbe es felbft dem gebuldigen Könige zu arg; er drohte, die Ne 
gierung niebergulegen. Jetzt endlich erfolgte Die Berufung des Reichstags, welcher wenigftens 
die feit 1720 erfolgten Befchränkungen der Fönigl. Rechte aufhob. Der König behielt die Regie · 
rung, ftarb aber ſchon 12. Febr. 1771. Ihm folgte fein talentvoller Sohn Guftav II. 

Adolf von Naffau, deutfcher König von 1292--9R, geb. zwiſchen 1250 und 1255, war 
der zweite Sohn bes Grafen Walram von Naffau. Nachdem er einftimmig 10. Mai 1292 
zum König ermwählt worden, ward er zu Aachen 24. Juni gekrönt. Ein bloßer Dynaft, 
wenn auch aus einer erlauchten Familie und von erprobter Tapferkeit, hatte er doch kein anderes 
Erbtheil als fein Schwert ; auch fehlten ihm jene großen Eigenfchaften, die feinen Vorgänger, 
Rudolf von Habsburg, auf den Thron erhoben und darauf erhalten hatten. U. verdankte feine 
Wahl theild dem. anmaßenden Betragen Albrecht‘ von Oſtreich, theils den eigennuͤtzigen 
Abſichten der Kurfürſten von Köln und Mainz, welche durch ihn ſich Städte und Laͤndergebiete 
verſprechen ließen, die ihm gar nicht gehörten. Da er aber als Kaiſer nicht erfüllen wollte und 
konnte, was er ald Graf verfprochen, fah er fich bald von feinen Freunden verlaffen und gehaßt. 
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Aus Geldmangel nahm er von Eduard l. von England 100000 Pf. Et. an und verfprad da» 
für, diefem gegen Philipp den Schönen beizuftehen, fah es aber nicht ungern, als ihm der Papft 
die Theilnahme an dem Kriege unterfagte. Machte er fich Schon dadurch in den Augen der deut» 
fchen Fürften verächtlich, fo wurde er es noch mehr, als er 1295, des Randgrafen Albrecht des 
Unartigen Haß gegen deſſen Söhne benugend, von diefem Thüringen kaufte und mit bewaff- 
neter Hand fi in den Beſitz des erfauften Bandes zu fegen verſuchte, was ihm jeboch nie ganz 
gelang. Wegen diefes Kaufs zum Nachteil rechter Erben, fowie auf Betrieb Albrecht’s 
von Oftreich und des dem Könige feindlich gewordenen Erzbiſchofs Gerhard von Mainz, wurde 
U. endlich, ohne daß jedoch Trier, Köln und Pfalz ihre Zuftimmung gegeben, vor das Kurfür- 
ftencollegium geladen. Da er aber nicht erfchien, ward 25. Juni 1298 feine Abfegung aus- 
gefprochen, und Albrecht von Dftreich zum Könige gewählt. Bereits zu diefer Zeit war es 
zwifchen U. und Albrecht zum Kriege gelommen. U. fchien das Übergewicht zu gewinnen ; je- 
doch von feinem Gegner überliftet, fand er fich zwiſchen Gellyeim und NRofenthal bei Worms 
umftridt, und fiel nad) helbenmüthiger Gegenwehr 2, Juli 1298, man fagt, durch Albrecht's 
eigene Hand. Sein Feind, der Erzbifchof Gerhard, gab ihm das Zeugniß: „Heute ift der tap» 
ferfte deutfche Mann gefallen!” Seine Leiche ward von Heinrich VII. in der kaiſerlichen Gruft 
zu Speier, zugleich mit Albrecht's Leichnam, beigefegt. 

Adonäi, d. h. Herr, ift die hebr. Pluralform, welche, die Bedeutung des Wortes verftär- 
kend, nusfchließlich von Gott gebraucht wird. Um ben wahren und heiligen Namen Gotte& 
(Jehova) nicht auszufprechen, lefen die Juden in allen den Stellen des Alten Teftamente, wo 
derfelbe vorfommt, Adonai. 

donis war nad) der am meiften verbreiteten Sage, die uns der cykliſche Dichter Panyafıs 
erhalten hat; der Sohn des affyr. Königs Thias und deffen Tochter Myrrha, die auf Anftiften 
der Venus in unnatürlicher Liebe zu ihrem Vater entbrannte. Als der Vater das Verbrechen 
entdeckte und im Begriffe ftand, die Tochter zu tödten und fie, die vor ihm floh, einholte, erhör- 
ten die Götter ihr Gebet, fie unfichtbar zu machen, und verwandelten fie in einen Baum. Diefer 
aber plaßte nach einiger Zeit, und es ging aus ihm der neugeborene U. hervor, den Venus, von 
feiner Schönheit angezogen, fogleich liebgewann und indgeheim der Proferpina übergab. Da 
Letztere ihn fpäter nicht zurückgeben wollte, wendete ſich Venus an den Jupiter, der den Streit 
dahin entfchied, daß X. einen Theil des Jahres bei der Venus, den andern bei der Proferpina 
leben folle, fodaf er acht Monate auf der Oberwelt und vier in der Unterwelt verweilte. Später 
ftarb U. an einer Wunde, die er von einem Eber auf der Jagd erhielt. Diefe einfahe Erzählung 
wurde indeffen mannichfach ausgefhmüdt, unter andern, daß Venus nach) der Verwundung 
herbeigeeilt, um ihn au vetten, aber zu fpät gekommen fei und fein Blut in Anemonen verman- 
delt habe. U. zu Ehren wurde jährlich ein Feft gefeiert, welches aus zwei Theilen beftand, einemt 
Trauerfefte, das fich auf feinen Abgang in die Unterwelt bezog, und einem Freudenfefte in Be- 
zug auf feine Rückkehr zur Venus. Befonders feierlic, beging man dieſes weit verbreitete Feſt 
zu Alexandria. Merkwürdig find hierbei die fogenannten Adonisgärten. In irdene, auch wol 
filberne Gefäße fäete man nämlich vor der Feier Weizen, Fenchel und Rattich, die durch ſtarke 
Waͤrme fchnell hervorgetrieben wurden, und deren kurzes Grünen wol die Vergängfichkeit der 
irdifchen Freude andeuten follte. Die Sagen von U. gehören urfprünglich dem Orient an. Ir 
ihnen tritt Raturreligion in Verbindung mit einem aftronomifchen Eultus auf, und U. felbft 
mag der Gott des Sonnenjahres fein. Die Ahnlichkeit des Namens mit dem phönizifchen Adon, 
welches Herr bedeutet, ift unverkennbar; vorzugsweiſe aber ward diefes Wort vom Könige des 
Himmels, der Sonne, gebraucht. — In Bezug auf die ftrahlende Schönheit, die man dem N. 
beilegte, bezeichnet man häufig damit einen fhönen Mann, und Adonifiren bedeutet fcherzmeife 
fo viel als ſchön machen, pugen. — Adonis heißt nad) Linne auch eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Ranunculaceen, aus der 15. Elaffe des Linnefchen Syftems, von welcher einige 
Arten in Deutfchland wild wachfen. In Gärten kommt häufig der Sommerabonis (Adonis- 
aestivalis) vor. Zur Anpflanzung empfiehlt fich durch zeitige und ſchöͤne Blüte der Frühlings- 
aboni® (Adonis vernalis), weldyer im mittlern und füdlichen Deutſchland auf Vorbergen wild 
vortommt und feiner forgfältigen Cultur bedarf. 

Adönifher Vers ift eine Versart, welche aus einem Daktylus und einem Spondeus 
oder Trochäus befteht (zu 12), 3. B. liebliche Roſe. Sie eignet fich wegen ihres lebhaften 
Ganges zu muntern und fherzhaften Liedern. Laͤngere Gedichte würden jedoch zu große Ein« 
förmigfeit durch fo kurze, ohne alle Abmwechfelung wiederkehrende Verſe erhalten, weshalb 
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man fie gewöhnlich ale Nachſatz zu andern Verfen in der lyriſchen Poefie, wie z. B. bei dem 
Sapphiſchen Strophen (f. d.) gebraucht. 

Adoptianifcher Streit, war ein Nachklang des Arianifchen Streits (f. d.), und entftand 
aud in Spanien als in dem Rande, in dem fich Die Lehre des Arius vorzugsweiſe lange erhal · 
ten hatte. Unter theils berechtigter, theild weberechtigter Berufung auf katholifche Autoritäten 
fhon aus dem 4. Jahrh., fowie auf die Stellen der Heiligen Schrift, welche die Unterord ⸗ 
nung Chrifti unter den Vater lehren, und vielleicht angeregt von dem Streben, die Lehre von 
der Menfhwerbung Gottes den in Spanien herrſchenden Mohammedanern weniger anftöfig 
au machen, jedenfalls aber unterftügt von Ausdrüden der alten Mozarabifchen Piturgie(f. Mo⸗ 
zaraber), behaupteten der Erzbifchof von Toledo, Elipandus, und der junge, wohl unterrichtete 
Zeliz, Biſchof von Urgel, daß Chriftus nach feiner göttlichen Natur allerdings ſchon von Natur 
und Geflecht der eingeborene Sohn Gottes fei, dagegen nad) feiner menſchlichen Natur nur 
durch die Gnade Gottes zum erfigeborenen Sohn Gottes (Rom. 8, 29) erklärt und adoptirt 
betrachtet werden bürfe, wie denn, obgleich, in geringerer Weife, alle heiligen Menfchen als 
Söhne Gottes adoptirt werben follen. Die Übertragung des in Spanien durch die Gegner Ethe- 
rius und Beatus entbrannten Streites nad) dem ſpecifiſch katholifch-hriftlichen Frankreich ver- 
anlafte, unter perfönlicher Theilnahme Karl's d. Gr., die gegen den Aboptianismus entfcheir 
denden Synoden zu Regensburg (792) und, auf Beſchwerde des Elipandus, zu Frankfurt 
(794), fowie den Widerruf des Felir zu Rom. Die Gelehrten Karl's, Alcuin an der Spige, ſetz 
ten die „fatholifche” Lehre entgegen, daß der Menſch von Gott aboptirt werde, nicht die menſch ⸗ 
liche Natur Ghrifti. Die Einheit der nur göttlichen Perſon in der doppelten Natur Ehrifti mache 
die Annahme eines doppelten Sohnes Gottes, eines urfprünglihen und adoptirten, zur Un- 
möglichkeit oder zur neftorianifchen Kegerei. Die menſchliche Natur Chriſti könne nirgends, nie 
und in feiner Weife, ohne die Verbindung mit der göttlichen Natur vorgeftellt werben. Felix wir 
berrief auf der Synode zu Aachen (799), der Gewalt weichend, und, wie es fcheint, nie völlig 
überzeugt. Er ftarb 818 in freier Haft zu Lyon. Elipandus beharrte fanatifch bei feiner Anficht, 
die indeß fpäter nur vielleicht von Folmar (um 1160), in einem gewiffen Sinne von Duns 
Seotus (geft. 1508) und Durandus von San-Porciano (geft. 1522), von dem Jefuiten Bas- 
quez (um 1606) und dem Proteftanten Ealirtus (1645) vertheidigt worbenift. Die Wurzel diefer 
Anficht ift allerdings der mehr oder weniger Mar gedachte Neſtorianismus (ſ. d. und die Schwie- 
rigfeit, die zeitliche Menfhennatur mit der ewigen Gottesnatur in gleiche Linie zu ftellen. 

Adoption, oder Annahme an Kindesftatt, ein dem alten deutfchen Rechte, und daher auch 
jegt noch in den Rändern, mo ſich die Grundzüge beffelben rein erhalten haben, z. B. in Eng- 
land, unbefanntes Rechtsinſtitut, das erft mit dem röm. Nechte zu und gekommen. Die Adop- 
tion ift eine der Arten, wie väterlihe Gewalt erworben wird, und unterſcheidet ſich hauptſächlich 
in ben Formen, je nachdem der zu Adoptivende noch in väterlicher Gemalt fteht, ſodaß der leib- 
liche Vater diefelbe dem Adoptivvater abtritt (Adoption im engern Sinne), oder felbftändig ift, 
d. h. nicht mehr in väterlicher Gewalt (Arrogation). Die früher aus mehren befchräntenden 
Beftimmungen des röm. Rechts, 3. B. daß Caſtraten nicht adoptiren fönnen, daß der Adoptiv» 
vater mindeftens 18 Jahre älter fein muf als der Adoptivfohn, abftrahirte Regel, bie Adoption 
Tolle Nachahmung der Natur fein, ift neuerlich ald nicht ganz richtig erfannt worden, ba nad) 
demfelben Rechte au) Zeugungsunfähige und Unverheirathete adoptiren können. Frauen erhal» 
ten durch Adoption die gewöhnlichen Rechte der Mütter über ihre Kinder. Das neuere, aud) 
bei uns gemeintechtlic) geltende röm. Necht hat, indem es einige Mängel des ältern verbeffern 
zoollte, namentlich den völligen Übergang des Adoptivkindes in die Familie des Adoptirenden, 
mehre ungeeignete Diftinctionen in dieſes Nechtöverhältniß gebracht, welche jedoch theils auf die 
wirklich vorfommenden Bälle der Adoption wenig Bezug haben, theil® in Betreff des Erbrechts 
durch Randesgefege modificirt zu fein pflegen. Wie im alten Rom die Adoption nicht ohne 

Weiteres erfolgen durfte, fondern die Gründe und Zuläffigkeit berfelben erft durch das Priefter- 
collegium unterfücht werden mußten, fo ift auch im Deutfchland die Iandesherrliche oder doch 
gerichtliche Beftätigung bderfelben ein Exrfobernif, Das neuere franz. Recht (Code civil, Art. 
345) läßt die Adoption nur in beſchraͤnkterm Maße zu. 

Adoration, fo viel wie Anbetung (f. d.). 

Adorf, Stadt im Voigtlande des Königreich Sachfen, unweit der Grenze von Böhmen und 
Baiern, am Elfterfluffe, in hoͤhen und waldreicher Gegend, mit 2600 proteft. E., die ſich haupt · 
ſächlich durch Fabrikation von Mufitinftrumenten, Weberei, Bauen, — und 
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Grenzhandel nähren. In dem Elfterfluffe, fowie in den einmündenden kalkhaltigen Bächen, fin« 
den ſich Perlenmufchellager. Südlich von Adorf, an ber böhm. Grenze, bei dem Dorf Eifter, 
liegt bie in neuerer Zeit zur Aufnahme gelangte Heilquelle, das Elſterbad (f. d.). 

Adour, Fluß in Frankreich, entfpringt bei Tourmalet im Depart. der Hochpyrenden, berührt 
in feinem 70 Lieues weiten Lauf bad anmuthige Bampanerthal, das Depart. Gers und den 
fenchtbaren Theil des Depart. Landes, und mündet unterhalb Bayonne in den Atlantifchen 
Dean. Er nimmt bie Flüffe Arros, Midouze, Gave de Pau, Gave d’Dloron, Luy, Nive, Bir 
douze auf, ift aber nur 27 Lieues weit ſchiffbar. An ihm liegt die wegen ihrer heißen Bäder be» 
rühmte Stadt Bagneres · de Bigorre, das Dorf Campan, Zrabes, St.-Sever, Darund Bayonne. 

Ad pias causas, d. i. zu frommen Zweden, eine lat. Formel, welche bei Bermächtniffen vor- 
kommt, die zu Gunften von Klöftern, Kirchen, Schulen und milden Stiftungen gemacht werben. 

AdrammelechLd. h. herrlicher König), ein Göge der Affgrier. Nach dem Charakter feiner 
Berehrung, bei welcher Menfchen verbrannt wurden, zu fchließen, ift er mit dem Moloch zu ver» 
gleichen, und entweder der Sonnengott felbft oder irgend ein anderer vergötterter Himmelskörper. 
Die fpätern Rabbinen geben ihm willkürlich die Geftalt eines Pferdes oder Maulthiers. — 
Adrammeleh, Sohn des affyr. Königs Sanherib, der in Verbindung mit feinem Bruder Sa- 
rezer, im Tempel des Nisroch, 697 v. Chr., feinen Water ermordete. Beide Brüder mußten nach 
. vollbrachter Gräuelthat nach Armenien entfliehen. 

Adraftea, d. i. die Unentfliehbare, ift ein Beiname der Nemefis (f. d.), welchen fie von dem 
Tempel, den ihr zu Ehren der König Adraftus in der Nähe von Theben errichtete, erhalten ha- 
ben mag. Mehre haben fie ald Dienerin der ewigen Gerechtigkeit und Nächerin alles Unrechts, 
der fein Sterblicher entgeht, zu einerbefondern Göttin erhoben; allein alle diefe Eigenfchaften 
kommen auch der Nemefis zu. Herder wählte den Namen „Adraften“ für eine Zeitfehrift, in der 
man auch, fowie in feinen „Zerftreuten Blättern“, geiftvolle Erörterungen über diefe Göttin 
findet. — Adraſtẽa hieß auch eine Nymphe, des Königs Meliffeus in Kreta Tochter, welche 
mit ihrer Schwefter Ida den Zeus erzog. — Adraftea, Stadt und Landfchaft in Myfien am 
Granifus, mit einem Tempel und Drakel des Apollo und der Diana. 

Adraſtus, der Sohn des Talaus und der Lyſimache, war König von Argos, wurde aber 
von Amphiaraus vertrieben, und floh zu feinem mütterlihen Großvater, Polybus, nad) Si- 
yon, wo er nad) dem Tode deffelben den Thron beftieg und die Nemeifchen Spiele einführte. 
Später föhnte er fi mit dem Amphiaraus wieder aus, gab diefem feine Schmwefter Eriphyle 
zur Gattin und fehrte nach Argos zurüd, Seine Gemahlin war Amphithea, mit der er den 
Agialeus und Eyanippus, die Argia, Deiphyle und Agialea erzeugte. Von den beiden älteften 
Töchtern vermählte er, um einem Drafel nachzukommen, welches ihm verfündet hatte, daf er fie 
einem Eber und Löwen geben würde, die Deiphyle an den Tydeus (f.d.), die Argia an den 
Polynices (f. d.), von denen der Eine das Bild eines Ebers, der Andere das eines Löwen auf 
dem Schilde führte. Legterer war von feinem Bruder Eteofles (f. d.) aus Theben vertrieben 
worden, und A., um ihn in fein väterliches Erbe wieder einzufegen, unternahm den Zug gegen 
heben, der bekannt ift unter dem Namen der Sieben gegen Theben. Bon diefen Helden war 
A. der Einzige, der mit Hülfe feines Pferdes Arion davonfam. Zehn Jahre darauf unternahm 
> erden zweiten Feldzug mit ben Nachkommen der erfchlagenen Helden, den fogenannten Epigo- 
nen (f. d.), und eroberte aud) bie Stadt, verlor aber dabei feinen Sohn Agialeus. Aus Gram 
darüber ftarb er auf dem Ruͤckwege in Megara, wo er begraben wurde. Nach feinem Tode warb 
er an vielen Orten als Heros verehrt. 

Ad referendum heißt in der NRechtsfprache: zur VBerichterftattung. Nimmt ein Bevoll- 
mächtigter ober Unterbeamter einen Vorfchlag, ein Geſuch ad referendum, fo wird die Annah- 
me, Gewährung ober Verwerfung von der Entfheidung des Vollmachtgebers oder Vorgefep- 
ten abhängig gemacht. 

Adreſſe nennt man urfprünglid, die Zufhrift einer Corporation an die Staatsbehörde, worin 
fie Gefinnungen des Dankes und der Zufriedenheit, zumeilen auch entgegengefepte, ausfpricht, 
Aufklärungen mittheilt, Mafregeln rechtfertigt u. dgl, ohme irgend ein Handeln in Antrag zu 
bringen, wodurch ſich die Adreffe von ber Petition (f.d.) unterfcheidet. Die Sache ift von Eng- 
land gefommen, mo das Parlament gewohnt ift, die Eröffnungsrede des Königs mit einer 
Dankadreſſe zu beantworten, auch große Verbienfte mit einer öffentlichen Dankfagung zu be- 
lohnen. Von da verbreitete fich der Gebrauch nad) Nordamerika, dann allmälig aud) in die con- 
flitutionellen Staaten bes europ. Beftlandes. Das Recht, in Gemeinden oder in Volksverfamm- 
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lungen gemeinfchaftlich Adreffen zu befchließen, hängt zufammen mit dem Rechte der öffentli- 
chen Befchwerdeführung und der Vorbedingung zu diefem Rechte, nämlich der Befugniß, ſich 
zu verfammeln. Die Adreffe, durch welche jegt gewöhnlich alle conftitutionellen Kammern die 
Thronrede (f. d.) des MRegenten beantworten, gilt al der erfte Probirftein für den Stand der 
Parteien, fowie für das Verhäftnif der Majorität zu der Politik des verantwortlihen Mini- 
fteriums im Allgemeinen. Aus der officiellen Sphäre ift das Adreffenmweffen in das politiſche 
Leben überhaupt eingedrungen, und ein Hauptmittel der Parteien zu Demonftrationen unter 
ſich oder für und gegen öffentliche Charaktere geworben. 

Adreßbuch, Adreftalender, ein zumeilen mit einem Kalender verfehenes, oder doch die 
Bereihnung Kalender noch auf dem Titel bewahrendes Verzeichniß der Bewohner einer 
Stadt, der höhern Beamten eines Staats oder Bandes, oder der Mitglieder gewiffer Berufs- 
und Gefellfchaftschaffen, wobei diefelben nad) ihren vollfländigen Namen, Ziteln, Berufs- 
zweigen und Wohnungen aufgeführt find. Es dient dem doppelten Zwede, eine Überficht über 
die betreffenden Perfönlichkeiten zu geben, und das Auffinden derfelben zu erleichtern. Bei den 
Staatsabrefbüchern ift der erftere Zweck vorwiegend, und es fällt daher die. Angabe des Auf: 
enthaltsortes oder der Wohnungen in der Megel weg. — Adreßeomptoire find Anftalten, die 
fi) mit der Vermittelung der Nachfragen und der Angebote in Betreff gemwiffer perfünlicher 
Berhältniffe, 3. B. der Annahme von Dienflboten, des Engagements von Hauslehrern, 
Schaufpielern u. f. w., felbit der Heirathen, dann auch fehr gewöhnlich mit Nachweiſung von 
Wohnungen und Abmiethern u. dgl. befchäftigen, und dafür entweder von beiden Theilen oder 
von dem Theil eine Gebühr ziehen, dem durch die Nachweiſung der größere Dienft gefchieht. 

Adria (Hadria), Stadt von 10000 E., im lombard.-venet. Königreich, Delegation Rovigo, 
in einer fumpfigen Niederung am Canal Bianco, einem Arme des Po, gelegen, ift eine der 
älteften Städte Europas. Die Sage läßt fie 1576 v. Ehr. von den, Pelasgern gegründet fein. 
Später ward fie von den Gallien, dann von den Römern (215 v. Ehr.) eingenommen und 
zum Theil zerftört. Kaifer Hadrian, deffen Familie diefer Stadt entfproffen, nahm von ihr den 
Namenan. Ob fie auch dem Adriatifchen Meere den Namen gegeben, ift ungewiß; wenigftens 
verfichert Strabo, daß baffelbe dem gleichnamigen Fluffe feinen Namen verdante. Das Project 
Papſt Clemens’ VIL., ein abriatifches Königreich mit Adria als Hauptftadt zu Gunften Ludwig's 
von Anjou zu bilden, kam nie zur Ausführung. Zur Zeit der Römer war Adria, das jet zwei 
deutfche Meilen landeinwärts liegt, ein vielbefuchter Seehafen, und eine der bedeutendften 
Städte Oberitaliend. Jetzt verdient ed nur noch wegen feiner etrust. und röm. Alterthümer Er- 
wähnung. Auch fein ehemals berühmter Wein ift jegt herzlich fchlecht. 

Adrian (Joh. Valent.), geb. 17. Sept. 1795 zu Klingenberg am Main, Nach forgfälti- 
gem Jugendunterrichte befuchte er die Schulen zu Miltenberg und Afchaffenburg und dann die 
in dem legtgenannten Drte neuerrichtete Karlsuniverfität. Er nahm 1815 und 1814 als Freimil- 
figer theil an dem Feldzuge gegen Frankreich, und befuchte nach feiner Rückkehr die Univerfität 
zu Würzburg. Später lebte ertheils in der franz. Schweiz, theils in feiner Vaterſtadt. Nach- 
dem er einige Jahre als Lehrer in Hoffmann's Erziehungsanftalt in Rödelheim gewirkt, reifte 
er 1819 nad) Italien, und übernahm 1820 die Erziehung der Söhne des mwürtemberg. Mini- 
fterd Grafen von Winzingerode. Nach Niederlegung diefer Stelle ging er nach Paris und 
England. Eine Frucht diefer Neife waren mehre Mittheilungen in deutfchen Zeitfchriften und 
die „Bilder aus England” (2 Thle. Frkf. 1827— 28), denen „Skizzen aus England‘ (2 Thle., 
ebend. 1850— 33) folgten, worin er die Eindrüde des Augenblids lebendig geſchildert und die 
Eigenheiten des engl. Volks treffend aufgefaßt hat. Nach feiner Ruckkehr ward er 1825 als Pro- 
feffor der neuern Sprachen in Gießen angeftellt; 1826 erhielt er den Auftrag, die gießener Uni- 
verfitätsbibliothet zu ordnen, und 1830 wurde er zum Oberbibliothefar ernannt. Unter feinen 
Schriften find zu nennen: „Provenzalifche Grammatik und Chreſtomathie“ (Frkf. 1825); 
„Die Priefterinnen der Griechen“ (Frkf. 1823); „Catalogus codicum MSS. bibl, acad. Gis- 
sensis” (Frff. 1840); „Mittheilungen zur Gefhichte und Literatur” (Frif. 1846). Häufig 
wechſelnde Verhäftniffe und Reifen haben auf die Ausbildung feines lebhaften Geiftes einen 
günftigen Einfluß gehabt; und wenn aud) in feinen dichterifchen Verfuchen weniger Eigenthum- 
lichkeit hervortritt, fo ift Dagegen in feinen befchreibenden Darftellungen und Uberfegungen ein 
gewandtes Talent fihtbar. Einige feiner Nahbildungen von Byron’s Dichtungen haben die 
ſchwere Aufgabe, die Strahlen diefes originellen Geiftes in fremdem Spiegel aufzufangen, nicht 
ohne Glüd gelöft; auch erſchien unter feiner Leitung eine Überfegung von Byron’s fänmtli- 
hen Werfen (12 Bde., Frkf. 1857). 
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Adrianöpel, türk. Edreneh, die zweite Hauptftadt ded Dsmanifchen Reiche, im alten Thra- 
zien, jegt Rumelien, 48 Stunden von Konftantinopel, ward vom Kaifer Hadrian amrechten Ufer 
des fchiffbaren Hebrus, jegt Mariga, in der Gegend, wo früher Usfadamah lag, angelegt, nach 
ihm benannt und zur Hauptftabt der Hämimontanifchen Provinz erhoben. Um ihr den Schein 
altgriech. Urfprungs zu geben, nennen fie einige byzant. Schriftfteller Dreftea oder Dreſtias. 
Die Sultane regierten hier von 1566— 1453, worauf bie Refidenz nach Konftantinopel verlegt 
wurbe. Unter ihren 80000 €. zählt die Stadt 20000 Griechen unter einem Erzbiſchof. Sie 
enthält zwei Serais (Paläfte), 40 Mofcheen, unter denen die Selim’s II. und Murad's II. die 

“prächtigften find, 24 Medreffe (hohe Schulen), eine Wafferleitung und 22 Bäder. An der 
Mariga liegen 450 (höne Gärten, und das nahe Dorf Hiſekel ift ein wahrer Rofengarten. Die 
Stadt hat bedeutende Webereien, Seiden- und andere Fabriken, und treibt vorzüglich Handel 
mit Rofenöl, bas in der Nähe am beften verfertigt wird, und mit Opium. — Im ruffifch-türk. 
Kriege ward A, obfchon befeftigt und ftark befegt, am 20. Aug. 1829 vom General Die 
bitfch ohne befondern Widerftand eingenommen. Diefes fiegreiche Vorbringen beimog den Sul» 
tan auf Friedensunterhandfungen einzugehen, die durch Wermittelung der übrigen Mächte 
am 19. Sept. 1829 zum Abſchluß des Friedens von Adrianopel führten, dem die bufa- 
zefchter und akjermaner Convention zur Grundlage dienten. Die Pforte erhielt die Wala- 
chei und Moldau, wie alle Eroberungen in Bulgarien und Numelien zurüd; der Pruth und 
von feiner Mündung an das rechte Donauufer wurden Grenalinie gegen Rußland in Europa. 
Dingegen blieb das ganze Rittorale des Schwarzen Meeres von der Mündung des Kuban bis 
zum Hafen St.-Nikolaus, die faukafifchen Länder, dann der größte Theil des Paſchaliks von 
Akhalzik, diefe Stadt und das Fort Akhalkalaki mit eingefchloffen, inden Händen Ruflande. Für 
"die Ruffen wurde Handelsfreiheit im ganzen türk. Reiche, freie Handelsfchiffahrt auf der Do- 
nau, im Schwarzen und Mittelländifchen Meere, wie auch für alle übrigen, der Pforte befreun- 
beten Mächte freier Durchaug durch die Dardanellen feftgeftellt. Die Verfaffungen Serbiens, 
der Walachei und Moldau bekamen eine größere Selbftändigkeit, und das politifche Dafein 
Griechenlands wurde von ber Pforte anerkannt. Rußland erhielt 1,500000 Dufaten für die 
feit 1806 erlittenen Berlufte; die Summe der Kriegsentihädigungskoften von 10 Mill. Dufa- 
ten wurde auf 7 Mill. herabgefegt. Der Friede von U. hat den Einfluß Rußlands auf den 
Divan fowie fein Übergewicht im DOften Europas und in Vorderafien befeftigt. 
Adriatifches Meer, ein tiefer Bufen auf der Nordfeite des Mittelländifchen Meeres, der 
ſich zwiſchen der Oſtküſte der Halbinfel Italiens und der Weftküfte des gegenüberliegenden Feft- 
landes in nordweftlicher Richtung auslängt. Mit dem Jonifchen Meer ift es durch den Kanal 
von Dtranto verbunden. Seine Fläche wird auf 4000 AM., die Länge auf 120-130, die 
Breite auf 50—35 M. berechnet. Das nördliche Ende bildet der Golf von Wenedig mit 
ben Lagunen diefer Stadt, der gegen NO. in ben Golf von Zrieft übergeht. Auf der Küfte Sta- 
liens buchtet fich das Adriatifche Meer ſüdwaͤrts in die beiden flachen und mweitgeöffneten Bogen 
von Ravenna und Tremiti und, von diefen durch das weit vorfpringende VWorgebirge des Monte 
Gargano gefchieden, in den engern und tiefern Golf von Manfredonia. Im Tremitibufen liegt 
die Feine Gruppe der neapolit. Tremitiinfeln: San-Domenico (die größte und füdlichfte), 
San-Nicola, Caprara, nebft den beiden Klippen Cretaccio und fa Vechie. Die bedeuten- 
dern Städte auf der ital. Küfte find von Norden her: Rimini, Pefaro, Sinigaglia (alle drei 
mit Leuchthürmen), Ancona, Pescara, Zermoli, Viefte, Banfredonia, Barletta, Trani, 
Molfetta, Mola, Polignano, Brindifi am Meinen Gap Eavallo, und Diranto, gegenüber dem 
weit und ſchmal auslaufenden Borgebirge Linguetta in Albanien, dem Ausläufer des rauhen 
Chimeragebirgs. Zerriffen, felfig, fteil, und umſãumt mit einer dichten Kette von faft unzähligen 
groͤßern und Heinern, langgeftredten Felfeninfeln und Riffen ftarrt einfam und düfter die Kuͤſte 
der rauhen, dürren und unwirthbaren Felfenländer Illyrien, Kroatien, Dalmatien und Alba-’ 
nien. Die größte Bucht diefer Küfte ift in NO. der Quarnerogolf, in welchem die Städte Mos- 
chenizze, Lovrana, Fiume, Buccari, Porto-Re, Novi und Zengg, weiter ſüdwärts Carlopago, 
Zara, Sebenico, Trau, Spalatro, Raguſa, Eattaro, Aleffio, Durazzo am Cap Pali, und Na- 
lona liegen. Aus der Tiefe der Quarnerobucht entwickelt fic, die erwähnte Inſelkette. Die be 
beutendften der meift der Küfte gleihlaufend geſtreckten Infeln find von Norden ber: Veglia, 


Cherſo, Arbe, Loffini, Pago, Maon, Ulbo, Premuda, Melada, Seftruya, Lunga oder Groffa, 


Efo, Ugliano, Solta, Brazza, Lefina, Liffa, Curzola, Ragofta, Meleda und ſudweſtlich davon, 
faſt mitten im Abriaufchen Meere, die fleine dalnıat. Infel Pelagofa nebft einigen Klippen. 
Die bedeutendften Flüffe, welche in das Beden des Adriatifchen Meeres münden, find auf der 
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ital. Küfte die Etſch und der Po, die aus dem lombard. Tieflande, zwiſchen den Alpen und 
AUpenninen, herftrömen, und fortwährend Land an der Kiifte anfegen, ſodaß die Orte diefer Ge 
gend immer weiter von dem Küftenfaum entfernt werden. So die uralte Stadt Adria (f. d.), 
die, einft am Meere gelegen, diefem den Namen gegeben haben foll. Die übrigen aus Italien 
gelangenden Flüffe find nur Küftenflüffe. Ebenfo die wenigen Zuflüffe von dem dürren Ge- 
birgsjande her, von denen die bedeutendern: Fiumara, Kerka, Cettina, befonders Narenta, 
Drino, Tobi (Skombi), Beratino und Vojuza. Vielleicht liegt in dem geringen Zufluß von 
Süßwaſſer die Urfache bes außerordentlichen Salzgehalts des Adriatifchen Meeres. Ubri- 
gens find Ebbe und Flut in demfelben, wie in der Dftfee, kaum bemerkbar. In der fchönen 
Jahreszeit ift die Schiffahrt darauf angenehm, aber im Winter der Südweft furchtbar, und 
überhaupt die rauhe Gebirgstüfte des Feftlandes, wegen plöglicher Stürme, gefürchtet. Wie 
ehemals Venedig die Königin des Mittelmeeres war, fo behauptet jegt Trieft den Vorrang, ob- 
gleich auch das fefte Ancona und Sinigaglia lebhaften Handel treiben. 

Audrittura, eigentlich a dirittura (ital.), geradezu, direct, ein Ausdruck, deffen man fich im 
Wechſelweſen bedient, um anzuzeigen, daß man eine Foderung an einen auswärtigen Schuld» 
ner dadurch eingezogen habe, daß man direcc auf ihn einen Wechfel ausgeſtellt. Auch im 
Zransportverkehr der Waaren bedient man ſich jenes Ausdruds, um die directe, unmittelbare 
Berfendung eines Gutes von dem einen Orte nad) dem andern zu bezeichnen, ſodaß unterwegs 
dafjelbe vom Fuhrmann nicht einem zweiten Frachtfahrer zur MWeiterbeförderung übergeben 
werben darf, fondern „auf Einer Achſe“ an den Beftimmungsort gebracht werden muß. 

Adſchmir (engl. Ajmeer) oder Nadfhaftan, ift eine Provinz Mittelindiens zwiſchen 
24 und 31'n.Br. Im N. grenzt fie an die Provinzen Multan, Lahore und Delhi; im ©. 
an Gudfcherat und Malwa; im D. an Deibi und Agta; im W. an Multan und das Land 
Sind. Der Boden befteht zum großen Theil aus Sandmüften ohne alle Cultur. Der , 
Sturmwind führt nicht felten Sandmaffen mit fich, die hier und da herabftürzen und anfehn- 
liche Hügel bilden. Die gewöhnliche Bevoͤlkerung befteht aus Dſchats (Jats), Meinen, unan- 
fehnlichen Leuten von fehr dunkler Farbe. Die höhern Elaffen find Radfchputen, die ſich fämmt- 
ich zur zweiten Kafte des indifchen Staats, zur Kriegerkafte, rechnen. Die Radſchputen, höchſt 
wabrfcheinlich fpätere Anfiebler, welche die urfprüngliche Bevölkerung in die Gebirge zurüd» 
drängten, find ein ſchlanker Menfchenfchlag mittlerer Größe, von zartem und wenig knochigem 
Gliederbau. Der Brahmanenglaube ift der herrfchende im Lande, und aud die Regierungs- 
weife gleicht der in den andern Marken Hindoftans. Das Lehnweſen ift hier vollkommen aus- 
gebildet und durch altes Herfommen und Gefege beftimmt. Diefe Berfaffung und das hiermit 
engverbundene Gefölgewefen fegte die Radfchputen in den Stand, ihre Herrfchaft mehrmals 
über ganze Ländermaffen in Hindoftan und Dekan zu verbreiten. Die Lehnsariftofratie ge» 
horchte einft dem Namen nad den Großmoguls von Delhi, lag aber immer unter fi felbft 
im Streite. Bei der Auflöfung des Mongolenreich8 famen dieRadfchputen unter die drüdende 

errfchaft der Mahratten, von welcher fie endlich 1818 durch die Engländer befreit wurden. 

it den verfchiedenen Fürftenthümern wurden nun befondere Verträge abgefchloffen, wodurch 
fie fich unter den Schug des angloindifhen Reichs ftellten, zu einem beftimmten Tribute ver- 
pflichteten, und im Falle eines Kriegs ihren Zuzug verſprachen. Nad außen Hin ift ihnen jeder 
Act der Souveränetät unterfagt. In Betreff der Verwaltung und aller innern Verhältniſſe 
ihrer Länder ift den Radſchahs vollkommene Freiheit geftattet. — Adſchmir, cine Stadt in der 
gleichnamigen Provinz, war ehemals fo ſtark befeftigt, daß die Hindu glaubten, fie fei mit offe- 
ner Gewalt gar nicht zu nehmen. Es befindet ſich hier das Grab eines moslemifchen Heili- 
gen, das heutzutage noch von vielen Wallfahrern befucht wird. Als die Briten 1818 die 
Stadt in Befig nahmen, war fie ein Schutthaufen. Zept ift fie der blühendfte Ort Rabfcha- 
ftans, dem hoͤchſtens Dfcheipur gleichlommit. 

Adftringirende Mittel heißen in ber Medicin die zufammenziehenden, d. h. die Gewebe 
des Körpers dichter und fefter, die Kanäle enger machenden Arzneimittel. Es find dies befon- 
ders die Kälte und die gerbenden (d.h. die thierifchen Säfte zum Gerinnen bringenden) Stoffe. 
Sie dienen zur Stillung von Blutungen und andern krankhaften Ausflüffen ſowie zur Verdich- 
tung der Gewebe, 3. B. der Narben oder der aufgeloderten Schleimhäute. 

wer, Name eines gallifchen Volks, zwifchen der Loire und Sadne, feit den früheften 
Zeiten das angefehenfte unter den gallifchen Völkern, und das erfte, welches fih an bie Römer 
anfchlof. Sie waren reich, aber verweichlicht. Dem von den Pricftern gewählten Vorſteher bes 
Staats land ein Senat zur Seite. Die bedeutendfte Stadt war Bibracte, das jegige Autun. 
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Adülar, auch Fifhauge, Wafferopal, Girafol genannt, iſt eine vorzüglich am St.-Gott- 
hard vorfommende WVarietät des Feldfpaths, welche zuweilen als Schmuckſtein benugt wirb. 
Die hierzu verwendeten Stüde find farblos, von Perlmutterglanz, weniger hart als Quarz 
und durch lebhaftes Opalifiren ausgezeichnet. . 

Adüle, Secftadt im Lande der Troglodyten in Athiopien, am Rothen Meere, der Stapel- 
plag von Arum (f. d.), entweder das heutige Zulla, ein kleiner Drt mit vielen Ruinen in der 
Nähe, oder das heutige Arkifo, beide in der Annesleybai liegend, ift vorzüglich befannt durch bie 
von Kosmas Indifopleuftes im 6. Jahrh. in feiner „Topographia christiana” zuerft veröffent- 
fichte Infchrift, Monumentum Adulitanum genannt, die für die alte Geographie diefer Gegen- 
den fehr wichtig if. Vol. Buttmann, „Mufeum der Altertbumsipiffenfchaft” (Bd. 2). 

Advent oder Adventszeit (dominicae adventus) nennt die hriftliche Kirche die Vorberei» 
tungszeit auf das Feft der Geburt Jeſu. Sie dauert in der griech. Kirche 40 Tage, in der röm. 
und proteft. etwa vier Wochen. Wann die Adventszeit zuerſt kirchlich gefeiert worden, läßt fich 
- nicht mit Sicherheit nachweifen. Die Homilien des Marimus von Zurin (Taurinensis) auf 
den Advent aus dem 5. Jahrh. beweifen nichts, da fie fich auf den Gegenftand, nicht auf die 
Feier beziehen. Die erfte Erwähnung einer kirchlichen Feier der Adventszeit findet fi) 524, wo 
die Synode zu Lerida von der Adventözeit bis zum Fefte der Erſcheinung Ehrifti die Hochzeiten 
verbot. Die vier Sonntage ded Advents, welche der lat. Kirche eigen find, hat wahrfcheinlich 
Gregor der Große eingeführt. Es liegt diefer Einrichtung eine alte Lchrform, und diefer wieder 
ein biblifcher Sprachgebrauc; zum Grunde. Man ſprach nämlich von einer vierfahen Ankunft 
Ehrifti: in das Fleifh, zum Tode (der Seinen nämlid), fie zu fic) nehmend, wie im Evange- 
fium Johannis vom Wiederfommen Jefu gefprochen worden war), zur Zerftörung Jeruſalems, 
und zum Weltgerichte, und demgemäß wurden dann auch die Evangelienabſchnitte in vier 
Sonntage beftimmt, was durch das Homiliarium Karl's d. Gr. für die abendländ. Kirche 
befeftigt wurde. Jedenfalls liegt der Feier des Advents ein tief berechtigtes Gefühl zum 
Grunde. Wie die Menfchheit ſich einft auf das Kommen des perfönlichen Chriftus vorbereitete, 
fo follen dem Gedanken gemäß, daf das gefammte Kirchenjahr die Gefchichte der Kirche und 
insbefondere ihres Stifters abbildet, die Seclen der Chriften ſich vorbereiten, die geiftige Neuge- 
burt des Heren ig Würden zu empfangen. Die Jahreszeit, welche die legten ihrer kürzeſten 
Tage herantommen läßt, um faft gleichzeitig mit Ehrifti Geburt Sonnenwende eintreten zu 
laffen, entfpricht in ihrer äußern Geftalt jener innern Stimmung trefflih. Wol im Gegenfage 
gegen römifch- und germaniſch-heidniſche Fefttage, welche in diefe Zeit fielen, und unleugbar 
ſehr entfprechend dem Nufe Chrifti, mit dem er fein Evangelium begann und vorbereitete: , 
„Thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe gefommen” (Matth. 4, 17), macht die fath. 
Kirche die Adventszeit zur Zeit der Buße, indem fie Neue predigt, öffentliche Vergnügungen, - 
Tanz und Hochzeitöfeierlichkeiten verbietet, die Faften vermehrt und in ihrem Eultus das Ge- 
wand ber Trauer anlegt. Die Herzen follen fühlen, daf fic der Geburt des Heilands bedürfen. 
Die proteft. Kirche unterläßt ebenfall® in der Adventszeit die Hochzeitsfeier und die öffent- 
lichen Vergnügungen. Es lag nahe, mit den Vorbereitungstagen der Geburt des Kircyenhaup- 
tes das kirchliche Jahr felbft zu beginnen. Im 6. Zahrh. gefchah es zuerft im neftorianifchen 
Drient; bald darauf, wie es fcheint, in Gallien, dem der übrige Dceident nachgefolgt ift. 

Adverbium, Neben. oder Umftandswort, ift derjenige Nebetheil, welcher, zu einem Ver: 
bum, Particip, Adjectiv und felbft wieder zu andern Adverbien hinzugefügt, einen Umftand 
näher bezeichnet (3. B. Hug handeln, fehr gelehrt, dunkel blau, ziemlich gut fchreiben), alfo dem 
Adjectiv (f. d.) analog, durch welches einem Subftantiv eine Eigenfchaft beigelegt wird. Das 
Adverbium ift ein unveränderlicher Redetheil, indem es weder der Veränderung durch Caſus, 
wie die Hauptiwörter, noch den verfchiedenen Abbeugungen des Modus u. f. w., wie die Zeitwör- 
ter, unterworfen wird. Es gibt Adverbien der Zeit und der Zeitdauer (heute, immer), bes Otts 
(Hier, dort), des Umfangs und der Zahl (theils, einzeln), des Grades (fehr, überaus), der Be- 
jahung und der Verneinung (ja, nein). In Beziehung auf Bildung ftammen die meiften Ad» 
verbien von Abdjectiven und Subftantiven ab, theild indem oblique Cafus (f. d.) für fih (4. B. 
rüdmärts, erftens, rechts, morgens, abends), oder mit Zuziehung von Präpofitionen (3. B. bei . 
weiten, von neuem, zu Haufe, himmelan, feldein) adverbial gebraucht, theild Durch Ableitung 
(3. B. ferne, lange) und Zufammenfegung (3. B. einmal, blindlings) gebildet werden. Einige 
find pronominalen Urfprungs (3.3. dann, bort, von dorten) ; fehr wenige find von Zeitwörtern 
(3. B. gefchmeige, behüte) abgeleitet. 

Adverfaria hießen in der röm. Kaufmannsfprache diejenigen Bücher, in welche die vorkom⸗ 
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menden Gefchäfte vorläufig eingetragen wurden, was man jegt Strasze, Brouillon nennt. Spä» 
ter bezeichnete man unter diefem Titel ſolche Schriften, in denen man urfprünglich nur gelegent 
ih hingeworfene Bemerkungen und Notizen über einzelne Gegenftänte der Grammatik, Kritik, 
Philoſophie, Geſchichte u. f. w. niederlegte, die man dann aber durch dei: Drud veröffentlichte. 
Dahin gehören die bekannten „Adversaria” von Barth, Wopfens, Porfon und Dobree, die 
meift auf Erflirung der alten Schriftftelier fich bezichen und zum Theil erft nad) dem Tode der 
Berfaffer herausgegeben worben find. 

Advocat, Sachwalter oder, wie e# in einigen Schweizercantonen heißt, Fürſprech, ift im 
Allgemeinen die Standesbezeihnung derjenigen Nechtögelehrten, welche vom Staate die Be- 
tehtigung zur Führung fremder NRechtöftreitigfeiten vor Gericht erhalten haben. Der Name ift 
jünger ald das Amt. In den Zeiten der röm. Republik befand fich der Advocatenftand auf einem 
folchen Höhepunkte, wie er als folcher ihn feitdem nicht wieder erreicht hat. Denn die hoheund zum 
Theil noch einflußreichere Stellung der Advocaten in England und Frankreich ift nicht blos aus 
der Wirkſamkeit derfelben als Rechtsvertheidiger, fondern aus dem Zufammenfluffe verfchiedener 
anderer Verhältniffe hervorgegangen und von der Verfaffung jener Ränder, wie auch von dem 
geringen Bildungszuſtande der Maffe des Volks begünftigt worden. In Rom biefen die Ad» 
vocaten oratores forenses (Öerichtöredner) und erft fpäter advocati, d.h. Herbeigerufene. Bei 
den Deutſchen kommen fie ſchon im frühen Mittelalter ald prolocutores, d. i. Fürfprecher, vor, 
die meift aus den Gerichtöbeifigern oder Schöffen von den Parteien erwählt wurben. Erft mit 
der Einführung des fchriftlichen Verfahrens ward die Dualification als Nechtögelehrter zum 
Eintritt in den Advocatenftand nöthig. Zumeift hat, wenigftens in Deutfchland, der Advocat 
auch das Amt eines Anwalts oder Procurators auf ſich, das namentlich bei den Römern ganz 
gefondert von demfelben war. Der Procurator ift allein der wirkliche Stellvertreter der Partei, 
der Advocat nur der rechtöverftändige Rathgeber derfelben. Jener hat die Beforgung ber recht- 
lichen Gefchäfte außerhalb des Gerichts und die formelle Vertretung des Parteien. vor Gericht, 
biefer die Ausarbeitung der Rechtsausführungen und die Wahrnehmung der Gerechtfame fei- 
ner Glienten bei den Gerichtsverhandlungen über fich. 

Allgemeine, in den Particulargefeggebungen näher beftimmte Pflichten des Advocaten in 
Deutfchland find: daß er keine völlig ungerechte Sache übernehme, daf er ſich gehörig inftruire, 
zumal die Beweismittel genau angeben laffe und nad) Befinden für deren Herbeifhaffung Sorge 
teage, daß er den Proceß auf das fchnellfte und ficherfte leite, daß er überhaupt feinem Glienten 
Treue bewahre, daher nie die Gegenpartei durch Handlungen oder Unterlaffungen begünftige, 
was, wenn ed abfichtlich gefchieht, das Verbrechen der Prävarication (f. d.) bildet. Die Gefege 
erpflichten ihn außerdem zur richtigen Führung der Manual» oder Privatacten. Macht ſich ein 
Advocat eines Irrthums in Beziehung auf Thatfachen fchuldig, fo kann die Partei denfelben, 
wenn ihn ber Advocat in Abwefenheit des Clienten beging, bis zum Eintritt der Rechtskraft des 
nächſten Urtele, wenn er ihn aber in Öegenwart bes Glienten, oder in einer von bemfelben unter- 
zeichneten Schrift, beging, nur binnen drei Tagen widerrufen. Den Rechtsirtthum des Advocaten 
hat der Nichter vermöge des ihm obliegenden fogenannten officium nobile zu verbeffern. Ber 
fäumniffe des Advocaten, 3. B. in Beziehung auf Friften, berechtigen die Parteien blos zur Ent- 
fhädigungsflage gegen den Advocaten. Die focben angeführten Grundfäge gehören dem ge 
meinen Rechte an und find, namentlich was den letztgedachten anlangt, durch neuere Particur 
largefeggebung theilweiſe modificirt. Der Advocat kann für feine Muͤhwaltung ein Honorar 
von dem Glienten fodern, deffen Höhe in den meiften deutfchen Rändern durch befondere Tar- 
ordnungen beftimmt wird, wobei der Anfag im einzelnen Falle noch der Feftftellung und nad) 
Befinden ber Moderation durch das Gericht unterworfen ift. Noch) aus dem röm. Rechte fchreibt 
ſich dad Verbot des pactum de quota litis, d. h. des Verfprechens eines Theild von dem, was 
der Glient durch ben Procef gewinnen würde, und des palmarium, d. h. eines gewiffen Vor ⸗ 
theild außer den Gebühren im Falle des gewonnenen Streits, hec. Die Befchräntungen ber 
Zahl der Advocaten in den einzelnen Staaten, die Bedingungen ihrer Immatriculation, ferner 
die Modalität, unter welcher fie bei gewiffen höhern Gerichten oder bei ſolchen, deren Beifiger 
mit ihnen verwandt find, nicht prakticiren dürfen, find particularrechtlich verſchieden feftgeftellt. 

Ganz anders ift die Stellung und Verfaffung des Advocatenftandes in England und Frant- 
reich. In England unterfheidet man zwiſchen barristers und attorneys. Die barristers (ſ. Bar) 
haben das ausichließliche Recht zum Plaidiren vor Gericht, und gehören den vornehmern Stän- 
den an. Aus ihnen werden die höchften Staatsbeamten, namentlid) der Generalfiscal (attorney 
general) und der Generalprocurator (solicitor general), nicht minder die föniglihen Sachwal · 
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ter (sergeants al law) und die Richter gewählt; ſelbſt Lordkanzler kann nur Der werden, mel 
dher barrister gewefen. Der barrister allein befigt das Net, eine Vorftellung oder ein Geſuch 
an ein Gericht oder eine Jury zu richten, wogegen der altorney mit dem Elienten felbft verhan- 
beit oder, und zwar nur in wenigen Fällen, in feinem Beifein denfelben mit dem barrister pre» 
hen läßt. Daher handelt der barrister faft lediglich nad) ber fchriftlichen, ihm vom attorney 
gegebenen Inftruction, und der attorney gibt den Vermittler zwifchen dem Cfienten und dem 
barrister ab. So groß das Anfchen der barristers ift und fo vorzügliche Talente ſich dieſem 
Stande widmen, fo ift doch diefes Anfehen mehr durch die hervorragende Individualität ein« 
zelner Männer und durch die freie und würdige Stellung der Advocaten gegenüber den Rich— 
tern, welche faft alle gleichfalls vorher Advocaten waren, bedingt, als durch Einrichtungen, in 
welchen eine Garantie für die Rechtsfenntnif oder auch für die Wirkfamfeit der barristers läge. 
Denn erft 1856 wurde eine Commiffion niedergefegt, welche jeden Candidaten zur Advo⸗ 
catur prüfen und über beffen Aufnahme entfcheiden follte; früher bedurfte es blos beffen, daß 
er in einem Zeitraume von fünf Jahren während zwoͤlf terms (einer Gerichtszeit von ungefähr 
drei Wochen) je vier mal mit den Mitgliedern des Rechtscollegiums, dem er angehörte (inn of 
eourt), zu Mittag in der Halle des Eollegiums gefpeift hatte. Nach 48 folhen Mittagseffen 
konnte er fich zur Aufnahme ald barrister vorfchlagen laffen. Ebenfo wenig fehlt es aus frühe. 
zer und neuerer Zeit an Klagen über den fchlechten Zuftand bes Advocatenweſens in England, 
Übrigens hat der Advocat in England keine Klage auf Honorar, und der barrister darf fogar 
nicht unter einer Guinee annehmen. Letzteres Herkommen hat dazu geführt, daß ſich eine befon- 
dere Claſſe Solcher gebildet, die den attorneys in geringern Fällen an die Hand gehen und da- 
durch ſich für die bar vorbilden (special pleaders). 

Eine ähnlihe Trennung der Advocatengefchäfte, wie zwifchen attorney und barrister in 
England, findet in Frankreich zwiſchen avoues und avocats ftatt, von denen bie erftern mit den 
proceffualifchen Formen und der Fertigung der Schriften, befchäftigt find, die legtern die Par- 
teien in ben Sigungen vertreten und plaidiren. Zum Amte eines avoue wird ein Alter von 25 
Jahren, Rechtsſtudium und eine fünfjährige Ubungszeit erfodert. Iſt derfelbe Kicentiat, fo hat er 
auch ein befchränttes Recht zu plaidiren. Wer avocat werden will, muß Licentiat fein und, nad 
erhaltener Erlaubnif von der Disciplinartammer, eine dreijährige Ubungszeit (stage) beftehen, 
während welcher er die Sigungen, fowie Die Conferenzen der Advocaten zu befuchen hat; darnach 
wird er in die Matritel (sur le tableau) eingetragen. Alle Stellen der avouss und auch manche 
der avocats find käuflich, ein Umftand, der nicht blos die geringe Achtung, in welcher die avoues 
ftehen, veranlaft, fondern auch zur Beeinträchtigung des Anfehens des ganzen Advocatenftan- 
des viel beiträgt. Für die avoueseriftirt eine Taxordnung von 1807, weldye aud) die von dem 
unterliegenden Theile dem avocat zu reftituirenden Honorare, nicht aber die ihm von feiner Par- 
tei zukommenden beftimmt ; diefe legtern können von der Disciplinarfammer feftgeftellt werden. 
Die Honorare einzuflagen, ift nicht Sitte, woraus freilich der fernere Gebrauch ſich gebildet hat, 
ohne Vorausbezahlung nichts für die Partei zu thun. — Der franz. Einrichtung ift, jedoch 
mit weſentlichen Verbefferungen, das Advocatengefeg in Genf vom J. 1834 nachgebildet; na- 
mentlich ift hier bie Trennung zwiſchen avocat und avou6 aufgehoben, und die Aufnahme als 
avocat durch firenge Prüfung bedingt. — In Nordamerika ftehen die Advocaten in noch grö- 
Ferm Anfehen als in England, obwol die fie betreffenden Einrichtungen noch viel mangelhafter 
find als anderswo. 

Dom legislativ-politifchen Standpunkte aus ift, und mit Grund, — über den deut · 
ſchen Advocatenſtand geſprochen worden. Nicht zu verkennen bleibt, daß Misbräuche früherer 
Zeiten, fortvauernde Verſchuldungen einzelner Mitglieder diefes Standes, und Bedenklichkei- 
ten mancher Regierungen dazu beigetragen haben, den deutfchen Advocaten in einer Stellung 
zu laffen, die weder an ſich noch auch im Vergleiche mit der in andern Rändern als eine geeig- 
nete und edle bezeichnet werden kann. Allein auch ebenfo wenig darf man verfchmweigen, daf bei 
der Kundgebung von hierauf bezüglichen Wünfchen Manches übertrieben worden, daß man fich 
von dem Glanze, den die Advocatur in England und zum Theil auch in Frankreich umgibt, oft 
bienden ließ, daß man bie eigenthümlichen Verfaffungs- und Eulturverhältniffe jener Länder zu 
wenig in Anfchlag brachte, ja daß man den wahren Kern der Frage, den nad) der innern Gedie- 
genheit des dortigen Advocatenftandes, nur oberflächlich berührte. Führt man die an die Gefeß- 
gebung geftellten Anfoderungen auf das richtige Maß zurüd, fo muß hauptfächlich zweierlei als 
dringend wünfchenswerth erfcheinen: die Befreiung der Abvocaten von den drüdenden und 
unbilligen Doppelfeffein der Tarordnungen und der Moderationen feiten des Gerichts, von 
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denen jene wegen der Unbeftimmbarkeit des fo höchſt relativen Werths der Bemũhungen, diefe 
wegen der nicht zu verbannenden Willkür und der die Wirkfamteit des Advocaten beeinträchti- 

- genden Abhängigkeit von dem Berichte ſich als unpaffend zeigt; fodann die Errichtung von Dis- 
tiplinarfammern, womit zugleich die ebengedachte Unterordnung des Advocaten unter das Ge⸗ 
richt, dem er in der That zur Seite ſtehen follte, aufhören wird. Diefe Reformen find zwar in 
der neueften Zeit auch mehrfach legislativ angeftrebt, abernoch nicht zu einer genügenden Durch⸗ 
führung gebracht worden. 

Advocatencorporationen. Im Frankreich bildeten ſchon fange vor der Revolution die 
bei einem umd demfelben Parlamente prafticirenden Advocaten eine Gefellfchaft, zwar ohne 
Eorporationsrechte, aber mit Statuten und zum Zwecke einer cenforifchen Aufficht über ihre 
Mitglieder. Zur Zeit des Confulats (13. Frimaire des 3. IX der Republif) wurden durch 
ein Arrete befondere Anmwaltsfammern (chambres des avoués) beim Caffationshofe, ſowie 
bei jedem Appellations- und erftinftanzlichen Gerichte organifirt. Seitdem hat diefes Infti- 
tut, das fich übrigens auch in den deutfchen Rändern links des Rheins von jener Zeit her 
erhalten, mehrfache Modificationen erlitten. Das Wefentliche deffelben befteht gegenwärtig in 
Folgendem: Die Advocaten jedes Gerichtshofs find in Colonnen (höchftens fieben, wenigftens 
zwei) abgetheilt, an deren Spitze ein Vorſteher (bätonnier) und ein Secretär fteht, welche beide 
nur aus den ältern Advocaten gewählt werben. Die übrigen Mitglieder der Disciplinarfammer, 
außer diefen beiden, werden aus den älteften Mitgliedern jeder Colonne gewählt; find aber bei 
einem Gerichte weniger als 20 Advocaten immatriculirt, fo bildet das Gericht (menn es ein Ap- 
pellhof ift, das erflinftanzliche Gericht derfelben Stadt) die Disciplinarfammer. Im legtern 
Falle muß jedoch vor dem Ausfpruche einer Strafe das fchriftliche Gutachten des bAtonnier ein- 
geholt werben. Die Discipfinarfammer hat, nächft der Entfcheidung über Honotaranfprüche 
und über Bedenken gegen die Immatriculation die Disciplinaraufficht über die Mitglieder der 
Anmaltstammer, die fie theild von Amts wegen, theils auf Beſchwerde übt. Sie ftraft durch 
Berweis, Suspenfion von höchftens einem Jahre und Ausftreihung aus der Matrikel; gegen 
die beiden legtern Strafen kann von dem Betroffenen ſowol als von dem Gencralprocurator an 
den Appellhof Berufung eingelegt werben, und dieſer darf die erkannte Strafe felbft erhöhen. 
Die Disciplinarftrafen hindern nicht die ftrengere Ahndung, wenn die fraglihe Handlung in 
ein Verbrechen übergeht. Ein lange empfundener Übelſtand bei diefem Inſtitute ift, daß die 
Disciplinarfammern nur aus den Ältern Mitgliedern des Advocatenftandes beftehen. — In 
England gibt es feine eigentlichen Abvocatencorporationen; doch beftehen fchon Tange die foge- 
nannten inns of court, welche eine Vereinigung der Nechtsgelehrten bewirken. In London 
wurben die drei bort vorhandenen Inns 1829 combinirt. Der Weg zur Bar (f.d.) geht nur 
durch ein folches Inn; fie find aber in der neueften Zeit immer mehr zur bloßen Förmlichkeit 
geworden. Auch in Belgien und in Genf beftehen conseils de discipline in ähnlicher Weife 
wie in Frankreich. — In Deutfchland wurde zu verfchiebenen Zeiten der Sinn für eine fefte 
und geordnete Verbindung der Advocaten untereinander rege; namentlich in Folge der Erthei- 
fung von Eonftitutionen in den Jahren 1819 und 1820, und dann in Folge der Julirevolution. 
Bor allem gefhah dies im Grofherzogthum Heffen, meift im 3. 1821. Nach 1830 ward die 
gleiche Idee in mehten deutfchen Staaten, z. B. Kurheffen, Sachſen, Baden von neuem anger 
regt, und es traten auch in mehren beutfchen Ländern dergleichen Vereine ins Leben. Von eini- 
gen derfelben verlautet nichts mehr. Andererfeits, wie in Sachſen, ift der Abvocatenverein über 
das ganze Land erſtreckt und fefter organifirt; auch find mwohlthätige Stiftungen für Witwen 
und Waifen damit verbunden. In keinem deutfhen Staate haben fich jedoch diefe Vereine zu 
den: Einfluffe, ebenfo wenig zu der Form der franz. Advocatencorporationen erhoben, und zwar 
ſchon darum nicht, weil die Regierungen diefen Beftrebungen abgeneigt waren. Eine allgemeine 
deutfche Advocatenverfammlung, weldye zuerft 1844 in Mainz, dann in Hamburg 1846, zum 
Theil unter ſchwierigen Verhältniffen, angebahnt wurde, hat zwar 1847 an legtgenanntem Orte 
ftattgefunden, doc) ift auch fie ohne nachhaftiges Refultat geblieben. 

Advocati ecelesiae, auch Defensores, Actores ecclesiae, hießen feit dem 5. Jahrh. die 
Sachwalter der geiftlichen Stiftungen und ihrer Angehörigen, welche deren äußere Angelegenhei- 
ten, die Aufficht über die Güter und deren Verwaltung, die Rechtöftreitigfeiten u. f. m. beforgen 
mußten. Als fpäter die Kirchen und Klöfter eines kräftigern, materiellen Schußes bedurften, 
wählte man zu Vertretern der geiftlichen Inftitute nach außen, unter Beftätigung des Kaifers, 
des Oberſchirmherrn der Kirche, mächtige Ritter der Nachbarfchaft, die nun eigentliche Echirm- 
vögte (f. d.) wurden, ſich aber bald der Kirche fehr gefährlich zeigten. 
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Advocatus diaboli heißt bei dem Unterfuchungsproteffe über den Lebenslauf eines zum 
Kanoniſation (f. d.) vorgefchlagenen Heiligen der zur Beftreitung der Kanonifationswürbigfeit 
aufgeftellte Ankläger, im Gegenfage zu dem Advocatus dei, der ben zu Kanonifirenden zu ver» 
theidigen hat. Auf Grund hiervon wird der Ausdrud auch zumeilen fcherzweife gebraucht von 
Solchen, welche das Anklagen fich zum böswilligen Gefhäft gemacht zu haben fcheinen. 

Adynamie bedeutet in der ärztlichen Sprache Kraftlofigkeit, wirkliche Schwäche, von Man- 
gel an Blut, Muskelfleifch und Nerveneinwirtung bedingt. 

Adyton (d. i. das Unzugängliche), der innerfte Raum der griech. Tempel, den nur der 
Nriefter betreten durfte, das Allerheiligfte. Es war die geweihte Zelle, in welcher die Statue 
des Gottes, dem der Tempel geweiht, an ber hintern Mauer, ‚dem Eingange gegenüber, erhöht 

ı auf einem Poftamente ftand. Da in den Tempeln alle Kenfter ſowie jede fünftliche Beleuchtung 
durch Lampen u. f. w. fehlten, fo herrfchte Halbdunkel in diefer heiligen Stätte, wodurd ber 
ernfte, religiöfe Eindrud noch erhöht wurde. 

Addon, die Tochter des Pandareus, war die Gemahlin des Zethus und Mutter des Stylus. 
Aus Neid gegen Niobe (f. d.), wegen deren vielen blühenden Kinder, wollte fie den älteften 

. Sohn derfelben ermorden, tödtete aber aus Irrthum ihren eigenen. Auf ihre Bitten von Zeus 
in eine Nachtigall (griech. akdon) verwandelt, beflagte fie ded Sohnes Tod in ihrem Ge- _ 
fange. Später erlitt die Sage eine Umgeftaltung. U. wurde zur Gemahlin eines Künftlers, 
Polytechnus, mit dem fie in einer fo glüdfichen Ehe lebte, daf ſich Beide in diefer Hinficht 
über Supiter und Juno ftellten. Letztere, darüber erzürnt, erregte unter den beiden Gatten einen 
Wettftreit: wer nämlich von ihnen zuerft mit einem Kunftwerke, dad man gerade unter ber 
Hand hatte, fertig würde, dem follte der andere Theil eine Sflavin geben. U. gewann, und 
Polytechnus holte die Schwerter feiner Gattin, Chelidonis, aus dem älterlihen Haufe, unter 
dem Vorwande, daß feine Frau ihre Schwefter zu fehen wünfche. Unterwegs fchändete er die- 
felbe, legte ihr Sklavenkleider an, drohte ihr mit dem Tode, fobald fie etwas verrathen würde, 
und führte fie fo feiner Frau ald Sklavin zu. Einftmals aber hörte A. die Klagen ihrer Schwe⸗ 
fter, die fic allein glaubte, und erfuhr fo die Schandthat ihres Gatten. Nun verſchworen fich 
Beide, an Polytechnus Rache zu nehmen. U. tödtete ihren eigenen Sohn Itys und fegte ihn 
dem Vater ald Speife vor. Als diefer merkte, was er gegeffen, verfolgte er die beiden Schweftern 
‚bis zu ihrem Vater, zu dem fie flohen. Legterer ließ den Polytechnus ergreifen und feffeln, ihn 
mit Honig beftreichen und fo ausfegen. Jetzt erbarmte fich wieder A. ihres Gatten und befreite 
ihn. Als deshalb ihr Bruder fie morden wollte, nahmen fich die Götter der unglüdlichen Fa 
milie an und verwandelten Polytechnus in einen Pelitan,den Bruder der X. in einen Wiedehopf, 
Pandareus in einen Meeradier, fie felbft in eine Nachtigall und Chelidonis in eine Schwalbe. 

Aelft (fläm. Aalſt, franz. Aloft), Stadt und Hauptort des gleichnamigen Bezirks in der 
Provinz Oftflandern, im Königreich Belgien, ehemalige Hauptftabt des öftr. Klandern, mit 
16000 E. an ber Dender, auf welcher ziemlich große Schiffe bis zur Stadt gelangen. Der Drt hat 
ein altes Rathhaus, ein College, bedeutende Fabrifinduftrienebft Handel in Hopfen und Getreide. 

Aer ift der lat. Ausdrud für Luft und bezeichnet demnach die hauptfächlich aus Sauerftoff 
und Stickſtoff beſtehende, elaftifch-flüffige Materie, welche die Oberfläche der Erde umgibt und 
zur Erhaltung des Lebens der Menfchen und Thiere unerläßlich ift. (S. Luft.) — Die Wiffen- 
(daft von den Eigenſchaften der Luft, ihrer Schwere, ihrem fpecififchen Gewichte, ihrem Licht ⸗ 
brechungsvermögen, ihrer fpecififchen Wärme, ihrer Erpanfionstraft, ihrem Feuchtigkeitsgehalte 
u. f. w. bezeichnet man im Allgemeinen ald Aerologie, zuweilen auch ald Aerographie. Nimmt 
man überwiegend auf die Größe in den Wirkungen der Luft und die Beftimmung diefer Wir 
tungen Rückſicht, wobei dann vorzugsweiſe die Dichtigkeit und Erpanfivfraft der Luft zu beach» 
ten find, fo nennt man diefe Wiffenfchafft Aerometrie. Die Betrachtung der Luft in fofern, als 
fie durch ihre Schwere und Erpanfivfraft Bewegung zu erzeugen vermag, und der Gefege, nach 
denen fie in diefer Beziehung wirkt, gibt die Aeromechanik. Zwar handelt die Airomechanif 
eigentlic) von den Bemwegungsgefegen aller Iuftförmigen (elaftifch-flüffigen) Körper; doch vor- 
zugsweiſe ift es immer die atmofphärifche Luft, welche ihrer großen praktifchen Wichtigkeit hal 
berals Repräfentant aller übrigen in Betracht kommt. Der Theil der Aëromechanik, welcher von 
den Gefegen bes Gleichgewichts der Luft handelt, heißt dann insbefondere Statik des Luftför- 
migen oder Aëroſtatik (f. d.); der Theil aber, welcher von den Kräften handelt, infofern fie 
wirklich Bewegung hervorbringen, heißt Dynamit des Luftförmigen oder Aerodynamik 
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men wollten. — Aörometer, ein Inftrument zur Beftimmung der Beſtandtheile und des fpecifi- 
fhen Gewichts einer elaftifchen Flüffigkeit. (S. Sentwage.) — Aëronautik und Aeroftat, f. 
Luftſchiffahrt und Luftballon. i 

Aerianer heißen die Anhänger des Presbyter Aërius in Sebafte in Armenien, welcher wer 
gen angeblidher Vernadhläffigung der ascetifchen Strenge gegen feinen Jugendfreund Euftar 
thins, Biſchof von Schafte, um 560 eine Kitchenfpaltung erregte. Obgleich Ascet, ver« 
warf er doch, von einem freiern Geifte getragen, den „judaiftifchen” Zwang ber Kirche an 
vorgefchriebenen Tagen zu faften. Den der felbftthätigen Sittlichfeit ſchädlichen Werth, wel 

‚hen man-auf die Fürbitten und die Abendmahlsfeier für Verftorbene legte, ferner die in jenen 
Gegenden Afiens aus der ältern Zeit noch übliche Paffahmahlzeit „mit“ ben Juden, die Chris 
ftum, „das wahre Paſſah“ (1 Kor. 5, 7) verleugne, und endlich die „nicht neuteftamentliche” 
Scheidung zwiſchen Bifhof und Presbyter verwarf er ebenfo entſchieden und von demſelben 
Standpunfte aus. Seine hart verfolgte Partei erlag bald ; aber faft die Gefammtheit ihrer %o- 
derungen ift von der proteft. Kirche wieber aufgenommen worden. 

Aerodunamik, ein Zweig der Aëromechanik (f. Aër), ift die Lehre, welche die Luft im Zu- 
flande der Bewegung betrachtet, und zunächft den Ausfluß derfelben aus Gefäßen unterfudht. 
Hierbei find, ähnlich wie beim Waſſer (f. Hydrodynamif), die beiden Fälle zu unterfcheiden:: 
4) wenn der Drud auf die Luft conftant bleibt, 2) wenn der Drud abnimmt. Wie beim Waf- 
fer kommt auch bei der Luft viel auf die Ausflugmündung ar, ob der Ausfluß durch einen Aus- 
fchnitt in der dünnen Wand, durch angefegte Mundſtücke, durch kurze Anfasröhren u. f. w. er- 
folgt. Die Eontractionderfcheinungen, wie fie beim Ausfluffe des Waffers aus Gefäßen zu 
beobachten find, finden auch beim Ausfluffe der Luft ftatt. Nächſtdem behandelt die Aerody— 
nami? den Ausfluß durch Röhren, d. h. fie unterſucht die Widerftände, die ſich der Luft beim 
Bewegen durch eine ange Röhre entgegenfegen. Die Luft hat hierbei, gleichwie das Waſſer, 
einen Reibungswiterftand zu überwinden, der ziemlich proportinal mit dem Quadrate der Ge 
ſchwindigkeit, proporfional der Länge und umgefchrt proportinal der Weite der Nöhre wächſt. 
Nach Verſuchen von Girard, d'Aubuiſſon, Buff und Pecqueur hat der Reibungscoefficient den 
mittleren Werth von — 0,024. Weiter gehört in die Aerodynamik das Meffen der Gefchwin- 
digkeit, mit der fich die Luft fortbewegt. Die Inftrumente, deren man ſich hierzu bedient, glei» 
chen denen, die man zur Beftimmung der Geſchwindigkeit des Waſſers (Hydrometer) benugt 
(Boltmann’fche Flügel, Pitot'ſche Röhre u. A.) ; fie find unter dem Namen Anemometer (f.b.) 
bekannt. Hieran fchlieft fich die Ermittelung der Gefege des Stoßes der Luft auf Flächen. Der 
Sto$ ifolirter Strahlen, wie er beim Waſſer vorkommt, ift bei der Luft von weniger Intereffe. 
Bon großer praktifcher Wichtigkeit ift aber die Ermittelung des Stoffes, den ein unbegrenzter 
Strom auf einen Körper ausübt (Windräder). Auch hier gelten für die Luft ähnliche Verhält- 
niffe wie beim Waffer; der Stoß wächſt proportional mit den Quadrat der Geſchwindigkeit. 
Die Gefege der Bewegung fefter Körper in der Luft beobachtet man bei geworfenen Körpern, 
bei Fallſchirmen u. ſ. w. Diefe Gefege find nicht einfach, weil man es hier mit einer veränderli- 
hen, d.i. mit dem Duabdrate der Geſchwindigkeit wachfenden Kraft zu thun hat. Wenn der Kör- 
per durch eine Kraft, z. B. durch fein Gewicht, getrieben wird, mie es bei Fallſchirmen ftattfindet, 
fo nähert fich die Bewegung immer mehr und mehr einer gleichförmigen, ſodaß fie ſchon nad) 
einer gewiffen Zeit als eine ſolche angeſehen werben kann, obgleich fie es in Wahrheit nie ift. 

Herde (Arröe), eine zu Schleswig gehörige, unter dem Amte Norburg auf Alfen ftehende 
Infel, 2M. von Alfen, von 1 AM. Umfang, mit 10200 blos däniſch redenden E. Sie ift 
außerorbentlicd, fruchtbar, aber gänzlich von Wald entblößt. Die Stadt Aerdeskföbing (Ar- 
röeskjöpping), mit 1600 E., treibt nicht unbedeutenden Handel und Schiffahrt; ebenfo der 
Fleden Marftal mit 2500 E. Im 3.1749 wurde die Infel an den König Friedrich V. von 
Dänemarf verfauft. 

Aëroſtatik, ein Zweig der Aëromechanik (f. Air), handelt zunächſt von ber Größe der Er- 
panſivkraft ber Luft und der übrigen Luftarten (Gafe), d. i. von der Kraftäußerung, mit welcher 
ſich die Gafe auszudehnen fuchen, und der Art und Weiſe, diefen Drud dur Barometer, Ma- 
nometer ober Ventile zu beflimmen. Der Drud der atmofphärifchen Luft erweift ſich nach Ort 
und Zeit verfchieden. Bei einem mittlern Zuftande der Atmofphäre und an wenig über dem 
Meere gelegenen Orten hat man durch Barometerbeobadhtungen gefunden, daß diefer Drud 
gleich ift dem Gewichte einer 76 Eentimeter oder ungefähr 28 par. Zoll — 29 preuß. Zoll hohen 
Quedfilberfäule, oder einer 31,73 par. Fuß —= 32 preuß. Fuß hohen Wafferfäule. Demnach 
iſt der mittlere Drud der Atmofphäre — 1,0856 Kilogr. auf einen Druadratcentimeter, oder = 
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15,08 Pfund auf den Quadratzoll — 2167 Pfund auf den Quadratfuß. Dieſer mittlere Atmo · 
fphärendrud wird in der Mechanik gewöhnlich als Einheit, ald Maß für andere Erpanfivfräfte 
angenommien, d. h. man pflegt andere Erpanfivfräfte in Atmofphärendrüden, oder Atmoſpä - 
ren, wie man fehlechtweg fagt, anzugeben. Außerdem aber hat die Akroſtatik die Gefege zu er- 
mitteln, nach) denen fi) Gafe zufammendrüden Iaffen, d. h. das Verhaͤltniß anzugeben, in wel · 
chem die Spannkraft und die Dichtigkeit oder das Volumen der Gafe zueinander fiehen. Es 
wird dies durch das von Mariotte entdedte und nad) ihm benannte Gefeg audgebrüdt, welches 
behauptet, daß die Dichtigkeit einer und derfelben Luftmenge der Spannkraft derfelben propor- 
tional ift, oder, da die von ein ur derfelben Maffe eingenommenen Räume den Dichtigkeiten 
umgefehrt proportinal find, daß fich die Bolumina einer und derfelben Gasmaffe umgekehrt wie 
bie Erpanfivkräfte verhalten. Eine ſchon mehr in die Praktik eingehende Unterfuchung, die vor- 
zugsweife für die Gebläfe von Wichtigkeit wird, ift die Beftimmung ber Arbeit, die aufzumen- 
den, um ein gewiffes Luftauantum bis zu einem gewiffen Grade zu verdichten. Die Betrachtung 
der verfchiedenen Dichtigkeit und Spannung in den vertical untereinander liegenden Luftfhichten 
(der Luftdrud nimmt bei gleicher Temperatur an Punkten, deren Entfernung von der Erbober- 
fläche in, arithmetifcher Progreffion zunimmt, in einer geometrifchen Progreflion ab) liefert die 
Elemente zum barometrifchen Höhenmeffen. (S. Barometer.) Einen wefentlichen Einfluß auf Die 
Dichtigkeit und Erpanfivkraft der Gaſe hat die Temperatur. Verſuche von Gay-Ruffac, welche von 
Rudberg, Magnus und Regnault wiederholt worden find, haben ergeben, daf bei gleicher Dich» 
tigkeit die Expanſivkraft, und bei gleicher Erpanfivfraft das Volumen ein und derfelben Luft. 
menge wie die Temperatur wächſt. Indeſſen erweift fich ſowol das oben erwähnte Mariotte’fche 
als auch) das Gay · Luſſac'ſche Gefeg nicht für alle Fälle genau richtig. — Yeroftatifche Preffe, 
eine Preffe deren Wirkfamkeit auf dem Drude der Luft beruht, und die zum Eptrahiren der Far- 
behölger u. dgl. benugt wird. Der zu ertrahirende Stoff wird auf eine burchlöcherte Unterlage 
gebracht, bie fi) ungefähr in ber Mitte eines Gefäßes befindet. Ein zweiter durchlöcherter Deckel 
wird fodann aufgelegt, und die Ertractionsflüffigkeit darüber gegoffen. Indem man nun bie 
Luft aus dem untern Theile des Gefäßes auspumpt, was durch eine gewöhnliche Zuftpumpe 
gefchehen kann, wird die Flüffigkfeit mit dem Drude einer Atmofphäre durch ben zu ertrahiren- 
den Stoff hindurch gepreft. 

Aeroftiers hieß eine mehre Compagnien ftarfe Eruppe, die 1794 in Frankreich auf Befehl 
des Wohlfahrtsausfchuffes errichtet wurde, um mittels Luftballons die Stellung des Feindet 
zu recognosciren. Die Truppe ftand unter dem Befehle des Oberften Eoutelle, und wurde zum 
erften male mit Erfolge bei Maubeuge, bald darauf vor Charleroi verwandt. Während ber 
Schlacht bei Fleurus (1794) ſchwebte der Ballon neun Stunden hindurch in der Luft. Der 
Ballon war in ber Regel mit zwei Offizieren befegt, welche ihre Beobachtungen entweder durch 
farbige Flaggen den unten zurüdigebliebenen Aëroſtiers mittheilten, oder die Bemerkungen an 
einer Schnur auf mit Blei befchwertem Kartenpapier hinabgleiten liefen. Die für die Beobadh- 
tung günftigfte Höhe fand man bei 800— 900 $.; man war jedocd bis 2500 F. geftiegen. 
Die Einrichtung muß ſich nicht praktiſch erwiefen haben, da ihre fernere Anwendung unterblieb. 
Die franz. Armee in Algier führte 1850 eine ähnliche Einrichtung mit fich, ſcheint aber eben⸗ 
falls keinen Gebraud) davon gemacht zu haben. 

Affaire ift ein Gefecht, in welchem einzelne Armeecorps, nicht ganze Armeen, miteinander 
tämpfen, und das den Zwed hat, gewiffe Vortheile über den Feind zu erringen oder beftimmter 
Punkte ſich zu bemäcdhtigen. Der Ausgang einer Affaire pflegt deshalb feine unmittelbare Ent. 
fcheidung für ben Ausgang eines Felbzugs zu geben. k 

Affe. Die Affen bilden eine fehr harakteriftifche Familie in derjenigen Abtheilung der 
Säugtbiere, die man die Vierhänder (Quadrumana) genannt hat, und zwar darum, weil fie 
auch an den untern Gliedern wirkliche Hände befigen. Ihre Körpergeftalt nähert ſich der menſch · 
lichen. Sie haben dreierlei Zähne, entweder in derfelben Zahl wie der Menfch oder vier Baden- 
zähne mehr als diefer, und zwei Brüfte. Ihr Knochenbau macht fie wenig geſchickt zum ſent ⸗ 
rechten Gange, begünftigt aber, zumal durch Ränge der Glieder und die hintern greifenben 
Hände, das Klettern, fowie denn auch alle wahre Baumthiere find. Bei allen ift der Rüden 
ſtark behaart, dad) das Geficht und Gefäß bei vielen, zumal den afritanifchen, nadt und dann 
oft fehr abenteuerlich gefärbt. Der Schwanz fehlt nur wenigen, ift aber von verfchiedener Länge 
und bei gewiffen Arten zu einem Greiforgan (Widelfhwanz), gleihfam zu einer fünften Hand 
umgebildet. Nur eine Urt wird gegen fünf F. hoch, während viele faum größer als Eihhörn- 
hen find; alle befisen aber anfehnliche Muskelkraft und vermögen ſich daher ſchnell und ficher zu 
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bewegen. Aus der Form der Badenzähne ergibt fi, daß vie Affen von vegetabilifcher Nah ⸗ 
rung zu leben beftimmt find; die Edzähne erinnern zwar an das fleifchfreffende Raubthier, find 
aber nur Waffen, indem fein Affe im natürlichen Stande Fleifch frißt. Die Mehrzahl lebt in 
Polygamie und in Heine Gefellfchaften vereint; wenige, wie der langarmige Gibbon (Hyloba- 
tes ‚lar), find monogamifh. Zwillingsgeburten fcheinen bei ihnen ebenfo wie im Menfchenge- 
ſchlechte felten zu fein. Die Jungen werben von den Müttern mit vieler Liebe gepflegt und zeir 
tig abgerichtet, auf geſchickte Weife zu ftehlen. Ihre Gemüthsäußerungen find je nach den Ar 
ten verfchieden ; indeffen gleichen einander alle Affen durch große Unftätheit und Deftigkeit ihrer 
Affecte, durch Neugierde, Nachahmungsſucht, Lüfternheit und Lift. Sie befigen eine gewiffe 
Intelligenz, die aber nicht höher ſteht als beim Hunde und der menfchlichen nicht verglichen wer» 
den darf. Abrichtbar find die meiften, jedoch nur in der Jugend. Wild und gefährlich bleibt im» 
mer der Pavian (Cynocephalus) Afrikas. Die große Anzahl von Affenarten fcheidet man in 
eigentliche Affen, welche die größere Menfchenähnlichkeit befigen, und in Halbaffen ; letztere leben 
nur in der Alten Welt. Ihr natürliches Baterland ift die Palmenzone, denn außerhalb der Wen- 
defreife fommen menige vor, und Europa hat nur einige verwilberte, fogenannte Meerkatzen, 
auf den Felfen von Gibraltar aufzumweifen, die dort, von Mauren zurüdgelaffen, durch das Ge» 
ſetz gegen Ausrottung gefchügt find. Das fübliche Afien, befonder6 die großen Inſeln Borneo 
und Sumatra, wo der Drang-Utang (Simia satyrus) allein vorkommt, das tropifche Afrika, 
wo die häflichen Manbrill (Cynocephalus hamadryas) und ähnliche ſich aufhalten, und das 
tropifhe Südamerika find die eigentlichen Heimaten biefer Familie, von welcher man gegen» 
wärtig über 150 Arten fennt. In Europa find fie nicht: zu akklimatiſiren; fie fterben jung an 
Lungenkrankheiten. Den Drang-Ütang hat man erft einigemal lebend nad) England, Hol« 
land und Deutfchland gebracht, ohne ihn lange erhalten zu können. Aubebert, Euvier, Spir 
u. U. haben allgemeinere Werke über die Affen, Müller und Schlegel Abhandlungen über die 
indifchen Affen geliefert. Ihre Anatomie ift von Camper, d'Alton, Sandifort u. A. genau vor- 
genommen worben, und hat bie beträchtlichen körperlichen Unterfchiede amifchen ihnen und dem 
Menſchen nachgewieſen. 

Affect iſt das Gegentheil der Gemüthsruhe und bezeichnet daher jede Abweichung von dem 
Gleichgewichte des beſonnenen Denkens und Wollens. Starke und heftige, vorzüglich unvor⸗ 
hergeſehene Eindrüde, inſofern fie in ihren Folgen den Gemüthszuſtand des Menſchen afficiren 
und plöglich verändern, find daher bie gewöhnlichen Urfachen der Affecte, die fo mannichfaltig 
fein können, wie die Art und Weiſe, in welcher das innere Gleichgewicht, die Haltung des Men- 
ſchen, geftört werben kann. Die ältere Pfychologie rechnete die Affecte zum Gefühtsvermögen, 
während man bie Leidenſchaften dem Begehrungsvermögen zufchrieb. Mit der Lehre von den 
verfchiedenen Seelenvermzögen ift aber auch biefe Unterfcheibung weggefallen. Dennoch find die 
Affecte von den Leidenſchaften verfchieben, indem die legtern vielmehr bleibende, in dem Innern 
feftgewurzelte Dispofitionen zu Affecten find, gleihfam ein vulfanifcher Boden, aus welchem 
oft bei der leifeften Berührung die Flammen eines affectvollen Fühlen® und Handelns hinter- 
brechen. Daher find die Leidenfchaften auch beharrlich, die Affecte vorübergehend. Die letztern 
haben verfchiedene Grade. Im höchften Grabe können fie betäubend, fogar tödtend wirken, wie 
J. B. Schred vor Freude oder vor Furcht. Die Gefühle, welche den Affeet vielmehr begleiten 
als ihn ausmachen, find bald angenehm, bald unangenehm, bald aus Vergnügen und Schmerz 
gemifcht, wie 3. B. bei der Überrafchung. In Beziehung auf die Art, wie die Gemüthöruhe ge 
ftört wird, gilt die Eintheilung der Affecte in ereitirende oder aufregende, wie Zorn, Rache, 
Freude, und beprimirende oder niederfchlagende, wie Gram, Betrübnif u. f. vo. Bei der engen 
Verbindung zwifchen geiftigen und körperlichen Zuftänden pflanzt fich die im Affecte ſich dar- 
fiellende Erſchutterung auch auf den Körper fort, wie ſich in den Gefühlen der Erleichterung, 
der Bellemmung, in der Schamröthe, ber Bläffe bes Zornigen u. f. m. verräth. Umgekehrt un. 
terftügt aber aud) der Körper rüdwärts die Kortbauer der Affecte. Bei den höhern Graben des 
Afferts fcheint die Natur felbft, 3. B. in den Thränen und im Lachen, für eine Art Abfeitungs- 
mittel geforgt zu haben. Zu behaupten, daß nur der Menfch der Affecte fähig, ift kein Grund 
vorhanden, da fich bei den Thieren ähnliche Phänomene zeigen; wol aber ift ber Menſch vermöge 
feiner höhern geiftigen Ausbildung allein fähig, die Affecte zu bändigen. (&. Gemüth.) 

Affectation oder Ziererei im Betragen ift dem Ratürfichen und ber edeln Einfalt der Git- 
ten entgegengefept. Die Affectation will etwas nicht Borhandenes erfegen und die Meinung 
erregen, daß es vorhanden und eigenthirmlid, fei. Das Mittel, wodurch fie dies gewöhnlich zu 
bewerkſtelligen fucht, ift Nachahmung eines ihr fremdartigen Mufters. Aber diere NRahad- 
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mung verräth etwas Gezwungenes, inſofern gerade Derjenige, ber etwas affectirt, die entgegen- 
geſehte Natur und Beſchaffenheit von jener, die er affectirt, befigt. 

Affection, das leidentliche Verhalten einer Sache oder Perfon in den durch fremde Einwir- 
kung hervorgebrachten Veränderungen oder Zuftänden. Inbefondere gebraucht man den Aus» 
druck von Gemüthsbewegung. Auch bedeutet er fo viel als Zuneigung, infofern biefe ein von 
dem geliebten Gegenftande abhängiger Gemüthszuftand ift. In Affection nehmen heit liebge- 
winnen, affectionirt: gewogen, geneigt. Affectionspreis (prelium aflectionis) ift ber Preis, 
den man auf eine Sache wegen befonderer Vorliche fegt. — Affeetion nennt man in der Me» 
dicin das Krankfein eines Organs oder einer Perfon, wenn man ihm feine beftimmtere Bezeich- 
nung beifegen kann oder will. 3. B. das Wort Magenaffection bedeutet: der Magen ift ir 
gendwie frankhaft verändert, ohne daß man das Wie genauer angibt. Die neuere franz. Schule 
gebraucht dafür das griech. Wort pathia, 5. B. gastropathia, ein Magenübel. 

Affenbrotbaum, auch Baobab, ift ein von Linne dem Botaniker Adanfon (f.d.) gewid · 


‘ meter, Adansonia digitata genannter Baum aus der Familie der Malven und der Gruppe der 


Bombaceen, welcher, im tropifchen Weſtafrika einheimifch, nad) Oft- und Weftindien verpflanzt 
worden ift, 5— 7⸗zählig gefingerte Blätter und außerordentlich große weiße Blumen an ellenlan- 
gen herabhärigenden Stielen trägt. Der Stamm wird zwar nicht fehr Hoch, übertrifft aber an Dicke 
(20—27 $.) alle bis jegt befannt gewordenen Bäume. Die 60— 70 $. langen Afte, welche 
allein oft ftarfen Bäumen gleichen, bilden einen halbkugelförmigen Wipfel von 120— 150 F. 
Breite, der mit feinem untern Rande den Erdboden berührt, und von weitem mit einem Heinen 
Walde Ahnlichkeit hat. Diefer, feiner Maffe nach, größte der Bäume ift für Die Bewohner des 
tropifchen Afrika von vielfachem Nutzen. Die zerftoßenen Blätter (Xalo) werben unter Die 
täglichen Speifen gemiſcht; den dortigen Europäern dienen fie gegen Durchfall und Harn- 
brennen. Die Frucht (Boni oder Affenbrot), etwa von der Größe einer Eitrone, ift von ange» 
nehm fäuerlihem Geſchmack. Das Fruchtmark oder der Fruchtbrei gibt, mit Zuder verfegt, 
ein gefchägtes, zugleich durfiftilendes Nahrungsmittel. In neuefter Zeit ift die Rinde durch den 
Bericht eines franz. Arztes Gegenftand des mebdicinifchen Intereffes geworden, indem fienach 


deſſen Erfahrungen entſchieden fieberwibrige Wirkungen hat. 


Affenthal, Dorf im Mittelcheinkreife Badens, in deffen Umgebung ein leichter, aber wegen 
feiner Milde und feines angenehmen Bouquets in guten Jahrgängen fehr gefchägter rother 
Wein gebaut wird, welchen man unter die beiten Sorten der Markgräflerweine rechnet. 

Affıdavit (von affido, in der mittelalterlichen Rechtöfprache : ich befchwöre) heißt im engl. Recht 
überhaupt ein Schein, deffen Inhalt gerichtlich beſchworen tft, insbefondere aber die gerichtlich 
eibliche Verklarung eines Schiffes, wodurch der Führer deffelben erhärtet, daf er, außer den in 
den ordentlichen Schiffspapieren verzeichneten Gegenftänden, feine Fracht am Bord habe. Sie 
muß, wenn im Laufe der Fahrt Aus und Einladungen vorgenommen werden, erneuert werden. 

Affiliirte (eigentlih: an Sohnes oder Tochter Statt Angenommene) heißen in der kath. 
Kirche die Laien, welche fich zur Führung eines frommen, bußfertigen Lebens einem geiftlichen 
Orden anfchließen, ohne fi doc) zur vollftändigen Beobachtung ber Ordensregeln zu verpflich« 
ten. Dei den Sefuiten find die Affiliirten gewöhnlich aud) zur Geltendmachung der Ordens- 
intereffen in der bürgerlichen Gefellfchaft angemwiefen, wodurch das Inftitut der Affiliation eine 
ungünftige Nebenbedeutung erhalten hat. — Bei den Freimaurern heißt eine Loge affiliirk, 
wenn fie fi) an eine große Loge anſchließt, und ein einzelner Maurer wird affiliirt, wenn er in 
einer andern Loge ald Mitglied aufgenommen wird. — Affiliirte Geſellſchaften pflegt man die 


- politifchen Vereine zu nennen, welche von einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte aus miteinan- 


der in inniger Beziehung ftehen, um mit defto größerm Nachdrud und auf vielen Punkten eines 
Landes zugleich bie gemeinfchaftlichen Zwede zu verfolgen. Diefe gefährliche Organifation war 
es, die dem parifer Jakobinerclub die Herrfchaft über Frankreich verfchaffte. 

Affinität Heißt die Verwandtſchaft durch Verſchwägerung. In der Rogif nannte man fonft 
bildlich Affinität eine äußere Ahnlichkeit der Begriffe durch zufällige Beftimmungen. — Ehe: 
mifche Affinität oder Verwandtſchaft heißt das Beftreben der Materien, fi) chemifch mitein- 
anber zu verbinden. Man unterfcheidet hier größere und geringere Verwandtſchaft, je nachdem 
die Verbindung zweier Materien ſich bei Einwirkung einer dritten ſchwieriger oder leichter zer- 
feßt. Die Materie, welche eine aweite Materie von einer dritten trennt, hat zur leßtern eine grö« 
Bere Verwandtfchaft als die zweite. Der Ausdrud Affinität oder Verwandtfchaft in der Che- 
mie ftammt von ben Alchemiften her. 

Affirmation Heißt Bejahung; daher affirmativ fo viel als bejahend. Als Kunftausdrud 


Affre Afghaniſtan 161 


werben biefe Worte befonders in der Logik gebraucht, um das befahende Urtheil vom verneinene 
den en) zu unterfcheiben. e 

ffre (Denis Aug.), Erzbiſchof von Paris, geb. 24. Sept. 1793 zu St.-Rome-de-Tarn, 
teat früh im den geiftlichen Stand, und zeichnete ſich durch wiſſenſchaftlichen Sinn, Thätig« 
keit und echte Frömmigkeit aus. Er wurde zur Reftaurationszeit Profeffor der Theologie 
am Seminar von St.-Sulpice, 1821 Generalvicar zu Lucon, kam 1823 in gleicher Eigenfchaft 
nad) Amiens und 1854 nad Paris. Seine Huge, maßvolle Haltung beftimmte die Regierung 
Ludwig Philipp's, ihm 1840 das erledigte Erzbisthum Paris zu übertragen. Er rechtfertigte 
das ihm bewiefene Vertrauen, indem er ſich fchroffer Oppofition enthielt, ohne doch zu den 
blind ergebenen Anhängern und Werkzeugen der beftehenden Regierung zu gehören. Auch bei 
der ihm unerwünfchten Errichtung der Republik Hielt er ſich an die über alle Regierungsformen 
erhabene Idee des Staats und der bürgerlichen Ordnung, und mußte fi und den von ihm ver 
tretenen Intereffen die Achtung der Machthaber zu fichern. Doch follten ihm die Nachſtürme 
der Februarrevolution einen Märtyrertod bereiten. Bei dem parifer Juniaufftande von 1848 
begab er fi) am 25. Juni gegen Abend mit feinen beiden Großvicaren auf ben Baftilleplag, 
um die dortigen Infurgenten, deren Sache bereits hoffnunglos war, zur Niederlegung der 
Maffen zu ermahnen. In der That wurde bas Feuer bei feiner Annäherung ausgefeßt, und mit 
einem grünen Zweige in der Hand erftieg der Friedensbote mit feinen Begleitern eine Barrikade. 
Aber faum hatte er einige Worte gefprochen, als ein Schuß fiel, worauf die Aufftändifchen ſowie 
die ihnen gegenüberftchenden Truppen bas Feuer erneuerten. Ein von oben, wahrfcheinlich aus 
einem Fenfter gelommener Schuß traf den Erabifchof in die Seite. Die Infurgenten hoben ihn 
auf und fhafften ihn zum nächften Pfarrer. Bon ba wurde er am nächſten Tage auf einer 
Bahre in einem wahren Zrauerzuge in feinen Palaft gebracht, nachdem er ſich vorher die 
Sterbefacramente hatte reichen laffen. Er farb am Nachmittag des 27. Juni. Bon ihm find 
mehre theologische Schriften, auch ein Werk über die ägypt. Hieroglyphen vorhanden. 

Affry, ein altes Patriziergefchlecht im Canton Freiburg, aus bem Franz von U. ftammte, 
der zu Anfange des 18. Jahrh. in der franz. Armee diente und ald Generallieutenant 1734 bei 
Guaftalla fiel. — Affry (Ludw. Aug. Auguftin, Graf von), des Vorigen Sohn, geb. 1713 
zu Verfailles, flieg ip den niederl. Feldzügen zum Marechal ⸗de Camp, wurde dann Oberft ber 
Schmweizergarde und ging 1755 als franz. Gefandter nad) dem Haag. Am nächſten Jahre em 
hielt er die Grafenwürde. Später trat er mit dem Range des Generallieutenants in die Armee 
zurüd, übernahm 1771 abermals das Commando ber Schweizergarben, und befehligte dieſe auch 
in den Kataftrophen der Revolution. Nach den Vorgängen vom 10. Aug. 1792 ward er ver 
haftet, bald aber entlaffen. Er farb 1793 auf feinem Schloffe St.-Barthelemy im Waadtlanbe. 
— Affıy (Ludw. Auguftin Phil., Graf von), des Vorigen Sohn, geb. 1743, diente ebenfalls 
in der franz. Schweizergarde, befehligte in der Revolution ald Generallieutenant die Schweizer 
regimenter am Oberrhein, zog fi) aber 1792 nad Freiburg aurüd. Im I. 1798 übernahm er 
das Commando der Cantonstruppen. Napoleon zog ihn mit andern ſchweiz. Notabilitäten bei 
der Entwerfung der Mediationsacte zuRathe, und ernannte ihn 1805 zum erften fandamman 
der Schweiz, welches Amt er bis zu feinem Tode, 26, Juni 1810, bekleidete. — Affey (Karl 
Phil, Graf von), des Vorigen Sohn, geb. 1772, begann feine Laufbahn in der Schweizer 
garde, blieb dann in der franz. Armee, und befehligte im ruff. Feldzuge von 1812 ein Regiment. 
Unter der Reftauration übernahm er den Befehl über die hergeftellte Schweizergarbe. Er ftarb 
2. Aug. 1818 auf feinem Gute bei Freiburg. 

Afgbaniftan, d. h. das Land der Afghanen, einft Drangiana und Ariana genannt, liegt 
zwifchen 29—36° n. Br. und 79—90°5.8. Der Name Afghane ftammt von den Perfern; 
das Volk nennt ſich felbft Puſchtu (Plur. Pufchtaneh). Afghaniftan wird im N. von den turke . 
ftanifchen Khanaten Balkh und Badakhſchan, im D. von Peſchawer und Sindh, mo jegt die 
Engländer herrſchen, im S. von Beludſchiſtan, im W. von dem perfifhen Hochlande Kho- 
rafan umgrenzt. Es umfaßt 12000 AM., und zählt, den frühern Angaben entgegen, nur 
5 — 6 Mill. E. Während im Norboften die Alpenlandfchaft des Hindu · Kuh einen wild zer 
Füfteten, weit in die Eisregion einragenden Gebirgsiſthmus bifdet, der die Hochmaſſen Oft 
und Weftafiens miteinander verfnüpft und der bequemen Verbindung zwiſchen dem Inbus« 
und Drusgebiete große Hinberniffe in den Weg ftellt, find es die Parallelfetten bes Soliman- 
gebirges mit den nördlich angelagerten Salzketten von Kala-Bagh und ben Kheiberketten, welche 
eine fchroffe Scheidewand gegen die Flachgegend des Pendſchab und untern Indus an bie Oft 
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grenzen fiellen. Nur zwei Päffe führen von dem afghan. Hochlande zu dem Indus; im N. 

das tiefeingefchnittene, ftufenartig abfteigende Thal des Kabalſtroms, in welchem Dſchelal⸗ 

abad und Peſchawer, unmeit der Kheiberpäffe, wichtige Stügpunfte find; im S. der Bo- 

lanpaß, eine Furche der fudfichen Solimanketten zur nächſten Verbindung mit Sindh. Das 
Berglabyrineh des Paropamifus, von den Eimak und Hazareh bewohnt, ift weder in feinem 
öftlichen Theile noch in dem zu Perfien übergehenden Berglande genau bekannt, obgleich bie Hifto- 
riſche Bedeutung jenes Gebiets fchon früh erfannt wurde. Die höhern Bergterraffen der öftlihen 
Hochebenen von Kabal und Ghasnah (Ghiznah) neigen ſich fanft nad) Südmeften, und gehen 
zu der Sandwüfte Sedfcheftan über, dem mittlern Theile der großen iranifhen Hochfteppe, 
welche auf der afghanifch-perfifchen Grenze im Zarehſee die langfam fließenden Gemäffer des Hil- 
mend (auch Hir- oder Hindmend) aufnimmt. Schon diefe allgemeine Überſicht ergibt, daß U. ein 
wichtiges Paffageland zwifchen Oft- und Weſtaſien und ein fchügendes Bollwerk einer indifchen 

Macht ift, welche fi) gegen Angriffe von Weften her zu fihern hat. Wenn auch das Klima 
A.s im Allgemeinen ein echt continentales ift, fo kann es bei dem verfchiebenen Wafferreich- 
thum, der wechfelnden Bodenerhebung u. f. m. doc) kein gleichmäßiges fein. Die Dafen der 
fübweftlihen Sandmwüfte ziert noch die Dattelpalme, und die indifhe Natur zieht mit der Eul- 
tur des Zuckerrohrs und der Baummolle in die tiefen gefhügten Thäler des Dften ein; aber bie 
8—9000 F. hohen Zerraffen von Kabal und Ghasnah werben durch einen frengen, won unge» 
heuern Schneeftürmen begleiteten Winter heimgefucht. Dennoch beträgt die mittlere Tempera» 
tur diefes Plateau ungefähr 7’ R., und die Sommerhige ift groß genug, um bie föftlichften 
Trauben zu reifen. Der Wein gedeiht neben Aprikofen, Apfeln und Pflaumen, zwifchen Fel- 
bern europ. Getreibes, dem fehr verbreiteten Taback, dem herrlichften Tulpenflor, den aroma» 
tifchften Kräutern, der Afa fötida und dem Rhabarber der Berggegenden, wogegen Granaten 
und Drangen in den wafferreihen Thälern mit Rofenmwaldungen wechfeln und in indifcherlippige 
keit paradiefifches Klima verkünden. Mit folhem Wechfel des Klimas und der Vegetation ftei- 
gert fi auch der animalifche Reichthum. In den rauhern Berggegenden findet fi Bär, Wolf 
und Fuchs, in den tropifchen Thälern Löwe, Tiger, Leopard, Schakal und Hyäne; bie ſchönſten 
Weiden begünftigen Schaf-, Rindvieh und Pferdezucht. Die vier Hauptorte Kabal (f. d.), 
Ghasnah (f.d.), Kandahar (f. d.) und Herat (f. d.) verdanken ber von Indien nad) Mittel- und 
Weſtaſien führenden Handelsſtraße ihren Glanz. Kabal, die gegenwärtige Reſidenz, beherrfcht 
im Verein mit Dfehellalabad die Pforte nad) Indien im Norden, wie Kandahar im Süden, 
während Herat im äuferften Weften die offene perfifche Grenze bewacht. Die Mannichfaltigkeit 
der Natur fpiegelt fi) ab im Volke; doch feffelt ein Gemeinfinn die einzelnen Stämme in das 
Band einer Nation. Es ift das Streben nach Unabhängigkeit und Gleichheit, das Bewahren 
einfacher Sitte, ſchrankenloſer Gaftfreundfchaft und kriegeriſchen Geiſtes. Der Afghane ift 
kräftig, und, find auch die ftarfen Züge des Mannes nicht ſchön, fo ſprechen fie doch Offenheit, 
Ernft und Überlegung aus. Er ift mäßig und heitern Sinnes;, die Ehre des Landes geht ihm 
über Alles; perfönliche Beleidigung fodert Rache. Des Afghanen Sprache, das Pufchtub, ift 
eine Schwefter des Verfifchen. Er ift ein ftrenger Moslem nad; der Weife der Sunniten, 
und der Perfer ald Schiite wie der Sikh; ift fein Ersfeind. Treu erweiſt ſich der Afghane in der 
Freundſchaft, und innige Liebe gefellt fich bei ihm zur Achtung gegen das Weib, was ihn von 
ben übrigen Völkern des Drients unterfcheidet. Die Afghanen zogen wahrfcheinlich aus dem 
Gebirgsgegenden des Hindu-Kuh und Paropamifus herab, getheilt in die zwei großen Ge 
ſchlechter der Gildfhi und Durani, um die Ureinwohner des heutigen A., die öſtlichen Tadſchi 
und die weſtlichen Hindki, zu unterjochen, und mit Bewahrung ihrer patriarhalifchen Werfaf- 
fung ein großes Reich zu gründen. Sind aud) die Tadſchik unterworfen, fo bilden fie doch im- 

mer noch einen wichtigen Theil der Bevölkerung ; fie find die Aderbauer, die dienende Claſſe, 

. mit einem Worte ber Nährftand des Landes. Das Neid, zerfällt in viele getrennte Stämme 

oder Uluß, deren jedem das Wahlrecht einen Khan an die Spige ftellt; dem Namen nad) find fie 

jedoch alle einem Herrfcher unterthänig. Die afghan. Truppen beftehen größtentheils aus In- 

fanterie; fie find gewandt, tapfer, doch nicht fchön bewaffnet, da ihre Gewehre meift noch Zun- 

tenfchlöffer Haben. Die Artillerie ift ſchwerfaͤllig, wiewol der Säbel, wie von allen Drientalen, 

geſchickt geführt wird. _ 

Das Bild eines Afghanenreichs tritt aus den innern Wirren und äußern Kämpfen ber 
Stämme erft in der Mitte des 18. Jahrh. hervor, wo Achmed⸗Schah (1747 — 73) aus dem 
Geſchlechte der Abdalli, die in Perfien nah Schah Nadir's Tode 1747 ausbrechenden Unruhen 
benugte, die Afghanen von der perf. Herrfchaft zu befreien, und die Dynaftie der Durani oder 
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Abdalli zu begründen. Sein Sohn Timur farb 1795, ohne über die Erbfolge entfchieden zu 
haben, und deffen zweiter Sohn Siman maßte fi den Thron an. Nachdem er den ältern Bruder 
aus Kandahar vertrieben und durch Blenden unſchaädlich gemacht hatte, ſchlug er die dreimali« 
gen Kronbeſtrebungen des andern Bruders Mahmud, der in Herat refidirte, mit Gluͤck zurück 
und nöthigte diefen, auf perf. Gebiete Schug zu ſuchen. Doch bald gewann Futteh · Khan, das 
Dberhaupt des mächtigen Geſchlechts der Barakfi, den flüchtig gewordenen Mahmud, und 
beide verbanden fi) gegen Siman. Sie fegten ſich in Befig von Kandahar und ſtürzten Gi- 
man vom Throne, ber, ebenfalls geblendet, in Ludiana den Schuß der angloind. Regierung 
unter Zuſicherung einer jährlichen Penfion fand. Doch Mahmud's fchlechtes Regiment führte 
_ Aufftände herbei, die mit feinem Sturze endeten, und ben Thron an feinen Bruder Schub» 
ſchah, Statthalter von Peſchawer, überlieferten. Auch Schudſchah behauptete ſich nicht lange, 
und Mahmud beftieg zum zweiten mal den Thron, deffen Glanz er durch friegerifche Züge nach 
Dften zu heben gedachte. Durch die Hinrichtung feines alten Bundesgenoffen Futteh-Khan 
zog er fich folhen Haß der Barakfi zu, daß er 1825 abermals der Herrfcherwürde entfagen 
mußte. Er ftarb 1829 bei feinem Sohne Kamran in Herat. Mit ihm brach die Duranimonar- 
hie, die 76 Jahre beftanden, völlig zufammen, und das Reich ging, mit Ausſchluß Herats, 
über in die Hände der Barakfi, ſodaß in Kabal Doft-Mohammed, in Kandahar Kohan-Dil, 
in Peſchawer Sultan Mohammed herrfchte. An der Spige ſtand der ältefte der drei Brüder, 
Doft-Mohammeb, ald der Befiger von Kabal, des reichten der drei Bezirke, mit einem Ein- 
fommen von 1,400000 Thlr. und einer Militärmadt von 18000 Mann. 
Dennoch follte der Friede das Volk nicht beglüden. Im Often war Doft-Mohammed im 
Kampfe mit Labore; im Werften wurde Herat von Perfien mit Krieg überzogen. Außerdem 
erflärte der brit. Generalgouverneur in Indien, Lord Audland, am 1. Det. 1858 gegen U. den 
Krieg unter dem Vorwande, daß Doft-Mohammed ben brit. Alliirten Randfhit-Singh um. 
rechtmäßig befämpfte, daß die Kriegsplane der afghan. Fürften feindliche Gefinnungen wider 
Indien verriethen, und daß Schubfchah als rechtmäßiger Thronerbe fih Schug erbeten habe. 
Es mar dies Alles wol richtig, gab'aber den Briten immer noch fein Recht, U. zu bekrie⸗ 
gen. Ein angloind. Heer brach nun im Febr. 1859 nach U. auf, und gelangte nicht ohne 
roße Verlufte durch den Bolanpaf nad) Kandahar, wo Schubfchah (die politifche Puppe der 
riten) von feinem Reiche förmlich Befig nahm. Am 7. Aug. 309 der Schah mit der brit. 
Hauptmacht in das verödete Kabal ein, und die Engländer betrachteten ſchon das Land als 
Lehnftaat des angloind. Reichs. Sie hatten hierbei weder die Natur des Landes noch den 
Charakter der Afghanen in Betracht gezogen, und wurden barum bald ſchrecklich enttäufcht. U. 
war überlaufen, aber nicht erobert. Doft-Mohammed, in hülflofer Rage, gab fich zwar den 
Engländern gefangen; aber befto thätiger zeigte fich fein fchlauer Sohn Akber. Derfelbe ftellte 
fi) an die Spige einer weitverzweigten Verſchwörung, an Die weber, troß aller Anzeichen, der brit. 
Eommiffar Uler. Burnes, noch Macnaghten, ber brit. Minifter am Hofe zu Kabal, glauben mod) 
ten. Am 2. Nov. 1841, mit Beginn des Winters, wo Hülfe von Indien unmöglich, erhob ſich 
Kabal und das ganze Land; Burnes, Macnaghten und viele brit. Offiziere wurden ermorbet. 
Statt nun dem wilden Feinde durch Anwendung der immer noch beträchtlichen Waffen- 
macht Refpect einzuflößen, fegten die entmuthigten brit. Anführer ihre Rettung in Unterhand« 
lungen und Verträge. Mit den afghan. Häuptlingen, Akber an der Spitze, war ein Vertrag 
u Stande gefommen, wonach die Briten ganz U. räumen follten. Dagegen gewährten bie 
Bäuptlinge ficheres Geleit und Transport und Lebensmittel für den Rückzug. Auf Grund 
beffen verließ endlich die brit. Armee nebft Lagergefolge am 6. Jan. 1842 Kabal, um ſich durch 
die Kheiberpäffe nad Indien zu wenden. Eine ftrenge Kälte machte die fhon traurige Rage 
noch hoffnungslofer. Auch blieben das Geleit und die Lieferung von Lebensmitteln aus. Zu- 
dem fielen die fanatiſchen Gildfchi und andere Stämme des Randes nacheinander über ben Zug 
ber und plünderten und morbeten Frauen und Kinder, Bemwaffnete und Unbewaffnete. Das 
Gros des brit. Heeres, Truppen wie Lagergefolge, gegen 16000 Köpfe, erlag ber Kälte ober 
dem Gemegel der Afghanen. Eine Anzahl Offiziere und mehre Frauen wurden gerettet, indem 
fie ſich Akber freiwillig ergaben. Nur ein einziger Brite von Stande entging dem Tode; er 
brachte die Trauerkunde vom Untergange bes Heeres nach Dfchellalabad, das Gemral Sale mit 
einem ſchwachen Corps befeßt hielt. Es ward nun, faft gegen den Willen des neuen brit. Ge- 
neralftatthaltere, Lord Ellenborough, ein Rachezug gegen U. angeordnet. Von Kandahar aus, 
das in den Händen der Briten geblieben, zog General Nott gegen en und befegte die 
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Stadt am 6. Sept. 1842 ohne großen Widerſtand. Alle Mittel wurden angewendet, um den 
blühenden Ort zu zerftören. General Pollod zog durd) die Kheiberpäffe nad) Kabal, wo Nott 
Mitte September zugleich eintraf. Auch hier wüthete die Zerflörung, mährend die Haufen 
Akber's gefchlagen und zerfireut wurden. Nachdem auch die gefangenen Briten befreit, ward ge 
gen Mitte October ſchnell der Rüdzug angetreten. Die ftaatliche und bürgerliche Ordnung A.s 
mar aufgelöft, und die Briten gedachten nun das zerrüttete Land ſich felbft zu überlaffen. Man 
gab den gefangenen Afghanen und felbft Doft-Mohammed die Freiheit, in der Meinung, jede 
Möglichkeit zu gemeinfamen Unternehmungen gegen die brit. Macht fei benommen. Die Afgha- 
nen fchloffen jedoch fhon 1846, unter Anleitung Doft-Mohammed's, ein Bündniß mit den 
Sikh zum Sturz ded angloind. Reichs, und die Allirten lieferten den Briten im Pendſchab 
(f. Sikh) mehre blutige Schlachten. Nach der Entſcheidungsſchlacht bei Gudſcherat (21. Febr. 
4849) wurden die Sikhs von den Afghanen preisgegeben ; Doft Mohammed floh mit feinem 
immer noch 16000 Mann ftarfen Haufen über den Indus. Die Briten drangen nun wieber 
durch die Kheiberpäffe vor, und begannen die Unterwerfung der einzelnen afghan. Stämme. Der 
Kampf muß mit der Unterdrüdung A.s enden, meil die Sicherung des angloind. Reichs davon 
abhängig iſt. Vgl. Lady Sale, „A journal of the disasters in A. [841—42" (Xond. 1843; 
beutfc von Olckers, Lpz. 1845); Eyre, „The military operations at Cabul“ (2ond. 1845); 
Neumann, „Das Trauerfpiel in A.“ in Naumer's „Hiftorifches Taſchenbuch“ (Jahrg. 1848). 
Afra, die heilige, von der die Landesfchule zu Meißen den Namen führt, wurbe nach der 
Legende zu Augsburg (in der röm. Colonie Augusta Vındelicorum) geboren, und von ihrer 
Mutter zum coprifchen Venusdienft beftimmt. Der Biſchof Narcif, der in Folge der diocletia- 
niſchen Chriftenverfolgung aus Spanien nad) Augsburg gelangte, bewog fie, ihre Mutter und 
drei andere Mädchen, den heidnifchen Dienft aufzugeben und ſich zum Chriftenthum zu befen- 
nen. Als dies in der Stadt verlautete, ward U. vor ben röm. Richter Gajus gebracht, der fie 
vergeblich zum Heidenthum zurüdzuführen fuchte. Sie mußte dafür 7. Aug. 304 den Mär- 
tyrertod durchs Feuer leiden; doc) foll ihr Leichnam unverfehrt geblieben fein. Ihre Reliquie in 
der St.Alrichskirche zu Augsburg wurde noch 1804 feierlich erhoben. 

Afranius (Lucius), rom. Komödiendichter, wirkte um 95 v. Chr. Er ift der eigentliche 
Schöpfer des röm. Nationalluftfpiel® oder der Fabula togata, und in der Schilderung bes 
Lebens uad der Sitten feines Volks ließ er fich felbft bis auf die niedrigften Claffen herab, wo- 
durch die Fabula tabernaria (das Kneipenluftfpiel) entftand. Von den Griechen, befonbers von’ 
Menander, entlehnte er den äufern Bau, indem er ihn dem röm. Volksleben anpafte. Seine 
Derbheit wurde von einigen ältern Kunftrichtern getadelt; aber anerkannt ift fein Wig und feine 
berebte Lebendigkeit. Er war ein fehr fruchtbarer Dichter ; doch haben fich von feinen 40 Luftfpie- 
Ien nur wenige Fragmente erhalten, die in Bothe's „Poetae scenici latini” (Bb.5, Th.2)ftehen. 

Afrika, von jeher das Land der Verfchloffenheit und der Räthfel, hat in den neueften Zeiten 
dem Eifer der Forfcher und Glaubensboten, der Beharrlichkeit der Handelsfpeculanten und den 
Priegerifchen Unternehmungen der Europäer einige Pforten aufgethan, durch welche wir jegt 
fhon zum Theil in fein geheimnißvolles Innere eindringen können. Jene äuferften nörblidhen 
und nordöftlichen Nänder des über dem Aquator aufgeführten Erbkoloffes, welche in den Zei⸗ 
ten ber älteften Eultur, während der Reſt in Nacht begraben lag, zu den erften und reichften 
Eigen menfhlicher Entwidelungen gehörten, dann in die Bande einer tiefen Barbarei fielen, 
find endlich durch die Wichtigkeit, die Agypten für die europ. Politik gewonnen hat, durch 
die Eröffnung ber alten Handelsſtraße über das Rothe Meer mittels der Dampffchiff- 
fahrt, ſowie durch die Niederlaffung der Franzoſen in Algier abermals in den nächſten Kreis 
der Weltintereffen hineingezogen worden. Ein Theil der Dftfüfte, der von Abyffinien, hat 
eben dadurch eine unerwartete Bedeutung gewonnen. Hier kreuzen fich die engl. und franz. 
Miffionen und fuchen die Völker und ihre Herrfchet für ihre widerſtreitenden Intereffen zu 
gewinnen. Auch von ber füblihften Spige, von der Capcolonie auf, find in der Erforfchung 
bes nad) innen auffteigenden Landes und im Verkehre mit ben Eingeborenen glänzende 
Fortſchritte gemacht worden. Englands Bemühungen, dem Sklavenhandel entgegenzuarbei« 
ten, und das Bebürfnif, feiner Induftrie neue Abzugsfanäle zu eröffnen, werben mit ber 
Seit den Zuftand ber mweftlichen Küften fehr umgeftalten und von diefen aus, vorzüglich 
auch mit L ber Beſchiffung des Duorraftromfoftems, den Zugang zu dem maffenhaften 
Mitteltörper A.s erleichtern. Die hauptfächlichften Hinderniffe, welche dem Eindringen ber 
Weißen ſich überall entgegenftellen, find die verhaͤltnißmaͤßig Feine Anzahl zugänglicher Kuͤſten⸗ 
punkte, das peftilenzialifche Klima der fumpfigen Küftenftredten, die Terraffenbildung der 
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alsbald dahinter fich erhebenden Plateaus, wodurch der Bortheil ausgebehnter fchiffbarer Ströme 
wegfällt, die Sterilität ungeheurer Wüfteneien, die fih nur in Eile auf wenigen Straßen burdje 
» fhneiden laſſen, dann endlich die Barbarei und der Blutdurft vieler einheimifhen Stämme. 
Dagegen ift die Stellung A.s zu Europa den Unternehmungen nicht ungünftig. Es ift ihm 
mit feinen entlegenften Häfen ebenfo nahe wie Nordamerika, näher als Brafilien, weit näher 
als Indien. Man braucht vermittelft der Segelfchiffe von Briftol nad) dem Congofluffe unge» 
gefähr 50, nach Benin oder Fernando-Po AO—45, nach Eape-Coaft 35, nad) Sierra⸗Leone 
50, nad dem Gambia 25, nach dem Senegal gar nur 20 Tage; heimmärts freilich wegen 
der Weftpaffage 5 oder A Wochen mehr. Dampffchiffe gehen natürlich in viel fürzerer Zeit. 

Das Nilthal mar unter demfelben Namen, den ed noch führt, fhon in den früheften Zeiten 
ber Gefhichte die Wiege des Handels, der Künfte und Wiffenfchaften. Aber felbft in den 
Sahrhunderten, da Agypten am höchſten blühte, fcheint tiefe Nacht feine Umgebungen bebedt 
zu haben, und Alles, was nicht ihm angehörte, unter dem Namen Lybia begriffen gemwefen zu 
fein. Später lernten Griehen und Römer die Küften am Mitteländifhen Meere näher kennen 
und drangen im Binnenlande vielleicht bis zum Niger (Djoliba) vor. Doc hat ſich ihre fichete 
Kunde faum über die Grenzen Numibiens hinaus erftredt, wo fie jenfeit die Gätuler und 
Athiopier dem Namen nad) kannten; die füblihen Theile A.s kannten fie gar nicht. In das 
Gebiet der Sage gehört es, daß nach hebr. Nachrichten ſchon im hohen Alterthume jüdifche und 
torifche Kauffahrer bei ihren Fahrten nad Ophir auch die Oftküfte von A. erforfcht haben follen, 
doch Scheint es feinem Zweifel unterworfen zu fein, daß die Phönizier au ben Zeiten des Pharao 
Necho A. umfhifft, und daß die Karthaginienfer das Innere des Erdtheils beffer gefannt 
haben als mir e8 heutzutage noch fennen. Über die Geſchichte der Entdedungtreifen in A. bis 
auf die Unternehmungen der neuen Zeit, gibt Murray's „Historical account of discove- 
ries and travels in A.” (2 Bbde., Edinb. 1817) Auffhluß. Das Merk Leyden's: „Sketch of 
the discoveries in northern and western A." (Edinb. 1799; deutſch, Bremen 1802), 
wurde zum Theil mit Murray’ Gefchichte verfchmolzen. Erft dem 15. Jahrh. war es be 
ftimmt, von A. eine nähere Kenntnif zu erhalten. Heinrich der Seefahrer erlebte noch die Um⸗ 
fegelung des gefürchteten Cap Non (Non plus ultra), Diaz und Vaſco de Gama fanden end» 
lich das Borgebirge der guten Hoffnung, und fowol die weftlichen als die öftlihen Küften wur- 
den von europ. Seefahrern unterfucht. 

Die ältern Unternehmungen und wichtiaften Reifen find der Reihe nach etwa folgende: Im 
414. Jahrh. die Wanderungen des Arabers Ibn-Batuta, fo weit fie ben Nordrand A.s betreffen. 
Am 15. Jahrh. die Entdeckungen der Portugiefen (Madeira, Cap-Blanco, Senegal, Guinea, 
Benin, Cap der guten Hoffnung u. f. mw.) und die Befhiffung der oftafrik. Küften durch den 
Portugieſen Covilham, der zuerſt Abyffinien bereifte und fi in Gondar niederließ. Bereits zu 
diefer Zeit haben die Portugiefen Handelsverbindungen mit Timbuftu unterhalten. Im 16. 
Jahrh. die Wanderung des Leo Ufricanus durch die Berberei und Sahara bis Abyffinien, und 
des Deutfhen Naumolf nordafrit, Wanderung; Windham's Fahrt nad) Guinea, dem 1554 
Lock und Townſon, und 1562 Ruttler, Bader, Carlet und Hawkins folgten; die Züge der Por« 
tugiefen 1570. und 1600 nad Monomotapa, einem damals mächtigen Reiche nächft ber Zam⸗ 
befenkuͤſte. Im 17. Jahrh. Jobſon's und Tompfon’s auf Anlaß einer Handelsgefellfchaft 1620 
unternommene Reiſe nah Timbuktu, womit die ununterbrochene Reihe der brit. Speculationen 
auf A., zunächſt ausſchließlich im Menfchenhandel, beginnt; die Niederlaffung der Franzofen 
1622 am Senegal und ihre zahlreichen Entdedungszüge in das innere Land (Renouard u. A.); 
fodann des Jeſuiten Lobo Verſuch, 1624 vom Aquator aus durchs Binnenland nad) Abyffi» 
nien vorzubringen; Thevenot's Reife nach Agypten 1652; die engl. Befignahme von Cape» 
Coaft 1664; die Reifen Brue's nach Senegambien, und Lemaire's, Merolla's und Loyardiere's 
Neifen nad) den weftlihen Küften, ſämmtlich gegen Ende des 17. Jahrh. Auch ein Deuts 
cher, Wansleben, bereifte und beſchrieb damals diefes Land, und ein anderer Deutfcher, von 
Gröben, gründete auf Befehl bes Kurfürften von Brandenburg 1685 in Oberguinea die 
Niederlaſſung Friedrichsburg, die fpäter an Holland fam und jest verlaffen ift. 

Aufichlüffe von ungleihem Werthe, zum Theil nur mit Vorficht zu gebrauchen, wur⸗ 
den im Verlaufe des 18. Jahrh. nach und nach über die verfchiedenen Küftentheile und einige 
ins Innere greifende Striche gegeben, namentlich von Barbot, Caffeneuve, Loyer (Congo und 
Goldküſte), Kolbe (Hottentotten), Paul Lucas (Agnpten), Compagnon (dem Erften in Bam+ 
but), Snelgrave (Guinea, Dahomeh, Whidah), Shaw (Berbereh, vgl. deffen „Travels and 
observations”, 2. Aufl., Lond. 1757), Stuart (Nordafrita), Robert, Smith u. A. ; dann vom 
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Sapitän Norden und Pocode (Ägypten), Laroque und den Franzofen Pommegorge, Demanet, 
Dernetti, Adanfon (Senegambien) und Lacaille (Cap); ferner von Marfh,. Thomann und 
Bouquoi (Dftafrita), Höft (Marokko und Fey 1760; vgl. deffen „Nachrichten, aus dem Dän., 
Kopenh. 1781) und dem Holländer Haringmann, Bruce (Agypten, Nubien, Abyffinien, Nil 
quellen, 1768— 75), Norris (Abomey 1772), Sonnini und Irwin (Agypten); von dem 
ſchwed. Naturforfcher Thunberg und Spartmann; von bem Oberft Gorbon, in holl. Dien⸗ 
ſten, der 1777 den Drangefluß entdedte und benannte; von Paterfon, der 1778 diefen Fluß 
nächft der Mündung paffirte; von Levaillant, dem großen Menger von Dichtung und Wahr- 
heit; von dem gewiffenhaften und gründlichen John Barrow; von Römer („Nachrichten von 
der Küfte Guinea”, 1764); Ifert (Norbguinea, 1785 — 87); Golberry (Senegambien), 
Grandpre (Südguinea); von Poiret („Voyage en Barbarie“, 2 Bbde., Par. 1789), Bouf- 
flers, Paliffot und noch mehren Franzofen; von Matthew (Sierra-£cone) und Lempriere 
(„Tour from Gibraltar to Marocco‘', 2. Aufl., Zond. 1793). Im $. 1788 wurde zu London 
die Afritanifche Geſellſchaft geftiftet und von ihr zuerſt Ledyard und Lucas, dann Major 

Houghton ausgefendet, um den Niger zu erforfchen. Auch ift hier der um 1790 gegründeten 
Colonie Sierra ⸗Leone zu gedenken, die noch immer einen der wenigen Stügpuntte Englands im 
weftlihen U. bildet. Weiter find zu nennen: van Roonen (Cap), Bromne(Suban), Fayrar 
(Dahomeh) und Gapitän Beaver, Watt und Winterbottonm (vgl. des Leptern „Account of 
the nations in the neighbourhood of Sierra-Leone“, Xond. 1805), Mungo Park, Horne- . 
mann und Durand (Senegambien). Auch die Auffuhung des verunglückten Lapeyroufe warb 
für die Kunde A.s ergiebig (vgl. Labillardiere'd Voyage”, 2 Bde, Par. 1799). Bon ber 
größten Wichtigkeit aber war gegen das Ende des 18. Jahrh. die franz. Erpedition nad) Agyp- 
ten, welche dem ntereffe für A. einen neuen Aufſchwung gab. 

Im 19. Jahrh. wirkten die verfchiedenartigften Triebfedern neben- und miteinander, um Eu«- 
ropa näher mit U. befannt zu machen und zu immer fühnern Verfuchen zu fpornen. Manche 
Nachrichten verdankt die brit. Negierung den Eapitänen der Kreuzer, welche zur Befämpfung 
des Sktlavenhandels an den weftlichen Küften A.$ ftationirt find, und ben Gouverneuren von 
Gape-Eoaft u. f. w. (vgl. Burton, „The African slave-trade ete.“, Lond. 1840; deutſch, Lpz. 
4841); andere liefern die Privatbriefe der in U. handelnden Kaufleute. Auch viele wißbegierige 
und führe Reifende drangen von allen Seiten in das Innere vor. Sp in Südafrika 1801 zuerft 
Truter und Sommerville. Kichtenftein bereifte 1802 — 5 die Diftricte oberhalb der Cap- 
colonie und gab die erften Auffchlüffe über die Berfchuanen. Mungo Park drang von oben, 
von Zimbutfu 1805 bis an den Niger bei Buffa vor. Röntgen aus Neumied ward 1811 auf 
dem Wege nad) Timbuftu getödtet. Salt machte 1800 mit Lord Valentia und 1809 im Auf- 
trage feiner Regierung Reifen nad) Abyffinien, die viel Ausbeute gaben, wie auch fpäter feine 
Nachgrabungen in Agypten, als er dort Conſul war. Spätere Nachrichten über Abyffinien gaben 
ber brit. Schiffer Pearce, der 1810 dafelbft Iebte, um 1830 der deutfche Miffionar Go- 
bat. Don der Afritanifchen Gefellfhaft wurde 1809 Burdharbt ausgefendet, deffen refultat- 
reihe Wanderungen zwiſchen 1812—16 fallen. Die Norbküfte befuchte Jadfon („Account 
of Marocco”, 2, Aufl., Zond. 1811), dann 1815 der Spanier Badia y Leblich (Ali-Bei), 
der ebenfalld Marokko durchzog, und ber Arzt della Gella, der 1817 von Tripolis nach Agyp- 
ten reifte. Beſſer aber hat Pacho dieſe Gegenden befchrieben (1819—26). Gapitain Bee: 
hey unterfuchte diefe Küfte 1821, dann Wafhington, Beauclere, Rozet, Gräberg de Hemfö, 
Granville Temple, Duvernay, Discoudray, Hanegger, Roscoe u. A, In die neuefte Zeit gehö- 
ren bie Forfchungen von Bradſhaw über Tripolis, Fezzan und die Nachbarländer (Rond. 1845) 
und über die Tibbu von Bilma (Lond. 1847), von Hodgfon über Marokko und bie berberifchen 
Bölker (3.3. „Notes on northern A., the Sahara and Soudan“, Neuyort 1844), desglei- 
hen von Jadfon („An account of Tafilell, Fezzan and Soudan“, Lond. 1845), von Baple 
©&t.-John („Adventures in the Lybian desert and Ihe Oasis of Jupiter Ammon“, Lond. 
4849), von d’Esceyrac, Korent, I. Rihardfon, Prar u. A. Über Marokko im Befondern 
geben Nachrichten Thomaffy, „Le Maroc etses caravanes” (2. Aufl., Par. 1845), Didier 
(1844), der Abbe Barges (1846) u. A. Algerien (f. d.) und die anftofenden Theile der Sa- 
hara find durd) die Frangofen in den legten Decennien in allen Beziehungen fleißig unterfucht 
worden; eine eigene wiffenfchaftliche Commiffion zur allfeitigen Durchforſchung des Landes 
und feiner Nachbarländer hatte fi 1840 unter Leitung von Bory-de-St.-Vincent, Carette, 
Pelliſſier, Durieu u. A. gebildet, weldye feit 1844 zu Paris ihre Werke veröffentlichen. Un- 
ter ben beutfchen Meifenden find befonders Wagner, „Reife in ber Regentfchaft Algier“ 
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(3 Bbe., 2p;. 1841), und „Algerien“ (2 Bbe., Berl. 1844) zu erwähnen. te 
der Lybiſchen Wüfte befuchten Hoskins („Visit to the Great Oasis“, Lond. 1837), b' 
eegrac, Baple St-John u. U. Agypten und Nubien bereiften 1820 — 21 Minutoli und 
Ehrenberg und der Franzoſe Cailliaud. Ferner find noch Drovetti, Frediani, Belgoni, Brocchi, 
Acerbi zu erwähnen, ſowie Prokefh von Dften, Seetzen, Sieber, Rüppell, dann die Briten 
GCapitän Fig-Elarencee, Wabdington und Hanbury, Legh, Light, D’'Beyrne, Wilford, Hos- 
ins, Burton (1825); Champollion und deffen Begleiter Rofellini. Ferner Cadalvene und 
Breuvers („L'Egypte et la Turquie de 1826 a 1856, 2Bbe., Par. 1856), Parthey in Bew 
Kin („Wanderungen durch bas Nilthal“, Berl, 1840), Lane während 1855—55 („Manners 
and eustoms ofthe modern Egyptians”, 3. Aufl., Lond. 1842), Combes („Voyage en 
Egypte, en Nubie ete.“, 2 Bde., Par. 1846), Ruffegger, der das Land namentlich bergmännifch 
unterfuchte, Birch und, aufer vielen Andern, in den legten Jahren Lepfius (1845—46) und 
Ampere. Eine Hauptquelle zur Kenntnif Agyptens bleiben die befannte auf Koften der franz. 
Regierung unter Napoleon verfertigte „Description de l’Egypte”, bann die verfchiedenen Werke 
und Abhandlungen von Jomarb. j 

Am Weiten Hatten die Eolonifätionsverfuche des 19. Jahrh. meift einen andern Charakter als 
die frühen ; ihr Zweck war, befreite Sklaven unterzubringen, die Neger zu civilifiren und Adler 
bau ſowie Handel mit Landesproducten ins Leben zu rufen. Die Engländer gründeten 1814 am ° 
Gambia die Handelscolonie St.-Mary; die Amerikaniſche Eolonifationsgefellfhaft 1821 die 
Colonie Liberia; feit 1826 fingen die Brit. Niederlaffungen an der Goldfüfte an wichtig zu wer⸗ 
den. Auch auf diefen Punkten drangen Reifende vor. Major Gray machte 1820—21 einen 
Zug an der Gambia hin und hinauf ins Galamland (vgl. beffen „Travels in western A.“, 
Lond. 1825). Eapitän Fawker ſchildert feine Gefangenfhaft (1825) in Benin fowie das Voll _ 
und Land. Guinea überhaupt befchreibt der dän. Miffionar Monrad in feinen „Beiträgen zur 
Schilderung u. f. m.” (Kopenh. 1822). Eine ganze Reihe franz. Reifender unterfuchte vor 
nehmlich Senegambien: fo Dlivier, Vincent, Freffange, Eollin, Ledru, Tombe, Guilfet u. A.; 
Mollien („Voyage dans l'interieur de PA. aux sources du Senegal et de la Gambia‘, 
2 BDde., Par. 1820) erreichte 1818 die nicht weit voneinander entfernten Quellen des Senegal, 
des Gambia und des Riogrande, in der Nähe von Timbo. Bis zu ben Quellen des Niger 
fonnte er nicht vordringen; auch fehlte es ihm an Inftrumenten, um feine Beobachtungen mit 
Genauigkeit anzuftellen. Doch hat er, in der Verbindung jener beiden Ströme durch den Nerikg, 
den Strommeg gezeigt, auf welchem einft die Handelsfaravanen aus dem Innern längs bem 
Senegal bis nad) Fort St.-Rouis gelangen fönnen. Seine und Anderer Entdedungen wurben 
vorzüglich durch die zur Erforfhung Senegambiens ausgefendete Commiffion vervollftändigtz 
die Gelehrten Huard-Beffiniere, Jamin, Raffenel, Peyre-Ferry, Potting-Patterfon unterfuche 
ten 1845—44 das Stromgebiet des Faleme, die Reiche Bakel, Galam, Bondou, Woolli 
und bie Länder am Gambia. (Vgl. Raffenel, „Voyage en A. occidentale etc.”, Par. 1846.) 
Timbo erreichte 1841 Thomfon von Sierra-feone aus; im Lande ber fohrifttundigen Wei 
forfchten Forbes, Norris und Kölle. 

Mehrfach find die Unternehmungen, welche den Niger und das innere Nordafrika oder Su⸗ 
dan betreffen. Capitän Tuckey unternahm 1816 eine Erpedition nad) dem Congo, um zu ermite 
teln, ob diefer irgendiwie mit dem Niger in Verbindung ftehe (vgl. deffen „Nafrativeof anexpe- 
dition“, Lond. 1818). Im Sept. 1821 gingen die drei Briten, Dudney, Glapperton und Den- 

am, vom damaligen Gofonicminifter Lord Bathurft unterftügt, nach Tripolis, um von bier 
über Murzuk nad) Bornu zu reifen und den Lauf des Niger zu erforfchen. Dudney ftarb zu 
Murmur 12. Jan. 1824 an den Folgen einer Erkältung. Seine Gefährten Clapperton 
und Denham fepten die Reife nach Kano, ber jegigen Hauptftadt von Hauffa fort, und erreich« 
ten Sakkatu, die Refidenz des Beherrfchers von Sudan. Sie entdeckten den Suͤßwaſſerſee Tfab 
¶ Tſchad), in den fic zwei größe Flüffe, der Shary von S. und der Yaou von W. her, ausmün« 
den. Vgl. „Narrative of travels and discoveries in northern and central A., by Den- 
hara, Clapperton and Oudney, in the years 1822— 24” (Lond. 1826). Capitän yon bes 
uchte mit feinem Freunde Ritchie in Begleitung des franz. Naturforfchers Dupont und bes 
riten Belforb von Tripolis aus die Troglobytenhöhlen ber Gharianftimme, und fam über 
Murzuf bis Tegarry, ber füblihften Stadt des Königreichs Fezzan (vgl. deffen „Narrative of 
travels in northern A.”, Zond. 1821). Im 3. 1824 unternahm ber brit. Major Laing 
von Tripolis aus die Reife nad, Timbuftu. Clapperton trat 1825 eine neue Reife ins In⸗ 
nere an von Benin aus über Sakkatu nach bem Tſchadſee, um über Timbuktu, von wo Laing 
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nad) Denm reifen follte, bis Abyffinien vorzubeingen. Ihn begleiteten der Naturforfcher Dick⸗ 
fon, Eapitän Pearce und Morrifon. Raing erreichte zwar den Zielpunft feines Strebens im 
Aug. 1826, mußte aber, nachdem er fich mehre Monate bafelbft aufgehalten hatte, fliehen, und 
ward ermordet. Elapperton ftarb 13. April 1827 an der Ruhr zu Safkatu, in den Armen 
feines treuen Zander. Auch Denham wurde im Juni 1828 auf Sierra-Leone plöglih hin» 
gerafft, als er dem durch feine Entdedungsreife an der Oftküfte von A. und treffliche Hybrogra- 
phifche Arbeiten bekannten Capitän Owen als Statthalter der Eolonie Fernando-Po ge 
folgt war. Gleihes Schickſal theilten die übrigen Gefährten. Nachdem Lander ben Reifebericht 
befannt gemacht, erhielt er den Auftrag zu einer neuen Unterfuchung des Stroms, und war fo 
glücfich, deffen Ausmündung in der Bai von Benin zu entdeden. Raird fuhr 1852 den Strom 
binauf; im folgenden Jahre wiederholte er in Gefellfhaft Oldfield's mittels eines Dampfboots 
die Fahrt. Oldfield gelangte auf einem Heinern Fahrzeuge nach Rabba, fuhr fodann eine Strecke 
meit den Nebenfluß Tſchadda hinauf, und entwarf eine Karte deſſelben bis Addakudda. Vgl. 
Laird und Oldfield, „Narrative of an expedition in 1852—34” (2 Bode, Lond. 1837). 
Eine abermalige Erpebition, welche aber ihren Zwed nicht vollftändig erreichte, wurde‘ von 
Mai 1841 bis Juni 1842 unternommen. DOfficiell find die „Papers relative to the expedition. 
to the river Niger” (Rond. 1845); andere Berichte veröffentlichten die Theilnehmer Simpfon 
CEond. 1845), Schön und Eromther (Rond. 1842). Dem Kaufmann Jamifon, deffen Fahr- 
zeuge fhon Jahre lang im untern Niger Handel trieben, hat die Kunde jener Gegenden viel . 
zu danken. Nach bem innern Sudan ging 1846 eine Eppedition unter Reitung des Zefuiten 
Ryllo auf verfchiedenen Wegen ab. Im 3. 1850 reifte Richardſon in Begleitung von Dr. Pe- 
termann, Dr. Barth und Dr. Dveriveg von Tripolis ab, um den Tſchadſee zu erteichen. Die. 
Küften und Binnenländer zwifhen Gambia und dem Bufen von Guinea befuchten u. U. 
Maler („Missions in western A. among the Soosoos, Bulloms etc.“, Dubl. 1844), Om« 
boni („Viaggi nell’ A. occidentale”, Mail. 1845), Forbes 1848 („Six months service 
in the African blocade”, Lond. 1849). Capitän Bouet fegelte 1848 den Groß-Baffamflug 
hinauf, Duncan befuchte 1845 die Goldküfte, ebenfo Capitän Migdfey 1841 und Hanfon 

1848. Die Miffionare Freeman und Chapman waren 1845 und 1845 in Kumaffi, der. 
Hauptftabt der Aſchantis; der Erftere hatte fhon 1859 dafelbft einen Beſuch gemacht. Ca- 
pitän Hulton unterfuchte dies Land ald engl. Gefandter; fchon früher gefchah dies von Bom«- 
did) („Mission from Cape-Coast-Castle to Ashantee“, Lond. 1819) und Dupuis („Journal 
ofa residence in Asliantee‘, Lend. 1824). 

Eine ausführlihe Schilderung der Eolonie Sierra-Leone gibt Rankin, der fi dafelbft 1855 
aufhielt („A visit to Sierra-Leone etc.“, 2 Bbe., Lond. 1856). Mit dem Volke von. 
Dahomeh hat uns Leod's „Voyage to A.” (Pond. 1821) genauer bekannt gemadt. Ein. 
Franzofe, Douville, drang 1828—50 auf eigene Koften mit einem Gefolge von 500, oft 500- 
Menfchen durch Die Neiche Angola und Benguela weiter ald je ein Europäer vor ihm im In— 
nern von X. vor, wenn nicht feine „Voyage au Congo‘ (Mar. 1852), obwol fie wegen vie- 
ler neuen Aufſchlüſſe, welche fie gibt, einen Preis der Geographiſchen Geſellſchaft erhielt, die 
Erfindung eines fhlauen Sflavenhändlers ift, der Mittheilungen feiner Neger geſchickt zu. 
einem Reiſeroman zufammenzuflechten wußte. Über diefen Theil der Weſtküſte (Congo, An« 
gola und Benguela) belehrt uns in neuerer Zeit unter Andern Robertfon („Notes on A.”, 
Lond. 1819), Commodore Owen in feiner „Voyage” (2 Bde., Lond. 1835), Bartholomon 
über Angola (1835). Intereffante Auffchlüffe über dieſe portug. Befigungen (Ben- 
guela und Angola oder Loanda, Ambriz, Annabon, nebft den Eapverdifchen Infeln) gibt ber. 
Meifebericht von Tams (Hamburg 1845). Die Briten Paddin und Campbell, deren Ent. 
deckungsreiſe fi ein Sachſe, Kummer, angefchloffen hatte, nahmen ihren Weg über Rio- | 
Nuner, um nah dem Binnenlande vorzubringen; doch alle Drei. wurden Märtyrer für bie 
Wiſſenſchaft und ſanken ald Opfer des Klimas. Was aber feit Jahrhunderten der Neugierde, 
Politik und dem wiffenfhaftlihen Streben Europas nicht geglüdt war, ein Unternehmen, das 
zugleich die Ausficht auf weitere Forſchung in dem bis jegt gänzlich verfchloffenen Binnenlande 
A.s eröffnete, ift durch einen einzelnen fühnen Mann ausgeführt worden. Es war Caillie, 
ber 1824— 28 durch das Innere von A. 8 und die vermeinte Wunderſtadt Timbuktu fand 
(„Journal d'une voyage a Timbuctou“, de. Par. 1850). Freilich ſchenkt man feinen Ber 
richten nicht volles Vertrauen. 

Die nähere Belanntfchaft mit dem füblichften Theile von A. vermittelten feit etwa 20 Jah. 
sen vorzugsmweife die engl. und franz. Miffionare, befonders John Campbell, der vom Cap aus 
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4819 Lattaku und 1820 Oldlattaku erreichte und den ganzen Lauf des Drangefluffes bis hinab 
zue Mündung verfolgte; ferner Philipp, Moffat, Hamilton und Kay, der nebft Tompſon bie 
41855 noch am mweiteften vorgedrungen war und uns befonbers drei Kafferftimme, die Amakofa, 
Amatenbu und, Amazuba, ſchildert. Auch Burchell, der 1828—29 reifte, ift fehr zu beach⸗ 
ten („Travels in southern A.”, 2 Bbe., Zond. 1822—24) ; ferner Cowper's „Four years 
in southern A.” (2ond. 1829). Junge Franzofen machten zmwifchen 1850 und 1853 Reifen 
ins Betſchuanenland, in welchem feit 1835 die evang. Miſſion unter Arbouffet und Cafalis zu 
fhöner Blüte gediehen ift. Englifche Handelsfpeculanten paffiren jedes Jahr den Drangefluß 
und dringen weit ins Innere vor. Diefe Thatfache führte in der Capſtadt zur Bildung einer 
Societät, die 1854 eine Erpedition unter Dr. Andr. Smith zur Erforfchung des Innern ause 
fendete. Die Reifenden, felbft von ben gefürchteten Matabilis gaftlich aufgenommen, paffirten 
deren jenfeitige Grenze, und hörten von einem weit nach Norden liegenden Süfmwarferfce, er» 
reichten aber nicht einmal die Bakaberge, die ein Kaufmann, Hume, früher ſchon überfhritten 
hatte, fonbdern mußten Mangels wegen bei 23° 28° umkehren. Im 3. 1856 unternahmen 
franz. Miffionare eine Forfchungsreife in das Innere. Sie drangen: in bisher ganz unbekannte 
Gebirgsländer der Manbetis, der Malubis und anderer Völker längs des Ealebonfluffes, bis auf 
den Scheitelpunft vor, von dem gegen S. der Sindu (Schwarze Fluß) oder Drangefluß zum - 
Alantifhen Deean, gegen D. derketule und dee Monomu in den Indifchen Dcean, und gegen 
„N. der Namagari zum Drangeftrom, mit dem Caledon parallel, fließen. Ihre Karte umfaßt 

das große Gebiet von 31’— 26 f. Br. und 26°— 350° 5.2. von Paris. Bald darauf .fchlus Car 
pitän Alerander einen andern Weg ins Innere ein. Er bereifte 1836 die noch äuferft unbe 
kannten Ränder der Namaquas, Bufhmänner und Damars (vgl. „An expedition of discove- 

ries into the interior of A. ete.“ 2 Bbe., Lond. 1838). In demfelben Jahre machte ein Offi⸗ 
zier im oftind.Dienfte, Capitän Harris, in Gefellfchaft des Eivilbeamten Richardfon eine Jagd- 
ercurfion ins Rand der Matabilis, mit der Abficht, mo möglich bis an den See vorzudringen. 
Die literarifche Frucht Diefes Unternehmens war feine „Narrative of an expedition etc.” (2ond. 
1859). Die intereffanteften Auffhlüffe über die Betſchuanas und insbefondere den Zweig 
der Baffutos verdanken wir dem Miſſionar Cafalis (vgl. deffen „Etudes sur la langue Se- 
chaana”, Par. 1841). In der neueften Zeit ift man weit über den füblihen Wendekreis in 
das Innere vorgebrungen, theils vom Caplande aus, theils von Weften und dem Drangefluffe, 
theils von Oſten her aus dem Kafferlande und von der Küfte Natal. Wir nennen bloß die Reis 
fenden Chaſe („‚The Cap of good Hoop“, Lond. 1845), die Miffionäre Arbouffet und Daus 
mas („Relation d’une voyage d’exploration au nord-est de la colunie da Cap de Bonne- 
Esperance”, Paris 1842), Meyer („Reifen in Südafrita”, Hamb. 1845), Döhne („Das 
Kafferland”, Berl. 1845), Napier („A few months in southern A.“, Lond. 1848). Lieut. 
Rurton drang 1845 vom unterm Drangefluß nad) dem Innern vor, und David Rivingfton, 
welcher fchon feit 1845 raftlos bemüht ift, die Länder nördlich vom Caplande zu erfchliehen, 
erreichte 1849 einen großen Binnenfee, den Ngami, welcher in den Rändern der Bayeiye 
oder Bakoba unter 20° f. Br. liegt. Bon der Walfıfhbai aus wollte er 1850 nad) dem Ngami 
und dem Demboafee vordringen. Der Guanohandel führte zu einer genauern Kenntnif der 
Anfeln und Küften des ſüdweſtlichen X. Berichte veröffentlichten hierüber: Morrell („„Narrative 
of a voyage to the south and west coast of A.“, Lond. 1844), Eden („The search for 
nitre and the true nature of guano“, Lond. 1846) u. A. 

Abyſſinien ift in den legten Jahren faft ununterbrochen bereift worden: fo von Ruͤppell 
1855 — 37 („Reife in Abyfjinien”, 2 Bbde., Frkf. 1858 — 40) und Schimper, der fi in 
Zigre anfäßig gemacht hat, wo auch der belgifche Generalconful Blondel und einige Franzo- 
fen und kath. Miffionare leben. Nur die füdlichen Theile dieſes Landes, verrufen wegen ber 
Unficherheit des Zugangs, waren noch immer gemicden, und daher von Combes und Tamifier 
41855 — 57 („Voyage en Abyssinie”, 4 Bde., Paris 18358) nur berührt worden. Die Erfor- 
{hung derfelben unternahmen 1859 von verfchiebenen Punkten aus, doch gleichzeitig Rochet 
d’Hericourt und Dufey; das Tagebuch bes Erftern ift betitelt: „Voyage sur la coté orien- 
tale de la MerRouge etc.” (Paris 1841). Außerdem verdienen Beachtung die Reifen von Ga 
linier und Freret 1840 — 45, die Arbeiten der wiffenfchaftlihen Commiffiön, beftehend aus Lee 
febore, Petit, Duartin-Dillon und Vignaud, während 1858—44, deren Refultate in der 
„Voyage d’Abyssinie‘ zu Paris feit 1845 veröffentlicht werden; ferner die Reifen der Eng- 
länder Johnſton („Travels in southern Abyssinia”, 2 Bde. Lond. 1844), Graham (1845), 
Beke, der. Abyffinien feit 1840 im Auftrage der Geographifchen Gefellfchaft zu London unb ber 
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Church-missionary-society durchreift, befonders aber Die Berichte bes Geſandten ber Engfifche 
oftindifchen Compagnie, des Capitän Harris, „The highlands of Aethiopia“ (3 Bde, Lond. 
1844; beutfch, 2 Bde. Stuttg. 1845—47). Schoa betrifft die Reife Rochet d'Hericourt's im 
%.1845. Die größten Verdienfte für Erforfhung nicht allein der geographifchen unb ethno⸗ 
‚ geaphifchen Verhältniffe, fondern aud der Sprachen jener Gegenden haben fi die Miffionare 
Iſenberg und Krapf erworben. Ihre „Journals“ erfchienen zu London 1845. Am weiteften 
in das innere Hochafrika, den Bahrel-Abiab aufwärts, drangen in jüngfter Zeit die Gebrü- 
der d'Abbadie und Dr. d'Arnaud vor, denen fi) Dr. Knoblecher, Generalvicar ber Miffton für 
Innerafrika, durch feine Reifen 1849—50 anſchließt. , 

Die Dftküfte A.s füdlih von Abyffinien ift erft in den legten Fahren bekannter geworben. 
Bor Allen find zu nennen die deutfchen Miffionare Krapf und Rebmann für die Küftenvölker 
nördlich und füblich vom Cap Guardafui, ferner Rodag 1847, und Roß Bromer („Etchings 
of a whaling cruise”, Neuyork 1849), Chriftopher (1849), Maizan, 1844 von der franz. Re» 
gierung hingefendet, $roberville; im Jan. 1844 befuhr Arcangelo zuerft den wichtigen Go« 
dfhobfluß. Über bie portug. Befigungen an der Oftküfte A.s, welche jegt durch ihre Wichtigkeit 
für den Handel ein erhöhtes Intereffe gewinnen, verbreitet fich Botelho in feiner „Memoria 
estadistica sobre as dominios portuguezas na A. oriental” (Bd. 1, Liffab. 1835). Wegen 
der neuern geographiſchen Forſchungen in Mabagastar f. d. 

° Über Sennaar und Korbofan find und bei Gelegenheit ber Subdanerpedition Mehemed-Ali’E 
1838 Nachrichten zugelommen in dem türkiſch gefchriebenen Berichte, der in ber Hauptfache 
in Burton’s „Slave-trade etc.” mitgetheilt ift, und in dem Reifeberichte eines Beamten bes 
Vicekõnigs, Scheich Mohammed-ibn-Dmar-el-Zunfi, der von Perron ins Franzöfifche überfegt 
zu Kairo (2 Bde.) erfchien; ferner durch die Berichte, welche der ital. Reifende Ferlini aus Bo« 
logna, der 1853 in diefen Gegenden Ausgrabungen anftellte, in feinem „Cenno sugli scavi 
operati nella Nubia” (Bologna 1837; franz., Rom 1838) gegeben hat. Diefelben Länder be» 
treffen die Reifen von Pallme, welcher bei einer Sklavenjagb des Mehemed-Ali zugegen war, 
(„Beichreibung von Kordofan”, Stuttg. 1843). Zu ermähnen ift aud) das „Buch des Sudan, 
ober Reifen des Scheich Zain-el-Abidin (aus dem Türk. yon Nofen, Lpz. 1847), wo unter 
Anderm fehr lehrreiche Nachrichten über das fo wenig befannte Land Webai enthalten find. So 
dringt man von allen Seiten, von Tripolis, von Agypten, von Abyffinien, vom Cap der gutem 
Hoffnung, von Congo, von der Bai von Benin, vom Gambia und vom Senegal in das ver- 
ſchloſſene Binnenland vor. Noch aber fehlt der Zufammenhang zwifchen den Hauptlinien, welche 
den Weg der Reifenden bezeichnen, und erft derkleinfte Theil dieſes ungeheuern Feftlandes iftden 
Europäern erfchloffen. Vgl. Jomard, „Sur les decouvertes dans l'interieur de l’A.” (Par. 
4827) und Rarenaudiere, „Essai sur, les progres de la g&ographie de l'interieur de A.“ 
(Par. 1826), M'Queen, „A geographical survey of A., its rivers, lakes, mountains, 
ete.“ (Rond. 1840), Ritter, „Vergleichende Erdkunde” (Bd. 1, 3. Aufl., Berl. 1854), Falken⸗ 
fein, „Geſchichte der wichtigften Entdedungsreifen” (5 Bdchn., Dresd. 1828—29) und die 
Karten von Berghaus, Nitter und Brud. Ein Verzeihnif aller Werke über A. bis zum Jahre 
1818 findet fi) im zweiten Bande von Murray's „Historical account of discoveries ete.”, 

A., eine große, einförmige Erbmaffe, ber Geftalt nad) ungefähr-ein Trapez von mehr als 
850 M. Grundlinie (etwa 10° nördlich vom Aquator, zwifchen dem weftlihen Punkt Cap 
Verde, der faft in den Meridian von Ferro fällt, und dem öftlihen, Cap Guarbafui, bei 69° 
ö. 2.) und 400 M. Höhe (bid zu Cap Blanco, 37’ n. Br.), nebft einem an diefes Trapez 
angefesten, doch gegen Dften darüber hinausreichenden Dreied von 650 M. Grundlinie und 
600 M. Höhe, deffen nah Süden gefehrte Spige das Nadelcap (55° f. Br.) ift, hat einen 
Flächeninhalt von ungefähr 565000 AM. nördlich und 171000 AM. füdlic vom Aquator, 
zufammen alfo 554000 und mit den Infeln etwa 600000 (nad) Andern 6350000) AM. Die 
Küftenentwidelung, wo von 5500 M. gegen vier Zehntel auf den Atlantifchen Ocean, drei 
auf den Andifchen, zwei auf das Mittelländifhe und eins auf das Rothe Meer kommen (denn 
nur die Engevon Suez macht den Randzufammenhang mit Afien), bietet, ungeachtet diefer Um⸗ 
ziefung von lauter Meer, doch wegen ihrer ungegliederten, bufen- und buchtenlofen Bildung er- 
ftaunlich wenig Berührung mit dem Innern dar, und begünftigt fo die Verfchloffenheit des 
Erbtheils. Nicht minder einförmig ift das an MWechfel der Auf- und Abfteigung arme Profil, 
Man unterfcheidet drei Maffen: 1) Hochafrika, das ungeheure Plateau (ungefähr 341000 
DM.) des erwähnten Dreieds, mit zwei Vorbauen, dem Hochfudan im Welten und dem AL 
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pensande Abyffinien im Dften, zroifchen denen ber flache Sudanſtrich; 2) nörblich daranſtoßend 
die Sahara (ungefähr 110000 AM.), weftlic bis and Meer reichend und im Often von dem 
Meere nur durch das ſchmale Stufenland des Nil getrennt; 5) am nörblichften wei durch den 
Ausläufer der Wüfte, die Große Syrte, voneinander gefhiedene Maffen, das Hochland der 
Berberei (ungefähr 21000) und das Plateau von Barka (2000 AM.). Ungefähr zwei Drit- 
theile des ganzen Erdtheils find Gebirgsland. 

. Die Hodländer A.s, ihrer Scheitelfläche nach ung faſt durchaus unbekannt, zeigen überall ähn - 
liche Conſtruction; fie ſteigen in großartigen Terraffen, deren breite Stufen meift durch Rand⸗ 
gebirge abgefegt find, zum Meere nieder, indem fie zwifchen diefem und ihrem Fuße nur ſchmale 
fandige oder fumpfige Küftenfäume übrig laffen. So bildet der Sübrand des untern Theils von 

ochafrika (des füdafritanifhen Hochlandes) eine dreiftufige Terraſſe, deren oberfter Abfag die 

bene bed Drangefluffes bildet, während die Küftenebene nur fünf bis fieben Meilen breit ift; 
ähnlich, wie es fcheint, der Oſtrand, doch in vier Abfägen, fo weit wir davon ungefähre Kenntniß 
haben, d. h. fo weit die Küften Natal(Kafferland) und Sofala reichen; denn nördlicher find kaum 
die Kuftenränder genauer bekannt (die von Mozambique, Zanguebar und Ajan). Der Weftrand 
ift dreiftufig (zu oberft das Demboplateau), nämlich fo weit Südguinea (Benguela und Angola, 
Congo, Roango) reiht. Nördlicher wahrſcheinlich ebenfo, wo das an hohen Gipfeln reiche Am» 
boferland; unterhalb Sübguineas ift bis zu den Namaquas hin eine unzugängliche, kaum ber 
kannte Küfte. Auc) der wenig befannte Nordrand verräth Terraffenbildung ; das Hochland Ada- 
mova fenft fi in Abfügen gegen D. nad Cap Guardafui, gegen N. vielleicht durch das 
Bergland Mandara (füblic vom Tſchadſee) nad) dem flahen Sudan und gegen W. durch die 
Borftufen von Jacoba und Hauffa zu dem Nigerthale hinab. Aud) Abyffinien, mit deffen Ber 
gen Adamova nordiwärtd verzweigt fcheint, zeigt Stufenbildung ; über ſchmalem, fandigem Kür 
ftenftrich erheben fich die Bergländer Schoa und Efat, im Norden bavon und höher das PM ateau 
von Ambara und Gondar, und das Bergland Zigre, deffen Vorftufe nad) dem Rothen Meere 
Hin Baharnagaſch bildet. Nicht anders der Hochſudan. Über niedriger Küftenlandfchaft zeigt fi 
hier die Kongkette, die um die Mitte ein breites Bergland bildet, mo der Niger entfpringt, und 
folgende Vorftufen hat: nah N. hin bie von den Fulahs und Mandingos eingenomntenen 
Berglandſchaften, welche der Gambia durchbricht, Sulimana, Zimbu, Jallonkadu, Zenda, Bam» 
buk, Kaarta u, f. w., nad ©. hin die Berglandfchaften Aguapim, Aſchanti, Dahomeh und 
Inbu; die dort vorliegenden Küften find von ber Bai von Benin oder von D. gegen W. 
die Benin⸗, Sklaven⸗, Gold», Zahn, Körnerküfte, dann auf dem Weftrande die Sierra» Leone ⸗ 
Lüfte, an die fich im Norden die fenegambifche fchließt. Abweichende Bildung haben die Berg. 
maffen ber Berberei, mo bie Atlas- und Harufchberge in vielen parallelen Ketten und niebern 
Höhenzügen nad) verfehiebenen Richtungen ftreichen, und das Barfaplateau mit feinen fteilen 
Hängen. Die höchſten befannten Gipfel A.s, welche die Schneeregion erreichen (alfo wol 
14000 F. hoch), hat der hohe Atlas aufzumeifen. 
Aus diefen allgemeinen Umriffen fchon folgt, wie eigenthümlich die Beiwäfferung diefes Erb» 

theits fein müffe. Bon den obern Flufläufen wiffen wir wenig, fo aud) von den Seen, die etwa 
im Innern ſich finden mögen. Auch abgefehen von dieſen unbefannten Partien und von der 
wafferlofen Sahara, erfcheint der ganze Erdtheil verhältnigmäßig ar an Waſſer und an ent 
widelten Flußnetzen. Suͤdafrikas Flüffe, meift auf dem benachbarten Hochland entfpringend, 
haben kurzen, haftigen Lauf und wol vorzugsmeife nur im Quellengebiete eine ausgebilbetere 
Natur. Den Mündungen, welche in X. die Deltaform halten, liegen beträchtliche Barren vor; 
ber Drangefluß, einer der füdlichften und anſehnlichſten, ftellenweife zwiſchen 17 — 1800 $. 
breit, verfandet an feiner Mündung ganz. Eigenthümlich find die Flüffe des Hochfuban, der 
Niger und der Nil. Senegambiens Hauptflüffe (Senegal, Gambia und Niogrande) brechen 
durchs Gebirg mit vielen Katarakten und Schnellen und fchleichen dann durch die Küftenebene. 
Der Niger ftürzt ſich mit zahlreichen Fällen bei Bamakı aus dem Hochſudan ins Flache, wen ⸗ 
det fi) fodann nordwärts gen Timbuktu (bis wohin er bereift ift), um in ungeheuerm Bogen 
über Jauri (von wo wir ihn wieder bis zu feiner Mündung kennen) und Bauffa, unter dem Na- 
men Duorra, nahdem er bann einen ſtarken Zufluß, dem Tſchadda, aufgenommen, die Küfte 
von Benin zu erreichen und dort fein vielarmiges Mündungsdelta zu bilden. Der Nil entfteht 
bei Khartum aus zwei Flüffen, dem mädtigen Weißen Nil (Bahr-el-Abiad), der theilweife durch 
Kordofan fließt, und dem Blauen Nil (Bahr-el-Asraf), der heftig die Ausläufer des abyffini- 
ſchen Gebirge durhbricht und Sennaar durchſtrömt. Ex nimmt dann nod) den Atbara auf, und 
befchreibt einen Bogen buch fein mittleres Stufenland, das nördliche Nubien, viele Katarakten 
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bildend (zehn allein im mittlern Theile), bis er bet Syene in das untere Stufenland, Agypten, 
eintritt. Auf der Oſtſeite wurde vor kurzem ein großer Fluß, der Godſchob, entdeckt und zum Theil 
ſchon befahren, der tief ins Land hinein bis über die Gallas hinaus ſchiffbar ſein ſoll. 

Das Klima wird gewöhnlich für ebenſo einförmig wie der allgemeine topiſche Charakter bes 
Erdtheils gehalten, allein mit Unrecht. Da A. von der 900 M. langen Kinie, die der ganze Aqua» 
tor an Feftland durchmißt, über 500 M. für ſich allein nimmt, da vier Fünftheile des Contie 
nents innerhalb der Tropen liegen, und Rine äußerften Enden im Süden und Norden beiweitem 
nicht die Grenzen der Regenzone, wo es nie im Niveau des Meers fchneit, erreichen, da der Erd⸗ 
teil eine compacte, gliederlofe, continentale Maffe ift, da er weit ausgedehnte Sandwüften und 
kahle Scheitelflähen enthält, fo ift ed allerdings der heißiefte Erbtheil und bringt Temperatur« 
eontrafte wie fein anderer hervor, Dürre und Regenzeit als einzigen Wechſel des Jahres, Glute 
bige am Tage und verhältnigmäßig harte Kälte, dic Waſſer in feinen Gefäßen gefrieren macht, 
bei der Nacht, lange Windftillen und wüthende Stürme. Aber Alles gilt nur für das Meeres 
niveau und die geringen Erhebungen darüber, keineswegs fürdie Zerraffenlandfchaften, die in X. 
eine fo wichtige Rolle fpielen. Die Sahara, einmwaffer- und vegetationslofes Stufenland, theils 
von Flugfand (MWüfte Sahel), theild von lofem Geröll bededt und mit Schluchten und Klip- 
penreihen durchzogen, theild aus unermeßlichen Felsplatten beftehend, wechſelt ſtets in verzehren- 
der Sonnenglut der Tage und Kälte der Nächte. Für das übrige Land muf man in Bezug auf 
Temperatur und Klima unterfcheiden die Küften, die Mittelterraffen und die Scheitelflähen 
der Plateaus oder die Alpenlandfchaften. Die flahen Küftenfäume, meift angefchwenmte, 
überflutete, verfumpfte Striche, bieten natürlich geringere Contrafte, haben feuchtere Atmo« 
fphäre, ftärfere Niederſchläge, und erzeugen aus den Moräften der Flußmündungen bie für Le» 
ben und Gefundheit der Europäer höchſt gefährliche Malaria. Andeffen reicht die Negion ber 
giftigen Luft nicht leicht weiter ald 400 F. über der Meeresfläche hinauf; der Breite nad) etwa 
100 engl. M. ins Land hinein, und AO in die Sce. Nach Daniel fol die afrik Malaria 
aus der Erzeugung häufigen Schwefelwafferfloffes durch die Berührung vegetabilifcher faulert« 
ber Subftanzen, welche die Flüffe befonders von den dichten Mangrovienwäldern der Küfte 
berflihren und bei ihrer Mündung abfegen, mit dem Meerfalze herrühren. Schon in den beiden 
fubtropifhen Klimagürteln U.8 treten neben dem Sommer und (regnichten) Winter die beiden 
andern Jahreszeiten Frühling und Herbft hervor; überall auf den Mittelterraffen der Hochlän- 
der, die fich eines wahrhaft gemäßigten Klimas erfreuen. &o treffen in Congo die Nachrichten 
der Miffionare von fürchterlicher Hige, Sumpfluft, Schlangen, wilden Beftien u. dergl. nur in 
Bezug auf die flache, fandige, von zahllofen Flüffen durchfchnittene Küftengegend; die Mittel» 
terraffe aber, die angenehm temperirt, äußerſt volkreich und trefflich angebaut ift, heißt bei den 
Eongoern felbft „das Paradies der Welt“. Ebenfo ift auf ber Terraffe von Timbu, hinter der 
Sierra-Leoneküfte, das Klima fehr gefund und mild. Hinter der Sflavenküfte, auf der Bor» 
terraffe Aguapim, findet man, fobald der Sandboden aufhört und die Wohnfige der Bergneger 
beginnen, eine reizende Berglandfchaft, reiche Quellen, eine neue Vegetation (DI- und Wein- 
palmen u. f. w.), mildes ital. Klima und reine, gefunde Luft. Und fo überall auf den Zerräffen 
nad) ben ſicherſten ältern und neuern Nachrichten. Die Befchaffenheit der Alpenlandfchaften 
ift durch diefen Namen hinlänglich bezeichnet. 

Der Productenreihthum A.s ift weit größer ald man gemöhnlid) glaubt, ſchon in denjenigen 
Diftricten, von denen wir es genau wiffen, und zum Theil, der Sage nad, fehr tief ind innere 
Land hinein, a. B. aufdem Hochſudan. Nicht fo reich ift das tropifche U. als das tropifche Ame» 
rifa an Pflanzenarten, aber doch nicht arm; auch weift ed zum Theil neue Gefchlechter und ab» 
weichende Arten auf. Mit den Anfteigungen geht die tropifche Natur allmälig ganz in die der 
gemäßigten Zonen über, beren Erzeugniffe auch alle in A. gedeihen. So ungeheure Waldungen 
wie Amerika hat A. nicht, aber doch einen unendlich reihen Schag an Holy der mannichfaltige 
ften Art, befonders an harten und mächtigen Nughölgern, zum Theil unfchägbar für den Schiffs- 
bau. Charakteriftifc, find der Baobab (der koloffale Affenbrotbaum), das Ebenholz, der Dra- 
henbaum; e6 hat einen Reichthum an Tekholz und Podholz (lignum vitae), Mahagoni» und 
Rofenholz und befigt außerdem noch 30 zum Theil wenig befannte Arten, die auf die mannich⸗ 
fachfte Art verwendet werden können; auch, ſchöne Färbehölzer, wie das Cam- und Barhola, 
und Uoearten in Menge. Die Akazien decken weite Flächen. An Palmen gibt es Fächer-, 
Dattele, Doum-, Wein-, Ol und Cocospalmen, dazu die Schi- oder Butternußbäume, dererr _ 
Butter fehr wohlfchmedend fein fol. Außer den Palm-, Schi- und Gocosnüffen fommen 
Gurur, Kola⸗, Ground-, Eafter- und Nettanüffe in den Handel. Kaffee gibt es in Menge, häufig 


Afrika 173 


wild und zum Theil ſehr preiswürbig, desgleichen Indigo und Taback. Baumwolle iſt ein 
geführt und gedeiht an verſchiedenen Orten namentlich in Agypten. Die ſubtropiſchen Klima⸗ 
gürtel, vorzüglich der ſüdliche, bringen alle europ. Eulturgemwächfe, die man einführt, zum höchſten 
Gedeihen: Agrumi, Wein und Obftarten trefflih und reich; Ananas, Guavas, Pinienäpfel, 
Papaws, Pifang, Bananen u. f. w. in Uppigfeit; Zuderrohr kräftig und in Fülle. Weizen 
wird mit beftem Erfolg gebaut, daneben Neis, Mais, füße Bataten, Guineatorn (Hirfe) und 
die‘, eigenthümliche Durrahirfe. Es Hatherrlihe Gewürze, Manioc, Arrowroot, Igname, Ing» 
wer, Gaffia, Senna, Weihraud) u. ſ. w.; Harze der verfchiedenften Art, Kautfchuf in Menge, _ 
Zärbekräuter in allerlei Tönen. Das Thierreich bringt nicht allzu mannichfaltige Gefchöpfe, 
doc) die üppigften und Fräftigiten Eremplare hervor. Bon wilden Thieren erwähnen wir die 
ſchönen afrif. Löwen, die Hyänen, Tiger, Schafals, Elefanten, Nhinoceroffe, Flußpferde, Affen 
und Antilopen, deren Jagd dem Handel die [hönften Felle liefert. Vor allem ift des Kameels 
zu gedenken. Die Giraffe, das Zebra, Duagga und Gnu follen X. eigen fein. Außer dem Gnu 
gebeihen viele Hausthiere aufs befte, 3.3. in Bornu Pferde, Büffel, Rinder, Schafe, Ziegen 
u. ſ. w. Schafe, Ziegen und Rinder finden ſich den ganzen Niger entlang und fo auch ander 
wärts ; Pferd, Efel und Kameel find wol feit uralten Zeiten einheimifh. Mit Hühnervögeln ift 
Alles überfhiwemmt. Ausnehmend reich ift der Erdtheil an [höngefiedertem Gevögel, nament- 
lich Papageien und Straufen. Gefürdhtet find die Krofodile des Nil und die gefährlichen 
Schlangen ber heifeften Küften. An Mineralien ift Gold das vornehmfte und häufigfte Pro- 
buct, auch Silber fehlt nicht; herrliches Eifenerz bieten die Sierra-Reoneküfte, der obere Senegal, 
bie Gegend von Zimbuktu und die Kette ber Congoberge. Kupfer gibt es zu Majomba in Über- 
fing, Salmiak in Dagrumba; an verfhiedenen Drten Schmergel, Ammoniak, Salpeter u. ſ. w. 
Höchſt intereffant ift für den Beobachter die Bevölkerung A.s. Der größte Theil der Afrika» 
ner ift nicht nur durch die ſchwarze Hautfarbe und das wollige Haar, fondern auch durch die Ei» 
genthümlichkeiten des Knochenbaus am Kopfe und felbft des Nervenbaus von den übrigen 
Erdbewohnern fehr unterfchieben. Dies fegt ein Zfolirtfein des Urftammis voraus, wodurch die 
phyſiſche Beſchaffenheit der eigentlichen Neger (f. d.) fo von Grund aus anders werben konnte. 
Noch glaubt man Refte jenes Urftammes hierund dort zu erkennen, wie die der Urägypter inden 
Kopten, und die der Guancdhen, der Ureinwohner der Canarien, in den Berbern. Vergl. Pruner, 
„Die Krankheiten des Drients vom Standpunfte der vergleichenden Nofologie betrachtet” (Er 
langen 1847). DieZahl der Einwohner mag zwifchen 100—105 Mill. ſchweben; viel bevöl« 
Berter als die Küftenländer ift das Innere A.s, obfhon Marokko und die Berberei feine geringe 
Bevölkerung haben. Diegefammten Bewohner gehören zwei Stämmen des Menſchengeſchlechts 
an, dem äthiopifchen oder Negerftamme, der vom Djoliba abwärts ſich bis zur Sübfpige.er 
ſtreckt und zu dem auch die Hottentotten gehören, und dem kaukaſiſchen Stamme, dem die Ber- 
bern, die jegigen und die alten Agypter (Kopten), ſowie die Mauren, die Abyfiinier, die Völker 
Nubiens u. A. beizuzählen find. Die Araber fann man zwar nur ald Einwanderer betrachten, 
doch find fie jegt über den größten Theil des Nordens und über den Dften verbreitet und ganz 
einheimifch geworden. Auf den Infeln und an den Küften findet man Portugiefen, Spanier, 
Franzoſen, Holländer, Briten und Juden. Die Hauptfprache im ganzen Norden und bie zum 
Dijoliba herunter, wenigſtens unter den Völkern, die fid zum Mohammedanismus bekennen, ift 
die arabifche; die Berber- und die Ehelluhfprachen mit ihren Dialekten herrfchen in der Ber- 
berei und am Atlas. Der Sprache nach unterfcheiden fich die Bewohner Norbafritas als Ber- 
bern und Guanchen, welche legtere hauptfächlich die Infeln bevölkert Haben. Die Mandingo- 
ſprache ift vom Senegal bis zum Djoliba die gewöhnliche; an der Weſtküſte fpriht man zum 
Theil ein verborbenes Vortugiefifch, in Abyffinien die Tigre und Amharaſprache. Bor 
allen den 150 Sprachen der afrit. Völker, melde Seegen annimmt und von denen wir bis 
jeht fiebzig und einige kennen, zeichnet fich die Fulahſprache, die im Suludialefte zu Sierra- 
Reone gefprochen wird, durch ihre Lieblichkeit aus. Wie die Sprachen, fo verfchieden ift auch die 
Art der Gottesverehrung. Im ganzen Norden und bie tief in das Innere ift der Islam ver 
breitet, der längs ber ganzen Linie des Abfalls der afrit. Hochlande, mit den Negervölkern im 
Kampfe, unaufhaltfam fortfchreitet. Zum Chriftenthume bekennen fich die Einwohner von Tigre 
und bie Amharas, die Kopten, und die europ. Fremdlinge, doch nach fehr verfchiedenem Ritus. 
Bei den meiften Negervöltern ſowie bei dem weit verbreiteten Volke der Gallas herrſcht der 
abenteuerlichfte Fetiſchismus, der bei manchen fogar Menfchenopfer fodert. 
Wiffenfhaftliche Bildung darf man in A. nicht ſuchen; was die Pharaonen, die Ptolemäer 
geſchaffen Hatten, ging bei den Ehriften und Moslems völlig zu Grunde. Schulen unterhalten bie 
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Mohammedaner in den Städten der Berberei, die Marabuts, und hier und da auch die Kop⸗ 
ten und Monophyfiten in Abyffinien. Kunftfleif trifft man in U. blos auf der nördlihen 
Küfte unter den Mauren. Was den Verkehr der Mölfer A.s unter ſich betrifft, fo beftcht der 
felbe wefentlich in Taufchhanbel, -befonders mit Naturerzeugniffen gegen Sachen für die Be- 
bürfniffe des Lebens und der Sitte. Unfere Kenntnif über die Ausdehnung diefes Verkehrs ift 
noch ziemlich mangelhaft. Betrieben wird er über den ganzen Welttheil nur mitteld Karavanen, 
wozu man das Kameel, „das Schiff der Wüͤſte“, benugt, bis zur Grenze der Tropenzone, bis 
wohin nur diefes nüugliche Thier ausdauert, während füdmwärts das Rind mit großen Hörnern 
heimiſch ift und deffen Stelle vertritt. Die Karavanenzüge folgen durch die weiten Wüften den 
Duellen,. Brunnen und Dafen. Die Fürften der Wuͤſte find die großen Handelsleute. In bee 
Sahara ift Timbuktu ein Haupthandelsplag und ein Gentralpunft der Karavanen. Hier 
her fommen biefelben aus dem nördlichen U. von Wargelah, Tafilelt, Tripolis und Cabes, 
ziehen dann längs bes Niger weiter nach Kasna, einem ebenfalls fehr wichtigen Handels« 
plag im Innern für die Karavanen von Sudan und Bornu. Non Kasna zieht eine große Ka- 
ravane weiter nad) Bornu am Tſchadſee. Dann zieht fie weiter in das Land der Tibbus, und 
nach Ghats im Rande der Tuariks, und nad Murzuf in der Dafe Fezzan. In Niffe ift Kulfe 
ein Sammelort aller Karavanen, die von Yarribe in Dahomeh im SW., von Niki und Borgu 
im ND., und von Niffe im SO. kommen. Bis Kulfa nur gehen die Karavanen von Bornu. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daf diefe Karavanenzüge mit ben Karavanen der Dftländer in 
Berbindung ftehen, und durch diefelben der Indiſche Ocean nebſt Afien in uralter Weiſe mit 
dem weftlichen A. am Atlantifchen Dcean, ſowie mit dem Norden am Mittelmeere verkehren. 
So find Hauptverkehrsorte in Oſtafrika Marnegar, Berberah, Adar, Ankobar, Nonno, Gon- 
dar, Sennaar, Kobbe. Ebenfo zuverläffig ziehen in Benguela und Angola Negerfaravanen aus 
dem Innern nad ben Hauptplägen der Küfte mit Elephantenzähnen, Bellen von Tigern, Gold» 
ftaub, Sklaven u.f.w., um hier dagegen ihre Bedürfniſſe einzutaufchen. 

Wie viel Producte aber auch A. in den Handel zu liefern hätte, fo ift e8 doch auch jegt noch 
ber Sflavenhandel (f.d.), welcher den Hauptverfehr für den ganzen Erbtheil fowol an allen 
Küften ald auf den Karavanenftrafen durch die Wüfte bildet. Dem Menfchen ift hier feit älte- 
ften Zeiten das größte Unrecht widerfahren, nicht blos durch die unmenfhliche, verdbammungs- 
würdige Mishandlung Derer, die man zu Sklaven machte, fondern auch durch das Vorurtheil, 
daß die ſchwarze Race nicht Bildungefähig fei. Das Gegentheil hat der Neger ſchon unzählige 
mal bewiefen, und wenn e8 auch richtig ift, daß der Menſch unter den klimatiſchen und über» 
haupt topifchen Einflüffen fteht, fo ift er doc; Menfch, ein vernünftiges Geſchöpf, das fi von 
ben Banden der zufälligen Verhältniffe frei machen kann. Den Negertypus ftellt man ſich ge» 
wöhnlic) viel zu einförmig und abgefchloffen vor, was durchaus ungegründet ift. Die Natur 
macht nirgendwo einen Sprung. Der Neger durchläuft alle Abftufungen der Schädel. und 
Profilbildung, von der eigentlichen dickköpfigen, ſcharfgeſchnittenen Negerbildung bis zur kau- 
kafifchen und europ. Form, und alle Farben, vom glänzendften Schwarz bis zum bräunlichen 
Incarnat nach füdeuropäifcher Art, oft das tieffte Schwarz gerade mit der reinften europ. Ge- 
fihtebildung vereinigend, wie bei den Jaloffen und Somaulis. Einige Stämme haben ganz 
" aus fich eine eigene, wenn auch befchränfte Eultur entwidelt, vor allen die edeln Fulahs und 
Mandingos auf dem Hochfudan. Dem Afrikaner hat im großen Ganzen noch jede Berührung 
mit der Weltcuftur gefehlt. Bringen wir die Eultur an ihn, fteigern wir fein Intereffe für den 
. Verkehr mit der civilifirten Welt durch Nugbarmahung der Hülfsquellen des Erdtheils, 
wecken wir feine intellectuellen Kräfte, die fehr groß find, wiewol jegt durch jähe Leidenfchaft 
und fchnell verloderndes Feuer gebrochen,- fo wird es fi) ohne Zweifel beftätigen, daß auch ber 
Neger als Menfc über die Gewalt der befchränkenden und ihn in Feffeln fchlagenden Natur 
triumphirt. 

Hinſichtlich ſeiner ſtaatlichen Eintheilung zerfällt das afrik. Feſtland in einheimiſche Staaten 
und in europ. Beſihungen. Einheimiſche Staaten find: 1) Aſchanti, 2) Barka, 5) Bornu, 
‚ 4) Darfur, 5) Guinea, 6) Abyſſinien oder Habeſch, 7) Marokko, 8) Senegambien, 9) Sen- 
naar, 10) Sudan mit der Sahara, 11) Länder des Imam von Masfat, und 12) das innere 
und öftliche A. Die Briten befigen in A. das Cap der guten Hoffnung, Gambia, Sierra _ 
Leone, Mauritius, Cape-Eoaft, Fernando-Po, Acera, St.-Helena, Ascenfion und die Sechellen 5 
die Franzofen Niederlaffungen am Senegal, nebft den Infeln St.-Louis und Gorde, Isle-bes 
Bourbon. St.-Maria. und Mlaier: die Zısmanen Aavdten. Zunis und Trivolis; die Dänen. 
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Mabera und Porto-Santo, die Infeln des Grünen Vorgebirges, St.-Thomas, Angola, Ben- 
guela, Mozambique u. f. w.; die Spanier die Eanarifhen Infeln und Tanger u. ſ.w. Die Infel 
Madagaskar und bie Gruppe der Komoren fliehen unter einheimüfchen Fürften, doc) haben ſich 
die Franzofen in der legten Zeit einiger Meinen zu diefer Oruppe gehörigen Infeln, wie Mayotta 
bemächtigt, und üben dadurch einen größen Einfluß aus auf diefe ganze zu Afrika gehörige 
Inſelwelt. Man berechnet die Größe der europ. Befigungen in A. ungefähr fo: England befigt 
676% AM.; Frankreich 4657 OM.; Holland 12 AM.; Dänemark, che es feine Befigun- 
geu in Dberguinea den Engländern abtrat, 60 AM.; Portugal 28494 AM.; Spanien 
1761 AM.; die Türkei 16000 AM. 

Afritanifcher Krieg heißt der Krieg, den Julius Cäfar gegen die Anhänger des Pom- 
pejus führte, welche nach ber Schlacht bei Pharfalus fi unter D. Metellus Scipio in der von 
dem Pompejaner P. Attus Varus befegten Provinz Afrifa gefammelt hatten, wo fie an Juba, 
König von Numidien, einen Bundesgenoffen fanden. Cäfar landete, da feine Flotte bei der 
Uberfahrt von Sicilien durch den Sturm zerftreut worden war, nur mit wenigen Zruppen füb» 
lich vom Vorgebirge des Mercurius (jegt Cap Bon), in der Nähe von Leptis, gegen das Ende 
bes 3.47 v.Chr. Das ungünftige Zeichen, daf er beim Ausfteigen zur Erbe fiel, wandelte er 
für feine Soldaten durch die befannten Worte: „Ich halte dich, Afrika”, in ein glückliches um. 
Erft allmälig gelang es ihm, feine ganze Macht zu vereinigen, der aber die der Feinde beſonders 
durch eine große Anzahl numidifcher Reiter und durch 120 Elefanten überlegen war. Anfäng- 
li eng von ihnen Äängefchloffen und von der Zufuhr abgefchnitten, wußte er fie durch einen 
plöglichen Angriff auf die Stabt Thapfus am 6. April 46 zur Schlacht zu nöthigen, bie mit 
der Bernichtung des größten Theils des feindlichen Heeres endete. Von den Häuptern ber pom« 
pejanifchen Partei enttamen einige nad) der Schlacht nach Spanien; Scipio, Petrejus und 
Juba tödteten ſich felbft. Ebenfo endete Eato in Utica, als Eäfar diefer Stadt, in der jener ber 
fehligte, ſich näherte. Eine Gefchichte des Kriegs befigen wir in dem Buche „De bello afri- 
cano”, welches den Ausgaben des Eäfar angehängt ift, und von dem ſchon Sueton ungewiß 
mar, ob es dem Hirtius oder Oppius, beide Freunde bes Eäfar, zusufchreiben fei. 

After, veraltetes Verhältnifwort, das nad), hinter bedeutet, jegt aber nur in Zufammen- 
fegungen mit Hauptwörtern gebräuchlich ift, mobei es oft den Nebenbegriff falfch, fchlecht, un« 
echt ausdrüdt. So heißt Afterfind ein nach dem Tode bes Waters geborenes Kind (Pofthumus), 
dann aber aud) (figürfich) ein uneheliches Kind; Afterfabbath in Luther's Bibelüberfegung ber 
Tag nah dem Sabbath; Aftermehl das Mehl, welches nach Beutelung des feinen übrig 
bleibt; Afterbier, das duch Nachguß gewonnene, Nachbier, Eovent; Afterkorn, die Meinen 
unreifen Getreideförner; Afterfchlag, das Hola, weldyes vom guten abgeht (Abraum); After 
bildungen, die Producte abnormer Vegetation organifcher Gewebe; Afterglaube, ein falfcher, 
unechter Glaube u. f. w. In Zufammenfegungen mit Rechtsbegriffen bedeutet After in ber 
Regel das Dazwifchentreten eines Dritten ald Rechte Übertragenden. So bezeichnet Afterlehn 
ein von einem Lehnsmann weiter verliehenes Lehn; Afterpacht das Wiederverpachten eines er» 
pachteten Gegenftandes ganz oder theilmeife an einen Dritten; Aftermiethe, das Wieberver- 
miethen einer Wohnung an einen Dritten; Aftererbe, der zweite, fubftitwirte Erbe, ber für ben 
erften eintritt, wenn derfelbe inzwifchen geftorben ift oder die Erbfchaft nicht antreten will. — 
Als einfaches Hauptwort bezeichnet After die untere Ausmündung des Darmkanals (anus), 
wo ber Mafldarm mit der äußern Haut ber Kreugbeingegend zufammenftößt. Der After ber 
ſteht aus einer faltigen Schleimhaut und zwei Muskeln, einem ringförmigen Schließmuskel 
(dem sphincter ani) und einem ſenkrecht herabftehenden Hebmustel (levator ani), nebft dazwi⸗ 
fchen liegenden Bindegewebe und vielen Gefäßen. Die Gegend bes Afters ift mannichfachen, 
für die Medicin und Chirurgie wichtigen Krankheiten ausgeſetzt: z.B. der Entzündung, ber 
Benenerweiterung (f. Hämorrhoiden), der Verengung, dem Krebs, Gefhmwüren und Einriffen 
(Afterfiffur), einem ſchmerzhaften zufhnürenden Krampfe (Afterfperre), ber angeborenen Ver- 
ſchließung (Atreſie des Afters) u. f. w. Diefe Krankheiten werden im Anfang oft zum großen 
Nachtheile des Leidenden leicht überfehen und für geringfügige Hämorrhoidal» oder Wurmbe- 
ſchwerden gehalten; auch vernadjläffigen viele Aerzte noc heute die rechtzeitige Unterfuhung 
der Aftertheile. Widernatürlicher After heißt eine durch Krankheit oder Verwundung ent 
ftandene Offnung, welche aus einem Darm nad) der Außenfläche des Unterleibs hinführt und 
fo den Darminhalt (Roth) an ungewöhnlicher Stelle entleert. Künftlicher After nennt man eine 
ſolche Offnung, die vom Chirurgen abfichtlic angelegt wird. Dies muß bisweilen zur Lebens 
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rettung des Kranken gefchehen, wenn durch Verengung und Undurchgaͤngigkeit der Därme bie 
‚Kothausleerung auf natürlichem Wege nicht mehr vor ſich gehen kann. 

Afzelius ift der Name eines berühmten ſchwed. Gelehrtengefchlehts. — Afzelius (Adam), 
geb. zu Larf in Weftgothland 8. Det. 1750, geft. 26. San. 1857, ber legte Schüler Linne's, 
‚wurde 1777 Docent der orientalifchen Riteratur und 1785 Demonftrator der Botanik an der Uni» 
‚verfität zu Upfala. Im 3.1792 ging er als Naturforfcher nach der engl. Colonie Sierra-Reone 
in Afrita, wo er bei der Ausplünderung der Eolonie durch die Franzofen alle feine Sammlım- 
gen verlor. Nach der Rückkehr 1794 wurbe er 1796 Gefandtfchaftsfecretär in London, 1799 
wieder afademifcher Lehrer in Upfala, und 1812 erhielt er die Profeffur der Materia mebdica. 
Als Schriftfteller ift er befannt durch mehre naturhiftorifche Werke und durch die Herausgabe 
ber Selbftbiographie Linne's (deutfch, Berl. 1826). Nach ihm find das Pflanzengeſchlecht Al- 
zelia, Amomum Afzelii, Rosa Afzelii, die Moosart Calymperes Afzelii und die Infecten Pha- 
laena tortrix Alzeliana und Mylabris Afzelii benannt. Seine Pflanzenfammlung wurde für 
die Univerfität zu Upfala angekauft. — Afzelius (Johan), bes Vorigen Bruder, geb. 1753, 
feit 1784 Profeffor der Chemie an der Univerfität zu Upfala, geft. 20. Mai 1857, nachdem er 
feit 1820 im Ruheſtand gelebt, ‘hat, ohne ald Schriftfteller aufzutreten, fehr viel zur Ausbil- 
bung ber Chemie beigetragen. — Afzelins (Pehr von), Bruber des Vorigen, geb. 1760, wurde 
1801 zum Profeffor der Arzneitunde zu Upfala, 1812 zum königl. Leibarzt ernannt und 1816 
in den Adelſtand erhoben. Seit 1820 in den Ruheſtand verfegt, ftarb er 2. Dec. 1859. Er 
war früher für feine Wiffenfhaft wie für die Univerfität fehr thätig und lange Zeit einer der 
berühmteften praktifhen Arzte Schwedens. — Afzelius (Anders Erik), ein Verwandter der 
Vorigen, geb. 25. April 1779, war 1818—21 Lehrer ber Rechtswiſſenſchaft zu Abo. Der 
zuff. Regierung wegen feiner politifchen Gefinnungen verdächtig, erhielt er 1851 den Befehl, 
das Land zu verlaffen, und wurde, als er feine Abreife verzögerte, nach Wiätka verwiefen, erhielt 
jedoch 1855 die Erlaubnif, zu Willmanftrand in Finnland, fpäter in Riga feinen Aufenthalt 
zunehmen. — Afzelius (Aroid Aug.), geb. 6.Mai 1785, wurde 1821 Pfarrer zu Enköping, 
und machte fich durch feine Korfchungen im Gebiete altnordifcher Literatur ſowie ald Dichter 
rühmlich bekannt. Schon frühzeitig hatte er feine Aufmerkſamkeit den alten Volksliedern 
Schwedens zugemwendet und fich auch in eigenen Dichtungen im alten Volkstone verſucht. Mit 
Geijer gab er die ſchwed. Volkslieder („Svenska Folkvisor”, 5 Bde.) mit den alten Melodien 
heraus, die theild von Häffner in Upfala, theild von Gronland in Kopenhagen bearbeitet mwur« 
ben. Trefflich überfegte er die „Sämundar Edda“ und die „Herwara-Saga“. In feinem Trauer- 
fpiele „Den sista Folkungen“ fann man blos den Igrifchen Theil gelungen nennen. Außerdem 

befchäftigte er fich mit einer Gefchichte Schwedens, gegründet auf Volksüberlieferungen, 
„Svenska folkets sagohäfder“, von der (1839 — 43) fünf Hefte erfchienen. 

Aga oder Agha ift der türkifche Titel für die höhern Truppenbefehlshaber und die hohen 
Beamten des Serails, namentlich für die Verfchnittenen. Unter den Aghas des Seraild find 
die vornehmften der Kapu-Aghaffi (das Haupt der weißen Verfchnittenen), der Kislar-Aghaffi 
(Haupt der ſchwarzen Verfchnittenen), der Agha-Babi-faadet (Dberauffeher der Ovdalisten), 
ber Chafinedar-Bafchi (Oberfchagmeifter), der Kilardfehi-Bafchi (Oberkellermeifter), der Se 
rai⸗Aghaſſi (Oberauffeher des Serails). 

Anadifche Infeln, eine Gruppe von drei Infeln an der Weftfpige Siciliens. Die füd- 
lichfte und größte (4 AQM.) davon heißt Favignana; fie ift fruchtbar, hat einen Ankerplag an der 
Norbdfeite, und zählt etwa A000 E. Kevanzo, die zweite, ift gebirgig, aber reich an Getreide, 
Wein und Südfrüchten; fie hat 5000 €. Die dritte und mweftlichfte, Maretimo, ein nadter 
Felfen, mit einem Kaftell, wird zu Kapernbau und Bienenzucht benut. 

Agäifches Meer, der im Alterthum gebräuchliche Name des Infelmeeres zwifchen Grie- 
chenland, ber europ. Türkei, Anatolien und ber Infel Kandia (Kreta), das jegt der Griechiſche 
Archipel genannt wird. Der Urfprung des alten Namens ift ungewiß; der Sage nad) wird 
er von dem tragifchen Ende des Ageus (f. d.) hergeleitet. Das Agäifche Meer ift ein Becken bes 
Mittelländifhen Meeres, und fteht im W. mit dem Jonifchen Meer, im NW. dur das Mar- 
morameer und den Bosporus mit dem Schwarzen Meer in Verbindung. Die Infeln darin ger 
hören theils zu Griechenland, theils zur Türkei. Die zu Griechenland gehörigen liegen theils zer» 
freut, theild näher zufammen, weshalb man jene Sporaben (f. d.), und diefe Cykladen (f. d.) 
nennt. Die türf, Infeln find: Thaſo, Samotraki, Imbro, Tenedos, Stalimene (Remno), 
Metelino, Ipfara, Skio, Nikaria, Samos, Patmo, Zero, Lipfo, Kalamini, Stanko, Sime, 
Piscopi, Kari, Rhodus, Skarpanto (Kodsje), Kara, Karabufa, Suda, Standia, Fratelli, 
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Placa. Die das Becken umgebenden Küften find durch viele Meerarme und Buchten tief ein 
gefucchht. Im Sommer herrfchen Heftige Nordwinde, fodaß die —— gefährlich und ſelbſt 
von einer Infel zur andern oft unmöglich wird, befonders an der Sübfpige von Negroponte 
und ziwifchen Zenos und Mykone. Auch in biefem Meere beobachtet man die ftarfe Einwir- 
tung bed Mondes auf den im Mondſchein mit unbebedtem Gefiht Schlafenden, die ſich 
his je Wahnſinn fleigern kann. | 

galmatolith (Bildftein, Hinefifher Epedftein), ift ein Mineral, welches zu den mwaffer- 
baltigen Silicaten gehört und im Wefentlihen aus Thonerde, Kali, Kiefelfäure (Siefelerbe) 
und Waſſer befteht. Es ift von fplitterigem, unebenem Bruch, mehr oder weniger durchſcheinend 
und von vorherrfchend grünlichen, auch wol röthlichen, graulfichen und gelblichen Farben. In 
Ehina, wo es befonbers Häufig vorkommt, werden wegen feiner geringen Härte und großen 
Zähigkeit Pagoden, verfchiebenartige Gefiße und andere Kunftfachen daraus gefertigt. Außer 
in China kommt es noch auf Lagern im Glimmerfchiefer am Ochfenkopf in Sachſen, zu Nagyag 
in Ungarn und wahrfcheinfich auch in Wales vor. “ 

Agamemnon, ber Sohn des Atreus, Königs von Mycene, ein Bruder des Menelaus. Er. 
wurbe Herr bes mycenifchen Reichs nach feines Vaters Tode, nachdem er ben Thyeſtes entwe- 
der daraus vertrieben ober ed von biefem geerbt hatte. Seine Gemahlin war Klytämneftra, mit 
welcher er bie Iphigenia, Elektra. und den Dreftes zeugte. Als die Gemahlin feines Bruders 
Menelaus, Helena, von Paris, dem Sohne des Priamus, Königs von Troja, entführt worden 
war, zog er mit Senem in gany Griechenland umher, um bie Fürften zum Kriege gegen Troja 
zu bewegen. Er erreichte feine Abfiht, und ward felbft zu Argos zum Oberfeldheren der ver- 
bündeten Griefjen gewählt. Das Heer derfelben verfammelte fich in Aulis in Böotien. Nach» 
dem es bort lange Zeit durch die Diana, welcher A. eine geweihte Hirſchkuh getödtet, an der Ab- 
fahrt verhindert worden (f. Iphigenia), kam es endlich vor Troja an. Hier erfcheint U. ftets‘ 
während ber langwierigen Belagerung als einer ber ebelften Helden und als wahrhaft fönigfi» 
her Herrfcher. Nach der Eroberung Trojas kehrte er, nachdem er einige male von widrigen 
Winden verfchlagen worden war, mit Kaffandra, einer Tochter ded Priamus, welche er als 
Beute erhalten, glüdfich in feine Heimat zurüd, wurde aber von AÄgifthus, dem er bei der 
Abreife feine Gemahlin und Kinder anvertraut hatte, und der Klytämneftra, nach Homer bei 
einem Mahle, nach ben Tragikern im Bade, nebft der Kaffandra ermordet. Vom Tantalus an, 
bem Ahnherrn des Geſchlechts, bis auf A. und deffen Kinder verfolgte ein feindliches Geſchick 
diefe Familie und ftürzte fie ins Verderben. (S. Zantalus, Pelops, Atreus, Thyeftes und 
Agiſthus.) Der tragifche Untergang bes N. war ein Lieblingsthema der antiten Tragöbie. 

Aganippe, die Tochter des Flußgottes Tekmeſſus am Heliton in Böotien, mar dieNymphe 
der Duelle Aganippe, weiche die Eigenfchaft hatte, baß fie Den zum Dichter begeifterte, der aus 
ihr tranf. (S. Helikon.) 

Agãon (gr. Aigaion), der Sohn des Uranus und der Gäa, war cin Rieſe mit hundert Hän- 
ben und funfzig Köpfen, ben nach Homer die Götter Briareus, d. i. den Fruchtbaren, nannten. 
Als einft Juno, Neptun und Minerva den Jupiter feffeln wollten, rief ihn Thetis zu Hülfe, 
worauf jene von ihrem Vorhaben abftanden. Nach Hefiodus hatte ihn Uranus nebft feinen 
Brüdern, Kottus und Gyges, gleich nach der Geburt, weil fie feindlich gegen ihn gefinnt waren, 
in das Innere der Erde verborgen. Als aber Jupiter in Kampf mit den Titanen gerieth, rief 
fie diefer auf ben Rath der Gäa zu Hülfe und erhielt hierdurch den Sieg. Die Zitanen wurben 
in den Tartarus geſtürzt und von A. und feinen Brüdern, die ihrer Abkunft wegen aud) Ura- 
niden heißen, dafelbft bewacht. Nach Andern ift U. ein Gigante, der unter dem Ana Hauft. 

Agapen, f. Liebesmahle. 

——— iſt der Name eines Heiligen, welcher unter dem Kaiſer Aurelian den Märtyrer» 
tod erlitt, und zweier Paͤpſte. — Agapetus J. ermählt 555, ſaß nur 11 Monate auf dem 
papſtlichen Stuhle und ſtarb 556 zu Konſtantinopel, wohin er auf Veranlaſſung des Theodat, 
Königs ber Oftgothen, gegangen war, um ben Frieden mit Juſtinian zu vermitteln. — Agape- 
tu8 II., von 9A6— 955, machte ſich um die Verbreitung des Chriſtenthums im Norden Euro» 
pas ſowie um bie Ruhe Italiens verdient, indem er den Kaifer Dito I. gegen den Ufurpator 
Berengar zu Hüffe rief. 

Agardh (Karl Adolf), Bifhof zu Karlſtad in Schweden, ein berühmter Forſcher im Ge» 
Biete der Algenfunde, geb. 23. San. 1785 zu Bäftad in Schonen, wo fein Vater ald Kaufmann 
lebte, ftubirte von 1799 an auf der Univerfität zu Lund und trat bafelbft 1807 als Lehrer der 
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Mathematik auf. Bald aber kehrte er zu feinem Lieblingsſtudium, dem der Naturgeſchichte, 
zurück und warf ſich mit befonderm Fleiß auf die Erforfchung der kryptogamiſchen Gewãchſe. Er 
gab aunächft eine „Dispositio algarum Suceiae” (Lund 1810—12) heraus, worin er nod) faft 
ganz dem Linnefhen Syfteme folgte, dann „Synopsis algarum Scandinavine” (Rund 1817), 
wobei er das Werk von Lamouroux über die Algen benugte, hierauf „Species algarum“ 
(Bd. 1 und 2, Abth. 1, Greifsw. 1820— 25), denen „Icones algarım“ (Lund 1820-25) 
und endlich fein Hauptiverf, das „Systema algarum‘ (Rund 1824) folgten, in welchem er alle 
Entdeckungen feiner Borgäinger im Gebiete der Algenfunde, namentlich aud) des Dänen Lyngbye, 
felbftändig verarbeitete und durch eine Maffe eigener Beobachtungen und origineller Anfichten 
bereicherte. Hierzu famen noch: „Icones algarum europ.” (A Lief., Lpz. 1828—34), „Essai 
de reduire la plıysiologie vegetale à des principes fondamentaux” (Rund 1828), „Essai 
sur le d&veloppement interieur des plantes” (Lund 1829) und das „Lärobok i botanik” 
(2 Bde, Malmoe 1829— 51), deffen erfte Abtheilung, die „Organographie der Pflanzen‘, 
von Meyer (Kopenh. 1831), und deffen zweite, „Allgemeine Biologie der Pflanzen“, von 
Gieplin (Greifsw. 1832) ins Deutfche überfegt wurde. Außerdem hat U. Verfchiedenes über: 
Mathematik, öffentliche Erziehung und theologifche Bildung, fowie auch eine Kritif der Grunb> 
(ehren ber Staatsöfonomie gefchrieben. Seine Darftcllung ift Ichhaft, anziehen, oft glänzend ; 
feine Ideen find blendend, doc, beftchen fie, wo er das fryptogamifche Gebiet verläßt, nicht 
immer die ftrengere Prüfung. Nachdem er von 1812 an als Profeffor der Botanik und der 
praftifhen Okonomie an ber Univerfität zu Lund gelehrt, empfing er 1816 die priefterlicye 
Weihe und zugleich eine Präbenbe. Ald Abgeordneter feines Stift: wohnte er den Reichstagen 
von 1817, 1825 und 1854 bei. Drei mal, zu verfchiedenen Zeiten, hat er einen großen Theil 
Europas durchreiſt. Im 3. 1854 wurde er zum Bifchof zu Karlftad befördert. Seitdem hat 
er ſich mit Theologie und orientalifcher Literatur befchäftigt. Auch bewies er fih auf dem 
Reichdtage von 1859 —A0 fehr thätig. — Agardh (Jak. Georg), des Vorigen Sohn, Her 
audgeber der „Synopsis generis Lupini” (Rund 1835) und der „Recensio specierum gene- 
ris Pteritis” (Lund 1859), tritt mit vielem Erfolg in des Vaters Fuftapfen. 

Agaſſiz (Louis), einer der ausgezeichnetfien Naturforfcher, geb. 1807 zu Drbe im Waadt · 
fande, wo fein Vater Prediger war, fam 1818 auf das Gymnafium zu Biel und erhielt ſchon 
1822 auf der Akademie zu Laufanne die übliche Beförderung in den fhönen Wiffenfhaften. 
Hierauf ftudirte er zu Zürich, Heidelberg und zulegt zu München Medicin, wo er 1850 Doctor 
wurde. Von Jugend an hatte das Stubium ber Natur einen befondern Weiz für ihn. In 
Heidelberg und München befchäftigte er ſich befonders mit vergleichender Anatomie, und an 
legterm Drte ward er mit Martins und Spir befannt. Nachdem Epir 1826 geftorben, über- 
trug ihm Martius die Herausgabe der 116 Arten von Fifchen, die, von jenem in Brafilien gc- 
fammelt, aus vielen befannten, aber auch manchen unbefhriebenen Arten beftanden. A. machte 
bier zum erften mal feine Anfichten über die Elaffification der Fifche geltend, welchen er fpäter 
treu geblieben. Das Werk erfchien unter dem Zitel: „Pisces etc., quos collegit et pingendos 
curavit Spix, descripsit A.“ (Mündyen 1829 — 51, mit 91 lithogr. Taf. in Fol.). Durch diefe 
Arbeit überhaupt auf Ichthyologie geführt, unternahm er nun die foftematifche Bearbeitung 
der Süfwafferfifche Mitteleuropas. Sn der „Histoire naturelle des poissons d’eau douce 
de !’Europe centrale”, deren Profpect 1851 ausgegeben wurde, die aber erft 1859 zur Aus- 
führung fam, ſuchte er den Gegenftand in monographifcher Vollftändigfeit auszuführen. Das 
erfte Heft, bie Familie der Forellen enthaltend (54 Taf., mit deutfcher, franz. undengl. Erklärung), 
erſchien Neufchätel, 1859; das zweite, von Vogt bearbeitet, die Embryologie enthaltend, 1840 
(„Embryologie des salmones par C. Vogt“, 1 Band Tert und 14 Taf); das britte, die Ana» 
tomie der Forellen behandelnd („Anatomie des salmones”, 4 Band Text und 14 Taf), er- 
ſchien, von A. und Vogt gemeinfchaftlich bearbeitet, als Theil des dritten Bandes der „M&- 
moires de la société des sciences naturelles de Neufchätel”, 1845. Das Werk wurde 
nicht fortgefegt. Immer meiter geführt durch den Umfang des Gegenftandes, lich er hierauf fein 
Wert über die Fifche der Worwelt, „Recherches sur les poissons fossiles” (14 Lief., Neufch. 
1855 —42, mit 311 lithogr. Taf, in Fol.) erfcheinen, welches ſich auf ein überaus reiches 
Matertal gründete, das private und öffentliche Sammlungen, namentlid) die in Paris, wo U, 
1831 und 1852 arbeitete, geliefert hatten und, infofern es ein bis dahin wenig rrörtertes Ge- 
biet der Zoologie umfaßte, eine große Lüde ausfüllte. A. war unterdeffen nad) Neufchätel als 
Profeſſor der Naturgefchichte berufen worden, wo ſich ihm 18358 und 1839 zwei thätige Freunde, 
€. Defor und K. Vogt, zur Vollendung feiner vielfachen Werte anfchloffen. Mit dem Bei- 
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Rande diefer jungen Männer wurde das Werk über die foffilen Fiſche 1842 abaefchloffen. 
Mehrfache Reifen nad) England hatten A. mit den reihen Sammlungen diefes Landes be 
kannt gemacht, ald deren Frucht bald eine Monographie der Fifche des alten rothen Sandfteins 
des devonfhen Syftems folgte (Tert in A. und 42 —* Fol. Neufth. und Soloth. 1844). Der 
Umgang mit vorweltlichen Reſten der Fiſche brachte X. zunächft auf andere foffile Thiere, zuerſt 
auf die Echinodermen („Description des &chinodermes fossiles de la Suisse“, 5 Lief., Neufch. 
1859 —42, mit 55 lithogr. Zaf.), deren Unterfuchung ihn wiederum zu einem allgemeinern, 
auch die Ichenden Echinodermen umfaffenben, aber noch unvollendeten Werke („Monogra- 
phies d’&chinodermes vivants et fossiles”, A Lief., Neufch. 1858 — 42, mit 62 lithogr. 
Zaf.) veranlafte, von welchen Profeffor Valentin in Bern die vierte Lieferung (Anatomie des 
Serigeld), und Defor die dritte (Galerites und Dyfafter) bearbeitete. Schnell folgten 
Arbeiten über die Mollusten, nämlich „Eiudes critiques sur les mollusques fossiles* (Lief. 1, 
Neufch. 1840, mit 14 lith. Taf.), und „M&moire sur les moules de mollusques vivans et 
fossiles” (Neufch. 1840, wit 12 lich. Taf). Das größte Auffehen machte aber fein Wert 
„Etudes sur les glaciers” (Reufch. 1840, mit 32 lithogr. Taf. in Fol; deutfch, ebendaf. 1841), 
indem eö der Geologie eine theilmeife Umgeftaltung brachte. (S. Gletſcher.) Die Refultate ſei⸗ 
ner fernern Forſchungen über diefen Gegenſtand legte er in einem zweiten Werke nieder: „Sys- 
teme glaciaire ou recherches sur les glaciers par L. Agassiz, A. Guyot et E. Desor“ 
(Par. 1847, mit Atlas). Im I. 1846 begab fih A. nad Nordamerika, wo er eine Profeffur 
an Neu⸗ Cambridge bei Bofton erhielt, und fid) mit Unterfuchungen der dortigen Thierwelt und 
mit öffentlichen Vorleſungen befchäftigte. . 

Agatha, die Heilige, eine vornehme Sicilierin von hoher Schönheit, erlitt auf Befehl des 
Baiferlihen Präfecten Detavianus, deffen Liebe fie verſchmähte, in der Ehriftenverfolgung des 
Decius unter den entfeglihften Qualen den Märtyrertod. Sie gehört zu den vorzüglichften 
Heiligen der kath. Kirche. Ihr Gebähtniftag ift der 5. Febr. 

Agatbiad, mit dem Beinamen Ccholafticus, den er ſich durch feine ausgezeichneten Kennt- 
niffe in der Jurisprudenz erwarb, aus Myrina in Atolien gebürtig, wirkte in der Mitte des 
6. Jahrh. Seine erfte Bildung erhielt er zu Alerandria, kam dann am 554 nad Konftantino- 
pel, und machte fich fpäter als Dichter, noch mehr aber als Geſchichtſchreiber bekannt. Von fei- 
nen Gedichten befigen wir nur noch 90 und einige Epigramme, die in der Grichifchen Anthologie 
ſtehen. Die reihe Sammlung von Gedichten aus den ſechs erften Jahrb., die er veranftalter 
hatte („Kyklos” genannt), ift verloren gegangen. Dagegen ift vollftändig.auf uns gekommen 
fein Geſchichtswerk in fünf Büchern, welches die Jahre 555—559 aus Juftinian’s Regierung 
Iehandelt und ale eine Fortfegung des Procopius betrachtet werden fann. Der Stil in demfelben 
ift incorrect, die Darftellung ſchwülſtig und überladen mit dichterifchen Ausdrüden. Die erfte 
Ausgabe diefes Merk! beforgte Vulcanius (Leyd. 1594), die legte mit vielfach verbeffertem 
Terte Riebuhr (Bonn 1828). 

Agatho ift der Name zweier Märtyrer und eines Papftes. Der Legtere regierte von 678— 
682. Unter ihm wurbe das fechste allgememe Eoncil, das fogenannte Trullifche, zu Konftantie 
nopel zur Verdammung ber Monotheleten (f. d.) abgehalten. 

Agathodãmon (griech.), d. i. guter Geift, f. Dämon. 

Agathökles, einer der kühnften Abenteurer des Alterthums, geb. 361 v. Chr., war ber 
Sohn des Karkinos, der, aus Nhegium vertrieben, fich zu Thermä in Sicilien aufhielt. Wegen 
eines bedenflichen Drakelſpruchs gleich nach der Geburt ausgefeßt, wurde A. von der Mutter 
heimlich erzogen und im fiebenten Fahre vom Vater wieder angenommen, worauf er zu Syra» 
kus, wo fein Vater durch Timoleon Bürger geworden, das Töpferhandwerk lernte. Durch einen 
vornehmen Syrakufaner, Damas, den ihm feine Schönheit geneigt machte, aus ber Dumtelheit 
heroorgezogen, ward er bald an die Spige eines Heers gegen Agrigent geftellt. Er heirathete 
des Damas Witwe und wurbe einer der reihften Männer in Syrafus. Zwar mufte er unter 
der Herrſchaft des Sofiftratus nach Unteritalien fliehen, wo er bie Misvergnügten um fid) ſam⸗ 
melte; doch kehrte er nad deffen Tode zurüd, bemächtigte ſich der Oberherrfchaft, befeftigte fei- 
nen Thron durch die Ermordung mehrer Zaufend vornehmer Bürger, und eroberte ben größten 
Theil Siciliens (317 v. Chr.). Um feine Macht im Vaterlande zu befeftigen und das Volt zu 
befchäftigen, verfolgte er den Plan der Dionyfe, die Karthager aus Sieilten zu vertreiben. Als 
er, von diefen gefchlagen, in Syrakus belagert wurde, faßte er den fühnen Entſchluß, mit einem 
Fheil des Heers nad Afrita übergugehen. Hier führte er vier Jahre (bie ) den Krieg mi 
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fo großem Erfolg, daß die Karthager zuletzt faſt allein auf ihre Stadt befchränkt waren. Unru⸗ 
ben in. Sicilien nöthigten ihn indeß, das Heer zu verlaffen; bei feiner zweiten Rückkehr nach 
Afrika fand er das Heer in Aufftand gegen feinen Sohn Archagathus. Er beruhigte ed durch die 
Ausſichten auf Beute. Ald er gefchlagen war, bedachte er fich nicht im geringften, die eigenen 
Söhne der Rache der erbitterten Krieger, und biefe, ohne Führer, ben Feinden preiszugeben. 
Seine Söhne wurben getöbet; das Heer ergab fih an bie Karthager. Er felbft entkam nad) Si« 
cilien, wo er dur) Lift und unerhörte Graufamfeit fich wieder der Herrfchaft bemächtigte. Im 
3.306 v. Chr. fchloß er einen Frieden, der den vorigen Befisftand wiederherſtellte. Seht ver⸗ 
wendete er feine Kräfte zu feindlichen Einfällen in Italien, befiegte die Bruttier und plünderte 
Kroton. Er hatte die Abficht, den Thron auf feinen legten Sohn, Agathofles, zu vererben. 
Allein fein Enkel Archagathus empörte fich, töbtete den Erben der Krone, und vermochte den 
Mänon, einen Liebling des greifen Tyrannen, biefen mit Gift wegzuräumen. Dies gefchah 
durch einen Zahnftocher (289 v. Chr.), nachdem A. 28 Jahre den Thron behauptet hatte. Das 
Gift ergriff zuerft den Mund, nad) und nad) andere Theile des Körpers, und faft noch lebend 
legte man ihn auf den Scheiterhaufen. Noch vor feinem Ende rettete fich feine Gemahlin Terene 
nad) Agypten. Der Erbe feines Einfluffes auf die Angelegenheiten Siciliens und Unteritaliens 
ward fein Eidam Pyrrhus, König von Epirus. U. befaß alle Eigenfchaften eines großen Feld- 
herrn und Fürften, aber entftellt durch Grauſamkeit, Wolluft und maflofen Ehrgeiz. i 
Agathologie (griech.), wörtlich : die Lehre vom Guten, wird in der praftifchen Philofophie 
oder Ethi derjenige Theil der Moral genannt, welcher von dem „höchften Gute (und Übel) 
handelt. Bon den älteften Zeiten an ift man über das wahre höchfte Gut, fo nahe ed dem 
Gtüdfeligkeitstriebe des Menfchen zu liegen fcheint, fehr verfchiedener Anfiht gewefen. Bevor 
durch Sokrates die Philofophie zur Einkehr in den Menfchen felbft geleitet und zur begriffli« 
hen Feftftellung auch der fittlihen Grundverhältniffe fortgeführt wurde, entfchied fich die Phi— 
Iofophie über dieſe faum aufgeworfene Frage nicht, und Sokrates felbft gab, gegenüber dena 
fubjectiven, eigennügigen und willtürlichen Treiben ber Sophiften, durch feine theoretifch, und 
noch weniger praftifch, nicht getrennte Aufftellung der volllommenen Tugend, als des höchften 
Gutes, und der Glüdfeligkeit, ald der nothiwendigen Folge derfelben, für die fpätere Zeit zu 
fortdauernden Schwankungen Veranlaffung. Zwar betonte Antifthenes, Gründer ber cyni- 
[hen Schule, unter Zurückweiſen des Principe der Glüdfeligkeit, die Tugend allein, und ihm 
gegenüber Xriftippus, Gründer der cyrenaiſchen Schule und ebenfall® unmittelbarer Schüler 
des Sokrates, ebenfo entſchieden überwiegend die noch dazu mehr nur äußerlich gefaßte Glüd- 
feligkeit. Allein unter fteter Neigung der edelften Männer, die Zugend als das hoͤchſte Gut an- 
zuerkennen, blieb die fofratifche Schwankung in den beiden vornehmften Kortbildnern der fo- 
kratiſchen Philoſophie, in Plato (f. d.) urid Ariſtoteles (f. d.). Die nachfolgenden weniger or- 
ganifhen Schulen theilten fich daher von neuem. Der Stoicismus ftellte das ideale, felbft 
überfpannte Tugendprincip als allein berechtigt auf, obgleich auch er von dem Selbfterhal- 
tungstriebe ausging und bamit thatfächlich fein fchroff ausgefprochenes und noch fchroffer ge» 
handhabtes Princip zurüdnahm. Der Epikurismus dagegen ftellte in feiner urfprünglichen, 
reinen Erfcheinung bie an der Übung ber Tugend und alles Edlen gewonnene geiftige und in 
zweiter Linie auch körperliche Glückſeligkeit als Höchfte Beftimmung bes menfchlichen Dafeins 
auf, bis er in feiner Popularifirung und Entartung zur Bevorwortung des gemeinften Eubä- 
monismus (Glüdfeligkeitslehre), namentlich auf röm. Boden herabfinten mußte. Edle, insbe» 
fonbere ftoifche Männer, wie Seneca (f.d.), vermochten hiergegen nichts. Auch das Chriftenthum 
vermochte bei ber theilmeife felbft äußerlich eudämoniftifchen Richtung des jüd. Wolke, bei der 
griechiſch · römiſchen Entartung und germanifchen Roheit feiner erften Belenner, nur in feinen 
edelften wiffenfhaftlichen Vertretern die Seite der reinen in fich begründeten Tugend zur vollern 
Geltung zu bringen. Die Alles durchdringende Foberung : zu glauben und demgemäß zu han« 
bein, um die ewige Seligkeit zu erlangen, konnte fi) von einem eudämoniftifchen Elemente felbft 
in den Beften nicht völlig losmachen. Die entfprechende philofophifche Entwidelung war fort» 
dauernd berfelben Unbeftimmtheit mit wenigen Ausnahmen unterworfen. Wenn die Wolffche 
Schule (f. Wolf) Dasijenige ald gut bezeichnete, was bie innern und äußern Zuftände des frei 
Handelnden volllommener macht, und als böfe, was das Gegentheil bewirkt; wenn fie ferner 
deshalb als höchſtes Gefeg aufftellt: „Thue, was did) und deinen und Anderer Zuftand voll» 
fommener macht, unterlaß, was ihn unvolltommener macht”, fo neigt ſich dies ebenfo und mehr 
noch zu dem Principe bes Eubämonismus hin, ald wenn Kant (f.b.)amwar mitderentfchiedenften 
Feſtigkeit die Autonomie des Sittengefeges oder des Tugendprincips behauptet, aber praftifch 
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gleichwol die gleiche Berechtigung des Glüdfeligkeitsprincips ausfpricht und auf den in dem 
gegenwärtigen Dafein thatfächlihen Widerſpruch beiber Principien und die Nothmenbig- 
keit der Ausgleichung beider durch das Dafein des perfönlichen Gottes und die Gewißheit der 
Unfterblichkeit zu begründen fucht. Die im Anfange biefes Jahrh. mächtige Kant'ſche Schule 
leidet an derfelben Unbeftimmtheit, wenn fie auch) das Tugendprincip allein betont und den 
ihr inwohnenden Wibderfpruch ſich nicht zum Bewußtſein bringt. Diefer Dualismus (Zweiheit) 
bes Princips hat fich indeffen zuerft in der pantheiftifchen Schule wiſſenſchaftlich gelegt. Schon 
ber Vater bes neuern und im Grunde erften confequentern Pantheismus, Spinoza (f. b.), Hatte 
in feiner „intellectuellen Liebe‘ zu Gott, d. 5. der Alles umfaffenden untheilbaren Subftanz als 
der unendlichen Liebe Gottes zu ſich felbft, wenn auch in der ebelften und reinften Form, die 
Selbſtliebe ald das Princip ber Sittlichkeit proclamirt. Daffelbe ift in ähnlicher Weife als allein 
berechtigte Conſequenz der pantheiftifchen Anſchauung von Feuerbad) (f. d.), ganz rüdfichtslos, 
und unter ſtrengem Tadel gegen bie Zögerung Feuerbach's, von Mar Stirner (f. d.) ausgefpro« 
hen worden. Liebe zu den Menfchen zu predigen ift bei dieſem Legtern „Gögen- und Pfaffen- 
thum“, die einzige wahre Religion der „Egoismus“, ald nothwendige Folge pantheiftifcher 
Weltbetrahtung. Der Deismus, oder die Anerkennung eines perfönlichen Gottes, hat ſich 
zwar in gefunbem Takte wiederholt gegen dieſe ertreme Auffaffung erflärt, aber eine völlig beftie⸗ 
digende Durcharbeit der ſchwierigen Frage bisher nicht gegeben. 

Agãthon, ein Athener, Zeitgenoffe und Freund des Plato und Euripides, ausgezeichnet 
durch Schönheit, Reichthum, Feinheit der Sitten und Dichtertalent. Er fchrieb Tragödien, in 
denen er einen von den frühern Tragikern abweichenden Weg eingefhlagen haben foll, die aber 
untergegangen find. Als tragifcher Dichter wurde er einft bei den Olympiſchen Spielen gekrönt. 
Bon dem Fefte, das A. bei diefer Gelegenheit feierte, nahm Plato die äufere Einfleidung fei- 
nes Dialogs „Sympofion” (das Gaftmahl). Wieland hat A. zu dem erften Helden eines phi« 
Iofophifchen Romans gemacht. 

Agatſch, die türk. Meile von 55354 franz. Miter Länge = 0,72 oder nahe bei Yı beutfche 
ober geogr. Meilen. 20% Agatſch gehen auf den geogr. mittlern (Grab. 

Agäve, eine zur Familie der Bromeliaccen gehörende Pflanzengattung von befonberer 
Schönheit, die im gemeinen Leben Häufig mit Aloe vermechfelt wird. Die Agaven haben feinen 
oder einen fehr kurzen Wurzelftanım, der nach oben einen gedrängten Schopf großer, fleifchiger, 
am Rande dorniger Blätter trägt. Aus der Mitte deffelben fchieft der ftraff aufrechte, 24 — 
36 F. hohe, am Grunde oft 1 %. dicke, mit Hleinern, angedrüdten, lanzettförmigen Dedblättern 
befegte Schaft empor, ber eine gipfelftändige, oft an 4000 Blüten tragende Rifpe trägt. 
Sämmitiche Agaven find im warmen Amerika heimifch; fie werden amar häufig in unfern Ger 
wãchs hãuſern gezogen, fommen aber felten zur Blüte. In Sübamerifa blüht biefe Pflanze oft 
ſchon im achten Jahre, in unfern Gewächshaͤuſern jedoch erft in fehr hohem Alter, woher ber 
Name „hundertfährige Aloe” rührt. Nach jedesmaligem Blühen ftirbt die Pflanze ab, und 
entwidelt aus dem Wurzelftode, vermöge welches fie ausdauert, neue Triebe. Die gemeinfte ift 
bie A. americana, welche 1561 zuerft aus Sübdamerifa nach Europa gebracht wurde, durch 
Wurzelfchößlinge fich Feicht vervielfältigen Täßt, in der ital. Schweiz zu ebigungen ange» 
wendet wird, und jegt in Neapel, Sicilien und Nordafrika vermwildert vorfommt. Durch Mace» 
ration der 5—7 F. langen Blätter erhält man grobe Kafern, die in Amerika zur Verfertigung 
von Zwirn, Bindfaden, Seilen, Hangematten u. f. w. unter bem Namen Maguey verwendet 
werden. Die alten Mericaner bedienten fich biefer Faſer zur Herftellung eines groben Papiers, 
und die Indier benugen es ftatt Werg. Eine befondere Art, die mericanifche (A. mexicana), 
ift von Humboldt ihrer Benutzung megen umftändlich behandelt worden. Der nad) Abreifung 
der innerften Blätter 41 — 1" Jahr lang hervorträufelnde Saft gibt durch Eindickung Zuder. 
Mit Waffer verdünnt und einer vier- bie fünftägigen Gährung unterworfen, liefert er ein an⸗ 
genehmes, aber beraufchendes Getränk, Pulque genannt, melden die mericanifhen Indier 
Glück und Leben nicht felten zum Opfer bringen. 

85 uralte, ſchon von den Griechen gegründete Stadt in Frankreich, im Depart. Herault, 
mit 8300 E., eine Stunde vom Mittellaͤndiſchen Meere, am linken Ufer des ſchiffbaren Herault, 
in ben.hier der Canal-du-Midi (Rangueboc- Kanal) aus der Garonne einmündet, ſodaß bie Be- 
Beutung des Drts für den Handel noch erhöht wird. Den Hafen, in dem jährlich über 400 
Schiffe einlaufen, bildet bie Flußmündung. Vorzugsmeife lebhaft ift die Küftenfchiffahrt, indem 
A. den Handel zwifchen dem Süden und Weften vermittelt. Außerdem beftcht Verkehr mit 
Ktalien, Spanien nnd Afrika, weshalb die Stadt auch der Gig vieler fremden Confuln ift. Na- 
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mentlich blüht der Handel mit Wein, DI, Salz, Getreide, Wolle, Seide, Schiffbauholz, Tuch. 
Merkwürdig ift die alte St.-Stephanstathebrale; auch beſitzt der Ort eine Schiffahrtsfchule. 
Im 3.506 berief der Gothenkönig Mari nach A. ein Concil. 

Ageläus war der Sohn des Hercules und der Omphale, von dem nad) Apollodor Kröfus 
abftammte. — Agelaus, Sohn des Dneus und der Althäa, der Bruder des Meleager, fand 
feinen Tod in der Schlacht, welche die Kalydonier und Kureten wegen des Kopfs und Felld des 
Kalydonifchen Ebers einander lieferten. — Agelans, Sohn des Damaftor, war einer der Freier 
der Penelope; er wurde, obfchon ber Tapferſte von allen, glei) den übrigen, von Odyſſeus ge- 
töbtet. — Agelaus, hieß auch ber Diener ded Priamus, der den Paris auf dem Ida ausfepte, 
ihn aber, als er nad) fünf Tagen eine Bärin bei dem Kinde traf, die ed fäugte, bei ſich aufzog. 

Agen, die Hauptftadt der ehemaligen Landfchaft Agenois, jept des Depart. Lot-Garonne in 
Frankreich, am rechten Ufer der Garonne, in einer fruchtbaren Gegend, mit 15600 €. Die 
Stadt ift wralt, unfteundlich gebaut, und der Sig eines Bifchofs, ſowie der höchſten Departe- 
mentalbehörden. Sie hat zmei geiftlihe Seminare, eine Normalfchule, Zeichnenfchule, eine 
öffentliche Bibliothek. Bemerkenswert, find die alte, reftaurirte Kathedrale, die Steinbrüde 
. über die Garonne, die Hängebrüde mit einer einzigen Zragfpannung von 170 Metres, und eine 
fhöne Kanalbrüde von 25 Bogen. Der Drt entwidelt cine lebhafte Induſtrie in wollenen und 
leinenen Zeugen, Leder, Buntpapier, Farben, Tauwerk und Segeltuch u. ſ. w. Berühmt find 
die Färbereien in Earmoifin und Scharlach. Der Handel vermittelt befonders den Verkehr 
zwifchen Zouloufe und Bordeaux; Ausfuhrartifel find Pflaumen, Branntwein, Hanf, Flache, 
fettes Geflügel. U. ift Geburtsort des berühmten Gelehrten Scaliger. 

Agende (lat. agenda, von agere, handeln), in der älteften fat. Kirche sacramentarium, 
pastorale, liber officiorum, ordinarium, rituale, heißt das Buch, in welchem bie oberfte Kir- 
henbehörbe die Form des Gottesdienftes (ben Ritus) und der von ben Geiftlidyen zu verrich- 
tenden Amtshandlungen (agendorum) vorgefhrieben hat. Urſprünglich bedeutet indeffen 
Agende die kirchlichen Handlungen felbft, und in der fath. Kirche namentlich die Darbringung 
des „heiligen Mefopfers” (agenda missarum). Obgleih die Kirche weit gencigter war in 
Betreff des Eultus als in Bezug der Glaubenspunfte Freiheit zu gewähren, und in ber That 
fehr verfchiedene ficchliche Formen lange nebeneinander beftanden, fo mußte fich body fehr bald 
das Bedürfniß geltend machen, theils der Unmiffenheit der einzelnen Geiftfichen durch beftimmte 
Formulirung der Amtöhandlungen zu Hülfe zu fommen, theild mit der im Glauben und in der 
Kirchenverfaffung gewonnenen Einheit auch die Einheit der immer gewichtiger werdenden kirch · 
lichen Formen zu verbinden, theils aber und namentlid) die heiligen Handlungen ber Taufe, der 
Eonfirmation, der Zrauung, des Abendmahls, der Ordination, des Begräbniffes u. f. w. von 
der vereinzelt ftehenden Perfönlichkeit und Willkür der Geiftlichen und felbft der einzelnen Kir 
chen loszumachen, um fie mit der Weihe und Würde bed Anfchens der gefammten Kirche an- 
zuthun, in deren Namen fie vollzogen wurben und deren Beauftragte die jene Weihehandlungen 
vollziehenden Priefter waren. Das Bewußtſein Einer Kirche anzugehören, foll vor allem in 
den heifigften Acten zum Ausdrud kommen, und insbefondere bei ihrer Abhaltung die kältende 
Reflerion und Unficherheit fern gehalten werben, die fehr leicht eintritt, wenn ber jebesmalige 
einzelne Geiftliche nach feiner Willkür und Stimmung Form und Inhalt beftimmt. Unleugbar 
große Verdienfte hat um diefe Einheit des kirchlichen Cultus Rom ſich erworben. Namentlich 
gab der überhaupt für die Eirchlichen Formen fehr umfänglich thätige Gregor!. (590— 604) in 
feinem Sacramentale eine wenigftens grundlegende Einheit, und Bonifacius, fowie der An- 
ſchluß des Frankenreichs an Noms Kirchenformen unter Karl dem Großen, vermittelten die all- 
mäfig ſich umgeftaltenden röm. Gebräuche aud) dem germanifchen Kirchencultus. Die Beftimmt- 
beit der Überzeugung und Form, welche der auch viele röm.-fath. Gebräuche befeitigende Pro- 
teftantismus der kath. Kirche aufdrängte, veranlaßte dad Concil zu Trient, dem Papſte zur 
Reviſion der gottesdienftlihen Gebräuche Auftrag zu ertheilen. Es erfchienen fo allmälig das 
Pontificale romanum (mit den zum bifhöflihen Amte gehörigen Verrihtungen), von Cie 
mens VIIL, Urban VIII. und Benedict XIV.,da8Missale romanum (die Meffeier betreffend), von 
Pius V., Clemens VII. und Urban VIIL, das Rituale, von Paul V. und Benedict XIV. herausge- 
geben, und das Breviarium romanum, Letzteres die firchlich vorgefchriebenen Gebete umfaffend. 
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Einheit und Ordnung zu erreichen gefucht. Gegenüber der fpiritwaliftifchen Bilderftärmerei vom 
Karlftadt und Genoffen ging er mit der äußerften Vorfiht und Schomung gegen die kirchliche 
Gewohnheit des unmündigen Volks zu Werke. Nicht blos Formen der fach. Meffe, fondern 
felbft die lat. Sprache behielt er wenigftens einem Meinen Theile nach bei, [chteres deshalb zu- 
gleich, weil er das Studium der lat. Sprache auf feine Weife erkalten Faffen wollte. Die Kir- 
chenordnung des Kurfürften Joachim II. von Brandenburg (1540) ging Bierin noch weiter, und 
wurde erft 1572 durch Kurfürft Johann Georg und eine neue Agende nach der „reinen luthe 
riſchen Lehre” befeitigt. Insbefondere aber feit der Mitte des vorigen Jahrh. iſt der Verbefferung 
der proteft. Agenden große Aufmerkfamfeit zugewandt worden. Sie find indeffen faft je nad ° 
den einzelnen Ländern fehr verfchicden, und haben bei ihrer Einführung zum Theil große Strei« 
tigkeit hernorgerufen. Als ein Ausbrud des allgemeinen kirchlichen Bewußtſeins haben fie es 
zu vermeiden, mit der Entwidelung bes Leßtern durch ihre bindenden Formen in einen zu fühl« 
baren Widerſpruch zu fommen, ohne daß deshalb ihre Aufgabe fein könnte, von jedem Minde 
der wechfelnden Zeitmeinung ſich umgeftalten zu laffen. Die endliche Micderherftellung der 
presbyterialen und ſynodalen Kirchenform, auch in der Tath.-proteft. Kirche, wird hier, wie auf 
allen Punkten der Kirche, allein im Stande fein, wahrhaft Veraltetes zu befeitigen, die noch 
frifchen Blüten alter Frömmigkeit zu wahren, und für die Andacht der Gemeinde neue zu er« 
fließen. Uber die Agendeftreitigfeiten in Preußen ſ. Union. 

Agẽnor, der Sohn des Neptun und der Libya, König von Phöntzien, und Gemahl ber 
Telephaſſa, mit der er den Kadmus, Phönix, Cilix und die Europa zeugte. Als legtere vom 

Jupiter in Stierögeftalt entführt worden, fandte U. alfe feine Söhne aus, um fie aufsufuchen, 
mit dem Befehle, nicht eher zurückzukehren als bis fie von ihnen aufgefunden. Da aber ihre 
Nachforſchungen vergeblich waren, fo fchrten fie nie zurück, fondern ließen ſich in verſchiedenen 
ändern nieder. Nach Buttmann im „Mythologus“ (Bd. 1) ift A. der Kanaan des Mofes 
oder das Symbol der Phönizier in Afien. — Agenor, der Sohn des Trojaners Antenor und 
der Theano, war einer der tapferften Trojaner, der fich fogar, vom Apollo angefeuert, mit tem 
Adyilles in Kampf einlieh und ihn vermundete. Als er aber nahe daran war, überwunden zu 
werben, errettete ihn Apollo dadurch, daß er feine Geftalt annahnı. — Agenor, der Sohn des 
Phegeus, Königs von Pfophis in Arkadien, Bruder des Pronous und der Arfinoe, der Gattin 
des Alkmaͤon, tödtete im Vereine mit feinem Bruder den Letztern, als er feine Gattin verſtoßen 
und die Kallirrhoẽ zur Gattin genommen hatte, auf Anftifter des Phegeus. Er und fein Bru- 
der wurden dann wieder von den Söhnen der Kallirrhod ermordet. 

Agens, im Allgemeinen die wirkende Urfache, Kraft, der wirkende Grund, in der Chemie 
und Phyſik eine die innern und äußern Eigenfchaften ber Körper verändernde Kraft oder ein 
Princip, von dem wir feine weitere Erfenntnif haben, als daß cs, nach feinen Wirkungen zu 
Schließen, vorhanden fein muß. So iſt die hemifche Verwandtſchaft (Affinität) das Agens, wel⸗ 
ches die Verbindungen verfchicbenartiger Körper verurfacht, und einen neuen homogenen Kör« 
per von verfchiedenen Eigenfhaften hervorbringt. Die Cohäfion, oder die Kraft des Zufam- 
menhangs, ift das Agens, welches die Fleinften körperlichen Theile zuſammenhaͤlt und die Feftig- 
keit bedingt. Die Wärmeurſache ift ein Agens, welches die Wärme, die auf umfere Gefühls- 
organe einwirkt, oder die Ausdehntung, Schmelsung, Verflächtigung von Subftanzen bemirft. 

Agent, im gemöhnfihen Sprachgebraud) jeder im Auftrage Anderer mit gewiffen Gefchäf 
ten —* In dieſem Sinne erklärt ſich die Stellung der Agenten von Berficherungsgefell- 
ſchaften, von landfchaftlichen Ereditvereinen, der Eonfularagenten u. ſ. w. Im Handel bezeich · 
net der Name Agenten die Mittelsperfonen, welche für Rechnung auswärtiger Häufer ans 
dauernd Verkäufe von deren Artikeln gegen eine Vergütung (Provifion) bewirken, ohne beshalb 
felbft Kaufleute, d.h. Commiffionäre im faufmännifchen Sinne zu fein, indem nämlich der Agent 
blos den Verkauf abfehfieft, dann aber beide Parteien in directe Berührung miteinander treten, 
Die Stellung des Agenten ift mit der des Mäklers fehr verwandt. Jedoch kann der Agent zu 
gleich Gefchäfte für eigene Rechnung machen, alfo auch Kaufmann fein, wogegen dem Mäfter 
Geſchaͤfte für eigene Nechnung nicht geftattet find. Der ganze Gefhäftscompler des Agenten 
Heißt Agentur. — Wechſelagenten (Agents de change) heißen in Frankreich die Wechfelmät- 
Ter, welche zugleich Geld», Staatspapier- und Actiengefchäfte vermitteln; Fallimentdagenten 
(Agents de la faillite), die vom Handels gericht ernannten Perfonen, welche bei der Infolvenz 
eines Kaufmanns deffen Gefchäfte fo lange fortführen, bis die Gläubiger die proviforifchen Der- 
voalter des Vermögens (der Maffe) gervähfe Haben. — Agenten nennen fi auch jene Mittele» 
perfonen, die den Dienft- oder Befhäftigungfuchenden paffende Unftellungen nachweiſen und 
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gewoͤhnlich zugleich für mehre andere Geſchaͤftszweige bie Unterhändler abgeben. — In ber Die 
plomatie ift Agent die Bezeichnung für eine vielartige Zahl Beauftragter, welche keine höhere 
diplomatifche Amtöftellung haben, zuweilen nur Privatangelegenheiten des Hofes, zuweilen 
auch, ald geheime Agenten, fehr wichtige Gefchäfte beforgen. 

Agefiläus, ein fpartanifcher König, 599—560 v. Ehr., der befonders durch Lyſander's Be» 
mühungen zum Thron erhoben wurde. Bon den Joniern gegen Artarerres zu Hülfe gerufen, er» 
öffnete A. feine ruhmvolle Laufbahn in Afien, ſchlug die Perfer, ward aber durch den Krieg, den. 
die verbünbeten Athener, Böotier, Korinthier, Argiver und Euböer gegen Sparta begannen 
(der fogenannte Korinthifche Krieg), genöthigt, feinen Man, das Perferreich zu flürzen, aufzu⸗ 
geben und nad) Griechenland zurüdzufchren. Bei Koronea ſiegte er 394 dv. Chr. über die Der» 
bündeten; doch ward der Krieg erft 578 durch den berüchtigten Frieden des Antalcidas zum. 
Bortheil für Sparta beendet. An dem thebanifchen Kriege konnte er zwar bie Erfolge, die Pelo- 
pidas und namentlich Epaminondas erfochten, nicht verhindern ; doch erhielt er durch kluge Maß⸗ 
regeln den Staat aufrecht, bewahrte dic Stadt 560, ald Epaminondas in Rakonien eingefallen, 
vor beffen Angriff, und rettete fie, als derfelbe kurz vor der Schlacht bei Mantinea (362) ſchon 
in die Gaffen eingedrungen war. Um für fein Vaterland Bundeögenoffen und Reihthümer zu 
gewinnen, unterftügte er hierauf anfangs den Tachos von Agypten im Kriege gegen Perfien, 
fodann aber Nektanebus II., der fi) gegen Tachos felbft empört hatte. Als Sieger ftarb er auf 
der Rückkehr an der afrik. Küfte, vom Sturme verfchlagen, im vierundachtzigften Jahre. Ob- 
gleich von Körper Hein und unanſehnlich, ſprach ſich in feinem ganzen Wefen Erhabenheit aus. 
Bon feinen Kriegern ward er faft angebetet. In feinen Sitten war er tadellos, und im Allge⸗ 
meinen gerecht, infoweit ſich diefe Tugend mit dem Beftreben, dem Staate und feinen Freunden 
nüglich zu fein, vereinigen ließ. Aus dem Alterthume haben wir Biographien von ihm durch 
Renophon, Plutarch und Eornelius Nepos. 

Ageus (griech. Aigeus) wär der Sohn bed Pandion und der Pylia, der Tochter bed Königs 
Pylaẽ in Megara, wohin fi Pandion, von den Metioniden aus Athen vertrieben, geflüchtet 
hatte. Nach bem Tode feines Vaters eroberte A. mit, Hülfe feiner Brüder Athen wieder und 
erhielt die Oberherrfchaft dafelbft. Mit feiner Gattin Athra, der Tochter des Pittheus, Königs 
. von Zrözene, zeugte er ben Thefeus, welchen er heimlich bei dem Pittheus erziehen lief, um bie 
Söhne feines Bruders Pallas, die nad) der Herrfchaft ftrebten, mit der Hoffnung zu täufchen, 
daß ihnen felbige durch Erbfchaft zufallen würde. Diefe ftürzten jedoch A. gewaltfam vom 
Throne und blieben fo lange im Befig deffelben, bis fie Thefeus vertrieb und feinen Vater wie⸗ 
der einfegte. Hierauf blieb A. Herrfcher von Athen bis an feinen unglüdlichen Tod. Um näm⸗ 
lich Athen von dem Tribut, den es jäͤhrlich an Kreta zu liefern hatte, zu befreien, ſchiffte Theſeus 
dorthin, und tödtete den Minotaurus, dem jener Tribut, beftchend aus fieben Zünglingen und 
fieben Jungfrauen, gebracht wurde. Bei der Abfahrt hatte er dem Vater verſprochen, im Fall 
das Unternehmen gelänge, bei feiner Rückkehr ein weißes Segel ftatt des ſchwarzen, welches das 
Schiff führte, aufzuzichen. Dies vergaß jedoch Thefeus. Der Vater aber, in der Meinung, 
fein Sohn fei umgelommen, ftürzte fi beim Anblid des ſchwarzen Segels ins Meer, welches 
hiervon den Namen des Agäifchen erhalten haben fol. 

Aggregat, d.i. Anhäufung, bezeichnet ein Ganzes, das durch eine zufällige, keinen wahr- 
haften und nothwendigen innern Zuſammenhang barftellende Verbindung einzelner, aber 
gleichartiger Theile (Aggregattheile) entftcht. So nennt man eine planlofe, unfyftematifche, 
unlogifche Anhäufung von Kenntniffen, Erfahrungen, Thatfachen u. f. w. ein Aggregat. So 
heißt in der Naturwiffenfchaft Aggregat ein durch Anfegung von aufen, oder durch Aneinan« 
berlagerung entjtandenes Ganze. — Aggregatzuftand heißt der Zuftand, unter welchem eine 
Materie unfern Sinnen wahrnehmbar wird, infofern wir diefen Zuftani als durch die Anein« 
anberlagerung der Atome ber Materie bedingt anfehen. Die allgemeinften Aggregatzuftände 
find der fefte, flüffige und gasförmige. Das Waffer z. B. ändert feinen Agyregatzuftand, wenn 
es vom Eis in flüffiges Waffer übergeht; ebenfo verhält es fid) mit legterm, wenn es den gas» 
förmigen Aggregatzuftand annimmt und zu Wafferdbampf wird. 

Aggregiren heißt Offiziere einem Truppenkoͤrper (Regiment, Bataillon u. f. w.), in wele 
chem dereits die etatsmäßigen Dffizierftellen befegt find, als überzählig zutheilen, bis Stellen 
vacant werben, in welche fie einrüden können. Der aggregirte Offizier ift deshalb wirklich in 
Dienft, genießt in ber Regel den vollen Gehalt feiner Charge, und trägt die Uniform des Trup- 
pentheils, dem er aggregirt ift, hat jedoch keinen begründeten Anfprud) darauf, in biefen Trup⸗ 
pentheil wirklich einzurucken oder in demfelben zu avanciren. 
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Agide (griech. Aigis) hieß der von Hephäftus gefehmiedete Schild des Zeus, welden bei 
Domer, auch andere Götter, wie Athene und Apollon, führten. Wenn Zeus zürnt, ſchwingt 
er die Agide; wenn er fie fchüttelt, raufcht es wie Sturmwind, und Schreden befällt die Völker. 
Zugleich ift fie aber aud) da8 Symbol der fchirmenden Obhut der Götter. Später wird fie aus. 
ſchließliches Attribut des Zeus und der Athene. Nach jüngerer Mythe war die Agide des Zeus, 
mit welcher er fi) im Kampfe gegen bie Zitanen bedeckte, bie Haut der Age, jener Ziege (grich. 
aix), welche ihn auf Kreta fäugte. Pallas Athene entnahm die ihrige von einem fchuppentra- 
genden Ungeheuer, welches fie auf den kerauniſchen Gebirgen erlegte. In Folge ſolcher nach Ort 
und Zeit verſchieden ausgebildeter Vorfiellungen findet man fie bei Dichtern und. Künftlern 
bald als Schild oder als Harnifch, bald als cin über Bruft, Schulter oder Rüden mantelartig 
geworfenes Fell aufgefaßt. Bei der Athene, für deren eigenthümliche Waffe die Agide gilt, ift 
auf Kunftdentmälern die Darftellung als Panzer, mit dem Gorgonenhaupt in der Mitte auf 
der Bruft der Göttin, vorherrfchend. — Bildlich bedeutet Agide fo viel ald Schutzmittel. Unter 
der Agide Jemandes handeln heißt fo viel ald unter deffen Obhut Handeln. 

Agidius, Name mehrer Heiliger und Kirchenlehrer, die in der kath. Kirche noch Anfehen 
genießen. Hierher gehört: der Abt A. im 7. Jahrh., Patron einer großen Anzahl von Kir 
chen und Klöftern in Frankreih, Ungarn, Polen, Deutfchland u. f. w., deffen Andenken ber 
1. Sept. geweiht ift. Er foll aus einer edeln und reichen athenienfifhen Familie entfproffen fein, 
aber in frommer Andacht an den Mündungen ber Rhone, und dort geftört, im Bisthum Nis- 
mes in der Wildnif das Einfiedlerleben gepflegt haben, bis er, veranlaft vom Gothenkönige 
Flavius, ein fpäter in eine Stiftskirche umgewandeltes Benebictinerflofter begründete. — Agi« 
dius, der felige Laienbruder, aus Aſſiſi in Stalien, feit 1208 als Franciscaner eingekleidet, war ber 
dritte unter den Jünglingen, welche fi Franz von Affifi anfchloffen, und zeichnete ſich aus durch 
chriſtliche Demuth und fromme Wallfahrten nad) Paläftina und Spanien. Er ftarb zu Perofa 
1272, wo er auch meift lebte. Seine Grabftätte wurde ein berühmter, noch heut befuchter Wall 
fahrtdort; fein Gedächtnißtag ift der 27. April. — Agidius, Colonna oder Romanus, dactor 
fundatissimus genannt, von 1292— 95 Generaldes Auguftinerorbens, feit 1296 Erzbifchof von 
Bourges, fludirte zu Paris unter Thomas von Aquino, und war ein Mann von tiefer, kirch⸗ 
licher Gelehrfamteit. Auch griff er in die Verhältniffe feiner Zeit ein durch eine Apologie für 
Dapft Bonifaz VII. gegen das Verfahren König Philipp's des Schönen von Frankreich, deffen 
Erzieher er gewefen. Er ftarb 1516 im Alter von 69 Jahren. In vielen theologifchen und phi⸗ 
loſophiſchen Schriften, wie „Quaestio de polestate regia et pontifica”; „De peccato originali”; 
- „De esse etessentia”; „De divina influentia in beatos”; u. f. mw. ift fein Andenten erhalten. — 
Agidius aus Viterbo, Auguftinergeneral, feit 1517 Cardinal, Biſchof von Viterbo, mar als 
Regat in Deutfchland und Spanien thätig, und zeichnete fi) ald Gelehrter ſowie ald Prediger 
aus. Am 10. Mai 1512 eröffnete er im Auftrage des friegerifchen Papftes Julius IL das 
fünftefateranconcil. Freimüthig erflärte er hier, daf nur buch die Waffen des Beifles bie Kirche 
groß geworden, und daß wenig auf Pändergebiet antomme, Alles dagegen an dem Reihthume 
der Kirche in göttlichen Dingen gelegen fei. Er ftarb zu Rom 12. Nov. 1522. 

Anilolfinger ift der Geſchlechtsname der früheften Herzöge der Bojoarier oder Baiern, 
von Agilolf, welcher der Stammvater diefer Dynaftie geweſen fein fol. Die hiftorifh beglaw- 
bigte Reihenfolge der Agilolfinger beginnt aber erft in den legten Jahren des 6., und reicht bi® 
an das Ende des 8. Jahrh. Die Nennenswertheften unter denfelben find: Garibald I., ber zu 
Regensburg refidirte und durch die Freundſchaft für feinen Schwiegervater, den Longobarben- 
koͤnig Autharich, mit dem Könige Ehildebert von Auftrafien in einen Krieg verwidelt warb. 
Nach ihm beſtieg Thaffilo 1. den Thron, den er trog feiner zahlreichen Kriege mit den Slawen 
und Avaren (bis um 609) behauptete. Weniger gluͤcklich gegen diefe Feinde mar beffen Sohn 
und Nachfolger Garibald II., geft. 640 (nach Andern 628), obgleich derfelbe als einer ber Aus 
gezeichnetfien bes Geſchlechts gelten muß. Ergab feinen Unterthanen das erfte Gefegbuch. Unter: 
feines Sohnes Theodo I. Regierung (bis um 680) fand das Chriftenthum in Baiern Ein 
gang, wobei namentlich der heilige Emmeran thätig war, der feit 649 das Evangelium in Re» 
gensburg predigte. Gleich thätig für weitere Verbreitung des Chriſtenthum war auch ber fol- 
gende Theodo IL, geft. 717, der durch die Theilung feiner Länder (702) unter feine drei Söhne, 
Theodebert, Grimoald und Theobald, den Grund zum Untergang feines Stammes und feines‘ 
Reiches legte, indem in Folge diefes die Franken einen immer überwiegendern Einfluß german» 
nen. Zwar vereinigte Hugibert, ber Sohn Theodebert's, noch einmal das ganze Land unter fein 
nem Ecepter; allein fon 725 mußte er den ganzen Nordgau an Karl Martell abtreten und 
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die Frankenherrſchaft anerkennen. Auch Hugibert's Nachfolger, Odilo, ſuchte ſich noch von dem 
Franken los zumachen und ſchien im Anfange des Kampfes vom Glück begünſtigt, ward aber 
doch (745) genöthigt, bie fränkiſche Oberhoheit ferner anzuerkennen. Unter Odilo's Nachfolger, 
Thaſſilo I., erfolgte endlich, was ſchon längſt vorbereitet. Auch er erſtrebte die Unabhängigkeit 
von den Franken, ward aber aufs Haupt gefchlagen, und darauf (788) zu Ingelheim zum Tode 
verurtheilt. Karl d. Gr. begnadigte ihn, und fperrte ihn mit feiner Familie in ein Klofter. Das 
Land wurbe fortan fräntifche Provinz und durch Grafen regiert. (S. Baiern.) 
- Agina, jegt Egina oder Engia, eine der Sporadifchen Infeln, zum Königreich Griechen. 
land gehörig, faft mitten im Saronifchen Meerbufen der Alten, der heute ber Golf von Egina 
genannt wird. Die Infel hat einen Umfang von 4)4 QM. ift gebirgig, von Schluchten und 
Klüften zereiffen, und bildet beinahe ein Dreied, deffen Grundfinte die Nordküſte (Bala), und 
das öftlich im Cap Zurlos ausläuft. Die fteile Felſenküſte geftattet nur in der Hafenbucht auf 
. ber Norbweftfeite einen Zugang. Hier liegt aud) die Stadt Egina an einem Bergabhange, etwa 
/; Stunde von ber Küfte, mit derfelben nur durd) einen engen, rauhen Weg verbunden. Das 
alte 9. ftand auf der nördlichen Küfte. Die Anfel zählt gegen 10000 E., darunter viele geflüch- 
tete Spfarioten, und ift Sig eines Bischofs. Die Befchäftigung der Einwohner befteht in Han- 
del, Schiffahrt, und einer mühfanten Bodencultur, welche die beften Mandeln in ganz Grie- 
henland, Wein, DI, Sübdfrüchte, Getreide liefert. Außerdem hegt die Infel Rebhühner in fol- 
her Menge, daß man ihre Vermehrung durch Zerftörung der Eier hindern muß. Gegen den 
Waſſermangel im Sommer fhüsen die Eifternen auf dem Berge St. Elias, oberhalb ber 
Stadt Egina, der eine der fchönften Fernfichten in Griechenland gewährt. — Der ältefte Name 
der Infel war Ondne, foll aber der Sage nad) mit Agina vertaufcht worden fein, als die gleich- 
namige Tochter des Afopus dem Zeus hier den Aacus geboren hatte. In den Klüften und Höh- 
len ber Infel wohnten einft, ebenfalls nad) der griech. Sage, die Myrmidonen. In frühefter 
Zeit hatte fie mit der gegenüberliegenden Küftenftadt Epidaurus gemeinfchaftlicde Herrfcher, rif 
fi) aber ſchon 540 v. Chr. los, gab fich eine ariftokratifche Verfaffung nad) Art der dorifchen 
Staaten, und gelangte bald durch Schiffahrt, Handel und ihre zur Kunſthöhe entiwideite Indu⸗ 
ftrie zu einer politifchen Macht und Bedeutfamfeit, ſodaß ihre Flotte in ben Perferfriegen felbft 
die athenienfifche übertraf und wefentlich zur Rettung der Griechen bei Salamis beitrug. Auch 
waren zu jener Zeit die Aginaten die tüchtigflen Gymmaften ; unter den Siegern in den Olym⸗ 
pifhen Spielen befand fich fetd ein Aginat. Der Wohlftand der Infel, befonders ihr blühen- 
der Ausfuhrhandel, der ſich vorzüglich auf Arbeiten aus Erz und Thon, fowie auf Gegenftände 
des Lupus erſtreckte, erregte den Neid der Athener, welche um 457 v. Chr. die Inſel fi zinsbar 
machten und 28 Jahre darauf die Einwohner gemwaltfam vertrieben. Später wurde fie abwech ⸗ 
felnd eine Beute der Macedonier, Atolier, des Attalus, bis fie zufegt an die Römer kam. Sprache, 
Sitte und Kunftrichtung der Aginaten waren borifch. 

Agincourt (Scan Bapt. Louis Georges Serour d’), ein um die Kunfigefchichte des Mittel- 
alters fehr verbienter franz. Archäolog, geb. 5. April 1750 zu Beauvais, follte anfangs die krie⸗ 
gerifche Laufbahn betreten, wußte fich aber biefer Beftimmung zu entziehen, und übernahm eine 
Staatspachtung, die ihm zu einem beträchtlichen Vermögen verhalf, welches er zum großen 
Theil für die Zwecke der Kunft auf edle Weife verwendete. Seine Lieblingsbefchäftigung ber 
ftand im Sammeln, Ordnen und Erffären von Alterthümern, namentlich der mittlern Zeit, 
und diefer urfprüngliche Dilettantismus ging, nachdem er mit den bedeutendften Männern des 
In-und Auslands in Verbindung getreten, bald in ein wirkliches Kunftfiubium über. Er be 
reiste 1777 England, Belgien, Holland und Deutfchland und nahm im folgenden Jahre für 
immer feinen Aufenthalt in Italien, wo er mit Tirabofcht in Modena nähere Bekanntſchaft 
machte. Sein ganzes Beftreben war jegt darauf gerichtet, die Schicjale der Kunft vom 4.— 16. 
Jahrh., gleihfam als eine Fortfegung der Windelmann’fchen Unterfuchungen, fortzufüh- 
zen und darzulegen. Leider verfchlang die Nevolutionsperiode den größten Theil ſeines Ver- 
mögens, und baber konnte erft nad) feinem Zode, der 24. Sept. 1814 zu Rom erfolgte, fein 
Wer: „Histoire de l’art par les monuments depuis sa d6cadence au Ame siecle jusqu’äa 
son renouvellement au 16me” (6Bbe., Par. 1810—25, Fol., mit Kupf.), vollendet werben. 
Auch befigen wir von ihm ein „Recueil de fragments de sculpture antique eu terre cuite“ 
(Par. 1814). N 

Aginetiſche Kunft. Die Heine Infel Agina nimmt in der Geſchichte der griech. Kunftent- 
twidelung eine fchr bedeutende Stelle ein. Smilis in der mythiſchen Zeit, Kallon und Dnatas in 
der Hiftorifchen find die bedeutendften Träger ber äginetifchen Kunft. Herber Naturalismus iſt 
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jederzeit ihr herdorftechendfter Zug geweſen; daher ihr Hang zum Erzguß. Schon im der älte- 
ften Zeit werben der altäginetifchen Schule unter Smitis jene frammen und flarren Figuren 
mit dicht aneinanbergefchloffenen Beinen und an die Hüfte gefeffelten Armen zugefchrieben, 
während bie bädalifchen Werke der altattifchen Schule bereits bewegt und fartfchreitend erfchci» 
nen. In neuerer Zeit ift bie ägimetifche Kunft beſonders in den Vordergrund getreten durch 
eine große Statuenreibe, die im Jahre 1811 durch eine gemeinfame Erpedition von Deutfchen, 
Dänen und Englänbern in Agina ausgegraben wurde. Durch König Ludwig, dem damaliger 
Kronprinzen von Baiern, angekauft und von Thorwaldfen reftaurirt, bilden dieſe äginetifchen 
Werke jept den bebeutendfien Schmud der Münchener Glyptothek. Sie find von verfchiebener 
Höhe. In ihrer Zufammenftellung heben und ſenken fie fich und zeigen bamit ungmweidentia, daf 
fie einem Giebeldreick angehörten. Der Mittelpunkt der Darftellung ift eine Statue der 
Athene. Der Tempel, bei dem fie gefunden wurden, ift alfo nicht, wie man anfänglich glaubte, 
ein Zeue-, fondern ein Pallastempel. Am vollftändigften erhalten find die Statuen des Hintern 
Giebels. Es ift offenbar ein Kampf von Zrojanern und Griechen um einen gefallenen griech. 
Helden, unter dem Schutze der Athene, die in der Mitte ficht und Gricchen und Trejaner von- 
einander ſcheidet. Deshalb bezeichnet man diefen Kampf gewöhnlich als den Kampf um bie 
Leiche des Patroflus. Richtiger ift e& wol der Kampf um die Leiche des Achilles; wäre es der 
Kampf um Patrofius, fo wären die Abweihungen des Bildners von der homerifchen Schilde 
rung ſchwerlich zu rechtfertigen. Der vordere Giebel ift der Kampf des Telamon gegen Raome- 
don. Alle beide male find es alfo Kämpfe der alten Aaciden, der Stammheroen Aginas, gegen 
Trojaner. Es wird daher gar nicht unwahrſcheinlich, das die Agineten durch diefe mythiſchen 
Darftellungen im Grunde genommen ihre eigenen Großthaten in den Perferkriegen verherrli- 
hen wollten, benn nach dem fünftlerifchen Stile zu ſchließen, fällt die Entſtehungszeit biefer 
Statuen kurz nach der Schladyt von Salamis. Der Stil ift ein treuer Beleg des altarich. 
Kunftftils überhaupt. Die Körperformen find von feiner, aber faft naturafiftifch getreuer Na 
türlichkeit; Knochen und Muskeln, fogar die Adern fcharf herausgehoben. Der Kopf dagegen 
hat jenes unheimlich grinfende Lächeln, das allen Bildiverken der Zeit vor Phidias durchaus 
typiſch ift. Zur Zeit des Perikles verſchwindet mit der politifchen Selbſtändigkeit Aginas auch 
die Selbftändigfeit diefer Kunſtrichtung. 

Agio ift ein aus den Stalienifchen ftanımendes Wort, das zu deutſch Bequemlichkeit 
heißt. Urfprünglich bezeichnete man bamit die Vergütung, welche ſich in Italien die Geldwechsler 
geben ließen, wenn fie Goldmünzen gegen Silbermünzen taufchten, da erftere größere Bequem» 
Tichkeit für den Transport darboten als letztere. Icht verfteht man unter Agio den Unterfchieb 
zwiſchen dem wirklichen und dem blos nominellen Werthe der Münzen, und nennt es auch Auf 
geld; es wird gewöhnlich nad) Procenten angegeben. — Agiotage heißt das Benugen ber Dif⸗ 
ferenzen im Geld- und Papiercurs zu einem Gewinn, welcher das natürliche Verhältniß über 
fleigt, und die Anwendung künftlicher, zumeilen felbft (3. B. das Verbreiten falfcher Nachrich · 
ten) unredlicher Mittel, um das Anfgeld über oder unter feine natürliche Höhe zu fleigern ober 
herabzubrüden. Auferbem verfticht man unter Agiotage das Fortfhaffen der beffern Münzſor⸗ 
ten und das ͤberſchwemmen eines Landes mit geringern. Gefege gegen die Agiotage find oft 
verfucht worden, 3. B. durch einen geſetzlich beftimmten Eurs des Geldes; aber fie blieben faft 
immer ohne Erfolg. Der Name und felbfl der damit verbundene Tadel der Agiotage ift jetzt in 
dem unſchuldigern des Geldhandels, des Verkehrs mit Staatspapieren und, wenn es hoch 
kommt, des Börfenfpield untergegangen. Doc gilt noch jegt Verluft im Agiotiren für feine 
Entfhuldigung beim Bankrott. — Agioteur ift Der, welcher das Agiotiren zum Erwerb macht. 

Anis ift der Name mehrer Könige von Sparta. Zuerft wird eines Königs X. um 980 v. 
Chr. erwähnt, der die früheren Bewohner des Landes zwang, den Spartanern Abgaben zu zah- 
fen; alle gehorchten mit Ausnahme der Bewohner von Helos, die, von U. befiegt, unter dem 
Namen der Heloten Reibeigene bes Staats wurden. — Agis I. regierte während bes größten 
Theils des Peloponnefifchen Kriegs von 420 -397 v. Chr. Er begann feine Regierung mit 
Einfällen in das Gebiet von Attika, und zog 418 mit einem ausgezeichneten Heere gegen 
Argos. Statt die Argiver aber zu ſchlagen, ließ er fich zu einem Waffenftillftande bervegen. 
Die Spartaner waren hierüber fo erzürmt, daß U. nur mit Mühe die über ihn verhängte 
Strafen abwenbete. Durch mehre —— Waffenthaten ſtellte er hierauf den alten Ruhm des 
ſpartaniſchen Heeres wieder her. Befonders wichtig blieb feine Einnahme des attifchen Fleckens 
Derelea, indem Hierdurch die fpätere Eroberung Athens fehr erleichtert wurde. Seine legten 
Feldzige waren gegen bie leer gerichtet. Nach gefchloffenem Frieden mit diefen begab er ih 
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nad) Delphi, um den zehnten Theil der Beute dem Tempel zu opfern, erkrankte aber auf dem 
Rüuͤckwege, und ftarb 597 v. Ehr. — Agis II. wurde 338 v. Chr. König. Der Haß gegen die mace» 
donifche Herrſchaft beftimnite ihn, als Alerander d. Gr. nad) Perfien vorrüdte, fid) mit mehren 
perfi [hen Satrapen zu verbinden, um, von diefen unterftüßt, den König von Maccdonien zus 
gleich in Europa zu befchäftigen. Die Schlacht bei Iſſus zerftörte diefe Pläne; aber A. begann 
dennod) in Kreta mit Glüd den Kampf gegen bie —ãR Macht, und ging von da nach dem 
Peloponnes hinüber, während fich ber macebonifche Statthalter Antipater mit Dämpfung einer 
Empörung in Thracien befchäftigte. A. hatte bereits faft alle Städte im Peloponnes erobert, 
als Antipater plöglich zurückkehrte. An einer blutigen Schlacht fiel A., des Nuhmes feiner 
Borfahren nicht unmwürdig, 550 v. Chr. — Agis IL. wurde König ii. Ehr. In Eparta 
war bie alte Berfaffung faft ihrer gänzlichen Auflöfung nahe und mit ihr der fräftige Geift des 
Volks entfhwunden. Die urfprüngliche Zahl von 7000 eigentlichen Bürgern war durch die 
ununterbrochenen Kriege auf 700 zufammengefchmolzen, von denen hoͤchſtens noch 100 Grund 
und Boden befaßen, die in Prunk und Schwelgerei lebten, während die übrigen in Armut, 
von Schulden erbrüdt, darbten. A., obwol erft 20 Jahre ait, faßte bei feiner Thronbefteigung 
ben Entſchluß, die alte Verfaffung und mit ihr die firengen Sitten der Vorzeit wiederherzu⸗ 
ftellen. Bon der Jugend, forwie durch die thätige Beihülfe feiner Mutter Agefiftrata, feiner 
Großmutter Arhidamia und anderer edler Frauen, wurde er lebhaft in feinen Plänen unter- 
ftügt. Heimlich aber verbächtigte fein Mitkönig, Reonidas II., ein im Driente erzogener und ber 
heimifchen Sitte entfrembeter Dann, feine Abfichten. Doch gelang es dem A., feinem Freunde 
Lyſander das Ephorat zu verfchaffen, der nun in den Hohen Rath einen Gefeßvorfejlag brachte, 

nad) welchem die Zahl der Bürger durch Aufnahme der tüchtigften Fremden und Krieger wie⸗ 
ber auf 4500 gebracht, und unter diefe die Ländereien zu gleichen Theilen durch das Loos ver 
theilt werben follten. U. erklärte fich bereit, alle feine liegenden Gründe und 600 Talente Sil- 
ders zur Theilungsmaffe herzugeben. Intriguen und Eigennug im Hohen Rathe hinderten 
die Ausführung des hochherzigen Gedankens. Der neue Ephorus Agefilaus, felbft reich an 
Grundbejig, aber mit Schulden belaftet, foderte den A. auf, zuerft blos die Schuldfoderungen 
zu vernichten, und dann die Theilung der Güter vorzunehmen. A. ging auf diefen Vorſchlag 
ein. Man verbrannte die Schuldfcheine, aber die Ausführung ber andern Mafregel wurde 
fo lange verzögert, bis A. ſich genöthigt ſah, die fpartanifchen Hülfstruppen dem Adyäifchen 
Bunde zuzuführen. A. führte die ftrengfte Mannszucht unter den Söldlingen wieder ein, mußte 
jedoch, ohne eine irgend nennenswerthe Thatvollbracht zu haben, ba er unter dem Oberbefehl des 
bebenflichen und eiferfüchtigen Aratus ftand, nad) Sparta zurüdfehren, wo die ihm feindliche 
Partei des Agefilaus alle feine Plane durchkreugte und das wankelmüthige, in der unmittels 
“ baren Erfüllung feiner Hoffnungen getäufchte Volk den Leonidas zurüdgerufen hatte. A. flüch- 
tete fich in einen Tempel, wurbe aber durch treulofe Freunde aus feinem Schugorte herausge» 
lodt und den Gerichten überliefert, die ihn eilends erbroffeln ließen (240 v. Ehr.), weil fie fürch« 

teten, das Volk möchte feinen Liebling zu retten fuchen. Auf diefelbe empörende Weife wurden 
feine Großmutter und Mutter hingerichtet, die Regtere hauptfächlic aus dem Grunde, weil fie 
die Wahrheit ausgefprochen, daß Schonung, Milde und Menfchenliebe die Urfache des Todes 
ihres hochherzigen Sohnes geweſen fei. Diefer Stoff ift öfters von dramatifchen Digtern 
bearbeitet worden, namentlich mit großer Kraft von Alfieri. 

Agiſthus (griech. Aigiſthos), der Sohn des Thyeſtes, und deſſen eigener Tochter Pelopia, 
wurde, von ſeiner Mutter ausgeſetzt, von Hirten gefunden und von dieſen einer Ziege unterge⸗ 
legt; daher fein Name. Pelopia ermordete ſich fpäter, als fie die Schandthat erfuhr, zu der fie, 
ohne zu wiffen von wem, verführt worden war. Seinen Oheim Atreus tödtete A., weil diefer 
ihm aufgetragen hatte, den Thyeftes zu ermorden, und ſetzte fich mit feinem Vater in Befig des 
myceniſchen Reiche, aus welchem er durch den Sohn bes Atreus, Agamemnon, wieder verdrängt 
wurde. Während Agamemnon’s Abwefenheit verführte er deffen Weib Kiytämneftra‘, und er» 
wmördete dann den von Troja zurüdkehrenden Gatten. Sieben Jahre herrfchte er nun über 
Mocenä, bis im achten Dreftes erfchien und fi) am Mörber feines Vaters Agamemnon rädhte. 

Aaitator, urfprünglic, Einer, der etwas treibt, in Bewegung fept, aufregt, daher figürlich 
ein Unruheftifter, Aufreger, einer ber in NRevolutionsgeiten die Bewegung im Gang zu halten 
und auf bie Spige zu treiben fucht. So nannte man die fanatifchen Soldaten des Cromwell 
Agitatoren. Eine Agitation zum Guten, wo beffen Erreihung duch Schlaffheit und Muth» 
fofigkeit behindert wird, fann ein fehr verbienftliches Werk fein. In der Regel aber haben felbft 
beffere Agitatoren ihr Ziel überfchritten, indem fie gleihgifftig maren in ber Wahl der Mitteh, 
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ſich mit Vorliebe an die Leidenſchaften und Begierden der Menſchen, ftatt an deren Vernunft 
und Gittengefühl wendeten, in Einfeitigfeit und Unbedingtheit verfielen, jede Vermittelung ab- 
ftuefen, und zuletzt in der Bewegung felbft und deren endlofer Verlängerung ihr Ziel fahen. 
Selbſt D’Eonnell, den auch Gegner den großen Agitator nannten, blieb nicht frei von diefen 
Behtern, und ging deshalb im dem legten Jahren fihtbar vom feinem Höhepunkte zurück. 

Aglaia, eine der drei Grazien (f. d.), Tochter des Zeus und der Deeanide Eurynome. — 
Auch führt diefen Namen eine Pflanzengattung aus der Familie der Drangen (Aurantiaceae). 

Aglaophämos war ein Zeitgenoffe des Pythagoras, ben er in ben Geheimlehren unterrich» 
tet haben foll. Der Name diefes Mannes, den allein der Neuplatoniter Jamblihus in feinem 
„Leben des Pythagoras“ der gänzlichen Vergeſſenheit entriffen hat, ift erft bekannter geworben, 
ſeitdem Lobed (f. d.) einem umfaffenden, gegen die Symbolofatrie Creuzer's und Anderer ge- 
richteten mythologiſchen Werke den Titel „Aglaophamus” gab. 

Agnäno, ein Heiner See, etwa zwei Stunden weſtlich von Neapel,. bei 60 F. Tiefe ohne - 
fichtbaren Zufluß und Abfluf, fiegt auf vulkanifchem Boden, in einer ſchauerlichen Gegend, zwi⸗ 
fhen Poſilipo, Camaldoli und dem See Aftroni. Ehedem hieß der See Anguiano, von den 
vielen Schlangen in der Umgegend. Rechts daneben liegt die Hundsgrotte, links liegen bie 
Schmwigbäber (Stufe) von S.-Germano, die ſchlecht unterhalten und an Heilträften (gegen Sy- 
philis, Gicht, Podagra u. f. m.) den Stufe di Nerone bei Bajä weit nachfiehen. Der Thermo» 
meter weift indef 40 und mehr Grade aus. Die den See umſchließenden Vulkane find feit 1198 
erlofchen. Weiter links führt ein Hohlmweg durch die leukogäiſchen Berge nach der Solfatara 
und Pozzuoli. Der Agnanofee liegt tiefer ald der eine halbe Miglie nörblic) entfernte, von rei» 
zenden Waldungen umgebene See von Afteoni, mit dem gleichnamigen föniglichen Jagdſchloß; 
auch Letzterer ift durch den eingefunfenen Krater eines ausgebrannten Vulkans entſtanden. 

Agnaten. Die Blutsfreunde, d. h. die durch gemeinfchaftfiche Abftammung von Einer-Per- 
fon Verbundenen, find entweder Agnaten, d. h. männliche Verwandte, welche in männliche 
Linie von dem gemeinfamen Stammvater herfommen, oder Eognaten, d. h. weibliche, oder aus 
weiblicher Linie ſtammende Blutöfreunde. Die deutfche Rechtsſprache nennt die Erftern 
Echmertmagen, die Legtern Spillmagen. Dem entſchiedenen Vorzuge, welchen die römifche und 
germanifche Sitte dem männlichen Gefchlecht beilegte, fowie der hohen Bedeutung, die bei diefen 
Bölkern dem Familienverbande, der äußerlich durch die Männer repräfentirt wird, zufam, 
ift Das Übergewicht zuzufchreiben, welches das Recht beider Völker in vielfachen Beziehungen 
ben Agnaten vor den Cognaten beilegte. Die Germanen find aber dabei, befonders in Betreff 
der-Bererbung des Grundeigenthums, noch weiter gegangen als die Römer, und es hat fich 
dies namentlich im Lehnsweſen, fowie von da aus in den Thronfolgeorbnungen geltend gemacht. 
Hier waren überall zuerft die Agnaten berufen, und die Cognaten wurden höchſtens zugezogen, 
wenn feine Agnaten mehr vorhanden waren. Seit die Familiennamen auflamen, verftärkten 
auch dieſe das Gewicht der Agnaten. Da das germanifche Recht bei Grundeigenthum unh vielen 
Gerechtſamen davon ausging, daß fie eigentlich der Familie zuftänden und der zeitliche Eigen- 
fhümer nur Nugnießer fei, fo verlangte es auch zu Verfügungen, welche das Weſen diefes Be 
fige8 alterirten, eine Zuftimmung der Agnaten: ein Grundfag, der bekanntlich mit manchen 
Berfaffungsreformen der neuern Zeit in Eonflict gekommen ift. Bei einigen aufereurop. Völ⸗ 
kerfchaften finden wir übrigens im Gegentheil eine Begünftigung ber weiblichen Linie, weil 
beren Abftammung aus der Familie ficherer fei. 

Agnes, die Heilige, eine Jungfrau von hoher Schönheit, wurde in der Chriftenverfolgung 
unter Diocletian, weil fie fich weigerte, den Gelüften des röm. Prätord zu willfahren, in ein öfr 
fentliches Haus gebracht, wo der Erſte, der fie zu berühren wagte, Namens Symphronius, das 
Geficht verloren haben fol, das fie ihm jedoch auf feiner Freunde Bitten zurüdgab. Diefen 
Moment hat Zintoretto in einem trefflihen Gemälde aufgefaßt, während Domenichino bie 
Heilige im Augenblide ihrer Hinrichtung darftellte. Als fie, zum Feuertod verurtheilt, der 
Legende nach, von den fie umfpielenden Flammen verſchont blieb, mußte fie ben Märtyrertob 
durchs Schwert fterben. Die Agnesfiche auf Piazza Navona in Rom enthält ein berühmtes 
Basrelief aus der Gefchichte der Heiligen von Algardi. Ihr Sinnbild ift ein Lamm. In einer 
zweiten, vor Porta Pia gelegnen Agneskirche werden am 21. Jan., dem Fefte ber Heiligen, 
bie Lämmer geweiht, aus deran Wolle man die Pallien zur Inveftitur der neuen Bifhöfe webt. 

Agnes, Gräfin von Drfamünde, von der bie Sage geht, daß fie noch jeßt, ald Weiße Frau 
(f. d.) erfcheinend, dem preuß. Königshaufe bedeutende Ereigniffe in bemfelben andeute, ftammte 
aus dem 1248 erlofchenen herzogl. Gefihlechte von Meran. Sie war die Gemahlin des Gra- 
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fen Dito von Drlamünde, mit dem fie zwei Kinder zeugte. Nach dem Tode deffelben, 1295, 
entfpann fich zwifchen ihr und dem Burggrafen von Nürnberg, Albrecht dem Schönen, ein 
Liebesverhältwiß, welches die traurigfien Folgen hatte. Da nämlich ihr Anbeter geäußert, nur 
vier Augen fein Schuld, daß eine Verheirathung zwiſchen ihm und ihr nicht ftattfinden könne, 
ermorbdete fie ihre eigenen Kinder, ward aber wegen biefer Frevelthat von Albrecht verlaffen. 
Sie ftarb zu Hof im Gefängnif. 

Agnes (von Oſtreich), die Tochter Kaifer Albrecht's L, geb. 1280, Gemahlin des Königs 
Andreas II. von Ungarn, mit dem ber arpabijche Mannsftamm 1501 erlofch, hat ihren Na» 
men hauptſãchlich durch Leidenſchaftlichkeit und Grauſamkeit, mit welcher fie nach der Ermor« 
dung ihres Vaters (1. Mai 1508) gegen Diejenigen verfuhr, welche mit den Mörbern deffelben 
nur in irgend einer, wenn aud) noch fo entfernten Beziehung geftanden hatten, auf bie Nach» 
welt gebracht. An 1000 Menfchen wurben, blos weil fie Verwandte der Mörder waren, von 
A. und Albrecht's Witwe, Elifabeth, dem Tode übergeben. Sie ftarb 1554, nad) Andern 1564. 

Agnefen-Rollen ift eine von der Agnes in Moliere's „L'école des femmes“, nit von 
Agnus, d.h. Schaf oder Lamm, abzuleitende Bezeichnung für die weiblihen naiven Rollen, 
das Rollenfad) der weltunerfahrenen Landmädchen und der fogenannten weiblichen Dümm« 
finge. In Deutſchland ift der Ausdrud feit Kotzebue's „Indianer in England” veraltet und der 
Name Gurli-Rollen an feine Stelle getreten. . 

Agnẽſi (Maria Gaetana), eine feltene Zierde ihres Geſchlechts, geb. zu Mailand 16. Mai 
1718, war die Tochter des Don Pedro di A., eines Rehnsvafallen zu Monteveglia. Schon in 
— neunten Jahre ſprach ſie fertig lateiniſch und hielt eine Rede in dieſer Sprache (gedruckt 

ail. 1727), worin ſie zu beweiſen ſuchte, daß das Studium der alten Sprachen den Frauen 
nicht fremd ſein dürfe. In ihrem elften Jahre ſoll ſie griechiſch wie ihre Mutterſprache geredet 
haben. Mit gleicher Liebe betrieb ſie die morgenl. Sprachen, auch die franz., ſpan. und deut» 
{che ; ferner Geometrie und ſpeculative Philoſophie. Scherzweiſe ward fie Die wandelnde Poly- 
glotte genannt. Der Vater begünftigte den Trieb der Tochter nach Gelchrfamteit noch da⸗ 
durch, daf er in feinem Haufe gelehrte Gefellfhaften verfammelte, bei denen die Tochter, reich an 
Schönheit wie an Talenten, die Unterhaltung leitete, indem fie philofophifche Säge vortrug und 
vertheibdigte, die ihr Water theilmeife in den „Propositiones philosophicae‘” (Mail. 1758) 
im Drud erfcheinen ließ. Seit ihrem zwanzigſten Jahre widmete fie ſich insbefondere eifrig der 
Mathematik, ſchrieb eine ausgezeichnete Abhandlung über die Kegelfchnitte, die aber nicht im 
Drud erfhienen ift, und gab dann die „Instituzioni analitiche” (2 Bde., Mail. 1748; 
franz. von d'Antelmy, Par. 1775; engl. von Eolfon, Lond. 4801) heraus, die ihren Ruf fo 
fehr hoben, daß fie in ihrem zmweiundbreifigften Jahre vom Papft Benedict XIV. an ber 
Stelle ihres erkrankten Vaters zum Profeffor der Mathematif an ber Univerfität au Bologna 
ernannt wurde. Ihre heitere Lebensanficht ging aber mit dem tiefen Stubium der Mathematik 
unter. Sie entfagte allem Umgange, trat in ben firengen Orden ber Blauen Nonnen, widmete 
fich ganz der Armen» und Krankenpflege, und ftarb in hohem Alter 1799. — Ihre Schwefter, 
Maria Therefia A, ſetzte mehre Cantaten und die brei Opern „Sofonisbe‘, „Ciro inArmenia‘* 
und „Nitocri” in Muſik. 

Agnition oder agnofeiren fagt man in der Rechtswiffenfchaft von dem Anerkennen eines 
Verhältniffes, einer Schuld u. f. w.; Necognition oder recognofciten wird dagegen von dem 
Anerkennen einer Schrift, Sache und Perfon als Individuum gebraucht. u 

Agnus Dei, d.i. Lamm Gottes, eine Benennung Zefu, bie fi) auf einen mit Bezug auf Sef. 
53, Afg. gethanen Ausfprud Johannes des Täufers gründet (Joh. 1, 29). — In der röm.- 
kath. Kirche beißt Agnus Dei ein Gebet in der Meffe, das vom Papft. Sergius I. (688) an- 
geordnet fein foll, und in der dreimaligen Wiederholung der Worte: „D du Lamm Gottes, 
welches du hinwegnimmft die Sünden der Welt, erbarme dich unfer!” beficht. Es wird von 
bem Priefter, ausgenommen bei der Meffe am Charfonnabend, ftets furz vor der Communion 
verrichtet. Mit gleicher Formel fchliefen gewöhnlich auch die Litaneien. — Sodann nennt man 
den mit jenen Worten anfangenden Theil der mufitalifchen Meffe das Agnus Dei, welcher wäh» 
rend der Adminiftrirung der, Hoſtie gefungen wird. — Ferner führen auch diefe Namen die läng» 
lichrunden, Medaillen ähnlichen Plättchen aus Wachs von geweihten Dfterferzen, aus Obla- 
senteig, oder auch aus Silber und Bold, die auf der einen Seite dad Lamm mit dem Kreuze oder 
den heiligen Johannes, auf der andern das Bild eines Heiligen zeigen. Eeit dem 14: Jahrh. 
werden diefe „Gotteslämmchen“ vom Papfte im erften Jahre feiner Regierung und dann in 
jedem fiebenten Jahre, in der Zeit vom DOfterdienftage bis zum Zreitage, unter befondern Cere- 
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monien geweiht, und am erften Sonntage nad) Dfiern unter dad Vol vertheilt. Ebenſo gibt es 
noch andere Gotteslãmmchen die, aus Gold und Silber gefertigt, ohne vom Papſt geweiht zu 
fein, am Roſenkranze befeftigt werden; auch heißen fo Heine mit Stickereien verzierte Bilder, 
welche befonders Kindern umgehängt werden. In der alten chriftlichen Kirche erhielten Die, 
welche fih taufen ließen, ein Heincs Bild aus Wachs, welches ein Ereuztragendes Lamm vor 
ftellte und als Amulett getragen wurde. — In der griech. Kirche nennt man Agnus Dei ober 
Potiriokalymma (d. i. Kelhdede), das Tuch, welches beim Abendmahl den Kelch deckt, das 
Bild eines Lammes trägt, und als Sinnbild des Schweißtuches Chriſti betrachtet wird. 

Agon heißt jeder Kampf, worin Einer dem Andern es zuvorzuthun fucht; befonders wur 
den aber Agöncs die Kampfſpiele der Griechen genannt, weiche man bei gewiffen Feierlichkeiten 
im Ringen, Kämpfen, in der Muſik, in der Dicht-, Tanzkunſt u. f. w. veranftaltete, und wobel 
Kampfrihter, Agonotheten genannt, auf Gefege-und Herkommen halten, vorfallende Zwiftig- 
feiten fchlicyten, den Sieg zuerfennen und den Preis vertheilen mußten. Die berühmteften die 
fer Kampffpiele waren die olympifchen, pythifchen, nemeifchen und ifihmifchen. 

Agonie heißt in der ärztlichen Sprache der Todeskampf, d. h. eine Reihe von Eymptomen, 
welche bei Sterbenden das allmälige Erlöfchen der Nerventhätigkeit, befonders in den Ath- 
mungswerkzeugen, bezeichnen. Dahin gehört befonders das ſtoßweiſe Einathmen, das Röcheln 
des in den Luftwegen aufe und abjteigenden Schaums, welchen der Sterbende auszuhuften 
vergißt oder unfähig wird; ferner das Erkalten der Hände und Füße, das Verfallen des Ges 
fihts, oft aud) Zeichen von Unruhe, Beklemmung, Herummwerfen, Krämpfe, Irrereden, Flocken ⸗ 
lefen mit den Fingern u. dgl. m. 

Agoniftiker, d. h. Streiter (Ehrifti), nannte ſich im 4. Jahrh. im nördlichen Afrika eine 
Schar fhwärmerifcher Asceten, die Feinde der Arbeit, der Ehe, aber auch des neu geordneten 
Moͤnchsthums waren. Sie beftanden meift aus fanatifchen Bauery, zeigten fi äuferft roh, 
und ſchweiften unter den Hütten der Landbevölferung (deshalb Circumcelliones genannt) um⸗ 
ber, wobei fie bettelten und oft mit den Märtyrertod fuchender Rüdfichtslofigkeit die heidnifchen 
Bögenbilder zerflörten. Freiwilliger Tod durch Feuer, Waſſer, Felsſturz war fehr Häufig unter 
ihnen. Ihr Fanatismus wurde dem Chriſtenthume felbft im hohen Grade gefährlich, als.fich in 
Afrika der donatiftifche Streit entfpann. Begreiflich der ftrengern Partei der Donatiften (f. d.) 
zugehörig, und von deren Predigern, wie es fcheint, aufgeftachelt, überfielen die U. Nachts, mit 
großen Stöden, bald fogar mit andern Waffen ausgerüftet, die kath. Geiftlichen, plünberten fie 
aus, mishandelten fie graufam, und zwangen die Gläubiger die Schulden und die Herren ihre 
Knechte freizugeben. Gegen fie aufgebotene Militaͤrmacht vermochte nicht, fie völlig zu unter- 
drücken. Sie fuchten den Tod, ber fich ihnen im Heiligenfchein verflärte. Erſt mit dem Herein- 
bruche der Vandalen verloren ſich die A. völlig. j 

Agos:Potämos, d. h. Ziegenfluß, im Thrazifchen Cherfonnes, ift berühmt durch die See» 
ſchlacht 405 v. Ehr., in welcher Lyfander mit 150 Schiffen die 180 Schiffe zählende Flotte 
der Athener vernichtete. 

Agoſta (Augufta), fefte Stadt auf der Dftküfte der Infel Sicilien, füblih am Cap Santa- 
Eroce, nördlich von Siragofa, mit einem fiheren und bequemen Hafen, beffen Eingang durch ein 
Eaftell gefhügt wird. Der Drt zähle 12000 E., die Seefalz für die Ausfuhr bereiten und Handel 
mit Wein, Baumöl, Flachs und Sardellen treiben. Im I. 1676 wurde hier die unter dem Prin⸗ 
zen von Montefarchio und dem Admiral Ruyter vereinigte fpan.-holl. Flotte von dem franz. Abmi- 
ral Duquesne gefchlagen, wobei Ruyter blieb. Im J. 1695 zerftörte ein Erdbeben die Stadt. 

Agra, Name einer großen Provinz, eines Diſtricts und einer Stadt in Hindoflen. Die 
Provinz zwifhen 25 und 28° n. Br., h im N. von Delhi, im &. von Malwa, im D. von 
Audh und Allahabad, im W. von Adſchmir umgeben. Der norböftliche Theil beſteht aus einer 
baumlofen Hochebene, der fübweftliche ift gebirgig, hier und da mit Moorgegenden (Dſchangel) 
durchzogen. Die —— Flüffe find der Ganges, die Dſchamnah (Jumna) und ber 
Tſchambal (Chumbul). Baumwolle ift ein Hauptergeugnif, das jeht, wo fi England von dem 
Product Norbameritad unabhängig machen will, mit großer Sorgfalt gepflegt wird. Das 
Duab (Zwifchenflußgebiet zwifchen der Dſchamnah und dem Ganges) ift wie ein Gurten an- 
gebaut; neben Baummolle wird von hier noch Indigo und Zuder in großen Maffen ausgeführt. 
Die vorzügliften Etädte find Agra, Alwar, die Hauptftadt des Radſcha von Mathcherry, 
Bhartpur, der Hauptort der Dſchat, Mathura, Kanodſch, Gwalior, Gohud, Kalpi und Farrach ⸗ 
abad. In diefer Provinz und den benachbarten Gegenden fcheint der Mittelpunkt der Ent- 
wickelung des brahmanifchen Lebens gemwefen zu fein; fie heißen auch vorzüglich Madhjadefa 
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(Mittelland), und das Land der göttlichen Weifen. Jegt noch gibt es eine Menge Heiliger Drte, 
zu denen zahlreiche Pilger wandern. — Die Stadt Agra gilt für den Geburtsort des Wiſchnu 
unter dem Namen bed Nama, deſſen Thaten in dem erften Epos ber Hindu, dem Ramayana 
berichtet werben. Unter dem Großmogul Aber (1556— 1605) war fie Nefidenz und Mit- 
telpunft feines großen, blühenden Reiche. In der Nähe ift das prächtige Maufoleum Akber's. 
Nach der Auflöfung des Mongolenreichs kam Agra in die Hände der Mahratten, denen es die 
Engländer 1805 entriffen. A. wurde nun wieder der Hauptort der Militärbehörben des 
Kreifes, und 1855 für die norbweftlichen Provinzen des angloind. Reichs zur Refidenz einer 
neuen Präfidentfchaft erhoben. Zur Verminderung der Koften fegte man indeffen 1855 blos 
einen ftellvertreter:den Statthalter (lieutenant-governor) ein, der vom Oberftatthalter auf eine 
beftimmte Zeit ernannt wird. 

Agraffe nennt man eine Vorrichtung, welche zum Fefthalten oder Verbinden von Gemwän- 
dern, Gardinen u. dgl, beftimmt ift. Sehr oft dient fie mehr zum Schmud als zum Bedürfniß 
und wird in folhen Fällen meift aus edlen Metallen, Jumelen u. dgl. gearbeitet. Auch verſteht 
man. unter Agraffe ein Ornament, welches mehre architektoniſche Glieder zufammenzufaffen 
und zu vereinigen fcheint, wie z. B. am Schluffe eines Bogens oder Gewölbes, einer Thüre 
u. ſ. w. Auch ein Hirurgifches Inftrument führt diefen Namen. 

Agram (kroat. Zagor; ungar.Zagrab), das fühmeftliche Comitat Kroatiens. Daffelbe iftvon 
ben ftoat. Comitaten Warasdin und Kreuß, vom Proat. Ritorale und der Militairgrenze um- 
ſchloſſen, ftößt im S. mit theild fehr fruchtbaren, theild moraftigen Ebenen an das linke Ufer 
der Sau, und wirb nördlich von den Südabfällen und Berzweigungen bes Warasdiner Gebirges 
erfüllt. Es umfaßt FI AM., und zählt, ohne Adel und Geiftliche, mehr als 71,000 meift 
Bath. E., die in 1 Stadt, 1 Marktfleden, 279 Dörfern und 7675 Häufern wohnen. Der Win- 
ter dauert hier felten über 2'/, Menat. — An der Sübfeite, am Fuße des ftarfbewaldeten 
Szelma-Gebirges liegt Agram, die Hauptftabt des Königreichs Kroatien und des Comitats, 
unweit der Sau, unter 45° 55’ n. Br, und 55° 45° 5.2, König Bela IV. erhob A. 1266 zur 
Lönigl. Freiftadt, weil es ihm gegen die Tataren beigeftanden. Der Bach Medvefhons theilt 
die Stabt in brei Theile, deren jeder unter anderer Gerichtsbarkeit fteht: in die eigentliche Freiſtadt 
oder obere Stadt, auf zwei Bergen erbaut; die Eapitelftabt oder untere Stadt, die dem Domca- 
pitelgehört; die bifchöfliche Stadt unterbifhöflicher Gerichtsbarkeit. Der Ort zählt 11500 E., größ- 
tentheils Kroaten, die einen nicht bedeutenden Activhandel mit Holz, Korn und Tabad treiben. 
Die Freiftadt ift der fchönfte und mobernfte Theil, vielfach bereits mit ital. Dächern verfehen, 
und befigt an größern Gebäuden, die Domlirche, bas Comitats- und Rathhaus und den Stänbe- 
palaft. A. ift Sig des Banus (Statthalter8) von Kroatien, der Banattafel, der Gerichtstafel für 
Kroatien und Slavonien u. ſ. w. des Militär-Generalcommandos von Kroatien und eines Fat. 
Bischofs. Auch befinden fich hier eine königl. Akademie mit öffentliher Bibliothek, ein Se- 
minar und mehre andere Collegien. 

Agrarifche Gefege oder Adergefege nannte man bei den Römern (die übrigens die 
fogenannten Servituten des germanifchen Rechts nicht kannten, wol aber das SHaventhum be- 
faßen) nur Gefege, welche eine gleichere und gefegmäßigere Vertheilung der zum Übergange in 
ben Befig der Bürger beftimmten Staatsländereien bezwedten, da bei frühern Vertheilungen 
die Patricier entweber direct begünftigt worden waren, oder boch bie Vortheile ihrer Stellung 
benupt hatten, allmälig den beften Theil an ſich zu ziehen. Jeder Antrag auf agrarifche Gefege 
ertegte allemal den heftigften Wiberftand der herrſchenden Ariftofratie, und fie kofteten z. B. 
den beiden Gracchen (f. d.) das. Leben. In neuerer Zeit hat man die Bezeichnung agrarifcher 
Gefege auf alle die Entfeffelung bes Bodens und eine derartige Geftaltung feiner Rechtsver- 
hältniffe, welche bei feiner Beftellung nur den wirthſchaftlichen Geſichtspunkt gelten läßt, be- 
zweckenden Maßregeln ausgedehnt. Es gehören hierher die Maßregeln, welche freie Theilbar- 
keit und Vereinbarkeit derGüter vermitteln, welche Darauf hinführen, daß überall volle und freie 
Eigenthümer den Boden bebauen, welche ihn aus der todten Hand bringen wollen, welche ®e- 
meinheitstheilungen, Alöfung von Zehnten, Frohnden und Dienftbarkeiten, Zufammenlegung 
der Felber u.f. mw. bezwecken. Viel ift, befonders feit der Franzöfifchen Revolution, in dieſem Ge- 
biete geſchehen. Es ift aber nicht zu leugnen, daf fich gegen mandye hier einfchlagende Reformen 
ftarfe Reactionen erhoben haben, die fich zulegt darauf gründen, daf auch bei dem Grundeigen- 
thum der wirthfchaftliche Gefihtspunkt nicht immer der einzige ift, den der Staat ins Auge zu 
faffen hat. Namentlich gilt dies von der Frage der Dismembration der Güter. (S. übrigens 
Frohnden, Bebnten, Ablöfung der Grundlaften, Dismembration u. f. w.) 
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Agraviados nannten fi Unzufriedene von abfolutiftifcher Färbung. Diefelben zeigten ſich 
feit dem Nov. 1826, zumächft auf Anlaß der portug. Wirren, aber insgeheim unterftügt von 
der apoftolifhen Partei und felbft von dem Generafcapitin in der fpan. Provinz Catalonien, 
Grafen d'Eſpagna, und brachen im Aug. 1827 in offenen Aufftand aus. Sie verlangten 
Herftellung der Inquifition u. f. w. Ihr Heer flieg bis auf 14000 Mann. König Ferdi 
nand VIL. ſchritt perfönlich gegen fie energif ein, ſodaß die Apoftolifchen fich vor ihm zurück 
zuziehen für gut fanden, und der Aufftand vereitelt ward. Die Rebellen wurden in mehren 
Gefechten zerfprengt, und theils hingerichtet, theild beportirt; zum Theil auch flüchteten fie in 
die Gebirge oder nad) Frankreih. Einzelne Banden beunruhigten das Land noch, als Ferdi- 
nand, ben biefe Sache bis in den Aug. 1828 in Eatalonien befchäftigt hatte, nach Madrid zu⸗ 
rückgekehrt war. 

Agrichla (Enejus Julius), ausgezeichnet ald Staatsmann und Feldherr, geb. 40 n. Chr., 
war 77 unter dem Kaifer Befpafian röm. Eonful und hierauf Statthalter in Britannien, 
das er zuerft umfchiffen ließ. Er befeftigte die rom. Herrfchaft in Britannien und erweiterte fie 
bis an das calebonifhe Hochland, das er zu unterwerfen im Begriff war, als er von dem arg« 
wöhnifhen Domitian abgerufen ward. Er ftarb im J. 95. Seine Lebensbefchreibung, ver 
faßt von Zacitus, feinem Eidam, hat Wald) mit Uberfegung, Anmerkungen und einer Abhand» 
lung über die Kunftform der alten Biographie herausgegeben (Berl. 1828). 

Agricdla (Georg), eigentlich Bauer, geb. zu Glauchau 24. März 1490, geft. in Chemnig 
21. Nov. 1555, mar der erfte denkende Mineralog der Deutfchen. Mit Glüd ging er bei diefer 
praftifhen Wiffenfchaft nicht von der Praxis zur Theorie, fondern von der Theorie zur Praris 
über. Großes hat er für diefelbe geleiftet. Freilich über die Vorurtheile feiner Zeit ver- 
mochte auch er fich nicht zu erheben, wie er denn offen zu dem Glauben an ein feindliches Ein» 
wirken der Gnomen unter der Erde fich bekennt. Nachdem er 1518— 22 Nector der Schule zu 
Zwickau gewefen, ging er nad) Leipzig, um Medicin zu fludiren, und dann nad) Italien. Nach 
feiner Rückkehr wendete er ſich 1527 als praftifcher Arzt nach Joachimsthal in Böhmen und 
1551 nad) Chemnig, wo er fi nun ganz der Bergbaufunde widmete. UÜberzeugt von den gro⸗ 
fen Schägen, die Sachfen in feinem Innern bewahre, bemühte er fich, jedoch vergebene, bie 
fächf. Fürften davon zu überzeugen. Kurfürft Morig gab ihm für feine Bemühungen eine Pen- 
fion und freie Wohnung in Chemnig, wo er fpäter Stabtphyfitus und Bürgermeifter ward. 
Durch feine Rückkehr zur kath. Kirche machte er fich fo verhaßt, daß ihm bei feinem Tode die 
Beerdigung verweigert wurde und fein Leichnam nad) Zeig abgeführt werben mußte. Unter feir 
nen Schriften find bie wichtigften: „De ortu et causis subterraneorum“ (Baf. 1546 und 
4558), „De re metallica” (Baf. 1561) und „De mensuris et ponderibus Romanorum atque 
Graecorum” (Baf. 1553 und 1550). Seine „Mineralogifhen Schriften” überfegte Lehmann 
(4 Bbe., Freib. 1806— 15), und den „Bergmannus,oder Gefpräche uber denBergbau‘ Schmibt 
(Freib. 1806). Vgl. Becher, „Die Mineralogen G. Agricola und A. G. Werner” (Freib. 1820). 

Agricdla (Joh.), eigentlich Schnitter oder Schneider, nach feiner Vaterftadt auch ber Ma- 
gifter von Eisleben (Magister Islebius) und Joh. Eisleben genannt, geb. 10. April 1492, 

gehört zu den thätigften und um die Einführung der proteft. Lehre und Kirche verdienteften 
Theologen. Er ftudirte zu Wittenberg und Leipzig, wurde 1525 von Ruther, der ihn wegen fei» 
ner Kenntniffe und Talente ſchaͤtzte, nach Frankfurt a. M. geſchickt, um auf den Wunſch bes 
dortigen Magiftrats den proteft, Gottesdienft dafelbft einzurichten, und lebte nad feiner Nüds 
kehr als Lehrer und Pfarrer zu Eisleben bis 1536. Im 3. 1557 war er alademiſcher Lehrer 
zu Wittenberg, wo ber ſchon früher angefangene antinomiftifche Streit mit Melanchthon und 
Zuther offen ausbrad. (S. Antinomismus.) Neben einem allerdings nicht abzuleugnenden tie» 
fern theologifhen Bebürfniß brachte ihn doch vornehmlich, wie es ſcheint, die ihm im Allgemeinen 
eigene Ehrſucht und Ruheloſigteit zu biefem Streite. Die daraus entfpringenden Händel trier 
ben ihn 1558 nad} Berlin, wo er, dem ftürmifch angreifenden Luther gegenüber, haltungslos 
amd von äuferer Noth gebeugt, einen nie völlig ernft gemeinten Widerruf ſchrieb, und nach ber 
Erfüllung diefer Bedingung an dem Kurfürften Joachim von Brandenburg einen Befchüger fand, 
der ihn zum Hofprediger und Generalfuperintendenten ernannte. Er ftarb zu Berlin 22. Sept. 
4566, nachdem er für die Verbreitung der proteft. Rehre in den brandenburgifchen Landen vielfach 
#hätig geweſen, aber durch feine Antheilnahme an der Fertigung des Augsburger Interim (f.d-) 
noch verhaßter geworben war, als vorher durch feine antinomiftifchen Kehren. Nächft fehr vie» 
len theologiſchen Schriften befigen wir von ihm ein echtes Rationalwerk: „Die gemeinen beuß 
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(hen Sprüchwörter mit ihrer Auslegung” (Hagenau 1529; vollftindigfte, aber etwas ver⸗ 
änderte Ausgabe, Wittenb. 1592). Patriotifher Sinn, kräftige Moral und fernhafte Sprache 
weifen dieſem Buche eine der erften Stellen unter den deutfchen Werken jener Zeit an. U.’ 
Schriften find fehr felten ; Kordes hat fie (Altona 1817) möglichft vollftändig verzeichnet. 

Agricola (Joh. Friedr.), einer der größten Orgelfpieler und gewandteften mufitafifchen 
Schriftfteller des 18. Jahrh., geb. A. Ian. 1720 zu Dobitfhen im Altenburgifchen, ftudirte in 
Leipzig anfangs die Nechte, dann unter Sch. Bad) die Muſik. Sein Intermezzo „Fiiosofe- 
convinto” veranlaßte 41750 feine Anftellung am Theater zu Potsdam, wo er fi) mit der be» 
rühmten Sängerin Molteni vermählte. Nach Graun’s Zode wurde er 1759 Director der 
Kapelle Friedrich's IL, welche ehrenvolle, aber fehr ſchwierige Stellung er bis zu feinem Tode 
(1774), behauptete. A. hat mehre Opern gefchrieben ; gedrudt in Partitur ift der 21. Pſalm. 
Seine Überfegung der „Anleitung zur Singkunſt“ von Tofi (Berl. 1757), die durch feine An- 
merkungen fehr viel gewann, ift ein gründliches Werk, das eine deutliche Erklärung der alten 
Solmifation liefert. Auch Adelung’s „Musica mechanica verdankt ihm gute Zufäge. 

Agricdla (Martin), einer der Erften, welche in Deutfchland die Tabulatur mit den jetzt 
üblichen Noten vertaufehten, geb. zu Sorau um 1486, geft. 10. Juni 1556, mar nad) der Re» 
formation der erfte Cantor und Mufikdirector in Magdeburg. Er hatte ſich nicht mur in der 
Muſik, fondern auch in den alten Sprachen treffliche Kenntniſſe erworben. Wie überhaupt feine 
Schriften zur Kenntniß der damaligen Mufit fehr fchägbar find, fo ift es vorzüglich für die Ge» 
feichte der Inftrumente feine „Musica instrumentalis” (Wittenb. 1529; 2. Aufl. 1545), da 
die Zeichnungen in derfelben viel beffer find als im Werke des Prätorius. 

Agricöla (Nud.), eigentlich Nolef Huysmann, d. i. Hausmann, welchen Namen er felbft 
nad) der Sitte der damaligen Zeit latinifirte, nad) ſeinem Vaterlande Frifius, auch Rudolfa 
Groningen, und nad) dem Auguftinerffofter Silo, wo er ſich einige Zeit aufhielt, Nudolf von 
Ziloha genannt, war im Aug. 1445 in dem Dorfe Baflo bei Gröningen geboren. Zuerft Zög- 
ling des Thomas a Kempis zu Zwolle, ging er dann nad) Löwen, hierauf nad) Paris, und 
von dba nad) Italien, wo er 1476 und 1477 zu Ferrara und Pavia bie berühmteften Gelehrten 
jener Zeit hörte. Hier fchloß er den engen Freundfchaftsbund mit Dalberg, dem nachherigen 
Biſchofe von Worms. Er mar der erfte Deutfche, der in Italien in öffentlihen Neben und 
Borlefungen ſich nicht allein durch Gelehrfamteit, fondern auch durch Schönheit des Ausdrucks 
und Feinheit der Ausfprache auszeichnete und allgemeine Bewunderung erregte. Zugleich er» 
warb er ſich den Ruf eines gründlichen Kenners der Mufit, und feine Lieder wurden in ganz 
Stalien gern gehört und gelungen. Nach Deutfchland zurückgekehrt, fuchte er mit Hülfe feiner 
ehemaligen Mitfchüler und gelehrten Freunde, von denen Nud. Lange und Aler. Hegius beſon⸗ 
ders zu nennen find, Deutfchland in Beredtſamkeit und Gelehrfamteit zu heben. Mehre Städte 
in Holland mwetteiferten vergebens miteinander, ihn durch Lbertragung eines öffentlichen Amtes 
zu gewinnen, und auch die glänzenden Anträge, bie ihm am Hofe bes Kaiſers Marimilian I., 
wohin er in Angelegenheiten der Stabt Gröningen ging, gemacht wurden, fonnten ihn nicht be» 
flimmen, feiner Unabhängigkeit zu entfagen. Endlich folgte er 1485 der Einladung Dalberg’s, 
der jegt Kanzler des Kurfürften von der Pfalz und Biſchof von Worms war, und ging nach ber 
Pfalz, wo er abwechſelnd in Heidelberg und Worms theils feinen Studien lebte, theils öffent- 
liche Borlefungen hielt und die allgemeinfte Achtung genof. Er zeichnete ſich auch als Maler- 
aus, und um Theologie zu ftudiren erlernte er noch 1484 mit großem Eifer die hebr. Sprache. 
Noch einmal ging er 1484 mit Dalberg nad) Italien, und ftarb 28. Dct. 1485 kurz nach feiner 
Rückkehr nah Deutfchland. Sein Ruhm gründete ſich mehr auf fein perfönliches Wirken. Seine 
Schriften in lat. Sprache, die weder fo zahlreich noch von fo großer Bedeutung find als die 
mehrer feiner gelehrten Zeitgenoffen, wurden erft durch Alard (2 Bde, Köln 1559) ziemlich 
vollftändig herausgegeben. Vgl. Tresling, „Vita et merita Rud. A.” (Gröning. 1830). 

Agrieultur heißt im Allgemeinen die gefammte Landwirthfchaft, im Befondern aber der 
eigentliche Aderbau (f. d.). Zuweilen aud) wird unter bem Begriff Agrieultur nur der Feldbau 
oderdie Eultur des pflügbaren Bodens verstanden, im Gegenfaß zu Wiefenbau, Gartenbau u. ſ.w. 

Agrienlturchemie oder Aderbauchemie wird derjenige Theil der angewandten Chemie ge- 
nannt, welcher die wiffenfchaftliche Grundlage der gefanrmten Theorie des Ackerbaus oder die 
Rehre von der Stoffweckſol in Berua aui iie Laudwirthnichaft in Ach Bescctt. Der Amen: nı= 
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fen, duch welche in der Verwerthung der rohen Bodenproducte ihrem Befiger der denkbar 
größte Nutzen erwaächſt. Die Agriculturchemie befhäftigt ſich daher nicht allein mit der Unter» 
fuhung des Bodens und feiner Producte, des Düngers und der Wirkungsweife deffelben, der 
Beftandtheile der nugbaren Urftoffe, bes Vorgangs der Pflanzenernährung, des Wachsthums 
und Fettwerdend des Thierförpers u. ſ. w., fondern fie foll fi aud) auf die fogenannten land» 
wirthſchaftlich · techniſchen Gewerbe (Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Effigfabrifation u.f.w.) 
erſtrecken. Diefe Ausdehnung wird ihr aber in den Lehrbüchern felten gegeben, vielmehr werden 
jene Gewerbe in einer eigenen Gährungschemie abgehandelt. Die Agriculturchemie ift eine noch 
ganz neue Wiffenfhaft, und hat erft im legten Jahrzehnd die große Bedeutung erhalten, welche 
fie beanfpruchen darf, nämlich von dem Augenblid an, in welchem fie Hand in Hand mit ber 
Pflanzenphyſiologie vorwärts zu fchreiten begann. Zwar waren ſchon um die Mitte des 17. 
Jahrh. von Gledifh, Helmont, Boyle Anfänge zur Grundkage diefer Wiffenfhaft gemacht, 
benen fobann fpäter Duhamel, Wallerius u. A. folgten; allein die Agriculturchemie tritt eini⸗ 
germaßen felbftändig erft im zweiten Jahrzehnd des 19. Jahrh. auf, als ihr Gründer, der be» 
rühmte Sir Humphry Davy 1815 feine „Rlements of agricultural chemistry” (Lond. 1815; 
beutfch, Berl. 1814) veröffentlichte, deren Vorläufer allerdings ſchon Sauſſure's geniale „Re- 
cherches chimiques” gewefen waren. Nach ihm trat Chaptal auf, in „La chimie appliquee & 
lagriculture” (Par. 1824; deutfch von Eifenbadh, 2Bde., Stuttg. 1824), deffen Nachfolger in 
Deutfchland Zierl („Agrieuftucchemie”, Münch. 1850) und Sprengel („Bodenkunde und Ehe- 
mie für Landwirthe“, 2 Thle., Gött. 1851—- 32) waren. Jedenfalls der genialfte aller frühern 
Bearbeiter diefes Feldes war aber Schübler in den „Grundfägen der Agriculturchemie” (2. Aufl, 
2 Thle., Lpz. 1858), deffen gründliche Unterfuchungen dauernden Werth behalten und heute 
noch vielen Arbeiten zur Grundlage dienen müffen. Payen’s „Chimie industrielle” (deutfc von 
Hartmann und Meerfels, I Bde, Quedl. 1858—40) behandelte mehr den technifchen Theil 
der Agricultur. Im 3. 1840 erfchien Liebig's berühmtes Werk „Die organifche Chemie in ihrer 
Anwendung auf Agricultur und Phyfiologie” (6. Aufl. Braunſchw. 1846) zum erften male, 
und bald darauf Bouffingault'$ „Economie rurale” (Par. 1843; deutfch von Graeget, 
2 Bde, Halle 1844—45). Bon dem Erfcheinen diefer beiden Werke an datirt ſich eine neue 
Epoche der Agriculturchemie, welche von nun an als pofitive Wiffenfchaft, als wirkliches Fun- 
dament der ganzen Landwirthfchaftslehre auftrat. Beide Männer und ihre geiftvollen Hypothe 
fen wurden, namentlich aber Liebig wegen feiner fchroffen Form, von Empirifern und Halb» 
wiffern vielfach angegriffen; allein weder Löwig, Meißner und Hlubed, noch Dumas, Johns 
fon u. X. vermochten den Werth der Leiftungen im Allgemeinen zu beeinträchtigen. Abgefehen 
von ber über diefen Gegenftand erwachſenen großen Streitliteratur, find feitbem eine Menge 
von Werfen über Agriculturchemie erfchienen ; Beweis genug, daf Sinn und Bebürfnif dafür 
vorhanden find. Bon denfelben führen wir zur Bervollftändigung an: Mulder, „Verſuch einer 
phyfiologifchen Chemie” (Heidelb. 1844); Babo, „Anleitung zur chemifchen Unterfuchung 
des Bodens” (Frkf. 1843); Bruhn, „Lehrbuch der Chemie in Bezug auf die Landwirthſchaft“ 
(Dresd. und Lpz. 1842 — 44); Solly, „Rural chemistry” (Lond. 1843; deutfch, Berk 
1844); Johnſton, „Catechism of agricultural chemistry and geology” (Xond. 1845); 
Petz holdt, „Die Agrieulturchemie in populären Vorlefungen‘ (2. Aufl., Lpz. 1846); Schulze, 
„Lehrbuch der Chemie für Landwirthe” (Bd. 1, Lpz. 1846); Johnſton, „Lectures on agri- 
eultural chemistry” (2ond. 1847); Frefenius, „Lehrbuch der Chemie für Landwirthe” 
(Braunfhw. 1847); Göbel, „Agriculturchemie” (Erlang. 1850); Hamm, „Katechismus 
der Aderbauchemie, Bodentunde und Düngerlehre” (2. Aufl., Lpz. 1850); Schubert, „Hand⸗ 
buch der Forfichemie” (Ppa. 1848). 

Agrieulturfoftem, dasjenige ftaatswirthfchaftliche Syſtem, welches in ben Grund und 
Boden bie einzige Quelle des Nationaleintommens und des allgemeinen Wohlftanbes fept. 
(S. Phyſiokratiſches Syſtem.) 

Agrigent (griech. Akrägas), jetzt Girgenti, auf der Suͤdküſte Siciliens, von einer Colonie 
aus Rhodus gegründet (582 v. Chr.), war in den früheften Zeiten eine ber bedeutendſten Städte 
Siciliens. Erft frei, dann unter Tyrannen, foll fie in ihrer Blütezeit 800000 E. gezählt haben. 
Bon ben Karthagern 405 gänzlich zerftört und unterjocht, hob fich die Stadt doch fehr halb wie» 
der. In den Punifchen Kriegen mußte fie fi) den Römern unterwerfen. Won 825— 1086 
n. Ehr. war fie im Befig der Saragenen, worauf fie von Graf Roger erobert wurde. Die Stabt 
zählt jegt etwa 15000 E. Hat viele und großartige Ruinen aufzuweiſen, biein — 
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leuchtung des füdlichen Himmels einen unerfchöpflichen Stoff zu maleriſcher Darſtellung Bieten. 

Am beften erhielt fich der Tempel der Concordia, dem nur das Dach und ein Theil des Fron« 
tons fehlen ; am großartigften ift der Tempel des Jupiter, 540 F. lang, 120 F. hoch und 60 F. 
‘breit, der zur Zeit der Zerftörung noch nicht, vollendet gewefen zu fein fcheint. Auch von den 

Tempeln der Juno Lucina, des Hercules und Askulap finden fi noch anfehnliche Ruinen. 

Agrionia hieß ein Feft zu Ehren des Bacchus, welches zu Orchomenos in Böotien vun 
Frauen und den Prieftern des Gottes bei Nacht gefeiert wurde. Es beftand darin, daf man 
den Bacchus als einen Entflohenen lange Zeit fuchte, das Suchen aber endlich aufgab, da er zu 
den Mufen entflohen fei und fich bei ihnen verftedt habe. Hierauf verfammelte man ſich zu 
einem Mahle und unterhielt ih am Schluffe deffelben mit Röfen von Räthſeln; daher Agrio- 
nien eine Sammlung von Näthfeln, Charaden u. ſ. w. Noch zu erwähnen ift, daß bei diefem 
Fefte die Jungfrauen, welche ans dem Gefchlechte des Minyas ftammten, von einem Priefter 
mit gezogenem Schwerte verfolgt wurden, und diefer Diejenige tödten durfte, welche er einholte, 
zur Erinnerung an eine alte Sage, nad) der einft die Töchter des Minyas in bacchantifcher 
Wildheit ihre eigenen Kinder gefchlachtet und verzehrt hatten. 

Agrippa (Marcus Vipfanius), geb. 63 und geft. 12v. Chr. Obgleich nicht von vornehmer 
Geburt, ſchwang er fich durch Talente fchnell empor. Er heirathete zuerft Marcella, die Nichte, 
dann Julia, die Tochter Detavian’s. Als Feldherr begründete er die Alleinherrfchaft Detavian's, 
und befehligte die Flotte deffelben in der Schlacht bei Actium (31 v. Chr.). Ausgezeichnet 
im Kriege und Frieden, machte er ſich als Feldherr, Rathgeber und Frennd bed Imperators um 
biefen und um den röm. Staat verdient. Er war ein uneigennüßiger, rechtfchaffener Mann und 
Freund der Künfte, dem Rom außer andern Verfhönerungen die Wiederherftellung und den 
Neubau mehrer Wafferleitungen und das Pantheon verdankte. Vgl. Frandfen, „Marcus 
Bipfanius A (Altona 1856). 

Agrippa (Cornelius Heinr.) von Nettesheim, ein als Schriftfteller, Arzt und Philoſoph 
merkwürdiger Gelehrter, der große Talente und ausgezeichnete Kenntniffe mit Groffprecherei, 
Ruhmfuht und Geheimniffrämerei vereinigte, war zu Köln 1486 geboren. Ganz im Geifte 
feiner Zeit führte er ein abenteuerliches und unftetes Reben. Seit 1509 als Rehrer der Theologie 
zu Döle in Franche · Comte angeftellt, erregte er durch feine Vorlefungen großes Auffehen, reizte 
indeß durch feine derbe Satire die Mönche gegen ſich auf und mußte, der Kegerei befchuldigt, 
Döle verlaffen. Hierauf lehrte er einige Zeit in Köln Theologie, befchäftigte ſich aber gleichzeitig 
mit Alchemie und machte dann eine Reife nach Stalien, wo er unter Marimilian I. Kriegsdienfte 
nahm und als Hauptmann zum Ritter gefchlagen wurde. Nachher warb er Doctor der Nechte 
und der Mebicin und hielt zu Pavia Vorträge, bis er, mit Schulden belaftet, nach Caſale flüche 
tete. Nach einiger Zeit nahm er die Stelle ald Syndicus zu Mes an; doch ſchon 1520 war er 
wieder in Köln, weil er durch die Vertheidigung einer Here die Inquifition und bie Mönche in 
Mep gegen ſich aufgeregt hatte, und als ihn bie Letztern auch in Köln verfolgten, ging er nach 
Freiburg in der Schweiz, wo er nun als Arzt prafticirte. Im 3. 1524 wendete er fich wieder 
nad) Meg und gewann hier einen ſolchen Ruf, daf ihn die Mutter König Franz's I. zu ihrem 
Reibarzt wählte. Da er den Ausgang bes Feldzugs, welchen Franz I. 1525 nad) Stalien unter» 
nahm, nicht prophezeien wollte, wurde er feiner Stelle entlaffen und ging nad) ben Nieberlan« 
den. Hier fchrieb er fein berühmtes Buch „De incertitudine et vanitate scientiarum” (Köln 
4527), eine beißende Satire auf den damaligen Zuftand ber Wiffenfchaften. Deshalb bei 
Karl V. angeklagt, wurde er wieder flüchtig und kehrte nach Lyon zurück. In Folge des in Frank. 
reich noch nicht erlofchenen Haffes gegen ihn hier verhaftet, gelang es doch feinen Freunden, ihn 
frei u machen, worauf er nach Grenoble ging, wo er 1535 ftarb. U. war ein heller Kopf, und 
hatte das Verbienft, manches Vorurtheil feiner Zeit glüdlich befimpft zu haben. Mit der oben 
erwähnten Schrift fteht fein Buch „De occulta philosophia” (Köln 1555), welches das folge- 
rechtefte Syftem der Kabbala enthält, in directem Widerfpruche. Die vollftändige Sammlung 
feiner Schriften erfchien zu Lyon in zwei Bänden ohne Angabe bes Jahres (um 1550). 

Agrippina hieß die Gemahlin des Kaiſers Tiberius, der fich von ihr trennen mußte, um des 
Auguftus Zochter, Julia, nach bem Tode ihres erften Gemahls Agrippa, zu heirathen. Da er 
fie indeß wirklich liebte, fo wollte er fie auch nach ber Trennung nicht in dem Befige eines An- 
bern wiffen, weshalb er den Afinius Gallus, mit dem fie fi) vermählt, zu ewigem Gefängnig 
deriiztheilte. — Agrippine, bie Kochter td M. Virfanius Agrippa und ber Julia, die Ge⸗ 
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Ziberius gedungenen Mörder deffelben. Dach der Tyrann, der fie wegen ihrer Tugend und ih» 
res Anhanges unter dem Volke hafte, verwies fie auf die Anfel Pandataria bei Neapel, wo fie 
53 n. Chr. eines freiwilligen Hungertodes ftarb. Von ihr finden ſich im dresdener Antifenca- 
binete vier treffliche Portraitftatuen. — Dagegen war Agrippina, die Tochter der WVorigen, 
eine der greuelhafteften Frauen, deren die Weltgefchichte gedenkt. Bereits zum zweiten male 
Witwe, drang fie fih dem Kaifer Claudius, ihrem Oheim, zur Gemahfin auf, und gab deffen 
ſchon mit einem Andern verlobte Tochter ihrem Sohne Nero zur Ehe. Um denfelben auf der 
Thron zu bringen, ftürzte fie viele vornchme und reiche Römer, verdrängte den Sohn des Clau— 
dius und der Meffalina, Britannicus, und vergiftete ihren Gemahl. Ihre Anmafung brachte 
Nero dahin, daß er fie 59 n. Ehr. von feinen Kriegsfnechten erfchlagen Tief. Ihre Geburts- 
ſtadt Köln ward durch fie erweitert und erhielt von ihr den Namen Colonia Agrippina. 

Agronomie ift die Lehre von den Bedingungen des erfolgreichen Wachsthums der Nug- 
pflanzen. (S. Aderbau.) 

Agrppnie ift diegriech. Bezeichnung für Schlaflofigkeit (f.d.). Eine befondere Form derfelben 
ift die, wo der Kranke große Neigung zu Schlaf und Schlaftruntenheit zeigt, ohne doch wirklich 
einzufchlafen. Diefe Krankheit nennt man Agrypnocoma oder Coma vigil, Wachſchlafſucht. 
Sie findet ſich befonders im Typhus und wird hier auch wol Typhomanie genannt. 

Agteleker Höhle, ungarifeh Baradlo, d. h. dampfender Ort, eine der größten und merf« 
würdigften Tropffteinhöhlen Europas, liegt nahe beim Dorfe Agtelek, einem Grenzorte des gö- 
mörer Eomitats, unweit ber von Ofen nach Kaſchau führenden Strafe, und geht am Fuße ei⸗ 
ned Berges mit einer kaum 3'% F. hohen und 5 $. breiten Öffnung zu Zage. Sie befteht aus 
vielen Tabyrinthifch ineinander laufenden Höhlen und Klüften, von welchen viele mühjfelig und 
gefährlich, ja bei hohem Stande der darin vorfommenden fließenden Gemäffer gar nicht zu be⸗ 
fuchen find. In jeder Höhlung finden fi mannichfache Zropffteingebilde, weldye durch ihre 
feltfamen Geftalten den Anlaf zu verfchiedenen Benennungen, als große Kirche, mofaifcher Als 
tar, Muttergottesbild u. dgl. gegeben haben. Die größte und impofantefte, etwa 200 Schritte 
vom Eingange entfernte Höhle heißt der Blumengarten ; fie ift 16 Klaftern hoch, 15 Klaftern 
breit und fäuft beinahe 150 Klaftern gerade fort. 

Aguado (Alerandre Maria), einer der reichften Banquiers der neuern Zeit, geb. zu Sevilla 
41784, geft. 14. April 1842, ftammte aus einer jüdifhen Familie. Zur Zeit des fpan. Unab» 
hängigkeitskriegs fämpfte er mit Auszeichnung auf Seiten der Jofefinos, flieg in der franz. 
Armee aum Oberften und Abdjutanten Soult’s, nahm aber 1815 den Abfchied. Er begann hier 
auf zu Paris ein Commiffionsgefhäft, in dem er fich ſchnell Vermögen erwarb, ſodaß er ein 
Banquiergefhäft begründen konnte. Glück, Thätigkeit, Kühnheit und ein feltenes Combina- 
tionsvermögen erhoben ihn jegt in kurzer Zeit zu einem der erften parifer Banquiers. Einen 
politifchen Namen erwarb er fich, indem er die fpan. Anleihen, namentlich) die von 1823, 1828, 
1850 und 1851 negocüirte. Die fpan. Negierung gab ihm bei diefen Operationen oft eine un« 
befchränfte Vollmacht, die er genial zur Nettung feines Vaterlandes vom Staatsbankrott zu 
benugen wußte. Ferdinand VII. verlieh ihm den Titel eines Marquis de las Marismas de Gua- 
dalquivirz; auch wurden feine Dienfte durch Überlaffung von Bergwerken und öffentlichen Un- 
ternehmungen belohnt. Alle von feinem Haufe ausgegangenen fpan. Papiere erhielten den 
Namen Aguados. Wiewol er nach Kräften für bie Zinfenzahlung Sorge trug, vermochte er 
doch bei der gänzlichen Zerrüttung, in welche die fpan. Finanzen mit bem Bürgerfriege gerie- 
then, den Miscredit nicht abzuhalten. Befonders ungünftig wirkte das Gerücht, daß zur Zinfen- 
zahlung immer neue Aguabos fabricirt würden. Auch die griehifche Anleihe von 1854 fam 
durch A. zu Stande. Seit 1828 war er in Frankreich naturalifirt. Er hinterließ ein Vermögen 
von mehr ald 60 Mill. Fr. das er zum Theil in Grundbefip angelegt hatte. Namentlid; gehörte 
ihm das durch feinen Mein berühmte Schloß Chateau-Margaur. Seine ausgezeichnete Ge» 
mäldefammlung veranlaßte Gavard zur Herausgabe der „Galerie Aguado” (Par. 1837—-42). 

Aguas-Calientes, gut gebaute Stadt und Hauptftadt des gleichnamigen Diftricts in 
der mericanifchen Provinz Zacatecas, unter 21° 52%’ 50" n. Br. und 104°29 56 w.2., am glei) 
namigen Nebenfluß des Rio Grande de Santiago, in einem weiten Thal, mit 35000 €. Hier 
bemerkt man zuerſt das milde Klima des mweftlichen Abhanges der Anden. Aufer reihem Gar- 
ten- und Feldbau ift die Wollenmweberei fehr beträchtlich, und wird fogar fabrifmäßig betrieben. 
Für den Verkehr liegt die Stadt günflig, indem ſich die große Straße von Merico nady Sonora, 
amd Durango, mit der von GSan-Luis-Potofi nad) Guadalarara kreuzt. Die Stadt Hält jährlich 
eine große Meffe, die am 24. Dec. beginmt. Die Umgegend ift reich an Thermalquellen. 
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Agueſſeau (Henri Franc. d'), ausgezeichneter Jurift und Kanzler von Frankreich, geb. zu 
Limoges 1668, erhielt durch feinen Water, welcher Intendant von Languedoc war, den erften 
Unterricht und zeigte ſchon früh die glüdtichften Anlagen. Der Umgang mit Nacine und Boi- 
leau bildete fein Talent zur Dichtkunſt. Er widmete fi dem Studium der Rechte, ward 1690 
Generaladvocat in Paris, und in einem Alter von 22 Jahren Generalprocurator des Parla- 
‚ ments. Als folder bewirkte er viele Verbefferungen in Geſetz und Rechtspflege, und nahm fich 

befonders der Verwaltung der Hospitäler an. Vorzüglich wohlthätig zeigte er fich bei einer Hun⸗ 
gerdnoth im Winter 1709, wo er alle ihm zu Gebote ftehende Mittel anwandte, um das Elend zu 
mildern. Als ftandhafter Verteidiger der Nechte des Volks und der Gallicanifchen Kirche ver- 
warf er die Befchlüffe Ludwig's XIV. und des Kanzlers Voifin zu Gunften der päpftlichen Bulle 
Unigenitus. Während der Regentfchaft des Herzogs von Orleans wurde er 1717 Kanzler, fiel 
aber, weil er ſich Law's Finanzfofteme widerfegte, im folgenden Jahre in Ungnade und zog ſich 
auf fein Landgut zu Fresnes zurüd, Als indeß mit dem Sturze des Law'ſchen Syftems das all 
gemeine Misvergnügen ausbrach, wurde A. zur Befhwichtigung des Volks in feine vorige 
Würde mwiedereingefegt. Doch reichte fein wohlwollender Sinn nicht hin, die verzweifelte Rage 
der Dinge zu beffern. A. gab feine Einwilligung zu neuen unhaltbaren Planen, fowie dazu, 
daß das Parlament nach Pontoife verwiefen wurde. Später ward er, weil er fid) dem Car» 
dinal Dubois wiberfegte, zum zweiten male verwiefen. Zwar erhielt er 1727 vom Carbinal 
Fleury die Erlaubniß, zurückzukehren; doc) in fein Amt als Kanzler trat er erft 1757 wieder ein. 
Im J. 1750 legte er die Kanzlerftelle nieder, und ftarb 9. Febr. 1751. Seine Schriften (15 Bde, 

1759 —89 ; neuefte Ausg., Par. 1819) erfchienen aud) deutfch (8 Bde. Lpz. 1767). 

gypten wird das Nilthal mit der angrenzenden Wüfte von der erften Kataralte an bie 

zum Mittelmeere genannt. Der Name ift griech. Urfprungs. Die einheimifhe Bezeihnung 
war Keme oder Kemi. So lautet die hierogigphifche Gruppe und das foptifche Wort, welches im 
memphitifchen Dialekte afpirirt Khemigefprochen wurde, und fo noch mehr an Cham, den Sohn 
Noah's, erinnert, der durch feinen Namen ald Stammovater des ägypt. Volks bezeichnet werben 
follte. Die urſprüngliche Bedeutung von Kemi ift hieroglyphiſch und koptiſch „ſchwarz“. Es 
mwurbe demnach Agypten als das „Schwarze Land‘ bezeichnet, aber gewiß nicht wegen der bun« 
kelfarbigern Einwohner oder wegen ber benachbarten Neger, fonbern wegen des ſchwarzen auf. 
geſchwemmten Bobens im fruchtbaren Nilthale, im Gegenfage zur blendenden dürren Wüſte. 
Die Hebräer nannten U. Mafar oder im Dual Mifraim, und, hiernady einen Sohn des Cham 
Mifraim; und Mudhraͤya foll auch in perf. Keilinfchriften Agypten bezeichnen. Maſr heißt 
noch jegt das Land bei den Arabern und Mafr-el-Kahira, „die fiegreihe Mafr“, feine Haupt- 
ftadt. Der Name Aigyptos fcheint nur griech. Herkunft zu fein. Schon bei Homer wird Aigyptos 
genannt, und zwar nicht nur das Rand, fondern nod) öfter der Fluß, der erſt bei Hefiod Neilos 
beißt. Die Türken haben den griech. Namen zu Gipt verkürzt, und Gipti heifen noch die Kop⸗ 
ten, bie ägypt. Chriften, welche am unzweifelhafteften die Nachkommen der alten Agypter find. 

Geograpbifche Lage und Ausdehnung. Agypten im engern Sinne dehnt ſich in. der Laͤnge, 
von Affuan (Syene) bis an das Meer gerechnet, von 24° 6' bis 31" 36'n. Br. In der Breite 
gewinnt die fruchtbare Thalebene nur im Delta einige Ausdehnung, und fällt hier zwifchen 27° 
30’ und 30" 40°5.2. Die mittlere Breite des höhern Nilthals beträgt ungefähr 1. M., des 
fruchtbaren Nilbodens nur AM. Die Macht der ägypt. Herrfcher reichte aber meiftens viel wei⸗ 
ter als über diefen Theil des Nilthals. Sie erſtreckte ſich nicht nur über die angrenzenden Wü- 
ften bis zum Rothen Meere und der Sinaihalbinfel nad D., und bis an die Libyfchen Dafen 
nah W., fondern namentlich gegen ©. weit über die erfte Katarakte hinaus. Die jegige Herr 
[haft des Paſcha von U. umfaßt die Nilländer bis über die Vereinigung des Weißen und 
Dlauen Nils, und reicht an erfterm Fluffe bis über den 14°, an legterm bis zum 11’ n. Br. Die 
Küfte des Rothen Meeres gehört ihm bis über Sauälin (19’n. Br.), und im SW. ift 
ihm noch Kordifal (Kordofan) ald Provinz unterthänig, welches fich bis zum 27’ nad MW. 
erſtreckt. Ganz Norbafrita, bis zur Grenze der tropifchen Regen, unter dem 20’— 15° n.Br., 
trägt mit Ausnahme der durch das Seeklima fruchtbaren Küftengegenden den entfchiedenften 
Wüftendarakter, weil die faft ganz gebirgslofe felfige Hochebene weder durch Regen noch durch 
Duellen befeuchtet wird. Nur in einigen größern Depreflionen des Bodens treten vereinzelte 
Quellen zu Tage und fhaffen fruchtbare Dafen. Der einzige Fluß, der fi) von den mittelafrik. 

nad) N. wendet, ift der Nil. Abgedämmt vom Rothen Meere durch die Bergkette, 
beren Erhebuna ohrie Siweifel mit der Senkung im: san Wieerednafte in Merchfefmirfena 
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sen Erdreiche, das er aus den füdlichen Hochländern herabführte, und bildete fo die einzige be 
wohnbare Ränderftrede zwifchen ben Dauptvölkern Afrikas und den nörblichen Eontinenten, 
Der Nil bietet die eigenthümliche Erſcheinung dar, daß er von 18° bis an feinen Ausfluß, auf 
einem Wege von mehren hundert Meilen, nicht den Heinften Nebenfluß oder Bad in ſich auf 
nimmt, und auf ber ganzen Strecke auch fo gut wie nie durch einen Regen gefchwellt wird. Das 
ganze Rilthal erfcheint daher nur wie eine langgeftredite Dafe, die bis auf ihre eigene Verlinge- 
tung nad) allen Seiten hin weit und breit von der unendlichen Wüfte befchloffen ift. Diefe ab» 
geſchloſſene Dafennatur bildete aud für das eigentlihe U. von jeher den wefentlichften 
und unterfcheidendften Grundcharalter des Landes und Volkes. Im N. ift A. von dem ber 
nachbarten Paläftina durch eine fechstägige Wüfte, und ebenfo von den wefllichen Küftenlän» 
bern gefhieden, und auch nad ©. hin unterbricht das quer durchfegende Urgeftein, welches in 
einer Breite von zwei bis brei Stunden die erfte Katarakte bildet, die gewohnte Verbindung zu 
Schiffe ober in der Thalebene. Mit der zweiten Katarakte beginnt aber ein ganzes Felfenland, 
„der Steinbauch” (Batn-ei-hager) genannt, welches auf 10— 12 Tagereifen hin jede bequeme 
und ſichere Verbindung hemmt. Mit Unrecht fpricht man gewöhnlich von zwei Bergketten, bie 
fi) den Fluß entlang ziehen. Es find nur die Thalmände, welche die Flußebene begrenzen und 
auf der Oftfeite meiftens fteiler als auf der Weftfeite zu der allgemeinen Hochebene auffteigen. 
Erft in mehrtägiger Entfernung vom Fluſſe erhebt ſich nach D. hin ein wirkliches Gebirge bis 
227 5. Höhe, welches feinen Hauptabfall nad) dem Rothen Meere hat. Für das bewohnte 

nd ift der Fluß die einzige aber unerfchöpfliche Lebensader. Er hat den Thalboden gefchaffen 
und feinen fruchtbarften Theil, das Delta, wenn aud) nicht erft dem Meere abgemonnen, denn 
die Nordküfte deffelben ift in ihrer ganzen Länge felfig, doch wenigftens burch allmälige, aber in 
vorbiftorifche Epochen zurüdreichende Auffallung bemohnbar gemacht; er allein bedingt durch 
die jährlichen Überſchwemmungen die Fruchtbarkeit des Landes, und bildet zugleich die bequemſte 
Berbindungsftraße für alle Theile deffelben untereinander. Er theilt fi) unterhalb Kairo in 
mehre Arme, deren äuferfte, im Altertum der Kanopifche im W., der Pelufifhe im D., bie 
Niederung des Delta umfaffen. Kein Land ift in feiner Ertragsfähigkeit fo elaftifch wie A. 
Sie hängt lediglich von der größern oder mindern Benutzung der unerfchöpflihen Befruch ⸗ 
tungskraft des Nilwaffers ab, welches felbft den bürren Wüftenfand unmittelbar in den frucht- 
barften Boden verwandelt, fobald es mit ihm in Berührung gebracht wird. Bon alten Zeiten 
ber ift deshalb von den weifeften und mächtigſten Beherrfhern des Landes immer die größte 
Sorgfalt auf die Kanalifirung und Bewäfferung des Landes gewendet worben. 

Klima. Das Klima des Landes ift den größten Theil des Jahrs hindurch vorzüglich gefund, 
namentlid) in ganz Oberägypten vom Delta an, und mehr noch an und in ber Würfte als in der 
Nähe des Fluffes. Verſchieden ift das Klima in Alerandrien und überhaupt in der Nähe ber 
Meerestüfte von dem in Kairo, welches fchon an dem oberägyptifchen Theil hat. Während im 
Delta der Regen gar nicht felten fällt, find in Kairo, nad einer durchfchnittlichen Rechnung, 
etwa 240 Zage ganz heiter, an 86 Tagen find Wolken fihtbar, an 31 ift der Himmel bededt, 
an 8 nebelig. Die Luft enthält in Kairo 152 mal weniger Feuchtigkeit ald in Alerandrien. 
Am füblichern U. ift aber die Luft reiner und trodener, und im Ganzen auch gefunder als in ir 
gend einem andern Lande. In Kenneh wurbe 1845—46 nur neun mal wolkiger, cin mal neb» 
licher Himmel beobachtet. Die mittlere Jahreswärme in Alerandrien ift 16'R., in Kairo 17°4°; 
fie fteigt in Kenneh auf 21'/” und in Theben, welches die fteil herantretenden hohen Felswände 
der Libyfchen Seite gerade der Mittagsfonne barbietet, bis über 23". Der kältefte Monat ift der 
Januar mit 14° in Alerandrien, mit 14’ in Kairo; ber heifefte ber Auguft mit 20" in Aleran« 
drien und mit 24‘ in Kairo; das Küftenklima mildert wie überall die Temperaturwechfel. Das 
Thermometer fteigt in eingelnen Fällen zu Kairo im Schatten bis auf 52" R., in den Höhern Ril- 
gegenden bis über 40°. Im Winter finkt die Temperatur in Kairo nicht felten, bis auf 3’ R., 
ja in feltenen Fällen und für kurze Zeit bis unter 0°. Im Ganzen theilt fid) A. klimatiſch in 
eine warme feuchte Zone, welche das Delta begreift, und in eine heiße, trockene Zone des höhern 
Nilthals. In jener bildet die Regenzeit eine Art Winter; in diefer herrfcht in Bezug auf Wärme 
und Trockenheit der Atmofphäre ein ununterbrochener Sommer, Faft das ganze Jahr hin» 
durch, nämlid) von Juni bis April, herrſchen die Norbwinde in X. ; fie lindern nicht nur die 
Zageshige, fondern find auch für die Schiffahrt vom größten Nugen. Morgens ift meiften® 
BWindftille, gegen 10 Uhr erhebt fi der Wind und nimmt zu bis gegen Sonnenuntergang. In 
den Wintermonaten ſtreicht der Nordwind mehr aus Weſien. Im April erfcheinen die heißen 
und austrodnenden Sübwinbe, die in-Dberägypten häufiger find als in Unterägypten. Ihre 
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laſtigen und erſchlaffenden Einflüffe auf Körper und Geiſt find von vielen Reiſenden beobach⸗ 
tet und befchrieben worden. Die Zeit, wo diefe Winde herrfchen, ift unter dem Namen Chamfin, 
„die Funfzig“ (mimlic) die 50 Tage von Oſtern bis Pfingften) befannt, weil ſich ihr Erfcheinen 
innerhalb diefer Frift zu halten pflegt. Den Wind felbft nennen die Araber Schard. Er erfcheint 
in den Monaten April und Mai, dauert aber gewöhnlich nur drei bis vier, Höchftens ſieben Tage, 
und aud) an beneinzelnen Tagen nur einige Stunden. Die mittlere Tageszahl beträgt im Jahre 
durchſchnittlich etwa 11 Tage. Die mit diefem Winde verbundenen Erfcheinungen find, wie jet 
namentlich durch Nuffegger nachgemiefen ift, hauptſächlich elektrifcher Natur. Sie vertreten bie 
Gewitter des Nordens. Was von ihrer Gefährlichkeit für Menfchen und Thiere erzählt zu wer» 
den pflegt, ift größtentheild Fabel. Derfelbe Wind heißt in Arabien und den füblichen Their 
len Aſiens Samuͤm. Auch Erdbeben find in A. feine ungewöhnliche Erſcheinung. Schon im 
Anfange der ägypt. Gefchichte unter dem erften Könige der zweiten Manethonifchen Dynaftie 
murbe in den Annalen ein ſolches Ereignif gemeldet, bei welchem fi, in der Stabt Bubaftos 
ein großer Erdfpalt aufgethan und viele Menfchen verfchlungen habe. Später aber wird, feit 
dem von Strabo erwähnten Erbbeben, welches 27 v. Chr. den Obertheil der Memnonsftatue 
herabwarf, aus allen Zeiten von größern und partiellern Erfchütterungen Meldung gethan. 
Jahreszeiten. Die merfwürdigfte und für das ganze Land wichtigfte Erfcheinung ift aber 
das jährliche Steigen und Fallen des Nils. Es ift jegt längft aufer Zweifel geftellt, daß diefer 
Wechfel des Zufluffes feinen Urfprung in den tropifchen Hochländern hat, aus denen der Nil 
berabfteigt, aber nicht fowol in dem Schmelzen von Schneemaffen, welche felbft in den höchften 
Bebirgen nicht von Bedeutung fein dürften, als in den regelmäßig eintretenden und anhalten» 
den Niederfchlägen der tropifchen Regen, die von Süden her allmälig bis zum 15°— 17’ vor- 
rüden, und dem Strome gewaltige Waffermaffen zuführen. Diefe Regen beginnen unter dem 
44°’ n. Br. fhon Ende Februar, in Chartüm im Mai. Die neuen Fluten erfcheinen zuerft im 
Weißen, dann im Blauen Fluffe, ein Zeichen, daf die Negenmaffen felbft von Sübmweften, nicht 
von Abyffinien her vorrüden. Das erfte Steigen wird in Chartuͤm Ende März, in Dongola- 
Ende Mai bemerkt; es erreicht A. Mitte Juni, und das Delta Ende Juni. Das Waffer 
fleigt drei Monate lang. Schon nad) dem zweiten Monate, zwifchen dem 20. und 25. Aug., 
werben die Dämme in Oberägypten gefchnitten, um das Waffer auf die Fluren zu leiten, einen 
Monat fpäter, um bie Herbftgleiche, in Unterägypten. Ende September zieht fi das Waſſer 
zurüd. Das Land trodnet im Laufe des October ab; ed wird befäet, und bededt fich bald aller 
wärts mit grünen Saaten. Diefe Zeit des Wachsthums dauert bis Ende Februar. Mit Anfang 
März tritt die Ernte ein, und ber Fluß nimmt immer mehr ab, bi er im Juni den neuen Kreis» 
lauf beginnt. So bedingt der Fluß in U. viel wefentlicher ald der Himmel den Wechfel der Jah⸗ 
reszeiten. Von den älteften Agyptern wurde daher das Jahr feiner falendarifchen Bezeichnung 
nad) in drei Abfchnitte getheilt. Der erfte begann mit der Sommerwende, wenn der Nil zu ſtei⸗ 
gen anfängt, die Kanäle in Ordnung gebracht und die Dämme verfchloffen werden. Er um- 
faßte die mächften vier Monate bis zum 20. Det., in welchen ber Nil feine Höhe erreicht, in die 
Kanäle tritt, dad Rand überfchwernmt, fi) dann wieder in fein Bett zurückzieht, und der fünft- 
lichen Waffervertheilung auf die Felder das Übrige überläft. Diefe Zeit hieß die Waffer- oder 
die Kanaljahreszeit. Der zweite Abfchnitt umfaßte die nächften vier Monate bis zum 20. Febr. 
Er begann mit der Saat und ift die grünende, die Frühlingszeit des Jahres; daher fie auch hie- 
roglyphiſch ald Garten» oder Sproßjahreszeit bezeichnet wurde. Der legte Abfchnitt endlich 
reichte wieder bis zum neuen Jahresanfang. In diefen fiel die ganze Erntezeit, das Einfammeln 
und Auffpeichern in den Häufern und Magazinen ; er hief daher die Jahreszeit der Früchte oder 
Vorräthe. Diefe Eintheilung des Jahres in brei Jahreözeiten, zu je vier Monaten, blieb im alt- 
ãgypt. Kalender unverändert, obgleich man fpäter ein Wanbeljahr von 365 Tagen ohne Einſchal · 
tung einführte, in welchem jeder Kalendertag allmälig durch alle drei Jahreszeiten des natür- 
lichen Jahres wanderte, und erft nach 1500 Jahren an feine urfprüngliche Stelle zurückkehrte. 
Mineralien. A. iſt reich an den verſchiedenſten Steinen und andern Mineralien. Es 
befigt in den Urgebirgsſchichten, welche die Katarakte von Aſſuan bilden, die ſchönſten Granite 
und Syenite, die dafelbft feit den älteften Zeiten in koloffalen Maffen gebrochen, durch das 
ganze Land verfchifft, und ſowol für Sculptuven aller Art ald auch aum einfachen maffiven 
Bau vielfach verwendet wurden. Andere vortrefflihe Qualitäten von hartem Geftein wurden: 
in dem Arabifchen Gebirge gebrochen. Dahin gehört namentlich. eine grüne Breccia, bie ſich an 
' der großen alten Karavanenftrafe von Kennch nach Koffeir lagerte und bereits feit der vierten 
Manethoniſchen Dynaftie, wie die Felfeninfchriften zeigen, benugt wurde. Ferner die Brüche eine 
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weiß und ſchwarzen Granitd am Gebel⸗Fatireh, fowie die Brüche des namentlich) feit den Zeiten 
der röm. Kaifer berühmten duntelrothen Porphyrs von Gebel⸗Dochaͤn. Unterhalb Affuan tritt 
der Nil in ein weites Terrain von Sandftein ein, weldyes bis über den 25° nad) El⸗Kab herab- 
zeicht, und befonders bei der Stromenge von Selfelch die ausgedehnteften Steinbrüche eines fer 
ften, fein- und gleichkörnigen Sandfteins barbietet, der vorzugsweiſe in der zweiten Hälfte des 
altägypt. Reichs das vortreffliche Material zu den großartigen ZTempelbauten der Pharao» 
nen bildete. Von Ei-Rab an bis an das Meer, alfo in dem beiweitem größten Theile W.s 
berrfcht allein der Kalkftein. Die berühmten Königsgräber von Theben find in die libyfchen 
Kalkfelfen eingehauen, und die Pyramiden von Memphis find aus dem gröbern Numuliten- 
kalkſteine ded Ortes gebaut und mit Blöden des feinkörnigern und feftern Steins der am arab. 
Ufer gelegenen Mofattambrüche bekleidet. Ein anderer im Altertum häufig verarbeiteter und 
geſchaͤtzter Stein ift der fogenannte orientalifche Alabafter, der vorzüglich im Arabifchen Gebirge 
gebrochen, und noch jetzt dafelbft gefunden und verarbeitet wird. Von andern Mineralien ift die 
audgebreitete Natronbildung, befonders im nördlichen A. zu erwähnen. Auch viel Kochfalz, 
Salpeter und Alaun wird gewonnen; an einigen Orten treten reiche Duellenvon Erdöl zu Tage, 
wie bei Gebel-Zeit am Rothen Meere, weldyer daher feinen Namen führt. Nach Steinkohlen- 
lagern ift in den legten Jahren von Mehemed⸗Ali's Herrfchaft eifrig, aber immer vergeblich 
geforfcht worden; dagegen hat man 1850 ungeheure Schwefellager am Nothen Meere entdedt. 
Auch die im Altertum und von den Arabern ausgebeuteten Goldminen find bei Gebel-Dllägi, 
und die Smaragbminen bei Gebel-Zabära neuerdings wieder aufgefunden worden, aber lohnen 
kept die Betriebstoften nicht mehr. 

Flora. Die Flora U. theilt fi) nad) Boden und Klima einerfeits in eine Flora des Fluß⸗ 
thals und eine Wüftenflora, andererfeits in eine nördliche und eine füdliche. Sie hat namentlich 
im Rorben nur wenige eigenthümliche Arten, und fchließt fich vielmehr den Floren der übrigen 
Küftenländer bes Mittelmeered eng an. Aus der innerafrik. Flora erfcheinen die Syfomore, 
der Nabt, die Tamarinde, jedoch nur bei forgfältiger Pflege. U. hat gar feine Wälder; 
benn die Dattelpflanzungen können als foldye nicht bezeichnet werden. Es fehlt daher audy ſehr 
an Bau⸗ Brennholz. Der bei weiten verbreitetfte und nugbarfte Baum des heutigen 
A.s ift die Dattelpalme, dieſes merfwürbige zwifhen Baum und Staude mitten inne fte 
bende monokotyledone Gewaͤchs ohne Rinde, Holz und Zweige, welches vielen Gegenden bie 
Hauptnahrung gewährt. Sie iſt mwefentlic ein Eulturbaum, und wird am beften in der P’ro- 
vinz von Gifeh, oberhalb Kairo, und außerdem vorzüglich in den unternubifchen Provinzen 
Sufkot und Mahas gezogen. Es ift aber zu bemerfen, daf fie im alten N; zwar vorhanden war, 
aber als Fruchtbaum nur wenig benußgt wurde. Strabo fagt'ausdrüdlich, daf durch ganz A. 
die Palme fchlechter Art fei und in den Gegenden des Delta und um Alerandrien faum genief- 
bare Früchte trage; in der Thebais wachfe noch die befte. Ihre forgfältige Eultur, die im Alter 
thum nur in wenigen Gegenden, wiein Babylonien, in ber Dafe von Augilaund ineinigen ſyri⸗ 
ſchen Orten geübt wurde, ſcheint erft mit dem Islam eine weitere Verbreitung gefunden zu haben. 
Bon zwei andern aus dem Alterthume berühmten Pflanzen A.s, der Lotus und Papyrus- 
ftaude, ift die Ieptere jept fo gut wie ganz verſchwunden, und fol fi nur noch hier und da 
im Delta finden. Die erftere befchräntt ſich jept auf das Delta bis Kairo, und wird nicht mehr 
wie früher zur Nahrung verwendet. Bon Getreibearten wird hauptfächlich Weizen und Gerfte 
angebaut; aud Korn und Hafer gedeihen. Außerdem wird in dem fumpfigen Delta befonders 
viel Reid gebaut, und in den höhern Gegenden Mais (Durra schämi) und viel Hirfe (Durra 
belledi, Sorghum vulgare); deögleichen Zuderrohr, ſowie Linfen, Erbfen, Bohnen, Hanf und 
Flachs; in neuerer Zeit endlich die zu dem wichtigften Hanbelsartifel gewordene Baummolle. 
Auch Zwiebeln, Melonen, Sefam, Mohn, Senf, Tabad, Sennesblätter, Eoloquinthen, Henna, 
Safflor, Indigo, Pfeffer. Rofen werden im Faiuͤm in großer Menge gezogen, um Rofenöl 
und Rofenwaffer daraus zu bereiten. Die Getreideernte ift Anfang März, vier Monate nad 
der Saatzeit, die fi) wieder nad) dem Rüdzuge der Überſchwemmungswaſſer richtet. In ben 
füdlihen Theilen As kann durch fünftliche Beräfferung eine dreifache Ernte erzielt werben. 
Weintrauben, Feigen und Dliven liefert vorzüglich das Faiuͤm. Außerdem folgen fidh die reifen 
Früchte in folgender Ordnung: Maulbeeren, Sevillaorangen und Zuderrohr im Januar, Nabe 
im Mär, Dumpalmfrüchte im April, Aprikoſen Ende Mai, Pfirfihe und Pflaumen Mitte 
Zuni, Apfel, Birnen, Johannisbrot Ende Juni mit den Truuben, Feigen im Zuli, Man- 
deln, Granatäpfelund Limonen im Auguſt, die Datteln von Ende Auguft an bis in den Ro» 
vember; Syfomoren im September; Dvangen und füße Limonen im October; Bananen im 
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Noveniber. Die europ. Bäume gedeihen wicht, und die wenigen Üpfel, Birnen, Pflaumen, bie 
gewonnen werden, find unfhmadhaft. 

Thierwelt. Die ägypt. Fauna zeichnet ſich zumächft durch zahlreiche Fifch- und Ampbi- 
bienarten aus. Der Nil enthält viele Fifche, befonders Welfe, Karpfenarten, Yale, Mor- 
myri u. a.; die meiften find zugleich wohlſchmeckend und liefern der Bevölkerung einen großen 
Theil ihres Unterhalts. Unter den Amphibien zeichnen fich die Krokodile aus, welche früher bis 
nad) Unterägypten und in das Faiuͤm kamen, jegt aber nur bis nach Benihaffan und Minieh 
in Mittelägypten. Ebenfo war früher das Nilpferd häufig bis in das Delta, während es fich 
jegt aus ganz X. zurüdgezogen hat, und erft in Dongola vorkommt. Won Vögeln begeg- 
nen fich hier die norbifchen Zugvögel und die Vögel ber tropifchen Länder. Der im Alterthume 
in ganz U. fo häufige und wegen feiner Heiligkeit geſchonte Ibis ift jegt fehr felten zu fehen, 
und hat ſich nach Süden zurüdgezogen. In größter Anzahl finden fi Tauben und Hühner. Die 
fegtern wurden ſchon im Alterthum, und fo noch jegt, größtentheils ünftlich durch Brütöfen 
gezogen, und follen dadurch jegt fogar die Fähigkeit oder den Inftinct des Brütens nicht mehr 
befigen. Die gröfern reifenden Thiere find wegen Mangel der Wälder und Nahrungslofigkeit 
der MWürfte felten. Doch ſcheint es, daß auch diefe in alten Zeiten tiefer herabfamen als jegt, da 
wir auf den alten Monumenten öfters Jagden, namentlich Löwenjagden abgebilbet fehen. 
Hyäne, Fuchs, Schakal, Ichneumon und Hafefind Häufig. Tiefer in der Wüfte wohnen die Ga- 
zelle und andere Antilopen. Unter den Hausthieren ift das eigenthümlichfte das Kameel, 
das Schiff der Wüfte; doch gilt von ihm in noch höherm Grade, was von der Palme 
gefagt wurde, daß es erft fpät in A. zu feiner Wichtigkeit gelangte. Auf den alten Monu- 
menten ift es nirgends als Hausthier abgebildet; auch findet fich bis jetzt weder feine Geftalt 
noch fein Name in hierogigphifcher Schrift, obgleich es in Paläftina ſchon in patriarchalifcher 
Zeit viel gebraucht wurde. Erft Strabo erwähnt, baf bie Kaufleute mit Kameelen von Koptos 
nach Berenice am Rothen Meere gingen. Nicht vor der arabifchen Zeit fheint daher das Ka- 
meel in A. mehr verbreitet worden zu fein. Es hat nur einen Höder. Auch der Büffel ift erft 
in fpäterer Zeit in U. eingeführt. Dagegen gehören Rinder, Pferde, Efel, Schafe, Ziegen, 
Schweine, Hunde, Kagen zu den von jeher einheimifchen Thieren, obwol bie meiften berfel- 
ben gewiffe Eigenthümlichkeiten haben, die fie von denen anderer Ränder unterfcheiden. Die 
Dferde wurden, nad) den Monumenten zu urtheilen, nur zum Ziehen, nie zum Reiten gebraucht. 
Bienenzucht wird in ganz A. viel getrieben. ü 

Es ergibt fih aus dem Gefagten, daf ſich die Naturgefchichte A.s faft in allen Reichen 
in Hiftorifcher Zeit nicht unbedeutend geändert hat. Die im Alterthume ausgebeuteten Minen 
von edeln Steinen und Metallen fcheinen jegt erfchöpft zu fein; dagegen find manche neue Mi: 
neralien entdedt und in großem Umfange benugt worden. Im Pflanzenreiche ift das ganze Land 
an Bäumen nachweislich noch ärmer geworben als es früher war. Der Weinftod, der früher 
in ganz Agypten viel gebaut wurde, hat ſich jegt auf das Faium befchränft, und aus den Trau- 
ben wird nicht mehr wie ehedem Wein bereitet. Die nugreiche Papyrusftaube ift verſchwunden; 
ber Lotus hat abgenommen und wird nicht mehr benußt. Dagegen ift die Dattelzucht in großem 
Mafftabe eingeführt worden ; besgleichen derBaummollenftrauch, ber ſich im alten A. wenigftens 
nicht ficher nachweifen läßt; auch der Taback, das Zuderrohr, ber Reis, Mais und andere wich- 
tige Pflanzen find erft fpät eingeführt, noch andere find erft jegt zur Nugung herangezogen wor- 
den. Die altägypt. Fauna fcheint fich im Allgemeinen nad) dem Süden zurüdgezogen zu haben. 

Bevölkerung, Sprache. Aber auch der Menſch in U. ift nach Race und Sprache, an äufe- 
rem Anfehn und nach feinen geiftigen Eigenfchaften, in feinen Krankheiten und feinen Fähig- 
keiten, wie in feinen politifchen, religiöfen und focialen Verhältniffen durchaus ein anderer 
geworden und im Ganzen von früherer Höhe herabgefunfen. Die Bevölkerung des alten U. 
war nad) den heiligen Aufzeichnungen der Agypter unter den alten Pharaonen gegen 7 
Mil, in mehr als 18000 Städten und größern Drten. Herodot gibt in ber Zeit der größten 
Bevölkerung unter Amaſis 20000 Städte an. Unter dem erften Ptolemäer wurden nad) Dio- 
dor über 50000 Drte gezählt, und fo noch zu feiner Zeit. Zofephus rechnet zur Zeit des Nero 
7,500000 Bewohner außer Alerandrien, welches zu Diodor's Zeit allein 300000 €. hatte. 
Bei Theokrit finder fi eine Angabe von 53359 Städten. Die Bevölkerung war in neue- 
ver Zeit höchſtens auf 274 Mill. zu fhägen, und ift unter Mehemed ⸗Ali's Herrfchaft noch 
bedeutend geringer geworden, fobaf fie von Lone nicht höher als 2 Mill. angefchlagen wirb. 
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etwa 70000 kommt auf Araber, Nubier, Neger, weiße SHaven und Europäer. Kairo hat 
jept ungefähr 240000 E., und ift noch im Steigen ; hierunter find etwa 490000 Mohamme- 
baner, 10000 Ropten und 5—4000 Juden. Die Sprache der Agypter war unter ihren ein⸗ 
geborenen Herrfchern die ägyptifche, welche nicht zu den urafrifanifchen Sprachen, fondern zu deu 
kaukaſiſchen, unter diefen aber weder zu dem indogermanifchen noch au dem femitifchen Stamme 
gehörte, fondern zu dem dritten chamitifchen, welcher in vorhiftorifchen Zeiten aus Afien im 
nörblichen und norböftlichen Afrika eingewandert ift. Die Sprache erhielt fich unter der Be- 
zeichnung der Eoptifchen, auch feitdbem unter den Römern das Chriftenthum eingedrungen, 
obgleich in ber Zeit der griech. Herrfchaft und ſchon früher die griech. Sprache immer mehr ne 
ben der einheimifchen aufgelommen und namentlich in Alerandrien und Memphis zu großer 
Ausdehnung gelangt war. Mit der arab. Eroberung des Randes gelangte ebenfo bie arab. 
Sprache zu immer allgemeinerer Geltung, und ift jeßt in allen Theilen des Landes die allein 
berrfchende. Die optifche Sprache wird von den Kopten (f.d.) zwar noch immer in ihren hei« 
ligen Schriften gelefen, aber nur von fehr Wenigen verflanden, von Niemand mehr gefprochen. 

@intheilung des Landes. Die ältefte Eintheilung des Landes war die naturgemäße in 
Dber- und Unterägypten. Sie wurde zugleich feit dem Beginne der ägypt. Gefchichte eine 
politifhe Eintheilung, indem lange Zeiten hindurch verfchiedene Herrfcherfamilien das Land 
zugleich regierten, von denen die eine in Dberägypten, die andere in Unterägypten refibirte. 
Das obere Land umfaßte die Thebais und größtentheils auch Mittelägypten, und hatte in der 
früheften Zeit die Stadt This, in unmittelbarer Nähe von Abydos, fpäter Theben zur Reſidenz. 
Das untere Land begriff vorzüglich das Delta und die zunächft liegenden Gegenden bis etwa 
zum Faiüm, und hatte Memphis zur Reſidenz. Die ägypt. Könige nannten ſich daher auch zu 
allen Zeiten nicht Herrfcher von A., fondern Beherrfcher des obern und untern Landes oder 
ber beiden Ränder, wobei das obere immer den Vorrang behauptete. Später trat vielmehr eine 
Deeitheilung in Dber-, Mittel- und Unterägypten hervor. Unter Sethos L, dem Seſoſtris des 
Herodot, wurde das ganze Rand in 36 Nomen getheilt ; von diefen famen nach Strabo 10 aw/ 
die Thebais oder Dberägnpten, 10 auf das Delta oder Unterägypten, und 16 auf das Zwi- 
fhenland. Nach den Münzen war es fpäter in Ab Nomen getheilt, nämlich die Thebais in 13, 
das Delta in 26, der mittlere Theil, welcher deshalb Heptanomis genannt warb, in 7 Nomen. 
Auch Plinius gibt 46 Nomen an, doc mit einigen Verfchiedenheiten; Ptolemäus A7, indem‘ 
der Heptanomis ein achter Nomos Antinoites zugefügt wird. Das Land jenfeit der erften Kata- 
rakte bis nach Hieraſykaminos wurde nad) feiner Länge Dodekafchoinos genannt. Soweit gin- 
an nach dem Stinerarium Antonini bes 4. Jahrh. die röm. Heerftrafen. Ebenfo weit reicht 

auf der Peutinger'fchen Tafel des 12. oder 13. Jahrh. Zur Zeit des Kaifers Arcadius, um 
400 n. Ehr., wurde das Delta in drei Provinzen getheilt, von denen die beiden öftlichen die Erfte 
und bie Zweite Augufta, die weftliche Aigyptiake hießen. Die Hentanomis bis Dxyrhynchos wurde 
Arkadia genannt; dann folgte bis Panopolis „die nächfte Thebais“, endlich bis Philä „bie 
obere Thebais”. Das heutige A. wird noch immer in drei Theile getheilt: Mafr-el-Bahri, das 
nördliche A., begreift das Delta und die ſüdlich zunächſt liegenden Gegenden bis zum Failm, 
doch mit Ausſchluß deffelben; El⸗dustaͤni, das mittlere, geht den Fluß hinauf bis über Derüt-efch« 
Scherif, wo der große Faiuͤmkanal Bahr-Juffuf abgeleitetift; Es-Said endlich heißt Oberägypten. 

Alte Eultur und Gefhichte. Der feit den älteften hiftorifchen Zeiten X. bemohnende 
Menfhenftamm war nach allen Anzeigen einft von Afien aus eingewandert. Nicht nur bie 
Sprache beweift dies, fondern auch die phyſiſchen Eigenfchaften des ägupt. Körpers, namentlich 
der Schädelbau, ſowol der zahlreich unterfuchten Mumien als ber heutigen Bewohner des 
Landes. Es ift nicht nur nicht bewiefen, fondern höchſt unwahrfcheinlich, daß die Einwanderung 
von Süden her durch Arhiopien erfolgte. Die natürliche Richtung aller Bölkerbemegungen fan 
von Rorboften und partielle Einwanderungen über die Randenge von Suez find noch in hiftori- 
fchen Zeiten fortwährend nachzuweiſen. Noch weniger flieg die Eivilifation im Nilthale von 
Sühen herab. Vielmehr ift es jegt außer Zmeifel geftellt, daß die Bildung der Meroitifchen, bie 
an. heranwohnenden Athiopen, erft durch längere und wiederholte Berührung mit U. erwuchs, 
ja daß fie geradezu als ein nicht fehr hoch entwidelter Abzweig der ägypt. Eultur anaufehen ift. 
Der im lterthume weitverbreitete Ruhm der äthiopifhen Macht und Weisheit ſcheint vorzüg- 
lich auf einer Übertragung des äthiopifchen Namens auf die Agypter beruht zu haben und zu 
heil noch ans den Zeiten herzuftammen, als durch die femitifche Befegung bes nörblichen 8 
Be Jahrhunderte die einheimifhen Herrfcherfamilien und ein großer Theil ber 

ſſen des Volks ſich nach Athiopien zurüczogen, äthiopifche Elemente in ſich aufnahmen, 
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dann von bort mit äthiopifcher Hülfe hervorbrechend, die Einwandrer nach Aſien zurücktrie⸗ 
‚ben. Ohne Zweifel müffen wir aber annchmen, daf der ägypt. Volksſtamm, als er zuerft von 
Alien aus im Nilthale einwanderte, bier ſchon afrif. Ureinwohner vorfand, mit denen er ſich 
mehr oder weniger vermifchte. Spuren davon fehlen auch in der phyfifchen Eonftitution des Vol⸗ 
kes keineswegs, Dahin gehören namentlich die dunklere Hautfarbe und die vollern, wenn auch 
nicht negerartig aufgeworfenen Zippen, die fich bereits auf den alten Monumenten nachweiſen 
laffen. Die braunrothe Farbe, welche die Agypter auf ben pharaonifchen Dentwmälern von den 
ſchwarzen oder faffeebraunen Negern einerfeit6 und von den gelblichen oder auch blafrothen 
Nordländern andererfeits ſcharf unterfcheidet, fcheint fi) in neuerer Zeit, hauptſächlich wol durch 
die fortwährenden Nachwanderungen von Norden her, mehr gebleicht zu Haben. Sie findet ſich 
heutzutage am ähnlichften vielmehr bei den Nubiern oder Berbern wieder, welche das Nilthal 
oberhalb Syene bewohnen, und erft in fpäterer Zeit von Suͤdweſten ber eingewanbert find. 
Am fchönften zeigte fich der ägypt. Typus in den Königsgefchlechtern und den. vornehmften 
Familien des Landes, welche ohne Zweifel ihrem afiat. Urfprunge durch. geringere Vermi⸗ 
{hung mit den Ureinwohnern am treueften geblieben waren. Wir befigen noch zahlreiche Por- 
trait8 aus den Blütezeiten des ägypt. Reichs, die uns ein deutliches Bild des altägypt. 
Stammes geben. Hoch und ebenmäßig gewachſen, zeigt der größtentheild unbefleidete männ- 
liche Körper die ſchöne Mitte zwifchen Fettheit und Magerkeit, die wir auch in den griech. 
Bildwerken bewundern ; jedoch find die Beine cher bünn zu nennen, die Füße groß. Der Kopf 
hat die edle faukafische Form, ſowol im Schädel als in den Geſichts zügen; zuweilen aber treten die 
Backenknochen etwas ftärfer vor, und die Lippen find voller. Nicht felten, z. B. in dem am häu« 
figften bargeftellten Kopfe des Namfes Ecfoftris, wie in feiner ganzen Familie, findet ſich die 
fanft gebogene Nafe. J 

Schon ſeit der erſten Einwanderung in A. mochten ſich, wie bei den meiſten Völkern des 
Alterthums, namentlich den orientalifchen, die Höhern und niedern Elaffen des Volks faftenartig 
gefchieden haben. Doch fcheint die vielerwähnte Kafteneintheilung keineswegs weber fo ſtarr 
noch fo wefentlich gewefen zu fein, wie dies oft angenommen wird. Wir finden aud) die einzel» 
nen Kaften bei den alten Schriftftellern fehr verfchieden angegeben. Von größerer Bedeutung 
waren, wie in andern Rändern fo auch hier, nur die beiden bevorzugten Claſſen der Priefter und 
ber Krieger. Sie bildeten die Ariftofratie des Landes. Von Anfang an aber, durch alle Zeiten 
bes Pharaonenreichd, war ber wefentlichfte Charakter des ägypt. Staats die durch fireng und 
heilig gehaltene gefchriebene Gefege geregelte und befchräntte erbliche Monarchie. Die tönig- 
liche Gewalt erſchien mit dem höchſten, ja göttlihen Anfchn bekleidet. Von feiner Thronbeftei- 
gung an erhielt ber König einen befondern religiöfen Eultus ; ja er erfcheint öfter aufden Denk⸗ 
mälern geradezu in doppelter Eigenfchaft, als Menfc und als Gott, indem er fid) felbft anbetet. 
Auch nad) feinem Zode dauert der Eultus fänmtlicher föniglicher Vorfahren und vieler einzelner 
Könige fort. In der Regel war ein ſolchex Eultus mit der Grabftätte des Königs verbunden ; na⸗ 
mentlich hatte jede Pyramide ihren befondern Tempel. An Theben mar die ganze libyfche Seite 
des Fluffes mit den Grabtempeln der thebaifchen Könige erfüllt; fie bildeten hier eine Stadt 
für fi, die in griech. Zeit den Namen der Memnonien erhielt. Dennod war der König, na- 
mentlich in feiner Eigenfchaft als oberfter Richter, den ererbten Geſetzen des Landes unterwor« 
fen. Eine intereffante Befchreibung des königlichen Lebens, welche ſich jedoch nur auf die frühern 
blühenden Zeiten des Reichs bezieht, aber um fo bemerfenswerther ift, weil fie ohne Zweifel auf 
alten und guten Quellen beruht, findet fi im zweiten Buche des Diodor. Es find uns noch 
viele einzelne Gefege der alten Agypter überliefert worden, welche von großer Weisheit und na« 
mentlich von einer äuferft zweckmäßig durchgebildeten Adminiftration des Landes Zeugniß ge» 
ben. Dies war auch von den alten Völkern allgemein anerkannt, und ed werben und noch mehre 
Geſetze ausdrücklich angeführt, die von Pythagoras und von Solon aufgenommen und in ihrem 
Vaterlande eingeführt wurden. , 

Bei den fo früh und fo weiſe ausgebildeten Staatseinrichtungen der Agypter wird ed be= 
greiflich, wie fi aud) ihre wiffenfhaftlichen, namentlich mathematifhen Kenntniffe, und die 
verfchiebenen Künfte nebft allen Handwerken und andern Befchäftigungen des gemeinen Lebens 
auf eine fo bemunderswürbige Höhe erheben fonnten. Für aftronomifche Beobachtungen waren 
fie ſchon durch die Lage und das Klima ihres Landes begünftigt. Sie waren bie erften, fo viel 
wir mwiffen, welche die Geftirne des Himmels zu feften Sternbildern verbanden und hierdurch in 
ben Stand gefekt wurden, eine genaue Zopograrbie bes Himmels Foftzuftellen. Eic theilten 
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kannten die Hauptplaneten und verfolgten ihre Bewegungen. Sie knüpften feit den früheſten 
Zeiten ihre Zeitrechnung an die Geftirme, verbanden die Bewegungen der Sonne und des Mon- 
des zu den mannichfaltigften Perioden, legten im Gegenfage zu den aftat. Völkern zuerft 
ihrer Jahresrechnung nur die Bewegung der Sonne zum Grunde, und behielten vom Mond⸗ 
umlaufe nur die Zahl von 12 Monaten zu je 30 Tagen bei, denen fie dann 5 Ergänzungstage 
jufügten. So erhielten fie ein Jahr von 565 Tagen, deffen fie fich im allgemeinen Kalender 
ohne Einfchaltung bedienten, wodurch es zu einem Wandeljahre wurde. Sie kannten aber auch 
das genauere Jahr von 365 '/ı Tagen und die vierfährige Schaltperiode, welche fpäter Julius 
Cãſar von ihnen entlehnte. Durch die Verbindung beider Jahre erhielten fie die wichtige Sothis⸗ 
periode von 1460 fulianifchen oder 1461 Wandeljahren. Sie kannten endlich auch die noch 
genauere Ringe des wahren tropifchen Jahres durch fortgefegte Beobahtung der Sonnen- 
menden und deren Verfchiebung gegen den allgemeinen und gegen den fothifchen Kalender, und 
lernten daraus die langfame Bewegung der Wende nnd Nachtgleichenpunfte, die Präceffion 
kennen, bie fie burch eine allerdings zu lange Periode von circa 56000 ftatt von circa 26000 
Jahren ausdrückten. Erft von ihnen ging diefe Kenntnif zu den Griedyen über, und vielleicht 
Thon früher zu den Chafdäern. Hipparch war nicht der Entdeder der Präceffion, fondern faßte 
fie nur richtiger auf, indem er fie nicht, wie jene, in den Aquator, fondern in die Effiptif legte. 
Der allgemeine Charakter der ägypt. Kunft entfpricht ganz jener ausgeprägten Ordnung und 
beftimmten Negelmäfigkeit, in welcher fich überhaupt das Reben des Volks bewegte. Diefe fefte 
Bahn, die den ägypt. Kunftgebilden vorgezeichnet ift, verleiht ihnen Klarheit, Sicherheit und 
Genauigkeit in der Ausführung, doch zugleich aud) den Typus des Etarren, Außerlichen, dem 
zwar der Ausdrud des Erhabenen nicht fehlt, dem aber die lebensvolle Annerlichkeit der griech. 
KunftfHöpfungen nothiwendig abgehen muß. Unter den Künften war es vorzüglich die Bau- 
funft (f.d.), welche die Agypter früh zu einer jederzeit bewunderten Höheausbildeten. Die Pyra- 
miden von Memphis zeigen eine durch die neueften Unterfuchungen immer deutlicher hervor» 
tretende überaus hohe Meifterfchaft in der Technik, und Röfung der verfchiedenartigften und 
ſchwierigſten Probleme im Einzelnen. Gänzlich unhaltbar ift die Doctrin, welche in ber ein« 
fahen Pyramidalform den Urfprung der Baukunft überhaupt zu fehen glaubte. Die gleich. 
zeitigen Zempelgebäude liegen uns wenigftens noch in ihren Grundriffen und einigen Frag- 
menten vor, und bemeifen ebenfo wie die zahlreichen Privatgräber jener Epoche, daf bie 
Architektur fhon damals zu einer großen Mannichfaltigkeit und Durdbildung ihrer For 
men gelangt war. Bereits feit jener Zeit des älteften ägypt. Reichs finden wir die beiden 
Hauptrichtungen des Felfenbaues und des freien Baues nebeneinander entwidelt, und die beiben 
Säulenordnungen, die fie wenigftens dem Begriffe nach harakterifiren, nämlich die polygone 
oder cannelirte Säufe ohne Kapitäl, die aus dem Pfeiler hervorgeht, und bie dem Holzbau ent 
nommene Säule mit Kapitäl, welche urfprünglicy ein Pflanzenbündelnahahmte, das unter den 
Kelchen zufammengebunden war und mit feinen Knospen oder offenen Blüten das Kapitäl bil» 
dete. Die Felfengräber von Benihaffan, die noch in die 12. Manethonifche Dynaftie gehören, 
zeigen beide Säulenordnungen bereits in fehr ſchönen und ſchlanken Verhältniffen. Die canne- 
firten Säulen galten lange Zeit für eine Nahahmung der griech. Säulen borifcher Ordnung, 
während ihr jegt anerfanntes hohes Alter eine hiftorifche, an fich fehr wahrfcheinliche Verbin- 
dung nur in umgekehrter Weife aufzufaffen erlauben witrde. Sur großartigften Entfaltung er 
hob ſich aber die ägypt. Architeftur erft in der zweiten Häffte der ägypt. Gefchichte unter den 
mächtigen Pharaonen der 18. bis 20. Dynaftie. Die riefigen Säulenhallen von Karnak mit 
ihren ſechs Pylonen und ihren Widderftraßen, die Prachtgebäudevon Luror, Kurna und Medinet · 
Habu, und die Zelfentempel von Abu-Simbel, Sebua, Derr u. a. beweifen dies. In gleichem Ver» 
haͤltniſſe entwicelte fich auch die Sculptur (ſ. d.) aus der forgfältigen und einfach angemeffenen 
Darftellungsweife des alten Reichs zu den großartigen und reichen Gompofitionen von Land» 
und Seefhlachten, Triumphen, Feftzugen, Opferceremonien auf den Tempelwänden und in ben 
wunderbaren unterirbdifchen Hallen der thebaifchen Königsgräber. Die Sicherheit und ftil- 
volle Charafteriftik der Zeichnung, die alle wefentlichen Eigenthümlichkeiten der mannichfaltig- 
ften Begenftände ber belebten und unbelebten Natur in die einfachften aber ausdrudsvollften 
Umriffe zu legen wußte, ohne doc) die beabfichtigte Unterordnung aller Darftellungen unter bie 
architeftonifche Einheit und Regelmäßigkeit der Gebäude, die fie ſchmücken follten, zu verlegen, 
wurde hauptfichlich durch beſtimmte Gefege der Proportionen erreicht, welche von ausgezeich- 
neten Meiftern aufgeftellt und in maßgebende Canones, nach denen jeder einzelne Künftler arbei⸗ 
tete, gebracht wurden. Wir kennen noch drei verfchiedene Canones der Proportionen des menſch · 
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lichen Körpers, bie ſich in der Anlage noch unvollendeter. Denkmäler fowol an runden Sculptu- 
ren ald an Basrelief6 nachweiſen laffen. Bon diefen finden wir den erften in ber vierten und 
den zunächft folgenden Dynaftien angewendet; ber zweite erfcheint zuerft in der 12. Dynaftie, 
alfo noch im älteften Neiche, der dritte kommt in der Zeit der Pfametiche, oder menig früher auf. 
Allen dreien liegt der menfchliche Fuß ald Einheit zum Grunde, fobaß er in den beiden erften 
ſechs mal, in dem legten Canon ficben mal in der Höhe des menfchlichen Körpers von der Sohle 
bis zum Haaranfaß der Stirne aufgeht. Der dritte ift derfelbe, welcher von Diodor als der 
ägyptifche angegeben wird. Die europäifhen Mufeen enthalten theilweife bedeutende Arbeiten 
ber ägypt. Kunft, und namentlich find ed die Mufeen zu Paris, Florenz, London, Turin und 
Berlin, welche fehr Iehrreiche Anfhauungen gewähren. (S. Muſeen.) 

Jede Betrachtung der nad) allen Seiten hin fo hoch ausgebildeten ägypt. Eivilifation ge» 
winnt aber ihr höchftes Intereffe durch den Uniftand, daß wir die Entwidelung derfelben bis in 
Zeiten zurüd verfolgen können, die man bie vor kurzem jenfeit aller gefchichtlichen oder doch für 
und erforfchbaren Ereigniffe und Völkerzuftände gelegen glaubte. Die Feftftellung diefer zeitli» 
hen Verhältniffe ift ed daher, welche mit Necht für eins der wichtigften und folgenreichften Pro- 
bleme der neuern Wiffenfhaft überhaupt gehalten wird. Dan ift im Ganzen jegt darüber ein- 
verftanden, daf die wirkliche Gefchichte keines Volks fo weit zurüdreicht wie die der Agypter, 
wenigftens für unfere wiffenfhaftliche Erfenntnif. Zur äuferlihen Erhaltung der ägypt. Ge- 
ſchichte trug hauptſaͤchlich das cigenthümlich confervative Klima des Landes bei, welches nament · 
lich in denjeder Feuchtigkeit unzugänglichen Gräbern der Müfte alle Stoffe, nicht nur vegetabi- 
liſcher, fondern felbft animalifcher Natur, die hier deponirt wurden, für Jahrtaufende erhielt, und 
auch die überirdifchen Gebäude mit ihren Darftcllungen nicht felten fogar in ihrem urfprüng- 
lichen Farbenſchmucke unverfchrt bewahrte, fo weit fie nicht der gewaltfamen Zerftörung von 
Menfchenhänden anheimfielen. Auf diefe Weife find uns eine unzählige Menge Denkmäler als 
unmittelbarfte und untrüglichfte Zeugen ihrer Entftehungsepodjen erhalten worden, die und nun 
zur Wiederherftellung der Geſchichte des Landes und zur Prüfung der Schriftfteller dienen. Die 
wefentlichere, innere Bedingung lag aber in der urfprünglichen Richtung der Geiftesbilbung diefes 
Volks, die es zur Firirung der Gegenwart durch Denkmäler und ſchriftliche Verzeihnungen 
trieb. Dazu fam als ein drittes wichtiged Moment der günftige Umftand, daß fi im Anfange 
des 3. Jahrh. v. Chr. ein Schriftfteller Dianetho (f.d.) fand, welcher, ein Agypter von Geburt und 
Oberpriefter in Heliopolis, aber griech. Bildung theilhaftig, auf Befehl des Ptolemaͤus Philadel- 
phus, die altägypt. heiligen Annalen ins Griechifche überfegte und ihren Inhalt dadurch zunächft 
den griech. Gelehrten zugänglich machte. Diefes wichtige und in höchftem Anfehen ſtehende 
Werk, welches die ägypt. Geſchichte ausführlich behandelte, ging leider bi6 auf wenige 
Fragmente früh verloren. Es erhielten ſich aber die chronologifchen Königstabellen, welche 
wahrfcheinlich fon von Manetho dem Werke angefügt, oder doch fehr früh aus demſelben aus» 
gezogen worden waren. Diefe zählen die 50 Manethonifchen Königsdynaftien von Menes, dem 
erften Könige, an bis zur zweiten perfifchen Eroberung hintereinander auf, ſodaß entweder 
auch die einzelnen Könige jeder Dynaftie mit ihren Negierungsjahren, oder doc) die Summen 
der Könige mit ihrer Negierungszeit angegeben werben. 

Diefe Kiften, nebft einigen allgemeinern Angaben aus dem Werke des Manctho und dem 
Nachrichten anderer Schriftfteller, bilden in Verbindung mit den das Einzelne berichtigenben, 
ergänzenden, beftätigenden Denfmälern die Grundlage der neuern Unterfuchungen über die 
altägypt. Chronologie. Diefe Grundlage ift als ſolche von Allen die fi damit befchäftigt 
haben anerkannt; der Wiederaufbau felbft aber ift fehr verfchieden verfucht worden. Derfelbe 
wurde begonnen von Ehampollion in den „Lettres au duc de Blacas” (War. 1824 und 1826), 
indem diefer zuerft eine Vergleichung zwifchen den Manethoniſchen Liften und den Namen der 
Denkmäler anftellte, in welcher er jedoch nicht über die 18. Manethonifhe Dynaftie zurüdging. 
Auf feinem Wege blieben zunächſt auh Wilkinſon („Materia hieroglyphica”, Malta 1828; 
„Extracts from hieroglyphical subjects”, Malta 1850), Felix („Note sopra le dinastie‘’, 
Florenz 1830), und namentlich Rofellini in feinem großen Werke über UL, beffen erfte zwei 
Bände, die Chronologie enthaltend, 1852 und 1853 erfchienen. Ebenfo wenig ließen ſich fpä- 
ter Retronne in feinen Vorlefungen an ber Sorbonne 1835 —36 (f. Ideler's „Hermapion“, im 
appendix), Champollion-Figeac(„Egypte ancienne”, Par. 1859), Osburn („Ancient Egypt’, 
Lond. 1846.), Brunet („Examen de lasuccessions des dynasties &gyptiennes”, Par. 1850), 
Kenrid („Ancient Egypt“, Lond. 1850) u. U. auf eine Beurtheilung der frühern Zeiten der 
ägypt. Geſchichte ein. Andere ftellten fich noch fefter auf den Standpunft der altteftamentlichen 
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Chronologie, mb verſuchten hiernach wie dies ſchon früher chriſtliche und jũdiſche Chronogra 
phen gethan hatten, die Manethoniſchen Dynaſtien durch Verkürzung oder Annahme von Gleich⸗ 
zeitigkeiten mit ihren Borausfegungen in Einklang zu bringen. So Sharpe, der Menes um 
2000 v. Ghr. fegte („The early history of Egypt“, Lond. 1849); Cory („Chronological 
inquiry into Iheancient history of Egypt“, Lond. 1857), deffen Menes 2192 beginnt; Nolan 
(„The egyptian chronology”, Lond. 1848), welcher drei Succeffionen nebeneinander hinführt, 
fodaf ihm Menes auf 2675 fällt. Am weiteften geht in diefer Richtung Poole (in der „Literary 
gazette”, Jahrg. 1849), welcher bis zu ſechs Dynaftien nebeneinander regieren lift. Den um« 
gekehrten Weg ſchlugen Andere ein, indem fie fämmtliche Dynaftien des Manetho in einer Neihe 
zufammenzählten, und weder vom theologifchen noch von einem kritiſchen Standpunkte aus be» 
denklich fanden, eine Manethonifche Chronologie für wahr zu halten, melche bis in das ſechste 
Jahrtauſend v. Chr. zurüdging. Henry („L’Egypte pharaonique”, Par. 1849) fegte demnach 
feinen gefchichtlichen Menes auf 5503 v. Ehr., und Leſueur („Chronologie des rois d’Egypte*, 
Par. 1848) fegte nicht nur Menes noch Höher auf 5775 0.Chr., fondern hielt felbft die nach ihm 
bis 11502 v. Ehr. zurückgehende Dynaftie der Halbaötter fo weit für geſchichtlich, daf er da⸗ 
durch) die Epoche. des Anfangs der ägypt. Givilifation bezeichnet glaubte, und die Ans 
gabe des Plato von 10000 3. alten ägypt. Bildern gerechtfertigt fand. Auch Müller („Frag- 
menta chronologica”, Hinter feiner Ausaabe des Herodot, Par. 1844) und Bödh („Mar 
netho und die Hundsfternperiode”, Berl. 1845) find der Meinung, daß Manetho die Dyna- 
flien fümmtlich als fortlaufend gab, glauben aber, daf nicht nur die Götterdynaftien, fondern 
auch der frühere Theil der Menfchengefchichte bis zu einem nicht näher zu Sezeichnenden Punfte 
erft nachträglich cykliſch zugefchnitten worden fei, und folglich keinen chronologifchen Werth habe. 
Namentlich fuchte Böckh fehr gelehrt und fcharffinnig nachzuweiſen, daß Menes in das erfte 
Jahr eines Cyklus der viel fpäter erfundenen 1460jährigen Sothisperiode geſetzt worden ſei, 
nämlich) 5702 v. Chr. Dagegen hielt Bunfen („As Stelle in der Weltgefchichte”, 3 Bde., 
Hamb. 1845) die Gefchichtlichkeit des Menes feft, fehied aber eine Anzahl Manethonifcher Dy- 
naftien aus ber fortlaufenden Reihe ald Nebendynaftien aus, weil er fie auch in der ung erhalte» 
nen Königslifte des Eratofthenes übergangen fand, legte überhaupt für die frühere Gefchichte 
diefe Lifte des berühmten Alerandriners zum Grunde, und gelangte fo für Menes zum Jahre 
3645 v. Chr. Lepfius („Chronologie der Agypter”, Berl. 1849) hielt die Ausfcheidung der 
von Eratofihenes übergangenen Dynaftien gleichfalls für nothwendig, legte aber für den Um- 
fang der Dynaftien felbft die Manethonifchen Zahlen zum Grunde, fand hiermit die aus Ma- 
netho erhaltene Angabe über den Gefammtumfang feiner ägypt. Dynaftien zu 5555 Jahr 
ren von Menes bis Ochus in Lbereinftimmung, und fegte daher Menes auf das Jahr 5892 
v. Chr. Den Götterdynaftien muf nad ihm fpäter eine eyflifche Regierungszeit von 12 Sothis- 
perioben zugefchrieben, und zur Ausgleihung mit der hiftorifchen Menſchengeſchichte eine vor- 
biftorifhe Menfchendynaftie zugefügt werden. 

Wir legen auch im Folgenden diefe Auffaffung des Manethonifchen Syftems zum Grunde. 
Nach ihr war der Übergang der unverzeichneten Urgefchichte zu der bewußten, durch gleichzeitige 
Annalen feftgehaltenen Gefchichte durch eine Spaltung in ein oberägypt. und ein unterägypt. 
Reich bezeichnet, und hing wahrfcheinlich mit einer großen allgemeinen Kraftentwidelung des 
Volks ſowol nad) aufen als im Innern aufammen. Der ältefte Königefig war in This, einer 
oberägypt. Stadt in der unmittelbaren Nähe von Abydos. Von This ging dererfte geſchichtliche 
König Menes, hieroglyphiſch Mena gefchrieben, aus. In This regierten feine unmittelbaren 
Borgänger, die als thinitifche Dymaftie nad) den Halbgöttern aufgeführten Nekyes des Ma- 
netho, deren Stamm fich auch nach Menes in der thinitifchen zweiten Dynaftie des Manetho 
fortfegte. Menes verlieh diefen Stammſitz, 309 nach Norden und gründete für ſich und feinen 
eigenen Stamm die neue Reſidenz Memphis, vielleicht in Folge oder mit Veranlaffung eines 
Krieges gegen die Pibyer, die er unterjochte. Sein Gefchlecht herrfchte acht Generationen hindurch 
neben ber thinitifchen Dynaſtie fort, welche der memphitifchen untergeorbnet gemwefen zu fein 
ſcheint. Mit ihrem Erlöfchen wurde Memphis aunächft der alleinige Herrfcherfig des Landes. 
Menes hatte die Stadt angelegt, dem Fluſſe zu diefem Behufe feine jegige Richtung gegeben, 
und das erfte Heifigthum des memphitifchen Rocalgottes Phtha (Hephäftus) errichtet. Atho ⸗ 
this, fein Sohn und Nachfolger, gründete die Königsburg von Memphis, deren Lage noch jeht 
in den Ruinen der Stadt erfennbar fcheint. An die Dynaſtie des Menes, welche 252 Jahre re» 
gierte, ſchloß fich unmittelbar die memphitifche dritte Dynaftie an, deren erfter König Nechero- 
is wieder einen Abfall der Libyer zu unterdrücken hatte; der zweite, Seforthos, führte bereits 


208 Ägypten 


den Bau mit behauenen Steinen ein und trug Sorgfalt für die Entwidelung oder erweiterte An⸗ 
wendumg der hieroglyphiſchen Schrift. In das Ende diefer an 200 Jahre regierenden Dynaftie 
fallen die älteften nachweislihen Denkmäler, die und noch erhalten find, nämlich die großen Py- 
ramiden von Dahfchur, etwas füdlih von Memphis am Nande der Libyfchen Wüfte. Doch 
find bis jegt noch keine Sculpturen mit Sicherheit aus diefer Zeit nachgewieſen worden, nur ein- 
zelne Schriftzeichen auf den Baufteinen jener Pyramiden. Um fo reicher entfaltet ſich mit einem 
male bas ägypt. Leben vor unfern Augen in den zahleeihen Dentmälern, Darftellungen und 
Änfchriften der nun folgenden vierten Dynaftie. Ihr und der ſich anfchließenden fünften Dyna- 
ftie gehören die großen Pyramiden von Gifeh mit den vielen umliegenden, theild aufgebauten, 
theild in den Feld gehauenen Privatgräbern an. Die von Manetho und den griech. Schrift- 
ftellern genannten Erbauer diefer Pyramiden fanden fich aufihren Baufteinen und Sarkopha⸗ 
en aufgezeichnet, und bildeten fo die älteften und wichtigſten Vergleihungspuntte zwifchen den 
anethonifchen Königsliftenund den Denkmälern. Ihre häufige Wiederholung in den umgeben- 
den Privatgräbern ließ feinen Zweifel über die Identität jener Könige, von denen nad) dem 
hieroglyphiſchen Infchriften Chufu, Chafra und Mentera, oder wie fie von Herodot und Diodor 
genannt werben, Cheops, Chephren und Mencherinos die erfte, zweite und dritte Pyramide er- 
bauten. Über die architeftonifhen Berhältniffe der Pyramiden haben vornehmlich die in dem 
fhönen Werke Vyſe's, „The pyramids of Gizeh” (Lond. 1859 — 1842) niedergelegten 
Zeichnungen und Unterfuchungen von Perring Licht verbreitet. Won der überrafchenden Menge 
der Eculpturen auf jenen älteften Gräberfeldern, welche über das ägypt. Leben jener Zeit 
in allen Beziehungen reiche Auffchlüffe geben, liegen bereit6 an 100 Tafeln in dem großer 
Werke der preufifchen Erpedition: „Denkmäler aus. und Athiopien“ (Berl. 1849—50), vor. 

Die vierte Dynaftie beftieg nach Lepfius’ Auffaffung der Manethonifchen Dynaftien 3427 
v. Ehr. den memphitifhen Thron, und ſchon in jener weit über unfere bisherigen Begriffe 
von Völkerentwidelung hinausgehenden Zeit finden wir hier ein in allen Künften des Friedens 
hoch unterrichtetes Volk, einen vollftändig durchgebildeten Staat, einen feften, vielvergweigten 
und bis in das Außerlichfte geordneten hierarchifchen Eultus, eine allgemein verbreitete Schrift 
und den durchgängigen Gebraud) des Papyrus, kurz eine Eivilifation, die in allen wefentlichen 
Punkten bereits ihre volltommene Reife erlangt hat, und nur der fchärfern Unterfuhung noch 
die fernere Entwidelung in einzelnen Richtungen auf ihren fpätern Stufen zeigt. Die fünfte 
Dynaftie fchlieft fi in allen Stüden der vierten an. Doch erhob fid) neben ihr wieder eine 
unabhängige oberägyptifche, die fechste Manethonifche Dynaftie, ald deren Stammfig die an 
der äthiopifhen Grenze liegende Infel Elephantine angegeben wird. Aus ihrer Zeit finden fich 
noch viele, obgleich gegen die memphitifhen unbedeutende, Denkmäler in Dber- und Mittel- 
ägypten, Hauptfächlich in Felfengräbern. Ihr gehörte der langlebige König Phiops an, welcher 
mit dem fechsten Lebensjahre ben Thron beftiegen und ihn 100 3. lang innegehabt haben fol; 
ihr aud) die von den griech. Schriftftellern erwähnte Königin Nitofris. 

Unberühmter und thatenlofer waren bie nächften Dynaftien, welche ihren Sig in Unter- 
ägypten hatten. Unter ihnen erhob ſich endlich die 14. wieder in Dberägypten. Sie war bie 
erfte thebaifhe Dynaftie, und machte das rafch aufblühende Theben zu ihrem Regierungs- 
fige. Es fcheint nach den Dentmälern, daf diefe Dynaftie wenigftens anfangs noch ab- 
hängig von den unterägypt. Königen war. Bald erhob ſich aber um 2500 v. Chr. die 12. 
welche gleichfalls eine thebaifche war, zur Reichsdynaſtie. Wit ihr erreichte das ältefte ägypt. 
Reich feinen Gipfelpunft an Macht und Wohlftand. Zahlreiche durch ganz U. zerftreute 
Denkmäler bezeugen dies. Gegen Süden wurde die äggpt. Herrfchaft über der Landftrich zwir 
[hen den beiden erften Kataraften und noch über die zweite hinaus bis nad) dem heutigen 
Semneh ausgedehnt, und zu gleicher Zeit fcheint auch die libyfche Dafe Faiüm durch die fünft« 
liche Hineinleitung eines Nilkanals mit dem Nilthale verbunden und zu einer der fruchtbarften 
Provinzen des Landes umgefchaffen worden zu fein. Durch mächtige Dämme wurde am Ein- 
gange des Faiumbeckens ein großer See gebildet, welcher fich in der Zeit des hohen Nils füllte 
und in der trodenen Jahreszeit zur fortgefegten Bewäfferung der memphitifhen Landſchaft und 
bes Failım felbft diente. Er wurde daher Piom en möre, d. i. „See bes Ueberſchwemmungs · 
waffers”, genannt, woraus die Griechen fpäter einen „See Möris“ machten, deffen Anlegung 
fie einem Könige Möris zufchrieben, welcher nie eriftirt hat. Später wurden bie Dämme durch · 
beochen, der See floß in das tiefe Innere der Dafe ab, und bildete bort den jetzt noch vorhan- 
benen Birket-el-Rorn, ben man bisher für den Mörisfee hielt, bis Linant 1842 den Neft 
der Dämme und den alten jegt trodenen Seeboben nachwies. Der fechste König diefer 1% 
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Dynaſtie, Amenemes IH. war es auch, welcher neben dem kũnſtlichen See feine Pyramide und 
ein prächtiges Tempelgebäubde aufführte, das fpäter erweitert und unter dem Namen des Laby« 
rinths zu den Wundern der Welt gerechnet wurde. Die große Sorgfalt welche diefer König auf 
das für das Land fo wichtige Berwäfferungsfgftem verwendete, geht auch aus den Angaben ber 
jährlichen Nilhöhen hervor, die fich aus feiner Regierung noch jegt an den fteilen Felswänden 
von Semneh, dem füblichen Grenzpunfte des damaligen Reichs, verzeichnet finden und eine 
merfwürtige Veränderung indem Berhältniffe des Nilfpiegele zum Thalboden befunden, indem 
damals der Nil durchſchnittlich 22 F. Höher ftand als jegt. Die fhönften und lehrreichften 
Denkmäler aus diefer Donaftie find aber die mohlerhaltenen Felfengrotten von Benihaffan in 
Mittelägypten. Die hohe Blüte des Reichs unter dieſer Dynaftie ging auch bereitd mit ihr 
wieder unter. Eine wahrſcheinlich weit verbreitete Volkerbewegung in ben angrenzenden Län⸗ 
dern Aſiens veranlaßte um 2100 v. Chr. die zunächft mohnenden femitifchen Völker Syriens, 
welche Phönizier oder Araber genannt werden, zu einem Einfalle in das fruchtbare Nilland. 
Sie bemädhtigten fich mit Reichtigfeit des Delta, hielten auch das obere Land in Abhängigkeit 
oder doch in Unthäfigkeit, verlegten ihre Reſidenz nach Memphis, und beherrfchten von hier aus 
das Land für mehre Jahrhunderte. Sie find unter dem Namen der Hyffos, d. h. Hirtenkönige, 
befannt, und bildeten bei Manetho die 15. und 16. Dynaftie, während die einheimifchen Kö- 
nige der 15. und 14. Dynaſtie zwar verzeichnet und in den legitimen Riften fortgeführt wurden, 
aber größtentheils von den Hyffos abhängig geweſen fein müffen. Nur aus ber Zeit der erften 
Könige der 13. Dynaſtie find uns noch eine Anzahl Denkmäler übrig, die fich in Oberägypten 
und Unternubien zerftreut finden. ; 

Erft im 17. Zahrh. v. Chr. ermannten fich die einheimifchen Könige, wahrfcheinfih in Ver 
bindung und mit der Unterftügung der äthiopifchen Völker, auf die fich die ägypt. Herrfcher in der 
Zeit ber Unterdrüddung des nördlichen A.s aurüdigezogen hatten. Die 17. Manethonifche Dy- 
naftie erhob fich mächtig gegen die nordifchen Eindringlinge, nöthigte fie zunächft Memphis zu 
verlaffen und fi nach Abaris, dem fpätern Pelufium, der norböftlichften befeftigten Grenz 
ftadt des Reichs zurückzuziehen, bis fie nach langem und hartnädigem Kampfe von dem Könige 
Zuthmofts IM. auch von hier vertrieben und nach Paläftina zurüdigemorfen wurden. Ein aus- 
führlicheres Fragment aus Manetho über diefed Ereigniß ift und bei Jofephus erhalten. Jegt 
erhebt fi das ägypt. Reich zu neuer Macht und Blüthe. Die großen Pharaonen ber 18. Dy⸗ 
naftie wenden zunächft ihre Thätigkeit auf eine Wieberherftellung und Befeftigung der innern 
Verhaͤltniſſe. Großartige Denkmäler erftehert im ganzen Lande, und das Gefühl der gefiherten 
und raſch wachſenden Macht durchdringt überall die Werke jener Zeit, deren Refte wir noch heute 
bewundern. Der vorlegte legitime König diefer 18. Dynaftie, Amenophis III. war derfelbe wel 
cher in der Hingenden Statue von Theben dargeftelft ift, und welchen die Griechen in fpäter Zeit 
(nämlich erft im 1. Jahrh. v. Chr.) mit Memnon (f. d.), dem Sohne der Aurora, verglichen. 
Nach ihm traten mehre Kronprätendenten auf; unter diefen einer, welcher eine gänzliche Re 
form des ägnpt. Göttermefens erftrebte, und ftatt der unzähligen Götterformen nur allein den 
einfachen Sonnencultus einführen wollte. Horus, ber legte König der Dynaftie, machte diefen 
langjährigen Verwirrungen ein Ende. Es folgte die 19. Dynaftie, die ruhmvollſte von allen 
welche die im Innern erftrebte Kraft nach aufen wendete, große fiegreiche Rriegszüge tief na 
Aften und weit nad) Arhiopien hinauf führte, unermehlihe Reichthümer an Beute und Gefange- 
nen zurüdbrachte und dieſe zu den großartigften gemeinnüßigen Unternehmungen und ben glany« 
vollſten Kunftfhöpfungen im eigenen Rande verwendete. Nach ber kurzen Megierung bes erften 
Königs folgten die fangen und glänzenden Regierungen Setho®' I. und Ramfes’ IL. Der erftere 
führte ein Heer nad) Afien bie zu den Affgrern und Medern, ber letztere noch weiter bis zu den 
Perfern, Baktrern und Scythen; auch befriegte er die Äbyer und drang in Athiopien weiter 
als irgend ein anderer König vor. Bekannt find die merkwürdigen Felfentafeln, welche Ramfes 
in Syrien, am Ausfluffe des Lykos (Nahr-el-Kelb) eingraben ließ, und welche noch jegt bafelbft 
au fehen find; die eine iſt vom zweiten, eine andere vom vierten Jahre des Königs batirt. Beide 
Könige unternahmen auch in I. große Reformen. Das Land wurde in Nomen eingetheilt, 
eine allgemeine Landtare eingeführt, das Kriegswefen georbnet, große Kanäle wurden ge» 
graben, neue Städte angelegt und alte erhöht, um fie gegen die Überſchwemmung zu fügen. 
Die an Großartigkeit unübertroffenen Tempelhallen mit ihren Bildwerfen in Karnak und Kur 
na nebft unzähligen andern Baumerfen und Sculpturen zeigen, daf auch die Kunft uncer die ⸗ 
fen beiden Königen ihren Gipfel erreicht hatte. Es ift oft fehmer die vielen großen nnd wichtigen 
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Einrichtungen, die uns aus ihrer Zeit gemeldet werden, richtig unter belde zu vertheilen; und ſe 
ging es ſchon den Griechen, welche beide Könige unter dem von Herodot zuerſt genannten Na⸗ 
men Sefoftris begriffen und ganz in eine Perfon verwandelten. Es mar dies eine Verderbniß 
ber richtigern griech. Form Sethoſis (Diodor nennt ihn Sefoofis), alfo vom Vater hergenom- 
men, während fic) der Name des Sohnes Namfes, aufer bei Manetho, zuerft bei Tacitus wie- 
berfindet. Beide Könige regierten zufammen 117 J, der erfte über 50, der zweite über 66 J., 
wobei die Monumente die Angaben des Manetho beftätigen. Unter ben Legtern fallen, wie 
Lepfius gegen die bisher üblichen Annahmen zu beweifen gefucht hat, hHauptfächlich die mofai- 
[hen Ereigniffe; nad) feiner Meinung wurde der Kanal, welcher vom öftlihen Nilarme nach 
Often geführt und fpäter bis zum Rothen Meere geleitet ward, unter Ramfes II. gegraben und 
dadurch die Anlage der neuen Städte Pithom und Namfes veranlaft, welches wieder bie harten 
Frohndienſte der in dem zunächft liegenden Gofen anfäfligen Sfraeliten herbeiführte. Aber erft 
unter bem fchwachen Sohne des großen Namfes, Menephthes, dem Pherds des Herobot, zogen 
die gebrücdten und wegen ihrer wachfenden Anzahl zugleich gefürchteten femitifchen Frembdlinge 
aus dem Lande, um 1514 v. Ehr., wie der Gründer des Jüdifchen Kalenders, Hillel Hanaffi es 
angibt, und aus ägypt. Quellen gefchöpft zu haben fcheint. 

Die Grenze ber ägypt. Macht und Größe war erreicht. Es folgten auf Ramſes II. mehre 
ſchwache Könige bis zum Ende der Dynaftie, unter ihnen der Herodotifche Proteus, unter welchen 
die troifchen Begebenheiten gefegt wurden. Die folgende 20. Dynaftie hatte noch einmaleinen Kö- 
nig an ihrer Spige, welcher an feine beiden großen Vorgänger erinnerte, Ramſes III, den Ramp- 
finitos oder Remphis der griech. Schriftfteller. Er führte, wie jene, fiegreiche Heere nach Afien, 
überwanb die Anwohner des Rothen Meer in Seefchlachten, baute ftattliche Tempel, aber feine 
Nachfolger verfielen immer mehr in Luxus und in Abhängigkeit von der Priefterariftofratie des 
Landes, welche in ber 21. Dynaftie aus ihrer eigenen Mitte auch die Könige auf den Thron er» 
hoben zu haben fcheint. Seit diefer Zeit fint auch der Glanz Thebens. Unterägyptifche Dyna- 
ftien befteigen den Thron; Memphis wird wieder zur erften Reſidenz des Landes erhoben. 
Wichtiger ift wieder der erfte König der 22. Dynaftie Sefondis I., weil wir ihn ſowol aus der 
Bibel ald durch die ägypt. Denkmäler ald den Eroberer Paläſtinas und Jerufalems kennen. 
Seine friegerifchen Thaten find noch jegt auf den Tempelwänden von Karnak verzeichnet. Er 
hielt aber den Verfall des Reichs nicht auf, das mit dem Schluffe der 24. Dynaftie in bie 
Hände bes äthiopifchen Eroberers Sabakoͤn oder Sebichos (ägypt. Schebef) fällt. Diefer bildet 
mit feinen beiden Nachfolgern die 25. Dynaftie. Der legte derfelben, Tarakos, der Tirhaka ber 
Bibel, kehrt freiwillig nach Athiopien zurüd, und wird daſelhſt der Gründer blühender Dyna- 
ſtien, welche zum erften male ägypt. Kunft und Civilifation in Athiopien einheimifch machen und 
zu einer gewiffen Selbftändigkeit erheben. Diefe ſank dafelbft zwar allmälig zu völliger Entar- 
tung herab, blieb aber doch noch bisin den Anfang unferer Ara hinein lebensfähig und [haffend. 
Auch) diefe Fremdherrſchaft fcheint die nationale Kraft des Volks noch einmal aufgeweckt und zu 
erhöhter Thätigkeit angeregt zu Haben. Nach dem Abzuge der Athiopen trat zunächft eine revolu- 
tionäre Epoche ein, die aus Herodot unter dem Namen ber Dodekarchie bekannt ift. Den Agyptern 
war aber von jeher eine monarchifche durch Erblichkeit geordnete Regierungsform unentbehrlich 
geweſen. So fam aud) Diesmal bald das Iegitime faitifche Königshaus, welches die Athiopen 
verdrängt hatten, in der Perfon des erften Pſametichos wieder auf ben Thron. Unter ihm und 
feinen Nachfolgern der 26. Dynaftie erhebt fich fichtlich ein neuer frifcher Geift im ägypt. Reiche. 
Dazu trug hauptfächlich die gänzlich veränderte Haltung gegen das Ausland bei, welche von 
jegt an zu einem politifchen Principe erhoben wurde. 

Wie einft die nordifche Eroberung des Landes die ägypt. Herrfcher bem Süden zugewendet 
hatte, wo fie ihre Kraft wieberfanden, fo ſchien die äthiopifche Eroberung ihre Blicke aufdie Hülfe 
gelenkt zu haben, die fie bei den nordifchen Nachbarn, namentlich bei den aufftrebenden, ebenfo 
Hug vermittelnden und fremder Sitte fügfamen als mwaffenkräftigen Griechen finden konnten. 
Mit Hülfe eherner Männer vom Meere her follte Pfametich, nad) den Worten des Drafels, bie 
Dodekarchen überwinden. Zonifche und kariſche Krieger erfüllten diefen Spruch. Zum Lohne 
gab er ihnen Ader, und geftattete überhaupt griech. Niederlaffungen im Lande. Es zeigte ſich 
fogar bald die Nothmwendigkeit, fich mit der wachfenden griech. Bevölkerung beffer zu verftändi« 

en; ägypt. Knaben lernten ihre Sprache, und es bildete fich die wichtige Elaffe ber Interpreten. 
päter räumte Amafid den Griechen eine ganze Seeftadt Naukratis ein, welche balb der wich- 
tigfte Handelsplag wurde. Reichthũmer ftrömten von allen Seiten dem neu eröffneten Marfte 
gu, und zu Peiner Zeit, weder früher noch fpäter, war der allgemeine Wohlftand in U. grö- 
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fer und die Bevölkerung —— als gegen Ende dieſer Dynaſtie. Auch die Künfte nehmen 
noch einmal einen neuen Aufſchwung. Manche neue Formen kommen auf, darunter das wich- 
tige Element des wirflihen concentrifhen Steinbogens. Auch der Stil in den bilblichen Dar- 
ftellungen murbe ein andrer, und nahm ganz das Gepräge einer bewußten Ruͤckkehr au älteren 
reinern und forgfältigern Formen und Anordnungen an, die fogar zuweilen von einer gemif- 
fen gefuchten Eleganz nicht frei zu fprechen find. Selbſt der feftgeftellte Kanon der Rörperpro- 
portionen erleidet eine wefentliche Anderung gegen den frühern. 

Doc) auch diefer Aufſchwung wird bald wieder unterbrochen. Nach faum anderthalb Zahı= 
hunderten erliegt das Reich dem erften Andrange der perfifhen Macht. Im 3. 525 v. Chr. 
wird ed von Kambyfes erobert, und bleibt bis 405 perfifche Provinz. Der Nationalhaf bei- 
der Völter macht fich breite Bahn. Eine allgemeine Zerftörung der ägypt. Denkmäler foll nach 
den Berichten ber griech. Schriftfteller auf Befehl des Kambyſes erfolgt fein. Sein Nachfolger 
Darius, ein weifer und milder Herrfcher, fuchte Dagegen die Neigung ber Agypter zu gewinnen; 
er wird in den ägypt. Annalen fogar mit unter den großen Gefeßgebern des Landes aufge 
führt. 4. blieb bis 405 v. Chr. perfifche Provinz, erhielt dann für 65 I. noch einmal feine 
Unabhängigkeit unter der 29. und 30. Dynaftie bee Manetho, und wurde 540 v. Ehr. zum 
zweiten male von den Perfern unter Ochus erobert. Acht Jahre fpäter, 352 v. Chr., im 
Herbfte, fiel es an Alexander d. Gr. und blieb bis 505 unter macebonifcher Herrſchaft. Ptole- 
mäus, bes Lagus Sohn, der fchon feit Alexander's Tode im Namen des Philippus Aribäus 
und Alerander I. die Regierung des Landes führte, nahm in diefem Jahre den Königs 
titel an. Dennoch ift er auf den ägypt. Monumenten feiner Zeit bisher noch nirgends als 
König erfchienen, und in der Regel beginnen die ägypt. Ptolemäerliften auf den einheimi- 
fhen Dentmälern erft mit Ptolemäus Philadelphus, der ſchon zwei Jahre vor dem Tode feines 
Baters, 285 9. Ehr., die Regierung übernahm. Die Zeit der griech. Herrſchaft ift füralles ägypt. 
Nationale eine Zeit rafchen Verfalls. Die Übermacht und fugendliche Frifche des griech. Geiftes 
affimilirt fich fchnell die aufgefpeicherten Früchte der Jahrtaufende alten ägypt. Bildung. Die 
alten Drgane fterben ab und werden unbrauchbar. Auf dem ägypt. Boden felbft tritt der helle- 
nifche Erbe des ganzen Orients die reiche ägypt. Erbſchaft an. Alerandrien wird der Mittel- 
punkt griech. Gelehrfamfeit und zugleich des höchften Lurus. Unter den Künften erhält ſich noch 
am Fräftigften die Architeftur. Eine Reihe großartiger Tempel, die von den alten Formen wenig 
abmweichen, in Dendera, Theben, Eeneh, Edfu, Ombos, Philä u. f. w. legen davon Zeugnif ab, 
während die Sculptur und Zeichnung größtentheils ſchon in Barbarei verfällt. Die greuelhafte 
Eittenverberbniß, die in der Herrfcherfamilie felbft immer mehr um ſich griff, trug nicht wenig 
zum Verfall des Landes bei, und führte endlich auch durch Kleopatra (f. d.) zum Untergange 
bes Staats. Nach der Schlacht bei Actium, 30 v. Ehr., ward { dem röm. Reiche einverleibt. 
Die Wichtigkeit diefer neuen und reichen Provinz wurde fo hoch angefchlagen, daß Auguftus 

n Gefeg gab, nad) welchem fein Römer vom Nange eines Confuls oder felbft eines Ritters 

„ betreten durfte ohne ben befondern Befehl des Kaiſers; man glaubte, daß bie Verführung 
zu nahe liege, fich dieſer » Kornkammer“, diefer „„claustra terrae et maris” zu bemächtigen, 
deren Abfall Italien fogleich mit einer Hungersnoth bedrohen konnte. 

Schon im 1. Jahrh. n. Chr. wurde das Chriftenthum nach U. gebracht ; ald Gründer 
ber erften Gemeinde wird der Evangelift Marcus angegeben. Eine ascetifche und ſolitariſche 
Lebensweiſe hatte fich theilmeife ſchon unter den ägypt. Prieftern ausgebildet. Ein foͤrmliches 
Mönchsleben führten, nach der Befchreibung des Philo, die jüdifchen Therapeuten in der Nähe 
von Alerandrien, und derfelben Richtung folgte dann auch ein großer Theil der ägypt. Chriften, 
ſodaß der Urfprung des fpäter immer weiter verbreiteten Mönchs- und Einfieblerlebens recht ei- 
gentlich auf diefes Rand zurüdgeführt werben muß, welches ſich durch die Rage der on 
MWüften ganz befonders dazu eignete. Das Chriftenthum verbreitete ſich raſch und kräftigin A., 
und Alerandrien, fo Tange Zeit der Mittelpunkt der griech. Gelehrſamkeit, wurde nun wieder ber 
Schauplatz der heftigften und gelehrteften chriftfich -theofogifchen Kämpfe. Doc laffen fi 
noch hieroglyphiſche Infchrrften in ägypt. Terapeln bis in die Mitte des 3. Jahrh. nachweiſen, 
undinPhilä wurde der Jfiscultus erft um die Mitte des 6. Jahrh. unter Juftinian aufgehoben. 

Neuere und nenefte Gefchichte. Bei der Theilung des röm. Reichs (395) fiel A. dem mor 
genl. Reiche zu, deſſen Verfall es bis 638 theilte, im welchem Jahre ed von Amru, dem Feld 
bern bes Khalifen Dmar, erobert wurde. In Folge diefer Eroberung warb U. eine Provinz des 
großen Reiche der erſten Khalifen. Mitihr drang der arab. Mohammebaniemus und arab. 
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volkerung ind Land und erhielt im kurzer Zeit das Übergewicht über das Chriſtenthum und die 
Eingeborenen, die Kopten, welche beide durch fortgefegte Gemwaltfamteiten faft vernichtet wur · 
den. Im 3.868 machte fi) Achmet, der Statthalter AS, von dem Khalifen unabhängig und 
gründete die Dynaftie ber Tuluniden. Doch ſchon 905 ging die Herrfchaft wieder auf die Kha- 
Hifen von Bagdad über, um biefen 955 von neuem durch Mohammed den Ichfhiden entriffen 
zu werden. Im 3. 969 erobert Moes, der fatimitifche Khalif, das Land und gründete die Stabt 

afr-el-Kahira (die Siegreiche), das heutige Kairo. Die glanzvolle Herrfchaft der Fatimiten im 

. warb fehon 44174 durch Saladbin vernichtet, deffen Dynaftie, die der Ejubiden, bis in die 
Mitte des 15. Jahrh. herrſchte. Unter ihm warb das Land, das die eriten Khalifen an arab. Pflan« 
zer verpachtet hatten, an feine aus erfauften Sklaven beftehenden Kriegerfharen, die Mamluken 
(f. d.) als Lehen vertheilt, von denen die Bauern nach und nach vollig zu Keibeigenen herabge- 
drückt wurden. Bald nad) ber Niederlage, die Ludwig ber Heilige in. erlitt, empörte fich die 
Miliz des Sultans (die Mamluken), ermordete diefen 1250, und machte fich zu Herrn des Ran- 
des. Die Mamluken herrfchten nun unter felbft erwählten Sultanen, eine der Janitſcharenrepublik 
in Algier ähnliche, wilde und blutige Prätorianerbefpotie bilbend, bi 1517, wo der osmaniſche 
Sultan Selim I. das Rand eroberte, und es zu einem Theile feines Reichs machte. Von da an 
ward ed durch Paſchas regiert, deren Macht aber fehr durch die Mamluken, die Selim befte- 
ben Tieß, befchränkt wurde. Unter der rohen Herrfchaft der Türken und der Mamlufenbeis, die 
fi fortwährend untereinander felbft befimpften, kam A., das feit der perfifchen Erobe- 
rung flufenmweife feinen alten Glanz und Wohlſtand verloren hatte, immer miehr herab. Das 
wichtigfte Ereigniß in diefer Periode ift der Einfall der Franzofen unter Bonaparte 1798. 
(S. Napoleon und Frankreich.) Die fhnelle Eroberung Alerandriens, die Niederlage der 
25 Mamlutenbeis unter ihrem Anführer Ibrahim bei den Pyramiden, die unmittelbar dar ⸗ 
auf folgende Einnahme Kairos und die bald vollendete Unterwerfung des ganzen Landes 
offenbatten die innere Schwähe und Zerfallenheit osmanifcher Staatsverwaltung. Günftig 
wirkte Dagegen die kurze Herrfchaft der Franzofen für Einführung einer geordneten Randesver- 
waltung und für die nähere Unterfuchung des Landes. Zwar vermochten die Franzofen nach 
Bonaparte’s plöglicher Abreife und der Ermordung des nad ihm mit dem Oberbefehl betrauten 
Generals Kleber nicht, fic) zu halten. Die Generale Belliard und Menou, von allen Seiten von 
Türken, Mamluken und Engländern angegriffen und von aller Hülfe aus dem Mutterlande ab- 
gefchnitten, fahen ſich genöthigt, im Aug. 1801 einen Vertrag abzufchliefen, vermöge deffen 
fie das Rand räumten. Allein der Anftof war gegeben, und A. trat von nun an wieder in ben 
Kreis der politifhen Weltbewegung und empfing die Keime eines neuen Lebens. 

In noch höherm Grade gefchah dies feit 1806, mit der Einfegung Mehemed-Ali's (f. d.) 
zum Statthalter. Mit der Wirkſamkeit dieſes Mannes beginnt eine neue Epoche in der Ge 
ſchichte A.s. Seine erfte erfolgreiche That war die Vernichtung der Mamluken; feine zweite 
bie Organifation eines regelmäßigen Heeres und einer Flotte zur Durchfegung feiner ehrgeizi⸗ 
gen Plane. Die erfte gab ihm die Möglichkeit, und die ameite verfegte ihn in die Nothiwendig- 
keit, das Land auf eine Weife zu behandeln, die ihm die höchftmönlichen Einkünfte brädhte. 
Hieraus entwidelte ſich das doppelte Syſtem des Pafcha, einerfeits den Aderbau und die ma« 
terielle Eivififation des Landes auf alle mögliche Weife zu heben, andererfeits das Land auf die 
haͤrteſte Weife auszufaugen, Grund und Boden als fein Privateigenthum an ſich zu reifen und 
die Bauern (Fellah) faft zu Sklaven zu machen. Das Nächfte, was er nach Vernichtung der 
Mamluken that, war die Einziehung des Grundeigenthbums fämmtlicher Mofcheen und from- 
men Stiftungen der Wakufs, ſowie der Befigungen fämmtlicher Erbpächter oder Multezims. 
Ein raffinirtes Syftem der Befteuerung wurde eingeführt, welches den Bauer größten 
theils der Früchte feines Fleißes beraubte. Neben der Erhöhung des Steuerfages ward berfelbe 
nämlich gesungen, den ganzen Ertrag feines Feldes dem Pafcha zu willkürlich feftgefegten 
Preiſen zu verkaufen, dagegen feine Bedürfniffe ebenfo von diefem einzukaufen, mobei aber die 
Gefammtheit für die Erfüllung der Verbindlichkeit jedes Einzelnen haftbar blieb. Außerdem 
führte der Pafcha auch zur Herftellung feines Heeres die Confeription ein, die auf die grau- 
famfte Weife gehandhabt ward. 

Dagegen fuchte Mehemed-Ali durch Grabung von Kanälen u. f. w. das unter der Mamlu- 
kenherrſchaft ganz verfallene Bewäfferungsfoftem zu verbeffern, und die Menge des anbaufähie 
gen Landes zu vermehren, ſodaß das urbare Rand, das von den 10 Mill. Feddans (Morgen), 
bie es noch 1517 betragen haben fol, 1812 bis auf 2'/, Mil. herabgefommen war, jegt wieber 
gegen 6 Mil. Feddans zählte. Auch brachte der Paſcha mehre höchft wichtige Culturen, 
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insbefonbere die der Baummolle, deren Ertrag er bis auf 26000 Etr. fteigerte, in Aufnahme. 
Dennoch) minderte fi) durch die Bebrüdung und befonders durch unaufhörliche Kriege die Be- 
völferung fortwährend, und nur dem Zwange, nidyt ber fteigenden Wohlfahrt des Einzenen, 
konnte die Bermehrung des urbaren Landes zugefchrieben werden. Auch wurde das Wohl des 
Landes nicht gefördert durch Einführung einer unnatürlichen Fabritinduftrie, deren einziger 
Inhaber ber Paſcha blieb, während die Eingeborenen ihm nur als Fabrikſtlaven dienten; 
ebenfo wenig durch die Mafregeln zur Hebung des Handels, die ebenfalls nur dem Paſcha 
ju gute kamen. Im Gegentheil erbrüdte man den Handel mit Arabien und Dftindien dur 
monopoliftifche Mafregeln. Selbft die Lehranftalten, welche der Pafcha gründete, und bie 
Sendung junger Agypter behufs ihrer Studien nad) Europa, brachten dem Lande nur wenig 
Gewinn, da man nicht die eigentliche Bildung des Volks, fondern die Bildung von Anfüh- 
tern und Arzten für das Heerwefen bezweckte. Desgleichen waren bie übrigen Mafregeln des 
Paſcha, wie die Errichtung einer Zelegraphenlinie und einer Druckerei, die Herausgabe einer 
Zeitung, die neue Eintheilung des Landes, die Einführung von Provinzialverfammlungen, 
bie Zufammenberufung einer Eentralverfammlung, die Ausarbeitung eines neuen Eivilgefeg- 
buchs nach dem Mufter des franz., die Einführung ber Kuhpodenimpfung und der Quaran⸗ 
täneanftalten u. ſ. w, nur darauf berechnet, entweder das Ausland zu täufchen, ober ben per- 
fönlichen defpotifchen Zwecken des Regenten zu dienen. Erfolgreicd, und heilfam zeigten ſich 
jedoch die Anftrengungen des Paſcha zur Polizirung des Landes; hierin ermarb er ſich ohne 
Zweifel Berdienfte. 

Man kann wol behaupten, daf die Regierungsthätigkeit Mehemed-Ali’s weſentlich darauf 
binauslief, den orientalifchen Despotismus durch die Anwendung europäifcher Regierungstünfte 
auf das höchfte zu fleigern. Unter ſolchen Verhäftniffen nahm A. felbft an der Rolle, die fein 
Regent nach außen. fpielte, nur infofern Antheil, als es die unverhältnigmäßigen Mittel dafür 
aufbringen mußte. Durch feinen Sohn Ihrahim-Pafcha (f. d.) machte fi) Mehemed-Ali feit 
1816 einen Theil von Arabien, fowie die Länder am obern Mil (Nubien, Sennaar, Korbofan) 
zinspflichtig. Sodann fchritt er zu Gunften der Pforte im Kampfe gegen Griechenland ein, mas 
jedoch die Bernichtung der ägypt. Flotte in der Schlacht von Navarin zur Folge hatte. Alle 
Kräfte bed Landes wurden abermals ausgebeutet, um eine neue, impofante Macht herzuftellen. 
Es galt jegt, der ſchwachen Pforte Syrien, diefes Bollwerk von A, zu entreißen, und möglicher- 
weiſe ein unabhängiges Reich zu fliften, beffen Mittelpunft U. abgeben follte. Händel mit 
dem Paſcha von Acca gaben Gelegenheit, daß das ägypt. Heer unter Ibrahim-Pafcha feit dem 

erbfte 1851 Syrien im Laufe eines Jahres eroberte. Indeſſen nöthigten die europäifchen 

ächte den Pafcha zum Frieden von Kintahia (4. Mai 1835), durch den er zwar nicht unab- 
hängig, doc) zugleich Statthalter von Syrien wurde. Kurz vor dem Tode Sultan Mahmud's 
brad 1859 der Kampf nochmals aus, der nach der Schlacht von Nifib (24. Juni) den Über- 
gang der türf. Flotte zur ägypt. mit fich führte. Jegt fchien ſich Mehemed-Ali am Ziele feiner 
Beftrebungen zu befinden. Allein Rußland und England, in deren Intereffe es vor allem lag, die 
Pläne des Paſcha zu hindern, brachten den Quadruplevertrag vom 15. Juli 1840 zu Stande, 
in dem man fi) zum gemeinfamen Einfchreiten gegen den ägypt. Machthaber verpflichtete. Die 
Abfonderung Frankreichs und deffen dem Paſcha günftige Politik bedrohten fogar die Welt mit 
einem allgemeinen Kriege. Indeffen erſchien ein brit.«öftr.-türt. Geſchwader an der forifchen 
Küfte und begann die Befchiefung der feften Pläge. Bon Frankreich verlaffen, von ungemohn- 
tem Kleinmuth befallen, zog Mehemed-Ali feine Macht ohne eigentlichen Kampf aus Syrien 
zurüd, und unterwarf ſich bem Sultan völlig. 

Nach einem im Febr. 1841 unter Wermittelung der Mächte unterzeichneten Vertrage warb 
das Verhältniß des Lehnsftaats U. zur Pforte neu geregelt. Den männlichen Defcendenten 
Mehemed · Ali's iſt hiernach, nach dem Rechte der Erſtgeburt, bie erbliche Herrſchaft über A. und 
bie Defigungen am obern Nil zugefichert; doch follen fie fein Vorrecht oder Vortritt vor ben 
andern Weffiven des Reichs haben. Die Beftimmungen des Hattifcherif6 von Gulhane (f.O8- 
manifhes Mei), ſowie bie Berträge der Pforte mit andern Mächten, Haben aud) in A. ihre 
Geltung. Die Adminiftrativgefege bes Landes follen ſich an die des übrigen Reichs anfchliefen. 
Die Abgaben werben im Namen und unter Zuftimmung des Sultans erhoben. Der jährliche 
Zribut (vorläufig ein Drittheil der Jahreseinkünfte) und die Fruchtſendungen nach den heiligen 
Städten Mekka und Medina follen pimttlich geleiftet werden. Das ägypt. Münzmefen fol ſich 
nad) bem türkifchen richten. Das ägypt. Heer ſoll für den innern Dienft nicht mehr als 18000 
Mann zählen; die Vermehrung deffelben, fowie der Bau von Kriegsſchiffen, kann nur mit Be- 


214 Hgpptifche Angenentzündung Agyptiſche Mythologie 


willigung des Sultans gefchehen. Der ägypt. Regent ernennt feine Offiziere bis zum Oberſten, 
der Sultan die höhern Befehlshaber. Nach diefeom Schlage wandte fich die Sorge des Paſcha 
und feines Sohnes Ibrahim mehr auf die eigentliche Hebung der innern Hülfsquellen, doch 
wiederum nicht zum eigentlichen Gedeihen des Landes, fondern um die Mittel für zufünftiges 
Handeln zu gewinnen. Mehemed-Ali felbft, von hohem Alter gebeugt, verfiel allmälig in eine 
bedenkliche Geifteszerrüttung, ſodaß die Pforte im Juli 1848 Ihrahim-Pafcha als Nachfolger 
beftätigte, obfchon derfelbe nur der Adoptivfohn Ali's war. U. erhielt hiermit die Ausficht, der 
Fußfchemel eines ehrgeisigen Herrfchers zu bleiben. Allein Ibrahim ftarb fehon 9. Nov. 1848, 
und Abbas-Pafcha (f. d.), der leibliche Enkel Mehemed-Ali’s, ward im Ian. 1849 von ber 
Pforte als der rechtmäßige Negent A.8 beftätigt. Während Mehemed-Ali 2. Aug. 1849 ge- 
räufchlos ins Grab flieg, fuchte fein Enkel, ein ehrenhafter und frommer Moslem, die Laſt des 
Landes, vornehmlich dur Minderung des Heeres und der Abgaben, zu erleichtern. Eine durch 
greifende, dem Bebürfniffe des Landes genügende Reform ber Verwaltung hat jedoch nicht 
ftattgefunden. 

Unter den Werken über X. ift vor allem bie durch die napoleonifche Erpebition veranlafte „De- 
scription de l’Egypte” zu nennen, welche (in der 2. Ausg. 1820—30) in 24 Bon. Text und 
12 Bon. Kupfern das Alterthum, den jegigen Zuftand und die Naturgefchichte A.s behanbelt. 
Hieran ſchließen ſich für die Alterthümer die großen Publicationen der franz.-toscan. und der 
preuß. Erpedition, fowie die Monumentenwerke von Gau, Young, Cailliaud, Perring. Aufer- 
dem find vorzüglich die Schriften von Perizonius, Zoega, Jablonski, d'Anville, E. Duatre- 
mere, ferner von Champollion bem Jüngern, Champollion-Figeac, de Rouge, Letronne, No» 
fellini, Wilkinſon, Young, Prichard, Bird, Sharpe, Gliddon, Ideler, Ritter, Bunfen, 
Böckh, Lepſius u. A. zu nennen, ſowie die Reifen von Pocode, Norden, Niebuhr, Denon, 
Burkhardt, Belzoni, Cailliaud, Ehrenberg, Parthey, Prokeſch, Ruͤppell. Die beften Karten 
find außer dem großen Atlas in ber „Description de l’Egypte” von d'Anville, Jomard, Cail« 
liaud, Leake, Ritter, Rüppell, Arromfmith, Ruffegger, Kiepert geliefert worden. Die Naturge- 
fhichte des Landes ift vorzüglich in den neuern großen Werken von Ehrenberg und Rüppell 
enthalten, und in einer Heinen populären Schrift von Pruner, („As Naturgefhichte und An« 
thropologie”, Münd. 1848) behandelt worden. Uber die heutigen Agypter ift beſonders das 
Werk von Lane: „Manners and customs of the modern Egyptians” (3. Aufl., 2 Bde., Lond. 
1842), und die Werke von Wilkinfon nachzufehen; für Reifende namentlich des Legtern „Hand- 
book for travellers in Egypt” (Lond. 1847). 

Agyptifche Augenentzündung nannte man eine eigenthümfiche, anſteckende und oft 
ſchnell das Auge zerftörende Form einer mit reichlicher Eiterung verbundenen Entzündung der 
Augenfhleimhaut, welche man zuerft 1798 unter ben franz. Truppen bald nach der Landung in 
Agypten, dann auch 1801 bei der engl. Armee beobachtete. Man glaubte irrigerweife, diefelbe 
fei aus Agypten nad) Europa gebracht worden, wo fie 1801 — 13 in Italien herrfchte und feit 
1815 die meiften Heere heimfuchte. Namentlich hatte während des Kriegs von 1815—15 die 
preuß. Armee vielfach zu leiden, während das öftr. Heer länger davon verfchont blieb. Noch 
1853 und 1854 müthete fie arg unter den belg. Truppen, ſodaß Tauſende auf einem ober 
gar auf beiden Augen erblindeten. Die Krankheit mag durch die Strapazen, Entbehrungen 
und Unregelmäßigkeiten in der Lebensweiſe des Soldaten verurfacht werben, weshalb denn 
auch in der Megel höhere Dffiziere von dem Übel befreit, junge, fräftige und gefunde Per- 
ſonen aber angegriffen werben. Vgl. Gräfe, „Die epidemifch-contagiöfe Augenentzünbung 
Agyptens“ (Berl. 1825); Eble, „Über die in der belg. Armee herrfchende Augenentzuͤndung“ 
(Wien 1836); Jäger, „Die ägypt. Augenentzündung” (Wien 1840), und Gobee, „Die ägypt.- 
contagiöfe Augenentzündung” (2pr. 1841). 

Agyptiſche Mythologie. Wie viel auch bis auf die neuefte Zeit herab diefer dunkele Zweig 
der Alterthumswiſſenſchaft Gegenftand der gelehrteften und fcharffinnigften Unterfuchungen 
geweſen ift, fo find doch deren Refultate feit Entzifferung der Hierogpphenfchrift und bem Ber 
kanntwerden ber Denkmäler völlig unhaltbar geworben. Doch hat die Benugung der einheimi« 
ſchen Quellen bis jegt aud) faum mehr als das Ergebnif geliefert, daß die Griechen, bisher bie 
alleinige Duelle aller Forfchung, wenig Richtiges überliefert Haben, und diefes Wenige von ben 
Neuern meift misverftanden oder ganz überfehen worden ift. Andere neuere Agyptologen muß · 
ten fehlen. !k='t. soil fie nur ſpãtern hiersctschifchen Urkunden voller moſtiſcher Einfſciſt, roic 
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Bunfen („Kgyptens Stelfein der Weltgeſchichte“, 3 Bde, Hamb. 1845) hat den Verſuch gemacht, 
die Bötterbildung der Ägypter urkundlich zu behandeln. Herodot, welcher aud) über Agypten un« 
ter allen Griechen die beften Nachrichten liefert, berichtet, daß das ägypt. Götterſyſtem drei Drb» 
nungen der Götter enthalte, deren einzelne Götter theils in genealogifchem Zufammenhange 
fiehen, theils einander ganz fremd find. Die Denkmäler beftätigen diefe Nachricht. Zu der erften 
Drdnung gehörten bie acht Götter: 1) Ammon (f.d.) oder Amun, der Gott Thebens ; 2) Chem⸗ 
mis (f.d.) ober Khem, der Gott von Panopolis; 3) Buto (f.d.) oder Mut, Göttin von Buto im 
Delta, Khem's und Ammon's Tempelgenoffin; A) Kneph (f.d.) oder Num, Nu, Chnubis, der 
wibderköpfige Gott der Thebais; 5) Seti (f.d.) oder Sati, Kneph's Genoffin ; 6) Ptah (f.d.), 
ber Gott von Memphis; 7) Neith (f. d.), die Göttin von Said; enblih 8) Na (f. d.) ober 
Helios, der Gott von Heliopolis (On). Das Gemeinfchaftliche diefer Gottheiten ift die An⸗ 
ſchauung derfelben als der fich offenbarenden Gottheit, alfo als weltfchöpferifcher Mächte und 
Principien. Bei der Schöpfung des mythologifhen Syſtems faßte man, vom „verborgenen 
Gotte” Ammon ausgehend, zuerft deffen Erſcheinung als zeugende Naturfraft im phallifchen 
Gotte Khem befonders auf. Dann tritt bie weltſchaffende Idee hervor in der Geftalt des Kneph, 
„des Geiftes“. Er bildet in der Mythe die göttlichen Glieder des Dfiris (der Urfeele) im Gegen- 
fag von Ptah, welcher, als eigentlicher Demiurg, die fichtbare Welt, nach ägypt. Vorftellung 
das Weltei, formt. Neith ift das fchöpferifche Princip, die Natur, als empfangend gedacht 
Ra (die Sonne), der Sohn der legtern, der Vater und Ernährer alles Irdiſchen, tritt als der 
Reste in der Reihe auf. 

Die zwölf Götter der zweiten Ordnung werden im mythologifhen Syftem als Kinder ber 
Gottheiten des erften Kreiſes aufgefaßt. So ift Khunfu oder Chons (f. d.), Hercules, das Kind 
Ammon's; Tet oder Thoth (f. d.), Hermes, das Kind von Kneph; Atum (Atmu) und Hecht 
oder Bubaftis (f. d.), auch Artemis genannt, find Kinder des Ptah. Die meiften zählt Ra 
oder Helios (die Sonne), nämlich Hathor oder Athyr (f.d.), die Aphrodite, die Göttinnen Tefnu 
(f. d.) und Ma (d. i. Wahrheit), die Götter Maü, Muntu oder Mantulis (f. d.), Sebek ober 
Sevek (f.d.), ſowie das Götterpaar Seb (f.d.) und Netpe (f.d.) oder Kronos und Rhea. Außer 
diefen zwölf Göttern gibt ed noch eine nicht geringe Anzahl anderer, 3. B. Renpa, ber Kriegs- 
gott; Hapima, der Nil; Anata, eine Kriegsgöttin, u. f. w., welche entweber rein örtlicher ober 
rein ideeller Natur waren und deshalb von ben Agyptern nicht in ihre mythologifches Syſtem 
aufgenommen wurden. Zu ihnen gehören Verfinnlichungen befonderer Eigenfchaften einer all» 
gemeinen Gottheit, örtliche Formen bekannter Götter (Pe ald Himmelsgöttin Form der Netpe), 
aftronomifche Perfonificationen, 3. B. Rempi, das Jahr; Un, die Stunde; Suben, die Göttin 
von Oberägypten u. ſ. w. Auch mochten zu verfchiedenen Zeiten und in verfchiedenen Thei- 
fen Agyptens diefe Bötterorbnungen verfchieden zufammengefept fein. Die ihr angehörigen Ge» 
falten find, wenn auch einige (mie Atum und Pecht) aus der erften Reihe in diefe zweite herab» 
geſunken fein mögen, nicht mehr fosmogonifcher, fondern planetarifcher Natur, und die Sch. 
pfungen des mit dem Gefühl der Naturkraft gemifchten und der Materie zugeneigten Gottes · 
bewußtſeins. Nachweislich übrigens ift ihre Beziehung auf Sonne, Mond und Erbe erſt 
abgeleitet, und nicht urfprünglid. Ä 

Die dritte Götterorbnung bilden die Dfirisgottheiten. Während alle bisher genannten 
Götter und Göttinnen nur in einzelnen Theilen des Landes Tempel und einen wirklichen Cul⸗ 
tus hatten, waren Iſis und Dfiris die einzigen Götter, welche durch ganz Ägypten verehrt 
wurden. Tempel der Iſis, Gräber des Dfiris und die heiligen Thiere Beider finden fi von Ele» 
phantine bis herab zur Mündung des Nils. Von den fieben Gottheiten dieſes Kreifes waren, 
nad) bem befannten von Plutarch ausführlich behandelten Mythus, fünf an fünf aufeinander 
folgenden Tagen von der Netpe ober Rhea, aber von verfihiedenen Vätern geboren. Sie find: 
1) Hefiri oder Dfiris (f. d.), der Sohn ber Sonne (Ra); 2) Heruer oder Arudris, ebenfalls 
Sohn ber Sonne, ber füngere Horus (f. d.); 3) Typhon (f. d.) oder Seth, der Sohn des Kro- 
no® (oder Geb), der mit Gewalt und unzeitig aus der Seite feiner Mutter fpringt; A) Ifis 
(f. d.) oder Hes, bie Tochter bes Hermes (Thoth); und 5) Nephthys (f. d.) oder Nebti, wie 
derum Tochter bes Kronos. Mit Regterer zeugte Dfiris weiter den Anubis (f. d.) oder Anupu, 
und mit der Jfis den Harpofrates (ſ. d.) oder Her-peschrut. Durch die genealogifche Verknüpfung 
mit Ra haben Iſis und Ofiris nicht allein ihre Wurzeln in der erften Drdnung, fondern fie neh⸗ 
men auch die erfle und zweite ganz in fich auf; einer jeden dort in viele Perfönlichkeiten und 
Bötterindividuen gefpaltenen Entwidelung fteht eine befondere Erfcheinungsform von Iſis und 
Dſiris ober von beiden zugleich gegenüber. Man ann fagen, daß Iſis und Dfiris, allein ober 
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verbunden, und Iſis, Dfiris und Horus zufammen, das ganze Götterfoftem Agyptens, mit 
Ausnahme von Ammon nnd Kneph, in ſich faffen. Legtere beiden Götter, „der Berborgene” 
und „der Geift”, ftehen allein über und aufer jeder mit dem Dfiriskreife zufammenhängenben 
Entwidelungsreihe, während Ifis, Ofiris und Horus alle Eigenthümlichkeiten, Beinamen und 
Darftellungsformen der wichtigften Gottheiten der beiden erften Kreife, wie des Khem, ber 
Muth, ded Ra, des Thoth, Muntu, Chunſu, der Athyr, Pecht, Tefnu, des Seb und der Netpe 
auf fich vereinigt haben. , 

Wenn fo die erfte Reihe ald Grundlage der zmeiten, diefe beiden wieder als die der dritten 
erfcheinen, fo ift zu beachten, daß diefe Aufeinanderfolge nur im mythologifchen Syſtem ber 
alten Agypter vorliegt. Es ift deshalb noch nicht nothwendig, ja nicht einmal wahrscheinlich, 
daß fich das Gottesbewußtſein in denfelben Stadien entwidelt habe. Es liegt nad) Analogie 
anderer Mythologien die Annahme fehr nahe, das Iſis und Dfiris die Wurzel des ägypt. 
Gottesbewußtſeins find, ſodaß jene ſcheinbar vorausgehenden Gottheiten des erften und zwei⸗ 
ten Kreifes nur die Darftellung der Ideen des mythologifhephilofophirenden Geiftes fein wür- 
ben. Doc möge ſich diefed verhalten wie ed wolle (wenigftend vermag unfere Zeit diefe Fra» 
gen noch nicht genügend zu beantworten), fo fteht body diefes Eine feit, daß die Sonderung 
ber Götter in jene drei Kreife ſchon von Alters her in Agypten beftand. Überhaupt erfcheint uns 
das Götterfoftem im Ganzen fchon bei dem Eintritt Agyptens in die Gefchichte, zur Zeit des 
Menes, ald vollendet; denn Ofiris und Netpe finden ſich ebenfo gut auf den älteften Dentmä- 
lern wie Ammon und Ra auf den jüngften. Die Entftehung des mythologifchen Syftems fällt 
alfo ſchon in bie vorhiftorifche Periode, vor das Erfcheinen des Menes, des Thiniten, welcher 
zuerft feinen Herrfcherfig in Memphis auffchlug. Als diefer Ober und Unterägypten politifch 
verband und ber Begründer eines allgemein-ägypt. Nationalbewußtfeind wurbe, waren alle 
Theile des Landes bereitd durch das Band einer gemeinfchaftlihen Religion umfchlungen. Frei« 
lich, wie fid) noch bis in die fpätefte Zeit herab ein bleibender Gegenfag zwifchen Ober- und 
Unterägypten erhielt, der ganz befonders in der Sprache hervortritt: fo auch in Bezug auf Göt- 
ter und Göttercultus. Es fteht zwar feſt, daf das hier dargelegte ägypt. Syſtem ber Mytho- 
logie aus einer Verfchmelzung der Syfteme von Ober- und Unterägypten entftand, doch ift eben 
diefe Verſchmelzung nicht vollftändig genug gewefen, um die Verehrung aller Göttet in allen 
Theilen des Landes zu ermöglichen. Denn noch in den legten Jahrhunderten der heidnifchen Zeit 
wurben in der Thebais Ammon, Khem und Kneph vorzugsweife verehrt, weil Oberägypten 
ihre Heimat war, während Ptah, Neith und Ra die ihrige in Unterägypten hatten. Bei der 
Berfhmelzung felbft jedoch wurden manche Geftalten verdunfelt (wie z. B. die thebaifchen 
Böttinnen Amenti, Anufe u. f. w.) und nicht in das ägypt. Syftem mit aufgenommen, wenn 
auch ihr Mefen mit dem einer andern Gottheit verfchmolzen ward, wie 3. B. das der Anufe 
in dem ber Neith aufgegangen ift. Allein ehe fich jene Götterfyfteme von Theben und Unter 
Ägypten verfchmelzen konnten, mußten fie fich felbft erft gebildet haben. Diefe Bildung nun 
erfolgte durch ein allmäliges Zufammenfaffen und gegenfeitiges Unterordnen einzelner Rocal- 
gottheiten, fie erfolgte ferner innerhalb des Landes, da das Syſtem mit demfelben und mit der 
Sprache innig verwachfen ift. Auch Iſis und Oſiris, die wir in hiftorifcher Zeit über das ganze 
Land verehrt finden, haben ihre älteften Heiligthünmer in Oberägypten; hingegen der Mythus von 
Seth und Nebti und fomit auch Alles was den Kampf von Zfis und Oſiris mit Typhon betrifft, 
führt auf den untern Nil. Die eigenthümlich ägypt. Götterreihe ift eben die des Oſiris; fie ift das 
Erzeugniß des ägypt. Volksbewußtſeins. In Dfiris verkörperte der Agypter feine höchften natur- 
religiöfen und fittlihen Ideen, in feiner Erinnerung ftebt er da als der Urahn feiner Fürften und 
als das Ideal der großen Pharaonen. Er fpielt deshalb felbft in die wirkliche Geſchichte hinein, 
da wir den Mythus mit ben Erinnerungen an die für das nationale Bewußtfein des Agypters 
ſchreckliche Zeit der Fremdherrſchaft unter den Hyffos verwebt finden. Wenn hierbei Seth (Ty- 
phon) und Nephthys als feindfelige, fchredenvolle Göttererfcheinen, fo fchreibt fich Diefe Umſtem⸗ 
pelung bes Wefens freundlicher und vielgefeierter Gottheiten erft feit dem Sturzeder 21. Dynaftie 
(970) her, wo die Namen der verhaßten Gottheiten aus allen Infchriften vertilgt murben. 
Eine ähnliche religiöfe Ummwälzung fand im 15. Jahrh. v.Chr. unter der 18. Dynaftic in Folge 
eines Religiondkriegs ftatt, wo Khem, der phallifche Bott, Die Stelle des Amun-Ra übernahm. 

Die Darlegung der mythologifchen und religiöfen Ideen, welche die Agypter mit einer jeden 
einzelnen Gottheit verknüpften, fowie der Formen und Symbole, unter welchen fie auf den 

ntmälern dargeftellt und in ben Zempeln verehrt wurden, muß ber Schilderung ber einzelnen 
Gottheiten überlaffen bleiben. Allen Göttern gemeinfchaftlich ift bei ihrer Darftellung das Zeir 
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hen des vom Kinne herabhängenden Bartes. Meift führen fie einen Scepter, deffen Spige ein 
Kukuphakopf bildet, ald Zeichen der milden Macht; der Scepter der Göttinnen, welche in den 
Gemälden oft Flügel haben und ftets bekleidet erfcheinen, endigt in eine Rotosblume. Außerdem 
tragen Götter und Göttinnen oft die Geifel und die Pharaonenfrone, welche aus zwei Theilen 
befteht. Der untere derfelben ift den Gemälden nad} roth, der obere weiß. Gottheiten und Pha- 
raonen tragen die Bönigliche Schlange, den Uräus oder Baſilisk, ald Stirnband. 

Erft wenn die Sprache und Gefhichte Agyptens genauer und vollftändiger erfchloffen 
fein werben, wird es möglich fein, genauer die Gefhichte der Mythenbildung ſowie die Ent- 
widelung des religiöfen Bewußtſeins zu verfolgen. Alles was ſich auf die eigentliche Reli» 
gion des Agypters bezieht, ift noch völlig dunkel. Es gibt zwar bei Griechen und Römern 
gar manche Nachrichten über diefe Seite des geiftigen Lebens, doch einestheils find fie verwor⸗ 
ren und unklar, anderntheils betreffen fie nicht die Religion und den Glauben des Volks, fone 
dern die Dogmatik der Priefter. Die Religion der Agypter wurde, wie die anderer höher civili» 
firter Volker, fchon frühzeitig von der Priefterfchaft in ein fehr beftimmtes dogmatiſches, in 
den ‚heiligen Schriften niedergelegtes Syſtem gebracht, das freilich beimeitem mehr das Er» 
gebniß des ordnenden hierarchifchen Geiftes und des willkürlich ausklügelnden Verftandes als 
das Refultat hiftorifchen Sinnes und natürlich treuer Auffaffung war. Diefer heiligen Schrifr 
ten, die nach dem ägypt. Hermes, Thot, dem man ihre Abfaffung zufchrieb, Hermetifche Bücher 
genannt wurden, foll es nach Samblihus 56525 gegeben haben. Sie enthielten ebenfo wol die 
aftronomifche, aftrologifche, ärztliche, mathematifche, phyſikaliſche, geographifche, hiſtoriſche und 
fiterarifche Weisheit der ägnpt. Priefter, wie ihre religiöfe Dogmatik und Liturgit, Hymnen, re» 
figiöfe und politifche Gefeßgebung ;- fie find jedoch ſämmtlich verloren gegangen. Ganz falſch 
iſt die Annahme, daf diefe Bücher eine fpeculative Weisheit enthalten haben, und daf die phi« 
lofophifche Bedeutung der Mythen der Inhalt der ägypt. Prieftermyfterien in der Blütezeit des 
ägypt. Staats gemefen fei. Erſt fpäter, in der legten Periode des ägypt. Volkslebens, bildete 
fic) in Folge des Eindringens griech. Philofophie und vorderafiatifcher Theofophie im Gegen- 
fag zu dem gemeinen refigiöfen Glauben ein höheres Wiffen von den göttlichen Dingen aus, 
das, da e# für die große Menge unfaßbar blieb, zu einer nur den befonders Eingeweihten zu- 
gänglichen Geheimlehre ward. Hierher gehören wol auch die meiften der uns überlieferten ägypt. 
Theogonien und Kosmogonien, ſowie verfchiedene myſtiſche anthropologifhe Philofopheme, 
welche dem urfprünglichen materiellen Charakter der ägnpt. Religion ganz fremd find. 

Die Berwaltung des Gottesdienftes hatte die Priefterkafte zu beforgen, die in verfchiedene 
hierarchiſche, größentheils erbliche Abſtufungen zerfiel. Den oberften Rang nahmen die Pro 
pheten ein; dann folgten Stoliften, Hierogrammaten, Horoflopen oder Horologen, Sänger, 
Paftophoren und Neokoren. Sie bildeten verfchiedene, au je einem Tempel gehörige Eollegien. 
Außer der Verwaltung des Gottesdienftes und dem Studium der heiligen Schriften lag ihnen 
auch die Verwaltung des Landes, die Gefepgebung, das Gefchäft der Weiffagung und Zeidhen- 
beuterei, deren eigentliche Heimat Agypten war, und die ärztliche Praxis ob. Sie durften nur 
eine Frau nehmen, nie einen Todten berühren, nur linnene leider und Schuhe aus Byblos 
tragen, gar fein Fleifch effen, oder doch nur unter großen Befchräntungen, mußten befchnitten 
fein, fi) den ganzen Körper ſcheeren und mehrmals des Tags wafchen, und vor den Feften fi 
langen Reinigungen und Faſten unterziehen. Der Gottesdienft beftand in Gebeten, Räude- 

rungen und Sühnopfern, au denen, obſchon nicht häufig, Menfchen und Thiere, jedoch unter 
vielen Befchräntungen, gefchlachtet wurden. Insbefondere zur Zeit des Neu- oder Vollmondes 
wurden viele Kefte gefeiert, die meift mit aftronomifchen und phyfifhen Erfcheinungen in Ver» 
Bindung ftanden oder auf ein mythologifches Ereigniß ſich bezogen, und durch viele fonderbare 
Gebräuche, um Theil fehr obfcöner, ja fcheuflicher Natur, auszeichneten. Der Einfluß der Re 
figion aufs Volk war fehr groß, einmal durch eine Menge focialer, polizeilicher, diätetifcher und 
kirchlicher Vorfchriften, die alle für göttliche Geſehe galten und das ganae Leben jedes Einzel- 
nen, von der Wiege bis zum Grabe, vom Morgen bis aum Abend, regelten und mit religiöfen 
Schranken umgaben. Selbft noch über das Grab hinaus erftredte fich ihr Einfluß durch das 
Zodtengericht (f. d.) und die Lehre von der Unterwelt (f. Amenthes) und der Seelenwanderung 
(f. d.). Sehr ſchwer mit der Lehre von der Fortdauer ber Seele nad) bem Tode ift dem Principe 
nad) die Sitte des Einbalfamirens (f. Mumie) zu vereinigen, die weſentlich auf der materiali- 

chen Anficht von der leiblichen Fortdauer des Menfchen nad) dem Tode beruht. Wahrfchein- 
lich ift diefe Anficht die ältere, und jene von der Seelenwanderung u. f. w. die vielleicht auf In · 

dien oder Phoͤnizien fpäter hinzugekommene. Die Hauptquellen für die ägypt. Mythologie, 
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find außer den mit großer Vorſicht zu gebrauchenden Nachrichten ber griech. und roͤm. Schrift · 
fteller unftreitig die Infchriften und Bilder der Denkmäler, fowie einige Papyrusrollen. Dar- 
ftellungen und Erklärungen berfelben finden fi) bei Champollion, ‚Pantheon &gyptien‘’ (Par. 
1825); Wilfinfon, „Manners and customs of the ancient Egyptians; second series‘ 
(Lond. 1841); Bird), „The gallery of antiquities, selected from the British Museum“ 
(Th. und 2, Lond. 1842— 45); Leemans, „Monuments egypliens du musée d’antiquit6s 
des Pays-Bas” u. A.; aud) in ben allgemeinern archäologifhen Werken über Agypten. Unter 
ben ältern Bearbeitern zeichnen ſich Jablonski, Zoega, Ereuzer, Prichard aus; unter den neuern 
ift außer Bunfen nur noch Schwend im dritten Bande feiner „Mythologie der afiat. Völker“ 
(Frkf. 1846); und Röth, „Die ägyptifche und die zoroaftrifche Glaubenslehre” (Mannh. 
1846) nennenswerth. 

Ahaͤb, Sohn und Nachfolger des Dmri, war König des Reichs Ifrael von 948—897 
v.Chr. Er verheirathete fich mit Ifebel, der Tochter bes Ethbaal, Königs von Sidon, durch deren 
verderblihen Einfluß der phönizifche Baalscultus eingeführt, der König felbft zur Abgötterei 
verleitet, und die Priefter und Propheten Jehova's blutig verfolgt wurden. Doc, behaupteten 
die Propheten ihren Einfluß auf das Volk, und Elias wagte es offen die Baalspriefter anau- 
greifen und des Königs Ungerechtigkeit und Graufamteit in ernften Strafreden zu rügen. Ge 
gen ben König von Syrien, Benhadad, führte er drei Kriege mit wechfelndem Glüde; in dem 
legten Feldzuge aber wurde er durch einen Pfeil getöbtet. Unter dem Könige Jehu wurde feine 
ganze Familie ausgerottet. 

Ahaͤs, Sohn und Nachfolger des Jotham, König von Juda, 741— 725 v. Chr. ein abgöt- 
tifcher und ſchwacher Fürft, der an die Stelle des Jehovacultus den phönizifhen Götzendienſt 
einführte, und ald er von den verbündeten Syrern und Sfraeliten hart bedrängt wurde, zum 
großen Nachtheile des Reichs den affyrifchen König Tiglat-Pilefar zu Hülfe rief. Unter feiner 
Regierung wirkte der Prophet Jeſaias. 

Ahasverus ift der Name oder vielmehr Titel verfchiedener in der Bibel erwähnter Könige 
von Medien und Perfien. Der befanntefte von diefen ift der Gemahl der Efther (f. d.), unter 
bem wahrfcheinlich der perfifche König Zerxes gemeint ift, da auch die hebr. Form feines Namens, 
Achaſchveroſch, auf die altperfifche Form des Namens Kerres, Khſchyaͤrſchan, hinweift. — Ahas · 
veruß ift auch der Name des Emwigen Juden (f. d.). 

Ahlden, Flecken und Hauptort des gleichnamigen Amts in der Landdroſtei Lüneburg in 
Hannover. Der Ort liegt unmeit der Aller und hat ein Fönigl. Schloß, das ehedem als Fer 
fung diente, und durch die mehr als breifigjährige Gefangenfchaft der Prinzeſſin Sophie Do- 
rothea (f. d.), Gemahlin König Georg's L von England, gefchichtlich geworden ift. 

Ahlefeld (Charl. Sophie Luiſe Wild. von), deutfche Schriftftellerin, geb. zu Stedten bei 
Weimar 6. Dec. 1781, Tochter des hannov. Oberften von Seebach, machte ſchon als zehnjäh- 
riges Kind fchriftftellerifche Verſuche, welche nach Goethe's Urtheil zu bedeutenden Erwartungen 
beredhtigten. In dem jugendlichen Alter von 16 Jahren trat fie mit ihrem erften Romane 
„Liebe und Trennung” (Weißenf. 1797) auf, bei dem fie, wie auch bei ihren fpätern Werken, 
die ftrengfte Anonymität zu wahren fuchte. Im 3. 1798 vermählte fie ſich mit dem fchleswig- 
Holfteinifchen Gutsbefiger I. R. von Ahlefeld, dem fie drei Söhne gebar. Ihre Ehe war jeboch 
feine glüdliche; fie trennte fih 1807 von ihrem Gemahl, und lebte bei ziemlich befchränften 
Mitteln in fortgefegter Literarifcher Thätigkeit in Schleswig, feit 1824 in Weimar. Unter ihren 
zahlreichen Romanen, bie fie zum Theil unter dem Namen Elifa Selbig veröffentlichte, dürften 
zu nennen fein: „Maria Müller‘ (Berl. 1799; 2. Aufl., Schlesw. 1814) ; „Kiebe und Entfa- 
gung” (2 Thle. Berl. 1804); „Thereſe“ (2 Thle, Hamb. 1805); „Luiſe und Mailand“ 
(Berl. 1807); „Die Stiefföhne” (Altona 1805); „Klofterberuf” (Kiel 1812; nachher mit 
ihrem Namen, ebend. 1818) ; „Sranzisfa und Anneli” (Altona 1813); „Myrte und Schwerbt” 
(Mei. 1819); „Belicitas‘ (Berl. 1825); „Erna“ (Altona 1820); „Das Romhildſtift“ (2Bde., 
Weim. 1828); „Gefammelte Erzählungen” (2 Bbe., Schlesw. 1822) u. ſ.w. Mit dem „Stab 
der Pflicht” (Weim. 1852) ſchloß fie die Reihe ihrer Schriften. Außerdem lieferte fie vielfache 
Beiträge in Taſchenbücher und Zeitblätter; aud gab fie Mehres gemeinfchaftlich mit ihrer Zu- 
gendfreundin Wilh. Genfiten, geb. Herz, heraus, wie die Sammlungen „Schmetterlinge“ 
(3 Thle., Meif. 1819— 21) und „Der Kranz” (A Thle. Mei. 1817—18). In ihren Schrif- 
ten hielt fi Frau v. A. taftvoll auf dem Gebiete des Gefühlsromans, das fie volllommen be» 
berrfchte. Bei Feinheit der Beobachtung und genauer Kenntniß bes Lebens und feiner Verhält- 
aiffe zeichnen fich ihre Schriften aus durch eine geſchmackvolle, warm belebte und fließende Dan» 
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ſtellung. An eigentlich ſchaffender Phantafie ſowie an tieferer Begeifterung gebrach es Ihr, 
wie ihre „Gedichte“ die fie auf Antrieb Woltmann's unterdem Namen Natalie (Weim. 1826) 
erfheinen ließ, darthun. Kurz nad) dem Tode ihres Gatten, durch den fie in den Beſitz bedeu- 
tenderer Mittel gelangt war, ftarh die auch Durch alle Tugenden des Privatlebens ausgezeichnete 
Frau 27. Juli 1849 zu Zeplig, wo ihr an Seume's Seite ein Denkmal errichtet ift. 

Ahlefeldt, ein altes abeliges Gefchlecht, welches feit Anfang des 14. Jahrh. in Schleswig. 
Holftein und Dänemark in mehren Linien blüht, und eine große Anzahl angefehener Krieger 
und Staatdmänner unter feinen Sprößlingen zählt. Na Einigen follen fie von den Grafen 
von Balzhufen und Schwabed ftammen, und fpäter von dem Städtchen Ahlefeldt im Hilbes- 
heimifchen den Namen angenommen haben. Das Haupt einer Linie diefes Haufes, Friedrich 
von A., wurde von Kaifer Leopold I. 1665 in den deutfchen Reichsgrafenftand, und von König 
Chriſtian V. 1672 zum dan. Lehnsgrafen zu Langeland erhoben. Bis zum Beginn des 18. 
Jahrh. waren die Grafichaft Riringen und die Herrfchaft Mörsburg im Befig der Linie; durch 
Jens Juel, Grafen von A. (geft. 10. Dec. 1794) kam jedoch die Graffchaft Laurwig in Normer 
gen an diefe gräfliche Linie, weshalb feit 1785 alle Agnaten den Namen Ahfefeldt-Raurmwig füh- 
ven. Das gegenwärtige Haupt des gräflichen Haufes ift Ehriftian Johann Friedrich, geb. 
7. Jan. 1789, ber fi in dän. Militärdienften befindet, und feit 1812 mit Julie, Gräfin zu 
Wedell⸗Wedelsburg vermählt ift. Vgl. Moller, „Hiftorifche, genealogifche und diplomatifche 
Nachricht von dem abefigen Geſchlechte derer von Ahlefeldt“ (Flensb. 1771). 

Ahlwardt (Ehriftian Wilh.), einer der vielfeitigften Philologen der neuern Zeit, geb. zu 
Greiföwald 23. Nov. 1760, geft. 12. April 1850, wurde, nachdem er ſich viele Jahre durch 
Privatunterricht feinen Unterhalt hatte verfchaffen müffen, auf Empfehlung feines Freundes 
Voß zum Rector am Gymnafium in Dfdenburg ernannt. Später übernahm er das Rectorat 
ın feiner Vaterſtadt, und vertaufchte zulegt daſſelbe mit der Profeffur der alten Literatur an ber 
Univerfität dafelbft, die er bis an feinen Tod befleidete. In allen dieſen Amtern zeichnete ſich U. 
durch Eifer für feinen Beruf, fowie durch Wohlthätigkeitsfinn aus. An Körper und Geift herrlich 
ausgeftattet, hatte er fich von den claffifchen, ebenfo von allen neuern europ. Sprachen, mit Aus · 
nahme ber nordifchen, eine genaue Kenntnif erworben. Unter feinen zahlreihen Schriften er» 
wähnen wir die Überfegung von Kallimahus (Berl. 1794), von Catull's „Attis“ (Oldenb. 
1808), von Dffian aus dem Galiſchen nah dem Silbenmaße (3 Bde., Lpz. 1811; 2. Ausg. 
1839) und mehre einzelne Stüde von Shaffpeare, Ariofto und Camoens; ferner die Schrift 
„Zur Erflärung der Idyllen Theokrit's“ (Noftod 1792), dann „Bemerkungen über einige Stel- 
fen griech. Dichter‘ (5 Progr., Didenb. 1798— 1807). Die in einem diefer Programme vom 
J. 1801 aufgeftellte Behauptung, daß die Versbrechungen im Pindar von fpätern Gramma- 
tifern erfunden feien, veranlafte einen mit vieler Bitterfeit geführten Streit zwifchen ihm und 
Böckh, der fich jene Entdedung fieben Jahre fpäter zulegte. Die gereiste Stimmung Ar's in 
feiner Ausgabe des Pindar (Lpz. 1820) ift daraus zu erflären. 

Ahming oder Ahm ift der Name des Mafes welches angibt, wie tief ein Schiff im Waffer 
geht. Es iftam Vorder · und Hinterfteven angebracht, und ftellteine in Fuße eingetheilte Scala dar. 

Ahnen find die Vorältern, Vorfahren. Doch wird diefer Ausdrud in der Negel nur von 
Fürften- und Adelögefchlechtern gebraucht, von dem gefammten Volke nur in der Sprache ber 
Dichtkunſt. Seit dem 14., ganz beſonders aber im 15. und 16. Jahrh. begann man, zur Zus 
laffung bei ritterfichen Turnieren, zur Aufnahme in Stifter und Ritterorden, den Nachweis 
einer beftimmten Anzahl adeliger Ahnen zu fobern. Später wurbe eine ſolche Ahnenprobe, 
> man übrigens von dem hohen Abel nicht verlangte, befonders für die Fähigkeit zur 

ernahme von Hofämtern vorgefchrieben. Zumeilen hat man fie auch zur Bedingung des 
Siges in landftändifchen Verſammlungen und auf den abeligen Baͤnken gewiſſer Gerihtshöfe 
gemacht. Wenn bas Erftere bis 1831 in Sachfen ftattfand, fo war dies doch mehr ein erft im 
18. Jahrh. entftandener Ufus als eine eigentliche Vorſchrift. Denn die fähf. Landſchaftsordnung 
von 1728 ſprach den unadeligen und bürgerlichen Befigern Iandtagsfähiger Rittergüter blos bie 
Auslöfung, nicht aber das Recht zur Theilnahme an den Randtagen ab. Sie mochten aber nun 
felbft wegbleiben, und barüber das Recht durch eine Art Ertinctivverjährung verlieren. Die 
Sitte des Adels dehnte in Deutfchland die Bedeutung des Beſitzes vieler adeliger Ahnen auch 
auf die Heirathen aus. Dies war infofern natürlich, ald man in Deutfchland bei der Ahnen» 
probe aud) die weiblichen Vorfahren mit berechnete und den Nachweis ihrer abeligen Abftam- 
mung verlangte, während man in England, Frankreich, Spanien, Italien nur auf die Männer 
achtete. Es wurden übrigens, nach Verſchiedenheit der Fälle, bald 4, bald 8, bald 16 Ahnen 
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verlangt, was in Deutſchland nur fo viel hieß, daß bis in die zweite, dritte und vierte Generation 
zurück alle ſowol männlichen als weiblichen Vorfahren, alfo Water und Mutter, die vier Altern 
diefer beiden, die acht Altern diefer vier und bie 16 Altern diefer acht, zufammengezählt und als 
adelig geboren erwiefen wurden. Die Ahnenprobe muß übrigens auch den Beweis der Filiation, 
d. h. der Abftammung aller diefer Perfonen aus rechtmäßiger Ehe, ſowie den der Ritterbürtig- 
keit, d. b. den des adeligen Standes der oberften Ahnenreihe, umfaſſen. Abelige Geburt war 
bei diefer nicht nachzumweifen, weil man ja fonft noch eine Reihe mehr gebraucht hätte. Als 
Beweismittel dienten befonders Urkunden, Wappen, Denffteine, fowie das eidliche Zeugnif 
von zwei fliftsmäßigen Edelleuten. Zur Überficht wurde eine Ahnentafel oder ein auffteigen- 
der, auch die weiblichen Vorfahren umfaffender Stammbaum beigegeben. Bei Nobilitirungen 
wurden zumeilen auch die Vorfahren im Grabe geadelt, alfo Ahnen gefchentt. Gegenwärtig 
dürfte die ſtrenge Ahnenprobe nur noch in einigen Gapiteln und bei dem preuf. Johanniterorben 
vorkommen. Vgl. Eftor, „Anleitung zur Ahnenprobe“ (Marb. 1750). nd 
Ahnlichkeit ift im Allgemeinen zwifchen mehren Dingen vorhanden, wenn deren Merkmale 
zum überwiegenden Theil einander gleich, zum geringern Theilverfchiebden find. Wo daher irgend⸗ 
wie eine Vergleichung der Merkmale moͤglich ift, kann der Begriff der Ahnlichfeit oder Unähn- 
lichkeit angewendet werden. Dazu gehört, daß die Dinge einerlei Gattung angehören oder gleich» 
artig find; außerdem laffen fie ſich nicht unmittelbar, fondern nur durch gewiffe vermittelnbe- 
Beziehungen vergleichen. Am deutlichften ift das Verhältnif der Ahnlichkeit zwifchen Bild und 
Driginal; denn das Bild unterfcheidet fi von der Sache, deren Bild es ift, eben nur durch den 
Mangel der Wirklichkeit. In der Mathematik bedeutet Ahnlichkeit, 3. B. gemiffer Figuren, bie 
Gleichheit der Verhältniffe, während die Größen felbft, die in diefen Berhältniffen ftehen, vew 
fhieden find. Dreiede 3.3. find ähnlich, wenn bie Lage ber brei bie Fläche bed Dreieds um- 
fließenden Linien, folglich auch die Winkel, die fie bilden, gleich if. Sind überdies auch 
bie Rinien gleich groß, fo heißen die Dreiede gleich uxd ähnlich oder congruent; das Zeichen 
bafür ift 2. — In Bezug auf lebende Wefen beruht die Ahnlichkeit auf einer Übereinftim- 
mung im Bau der einzelnen Organe und Gebilde. Sie dient daher auch in der Natur 
geſchichte zur Elaffification, da man mit Grund neben der äuferlihen Ahnlichkeit auch die im 
nere, wefentliche vorausfegt. Sobald ber innere Ban ber Gewächfe oder Thiere genauer befannt 
wird, tritt jedoch biefer als Elaffificationsgrund an die Stelle der blos äuferlihen Ahnlich- 
feiten. In allen phyfitalifchen und befonders phyfiologifchen Wiffenfchaften dient die Ahnlicy- 
feit (Analogie) zur Auffindung allgemeinerer Gefeße; fie darf aber hierau nur vorfichtig benutzt 
werden, fonft führt fie leicht zu unbegründeten Annahmen. Ahnlichkeit ift oft mehr Gefühls- 
ober Gefhmadsfache ald Hares Urtheil. Schon deshalb beruht auch der von der Homöopathie 
aufgeftellte Sag: „Ahnliches mit Ahnlichem zu heilen” auf unficherer Grundlage. Die Ahn« 
Tichkeit durch Fortpflanzung oder Abftammung (unter Volls- und Stammgenoffen, Familien» 
gliedern, beſonders zwifchen Kindern, Altern und Grofältern) ift eins ber feftftehendften Gefege 
in ber lebenden Natur. Auf diefem Gefege beruht aud) zum großen Theil bie Gartentunft und 
Viehzucht (Racenverbefferung, Dreffur u. dgl. m.), ſowie die fogenannte Exrblichkeit der Krank» 
heitdanlagen. Diefe Ahnlichkeit läßt fich nicht durch die bloße Übereinftimmung der äußern 
Einflüffe (z. B. der Lebensweife, der Nahrung und Wohnung, des Klima u. f. m.) erflären, ſon · 
bern ed muß hier von der Mutterzelle aus dem Abkömmling (dem Ei, dem Samen, dem Keim 
ober Ableger) eine beftimmte inwohnende Nöthigung, feine Organe in diefer und jener Rich» 
tung zu entwideln und zu geftalten, mitgegeben fein. mut 1J 
Ahnung bezeichnet die Erwartung künftiger Ereigniſſe, bei welcher mehr die begleitenden 
Gefühle als die Schlüffe, auf welche fie fich gründet, zum Bewußtſein tommen. Ahnungen im 
engern Sinne oder Divination nennen wir dergleichen Erwartungen, wenn wir uns bei ihnen 
der Gründe gar nicht bewußt find, und daher in ihnen das Künftige nur zu empfinden ſchei⸗ 
nen. Man unterfcheidet: 4) beftimmte Ahnungen, bei welchen man ſich Deffen, was man ahnet, 
nicht blos im Allgemeinen bewußt ift, 3. B. die Ahnung eines Todesfalles, bei dem Bewußtſein, 
daf man ihn erwartet; 2) unbeftimmte Ahnungen, welche ftattfinden, wenn man im Allgemei- 
nen einem angenehmen ober unangenehmen Ereigniffe entgegenfieht; und 3) bloße meift beäng« 
fligende Vorgefühle, ohne Bewußtſein eines Grundes dafür, bis ein Ereignif eintritt, deſſen 
Ahnung gehabt zu haben wir uns nachher leicht überreden. Obgleich alle Ahnungen höchft un« 
ficher find, und ohne zufälliges Zufammentreffen gewiffer Ereigniffe mit Borgefühlen Niemand 
leiht von einem Ahnungsyermögen würde gefprochen haben, fo mag doch oft ein folches zuwers- 
ſichtliches Erwarten auf unbekannten Einwirkungen der Dinge auf uns, ſowie auf mannich fal⸗ 
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tigen Eombinationen beruhen, die nur nicht in unfer Bewußtſein treten. Beifpiele richtiger Ah- 
nungen enthalten z. B. Schubert's ‚Anfichten von berRachtfeite der Raturwiffenfchaft” (A. Aufl, 
Dresd. 1840), fowie deffen „Geſchichte der Seele (3. Aufl., Stuttg. 1850). Auch gehören 
hierher die Schriften über den animafifchen Magnetismus und Somnambulismus. 

Ahorn (Acer), eine Pflanzengattung, welche Bäume mit fnotigen Aften, gegenftändigen, 
einfachen oder hHandförmig getheilten Blättern und in einer Traube oder Trugdolde ftehenden 
vielehigen Blüten enthält. Die Bäume tragen zweiflügelige Früchte, die bei der Reife ſich 
in zwei gefchloffene einfamige Nüfchen trennen. Alle zu diefer Gattung zählende Arten gehö- 
zen der nördlichen gemäßigten Zone an, unb enthalten einen zuderartigen Saft, der im März 
und November durch Anbohren der Bäume gewonnen und zur Zuderbereitung verwendet 
werden kann. Vorzüglich gilt died von mehren norbamerif. Arten, von denen eine auch den 
Namen Zuderahorn (Acer saccharinum) trägt. Die Darftellung des Ahornzuders, die befon- 
ders in Nordamerika gebräuchlicy ift, bietet viel geringere Schwierigkeit bar ald die Gewinnung 
des Zuders aus Rüben. Man hat daher vor einigen Jahren daran gedacht, in Deutfchland die 
Ahomzuderfabritation einzuführen. Da aber bie hier einheimifchen Ahornarten einen wenig ev» 
giebigen Saft führen, fo müßte Zuderahorn befonders angepflanzt und acclimatifirt werden, was 
viel Zeit und Koften in Anfpruch nehmen dürfte. Indeffen verdienen immer die über Ber 
nugung des Ahorns zur Zuderfabrilation von Wilbrand, Liebig, Schrödter und Neumann (in 
bes Lehtern Schrift: „Vergleichung der Zuderfabrikation u. ſ. w.“ Prag 1837) gemachten 
Bemerkungen Berudfihtigung. Andere Arten des Ahorn find in Beziehung auf die technifche 
Bermendung ihres Holzes wichtig. Das Holz ded Masholberd (Acer campestris) und des 
Waldahorns (Acer pseudoplatanus) wird 3. B. zu Schnig- und Drechslerwaaren benugt. 

Ahre nennt man denjenigen Blütenftand bei den Pflanzen, wenn figende oder kurzge ⸗ 
ſtielte Blüten rings um eine Achfe oder Spindel vertheilt find, wie bei dem mittleren MWege- 
rich, der Sumpfbinfe, der Nachtkerze, dem Lavendel und bei den Riedgräfern. Der Roggen, 
Weizen, Lolch und die Gerfte tragen eine zufammengefegte Ahre, b. h. es ftehen die Blüten und 
Früchte auf Heinen Stielen zufammengebrängt, welche wieder in Form einer AÄhre den Gipfel 
bes Halmes umgeben. 

Ahrens (Heinr.), Profeffor des philofophifchen Rechts nnd der Staatswiffenfchaften zu 
Gräsg, geb. 1808 zu Knieſtedt bei Salıgitter in Hannover, erhielt feine wiſſenſchaftliche Aus- 
bildung zu Wolfenbüttel und Göttingen, wo er ſich an bie philofophifche Schule Kraufe's (f.d.) 
anſchloß. Im J. 1830 Habilitirte er fi) durch eine Differtation „De confoederatione ger- 
manica‘, worin erdie Bildung eined aus Abgeordneten ber Stände beftehenden Parlaments 
beim Bundestage empfahl. Diefe Schrift wurde midliebig befunden, und das daraus erwach ⸗ 
fene Weitere mag dazu beigetragen haben, daß er fich ben göttinger Bewegungen bes 3. 1831 
anſchloß. In Folge deffen flüchtete er fich erſt nach Belgien, dann nad) Paris. Er enthielt ſich 
alles politifchen Treibens, und widmete fich lediglich dem Stubium der franz. Sprache und der 
Philofophie, um ſich zum Lehrer der legtern auf franz. Boden auszubilden. Nach forgfältigen 
Borbereitungen eröffnete er 1856 Vorlefungen über die Geſchichte der deutſchen Philofophie 

feit Kant vor einem fehr gewählten Publicum. Sie verfchafften ihm den Auftrag, auf Koften 
ber Regierung für die Stubirenden einen Eurfus über Pſychologie zu halten, ſowie fpäter das 
Anerbieten einer Profeffur in der Provinz, oder eines außerorbentlichen Gehalts bis zu defini⸗ 
tiver Anftellung in Paris. Er wählte das Beptere nahm aber 1839 einen Ruf als Profeffor der 
Philofophie an der Univerfität zu Brüffel an. E gab zunachſt feine pariſer Vorleſungen als 
„Cours de psychologie” (2 Bde. Par. 183738) heraus. Dann erſchien fein „Cours de 
droit naturel“ (zuerft Par. 1838), welcher bis 1848 drei Auflagen erhielt, ins Spanifche, 
Portugiefifche und Deutfche (von Wirt, Braunſchw. 1846) überfegt und ſelbſt in Brafilien, 
Peru und Chile auf den Rechtsatademien zu Grunde gelegt wurde. Im I. 1841 erhielt er einen 
Ruf nad) Leyden und 1845 nach Utrecht, lehnte aber beide ab. Bon dem Wahlbezirk feines Ge- 
burtsorts wurde er 1848 zum Abgeordneten nach Frankfurt, in der Nationalverſammlung felbft 
aber inden Berfaffungsausfhuß gewählt. Anfangs fich zu der Anficht neigenb, daß Preußen vor» 
läufig und bis zur Ordnung der öftr. Angelegenheiten an die Spige treten müffe, gehörte er doch 
nad) Erſcheinen des Gagern'ſchen Programms zu dem entfchiebenften Gegnern einer definitiven 
Ausfchliefung Oſtreichs, erflärte, daß dieſes fich nie ausfchließen laffen werde, ſetzte auch die Ab- 
lehnung der Kaiſerwürde von Seiten des Königs von Preußen als fich von felbft verftehend vor- 
ans. Er trat mit den übrigen hannov. Abgeordneten aus. In Brüffel hatte man ihm feine Stelle 
offen gehalten; doch trat er nicht in biefelbe zurück, fondern nahm 1850 einen Ruf als Profeffor 
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der philoſophiſchen Rechts und Staatswiſſenſchaft zu Gräg an. Im demſelben Jahre er 
fhien feine „Organifche Staatslehre auf philofophifch« anthropofogifcher Grundlage” (Bv. 1, 
Wien 1850). 

Ahriman (imZend aühro mainyus, d. i. ber böfe, vernichtende Geift) ift inder dualiftifchen 
Lehre des Zoroafter die Perforification des Böſen, der Urquell aller fittlihen und phyſiſchen 
Übel, das Oberhaupt ber Dews oder böfen Geifter, der Herr der Finfternif und des Todes, unb 
fomit ber ewige Gegenfag und Gegner des Ormuzd und deffen reinen Lichtreichs. 

Ahumäda (Don Pedro Giron, Marquis de lad Amarillas, Herzog von), aus einem ber 
älteften fpan. Gefchlechter, an deffen Spige die Herzoge von Oſſuña ftehen, trat früh als Dffi- 
zier in die Fönigliche Garde. Im Unabhängigkeitsfriege leiftete er ald Chef des Generalftabs des 
fpan. Heers die wichtigften Dienfte, obgleich fein Stolz fi ungern unter den Befehl des Her- 
2098 von Wellington beugte. Nach Ferdinand's VL. Rückkehr hielt er fi) zwar fern vom Hofe 
und deffen Intriguen, erregte aber durch feine Hinneigung zu einem gemäßigten Repräfentativ- 
foftem das Misfallen des Königs. In Folge der Revolution von 1820 erhielt er das Minifte- 
rium des Kriegs, entfprach jedoch nicht den Erwartungen, und wurbe nad) dem misglüdten 
Aufftande der Garde in die Provinz verwiefen. Während der Reaction machte fein Dheim, der 
Biſchof von Zarazona, einen vergeblihen Verſuch, ihn wieder ins Minifterium zu bringen. Der 
König erwibderte: „Ich will feinen Minifter Giron, denn er würde König und ich Minifter fein.” 
Gleichwol faßte Ferdinand VL. wieder Zutrauen und ernannte ihn in feinem Teftament zum 
Mitgliede des Regentſchaftsraths während der Minberjährigkeit feiner Tochter Iſabella. In 
biefer Eigenfchaft proteftirte er gegen die vom Minifterium Martinez de la Rofa wiber bie in- 
furgirten Provinzen ergriffenen Maßregeln. Wiewol nach Geburt und Gefinnung Ariftofrat, 
wibderfeßte er fich doch der Zulaffung der Granden als folher in die Kammer der Proceres, bis 
ihn der franz. Botfchafter, Graf Rayneval, zum eifrigen Vertheidiger einer erften Kammer mit 
erblichen Mitgliedern umftimmte. Fortan galt er als Vertreter der franz. Politik, und während 
er als Präfident der Proceres bei diefen großen Einfluß übte, und ihn die Regentin zum Herzog 
von Ahumada ernannte, verlor er die Gunft der übrigen Claffen. Als 1855 Toreũo an die 
Epige der Gefchäfte trat, übernahm A. das Kriegsminifterium. Seine projectirten Verbeffe- 
rungen im Heerwefen und feine Verfuche zur Ausföhnung der Basken blieben indef ohne Er» 
folg, und der Vorwurf des Nepotismus, der auf ihm Taftete, machte ihn noch unpopulärer. 
Noch vor der Erhebung der Junten gegen Zorefio gab er feine Entlaffung, und trat bei ben 
Proceres (1855 — 56) als entfchiedener Dpponent gegen Mendizabal auf. Unter bem Mini» 
fterium Iſturiz und nach deffen Sturz hielt er ſich zurückgezogen. Im Herbft 1857 fand er fi) 
jedoch veranlaßt, Spanien zu verlaffen und nad) Frankreich zu gehen, wo er feinen Aufenthalt 
in Borbeaur nahm. Eine politifche Rolle hat er nicht wieder gefpielt. 

Aiblinger (Jof. Kaspar), geb. um 1775 in Altbaiern, Kapellmeifter am vormaligen ital 
Theater zu München. Er lebte früher lange in Italien und gab während feines dortigen Auf- 
enthalts viele Stüde für Orgel, Gefang und Orchefter heraus, in welchen er fich als Vertreter 
ber gehaltvollern deutfchen Richtung gegenüber ber ital. Inhaltslofigkeit zeigte. Die Oper „Ro- 
drigo e Ximene” entftand ebenfalls in jener Zeit. Als in Münden für die Sängerin Nannette 
Schechner - Waagen Glud’s „Iphigenie in Tauris“ in Scene gefept wurde, fchrieb er 
für diefelbe eine große Scene als Einlage, die nicht für unwürdig erachtet wurde, neben dem 
Werke jenes großen Meifters aufgeführt zu werden. Unter den Eompofitionen A.'s ftehen feine 
Kirchenmufiten, in denen er die Erhabenheit des alten Stils mit der Freiheit des modernen 
Satzes zu vereinigen weiß, oben an. 

Aichach, Stadt in Oberbaiern, an der Paar und der Strafe von Augsburg nach Negens- 
burg, in fruchtbarer Gegend, mit 1850 €. Im 3. 1208 zur Stadt erhoben, wurden die Mauern 
A.s aus den Steinen der von dem Herzog Ludwig I. von Baiern zerftörten Stammburg Wit - 
telsbach erbaut, die bei dem eine halbe Stunde entfernten Dorfe Ober⸗Wittelsbach lag. Die 
Etelle der Burg, von der nur noch) die Gräben fichtbar, bezeichnet jet ein Denkmal. 

Aichen oder eichen heißt das Vergleichen und Regeln der im Handel angewandten Maße 
und Gewichte nach den in den Händen ber Obrigkeit befindlichen Normalmafen. Durch einen 
befondern Stempel, der dem geaichten Maße aufgedrüdt wird, erhält daffelbe erft Gültigkeit. — 
Unter dem Aichen der Schiffe verftceht man die Beflimmung ihrer Laftigkeit nach dem gebräuch- 
lichen Landesmafe (Zonnen oder Laften). Die hierbei angewandte Methode ift faft bei allen 

feefahrenden Nationen verfchieden. — Aichmaß heißt häufig das im Großhandel mit Wein 
übliche Maß, fobald ein ſolches eigens für diefen Zweck eriftirt, wie es in mehren fübdeutfchen 
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Staaten der Fall ift. Im Gegenfag heißt bas für den Kleinverfauf und Ausſchank beftimmte 
gewöhnlich Meinere Maß das Schentmaf, Wirthsmaß oder Zapfmaf. 

Aide-tei et le ciel t’aidera, Mit diefem Wahlfpruch bildete fich in Paris 1824, nad) Ver 
fammlung ber ultraroyaliftifchen Kammer, bie ihre fiebenjährige Dauer und die Integralerneue- 
sung befchloß, eine Gefellfhaft für gefegmäfigen Widerftand. Sie wurde von einigen Doctri« 
närs, meift Redacteuren des „Globe“, gegründ:t, und viele Mitglieder der geheimen politifchen 
Bereine fchloffen fich ihr an. Eine befondere Tiyätigkeit entwidelte fie in den legten Jahren der 
Reftauration, als fi) Guizot ihr angefchloffen hatte und zu ihrem SPräfidenten erhoben 
worden war. Damals fah man in ihrem Eentralcomite die fpäter an allen Zweigen der Ber 
waltung theilnehmenben jungen Schriftfteller des „Globe: Remufat, Duchätel, Duvergier 
be Hauranne, Dejean, Dubois, Montalivet u. A., neben Thiers, Mignet und den Republika 
nern Garrel, Cavaignac, Baftide, Thomas, Marchais u. ſ. w. Als der „Globe“ eingegangen 
war, wurde ber „National“ ihr Organ. Unter dem Einfluffe bes Vereins wurden Wahl- 
fhreiben verbreitet, zahlreiche Petitionen veranlaft, Flugfchriften verfaßt und in Hunderttaufen- 
ben von Eremplaren vertheilt, fowie Affociationen zur Verweigerung der von den Abgeorbnne 
ten nicht bewilligten Steuern geftiftet. Unter ſolchen Umſtänden fam die verhängnifvolle Op» 
pofition der 221 Abgeordneten zu Stande. Nach dem Ausbruche der Julirevolution, als ſchon 
eine große Zahl der angefehenften Theilnehmer des Vereins in die Adminiſtration eingetreten 
und die Erhaltung des europ. Friedens noch zweifelhaft war, dachte man in Frankreich daran, 
fi) propaganbiftifch mit einer belg. und fpan. Revolution zu umgeben. &o bildete ſich aus 
Mitgliedern der Gefellfehaft namentlich ein fpan. Comite, welchem Garnier-Pages, Löme-Wei« 
mars, Arago u. A. angehörten, und das in den Provinzen feine Eorrefpondenten hatte. Die 
Im Anfang von der Regierung unterftügte Gefellfchaft fah ſich bald von diefer verlaffen, nahm 
einen mehr demofratifchen Charakter an, und trat in Oppofition gegen die Regierung und da- 
mit zugleich gegen einen Theil ihrer früheren Mitglieder. Sie löfte fi) 1852 freiwillig auf, 
nachdem der Elub der Volksfreunde, unter Berufung auf das Verbot der nicht autorifirten Ber- 
eine von mehr als 20 Perfonen, gefchloffen worden war. 

Aigen oder Aichen, ein fürftl. Schwarzenberg’fches Luftfchloß bei Salzburg, am Fuße des 
3940 3. hohen Geisberges, mit einem fchönen, zu Ende des vorigen Jahrh. angelegten Park, 
einer Gemälbe- und Kupferftihfammlung und einem falten Mineralbade. In dem gleihnami- 
gen Dorfe wurde Rettenpacher, ber Berfaffer der Annalen von Kremsmünfter, geboren. 

Aigrette Heißt im Franz. das federige Büfchel, welches fich an der Spige der Samenkörner 
mancher Gewaͤchſe befindet, ebenfo der Heine Federbuſch, den verfchiebene Vögel, unter andern 
der Reiber, auf dem Kopfe tragen. Yigrettes oder Reiherbufch, nannte man demnach die lan» 
gen, aufrechten, zarten und weißen Febern, welche die Damen avf ben Kopf ftedten, um fid) ein 
majeftätifche® Anfehen zu verleihen. Später hat man die Bezeichnung auf jeden Kopfpug aus- 
gebehnt, der mit jenem Federſchmucke einige Ahnlichkeit befigt. So nennt man Xigrette auch 
einen bouquetartig gefaßten Kopfſchmuck von Diamanten oder andern Ebdelfteinen. 

Aiguillon, ein franz. Herzogstitel, der von dem Schloß unt ber Stadt diefes Namens im 
Depart. Lot-Garonne hergenommen ift. Der Cardinal Riche'ieun kaufte die Befigung 1658 
für feine Nichte Marie Mabdeleine de Vignerod, die Tochter Rrnd's de Vignerod und ber Fran» 
eoife Dupleffis, die Witwe Antoine’s de Roure de Eombalet, eine hochſinnige Frau, welche 
das Vertrauen ihres Dheims in hohem Grade genof. Sie ſtarb 1675 und hinterließ ihr Erbe 
ihrer Schwefter Thereſe Vignerod. — Von diefer gelangte es auf deren Sohn: Arnaud Vig- 
nerod Dupleffis Nichelieu, Herzog von Aiguillon. Derfelbe wa. 1710 geboren und z0g früh) bie 

Neigung der Geliebten Ludwig's XV., der Herzogin von Ehateaurour auf fi, weshalb ihn der 
König zur Armee nad) Italien ſchickte. Bei Chateau-Dauphin verwundet, wurde er Gouverneurs 
bes Elſaß und befehligtedann in der Bretagne. Hier fehlugen ſeine Truppen 1758 einen Angriff 
der Engländer zurüd; aber U. hatte fi während des Kampfes in eine Mühle verfrochen. Ein 
ärgerlicher Streit, in ben er mit dem Parlament derBretagne gerieth, drohte ihm fehr gefährlich 
zu werden, wenn ihn nicht Ehoifeul aus Großmuth geſchont und die Dubarrigefchügt Hätte. Durch 
Der Letztern Einfluß wurde er nach Choiſeul's Sturz deffen Nachfolger, und ihm wird hauptfäch- 
fich die Schwäche und Unfähigkeit ber franz. auswärtigen Politik zur Laft gelegt, welche nun- 
mehr und namentlich bei der Theilung Polens hervortrat. Bei der Thronbefteigung Lub- 
wig's XVI. wurde er burch den Grafen Vergennes erfeßt. Die Königin hafte ihn, weil er gegen 
Die öfter. Allianz war, und veranlaßte 1773 feine Verbannung, während welcher er 1782 farb. 
— Bein Sohn Armand, Herzog von Aiguillon, war 1789 Abgeordneter bes Adels zu Agen 
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hei den Generalſtaaten, erklaͤrte ſich für den dritten Stand, verzichtete unter den Erſten auf feine 
Privilegien, mußte aber 1792, nachdem er kurze Zeit an Cuſtine's Stelle commanbirt hatte, doch 
auswandern. Er flarb 4. Mai 1800 zu Hamburg. 

Aigues · Mortes, eine angeblich [hen vom Römer Marius gegründete Stadt im franz. 
Depart. Garb, in einer weiten, mit Seefalz gefhmwängerten Sumpfebene, mit 5450 E., etwa 
AM. vom Mittelländifchen Meere entfernt, und mit demfelben durch den Kanal Grau-du- 
Roi oder Grande Roubine (Aigues -Mortes, Aquae mortuae), einer Fortfegung bes Beau» 
caire- Kanals, verbunden. Der Ort treibt Fifcherei, auch Salzhandel aus den zwei St. entfernten 
Salzwerken von Peccais. Ludwig der Heilige ſchiffte fich zu U. zwei mal (1248 und 1270) zum 
Kreuzzuge nach Paläftina ein, was als Beweis gilt, daß hier das Meer feitbem zurüdigetreten ift. 

Ain, Nebenfluß der Rhoͤne in Frankreich, entfpringt im Jura bei Nozeroy, wirb von Ehar- 
treuſe · de ⸗ Vaucluſe an fchiffbar, durchfließt die Departements Jura und Yin in einer Länge von 
38 Lieued, und mündet bei Antron in die Rhöne. Die Ufer find fteil, und der Fall des Waſſer⸗ 
laufs beträchtlich. Die Flößerei von Bauholz nach Lyon ift anfehnlich, während auf FYahrzeu- 
gen hauptſächlich Gyps von Villette gefördert wird. — Ain, öſtliches Departement in Frankreich, 
das die ehemaligen Landfchaften Breffe, Bugey (nun Belley), Valromey, das Fürftenthum Dom- 
bes, umfaßt. Im N. grenzt es an die Depart. Jura und Saöne-foire, im D. wird es größ« 
tentheild durch die Nhöne von der Schweiz und Savoyen, im S. durch biefen Fluß vom Depart. 
Sfere, im W. durch die Saöne von den Depart. Sadne-Roire und Rhoöne gefhieden. Das De- 
partement hat einen Umfang von 584822 Hectaren. Es ift im Dften bis zum Ainfluf durch den 
Jura gebirgig; dagegen bildet der Süden des meftlich vom Yin liegenden Theild eine (67 
DRieues) große thonige Hochebene, die von unzähligen Sumpffeen bededtift, deren Ausbünftune 
a epidemifche Fieber erzeugen. Der wellenförmige Norden diefes Theile befigt das beffere Land. 

berhaupt bieten nur die fruchtbaren, fandigen Ufer der Saöne einigen Erfag für das traurige 
Innere. Von dem ganzen Departement ift höchſtens ein Drittel urbar, deffen reiche Getreide» 
production aber das Ganze verforgt. Außerdem producirt das Departement gute Zugpferbe, 
viel Rindvieh, Schafe, Schweine, im Norden und Dften viel Geflügel, das ein ftarfer Aus- 
fuhrartitel ift. Der dreißigſte Theil des Bodens ift von Laub- und Nadelholz bedeckt. Die Wein- 
berge auf der Höhentette Nevermont, links am Ain bis zur Rhoͤne und Saöne, nehmen gegen 
50000 Hectaren ein. Bon Mineralien finden ſich viel Eifen- und Kupferoryd, Galmei (bei 
Seligniat), bituminöfes Holz und bituminöfes Geftein, das ausgebeutet wird, Gyps, verfchie- 
dene Thonarten zu Fayence und Zöpferwaaren, verfteinerte Mufcheln u. ſ. w. Die Induftrie 
ift nicht fehr entwidelt. Das Departement, als deffen Hauptſtadt Bourg gilt, zerfällt in die 
fünf Arrondiffements Bourg, Belley, Ger, Nantua, Trevour, und in 35 Canton. Die 
355700 €. find in 442 Gemeinden vertheilt. 

Ainmüller (Mar. Eman.),geb. in München 1807, widmete ſich unter Gärtner ber Architek- 
tur, und warb durch feinen Lehrer, der die Umgeftaltung der fönigl. Porzellanmanufactur über» 
nommen hatte, veranlaft, der Anftalt als Decorateur beizutreten. Als diefelbe der Schauplag 
der erften Verfuche für die Wiederbelebung der Glasmalerei wurbe, gelang ed vor Allen A., 
bie Haupthinderniffe bei der technifchen Ausführung wegzuräumen. Bald wurde für die Glas⸗ 
malerei unter Heß’ Vorſtande ein felbftändiges Inftitut eingerichtet, und A. erhielt ald Infpec- 
tor Gelegenheit, daffelbe durch feine technifchen Erfindungen und Verbefferungen auf ben 
Gipfelpunkt zu heben. Er hatte den glücklichen Gedanken, farbiges Glas mit farbigen, ftatt, wie 
früher gefchah, weißes Glas mit farbigem zu überfangen, ſodaß man über eine Auswahl von 
100—120 verfchieden gefärbten Glastafeln in allen Abftufungen verfügen konnte. Er war 
zugleich der Erfte, der im Verein mit Wehrftorfer Glasbilder auf einer Tafel ausführte, und 
dadurch die Gabinet-GTasmalerei wieder hervorrief. Auch befähigte ihn feine fünftlerifche Aus« 
bildung, die äfthetifche Negeneration, welche die neue Kunft neben ber technifchen zu vollbringen 
hatte, kräftig zu unterflügen. Die erfte größere Arbeit der jungen Anftalt war die in ben Jah 
ren 1826— 353 befchaffte Herftellung der Fenfter ded regensburger Doms. U. lieferte die Ber- 
zierungen, die voll Reinheit des Stils und Klarheit der Zeichnung find; aud; malte er dabei 
mehre Figuren. Dann folgten von 1855—58 die herrlichen Fenfter der Maria-Hilf- Kirche 
in der Vorſtadt Au bei München. Auch hier legte der Künftler in dem ornamentiftifchen Theile 
den gröften Reichthum edelſter Formen dar. Unzählige Heinere Beftellungen des In- und Aus. 
landes liefen daneben und folgten. So wurden auf Veranlaffung bes Engländers Beresforb- 
Hoppe 14 Fenfter für eine irländifche Kirche ausgeführt. Zwiſchen 1844 und 1848 fertigte man 
dann die Fenfter, welche König Ludwig dem koͤlner Dom beftimmte und beim Dombau- 
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fefte von 1848 übergeben ließ. Vei allen diefen Arbeiten zeigte U. fein umfaffendes und uner» 
fhöpfliches Talent, den Bildern eine reiche, architektoniſche Umgebung zu fchaffen, welche durch 
Mares Verſtändniß der mittelalterlihen Bauart und durch gefhmadvolle Anwendung ihrer 
Formen aufs fhönfte mit dem jedesmaligen Bauwerke verfhmolgen ift. Neben diefer Wirk» 
famfeit hat fi A. als Architekturmaler in DI einen Ruf erworben. Unter feinen Bildern find 
zunennen: die Liebfrauenfirche zu München, die Marcusficche zu Venedig, der ulmer Dom, 
das Prälatenzimmer zu Salzburg, das Innere der Aukirche, im Befig der Herzogin von Leuch- 
tenberg in Petersburg; ferner, ald Ausbeute einer 1843 unternommenen Reife nad) England: 
das Innere der Windforkapelle, der Weftminfterabtei mit den Gräbern der Könige, fowie eine 
andere Partie mit dem Dichterwinkel. Sein in fehr großen Dimenfionen ausgeführtes Archi« 
tefturbild: das Innere der Stephanstirche zu Wien, gehörte zu den vorzüglichften Bildern der 
müncdhener Ausftellung von 1848. 

Ainsworth (William Harrifon), ein ausgezeichneter engl. Romandichter, geb. A. Febr. 
1805 zu Mancheſter, wo fein Vater als vielgefuchter Sollieitor wohnte. In der romantifchen 
Einfamteit des Landfiges Becch- Hill bei Mancheſter, weichen die Altern bald nach feiner 
Geburt bezogen, wuchs ber Knabe auf, und erhielt hier den erften Unterricht von feiner Mut- 
ter Bruder, dem Geiftlihen Harrifon. Ein fhöpferifcher Trieb, verbunden mit Luft am Schim- 
mernden und Prächtigen, machte ſich zuerft bei ihm durch Neigung für Anfertigung von 
Feuerwerk bemerkbar. Später fing er an fich dem Theaterfpielen hinzugeben und für feine fleine 
Bühne die Stüde felbft zu dichten. Bald verfuchte er fi auch in Balladen und Romanzen, 
welche theil® in einigen Blättern feiner Vaterftabt, theild in einer von ihm begonnenen Zeit- 
fhrift, dem „Böotier“, veröffentlicht wurden, und ihm einen localen Ruf verfchafften. Auch 
lieferte er von nun an Beiträge zu dem „European magazine”, Conftable’s „Edinburgh maga- 
zine” und dem „London magazine“, Zur juriftifhen Laufbahn und zum Nachfolger im Advo» 
caturgefchäft feines Vaters beftimmt, wurde er nach engl. Sitte zu einem angefehenen Sad. 
walter in die Lehre gethan. Indeffen blieben die Bureaugefchäfte über der Belletriftit fehr ver» 
nahläfligt, bis er endlich, durd; den Tod feines Vaters zum Nachdenken gelangt, in einem 
Alter von 19 Jahren zu weiterer Ausbildung in feinem Berufe nach London ging. Auch hier 
erlagen bald feine Vorfäge feinen Neigungen; er hing dem Theaterbeſuch und der Befchäfti- 
gung mit fchöner Riteratur nad). In diefe Periode Fällt die jegt ziemlich verfchollene Novelle 
„Sir John Chiverton” (2ond. 1825). Ein zu London erworbener Freund, Ebert, der Ver 
walter des königl. Opernhaufes, mit deffen Tochter Fanny er ſich 1826 vermählte, drang in ihn, 
ein Verlagsgefhäft zu eröffnen. Diefer Vorfchlag, dem A. ſchnell eine äfthetifche Seite abge» 
wann, reizte ihn bergeftalt an, daf er fein Erbtheil an fich zog, und fich in die Buchhändlerlaufe 
bahn warf, glühend vom Verlangen und von Hoffnung, die Belletriftit auf einen neuen, wahre 
haft tünftlerifchen Standpunkt zu heben und die Fabrikwaare der „fafhionablen Novellen“ vom 
Markte zu verdrängen. Doch in feinen Erwartungen vielfach getäufcht und über Undant fa» 
gend, gab er ſchon nad) anderthalb Jahren diefe Laufbahn auf, um fih auf Reifen nad) der 
Schweiz und Italien zu begeben. 

Nachdem er nady England zurüdgefehrt, war ed ein Befuch im romantifchen Chefterfield, 
welcher in ihm den Gedanten zu feinem Roman „Rookwuod” (Xond. 1834) erweckte, in dem er 
die Manier der Mrs. Radcliffe wieder zu beleben verfuchte, den Hang zum Wunderbaren gleich · 
zeitig mit dem Intereffe an der Schilderung altväterifcher Zuftände befriedigend. Diefes Werk 
wurde mit großem und allgemeinem Beifall aufgenommen, da das Gemifch von Schaurigem, 
blutigen Familienmyfterien und geheimnifvollen Zufammenhängen mit reihabmwechfelnden 
Gentebildern aus dem Alltagsleben dem herrfhenden Gefhmad entſprach, und die Kraft ber 
Schilderungen, verbunden mit der Kunft einer fpannenden Anlage, worin U. hervorragt, den 
Erfolg vollendeten. Mit dem darauf folgenden „Crichton“ (Xond. 1837), für den ihm ber Ver» 
leger Malone fchon in der Skizze 350 Pf. St. zahlte, beginnt die Reihe derjenigen Romane, 
in denen U. einen Reihthum antiquarifcher Studien über engl. Denkmäler und Sitten ber 
Vorzeit verarbeitet hat. Der „Jack Sheppard‘ (3 Bbe., Lond. 1839), welcher zuerſt in „Bent- 
ley's ıniscellany” erfchien, wurde mit einem wahren Beifallöfturm aufgenommen, in viele 
Sprachen überfegt und für drei londoner Theater dramatifirt, troß ber heftigen Oppofition ber 
Puritaner und Moraliften. Indeffen hatte er die Rebaction von „Bentley's miscellany“ über» 
nommen und führte diefe bis 1842, mo er felbft das „Ainsworth’s magazine” gründete. Im I. 
1845 erwarb er dazu noch das „New monthly magazine“ von Colburn ald Eigenthum. In der 
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erften diefer Zeitfehriften erfchien 1840 fein „Güy Fawkes” ( 3 Bde., Lond.), welder dem 
Berfaffer über 1500 Pf. St. eintrug; noch in demfelben Jahre folgte der „Tower”(Xond.). 
Im Feuilleton der „Sunday Times” erfchien 1841 „Old Saint-Paal's” (5 Bbe., Lond.), dem 
fich die 1842 zuerſt im „Ainsworth's magazine” veröffentlichten Romane „The miser’s 
daughter” (3 Bbde., Lond. 1845) und „Windsor-Castle” (5 Bde., Lond. 1845) anfdloffen. 
Dieſelbe Monatsfchrift brachte 1844 auch fein „Saint-James or court of Queen Anne‘ 
(3 Bde., Lond.). In der „Sunday Times” erfehienen fodann 1848 „The Lancashire witches“ 
(5 Bde., Lond.). Die meiften feiner Schriften find mit Zeichnungen von Eruiffhant u. A. ger 
fhmüdt. Eine Auswahl feiner Jugendleiftungen ift al® „Deceraber tales” erfhienen; eine 
volfftändige Ausgabe feiner Werke ward ebenfalls zu London feit 1848 veranftaltet. Auch wur⸗ 
den feine Romane wiederholt und mehr oder weniger vollftändig ind Deutfche überfegt (u. a. 
19 Bbe., Stuttg. 1845 —48 ; Lpz. 1857 — 48). A. ift von kräftiger Eonftitution und frifchem, 
lebensluftigem Ausſehen. Er arbeitet viel und rafch, ſodaß er genug Zeit für die gefelligen Freu- 
den erübrigt. Seine Leiſtungen ſind nicht frei von Effecthafcherei ; feine Compofition ift auf Con— 
teafte und ſtarke Erfchütterung der Phantafie berechnet, feine Sprache ſchwungvoll und reich, 
feine Kunft im Schildern von Ortlichkeiten, Perfonen, Sitten und Eituationen bedeutend. 

Ainsworth (William Francis), engl. Arzt, Geolog und Neifender, ein Vetter des Vorigen, 
geb. in Ereter 9. Nov. 1807, wurde, 16 3. alt, nad) engl. Sitte, zu einem Arzte zu Edinburg 
in die Lehre gegeben. Den bei ihm früh ausgebildeten Hang zum Wandern fuchte er durch grö- 
Fere Ausflüge au befriedigen, auf denen feine Liebe zu den Naturwiſſenſchaften reichliche Nah— 
rung fand. Im 3. 1827 reifte er, nachdem er fein ärztliches Diplom erhalten, nach Paris und 
durchforſchte hierbei die Auvergne und die Pyrenäen in geologifcher Hinfiht. Nachdem er 1828 
nad Edinburg zurüdgefehrt, leitete er die Herausgabe des „Journal of natural and geogra- 
phical seience‘, und hielt geologifche Vorlefungen. Als 1852 in England und 18355 in Irland 
bie Cholera wütbete, mibmete er fich eifrig als Hofpitalarzt in London, nachher in Irland dem 
Studium diefer Krankheit, über welche er auch eine Auffehen erregende Schrift veröffentlichte. 
Seinen Aufenthalt in Irland bemuste er vielfach zu geoanoftifchen Ereurfionen, auch hielt er zu 
Dublin umd Limerick vielbefuchte Vorlefungen über Geologie. Nah London zurüdgekehrt, 
wurde er 1855 auf Empfehlung des Oberften Sabine der Euphraterpebition unter Oberft 
Chesney als Arzt und Geolog beigegeben, von welcher er 1857 über Kurdiftan, den Taurus 
und Kleinafien heimfehrte. Im folgenden Jahre fandte ihn die Geographifche Gefellfehaft und 
die Gefellfchaft zur Beförderung chriftlicher Erktenntnif mit Raffam und Th. NRuffell wieder 
nad) Kleinafien, um befonders den Lauf des Halys zu erforfchen und den Wesley'ſchen Chri« 
ſten in Kurdiftan einen Befuch abzuftatten. Nach mehrfachen Aufenthalt gelang es ihnen, von 
Mofful aus im Frühjahr 1840 nad) dem Lande der Neftorianer vorzudringen. Nach feiner 
Rückkehr im Frühjahr 1841 Iegte er die Ergebniffe feiner Forfhungen und Beobachtungen in 
zwei Werfen nieder: „Researches in Assyria”, und „Travels and researches in Asia minor, 
Mesopotamia, Chaldea and Armenia” (2 Bbe., Lond. 1842). Außer vielen zerftreuten Ab- 
bandlungen fchrieb er audy: „The claims of the christian aborigines in the East”, und „Tra- 
vels in the track ofthe 10000 Greeks” (2 Bde., Lond. 1844). U. lebt auf feiner Villa bei 
London in häuslicher Zurückgezogenheit. 

Aisne, linker Nebenfluß der Dife, entfpringt im franz. Depart. Maas (Meufe) bei Waube- 
court, ducchfließt, gegen NW. gerichtet, die Depart. Marne und Ardennen, dann gegen W. das 
Devart. Aisne, und einen Theil des Depart. Dife, wo er oberhalb Gompiegne in bie Dife 
fällt. Sein Lauf beträgt 62 Lieues, wovon 28 fchiffbar find. — Aisne, ein nördliche Departe- 
ment Frankreichs, mit der Hauptſtadt Laon, von der Aisne, dann im N. von der Dife und 
deren Nebenfluß Serre, im S. von der Marne durchfloffen, umfaßt einen Theil der füdlichen 
Picardie, der Jslede-France und Brie, und grenztim N. an das Depart. Norden, im NO. 
an Belgien, im O. an die Depart. Ardennen und Marne, im S. an das Depart. Seine-Marne, 
im MW, an die Depart. Dife und Somme. Es hat 755378 Hectaren an Umfang, ift in die fünf 
Arsondiffements St.-Duentin, Vervins, Laon, Eoiffons, Chäteau-Thierry und in 57 Cantons 
getheilt, und zählt 542500 E., die in 8AO Gemeinden leben. Das Klima ift gemäfigt und ge— 
fund, das Land überhaupt fruchtbar. Die Hauptproduction befteht in Getreide; die Viehzucht 
ift Dagegen gering. Wein wird nur ſüdlich von Laon, fowie auf den Höhen am Aisne und 
an der Marne gebaut ; in den Arrondiffements St.-Quentin und Laon bereitet man viel Apfel- 
cider. Mit dem Heu, das befonders die Thäler der Marne liefern, wird Paris verforgt. Das 
Mineralreich gewährt nur Gewöhnliches. Die induftrielle Thätigfeit äußert ſich am lebhafteſten 
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in Baummollenzeugen; außerdem gibt es viele Zuderfabriten, Eifenwerfe, die berühmte Spie- 
gelgießerei zu St.-Gobin, eine Glashütte zu Folembray, Fabriken hemifcher Producteu.f.w. 

Aiftulf, König der Longobarden, folgte feinem Bruder Ratchis 749. In der Abſicht Italien 
zu erobern, unterwarf er fi) Ravenna, das ganze Erarchat und bedrohte Nom, ſodaß ſich der 
Papft Stephan N. nach Byzanz um Hülfe wenden mußte. Da feine Bitten hier erfolglos 
blieben, eilte er felbft au Pipin, welcher ihm feinen Beiſtand zufagte, die Verfuche A.'s zu unter: 
handeln zurückwies, 754 nach Italien zog, Pavia belagerte, und fo den X. zu dem Verfprechen 
nöthigte, der röm. Kirche Genugthuung zu leiften. Doc; kaum war Pipin zurüdgefehrt, als A. 
Rom von neuem belagerte. Erfterer unternahm daher 755 einen neuen Feldzug nad) Italien, 
zwang die Longobarden zur Zurüdgabe der eroberten PM läge und fchenfte diefe dem Papſte mit 
Vorbehalt ver Oberherrlichkeit. Während der Rüftungen au einem neuen Kriege verlor U. 756 
durch den Sturz feines Pferdes das Reben. 

Aitzema (Rieume van), Hol. Gefchichtfehreiber, geb. 1600 zu Dokkum, geft. 1669 zu Haag, 
flammte aus einer adeligen Familie in Friesland, und trat fhon in feinem 17. Jahre nicht 
ohne Beifall als lat. Dichter auf. Doch entfagte er dem Umgange mit den Mufen, legte ſich 
mit allem Eifer auf die Politik und die Staatswiffenfchaften, und ward Agent der Hanfeftädte 
im Haag. Mit Eifer und Umficht fammelte er alle wichtigen Urkunden und Actenſtücke zur Ge- 
ſchichte feiner Zeit. Er reihete diefelben im Orginal und in einer holl. Überfegung aneinander, 
und fchuf fo, erzählend und jene Actenſtücke erläuternd, ein Geſchichtswerk, das für den Dilet- 
tanten wenig Anziehendes hat, aber dem Gefchichtsforfcher unentbehrlich ift, und ohne welches 
die glänzendfte Periode der niederländ. Gefchichte, vom Ende des Waffenftillftandes (1621) bis 
zum Aachener Frieden (1668), beiweitem weniger bekannt fein würde. Diefes Werk führt den 
Titel: „Saken van staat en oorlogh, in ende omtrent de vereenigde Nederlanden” (14 Bbe., 
Haag 1657— 71). In der zweiten, hin und wieder erweiterten Ausgabe (7 Bde., Haag 1669 
— 72) ift Manches ausgelaffen, was die erfte enthält. 

Air, Stadt in Frankreich, Hauptftadt der ehemaligen Provence, und Hauptort des gleich 
namigen Arrondiffements im jegigen Depart. Nhönemündungen, mit 17000 E., ward 120 
n. Chr. durch den Römer Enejus Sertius wegen der dafigen Mineralquellen angelegt, und des— 
halb Aquae Sextiae genannt. X. ift Sig des Erzbifchofs von Arles und Embrun, eincs Appell» 
hofes, eines Eivil- und eine® Handelstribunals, und befigt eine Akademie für Theologie und 
Jurisprudenz, eine Normalfchule, eine Schule für Künfte und Gewerbe u. f. w., ein Mufeum, 
eine bedeutende öffentliche Bibliothek mit 100000 Bänden und 1100 Handfchriften in dem 
Stadthaufe. Worzügliche Gebäude find: die alte Kathedrale mit antifem Baptifterium ; die 
gethifhe St.-Fohannisfirhe mit dem Begräßnif der Grafen von Provence; der 1851 vollen- 
dete Juftispallaft. Eine eigenthümliche Zierde bieten auch die vielen öffentlichen Fontainen. Die 
Betriebſamkeit der wiederaufblühenden Stadt beftcht Hauptfächlich in der Olbaumcultur, dann 
in Baumwollgarnfpinnerei, Zederbereitung und Handel mit Wein, DI, Mandeln u. f. w. Die 
Zhermalquellen von A. find ſchwach fchmwefelhaltig, mit einer Temperatur von 28— 34, Mar 
und durchfichtig wie das reinfte Quellwaſſer, faft geruchlos, jedoch) mit einem etwas bitterlichen 
Geſchmack. Sie haben den Nuf, die Schönheit der Haut zu erhalten, und werden deshalb be- 
fonders von Frauen befucht. Auf der Ebene zwifchen A. und Arles breitet ſich das Schlachtfeld 
aus, wo Marius die Teutonen ſchlug. — Wir, Aquae Gratianae, Allobrogum, eine Feine 
Stadt Savoyens, mit 2150 E., in einem reizenden Thale unweit des Sees Bourget, 1A M. 
nörblih von Chambery, war fihon in der röm. Kaiferzeit ein befuchter Badeort. Unter fei- 
nen zahlreichen Neften aus dem Alterthum find der fogenannte Bogen des Pomponius, die 
Ruinen eines Tempels und eines Waporariums am beften erhalten. Der König von Sardinien 
befigt hier ein großes und wohlgebautes, aber felten befuchtes Palais. Die Bübder find Schwe- 
felthermen. Man unterfcheidet die Schwefelquelle oder Quelle von St.:Paul mit einer Tempe» 
ratur von etwa 45", und die (feinen Alaun enthaltende) Alaunquelle von mehr ald 45". Das 
Waſſer beider Quellen ift Kar, hat einen ſchwach hepatifchen Geruch und Gefchmad, und wirb 
zum Baden und Trinken befonders gegen Pfortaderſtockungen, Blennorrhöen und Rheuma— 
tismus, auch in Form von Gasbädern und Douchen benußt. 

Ajaccio, Hauptftadt der Infel und des Depart. Corfica, im 3. 1495 eine Viertelmeile füd- 
lich von dem alten Adjacium erbaut, ift der Sig eines Bischofs, hat eine Akademie und ein Han« 
belscollegium, und zählt 9200 E., die fich theild von Sardellen- und Korallenfifcherei, theils 
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Unter den Gebäuden A.s verdienen die Domkirche und das alte Zefuitenflofter Erwähnung. 
Der Hafen, von einer ftarten Citadelle vertheidigt, ift weit und bequem, bietet aber gegen bie 
Meftwinde wenig oder feinen Schug. A. ift bekanntlich der Geburtsort Napoleon’s. 

Ajax (griech. Aias) hießen zwei der griech. Heerführer vor Troja. Der Eine war der Sohn 
des Dileus, Königs der Lokrer, auch der Lofrer oder Kleinere genannt. An der Spige von 
40 lokriſchen Schiffen zog er mit vor Troja, wo er als einer der tapferften Helden erfcheint, dem 
zumal an Schnelligkeit mit Ausnahme des Achilles Keiner gleichkommt. Als nad) der Erobe- 
rung Trojas Kaffandra fi in den Tempel der Pallas flüchtete, ward fie von ihm mit Gewalt 
herausgeriffen und fortgefchleppt; andere Sagen iaffen ihn fogar die Prophetin im Tempel 
ber Göttin ſchänden. Obfchon er fi) von dieſem Frevel, deffen Odyſſeus ihn befchuldigte, durch 
einen Eid reinigte, fo traf ihn doc, die Rache der Göttin, welche ihn in den Fluten des Meeres 
umkommen ließ. — Der andere Ajax, der Große genannt, war der Sohn des Telamon, Königs 
von Salamis, von mütterlicher Seite ein Enkel des Aacus. Er zog mit 12 Schiffen gegen Troja, 
und wird von Homer als der tapferfte und fchönfte der Griechen neben Achilles gepriefen. Als 
nad) des Achilles Tode die Waffen deffelben, auf welche A. wegen feiner Verwandtſchaft wie 
wegen feiner Tapferkeit Anfprüche hatte, dem Odyſſeus zugefprochen wurden, bemächtigte ſich 
Zorn und Wuth feiner Seele, und in Verzweiflung flürgteer fich in fein Schwert. Diefes Ende 
des Helden ift der Gegenftand einer uns erhaltenen Tragödie des Sophofles: „Der rafende A.“ 

Ajo und Aja, ein ital. Wort, das Erzieher, Erzieherin bedeutet, und in Spanien vorzugs- 
weife den Hofmeiftern und Gouvernanten der Infanten und Infantinnen beigelegt wird. Auch 
am öfte. Hofe ift diefe Benennung gebräuchlich. 

A jour (wörtlih: zu Tage, durchſichtig) gebraucht man bei Handelsbüchern, wenn alle 
Geſchäfte eingetragen find, überhaupt auch von jeder Sache, die Har und vollftändig vorliegt. 
— A jour faffen, nennt man bei Ebelfteinen, insbefondererbeim Diamant, die Art der Faffung, 
welche den Stein oben und unten frei läßt. Sie fommt nur denjenigen Steinen zu, welche ih⸗ 
vem Körper nach einen folhen Schliff geftatten, daß fie bei faft völliger Blosftellung für das 
Auge noch den gehörigen Effect machen. Der Brillantfchliff, der immer Diamanten von vielem 
Körper erfordert, weil er dem Steine im Grunde die Geftalt zweier mit der Grundfläche zufam«- 
menftoßender Pyramiden mit abgeftugten Spigen gibt, eignet fich Daher vorzugsweife für jene 
Faffung, weil fie von dem Feuer und Farbenfpiel diefes Schliffs am wenigften verbedit. Platte 
Diamanten, wie die NRofette, die auf einer Seite flach, auf der andern gewöhnlich durch zwei 
Reihen Facetten gewölbt ift, gewinnen mehr an Effect, wenn ihre untere ebene Fläche über eine 
trichterförmig mit Silberfolie ausgelegte Hinten gefchloffene Höhlung (oder auch über eine in 
Zinn formirte, innen mit Facetten verfehene Höhlung in der Faffung) fo gelegt werben, baf bie 
Höhlung gemiffermaßen einen Hohlfpiegel hinter dem Stein bildet und bas Licht zurückwirft. 
Bon vorn gefehen kommen die fo gefaßten platten Steine dem Brillant möglichft nahe, welcher 
Effect verloren gehen würde, wenn das Licht hindurchfallen könnte. 

Akademie heift in der gemöhnlichften Bedeutung des Worts ein Verein von Gelehrten oder 
Künftlern, die gemeinfchaftlich die höhere Ausbildung der Wiffenfhaft und Kunft fih zum 
Zweck gefegt Haben. Weder Befoldung von Seiten des Staats noch Unterricht der Jugend find 
weſentliche Erfoderniffe einer Akademie. Zwar find manche Akademien jegt zum Theil Lehran- 
ftalten, wie man denn aud) in Deutfchland die Univerfitäten Akademien nennt; allein fie wa- 
ren es früher nicht. Die Mitglieder der Akademie, die fich gewöhnlich in ordentliche, Ehren- und 
correfponbdirende Mitglieder fondern, wählen ſich entweber felbft ein Fach ber Wiffenfchaft oder 
der Kunft zur Bearbeitung, ober es wird ihnen ein foldhes von der Regierung übertragen. Die 
betreffenden Arbeiten werben in regelmäßigen Verfammlungen vorgelefen und in den Dent- 
ſchriften der Akademie abgebrudt; auch ftellen die Mitglieder über ſchwierige wiffenfchaftliche 
Gegenftände Preisaufgaben, für die gewiffe Summen ausgefegt find. Der Name rührt von 
der außerhalb Athen gelegenen Befigung eines gewiffen Akademus her, welche diefer dem Staate 
zum Behufe eines Gymnafiums ſchenkte, das die Benennung Akademie behielt. Hier lehrte 
Plato, weshalb feine Schule die atademifche genannt wurde. Die erfte Anftalt im Alterthu 
welche den Namen Akademie nad unfern Begriffen verdient, war die in Alerandrien. Rad 
ihrem Mufter ftifteten feit bem Ende des 1. Jahrh. n. Chr. die Juden und fpäter die Khalifen ber 
Araber, Al-Manfır, Harun-al-Rafhid und Al-Mamun, mehre Akademien. Die auf Alcuin’s 
Rath von Karl d. Gr. gegründete Akademie ging nad) des Erſtern Tode wieber ein, worauf 
ſich bi ins 45. Jahrh. nicht die geringfte Spur einer eigentlichen Akademie findet. Erſt nach 
Konftantinopeld Eroberung, ald mehre gelehrte Griechen nach Unteritalien flüchteten, ftiftete 
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Korenzo de’ Medici wieder eine griechifche, dann Cosmo be’ Medici eine Platonifche Akademie. 
Auch fie geriethen zwar fehr bald wieder in Verfall; allein an ihre Stelle traten umfaffendere 
Akademien, die zunächft von Italien aus, wo die ältefte zu Neapel amifchen 1450 und 1440 
geftiftet wurde, ſich dann durch alle Staaten Europas verbreiteten. 

Die Akademien laffen ſich eintheilen in allgemeine und in ſolche für befondere Zwecke. Unter 
den allgemeinen wiffenfchaftlihen Akademien erwähnen wir folgende: Die Akademie ber 
Künfte und Wiffenfchaften zu Berlin wurde vom Könige Friedrich I. 1700 geftiftet, und zer 
fällt in eine phyſikaliſche, mathematifche, philofophifche und Hiftorifch-philologifche Claſſe. Jede 
derfelben wählte früher einen Präfidenten und gegenwärtig ftatt deffen einen Secretär auf 2e- 
benszeit. Der erfte Präfident war Leibnig. Erft unter Friedrich IL, der Maupertuis zum 
Präfidenten ernannte, ftieg ihr Anfehen. Zwei mal im Jahre hält fie öffentliche Sigungen. 
Dem, der die Preidaufgabe am beften beantwortet, wird eine Medaille von 50 Dukaten zu 
Theil. Ihre Verhandlungen erfcheinen feit 1811 regelmäßig, früher in franz., jegt in deut · 
fher Sprache. — Die Akademie zu Bologna, geftiftet 1690, erneuert 1829 von Pius VIIL, 
gab 1751 — 91 „Commentarii” (7 Thle. in 11 Bbn.), fpäter 1854 — 39 „Novi com- 
mentarii’ (4 Bde.) heraus. — Die Akademie zu Dublin bildete fi) 1782 größtentheils aus 
den Mitgliedern der Univerfität, und läßt regelmäßig feit 1788 ihre Abhandlungen erfchei- 
nen. Schon 1685 beftand in Dublin eine Akademie und feit 1740 eine phyſikaliſch- Hiftorie 
ſche Gefellfhaft, allein beide gingen wieder ein. — Die Akademie zu Kopenhagen verdankt 
ihren Urfprung fech® Gelehrten, denen Ehriftian VI. 1742 das Ordnen bes Münscabinets über 
trug. Unter ihnen war der Graf von Holftein, auf deffen Antrieb der König 1745 die Akademie 
unter feinen Schug nahm, ihr ein beftimmtes Einkommen anmwies und fie ermächtigte, ihre Thä- 
tigfeit weiter auszudehnen. Ihre Schriften erfcheinen in bän. Sprache, find aber zum Theil ins 
Lateinifche überfegt. — Die Akademie zu Liffabon,’ geftiftet 1779, befteht aus drei Elaffen und 
zählt 60 Mitglieder. Seit 1797 Läßt fie ihre fehr umfangreichen „Memorias“ erfcheinen. 
— Die Akademie der Wiffenfhaften zu Münden wurde 1759 geftiftet, 1805 anfehnlic er» 
weitert, und Jacobi Präfident derfelben. Sie gibt „Denkfchriften” heraus. — Die Acade- 
mie royale des sciences zu Paris wurde 1666 von Colbert geftiftet, 1699 durch den König 
beftätigt, 1795 aufgehoben und durd das Nationalinftitut erfegt, bis Ludwig XVIIL fie 1814 
wieberherftellte. Sie befteht jegtaus acht Elaffen. Ihre Schriften, von denen mit Unterbrechun- 
gen jährlich ein Band erfchien, füllen über 150 Bände. (S. Inftitut.) — Die Akademie zu 
Petersburg, zu der unter Woif's und Leibnitz's Beirath ſchon Peter d. Gr. den Plan ent- 
worfen hatte, wurbe 1725 von der Kaiferin Katharina I. gegründet. Unter Peter II. gerieth die 
Akademie fehr in Verfall, erhob fich aber unter der Kaiferin Anna, ſank dann wieber herab, bis 
fie durch Elifaberh von neuem gehoben ward. Ihre Schriften führten von 1725—47 den Titel 
„Commentarii“, von 1748 — 77 „Novi commentarii, von 1778—82 „Acta“, von 1783 
—95 „Nova acta”, fpäter „M&moires”. — Die Akademie der Wiffenfhaften zu Stodholm, 
1739 als Privatverein von fech® Gelehrten, unter denen inne war, geftiftet, warb 1741 ale 
Königliche Akademie anerkagnt, und ift feit 1799 in fieben Elaffen getheilt. Ihre feit 1759 
jährlich erfcheinenden Schriften bilden feit 1780 eine neue Folge. Die Akademie ber fchönen 
Wiſſenſchaften und des Alterthums zu Stodholm wurde 1755 geftiftet und 4786 erneuert. 
Ihre Memoiren erfcheinen feit 1755, und feit 1800 in einer neuen Folge. — Die Akademie ber 
Wiffenfhaften zu Wien, geftiftet 1846, zerfällt in eine hiftorifch-philologifche, eine mathematifch- 
naturwiffenfchaftliche, eine philofophifch-ftaatswirthfchaftliche und mediciniſche Elaffe, veröf- 
fentlicht feit 1850 ,Denkſchriften“ und feit 1848 „Sigungsberichte‘‘, und hat bereits die Her- 
ausgabe bedeutender gelehrten Arbeiten bewerfftelligt. 

Unter den Akademien für befondere Fächer der Wiffenfchaften erwähnen mir folgende: 1) Für 
Sprachen: DieAccademia della crusca oder Academia furfuratorum zu Florena, wurde 1582 
gegründet und machte zuerft durch ihre Angriffe auf Taſſo Auffehen. Ihr Hauptverbienft ber 
fteht in der Abfaffung eines trefflichen Wörterbuchs und in der Beforgung correiter Ausgaben 
älterer Dichter. — Die Academie frangaise in Paris entftand 162% als ein Privatverein und 
wurde ſechs Jahre nachher von Richelieu zu einer Akademie für franz. Sprache, Grammatik, 
Poeſie und Beredtſamkeit erhoben. Ihr verdienftlichftes Werk ift das Wörterbuch der franz. 
Sprache, welches zuerft 1694 erfchien. (S. Inftitut.) — Die zu Madrid vom Herzog von 
Escalona 1714 geftiftete und im folgenden Jahre beftätigte Akademie hat fich große Verdienſte 
um bie Reinheit und Vervolllommnung der Sprache, befonders durch Ausarbeitung eines Woͤr · 
terbuchs, erworben. — In Petersburg ward 1785 für dieruff. Sprache eine Akademie gegründet 
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und mit der Akademie der Wiffenfchaften verbunden. — Auch in Stockholm ward 1789 eine Aka⸗ 
„demie fir die ſchwed., zu Pefth 1850 eine für die ungar. Sprache geftiftet. 2) Für Alterthums- 
Aumde: Dbenan fleht hier die Acndemie des inseriptions zu Paris, geftiftet von Eolbert 1665, 
für das Studium alter Denkmäler und für die Berawigung merkwürdiger vaterländifcher Ereig- 
niffe dur; Münzen, Bildwerke, Inſchriften u. ſ. w. Sie hatte anfangs nur vierMitglieder, die 
aus ben Mitgliedern der Academie frangaise gewählt waren; aber 1701 wurde das Perfonal 
auf zehn Ehrenmitglieder, zehn Affocies, zehn Penfionäre uud zehn Zöglinge feftgefest. Im J. 
1793 aufgehoben, wurde fie 1814 von Ludwig XVIII. wiederhergeftellt. — Für das Studium 
der etrurifchen Alterthümer wurde 1727 zu Gortona in Italien, und für die Aufhellung der 
nord. Sprachen und Alterthümer 1710 zu Upfala in Schweden eine Akademie errichtet; 
beide haben fehr ſchätzbare Arbeiten geliefert. — Um die in Herculanım und Pompeji aufge- 
fundenen alten Denkmäler zu erklären, ward 1755 zu Neapel von dem Minifter Tanucei die 
Herculaniſche Akademie geftiftet. — Im. 1807 wurde zu Florenz eine Akademie für die Erflä- 
rung toscanifcher Alterthümer, und zu Paris eine Keltifche Akademie errichtet, um die Gefchichte, 
Sitten, Altertfümer und Denkmäler der Kelten, vornehmlich in Frankreich aufzuklären. 5) Kür 
Geſchichte: Zur Erforfhung der firchlichen und politifchen Geſchichte Portugals ftiftete König 
Zohann V. 1720 zu Liffabon eine Akademie. — In Madrid bildete fih um 1750 ein Gelehr- 
tenverein zur Erklärung und Auffuchung der hiftorifchen Denkmäler Spaniens, welchen König 
Philipp V. 1758 zu einer Akademie erhob. Sie hat mehre ältere Gefchichtöwerke theild zum er» 
fien mal, theils in neuen Ausgaben befannt gemacht. A) Für Mebicin: Die Leopoldinifche Aka⸗ 
bemie der Naturforfcher, warb 1652 von Banfhius in Wien unter dem Namen Acade- 
mia nalurae curiosorum geftiftet, nahm dann zu Ehren Leopold's J. der fie ganz vorzüglich 
begünftigte, ben Namen Caesareo-Leopoldina naturae curiosorum academia an und hat feit 
1808 ihren Mittelpunft in Bonn. Ihre fhägbaren Schriften erfchienen erft unter dem Titel: 
„Miscellanea” (1705 fg.), dann al® „Ephemerides” (1722 fg.), fpäter als „Acta“ und feit 
1791 als „Nova acta“. — Viele andere Gelehrte Gefellfchaften (f. d.) find nur dem Namen 
nad) von den Akademien verfchieden. So die Königliche Societät der Wiffenfchaften zu Göttin- 
gen, geftiftet 1750, die jährlich ihre „Commentationes” und „Göttinger gelehrte Anzeigen‘ ex» 
feinen läßt; die Königliche Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu London, geftiftet 1654, von 
der feit 1666 „Philosophical transactions” herausgegeben werden; die Gefellfhaft der 
Alterthumsforſcher zu London, geftiftet 1751, deren Arbeiten unter dem Zitel „Archaeologia‘ 
erſcheinen; bie literarifche und philofophifche Gefellfhaft zu Mancheſter, geftiftet 1781, die 
Monatsberichte und Abhandlungen erſcheinen läßt; die 1848 zu Washington eröffnete 
Smithsonian Institution for the increase and diffusion of knowledge among men, die ſchon 
einige tüchtige Werke herausgegeben ; die Königl. ſächſ. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Reipzig, 
in eine philoſophiſch-hiftoriſche und eine mathematifch-phufitalifche Elaffe getheilt, jeit 1846 
geftiftet; die Aſiatiſchen Gefellfchaften (f. d.) und mehre der Hiftorifehen Vereine (f. d.). Die 
Inſtitute, welche man fonft in Nordamerika Akademien nennt, find gewöhnlich Lehranftalten. 
Akademien oder Afademieftüde nennt man die Zeichnungen auf den Kunſtſchulen, dann 
auch die Theile des Körpers, welche um Vorbilde dienen. 
Akademiſch, im weiteften Sinne Alles, was ſich auf Afademie bezieht. Gewöhnlich wirb 
bas Wort aber nur in Beziehung darauf gebraucht, daf man. auch die Univerfitäten Akade⸗ 
mien nennt. In diefem Sinne fpriht man von akademiſchen Bürgern, und verfteht Darunter 
Alle, welche unter der afademifchen Gefeßgebung und Gerichtsbarkeit ftehen. Die neuere Zeit 
hat den Kreis derfelben an ben meiften Orten wefentlich verengert und fo ziemlich auf die eigent- 
lichen Studirenden befchräntt, während man früher auch Ausftudirte, folange fie am Univerfi- 
tätsorte lebten, zu ben Akademikern rechnete. Überhaupt fuchte man früher den Univerfitäten 
eine möglichft eremte und autonomifche Stellung zu fihern, um auch daburd) auszudrücken, 
daß man fie nicht als bloße Landes: oder gar Drtsinftitute, fondern als ein Gemeingut der civi⸗ 
liſirten Menfchheit betrachte. Das Utilitätsprincip der neuern Zeit hat weniger die Aufgabe 
der freien Pflege der Wiſſenſchaft, als die Abficht ins Auge gefaft, die Univerfitäten zu Bil- 
bungsanftalten für beftimmte Berufsfächer im Intereffe des Staats, dem fie zunächſt angehö- 
ren, zu benugen, und daraus, fowie aus politifcher Angftlichkeit, find denn mehrfache Befchrän- 
ungen der atademifchen Freibeit hervorgegangen. In der legtern liegen ald wefentlich noch 
jet die Lehr⸗ und Lernfreiheit, forwie überhaupt alles Das, was fich auf die Thatfache gründet, 
daß die Studirenden, wenn auch noch nicht in das bürgerliche Berufsleben eingetreten, doch den 
Erziehungsmitteln der Schule entwachfen find. Die befondern Gefichtspunfte, welche das Zu- 
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fammenteben einer oft anfehnlihen Zahl findirender Jünglinge aus allen Ländern, und über 
haupt die Eigenthimfichkeit ihrer Stellung, Richtung und Verhältmiffe an die Hand gibt, haben 
die befondern akademiſchen Gefege hervorgerufen. Ebenfo dürfte auch das Fortbeſtehen einer 
akademiſchen Gerichtsbarkeit für Disciplinarvergehen und Schuldſachen im Intereſſe aller 
Theile liegen, weil nur hierdurch eine Berückſichtigung der beſondern Natur des Verhältniffes 
und ein Borwalten des Grundfages der Billigkeit über den des firengen Rechts möglich wird. 
— Alademifche Legion pflegt man überhaupt die aus Studenten und Univerfitätögenoffen ge 
bildeten bewaffneten Eorps zu nennen. Namentlich wurden dergleichen Corps, zur Unterftügung 
und Erweiterung. der Bürgermwehren, in den Bewegungen deö Jahres 1848 in mehren deut: 
ſchen Univerfitätsftädten errichtet. Größere Bedeutung erlangte unter diefen die akademiſche 
Legion zu Wien, die dafelbft im März 1848 aus den Genoffen der Univerfität und des Poly» 
techniſchen Inftituts zufammentrat, und der fich fpäter die wiener Künftler anfchloffen. Das 
Corps bildete unter einem felbftändigen Eommandanten einen Theil der Nationalgarbe, er 
warb fich eine große Popularität, und nahm den thätigften Antheil an den Ereigniffen jenes 
Jahres. Nach der Unterwerfung Wiens warb im Nov. 1848 mit der Nationalgarde auf 
jene Legion aufgelöft. 

Akalephen, auch Duallen oder Medufen genannt, bilden eine befondere Elaffe von Thieren, 
welche wegen großer Einfachheit ihrer Organifation, unbeutliher Spuren eines Nervenfoftems 
und Mangel von Sinnedwerkzeugen als die niedrigften aller Thiere betrachtet werden müffen. 
Die Akalephen haben einen gallertartig Durchfcheinenden Körper, der meift fcheiben- oder ſchirm⸗ 
formig geftaltet, bisweilen faft fugelig ift, weder Haut noch Muskeln bemerken Lift, am Rande 
oder im Mittelpunkte verfchieden geftaltete Fangarme oder Fäden trägt, fonft aber mit Bewe—⸗ 
gungsorganen nicht verfehen ift und nicht felten in prachtvollen Farben glänzt. Die Nahrung 
wird theild in eine Art Magenhöhle aufgenommen, theild durch Saugröhren in ben Körper 
gebracht und befteht in Heinen Seethieren; von Zähnen u. f. w. ift feine Spur vorhanden. Die 
Fortpflanzung gefchieht bei wenigen durch pflanzenartige Keime, bei den mieiften durch Eierz 
doc) find die Gefchlechter Häufig in denfelben Individuen vereint. Junge Individuen fehen ganz 
anders aus als die ältern. Ihre Bewegungen find befchränkt. Indeffen fteigen fie willkürlich im 
Meere auf und ab, wo alle, und zwar bis in hohen Breiten, ausſchließlich leben und nur ſchwim⸗ 
mend angetroffen werden. Die größten meffen bis zwei Fuß im Durchmeſſer; aber es gibt 
auch mifroftopifch Heine, von welchen die ftellenweife blutrothe Färbung der füdlichen Meere, 
und zumal das nächtliche Phosphorefciren des Dreans abauleiten ift. Im Süfwaffer und felbft 
im Weingeift zerfließen fie, und find daher in Sammlungen ſelten. In neueften Zeiten find bie 
Atalephen viel ftudirt und genau befchrieben worden. So durch Efchfcholg in dem „Syſtem 
der Akalephen‘ (Berl. 1829), Göde in den „Beiträgen aur Anatomie der Medufen” (Berl. 
4816), Chamiſſo, Tilefius, Mertens, Leffon, Edwards, Quoy und Gaymard, Peron, Brandt, 
und zumal durch den Norweger Sars. Die Alalephen heißen auch Seeneffeln, weil fie auf ber 
Haut ſchmerzhafte Röthehervorbringen. Vielen Seethieren und Seevögeln dienen fie zum Futter. 

Akhalkalaki (georgiſch: Neuftabt), liegt nordöftlich von Erzerum an einem Bache, der fich 
un den Fluß Kur mündet. Die Stadt gehörte ehemals zu der armenifchen Provinz Kukaek, und in 
neuerer Zeit zu dem Pafchalit Akhalzik, am aber im Frieden von Adrianopel (1829) in die Hände 
der Ruſſen. U. ift wegen feiner Lage auf der Straße von Erzerum nad) Tiflis ſowie wegen ſei⸗ 
ned Forts von großer Bedeutung. Die Bewohner find zum geoßen Theil Armenier, deren Zahl 
mn aber faum auf 2000 belaufen mag. 

Alarnanien, eine Landſchaft bed alten Griechenlands, die durch den Ambracifchen Meer- 
bufen nördlich von Epirus, durch) den Fluß Achelous öftlich von Atolien getrennt, und durch das 
Joniſche Meer im Weften und Süden begrenzt wurde. Seinen Namen erhielt das Land der 
Sage nad) von Akarnan, einem Sohne des Alkmäon aus Argos, welcher zu den frühern Bes 
mwohnern, den Zaphiern, Zeleboern, Relegern und Kureten, zur Zeit des Trojantfchen Kriegs 
Eoloniften aus Argos führte, denen fpäter Korinther ſich anfchloffen. Diefe verfchiedenen Völ⸗ 
Zerfchaften waren unter dem Vorfige eines Strategen in Kriegszeiten feft unter ſich verbündet, 
und hatten einen gemeinfchaftlidien Gerichtshof zu Olpä. Häufige Kämpfe mit den benachbarten 
Atolern hatten das Land bereits gänzlich veröbet, als die Römer daffelbe nad) ber Einnahme von 
Korinth mit Epirus vereinigten. Die Akarnanen werben übrigens von den Aiten als entfchloffen 
und fefthaltend an der angeftammten Freiheit gefchildert. — Gegenwärtig bildet A. das nord- 
weftlichfie livadiſche Gouvernement des Königreichs Griechenland, begrenzt im DO. von Arolien 
und Eurytane, im N. von der türk. Provinz Albanien und im W. befpült vom Buſen von 
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Arta und dem Joniſchen Meere. Der Aspropotamos oder Achelous bildet als bedeutendſter 
Fluß die natürliche Oſtgrenze. Der öſtliche Hintergrund des Golfs von Arta oder des Ambra- 
eifchen Golfs wird von den wilden Bergketten des ambracifchen oder athamanifchen Pindus 
ausgefüllt, welche vom Achelous in enger Spalte durchbrochen werden und ſich füdweftlidy 
zu einer Ebene abfenten, in welcher die abflußlofen Seen von Ambracia und Oſeros liegen. 
Südweſtlich diefer Seen, von den füdlichen Mündungsmoräften bes Achelous bis zum Ambra> 
eifchen Golf im N., treten aus den zerfplitterten Meeresküſten die fteilen Felsterraffen des afar- 
nanifchen Olymp, eines dichtbewaldeten Berghaufens, der fich zum Gipfel des Berganti auf: 
thürmt, nordiweftlich mit dem Cap Actium endet und nur durch den 1500 Schritte breiten Ka- 
nal von Prevefa von den epirotifchen Geftaden getrennt wird. Das Land ift jegt zum Theil, eine 
Seltenheit im heutigen Griechenland, mit Wäldern umwachſen, in welchen man viele Ruinen 
und einige Meine Dörfer, nirgend aber blühende Städte erblidt; denn felbft die Hauptftabt 
Amphilochikon oder Argos und der Hafen Voniga (das alte Anaktorion) find ohne Bedeutung. 
Akaftus. der Sohn des Pelias und der Anaribia, war Theilnehmer an der Kalybonifchen 
Jagd und einer der Argonauten. Als nad) der Rückkehr vom Argonautenzuge die Töchter des 
Pelias (f.d.) ihren Vater durch die Lift der Medea tödteten, verjagte er den Jafon und die Meder 
aus Zolkus, warb König und errichtete feinem Vater zu Ehren weit berühmte Reichenfpiele. 
Akathiſtos (griech. wörtlich: „nicht ſetzbar“) heißt in der griech. Liturgie ein jährlich am 
Sonnabende vor Judica (Festum acathiston) die Nacht hindurch ftehend gefungener Lobge⸗ 
fang der Jungfrau Maria. Man hofft von ihm eine befonders wohlthätige Kraft, da im 
7. Zahrh. Konftantinopel bei einer Belagerung zwei mal durch die Proceffion des Bildes der 
— Jungfrau unter Abſingung jenes Geſanges gerettet worden ſein ſoll. 
katholiken, d. h. Nichttatholiken, werben alle Diejenigen genannt, welche, obgleich Chri« 
ften und getauft, doch nicht zur Bath. Kirche gehören. In einigen kath. Ländern, befonders im 
DOftreich, nennt man die Proteftanten Akatholiten, um ihnen einen weniger gehäfligen Namen 
zu geben. Im Allgemeinen aber wird der Name von Seiten des Katholicismus nur dann ge» 
braucht, wenn alle verfchiedenen nicht-fath. Kirchen aufammengefaßt werben follen. Die Stel» 
ir Akatholiken ift natürlich jenach den Berhältniffen in den einzelnen Ländern verfchieben. 
kazie (Acacia) ift, im ftrengern Sinne, eine Pflanzengattung aus der Kamilie der Mi- 
mofen. Die Gattung Acacia unterfcheibet fi) von der Gattung Mimosa durch eine größere 
Anzahl von Staubgefäßen (10—200), und durch die nicht von Querſcheidewänden abgetheil« 
ten zmweiflappigen Hülfen. Die Akazien find außer Europa über alle Erbtheile verbreitet, und 
zeigen großentheild ein fonderbares Aufere, indem die Blattftiele ſich blattartig ausbreiten, 
während die Blättchen mehr oder weniger verfümmert find. Andere Urten haben zahlreich gefie- 
derte Blätter, wodurch fie ein ſchönes Ausfehen gewinnen. In technifcher Beziehung find 
manche berfelben fehr wichtig, indem ihr ausgefloffener, eingetrodineter Saft ald Gummi in den 
Handel tommt. Die in Afrika wachfenden Arten: A. gummifera, A. Seyal, A. Ehrenbergii, 
A. tortilis und A. vera, liefern das arabiſche Gummi, während das Senegalgummi von A. Va- 
rek und A. Adansonii fommt. Die durch blattartig ausgebreitete Blattftiele ausgezeichneten 
Arten wie: A. decipiens, A. armata, A. verticillata und A. alata, welche vorzuͤglich Neu- 
‚holland angehören, werben in Gewächshäufern und von Blumenfreunden gehalten. — Im 
gewöhnlichen Leben bezeichnet man mit dem Namen Akazie den aus Nordamerika ſtam⸗ 
menden Baum Robinia pseudacacia L., aus der Familie der Reguminofen, welcher unter 
Heinrich) IV., gegen 1600, von Jean Robin zuerft in Frankreich aus Samen gezogen mwurbe, 
feitbem aber grabmweife über das ganze mittlere Europa und felbft bis in das füdliche Sibirien 
verbreitet worden ift. Wegen feines fchnellen Wahsthums, feiner Bewaffnung mit Dornen 
und der Eigenfchaft, ſich durch Befchneiden in jede Form ziehen zu Iaffen, empfiehlt er ſich zu 
Heden. Man hat häufig verfucht, ihn ald Forftbaum im Großen zu erziehen, ift aber hiervon 
abgekommen, indem er in fehr falten Wintern, menigftens in Deutfchland, Leicht erfriert und 
windbrũchig ift. Sein Holz ift dicht, ſchwer, nimmt eine fhöne Politur an und zeigt auf gelben 
Grunde grünlihbraune Streifen. In Amerika wird es viel verbraucht, doch ift es zu fpröde für 
manche Zwecke; im Waffer fteht e8 ohne zu faulen, daher e8 auch zu kleinern Seefahrzeugen 
verwendet wird. Die rothen Akazien der Gärten gehören derfelben Gattung an, find aber mehr 
ſtrauchartig; fie werden nad) Arten unterfchieden und ftammen gleichfalls aus Nordamerika. 
— Die in den Apotheken käuflihen Flores Acaciae (Akazienblüten) haben zu Irrungen 
Beranlaffımg gegeben. Diefe Benennung ift eine altpharmaceutifche für die Schleedornblüten. 
Afbar (d.i.derfehr Große), eigentlich Dfchelal-eb-din-Mohammed, mongolifcher Kaifer von 
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Hindoftan (Großmogul), ber größte Fürft, den Afien in der neuern Zeit gehabt hat, war zu Amer 
tot 1542 geboren und ein Nachlomme Zimur’s. Dreizehn Jahre alt, beftieg er 1556 nad) feines 
Baterd Homayım Tode, unter der Bormundfchaft Beiram’s, feines Vezirs, den Thron. Schr 
ſchnell entwidelten fich feine ausgezeichneten Talente. Ungeachtet unaufhörliche Unruhen und 
zuerft eine Verſchwörung, in welche Beiram felbft mit vermidelt war, ihn faft immer an der 
Spige feiner Heere zu fein nöthigten, fo widmete er doch der innern Verwaltung feines Reiche 
die größte Aufmerffamteit. Ein Freund der Wiffenfchaften, namentlich der Gefchichte, verord- 
nete er Unterfuchungen über die Bevölkerung, die Natur- und Gemwerberzeugniffe der einzelnen 
Provinzen feines Reichs. Die Gefhichte feiner Regierung, ſowie das Ergebnif aller auf feine 
Anregung unternommenen Forfchungen, ſowol in ftatiftifcher als in andern mwiffenfchaftlihen 
Beziehungen, faßte fein Vezier Abul-Fazl (geft. 1602) in einem Werke aufammen, das den Na- 
men „Akbar-nameh” führt, und deffen dritter Theil unter dem Zitel „Ayini-Akbari” von Glad⸗ 
win ins Englifche überfegt wurde (3 Bbe., Kalkutta 1785—86 und Lond. 1800). A. farb nad 
49jähriger Regierung 1605, und ihm folgte in der Regierung fein Sohn Selim, befannter 
unter feinem Ehrennahmen Dfehehangir. Ein prächtiges Grabmal wurde ihm unmweit Agra, 
bas er zu feiner Reſidenz erhoben hatte, errichtet. 

Alenfide (Marc), Verfaffer des feiner Zeit berühmten didaktiſchen Gebidhts „The pleasu- 
res of imagination‘ und einiger mebicinifhen Schriften, war 9. Rov. 1721 zu Newcaftle am 
Tyne ald Sohn eines Schlächterd geboren. Er ftudirte erft Theologie zu Edinburg, fpäter die 
Arzneiwiffenfhaft, prakticirte, nachdem er 1744 in Leyden promopirt, in Rorthampton und 
Hampfteab, zulegt in London, wo ihm endlich nad) vielfachen zum Theil durch feinen Stolz, 
feine reiabare Heftigfeit und feine Pebanterie verurfachten MWiberwärtigkeiten, das Glüd lächelte. 
Er ftarb zu London 25. Juni 1770 als Reibarzt der Königin, was er durch den Einfluß feines 
Freundes Dyfon geworden war. Einige feiner mebicinifhen Schriften, z. B. über die Lymph⸗ 
gefäße (1757) und über die Ruhr (1764), waren verdienftlih. Seine fpätern Poefien erreich- 
ten nicht den Ruf jenes erften Gedichte, das er ſchon im 23. Jahre fhrieb, das aber aufer den 
Borzügen der Eorrectheit wenig aufmweift, was ihn zu feinem errungenen Dichterruhm beredy- 
tigte. Seine poetifchen Werke gab Dyfon (Rond. 1772; neue Aufl. 1807) heraus. Im „Per 
regrine Pickle“ hat uns Smollet in dem Pedanten, der ein Gaftmahl nad) antiter Weife gibt, 
ein fatirifches Bild von U. hinterlaffen. 

Akephäli (griech.), d.i. Hauptlofe, nannte man die eifrigften Monophyſiten (f.d.) in Agyp- 
ten, welche den Patriarchen Petrus Mongus nicht anerkannten, weil er 482 das ſchwankende 
Henotiton (Vereinigungsedict) des Kaiferd Zeno angenommen hatte. — Akephalen, d. h. kopf 
Iofe Misgeburten (Monstra acephala), heißen jene Misgeburten, denen der Schädel, die obere 
Kopfhälfte, ganz oder faft ganz fehlt. Gewöhnlich ift hier in einem fehr frühen Zeitabfchnitte 
bes Ei- und Fruchtlebens das Gehirn und feine Hülle durch einen Krankheitsprocehi geftört wor⸗ 
den. Solche Kinder, wenn fie auch noch lebend geboren werden, können natürlich nicht fortle- 
ben. — Akephaliſche Bücher (gleihfam hauptlofe) find Bücher, deren Anfang verloren gegan« 
gen, wie e8 z. B. mit der römischen Gefchichte des Ammianus Marcellinus der Fall ift. 

Akerblad (Rob. Dav.), bekannter ſchwed. Sprachkenner und Alterthumsforfcher, war 
feit 1785 in der königlichen Kanzlei angeftellt, bei der er 1789 türk. Dolmetfcher wurde. Im 
3.1795 ging er ald Gefandtfchaftsfecretär nadı Konftantinopel, von mo er 1797 mieder abbe- 
rufen wurde. Hierauf lebte er, um 1800, eine Zeit lang in Göttingen; 1802 fam er als Ge- 
fandtfchaftsfecretär nach dem Haag und im folgenden Jahre nach Paris, mußte aber 1804 aud) 
dieſe Stellung wieder verlaffen. Unzufriedenheit mit den Veränderungen in feinem Vater 
lande beftimmte ihn, wie es fcheint, alle Verhältniffe mit Schweden aufzugeben, und fi nad 
Rom zu wenden, wo er bei der Herzogin von Devonfhire und andern Literaturfreunden Unter» 
ftügung für feine literarifche Muße fand, der wir namentlich die für Paldographie und Epi- 
graphik wichtige Schrift „Inscrizione greca sopra una lamina di piombo trovata in un se- 
polcro nelle vicinanze d’Atene” (Rom 1813) verdanken. In der legten Zeit feines Lebens 
diente er in Rom, wo er 1819 ftarb, den Fremden als Eicerone, und gab ſich für einen Dänen 
aus. Seine Schriften zeugen von großer Kenntnif der morgen!. und abend!. Sprachen. 

Akhalzik, f. Achaltfice. 

Akiba, der Sohn Zofeph's, ein berühmter jüdifcher Geſetz und Mifchnalehrer in Jubäa, 
debte um 100 n. Ehr. Obwol er fich erft im Mannesalter dem Studium zugewandt, übertraf 
er boch bald ſowol in ber Summe bes Wiſſens als in fharflinniger Einficht alle feine Zeitgenof- 
fen, und die Gründer der Mifchna find ſämmtlich feine Schüler. Er machte große Neifen im 
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allen drei Welttheilen, und bemühte ſich überall, die Lage der Juden zu verbeſſern. Wegen ſei— 
ner Theilnahme an dem Aufftande des Bar⸗Cochba (f. d.) ließ ihn Rufus 155 hinrichten. 

Akiurgie, Operationslchre oder operative Chirurgie, nennt man denjenigen Theil des chi- 
rurgifchen Heilverfahrens, welcher fich mit der Handhabung der Inftrumente, befonders der 
zufammenhangtrennenden, befchäftigt, alfo vorzugsmeife die Lehre von der Anwendung und 
Ausführung der biutigen Operationen. Sie zerfällt in einen allgemeinen und in einen befon- 
dern Theil, welch legterer die einzelnen Operationen zur Befeitigung beftimmter Krankheits zu⸗ 
ftände, an beftimmten Theilen, mit beftimmten Inftrumenten verrichten Ichrt. Der große Umfang, 
welchen die Akiurgie befonders feit dem Ende des vorigen Jahrh. genommen hat, rechtfertigt 
ihre befondere Darftelung in Vorträgen und Schriften. Die Geſchichte der Akiurgie fällt mit 
der der Chirurgie (f. d.) zufammen, ja fie macht fogar den bedeutendern Theil derfelben aus. 
Aus der reichen Literatur heben wir hier nur hervor: Blafius, „Handbuch der Akiurgie“ 
(2. Aufl, 5 Bde, Halle 1859 — 42); deffen „Akiurgifhe Abbildungen” (2. Aufl., Berl. 
4841); Dieffenbach, „Die operative Chirurgie” (2 Bde., Lpz. 1844— 48). Neuerdings hat 
man auch als befondere Zweige abgehandelt die Operationslehre am Leihnam, und die Lehre 
von ben unblutigen Operationen (Ahämaturgie). 

Akjerman, Stadt von 14000 E., in Beffarabien, an der Mündung des Dniefter und am 
Schwarzen Meere, mit Eitadelle und Hafen, ift das Alba Julia der Nömer, das in der Volfer- 
wanberung faft ganz zerftört und erft von den Genuefen wieder gehoben, fpäter eine Beute der 
Zürfen wurde. Die Stadt, von den Polen Bialogrod genannt (welches, wie Akjerman, Weißen⸗ 
burg bedeutet), ift ihres Hafens, ihrer Feſtungswerke, ihres Handels und namentlich ihrer ausge- 
dehnten Salinen wegen von großer Bedeutung. Die hier zwifchen Rußland und der Pforte 
(für Erfteresdurd) Graf Woronzow und Marquis Ribeaupierre) am 6. Det. 1826 abgefchloffene 
Zufagconvention zum Frieden von Bukareſcht follte die feit jenem Frieden immer verwidelter 
gewordene ruff..türf. Frage zur Erledigung bringen. Der neue Vertrag ficherte Rußland die 
freie Schiffahrt für feine Flagge auf dem Schwarzen Meere und Sicherheit gegen die Gorfaren 
der Barbaresten, die Errichtung von Divans in der Moldau und Walachei, die Wiederwähl- 
barkeit der dortigen Hospodare nad) ihrer fiebenjährigen Regierungsverwaltung, die Herftellung 
der Privilegien Serbiens, in welcher Provinz die türf. Truppen blos die Feftungen befegt hal« 
ten follten, dann die Anerkennung der durch eine gemifchte Commiſſion zu liquidirenden Pri- 
vatfoderungen der ruff. Unterthanen. Die Grenzen in Afien follten bleiben, wie fie Damals be- 
ftanden, mithin Rußland die von ihm in Afien befegten türf. Feftungen behalten. Die Nicht- 
erfüllung von Seiten der Pforte hatte den Krieg im J. 1828 zur Folge, welcher durch den Frie- 
den zu Adrianopel beendigt wurde. 

Akhlath oder Gelath, Stadt in der armenifchen Provinz Duroperan, im Kreife Peynuni, 
an den Ufern des Wanfees, ftand feit dem 9. Jahrh. durch Eroberung unter verfchiedenen 
Herrjchern. Im 3. 1099 erhoben ſich die Einwohner und wählten einen Krieger, Sofman- 
Kothbi, au ihrem Gebieter, welcher den Titel König von Armenien annahm und die Gewalt 
auf feine Nachkommen vererbte. Sein Enkel Sokman H. ftarb 1185 erbelos, worauf fi inmor- 
genländifcher Weife mehre Hausfklaven der Herrfhaftbemächtigten. Im I. 1207 unterwarfen fich 
die Einwohner A.s freiwillig dem Malek-el-auhad Nodſchem⸗ed⸗ din, aus dem Gefchlechte Salab- 
din’s, der über Miafarekin herrfchte. Die Stadt und die umliegende Gegend blieben nun im Be- 
fige diefer Fürften bie 1245, wo die Mongolen fich des Landes bemeifterten und es der georgi- 
ſchen Fürftin Thamtha zum Lehenübergaben. Schah Thamaſp eroberte jedoch 1548 die Stadt 
und zerflörte fie zum Theil, fodaf Sultan Soliman fpäter eine neue baute. Die großartigen 
Nuinen der alten Stadt liegen innerhalb einer breiten Schlucht. Die neue Stadt ift von dop- 
pelter Mauer und Gräber umgeben, inmerhalb welder ſich ein Gaftell befindet, Sie gebört 
gegenwärtig zum Paſchalik Wan, und ift der Sig eines Suffraganbifchofs des armenifhen 
Erzbifchofs von Wan. 

ne heißt eine Krankheit derZalgdrüfen in der Haut, wobei diefelben hervorragende harte 
Knötchen bilden. Als punktirte Akne bezeichnet man die fogenannten Miteffer, wobei die Talg- 
drüfen von angehäuftem, und nad) außen ſchmuzfarbig gewordenem Fett ausgedehnt find. Die- 
fes Fett läßt fich in Heinen Wülften herausdrüden, welche man ehedem für Würmchen hielt. In 
ihm leben aber auch zuweilen Heine Milben (die Haarfadmilbe). Die zerftreute Akne ift bei 
fetten und jungen Perfonen häufig; fie äußert fih am Nüden, im Gefiht u. f. w. durch rothe 
Knötchen (Liebesblütchen). Die rofenartige Akne ift bekannter unterdem Namen Kupferausfchlag, 
Kupfernafe, Finne (franz. Couperose). Bei ihr ift eine fchleichende Entzündung und Venen« 
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erweiterung ums die entzundeten Talgdrüſen herum die Urfache der fupferrothen Farbe. Das 
Ubel hängt von innern Krankheitsurſachen ab, bei den Frauen befonders von Menftruatione- 
fehtern. Bei Minnern ift die rothe Nafe (Burgundernafe) nicht felten die Folge eines übermä- 
Figen Genuffes geiftiger Getränfe. 

Alolütben oder Akolythen wurden Die niedern Kirchendiener genannt, die in der röm. Kirche 
ſchon im 3., in der griedh. jedoch nicht vor dem 5. Jahrh. auftamen, und zum Anzünden der 
Lichter (Accensores), Vortragen der Kerzen bei feftlichen Umzügen (Ceroferarii), Darreichen 
des Weins und Waffers beim Abendmahle, überhaupt zur Bedienung der Bischöfe und Prie⸗ 
ſter bei Amtshandlungen beftellt waren. Sie hatten den Nang nach den Subdiakonen. Noch 
jegt ift bei der Ordination in der röm. Kirche die Weihe zum Akoluthen, wobei der Ordinand 
Leuchter und Weinkännchen als Zeichen feiner alten Beftimmung empfängt, unter den vier klei— 
nern Weihen die höchfte. Das in der alten Kirche dadurch übertragene geiftliche Amt aber ift 
abgeſchafft, da die Dienfte der Akoluthen ſchon feit dem 7. Jahrh. von Aufwärtern und Knaben 
aus dem Laienftande (Mefdiener, Miniftranten) verrichtet werden, die in den liturgifchen Bü 
ern der röm. Kirche nur uneigentlich Akoluthen heißen. Die neuere griech. Kirche hat aud) 
den Namen diefes Amts nicht mehr. 

Akömeten, d. i. Schlaflofe, hießen Mönche firenger Obfervana, welche, in drei Abtheilun- 
‚gen (Ehören) einander ablöfend, Tag und Nacht ununterbrochen Gottesdienft hielten. Sie ent- 
ftanden im 5. Jahrh. zu Konftantinopel, und hatten ihren Mittelpunft im Klofter Irenarion in 
der Nähe diefer Stadt. Ihre Regel nahmen auch viele andere Klöfter an, unter denen das von 
dem Römer Studius A60 errichtete und nad) ihm Studium benannte Klofter das einflußreichfte 
und berühmtefte war. Im 6. Jahrh. wurden die Akömeten neftorianifcher Anfichten halber 
mit dem Kirchenbann belegt. Nach ihrem Stifter Alegander, einem Sprier (geft. um 450), 
heißen fie auch Alerandrier. 

Akotyledonen bilden nad) Juffieu eine große Hauptelaffe der Pflanzen, die fänımtlich nad) 
dem Baue des Samens und der ganzen nachfolgenden Entwidelung in Afotyledonen, d. 5. 
Pflanzen ohne Samenlappen, Monokotyledonen (f.d.), Pflanzen miteinem Samenlappen, und 
Dikotyledonen (f. d.), Pflanzen mit zwei Samenlappen, zerfallen. Die Elaffe der Akotyledo⸗ 
nen enthält diefelben Pflanzen, welche Linn? in feiner 24. Elaffe ald Kryptogamen aufführte, 
nämlich die Pilze, Algen, Flechten, Laubmooſe, Lebermoofe und Farrn. Sie umfaffen die 
Pflanzen der niedrigften Bildung, deren Samen, wie eben angedeutet, feine Samenlappen ha⸗ 
ben, und deren Blüten für das bloße Auge nicht fihtbar find. 

Akrifins, König von Argos, war der Sohn des Abas und Gemahl der Eurydice, die ihm 
eine Tochter, die Danak, gebar. In Delphi bat er um einen Sohn, und empfing die Weiffa- 
gung, daß feine Tochter einen Sohn gebären würde, durch den zu fterben vom Schidfal ihm 
beftimmt fei. Deshalb fperrte er die Jungfrau in ein unterirdifches ehernes Gemach. Sein 
Zwillingsbruder Prötus aber fand dennoch durch Beftechungen den Weg au ihr, oder, wie es 
nad) einer andern Mythe heißt, Jupiter drang als flüffiges Gold durch das Dach herein, worauf 
fie ſchwanger wurde und den Perfeus gebar. Als das Kind einige Jahre alt war, hörte A. def» 
fen Stimme. Er führte die Danae nebft iprem Sohne aus dem Gefängniffe heraus, und als fie 
auf fein Befragen den Gott als Vater nannte, übergab er fie nebft dem Kinde in einem Kaften 
dem Meere. Diefer ſchwamm bei der Infel Seriphus an, wofelbft fie Beide Diftys aufnahm, 
ber den Perſeus erzog. Als fpäter A. nach Theſſalien geflüchtet war, und den Leichenfpielen, 
welche dem Könige von Lariffa gegeben wurden, beiwohnte, erfchien bafelbft auch Perſeus. 
Hierbei tödtete Perfeus unverfehens feinen Großvater A., indem der von ihm geworfene Diskus 
diefem auf den Fuß fiel. Das Drakel wurde fomit erfüllt. 

Akroamatiſch (griech.) heißt, was gehört werden kann, oder was nur Durch Hören vernom ⸗ 
men wird. Man nennt daher namentlich einen afroamatifchen Vortrag einen foldyen, wo der 
Lehrer zufammenhängend fpricht, und der Lernende nur zuhört; im Gegenfage au dem dialogi« 
fchen und fatechetifchen Vortrage, wo der Unterricht in der Form des Gefprächs, durch Frage 
und Antwort mitgetheilt wird. 

Akrolithen (griech. Akrolithoi) nennt man die älteften Werke der griech. Plaftik, in denen 
die Holafchnigerei zur Marmorbildnerei übergeht. Die Kernform ift noch in alter Weife von 
Hola, mit der gebräuchlichen Tempelgewandung beleidet. Die Ertremitäten dagegen, Kopf, 
Arme und Füße, find von Stein, und fie bilden das aus der Gewandung hervorfchauende Nackte, 

Akropolis, d.i. Oberftadt, Veſte, Burg, Eitadelle. Mehre der wichtigern Städte Griechen- 
lands und Kleinafiens waren durch) Akropolen, hoc) gelegene, die Stadt und ihre Umgebung 
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beherrſchende und meiſt noch durch die Kunſt befeſtigte Punkte geſchützt, welche bei feindlichen 
Angriffen zur letzten Zuflucht dienten, und auch gewöhnlich wichtigere Gebäude, namentlich 
Tempel enthielten. Jedenfalls waren fie, wie die Burgen im Mittelalter, der Kern, um welche 
ſich allmälig die Städte bildeten. Berühmt find die Akropolen von Argos, deren Name Lariffa 
auf pelasgifchen Urfprung deutet, die von Meffene, welche den Namen Ithome führte, die von 
Theben, Kadmea genannt, die Akropolis von Korinth oder Afro-Korinth, ganz befonders aber 
die von Athen, welche vorzugsmeife „die Akropolis” genannt wird. (S. Athen.) 

Akroſtichon ift der griech. Name für ein Gedicht, deffen Anfangs- oder Enbbuchftaben der 
einzelnen Verſe zufammengenommen einen eigenen Sinn enthalten, fei es nun ein Name, was 
das Häufigfte ift, oder eine Sentenz. 

Akroterion, ein griech. Wort, das den äußerten Theil irgend einer Sache bezeichnet. In 
der Baufunft verfteht man daher unter Akroterien die Auffäge an den Eden der Gebäude, die 
Fahnen oder architeftonifchen Verzierungen auf den Firftfpigen der Giebel u. dgl. In der 
Numismatit find Akroterien die Siegszeihen auf den Münzen. Auch die Endglieder des 
menfchlichen Körpers (Hände und Füße), Vorgebirge, Schiffsfchnäbel u. dal. werden mit die- 
fem Namen belegt. 

Aktäon, der Sohn des Ariftäus und der Autonod, einer Tochter des Kadmus, wurde von 
dem Chiron zum Jäger gebildet. Einft überrafchte er die Diana, als fie fich in einer Quelle ba- 
bete, worüber bie Göttin erzürnt, ihn in einen Hirfch verwandelte, den dann die Hunde, welche 
ihren Heren nicht erfannten, zerriffen. Nach Euripides war die Diana eiferfüchtig, weil er fich 
gerühmt, fie in der Jagdkunſt zu übertreffen. 

Aktinien, Meer oder Seeanemonen, find Seethiere, welche in völliger Ausbreitung eini« 
germafen den gefüllten Blüten der Aftern gleichen. Sie werden zu den Polypen gerechnet, 
unterfcheiden fich aber durch einen fleifchigern Körper und die mit vielen Fühlfäben, die fie mehr 
oder weniger einziehen fönnen, umgebene Mundöffnung. Sie figen zwar in der Regel feft auf 
andern Körpern auf, können fich aber auch Töfen, und riechen dann auf ber Mundfeite mit 
Hüffe der Fühlfäden. Manchmal rüden fie auch mit der Fußfcheibe fort. Ihre Nahrung befteht 
aus andern Seethieren, namentlich Meinen Fifchen, Eruftaceen und Mollusten. Sie gebären 
lebendige Junge, welche aus der Munböffnung hervorfommen ; auch vervielfältigen fie fich,. in 
Stücke gefchnitten, mittels ihrer erftaunenswürdigen Reproduction. Sie leben im Meere weit 
verbreitet, im Norden und Süben, und fterben im füßen Waffer. Eine der befannteften im Mit- 
telländifchen Meere vorkommenden Arten ift grüngrau und hat rothe Spitzen an ben fehr lan⸗ 
gen Fühlfäden, die fie nicht ganz einziehen kann. Gleich) den Akalephen (f. d.) erregt diefe Art 
auf der Haut Brennen; doch wird fie, gleich allen übrigen Aktinien, gegeffen. Vgl. Rapp, 
„ber die Polypen im Allgemeinen und die Aktinien insbeſondere“ (Weim. 1829). 

Akuſtik, die Lehre vom Schall (f. d.), ein Theil der Phyſik, wurde fonft gemöhnfich zugleich 
mit der Lehre von der Luft abgehandelt, mas aber unzweckmaͤßig erfcheint, da die Luft nur der 
gewöhnliche Leiter des Schals ift, und jede fefte oder flüffige Materie ebenfowol als die Luft 
theils felbft fchallen, theild den Schall anderer Körper fortleiten fann. Die Akuſtik ift vielmehr 
ein Theil der Lehre von ber Bewegung. Jede mögliche Bewegung ift nämlich entweder fortfchrei- 
tend (gerade), oder drehend (freisförmig), oder ſchwingend (zitternd), und die legtere Art ber 
Bewegung, wenn fie ftarf und fchnell genug, um auf die Gehörwerkzeuge zu wirken, wozu 
mwenigftens 50 Schwingungen in einer Secunde erfobert werben, heißt Schall. Einen beftimm- 
baren Schall nennt man Klang, einen unbeftimmbaren Geräufdh, und die Geſchwindigkeit der 
Schwingungen Ton. Die Hauptgegenftände der Akuftit find: 1) Die Tonlehre, in weldyer 
blos von den abfoluten und relativen Gefchwindigkeiten ber Schwingungen die Rebe ift, und 
zwar zuerft von deren urfprünglichen Verhältniffen, dann von den zur praktifchen Ausübung 
nothmwendigen Beinen Abänderungen diefer Verhältniffe oder von der Temperatur. 2) Die 
Lehre von der Entftehung des Schals, von den Gefegen, nad) welchen fich die klingenden Kör- 
per bei ihren Schwingungen richten, und welche ſich bei jeder Art von klingenden Körpern durch 
verfchiedbene Erfcheinungen äußern. Bei allen lingenden Körpern ift die Elafticität als bie be- 
wegende Kraft anzufehen. Ein Elingender Körper kann elaftifch fein dur) Spannung, wie die 
Saiten, Paufen- und Trommelfelle; durch Luftdrud, wie die Blasinftrumente; durch innere 
Steifigkeit, wie alle Arten gerader und gekrümmter Stäbe, Scheiben, Gloden und Gefäße. 
3) Die Lehre von der Fortleitung des Schall, ſowol durch die Luft und andere Iuftförmige 
Flüffigkeiten ald auch durch fefte oder tropfbarflüffige Materien, und vom Wiberfchall oder 
dem Echo. Alle elaftifche Körper pflanzen den Schall fort, mehre viel ftärker als die Luft; im 
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Waſſer ift er 4, im Zinn 7, im Silber 9, im Eifen 10, im Glafe nahe an 17 mal größer als 
in der Luft. 4) Die Lehre von der Empfindung des Schalld oder von dem Bau und den Ver- 
richtungen der Gehörmwerkzeuge bei Menfchen und bei Thieren. 

Schon die Alten fuchten die Afuftit auszubilden. Pythagoras und Ariftoteles fannten die Art, 
wie ber Schall durch die Luft fortgepflanzt wird; aber als eigentliche Wiſſenſchaft, unabhängig 
von ihrer Anwendung auf die Tonkunſt, gehört fie beinahe ganz den neuern Zeiten an. Bacon 
und Galilei legten den erften Grund zu diefer jegt mathematifchen Wiffenfchaft, und Newton 
zeigte durch Rechnung, auf welche Weife die Fortpflanzung des Schall von der Elafticität der 
Luft oder leitender Körper abhänge. Er bemerkte, daß die Wirkung eines fallenden Körpers 
in der Verdichtung derjenigen Lufttheilchen beftehe, welche dieſen Körper zunächft umgeben und 
welche in der Richtung des erhaltenen Impulfes liegen. Diefe Lufttheilchen, Durch) den Impuls 
bes fchallenden Körpers vorwärts getrieben, fpringen durch ihre Elafticität wieder rüdwärts, 
und treiben zugleich die vorwärts liegenden Lufttheilchen von dem fchallenden Körper weg, ſodaß 
jedes Lufttheilchen durch den Schall zugleich vor- und rüdwärts getrieben wird, ober daß rings 
um ben fcyallenden Körper eine abwechfelnde Verdichtung und VBerbünnung der Luft entfteht, 
ober daß fich eigentliche Schallwellen bilden. Uber die Beftimmung der Gefchmwindigfeit des 
Schalls, bei der Newton, Ragrange und Euler fich verrechnet hatten, verdanken wir Raplace die 
beften Unterfuhungen. Zu einer felbftändigen Wiffenfhaft erhob Chladni die Akuftif. In 
neuerer Zeit ift verhältnigmäßig wenig in diefem Gebiete der Phyſik gefchehen. Savart hat die 
Anzahl der Schwingungen, welche nothiwendig zu Erzeugung eines noch hörbaren Tones gehö- 
ten, näher beftimmt, auch über die Schwingungen ausgefpannter Häute Verſuche angeftellt. 
Gagniard de Latour gab die fogenannte Syrene an, und erörterte manche Bedingungen näher, 
unter denen flüffige und fefte Körper tönen. Das Zönen erhigter Metalle, wenn man fie auf 
kalte Metallunterlagen bringt, erörterten Trevelyan, Leslie und Faraday. Über Klangfiguren 
ftellten Faraday und Marz, über das Mittönen Wheatftone, über die Bildung der Vocallaute 
der menfchlichen Stimme Willis Verfuche an. Die Theorie des Schall wurde durch Weber, 
Hellifon, Ampere und Strehlke mehr entwidelt. 

Alabama, feit 1819 ein fouveräner Staat der norbamerif. Union, erftredt fi genau von 
30° 10° — 35’ n. Br. und von 8° 5° — 11'350’ mw. 2. von Wafhington, und grenzt im N. an 
den Staat Zenneffee, im D. an Georgien, im S. an Weftflorida und den Mexikaniſchen Meer» 
bufen, im W. an Miffiffippi. Er befigt einen Flächenraum von 50722 engl. AM. oder 
52,462080 Xcres, wovon 2542379 Acres als Refervegebiet für die Refte der Indianerftämme 
(Cherotefen, Creeks, Choktaws und Chickaſaws), 902774 zur Dotirung für Schulen, 46080 
für Univerfitäten beftimmt find. Die Bevölkerung des Staats betrug 1810: 20845; 1820: 
4127901; 1850: 307527 ; 1840: 590756 ; 1845 : 624827 Individuen, wovon 1820:41879, 
1850: 117549, 1840: 2535552 Sklaven waren. Nach der Naturbefchaffenheit des Landes 
theilt man den Staat gewöhnlich in Norb«, Mittel» und Sübalabama. Norbalabama bedeckt 
ein 6— 7000 $. hoher Zweig des Alleghanygebirgs, an deſſen Südende ber Zenneffee in 
einem weiten Bogen von ND. ber gegen NW. hin das Land durchfließt, und ein fecartiges 
Baſſin, Muffelfpoald genannt, bildet. Diefer Theil hat ſchöne Thäler und ift zum Getreide 
bau wohlgeeignet, der aber noch fehr vernacdhläffigt wird. Mittelalabama befigt den fruchtbarften 
Boden und ift äuferft reich an Producten. Sübalabama bildet Dagegen eine weite Ebene, größ- 
tentheil mit Rohr, den fogenannten Canes breaks, bebedt, gegen die Küfte flach und fandig, 
zum Theil Marfchland. Der Lage des gegen ben Meerbufen von Merico hin geneigten Landes 
entfpricht der Lauf der Flüffe, die, mit Ausnahme des Tenneffee, in diefer Richtung ftrömen. 
Der Alabama, welcher dem Staate den Namen gibt, entfteht aus dem Coofa und Zalapoofa, 
welche beide im Norden Georgiens entfpringen. Er nimmt den Cahamba auf, und vereinigt 
ſich dann mit dem Tombedbee, nachdem Lepterer den beträchtlichen Blackwarrior oder Tusca⸗ 
loofa aufgenommen hat. Die vereinigte Waffermaffe ergießt fih dann unter dem Namen 
Mobile in zwei großen Armen, deren öftlicher Tenſaw heift, in die Mobilebai. Oſtlich davon 
fließen der Perbibo auf der öftlichen Grenze gegen Florida, ber Escambia, Yellowwater, Chotaw ⸗ 
hatchin, und auf ber Grenze gegen Georgia ber durch den Zufammenfluf des Chatahooche und 
Flintriver gebildete Apalachicola (durch Florida) in den Mericanifchen Meerbufen. Der natürs 
lichen Beſchaffenheit des Landes gemäß ift das Klima im Allgemeinen, vorzugsmeife in dem nie 
dern füblihen und mittleren Landestheil, vom Monat Mai bis October ungefund, und bie Feld» 
arbeit überhaupt für die Weißen tödtlih. Geſünder find die Gegenden in der Nähe ber Nabel» 
Hölzer, die aber nur unfruchtbaren Boden bedecken. Dahin flüchten die Einwohner während der 
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Fieberzeit. Der Urwald des Norbens befteht aus der fogenannten Lebenseiche und andern werth · 
vollen Baumarten, die ein vorzügliches Schiffbauhotz liefern. Durch die Bodencultur in Mit- 
telalabama werden namentlih Mais, Baummolle und Taback, auch Reis, Indigo u. ſ. w. in 
beträchtlicher Menge geivonnen. Im Norboften des Landes findet fih Gold; die Ausbeute 
betrug 1840 no 61250 Dollars. 

Das Handeldemporium des Staats ift Mobile, an der Mobilebai, 52 engl. M. oberhalb der 
Mündung des weftlihen Arms des Mobile, mit 12000 E. Eingetheilt ift der Staat in 51 Graf- 
fhaften. Der Sig der Regierung ift Tuscaloofa, am Bladiwarrior, 858 engl. M. von Waſhington, 
mit 2100 €. und der Randesuniverfität. Der Senat befteht aus 55 Mitgliedern, und das Haus 
berRepräfentanten aus 100 Mitgliedern. Die Legislatur hält ihre Verfammlungen zu Montgo- 
mery, wohin auch 1847 die Archive gefchafft worden find. Die Staatsfhuld betrug 1850: 
9,170555, und die jährlich dafür au zahlenden Zinfen 469657 Dollars. Als Zinfen für den 
Fonds der Univerfität von 250000 Dollars müffen jährlich 15000, für den Schulfonds von 
965581 Dollars 57922, für die Staatöverwaltung felbft 120000 Dollars aufgebracht wer- 
den, während die Staatseinnahmen 608810 Dollars gewähren. Andere Städte nd: Bla— 
kely, Mobile gegenüber, mit gutem Hafen und 2200 €.; Montgomery, im Binnenlande, 
am Alabama, mit 5000 E. und einer Eifenbahn nad Weftpoint auf der Grenze von Georgia 
(67 engl. M.); Tuscumbia im Norden, mit einer Eifenbahn von 46 engl. M. nad) Decatur 
am Tenneffee; Cahamwba, an der Mündung des gleihnamigen Fluffes in den Alabama, mit 
3000 €. ; St.-Stephens am Tombedbee, mit ftarfem Handel und 5500 E., u. f. w. 

Alabafter heißt eine weiße, förnige Art des Gypſes (f. d.), von welcher man fonft noch die 
feine weiße Varietät des Kalkfinters und Tropfiteins als Kalkalabafter unterfchied. Das Minc- 
ral wird in verfchiedenen Ländern, 3. B. in Deutfchland, England, Italien, Epanien, der 
Schweiz gefunden. Der reine weiße, fehr feinkörnige, durchfcheinende Alabafter wird an vielen 
Drten, ganz befonders in den großen Fabriken von Florenz zu allerhand Hleinern Bildhauerar- 
beiten, Bafen, Uhrgehäufen u. f. w., verarbeitet. Er läßt fich feiner Weichheit wegen faft ganz 
wie Holz, auch auf der Drehbanf, bearbeiten. Da er in Waffer nicht ganz unauflöslich ift, fo 
darf man Alabafterarbeiten nicht der Witterung ausfeßen ; überhaupt aber wird ihre Oberfläche 
leicht rau und blind. Man benugt indeffen diefe Eigenfchaft finnreih, um durch lange Ein- 
wirfung des Waffers vertieft geäßte Zeichnungen auf Mabafter zu erzeugen. Eeinen Nanıen 
erhielt der Alabafter von der Stadt Mlabaftron in Oberägnpten, in deren Nähe ein fehr höhlen— 
reiches Gebirge (das Alabaftergebirge) diefe Gypsart befonders reichlich aufweift. 

Alagoas, eine Küftenprovinz Brafiliens, welche früher einen Kreis der Provinz Pernam- 
buco bildete und im 17. Jahrh. in den Kriegen zwifchen Holland und Portugal eine wichtige 
Nolte fpielte, ift im N. und W. von Pernambuco umſchloſſen und im ©. durch den fchiffbaren 
San-Francisco von der Provinz Sergipe gefchieden. Das Land, nur im Nordmweften von Ge— 
birgen durchzogen, und an der fagunenreichen Küfte ungefund, zählt höchftens 150000 E., 
welche fid mit Erbauung von Lebensmitteln für den eigenen Bedarf, mit der Eultur von Zuder- 
rohr, Baumwolle, Mandioca u. f. w., und dem Fällen von Färbe- und Nugholz für die Aus— 
fuhr befchäftigen. Seit der Selbftändigkeit Portugals und der Vertreibung der Portugiefen 
ift Handel und Induftrie tief geſunken und das Land entwölfert und verarmt. Die Hauptſtadt 
Alagoas, unfern des Meeres an der Südfeite eines großen Sees gelegen, vom Meere aus wegen 
ber hohen, mit Thürmen und Mangobäumen untermifchten Häufer einen angenehmen Anblid 
gewährend, zählt jegt nur noch 6000 E., und befigt 8 ſchöne Kirchen mit 2 Klöftern. Andere 
jegt in Verfall gerathene Handelspläge find Maceio mit 5000 E., Porto Calvo mit Schiffs- 
werften, und die gutgebaute Villa Penedo, am San-Krancisco mit 4000 €. 

Alais, Stadt in Frankreich, Hauptort des gleichnamigen Arrondiffements im Devart. 
Gard, am Fuß der Cevennen, am linten Ufer des Gardon, mit 16000 E., unweit Nismes, mit 
dem es durch eine Eifenbahn verbunden ift. A., wahrscheinlich das alte Alefia (ſ. d.), ift Sig der 
Unterpräfectur, eines Civil- und Handelstribunale, einer Bergbaubehörde für die nahen Eifen= 
und Kohlenwerke, und führt einen fehr beträchtlihen Handel mit Seide. Außerdem hat ee Sei- 
benfpinnereien, Gerbereien, Färbereien, Hohlglasfabrifen, Eifengiefereien, Mafchinenbaumerf- 
ftätten u. f. mw. Das Fort ift von Ludwig XIV. erbaut. In der Nähe befinden fich eifenhaltige 
Quellen. Zu X. ward 1629 awifchen den Hugenotten und Ludwig XIII. ein Friede gefchloffen. 

Alair, General in fpan. Dienften, ein Franzofe von Geburt, welcher fchon zur Zeit Ferdi- 
dinand's VII, in die fpan. Armee getreten war, und fich nach deffen Tode der Sad ber Kö⸗ 
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nigin Ehriftine anfchlof. Er commandirte in den Kriegen gegen die Karliften eine Divifion. 
Im I. 1856 verfolgte er, in Gemeinfhaft mit Rodil und Narvaez, den karliftifchen General 
Gomer auf deffen Zuge vom Ebro nach Eftremabura, richtete jeboch wegen Mangel an Mitteln 
nichts aus. Nachdem er im Sept. 1858 verwundet worben, übernahm er im Dec. deffelben Jah— 
res das Kriegsminifterium. Er hielt fi auf Seiten derRationafpartei, verlor aber dag Portefenille 
fhon Ende 1859 wieder. Seitdem hat A. fein öffentliches Amt mehr beffeibet. 

Alamanni (Ruigi), berühmter ital. Dichter, geb. zu Florenz 28. Oct. 1495, ftammte aus 
einer der edeliten und ausgezeichnetften Familien diefer damaligen Republik. Seine Mutter 
war Ginevra Pignatelli. Sein Bater, Francesco, erwies fich der Partei der Medici eifrig zuge- 
than. Luigi felbft ftand in hoher Gunft bei dem Cardinal Giufiano, der im Namen des Papftes 
Leo X. regierte; doch trat er 1521, als er eine Ungerechtigkeit erlitten zu haben glaubte, einer 
Berfchwörung gegen das Leben deffelben bei. Als diefe entdeckt ward, floh er nach Venedig, mo 
er an dem Senator Carlo Capello einen Befchüger fand, und als der Cardinal unter dem Na- 
men Clemens VII. den päpftlihen Stuhl beftieg, von dort nad) Frankreich. Nachdem die Un: 
fälle, welche diefen Papft trafen, Florenz Gelegenheit gegeben, fich frei zu machen, kehrte A. 
1527 dahin zurüd, Er rieth der Republik, fich freiwillig unter den Schuß Karl's V. zu ftellen, 
und bot dazu die Vermittelung feines Gönners Andrea Doria an. Die eifrigen Republikaner 
erklärten indeß diefen Vorfchlag für Verrath, ſodaß A. num bei Doria blieb, der ihn auf feiner 
Flotte mit nad) Spanien nahm. Mit derfelben Flotte fam er bald darauf wieder nach Florenz ; 
aber von neuem geächtet, ging er nach Frankreich, wo ihn Franz I. bald fs hoch fchägen Ternte, daß 
er ihn nach dem Frieden von Erespy 1544 als Gefandten an Karl V. abſchickte. An gleichem 
Anfehen ftand N. bei Heinrich Il. der ihn zu mehren Unterhandlungen gebrauchte. Er ftarb zu 
Amboife 1556. Den meiften Ruhm unter feinen Werfen brachte ihm das Lehrgedicht „La col- 
tivazione” (zuerft Par. 1546); fein Heldengedicht in 24 Gefängen „Girone il Cortese” ift 
nach einem altfrans. Gedichte gearbeitet. In einem andern Epos, gleichfalls in 24 Gefängen, 
„LAvarchide”, welches die Belagerung der Stadt Bourges (Avaricum) erzählt, ahmte er nicht 
glücklich den Homer nah. Seine Heinern Gedichte gab er gefammelt unter dem Titel „Opere 
toscane” (2 Bbe., Pyon 1552) heraus. Er verfahte auch ein Echaufpiel „Flora, und eine 
Bearbeitung der „Antigone” des Sophokles. Auffehen machten feine „Epigrammi toscani‘ 
(Mondovi 1570). Leichtigkeit, Klarheit und Reinheit des Stils empfehlen feine Schriften, aber 
nur au oft fehlt ihnen dichterifcher Schwung. Wenn nicht Eriffino, war A. der Erfte, der den reim- 
loſen Vers in Italien einführte, was die Italiener übrigens für fein Verdienſt zu halten pflegen. 

Alamos, gut gebaute und reiche Stadt in Merico, in der Provinz Ginaloa, ehemals Regie: 
rungsfig des Staats Decidente, jeßt Hauptort eines Partido (Bezirk), und eines Bergwerks— 
bezirks. Sie liegt, etwa 90 Leguas norbweftlich von uliacan, awifchen den Flüffen Mayo und 
del Fuerte, in einer ziemlich weiten Ebene, nahe am Gebirge, und zählt 6000 E., die Bergbau 
und Handel treiben. Die Gegend ift arm an Waſſer und öde, ſodaß die Lebensmittel aus weiter 
Ferne, 3. B. aus der Provinz Sonora, herbeigefchafft werden müffen. 

Alands-Anfeln (for. Dland), eine Gruppe von etwa 200 Felfeninfeln und Klippen, 
darunter 80, die bemohnt find, am Eingange des Bottniſchen Meerbufens, Abo gegenüber, und 
zu dem ruff. Finnland gehörig, mit dem fie im Frieden von 1809 von Schweden an Rußland 
abgetreten wurde. Obgleich der felfige Boden überhaupt nur mit einer dünnen Schicht Erbe 
bedeckt ift, trägt er doch Fichten, Tannen und Birken, und gewährt durch Anbau Gerfte, Korn 
und Unterhalt für einen tüchtigen Viehftand. Die Anfelgruppe zählt etwa 15,000 E., die aus 
Schweden ftammen, und gefchictte Schiffer, Kifcher und Nobbenfänger find. Die gröfte der 
Inſeln, die der ganzen Gruppe den Namen gegeben, ift ziemlich wald- und fruchtreich, und 
zählt gegen 10000 €. Ihre befeftigten Häfen find eine Hauptftation der ruff. Scheerenflotte. 
Auf der gegen die ſchwed. Küfte hin fiegenden Klippe Signilsfär befindet ſich ein Telegraph. 
Am J. 1714 fand hier zwiſchen den Puffen unter Aprarin, und den Schweden unter Ehren- 
feötd eine Seefchlacht ftatt, in der die erftern fiegten. 

Alänen, ein Wolf, das in der Völkerwanderung häufig neben germanifchen Völferfchaften 
vorkommt, das aber eher dem fenthifchen al® dem germanifchen Stamme anzugehören fcheint. Die 
urforingfchen MWohnfige der Alanen waren am Kaufafus,von wo fie, ausgezeichnete Reiter und 
Bogenfhügen, ſich fheils nach Norden bis zum Don ausbreiteten, theil® Naubzüge nady Arme» 
nien und Kleinafien unternahmen, gegen die ſchon Vologefus, König der Parther, bei Vefpa- 
fian Hülfe fuchte. Arrian führte unter Hadrian ale Statthalter von Kappadocien Krieg mit 
ihnen; von feiner Schrift über diefen Krieg ift ein Bruchftüd erhalten. Zu Aurelian's Zeit fie 
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len die Alanen mit den Gothen vereint in Kleinaſien ein, wurden aber um 280 n. Chr. vom Kaĩ⸗ 
fer Probus in ihre Sige zurücgetrieben. Faft 100%. fpäter (575) zerftörten fie in Verbindung 
mit den Hunnen das Reich Ermanrich's, des Königs der Gothen, verbrängten biefe aus dem 
ändern zwifchen Don und Donau, und fhloffen fich der großen Bewegung ber Völker gegen 
Südweften an. Mit den Sueven und Vandalen brachen fie 406 in Gallien verheerend ein. Ein 
Theil von ihnen blieb füdlich von der Loire, erfhien 451 unter ben Bundesgenoffen des Aetius 
gegen Attila, und ward fpäter, wie es fcheint duch Franken und Weftgothen, aufgerieben; ein 
anderer zog 409 mit nad) Spanien, ward durch den weftgothifchen König Wallia 418 für Ho« 
norius befiegt und nach Lufitanien gedrängt, wo nachher ihr Name verfchmwindet. In Oberitalien 
brach noch 464 ein Schwarm Alanen ein, der durch Micimer befiegt ward. In der fpätern byzan · 
tinifchen Zeit werden auch im Kaufafus noch Algnen erwähnt, und es ift nicht unwahrfcheinlich, 
daß unter den Stämmen, bie jegt den Kaufafus bewohnen, Nachkommen der alten Alanen find. 

Alant (Inula), eine mit den Aftern nahe verwandte Gattung der Familie der zufammenge- 
fegtblütigen Pflanzen (der Compofiteen oder Synanthereen), und zur 19. Linne ſchen Elaffe 
gehörig. Von den Arten diefer Gattung ift befonders der wahre oder Bruftalant (Inula hele- 
nium) bemerkenswerth, wegen feines dien, äftigen, unter dem Namen Alant- oder Gloden- 
wurzel, befannten Wurzelftods, welcher eine befondere Art Stärfemehl, das Inulin, enthält, 
das durch Jod nicht, wie die gewöhnliche Stärke, blau, fondern gelb wird. Diefe Wurzel ift in 
der Mebicin als Bruftmittel in Gebraud. Die Pflanze, die einen fteifen, aufrechten, A—6 F. 
hohen, zottig-rauhhaarigen, oben äftigen Stengel, gefägte, runzelige, unten filsige Blätter, und 
224 Zoll breite gelbe Blütenkörbchen hat, wächft an feuchten Stellen in Deutſchland, über» 
* Haupt im mittlern und füblichen Europa, fowie in Mittelafien. 

Alarcon y Mendoza (Juan Ruiz de), einer der bebeutendften fpan. Dramatiker, aus der 
alten Familie der Ruizes de Alarcon, von der fich ein Zweigin Amerika niedergelaffen hatte, wurde 
zu Ende des 16. Jahrh. in der mericanifhen Stadt Tasco geboren, machte feine Studien in dem 
abdeligen Collegium zu Merico, und nahm 1622 feinen Aufenthalt in Spanien, wofelbft er 1628 
als Relator del real consejo de las Indias erfcheint. Der günftige Erfolg, welcher feinen Stüden 
fehr bald zu Theil wurde, fowie der Stolz und das Selbftgefühl, in welchem er die Gunft des 
Publicums und feiner Zunftgenoffen verfhmähte, erregten den Neid und die Eiferfucht feiner 
Zeitgenoffen, fo daf er, der Neufpanier, fehr bald der Gegenftand der beißendften Epigramme 
wurde, in welchen felbft die berühmteften Dichter feiner Zeit den verwachfenen und dabei doch 
fo ftolzen und trogigen Emporfömmling vor dem Publicum lächerlic) zu maden fuchten. Bis 
zu feinem 1659 erfolgten Tode war er ſtets den Anfeindungen feiner Gegner ausgefegt. Noch 
zu feinen Lebzeiten gefchah es, daß feine beften Stüde Anderen zugefchrieben und unter dem 
Namen beliebterer Dichter aufgeführt und gedrudt wurden. Diefes frühzeitige Zurudtreten 
und Vergeſſen feines Namens zugleich mit der Seltenheit feiner Werke bewirkten, daf er bis 
auf die neuefte Zeit herab von den Riterarhiftoritern faum Erwähnung, gefchweige denn eine 
Würdigung gefunden hat. Außer vielen einzeln oder vereinzelt in Sammlungen gedrudten 
Stüden, veröffentlichte er eine Anzahl berfelben in feinen „Comedias” (Th. 1, Madr. 1628; 
Th. 2, Barcel. 1654). Eine Gefammtausgabe beforgt Hargenbufch zu Madrid feit 1848. 
N. hat fi) faft in allen damals üblichen Gattungen des Drama verſucht. Befonders ragt er in 
der heroifchen Gattung hervor, aus welcher als die vortrefflichften Stüde „El tejedor de Se- 
govia” und „Ganar amigos“ oder „La que mucho vale mucho chesta” (zugleich das herr» 
lichſte Lobgedicht auf die Freundfchaft), bezeichnet werden. A.'s Meifterfhaft in ber Charafte- 
riftit bezeugt jedoch die Gattung der comedias de costumbres oder Eharafterluftfpiele, für deren 
eigentlichen Schöpfer er gelten fann. Am befannteften ift wol fein von Eorneille im „Menteur” 
nachgeahmtes Stüd „La verdad sospechosa“, fowie „Las paredes oyen”, welche noch jegt 
auf fpan. Theatern aufgeführt werben. Auch „Don Domingo de Don Blas“ oder „Nohais mal 
que por bien no venga“ bietet viele Schönheiten. Den Übergang zu ben eigentlichen Intri« 
gueftüden bildet am beften: „Antes que de cases mira lo que haces” oder „Examen de ma- 
ridos”. Außer diefem gehört zu dem Gelungenften in diefer Gattung „Todoes ventura”. Von 
AS drei Zauberfomöbien gilt „La prueba de las promesas” für eins feiner beften Arbeiten. 
Autos (f.d.) hat A. wie es fcheint, nicht gefchrieben, obfchon zwei feiner Stüde, „ElAnticristo 
und „Quien mal ande en mal acaba” eine myftifcheafcetifche Zendenz verrathen. Wurden auch 
feine Stüde durch die Ränte feiner Zunftgenoffen, fowie Durch die Dramen Zope de Bega’s und 
Calderon's bald von bee Bühne verdrängt und verdunkelt, fo bleibt er doch nebft Tirfo de Mo« 
lina der ausgezeichnetfte und felbftändigfte unter den Nachfolgern des Rope be Vega ; diefer und 
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Calderon, die Koryphaͤen jener Zeit, allein übertreffen ihn. Im Übrigen muß A. für das Mit 
telglied Beider angefehen werden, da er die Frifche, Urfprünglichkeit und Erfindungstraft Lope's 
mit der Befonnenheit, Nettigkeit und Organifationstraft Calderon's verbindet; feine Pläne find 
gleich denen Lope's leicht und originell entworfen, aber in Bezug auf Charakteriftit, Aus 
arbeitung des Details und Durchführung der Handlung zu einem beftimmten, vorher erfannten, 
bewußt-concreten Zielpunft gleicht er fhon dem Calderon. Beide übertrifft er vielleicht im Her⸗ 
vorheben ber fittlichen Idee und an Reinheit der Sprache. 
ärich, König der Weftgothen, aus dem Gefchlechte der Balten, benugte die nad) dem Tode 
des Theodofius erfolgte Theilung und Schwächung bes röm. Reiche, deffen Bundesgenoffe er 
vorher war, und brad) 395 verwüftend in Thracien, Macedonien, Theffalien und Illyrien ein, 
bedrängte fogar auch Konftantinopel. Um diefes zu retten, fcheint Rufinus, der Reichsverweſer 
. bes Kaiferd Arcadius, Griechenland Preis gegeben zu haben. Hier mußte fi Athen von U, 
Schonung erfaufen. Erft als A. raubend und plündernd in den Peloponnes gezögen war, lan« 
dete Stificho mit den Truppen bes Abendlandes in Elis und ſuchte am Peneus die Gothen ein« 
zufchließen; allein A. durchbrach Stilicho's Linien und entkam mit Gefangenen und Beute nad 
Jllyrien, zu deffen Oberbefehlshaber er 396 von Arcadius ernannt warb. Von hier aus brach 
er 402 in Oberitalien ein, und Honorius, ber Kaifer des weftröm. Reichs, floh aus Nom nad 
dem beffer befeftigten Ravenna. Auf dem Wege nad) Gallien warb A. bei Pollentia am Ta⸗ 
naro von Stificho befiegt, aber erft im Herbft durch die Schlacht bei Verona zur Nüdkehr nach 
Syrien genöthigt. Auf Stilicho's Vermittlung ſchloß U. mit Honorius einen Vertrag, bem 
gemäß erin Epirus einrüden und von dort ausmit den Truppen bes Stilicho den Arcadius angrei« 
fen follte. Diefer Krieg unterblieb zwar, doch verlangte A. eine Entfhädigung fürden unternom · 
menen Zug, und Honorius verfprach Ihm, auf den Rath des Stilicho, 4000 Pfd. Gold. Als nach 
der Hinrichtung Stilicho's (408) Honorius fein Verſprechen nicht erfüllte, Fam A. miteinem Heere 
nach Stalien und ſchloß Nom ein, foda es ſich durch das Verfprechen von 5000 Pfd. Gold und 
50000 Pfd. Silber loskaufen mußte. Da inzwifchen auch diefe Friedensunterhandlung frucht⸗ 
los blieb, fo belagerte U. Nom zum zweiten male. Hungersnoth in der Stadt bewirkte einen 
Vergleich, zufolge deffen der Senat den Befehlshaber der Stadt, Attalus, ftatt des Honorius 
zum Kaifer erlärte. Allein Attalus bewies fo wenig Klugheit, daß A. ihm öffentlich abzuban- 
ken befahl. Die erneuerten Unterhandlungen mit Honorius hatten feinen Erfolg, und ein hin« 
terliftiger Angriff, der bei Ravenna auf A. gemacht ward, reiste diefen fö,daf er Mom zum drit ⸗ 
ten male belagerte. Seine Heere drangen am 24. Aug. 410 in die Stadt und plünbderten fie drei 
Zage lang. Nach ſechs Tagen verlief U. Rom, um Sicilien zu erobern; doch ein Sturm und 
fein bald darauf zu Eofenza erfolgter Tod (410) vereitelten feine Abſicht. Man begrub ihn in 
dem Flufbette des Bufento, und ermorbete bie bei diefer Arbeit gebrauchten Gefangenen, bamit 
fein Grab von ben Römern nicht aufgefunden werden möchte. Rom und Italien feierten öffent« 
liche Fefte, und die Welt genof eines Augenblids der Ruhe. Aber der Weg nad) Nom war ben 
Barbaren durch U. gezeigt worden. 

Alarm heist das plögliche, außergewöhnliche Verfammeln der Truppen unter die Waffen, 
auf in voraus bezeichnete Pläge (Alarmpläge), wozu das Zeichen durch Trommel, Horn und 
Trompete oder durch Signalfchüffe gegeben wird. In den Friedensgarnifonen wirb das Alarm« 
fignal bei Keuersbrünften und Aufruhr gegeben, im Kriege bei unerwarteten Angriffen des 
Feindes. Um die dem Feinde zunächft ftehenden Truppen gegen folche Überfälle zu fchügen, 
werben in ben Cantonnirungen, vorzüglich Nachts, größere Gebäude mit Truppenabtheilungen 
belegt, die fich dort in Bereitſchaft halten, um jedem Angriffe fogleich entgegenzutreten. Solche 
Gebäude, die häufig noch befeftigt find, heißen Alarmhäuſer. — Alarmirung insbefondere 
nennt man, wenn von zwei 56 feindlich gegenüberftehenden Truppenabtheilungen bie eine 
die Vorpoften ber andern mit Übermacht angreift und zurüddrängt, um dadurch die Hauptmafe 
fen zu zwingen, fi) ganz oder theilweife zur Wertheidigung aufzuftellen. Der Zweck hierbei ift, 
den Feind zu beunruhigen und zu ermüden, oder durch häufigeohne Nachdruck geführte Angriffe 
ſicher zu machen, oder auch die Stärke und Stellung ber feindlichen Hauptmacht zu recognosci« 
ren. Das Charakteriftifche einer Alarmirung bleibt, daß der Angreifende bemüht ift, jedes ernſt · 
Tiche Engagement zu vermeiden, ſodaß er nach erreichtem Zweck das Gefecht ohne mefentlichen 
Verluſt abbrechen kann. Die Alarmirung der eigenen Truppen im elbe gefchieht, wenn die Vor 
truppen bem Angriffe bes Feindes weichen müffen, durch verabredete Zeichen, 3. B. durch Schüffe 
aus dazu aufgeftellten Alarmkanonen oder mitteld AMlarmftangen, Fanalen, Telegraphen. 

Gonv.s2er. Zehnte Aufl. 1. 16 
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Alaun, ein Doppelfalz von fchwefelfaurem Kali und fchmefelfaurer Thonerde, welches 
mit einem gewiffen Antheile Waffer in farblofen regelmäßigen Octachern oder in Würfeln 
(befonders der römifche Alaun) kryſtalliſirt. Es ift glasglänzend, im Waſſer löslich, und beſitzt 
einen füßlichen aufammenziehenden Geſchmack. Erhigt fchmilzt es in feinem Kryftallmaffer, und 
hinterläßt nach dem Verdampſen deffelben eine ſchwammige, weiße, im Waffer fich allmälig Lö- 
fende Maffe, den fogenannten gebrannten Alaun (Alumen ustum), welcher in der Medicin als 
gelindes Agmittel angewandt wird. Der Alaun findet ausgedehnte Verwendung als Beiamit 
tel in der Färberei; ferner dient er zur Verbeſſerung fchlechten Weizenmehles, zum Verſchönern 
der Oberfläche von Goldarbeiten, zum Klären durch feinen Thonfhlamm getrübten Waffers, 
u. ſ. w. In der Heiltunde wird der Alaun als eind. der Eräftigften zufammenzichenden (gleicy» 
fam gerbenden) Mittel innerlich und äußerlich, befonders zur Stopfung von Blutungen 
und Schleimflüffen angewendet. Das, Kali kann im Alaun theilmweife oder ganz dur) Am» 
moniak, Natron, Magnefia, Eifenorybul, die Thonerde durch Chromoxyd oder Eifenoryb 
vertreten fein, ohne daf die Kryftallform und der Waffergehalt verändert wird. Man unter» 
ſcheidet darnach ini. der Chemie den gewöhnlichen oder Kalialaun von dem Ammoniak-, Na» 
tron · Chrom-, Eifenalaun u. ſ. w. In der Schönfärberei wird der fogenannte römifche, aus 
Italien fommende Alaun fehr gefhägt, was auf dem Umftande beruht, daß er, wiewol er Eifen 
enthält, eine eifenfreie Auflöfung gibt, worauf in der Färberei viel anfommt. Alaun fommt 
theils natürlich vor in der Nähe von Vulkanen, befonders der Solfataren (im Erlöfchen begrife 
fener Vulkane), wo er ſich durd Einwirkung von Schwefelfäure und ſchwefliger Säure aus 
feldfpathhaltigen Gefteinen (wie Trachyt, Bafalt) bildet (auf den Liparifchen Inſeln, auf Sici- 
lien, den Azoren u. f. w.) ; theil® wird feine Bildung durch fünftliche Proceffe eingeleitet, welche 
darauf beruhen, daß man Schwefelkies ⸗Thonerde und falihaltende Gebirgsarten röftet und 
den gebildeten Alaun mit Waffer auszieht. So wird er vorzüglich aus dem Alaunſchiefer, 
Alaunſtein und fieshaltigen Brauntohlen gewonnen. Der für die Technik wichtigfte Beftand- 
theil des Alauns ift die Thonerde, weshalb man biefe auch wol Alaunerde nennt. Unter dieſem 
Namen begreift man jedoch aud) eine mit vielen erdigen Theilen und Kiefen gemengte Braun- 
kohle von brauner ober graufchwarger Farbe und erdiger Eonfiftenz. Der Alauinftein ift eim 
Mineral, welches aus fchwefelfaurem Kali und einem größerm Gehalt an ſchwefelſaurer Thon- 
erde, ald im Alaun vorhanden ift, befteht. Er ift im Waſſer unlöslich, entweder kryſtalliniſch 
ober derb, farblos oder weiß, und dient in Italien zu Tolfa bei Eivita-Veckhia zur Bereitung des 
römiſchen Alauns. Schwefelkies mit Thon gemengt gibt häufig zur Bildung von Alaun Beran- 
laffung. Einen folhen Thonnennt man Alauntbon. Aud im Waſſer mancher Quellen findet fich 
Alaun, wie zu Buckowina in Niederfchlefien, Stednig inBöhmen, an einigen Orten Rußlands 
und Staliens. Diefes Waffer nennt man Alaunwaffer. Bon den verfchiedenen Alaunarten 
fommt der Kalialaun am häufigften vor, und findet nebft dem Ammoniafalaun bie meifte An» 
wendung. Der Natronalaun vermittert leicht an der Luft, indem er fein Kryftallwaffer verliert 
und zu Pulver zerfällt. Der Eifenalaun ift von blaffer Amethyftfarbe, und der Chromalaun 
tief weinroth. Die Anwendung diefer legten Alaune ift fehr befchräntt. 

Aläva, die füdlichfte der drei baskifchen Provinzen, im Nordoften von Spanien, im Gene 
ralgouvernement Gantabrien, hat einen Umfang von 51 AM., zählt 80000 E., die in 1 Eiu- 
bad, 91 Villas und 540 Dörfern leben, und grenzt im N. an Biscaya und Guipuzcoa, im D. 
an Nıvarra, im S. und W. an Ultcaftilien. Sie bildet eine zum obern Ebro herantretende füd- 
liche Zerraffe des cantabrifchen Küftengebirges, welches hier unter den Specialnamen der Sierra» 
Alta, der Montes de Altube und Sierra de Aranzazu die Norbgrenzen der Provinz umfäumt. 
Der Ebro berührt theihveife die Südgrenze; er nimmt die Zaborra als linken Nebenfluß auf, an 
welcher Vittoria, die Hauptftabt der Provinz, liegt. Zwei Hauptſtraßen, welche von Burgos 
kommen und fich bei Poncorbo fpalten, durchziehen das Rand, und überfchreiten das ungefähr 
bis zu A000 F. fich erhebende Gebirge einerfeits bei Orduña zur Verbindung mit Bilbao, ande- 
verfeitö bei Salines zur Verbindung nad) Zolofa und Bayonne, ſodaß N. ein wichtiges Paffage- 
land zwifchen Eaftilien und Frankreich oder den beiden nördlichen baskiſchen Provinzen bildet. 
Die Gebirge des Randes mildern die dürre Hige des Plateau zu einem glüdlihen Klima, 
das den Schnee felten in den untern Thälern zeigt, im Auguft den Weizen, im October den 
Mais reifen Läft, und faft überall den Weinftod, felbft den Olbaum in feinem Gedeihen begün» 
figt. Die herrlichen Eichenwälder, Hormvieh:, Schaf · und Ziegenzucht, Hanf, Flachs- und 
Getreidebau, Weincultur, reiche Eifen- und Kupferminen, wie unerfchöpfliche Salzquellen ger 
währen dem Bewohner nicht allein reiche Ausfuhr roher Producte, fondern fodern ihn auch 
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Ber höhern Tätigkeit auf, als fie anderdwo in Spanien angetroffen wird. Wie hier die 

aturverhältniffe die Entwidelung eines freien und kräftigen Volksſtamms (f.Basten) begrün- 
bet Haben, fo verleiht der durchfchnittene Terraincharafter des Landes demfelben aud eine er 
höhte- kriegerifche Bedeutung, die fi) oft und noch im neuerer Zeit bekundet hat, wo die basfi» 
fen Provinzen der Herd ber Farliftifchen Unruhen waren. 

Aläva (Don Miguel Ricardo de), fpan. General, geb. zu Bittoria 1771, flammt aus 
einer in ber Provinz Alava begüterten abeligen Familie. Er trat früh in den Seedienſt, wurde 
bald Fregattencapitän und ging dann im die Ranbarmee über: Nach Ferbinand's VII. Abban- 
fung unterſchrieb er, ald Mitglied der Verfammlung zu Bayonne, die neue von Frankreich 
gegebene Berfaffungsurkunde und zeigte fich als eifriger Afrancefado. Im 3. 1811 verließ er 

edoch das ſchwankende Glück Joſeph's, und als fpan. Sommiffar den Generalftabe Welling- 
ton’$ beigegeben, gewann er deffen Vertrauen, fowie große Vorliebe für England und engl. 
Einrichtungen. Er zeichnete fi im Unabhängigkeitöfriege bei mehren’ Gelegenheiten aus und 
ward ſchwer verwundet. Nach Rücklehr des Königs wurde er, liberaler Grundfäge verdächtig, 
verhaftet, jedoch auf Verwenden feines Oheims, des Inquifitord Ethenard, ſowie durch den Ei 
fluß Wellington’s freigelaffen und zum Gefandten im Haag ernannt. Im J. 1820 fam er nach 
Spanien zurüd, wurde Generakcapitän von Aragonien, hielt ſich zu den Exaltados, und ftand 
beim Aufftand der Garde in Madrid, am 7.Zuli 1822, in den Reihen der Miliz. In den Eortes 
flimmte er zu Sevilla (1825) für Suspenfion der königlichen Gemalt, und nahm von Cadir 
aus an den mit dem Herzöge von Angouleme angelnüpften Unterhandlungen Theil. Die Her 
ftellung der abfoluten Gemalt führte ihn als politifhen Flüchtling nad Brüffel und England, 
bis ihn die Negentin Marie Chriftine zurücdtief und zum Procer ernannte. Martinez de la 
Rofa beftimmte ihn 1854 zum Gefandten in London. Seine Empfehlung half dem Mendizabal 
zum Finanzminifterium, der ihn feinerfeits zum Minifter des Auswärtigen und Confeilspräfi« 
benten vorſchlug. U. lehnte Dies ab, übernahm jedoch Ende 1855 eine Sendung nad) Paris. 
Unter dem Minifterium Iſturiz zeigte er fich ebenfo eifrig für das mobderantiftifche Syftem als 
früher für das feines Vorgängers, und bemühte fi) um die franz. Intervention, der er ſich als 
Befandter in London fortwährend widerfegt hatte. Nach dem Aufruhr von La Granja verwei · 
gerte er den Schwur auf die Eonftitution von 1812, da er es „überdrüffig fei, immer neue Eide 
zu leiften“, gab feine Entlaffung, und ging nach Paris. Erftarb 1843 in den Bädern zu Bareges. 

Alba (Ferd. Alvarez von Toledo, Herzog von), Staatöminifter und General der fpan. Ar 
meen unter Karl V. und Philipp I., geb. 1508, ftammte aus einem der vornehmften Geſchlech · 
ter Epaniend. Erzogen unter den Augen feines Großvaters, Friedrich von Toledo, der ihn im 
ſtriegs und Staatswiffenfchaften unterrichtete, focht er ald Jüngling ſchon in der Schlacht bei 
Pavia und hatte dann den gefangenen König Franz I. zu bewachen. Unter Karl V. befehligte er 
in Ungarn, war bei der Belagerung von Tunis, bei dem Zuge gegen Algier, vertheidigte Per- 
pignan gegen den Dauphin und zeichnete fich in Navarra und Gatalonien aus, ſodaß er zum 
Herzog von Alba ernannt wurde. Sein bedächtiger Charakter und feine Neigung zur Politik 
gaben indef feine hohe Idee von feinen militärifchen Talenten, und felbft Karl V., dem er in 
Ungarn rieth, den Türken lieber eine goldene Brüde zu bauen, als eine entfcheidende Schlacht zu 
liefern, übertrug ihm den Oberbefehl mehr aus Gunft als in Anerkennung feiner Talente. Hier 

- durch in feinem natürlichen Stolze beleidigt, nahm num fein Genie einen gewaltigen Aufſchwung. 
Durch feine umfichtige Anführung gewann Karl 1547 die Schlacht bei Mühlberg gegen den 
Kurfürften von Sachſen, Johann Friedrich. Unter feinem Einfluffe und Vorfige vernrtheilte 
der Kriegsrath den gefangenen Kurfürften zum Tode, und ganz gegen feinen Willen war es, 
daß der Kaifer dieſes Urtheil milderte. Unter dem Kaifer nahm er dann Theil an dem Zuge ge» 
gen den König von Frankreich, Heinrich IL, der Meg, Toul und Verdun weggenommen hatte; 
allein feine wie des Kaifers Anftrengungen, hier etwas auszurichten, blieben vergebens, Glückli- 
cher war er in Stalien gegen die vereinigte päpftliche umd franz. Armee, die er 1555 wiederholt 
befiegte. Auch nach der Abdankung Kaifer Karl's V., 1556, behielt er den Dberbefebl der Here, 
eroberte den Kirchenftaat, der nad) dem Abzuge bed franz. Heeres, 1557, vollends ganz Ihm 
Preis gegeben war, mußte jedoch auf Philipp's IL, feines neuen Herrfchers Befehl, mit dem 
Papſte Paul IV. Frieden fhliegen und alles Eroberte zutückgeben. Aus Italien abgerufen, er- 
ſchien A.1559 am franz. Hofe, mit dem Spanien im Frieden zu Chätean-Gambrefis (3. April 
1559), fi ausgeföhnt hatte, und ließ ſich Elifabeth, die Tochter Heinrich's IL, für feinen König 
entrauen, die anfangs für ben Kronpringen Don Corfos beftimmt mar. 
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Als fich die an Freiheit gewöhnten nieberl. Provinzen gegen die Gewaltherrſchaft und Inquifie 
tion Spaniens erhoben, rieth U. dem Könige, den Aufftand mit Härte und Gewalt zu unter 
brüden. Der König ging darauf ein, und fendete X. 1567 an die Stelle feiner Schwefter Mar- 
garethe ald Statthalter mit unumfchränfter Gewalt und einer bedeutenden Macht nad) den 
Niederlanden. Kaum war er in Flandern angelangt, ald cr den fogenannten Blutrath ein. 
feste, in welchem er anfangs felbft präfkdirte, dann aber den blutgierigen Don Juan de Bargas 
präfidiren lief. Ohne Unterfchieb wurden von diefem Tribunal Alle verurtheilt, deren Meinun⸗ 
gen verdächtig erfchienen oder deren Reichthum zur Habfucht reizte. Gegenmwärtigen und Ab» 
wefenden, Rebenden und Zodten machte man ben Proceß und zog ihre Güter ein. Viele Kauf- 
leute und Fabrifanten wanderten nad England aus, mehr ald Hunderttaufend verließen ihr 
Vaterland, viele Andere begaben ſich unter die Fahnen ber geächteten Prinzen Ludwig und Wil 
heim von Dranien. Noch trogiger gemacht durch die Niederlage feines Stellvertreters, bes Her- 
3098 von Aremberg, ließ A. die Grafen von Egmont und von Hoorn auf dem Blutgerüfte fler- 
ben. Nachdem er den Prinzen Ludwig gefchlagen und den Prinzen Wilhelm genöthigt hatte, 
nad) Deutfhland zurüdzugehen, zog er im größten Triumph 22. Dec. 1568 in Brüſſel 
ein. Bom Papfte als Vertheidiger des katholifchen Glaubens mit einem geweihten Hute und 
Degen befchenft, womit früher nur gefrönte Häupter ausgezeichnet wurden, fieg fein Ubermurh 
aufs höchfte. Er ließ eine Bildfäule gießen, ihn darftellend, wie er zwei Menfchenfiguren, angeb- 
lich Sinnbilder des niederl. Adels und Volks, mit dem Fuße niedertritt, und diefelbe in Ant» 
werpen aufrichten. Seine Henker vergoffen mehr Blut als feine Soldaten. Noch wiberftanden 
nur Holland und Seeland feinen Waffen. Da ward eine Flotte, die auf feinen Befehl ausge 
Laufen war, vernichtet, und überall erhob ſich das Volt von neuem. Dies und noch mehr viel 
leicht die Furcht, die Gunft des Königs zu verlieren, bewogen ihn, um feine Zurüdberufung zu 
bitten. Gern gewährte fie ihm Philipp, der, als er fah, daf durch diefe Graufamteiten nur ber 
MWiderftand der Rebellen wuchs, gelindere Mittel verfuchen wollte. A. übergab die Anführung 
ber Truppen dem edeln Don Luis de Requeſens und verlieh 18. Dec. 1575 das Rand, in dem er 
48000 Menfchen, wie er ſich rühmte, hatte hinrichten laffen. Durch ihn war ein Krieg entzündet 
worben,der 68 Jahre wüthete, Spanien 800 Mill. Thlr., feine fhönften Truppen und deffenun- 
geachtet fieben ber reichften niederl. Provinzen koftete. A. wurde mit Auszeichnung in Madrid 
aufgenommen, genof abernichtlange fein altes Anfehen. Einer feiner Söhne, Don Feberigo, hatte 
eine Ehrendbame der Königin unter dem Verfprechen fie zu heirathen verführt, und wurde des- 
wegen verhaftet; der Water unterftügte feine Entweichung und verheirathete ihn, gegen den 
Willen des Königs, an cine feiner Verwandten. Deshalb vom Hofe auf fein Schloß Uzeda ver» 
wiefen, lebte.er dort zwei Jahre, als die Angelegenheiten in Portugal, auf das Philipp IL Erb» 
anſprüche machte, den König veranlaßten, von neuem zu U. feine Zuflucht zu nehmen. U. führte 
ein Heer nach Portugal, vertrieb den Don Antonio, welchen die Portugiefen als einen Enfel Kö» 
nig Johann's II. ſich zum Herrfcher ermählt haften, und eroberte 1581 das ganze Land. Mit 
feiner gewohnten Raubfucht und Grauſamkeit bemächtigte er fich der Schäge der Hauptftabt und 
erlaubte feinen Soldaten, die Borftädte und ihre Umgebungen zu plünbdern. Philipp, darüber 
unmillig, wollte das Betragen des Herzogs unterfuchen laffen; allein das trogige Benehmen 
beffelben und die Furcht vor einer Empörung verhinderten ed. U. ftarb zu Liffabon 11. Dec. 
4582. Er hatte eine folge Haltung, ein edles Anfehen und einen ftarfen Körper, fchlief wenig, 
arbeitete und fchrieb viel. Man behauptete von ihm, daß er während GOjähriger Kriegsdienfte 
nie eine Schlacht verloren habe und nie überfallen worden fei. 

Albalonga, die ältefte Stadt in Latium, füdlid von Nom, ward der Sage nad) erbaut von 
Afcanius, des Aneas Sohn, auf dem Felfenrande,, der fid) zwifchen dem Albanerfee und dem 
Mons Albanus hinzieht, und nad) deffen Sode von Aneas Sylvius, feinem zweiten Sohne, be» 
berrfcht. Wiewol die Stammmutter Roms, mit dem Albalonga anfangs eng verbunden war, 
wurde es ſchon von Tullus Hoftilius, Noms drittem Könige, zerftört. Auf derfelben Stelle 
befindet fih das heutige Albano (f. b.). F 

Alban, der Heilige, der erſte Maͤrtyrer Britanniens, war zu Verulamium geboren, und 
wurde, nachdem er lange als Heide gelebt, zum Chriſtenthum bekehrt, aber im Anfange der 
Chriſtenverfolgung Diocletian's hingerichtet. Sein Gedaͤchtnißtag fällt auf den 22. Juni, Von 
Ihm führt Die Stabt St.⸗Albans (ſ. d.), die auf der Stelle feines Grburtsorts fleht, den Namen. 

Albanenſer, ift die italienifhe Benennung eines Zweigs ‚der ketzeriſchen Katharer (f. d.), 
welcher von der Stadt Alba in Piemont diefen Namen empfing, übrigens auch in Südfrant- 
zeich, vornehmlich in Donzenas, Gemeinden hatte und den Concorregenſern (von, Corregio im 
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Herzogthum Modena) und Bagnolenfern (von Bagnola bei Brescia) gegenüber ftand. Die A. 
behaupteten, daß zwei Principien ohne Anfang und Ende einander gegenüberftehen: der Gott 
des Lichts, der Vater Chrifti, und der Gott ber Finfterniß, der Teufel. Pesterer ift der Schöpfer 
diefer Welt und Verfaffer des größten Theils des Alten Zeftaments. Eeiner Welt fteht eine 
himmlische Welt gegenüber, in welche der Teufel aus Neid eingebrochen und Verführung ge» 
bracht Hat. Der Erzengel Michael warf zwar den Teufel vom Himmel herab, gleichwoi fchleppte 
diefer den dritten Theil der Seelen gefangen fort in die Kerker der irdifchen Leiber. Jeſus er- 
ſcheint ihnen hier zur Erweckung der Buße und zur Erlöfung. Am Jüngſten Zage, nad) Vollen ⸗ 
Yung der Buße, werben alle auf Erden gefangenen Seelen zurüdtehren zu ihren verlornen 
himmliſchen Reibern und Geiftern. Chriftus erfämpft diefen Sieg über den Teufel, figend zur 
Rechten des ihm wie dem großen heiligen Geifte (spiritus principalis) übergeordneten Waters. 
Seit dem Anfange des 13. Jahrh. traten innerhalb der Sekte Widerfprüche gegen diefe Lehrfäge 
auf. Indeß behauptete fi unter gegenfeitiger Verdammung der Parteien wenigftens ein Theil 
der A., um ihren Biſchof in Verona, Beladmanfa, gefchart. 

Albani (Francesco), ein Maler der bolognefifchen Schule aus der Zeit der Caracci, wurde 

u Bologna 1578 geboren, und ftarb dafelbft 1660. Er hatte zu Rehrmeiftern den Niederländer 

alvaert, hierauf die Garacci, zum Jugendfreund und Mitfchüler den Guido Reni, bis fpäter- 
bin Eiferfucht fie trennte und zu Gegnern machte. U. hat über 50, meift treffliche und der 
Schule der Caracci wirrdige Altarbilder gemalt. Mehr aber zog ihn feine Eigenthümlichkeit 
zur Darftellung idyllifcher Gegenftände, zu anmuthigen Spielen der antifen Mythe, und folden 
ift auch die Mehrzahl feiner Werke gewidmet. In diefer Richtung befeftigte ihn zugleich feine 
Borliebe für die gleichzeitige Schäferpoefie, namentlich Taſſo's und Guarini's, und feine Er- 
findungen haben oft mehr einen dichterifchen als malerifchen Charakter. Selbft feine Familie 
übte Einfluß auf feine Weife. U. befaß von feiner zweiten, höchft anmuthigen Frau 12 Kinder 
von fo großer Schönheit, daß er in ihnen die fhönften Modelle für feine Venus, Galathea, 
Amorinen oder Engeletöpfe vor Augen hatte, was indeß auch eine gemwiffe Gleihförmigfeit in 
den Gefihtszügen feiner Figuren herbeiführte. Auch die Landfchaften, die oft einen mefentli- 
hen Theil feiner Bilder ausmachen, find voll fonniger Heiterkeit und Anmuth. Vorzüglichen 
Auf erwarb er ſich durch die oft wiederholte Darftellung der vier Jahreszeiten ober Elemente. 
Dagegen fehlt A. die eigentliche, unmittelbare Lebenskräftigkeit; ein gemiffes conventionelles 
Element tritt faft immer an die Stelle des tiefern Seelenausdrucks und macht die Eintönigkeit 
in den Bildern bemerfbarer. 

Albani (Matthias), aus Bogen in Tirol, ein berühmter Geigenmacher in der Mitte bes 17. 
Jahrh. Noc gegenwärtig werden feine Inftrumente, welche unter dem Namen „Albanefer 
Beigen” bekannt find, fehr theuer bezahlt. Sie find durch ihren reinen, zarten und gefangähn- 
lichen Ton ausgezeichnet, und an der Auffchrift: Matthias Albanus fecit in Tyrol Bulsani 
1654, zu erfennen. 

Albäni ift der Name einer reichen und berühmten Familie Roms, die aus Albanien, woher 
fie ftammt, im 46. Jahrh. vor den Tüͤrken nad) Italien flüchtete. Hier theilte fie ſich in zwei 
Linien, von denen bie eine den Adel von Bergamo, die andere von Urbino befam. Die Familie 
verdankt ihren Glanz dem’ glüdlichen Zufalle, daß es ein A. war, ber Papft Urban VII. die 
Nachricht von der Erwerbung Urbinos überbrachte. Einflufreicher wurde die Familie, ald Gio- 
vanni Francesco U. unter dem Namen Elemens XI. 1700 den päpftl. Stuhl beftieg. — Albani 
(Annibale), geb. zu Urbino 15. Aug. 1682, ging 1709 als Gefandter Clemens’ XI. nad) Wien, 
um mit biefem den Kaiſer auszuföhnen, was ihm auch gelang. Er erhielt 1719 die wichtige 
Stelle eines Rämmerlings der röm. Kirche, zog ſich aber 1747 unter Benebict XII. um ben 
Wiffenfhaften zu leben, nach feinem Bisthum Urbino zurück, und ftarb 21. Sept. 1751. Eine 
prächtige Bibliothek, eine Kunftfammlung, ein Münzcabinet, befchrieben von Venuti (2 Bde. 
Rom 1739), das fpäter in das vaticanifche überging, deffen vorzüglichften Theil es ausmacht, 
fowie einige gelehrte Arbeiten, z. B. „Memorie concernenti la cittä di Urbino” (Rom 1724), 
zeugen von feinen vielfältigen Kenntniffen. — Albani (Aleffandro), des Vorigen Bruder, geb. 
419. Det. 1692, trat nach dem ausdrücklichen Wunfche Clemens’ XL in den geiftlihen Stand 
unb wurde fchon 1721 durch Innocenz XII. zum Garbinal erhoben. Seit 1720 Nuntius am 
kaiferlichen Hofe zu Wien, ernannte ihn fpäter Maria Therefia zu ihrem Minifter am paͤpſtli⸗ 
hen Hofe und zum Eonprotector ihrer Staaten. Er nahm lebhaften Aritheil an den vielen 
Händeln, die der päpftliche Hof damals zu beſtehen hatte, um fo mehr, da er zu den thätigften 
Freunden der Sefuiten gehörte. Den größten Genuß gewährte ihm feine im Palaft Albani, und 
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beſonders in, der von ihm vor der Porta Salara erbauten Villa aufgeftellte Kunfifammlung; 
bei deren Anordnung und Bereicherung ihm befonders Windelmann, Marini, Fea und Zoega, 
dann Mengs die wefentlichften Dienfte leifteten. Noch immer ift diefe Sammlung fehr reich 
an griech." und röm. AltertHümern und andern Kunftgegenftänden, wie viel auch daraus nad) 
Frankreich entführt und 1815, weil der damalige Befiger die Frachtkoſten fheute, nah München 
verkauft worden ift. Unermüdet thätig, doch nie Schriftfteller, ftarb er 11. Dec. 1779. — Albanı 
(Carlo), der Vorigen Bruder, geb. 1687, warb, nachdem cr 1715 das Herzogthum Soriano 
. erfauft hatte, 1721 von Innocenz XIII. zum Principe ernannt, und ftarb 1724. — Albani 
(Giovanni Francesco), der Sohn des Letztern, geb. 26. Febr. 1720, wurde fchr jung Bifchof 
von Ditia und Velletri und fhon im 27. Jahre Cardinal. Doch vernachläfiigte er, dem eine fehr 
einnehmende Geftalt, Geift und Kenntniffe überall Zutritt verfchafften, anfangs als lebens- 
feoher Jüngling die geiftlichen Angelegenheiten. Den Bemühungen der Jefuiten, für deren 
Zwecke er eifrig arbeitete, verbankte er fortwährend bedeutenden Einfluß. Ale Gegner der $ran- 
zofen entfloh er vor ihrer Ankunft in Nom, und kehrte erft dorthin zurüd, nachdem vorzüglich 
durch feinen Einfluß Pius VIL den päpftlihen Stuhl beftiegen hatte, Er farb im Sept. 
1805. — Albani (Giufeppe) Fürft, der Neffe des Vorhergehenden, geb. zu Rom 13. &ept. 
41750, erhielt durch Pius VIL. 1801 den Carbinalshut. Seine Jugend hatte er im Müfig- 
gange zugebracht, die Mufik jeder andern Befchäftigung vorziehend. Doch entwickelte er glän- 
enbe Anlagen, als die Noth ihn amang, fi um Gefchäfte zu befümmern. Im Sinne feiner 
Familie ſchloß er ſich Oſtreich gegen Frankreich an. Aufgefangene Briefe von ihm aus Wien, 
wo er fir) 1796 im Intereſſe des päpftlichen Stuhls aufhielt, gaben den Franzofen einen Vor⸗ 
wand, den Waffenftillftand zu brechen und Rom zu befegen. Er verlor damals feine beträchtli- 
hen Pfründen in Oberitafien ; fein Palaft warb geplündert, und erlebte zurüdgezogenin Wien, 
bis er 1814 wieder nad Rom zurückkehrte. Leo XI. ernannte ihn zum Regaten in Bologna, 
und Pius VAL, zu beffen Wahl er weſentlich beigetragen hatte, 1829 zum Staatsfecretär. 
Mähren der Unruhen in den Regationen (1831) ward er, um die Ordnung wieberherzuftellen, 
als apoftolifher Commiffar mit Truppen nad) Bologna geſchickt, vermochte aber nichts auszu- 
richten. Er rief Oftreih um Schug an, und kehrte, ohne die neue Organifation in Bolognu 
befeftigt zu haben, nah Rom zuruͤck. Bald nachher legte er feine Amter nieder, und zog ſich nach 
Defaro zurüd, wo er 3. Der. 1834 ftarb.. 2 
Ibania hieß bei den Alten eine Landſchaft Afiens, die öftlich vom Kafpifchen Meere, nörd- 
lich von dem Cerauniſchen Gebirge, weftlih von Iberien und füblidy von den Flüffen Eyrus 
und Arares begrenzt wurde, und das heutige Lesghiftan, Dagheftan und Schirwan umfaßte. 
Das Land brachte Getreide und Wein in Menge hervor; die Bewohner waren träge, dabei aber 
jagd · und friegliebend. Unter den röm. Kaifern wurde ed von Statthaltern beherrfcht. 
Albanien bildet die fübmweftfichfte, ungefähr 700 AM. umfaffende Provinz der europ. Kür- 
kei, und wird im N. von Montenegro, Bosnien und Serbien, im D. von Macedonien und Thef- 
falien, im S. vom Königreid Griechenland, im W. vom Zonifhen und Adriatifchen Meere 
begrenzt. Es zerfällt nach den vier Völkerbündniffen, die ſich in das Land theilen, in vier Kreife: 
Dſchegani oder Mirdita; Tohkani oder Mufahche; Liapuri und Dſchamuri. Diefe Kreife find 
ebenfo durch ihr Klima wie durd) die Sitten ihrer Bewohner verjhieden. Man unterfcheibet wol 
auch Oberalbanien, das röm. Jllyrien, das Land der Zaulantier im Norden, von dem füdlichen 
Nieberalbanien, dem Epirus der Alten. An der Oftgrenze erhebt fich auf der Wafferfcheide der 
füblihen osman.-grieh. Halbinfel der Bora-Dagh’und der Pindus. Der Erftere löſt fich aus 
den wilden Maffen des Tihar-Dagh (Dagh heißt Berg im Türk.) und Argentarogebirges ab; 
ed liegen ihm weftliche Parallelketten, wie 3. B. das kandaviſche Gebirge vor, die einerfeits 
langgeftredte Hochthäler umfchließen, andererfeits terraffenförmig zu ebenen Küftenftrichen ab» 
fallen, weiche einen täglich wachfenden Saum ungefunder und uncultivirter Sümpfe und La- 
gunen bilden. Dean füdlichen Pindus umgeben auch einzelne Gebirgsbeden; ihre Weftränder 
aber gehen in das vielfach zertriummerte und bichtbewalbete wilbe epirotifche Gebirgsland über, 
das mit fteilen Feldmänden an die Küfte tritt und im afroceraunifchen, dem heutigen Khimera- 
gebirge (mas mit dem Cap Linguetta weit in das Meer vorfpringt), die Höhe vom A— 5000 F. 
erreicht. Die bedeutendſten Flüffe find Bojana, Drin oder Deil mit den Duellarmen des Schwar- 
zen und Meifen Drin, Skombi, Ergent, Vojuffa, der Glykys oder Acheron, welcher einen um» 
terirdifchen Kanal durchſtrömt und bei feinem Wiedererfcheinen Mauropotamos heift, die Arta 
und der obere Lauf bed Aspropotamos. Unter den Seen find die von Bojana, Ochri und Ja» 
nina am wichtigften. Ein fhönes Klima, deffen Hige gemildert wird durch die höhern Gebirge 
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und die Nähe der See, ladet den Bewohner zu einträglicher Bobencultur ein, aber faſt überall 
vergebens, Im Norden befehränft fich die Cultur faft allein auf Mais; nur in den feuchten 
Thalgründen befteht Reis- und Gerftenbau zwifchen den von zahlreichen Rinder- und Schaf- 
heerden benugten Weiden der Bergterraffen. In Epirus dagegen zeigt fich eine größere Mannich ⸗ 
faltigkeit. Hier find die untern Thalgehänge mit Ol⸗, Frucht: und Maulbeerbäumen, mit Reben» 
und Maispflanzungen bededt, während die dicht bewaldeten Gebirgsrüden großen Holzreich 
thum haben. Wenn auf bem getreibereichen Plateau von Sanina Südfrüchte fehlen, fo gedeihen 
fie dagegen in ben nach Süben geöffneten Thälern neben Feldern von Mais, Weizen und Reis. 
Selbft Baummolle und Indigo würden in ben feuchten Thälern mit Vortheil gebaut werben 
tönnen; doch der verwilderte Zuftand des Landes ernährt kaum feine fpärlichen Bewohner. 

Die auf 1,900000 gefhägten Einwohner Ars bilden ein eigenthümliches Volt, die Albane 
fen oder Arnauten, in der Zandesfprache Skypetaren genannt, was Bergbewohner bebeutet. Sie 
find die mit Griechen und Slawen vermifchten Nachkommen der alten Illyrier und nicht, wie ge» 
wöhnlich geſchieht, mit den Albanien am Kafpifchen Meere (einem den Armeniern befreundeten 
Volke) zu verwechfeln. Die Albanefen find ein halbwildes Gebirgsvolk, voll Thatkraft, offen ge 
gen den $reund, rachfüchtig gegen den Feind. Beftändig unter den Waffen, legen fie ſich mehr auf 
Diebftahl, Straßen- und Seeraub, ald auf Viehzucht und Aderbau. Sie leben in beftändiger Anar- 
hie und befriegen fich von Dorf zu Dorf, ja in der nämlichen Stabt von Quartier zu Quartier. 
Auch wandern fie ald Söldner in die Fremde und bilden ben beften Theil der türf, Deere. Ehe 
mals waren fie fämmtlich Chriſten; nach dem Zobe ihres. legten Fürften, des Helden Skander ⸗ 
beg (f.d.), und ihrer Unterwerfung durch bie Türken, wurde ein großer Theil mohammedaniſch, 
der fi durch Grauſamkeit und Treulofigkeit vor den ihrem Glauben treu gebliebenen Stämmen 
auszeichnet. Im Süden, in ben fteilen Xhälern des Acheron, wird die Landſchaft Suli, der Schlüf- 
fel von Epirus, von den nach ihr genannten Sulioten bewohnt, einem fräftigen Stamme, ber 
feine Felder beftellt mit dem Schwert in der Hand, und feine Ernten im Schoofe ber Erbe ver» 
ſteckt. Durch feinen langen heroifchen Widerftand gegen Ali-Pafcha hat er fi berühmt ge 
macht. Im Norden, zwifchen dem Schwarzen Drin und dem Meere, liegt ber Kreis oder die fand» 

ſchaft der Mirditen, d. 5. der Tapfern, welche mit ftetd bewaffneter Hand ihe noch bewahrtes 
Tatholifches Chriſtenthum und ihre Freiheit zu vertheidigen bereit find. A. zerfällt in die Pa- 
ſchaliks Janina, Ilbeſſan und Skutari und in die Sandſchaks Delvino und Avlona. Die bedeu- 
tendften Städte find die drei Hafenorte Durazzo, Avlona und Parga; entfernter von ber Küfte 
liegen Skutari, Akhiſſar, Jibeffan, Berat, Ergir-Kaftri und Arta, in den öftlichen Gebirgsrevi⸗ 
ren Perferin, Dchri und Janina. Bon X. gibt die Schrift Eyprien-Moberts, „Les Slaves de 
!a Turquie‘ (2 Bde., Par, 1844) eine ausführliche ethnographifch-hiftorifche Befchreibung. 

Albäno, eine Stadt im Kirchenftaat, am Abhange bed ben gleichnamigen See umgeben- 
den Lavamwalles, ungefähr fünf Etunden von Rom. Der Drt ift Sig eines Bifchofs, zählt 
5000 €., und wird von fhönen Landhäufern der reihen Römer umgeben. Die Stabt ftcht an 
der Stelle des frühzeitig zerftörten Albalonga (f. d.), und entfland aus den Landhäuſern alt« 
rõmiſcher Großer, namentlich des Pompejus, Domitian, Clodius. Es wächft in dieſer Gegend 
ein koftbarer Wein. In der Nähe der Stadt finden ſich an der alten Appifhen Straße noch 
Überrefte eines Amphitheater und eines Grabmale vonetrustifcherBauart.— Der Albanerfee, 
Lago di Albano, auch Lago di Eaftello, ift ein runder Keffel von zwei Stunden Umfang. Er wird 
von dem Krater eines erlofchenen Vulkans gebildet, und hat die ungeheure Tiefe von 1020 F. 
Als die Römer, 595 v. Ehr., Veji befriegten, wuchs diefer See im heifen Sommer, ohne fichtbare 
Urfache, zu einer ungewöhnlichen Höhe. Etrustifhe Wahrfager erlärten, daß die Eroberung 
von Vefi von dem Ablaffen des Sees abhänge. Dadurch veranlaft, führten bie Römer unter 
Anleitung der Etruster durch eine 7500 F. dicke Lavamand einen Ablaffungstanal (Emissa- 
rium), wobei fie die Minirtunft erlernten, die fie num zu Untergrabung der Mauern von 
Beji anwendeten. Der nody beftehende und feinen Zweck erfüllende Kanal hat eine Ränge von 
3700 Schritten, it 6 F. hoch, 5'% F. breit. An dem öftlichen Ufer des Sees erhebt ſich der 
2960 F. hohe Mons Albanus, jegt Monte Eavo genannt, deffen Gipfel eine der weiteſten 
und prächtigften Ausfichten gewährt. Auf demfelben ftand einft der prachtvolle Zentvel des 
Jupiter Latialis, zu dem ſich ein noch jegt zum Theil erhaltener gepflafterter Weg für die Feft- 
züge bei den latinifchen Bunbesfeften (Feriae tatinae) und für die Dvationen der römifchen Feld» 
herrn emporwandt — Berühmte ift der Albaner Stein, jegt Peperino genannt, eine Art vul- 
Tanifhen Tuffs von afch- oder grünlichgrauer Farbe, der häufig bei A. gebrochen wird. 

Albans (St.-), ein Borough in der engl. Graffchaft Hertford, auf dem Gipfel und mörds 
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fihen Abhange einer Anhöhe malerifch gelegen, 20 engl. M. norbweftlid von London und 
42; M. von Hertford, durch das Flüßchen Wer von der Stelle getrennt, auf welcher das alte 
Verulamium, eine Nömerftation, geftanden hat. Zur Römerzeit war es, wie andere Drte des 
Landes, Schauplap des Blutbades, das in Folge bes Aufftandes der Einwohner unter Boadicea 
angerichtet wurde. In das Jahr 795 wird die Gründung eines Bencdictinerklofters, zu Ehren 
des heiligen Alban (f. d.), geſetzt. Ein Abt diefes Klofters, Ulfig oder Ulfin, foll 948 die neue 
Stadt gegründet haben. Bei diefer wurden zur Zeit der Kämpfe zwifchen Lancafter und York 
zwei Schlachten gefchlagen, die eine 1455, durch welche Heinrich VI. in Gefangenfchaft gerieth, 
die andere 1461, durch welche feine Gemahlin, Margarethe von Anjou, ihn wieder befreite. 
Die vornehmfte Merkwürdigkeit der Stadt ift bie alte. Abteificche, in Krenaform gebaut und 
600 $. lang, im Kreuze 200 F. breit, impofant durch ihre Maffe, jedoch bunt durch vielerlei 
daran verwandte Steinarten und Stilarten aus allen Perioden ber engl. Architektur, vor den 
Normannen her bis zur Zeit Eduard's I. In der St.Michaelskirche befindet fi ein Denkmal 
bes berühmten Bacon, welcher den Titel Baron von Verulam und Viscount von St.-Albans 
führte. Neuerlic führt von dem Namen des Orts die Kamilie Beauclerk den Herzogstitel, 
und die Familie Grimfton den Earlstitel. Die Schägung von 1841 ergab 6497 E. Der 
Borough fendet zwei Mitglieder ins Parlament. Die ärmere Bevölkerung des Drts lebt theils 
von ber Anfertigung von Strohdecken, theild von.der Arbeit in einer Seiden · und in einer 
Baummollenfabrif, 

Albans (Herzogin von St.-), eine Erſcheinung, wie fie nicht leicht anderswo als in Eng- 
fand vortommen fann. Eine londoner Schaufpielerin, geborene Melon, feffelte den reichen 
Banquier Coutts dergeftalt, daß er fie heiratete und bei feinem Tode zur Erbin feines unge» 
heuern Vermögens einfegte. Jeht war fie eine Partie, die auch einen Herzog reiste. Sie warb 
bie Gemahlin des (1801 geborenen) William Aubrey De Bere Beauclerk, neunten Herzogs von 
St.Albans. Als fie im Aug. 1857 ftarb, hinterließ fie, außer einem Antheil an dem Banquier- 
baufe Gouttd und Comp., ein Vermögen von 1,800000 Pf. St., welches fie der Miß Angela 
Burbett, der füngften Zochter des befannten, 1844 verftorbenen Parlamentsmitglieds Sir Fran» 
cis Burdett, vermachte, die dadurch die reichfte Erbin Großbritanniens wurde. Der herzogliche 
Gemahl erhielt nur ein Legat und einen nad) feinem Tode an die Hauptmaffe zurüdfallenden 
Zahrgehalt von 10000 Pf. St. Die vielen Freier, welche diefe enormen Reichthümer der 26jäh- 
rigen Mif Burdett zuführten, befchäftigten die londoner Skandalchronik Jahre hindurch, und 
erneuerten immer wieder die Erinnerung an die Erblafferin. Unter den frühern Bewerbern unt- 
die Hand der Miß wurden der Sohn des Herzogs von Norfolt, Lord Surrey, und Prinz Louis 
Napoleon genannt. Ihr Vater und, nad) deffen Tode, die geiftlichen Gewiffensräthe ber ftreng- 
gläubigen Dame, welche unter andern 1847 die anglifanifche St.-Stephanskicche in Weft- 
minfter aufihre Koften erbaute, wollten dad Vermögen nicht in katholifche Hände fallen laffen: 

Albany, Hauptftadt und Sitz der Regierung des Staats Neuyork in Nordamerika, Auf 

‚dem rechten Ufer des Hudfon, in einer zwar unebenen, aber überaus fruchtbaren und gut ange» 
bauten Gegend. Durch ihre Lage und ihre Verbindungswege ift fie überhaupt eine der blühend- 
ften Städte der Union und ein Hauptplag für den Verkehr der Küftenftädte mit dem Norden 
und Nordweſten. Alle Einwanderer nad) den norbweftlichen Gebieten haben Hier ihren Sam- 
mel- ‚und Durdgangspunft. Mit der Stadt Neuyork, von der ed 150 engl. M. entfernt ift, 
ſteht U. durch eine fehr Far betriebene Dampffchiffahrt auf dem Hubfon, ſowie durch eine Eis 
fenbahn in Verbindung. Bis A. ift der Hubfon für Seefchiffe von 150 Tonnen fahrbar, und 
nörblich von der Stabt vereinigen ſich die Kanäle, voelche Neuyork mit dem Eriefee verbinden. 
Die Stadt ift nach Jamestown in Virginia die ältefte in der. Unionz fie wurde ſchon 1623 von 
den Holländern als Fort Dranien gegründet. Nach der Befignahme des Landes durch die Eng- 
länder gab man ihr zu Ehren bes Herzogs von York ihren jegigen Namen. Zu den bemerkend- 
werthen Gebäuden der-Stabt gehört der aus weißem Marmor erbaute Regierungspallaft, 
das Capitol, nächft dem Capitol zu Wafhington das ſchönſte Gebäude in der Unionj dan 
das Theater, das Mufeum, das Arſenal, cin, Waifenhaus, beftehen hier die Commercial⸗ 
bank, die Mechanicd- und Karmersbanf, die Albanyeitybant; Gefelfchaften- für Künfte und 
Ackerbau, und feit 1859 eine medidnifhe Lehranftalt mit..acht: Brofefforen: AS. 4790 
zählte U. 5498, 1845: 44139 E. — Die Graffhaft .(enunty) Albany; deren Hauptort 
die Stadt Albany ift, umfaßt ZI engl. AW, und zählt, emya 70000 Er Ranbftädte: diefer 
Seaffgaft np Bestehen am Bscne mit 1000, Geitbeland mit: 5000, 
Renffi aerville mit. 4000 Weſtetlo mir, 3500, Watervoliet am Mohawk mit 11000E.' 
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Albäny (Ruife Marie Karoline, auch Aloyſia, Gräfin), die Gemahlin des engl. Prätenden 
ten Karl Eduard (f. d.), des Enkels Jakob's II., war 1755 geboren und die Tochter des Prinzen 
Guſtav Adolf von Stolberg-Gedern, der 1757 in der Schlacht bei Leuthen blieb. Durch ihre 
Bermählung 1772 erhielt fie den Namen einer Gräfin von A. Ihre Ehe war kinderlos und 
unglücklich. Um fid) vor den Ausbrüchen der Roheit ihres Gemahls zu retten, der in dem Zur 
ftande fortwährender Trunkenheit lebte, fuchte fie 1780 eine Freiftätte im Klofter. Als ihr Ge- 
mahl 1788 geftorben war, ließ ihr der franz. Hof ein Jahrgeld von 60000 Livres auszahlen. 
Sie überlebte das Haus Stuart (f. d.), welches mit dem Tode ihres Schwagers, des Cardinals 
Hort, 1807 erloſch, und ſtarb zu Florenz, ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsorte, 29. Jan. 1824. 

. Ihr Name und ihr trauriges Schickſal find durch die Werke und die eigene Lebensbefchreibung 
Alfieri's (ſ. d.) auf die Nachwelt übergegangen. 

Albätros, ein Schwimmvogel aus-der Familie der Sturmvögel oder Röhrennafen, ift 
charakteriſitt durch feitliche Nafenlöcher und volllommenen Mangel einer Hinterzehe. Die Alba- 
tros gehören zu den größten der befannten Seevögel, find plumpen Anfehns, aber zum Flug 
ſehr geſchickt. Sie tommıen daher oft mehre hundert Stunden entfernt vom Lande vor, ſchwim⸗ 
men fchnell, nähren fi nur von Seethieren und bewohnen allein die fübliche Hemifphäre. Der 
gemeine Albatros ift fehr häufig in den Meeren um Cap Hom und das Gap der guten Hoffnung, 
und daher feit alten Zeiten bekannt (Mouton de cap, Cape-sheep). Er Elaftert über zwölf Fuß, 
verfolgt ſchwimmend fegelnde Schiffe und wird dann mit Angeln gefangen. Er hat thraniges, 
ungeniefbares Fleifch, weißes Gefieder, ſchwarze Flügel, rothe Füße, baut ein rohes Neft auf 
wüften Klippen, und legt zahlreiche längliche, efbare Eier. 

Albe heißt das lange weiße leinene Gewand, welches die Geiftlichen der katholiſchen und 
anglitanifchen Kirche bei den meiften kirchlichen Handlungen als Symbol der Reinheit über 
ihrer gewöhnlichen ſchwarzen Amtskleidung zu tragen pflegen. Weil in der alten Kirche auch 
die Neugetauften acht Tage lang ein ähnliches Gewand tragen muften, werben bie Katechume- 
nen auch Albati und der Sonntag nad) Dftern, an welchen Legtere gewöhnlich die Taufe em- 
pfingen, dominica in albis genannt. Auch zu Dem Krönungsornate der .. Kaifer gehörte 
eine Abe aus weißem Zaffet mit fpigigen geſtickten Armeln. 

Albemarle, Herzog von, |. Mont. 

Albendorf, ein fhönes Dorf in der preuß. Grafſchaft Glag, mit 800 €., dem gräflichen 
Haufe Magnis gehörig, und ald Wallfahrtsort berühmt. Jährlich befuchen Taufende von gläu- 
bigen Katholiten aus Schlefien und Böhmen das in der dortigen Pfarrkirche aufgeftellte wun⸗ 
derthätige Marienbild. Auf den benachbarten Hügeln find viele Kapellen und Betftationen er» 
richtet, deren jede an ein Moment aus der Lebens« und Leidensgeſchichte Jefu erinnert. Schon 
im 15. Jahrh. fol diefe Gegend ein Ballfahrtsort geweſen fein. Zahlreicher befucht wurde fie 
feit 1702, wo ein genefender Pilger das in einer Linde verborgene Marienbild erblickte. 

Albergati Gapacelli (Francesco) ital. Luftfpieldichter, Freund und Nacheiferer Goldo- 
ni's, geb. zu Bologna 1728, geft. 16. März 1804, flammte aus einer alten bolognefifchen Pa» 
teicierfamilie und genoß eine feinem Stande angemeffene Erziehung. Nachdem eine Ehe, bie 
er auf Antrieb feiner Familie gefchloffen, für ungültig erflärt worden war, zog er ſich auf feinen 

‚Randfig Zola zurück, und lebte dort bis 1766 feinen Studien und gefelligen Freuden. Er ließ 
fi) ein Privartheater einrichten, welches für 500 Zufchauer Raum hatte, und fchrieb für daf- 
felbe eine Anzahl Luſtſpiele, die bald in weitern Kreifen befannt und beliebt wurden. Unannehm · 
lichkeiten im Vaterlande bewogen ihn, nach Verona zu ziehen. Einige Zeit hielt er ſich dann in 
Venedig auf, und kehrte endlich nach Zola zurück, wo er weniger glänzend als früher, aber fried⸗ 
lich und glücklich bis am fein Ende lebte. Große Milde und Liebenswürdigkeit machten ihn des 
jeltenen Glückes werth, das er im Freundeskreiſe faft ungetrübt genoß. Mit den Berühmtheiten. 
feiner Zeit ftand er in Briefmwechfel; Voltaire huldigte ihm durch Widmung eines feiner Trauer 
fpiele. Seine dramatifchen Arbeiten, die geſammelt (12 Bde.) erfchienen, ftehen an Erfindung 
und Charakteriſtik den Goldoni'fhhen nad), zeichnen ſich aber durch präcifere Anordnung und 
größere Reinheit der Sprache aus. Sein „N saggio amico” und fein „I ciarlator maldicente” 
werden noch immer mit Beifall auf den ital, Bühnen gegeben. Ins Deutfche überfegt find „Der 
Gefangene‘, ein —— (Dresd. 1777), und, Moraliſche Novellen” (Wittenb. und Zerbſt 
1782). Gin „Blogio A.s ift von feinem Freunde’ Jacchiroli efehrieben, mit dem, — 
ſchaftuch tr „‚Leitere caprideiose (Bert. 1780) hera 5 
Alberich. Die mittelalterliche Geſchlchte erwaͤhnt Mehre dieſee Namens. Der Lombarde 
Alberich L, Markgraf von Spoleto und Camerino, erlangte durch feine Verheirathung mit 
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Marozia, der Tochter der in der röm. Gefchichte fo übel berufenen Theodora, jene weltliche 
Herrſchaft über Rom, welche in Damaliger Zeit fühne Parteihäupter neben den Päpften und 
teoß diefen behaupteten. Doch vereinigte er fih mit Papft Johann X. zur Vertreibung der Sara. 
zenen. Später wurde er durch die päpftliche Partei vertrieben, 925 aber ermordet. — Seine Witwe 
heirathete ben König von Stalien, Hugo von Provence, und brachte diefem ihren Sohn AlberichIL 
zu. Eine Mishandlung U.’s durch feinen Stiefvater veranlaßte einen Aufftand und Hugo's 
Vertreibung, worauf A. Rom ald Senator und Princeps 23 Jahre, bis an feinen Zod (954) 
beherrſchte. — Ein dritter Alberich, aus dem Gefchlechte der Grafen von Zusculum; hatte um 
980 das: Principat in Nom. — Zu den Ezzelinen gehörte jener Alberih von Romano, welcher 
1256 Podefta von Virenza und ein eifriger Ghibelline war, fi) aud) fpäter in Zrevifo behaup- 
tete, aber am 26. Aug. 1260 mit feiner ganzen Familie hingerichtet wurde. — Der Eiftercienfer 
Alberich, unter dem Namen Monachus- trium fontium bekannt, weil er in dem. Klofter Trois- 
Kontaines lebte, hat eine bis 1241 reichende Chronik hinterlaffen. — Alberich de Nofate, ein 
Bergameſe aus dem 14. Zahrh., fhrieb einen Commentar über das fechste Buch ber Decretalen 
und einen Pandektencommentar. Er fiarb 1554 zu Rom. — Ein älterer Rechtslehrer, Albe · 
rich de porta Ravennate, ſtarb 1218. 

Albernheit nennt man im gewöhnlichen Leben entweder einen hohen Grad von Einfalt 
und Dummheit, infofern er beharrliche Eigenſchaft einer Perfon ift, oder eine einzelne Auferung 
oder Handlung, an welcher das Merkmal der Übereilung, der Unbefonnenheit, überhaupt des 
Unverftandes befonders auffallend hervortritt. Inder Elaffification der Geiftesfrankheiten oder 
Seelenftörungen nennt man Albernheit (Fatuitas) diejenige Form des Blödfinne (d. h. einer 
allgemeinen geiftigen Schwäche), wo nicht alle geiftigen Tätigkeiten gleichmäßig fehlen; ſondern 
einige berfelben fi; immer noch, wenn auch auf unzweckmaͤßige und unverftändige Weiſe 
äußern. Namentlich die Zufammnhanglofigkeit in dem Thun und Treiben der Albernen bringt 
die Albernheit in die Nähe der Narcheit oder Verwirrtheit. 

Alberöni (Giulio), Cardinal und fpan. Staatöminifter, der Sohn eines armen Weingärt- 
ners, wurde 54. Mai 1664 zu Firenzuola in Parma geboren. Zuerft Kirchenfänger zu Pia- 
cenza, aber durch große Klugheit ausgezeichnet, ſchwang er fich rafch zum Chorherrn, Kapellan 
und Günftling des Grafen Roncovieri, Bifchofs zu S. Donino empor. Später vom Herzog 
von Parma als Gefchäftsträger nach Madrid gefendet, erwarb er fich die Zuneigung Philipp’ sv. 
von Spanien, und wurde hier zum erften Minifter, Carbinal und Grande erhoben, im welcher 
hohen Stellung er fih au um Spanien große Verbienfte erwarb. Seinen Bemühungen -ge» 
lang es nicht nur, die mächtige und-einflußreiche, damals den ganzen Hof beherrfchende Familie 
Drfini vom Hofe zu entfernen und Philipp's V. zweite Ehe mit Elifabeth Farnefe, Prinzeffin 
von Parma, zu Stande zu bringen; er war ed auch, bucch welchen Damals in Spanien ein völ- 
fig neues Leben erblühte, ſodaß das Land die Drangfale-vergeffen lernte, die es im Spanifchen 
Succeffionskriege erduldet hatte. Freilich geſchah es auch auf feine Veranlaffung, daß zu Gun- 
ften der Autokratie die legten Freiheiten und Mechte des Volks zu Grabe getragen wurben. 
Hätte er blos nad) innen, nicht auch nach außen feine Blicke gerichtet, namentlich nicht der hab» 
füchtigen Königin Elifabeth geneigtes Ohr geliehen, Spanien würbe ihm deffenungeachtet zu 
großem Dank verpflichtet gewefen fein. Allein grenzenlofer Ehrgeiz und Nachgiebigkeit gegen die 
Foderungen Elifabeth's, die für die Söhne ihrer Ehe, denen die fpan. Krone nicht werben konnte, 
gern anderwärts Ränder zu erhalten wünfchte, verleiteten ihn zu gefährlichen Operationen, die 
auch feinen Sturz herbeiführten. Er gedachte die Monarchie Karl's V. und Philipp's II. roie- 
berherzuftellen, und fing bei Sardinien und Sicilien an. Auch als der Herzog von Drleans, 
Regent von Frankreich, die Allianz mit Spanien aufhob, um fi) mit England zu vereinigen, 
änderte er fein Syſtem nicht. Er griff den Kaifer an, und nahm ihm Sardinien und Sicilien. 
Als im Mittelländifchen Meere die fpan. Flotte von einer engl. vernichtet worben, beabfihtigte 
er einen Landkrieg, fuchte Peter den Großen und Karl XIL. mit fich zu verbinden, Öftreich. in 
einen Krieg mit den Türken zu verwickeln und in Ungarn einen Aufftand zu erregen, den Herzog 
von Drleans aber durch eine Partei am franz. Hofe feftnehmen zu laffen. Allein fein Plan 
ward entdedt; der Herzog von Orleans, im Bunde mit England, erflärte Spanien den Kri 
und fegte in einem Manifefte die Ränte des Cardinals auseinander. Ein franz. Heer — 
Spanien ein, und obgleich A. durch Unruhen in Frankreich die Unternehmungen des Herzogs 


von Orleans zu hemmen fuchte, ſo verlor doch der Koͤnig den ge und ſchloß einen Frieden, 
der bie Aaımthehinanma enthielt hai her C⸗ · at ec Won a IN Der an 
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Rache aller Mächte Preis gegeben, deren Haß er fich zugezogen, wußte er fein Land, wo er ſich 
aufhalten konnte; felbft nach Rom durfte er fich nicht wagen, weil er den Papſt Clemens XI. hin» 
tergangen hatte, um ben Garbinalshut zu erhalten. Noch war er nicht über die Prrenäen, ale 
fein Wagen angefallen, und einer feiner Bedienten getödtet wurde, fodaf er felbft, um mit dem 
Leben zu enttommen, verfleidet feine Reife zu Fuße fortfegen mußte. Zange irrte cr umter frem+ 
dem Namen umber. Im genuefifchen Gebiete ward er, auf Anfuchen des Papftes und des Kö- 
nigs von Spanien, feftgefeßt; doch bald erhielt er feine Freiheit wieder. Der Tod Clemens’ X1. 
machte feiner Verfolgung ein Ende, und Innocenz XII. fegte ihn 1723 in alle Rechte und Wür- 
den eines Cardinals wieder ein. Als foicher ftarb er 26. Juni 1752. Seine Güter in der Lom⸗ 
bardei vermachte er Philipp V.; fein Wetter, Cäfat A., erbte eine Million Dufaten. 

Albers (Joh. Friedr. Herm.), Dr. und Prof. der Medicin zu Bonn, geb. 14. Nov. 1805 
zu Dorften bei Wefel, ging 1825 vom dortigen Gymnafium auf die Univerfität Bonn, wo er 
1827 die mediciniſche Doctorwürde, nach Verteidigung der Differtation: „De alimentis, qui- 
bus Graeei Hippocratis aetate utebantur‘‘, erlangte. Hierauf wirkte er mehre Jahre als 
Hülfsarzt in der medicinifchen Klinit Walther's, wobei er vorsugsweife pathologifc + anato- 
mifche Studien machte. Das Jahr 1828 brachte er in Berlin, hauptſächlich bei Ruſt und Ru- 
dolphi zu. Im folgenden Jahre kehrte er nach Bonn zurüd, um bier feine frühere Hülfs- 
aratftelle wieder einzunehmen und fich als Docent zur habilitiren. Er hielt jegt Vorträge über 
Pathologie. Nachdem er 1851 zum Profeffor ernannt morden, erftrediten ſich feine Vorleſun⸗ 
gen auch über Arzneimittellehre, pathologifche Anatomie und propäbdeutifche Klinik. Außer einer 
ausgedehnten ärztlichen Praris beforgte er die Herausgabe folgender Werke: „Die Pathologie 
und Therapie der Kehlkopfekrankheiten“ (Lpz. 1829); „Die Darmgefhmwüre” (Rpı. 1831): 
„eber die Erkenntniß ind Eur derifophifitifhen Hautkrankheiten“ (Bonn 1832); „Atlas der 
pathologifhen Anatorsie” (Bonn 1852—46); „Lehrbuch der Semiotik“ (Rpy. 1834); im 
Berbindung mit Ritter, „Celsi medicina” (Köln 1835); „Beobachtungen auf dem Gebiete 
der Pathologie und pathologifchen Anatomie” (3 Thle., Bonn 1856— 40); „Handbuch ber 
allgemeinen Pathologie” (2 Thle., Bonn 1842—44); „Erkenntniß der Krankheiten der Bruft- 
organe aus phufitalifchen Zeichen, oder Auscultation, Percuffion und Spitometrie(Bonn 1850). 

Albert, Graf von Bollftädt, gewoöhnlich Albertus Magnus, der Grofe, auch Teutonicus ge» 
nannt, ein weniger durch Originalität als durch Kenntniffe, und durch Verbreitung von Wiffen, 
namentlich der Schriften und Lehren des Ariftoteles, ausgezeichneter Mann, geb. 1205, nad) An- 
dern 1193, zu Rauingen in Schwaben. Nach beendeten Studien zu Padua trat er 1223 auf Zu- 
reden des Dominicaners Jordanus in den Drben der Dominicaner, lehrte in den Schulen zu Hil« 
desheim, Regensburg und Köln, wo Thomas von Aquino fein Schüler wurde, und wendete fich um 
41250 nach Paris, wo er gegen das Gebot der Kirche öffentlich den Ariftoteles erflärte. Er wurde 
1249 Rector der Schule zu Köln und 1254 Provincial feines Drdens in Deutfchland; 1260 
erhielt er vom Papft Alerander IV. das Bischum zu Regensburg. Allein fhon 1262 ging er im 
fein Klofter nad) Köln zurüd, wo er ganz den Wiffenfchaften lebte und fehr viele Schriften, na- 
mentlic Erklärungen des Ariftoteles, felbft mit Benugung der Araber, ausarbeitete. Viele der ihm 
beigelegten Schriften jedoch, wie das im Mittelalter verbreitete Werk „De secretis mulierum“, 
ſcheinen untergefhoben zu fein. U. ftarb 15. Nov. 1280, nachdem er ſchon einige Jahre vorher 
in gänzlichen Stumpffinn verfallen war. Die vollftändigfte, aber keineswegs alle Schriften ent» 
baltende Ausgabe feiner Werke lieferte Peter Jammy (21 Bde., Leyd. 1651). Seine für die da» 
malige Zeit großen chemifchen und mechanifhen Kenntniſſe brachten ihn in den Verdacht der 
Zauberei, weshalb er auch im den deutfchen Sagen fehr zweibeutig erwähnt wird. &o foll er 
im Winter 1240 zu Köln den röm. König, Wilhelm von Holland, im feinen bei dem Prediger 
Mofter gelegenen Garten zu Gafte geladen und durch feine Kunft bewirkt haben, daß während 
des Mahles Alles ringsum wie im Sommer blühte. Man deutet diefe Sage-nicht ohne Wahr- 
ſcheinlichkeit auf ein von A. unterhaftenes Gemähshaus. — Albertiften nannten ſich nad) da» 
maliger Sitte die Scholaftiker, die A.ſs Meinung folgten. 

Albert (Aler. Martin), Mitglied der Proviforifhen Regierung nad) der Februarrevolution 
in Frankreich, geb. 1815 zu Bury im Depart. Dife, der Sohn eines Randmannis, lernte bei dem 
Mechaniker Ribou zu Paris, feinem Dheim, und arbeitete dann in verfchiedenen Werkftätten. 
Nach der Julirevolution fhon in den Aprilproceß verwickelt, widmete er ſich fortan ganz den 
demokratiſchen Beftrebungen. Die Revolution von 1848 traf ihn als Gehülfen in der Wert. 
ftätte des parifer Knopffabritaten Papteroffe, in welcher Stellung er auch das Arbeiterjournaf 
„L'Atelier” vedigirte. Der@influß, den der nicht ungebildete U. auf die Arbeiter übte, beftimmte 
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am 24. Febr. die proviforifchen Negierungsmänner, ihn, auf Vorſchlag der Fraction der Zei» 
tung „Reforme”, neben den Publiciften Marraft, Flocon und Blanc zum Regierungsfecretär 
zu wählen. Wie feine drei Collegen erhicht auch er fehr bald gleichen Rang und gleiches Stimm- 
zecht mit den übrigen Negierungsmitgliedern, und behauptete fein Amt, bis am 8. Mai die Ere- 
eutivcommiffion eingefegt wurde. Zudem ftellte man ihn an die Spige der Commiſſion für die 
Nationalbelohnungen, und machte ihn zu Paris zum Mitgliede des Raths der Sachverftindi« 
gen. Der republifanifch-focialiftifchen Richtung angehörend, ward er außerdem zum Vicepräft- 
denten der großen Arbeitercommiffion ernannt, die am 1. März unter Blanc ihre Sigungen im 
Lurembourg eröffnete. Endlich befand er fich auch unter den Deputirten, die das Seinedeparte- 
ment in die Rationalverfammlung wählte. U. verwidelte ſich jedoch, in das Attentat vom 15. 
Mai (1848) gegen Regierung und Nationalverfammlung, wurde an demfelben Tage auf dem 
Stadthaufe mit Barbes verhaftet, und zu längerm Gefängnif verurtheilt. 

Albert (Franz Auguft Karl Emanuel), Prinz von Sachfen- Koburg-Gotha, Gemahl der 
Königin Victoria (ſ. d.) von Großbritannien, geb. 26. Aug. 1819, ift der zweite Sohn bes 1844 
geftorbenen Herzogs Ernft von Sahfen-Koburg-Gotha, aus deffen erfter Ehe mit Luiſe, einer 
Tochter des Herzogs Auguft zu Sachfen-Gotha-Altenburg. Der Prinz wurde mit feinem ältern 
Bruder, dem jegt regierenden Herzog Ernft, unter Leitung des nachmaligen Eonfiftorialraths 
Florfhüg forgfältig erzogen, und beſuchte dann die Univerfität Bonn. Außer den Staatswif- 
fenfhaften befchäftigte er ſich eifrig mit Naturlehre und Chemie, entwidelte auch Talent für 
Kunft, namentlich) für Malerei und Mufit. Mehre Compofitionen von ihm gelangten zur Dffent- 
lichkeit, und fpäter wurde zu London eine Oper aufgeführt, die er componirt haben foll. Mit 
männlicher Schönheit ausgeftattet, erwarb er fich ebenfo ausgezeichnete Fertigkeit in allen ritter- 
lichen Übungen. Diefen hocdhgebilbeten, heitern und gemüthvollen Prinzen erwählte ſich die 
junge brit. Königin zu ihrem Gemahl. Die Vermählung wurde 10. Febr. 1840 zu London 
feierlich vollzogen. Noch ehe dies geſchah, erhielt er den Zitel „Königliche Hoheit”, eine Natur 
talifationsacte, die Feldmarfhallswürde, den Bathorden und ein Hufarenregiment. Als fich 
die Ehe als eine höchft glüdliche erwies, häuften fich auf den Prinz U. die Ehren und Aus- 
zeichnungen von Seiten der Königin fowie der Gemeinden und Gorporationen. Er empfing 
das Ehrenbürgerreht der Stadt London, 1842 den Titel „Consort of her most gracious 
Majesty, warb 14847 Kanzler ber Univerfität Cambridge, Grofmeifter der Freimaurer 
u. ſ. w. Befcheiden und taftvoll hielt fich der Prinz, ungeachtet feiner hohen und begünftigten 
Stellung, von den Staatögefchäften fern, und erftidte Dadurch das Mistrauen und die Schmäh- 
fucht der Parteien. Als 1840 das Whigminifterium den Antrag auf eine Apanage von 50000 
Pfd. St. für den fönigl. Gemahl ftellte, fegten die Zories im Verein mit den Radicalen die Be- 
ſchränkung der Summe auf 50000 durch. Diefe Verhandlung blieb der einzige Miston von 
Seiten der politifhen Parteien. Dagegen eröffnete fi der Prinz einen achtbaren und einflufrei- 
hen Wirkungskreis, indem er ſich ald Befchüger und Förderer von Wiffenfchaft und Kunft er» 
wies und an die Spige vieler gemeinnügigen Unternehmungen und Bereine trat. Als Präfident 
des beit. Kunft- und Gewerbvereins betheiligte er fich namentlich bei Ausführung der großen 
Londoner Induftrieausftellung vom 9. 1851. Aus feiner Ehe wurden ihm drei Prinzen und 
vier Prinzeſſinnen geboren. 

Albert oder Alberti (Heinr.), deutfcher Liederdichter und Componift, geb. zu Robenftein 
im Voigtlande 28. Juni 1604, ftudirte in Leipzig die Nechte, widmete fi) aber dann ganz der 
Mufit, lebte in Dresden, feit 1626 in Königsberg in Preußen, wo er 1651 Drganift an 
der Domkirche wurde, und 6. Det. 1668 farb. Mit feinen Freunden Dad) und Noberthin 
führte er den Geſchmack und die Dichtweife der erften fchlefifchen Dichterfchule erfolgreich 
in Preußen ein. Seine eigenen Gedichte, die er, fowie die der beiden genannten Freunde, felbft in 
Mufit fegte, gehören zu dem Beſten, was die Lyrik jener Dichterfchule hervorgebracht hat. Na- 
mentlich gilt Died von A.'s Kirchenliedern, unter denen das Morgenlied „Gott des Himmels und 
der Erden“, die Sterbelieder „Zum Sterben ich bereitet bin” und „Einen guten Kampf hab’ 
ich auf der Welt gekaͤmpfet“, noch jegt an vielen Orten gebräuchlich find. Die meiften geiftlichen 
und weltlichen Lieder der drei Freunde und einiger andern Dichter find nebft A.“s Melodien gefam- 
melt in „Arien zum Singen und Spielen” (8 Thle., Königsb. 1858 —50) ; eine Auswahl fei- 
ner Gedichte enthält Müller’s „Bibliothek deutſcher Dichterdes 17. Jahrh.“ (Bd. 5, Lpı. 1825). 

Albert (Kafımir), gewöhnlich Herzog von Sachfen-Zefchen genannt, der Sohn des Könige. 
Auguſt IH. von Polen, wurde zu Morigburg bei Dresden 11. Juli 1738 geboren. Bei feiner: 
Bermählung 1766 mit der Erzherzogin Ehriftine, der Tochter Kaifers Franz I. und der Maria 
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Therefia, gab ihm Letztere das Fürſtenthum Teſchen im öfte. Schlefien, das er gemeinfchaftlich 
mit feiner Gemahlin, die Oberftatthalterin in den öftr. Niederlanden war, verwaltete. Für ge» 
wöhnlich lebte er in Brüffel. Der Aufftand von 1789 nöthigte ihn, nach Wien zu gehen; doch 
bald nach der Unterdrüdung deffelben kehrte er nach Brüffel zurüd. Im Kriege mit Frankreich 
commanbdirte er 1792 das Belagerungsheer vor Lille (21. Sept. bis 10. Oct), mußte aber bie 
Belagerung aufheben und bald darauf, nachdem er und Beaulieu bei Jemappes 6. Nov. gefchla- 
gen worben waren, Belgien räumen, wo Dumouriez fich behauptete. In dem folgenden Felb- 
zuge verließ er feines hohen Alters wegen bie Armee, und lebte feitbem fortwährend am wiener 
Sr Seiner Gemahlin, die 24. Juni 1798 finderlos farb, verdankt die wiener Vorſtadt 

aria-Hilf eine prächtige Warfferleitung, zu deren Vollendung er durch ihr Teſtament verpflich · 
tet wurbe. Bon feinen anfehnlichen Einfünften machte er den beften Gebraudy. Große Sum- 
men verwendete er auf feine befonders an Kupferftichen, aud vielen Driginalzeichnungen 
der erſten Meifter der ital, deutfchen und niederl. Schule, reihe Kunftfammlung, die er zum 
Fideicommif machte, und in beren Befig der Erzherzog Karl von Oſtreich gelangte. U. 
ftarb zu Wien 11. Febr. 1822. Seine Sammlung von Driginalgeihnungen gab Förfter Ver- 
anlaffung zur Herausgabe „Lithographifcher Copien von Driginalhandzeichnungen berühmter 
alter Meifter aus der Sammlung des Erzherzogs Karl”, wovon (Wien 1850—42, Royalfol.) 
58 Hefte zu 4 Blatt erfchienen find. \ 

Iberti (Reone Battifta), ein vielfeitig gebildeter Mann, vorzüglich ausgezeichnetund berühmt. 
im Fache der Architektur, geb. zu Florenz 1598, geft. um 1472, ftammte aus einer alten und 
ſehr angefehenen Familie, erhielt früh umfaffenden wiffenfhaftlichen Unterricht und widmete 
fi zunaächſt mit Eifer. dem Studium der Rechtswiſſenſchaft. Das Studium der alten Spra- 
hen trieb er mit fo glücklichem Erfolg, daß eine angeblich von ihm verfaßte Komöbdie „Philo- 
doxios” durch Aldus Manutius den Jüngern als ein Werk ded alten Komikers Lepidus her- 
ausgegeben ward (1588), wiewol Andere, und zwar mit größerer Wahrfcheinlichkeit, diefelbe 
dem ©. Aretinus (geft. 1455) zufprechen. Auch fchrieb er manche andere Werke, zumeift wif- 
ſenſchaftlichen Inhalts, theils in lat., theils in ital. Sprache. In der Muſik brachte er e6 ſchon 
früh dahin, daß er zu den beften Organiften feiner Zeit gezählt wurde. Ebenfo ausgezeichetn 
war er im Face der Malerei; feine Erfindung perfpectivifch - optifcher Gemälde machte das 
größte Auffehen. Ein von ihm gefchriebener Tractat über die Malerei ift fpäter mehrfach aufe 
gelegt worden. Seinen vorzüglichften Beruf aber fand er in der Architektur. Indem er fich mit 
größtem Eifer dem Studium ber antiten Bauwerke hingab, beftrebte er fich, die claffifche Con · 
fequenz derfelben wieder in das Leben einzuführen. In der That gehören feine Bauwerke zu 
denjenigen, welche das reinfte Gepräge des zu feiner Zeit wiedererwachten antifen Bauftils tra- 
gen. Florenz befigt mehre Gebäude, welche er aufführen ließ ; die wichtigften aber find die Kir 
hen San-Andrea in Mantua und San-Francesco in Rimini. Ebenfo bedeutend wie feine Bau- 
ten ift fein theoretifches Werküber diefes Kunſtfach: „Dere aedificatoria” (Flor. 1485; Strasb. 
4541), das ins Italieniſche, Franzöfifche, Spanifche und Englifche überfegt wurde. 

Alberti von Enno, ein altes tirolifches Geſchlecht, urfprünglic Enn oder Enno geheißen, 
nad) einem Bergfchloffe auf bem Ennsberge im Bisthum Trient. Schon in Urkunden von 
4010 werben ein Engelfrieb und ein Ezzelin yon E. erwähnt; jeboch nimmt man allgemein 
Diurandin, den Sohn des Leptern, ald Stammvater an. Zu Ehren zweier Albertus von E., 
beide Bifhöfe von Brigen, Tegte fi) die Familie den Namen be Albertis de Enno bei, unter 
welchem Zitel auch von Kaifer Ferdinand. 1555 der altritterliche Adel der Familie, die zu An- 
fang des 15. Jahrh.in 17 Zweigen blühte, beftätigt wurde. Ein Sprößling, Jofephus Victorius, 
ftarb 1696 als regierender Fürftbifchof zu Trient. Die drei Söhne des Franz Felir X. von Enno: 
Franz Sigmund, Domherr zu Trient, Gervas Vigil und Joſeph Victor, wurden mit ihrer 
Nachkommenſchaft 1714 von Karl VI. in ben Reichsgrafenftand erhoben. Feliz, ein Sohn von 
Gervas Vigil, geft. 1750, war ebenfalls Fürfthifchof von Trient. Deffen Bruder Bartholo- 
mäus hatte zwei Söhne: Franz Felig, geft. 1804 ald Domherr zu Trient und Abt zu Santa- 
Croce in Mailand, und Gervas. Söhne bes Leptern find bie noch lebenden drei Grafen Ehri- 
ftoph, Bartholomäus und Franz Felix. — Alberti yon Poja, ein fehr altes Gefchlecht, wel- 
ches mit bem Haufe h’Albert, ben Herzogen yon Luynes, gemeinſchaftlichen Urfprung haben foll, 
kam zur Zeit der Kämpfe zwifchen Welfen und Ghibellinen aus Oberitalien nad) Tirol, wo es 
ſich anſchuliche Befigungen erwarb. Am 20. März 1774 wurden die brei Brüder Albert Vir · 

fb be — Poja, Anton Clemens and Franz Anton in den Reichägrafenftand, echoben. 

Rebre lebende Glieder der Kamilie dienen. in der. öflx. Armer, Der Graf Barthelomäu ‚geb. 
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1777 zu Roveredo, diente mit Auszeichnung in dem Feldzůgen gegen die Franzoſen, und ſtarb 
11. April 1836 als Feldmarſchalleutenant und'Hofkriegsrath zu Wien. 

Albertinelli (Mariotto), ein Maler des 16. Jahrh., Freund nd Mitfchüler des Fra Bars 
tolomeo und Nachahmer feines Stils. Es befindet fi & von ihm ein ausgezeichnetes Bild in 
ber Galerie der Uffizien zu Florenz, welches die Heimfuchung ber Maria und Elifabeth vor- 
ſtellt, und eine einfache und großartige Anordnung, treffliche. Zeichnung und warmes Eolorit 
zeigt, Man hat einen guten Stich diefes Bildes von Vincenzo delta Bruna. Andere, um Theil 
fehr anmuthige Bilder befigt die Alademie von Florenz. Im berliner Mufeum befindet ſich eine 
Himmelfahrt der Maria, deren obere Hälfte von Fra Bartolomeo, deren untere aber von 
A. gemalt ift. Andere Gemälde von feiner Hand befinden fi: in ber münchener Pinakothek ein 
Heines Gemälde auf Holz, die Befchneidbung im — auf dem Monte⸗Cavallo in Rom 
eine Mutter Gottes mitdem heiligen Domenico ; in St.Sylveſier daſelbſt eine ia Katha- 
rina; im Loupre eine. Maria mit dem Kinde auf einem Poflamente ftehend. U.’ Figuren, 
befonders die weiblichen, find von großem Liebreiz und mildem Ausdruck. Doc, erreicht ex 
nicht die Energie feines berühmten Kunftgenoffen, durdy welchen er immer wieder zur Malerei 
zurüdgeführt wurde, von der ihn fein unruhiges und lebhaftes Gemüth mehrmals entfernte. 
Er ftarb im 45. Jahre, nach Einigen um 4512, nad) Andern 1520. 

Albertinifche Linie. Diefen Namen führt die jüngere, königliche Rinie des Haufes Sach- 
fen. Die Söhne Kurfürft Friedrich s des Sanftmüthigen, Ernſt (f.d.) und Albrecht (f.d.), regier- 
ten anfangs, von 1464— 80, gemeinfhaftlic, wobei Ernft nur die Kur und deren Zubehör vor- 
aus hatte. Im J. 1480 wurde Albrecht gewiffermafen abgefunden, aber 1485, nachdem die Brü- 
der noch Thüringen ererbt Hatten, fam es zur förmlichen Ländertheilung. Albrecht wählte fich 
den Theil, welcher in der Hauptfache die Markgrafſchaft Meißen und die Hälfte des Ofterlandes 
umfafte. Sein Entel Morig (f. d.) gewann in der Schlacht bei Mühlberg 24. April 1547 Kur 
und Rande der ältern Linie, welcher nur ein kleines Gebiet mit einem Ertrage von 50000 Fl. 
zugeftanden ward. Diefe Abfindung vergrößerte man aber 1554 durch den Vertrag von Raum- 
hurg wefentlich: fie hat danr, mit Hinzufügung der Antheile der hennebergifchen Erbfchaft, 
das Gebiet der Emeftinifchen Linie (f. d.) gebildet. Für die Albertinifche blieb ed ein Vortheil, 
daß fchon das Albertinifche Beftament, oder vielmehr der Erbvertrag vom 15. Febr. 1499, die 
Untheilbarkeit der Regierung des Randes verfügte, welcher Grundfag dann durch Landtagsre- 
verfe und die Hausobſervanz verbürgt und auf neue Erwerbungen ausgedehnt wurde. Nur 
Kurfürft Johann Georg I. wich in feinem Zeftamente vom 20. Juli 1652 davon ab, indem er, 
zwar Vorzug und Oberhoheit des älteften Sohnes fefthaltend, doch auch den drei füngern Sih- 
nen anfehnliche Gebiete zuſprach, woraus fich, nad) Abfaſſung des Hauptvergleiches vom 22. 
April 1657, die Linien Sachfen- Weißenfels, welche 1746 erlofch und Nebenlinien zu Barby 
und Dahme gehabt hatte, Sachfen-Merfeburg, welche bis 1758 beftand, und Sachſen⸗Keitz mit 
der Nebenlinie Sahfen-Neuftabt bildete. Die legten Glieder derfelben wurden katholiſch und traten 
in den geiftlihen Stand, überließen aber vorher ihre Befigungen dem Kurhaufe, welches 1718 
auch diefe Lande an ſich nahm. Im 3. 1806 nahm die Albertinifche Linie die Königswürde an. 

Albertrandy (Ian Baptift), einer derjenigen Männer, welche in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrh. am meiften dazu beigetragen haben, ‚Wiffenfchaft und Gelehrfamteit in Polen wie 
ber zu weden, wurde 1751 zu Warfchau geboren. Sein Vater, der aus Italien nach Polen 
eingewahbert war, lief ihm in den Zefuitenfchulen eine forgfältige Erziehung ertheilen. Er 
machte folche Fortfchritte, daß er im 19. Jahre zum Profeffor an dem Collegium zu Pulfchon- 
tuſt, fpäter zu Plod und zu Wilna ernannt wurde. Zaluſti erwählte ihn bei Eröffnung feiner 
großen Bibliothek zu Warfchau zum Drdner derfelben, welchen Amte er vorftand, bie ihn 
1764 der Primas Lubienſti zum Erzieher feines Entels, F. Lubienfli, der nachher zur Zeit des 
Herzogthums Warſchau Juftizminifter war, berief, indem er ihn zugleich zu Staatsgefchäften 
benugte. Nach dem Tode bes Primas begab ſich A. mit feinem Zöglinge nach Siena, wo er von 
dem General der Zefuiten die Erlaubniß erhielt, aus dem Orden zu treten. Er wurde Weltgeift- 
licher, befuchte Rom, und kehrte mit reihen Sammlungen in Begleitung feines Zöglings nach 
Polen zurüd. Stanislaus Auguftus ernannte ihn zu feinem Lector und übertrug ihm die Auf- 
ficht über feine Privatbibliothet. Um die Rüden diefer Bibliothek in Beziehung auf poln. Ge- 
ſdichte auszufüllen, ging er nad) Nom, wo er aus der vaticanifchen und andern Bibliotheken 
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fländigen, ward er fpäter nach Etodholm und Upfala gefandt. Nach dem Tode des Königs war 
A. faft dem Mangel Preis gegeben; doch fihloffen fich ihm jegt Alle an, die durch Anbau der Wif- 
fenfchaft. und Sprache den Einfluß des. Fremden zu hemmen gedachten. Durd) feine Bemü- 
hunger entftanben Gelehrtenvereine, und 1804 trat mit Bewilligung des Königs von Preußen 
auch die „Geſellſchaft der Freunde der Wiffenfchaften“ zufammen. U. ftarb 10. Aug. 1808. 
Seine Handfhriften kamen in Ezadi'S und dann in die Bibliothek zu Pulawy. Seine haupt- 
fählihen Schriften find Abhandlungen und Reden, bie in den Jahrbüchern jener Gefellichaft 
undin Zeitfchriften zerſtreut liegen. Außerdem hat Onacewicz aus Al's Nachlaffe die „Regierung 
des Heinrich Walezy und Stephan Bathory“ (2 Bde, Warfch. 1823; Krak. 1849) und die 
„Regierung der Sagellonen Kafimir, Johann Albrecht und Alexander“ (2 Bde., Warſch. 

1826) herausgegeben. 

Albertusthaler oder Albertiner, auch Kreuzthaler, brabanter oder burgunder Thaler ge- 
nannt, eine feit 1588 gangbare Münzſorte, die vom Statthalter der füblichen Niederlande, dem 
Erzherzog Albert; den Ramen erhielt. Es waren Thaler von 15 Loth 8 Graͤn, deren 9’ auf 
eine feine Mark gingen. Diefelben verbreiteten fich barum fo allgemein, weil von den Niederlan- 
den aus die aahlreichen fpan. Anleihen, Subſidien, Zinfen u. f. w. in diefer, meift aus amerik. 
Silber geprägten Münzſorte bezahlt wurden. Später gingen die Albertiner ftart nach Nuß ⸗ 
land, Polen und der Türkei für rohe vom dorfher besögene Waaren und wurden dadurch die im 
zum mit diefen Völkern faft einzig gangbare Münze. Deshalb prägten auch andere europ. 

taaten, die dahin große Zahlungen hatten, Albertusthaler; zuerft Braunfchweig 1747; dann 
die Kaiferin Maria Therefia mit dem Andreaskreuz 1752; der Herzog von Holftein, Großfürft 
Peter von Rufland, 1755; König Friedrich II. von Preußen 1767, und Wilhelm II. 1797. 
Die Herzoge von Kurland „prägten ſolche von 1752—80 als Landesmünze. Auch gab es Al- 
bertusgulden, deren 3, und ald Rechnungsmünze in Kurland, Semgallen und Liefland, Al 
bertusgrofchen, deren 30 einen Albertusthaler bildeten. 

Aiberus (Erasmus), Schriftfteller des Neformationszeitalters, wurde im Anfange des 16. 
Jahrh. wahrfcheinlich in der Wetterau geboren, und ſtudirte um 1520 in Wittenberg, wo er 
Luther's befondere Zuneigung genof. Fortwährend fehr eifrig für die Verbreitung derReformation 
thätig, war er zuerft in feiner Heimat, dann an vielen andern Orten Rehrer und Prediger, mußte 
aber in Folge theologifcher und fonftiger Streitigkeiten feine Stellen häufig wechfeln, welches 
Schickſal damals gewöhnlich die Lehrer der neuen Kirche betraf. So mußte er Magdeburg wegen 
feines Widerſpruchs gegen das Interim verlaffen. Er ftarb ald Generalfuperintendent zu Neu- 
brandenburg in Medienburg 5. Mai 1553. Seine zahlreichen Schriften find theils gelehrt theo- 
logifchen und philologifhen Inhalts, theils derb polemifch gegen die Verfechter des Katholicis- 
mus. Bon legtern ift namentlich berühmt: „Der Barfüßer Mönche Eulenfpiegel und Alco- 
ran’, mit einer Vorrede Luther’s. Später ward das Buch mehrfach neu bearbeitet. In der deut⸗ 
fchen Literaturgefchichte ift U. befarmt durch A9 gereimte Fabeln, enthalten in dem „Buch der 
Tugend und Weisheit (Frkf. 1550), die reich an witzigen und fatirifchen Einfällen und in flie 
Bender, gewandter Darftellung abgefaßt find. 

Abi, Hauptftadt des Depart. Tarn in Frankreich, auf einer Höhe am Tarn, mit 42500 €. 
Sie ift fehr alt und litt viel in den Religionsfriegen. Außer den verfchiedenen Departemental- 
behörden befindet ſich hier ein Clvil und Handelstribunal, der Sig eines Erzbifchofs, eine Nor- 
malfchule, eine Entbindungslehranftalt. Auch befigt die Stadt eine Bibliothet von 12000 Bän- 
den und ein Mufeum. Zu den vorzüglichften Gebäuden gehört die gothifche Kathebrale mit 
einem fhönen Orgelchor, die St.-Salvikirche, die nad ihrer Bauart dem 15. Jahrh. angehört, 
die Kirche der heil. Cäcifie, der alte Palaft ber Grafen von Albigeois, den der Erzbiſchof bewohnt, 
das Hofpiz, das Schaufpielhaus. Beträchtlich ift der Commifftonshandel mit Erzeugniffen ber 
Stabt und der Umgegend, mit Getreide, Wein, Anis, getrodneten Pflaumen, und Kleefamen. 
Die Fabriken liefern Packtuch, Tifchzeug, Wollen- und Baummollenzeuge, Aniseffenz, Leber, 
Liqueur, Paftellfarben u. f. w. — Albigeois hieß ehemals die Landſchaft, in welcher die Stadt 
Albi liegt. Sie gehörte zu Ober-Languedoc, und ward gefchichtlic merkwürdig durch die Reli» 
gionsverfolgungen, welche ihre Bewohner, die Albigenfer (f. d.) erlitten. 

Albigenfer hießen anfangs alle Gegner des Kreuzheers, das Papft Innocenz TIL. 1209 ge 
gen bie ficchenfeindlichen Sektirer im füblichen Frankreich aufrief, und das zuerft in den Diſtrict 
Abigeois einrũckte. Dann nannte man vorzugsweife die Statharer (f. d.) fo und oft auch mis · 
bräuchlich bie Waldenſer. Beranlaffung E jenem Kriege gab die Ermordung des mit Ausrot- 
tung ber Keger beauftragten päpftlicyen Legaten und Anquifitors, Peter's von Gaftelnau, im 
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Gebiete des Grafen Raimund VI. von Toulouſe; die wahre Abſicht aber war, den wegen feiner 
Duldung gegen die Keger gehaften Grafen von Zouloufe um feine Länder zu bringen. Werge- 
bens hatte diefer von dem Legaten Milo die ſchimpflichſte Buße und Geifelung erduldet und_ 
mit großen Opfern die päpftlihe Abfolution erlangt. Die Legaten Arnold, Abt von Citeaux, 
und Milo nahmen Beziers, die Hauptftadt feines Neffen Roger, mit Sturm, und ließen gegen 
20000 E. ohne Unterfchied des Glaubens niedermachen. Nicht glimpflicher verfuhr Simon 
von Montfort, Graf von Leicefter, der das Kreuzheer unter den Legaten befehligte, mit anbern 
Orten im Gebiete Raimund's und feiner Bundesgenoffen, von denen Roger von Beziers im 
Gefängniß, und der König Peter I. von Aragonien 1215 in einem Gefechte vor Murct umkam. 
Die eroberten Lande ſchenkte die Kirche, zur Belohnung ſeiner Dienfte, dem Grafen von Mont- 
‚ fort, welcher jedoch bei dem wechfelnden Kriegsglüd nie in den ruhigen Befig dieſer Schenkung 
kam. Bei der Belagerung von Toulouſe (1248) ward er durch einen Steinwurf getöbtet, und 
feinen Sohn zwang Raimund VL und,. als diefer 1222 ftarb, deffen Sohn Raimund VIL 
zur Herausgabe bes eroberten Landes. Allein der päpftliche Ablaf lockte aus allen Provinzen 
Frankreich neue Kreusfahrer herbei, die den Krieg fortfegten. Mit vielem Muthe vertheibigte 
Raimund VII das väterliche Erbe gegen die Legaten und Ludwig VIII. von Frankreich, ber im 
Kampfe gegen die Keper 1226 den Tod fand. Nachdem Hunderttaufende von beiden Seiten 
gefallen und die fhönften Gegenden in der Provence und in Oberlangueboc vermüftet worden 
waren, fam ed 1229 zum Frieden, in dem Raimund bie Losſprechung vom Kirchenbanne mit 
ungeheuern Geldfummen erfaufen, Narbonne mit mehren Herrſchaften an Ludwig IX. überlaf- 
fen und feinen Eidam, einen Bruder Ludwig's, zum Erben feiner übrigen Lande einfegen mußte. 
Der Papft ließ diefe Provinzen dem Könige von Frankreich zufallen, um ihn defto fefter an fei- 
nen Stuhl zu Betten und befto geneigter zur Aufnahme feiner Inquifitoren zu machen. Die 
Keger waren nun dem Belehrungseifer des Dominicanerorbens und den Blutgerichten der In» 
quifition Preis gegeben, welche beide ihre ganze Kraft anwendeten, bie bei ihren Anfichten behar- 
renden Albigenfer auf ben Scheiterhaufen zu bringen, und auch ven Bekehrten durch ſchwere 
Strafen den unverföhnlichen Grimm der Kirche fühlbar machten. Seit der Mitte des 13. Jahrh. 
verſchwand der Name der Albigenfer allmälig; ihre Nefte fuchten den Oſten und liefen ſich 
namentlich) in Bosnien nieder. Vgl. Fauriel, „Croisade contre les Albigeois” (War. 1858); 
aber, „Inquiry into the history and theology ofthe ancient Vallenses and Albigenses“ 
(Lond. 1858); Hahn, „Geſchichte ber Keger im Mittelalter‘ (Stuttg. 1845). 

Albignac (Maurice, Graf v. Eaftelnau), geb. 1775, ergriff die militärifche Laufbahn im 
franz. Heere, emigrirte aber 1792, und biente erft unter Eonde, dann bei den Oftreichern. Unter 
dem Conſulat kehrte er nach Frankreich zurüd, und trat 1806 unter bie Genbarmes b’ordon« 
nance. Er wurde bald Offizier und 1807 dem König von Weftfalen als Flügeladjutant bei- 
gegeben. Hier ftieg er fehnell zu den Poften eines Divifionsgenerals, Oberftallmeifterd und 
Kriegsminifterd. Er verfolgte und vernichtete Schill, ftellte aber bem Herzoge von Braunſchweig 
mit minderm Gfüd nad. Mit dem weſtfaͤliſchen Hoftreiben unzufrieden, ging er nad Frankreich 
zurüd. Den ruffifhen Feldzug machte er ald Chef des Generalftabs vom fechsten Armeecorps 
unter. Gouvion-St,-Eyr mit, und befehligte dann die vierte Nefervebivifion im Depart. Gard. 
Als er fich fpäter den Bourbons anfchlof, ward er Orbonnanzoffizier des Herzogs von Angou⸗ 
leme. Bei der Rückkehr Napoleon's ging er nach Gent. Unter St.-Eyr erhielt er die Stelle des 
Generalfecretärd im Kriegsminifterium, dann die eines Generalgouverneurs ber Kriegsfchule 
zu St.-Eyr. Nachdem er noch die Marfchallswürde erhalten hatte, ftarb er 1824. 

Albini (Franz Joſ. Freiherr von), ein fehr verbienter Staatsmann, geb. zu St.-Goar 1748, 
begann feine politifche Laufbahn als Hof- und Regierungsrath des Fürftbifchofs von Würze 
burg. Er ward 1774 Kammergerichtsaffeffor und 1787 geheimer NReichsreferendar des Kur 
fürften von Mainz, wodurch er mit Kaifer Jofeph II. in unmittelbare Gefhäftsberührung fam, 
der ihn mit feinem Vertrauen beehrte und 1789 mit außerorbentlihen Aufträgen an mehre 
deutfche Höfe fandte. Nach Joſeph's Tode trat er ald Hofkanzler und Minifter in kurmainzi« 
ſche Staatsdienfte. Seine Verwaltung war yon den mwohlthätigften Folgen für biefen Staat, 
tourde jedoch durch den Krieg von 4792 geftört. Im 9. 1798 war er auf dem Friebens- 
congreffe zu Raſtadt. Er entwarf den Plan, durch einen allgemeinen Landſturm bie Franzo ⸗ 
fen vom deutfchen Boden abzuhalten, und ftelltefih 1799 an die Spigedes mainzer Landſturms. 
Während er 4802 die Reichsdeputation rückſichtlich der Entfhädigungsgefchäfts Titete, ftarb 
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volles Vertrauen genoß, fo gingen alle Staatögefchäfte, wie bisher, durch feine Hand. Auch als 
ber Kurfürft Primas des Rheinbundes wurde, blieb A. in deffen Dienften, und als derſelbe 
Großherzog von Frankfurt ward, erbielt-er das Präfidium im Minifterium. Durchgehenbs be» 
° mwährte er feinen echt deutfchen Charakter. Die verbündeten Mächte gaben ihm, als fie im Det. 

1815 das Grofherzogthum Frankfurt eroberten, einen Beweis der Anerkennung feines Ber 
dienftes, indem fie ihm den Vorſitz in dem Minifterialrathe des von ihnen unter Verwaltung 
genommenen Landes übertrugen; doch verlor er freilich alle feine Stellen. Nun trat X. 1815 in 
öftr. Dienfte und erhielt die Stelle eines bevollmächtigten Minifter6 am Bundestage. Noch ehe 
er biefe angetreten, ftarb er zu Dieburg 8. Jan. 1816. . 

Albinos, ſ. Kakerlaken. | | 

Albinovänus (E. Pedo), ein Zeitgenoſſe und Freund des Dvid, der auch einen Brief aus 
dem Pontus an ihn richtete, zeichnete fich in der epifchen Dichtkunſt aus. Doch find von feinem 
größern Werke, worin er die Thaten bes. Germanicus befchrieben hatte, nur wenige Verfe auf 
ung gefommen, bie bei Wernsborf, „Poetae latini minores” (Bd. 4), ftehen. Auch wird ihm 
eine Elegie beigelegt, die nicht ohne dichterifchen Werth ift, „Consolatio ad Liviam Augustam 
de morte Drusi”, herausgegeben von Bed (Kpz. 1785) und zugleich mit deutfcher Uberfegung 
von Meinede (Quedlinb. 1819). 

Albinus, ein Heiliger, den befonders in Frankreich viele Kirchen, Klöfter und Ortfchaften 
zum Schugpatron haben. Er ftarb als Bifchof von Angers 549. — Albinus (Decimus Elo» 
bius), röm. Feldherr, wurde nad) dem Tode des Helvius Pertinax (195 n. Chr.) von den galli- 
ſchen und britannifchen Regionen zum Kaifer ausgerufen, aber von Septimius Severus bei Lyon 
befiegt. Er tödtete ſich felbft; feinen Leichnam ließ Severus in die Nhone werfen. — Albinuß, 
der Märtyrer, wurde zu Nom hingerichtet. Seinen Leichnam brachte man 980 nach Köln; fein 
Gedähtniftag ift der 22. Juni. 

Albinus (Bernd. Siegfr.), wurde 24. Febr. 1697 zu Frankfurt a. d. D. geboren, wo fein 
Vater Bernd. Albinus, eigentlich Weiß, der fpäter Profeffor ber Mebicin in Legden wurde, ba- 
mals angeftellt war. Nachdem er den Unterricht feines Waters, Rau's, Bidloo's und Boerhaa- 
ve's genoffen, fludirte er zu Paris unter Winslow, Senac und Vaillant Anatomie und Bota- 
nit. Schon 1719 wurde er ald Lector der Anatomie zu Leyden angeſtellt. Nach feines Vaters 
Tode (1721) rückte er in deffen Stelle als Profeffor der Mebdicin und Anatomie ein, und war 
nicht nur ald Docent und Schriftfteller, fondern auch als Praktiker eine Zierbe der legdener Ala- 

"demie” Er galt für ein beinahe ebenfo großes medicinifches Drakel als Boerhaave, deffen ein 
fachen Principien auch er huldigte. Sein Lehrfaal wurde nit blos von Stubdirenden, fondern 
auch von promovirten Arzten aus faft allen Ländern Europas beſucht; von allen Seiten firöm- 
ten Kranke zu ihm oder wandten fich brieflich an ihn um ärztliche Hülfe. Seine Verdienfte als 
Anatom id allgemein anerkannt, und feine zahlreihen Werke werden immer einen ehrenvollen 
Platz behaupten. Vorzugsweiſe zu erwähnen find die „Tabulae sceleti et musculorum corpo- 
ris humani“ (Leyd. 1747), mit von Wanbdelaar geftochenen Kupfertafeln. Unermuͤdet ſetzte er 
Faft bis zum Tegten Augenblide feine literarifche und amtliche Wirkſamkeit fort. Er ftarb 9. Sept. 
4770. — Sein Bruder Friedr. Bernd. Albinus der ihm im Amtenachfolgte und 1778 farb, 
war auch ein tüchtiger Anatom und Phyfiolog, konnte ihn aber beiweitem nicht erreichen. 

Albion ift der ältefte Name des fpätern Britannia major oder des heutigen England und 
Schottland. Die Griehen und Nömer erhielten ihn von ben Galliern, in deren celtifcher 
Sprache er „Bergland” bedeutet. Andere leiten den Namen her von albus, weiß, der Farbe der 
Kreidefelfen, welche die weftlihen Küften Britanniens umgeben. — Albion, ein fähfifher Heer 
Führer in den Kriegen gegen Karl d. Gr., angeblich Wittetind's Schwiegerfohn, mit welchem 
gemeinfam er fih 785 unterwarf und zu Attigny taufen ließ. Die genealogifche Fabel macht 
ihn zum Stammvater des Haufes Anhalt. 

Albisbrunn, eine Wafferheilanftalt in einer reizenden Gegend am mweftlichen Fuße des 
Albis, bei Jaufen im Canton Zürich. Diefelbe ward 18359, als die erſte Wafferheifanftalt in 
der Schweiz, von dem Arzte G. H. Brunner nad) dem Mufter derjenigen von Priefnig in Grä- 
fenberg angelegt. In einem großen Gebäude, mit bequem eingerichteten Zimmern und Bädern, 
tft für die Aufnahme zahlreicher Gäfte geforgt, welche, meift der vornehmern Gefellfhaft ange 
Hörend, fich aus allen Rändern Europas hier zufammenfinden. 

Albo (Jof.),; ein gelehrter Zube aus Soria in Eaftilien, geft. 1450, ein Gegner des Ehri» 
ſtenthums, iſt der Verfaffer des dogmatifchen Werks „Ikkarim“ (in hebr. er zu Soncino 
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41486 und öfter; deutfch von W. und 2. Schlefinger, Frkf. 1838 — 41), in welchem er die 
Grundlehren des Judenthums zu vertheidigen fucht. —— 

Alboin, der Begründer des Lombardenreichs in Italien, folgte 561 feinem Vater Audoin 
auf dem Königsthrone ber Longobarden, die damals noch in Pannonien fagen. Sein Thaten- 
durſt wendete fich zuerſt wider die Oſtgothen, gegen welche er dem Narfes beiftand, dann gegen 
die öftlich wohnenden Gepiben, bie er, mit den Avaren verbündet, 566 in einer großen Schlach. 
befiegte, wobei er ihren König Kunimund mit eigener Hand erlegte. Mit ber gefangerien Tochter 
deffelben, Rofamunde, vermählte er fih, mac) dem Tode feiner erften Gemahlin, der Klobo- 
ſwinda. Einige feiner Krieger, die er dem Narfes nach Italien mitgegeben hatte, erzählten ihm 
von den Schönheiten und Reichthümern diefes Landes, und dies beſtimmte ihn, gleich nad) 
Narfes’ Tode 568 mit feinen Longobarden, den Reften der Gepiden und 20000 Sachſen in 
Stalien einzubrechen, beffen Norben er nach und nach bis an die Tiber eroberte. Seine Roheit koſtete 
ihm das Leben. Bei einem’ Fefte zu Verona zwang er feine Gemahlin, aus dem Echäbel ihres 
Baters zu trinken. Sie fuchte jegt ihren Buhlen Helmichis, dann den Peredeo, zur Ermor- 
dung ihres Gemahls zu beftimmen, und der Legtere vollbrachte die That 574. Die Longobarben 
aber erhoben fich erbittert, umd Roſamunde, floh mit ihren beiden Genoffen, ihrer Tochter 
Abſwinda und dem Schage nad) Ravenna zu dem griech. Erarchen Longinus. Da diefer um fie 
warb, reichte fie Helmichis Gift, ward aber von diefem gesmungen, den Neft des Bechers zu 

leeren und ftarb mit ihm. Peredeo wurde nach Konftantinopel gefhidt und dort geblender. 

Albornoz (Agidius Alvarez Earillo), ein friegerifcher Prälat des Mittelalters, aus Euenga, 
ftudirte zu Toulouſe, wurde dann Almofenier des Königs Alfons XI. von Eaftilien, und von 
diefem erft zum Archidiakon von Ealatrava, dann zum Erzbifchof von Toledo befördert. Er war 
Staatd- und Krieggmann, nahm an den Kämpfen gegen bie Mauren Theil, rettete dem Kö- 
nige in der Schlacht von Algefiras das Leben, wurbe dafür zum Ritter gefchlagen, und leitete 
13545 die Belagerung von Algefiras. Bei Peter dem Graufamen, deffen Ausfchweifungen er 
mit geiftlicher Strenge tabelte, fiel er dagegen in Ungnade; er flüchtete nady Avignon zu Papft 
Elemens VI., der ihm zum Earbinal ernannte. Auch Innocenz VIL erfannte feine ftaatdmänni« 
ſchen Talente, und fendete ihn als Eardinallegaten nach Rom, mo es ihm unter den fhwierigften 
Verhaͤltniſſen gelang, den Kirchenftaat ber päpftlichen Autorität im Laufe der Jahre 1555— 62 
wieder zu unterwerfen. Auch hier mußte er kriegerifch auftreten; er eroberte 1557 Eefena. Ihm 
verdankte e8 Urban V., daf er 1567 wicder in feinen Staat zurückkehren konnte. U. ftarb 2A. 
Aug. 1567 zu Biterbo. Er felbft ſchrieb ein intereffantes Werk über die röm. Kirche, das zuerft 
4475 zu Jeſi erfchten und jegt fehr felten ift. Sepulveda hat in feinem Geſchichtswerke die Rei- 
ftungen des Cardinals in Italien befchrieben. 

Albret 1., Herzog von Öftreich, beutfcher König, 1298-1308, geb. 1248, war der ältefte 
Sohn Kaifer Rudolf's I. (f. d.), der kurz vor feinem Tode den vergeblihen Verfuch gemacht 
hatte, die Krone auf des Sohnes Haupt zu fegen, indem die Kurfürften, feiner Gewalt mübe 
und durch die Schwäche feines Alters ermuthigt, die Königswahl verfchoben. Nah dem Tode 
des Vaters fah U. feine Erbftäaten Öftreich und Steiermark gegen fich aufftehen. Da er jedoch 
den durch feinen Geiz und feine Härte erregten Aufruhr mit Kraft unterdrückte, fo flieg feine 
Kühndeit, und ohne die Entfcheidung des Reichstags abzumarten, bemächtigte er fich ber Reichs · 
infignien. Diefer Gewaltfchritt bewog die Kürfürften, nicht ihn, fondern Adolf von Naffau 
(f. d.) zu ermählen. ‚Unruhen, die gegen ihn in der Schweiz ausgebrochen waren, und eine 
Krankheit, die ihm ein Auge raubte, beftimmten ihn zur Nachgiebigkeit; er lieferte die Reichs⸗ 
infignien aus und leiftete dem neuen König den Lehnseid. Kaum hatte er den Aufftand in ber 
Schweiz geftillt, als fich neue Streitigkeiten in Oſtreich und Steiermark erhoben, befonbers mit 
dem Bifchof von Salzburg, ber auf das falfche Gerücht von A.s Tode in deffen Staaten ein- 
gefallen war. Unterbeffen hatte Adolf nach einer fechsjährigen Regierung die Liebe aller Reichs - 
fürften verfcherzt. A. mußte durch erheuchelte Milde die Kurfürften fo zu täufchen, daß fie, 
als Adolf auf dem Reichsſtage 1298 abgefegt ward, ihn zum König erwählten. Zur Vollzie- 
hung diefes Befchluffes bedurfte es aber der Entfcheidung der Waffen. Beide Nebenbuhler 
trafen mit ihren Heeren zwifchen Gelheim und Rofenthal bei Worms aufeinander. U. zog ſich 
ſcheinbar zurüid® und verführte dadurch Adolf, ihm blos mit der Reiterei zu folgen. „Du verr 
lierſt Krone und Reben!” rief Adolf feinem Gegner zu. „Das wird der Himmel entfcheiden !” 
antwortete A., indem er ihn mit ber Lanze ins Geficht traf. Adolf fan? vom Pferde, und A.'s 
Begleiter tödteten ihn. U, fühlte, daß er fich jegt großmüthig zeigen konnte. Freiwillig entfagte 
er ber ihm durch die letzte Wahl übertragenen Krone, und, wie er vorausgefehen hatte, aufs neue 
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gewählt, ward er zu Aachen im Aug. 4298 gekrönt. Allein Papft Bonifaz VIIL ſprach den 
Kurfürften das Recht ab, den Kaifer zu wählen, indem ex den Papft für ac 2% und 
gefeglichen König ber Römer erflärte:. Ex lud daher A. vor fi, um Vergebung zu erbitten und 
die Buße zuthun, die er ihm auferlegen würde ; den deutfihen Fürften aber verbot er, ihn anzu 
ertennen, und entband fie ihres Eides gegen ihn. Selbſt Al's treuer Freund, der Erzbiſchof von 
Mainz, verband ſich mit dem Papfle. Dagegen vereinigte fih A. mit Philipp dem Schönen 
vom Frankreich, verſicherte ſich der Neutralität Sachſens und Brandenburgs, und zwang den 
Kurfürften von Mainz, nicht nur das Bündniß mit dem Papfte zu brechen, fondern auqh für 
die nächſten fünf Jahre ſich mit ihm zw verbinden. . Bonifaz tnüpfte nun Unterhandlängen mit 
A. an, in welchen diefer aufs neue die Falſchheit feines Charaktere zeigte. Er brach fein Bimd- 
niß mit Philipp): gefland zu, daß das abendl. Kaiſerthum den Kaifern von dem Papfte ver- 
lichen fei, daß das Wahlrecht der Kurfürften ſich von dem Heiligen Stuhle herfchreibe, und ver- 
ſprach mit einem Eibe, die Rechte des rom. Hofe auf des Papſies Verlangen gegen Jedermann 
mitden Waffen zu vertheidigen. Zur Belohnung bafür ſprach Bonifaz gegen Philipp: den 
Dann aus, erflätte diefen der Krone verluftig, und gab A. das Königreich Frankreich. König Phi- 
lipp wußte indeffen ben Papftbafür hart genug zu güchtigen. Die folgenden Jahre füllen unglück · 
liche Kriege, die A. gegen Holland, Seeland und Friesland, gegen Ungarn, Böhmen und Thü- 
ringen führte. Im Begriff, die bei Lucka 4507 durch den Markgrafen Friedrich erlittene Nie» 
derlage zu rächen, bekam erdie Kunde von einem Aufftande der Schweizer, und fah ſich genöthigt, 
borthin feine Kräfte zu richten. Am 1. Jan. 41308 war der. Aufruhr in ‚Unterwalden, Schwyz 
und Uri ausgebrochen. A. hatte diefe Folge feiner Bedruckungen nicht nur vorausgefehen, fon- 
been fogar gewünfcht, um einen Borwand zu: finden, ſich die Schweiz ganz unterwerfen zu 
Sonnen. Doch eine neue Ungerechtigkeit veranlaßte ein Verbrechen, das feiner Ehrfucht und fei- 
nem Leben ein Ziel-fegte. Dem Herzoge Johann, dem Sohne feines jüngern Bruders Rudolf, 
gebührte Schwaben ald Erbe; vergebens foberte aber berfelbe deffen Herausgabe. Als U. ge- 
gen die Schrweiz auszog, erneuerte Johann feine Foderumg: U. fügtenoh Spott zum Unrecht 
und ſprach, indem er dem Neffen einen Blumenkranz reichte: „Dies gebührt deinem Alter; 
bie Sorge ber Regierung überlaf mir!“ Da verfchwor ſich Johann mit Walther von Efchen- 
bach, feinem Lehrer und Führer, mit Rubolf von der Wart, Rudolf von. Palm, Konrad von 
Tegernfeld und Walther von Caftelen gegen A.'s Leben. Den Augenblid, als A. auf einem 
Ritt nad) Rheinfelden durch die Reuß von feinem übrigen Gefolge getrennt war, benugten bie 
Berfchworenen, und Johann felbft führte den erften Hieb; nur Walther von Eaftelen, von 
Grauen bei diefer Übelthat ergriffen, floh davon. (S. Johannes Parriciba.) In den Armen 
einer am Wege fipenden Bettlerin verfchied A. amd. Mai 1308. Furchtbar rächte ihres Waters 
Tod Agnes von ch (f.d.). U: hinterließ aus der Ehe mit Elifabeth, ber Tochter des Gra- 
fen Mainharb von Zirel,. fünf Söhne und ebenfo viel Töchter. 

Albrecht IL, deutfcher König, als Herzog von Oſtreich Albrecht V., ein Sohn Herzog Al- 
brecht's V. geb. 1397, vermaͤhlte fich 1422 mit Elifabeth, der Tochter Kaifer Sigismund's, dem 
er 1% Dec. 1457 in Ungarn und 1438 trog. bes Gegenkönigs Kaſimir auch in Böhmen in ber 
Regierung folgte: In Ungarn Hätte er geloben müffen, die deutſche Krome nicht ohne Bewilligung 
der Stände anzunehmen. Er erhieltbiefelbe aber, und wurde 1438 als deutfcher König gekrönt, 
in welcher Stellung er eine um fo ehrendexs Anerkennung verdient, als die Werhältniffe, in 
die er ald Sigismund's Nachfolger eintrat, höchſt fhmierige waren, Wohl wiffend was dem 
jerrütteten ReiheNo war er auf bem Reichötage von 1438 vor Allen thätig für die Ab- 
fchaffung des Fauſtrechts fuͤr die Errichtung eines feften Landfriedens, ſowie für. die Einthel- 
kung des Reichs in Kreife und ‚bie Verbefferung ber Rechtöpflege.. Leider riß ihm mitten aus 
diefen wohlthätigen Entwürfen ein ſchneller Tod, 27. Det. 1439 zwifchen Gran und Wien, ben 
ihm eine anſteckende Krankheit auf einem Feldzuge gegen bie Türken brachte. 

Albrecht II, Herzog von Oſtreich, der Sohn König Albrecht's I., geb. 1298, war minber- 
jährig, als fein, Water, ermordet ward. ‚Mach dem Tode feines Brubers Dito, mit dem er einige 
Zeit gemeinfchaftlich regierte, war er. ber. einzige,übrige Sprößling feiner Familie, Gift, welches 
man ihm:beigebracht, zog ihm im 32. J. eine Lähmung zu, bie ihn jedoch nicht abhielt, perfön- 
lich am Kriege Theil zu nehmen; erließ ſich bald in einer Sänfte tragen, bald auf feinem Pferde 
befeftigen. Der Papft Johann XXU. trug ihm dig Kaiferfrone an; allein er ſchlug fie aus. Er 
mar ber Exfte, ver in ben Erbftaaten des Haufes ich das Recht ber Erſtgeburt einzuführen 
verfuchte, mas aber erft Marimilian 1. gelang. Unglücklich waren feine ———— gegen 
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die Schweiz, und nur Durch Beſtechung gelang es ihm, nach langer Belagerung ſich in den Be» 
fig von Zürich zu fegen. Da aber die Eidgenoffen ſich bedroht fahen, die Früchte ihres fünfzig. 
jührigen Kampfes zu verlieren, fo griffen die Bergbewohner von Schwyz zu ben Waffen. Bor 
ihnen wehte die durch den Sieg bei Morgarten berühmte Fahne, und A.s Heer mußte überall 
weichen. Das gemeinfame Buͤndniß der Eidgenoffen wurde erneuert, und A. ſah ſich genöthigt, 
nach Wien zuruͤckzukehten, wo er, von Kummer verzehrt, 16. Aug. 1558 ftarb. Er war thätig, 
kenntnißreich, Haushälterifch, duldſam, vorſichtig, und die Gefchichte hat ihn den Weifen genannt. 
Albrecht VII, and; Albert, Erzherzog von Oſtreich, geb. 1559, der dritte Sohn des guten 
und verfländigen Kaiſers Marimilian IL, war nicht bei diefem, fondern vermöge eines Familien · 
ablommens am Hofe Philipp's IL von Spanien erzogen worben. Er hatte ſich dem geiftlichen 
Stande gerwibmet, wurde 1577 Cardinal, 1584 Erzbiſchof von Toledo, und bekleidete von 
1594 — 96 die Würde eines Vicekönigs von Portugal. Jetzt aber beſtimmte ihn Philipp IL 
zum Statthalter der Niederlande, wo er nun bis an feinen Zod der Nepräfentant des fpan. 
Monarchen blieb, und diefer Aufgabe nicht ohne Zakt und Würde entfprah. Der Cardinal 
Bentivoglio, der ſich längere Zeit an feinem Hofe aufbielt, rühmt feine Rechtſchaffenheit, feine 
Mäfigung, feinen Sinn für ernflere Studien, feine Arbeitfamfeit, Ausdauer und Verſchwie · 
genheit. Doch verbirgt er nicht, daß er ein befferer Fürft für ben Frieden als für den Krieg ge 
wefen fei. Seine erften Schritte inden Niederlanden bewiefen jedoch Entfäloffenheit und Muth; 
fpäter ward ihm Rangfamkeit und Unentfchloffenheit vorgeworfen. Indeffen erhielt er auch von 
Spanien nicht die verfprochene Unterflügung, und überdies ftand die Sache fo, baf an dem Aus- 
gang nicht mehr viel zu ändern war. Was zu erlangen, hat auch U. erlangt. Sein mildes, 
maßvolles, von Verfolgungsfucht freies Wefen hat weſentlich zur Wicderbefeftigung ber fpan. 
Herrfchaft in den Spanifhen Niederlanden beigetragen. Anfangs erwartete man allerding® 
mehr, und Philipp gebachte, den Erzherzog zum Vermittler einer MWiebervereinigung der ge- 
fammten Niederlande zu benugen. U. verließ ben geiftlichen Stand, und Philipp beftimmte ihm 
mit der Hand feiner 32jährigen Zochter, der Infantin Ifabella, die Niederlande aldderen Braut- 
fchag. Doch follten fie an Spanien zurüdfallen, wenn die Ehe kinderlos bliche. Auch fonft ſah 
man aus den nähern Bedingungen unb weitern Vorgängen, daß Philipp eine wahre Gelbftän- 
digkeit nicht beabfichtigte. Die Vermählung erfolgte am 6. Mai 1598; aber die Hoffnung, baf 
auch die abgefallenen Provinzen fi) gewinnen laffen würden, ſchlug fehl, während fonft die Ehe 
eine glüdliche, und die Infantin mit vielen VBorzügen des Geiſtes und Herzens gegiert war. Am 
2. Zuk 1599 kämpfte der Erzherzog felbft gegen Moris von Naffatı bei Niewpoort, an bemt- 
felben Zage, wo 301 3. früher Albrecht von Habsburg den Adolf ven Naffau aufs Haupt ge 
ſchlagen hatte. Diesmal fiegte der Naffauer, ohne jedoch Früchte von feinem Siege zu ernten. 
Der Erzherzog ſchloß 1609 den 12jährigen Waffenftillftand, fuhr dann fort, einen glänzenden 
Hof in Brüffel zu halten, und ftarb dafelbft 1621, kurz vor dem Micderbeginn bes Striege. 
Albrecht (Frieder. Rud.), Erzherzog von Oftreich, ältefter Sohn des 1847 verftorbenen Erz. 
herzogs Karl, wurde 5. Aug. 1817 geboren. Nachdem er die niedern Dffisiergrabe durchlaufen, 
warb er 1845 zum Feldmarfchallieutenant, 1845 zum commanbdirenden General in Dfireich ob 
und unter der Enns ernannt. Als ſolcher mußte er 1848 dem Märzaufftande zu Wien entge 
gentreten; doc, Tegte er bereits 14. März das Commando nieder, Im ital. Feldzuge von 
1849 übernahm er unter Radetzky den Befehl über eine Divifion, und lieferte beidem foreitten 
Übergange über den Ticino bei Pavia fowie bei dem Angriffe auf Mortara Berweife perfönli- 
hen Muthes und militärifchen Talentes. Durch feine Standhaftigkeit und Thätigkeit in der 
Schlacht bei Novara hat er zur Entfcheidung des Sieges beigetragen. Am 19. Sept. 1849 
wurde er zum Commandanten des 5. Armeecorps (in Böhmen), 11. Det. zum Gouverneur der 
Bundesfeftung Mainz, und im Frühjahr 1850 zum Oberbefehlshaber über die Truppenmacht 
in Böhmen ernannt. Seit dem 1. Mai 1844 ift er mit Hildegard, einer Tochter des Königs 
Ludwig von Baiern, vermählt. 3 
Albrecht, genannt Alcibiades, Markgraf von Brandenburg, fränkifcher Linie, Sohn des 
Markgrafen Kafimir, geb. zu Ansbach 28. März 1522, glich dem griech. Helden, 'deffen Name 
ihm von Hoffchmeichlern beigelegt ward, vielleicht in unftetem Ubermuthe, kriegerifcher Verwe⸗ 
genheit und üppiger Sinnesluft, aber fonft in nichts. Er war einwüfter Parteigänger des 16. 
Jahrh., den bei fetnen politifchen Sprüngen nur die gemeinſten Beweggründe leiteten. Das 
2008 wies ihm bei der Erbtheilung 4541 Baireuth zu. In den Schmalkaldiſchen Hänbeln 
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1551 an der Epecution gegen Magdeburg Theil. Hier beftimmte ihn Kurfürft Moritz, fich fei- 
aem entfcheidenden Zuge gegen den Kaiſer anzufchließen. Mit dem Paffauer Vertrage (1552) 
trennten ſich Beider Wege in begeichnender Weife. Morig, der nur das Nöthige, und zwar nicht 
für fi, fondern für die gemeinfante Sache gewollt hatte, kehrte nach erreichtem Ziele fofort zum 
Gehorfam gegen bie beftchenden Drbnungen zurück; A. aber, ber fich zu vergrößern gedacht 
hatte, unternahm einen, befonders gegen die geiftlichen Stifter gerichteten Raubzug durch Fran ⸗ 
‚ ten. Er wurde geächtet, und die Vollſtreckung der Acht fiel Moris zu, der.den alten Genoffen 
bei Sievershaufen aufs Haupt ſchlug (9. Juli 1555), wobei der Sieger felbft blieb. Nach Mo- 
ritzss Tode noch mehrmals geſchlagen und feiner Befigungen beraubt, irrte er an mehren Höfen 
umher, und ging endlich nach Frankreich. Auf dem Ruͤckwege nad) Regensburg, wo er auf dem 
Deputationstage erfcheinen wollte, ftarb er 8. San. 1555 zu Pforzheim, bei feinem Schwager, 
dem Markgrafen von Baden. A. war auch in die Unternehmungen Grumbach's (f. d.) verwidelt. 

Albrecht der Bär, Markgraf von Brandenburg, einer ber ausgezeichnetſten Fürften feiner 
Zeit, geb. 1106, war der Sohn und Nachfolger Dito des Reichen, Grafen von Ballenftädt und 
Aſchersleben, der 1123 ftarb, und der Eilika, der älteften Tochter des Herzogs Magnus von 
Sachſen, des legten Billungers. Vom Kaifer Lothar, bem er treu ergeben war, erhielt er 1125 
die Laufig als Reichslehn; dagegen wide das Herzogthum Sachſen, auf welches er als Sohn 
der älteften Tochter des legten Herzogs Anfprüche hatte, 1127 dem Sohne der jüngern Tochter, 
dem Herzog Heinrich dem Stolzen von Baiern, zu Theil. Dafür ward U. 1135 sum Mark» 
grafen der nördlichen Mark (Salzwedel) ernannt. Erft 1138, nachdem Konrad zum deutfchen 
König ermählt und Heinrich in die Adıt erklärt worden, fam das Herzogthum Sachſen an A, 
der fi nun Herzog von Sachſen nannte! Doc fehr bald gewann Heinrich wieder die Dber- 
hand; A. wurde flüchtig, und mußte fich mit der Markgraffchaft Nordfachfen und dem ſchwäbi · 
ſchen Erzkãmmereramt, das er zur Entſchädigung erhielt, begnügen. Zuruͤckgekehrt in fein Land, 
fieß ex fi mit den ben Wenden abgenommenen Länderfireden als mit einem erblichen Lehen 
vom Reiche belehnen, und wurde fo’ der Stifter bes neuen Staats Brandenburg und ber erfte 
brandenburgifche Markgraf. Ein Aufftand der Wenden, den er 1457 bämpfte, veranlafte ihn 
zu den härtefien Mafregeln gegen die Befiegten. Die in Folge beffen entvölterten Gegenden 
befegte er durch Flamänber oder Fläminger. Mit feiner Gemahlin unternahm er einen Zug nach 
Paläftina, von dem er 1159 zurückkehrte. Nachdem er fich in den legten Jahren noch viel mit 
Ausrottung ber wendifchen Sprache und Einführung des Chriſtenthums befchäftigt hatte, ftarb 
er 1170 zu Ballenftädt, wo er auch begraben wurbe. 

Albrecht der Beherzte, Herzog von Sachſen, der Stifter der Albertinifchen, gegenwärtig 
önigl.-fächf. Linie, geb. 1445, der jüngere Sohn des Kurfürften Friedrich des Sanftmüthigen, 
wurde 1455 nebft feinem Bruder Ernſt durch Kunz von Kaufungen geraubt. (S. Prinzenraub.) 
Er vermählte fid) 1464 mit Zedena, ber Tochter Königs Georg Podiebrad von Böhmen, die 
1510 ftarb. Nachdem 1464 fein Vater geftorben, regierte er mit feinem Bruder Ernft bis 
1485 gemeinfchaftlich in den meißniſchen und thüringifchen Stammländern, welche legtere fie 
aber erit 1482, nad) dem Tode ihres Dheims Wilhelm II., vollftändig ererbten. Bei der Their 
fung diefer Länder fiel ihm die fogenannte Meißner Portion zu. Als fein Schwiegervater ge- 
ftorben, trachtete er vergeblich nach der böhmifchen Krone. 1475 unterflügte er den Kaifer 
Friedrich II. gegen Karl den Kühnen, und im folgenden Jahre unternahm er eine Pilgerfahrt 
nach Paläftina. Nach) der Ruͤcklehr half er dem Kaifer ald „Marſchall und gewaltiger Ban- 
nermeifter” den Matthias Eorvinus von Ungamibelämpfen. Auch fpäter führte er gegen Lep- 
tern das Reichöheer, mußte aber wegen Mangel an Mitteln den unvortheilhaften Vertrag von 
Märgendorf (1487) fließen. Sodann ging A. nach den Niederlanden, wo er den Befehl über 
das kaiſerliche Heer übernahm und 4488 den Titel ald Statthalter erhielt. Der neue Kaifer 
Marimilian I. ernannte ihn 1498 zum Erbftatthalter von Friesland. Doc U. konnte ſich bei 
den Friefen keine Liebe erwerben; daher empörten fie fich in feiner Abmefenheit gegen ſeinen als 
Bice-Erbftatthalter eingefegten Sohn Heinrich, den fie in Franeker belagerten. U. befreite den» 
felben und eroberte die noch jegt in Dresden aufbewahrte Kette, an er fie den Sohn hat. 
ten hängen wollen, ftarb aber bald darauf zu Emden 12. Sept. 1500. In feinem Zeftamente 
beftimmte er feinem ältern Sohne Georg die Regierung in den meißnifchen Landen, dem jim- 
gern bie Erbftatthalterwürbe von Friesland, und, begründete auf dieſe Weiſe in der Albertini- 
ſchen Linie die Erbfolge nach dem Rechte der Erftgeburt. 

Albrecht der Stolze, Markgraf von Meißen, 119095, der erfigeborene Sohn Mart- 
graf Otto's des Reichen, ift uns von den Mönchen, feinen Feinden, den einzigen Geſchichtſchrei- 
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bern jener Zeit, unſtreitig ſehr parteiiſch geſchildert worden. Von feinem Vatet gereizt, ber 

nad) dem Willen feiner Gemahlin Dehio R ir die deutfche Lehnsverfaffung, dem zwen 

ten Sohne Dietrich die Markgrafſchaft Meifen als Erbe beftimmmte, lehnte er fich tm’ n 

Kampfe gegen denfelben auf. Et nahm 4488 den Vater gefangen und brachte ihn na dem 
feften Schloße Döben bei Grimma. Zwar mufte er denſelben auf Befehl Kaifer Friedrich s 
freigeben, und auch der zwifchen Beiden von nenem im Yuguft 1189 ausbrechende Kampf 
wurde durch einen Vergleich zu Würzbürg beendet; allein vollftändig ward der Streit nut durch 
den Tod des Waterd gehoben, ber am 18. Febr. 1190 ee Sofort nad) dem Regierungs⸗ 
antritt nöthigte A. bie Mönche zu Altenzelle, eine große Summe Geldes, bie fein Water bafetbft 
niedergelegt, heraus zugeben, was fie ihm nie vergeffen forinten. Seinen Bruber Dietrich, der 
Beifenfels befaß, fuchte er auf alle Weiſe zu bebrüden, bis fich diefer durch Vermählung mit 
der häflichen Jutta, der Tochter des — Hermann 1..don Thüringen, nachdrũcklich⸗ 

Hüffe und Ruhe verſchaffte. Bon Dietrich gefchlagen, entftand A. ein neuer Feind in dem nach 

dem teich und blühend gewordenen Meifen Lüfternen Kaifer Heinrich VI. Um ſich mit diefent zu 

verftändigen, ging A. nach Italien, fand aber ſeine perſönliche Sicherheit hier fo gefährdet daß 

er eiligſt in fein Band zurlicktehrte / in welchem et num Vertheidigungsanſtalten zu errichten ſuchte 

Hier ftarb er 21. Juni 1195 auf dem Wege zwifchen Meißen und Freiberg plöglic am Gift, 

das ihm durch einen feiter Vertrauten, Hunold, entweder die Mönche von Altenzelle ober, was 

wahrſcheinlicher ift, der Kaiſer felbft hatte beibringen laffen. Wenige Wochen nachher ftarb auch 

feine Witwe Sophia an Gift. Ihm folgte in der Negierung fein Bruder Dietrich der Bes 

drängte, 1195-4221, und diefem fein Sohn Heinrich der Erlauchte 1221—88. 

Albrecht der Unartige, Landgraf von Thüringen feit 1265, Markgraf zu Meigen 1288 — 
93, der Sohn Heinrich s des Erlauchten, fcheint ſeht rauhen Charakters geweſen zu fein, und lebte 
in faft ununterbrochenem Kampfe mit Vater, Bruber und feinen Söhnen erfter Ehe. Die Ver- 
anlaffung dazu gab die Ländertheilung, welche Heinrich der Erlauchte 1265 votnahm, und zu · 
folge deren A. Thüringen und die fächf. Pfalz erhielt, während feinem Bruder Dietrich das 
Dfterland zu Theil wurde, der Vater felbft aber die Markgraffhaft Meißen und Niederlaufig 
behielt. A. vegiette Töblich, bis er, gefeffelt von den Reizen der Kunigunde von Eifenberg, die 
er nad) dem Tode feiner Gemaplin Margarethe, der Tochter Kaiſer Friedrich IL, 4272 Hei- 
rathete, fich überreden Tief, dem mit ihr gezeugten Sohn Apig die Nachfolge in Thüringen 
zuzumenden, feine Söhne erfter Ehe dagegen, deren in ihrer Verlaffenheit der Markgraf Diet- 
rich) fi) angenommen, mit dem Pleifnerlande abzufinden. Ein blutiger, mit abiechfelndem 
Glüde geführter Kampf der Söhne gegen ben Water war die Folge davon, der fogar noch hefti · 
ger nach Heinrichs des Erlauchten Tode entbrannte. Wie vorher der Water deh Eohn Friedrich 
den Gebiffenen, gefangen genommen tind hart gehalten hätte, fo gefihah ee jegt von Seiten det 
Sohnes mit dem Väter, der nur unter fehr harten Bedingungen 1289 feine Freiheit wiederer · 
langte. Gegen das ausdrückliche Verfprechen verkaufte A. aus Haß gegen feine Söhne 1291 
die Mark Landsberg an Brandenburg und die Laridgraffchaft Thuͤringen nebft dem DOfterlande 
an ben deutfchen König Adolf von Naſſau, der fich aber ebenfo wenig mie deffen Nachfolger Al 
brecht Lin den Befig diefer Erwerbungen zu ſetzen vermochte. Vielmehr gelangte Friebridy der 
Gebiffene, nachdem fein Bruder Diesmanı 1507 plöklich in Leipſig berftorben und ber deutſche 
König Albrecht 1508 ermordet worden war, zum alfeinigen und ruhigen Befige von Thüringen, 
Meifen und dem Oſterlande. A. ftarb zu Erfurt 1514, und noch vor ihm fein Sohn Apig. + ' 

Albrecht, Erzbifchof von Magdeburg und Kurfütſt von Mainz, gewöhnlih U. von Bran- 
denburg genannt, geb.’ 1489 als jüngfter Sohn des Murfürften Johannes Cicero von Branden- . 
burg, wurde 1515 Erzbiſchof von Magdeburg, noch im demfelben Jahte Adminiſtrator des 
Bisthums Halberfkädt, und im folgenden Erſbiſchof und Kurfürft von Mainz. Nachdem er 
bald nachher vom Papfte die Etlaubniß erhalten hatte, in feinem Sprengel Ablaß ju verfaufen, 
unter der Bebingung, daß er die Hälfte des Gewinns an die päpftliche Kammer abliefere, be- 
ftellte er den Dominicaner Tezel (f.d.) zum Ablafprediger, der dutch die Underfehämcheit, mit 
der er auffrat, zuerft Luther antegte, daß diefer feine befannten 95 efen anfchlug. Auch im 
Erzftifte Magdeburg fand Luthers Lehre nicht wenige Anhänger, weshalb A. auf dem Neiche- 
tage zu Augsburg ſich veranlaft fah, den Friedensvermittier zu machen, Als er dann dem gegen 
den Schmalfaldifchen Bund gerichteten Heiligen Bunde beitrat, ließ Luther eine fehr heftige 
Schrift gegen ihn ausgehen. A. war der unter allen deutſchen Fürften, der die Jefuiten in 
feinem Lande aufnahm. Als er 1541 feinen Unterthanen freie eligionsübung geftattete, unter 
der Bedingung, daß fie feine auf 500000 Gulden fich belaufenden Schulden bezahlten, geſchah 
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dies, wenn nicht Iediglich in der Icptern Rüdficht, ohne Zweifel aus Furcht vor gewaltfanem 
Zmange. Die Ief 38 ve lebte er in Aſchaffenburg, wo.er 1545 flarb. irre 
„Albrecht, lester Docpmeifter ber Deuiſchen Ritter und er in Preußen, geb; 4490, 
war. der Sohn des Markgrafen Friedrich von Anſpach u ireuth, der, da er. noch, mehre 
Sdhue ju verforgen Hatte, ihn, veranlaßte, in, ben geiftlichen Stand-zu tretem Bon dem-Erzbi- 
fhof Hermann von Köln erzogen, wurde er Domberr zu Köln, ‚ verfäumte aber auch die ritter- 
chen Übungen-nict. So begleitete er mit feinem Vater, ben Kaifer Marimilian l. auf deffen 
gegen Denedig, und wohnte ber Belagerung von Pavia bei. Nach, dem Tode des Hoch ⸗ 
meifters Friebric von Meißen wählten die Deutihen Ritter 1511 den kaum 2Ojährigen 9. 
zum Hochmeifter, Bei der nahen Verwandtſchaft beffelben mit König Sigismund I, von Po- 
Ien, beffen Schweſier Sophia A. s Mutter, war, hofften die Ritter durch ihn ihre Lehnsverbin · 
dung mit Polen gelöft au fehen ; dann erwarteten fie auch bei ben Verwandten A.s in Deutfch- 
Iand Schuß des Ordens gegen Polen zu finden. Nachdem der Vater feine Zuftimmung gegeben, 
— zu Mergentheim die Ordensweihe und die Urkunde, die ihn zum Hochmeifter. erhob. 
uch don Polen anerkannt, .zog er 1512 in Königsberg ein. Indeffen weigerte er fi, Polen 
den, Lehnseid, den ſchon der vorige Hoshmeifter zu umgeben gewußt, zu leiften und rüftete fie) 
zum Widerſtande. Exit 1520 verfuchten die Polen durch Einfall in, das Drdensland U. zur 
Hulbigung zu zwingen, Doc blieb dies ohne Erfolg, und 1521: kam es zu Thorn zu einem 
vierjährigen Maffenftillftande. Hierauf reifte A. nach Deutſchland, um auf bem Reichstage zu 
Nürnberg als beutfcher Reichs fürſt die übrigen Fürften zum Beiftand gegen Polen zu bewegen. 
Aber Deutfhland Eonnte damals feine Hülfe gewähren. In feinen Hoffnungen getäufcht, warb 
U. für die Reformation gewonnen, die inzwifchen auch in Preußen raſchen Eingang fand, und 
die legte Kraft des hinfterbenben Orbens brach, deffen Land nun als eine fichere Beute Polens 
erſchien. X, hoffte Rettung und einen dauernden Frieden für das Orbensland, indem er fi 
Fri a Rath zum weltlichen Herzog von Preußen erflärte,. und fein Land unter Polens 
oheit i 


icht waren König Sigismund und die meiſten Drdensritter in Preußen 
gewonnen, ſodaß er, freilich ohne des Papftes Einwilligung, am 8. April 1525 zu Krakau un- 
ter großen. Fei ideen den Lehnseid ald Herzog ablegen konnte. Mit Eifer fuchte nun A. 


feines Landes, Wohl zu fördern, Er orbnete die Yandesverwaltung und das Kirchenweſen, legte 
1540 die herzogliche Bibliothefan, ftiftete 1543 die Univerfitätzu Königsberg, zog viele deutſche 
und poln. Gelehrte ins Land, und ließ deren Werke druden. Im 3. 1527 vermählte er ſich mit 
Dorothea, der Tochter des Königs Friedrich von Dänemark, Den gehofften Frieden fand jedoch 
weder A noch fein Land. Kämpfe mit dem übermächtigen Adel, Furcht vor Einfällen der An- 
Hänger des. Ordens in Deutfehland und vor ber Reihsacht, die aud 4552 von Karl V. ausge 
fprochen wurde, ein Aufftand der Bauern, das heftige Gezänk der fönigsberger Theologen, die 
Dfiander'ihen Streitigkeiten, zulegt die Dinopferung der. Räthe des Herzogs trübten U.’ 
Aslährige Regierung. Yon Gram niedergebeugt, ftarb er 1568. Er hinterließ von feiner zweiten 
167 ber lüneburgifchen Prinzeffin Anna Maria, einen Sohn, Albrecht Friedrich. 
Albrecht (Wilh,), hetzogl. naffauifcher Negierungsrath, ein um die Landwirthſchaft und 
das Wohl der ihr ſich Widmenden fehr verdienter Mann, wurde 1789 geboren. Nach trefflicher 
Borbildung mard er Lehrer in Hofwyl und treuer Gehülfe an dem großen Werke Fellenberg's, 
moran er ſich beſonders durch Abfaffung des Lehrplans bethätigte, Bon dem Herzog von Naſſau 
zum Director des nach dem Mufter von Hofwyl gegründeten landwirtbfchaftlichen Inftituts zu 
Id ſtein berufen, fand er demfelben in höchſt erfolgreicher Weife vor, Zugleich wurde er Begrün- 
der und Serretär des Landwirthfchaftlichen Vereins für Naffau. In diefer Stellung wirkte er mit 
eichtigem Takt und klarer Einfiht insbefondre auf. die Hebung der Heinern Landbefiger, nicht 
blos im Fachlichen, ſondern auch fittlich veredeind. Sein feit 1819 im diefem Geift herausgege · 
benes „Landwirthſchaftliches Wochenblatt für das Herzogthum Naſſau“ hat viel Gutes geftif- 
tet. Bon Idſtein warb fodann das reorganifirte landwirthſchaftliche Inſtitut nach dem Geisberg 
bei Wiesbaden verlegt. Hauptfächlich, ift es A. zu danken, daß diefe Anftalt die mufterhaftefte 
ihrer Art in ganz Deutfhland wurde, Im, Jahre 1848 legte U., feit geraumer Zeit kraͤnkelnd, 
das Directorium des Inftituts umd feine vielen übrigen gemeinnügigen Amter nieder, und zog 
ſich auf fein Gut in Franfen zurüd, um den Reſt feines- Lebens in ebler Muße zu verbringen. 
j recht (Wild. Eduard), Profeffor der Rechte an der Univerfitätzu Leipzig, geb. 1800 zu 
Elbing in Weftpreußen, befuchte das dafige Gymnafium und bezog. 1818 die Univerfität zu Kö- 
igeberg. Später ging er nad Göttingen, wo er durch Eichhorn: vorzugsweiſe den germanifti- 
Fe Studien zugeführt umd dafelbft 1822 zum Doctor der Rechte promovirt ward. Nach kur- 


264 Albrechtsberger Albumin 


zem Aufenthalte zu Berlin trat er 1825 als Privatdocent im Fache des deutſchen Rechts zu 
Königsberg auf, wurde daſelbſt 1827 außerordentlicher, 1829 ordentlicher Profeſſor, folgte 
jedoch 1850 an die Stelle des nach Berlin berufenen Eichhorn einem Rufe nad) Göttingen, wo 
er den Titel eines Hofraths erhielt, und bis 4857 in den Lehrfächern des deutfchen Privatrechts 
und der deutfchen Rechtsgefchichte, des Handelsrechts, des deutſchen Staatsrechts, fpäter auch 
des Kirchentechts wirkte. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, welche er durch feine „Commenta- 
tio juris germaniei antiqui, doctrinam de probationibus adumbrans* (Königsb. 1825 und 
1827), und noch mehr durd) die an Scharffinn und Gelehrfamkeit von feiner neuern Leiſtung 
in dieſem Fache-übertroffene Schrift: „Die Gewere ald Grundlage des ältern deutfchen Sa- 
chenrechts“ (Königsb. 1828), glanzvoll eröffnete, hat feitdem geruht. Am 3. 1857 wurde feine 
Wirkſamkeit durch die in Hannover eingetretenen politifchen WVerhältniffe eine Zeit lang ge: 
hemmt; feine Theilnahme an der Proteftation gegen die burd) das Patent vom 1. Nov. 1857 
ausgefprochene Aufhebung ded Staatögrundgefeges vom I. 1855 unterwarf ihn, wie ſechs fei- 
ner Eollegen, der Amtsentlaffung durch die Gabinetsorbre vom 14. Der. 1857. Im 3. 1858 
wendete er fich nach Reipzig, wo er feit 1839 Vorleſungen über beutfches Staats⸗ und Privat- 
zecht, über deutſche Nechtögefchichte und über Kirchenrecht mit großem Beifalle hält. In den 
Lectionsverzeichniffen ftand er anfangs an der Spige ber Privatbocenten; 1840 wurde et aber 
zum ordentlichen Profeffor mit dem Titel eines Hofraths ernannt. Als im März 1848 die 
Bundesverfammlung befchlof, zum Behuf einer Revifion der Bundesverfaffung fidy des gut. 
achtlichen Beiraths von Männern des allgemeinen Vertrauens zu bedienen, wurde er von den 
in der 15. Eurie vereinigten Regierungen zum Bertrauensmann gemählt. Als folder erhielt ex 
mit Dahlmann den Auftrag, einen Entwurf des deutfchen Grundgefeges auszuarbeiten, der 
fodann ben weitern Berathungen im Kreife der 47 Bertrauensmänner au Grunde gelegt wurde. 
Später ward er von einem hannoverfchen Wahlbezirk zur Rationalverfammlung gewählt, aus 
der er fich jedoch fchon im Aug. 1848 zurückzog, um feine akademiſche Ihätigkeit fortzufegen. 

— —— oh. Georg), einer der gelehrteſten Contrapunktiſten der neuern Zeit, 
wurde 3. Febr. 1729 zu Kloſter ⸗· Neuburg bei Wien geboren, und hatte im Accompagnement 
und in der Compofition den Hoforganiften Mann zum Lehrer. Nachdem er Drganift in Raab, 
nachher in Maria-Taferl und fpäter zu Mölk gewefen, ward er 1772 Hoforganift und Mit- 
glied der Mufitalifchen Akademie, 1792 Kapellmeifter an der Stephansfirche au Wien, wo er 
auch 7. Mai 1809 ftarb. Unter feine Schüler im Contrapunkte gehörten auch Beethoven und 
Seyfried. Seine zahlreichen Kirchenmuſiken und Fugen, von denen nur 27 im Drud erfchienen, 
fowie feine „Gründliche Anweifung zur Compofition‘‘ (Kpz. 1790; 5. Aufl. 1824), werben 
immer Werth behalten. Seine theoretifhen Schriften über Generalbaf, Harmonielehre u. f. w. 
wurden von Seyfried (5 Bde., Wien 1826) herausgegeben. 

Albuera, Dorf in der fpan. Landſchaft Eftremabura, ift befannt durch die Sthlacht vom 
46. Mai 1811 zwifchen Beresforb mit etwa 50000 Briten, Spaniern und Portugiefen, und 
Marfhall Soult, mit ungefähr 25000 Mann, aberfehr zahlreichem Gefhüg. Der Zwed des Kam · 
pfes war, das von den Engländern belagerte Badajoz zu entfegen. Soult mußte ſich mit einem 
Verluſte von 9000 M. auf Sevilla zurückziehen; die Verbündeten verloren gegen 7000 M. 

Albufera, ein HAM. großer Randfee bei Valencia in Spanien, nur durch eine female 
Landzunge vom Meere getrennt und durch Hanäle mit diefem, ter Stadt Valencia und der 
Rhede von Eullera verbunden, ift reich an Fifchen und Geflügel und foll von den Mautren aus» 
gegraben worden fein. Bon ihm erhielt Marſchall Sucher (f. d.), welcher 9. Jan. 1812 durch 
Gapitulation mit dem fpan. General Blake Valencia eroberte, den Titel eines Herzogs von U. 

Album, bei den Römern weiße, gewöhnlich mit Gyps überzogene Tafeln zu öffentlichen 
Bekanntmachungen. Auf ihnen veröffentlichten der Pontifer die officielle Jahreschronik (anna- 
les maximi), dee neu erwählte Prätor fein Jahresedict, andere Beamte verfchiedene Werfonen- 
verzeichniffe (4. B. der Senatoren, der Richter). An den legtern Gebrauch anfchließend, nannte 
man dann auf Univerfitäten und höhern Schulen das Verzeichniß ihrer Angehörigen, auch das 
zu Öffentlichen Anfchlägen beftimmte fogenannte Schwarze Bret, das Album. Ganz n u iſt det 
Gebrauch, Druckwerke, welche Beiträge verſchiedener Vvereffer ohne innern Zuſammenhang 
vereinigen, Album zu betitelrt Die Salonwelt belegt auch mehr oder weniger elegante Bücher 
mit den Namen: Album, welche ſtammbuchartig zur Aufnahme von mann fachen Handzeich· 
nungen, Handſchriften und dergleichen —— beftinimt find: 

Albumsin ifi der Rame des Eiweißſtoffs der den Hauptbeſtandtheil des Weißen (albumen) 
der Eier ausmacht. Das Eiweiß der Hühnereier enthält nach Berzelius 12 15 Proc. Albu- 


ren —— nf — — 





Albuqnerque Albus 265 


min. Im normalen Blute beträgt ber Gehalt: an Euweißſtoff 6,3 Proc., und im Blutferum, 
worin er gelöft enthalten, 8—I Proc. "Im Chylus ift er in geringerer Menge als im Blute vor 
handen. Er fehltübrigens.in feiner ne Flüffigkeit des Thierkörpers. Die wefentlichen Be 
ſtandtheile bes Albumins find Kohlenftoff, Wafferfloff, Stickſtoff, Sauerftoff, nebft einer höchft 
geringen Menge Phosphor und Schwefel, von welchem Legtern es etwa 2 Proc. enthält. Der 
Schmwefelgehalt des Albumins ift es, welcher bewirkt, daß filberne Löffel ſchwarz anlaufen, wenn 
fie.mit der Subftany der Eier in Berührung kommen. Auch der üble Geruch ber faulen Eier hat 
darin feinen Mefprung, indem fi im Bäulnifproceffe Schwefelwaſſerſtoff entwickelt. Nicht 
coagulirtes Eimeiß bildet mit Duedfilberchlorid (Sublimat) eine ganz unlösliche Verbindung. 
Auf dieſe Eigenfchaft, auch) das Sublimat aus feinen Löſungen vollftändig aus zuſcheiden, grün. 
det fich die Anwendung bed. Eimeißes ald Gegengift bei Bergiftungsfällen mit diefer Aueckſilber ⸗ 
verbindung. Mit Kalk gibt Eiweiß eine erhärtende Verbindung: daher es zur Darftellung von 
Kitten dient: Die Eigenſchaft des Eimeifes, in der Wärme zu gerinmen, macht es auch geeigriet 
für die Benugung zum Klären (Schönen), 3. B. in Zuderfiedereien, in der Kochkunſt u. f. w., 
indem das ‚gerinmende Eiweiß die in ber Flüffigkeit fuspendirten Körper umhüllt und mit fi) 
niebderreißt. In neuerer Zeit fommt aus Frankreich unter dem Namen Albumin ein eingetrod- 
—— das für technifche Zwecke verwendet wird. 

—— feſte Stadt in Eſtremadura in Spanien, an der portug. Grenze, 8 Stun ⸗ 
den von Badajoz, mit 6800 E., die ftarfen Wollhandel treiben. Die Stadt führt den Titel 
eines Herzogthums unb gehört bem Grafen von Ledesma. — Albuquerque heißt auch eine 
Stadt in Neumerico, an ber Oftfeite des Rio-dei-Morte, bei Santa⸗Fe, mit 6000 €. 

Albuquerque (Alfonfo von), der Große, Vicekönig von Indien, auch der portug. Mars 
genannt, geb. zu Liffabon 1452, ftammte aus einer Ramilie, die ihren Urfprung von den portug. 
Königen ableitete. Helbenfinn und Entdelungsgeift zeichneten‘ in diefem Zeitalter die portug. 
Nation aus. Einen großen Theil der Weſtküſte Afrikas hatte fie kennen gelernt und ſich unter 
worfen; fie fing an, ihre Herrſchaft auch über die Meere und Völker Indierts auszudehnen. U, 
zum Bicetönig der neuen Befigungen ernannt, landete 26. Sept. 1505 mit einer Flotte und 
einigen Truppen auf der Küfte Malabar, eroberte Goa, das er zum Sig des portug. Gouverne- 
ments und zum Mittelpunkte des portug. Handels in Afien machte, und’ dann ganı Malabar, 
Ceylon, die Sundainfeln, die Halbinfel Malakka und 1507 die Infel Ormus, am Eingange 
bes Perfifchen Meerbufens. Als der König von Perfien den Tribut verlangte, den fonft die 
Fürften diefer Infel an ihn entrichtet hatten, legte X. den Gefandten Kugeln und Säbel vor, und 
ſagte: „Das ift die Münze, womit Portugr: feinen Tribut zahle.” Der portug. Name ſtand 
durch ihn bei allen. indifchen Völkern und Fürften in hohem Anfeheri, und mehre, namentlich 
die Könige von Siam und Pegu, warben um feine Freunbfchaft und feinen Schug. Alle feine 
Unternehmimgen trugen den Stempel bes Auferorbentlichen. Er hielt firenge Kriegs zucht, war 
thätig, vorfichtig, weife, menſchlich und gerecht, geachtet und gefürchtet von feinen Nachbarn, 
geliebt von feinen Untergebenen., Seine Tugenden machten einen ſolchen Eindrud auf die In« 
bier, daß fie lange nach feinem Tode zu feinem Grabe wallfahrteten und bei ihm um Schug vor 
ben Mishandlungen feiner Nachfolger flehten. Ungeachtet feiner großen Verdienſte entging A. 
doch nicht dem Meibe der Hofleute und dem: Argmohne des Königs Emanuel, der den Lopez 
Soarez, einen: perfönlicden Feind Al's am feiner Stelle: zum Vicekönig ernannte, Mit tiefem 
Schmerz ertrug U. dieſen Undank. Der perfifche Schah Iſmael trug ihm feine Hülfe an, da» 
mit er fi) der Willtür des :portug. Hofe widerſetzte; allein U. mochte feine Untrene begehen. 
Nachdem er. dem Könige in einem kurzen Briefe feinen einzigen Sohn empfohlen, ftarber einige 
Tage daranf auf dem Meere. unweit Boa, 46: Sept. 1515, und wurde in Goa begraben. 
Emanuel ehrte fein Andenken durch lange Reue, und erhob Al's Sohn zu den erften Würden 
des Reiche. Sein Leben iſt trefflich erzählt im den von feinem Sohme Blafius a ge 
„Commentarios do grande  Alfonso:de Albugquerque” (if. 15765: neue Aufl., 4 Bde. Ziff. 
4774). — Auch in dee neuern Geſchichte leuchtete der Rame des großen Marines nochmals 
auf. Als Napoleon 1840 die pyrenaiſche Halbinsel für unterworfen hielt, war es ein Alfonſo 
Albuquerque, der fi 4. Febr. mit 4000 ſpaniſchen Patrioten nach Cadix warf, vor welchem 
Bollwerke die Franzoſen nun Jahre hindurch ihre beiten Kräfte vergeblich aufrieben. 

Albus oder Weißpfennia, eine Silberſcheidemunze, welche feit 1360 unter Karl IV. geprägt 
wurde und befonders im Kurkölnifchen (bi6.1798) und in Kurheffen in Umlauf war. Ihren 
Namen erhielt fie zum Unterſchied von ben Lupfernen oder fogenannten ſchwarzen Pfennigen. 
In Kurheſſen blieb der Albus bis 1842 in der Rechnungsweiſe üblich ; der Thaler Courant (im 
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Vieczehnthalerfuß) wurde in 32 Albus, der Albus in —— getheilt, und: man hatte ges 
prägte Stüde zu 1 undızu 2 Alhus aus Billen, Der heſſiſche Albus mar — A Sg Y Pf 
Vreuß. Im J. 1835 wurden die einfachen, 1842 diedeppekten: Albusſtücke eingejogen. Auch in 
Bafel kam bisher der Alhus als Rechnungsmünze zu 2Kreuzern noch bisweilen por, Mihus 
iſt auch ein Feldmaf in Dänemark, der dritte Theil den —— —— und wie 
dieſe von ſehr wechſelndem Flãcheninhalt :: '-: ı on ra n 
Alcalä de Henares, Stadt in der Provinz Madrit “in 4 ——— 
—— 54 Stunden non Madrid, mit 5500 E. Sie iſt alterthumlich “gebautiiunbtider 
einer ehemals weltberühmten, 4499 vom Cardinal Rimenes geftifteten Univerſität, der be · 
deutendſten naͤchſt der in Salamanca: Die Bibliothel dieſer Univerfität bewahrt das Driginal 
der hier gedruckten complntetfi fihen Bibel: Außerdem hat A. eine Militärakademie und bedeu- 
tende Yulver- und Lederfabrikation. Die Stadt foll auch der Geburtsort: des; Miguel de Eer · 
vantes fein. + Es gibt noch mehre Städte.in Spanien, die den Namen Aleala führen wie A. 
de Ehieberte, in: Valencia; mĩt 6000: E43 A. de Buadaira, bei Sevilla mit 5200 &:5: X. de los 
Gazales, bei Cabir, mit 53500. €. ; Adel Rio; bei Sevilla, mit 240085: A. -AnrtReal;i in Jaen, 
mit 10000 €. und vogüglihem Wein, Früchten und Schafzucht/ u. re: ad nn EEK 
Alcalde ift ein von den Mauren her- noch jegt in Spanientüblicher Zitelinbrigteitficper Der. 
fonen, Richter, der erſt durch: einen Zuſatz eine beſtimmte Bedeutung: sch. Sn teißtbeelDorf- 
richter Alcalde de aldea,:der Dberhoftichter Alcalde:de norte. 0: nnftrit ai 
Alcãntara, eine alte, von den Mauren erbaute Grenzfeſtung in bet — — ——— 
madura mit-5000 E am Zajo, über den hiet eint von den Roͤmern angelegte, 670 F. lange 
und 28 8. breite Brucke führt/ auf welcher ſich ein 40 Fo hoher Triumphbogen erhebt Oer Or · 
den von Aleantara, einer der drei alten geiſtlichen Ritterorden Spaniens; leitet feinen Urſprung 
von den Brüdern Don Suero und Don Gomez Fernando Barrientos her, die ihn 1456: zur Ber 
theidigung des neuen Grenzcaſtells —— de Peral oder Peyrero als Waffenbrũderſchaft 
gründeten, Im J. 1197 erhob ihn Papſt Cöleſtin TEE zu einem geiſtlichen Ritterorben, begabte 
ihn mit großen Privilegien, ſtellte ihn unmittelbar unter den Heiligen Stuhl und verpflichtete 
ihn zur Vertheibigung des deiftlichen Glaubens. und zum ewigen Kriege gegen die Mauren: 
In Folge der heldeumũthigen Kämpfe gegen die Letztern ſchenkte Alfons IX. dem Orden 1218 
die den Mauren ſoeben entriſſene Stadt Milcantara, wonach ſich nun der Orden benannte, und 
wohin er feine Reſidenz verlegte. Der Drden verbreitete und bereicherte ſich in. g Spanien, 
verlor aber durch äußere und innere Hänbel Kraft und Einfluß, bis er unter: dem ropmeifter 
Don Juan de Zufiiga 1479 zu) abermaliger-Bebeutfansteit gelangte. Endlich wurde 102 hie bie 
Großmeiftermürbe von Papft Mleranden VE mit der Krone Spanien vereinigt. Noch jegt iſt der 
Orden reich begütert, - Die Ritter, welche der Regel des heiligen Benebirt folgen; legem nut bie 
Gelübde bed Gehorfams und der Armuth ab; da fie ſeit 1540 von dem der Keuſchheit entbunden 
find;  befonders aber geloben'fie bie Vertheibigung deriunbefledten —— der — 
Jungfrau Maria: Das Drdenszeichen, beſtehend in einem goldenen, grümen Li 
an einem grünen Bande um den Hals; in Seide geſtickt auf dem Rode und dem weißen Dante 
getragen. Im Wappen führt der Orden einen Birnbaum mit zwel Ballen. ums 
Alcaus (griech. Altaios), eier ber größten” tyriſchen Dichter Griechenlands, aus Mitglene 
auf Lesbos, blühtegeger Ende des 7. und zu Anfange des 6. Jahrh. v. Eh. Seine Dden, in 
äolifcher Mundart, find während der Parteiingen und Kämpfe, die Griechenland gerriffen und 
es mehrmals der Herrfchaft fiegender Emporfömmlinge untermarfen; gedichtet, und fingen die 
Begeifterang zur Schlacht, den Preis der Tapferkeit/ den Haß gegen Tyhrannenthum, die Hert- 
lichkeit der Freiheit und das Elend der Verbannung. Andere feiern: die renden der Liebe und 
des Weins. A. nahm felbft an jenen Bürgerkriegen Theil, erft als Waffengenoffe des Pittakus 
dann, als dieſer die Alleinherrſchaft an ſich rif, gegen ihn. Als er, aus Mitylene vertrieben, an 
der Spige der Ausgewanderten die Rückkehr in das Vaterland erzwingen wollte, fiel ee dem 
Pittakus- in: die Hände, der ihm jeboch Leber tund Freiheit ſchentie Befonders bildete Wdie 
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bet. Bon den 10: Büchern der Diver Us find nur Bruchftücke erhalten; welche Matthiä ( Epz 
1827) und-Bergt — Lpz. (Bir) denn haben: ' 0 
Altazar-Duivir, Stadt and Vorgebirge im Königreich Fez. Hier war 4. Aug: 1579 die 
große Schlacht zwiſchen König. Sebaftian von Portugal (f. d) und König Mulei⸗Moluk von 
Marofto. Sthaftian ward gänzlich gefhlagen, und verſchwand feitdem: Auch der Sieger, der 
fi) frank in das Gefecht hatte tragen Laffen, ftarb noch mährend-der Schlacht. Ebenfs blieb der 
vertriebene Mulei-Mohammid, welchen Schaftian wieder einfegen wollte · 19 ulwa!.. 
Alceftis oder Alcefte (griech. Alkeſtis) Die Kochter des Pelias; 'war-die Gemahlin des Ad- 
metus (ſ. d.), Königs zu Pherä in Theſſalien. An dem Morde, den ihre Schweſtern am Vater 
verübten, nahm fie keinen Theil: (S. Pelias.) Fir ihren Gatten ging fie in den Tod. Euri ⸗ 
pides hat in dem Trauerſpiel Alceſtis ihre Aufopferung und Befreiung aus det Unterwelt 
durch Hercules geſchildert. on wu mi Ada ae 
Alchemie oder Alchymie hat man die Kunft genannt, mittels geheimnißvoller chemiſcher 
Arbeiten unedele oder geringere Metalle in edelete zu verwandeln Die Wahrnehmung, daß beim 
Zuſammenſchmelzen verſchiedenartiger Metalle ganz anders gefärbte Maſſen erſcheinen, ver 
bunden mit dem Wunſche, Gold und Silber zu gewinnen, führte früh ſchon auf den Gedanken, 
dieſe edelern Metalle aus den reichlich vorhandenen unedelern zu gewinnen. Zugleich ſuchte man 
ein allgemeines Mittel, durch welches jede Krankheit gehoben, das Leben verlängert und der 
Körper verjüngt werben könne. Zur Verwandelung dev Metalle glaubte man ein Mittel nöthig 
zu haben, welches, den Urſtoff aller, Materie in fich enthaltend, die Mraft befäße; Alles in feine 
einzelnen Theile aufzulöfen. Diefes.allgemeine Auflöfungsmittel ‘oder Menstruum universale, 
welches durch Kunft wahres. Gold hervorbringen umb zugleich die Kraft: haben follte, allen Krank» 
heitöftoff aus dem Körper zu entfernen und das Leben zu erneuern, wurde der Stein der Weis 
fen, Lapis philosophorum, das große Magifterium; die rothe Tinctur oder das große Eligir ge 
nannt. Das Mittel, Silber darzuftellen, hieß der Stein zweiter Drbnumg, das Meine Magifte- 
rium oder bie weiße Zinctur. Die Inhaber der Wiffenfchaft nannteman Weiſe; die dem Lichte 
Nachſtrebenden, Philofophen;. die Meifter der Kunft Adepten; die Fünger derfelben aber Al 
&hemiften. Je weniger die Alchemiften felbft deutliche Begriffe von den bei ihren Arbeiten fich 
zeigenden Erfheinungen hatten, deſto mehr fuchten fie in Bildern und Gleichniffen fich auszu« 
drücken, die fie auch deshalb beibehielten, um ihre Geheimniffe den Ungeweihten zu verhüllen. 
Nach dem ägypt. Hermes Trismegiſtus (ſ. d.) wurde die Kunft des Goldmachens auch die 
bermetifche genannt. Gewiß ift es, daß die alten Agypter befonderechemifche und: metallurgifche 
Kenntniffe befaßen ; doch ift damit noch nicht erwieſen, daß der Urfprung der Alchemie bei ihnen 
zu fuchen ſei. Die Griechen wurden durch bie Agypter mit der Alchemie befannt. Auch unter 
den Römern verbreitete ſich in ber fpätern Zeit die Luſt zur Magie, zu theoſophiſchen Schwär⸗ 
mereien und befonders zur Alchemie, welche ihnen Gold wimittelbar und in Menge verhich. 
Schon Galigula ftellte Verſuche an, aus Auripigment Gold zu machen. Diotletian dagegen be» 
fahl, alle ägypt. Bücher, die von der Chemie des. Goldes und Silbers handelten, zu verbrennen. 
Namentlich in diefer Zeit wurden von:ägypt., alerandrinifchen Mönchen und fophiftifhen Ein- 
fiedlern viele Bücher über Alchemie verfertigt und fälſchlich mit berühmten Namen des Alter- 
thums, 3. B. Demokrit, Pythagoras und, Hermes, Überfchrieben. Später kamen Chemie und 
Alchemie bei den Arabern in Aufnahme. ‚Im. 8. Jahrh. lebte unter ihnen Geber, in beffen 
Werke von der Alchemie ſchon die Anweifung zu Queckſilberbereitungen vortommt. Im Diit- 
telalter befleifigten fich namentlich die Mönche der Alchemie. Obgleich fie fpäter von den Päp- 
fen verboten wurde, fo fand doc) Johann XXI. an ihr vielen Gefhmad, Im 13. und 14. Jahrh. 
mar Raimund Lully oder Lullus einer der berühmteften Aichemiften, der bei feiner Anweſenheit 
in London für den König Eduard I. eine Maffe von 50000 Pf. Queckſilber in Gold verwan- 
delt Haben fol, woraus man die erften Nofenobles geprägt. Auch Paracelfus, Roger Baco 
und Bafılius Balentinus waren berühmte Alchemiſten. Erſt als geläuterte Chemie und Philo- 
ſophie mehr Aufſchluß über die Erſcheinungen bei-chemifchen Arbeiten zugeben anfingen, nahm 
die Wuth zu aldemiftifhen Verſuchen almälig ab, obgleich im Stillen noch Viele, namentlich 
Vornehme, fid) damit befchäftigten. Übrigens ift die Alchemie der Chemie und felbft der Heil» 
kunſt förderlich gemwefen, Die erfte und forgfältigfte Bearbeitung der Chemie hat in der Alche · 
mie ihren Urfprung, wie wir denn aud) den Arbeiten und ber Gebuld der Aichemiften mande 
nügliche Erfindung, 3. B. mehrer Duedfilberpräparate, des Porzellans u. ſ. w. verdanken. 
Was die Löfung ber Aufgabe betrifft, welche fich die Aichemiften ftellten, fo ift gewiß, daß 
dh Fälle, wo nbar Golb machten, im Allgemeinen auf geſchickter Betrügerei beruhr 
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ten. War es deme abſichtliche Tauſchung, fo war es doch ein Wahn, indem man Stoffe be- 
arbeitete, bie ſchon Gold enthielten: So glaubte man J. B. Auripigment (Schwefelatſenik) in 
Gold verwandeln zu fönnen, well man nicht wußte, daß Arſenikerze richt felten Heine Mengen 
von Gofd enthalten. Dom gegenwärtigen Standpunkte der Chemie aus Tiegt die Aufgabe, Gold 
zu machen, außerhalb dee Grenzen der Möglichkeit. Die Chemie muß nämlich bis Heute alle Me 
talle als einfache Stoffe anerkennen, ſodaß aus ben Verbindungen derfelben nur zuſammen⸗ 
geſetzte Metalle hervorgehen können, während doch das Gold felbft'ein einfacher Stoff oder ein 
von der Naturigegebenes Element iſt. Es verhält ſich demnach hiermit ganz anders, als etwa 
mit ber Aufgabe; den Diamant zumachen. Regterer ift feiner Subftanz nach Kohlenftoff, den 
wir in andern weniger koftbaren Formen (3. B. im Holzkohle, Steinkohle, Graphit u. f. w.) 
befigen, und: es kãme hier blos darauf an, ben Kohlenftoff in einen fehr reinen und Eryftallifirten 
Zuftand überzuführen. Die Möglichkeit, Gold, Silber oder irgend ein Metall zu machen, ſetzt 
erft bie Entdeckung voraus, daß die Metalle, im Widerfpruche mit ben jegigen Erfahrungen ber 
Chemie, nicht einfache Stoffe feien. Erſt wenn dieſe Entderfung vorausgegangen, würde man 
fi; dann auch die Aufgabe ftellen körinen, die verfchiedenen Metalle aus jenen neu entdeckten 
Elementen wieber zufaniimenzufegen. Vgl -Schmieder, „Gefchichte der Alchemie“ (Halle 1852). 

Alciäti (Andrea), ital. Necytögelehrter, geb. 8: Mai 1492 in dem Fleden Alzate, ftammte 
aus einer alten mailändifchen Familie. Für das Rechtsfach beftimmt, verfolgte er diefe Lauf 
bahn mit Glüd, wiewol er durch eine lebhafte Phantafie der ſchönen Literatur zugeführt fchien. 
Die Rechte waren damals eine wüfte Wiffenfchaft; die Iuriften, ohne Erkenntniß des alten 
rom: Rechts, wußten nur maßloſe Eitate aufzuſtapeln und ihre Abhandlungen mit fcholaftifchen 
Disputationen in barbarifchem Latein auszuftaffiven. A., antiquariſch und humaniftifch gebil- 
det, ‚brachte zuerft Kritik und Methode in diefen Wuſt und lehrte, wie man von ihm gefagt, die 
Jurisprudenz lateinifch reden. Als er 1514 in Bologna Doctor geworden, kehrte er nad; Mai- 
fand zurück, und beſchaͤftigte ſich einige Jahre mit der Rechtspraxis. Seine Schriften, nament-» 
lich ſeine Civilrechtlichen Paradoren“, erwarben ihm einen Ruf an die Rechtsſchule von Avig- 
non. In kurzem war er der berühmtefte Rechtslehrer feiner Zeit. Er Ichrte abmechfelnd ‚au 
Bourges, Bologna, dreimal zu Pavia, zu Ferrara und noch ein mal in Ayianon; auch arbeitete 
er wieder mehre Jahre als Advocat in Mailand. Nirgend hielt er lange aus; Eitelkeit, Gelb» 
gier und untuhiges Temperament trieben ihn von Drt zu Drt. Seine übermäßige Liebe zur 
Tafel zog ihm 1550 den Tod zu. Die Univerfität zu Pavia, wo er ftarb, errichtete ihm ein 

” Denkmal in ihrem Porticus. Seine Rechtsfchriften füllen faft vier Foliobände feiner Werke 
(Baf. 1558). Er fehrieb aber auch antiquarifche Abhandlungen, 3. B. über die Eivil- und 
Militärbeamten des alten Rom, über Mafe und Gewichte der Alten u. ſ. w, fammtelte mailän- 
difche Inferiptionen, und gab eine aus den Quellen gefihöpfte Gefchichte Mailande bie zur 
Zeit Juftinian’s in vier Büchern heraus. Unter feinen poetifchen Sachen waren die „Embleme“ 
(Epigramme zu Symbolen ber Tugenden und Rafter) früher überaus beliebt. 

Alcibiädes (griech. —— ein Sohn des Klinlas und der Dinomache, geb. zu Athen 
gegen 450 v. Chr., verlor feinen Vater in der Schacht bei Koronea 447, und ward darauf in 
dem Haufe des Perikles, feines Verwandten, erzogen. Er verrieth von Jugend auf, was er einft 
fein werde; in allen Studien, in allen Körperübungen verfuchte er fich mit Glüd. Seine Schön. 
heit, feine Geburt und das Anfehen des Perifles verfchafften ihm eine Menge Freunde und Ver- 
ehrer. Sokrates fchenkte ihm feine Freunbfchaft und gewann großen Einfluß auf ihn; allein 
feiner Liebe zum Lurus und zur Verſchwendung, bie in bem großen Reihthume Nahrung fand, 
den ihm feine Verbindung mit Hipparete, bed Hipponicus Kochter, zubrachte, vermochte er feine 
Grenzen au fegen. Die erften Waffen trug U. 432 bei der Unternehmung auf Potidäa, wo er 
verwundet wurde. Erſt nad) dem Tode des Demagogen Kleon (422), ald Niclas zwiſchen den 
Athenern und Lacedämoniern einen Frieden auf 50 Jahre zu Stande gebracht hatte, mifchte er 
fih, eiferfüchtig auf des Nicias Anfehen, in die öffentlichen Angelegenheiten. Er bewog die 
Arhener, fich mit den Argivern, Eliern und Mantineern zu verbinden, und wußte ihre feindfe- 
lige Gefinnung gegen Sparta von neuem aufzuregen. Auf feinen Vorſchlag machten die Athe- 
ner 415 die berühmte Unternehmung gegen Sicilien, um den Egeftäern Hülfe gegen Selinus 
und Syrafus zu gervähren; auch ernannten fie ihn hierbei nebft Nicias und Lamachus zum 
Dperbefehlshaber. Aber während man die Zurüftungen betrieb, geſchah es, daß in einer Nacht 
alle Hermesfäulen Athens verftümmelt wurden. Al's Feinde wärfen den Verdacht biefes Fre- 
vels auf ihn, verfchoben jedoch die Anklage; aber kaum hatte er fich eingefchifft, als fie das 
Bolt dergeftalt wider ihn aufreizten, daß er zurüdberufen warb, um gerichtet zu werden. A 
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hatte bereits auf Sieilien glänzende Vortheile erfochten, als er zuruckberufen und zum Tode 
verurtheilt ward, Er eruflohauf-dem Rüdhvege bei einer Landung in Thurii, und begab fich 
nach Sparta, wo er durch ftrenges Halten der Landesfitte bald Liebling des Volks wurde. Durch 
ihn wurden He Lacebämonier beſtimmt, ben Syrakuſiern Hüdfe zu fenden, und ſich in Attika 
felbft durch. die Beſehung von Decelea einen feften Plag zu verfhaffen. Auch vermochte er fie 
zu einem Bündniffe mit dem Perferkönig und, nach dem unglüdlichen Ausgange der athenifchen 
Unternehmung auf Sicilien, zur Unterflügung von Ehios, um Lepteres vom Joche Athens 
zu befreien. Er ging ſelbſt dahin; und brachte ganz Jonien gegen die Athener in Aufftand. 

Agis aber und Die vornehmflen Spartaner wurden wegen biefed Erfolgs eiferfüchtig auf A. 
und befahlen ihren Feldherren in Aſien, ihn umbringen zu laſſen. U. errieth biefen Plan und 
ging (412) zu Tiffaphernes, einem perfifchen Satrapen, der Befehl hatte, mit dem Lacedämo- 
niern gemeinfchaftlich zu handeln. Schnell‘ änderte er wieder feirte Sitten, ſtürzte ſich ganz in 
den afiatifchen Lupus, und machte ſich bald.bem: Ziffaphernes unentbehrlich. Als er Leptern 
überredet hatte, wie es dem Intereffe der Perfer entgegen, die Athener ganz zu entkräften, ließ 
erben Befehls habern ber athenifchen * auf Samos eröffnen, daß er bereit ſei, ſie mit Tiſ⸗ 
ſaphernes zu befreunden, wenn ſie die Ausgelaſſenheit des Volks in Athen zügelm und bie er 
gierung in die Hände der Vornehmen geben wollten. Man nahm diefes Anerbieten an, 
fehidtte den Pifander nad} Athen, der die Herrfcpaft einem-aus 400 Verfonen gebildeten u. 
überteng. Als diefe aber nicht daran dachten, A. zurückzuberufen, übergab ihm das Heer auf 
Samos felbfiden Dberbefehl mit der Auffoderung, ſogleich nach Athen zu gehen und die Ty · 
rannen zu stürzen. A. wollte jedoch nicht in fein Vaterland zurückkehren, bevor er ihm nicht 
einige Dienfie geleitet Er fchlug die Racedämonier zu Wafler und zu Lande. Als er hierauf 
zu Kiffaphernes zurückgekehrt war, ließ diefer ihn, um vor feinem Könige nicht als Theilnehmer 
an jenen Unternehmung zu erfcheinen, in Sardes verhaften. U. aber fand. Mittel zu entkommen. 
Er ftellte ſich wieder an die Spige des. Heers, ſchlug bie Lacebämonier und Perſer bei Eyzikus, 
nahm Eyzitus, Chalcedon und Byzanz, gab den Athenern ‚die Hertſchaft des Meeres wieder, 
und kehrte jest, 407, in fein Vaterland zuruͤck, nachdem man ihn auf des Kritias Vorſchlag ſchon 
förmlich zurüdberufen hatte. Hier ward er mit. allgemeinem Enthufiasmus empfangen, da die 
Athener feine Berbannung als die Urfache aller bisherigen Unglüdsfälle anfahen. 

A.'s Triumph follte indeffen ein kurzer fein. Bald fandte man ihn mit 100 Schiffen wieder 
nach Aſien. Weil man ihn ohne Solb für die Mannſchaft ließ, fah er fich genöthigt, Hülfe 
in Karien zu fuchen, und übergab das Kommando inzwifchen dem Antiochus, der, vom Lyſander 
bei Notion in einen Hinterhalt. gelodt (407), bas Reben und einen Theil der Schiffe verlor. 
Diefen Vorfall benugten. des U. Feinde, um ihn anzuflagen und andere Anführer ernennen zu 
laffen. U. ging nah Thrazien, wo er in Paktyä, einem ber Kaftelle, ‚die er ſich von ber früher 
gemachten Beute gebaut hatte, in freiwilliger Verbannung lebte. Da er au) hier die Macht 
ber Racebämonier fürchten fobegab er ſich nach Bithynien, in der Abfiht, von ba zum 
Urtaperped zu gehen, um ihn für: fein Vaterland zu gewinnen. Auf Anſuchen der: 50 Tyrannen 
in Uchen ward, mit —— Spartas, die Ermordung des A. dem Pharnabazug, einem 
Satrapen des Artarerres übertragen, U. befand ſich damals auf einem Schloſſe in Phrygien. 
— * ließ dieſes bei Nacht anzunden, und, da A. ſich glücklich aus dem Feuer rettete, 
ihn mit Pfeilen erſchießen. So endigte A. 404 v. Ghr, ungefähr 45 I. alt. Bon der Natur mit 
den aus gezeichnetſten Eigenſchaften, mit einem ſeltenen Talent, die Menfihen zu gewinnen und 
zu beherrſchen, ausgeftattet, und von hinreißender Beredtfamteit, obgleich .er das MR nicht aus. 
fprechen konnte und mit der — anftieß, ließ et ſich doch bei allen feinen Handlungen nur von 
äußern Umftänden beftimumen.: Es fehlte feinem Chasakter der fittliche Abel Dagegen beſaß er 
iene Kühnheit, welche das Bewugtſein der Überlegenheit ‚einflöft, und bie vor. feinem Hinder⸗ 
niſſe zuruckhebt, weil ſie uͤber die Mittel zum Zweck nie zweifelhaft iſt. Plutarch * Cornelius 
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nönd-(gied. Allineo6), Sohn des Naufichous, König ber Phäaten auf der Jnſel 
Scheria ( wahrſcheinlich das ſehige un Gr war vermählt mit Atete, die ihm brei. Söhne und 
eine Tochter Nauſſtaa (f;d.), gebar. Die Argonauten landeten bei. ihrer Ruͤckkeht von Kolchis 
an den Ufern feines Gebiets und: wurden gaftlich aufgenommen. Durd Lift ſchuͤhte er Medea 
vor ben machfepenbern Kolchiern, indem er ſie rafch mit dem Jafon.vermählte. Noch berühmter 
wurde Andurch die Gaſtfreundſchaft, die er dem Odyſſeus gewährte, als diefer, von der Infel 
der Kalypfo abfegelnd,- [hiffbrüchig. auf Scheria landete. Durch Naufitaa ward ber Fremdling 
in den königlichen Palaft geführt, Um den Gaſt au ehren, veranftaltete A. Kampfipiele. Odyſſeus 
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erzählte ‘dagegen beim Mahle feine: Irrfahrten, und ward dann, von U. reichlich beſchenkt, 
in feine Heimat entlaſſen. Nah Homer thront Min einem prächtigen Palafte, deffen Wände 
von Erz fhimmern, den goldene Thore und füberne Pfoften hmüden. Bor der Pforte lagern 
goldene Hunde; vor dem Palafte ift ein herrlicher Garten mit den ſchönſten Bäumen und tüh- 
enden Quellen, Wie ein Gott geehrt lebt A. unter feinem reichen und fhiffstundigern Volke. ı 
Aleiphron (griech. Altiphron),der vorzüglichfte-unter den griech. Romanfchreibern, lebte 
wahrſcheinlich im 2, Jahıh.n. Ehr., wird aber von Einigen bis ins 5. Jahrh. herabgefegt. Wir 
haben von ihm 146 erdichtete Briefe in drei Büchern, deren Schauplag Athen und deffen Ums 
gegend iſt, und in welchen Fiſcher, Landleute, Paraſiten, Hetären, letztere am beſten und am 
wigigften, ſich ausſprechen. Die Briefe zeichnen ſich durch Reinheit der Sprache, Einfachheit 
der Darftellung und Wahrheit der Charaktere aus. Der Einfluß der neuern attifchen Komödie 
auf die Form und den Inhalt ift unverkennbar. Sie find am vollftändigften herausgegeben von 
Wagner (2 Bde;, Lpz. 4798) und: ins Deutfche überfegtivon Hevel (Altenb, 1767): 75: 
Alcudia (Manuel de Godoy, Hergog don), ber Friedensfürft genannt, geb. zu Badajoz 
12. Mai 1767, kam als ein. armer Edelmann , der gut fang, die Guitarre fpielte und durch eine 
fchöne hohe Geftalt ſich anszeichnete, mit feinem ältern Bruder Luis Godoy nad Madrid, mo 
er 1787 in die Reibgarde trat: Durch eine Kammerfrau der Königin Luife Marie empfohlen, 
gefiel er mit feinem Gefang und Spiel nicht nur diefer, fordern auch: dem ſchwachen 
Karl IV. In ſchneller Folge wurde ev: 1791 aum Generaladfutanten ber Leibgarden und‘ 
Großkreuz des Ordens Karl's I; 1792 zum Generaflieutenant, Herzog von Alcudia, Ma» 
jor ber Reibgarde, erften Minifter an Aranda's Stelle und Ritter des Ordens vom: goldenen 
Bließe, 1795 endlich, zur Belohnung feiner beim Abſchluß des Friedens mit Frankreich ver ⸗ 
meintlich bemwiefenen Sorgfalt, zum Grande der erften Elaffe ernannt, und noch außerdem 
mit einer Domäne ’befchentt, die 50000 große Piafter eintrug. Er unterzeichnete 1796 zu 
S.Ildefonfo das Schutz ⸗ und Frugbündnif mit der franz. Republik, vermählte fih. 1797 mit 
Maria Therefia von Bourbon, einer in nicht ebenbürtigeriEhe erzeugten Tochter des Infanten 
Luis, eined Bruders Karl's IL, und legte 1798 das Minifterium nieder. Noch in demfelben 
Jahre ward er zum Generaltapitän ernannt. Im J. 1804 befehligte er die Armee gegen Por 
tugal, und unterzeichnete den Vertrag von Badajoz, welcher ihm die Hälfte der vom dem Prinzen 
yon Brafilien zu zahlenden 50 Mill. Fr. einbrachte. Ein Decret vom 1. Ott. 1804 erhob ihn 
zum Generaliffimus der fpan. Land und Seemacht; 41807 legte ihm ein anderes den Zitel 
Durchlaucht bei und ertheilte ihm eine unumfchränfte Gewalt in der ganzen Monarchie. ı Aber 
plöglich ftürgte.er von diefer Höhe herab, wozu Urfachen von außen und innen zuſammenwirkten. 
Wegen der Allianz Spaniens mit Frankreich), in Folge deren es, ungeachtet aller Geldzahlungen 
an Frankreich, um in deffen Krieg mit England neutral bleiben zu können, dennoch ‚mit Eng» 
land in Krieg gerieth, hatte fi) A. den Haß des Volks in hohem Grade zugezogen. Die Nie 
berlage bei Trafalgar, die bald’ darauf ins Leben tretende Handelöfperre, fowie mehre andere ge -· 
ringfügigere Umftände madıten die Stimmung gegen ihn nur noch ungünftiger, und Bald bildete 
ſich felbft am Hofe in der Umgebung des Prinzen von Afturien gegen ihn eine förmliche Partei, 
Da U. wohl einfah, daf an Allem, worüber man klagte, einzig und allein Spaniens Ber 
bindung mit Frankreich Schuld fei, fo reifte in ihm der Entſchluß, fi) von dieſem Bünbniffe 
loßzufagen. Er rief die Nation zu den Waffen, fief 40000 M. auf den Kriegsfuß ftellen, und 
tratin geheime Unterhandlungen mit dem Hofe von Riffabon. "Aber wiewol er 
gegen die Raubftaaten als Zweck feiner Nüftungen angab, fo erfannte doch Napoleon, der bie 
erfte Nachricht davon auf dem Schlachtfelde von Jena erhielt, A.'s-Abficht, und ging nunan 
die Ausführung des Gedankens, die Bourbon im Spanien zu entthronen. Unterbeffen wurde 
der Haß des Molke gegen ben übermüthigen Günftling aufs Außerfte gereizt Durch den Pro» 
cef ‚ der auf Anftiften des Fürſten gegen den Prinzen von Afturien (f. Ferdinand VIE) ge 
führt ward. Zu fpät fah U. den Abgrumd unter feinen Füßen ſich öffnen. Seinen Plan, mit ber 
königlichen Familie nach Amerika zu flüchten, vereitelte der Aufftand von Aranjuez 48.März 
1808. Nur das Verfprechen des Königs, daß Gericht über ihn ‚gehalten werben folle,' rettete 
ihm das Leben. Diefen Proceß verhinderten indef die Ereigniffe von Bayonne. Napoleon, ber 
- Us Einfluß auf Karl IV. kannte, bewirkte die Entlaffung’deffelben aus dem Gefängniß, und 
rief ihn nad) Bayonne, wo er nun die Triebfeder alles Deffen ward, was der König und bie Kö» 
nigin von Spanien thaten, deren Gunft er übrigens bis zu Beider Tode genoß. Nach feinem, 
Sturze lebte er in Franfreih, dann in Rom, wo er vom Papfte den Titel eines Fürften von 
Pofferano erhielt. Übrigens hatte A. zur Zeit feiner Macht die firchlichen Verhältniffe Spaniens 
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öft · wenig "beachtet, auch manche wohlthätige Neuerungen, ;. wg ie Schinen, 
einzuführen: geſucht. Er beſaß die reichſte Gemãldegalerie m Spanien. Seine Wohnung war 
die geſchmackooiiſte in Madrid; ſeit 1804 hielt er feine eigene Lelbroache.' Im 3.1808 fchäte 
man fein jährliches Einkommen auf 5 Piaſter; bei feinem Fall verlor er alle ſeine Echäpe 
und Befigungen. Nach dem Tode feiner Gemahlin, welche in Paris lebte, und dafelbft 25. 
Nov. 1828 flarb,verflärte er feine Bermählung mit Joſepha Tudo, der Tochter tinee Offi 
ziers, die er zur Gräfin vom Caſtello Fiel erhoben Hatte und ſchon 1796 im Geheimen gehei- 
rathet haben fol. Nach der Julirevolution wandte er ſich ebenfalls nach Paris, und lebte hier 
von einer geringen Penſion Ludwig Philipp's in Dürftigkeit. Im 3.4847 wurde ihm und ſei⸗ 
nenAngehörigen bie Rückkehr nach Spanien geftattet; auch erhielt er feine Befigungen und 
Zitel geößtentheils: zurüd, U. felbft ſchrieb Mémolres du Prince-de-la-Paix, Don Manuel 
Godoi, duedet’Aloudia'(4Bbe., Par. 1836-38; beutfch, A Bde., Rpı. 1836-—38). 
Alcninnd oder Alchuin, auch Aldi, durch Geiſt, Kennmiffe und Einfluß auf die wiſſen · 
ſchaftliche Bildung feiner Zeit der bedeutenbfte Gelehrte des 8. Jahrh., aus angelſächſiſchem 
Geſchlechte, dev Bertraute, Lehrer und Nathgeber Karls d. Gr. "Geb. um 735 zu York in Eng- 
land, erhielt A. vom Er biſchof Ebert und deffen Berwandten Eibert Unterricht, und wurde, als 
der Leptere 766 den erzbifchöflichen Stuhl beſtieg deffen Nachfolger als Worftcher der Schule zu 
York. Auf feiner Rüdreife von Rom, vom wo er für einen Freund das Palliun geholt hatte, 
lernte ihn Karl d. Gr. in Parma kennen, berief ihn 782 zu fi, und bediente fich feiner bei feinen 
Beranftaltungen für die Eultur feines Reichs: In dem Gelehrtenvereine an Karl's Hofe führte 
er den Namen Flaccus Albinus. Karl ließ durch ihm bei Hofe Unterricht ertheilen, zu welchem 
Zwecke eine Hochfchule (schola palatina) errichtet wurde; auch umterftellte er feiner Aufficht ver 
Ktöfter, um in denfelben für Verbreitung der Wiffenfchaften zu forgen. Die meiften 
Schulen im Frankenreich wurben durch U. theils geftiftet, theil® verbeffert. So gründete er.unter 
andern auch die Schule in der Abtei St.-Martin zu Tours 796, für'die er die zu York zum 
Muſter nahm; und in ber er auch felbft Unterricht ertheifte, nachdem er 801 von dem Hofe feine 
Entlaffung genommen. Bon Zours aus wechfelte er mit Karl häufig Briefe. Er ftarb 19. Mai 
804, und hinterließ, außer vielen theolsgifchen Schriften, mehre für den Unterricht in den An- 
fangsgründen der Philofophie, Mathematit, Rebetunft und Sprachlehre, auch Gedichte und 
eine große Anzahl Briefe. Leptere verrathen zwar dem ungebildeten Geift des Zeitalters, zugleich 
aber laffen fie in A. den gebildetftien Mann feiner Zeit erkennen. U. verftand das Lateinifche, 
Griechifche und Hebräifche. Unter feinen Schülern, die nachmals zur Verbreitung der Gelehrfam- 
keit in der fränkischen Monarchie beitrugen, find 'befonders herborzuheben Hrabanus Maurus 
und Haymo;, der nachmalige Bifchof von Halberftabt. Seine Werke erfchienen zu Paris 1617, 
vollftändigervon Frobenius (2 Bde, Regensb. 1777). Vgl: Loreng, U.’ Leben” (Halle 1829). 
Aldegonde (Philipp van Marnie, Hert von Mont-Ste.*), einer der bedeutendſten Männer 
des 46: Nabrh,, geb. zu Brüffel 1538; ftudirte im Genf und trat barm in nieberl, Kriegs 
dienſte Der Aufftand der Niederländer im 3. 1565 fand an ihm die thätigfte Förderung und 
Unterftügung. Auch entwarf er die fogenannte Gompromißarte, welche, die Glaubens-, Eultus- 
und Gewiffensfreiheit der Niederländer wahrend, befonders gegen die Einführung der Inquifi- 
tion gerichtet war. Die Theilnehmer an derfelben, der Herzog Ludwig von Naffau und Heinrich 
von Breberode an ihrer Spige, gelobten einander mit Leib und Vermögen beizuſtehn. Die 
Statthalterin Margarethe von Parma verwarf aber bie ihr am 5. Apr. 1566 überreichte Acte. 
Nachdem Alba 1567 gelandet, floh U. mit den Anhängern des Prinzen Wilhelm von Oranien 
nad Deutſchland. Mit Repterm kehrte er 1572 nach den Niederlanden zurüd. Im demfelben 
Jahre fendete ihn der Prinz’ zu der erſten Stänbeverfammlung in Dordrecht; dann mar er Mi- 
litaͤrrommandant von mehren Plägen. Bei der Einnahme von Maaslandeſſluys fiel er 1575 
in ſpan. Gefangenfäaft, kam aber 1574 wieder in Freiheit. Hierauf leitete er als Bevollmaͤch · 
figter bie Unterhandlungen der Republik mit den Höfen zu Paris, London und 1578 auf dem 
Neichsſtage zu Worms. Er mar fehr thätig bei der Begründung bet Univerfität zu Leyden, fo- 
wie 1576 beim Abſchluſſe des Genter Vertrags, wo ſich bie Provinzen dem offenen Aufftande 
Hollands-und Seelands anfhlöffen. Im J. 1584 wurde er Bürgermeifter von Antwerpen, 
das er 15 Monate lang gegen ben Prinzen von Parma vertheibigte, 1585 aber an die Spanier 
übergab. Die Mishelligkeiten, in die er deshalb ſich verwidelt fah, veranlaften ihn, von ben öf- 
fentlichen Angelegenheiten zurüdzutreten, und erft 1590 ging er mwieber als Gefandter nad 
Paris. Hierauf lebte er in Leyden, wo er im Auftrag der Staaten die hebr. Bibel ins Holläm 
difche überfepte. Er ſtarb 1598. 
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Aldegrever (Hinz), oder Al auch Albert vom Wefifalen genannt, ein 2 
Kupferftecher,igeb. zu Soeſt I802, geſt. daſelbſt 4562. Er bildete ſich in Dürar's 
Nürnberg,-und fchliet ſich in feinen Werken dem: Stile diefes-DMeifter £ di 
denheit an. Seine Gemälde find ſelten, einige derſelben ſieht man u den von * 
und Münden. Seine Kupferſtiche ſind mit grofer Sorgfalt, und Tüchtigkeit ausgeführt. „Im. 
leb terer Beziehung behauptet er eint der erſten Stellen unter den ſogenannten Kleinen Meiſtern, 
d. h. den alten deutſchen Kuͤnſtlern melde Heine Kapferſtiche mir Fleiß und Feinheit ausführten, 

Aldenhpven, Fleden bei Jülich im preuf. Negierungsbezict Aachen, ift bekannt d * 
Sieg der icher 1. Märy 4793, mit welchem der Feldzug pon 4793 begann. Die Oſigei- 
her hatten nach der Schlacht von Jemappes (6. Nov, 4792) Belgien, Luremburg 
ſtricht räumen, und ſich hinter die Roer zurückziehen müffen, und Du mourieʒ bedrohte nun Hol· 
land mit einem Einfall. Um dieſen zu hindern und das belagerte Maſtricht zu befteien, zog ber. 
Prinz von Koburg fein aus 40000: Oſtreichern beſtehendes Heer hinter der Noer 
und ———— am 1. Märgdiefen Fluß hei Duͤren und Juͤlich. Die Avantgarde tommandirte 
Erʒherzog Karl, dem linken Flügel dev Feldmarſchallieutenant Prinz. von Wuͤrtemherg. Die, 
Oſtreicher umgingen ben linken Flügel des hinten Eſchweiler verſchanzten Feindes und griffen 
dann deſſen Verſchanzungen in der Fronte an, ſodaß bie Franzoſen in, großer, Unorduung ſich 
zurückziehen mußten, und 6000 Mann an Todten und: Verwundeten ſowie 4000 an Gefanger _ 
nen verloren. An den folgenden Tagen wurden Aachen und Lüttich genommen, Maſtricht ont 
fegt und die Franzoſen leb haft verfolgt: Zwar ſetten fie fich, verſtaͤrtt durch das Corps; wache⸗ 
in ee einfallen follte, bei Neerwinden; doch auch hier wurden ſie am 18. März geſchlagen. 





Iderman, im Angelfächf.Aldorman, d.i.: Hitefter, bezeichnet einen Adelsgrad;, fobann 
aber auch ein obrigkeitliche& Amt. Den Namen Alderman führten in der angelfächf.WBerfa | 
die Vorſteher einer: jeden Genoſſenſchaft, beſonders die Dberbeamten. ver Kreife „ober; 
ſchaften (Shires), ſowie die Alteften (Senatores) des ganzen Neiche, die in den Vo 
lungen (Witenagemot) ftimmten und in Kriegs zeiten an derSpige der. Kriegsvoͤller ihrer Graf- 
ſchaften ftanden. Sufänglid wurden fie von den Königen ernannt, -fpäter von den Freiguts⸗ 
befigern ermählt, Vach ber dän. Eroberung wurde: diefer Name durch die dan. Jarls (Earls) 
verdrängt. — In England und zum Theil auch in den Vereinigten Staaten von Norbamerika 
werben jegt die Municipalperfonen in. den Städten Aldermen genannt; melde zuſammen den 
Stadtrath bilden, und an deren Spige der Mayor (in London Lord ⸗Mayor genannt) ſteht. 2ep- 
terer wird aus den Aldermen auf ein Jahr gewählt, während dieſe ſelbſt die Wah 
(Wards) jedes Stabtviertel® wählen. Das Amt der Aldermen beſteht Hauptfärhlich-im.der por 
fizeilichen Dberaufficht über den Diftriet, den fie im Rathe repräfentiren. Die drei älteften unter 
ihnen und die, welche die Würde eines Mayor bereits bekleidet haben, find zugleich Friedensrichter; 

Aldinen nennt man die Drude, welche aus den Offieinen dev-Buchdruderfamilie Manu- 
tius (f. d.), befonders des Aldus Manutius, hervorgegangen find: Durch innen Werth wie 
durch äußere Ausftattung ſich gleichmäßig empfehlend, haben fie fowol die Achtung der Gelehr- 
ten als die Aufmerkſamkeit der fammelnden Bücherfreunde fich erworben; Viele von ihnen find 
die erfien Ausgaben (editiones principes) gried. und röm. Claffiter; andere enthalten einen 
aus Manufcripten kritiſch berichtigten Tert neuerer claffifcher Schriftfteller, 3..B. Vetrarca's, 
Dante's, Boccaccio's u. A. Alle zeichnen ſich in der Megel durch. befondere Correctheit dee 
Drudes aus; doc) ſtehen die griech. den lat. und ital. etiwas nach. Zugleich machen namentlich:die 
Drucke von Aldus dem Vater in mehrfacher Hinſicht Epoche in der Gefchichte der Buchdrucker · 
funft, indem ſich derfelbe großes Verdienſt um die Verſchönerung der Typenarten erwarb; Won 
griech. Typen, mit welchen vor ihm nod Niemand: fo viel und fo fhön gedruckt hatte, Kiefer 
nad) und nad) 9, von den lat. 14 Arten fertigen. Er, oder vielmehr der Stempelfchneider Fran- 
cesco aus Bologna, ift ber Vater der ital. Gurfiotgpe, deren er ſich zu feiner- Sammlung von 
Handausgaben älterer und neuerer Claſſiker in Dctav (zuerſt im Virgil, 4501) bediente. Selbſt 
von hebr. Schriften befaß er drei verfchiedene Arten. Holsfihnitte haben feine: 
nit; auch fonft find fie felten bei ihm, nur die „Hypnerotomachia Poliphili.(4499) macht 
davon eine bewundernswürbige Ausnahme. Seine Pergamentdrude find unübertrefflich ſchön 
Er war auch der erfte Druder, welcher einige Eremplare auf befferes ‚ feineres ober ftärteres 
Papier ı abzog, fo zuerft bei den „Epistolas graecae” (1499). Außerdem lieferte er feit 1501 
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Hatte bie Druderei an feinem Schwiegervater, Andreas Aſulanus einen Vorſtand, der ihn zu 
erfegen wußte. Des Aldus Sohn, Paul, befaß denfelben Enthufiastmus für die töm., wie fein 
Bater für die griech. Elaffiter. Mit dem Enkel Mldus, der zu Rom 1597 ftärh, hörte die Officin, 
die zulegt ihren alten Borrang unter den ital. Nebenbuhlern nicht mehr behaupten konnte, auf, 
nachdem fit während ihrer einhumbertjährigen Dauer 908 Drude geliefert hatte. Das Zeichen 
derfelben ift ein Anker, um den fich ein Delphin fchfingt, bisweilen mit der Beifchrift:: Sadavit 
et alsit. Da die Drude biefer Dffiein, vorzüglich aus der äftern Periode, ſchon feit früher Zeit 
mit Eifer gefucht wurden, fo fanden die lyoner Drucker und die Ginnti au Florenz feit 450% ihren 
Bortheil durch trügerifche und ſchlechte Nachdrucke Häufig wurden noch zu Anfange des 19. 
Jahrh. die Aldinen gefammelt ; allein gegemmärtig Hat ſich die Aldomanie,inämentlich unter ben 
Deutfhen, fehr verloren. Befonders felten find bie „Horae b. Mariae virginis“ von 1497, der 
Birgil von 1504 umd die „Rhetores graeci‘‘, der höchſt feltenen Drucke aus den S. 1494—97 
nicht zu gedenken. Die vollftändigften Sammlungen befigen’der Buchhändler Renouard in 
Paris und der Großherzog von Toscana. Bon Renouard's Monographie über dirfe Officin 
„Annales de l'imprimerie des Aldes“ erfchien die dritte Auflage im einem einzigen Bande 
(Par. 1854), während die zweite drei zählte: Ein Verzeichniß aller echten Aldinen lieferte Ebert 
im Anhange zum erften Bande feines „Bibliographifchen Leriton“. Vgl. Hain, „Repertorium 
bibliographicum‘' (4 Bde., Stuttg. und Tüb. 1826-58). 

Aldini (Antonio), geb. 1756 zu Bologna, war dafelbft ausgezeichneter Advorat und Pro- 
feffor ber Rechte. Als der Papft 1797 im Frieden von Zolentino auch Bologna an die Eisaf- 
pinifche Republik abtreten mußte, ſchickten ihm feine Mitbürger als Gefandten nad) Paris. Nach 
feiner Rüdkehr wurde er Präfident im Mathe der Alten der Eisalpinifchen Republik, und einige 
Zeit darauf Mitglied der Regierungscommilfion diefed Staats. Im J. 1801 berief ihn Bona- 
parte in die Eonfulta, die fi) zu Lyon verfammelte, und ernannte ihn dann zum Präfidenten des 
Staatsraths der Republik Italien. Da er fich jedoch mit Melzi, dem WVicepräfidenten der Ne 
publik, nicht vertrug, mußte er wieder zurücktreten. Als nach der Errichtung des Kaiferreichs auch 
die Italienifche Republik in ein Königreich umgewandelt wurde, zog Napoleon den vernachläffig- 
ten U. wieder an fich, ernannte ihn zum Minifter ded neuen Königreichs, und überhäufte ihn 
mit Ehren. U. blieb nun in der Gunft und um die Perfon Napoleon’s bis zu deffen Sturz. Er 
war Befiger des fhönen Schloffes Montmorency bei Paris, welches 1815 holl. Soldaten gräus 
lich verwüfteten. Nach der Reftauration zog er ſich nach Mailand zurüd, wo er auch das Ver» 
trauen der öftr. Regierung gewann. Er ftarb zu. Pavia 5. Det. 1826. Napoleon erinnerte fi) 
feiner ſtets mit Achtung und ſchickte ihm durch Autommarchi feinen Abſchiedsgruß. 

Aldobrandini, eine berühmte adelige Kamilie aus Florenz, welche durch Papſt Clemens 
VIII. der ihr felbft angehörte, in den Fürftenftand erhoben wurde. — Sylvefter A., einer ber 
größten Rechtsgelehrten feiner Zeit, geb. 1499 zu Florenz, führte zu Pifa das Rehramt der In- 
ftitutionen. Als einer der heftigften Gegner ded Herzogs Aeffandro Medici in Florenz wurde 
er 1550 verbannt, fungirte nachher eine Zeit lang als Statthalter des Legaten von Ravenna zu 
Fano, und wurde endlich von Paul II. als Advocat des Fiscus und der apoftolifhen Kammer 
nad) Rom berufen. Hier ftarb er 1558. Seine juristifchen Werke wurden zum Theil mehrfach 
aufgelegt und von feinen eitgenoffen hoch gefchägt. Er war mit Ceſa Deti, einer Tante des 
nachherigen Cardinals Deti, verheirathet, die ihm fünf Söhne gebar. Der ältefte, Giovanni U. 
war Auditor rotae und Garbinal, auch iſt er als juriftifcher Schriftiteller bekannt; Daffelbe gilt 
von feinem Bruder Peter A., der feinem Vater in der Würbe eines Advocaten ber apoftolis. 
ſchen Kammer folgte. Deffen Sohn, Peter A., geb. zu Rom 1574, erhielt ſchon in feinem 
232. Jahre, unter dem Pontificat feines Dheims, den Garbinalshut, vermittelte als Legat 
in Frankreich 1601 den Lyoner Frieden zwifchen Frankreich und Savoyen, umb leitete waͤh⸗ 
rend der Regierung feines Dheims faft allein die Angelegenheiten des Kirchenftaats. Unter 
Paul V. übernahm er das Erzbisthum von Ravenna, und ftarb in Rom 1621. Er mar ein 
großer Freund und Beförberer der Wiffenfchaften ; er felbft verfaßte die „Apophihegmata de 
perfecto principe” (Par. 1600; Frkf. 1605). Am hoͤchſten flieg Hippolyt A., der jüngfte 
Sohn Syivefter's, geb. zu Fano 1536, geft. 1605, welcher 1592 als Clemens VII. (f. d.) den 
päpftlihen Stuhl einnahm. Sein Bruder, der vierte Sohn Sylveſter's, Thomas A., welcher 
fehr jung als Secretär bes Papſtes Paul V. ftarb, hat ſich durch feine mit Anmerkungen verfer 
dene lat. Überfegung des Diogenes Laertius, die fein Neffe Peter A. mit dem griech. Original 
este (Rom 1594) herausgab, ein bleibendes Verdienft erworben. Ein Neffe deffelben, Franz 
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A., geb. 1546, von feinem Oheim Clemens VII. in den Fürftenftand erhoben, war päpft- 
licher General, Eaftellan der Engelöburg und Capitän der päpftlihen Garde Er wurde zwei 
mal nad) Ungarn geſchickt, um dem Kaifer gegen bie Türken beizuftehen (1594 und 4601), und 
ftarb auf dem zweiten Zuge zu Warasbin. Er war nicht mit einer. Margarethe von Dſtreich 
vermählt, wie man wol lieft, fondern empfing dieſe nur ald Braut eines geößern Herrn. 
Sur Gemahlin hatte er die Olympia, eine Schwefter des erwähnten Garbinals Peter A. Sein 
ältefter Sohn, Sylvefter A., erhielt ſchon in feinem AA. Jahre die Cardinalswürde, und deffen 
Schweſter, Margaretha, wurde Gemahlin des Herzogs von Parma. Die Familie, welche außer- 
dem noch mehre Cardinäle und hohe Würdenträger unter ihren Mitgliedern zählt, erlofch 1681 
mit Dctavia, einer Tochter des Giovanni Georgio U. Fürften von Roſſano. Die ‚Güter bes 
Haufes famen an die Borghefe und Pamfili. * 8 PT RERe Ti BESTRTE 

Aldobrandinifche Hochzeit,.ein altes Wandgemälde, das in. der Nähe vonSanta-Maria 
Maggiore zu Rom, in ben ehemaligen Gärten des Mäcenas, im. 1606 gefunden ward. Zuerft 
Befisthum des Fürften Aldobrandini,erhielt e8 von diefem dei Namen ; jeht befindeties ſich im 
Batican. Die Darftellung ift reliefartig in drei Gruppengetheilt. In der Mittedas Brautgemach. 
Die Braut entfchleiert und halbentkleidet auf bem reichen Lager figend, umgeben von eitter liche- 
voll zuredenden mütterlichen Fceundin und von der Brautjungfrau, bie ſich bereitet, die Braut 
mit heiligem Die zu falben. Links in einem hintern Gemache Frauen, die das gebräuchliche 
Fußbad rüften; rechts, dicht vor dem Brautgemach, auf einer Eftrabe der harrende Bräutigam. 
Windelmann hat diefe Darftellung auf die Hochzeit von Peleus und Thetis, Biondi auf die 
des Manlius und der Julia gedeutet; Böttiger hat ihr fogar eine allegorifh-mythifche Bedeu · 
tung untergefchoben. Jedenfalls ift es ein Bild, welches wir heutzutage als hiftorifches Genre be» 
zeichnen würden, rein menfchlich, ohne mythifche Unterlage, eine Hochzeitfeier. Die keuſche Rein- 
heit, mit der dieſer Gegenftand behandelt if, ift ein hohes Zeugniß für die tiefe Sittlichkeit, mit: 
ber die Alten folche verfängliche Scenen zu behandeln gewohnt waren. 

Aldringer oder Altringer (Zoh., Freiherr von Kofchig, Graf von Ligma), kaiſerlicher Ge- 
neral im Dreifigiährigen Kriege, zu Diedenhofen im Lugemburgifchen um 1590 in niedrigen 
Verhältniffen geboren, fol erft Diener eines Edelmannes zu Paris, dann Secretär bei einem 
Dberften, endlich Beamter des Bifchofs von Trient gewefen fein. Aus diefer Stellung ver- 
drängt, trat er in faiferliche Heer, wo er fi) durch Zapferkeit, Gewanbtheit bes Geiſtes und 
Fertigkeit in fchriftlihen Arbeiten bald emporarbeitete. Schon 1622 war er während ber 
Belagerung Heidelbergs durch Tilly Oberft. Dann befehligte er 1626 einige zu Deffau ftehende 
Regimenter, mit welchen er vom 1.— 24. April den dortigen Brüdenkopf gegen GrafErnft von 
Mansfeld bis zur Ankunft Wallenftein’s mit Erfolg vertheidigte. Dafür von Kaifer Ferdinand 
41627 mit der Neichsfreiherenwürbe belohnt, erhielt er 1628 den Auftrag, ald Commiffar 
Mecklenburg für Wallenftein, deffen befonderer Gunft er fich erfreute, in Befig au nehmen. 
Nach dem Abfchluffe des Friedens mit Dänemark (6. Juli 1629) wurde er von Letzterm mit 
wichtigen Aufträgen an den Kaifer, und von diefem als Generalmajor unter Eolalto mit einiger 
Regimentern nad) der Lombardei gefendet, wo eran der Eroberung von Mantua (18. Juli 
1630) Theil nahm und fich hier die Schäge und Gemälde des Herzogs zueignete. Die Randung 
der Schweden und deren Fortfchritte in Deutfchland führten auch A., feit dem Frieden von 
Ehierasco (1631) Feldzeugmeifter und Graf, dorthin zurüd. Während der Schlacht bei Brei- 
tenfeld ftand er in Würtemberg, welches er unterwarf, vereinigte fich aber nachher in Heffen mit 
Tilly. Als diefer im April 1652 die Schweden am Übergange über den Lech verhindern wollte, 
wurde A. faft zu gleicher Zeit mit Tilly ſchwer verwundet. Nach des Letztern Tode erhielt er 
den Oberbefehl über das Tiguiftifche Heer, welches er bald nachher dem MWallenftein bei Eger 
zuführte, mit dem er gemeinfchaftlid Nürnberg einfchloß. Bei dem Sturme Guſtav Adolf's auf 
das Faiferliche Lager am 22. Aug. befehligte A. mit großer Umficht auf den fchwierigften Punk 
ten. An der Schlacht bei Lügen 6. Nov. 1632 hatte er feinen Theil, da er bei der Trennung bes 
bairifchen vom kaiferlichen Heere den Oberbefehl über das erftere erhalten hatte. In Baiern 
und Schwaben operirte er, vereinigt mit dem aus Stalien herbeigeführten fpan. Heere des Her» 
3098 von Feria, vielfach gegen Horn und Bernhard von Weimar, ohne jedoch einen wefentli- 
chen Bortheil zu erringen. Jedenfalls Tag die Urfache davon in ben widerfprechenden Befehlen, 
welche er cinerfeitd vom Maifer, anbererfeitd von dem "*ermüthigen Wallenftein erhielt. 
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giſches Talent bei der Vertreibung der Schweden von der Mitteldonau und aus der Oberpfalz, 
winde aber im Kampfe um Landöhut 12 Jull 1634 beim Übergange über die far, man weiß 
nicht‘ ob von Feindes oder Freundes Hand, erfchoffen. Tapferkeit, Ausdauer und Entfchloffen- 
heit verband er mit Klugheit und Gewandtheit in biplomatifchen Geſchäften. Dabei zeigte er 
jeborh eine Habſucht und Härte, bie ihn bei den Bewohnern des Kriegsſchauplatzes verhaft ge» 
macht hat. Seine großen Reichthümer, welche durch Vrrleihungen aus den confiscirten Guͤ⸗ 
tern Kinskys (Teplig) noch angewachſen waren, erbte feine Schweſter, die ſich mit einem Gra- 
fen Clary vermählte. Deshalb geftattete 1635 Kaifer Ferdinand IL. ihren Nachkommen, den 
Namen Elary- Altringer zu führen. ae — 

Ale, ein in England beliebtes ſtarkes helles, hopfenbitteres Tafelbier, das ſtärkſte aller be- 
kannten Biere. Es enthält beinahe 7 Proc. Alkohol, und wird aus einer Würze von 29 Proc. 
Ertrartgehalt gebraut.. Man braut es aus blaſſem Grrftenmalz, und leitet die Gährung fo, daß 
zwar bie volftändig abgeſchieden wird, aber ‘viel Zucker umzerfegt bleibt, was die große 
Haltbarkeit diefes Bieres umd feinen eigenthũmlichen Geſchmack veranlaft. Das Ale läßt ſich 
- Fehr gut andführen, und wird auch auf dem Continent gegenwärtig nicht unbedeutend confu- 
mirt) Da das Verfahren ber engl. Brauereien volftändig befannt ift, hat man es an verfchie- 
denen Drten mit Glüd nachgeahmt. 

Alentico ift ein toscan. Wein von füßem und aromatifchem Gefhmad, welcher befonders 
bei Florenz und auf Elba von Müscatellertrauben gewonnen und an leßterm Orte mit gekoch · 
tem Moft und etwas Rum angemacht wird. ’ 

Aleeto, d. i. die nimmer Raftende, eine der drei Furien oder Eumeniden (f. d.), die Tochter 
bes Acher und der Erbe. 

Aleman (Mateo), fpan. Romanfchriftfteller, geb. um die Mitte des 16. Jahrh. zu Se- 
villa, geft. in Merico zur Zeit Philipp's IL, war um 1568 Finangbeamter und mwurbe in Folge 
einer Defraudationsanklage in einen Proceß verwidelt, der ihm längere Gefangenfchaft brachte, 
ſodaß er den Staatsdienft verließ und noch im fpätern Alter zu literarifcher Befchäftigung zu- 
rückkehrte. Außer einer poetifchen Lebensbefchreibung des heil. Antonius von Padua (Sevilla 
1604; Balencia 1609) und einer während der Reife nad) Merico gefchriebenen und für die 
Reufpanier beflimmten „Ortografia Castellana” (Merico 1608), verfaßte er den Schelmen- 
toman „Guzman de Alfarache”. Diefes Werk, das eranfänglic „Atalaya de la vida humana“ 
(d. i. Leuchte des menfchlichen Lebens) nannte, fand eine ſolche Aufnahme, daß der erfte Theil 
nicht nur ſogleich (1599) drei Auflagen (Mabrid, Saragoffa und Barcelona) erlebte, fondern 
aud) in den folgenden ſechs Jahren in und außerhalb Spaniens noch 26 malgedrudt, in 50000 
Eremplaren verbreitet und in das Franzöfifche und Ftalienifche überfegt wurde. Der günftige 
Erfolg veranlafte einen literarifchen Freibeuter zur Herausgabe eines unechten zweiten Theils, 
ber zuerft 1603 zu Barcelona unter dem Pfeubonym Mateo Lujan de Sayavedra erfchien. Der 
echte zweite Theil wurde von U. felbft zu Valencia 1605 veröffentlicht, und in bemfelben ein 
geroiffer Juan Marti, Advocat zu Valencia, ald Verfaffer jenes unechten Theiles angebeutet, 
den num auch U. im Romane felbft eine nicht gerade ehrenvolle Rolle fpielen läßt. Ein verfpro- 
chener dritter Theil ift nie erfchienen. Die fowol in Bezug auf Sittenfchilderung wie auf Stili- 
ſtik meifterhafte Schöpfung A.'s ift unftreitig nächft bem „Lazarillo de Tormes“ des Mendoza 
(f.d.) der berühmtefte fpan. Schelmenroman. Während jedoch die Dichtung Mendoza's, welche 
dem 4. zum Vorbild diente und für diefe bald zur Mode gewordene Gattung des Romans 
bahnbrechend war, der fühne, geniale Wurf einer überfhäumenden Stubentenlaune ift, er» 
fcheint der Roman U.’s ald Product eines gereiftern melterfahrenen Mannes von bedeutendem 
Talent und feiner Beobachtung. Was der Razarillo Mendoza’, der ke in die Welt geſetzte 
Schelm, an Urfprünglichkeit, Frifche und Rebendigkeit voraus hat, erfegt der Guzman Ar's, jener 
in bie verfchiedenartigften Ragen des Lebens gebrachte, mit allen Wäffern gewafchene Gauner, 
durch Mannichfaltigkeit, Reichthum der Sittenfchilderungen, Menfchentenntnif und das Stre · 
ben, die böfen Kolgen folder Schilderungen durch eine Art bußfertiger Moral wieder auszuglei« 
chen. Freilich haben diefe moralifirenden Ergüffe oft eine unverhältnigmäßige Länge, ſodaß 
der geiftreiche Lefage in feiner franz. Bearbeitung des Guzman (2 Bbe., Par. 1772; 1785) 
diefelben mit Recht weggefchnitten hat. Aus Lehterer ift Gleich's deutſche Überfegung (4 Bbe., 
Magdeb. 1828) gefloffen. Sonft ift der Guzman faft in alle Sprachen überfegt worden, ja 
felbft von Kaspar Ens 1623 ins Lateinifche. Die ältefte deutfche Überfegung des fpan. Drigie 
nals lieferte Agidius Albertinus „Der Randftörzer Busman von ——— Münch. 
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4615, wozu von Freudenhold ein dtitter Theil veröffentlicht wurde 4632); eine neuere erſchien 
1782 zu Leipzig in zwei Theilen. Die befte Ausgabe ber beiden echten Theile‘ (fowie des unech⸗ 
ten zweiten) des Romans findet fi im dritten Bande von Aribau's „Biblioteen de autores 
espanoles“ (Mabdr. 1846). | ——— 
Alemannen oder Alamannen, d. i. alle Mannen, nannte ſich ein Kriegsbund mehrer deut · 
ſcher Stämme, unter denen die Tencterer und Ufipier. Die bedeutendſten waren, und der zu Anfang 
des 3. Jahrh. n. Chr. am untern und mittlern Main zuerſt erſcheint. Caracalla focht mit den 
A. zuerſt am Main 211 n: Ehr., ohne fie zu beſſegen, dann Alexander Severus. Erſt Mari- 
minus überwand fie 256 und trieb fie über den Rhein zurück, bem fie überfchritten Hatten. Als 
fie aber nach beffen Tode wieder in Gallien einfielen, ſchlug fie Pofthutnius, verfolgtefie bis nach 
Deutfchland und befeftigte hier die Grenze des röm. Gebiets, der agri dedumates, mit WBäl- 
len und Gräben, wovon die Schangen bei Pföring an der Donau, der durch das Fürftenthum 
Hohenlohe biß nad) Jarthaufen fi Hinziehende Wall und der Mahlgraben auf: der Mörbfeite 
des Mains Überbleibfel find. (©. Teufelsmauer.) Die A. Tiefen aber von ihren kriege ⸗ 
rifchen Streifgügen nicht ab, obwol fie von Lollianus, des Poſthumius Nachfolger, und vom 
Kaifer Probus 282 zurüdgefchlagen wurden. Nach des Letztern Tode nahmen: fie, von Nord: 
often her durch die Burgunder gedrängt, bleibende Sige innerhalb des Römerwalles und wohn- 
ten von Mainz bis zum Bobenfee! Endlich wurde 357 Julian als Cäſar nady Gallien geſchickt, 
das im MWeften ebenfo wie im Oſten Noricum unter ihren Einfällen zu leiden hatte. Er fiogte 
über die A., und zwang acht ihrer Fürften, um Frieden zu bitten. Ihre geſammte Kriegemacht 
betrug in bem Haupttreffen gegen Julian 35000 Mann. Bald darauf verbanden ſich milighen 
an der obern Donau die Juthurngen, deren Name im 5. Jahrh. verfehrmindet. Statt deſſen heißt 
in der Kolge das verbündete Volt Sueven oder Stuaven, und Alemannen und Schwaben, die 
Namen der beiden vereinten Völker, werben von da an als Gefammtname für beide gebraucht. 
Noch im Laufe des A. Jahrh. waren ſie über den Rhein gegangen, wo fie im Weſten bie an die 
Bogefen, im Süben bisan bie Helsetifchen Alpen fi ausdehnten. Der’ Frankenkönig Chlodwig 
endlich brach ihre Macht 496, und unterwarf fie der fränkiſchen Oberherrfchuft, vor der jeboch 
viele zu Theodorich nach Italien und in die hohen Alpen flüchtefen. Der noördlichſte Theil 
des alemannifchen Landes ward Kammerland der fränfifchen Könige; der übrige größere Theil 
bifbete das Herzogthum Alemannien, das ſich im Süden bis zum Gotthard, im Weſten bis zum 
nördlichen Jura (fpäter nur bis zur Neuf) und zu dem Vogeſen / im Norden’ am Nhein bis zur 
Sur und Murg, am Nedar bis zur Enz, gegen Often bis an die Wernig und den Lech erſtreckte. 
Der Elſaß, eine Zeit lang abgetrennt, ward unter König Heinrich I. wieder damit vereint und 
blieb es bis ins 15. Jahrh. Seit Heinrich IV. wird der Name Schwaben für bem'öftrheinifchen 
heil der gebräuchliche, wo das Lehen der Hohenftanfen, während’ die füdlichen Gauen im der 
Schweiz, das Lehen der Zähringer, davon geſondert wurden. — Üüber aleniannifche Mundart 
und alemannifches Net ſ. Deutſche Mundarten und Germanifhe Bolksrechte, 
Alembert (Jean fe Rond d"), einet der berühmteften Mathematiker und ausgexeichniefften 
Literatoren des 18: Jahrh., geb. zu Paris 26. Nov. 1717, wurde von feinen üiltern ‚ der 
Frau von Zencin und dem Dichter Destouches ausgeſetzt. Das Kind fehien fo ſchwach daß es 
ber Poltzeicommiffar, der es aufhob, nicht in das Findelhaus ſchickte, ſondern ber Sorgfalt einer 
armen Glaferftau übergab.’ Doch allnıäfig erſtarkte A. j ſchn als’ Knabe zeigte er viele Anfas 
gen, und als er im 12. Jahre in das College Mazarin aufgenommen wurde, erregte er ber 
veitd Auffchen. Er fchweifte auf dem verfchiedenften Feldern des Wiſſens umber, kehrte aber 
ftets zur Mathematik zurück zu der er ſchon früh eine entfchiebene Neigung in fich ſpütte· So 
zog er, nachdem er ſich ber Rechtswiſſenſchaft, dann eine Zeit lang der Medicin gewidmet Hatte, 
burch zwei mathematifchphyfifalifche Arbeiten zuerſt die Aufmerẽſamkeit auf ſich Die von ihm 
ber Akademie ber Wiffenfhaften überteichten beiden Abhandlungen über die Bewegung fefter 
Körper in einer Flüffigfeit und Über ‚die Integralrechnung ſchienen derſelben fo bebeutend, daß 
er 1741 zum Mitgliede erwählt ward.’ Hierauf ſchrieb er den „Traite de dynamigue“ (Par, 
1745; befte Autsg., Par. 1759) und den ‚Tran des Nnides“ (Par. 1744). Durch feine „Re- 
flexions sur la cause des vents“ — gewann er den bon ber Alademie in Berlin 
ausgefegten Preis; auch wurde er in Folge bavom zum Mitgfiedederfelben errlanttt. inter den 
übrigen Denkfchtiften, welche er dieſer Akabemie übergab, jeichnen ſich die Beiden ’üßer die reine 
Analyfis (1TAG und 4749) und die über die Stätoingungen der Saiten (1748) aus Er nahm 
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Aufläfung des Probleme, wodurch heſtimmt merbem-foll; welche Störungen die gegenfeitigen 
Anzich ungen der, Plaueten in ihrer elliptifchen Bewegung um die Sonne ver! en, und wie 
dieſe Bewegung befchaffen fein alırde, wen ſie nur ihrer Schwere ‚gegen diefes Geſtirn folgten. 
Mehre Jahre ſetzte er dieſe Arbeit fort; auch ſchrieb er nach und nach eine Menge anderer Ab- 
handlungen über verfchiedene wichtige Punkte des Weltfoftems, 4. B. über das Vorrüden der 
Nachigleichen, ber den Widerfiand-flüffiger: Körper u.-f. w. die fich in feinen „Opuscules 
mathömatigues".(8-Bbde., Par. 1761 — 80) gefammelt finden. U. hatte fih dem Studium 
der Matheinatikergeben, weil ihm bie Philofophie feines Jahrhunderts nichts Genügendes bot. 
Als aben fein Geiſt in den fogenarmten epacten Wiffenfchaften- keine Befriedigung. fand, ver- 
fuchte er mit feinem durchdringenden Berftande auch andere Wiffenskreife zur bewältigen. In die» 
fen Sinne unternahm. ex die Herausgabe ber „Encyolopedie‘, in der er die ganıe Summe der 
vorhandene ſenntuiſſe zufammenfaffen, zugleich aber den verſchiedenen Wiffenfchaften eine 
neue Bahn. brechen wollte: Ex felbft :verfaßte in biefem. riefigen Werke den mathematifcyen 
Theil und-die Einleitung, die ein unvergängliches Mufter wiſſenſchaftlicher Darftellung bleiben 
wird. &8 hat:die „„Eiscyolopsttieeine unberechenbare Wirkung gehabt, obſchon die in ihr herr- 
ſchende philoſophiſche Richtung nur eine weitere Entwidelung Locke'ſcher Principien ift. 
(Sı@neyPlopädien.) A. warb durch das Unternehmen in mannichfache Händel verwidelt 
und veranlaft, in der Folge fi immmer mehr mit rein literarifchen Fragen zu befaffen. So 
ſchrieb er „Bssais sur les. gens.de leitre“, „L'art de traduire”, „Röflexions sur le style” 
u. ſaw. in denen diefelbe Feinheit und Klarheit herefcht, die den Grundton aller feiner 
Schriften ausmacht. Diefen Werken verbankt er. feinem eigentlich Titerarifchen Ruf und 
feine Aufnahme in die, Academie frangaise,-deren Secretär er 1772 ward und in der er ver- 
ſchiedene gelungene Lobreden gehalten hat („Eloges“, Bar. 1779). Obwol er wegen der „En- 
eyclopedie‘ Verfolgungen und von der Regierung feines Baterlandes Zurüdfegung erfuhr, fo 
folgte er doch weder den Einladungen Friedrich's li. ſich in Berlin niederzulaffen, noch den An- 
erbietumgen der ruff. Kaiferin, die ihm die Erziehung ihres Sohnes antrug. Bon ben Auslän- 
dern lernte das Vaterland feinen Werth kennen, und der König von Preußen, der ihn 1765 ge⸗ 
fehen hatte und mit ihm in -Briefwechfel ftand, gab ihm ein Jahrgeld, als ihm die parifer Akade ⸗ 
mie der Wiffenfchaften den Gehalt verweigerte. Bei einer immer nur mäßigen Einnahme war 
er doch überaus wohlthätig. Länger ald AO Jahre lebte er höchſt einfach bei der Frau, die ihn 
erzogen hatte, und er verließ diefe Wohnung nur, als feine Gefundheit ihn dazu nöthigte. Sein 
ebenfo zartes ald dauerndes Verhältnif zur "’Efpinaffe (f. d.) beweift, daf er ein gefühlvolles 
Herz hatte. Er ftarb am Stein, weil er ſich der Dperation nicht unterwerfen wollte, 29. Det. 
1783. Gondoreet hat ihm in feinem „Eloge” ein ſchönes Denkmal gefegt. Eine vollftändige 
Sammlung feiner mathematifchen Werke ift nicht erfchienen; dagegen find feine vermifchten 
Schriften zufammengeftellt in den „Oeuvres philosophiques, historiques et litiéraires“ (her- 
ausgegeben von Baftien, 18 Bbe., Par. 1805; dann bei Didot, 16 Thle. in5Bbn., Par. 1821). _ 

Alengon, Hauptftadt des franz. Depart. Orne, an der Sarthe, mit 15000 E., der Gig 
der Departementalbehörden, eines: Eivil- und eines Handelstribunals, eines Generalconfeils 
für Manufacturen, einer Normalfchule, einer Departementsbant u. f. w. Die Stadtkirche ift 
im gothifchen Stil erbaut und hat ein ſchönes Portal und vorzügliche Glasmalereien. Die 
lebhafte Induſtrie producirt vorzüglich Leinwand, feine Wollzenge, Stidereimaaren, feine 
Strohhüte, Pofamentierwaaren, fünftliche Blumen, Handfchuhe, hemifche Producte. Die fonft 
fo bedeutende Fabrikation der alengoner Spigen (points d’Alengon) wird zwar ebenfalls noch 
betrieben, jedoch nicht mehr in dem frühern Umfange. Sehr gefunten ift auch die Schleiferei der 
fogenannten alenconer Diamanten (diamants d’Alengon), —— bie man in ber Um⸗ 
gegend der Stabt findet. — Die alten Herzöge von Alencon waren ein Zweig der föniglichen 
Balois, und ſtammten von Karl von Balois, der 1546 in der Schlacht bei Erecy blieb. Das 
Pairie Herzogthum ward jedoch erft 1410 für des Stammvaters Entel Johann I. errichtet, 
der zur Partei ber Armagnacs hielt, und 1415 bei Azincourt das Leben verlor. Sein Nady- 
folger, Johann II. hielt fid) ebenfalls zu den Gegnern bes Hofes und warb deshalb zwei mal 
zum Tode verurtheilt, aber begnadigt. Auch Rene, Johann’s II. Sohn, erregte, wiewol unver- 
f&yulbet, den Argwohn Ludwig's XI., der ihn 1481 drei Monate lang zu Ehinon in einen eifernen 
Käfig einfperren ließ. Das Parlament verurteilte Rene nicht, und er erhielt nad) Ludwig's XI. 
Tode durch König Karl VIII. Titel und Güter zurüd. Nened's Sohn, Herzog Karl IV., geb. 1489, 
war mit der Schwefter des Königs Franz I. vermählt, Erbefehligteohne Befchid die Avantgarde 
bes franz. Heeres in den Niederlanden. In der Schlacht bei Pavia führte er den linken Flügel. 
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Statt den König im entfcheidenden. Augenblick zu unterſtützen, floh er mit-feinen Truppen, 
ſodaß man ihm das Unglüd des Tages und die Gefangennahme Franz's J. zur Laft legte. Durch 
die Vorwürfe feiner Gemahlin. niebergebeugt, ftarbıer zwei Monate fpäter, 21. April: 1525. 
Mit ihm erlofch das alte Haus. A. Karl IX, gab fobann bas Herzogthum ſeinem jüngern Brur 
der, dem Herzog von Anjou; Ludwig XIV. werfich es 1710 feinem Enkel, dem. Herzog von 
Berri, und Ludwig XVI. 1774 feinem älteften Bruder, dem Grafen von Provence so; 1, 
Alentejo oder Aemtejo, eine 483. DM. große und nur non 580000 Seelen bewohnte 
portug. Provinz, begrenzt öftlich von Spanien, nördlich von Beira und Eſtremadura, weſt · 
fi vom Atlantifchen Meere und: füblich: von: Algame., An den Oſtgrenzen des Landes erhe⸗ 
ben ſich eine Menge niedriger Bergzüge, wie bie: Sierras de Mamed,-de Portalegre; de Offe, 
de Evora; und.der Monte Muro in unzufanmenhängenber Gruppicung; durch ſchroffe 
Belswände, zahlreiche Ruinen und neuere Feſtungswerke auf ihrem Scheitel einen maleriſchen 
Eindrud machend. Weftlich gehen die Berghaͤnge in breite Ebenen, Campos, über, welche vor 
ihrer Verflachung zur fandigen Küfte noch einmal durch ifolirte Felskämme unterbrochen wer ⸗ 
den. Auf der füdlihen Grenze fleigt das algarbiſche Gebirge zur beträchtlichen Höhe von faſt 
4000 $. an. Die Provinz wird :bewäffert im) Dſten durch die Guadiana mit dem Wafferfall 
Salto del Robo, unweit Serpa, durch den Tejo nur Meinen Theils im Norden, und im Sudweſten 
durch den Saado oder Ealdad. Im Süden umb Welten iſt das Klima heiß und trocken; ae 
die Ebenen von brauner Haide überzogen, ohne Baum und Strauch, von 
brochen und mit fpärlichem Anbau :befleibet 5 im Dften dagegen find die Thäler äußerft Fur 
bar-und: die Berge mit fhönen Holzungen werfehen: Die Producte des Landes bieten ‚einen 
mannichfachen Reichthum. Nächft Weizen und Gerfte baut mau Reis und Mais; ben Wein 
. gedeiht faft überall... Unter den edlen Früchten find alle Agrumiarten, vorzugsweise die Citrenen 
und Lintenien von Vidigueira/ Feigen und Granaten berühmt. Inden Wäldern findet ſich die 
Eiche mit efbaren Früchten, die immergrũne und die Korkeiche, Kaftanie, Seetanne und Fichte, 
in ben Ebenen Lavendel, Rosmarin, Wachholder, Myrte, und: ein feines Gras zur Schaffüttes 
rung. Die Schafzucht ift ſehr bedeutend, nächftbem bie Schweinter. und Ziegenzucht, weniger 
die des Rindviehs, der Efel und Maulefel. Da die Bevölkerung gering; forbleibt noch Ge 
treibe zur Ausfuhr übrig. Die Induſtrie liegt dagegen barnieder.; Nur in: einigen Gtäbten, 
wie in Portalegre; befchäftigt man fich mit Tuchweberei oder, wie in Eftremos, mit Xöpfenei. 
Ungeachtet der Anzeigen eines nicht unbebeutenden Erzreichthums wird auch der Bergbau vers 
nadhläffigt. Die wichtigſten Orte der Provinz, welche 3 Comartas, AStädte, 101 Flecken (Billas) 
und 326 Kicchfpiele umfaßt, find, außer Portalegre mit 6000, und Eſtremoz mit 5000 €, die 
wichtige Grenzfeftung Elvas, mit Arfenal, Gewehrfabrit, geoßer Wafferleitungund 10000 €, 
die Provinzialhauptftadt Evora mit 10000 €. und. einentfchönen zam. Aquãducth Beia mit 
5500 €. und Fabriken in Fayence und Leder, und das befeitiate Diertola mit 5100 E. 
Aleppo oder Haleb, die Hauptſtadt des‘ gleichnamigen Ejalets im nördlichen Syrien, liegt 
zwiſchen Drontes und Euphrat am Steppenfluffe Koit- (gewöhnlich Nahr · el⸗Haleb genannt), 
am norbiweftlichen Eingang des großen fyrifch-arabifhen Wüftenplateau, in einem weiten rings 
von dominirenden Kalkfteinwänden eingefchloffenen : Keſſelthale. Die fruchtbaren:und durch 
ausgezeichnete Piftagienpflanzungen berühmten Gärten: zu beiden. Seiten des Heinen Fluffes 
bilden die einzige belebte Unterbrechung in der-sden Umgebung der Stadt, welche noch gegen» 
wärtig-mit ihren zahlloſen Kuppeln und Minarets, den. reinlichen, gepflafterten Straßen; den 
durchaus maſſiven Häufern, zu den ſchönſten Stäbten des Drients gehört. Obgleich fie e 
in Umfang bat, fo zählt fie jeht Doch nur 80000 E., worunter ſich 17000 Chriſten, A700 Juden 
und eine Feine Anzahl Europäer befinden. Noch vor 60 Jahren hatte A. über. 200000 ge» 
werbfleißige und handeltreibende Bewohner, deren Fabriken in Seide, Baummolle, Wolle, in 
Gold und Silberftoffen u. f. m. den ganzen Orient verfahen. Allein das Erdbeben vom 2. 
Aug. 1822 verwandelte nicht nur die halbe Stadt, befonders die. innerhalb der Ningmauer ge- 
legene Eitadelle, einen [hönen altarabifchen Bau, in einen Schutthaufen, fondern begrub auch 
mit vielen Taufenden von Menfchen die Induftrie und den Wohlftand. Den Ruin der Stabt 
vollendeten die Peſt 1827, bie Cholera 1852, ſowie die drüdende ägypt. Herrſchaft. Zwar 
wurden unter leßterer eine neue Citadelle nordweſtlich vor der Stadt, und einigeandere Gebäude 
errichtet; allein kaum die Hälfte der Mofcheen und Bäber befindet fich wieder in brauchbarem 
Zuftande. Die Warfferleitung ift das ältefte Monument der Stadt: Der ſchöne Bazar umfaßt 


mohre Burn if hurechand aa Alter und erhält nan nkon Aurrch zum Phoil in ninoner dinemn. fan 
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ropa / Indien und Perfien, Arabien und Armenien; es beſorgt den Austauſch europäiſcher und 
orientaliſcher Waaren, treibt auch einigen Handel mit Baumwollen · und Seidenwaaren, Häu- 
ten, Tabach Wein, DI u. ſ. w Die Stadt, einft ein Mittelpunft ſarazeniſcher Macht, trägt noch 
jegt rein arab, Charakter; der Aleppiner gilt im ganzen Drient wegen feiner feinen Manieren 
und faubern gewählten Kleidung für einen Stuger und feinen Mann. Dur Seleutus Ni- 
fator wurde A. das bei Ptolemaͤus Ehalybon heißt, verfhönert und Beröa genannt. Letztern 
Namen führte ſie durch die Römerzeit bis 656, wo fie durch die Araber ihren alten Namen wie- 
der erhielt. Die Seldſchuken gründeten hier mit Beginn der Krenzzlige ein Sultanat, das jedoch 
bios bis 1117 dauerte; 4260 wurde die Damals fehr bedeutende Stadt von den Mongolen und 
4407 von den Horbeit Timur's erobert und geplimbert. Später kam fie unter die Mamlufen 
Agyptens, und 1517 wurde fie durch Selim 1. dem türf: Neiche einverleibt. In neuefter Zeit 
ward A: berüchtigt durch Die im Herbft 1850 an ben bertigen Ehriften verübten Gräuel und die 
damit verbundene Empörung; welche am 6: Nov. 1850 Kerim-Pafcha mit den Generalen Bem 
und Guyon blutig unterbrüdtei 1 1: um nn un. 
"ler (Haut); Jeſuit, geb. 1656 zu St.Veit im Luxemburgiſchen, geft. zu Düren 1727 
= h als Schulmann um mehre cheinkändifche Gymnafien ‘verdient. Ein bleibendes An 
fern hat er ſich durch feinen „‚Gradus ad Parnassum“ erworben, welcher fehr oft gedruckt 
uerſt Köln 1702) und (von Sintenis, 2 Thle, Züllihau 4816; 4. Ausg., von Friedemann, 
2 xhle., Lpʒ. 1842) neu bearbeitet worden ift. 

Aleſia, die Hauptſtadt der Mandubier, einer Heinen Völlerſchaft im keltifchen Gallien, dem 
heutigen Burgund, der Sage nad von Hercules gegründet, war eine bedeutende Feftung, deren 
Belagerung und Bezwingung Cäfar's‘ größte Waffenthat if. Cäfar hatte die Gallier unter 
Vercingetorix geſchlagen und fchloß fie nun, 80000 Mann an der Zahl, mit 60000 Mann in 
U. ein.‘ Um fie aus zuhungern, legte er fehnell eine Contravallationslinie gegen bie Feftung an. 

ebens verſuchte Vercingetorix wiederholte Ausfälle, und entbot darauf alle Gallier zu ben 

n. Bald erſchienen denn auch 250000 Mann vot dem rõm. Lager. Cãſar hatte indeſſen 

feine Circumvallationslinie vollendet; bie ihn durch eine Bruſtweht, einen ſtarken Paliſſadengraben 

und eine mehrfache Reihe von Wolfegrüben ſchüũtzte. Der Angriff der 330000 Gallier in Fronte 

und im Rüden der Römer war jetzt ohne Erfolg. Auf keinem Punkte gelang es ihnen, bie Li⸗ 

nien ber Römer zu überfteigen. Nachdem bie Stadt von den Römern genommen, mußte ſich 

Bertingetorif ergeben. Später kam A. wieder in einen blühenden Zuftand, warb jebod 864 

von den Normannen zerftört. Spuren von Brunnen, Wafferleitungen, zerbrochene Ziegel, 

Münzen w. dgl. auf den Feldern beim Flecken Alife, weitfih von Dijon im Depart. Eöterd’Dr, 
find nody die einzigen Zeugen von bem ehemaligen Dafein der Stadt. 

Aleffandri (Aleſſandro) oder Aleſſandri d’Alefandro, in Neapel um 1460 geboren und 
‚eine Zeit lang Advocat dafelbft, ergab fich, durch Filelfo's und Calderino's philologifche Arbei- 
‚ten angereist, der Befchäftigung mit dem claffifchen Alterthume. Ein eigentliher Philolog war 
er indeß nie, doch hat fein Hauptwerk, bie „Dies geniales“ (Rom 1522 und öfters), in welchem 
er, nach dem Beiſpiel bes Gellius in den ‚‚Noetes atticae”, taufend Dinge, meift aus dem claf« 
fifhen Alterthume, in Form von Unterhaltumgen mit gelehrten Freunden behandelt, viel Beifall 
gefunden. A ftarb 1525 au Nom, mo ev eine Zeitlang als neapolit. Protonotar thätig war. 

Aleſſandria, mit dem Spottnamen della paglia (d.i. die ſtroherne), piemontefifche Feſtung 
und Hauptfladt der gleichnamigen Provinz des Königreichs Sardinien, am Einfluß der Bor- 
mida in den Tanaro, in einer fumpfigen Gegend gelegen, ward 1168 von den Eremonefern, 
Matländern und Piacentinern gegen Kaifer Friedrich I. erbaut und anfangs Cäfarea genannt, 
erhielt aber fpäter, dem Papft Alerander HI. zu Ehren, der ein Bisthum dahin verlegte, den 
jegigen Namen. Sie zählt gegen 56000 E., weiche bedeutende Manufacturen in leinenen, wol» 
Tenen und feiberten Zeugen, Strümpfen und Hüten unterhalten, berühmten Gartenbau und leb ⸗ 
haften Handel betreiben, und hat jährlich zwei fehr befuchte Meffen. Überhaupt bildet A. den 
Mittelpunkt des Verkehrs zmifchen Genua, Turin und Mailand. Schon bei ihrer Erbauung 
zur Feftung beftimmt, als Übergang über den Tanaro und die Bormida und als wichtiger Einis 
gungspunkt mehrer Strafen in gutem Stand erhalten, war fie oft ein Gegenftand des Kampfes. 
Sie wurde 1522 vom Herzog Sforga erobert und geplündert, 1657 von den Franzofen unter 
Prinz Eonti vergeblich belagert, und 1707 von Prinz Eugen nach hartnädiger Gegenwehr ein- 
genommen. Kaiſer Jofeph 1. überließ die Stabt erblih an den Herzog von Savoyen. Seit 
4796 gehörte fie den Franzoſen, und war die Hauptftadt des Depart. Marengo. Nach 
ver Schlacht bei Marengo fchloß hier am 16. Juni 1800 der öftr. General Melas mit Bona- 
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parte einen Waffenfill Uftand, ehe rer bis an Ben Mind: und zwölf Feſtungen 


den —— eingeräumt nterbrügfun ae ‚piemontefifchen Revolution von 
1821 inurde I. Hal hre neh von —* —— be rn ‚Die fehr ſtarken von den Fran 
gofen — bel wurden bemolirt und.auf die ſehr feſte Citadelle am linken Ufer 


wii 


Tanaro, einen Be opf und eine baftionirte Ringmauer,um die Stadt befchräntt., Wäh: 
en des Kriegs von or und 4849, wo U. den Hauptwaffenplatz der Picmontefen abgab, 
den, * neue ungen, bis ugefügt... Nach der Schlacht. von Novara, 25, 
En (hte.der 339 die Dauer des Waffenftillftandes. den Oftreicherwals;Garantie.des 
Pi uid übergebeh He ‚doch ward er nach Unterzeichnung deffetben wieber geräumts- 1." 
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Kobjaf ift, Hilden die W. eine wichtige ee Sie find feit der erften Reife, Bering’s 
(4728) bis gegen die Mitte des. 18. 3 allmälig von den Nuffen entdeckt und in Befig-ge- 
nommen worden, 1778 von Coot — Im J. 1785 wurden die erften befeftigten Nieder» 
kaffungen der Rufen als Privatun Privatunternehmungen gegründet, welche 1799 die Nuffifch-Amerie 
—— u mh übernahm. : ® 
nder, der Heilige, gebärtig aus ſareq in ſchof in Kappabodien, 
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All. vom deutſchen Kaifer Ruprecht und Ladislaus von a erügt wurden, Dem Goneil 
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ftechenden Eigenichaften: ‚Neben'großen Zalenten und Liebe zu Kunft und Wiffenfchaft, ver 
ſchmãhte er in feinem zügellofen Wandel Fein Mittel zur Befriedigung feiner’ Gelüfte, ſelbſt 
Treubruch, Mord und Vergiftung nicht.‘ Er hieß eigentlich Rodrigo Lenzuoli,'war gu Balen- 
eia in-Spanien 1450: geboren, hatte aber den alten unb berühmten Familiennamen feiner Mut» 
ter Borgia angenommen: "Mit einer durch ihre Schönheit berühmten Frau, Rofa Banozza, 
hatte en fünf Kinder gegeugt, die er als Papft zu erheben und denen et einen größern, unabhän- 
gigen Länderbefig au verfchaffen fuchte. Am bekannteften unter diefen find Eefare Borgta (f d.) 
und Lucresia,; mit der er, nebenihren Brüdern, in blutſchanderiſcher Verbindung gelebt haber 
ſoll. Die Eardinalswürde erhielt U. 9455 vom Papſt Ealirtus III. feinem Dheim. Dutch Ber 
ftehung der Eardinäle Sforza Riario und: Eibo bahnte er fich nach Innocenz' VII Tode den 
Weg zum päpfllichen Stuhle. Der lange Aufenthalt der Päpfte in Avignon Hattedas Anfchen 
und die Einkunfte derſelben fehtvermindert. Um diefen Verluſt zu erfegen, ſuchte U.'die Macht 
der ital. Fürſten zu brechen, ſich ihrer Beſitzungen zur Bereicherung feiner Familie zu bemäch · 
tiger. und wandte dazu die abſcheulichſten Mittel an Auch auf andern Wegen wußte er umer · 
meßliche Summen Geld aus den chriſtlichen Staaten zu ziehen. Er ſchlichtete die Streitigkeiten, 
die zwiſchen dem Koͤnigen von Portugal und Spanien wegen Amerika entftanden waren, und 
ſchied ihre Eroberungen 1494 durch eine Demarcationdlinie, die er 360 Me weſtlich von den 
Azoren durch das Weltmeer 309: N. ſtarb 1505 nach der Sage an Gift, welches er und ſein 
Sohn ihren Gäften:beftimmt- hatten; das fie aber aus Verſehen felbft erhielten. Während 
feiner Regierung: wirrde die. Bürchercenfur eingeführt, und Savonarola, der zur Abſetzung bes 
Dapftes aufgefodert hatte, durch päpſtliche Eommiffare 1498 als Häretifer zum Tode veruttheilt. 
Alerander der Große, der Sohn PHilipp’s von Macedonien und der Dfynıpiäs; einer 
Tochter des Neoptolemus von Epirus) war zu Pella 356 v. Chr. geboren: Von der Natur mit 
glucklichen Anlagen ausgeftattet; kĩmdigte er fruh einen großen Eharakter an. Die Stege Phi- 
kipp's betrübten ihn. „Mein Batef‘) rief er einſt aus, wird mirnichts zu thumübrig laffen 1” 
Der Vater gab ihm den Leonidas, einen Verwandten von mütterlicher Seite, und den Loſima⸗ 
chus, fpäter den Ariftoteles zu Erziehern und Lehrern. Dieſer große Philoſoph unterrichtete ihn, 
vom Hofe entfernt, in allen menſchlichen Kenntniſſen, beſonders in den einem Herrfcher nöchi⸗ 
gen Wiſſenſchaften. Da Macedonien von gefährlichen Nachbarn umgeben war, fo ſuchte er 
ſeinem Zogling auch kriegeriſche Tugenden einzuflößen. Er empfahl ihm daher das Leſen ber 
Ilias und beſorgte zu dieſem Zwecke ſelbſt eine Durchſicht derfelben. Zugleich bildete er ſeinen 
Körper durch ghnnaſtiſche Übungen aus. A. war 16 Jahre alt, als Philipp, der gegen Byzanz 
auszog, ihm während feiner Abweſenheit die Regierung übertrug. Große Tapferkeit zeigte er 
Thon in der Schlacht bei Chaͤronea 358, wo er die heilige Schar der Thebaner fhlug. Mein 
Sohn‘, ſagte Philipp, als er ihn nach der Schlacht inmarmte, „ſuche dir ein ande Reid; 
denn das, welches ich dir hinterlaſſe, iſt für dich nicht groß genug.“ Vater und Sohn ehtimei- 
ten fich, als Erfterer die Olyinpias verſtieß. A, der feine Mutter in Schuß nahm, floh, um der 
Rache des Vaters zu entgehen, nach Epirus ; bald aber erhielt er Verzeihung und kehrte zurück. 
Darauf begleitete er feinen Water gegen die Triballer und tettete ihm Hier im Kampfe das Pe- 
ben. Philipp, um Oberanführer der Griechen ernannt, rüftete fich zu einem Kriege gegen’ Per- 
fien, als er 556 ermordet tourde. "U, noch nicht 20 Jahre alt, beftieg den Thron, beftrafte Die 
Schuldigen, ging nach dem Peloponnes, und ließ ſich im der allgemeinen Verſammlung der 
Griechen den Dberbefehl in dem Kriege gegen Perfien ertheilen. Nach feiner Rückkehr fand’ er 
die Illyrier umd Triballer feindfich gerüftet; er 309 wider fie, eramang den Durchzug Durch 
Thrazien, und war allenthalben fiegreich. Auf das Gerücht von feinem Tode hatten auch die 
Thebaner zu den Waffen gegriffen, und, von Demofthenes aufgereigt, waren die Achener bereit, 
ſich mit ihnen zu vereinigen. Schnell rudte A. um dieſe Vereinigung zu hindern, vor Theben 
das er, da es fich nicht unterwwarf, eroberte und vom Grund aus zerftörte. Er ließ von den Ein- 
wohnern 6000 niederhauen und 30000 als Sklaven verkaufen. Nur das Haus und die Fami- 
tie des Pindar blieben verfchont. Diefe Strenge erfchredite ganz Griechenland. Die Athener 
erfuhren ein minder hartes Schiefal; A. begnügte fich, die Verbannung des Charidemus, ber 
am erbittertften gegen ihn geſprochen hatte, von ihnen zu fobern. —* 
Nachdem A. den Antipater zu feinem Stellvertreter in Europa ernannt und ſich in einer allge» 
meinen Verſammlung ber griech. Völker als oberften Befehlshaber hatte beftätigen laſſen, über- 
Tritt er im Frühling 554 mit 50000 Mann zu Fuf und 5000 Reitern den Hellespont. Als er 
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fein durch den Fluß umd errang, nachdent er nit feiner Range des 


eine gefährliche Krankheit, die er ſich durch ein’ Bad im Kydno zuzog / hemmte feinen Lauf. 
{eg ‚Charakters. Während fein Arzt, 
Philippus, ihm einen Erank reichte, empfing er "einen Brief von Parmeniis, der —— 


Kaum hergeſtellt, 
liciend wor, wohin ſich Darius, ſtatt feinen Gegner in den Ebenen Aſſyriens ‚erwarten, un · 
vorſichtig mait einem ungeheuern Heere (über 500000 Mann) begeben hatte. Bei Iſſue an ber 
forifgen Grenze zwifchen dem Meere und den Gebirgen kam es im NoH. 333 zur zweiten 
Schlacht: Die unentwickelten Streitmaffen der Perfer wurden von den einbrechenden Mackdo- 


Iſſus öffnete, den Macedoniern alle Pforten. -Aibefegte Damaskus, wo ſich ber koönigliche 
Aund verſicherte ſich aller Staͤdte längs des Mittelländiſchen Meeres Thrus, 


licher Auſtrengungen erobert und gerſtoͤrt. Siegreich durchzog er darauf Palãſtina, wo ſich ihm 
alle Städte bis auf Gaza, das mit Tyrus gleiches Schickfal theilte, untenwarfen. Ägypien, des 


Jochs den Derfer müde, empfing ihn als Befreict; Ex flellte, um ſeine Herrfchäftigwbefeftigen, . 


die alten Sitten und Religionsgebräuche wieder her und gründete Wlerandrien, das eine der er- 
Städte der. alten Welt wurde. Von da zog er durch Libyens Müften, um’ das Diakel des 
Jupiter Ammon, deffen Priefter ihm als Sohn des Zeus: begrüßte, um Rath zu fragen, und 
mit der Mücktehr des Frühlings gegen Darius, der in Affyrien eine Streitmacht zuſammenge · 
bracht und A.'s Friedensvorfhläge verwarf. Bei Gaugamela unweit Arbela kam es im Oct. 354 
zur Schlacht. Ungeachtet der ungeheuern Überlegenheit feines Gegners, der von neuem ein Heer 
von 500000 Mann gefammelt hatte, war A. feinen Augenblick über den Eieg zweifelhaft, An 
der Spige der Reiterei griff ex die Perfer an und ſchlug ſie in die Flucht; erft nachdem er fie 
völlig zerfireut hatte, Bam er feinem linken Flügel zu Hülfe, der unterdef hart bedrängt worden 
war. Sein Wunſch war, den Perferfönig felbft gefangen zu nehmen; und in der That rettete 
ſich Diefer mur, indem er fein Heer, Gepäd und alle Schäge dem Sieger Preid gab, durch die 
Geſchwindigkeit feines Roffes. Babylon und Sufa, mo die Reichthümer des Orients aufge- 
häuft waren, öffneten ihre Thore dem Sieger, der nun gegen Perſepolis, Perfiens Hauptftadt, 
zog. Der einzige Paß dahin, die Pylä Perfidis, wurde noch von 40000 Mann unter Ariobarza- 
nes vertheibigt. A. griff fie an, forengte fie auseinander und zog triumphirend in Werfepofis ein. 
endigen Al's ruhmreichfte Tage. Herr des größten Neich® der Erde, wurde er der 

Sklave feiner Leidenfchaften, überließ fi dem Übermuth und der Ausfchtweifung, zeigte fich un- 
dankbar und graufam. Perfepolis, diefed Wunder der Welt, warb in der Trunkenheit von ihm 
in Brand geſteckt und in einen Afchenhaufen verwandelt. Beſchaͤmt über diefe Schandthat, 
brach er mit feiner Meiterei auf, um Darius zu verfolgen. Auf die Nachricht, daß Beſſus, Sa- 
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tray won Baltriana, den Konig gefangen halte, befchleunigte av feinem Marſch, in den Hofftnung, 
ihn zu teten; alleiti ex fand.ihin tödtlich- verwundet (350); an dev Greuze von, Baktriayg, und. 
beweinte in. Nachbem ex mit allen bei den Perfern-ublishen Gebraͤuchen den Leichnam feines 
unglüͤcklichen Feindes hatte beſtatten laſſen/ verfolgte / er den Beſſus der ſich ſelbſt die Krone 
aufgefegt, durch Hyrkanien, ıMria, Baktriana, über den Deus ( Amu) nad Sogdiana (das, 
jetzige Bokhara), deſſen Satrap Spitamenes ihm den Beſſus außlicferta. In Grichenland- 
hatteiindefi Antipater dem Aufſtand des Agis von Sparta durch den Sieg bri Agä in Arkadien 
unterdrückt. A. war mit noch riefenhaftern Planenbeichäftigt, ale eine Verſchwörung in feinem 
eigenen Lager ausbrach, in: melde quch Philotas, des Parmenio Sohn, verwidelt. Nicht: zufrier 
den wit dem Blute des Sohng;ulief. auch den Vater umbringen; doch diefe, Ungerechtigkeit 
erregte allgemeines Misvergnũgen. Als Spitamenes felbft fid) cempörte, drang A. bis in den 
äußerften Nosden des bamals »befannten Wfiens, bis. überden Jaxartes (Sir-Derja), wo er die 
Seythen ſchlug (529): Bei feiner Ruͤcklehrenach Baktriana verfuchte, ex, vergebens durch ange 
aommene perfifhe Trachtund SittendiePerfer zugeminnen. Im Jahzorn töbtete er hier, als ſich 
im Heere Unzufriedenheit zeigte, brvemem Trinkgelage den. Kfitus,. einen feiner Berker rn 
herren, was er nachher bitten; bereute. Im folgenden Jahre unterwarf er ſich ganı Spgbiana 
und vermähfte fich hier mit Rorane, der Tochter des feindlichen Anführers Oryantes,; einer der 
(hönften Jungfrauen Afiens, die er zu feiner Gefangenen gemacht. Eine neue Verfhmörung 
gegen U., an deten Spitze Hermolaus und Kallifihenes ſtanden, hatte den Tod vieler Schulbi- 
gen zur Kolge. Kallifthenes wurde verflümmelt in. einem eifernen, Käfig: dem Deere, nach⸗ 
geführt, bis man durch Gift feine Marten arbigtei  - ru: ri men mo nahen in 
Am 3.527 z0g.: zur Eroberung des nur dem Namen. nach betanuten Indiens. aus, Gr 
ging Über den Indus, und ein Buͤndniß mit Taxiles, einem dortigen Fürften, verfchaffte ihm 
Hülfstruppen ‚und 150 Elefanten. Bon Tariles geführt, wendete er ſich gegen ben Fluß Hy⸗ 
daspes, deffen Ubergang ihm Porws; ein anderer. König, mit feinem Deere, flreitig machte. U. 
befiegte ihn in einer blutigen Schlacht, nahm ihm gefangen, ſetzte ihn jedoch, in fein Reich wieder 
ein. Darauf durchzog er den Theil Indiens, der. iept das Pendſchab heißt, als Herr bes Landes, 
legte griech. Colonien an und erhaute, nach Plutarch, 70 Städte, von denen er eine, feinem. am 
Hydaspes gefallenen Pferde Bucephalus zu Ehren, Bucephalia nannte, Siegtrunken wollte er 
bis an den Ganges vordringen, ;ald:das allgemeine Murren des Heers ihn am Hyphaſis zu 
Rüdkehr zwang; die er unter großen Gefahren bewerffielligte, Als cr den Hydaspes wieder, er- 
reicht hatte, ließ er eine Flotte bauen und fchiffte mit: eimem Theil feines Heers den Fluß hinab, 
während der anbere an beiden Ufern folgte. Auf diefem Zuge hatte er mehre indifche Fürften zu 
betämpfen, und bei der Belagerung einer Stadt der. Mallier wurde er fhwer verwundet. Nach 
feiner Genefung zog er weiter, fegelte den Indus hinab und fam zu dem Weltmeere. Nearch, 
der Führer der Flotte, fegelte hierauf nach dem Perfifhen Meerbufen, während U. au Rande 
durch Gebrofien (Beludſchiſtan) den Ruckweg mit einem Theile des Heers einfchlug. Dier hatte 
er ungeheuere Wüften zu durchziehen, wo fein Heer, ohne Waffer und Lebensmittel, größten: 
theild im Sande begraben wurde. Der andere Theil des Heers ging durch Arachoſien und Dran- 
giana (Afghaniftan) unter Krateros; in Karmanien vereinigten ſich beide. Nur den vierten 
Theil der Krieger, mit welchen er ausgezogen mar, brachte ex nach Perfien zurüd. In Sufa ver- 
maͤhlte er ſich mit Statira, des Darius Tochter, und befchenkte Diejenigen Macebonier, die Per— 
ferinnen geheirathet hatten, weil feine Abficht war, beide Völker zu vereinen. Auch theilte er 
anfehnliche Belohnungen unter fein Heer aus. Zu Dpis am Tigris erflärte er feine Abficht, die 
Untüchtigen reichlich belohnt nach Haufe zu ſchicken; dies gefhah, nachdem er die darüber ent- 
ftandene Empörung nicht ohne Mühe geftillt hatte. Bald darauf. verlor er feinen Liebling He- 
phäftion durd) den Tod. Sein Schmerz; war grenzenlos; er lief den Geftorbenen mit königli- 
cher Pracht beftatten. Als er nun von Ekbatang nad) Babylon zurückkehrte, follen Die Magier 
ihm vorhergefagt haben, daß diefe Stadt ihm. verderblich fein würde. A. aber verachtete, gegen 
die Vorftellungen feiner Freunde, ihre Warnungen, und. ging nad Babylon, wo eine Menge 
fremder Gefandten aus Libyen, Italien, Karthago, Griechenland, von den Scythen, Kelten und 
Iberern ihn erwarteten. Er war hier mit neuen. Riefenplanen für die Zufunft befchäftigt, als er 
plöglich nad) einem Gaſtmahle erkrankte und wenig Tage darauf, nachdem er zwölf Jahre und 
acht Monate regiert hatte, in feinem 32. Lebensjahre 14. oder 13. Juni 325 v. Chr. ftarb. Sein 
Leichnam wurde von Ptolemäus zu Alerandria in einem goldenen Sarge beigefegt, und nicht 
nun in Mlannten. ſondern auch in andıza Landeen wurde ihm gaoöttliche Ehre erwieſen. U. hatte 
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er es hinterläffe, geautwottet: Dem Wurdigſten. Nach vielen Unruhen erkannten ſeine Feld · 
herren den blödlfinnigen Arſdãus einen Sohn Philipp's und der Tänzerin Philinna und W.'s 
von Roraite nachgeborenen Sohn Alerander als Könige an, und theilten ſich in die Provingen 
unter dem Namen von Satrapien. Perdifkas; dem; ſterbend feinen’ Ring gegeben hatte, 
ward’ Dormumd des unmündigen Könige. Arrian, Disdor, Plutarch und’ Curtius find die 
Quellen für die Geſchichte WS; die Mefteider gleichzeitiger Geſchichtſchreiber ſind in Geier's 
„A. Magni histörlarum scriptöres aetalo suppares (Por. 1844) nefammielt: Unter den meuern 
Werken ift befonderd Droyſen's „‚Gefchichte U:'s des Großen von Maredonien” (Bert. 4833) 
zu nennen als kritiſche Unterfichung' and geiftuolfe, teßemdtge "Schilderung: '&t.-Eroiz ſchrieb 
„Examen eritique des histöftens WA! (Par 1304) und van der Ahys; ‚‚Tubula geoern- 
phica imperit A. Mägni“ (Leyd. 3828) Das wınıderbare/diePhantafie lebhaft anregende Ele · 
ment im den Kriegs zügen A's hat frühzeitig zu romanhaften Misfhmüdungen in der Erzaͤh · 
lung ſeines Lebene und ſeiner Thaten geführt. Das einflüßreichſte Werk dieſer Gattung ift: 
die Lebensbeſchretibung von Pſeudo⸗Kalnſthenes (griech von: Aüller in feiner Ausgabe des 
Arrian, Par. 1846). Aus ihm ſtammen die Bearbeitungen der, Alexanderſage im chriſtlichen 
Mittelalter. Auch bei den Orientalen iſt U’ ehr Lleblinng sheld des romantischen Epos: gewor ⸗ 
ben, und die Perfer Firduſi, Niſami und Andere haben in gefeietten Dichtungen ſein Leben 
befungen, Auszüge aus den lat, Franz; engl/ perſ. und türk. Dichtungen fowie den Text 
einer altbeutfhen Bearbeitung enthält‘ Weismanus Alerander/ Gedicht des 12 Jahrh. vom 
Pfaffen Lamprecht“ (2 Bde., Frankf. 1850). mn: ve alle De 

Alerander Severns, rom. Raifer, 222-235 n.CHE/, geb) 208, mar Better; Adoptiv» 
ſohn und Nachfolger des Helisgabalus.. Die forgfältigftt Exziehimg) die cf’ von feiner Mutter 
Zulfa Mammäa erhalten Hatte, machte ihn zu einem derbeſten Fürften in einem Zeitalter und 
auf einem Throne, wo Zugenden für den Regenten gefährlicheriväaten als Laſter, Sein Re 
gentenleben füllt eins der ſchönſten Blätter in der Geſchichte mer verderbten Zeit Er ſuchte 
den Umgang ber Gelehrten ; zwei wackere Märmer, Paulus und Ulpian, waren feine Nathge · 
ber. Platy (Vom Gtaate) und Citero , Von den‘ Pflichten‘) waren hebft "Dora und 
Birgit feine Leblingsſchriftſteller. Serpfättig ſah et darauf, daf-Armternichtidem’liftigen Be 
werber, fondern allein dem Verdienſte errheilt wurden: Dbgleich Heide ehrte er die Lehre Ehrifti, 
und cifirte oft den Spruch: „Was dir willft, das dir die Raute thun folten, das thue ihnen auchı1” 
Don den Bürgern megen feiner Gerechtigkeit‘ geliebt, ward er bald rim Gegenftand des Haffes 
der zügellofen Prätorianer, die ihm auch der Beinamen: Severus (der Strenge) gaben. Geis 
nen erſten Feldzug gegen Artaxerxes, König von Perſien, enbigte er! glücklich durch /ſchnelle 
Befitgung des Feindes (251. Chr.). Als er um Schutze der Grenzen gegen die Deutſchen am 
den Rhein zog, wurde er von den uͤber feine ſttenge Mannszucht durch Mariminus, ſeinen Nach · 
folger, aufgereizten Soldaten in feinem Zelte unweit Mainzemit feiner Mutter 235; ermordet. 
Das dankbare Wolf verfegte ihn dagegen unter die Götter!’ Mit feinem Tode erhob ſich der mi- 
litãriſche Defvstismus, und Noms Macht fank vollends im Krümmer. : mim zn 

Alerander Newſti, ein moskowitiſchet Held und Heifiger,igeb: 4249, war der Sohn des 
Groffürften Jaroslaw von Nomgorod. Um das don allen Scäten;' beſonders abet von dem 
Mongolen bebrärnte Reich beffer vertheidigen zu können 309 fein Vater von Nowgorod aus, 
und ließ die Söhne, Fedor und Alerander, von denen der Erſtere bald ftarb; als Stäfthalter;zu- 
rüd. Obſchon U. mit Macht ſich den andringenden Feinden entgegenftellte, ſo mußte ſich den · 
noch Rußland 1238 unter mongoliſche Hoheit beugen Darauf kaämpfte A zum Vertheidigung 
ber weſtlichen Grenzen des Landes gegen die Dähen, Schweden und dir Ritter des Deutſchen 
Ordens. Wegen des glaͤmenden Sieged, denied 1200 an Her Newa, in der Gegend des heuti» 
gen Petersburg über die Schweden etfoct,"erhiek"er den Beinamen Newſti. Auf dem mit 
Eis bedeckten Peipusſee fehlug er 1248 die Schtertiltter: Mach ſeines Baterd Kode(4247) 
wurde er Großfürft zu Wladimir. U. ſtarb 1263. Während ſeiner Regierung machte Papfı 
Annocenii IV. einen Werfud, die griech undorsem Kirche wieder ju⸗ vereinigen. nnotenj 
ſaudte in dieſer Abficht an A. eine Geſandtſchaft Doch dleſer mind ſeden Antrag) auf das be 
Ummnteſte zuruck, indem "er dem Papſte die ſchriftliche Erkläͤrung galt Wirkennen die wahre 
Lehre der die eurige aber wollen wir meht annehmen und von iht auch nichts wiſſen 
Die Dankbarkeit feiner Landsleute felerte den Helden in Votksliedern und ethob ihn gast Heili · 
gen. Peter der Große ehrte fein Andenken durch“· Erballung Eistee pruchtigen Kloſters au bet 
Stelle, wo U feinen Sien ler hand‘ um ke Seituag den MienaubenNemfti- 
ordens, den Kathatiria zuerſt 1725 verlegt? Nmemmilad Schinsle meraumel nun Anis? im’ 
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Alexrander I;, Pawlowitſch / Kaifer und Selbſtherrſcher allet Meufen, IROI--25, Yoarb 
23. Dec. 1777 geboren. Seine Exgiehimg; an der fein Vater, Kaiſer Paul 1..(f. d.) feinen 
Theil nahm, 'Teiteten feine Größmüfter, die Raiferin Katharina II., und der Oberſt Laharpe; 
fein Oberhöfmeifter war‘ Graf Soltikow. Mit großer Liche war, er ſtets feiner Mutter Ma- 
rie zugethan, einer Tochter des Herzogs Eugen von Würtemberg. Laharpe erzog ihn in ben 
Gründfägen eines aufgeflärteri’Zeitalters.. Milbe und Menfchenliebe veredelten das Herz des 
nordiſchen Telemach⸗. Profeſſor Kraft unterrichtete ihn in ber Erperimentalphuftt, und Pal- 
las kurze Zeit inder-Botanik, In Poeſie und Muſik durfte er richt unterrichtet werden, weil zu 
viel Zeit darauf veridendet werben müßte; um darin einige Gefchidtfichkeit zu erlangen. Nach⸗ 
dem er ſich 1793 mit Elifaberh (zuvor Luiſe Marie Auguſte), der Tochter des Erbprinzen Karl 
Ludwig von Baden, 'vermählt hatte, folgte er 24, März 1801 feinem Water Paul auf dem 
Throne und wurde 27. Sept. zu Moskau gekrönt. Seine Thronbefteigung feierte Klopſtock 
durch die: Ode ,,Un die Humanität. In der That zeigte fich auch der junge Herrfcher auf das 
tieffte von der Pflicht durchdeungen, fein Bolt glũcklich zu machen und ihm Bildung uud Wohl · 
fand zu verleihen. Durch ihn erſt ward die Nationalbildung und das Wolkserziehungswefen 
planmäßig begründet und entwidelt, die innere Verwaltung möglichft geordnet, der Gewerb- 
fleiß der Nation entfeffelt, Rußlands Welthandel erhoben, und in bem Volke das Gefühl ber 
Einheit, des Muths und der Vaterlandsliebe geweckt. Seine nächſte Umgebung bildeten theils 
geborene Nuffen, unter ihrten General Jermolow, fpäter Woltonfti, Araktſcheſew u. A. theils 
Deutfche, fo namentlich Diebitſch, theild Polen, wie Fürſt Adam Czartoryiſti, früher auch 
einige Griechen, und 180742 der franz. Gefandte Graf von Caulaincourt. 
+ Unter dem Einzelnen, was X. für die innere Hebung gethan hat, müffen zuerft feine Bemũ ⸗ 
bungen um die Ausbildung, Sprache und Literatur ber flawifchen Völkerſchaften erwähnt 
werben. Durch ihn wurden fieben Univerfitäten, zu Dorpat, Kafan, Charkow, Moskau, 
Wilna, Warfchau und Petersburg theils errichtet, theild neu geftaltet, 204 Gymnafien und 
Lehrerfeminarien und über 2000 niedere Bezirkd- und Volksſchulen, zum Theil nad) Ranca- 
fter’s Lehrart, geftiftet, fowie überhaupt durch ermeiterte Thätigkeit für alle öffentlichen Unter» 
richts und Bildungsanftalten, namentlich die höhern wiffenfchaftlichen Inftitute in Petersburg 
und Moskau, dem wiffenfchaftlichen Streben der Ruffen neues Reben gegeben wurde. Er hat zur 
Berbreitung der Bibel durch die Unterftügung der Bibelgefellfchaften, die 1826 wieder aufge- 
hoben wurden, mehr beigetragen als irgend ein Souverän in.Europa ; er brachte 1820 die Er- 
nennung eines Bifchofs für die evangelifch-lutherifche Kirche zu Stande, fowie die Einrichtung 
eines Reichsgeneralconfiftoriums zu Petersburg. Zum Drud wichtiger Werke, wie Krufen- 
ſtern's „Reiſe“, Karamfin’s „Gefchichte Nuflands”, hat er große Summen angemiefen, fowie 
überhaupt wiffenfchaftliches Verdienſt im In-und Auslande gefhägt und belohnt, Er faufte fel- 
tene Sammlungen, wie Loder's anatomifche Sammlung, Forſter's mineralogifche Schäge, der 
Fürftin Jablonowska Cabinet, Haubold’s juriftifche Bibliothek u. f. mw. ; auch berief er 1818 zwei 
Drientaliften aus Paris, Demange und Charmoy, nad) Petersburg, um das Studium ber 
arab., armen., perf. und tür, Sprache zu befördern. Junge talentvolle Männer mußten auf feine 
Koften im Auslande reifen. Die Aufhebung der Leibeigenfhaft ward von ihm vor und nach 
bem Ukas vom 6. Mai 1816, ber den Reibeigenen in Efthland einen Rechtsftand zuficherte, in 
Efthland, Liefland und Kurland vorbereitet. Auch erflärte er, daf er auf den Krongütern keine 
Bauern mehr verfchenten wolle. Schon 1801 fchaffte A. das fogenannte heimliche Gericht ab, 
vor welches insbeföndere politifche Verbrecher gezogen und duch Hunger und Durft zum Be- 
kenntniß gezwungen worden fein follen. Das bei der Knutenftrafe ohne Freilaffung übliche Auf 
reißen der Nafenwände und Brandmarken hob er 1817 auf. Auch hat er den Misbräuchen der 
Gewalt der Statthalter durch vorbeugende Gefepe Einhalt gethan. Das Vorrecht der Adeligen, 
daf ihre Erbgüter in keinem Falle zur Strafe eingezogen werden konnten, erhob er zum allge» 
meinen Recht für alle Unterthanen. Ernftlich ließ er an einem bürgerlichen Gefegbuche arbei- 
ten. Biel hat er insbefondere für die Manufacturen und den Hanbel in feinem Reiche gethan, 
3. B. durch die verbefferte Einrichtung des Schulbenwefens und der Amortifationstaffe, durch 
die 1817 geftiftete Reichskammerbank, durch die Stiftung einer neuen Meffe zu Warfchau 
1817, durch Straßen- und Kanalbau, durch die Bewilligung eines Freihafens und anderer Vor⸗ 
theile für Odeffa, namentlid auch dadurch, daß durch den Ukas vom 28. Dec. 1818 allen 


Bauern im Reiche das Recht zugeftanden ward, Fabriken und Manufacturen zu errichten, mas 
früher nıır hom Mhol und den Panflonten orftır unh ameiier Bilde aııftanh A— In ton Ro. 
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Perfien, bei as fi der leon s in Hinſicht auf Indien und Perfien 
bekannte Franzofe Satan an ‚die © 5 inchina und nach Khiwa, die Vet · 
bindung mit den Vereinigten S — ilien und Handelt- und Schiff- 
ge mit.der Pforte, die R —55 a auf der Wefttüfte von Nordamerika 

er en Bid As in Hinfi t auf Stellung, im Welthandel. in vu 100. © 
Die auswärtige Politit As hatte ben Grundfap des, der Völterbegludung 


zu ri) eigentlichen Grundlage. Ex fuchte die-Beindfeligfeiten,; in welche fein Water Rufland 
verwickelt Hatte, beizulegen, indem er die, nordiſche Neutzalisät aufhob, * 1804 niit England 
einen non — mit Frankreic, und „Spanien Frieden ſchloß. Gemeinſchaftlich mit 
Frantrei le 1m er fobann das — und Jialien, machte 
jeboch Hu Fdie Erfahrung, mie wenig be, frage Dashihaber sine wiliche Autgleicnung 
igte. Als Bonaparte mehr und-mehr.um ſich griff Hannover befepte, Holland vollends 
etc, ‚brach A, mit Frankreich und ſchloß ſich der Toalition von I808 an. Über Berlin 
va er ſich perſonlich zum Heere der Verbündeten, das. ‚bei, Aufterlig. geſchlagen ward. Den 
Klee ablehnen, trat er im folgenden Jahre als der Bun des geuo ſſe Preußens auf. Wiewol 
ein Heer tapfer kampfte, mußte er, ſich doch A807, nach der Zertrümmmerung deſſelben in der 
Baker sn ebland, zum Frieden von Zilfit,entfchfiehen, in dem er wenigfiens die Herftel- 
lung eines großen polnifchen Reichs hinderte, und das Misgeſchick feines Freumdes Friedrich 
Wilhelm's II. ‘zu mildern vermochte. Während, des Kriegs mit Frantreich hatte A. auch am 
Kautaſus, gegen Perfien, fomie-gegen die von Frankreich aufgeregte Pforte zu fämpfen gehabt. 
Geblendet von dem Glüd und dem, Genie Napoleon's, trat Yin Folge der tilfiter Beftimmun- 
gen mit feinem ungeheuern Reiche bem franz, : Continentalfgftem bei, welcher Schritt die aus- 
wärtige Politit Rußlands gänzlich verändern.mußte. A erklärte fi zunächſt gegen: England, 
griff 1808 deffen Bunbdesgenoffen Schweden an, und erwarb 4809 im Frieden von Friebriche- 
hamm Finnland. ‚Dagegen fiel die den Franzoſen nad) Liffabon zu Hülfe geſchickte ruſſ. Flotte 
* die Hände der Briten. Im Herbſt 1808 hielt A. mit Napoleon die glänzende Zufammen» 
kunft zu Erfurt, bei welcher er gleichfam den Kaifer des Oſtens repräfentirte, während Napo · 
leon über den Weſten ropas in uſpruch nahm, An dem Kampfe Frankreichs 
gegen Oſtreich von 1809 nahm A. nur geringen und lauen Antheil, obſchon er im Frieden 
zu Wien den tarnopoler Kreis zugeſprochen erhielt. Dagegen eröffnete er gegen die Pforte, 
welche den Waffenſtillſtand von Sloboſta nicht halten mochte, aufs neue den Krieg, der erſt 
1812 durch den Frieden zu Bukareſcht fein Ende erreichte. Das Bundniß Al's mit dem corſiſchen 
Welteroberer trug indeffen einen folhen Widerfprud in fi und war mit dem eigentlichen In« 
tereffe Rußlands fo wenig vereinbar, daf der Bruch und die Wendung der ruff. Politik ins 
Gegentheil nicht lange ausbleiben konnte. Der Drud des Continentalſyſtems auf Nuflands 
materielle Berhältniffe, die eigenmächtigen Abänderungen, die Napoleon traf, die Vergrößerung 
des zu Zilfit gefhaffenen Herzogthums Warfchau, die Annäherung Englands und Schwedens 
an Rußland, riefen in X. erſt Verſtimmung und Abneigung, bald den Gedanken an einen ent« 
ſcheidenden Kampf gegen den Unterjocher Europas und ben Störer des Weltfriedens hervor. 
Als diefer riefenhafte Kampf endlich, nach) langen Verhandlungen und Vorbereitungen, im 
3.1812 begann, ftellte Rußland eine Heeresmacht von faft 900,000 Mann ins Feld. (S. Nuf- 
ſiſch ˖ deutſcher Krieg.) A. ſetzte ſich während des Kriegs wiederholt perfönlichen Gefahren aus, 
um den Muth und das Nationalgefühl feiner Truppen au befeuern. Die Großmuth, mit welcher 
er nach der Einnahme von Paris die Franzoſen behandelte, die firenge Mannsaucht, die er hielt, 
erleichterten nicht nur das Friedensgefchäft, fondern erwedten für feine edle Perfönlichkeit hohe 
Achtung, ja Enthuſiasmus. Auch in London, wohin er nad) Abſchluß des parifer Vertrags 
vom 1. Juni 1814 ging, ward er mit Begeifterung empfangen. Am 27. Juli nad) Peterss 
burg zurückgekehrt, war es fein erftes Gefchäft, für die Berwundeten fowie für die Familien der 
gebliebenen Krieger zu forgen. Der Senat wollte ihm den Zitel des „Gebenebeiten” beilegen, 
was er jedoch aus chriftlicher Demuth verweigerte. Nach kurzem Aufenthalt in feiner Haupt 
ftabt eilte er auf den Congreß nad) Wien, wo er zwar im Intereffe Rußlands Polen in An» 
ſpruch nahm, aber doc) diefem neuerworbenen Lande, feinem BVerfprechen gemäß, eine Eonftitu- 
tion verlieh und überhaupt im Sinne der Humanität und der Völkerfreiheit wirkte. Durch die 
Rüuͤckkehr Napoleon's fah A. die europ. Wirren aufs neue beginnen, ſodaß befonders er auf die 
— des Vertrags von Chaumont und die Achtserklaͤrung gegen den gemeinſamen Feind 
ein Erſcheinen in der franz. Hauptſtadt nach der Schlacht von Waterloo erregte jetzt 
Big weniger Enthufiasmus; doc hatte Frankreich auch diesmal feinem Edelmuthe viel zu 
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danken. In diefer Zeit war es, wo die freömmelnde Richtung A.'s, durch den Umgang mit Frau 
von Krübener (f. d.) genährt und geftärkt, mit Entfchiedenheit heroortrat, und auch wefentlichen 
Einfluß auf die politiſchen Entſchließungen deffelben zu üben begann. Unter Einwirkung diefer 
religiöfen Stimmung fliftete er die Heilige Allianz (f. d.), welche die Grundfäge des Chriften- 
thums in der politifchen Weltordnung zur Anerkennung bringen follte, aber in ihrer unbeftimm- 
ten, nebelhaften Geftalt thatfächlich nur die Handhabe für politifche Reaction wurde. 

Gegen Ende Det. 1815 kehrte A. in feine Staaten zurüd. Durch ihn und den Gang der 
Ereigniffe hatten ſich die äußern und innern Verhäftniffe Rußlands wefentlich verändert. Sein 
Gewicht in der europäifchen Politik war gewaltig geworden; der Umfang des Reichs hatte fich 
nad) allen Seiten hin an Land und Bevölkerung bedeutend erweitert; ungeachtet der Kriegs- 
flörungen begannen die frühern gefeggeberifchen Reformen in Bezug auf Induftzie und Nar 
tionalwohlfahrt günftig zu wirken. Seit 1805 war durch U. das Heermefen nad dem Mufter 
der vweftfichen Mächte umgeftaltet und auf eine für Europa fogar bebrohlihe Höhe gebracht 
worden. Mit Beginn des Friedens fuchte A. nicht mur die Wunden zu heilen, welche ber Krieg 
gefchlagen, fondern auch fein früher begonnenes reformatorifches Werk fortzufegen. Viele Ver- 
waltungsmisbräuche wurden abgefchafft, und der Bauernftand erhielt mehr und mehr Erleichtes 
rung. Zu Anfang des 3. 1816 mußten die allerlei Störungen verurfachenden Jefuiten Peters⸗ 
burg und Moskau, 1820 das Neich verlaffen. Dagegen warb die Profelytenmacherei fireng 
verboten und den Duchoborzen (ſ. d.), einer Partei der ruff.»griech..Kirche, freie Religionsübung 
zugefichert. Wie guten Willen aber auch U. hegte, fo ftellten ſich doch feiner innern Politik Hin- 
derniffe entgegen, die theils feinen perfönlichen innern Zuftänden, theils der Lage der Dinge 
felbft entfprangen. Eingenommen von krankhafter Religiofität, vielleicht an Geift und Körper 
abgefpannt durch die ungeheuren Ereigniffe, in deren Mittelpunkt er.ein Jahrzehnd geftanden, 
und bie ihn mit Sorgen, Gefahren und Anftrengungen überhäuft hatten, bemächtigte fich des 
Kaifers die Furcht vor einer Wiederholung der europäifchen Revolution, und die politifchen 
Zudungen gegen die Reaction in Deutfchland, die Ausbrüche gegen den Despotismus in Ita» 
fien und Spanien erfchienen ihm als der Anfang einer neuen furchtbaren Kataftrophe. Die 
Aufmerkfamteit, die X. jegt den auswärtigen Verhältniffen widmete, brängten die Thätigkeit im 
Innern feines Reichs in den Hintergrund. Zubem fühlte fich der freifinnige Reformator und 
Zögling Laharpe’s in einem unauflöslichen innern Widerfpruch verwickelt, indem cr fich, von 
‚dem Schreden ber Revolution getrieben, eng ber Politik des öftr. Gabinets anſchloß und auf 
den Eongreffen zu Troppau, Laibach und Verona, mit den Aufftänden, auch rückſichtslos die 
gerechten Foderungen und den politifchen Fortfchritt der Wölker unterbrüden half. 

Die Rüdwirtung diefer völligen Umkehr auf die ruff. Angelegenheiten fonnte um fo weniger 
ausbleiben, als hier ganz befonders die Rage der Dinge maͤchtige Gährungsftoffe bedingte. Po 
fen ſah fich in feinen nationalen Erwartungen überhaupt getäufcht und verlangte die wirffiche 
Ausführung der verliehenen Eonftitution. Die Berührung, in welche die Nuffen während der 
Kriegszüge mit der Bildung, den politifchen und focialen Inftitutionen der meftlichen Völker ge» 
fommen waren, hatte in verfchiedenen Elaffen der ruff. Gefellfhaft Wünfche und Anfichten her« 
vorgerufen, bie ſich keineswegs mit ihren heimatlichen Zuftänden vertrugen. Dagegen beftand in 
den einflufreichften Kreifen fchon längſt eine fogenannte altruffifche Partei, die in den aufgeflär- 
ten Mafregeln des Kaifers entweder ihre Intereffen verlegt fand oder auch den Untergang der 
nationalen Kirche und der Rationalität überhaupt erblickte. Außerdem bedrückte der kriegsmaͤßige 
Fortbeftand des Heeres, das nad) officieller Angabe 1821 noch 828951 Mann regulärer Trup» 
pen umfaßte, das Volk ungemein, und rief Unzufriedenheit wie Erfhöpfung und Zerrüttung 
der Finanzen hervor. Um diefem Misverhältniffe zu begegnen, begann U. die Gründung ber 
Mitlitärcolonien (f. d.), die jedoch fchon in der Ausführung auf unbefiegbare Hinderniffe ftießen 
und ihren Zweck nicht erfüllten. Zur Beſchwörung des politifchen Mifvergnügens aber und 
des Phantoms einer ruff. Revolution ergriff der Kaifer jene Maßregeln, welche man für die 
Herftellung der Ruhe auch im übrigen Europa anmwandte. Die Eenfur und ftrengfte Überma- 
hung der Büchereinfuhr wurden wieder eingeführt, ber MWiffenfchaft, der Literatur und dem 
Unterrichte Feffeln angelegt, Unterfuchungen wegen demagogifcher Umtriebe veranftaltet, die 
Freimaurerlogen und Miffionsgefellfhaften unterdrüdt, und allmälig alle Plane für Reform 
und Fortbildung aufgegeben. Über alle Provinzen des Reichs breitete ſich das Neg einer offenen 
wie geheimen Polizei, die felbft den gewöhnlichen Verkehr hemmte. Die Erfahrung, daß frog 
biefes Repreſſivſyſtems die öffentliche Meinung ſich nicht erftiden Tief, die um fo gehäffigern 
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duch ſolchen Bruch mitfeinen Vergangenheit verfebt ah, die Schwierigkeiten, die nun im der 
Regierung Des,ungrmeßlichen NReicht nur ſchroffer und offener hervorteaten: alles dies quälte 
und perbitterte das trankhaft erregte Gemũth bes Kaiſers, und riß ihn. zu Klagen. hinzüber 
Undantaund Verkennung jeinerguten Abfihten, Bald fuchte er Vergeſſenheit feines Zuftandes 
in den Berflreuungen eines glänzenden, üppig-frönmalnden Hofs, bald verfenfte er ſich gänzlich 
in die Nacht; zeligiöfer Myſtil. Die Entwidelung des Aufſtandes im Griechenland brachte zu- 
gleich die Politik des Kaiſers in vollſten Widerfprud mit der öffentlichen Meinung, und.bem hei- 
ligften Sympathien der Nation. Während das von politifchen Lchensäußerungen zurückgehaltene 
uff. Voll mächtig; von :bem,religiöfen Elemente, des griechiſchen Kampfes, ergriffen wurde, 
verdammte ber Kaifer die Erhebung als Empönma, werleugnete die Gunfk,. die er früher 
ben. griehifhen ‚ Beſtrebungen erwieſen, und beſchraͤnkte ſich auf Ermabnungen an die 
Pforte, daß ſie menſchlich verfahre, Dev Tod ſeiner einzigen, ‚heißgeliebten natürlichen Tochter, 
die furchtbare Uberſchwemmung, Die Petersburg 1824 exlitt und wohei er ſich ſogar perfönli- 
chen Gefahren ausfehte, endlich die Schrecken einer ruſſi ſch· polniſchen Verſchwoͤrung gegen alle 
Glieder bes Hauſes Romano, tragen nicht wenig bei, das Herz des Kalſers zu brechen und 
feinen Gemuthszuſtand vollends zu ſtoͤren Korperlich leidend/ lebensmude und von Zobes- 
gedanten-eingenommen, trat er Mitte September 1825 mit feiner kranken Gemahlin eine Reiſe 
indie Krim an, wo Xeßtere Genefung finden follte, und er felbft fich der Zurüdgesopenheit hin» 
geben wollte. Nachdem er die Kaiferin zu Taganrog gelaffen, ſetzte er ſeine Meife durch das 
Land fort, ward aber plöglich von einem der Halbinſel eigenthümlichen Fieber ergriffen. Er eilte 
nah Zaganrog zurück, wo ſich fein Buftand trog aller Sorgfalt verfchlimmerte, und ſtarb da⸗ 
felbft 4. Decn1825. Das Gerücht, als feier vergiftet. worden, iſt ganı ohme Grund. ‚Kurz vor 
feinem Tode foll er die Einzelnheiten jener Berſchwörung erfahren haben, mit deren Beläm- 
pfung fein Bruder und Nachfolger Nikolaus 1. (f-d.) die Regierung beginnen mußte. Unter 
den vielen Dentmälern, die in Rußland das Andenken U.’s- verewigen, iſt befonber& der arof- 
artige- Obelisk auf dem Iſaaksplatze zu Petersburg zu ermähnen, ein Meifterivert des Faif. 
Architekten Montferrant: Jutereſſante Auffchlüffe über Leben und Charakter A.'s geben Ehei- 
feu-Gouffier’s ‚‚Mömoires histeriques sur LPempereur A, et lacour de Russie’ (Par. 1829), 
ſowie bie „Notice sur A., empereur de Russie‘‘ (von Empeytaz, Genf 1828). 

Alerauder (Karl), Herzog von Anhaft-Bernburg, geb: 2. März 1805, folgte feinem Va— 
ter Alerius, der von ber Mutter, Maria Friederike von Heffen, 1817 geſchieden worden war, 
und nachheriin zwei morganatifchen Ehen lebte, am 24. März 1854 in der Negierung. Doch 
hatte der Vorgänger, mit Rückſicht auf die bekannten Gebrechlichkeiten feines Sohnes, alle Aue- 
ubung von Regierungshandlungen: von Seiten des Legtern an eine befondere Mitwirkung hö- 
herer Stuatsheamten durch Einfegung eined Geheimen Eonferenzrathes gebunden. Derfelben 
Gründe halber überrafchte es allgemein, daß der junge Herzog, bald nach dem Tode feines Va— 
ters, am 350. Det. 1834 mit der Prinzeffin Friederike von Holſtein ⸗Glücksburg vermählt warb, 
aus welcher Ehe jedoch feine Kinder erwachfen find, ſodaß diefe anhaltiniſche Linie erlöfchen zu 
wollen fcheint. Die Regierung wurde durch die Mitglieder des Eonferenzrathes in aufgeflärter 
und wohlmollender Weiſe geführt, und man pries Bernburg als eines der glüdlichften beutfchen 
Ländchen. Auch der Einfluß der geiftuollen Herzogin erwies fich nur günftig. Während der 
politifchen Stürme des Jahres 1848, die auch in Anhalt-Bernburg zu Wirren führten, be 
antragten bie Stände bei der Neichögewalt die Einfegung einer Regentſchaft. Der Herzog 
verlieh inzwifchen das Land und ging nach Quedlinburg. Doch kehrte er bald zuruck, während 
man den Berfaffungsftveit durch Auflöfung des Landtags und eine Detroyirung befeitigte. 

Alerander, Graf von Würtemberg, f. Würtemberg (Ehriftian Friebr. Alexr, Graf von). 

Alerander aus Aphrobifias in Karien, lebte und lehrte zu Ende des 2. und zu Anfange 
des 3. Jahrh. n. Chr. zu Athen und Alerandria. Er war ein fo fruchtbarer und gefchägter Aus- 
leger des Yriftoteles, daß er vorzugsmeife der Ereget, feine Schüler Mlerandreer, fpäter auch 
Alerandriften genannt wurden. Außer feinen Gommentaren zu Ariftoteles (herausgegeben von 
Spengel, Mündy. 1842) befigen wir von ihm noch eine Schrift „Uber Willensfreiheit und 
Selbftbeftimmung“, ferner „Kragen aus der Phyſik“ (Wen. 1556), endlich zwei Abhandlungen 
„Über das Schidfal‘ und „Uberdie Seele”, beide herausgegeben von Drelli (Zürich 1824). In 
erſterer erflärte er bie Lehre der Stoifer vom Fatum als unverträglich mit der Moralität; in lep- 
terer fuchte er abweichend-von Ariſtoteles darzuthun, daf die Seele, da fie feine befondere Sub» 
ftanz, fondern nur die Form des organifchen Körpers fei, auch nicht unſterblich fein könne. 
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Alerander von Hales, Franciscaner aus dem Klofter Hales in der Graffchaft Glocefier, 
ftudirte zu Oxford und Paris und Ichrte an letzterer Univerfität feit 1222 ſcholaſtiſche Theologie 
mit entfthiedenerer Anwendung Ariftotelifcher Formen, als es feither gefchehen war. Er ftarb 
1245. Wegen feines Scharffinnes erhielt er den Ehrennamen Doctor irrefragabilis, d. i. der 
Unwiderlegbare. An Eifer, den kirchlichen Lehrbegeiff philofophifch zu begründen, übertraf er 
noch) den Thomas von Aquino; freilich aber geriet er auch manchmal in lächerliche Kleinigkeits- 
främerei. So erörtert und bejaht er 3. B. die Frage, ob eine Maus, die eine Hoftie benage, den 
Leib Chriſti verzehre. Den wichtigften Dienft hat er der röm. Kirche geleiftet, daß er die Lehre 
von dem Schage der überfchffiügen Verdienfte Chrifti und der Heiligen (Thesaurus superero- 
gationis) begründete. Sein Hauptwerk, das von feinen Schülern vollendet wurde, führt den 
Titel: „Summa universae theologiae” (befte Ausg.,.A Bbe., Vened. 1576). 

Alerandre (A), berühmter Schadhfpieler, von Geburt ein Deutfcher, lebt in Paris und ift 
einer der älteften jegt lebenden Schachfpieler der franz. Schule. Durch) feine beiden großen Sammel- 
werke „Encyclopedie des &checs” (Paris 1857) und „Collection des plus beaux problemes 
d’öchecs” (Paris 1846 auch in deutfcher Sprache, Lpz. 1846) hat er fich auch im Auslande 
einen bedeutenden Namen erworben und den Freunden des Schachſpiels höchſt brauchbare 
Hülfsmittel geliefert. Um eine größere Verbreitung feiner Schriften zu befördern, unternahm 
er noch als fiebzigjähriger, ‚aber rüftiger Greis 1845 eine Nundreife durch Deutfchland, und 
wanderte fpäter felbft nad) Agypten. In der Blüte feiner Jahre mag A. als Schachfpieler viel 
bedeutender gewefen fein, als er es ald Greis auf feiner Reife durch Deutfchland erfchien. 

Alerandersbad liegt bei dem Dorfe Sichersreuth unweit des bair. Städtchens Wunfiedel 
in einer herrlihen Gegend des Fichtelgebirgsplateau am Fuße der 2862 $. hohen Köffeine. 
Die viel Kohlenfäure und Eifen führende Mineralquelle wurde 1757 von dem Bauer Brod» 
merfel entdect, und 1741 ordentlich eingefaßt. Im J. 1785 ließ dann Markgraf Alerander von 
Anſpach und Baireuth cin ſchönes Eurhaus bauen, und das Bad durch paffende Anlagen förm» 
lic) einrichten. Seit 1858 ift, neben andern Erweiterungen, zu X. auch eine Kaltwafferheilanftalt 
gegründet worden. Zu den fchönften Anlagen in der Nähe von A., überhaupt zu den roman« 
tiſchſten Partien ganz Deutfchlands, gehört die Luifenburg, welche diefen Namen 1805 zum 
Andenken des Aufenthalts der Königin Luife von Preußen erhielt. Man braucht ben Stahl- 
Brunnen, der auc) verfendet wird, vorzüglich zum Trinken, doch auch zu Bädern. Derfelbe ift 
bei Krankheiten, die von Blutarmuth und Nervenſchwäche herrühren, gegen Bleichſucht, Lang» 
wierige Schleimflüffe, nervöfe und gemüthliche Verftimmungen u. |. w. zu empfehlen. Die Ver- 
bindung mit der Kaltwaſſercur fann in manchen Fällen großen Vortheil gewähren. 

Aleranderfchlacht. Unter diefem Namen ift das fchönfte und größte Gemälde befannt, 
das wir aus dem Alterthume haben. Es ift eine Mofaik, gefunden 24. Det. 1851 im fogenann- 
ten Haufe bes Faun zu Pompeji, und gegenwärtig im Mufeum zu Neapel. Das Kunftwert 
iſt 20 F. lang, 12 F. breit, und hat, obfchon der dritte Theil bes Ganzen bedeutend beſchädigt, 
dennod 22 Figuren und 16 Pferde. Es ftellt einen großen Kampf zwifchen zwei Heeren bar, 
wahrfcheinlich zwifchen Alerander und Darius; daher der Name Aleranderfchlacht. In neuerer 
Zeit hat Schreiber in Freiburg es verfucht, das Bild auf die Marcellusfhlacht bei Claſtidium zu 
deuten ; jedoch mit wenig Wahrfcheinlichkeit. Sehr lebendige und ausführlihe Schilderungen 
biefes großartigen Kunſtwerks geben Hettner in der „Vorſchule zur bildenden Kunft der Alten“ 
(Th. 4, Oldenb. 1848) und Stahr in „Ein Jahr in Italien‘ (Th. 2, Oldenb. 1848). 

Alerandria, von Türken und Arabern Skanderieh genannt, im Herbft des I. 552 v. Chr. 
son Alerander d. Gr. gegründet, lag urfprünglich auf dem niedrigen Landſtriche, welcher den 
See Mareotis vom Mittelmeere trennt, ungefähr vier deutfche M. weftlic) von Kanopus. Vor 
ihm, im Mittelmeere, lag die Infel Pharus, die auf ihrem Nordoftende den berühmten Leucht- 
thurm (f. Pharus) trug und durch einen Damm, das Heptaftadium, mit dem Rande verbunden, 
die beiden Haupthäfen der Stadt bildete. A., deffen Plan vom Architekten Dinochares oder 
Dinokrates entworfen worden, lag in einer Ränge von dreiviertel, und mit einem Umfange von 
drei deutfchen M. um feine beiden Haupthäfen herum. Es war von zwei ganz geraden, in ber 
Mitte der Stadt ſich in rechten Winkeln durchkreuzenden, 100 F. breiten Hauptfiraßen, die in 
sprer ganzen Länge Säulengänge ſchmückten, durchſchnitten, und überhaupt ganz vegelmä- 
Fig gebaut. Als der glänzendfte Theil der Stadt erfchien das am öftlihen Hafen gelegene 
Stadtviertel Bruchium. Hier lagen die Paläfte ber Ptolemäer mit dem Mufeum und der ältern 
Bibliothek, das Soma oder die Begräbnifftätte Alerander's d. Gr. und der Ptolemäer, das 
Pofeidonium mit dem Timonium, und das große Theater. Weiter weftwärts befanden fi da 
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Emporium und die Schiffslager, auf dem kleinen Landvorfprunge, der nebft dem davon auslau⸗ 
fenden Heptaftadium die beiden Häfen trennte, wo in ältern Zeiten das Dorf Rhakotis geftanden 
hatte, dad Serapeum mit einer zweiten reihen Bibliothet und das Gymnafium. Im Werften 
der Stadt lag die große Nekropolis (Todtenftabt) mit ihren Grüften und im Dften die Nenn» 
bahn, und eine Meile entfernt der Ort Nikopolis. Faft den ganzen unterirdifchen, Raum der 
Stadt nahmen bie in den Kalkfteinfelfen gearbeiteten Eifternen ein, welche auf ein Jahr für die 
anze Bevölkerung Waffer enthielten. A. bildete von feiner Gründung an die griech. Hauptftabt 
guptens. Seine Bevölkerung, die in der Blütezeit von Diodor auf 500000 Freie angegeben 
wird, alfo mit Sklaven und Fremden auf mehr, ald das Doppelte anzufchlagen ift, beftand 
hauptſächlich aus griech. Coloniften, eigentlichen Agyptern und Juden, die zeitig dorthin gezo⸗ 
gen wurben und bald fich gräcifirten. Nach dem Tode Alexander's d. Gr. fiel A. an bie 
Prolemäer, welche es zu ihrer Reſidenz und neben Rom und Antiochia zur prächtigften Stabt 
des Alterthums, ſowie zum damaligen Hauptfige griech. Gelehrfamteit und Geiftesbildung 
machten, bie ſich von hier aus über einen großen Theil der alten Welt verbreitete. (S. Aleran- 
drinifches Zeitalter.) Die glückliche Lage der Stadt am Übergangspuntte zwiſchen Decident 
und Drient machte fie auch zum Mittelpunfte des Welthandels, der fie auf den höchften Grad 
materiellen Reichthums erhob. Ei 
Den höchſten Glanz hatte U. erreicht, ald ed 30 v. Chr. den Römern anheimfiel. Bon nun 
an begann fein Fall, der anfangs unmerklich, fpäter aber, in Folge der Wegführung ber Kunſt · 
werke nady Rom, der Megeleien Earacalla’s, der Verwuͤſtung des Bruchiums durch Aurelian, 
der Belagerung und Plünderung durch Diocletian und endlich des Aufblühens Konftantino- 
pels reißend ſchnell von ftatten ging, fodaß der Serapistempel im 4. Jahrh. das einzige noch 
übrige Baudenfmal von Bedeutung war. Der Kampf des eindringenden Chriſtenthums mit 
dem Heibenthume gab in U. zu blutigen Kämpfen Veranlaffung. Die Erftürmung des Sera- 
peums, des legten Siges heibnifcher Theologie und Gelehrfamteit, 389 durch die Ehriften, 
und feine Verwandelung in eine Kirche des heiligen Arcadius machten dem Heidenthum ein 
Ende. U. warb hierauf der Hauptfig hriftlicher Theologie und blieb es bi zur Eroberung durch 
die Araber unter Amru im Juni 658. Diefe und noch mehr die türf. Eroberung im I. 868 
vollendeten die Zerftörung der Stadt. Zwar erhob fie fi wieder unter ben ägypt. Khalifen, und 
blieb das ganze Mittelalter hindurch der wichtigfte Stapelplag zwifchen Drient und Deci- 
dent. Allein die Entdeckung Amerikas und des Wegs um das Eap ber guten Hoffnung nach 
Dftindien zerflörte ihren Handel gänzlich, und die Mamlukenherrſchaft wie die Eroberung durch 
die Osmanen vernichteten auch Das, was die Araber wieder gegründet hatten. So kam es da- 
bin, daß A. 1778 nur 6000 €. zählte. Mit der franz. Eroberung am Ende des 18. Jahrh. 
begann U. fich wieder zu heben, und unter Mehemed Ali, ber einen Theil des Jahres hier refir 
dirte, entwidelte es fich fo, daß es jegt zu den erften Handelsplägen des Mittelmeers gehört. 
Auch der Verkehr mit Oftindien u. f. w. fängt an, wieder feinen alten Weg über U. zu nehmen. 
Das gegenwärtige U. liegt nicht auf ber Stelle des alten, fondern auf dem durch Anfchwen- 
mungen zu einer breiten Landzunge gewordenen Heptaftabium amifchen den beiden Haupthäfen, 
bie noch vorhanden find, von denen jedoch der norböftliche, große, auch ber neue genannt, ver 
fandet ift. Es wird durch den 1819 und 1820 gebauten Kanal von Mahmubdich mit Kairo 
verbunden, von ber Seefeite durch verſchiedene Feftungswerke vertheidigt, und ift auf orient. 
Weiſe ſchmuzig und fchlecht gebaut. Die beffern Gebäude, wie der neue Palaft, das Zollhaus, 
das Marinearfenal, find fämmtlid) Werke Mehemed ⸗Ali's. A. zählt gegenwärtig ungefähr 
30000 €, (Araber, Türken, Juden, Kopten, Griechen und Franten) ;esift der Sig der europ. Con · 
ſuln für Agypten, eines toptifchen Patriarchen, der Marine und Handelsanftalten des Pafcha, 
forie der Marine und Militärfchulen. Bon alten Dentmälern vermag das gegenwärtige U. 
nichts aufzuweiſen ald die fogenannte Pompejusfäule von 104 F. Höhe, mit einem Schafte 
von 71 F. Länge aus einem Stüde, welche von dem ägypt. Präfecten Publius zu Ehren 
des Kaiſers Diocletian, laut der noch lesbaren griech. Infchrift am Sodel, errichtet wurde ; 
ferner die fogenannten Nabeln ber Rleopatra, zwei Obelisten aus ber Zeit des Königs Tuth ⸗ 
mofis III im 16. Jahrh. v. Ehr., von denen ber eine halbverfchüttet barnieberliegt, der andere 
aber, ein Monolith von circa 72 F. Höhe, noch ſteht; endlich mehre Grüfte ber alten Todten⸗ 
ftadt und die meift verfchütteten Eifternen. 
Alerandriner heißen ſechsfüßige iambifı. e Verfe, welche ald harakteriftifche Eigenfchaft 
im ber Mitte einen Einfchnitthaben, und in der Regel paarmweis männlich und — gereimtfind. 
* 
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Er = v = U — I vw = UV — — U 
Steigt man denn blos zum Ruhm, kann man nicht in ibn fin ken? 
Laßt ſich's zur E wig keit blos gehn, und nit auch hin Een? 

Durch diefe Scharfe Cäfur unterfcheiden fie fi von dem mechfelreichen, harmonifchen und erha- 
benen iambifchen Trimeter. Den Namen hat jene Versart von einer alten franz. Dichtung 
über Alerander d. Gr. aus der Mitte des 12. oder dem Anfange des 13. Jahrh., in welchem 
diefe Versart zuerft gebraucht wurde, oder nad) Andern von einem der Berfaffer diefes Gedichts, 
Aleranber von Bernay. Die Franzofen find für das Epos und das Drama, wie im Allgemeinen 
für alle höhern Gattungen der Poeſie, auf diefen Vers befchränkt, der bei ihnen auch der heroi« 
fche heißt. Die Eintönigkeit deffelben wird von ihnen durch den Reim, durdy das Wigfpiel der 
Gegenfäge, fowie durch den der franzöfifchen Sprache eigenthümlichen Mangel eines fcharf be= 
tonten Rhythmus gemildert. Die Deutfchen hatten, nachdem fie ben Herameter und den iam« 
bifchen Zrimeter für ihre Dichtkunft gewonnen, den Alerandriner völlig verworfen, oder feit Leſ⸗ 
fing den fünffüßigen Jamben an deſſen Stelle gefegt. Seit Goethe wurbe berfelbe aber befon- 
ders für das Komifche wieder anerfannt und z. B. von Müllner und Eonteffa glücklich benugt. 

Alerandrinifche Bibliothek, Diefe größte und merfwürdigfte unter allen Bücherfamm- 
lungen ber alten Welt wurde von Ptolemäus Lagi geftiftet. Bereits unter ihrem erften Vor- 
fteher, dem aus Athen vertriebenen Demetrius Phalereus, wuchs fie bis auf 50000 Bände oder 
Rollen, und in ihrer blühendften Zeit foll die durch Zenodotus, Ariftarch von Byzanz, Apollo- 
nius Rhodius und Andere geleitete Anftalt 400000, nach einem Zeugniffe des Alterthums for 
gar 700000 gehabt haben. Der größere Theil diefer Bibliothek, welche die gefammte römifche, 
griechifche, indifche und ägyptifche Riteratur umfaßte, war in einem an den königlichen Palaft 
anftoßenden Gebäude, dem Bruchium, aufgeftellt. Sie verbrannte während der Belagerung der 
Stadt durd Julius Cäfar, wurde aber nachher durch die pergamifche Bibliothek, welche An- 
tonius zum Verdruß der gebildeten Römer der Königin Kleopatra ſchenkte, wieder erfegt. Der 
übrige Theil der Bibliothek befand fich im Serapeum, dem Tempel des Jupiter Serapis, und 
erhielt ſich bis auf die Zeiten Theodofius’ d. Gr. Als aber diefer alle heidnifchen Tempel 
des rom. Reichs zerftören ließ, wurde auch der herrliche Tempel des Jupiter Serapis nicht ver- 
font. Ein Haufe fanatifcher über die fortbauernde Serapisfeier aufgebrachter Ehriften, vom 
Erzbiſchof Theophilus angeführt, ftürnte und verheerte denfelben 591 mit feinen literarifchen 
Schägen. Schon bei diefem Sturme, und nicht erft bei der Eroberung Alerandrias durch die 
Araber unterdbem Khalifen Dmarim J. 642, wurbe der Bibliothek der Untergang bereitet ; wenig- 
ftens ift die Sage wol übertrieben, daß die Araber noch fo viel Bücher vorgefunden hätten, um 
die Badeftuben der Stadt ſechs Monate lang heizen zu können. Auch erzählt ſchon der Ge- 
ſchichtſchreiber Droſius, daf er bereits nad) jenem Sturme der Chriften nur die leeren Schränte 
der Bibliothek gefehen habe. Vgl. Petit-Radel, „Recherches sur les bibliotheques anciennes 
et modernes“ (Par. 1819) ; Ritfcht, „Die alerandrinifchen Bibliotheken‘ (Berl. 1838). 

Alerandrinifcher Eoder (in gelehrten Werken meift mit dem Buchftaben A bezeichnet) 
heißt eine für die Kritik fehr wichtige Handfchrift der Heiligen Schrift in griech. Sprache, weldye 
ſich im Britifchen Mufeum zu London befindet. Sie ift auf Pergament mit fehöner vierediger 
Uncialfchrift ohne Spiritus, Accente und Wortabtheilung, in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh., 
nah Hug im 5. Jahrh. gefchrieben, und enthält, mit Ausnahme einiger Rüden, die ganze 
griech. Bibel (das Alte Teftament nach der Überfegung der Septuaginta) nebft den Briefen des 
Clemens Romanus. Am mwichtigften ift der Zert, den fie bietet, für die Kritik der Briefe des 
Neuen Zeftaments, da offenbar die Urfchrift, welche der Eopift bei den Evangelien vor ſich hatte, 
weit fhlechter war. Diefe berühmte Handfchrift gehörte fchon feit 1098 zu dem Bücherfchage 
bes Patriarchen von Alerandria. Der Patriarch zu Konftantinopel, Eyrillus Lucaris, welcher 
biefelbe 1628 dem Könige Karl I. von England ald Gefchen? überfendete, verficherte, felbige 
aus Agypten erhalten zu haben; und daß fie dafelbft wirklich gefchrieben worden fei, ergibt 
ſich auch aus andern innern und äußern Merkmalen. Grabe legte fie bei feiner Ausgabe der 
Septuaginta (4 Bde., Drf. 1707—20, Fol.) zum Grunde. Einen vollftändigen und diploma» 
tifch treuen Abdrud des Neuen Teftaments lieferte Woide (Lond. 1786, Fol.); ein Gleiches 
in Hinficht des Alten Teftaments hat Baber (Kond. 1816—18, Fol.) begonnen. „ 

lerandrinifcher Dialekt heißt der Dialekt ber griech. Sprache, welcher in Agypten und 

vorzugsweiſe zu Alerandria (f. d.), nachdem bort griech. Eultur und Wiffenfchaft verbreitet wor · 
ben war, in der UImgangs- und Schriftfprache fich nach und nach ausbildete, und von dem ältern 
attifchen Dialekt namentlich durch Beimifhung von macebonifch-borifchen Formen und YAus- 
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drücken ſich unterfchied. Der alerandrinifche Dialekt ift namentlich deshalb von großer Wich- 
tigkeit, weil aus ihm (als dialectus Alexandrina) das fpätere Gemeingriechifche oder Helles 
niftifche, in dem auch das Neue Teftament gefchrieben, feinen Ausgang genommen hat. 

Alerandrinifcher Krieg iftderKrieg, in welchen Julius Cãſar im Oct. 48 v. Chr. bald nad) 
der Schlacht bei Pharfalus vermidelt wurbe. Derfelbe gelangte bei der Verfolgung des flüchtigen 
Pompejus nach Alerandria, und veranlaßte hier, indem er die Erbftreitigfeiten zwifchen dem König 
Ptolemãus Dionyfus und feiner Schwefter Kleopatra zu Gunften der Legtern entfchieb, eine 
Empörung der Ägypter, die durch Pothinus und Achillas, die Führer der Partei des Ptolemäus, 
geleitet wurde. Cäfar, der nur A000 Mann bei ſich hatte, ward in einem Stadttheile Aleran- 
driad von ben Bürgern und einem Heere von 20000 Mann, das erft Adhillas und nach beffen 
Tode Ganymedes befehligte, belagert, auf das äußerfte bedrängt, und konnte bei dem Verſuche, 
fi) der Infel Pharus zu bemächtigen, kaum fein Leben retten. Erſt im März 47, als Mithri« 
dates von Pergamus ihm Hülfsvölter aus Afien zugeführt hatte, gelang es ihm, der Gegner 
Meifter zu werden. Der König Ptolemäus bfieb in der Schlacht, Alerandria ergab fi, und 
. Kleopatra, die Cäfar’s Liebe gewonnen hatte, warb mit ihrem jüngern Bruder Ptolemäus in die 
Herrſchaft eingefept. j 

Alerandrinifches Zeitalter. Als die Blüte der griechiſchen Nationalliteratur zugleich 
mit der Kraft und Selbftändigkeit bes Staatslebens unterging, wurde zu einer Zeit, wo grie- 
chifche Eultur fi) über den ganzen Umfang des von Ulerander d. Gr. gegründeten, nad) 
feinem Tode raſch zerfallenden Reichs verbreitet hatte, unter dem Schuge und der Begünftigung 
der tunftliebenden Ptolemäer die Stadt Alerandria in Agypten, die durch ihre Rage ſich vor- 
züglich zum Mittelpunfte des damaligen Weltverkehrs eignete, ein Hauptfig fiterarifcher und ge« 
lehrter Thätigkeit; und das Zeitalter, während beffen hier Poefie und Wiffenfchaft gepflegt warb, 
heißt wegen ber eigenthümlichen Art, in welcher dies gefhah, das alerandrinifche. Es läßt ſich 
baffelbe in zwei Hauptperioden ſcheiden, von denen die erftere, die Regierungszeit der Ptolemäer 
umfaffend, von 525—30 v. Chr., die legtere von 30 v. Ehr. — 640 n. Chr., ober vom Unter- 
gange der Ptolemäifhen Dynaftie bis zum Einfall der Araber ſich erſtreckt. Der erfte unter den 
griech. Fürften, welcher in Alerandria griech. Wiffenfchaft und Bildung Eingang zu verfchaffen 
fuchte, war Ptolemäus Soter, der viele Gelehrte dahin zog. Weit mehr noch förderte diefe Stu- 
dien fein Nachfolger Ptolemäus Philadelphus, der nit nur die berühmte alerandrinifche Bib- 
liothek anlegte, fondern auch das fchon von feinem Vorgänger gegründete Mufeum erweiterte. 
Der alerandrinifchen Schule gehörten Agypter, Griechen, Juden und fpäter auch Römer an. 
Die größte Bedeutung erlangten die Grammatiker und Dichter. Jene waren nicht bloße Sprach. 
lehrer oder Sprachforfcher, fondern Philologen und Literatoren, die eben ſo wol Sachen ald Worte 
erklärten, alfo eine Art Encyflopäbdiften. So Zenodotus der Ephefier, der die erfte grammatifche 
Schule zu Alerandria bildete, Eratofthenes der Eyrener, Ariftophanes von Byzanz, Ariftarch 
von Samothrafe, Krates von Mallus, Dionyfius der Thrazier, Apollonius der Sophift, und 
Zoilus. Ihr Verdienft ift, mit vereinter Kraft die vorhandenen Denkmäler der Eultur und Lir 
teratur gefammelt, geprüft, beurtheilt und für die folgenden Gefchlechter aufbewahrt zu haben. 
Die berühmteften unter den Dichtern waren: Apollonius der Rhodier, Lykophron, Aratus, Nie 
ander, Euphorion, Kallimachus, Theofrit, Philetas, Phanofles, Timon der Phliafier, Stymnos, 
Dionyfius, und die fieben Tragifer, welche man das alerandrinifche Siebengeftirn nannte. 

Das Alerandrinifche Zeitalter hat einen von dem frühern griech. Leben durchaus verſchiedenen 
Geift und Charakter. Bei der Aufmerkfamteit, welche man dem Studium der Sprache wibmete, 
war es natürlich, daß Nichtigkeit, Reinheit und Zierlichkeit derfelben zum befondern Augenmerk 
gemacht wurden, und wirklich zeichnen ſich in diefen Eigenfchaften viele Alerandriner vortheil- 
haft aus. Was aber fein Studium gibt, und was durch keine Mühe errungen wird, der Geift, 
welcher die frühere Poeſie der Griechen befeelte, mangelte den meiften diefer Werke. An beffen 
Stelle trat größere Kunft in der Compofition; Kritik follte Leiften, was vorher dad Genie geleiftet 
hatte. Nur in Einigen regte fich der Genius, und diefe ragen darum auch groß für ihre Zeit her- 
vor. Die Andern leifteten, was ſich durch Kritik und Studium leiften läßt; ihre vielleicht fehler- 
freien Werke find nüchtern, ohne Seele und Leben. Denkt man ſich nun eine Dichterfchufe, deren 
Borbilder ſolche Meifter waren, fo begreift es fich leicht, daf die Schüler noch nüchterner und 
mübfamer dichten mußten. Den Mangel der Eigenthümlichkeit fühlend, den Werth derfelben 
aber erfennend und darnach ringend, kamen fie um fo fehneller u dem Punkte, wo alle Poeſie 
erftarrt. Ihre Kritik artete in Krittelei, ihre Kunft in Künftelei aus. Man hafchte nad) dem 
Seltſamen, Neuen und fuchte durch Gelehrfamteit aufzuputzen. Daher find die Alerandriner, 
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meift Dichter und Grammatifer zugleich, dem größern Theile nad) fteife, genielofe und mühfelige 
Verskünſtler, wie die Meifterfänger am Ende des 16. Jahrh. Aber nicht blos in Hinficht der 
Dichter fpricht man von einer Alexandriniſchen Schule, fondern auch in Hinficht der Philofophen, 
welche in das Alerandrinifche Zeitalter gehörten und in Alerandria lebten, wiewol jener Ausdrud 
nicht allzu fireng zu nehmen if. Als Charakteriftifches der Alerandrinifhen Philoſophie 
macht ſich geltend, daß fich in Alerandria orient. und occident. Philofophie berührten, und daß bier 
im Ganzen ein Beftreben nad) Vereinigung wiberftreitender Philofopheme herrfchend warb, 
weshalb man die alerandrinifchen Philofophen, die jenem Triebe des Sammelns und Bereini- 
gens folgten, auch oft effektifche Philofophen oder Synkretiften genannt hat. Indeß gilt diefer 
Titel doch nicht von allen ; es traten hier auch den Dogmatifern gegenüber Skeptiker auf. Am 
berühmteften wurden die alerandrinifchen Neuplatoniter (f. d.). Drient. Theofophie mit griech. 
Dialektik verbindend, repräfentiren fie den Kampf der antiten Bildung mit dem Chriſtenthume; 
und deshalb war ihre Philofophie nicht ohne Einfluß auf die Art, wie das Chriſtenthum in 
Agypten aufgefaßt wurde. Aus der Berfhmelzung orientalifher Anſchauungen mit hriftlichen 
entftand die Gnofis (f. d.); einige der bebeutendften gnoftifhen Syfteme waren zu Alerandria 
ausgebildet worden. Nicht minder hatten die angefehenften Lehrer an der dafelbft entftanbenen 
und blühenden hriftlichen Katechetenfchule (f. d.) den Geift diefer Philofophie eingefogen. Darum 
bewegten auch, weil bie verfchiedenften Elemente ſich in Alexandrien begegneten, die heftigften 
Religionsftreitigkeiten die alerandrinifche Kirche, bis von ihr im Kampfe mit dem Arianismus 
dur Athanafius das Princip der Stabilität orthodorer Glaubensbeftimmungen ausging. Enb- 
lich zeichneten fid) die alerandrinifchen Beftrebungen noch aus durch die Eultur der miathema- 
tifhen Wiffenfhaften und der Naturmwiffenfchaften ; diefe erhielten bier die Höhe der Ausbil- 
dung, die ihnen überhaupt im Altertum befchieden war. Schon im 3. Jahrh. v. Chr. hatte 
Euklides hier fein claffifhes Werk über die Geometrie gefhrieben. Die Aftronomen diefer 
Schule unterfchieden fich gleich anfangs fehr vortheilhaft von ihren Vorgängern dadurch, baf 
fie alle eiteln hyperphyſiſchen Speculationen bei Seite ftellten, und fi) ganz ben eigentlichen 
' Beobachtungen hingaben. Als Phyſiker und Mathematiker zeichneten fi) aus: Ariftil und 
Timocharis, dann Archimedes, Eratofthenes, Ariftarch von Samos, Ptolemäus u. A. Gegen 
vier Jahrhunderte erhielt ſich die alerandrinifche Schule in ihren verfchiedenen Richtungen auf 
einer Höhe, die fie zum Mittelpunfte der Gelehrfamkeit und Literatur der damaligen Welt 
machte. Zaufend Jahre gingen vorüber zroifhen ihren Anfängen und dem völligen Erlöfchen 
ihres Namens. Vgl. Matter, „Essai historique sur l’6cole d’Alexandrie” (2Bde., Par. 1820). 

Alerei Michailowitfch, der zweite ruffifhe Zar aus dein Haufe Romanom, geb. 10.März _ 
1629, folgte feinem Vater Michael Fedorowitſch 12. Juli 1645 auf dem Throne. Der erft 
Abjährige Alleinherrfcher überließ ſich der Leitung des Reichskanzlers Pleffow und feines Er- 
ziehers Moroſow, bei welchem er ſich auch nad) deffen Entfernung von den Gefchäften, bie 
zu deffen Tode (1662), in allen wichtigen Angelegenheiten Raths zu erholen pflegte. Die 
Habfucht feiner Rathgeber veranlaßte 1648 eine Empörung, welche Pleſſow das Reben ko— 
ftete. Auch mochte die öffentliche Unzufriedenheit das Auftreten zweier Prätendenten ermuthi« 
gen, des britten falfchen Demetrius (f.d.) und des Ankudinow. Letzterer gab fich für einen Sohn 
des Zaren Waſili Schuiſtoi aus, flüchtete fpäter ind Ausland, ward aber von Holftein aus- 
geliefert und 1655 zu Moskau hingerichtet. Als U. in die reifern Jahre trat, trugen die guten 
Eigenfchaften, die er beſaß, ſowie die äußern Erfolge feines Wirkens ihre Früchte. In zwei Krie- 
gen mit Polen (1654— 56 und 1660—67) ficherte er fich den Befig der Provinzen Smolensk, 
Tſchernigow und Sewerien und gewann einen Theil der Ukraine. In einem Kriege mit Schwe- 
den (1656—58) mar er zwar unglücklich, verlor aber doc im Frieden nichts. Der Aufftand 
der Donifchen Kofaten wurde befhwichtigt. A. wird als fanft, verföhnlich, wohlwollend, mäßig 
in finnlichen Genüffen, religiös und geiftigmwohlbegabtgefchildert. In den Staatsgefchäften zeigte 
er ji) fehr thätig; auch wußte er die Vorzüge geſchickter Ausländer wohl zu ſchaͤtzen. Er ftarb 
29. Jan. 1676. Seine erfte Gemahlin, zu deren Wahl ihn Moroſow beftimmt hatte, war 
Maria Miloslawſkoi, deren jüngere Schwefter Moroſow felbft heirathete. Die Zweite war die 
ſchöne Natalia Narifchkin ; fie wurde die Mutter Peter’s d. Gr. 

Alerdi Petröwitfch, der ältefte Sohn Peter's d. Gr. und der Eudoxia Lapuchin, geb. zu 
Mostau 18. Febr. 1690, zeigte fich den Neuerungen feines Vaters fo abgeneigt, daß diefer be- 
ſchloß, ihn von der Thronfoige auszufchließen. U. ftellte fich auch ganz zufrieden damit, leiſtete 
willig auf die Krone Verzicht und erflärte, daß er Mönch werden wolle. Nachdem aber Peter 
d. Gr. feine zweite Reife ins nördliche Europa angetreten, entfloh er 1717 unterdem Vorwande, 
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feinem Vater nachzureifen, der ihn zu fich befchieden habe, nad) Wien und von da nach Neapel. 
Auf des Vaters hl und überredet dur; den Gardehauptmann Rumjanzow und den Ge- 
heimrath Zolftoi, bie deshalb an den wiener Hof geſchickt worden waren, kehrte er zwar zurück; 
allein der erzürnte Kaifer betrachtete jenen Schritt als ein Majeftätsverbrechen, enterbte den 
Sohn durch) den Ukas vom 2. Febr. 1718, und ließ gegen dieRathgeber des A. und Alle, welche 
um feine Flucht gewußt hatten, eine Unterfuhung einleiten. Seine Mutter Euboria, ferner 
Marie Alexiewna, die Halbfehwefter des Zaren, dann Puſtinoi, Eudoxiens Beichtvater, Doffi- 
fei, Bifchof von Roftom, der Admiralitätsrath Kifin, Abraham Lapuchin, die Fürften Schere» 
batow und Dolgoruli, Generalmajor Glebow und andere Perfonen wurben gefangen gefeßt, 
und als Mitglieder der Berfhmwörung theild hingerichtet, theild auf andere Weife hart beftraft. 
Ja A. ſelbſt ward zum Tode verurtheilt, und ihm das Urtheil vorgelefen. Obgleich Peter dem 
Unglüdlihen bald nachher die Begnadigung ankündigen ließ, hatte doch die erlittene Angft und 
Gemüthöbewegung fo üble Kolgen, daf er ſchon wenige Tage darauf, 7. Juli (26. uni) 1718, 
ftarb. Nach Andern foll er unter hauptfächlicher Mitwirkung des Generals Adam Weib, eines 
Deutfchen, im Gefängniffe enthauptet worden fein. Um jeden Schein der Ungerechtigkeit au ver- 
meiden, ließ Peter d. Gr. die Acten des Proceffes veröffentlichen. Bon feiner Gemahlin, Char- 
lotte Ehriftine Sophie, Prinzeffin von Braunfhmweig- Wolfenbüttel, die von ihm fehr viel zu er- 
dulden hatte und ſchon 1715 ftarb, hinterließ A. eine Tochter, die 1728 ftarb, und einen Sohn, 
den nachmaligen Kaifer Peter II. Vol. Binder, „Peter d. Gr. und feine Zeit” (Reutl. 1844). 
Dramatifc wurde ber Stoff von Gehe und Immermann behanbelt. 

Aleris (Wilibald), deutfcher Romandichter, f. Häring (Wilh.). 

Alerisbad, einer der reihhaltigften Eifenbrunnen Deutfchlands, im reizenden Thale der 
Seite im anhalt-bernburg. Antheile des Harzes, wurde 1810 auf Koften des Herzogs Alerius 
Friedrich Ehriftian von Anhalt-Bernburg als Bad eingerichtet. Die Umgebung ift zu den fhön- 
ften Anlagen benugt, und die Ausflüge nad der Victorshoͤhe (Mamberg) und dem Stubenberg, 
nach Ballenftedt, nad) dem Mägdefprung und Falkenſtein, nach der Roftrappe, nach Daragerode 
und der Jofephshöhe (Auerberg bei Stolberg) erhöhen die Annehmlichkeiten diefes zur Heilung 
wie zum Vergnügen vielfach befuchten Bades. Der drei Viertelftunden von A. gelegene Mäg- 
befprung gehört zu ben bedeutendften SHüttenwerten des Harzes, und ift außer feinen herrlichen 
Umgebungen berühmt durch einen 58 F. 6 Zoll hohen Gußeifenobelist, welcheram 5. Aug. 1812 
zu Ehren des Gründer der Eifenwerke, des 1796 verftorbenen Fürften Friedrich Albert, errichtet 
wurde. Die Mineralquelle in U. enthält befonders fchwefelfaures Eifenorydul; fie wird daher 
felten getruntenund meift nur zum Baden benugt, als ſtärkendes und adftringirendes Heil- 
mittel. Oft auch vermifcht man fie zweckmaͤßig mit der drei St. weit hergeführten Soole des 
Beringerbades bei Suderode, wodurch fie befonderd gegen Skrofeln und Rhachitis wirkfam 
wird. Der Alerisbrunnen ift ein Eifenfäuerling. Die erfte Analyfe des Waſſers lieferte Gräfe 
in der Schrift „Über die falinifche Eifenquelle im Selkethal am Harze“ (Rp. 1809). Vgl. 
Hoffmann, „Die Heilquellen am Unterharz“ (Stuttg. 1829), Freygang, „Briefe über Werid- 
bad“ (deutfch und franz., Lpz. 1850). 

Alerius, der Heilige, der Sohn eines vornehmen Nömers, ſchon in feiner Jugend durch 
Wohithätigkeit ausgezeichnet, vermählte fi zwar auf Andringen feiner Altern, floh aber dann 
in die Ferne, um fein Gemüth ungeftört auf das Überirdifche zu richten. Er lebte lange als 
Einfiebler. Später kehrte er in das älterliche Haus zurück, wo er, von den Hausgenoffen oft ver«- 
ſchmäht, gute Werke vollbrachte, und fich erft kurz vor feinem Tode zu erkennen gab. Uber feinem 
Grabe auf dem aventinifchen Berge zu Rom wurde die prächtige Kirche erbaut, die feinen Na» 
men führt. Der 17. Juli ift fein Gedächtnißtag. 

Alerius I, Komnenuß, einer der Tüchtigften aus der byzantinifchen Herrfcherfamilie der 
Komnenen (f. d.), geb. 1048 zu Konftantinopel, war der jüngfte Sohn des Johannes Komne- 
nus, eines Bruders bes Kaifers Iſaak Komnenus. In feiner Jugend hatte er dem Kaifer Mi- 
chael Dukas gegen die Türken, gegen den Empörer Urfelius und den Gegenkaifer Nicephorus 
Bryennius als Feldherr treu und glücklich gedient. Ebenfo befämpfte er auch die Rebellen, welche 
ſich gegen deſſen Nachfolger Nicephorus Botaniates (feit 1078) erhoben. Nachdem er bereits 
drei mal gefiegt, follte er aud) den Oberbefehl gegen den Gemahl feiner Schwefter, der in Klein- 
afien einen Aufruhr erregte, übernehmen. U. weigerte ſich deffen und mußte, um den Ränten 
der neidifchen Höflinge zu entgehen, zu dem gerade gegen bie Türken gefammelten Heere flüchten, 
das ihn 1081 zum Kaifer ausrief und diefen Befchluß durch die Einnahme von Konftantinopel 
in Vollzug feßte. Der altersfchronche Botaniates wurde in ein Klofter geſteckt. Eiligſt mußte U. 
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mit den Türken Frieden fchliefen, um das bedrängte und zerrüttete Reich gegen die von Dyr- 
rhachium (Durazzo) aus um ſich greifenden Normannen zu [hügen. Doc) vermochte er Died nur 
mit geringem Erfolg, da er von dem Normannenherzog Robert Guiscard mehrfach befiegt, und 
erft durch deffen Tod (auf Kephalonia 1085) von diefem Feinde befreit wurde. Glücklich kämpfte 
er fpäter gegen feythifche Völker und gegen die Türken, die bereits einige Infeln an der aflat. 
Küfte eingenommen hatten. Die Kreuzfahrer, welche wider fein Erwarten in großen Maffen 
vor Konftantinopel erfchienen und leicht gefährlich werden konnten, fuchte er durch freundliches 
Entgegentommen und eilige Überfchiffung nad) Afien fo fchnell ald möglich zu entfernen. Als er 
ſich außer Gefahr fah, ließ er fie nicht nur ohne den zugefagten Beiftand, fondern benugte bie Be- 

ſchäftigung, welche nun die Türken erhalten hatten, um das früher in Griechenland und Afien 

Verlorene wiederzuerlangen. Ein fpäterer Verfuch Bohemund’s von Antiohien, die Byzan« 
tiner wegen ihrer Zreulofigkeit von Durazzo aus in ihrem eigenen Reiche anzugreifen, ging burch 

deffen Tod ohne Gefahr vorüber. Nachdem A. den Türken 1115 und 1117 große Niederlagen 

beigebracht hatte, ftarb er im Aug. 1118. Er war ein ausgezeichneter Herrfcher, der durch feine 
Kraft den Untergang des byzant. Reichs verzögerte. Wiewol tapfer, wohlthätig und im Befig 

vieler trefflicher Charactereigenfchaften, zeigte er ſich doch auch liftig und heuchlerifch, wenn erfeine 
Zwede nicht anders erreichen konnte. 

Alfadir, d. h. Allvater, ift in der ffandin. Mythologie ein Beiname des Odin (f. d.), des’ 
Vaters aller Götter, Menfchen und erfchaffenen Dinge. 

Alfieri (Vittorio, Graf), ein neuerer ital. Dramatiker, geb. zu Afti in Piemont 17. Jan. 
1749, genoß im väterlichen Haufe eine fehr mangelhafte Erziehung und verließ auch die turiner 
Akademie ebenfo ungebildet als er fie bezogen hatte, um in ein Provinzialregiment zu treten. 
Nachdem er in rafcher Wanderung faft gany Europa durdhreift, und 1772 nad Zurin zurüd- 
gekehrt war, trat er aus dem Militärftande, und wandte fi, der Unthätigkeit und unwürdi- 
ger Liebe entfagend, Titerarifcher Befchäftigung zu. Der Beifall, welchen feine erften dramati- 
ſchen Verfuche ernteten, führte ihn zu dem Entfchluffe, ald dramatifcher Dichter einen Ruf 
zu gewinnen. Da ihm jedocd hierbei feine Unwiffenheit Hlar vor Augen trat, begann er nody 
im reifern Alter die Erlernung des Lateinifchen und das Studium des Toscanifchen, weshalb 
er nach Toscana ging. Auf der Reife dahin lernte er die Gräfin von Albany (f. d.) kennen, an 
die ihn bald die ebelfte Liebe kettete. Um fich ihrer würdig zu machen, rang er raftlos nach dem 
dichterifchen Lorber, und um völlig frei und unabhängig zu fein, überließ er fein ganzes Vermö- 
gen gegen eine Rente feiner Schwefter. Er wohnte nun abwechfelnd in Florenz und Rom. 
Später, als die wiberwärtigen VBerhältniffe feiner Freundin durch den Zod ihres Gemahls ende» 
ten, lebten Beide im innigften Verhältniffe im Elfaß oder in Paris, wo fih A. unabläffig mit 
der Dichtkunſt, Ausfeilung und Herausgabe feiner Werke befchäftigte. Beim Ausbruche der 
Revolution wandte er ſich zuerft nach England, kehrte jedoch bald nach Paris zurüd, bis er im 
Aug. 1792 abermals die Flucht ergriff und ſich mit feiner Freundin in Florenz niederließ. Hier 
ftarb er 8. Det. 1805. Seine und feiner Freundin Afche, welche in der Kreuzkirche zu Flo- 
renz zwifchen den Grabmälern Michel Angelo's und Macchiavelli's ruht, dedt ein ſchönes 
Denkmal von Canova. Als dramatifcher Dichter hat fi U. in drei verfchiedenen Gattungen 
verfucht, und 21 Tragödien, 6 Komödien und eine fogenannte Tramelogödie veröffentlicht. Alle 
feine dramatifchen Werke zeigen Mangel an frifcher Productivität, und verrathen jene Hart ⸗ 
nädigfeit, mit welcher er fich felbft und der Kunft Gewalt anthat. U. ift mehr politifch als poe- 
tifch begeiftert. Er wollte den erfchlafften Gemüthern Kreiheitsfinn einhauchen, und fah darum 
das Theater als die Schule an, in welcher das Volk lernen follte „frei, ſtark und edel” zu fein. 
Um die Keufchheit feiner Mufe zu bewahren, hatte er fich vorgefegt, feine Dichter zu leſen. Er 
wollte nur mit den einfachften Mitteln wirken und, allem Schmud entfagend, durch männlichen 
Ernft gefallen. Seine Schöpfungen find deshalb auch kalt und ftarr, in der Anlage einfach bis 
zur Dürftigkeit; fein Vers ift hart und ungefällig, feine Sprache baar jenes zauberifchen das 
innerfte Gemüth erregenden Farbenglanzes. Deffenungeachtet erwarb fih A. ein anerfennens- 
werthes Verdienſt um bie ital. Tragödie. Er verdrängte den herrfchenden weichlihen Geſchmack 
und bie Pedanterie einer Elafficität nad) attifchen Muftern. Seine Kraft und Einfachheit fuchten 
die folgenden Dichter nachzuahmen. Weniger leiftete U. in feinen Komödien. Sie zeigen dieſelbe 
ernfte, politifche Richtung ; die Erfindung ift Teer, die Werwidelung ohne alles Intereffe, die 
Charaktere find nur allgemeine Umriffe ohne Individualität. Die Gelungenfte unter feinen dra- 
matifchen Arbeiten ift wol „Abel“, eine von ihm erfundene Zwittergattung von Tragödie und 
Dper, die er mit dem jeltfamen Namen Tramelogöbdie belegte. Außer den dramatifchen Werken 
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befigen wir von ihm ein epifches Gedicht in vier Gefängen, mehre Iyrifche Gedichte, 16 Satiren, 
und poetifche Überfegungen von Terenz, Virgil und einigen Stüden des Aſchylus, Sophofles, 
Euripides und Ariftophanes. Nach feinem Zode fam ber „Misogallo”, ein Denkmal feines 
Franzofenhaffes heraus. Auch erfchienen noch feine fammtlihen Werke (37 Bde. Pabua und 
Brescia 1809— 10) und feine Selbftbiographie (deutfch von Hain, 2 Bde., Lpz. 1812); Een- 
tofanti veröffentlichte „Tragedie e vita d’ A.” (Florenz 1842). 

Alfons 1, erfter König von Portugal, der Sohn Heinrich’ von Burgund, des Eroberers 
und erften Grafen von Portugal. Er war 1110 geboren, und bei dem Zode feines Vaters erft 
zwei Jahrealt, weshalb feine Mutter Therefia von Eaftilien die Regentfchaft übernahm. Der herr 
angereifte Sohn mußte der herrfchfüchtigen und ausfchweifenden Mutter die Regierung abfäm- 
pfen. In den Befig berfelben "gelangt, hatte er mit Gaftilien, deffen Oberhoheit er nicht aner- 
kannte, und mit den Mauren Kämpfe zu beftehen. Mit Navarra verbündet, machte er Erobe- 
rungen in Galicien, durch deren Rückgabe er den Frieden erfaufte. Nun wandte er fich gegen 
die Mauren, deren Einfällen er ſchon durch Erbauung der Feftung Leiria zu begegnen gefucht 
hatte. Er ſchlug diefelben bei Durique 25. Juli 1159, und nannte fi) nun König von Portu- 
gal, vom Papfte die Anerkennung diefes Titels durch einen Zins erfaufend (1142). Auf den 
Cortes zu Ramego feßte er 1145 die Thronfolgeordnung, die Rechte des Adels und den Gang 
der Rechtspflege feft. Mit Hülfe zufällig vorüberfahrender Kreusfahrer eroberte er 25. Det. 1147 
Liffabon. Dann nahm er 1158 Alcacer de Sal und 1166 den alten Bifchofsfig Evora. Bei 
der Belagerung von Badajoz wurde er von dem Könige von Leon angegriffen und gefangen. 
Siegreich fämpfte er 1174 wieder bei Santarem, und ebendafelbft fchlug er 1184 den Almoha- 
den Jufuf-ben-Fakub. Er rief die Zempelritter und Johanniter ins Land, ftiftete auch die Nit- 
terorden von Avis und vom heil. Michael. Die portug. Gefchichte nennt A. den Eroberer (ef 
Gonquiftador). Er ftarb 6. Dec. 1185 zu Coimbra. 

Alfons VI., König von Portugal, aus dem Haufe Braganza, der zweite Sohn Johann's 
IV., war anfangs zum geiftlichen Stande beftinmt, was fich aber durch den Tod feines ältern 
Bruders änderte. Die Regierung fiel ihm 1656 zu, als er nody unmündig war, weshalb feine 
weife Mutter Luife de Guzman die Regentſchaft führte. Sie fegte diefelbe auch noch einige 
Beit nad) feiner Münbigkeit fort, da der Fränkliche und ausfchweifende König wenig Sinn für 
bie Gefchäfte zeigte. Aber Günftlinge, die für ihn zu herrſchen wünfchten, vermochten ihn, 
feine Mutter vom Staatsruder zu entfernen (23. Juni 1662). Jetzt regierte der Minifter Graf 
Eaftel-Melhor, ein nur in Hofraͤnken geſchickter Mann. Wenn deffenungeachtet Portugal ge- 
gen Spanien fiegreich war, fo hatte man dies nur dem Grafen Friedrich v. Schomberg und fei« 
nen engl. und franz. Hülfsvölfern zu verdanken. Im J. 1666 vermählte fih A. mit Maria 
Frandisca Elifabeth von Savoyen, die fich aber bald mit dem unzufriedenen Bruder des Königs, 
dem Infanten Don Pedro, zu feinem Sturze verband. Der Plan gelang 1667. U. wurde erft 
nad) Terceira, dann nad) Eintra in Haft gebracht, wo er 12. Sept. 1683 ftarb. Pedro beftieg 
ben Thron, indem er fich mit der Witwe feines Bruders verehelichte. 

Alfons III, oder der Große, König von Leon, Afturien und Galicien, geb. 848, war ſchon 
bei Lebzeiten feines Waters Ordoño I. ald Thronfolger anerfannt worden, konnte aber, nach 
deffen Tode (866), erft dann in Befig der Regierung kommen, als feine Anhänger den Grafen 
Froila, der den Thron ufurpirt, ermorbet hatten. Nachdem er ben mächtigen Abel feines Reiche, 
der mit Eiferfucht die Bönigliche Würde in einer Familie erblicy werden fah, mit Gewalt unter 
worfen, richtete er bie Waffen gegen die äußern Feinde, und verherrlichte feine Regierung durch 
mehr ald 50 Feldzüge und zahlreiche über die Mauren erfochtene Siege. Er fegte über den 
Duero, brach Coimbras Mauern, drang bis an den Zajo und in Eftremabura vor, vergrößerte 
feine Staaten mit einem Theile Portugals und Altcaftiliens, und bevölferte aufs neue das ver- 
heerte Burgos. Doc) die Kriege veranlaften große Ausgaben und folglich großen Drud des 
Volks. Im 3. 888 Hatte er fogar den Schmerz, feinen eigenen Sohn Garcias an der Spige 
ber Aufrührer zu fehen, der unter dem Scheine des gemeinen Wohle die Krone an ſich reifen 
wollte. U. befiegte denfelben und hielt ihn in firenger Haft. Doch fehr bald erregte bie leiden- 
ſchaftliche Mutter zu Gunften des Sohnes, unterftügt von mehren Großen bes Reich, eine neue 
Verſchwoörung, für die fie aud) die beiden andern Söhne gewann. Ein blutiger Krieg zerrüttete 
nun bas Reid bis A., von feinen eigenen Söhnen befiegt, der Krone entfagte und fie auf das 
Haupt Garcias' feßte. Um dem Vaterlande zu nügen, zog er hierauf, als feines eigenen Soh- 
nes Feldherr, gegen die Mauren, wodurch allein fchon er fi) den Beinamen des Großen ver- 
diente. Nachdem er fiegreich aus diefem Kampfe zurüdgekehrt, ftarb er zu Zamora 910. 
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Alfons V., König von Aragonien, Neapel und Sicilien, 1416 — 58, erwarb ſich den 
Namen des Grofmüthigen, indem er bei feinem Regierungsantritte eine Lifte der ihm feindlich 
gewefenen Großen ungelefen zerriß. Er wurde geſchichtlich wichtig, indem er Neapel an die ara» 
gonifchen Herrfcher brachte. Zunächft griff er 1420 Eorfica an, eilte aber im folgenden Jahre 
nach Neapel, als ihn deffen Königin Johanna IL, die in ihm einen Befchüger gegen Ludwig von 
Anjou fuchte, dorthin einlud. Eine Zeit lang ſchenkte fie ihm hohe Gunft. Da er aber ihren 
ihm feindlichen Riebling Earaccioli in Haft nahm (1425), erklärte fie fi für Ludwig von An- 
jou. Nun warb der Kampf offen geführt. U. konnte jedoch, durch Hänbel mit Eaftilien abgeyo- 
gen, erft nach Johanna's Tode (4455) mit Kraft auftreten. Bei der Belagerung von Gaëta 
wurde er durch die Genuefen gefchlagen und gefangen, durch Philipp Maria, Herzog von Mai- 
land, aber wieder in Freiheit gefegt. Nach wechfelnden Kämpfen blieb er feit 1445 im unbeftrit- 
tenen Befig Neapels. Er ftarb während der Belagerung von Genua 27. Juni 1458. 

Alfons X., genannt der Aftronom, ber Philofoph oder der Weife (el Sabio), König von 
Leon und Gaftilien, geb. 1221, folgte feinem Vater Ferdinand, der 1671 heilig gefprochen 
wurde, 1252 auf dem Throne. Früh fchon hatte er, namentlich bei der Eroberung von Se⸗ 
villa 1248, Beweife feines Muthes gegeben. Statt aber auf die Vertreibung der Mauren und 
die Zähmung des Adels bedacht zu fein, verfchwendete er die Kräfte des Landes, um fi 1257 
von einem Theile der deutfchen Fürften zum Kaifer erwählen zu laffen. Allein feine Bemühun- 
gen, gegen Rudolf von Habsburg aufzufommen, waren vergeblich, und Papft Gregor X. wei« 
gerte fich ebenfo fehr ihm die Kaiferkrone als das Herzogtum Schwaben zuguerfennen, auf das 
er von Seiten feiner Mutter Beatrig, einer Tochter Philipp's I. von Schwaben, Anfprüde 
hatte. Gleichzeitig fah er bald nachher feinen Thron von den heimlichen Anfchlägen der Großen 
und den Waffen der Mauren bedroht. Legtere fchlug er 1265 in einem blutigen Treffen, entrif 
ihnen Zeres, Medina-Sibonia, San-kucar und einen Theil Algarbiens, und vereinigte Murcia 
mit Caſtilien. Dem Aufftande ım Innern feines Neichs, an deffen Spige 1271 fein eigener 
Sohn Philipp fich ftellte, vermochte er erft nach dreijährigem Bürgerkriege ein Ende zu ma- 
hen. In der Milde, mitder er den Aufrührern verzieh, fah man nurben Beweis feiner Schwäche. 
Als er fpäter mit Strenge zu verfahren befchloß, empörte fi fein Sohn Sancho aufs neue, 
und raubte ihm 14282 die Krone. Hülfe bei den Mauren fuchend, ftarb er, nad) vergeblichen 
Anftrengungen zur Wiedererlangung des Throns, zu Sevilla 4. April 1284. A. war der un. 
terrichtetfte Fürft feines Jahrhunderts. Bleibenden Ruhm erwarb er fi durch Vollendung ber 
von Ferdinand II. begonnenen Gefegfammlung „Leyos de las partidas”, welche 1501 als-all- 
gemeines Randrecht beftätigt ward. Er war es, der die Verordnung gab, dafi bei allen öffentli- 
chen Angelegenheiten des Randes Berather zugezogen werden follten. Bon ihm find noch mehre 
größere Gedichte, ein hemifches und ein philofophifches Werk vorhanden; auch legt man ihm 
eine Kirchengeſchichte und eine Gefchichte der Kreuzzüge bei. Er ließ die erfte allgemeine Ge- 
ſchichte Spaniens abfaffen und die Bibel ins Spanifche überfegen. Viel trug er zur Wicder- 
belebung der Wiffenfchaften bei, und vermehrte zu dem Zwecke audy die Gerechtfame und Kehr- 
ftellen der Univerfität zu Salamanca. Die Ptolemäifhen Planetentafeln, deren Abweichung 
von den Beobachtungen man fchon feit längerer Zeit erkannte, fuchte er zu verbeffern, für wel- 
chen Zwed er 1240 über 50 der berühmteften Aftronomen feiner Zeit nad) Zolebo berief. Diefe 
Tafeln, noch jegt unter der Benennung der Alfonfinifhen Tafeln bekannt, wırrden 1252 vollen- 
det, koſteten aber auch die für jene Zeit unerhörte Summe von 40000 Dukaten. Die Beobady- 
tungen wurden durch fie nicht genauer als durch die frühern Tafeln, da fie auf diefelbe ganz un⸗ 
zuläffige Hypothefe der Epicykel (f. d.) gebaut waren, welche ſchon Ptolemäus ald Gerüft zu 
feinem Gebäude gebraucht hatte. Die „Opusculos legales” A.'s wurden von der fönigl. Aka- 
demie der Gefchichte herausgegeben (Mabr. 1856). 

Alfort, ein Schloß in Frankreich, im Depart. Seine, zwei St. von Paris, bekannt durch die 
1766 nad) Bourgelat’s Plan gegründete Lehranftalt für Thierarzneikunde und Landwirthſchaft. 
Die Anftalt befigt ein chemifches Laboratorium, einen botanifhen Garten, ein zootomifches 
Theater, ein reiches Naturaliencabinet, Sammlungen für vergleichende Anatomie und für Pa- 
thologie, fowie Gebäude für die kranken Thiere u. ſ. w. Außerdem wird hier eine Merinos- 
und Kafchmirziegen-Heerde unterhalten. 

Alfred, König von England, der Sohn des Königs Ethelwolf und der Enkel Egbert’s, 
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bes zu retten. Anfinglich fimpfte er ohne Erfolg, indem die Dänen immer neue Scharen auf 
die Küfte warfen, und die Angelſachſen unter das fremde Jod) ſich beugten oder bie Heimat ver- 
liegen. Endlich mußte auch U. verffeidet flüchten. Er lebte einige Zeit in der Hütte eines Hirten, 
und legte dann, als das Volk gegen die Dänen fich rüftete, in einem einfamen Moor eine Burg 
an, in die er feine Getreuen berief. Die fpätere Sage hat die kriegerifchen Abenteuer Al's man- 
nichfaltig ausgefhmüdt. So erzählt fie auch, wie er, als die Seinen fich gefammelt, in Harfner- 
tracht ins Rager der Feinde gegangen und ihre Stellung erforfcht habe, ehe er an die Spige des 
Heers getreten. Nachdem er die Dänen gefchlagen und unterworfen, geftattete er ihnen zwar, 
ihre Anfiedelungen in England zu behalten; doch muften fie ihn als König anerkennen und 
das Chriſtenthum annehmen. Er legte Feftungen an und übte das Volk in den Waffen, wäh- 
rend er zu gleicher Zeit den Aderbau ermunterte. Der Berwilderung des Volks fteuerte er durch 
Gefege und Sorge für den Unterricht; auch übte er firenge Gerechtigfeit gegen Engländer und 
Dänen. Die fpätere Zeit hat ihm manche wohlthätige Einrichtung beigelegt, die er entweber 
nur begann, oder die bereits bei den Angelfachfen beftand und durch ihn nur erneuert, befeftigt 
und ausgebilbet ward. Als eifriger Freund und Befoͤrderer wiffenfchaftlicher Bildung ließ er 
mehre Schriften aus dem Rateinifchen, das er felbft erft im 56. Jahre lernte, in das Angelfäch- 
fifche überfegen. Auch übertrug er mehre felbft, wie des Boethius Werk „De consolatione 
philosophiae” und die Geſchichte des Drofius, welcher er Anmerkungen über verfchiebene Rei- 
fen in die Nordſee und das Baltifche Meer und eine freilich fehr mangelhafte Befchreibung ber 
ſlawiſchen Länder hinzufügte. Er veranftaltete felbft Entdedungsreifen durch die Normänner 
Other, der von Norwegen aus das Weiße Meer befuchte, und Wulfftan, der von Schleswig bis 
in den Finnifhen Meerbufen fuhr. Um folche Unternehmungen zu fördern, befonders aber zum 
Schutze gegen die Normänner, verftärkte er feine Seemacht und baute Galeeren von 60 Rudern. 
Er ftarb 28. Det. 901. Die wichtigfte Quelle für die Gefchichte feines Lebens ift die durch Ein- 
fachheit der Darftellung ausgezeichnete „Vita Alfredi”, welche fein Freund Affer aus Wales, 
fpäter Bifchof von Sherburn, gefchrieben (am beften herausgegeben von Wife, Drf. 1722). 

AI Fredeo, f. Frescomalerei. 

Algarbien oder Algarve, die Heinfte und füdfichfte Provinz Portugals von 150 AM. mit 
150000 €., liegt zwifchen Alentejo, Spanien und dem Atlantiſchen Meere. An der Rorbgrenze 
erhebt ſich das algarbifche Gebirge unter den Namen ber Sierra-dbe-Ealde'rao und Sierra-Mon- 
chique, welche mit dem Cap St.-Vincent, ald dem fübweftlichften Punkte Europas, in das Meer 
taucht, zu einer mittlern Höhe von faft 4000 F. Der kahle, faft vegetationslofe Hauptlamm 
des fpärlich angebauten Gebirgs fällt füdmwärts in vielfach zerriffenen Terraſſen und Borbergen, 
darunter der Mont-Figo (1876 F. hoch), zu einer wenige Meilen breiten Küftenebene ab. Der 
Boden diefer Ebene ift nicht fruchtbar genug, um den Getreidebau befonders zu begünftigen; er 
liefert aber die fhönften Sübfrüchte, felbft Pifang und Datteln, Wein in trefflicher Güte und 
die Aloe und Zmergpalme. Die afrik. Hige wird hier durch die frifhen Seewinde gemilbert. 
Der einzige Fluß von Bebeutungift die Guadiana an der fpan. Grenze. Hauptnahrungszweige 
ber Bewohner bilden Fifcherei, befonders auf Thunfifche und Sardellen, Gewinnung des Bai- 
ſalzes und die Eultur der Sübdfrüchte. Der Algarbier gilt in Portugal für den beften Seemann 
und den treueften Freund. Die Provinz U. bildet in politifcher Beziehung die Comarca oder 
den Kreis Karo, der in 5 Correicões mit 15 Concelhos oder Gemeinden getheilt if, und 4 
Städte, 14 Fleden (Villas) und 71 Kirchfpiele umfaßt. Die Hauptftabt ift Faro mit 8500 E., 
anbere wichtige Städte find Lagos mit 6600, Albufeira mit 2800, Tavira mit 9000 E., in 
deren Häfen ziemlich bedeutender Handel betrieben wird. A. hatte im Alterthume eine größere 
Ausdehnung; es reichte an den fpan. Küften bis nad) Almeria und geiff auf Afrifa über. Geis 
nen Namen erhielt e8 von den Arabern, in deren Sprache es ein gegen Abend belegenes Rand 
bedeutet. Um 1212 eroberte Sancho I. in der damals maurifchen Provinz A. die fefte Stabt 
Silves und nahm darauf den Titel eines Königs von A. an. Alfons II. vereinigte um 1253 
das Land als ein befonberes Königreich mit ber Krone Portugals. 

Algardi (Aeffandro), Bildhauer, geb. zu Bologna 1602, geft. 1654, ift neben Lor. Ber 
nini der berühmtefte ital. Bildhauer des 17. Jahrh. und, durch eine gründliche Behandlung 
des Nadten ausgezeichnet. Doch krankt auch er an ben Übeln, welche der ital. Sculptur ber 
genannten Periode eigen find, an einem abſichtlichen Streben nad Pathos und zugleich nad) 
jener malerifhen Wirkung, welche den Gefegen der Plaftit zumider if. Der Hauptplag feiner 
Thätigkeit war Nom, wo er zahlreiche Gönner und Aufträge fand. Als fein bedeutendftes Wert 
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gilt das koloſſale Relief des Attila in der Peterskirche. Eine von ihm gearbeitete Statue des 
Schlafgottes von Nero antico in der Billa Borghefe Hat öfters für eine Antike gegolten. 

Igarotti (Brancesco, Graf), ital. Schriftfteller, geb. zu Venedig 11. Dec. 1712, ſtudirte 
zu Rom und Bologna neben den claffifhen Sprachen mit Vorliebe Phyfit und Anatomie unb 
fuchte ſich fpäter zu Florenz mit dem toscanifhen Idiom vertraut zu machen. Als 2ljähriger 
Füngling veröffentlichte er zu Paris (1735) feinen bereitd in Nom ausgearbeiteten „„Newto- 
nianismo per le dame“, durch den er den Grund zu feinem Ruhme legte. Bis 1759 lebte er 
bald in Paris, bald in Eirey bei der Marquife du Chätelet. Das eifrige Stubium der franz. Lite 
ratur brachte ihn nicht nur mit den gefeiertften Namen Frankreichs in Berührung, fondern übte 
auch großen Einfluß auf Ton und Stil feiner Arbeiten, der ſich befonders im „Congresso de 
Citera” zeigt. Auf der Rückkehr von einer Reife nah Rußland lernte er 1759 zu Rheinsberg 
den nachmaligen König Friedrich U. von Preußen kennen, der ihn nad) feiner Thronbeftei- 
gung zu fich rief, in den Grafenftand erhob und ihm 1747 ben Kammerherrnfchlüffel verlieh. 
Nicht minder fhägte ihn König Auguft LI. von Polen, welcher ihm den Charakter eines Gehei» 
menrath# beilegte. U. lebte nun abwechfelnd zu Berlin und Dresden, bis er 1754 in fein Va— 
terland zurüdkehrte, wo er anfangs zu Venedig, nachher zu Bologna und feit 1762 zu Pifa 
feinen Wohnfig nahm. Hier ftarb er 3. März 1764. Den Entwurf zu feinem Grabmal, wel- 
ches Friedrich d. Gr. im Campoſanto zu Pifa errichten lich, hatte er felbft gemadht. Neben um- 
faffenden und in mehren Fächern gründlichen Kenntniſſen, gaben feine Zeitgenoffen viel auf fein 
Urtheil über Gegenftände der Malerei und Baukunſt; theils feine „Saggi sopra le belle arti“ 
(deutſch von Rafpe, Kaffel 1769), theild manche Gemälde der dresdener Galerie, deren Ankauf 
er veranlaßte, beweifen feine Einficht. Er zeichnete und ägte mit Geſchicklichkeit. Wig und 
Scharffinn gepaart mit Vielfeitigkeit und Feinheit der Gedanken zeichnen feine Schriften aus; 
feine Poefien haben wenig Dichterfeuer, aber viel Anmuth, und feine Briefe gehören zu den 
fchönften in ital. Sprache. Eine Sammlung feiner Werke erfchien u. a. in 17 Bänden zu Ve» 
nebig 1791— 94; feine „Leitere filologiche‘ ebenbaf. 1826. : 

Algau, auch Algäu, nennt man in weiterm Sinne den von Vorbergen der Alpen erfüllten 
Zandftrih Schwabens, welcher fich von der Iller, dem Bodenfee und deffen Zufluffe, der SU, in 
MW. bis zum Lech in D., und vom Inn in ©. bis zur Donau in N. ausbreitet. Gewöhnlich je- 
doch bezeichnet man mit dem Namen A. das Land im fübweftlihen Baiern (Schwaben), den 
angrenzenden Theilen Schwabens und Tirols um die obere Jller bis herab nach Kempten und 
Memmingen, fobaß ed etwa an Umfang dem alten Albigau oder Alpgau, wovon fich der heu⸗ 
tige Name herfchreibt, gleichkommt und die bair. Randgerichte Sonthofen und Immenſtadt den 
Kern deffelben bilden. Der U. wird ganz von den Voralpen, den nördlichen Fortfegungen der 
Rhätifchen Alpen, eingenommen, denen hier die Flüffe SU, Bregenzerach, Iller, Argen, Wer- 
tach und Lech entquellen. In den füblichern, durdy Querthäler getrennten Ketten, überragen ber 
Hochvogel (7950 F.) und der Arlberg (9400 F.) die Linie des ewigen Schnees. Bei Im- 
menftadt erheben fie fich noch im Grinten bis 5522 $., gehen aber bald in bie Hochebenen ber 
Donau über. Die Wafferfcheide zwifchen Ill und Inn überfchreitet im 4800 F. hohen Arls 
berger Paß die Kunftftraße von Feldkirch nad) Lande, Die Verbindung zwifchen den Thälern 
des Lech und Inn bietet die Lechftraße, welche von Füffen aus die Alpen in den verfchanzten 
Felsgaffen des Kniebis und der Ehrenberger Klaufe durchfchneibet, fich bei Naffereit fpaltet, und 
fo doppelt verzweigt in dem Innthale mündend, auf der einen Seite über Imſt hinauf nad) 
Landeck, auf der andern über Telfs und Zirl hinab nach Innsbrud führt. Die obern Züge bes 
Gebirges mit ihrer rein alpinifchen Natur bieten den hier erzogenen Heinen Viehracen die treff- 
lichften Weiden. Im Norden jedoch, mo die tiefen Flußthäler fih zur Ebene auszumeiten be 
ginnen, tritt mit der Alpenmwirthfchaft auch die Dreifch- und Eggartenwirthfhaft fowie der 
Flachsbau in Verbindung. 

[gebra, ein Theil der reinen Mathematit, ift die Lehre von den Gleichungen, d. h. denjc- 
nigen fombolifchen Formeln, durch welche die Verbindungen mehrer Größen ausgebrüdt wer» 
den. Sie lehrt unbekannte Größen aus gegebenen Eigenfchaften derfelben oder aus bekannten 
Größen durch Gleichungen finden, und kann daher auch als die Methode, Aufgaben durd) Glei- 
chungen aufzulöfen, erffärt werden. Nichtfelten wird die Buchftabenrechnung(f.d.), welche die An⸗ 
wendung der arithmetifchen Operationen auf allgemeine, durch Buchftaben ausgedrüdte Größen 
(ehrt, auch mit zur Algebra gerechnet, wiewol fie eigentlich nur ald Vorbereitung für diefe und 
die Analyfis dient. Zuweilen braucht man auch das Wort Algebra als gleichbedeutend mit Ana- 
Iyfis ; gewöhnlicher aber und beffer ift es, den Begriff deffelben auf die Lehre von den Gleichun⸗ 
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gen zu befchränfen, fobaß die letztere nur als erfter Theil der Analyfis, im weiteften Sinne ge 
nommen, erfcheint. Die Algebra felbft zerfällt wieder in zwei Haupttheile. In dem erften wer 
den folche Gleichungen behandelt, in denen die unbekannten Größen beftimmte Werthe haben, 
deren Auffindung das Ziel ift, nach welchem bei Berechnung der Gleihungen geftrebt wird. In 
bem zweiten Haupttheile, welcher auch die unbeftimmte Analytik oder die Diophantifche Analy- 
ſis genannt wird, betrachtet man diejenigen Gleichungen, durch melde die Werthe der unbe 
kannten Größen felbft nicht genau beftimmt werden, fondern zum Theil willfürliher Annahme 
überlaffen bleiben. Hinſichtlich der Methode unterfcheidet man zuweilen numerifche und fombo- 
liſche Algebra. In der erftern werben die bekannten Größen fämmtlid durch Zahlen und nur 
die unbefannten durch Buchftaben, in der legtern aber, von Newton Allgemeine Arithmetik ge- 
nannt, fämmtliche Größen durch Buchftaben ausgebrüdt. Während jene immer nur einen be- 
flimmten Fall, eine Aufgabe auf einmal behandeln kann, ift diefe völlig allgemein, und Töft jede 
Aufgabe gleich für alle möglichen Fälle und Werthe der bekannten Größen auf, kann auch auf 
alle Arten von Größen angewandt werden. Das Wort Algebra ftammt aus der arab. Sprache. 
Bei den Arabern heißt nämlich die Wiffenfchaft Al gebr wal mokäbala, d. i. Ergänzung und 
Bergleihung. Diefe Ausdrüde beziehen fi) auf Zranspofition und Reduction der pofitiven 
und negativen Größen in Gleihungen. Bei den Stalienern hieß die Algebra in frühern Zeiten 
Arte maggiore, weil fie mit höhern Rechnungen zu thun bat, noch häufiger Regola de la cosa, 
indem man die unbelannte Größe, und zwar deren erfte Potenz Cosa, d. i. Ding, nannte, wor _ 
aus die bei den alten deutfchen Algebraiften übliche Benennung: Regel Coß oder bie Eof, ent 
ftanden ift. Das ältefte Werk über Algebra, welches ſich durch nicht geringen Scharffinn aus- 
zeichnet, ift das von Diophantus (f. d.) aus Alerandria, im 4. Jahrh. n. Ehr.; doch find von 
den urfprünglichen 135 Büchern feines in griech. Sprache abgefaften und arithmetifche Aufga- 
ben enthaltenden Werkes nur noch ſechs vorhanden. 

Die Europäer lernten die Algebra nicht durch die Griechen, fondern, gleich den meiften andern 
Kenntniffen, durch die Araber kennen, befonders duch Mohammed-ben-Mufa, deffen Wert 
u.a. von Rofen aus dem Arabifchen ins Englifhe („The Algebra”, Lond. 4831) überfegt 
wurde. Durch den ital. Kaufmann Leonardo Bonaccio aus Pifa, der umi200 den Orient 
bereifte und dort ſich Kenntniffe der Algebra erwarb, fand nad feiner Rückkehr diefe Wiffen- 
fchaft eine weitere Verbreitung in feinem Baterlande ; auch hat er ein noch ungedrudtes Wert 
über Algebra hinterlaffen. Das erfte Werk über Algebra nad) dem Wicderaufleben der Wiffen- 
ſchaften ift das des Minoritenmöndhs Paciolo oder Luca Borgo (Ben. 1494). Scipio Ferreo in 
Bologna fand zuerft um 1505 die Auflöfung eines Falles der cubifchen Gleichungen. Tartaglia 
aus Brescia, geft. 1557, bildete die cubifchen Gleichungen weiter aus, und Cardanus aus 
Mailand machte die von Tartaglia ihm als Geheimnif mitgetheilte Auflöfung der cubifchen 
Gleihungen 1545 zuerft bekannt, und erweiterte fie durch eigene Erfindungen. Ludov. Ferrari 
und Bombelli (1579) gaben die Auflöfung der biquadratifchen Gleichungen. In Deutfchland 
wurde bie Algebra ſchon im Anfange des 16. Jahrh. forgfältig ausgebildet. Einer ihrer erften 
Bearbeiter war Chriftian Rudolf aus Jauer, deffen Werk, die erfte algebraifhe Schrift in 
Deutfchland, 1524 gedrudt und 1571 von Stifel neu herausgegeben wurbe. Letzterer, geft. 
in Jena 1567, muß ale einer ber eifrigften Beförberer der Algebra angefehen werden, wie 
er durch fein Wert „Arithmetica integra” (Nürnb. 1544) beiwiefen hat. Ihm aunächft fteht 
Scheybl, Profeffor in Zübingen, deffen Werk über Algebra in Paris 1552 herausfam. 
In England ift Mecorde, in Frankreich Peletarius zu bemerken, welche Beide bald nad) 
1550 fchrieben. Von Stevin aus Brügge erfchien 1585 eine Arithmetit und bald nad)» 
her eine Algebra. Große Fortfchritte verdankt die Algebra dem Franzoſen Vieta, geb. 1540, 
geft. 1605, beffen Werke von Schooten in Leyden 1656 herausgegeben wurben. Wieta 
führte zuerft die allgemeine Rechnungsart in der Algebra ein, und bezeichnete die bekannten 
Größen durch die Eonfonanten, die unbefannten durch die Vocale des großen lat. Alphabets, 
wofür man fpäter die erften und legten Buchftaben des Heinen Alphabets genommen hat. Mit 
ebenfo glücklichem Erfolge bearbeiteten diefe Wiſſenſchaft der Engländer Harriot in feiner 
„Artis- analyticae praxis” (2ond. 1631), und ber zu wenig befannte Niederländer Gi« 
rarb, geft. um 1633, in der „Invention nouvelle en algöbre” (Amft. 1629). Descartes 
erwarb fich glänzende Verbienfte befonders dadurch, daß er die Algebra auf die Geometrie an- 
wendete. Seine „G&ometrie”, die 1637 erfchien, ift reich an neuen Unterfuchungen. Er ftellte 
zuerft die Natur der frummen Linien durch Gleichungen dar, wodurch fpäter der Weg zur An- 
wendung ber Analofis bes Unendlichen auf die Geometrie gebahnt wurde. Auch Fermat, ber 
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fi allerdings mehr mit ber eigentlichen Analyſis befchäftigte, bereicherte dic Algebra durd) mehre 
Entdedungen. Als glückliche Nachfolger der beiden Legten find Beaune in Blois und Hudde 
in Amfterdam, geft. 1704, zu betrachten. Newton gab in feiner „Arithmetica univer- 
salis“ viele wichtige Beiträge; ein Gleiches gilt von Maclaurin, Campbell, de Gua, Tſchirn⸗ 
haufen, Moivre, de Lagny, Taylor und Fontaine. In der neuern Zeit find die vorzüglichften 
Beförderer der Algebra: Euler, Lambert, Lagrange, Gauf, Abel, Cauchy, Fourier u. U. 

Algebraifche Gleichungen. Eine Gleihung heißt algebraiſch erftens im Gegenfag zu 
einer analytifchen (identifchen) Gleichung, wenn fie eine oder mehre unbefannte Größen enthält, 
oder wenn ihre Richtigkeit davon abhängt, daß einer oder mehren der in ihr vorfommenden, mit 
Buchſtaben ausgebrüdten Größen beftimmte Werthe beigelegt werben. Zmeitens heißt eine 
Gleichung algebraifch im Gegenfag einer tranfcendenten Gleichung, wenn fie feine fogenannten 
tranfcendenten Größen, wie Kreisbogen, trigonometrifche Functionen, Erponentialgrößen, 2o« 
garithmen u. f. w. enthält. — Eine frumme Linie oder Curve nennt man eine algebraifche, 
wenn fie durch eine endliche algebraifche Gleihung dargeftellt werden kann; fie ift einer tran⸗ 
Scenbenten frummen Linie entgegengefest. 

Algeciras oder Algeziras, Stadt in der fpan. Provinz Cadix, am Golf von Gibraltar, 
mit 5000 €., einem ſchlechten Hafen, ſchöner Warfferleitung und einem Schifföwerft. Die Ei- 
tabelle befindet fi in fehr verfallenem Zuftande. ‚Der Handel mit Getreide und Branntwein 
ift nicht bedeutend. U. war die erfte Stadt, weldhe 713 von ben Mauren bei ihrem Einbruche 
in Spanien genommen wurde; erft 1544 gewann fie Alfons XI. von Caftilien wieder. Bei 
einer Belagerung im J. 1542 foll von den Einwohnern zum erften male mit eifernen Kugeln 
aus Kanonen gefhoffen worden fein. Am 6. und 12. Juli 1801 fanden hier zwei Treffen zwi⸗ 
ſchen der engl. und franz.» fpan. Flotte ftatt. In dem erftern fiegten die Franzoſen unter Eontre- 
Admiral Linnois, welcher davon den Titel eines Grafen von U. erhielt; in dem letztern wurbe 

die franz. ſpan. Flotte unter Linnois und Moreno von den Engländern geſchlagen. 

. Algen (Algae) nennen die Botaniker eine eigene ungemein artenreiche und vielgeftaltige 
Familie der Kryptogamen oder ber Akotyledonen bes natürlichen Syftems. Diefe Pflanzen wach» 
fen faft ausschließlich im Waffer, ſowol in füßem als falzigem; am häufigften erzeugen fie fich 
in ruhigen und ftagnirenden Gewäffern und unter heißern Klimaten. Ihre Structur ift fehr 
mannichfach ; fie durchläuft alle Stufen von der Form mikroffopifcher Bläschen bis zu der eines 
mweitveräfteten baumartigen Gewächfes. Ebenfo verfchieden find fie in Bezug auf ihre Größe. 
Während mande nur dem bewaffneten Auge fihtbar, und dem Schimmel oder Rofte glei- 
hen, find andere fpannenlang, andere Elafterlang ; ja die in den Meeren Sübamerifas herum⸗ 
treibenden Riementange (Laminariae) meffen über 100 F. Dabei haben fie felten die Dicke 
eines Fingers oder die Breite einer Hand. Siefigen theils feft auf dem Boden der Gewäffer, theils 
bebeden fie die Felfen und Steine in denfelben ; oft reifen fie ſich aber los und treiben ſchwimmend 
und wogend unter und auf dem Spiegel bes Waffers. Ihrer Subftanz nach beftehen fie wefent- 
lich aus Pflanzenfchleim, der ſich durch Kochen im Waſſer diefem mittheilt. Häufig erfcheint der- 
felbe in ben Algen in verhärteter Geftalt haut⸗, hornartig oder fnorpelig, nie aber wirklich Holzig. 
Keine Art ift giftig, fehr viele jodhaltig. Die Algen find ohne eigentliche Gefäße und haben 
nur ein unregelmäßiges ſchlauch oder blafenförmiges Zellgemebe. Den Samen tragen fie 
meift entweder in den Schläuchen felbft oder in befondern blafenförmigen Anfhmellungen. 
Die Diatomen, welche nur mikroſtopiſch ben Infufionsthierchen ähneln und deshalb von einigen 
noch bem Thierreich zugemwiefen werden, vermehren fich Durch Zertheilung. Die Farbe ber Algen 
ift nicht immer grün, häufig gelb und braun, bisweilen purpurfarbig oder violett; einige gemäh- 
ren unter dem Mikroſtop einen fehr ſchönen Anblid (3.3. Ulva crispa). Die Afche mehrer 
Arten aus ber Gattung der Zange (Fucus), welche in ungeheuern verwirtten Maffen die Wel- 
len an die Ufer treiben, und bie hieraufgefammelt und verbrannt werben, kommt unter dem Namen 
Kelp (oder Varec, Barille) in den Handel und ift fehr reich an Jodnatrium. Auf den Orfney- 
infeln, dem Gap und der Normandie wird ein jobreicher Kelp bereitet. Mehre andere Arten 
werben zum Dünger benugt. Der irifche Seeperlentang (Sphaerococcus crispus), welcher 
auch unter dem Namen Carraghenmoos in den Apotheken verkauft wird, dient den armen Küt- 
ftenbewohnern Irlands zur Nahrung; andere Arten werben in Chile und Peru ald Gemüfe 
verfpeift. Auch die efbaren Schwalbennefter in Oftindien beftehen aus Arten des Sphärococ- 
cus. Die Eonfervine Helminthochorton, oder Wurmmoos, welche ſich häufig im Mittelmeer um 
Corfica findet, wird wider die Würmer angewendet. Die Gattung Sargaffum oder der ſchwim · 
mende Beerentang, welcher in Geftalt wurgellofer Stüde auf dem Atlantifchen Dcean und allen 
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großen Meeren herumtreibt, bildet zwifchen Weftindien und den Canarifhen Infeln das foge- 
nannte Sargaffomeer. Durch die gegen ben Mericanifhen Meerbufen gehende Strömung 
wird es hier in folher Menge zufammengctrieen, daf es meilenweite Streden gleich Wieſen 
bedeckt. Die Seefahrer bes 15. Jahrh. fabeiten von ihm, daf dadurch die Schiffe aufgehalten 
würden und man ſich ben Weg durch daffelte mit den Beile bahnen müffe; doch ſchon Eolum- 
bus hat diefe Übertreibungen widerlegt. Vol. Küging, „Phycologia generalis” (yp;. 1843); 
derfelbe, „Species Algarum” (Rpz. 1849). 

m. ober Algerien, bis 1830 ein türf. Bafallenftaat, auf der Norbküfte Afrikas, jetzt eine 
franz. Eolonie. Das Gebiet derfelben liegt zwiſchen Marokko und Tunis, zwiſchen 15° 52’ und 
26° 12’ 5.2,, und wird im N. vom Mittelländifchen Meere, in S. von der großen Sahara be» 
grenzt. Die füdlichen bis jegt von ben Franzoſen befegten Punkte find das Gebiet der Ulad-Sidi« 
CHeithr und die Städte El-Aghouät und Tuggurt, von denen ber erftere 75 Lieues von Dran, 
ber zweite 65 Lieues von Algier, der legtere 85 Lieues von Konftantine in gerader Linie entfernt 
ift. Die Herrfchaft der frühern Deis, deren ganzes Gebiet von den Franzofen beanfprucht wird, 
erſtreckte fich weiter nad) Süden, und umfafte die Dafe Wargla, die ber Beni-Mzab und bie 
Stadt El-Glea, welche 158 Lieues füdlich der Stadt Algier liegt. Der Fläheninhalt beträgt 
27800 Dkieues, erreicht alfo beinahe den von Frankreich. Der geograpbifhe Charakter As 
gleicht dem der Berberei (f. d.) überhaupt. Das Land bildet einen Theil des Nordrandes bes 
bier in drei Stufen auffteigenden nordafrikaniſchen Wüftenplateaus. Die Gebirgstetten des Atlas 
begleiten die ganze Meereötüfte in einem 25 Lieues breiten Gütel. An das Küftengebirge ſchließen 
fi) landeinwaͤrts weite, mit falgigen Seen erfüllte Heideſtrecken, bie Sebkhas, hinter welchen ſich 
eine zweite Kette im Maffengebirge des Diebel-Aures bis zu einer mittleren Höhe von 1200 (im 
Cheliia bis 2812) Metres aufthürmt, im Diebel-Amur und den Gebirgen ber llad-Sivi-Cheifhr 
aber nur die von 7—800 Metres erreicht. An diefes Gebirge legt fich ald legte Stufe die Wüſte 
Sahara, die erft an den Ufern des Niger ihr Ende erreicht. Mitten in den Bergen der Küften- 
zone, aus denen ſich der Dicherbfchera zu 2126, der Afrun zu 1900 Metres Höhe erhebt, breir 
ten ſich mehre Ebenen aus, die ſich meift nad) dem Meere zu öffnen. Zu ihnen gehören die Ebe- 
nen um Bona, Algier (die Metidſcha genannt), Oran, Tlelaͤt, Eirät, Eghris und das lang ge 
firedte Thal des Scheif. Diefe äuferft fruchtbaren, wald- und mwafferreihen Regionen, 
welche meift aus kalkligem Boden beftehen und zum Aderbau einladen, bilden das Zell, einft eine 
der Kornkammern Italiens. Im ſcharfen Gegenfage dazu ftehen die wafferarmen aber kräuter- 
und weibereichen, nur durch Fleine anbaufähige Dafen unterbrochenen Streden der fogenannten 
Kleinen Wüfte oder die Sebkhas. Die füdlichften Theile des Landes, über dem zweiten Atlas 
hinaus, haben die Natur der Sahara, bilden aber mit ihren großen palmen- und volfreichen 
Dafen einen Theil des Dattellandes ober des Blad-el-Dfcherid (f. d.). Die Flüffe, welche ber 
Atlas entfendet, find natürlich nur Küftenflüffe und faft ſaͤmmtlich nicht zu befchiffen. Der weft 
lichſte Fluß der Eolonie ift die Tafna; der größte der Schelif, 98 Lieues lang. Minder bedeu- 
find der Uad Sahell, welcher bei Budfchia, der Uadrel-Kebir, der bei Konftantine, die Seyboufe, 
die bei Bona fließt. Nach Süben verlieren fih in die Wüfte: der Uad-el«-Dfchebi, der Uad⸗el 
Abiad, der Uad-el-Kantara. Was das Klima betrifft, fo ift Im Tell die Hige bisweilen fehr groß. 
An der Küfte wird fie durch Winde gemildert; in den innern Hochgebirgen find die Winter fo- 
gar kalt. Die mittlere Jahrestemperatur der Stadt X. ift 17—18° des hunderttheiligen Ther» 
mometerd. Nicht felten wirb das Land vom Samun (ital. Sirocco, fpan. Solano) heimgefudht. 
Der Mineralreihthum des Landes fcheint bedeutend zu fein. Eifen, Blei, Kupfer, Mangan 
werben bis jegt ausgebeutet. Der Marmor Numidiens war ſchon im Altertyum gefucht. Wäl- 
ber aus Eichen, Eedern, Fichten, Piftazien u. f. w. bedecken über 800000 Hectaren des Ranbes, 
und liefern eine Fülle von Harzer und Nugholz. Im Tell werden Cerealien und ber Dlbaum 
eultivirt. Die Dafen der Sahara find durch ihre Datteln berühmt; die befle Sorte derfelben 
liefert der Uad Suf. DasRind, das Schaf, die Ziege und das nügliche Kameel werben im Lanbe 
eifrig gepflegt. Die einft fo edle numibifche Race des Pferdes ift entartet. Die Bevölkerung 
A.s wird, wie in den übrigen Staaten der Berberei, aus fehr verfchiedenen Elementen zufam- 
mengefeßt. Außer ben Europäern, die allen Nationen entflammen, leben hier Kabylen und 
Araber, welche die Hauptmaffe bilden, ferner Mauren, eingebrachte Neger und Juden. 

Ältere Geſchichte. In den älteften Zeiten finden wir im öftlichen Theile der Regentfchaft 
die Numibdier, im weftlihen die Mauren. Nach der Eroberung durch die Römer bildete ber 
öftliche Theil zwifchen den Flüffen Rummel und Zaine (damıald Ampfaga und Zusca) erft einen 
Theil der Provinz Afrika, fpäter, von Konftantin d. Gr. an, die eigene Provinz Numidia; ber 
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weftliche Theil dagegen bildete die Provinz Mauritania Cäfarienfis, fpäter die beiden Provin- 
zen Mauritania Cäfarienfis und Mauritania Sitifenfis. Wie ganz Nordafrika, befand fich 
auch U. zur Zeit der Römer in feiner höchften Blüte; eine Menge Städte (man nennt 55), be- 
ſonders röm. Eolonien, erhoben ſich dafelbft. Das Land war trefflich angebaut und eine ber 
fruchtbarften Provinzen bes röm. Reichs. Allein die Eroberung der Vandalen und fpäter 
die ber Araber ſtürzten es im Laufe von brittehalb Jahrhunderten wieder in den Zuftanb ber 
Barbarei zurüd, Zwar erhob fi, nachdem bie eingewwanderten Araber ihre Herrfchaft befe- 
ftigt hatten, das Land von neuem, boch beimweitem nicht zu der frühern Blüte. Um 955 wurde 
von dem arab. Fürften Zeiri die Stadt Al-Dfchefair, d. i. die Siegreiche, das heutige Algier, 
erbaut, nah Shaw auf der Stelle der roͤm Veteranencolonie Jcofium, nad) Andern auf 
den Trümmern bes röm. Municipiums Jomnium. Die Nachkommen Zeiri's herrfchten über 
A. bis 1148, nach ihnen die Almohaden bis 1269; dann zerfiel es in mehre Fleine Gebiete. In 
Tlemezen bildete ſich ein eigened Königreich unter den Zianiden, und die Städte A. Oran, Bub- 
fchia, Tenez erhoben fi zu unabhängigen Staaten, die jedoch in der Folge dem Königreiche 
Zlemezen zinspflichtig wurden. Die aus Spanien 1492 vertriebenen Mauren und Juden lie- 
Sen ſich auch in A. nieder und nahmen durch Seeräuberei Rache an ihren Verfolgern. Ferdi- 
nand ber Katholifhe griff fie deshalb an, eroberte 1506 Dran und Budſchia, und 1509 die 
Stadt A. felbft, wo er auf der Infel, welche den Hafen bildet, Befeftigungen anlegen ließ. Als 
die Spanier von hier aus felbft den Emir der Metidfha, Selim-Eutemi, ernftlic bedrohten, 
lud diefer den griech. Nenegaten Horuk (richtiger Harudj) Barbaroffa, der fich als türf. Pira- 
tenhäuptling ſchon einen Namen gemacht, ein, ihn von der Macht der Spanier zu befreien. 
Hiermit begründete fich die türf. Herrfchaft über A. das von nun an immer tiefer ſank. Horuf 
fam 1516 nad) U, wanbte ſich aber verrätheriſcherweiſe mit feinem Eorfarenhaufen bald gegen 
Selim-Eutemi felbft, ermorbete ihn mit eigener Hand, und machte fi dann zum Sultan von 
A. Dann fhlug er die Sultane von Tenez und Tlemezen und bemächtigte fich ihrer Reiche. 
Unter diefen Umftänden brad 1517 ein fpan. Heer unter dem Marquis Gomarez von Dran 
auf, ſchlug Horuk in mehren Gefechten, ſchloß ihn in Zlemezen eng ein, und als er von hier zu 
entfliehen verfuchte, warb er von ben Spaniern eingeholt und 1518 enthauptet. Die in A. zu⸗ 
rüdgebliebenen türk. Eorfarenriefen nun Horuk's Bruber, Khair-ed-din-Barbaroffa, zum Sultan 
aus. Diefer, für fich nicht ftark genug, um den Spaniern zu wiberftehen, ftellte 1520 fein Reich 
unter bie Oberherrfchaft des Sultans Selim, der ihm zum Pafcha ernannte und bedeutende 
Berftärtung ſchickte, mit deren Hülfe er die Spanier wieder aus dem Rande vertrieb. Er nahm 
ihnen aud) die Inſel vor A. ab und ließ diefelbe durch die gefangenen Ehriftenfflaven mittels eines 
Dammes mit dem feften Lande verbinden. Khair-ed-din war es vorzüglich, der durch Tapferkeit, 
Lift, Grauſamkeit und Beharrlichkeit das Syſtem der Militärdespotie und des Seeraubes gründete, 
das bis 1850 in N. feinen Mittelpunkt hatte. Nachdem er fehr bald ald Kapudan-Pafcha nach 
Konftantinopel berufen worden war, ward Haffan-Aga fein Nachfolger im Paſchalik. Dem 
immer mehr überhandnehmenden Secraub der Agierer wollte Kaifer Karl V. ein Ende machen. 
Er unternahm eine große Erpebition gegen A. und landete 20. Det. 1541 mit einer Flotte von 
370 Segeln und 30000 Mann; allein ein von Erdbeben und Regengüffen begleiteter fürch- 
terlicher Sturm zerftörte 28. Det. den größten Theil der Flotte und des Lagers. Das Randheer 
mußte ohne Lebensmittel, Obdach und Verfchanzungen mehre Tage an ber feindlichen Küfte 
lagern und fonnte nur mit der äuferften Anftrengung fi) der fanatifchen Mufelmänner erweh · 
ren. Mit einem Verluſt von 15 Kriegs: und 140 Transportfchiffen und von 8000 Menfchen 
gelang es endlich dem Kaifer, am Cap-Matifu fich wieder einzufchiffen. 

Moslemifche Herrfhaft. Unter den Nahfolgern Haffan’s bietet U. nur wenige merfwür- 
dige Epifoden. Im Mittelmeere führten die Algierer Raubkrieg mit den chriftlichen Mächten 
und landeten oft an ben ital. und fpan. Küften. Auch zu Rande waren fie in beftändigem 
Krieg mit ihren Nachbarſtaaten. Sie dehnten ihre Macht weit nad) dem Innern aus. Schon 
vor Ende bes i6. Jahrh. hatten fi, die Pafchas von U. das ganze weftliche Land bis zur 
Grenze von Marokko, mit Ausnahme des den Spaniern verbliebenen Dran, unterworfen. 
Budfchia im Often, welches die Spanier 35 3. befeffen, wurde 1554 ebenfalls von ihnen er- 
obert, und im Süden behnten fie ihr Gebiet bis an die Wüfte aus. MWiederholte VWerfuche der 
Spanier gegen bie weftlichen Provinzen bes Raubftaats fielen durchgehends unglüdlich aus. 
Im 3. 1561 wurde ein ganzes fpan. Heer unter der Anführung des Grafen de Acaudate bei 
Moftaganem vernichtet, wobei 12000 Gefangene in die Hände ber Algierer fielen. So kam 
es, daß ſich die Raubzüge der Legtern immer weiter erftredten, fogar über die Meerenge von 
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BSibraltar hinaus. Im. 1600 erwirkte ſich die türf. Janitſcharenmiliz von. in Konftantinopel 
das Recht aus, einen Dei (f. d.) aus ihrer Mitte zu erwählen, der mit dem Pafcha die Gewalt 
theilen und insbefondere ihr Befehlshaber fein follte. Die Folge diefer Doppelgewalt waren 
häufige innere Kämpfe. Als die Ulgierer felbft die Küften der Provence anfielen, unternahm es 
Ludwig XIV. drei mal, fie dafür zu züchtigen. Zuerft 1682, wo Admiral Duquesne 25. Juli 
mit 25 Kriegsfchiffen die Stadt A. bombarbdirte, während ber Dei ald Antwort den franz. Con« 
ful Vacher aus einem Gefhüg nad der franz. Flotte fhießen ließ. Ein zweites Bombarbde- 
ment, das die Franzoſen 28. Juni 1685 mit 25 Schiffen unternahmen, zerftörte zwar die 
ganze untere Stadt und befreite die gefangenen Ehriftenfllaven, hatte aber ebenfalls feine nach» 
baltigen Folgen, ſodaß fchon 1687 die franz. Regierung für nöthig fand, eine neue Flotte 
gegen den Raubftaat zu entfenden. Unter den Befehlen bes Marfchalls d'Eſtrees bombarbirte 
diefelbe A. 26. Juni und verbrannte ſechs Kriegsfchiffe des Dei. Wie wenig indef die Züdhti- 
‚gung, welche faft ganz A. in Afche legte, half, ergab fich aus einem Gefpräd, des franz. Con⸗ 
fuld mit dem Dei, worin der fegtere Jenen höhniſch fragte, wie viel wol der Brand A.'s feinem 
Herrn koſte? Auf die Angabe der Koften antwortete der Dei: „Kür die Hälfte des Geldes 
hätte ich es felbft gethan und dem König die weitere Bemühung erfpart.” Auch der Angriff 
des engl. Admirald Blake 1655, fomie 1669 und 1670 das Beſchießen durch cine engl. 
und holländ. Flotte hatten fein entfchiedenes Refultat; doch waren die Engländer die erften 
Europäer, welche feit 1662 mit A. Verträge fhloffen. Im 3. 1708 bemädhtigte fi) der Dei 
Ibrahim Drans, das die Spanier bis dahin im Befig behalten. Sein Nachfolger, Baba-Ali, 
der, um feine Macht zu befeftigen, gleich im erſten Monat feiner Regierung 1700 Perfonen 
morben ließ, führte die Emancipation von der Herrfhaft der türf. Pforte factifch dur. Er 
ſchickte den türk. Pafcha, der bis dahin die höchſte Autorität mit dem Dei getheilt hatte, fort und 
bewog die Pforte, dem Dei die alleinige Gewalt zu laffen. Baba-Ali war von diefer Zeit an fo 
gut wie unabhängig; er führte Krieg und fchloß Frieden nach Belieben, und entrichtete der 
Pforte keinen Tribut mehr, fondern ſchickte ihr bei feinem Regierungsanttitt nur einige Gefchente 
als Anerkennung ihrer lediglich nominellen Oberherrlichkeit. 
A. bildete nun eine Art Soldatenrepublif, an deren Spige ber von den Janitſcharen gewählte 
Dei ftand. Die herrfchende türk. Miliz ergänzte ihren Beftand durch; Anwerbungen aus dem 
Möbel von Konftantinopel und Smyrna, da bie mit eingeborenen Frauen erzeugten Nachkömm ⸗ 
dinge von Türken nicht die Rechte ihrer Väter genoffen. Dem Dei zur Seite ftand ein Divan 
oder Staatsrath, aus den 60 vornehmſten Beamten gewählt. Die innere Gefchichte A.s unter 
den Deis bietet außer den häufigen von den zuchtlofen Janitſcharen ausgeführten blutigen Se · 
zailsrevolutionen, die nur wenige Deis eines natürlichen Todes fterben ließen, nichts Bemer- 
fenswerthes dar. Die Spanier nahmen 1752 Dran und Mers-el-Kebir wieder und behielten 
es bis 1791, wo fie es dem Dei abtraten. Im J. 1775 unternahm Spanien bie legte große 
Erpedition gegen A.; eine Flotte von AA Kriegs- und 540 Transportfchiffen unter Admiral 
Gaftejon landete A. Juli mit 25000 Mann Landtruppen unter General D’Reilly. Allein die 
ſchlechten Mafregeln, die man hierbei getroffen, machten das Unternehmen fcheitern, ſodaß bie 
Spanier fi) genöthigt fahen, mit Zurũcklaſſung von 1800 Verwundeten und ihres fimmtlichen 
Gefhüges aufs eifigfte fi) wiedereinzufchiffen. So trogte A. fortwährend den hriftlichen Mäd- 
ten und machte ſich die mindermächtigen tributbar. Nur in Folge der Anweſenheit großer Kriege- 
flotten im Mittelmeere während der franz. Nevolutions- und Kaiferzeit nahmen die Seeräube ⸗ 
zeien ber Barbaresten bedeutend ab; allein ald nach MWiederherftellung bes europ. Friedens jene 
Flotten entwaffnet wurden, vermehrten fie fich wieder dergeftalt, daß die hriftlichen Mächte zu 
Gemwaltmafregeln gezwungen wurden. Die Vereinigten Staaten von Norbamerifa gingen hierin 
voran. Ihre Flotte unter Commodore Decatur griff 20. Juni 1815 die algierifche bei Carta⸗ 
gena an, ſchlug fie und nöthigte den Dei im Juli zum Frieden, in welchem diefer die Flagge der 
Vereinigten Staaten als unverleglich anerkannte. Um diefelbe Zeit erzwang der engl. Admiral, 
Lord Ermouth, von ben übrigen Barbarestenftaaten die Anerkennung eines völferrechtlichen 
Derhältniffes in Betreff der Kriegsgefangenen. Nur die Regentſchaft A. weigerte fich, dies zu 
thun, weil diefe Foberung ihren Staats- und Religionsgrundfägen wiberfpreche. Auf diefe Aus- 
flüchte bewilligte der engl. Admiral dem bamals regierenden Dei Dmar, einem wilden, trogigen 
Menfchen, eine Frift von ſechs Wochen zur Einholung der Willensmeinung des Großfultans, 
da ohne deffen Zuftimmung ber Dei eine Verbindlichkeit der Art nicht eingehen au fönnen vor⸗ 
gab. Während diefer Zeit lie der Dei 23. Mai durch algier. Truppen die Mannſchaft von 359 
Gonv.:2er. Zehnte Aufl. I. 20 
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ital. Schiffen, welche die Erlaubnif zum Korallenfifchen regelmäßig gelöft hatten und unter 
engl. Flagge in Bona lagen, überfallen und ein ſchreckliches Blutbad unter ihnen anrichten. 
Sofort entfendete England eine Flotte von 22 Kriegsfchiffen mit 702 Kanonen, zu der auch 
ſechs niederl. Fregatten unter Admiral van der Capellen tiefen, und die 27. Aug. 1816 vor der 
Stadt A. erfchien. Lord Ermouth, welcher den Oberbefchl über die vereinigte Flotte führte, 
verfangte num unverzüglich vom Dei unentgeltliche Freilaffung aller Chriſtenſtlaven, Zurüdker- 
ftattung der bereits für ital. Gefangene entrichteten Röfegelder und das Verfprechen, fünftighin 
alle Kriegsgefangenen nad europ. Völkerrecht zu behandeln. Da feine Antwort erfolgte, fegelte 
die Flotte dicht vor die Stadt, und das Admiralfchiff des Lords Ermouth legte ſich unmittelbar 
vor dem Hafendamm vor Anker. Als die wiederholten Auffoderungen des Admirals vom Dei 
mit Kanonenfhüffen erwidert wurden, begann die engl.-holländ. Flotte das Bombarbement. 
Bald waren die algier. Batterien demontirt, und um 8 Uhr lagen faft halb U. und die ganze 
algier. Seemacht nebft ihren Magazinen zerftört. Der Dei wollte zwar den Kampf noch fort» 
fegen, allein die Miliz zwang ihn zur Nachgiebigfeit. Am folgenden Tage, 28. Aug., fam ber 
Friede auf obige Bedingungen zu Stande: 1211 Chriſtenſtlaven wurden dadurch befreit, die 
verlangten Summen ausgezahlt und Sceraub ſowie die Ehriftenfflaverei für immer aufjugeben 
verfprochen. Von Eeiten der Algierer waren in diefer Schlacht 5000 türk. Janitfcharen und 
6000 Mauren, die umgefommenen Weiber und Kinder nicht gerechnet, geblieben. Die verei- 
nigte Flotte zählte 141 Todte und 745 Verwundete. Doc auch diefe Demüthigung beugte den 
Trotz der Algierer nicht. Schon 1817 mwagten ſich algier. Seeräuber bis in die Nordfee und 
nahmen alle Schiffe weg, die nicht einer Macht gehörten, welche ihnen Tribut und Geſchenke 
fchicte, wie dies Schweden, Dänemark, Portugal, Spanien, Neapel, Toscana und Sardinien 
thaten, oder mit denen fie Verträge gefchloffen. Ja felbft die Verträge fhüsten nicht immer, 
und noch 1826 Tiefen aus A. Naubfchiffe aus, um fpan. und päpftl. Schiffe wegzunehmen; 
insbefondere fitt die deutfhe Schiffahrt. Ebenfo wenig kehrte ſich der Dei an die Befchlüffe des 
aachener Eongreffes gegen die Seeräuberei; denn als diefelben ihm mitgetheilt wurben, ant · 
wortete er, er müffe ſich das Recht vorbehalten, die Unterthanen aller Mächte, die ihm keinen 
Tribut.bezahlten, zu Sklaven zu machen. 

Der innere Zuftand U.8 bot fortwährend das Bild einer graufamen Prätorianerdespotie. 
Dmar-Dei ward 1847 von der Janitfcharenmiliz ermordet. Sein Nachfolger Ali faßte daher 
den Plan, ſich von diefer unabhängig au machen; er verfegte deshalb die Neſidenz von A. aus 
feinem offenen Palaft nad) der Citadelle, der Kasbah, bemächtigte fich dafelbft des heiligen 
Schatzes und erfaufte damit die Anhänglichfeit der Mauren und Neger, die er gegen die türk. 
Miliz bewaffnet hatte. So gelang es ihm, mit 50 Kanonen von der Kabah aus die Stadt und 
bie Janitfcharen im Zaum zu halten. Allein fchon im Febr. 1818 ftarb er an der Peſt. Un 
feine Stelle wurde Huffein gewählt, unter dem das moslemifche Negiment in A. durch einen 
Conflict mit Frankreich fein Ende erreichte. Diefer Conflict entfpann fich aus mehrfachen Grün«- 
den. Schon 1818 war eine franz. Handelsbrigg in Bona geplündert, 1825 die Wohnung bes 
franz. Confularagenten bdafelbft verlegt; röm. Schiffe, die unter dem Schug von Frank 
reichs Flagge fegelten, waren mweggenommen, ja felbft franz. Schiffe gegen alle Verträge 
angehalten und beraubt worden. Die Hauptveranlaffung entftand jedoch aus einem Han 
del wegen einer Schuldfoderung. Zwei algier. jüdifche Kaufleute, Bacri und Busnach, hatten 
der franz. Regierung zur Erpedition nach Agypten eine große Getreidelieferung gemacht, die 
unberichtigt geblieben war. Durch einen Vergleich wurden die Anſprüche jener Handelshäufer 
4819 auf 7 Mill. Fr. feftgefegt. Hiervon wurden ihnen 4'% Mil. fogleich zugefchrieben, der 
Reſt aber, als der Betrag der Gegenfoderungen franz. Gläubiger, deren Anfprüce übrigens 
nicht alle die gegründetften geweſen fein follen, zurückbehalken, bis die franz. Gerichte über die 
Gültigkeit diefer Gegenfoderungen entfchieden haben würden. Der Nechtöftreit, der 1824 
begann, war im Det. 1827 noch nicht beendigt. Da wurde der Dei endlich, ber feinerfeits 
felbft ein Hauptgläubiger des Haufes Bacri war und die Schuld Frankreichs als eine Garantie 
für feine Foderungen betrachtete, ungeduldig; er mandte fich in einem Briefe an den König von 
Frankreich felbft, worin er ohne Weiteres die Bezahlung der ganzen Summe verlangte, indem 
er den Grundfas aufftellte, die franz. Gläubiger hätten ihre Anfprüche nicht vor franz. Gerich« 
ten, fondern vor ihm geltend au machen. Diefer Brief blieb ohne Antwort. Als nun bei dem 
Beiramöfefte 1827 der Dei die Conſuln, wie gebräuchlich, öffentlich empfing, fragte er den 
franz. Conſul Deval über die Urfache diefes Stillfehweigens. Der Conſul antwortete verlegend, 
wie der König von Frankreich ſich nicht herablaffen könne, mit einem Dei von A. zu correfpondie 
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ren. Hierüber gerieth der Dei in eine folche Wuth, daß er den Eonful mit einem Fliegenwedel 
ins Gefiht flug und in Schmähreden gegen den König von Frankreich ausbrach. In Folge 
diefer Befchimpfung ward eine franz. Schiffsabtheilung vor A. gefandt, welche den Gonful 
Deval aufnahm und, da der Dei das franz. Ultimatum anzunehmen ſich weigerte, die Blo- 
dade 12. Juni 1827 begann. Aus Rache ließ der Dei die franz. Niederlaffungen behufs der 
Korallenfifcherei an der Küfte von Bona 18. Juni 1827 zerftören. 

Da die von den Franzofen mehre Jahre hindurch geführte Blockade au keinem Ergebnif 
führte, befchloß die franz. Regierung endlich, durch einen Hauptfchlag die Sache zu beendigen. 
So kam es unter dem Minifterium Polignac zur Erpedition gegen A. Nachdem am 20. April 
1850 ein Kriegsmanifeft erfchienen, lichtete am 25. Mai die aus 100 Kriegsfchiffen, darumter 
44 Linienfchiffe und 24 Fregatten, und 357 Transportfchiffen beftehende Flotte, mit einem Ran- 
dungsheer von. 5700) Mann, 4000 Pferden und verhältnigmäßiger Artillerie an Bord, die 
Anker. Das Landungsheer ftand unter den Befehlen des Generallieutenants Bourmont (f. d.), 
die Flotte unter dem Viceadmiral Duperre. Diele Freiwillige hatten fich der Erpebition ange» 
fhloffen. Am 15. Juni fam die Flotte an der afritanifchen Küfte bei Sidi⸗Ferruch (von den 
Spaniern Torre-Chica genannt), fünf Stunden weftlich von A., an, und Tags darauf begann 
bie Landung, die ohne bedeutenden Widerftand vor ſich ging, indem der eine halbe Stunde vom 
Ufer auf einem Hügel mit drei Batterien aufgeftellte Feind vor den andringenden Franzofen 
nad; kurzem Feuern die Flucht ergriff und feine Gefhüge im Stich ließ. Dagegen bauerte der 
Heine Krieg mit den unregelmäßigen Truppen des Dei ununterbrochen fort. Unterdeffen nahm 
das frana. Heer eine befeftigte Stellung an der Küfte ein, da der General Bourmont nicht wagte, 
vor der Ausfchiffung des gefammten Belagerungsgefhüges die Stadt A. anzugreifen. In die- 
fer unfichern Rage ward er von dem ungefähr 30000 Mann ftarfen Feinde, an deffen Spige 
der Aga Ibrahim ftand, 19. Juni angegriffen, behauptete aber trog dem Ungeſtüm bed An- 
griffs den Sieg. Alles Gefhüg, das Lager und Gepäd des fliehenden Keindes fiel in bie 
Hände der Franzofen. Den Berluft der Algierer [hägte man auf 5—A000, den ber Franzofen 
auf 600 Mann. Ein anderer Angriff des Beivon Konftantine 24. Juni, vorwärts Sidi-Kalef, 
hatte fein befferes Schidfal. Endlich war 25. Juni das ſchwere Gefchüg gelandet worden, und 
am 29. brad) das Heer gegen U. auf. Am 4. Juli eröffneten die franz. Batterien das Feuer ge» 
gen das fübdöftlih von der Stadt gelegene Kaiferfort (von Karl V. angelegt) und bie Kasbah, 
während die Tags zuvor auf der Rhede angefommene Flotte die Feſtungswerke auf der See 
feite beſchoß. Nach fiebenftündigem hartnädigen Widerftande wurbe das Kaiferfort von den 
Türken geräumt und in die Luft gefprengt. Das Volk in der Stadt verlangte jegt mit Ge- 
fchrei vom Dei, daß er capitulire. So entfchloß ſich denn der Dei hierzu, und die apitulation 
kam 5. Juli zu Stande. Der Dei übergab die Stadt unter der Bedingung freien Abzugs für 
fih und die türk. Miliz mit Familie und Privatvermögen, ſowie der Religionsfreiheit und ber 
Freiheit der Perfon, des Eigenthums und des Verkehrs. Noch an bemfelben Tage befegten bie 
Franzofen fämmtliche Feftungswerke der Stadt, womit ihnen 1500 Kanonen, 17 Kriegsſchiffe 
und der auf 50 Mill. Fr. fi belaufende Schag in der Kasbah als Beute in die Hände fielen. 
Leider wurde dabei Wicles, befonders eine Menge in der Kasbah angehäufter alter Koftbarkei- 
ten und Kunftwerke, von den höhern und höchften franz. Offizieren unterfchlagen. Die gemei» 
nen Soldaten plünderten die [hönen Randfige und Gärten um A., zum Theil lediglich in ber 
Abficht, um Schäge zu entdecken. Dies war der Anfang jenes heillofen Verfahrens, mit dem 
Einzelne die Herrfchaft der Franaofen in Afrika fo fehr befledt und ihr fo viel Schaden gethan 

haben. Der Dei fchiffte fich 11. Juli mit feinem Privatvermögen und einem Gefolge von 118 Per- 
fonen nad Mahon ein, und die türk. Miliz ward zum größten Theil nad) Kleinafien transportirt. 

Franzöfifhe Herrfchaft bis 1837. Noch hatte der unterdef zum Marfchall ernannte Graf 
von Bourmont weiter nichts als einige nuglofe Ausflüge unternehmen fünnen, als die Juli, 
revolution dazwiſchen fam und ihn nöthigte, ben Oberbefehl aufzugeben. Er fchiffte ſich 2. Sept. 
nach Spanien ein, an bemfelben Tage, wo ber zu feinem Nachfolger berufene General Elauzel 
(f.d.) in A. ankam. Am 4. Sept. fehrte der Admiral Duperre mit der Flotte nad) Frankreich 
urüd. Bis zu diefem Zage hatten die Franzofen nicht weniger ald 15000 Mann verloren. 
Bor allem galt es nun, das Rand völlig zu unterwerfen und ihm eine geordnete Verwaltung 
zu geben. In beiden Beziehungen hatte man den großen Fehler begangen, die Türken, die 
zeitherigen Herren bed Landes, welche es fannten und zu behandeln mußten, zu vertreiben, ftatt 
mit ihrer Hülfe das Land wenigftens für den Anfang in Unterwürfigkeit Ir zu Durch 
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ihre Vertreibung hatte man bewirkt, daf Bebuinen und Kabylen fich jeder Oberherrfchaft 
entledigt glaubten und mit Fanatismus gegen die neuen Eroberer bed Landes erhoben, die 
fie nicht zu behandeln verftanden. Ein fortwährender Heiner Krieg mit den Eingeborenen, 
fowie die Nothivendigkeit, jeden Schritt breit Landes außerhalb der Stadt U. befonders zu 
erobern, war die Folge davon. Hierzu kam noch der andere Fehler, ba man das Land, nach» 
dem man es durch Vernichtung der meiften türk. Einrichtungen desorganifirt hatte, durch 
Einführung franz. Formen wieder zu organifiren fuchte. Außerdem wurden die Eingeborenen 
durch viele andere Misgriffe, 3. B. durch die Zerftörung vieler Mofcheen und Gottesäder, fowie 
durch das ganze, fremde Nationalitäten verlegende Benehmen der Franzoſen, im Innerften an« 
gegriffen. Das Schlimmfte aber war, daß man ſich offenbare Ungerechtigkeiten zu Schulden 
tommen ließ, wie denn Elauzel ganz gegen ben Wortlaut der Eapitulation alle liegenden Güter 
des Deis, ber Beis, der ausgewanberten Türken, der Gemeinden, Mofcheen und frommen Stif- 
tungen confiscirte, der andern unregelmäßigen Erpreffungen zu geſchweigen. Zunächft zeigten 
ſich die böfen Folgen diefes Verfahrens in der Unficherheit, die felbft in der nächften Umgebung 
der Stadt herrfchte, ſowie in der Widerfpenftigkeit, in der fämmtliche Provinzen verharrten. 
Der Bei von Ziteri, der fi [hon dem Marfhall Bourmont unterworfen hatte, ergriff von 
neuem die Waffen gegen die Franzofen, und der Zug, den General Elauzel im Nov. 1850 gegen 
Mebeah, des Beis Nefidenz, unternahm, hatte kein anderes Refultat, ald die Einfegung eines 
neuen Beis in Mebeah, der bald gezwungen war, diefen Poften wieder aufzugeben. Noch weni» 
‚ger war dem Bei von Konftantine, Achmet, welcher diefe ganze Provinz in Aufruhr gegen die 
Franzofen erhielt, beizutommen. In der Provinz Dran hatte zwar ber dortige Bei die Stabt 
gleiches Namens den Frangofen ohne Schwertftreich ausgeliefert, und in Tlemezen hatten fich 
die zurüdgeblichenen Türken, die ſich in der Eitadelle hielten, für die Franzofen erflärt; dafür 
erhoben fich aber die friegerifchen Araber- und Kabylenftimme diefer Provinz um fo energifcher, 
und machten fie zum Hauptherd des Widerſtandes gegen die franz. Herrfchaft. Bereits dba- 
mals trat dort der bis dahin noch unbekannte junge Emir Abd-el-Kader (f. d.) auf, um fich 
‚zum Mittelpuntt des Dſchad (des heiligen Kriegs) zu machen, den die Marabuts zu predigen 
begannen. Unter dieſen Umftänden konnte es nicht Wunder nehmen, daf die Eolonifation, die 
vorzüglich vom General Elauzel eifrig betrieben wurde, nicht gedeihen wollte. Statt ihrer tauchte 
eine ungemeffene Speculation mit Ländereien auf, welche jeder wahren Eolonifation pofitiv hin- 
derlich ward. Um wenigftend dem Lande Sicherheit zu geben, ſchloß General Elauzel, der bei 
feinem durch Krankheiten und Zurüdfendung von Truppen nad) Frankreich geſchwächten Deere 
die Unmöglichkeit einfah, mit Gewalt etwas auszurichten, einen Vertrag mit dem Bei von Zu» 
nis, vermöge deffen dem Bruber dieſes Bei die Provinzen Konftantine und Dran unter franz. 
‚Hoheit abgetreten werden follten, wogegen fich der neue Vaſall verpflichtete, unter Caution fei« 
nes Bruders, jährlich einen Tribut von 1 Mill. Fr. zu bezahlen und die Handelsniederlaffungen 
ber Franzofen im Innern des Landes zu begünftigen. Allein bie franz. Regierung ratificirte 
nicht nur nicht diefen Vertrag, fondern berief audy den energifchen Clauzel deshalb zurück. 

Das Regiment feines Nachfolger, des Generals Berthezene, warb nur durch die Niederlage 
berühmt, welche diefer auf dem Ruͤckzuge von der trog aller dabei verübten Gräuel verfehlten Er- 
pebition nach Medeah 2. Juli erlitt. Da er das Anfchen Frankreichs immer mehr finfen und 
viele Misgriffe fi zu Schulden kommen Tief, fo rief auch ihn die franz. Negierung gegen Ende 
1851 zurüd, und erfegte ihn durch den Generallieutenant Herzog von Rovigo, ber 25. Dec. 
1851 in A. ankam. Diefer ergriff gerade das dem unthätigen Gehenlaffen des Generals Ber- 
thezene entgegengefegte Syftem. Dabei fcheute er fich nicht, die größten Härten, Willkürlichkei- 
ie Graufamteiten und Zreulofigkeiten zu begehen. Selbft die nügliche, vom Minifterium 
Perier vorgenommene Trennung der Eivil- von der Militärverwaltung konnte kein Gegenge- 
wicht hiergegen bilden, weil der mit jener beauftragte Eivilintendant immer dem Oberbefehleha- 
ber untergeorbnet blieb. Die zwei bemerfenswertheften Thaten des Herzogs von Rovigo waren 
die von ihm wegen einer Näuberei vollgogene Vertilgung des arab. Stammes El-Uffia, wobei 
felbft die Greife, Weiber und Säuglinge zur Nachtzeit niebergemegelt wurden, und die Hinrich® 
tung zweier feindlichen Araberhäuptlinge, die er treulos durd) das fchriftliche Verfprechen fichern 
Geleits in die Stadt hatte locken laffen. Durch ein folches Verfahren wurden auch die Stämme, 
die fich bisher noch ruhig verhalten, zum Kriege gereizt, und bald fahen fich die Franzoſen in allen 
heilen des Landes angegriffen. Die Erpeditionen, welche ber Herzog im Det. 1832 unter- 
nahm, änderten hierin nichts, und nur in ber Provinz Konftantine errang fich der GeneralMont 
d'Uzer, mit Hülfe des türf. Renegaten Juſſuf, der fih der Kasbah von Bona wieder bemächtigt 
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hatte, eine vortheilhafte Stellung. Am ſchlimmſten ging es in der Provinz Oran, auf welche der 
Sultan von Maroffo anfangs Abfichten hegte, und wo mit deffen Hülfe Abd-el-Rader bereits 
eine folhe Macht erlangt hatte, daß er die Franzofen in unaufhörlichem Meinem Kriege beun« 
euhigen und es wagen durfte, die Stadt Dran felbft 5. und A. Mai 1832 mit mehren tau- 
fend Arabern, wiewol erfolglos, anzugreifen. Mitten unter diefer Aufregung der Eingeborenen 
nöthigte den Herzog feine ſchwankende Gefundheit, fi) im März 1855 nad) Frankreich zu be» 
geben. In der Zwifchenzeit war die Verwaltung der Befigung proviforifch dem General Avi- 
zard anvertraut, ber ſich ein großes Verdienſt durch die Einfegung des Bureau arabe erwarb, 
dem bie Unterhandlungen und der politifche Verkehr mit den Araberflimmen anvertraut wurben. 

Nach dem Tode des Herzogs von Rovigo wurde der General Voirol, ein Mann, der gerade 
das Gegentheil feines Vorgängers war, zum interimiftifchen Oberbefehlshaber ernannt. Die 
Bermaltung deffelben war mehr der Hebung der materiellen Intereffen der Eolonie als der Aus- 
breitung von Frankreichs Macht gewidmet. Mit Ausnahme einiger Züge zur Züchtigung des 
räuberifchen Stammes der Hadſchuten und der Einnahme Budfchias am Ende des Sept. 1833, 
fiel in der Provinz A. und im Oſten nichts von Bedeutung vor, und in der Umgegend der Haupt» 
ſtadt ſchienen ſich die Zuftände ziemlich friedlich geftalten zu wollen, da mehre der dortigen 
Stämme fi) unterwarfen. Um fo heftiger entbrannte dagegen ber Krieg in den weſtlichen Ran- 
beötheilen, wo Abd⸗el⸗Kader ſchon fämmtlihe Stämme zwifchen Maskara und dem Meere 
gewonnen oder ſich unterworfen hatte, ſodaß an einen Frieden mit diefen Stämmen nicht zu den» 
fen war, ohne den Emir felbft unterworfen, ober fich gütlich mit ihm vereinigt zu haben. Die 
Erfolglofigkeit aller Gefechte, welche der in der Provinz Dran befehligende General Desmichels 
dem Emir im Laufe des 3. 1855 lieferte, bervog denfelben, den Weg der Unterhandlung einzu» 
fhlagen. So kam ein Vertrag zwifchen beiden Parteien zu Stande, in welchem ſich Abd- 
el-Rader zum Frieden und zur Auslieferung ber Gefangenen verpflichtete, gegen Bewilligung 
des Kornmonopols und des Rechts, in den franz. Häfen Waffen und Kriegsbedarf einzukaufen. 
General Desmichels hatte diefe legtern Bedingungen feiner Regierung verſchwiegen; erft fpäter 
wurden fie befannt. Der General ward deshalb zurüdberufen. 

Gegen das Ende bes I. 1854 erhielt die Verwaltung der Regentfchaft, zu deren Beibehal- 
tung fich die Regierung in Folge der Berichte zweier Unterfuhungscommiffionen entfchloffen 
hatte, eine neue Organifation. Der Oberbefehl über das Heer und die oberfte Verwaltung bes 
Landes, das durch eine Drdonnanz als „franz. Befigungen im Norden von Afrika” bezeichnet 
warb, mwurbe einem vom Kriegsminifter reffortirenden Generalgouverneur übertragen und der 
Generallieutenant Graf Drouet dD’Erlon zu diefem Pofterrberufen. Unter ihm ftanden ein Com« 
mandant der Truppen, ein Commandant ber Marineftation, ein Militärintendant, ein Eivilin» 
tendant und ein Finanzdirector. Auch bie Rechtspflege ward nn. Errichtung mehrer Tribunale 
geordnet. Für Franzofen und Fremde ward das franz., für die Eingeborenen das einheimifche 
Recht in Anwendung gebracht. Die einheimifchen Gerichte für die Eingeborenen wurden bei» 
behalten. Der Zuftand, in welchem der neue Gouverneur, der am 28. Sept. in X. anfam, die 
Befigung vom General Voirol übernahm, war, mit Ausnahme der noch nicht untermorfenen 
Provinzen Konftantine und Dran, im Ganzen ein fehr befriedigender. Unter Drouet d’Erlon 
erhielt das friegerifche Syflem nad) und nach wieder das Übergewicht, obfchon er ſich anfangs 
mehr mit ber innern Verwaltung befchäftigen zu wollen ſchien und durch Einführung der franz. 
Municipalverfaffung und Ordnung des Unterrichts und der Polizei fi in der That ein Ver 
bienft erwarb. In der Umgegend der Stadt U. erhob fich wieder der Heine Krieg mit den Hab» 
fhuten, während ber in ber Provinz Dran befehligende General Trezel, um das immer mei- 
tere Umfichgreifen Abd-el-Rader's unter dem Schuge des gefchloffenen Friedens zu verhin- 
dern, genöthigt war, diefen Frieden zu brechen und am 16. Juni einen Zug gegen den Emir 
zu unternehmen. Diefes nicht mit der gehörigen Umficht begonnene und geleitete Unternehmen 
endete mit ber fhmählichen Niederlage der Franzofen an der Mafta, in den legten Tagen des 
uni, welche die Zurüdberufung des Generals Trezel zur Kolge hatte. 

Auch der Generalgouverneur Drouet d’Erlon, deffen Schwäche vorzüglich das Umfichgreifen 
Abd⸗el · Kader's zugefchrieben werben mußte, ward zurüdberufen und der zum Marfchall ernannte 
Clauzel wieder nach A. gefendet. Die erfte Sorge des neuen, am 10. Aug. 1855 in W. ange» 
kommenen Generalgouverneurs war, die an der Makta erlittene Schmach zu tilgen. Zu dem 
Zwecke fegte er fi) 26. Nov. 1835 mit 14000 Mann zu einem Zuge nad) Maskara, dem Mit- 
telpunkt von Abd⸗el⸗Kader's Macht, in Bewegung. Nad) mehren glüdlichen Gefechten gelangte 
man 6. Dec. nad) Maskara: ein Refultat, das den Abfall faft fämmtlicher Stämme vom Emis 
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zur Folge hatte. Doch da der Generalgouverneur nicht für gut befand, Maskara zu behaupten, 
fo wurde, nachdem man es angezündet hatte, ſchon 9. Dec. ber Rüdzug wieberangetreten, ber 
durch das fehlechte Wetter und die immerwährenden Nedereien ben Branzofen fehr verberblich 
‚ward. Bald nahm Abdsel-Kader wieder Befig von der nur wenig vom Feuer zerftörten Stabt, 

" and nicht lange bauerte ed, fo war er mächtiger ald zuvor. Der verfehlte Zug, den Marſchall 
Clauzel, von Zlemezen aus (wohin er zur Entfegung der im dortigen Mefchuar belagerten Tür · 
ten, die es mit den Franzoſen hielten, marfchirt war) nah der Mündung der Zafna im Jan. 1856 
unternahm, trieb die dortigen Kabylen in des Emirs Arme, und bie Nieberlage, die General 
d’Arlanges, des Marſchalls Unterbefehlshaber, an eben diefem Fluß bald nachher erlitt, brachte 
des Emirs Anfehen auf den höchften Punkt. Zwar errang der im Juni 1856 befonders zur 
Aus gleichung diefer Unglüdsfälle von Frankreich mit Verftärtung in die Provinz Dran gefen« 
dete General Bugeaud im Laufe deffelben Jahres verfchiedene refultatlofe Siege über den Emir; 
allein zu bändigen vermochte er ihn nicht. Vielmehr breitete ſich die Macht des Emirs auch über 
die Provinz Dran hinaus über die Stämme der Provinzen Titeri und U. felbft aus, in wel 
chen fich ein ebenfo hartnäckiger Heiner Krieg entfpann, wie in Dran. Unterbef war aud) ein 
Zug Clauzel's nach Konftantine, bdeffen fogleich näher erwähnt werden wird, völlig gefcheitert. 
Man zog baher vor, im Guten mit Abd-el-Stader fertig zu werben, und fo fam es zu dem Frie⸗ 
den an ber Tafna, der 50. Mai 1837 zwifchen bem Emir und bem General Bugeaud abgefchlof- 
fen ward. Die Hauptbeftimmungen waren folgende: Abb-el-Kader erkennt die Souveränetät 
Frankreichs über die Negentfchaft an; er erhält dagegen die Verwaltung der Provinzen Dran, 
Titeri und Algier mit Ausnahme der Städte Dran, Arzew, Mafagran, Moftuganem, Algier, 
Belida und Koleah, des Sahels und der Ebene Metidfcha, darf aber in keinen andern Theil der 
Regentſchaft eindringen ; erüberliefert dem franz. Heer 60000 Säde Getreide und 5000 Ochſen, 
wogegen ihm die Stadt Zlemezen mit dem Meſchuar (Schloß) überliefert und ihm geftattet wird, 
Waffen und Kriegsbedarf in Frankreich einzukaufen. 

Während dies im Welten des Landes ſich zutrug, hatten fih im Mittelpunkt und im Often 
deffelben noch andere Dinge im Laufe des 3. 1856 und den erften Monaten von 1837 ereignet. 
Mit Ausnahme einiger räuberifchen Einfälle der Hadfchuten in die Metidſcha, und einiger von 
den Kabylen füdlich von Budfchia unternommenen fühnen Angriffe, war hier in dererften Hälfte 
von 1836 nichts von Bedeutung vorgefallen. Der wiberfpenftige Achmet-Bei, ein Kulugli, 
herrfchte mit Ausnahme von Bona ganz unumfchränkt über die Provinz Konftantine. Inzmwi- 
fchen hatte der Marfchall Clauzel einen Plan entworfen, die Regentſchaft völlig zu unterwerfen. 
Alle ftrategifchen Punkte follten befegt und die Verbindungen zwiſchen diefen Poften durch mo» 
bile Colonnen erhalten werden, um fo ben beiden feindlichen Häuptlingen Ahmet und Abd-el- 
Kader die Stügpunfte fowie die Möglichkeit, irgenb bedeutende Maffen zu vereinigen, zu ent» 
ziehen. Der Plan war auch fehon durch die Anlegung verfchiedener befeftigter Lager und Bloc» 
häufer an wichtigen Punkten, die feit der Verwaltung bes Herzogs von Rovigo fortwährend 
ftattgefunden, wefentlich vorbereitet. Obgleich zur Ausführung deffelben nicht weniger ald 80 — 
100000 Mann erfoderlich und weder Regierung noch Kammern zur Bewilligung derfelben ge» 
neigt fchienen, unternahm es der Marfchall dody, mit den unzulänglichften Mitteln fein Pro- 
ject ins Werk zu fegen. Mit der Provinz Konftantine warb der Anfang gemadt. Am 7. Nov. 
1856 marſchirte ein Erpebitionsheer, nicht ftärker ald 7000 Mann, unter des Marfchalld eige 
ner Reitung von Bona nad) der Stadt Konftantine ab. Die Jahreszeit war fo fehlecht dazu 
gewählt, daß der Zug ſchon in Folge des fchlimmen Wetters fcheiterfe. Man kam vor der Stabt 
Konftantine an, und trög des elenden Zuftandes, in bem fich das Heer befand, wurben zwei 
Sturmangriffe unternommen. Allein da beide Angriffe wegen Mangels an ſchwerem Gefhüs 
erfolglos blieben, man auch nicht länger verweilen fonnte, indem es an Lebensmitteln fehlte: fo 
ſah fich der Marfchall zum Ruͤckzuge genöthigt, der fchon auf dem Marfch und noch mehr nach 
ber Rückkunft nad) Bona außerordentlich viel Mannfchaft durch Erfehöpfung und Krankheiten 
hinraffte. Marfchall Clauzel warb in Folge diefes mislungenen Unternehmens im Febr. 1857 
nad Frankreich zurückberufen. 

Durch feine fehlerhafte Verwaltung hatte Elauzel die Eolonie in einen Zuftand gebracht, der 
nad) bem verfehlten Zuge nad) Konftantine wahrhaft troſtlos zu nennen war. Unter diefen Um⸗ 
fländen erhielt nun Generallieutenant Damremont die Stelle ald Generalgouverneur, mit der 
Aufgabe, die Fehler des Marfchalls Elauzel wieder gut zu machen. Seine erſte Thaͤtigkeit nach 
ber Ankunft am 3. April 1857 wandte fich gegen die von Abb-el-Raber aufgewiegelten Kabylen- 
ſtaͤmme in ber Provinz A. die auch ziemlich gezüuchtigt wurden. Das hauptfächlichfte Ziel fei- 
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mer Sendung blieb jedoch Konſtantine, deſſen Einnahme für Frankreich zu einer morälifchen 
Nothwendigkeit geworben war. Der Friede an der Tafna gab ihm freie Hand, und nachdem die 
nöthigen Verftärfungen eingetroffen, ward die neue Erpedition nad) Konftantine von Bona aus 
mitungefähr 12000Mann tampffühiger Truppen begonnen. Sämmtliche fogenannte afritanifche 
Corps nahmen am Zuge Theil. So bie Zuaven (f. d.), ein leichtes Infanteriecorps, das fchon 
4830 unter Clauzel aus Eingeborenen errichtet worden war, die Fremdenlegion, die Bataillons 
d'Afrique (Strafbataillone, in welche bie franz. Militärfträflinge verfegt wurden), die Zirail- 
leurs d'Afrique und die reitenden Chaffeurs d'Afrique aus Freiwilligen gebildet, fowie bie Spa» 
his (f.d.), ein aus Eingeborenen gebildetes, aber von franz. Offizieren commanbirtes Reitercorps. 
Am 1.Dect. brach das Erpebitionsheer aus dem Lager von Mebfchez-Ammar, 27 Stunden ober 
halb Bonas am Seibuf, unter dem Oberbefehle des Generald Damremont auf, und kam am 6. 
nad) einem faft ganz gefechtlofen Marſch vor Konftantine an, das von 6— 7000 Bewaffneten, 
meift Kabylen, vertheidigt wurde. Den Befehl in der Stadt führte Ben-Aiffa, der Khalifa Ach 
met-Bei's, da Legterer wohlweislich mit einem einen Heer außerhalb der Stabt geblieben mar. 
Unter dem furdhtbarften Wetter und den größten Mühfeligkeiten ward die Belagerung begonnen 
und am 13. durch die Erftürmung der Stadt, die ſich tapfer vertheidigte, beendigt. Der General 
gouverneur Damremont war ſchon zuvor, noch während des Breſcheſchießens, am 12. gefallen. 
An feiner Stelle hatte der General Valee den Oberbefehl übernommen. Mit diefer glänzenden 
Woaffenthat war der Fall Achmet-Bei's entfhieden; denn obwol er noch eine Zeit lang den 
Kampf fortzufcgen fuchte, fo fah er ſich doch bald genöthigt, bei den Stämmen an der Grenze von 
Zunis ein Verftel zu ſuchen. Nachdem die Drbnung in der Stabt hergeftellt und mehre ber 
benachbarten Stämme unterworfen worden, trat das Erpebitionsheer, mit Dinterlaffung von 
Befagungen in Konftantine und den diefe Stadt mit Bona verbindenden Lagern, den Nüdweg 
an. Am 3. Nov. traf es wieder in Bona ein. Hiermit war der Grund zur völligen Unterwer 
fung der Provinz Konftantine gelegt, die in den beiden folgenden Jahren ohne große Anſtren ⸗ 
gungen vollendet wurde, 

Franzöſiſche Herrſchaft feit 1857. Der zur Belohnung feiner Dienfte zum Marſchall ew 
hobene Ger :zal Valee wurde 1. Dec. 1837 auch zum Generalgouverneur ernannt. Vor allem 
galt ed nun, nachdem der Dften der Regentfchaft unterworfen war, die der unmittelbaren Herr 
ſchaft Frankreichs vorbehaltenen Theile der Regentfchaft zu einem geficherten Befig zu machen, 
indem man dem Umfichgreifen Abd⸗el⸗Kader's entgegentrat. Allein der Marfchall täufchte fich 
volltommen über den Emir, ba er an die Möglichkeit der Bewahrung des mit ihm gefchloffe- 
nen Friedens glaubte. Zwar wurden die Differenzen wegen einiger Beftimmungen bes Tafna⸗ 
Friedens durch den 4, Juli 1858 unterzeichneten Zufagvertrag befeitigt; aber der Ausbruch der 
Feindfeligkeiten ward dadurch nur hinausgefchoben, nicht verhindert. Auch in dem übrigen Ber 
ziehungen machte die franz. Herrfchaft keine großen Kortfchritte: weder gelang es, bie unabhän- 
gigen Stämme zu gewinnen, noch ging es mit ber Colonifation vorwärts. Am günftigften ge» 
ftaltete fi) nod) der Zuftand in der Provinz Konftantine, die durch Anlegung von Straßen 
und Städten ſich mannichfach hob. So verging die Zeit bis in die zweite Hälfte des I. 1859 
in einem zweifelhaften Frieden, während deffen Abd-el-Stader feine Macht zu einer nicht geahne» · 
ten Höhe fteigerte, indem er alle Stämme füblih von feinem Gebiet bis an die Wüfte unter 
warf und fogar einen langen, obmwol erfolglofen Krieg mit dem Wüftenfürften Tedſchini von 
Yn-Maadi (1858 und 1839) führte. Endlich nachdem in der Mitte Det. 1859 der Marfchall 
Valee mit dem Herzog von Orleans einen Streifzug von Konftantine nad) dem Engpaß bes Ei» 
fernen Thores unternommen hatte, follte der Friebe ein Ende haben. Abd-el-Rader behauptete, 
fein Gebiet fei dabei verlegt worden, und brach nun, da er völlig gerüftet war, mit überlege 
ner Macht gegen die unvorbereiteten Franzoſen noch im Nov. deffelben Jahres los. Die Nie 
berlaffungen der Europäer auf dem offenenfande wurden überfallen und verwüftet, bie auf dem 
Marſch befindlichen franz. Zruppen, die Heinen Aufenpoften und Lager überrumpelt; fchon 
24. Nov. war die Herrfchaft der Franzoſen auf die befeftigten Städte und Lager befchränft. 
Selbft die Nieberlaffungen auf der Metidfcha-Ebene waren verloren, und 40000 Araber lager 
ten auf berfelben und ftreiften bis vor bie Thore A.8. 

Diefer Zuftand verlangte energifche Abhülfe; denn wenn auch die Araber im Laufe des 
Winters mehre einzelne Niederlagen erlitten, fo vermochten doch die Franzoſen wegen ihrer 
Schwäche nicht, irgend einen ftrategifchen Vortheil aus diefen Siegen zu ziehen. Das franz.» 
afrik. Heer wurde nun im Laufe des Winters bis auf 60000 Mann gebracht, und der Frühlings- 
feldzug von 1840 von beiden Theilen mit erneuten Kräften und verboppeltem Nachdruck begom» 
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nen. Die heldenmüthige Verkheibigung des nur von 125° Mann befegten Forts Mafagran, 
unweit Moftaganem, gegen 12—15000 Araber, die e8 vom 2.—5. Febr. unaufhörlic) mit der 
größten Wuth beftürmten, bildete den glänzenden Anfang der Waffenthaten diefes Feldzugs, 
in welchem bie Franzoſen wiederum militärifche Lorbern, jedoch) feine bedeutenden dauerhaften 
Refultate ernteten. Die Befegung ber beiden Städte Medeah und Miliana, deren Garnifo» 
nen lediglich auf die Städte felbft und die Lebensmittel, die fie mitgebracht, befchränft waren, 
und nicht daran denken fonnten, die Umgegend in Unterwerfung zu halten, blieb der einzige Er» 
folg von einer Menge higiger Gefechte. Aber aud) hiermit war wenig ausgerichtet; denn wäh. 
rend die Franzofen im Engpaf von Muzaia und andermärts blutige Siege errangen, war Nie» 
mand vor ben Thoren A.s feines Lebens ſicher. Diefer Zuftand dauerte das ganze Zahr hin 
durch, und auch der Herbftfeldaug, deffen einziges Refultat die Verproviantirung von Medeah 
und Mifiana war, änderte hierin nur wenig. Sein einziger Stamm unterwarf fi) den Fran 
zofen. Das Einzige von Bebeutung, was dieſes Jahr noch gefhah, war der Beginn der Um- 
wallung, durch welche die fruchtbare Ebene Metidſcha gegen die Einfälle der Araber gefichert 
werben follte. Sonft hatte fich das friegerifche Syftem des Marfchalls Balde fehr wenig bewährt. 
Sein Eigenfinn fchonte dabei die Truppen nicht im geringften, fodaß oft nad) Erpeditionen, die 
im fchlechteften Wetter mit ber äuferften Anftrengung unternommen wurden, ein Drittel der 
Soldaten in ben Spitälern lag. 

Am Ende fah Balde felbft das Fehlerhafte feines Syſtems ein und wollte ed ändern; allein 
ſchon hatte ihm die Regierung den Generallieutenant Bugeaud (f. d.) zum Nachfolger gegeben, 
ber 22. Febr. 1841 in U. anlangte. Das neue Syftem, welches er befolgte, beftand darin: 
eineötheild durch unaufhörliche Razzias (Beutezüge) gegen die einzelnen Stämme und andere 
Heine Unternehmungen, verbunden mit den bei den Arabern immer anwendbaren Künften ber 
Beftechung, diefelben zu ermüden ; anderntheils in größern Erpeditionen die regelmäßige Macht 
des Emirs aufzureiben, und durch Befegung und Zerftörung feiner feften Stügpuntte im Innern 
fein Anfehen zu untergraben und feine Hülfsquellen zu vernichten. Das Heer, das fchon in der 
legten Zeit Valee's auf 65000 Mann gebracht worden, wurde unterBugeaub bis auf mehr als 
80000 Mann vermehrt. Er operirte nun von drei Stüßpunften aus, von A. über Medeah und 
Miltana, von Moftaganem und von Dran, auf das Centrum von Abd-el- Kader's Macht: 
Seine beiden erften Hauptzüge zu Anfang März und Ende Aprils galten der Verproviantirung 
von Medeah und Miliana und der Einfhüchterung der ummwohnenden Stämme. Dann fegte 
er fi, 18. Mai mit 11000 Mann von Moftaganem aus nad) Tekedempt, dem feften Hauptfige 
Abd-el-Kader's, in Bewegung und erreichte nach mehren Heinen Gefechten 25. Mai diefe Stadt, 
melde, nachdem ihre Einwohner fie fammt ihren Habfeligkeiten geräumt, eingeäfchert, und 
‚ deren erft von Abd⸗el-Kader erbaute Kasbah gefprengt wurde. Won da ging ed nah Mas- 
ara, der Wiege der Macht Abd⸗el-Kader's, welches 50. Mai eingenommen ward. Die 
Folge davon war, daß mehre Stämme wanfend wurden, und die Medfchehers fich fogar unter» 
warfen. Zwar fuchte Abd-el- Kader durch Liſt den General Bugeaud von ber Verfolgung feines 
Ziels abzuziehen ; aber umfonft. Selbft der heiße Theil des Sommers wurde zu unaufhörlicyen 
Meinen Streifzügen gegen die Araber benugt, ebenfo zur Aufwiegelung und Beflechung der 
Stämme, bie am meiften von Abd-el-Kader bebrüdt worden waren. Noch entfcheidender follte 
jedoch der Herbftfeldaug werben. Am 5. Oct. brach Bugeaud nach Maskara auf, um es zu ver 
proviantiren, und am 17. zog er nad) Abd-el-Kader’s legter noch nicht eingenommener Feftung, 
Saida, vier Zagemärfche füblic) von Maskara. Der Ort war geräunt, und die von hriftlichen 
Uberläufern auf den Ruinen einer alten röm. Niederlaffung angelegten Mauern wurden zer» 
ftört. Die VBermüftung diefer Stadt wirkte wie ein Zauberfchlag auf die Stämme der Umgegend, 
deren Zwingfefte fie gemefen. Alle hielten fid) ruhig gegen die Franzoſen, und einige fchloffen ſich 
benfelben fogar an. Bugeaud befolgte hierbei die boppelte Politif, einmal fich mit Verfprechun. 
gen und Beſtechungen an die Stämme zu wenden, und dann alle unterworfenen Stämme nad) 
Kräfterr gegen die Rache Abd⸗el⸗Kader's zu ſchützen. Wie der hohe Sommer, fo ward aud) der 
tiefe Winter nad) Kräften von Bugeaud benugt, das begonnene Werk zu vollenden. Im Jan. 
1842 ſchon wurde ein Zug nad) der einzigen nod) Wiberftand leiftenden Gegend an der maro® 
Banifchen Grenze unternommen, und babei 50. Jan. die Stadt Tlemezen erobert. Das zwei 
Zagemärfche füdlich davongelegene Schloß Tafrua, ein Waffenplag Abd-el-Kader’s, fiel am 
9. Febr. in die Hände der Franzoſen und warb zerftört. 

Jeht fhien die Macht Abd-el-Kader’s, deffen regelmäßige Truppen faft aufgerieben waren, 
gebrochen, und er fah fi) geamungen, auf das maroffanifche Gebiet zu weichen. Die meiften: 
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der ihm unterworfenen Stämme ergaben fi num förmlich oder hielten ſich doch wenigſtens 
ruhig. Zwar kam 21. März Abd-el-Kader plöglic mit einem im Maroffanifchen und aus 
dem Stamm der Beni-Snuffen angeworbenen Kriegshaufen wieder bei Tlemezen zum Wor- 
ſchein und überfiel den dort befehligenden General Bedeau; er ward aber ohne Schwierigkeit 
zurüdgefchlagen, fodaß er fih nad) einigen vergeblihen Hin- und Hergügen wieder ind Ma- 
roffanifche warf. Außerdem unternahm Bugeaud im April mehre Zuge gegen widerfpenftige 
Stämme und zwang fie fämmtlich zur Unterwerfung. Selbft die Haſchems mit den Brüdern 
und Oheimen Abd-el-Kader’s baten um Gnade und Frieden. Man meinte nun, die Unterwer- 
fung des Landes fei beendigt, ald plößlic im Sommer 1842 der vernichtet geglaubte Abd-el- 
Kader von neuem in U. erfchien. Viele der abgefallenen Stämme fielen ihm wieder zu, und 
an Hülfsmitteln unerfhöpflich, wußte er fi) abermals eine Macht zu bilden. Die Generale Ra- 
moriciere, d’Arbouville und Ehangarnier, die feiner nicht gewärtig waren, erlitten Ende Auguft 
und im Laufe des Septembers bei Tekedempt, am obern Schelif, und bei Maskara Niederlagen, 
und es bedurfte eines combinirten Dperationsplans, um ihn wieder zurüdzubrängen und bie 
abgefallenen Stämme wieder zu unterwerfen. Alle Stämme, befonbers bie Kabylen, bis nad) 
Konftantine hin, regten fi) von neuem; 5000 der Tegtern griffen fogar Setif an. Durch ge- 
fährliche Streifzüge am Rande der Wüfte hin, vom Dſchurdſchura bis zur maroflanifchen 
Grenze, in Gegenden, die noch nie ein Franzofe betreten, fuchte man Abd-el-Kader auf einen 
engen Raum am oben Schelif zu beſchränken: ihn ganz au vertreiben, gelang nicht. Außer 
bem unternahm man im Laufe des Octobers unter perfönlicher Anführung des Generalgouver- 
neurs eine befondere Erpebdition ins Innere des öftlichen Randestheils, um die dortigen wider 
fpenftigen wilben Kabylenftämme zur Unterwerfung au zwingen. So hatte man zwar Ende 1842 
bas wieder erlangt, was man im Frühjahr ſchon beſaß; aber von der 80000 Mann ftarken 
Armee hatten bie Kämpfe Tauſende hingerafft und das Klima über 24000 in die Spitäler ge 
bracht. Abd-el-Kader's Kräfte waren indeffen noch nicht erfhöpft. Er hatte fih am obern 
Schelif behauptet und wußte mehre maroflanifche Bebuinenflämme zu fanatifiren. Mit einer 
bedeutenden Streitmacht erfchien er im Mai 1844 auf franz. Gebiete, wurde aber 50. Mai von 
Lamoriciere gefchlagen. Die Theilnahme maroftanifcher Unterthanen veranlafte die Franzofen, 
vom Sultan Abd-ur-Rahman Genugthuung zu fodern, zumal da diefer eine bedeutende Trup- 
penmacht in der Grenzprovinz Uſchda zufammengezogen hatte. Die Unterhandlungen wurden 
durch Feindfeligkeiten von Seiten der Marokkaner unterbrochen, ſodaß die Franzofen unter 
Bugeaud in bas maroffanifche Gebiet einrüdten und 14. Aug. 1844 die Maroffaner am Jsly 
(f.d.) auf das Haupt fchlugen. Unterdeffen wurde Marokko auch von der Seefeite her durch 
den Herzog von Joinville angegriffen, welcher mit einer Flotte 26. Juni von Toulon abgefegelt 
war, und 6. Aug. Zanger, am 10. Mogador bombarbdirt und 16. Aug. die Infel Mogador 
genommen hatte. Endlich fam durch Englands Vermittelung ein Friede zu Stande, in wel 
chem unter andern Bedingungen der Sultan ſich verpflichtete, die an dem Zuge Abd-el-Kader’s 
betheifigten Häuptlinge zu beftrafen, den Letztern aber zu verfolgen und feftzunehmen. Jedoch 
fonnte der Sultan nicht verhindern, daß Abd-el-Kader im April 1845 wiederum auf franz. Ge 
biet erfihien und den ganzen Werften in Aufregung verfegte. Nur durch die erfolgreichen An- 
firengungen Bugeaud’s und Eavaignac's konnte er zurüdgewiefen werden. In diefem Feldzuge 
ward burch die Greuelthat Peliffier’s, welcher einen ganzen Kabylenftamm in den Höhlen von 
Dahra erftidte, ber franzöfifche Name gefchändet. 

Die Jahre 1845 und 1846 wurben zur vollftändigen Befiegung der die Gebirge bemohnenden 
Kabylenftämme benugt, und Ruhe und Sicherheit im Innern ziemlich hergeftellt. Im Mai 
1847 kehrte Bugeaud nad, Frankreich zurück; fein Nachfolger wurde auerft proviforifch General 
Bedeau, im September definitiv der Herzog von Aumale. Inzwiſchen hatte ſich Abd-el-Kader 
in Marokko und der Wüſte eine bedeutende Macht gefammelt, mit welcher er, vielleicht nad) dem 
Throne von Marokko trachtend, im Juni 1847 hervorbrach und die Truppen des Sultans Abb» 
ur-Rahman unter Kaid-e-Hamar 14. Juni am Wed-Azelef bei Melilla befiegte. Da jedoch 
der Sultan felbft an die Spige feines Heeres trat und einige Stämme dem Abb-el-Kaber 
untreu wurden, fah ſich ber Emir, nad) einem für ihn unglüdlichen Angriff auf das maroffa- 
nifche Zager (11. Dec.), zur Flucht auf das franz. Gebiet genöthigt, das er auch nach einem hart« 
nädigen Kampfe an der Muluia (21. Der.) erreichte. Weil er aber die Päffe von Kerbens, über 
welche er die Würfte zu gewinnen hoffte, von den Franzoſen befet fand, blieb ihm fein anderer 
Ausweg, als fid) an Lamoriciere und den Herzog von Aumale unter gewiffen Bedingungen zu 
ergeben (f. Abd · el Kader), welche indeffen von der franz. Regierung nie anerfannt worden find. 
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Die Februarrevolution von 1848 hatte für U. im Allgemeinen feine andern Folgen, als daß 
feine Entwidelung durch die Wirren im Mutterlande ſeitdem nur noch mehr gehemmt und ver» 
nachlaͤſſigt wurde. Am 28. Febr. langte Cavaignac ald Generalgouverneur an, und an beffen 
"Stelle trat fhon im Mai Changarnier. Als diefer 4. Juli nach Paris zurückging, um das Com- 
mando der Nationalgarbe zu übernehmen, ward Marey-Monge als proviforifcher, im Sept. 
Charron als definitiver Generalgouverneur ernannt. Die europäifche Bevölkerung A.s trug bei 
der Nationalverfammlung auf Einverleibung des Landes in die Republik Frankreich und 
auf eine daraus folgende ſtaatsrechtliche Stellung beffelben als franz. Provinz an; allein bie 
einfichtsvollen Männer aller Parteien erfannten die Zweckloſigkeit und die Gefahr eines folchen 
Schritte. Die Nationalverfammlung begnügte ih, A., das bisher ben Namen einer Regent- 
ſchaft geführt, als ewiges Befigthum der Republik zu erflären, und zu bewilligen, baf fortan vier 
Deputirte der Eolonie an den Berathungen der Verfammlung über algierifche Angelegenhei- 
ten Theil nehmen könnten. Iſt auch mit Abd-el-Kaderd Gefangennahme ber nachhaltige Wider 
ftand im Innern gebrochen, fo fehlt es body noch immer nicht an Aufftänden einzelner durch 
Marabuts fanatifirter Stämme. Der von dem Marabut Si-Bu-Zian 1849 angeregte Auf- 
ftand in der Dafe Zaatfcha, welcher leicht gefährlich werden konnte, wurbe endlich vom General 
Herbillon mit einer bedeutenden Truppenmacht im Nov. 1849 durd) die Erſtürmung bes feften 
N lages der Empörer blutig beendigt. Im 3. 1850 warb ein ebenfalls erfolgreicher Zug gegen 
die Stämme vom Sahel unternommen. 

Statiftifhes. Unter der türk. Herrfchaft zerfiel das Deilit A. in die vier Provinzen 
A., Dran, Konftantine und Ziteri, welche von Beis, als Stellvertretern des Deis, regiert 
wurden. Seit 1845 zerfällt die Colonie durch Beftimmung des Kriegsminifteriums in die drei 
Provinzen A., Dran und Konftantine, welche wieder in Arrondiffements, Kreife und Gemein- 
den zerfallen. Danebenher läuft noch eine Eintheilung in Khalifate, Aghaliks, Kaidate und 
Scheichate für die mohammed. Bevölkerung. Man unterfcheidet überhaupt unter dieſen Lan- 
destheilen: 1) Eivilgebiete, wo bie überwiegende europäifche Bevölkerung eine volltommene Dr» 
ganifation der Verwaltungsangelegenheiten möglich macht; 2) gemifchte Gebiete, in denen bie 
Europäer noch) nicht ftark genug find, un das Militär von der Verwaltung und Rechtspflege zu 
entbinden ; 5) arabifche Gebiete, die nur unter dem Militärcommando ftehen. An ber Spige 
der Regierung fteht ein jegt vom Präfidenten der Republik ernannter Generalgouverneur, beffen 
Functionen durch die Erlaffe vom 15. April 1845 und 1. Sept. 1847 beftimmt find. Er ift 
dem Kriegäminifterium unterftellt, und vereinigt in feiner Hand die oberfte Militär und Eivil- 
gewalt. An der Spitze ber Eivilverivaltung fteht ein Generaldirector der Eivilangelegenheiten, 
welcher im Namen und Auftrage des Generalgouverneurs fein Amt ausübt, und in den ein- 
zelnen Provinzen Directoren der Eivilangelegenheiten unter fi hat. In jedem Arrondiffe- 
ment befindet fi) ein Unterdirector und in jedem Kreife ein Eivilcommiffär. Die Thätigkeit 
aller diefer Beamten erftredt ſich jedoch bloß auf die vollftändig organifirten Eivilgebiete. Die 
von ber Regierung befolbeten und vom Generalgouverneur eingeführten Khalifas, denen Aghas 
und Kaids untergeordnet, find den Militärbefehlshabern der einzelnen Provinzen und ber 
militärifchen Bezirke unterftellt ; fie beforgen die Sicherheitd- und Wohlfahrtspolizei, die Ab- 
lieferung ber Steuern und Zribute u. dergl. Die Oberaufficht über die Rechtspflege übt intNa- 
men des Generalgouverneurs ein Generalprofurator, der auch die von der mohammebanifchen 
Bevölkerung erwählten Kadis oder Richter vereidet. In militärifcher Beziehung zerfällt das 
Land in Divifionen (nad) den Provinzen) und Subdivifionen. Die Divifion A. umfaßt die 
Subbivifionn A., Medeah, Milianah und Drleansville; die Divifion Dran bie Subbdivifionen 
Dran, Maskara, Moftaganem und Tlemezen; die Divifion Konftantine die Subbivifionen 
Konftantine, Batna, Setifund Bona. In jedem wichtigen Punkte finden fich außerdem Offi- 
ziere, die theils die einheimifchen Beamten zu überwachen, theild diefen gegenüber die Negie- 
rung zu vertreten haben. Alle die arab. Bevölkerung betreffenden Regierungsangelegenheiten 
beforgt eine Eentraldirection zu A. an deren Spige ein dem Generalgouverneur untergeorbnne= 
ter Gentraldirector der arab. Angelegenheiten ſteht. Abtheilungen berfelben befinden ſich zu 
Blidah, Dran und Konftantine; zahlreiche Bureaus erfter, zweiter und dritter Claſſe beftehen 
in ben verfchiebenen Provinzen. 

Außer den regulären Truppen, die das Land fortwährend, wenn auch bald in größerer oder 
geringerer Zahl, befegt halten, ift eine Miliz aus den europäifchen Eoloniften und feßhaften Ein« 
geborenen errichtet, die etma 15000 Mann zählt, abgerechnet die Hülfstruppen, welche die arab, 
Stämme zu ftellen haben. Das dem Einwanderer feindliche Klima hat eine eigene Organifa- 
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tion des Sanitätöwefens hervorgerufen. Für Nichtmilitärs find Hofpitäler zu U., Deli-Ihrar 
him, Bona, Philippeville, Konftantine und Dran, eingerichtet, von denen die legtern vier von 
den Barmberzigen Schweftern geleitet werben. In kirchlicher Beziehung bildet das Land ein ei- 
genes Bisthum. Für die Proteftanten beftcht in der Stadt U. ein Confiftorium. Die Juden 
haben ebenfalls dafelbft ein Eentralconfiftorinm, und zwei Provinziafconftftorien zu Dran und 
Konftantine. Als Höchfte Juftizbehörde befteht zu A. ein Apellhof. Ferner find fünf Zribunale 
erſter Inftanz zu A., Blidah, Philippeville, Bona und Dran eingefegt. Zu A. und Dran befinden 
fi auch Handelögerichte; desgleichen ift an erfterm Drte eine Handelskammer conftituirt. Den 
oberften Gerichshof für die Moslems bildet das Medjeles, welches die Urtheile der Kadis der 
Provinzen beftätigt oder caflirt. In Betreff des Unterrichtswefens ift die Colonie direct dem 
Minifterium des öffentlichen Unterrichtsunterftellt. Aufer den Anftalten für Erlernung des Ara- 
bifchen, findet fi zul. ein College, deffen Schülerzahl im Zunehmen begriffen ift. Primärfchu- 
Ien gibt es etwa 50 in der Eolonie; Schulen derEingebornen hat faft jedes Dorf. Die Gefammt- 
bevölferung wird von ben Franzoſen auf 5 Mil, gefchägt, unter denen ſich 1 Mill. Kabylen, 
4,800000 Araber, 65000 Mauren, 5400 Neger und etwa 50000 Juden befinden. Die Zahl 
der Europäer aller Nationen betrug Ende 1848 gegen 115000, welche meiftentheils in den 
größern Städten lebten. Die wichtigften diefer Städte find 1) in der Provinz Algier: U. 
(f. d.), Budfchia mit 800 E., Cherchell mit 1100, Tenes mit 1500, Dellys mit 1450, Blidah 
mit 5500, Boufarit mit 1500, Medeah mit 5000, Milianah mit 2500, Drleansville mit 
850 €.; 2) in der Proinz Dran: die Küftenftädte Dran mit 50000 E., Moftaganem mit 
6800, Arzeuı mit 1400, im Binnenlande Maskara mit 4600, und Tlemezen mit 8700 €. ; 5) in 
der Provinz Konftantine: die Stadt gleihes Namens mit 21000 E. Bona mit 10500, 
Philippeville mit 5700, Setif mit 1200 €. Die Haupthäfen an der Küfte, die neuerdings viel- 
fach) verbeffert wurden, find von Dften nach Weften: La Ealle, Bona, Philippeville, Dfidje, 
Budſchia, Dellys, Algier, Cherchell, Tenes, Moftaganem, Arzeu, Mers-el-Kebir, Dran und 
Diama-Ghazacuät. Diefe Punkte ftehen theild unter fich, theild mit dem Binnenlanbe in regel» 
„mäßiger Poftverbindung. Vielift bereits für die Anlage von Brüden und Kunftftraßen gefchehen. 
Ende 1848 waren mehre Telegraphenlinien mit einer Länge von 600000 Metres hergeftellt. 
Durch Dampfihifffahrt wird ein regelmäßiger Verkehr mit Frankreich unterhalten. 

Die Induftrie der einheimifchen Bevölkerung, welche im Mittelalter blühte, aber unter bet 
Zürkenherrfchaft herabgekommen ift, befchränft fich in den Ortfchaften des Zell und den Stäbten 
der Küfte faft ausfchließlich auf Bereitung von Maroquin, Teppich, Muffelin-, und Seidenwe- 
berei. Für die Bewohner der Sahara, auf welche die Türken wenig Einfluß übten, bildet von 
jeher das eben wollener Gewänder, die Eultur des Dattelbaums und der Vertrieb diefer Er- 
zeugniffe Die Hauptquelle ihrer Exiſtenz. Die Kabylen der Gebirge widmen ſich dem Aderbau 
und der Viehzucht; daneben aber weben fie in Wolle, fhnigen in Holz, flechten Matten u. dgl., 
treiben auch einigen Bergbau namentlich auf Eifen, welches fie theils zu Adergeräthen, theild zu 
Waffen verarbeiten. Faſt alle ihre Stämme haben Mühlen und Dipreffen. Bei den Europäern 
hat fich eine wirkliche Induftrie inmitten der unfichern und friegerifhen Zuftände noch nicht ent» 
wideln fönnen. Außer Korallenfifcherei, die jährlich 170 Fahrzeuge befchäftigt, und nicht unbe» 
deutendem Fifchfang, der namentlich, von Neapolitanern auf etwa 580 Fahrzeugen an der Küfte 
betrieben wird, find die meiften Europäer mit Handel befhäftigt. Die Ausfuhr wird von ber 
Einfuhr um das Zehnfache übertroffen. Eingeführt werden namentlich Baummollen-, Wollen ⸗ 
und Seidenftoffe, Getreide, Weine, Metall» und Glaswaaren, Meubles und Lurusgegenftände. 
Die Ausfuhr befteht wefentlich in den —— des Landes, wie Wolle, Korallen, Haͤuten, 
DI, Honig, Wachs, Knochen und Hörnern, Olfrüchten, Apothekerwaaren, Harzen u. ſ. w. In den 
legten Jahren verminderte ſich die Einfuhr von Eerealien, ein Zeichen, daß ſich der Aderbau et 
was entwidelt hat. Obgleich man feit 1841 bemüht war, denfelben durch Herbeiziehung euro» 
päifcher Eoloniften zu heben, und den Einwanderern in Folge des Bugeaub’fchen Eolonifa- 
tionsplans manche Bortheile gewährte, fo haben doch nur Wenige für den Aderbau gewonnen 
werben können, bie in einigen Militärcolonien (3. B. Ain-Fuka) und einer größern Anzahl 
Aderbaucolonien angefiedelt find. Ein Haupthindernif dabei tar, daß man auf bie eigenthüm- 
lichen Verhältniffe des Bodens und Klimas zu wenig Rüdfiht nahm. Ein großer Theil der 
Goloniften unterlag oder fah fi zur Ruͤckkehr genöthigt. Zudem hat man A. nur zu fehr ale 
einen Abzugskanal für den Auswurf oder für das hüulfslofe Proletariat Frankreichs betrachtet. 
Die meiften Eoloniften, namentlich die feit 1848 hingefendeten Arbeiter, waren ohne Kenntniß 
des Uderbaus, wie ohne gehörige Kraft und Arbeitsluft. Um Ackerbau und Gewerbe zu heben, 
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befteht eine Aderbaugefellfchaft zu U., und im Juli 1848 wurde eine jährliche Ausftellung 
aller von Europäern in A. aus der Thier- und Pflanzenwelt gezogenen Producte, ſowie bie 
Austheilung von Preifen angeordnet. Zur Unterftügung bes Handels warb im Der. 1848 eine 
Bank mit 10 Mill. Fr. Capital gegründet. Wiewol der auswärtige Verkehr A.s hohen Abga- 
ben unterliegt, und die arab. Bevölkerung feit 1848 etwa jährlic) 6 Mill. Fr. an Steuern auf- 
bringen muß, fo verurfacht die Behauptung des Landes doc) fortwährend ungeheure Opfer von 
Seiten Frankreichs, und an einen directen Gewinn ift unter den obwaltenden Verhältniffen gar 
nicht zu denken. Erſt mit der wirklichen Eroberung A.s durch die europ. Eultur wird der Reich» 
thum und die große Bedeutung des gefammten norbafrifan. Küftenlandes für die Völker Euro- 
pas erfchloffen werden. Bon den zahlreichen Werken, welche U. feit der franz. Befigergreifung 
behandeln, nehmen die Arbeiten der zur wiffenfchaftlichen Erforfhung des Landes zufammen- 
gefegten Commiffion die erfte Stelle ein. Diefelben erfcheinen feit 1844 zu Paris unter bem 
Gefammttitel: „Exploration scientifique d’Algerie etc.” Vgl. außerdem Wagners „Reife 
in die Regentfchaft A.” (5 Bde., Lpz. 1841); Deder’s „Algerien“ (2 Bde., Berl. 1844); 
Biofeld, „Algeria past and present” (Pond. 1844); Daumas, „Le Sahara algerien” (Par. 
1845); Poujoulat, „Etudes africaines” (2 Bde., Par. 1847); Borrer, „Campaign in the 
Kabylie” (2ond. 1850); General Quffuf, „Sur la guerre en Afrique‘’ (Algier 1850). In» 
tereffante Auffchlüffe liefern auch die in A. erfcheinenden periodifchen Schriften: wie das Sour- 
nal „L’Algerie”, ber „Guide de voyageur en Algérie“ (feit 1842) u. f. w. 

Algier, Hauptftadt der franz. Colonie Algier, das Jcofium derRömer, liegt hart am Mittel» 
meer, am Abhange des nur durch ein fchmales flaches Geftade vom Meere getrennten Hügellan» 
des, das in der nächften Umgebung Maffıf oder Sahel genannt wird, und eine der reizendſten 
Gegenden der Erbe bildet, befonder® früher, wo es beffer bebaut war als jegt. Die Lage der 
Stabt, die fi) vom Meer aus amphitheatralifch in einem von der Kasbah oder Eitabelle gefrön« 
ten Dreied erhebt, ift fehr ſchön; fie felbft indef nimmt fich, bei der monotonen orient. Bauart 
ihrer weiß angeftrichenen Häufer, nicht fehr pittorest aus. In neuerer Zeit erhält fie jeboc) immer 
mehr einen europ. Anſtrich, und ſchon erheben fich viele im europ. Geſchmack gebaute Häufer. 
Der Hafen, wenngleich einer ber beffern der Berberei, doch nicht ganz ficher, ift in der neueften 
Zeit bedeutend erweitert und mit einem Leuchtthurm verfehen worden. Die Zahl der Einwohner, 
zur Zeit der Zürkenherrfchaft übertrieben bis auf 100000 gefhäst, beträgt etwa 80000, unter 
denen fi) 55000 Europäer (die größere Hälfte Franzoſen) befinden. Ein großer Theil der letz - 
tern befteht aus Speculanten, Glüdsrittern, politifchen Flüchtlingen u. ſ. w. Der Handel bildet 
die Hauptquelle des Erwerbs, indem die Stadt der wichtigfte Hanbelsplag der Küfte und der 
Endpuntt aller Straßen des Binnenlandes if. Als Hauptftadt der ganzen Eolonie ift U. Sig 
des Generalgouverneurs und ber oberften Militär- und Civilbehörden, fowie der Behörden für 
die Provinz und das Arcondiffement Algier. Ferner refidiren hier der kath. Bifchof und die 
höchften Geiftlichen der Moslems und Ruben. Außer einem nad) franz. Mufter eingerichteten 
College befinden fih in U. 538 arabifche Elementarfchulen, mehre auch von Eingeborenen bee 
fuchte Schulen und Penfionate für höhern Unterricht, eine öffentliche Bibliothek, ein Mufeum, 
mehre Buchdrudereien (unter denen die des Gouvernements) und Buchhandlungen, Refecabinete, 
eine landwirthſchaftliche Gefellfhaft, einige philantropifche Vereine, ein großes Hofpital u. f. w. 
Mehre Zeitungen werden hier gedrudt. Für alle Bebürfniffe des Europäers, beſonders des le 
benslufligen Franzoſen, ift geforgt durch Gafthöfe, Kaffeehäufer, Bäder, drei Theater, öffent 
liche Anlagen u. ſ. w. Zahlreihe Gärten und Landhäufer beleben die Umgebung der Stadt, 
duch deren ſechs Thore Strafen nad) allen wichtigern Punkten der Eolonie auslaufen. 

Alguacil (vom Arabifchen: Wasil, d. i. die Macht, welche die Würde oder die Gnade 
des Königs verleiht) heißt im Spanifchen der überhaupt mit der Ausübung der Juftiz Be 
traute. Als Abzeichen ber delegirten Gewalt wird einem Solchen der Gerichtöftab (vara) ver- 
lieben. Es gibt Alguaciles mayores, welche die Vollſtreckung der Gerechtigkeit in einer 
Stadt als erbliches oder Familienleben befigen oder dazu von der Municipalität ernannt 
werden; früher wurden auch die Vollſtrecker der Urtheile oder Befehle der Tribunale, wie der 
Inquifition, der Eruzada, der Ritterorden u. ſ. w, fo genannt. Gewöhnlich aber verfteht man 
unter Alguacil die Alguaciles menores oder ordinarios, die Gerichtödiener, Gensdarmen, Dä- 
ſcher, kurz die untern Diener der Gerechtigkeit und Polizei. Bei gewiffen feierlihen Umzügen, 
bei Stiergefechten u. ſ. w., erfcheinen fie noch zu Pferde und in der altfpanifchen Tracht. Früher 
hieß der Auffeher über das königl. Jagdgeräthe Alguacil de la monteria, der auch zum Zeichen 
ber Jagdgerichtöbarfeit die vara alta de justieia führte. Über die Verrichtungen, Eigenthümlich- 
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keiten und Sitten der jegigen gewöhnlichen Alguaciles findet fich ein launiger Artikel in dem 
Werke: „Los Espaüoles pintados por si mismos“ (Madrid 1845). 

Albambra ift der durch 18 F. dide Mauern und eine befondere Befeftigung abgefchloffene 
nördliche Stabttheil der fpan. Provinzhauptftadt Granada (f. d.), beftehend aus einem Kirch- 
fpiele von 200 Häufern, gleichfam die Eitadelle der Stadt bildend. U. war einft die Refidenz 
der maurifchen Könige von Granada und hat einen Umfang von mehr als drei Viertelftunden. 
Auf dem erhabenften Punkte in A. bervundert man noch jegt die Pracht des vormaligen, nun 
verfallenen mauriſchen Palaftes, der 1215— 1358 erbaut wurde, Um zwei große Höfe herum, 
wovon der eine von bem auf 12 Löwen — Springbrunnen der Löwenhof heißt, ordnen 
ſich die zierlichſten Säulenhallen, fühle Zimmer, Gärtchen mit lebendigem Waſſer, nach außen 
reiche Ba mit der Ausficht auf die Landfchaft, endlich in einem maffiven Thurme bie 
prächtige Kuppelgalle der Gefandten. Das Meifte diefer Räume ift in dem anmutbigften 
maurifchen Decorationsftile verziert. Die Wände find mit den finnreichften Mofaitmuftern, 
die Gewölbe mit einem Schmud verfehen, welcher an Bienenzellen erinnert. Das Außere da- 
gegen ift ernft, feftungsmäßig und ohne Symmetrie behandelt. Als Seltenheit in einem mo- 
hammed. Denkmal find die wahrſcheinlich von einem chriftlichen Künſtler des 14. oder 
15. Zahrh. ausgeführten Fresken (Jagden und Kämpfe) zu erwähnen, welche nebft den Mar- 
morlöwen des Springbrunnens beweifen, daß die Mauren von Granada es mit dem Verbot 
der Abbildung ber Ereatur nicht mehr genau nahmen. Ein Palaft, welchen Karl V. in die A. 
bineinbaute, um hier feine legten Jahre zuzubringen, hat die Zerftörung eines großen Theile 
des alten Baus veranlaft und ift überdieß unvollendet geblieben. Die A. ſchon längſt nicht 
mehr bewohnt, wird gegenwärtig als Kunſtwerk und als gefchichtliches Denkmal, an welches ſich 
bie fagenhaften Erinnerungen des Kampfes ziwifchen Zegris und Abencerragen früpfen, in 
baulihem Zuftande erhalten. Bon ihr durch eine Schlucht getrennt, erhebt fi auf einer an- 
bern Höhe der Stadt der Generalife, ein zierlicher maurifcher Gartenpavillon von ähnlichem 
Stil. Vgl. die Prachtwerke von Raborde, Girault de Prangey u. U. ; befonders Murphy, „The 
Arabian antiquities of Spain‘ (Lond. 1816). 

Ali, Paſcha von Zanina, war 1744 zu Tepeleni in Albanien, aus dem Gefchlechte ber Häupt- 
linge eines unabhängigen mohammebanifhen Stammes, ber Tocziden, geboren. Nach bem 
Tode feines Vaters, dem die benachbarten Pafchas faft alle Befigungen entriffen hatten, ftellte 
die Mutter den AGjährigen A. an die Spige ihrer Anhänger. Er wurde gefchlagen und gefan- 
gen, aber feine Schönheit und Lebhaftigkeit rührten Kurd⸗Paſcha fo, daß er ihn nad) einer Züch⸗ 
tigung entließ. Ein zweiter Verſuch mit ben Waffen lief ebenfalls unglüdlic ab ; A. floh in die 
Gebirge, wo er, um nicht zu verhungern, feinen Säbel verpfänbete. In diefem Zuftande rieth 
ihm feine hochfahrende Mutter, er folle einen Weiberrod anziehen und im Harem dienen. Noch 
einmal 309 X. auf Krieg und Beute aus. Auch diesmal ward er gänzlich gefchlagen, und mußte 
fi in einem eingefallenen Gebäude verbergen. Hier zufällig die Erde mit einem Stode auf 
wühlend, fand er ein Kiftchen mit Gold. Mit diefem Schage warb er 2000 Mann, erfocht hier 
auf feinen erften Sieg, und fehrte im Triumph nad) Zepeleni zurüd, Seitdem war er andauernd 
vom Glüd begünftigt, zugleich aber offenbarte fich fein treulofer und graufamer Charakter. Am 
Tage feiner Rüdkehr ermorbdete er feinen Bruder, bem er Verrätherei Schuld gab, und fperrte 
dann feine Mutter, als ob fie den Ermordeten vergiftet habe, ins Harem, wo fie bald ftarb. Mit 
der Pforte verföhnte er fich, indem er den rebellifchen Vezier von Skutari befiegen half, aud) be» 
mächtigte er ſich nicht nur aller feinem Water entriffenen Ländereien, fondern aud) einiger griech). 
Städte. Er überfiel den der Pforte verhaften Paſcha Selim von Delvino, ließ ihn enthaupten 
und ward beffen Nachfolger. Vom Divan, den er beftochen, zum Stellvertreter bed Dervenbgi« 
Paſcha, der für die Sicherheit der Landftrafen zu forgen hat, ernannt, ftempelte er für Geld die 
reichften Näuberhauptleute durch Diplome zu rechtmäßigen Eroberern. Zwar entfepte ihn bie 
Dforte feines Amts; allein fehr bald hatte er die Gunft des Divans aufs neueerfauft. Obgleich 
er mit dem Fürften Potemfin in geheimem Briefmechfel ftand, leiftete er doch ber Pforte im 
Kriege mit Rußland und Oftreich feit 1787 fo wefentliche Dienfte, daß man ihn zum Paſcha 
son Trikala in Theffalien ernannte. Damals bemädhtigte er fich der Stadt Janina, indem er 
einen untergefchobenen Ferman vorzeigte. Hierauf zwang er bie Einwohner, fi) ihn vom Sul- 
tan als Statthalter zu erbitten, während er gleichzeitig Durch das erprefite Gelb den Divan ber 
flach. Später trat er mit Bonaparte in Verbindung, der ihm Ingenieurs zuſchickte. Als Lepter 
ver aber in Agypten abgefchnitten war, nahm U. 1798 die von den Franzofen befepten Pläge 
auf der Küfte Albaniens. Nach dreijährigem Kampfe unterwarf er 1805 die Sulioten, worauf 
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ihn die Pforte zum Oberftatthalter von Romanien erhob. Zur diefer Zeit rächte er an den Ein- 
wohnern von Garbifi eine feiner Mutter 40 Jahre früher zugefügte Beleidigung durch die Er- 
mordung von 759 männlichen Nachkommen ber ſchon verftorbenen Thäter. 

Außerdem fah A. im Innern feines Landes fireng auf Recht und Ordnung. Es herrfchte 
Sicherheit und Ruhe. Landftrafen wurden gebaut, und die Gewerbe blühten auf, ſodaß die europ. 
Reifenden, mit denen er fich gern umterhielt, in ihm einen thätigen und einfichtsvollen Regenten 
erkannten. Seit 1807, wo er abermals mit Napoleon, der Pouqueville ald Generalconful zu 
ihm ſchickte, in Verbindung trat, war feine Abhängigkeit von der Pforte nur fcheinbar. Da er 
inde$ feinen eigentlichen Zwed, durch Napoleon im Frieden zu Tilfit Parga (auf der Küſte Al- 
baniens) und die Joniſchen Infeln zu erhalten, nicht erreichte, fo trat er mit den Englänbern in 
Verbindungen, und machte denfelben mehre vortheilhafte Zugeftändniffe, wofür diefe der Pforte, 
eigentlich aber ihm, die Ibernahme von Parga zugeftanden. Weil er fich jegt in feiner Macht 
befeftigt glaubte, ließ er die Kapitanis der griech. Armatolen (f. d.), die bisher ihm Beiftand ge» 
leiftet, nach und nad) meuchlings ermorden, die Meuchelmörber aber ebenfalls umbringen, um 
nicht als Anftifter verdächtig zu werben. Endlich beſchloß die Pforte, der Macht des trogigen 
Emportömmlings ein Ende zu machen, und 1820 ſprach Sultan Mahmud feine Entfeßung 
aus. Zur Vollftredung des grofherrlihen Ausfpruchs rückte Samail-PBafcha mit 5000 Türken 
an, denen fich die griech. Kapitanis anfchloffen. U. fah ſich alsbald gesmungen, in der Burg 
von Janina Schug zu ſuchen, von wo aus er die Stadt felbft in Brand ſchoß, während Velt, 
As Sohn, Arta und die Umgegend befept hielt. Indeffen warb Ismail⸗Paſcha zurückgerufen, 
und fein Nachfolger, der tapfere Beba-Pafcha, der Artanahm, ftarb plöglich. Die Pforte fandte 
nun zur Bekämpfung A.'s den Khurfchid-Pafcha, der den Griechen fo verhaft war, baf fich die 
Kapitanis zurückzogen. U. fchien gerettet, zumal er die Albanefen für fi) zu gewinnen wußte 
und ganz Griechenland ſich für ihn erklärte. Im Auguft 1821 zog fih Khurfchid-Pafcha mit 
dem Nefte feines Heerd aus Epirus nad) Macedonien zurüd, Da jedoch A. die den Griechen 
gemachten Verſprechungen nicht hielt, verließen fie ihn, und Khurſchid kehrte alsbald mit einem 
neuen Heere zurüd und ſchloß Janina ein. A. Tief fihauf Unterhandlungen ein. Nachdem ihm 
Gut und Leben eiblich zugefichert, übergab er 1. Febr. 1822 fein Schloß und bezog feinen Som- 
merpalaft im See von Janina. Hier ward ihm am 5. Febr. das vom Großherrn ausgefprochene 
Todesurtheil angetündigt. U. ſetzte ſich zwar zur MWehre, wurbe aber niedergehauen. Seine 
Söhne, Veli und Muchtar-Pafcha, waren 1820 in die Gewalt der Türken gefommen und nad) 
Kleinafien ins Eril verwiefen, aber 1821 hingerichtet worden, weil man eine Verbindung mit 
der Partei ihres Vaters entdeckt. A. befaß unftreitig große Naturgaben, dabei aber auch ben 
bösartigften Charakter, dem jedes Mittel genügte, wenn es nur fchnell und ficher zum Ziele führte. 
So lieh er einft eine Griechin, Euphrofine, mit 15 andern Frauen ins Meer werfen, weil fie ihm 
zu viel Einfluß auf feinen Sohn Veli auszuüben fchien. 

Ali-Bei, geb.um 1728 in Abchaſien, wurde im Alter von 12—14 Jahrenals Sklave an den 
ägypt. Zanitfcharenhäuptling Ibrahim⸗Kiaya verkauft, der fi 1746 von der Pforte unabhän- 
gig machte. Durch Tapferkeit und Kriegsthaten verdiente er fih um 1748 feine Freilaffung, 
wurbe bald darauf Bei der Mamlufen, und erlangte nad) dem Tode Ibrahim's (1757) deffen 
Stelle, inder er ſich, nachdem er fich einige Jahre nad) Oberägypten hatte flüchten müffen, 1766 
wieder feftzufegen wußte. Durch Kift und Gewalt gelang es ihm, fi) unabhängig von der Pforte 
zum Sultan von Agypten zu machen. In der Abficht die Macht und das Neich der alten Sul- 
tane von Agnpten wieberherzuftellen und diefes Land zum Mittelpunkt des Handels zwifchen 
Drient und Deeident zu erheben, eroberte er durch feinen Adoptivfohn Mohammeb-Bei nicht 
nur Mekka, fondern auch im Verein mit dem ebenfall® gegen die Pforte rebellivenden Scheich 
Daher 1771 faft ganz Syrien. Schon hatte fi) Damascus ergeben, als fein beftochener Feld- 
herr Mohammed nad) Agypten zurüdging und mit einem Heere aus Dberägypten hervorbre» 
hend, den Aboptivvater zur Flucht nach Syrien zu feinem Verbündeten, den Scheich Daher, 
nöthigte. Von hier aus verfolgte jedoch A. aufs neue feine alten Pläne, unter Beihülfe des 
Lestern. Nach einem glänzenden Siege über die Türken (1772) und der Einnahme von Tri« 
poli, Antiochia, Jerufalem und Jaffa rüdten fie 1773 mit einem Heere von 30000 M. gegen 
Agypten vor. Im April 1773 kam es zu einer Schlacht mit dem Machthaber Agyptens, fei« 
nem eigenen Schwiegerfohn Abu-Daab, in der A. felbft gefangen genommen wurde. Er ftarb 
einige Tage darauf an feinen Wunden oder auch an Gift, und noch am Leichnam wurde bie 
Hinrichtung vollzogen. 

- Alic-ben-Abi-Taleb, erfter Moslem und vierter Khalif, war der treuefte und tapferfte Ge- 
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fährte des Propheten, deffen Tochter Fatima er heirathete. Nach Othman's Ermordung an 
beffen Stelle zum Khalifen ernannt, fämpfte er in I0 Treffen fiegreich gegen die Nebellen. In 
ber Schlacht des Kameels, fo genannt, weil in derfelben Mohammed's Witwe Aifcha aufeinem 
Kamcele ritt, nahm er fogar diefe gefangen, die feine größte Feindin war. Ein Fanatifer ermor- 
dete ihn im I. 660. Er liegt bei Kufa begraben, wo ihm fpäter ein Denkmal errichtet wurbe, 
zu dem feine Verehrer noch jegt pilgern, und das die Gründung der Stadt Medjed-Ali veran- 
lafte. Seine Religionspartei, die man Schiiten (f. d.) nennt, hat ſich namentlich in Perfien 
und in der Zatarei fehr ausgebreitet. Bon den Ommajaden vielfach verfolgt, haben feine und der 
Fatima Nachkommen, die Fatimiten (f.d.), am Nil und am Tajo, in Weftafrifa und in Syrien 
geherrfcht. Die ihm zugefchriebenen Sprüche hat am beften Fleifcher („As hundert Sprüche, 
arabifc und perfifch”, Lpz. 1857) herausgegeben; fein „Divan“, die vollftändige Sammlung 
feiner Igrifchen Gedichte, größtentheils religiöfen Inhalts, erfchien neuerdings in Bulak bei Kairo. 

Alianus, genannt der Zaktifer, ein griech. Kriegsfchriftfteller, der um die Zeit von 
98 — 158 n. Chr. zu Rom lebte. Sein Werk „Über die Anordnung der Schlachten bei den 
Griechen” ift von Wichtigkeit für die Kenntniß der griech. Kriegsfunft. Ein anderes Bud 
von ihm handelt „Uber bie Anordnung der Seeſchlachten“. Beide Werke gab Arcerius (Leyd. 
1613) heraus. Eine franz. Überfegung derfelben erfchien von Bouchand de Buffy (Par. 1757), 
eine, beutfche von Baumgärtner (Manh. 1779). 

Aliänus (Claudius), aus Präncfte bei Nom, um 221 n. Ehr., fchrieb zwei Werke in griech. 
Sprache, deren er völlig fundig war. Das eine ift überfchrieben: „Vermiſchte Erzählungen”, 
ein buntes Gemiſch von Auszügen aus allerlei Werken, Anekdoten, gefhichtlihen und biogra- 
phifchen Notizen; das andere führt den Titel: „Über die Natur der Thiere”. Nach Einigen 
ftammen die beiden Werke von verſchiedenen Verfaffern her. Ihres Stils wegen erhielt A. den 
Ehrennamen „ber Sophift”. Das erftere Werk wurde herausgegeben von Gronov (2 Bde., 
Leyd. 1751), Kühn (2 Bde., Lpz. 1780) und Koray (Par. 1805), das legtere von Gronov 
(2 Bde., Lond. 1744), Schneider (2 Bve., Lpz. 1784) und Jacobs (2Bde., Jena 1832). 

Alibaud (Louis), befannt durch feinen Mordverfuc; gegen König Ludwig Philipp, war zu 
Nismes 1810 geboren. Hier und zu Narbonne hatte er einigen Unterricht erhalten, und fi dann 
als Copift in feinen Mufeftunden mit gefhichtlicher Lectüre befchäftigt. Im 18. Jahre trat er 
als Freiwilliger in das 15. Linienregiment, ward Gorporal und fpäter Fourier. Zur Zeit der 
Aulirevolution in Paris ging er zum Volke über, nahm jedoch feinen thätigen Theilam Kampfe, 
obſchon er 29. Juli an einer Barrifade ſchwer verwundet wurbe. Wegen eines zufällig entftan« 
denen Raufhandels in Strasburg degrabirt, foderte er 1854 feinen Abfchieb und lebte zu Per» 
pignan und Barcelona, von wo er als politifcher Kanatifer mit dem Entſchluß des Königemords 
nach Paris zurückkehrte. Zugleich hatte ihn zeitweiſer Uberdruß am Reben erfaßt, fodaf er auch 
an Selbfimord dachte. Es war am 25. Juni 1856, ald er in dem Augenblide, wo der König, 
durch die Pforten der Zuilerien fahrend, fi vor der in das Gewehr getretenen Nationalgarde 
verbeugte, die wohlgezielte Kugel abfeuerte, die dicht an dem Haupte bes Königs vorbeiging. 
Eogleich verhaftet, beklagte er nur das Mislingen feines Unternehmens. Nach kurzerBerhand- 
lung ward er zum Zode verurtheilt und am 11. Juli guillotinirt. 

Alibert (Jean Louis, Baron), berühmter franz. Arzt, geb. 1775 zu Villefranche im Der 
part. Aveyron, widmete fi zu Paris nad) einer guten Vorbildung dem Studium der Mebicin. 
Der große Beifall, welchen feine erfte Schrift: „Sur les fiövres intermittentes pernicieuces” 
(Par. 1799; 5. Aufl. 1820) erhielt, begünftigte feine Bewerbung um ein Lehramt an der me» 
dicinifchen Facultät. Später wurde er Oberarzt im Hofpital St.Louis und 1818 Reibarzt Lud⸗ 
wig's XVUL Die Sorgfalt und Aufmerkfamkeit, mit welcher er dieſen in der legten Krank- 
heit behandelt hatte, wurbe von Karl X. mit dem Baronstitel belohnt. Seinen Ruf begründete 
A. befonders durch die Schriften: „Description des maladies de la peau” (Par. 1806—27), 
„Nosologie naturelle” (2 Bde. Par. 1817—25), und „Physiologie des passions“ (2 Bde, 
Par. 1823, deutfch von Scheidler, Weim. 1826). 

Alibi, d. h. anderswo, an einem andern Drte. Am Eriminalproceffe heißt Beweis bes Alibi 
derjenige directe Entfchufbigungsbemweis, bei welchem dargethan wird, daß der Angefchuldigte 
zu der Zeit, wo ein Verbrechen an einem gewiffen Orte begangen wurbe, an einem andern Orte 
fi) befunden habe, von wo aus er es nicht verübt haben kann. In diefem Falle wird derfelbe we- 
nigftens von der Anfchuldigung der Thäterfhaft unbedingt freisufprechen fein, wenn er aud) 
nad) Befinden als Rathgeber, Begünftiger ober entfernter Theilnehmer ftrafbar erfcheinen fann. 
Da diefer Beweis einer der fchlagendften und leichteſten Beweiſe der Unſchuld ift, fo forgen biße 
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weilen liſtige Verbrecher dafür, daß fie ſich auf das Alibi berufen können, z. B. durch Zurück⸗ 
ſtellen der Uhr nach welcher Diejenigen ſich richteten, in deren Gegenwart fie fi befanden und 
auf deren Zeugniß fie diefen Entfhuldigungsbeweis ftügen wollen. Auch müffen gewiffe Vor⸗ 
ausfegungen, 3. B. ob nicht der Angefchuldigte durch ſchnelles Laufen fih an einen andern Drt 
begeben konnte, bei der Prüfung dieſes Beweifes erwogen werden. 

Alicante, Hauptftadt ber gleichnamigen fpan. Provinz, welhe auf SLAM. 569000 E. 
enthält und aus Theilen der Königreihe Valencia und Murcia gebildet wurde. Die Stabt ift 
einer ber bedeutendften Häfen Spaniens, mit 25000 E. und einem ehemals ftarken, feit dem 
fpan. Erbfolgekriege verfallenen Caſtell. Obgleich A. feit der.Lostrennung der fpan. Befigun- 
gen in Amerika in Verfall gerathen, bleibt ed doch der Stapelplas für valencianifche Pro- 
Ducte, vorzugsweife Soda, baumwollene und leinene Zeuge, Ankertaue, Getreide, DI, Seibe und 
Fifche, und eine Hauptnicderlage für den Handel zwifhen Spanien und Italien. Auch gibt es 
bier mehre nautiſche Kehranftalten. Der vorzüglichfte Ausfuhrartikel ift der in der Umgegend 
erbaute füße, fehr Haltbare Wein, welcher Alicante,auc, feiner dunkeln Farbe wegen Vino Tinto 
genannt, größtentheild nah England verſchifft und Häufig (3. B. in Marfeille) nachgeahmt 
wird. Karl V. begründete den Weinbau, indem er Neben vom Rhein nad N. bringen ließ. Im 
3.1351 wurde die Stadt durch die Mauren belagert; berühmter ift die Belagerung von 
41709 durch die Franzoſen unter Aöfeld. Letztere trieben, nahdem die Stadt bereit6 übergeben 
mar, einen Minengang unter die von den Englänbern befegte Citadelle. Der franz. Befehlsha- 
ber ließ den engl. Commandanten, Oberft Richard, davon in Kenntniß fegen ; doc) diefer ftellte 
fi mit feinem ganzen Stabe an ber zum Sprengen beftimmten Zeit auf die Stelle ber mit 
120000 Pf, Pulver geladenen Mine und wurde fo in die Luft gefprengt. Dennod warb bi 
Citadelle erft nad) neuntägigem Beſchießen übergeben. : 

Alienbill, ſ. Fremdenbill. 

Alighieri, ſ. Dante. 

Alignement (eigentlich die Abmeſſung nach der Schnur) iſt in der Kriegsſprache bie im 
voraus durch Punkte bezeichnete Frontlinie und deren Verlängerung, in welche bie Truppen 
behufs ihrer Aufftellung einrüden follen. — In der Vermeffungskunft verfteht man unter Alig- 
nement eine Linie, welche Durch zwei Punkte, deren Lage auf dem Felde, auf dem Meftifche ge» 
nau beftimmt ift, läuft, und die zur Drientirung des Meßtifches benugt werben kann. 

Alimentation, Alimente, im jurift. Sinneder Unterhalt, welchen Jemand zur Beftreitung 
feiner Rebensbebürfniffe erhält. Die Verbindlichkeit, folchen Unterhalt einem Andern, ohne Gegen- 
leiftung, zugewähren (Alimentationspflicht), beruht bisweilen auf Verträgen ober Zeftamenten, 
in den meiften Fällen aber auf gefeglicher Beftimmung. Dies gilt vorzugsweiſe von Altern und 
Kindern; insbefondere ift der Water, nad) ihm die Mutter, dann deren beiberfeitige Afcendenten 
zur ftandesmäfigen Alimentation der ehelichen Kinder verpflichtet. In Betreff der unchelichen 
Kinder find gewiffe Beftimmungen des fanonifhen Rechts durch ben Gerichtsbrauch bahin aus⸗ 
gebehnt worden, daß auch hier eine Alimentationsverbindlichkeit des Waters eintritt, während 
nach röm. Rechte blos die Mutter dazu verbunden war. In legterer Beziehung werben aber 
blos alimenta naturalia, der nothdürftige Lebensunterhalt, verabreicht. Aud) Ehegatten find 
zur gegenfeitigen Alimentation verpflichtet, wie auch die Kinder zu der ihrer Altern. Ob Ge 
ſchwiſter untereinander zu Alimenten verbunden feien, ift gemeintechtlich beftritten und dürfte 
nach der richtigern Anficht zu verneinen fein. 

Aliquanter Theil (pars aliquanta) einer Größe oder Zahl heift in der Arithmetik ein 
folder Theil, der fi zu dem Ganzen nicht verhält wie die Einheit zu einer ganzen Zahl. So 
find 3, 5, 7, 9 aliquante Theile von 16, ebenfo von 47 und von 19 u. ſ. w. — Ein aliquoter 
Theil (pars aliquota) einer Größe oder Zahl heißt dagegen ein folcher Theil derfelben, durch 
welchen fie fich ohne Neft dividiren läßt, oder welcher fich zu dem Ganzen verhält wie die Ein- 
heit zu einer ganzen Zahl. So find 2 und 5 aliquote Theile von 10 und 20; 2,5, 4, 6 von 
12 u. f. m. 

Alifon, eine alte und ausgezeichnete ſchott. Familie, die mehre auch im Auslande berühmte 
Männer zählt. — Aliſon (Arhibald), Präbendarius von Sarum und Rector von Kenley, 
machte ſich feiner Zeit durch „Essays on the nature and principles of taste” (Edinb. 1790; 
beutfch von Heydenreich, 2 Bde., Lpz. 1792) als Schriftfteller von wohlwollend hriftlichem 
Sinn, mannichfaltiger Belefenheit und eleganter Schreibart befannt. — Alifon (Arhibald), 
der ältefte Sohn des Vorigen, geb. 29. Dec. 1792 zu Kenley, mütterlicherfeits der ſchott. Far 
milie Gregory angehörig, wurde in Edinburg erzogen, wo fein Bater damals Prediger war, ftur 
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dirte die Rechtöwiffenfchaft, und wurde 1814 Advocat der fchott. Barre. Seine ausgebreitete 
Praris bot ihm die Mittel zu größern Reifen in alle Theile des Kontinents. Im 3. 1828 
wurde er Mitglieb des Königl. Mathe und 1854 Sheriff von Ranarkfhire, welches Amt als die 
höchfte und verantwortlichfte richterliche Stellung in Schottland angefehen wird. Hatte fich U. 
fhon durch die beiden furiftifchen Werke „The principles of the criminal law of Scotland“ 
(Edind. 1852) und „Practice of the criminal law“ (ebend. 1833), welche für die fhott. Barre 
zum gewöhnlichen Handbuch und Autorität geworden find, im Vaterlande einen ehrenvollen 
Namen erworben, fo begründete er ſich durch feine „History of Europe from the commence- 
ment of the French revolution to the restauration of the Bourbons“ (zuerft Edinb. 1855 — 
42; 8. Aufl., 20 Bde., ebend. 1850) auch einen bedeutenden Ruf im Auslande. Das Werk 
wurde, troß feines großen Umfangs und der vielfachen Nachdrücke in Paris, Brüffel und befon- 
ders in Amerika, in einer ungeheuern Anzahl von Eremplaren abgefegt, und nicht nur ins 
Franzöfifche und Deutfche (von Meyer, 6Bde., Lpz. 1842—46), fondern felbft in das Hindo- 
flani und Arabifche (Malta 1845) übertragen. Die Schöpfung Ar's, ar, edel, kunſtvoll, oft 
binreißend in Sprache und Vorftellung, ift jedoch rücfichtlich der politifchen Anfchauung ein Par⸗ 
teiwerk; es ift bie Arbeit eines firengen und confequenten Eonfervativen. U. hängt der engl. 
Eonftitution an, wie fie vor ber Sanction der Reformacte gemefen ift, und betrachtet die Durch⸗ 
löcherung diefer Eonftitution durch die Parlamentsreform ald eine verderblihe Frucht der Re⸗ 
solution. Dennoch, ift ihm die Geſchichte Feine Kette von Zufällen, fondern ein Verlauf von 
Wirkungen, in denen ſich die gerecht waltende Hand einer ewigen Vorfehung offenbart. Diefes 
Balten einer höhern Macht läßt A. überall hervortreten, aber nicht in ber Form ber Noth 
menbigfeit ewiger Naturgefege, fondern in der Form von Lohn und Strafe. Von benfelben 
fittlihen Grundfägen ausgehend, begleitet er feit einer langen Reihe von Jahren im „Blaekwood's 
Magazine” alle hervorragenden Erfcheinungen und Momente der Tagesgefchichte, ſowie die ge» 
wichtigften nationalötonomifchen Fragen der Zeit. Gefammelt ift eine Auswahl diefer Arbeiten 
unter bem Titel „Essays‘' (3 Bbe., Edinb.) erfhienen. Außerdem verfaßte er die „Principles 
of population” (1841), in denen er die Malthus'fche Theorie befimpft; 1845 erfchien „Eng- 
land in 4815 and 4845, or a sufficient and contracted currency“, wovon vier Auflagen ver- 
griffen wurden; und 1847 „The life ofthe Duke of Marlborough”. U. erfreut ſich einer fräfti« 
gen Gefundheit und läßt, obgleich ihn feine richterlichen Amter fehr in Anfpruch nehmen, noch 
manche werthvolle Hiftorifche Arbeit erwarten. — Alifon (William Pultney), der jüngere Bru« 
ber des Vorigen, Arzt und Profeffor der praftifchen Medicin zu Edinburg, ift, wie fein Bruber, 
öchſt confervativ, doch wegen feiner hingebenden Sorge um alle Intereffen der Leidenden und 
auch von ber Gegenpartei geachtet. Durch diefe Richtung ward er ebenfalld auf natio- 
nalötonomifche Fragen bingeleitet. So bekämpft er mit feinem Bruder das beftehende Geld» 
foftem, die Gefeggebung über das Armenmwefen, und empfiehlt in ber „Dissertation on 
the reclamation of waste lands and their cultivation by croft-husbandry” (Edinb. 1850) 
die Bewirthſchaftung Heiner Güter, die Spatenculturund bie Eolonifation ber jegt wüften Rand» 
ftreden mit Armen, Steäflingen u. dal. 

Alkalien und Alkaloide. Das Wort Alkali ift arab. Urfprungs und bedeutet fo viel als 
Aſchenſalz. Man begreift darunter alle die Bafen (f. d.), welche fich vor andern durch ihre Lös- 
lichkeit im Waſſer oder im Alkohol unterfcheiden. Die Altalien im weitern Sinne enthalten zu 
vörberft diejenigen organifchen Bafen, welche als befondere Körper in verfchiebenen Pflanzen 
vorfommen, fich durch ihre medicinifche Wirkfamkeit oder Giftigkeit auszeichnen, und aus Koh⸗ 
Ienftoff, Wafferftoff, Stickſtoff und Sauerftoff beftehen, weshalb fie auch mol Alkaloide (Alkali- 
ähnliche Körper) genannt werden. Sodann zählt man zu den Alkalien im Allgemeinen die un- 
organifchen Sauerftoffverbindungen mit Metallen, welche im Waſſer mehr oder weniger leicht ſich 
auflöfen und bafifche Eigenfchaften zeigen. Auch das Ammoniak, das gewiffermafen ben Über- 
gang von ben organifchen zu den unsrganifchen Bafen "bildet, ift hierher zu rechnen. Zu ben 
Alkaloiden gehört z. B. das im Opium, dem eingetrod'neten Milchfaft bes Mohns vorkommende 
Morphin, Eodein, Narcotin und Thebain; ferner das in der Ehinarinde vorhandene Ehinin und 
Einhonin; das Strychnin und Brucin der Krähenaugen (Früchte von Strychnos nux vomica); 
das Atropin der Zollfirfhen ; das Hyoscyamin des Bilfenfrautes; das Daturin bes Stechapfels; 
das Solanin der Kartoffelleime; das Nicotin des Tabacks; das Caffein bes Kaffees; das Pe- 
perin des Pfeffers u. f. m. Die organifchen Alkalien (Alkaloide) find nur wenig im Waſſer, mehr 
im Alkohol auflöslich und haben meift einen bitteren Gefhmad. Site bilden mit Säuren Salze, 
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welche oft kryſtalliniſch ſind. Zu den unorganiſchen Altalien gehören: das Kali, das Ratron, das 
Lithion, die Baryt-, Kall-, Strontian- und Talkerde, und gewöhnlich ſtellt man auch das: Am· 
moniak unter dieſe Rubrik, — Unter Alkalien im engern Sinne begreift man nur die im 
Waſſer leicht Löslichen Bafen: Kali, Natron, Lithion und Ammoniaf, Sie unterfcheiden ih 
von den fogenannten Alfalifchen Erben: Baryt, Kalt, Strontian und der Talkerde, dadurch, 
daß die fohlenfauren Salze diefer legtern nicht im Waffer auflöslich find. Eine allgemeine Ei- 
genihaft aller Alkalien und Alkaloide ift, daß fie mit vorher Lackmustinctur getränttes Papier 
blau, Curcumapapier braun oder braunroth, und den Saft der Rofen und Veilchen grün färben. 
Die unorganifchen Alkalien befigen einen laugenartigen Gefchmad, welcher daher rührt, daß 
fie aus dem Speichel Ammoniak frei machen. Früher unterfhied man Mineralalkall, vegetabir 
lifches Alkali (je nachdem es dem Mineralreiche- oder der Aſche gewiffer Meerpflangen entnom- 
men warb) und flüchtiges Alkali. Mit legterm Ausdrucke bezeichnete man das Ammomiak, wel · 
ches außerordentlich flüchtig, ftark riechend (eigentlich gasförmig, aber im Waſſer bedeutend auf 
löslich) ift. Der Name „flüchtiges Alkali” dient auch als Gegenfag zum ‚Ären Alkali”, d. i. des 
Kalis und Natrons, weil dieſe im Feuer nicht entweichen. 

Alfalimeter; Die in den Handel kommende rohe Pottafche enthält immer fremde Balze, 
wie Shwefelfaures Kali, Chlortalium, Kochſalz, kiefelfaures, phosphorfaures, manganfaures 
Kali, Kiefelerde, Eifenoryb, Waffer und andere Körper in größern und geringern Quantitäten 
beigemengt, wodurch natürlich der procentifche Gehalt an Pottafche verringert wird. Für ben 
Fabrikanten ift. es aber von, Wichtigkeit, auf ein fachem Wege zur Kenntniß des Gehalts an koh · 
lenfaurem Kali in ber Pottafche zu gelangen, um auf den Werth der Waare zu ſchließen. Eine 
chemiſche Analyfe würde für diefen Zweck au zeitraubend fein. Es wurde darum von. Descroi · 
zilles ein Alkalimeter conftruirt, durch welches man raſch und leichtzum Ziele gelangt. Die Ein- 
rihtung dieſes Inſtruments befiehtin folgendem: Ein in 100 beliebige Grade getheiltet Glas⸗ 
cylinder, mit einem Ausguffe verfehen, wird mit verbünnter Schwefelfäure- gefüllt, welche fo viel 
waſſerfreie Schwefelfäure, enthält, als zur Sättigung eines Theils reiner Pottaſche exfoderlich 
iſt. Darauf löft man.einen Gewichtötheil roher Pottafche, und ſeht ſo wiel von der Säure hinzt, 
bis die Flüffigkeit neutral, alfo alle Kohlenfäure ausgetrieben iſt. Ein jeber Grad: ber Probe- 
fäure fattigt ein Proc. Pottafche. Hat man alfo z. B. 80 Grade der Probefäure zur Reutralifar 
tion verbraucht, fo enthielt bie Pottafche 80 Proc reines kohlenſaures Kali. Um-den Neutrali ⸗ 
ſationspunkt möglichft genau zu erkennen, kann man,in- die Pottafchenlöfung einen’ Streifen 
Lackmuspapier bringen, der durch die Röthung den Überfchuß.an Gäure anzeigt. 

Alkannawurzel (arab. Al⸗chenneh), iſt die Wurzel einer Art der Ochſenzungen, Auehusa 
tinctoria, Sie enthält einen ſehr fhönen aber nicht ſehr dauerhaften rothen Farbſtoff, der ſich 
in fetten. Olen und überhaupt fetten Materien leicht Löft und daher in der Parfümerie fehr häufig 
zum Färben von Dien, Seifen,  Bomaben u. ſ. m. gebraudt wird. — Alkanna (Alhenna) 
heißt auch der aus den gemahlenen Blättern dev Lawsonia alba (oder inermis) bereitete Farbe · 
ſtoff, mit welchem fich die Frauen im Drient.die Nägel xoth färben, 

Alkarfın (Katodyloryb), ift eine Verbindung von Kohlenftoff, Wafferitoff, Arſen und 
Sauerftoff, das Oryd von einem arfenhaltigen organifchen Nabical, dem Kakodyl. Es entfteht 
durch Deitillation eines trodenen Gemenges von gleichen Theilen efjigfauren Kalis und arfeniger 
Säure (weißen Arjeniks), und zeigt ſich als flüchtige, hoͤchſt wiberwärtig riechende und außeror · 
dentlich giftige Flüffigkeit, die ſich au der. Luft von felbſt entzündet und ‚mit weißer, ſtark rau- 
chender Flamme verbrennt. Sie fiedet. bei + 450° und erflartt bei — 30° C. Die Eigenfchaften 
und Verbindungen des Alkarfin wurben durch eine meifterhafte und mit großer Gefahr für die 
Gefundheit verbundene Unterfuchung vom Chemiler R. W. Bunfen bekannt, 

Allmaar, eine alte Stadt in ber nieberländ, Provinz Norbholland, am nordholländi⸗ 
ihen Kanal, vier Meilen nördlich von Amfterdam, mit 9500 E. Sie ift Hübfch gebaut, hat fehr 
reinliche Straßen, und wirb von Kanälen ducchfchnitten. Außer fünf Kirchen und einer Synagoge 
find das Stadthaus, das Arfenal und das Theater bemerkenswerth. Die Bemohner nähren fich 
durch beträchtliche Segeltuchmweberei, Seefalzbereitung, ſowie durch Handel mit Getreide, Butter 
und Käfe. Ein Kanal verbindet die Stadt ſüdwärts mit bem Y. Sie ift Geburtsort Heinrich's 
von Alkmaar. (©. Reineke Fuchs). Am 18, Det. 1799 ſchloß Hier der Herzog von York (ſ. b.) 
eine nicht rühmliche Kapitulation ab, nachdem fein brit.-ruff. Heer zwei mal von dem franz. Ge- 
neral Bruiic serchlagen worden mar, 
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dichtete in borifcher Mundart, jedoch in auffallender Vermiſchung mit dem weichern und zartern 
äolifchen Elemente, Roblieder auf Jungfranen, Päane und Hymnen, die mitbenen ded Terpan · 
ber bei Gaſtmahlen gefungen wurden. Man nennt ihn den Vater dererotiſch · meliſchen Dichtart. 
Seinen Namen führt noch eine Versart, die zur bakeglifchen Gattung gehört. 
u ee Et * 

Die Sage beſchreibt ihn als unmäßig im Genuß des Weins und ber Liebe. Die wenigen Bruch ⸗ 
ftüde feiner: Gefänge, die von den Alexandrinern in ſechs Bücher vertheilt waren, Häben anı voll» 
ſtändigſten Welder (Gief. 1845), Schneidewin im „Deleotus pöetarum elegiacorum 'grae- 
coram‘' (Bött. 1858) und Bergt in „Poetae lyrioi graeci" (pa: 1843) Herausgegeben. 

Alkmaͤon (griech. Alkmaiõn), war der Sohn des Amphiaraus (ſ. d.) und ber Eriphyle 
(f. d.% Als er den Zod feines Waters, der auf Zureden ſeiner Gattin am Zuge gegen Theben 
Theil nahm, wo es ihm vom Schickſal beffimmt war umzukommen, durch Ermordung feiner 
Mutter, wie er Jenem verſprochen, gerächt hatte, verfolgten ihn die Furien. Diefen konnte er, 
nach dem Ausfpruche des Drakels, erft dann entgehen, wenn er in einem Rande fi nieberfief, 
bas erft nach ber Zeit dieſes Mordes ſich gebildet Hätte, da feine Mutter jedes Land, welches ihn 
aufnehmen mwürbe, verflucht hatte. Endlich fand er Ruhe auf einer jüngſt im Fluffe Achelous 
entftanbenen Infel; wo er die Kallirchot, die Kochter diefes Flußgottes, nach Verftofung feiner 
Gemahlin Arfinoe, heirathete. Allein nicht lange genoß er diefe Ruhe. Denn als er, den Wunſch 
feiner Geniahlin zu befriedigen, das Halsband der Eriphyle von ſeinem erſten Schwiegervater 
Phegeus liſtigerweiſe zuruͤkgeholt hatte, ließ dieſer ihn- durch feine ihm nadhgefendeten Söhne 
ermorden. Seine legten Schidfale behandelten Sophokles, Stefihorus und Euripides; doch 
find diefe Tragoͤdien uns nicht erhalten worden. ih 

ne, war die Tochter des Elektryon, Königs von Mycene, und Gemahlin des Amphi ⸗ 
teyon, beim fie ben Iphikles und aus Jupiter's Umarmung, welcher fie liebte und, um fie zu täu« 
fhen, des Amphitryon Geftalt angenommen hatte, den Hercules gebar. Nach dem Tode ihres 
Gemahls heitathete fie den Sohn des Jupiter, Rhabamanthus, der in Dfalia In Böotten lebte. 
Nach Andern ließ Jupiter ihren Leichnam durch Mercur nad; den Infeln der Seligen führen, 
mo fie mit bem Rhadamanthus vermähft warb. Als Mutter des Hercules und Stammfram ber 
Herakliden ward fie vielfach-von den griech. Dichtern beſungen. 

Alkohol, eine dintne, farblofe, ſchwach aber angenehm riechende Flüſſigkeit von Brennendem 
Geſchmack, die leichter als Waſſer ift, noch nicht bei — 72€. erftarrt, bei + 78° €. Tiebet, ſich 
leicht entzündet und mit ſchwach leuchtender, ſicht rußender Flamme brennt. Der Alkohol ift der 
&aratteriftifihe Beftandrheil gegohrener Getränke, deren berauſchende Wirkung er veranlaft. 
In Beziehung anf die außerordentlich große Eonfumtion diefer Getränke, ſowie auf anderwei · 
tige Verwendungen, erfcheint er ald einer der wichtigften Körper, welche uns die chemiſche Tech ⸗ 
nik liefert. Er entftcht nur duch Gährung des Zudergehalts verfäjiedener Pflanzentheile. Man 
kann daher aus fehr verfchiebenen Pflanzen oder Pflanzentheilen den Alkohol gewinnen ; es eig · 
nen fich aber vorzüglich diejenigen dazu, welche fehr reich an ſchon barin vorhandenem JZucker, 
oder doch zudererzeugenden u an Stärke nämlid), find. Am Häufigften wird er aus Kar ⸗ 
toffeln und den Früchten einiger Gräfer (des Korns, Neifes u. ſ. w.) dargeſtellt Seine Bildung 
aus der Stärke beruht auf dem Umfland, daß ein in geritiger Menge in den Pflanzen vorlom- 
menber Körper, die Diaftafe, die Stärke in Traubenzucker verwandelt (daher der ſüße Geſchmack 
der Maifche), und diefer durch ein Berment (Gährungsftöff), welches aus der Cinwirkung ber 
Luft auf gewiſſe ſtickſtoffhaltige Pflanzenſubſtanzen hervorgeht, in Alkohol unter Entwidelung 
von Koblenfäure übergeführt wird. Diefe Zerlegung des Zuders in Kohlenfäure und Alkohol 
bezeichnet man mit dem Namen Gährung. Gegohtener Traubenfaft iſt Wein; gegohrener 
Gerſtenmalzaufguß Bier; der von gegohtenen Kartoffeln und gegöhtenem Korn abbeftil« 
lirte Spiritus Branntwein. Da der Alkohol bei + 78° €. fiebet, das Waffer aber erft bei 
100°, fo fann man ihu durch Erhigen von der Flüffigkeit, worin er fich aufgelöft befindet, tren- 
nen. Diefe Trennung durch Deftillation geſchieht jedoch nicht vollftändig, weil ſtets mit dem 
Alkohol ein gewiffer Theil Waffer übergeht, der auf anderm Wege, durch mäfferentziehende 
Subftanzen davon abzufcheiden if. Schon feit Alters her unterfcheibetman verfchiebene Arten 
von Alkohol, welche durch verſchiedenen Waffergehalt charakterifirt find. So nennt man Brannt- 
wein einen Alkohol von 50 — 55 Proc. ; rectificirter Weingeift enthält 65 — 75 Proc., hoͤchſt 
vectificirter Weingeift 80 — 88 Proc., Weinaltohol 90 — 95 Proc. pen Altchol ent 
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Hält gar fein Waffer, alſo 100 Proc. Alkohol. Um aus den verſchiedenen Spiritus oder Wein · 
geiftarten abfoluten Alkohol darzuftellen, muß man Subftanzen hinzu bringen, welche eine grö« 
Bere Wafferanziehungsfähigkeit als der Alkohol befigen. Solche Stoffe find vorzüglich geglühtes 
fohlenfaures Kali, EHlorraltium (gefehmolzener falzfaurer Kalk), gebrannter Kalt und geglühter 
Thon (Kayence). Hat man längere Zeit hindurch unter öfterm Umfchütteln diefe Subftanzen 
mit dem Spiritus in Berührung gelaffen, fo kann man den fo entwäfferten Alkohol entweder 
abziehen oder abdeftilliven. Um ihn aufzubewahren, muß man ihn in dicht fehließende Gefäße 
bringen, weil er leicht verdampft, ober auch) aus der Luft begierig wieder Waffer auffaugt. Die 
Berwendung des Alkohols ift außerordentlich ausgedehnt. Namentlich gewährt der Verbrauch 
beraufchender Getränte eine Hauptquelle bes Abfages. (S. Branntwein und Branntweinbren- 
nerei.) Er wird ferner zur Darftellung von Parfümerien gebraucht, zur Effigbereitung, zum 
Bremen, und ift ein unentbehrlicher Körper in chemiſchen und pharmaceutifchen Raboratorien, 

Alkoran, f. Koran. 

Alkoven (aus bem arab. al-kubbe) ift ein kleineres Gemach, welches das Licht nicht unmit · 
teilbar von aufen, fondern mittel® Glasthüren oder Benftern erft wieder aus andern Räumen 
erhäft. Sie werben meift ald Cabinete, Garberoben, auch wol ald Schlaftammern benugt. Bei 

Anlage tft vorzüglich darauf zu fehen, daß fie geräumig und hell find. — 

Alla breve bezeichnet als überſchrift eines Tonſiücks eine raſchere Tonbewegung, von ber 
Art, daß daffelbe in einer doppelt geſchwindern Bewegung, als fonft bei Roten berfelben Gat- 
tung ftattfindet, vorgetragen werden foll. Daher redet man auch von Allabrevetakt, ber durch ”/, 
eine 2 ober auch mit einem burchftrichenen Eirkel & bezeichnet wird. Gleichbedeutend mit Alla 
breve, ald Bezeichnung ber Zeitbewegung, bedient man ſich auch) bed Ausdrucks Alla Capella, 
woburd man anzeigt, daß zwar die Notenfiguren ihrer Größe nad) diefelben find wie beim Cho- 

eſang, baf fie aber gleichwot nicht horalmäfig, fondern lebhafter ausgeführt werben follen. 
- Allah, zufammengezogen aus dem Artikel al und iläh, d. h. das Anbetungsmwürbige, ift ber 
arab. Name des Einen Gottes, zu deffen Verehrung Mohammed bie Gläubigen verpflich- 
tete, und in alle Sprachen übergegangen, foweit der Islam reicht. Die Vorftellungen Moham⸗ 
meb’s von biefem Gott im Koran find rein, würdig und über nationalen Aberglauben und 
orient. Leidenfchaftlichkeit erhaben. Vor allem fhärfte er, im Gegenfag zu dem Gögendienft 
und zu gewiffen falfch verftandenen jüdifchen und hriftlichen Dogmen, auf das ftrengfte beffen 
Einheit ein, fo namentlich in den Glaubensformen: „Es ift fein Gott als der Gott (Allah). 
Diefer allein wahre, große und hoͤchſte Gott hat fein Weſen durch fich felbft, iſt ewig, nicht ge- 
zeugt und zeugt nicht, genügt fich felbft, erfüllt das Univerfum mit feiner Unendlichkeit, ift ber 
Mittelpunkt, in dem Alles fich vereint, offenbar und verborgen, Herr ber Körper- und Geifter- 
welt, Schöpfer und Regierer, allmaͤchtig, allweife, allgütig, barmherzig, und feine Befchlüffe 
find unmiberruflich.” Alle diefe Eigenfhaften Hat Mohammed durch populäre Darftellung oft 
auch in fehr fühnen Bildern veranfchaulicht, wie in der Stelle bed Korans, wo es heißt: „Werm 
alle Bäume, die auf Erben find, Schreibfedern wären, und fieben Deeane voll Tinte, fo würden 
fie doch nicht zureichen, bie Wunder des Allmächtigen zu befchreiben.” Die verfchiedenen Eigen- 
haften Gottes, in 99 Namen deffelben vertheilt, bilden, in einer beftimmten Reihenfolge zu 
einer Ritanei verbunden, ben Rofenkranz der Mohammedaner, der mit dem Namen Allah, als 
dem hundertften, welcher alle frühern Epitheta in ſich fat, befchloffen wird. 

Allahãbad, d. h. die Stadt Gottes, ift der Name einer Provinz, eines Kreifes und einer 
Stabt in gi Die Provinz Tiegt zwifchen 24 und 26° n. Br., und wird im N. von Audh 
und Agra, im &. von Gonbmwana, im D. von Behar und Gondmwana, im W. von Malma und 
Agra umgrenzt. Zu der Provinz gehören mehre berühmte Diftricte und Städte, wie Benares 
(f. d.), Mirfapur, Juanpur, Bundelkund (f. d.) u. A. Die Provinz erſtreckt fich längs der Ufer 
bed Ganges und der Dſchamnah, und hat flaches, fehr fruchtbares Land. Die Oftindifche Com- 
pagnie erlangte Benares 1803, die Stadt A. und die benachbarten Bezirke 1801, und bie 
füböftfichen Theile ber Provinz 1805 von bem Peiſchwa der Mahratten. Das Land rings um 
bie Stabt bildet den Kreis Allahabad, und ift ein Außerft fruchtbarer vom Ganges und ber 
Dſchamnah durchſchnittener Landſtrich. — Die Hauptftadt Allahabad, höchſt wahrſcheinlich das 
Palibothra der Alten, liegt am Zuſammenfluß jener beiden geheiligten Ströme, und wird des ⸗ 
balb ſelbſt für heilig gehalten und alljährlich von vielen Pilger beſucht, die hier baden und das 
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Erbe. Die Stadt ift theilweis von den Ruinen früherer Größe eben ; fie zählt jegt nur 
20000 €. Berühmt ift fie durch feidene und baumwollene den ihre an et 

Allard, Generaliffimus der Armee in Lahore, geb. 1783, bildete ſich frühzeitig zum Militär, 
und ward unter Napoleon Adjutant des Marſchalls Brune. Nach der Ermordung deffelben 
verließ er 1815 Frankreich und begab ſich nad) Livorno, von wo er fich nach Amerika einzufhif- 
fen gedachte. Auf den Rath eines Freundes aber gab er diefen Plan auf, ging nach Agypten 
und von ba zu Abbas-Mirza nad) Perfien, der ihn den Zitel und Sold eines Oberft verlich. 
Da er jeboch fein Regiment erhielt, gab er auch dieſe Stellung wieder auf und wendete ſich nach 
Afghaniftan und 1820 nad) Lahore, wo er in bie Dienfte des kühnen Häuptlings Randfchit- 
Singh (f. d.) trat, deffen Zutrauen er ſich in kurzer Zeit in fo großem Maße zu erwerben wußte, 
daß ihm die namhafteften Auszeichnungen zu Theil wurden. Als es ihm darauf gelungen war, 
feinen militärifchen Kenntniffen hier insbefondere dadurch Geltung zu verfchaffen, daß er den 
friegerifhen Stamm, bei dem er ſich aufhielt, mit ber europäifchen Kriegskunſt befannt machte 
und das Heer nad; Napoleonifcher Art organifirte, warb er. Generaliffimus. Auch heira- 
thete er jegt eine Eingeborene. Indeß war doc) in ihm die Liebe zum Vaterlande nicht erftor- 
ben, und ein Ereignif wie die Julirevolution konnte nur dazu beitragen, den Plan, in das Ba- 
terland zurückzukehren, in ihm zu befeftigen. Mit bem Berfprechen, zu Randfchit-Singh zurüd- 
zukehren, reifte er 1855 nebft Gemahlin und Kindern nad Frankreich zum Beſuch, wo er vom 
Hof mit der größten Auszeichnung empfangen und zum franz. Charge d’aflaires in Lahore ew- 
nannt ward. So erhielt diefe urfprünglich. blos im Privatintereffe unternommene Reife eine 
pofitifhe Bedeutfamkeit; für die Wiffenfchaft aber warb diefelbe dadurch wichtig, daß A. der 
Königlichen Bibliothek in Paris feine reiche und prächtige Münzfammlung fchenkte. Werfehen 
mit Regierungsgefchenten und einem Diplom ber Afiatifchen Gefellfchaft für Randfcit-Singh 
ging A. 1836, obfchon ohne die Seinen, welche in Frankreich zurüdblieben, nach Lahore zurück, 
um fein gegebenes Verfprechen zu erfüllen, und zeichnete fi in den darauf folgenden Jahren 
als Chef der Heere des Randfhit-Singh in den Kämpfen mit den Afghanen zu wiederholten 
malen aus. A. befchloß fein vielbemegtes Leben zu Peſchawer 23. Jan. 1839. Wie er es ge 
wünſcht, ward er nach Lahore gebracht und hier mit allen militärifchen Ehren begraben. 

Alleghany, f. Apaladen. 

Allegiance nennt die engl. Rechtöfprache die Unterthanentreue, fowie die Daraus fließenden 
Pflichten. Der Oath of allegiance ift ber Unterthaneneid, der in bem Verfprechen befteht, dem 
Könige treu und gehorfam fein zu wollen. Eine allgemeine Ableiftung diefes politifchen Eides 
ift in England nicht üblich; derfelbe pflegt nur aus befondern Anläffen von Einzelnen abgelegt 
zu werden, wozu dann der Eidesleiftende ein Alter von mehr als 12 Jahren Haben muf. 

Allegorie bezeichnet zunächft als rhetorifche Figur die veranfchaulichende Darftellung eines 
ganzen big zu Ende durchgeführten Gedankens, durch ähnliche finnlichere Begriffe. Sie gehört 
ſonach zuden Tropen (f.d.), indem auch hier eine Vertaufhung vorgenommen mirb, ift jeboch wohl 

u unterfcheiden von der Metapher (f. d.), da diefe nur die Sphäre eines Satztheils einnimmt. 
Für die allegorifche Verfinnlihung eignen ſich nicht nur geiftige und abftracte Begriffe und 
Borftellungen, fondern auch Perfonen können allegorifc) fein, mögen diefelben wirkliche Perſo⸗ 
nen repräfentiren ober perfoniftcirte Begriffe, wie von Tugend und Kafter, barftellen. Doc, müf- 
fen die Perfonen mit ihren Attributen und Thätigkeiten ſcharf ausgeprägt fein, damit nicht un« 
Mare Vorftellungen erzeugt werden. Wir finden die Allegorie von den früheften Zeiten an bei 
den orient. Völkern, bei ben Griechen und Römern, ebenfo wie in den neuern Sprachen, vielfach 
angewendet und ausgebildet. Diefelbe erfcheint theils in kurzen, miteinander zufammenge- 
ftellten allegorifhen Ausbrüden,' theils als ein völlig abgefchloffenes Ganze, als eigene Dich- 
tungsgattung. Um nur einige Beifpiele von gelungenen Allegorien aus ben verfchiebenften Zei- 
ten anzuführen, erwähnen wir hier die Vergleichung Jfraeld mit einem Weinſtock im 80. Pfalm; 
die Schöne Stelle in Plato's „Phädrus”, wo die Seele ald Wagenlenker mit zwei Roſſen, einem 
weißen und einem fchwarzen, dargeftellt wird; die meifterhafte Befchreibung ber Fama bei 
Virgil im 4. Buch der „Aneide”; bie des Schlafs im 11. Buch der „Verwandlungen“ des 
Dovib. Befonders häufig wird uns der Staat und fein Zuftand unter bem Bilde eines auf dem 
Meere umbertreibenden Schiffes vorgeführt, wie bei Horaz im ber 14. Ode des 1. Buchs, und 
bei Pfeffel in dem Gedichte: „Ein Schiff, das lang im Deean” u. f. w., womit Frankreich zur 
Zeit der Revolution gemeint war. Noch unübertroffen ift die Allegorie Schiller's: „Durch bie 
Straßen der Städte, vom Jammer gefolget, fehreitet das Unglück — lauernd umfchleicht es bie 
Häufer der Menfchen, heute an diefer Pforte pocht es, morgen an jener u. ſ. w.“ Für die Ein 
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ührung allegorifcher Perfonen nach den oben befchriebenen Grfegen kann als ſchlagender Ber 
— air gelten, ein Helbengebicht ans dert 16 Jahrh. in welchem die Geſchichte 
Kaifer Maximilian o N und feines Vaters Friedrich allegoriſch befchrieben mid. Da ferner die 
Allegorie auch durch Zeichnung, befonders in der Malerei und in den plaſtiſchen Künften, und 
dramatifch, wie im Ballet und in der Pantomime, ſich darftellen Täßt, fo hat fie zu allen Zeiten 
auch in der Geſchichte der Schönen Künfte einen wichtigen Play behauptet. Allegoriſche Figuren 
verfehlenz wenn ſie gefchiedt erfunden, geſchmackvoll ausgeführet und’ am rechten Drte angebracht 
find, ihre Wirkung nicht; doch müſſen auch hier die Perfonen beſondere Attribute (f. d.), nicht 
allgemeine Symbole (f. d.) haben, damit fi) aus dem Individuellen die bezweckte Besichung 
herausfinden iãßt. Aber hierin gerade hat man in früherer mid neuerer Zeit den Fehler Häufig 
begangen, daß man die Handlung, wodurch eine allegorifche Figur ſich ſelbſt ausfprechen foH, 
vernachlã ſſigte und diefen Mangel durch Anhäufung von bloßen Symbolen zu erfegen fuchte, 
die willkürlich gewaͤhlt ober vieldeutig waren und deshalb nicht felten unverftändlich "blieben. 
Allegoriſche Auslegung heißt diejenige Auslegung einer ſchriftlichen Urkunde oder fonft 
ausgeſprochenen Lehre/ bei’ welcher vorausgefegt wird, daß der Urheber derfelben oder ber ihn 
unbewußt treibende Geiſt etwas Anderes, gewoͤhnlich etwas Geiftigeres, gedacht und angedeutet 
babe, als Worte und Form feiner Rede inmittelbar ausfprechen. Im eigentlichen und ditechge- 
führten’ Sinne findet ſich biefe Auslegung immer nur bei heiligen Schriften angewendet, da bei 
ihnen das Princip der allegorifchen Auslegung, feftzuhalten an einer meift als infpirirt gedach⸗ 
ten Urkunde und doch den Widerfpruch der veränderten religiöfen Uberzeugung auszugleichen, 
am leichteften fich geltend macht. Diefe Auslegungsmeife ift uralt, und ward ſchon bei den In« 
diern, demnach kelneswegs nerſt von den Alerandrinern angewendet. Bon Letztern aber ging 
fie zu ben: Juden in Paläftina über, unter denen nach Joſephus die Pharifäer, nach Philo auch 
die Eſſener und verwandte Judenparteien ihr zugethan waren. Selbſt Paulus wendet die alle 
Horifche Auslegung an, und hat felbft das Wort Aallegotiſch“ (Gal. 4, 24) gebraudt. Aber bei · 
weitem ‚mehr fommt fie im Hebräerbriefe in Anmendung. Philo jedoch hat diefelbe in fänen 
Schriften am weiteſten getrieben; und von ihm nahmen fie bie alerandrinifchen Theologen ber 
chriſtlichen Kirche an, und übten fiemit Geſchmack/ Freiheit und Geiſt, aber ohne fefte Princtpien. 
Die Neuplatoniter, anfangs der allegoriſchen Auslegung abgeneigt, entlehnten fie allmälig von 
den Juden und Chriften, umd wendeten fie fomol auf die gangbaren alten Mythen wie auf bie 
Homerifchen Gefänge an. Die,‚Homerifchen Allegorien”, angeblich von Herallided Pontitirs 
ſtammen aus diefen Schulen und Tendenzen. Man unterfchied umter Juden und Ehriften ge- 
wöhnlic; vier Arten der allegoriſchen Auslegung: die muftifhe, die anagogifche, bie moralifche 
oder tropologiſche und. die topifche, mad den Gegenftänden, weldye man in ben Schriften ange» 
deutet fand (Göttliches, Himmlifches, Innerliches und äußerlich Entferntes). Die antiocheniſche 
Schule fegte an die. Stelle der allegorifchen Auslegung die fogenannte Theorie, d. i. die Anwen · 
dung des mehr grammarifchen Schriftfinns für erbaufiche Betrachtung. Allein bei dem unun · 
terbrochenen Fortſchreiten des religiöfen Bewußtſeins iſt es Auch laut des Zeugniffes der Ge-⸗ 
ſchichte überall nothwendig, über den Buchſtaben als ſolchen Hinauszugehen: nur iſt, im Ge⸗ 
genfage zu: alter und neuer Willkür; die geſuchte Vergeiſiung in der Richtung des Gedankens 
vorzunehmen, in welcher der Schriftiteller vielleicht unbewußt gebacht und empfunden hat. 
Allegri (Antomio), f. Eorreggio. | J 
Allegri (Gregorio), einer der geachtetſten Geſangeomponiſten Italiens im 17. Jahrh., ein 
Schüler Nanino's und Sänger in ber päpftlichen Kapelle, war zu Rom 1590 geboren und 
ſtarb dafelbft 1652. Befonders berühmt Hat ihn das Miſerere“ gemacht, welches Jährlich in ber 
heiligen Woche, Mittwochs Nachmittags in zwei hören, von denen der erfte Chor fünfftimmig, 
der zweite vierffimmig ift, in ber Sistinifchen Kapelle zu Nom mit auferorbentlicher, durch die 
Umgebung noch erhöhter Wirkung gefungen zu werben pflegt. Diefe Compofition wurde fonft 
fo heilig gehalten, daß Derjenige den Bann fürchten mußte, der fie abzufchrelben gewagt hätte. 
Mozart umging jeboc, das Verbot, indem er nach zweimaligem Hören biefelbe aufzeichnete, 
worauf er fie in London 1771 in Drud gab. In Folge beffen machte Papft Elemens X. 1773 
dem Könige von England eine Abfchrift des Driginals zum Geſchenk. Nach der Behauptung 
Baini’s foll das Miferere von X. nicht vollftändig in Stimmen geſeht worben fein, fondern nur 
die Baßſtimme der erften 18 oder 20 Takte; alles Übrige foll allmälig im Vortrage ber Sän- 
ger fich geftaltet. Haben, und erft zu Anfang des 18. Jahrh. die bamalige Singweife auf päpft- 
lichen Befehl als Norm feftgefegt worden, nie aber eine Partitur vorhanden geweſen fein. 
Allegro (ital., abgefürzt allo), d. h. munter, hurtig, ift der vierte von den Hauptgraden ber 
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muſikaliſchen Bewegung und dev, Name fürein Stück, das in einer mäßig. nden- Berse 
gung vorgetragen werden ſoll. Allegrette bezeichnet eine etwas langſamere ung als Alle- 
gro, ohne im Andantino überzugehen, und zugleidy ein-Stüd in dieſer Bewegung Durch Bu- 
füge bezeichnet man nod) genauer bie Art der Schnelligkeit, 44 B. Allegro maestaso, d. i. wür- 
deuolles Allegro,. Allegrissimo für Presio assai-äft nicht mehr. gemöhnli 

Alle in han del ift das. auf —* er ober politifchen Maßregeln, oder erwor- 
benen Rechten beruhende Verhaͤltniß wo Einzelne oder Gefellfchaften, oder auch ganze Wörter 
den alleinigen Vertrieb beftimmter Baapengatungen nach: gewiſſen Plaͤtzen oder Ländern har 
ben. (ES: Sandel und Monopol.) 

Alleinſeligmachende Kirche. Bonn i in Dem, Weſen des Menſchen die aBpemeinte Noth⸗ 
wendigleit liegt, ſociale Verhaͤltniſſe einzugehen, und darin im. tiefflen Grunde auch die Ent 
ſtehung der religioͤſen Gemeinſchaft ober den Kirche begründet iſt, ſo liegt in der groͤßern oder 
geringern Beſtimmtheit der Überzeugung vom der Wahrheit des religiöſen Glaubens die fort 
dauernde und auch im Chriſtenthum ſehr frühzeitig. hervortretende Veranlaſſung, far ſeinen 
Glauben, und duch das Gefühl dee Gemeinſchaft ermuthigt; ſelbſt für den Glauben feiner 
Küche die alleinſeligmachende Kraft in Aufpruch zu nehmen: Je weniger fich in der erften (be 
ſonders apoftolifhen) Zeit der hriftlichen Kirche, die Partelen ſcharf aus ſchloſſen und ſchieden, 
beito ausreichender erfchien es, bie alleinfeligmachende Kraft bes Chriſtenthums gegertüber allen 
andern Neligionen geltend zu machen (Apoftelg. 4, 12).: ehe fhon im Laufe des 2. Jahrh. 
bildete fi in dem Kampfe der hriftlichen Gegenfäge aunächft: ber Begriff, und: in der zweiten 
Hälfte auch der Name Katholiſche Kirche‘ (zuerſt um 169 bei Eufebins) und zugleich der Be 
griff des ausſchließlichen Heils in-ihr aus. Schon dem Irenaͤus (gefi. 202) find außerhalb 
ber. Kirche“ nur Räuber und Diebe und Pfügen ftinfenden Waſſers. Dem Clemens Aleran- 
drinus (geft. amifhen 242 und 220).ift- nur ‚die „Kirche als die, Auserwählte” der Leib det 
Deren, und gerade der fonft fo geiftige Drigenes (gefl. 254) fpricht es zuerft aus: Außerhalb 
der (kath.) Kirche wird. Niemand Selig,‘ Ganz ebenſo Eypriau(geft: 256), nachdem Zertul- 
lian ( geſt. 220) die Kirche, wenn: auch feine-„‚geiftige‘’ Kirche, mit ber allein rettenden Arche 
Noah's verglichen hatte. Das damit fi einende Streben, die Kirche immer mehr aller Zerrif- 
fenheit gegenüber aud) äußerlish als Eine zu erfaffen, und; die feit vem 4. Jahrh. fchärfer, wenn 
auch nur fehr allmälig herwortretende Richtung auf Rom als: den natürlichen Schwerpunkt 
biefer Einheit, brachte in Verbindung mit bem fiegreichen Kampfe gegen bie Kehereien des Pr- 
lagianismus,. Manihäismus und befonders bed Donatismus, ſowie im Hinblid auf bie Erhe- 
Bung ber „katholischen Kirche” zur reichsrömifchen Staatsreligion, auch ein hierarchiſches Moment 
in ben allfeitia und beſonders durch Auguſtin (gefl..430), Leo d. Gr. (geft. 461) und Gregor 
de Gr, (geft. 604) ausgefprochenen Sas, daß außerhalb (des äußerlichen, beftimmt organifizten 
Verbandes) ber kath. Kirche keine Seligkeit möglich fei. Bei dieſem Sage ift denn auch zunächſt 
die söm.-tath. Kirche ftehen geblieben. Da auch nach ihr ohne Chriſtus Niemand felig) werben 
kann, und zu ihrem Begriffe-der Zugehörigkeit zur wahren chriftlichen Kirche nicht allein bie 
Einheit des Belennmiffes und. dee Sarramente, fonbern auch die Unterwerfung unter den röm. 
Bischof als legitimen Oberhirten der ‚Kirche gehört, fo ergeben fich die Säge von felbft: „Yu 
Serhalb des kath. Glaubens kann Niemand felig werben” (Professio Adei Tridentinae); „Ohne 
ben kath. Glauben ift e8 unmöglich Gott zu gefallen” (Xridentiner Eoncil, Sitzung 5); „Wenn 
Jemand entgegen dieſen Befchlüffen (des Tridentiner Eonciis) Ichrt oder denkt, fo fei er ver · 
dammt“ (Sigung 25); „Allein inder Kirche Gottes (d. h. in der, kathe Kirche) und auferhafb 
berfelben nirgends, wird der wahre Cultus und das wahre Opfer gefunden, was Gott irgendwie 
gefallen kann“ (Catechismus Romanus 4, 40, 19). Alle Heiden und Keger, d. h. Nichtkatho · 
lifen, find daher felbftverftändlich nad fath.- Dogma verdammt, und Milderungen. biefer 
Lehre, wie fie neuerlich von Katholifen felbft (4. B. in den „Münchner pokitifc, -hiftori- 
fhen Blättern‘) infofern aufgeftellt worden, als behauptet wurde, daf die kath. Kirche nur 
über die äußere That richte, das Innere aber dem Erbarmen Gottes anheim gebe, folglich, 
die Verdammung der Keßer felbft ald ungewiß hinftelle, find gegen bie orthodoxe Lehre ber 
rein kath. Kirche. 

Die proteftantifche Kirche, ſowol die Iutherifche als die reformirte, und fogar die Quäfer, leh · 
ren ebenfo die alleinfeligmachende Kraft der Kirche. Die Augsburgifche Eonfeffion lehrt: „Die 
Verheifung bes Heils bezieht fich nicht auf die, welche außerhalb der Kirche Chrifti find.” Lu⸗ 
ther's größerer Katechismus fagt: „Wer nur außerhalb des Chriftenthums fteht, feien es Heiden 
oder Türken, Juden oder auch falfche Ehriften und Heuchler, bleiben, obgleich fie an Einen, wah ⸗ 
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ren Gott glauben, dennoch ewig unter dem Born und der Verdammniß.“ Die Confessio helve- 
tica erffärt: „Wie außerhalb der Arche Noah's kein Heil war, fo glauben wir, daß außer Ehrifto 
(und aufer der wahren Kirche Chrifti) fein höheres Heil fei. Gleiches wird noch in andern 
Stellen gefagt. Daher ergeht auc) die dringende Auffoderung, ſich au der Einheit der wahren 
Kirche Chriſti auch äußerlich zu halten (Confessio beig., Art. 28), Allerdings ift hier, anders 
als in der kath. Kirche, wenigftens foweitthunlid, nicht die äußere, Fondern die unfichtbare Kirche 
gemeint, als „die Gemeinfchaft ber Heiligen, in welcher das Evangelium recht verfündigt und 
die Sacramente recht verwaltet: werden”. Allein dennoch nimmt aud) die proteft. Kirche bie 
Übereinflimmung mit ihren Hauptdogmen allenthalben als die Bedingung der Seligkeit in An⸗ 
ſpruch. Die neuere Zeit insbefondere hat dies wie in der kath. fo in der proteft. Kirche zu mil- 
dern geſucht. Der richtige Sinn jener von dem entſchiedenen Glauben ſtets aufgeftellten Be- 
hauptung aber wird erft dann erhellen, wenn man ſich Har gemacht hat, einmal, daf ber innere 
und äußere Menfch, feiner ihm verliehenen Natur nach, volle Entwickelung, Befriedigung und 
fomit zeitliche wie ewige Seligkeit nur in der Gemeinfchaft (hier „Kicche”) zu erlangen vermag, 
und bann, baf gewiffe Glaubensübergeugungen, abgefehen von den unmwichtigern, ber freien In- 
divibualität zu überlaffenden, zu einem feligen Leben in: der That unentbehrlich find und von 
jedem entf&hieden Glaubenden als folche aufgeftcllt werben müffen. Jene firchlihen Sagungen 
irren daher nur barin, daß fie zu Vieles und zu fchroff excluſiv ald unbedingt zur Seligkeit nör 
thig hinftellen, und ferner infofern, als fie felbft bei unwichtigern Dogmen nicht ſowol mit einer 
geringern Seligkeit, als vielmehr mit ewiger und voller Verdammniß drohen. Ein richtiges, 
wenn auch unentwideltes Grundgefühl liegt fomit allerdings jener Anficht von der alleinfelig- 
machenden Kirche zu Grunde, und,befigt ein tieferes Recht der Wahrheit, als die Gleichma- 
cherei des Indifferentismus, die der Socianismus bereits angebahnt hat und durch die neuere 
Verflachung des religiöfen Glaubensernftes unterftägt worden ift. Die zu allen Zeiten für bie 
Seligkeit unbedingt geltend gemachten Foderungen gewiffer fittlicher Grundfäge ruht im Wefen 
auf demfelben Gebanfen. Die Religion als die Grundlage der Sittlichkeit, und fomit auch bie 
Religion jedes einzelnen Belenntniffes, wird in ihren Haupffägen ein gleiches Recht unbeding- 
ter und zur Seligkeit nothwendiger Anerkennung für fi in Anſpruch nehmen können. 

Allemande ift der Name eines Tanzes, der, mit geringer Benußung national deutfher Mo» 
tive, von der franz. Tanzkunſt zur Zeit Ludwig's XIV. erfunden und während des Kaifer- 
reich8 wieder fehr beliebt auf. bem parifer Theater wurde. Die U. hat ein langfames Walzer» 
tempo, befteht nur aus drei fogenannten pas marches, ganz gefchliffen, bald vor, bald zurück, 
felten walzend. Der ganze Reiz bed Tanzes liegt in ber anmuthigen Verfchlingung und Ent« 
widelung ber Arme, den fogenannten passes. Diefes Motiv fomo! als die Mufit follen aus dem 
Elſaß ftammen. Die Einführung der A. am verfailler Hofe war alfo eine Art von fünftleri- 
ſcher Einverleibung der neu erworbenen deutfchen Provinzen. * 

Allerchriſtlichſte Majeſtät (Sa majesto trös-chretienne) war der Titel der Könige von 
Frankreich, ben der Papft zuerft Ludwig XL 1469 beilegte. Während bes Kaiferreich® wurde der 
Titel nicht gebraucht ; doch nahmen ihn Ludwig XVIH. und KarlX. wieder an. Der Bürgerfönig 
Ludwig Philipp führte ihn nicht. 

Allergetreuefter Sohn der Kirche (lat. Rex fidelissimus), ift der päpftliche Titel der 
Könige von Portugal, welcher 1748 von Papſt Benebict XIV. dem Könige Johann V., zugleich 
mit dem Rechte der Befegung aller Bisthümer und Abteien feines Neiches, wegen feiner treue 
Anhänglichkeit an die röm. Kirche verliehen wurde. | 

Allerheiligen, ein Feſt der kath. Kirche, deshalb eingeführt, weil e6 unmöglich war, jeden 
Heiligen an einem befondern Tage zu feiern. Als die Ehriftenverfolgungen im röm. Reiche im 
4. Zahrh. aufgehört Hatten, wurbe in ber griech. Kirche der Sonntag nad) Pfingften beftimmt, 
um das Andenken der Märtyrer zu feiern. Ehryfoftomus hat und in einer feiner Homilien das 
Mufter einer folchen Rede hinterlaffen. In der röm. Kirche warb ein ähnliches Feſt um 610 
eingeführt, ald der Kaifer Phokas dem Papfte Bonifacius IV. das Pantheon in Rom fchentte, 
welches diefer in eine Kirche, die jegige Rotonda oder Santa-Maria dei martiri, umwandelte, die 
er 15. März zur Ehre ber Maria und aller Märtyrer weihte. Das eigentliche Allerheiligenfeft 
aber ift von dem Einmweihungsfefte diefer Kirche verfchieden. Es hängt wahrfcheinlich mit bem 
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fpäter im Tempel, wo nichts als die Bundeslade ſtand und fpäter im Herodianiſchen Tempel, 
als dieſe verloren gegangen war, nach ben Rabbinen ein bloßer Stein lag, auf bem die Bunbes- 
(abe einft-geftanden Haben follte. Es war vom Heiligen oder dem vordern Theile bed Tempels 
bei Salomo’s Bau durch eine Cedernwand gefihieben, und Hätte zu feinem@Eingange eine Flügel- 
thür aus Olbaumholz. Im Herobianifhen Tempel aber war es burch eine Thur mit Vorhang 
geſchieden, und dieſer riß durch bad Erbbeben bei dem Tode Jeſu (Math. 27, 51) entzwei. Wer 
gen feiner Heiligkeit burfte es auch der Hoheprieftet, und er allein, nur ein mal im Jahre am 
großen Berföhnungstage, wenn aud) an biefem Tage wiederholt, betreten, um die beiden heilig. 
ften Sühnopfer für feine und des. Volkes Sünde im Laufe des ganzen Jahres darzubringen. 
Am Allerheiligften wurde über ber Bundeslade zwifchen den Cherubim der Sig Jehova's ge- 
dacht. — Bei den Kathofiten nennt man das Allerheiligſte die in einem Gefäße zur Anbe- 
— geweihte Hoftie:: (S. Monſtrauzg). RI HAne 1 5 ver 

Der Seelen, ein Feſt dev. kath. Kirche, welches auf'den 2. Nov. fällt und durch Gebet, 
Almofen und fürbittenden Ablaß (per modum suffragii) die Leiden der Seelen im Feafeuer er» 
leichteren fol. Es warb 995 in Elugny auf folgende Veranlaſſung eingeführt. Ein Pil- 
ger, bei ber Heimkehr yon Jeruſalem mit feinem Schiffe durch Sturm genöthigt, zwiſchen Sici- 
lien und Theſſalonich an einer felfigen Infel zu landen, findet hier einen Einfiebler, der ihm mit- 
theilt, wie zwiſchen den Felfen ber Iuſel die Schlümde der Unterwelt ſich öffneten, aus denen un« 
geheure Flammen aufftiegen und das Seufzen und Schreien der in der Xiefe von ben böfen En- 
gen Gequälten ſich vernehmen laſſe. Wiederholt Habe er hier auch’ die Klagen und Wermwün- 
ſch der Teufel, daß ihnen durch das anhaltende Gebet und Almoſengeben der Frommen ſo 
viele Seelen entriſſen würden, gehört; aufgebracht ſeien fie namentlich über den Abt und die 
Mönde in Elugny. Der Pilger machte den Abt Ddilso mitDem, mas er in Erfahrung gebracht, 
befannt, und. diefer ordnete fofort auf ben Tag nach Allerheiligen ein jährliches Feft Aller Ser 
len an, welches ſchnell in der ganzen katholiſchen Welt Eingang und Nachahmung fand. Eine 
andere Duelle verlegt das Ereignif in das J. 998 und auf bie Inſel Sicifien. 

Allia, jegt Kia, ein Heiner Fluß, der oberhalb Rom in die Tiber fällt, ift berühmt durch die 
Niederlage, ‚welche hier die Römer durch die Gallier unter Brennus 387, nad) Andern 591 
v. Chr. erlitten, worauf die Eroberung und Einäfcherung der Stadt erfolgte. 

Alliance, neueres franzöfifches, im Wefentlichen dem deutſchen Solo nachgebildetes Karten- 
fpiel unter vier Perſonen, deren jede 12 Blätter erhält, während von den noch übrigen vieren 
brei verdedt liegen bleiben, und das legte, offen aufgelegte die Farbe des Spiels bezeichnet. Die 
Figuren beffelben find König, Dame, Bube, Fahne (die Neun in den rothen, die Drei in den 
ſchwarzen Farben), in der eben angegebenen Reihefolge eine, zwei, drei und vier Marken geltend. 
Am Gange des Spiels ftechen die Fahnen nur nad; ihrem Werthe, im Stiche aber zählen fie am 
höchſten. Da nicht die in ber Hand befindlichen, ſondern die in ben Stichen eingenommenen 
Figuren zählen, fo ift es Zweck des Spiels, die meiften Stiche und in denfelben fo viele Figuren 
als möglic) zu erhalten. In der Farbe, in welcher gefpielt wird, fticht das Aß den König; in den 
übrigen rangirt es hinter dem Buben. Sieben Stiche gewinnen das Spiel. Die üblichen Spiel- 
arten find: Alliance, Earre, Solo. Glaubt jedoch Einer durch bedeutendes Gegenfpiel dem 
Solo die Spige bieten au können, fo fündigt er Refiftance ar. Er hat, wird das Solo gewonnen, 
das Doppelte zu zahlen; biefes bekommt er, wenn er bas Solo ftürzt. 

Allianz nennt man ein Bündnif zwiſchen zwei oder mehren Staaten. Man theilt die Al- 
lianzen in Offenfiv- und Defenfivallianzen oder Trutz und Schugbündniffe. Überhaupt zer- 
fallen fie, was bie Rechte und Berpflichtungen, fowol der Verbündeten unter ſich als auch das 
Berhältniß derfelben zu dem Feinde betrifft, in drei Hauptelaffen: 1) in fogenannte Kriegöge- 
meinfchaften, wenn beide Theile fich verpflichten, mit ihrer ganzen Macht den Krieg gegen den 
gemeinfchaftlichen Feind zu führen, wo alsbann jede der verbündeten Mächte als hauptkrieg · 
führende Macht angefehen wird; 2) in Aupilierallianzen im engeren Sinne, wenn die VBerbün- 
beten fich wechfelfeitig nur zu einer beftimmten Hülfe verpflichten, wo alfo eintretenden Falls nur 
bie eine der verbündeten Mächte ald Hauptmacht, die andere aber als hülfeleiftenbe Nebenmadht 
erfcheint ; 5) in Subfidientractate, wenn die eine Macht ſich nur gegen ihr gezahlte Subfidier 
ober Hülfsgelder anheifchig macht, Truppen zu ftellen oder diefe der andern Macht in Gold zu 
feben, —* ſelbſt unmittelbar an dem Kriege Theil zu nehmen, oder wenn die zu leiſtende Hülfe 
nur in Gelbbeiträgen beftcht. Die Kriegsallianzen bes 19. Jahrh. find in der Regel Kriegäge- 
meinfchaften gewefen; denn es wuͤrde fich jegt nicht leicht ein Staat gefallen laffen, daß Jemand 
einem Feinde Hülfe leiſte, dabei aber behaupte, ex fei nicht mit ihm im Kriege. Doc) fand etwas 
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Ahnliches noch bei der Einmifchung der Franzoſen und Engländerin die belgiſch · hollã ndiſch e 
Streitſache ſtatt. Es iſt übrigens jedem Staate moglich, die bloße Hulfsalllanz in eine Kriegs 
gemeinſchaft zu verwaudeln, wenn er dem Hülfeleiſtenden den Krieg erklätt. — Allianzen von 
drei Mächten haben zuweilen den Namen Sripleallianz geführt, Die bekannteſte derſelben iſt 
die von: England, Schweden und Holland, welche 23. Jan. 1668 durch William Temple (f}B.), 
Dr. Witt (f,d.) und Graf Dohna abgeſchloſſen wurde, und den damaligen Plaͤnen Ludwig's XIV. 
auch ohne Krieg Einhalt that. Ebenſo nannte man Allianzen von vier Mächten Häufig Duas 
drupleallianzen, welcher Name zuerſt einer gleichfalld im Haag, zwischen Holland, Dänemark, 
Brandenburg und Lüneburg geſchloſſenen zumächft auf Sicherung Bremens gegen Schweden, 
indirect aber au) gegen Ludwig XIV. gerichteten Allianz beigelegt ward, bie feine weitern Folgen 
hatte. Eine wichtigere Duadrupleallianz, die 2. Aug. 1718 abgefchloffen ward hatte anfangs 
nur drei Theilnehmer: England, Frankreich. und Oftreich. Mar nannte fie aber von vorn herein 
Quadrupleallianz, weil man ben Beitritt: dev Generalftaaten vovandfegte, der niemals wirklich 
erfolgte, indem ed. nur zu einer Drohung von Seiten der Legtern kam (7/Rov. 1719), fi an⸗ 
zufchließen. . Dieſe Allianz war zur Sicherung des Friehens von Utrecht und gegen die chrgch« 
zigen Pläne des vom Alberoni geleiteten Spaniens gerichtet, und errrichte ihr Biel Durch einen 
Seekrieg und Unterhandiungen ‚Die neueſte Quadrupleallianz war bie, Hauptfählich von Pal⸗ 
merfton und Zallegrand vermittelte Allianz zwiſchen England, Frankreich, Portugal und Spas 
nien, welche 22. April 4854 zu London gu Stande fam; und 10. Aug. 18354 noch eine Zuſatz⸗ 
note erhielt, Als naͤchſter Zweck derfelben galt dievöllige Vertreibung des Dom Miguel und Don 
Garlos;- Hierfür wirlte man durdy «ine. ſogenannte Cooporation, welche durch die aus Als 
gerien nad) ‚Eatalonien;nerfegte Fremdenlegion, durch ein in England vom Oberfilfeutenant 
Lacy · Evans geworbenes Corps, und am bitecteften: burch einpottugieftfches Hulfscorps vermit« 
telt wurde, Frankreich hatte eine noch wirkſamere Hilfe im Ausſicht geſtellt und zu Pau 25000 
Mann zuſammengezogen. Aber dem König Ludwig Philipp gefiel ber Gang bes ſpaniſcher 
Gonftitutionalismus nicht, fobaf man; nad) einigen Schwankungen, ſchon zufrieden feim mußte, 
wenn menigftens die franzöfifche Grenze ſtreng gefpetrt wurde, Auch Die weitere Bebeutung ber 
Quadrupleallianz, wonach fie wefentlich ein Bundniß ber eonftitutionnellen Mächte ben abſolu⸗ 
ten Mächten gegemüber fein, und augleich im dem Berhältniffe zwiſchen England und Frankreich 
eine gegenfeitige Mäfigung und Eonteofe vermitteln follte, wurde durch bie orientalifhen Dif- 
ferenzen.von 1840 und. durch die ſpaniſche Heirathsintrigue faft gänzlich annullirt.— Die durch 
eine Allianz Berbundenen heifem Alliirte/ Verbuͤndete. (S. Eoalitisn). m OR 

Alter, Nebenfluß der Loire in Frankreich entfpringt auf der Waſſerſcheide im Oſten des: 
Depart. Rozere, durchflieht in nördlicher Richtung Die Departements Haute · Loire / Puy-be Dome 
und Allier, und mündet nad einem Laufe von 80 Lieried unterhalb Never in die Loire. Der 
Fluß ift über-gmei- Deittheile feiner Ränge, von Fontanes an, ſchiffbar, nimmt rechts bie Dove, 
links die Sioule auf, und berührt die Städte Brioude, Iffoire, Auzon, Vichh und Moulins. — 
Das nad) ihm benannte Depart. Allier in der Mitte Frankreichs, ein Theil der ehemaligen Land⸗ 
fchaft Bourbonnais, umfaßt etwa 150 AM. oder 742272 Hectaren, iſt ein namentlid, im Sim 
den gebirgiges Hochland, welches nach Norben gegen die Zoire hin abfällt. In derſelben Mich. 
tung fließen audy die Gewaͤſſer bes Landes, unter. denen der Allier mit der Sioule, der Eher mit 
ber Omance und der Bebre, fännmtlich der Loite zueilend, bie bedeutendften find. Das verhält 
nifmäßig rauhe Klima wird durch die hohe Lage bes Landes verurfacht. Faft der ſechſste Theil 
des fehr verfchiedenen Bodens ift mit Waldung bedeckt. In den übrigen Theilen baut man Weir 
zen, Roggen, Gerfte, Hafer, Hülfenfrüchte, Obſt, Olpflanzen u. f. w. Alle günftig gelegenen 
Hügelfind mit Reben bedeckt, welche jaͤhrlich ungefähr 50000 Hectoliterrothen und weißen Weins 
erzeugen. Der Reichthum an Mineralien, namentlich anEifen (in Thonkoͤrnern um Montlugon 
und Moulins), Kohlen, Spiefglanz, Mangan, Marmor u. dergl. befchäftigt viele Gewin⸗ 
nungs · und Verarbeitungsanftalten, Thonwaarenfabriken, Glashütten u. ſ. w. Außerdem finden 
fi Spinnereien, Gerbereien, Wollen- und Baummollenmwebereien und etwas Schiffbau. Die 
Viehzucht ift nicht unbebeutend. Mineralquellen gibt es bei Vichy, Neris und Bourbon-[Ar» 
hambault. Das Departement zerfällt in die Arrondiſſements Montlucon, Moulins, Gannat 
und Rapaliffe, mit 27 Eantonen, 350 Gemeinden und 311400 €. ; der Sig des Präfecten und 
der Departementalbehörben ift Moulins. 

Aligationsrehnung oder Vermiſchungsrechnung heißt diejenige Rechnung, welche lehrt, 
wieviel man von zwei ober mehren Subftanzgen, deren Dualität gegeben ift, nehmen muß, um 
eine Mifchung von beftimmter Qualität zu erhalten. Bill man 4. B. zwei Sorten Wein, bie 
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Flaſche zu 42 und zu 20 Rgr. fo vermiſchen, baf eime Flaſche der Miſchung 17 Mar. werth iſt, 
fo muß man fie im Verhaͤltniß 3: 5 nermtifchen, d. h. man. muß auf 3 Flafſchen der ſchlechtern 
Sorte immer 5 Flaſchen der beſſern Sorte nehmen, da dieſe zuſammen fo viel koſten werden als 
8 Flaſchen zu 17Ngr. Man findet hier; wie in jedem andern Falle, die ſeder einzelnen Sorte ent- 
ſprechende Verhaͤltnißzahl, wenn mar bie Differenz zwiſchen den Qualitäten oder Preiſen der 
andern Sorte und der Mifchung oder Mittelforte nimmt. Sind mehr als zwei Subſtanzen zu 
mifcgen, ſo ift die Aufgabe anbeſtimmt, und es gibt dann flatt einer Auflöfung unendlich viele 
verſchiedene Auflöfungen. Will man 3. B. durch Bermifchung von 10+, 15- und 16lörhigent 
Silber AAtöthiges erhalten, fo kann man als Verhaͤltniß zahlen nehmen: 1,2, 1 (d.h. einer Theil 
10löthigeb, zwei Theile 15löthiges, einen Theil 16löthiges Silber); 2, 2,35 4,2, 75 2, 6,135 
6,.2; 14 Theile w ſ. w. Ihe iin 7 
Ani ober. Kaiman ift derMamie einer ganz der Neuen Welt angehörigen Gattung von 
Amwphibien, die nebft ben Gavials und den eigentlichen Srokobilen die Familie der panzertragen · 
dem Eidechfen (Crocadilus): bilbetiurtb ſomit zu der Orbnung der Saurier oder eidedjfenartigen 
Reptilien gehört. Der A; umterfcheidet fich don dem nur in dev Alten Welt gefundenen Krokodile 
durch feine abgeftumpfte Schnauze, bie ungleichen Zähne; durch die ungejähnelten und blos mit 
alten Schwimmhäuten verfehenen Füße. Während das Krokodil am Rande der Oberfinnlade 
neben der Schnauze eine Ausbuchtung oder Furche zur Aufnahme des vierten Unterkieferzahns 
bat, wird-diefer beim A. von einer Grube aufgenommen, welche fi; am Rande der Dberfinnlade 
befindet. Die Arten werben bis 14 F. lang, find langſam und ſchwetfällig in ihrer Bewegung 
und befigen namentlich im Schwanze große: Kraft, fobaf fie Heine Indianerfahrzeuge umaumer- 
fen im Stande find: » Das. Weibchen’ legt 20 ⸗ 60 Eier in den Schlamm, welche von der Son« 
nenbige andgebrütet werden. ı Eine der Häufigften Arten iſt das Jacare oder der Brillenfaiman 
(Grocodilus sclerops); ſo genannt von einer Duerleifte;: welche nach vorn die hervorflehenden 
YAugenhöhlensänber verbindet. Es lebt in den Gewaͤſſern Südamerikas, beſonders in Braſilien 
und Guiana, naͤhrt ſich meiſt von Fifchen, iſt oben dom dunkler olivengrauer, unten aber grün« 
gelblich-meißer- Farbe; und hat anf dem Rüden’ vier undeutliche ſchwarzliche Auerbinden. Die in 
den Gewaͤſſern Nordamerikas, namentlich, im Miffiffippi und feinen Nebenflüffen gewoͤhnlichſte 
Art ift det Crocodilus lacius / oder hechtfchnauzige A., von der Geftalt feiner Schnauze benannt; 
er iſt oben dunkel Braungrün mit lichtern bindenartigen Fleden, unten weiß ins Grüne fallend, an 
den Seiten aus beiden: Karben geftreift , werbirgt fich Häufig im Schlamm, und fällt bei großer 
Kälte in Lethargie. Der A: ift ein Raubthier, jedoch für den Menſchen bei einiger Vorſicht nicht 
gefährlich. Wegen feines Panzers ift er nur über ben Augen durch Flintenkugeln oder ge 
toͤdtlich zu verwunden. Sein weißes fifchartiges, nach Mofchus riechendes Fleifch wird von Negern 
und. den rohern Indianerſtãmmen gegeffen.. Aus ber Haut bereitet man in Nordamerika ein fehr 
ſeſtes Leder, das zu: Sättel verarbeitet wird. Der Name Alligator ift aus dem portüg. lagarto 
(lat. lacerta) entftanden und in Sũdamerika beiden engl. und hollaͤnd. Coloniſten / ſowie im 
ganzen Rorbamerifa gebräuchlich ; der Rame Kaiman ward durch die Neger Guianas und die 
—— verbreitet. (S. Krokobil.) | in Yalımaı An‘ | 
Allioli (If. Franz), Dompropft in Augsburg, vordem Profeſſor an der Univerfität und 
frequentirendes Mitglied der Alademie der Wiffenfchaften zu Münden, geb. 10. Aug. 4793 zu 
Sulzbach, erhielt feine Bildung auf dem Gymnaſium dafelbft, dann auf den Anftalten zu Dim- 
hen und Amberg und auf der Univerfität zu Landshut. Seit 1815 im bifhöflichen Seminar zu 
Regensburg, wurde er 1816 zum Priefter geweiht und im Landshut nach Röfuing einer theolo- 
logiſchen Preisaufgabe Doctor der Xheologie. Im 3. 1818 ging er mit Unterftügung der bair. 
Regierung auf zwei Jahre nach Wien, um ſich ben orientalifchen Sprachen zu widmen, dann nach 
Rom und Paris. Seit 4821 Privatbocent, wurbe er 1825 auferordentlicher, 1825 ordentlicher 
Profeſſor des Bibelftubiums in Landshut. Seit 1826 an die Univerfität nah München verfegt, 
erhielt er nach einem abgelehnten Rufe an die Univerfität Freiburg ben Titel eines geiftlicdjen 
Raths, und bekleidete 1850 das Rectorat der Univerfität. Im J. 1835 war er durch Kraͤnklich · 
keit genöthigt, bie Profeffur zu verlaffen, ward Domtapitular in Regensburg und 18358 Dom- 
propft in Augsburg. ausgebreiteten Ruf erwarb er fich durch feine mit Anmerkungen ber 
gleitete „Uberfegung bes Alten und Reuen Teftaments nach der Bulgata” (Nürnb. 1850; Landeh,. 
6. Aufl., 6 Bde. 1859— 45), die durch ihre päpftliche Approbation vorzüglich darauf berechnet 
war, bie Verbreitung des göttlichen Wortes unter den Katholiken in Deutfchland zu befördern. 
Außerdem haben wir von ihm „Biblifche Alterthümer‘ (Bd. 1, Landsh. 1825), ein „Hand · 
buch ber biblifchen Alterthumskunde“ (Landsh. 1841), und mehre Heinere theologifche Schriften. 
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Allliter ation, Buchſtabenreim oder Stabreim, vertrat in ber altdeutfchen, angelfächfifchen md 
xandinaviſchen Poeſie den jegt üblichen Reim, und beruht in ihrer firengern Form darauf, daß in 
zwei zueinander gehörigen Verfen drei Wörter mit gleichen Anfangsbuchftaben vorkommen. 
Diefe Buchftaben heißen in der altisländifchen Verslehre Reimftaben (Rjodftafir). Der Hauptftab 
findet feing Stelle jedesmal in der zweiten Zeile des Verspaars; von ihm find die andern im ber 
vorhergehenden Zeile befindlichen, die Nebenftaben, abhängig. 3. B. Hohem und Seiligems 
Horchte miein Geift. Der Wole Weisheit Will ic nun fünden. Noch jegt ift die Alliteration 
aus der isländ. Poefie nicht ganz verſchwunden, während fie in den übrigen deutſchen Mundar⸗ 
ten ſchon — im Althochdeutſchen feit Otfried, um 870, dem gewöhnlichen Reime gewichen 
ift. Vol. Rask's „Verslehre der Islaͤnder“ (deutfch von Mohnike, Berl. 1850). Auch bei an« 
dern, duch Raum weit getrennten Völkern ift die Alliteration die nothmwendige Form des Ver- 
fed, fo z. B. bei den Finnländern und den Tamulen in Südindien. — In einem mweitern Sinne 
bezeichnet der Name Alliteration eine Figur der Rebe, diein dem Juſammentreffen mehrer Wör- 
ter mit gleichen Anfangsconfonanten befteht. (S. auch Affonanz und Annomination,) Schon 
die gewöhnliche Sprachweife erfennt die Wirkſamkeit diefer Redefigur an, wie bie Rebensarten« 
Mann und Maus, Rand und Leute, Haus und Hof, beweifen. Auch haben fie die Dichter hier 
und da mit Vortheil benugt, wie 3. B. Bürger: 

Wonne meht von Thal und Hügel, 
Weht von Flur und Wiefenplan, 
Weht vom glatten Wafferfpiegel, 
Wonne weht mit weichem Flügel 
Des Piloten Wange an. 

Allir (Jacq. Alex. Frang.), franz. General der Artillerie, geb. zu Percy in der Normandie 
27. Sept. 1776, geft. 26. Jan. 1856, war der Sohn eines Profeffors der Mathematik. Er 
diente zuerft bei der Artillerie in der Norbarmee, zeichnete fich bei ber Belagerung von Luxem⸗ 
burg aus und wurbe bereits im 20. 9. zum Oberften befördert. Bei den Feldzügen in Italien 
und auf S.-Domingo zeigte er ebenfoviel Talent ald Muth ; weil er aber am 18. Brumaire me» 
nig Theilnahme bewiefen, fand er feine weitere Beförderung. Im Det. 1808 trat er als Bri» 
gabegeneral in die Dienfte bes Königs von Weftfalen und wurde 1812 Divifionsgeneral. Nach 
dem Rüdzuge aus Rufland fuchte er Weftfalen und Kaffel im Sept. 1815 gegen Czernitſchew 
zu vertheibigen. Auch führte er den König Hieronymus nach Kaffel zurüd, wofür ihm biefer ein 
Jahrgeld von 6000 Fr. anwies und ihn aum Grafen von Freudenthal ernannte, welchen Titel 
er jedoch ablehnte. Bei feiner Rückkehr nad Frankreich ftellte ihn Napoleon ald Brigade» 
general an, und ernannte.ihn 1814 wegen ber tapfern Vertheidigung des Waldes von Fontaine» 
bleau und der Stadt Send zum Divifionsgeneral,. Im 3. 1815 übernahm er das Commando 
im Departement der Yonne; zur Zeit ber Schlacht von Waterloo befand er fi als Präfident 
einer Militärcommiffion zu Lille. Nach ber zweiten Reftauration nahm A. feinen Aufenthalt in 
Deutfchland, ber ihm aber im Kurfürſtenthum Heffen nicht geftattet wurde. Unter dem Titel 
„Theorie de l’univers’ (&xff. 1817) fchrieb er im Exil ein Werk gegen Newton's Gravita- 
tiondgefeg, worin er alle Bewegungen ber Weltkörper aus der Entbindung der Gasarten zit 
erflären fuchte; doch fand baffelbe wenig Beifall, obfchen es ins Englifche, Deutfche (Frkf. 
4817) und Stalienifche überfegt wurde. Im 3. 1819 erhielt er die Erlaubnif, nach Frankreich 
zurüdzulehren, wurbe ald Generallieutenant in die Liften eingetragen und war bei dem General- 
ftabe in Thätigfeit. In einer Denkſchrift, die er 1826 beiden Kammern übergab, ſchilderte er die 
Gefahren, welche dem Haufe Bourbon durch Villele's Minifterium und die Jefuiten drohten. 
Hierauf fchrieb er fein „Systeme de l'artillerie de campagne” (Par. 1827). Tapfer focht er 
im Juli 4830 mit der Wolkspartei, 

Allmanden, Allmenden (von all und Mann) oder Gemeindegut, heißtdasjenige Vermögen 
einer ganzen Gemeinde, das entweder von derfelben unvertheilt benußt, ober beffen Ertrag unter 
bie einzelnen Glieder vertheilt wird. Die Allmanben find theild Überrefte der älteften Anfiebe- 
lungen, theils aus Verleihungen der Gutöherren, bisweilen auch aus Zerftüdelungen der Feld» 
marken entftanben. 

Allobröger, ein keltifches Volk im Narbonenfifchen Gallien, zwifchen der Ahöne und Iſere, 
in ber nörblichen Dauphine und einem Theile Savoyens. Sie unterwarfen fich den Römern, 
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Garbinalscollegium über irgend einen kirchlichen und politiſchen Gegenſtand. Die Allocution iſt, 
Befonders wenn es fi um auswärtige Beziehungen handelt, gewiſſermaßen mit ben amtlichen 
Erklärungen, die conflitutionelle Minifter bei verabrebeten Interpellationien in den Kammern 
geben, oder mit den Decreten zu vergleichen, welche Napoleon am Beginn eines Krieges au den 
Senat erließ, oder mit ben Botfchaften des franz. Präfidenten, die auch oft mehr den Charaktet 
ber Polemik, oder ber Initiative dazu, als eine unmittelbar praktiſche Tendenz haben. Die Politik 
bes zömı. Stuhles, bekanntlich die feinſte, benutzt häufig die Allocutionen, um ein Princip zu 
wahren, das fle eben in einem einzelnen Falle aufzugeben genöthigt ift, oder um einen Anſpruch 
für die Zukunft zu retten, ber in der Gegenwart keine Ausficht hat. In der neueren Zeit Haben be» 
ſonders die Allocutionen, welche Gregor XVI., namentlich in der Kölner Streitfache, erließ, ſowie 
die. Pius’ IX, Aufmerkfamteit erregt. 

All odium ift ein Wort, das in den germanifchen Rechtsbüchern in verfchiedener Bedeutung 
vortommt. Es heißt dort Alod (von Od, d. i. Gut), und bezeichnet bald das gefanımte, von allen 
Raften freie Vermögen einer Perfon, bald das Erbgut im Gegenfag zu dem erworbenen Ver- 
mögen. Später warb es hauptfächlich im Gegenfage zum Feod, dem nicht vererblichen Reben, 
gebraucht, woraus fich der neuere Sinn bes Wortes Allodium als des von ber Lehnsverbindung 
freien Bermögens entwidelt hat, ſodaß alles Vermögen einer Perfon jegt entweder allodium 
oder feudum (Lehen) fein muß. Der Beweis der Allodialeigenfchaft oder Lehnfreiheit einzelner 
Bermögenstheile liegt, je nach der Verfaffung eines Staates, dem einen oder dem andern Theile 
ob. In England ift alles Grumbeigenthum lehnbar, und der Beweis der Lehnfreiheit gegen den 
König unzuläffig. In Frankreich wurde vor der Revolution die Lehnbarkeit wenigftens präfu- 
mirt (nulle terre sans seigneur), und die Lehnfreihelt mußte erwiefen werden. In Deutfhland 
findet das umgekehrte Verhältniß ftatt, und es wird bie Lehnfreiheit ald Regel vorausgeſetzt. 
Wichtig if diefer Unterfchieb wegen der mannichfachen Befchräntungen, denen der Bafall in der 
Berfügung über das Lehen ausgefept ift, und wegen ber abweichenden Grundfäge, bie bei der 
Bererbung des Lehens eintreten. Bei einem Heimfall bes Rehens, ſowie wenn Lehne- und Allo- 
bialerben des vorigen Befigers verfchiedene Perfonen find, kommt es zu einer Abfonderung des 
Lebens vom (Allodium-) Erbe. — Allodiſiciren er die Lehnbarkeit aufheben ımd ein Gut zu 
freiem Erbe machen, wobei dem Lehnsheren ein Theil des Werth zur Entfchädigung gegeben 
oder eine jährliche feite Abgabe (Kanon) auf das Gut gelegt wird. Diefe Operation wird gegen- 
wärtig in verfchiedenen Staaten fehr begünftigt. 

Allongenperüce heißt die verlängerte Haarhaube, welche zur Zeit Ludwig's XII. in $rant- 
reich auflam. Es hatte damals die fpanifche Tracht, ber das furzgefchnittene Haar entfprach, der 
nieberlänbifchen Mobe bie Herrfchaft abgetreten, und man ließ das lange Haar über den breiten 
Spigenkragen fallen. Bald wurde mit der Ränge und Stärke des Haars Koketterie getrieben. 
Ja die Übertreibung der Mode erfchuf endlich fo unnatürliche Lockengebäude, daß auch ber reichfte 
Haarwuchs dafür nicht Hinreichte, Jedermann alfo, der Anfpruc auf Anfehen in der Geſellſchaft 
machte, eine Allongenperücke tragen mußte. Diefe Mode herrfchte in der zweiten Hälfte der Re 
gierumgszeit Ludwig's XIV. und vollendete bie fteife Feierlichkeit der Tracht am verfailler Hofe. 
Dem Charakter bes Königs entfprach ed, daß er felbft die Hunderflodige Perüde in ungeheuer- 
licher Größe trug, um feiner Geftalt eine imponirende Herrlichkeit zu verleihen. Die Allongen- 
perücke dieſer Ausbildung war über der Stirn hochgethürmt und in der Mitte gefpalten, floß 
in reichen Locken zu beiten Seiten des Kopfes bis auf die Bruft herab, Tief die Achfeln frei, 
reichte dagegen bis zur Mitte des Rückens nieder. Die Unbequemlichkeit folcher Haartracht ver- 
bannte fie aus dem häuslichen Gebrauche, und führte ftatt derfelben eine abgeftugte Perüde 
(Stug) ein, deren fich felbft Lubwig XIV. in den Vormittageftunden bediente. Man band auch 
die Tangherabfließenden Locken, bie fich bei jeder rafchen Bewegung verwirrten, links und rechts 
auf ber Bruft oder auf dem Rüden an ihren Enden zufammen, ſchlang fie auch in einen Kno- 
ten zufammen, wodurch fi; die fogenannte Knotenperüde bildete. Gegen 1700 wurde die Al- 
longenperrüde weiß gepubert. In diefer Geftalt hat fie fich biß zur Stunde in England, als das 
Symbol der Amtöfeierlichkeit, bei den Gerichtöpräfidenten und andern bürgerlichen Würben- 
trägern in Gebrauch erhalten. 

opatbie nannte Hahnemann bie geſammte, feiner Homöopathie (f. b.) entgegenftehende 
Mebicin, indem fie feiner Anficht nad) nur ſolche Heilmittel in Anwendung ziehe, welche ein ber 
vorhandenen Krankheit entgegengefegtes Leiden hervorzurufen im Stande find, und fomit als 
ihren Hauptgrundfag das Hippofratifche „Contraria contrariis” befolge. Die echte Heilkunft 
iſt aber nie fo einſeitig geweſen, fondern hat bald auf Förderung, bald auf Milderung oder Be» 
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ſeitigung vorhandener Krankheits zuſtaͤnde hingewirkt, .. B. Eiterungen gefördert, um Heilung 
zu erzielen. Doch mag man allerdings ſolche Arzte Allopathen nennen, welche blos gegen die 
vorhandenen Symptome einer Krankheit mit Mitteln zu Felde ziehen, die das entgegengeſetzte 
Symptom bewirken, z. B. gegen Durchfall verſtopfende, gegen Schlaflofigkeit betäubende Mittel 
verordnen, ohne nach dem innern Zuftand zu fragen. Ä nd ge 

Alldri,(Aleffandro), auch Bronzino genannt, ein Maler, geb. zu Florenz. 1535, geft.-1607, 
war der Neffe und Schuler des Angelo Bronzins (ſ. d.). Er iſt den minder erfreulichen Nachfolgern 
des Michel Angelo zuzuzählen und zumeift nur in Bildniffen von einiger Bebentung. — Sein 
Sohn Eriftoforo Allöri, geb. zu Florenz 1577, geft. 1624, hat ungleich höhere künftlerifche 
Berdienfte; er fteht an der Spige des neuen Aufſchwungs der Malerei, welcher zu feiner Zeit in 
Florenz ftattfand, und zeichnet ſich durch eine eble Driginalität, durch den Ausdruck eines lebens» 
vollen Gefühls und durch einen weichen Schmelz bes Eoloritd aus. Sein Meiſterwerk iſt das 
Gemälde der Judith (im Palaft Pitti zu Florenz), die fhönfte, mit ber wahrften. Poefie Durch. 
geführte Darftellung diefes Gegenftandes. Man fagt, der Künftler habe in ber Jubith das Bilb- 
niß feiner folgen Geliebten, in dem Leichenhaupte des Holofernes fein eigenes gemalt. 

Allotria (grieh.) find Nebendinge, welche zur Hauptfache, wovon gerade gehandelt wird, 
nicht gehören. In der Dialektit bedient man fich derfelben, um feinen unwachfamen Gegner 
von dem Hauptgange der Erörterung abzuführen. Redner und Lehrer, welche in ihre Dar- 
ftellung frembartige Dinge einmifchen oder Gedanken verfolgen, die der Hauptfache fern liegen, 
haben ben Fehler der Allotriologie. Nach dem gewöhnlichen Sprachgebraudje „treibt Derjenige 
Allotria, welcher fih mit Dingen befchäftigt, die einem beftimmten zu verfolgenben Zwecke, ober 
dem Lebenszwecke überhaupt nicht entfprechen. F 
All’. ottava, all’ ott’ oder 8'*, zeigt in der Muſik an,-daf die einzelne Note oder die laͤngere 
Rotenreihe, über welche dieſes Zeichen gefegt if, Die Detane Höher. gefpielt werben foll, Bei län» 
gern Reihen werben dem Zeichen Punkte ober eine Schlangenlinie beigefügt, und die Wir- 
fung des Zeichens erftredt fih dann fo weit, als dieſe Linie fortgeführt if. Das Wiedereintre- 
ten der gewöhnlichen, von ben Noten bezeichneten Zonhöhe wirb durch loco angebeutet. In Par 
tituren zeigt all’ ottava an, daß ein Anfkrument mit einem-anbern in ber Oetave fortfchreiten 
fol. Auch unter Bafnoten findet ſich diefe Bezeichnung; fie bewirkt dann aber, daf die tiefere 
Dctave bazu gefpielt wird. hir 

Allſton (Wafhington), einer der befannteften Maler und Dichter Amerikas, geb. 17 79 im 
Südcarolina, widmete fi anfangs zu Newport in Rhode-Fsland und aufber Darvarb-Univer- 
fität dem Stubium ber Mebicin, wendete ſich jedoch in Folge einer Bekanntſchaft mit dem Maler 
Malbone bald der Malerkunft zu. Nachdem er feine Studien vollendet, ging er 1804 zur wei ⸗ 
tern Ausbildung. auf die Akademie zu London, wo er ein Freund Weſt's, feines Landeman- 
nes und damaligen Directors wurde. Im J. 41804 begab er fi) über Paris nad Nom, und 
bier lebte er mit I. Vanderlyn, Thorwaldfen und Coleridge in vertrantem Umgange.- Nach tun 
zem Aufenthalt in Amerika feit 1809, wendete er fi) 1844 abermals. nad) England, wo er den 
großen Preis der British institution gewann, Nachbem er 1818 mitLeilie nohmals Paris, Be 
fucht hatte und 1819 zum Mitgliede der engl. Afademie ernannt worden war, kehrte er in dem- 
felben Jahre nach Amerika zurück. Hier lebte er zu Eambribgeport bei Bofton der Kunſt und 
den Mufen, und ftarb 8. Juli 1845. Die Zahl feiner Bilder ift fehr groß. - Die Stoffe für die 
felben find meift der biblifhen Gefhichte entuommen, wie Jakob's Trgum, Elias in der Wüſte, 
Saul und die Here von Endor, die Befreiung des Petrus aus dem Gefängniffeu.f.w, Der Stü 
A.'s ift großartig, feine Ideen find geiftreih; in manchen feiner Gemälde ift wahrer poetifcher 
Sinn nicht zu verfennen. Im Colorit fommt er den alten Meiftern näher, ald bie meiſten ber 
neuern Maler. Unter feinen gebrudten Schriften find die vorzüglichften und befamnteften das 
Gedicht: „The sylphs ofthe seasons“ (zuerft Lond. 1815), welches er in England dichtete ; dann 
„Monaldi” (Boft. 1842; deutſch von Kahldorf, Lpz. 1845), eine Erzählung, die von feinem 
Schönheitögefühle und genauer Kenntniß des menfchlichen Herzens Zeugniß ablegt,- und zu 
der Gattung von Kunftnovellen gehört, welche durch Longfellow in der amerik. Literatur Bür⸗ 
gerrecht erlangt haben. Thy‘ 

Alluvionsrecht, f. Aeceffion. 

Alluvium oder alluvianifche Gebilde heißen die angeſchwemmten Maffen, melde in unfe 
rer jegigen Schöpfungsperiode durch Einwirkung bed Waſſers gebildet find und noch gebildet 
werden. Man nennt in ber Geognofie deshalb die Dauer bes jepigen Zuftandes unferer Erd⸗ 
Oberfläche die Allusialperiode, im Gegenfag zu frühern Schöpfungsepochen, welche durch bie 
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in dieſen Zeiträumen gebildeten Gefteinsablagerungen hinreichend charakteriſirt find. (&. Forma⸗ 
tion.) Zu den allubianifchen den gehoͤren befonders bie vom Meere abgefepten Schlamm 
maffen mit ihren thierifchen und vegetabiliſchen Reften, Rorallentiffe, neugebildete Kalkmaſſen 
und Sandfteine, ferner Duellenabfäge, Gebirgstrümmer, mechanifch zerftörte, aufgelockerte Ge» 
fteine, Gletſcherwãlle (Moränen), Gerölle (durch fließende Waſſer abgerundete Geſteine), Dü- 
nen (dutch Wellenſchlag und Sturmwinde am Meeresſtrande angehäufte Sanbmaffen), Efflo- 
zefeenzen von Salzen, endlich auch die durch Verwitterung auf Gebirgsarten unmittelbar ent- 
flandene Ackererde | 5 on 

Alma, d. i. die Rährende, Rahrunggebende, Hölde, ein Beimort, welches von den rom. Dich- 
tern haufig ſolchen Gottheiten, die dem Menfchen freundlich find, wie der Gere, Venus u. a. 
a Auch legt man es der Erde, dem Lichte, dem Tage, dem Mein, dem Ader, bei. 

nen ähnlichen Sinn hat e8 aud) in Alma mater, d.i. Nährmutter, womit man in ber höhern 
Mebde die Hochſchule zu bezeichnen pflegt: | 

Almacks heißen in England gemiffe in regelmäßiger Folge veranfkaltete fafhionable Sub- 
feristionabälle, welche nicht nur in London au Anfang der winterlichen „season“, fondern auch 
in'der Provinz, befonders an Badeorten, in ber Geſellſchafte zeit vorfommen. Ihre Bezeich⸗ 
nung haben fie von ben Namen eines Gaftgebers, ber um das Ente bes vorigen Jahrh. in Lon⸗ 
don lebte. Seit 1763, und dann meiter Bid 1772 vergmügte fich Londons vornehme Welt an 
Eoncerten, Bällen und Maskeraden von bamald umübertroffener Eleganz und Pracht, bie in 
dem Haufe einer frühern deutfchen Sängerin, der Miſtreß Thereſe Cornelys, in dem fogenann- 
ten Carlislehoufe auf dem Alten-Sohoplage gegeben wurden. Mit diefen hochariſtoktatiſchen Un- 
terhältungen traten fchon 1765 ähnliche in Concurrenz, die 12. Febr, jenes Jahres bei dem Trai- 
eur Almack in drei neuerrichteten Salons mit ungemeinem Prachtaufiwand ihren Anfang nah · 
men. Wiewol Almack in der Ankündigung verficherte, das Haus fei mit heißen Ziegeln und fie 
dendem Waſſer erbaut worden, fürdhtete fi) doc; das vornehme Publicum nur um fo mehr vor 
Der Feuchtigkeit, beſonders da gerade ganz London den Schnupfen hatte. Die erfte Soiree blieb 
fehr wenig befucht, obgleich der Herzog von Enmberland anmwefend war. Die Almads famen 
indeffen bald in Aufnahme, und flachen bie Bälle von Alt-Soho aus. Die Subfeription foftete 
nicht weniger als 10 Guineen für die ganze Reihe von 12 Bällen, und die Herrenbillets galten 
nur für die Perfon, der fie vom Eomite auf perfönliche Anmeldung oder Bürgfchaft ausgeftellt 
waren. Die Almadsbälle wurden im jegigen Jahrh. allmälig zu wohlfeilen Reunions, indem 
das Daimeritomite, das die Anordnung derfelben Beforgt (die ladies patronesses), den Ein« 
rrittspreis für jeden’ Ball aufieine halbe Guinee herabfepten. Dies gefchah in ber Abficht, um 
die extluſiven Prätenfionen der Ariſtokratie dem Einfluffe des Talente, Geiftes und Ge- 
ſchmacks zu unterwerfen; aber der Erfolg war vielmehr nur der, daß Zalent, Geift und Ge 
ſchmack ſich der ariftotratifchen Faſhion ergaben. Auf den Almacks, die noch jegt jedes Jahr in 
dem nämlichen Röcafe, im der Kings-ftreet bei &t.-James gegeben werben, findet ſich überhaupt 
wenig mehr: von Talent, Geift und Gefhmad, ſondern es herrfcht in unbeſchränkter Souverä- 
netät die Göttin Langeweile 1 j 

Almaden, mit dem Beinamen de Mogue, Stadt in der fpan. Provinz Ciudad⸗Real, m 
Reucaftifien, das alteCisapona Cetobrix, zwiſchen ben Bergen der Sierra Morena gelegen, mit 
6400 E. Es befindet fich hier eine Bergmwerffchufe und berühmte Ducdfilbergruben, melde die 
zeichhaltigften der Erde find, und jährlih 20000 Er. Duedfilber liefern. Diefelben wurden 
ſchon von den Iberern, dann von den Römern ausgebeutet, im 16. Jahrh. an die Fuggers ver- 
pachtet, aber 1645 von diefen aufgegeben und von ber fpan. Regierung übernommen. In 
neuerer Zeit übernahm die Ausbeutung das Haus Rothſchild. 

Almagro (Diego d"), fpan. Eonquiftader, ein Finbling, ber feinen Namen von dem fpan. 
Drte, in deffen Nähe er 1464 gefunden wurde, erhielt, ging, wie damals viele feiner Landsleute, 
nad) Amerika, um fein Glück zu ſuchen. Auf mehren Raubzügen brachte er bort anfehnliche 
Reihthümer zufammen, und mar einer ber wohlhabendften Bürger ber neu angelegten Colonie 
in Darien, ald er von Pizarro (f. d.) für die Theilnahme an dem Zuge nach Peru gemonnen 
wurde. Das Unternehmen gegen das civilifirte Reich der Intas war von ben überrafchendften 
Erfolgen Begleitet. Während Pizarro nach dem Siege mit reichen Geſchenken nad) Spanien ging, 
derfah A. das Amt des Statthalters, und erhielt auch vom fpan. Hofe die Erlaubniß, fich füb- 
lich von dem Gebiete des Pizarro eine eigene Statthalterfhaft zu erobern. Rach Pizarro's 
Rückkehr zog daher U. 1554 nach Chile aus, drang tief in dem Lande vor, und fam 1556 zw 
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rück, als eben bie Peruaner unter ihrem jungen Inka Mungo Capac fi) ermannt, und die Spa- 
nier in Euzco und Lima eingefchloffen hatten. Die beiden legten Städte lagen jedoch ſchon über 
bie dem Pizarro zugefprochene fübliche Gebietögrenze hinaus und wurden deshalb jegt von U. 
in Anfprud) genommen. Er zerftreute zwar das Heer der Eingeborenen vor Euzco, zog aber ohne 
große Mühe die Spanier, welche zwei Brüber bes Pizarro befehligten, fowie die von Legterm 
unter Alvarado gegen ihn gefendeten Truppen an fi, und rückte mit feiner Macht gegen Lima 
vor, um fi zum Alleinherrfcher Perus zu machen. Jedoch der fehlaue Pizarco wußte durch 
Abſchluß eines Vertrags A. von entfcheidenden Schritten fo lange abzuhalten, bis er fich felbft 
verftärft hatte. Es kam 6. April 1538 bei Salinas unfern Euzco zu einem heftigen Kam 
pfe, in welchem U. gefchlagen und gefangen wurde. Nachdem er zum Tode verurtheilt, ward 
er 26. April 1558 im Gefängniffe erbroffelt, dann noch fein Leichnam auf dem Marfte von 
Euzco enthauptet. — Sein Sohn Diego d'Almagro fammelte einige Hundert bee Anhänger 
feines Vaters, erſtürmte ben Palaft Pizarro's, rächte ſich Durch Ermordung beffelben (1541), 
und ließ fi zum Generalcapitän von Peru ausrufen. Trotz feiner kräftigen Schritte zur Be⸗ 
figergreifung aller Punkte des Landes, fcharten fich die Freunde des Ermordeten zufammen. 
Beide Parteien lagen in offener Fehde, ald endlich der Oberrichter Vaca be Eaftro mit der Boll- 
macht zur Unterbrüdtung ber Parteizwifte und Herftellung einer gefeglichen Ordnung aus Spa- 
nien anlangte. A., ber feinen Mittelpunkt in Euzco Hatte, warb nun zur Unterwerfung aufge 
fodert und, ba er fich weigerte, von den Truppen bed Vaca de Eaftro bei Chupas in ber blutig» 
ften aller bis dahin von den Weißen in Amerika — Schlachten 1542 befiegt und gefan- 
gen. Er und 40 feiner Anhänger beftiegen das Blutgerüft. | 

Almanach, vom arab. al-manah, d. i. Berechnung, ein Wort, welches dad Abendland zu- 
gleich mit der Sache von den Arabern empfing. Man verftand darunter fowol im Drient als 
im Occident gegen Ende des Mittelalters aftronomifche Ephemeriden oder falenderartige Ta- 
feln, welchen in der Regel noch aftrologifche und andere Bemerkungen beigegeben waren. Außer 
einer großen Anzahl ſolcher handſchriftlichen Almanache aus dem 14. und 15. Jahrh., die noch 
auf ben Bibliothefen aufbewahrt find, wird der Almanad) „pro annis pluribus” von Georg 
von Peurbach, ber um 1460 zu Wien lebte, für den älteften gedruckten gehalten. Im 3. 1474 
hieß Matthias Corvinus durch Johannes Negiomontanus einen Almanach bereihnen, und in 
beutfcher und Tat. Sprache bruden. Der Buchbruder Engel zu Wien veröffentlichte feit 1491 
regelmäßige Almanadhe; ebenfo Stöfler in Tübingen feit 1524. Eremplare von ben genannten 
Druden finden ſich äuferft felten. Jährlich erfcheinende Almanache laſſen fich erft feit dem 16. 
Jahrh. nachweiſen. Im 17. Jahrh. begann man ben gewöhnlichen Kalendernotigen, aftrologifchen 
Beigaben, Prophezeiungen (bie in Frankreich 1579 von Heinrich I. verboten wurden), auch 
anderweitige Nachrichten beizufügen. So theilte der „Almanach royal”, der 1679 zu Paris er 
fhien, Notizen über den Poftenlauf, die Hoffefte, bie Meffen und Märkte, Münzpläge u. f. w., 
mit, die 1699 durch die Genealogie bes königl. Haufes, die Aufzählung der Geiftlichkeit u. f. w. 
vermehrt wurden. Daffelbe fand bald in Deutfchland Nahahmung, wie in Preußen 1700, in 
Sachſen 1728, und unter dem Titel „Royal calendar” feit 1730 auch in England. Andere 
mehr für die Verbreitung unter das Volk berechnete Almanache gaben anftatt jener officiellen 
Mittheilungen lieber Anekdoten, Gedichte, Heine Erzählungen u. dergl. den eigentlich kalendari⸗ 
fen Nachrichten bei. Letztere wurden endlich fogar Nebenfache, und die meift aufUnterhaltung 
oder auf Belehrung berechneten literarifchen Beigaben gewannen gänzlich das Übergewicht, 
wiewol man den Namen Almanach) beibehielt. Nach der BVerfchiedenheit ihres Inhalts und 
ihrer Beftimmung erhielten fie den Titel Mufenalmanad), Damenalmanach, genealogifcher, 

iftorifcher, diplomatifcher Almanach u. f. m. Von Deutfchland aus, wo diefe Gattung ber 
iteratur von 1815— 50 ihren Gipfel erreichte, verbreitete fich dieſelbe nach Frankreich, Eng · 
land und bie übrigen Länder Europas. (S. Taſchenbücher und Kalender.) 

Almanfor, mit feinem vollftändigen Namen Abu ⸗Dſchaafer ⸗Abdallah · ben · Mohammed · 
al-Manfür (d. h. dem Gott Hilft), war der zweite Khalif aus dem Haufe der Abbaſiden, und re» 
gierte von 754— 775. Erft durch blutige Kämpfe, Meuchelmord und treulofen Verrath gegen 
feine ergebenften Freunde gelangte er in ben fihern Befig feiner Macht. Gegen die vielen im 
Mohammebismus ſich erhebenden Sekten, namentlich aber gegen die Ehriften in Syrien und 

gypten wandte ſich fein Zorn, und gewaltfamer Drud entvölkerte und verarmte die Provinzen. 
Im Kampfe gegen auswärtige Feinde aber war A. wenig glüdlich. Er war dabei eiri Freund 
der Künfte und Wiffenfchaften, und ließ z. B. aus dem Syrifchen die Elemente des Euklides, 
aus dem Perfifchen die berühmten Fabeln des Bidpai überfegen, und veranlafte die gelehrteften 
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Männer feiner Zeit zu wiffenfchaftlichen Arbeiten über die Lehren des Korans. Ebenfo groß war 
feine Liebe zur Baukunſt. Mit ungeheurem Aufiwande gründete er als neue prachtvolle Refi- 
denz die Stadt Bagdad, fuchte aber durch unermeßliche Steuern die Koften feiner Bauunter- 
nehmungen zu deden. “Dabei war er frei von dem Hange zu roher Sinnlichkeit, hingegen 
fireng in feinen Sitten umb einfach in feinem Aufern. Auch ordnete er die ſchwarze Tracht 
als die nationale der Abbaftden an. U. führte zuerft den unheilvollen Gebrauch ein, freigelaf- 
fene Sklaven, meiftens aus Ausländern beftehend, zu Statthaltern der Provinzen zu ernennen, 
welche Mafregel bald bie Macht bes Khalifats untergrub. Er ftarb während einer Pilgerfahrt 
nad) Meta, 65 Jahre alt. 

Al marco, d. 5. nach bem Markgewicht, wird der Preis von Müngen-auf den Eurszetteln 
in dem Falle beftimmt, wenn biefelben nicht vollwichtig oder nur felten curfirend find. So wer 
den 3. B, die feichten Dufaten al marco verfauft. Ferner wird das Gold al marco notirt, 

Almas (fpr. Almaaſch), ein fifchreicher Fluß im fümeger Comitat in Ungarn. Außerdem 
führen diefen Namen 15 ungarifche Ortfchaften: darımter: 1) A. ein großer Marktfleden im 
bacfer Eomitat, mit 5300 größtentheils fath. €. ; 2) A., ein Dorf im fomorner Eomitat, an ber 
Donau, ausgezeichnet durch feinen rothmweifen Marmorbruch, ein Bad, und viele römifche Al 
terthümer ; 3) Toͤt · Almaͤs, ober richtiger To-Almds (See-Almäs), Ort im pefther Eomitat, be» 
kannt durch feinen Wein; 4) A. Dorfin Siebenbürgen, im Lande der Szefler, mit einer großen 
Selfenhöhle, in der fich taufend Mann verbergen können. 

Almafy (fpr. Almaaſchy), ein ausgebreitetes ungarifches, theils gräffiches, theils Hochadeli- 
ges Gefchlecht mit dem Präbdicat von Zſadaͤnyi und Töröd-Szent-Miklös, deffen Stammſchloß 
in der hevefer Gefpanfchaft liegt, und das bis auf die neuefte Zeit herab mehre im öffentlichen 
Leben bekannt gewordene Mitglieder zählte. — Almafy (Joſ. Ian. von, nachher Graf), k.k. 
Reitergeneral, geb. 1726 zu Gyöngyös, zeichnete fi an der Spige eines Hufarenregiments 
vielfach im Siebenfährigen Kriege aus, ward dafür in ben Grafenftand erhoben und 1775 zum 
Feldmarfchall-Rieutenant, 1784 zum General der Cavalerie befördert. Er ftarb 1804 zu Zfü- 
danyi. — Almdfy (Paul von), bekannt durch feine Wirkfamkeit in der ungarifchen Revolution, 
rourde 1818 au Pefth geboren. Er zeigte fich ſtets als entfchiedener Anhänger derOppofition, unt 
gelangte 1844 auf den predburger Reichstag als Abgeordneter des hevefer Comitats, in bem er 
auch als Untergefpan fungirte. Am pefther Reichſtage von 1846 vertrat er Gyöngyös, und 
wurde zu einem der Unterpräfidenten des Repräfentantenhaufes gewählt. Nach der Abdankung 
Paͤzmaͤndy's und Pälfy’s verfah er allein im debrecziner Parlament das Amt des Präfidenten. 
Nac Beendigung der Kataſtrophe flüchtete er nach Paris. — Almafy (Mor., Graf), Sohn 
des Grafen Ehriftoph, geb. 1808, ein hervorragendes Mitglied der confervativen Partei in Un« 
garn, war bis 1848 Unterpräfident der Fönigl. ungar. Hoflammer. Zur Zeit des Binangmini« 
fteriums Koffuth hatte er den Vorfig beim Gerichtshofe über den Schleichhandel. Nachdem die 
Kaiferlihen Buda-Pefth occupirt, erhielt er das Amt des Präfidenten an der wiedereingeſetzten 
Hoffammer. 

Almeida, eine der ftärfften portug. Feftungen gegen Spanien in der Provinz Beira an der 
Eoa, mit 3000 E. Diefelbe fiel 1762 nach großem Verlufte in die Hände der Spanier, wurde 
aber wieber zurückgegeben. Als die Franzofen unter Ney 24. Zuli 1810 über die Coa in Pore 
tugal eindringen wollten, vertheibigte fich der engl. General Coco in A. wider den Marfchall 
Maffena. Erft in Folge der von einer Bombe bewirkten Entzündung eines der größten Pulver 
magazine entfchloß er fich 27. Aug. zur Eapitulation. Bei dem Nüdzuge der Franzoſen aus 
Portugal fprengte, nach dem mörberifchen Kampfe Maſſena's mit Wellington 3. und 4. Mai 
4811, der franz. Befehlshaber von A. General Brenter, den größten Theil der Feſtungswerke 
in die Luft, diefelben wurden jeboc) von ben Engländern bald wieder in Stand gefegt. 

Almeida (Don Francescod’), ein ausgezeichneter portug. Held aus dem Geſchlechte der Gra · 
fen von Abrantes, hatte fich durch Muth und Tapferkeit in den Kriegen gegen die Mauren unb 
dei ber Eroberung von Granada ben Ruf eines aufgezeichneten Krieger® erworben, und wurde 
deshalb von König Emanuel I. 1505 zum erften Viceönig in Oftindien erwählt. Mit einer 
Flotte von 56 Segeln zu Quiloa angelangt, begann er in raſcher Folge durch Waffengewait 
ben portugiefifhen Namen furchtbar zu machen, und durch Hug berechnete Verträge den Ein. 
fluf feiner Landsleute auszubreiten. Die Staaten Quiloa, Mombaza, Cananor, Cochin, Kali» 
tut, Malakka u. ſ. w. wurden theils erobert, theils durch zahlreich angelegte Keftungen und Facto⸗ 
seien in Unterwürfigkeiterhalten. Sein Sohn Lorenzo d'A., welcher bei vielen Unternehmun ⸗ 
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gen bed Vaters das Commando führte, befuchte 1506 Ceylon und entdeckte die Maldiven und 
Madagaskar. Der Hauptplan A.'s ging dahin, die Portugiefen zu alleinigen Herren ber indie 
fhen Gewäffer zu machen, und durch Sperrung des Perfifchen und Arabifchen Meerbufens 
die Agypter und fomit auch die Venetianer vom oflindifhen Handel auszufchliefen. Deshalb 
rüftete der ägypt. Sultan auf Anregung der Venetianer eine bedeutende Flotte aus, bie unter 
den Befehlen des Perfers Mir-Chakim den König von Kalikut unterftügen follte. Bei Tſchoul 
in Kalitut wurde Lorenzo d'A. angegriffen, nach einem langen unentfchiedenen Gefechte mit fei- 
nem Schiffe von der Flotte abgefchnitten und durch einen Schuß getödtet. Schon hatte A. An- 
ftalt getroffen, den Tod feines Sohnes an den verhaften Mohammebanern zu rächen, als Al- 
fonfo d'Albuquerque 1507 erfchien, von dem durch die glüdlichen Erfolge mistrauifch gemach · 
ten portug. Hofegefenbet, um die Stelle A.'s zu übernehmen. Regterer weigerte fich, Albuquerque 
als Vicefönig anzuerkennen, und hieß ihn mehre Monate lang zu Eochin gefangen halten. Dann 
wandte er ſich mit einer Flotte gegen mehre Küftenpläge, unter andern gegen Goa, welches er 
43. Dec. 1508 verbrannte, und traf endlich die ägypt. Flotte bei Din, die er vollkommen be- 
fiegte. Von diefem Rachezuge nad) Cochin zurückgekehrt, leiſtete A. endlich einer nochmaligen 
Auffoderung des Königs von Portugal zur Niederlegung feines Amts und zur Rückkehr in 
die Heimat Folge und verlief Cochin 15. Nov. 1508. Er erreichte jedoch fein Vaterland nicht, 
fondern wurde zu Salbanha am Vorgebirge der guten Hoffnung in einem Gefechte mit ben 
Eingebornen von einer Lanze durhbohrt. — Almeida (Emanuel), Jeſuit, geb. zu Vizeu 
1580, geft. zu Goa 1648, lebte von 1622— 54 am Hofe des Sultans von Abyffinien, über 
welches Rand er in feiner „Geſchichte Athiopiens“ (Coimbra 1660) und den „Hiftorifchen Brie- 
fen” (Rom 1629) zu ihrer Zeit [hägenswerthe Nachrichten veröffentlichte. — Almeida (Xeo- 
boro), portug. Geiftlicher, geb. zu Liffabon 1722, geft. dafelbft 1805, war der erfle Portugiefe, 
der in feinem Werke „Recreagao filosofica” (5 Bde., Liffab. 1751) die Feffeln der Scholaftit 
abzumerfen und ein auf Erfahrung und Beobachtung gegründetes Syftem der Naturphilofo- 
phie zu fchaffen fuchte. Als Romanfchriftiteller ift er unbedeutend. — Almeida (Nicolao Xo- 
lentino db"), portug. Dichter, geb. zu Liffabon 1745, geft. dafelbft 1811. Seine Satiren, welche 
fid) durch Naivetät, Leichtigkeit und Eleganz des Stild und einen guten, nie in das Alttägliche 
herabſinkenden Zon auszeichnen, wurden von feinen Zeitgenoffen fehr gefchägt, und erfchienen 
erft fpät nebft anderen Dichtungen unter dem Titel: „Obras poeticas” (2 Bbe., Liffab. 1802; 
auf Koften der Regierung, 2 Bde., ebend. i828). 

Almeloveen, auch Almeloven (Jan), ein gefchägter Kupferftecher, der 1614 oder 1624 
geboren wurde und bis 1650 blühte. Seine gelungenften Arbeiten find die Vier Jahreszeiten 
nad) Saftleeven, fowie mehre holländifche Landfchaften und Uferanfichten nad) bemfelben Mei- 
fter, den er überhaupt täufchend nachzuahmen verftand. Minder vortrefflich ift, was er nad 
eigenen Zeichnungen ägte. Er marfirte feine Sachen mit ben Anfangsbudhftaben I. A. 

— ——— Eudw. Harſcher von), deutſcher Rechtsgelehrter, geb. 25. März 1766 zu 
Paris, wo fein Vater als heffen-barmftäbtifcher Gefandter lebte, fam erft im 25. 3. auf die Uni- 
verfität zu Göttingen, wo er bis 1792 die Rechte ftudirte. Zwei Jahre nachher ward er Kehrer 
der Rechtswiſſenſchaft zu Herborn; auch machte er fich bald durch fchriftftellerifche Reiftungen 
befannt. Mit Feuerbach und Grolman wirkte er thätig für die Umgeftaltung der Eriminalrechts- 
wiffenfchaft. Er ward 1805 Oberappellationsgerichtsrath in Hadamar, 1811 Geh. Rath und 
Bicedirector des Hofgerichts in Wiesbaden. 1809 nahm er an den Verhandlungen mit Heffen 
und Frankfurt Theil, die zu Gießen über die Einführung des franz. Civilgeſetzbuchs gepflogen 
wurden, welches er nur mit Veränderungen, zugleich aber mit feinen organifchen Umgebungen, 
dem öffentlichen Verfahren und bem Notariat, eingeführt wiffen wollte. Nach der Auflöfung bes 
Rheinbundes fuchte er in ber geiftreichen aber unvollendet gebliebenen Schrift: „Politifche An- 
fichten über Deutfchlands Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“ (Wiesb. 1814), das Be- 
nehmen ber Heinern NRheinbundsftaaten zu vertheidigen. Im 3. 1816 wurbe er ald Viceprä- 
fident des neuerrichteten Hofgerichts nach Dillenburg verfegt; doch blieb er zugleich Mitglied 
ber Gefepgebungscommiflion in Wiesbaden. Als feine Bemühungen, die Entfcheidung in einer 
Rechtöfache der verwitweten Fürftin von Anhalt-Schaumburg, die er zu führen hatte, dem Re- 
vifionshofe für die Rheinprovinzen und nicht dem Geheimen-Obertribunal zu Berlin zugewie⸗ 
fen zu fehen, erfolglos waren, ließ er, auf das Urtheil der öffentlichen Meinung ſich berufen, bie 
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Rechtöfache verfaßten Schreibens fo anftößig, daß man ihn 1822 einer Griminalunterfuchung 
unterwarf, in Folge deren er vom Kammergericht zu einjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt wurde. 
Das naffauifche Hofgericht zu Dillenburg Ichnte zwar die ihr angefonnene Bekanntmachung 
des Strafurtheils ab; doch bie Regierung verfegte ihn in Ruheftand. Er ftarb zu Dillenburg 
46. Jan. 1827. Seine „Juridifchen Schriften” umfaffen 10 Bde. (Gieß. 1805—19). Unter 
ihnen hat die „Metaphyſtk des Civilproceffes“ auch noch jept wiffenfchaftliche Bedeutung. 

Almeria, im Altertyum Murgis oder Portus Magnus genannt, Hauptftadt der gleichnami- 
gen fpan. Provinz, an ber Mündung des Fluffes Almeria, im Hintergrunde eines Meerbufens 

elegen, mit 19000 E. und einem wohlgefhügten Hafen. Außer einer Kathedrale befigt die 
tabt nod) 26 Kirchen und Klöfter, und eine lat. Schule. Zur Zeit der Maurenherrfchaft war 
A. nad) Granada bie erfte Stadt des Reichs und blühte durch Handel, Künfte und Gewerbe. 
Sept hat fie nur einige wenige Fabriken in Salpeter, Soda, Zerpentin u. f. w. und einen nicht 
unbebeutenden Handel mit Cochenille, roher Seide, Blei, Trauben und befonders Wein. Durch 
Engländer ift in der Umgegend die Baummolfe angepflanzt worden. 

Almodövar (Don Ildefonfo Diaz de Ribera, Graf von), fpan. Minifter, aus Valencia, 
auf der Artilleriefchule zu Segovia erzogen, war beim Ausbruch des Unabhängigkeitskrieges Ar- 
tillerielieutenant, und wurbe bei ber Vertheidigung von Dfivenza ſchwer verwundet. Nach ber 
Rückkehr Ferdinanb’s VII. der Freimauerei verdächtig, kam er in den Kerker ber Inquifition zu 
Balencia, woraus ihn erft bie Revolution von 1820 befreite. Im 3. 1823 wanderte er nach 
Frankreich aus. Nach Ferdinand's VII. Tode kehrte er zurück, wurde Präfident dervon Martinez 
de fa Roſa berufenen Corte und 1854 Marehal-de-Camp. Als Generalcapitän von Valencia 
unter dem Minifterium Zorefio zwang ihn ein Volkstumult, ſich an die Spitze der Junta diefer 
Stabt zu ftellen. Da er in der Regel mit der Oppofition geftimmt, ließ ihn fpäter Menbizabal 
zum Kriegsminifter ernennen; doc) gab er wegen Kränklichkeit fehr bald biefe Stelle auf. Nach 
den Vorfällen von La Granfa, im Aug. 1856, ward er Deputirter bei ben conftituirenden Gottes, 
unter Calatrava nochmals Kriegsminifter und für kurze Zeit interimtftifcher Confeilspräfibent. 
Als er wegen zerrütteter Gefundheit feine Entlaffung gegeben, trat er wieber in die Cortes. 
Später wurde er von der Regentin zum Senator, unter Eöpartero gegen Enbe bes I. 1841 aber- 
mals zum Präfibenten der Corte, und im Juni 1842 zum Minifter der auswärtigen Angele- 
genheiten ernannt. Mit Espartero's Sturze trat auch er 1843 aus der Verwaltung. U, ift von 
empfehlendem Aufern, feinen Sitten, verföhnlichem Charakter, doch ohne die höhern Eigen- 
fhaften des Staatsmannes, 

Almoraviden und Almohaden, die Namen von zwei maurifch-fpanifchen Dynaftien. Im 
Nordweſten von Afrika erhob ſich unter den rohen Nomabenftämmen der Araber Ubballah-ben- 
Yafın, predigte den Islam, und foderte zu Krieg und Eroberung auf. Diefe neuen Streiter 
für den Islam nannte er Morabiten (arab. alsmurabathin), d. h. bie dem Dienfte Gottes ſich 
freiwillig widmenden conföbderirten Männer, oder, nad) anderer Ableitung, bie eifrigen, von 
der Welt zurückgezogenen Belenner des Islam. Abdallah machte den Abu ⸗Bekr zuihrem Herr- 
fher, der die Eroberungen fortfegte und 1070 Maroflo gründete. Abu ⸗Bekr's Nachfol- 
ger, Jufufsben-Tasfen, ein tapferer und thätiger Fürft, der die Macht der Almoraviden noch wei · 
ter ausgedehnt hatte, wurde von dem arabi. Könige von Sevilla zu Hülfe gerufen. Er er- 
ſchien und fehlug die Ehriften in einer großen Schlacht bei Zalacca. Doch balb wurde er nach den 
Befigungen felbft füftern, und unterwarf fich durch Gewalt und Zreulofigkeit das ganze 
arab. Spanien. Doc) die Macht der A. wurde ebenfo ſchnell zerftört, als fieentftanden war. 
Eine von frifchem Fanatismus durchdrungene Sekte, die Muahedin oder Almohaden, ftürzte 
fie, und machte 1146 unter Abd-ul-Mumen’s Anführung durch Eroberung von Marokko ihrem 
Reiche in Afrika ein Ende. Um biefelbe Zeit gingen die Steger nach Spanien hinüber, und be» 
gannen auch hier ihre Macht auszubreiten. Ihr Fürft Jakub Almanfor, ein ebenfo ausgezeich- 
neter als mächtiger Herefcher, gewann 1195 über die Caſtilier bei Alarcos einen glänzenden Sieg, 
Um noch größere Erfolge zu erringen, kam 1210 Jakub's Nachfolger, Mohammed, mit einem 
Heere nach Spanien, welches mehr als 500000 Streiter gezählt Haben foll. Allein bie vereinig- 
ten Könige von Eaftilien, Aragonien und Navarra, Alfons VII, Peter IL. und zes VIL, be» 
fiegten ihn gänzlich auf der Ebene von Toloſa jenfeit der Sierra Morena, 1212. Über 200000 
Araber blieben auf dem Schlachtfelde, und von der ganzen Schaar kamen nur wenige nad 
eg Die nächfte Folge diefer Schlacht, welche als Haupturfache des Verfalls der 
arab. Macht in Spanien angefehen werben kann, war, daß die Herrſchaft * Almohade⸗ in 
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Spanien ſich auflöfte. Die ununterbrochenen Siege Ferdinand's IIL und feines Sohnes Al 
fons’ X. veranlaßten den König von Granada, nod) einmal bie Almohaden in Afrita um Unter- 
flügung anzurufen. Ihr damaliger Herrfcher Abu-Jufuf kam auch mit einem großen Heere, und 
die Ehriften wurden gefchlagen. Don Sands, Erzbifhof von Toledo, brachte indeffen in aller 
Eile Truppen zufammen, um biefe Schmach zu rächen. Aber auch diefes Heer wurde befiegt, 
Sancho felbft gefangen genommen und ermordet. Trog diefer glüdlihen Erfolge zwang San- 
ho, Alfons’ X. zweiter Sohn, ben Abu-Jufuf baib darauf zum Rüdzuge nach Afrifa, eroberte 
die Hauptftadt Marokko, und machte dadurch 1275 der Herrfchaft der Almohaden ein völli- 
ges Ende. Vol. Aſchbach, „Gefhichte Spaniens und Portugals zur Zeit der Herrfchaft ber 
Almoraviden und Almohaden” (3 Bde, Fkf. 1855 — 37); Dozy, „History of the Almo- 
hades“ (Leyden, 1848). 

Almofen, nennt man die freiwilligen, aus chriftlicher Liebe und menfhlihem Mitgefühl an 
Arme und Dürftige gefpendeten Gaben. (S. Wohlthätigkeit und Armenwefen.) Das Wort - 
entftand aus bem griech. Elsemojäne, d. i. Barmherzigkeit, und wurde zuerft nur in ber deut» 
fchen Kirchenſprache gebraucht. 

Almofenier Heißt urfprünglich der Ordensgeiſtliche, der bie zu Almofen beftimmten Gelder 
und Gegenftände zu verwalten hat, wozu nach kanoniſchem Rechte wenigftens ein Zehntel der 
Einkünfte verwendet werben fol. Dann führt diefen Namen derjenige Geiftliche, welcher zu 
gleichem Zwecke von einem Fürften beftellt if. Der Großalmofenier von Frankreich war einer 
der erften Beamten bed Reichs und Hof, gewöhnlich ein Cardinal, von Rechtswegen Comman« 
deur aller Orden und Obervorfteher des großen Hofpitald der Blinden. Auch die Königin, die 
Prinzen und Prinzeffinnen hatten ihre Almofeniers, wozu gewöhnlich Bifchöfe erwählt wurben. 

Almquift (Karl Jonas Ludw.), ein fehr fruchtbarer ſchwed. Schriftftellee, geb. 1795, be 
trat zuerft eine amtliche Laufbahn, zog ſich aber 1825 nad) den Wäldern Wermlands zurüdh, 
um in ber Weife der alten freien Bauern zu leben. Er bewohnte hier eine mit Nafen belegte 
Hütte, af Grüge mit Baumrinde vermifcht, und trug ein einfaches Bauernkleid. Bald diefes Le- 
bens überbrüfftg, wurde A. Rector in Stodholm, und machte 1842 das geiftliche Eramen. Da 
er fich mit feinen Vorgefegten wegen demokratiſcher Ideen und Neologismus in geiftlichen Din- 
gen entzweite, mußte er ein Eonftftorialgericht beftehen, das ihn jedoch freiſprach. Seitdem lebt er 
jedoch feiner Fiterarifchen Wirkfamteit, und hat fich in den verfchiedenften Richtungen, nie aber 
ohne Geift und Gemanbtheit verfucht. Erentwidelt überall Lebensfrifche, Humor und glängenbe 
Erfindungsgabe, obfchon er fi zur Ausführung oft nicht die Zeit nimmt. Die literarifhe hä. 
tigkeit A.’ ift außerordentlich. Er fchrieb mathematifche und arithmetifcheLehrbücher, hiftorifche 
und geographifche Handbücher, Grammatiten und Lerifa. In Deutfchland wurde er indeffen 
nur durch feine belletriftifchen Werke bekannt. Das bebeutendfte darunter führt ben Namen 
„Dornroſensbuch“ („Törnrosens Bok, eller fria fantasier berättade pä Jagtslottet hos Herr 
Hugo Löwenstjerna‘‘), eine Sammlung romantifcher Dichtungen der verfchiebenften Art. Von 
feinen Romanen erwähnen wir: „Gabriele Mimanfo”, „Amorina”, „Amalie Hillner”, „Die 

erren von Ekolſund“; von den Arbeiten in dramatifcher Form: „Die Schwanengrotte auf 
Ipſara“, „Marjam“, „Zfidorus von Jadmor“; von den epifchen Dichtungen: „Schemssel- 
Nihar“, Arthur's Jagd”; von Fleinern Erzählungen: „olumbine”, „Die Kapelle”, „Mra- 
mintha May“. Als Humoriftifcher Schriftfteller glänzt er in „Ormus und Ahriman”, und in 
den „Betrachtungen über die Hausthiere“. 

Almucantbarat heift jeder dem Horizont parallele Kreis der Himmelskugel, deffen Pole 
alfo Zenith und Nadirfind. Sterne, die aufbemfelben Almucantharat ftehen, haben gleiche Höhe. 

Almuda, ein in Spanien und den ehemals fpan. Staaten Amerikas übfiches Getreidemaß, 
mehrfach auch Celemin genannt, im Allgemeinen ber zwölfte Theil der Faͤnega, doch an In- 
halt in den eingelnen fpan. Provinzen verfhieden. Auch der Muhd (el-Muhd) von Fez und 
Marokko, gleichfalls Getreidemaß, wird häufig Almuda genannt. In Portugal ift die Al 
muba oder Amalde ein Wein- und (davon verfchiedenes) Olmaß, an den einzelnen Orten von 
abmweichendem Rauminhalt. Auf den Eanarifchen Infeln endlich ift die Almuda oder der Clemin 
nicht blos Getreidemaß, fondern zugleich ein Feldmaß, und beträgt "Aa der dortigen Faͤnegada. 

Alde heißt eine Pflanzengattung aus ber fechöten Elaffe Linne's, nad) Juſſieu zu den Aſpho ⸗ 
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in Europa forttommt. In warmen Himmelsgegenden ift die A. eine vielfach nügliche Pflanze. 
Die Neger auf der Weftküfte Afrikas machen aus den Fafern der Blätter Stride und Nege, 
und in Jamaica gibt es eine Art, aus deren Faſern Strümpfe gewebt werden. Uber die foge- 
nannte Mericanifche Aloe f. Agave. Der aus ben Blättern der Aloeſtaude gezogene eingedidte 
Saft ift in der Mebdicin unter dem Namen Aloẽ · Gummi ober · Harz bekannt, und wird befon- 
ders oft als Abführmittel gebraucht, aber auch (ald Beſtandtheil vieler populärer Geheimmit- 
tef) gemisbraucht. Außerdem dient er als Reizmittel für die Unterleibsorgane, befonders um 
den Monatöfluß hervorzutreiben. Seine Bitterkeit ift fprüchmwörtlich. Unter den vier im Handel 
vortommenden Sorten ift in Deutfchland die Capaloe (A. lucida), bei den Engländern die 
Leberaloẽ (A. hepatica) am gebräucdlichften. Man fertigt daraus eine Zinctur, ein Ertract u. ſ. w. 
Das fehr theuere und im Drient ald Arzneimittel und Rauchwerk fehr gefchägte Aloeholz, wel- 
ches aus China und den oftind. Infeln kommt, urfprünglich gelblich ift, durch Eingraben aber 
fehr duntelt, wird jegt nur felten nach Europa gebracht und häufig mit dem Agelocheholz wie 
mit dem Adlerholz vermwechfelt. 

Aldger wurde vom Härefiologen Epiphanius im 4. Jahrh. eine fhon von Irenäus am 
Ende des 2. Jahrh. erwähnte Sekte genannt, die, wahrfcheinlic im Widerſpruch gegen den 
Montanismus und Ehiliasmus, das Evangelium, die Briefe und die Apokalypfe des Joham- 
nes verwarfen, weil ſich die Erwartung und Fortdauer des Paraflet, die fie leugneten, beſonders 
auf diefe ftügte. Auch waren die Aloger eben beshalb zugleich Gegner der Johanneifchen Lehre 
vom Logos. Der Name follte zweideutig fomol Solche bezeichnen, welche den Logos verwerfen, 
ald auch Solche, denen ed am Logos, d. i. an der gefunden Vernunft fehlt. 

Aloiden hießen die Söhne der Iphimedia und bed Neptun, Dtus und Ephialtes, nad 
Alveus, dem Gemahl ihrer Mutter. Sie waren Riefen von auferordentliher Größe und Kraft. 
Als Jünglinge verfuchten fie den Himmel zu ftürmen, wurben aber bei diefem Unternehmen von 
Apollo getödtet. Zur Strafe waren fie im Tartarus an eine Säule gebunden, wo Geier ihre 
Eingemweibe zernagten und eine über der Säule figende Eule fie Tag und Nacht durch ihr Ger 
fchrei quälte. Nach Andern töbteten fie fic auf der Infel Naros durch die Lift der Diana ge- 
genfeitig. Otfr. Müller hat zu erweifen gefucht, daß, wo die A. auftreten, Spuren thrasifcher 
Bildung erweisbar find, die mit der früheften Eultur Griechenlands zufammenhängen. 

Alois (Marie Joſ. Joach. Franz), regierender Fürft von und zu Liechtenftein zu Nicole 
burg, Herzog von Zroppau und FJägernborf, Graf zu Rittberg u. f. w., wurde 26. Mai 1796 
geboren, und folgte ald der ältefte unter zehn Gefchwiftern feinem Vater Johann Joſeph 20. 
April 1856 in der Regierung bes fouveränen Fürftenthums und als Mitglied des Deutfchen 
Bundes. Er vermählte fi 1851 mit Franziska de Paula, geb. Gräfin Kinsky (geb. 8. Aug. 
1815), welcher Ehe acht Töchter und ein Sohn entfprangen. Letzterer, Johann Maria Franz 
Placidus, wurde 5. Det. 1840 geboren. Der Fürft lebt meift in Wien, und verfieht dafelbft das 
Amt eines Präfidenten ber k. k. Randwirthfchaftsgefellfchaft. 

Alonge (franz.) bezeichnet den Anhang zu einem Wechfel. Wenn ein Wechfel durch fehr 
viele Hände geht, ſodaß es nicht thunlich ift, alle Indoffemente (f. d.) darauf zu vermerken, 
wird, fobald es an Raum für diefelben zu mangeln beginnt, ein dem Wechfel an Größe gleiches 
Blatt Papier als Anhang oder Alonge zur Seite angeflebt. Derjenige Inhaber, welcher die 
Alonge macht, beginnt fein Indoffement auf dem Wechfel felbft und beendigt es auf der Alonge. 
Auf der andern Seite diefes Anhangs, welche dem Wechfelcontert gegenüber fteht, bemerft man 
zweckmaͤßig die wefentlichen Inhaltftüde des urfprünglichen Wechfels. Manche Kaufleute un- 
terlaffen dies und durchkreuzen an deffen Stelle dieſe Seite der Alonge durch zwei Striche, welche 
nad) den Eden bes angeklebten Blattes laufen. Die allgemeine deutſche Wechſelordnung er: 
wähnt der Alonge im 11. und 12. Paragraph. 

lopecie bebeutet das Schwinden ber Haare, befonderd am Kopfe,. daher Kahlköpfigkeit. 
Diefe Krankheit befteht bald in einem Abbrechen der Haare oberhalb der Wurzel, bald in einem 
wirklichen Ausfallen derfelben, wobei jedoch oft noch ein Theil der Haarmurzel fähig bleibt, neue 
Haare zu bilden. Legteres ift befonders der Fall, wo durch Schälungen der Oberhaut (Abfchil- 
ferungen, Abfhuppungen) das zu den Oberhautgebilben gehörige Haar mit ausfällt, 3.8. 
nah Typhus (Nervenfiebern), Scharlach, Mafern, Kopfrofe. In folhen Fällen wachen fpäter 
von felbft wieder Haare, und hier haben die taufend empfohlenen Geheimmittel (1. B. Willer's 
Haaröl, Eau-de-Lob) ihren Ruf erworben. Am wirkſamſten ift in ſolchen Fällen häufiges 
Rafiren des Kopfes und Einreibungen mit einem reinen, nicht ranzigen DI, 3. B. Manbelöl, 
frifchem Knochenöl. Bei reizlofer Haut kann man nebenbei fcharfe Dinge benugen, 3. B. Klet- 
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tenwurzelſaft, Kantharidentinktur, Dupuytten's Pomade u. ſ. w. Wo aber die das Haar erzeu- 
genden Haarbälge felbft, oder die zur Einfettung des Haars beftimmten Zalgdrüfen ganz ger 
ſchwunden und zerftört find (3.3. durch Geſchwüre), und die Kopfhaut wie eine glänzende Nar · 
benmaffe ausfieht, da bleibt die Anwendung jedes Mittels vergeblich. Vgl. Eble, „Lehre von 
den Haaren” (2 Bde., Wien 1851), Nebelih, „Anleitung zur Heilung der Kahlköpfigkeit” 
(4. Aufl., Hanau 1842), Weinberger, „Die Haare des Menfchen u. f. w.“ (Wien 1846). 

Alopeus (Marim., Baron), ruff. Diplomat, war 21. Jan. 1748 zu Wiborg in Finnland 
geboren, ftudirte zu Abo und Göttingen Theologie, wurde aber durch den Grafen Panin, mwel- 
her ihn zum Secretär erwählte, zur diplomatifchen Carriere geführt. Durch den Einfluß des 
Letztern erhielt er bald die Stellung ald Director der Neichskanzlei in Petersburg. Im J. 1785 
ging er ald ruff. Gefandter nach Eutin zum Bifchof von Lübeck, 1790 in gleicher Eigenfchaft 
nad) Berlin, nachdem er vorher eine Zeit lang in Petersburg verweilt und die Privatcorrefpon- 
denz bes bamaligen Großfürften Paul mit Friedrich IL. geführt hatte. An dem preuf. Hofe, wo 
er fich der befondern Gunft des Königs Friedrich Wilhelm erfreute, entwidelte er unter ben 
ſchwierigſten Zeitverhältniffen eine außerordentliche Gefhidlichkeit, ſodaß er felbft nach dem 
Bertrage von Bafel (1795) in Niederfachfen verblieb und 1802 feine Stellung in Berlin aber 
mals übernahm. Im 9. 1807 ging er ald auferorbentlicher Gefandter nad) London, und fpäter, 
nach der Vertreibung der Frangofen aus Deutfchland (1815), wieder nach Berlin. Nachdem 
er vom Kaifer Alerander für feine Dienfte mit dem Baronstitel belohnt worden, nahm er 1820 
feine Entlaffung, und wendete fich zur Wieberherftellung feiner Gefundheit nad) Frankfurt, wo 
er 16. Mai 1822 ftarb. — Alopeus (Daniel, Graf), Bruder des Borigen, geb. 1769 wurde 
auf der Militärfchule zu Stuttgart erzogen und durch feinen Bruber der Diplomatie zugeführt. 
Im 3. 1807 ging er als ruff. Gefandter zu Guftav IV. nad Schweden, wurbe auf deffen Be 
fehl beim Einfall der Ruſſen in Finnland verhaftet, aber nad) ber Abdankung des Königs von 
feinem Monarchen glänzend entfchädigt. Nachdem er 1809 den Frieden zwifchen Schweden 
und Rußland abgefchloffen, fungirte er 1811—12 ald Gefandter am würtemb. Hofe. Im 
Feldzuge von 1815 war er Generalcommiffar der allirten Armeen, und 1815 verwaltete er 
Rothringen ald Gouverneur. Endlich folgte er feinem Bruder auf dem Gefanbtfchaftöpoften zu 

. Berlin, welchen er bis zu feinem Tode, 15. Juni 1851, befleidete. 

Alp, Ab, auch Rauhe oder Schwäbifche Alp genannt, ein etwa 20 M. langes, A— 5 M. 
breites Gebirge, welches, zwiſchen Nedar und Donau gelagert, die Wafferfcheide zwiſchen der 
legtern und dem Rheine bildet. Mit der Burg Albel bei Sulz, wo fie nur das enge Nedlar- 
thal vom Schwarzwalde trennt, beginnend, zieht fie fich durch Die Hohenzollernfchen Rande in 
vorherrfchend norböftlicher Richtung füblich von Urach, Göppingen und Kirchheim bis au den 
Thälern der Brenz, des Kochers und ber Jart hin, über welche hinaus fie durch niedrige Höhen- 
züge mit dem Steigerwald in Baiern in Verbindung fteht. Die U. bildet eine von SW. nach 
ND. ftreichende, wellenförmige, wafferarme und nur von wenigen engen, aber tiefeingeriffenen 
Thälern durchfurdhte Bergplatte, welche eine durchfchnittliche Höhe von 2000— 2300 F. erreicht. 
Die hödjften Gipfel ragen nur wenig über biefelbe empor. Nah N. zu fällt das Gebirge in 
fteilen, zerriffenen, oft impofanten Felswaͤnden und abgefprengten pyramidalen Bergkegeln oder 
vorgebirgsartig einragenden Bergzaden zur fchwäbifchen Terraffe ab, während es fi) auf der 
Südſeite zu dem hochgelegenen Donauthale allmälig verflacht. Beide Abdachungen find durch 
zahlreiche Thäter vielfach gegliedert, deren Gewäffer theil der Donau, theild bem Nedar zu- 
fließen, und deren Fruchtbarkeit, Anmuth, Erhabenheit in greilem Widerſpruch zu der der Hoch · 
fläche bes Gebirges ftehen. An den Rändern der legtern entfpringen auf der Südſeite Beer, 
Schmid, Lauchart, Lauter, Blau, Brenz, welche fämmtlich der Donau zueilen, während die dem 
Norbrande entquellenden Flüffe Schlihem, Echaz, Erms, Fild, Rems nebft Kocher und Jaxt 
zum Nedargebiete gehören. Den füblichften Theil des Gebirgs bildet der im Volksglauben die 
Rolle des Blocksberg fpielende Heuberg, welcher im Hohenberg (von 3160 $.), dem Deilinger 
Berg (3127 F.), dem Schafberg bei Rofmwangen (3121 $.), dem Plettenberg (3100 $.) die 
höchften Gipfel des ganzen Zuges enthält. Eine Kortfegung bildet ber Lochen in der Umgebung 
von Bahlingen, mit dem Rochenftein (2980 F.). Der Theil der X. zwiſchen Lauchart und Erms 
heißt vorzugsmeife die Rauhe Alp, der Strich zwifchen Blau und Schmid; die Hochſträß, und 
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fiehenbes Jurakalkgebirge, reich an Verfteinerungen und merfwürdigen Höhlen. Zu legtern ge 
hören das Sibyllenloch auf dem Teckberge die Grebenftätter Höhle, das Erdloch bei Sontheim, 
das Nebelloch bei Pfullingen u. U. Der Fuß des Gebirges und bie Thaͤler find fruchtbar und 
erzeugen eine Fülle von Wein und Obſt. Der höhere Theil ift im Gegenfag zu dem nadelholz · 
zeichen Schwarzwald mit Zaubhölgern beftanden. Die obere —* namentlich in den Chen 
ämtern Münfingen, Urach und Blaubeuren, die eigentliche Rauhe Alp, welche durch Unfreund« 
lichkeit des Klimas, dürren , fargen Boden und dünne Bevölkerung abfticht, ift nur zum Anbau 
von Roggen, Flache, Hafer, Harbepflanzen und Kartoffeln geeignet, Dagegen mit ihren weitge · 
firedten Weiben ber Schafzucht günftig. Auch wird hier eine dauerhafte Race von Pferden ge 
züchtet. Die Bewohner, auf dem Hochlande ohne Induftrie, find ein kräftiger Schlag Menfchen, 
der alte und einfache Sitte bewahrt hat und mit ber innigften Liebe an feiner Heimat hängt. 

Alp, in Zirol und den nördlich angrenzenden Gebieten auch Alm genannt, heißt in den Al» 
penländern ein mit Gras und Kräutern bewachfener Weibeplag, welcher wegen feiner Höhe, 
Abgelegenheit und Unzugänglichkeit während des Winters weder von Menfchen noch Vieh be» 
wohnt werben kann. An Berghängen gelegen oder Plateaus bilbend, ift ihre Größe fehr ver- 
ſchieden; mande können nur fünf, manche mehre taufend Kühe einen ganzen Sommer hin» 
durch ernähren. Ihrer Lage nach unterfcheidet man Voralpen, welche nicht über 5000 F. hoch 
liegen und großentheils auch ald Wiefe benupt werben können, und Hochalpen, welche bis 7000 F. 
binanfteigen. Alpen von größerm Umfang, wie 3. B. die Grindelwalbsalp, find durch Zäune 
oder natürliche Grenzen in verfchiebene Weideftriche oder Alpen gefchieden. Hinfichtlich ihrer 
frühern oder fpätern Benußung find die Alpen in Staffeln eingetheilt, gewöhnlich in eine un- 
tere, mittlere oder obere. Die erftern betreibt man zu Ende Mai oder Anfang Juni, fobald der 
Schnee geihmolzen ift, vier Wochen fpäter die mittlern, und Ende Juli oder Anfang Auguft 
die obern. In gleicher Weife verführt man auch wieder abwärts, fo daß die ganze Alpzeit 17— 
21 Wochen beträgt. Die Beziehung der Alp, die Alpauffahrt oder Alpenfahrt genannt, ſowie 
das Verlaffen berfelben im Herbft, die Alpabfahrt, gibt in ben meiften Gegenden Anlaß zu 
Bolksfeften. Die Alpen find theild Eigenthum ganzer Gemeinden, und werben von fämmtlichen 
Gemeindegliedern gemeinfchaftlich benugt oder von ber Gemeinde verpachtet (Gemeinbealpen) : 
theils gehören fie Einzelnen eigenthümlich zu (Privatalpen). Werben ee von allerlei Vieh 
zu gleicher Zeit betrieben, fo heißen fie Guftiberge; wenn fie jedoch blos von Rindern beweidet 
werben, heißen fie Bauernberge. Die felfigften und fchroffften Alpen, auf welchen blos Schafe 
und Ziegen weiben, heifen Schafalpen. (S. Alpenwirtbfchaften und Sennerei.) 

Alp oder Alpbrüden (incubus) ift eine im Ganzen feltene Krankheit, welche nur im Schlafe 
eintritt, ein Brankfhafter Traum. Der davon Befallene glaubt unter einer auf ihm liegenden Laft 
erſticken zu müffen, und Die durch diefes beängftigende Gefühl aufgereizte Einbildungskraft ficht, 
wenn fie durch den Vollsaberglauben in diefer Richtung genährt worden, oft einen misgeftalte- 
ten Unhold (Alp), der den Schlafenden auf diefe Weife quält. Der Betroffene vermag felbft un- 
ter den beftigften Willensanftrengungen nicht, fich zu bervegen und um Hülfe zu rufen; gelingt 
es ihm aber, einen Schrei auszuftoßen, oder das Kiffen von fich zu werfen, fo ift auch ber Anfall 
(der Traum) vorüber, und ber Kranke erwacht unter dem Gefühl ber Angft und meift im Schweiße 
gebadet. Urfachen bes Alpdrückens find Bollblütigkeit, Unterbrüddung periodifcher Ausleerungen, 
Schlafen auf dem Rüden oder mit den Armen über dem Kopfe, UÜberlabung des Magens kurz 
vor dem Schlafengehen, ungewohnteRagerftätte, ſchwere Bedeckung u. ſ.w. In der Vermeidung 
diefer ſchädlichen Einflüffe befteht auch der Haupttheil der Behandlung, fo lange noch Feine 
organifhen Veränderungen namentlich im Herzen und in den ungen eingetreten find. Solche 
Kranke müffen einen Schlafgenoffen haben, der fie, fobald fie im Traume ftöhnen, fofort weckt 
und beruhigt. Vgl. Waller, „Won dem Alpdrüden" (Frantf. 1820) und Strahl, „Der Alp, fein 
Weſen und feine Heilung“ (Berl. 1833). 

Alpaca, eine Spielart des Guanaco oder Lama, in den fältern Regionen bes weftlichen Süd 
amerifas, vom Aquator bis nad) dem Feuerlande, hauptfächlich in den höchſten Ketten ber Anden 
in Peru und Chile heimifh. Das Thier ift das gezähmte Rama in höchfter Volltonnmenheit des 
Wollyaars, und felbft in Peru nicht fehr Häufig. Die echten Alpacas gleichen an Größe bem 
wilden Guanaco, find von fahlbrauner Farbe, haben aber nicht das lange, ſchlichte Oberhaar, 
fondern ganz feine Wollhaate, in geordnetem Stapel, wie bei den hochfeinen Merinos. Diefe 
Wolle, die ihrer Seidenartigkeit und ihres metallifchen Glanzes, ingleichen ihrer Ränge wegen 
fehr gefhägt, und zu Shamls und feinen Wirkftoffen vielfad) verwebt wird, bildet einen aus- 
gezeichneten Ausfuhrartitel von Peru und dem nördlichen Chile. Man hat daher feit vielen Jah · 
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zen verfucht, die Alpacas in Europa zu acclimatifiren. Die Verſuche, welche in England ange 
ftellt wurden, haben jedoch fehr unbefriedigende Refultate ergeben. Wahrfcheinlic waren aber 
auch die nach England und Deutſchland verfhifften Eremplare feine Alpacas, fondern blos halb 
verebelte Guanacos, ein feinhaariger Mittelfchlag von Lamas, welche ausgeführt wurden, da, wie 
bemerkt, bie erfigenannte Race felbft in Peru felten ift und ſchwerlich je lebend nach Europa ge- 
bracht werden dürfte. Die peruanifche Regierung hätte darum nicht nöthigt gehabt, die Aus- 
fuhr lebender Alpacas zu verbieten. Die aufmunterndften Refultate mit der Züchtung einer 
geringern Lamarace, welche man Alpacas nennt, hat man bis jegt im füblichen Frankreich er- 
halten, wo in den Pyrenäen eine ziemlich beträchtliche Heerbe weidet. Jedenfalls ift das Alpaca, 
das fich zum Lama und Guanaco verhält, wie das Electoral zum Merino und gewöhnlichen Schaf, 
entfchieden ein Gebirgsthier, welches wol ausnahmsweiſe, aber niemals mit größerm Erfolg in 
Ebenen gezüchtet werden, und daher für ben eigentlich aderbautreibenden Theil Europas von 
feiner Wichtigkeit werben fann. 

Al pari, parı, d. 5. gleich, ein aus dem Stalienifchen in die deutſche Handelsfprache überge- 
gangener Ausdrud, der ſich zunächſt auf den Stand der Geld» oder Wechfelcurfe bezieht. Der 
Curs oder Preis fteht pari (al pari), wenn fein Stand ein folcher, daf die Menge edeln Me- 
talle, welche man für eine Geld oder Wechfelfumme gibt, der Menge edeln Metalle, welche in 
eben diefer Geldſumme enthalten oder burch die Wechfelfumme am Zahlungsplage repräfentirt 
wird, gleich ift. Die Bezahlung kann allerdings auch in Papiergeld erfolgen, diefes repräfentirt 
(verfpricht) aber gleichfalls jenen Metallbetrag. Sofern der Eurs einer Münze oder Wechfelforte 
den Papierftand überfchreitet, pflegt man zu fagen, daß er über pari ftehe, und der Mehrbetrag 
bilder ein Aufgeld (Agio) ; wenn er aberden Pariftand nicht erreicht, fagt man, er ftehe unter Pari, 
und der Minderbetrag bildet einen Verluſt (Disagio) der betreffenden Geld» oder Wechfelforte. 
Auch bei Wechfeln, welche auf die nämliche Geldforte lauten, die in dem Orte ihres Kaufs die 
Rechnungswährung bildet, ſowie bei Staatspapieren, Actienund Papiergeld folcher gleichartigen 
Balnta, kommen jene Ausbrüde vor, da der Preis aller diefer Kaufobjete ein wechfelnder ift. 

Alpen ift der Name zweier Departements in Franfreih. Das Depart. Nieder-Alpen 
(Basses-Alpes), der norböftliche Theil ber Provence, 1355 AM. groß, iftvon ben Ausläufern ber 
Seealpen erfüllt, welche ſich in vielfachen Ketten nach der Nhöne zu verzweigen. Die Gebirge- 
züge von Riberon, Lure und Aiguines trennen den alpinifchen nördlichen Theil bes Departements 
oon dem füdlichen minder hohen Gebirgslande. Während daher der erftere eine ganz alpinifche 
Natur, rauhes Klima, unfruchtbaren Boden und geringen Anbau befigt, geftattet das mildere 
Klima im füdlichern Theile den Anbau von Mandeln, Aprikofen, Pfirfihen, feinen Obftforten, 
unter benen die Pflaumen von Bignolles einen namhaften Hanbelsartikel bilden. Die Weine 
son Meis und Eaftelet gehören zu den beffern Sorten. Auf den Alpen finden Rinder und Schafe 
die trefflichften Weiden. Der Bergbau erftredt fi) nur auf etwas Blei, grünen Marmor u. del. 
Warme Mineratquellen finden fidy bei Digne und Greoulx. Die Induftrie der 160000 €. ifl 
unbedeutend. Das Departement wird von der Durance und ihren Nebenflüffen, darunter der 
Berbon und bie Ubaye, bewäffert. Es zerfällt in bie fünf Arrondiffements Barcelonette, Eaftel- 
lane, Digne, Forcalquier und Sifteron, mit 50 Cantonen und 257 Gemeinden. Die Haupt« 
ftadt ift Digne. — Das Depart. Dber-Alpen (Hautes-Alpes), 101 AM. groß, nörb 
fi vom vorigen gelegen und zur ehemaligen Dauphine gehörig, wird von dem Hauptftode 
der Cottifchen Alpen durchzogen, die fih hier im Pelvoux bis zu 12612 F. erheben. Die milde 
Durance mit ihren Zuflüffen (Briech und Guil) fowie der Drac bilden tiefe an Warferfällen 
und großartigen Naturfchönheiten reiche Alpenthäler. Die hohe Lage dieſes höchften Departer 
ments Frankreichs, der beftändig über die mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel der Berge ftrei« 
fende Norbwind, machen bas Klima raub und die Winter lang, fobaf bei der großen Sterilität 
des Bodens der arme Bewohner aufer der Kartoffel nur wenig Roggen, Hafer und Gerfte ern- 
tet. Der fruchtbarfte Theil ift der Champfaur am Ufer des Drac. Hier und in den füblichern 
Thälern gedeihen Nufbäume, Kaftanien, Wein und andere Edelfrüchte. Schöne Waldungen 
bebeden die Hänge der Berge. NurRinbvich, Efel und Maulefel werden mit Vortheil gezüchtet 
und von andern Gegenden große Schafherben hierher zur Weide gebracht. Die 155000 €. be» 
ſchaͤftigen fich mit etwas Bergbau auf Blei, Kupfer, Eifen, Anthracit, unterhalten viele Säge» 
mühlen, und treiben etwas Gerberei, Leinen» und Wollenmeberei. An 4000 wandern jährlich 
aus, um autmärts ihren Erwerb au fuchen. Die Ober-Alnen find daa am Zi:mächlEan Kunäraus 
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Alpen, das ausgebehntefte Hochgebirge Europas, entfaltet feine riefigen Maffen auf einer 
Bafis von 4500 AM. zwiſchen 23° und 34° 6. L., zu Seiten bes 46. Parallels, in einer von 
Weftfüdweft nad) Oſtnordoſt vorherrſchenden Kettenrichtung, einer Ränge von mehr ald 100 M. 
und einer Breite, weftlich von 20 und öftlich von AOM. In der keltifchen Sprache bebeutet das 
Wort Alb oder Alp foviel als weiß. Weil ſich die höchſten Ketten diefes Gebirge ftetd mit Schnee 
bebedt darftellten, fo wurden fie von den alten Völkern bie Alpen genannt, eine Bezeichnung, 
welche auf alle Gebirge ber Erde übergegangen ift, die gleiche Höhe erreichen oder ähnliche Na⸗ 
turverhältniffe zeigen. Die natürlichen Grenzen des europäifchen (des eigentlichen) Alpenger 
birges bilden im Norden das von den Ausläufern des Jura (f. d.) gebildete ſchweiz. Hügelland 
und die obere Donauebene, im D. die ungar. Tiefebenen, im S. das Adristifche Meer, das lom- 
bard. Ziefland und das Ligurifche Meer, und im W. die provenzalifche Ebene und das Rhoͤne⸗ 
thal. Den Nord» wie Sübfuß umgürtet eine Reihe von Flußſeen, dort in einer Bafis von 
1200— 2000 $., hier von 6— 700 F. ruhend. Ital., franz., german. und ungar. Natur haben 
in den Alpen ein gemeinfames hohes Vereinigungsland; nad, allen Weltgegenben öffnen ſich 
bie Thäler, den gefhmolzenen Schnee ber Gebirge hier der Norbfee, da dem Schwarzen Meere, 
dort dem Mittelländifchen Meere zufendend, fei ed durch das Gebiet von Rhein, Donau, Po 
und Rhöne oder ligurifcher und adriatifcher Küftenflüffe. 

Die wichtigſten alpinifhen Gewäfler diefer Gebiete find folgende: 1) Im Rheingebiet der 
Rhein, der zum Theil den Bodenſee bildet, rechts Lanquart und Ill, links Thur und Aar 
aufnimmt, welche legtere die Becken bed Brienzer- und Thunerfeed ausfüllt und, nächft der Sane 
links, aus den Alpen noch an Zuflüffen rechts erhält: Emme, Neuß mit Viermaldftäbdterfee und 
Limmat mit Züricherfee, Linth und Wallenftädterfee. 2) Im Donaugebiet die rechten Neben» 
flüffe der Donau: Iller, Lech, Iſar mit dem Abfluß von Würm- und Ammerfee, Inn mit Sal- 
sach und Alz aus dem Chiemfee, Traun mit dem Abfluß aus dem Atterfee, Ens, Leytha und 
Raab von den öftlichften Maffen, Drau mit Mur und Sau mit Kulpa. 5) Im Pogebiet 
der Po und feine linken Zuflüffe: Dora, Dora-baltea, Sefia, Teffin mit dem Lago Mag- 
giore, Adda mit dem Lago di Como, Dglio mit dem Lago Ifeo, Mincio mit dem Lago de Garda 
und Etſch mit Eifach und Rienz. 4) Im Rhönegebiet der den Genferfee bildende Rhoͤnefluß 
mit ben linten Zuflüffen: Arve, Iſere, Dröme und Durance. 5) Unter den ligurifchen Küften« 
flüffen ift der Bar der bedeutendfte, und 6) unter den abriatifchen: Bachiglione, Brenta, Piave, 
Zagliamento und Iſonzo. 

Um ſich in der mannichfachen Felsglieberung des Gebirgslandes zu orientiren, unterſcheiden 
man im Allgemeinen die Oft- und Weftalpen von ben Mittelalpen, welche legtere fich von ben 
Duellen der Salzach bis zu benen der Arve und Dora-baltea ausdehnen, und in denen man bie 
Gentraltette wieder von den nördlich und ſüdlich vorliegenden Alpen trennt, während man zwi⸗ 
ſchen den genannten Flufthälern folgende Alpengruppen vertheilt: 1. Weftalpen: 1) Die See 
oder Meeralpen, von der mittlern Durance und Poquelle füdwärts bis zu den ligurifchen Kü- 
ſten mit dem Col-Roburent (9120 F.); 2) die Eottifchen Alpen, zwiſchen der mittlern Jfere, 
dem Arc, der Rhöne und Durance mit dem Monte-Bifo (11800 F.), Mont-Geneore (11058 
8), Mont-Pelvour (12612 F.) und Mont-Ventour (6000 F.); 3) die Grajifchen Alpen, 
nord» und nordoſtwärts der vorigen bis zum Thal der Arve und Dora-baltea, mit bem Mont- 
Cenis (10752 F.), Mont-Zferan (12456 F.) und Kleinen Bernhard (9000 %.). I. Mittelal- 
pen: A) Eentraltette: 4) Penniniſche Alpen zwiſchen derlombarbifchen Ebene und dem Rhoͤne⸗ 
thale mit dem Montblanc (14764 $.), Großen Bernhard (10590 F.), Monte-Rofa (14220 
F.), Fletſchhorn (8970 F.) und Simplon (10800 F.); 5) Lepontifche oder Adulan Alpen, 
die Mitte des. Alpenlandes, von der Simplonfenke und dem Zofathale bis zur Splügenfente 
und dem Hinterrhein, mit der Plateaumaffe des St.-Gottharb (8— 10000 $.), dem PiyVal- 
Rhein (10280 $.) und Mofchelhorn (9610 %.); 6) Rhätifche Alpen, zwifchen Inn, Abba und 
obern Etſch, mit dem Septimer (9200 $.), Julier (8500 F.), Bernina (13500 $.), Brenner 
(6400 F.) und Dreiherenfpig (9600 F.); B) Nördlich vorliegende Gruppen: 7) Berner Al- 
pen, zwifchen Rhoͤne und Aar, mit Finfteraarhorn (13698 $.), Jungfrau (12870 %.) und 
Schredhorn (12558 F.); 8) Vierwaldftädter Alpen, zwiſchen Aar und Neuß, mit Sürennen- 
Alp (10500 8.) und Titlis (10700 F.); 9) Glarner und Schwyzer Alpen, zwifchen Rhein, 
Reuß, Züricher- und Wallenftädterfee, mit Dẽdi (Tödi, 12890 F.), Erispalt (10240 F.), Ela- 
riden-Alp (9000 F.), Mythenberg (5868 F.) und Nigi (53555 F.); 10) Thur-Alpen, zwifchen 
Züricher» und Bodenſee, mit dem Hohen Säntis (7670 %.); 11) Algauer Alpen, zwiſchen Ill, 

Inn und bair. Hochebene, mit dem Arlberg (9400 $.) und Hochvogel (7950 %.); C) Süb- 
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lich vorliegende Gruppen: 12) Orteler Alpen, zwiſchen Adda und Etſch, mit der Drteleöfpige 
(12020 F.); 15) Zrientinifche Alpen, zwifchen Erf und Piave, mit der Vebretta-marmolatta 
(10830 $.). UL. Oftalpen: 14) Norifche Alpen, zwifchen der Drau- und Donauebene, unter 
verfchiedenen Specialnamen, 3. B. Salzburger, Steierfche Alpen u. ſ.w. mit dem Hohen Tauern 
(8500 $.), dem Großglodner (11669 $.), Wiesbahhorn (11015 F.), Wapmann (8548 F.), 
Dachſtein (9222%.), Stangalp (7100 %.), Schneeberg (6580 F.) und Otfcher-Berg (5809 $.)5 
45) Karnifche Alpen, zwifchen Drau und Sau, mit dem Dobrac (7328 F.) und dem Kolfhna- 
gebirge (8000 F.), einem Theil des Karawankengebirgs; 16) Julifche Alpen, zwiſchen Sau, 
Kulpa und dem Adriatifchen Meere, uneigentlic) fo genannt und viel richtiger mit dem Namen 
des illyr. Karftplateaus bezeichnet, in deffen Norbweften am höchften der Terglu (8794 F.). 
Wie ſich der weftlichften Alpengeuppe, durch die Maffe des Eol di Tenda verknüpft, der Apennin 
anlegt und in füböftlicher Fortſetzung das Hauptgebirge Italiens wird, fo legt fi im Often an 
das Karftplateau das Dalmatifche Alpenland, melches im Nordweſt mit dem Gapella- und 
Bellebitgebiege anhebt und fich füdöftlich zu dem Kettenſyſtem der Dinarifchen Alpen verzweigt, 
in engem Anfchluf an das Gebirgsſyſtem der griech.-osman. Habinfel. Je weiter weftlich, defto 
mehr ftreichen die Gebirgstetten von Sübweft nad) Nordoft, während fie fich bei Zunahme der 
öftlichen Rage immer der bereits angebeuteten Hauptrichtung nähern. 

In Rückſicht der Höhenverhältniffe fpricht fich im Allgemeinen das Gefeg aus, daß bie Alpen 
da am niedrigften find, wo fie am breiteften (alfo im Often), und am höchften, wo fie am ſchmal · 
ften find (alfo im Welten). Unterfcheidet man mittlere Kamm, Gipfel- und Paßhöhe, fo find 
die Hauptgruppen in folgender Art charakterifirt. Die Kammböhe fteigt in den Weftalpen von 
Süd gegen Nord von 5— 10000 $.; in den Mittelalpen ift fie felten unter 8000, häufig fogar 
412000 F.; in den Dftalpen ſinkt fie von 8000 auf 5000 F. hinab. Die Gipfelhöhe fteigt 
in den Weftalpen auch von Süd nad) Nord von 7000 zu 15000 F.; in den Mittelalpen ſinkt 
fie von Welt nad Dft von 14800 zu 8000 F.; ebenfo in den Oftalpen von 11000 auf 
5000 $. Die Pafhöhe beträgt in den Weftalpen 5— 7000 F. in den Mittelalpen öftlich ab* 
nehmend 10000— 6000 $., und in den Oftalpen 5000— 5000 F. Eine überfichtliche Elaffifi» 
cirung der Erhebungen gewährt die Eintheilung in die drei Regionen: 1) Die niedern Bor 
berge, von 2—5500 $., d. 5. bis zur obern Grenze des Holzwuchfes ; 2) die mittlere Alpenre- 
gion, bis 8000 und 8500 F. oder bie zur Schneegrenze, und 3) die Hochalpen, bis 14000 $. 
und darüber. Die mittlere Region bildet die Region der Bergweiden, der fräuterreichen Matten, 
die in der Schweiz, zuweilen aud) in Tirol, Alp (f. d.), im übrigen deutfchen Alpenantheil Al 
men genannt werden und den Schauplag der charakteriftifchen Alpenwirthfchaft bilden. Diefe 
dreifache Höhenabtheilung fällt aber nicht überall mit denfelben Naturerfcheinungen zuſammen; 
vielmehr folgen der Senkung der Schneegrenze im Norden und, wie natürlich, ebenfalls im 
Dften auch die übrigen bezeichnenden Marken in nachftehender Weife: 1) Die untere Grenze 
des ewigen Schnee® und zugleich die obere der Region der Moofe und Alpenpflanzen am Nord» 
abhange 7800—8000 F., am Südabhange 8200— 95008. ; 2) die obere Grenze der Region 
bes Baummuchfes (Nadelhölger) im Norden 5600 F., im Süden 6300 $.; 5) die höchfte 
Grenze der Region des Getreides, der Buche und Eiche, nördlicd 53400 %., füdlich 4400 F.; 
4) in den Thälern die Region bes Weinftods (auch Mais und Kaftanien) am Norbhange 

‚1500 $. und am Südhange 2000 F. Die Voralpen umgürten das Hochgebirge auf feiner 
Norbfeite; fie ftreden fich auf feiner Oſtſeite zungenartig in die ungar. Ziefebene (Xeythaberge, 
Bakonywald, Warasdiner- Gebirge), bilden an den liguriſchen Geftaden eine breite Zone, 
find aber befchräntt im Welten ber Weftalpen und am öftlichen Sübfuß der Mittelalpen, und 
fehlen ganz dem lombarb. Abhange der weftlichen Mittelalpen und der Weftalpen. In fteilern 
Feldwänden fteigen alfo die Alpen aus dem oft wagerechten Niveau der Poebene, während fie 
fanfter zu den nördlichen Ebenen abfallen, wenigftens in niedrigern Mauern; daher zeigt ihr 
Anblid von Süden aus die Maffen mächtiger, zufammengebrängter und mehr furchtbar, von 
Norden her ausgebreiteter, mannichfaltiger, mehr bezaubernd und entzückend als fchreddend. Der 
Gebirgsbau ber Alpen ift im Allgemeinen ein kettenartiger, am ausgeprägteften im Oſten, we 
niger im Weften, wo noch deutlicher wildere und großartigere Zerflüftungen das Werk gewalti⸗ 
ger Renolationen verrathen. Die Kimme find taufendfc«b zerfägt durck tiefe Spalten. = 
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ſcher tragen, deren Arme oft in die Thalregionen hinabragen, in bie Nähe blühender Bäume 
und reifenber Saaten. In den Dfi- und Mittelalpen haben die vorliegenden Gruppen oft jer- 
riffenere Formen als ihre Eentraltetten. 

Mit der großartigen Mannichfaltigkeit der Erhebungen geht Hand in Hand die der Alpen- 
thäler, in ihrer Bildung und Aneinanderreihung die Alpen vor allen andern Hochgebirgen cha · 
rafterifirend. Vor allem wichtig erfcheint bie ausgeprägte Form weiter Rängenthäler am Fuße 
der hohen Centralketten, beſonders an ber Dftfeite, wo fie fich unmittelbar zur Ebene öffnen, 
und an der Norbfeite, wo fie mittel enger Duerthäler zur Ebene münden und bei den Mittel» 
alpen ihre Pforten durch Seebecken verſchließen. Vorherrſchend ift die Bildung der Querthäler 
auf der Sübfeite ber Alpen, öftlich und weſtlich in fteilen Belsgaffen zur lombard. Ebene tretend, 
in ber Mitte ihre Thalfohlen wieder mit lang geftrediten Seen erfüllend. Die vielfach gemunde- 
nen offenen Thalgründe ber Weftfeite der Weftalpen zeigen Rängen- und Querthäler; letztere find 
jedoch befchränft und haben, wie im Dften keine Seefpiegel am Fuße des Gebirgs. Den tief ein« 
gefhnittenen Hauptthälern liegen die höhern Nebenthäler in Form Heiner aneinandergereiheter 
Keſſelbecken benachbart, fie find der Siß des eigentlichen Alpenlebens. Wennfchon fteile Felgfpalten 
vom Haupt- zum Nebenthale führen, fo find es noch engere von Cascaden durchbrauftegelsthore, 
die zu den eisumkrönten Einfchnitten des Haupttammes, zu den Hochthälern, führen. Viele 
Thallandfchaften ber Aipen führen noch andere Namen wie den des betreffenden Fluffes; unter 
foldhen find am wichtigſten: Rhöne: Dber- und Unterwallis; Aar: Ober- und Unterhasli; 
Reuß: Urferenthal; Vorderrhein: Tavätfcherthal; Mittelrhein: Medelferthal; Hinterrhein: 
Rheinwaldthal ; Lanquart: Prettigau; JIll: Montafon; Inn: Ober- und Unterengabin ; 
Salzah: Pinzgau und Pongau; Mur: Lungau; Rienz und obere Drau: Puſterthal, 
obere Etſch: Vintſchgau; Adda: Beltlin; Teffin: Livinerthal; Arve: Chamouny. 

Die Thäler des Hochgebirge bilden zugleich feine natürlichen Communicationen; ihre Natur 
ftempelt fie in vielfacher Beziehung dazu, wenn auch in einem fehr verfchiedenen Grad der Gang · 
barkeit. Während der Eintritt in ein Längenthal faft durchgängig bequem ift, fo hat oft die 
Kunft den Eingang in ein Querthal zu erzwingen gewußt; während die Hauptthäfer die Com- 

munications · und Gulturcentra des Hochgebirgs bilden, fo find die Nebenthäler die vermitteln 
den Glieder der verfchiedenften Thalſyſteme. Schon ber Übergang vom Hauptthal zum Neben. 
thale hat oft mit viel Schwierigkeiten zu fämpfen ; biefelben fteigern und mehren fi aber beim 
Auffteigen zum Hoch · und Quellthale und endlich beim Uberfchreiten des Gebirgsfammes, fei ' 
ed nun, daß der Alpenpaf tief in die Waldregion einfchneibet, oder daf er gar über der Schnee- 
linie liegt. Die fahrbaren Kunftftrafen machen ausgedehnte Felsfprengungen, hoch aufge- 
mauerte Zerraffen, fteinerne Brüden, lange Felsgalerien zum Schuß aegen Lavinen und Stein. 
ſchurren und fichere Zufludhtshäufer (Hospize) bei Unmettern nöthig; ihre Anlage gehört oft 
zu den fühnften Menfchenwerken. Die Alpenpaffagen durchziehen gewöhnlich fieben Engpäffe, 
denn zu dem eigentlichen Alpenpaf im Hauptkamm gefellen fich zu beiden Seiten die Engen ber 
Hochthäler, die Mündungspforten der Nebenthäler und die der Hauptthäfer; oft aber, wie in 
dem reichern Parallelkettenfoftem ber Oftalpen, häuft fich die Zahl diefer Engen und Päffe be» 
beutend, wo dann gewöhnlich die fich wiederholenden Kammeinfchnitte viel bequemer zu paffiren 
find als bie kurzen Paffagen von einem Duerthale zum andern. Je nad) der Befchaffenheit 
oder nach provinzialem Ausdrud bezeichnet man einen Alpenpaß mit dem Namen Paß, Sat 
tel, Zoch, Scheide, laufe, Eol, Chiufa u. f. m. In kurzer Zeit wird der Wanderer auf den 
fhönften Kunftftraßen durch die Erfcheinungen aller Jahreszeiten geführt, ſchnell durcheilt er 
verfchiedenes Klima, anderes Volk und andere Sitte, ja fein Hochgebirge der Erde kann ſich 
einer gleichen Gangbarkeit rühmen, wie das europ. Alpengebirge. 

Die Anführung ber wichtigften Paffagen bekundet dies, und ſtellt zugleich die Zugänglichkeit 
der oberital. Ebene von franz., deutfcher und ungar. Seite aus in ein Licht, welches die Gefchichte 
diefes Alpenvorlandes begreiflih macht. 1.Die Hauptpaffagen der Weftalpen find: 1) Die Heer- 
und Kunfiftraße La Eorniche, eine Küftenftrafe am Alpenfuße von Marfeille über Nizza nad 
Genua; 2) der haufjirte Weg über den Eol-disTenda zwiſchen Nizza und Eont, der 1778 angelegt 
worden und ſich faft 5600 F. über das Meer erhebt; 3) die im Alterthume vielbenugte defilde- 
reiche Kunſtſtraße über den Mont-Genture, 6258 F. hoch, zur Verbindung der Provence mit» 
tels des Durancethals und der Dauphine mit Xurin; 4) bie von Napoleon 1805 angelegte 
Kunftftrafe über den Mont⸗Cenis, 6354 F. hoch, von Chambery nach Turin, Savoyen mit 
Piemont verbindend; 5) der 6700 F. hohe Paß des Kleinen St.-Bernhard, ber das Arvethal 
von Genf oder das Sferethal von Montmeillan an mit dem Dora-balteathale, alfo Savoyen 
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und Genf mit Piemont verbindet, auf dem Hannibal nach Italien kam, der aber jegt weniger 
denußt wird. Neben diefen Hauptpaffagen bilden noch mehre Seitenverzweigungen ein ziem- 
lic, reiches Straßenneg, das in einem meftlichen Bogen die große Rhoͤneſtraße umfaßt. 11." Die 
Hauptpaffagen der Mittelalpen find: 1) Der nur theilmeis fahrbare aber ald Saumpfad viel- 
fach benußte Übergang über ben Großen St.-Bernhard, 7548 F. hoc, vom Rhoͤnethal bei Mar- 
tinach nad) dem Dora-balten-Thale bei Aofta, Wallis mit Italien verbindend; 2) die prächtige 
Simplonftraße, die, von 1801—6 auf Napoleon’s Befehl erbaut, von Wallis bei Brieg über 
den 61708. hohen Simplonpaß durch) die Thalengen der Tofa nach Domo d'Oſſola zum Lago 
Maggiore und weiter nah Mailand führt; 5) der den Römern unbekannte Paf des St.-Gott- 
hard, 6650 F. hoch, über welche die an fchönen Scenen reiche Kunſtſtraße vom Vierwaldſtädter- 
fee und dem Urferenthal nach Airolo und in das Rivinerthal zum Lago Maggiore führt, und 
durch den im Mittelafter die meiften Waaren der Levante geführt wurden; 4) der Bernharbin- 
paß, in ber Höhe 981 6580 $., eine von 1819— 25 von Graubündten und Sardinien ange» 
legte Verbindung zwiſchen dem Hinterrheinthale und (mittels des Mifoccothals) Bellinzona 
unmeit der Teffinmündung in den Lago Maggiore; 5) die feit 1822 erneuerte 6515 8. hohe 
Splügenftraße, zur Communication zwifchen dem Thal des Hinterrheins und über Chiavenna 
mit der Strafe am DOftufer des Comerfees, alfo zwiſchen Rhein und Adda, ſchon von den Rö— 
mern zum Verkehr mit Donau und Rhein und von den im Mittelalter nad) Italien ziehenden 
beutfchen Heeren benußt; 6) die fehr alte Fahrſtraße aus dem Ober-Engadin über den Malona- 
paß, 5800 F. hoch, durch das Bregelithal nach Chiavenna, wo fie in die Splügenftraße ein- 
münbet; 7) das Stilffer- oder Wormfer-Joch, auch Ortelespaf genannt, von der höchſten fahr- 
baren 1824 von Oſtreich geöffneten Alpenftrafe in einer Höhe von 8911 F. überfchritten, zur 
Verbindung des Etſchthales bei Glurns mit dem Veltlin bei Bormio; 8) die Refhen-Scei- 
bed, 4500 F. hoch, über welche die Kunftftraße von Lande am Inn nach dem Etfchthale bei 
Glurns führt, um von da einerfeitd in das Veltlin mittels des Stilffer-Jochs, andererfeits im 
Etſchthale abwärts durch die Klaufe nach Verona zur lombard. Ebene zu gehen; 9) der Bren- 
nerpaß, eine A550 F. hohe Kunſtſtraße, zu der fehon von den Römern gefannten Verbindung 
des Innthales bei Innsbruck mit dem Eifachthale bei Briren und weitern Communication in 
das Etſchthal. Nächft diefen neun, die Centralkette der Mittelalpen überfchreitenden Hauptpaffa- 
gen beftehen in den nörblich vorliegenden Gruppen nody wichtige Verbindungen, unter denen 
folgende hervorzuheben find: 4) Die Saumpfade zwifchen dem Nhöne- und Aarthal, welche 
die Berneralpen im Grimſelpaß (6170 %. hoch) und im Gemmipaf (6985 F. hoch) überfchreis 
ten; 2) eine Saumftrafe durchs Gadmenthal zwifchen dem Oberhasli- und Reufthale über 
ben 6981 F. hohen Suftenpaf; 3) die Kunftftrafe des Wallis vom Genferfee aufwärts bis 
Drieg und als Fahrweg noch bis DObergeftelen, welche bei St.-Maurice einen verſchanzten Eng« 
paß durchzieht; A) Saum: und Fußpfade, vom obern Rhoͤnethale bei Obergeftelen aus, in das 
Urferen« und Zavätfcher-Thal nach Diffentis am Vorderrhein, über das Gebirgsplateau bes 
St.Gotthard mitteld des Furkapaffes, 7716 F. hoch, und des Oberalppaffes, 6174 8. hoch; 
5) die vom Bodenfee aus bis Malans auf beiden Nheinufern hinziehende, die Defilden ber Ho» 
hen Wand und bes befeftigten Rucienfteigs paſſirende und bis Diffentis einfach geführte Nhein- 
ftraße; 6) zmifchen Rhein und Inn über den 4800 F. hohen Arlbergpaf, außer mehren Saum- 
pfaben, eine Kunftftraße von Feldkirch nach Lande; 7) die Lechſtraße, welche von Füffen (am 
Lech) aus die Algauer Alpen in den verſchanzten Felfengaffen des Kniebis und der Ehrenberger 
Klaufe dburchfchneidet, um im Innthale doppelt verzweigt zu münden; 8) die Iſarſtraße, eine 
Kunftftraße von Mittenwald an der Ifar durch den verfchanzten Scharnigpaf und über den tie- 
fen Seefelder Sattel nach Zirl am Ann; 9) der Achenpaf, zur Verbindung der münchener 
Straße bei Tegernfee mit Schwatz am Inn. II. Die Hauptpaffagen ber Oftalpen find: 1) Der 
Zoblacher Feldpaf, der 5902 F. hoch die Kunftftrafe des Drauthals in das Pufterthal der 
Nienz führt und zunächft Lienz an der Drau mit Briren an ber Eifach verbindet; 2) ber 
Kriftallinpas, A600 F. hoch, eine neuere Kunftftraße aus dem obern Puſterthale bei Toblach 
füdlich über die Cadorifchen Alpen zum Piavethal, und aus dieſem zweifach gefpalten zur Ebene 
nad Conegliano oder Baffano; 3) die von der Salzach zur Drau führende mittels folgender 
Däffe die Norifchen Alpenketten überfchreitende Kunftfirafe: a) Zwifchen Salzach und Ens 
ober zwifchen Werfen und Radſiadt das untere Fritzthal und thalabwaͤrts nach Riegen der ver- 
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lacher Päffe zur Verbindung Inneröftreih® mit dem Küftenlande von Venedig und Friauf 
einerfeitd und des Drau- und obern Sauthals andererfeits. Sübweftlich von Villach ar. der 
Drau geht eine Straße über die Karnifchen Alpen, die fich dreifach fpaltet, und zwar bei Ri⸗ 
gersborf füböftlich durch die Wurzenpäffe, 4000 F. hoch, aur Sauſtraße nad Laibach, Agram 
ober Rarlftadt u. f. w., bei Tarvis füblich durch den 3600 F. hohen Pedrilpaß und bie Ffit- 
fcher-Rlaufe in das Iſonzothal nach Görz u. f. w., und füdmeftlich durch die Thalpäffe von 
Ponteba (Pontafel), 2400 F. hoch, und die —— Chiuſa · veneta in das Thal des Taglia · 
mento zur Ebene; 5) die Straße von der Donau bei Linz bis nach Laibach an der Sau, die die 
Noriſchen Alpenketten und die Karniſchen Alpen durchſchneidet, und zwar: a) Zwiſchen Traun 
und Ens von Wels nad Liegen in der PyrnKlauſe; b) zwiſchen Ens und Mur, von Lietzen 
nad Judenburg, 5000 F. hoch, im Rottenmanner-Tauernpaf; c) zwifhen Mur und Drau 
von Judenburg über Schefling durch das Gurkthal nad) Klagenfurt auf mehren niedrigen Sätteln 
und d) zwiſchen Drau und Sau über das Karamankengebirge nad) Krainburg und Laibach durch 
den Roiblpaf, A245 %. hoch; 6) dreigroße Straßen, die von ber Donau bei Lina, Mautern und 
Wien nah) Brud an der Mur ziehen: a) Im Ensthale aufwärts bis Hieflau durch den Paß von 
Eifenerz nach Leoben und Brud; b) von Mautern über St.-Pölten die Traſen aufwärts über 
die niebrigen Joche von Joſephsberg, Mariazell, 2867 F. hoch, und von Seewiefen, 2600 $. 
hoch, nach Brud, und c) von Wiener-Neuftadt durch den 3122 F. hohen Semringpaf nad) Bruck, 
von wo bie vereinigte Heerftraße füdlich im Murthale über Gräg nah Marburg an der Drau, 
füdweftlich nach Laibach und über das illyr. Karſtplateau bei Adelsberg, 1800 F. hoch, nad 
Trieft führt; 7) die zwei hohen Straßen, die von Fiume nad) Karlftadt in mehr oder minberer 
Entfernung von den Krümmungen des Kulpathals ziehen, die Karolinenſtraße und die neuere 
Maria-Luifenftraße. Außer diefen Hauptpaffagen der Dftalpen find noch viele Nebenverzwei« 
gungen wichtig, wie z. B. 1) die Salzachſtraße, welche, bie aum Wildbad Gaftein fahrbar, über 
den Hohen Tauern, 6800 F. hoch, Saumweg, und bei Malnig fhon wieder Kahrftraße nach 
Spital und Villach iſt; 2) die Strafe aus bem Innthal in das obere Pinzgau durch das Ziller- 
und Gerloßthal und ben Gerloßpaß; 3) die Strafe von Wörgl im obern Pinzgau durch mehre 
Thalpäffe, 3. B. den Strubpaf bei Lofer nad) Salzburg; A) die Kunftftraßen amifchen dem 
Salzach⸗, Traun. und Ensthal von Salzburg über Iſchl nad Steinach. Faft die meiften Rän- 
genthäler werben von Strafenzügen verfolgt und ftehen in vielfacher Verbindung unter einan- 
ber. Dem ganzen Straßennege fchließt fich noch die Communication der öftlichen niebern Vor- 
alpen an, wodurch noch mehr die Steigerung der alpinifchen Gangbarkeit von Weſt nad Oft 
befunbet wird. 

An geognoftifcher Beziehung bieten die Alpen einen äuferft reichhaltigen Stoff von Beob- 
achtungen, welche bis jegt au folgendem Überfichtsbilbe geführt Haben. Die höchften centralen 
Maffen, die fogenannten Uralpen, ſüdweſtlich von Turin aus ber Ebene emporfteigenb und in 
mädhtigem Bogen ſich bis an den Neufieblerfee erſtreckend, beftehen hauptfächlich aus den kry ⸗ 
ftallinifchen Felsarten Gneis und Glimmerfchiefer, in weit geringerm Mafe aus Granit. Zwi⸗ 
fhen den Centralalpen eingefchloffen erfcheinen im Werften, von da an, mo die Alpen und Apen- 
ninen fich begegnen, bis ins Tirol, die Vertreter der Steinkohlen und Juragebilbe, faft durchweg 
aber fo verändert und Eryftallinifc geworben, daf ihr Alter blos aus wenigen, in ihnen erhalten 
gebliebenen, hier und da von Granaten begleiteten Petrefacten zu errathen ift. In den Graji- 
ſchen, Penninifchen und Rhätifchen Alpen treten große Serpentin- und Gabbromaffen auf, im 
Norden ber piemontefifchen Ebene und im obern Etſchthale Duarzporphyre, in legterer Gegend 
in ungeheuerer Mächtigkeit. Im Oſten finden ſich nördlich und füblih vom Hauptzuge mäch · 
tige Ablagerungen von Thonfciefer und Graumade mit dazwiſchen liegendem Übergangskalke. 

Der Richtung der Eentralalpen im Allgemeinen folgend, Tiegt zu ihren beiden Seiten, jedoch 
bedeutend ſchmaͤler als fie felbft, ein Gürtel febimentärer Gefteine in Welt und Norb von ben 
ligurifchen Geftaben bis in die Nähe von Wien, im Süden vom Lago maggiore bie in die Ge- 
gend von Marburg und Agram ſich erſtreckend. Es find das die Kalkalpen, deren wellenförmige 
Biegungen und koloffale Zerrüttungen barauf Hinmeifen, daß die Geftaltung ihrer Berge das Re» 
fultat eine gewaltigen von der Gegend ber Eentralalpen ausgegangenen, gleichzeitig gegen Nord 
und gegen Süd wirkenden Druds gemwefen. In Bezug auf ihr Alterenthalten fie alle Glieder der 
Formationdreihe vom Zechftein aufwärts bis zu und mit den tiefften Schichten der Tertiärgruppe. 
Die füdöftlichen Ausläufer der Kalkalpen, die Juliſchen Alpen, beftehen großentheils aus höhlen · 
zeichen und zerflüfteten Kalkfteinen der Jura» und Kreidegruppe, welche mit Beibehaltung biefer 
Eigenthümfichkeiten nach den Dalmatiſchen und Dinarifchen Alpen hinüberfegen. Diesfeit 
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der Kalkalpen dehnt fich von der Provence bis nad) Ungarn hin ein meift viele Meilen breites 
Band von Molaffebildung aus, während an der Südſeite der Alpenkette daffelbe Gebilde nur 
unterbrochen und in geringer Breite zu Zage tritt. 

An fhönen Mineralien find befonders die primären und Trapp- Gebirge reich ; ausgezeichnete 
Fundorte find das Gotthardgebirge und Faſſathal mit den nädjften Umgebungen. Die Berg- 
Eruftalle des Gotthard find mweltberühmt. Bergbau und Hüttenbetrieb bietet eine immer rei 
chere Production mit zunehmender öftlicher Rage, während die Schweiz felbft eigentlich arm am 
nugbaren Erzen. Gold: und Silbergewinn ift nur noch in Tirol, Salzburg und Kärnten, und 
Silber allein in Frankreich auf dem einzigen Silberbergwerk zu Allemont unweit Grenoble, in 
Savoyen, Illyrien und Steiermark von einiger Bedeutung ; ebenfo der des Kupfers in Frank 
reich, Zirol, Ilyrien und Steiermark, Der Bleiertrag ift gering in Frankreich, Tirol, Salzburg 
und Steiermark, und kommt in der Schweiz faum in Betracht gegen bie Ausbeute des Bleibergs 
im Kärntenfchen, zwei M. weſtlich von Villach, wo jährlich 3A— 35000 Etr. gewonnen werben. 
Auch die Eifenproduction bleibt gering in der Schweiz, felbft unerheblich in Savoyen, ſowie in 
Tirol und Salzburg, gegen Kärnten, das jährlich 260000 Etr., gegen Steiermark, dad 450000 
Er. liefert. Duedfilber wird faft nur zu Ydria in Krain gewonnen, unb zwarjährlih 1000— 
4500 Er. Der Salzreichthum der Alpen ift fehr bedeutend; am großartigften aber bei Hallin Xi- 
vol, Berchtesgaden in Baiern, Hallein in Salzburg, überhaupt im Salzlammergute. Hallein 
producirt allein jährlih A50000 Er. Steintohlenlager finden ſich zwar inder Schweiz, in Frank. 
reich und Savoyen, am ergiebigften aber wieberum im öftreich. Antheile, und zwar in Steiermark, 
Krain und Kärnten: doch fördert man jährlich nur etwa 500000 Etr. zu Tage. Die wichtigften 
Mineralquellen find folgende: 1) Eifen- und Stahlwaffer: Blumenftein im Canton Bern und 
Mohitſch in Steiermark; 2) Schwefelmaffer: Air in Frankreich, Chambery und Air in Sa- 
voyen, Schinznach und Baden im Canton Yargau, Gurnigel in Bern und Stachelberg im Can- 
ton Glarus; 3) altalifche oder Laugenwaſſer: Rofenlauibad in Bern, Gaftein im Salzburgi- 
ſchen, Tobel · oder Dobbelbad und das Römerbad zu Tyffer in Steiermark, Köplig oder Töplitza 
in Krain; 4) Glauberfalzwaffer: Tarafp im Engadin; 5) Soolbäder: Iſchl im Salztammer- 
gut, Reichenhall in Baiern; 6) Säuerlinge: La Motte in Frankreich, St.-Morig, Fideris, St.- 
Bernhardin in Bündten, die Quellen im Fellathale und zu Giefhübel in Kärnten; 7) heiße und 
warme Quellen: Air, Digne, Greour, Montdauphin in Frankreich, Air, Chambery, Evian in 
Savoyen, Pfäfers im Canton St.-Gallen, die fhon genannten Gaftein, Leuk, Baden, Töplig, 
Schinznach und Tyffer. 

Wie die Alpenpflanzen (f. d.), fo bietet auch das Thierreich des Alpengebirgs manches Ei 
genthümliche dar. Auf den fonnigen Höhen iſt die Zahl der Inſekten ſehr groß, und beſonders 
ber Schmetterlinge. Fifche gibt ed wenig, wenn man auch Forellen no 6000 F. über dem 
Meere in Zeichen antrifft. Zwar bewohnen Abdler-, Geier- und Eulenarten das Hochgebirge, 
doch ift die Zahl der Vögel im Vergleich zum Flachlande fehr gering und meift auf die großen 
Thäler befchränft. Unter den Vierfüßlern wird nur noch fehr felten der Steinbod getroffen, Häu- 
fig und zwar am meiften im Often die Gemfe. Das Murmelthier lebt in ben obern Alpenre 
gionen; Wölfe finden fich im Werften öfter ald im Oſten, dagegen hier noch Bären, Luchfe und 
wilde Kagen, wenn auch in immer mehr fi) vermindernder Zahl. Von den Hausthieren find 
Biegen und Rinder überall in größter Menge verbreitet; weniger Schafe und Pferde und beide 
nicht von edler Abkunft. Maulthiere und Efel finden fic mehr im Süben ald im Norden, vor- 
züglich zum Rafttragen. Schweine und Hunde find nicht häufig; Letztere werden faft nur bei 
den Heerben oder in ben Hofpizen zum Auffuchen der VBerunglüdten gebraucht. 

Reich ift das Alpengebirge an befondern Naturerfheinungen, von denen der Flachländer feine 
Ahnung hat. Von der Region des Firns, jener förnigen, fi um das Gebirge lagernden ewigen 
Schneemaffe, bis zu ben Muhren, jenen fegelförmigen Erbhügeln, welche die Gewalt des Waf- 
fers heranfpült und quer in die Thalmündungen baut, ändert die Alpennatur ihre Scenen im 
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Thätigkeit nimmt all feine Zeit, feine Gedanken in Anfpruch ; in dem Gebirge erkennt er feinen 
Despoten, den einzigen Herrfcher,. dem er fic willig beugt, der aber auch feine Seele ergreift und 
ihn zu lenken verfteht. Im Kampfe mit den Elementen ftählt der Alpener feine Kraft an Geift 
und Körper, er öffnet fein Herz dem poetifchen und erhabenen Eindrud der Natur, er gibt im 
einfachen Gefange kindlichen Frohfinn fund, er vertheidigt aber auch mit aufopfernder Hingebung 
feine Bergvefte gegen fremde Gewalt. In den großen Thalweitungen zieht mit dem Staube der 
belebten Heerftraße Sitte und Geift der benachbarten Ebene ein: da wird fein eigenes alpinifches 
Reben immer mehr verwifcht. Die Einfachheit, das charakteriftifche Treiben der Alpenmwirth- 
ſchaften (f. d.), findet man noch erhalten in den höhern Seitenthälern. 

Sechs Staaten haben an den Alpen Theil. In die Weftalpen theilt fi Frankreich und Sar- 
binien, jenes mit ber Provence und Dauphind, diefes mit Savoyen und Piemont, dort mit zuna- 
türficher Offnung nad} den anliegenden Landſchaften, hier in zu großer Beſchraͤnkung auf eine 
kärgliche Hochgebirgsnatur, als daß felbftändige Rosreifungen von den Nachbarländern natür⸗ 
fich erfchienen. Den Mittelalpen entfpricht faft ausfchließfich die Schmeis, zwar nach allen Sei» 
ten hin in der lebendigften Wechfelmirtung mit den benachbarten Staaten, aber dennoch ein ge- 
ſchloſſenes Revier, deffen Berfaffung die verfchiedenften Elemente gemeinfam umfchließt, baſirt 
auf die Grundfäge einer bürgerlichen Freiheit, nach dem Beifpiele der unbeswungenen Natur 
ihrer Berge. Baiern hat nur einen geringen Antheil an den Algauer- und Salzburger Alpen, 
bas Fürftenthum Liechtenftein aber den untergeordnetften, zwifchen den Einmündungen von 
Lanquart und SU. Den größten Alpenantheil hat Oftreich mit der Lombarbei, Tirol, Syrien, 
Steiermark und dem Erjherzogthum. Die öftlich geöffneten weiten Mulden ließen den Einfluß 
ber Ebene leicht einziehen; die Erzausbeuten, der reichere Fruchtboben läßt Bergbau, Fabrik 
wefen und Aderbau feften Fuß faffen und in Iebhaftem Handelsverkehr große Städte an bie 
Stelle rein alpinifcher Dörfer treten. MWeftlicher liegt Tirol, wo das Inn- und Erfehthal deut- 
ſchen und ital. Einfluß nahe aneinander führen, und das Land, gleich der Schweiz, zu einem Ver 
mittelungsland zwifchen Deutfchland und Stalien machen. Schon lange greifen zwifchen das 
Hirtenleben vielfach ein die Befhäftigung der Salz- und Erzausbeuten, fowie (und dies vor 
allen Alpenlänbern in der Schweiz) bie mannihfachften Induftriegweige ganzer Thaͤler, deren 
Söhne ald Hanbelsleute in Nah und Fern ziehen. Vgl. H. und A. Schlagintweit, „Unterfu- 
* über die phyſikaliſche Geographie der Alpen“ (Lpz. 1850). 

Ipenpflanzen heifen im ſtrengern Sinne des Worts diejenigen Pflanzen, deren natür- 
licher Standort auf Bergen fich befindet, die zum Theil mit Schnee bedeckt find, der auch unter 
ber Einwirkung der Sommerwärme nicht ganz wegfchmilzt, und welche fich fonach bis über die 
Linie des ewigen Schnees erheben. Da nun aber, je nach der geographifchen Breite und je nach 
örtlichen befchränttern Berhältniffen, diefe Linie in verfchiedenen Rändern auf fehr verfchiedenen 
Höhen verläuft, fo ergibt fich, daf der Begriff Alpenpflangen nicht ſowol auf der relativen Er- 
hoͤhung des Standorts, als vielmehr auf den an diefem herrfchenden mittlern Lemperatur- 
verhältniffen beruht. Auf dem äquatorifchen Theile der Anden findet man bei 12— 15000 $. 
—— über dem Meere noch ſehr viele, wenn auch niedrige Gewächſe, die im allgemei- 
nen Anfehen an bie Pflanzen erinnern, welche in Deutfchland und der Schweiz auf 60008. 
Höhe vorfommen ; und diefe gleichen wiederum folchen oder find fogar identifch mit Arten, welche 
in Lappland auf Bergen von geringer Höhe ſich finden oder im nördlichen Sibirien faft auf 
bem Niveau bed Meeres wachſen. Die Gefege diefer natürlichen Verbreitung der Pflanzen find 
erft in neueften Zeiten durch Humboldt, Wahlenberg, Schoum, Decanbolle u. U. aufgefucht 
und erläutert worden, und bilden den wefentlichften Theil der noch jugendlichen und daher fer» 
nerer Forſchung fehr bedürftigen Wiffenfchaft der Pflanzengeographie. Wenn man von Al 
penpflangen bes mittlern Europa fpricht, fo meint man damit jene Formen, die auf einer 
mittleren Höhe von 6000 F. wachfen umd eine Zone im Sinne ber Pflanzengeographie bilden, 
bie an ihrer nördlichen Grenze, dem Riefengebirge, auf 4000 F. herabfinkt, in den Alpen und 
Pyrenaͤen bis 9000 $. und hin und wieder noch etwas höher hinaufreicht, an eigenthümlichen 
Formen zwar fehr reich ift, allein auch manche Pflangen enthält, welche auf viel niedrigern Ber- 
gen, zum Theil fogar in ben Ebenen noch ſich finden. Die legtern mifchen fich jedoch um fo weni« 
ger ein, je höher das Gebirge fich erhebt. Daher befigen die Meinen ſchneefreien Räume der ober» 
fien Region eine fehr charakteriftifche Flora, deren Gewächfe durch fehr niedrigen, gebrungenen 
Wuchs, die Neigung, dichte Rafen zu bilden, wollige Behaarung, halb oder ganz holzigen Sten 
gel und verhältnigmäßig große und fehöngefärbte, oft fehr wohiriechende Blumen ſich auszeich- 
nen, unb als ſolche den Bewohnern ber Ebene ungewöhnlich erfcheinen und gefallen. In ben 
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Alpen Mitteleuropas feffeln das Auge zumal bie Gentianen, Steinbreche, Alpentöfen (Rhodo— 
dendron), verfehiebene Primeln u. f. wm. Manche Alpenpflanzen Haben einen fehr beſchränkten 
Berbreitungsbezirt. So zeichnet fich die Schweiz vor der Flora Deutfchlands, welche jegt 5400 
Phanerogamen zählt, dadurch aus, daß ihre Flora von jener Zah! 2200 Pflanzen enthält, unter 
welcher wieber 126 Arten find; die bis jegt nur in den Schweizer Alpen aufgefunden wurden. 
Ebenfo verhält es.fich im Allgemeinen mit den kryptogamiſchen Gewächfen, die noch viel reicher 
in’den Alpenregionen vertweten find. Auch gibt es einzelne Alpenpflanzen, bie bie jegt nur an 
einem Drte gefunden wurden, wie z. B. Hypericum coris auf bem Berge Wiggis im Canton 
Glarus, Wülfenia carinthiaca auf der Küweger Alp in Oberkärnten, und viele andere. Die 
Berpflanzung der Alpenpflangen in Gärten hat große Schwierigkeiten und mislingt bet ber 
Mehrzahl; Die Fierlichkeit derfelben, auch im getrodneten Zuftande macht fie zu Rieblingen der 
Dilettanten unter Pflanzenſammlern; man bietet Daher in der Schweiz überall Heine Herbarien 
aus. Sieber, Hoppe, Schleicher u. A. haben große Sammlungen veranftaltet unb unter 
das Publicum gebradti NT, 
Alpenrofe (Rhododendron, Schneeroſe, Bergröslein). Diefe zierlihen Sträucher mit im- 
mergrünen Blättern, von denen zwei auslänbifche Arten als Zierpflanzen in Gätten gezogen 
werben, zwei andere in unferm mittlern Europa vorkommen, gehören nad) dem Serualfyftem zur 
Decandria monogynia, nad) bem natürlichen Syftem zu ben Rhododendreae. Die ausländifchen, 
fehr Häufig in Gärten vorkommenden ſind: 1) Rhododendron maximum (die größte Alpenrofe), 
ein mehre Fuß hoher Strauch oder Heiner Baum, mit Mebrigen jungen Trieben, geftielten, Täng- 
lich zugefpigten, dicken, feberig fattgrünen, glänzenden, unterfeits roftbräunlichen Blättern und 
boldenähnfichen Blüten, deren Blumen aus dem Helltarminroth ins Lila fpielen. Diefe, mie 
alle Arten der Gattung zur Blütezeit fehr fhöne Pflanze, Hält in den nicht zu rauhen Gegenden 
den Winter über im Freien ans. 2) Die fehr ähnliche im Orient und im füdlichen Spanien ein- 
heimifche pontifche Alpenrofe (Rhod. pontieum), die fi) von ber vorhergehenden durch die nicht 
Mebrigen Aftchen, durch lanzettlängliche, an beiden Enden zugefpigte, unterfeits gleichfarbige 
Blätter unterfcheidet. Zu den fchönften Zierden der Alpenflora des mittlern Europas gehören da» 
gegen bie roftfarbige Alpentofe -(Rhod. ferrugineum) und bie gefranfte, rauhhaarige Alpen- 
rofe (Rhod. hirsutum), Beide kommen als 1—5 F. hohe Sträucher auf den Granit, 
Gneuß · und Kalkalpen im mittleren Europa und in Mittelafien vor, find jeboch beide fehr ſchwer 
in Gärten fortzubringen. Die erftere befigt Tängliche, Ianzettliche, oberfeits kahle, unterfeits roft- 
braune, ganzrandige, am Rande zurücgerolfte Blätter, doldige Blütentrauben und trichterige, 
farminrothe, aufen mit weißen oder goldgefben Harzpunkten beftreute, ſchwach riechende Bliu⸗ 
men, wahrend die rauhhaarige Alpenrofe zwar von ähnlicher Kracht ift, fich aber von jener durch 
ihre kleinern, etwas ftärfer riechenden Blumen und elliptifchen, ftumpf- und feingeferbten, ſteif ⸗ 
haarig-gewimperten, unterfeits harzig · punktirten Blättern umterfcheibet. Beide blũhen tm Juli 
und Auguft. Ihre Blätter und Sproßen find etwas Bitter, herb und betäubend, und werben von 
ben Alpenbewohnern gegen Gliederſchmerzen, Gicht und Steinbefhmwerben gebraucht. 
Alpenſtich nennen die Schweizer die befonders durch ben Föhnwind oft epidemifch herbor- 
gerufenerothlaufartige, ſich leicht mit typhöſem Fieber verbindende Lungenentzündung, auf deren 
Eriftenz zuerſt Haller aufmerkſam niachte und die in Guggenbühl, „Der Alpenſtich und feine 
Berbreitungen‘ (Zür, 1858) einen Monographen gefunden hat. dk 
Alpenwirthfchaften heißen die reinen Vichwirthfchaften in den höhern Gebirgsgegenben, 
wo die Futterverwerthung, des falten und feuchten Klimas und der kurzen Vegetationszeit hal 
ber, die Hauptfache, Getreidebau aber der untergeordnete Theil des Wirthſchaftsbetriebs ift. Jt 
nach der örtlichen Befhaffenheit unterſcheidet man Eggarten- umd Weidewirthſchaft. Erſtere wird 
vorzugsweiſe auf den Gebirgäftrichen betrieben, die ſich mehr dem Flachlande nähern, und mo 
man felbft Sommer- und Wintergetreide in der Art baut, baf man baffelbe Feld auf eine Reihe 
von Jahren mit Getreide beftellt und’ dann längere Zeit ald Wieſe oder Meide benutzt. Die 
Weidewirchfchaft wird dagegen auf den hohen Gebirgen ber Schweiz, Tirols u, f. w. in Aus 
übung gebracht, wo die Ortlichkeit den Anbau von Feldfrüchten nicht geftattet. Die felfigften 
und fhroffften Alpen (Schafalpen) werden nur mit Schafen und Ziegen, minder hohe und fteife 
mit Kühen beweidet, während man befondere Reviere, in welche keinerlei Vieh Zutrittt hat, 
zur Gewinnung des fogenannten Wilbheus benupt. Diefes Heu wird entweder in Tücher ober 
Retze geftopft und auf dem Kopfe nach Haufe getragen, oder über die Felſen herabgeworfen. 
Das Befahren (Beweiden) ber niebern Alpen beginnt Ende Mai, bad der Hochalpen Ende 
Juni, fobald her Winterfchnee geſchmolzen ift. (S. Alp.) Die Alpenwirthfchaft ift das 
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uptgewerbe hochliegender Gebirgsgegenden. Molkerei, Fabrikation von Käfe, fehr felten von 

utter, nebenbei Mäftung von Schweinen mit den Molkereirudftänden, bilden hierbei die 
Hauptquellen der Einnahme. (©. Sennerei.) Vgl. Steinmüller, „Befchreibung der ſchweiz. 
Alpen» und Landwirthfchaft” (2 Bde, Winterthur 1802). 

Al pe220 (ital.), nad) dem Stüd. Der Preis der Münzforten wird gewöhnlich entweder für 
je 100 Thaler, Gufden u. f.w.ihres Nennwerths, ober aber für ein Stüd der betreffenden Münz- 
einheit notirt, inı letztern Falle alfo alpezzo. Zumweilen gebraucht man für al pezzo die falfche 

Bezeichnung alpeso, d.i. nad) den Gewicht, was alfo etwas ganz Gegentheiliges bedeutet und 
mit dem Ausdrude al marco (f. d.) übereinfommt. 

Alphabet heißt die Zolgenreihe der Buchftaben in ihrer Gefammtheit, fo benannt nad) den 
erften beiden griech. Buchftaben Alpha und Beta. Bon den femitifhen Exfindern der Buchſta⸗ 
benfchrift ftammt die Anordnung des Alphabets her, die mit unbedeutenden Abänderungen fich 
im Griechiſchen wieder findet, und dadurch auch in allen europ. Alphabeten herrſcht. Das Prin- 
cip diefer Anordnung ift bis jegt nicht ermittelt. Dagegen ordnen die Indier das Alphabet nach 
den Organen, mit denen die Buchftaben ausgefprochen werben. Man kennt aus alter und neuer 
Zeit gegen 400 Alphabete; doch befchränkt fich die Zahl der jegt gebräuchlichen, wenn man ge 
ringe Verfchiedenheiten der Farm unberüdfichtigt läßt, auf höchſtens 50. Eine reiche Überſicht 
der verfchiedenen Alphabete gibt Auer's „Sprachhalle“ (Wien 1849). 

Alpben (Hieronymus van), holländ. Dichter, geb. 8. Aug. 1746 zu Gouda, geft. 2. April 
1805. Von ber Natur mit den glüdlihften Anlagen begabt, widmete er ſich mit großem Eifer 
dem Studium der Wiffenfchaften und zeichnete fi, ohne daf die Vielfeitigkeit der Gründlichkeit 
Eintrag gethan hätte, als Theolog, Jurift und Hiftoriker, befonders aber als Aſthetiker und 
Dichter aufs rühmlichfte aus. Unter feinen Gedichten ragt vorzüglich feine einfach erhabene 
Gantate „Der Sternenhimmel” hervor. Im Allgemeinen ift in ihnen eine gewiffe religiöfe 
Nichtung vorherrfchend, ohne daß er jid) einer matten Myſtik hingibt, und viele feiner religiöfen 
Lieder find mit vollem Rechte in gottesdienfiliche Liederfammlungen, namentlich in bie bei den 
teformirten Gemeinden eingeführten „Evangelische liederen“ übergegangen. Seine in antikem 
Versmaße gedichteten Dden haben weniger Beifall gefunden, als fie verdienten. Unübertrefflich 
aber find feine Heinen „Gedichte für Kinder”, in denen er bie Denkweiſe bes zarten Kindesalters 
in naiver Darftellung und kindlich einfacher Sprache bei einem leichtfließenden Versbau fehr 
glückfich getroffen hat. Auch mag es für einen Beweis ihres hohen Werthes gelten, daß fie 
fämmtfich ins Deutfche, Franzöfifche und Engliſche überfegt worden find. Da A, gleich feinen 
Dorfahren, ein unerfhütterlicher Anhänger der oraniſchen Partei war, wurbe er 1795 feines 
Amtes als Generalfhagmeifter ber nieberl. Union entfegt. Er lebte dann bis zu feinem Tode 
im Haag als Privatmann. 

Alphẽus (griech. Alpheios), der Hauptfluß bes Peloponnes, jept Alfeo, Rofeo oder Ryfo, 
deffen Quellen fi nad der Sage im Gebirge bei Pegä in Arkadien befinden, ſüdöſtlich von 
Megalopolis, fließt aus Arkadien nach Elis und vberhalb Olympia in das Jonifche Meer. - 
Die Mythologie maht Alpheus, den Gott des gleichnamigen Fluffes, zum Sohne des Dceanus 
und ber Tethys. A, der eineifriger Jäger war, verfolgte die Nymphe Arethufa (f. d.) mit feiner 
Liche, und als diefe, um ihm zu entgehen, auf die Inſel Ortygia bei Syrafus floh und fich dort 

in eine Duclle verwandelte, wurbe er ein Fluß, der unter dem Meere hinfloß und fich endlich mit 
Jener vereinigte. Nach Andern babete fi) Arethuſa im Fluſſe A., und als fie dabei vom Gotte 
des Fluffes überfallen ward, verwandelte Diana fie aus Erbarmen in eine Quelle, die durch die 
gefpaltene Erde nach Ortygia flof. i 

4] piacere ober al piacimento, d. h. nach Gefallen, wird in mufitalifhen Werfen über 
Stellen gefchrieben, deren Vortrag, Zeitmaß und Ausdruck dem Gefallen des Spielers oder 
Sängers überlaffen bleibt. 

Alpini (Profper), Arzt und Botaniker, geb. 15535 zu Maroftica im Benetianifchen, ſtudirte 
zu Padua, wo er 1578 bie Doctorwürde erlangte, und folgte ald Arzt 1580 dem venetianifchen 
Eonſul nach Ägypten. Einen dreijährigen Aufenthalt dafelbft benupte er eifrig zur Erforſchung 
der Natur und der mebicinifchen WVerhältniffe diefes Landes. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er 
1584-Dlarinearzt auf der Flotte des Andreas Doria, und nachher Profeffor ber Botanik zuPa- 
dua, woſelbſt er 7. Ian. 1617 ftarb. Die Reſultate feiner Beobahtungen im Orient legte er in 
den Schriften „De plantis Aegypti (Den. 1592; Pad. 1640), „Historia naturalis Aegypti“ 
(2 Bde., Leyd. 1735) und „De medicina Aegyptiorum” (en. 1591; Par. 1645) nieder. Un- 
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ter feinen medicinifchen Werfen find: „De praesagiennda vila et morte aegrotantium” (Pab. 
1601 5; herausgegeben von Boerhaave, Leyd. 1710) und „De medicina methodica” (Pad. 1611) 
als die bedentendften zu nennen. Alle find mehrfach gedruckt worden, und zeichnen ſich durch eine 
Fülle neuer und feiner Beobachtungen aus. Übrigens war. der erfte, welcher in feinen Schrif- 
ten über den Kaffecbaum genauere Nachrichten gab. 

Alpujarras heißt feit den Zeiten der arabiſchen Herrfchaft in Spanien die etwa IHM. weit, 
parallel mit der Sierra-Nevada, ſich an der Küfte des Mittelländifchen Meeres hinziehende Ge- 
birgskette welche auf der fteil abfallenden Sübfeite unmittelbar vom Meere befpült wird, während 
. fie fi im Norden fanft zu den weiten Thälern hinabſenkt, jenfeit deren fich die Sierra Nevada 
erhebt. Die A. beginnen im Werften bei Motril, wo fie durch den Guadalfeo von der niedrigen 
Sierra de Holucar und dem ſich anſchließenden weinreichen Küftengebirge von Malaga getrennt 
werben, und reichen in Dften bis zum Fluffe Almeria, über welchen hinaus fie fi) in der Sierra 
de Aljanilla fortjegen. Die Kette wird von dem Adra durchbrochen und in zwei Theile geſchie⸗ 
den, von denen der weftliche den Namen Sierra Eontraviefa oder Alpujarra Baja, der öftliche 
Sierra de Gador heißt. Letztere erreicht eine Höhe von 6000 F., während die erftere im Eerrajon 
de Murtos bis au 5500 F. anfteigt. An der Nordfeite ift das Gebirge mit den herrlichften zur 
Scyafzucht einladenden Weiden, ſowie in den tiefern Thälern mit der üppigften von dem reich- 
lic) fallenden Regen begünftigten Vegetation befleidet. Die füdliche Abdachung ift jedoch fat 
ganz von Baum- und Pflanzenwuchs entblöft, mit Ausnahme der bis zum Meer reichenden 
Thäler, welche von den dem Gebirge entquellenden und dem Meere in kurzem, reifendem Laufe 
zueilenden Gewäffern tief eingeriffen find. Hier gedeihen unter einem faft tropifchen Klima alle 
Früchte des Südens, felbft Dattelpalmen und Zuderrogr. Unter den Bewohnern „welche ſich 
mit Schafzucht, Wein» und Fruchtbau, fowie in der Sierra de Gabor mit etwas Bergbau auf 
Diei, Antimon und Silber beſchäftigen, follen ſich noch Nachkommen der Mauren befinden. 

Alqueire, ein portug. und brafil, Getreidemaß, ein Viertel der Fanga. In Liffabon enthält 
ber A. 15,881 franz. Kiter oder 25,185 preuß. Scheffel. 100 4. von Liffabon = 79/4 U. von 
Porto. In Rio-Janeiro ift der A. — 56,275 franz. Liter. Auch ein portug. Flüffigkeitsmaß, ber 
Bote von Almuda (f. d.), wird bisweilen A. genannt. 

Alraunen (richtiger: Alrunen) waren bei den Germanen weife Krauen, die fi) mit Wahr 
fagen befhäftigten, und auch bei den Opfern thätig fein mochten. Sie gingen mit bloßen Füßen 
und fliegenden Haaren einher, waren in ein weißes, unten mit Spangen geheftetes Obergewand 
gekleidet, und trugen um den Leib einen ehernen Gürtel. Das Wort heißt übrigens bei Jorda— 
nes Aliorunes oder Aliorunae, bei Aventinus Alirunae, und hängt wol mit dem germanischen 
Rune, d. i. Geheimniß, zufammen. Tacitus in feinen Berichten über die alten Deutfchen ex 
zählt, daß fie eine Göttin Aurinia verehrten, was ebenfalls auf die Alraunen hinzudeuten ſcheint. 
— Mit dem Namen Alraunen bezeichnet man auch, nad) einem noch immer nicht gan ver» 
fHollenen Aberglauben, Meine aus den Wurzeln gewiffer Kräuter, namentlich der ſogenannten 
Alraunempurzel (Atropa mandragora, vom Geſchlechte der Belladonna) menfhenihnlid 
gefchnigte Figuren (Alräunchen), welche in Käftchen an geheimen Orten aufbewahrt, ſorglich 
gepflegt (4. B. prächtig gekleidet und Sonnabends in Wein gebadet) werden, und dem verſchwie⸗ 
genen Befiger irdifche Glücksgüter bringen follen. Doc meint man auch), daf fie ihrem Pfleger 
am Ende aud) feelengefährlich werden. Man nennt darum diefe Figuren Gold» und Galgen 
männchen, oder, zufolge ihres Urfprungs, Erdmännden. 

Alſe (Clupea alosa L., auch Mutterhering, Maififch genannt) ift ein Fifch, der zur Gat- 
tung der Heringe gehört. Sein Leib erfcheint ſtark zufammengedrüdt und an der Bauchkante 
durch vortretende Schuppen fägenartig. Der Oberkiefer ift breit; die Bauchfloffen ftehen umter 
ber Rüdenfloffe ; die Farbe ift filberglängend mit 5—6 ſchwarzbraunen Fleden an den Seiten 
und zwei Bleden am Schwanze. Die Alfe lebt in der Oft- und Nordfee, fteigt im Frühjahr in 
die Flüffe und kehrt gegen den Herbft ins Meer zurüd, Man fängt fie mit Angeln, Negen, 
Reufen. Ihr Zleifch ſchmeckt wie das des Rachfes. 

Ifen (dän, Als), eine zum Herzogthum Schleswig gehörige Infel, zwiſchen der apenrader 
und flensburger Fjord gelegen, ift von dem fhleswigfchen Feftlande, der Halbinfel Sunbemitt, 
durch den zum Theil fehr ſchmalen aber tiefen Alsfund getrennt. Die Infel umfaßt 5’ AM.; 
ihre größte Ränge beträgt A, die größte Breite 24 M. Der nörblichfte Theil (2% AM.) bildet 
mit der Infel Arröe das fchleswigfche Amt Norburg; der füblihe 4 AM.), zufammen mit 
beinahe der ganzen Halbinfel Sundemwitt, dad Amt Sonderburg ; der mittlere (27, AM.), mit 
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etwa 9500 E., umfaßt die auguſtenburgiſchen adeligen Güterdiſtriete. In geiftlicher Beziehung 
bilden Alfen und Arcde zufammen ein Bisthum, das indeffen nicht den kirchlichen Behörden 
der Herzogthänmer, fondern dem dän. Minifterium unterftellt ift. Die Zahl der Einwohner A.s 
beträgt 25000; fie fprechen, mit Ausnahme eines Theils der Städtebewohner, daͤniſch. Die 
Inſel gewährt einen malerifchen Anblid, ift fehr fruchtbar, hat fchöne Holzungen mit vielem 
Wild, fifchreihe Landſeen, und wird auch gut bewirthſchaftet. Berühmt ift die Obftbaum- 
zucht; die fogenannten Öravenfteiner Äpfel geben einen bedeutenden Aus fuhrartikel ab. Die Mitte 
des Landes zeigt eine Reihe von Hügeln mit flacher Abdachung nad) den Küften au. Der höchfte 
Punkt ift der 256 5. hohe Hügelberg (Höibjerget). Yon Ortfchaften find zu nennen: Sonder 
burg (corcumpirt aus Sönderborg, d. i. Sübburg), am Alsfund, da wo diefer am fchmalften, 
mit 5500 E., die über 80 Schiffe befigen. Dicht am Hafen liegt das alte, hiſtoriſch berühmte, 
dem Herzog von Auguftenburg gehörige jonderburger Schloß. Norburg (corrumpirt aus Nord- 
borg, d. i. Norbburg), mit 1200 €. und den Reften eines alten feften Schloßes. Auguftenburg, 
Fleden mit 900 E. und dem Refidenzfchloß des Herzogs von Auguflernburg, in neuerm Ger 
ſchmack angelegt, in anmuthiger Gegend an einem tief einſchneidenden Meerbufen. Die hiefige 
Stuterei des Herzogs ift berühmt. Noch ift zu erwähnen die Halbinfel Ketenis (Kainäs), am 
Höruphof, auf deren ſüdlichen Spige ſich ein Keuchtfeuer befindet; früher ftand hier die berüch⸗ 
tigte Näuberburg Kaiborg. In der nordifchen Kriegsgeſchichte fpielt U. eine wichtige Nolle, 
und aud) in der neuejten Zeit hat die Infel ihre militärifche Wichtigkeit bewieſen. In unmittel» 
barer Nähe des mittelften und fruchtbarften Theils Schleswigs, auch felbft im Stande, auf 
längere Zeit eine ziemliche Truppenzahl au ernähren, ift fie ſtets ſowol ald Ruͤckzugs- wie als 
Angriffspuntt von großer Bedeutung gewefen. Im 3. 1848 wurde daher auch die Inſel be 
reits fhon 27. März bucch die bän. Corvette Najade bewacht; und die Dänen fäumten bei 
dem Stande der Dinge in den Hergogthümern nicht, fofort Truppen nad) U. übergufegen, 
während der Commandant Riegels auf der Infel einen 3000 Mann ftarten Landſturm organi« 
firte. Bon A. aus gefchah nun zum großen Theil die Leitung des Feldzugs von 1848, befon- 
ders als fich die Hauptmacht der Dänen nach der Schlacht bei Schleswig dahin zuröckziehen 
mußte. Bon hier aus unternahm man 28. Mai den Angriff gegen General Halkett, fowie au 
bei Wrangel’s Angriff 5. Juni die dän. Truppen von N. aus verwendet wurden. Nach der Be- 
fegung der Düppeler Höhen 15. April 1849 durdy die vereinigten Sachſen und Baiern, und bie 
Befeftigung derfelben beutfcherfeitt, verlor A. als Angriffspuntt feine Wichtigkeit; doch fah 
fih der preufß. General Prittwig genöthigt, zur Bewachung der Infel ein bedeutendes Obferva- 
tionscorps zurüdzulaffen. 

Alfter, Fluß in Holftein, welcher aus drei bei Naherfurt zuſammenfließenden Bächen ent- 
fteht, fich in der Nähe von Hamburg feeartig zur Großen oder Außen-Alfter ausbreitet, in der 
Stadt felb ft ein [hönes Baffın, die Binnen-Xifter, bildet, und durch verfchiedene Schleußen und 
Kanäle in die Elbe mündet. Der 5 M. lange Flug ift fifchreich und für Heinere Fahrzeuge fchiffbar. 
Wegen feiner Wichtigkeit für Hamburg, erfaufte ihn dieſe Stadt 1510 vom Grafen Gerhard von 
Holftein; auch ift fie zur Unterhaltung aller Schleußen und Brüden über denfelben verpflichtet. 

Alt (ital, Alto und Contralto, franz. Haute-contre) heißt die tiefere weibliche ober die Kna- 
benftimme, Der Alt ift die zweite der vier Hauptclaffen der menfchlichen Stimme und tommt, 
wie jebe ber drei übrigen, in verfchiedenen Abftufungen vor. Man unterfcheidet hHauptfächlidy 
einen tiefern und höhern Alt. Der Umfang bes erftern reicht ungefähr vom Meinen f bis zum 
zweigeſtrichenen f oder g, während die Grenzen des lehtern um einen bis zwei Töne höher zu 
ſetzen find. Dem Umfange nad) fallt der höhere Alt mit dem Mezzofopran zufammen, und beide 
Stimmen werben oft miteinander verwechfelt. Soll nicht alle fefte Grundlage bei der Grenz⸗ 
beftimmung ſchwinden, fo kann nicht die oft von zufälligen Einwirkungen, einfeitiger Ausbildung 
bedingte Klangfarbe, fondern nur die natürliche Structur der Stimme, das Regifterverhältniß, 
den Unterfcheidbungsgrund abgeben. Der Alt befteht aus zwei Negiftern (f. Stimme), beren 
Scheide ungefähr beim eingeftrichenen h, beim Knaben-Alt meift einige Stufen tiefer liegt. — 
In der Zonfaglehre, vorzugsmeife im vierftimmigen Sage, nennt man die zweite Oberſtimme 
Alt. In ber Iuftrumentalmufit werden die die zweite Oberftimme vertretenden Infteumente 
durch das vorgefegte Alt bezeichnet, z. B. Altviole, Aitpofaune u. ſ. w. Altfchlüffel oder Altzei⸗ 
hen heißt Die dem Umfange des Alt entfprechende Anwendung des C-Schlüffels auf der dritten 
Linie des Notenſyſtems. 

Altai, d. h. Goldberg, ift ein noch in der verfchiedenften Ausdehnung — Name für 
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die hohen nördlichen Gebirgsränder des oͤſtlichen Hochaſiens auf der ruff.chinef. Grenze. Nächſt 
der Bearbeitung der mongolifchen und chineſiſchen Auellen durch Schmidt, Remuſat und Klaproth 
verdanken wir den Neifeberichten vom Ledebour, Bunge, Meyer, Avon Humboldt, Heß und 
A, Erman die werthvollſten Nachrichten über. den A., der noch auf den meiften Karten in fal⸗ 
ſcher Darſtellung und Benennung erſcheint. Nächſt dem Syſtem des Thian⸗Schan umfaßt das 
Altaiſyſtem im ausgedehnten Sinne den ganzen vielfach gruppisten nördlichen Gebirgsrand 
Hinteraſiens, von 98’—160' 6.2, von den Dſungariſchen ‚Ebenen des Saiſanſees in Weſten 
bis zu den, Küftenıdes Dchogkifchen Meeres im Oſten. Durch. die Thaleinſchnitie des Irtyſch, 
Senifei, der Selenga und des. Amur werden in der Ordnung von Welt nah Oft drei Haupt- 
gruppen noneinander gegliedert: ‚der Altai im eigentlichen Stune, Khang-gai und Kentei-Khyan 
oder. Khin-gan, welchen: in das taurifhe Gebirgsland übergeht, deffen norböftlichfte Verweis 
gungen vom Sablonoir, Stanomwoi- und Aldan-&hrebet gebildet werben. Auch in der bezeichne: 
ten weitfichfien Gruppe müffen. der ZangnımDola und Ulan⸗gum von dem U. im engern Sinne 
unterfchieben werben, beffen einzelne Ketten theils aufchinef., theild auf euff. Boden liegen, Der 
chineſ. U, beſteht zunächſt der rechten Thalebene des oben Irtyfch aus dem Eftagh- oder Großen 
A, deffen Gipfel mit einer Höhe von 8— 10000 F; weit in die Schneeregion einragen, und. deffen 
Dfiverzweigung des Altairalinstube, d. 5: bas Ende des U, zu dem Felöflippen der Züge, der 
ſchwarzen Wolken übergehen, die in ber. Steppe ber Gobi fich verflachen. Der unff. U, zwiſchen 
Semipalatinsk und ben Quellen bed Ob, noch nicht volle, zwei Jahrhunderte bekannt ‚won den 
Ruſſen colonifiet und, in feinem Erzreichthume mit dem Ural wetteifernd, fchon fo bald: zu einem 
ber. wichtigſten Gebiete des weiten ruff. Reichs geworden, beſteht zunächft der chinef. Grenzgegen · 
ben, aus einem breitrückigen Alpengebirge, dem Altai-Bjelti, d.i. Schneegebirge,. deffen; Gipfel 
9009; fogar 1 1000, 5; erreichenfollen, und: deffenvielfache Gebirgsplateaus ſchon bei 6000 F. 
Höhe in der nördlichen Lage unter 50" B. von ewigen Schnee: bededt find. NordmärtsTiegt 
ihm die breite Zoneder altaifchen Eragebirgslandfchaften (Kolymanfcher Hüttenbezietuuf:m.) an, 
deren thätiges Treiben: in Dem nördlich liegenden Barnaul einen wichtigen Eoncentrationspunft 
befipt. Während uff; Soloniften die nördlichen und nordweſtlichen Bergreviere ala Bauern und 
Bergleute bemohnen, und an der füblichen eine Reihe Meiner Feftungen ftrenge Wache Hält; ber 
böltem ben, Süboften Die Bergfalmüden, ein mongoliſcher Volksftamm heidnifcher Religion; die 
in patriacchalifcher Regierung unter Demetfchas: und diefe wieder unter Saiffans ſtehend, ‚bei 
rein nomadifcher Lebensweiſe ihre Jurten im Sommer auf dem weidereichen Bergterra ſſen und 
offenen Ebenen, im Winter in Dem gefshügten Waldſchluchten auffhlagen. 

Altandarab,), das deutſche Söller, ift ein beĩ einzelnen größern Gebäuden in der: Höhe det 
erften, ſeltener der zweiten Etage angebrachten Vortritt (oder Austritt); auf den man von einem 
Zimmer aus, gewoͤhnlich durch eine Glasthür, gelangen kann. Meiſt findet man ihn an Land 
bänfern, Gartenhäufern, Schlaſſern u. dgl., wo er einen Überblick über die Umgebung und eine 
ſchone Ausfihtigawährt, Auch vperſteht man unter Altan zuweilen die bei platten Dächern: auf 
deu Gebäuden entſtehenden freien Pläge, : 

Altar heiftüberhaupt ein erhöhter. Plap, dann, weil man ſich feiner zum. Opfer bediente, 
ein Dpferplag oder Opferherd. Anfangs waren die Altäre aus Erbe oder Afche, fpäter, als inan 
Tempel errichtete, aus Stein, Erz und in ſchöner Form mitimannichfaltigen Verzierungen. ‚Ste 
fanden gegen Morgen vor dem erhabener aufgefieliten Bildniſſe der Gottheit. Sehr verſchieden 
von: diefen Altären des Heidenthums find: die ‚der chriſtlichen Kirche. Hier war der Altar ur 
ſprünglich der Tiſch, am welchem bad Liebesmahl gehalten wurde. Bis zum Ende des 2. Jahrh. 
blieb auch der. Aitar ein in ben Chor der Kirche geflellter Tifh, woran das Abendmahl: ausge 
theilt und andere Kirchengebräuche vorgenommen wurden. ‚Die gemauerten Ultäre- ‚bei den 
Chriſten kamen mahrfheinfich erſt unter Konſtantin d. Gr. auf. Die Verordnung, fie alle» 
zeit. gegen Morgen zu-ftellen, foll vom Papfte. Sirtus II. fein, und fie mit einem Erncifig zu 
zieren, warb erft im 6, Jahrh. gebräuchlich. Mehre Altäre aufzuftellen, ward in der röm. Kirche 
feit Gregor YI. üblich; Der vorzüglichfte, der Hochaltar, behielt feinen Plag im Chor der Kirche, 
erhaben und mit Stufen verfehen; die andern wurden an Pfeilern, im Dften ber Abfeiten, an 
ben Seitenmauern, in Kapellen ober in ben Krypten angebracht. Auch in den größern proteft. 
Kirchen finden ſich zumeilen ein großer und ein Meiner Altar. Haben die Altäre bei ben Prote- 
ftanten den Glanz verloren, welchen ihnen insbeſondere der Meffe wegen die kath. Kirche gibt, fo 
find fie beiden Reformirten ganz zum einfachen, nur mit dem Erucifir verfehenen Zifche geworben. 

Altdeutfche Kunft, ſ. Deutſche Kunft. 

Altdentiche Sprache und Riteratur, f. Deutſche Sprache und Literatur. 
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Altdorf, auch Altorf, eine früher zum Gebiete der Reichsſtadt Rürnberg gehörige Meine 
bair. Stadt an ber Schwarzad) in Mittelfranken, 24 M. füdöftlich von Nürnberg, mit 2100 E. 
und'einem Rentamt, war früher der Sitz einer Univerfität, die 1622 gefliftet, 1809 aufgehoben 
und da Nürnberg feit 1806 an Baiern gekommen wat, mit der zu Erlangen vereinigt wurde. 
Es wird ſtarker Hopfenbau daſelbſt getrieben, auch werden viele Steinkohlen gewonnen; weit 
und breit berühmt find bie dafelbft: gefertigten hölzernen Waaren. Die Geſchichte der Univer- 
firät (Altd 1808) und die Stadt (Altd. 1796) hat Will beſchrleben. 

Altdorfer (Albrecht), Maler und Kupferftecher, geb. zu Altdorf in Baiern 1488, geft. 1558 
zu Regensburg. Man recönet diefen Künftler'zu den Schülern Albrecht Dürer's, -obfehon dies 
nicht mit Sichefheit zu beftimmen ift. Aenfalls gehört er zu den geiftvollften und eigenthüm · 
lichften Meiftern, welche die Dürer’fche Richtung befolgt Haben. In feinen Bildern waltet eine 
blühende romantiſche Poeſie, welche, ſoweit man überhaupt die’ Bedingniſſe dee altdeutſchen 
Kunft zugibt, den größten Reiz ausübt. Sie find insgefammt vom einem reichen, wielgeftaftigen 
Leben erfirlit, die Landfchaft ift mit gleicher Sinnigkeit und Liebe behandelt wie das Figürliche, 
und Alles mit geößter Sauberkeit ausgeführt.. Als fein Hauptbild ift ber Sieg Alexander's über 
Darius au nennen, eim Gemälde (in Münden), das dem Beſchauer wie ein romantiſches Hel- 
dengebicht gegenüberfteht, Als Kupferſtecher wird A. gleich Aldegrever (ſ. d.) zu den fogenann» 
ten Kleinen Meiftern gerechnet, auch wol der feine Dürer genannt. — 

Alten (Karl Aug., Graf von), einer der ausgezeichnerften hHantov. Generale während des 
franz.sdentfhen Kriegs und zulegt hannov. Kriegeminifter, war 20. Det. 1764 geboren. Er 
nahm 1784 Militärdienfte, wurde 1789 Ererciroffiziee des Regiments und das Jahr darauf 
Oberadjutant des Feldmarſchalls von Reden. In gleiher@igenfchaft ſtand er 1795 beim Aus- 
bruche des franz. Revolutionskriegs bei dem die hannov. Truppen befehligenden Feldmarſchall 
von Freitag. Bei der Belagerung von Valenciennes focht er als Trancheemafor mit Auszeich⸗ 
nung und. cbenfo in der das Schickſal der’ oͤſtt. Niederlande entſcheidenden Schlacht bei Hond- 
fchooten: In dem Fahre darauf finden wir ihn als Hauptmann unter der fich durchfchlagenden 
Befagung von Menin, worauf er 1795 zum Major und 1800 zum Oberftlieutenant befördert 
ward, In Folge der unglüdlichen Capitulation der hannov. Armee zu Lauenburg fah er fi 
veranlaßt, Deutſchland zu verlaſſen und nach England zu gehen. Hier ward er noch 1805 
Oberſtlieutenant und Commanbeur des erften (echten Bataillons der Deutſchen Legion, führte 
1805 — 6 als Oberſt die leichte Brigadeund das Avantcorps nach Norbbeutfchland und zeich⸗ 
nete fich in gleiher Eigenſchaft auch bei den Expeditionen nach Nügen und Kopenhagen aus. 
Im I. 1808 ging er als General der leichten Brigade nach Portugal, befam' int December biefes 
Jahres noch eine Brigate untergeordnet und konnte ſo glücklich den ſchwierigen Ruͤckzug des 
Generals Moore nach Coruña decken. Bei der 1809 ſtattfindenden Exptdition auf Walcheren 
und vor Blieſſingen befehligte er die leichte Brigade wiederum / und nach England zurückgekehrt 
comntanbärte er die Truppen, die im der Grafſchaft Suffer ſtanden. Allein ſchon 1814 ging er 
mit der leichten Brigade abermals unter Segel nad) Portugal, um untet General Beresford bei 
ber Belagerung won Babafoz und im der Schlacht von Albuera ſich neue Lorbern zu erkämpfen. 
In Folge veffen ernannte ihn 1812 der Herzog von Wellington zum Commandeur der leichten 
Divifion, und welche entfcheidende Kämpfe and von nım am der fpan. Befreiungsfrieg bringen 
mochte, faft im jedem begegnen wir A's Namen. So focht er nicht nur in den Schlachten bei 
Salamanca, bei Vittoria, an den Pyrenaͤen, dei Nivelle, Nive, Orthez, Toulouſe u. f. w. fon« 
dern befehligte auch vom Ang. bis Det. 1812 ein tombinirtes Corps von etwa 30000 Mann in 
der Nähe von Madrid. Als er darauf 1814 um Generallieutenant ernannt worden war, bei 
fehligte er die Harmov. Truppen in den Niederlanden und zugleich die deitte Wellington’fche In · 
fanteriediviſion, und hier war es, wo er feine glaͤnzendſten Waffenthaten verrichtete. Wie er bei 
Duatrebras tapfer gefochten, ſo war bei Waterloo auch er es; durch deffen Anftrengung haupt · 
fächlich eine Entfcheidung des Kampfes herbeigeführt ward, obſchon er. dabei fehr ſchwer ver» 
wundet wurde. Nach feiner MWiederherftellung blieb er als Commandeur des hannov. Contin⸗ 
gents im Frankreich bis zum J. 4818, nachdem. er bereite 1815 in den Grafenftand erhoben wor · 
ben war. Nach feinem Baterlande zurückgekehrt, warb er Kriegsminifter, Minifter des Ausrwär- 
figen und Generalinfpeetor der Armee, behielt aber, vie er gewuͤnſcht, nach der Thronbefleigung 
Ernſt Auguft’s nur feine Stellung als Kriegsminifter, in welcher Würde er auf einer Reife zu 
Bogen in Tirol 20, Apr. 1840 ftarb. 

Altena, Rreisftadt im preuß. Regierungsbezirt Arnsberg am Einfluß der Nette in die Lenne 
in einem tiefen ganz von Bergen eingefchloffenen Thal, mit 5000 E, die fi, ausſchließlich von 
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Metallwaarenfabrikation, Gerberei und Strumpfwirkerei nähren. Unter den Fabriken für Ei- 
fendraht, Näh- und Stricknadeln, Fingerhüten u. f. w. zeichnet fi) namentlich die großartige 
Rumpe'ſche Anlage aus, welche jährlich für mehr als 500000 Thle. Waare liefern ſoll. Auch 
die übrigen Ortfchaften des holzreichen Kreifes find durch die lebendigſte Fabrifthätigfeit in fo- 
genannten Kurzen Waaren ausgezeichnet. 

Altenberg, Bergftadt im fächf. Erzgebirge, mit 2100 E. und einem wichtigen Bergamte. 
In dem norböftlich der Stadt liegenden Geifingberge befinden fich die bedeutendften Zinnberg- 
werte Sachfens, welche 1458 entdeckt wurden, jährlich über 1500 Er. Zinn liefern und größten- 
theild von einem Wereine, welcher fich die Gemerkfchaft des vereinigten Feldes im Zwitterftod 
nennt, bebaut werden. Außer dem Bergbau bildet Strohflechterei und Spitzenklöppelei (Alten- 
berger Spigen) einen Haupterwerbsziweig der armen Bewohner. — Altenberg, ehemalige Ei- 
ftercierrferabter im Fürſtenthum Berg, Regierungsbezirf Koblena, einft durch ihren Reichthum 
und Einfluß ausgezeichnet, feit 1805 aber aufgehoben, wurde vom Grafen Eberhard von‘ Berg 
1435, burch Verwandelung feines Stammſchloſſes in ein Klofter, gegründet, in dem er auch nebft 
feinem Bruder Adolf II. als Moönch das Leben beſchloß. Alle Grafen und Herzoge von Berg 
bis auf Wilhelm IH. (geft. 1511) find in der Kirche beigefegt und viele ihrer ſchön gearbeiteten 
Grabmãler noch wohlerhalten. Die 1255 gegründete, aber erft 4579 eingeweihte Kirche, jegt 
als Pfarrliche zu Odenthal gehörig, ift 278 F. lang, 102 F. breit und 95 F. hoch, in dem rein» 
ften gothifchen Stile erbaut, und eines der bemerfenswertheften Baudenkmäler bes Rheinlandes. 
Die Fenfter enthalten treffliche alte Glasmalereien. Vgl. Schimmel, „Die Eiftercienferabtei A 
bei Köln‘ (Münff. 1852). — Altenberga, Dorf im Fürftentyum Gotha, unmeit Rein- 
hardtöbrunn, mit etwa 280 E. In der Nähe auf einem’ Berge ftand die Johanniskirche, welche 
nach der Sage 724 vom heil. Bonifaz, in der That aber von Graf Ludwig dem Bärtigen 1041 
erbaut wurde. An ihrer Stelle befindet fich feit 1841 ein 30 F. hoher Candelaber. 

Altenburg, die gutgebaute Haupt- und Reſidenzſtadt bed Herzogthums Sachfen-Alten- 
burg, unmeit der Pleiße, 5’ M. von Leipzig, liegt in einer überaus gefegneter Gegend und 
hat 16000 ©. Das auf einem mädhtigen, zum Theil’ ſenkrecht aus dem Thale auffteigenden 
Porphyrfelſen fich erhebende herzogliche Schloß, welches in-feinen Grundmauern vielleicht aus 
dem 11. Jahrh. herftammen mag, im 18. Jahrh. aber bedeutend vergrößert feine feßige Geftalt 
erhalten hat, ift Hiftorifch merkwürdig durch den 1455 von Kunz von Kaufungen hier verübten 
Prinzenraub (f. d.), und eine der fehönften Fürftenrefidenzen in Deutſchland. Zu befonderer 
Zierde gereichen bemfelben die ſchöne Kirche, Kin großer Eourfaal mit vortrefflihen Plafonds 
von Kranach, ſowie ſchoͤne Gartenanlagen, welche die öftliche Seite des Berges bedecken. Bgl. 
Lüderd, „Das Schloß zu A.’ (Altenb. 1820). Die Stadt iſt der Sitz ber oberften Randes- 
und anderer Behörden. Sie hatiein Gymnaſium, ein Schullehrerfeminar, mit dem 1858 eine 
Taubftummen-Lehranftalt in Verbindung gefegt wurde, eine Erziehungs: und Verſorgungs · 
anftalt für adefige Fräulein proteftantifcher Eonfeffton (das Magdalenenftift, gegründet 1705), 
eine Bürgerfchufe, eine höhere Töchterfchule, eine Kleinkinderbewahranſtalt (Amalienſtiftung), 
und mehre andere wohlthätige Unterrichts und Werforgungsanfkilten. Auch beftehen daſelbſt 
eine öffentliche Bibliothek, ein Kunſt und Handwerköverein, die Pomologifche und die Natur 
forfchende Gefellfhaft des Oſterlands, die Geſchichts und Alterthunsforfchende Gefellfchaft 
des Dfterfandes, und der Verein ofterländifcher Arzte. Beſonders thätig find die Fabriken für 
Bürſten, Handſchuhe, Eigarren u. f. w. Der Buchhandel iſt befonders belebt durch das Pierer'- 
iche Verlagsgefihäft, mit welchem eine große Druckerei im Verbindung fteht, und ber Hanbel, 
vorzugsweiſe in Getreide und Wolle, bedeutend. Durch eine Eifenbahn ift U. feit 1842 mit 
Leipzig und Baiern verbunden. Die Stadt U. wird zuerft Im 14. Jahrh. erwähnt. Sie 
wurde 1154 Reichöftabt, worauf im Schloffe die Burggrafen von U, welche das Pleißner 
Land regierten, ihren Sig nahmen, gleichwie fpäter mehre Markgrafen von Meißen. Im Kriege 
des Randgrafen Friedrich's I. oder des Gebiffenen mit dem deutſchen Könige Albrecht eignete 
ſich Erfterer 13508 Stadt und Schloß nebft dem ganzen Pleißner Rande ald Kriegsentfchäbis 
gung an. Nach dem Aussterben der Burggrafen von N. erhielt demnach 1329 Landgraf Fried» 
rich II. vom Kaifer die Lehen: Durch die Huffiten wurde U. 41450 eingenommen und faft ganz 
niedergebrannt. Im I. 1445 fam X. dur Erbtheilung an die Kurfürften von Sachſen, bie 
einige Zeit dafelbft Hof hielten. Bon 1603— 72 war ed Refidenz der fogenannten Altenburger 
Linie des Erneftinifchen Haufes; dann blieb es ohne Hof, bis es 1826 bei der Theilung in 
Bolge des Ausfterbens der Sachſen · Gothaiſchen Linie wieder zur Refidenz wurde. Vgl. Huth, 
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Seſchichte der Refidenz U. zur Zeit ihrer Reichsunmitt-Tbarkeit” (Altenk. 1829) und (Röbe), 
"Befhreibung der Reſidenz A.” (Altenb. 1842; 2. Aufl. 1848). 

Altenburg (Ungarifch-), bei den Ungarn Magyar Dvär genannt, ein gutgebauter Ort im 
ehemaligen wiefelburger Comitate Ungarns an der Leitha und Donau gelegen, mit etwa 4000 
meift deutfchen Einwohnern, welche fich mit Aderbau, Getreide und Viehhandel befchäftigen. 
Nebft 28 andern Orten, melche bie Herrſchaft A. Bilden, gelangte X. ald ungar. Krongut an den 
Herzog von Sachſen ⸗Teſchen, ald dem Gemahl der Erzherzogin Chriſtine, Tochter der Kaiſerin 
Maria Thereſia. Der Herzog errichtete hier ein philofophifches Lyceum und 1818 ein reichlich 
ausgeftattetes landwirthſchaftliches Inftitut, deffen Wirkſamkeit durch die Wirren der Jahre 1848 
und 1849, die den Ort vielfach berührten, unterbrochen wurde. Vor Zeiten war A. ein berhm- 
ter Drt und die Refidenz bes ungar. Königs Salomo. 

Altenkirchen, eine Graffhaft und ehemalige Befigung der Grafen von Sayn, bildet den 
Hauptbeftandtheil des jegigen Kreifes Altenkirchen im preuß. Regierungöbezirf Koblenz, und 
wird vom unfruchtbaren Weſterwald durchzogen. Die Bewohner befchäftigen ſich mit Nindvieh- 
und Schmweinesucht, befondersaber mit Bergbauauf Eifen und Kupfer. Hauptort der Graffchaft 
und bes Kreifesiftdas Städtchen Altenkirchen mit 1100 E. und dem Refidenzfchloffe der frühern 
Defiser. Als foldye werden fhon 1112 die Grafen von Sayn erwähnt, welche das Rand von 
Trier zu Lehen trugen. Im I. 1294, bei der Spaltung des Haufes in eine ältere und jüngere 
Linie, verblieb es bei ber erftern. Als jedoch diefe Linie mit dem Grafen Ernft von Sayn-Witt- 
genftein-Sayn 1641 erlofch, kam die Graffhaft A. durch Verheirathung mit der jüngern Toch 
ter. des Letztern an Johann Georg von Sahfen-Weimar-Eifenah, weshalb dieſe neugeftiftete 
Linie den Namen Sayn-Wittgenftein-Altenfirchen annahm. Nach dem Erlöfchen derfelben im 
Mannsftamme fam A. 1741 an die Markgrafen von Brandenburg-Anfpach, 1791 an Preußen 
und 1802 an Naffau-Ufingen. Der hierüber erhobene langwierige Rechtöftreit wurde erft bei 
dem Reichsbeputationshauptfchlug von 1805 entfchieden, nach welchem es abermals an Preußen 
fiel. Beil. fiegten die Franzofen unter Kleber A. Juni 1796 über die Oftreiher unter dem 
Prinzen Ferdinand von Mürtemberg. — Altenkirhen, Marktfleden auf ber, Infel Rügen, 
das nördlichfte Kirchfpiel Deutfchlands, mit 1600 E.und mehren alten heibnifchen Denkmälern. 
Der Diter Rofegarten war 1792— 1808 Pfarrer zu U. und liegt auch dafelbft begraben. Zur 
Zeit bes Deringsfanges werben hier am Meeresufer jährlich an acht aufeinanderfolgenden Sonn» 
tagen vor den zahlreich verfammelten Fiſchern bie fogenannten Strandpredigten gehalten. 

Alten: Diting ift ein Wallfahrtsort unweit des Inn, in einer ber ſchönſten und fruchtbarften 
Ebenen Oberbaierng, gemeinhin die Mühldorfer oder auch Alten-Dttinger Ebene genannt. Der 
Drt wirb wegen eines berühmten Muttergottesbildes von vielen Taufenden aus Öftreich, Baiern 
und Schwaben befucht, und kann das beutfche Loreto genannt werben. Als Walfahrtöpriefter 
wurden 1858 en (f. d.) begufen, welche daſelbſt aud) ein Erziehungsinftitut errich · 
teten. , Im I. 1847 mußten die Redemptoriſten auch aus dieſer Station weichen ‚kehrten jedoch 
bald in ber —* Das Erziehungsinſtitut der Redemptoriſten gilt als eine thatſächliche 
Erneuerung des 1773 aufgehobenen Jeſuitencollegiums. A. war urſpruͤnglich eine Villa regia, 
wo Karlmann, ber älteſte Sohn Ludwig's des Deutſchen, längere Zeit ſich aufhielt. Auch mehre 
deutſche Kaiſer, wie Heinrich IH. und Heinrich IV. haben hier ihren Hof gehalten. Kaiſer Leo⸗ 
pold L und andere Fürften des Haufes Habsburg wallfahrteten mehrmals hierher, und benutz ⸗ 
ten die Gelegenheit, um mit den Herzogen und Kurfürften der gamilie Wittelsbach innige Ver ⸗ 
bindungen anzufnüpfen. Zillg ward zu A. nad feinem Wunſch begraben, und fo mehre Mit. 
glieber feiner Kamilie. Ihre Grabftätte wird die Tilly’fche Kapelle genannt. Seit Kurfürft Ma- 
ximilian I. find auch die Herzen vieler Fürften und Fürftinnen des bair, Hauſes in ber foge- 
nannten heiligen Kapelle beigefegt worben. 

Altenftein, ein Schloß des Herzogs von Sachfen-Meiningen, auf einer Höhe am fühweft- 
lichen Abhange des Thüringerwaldgebirges, mit Kammergut, Stuterei, Körfterei und ſchönem 
Dark, wurde 1759 neben den Ruinen ber alten 1735 abgebrannten Burg erbaut und zu Enbe 
bes 18. Jahrh., als die herzogliche Familie es sum Sommeraufenthalt wählte, verſchönert. Hier 
und zu Altenberga im Fürftentbume Gotha predigte 724— 727 Bonifaz, ber Apoftel der 
Deutfchen, auch foll er hier für die Neubelehrten eine Kapelle erbaut haben. Ganz in der Nähe, 
etwa 600 Schritte hinter dem Schloffe, ließ der Kurfürft Friedrich der Weife 4. Mai 1521 
Zuther, um ihn zu retten, auffangen und nach der Wartburg bringen. Das Andenken an bie 
Stelle, wo Luther unter einer alten Buche audruhete und fi) am Brunnen labte, wurde durch 
die Namen Lutbersbuche und Ruthersbrunnen aufbewahrt; als jedoch 18. Zuli 1841 ein hefr 
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tiger Sturm die erftere knickte, brachte man die Überreſte in die Kirche zu Steinbach und bezeich⸗ 
nete den Platz durch eine neue Anlage: Zwiſchen A. und Liebenſtein, bei Gtüdsbrunn, wurde 
1799 ber Gelegenheit des Chauſſeebaus eine Höhle im alten Flötzkalkſtein (Zechſtein) aufge 
ſchloſſen, die zu den merfmürbigften Höhlen Deutfcylands gehört und ımter dem Nanıen ber 
Altenfteiner oder Glucksbrunner Höhle bekannt ift. Sie erithielt zwar foffile Knochen des Höh>- 
Ienbärs, nicht aber bie fo viele Höhlen autszeichnende Stalaftitenbildung ; dagegen Ift fie merf- 
würdig. durch ihre-ungeheuern Weitungen und ein durchraufchendes Waffer, mas beim Aus- 
treten au Tage eine Mühle treibt. Der Genuß des fehr bequemen Beſuchs der Höhle ift durch 
Kunft, 3. B. einen am Waffer fiehenden Tempel, Treppen und Altane, erhöht und der impo- 
fante Eindruck, befonders während. der Babezeit, durch Illumination, Muſik u. dgl. gefteigert. 

Altenftein (Karl, Freiherr von Stein zum), preuß. Geheimer Staatsminifter, geb. zu An- 
ſpach 7. Det. 1770, geft. 14. Mat 4840, genof unter der Leitung feiner Mutter, einer gebotenen 
Freiin von Adeldheim, eine ſehr forgfältige Erziehung, bei der fie insbefondere durch die Pro- 
fefforen des Gymnafiums zu Anſpach unterftügt ward, Er ftudirte zu Erlangen und Göttingen, 
trat dann zunächft als Meferendar bei.der preuß. Kriegs: und Domainenkammer zu Anſpach ein 
und wurde ziemlich fehnell zum Kriegs und Domainenrath befördert. Eine höhere Laufbahn 
eröffnete ſich ihm 1799, wo.er, von. dem Minifter von Hardenberg nach Berlin gezogen, vor» 
tragender Minifterialrath wurde und einige Jahre darauf ald Geheimer Dberfinanzgrath in Tas 
Generaldirectorium überging.. Die Kataftrophe von 1806 führte aud) ihn nach Königsberg, wo 
er an den Arbeiten für die Neugeftaltung bes preuf. Staats Theil nahm, und nad) dem Ab- 
gange des Freiheren von Stein fam er an bie Spige der Finanzverwaltung , die um biefe Zeit 
mehr als gewöhnliche Talente und Tugenden foderte. Sehr thätig wirkte er für die Neugefkil- 
tung der oberften Staats · umd Provinzialbehörben, bei dent erften Schritte zur Veränderung der 
grundherrlichen und bäuerlichen Verhältniffe, zu Gunften der Verwaltung der Domainen für 
Staatöbedürfniffe, kurz für. die Einführung eines ganz andern Geiftes in die geſammte Staats- 
tegierung. Auch hatte er bedeutenden Einfluß bei der Gründung der Univerſitaͤt zu Berlin. Nach 
dem Wiedereintritt des Freiherrn von Hardenberg in den Staatsdienft, trat er 1812 aus dem 
Minifterrum und wurde 1815 Eivilgouverneur von Schleften Nebſt With. von Hümiborbk be⸗ 
forgte ex 1845 das Reclamationsgefchäft gegen Frankreich, das wegen Erfolgloſigkeit nach dem 
Frieden von 1814 gleichfam ſchon aufgegeben war, mit richtigem Blicke und wichtigen Erfolgen. 
Nach der Rückkehr aus Frankreich unterzog er ſich mehren ſehr umfangreichen Arbeiten, Die je 
doch erft in ihren Nefultaten fichtbar wurden. Gegen Ende des J. 1817 trat er an die &pige 
des nceugegründeten Minifteriums für-bie geiftlichen, Unterrichts und Medicinalangelegertyeiten, 
in welchem er für bie Univerfitäten, die er gleich im Anfange durch die Gründung berUniverfträt 
zu. Bonn vermehrte, die Gymmafien und. den Volksunterricht fich ein bleibendes Werdiehftler- 
worben hat, Auch in Bezug auf die Religionsverhältniſſe hat er Schwieriges geleifter; den Zwie · 
ſpalt jedoch mit der rom. Kirche, weldjer in ben Teptem Jahren ſeines Lebens fidy immer ſchärfer 
geftaltete, vermochte er nicht in genugender Weife zu befeitigen. A. warein Mann von den im 
faffendften Kenntniſſen, raftfofer Thaͤtigkeit, unerfchütterfihem Gleichmuth, großer Charakter⸗ 
feffigkeit und feltener Befcheidenheit, „Zur richtigen Würdigung feiner Verdienſte ift indeß nicht 
zu überfehen, daß cr das Glück hatte, mit feiner Wirkſamkeit in eine Epoche zu falten, welche die 
Gründung und Ausführung vieler meuen Inftitutionen foderte, und einem Monarchen gu dichten; 
der Sinn und Kraft für Ausführung felbft des Schwierigſten beſaß. tatması)l 

Altenzelle, ehemaliges Eiftercienferfiofter an der Freiberger Mulde, in der Nähe von Noffen 
im Königreiche Sachfen, wurde 1162 won Markgraf Dito dem Reihen von Meißen geftiftet, 
reich begabt und 1475 mit Mönchen aus dem Kloſter Pforta befegt. Es zeichnete ſich vornehm · 
lich im 15. und 15. Jahrh. durch einen Tebendigen Sinn für Wiffenfchaft und Piteratur aus, 
und feine ſchon im 14. Jahrh. blühende Kloſterſchule ift als die erfte bebeutende fächf. Bildungs- 
anftalt au betrachten. Mehre Mönche diefes Kloſters haben fich durch Iiterarifche Thaͤtigkeit be» 
fannt gemacht ; fo ald Verfaffer von lat. Predigten die Abte Liudiger im Anfange des 15. Jahrh., 
Antonius von Mitweide und Leonhard, Beide gegen Ende des 15. Zahrh.; als fleifige Ab- 
fchreiber von Werken Anderer ber Abt Eberhard in der Mitte des 13. und der Prior Melchior 
Schmelzer am Ende des 15. Jahrh. Mit vorzüglicher Achtung find noch die beiden Abte, Vin— 
centius Gruner 1411 — 42, ein gelehrter und durch zweckmäßige Bauten um das Klofter ver: 
dienter Mann, und Abt Martin von Lochau 1495— 1522 zu nennen, welcher nicht nur ein Eo= 
minar für die fähf. Eiftercienferlöfter im Bernharbinercollegium zu Leipzig fliftete, ſondern 
auch die Bibliothek des Kloſters durch Ankäufe zum Nange der erften Damals in ganz Eachfen 
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vorhandenen erhob. Beſondere vaterländifche Bedeutſamleit erhielt das Aoſter durch die 1547 
von Markgraf Friedrich dem Ernſſen im Bezirk der Kloſtermauern erbaute Fürſtenlapelle, in 
welcher bie irdiſchen Uberreſte der landesherrlichen Familie, von Markgraf Otto dem Reichen an 
bis auf Friedrich den Strengen und deſſen Gemahlin Katharina von Hermeberg- (geft. 4597), 
beigefegt wurden. Die in diefem Kloſter abgefaßten, unter dem Namen „Chronicon Vetero- 
Cellense majus und „Chronicon minüs“ bei Menden in ben ‚Seript. rer. germ.” (Bt. 9) 
abgebrudten Annalen fi nd für die ſächſ Geſchichte nicht ohne Werth. Bei der Seculariſation 
des Kloſters 1544 wurden die Altaͤre und heiligen Gefäße an mehre ſächſ. Kirchen verſchenkt; 
die Glocken kamen in die Frauenkirche nach Dresden, die: Bibliothek, an Manuſcripten über 
500 Bände ftarf, an die leipziger Univerfität und das Archiv nach Dresden. Die Hitche und die 
anftoßende Fürftenkapelle wurden fortwährend in baulichem-Wefen erhalten, Bid’ 1599 vom 
Blitz ſtrahl entzündet, ‘beide in Trümmer fielen. Der ſchon von Johann Georg. beabſichtigte 
Wiederaufbau der Fireftenkapelle wurde 1787 von Friedrich Auguſt TE. in Ausführung gebracht. 
An der von ſchoͤnen Gartenanlagen unigebenen Tobtenhalleierhebt ſich ein Monument aus Mar« 
mor.mit lat, Infchriften, welche die Namen und Eobesjahre der fürftfichen Perſonen anzeigen, 
deren Gebeine dafelbft in fünf fteinernen Sarkophagen beigefept find. Neben mehren merkwür⸗ 
digen Reichenfteinen finden fih auch. noch Ruinen. Die Gefchichte des. Mlofters beſchrieben Schle⸗ 
gel (1705) und: Knauth (1722). Bol. Martius, „‚Altenzelle” (2 Bbde., Freib. 1822 — 23). 

Alter bezeichnet in der Phyſiologie nicht blos die Zahl den verlebten Jahre, ſondern auch den 
diefer Zahl naturgemäß entfprechenden Entwidelnngs;uftand des Körpers und Geiſtes; wie man 
ja auch veltsthümlich von vorzeitigem Altern in zweifacher Hinſicht ſpricht (Junge Greife, Alt- 
klugheit if. w.). Man unterſcheidet als Alterfinfen > das Fötus-, Saͤuglings⸗ Kindes · Jüng · 
lings·Mannes· und Greiſenalter, jedes mit beſondern Eigenthumlichkeiten ĩm Bau, in den Ver» 
richtungen und Befähigungen Bed Individuums, daher auch mit eigertthümnlichen Krankheitds 
anlagen und fogar zum Theil eigenen Krankheiten (Kinderkrankheiten, Greifenfranfheiten). 
Die Feſtſtellung des: Alters aus ber äußert Gefeinung: * wiegt immer feichte Aufgabe ber 
re Medicin © 

Alter Bund uud Neuer Bund, f. Bınd. ; 

„Alter-eg9 (lat ), d: & das.andere Ich, wird Derjenige genannt; der von einem Anbei, Nr 
mentlich Einem Regenten, bevollmädhtigt ift, vollftändig in feirrem Namen zu handeln. Airsber 
ſpan. Rechts ſprache ift Diefe Bezeichnung namentlich in die des Königreichs beider Sicilien über- 
gegangen; So wurde ʒ B. inNeapelbeiberRevolutiom von 120 der nachmalige König kn 
ale Kronprinz, von ſeinem Vater, Ferbinand WV., sun Alter * ernannt. 

+ AlteriRalender, f, Alter Stil. | 

Altermativennennt man eine folche Rage, in telhet:u man genochigt if, von zwei — — 4 
nen zu wählen, beſonders dann, wenn von beiden Fällen feiner erwuͤnſcht und vortheilhaft iſt; 
B. dem Heere iſt die Alternative geſtellt, ſich durchzuſchlagen oder die Waffen zu ſtrecken. 

Alterniren (vom lat. alternus, d. i. Einer um den Andern) bezeichnet dad wechfelfeltlge 
Ablöfen von Zweien oder Mehren in irgend einem Gefchäft: ſodaß der Eine die Stelle des An- 
dern einnimmt und umgekehrt. — Alternirende Kürftenbäufer nannte man im der deutfchen 
Reichsverfaffung in Bezug auf den Abflimmungsturmus im Reich ofürſtenrathe bie Hauſer Pom⸗ 
mern, Medienburg, Würtemberg, Heffen, Baden und Hotftein. — An der Thenterfprache heißt 
Alterniren das regelmäßig wechſelsweiſe Spielen einer Rolle von zwei Schaufptelern. Man 
verlangt nicht felten diefe Maßregel, theils um jungen Talenten die Gelegenheit zur Ausbilbung 
zu gewähren, theils um den ſtarren Rollenbeſitz zu durchbrechen, läßt aber dabei außer Auge, wie 
fehr der ftete Wechfel die notwendige Verftändigung unter den Darftellenden, mithin bie Über» 
einflimmung und Rundung der dramatifchen Darftellung felbft Beeinträchtigen muf. Beide ge» 
nannten Bortheile find durch das Doubliren (Doppelbefegumg), oder durch das Interimfpielen 
(Stellvertretung) ebenfalls und ohne fonftigen Nachtheil zu erreichen. — Alternirende Fune⸗ 
tionen (fonctions alterndes), find ſolche Functionen von zwei oder mehren veränderlichen 
Gröfen, welche bei der Vertaufchung zweier darin vorkommenden veränderlihen Größen nur 
ihr Vorzeichen, nicht aber ihren abfoluten Werth verändern; 3. B.x—y; (x— y)(x—z) (y— 2); 
x’ — y’;sin.x— sin. vu.f.w. 

Alter Stil heißt die Zeitrechnung nad dem Julianifchen oder Alten Kalender (f. d.), im 
Gegenſatze des neuen Stils, oder ber Zeitrechnung nad) dem vom Papft Gregor XIIT. eingeführ- 
ten Kalender, den allmälig alle hriftliche Nationen angenommen haben. Nur die Belenner ber 
griech. Kirche, namentlich die Nuffen, welche im Wefentlichen den Julianifchen Kalender beibe 
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hielten, haben bie Tage, um welche der alte und neue Stif voneinander abtweichen, nicht aus · 
gelaffen, wie dies die Katholiken und Proteftanten thaten. Die Nuffen und Griechen find des- 
halb gegenwärtig um 12 Tage in der Zeitrechnung hinter den übrigen Nationen Europas zur 
rück. Häufig aber fchreiben fie das Datum nad) beiden Stilen auf folgende Weife: 15/25. Jan., 
wo fih dann die obere Zahl auf die ruffifche, die untere auf die allgemein angenommene Zeit- 
rehnung bezieht. In den Jahren 1900—2100 wird der griehifche Ralender um 15 Tage 
zurüd fein, fowie er von 1700—1800 um-11 Tage zurück gewefen tft. 

Altertyum, Alterthümer, Als Alterthum begreift man im Großen und Ganzen denje- 
nigen unermeßlichen Abfchnitt der Gefchichte, der von der Urzeit bis zur Zeit der Volkerwande ⸗ 
rung reicht. Mit der weitern Verbreitung des Chriftenthums fommt dann ein neues Entwicke⸗ 
lungsmoment in die Geſchichte, das das Wefen des Mittelalters ausmacht. Diefen Begriff des 
Alterthums und befonders.deffen hervorftechendfte Charaftergüge bezeichnet man mit dem Aus- 
drude: antik (f. d.). Im engern Sinne nennt man Alterthum dann auch die Urgefchichte jedes 
einzelnen Volks. Seine Alterthümer oder (lat.) Antiquitäten find: dann die aus. biefer älteften 
Zeit herftammenden Nationaldentuäler. So iſt es gefommen, daß dann allmälig der Sprach ⸗ 
gebrauch ben Ausdrud Alterthümer auf die Runde der älteften Sitten, Einrichtungen und Dent- 
male eines Volks überhaupt bezogen hat. Im diefem Sinne ſpricht man von orientalifchen, cheift- 
lichen, deutfchen, franzöfiihen, ffandinavifchen Alterthümern oder Antiquitäten mit bemfelben 
Rechte, wie von griech. und röm., und verfteht barunterein wefentliches Hifsmittel derhiftorifchen 
Wiſſenſchaft. Infofern man unter den Alten vorzugsweiſe Griechen und Römer zu verftchen pflegt, 
nennt man auch wol die griech. und röm, Antiquitäten ſchlechthin Antiquitäten, und diefe find dann 
ein hauptfächlicher Zweig der Philologie oder Alterthumswiffenfchaft. Während die Archäolo- 
gie (ſ d.) fich nur mit den alten Kunſtdenkmalen befchäftigt, erftreden fic) die Antiquitäten auf 
die Erforfchung der alten Verfaffungen, Sitten und Einrichtungen. Diefe Wiffenfchaft ift, na 
mentlich im 17. und 18. Jahrh., allmälig zu einem ganz prineiplofen Sammelſurium von No 
tigen ausgeartet, und der Gegenwart fällt die Aufgabe zu, fo viel ald möglich jene todte Vielwiſſe · 
rei zu einer wirklichen Wiſſenſchaft zu erheben. Die Antiquitäten zerfallen in Staatsaltertlyiumer 
und Privatalterthümer. Die Staatsalterthümer behandeln die Verfaſſung, die Rechtspflege, 
dad PVolizeimefen, das Finanzweſen, dag Kriegsweſen, Eultus, Handel; die Privatalterthümer 
dagegen, die phuftfchen und gefelligen Verhältniffe, wie Familie, SHaven, häusliche Einrich- 
tung, Lebensweiſe u. ſ. w. Über die Alterthümer ber einzelnen Culturvölker, ſowie über einzelne 
‚ bedeutende Denkmale jiehe die betreffenden Artikel des Werks, 

Alter von Berge (arab. Scheich-ul-Dſchebal) ift der Titel, den fih Haffan-ben-Sabbah, 
der Gründer der mohammebdanifchen Sekte der Affaffinen beilegte, und den; fpäter ſtets bie. Häup⸗ 
ter derfelben führten. (S. Affaffinen.) . ER 

Niterweiberfonmer, auch Fliegender Sommer, Flugfonımer, Sommerflug, Graswebe 
u. f. w., heißen bie weißen Käben, welche im Herbft, bisweilen aud) im Frühling, die Luft durch · 
ziehen. Sie find das Gefpinnft fehr Meiner Spinnen. Nach Einigen rühren fie von Arten der 
Gattungen Epeira und Thomifus her, nad) Andern von der Fliegendben Sommerfpinne, einer 
Arachnide, die faum die Größe eines Nadelkopfs hat. Diefe Spinne erſcheint ıu Anfang des 
Auguſt zuerft in Wäldern, Gärten und auf Wiefen, wo fie ihre Eier ausbrüten läßt, und dann 
auf den Feldern, die fie, um andere Infekten zu fangen, mit feinen Fäden überziebt, welche vom 
Winde zufammengemeht, in langen Floden fortgeführt werden. Man ift fehr ‚lange über den 
Urfprung des liegenden Sommers in Zweifel gewefen. Im Volkeglauben früherer Sahrhun- 
derte brachte man ihn in Verbindung mit den Göttern; wie denn die heidnifchen Slawen das 
Geſpinnſt von einem Gotte über die Erde gebreitet glaubten. Später, nah Einführung des 
Chriſtenthums, bezog man es auf Gott und Maria, weshalb es in Frankreich Fils de la Vierge, 
in ſüdlichen Deutfchland Mariengarn, Marienfaden ober Frauenfommer, in England Gossa- 
mer (d. i. Gottes Schleppe) genannt wird. In Schweden heiftes Dvärgsnät (d. i. Zwergsneg). 

Altes Teftament nennt man die Sammlung der von den Juden und ber chriftlichen Kirche 
für heifig und für den Glauben maßgebend gehaltenen Bücher in urſprünglich hebräifcher und 
haldäifher Sprache, umfaffend alle Refte der hebräiſch⸗chaldäiſchen Literatur, welche von den 
Auden zu Chrifti Zeit als infpirirt und heilig angefehen wurden. Diefer Sammlung find ge 
wöhnlicd) die Apokryphen des Alten Teftaments beigegeben, die indeß weder von allen Juden 
als heilig angefehen murden, noch gegenwärtig von allen Chriften als infpirirt und maßgebend 
betrachtet werben. (S. Apokryphen.) Infofern das Neue Zeftament allenthalben auf das 
Alte Teftament zurüdgeht, nnd Chriftus ausdrücklich verfichert, nicht gefommen zu fein, um 
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das Gefeg und die Propheten zu löfen, fondern um fie zu erfülfen (d. h. nach Inhalt und 
Auffaffung zu vergeiftigen, Matth. 5, 17), fo haben ſchon die älteſten Chriften fich des Alten 
Teftaments als eines heiligen Buches bedient und nach Feſtſtellung ihres neuteflamentlichen 
Kanon es in ihre Bibel aufgenommen. (©. Bibel.) 

Alte Welt nennt man in räumlicher Hinficht die feit dem Beginn der hiſtoriſchen Zeiten 
befannten drei Welttheile Afien, Afrita und Europa, im Gegenfage zu den beiden erft fpäter 
entdedten Amerifa und Auftralien, die man darum als die Neue Welt bezeichnet. An Bezie- 
hung auf Zeit verfteht man unter den Völkern der Alten Welt diejenigen Nationen, bie in Afien, 
Afrika und Europa vor dem Erſcheinen des Ehriftenfhums auftraten. Man fpricht fo von einer 
Gefchichte, einer Geographie, einem Atlas u. ſ. w. der Alten Welt. Zuweilen begreift man auch 
unter dem Ausdrucke Alte Welt das gefammte Eulturfeben jener alten Völker, im Gegenfage 
zu der neuen Eultur oder ber Neuen Welt, die fi) mit dem Auftreten des Chriſtenthums und 
der germanifhen Völker entwickelte. 

Altfränkiſch bedeutet Alles, was an Gebräuchen, Sitten, Einrichtungen, Gebäuden, Rlei- 
dern, Meubeln u. ſ. w. aus der Mode gefommen und veraltet ift. Es mifcht ſich daher der Ne 
benbegriff des Steifen, Ungelenten, und infofern es in Conflict mit der Gegenwart geräth, des 
Komifchen hinzu. Mat fpricht felbft von altfränfifch in Beziehung auf Charakter und Den- 
tungsweife ; dann deutet e8 aber meiſtens zugleich auf Ehrenhaftigkeit der Gefinnung hin, im 
Gegenfag zu der leichtfinnigern Auffaffung fittlicher Merhältniffe der Fegenwart. Wie das 
Wort zur Anwendung in diefem Sinne getommen, ift nicht Mar. 

Altfürſtliche Häufer nannte man zur Zeit des Deutfchen Reicht diejenigen Fürftenhäu« 
fer, melde fhon auf dem Reichstage von Augsburg 1582 unter den Fürften gefeffen hatten, 
und Dieman im Range höher hielt als die fpäter gefürfteten. Es gehörten dahin von noch beftehen- 
ben Gefchlechtern : die Erzherzoge von Dftreich, die Pfalzgrafen bei Rhein, die Herzoge zu Sach- 
fe, dieMarkgrafen zu Brandenburg (nicht aberdie Hohenzollern), die Herzoge zu Braunſchweig, 
bie zu Würtemberg, die Landarafen zu Heffen, die Markgrafen zu Baden, bie Herzoge zu Med 
Lenburg, die zu Holftein, die Fürften zu Anhalt, dieFürften zu Aremberg. Audy die Fürften von 
Ligne wurden dazu gezählt, ungeachtet fie erft 1592 gefürftet wurden. Die übrigen Häufer 
biegen neufürftliche, und man unterfchied unter ihnen wieder folche, die Sig und Stimme auf 
den Reichstagen hatten, wie die Hohenzollern, Lobkowitz, Salm, Dietrichftein, Naſſau, Auerd- 
perg; Fürftenberg, Schwarzenberg, Liechtenftein, Thurn und Taris und Schwaraburg, und folche, 
die auf dem Reichstage nicht im Fürftencollegium faßen, worunter frch von jeßf founeränen Häu« 
fern die Walde und die Reuß befanden. B 

Althaen heißt jetzt eine Pflanzengattung aus ber nächften Verwandtſchaft der Malbe. Es 
find einige Arten davon in Deutfchland einheimifch, namentlich die A. officinalis, ber ger 
braͤuchliche Eibifch, deſſen Blätter ſowol als Wurzeln, wegen ihres reichfichen Schleimgehalts, 
als einhüllende, reizmildernde, ermeichende Heilmittel dienen und in manchen zufammengefeß- 
tern Arzneien (z. B. Althaͤſaft, Althäpafte oder weiße Negliffe, Althaͤſalbe, ermeichende Kräuter, 
Brufithee) mit enthalten find. Eine ehebem au dieſer Gattung gerechnete Pflanie: A. 
rosea (jet Alcea rosea), ift die große Gartenmalve, auch Stodpappel oder KRäfepappel ge 
nannt, eine befannte Zierblume, deren Blüten ebenfalls ald Arznei, befonders zu Gurgelmäf- 
fern benugt werben. Ä | 

Althaldensleben, Dorf mit ſtädtiſchem Anfehen im Rreife Neuhaldensleben des preuß. 
Megierungsbesirts Magdeburg, mit 1900 E. Früher beftand hier ein Eiftercienferflofter, welches 
1307 von ber weftfälifchen Regierung aufgehoben und für 240000 The. an den bekannten In- 
duftriellen Nathufius (f. d.) verkauft wurbe. Durch die Einficht, den Edelſinn und bie * 
Thätigkeit deſſelben hat Die Gegend ein neues Leben erhalten. Er erneute und veredelte nicht 
nur die Landwirthſchaft, Vieh» und Schafzucht, fondern nahm fich auch des vermwilderten, 3000 
Morgen umfaffenden Forftes an, und fchuf aus Wüften grofartige Gemüfe-, Obft-, Johannie- 
und Stachelbeergärten mit weitläufigen Baumfchulen und Gervächshäufern. Außerdem erridh- 
tete er Bierbrauereien, Branntmweinbrennereien, Effig», Liqueur«, Obftmwein«, Steingut- und 
Porzellanfabriken, Ziegelbrennerei, amerik. Meht-, Graupen-, Gries- und Olmühlen, eine Pott- 
afchfiederei, eine Zuderraffinerie u. f. w. j 

Altbann, eine reichsgräfliche Familie, in Oftreih und Schlefien angefeffen, ftammt aus 
Schwaben und foll einerlei Urfprung mit den Fürften von Waldburg in der Perfon des Grafen 
von Thann und Winterftetten, geft. 919, haben. Ein Nachkomme, Dietmarvon Thann, erhielt 
im Kreuzzuge des Erzherzogs Leopold 1216 den Namen: Alter Thann, welcher fortan ber Fa- 
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milie blieb. Aus derſelben find mehre verdiente Feldherren und Staatsmänner hervorgegangen. 
Wolfgang v. A. wurde von Ferdinand I, zum Feldmarfchall gegen die Türken, und darauf 1574 
zum Reichöfreiheren ernanıt. Michael Adolf, der zur kathol. Kirche übertrat, warb 1610 vom 
Kaifer Rudolf in den Reichsgrafenftand erhoben, kämpfte feit 1607 als Feldmarſchall mit Er- 
folg gegen die Türken, und vermittelte als Bevollmächtigter des Kaiſers Matthias 1613 und 
1625 den Frieden mit den Osmanen und Berhlen Gabor. Der Reichsgraf Gundader Ludwig 
Joſeph von A., geb. 1665, geft. 1747, Generafbaubirector ımd Protector der Kaiſerl. Akadenne 
der vereinigten bildenden Künfte, war ein gründlicher Kenner und eiftiger Beförberer der fchö- 
neh Kunſt und Wiffenfchaft. Unter Andern ift das Gebäude der Hoſbibliothek zu Wien nach 
feinem Entwurfe und unter feiner Leitung ausgeführt. Noch lebende Söhne des 1854 verftor- 
benen Grafen Michael Mar find: 1) Michael Joſeph, geb. 1798, Freiherr auf der Goldburg 
zu Murftetten, Here von Zwentendorf und Murftetten in Oftreich u. f. w, das gegenwärtige 
Haupt der Familie; 2) Michael Leopold Ferdinand, geb. 1808, der fidy in den ungar. Kämpfen 
von 1848 und 1849 ald Commandant eines Streifcorps bemerfbar gemacht hat. 

Althorp (Viscount), f. Spencer (George John, Graf). p 

Altieri, eine alte fürftliche Familie zu Rom, befigt im.diefer Stadt einen ſchönen nach der 
Zeichnung des jüngern Roſſi gebauten Palaſt, der reiche Kunſtſchätze enthält. Unter den vielen 
Meifterwerken von Malern erften Ranges befindet fich ein Bildniß des Tizian von ihm ſelbſt 
gemalt, ein Ecce homo von Guido Neni, mehre Gemälde von Salvator Nofa, amei Landſchaf· 
ten von Claude Lorrain, Ehriftus am Grabe von Ban Dyf u. ſ. m. Weniger bedeutend find bie 
Scufpturen. Mehre Mitglieder der Familie fpielen eine Rolle im der neuern römifchen Ge» 
fhichte. Der jegt lebende Cardinal Altieri war früher als Prälat (Monfianore) Mundſchenk 
bei Leo X. Alsdann mard er zum Studiendirector ernannt; fpäter ging er ald Nunfius nach 
Wien. Nach feiner Erhebung zum Cardinal wurde er Präfident der Comarca di Roma, ein 
Moften, den er auch gegenwaͤrtig wieder bekleidet. Am J. 1849— 50 war er Mitglied der aufier- 
ordentlichen Negierungscommiflion, die den Kiechenftaat bis zu Pius’ IX. Rückkehr im April 
1850 verwaltete, 

Altmark ist der Name einer ehemaligen Provinz der Kurmark Brandenburg, auf der Süb- 
feite der Elbe gelegen, im N. und W. von Hannover, im S. vom Magdeburgifchen begrenzt, tm 
D. durch die Elbe von der Priegnig und dem Brandenburgifchen getrennt. Die Hauptftabt mar 
Stendal. Diefe größtentheils fandige und nur an einigen Stellen (4.3. die Wifche) fruchtbare 
Landſchaft trat Preußen 1807 im Tilfiter Frieden an das Königreich Meftfalen ab, bei welchem 
gie, einen Theil des Depart. der Elbe bitdend, bis 1815 verblich. Am J. 1815 wurde fie bei 
der nennen Eintheilung Preußens zum Negierungsberirt Magdeburg nefchlanen, und aus ihr 
die Kreife Stendal, Salzwedel, DOfterburg und Gardelegen gebildet. Früher führte die A. den 
Namen Nördliche Markt oder Sächfifche Nordmark. 

Altmaß nennt man bisweilen das fürden geffärten, ausgegohrenen (alten) Wein bier und 
ba gebräuchliche. befondere Maß, welches anderwärts Hellaichmaß heißt, während man für den 
nod) trüben jungen Wein und ben Moft ein anderes Maf, das Jungmaß, anwendet, dat an 
manchen Orten aud) Trübaihmafi heißt. 

Altomüniter, Flecken im Landgerichte Aichach In Oberbaiern, mit 750 €. Hier befindet 
fih das gleichnamige fehr reiche Benebietinerflöfter, welches vom heiligen Alto feinen Nainen 
führt. Der Letztere, nach der Legende ein fchottifcher Prints, fam aus feinem Waterlande nach 
Baiern, um bier das Chriftenthum zu verbreiten. Mit einigen Ordensbrüdern ließ er fich in 
einer dichtberwwaldeten Gegend nieder, die ihm von Pipin gefchenft worben war, md gründete 
Altomünfter, deffen Kirche vom heiligen Bonifaz felbft geweiht wurde, und noch jet ein fehr 
befuchter Wallfahrtsort ift. Außer Dornen von der Krome Ehrifti und Haaren der Jungfrau 
Maria, werden hier mehre Reliquien des heil, Alto (neft. 770) aufbewahrt. 

Alton, ein niederländifches Adelsgefchlecht, Das der öftr. Negierumg einige namhafte Mitt» 
tärbefehlshaber geliefert hat. — Alton (Richard Graf"), aeb. 1752 zu Pachand in Irland, 
trat fehr jung in kaiſerl. Dienfte, ftieg’in dem Kriegen unter Maria Thereſia bis au den höchften 
militärifchen Rangftufen, und wurde von Kaifer Joſeph II. im Nov. 1787 an die Spitze der 
Zruppen in den bereits in Gährung befindlichen Oftreichifchen Niederlanden geftellt. Seine rohe 
Energie und übermäßige Strenge veranlaften ihn zu Mafregeln, in deren Kolge 22. Juni 1788 
zu Brüffel das erfte Blut flof. Während der Statthalter, Graf Trautmannsdorff, fih nur mil 
der Mittel zur Unterdrüdung des Aufftandes bedienen wollte, drang X. auf nachdrückliche An- 
wendung der Waffengewalt. Die durch ſolchen Zwiefpalt nur noch gefteigerte offentundige 
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Schwäche der Regierung befchleunigte den Ausbruch; der Nevolution. Als U. nach dem Ges 
fechte bei Turnhout (27, Det. 1789) den unmenſchlichen Befehl gegeben hatte, alle aufrühre- 
rifchen Orte zu zerftören, wuchs die Erbitterung urd der Widerftand der Aufftindifchen in einem 
ſolchen Maße, das er ſich, trog einiger glüdfichen Gefechte und der. militärifchen Gebrechen fei- 
ner Gegner, zuerſt auf die feften Pläge befchränfen, dann aber, nach dem Aufftande in Brüffel 
(10. Dec. { 789), durch eine Capitulation felbft diefe Hauptftadt räumen und nad) Luremburg 
zurũckwenden mußte, Hier durch Ferraris erfegt und nad Oſtreich zurüdgerufen, ftarb er auf 
dem Wege dahin zu Zrier 16. Febr. 1790. Im J. 1788 war.er zum Feldzeugmeifter ernannt 
worden. — Alton (Eduard, Graf d'), Bruder des Vorigen, geb. 1757 zu Grenanstown in Jr 
land, trat frühzeitig in öfter, Dienfte, zeichnete fih im Siebenjährigen Kriege, nachher im Tür« 
Penkriege aus, weshalb er während des Feldzugs zum Felbmarfchalllieutenant avancirte. Wegen 
einer Schrift, in welcher er (1792) das Benehmen feines Bruders in den Niederlanden zu ver 
theidigen fuchte, wurde er zwar verhaftet, erhielt jedoch bald nachher den Oberbefehl über das 
Corps, welches vem Herzog von York zur Erpedition gegen Dünkirchen beigegeben ward. Er 
blieb Hier 24. Aug. 1795 vor dem Feinde. 

Alton (Iof. With. Eduard d'), Profeffor der Kunftgefhichte und Archäologie zu Bonn, 
geb. 1772 in Aquileja, Sohn. eines Stabsoffizierd, wurde zum Militär beftimmt und gewann 
zu Wien, wo er die erfte Erziehung erhielt, aus Veranlaffung feines Berufs eine leidenfhaft- 
liche Liebe zu Pferden und ber Reittunft, die ihn bis in das höhere Alter begleitete. Während 
eines längern Aufenthalts in Ztalien bot ihm das Stubium der Kunſtwerke vielfahe Gelegen- 
heit, Urtheil und Gefhmad zu bilden, fowie fih.im Zeichnen, mit den er die Luft am Radiren 
verband, zu vervolllommnen. Durch das Legtere war er auch zu anatomischen Studien geführt 
worden, die nachher durch eine nähere Bekanntſchaft mit dem berühmten Veterinär Wolſtein 
bie Richtung auf das Pferd erhielten. Nach einer hippologifhen Wanderung. im. nörblichen 
Deutſchland, hielt ih. A, zu Anfang.diefes Jahrh. zu Weimar und Jena auf, mobei er mit den 
Korgphäen diefer Mufenfige in dauernd freundſchaftliche Verhältniffe trat. Im 3.1807, nach · 
dem er abwechfelnd am Rhein und in Franken gelebt, erhielt er durch die Gunft des Grofher» 
3098 Karl Auguft eine Wohnung im Park zu Tieffurt, wo er in ländlicher Stille; begünftigt 
durch Die. Näühe von Weimar ımd Jena, unterftügt von Gelehrten und Kunftfreunden, den erſten 
Theil feiner „Naturgefchichte des Pferdes” (Bonn 1810, Fol.) ausführte, Diefes Prachtwerk, 
deſſen zahlreiche Kupfertafeln von A. ſelbſt gezeichnet und geftochen find, wurde erfi 1817 mit 
einem zmeiten anatomischen Theile abgeſchloſſen. Unteedeffen hatte er zu Würgburg, wohin er 
gezogen, an ben Unterfuchungen Döllinger's und Pander's über die Entwidekung des Hühner 
eies Theil genommen, und radirte Die Kupfertafeln zu Pander's „Beiträgen zur Entwidelungs« 
gefhichte des Hühnchens“ (Würzb. 1847), die noch jetzt als muftergältige Darftellungen auf 
dieſem Gebiete gelten fönnen. Hierauf faßte A, mit feinem Freunde Pander ben Plan zu einem 
pin Kupferwerke über die. vergleichende Oſteologie der Thiere. : Zu dieſem Zwecke gingen 

eide. im Herbft 1817 nach Paris, wo fie ſich bei ihren Arbeiten der Unterftügung Cuvier's 
erfreuten, unb verbrachten das Jahr 1818 auf Neifen in Spanien, Portugal, England und 
Schottland. An Mabrid unterfuchten und zeichneten fie die foffilen Knochen eines in Amerika 
gefundenen urweltlichen Thieres. Das über daffelbe fpäter veröffentlichte Kupferwert, „Das 
Riefenfaulthier” (Bonn 4821), bildet, zugleich die erſte Lieferung ihrer „Vergleichenden 
Dfteologie”, von der bie erſte Abtheilung (in 42 Lief,, Bonn 1821 -—28) vollftändig er- 
fchienen ift. Nad der Ruͤckkehr erhielt A. einen Ruf als Profeffor der Kunftgefchichte und Ar- 
häologie an bie neubegründete Umiverfität su Bonn, wo er bis zu feinem Tode, im Mai 1840, 
lebte, ungeachtet eines ſchweren Leidens bis zulegt mit Nadiren beſchäftigt. U. hinterließ 
eine mäßige Sammlung werthvoller Olgemälde, von ber fein Freund A. W. von Schle- 
gel einen raifonnirenden Katalog (Bonn 1840) herausgab. Später kamen diefe Gemälde 

eils an ben Prinzen Albert, den Gemahl der Königin Victoria, der in ber Kunftgefhichte A.'s 

chuler war, theild an andere englifche Liebhaber, theils in das berliner Mufeum. Eeine Kup- 
ferftihfammlung wurbe für die bonner Univerfität angefauft. Außerden drirthalbhundert Plat- 
ten, welche N. zu feinen Werken oder für Freunde ausführte, find noch RO andere Platten, Por- 
traits, Landſchaften, hiftorifche Gegenftände oder Thiere darftellend, von feiner Hand vorhanden, 
bie er, aus reiner Freude an dem geiftig belebten Spiel der Nadel, in einer ihm eigenthümlichen, 
theils freien an Rembrandt ©... renden, teils forgfältig gepflegten Manier gearbeitet hat. Sie 
befinden ſich nur in den Händen eniger Liebhaber, find fehr gefchägt, und bewogen bie berliner 
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Akademie der Künfte, ihn unter ihre Mitglieder aufzunchmen. Auch führte A. die erften Krei- 
bezeichnungen auf Stein aus, die 1802 in Andres Dfficin -zu Offenbach gedrudt wurben. 

Alton (Joh. Sam. Eduard d”), einziger Sohn des Vorigen, geb. 1805 in St.-Goar, fand 
als Zeuge der Thätigkeit feines Vaters bereits in ber erften Kindheit am Zeichnen und Kupfer» 
ftechen Gefallen. Durch feinen Onkel, der Arzt war, und den naturgefhichtlichen Unterricht des 
Dr. Strad wurde zugleich frühzeitig in ihm eine lebhafte Vorliebe für Naturforfhung erweckt, 
und darum feine Beftimmung zum Arzt entfchieden. Nachdem er zu Bonn 1824 die medicini- 
nifche Doctorwürde erlangt, wendete er ſich zu Berlin unter Anleitung Rudolphi's dem Stu- 
dium der Anatomie, befonders der vergleichenden Dfteologie zu. Er begann die Fortfegung 
der „DBergleichenden Oſteologie“ feines Waters, von welcher zwei Lieferungen, über die Strauße 
und die Raubvögel (Bonn 1827—38), erfchienen find. Won einer wiffenfchaftlihen Neife 
nad) Paris im Sommer 1827 zurückgekehrt, wurde er Kehrer der Anatomie an der Akademie 
der Künfte zu Berlin, bald darauf Profeffor an derfelben und fpäter Mitglied der Akademie. 
Im I. 1850 gewann feine im Verein mit Schlemm ausgeführte Arbeit über das Nervenfyftem 
der Fifche den Preis der franz. Akademie, und verhalfihm zur Profectorftelle an der anatomıi- 
ihen Anftalt in Berlin. Daneben rüdte A. an der Univerfität vom Privatdocenten bis zum 
auferordentlihen Profeffor auf, bis er im Herbft 1854 als ordentlicher Profeffor der Anatomie - 
nach Halle verfegt wurde. Hier in einem durch befondere Umftände befchwerlihen Lehramte 
vielfach thätig, arbeitete er außer an Abhandlungen fürwiffenfchaftliche Zeitfchriftenund akademi⸗ 
che Gelegenheitsfchriften an feinem „Handbuch der vergleichenden Anatomie des Menſchen“, 
von welchem (1850) der erfte Band mit von ihm felbft auf Holz gezeichneten, von E. Kretfch- 
mar gefchnittenen Bildern erfchienen ift. 

Altöna, die größte und volkreichfte Stadt im Herzogthum Holftein, an der Elbe und fo 
nahe bei Hamburg, daß beide Städte nur durch die Landesgrenze gefchieden werben, hat 32200 
E., darunter über 2100 deutfche und portug. Juden, fechs Kirchen, ein Gymnaftum, eine Stern« 
warte und eine Münze, die auch für das benachbarte Ausland bedeutende Summen ausmünzt. 
Die Stadt liegt höher ald Hamburg und darum viel gefünder; dagegen entbehrt fie der zum 
Transport der Waaren fo nöthigen Kanäle, mit denen Hamburg reichlich verfehen ift. In com- 
mercieller Hinficht bildet fie mit Hamburg Eine Stadt. Ihr Handel breitet fih nad England, 
Frankreich, dem Mittelländifchen Meere und Weftindien aus. Wichtig find mehre bedeutende in- 
duftrielle Anlagen fowie der Schiffsbau. Sie ift ein Freihafen und genieft in Hinficht des Han- 
dels und der bürgerlichen Freiheit viele Privilegien ; namentlich haben dafelbft alle Sekten freie 
Religionsübung. Eine Eifenbahn verbindet die Stadt mit Kiel, Rendsburg und Glüdftadt. 
Die Sternwarte ift eine Privatanftalt, die fich unter Direction von Schumacher (geft. 1851) 
Nuf erworben hat. Ums 3. 1500 ftanden an der Stelle A.s blos einige Häufer; fchon 
1602 war es ein Fleden, und 1664 mwurbe es zur Stadt erhoben. Im 9. 1715 ward es von 
dem ſchwed. General Steenbod zum großen Theile eingeäfchert, erhob ſich indef fehr bald aus 
den Schutthaufen. Während des franz. Revolutionskriegs hielt fich hier und in Hamburg cine 
große Menge Ausgewanderter auf. In den 3. 1813 und 1814 war es bei der Belagerung 
Hamburgs, zumal als Davouft die Borftadt, den fogenannten Hamburgerberg, angünden ließ, 
'n nicht geringer Gefahr. Die Bewohner A.s nahmen die während der Belagerung geflüchteten 
‚nd vertriebenen Hamburger fehr gaftfrei auf, und bewiefen ſchon Damals bie großherzigen Ge- 
finnungen nahbarlihen Mitgefühls, welche fie Gelegenheit hatten, beim hamburger Brandun- 
glüd im Mai 1842 von neuem zu zeigen. Unmittelbar an A. ftößt das volkreiche Kirchdorf 
Ottenſen, auf beffen Kirchhof Klopftod und Schmibt von Kübel ruhen. — Auf einem Eongref 
zu A. wurden 1687 durch die Gefandten des deutfchen Kaifers und der Kurfürften von Sachfen 
und Brandenburg bie Streitigkeiten Dänemarks mit Holftein-Gottorp vermittelt. Nachdem 
auch Großbritannien und die Generafftaaten hinzugetreten, erfolgte 1689 der förmliche Ver- 
gleich, durch welchen der Herzog von Gottorp fein Land mit voller Souveränetät wieder erhielt. 

Altorf, Hauptort des Canton Uri, mit etwas über 1900 E. in einer warmen, vor Nordwind 
gefhüsgten Rage, am Fuße des Grunbergs, 1592 5. über dem Meere, eine ftarke halbe Stunde 
vom Bierwaldftädterfee. Der Ort, ber 1799 faft ganz abbrannte, ift freundlich gebaut, hat breite 
gepflafterte Gaffen, einige offene P läge, eine Pfarrkirche mit einem Gemälde von Ban Dyk, ein 
Nonnen und das 1581 geftiftete, ältefte Kapuzinerflofter der Schweiz. Das mit Tell's Geſchichte 
bemalte Thũrmchen ift urkundlich, älter als die Tellsſage. Die Linde, unter welche der Apfelſchuß 
verlegt ward, wurde 1567 weggefchafft und durch einen fteinernen Brunnen erfegt. An der Gott- 
hardſtraße gelegen, hat A. etwas Tranfithanbel, doch wenig felbftänbigen Handel und Induftrie. 
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Altranftädt, ein Pfarrborf in der preuß. Provinz Sachfen, zwifchen Leipzig und Merfe- 
burg, ift berühmt durch den Frieden, weldhen im dafigen alten Schloffe König Karl XII. von 
Schweden mit Auguft I., König von Polen und Kurfürften von Sachſen, 24. Sept. 1706 ab- 
ſchloß. Im Nordifchen Kriege (f. d.) hatte Karl XI. die Sachſen in Polen, wo Auguft I. Licf- 
land erobern wollte, mehrmals gefchlagen, und Legterer war fodann aufdem Reichstage zu War- 
ſchau abgefegt, und Stanislaus Lefzcaynffi 1704 zun König erwählt worden. Weil aber Auguft 
II. von feinem Bundesgenoffen, dem Zar Peter, unterftügt, den Krieg gegen die Schweden in 
Polen fortfegte, fo drang Karl XU., nachdem fein General Renftöld den ſächſ. General Schu- 
(enburg bei Frauftadt 14. Febr. 1706 gefchlagen, durch Schleſien in Sachſen ein, befegte es, 
und nahm in U. 20. Sept. fein Hauptquartier. Während dies geichah, unterhandelten Au⸗ 
guſt's IL Bevollmächtigte, der Geh. Rath Freiherr von Imhof und der Geh. Referendar 
Pfingſten, au Biſchofswerda feit dem 12. Sept. über den Frieden, deffen harte Bedingungen 
fie am 24. zu A. unterzeichneten. Auguſt IL verzichtete zufolge deffelben anf Polen und Lie 
thauen, behielt aber den Zitel König. Er entfägte ferner dem Bunde wider Schweden, insbe 
fondere dem mit dem Zar, lieferte den Liefländer Patkul (f. d.) aus, geftattete den Schweden 
Winterquartiere in Sachſen, und verpflichtete fich, nichts in dem Kirchenwefen zum Nachtheil 
der evangelifihen Kirche abzuändern. Auguft I. gedachte diefe Bedingungen nicht zu genehmie 
gen; nur in der Hoffnung, daß eine Milderung erlangt werden würde, händigte er dem Geh. 
Referendar Pfingiten ein Blanket aus. Allein Karl X. beftand feft auf jenen Bedingungen, 
und Pfingften fchrieb nun die Ratification der Friedensurfunde auf das Blanfet. Erft 26.Nov. 
ward der Friede publicirt, weil Auguft in Polen von den Ruffen noch abhängig war und fogar, 
nach bereits abgefchloffenem Frieden, einen Angriff der Ruffen auf den ſchwed. General Mar- 
defeld bei Kalifch 29. Det. 1706 unterftügen mußte. Karl XII. behandelte Sachſen ehr hart, 
und verließ es erft im Sept. 1707, nachdem er zu U. 16. Aug. 1707 mit Preußen ein Bünd- 
niß, und mit dem Kaifer Jofeph 1. 22. Aug. und 1. Sept. 1707 eine Convention gefchloffen 
hatte, wodurd) er den Proteftanten in Schlefien freie Neligionsübung ficherte und die Zurück ⸗ 
gabe der eingezogenen 118 Kirchen und Schulen bewirkte. Nach Karl's XII. Niederlage bei 
Pultawa erklärte Auguft 11. 8. Aug. 1709 den Frieden zu A. für ungültig, weil Imhof und 
Pfingften das Blanket gemisbraudt und ihre Vollmacht überfchritten hätten. Jener wurde zu 
lebenslänglihem Gefingniffe, diefer zum Tode verurtheilt, jedoch begnadigt und gleich Imhof 
auf den Königftein gefept. Auguft U. aber zog auf die Einladung einiger poln. Großen nady 
Polen, nahm von dem Throne wieder Beſitz und erneuerte fein Bünbnif mit dem Zar. 

Altfachfen heißen im Gegenfag zu den Angelfachfen die im nördlichen Deutfchland moh- 
nenden niederdeutfehen Stämme, wie die Dftfalen, Engern, Weftfalen. Die Sprache derfelben 
ift das Altniederdeutfche, oder, wie es gewöhnlich genannt wird, das Altfähfifhe. Außer eini- 
gen geringfügigen Gloffenfammlungen und Urkunden (Frefenhorfter und Effener Heberolle) 
iſt nur ein bedeutendes Sprachdenkmal auf unfere Zeit gekommen, nämlich der Heliand (f. d.), 
deffen jedenfalls dem Sprengel von Münfter angehörige Mundart auch vorzugsweife altfäd)- 
ſiſch genannt wird. 

Altwaffer, ein Dorf in Schlefien, zwiſchen Freiburg und Waldenburg, in ber Nähe von 
Salzbrunn, ift feiner mildern erdig alkaliſchen Eifenwafferquellen wegen bekannt. Der Ort 
fonımt fchon 1557 als Befigung des Herzogs Bolko von Schweibnig unter dem Namen Aqua 
antiqua vor, und es läßt fich aus diefem Namen fließen, daf die Duelle in fehr früher Zeit be» 
kannt gewefen fei. Gefaßt wurde fie zuerft 1689 und 1751 zu größerer Bequemlichkeit einge» 
richtet, auch neuerdings mehrfach erweitert und verbeffert. Die einzelnen Quellen find der Ober⸗ 
oder Mühlbrunnen, der Georgsbrunnen, der Mittelbrunnen und bie beiden Wiefenquellen. Die 
Temperatur bes Waffers ift 7°; es ift klar und hat einen fäuerlichen, zufammenziehenden Ge- 
fhmad. Es dient ald Stärtungsmittel, wie alle Stahlbrunnen, und wird fowol getrunfen ats 
zum Baden benupt, zumeilen auch mit dem zu Salzbrunnen zufammen gebraucht. Neuere Ana- 
Igfen fehlen. Bol. Rau, „Uber bie Heilquellen zu A.“ (Brest. 1835), Bürkner, „Der walden- 
burger Kreis und feine Heilquellen, Altwaffer, Charlottenbrunn und Salzbrunn“ (Brest. 1840) 
und Wendt, „Die eifenhaltigen Quellen zu U. in Schlefien” (Brest. 1841). 

Aluminium (Alumium), ein einfacher metallifcher Körper, deffen Verbindung mit Sauer 
ſtoff die Thonerde oder Alaunerde bildet. Aus dem von Derſted entdeckten Ehloraluminium ftellte 
Woͤhler das Aluminium zuerft auf dem Wege dar, daß er Dämpfe von dem flüchtigen Chlor 
aluminium über ſchmelzendes Kalium leitete, wodurch ſich Chlorkalium bildet und Aluminium 
pulverförmig ausſcheidet. Stüde von Kalium mit Ehloraluminium übergoffen und über ber 
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Spirituslampe erhiht, reduciren das Aluminium unter lebhafter Feuererſcheinung und Wärme 
entwickelung. Es zeigt ſich alſo dargeſtellt, und nachdem das Chlorkalium durch kaltes Waſſer 
ausgewaſchen ift, als ein graues dem Platinſchwamm ähnliches Pulver, das unter dem Polirs ' 
ftahl fich zu zinnweißen Flittern brüden läßt, und noch nicht beider Temperatur, bei welcher Guß- 
eifen fchmilzt, flüffig wird. Das Aluminium ift ein Leiter der Eleftricität und gehört zu ben 
wafferzerfegenden Metallen. In der Natur ift e6 außerordentlich verbreitet, zwar nicht im freien 
Zuftande, aber in Verbindung mit Sauerftoff und Säuren zu einfachen oder Doppelfalzen. So 
fommt es vorzüglich vor ald Thonerde, im Thon, der eine Verbindung von Kiefelerde, Waſſer 
und Thonerbde ift. Ein großer Theil der Silicate (kiefelfauren Verbindungen) enthält Thonerbe, 
Außerdem kommt Aluminium mit andern Säuren oder Salzbildernin untergeordneter Menge vor. 

Alummus, Koftfchüler (von dem lat. Worte alere, nähren), bezeichnet den Genoffen einer 
geichloffenen höhern Schulanftalt (Alumnat), in welcher ihm aus feften dazu beftimmten Fonds 
und Stiftungen, Wohnung, Koft und Unterricht frei gewährt wird. Die Alumnen find in ih« 
rem Zufammenleben an gewiffe mehr oder minder ftrenge Hausgefege ber Anftalt gebunden 
auch hier und da zu gewiſſen der Kirche und Schule (z. B. durch Singechöre) zu leiftenden Dien- 
ften verpflichtet, während andere Schüler die Theilnahme an dem Unterrichte zu bezahlen, auch 
für Wohnung und Belöftigung felbft zu forgen haben, deshalb aber als Ertraneer auch an bie 
feftftehenden Regeln des engern Zufammentlebens der Alumnen nicht gebunden find. Die nıei- 
ften Anftalten diefer Art in proteftantifchen Ländern entftanden im NReformationszeitalter, wo 
fromme und gewiffenhafte Fürften die oft fehr reichen Einkünfte aufgehobener Klöfter zur Be 
förderung wiffenfchaftlicher Studien theild an Univerfitäten überwiefen, theils zur Stiftung ge» 
lehrter Schulen, nicht felten unter Überlaffung der vorhandenen Kfoftergebäude, beftimmten, wie 
z. DB. Kurfürft Morig für Sachſen die noch jept beftehenden fogenannten drei Fürftenfchulen 
Pforte, Meißen und (urfprünglih Merfeburg, aber durch bald erfolgte Verlegung) Grimma 
ftiftete und botirte. Die früherin diefen Schulen herrfchende ftreng-Föfterliche Zucht ift in neuerer 
Zeit vielfach gemildert worden. Selbftverftändlich paßt der Begriff des Alumnats nach diefer 
oder jener Seite hin auf Einrichtungen an Univerfitäten, in Prediger- und Schullehrerfemina- 
rien, in ärztlichen und militärifchen Snftituten u. f. ro., mo aus Staatd- oder fonftigen Mitteln 
für gemeinfhaftliche Beköftigung, Wohnung und Ausbildung der fludirenden oder zu wiffen- 
ſchaftlichen Zweden praktifch Auszubildenden geforgt wird, welche Namen aud) (Convicte, Col- 
begien, Ephorate u.f. w.) dafür im Gebraudy fein mögen. — Juriftifch bezeichnet Alumnat das 
rein factifche Verhältnif der Annahme eines Pflegkindes von Seiten des Pflegvaters (nutritor), 
zum Zwed der Ernährung und Erziehung, über welche Pflegkindfchaft in verfchiedenen Ländern 
verfchiedene Grundfäge aufgeftellt find. 

Alunno (Niccolo, auch Niccolo von Fuligno), ein Maler der umbrifchen Schule, der in ihr 
zuerft den Grundton anfchlug, melcher fpäter durch alle Werke derfelben wiederklingt. Sein älte- 
ftes befanntes Werk, eine Madonna mit Engeln und Heiligen vom 9. 1458, findet ſich über 
dem Hauptaltar der Franciscanerlicche zu Diruta. Von 1460 ab hatte er in Fuligno eine fefte 
MWerfftätte. Vom J. 1466 ift feine Verfündigung in Sta.-Mariarnuova zu Perugia, eine Tem ⸗ 
peramalerei auf Leinwand für eine Brüderfchaftsfahne, wie die Auffchrift bezeugt, ein eigen- 
thümlıc ſchönes Bild, zugleich vol ftrengen Ernftes und liebenswürdiger Anmuth. Eine an 
dere Ordensfahne malte er zwei Jahre fpäter für S.-Gregorio in Affifi. Die Tafeln des Sei- 
tenaltard der Auguftinerliche &.-Niccolo zu Fuligno hatten das Schidfal, von den Franaofen 
mitgenommen zu werden, Die Haupttafeln mit einer Geburt Chrifti, darüber die Auferftehung, 
Barmen zuruͤck, während die Altarftaffel, mit Paffionsfcenen bededt und dec Rahreszahl 1492, 
im Louvre blieb, Noch ift eine Madonna zwifchen zwei Engeln zu erwähnen, welche ſich in ber 
Pfarrkirche des Fledend ka Baſtia befindet und die Jahreszahl 1499 trägt. Von dem Haupt« 
altar des Doms von Aſſiſi find nur noch Fragmente vorhanden. Das Bild jtellte eine Pietä 
mit zwei Engeln bar, welche nad Vaſari's Ausfage fo von Herzen weinten, daß ed Niemand 
hätte beffer machen können. Obgleich U. nicht reich ift an Erfindung wie in dec Wahl der Ge 
genftände, fo macht ihn doc) fein gänzliches Verſenken in eine gläubige Gefühlsfhrwärmerei mit 
dem Gepräge rührender Seelenteinheit zum Vorläufer der Umbrier. Er verbindet damit einen 
tiefen Ernft, der indef bei Darftellungen des Leidens öfters einen grellen und übertriebenen Cha 
rafter annimmt. Kuppelmiefer und Hempel in Wien haben die Werke A.'s mit denen des Fie 
fole auf Stein gezeichnet. 

aan (Don Zofe), fpan. Bildhauer, wurde 25. April 1768 zu Priego ın der Provinz 
Cordova geboren. Von früher Jugend an mufte er feinem Vater, einem Steinmegen, bei der 


Alvensleben (Familie) 369 


Arbeit Helfen. In feinem 20. Jahre begab er ſich nach Granada, wo er in ber dortigen Alabe- 
mie im Zeichnen ſich weiter ausbildete, auch feine Verfuche im Bildhauen und Mobelliven fort 
fegte. Als er einige Zeit darnach in feine Vaterftadt zurückkehrte, gewann er ſich durch eine Sculptur 
die Gunft und Unterftügung bes Bifchofs von Eordova, Don Eaballero h Gongora. Nach zwei 
Jahren begab er ſich nach Madrid, mo er 1794 in die Akademie von San-Fernando aufgenom- 
men wurbe. Im 3. 1799 erhielt er den erften Preis der erften Elaffe, und in Folge deffen vom 
König den Auftrag, fi nach Paris und Rom zu begeben, um fi) in feiner Kunft zu vervoll- 
fommnen. Auch in Paris erhielt er bei der bald nad) feiner Ankunft von dem Inftitute von 
Frankreich ausgefchriebenen Preisbewerbung den zweiten Preis in der Bildhauerkunft, da ihm 
der erfte ald Ausländer nicht zuerfannt werben konnte. Noch größern Ruf erwarb er ſich durch 
bie 1804 ausgeftellte Gypsftatue des Ganymed, die dann in der Akademie von San-Fernando 
zu Madrid aufgeftellt wurde. War U. durch diefe Statue ald würdiger Nebenbuhler Canova's 
im leichten und anmuthigen Stile aufgetreten, fo wollte er fich nun auch im ftrengen und fühnen 

‚ verfuchen. Er wählte den auf den Tod verwundeten Achilles zum Gegenftande, und ſchon hatte 
er das Modell davon, in welchem er, nach David’s Ausfpruche, kaum zu löfende Schwierigkei- 
ten überwunden, angefertigt, als dieſes durch einen unglüdlihen Zufall zerbrach. In Rom, 
wohin er bald nach dieſem Unfall ſich wendete, ließ Napoleon auch ihn, gleich den berühmteften 
der andern dort lebenden Künftler, auffodern, Basreliefs zur Ausfhmüdung des Quirinalifchen 
Palaſtes auf dem Monte-Eavallo zu fertigen. Wurden auch die vier von ihm gelieferten Bas- 
teliefd wegen ber nachher eingetretenen politifchen Veränderungen nicht an dem Orte aufgeftellt, 
für den fie beftimmt waren, fo’ erregten fie doch allgemeine Bewunderung und verfchafften U. 
bie Achtung und Freundfhaft Canova's und Thorwaldſen's und die Aufnahme ald Mitglied 
und Rath in die Akademie von San-Luca. In Rom arbeitete er die meiften feiner Werke, und 
teogdem daß er viele derfelben, in der Abficht, nur möglichft Vollendetes zu hinterlaffen, noch 
vor ihrer Bekanntwerdung vernichtete, find deren dennoch aus allen Gattungen genug geblieben, 
um feinen außerorbentlihen Fleiß zu bewähren und feinem Namen Unfterblichkeit zu fihern. 
Zu Lepterm hätte allein fein fogenannter „Grupo colosal de Zaragoza” (im Königlihen Mus 
feum der bildenden Künfte zu Madrid) hingereicht, welcher, in Marmor ausgeführt, eine Scene 
aus der Vertheidigung Saragoffas in den 3. 1808—9 darftellt. Auch gibt es von ihm mehre 
ausgezeichnete Büften-Portraitd. A.'s Arbeiten zeichnen fich durch Klarheit des Gedankens, 
großartige Einfachheit der Ausführung, naturgetreue Wahrheit und tiefes Gefühl aus. Nebft 
dem Stubium ber Natur und der Meifterwerke bes clafjifchen Alterthums bildete er ſich vorzüg- 
ih nad) Michel Angelo. Im J. 1816 wurde er von Ferdinand VII. zum Hofbildhauer er» 
nannt. Erftim Mai 1826 kehrte er nach Madrid zurüd, wo er 26. Nov. 1827 ftarb. Ein 
Theil feiner anfehnlichen Penfion ging auf feine beiden Söhne über, von denen ber ältere, eben« 
falls Bildhauer und von des Vaters Genius befeelt, im Aug. 1850 zu Burgos farb. Der jün- 
gere, Don Anibal A., lebt als königlicher Penfionär in Rom und widmet fich mit vielem Erfolge 
dem Stubium der Architektur. 

Alvensleben, eine fehr alte adelige, jegt zum Theil gräfliche Familie, welche vorzüglich in 
der Altmark und dem Magdeburgifchen begütert ift. Stammburg ift dad Schloß Veltheims- 
burg bei dem Marktfleden Alvensleben im Magbeburgifchen. Für den Urahn des Geſchlechts 
gilt Alvo, welcheram Ende des 8. Jahrh. Unterfeldherr Karl's d. Gr. war; doch Wichard von A., 
welcher durch Urkunden von 1175 beglaubigt wird, ift der wahrfcheinliche Stammvater. Von 
feinen Nachkommen wurden zwei Linien geftiftet. Die eine, welche Güter um Halberftadt befaß 
und das Erbtruchſeßamt biefes Bisthums verwaltete, erloſch bereitd um die Mitte bes 14. Jahrh.; 
die andere, die ihre Güter in und um Alvensleben bald anfehnlich vermehrte, wurde der Stamm 
des noch jegt blühenden Gefchlechts. Albrecht L, ein Enkel Gebhard's IL, feit 1524 Beliger von 
Calbe an der Milde, wurde Stifter der Schwarzen Linie der Familie, welche ſich fpäter in viele 
Nebenlinien theilte. Ein älterer Bruder Albrecht's, der Ritter Gebhard IV., welcher um die Mitte 
des 15. Jahrh. Klöge und Gardelegen erwarb, begründete bie ebenfalls noch jegt blühende Weiße 
Linie. Ritter Friedrich II., der jüngfte Sohn Gebhard’ IL, ftiftete die Rothe Linie, die anfangs 
das Schloß Errleben zum Hauptfige hatte und fich durch Friedrich IV. und Buſſe J., die Enkel 
Friedrich's II., wieder in zwei befondere Linien zerfpaltete, welche aber bereits 1554 und 1553 
ausftarben. Ihr Nachlaß wurde an die Weife und Schwarze Linie vertheilt. Leptere beftand da⸗ 
mals (1555) aus fieben Gliedern, von denen die ziwei Brüder, der magbeburgifche Geh. Rath 
und Hofmeifter Ludolf X. und der furbrandenburgifche und magdeburgifche Rath Joachim 1. bis 
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auf die jegige Zeit Nachfommen Hinterlaffen haben. — Zu den Nachkommen Ludolf's gehört 
Hhilipp Karl von A., geb. 16. Dec. 1745 zu Hanmover, wo fein Vater Geh. Kriegsrath 
und fein Großvater Staatsminifter war. Er wurde mit dem nachmaligen König Friedrich Wil- 
beim H. von Preußen und deſſen Bruder Friedt. Heine. Karlerzogen, ftudirte zu Halle, bekleidete 
mehre Amter zu Berlin, und fam 1775 ald Gefandter an den fächf. Hof, in welcher Stellung 
er fich Die Gunft Friedrich's d. Gr. erwarb. Unter Friedrich Wilhelm II. führte er verfchiedene di 
plomatifche Sendungen aus, und ging dann 1788 als auferorbentlicher preuß. Gefandter nach 
den Niederlanden und nad) England. Mit feiner Ruͤckkehr nad) Berlin wurde er 1. Mai 1791 
zum Staatsminifter des Auswärtigen emannt. Nachdem U. 1801 in ben preuf. Grafenftand 
erhoben worden, ftarb er unverheirakhet zu Berlin 21. Det. 1802. — Joachim's Söhne, der 
halberftädtifche Rath und Hofmeifter Ludolf XIN. und Gebhard Johann I., wurden die Stifter 
zweier befonbern Linien, deren erfte (auf Calbe und Zichtau) ſich durch Ludolf's XIIL. zwei Söhne 
abermals in zwei Aftegefpalten hat. Gebhard XXVII. und Johann AuguftL., die Urenkel Gebharb 
Johann's L., begründeten ebenfalls zwei Zweige, einen ältern aufEichenbarleben, Wienau, Rede 

Ein, Petershagen u. f. w., und einen jüngern auf Erzleben und Uhrsleben. — Das Haupt ber 
legtern war Joh. Aug. Ernft von A., geb. zu Erzleben 6. Aug. 1758. Derfelbe ftubirte zu 
Helmftedt, wurde 1788 Domherr und 1796 Domdechant zuMagbeburg, fpäter nach dem Tode 
bes Grafen Schufenburg erfter braunfchweigifcher Minifter, welches Amt er bis 1825 verfah, 
und endlich Randtagsmarfchall der Provinz Brandenburg und Mitglied des preuf. Staatsrathe. 
Er ftarb 27. Sept. 1827. Am 6. Auli 1798 ward er mit feinen Nachkommen in den preuf. 
Grafenftand erhoben. Sein Sohn ift der preuf. Staatsminifter Albr. von A. (f.d.). — Die bei. 
ben Brüber Friedr. Wilh. Aug. von A. (geb. 31. Mai 1798) und Ferd. Friedr. Lud. von A. (geb. 
23. Jan. 1803), welche allein im Befig der Güter der Weißen Linie find, wurden von Friedrich 
Wilhelm IV. 15. Det. 1840 gleichfalls in den Grafenftand erhoben. 

Alvensleben (Albr., Graf von), preuß. Staatsminifter, geb. zu Halberftabt 25. März 
1794, der ältefte Sohn des braunfchweig. Minifterd Grafen Joh. Aug. Ernft von U, ftubirte 
feit 1811 in Berlin, trat dann als Freiwilliger in die preuf. Gardecavalerie, ward fehr bald Of. 
fizier, und blieb im Kriegsdienft bis zum Abfchluß des zweiten Parifer Friedens. Er betrat dann 
mit Erfolg die richterliche Laufbahn, welchem Wirkungskreiſe ihn aber der plögliche Tod fei- 
nes Vaters entriß. Befchäftigt theils mit der Bewirthſchaftung der ererbten väterlichen Gü» 
ter, theild mit den Angelegenheiten der Magdeburgifchen Landfeuerfocietät, zu deren Generals 
director man ihn erhoben hatte, Tebte er einige Jahre in Ländlicher Zurũckgezogenheit. Doch follte 
er nicht für immer dem Staatsdienfte entzogen bleiben. Zum Geh. Juftizrath ernannt, ward 
er 1825 Mitglied des preuß. Staatsraths. Im 9. 1854 war er zweiter Abgeordneter bei der 
Minifterialeonferenz zu Wien, und erhielt dann, da er auch hier wieder große Gewandtheit und 
Umſicht zeigte, nach) Maafen’s Tode, 2. Nov. 1834, die proviforifche Verwaltung des Finanz 
minifteriums. Hierauf warb er 1856 Wirklicher Staatsminifter, und erhielt im April 1837 aud 
noch die Leitung des Baus, Fabrik» und Handelswefens. In diefer Stellung erwarb er fich na 
mentlich bleibendes Verdienft um die Entwidelung des Deutfchen Zollvereins. Nach der Thron. 
befteigung Friedrich Wilhelm's IV. wurde A. am 1. Mai 1842 auf feinen Wunſch von dem 
Finanzminifterium entbunden. Seitdem war er als Stänbemitglied, wenn auch nicht hervorra- 
gend, thätig, ſowie ald Vermittler bei wichtigen Anläffen. Gegen Ende des 3. 1850 erhielt er 
den Auftrag, Preußen auf den Dresdener Conferenzen zu vertreten. 

Alvinczy (Jof., Freiherr von), öfte. Feldmarfchall, wurde 1735 auf dem Schloffe glei. 
ches Namens in Siebenbürgen aus einer alten, der reformirten Kirche zugewandten Familie 
geboren. Er trat im Alter von 15 Jahren in ein Hufarenregiment, und zeichnete fi im Sie 
benjährigen Kriege ald Hauptmann und Major häufig aus, namentlich bei Torgau, Schmweib- 
nig und in der Affaire bei Teplig. Als Stabsoffizier half er fodann die neuen Militärregle⸗ 
ments unter Racy in der öfte. Armee durchführen. Am Bairifchen Erbfolgefriege nahm er bei 
—— den Prinzen von Heffen-Philippsthal gefangen. Joſeph I. ernannte ihn zum 

eneralmajor, und wählte ihn auch, da er tüchtige Kenntniffe befaß, zum taktifchen Lehrer des 
nachmaligen Kaifers Franz II. Unter Loudon wohnte A. auch dem Feldzuge gegen bie Türken 
bei, in dem er zum Feldmarfchall-Lieutenant flieg, obgleich die Belagerung von Belgrad, die er 
befehligte, in Folge übler Witterung fheiterte. Im 3. 1790 übernahm er den Befehl über bie 
gegen ben belg. Aufftand gerichteten öftr. Streitkräfte, war aber beim Angriffe auf Leyden nicht 
gulli, und mußte wegen eines Sturzes vom Pferde nach Wien zurüdfehren. Im Kriege 
von 1792-—95 befehligte er eine Divifion, und trug wefentlich zum Siege bei Neerwinden bei 
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Dem Herzog von York zu Hülfe geſchickt, ließ er ſich ſeboch 6. Sept. 1795 bei Hondfchooten 
ſchlagen. Im folgenden Jahre zeichnete er fi an der Spige eines andern Hülfscorps mehrfach 
aus, ſodaß er zum Feldzengmeifter erhoben wurde. Vor Charleroi unterftügte er ben jungen 
Prinzen von Dranien durch Rath und That, und erhielt auf dem Schlachtfelde das Großkreuz 
des Maria-Therefienorbens. Im April 1795 übernahm U. das Obercommando am Rhein, 
warb aber gegen 1796 von Franz IL, feinem ehemaligen Zögling, nach Wien in den Hofkriegs- 
rath berufen. Das Unglüd der öfte. Waffen führte ihn bafd auf das Schlachtfeld zurüd, Nach- 
bem er in Tirol die zertrümmerte Armee Beaulieu's und den Randfturm geordnet, wandte, er 
fid) nad) Italien, um den in Dantua eingefchloffenen Wurmfer zu entfegen. Nach den für ihn 
nicht ungünftigen Gefechten bei Scalda⸗Ferro und Baffano, ward er von Bonaparte 15. Nov. 
4796 bei Arcole, 14. und 16. San. 1797 bei Rivoli gänzlich gefchlagen. Der Kaifer rief ihn 
zurüd, entzog ihm aber trog aller Einflüfterungen Gunft und Vertrauen nicht, fondern ernannte 
ihn zum Commanbdirenden in Ungarn. Nachdem A. noch 1808 den Zitel eines Feldmarfchalls 
erhalten, ftarb er 25.Nov. 1810 zu Ofen. Mit ihm erlofch die Familie A. von Berbered, Neben 
ausgezeichneten militärifchen Eigenfchaften, befaß A. auch einen trefflichen Charakter. 

Alringer (Joh. Bapt. von), deutfcher Dichter, geb. zu Wien 24. Jan. 1755, wurbe durch 
ben berühmten Numismatiter Eckhel frühzeitig in bad Studium der Alten eingeweiht. Er ftu- 
dirte die Nechte und erlangte bie Doctorwurde und den Titel eines Hofagenten, deren er fich aber, 
durch den frühen Tod feiner Altern in den Befig eines —— Vermögens geſetzt, nur 
bediente, um die Proceffe Armer unentgeltlich zu führen. Seine „Gedichte“, die 1780 zu Halle, 
1784 zum Beften bes Armeninftituts feiner Vaterſtadt in Leipzig (herausgeg. von Riedel) und 
1788 zu Klagenfurt erfchienen, erwarben ihm einen Namen dur den Ausdrud feinen Gefühle 
und durch gefällige Leichtigkeit. Sie entftanden unter dem Einfluffe der freiern Geiftesbewegung, 
welche unter Joſeph's Regierung in Wien fich zeigte; ihre Tendenz ift, eine reinere Lebensphir 
loſophie auf dem Wege der Poeſie zur Geltung zu bringen. Mehr Aufnahme noch fanden bie 
Nittergebihte „Doolin von Mainz“ (Lpz. 1787, 2. Aufl. 1797) und „Bliomberis“ (Epz. 
1791, 2. Aufl. 1802), in welchen er ald Nahahmer Wieland's erfcheint und fo viel leiftete, 
ald ein von allen höhern Dichtergaben entblößtes Talent mit ausdauerndem Fleife, der fid) na- 
mentlich der Form fehr zumenbdete, leiſten kann. Den Anfoderungen ber neuern Kritik fönnen 
fie nicht genügen ; eine fpätere Gedichtfammlung von ihm (1794) fand ſchon bei den Zeitgenoffen 
wenig Beifall. Auch Tieferte er von Florian's „Numa Pompilius” eine verfificirte Bearbeitung 
(2 Bde., Lpz. 1792). A. war als Menſch fehr geachtet, ald Gefellfchafter beliebt, ald Freund 
gefhägtz er lebte in fehr glücklichen Verhältniffen und befchäftigte fich viel mit dem Studium 
älterer und neuerer Literatur. Die Stelle eines Secretärd am kaiferlihen Hoftheater unter 
Braun's Direction, die er 1795 erhielt, befleidete er nur kurze Zeit; 1794 warb er in ben 
Reichsritterftand erhoben, ftarb aber fhon 1. Mai 1797. Seine „Sämmtlihen Schriften‘ 
—— in 10 Baͤnden (Wien 1812). 

lzey, Cantonftadt der Rheinprovinz des Großherzogthums Heffen, in einem von Höhen 
umgebenen Thal an ber Selz, mit 4800 E. einer fath. und zwei evang. Kirchen, einer Realſchule, 
ſchͤnem Marktplatz und berühmten Leder ⸗ und Tabackfabriken, ſowie Wollenwebereien. Die 
Umgegend der Stadt, der Alzeyer Gau, iſt ausgezeichnet durch ihre Fruchtbarkeit. A., ein ſehr 
alter Ort, wird ſchon 864 genannt, kam fpäter an die Pfalz, und ſtand 1209 den Truchſeſſen 
von A. als Lehen zu. Die Stadt wurde durch Albrecht I. verheert, 13517—29 an Mainz verpfän- 
det und 1689 von den Franzofen verbrannt, Im J. 1783 wurde hier ein röm. Altar gefunden. 

Amade (oder Dmode), ein noch jegt blühendes, feit 1760 freiherrliches und feit 4782 gräf 
fiches Geſchlecht in Ungarn, mit dem Prädicat: von Vaͤrkony, leitet feinen Urfprung von ber ital. 
Familie Omobdei her. Ein Lorenzo Dmodei nämlich begleitete König Andreas II. nach Pald- 
ftina, und Tieß ſich nad) feiner Nüctehr in Ungarn nieder. Die Familie hat mehre in ber Gr- 
ſchichte Ungarns berühmte Männer aufzumeifen. Amade (Georg), Obergeſpan des zipſer Comi 
tats und Palatin des Königreichs, ein treuer Anhänger Karl's 1. dem er noch zu Lebzeiten Otto» 
kar's und Wenzel's die Krone zu verfchaffen fuchte. Den flüchtigen Polentönig Wladiflam nahm er 
1300 gaftfreundfich auf feinem Schloffe Göncz auf, und unterftügte ihn bei der Eroberung meh · 
rer feften Punkte Polens. Am J. 1311 wurde er von den aufftändifchen Deutfchen in Kaſchau 
erfihlagen. Seine vier Söhne, Johann, Nicolaus, David und Ladiſiaw waren Gegner Karl’ 
und Fämpften mit Matthäus von Trentfchin 1312 bei Rozgony gegen benfelben. — Amade 
(Heter), ein Anhänger Ferdinand'e 1. öffnete dieſem auf Befehl Stephan Bm bie Thore von 
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Ungarifch-Altenburg 1527, und wurde 1544 beider Übergabe von Biffegrad, deren Conimandant 
er war, nur durch den Paſcha Achmed vom Tode durch bie Säbel der Türken, welche treulofer- 
weiſe die ganze Befagung niedermachten, errettet. — Amabe (Ladiflam, Freiherrvon), ein beliebter 
Lyriker, geb. 4703, wurde, nachdem er zu Tyrnau und Gräg ftudirt hatte, Doctor der Philofo- 
phie, trat 1734 unter das Militär, und flieg allmälig bis zum Generaladjutanten ber ungar. 
Infurrection, die 1744 für Maria Therefia kämpfte. Nachdem er fpäter 1750 Rath bei ber 
ungar. Hoflammer geworben war, ftarb er 22. Dec. 1764 zu Felbar in ber Schütt Seine 
Tprifchen und erotifchen Lieder, welche lange Zeit nur in Handfchriften verbreiter waren, zeichnen 
fich aus durch Bilderreichthum und Gedankenfülle. Wegen ihrer Volksthümlichkeit find fie fehr 
verbreitet und werden nach eigenen Melodien gefungen. Eine Sammlung derfelben gab Graf 
Thaddeus A. (Peſth 1836) heraus. Außer trefflichen Tat. Gedichten verfaßte er auch geiftliche 
Lieder (Wien 1755), die aber bereits wieder vergeffen find. 

Amadẽo (Antonio), im 15. Jahrh. zu Pavia geboren, gehört zu den beffern Bildhauern 
feiner Zeit. Werfe von ihm finden ſich in der Karthaufe feiner Baterftadt, zu@remona, Mailand 
und anderwärts. Ausgezeichnet find feine Arbeiten im Maufoleum des venetianifchen Felbheren 
Eolleoni und deffen Tochter Medea Eolleoni zu Bergamo. Die der Lombardifchen Schule des 16. 
Jahrh. eigenthimliche Zartheit, Grazie und finnvolle Anmuth ift auch feinen Werken aufgeprägt. 

madẽus (deutfch: Kiebegott), ein ir dem Haufe Savoyen vielgebrauchter Name, der ſich 
zuerft bei dem Grafen Amadeus J., älteftem Sohne des Grafen Humbert im Anfange des 11. 
ahrh. findet. — Amadens IL war Schwager Kaifer Heinrich's IV., beffen Bedrängniß bei dem 
bergang über die favoyifchen Alpen (1075) er gleichwol zurAbpreffung mancher Gerechtfame 
benugte. — Amadeus III. regierte von 1105—49, und ftarb auf der Rückkehr von einen Kreuz« 
zuge auf Eypern. — Amadeus IV., geb. 1197, regierte von 1255 —53, erhielt von Friebrich IL 
den Herzogstitel von Aofta und Ehablais, und behauptete ihn gegen die Anfeindungen nadj« 
barlihen Neides. — Amadeus V., geb. 1249, geft. 1523, vermehrte den Ränderbefig feines 
Haufes durch Heirath und Kriege, und erwarb die Neichsfürftenwürbe. — Amabeus VL, ber 
grüne Graf, ein kluger, maßooller und kräftiger Mann, geb. A. Jan. 1554, geft. 2. Maͤrz 1383, 
erwarb im Kampfe mit dem Dauphin Kauffigny und Ger, weitergegen Jakob von Piemont bie 
Souveränetät über deffen Befigungen in Piemont, durch Vertrag das Waadtland und Val- 
remy, und durch die Bunft des Kaifers Karl IV. das Reichsvicariat über einen großen Theil von 
Oberitalien. Überdies erlangte er durch eine weife Vermittlerrolle großes Anfehen in den Staa- 
ten Italiens. — Amadeus VIL, der Rothe, Sohn des Vorigen, geb. 24. Febr. 1360, zeich · 
nete fich ald Bundesgenoffe Karls VII. von Frankreich bei Ypern aus, erftürmte Sitten bei 
einem Aufftande der Wallifer gegen ihren Bifchof, brachte Coni und Nizza an fein Haus, und 
ftarb 1. Nov. 1591. — Amadeus VIIL, geb. A. Sept. 1385, ftand anfangs unter ber Vor 
mundfchaft feiner trefflichen Großmutter, Bonne be Bourbon, bis er 1598 die Regierung felbft 
antrat, die er im Geifte der Mäfigung und Ordnungsliebe führte. Der Eifer, mit dem er bie 
Beftrebungen Kaifer Sigismund's für Befeitigung des Schismas theilte, erwarb ihm beffen 
Gunſt und bewirkte bie Erhebung Savoyens zum Herzogthum (1416). Piemont wählte ihn, 
nad) den Ausfterben der dort regierenden Linie, deren nächfter Erbe er war, zum Negenten 
(1418), obfchon er von feinem Erbrechte feinen Gebrauch machen wollte. Religiöfe Schwer- 
muth beftimmte ihn, 7. Nov. 1434, die mit Glüd und Segen geführte Regierung niederzu⸗ 
legen und fich mit ſechs Rittern in bie Einfiedeleien zurückzuziehen, die er bei Thonon am Gen 
ferfee hatte anlegen laffen. Im J. 1459 wählte ihn das Concil zu Bafel zum Papft, als welcher 
er ſich Felie V. nannte. Da ihm aber die Beendigung des Schismas nicht gelang, fo Teiftete er 
4448 auffben päpftlichen Stuhl Verzicht. Erftarb 7. Jan. 1451 zu Genf. — Amadeus X. geb. 
4455, trat die Negierung 1465 an, überlich fie aber Kränklichkeit halber feiner Gemahlin Jo» 
lanthe 1469. Diefe nahm den Titel einer Negentin an, verftand jedoch das Negieren fchlecht. A. 
wurde ein Spielball ehrgeiziger Parteien und ftarb 1472, vor völliger Beilegung ber Wirren. 

Amädis ift ein in der Ritterpoefie vielgebranchter Heldenname. An ber Spigediefer romanti« 
ſchen Heldengeftalten ſteht Amadis von Gallien, nach feinem Schildzeichen der Röwenritter, in ber 
Einöde aber Dunkelſchoͤn“ (Beltenebros) genannt, ift ein Kind der Liebe bes fabelhaften Könige 
Derion von Frankreich und der Elifena, der Tochter eines Königs Gavinter von Bretagne. 
Amabis von Griechenland ift ein Urenkel des gallifchen A. und Sohn Liſuart's und ber Onoleria, 
Kochter des Kaifers von Trapezunt. Amadid vom Geftirn ift ein Urenkel des griech. A., und der 
Sohn des Agefilaus, Königs in Kolchis, abftammend von Afaftrarerea, einem Kinde ber Liebe 
des griech. A. mit der Königin Zahara vom Kaukaſus. Die Mutter diefes dritten A. ift Diana, 
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ein Kind der Liche von Sidonia, Königin-von Guindaga, mit Florifel, dem Ritter von der ſchö⸗ 
nen Schäferin, rechtmäßigem Sohne des grich. U. Amadis von Trapezunt, abflammend von 
Noger aus Griechenland, dem Viclgeliebten, einem Sohne Floriſel's und der Helene, Prinzeffin 
von Apollonien, iſt der Urenkel Flotiſels, Sohn der Polirana und Liscaron's, Prinzen von Catai. 

A. von Gallien erfcheint hiernach als der Stammvater vieler Amadiffe und unzählbarer Nach · 
kommenſchaft. Zugleich ift der von ihm handelnde Roman nicht nur-der ältefte und das Vorbild 
aller übrigen, fondern auch der befte der fogenannten Amadis-Romane, Derfelbe Hat fogar bei 
Cervantes (f.b.), der gerade durch Zerftörung der lange ufurpirten Herefchaft diefer „ubeln Sekte” 
unfterblihen Ruhm erwarb, Gnade gefunden, und ſich nicht blos durch ihn als Literarifche Curio» 
fität, fondern auch durch ſich felbft, als urſprüngliches Product fchöpferifcher Phantafie, bis auf 
ben heutigen Zag erhalten. Aber fchon der früh erregte und noch nicht mit apodiktiſcher Gewiß- 
heit zu entfcheidende Streit, ob diefer Noman ein urfprünglic) portug., fpan. oder gar franz. 
Product fei, beweift den Abgang aller nationalen Grundlage deffelben, den gänzlichen Mangel 
an benfelben ftügenden, irgendwo heimifchen Sagen, unb daher den Mangel eines lebendigen, 
hiftorifchen Hintergrunds, reflectirt Durch rein epifche Auffaffung, wie dies doch felbft nod) in den 
fpätern profaifchen Überarbeitungen der Epen bes bretonifchen, fränfifch-ferlingifhen, beutfchen 
oder überhaupt jedes echt volksthumlichen Sagentreifes erkennbar bich. Vielmehr laͤßt ſich aus 
innern und äußern Gründen mit Beftimmtheit behaupten, daß diefer Roman das rein fubjective 
Gebilde der Phantafie eines Einzelnen ift; daß er in einer Zeit verfaßt wurde, in welcher die ur- 
fprünglic) epiſche Richtung bereits durch andere, befonders die allegorifc-didaktifche, verbrängt 
und das Ritterfhum ein künftlich-raffinirtes, ibeell potenzirtes, alfo ſchon feinem Verfalle nahe 
war, folglich früheftens im 14. Jahrh.; daß er alfo gleich anfaͤnglich in Profa niedergefchrieben 
wurde, nicht um gehört, fondern um gelefen zu werden. Endlich ift nicht zu verfennen, wie ber 
Berfaffer deffelben wol die Gedichte der ältern Sagenkreife gekannt, ja vielfach nachgeahmt, aber 
doch eine ganz neue Bahn in entgegengefeßter Richtung eingefchlagen Hat, Die feine weniger begab» 
ten Rachtreter natürlich in den bodenlofen Abgrund Teiten mußte, und den Untergang der ganzen 
Gattung veranlaßte. Denn dadurch bekamen diefe Nitterromane, allerdings gegen ihre Abficht, 
immer mehr eine ironifche Färbung, und es beburfte nur eines Genies, wie Cervantes, um, bie 
fes fomifche Element zum Grundton machend und den Gegenfag auf.die Spige treibend, die 
ganze Gattung ſich durch fich felbft vernichten zu laſſen. 

Die fpan. Amadisromane beftehen aus 14 Büchern, wovon die vier erften den eigentlichen 
„Amadis von Gallien” enthalten. Doc) ift nach den Forfchungen des gelehrten Elemencin, in 
deffen Commentar zum „Don Quixote“ (Madre. 1833), kaum mehr zu zweifeln, daß diefer ältefte 
Theil urfprünglich in portug. Sprache von dem Ritter Basco de fobeira von Oporto (geft. 1405), 
und zwar zroifchen 1542 und 1567 abgefaßt wurde. Die Originalhandfchrift deffelben ſoll ſich 
im Befige des Infanten Alfons von Portugal, Sohnes Johann's L, des Stifters des Hauſes 
Braganza (geft. 1461), und zulegt in dem der Herzöge von Aveiro befunden haben und bei 
dem Erdbeben 1755 zu Liffabon zu Grunde gegangen fein. Wenigftens haben fich biefe 
erften vier Bücher nur in der fpan. Überfegung erhalten, die von Garcia Ordoñez de Mon» 
taloo um 1460 überarbeitet und awifchen 1492 und 1505 zuerft im Drud herausgegeben 
wurde. Derfelbe Montalvo fügte das fünfte Buch hinzu: „Las sergas (ergas, d.i. Thaten) de 
Esplandiän, hijo de A. de Gäula”, welches er um 1485 begann, aber erft gegen 1492 vollen- 
dete. Das 6. bis 14. Bud) enthalten die Thaten und Abenteuer —— (von Paez de Ri⸗ 
bera), Liſuarte's von Griechenland und Perion's von Gallien (von Juan Diaz), des Amadis 
von Grichenland, Floriſels von Nicia und Anararte's (von Feliciano de Silva), Rogel's von 
Griechenland und Silves' de la Selva (von Demfelben), Lepolemo’s und Leandro's des Schönen 
(von Pedro de Lujan), und endlich Penalva's (von einem ungenannten Portugiefen). Die 
franz. Überfeger und Fortſetzer, welche feit Nicolas de Herberay, Sieur des Effarts, der 1540 
—48 bie erften acht Bücher herausgab, ſich um die Wette damit befchäftigten, haben biefe Ro» 
manenreihe bis auf 24 Bücher erweitert. Don diefen umfaffen bas 16. bis 21. die Thaten 
Sphäramont's und des A. vom Geftirn, und das 22. bis 24. die Abenteuer der übrigen Nad)- 
kommenſchaft des gallifchen A., mit Einfluß des U. von Trapezunt. Endlich hat Gilbert Sau- 
nier, Sieur von Duverbdier, einen Schluß aller in dem ganzen Sagenkreis begonnenen Aben- 
teuer („Le roman des romans”) hinzugedichtet und in fieben gewaltigen Bänden mitgetheilt. 
Wie beliebt und verbreitet dieſe Romane zu ihrer Zeit waren, beweifen, aufer den vielen Auf- 
lagen der einzelnen Theile, die Übertragungen der meiften derfelben ins Stalienifche, Englifche, 
Deutfche, felbft ins Holländifche, und die zahlreichen ihnen nachgebildeten Ritterromane. Als 
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jedoch eine Anderung der Geſchmacksrichtung eintrat, geriethen ſie faſt alle, und zwar bei ihrem 
Mangel.an innerm felbftändigen Werth mit vollem Rechte, in Vergeſſenheit und wurden aus 
dem Tempel der Mufen in die literarifche Polterkammer gefchafft, wo fie Höchftens noch zur Au» 
genweide der Bibliomanen dienen. Eine wohlverdiente Ausnahme von diefem Looſe machte ber 
„Amadis von Gallien“, der nicht nur bis auf den heutigen Tag noch Lefer findet, fondern noch 
bis in bie neuefte Zeit überfegt, überarbeitet, benugt und nachgeahmt wurde. So bearbeiteten der 
Dortugiefe Gil Vicente und der Spanier Andres Rei de Artieda Stoffe daraus in zwei fpan. 
Komödien. De Lubert und Graf Treffan erneuerten diefen Roman in gefhmadvollen Auszügen; 
und, wie es einft Bernardo Taſſo in feinem „Amadigi” that, bearbeiteten ihn auch Creuze de 
Leifer (‚‚A. de Gaule, po&me faisant suite aux chevaliers de la table-ronde”, Par. 1815) und 
William Stewart Rofe („A. de Gaul, a poem in three books”, Lond. 1805) in epifhen Ge- 
bichten. Dagegen hat Wieland's „Neuer Amadis” mit jenen ältern Amabiffen nichts gemein 
als den Titel und etwa die Fülle der von dem Helden zu beftehenden Abenteuer. 

Amak (din. Amager), eine 1 AM. große bän. Infefim Sunde, durch das ſchmale Fahrwaſſer 
Kalleboftrand von Seeland getrennt. Ein Theil von Kopenhagen (Ehriftinnshafen) ift auf Diefe 
Infel gebaut. A. muf ald der Gemüfegarten von Kopenhagen gelten, Dir 6500 €, ftammen 
zum größten Theil von 24 holländ. Familien ab, welche Ehriftian IL aus dem Diftrict Water- 
landin Norbholland Herbeirief, Die Nachkommen diefer Einwandererhaben big heute bie holländ. 
Tracht und Sitten beibehalten, und fprechen zum Theil unter ſich noch Hollän sifh. Auch die ältern 
bän. Bewohner der Infel legten die Tracht an. Das Städtchen Dragöe, mit 1800 E,, befigt 
60 Schiffe; die Einwohner gehören zu den tüchtigften Seeleuten und Zortfen, Eine Quaran- 
täneanftalt wurde hier 1850 eingerichtet. Auf A. befinden fich viele Katriten, Während der 
Belagerung Kopenhagen 1658 litt die Infel fehr. 

Amalefiter, ein edomitifcher Volksftamm, als deffen Stammvateı Amalek, der Entel 
Efau's, angegeben wird. Die Grenzen ihres Wohnfiges find nicht genau zu beftimmen; doch 
hielten fie ſich vorzugsweiſe zwifchen Philiftia, Agypten, Edom und der Wüfte des Sinai auf. 
Sie lebten in fteter Feindſchaft mit den Sfraeliten, wurden aber unter den Königen Saul und, 
David gänzlich unterjocht, und zur Zeit des Hiskia (725 v. Chr.) ausgerottet. Wenigftens ver- 
ſchwindet feitdem ihr Name aus der biblifhen Geſchichte. Ihre Könige führten den Titel Agag. 

Amäler hieß ein Helden» und Herrfchergefchlecht der Gothen, welches von Amala, einem 
ihrer mythiſchen Könige, feinen Namen führte, Aus ihm wählten die Oftgothen ihre Fürften. 
Zu den Amalern gehörten demnach Ermantich, die drei Brüder Walamir, Theobemir und Wi- 
dimir (die Söhne Winithar’s und Enkel Wuldulf's, des Bruders von Ermanrich), ſowie auch 
Theoderich d. Gr., der Sohn Theodemir's, Theoderich tritt in der deutfchen Heldenfage unter 
ber hochdeutfchen Namensform Dietrich von Bern (f. d.) auf. Er und feine Helden heißen in 
bem Nibelungenfiede, dem Heldenbuche und andern altdeutfchen Dichtungen Amelungen, b. i. 
Abkõmmlinge des Amala. 

zul Seeſtadt am Golf von Salerno im Königreich Neapel, mit einer fehr alten Kathe · 
brale und 5000 €. Der Drt ift Sig eines Erzbifchofs, fol unter Konftantin b. Gr. gegründet 
worden fein, und ftand im Mittelalter erft als Republik, dann unter eigenen Herzogen in hödh- 
fer Blüte, bis er zu Ende des 11. Jahrh. unter den Normannen und durch die Plünderungen 
ber Pifaner (1155 und 1137) feine Macht und Bebeutung verlor. Das Herzogthum wurde 
fpäter zwar wieder hergeftellt, und damit der Fürft Orfini von Salerno, dann Antonio Picco- 
lomini, der Neffe Papft Pius’ II. und gegen 1650 Dttavio Piccolomini belehnt; allein die 
Stadt vermochte ſich nicht wieber zu erheben. Das Seerecht von X. (die Tabu:a Amalphitana) 
galt früher in ganz Italien. Zu A. befand ſich auch die einzige Handfhrift der Pandekten, und 
Flavio Gioja, der Erfinder des Compaffes, fowie Mafaniello wurben bier geboren. — Die 
Prinzeſſin von Amalfi (Eonftance d'Avalos), die Gemahlin des Alfons Piccolomini, Herzogs 
von A., befannt als Dichterin, ftarb zu Neapel 1560. 

Amalgam Heißt die Verbindung des Queckſilbers mit andern Metallen, daher amalgami- 
ren, metallifche Subftanzen mit Quedfilber verbinden. Es gefchieht dies in kleinerm Mafftabe 
in den Werfftätten der Goldfchmiebe, die mit Goldamalgam das Silber (in der fogenannten 
beißen Vergolbung) vergolden, indem fie Teßtered damit belegen und dann das Quedfilber im 
Dfen verflüchtigen, worauf das Gold auf dem Silber befeftigt bleibt und durch Politur geglät- 
set wird. Kupferamalgame und Cadmiumamalgame brauchen bie Zahnärzte zum Auslegen hob. 
der Zähne. In fehr großem Mafftabe gefchieht das Amalgamiren auf manchen Hütten zur 
Ausfgeidung der Metalle aus den Erzen, wobei die Metalltheile berfelben ſich mit dem Queck- 
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füber, das ſich fehr leicht von dem gewonnenen Metall trennen läßt, verbinden, die erdigen 
und fteinichten Theile aber zurücdhleiben. Durd die Amalgamation, auch Anquickung ge 
nannt, die ſchon 1557 in Merico von Bartolome de Mebina erfunden, 1640 aber durch Alonfo 
Barba, 1780 dur Born wefentlich verbeffert wurde, iſt namentlich das Silberhüttenwe- 
fen mefentlich gefördert roorden. Indeß nicht alle füberhaltige Erze eignen fich zur Amalgama- 
tion, fondern nur die fein eingefprengten und mit Kied vermengten, in deffen Ermangelung man 
Schwefellies zufeßt. Auch bei ber Gewinnung des Goldes wird, namentlich in Sübamerifa, 
bie Amalgamation angewendet, Ebenfo werden filberhaltiger Rohſtein und Kupferftein und 
filberhaltiges Kupfer u. f. w. amalgamirt: letzteres z. B. zu Schmöllnig in Oberungarn und 
bei Hettftädt in der preuß. Provinz Sachſen. Kalt heißt die Amalgamation, wenn fie in der 
gewöhnlichen Qufttemperatur, warm, wenn fie in erhöhter Temperatur gefchieht. — Amalga- 
mirwer? nennt man eine Anftalt, welche die zum Amalgamiren erfoderlichen Vorrichtungen 
und Mafchinerien enthält. Die vorzüglichften Werke diefer Art find das an der Halsbrüde bei 
Freiberg in Sachfen, welches in der neueften Zeit wefentliche Werbefferungen erhalten hat, unt 
daB, neuerbings ebenfalls vergrößerte, gewerkichaftliche Kupferftein-Amalgamirmwerk Gotteöbe- 
Iohnungshütte zwiſchen Limbach und Hettfräbt im Mansfelbifchen. 

Amalia, die Heilige, ein Sprößling des fräntifchen Königshaufes, wurde von ihrem Bru- 
der Pipin mit Witger, Pfalsgrafen von Lothringen vermählt. Aus diefer Ehe entfprangen der 
heilige Adalbert, Bifchof von Rheims, und vier Töchter. Nachdem U. mit ihrem ebenfalls heir 
ligen Gemahle lange Zeit in freimwilliger Enthaltfamleit gelebt, und Letzterer in ein Kloſter ge 

angen war, nahm auch fie ben Schleier. Sie ftarb ald Witwe im Rufe der größten Heiligkeit. 
— Amalia, eine andere Heiligevon fürftliher Herkunft, kam frühzeitig in das Kloſter der heiligen 
Landrada zu Lüttich. Hier erblidte fie Pipin, und eingenommen von ihrerSchönheit und ihrem 
edeln Anftande, beftimmte er fie zur Gemahlin für feinen Sohn Karl. Sie lehnte jedoch diefe 
Anträge ab und entzog ſich den Nachftellungen Karl's durch die Flucht auf ihre Güter, mo fie 
auch unter Ausübung heiftlicher Werke ftarb. Ihre Gebeine ruhen jegt in der Abtei St.-Peter 
chei Gent, Der Gedbächtniftag diefer heiden Heiligen fällt auf den 10. Zufi. 

Amalia (Anna), Herzogin von Sahfen-Weimar, geb. 24. Det. 1739, eine Tochter dee 
Herzogs Karl von Braunfhmeig-Wolfenbüttel, war während der legten Hälfte des 18. Jahrh 
der Mittelpunkt und die Seele des Hofs zu Weimar, der in mehr als einer Beziehung dem Hofe 
des Punftliebenden Herzogs von Ferrara glich, an welchem Taſſo und Ariofto lebten. Schon im 
419. Jahre, 28. Mai 1758, Witwe vom Herzog Ernft Auguft Konftanfin, den fie nad) zweijäh- 
ziger Ehe verlor, wußte fie, ald VBormünderin ihres noch nicht einjährigen Sohns Karl Auguft 
(f. d.), durch gute Verwaltung nicht nur die traurigen Folgen des Siebenjährigen Kriegs zu til- 
gen, fondern auch bedeutende Summen, ohne Bebrüdung ihrer Unterthanen, zu erfparen, unb 
die Hungersnoth, welche 17735 Sachſen heimfuchte, von ihnen abzuwenden. Nicht minder forgte 
fie für die geiftige Bildung des Volks, theild durch die Begründung mehrer neuer Anftalten, 
theild durch die Werbefferung der bereitd vorhandenen. Sie ernannte Wieland zum Erzieher 
ihres Sohns, und zog Männer von den glängendften Talenten, wie Herder, Goethe, Seden- 
dorf, Knebel, Böttiger, Bode, Muſäus und viele Andere nad) Weimar, denen fich in den lehtern 
Jahren auch Schiller beigefellte. Gewiß nur durch die Vereinigung feltener Eigenfchaften des 
Geiftes und Herzens konnte e6 der Fürftin eines fo Heinen Staats gelingen, mehr ausgezeichnete 
Männer als irgend ein gleichzeitiger Hof um fich zu verfammeln. Wie dazu ihr perfönlicher 
Charakter das Meifte beitrug, beweift der Umftand, daf ihr diefelbe Umgebung blieb, nachdem 
fie 1775 die Regierung in die Hände ihres Sohns gegeben hatte. Ihr Schloß in Weimar, 
ihre Luftfchlöffer in Zieffurt und Ettersburg waren fortwährend der Verfammlungsort aller 
ausgezeichneten Gelehrten und Reifenden, und es bleibt ihr der Ruhm, die berühmteften Schrift 
fteller Deutfchlands geehrt und vielfach aufgemuntert zu haben. Die Schlacht bei Jena 14. Det. 
1806 hatte ihr das Herz gebrochen; fie ftarb 40. April 1807. 

Amalie (Marie), die Gemahlin Ludwig Philipps (f. d.), Königs der Franzofen, ift die 
Tochter König Ferdinand's I. (IV.) beider Sicilien, und wurde 26. April 1782 geboren. Als ſie zu 
Palermo, 25. Nov. 1809, Lubwig Philipp, damals Herzog von Drleans, ihre Hand reichte, 
war biefer ein Verbannter und ohne Hoffnung, aud) nur fein Vaterland wieder zu betreten, ge» 
ſchweige den Thron einzunehmen. Auch, fie felbft befand fi in wenig günftiger Rage, ba ihre 
Familie, duch die Politit Napoleon’ vom neapolit. Feſtlande vertrieben, ſich auf die 
Herrſchaft der Infel Sicilien unter brit. Schuge befchräntt fah. Die Wahl der Prinzeffin ge- 
ſchah aus Neigung, und gereichte ihrem Verſtande und Herzen zur Ehre. Die Ehe erwies ſich 
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ſtets als eine fehr glüdkfiche, foweit nicht äußere Ereignüffe fie trübten. Aus ihr ging jenes zahf- 
reiche Gefchlecht begabter Prinzen und Prinzeffinnen hervor, dem ein vorzeitiger Lob bereits 
mehre edle Geftalten entriffen hat. An dem in jeder Hinficht mufterhaften Familienleben diefer 
Drleans hat der treffliche Charakter der Königin A. wefentlihen Antheil gehabt. Nachdem 
ihr Gemahl den Thron beftiegen, widmete fie ſich einer großartigen Wohlthätigkeit, mifchte ftch 
jeboch nicht in die politifchen Angelegenheiten. Selbft die dem Hofe feindlichen Parteien ver- 
mochten ihr nichts vorzumwerfen, als etwa ihre große Frömmigkeit. Bei dem Sturze ihrer Fami⸗ 
lie im Febr. 1848 äußerte fie ihre tiefe Entrüftung über das unmwürdige Benehmen Mancher 
aus der Umgebung des Könige. Sie theilte mit ihrem Gemahl die vielfachen Gefahren und 
Beſchwerden auf der Flucht über den Kanal. In England fam man ihr von allen Seiten mit 
Hochachtung und aufrichtiger Theilnahme entgegen. Auch Ludwig Philipp, dem fie zu Elare- 
mont treu wie immer zur Seite blieb, bewies ihr noch) durch die einige Stunden vor feinem Tode 
(26. Aug. 1850) getroffenen Anordnungen, wie fehr er fie liebte und achtete. 

Amalie (Marie Briederite Augufte), Herzogin von Sachſen, die ältefte Schwefter des Kö- 
nigs Friedrich Auguft II. und des Prinzen Johann, geb. 10. Aug. 1794, begleitete, nachdem fie 
mit ihren Gefchwiftern die feinfte und trefflichfte Bildung erhalten, ihren Dheim, den nachheri- 
gen König Anton, fowie ihren Vater, den Herzog Marimilian, auf mehren Reifen nach Italien, 
Frankreich und Spanien und ſchrieb bereit8 1829 unter dem Namen Amalie Heiter ein Schau- 
fpiel „Der Krönungstag” und 1850 ein zweites „Mesru“, die beide, im Morgenlande fpielend, 
dem Gebiete der reinen Phantafie angehörend und metrifch gehalten, auf bem dresdener Hof- 
theater mit Beifall aufgeführt wurden. Im J. 18353 fandte fie das Luftfpiel „Rüge und Wahr- 
heit” an das berliner Hoftheater, ohne daß man von dem Namen und Stande der Verfafferin 
auchenur eine Ahnung gehabt hätte. Im folgenden Jahre fam diefes Stüd bei Gelegenheit der 
Beburtötagfeier einer hohen Perfon auf dem Theater im Prinzeflinnenpalais zur Aufführung, 
erfreute fich der allgemeinften Zuftimmung und wurde auch bei der Aufführung auf dem önig- 
lichen Hoftheater von dem größern Publicum gleich beifällig aufgenommen. Nod) glänzendern 
Erfolg hatte ihr Luftfpiel „Der Dheim“, welches bald die Runde über alle deutfchen Bühneng 
machte; auch die Dramen und Luftfpiele „Die Fürftenbraut”, „Die Braut aus der Nefidenz“, 
„Der Landwirth“, „Der Verlobungsring“, „Vetter Heinrich”, „Der Pflegevater“, „Das Fräu- 
fein vom Rande”, „Der Majoratserbe” und andere fanden durchgehends- vielen Beifall. Die 
Berfafferin hat in ihren Dramen und Luftfpielen, welche, gleichfam eine unfrer Zeit entfpre- 
chende Verfüngung ber Iffland’fhen Dramendichtung, mit wenigen Ausnahmen bürgerlichen 
Charakters find, und in denen das fomifche Element nur wenig vormwaltet, eine große Kenntnif 
der Bühne wie des menfchlichen Herzens, eine durchaus fittliche Richtung, eine feine Durchfüh- 
rung, eine tüchtige Charakteriftit und viel Gemüth und Herzenswärme bewährt. Anlage und 
Erfindung find finnig, aber einfach; meift ift darin der Triumph) dargeftellt, welchen die unver 
bildete, reine, oft fogar etwas derbe und rauhe Natur über die Verbildung, die capriciöfe Eultur, 
die weltmännifche Abgefchliffenheit und die Anmafungen des ariftokratifchen Hochmuths feiert. 
Ihre Stheke find durchaus wohlthuend, fo wenig fie ſich auch in ein höheres poetifche® Gebiet 
erheben, oder darauf Anſpruch machen, durch Darftellung ftarker Reidenfchaften, gewaltiger Er- 
eigniffe und machtvoller Situationen, ben Zufchauer oder Lefer zu erfhüttern und im Sturme 
mit fich fortzureißen. Die Fttliche Tendenz, welche eines Anflugs von Sentimentalität nicht 
ganz entbehrt, verleiht diefen Stüden um fo höhern Werth, je mehr fie in den Charakteren und 
aicht in bloßen Declamationen zur Erfcheinung fommt. Ihre bramatifchen Arbeiten, von denen 
einige auch in franz. Umguf in Paris aufgeführt und gebrudt (Bd. 1, 1841) wurden, erfchie- 
nen zum Beften des Frauenvereins in Dresden unter dem Zitel,‚Driginafbeiträge zur deutfchen 
Schaubühne” (6 Bde., Dresd.1857— 42; neue Folge, Bd. 1, 1844). Auch mehre Kirchenftüde 
und Opern follen von ihr componirt und im Kreife der königlichen Familie aufgeführt worden fein. 

Amalthea (griech. Amaltheia), hieß die Ziege, welche den Jupiter auf Kreta, als ihn feine Mut- 
ter Rhea (f.d.) aus Furcht vor dem Saturn bafelbft verbarg, fäugte und zum Lohne dafür unter 
die Sterne verfeßt warb. Jupiter brad) der Ziege ein Horn ab, und gab es den Töchtern des 
Meliffeus, die der Rhea beigeftanden, mit dem Segen, daß fie alles zu ihrem Unterhalte Nöthige 
daraus follten nehmen fönnen. Daher bezeichnet cornu Amaltheae fo viel ald cornu copiae 
Horn bes Überfluffes oder Füllhorn. Nach Andern ift A. eine Nymphe, welche mit.der Mit 
einer Ziege den Jupiter fäugte. Unter dem Titel „Amalthea’ gab Böttiger eine archäologifche 
Zeitſchrift (3 Bde., Lpz. 1822-—25) heraus, in deren Einleitung er die Mythe der A. behandelt. 

Amandus, der Heilige, ging ſchon als Jüngling in ein Klofter, übte die firengften Buß- 
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werke, wallfahrtete nach Rom, und wurde nach ſeiner Rückkehr 628 zum Biſchof geweiht. Als 
er vom König Dagobert, weil er ihm feine Ausſchweifungen vorgehalten, verwieſen war, beei⸗ 
ferte er fich, die Gascogner und Ravarrefen, fowie die Bewohner der Gegend von Gent zum 
Chriſtenthum zu befehren. Er thaf dies mit Erfolg, gründete in den füblichen Niederlanden 
mehre Klöfter, wurde 649 Bischof von Maaftricht, und ftarb 675 im Kloſter Elnon, wohin er ſich 
zurücgezogen hatte. Nach ihm benannt find mehre Orte in dem Gebicte feines Wirkens: wie 
St.-Amand-les-Eaur im franz. Norddepartement, St.-Amand-Mont-rond im Depart. Eher, 
St.-Amand in der belg. Provinz Antwerpen, u.a. Sein Gebächtniftag ift der 6. Febr. 
Amanuenſis war bei den fpätern Römern, namentlic, von dem Zeitalter Auguſt's an, ber 
Amtsname der Sklaven, deren man fi, zum Unterfchiede von den in andern häusfichen Ge» 
chäften verwendeten Dienern (a manu servi), in vornehmen Häufern zu wiffenfhaftlichen und 
gelehrten Befhäftigungen, zum Schreiben und Abfchreiben, zum Dickiren, Vorlefen u. f. w. 
bediente; aber auch Freigeborene beffeibeten folche Poſten fehr häufig. Jetzt bezeichnet man mit 
biefem Namen, gleichbedeutend mit dem eines Famulus, auf gelehrten Schulen und Univerfi- 
täten einen Schüler, Studirenden oder eigewer Selbftändigkeit fich nähernden jungen Mann, der 
In Heinen auf bie Schule fich bezichenden Beforgungen dem Lehrer dient, den Verkehr des Pro- 
feſſors mit den feine Vorlefungen befuchenden Studenten vermittelt, dem vielbefchäftigten Arzte 
in feiner Praris zur Seite fteht u. f. m. i 
Amarantb oder Amarant, auch Sammetblume genannt, ift eine Pflanzengattung aus ber 
Familie der Amarantaceen, mit einhäufigen und vielhäufigen, zu Knäueln vereinigten, und in 
einer Rifpe, Ahre, oder in einem Kopfe ftehenden Blüten. Die größte Anzahl von Pflanzen 
diefer artenreichen Gattung gehört den Regionen zwiſchen den Wendefreifen an. Viele beſihen 
eine fonderbare Form, oder werben burch Cultur monftxös, wie der dunkelrothe U. (A. cruen- 
tus), der aus Afien au uns gekommen iſt und, gleich dem gefhmwänzten U. (A. caudatus) 
oder rothen Fuchsſchwanz, als Zierpflanze in Bärten gezogen wird. Die Blütenfchweife des letz- 
tern werben oft mehre Fuß lang. Abgepflüdt, behalten die trodenhäutigen, meift roth gefärb- 
ten, die Blüten unterftügenden Dedblätter Tange ihre frifche Farbe, weshalb diefe Pflanzen den 
Dichtern bisweilen zum Symbol der Unfterbfichkeit dienen. — Amaranthfarbe nennt man ein 
ſchönes dunkeles, ing Violette fpielendes Roth. — Amaranthholz, ein feftes, dunkelrothes Holz, 
das aus MWeftindien fommt und namentlich in Frankreich zu feiner Tifchlerarbeit benugt wird. 
Amaranthenorden. Diefer ber Ehelofigkeit gerwidmete Orden wurde 1655 von ber wun« 
derlihen Königin Ehriftine von Schweden für 15 Ritter und 15 Damen geftiftet. Zwargab es 
auch verheirathete Mitglieder; diefe mußten aber wenigftens geloben, feine zweite Ehe eingehen 
zu wollen. Das Zeichen des fchon 1656, wo die Königin Fatholifch wurde, wicder eingegange- 
nen Ordens war ein goldener Lorberkranz, in welchen fich zwei verfchlungene umgekehrte A ber. 
fanden, und ein blaues Band, auf dem die Ordensdeviſe:? Dolce nelle memoria in Gold ge» 
ſtickt war. Ein in Schweden noch beftchender Orden gleiches Namens, deffen Zeichen ein dun- 
felrothes, grün eingefaßte® Band mit goldenem Stern, ift nur gefelligem Vergnügen gewidmet, 
dem er durch Nachahmung maurerifcher Formen einen pilantern Reiz zu geben fucht. 
Amarillas (Marques de las), f. Ahumada (Don Pedro Giron, Herzog von). 
Amaryllis (Nareiffenlifie), eine Pflanzengattung der Familie der Amaryllideen, welche 
mit den Narciffen nahe verwandt ift. Eine Art diefer Gattung, die fhönfte U. (A. formu- 
sissima) wurde am Ende des 17. Jahrh. von Südamerika nah Europa gebracht, mo fie 
ſeitdem als Zierde der Gärten gezogen wird. Ihre lebhaft rothen, im Sonnenfcheine gol- 
den fchillernden Blüten find geruchlos. Auch andere Arten diefer Gattung zeichnen ſich durch 
Schönheit ihrer Blüten aus. Durch Fünftliche Befruchtung hat man eine große Anzahl von 
Baftardbformen erzeugt. Eine Art, A. belladonna, welche in Weftindien einheimifch iſt, trägt 
bloß rofenfarbene Blüten, und hat Zwiebeln, welche einen ſcharf giftigen Körper enthalten. 
Amäthos oder Amathunt, vormals eine Stadt auf der Südfüfte von Enpern, mit reichen 
Metallgruben, war berühmt durch den Tempel und den Dienft der Venus, welche von ihr Ama- 
thufia hie, und des Adonis. Die Ruinen jenes Tempels fand Hammer-Purgftall in einem na- 
hen Dorfe. Nach Tacitus foll der mythifche Amathos, ein Sohn der Aphrodite, durch Erbauung 
eines feiner Mutter geweihten Tempels, ber Stadt diefen Namen gegeben haben; nach Paufa- 
nias wurde fie von den Phöniziern erbaut. 
Amäti, eine ital. Künftlerfamilie, welche durch Lieblichkeit und Stärke des Tons ausgezeich · 
nete Geigeninftrumente in großer Anzahl verfertigte, die man nach fehr hohem Preiſe bezahlt. 
Die Werkftätte beftand zu Eremona, daher die Anftrumente gewöhnlich blos Eremonefer ger 
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nannt werden, und wurde in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. wie es ſcheint, durch Andrea 
und Nicolo A. begründet. Gut fortgeführt warb das Geſchaͤft durch des. Letztern Söhne, Antonio 
und Geronimo A.; dagegen kam die Anſtalt ſchon unter Giuſeppe A. im 17. Jahrh. ins 
Sinken. — Amati (Carlo), Architekt zu Mailand, führte auf Befehl Napoleon's 1806 einen 
Theil der Façade des mailänder Doms nach dem Entwurfe J. Pellegrini's aus und verfaßte 
„Antichitä di Milano” (Mail. 1822). 

Amaurofiß, der ſchwarze Staar, d. h. Erblindung dur Lähmung des Nervenapparats 
des Auges. (S. Staat.) 

Amazonen (Amazones) nennt eine uralte Sage, ber etwas Gefchichtliches zum Grunde zu 
liegen fcheint, ein Weibervolf, das keine Männer unter fich duldete, unter der Anführung feiner 
Königin bewaffnet in den Krieg zog und lange einen furchtbaren Staat bildete. Mit den Män- 
nern benachbarter Völkerfchaften pflogen fie Gemeinschaft blos der Fortpflanzung wegen. Die- 
fen fandten fie audy die Knaben zu, welche fie gebaren, wenn fie diefelben nicht tödteten: Die 
Mädchen aber erzogen fie zum Kriege und brannten ihnen die rechte Bruft aus, damit ihnen 
diefe beim Spannen des Bogens nicht hinderlich fei. Bon der weggebrannten Bruft erhielten 
fie den Namen Amazonen, d. i. Bruftlofe. Dies ift die gewöhnliche Erzählung. Neuere brin- 
gen das Wort mit dem tfcherkefiifchen maza, das Mond bedeuten foll, in Verbindung, und al 
lerdings ift wol aud) der Mythus von den Amazonen auf den Monbeultus, der in Vorderaſien 
berrfchend war, zurüdzuführen. Bei den Alten werben drei Amazonenvölker erwähnt: 1) Die 
- aftat. Amazonen, von denen bie übrigen ausgehen. Sie wohnten an den Küften des Schwarzen 
Meeres und in ben Gebirgsgegenden des Kaukafus, befonders in der Nähe des heutigen Terbi- 
fonde, an dem Fluß Thermobdon (jet Termeh). Sie follen einft ganz Afien mit Krieg überzo- 
gen und Smyrna, Ephefus und andere Städte erbaut haben. Ihre Königin Hippolgte, nach 
Andern Antiope, warb vom Hercules getöbtet, unter beffen ihm von dem Euryſtheus auferleg- 
ten Arbeiten die neunte darin beftand, jener das Wehrgehänge, welches fie vom Mars erhalten, 
abzunehmen. Auf ihren Zügen kamen fie zur Zeit des Theſeus nach Attika. Auch zogen fie un- 
ter ihrer Königin VPenthefilen gegen die Griechen dem Priamus zu Hülfe. Selbſt zur Zeit 
Alexander's d. Gr. treten fie noch auf, indem ihre Königin Thaleftris ihm einen Beſuch macht, 
um durch ihn Mutter zu werden. 2) Die fenthifchen Amazonen, die ſich fpäter mit den benadh« 
barten Scythen verheiratheten und tiefer nad) Sarmatien hineingogen. 3) Die aftif, Ama- 

zonen, welche unter ihrer Königin Myrina die Gorgonen und Arlanten befiegten, Agypten 
und Arabien durchzogen und am See Tritonis ihre Hauptftabt anlegten, dann aber vom Hercu- 
les vertilgt wurden. Vol. Nagel „Geſchichte der Amazonen“ (Stuttg. 1838). 

Bunagenen tem „auch Marafion, ber größte Fluß der Erde, entfpringt unter 12° n. Br, 
aus dem See Rlauricocha auf den Anden in Peru, 12000 F. über dem Meere, läuft anfangs 
nörblich, wenbet ſich bei Jaen öftlich, wird bald darauf fchiffbar, Durchbricht, von Felfen eingeengt, 
in den faft zwei Meilen langen Stromſchnellen des Pongo de Manferiche die mittlere Anden- 
fette, und führt feine, auf einem SOOM. langen Laufe ins Ungeheuere angefhwellte Waſſermaſſe 
durch die Tiefländer des öftlihen Südamerikas in 55 M. breiter Mündung dem Xtlantifchen 
Deean zu. Im feinem obern Laufe, unfern der Quellen, führt er den Namen Zunguragua, dann 
heißt er Marafion bis nad) Tabatinga; von hier bis zum Einfluß des Rio Negro wird er So« 
limoes und meiter hinab Amazonenftrom genannt. An feiner Mündung, über die er noch 60 M. 
weit hinaus feine Wafferfülfe unvermifcht mit dem Seewaffer ins Meer treibt, bildet er Durch 
zwei Hauptarme, den Rio Marafion und Rio Para die große Isla de las Juanos oderMarajs. 
Alle von dem öftlichen Abhange der Anden, von Pasco in Peru bis Cochabamba in Venezuela, 
von ber Norbfeite der Gebirge von Matto-groffo und Minas und von dem Weftabfalle Guianas 
berabfließenden Gewäffer finden Aufnahme in diefem Riefenftrom, deffen Stromgebiete über 
89000 AM. der Tropenländer angehören. Mehr ald 60 Nebenflüffe übertreffen den Rhein 
und zum Theil die Donau an Länge, wenn auch nicht an Stromgebiet, da nur einige nörbliche 
Zuflüffe vollkommen entwidelt find, die füdlichen aber, meift in nordöftlicher Richtung dem 
Hauptftrome zufliefend, durch die langgeſtreckten Ausläufer der Andentetten von Peru und Bo» 
livia, fowie der Corbilleren Brafiliens in Ringenthäfer eingeengt find. Diebedeutendften Zuflüffe 
find von Süben her der Huallaga, der Ucayali, der weit füdlicher in Bolivia entfpringt und daher 
früher als eigentlicher Quellenfluß des A. betrachtet worbenift, ferner der Yavari, Jutay, Teffe, 
Purus, Madeira, Tapajos, Zingu und Kocantines ; ferner von Norben herSan-Jago, Morona, 
Paftara, Zigre, Napo, Putumayo, Japura oder Caqueta, Nio Negro oder Paranau. ſ. w. Von 
den Anden an ſchiffbar, durchſchneidet er die herrlichften und fruchtbarften, meift aber unbemohn« 
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ten Striche von Peru, Ecuador und Brafilien. Nur bier und da hat der Belehrungseifer an fei- 
nen Ufern einzelne Miffionen errichtet und einige Hunderte Indianer um ſich verfammelt. Die 
wichtigften diefer Punkte find Zabatinga, Yavari (oder San- Pablo) und Santarem, legteres ein 
wichtiger Stapelplag mit 5—6000 €. Während der Regenzeit verurfacht der Strom gewaltige 
Uberſchwemmungen. Bei feiner großen Tiefe, welche 300 St. von der Mündung immer noch 
56 Varas beträgt, und ben geringen Hinderniffen, welche er fonft der Schiffahrt bietet, fteht 
zu erwarten, daß er für Südamerika wenigftens biefelbe Wichtigkeit erlangen wird, wie ber Mif- 
fiffippi für Nordamerika. Mehre in neuefter Zeit von Norbamerifanern, Franzoſen und den 
Staaten Peru und Ecuador gemachten Anftrengungen, die Dampffchiffahrt in Aufnahme zu 
bringen, feinen misglückt zu fein. Eingefalgene Gamitanafifche, Safaparille, Manteca oder 
Schildkrötenöl find bis jet die vorzüglichften Gegenftände des Binnen- und Ausfuhrhandels. 
Entdeckt wurde der X. durch Pinzon 1498 und zuerft bis an feine Mündung befahren 1541 
von Drellana, bann von Acuña, in der Mitte des 18. Jahrh. von Condamine, 1820 von Spir 
und Martiusbis Tabatinga, 1831 — 52 durch Pöppigvonden Andes bis Para, 1829 von Maw 
und 1854 von Smyth. Seitdem haben mercantilifche Intereffen einen Häufigern Beſuch veranlaft. 

Ambe heißt in der Combinationsrechnung eine Verbindung zweier Größen, die häufig er 
Binion genannt wird. Gewöhnlicher aber bezeichnet man Damit einen befondern Fall, nämli 
die Verbindung von zwei Nummern im Lottofpiel. Da bei diefem nur fünf Nummern gezogen 
werben, welche 10 Amben enthalten, während die fammtlichen 90 Nummern des gewöhnlichen 
Lottoſpiels nicht weniger ald 4005 Amben enthalten, fo wird im Durchſchnitt von 400 Amben, 
die befegt find, nur eine einzige gerwinnen, und man kann 400 gegen Eins wetten, daß eine be» 
flimmte, im voraus bezeichnete Ambe nicht herausfommt. 

Ambafjadeur, Borfchafter, bilden mit den päpftlichen Regaten dieerfte und ausgezeichnetfte 
Claſſe der Gefanbten (f. b.). Diefelben befigen den repräfentativen Charakter im höchften Sinne 
des Worts, indem fie die Perfon des abfendenden Souveräns bei der Perfon des annehmenben 
Souveräns vertreten. Die Ambaffadeure haben darum große Ehrenvorzüge vor den übrigen 
Gefandten, und ihr Recht, öffentliche Audienzen zu verlangen, ann unter Umftänden felbft po- 
Fitifch bedeutend werden. Nur Staaten, welche bie königlichen Ehren befigen, oder großen Re 
publifen und Föderationen, fteht das Recht zu, Ambaffadeure zu ſchicken. Der englifhe Sprad- 
gebraudy wendet übrigens ben Ausdrud Ambaffador häufig auch für gewöhnliche Gefandte an. 

Amberg, die ehemalige Hauptftadt der Oberpfalz in Baiern, mit doppelten Ningmauern 
und fünf feften Thoren, im Kreife Oberpfalz und Regensburg, zu beiden Seiten der Vils, 1151 
par. &. über demMeer, ohne das Militär mit 7700 E., darunter 121 Proteftanten. Die Stadt 
ift Sig des Appellationsgerichts für den Kreis. Es befinden ſich aud) hier: ein kön. Archiv, die 
oberpfälzifche Provinzialbibliothet (über 51000 Bde.), ein Lyceum mit philofophifcher und 
theologiſcher Section, ein Gymnafium, ein Studienfeminar im ehemaligen Sefuiten (Maltefer-) 
Gebäude, eine kön. Landwirthfchafts- und Gewerbsſchule, ein Strafarbeitshaus für weibliche 
Sträflinge kath. Confeffion unter Aufficht der Barmherzigen Schweften, ein Bürgerfpital 
(1517 von Kaifer Ludwig dem Baier geftiftet) und feit 1847 das großartige Marienfpital 
mit Krankenpflege durch Barmherzige Schweftern. Außerdem hat die Stadt ein kön. Schloß, ein 
Theater (ehemalige Franciscanerfiche), ein Zeughaus, ein ſchönes Rathhaus, eine gothifche 
Pfarrkirche, ein proteft. Bethaus (ehemalige Paulanerfirche), und unter den neun anfehnlichen 
Nebenkirchen bie bedeutende Wallfahrtskirche auf dem nahen, fhöne Ausfiht gewährenden 
Mariahilfberge. Die Bewohner nähren fi von gewerblicher Induftrie, von Getreider, Ge 
müfe:, Hopfenbau und Viehzucht. Viele finden ald Arbeiter in ber großen kön. Gewehrfabrif und 
deren Nebenfabrit zu Hafelmühl ihren Unterhalt. Andere finden Befhäftigung theils in den 
nahen Bergmwerfen ber Privaten, theils im kön. Erzbergwerfe, worin regelmäßig 120 Bergtnap- 
pen und eine Dampfmafchine jährlich bei 140,250 Etr. Brauneifenftein zu Tag fördern. U, 
hat 44 Bierbrauereien, eine Getreidefchranne, großen Ninder- und Schweinmarkt, Hopfen- 
marft, eine Salzniederlage mit einem jährlichen Umfage von 4045000 Kufen, und manche 
andere Inbuftrieanftalten. In ber Nähe der Stadt liegen ergiebige Steintohlenlager und Far- 
bengruben (Amberger Gelb). Schöne Bärten befinden fich in den Vorftäbten und freundliche 
Alleeanlagen zieren ringsum die Stadt. Die Gefchichte der Stabt U. fehrieben Schweizer 
(1564), Wittmaifter (1783), Lömenthal (1801), Schenkl (1817), Lipowsky (1818). Rirner 
gab Heraus „Gef. der Studienanftalt zu A. (Sulzb. 1832). 

mberger (Ehriftoph), ein deutfcher Maler, der, aus Amberg gebürtig, um 1540 in Nürn« 
berg lebte und zu Augsburg um 1668 ſtarb. Er ift befonders im Fache der Portraitmalerei von 
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Bedeutung, im weichem er fich der Richtung des jüngern Holbein mit Glüd anſchloß. Einige 
Kirchen Baierns ſowie die vorzüglichften Galerien Deutſchlands enthalten werthvolle Bilder 
von feiner Hand. 

Ambidrir, ein durch feine Kämpfe mit den Nömern bekannter Fürft der Eburanen im nord⸗ 
öftlihen Gallien. Im J. 55 v. Chr. wollte Cäfar unter dem Befehl des Sabinus eine Legion 
und fünf Eohorten in dem Lande der Eburonen überwintern laffen. Vierzehn Tage nach Bezie- 
hung des Winterlagers brach aus unbekannten Urfachen durch U. ein Aufftand aus, der beinahe 
der ganzen röm. Befagung durch die Lift des A. und die unverftändigen Mafregeln des Sabi- 
nus den Untergang brachte. U. cilte hierauf zu befreundeten gallifhen Stämmen, und bewog 
fie, fic) ebenfalls gegen die Römer zu erheben. Die Legion, die unter Duintus Cicero im Lande 
der Nervier ftand, wurde in ihrem Lager eingefchloffen, und wäre auch vernichtet worden, hätte 
nicht ein treufofer Nervier im röm. Lager Gelegenheit gefunden, den Eäfar, der auf dem Rüd- 
wege nach Stalien begriffen, von der gefährlichen Lage feiner Truppen zu benachrichtigen. Cä- 
far eilte zurück und zerftreute die Gallier. A. fuhr in den folgenden Jahren fort, durch neue 
Bündniffe und Aufftände die Nömer bald hier bald dort zubeunruhigen. Alle gallifchen Stämme 
wurben zwar von Gäfar befiegt, den U. felbft aber konnte er nie erreichen. Aus Rache lief daher 
Cäfar das Gebiet der Eburonen aufdie graufamfte Weife verwüften. Die legten Schickſale des A. 
find nicht bekannt; nach Einigen foll er jenfeit des Rheins verborgen fein Leben geendigt haben. 

Ambitus (crimen ambitus, d. i. Amtserfchleihung), nannte fchon das röm. Recht 
das Verbrechen Desjenigen, der durch gefegwidrige verführerifche Einwirkungen auf den oder bie 
zur Verleihung eines Amts Berechtigten, fi ein Amt zu verfchaffen fucht. Nah Analogie 
diefer Grundfäge, zu denen noch einige Vorfchriften des Fanonifchen Rechtes kommen, ift diefes 
Berbrehen auch im gemeinen deuffchen Strafrechte zu behandeln; die Strafe ftellt ſich in der 
Hauptfache als eine arbiträre dar. In Zufammenhang damit ftcht das Verbrechen der wider« 
rechtlichen Verleihung eines Staatsamts. Die neuern Strafgefeggebungen behandeln beibe 
Verbrechen zumeift in Verbindung mit dem der Beftehung, welcher Gefihtspunft allerdings 
ber vorwaltende ift. 

Amboina eine Infelgruppe der Molukken, fo genannt nad) der Infel Amboina (5° 40° 
n. Br. und 128° 15’ 6.2.) und ber Stadt gleiches Namens. Außer A. gehören noch zur Gruppe 
die herrliche, für den Handel vortrefflich gelegene Infel Ceram, Pulu Buru oder die Jä— 
gerinfel im Umfange von 145 AM., Harufo oder Oma, Honimoa oder Saparua, Grof- und. 
Klein-Keffing, und einige weniger bedeutende. Auf diefen, durd) ihr Klima wie durch ihre Pro- 
ducte geſegneten Infeln findet man alle tropifchen Früchte, und viele andereihnen eigenthümliche 
Erzeugniffe, worunter vorzüglic) die Gewürgnägel. Ehemals wuchfen letztere auf allen Infeln 
der Gruppe und noch auf vielen andern der Moluffen. Die Hollindifch-oftindifche Compagnie 
hieß aber, des Gewinnſtes wegen, die Bäume auferhalb der Infel U. vernichten. Jährlich 
zu beftimmten Zeiten hielten die Beamten der Compagnie ihre Umzüge auf den Infeln, um alle 
Gewürznelfenbäume oder Laurus sassafras ausreifen und verbrennen zu laffen. Es find dies 
die unter dem Namen Hongi berüchtigten Umzüge. Auf den Scleihhandel mit diefem Ge- 
würze fegte die Compagnie die Galgenftrafe, weshalb die Gewürznägel bei den Holländern in 
Indien and Galgenkraut genannt werben. Ueberdies findet man auf den Infeln diefer Gruppe 
den Gajeputbaum, von welchem das bekannte ftarfe Ol bereitet wird, den Sagubaum, wel» 
cher auf den Molukken unfer Getreide vertritt, und eine Menge anderer herrlicher Baum 
arten. Bon der urfprünglichen Bevölkerung find jegt nur noch wenige Nefte übrig. Dies find 
die fogenannten Anafuras oder Hanafuras (f. d.), richtiger Alforas oder Alforias, was freie 
Leute bedeutet. Sie haufen in den Gebirgen und den Waldgegenden. U. wurbe, gleichwie alle 
Inſeln des fübafiatifchen Archipelagus, von Hindu und Chinefen, von Malayen und Arabern 
befucht, welche hier Anfiedelungen gründeten und ihre Religion verbreiteten. Gegen 1450 
fand der Islam auf A. Eingang, 65 I. fpäter erfchienen dafelbft die Portugiefen zum 
erften male, Diefelben eroberten 1564 die ganze Gruppe, verloren fie aber 1607 an die Hol» 
länder. Bald erfchienen auch die Engländer um an dem gewinnreichen Gewürzhandel Antheil 
zunehmen. Es kam zwifchen beiden Nationen zu vielen blutigen Händeln, unter welchen 
das fogenannte Blutbad von U. 1622 am befannteften ift. Im 3. 1796 nahmen die Eng- 
länder A. gaben es aber 1801 den Holländern in Folge des Friedens von Amiens zurück. Von 
1810—14 war es abermals im Befig der Engländer. In einem Vertrage vom I. 1824 
famen endlich die vielen zwiſchen Holland und England ftreitigen Punkte in Betreff des Han- 
dels und der Befigungen im öftlihen Archipelagus zur Ausgleihung, wonach die Moluften 
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jeht wie früher, allen andern Nationen verſchloſſen bleiben ſollen. Die Holländer Haben dem- 
nach auch hier das ganze Ausſchließungsſyſtem und viele barbarifche Anordnungen ber frü- 
hern Jahrhunderte erneuert; doch wurde durch eine Verordnung vom 15. April 1824 Jeder 
mann geftattet, Gewürze zu bauen und die amtliche Ausrottung der Bäume abgefchafft. In- 
beffen möüffen fi die Einwohner bei all ihren Eulturen den Anordnungen der Regierung 
fügen. Die Bevölkerung der Gruppe beläuft fich officiell auf 282000 Individuen, die fi) zum 
großen Theile zum Jslam befennen. — Amboina, die Stadt, liegt in dem füdmweftlichen Theile 
der Inſel, welchen die Malaien Reitimor nennen. Das Fort Victoria beherrfcht die Stadt. Hier 
refidirt derholländ, Statthalterder Molukken. Die Bevölkerung wird auf 15000 Seelen gerechnet. 
Amboife, eine Stadt am linken Ufer der Loire im franz. Depart. Indre-Loire, mit einem 
Schloſſe, in welchem mehre Könige refidirt haben, hat 5300 E. und Stahl, Gewehr und 
Bijouteriefabrifen. Sie ift der Geburtd- und Sterbeort Karl's VIIL von Frankreih und auf 
eine traurige Weife berühmt geworben, als erfter Herb der Neligions« und Bürgerfriege in 
Frankreich, durch die 1560 hierfelbft ausgebrochene Verfchtwörung ber Proteftanten (Hur 
genotten) gegen die Guifen (f. d.) und den Katholicismus. — Bon diefer Stabt führte ein Ge 
fchlecht des franz. Hohen Adels feinen Namen, aus welchem mehre gefchichtlich merkwür 
bige Perfonen ftammten. Der ältefte Stamm berfelben erlofch in männlicher Defcendenz ſchon 
im 13. Jahrh., aber Würden und Güter gingen durch die Erbtochter Margarethe auf ihren 
und Reinald's be Bervie Sohn, Johann J. (geft. 1274), über. Deffen Enkel Peter I. und Hugo 
flifteten die ältere und die jüngere Linie. Die ältere Linie erlofch 1469 mit Ludwig, dem, vom 
Hofe verfolgt, die Stadt U. mit Zubehör ſchon 1451 wegen Felonie entzogen ward. Seint 
Tochter Franziska, Herzogin von Bretagne (geb. 1427, geft. 1474) wurde 1485 felig gefpro- 
chen. Aus der jüngern Linie ſtammte der Cardinal d' A. (f. d.); Aymar d' A., Grofmeifter 
des Johanniterorbens (geft. 1512); der als Feldherr und Staatsmann ausgezeichnete Mar- 
ſchall von Frankreich, Charles U. de Chaumont (geb. 1472), welcher 1511 ftarb. Auch diefe 
Linie ftarb 1656 mit Francois Charles d' A., franz. Generallieutenant und Gouverneur von 
Languedoc, im Mannsſtamme aus. 
Amboife (George 6’), Cardinal und Minifter unter Ludivig XU. von Frankreich, geb. 1460 
u Chaumont-fur-Loire, wurde fchon im 14. 3. Bifchof von Montauban und Almofenicr 
dwig's XL., fpäter unter Karl VIII. Erzbifchof von Narbonne und 1493 Erzbifchof von Rouen. 
Frühzeitig eingeweiht in die Cabalen bes Hofs, wußte er durch Dienfteifer und Gewandtheit in 
den verwideltften Angelegenheiten das volllommene Vertrauen Ludwig's von Drleand, bes 
nachherigen Königs Ludwig XU., zu gewinnen, der ihn auch fofort nach feiner Thronbefteigung 
41498 zum erften Minifter ernannte. Bon da an war U. der eigentliche Lenker und Reiter des 
Königs und der Geſchicke Frankreichs, wobei er feine Abfichten und Yamilienintereffen geſchickt 
hinter den Eifer für bas Wohl des Staats zu verbergen wußte. In demfelben Jahre überfandte 
ihm Papft Alexander VI. durch feinen Sohn Eefare Borgia den Eardinalshut. Auch ernannte 
erihn bald darauf zum päpftlichen Legaten in Frankreich, in welcher Eigenfchaft A. eine Refor- 
mation ber Franciscaner und Dominicaner zu bewerkitelligen fuchte. Auf feinen Nath unter- 
nahm der König die für Frankreich fpäter fo verhängnifvolle Eroberung Mailands. Nach Alex ⸗ 
ander's VI. Tode fuchte er. die Papſtwahl auf fich zu lenken; doch konnte er feine Abficht nicht 
erreichen. Die ftatt feiner erwählten Päpfte Pius II., ber nur 27 Tage regierte, und Julius II. 
erhielten an ihm einen gefährlichen Gegner. Um feine Wahl zu ermöglichen, veranlaßte A. ein 
Schisma zwifchen ber franz. Kirche und ber päpftlichen Eurie, und veranftaltete ein Concilium, 
melches erft zu Pifa, dann zu Mailand und Lyon abgehalten wurde. Aber bas Unglück ber franz. 
Heere in Italien, das den Franzoſen dort allen Einfluß raubte, vereitelte feine Plane. Bald 
darauf ftarb der Cardinal zu Lyon 25. Mat 1510. Sein Tod galt für Ludwig als großer Ver 
fuft, für Julius II. als größter Vortheil. A. war zwar fein genialer, aber ein gewandter und er⸗ 
fahrener Staatdmann. Er zeigte im Umgange Wohlwollen und Sanftmuth; doch befchuldigt 
man ihn ber Eigenfucht, Eitelkeit und Habfucht. Er hinterließ die für damalige Zeiten ungeheuere 
Summe von 11 Mill. Livres, bei deren Erwerb er nicht immer gewiffenhaft zu Werkeging. Sein 
Leben haben Montagnes (Par. 1651) und Legendre (Rouen 1724; Amft. 1726) befchrieben. 
Ambra oder grauer Amber, ift eine fettwachtartige, äußerlich graue, innerlich) gelb, roth ober 
ſchwarzgefleckte, zuweilen heller geftreifte, Teicht mit einer bünnen Rinde überzogene Subftanz 
von benzofartigem Geruch. Er galt Blumenbach für verhärteten Darmkoth des Kaſchelots oder 
Pottfifches (Physeter macrocephalus), weil er oft unverdaute Theile von Seethieren enthält. 
Den ſah ihn an für verhärtete Galle. Blainville nimmt ihn für Erzeugniß eigenthümlicher, 
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ben Beuteln des Mofchusthiers vergleichbarer Behälter, die nah Dudfey über den Hoden lie 
gen. Wahrſcheinlich aber ift der A. ein den Gallen. und Harnfteinen analoges Secret, welches 
in Folge einer Krankheit bes Pottfifches erzeugt wird. Als Arzneimittel wurde er früher fehr 
hoch gefchägt; jett ift an jedoch davon abgelommen. Die Hauptbeftandtheile des U. find: 
ein Fett, Amberfett, das etwa zu 85 Proc. vorhanden und dem Gallenfett ähnlich iſt, und ein 
wohlriechendes, flüchtiges DI. Der Ambra findet fich, an das Land gefpült, in mehren tropifchen 
Ländern, aber auch in Japan. Selten trifft man ihn in Stüden von mehren Pfund Gewicht. 
Er wurde von Swediaur analyfirt, und dient jegt nur noch als Parfum. Ehedem galt er für ein 
magenftärfendes, krampfwidriges Mittel und wurde darum wegen feiner Seltenheit und hohen 
Preiſes viel verfälfcht. 

Ambras oder Amras, ein landesfürftliches, jegt als Kaferne benugtes Schloß in Tirol am 
Inn, in der Nähe von Innsbruck, einft Hauptburg der mächtigen Grafen von Andechs, kam 
1565 an Erzherzog Ferdinand II, welcher fich mit feiner erften Gemahlin, der fchönen Philip⸗ 
pine Welfer (f. d.) meiftentheils hier aufhielt. Er legte hier koftbare Sammlungen von Büchern, 
Waffen, Kunftfachen, Gemälden, Alterthümern u. dgl. an, die nach) dem Erlöfchen ber tiroler 
Linie der Erzherzöge von Oftreich als öfte. Hausgut meift nad) Wien geführt wurden. Die 
Bibliothek fchenkte die Kaiferin Maria Therefia zum größten Theile der Univerfität zu Inne» 
brud, 5880 feltene Druckwerke und 558 Handfchriften famen in die Hofbibliothef, und die 
fhönften Münzen und Medaillen in das Münzcabinet zu Wien. Die Kunfttammer wurde, als 
1805 Zirol an Baiern fiel, unter dem Namen ber P. ?. Ambrafer Sammlung in dem unterm ” 
Belvedere in Wien aufgeftellt. Legtere enthält außer 69 werthvollen Hanbfchriften, einer Menge 
prächtiger Rüftungen, den Schnigwerfen U. Eolin’s aus Mecheln u. f. iw., auch viele, altdeutfche 
Bilder, namentlich 1200 Bildniffe, worunter auch 48 Portraits fächf. Fürften in DI von Zu- 
kas Kranach dem Sohne. Die wichtigften derfelben find in Abbildungen befannt gemacht wor 
den; eine Befchreibung der ganzen Sammlung hat der Euftos derfelben, Primiffer (Wien 
1819), gegeben. Auch in A. felbft finden fich noch Kunftfachen, Waffen und Bilder, insbefon: 
bere einige Andenken an Philippine Welfer. 

Ambrofch (Zof. Jul. Athanaſius), Altertyumsforfcher, geb. zu Berlin 18. Dec. 1804, 
ift der Sohn des 1821 zu Berlin geftorbenen Kammerfängers A. aus Nettelig in Böhmen. Er 
befuchte in feiner Baterftadt das Friebrichswerderfche Gymnafium, bezog 1825 bie Univerfität, 
und erhielt auf die Empfehlungen Böckh's und Buttmann's 1829 die Mittel zu einer Reife 
nah München und Italien. Vom Nov. 1829 bis zum März 1853 Iebte er zu Rom, von wo 
aus er alle wichtigen Punkte Italiens befuchte. Nach feiner Rückkehr 1855 Habilitirte er fich zus 
Berlin, und erhielt 18354 eine außerordentliche, einige Jahre darauf die ordentliche Profeffur 
für Archäologie und Philologie zu Breslau. Won den wiffenfchaftlichen Ergebniffen feiner 
Reifen und Forfchungen zeugen feine Schriften. Außer Beiträgen zu Bunfen’s und Gerharb’s 
„Belchreibung der Stabt Nom“ und zu ben „Annali dell’ Instituto di correspondenza ar- 
cheologica” fchrieb er „De Charonte Etrusco commentatio antiquaria” (Breslau 1857), 
„Studien und Andeutungen im Gebiet des altröm. Bodens und Eultus“ (1. Th. Bresl. 1859), 
„Über die Religionsbücher der Römer“ (Bonn 1843), u.a. m. 

Ambrofi (Podobiadow), Erzbifchof zu Nomwgorod, geb. 1742 im Gouv. Wladimir, erhielt 
feine Erziehung in der geiftlihen Schule des troicker Klofters, nahm 1768 das Ordenskleid, 
wurde zum Hieromonach geweiht und an die geiftliche Afademie in Moskau als Prediger beru- 
fen. Als folcher hielt er 1771 feine berühmte Reichenrebe auf ben ermordeten Erzbiſchof Amı- 
brofi von Moskau, welche als Mufter erfchütternder Kraft und glanzvoller Darftellung gilt. 
Bald nachher zum Präfect der genannten Akademie und Archimandrit bes zaikonoſpasker Klo» 
ſters erwählt, hielt er 1775 vor ber Kaiferin Katharina eine Predigt, welche ihm deren ganze 
Gunſt zumandte. Kurz darauf wurde er Biſchof von Zjawsk, 1785 übernahm er die Eparchie 
von Kafan, 1794 warb er in den Heiligen Synob berufen, und 1799 wurde er Erzbifchof 
von Petersburg, Efthland und Finnland. Das Jahr darauf erhielt er auch den erzbifchöflichen 
Sig zu Nowgorod mit der Ernennung zum Metropolitan. In allen feinen Stellungen war er 
eifrigft bemüht, die Anftalten für Bildung und Erziehung der Geiftlichkeit zu heben, und bewies 
ſich als eins der thätigften Mitglieder des zu diefem Behufe niebergefeßten Comites. Im J. 
1818 wurde er, wie es heißt auf fein Anſuchen, von ber Verwaltung feiner Diöces entbunden. 
Er ſtarb bald darauf zu Nowgorod, wo er feinen Aufenthalt genommen hatte. Seine Schrif- 
ten, darunter feine „Erbauungsreden” (zuerft 3 Bde, Most. 1810), zeichnen fich duch Gründ» 
lichkeit und durch die vorherrſchend praftifche Richtung fehr vortheilhaft aus. 
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Ambrofia ift der Name ber Speife der Götter, welche ewige Jugend und Unfterblichkeit 
gewãhrte, bie durch Tauben dem Jupiter gebracht, aber auch Menfchen, die befondere Lieblinge 
der Götter find, gereicht wird. Auch als wohlduftende Salbe wurde A. gebraucht, die den Göt 
tinnen zur Erhöhung der Schönheit diente, womit Jupiter fi feine Locken falbte, und welche 
bie Fäulnif von ben Körpern abwehrte. (&. Nektar.) 

Ambroftanifhe Bibliothek nannte zu Ehren des heil. Ambrofius, des Schugpatrons 
von Mailand, der kunftliebende Cardinal und Erzbiſchof Federico Borromeo die von ihm 1609 
in einem eigens dazu erbauten umb fehr amedmäßig eingerichteten Locale aufgeftellte und dem 
öffentlichen Gebrauche geöffnete Bibliothek zu Mailand, welche er durch Gelehrte, die er durch 
Europa, ja felbft nach Afien ausfandte, hatte auflaufen laffen. Später gewann diefelbe befon« 
ders durch die Erwerbung der Pinelli’fchen Handfchriften. Borromeo beabfichtigte, damit ein 
Collegium von 16 Gelehrten zu verbinden, die, jeder in einem beflimmten Fache, für die Be- 
fanntmachung der dahin einfchlagenden Werke Sorge trügen und den Fremden berathend zur 
Seite ftünden. Doc, der Mangel an Fonds befchränkte diefes Collegium auf amei Mitglieder, 
bie den Titel Doctores bibliothecae Ambrosianae führen. Die Bibliothek enthält über 60000 
gedruckte Bücher und 15000 Handfchriften. Zu den vielen Seltenheiten derfelben gehört, außer 
ben von Mai, Caftiglione und Mazzucchelli befannt gemachten Palimpfeften (f. d.) und bisher 
unebirten Handfchriften, ein Virgil, in welchen Petrarca die Notiz über das erfte Begegnen Lau⸗ 
ra's einfchrieb. Mit der Bibliothekftehteine Galerie von Kunftfachenin Verbindung, welche neben 
Gemälden von Breughel, Barocci, Luini und Albrecht Dürer den Carton von Rafael's Schule 
zu Athen und die Studien von Leonardo da Vinci, forwie die frühern E.zien von diefes großen 
Künftlerd Abendmahl bewahrt. Von den zwölf Bänden mit Schriften von der Hand bes Reo- 
nardo da Vinci, die der patriotiſche Galeazzo Arconato hierher ſchenkte, iſt nur noch ein einziger, 
aber in Hinficht der Zeichnungen ber intereffantefte vorhanden; bie andern befinden fich in Paris. 

Ambrofins, der Heilige, einer ber berühmteften Kirchenväter, geb. um 340 wahrſcheinlich 
zu Trier, wo fein Vater als Präfect von Gallien ſich aufzuhalten pflegte. Schon in ber Wiege 
empfing er ein glüdliches Vorzeichen. Ein Schwarm Bienen bededte das Geficht des fchlum- 
mernden Knaben, und bie erftaunte Amme fah, daß die Bienen an feinem Munde aus und ein 
gingen, ohne ihm ein Leib zu thun. Sein Vater, vielleicht eingeben? bes ähnlichen Wunders, 
bas von Plato erzählt wird, ſchloß daraus auf eine Hohe Beſtimmung. U. erhielt eine vor 
treffliche Erziehung, und ging mit feinem Bruder Satyrus nad Mailand, um die jurift. Lauf 
dahn zu betreten. Bar zeichnete er fich fo aus, daf er 369 von Balentinian zum Präfecten von 
Dberitalien und Mailand ernannt wurde. Sanftmuth und Weisheit gewannen ihm in diefer 
Stellung die Achtung und Liebe des Volks, beffen Wohlftand durch die Unruhen des Arianis- 
mus zerrüttet lag. Von den Arianern wie ben Katholiken ward er barum auch 374 einftimmig 
zum Bifhof von Mailand ausgerufen. Range weigerte fich A. diefe Würde anzunchmen, ja er 
verließ die Stadt. Doch kehrte er bald darauf zurück, ließ ſich taufen, da er bisher nur Katechu⸗ 
men getvefen war, und empfing acht Tage darauf die Weihe. Das Gebächtnif diefer Begeben- 
beit feiert bie kath. Kirche noch gegenwärtig am 7. Dec. Auch als Bifchof erwarb er ſich durch 
feinen milden und fanften, aber gegen Ungerecdhtigkeiten ftrengen und unbeugfamen Charakter 
allgemeine Verehrung. &o wies er ſelbſt den Kaifer Theodofius, welcher durch Rufinus bie 
empörten Theffalonier hatte graufam niedermegeln laffen, vor der Kirchthür zurüd, that ihn in 
den Bann, und nahm diefen erft nach achtmonatlicher ftrenger Buße zurüd. A. ftarb 597. Die 
befte Ausgabe feiner Schriften, in denen er den griech. Kirchenfchriftftellern vielfach folgte, ber 
forgten die Benedictiner (2 Bbde., Par. 1686 — 90). Gewöhnlich wird ihm ber fogenannte 
Ambrofianifche Lobgefang ober das „Te Deum laudamus” zugefehrieben; allein diefer Gefang 
ift erweislich erft 100 Jahr fpäter abgefaft. Auch der Ambrofianifche Mitus erhielt feinen 
Namen wol nur, weil A. einige Veränderungen bei demfelben getroffen hatte, die ſich bis auf 
heutigen Tag in ber mailändifchen Kirche erhalten haben. Ein Commentar über die Briefe des 
Paulus, der ihm früher beigelegt wurde, ift wahrfcheinlich vom röm. Diakonus Hilarius verfaßt 
und wird gewöhnlich als der Commentar des Ambrofiafter citirt. A. ift der Schugheilige Mai» 
lands, zu feinen Ehren erhielt die Ambrofianifche Bibliothek (f. d.) dafelbft ihren Namen. 

Ambulance nennt man in der ärztlichen und Kriegs-Sprache das bewegliche oder fliegende 
Feldlazareth (f. d.); auch verfteht man unter Ambulance eine in Federn hängende, bequem ein» 
gerichtete Art Wagen zur Fortfhaffung Schwernerwundeter oder Erkrankter. In einigen Ar 
meen werben Ambulancen fogar bei Friedensmanoeuvren mitgenommen, um Verunglüdte dar» 
in fortzufchaffen. In den legten Jahren hat man in einigen Armeen für biefen Dienft befondere 
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Sanitätscompagnien eingerichtet, welche beftimmt find, die verwundeten Soldaten von dem 
Kampfplag hinwegaufchaffen. — Ambulatorifch nennt man diejenige Art der ärztlichen Praris 
und der kliniſchen Behandlung, wobei die Kranken felbft zu dem Arzt oder in die Klinik gehen. 
(Bol. Poliklinik). Die Engländer nennen dies Dispensary. 
meifen heißen Infekten, welche in der Ordnung der Hautflügler eine befondere, zahlreiche 
Familie bilden. Die Männchen find Heiner als die Weibchen; beide Haben nur zur Zeit ber Be- 
attung, welche in ber Luft gefchieht, Flügel. Die Geſchlechtsloſen (Weibchen mit verfümmerten 
ierftöden) erhalten nie Flügel, und verrichten alle auf Pflege der Jungen bezügliche Arbeiten. 
Die Ameifen find Win wg gefellige Thiere, deren Dfonomie viel Merfwürdiges hat. Sie 
wohnen in felbft gegrabenen Höhlen, in Baumftimmen oder in ellenhohen, aus Lehm, Erbe, 
Tannennadeln u. dgl errichteten kegelförmigen Bauten, legen geebnete Pfade um diefe Woh- 
nungen herum an, arbeiten auch des Nachts, jedoch nicht bei Regenwetter, und befigen erftaun- 
liche Muskelftärke. Zugleich find fie fehr muthig, und vermögen auf noch unerforfchte Weife fich 
Nachrichten mitzuteilen. Ihre Nahrung ift je nach den Gattungen thierifch oder pflanzlich. 
Durch ihre Gefräpigkeit und Menge werden fie leicht zur Randplage, wie zumal in tropifchen 
Ländern, wo fie Bäume entblättern, Fruchternten zerftören, den Boden untergraben und junge 
ober kranke Hausthiere tödten. Ihre Puppen, die fogenannten Ameifeneier, pflegen fiemit Sorg- 
falt, und vermehren ſich daher fo, daf fie kaum auszurotten find, wo fie ſich einmal eingebürgert. 
Deutfchland befigt mehre, durch ihre gegenfeitige Belämpfung merkwürdige Arten. Unendlich 
artenreich find fie in tropifchen Rändern, wo gewiffe Species regelmäßig wandern und manches 
ſchädliche Thier erlegen. — Die Ameifen haben in einem Sädchen am Hinterleibe eine eigen- 
thümliche, der Effigfäure nah verwandte Säure, die Ameifenfäure, welche gegen gichtifche Kei- 
ben angewendet wirb, aber Vorficht im Gebraudhe erheifcht. Durch Deftillation mit Weingeift 
gewinnt man aus den zerquetfchten Ameifen ben Ameifenfpiritus, welcher ein ſcharfes ätheri- 
ſches Reizmittel ift und äuferlich gegen Lähmungen Anwendung findet. Zu gleichem Zweck be- 
nugt man bie Ameifenbäder, welche darin beftchen, daß man zerquetfchte Ameifen oder auch 
ganze Ameifenhaufen mit fiedendem Waffer übergieft und dann ben Körper ober das kranke 
Glied in den auffteigenden Dämpfen babet, oder auch wol, daf man das kranke Glied in einen 
Ameifenhaufen ftedt. Vgl. Huber, „Recherches sur les fourmis indigönes” (Par. 1810), 
Latreille, „Histoire naturelle des fourmis‘ (Par. 1812), Kirby und Spence, „Entomology“ 
(deutfch von Den, Stuttg. 1822). Über die fogenannten weißen Ameifen f. TZermiten. 

Ameifenbär (Myrmecophaga) heift ein Säugthier aus der Ordnung der Zahnlofen, Die 
eine fehr verlängerte Schnauze und ein ganz Feines Maul ohne Zähne befigen. Derfelbe Hat 
zum Graben große Klauen, die er in der Ruhe einfchlägt, und eine fehr lange Zunge, mit welcher 
er die ihm zur Nahrung dienenden Ameifen und Termiten fängt, indem er fie in die Wohnungen 
berfelben einſenkt und, wenn fie ſich angehängt, fie wieder einzieht. Sein Vaterland ift Sübd- 
amerifa, wo er gewöhnlich auf ben Bäumen lebt. Er zeugt ein Junges, welches bie Mutter auf 
bem Rüden mit fi führt. Die befanntefte Art ift ber Yurumi, ein fehr friedliches Thier, fie- 
ben $. lang mit Einfchluß des drei F. langen, ftart behaarten Schwanzes, graubraun und mit 
ſchwarzem und weißem Streif auf ber Schulter. 

Ameifenlömwe (Myrmeleon) nennt man die Rarve eines den Libellen ähnlichen, zu ben Neg- 
flüglern gehörigen Infekte, das durch Feulenförmige Fühlhörner von jenen unterfchieben ift. 
Diefes Infekt war ſchon den ältern Naturforfchern bekannt, und erhielt feinen Namen von der 
Nahrung, die meift in Ameifen befteht. Seine Größe beträgt faum einen Zoll, wovon die zwei 
großen vorftehenden Kinnladen faft ebenfo viel wegnehmen als ber ovale, etwas platte Leib. 
Gleich den Krebfen geht er meift rückwärts. Um Beute zu machen, wühlt er fid) an fonnigen 
Stellen in fandigen Boden, wodurch eine Art Trichter entfteht, auf deffen Grunde er mit auf- 
gefperrten Kinnladen den Inſekten auflauert, welche fehr Teicht in biefe Falle rutfchen. 

Amelungen, f. Amaler. 

Amen, ein hebr. Wort, mit welchem man etwas verfichert (Ja gewiß! wahrlich !), ift aus 
der Religionsfprache der Juben in die der Chriften übergegangen. Der in den jüdifhen Syna- 
gogen am Schluffe der Verfammlung ertheilte Segen wird von ben Anmwefenden mit einem 
Amen bekräftigt. Auch in den religiöfen Verfammlungen der erften Chriften warb das Gebet, 
welches der Altefte der Gemeinde oder ein Lehrer fprad), von der Gemeinde mit einem Amen 
befchloffen. So ift es das Schlußwort des Apoftolifchen Glaubensbefenntniffes. Noch jegt 
wird jede chriftliche Predigt mit diefem Worte unter der ftillfehweigenden Vorausſetzung geen- 
digt, daß ihr Schluß eine allgemeine Wahrheit, eine Ermahnung oder einen Wunſch ausfpricht. 
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Awendeisent, d. h. Verbefferimg, iſt ein Kunſtausdruck Der parlamentarifchen Sprache, 
mit dem Anderungen beyeichnet werben, welche zu den einzelnen Theilen eines Gefegentwwurfs, 
einer Adreffe, irgend eines Antrags vorgefchlagen werden. Die Amendenients fegen voraus, 
baf man über den Gegenftand des Antrags irgend etwas feftgeftelit twiffen will, über mit dein 
fpeciellen Inhalte deſſelben ganz oder theilweife nicht einverftanden ift. Iu ihrer einfachſten und 
harmlo ſeſten Bedeutung find fie eben nur Anderungsvorfehläge in Betreff der Faſſung ober ein- 
zelner Specialitäten, wobei dem Princip fein Eintrag gefchieht. Aber man hat allmälig gelernt, 
auch den eutſchiedenen Gegenfag eines Antrags in Form eines Amendements anzubringen. 
Das Amendement muf fo gefaßt fein, daß es an die Stelle der Sache geſeht werben kann, ge- 
gen welche es gerichtet ift. Wird zu dem Amendement wieder ein Amendement gemacht, fo nennt 
man dies ein Unter oder Sousamendement. Die gewaltige Maffe der Amendements und Sous · 
amendements in Ordnung zu halten umd in klarer, überfichtlicher Weife zur Abftimmung zu 
bringen, gehört zu den jchwierigften Aufgaben eines Worfigenden. Auch hat der Übereifer des 
Amendirens dazu geführt, daß man auf Mittel fann, benfelben durch die Gefhäftsorbnung zu 
befchränten, und 4. B. vorheriges fchriftliches Einreichen, Unterftugung durch eine beftimmite 
Anzahl von Mitgliedern und Ahnliches vorfchrieb. 

Amöntheö, bei den Agyptern die Unterwelt, der Hades der Griechen. Der Name bebeutet 
nicht „die Gebende und Nehmende“ wie man, dem Plutarch folgend, bis jegt allgemein ange- 
nommen bat, fondern „bie Berbergende”, Über die mythologifchen Borftellungen der Agypter 
von der Unterwelt und dem Aufenthaltsorte der Seelen nach dem Tode, geben die Gemälde auf 
den Dentmälern Aufſchluß. Anubis geleitete die Seelen, welche in Geftalt.eines Vogels dem 
Körper durd) den Mund entfliehen, zu dem Herrfcherftuhl bes Dfiris, welcher mit 42 Beifigern 
im Innern ald Richter über die Berftorbenen thront. Die auf oberägyptifchen Dentmälern vor- 
kommende weibliche Gottheit Ament hat nichts mit dem Namen der Unterwelt Amenthes zu 
thun, ſondern ift nur die weibliche Korn des Ammon (Amen), 

Amerigbi, ſ. Caravaggio (Michel Angelo da). 

Umerigo Vespurei, geb. 9. März 1451 zu Florenz aus einer alten Kamilie, machte frühe -⸗ 
zeitig große Fortfchritte in ber Phyſik, Aftronomie und Erbbefchreibung, bie Damals,-megen ih · 
ver Beziehung auf den Handel, zu Florenz die Hauptgegenftände bes Untersichts ausmachten. 
Als Kaufmann begab er ſich nach Spanien und befand fich in Sevilla, ald Columbus Anfialten 
zu feiner zweiten Reife traf. Das Gelingen der Unternehmungen Columbus" reiste ihn, fein 
Gefchäft aufzugeben, um ben neuentdeckten Erbtheil fennen zu lernen. Am 10. Mai 1497 
trat er in Cadiz feine erfte Reife unter dem Admiral Djeda an und gelangte nad) einer Fahrt 
von 57 Zagen an das fefte Land von Amerika. Er unterfuchte den Meerbufen von Paria und 
die Küften mehre hundert Meilen lang, kam nad) einer Seereife von 15 Monaten nad) Spanien 
zurüd und wurde am Hofe zu Sevilla mit Auszeichnung empfangen. Die Angabe A.'s von 
einer zweiten Reife nach Amerika, deren Ergebnif die Entdedung einer Menge Heiner Infeln 
gewefen fein foll, hat fich als unrichtig eriwiefen, und es ift unter berfelben bie erwähnte erfte 
Reife zu verstehen. Durch Verfprechungen gereizt, unternahm er ſodann in Dienften des Kö- 
nigs Emanuel von Portugal auf portug. Schiffen zwei Meifen nach dem neuen Feſtlande, bie 
erſte 10. Mai 1501 und die zweite 10. Mai 1505. Nach bem Tode des Columbus trat er 1506 
wieber in fpan. Dienfte und beſuchte mehre Dale den neuen Erdtheil, ber von jegt an nach ihm 
benannt wurde. Keine feiner Neifen machte er ald Befehlshaber, fondern nur ald Geograph 
und Steuermann. Er ftarb zu Sevilla 1512. König Emanuel lief in der Kathebrallicche zu 
Liffabon die Reſte des Schiffes Victoria aufhängen, an deffen Bord A. im Dienfte der Portu- 
giefen die legte Kahrt nad) Amerika machte, und Florenz überhäufte feine Familie mit Ehrenbe- 
zeigungen. Noch find indeh nicht alle Lebensumftände diefes merfwürbigen Mannes ganz auf 
geklärt und ohne Widerſpruch. Wir haben von ihm eine Karte von Amerika, ein Tagebuch über 
vier feiner Neifen, das 1552 zu Paris in lat. Sprache im Drud erfchien, und Briefe, auf 22 
Blättern in Quart, die gleich; nach feinem Tode in Florenz bei Giov. Stef. di Carlo ba Pavia 
erfchienen. Während Einige behaupten, daf die Ehre, den neuen Erdtheil nach ſich benannt zu 
fehen, bem A. wegen feines befcheibenen, friedliebenden und von aller Anmaßung weit entfernten 
Charakters zu Theil geworben ſei, hat U. von Humboldt in feinen „Kritifchen Unterfuchun- 
gen über die hiftorifche Entwidelung der geographifchen Kenntniffe der Neuen Welt‘ (3 Bde., 
1856 — 39) die höchſt intereffante Mittheilung gemacht, daß A. feinen Namen von Deutfch- 
land aus erhalten habe. Der Auszug naͤmlich von A.“s ausführlicher Gefchichte feiner amerif. 
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Reifen war zufällig auch nach Deutfchland gekommen. Martin Walbfeemüller aus Freiburg 
im Breisgau überfeßte denfelben unter dem Namen Ylacomylus für einen Buchhändler zu 
St.Diez in Lothringen. Als die erfte Nachricht von der Neuen Welt wurde bas Werk ver» 
ſchlungen, Auflagen auf Auflagen drängten, und Waldfeemüller war es, der nun den Vorfchlag 

- machte, dem Verfaffer zu Ehren das neue Land Amerika zu nennen. Schon auf einer Karte zu 
einer 1522 in Mes veranftalteten Ausgabe des Ptolemäus ift diefer Name eingetragen, ben 
bald alle Gelehrten annahmen, ſodaß die Spanier felbft nachfolgen muften. Vgl. Blan« 
dini, „Vita e lettere di A. Vespucci‘ ($lor. 1745) und Irving, „The life and voyages 
of Columbus”, 

Amerika, das Feftland der weftlichen Hemifphäre, die Neue Welt, der Decident unfers Erd» 
balls im fharfen Gegenfage zu bem Drient, ber dreifach gegliederten alten Welt, wird umſpült 
im W. von dem Großen oder Stillen Weltmeere, im D. vom Atlantifchen Dcean und im N, 
von ten Gewäffern des Arktifchen Polarmeers. Es nähert ſich nordweſtlich durch die vor- 
geſtreckte Zichuftfchenhalbinfel in der Beringsftrafe dem Continente Afiens bis auf fieben 
Meiten, und norböftlich durch das vorgelagerte wahrfcheinfich infulare Grönland der europ. In⸗ 
fel Island auf 80 M., mit dem Cap Charles in Labrador der Südweftfpige Englands auf 
400 M., wogegen im Süben eine ununterbrochene 400 M. weite Waſſerſtrecke es vom weftlich- 
ften Punkte Afrikas trennt und um das Schs- bis Achtfache die Süboflfüften Afiens und 
Neuhollands zurücktreten. Die äuferften Punkte des Feftlandes find: im N. Nodd-Bai, der 
nörblichite beftinnmte Punkt der Halbinfel Boothin-Felir, 75° 54 n. Br. und 73° 50' w. 2.5 
im ©. Gap Forward, 53° 55° f. Br. und 55° 28° w. 2., oder, wenn man ben füblichen Archipel 
einrechnet, Cap Hoorn 55° 59 f. Br. und 49° 36‘ w. 8; im W. Cap Priny Wales, 65° 55° 
n. Br. und 150° 20’. 2.; im D. Cap &t.-Roaue 7° 8’ f. Br. und 17° 8’m. 2. 

Horizontale Gliederung. Diefe Lage ergibt für U. eine charakteriftifche Meridianerftre- 
ung durch alle Zonen, ja felbft einen Antheil an der füdlich falten, wenn man die antarfti- 
ſche Infelreihe in Patagoniens Verlängerung dem Welttheile zurechnet. Der Atlantifche 

* Dean hat mit der gliedernden Kraft feiner Strömungen in der Mitte ber Dſtküſte A.s die tiefen 
Buchten des Mericanifchen und Karaibifchen Golfs ausgewühlt, wodurch das Feftland in die 
beiden breiedgeftalteten, nur durd) den wenige Meilen breiten Felsdamm der Kandenge von 
Panama im W. zufammengehaltenen Theile Nordamerika und Südamerika zerlegt ift, während 
im O. bie Eilandöflur der Antillen oder Weftindien eine infulare Bruͤcke zwiſchen den beiden 
Maſſen bildet, fobaß zu gleicher Zeit der Golf von Merico mit dem durch die Neihe der grofien 
Antillen gefchiedenen Karaibifchen Meere den Anfchein eines Binnenmeers erhält. Der ganze 
Eontinent hat eine Längenausdehnung von ungefähr 2000 M., eine größte Breite von S65M. 
(zwifhen Gap Prinz Wales und Cap Charles), und eine Küftenentfaltung von 9400 M., 
welche ein Areal von 665000 AM. umfchlieft, während die benachbarten Archipele die Größe 
des MWelttheils bis zu mehr als 700000AM. fteigern. Die Dftküften A.s zeigen ein Spiegelbild 
ihrer transmarinen Oſtnachbarn, indem Sũdamerika Afrikas arrondirtes Littorale wiederholt, 
Nordamerika aber der europ. Gliederung in Melville, Labrador, Neu-Schottland oder Akadia, 
Maryland, Florida und weiter fübmärts in Yucatan ebenfalls reichhaltige Küftenentwidelung 
entgegenftellt. Da auch Südamerifas Weſtkuͤſten nur flache Biegungen zeigen, und Norbame- 
rika durch alifornien, die Tfchugatfchenhalbinfel und Aljaska auch im Weiten eine Gliederung 
repräfentirt, fo beftcht in ber Küftengeftaltung beider Theile ein eigentlicher Gegenfas, den bie 
archipelagiſche Benachbarung theilt. Südamerikas Oft- und Weftfüften liegen nur, einzelne 
Infeln in größern Entfernungen vor, wie im W. die Gallopagosinfeln (unterm Aquator), 
San-Ambrofio, San-Felig und Juan-Fernander, im Atlantifchen Meere Fernando-de-Noronha, 
Zrinidad und Columbus ; die patagonifche Sübfpige aber ift in einen vielgliederigen Felsarchi- 
pel zerfplittert. Hier liegen Ehiloe, die Chonosinfeln, Campana, Madrede-Diosu. f. w. an der 
Weftküfte ald patagonifcher Archipel, und im &., getrennt durch die Magelhaensftrafe vom 
Beftlande, der Feuerlandsarchipei mit König - Karld-Sübdland, Staatenland, Navarin, Hofte, 
Defolation und den Hermiten, deren füdlichfte das Cap Hoorn hat, und etwas entfernter im D. 
bie Falklandsinfeln oder Maluinen mit Maidenland und Conti oder Soledad. Wenige Grade 
ſũdlich und füdöftlich tauchen ſchon die infularen Vorlagerungen eines noch nicht in feſten Um- 
ziffen befannten, wol aber in mehrfachen Entdeckungen angebeuteten antarktifchen Polarlandes 
auf. Einen mannichfaltigern Inſelreichthum zeigt Nordaraerika von den üppigen Eilanden 
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Handelshafen für alle Flaggen der Welt, ein Eolonialland für alle bedeutenden Seemaͤchte Eu- 
ropas bietend. Unter den Kleinen Antillen find am wichtigften Curagao und Margarita als In- 
fein unter dem Winde, Trinidad, Tabago, Granada, St.-Vincent, Sta.»Lucia, Barbadoes, 
Martinique, Dominica, Guadeloupe, Antigua, St.-Barthelemy und die Wirginifchen Infeln 
Ste.-Croir und St.-Thomas als Infeln über dem Winde. Die Großen Antillen beftehen in Zar 
maica, Cuba, Haiti oder San- Domingo und Portorico, und find durch die Straße von Yucatan 
einerfeits und die Strafe von Florida andererfeits vom Feftlande getrennt. Unter den dünenume 
lagerten Lucayen erfcheinen am größten Inagua, Aklin, Guanahani oder San-Salvabor, Eleu- 
thera und Abaco. Dem reichen Antillenarchipel der Dftküfte Centralamerikas fichen die fparfamen 
Infeln derRevilla-Gigedogruppe an der Weftlüfte, den lang geftredten Flachinſeln, Bänten und 
Dünen an Floridas Küfte die Felsinfeln und Riffe des Purpurmeers und der Weftküfte Alt-Eali» 
forniens gegenüber, während ſich weiter von der Dftküfte die Bermudasinfeln entfernen. Wie im 
Dften Reu-Fundland, Antikafti, Prinz-Eduardinfel und Cap Breton theils im, theild vor dem 
Rorenzbufen als abgeriffene Stüde einer Felsplatte erfcheinen, fo als vorliegende Felsriffe dicht 
an ber Weftüfte Duadra (Vancouversinfel), die Königin-Charlotteninfel, Prinz-Wales, Sitka 
und Kadjak; wie im Dften Southampton und Mansfield die tief einfchneidende Hudſonsbai 
im Rorben verfhliefen, fo umgürtet —* an der Weſtküſte das Beringsmeer der Weutenar- 
chipel als eine lange zerriffene Fels- und Vulkanreihe in allmäligem Übergange zu Afien, wäh · 
rend innerhalb bed Beringsmeers der Pribilovsarchipel, Nuniwak, die St.-Matthäusgruppe und 
St.Lorenz liegt. Wenn auch, namentlich durch die Entdedungen von Deafe und Simpfon im 
3.1859 endlich die Nordküften A.8 im feftere Formen gebracht find, als bis dahin die Geftade des 
Meere der nördlichen Ducchfahrten auf den Karten erfchienen : fo konnte doch der Muth fo vieler 
Helden zahlreicher Norbpolerpebitionen (f.d.) noch nicht den Arktifchen Archipel aus den eifigen 
Zerraffen mit Beftimmtheit entwirren. Denn die Küftenconfigurationen der die Baffinsbai umla · 
gernden Infeln Grönland, Rord-Devon und Baffinsland findebenfo gut nurtheilmeife bekannt, 
wie bie von Cockburn, Boothia-Felir, Nord-Somerfet, den nörblichften Georgsinfeln (Bathurft 
und Melville), von Banksland und Victoriasland. In unmittelbarem Zufammenhange mit 
den Gegenfäügen des Gliederungsreihthums zwifhen Nord» und Südamerika fteht auch bie 
gleiche Verfchiedenheit in Zahl und Bedeutung der Meereseinbuchtungen; denn die Hudfonsbai, 
Zorenzbufen, Fundybai, Nortonfund, Briftolbai, Purpurmeer, Campeche⸗-, Honduras- und 
Guatimalabucht Nordamerikas find nicht zu vergleichen mit den flachen oder Heinen Buchten 
Südamerifas, unter denen noch der Golf von Darien, von Maracaibo, bie Allerheiligenbai, 
bie Matthias» und Georgsbai, der Golfvon Buaiteca, Guayaquil, von Ehoco und Panama 
am bedeutendften erfcheinen. (S. Nordamerika und Südamerika.) 

Berticale Gliederung. In N. Herrfcht die Form der Ebene in faft zwei Drittheilen des 
Areals vor. Doch zeigt ſich auch hier eine einförmige Vertheilung zwiſchen hoch und tief, infofern 
das Hochgebirgsfyftem der Eorbilleras de los Andes (ſ. d.) auf einer von den Norb- zu ben Süd» 
enden des Welttheils reichenden Bafis von 216000 AM. fi andie Weftgeftade lagert, öftlich zu 
unabfehbaren Ebenen übergehend, aus denen nur hier und da ifolirte Gebirgsgruppen hervor 
tauchen. Die zu 5—600 F. abfteigende Einſenkung auf der Landenge von Panama bildet auch 
eine natürliche Trennung zwiſchen dem nördlichen und füdlichen Eordillerenfyfteme. Wenn im 
Süden (Patagonien und Ehile) die Schnee» und Vulkanpies ben gleichen Gipfeln Guatemalas 
im Norden entfprechen, wenn hier wie dort in der mittleren Gruppe die größte Höhe erreicht wird, 
und bei nörblichem Weiterftreichen eine fächerartige Ausbreitung ftattfindet und vorherrſchender 
Kettengebirgsbau die Plateaubildung im höchften Grabe befchränkt: fo unterfcheiden fich die 
füdlichen und nördlichen Anden doch in mehren charakteriftifchen Zügen voneinander. Die Cor ⸗ 
dilleren Südamerikas fallen in fteilen, fürzern Terraffen zu den Meeresufern und ſchmalen Kü- 
ftenebenen,, zeigen eine reichhaltigere Kettengliederung, tragen die höchften Maffen ganz A.s, 
und fenden nur kurze Verzweigungen zum öftlichen Flachlande; dagegen legen ſich den norb- 
amerik. Eorbilleren im Weften weitere Hochplatten an, um größere Stromentwidelungen zu 
begünftigen, mie fie überhaupt weniger vertical gegliedert, dann aber auch niebrigerfind und nach 
Dften ausgebehntere Verflahungen fenden. Die Namen der einzelnen Gruppen ber fübamerif. 
Anden richten fid) nad) den betheiligten Rändern; benn von Süd nad Norb verfolgt man 
die Eordilleren von Patagonien, Chile, Peru, Quito und Neugranaba. Drei Hochlaͤnder, die 
von Peru, Quito und Santa-Ferde-Bogota, ftügen ihre Bafis auf die Grundpfeiler des Hoch · 
gebirgs, und himmelanftrebende Gipfel, wie der Pic von Sorate, ber ur, als hoͤchſter 

6 


‚388 ; Amerifa 


ganz A.s, Ilimanni, Chimboraſſo, Cotopaxi, Pic von Zolima u. f. w., thürmen ſich über bie 
ſchneebedeckten Hochketten in zahllofer Menge auf. Nördlich der Einfentung auf ber Landenge 
von Panama erheben fich die nordamerik. Eordilleren unter den einzelnen Namen ber Eorbille- 
ren von Guatemala, Merico, Sonora, der weftlichen, centralen und öftlichen Eorbilleren, bas 
Plateau von Anahuac, Neuw-Merico und die Dregonplatten umſchließend, von fihneebebedkten 
Gipfeln überragt, wie 3. B. den Popocatepetl, Drizaba, Jamespic u. ſ. w. Die nicht mit dem 
Gorbilferenfoftem in unmittelbarem Zufammenhange ftehenden ifolirten Gebirgsgruppen, 
welche ſich im Allgemeinen nicht über Mittelgebirgsgrenzge erheben und ſich mit einer einzigen 
Ausnahme in kettenartiger Gliederung parallel an die betreffenden Küſten legen, find in Norb- 
amerika das Syftem ber Apalachen (f.d.) oderdes Alleghanygebirgs, in Südamerika das Berg- 
land von Brafifien, das Hochland von Guiana, das Küftengebirgevon Venezuela und das Maffen- 
gebirge der Sierra-Nevadasde-Santa-Marta. Wie bie Eorbilleren eine weftliche Gebirgserfül- 
lung bilden, fo Tiegt mit wenig Unterbrechungen das große amerik. Tiefland ihrem Oſtfuße an, 
von den arktifchen Küften bis zu Patagoniens Sübfpige. Wie die Anden durch bie panamafche 
Erniedrigung in zwei Syſteme getheilt werden, fo die Ebene durch die Einſenkung im Mericani« 
fhen und Karaibifchen Golf. Wenn die fübamerif. Ebenen drei Viertel ihres Continents bedecken, 
fo nehmen die nordamerif. ungefähr bie Hälfte ihres Feſtlandes ein; bei beiden läßt ſich jedoch 
eine Ahnlichkeit in horizontaler Gruppirung nicht verfennen. Man muf die ſchmalen merican. 
Küftenebenen den patagonifchen Steppen, die Savannen bes Miffiffippi den Pampas bes 
Paraña, Paraguay und Rio⸗de⸗la⸗Plata gleichftellen, hier die Apaladyen dort die brafil. Ketten 
als ähnlich liegende Unterbrechungen betrachten. Hier wie dort findet man im Norden die größten 
Flächen : nördlich die auf 100000 AM. zu [hägende arktifche Fels- und Seeplatte, ſüdlich bie 
Rlanos des Amazonenftroms und Drinoco in Ausdehnung von 145000 AM. Diefe Neben- 
einanderftellungen fönnen fich aber nur auf die Lage, nicht auf bie Natur ber Ebenen beziehen, 
da z. B. die arktifchen und Marafionebenen im größten Eontrafte zueinander ftehen; wie denn 
fi überhaupt die unabfehbaren Grasfluren der amerif. Flächen auch mit allen Ebenen der 
andern Welttheile in fcharfem Gegenfage befinden und den Schauplag eines eigenthümlich 
harakterifirten Lebens bilden. - 

Hybrograpbifhe Verbältniffe. In fo vielfach oceanifcher Berührung, in jeder Zone die nie 
verfiegenden Quellen ber Andenfirfte, im Befig vegetativ belebter, großer, dem Meere geöffnneter 
Ebenen, gehört die großartige Entiwidelung der hydrographiſchen Werhältniffe A.s zu deffen 
Hauptcharakterzügen. Die vollftändige Stromentwidelung muß jedoch fehlen, da Höhe und 
Tiefe im engen Eontraft zueinander ftehen und fich mittlere Stufenlandfhaften gar nicht oder 
nur fehr theilweife entfalten können. Entweder liegt der furze obere Lauf in hohen Gebirgsres 
dieren, und es ftürzen die Waſſeradern im wildem und grotesfem Kalle zu ben weiten Ebenen, 
ober es tritt am ihre Stelle das Meer, um oft felbft ohne fehmalen ebenen Küftenfaum bie 
Flüffe der anliegenden Bergzone zu empfangen. U. ift das Rand ber Bifurcationen (gabel- 
förmigen Theilungen), die zur Megenzeit noch vervielfältigt werden: der Caſſiquiari reprä- 
fentirt fie am mädhtigften als natürliche Stromverbindung zmwifchen dem Drinoco und dem Rio 
negro des Amazonenftrome. Sübamerifa entwickelt bie größten Stromverhältniffe ber Erbe, da 
der Marafton bei einem 730 M. langen Lauf ein Gebiet von 88400 AM., ber La⸗Plata bie 
zur Paraftaquelle bei ATOM. Stromentwidelung ein Gebiet von 72000 AM. hat, wogegen 
Nordamerikas größter Strom, der Miffiffippi von der Miffuriquelle an, zwar auch eine Ent- 
mwidelung von 750 M., aber nur ein Gebiet von 54000 AM. zeigt, und der Lorenzſtrom 
62300 AM, in fein Gebiet faßt, doch nur 460 M. Stromentmidelung befigt. Dagegen hat 
Nordamerika die größte Scegruppirung der Erde (nicht aber den größten See); benn ſchon bie 
fünf Quellſeen des Rorenaftroms umfaffen in ihrem Gefammtareal 4600 AM., und ungemef- 
fene Flächen nehmen die unzähligen Seen der nörblichern Ebenen ein. Im Norden wie im 
Süden, in den Pampas wie in ben Savannen, in den Llanos und Selvas wie in den arftifchen 
Hatten übernehmen bie reichhaltigen Wafferadern eine gleich wichtige Rolle ald einzige Com- 
municationsmittel in den meiten Flächen; ohne fie wären es große unmwirthbare Gebiete, dort in 
eifiger Polarfphäre, hier in glühendem Tropengürtel. Nirgend zeigt U. fo weit ausgedehnte 
fterile Flächen mie Afrika, felbft da nicht, mo die Bodennatur barauf fehließen Taffen möchte; 
denn fogar in den patagonifchen Tiefſteppen wie den Oregonſteppen nordbamerif. Hochplatten 
erblickt man Fluß · und Seegebiete, wenn auch weniger ausgebildet, zum Theil aber auch noch 
nicht ganz befannt. Unbebeutend ift die Weftabbahung gegen die Oſtabdachung; in Südame- 
rita ganz befchräntt, in Nordamerika bedeutender, wegen verfchiedener Entfernung der höchften 
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Ketten von den Küften. Wo die Grundlage der Mündungsflächen eine fefte ift, da zeigt ſich Pir 
man« oder einfache Buſenform; wo der minder fefte Alluvialboden in wagerechtem Niveau die 
Ebene erfüllt, da zeigt fih Delta- und Lagunenbildung. Die Hauptftröme US find folgende: 
der Madenzie, Kupferminen- und Große Fiſchfluß im Norden; die Hubfonsbaigemwäffer, als 
Churchill, Nelfon, Severn und Albany; der Lorenzſtrom, Miffiffippi, Rio:del-Norte, Magdale- 
nenfluf, Drinoco, Amazonenftrom oder Marañon, Paranahyba, San-Francesco, Mio-derla- 
Plata, Colorado und Eufu-feumu im Often, und in Norbamerifas Weſten der Fraferd-, Cale⸗ 
donia-, Eolumbia-(Dregon-) und Coloradofluf. z 
Klima, Zonen und Charakter der Vegetation. A. berührt nur der 13. Theil des Aqua- 
tord, und felbft da, wo die mathematifche Lage das Befichen einer afrif. Hige vorausfegen 
ließe, ift das Klima als ein verhältnifmäßig kühleres und feuchtes harakterifirt, hervorgerufen 
durch die vielfache oceanifhe Berührung, den innern Gewäfferreichthum, deſſen Wirkung 
in den großartigen Degetationsverhaltniffen, Configuration und Befchaffenheit des Bo— 
dens, den Beſitz arktifcher Polargeftade und die herrſchenden Winde. Die Grenzen der Negen- 
zone erweitern ſich in U. unverhältnifmäßig, wenn auch nicht immer tropifche Hige zur Seite 
t, und ber Autheil an allen Zonen zeigt die verfchiebenften Begetationsgürtel, vom niedrigen 
ooſe des Nordens bis zur üppigen Banane ber Tropen. Das riefige Küftengebirge der Cor⸗ 
billeren fteigt in allen Zonen über die Schneelinie. Man ſchaut von den fahlen wüften peruani⸗ 
fen Küften unter brennender Tropenhige zu Gipfeln auf, ewig in Schnee und Eis gehüllt; 
man fteigt aus den riefenhafen Vegetationsräumen des äquatorialen Duito au’ Höhen auf, mo 
einzig noch der Condor organifches Leben verkündet und feine Schwingen über Gletfcher und 
Schneefelder ausbreitet; aber man verläßt den Getreidebau in Peru in der Höhe von 120008., 
in Quito bei 9000 5. Der Norden und Süden A.s hat gleiche Zageszeiten, aber ben entgegen ⸗ 
gefegten Eintritt analoger Jahreszeiten, wiewol aud) hierin vorherrfchende Winde, verſchiede⸗ 
ner oceanifher Einfluß und die Lage der Corbdilleren als eine großartige Wetterſcheide ſolche 
Unregelmäfigkeiten erzeugt, daß 3. B. die Dftküfte Brafiliend die Regenzeit vom März zum 
September und Peru unter gleicher Breite von November zum März hat. In der Tropenzone 
berühren fich die Zeiten des Regens und der Trodenheit in den’ fchärfften Ertremen. Allmäliger 
werben die Übergänge zwifchen den Jahreszeiten jenfeit der Wendekreiſe, bis die eifige Natur der 
Polarzone in kurzem Erwachen aus langem Winterfchlafenur flüchtige Lebensexiſtenzen gewährt. 
Durchwandert man 4. von Norden nad) Süden in feinen verfchiedenen Kfimagürteln, fo 
treten folgende Erſcheinungen carafterifivend auf. Von den pflanzenleeren Nordgeftaden bie 
zu einer die Weſtküſten unterm 60° n. Br. und die Oſtküſte unter 50° n. Br. fehneidenden fir 
nie, auf welcher der wärmfte Monat + 130 R. und der Fältefte — S!M. mittlere Temperatur 
erreicht, geht man aus ben mit niederen Moofen und Flechten bedeckten Ebenen zu den ſtrauchar⸗ 
tigen und meift beerentragenden Gewächfen über, um anfangs vereinzelt und in verfrüppelter 
Form, dann in Heinen Gehölzen gruppirt Kiefem, Fichten, Tannen und Birken als Verfünder 
des Baummuchfes anzutreffen, der feine fräftigern Formen entwidelt in einer füblichern Zene, 
welche ungefähr bis zum AU" n. Br. reicht, und auf diefer Aquatorialgrenge im wärmften Mo- 
nat + 20’ N. und im kälteften + 1° R. mittlere Temperatur zeigt. Hier bilden bie Bäum: 
mit periodifchem Laubfall, wie Eiche, Buche, Ahorn, Linde, Ulme, Kaftanie u. ſ. w. ungeheur: 
MWaldungen ; hier bedecken ftatt der Haidefräuter der Alten Welt, die verfchiedenften Gräfer dic 
unabfehbaren Ebenen, befonders im Meften des Miffiffippi, während im Often beffelben die 
europ. Getreidearten und Nahrungspflanzen ihre Stelle in den cultivirten Gegenden vertreten, " 
europ. Obftbäume gedeihen und im Süden fogar der Weinſtock gepflegt wird. Beim Eintritt 
in die Regenzone durchſchreitet man das Übergangsrevier zum echt tropifchen Charakter bis zum 
25" n. Br. wofelbft die geringe Jahresdifferenz zwifchen dem wärmften Monat mit + 21° 
und fälteften mit -- 15’ R. eine üppige Vegetation hervorruft. Schon zeigen fid) immergrüne 
Laubhölger, wie Drangen-, Lorber- und Olbaͤume, ſchon treten neue Formen auf inden Magno ⸗ 
lien, den Tulpenbäumen, Platanen und Zwergpalmen; neben Weizen werben Mais und Reis, 
in den Mantagen Zuderrohr, Baumwolle und Tabad cultivirt, während Batate und Manihot 
ihre mehlreihen Wurzeln zur Nahrung bieten. Bom 25° n. Br. bis zum füdlihen Wendekreis 
bedeckt der Gürtel der Bananen und des tropifchen Getreides eine Zone, die unterm Aquator 
eine mittiere Temperatur von + 24" R. im wärmften und + 19 R. im fälteften Monat er» 
zeicht, und in welcher bie Pflanzenwelt in den üppigften und riefenhafteften Kormen ſchwelgt. 
Zuckerrohr, Baumwolle und Kaffee fteigen ſchon in die untern Gebirgsregionen, und an ihrer 
Stelle im Meeresniveau zeigen fi) Yamsmwurzeln, Ananas, Bananen, Melonen-, Brotfruchte 
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und Kuhbiume, Eocospalmen u. dgl. Die undurchdringlichen Waldungen enthalten mannidge 
[etrias zum Theil riefenhafte Baumformen der feinften Holztertur, wie Mahagoni, Guajac, 

ampeche⸗, Gutti, Brafilienholz u. f. w. Befonders in Südamerika repräfentiren bie ſchönſten 
Palmenarten, ald Mauritia«, Weinbeer, Schirm-, Kohl- und Olpalme die tropifche Uppigkeit. 
Die dichten Wälder des Ehinarindenbaums befchatten Duitos Gebirgsterraffen; der Cactus ent« 
widelt feine bizarrften Formen auf den merican. Plateaus und dient ftatt der Aloe Afrifas als 
vegetabilifhe Quelle für die verſchmachtenden Thiere in den glühenden, verborrten Steppen. Die 
Farrnfräuter werben baumartig; die Gräfer erreichen unglaubliche Höhe, und an die Stelle des 
Rafens tritt ein undurchdringliches Gewebe von Schlingpflanzen, als Zeugniffe einer großarti⸗ 
gen wilden Natur, die noch unzählige reiche Spenden bietet, unter denen befonders Vanille und 
Ingwer als gefhägte Gewürzpflanzen bekannt find. Die füdliche bis zum 40° f. Br. reichende 
Zone der Edelfrüchte und tropifchen Proteaceen hat an der Polargrenze noch eine mittlere Tem⸗ 
peratur des wärmften Monats von + 17’ R. und des kälteften von + 9 R. Nocd; gedeiht die 
Palme am untern La-Plataftrom nähft Maulbeerbaum und Indigopflanze, während baums 
artige Difteln die Ebenen der Pampas bededen, während die hilenifhen Weſtküſten durch fchöne 
Araucarias und andere Proteaceen, duch Buche und Eiche, Kartoffel und Arum charakterifirt 
find, und als eingeführte Eulturgewächfe Wein, Dliven, Drangen, Hanf, Flache, Taback, Mais, 
Gerſte und Weizen an Europa erinnern. Das füdliche Grenzrevier der Regenzeit rückt bis zum 
48" f. Br. vor, wo bie günftigen Temperaturverhältniffe von + 42! N. für den wärmften 
und + FIIR. für den fälteften Monat noch europ. Getreidearten, antarktifche Proteaceen und 
an gefhügten Stellen der Weftküfte felbft no Wein und feinere Obftarten gebeihen laffen. 
In die füdliche Zone des veränderlichen Nicderfchlags taucht die Sübfpige A.s mit zwar gerin» 
gen TZemperaturdifferenzen des wärmften Monats von + AR. und des kälteften von —3 R.3 
die geringe Sommerwärme aber reducirt in fchnellem Wechfel das Vegetationsbild auf die ein« 
fache Form weniger Baumarten (Buche und Birke) und auf die untergeordnete Bildung der 
Moofe und Farrn. Wie man von den äquatorialen Gürteln des Welttheils bis zu feinen Polar 
enden die üppige Niefenkraft der Pflanzenwelt immer mehr ſchwinden fieht, fo auch im Anfteie 
gen von ben tropifchen Küftengeftaden zu den eisbededten Gebirgshöhen, beim Durchwandern 
der einzelnen Regionen, die man in die drei Hauptgruppen der Tierra caliente, templada unb 
fria zu zerlegen pflegt. Die mittlere Gruppe bezeichnet man als jene gefunden und herrlichen Ge» 
genden A.s, wo im Gewand eines faft ewigen Frühlings grüne Wicfen und fräftige Laubhölzer 
fi einigen mit den phantaftifchen und gigantifchen Kormen der Tropenwelt. 

Tbierwelt und Mineralreih. Wenn A. durdy die Entwidelung vegetabilifchen Lebens 
allen Welttheilen voranfteht, und Afrika in der Production eines riefigen äquatorialen Treibhaus 
fes überragt, fo kann es nicht gleichen Anſpruch machen in Beziehung auf feine Thierwelt, ob» 
wol ihm individuelle Phyfiognomie nicht abzufprechen ift. Erreicht auch der amerif. Jaguar und 
Euguar oder Puma nicht die Majeftät des afrik, Tigers und Löwen, erinnert ber Xapir nur ent» 
fernter an den Elefanten oder das Nilpferd, und fommt das Lama dem Kameele nicht glei, fo 
befigt A. doc) viele andere eigenthünnliche Thiergattungen. Eigene Bären- und Rennthierarten, 
Bifon- und Mofchusochfen, Eihhörnden und Zobel bewohnen die arktifche Fels und See» 
platte; der virginifche Hirfch, das wilde Schaf Ealiforniens, der neufundländifche Hund gehö- 
ren Nordamerifa an. Charafteriftifch für Mittel- und Südamerika find Faufthiere, Ameifen- 
freffer, Gürtel» und Panzerthiere, der Condor in den Höhen der Anden, die ſchönſten Papagaien 
wie eigene Affenarten in den Wäldern, der Kolibri mit prächtig metallifirendem Gefieder, der 
Brillantkäfer Brafiliens, die Buſch und Vogelſpinne Guianas, die Klapperfchlangen, der Alli- 
gator (Kaiman) an den Ufern ber Ströme, der Zitteraal in den tropifchen Gemwäffern und bie 
Mustitenſchwaärme der weiten Ebenen, Ganze Heerden wilder Pferde, Efel und Maulthiere, bes 
Nindviehs, der Hühner und Truthühner durchwandern die Ebenen, von Europäern eingeführt 
und verwildert. Betrachtet man die befannte amerik. Thierwelt in fich, fo erfcheinen die Elaffen der 
niedern Entwidelungsgrade im Vergleich mit andern Welttheilen in einer verhältnigmäßig fehr 
überwiegenden Zahl. So 3. B. belehrt ein Blick auf die oft 600 F. mächtigen, Heinen, Küften» 
gebirgen ähnlichen Randſchichten an den hilenifchen Küften und benachbarten Infeln über die 
Eriftenz unzähliger Seevögel; denn jene Maffen find weiter nichts als ber unter dem Namen 
Guano bekannte verhärtete Koth folder Schwärme, die man gar oft in einer Breite von fech® 
Faden, ununterbrochen drei Stunden lang vorüberziehen ſieht. Was fid) unter den Claffen ber 
Thierwelt bekundet, daffelbe ftellt fi) heraus für das gegenfeitige Verhältniß der drei Nature 
weiche. Reicher ſchon und großartiger zeigt fidh die Pflanzenwelt; am verfchwenderifchiten aber 
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ſcheinen die Schäge des Mineralreichs ausgetheilt zu fein. Keine andern Gegenden der Erbe 
haben den Silberreihthum, nur wenige den Goldreihthum Californiens und der äquatorialen 
Gebirgsgegenden, die Diamanten und andern Ebdelfteine Brafiliens, Neu-Granadas, Chiles 
und Perus, die Blei: und Kupferlager Wisconfins u. f. w. 

Bevölkerung. Den Ausfprud), daf in A. Reihthum und Menge in den höhern Stufen der 
phyſiſchen Entwidelungsformen immer mehr abnimmt, beftätigt auch der einheimifche Menfch : 
er blieb in Zahl und Kraft noch hinter der Thierwelt zurüd. Ob A. als ein abgefchloffenes Erd ⸗ 
individuum aus eigenem Schoofe ein Menfchengefchlecht entwidelt hat, mag zu bezweifeln fter 
ben, weniger weil aus den dharakteriftifhen Ausprägungen der Race afiatifche Grundzüge 
bervorleuchten, fondern weil die Natur des Welttheild nicht wohl geeignet erfcheint, ein felb- 
ftändiges Gefchlecht zu erziehen. Dagegen trägt A. den echten Stempel eines Coloniallandes. 
Gebe man aber auch N. feinen fupferfarbenen Adam, oder laffe man in einer unbeflimmten 
Vorzeit afiat. Stämme als erfte Bevölferer einziehen: als die Europäer U. kennen lernten, ftand 
eigens charakterifirt der fogenannte eingeborene, fupferfarbige Amerikaner da. (&. Ameritani- 
fe Race.) Seit Columbus find nun Europäer aller Nationen in Menge eingewandert. Der 

auch ihrer Thätigkeit hat die Eingeborenen niedergedrüdt, und das um fo fehneller, als die 

chwaäche des amerif. Naturelld das Bebürfnif hervorrief, zur Arbeit in den Colonien den fräf- 
tigen Neger nad) X. zu bringen, und fomit neben der fupferfarbigen unb weißen auch bie 
ſchwarze Menfchenrace in die Neue Welt zu verpflanzen. Aus den Ehen diefer dreierlei Ges 
ſchlechter entftanden je nach der verfchiedenen Vereinigung fogenannte Mifchlinge, unter denen 
die Spanier viele Abftufungen unterfcheiden: wie z. B. Meftizen, Mulatten, Zambes u. f. mw. 
(8. Farbige.) Die von europ. Altern in gefegmäßiger Ehe abftammenden Bewohner der Neuen 
Welt nennt man Ereolen (f. d.). 

Die gefammte Bevölkerung A.s kann man zu 50 Mill, annehmen, von denen auf Norbs 
und Mittelamerifa 50 Mil, auf Weftindien 5,600000, und auf Südamerika etwa 16,400000 
zu rechnen find. Es bildet biefelbe ungefähr den 18. Theil der Gefammtbevölterung ber Erbe, 
während bie Größe des Erdtheils ungefährben 10. heil aller Landflächen beträgt. Diefe geringe 
Boltsdichtigkeit von etwa 75 Menfchen aufelner DLuadratmeile übertrifft nur die Auftraliens faft 
fünffach; dagegen verhält fie fich zu der von Afrika wie 1 zu 5, zu Afien wie 1 zu 7, zu Europa 
wie 1 3u20. In Bezug auf die Varietät wird bie Bevölkerung jetzt aus drei verfchiebenen 
Racen, den Amerikanern, den Europäern und Negern, beftehend erachtet. Die Mehrzahl, etwa 
20 Mill, find kaukaſiſcher Race; 12’ Mill. gehören der tupferfarbigen Race und folchen Mifch« 
fingen an, die ihr näher ſtehen als den Weifen; 8 Mill. kommen auf die Neger; 9'% Mill. rech« 
net man auf die Mifchlinge von Kupferfarbigen oder von Negerm mit vorherrfchend europ. 
Blute. Bon allen in X. gefprochenen Sprachen ift die englifche die ausgebreitetfte, da fie von 
418 Mill. gefprochen wird. Die fpanifche wird von 15’4 Mill, die portugiefifche von A Mill, 
die franzöfifche von 4 Mill, und die holländifche, deutfche, dänifche, ſchwediſche und ruffifche von 
etwa 2 Mill. gefprochen. Die einheimifchen Sprachen, deren man 600 zählt, leben noch im 
Munde von 12 Mil. Menfhen. (S. Indianer.) Der Religionsverfchiedenheit nach fallen ber 
Bath. Kirche etwa 23 Mill. zu, von denen 16 Mill. auf die ehemaligen fpan. Gebiete, A Mill 
auf Brafilien, Mil. auf Weftindien, die Vereinigten Staaten und das brit. Nordamerika tom» 
men. Wenn fo die Mehrzahl der Katholiken auf Südamerika fällt, leben die 24 Mill. Prote- 
ftanten faft ausfchließlic in Nordamerifa. Die Zahl der Heiden mag 34 Mill. nicht überftei- 
gen, wozu noch 2 Mill. Neger tommen, die man nicht zu ben Ehriften zählen barf. 

Eivilifation. In ein geheimnifvolles Dunkel ift die amerit. Eroberung durch bie Euro» 
päer gehüllt; nur einzelne Lichtpunkte werfen die Korfchungen der neuern Zeit in jene Epoche. 
In der Alten Weltentwidelte ſich die Eivilifation zwifchen der heißen und kalten Zone der nörbfi» 
hen Halbkugel; fie ließ fich auf den niedern Hochebenen und in den Tiefebenen nieder, bie von 
ben Hochländern erften Ranges, wo die barbarifchen Völker wohnten, beherrfcht wurden, unb 
ihr Weg ging von Oſt nach Wet. Anders in ber Neuen Welt. Hier entftand die einheimifche Cul- 
tur auf den Hochebenen erften Ranges, und die Wilden wohnen in ben Tiefebenen und auf den 
niedern Hochländern. Die einzigen Einfälle, deren die amerik. Gefchichte erwähnt, gefchehen 
durch die civilifirenden Völker, die von Nord nach Süd durch die Hochebenen der Anden vor 
rüden. Die einheimifche Gefittung ging von drei gleichzeitigen Mittelpunkten aus; die Hoc 
ebenen von Peru, Cundinamarca und Merico bildeten die Culturmittelpunkte des Welttheils. 
Die Peruaner wurden unter den Inkas, den Söhnen der Sonne, ihren Fürften und Oberprie⸗ 
fern, durch die Formen der fanften Religion des Manko · Kapak zu einer friebfichen, aber ume 
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kräftigen Nation gefeſſelt Die Tolteken und Azteken des Hochlandes von Anahuac wurden 
mehr politiſch und kriegeriſch von den Kaziken beherrfcht, während in der Mitte zwiſchen Peru 
und Mepico die Muyscas auf Cundinamarca ein geiftliches und ein weltliches Oberhaupt hat · 
ten. Alle, vom Ziticacafee bis Merico, trieben den Aderbau, Handwerke und Künfte, und ha⸗ 
ben die Spuren einer eigenen Eivilifation hinterlaffen. (S. Amerikaniſche Alterthümer.) In 
ber Randenge von Panama unterbrachen wilde und kriegerifche Völkerfchaften den Schauplag der 
civiliſirten Nationen, während fi in. den gemäßigten Zonen ber Anden an ben Nord- und Süd» 
enden der hohen Eulturfphären Völker im allmäligen Übergange zu ben wilden Horden ber 
Ziefebenen fanden. Südlich, in den Alpenthälern von Chile, wohnte und wohnt noch jegt das 
kriegeriſche, gaftfreie Volk der Aderbau und Viehzucht treibenden Araucaner; nördlich, auf ven 
Hochebenen ded Dregon, waren und find Völker ſeßhaft, die zwar nur von Jagd und Fifcherei 
leben, aber unter geordneten Regierungsverhältniffen eine fehr entwidelte Sprache haben, in 
Kupfer und Eifen arbeiten, und viel eigenthümliche Civilifationsfpuren zeigen. Die düftere, 
falte, ſchweigſame und unempfindliche Race ber wilden Indianer bewohnt dagegen bie Tief 
ebene und die niedern Hochländer. Diefe eigentlichen Wilden ducchftreifen als Jäger und Fi- 
fcher die weiten Näume, find aber durch die wachfende Eivilifation immer mehr zurüd- 
gedrängt worbem. 

Seit dem Beginn des 16. Jahrh. hat fich freilich das ethnographifche Bild A.s weſentlich 
geändert. Während die Europäer ald Eroberer und Eoloniften einzogen, ſchwanden bie einhei- 
mifchen Bevölterungen zufammen ober gingen gänzlich unter. Den Europäern folgten fpäter 
die Neger. als Sfiaven. Spanier und Portugiefen bemächtigten ſich Südamerikas und Mericos; 
Franzofen und Engländer Nordamerifas, wiewol die Franzofen den Briten bald das Feld 
räumten. Nuffen haben ſich im äußerften Nordweſten feftgefegt. Die Antillen wurben der ge- 
meinfchaftliche Boden für ſechs europ. Nationen und ein Negervolt, und Guiana warb ein Eo- 
lonialland für Frankreich, England und Holland. Hesperien und Britannien wurden die Drgame, 
aus U. ein neues Europa zu machen, es zu unterwerfen, zu civilifiren und zum Chriſtenthum 
zu befehren. Die Spanier eroberten und befegten die Hochländer der Anden und bie ſchon civi⸗ 
fifirten Gegenden Q.8 ; fie fonnten aber die vorgefundene Bevölkerung weder vertreiben noch ver» 
nichten. Sie liefen fich unter ihr nieder, und machten die Einheimifthen zu ihren Arbeitern: 
und Unterthanen. Die Portugiefen im Süden und die Engländer im Norden colonifirten die 
Oſtküſten, verbrängten bie Eingeborenen, und bildeten neue Gemeinweſen, in die füblic, mehr, 
nörblid) weniger amerif. Element überging, in denen jeboch zwei verfchiedene Entwidelungs« 
wege verfolgt wurden. Die Einen bewohnten ein Land in Klima und Boden ihrem Bater- 
lande ähnlich, und fonnten europäifch bleiben; bie Andern wählten die Aquinoctialgegenden zur 
neuer ungewohnter Heimat, und holten Negerftlaven zur Arbeit über den Dcean. Auf ſolche 
Weiſe geftaltete fich eine natürliche Vertheilung der verfchiedenen Elemente auf amerif. Bo- 
ben. In Nordamerika wurde der Südoften europäifch, die Andianerftämme zogen fih nach 
dem Norbweften zurück; in Südamerika dagegen wurden diefelben von allen Seiten umſchlof⸗ 
fen, fie berühren nur im Drinoco und Amazonen-Delta und in Patagonien den offenen 
Deean. Mittelamerifa und das weftliche Sübamerifa wurden Vereinigungsländer von Euco- 
päern und Eingeborenen; die öftlichen Küftenländer zmifchen dem 55° n. und dem 35" 
f. Br. wurden europ. Bänder mit Sklaven, und jenfeit biefer Parallelen folche ohne SHaven. 
Das europätfirte A. bietet daher drei Kaften dar: die Europäer, die Eingeborenen und Sklaven. 
Ihre Farbe fondert ſcharf; die fie trennenden Schranken find jedoch nicht überall von gleicher 
Feftigkeit. Denn der Spanier und Portugiefe verſchmilzt leicht mit dem Eingeborenen ; ber An- 
gloamerifaner aber fcheidet fich ſtreng von ihm, und auf den Antillen find Weiße und Schwarze 
verbinden, doch nicht vermifcht. Der Einfluß des Weißen fteht entfcheidend für die Ent 
widelung ber gefellfchaftlichen Zuftände da, denn er beherrfcht Durch feine Geiftesüberlegenheie 
den fühllofen Eingeborenen, den finnlichen und gebrüdten Neger, den unternehmenden und thä= 
tigen Mulatten, und erhebt diefe bunte Menge allmälig auf feine Gefittungsftufe. 

Die Weißen im Süden haben indeffen eine andere Civilifation als die den german. Völ— 
fern entftammenden Weifen im nördlichen A., und damit zwei ganz verfchiebene Elemente 
hervorgerufen für die Geftaltung des Schickſals der Amerikaner. Spanier und Portugiefen 
tamen aus dem romanijchen, Fatholifchen, von unumfchränften Fürften beherrſchten Eüb- 
europa. Sie verliefen ihr Vaterland, verlockt durch die Schäge der Neuen Welt; fie bezogen 
einen ungewohnten Himmelsftrich, der Viele tödtete, Andere geiftig entträftete ober beraufchte. 
Ein breiter Dcean bot der Ruͤcktehr nach Europa durch widerwärtige Strömungen Hindemiffe 
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und iſolirte den Coloniften von der Heimat. Gewalt drängte dem Einheimifchen den Katho- 
licismus auf, ohne fein Herz zu befehren. Die auf heimiſchem Boden felbft kraͤnkelnde Givilifa- 
tion faßte nicht fefte Wurzel in fremdem Lande; das Volt wurde abfihtlich unwiffend gelaffen 
und feibftfüchtige Gefege hemmmten den Verkehr, Gewerbfleiß und Handel. So ging der Eolo- 
nift mit dem Eingeborenen, der Eingeborene mit dem Coloniften unter. Aus den Eolonien wur« 
den felbftändige Staaten, die meiften Republiken, einige Monardyien; aber nichts zeigte fich, was 
ein Volk der Kreiheit würdig machte, die Dumpfheit einer entfräfteten Exiſtenz warb blos geftört 
duch unaufhörliche Kriege. Anders im Norden. Der brit. Anfiebler kam als Stellvertreter des 
germanifchen, gemäßigten, gewerbfamen, freien und fittlihen Europas in einen Erdſtrich, feiner 
Heimat ähnlich. Er fand weder Gold noch Edelfteine, mol aber einen Boden, der auf die arbei- 
tende Hand wartete, um zu belohnen; er bildete freie Gemeinden, gründete alle Einrichtungen 
auf die Religion, und blieb unvermifcht mit dem Eingeborenen oder Neger. Der Verkehr mit 
dem Mutterlande war leicht, und geiftig wie commerciell bald befebt und innig. Das Mitgebrachte 
wurzelte tief in amerif. Boden, verbreitete ſich ſchnell und ging unter freiem, verftändigem Schutz 
Gelbft in die Gegenden über, wo eine andere Natur neue Gefepe des Lebens vorfchrieb. Der 
größte Theil der engl. Anfiebler wurde eine freie Nation; ein großer Bund republifanifcher 
Staaten bildete fi, geftügt auf den Grundfag der Gleichheit der Stände. Nicht blos Metalle 
und Golonialmaaren wanderten von A. nad) der Alten Welt, fondern auch die geiftige Frifche 
neuer politifcher Theorien wirkte mächtig zurück. So fteht ein romanifches und ein germanifches 
A. in mächtigem Gegenfap einander gegenüber. In einem wichtigen Punkte des gefellichaftli- 
chen Zuftandes aber treffen fie doch zufammen, nämlich beiden fehlen die privilegirten Stände ; 
benn ein neues Vaterland, eine neue Natur löfte jede Vergangenheit und foberte eine gemein- 
fame Gegenwart zur Erreihung einer einigen Zukunft. Diefer Grundcharakter der amerif. 
Eivilifation’greift wefentlich ein in die Staatengefchichte der Neuen Welt. Da die amerit. Colo- 
nien weder fürftliche Familien noch einheimifhen Adel beſaßen, welche die öffentliche Gewalt 
hätten in Anfpruch nehmen können, fo mußten fie fi) bei ihren Unabhängigkeitserflärungen von 
den Mutterftaaten ſchon darum der demofratifchrepublitanifchen Regierungsform zumenden. 
Zugleich aber ging diefer Republitanismus nach zwei Richtungen auseinander. Man ftiftete 
in Norbamerifa, wo es galt, bie verfchiedenften Völker und divergirende Bebürfniffe und Inter 
effen aneinanderzupaffen, Bundes» oder Köderativftanten, während fich die gleichartigern fpan. 
Volkselemente im Süden der Form des Eentralftaats zuneigten. Merico und Guatemala, bie 
füdlihen Nachbarn der nordamerif. Nepublik, ließen fich zwar, durch das Beifpiel der legtern 
bewogen, zum Föberatismus verleiten; allein diefer Misgriff ftrafte fih durch Bürgerkrieg, 
Militärdespotismus und fortgefegte innere Ummälzungen, bie zu gänzliher Ohnmacht und 
Serfplitterung führten. Überhaupt aber läßt fi) nicht verkennen, daß bie jungen, in lofen Formen 
ſchwebenden Staats- und Gefellfchaftselemente im Norden wie im Süden A.s wol noch man« 
hen Entwidelungsproceß zu durchleben haben, ehe fie zu einer fchärfern, fichern und innerlich 
gegliederten Geftaltung des politifchen Lebens werden gelangen können. 

Die felbftändigen Staaten A.s find folgende: 1) die Vereinigten Staaten von Norbamer 
rita, 2) Merico, 3) Guatemala, -A) San-Galvador, 5) Honduras, 6) Nicaragua, 7) Eofta- 
Rica, 8) Yucatan, 9) das Kaiferthum Haiti, 10) die Republit San-Domingo, 11) Vene⸗ 
zuela, 12) Neu-Granada, 15) Ecuador, 14) Peru, 15) Bolivia, 16) Argentinifche Republik, 
47) Paraguay, 18) Uruguay, 19) Ehile, 20) das Kaiferthum Brafilien. Zu den einheimifchen 
Staaten gehören das Land der Araucanen und das Königreich Mosquitin. Die Eolonien der 
Europäer umfaffen folgende Länder: 1) Rußland gehört der äußerfte Nordweſten mit den 
Halbinfeln der Tſchuktſchen, der Tſchugatſchen und Aljasfa, den Aleuten und einigen benad)- 
barten Infeln; 2) Großbritannien befigt: das arktifche A., die Hubfonsbailänder, Canada, 
Mew-Braunfchweig, Neu-Schottland mit ber Infel Cap Breton, Neu-Fundland, bie Bermudas · 
infeln, die Lucayen oder Bahamainſeln; ferner die Heinen Antillen Trinidad, Tabago, Granada, 
St.-Bincent, Barbadoes, Sta.-Rucia, Dominica, Antigua, Barbuda, Anguilla, u. f. w., von 
den großen Antillen Jamaica, dann Honduras oder Balize in Yucatan, ein Theil von Guiana 
und die Falklandeinfeln ; 3) Dänemark gehören: Grönland und die Birginifchen Infeln 
Ste.Croix, St.-Thomas und St.Jean; 4) Holland gehören: die Antillen unter dem Winde 
(Suragao, St.-Martin, St.-Euftache, Saba u. f. w.), ſowie ein Theil von Guiana (Suri⸗ 
nam); 5) Frankreich befigt: Guadeloupe, Martinique u. f. w. in den Antillen und einen Theil 
Guianas; 6) Spanien hat noch: die Infeln Euba und Portorico; 7) Schweden gehört: bie 
Antille St.-Barthelemy. 
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Das BVerbienft, den amerif. Continent dem modernen Europa zuerft erfchloffen zu haben, 
gebührt oem Genuefen Griftoforo Colombo (f. d.), der, nach einer ebenſo gefahrvollen mie 
genialen Entdedungsreife, im Det. 1492 Guanahani, eine der Bahamainfeln, fand. Er nannte 
diefe Infel San⸗Salvador. Indeffen fteht feft, daß die Europäer fchon feit dem frühern Mittel- 
alter, zu verfchiebenen Zeiten, die amerif. Küften entdedten und berührten. Won Island aus 
fanden Normänner bereits das Norbpolarland Grönland, worauf eine Entdeckung der andern 
folgte. Der Isländer Bjarne Herjulffon erblidte I8G die Küfte von Maffachufetts und Rhode⸗ 
Island, welche im J. 1000 von Leif dem Glücklichen befucht und Vinland (f.d.) genannt 
wurde. Vol. Wilhelmi, „Island, Hoitramanaland, Grönland und Vinland“ (Heidelb. 1842). 
In der Kolge unternahmen die Brüder Niccolo und Antonio Zeni 1588 und 1590 Fahrten in 
den norbatlantifchen Ocean. Sie wurden an das räthfelhafte Frieslanda (wahrſcheinlich Die 
Faröer) verfchlagen, und fahen darauf einen Theil von Nordoftamerifa, welches fie Drogno 
nannten (Neu-Schottland). Diefe Entdeckungen übten aber feinen Einfluß auf das Unterneb- 
men Columbus’; fie waren vergeffen und den Sübländern unbefannt. Ungeachtet Columbus 
für feine Zeit den erften Schritt in den neuen Erdtheil that, warb diefer doch nicht nach ihm, 
fondern nach Amerigo Vespucci (f. d.) genannt, welcher 1501 feine erfte Reife über den Ocean 
unternahm. (Über die Entdedungsgefchichte der einzelnen Länder von A. vgl. die betreffenden 
Artikel des Werks.) Das Verdienſt, den Naturcharafter A.s am wiffenfchaftlichften und geiſtreich⸗ 
ften unterfucht zu haben, bleibt A. von Humboldt (f. d.); feine Arbeiten erft brachen bie 
Bahn, und fpornten an, den ernftern Bli auf die Natur und Gefchichte der Neuen Welt zu 
richten. Vgl. A. von Humboldt, „Examen crilique de l’histoire de la g&ographie du Nou- 
veau Continent‘’ (5 Bbe., Par. 1856—39) ; Long, Porter und Zuder, „America and the 
West-Indies geographically described” (2ond. 1845); Macgregor, „Ihe progress of 
America eto.“ (2 Bde., Lond. 1847); Andree, „Amerika“ (Braunfhm. 1851 fg.). 

Amerikanifche Altertbümer. Die Denkmäler Ameritas, welche ald Zeugen einer eigen« 
thümlichen Eultur der eingeborenen Völker auf uns gefommen, zerfallen in Monumente einer 
vorgefchichtlichen Zeit, und in folche, die in Merico feit dem 7. Jahrh. von den Tolteken und ihren 
Nachfolgern, den Azteken (f. d.), in Peru feit dem 12. oder 135. Zahrh. unter der Dynaftie der 
Inkas (f. d.) errichtet worden find. Während die erftern fchon von den alten Peruanern und 
Azteken, wie noch jegt von den nordamerik. Andianern ald Werke von Riefen und Göttern an« 
geftaunt, dem Forfcher nur beänaftigende Ahnungen über die Gefchichte der namenlofen Völker 
in Amerikas Vorzeit geftatten, find die legtern, in Verbindung mit den zwar reichhaltigen, aber 
oft einfeitigen Berichten der Conaquiftadoren über die Gefittung der von ihnen unterjochten Wöl« 
fer; zur Aufhellung der Gefchichte und eigenthümlichen Eulturverhäftniffe derfelben von der Höche 
ſten Wichtigkeit. Es wird darum, feit A. von Humboldt das Licht der Wiffenfchaft auch im 
He Neue Welt hinübergetragen, das Studium des amerik. Alterthums und die Gefchichte der 
einheimifchen Race mit dem erfolgreichften Eifer von Europäern und Amerikanern, von Einzek 
nen und ganzen Gefellfchaften (3. B. der Ethnographifchen Gefellfchaft in Neuyork) betrieben. 
Man fammelt diefe Alterthümer in Mufeen (zu Neuyork, Merico, Wafhington u. ſ. w.) und be» 
ſchreibt fie forgfältig. Schon find im Süden und Norden viele einzelne Dentmäler und dieRui« 
nen ganzer Städte wiederentdeckt worden, welche bei der Berödung jener Ränder durch die mit 
den weißen Eroberern geführten Kriege in Vergeffenheit geriethen, oder von der üppigen, emfig 
an ber Zerftörung arbeitenden tropifchen Vegetation überwuchert lagen. Eine Überficht des be» 
reits Bekannten liefern Braunſchweig's „Altamerikaniſche Denkmäler” (Berl. 1840) und Brad» 
ford's „American antiquities” (Neuyork 1841). 

Die amerif. Alterthümer find verfchiedener Art, je nad) den Gegenden und den Nationen, de» 
nen fie angehören. Im Allgemeinen unterfcheidet man brei Abtheilungen: norbamerifanifche, 
fübameritanifche und mittelameritanifche Alterthümer, die zugleich drei verfchiebene Eulturftufen 
tepräfentiren. Dem verhältnifmäßig einfachften Eulturzuftande entfprechen die Dentmäler 
Nordamerikas, die namentlich durch die Unterfuchungen von Squiers und Davis in den auf Ko» 
ften der Smithsonian Institution herausgegebenen Werke: „Ancient monuments of (he Mis- 
sissippi valley (Wafhington 1848) befannter geworden find. Sie zerfallen in drei Gruppen. 
Die erfte beginnt öftlich an den Quellen des Alleghany in Neuyork, und zieht fih füblic vom 
Eriefee bis zum Miffuri hin; die zweite erftredtt fich von Teras am Mericanifhen Meerbufen bie 
Südcarolina; die dritte befindet fih am Miffiffippi und feinen Zuflüffen, in den Staaten zwi⸗ 
ſchen den Apalachen und Merico. Außer Straßenbämmen, Treppen zu Flüffen, Aufgängen zu 
und Berbindungsdämmen zwifchen Hügeln, beftehen die Denkmäler namentlic) in Ummallungem 
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und fünftlichen Hügeln, die fih, aus Erde oder Stein oder beiden zugleich aufgebaut, in fo großer 
Anzahl finden, daß man felbft verfucht worden ift, fie für Werke der Naturzu halten. Im Staate 
Dbio allein kennt man bis jegt an 10000 Hügel (mounds) und 1500 Ummallungen (enclo- 
sures). Die Wallbauten, zur Vertheidigung und für den Eultus beflimmt, find meift von regel» 
mäßiger Geftalt (Quadrate, Kreife, Parallelogramme, Ellipfen, Polygone), 5— 40 F. hoch, 
und umfchließen in der Regel einen Raum von 1— 5 Acres, einige jedoch mehr, ja felbft von 
200 Acres. Faft immer befinden ſich in ihnen eine oder mehre Eifternen. Die Vertheidigungs« 
werke, erbaut auf freiftchenden Anhöhen, kleinen Vorgebirgen, Flußhalbinfeln und den hohen 
Flufrändern, fcheinen weniger auf Abwehrung als auf Sicherftellung berechnet. Die dem Eule 
tus beftimmten Wallbauten, ftetd von geringerm Umfange, meift Quadrate, cinzelne oder vers 
bunbene Kreife und Kreisabfchnitte von 250— 3500 F. Durchmeffer bildend, umfchließen einen, 
ober auch mehre Hügel, und liegen gewöhnlich innerhalb größerer Vertheidigungswerke. | 

Außer diefen riefigen Bauten hat man in Nordamerika andere Refte aufgefunden, die auf eine 
höhere Eultur deuten, als fie die heutigen Indianer befigen. Dahin gehören die 5 — 6 Zoll 
großen, dunkelbraunen, gebrannten Vaſen von zierlicher Form und Ornamentirung, die ben in 
Deutfchland ausgegrabenen gleichen; Pfeifenföpfe und andere Gegenftände aus Thon oder 
Stein, mit Menfchentöpfen von oft edlem Ausdrud, die den amerik. Typus zeigen, oder mit Vö⸗ 
gen, Fröſchen u. dgl.; Geräthe, Schmudfahen und Waffen aus Kupfer von den Obern 
Seen, von Glimmer aus den Alleghanys, von Mufcheln aus dem Mericanifchen Golf, von Ob» 
fibian aus Merico. Diefe Reſte wurden auf allen Punkten des breiten Mififfippiftromgebiets 
ausgegraben, und deuten auf einen regen Handelsverkehr unter ben einft hier wohnenden Wöl- 
fern, deren Blüte aller Wahrfcheinlichkeit nad) vor das Jahr 1000 n. Chr. fällt. 

Zeugen einer höhern Eulturentwidelung find die Denkmäler Südamerifas, in Peru, Quito 
und Bolivia, den Hauptbeftandtheilen des von den Spaniern zerftörten Inkareichs. Jedoch ift 
von ben zahlreichen Reſten ihrer Cultur bis jegt nur Weniges unterfucht und in den Werfen 
Humboldt's und d'Orbigny's befchrieben und abgebildet worden. Zu den befanntern Dentmä- 
lern gehören: die ungeheuern Mauern bei Tiahuanaco unfern La Paz in Bolivia, zuſammen ⸗ 
gefest aus Stunden weit herbeigeführten Steinblöden von A000 Kubikfuß; die Ruinen eines 
Inkatempels auf der Inſel Ziticaca im gleichnamigen See; die Reſte des berühmteften aller 
Tempel des Pachacamac, vier Leguas von Lima; die an verfchiedenen Orten vorkommenden Grä» 
ber und Paläfte der Inkas. Alle Bauten, meift einfache Vierede aus großen behauenen Stei« 
nen, mit riefigen Steinplatten gededt, find charaftrifirt durch die pyramidale Geftalt der Thür 
und Fenfteröffnungen, welche fich öfter mit einfachen und fchönen Umfaffungen gexiert finden. 
Die Sculpturen an den Tempelruinen von Tiahuanaco zeigen bei einer forgfältigen Behandlung 
nur die allgemeinen Bedingniffe der menfhlihen Form. Die eigentliche Geftaltung verräth 
Willkür, die Ausbildung erfolgt nach conventionellen Gefegen. Der Bau von Feftungen, Ras 
nälen, Brüden (aus Holy) und Strafen war in Peru bedeutend ausgebildet. Den Beweis da» 
für liefert die großartige Inkaſtraße, die im Gebirge durch Felfen gefprengt, die Abgründe auf 
mächtigen Erddämmen überfchreitend, in doppeltem Laufe theil® auf dem Kamme der Anden, 
theils längs der Küfte, von Cuzco nad) Quito führte, und zum Schug wie zur Bequemlichkeit 
mit Feftungen und Herbergen verfehen war. In Metall und Goldfchmiebearbeiten fcheinen fich 
die Peruanernichtüber das Gewöhnliche erhoben zu haben. Außerdem befigt Südamerifa in den 
Savannen von Barinas eine fünf M. lange, aus hoben Dämmen beftchende Straße und viele 
Begräbnißftätten. In dem jegt von den roheften Stämmen bewohnten Drinocogebiete finden 
fich Hoch an Felswänden riefige Darftellungen, Thiere, planetarifche Figuren u. dgl., wahrfchein« 
lich von fombolifcher Bedeutung. Sie wurden in neuefter Zeit befonders durch den Neifenden 
Schomburgk unterfucht. 

Unftreitig die intereffanteften und wichtigften Dentmäler altamerif. Eultur finden ſich in den 
Hocländern des mittlern Amerikas, im alten Merico, Guatemala und Yucatan. Namentlich) 
find e8 Werke der Baukunft und Bildnerei, welche hier theils vereinzelt in ber Nähe noch befte- 
hender Wohnpläge, theils in Maffen vereinigt als Nefte ganzer großer Städte (gewöhnlich ca- 
sas piedras genannt) dem Forfcher entgegentreten. Obgleich fie im Allgemeinen gleichen Cha- 
rakter tragen und das Bild einer und berfelben nach den einfachſten Principien vollftändig durch* 
geführten Kunft zeigen, fo laſſen fich doc wenigftens amei verfchiedene Entwidelungsftufen 
unterfcheiben. Der einen vollendetern und jedenfalls frühern gehören die Denfmäler in Daraca, 
Guatemala und Yucatan an, der andern jüngern oder der aztefifchen die Denkmäler, welche 
in Merice, überhaupt innerhalb der Grenzen des ehemaligen Reich® der Azteken erhalten find. 
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Doch ift eine genauere Sonderung derfelben nad) Nationalität und Zeitaltern noch nicht mög 
ih. Seit Antonio del Rio, der zuerft 1787 auf Veranlaffung des Gouverneurs von Guatie 
mala die Ruinen von Palenque (f. d.) befuchte, deffen Bericht aber erft 1822 franz. und engE 
erfchien, erforfchten, zeichneten und befchrieben noch Mehre die Denkmäler diefer Gegenden. 
So reiften Dupair (vgl. Kingsborough'8 umfaffendes Prachtwerk „Antiquities of Mexico”, 
4 Bde, Lond. 1829), ferner Galindo, Gailhabaud, Stephen („Incidents of travel in Central» 
America”, 10. Aufl., 2Bbe., Lond. 1842), Nebel (‚Voyage pittoresque et arch&ologique en 
Mexique”, Par. 1836), Squierd u. N. in Merico und Gentralamerifa. Walde („Voyage 
pittoresque et arch&ologique en Yucatan”, Par. 1854), Stephens („Incidents of travel in 
Yucatan’‘, 2 Bbe., Lond. 1845), Norman („Rambles in Yucatan‘‘, Neuyork 1843) befuchten 
die Städterefte in Yucatan. Zu den wichtigften feit Humboldt befannt gewordenen Dentmälern 
gehören die beiden Pyramiden bei San-Quan de Teotihuacan im Thale von Merico mitten in 
einem Syftem Heiner hoher Pyramiden gelegen. Sie gehören, wie das Monument von Eho- 
Iula, zu den älteften Dentmälern bed Landes. Andere Pyramiden merfwürdiger Structur fin» 
ben ſich zu San-Ehriftobal Teopantepec, zu Sta.Cruz del Quiche, bei Zodhicaleo, in Guns» 
tusco, bei Cuernavaca und anderwaͤrts. Nuinen ganzer Stäbteanlagen finden fi zu Tuſapan, 
bei Papantla in Veracruz, bei Mapilca in derfelben Gegend, zu Tehuantepec in der Provinz 
Daraca, in dem befannten und vielfach befchriebenen Palenque in der Provinz Chiapa, zu 
Deofingo in derfelben Provinz, zu Copan in Honduras, zu La Duemaba bei Billa Nueva im 
Süden von Zacatecas; ferner in der Provinz Vera-Paz, am Rio Gila und anderwärts. Groß» 
artig find die Monumente zu Urmal (dem alten Itzalane), zu Kabah, Zagi (ober Salli), Chir 
chen⸗Itza, Tuloom und vielen andern Drten in Yucatan, ſowie zu Mitla in Daraca, welche, 
obgleich fie fämmtlich älter als die aztekiſche Herrfchaft fein müffen, doch die amerif. Kunft in 
ihrer höchſten Entwidelung zeigen. 

Die gefammte Architektur des mittlern Amerikas hat die Pyramide zum Grundprincip. Bor» 
zugsweiſe kommt dieſes in den religiöfen Monumenten, meniger fihtbar in Tempelbauten und 
Naläften zur Erfcheinung. Die Teocallis (d. i. Gotteshaus), gewiffermafen zu riefiger Größe 
emporgebaute Altäre, find ftets vierfeitige, genau nach den Weltgegenden orientirte, oben au 
einer gröfern oder kleinern Fläche abgefchnittene Pyramiden, auf welcher fih häufig noch an- 
dere, meift nicht fehr Hohe Baulichkeiten erhoben. Die Teocallis fleigen entweder in einfachen, 
fhiefen Flächen empor, oder fie erheben ſich in mehren (höchftens acht) großen Abfägen, die 
entweder befondere Zerraffen bilden, ober blos durch herumlaufende, gewöhnlich verzierte und 
cafettirte Gurtungen angebeutet werden. Zur Scheitelfläche führen an einer oder mehren Seiten 
breite und fteile Treppen; bisweilen jedoch laufen Treppen oder Aufgänge zickzackförmig, ober 
fonft eigenthümlich angeordnet, von einem Abfage zu dem andern. Rings um die Teocallis 
waren große Höfe, in denen fid, die Wohnungen der Priefter und andere für den Göttercultus 
nöthige Näume befanden. Die Pyramidalform kehrt auch bei andern Bauten wieder, infofern 
dann die Größe ber einzelnen Stockwerke ftufenförmig abnimmt. Die Architektur ber Mericaner 
ift mit Bewußtſein durchgeführt, wenn fie auch von feiner fehr hohen Entwidelungsftufe zeugt. 
Alle Details und Gliederungen find nach den einfachften Gefegen gebildet. Zum Schmuck der 
MWanbdflächen fieht man nur gerabliniges, wenn auch zum Theil reich und mannichfaltig aufam«- 
mengefegtes Caſettenwerk, Mäanderzüge, Zickzacks u. dgl. angewendet. In ihrer Hauptform er- 
ſchienen die zu ebener Erde, oder auf einfachen Terraffen, oder auf den Scheiteln der Teocallis 
errichteten Gebäube als einfache vieredige Maffen mit geradlinig überbediten Portalen, einfach 
vieredigen Pfeilerſtellungen, über denen fich oft ein friesartiger, reich ornamentirter, felbft über» 
ladener Auffap erhebt. Die Bedachung ift entweder horizontal ober durch ftufenförmig überein» 
ander gefchichtete Steinplatten gebildet. Diefe eigenthümliche Bedachung fowie der Mangel an 
Säulen machen die Ausführung eines bedeutenden Innenbaus unmöglih. Mit den Baumer- 
fen vereinigt, werden meift Sculpturen, als Reliefs oder als freiftchende Statuen, angetroffen. 
In denfelben erkennt man noch viel deutlichere, auf verfchiedene Volksthümlichkeiten und Zeit« 
alter Hindeutende Unterfhiede. Eine Anzahl koloffaler Gösenbilder, welhe von den andern 
Sculpturen ganz abweichen, entdedte 1850 der Conſul Squiers auf den Infeln Penfacola zu 
Dmatepec im Nicaraguafee und der Infel Monotimbita im See von Monagua. Die aus ein» 
fach colorirten Umrißlinien beftehenden hierogigphifchen Malereien der Mericaner find in dem» 
felben Stile wie ihre Sculptur gehalten. Mehre derfelben finden ſich in europ. Sammlungen, 
3: B. auf der dresdener Bibliothef. Sauber gearbeitete Geräthfchaften aus Metall und Thon, 
unter denen namentlich die Nachbildungen der Thiere befonders zu nennen, finden ſich im 
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europ. Mufeen. Eine vorzüglihe Sammlung merican. Alterthümer befigt Uhde im Hand» 
ſchuchsheim bei Heidelberg. 

Amerifanifche Racen, f. Indianer. 

Amerling (Friedr.) ausgezeichneter Porträtmaler zu Wien, wurde dafelbft 14. April 
1805 geboren. Er war gänzlid; mittellos, und mußte fich die Mittel für die Requifiten zum 
Eintritt in die Akademie der bildenden Künfte durch Iluminiren und Zeichenunterricht verdie- 
nen. Sept erft begann er in Ol zu malen und ein entfchiebene® Talent für das Porträt zu ent 
wideln. Eine geringe erfparte Summe, ſowie die Unterftügung eines Dheims, feßten ihn 1824 
in Stand, nad) London zu gehen, wo er den berühmten Porträtmaler Th. Lawrence auffuchte, 
der ihn im feinen Beftrebungen ermunterte. Dann reifte er nad) Paris zu H. Vernet, der ihn 
ebenfalls ſeht freundlich aufnahm. Nach feiner Ruͤckkehr nach Wien fertigte A. zwei hiftorifche 
Gemälde: Dido von Aneas verlaffen, und Mofes in der Wüſte, die den erften Preis ber 
Akademie erhielten. Im 3. 1831 unternahm er eine Reife nad) Italien und befuchte Venedig, 
Florenz und Rom. Hierauf malte er im Auftrage das für dad Schloß in Laxenburg beftimmte 
Bild des Kaiferd Franz I., weldyes denfelben mit Scepter und Krone auf dem Throne figend 
— und fomwol Hinfichelich der Anordnung und Zeichnung als dee Ähnlichkeit großen Beifall 
fand. Auch die Porträts und Skizzen, die er in bie wiener Kunftausftellung von 1852—354 
tiefefte, wurden fehr gut aufgenommen. In neuerer Zeit erwarb er ſich befonders durch feine 

Anerkennung. Eigenthümlic, ift U. eine malerifche Auffaffung des Porträts, glänzendes 
Eolorit und fließende Darftellung. 

Ameröfoort, Bezirkeftadt in der nieder. Provinz Utrecht, an der ſchiffbaren Eem, in an- 
Da Gegend, mit 13000 E. Unter den drei Kirchen ift die einefehr fchön. Die zahlreichen 

badspflanzungen in der Nähe find in der legten Zeit in Verfall gerathen, ebenfo, mit Aus- 
nahme ber Geneverbrennereien, die Fabriken in Tabad, Baummolleund Glas. Zwiſchen X. und 
Utrecht erheben ſich in einer Ausdehnung von etiva zwei St. die fandigen Amersfoorter Berge. 
U. erhielt 1259 das Stadtrecht und wurde 1485 vom Erzherzog Marimilian, 1672 von Mons 
tetucali, 1785 von den Franzoſen eingenommen. 

Amethyſt, ein Schmudftein, duch Manganoxydul dunkelviolett gefärbter Quarz (f. d.), 
der mehr in verwachfenen als in vollkommen ausgebildeten Kryſtallen vorkommt. Vorzüglich 
findet er fi in den Blaferrräumen des Porphyr ⸗ und Mandelſteins. Da er ziemlich häufig iſt, 
fo befigt er als Schmudftein nur geringen Werth. Im Alterthume hielt man biefen Stein für 
ein Mittel, um fich vor Trunfenheit zu bewahren. 

Amherſt, eine im April 1826 gegründete Niederlaffung der Engländer an der Tenaſſerim ⸗ 
tüfle, auf dem füdlichen Ufer des Saluenfluffes in Hinterindien. Als nämlich die Engländr 
vermöge bes Friedens zu Yandabu den Birmanen Martaban zurückgeben mußten, fanden fie es 
aus militärifchen und Handelsrückſichten für nothiwendig, in ber Nähe Martabans eine Nieder- 
laffung zu befigen. Die neue Stadt (16° 5’ n. Br. und 97° 25° 5. 2.), wurde nach dem Lord 
William Pirt Amherſt (geb. 1773), dem damaligen Generalgouverneur des angloindiſchen 
Reichs (1825— 28) genannt, und erfreute fich fofort eines großen Zulaufes von Mon oder Pe- 
guanern, welche ihren birmanifchen Tyrannen entflohen und fi unter den Schug Englands be 
gaben. U. hatte ſchon im Jan. 1827 eine Bevölkerung von 1600 E., und zählt jegt über 
20000. Der Drt ift ein bedeutender Stapelplag des Handels für alle indochinefifchen Völker, 
fowie für Indien und China feldft. — Amberftia ift der Name eines, zur Familie der Legumi- 
noſen gehörigen und durch feine fangen, fharlachrothen Blütentrauben ausgezeichneten Baums, 
welcher in der Nähe der neuen Stadt entdedit und nach der Lady Amherſt genannt wurde. 

Amianth, ein zur Pororenfubftang gehöriges, mit Diopfid und Malakolith verwandtes Mi- 
neral, welches durch feine Neigung, langfaſerige, feidenglängende, elaftifch biegſame Kroftalle zu 
Bilden, im Außern von dem Aöbeft nicht au unterfcheiden tft. Durch die hemifche Analyfe warb 
jedoch nachgewieſen, daf viele Mineraltörper, welche für Asbeft gehalten werden, gewiß zum 
Amiant gehören, und umgekehrt. Etwas Näheres ift jedoch durch eine hinreichende Anzahl che 
miſcher Unterfuchungen noch nicht feftgeftellt. (S. Asbeſt.) 

Amiti (Giovanni Battifta), berühmter ital. Optiker und Aftronom, wurde 1784 zu Mor 
dena geboren. Durch die Lecture Herfchel’s für die Aftronomie begeiftert, zeigte er zugleich 
früh ein großes mechanifches Talent, und befchäftigte ſich vorzugsweiſe gern mit der Verfertigung 

er Inſtrumente. Schon zu Anfang biefes Jahrh. conftruirte er Spiegelteleflope von 7 F. 
nieite und 6 Zoll Öffnung. Später verfertigte er ein Fernrohr von 11 Zoll Durchmeffer 
und 20 F. Länge. Im J. 1812 zeigte er dem ital. Inſtitut ein Teleſtop von neuer Eonftruction 
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mit einem Hohlfpiegel und einem im Mittelpunkt duchbohrten Planfpiegel. Auch feine erſten 
Spiegelmikroſkope, bie beften, die man bis dahin gefehen hatte, datiren aus jener Zeit. Der ba- 
malige Kriegsminifter hatte ihm die Stüdgießerei zu Pavia zur Verfertigung eines Metallfpie- 
geld von 5 F. Durchmeffer zur Dispofition geftellt; aber der Fall des Königreichs Italien Hin- 
berte die Ausführung diefes Plans. Außer feinen Fernröhren verdankt man X. ſechs verfchie- 
dene Arten der Camera lucida zu mifroffopifchen Beobachtungen und aum Zeichnen. Beſondere 
Beachtung verdient fein Polarifationsapparat, ausgezeichnet für die Beobachtung und genaue 
Meffung aller Erfcheinungen des polarifirten Lichtes, und ein 1827 conftruirtes, fpäter bedeu⸗ 
tend verbeffertes, vortreffliches achromatifches Mikrofkop. Zugleich entwidelte U. eine be 
deutende literarifche Thätigkeit, zumal durch Auffäge in den Annalen mehrer Akademien. Wir 
befigen von ihm beachtenswerthe Beobachtungen über Die Doppelfterne, über die Jupitersmonde, 
über den PYolar- und Aquatorialdurchmeffer der Sonne (mittels eines neuen Mikrometers), Be- 
merkungen über den Kreislauf des Saftes in den Pflanzen, über die Infufionsthierchen, über 
die Befruchtung der Pflanzen u. ſ. w. Zur Zeit des Königreiche Italien und ber Reftauration 
Drofeffor der Mathematik in Modena, und von der proviforifchen Regierung bes Herzogthums 
1851 zum Oberftudiendirector ernannt, ward U. fpäter zur Oberleitung der Sternwarte nach 
Florenz berufen, wo er feitbem ununterbrochen geblieben ift. Sein Sohn, Bincenzio A., Pro» 
feffor der Mathematik in Pifa, unterftügt den Bater im Amte. Der ältere A. ift Mitglied vie 
ler gelehrter Gefellfhaften, auch der Akademien der Wiffenfchaften zu Berlin und London. 
miconi oder Amigoni (Giacomo), Hiftorienmaler, wurde 1675 zu Venedig geboren. Er 
arbeitete zuerft in feiner Vaterſtadt, dann im Dienfte des Kurfürften von Baiern, hierauf in 
England, zulegt in Madrid, wo er 1747 als Hofmaler ftarb. U. war einer der beffern unter 
jenen Künftlern, welche die Wände und Plafonds der damaligen Paläfte und Kirchen rafch mit 
glänzenden Gompofitionen bededten. Außerbemmalte er such viele Heine Bilder. In Deutfch» 
and haben das Schloß Schleifheim bei München und die Sammlungen und Kirchen der bair. 
Hauptftadt Einiges von ihm aufzumeifen. Der berühmte Sänger Farinelli beſaß von A.'s 
Dand eine große Anzahl Bilder, welche ſämmtlich den glänzenden Empfang des PVirtuofen bei 
ben verfchiedenen Herrfchern Europas darfiellten. 
Amiensd, die Hauptftadt des franz. Depart. Somme im Flachlande der Picardie, 
mit 48000 €., der Sig eines Bifhofs und königl. Gerichtshofes, ift befeftigt und durch 
eine Eitabelle vertheidigt. Sie befigt eine afademifche Rehranftalt, ein College, theologifches Se- 
minar, eine medicinifche Schule, Gewerbſchule, mehre gelehrte Gefellfchaften, eine Bibliothek, 
Bildergalerie und einen botanifchen Garten. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnet fih aus 
die 1220 nad) dem Plane des Baumeifters Robert de Luzarches erbaute Kathedrale mit 124 
glodenähnlich tönenden Pfeilern als ein Meifterftüd goth. Baukunft. Außerdem find das 
Rathhaus, das fogenannte Wafferfchlof und die Promenade der Hautaye zu bemerfen. Die 
großen Fabriken in Sammet, Gilets, Teppichen, Banb u. f. w. verarbeiten für 5— 6 Mil. Fr. 
Seide, Wolle und Baummolle, und tragen viel zu dem bedeutenden Handelöverkehr der Stade 
bei. In U. ward Peter (f. d.), der Prediger des erften Kreuzzuges, geboren. — Am 27. März 
4802 unterzeichneten bafelbft Jofeph Bonaparte, der Marquis von Cornwallis, Azara und 
Schimmelpennink den Frieden von Amiens, ber die Streitigkeiten zwifchen England, Frank. 
reich, Spanien und der Batavifchen Republik fchlichten follte. Zufolge dieſes Definitivfriedens, dem 
ein zu London 1. D:t. 1804 gefchloffener Präliminarvertrag vorhergegangen, behielt England 
von feinen Eroberungen bie Infeln Eeylon und Trinidad; auch blieben ihm die Häfen des Vor⸗ 
gebirgs der guten Hoffnung geöffnet. Frankreich erhielt feine Eolonien zurüd und gegen Brafi- 
lien in Guiana den Araowari zur Grenze. Die Nepublit ber fieben Infeln wurde anerkannt 
und Malta wieder ein Orbensftaat. Spanien und die Batavifche Republik erhielten, bis auf Eey- 
Ion und Trinidad, ihre Eolonien wieder. Die Franzofen follten Rom, Neapel und Elba räu«- 
men ; das Haus Dranien follte entfchädigt werben. Die Integrität der Pforte ward in dem Zu- 
ftande vor dem Kriege anerkannt, weshalb der Sultan Selim 15. Mai 1802 dem Frieden von 
U. förmlich beitrat. Allein diefer Friede fand in England bald allgemeine Misbilligung, ba der 
erfte ConfulBonaparte eine große Erpebition nad) San-Domingo ausrüftete und in allen irlänb. 
Häfen franz. Eonfulate errichten wollte. Großbritannien weigerte fi) daher, Agypten und 
Malta zu räumen, weil es behauptete, Frankreich bedrohe erfteres. Das am 10. Mai 1805 
von Seiten Großbritanniens, zur Ausgleihung aller neuen Differenzen beider Staaten, überge» 
bene Ultimatum verlangte Entfhädigung für den vom Eontinent vertriebenen König von Sar» 
dinien, Einräumung der Infelfampedufa, fowie daß bie franz. Truppen das Gebiet der Batavi- 
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fen und der Helvetifchen Republik räumen möchten. Als dies die franz. Regierung abſchlug, 
erklãrte Großbritannien von neuem den Krieg. 

Amilius Paulus ein tapferer Nömer, aus dem vornehmen Gefchlecht der Amitier, fiel als 
Conſul im zweiten Bunifchen Kriege bei Cannã 216 ». Chr. — Sein Sohn Amilius Paulus 
Macedonicus, dem Vater an Tapferkeit und Edelmuth aͤhnlich, überwand in der Schlacht bei 
Pydna 168 v. Chr. den Derfeus, König von Macedonien, und hielt deswegen einen großen 
Triumph, bei welchem er jo viel Beute in den Staatsſchatz brachte, daß die regelmäßige Steuer, 
bas Zributum, feitbem für bie Bürger aufhörte. Während des Kriegs farben zwei feiner Söhne, - 
deren Tod er hochherzig ertrug; ja er dankte den Göttern, daß fiediefelben zum Opfer gewählt, um 
den Wechfel des rom. Glüds abzuwenden. Er war Vater des jüngern Scipio Africanus (f. d.). 

Amman, fo viel wie Amtmann, eine in der Schweiz noch gebräuchliche Bezeichnung für 
Bollziehungsbeamte verfchiedener Art. In mehren Eantonen, als Uri, Unterwalden, Schwyz, 
Glarus, Zug, Solothurn, Appenzell, St.Gallen, Graubündten, Aargau, fteht ber Landam⸗ 
man an der Spige der vollziehenden Gewalt, und ift in einigen diefer Cantone zugleich Präfi- 
dent der Landsgemeinde oder bed Großen Naths. Letzteres war früher aud in Bern der Fall. 
Außerdem gibt e8 in mehren Gantonen, wie in Züri, St.Gallen, Graubünbdten n. f. w., Be 
zirks ⸗ Stadt- und Gemeindeammänner. 

Ammann oder Amann (Zoft), Maler des 16. Jahrh., geb. zu Zürich 1559, lebte meift in 
Nürnberg bis zu feinem Zode 1591. Weniger feine feltenen Gemälde als die ungeheure Zah; 
von Zeichnungen, welche er für den Stich und den Holafchnitt verfertigte, vielleicht aber nur ge» 
fingen Theils felbft ftac) und in Holz fchnitt, haben ihm einen großen Namen erworben. Er 
erfcheint zwar im Ganzen derjenigen Manier unterthan, welche, von der römifchen Schule aus» 
gehend, die Zeichnung der meiften beutfchen Künftler von 1550— 1600 beherrfchte; allein man 
bemerkt doch bei ihm mehr Studium der Natur und des Lebens als bei den Übrigen, und dabei 
eine unermüdliche Erfindungs- und Compofitionsgabe. Eine Menge von Büchern find durch 
ihn iluftrirt worden. Die Bibel, Joſephus, Reineke Fuchs, ein von ihm verfaßtes Kunſtbuch, 
die Panoplia (eine Encyflopädie aller Handiwerfe und Verrichtungen des menfchlichen Lebens), 
ein Kohbud u. f. w. Sodann kennt man von ihm zahlreiche Bilderfolgen: einen Todtentanz, 
ein Wappenbuch, ein Jagd» und Thierbuch, Trachtenbücher, die Propheten, endlich in Kupfer 
ftich, außer den 12 Monaten, ben Jahresgefchäften, den fünf Sinnen, ganze Folgen von bair. 
und franz. Fürftenporträts, 

Amman (Joh. Konr.), ein um den Zaubftummenunterricht verdienter Arzt, geb. 1669 zu 
Schaffyaufen in der Schweiz, mo fein Vater Arzt war, ftudirte zu Bafel die Arzneitunde und 
ging, nachdem er dafelbft 1687 die mebicinifche Doctorwürbe erlangt, nach Holland. Hier hielt 
er ſich eine Zeit lang zu Amfterdam auf, wo er ſich auch verheirathete. Später privatifirte er auf 
feinem bei Zeyden gelegenen Landgute Warmund, und flug fogar aus Liebe zum Privatleben 
die nach dem Tode feines jüngern Bruders ihm 1744 angetragene Profeffur der Naturgefchichte 
zu Schaffhaufen aus. Er ſtarb kurz nad) der Rückkehr von einer zu botanifchen Zwecken in fein 
Vaterland unternommenen Reife auf feinem Landfige 1724. Am befannteften machte er fi 
durch feine glüdfichenBerfuche imUnterrichte der Taubſtummen, über den er auch zwei lat. Abhand · 
lungen ſchrieb (Amft. 1692 und 1700; 7. Aufl., 1740; deutſch von Grafhoff, Berl. 1828). 
Spätere Zaubftummentehrer, namentlich Heinide (f. d.), haben aus A.'s Schriften gefchöpft 
und auf feinen Grundfägen weiter gebaut. Außerdem überfegte er einige Dialogen des Plato 
ins Holländifche, und gab den Eölius Aurelianus (Amft. 1709; neue Aufl, 1755) heraus. 

Ammanati (Bartolomeo), Bildhauer und Baumeifter, machte ſich um feine Vaterſtadt 
Florenz, wo er 1541 geboren wurde und 1592 farb, verdient durch die drei kunſtvollen, 
feber Überfchwemmung teogenden Arnobrüden , dann als Vollender des Palaftes Pitti, 
ſowie durch andere Bauten und Bildwerke, 3. B. den koloffalen Neptun mit Zritonen und Spring- 
brunnen auf der Piazaa del Granduca, wobei Giovanni da Bologna und Benv. Cellini mit ihm 
concurrirten. A. war Schüler des Banbdinelli und Sanfovino, und ftudirte die Sculptur aufer- 
dem nach Michel Angelo's Werken und der Antike. Außer Florenz befigen Pifa, Padua, Venedig, 
Rom und Neapel (drei große Figuren zu Sannazar's Grabmal) Werke von ihm. Durch feine 
Frau, Laura Battifteni veranlaft, die fi auch ald Dichterin bekannt machte, verfuchte ſich A. 
als Schriftfteller in einem handfchriftiich in ber florent. Galerie aufbewahrten Werke „La citta”, 

iteftonifhen Inhalte. 
mme, Die Natur legt eigentlich der Mutter die Pflicht auf, dem Neugeborenen ihre Brut 
nicht zu verfagen, und, wie jede naturgemäße VBerrichtung mis Vergnügen und guten Folgen fürbie 
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Geſundheit verfnüpft ift, fo findet dies auch urfprünglich beim Säugen ftatt. Daffelbe fegt die 
während der Schwangerfchaft fo innige Verbindung zroifchen Mutter und Kind fort, die, ben 
Einrihtungen der Natur gemäß, nicht plötzlich gelöft werden fol. Bei der naturwidrigen Les 
bensweife aber, welche manche Mütter führen, fowie bei der häufigen Gebredylichkeit unferer 
Frauen, gibt es, abgefehen davon, daß fich oft gar feine Milhabfonderung einftellt, eine Menge 
Fälle, in welchen das Stillen weder ber Mutter noch dem Kinde heilfam fein würbe. Bu biefen 
Fällen gehört, wenn die Mild) feine guten Eigenfchaften hat, oder die Bruftwargen durch früh⸗ 
zeitiges Schnüren fo verfrüppelt find, daß weder die Kunft noch) das Saugen des ſchwachen Kin» 
des fie hervorziehen kann. Ebenfo muf das Stillen unterlaffen bleiben, wenn die Muttter eine 
Krankheitsanlage, die fich auf das Kind übertragen kann, befigt, 3. B. kachektiſch, ſchwindſüch⸗ 
tig ift. Unter folchen Umftänden bleibt allerdings eine Amme der naturgemäßefte Erfag, welchen 
das Kind erhalten fann. Bei der Wahl derfelben aber ift große Vorficht möthig. Abgefehen von 
allen andern Bedingniffen, muf die Amme gefund fein. Ferner muf deren Milch genau geprüft 
werden. Da dies aber der Laie weniger zu beurtheilen verfteht, fo ift Jedem anzuempfehlen, bei 
der Wahl der Amme den Rath eines Arztes einzuholen. In größern Stäbten, z. B. in Paris, 
Wien u. f. w., hat man Ammenbureaur angelegt, die aber nicht immer die nöthige Sicherheit _ 
gewähren. Vgl. „Rathgeber bei der Wahl der Amme” von Maigne (Quedl. 1858), und von 
Nofenbaum (Berl. 1847). 

Ammer, auch Amber, ein reifender Fluß in Baiern, welcher bei Ettal im oberländifchen 
Gebirge entfpringt, über Ober- und Unterammergau, Raitenbuch, Polling und Weilheim dem 
Ammerfee zuflieft, diefen bei Eching wieber verläßt, dann bei Brud, Dachau, Unterbrüd und 
Krantsberg vorübereilt und ſich bei Ifared unterhalb Moosburg mit der Iſar vereinigt. Auf 
feinem 20 M. langen Latıfe empfängt er rechts die Würm und links die Glon ald Nebenflüffe. 
Auf ihm wird viel Holz aus dem Gebirge nad) Dachau geflöft. Der von der A. durchfloſſene, 
einfame, 424 St. lange und 1'% St. breite Ammerfee ift 44 Klaftern tief und fehr fifchreich. 
An ihm Tiegt das ehemalige KHlofter Andechs (f. d.). Der obere Lauf des Fluſſes bildet das 
durch Naturfchönheiten ausgezeichnete Ammerthal, beffen betriebfame Bewohner alferlei 
Spielfachen, Erucifire, Heiligenbilder u. dgl. aus Hola, Glas und Elfenbein verfertigen. Ber 
fonbers blüht diefer Induftriegmeig in den beiden anfehnlichen, im fogenannten Aınmergau ge 
legenen Dörfern, Ober- und Unterammergau. Letzteres ift in neuerer Zeit wieder wegen der geift- 
lichen dramatifchen Aufführungen aus der Leidensgefchichte Chriſti (f. Pafftonsfpiele) befannt 
geworben, die alle zehn Jahre vor zahlreichen Zufchauern, welche aus der ganzen Umgegend, 
befonders aus München hierherftrömen, aufgeführt werben. 

Ammer (Emberiza L.), eine Vogelgattung aus der Familie der Kegelfchnäbler, zu ben 
Eingvögeln gehörig, lebt von Sämereien und Infecten, baut ihr Neft in ber Nähe des Erbbo- 
bene und legt 5—6 Eier. Man theilt die A. nach ihren Gaumenköken und bem Nagel an ber 
Hinterzehe, in Buſchammern und Sporenammern. Zu den Buſchammern gehören die bei 
uns häufige Goldammer (Kopf und Unterfeite gelb, Rüden braungelb, ſchwarz gefleckt), die 
Bippammer, Zaunammer, Rohrammer (Sperlingsammer), Grauammer (großer Drtolan), 
Fettammer (Drtolan), Fichtenammer, u. f. w. Zu den Sporammern zählen die Schneeammer 
und Lerchenammer. Regtere find ganz in Europa, erftere mehr im füdlichen Europa und in 
Aſien heimifch. 

Ammiänus Marcellinus, ein röm. Gefchichtfchreiber des A. Jahrh. n. Chr., aus An- 
tiochia in Syrien, wohnte mehren Felbzügen im Drient und Deeident, fpäter auch in Gallien 
und Germanien bei, und lebte zuletzt zu Nom den Wiffenfchaften. Er fehrieb, obwol von Ge- 
burt ein Grieche, in lat. Sprache die Gefchichte des röm. Staats von 91 —378 n.Chr. in 31 Bũ⸗ 
chern, von benen die 15 erften, bie Gefchichte ber Jahre 91— 352, verloren gegangen find. Man 
kann diefes Werk, welches mit Nerva anhebt, eine Fortfegung des Tacitus nennen, ben ber Ber» 
faffer nachzuahmen fuchte. Wenngleich Stil und Sprache bie Flecken des Jahrhunderts tragen, 
fo ift das Werk doc) wegen der Wahrheitsliebe des Verfaſſers, wegen der genauen Befchreibun- 
gen der Länder und ber Begebenheiten nad) eigener Anfhauung, insbefondere wegen der Be- 
merkungen über Dentfchland fehr fhägbar. Die befte mit den Commentaren ber frühern Inter- 
pteten, beſonders Gronov's, verfehene Ausgabe ift von Wagnerund Erfurdt (3 Bbde., Lpz. 1808), 
welcher Erftere auch eine deutfche Überſetzung Tieferte (5 Bde., Frankf. 1792 — 94). 

Ammon, ägypt. Gott, auf hieroglgphifchen Denkmälern Amen geriannt, wird von ben 
Sriechen mit ihrem Zeus, als oberſier Gott der Ägypter verglichen. Daher wird der heilige 
Name Thebens „Ammionsftabt” (No-Ammon im Alten Teftantent) von ben Griechen durch 
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Diospolis wiedergegeben. In den Heiligthümern diefer Stadt, feiner eigentlichen Heimat, iſt 
er dargeftellt als figend auf feinem Throne, die Symbole des Lebens und der Macht halten, 
auf dem Haupte mit dem ihm eigenen Schmud von zwei hohen Federn auf dem untern Theile 
der Krone und einem davon hinten bis auf die Füße herabhängenden langen Bande. Meift 
erfcheint er in menfchlicher Geftalt auch an andern Orten Agyptens. Er ift der eigentliche Gott 
Thebens, obgleich fih Heiligthümer deffelben auch in Merod, ganz Nubien und in Libyen fin⸗ 
den. Seinem Namen nach bedeutet Amun den verborgenen, noch nicht geoffenbarten dunkeln 
Gott ; er fteht im mythologifchen Syftem der Agypter an der Spige aller Götter, zunächft an 
der Spige der in ber erften Götterorbnung ausgeprägten kosmogoniſchen Entwidelung. Diefe 
allgemeinere Natur des Gottes erleichterte die Identificirung anderer Gottheiten mit A. So 
findet man feit der 18. Dynaftie den Namen des Gottes befonders häufig Amun-Ra ge 
ſchrieben, in Folge einer Verfchmelzung des Sonnengottes mit A. ; feine Darftellung mit Wid- 
derfopf deutet auf eine Verſchmelzung mit dem Wefen des Kneph hin. Schon frühzeitig verbrei- 
tete fich der Cultus des A. nach Griechenland, und fpäter nach Rom, wo er mit Zeus und Ju- 
piter ibentificirt ward. So gab es Tempel des ammonifhen Zeus im böotifchen Theben, in 
Sparta, Megalopolis und anderwärts. 

Ammon (Chriftoph Friedr. von), einer der ausgezeichnetften Theologen und geiftreichften 
Kanzelrebner diefes Jahrh., wurde 16. Jan. 1766 zu Baireuth geboren, wo fein Vater 1812 
als preuß. Kammerrath ftarb. Er ftudirte zu Erlangen, wurde hier 1789 Profeſſor der Philo- 
fophie und 1792 ordentlicher Profeffor der Theologie und Univerfitätsprebdiger. Im I. 1794 
ging er in gleicher Eigenſchaft und mit dem Titel eines Eonfiftorialraths nach Göttingen, kehrte 
jedoch 1804 als ordentlicher Profeffor der Theologie nach Erlangen zurüd, wo er nad) Über 
nahme der Confiftorialrathsmürde fpäter auch Pfarrer in der Neuftabt, Superintendent, 
und 1810 bair. Kirchenrath wurde. Im J. 1815 folgte er dem Rufe als Oberhofprediger, 
Kirchen · und Dberconfiftorialrath nach Dresden an Reinhard's Stelle, welcher felbft aufihn als 
feinen würdigften Nachfolger fterbend hingedeutet haben fol. Hier nahm U. 1825 den alten, 
feiner Familie in Baiern 1824 erneuerten Adel wieder auf,nachdem feine Vorfahren, des treuen 
Haltens am proteftantifchen Glauben wegen, ihrer Güter beraubt, 1640 auf denfelben verzich- 
tet hatten. Nad) wiederholten auswärtigen fehr ehrenvollen Berufungenewurde er 1851 zum 
Mitgliede des Minifteriums des Cultus und öffentlihen Unterrichts, fowie zum Geh. Kir- 
chenrath, fpäter zum Wicepräfidenten des Oberconfiftoriums ernannt. Die Größe A“r's, als 
eines wiffenfhaftlihen Theologen, liegt, trog der Ausbreitung und Gründlichkeit feines Wiffens 
vorzugsmeife auf dem Gebiete geiftreicher Erfaffung und Anregung. Je entfchiedener ſich diefe 
anwenden lief, befto glängender pflegte fie Hervorzutreten, wobei Gewandtheitder Form und Fülle 
geiftreicher, ſcharfſinniger Gedanken miteinander wetteiferten. Dagegen tritt die höher philofo- 
phifche und durchgreifende Syftematif des Gedankens bei ihm zurüd, In feinen frühern erege- 
tiſchen Schriften folgte er Heyne, Eichhorn und Koppe, welche die Auslegungskunde in eine Phi 
lofophie der Auslegung verwandelt hatten, die nach und nach immer ffeptifcher und negativer 
wurde. U. verband deshalb mit feinen Korfhungen als Lehrer und Prediger die Grundfäge der 
Kant'ſchen Philofophie, ald das fräftigfte Mittel gegen die einreißende Bibelſteptik, ſodaß fo- 
wol feine Moral als feine Dogmatik auf das Princip der „praßtifchen Vernunft” gebaut find. 
Wenn aud) unter mannichfahem Schwanten, ift er Doc) ben Grundfägen dieſer Philofophie im 
Ganzen treu geblieben. Seine religiöfen Anfichten und Forſchungen gingen von dem Prineip 
aus, daf die Wahrheit fich weber im Gefühl, noch in der Formel, noch in irgend einem Buchfta- 
ben findet, fondern in der ben Geſezen ded Gemüths angemeffenen Erkenntniß des lebendigen 
Seins. Er bekannte ſich demnach in der natürlichen Theologie zum Theismus, in der hriftlichen 
zur innigften Gemeinfchaft Gottes mit Iefu, in der Moral zur Ableitung bes höchſten Guts 
aus Gott und feiner Gnade. Indem ihm der Supernaturalismus ald Glaube an die Offenba- 
rung ohne Wiſſenſchaft, der Rationalismus ald Wiffenfhaft ohne Glauben aufzutreten ſchien, 
erffärte er fich für den rationalen Supernaturalismus, in welchem der Glaube da beginnt, wo 
die Wiffenfchaft aufhört. In diefem Sinne nahm er 1817 das Wort im Streite über Harms! 
Thefen, ward aber deshalb von Schleiermacher eines Mugen Wechſelns und Wendens der Mei- 
nung, ja fogar eines gewiffen Jefuitismus befchuldigt. Bei der beabfichtigten Bereinigung der 
proteft. Kirchen, über die er vor Andern 1818 fein öffentliches Urtheil ausfprechen mußte, 
war ed nicht die Vereinigung felbft, die er misbilligte, fondern das politifche Zufammen- 
werfen beider Kirchen in eine gährende Maffe, von dem er Erfchütterung der Bafis eines freien 
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evangelifchen Kicchenvereins, Beförderung des Myſticismus durch Indifferentismus. und Zer- 
fpaltung der proteft. Kirche in neue Sekten befürchtete. 

A. mar der claffifchen ſowie der orientalifchen Sprachen mächtig, und befaß üserhaupt aus- 
gebreitete Kenntniffe auf dem Gebiete des Wiſſens, die durch feinen Scharflinn und fein gutes 
Gedächtniß für ihn zu einem unerfchöpflihen Schage wurden. Mit feltener Gewandtheit und 
Leichtigkeit mußte er zugleich aufzufaffen, zu unterfcheiden und barzuftellen. Sein Hauptmerf 
ift die „Fortbildung des Chriſtenthums zur Weltreligion” (A Bde., Lpz. 1855—40; 2. Aufl, 
Bd. 1—5, 1856— 38), in welchem er zeigt, daß es die höchſte Aufgabe der Theologie (die er hier 
felbft zu Löfen verfucht) fei, die ftufenweife Fortbildung der hriftlichen Glaubenslehre, und ihre 
immer neue Verbindung mit ber fortfchreitenden Wiffenfchaft zu vermitteln. Nicht minder ent- 
faltet er in dem „Handbuch der hriftlichen SittenIchre‘ (3 Bbe., Lpz. 1825 fg. ;2. Aufl., 1838) 
den Reichthum feiner Kenntniffe und die Tiefe feines Urtheils. Unter der großen Zahl feiner 
andern Schriften erwähnen wir: „Entwurf einer rein bibfifchen Theologie” (2. Aufl., 3 Bde., 
Gött. 1801— 2); „Chriftliche Neligionsvorträge über die wichtigften Gegenftände des Glaus 
bens und der Sittenfehre” (6 Bbe., Erl. 1795— 96); „Wiffenfchaftlicher Entwurf der hrift- 
lichen Sittenfchre (A. Aufl., Erf. 1807); „Anleitung zur Kanzelberedtfamfeit” (3. Aufl., Erf. 
1826), welches Werk fi) dem Standpunkte nach in den verfchiedenen Ausgaben fehr ſchwan⸗ 
fend, in der legten Bearbeitung jedoch überwiegend freifinnig erweift; „Summa theologiae chri- 
stianae” (4. Aufl., Lpz. 1850); „Neligionsvortrige im Geifte Jeſu“ (3 Bde. Erl. 1804—9); 
„Predigten im 3. 1815 und 1814” (2 Bde, Nürnb. 1814); „Predigten über Jeſum und feine 
Lehre’ (2 Bde., Dresd. 1819) ; „Uber die Folaerichtigkeit des evang. Lehrbegriffs von der fittlichen 
Unvolltommenheit des Menfchen und feiner Erwählung zur Seligkeit” (Hannov. 1820); „Pre 
digten zur Beförderung hriftlicher Erbauung” (2 Bde.; 2. Aufl., Lpz. 1852); „Die gemifchten 
Ehen, namentlich der Kathofifen und Proteftanten” (2. Aufl., Dresd. u.Lpz. 1859). Austrüdtich 
dazu aufgefodert fchrich er: „Die Einführung der berliner Hofkirchenagende gefchichtli und 
kirchlich beleuchtet” (Dresd. 1825 und 1826). Unter feinen fehr zahlreichen Gelegenheitspredigten 
zeichnen ſich mehre Vorträge am Reformationsfefte, forvie „Zwei Predigten unter den Negun« 
gen einer unfrieblichen und argwöhnifchen Zeit” (Lpz. 1825) mit einem Vorworte „Uber den 
äußern Religionswethſel“, gegenüber den ausgefprengten Gerüchten von feiner Abfiht zum Ka- 
tholicismus Überzutreten, und befonders die Randtagspredigten im I. 1850 und 1851 aus, die 
außer ihren homifetifchen Vorzügen als Mufter der Behandelung politifcher Gegenftände auf 
der Kanzel und als bedeutende Urkunden für die Gefchichte und das innere Staatsleben in Sadh- 
fhen zu betrachten find. Sein von der neuern Kritik fief, wenn auch nicht allfeitig berührtes 
„Leben Jeſu“ (2 Bbde., Lpz. 1842 — 44), und die legte größere Arbeit, „Die wahre und falfche 
Drthodorie” (Rpz. 1849), geben Zeugnif von derraftlofen Thätigkeit des mit allen auch neuern Er- 
fcheinungen der Wiffenfchaft in Verbindung gebliebenen Mannes. Weithin, innerhalb und 
außerhalb Sachſens, von der öffentlichen Meinung geehrt, wurden ihm auch, befonder® in den 
fegtenZebensjahren, vielfältige äußere Beweiſe der allgemeinen Liebe und Hochachtung au Theil. 
Zu feinem 70. Geburtetage ward er (1856) durch die von einer Anzahl dresbener Bürger aus- 
gegangene „Ammon-Stiftung” erfreut, welche die Ausfegung von Preifen für junge firebfame 
Theologen und Pädagogen bezweckt. Am Sept. 1849 erhielt A. die erbetene Quiescirung, die 
er durch eine Abfchiedspredigt 2. Dec. 1849 verwirffichte. Nochmals fah er hierbei von allen 
Seiten feine große Wirkſamkeit feierlich anerfannt. Nachdem die pofitifhen Maiftürme, wäh— 
rend deren er feine Amtswohnung und feine möglicherweife gefährdete Bibliothek nicht verlaffen 
wollte, forwie anhaltende wiffenfchaftliche Arbeiten die Gefundheit des noch immer rüftigen Grei- 
ſes erfchüttert, ftarb er 21. Mai 1850. Val. „Ch. F. Ammon nach Leben, Anſichten und 
Wirken“ (Keipı. 1850). 

Amınon (Friedr. Aug. von), königl. fähf. Feibarıt und Geh. Medicinalrath, der zweite 
Sohn des Vorigen, geb. 10. Sept. 1799 in Göttingen, befuchte das Gymnafium zu Erlangen 
und fpäter Echulpforte, ftudirte 1818 in Reipzig und 4819 in Göttingen, wo er durch feine 
afademifche Schrift „Uberbden franfhaften Schlaf” 1820 den Preis gewann und 1822 die Docter- 
würde erhielt. Nach einer wiffenfchaftlichen Neife lich er fich 1825 als praftifcher Arıt in Dresden 
nieder, und machte fich hier um viele Wohlthätigkfeitsanftalten, forwie durch das Etreben, neue 
heilfame Erfindungen der Chirurgie und Medicin in der Praris einzuführen, ſehr verdient. Im 
3. 1829 wurde er Profeffor an der Chirurgifchmedicinifchen Akademie und Director der Polt« 
Mimik, gründete auch) felbft eine Privatheilanftalt für Augenkranke und an chirurgiſchen Krant- 
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heiten Reidende. Im J. 1857 erhielt er die Stellung eines Leibarztes, 1844 aber die ald Geh. 
Medicinafrath, nachdem er mehrmals Anträge von Elinifchen Lehrftühlen ausgefchlagen hatte. 
Ungeachtet einer bedeutenden ärztlichen Praxis machte fid) A. auch ald geachteter medicinifcher 
Schriftfteller bekannt. Non feinen Schriften erwähnen wir : „Die erften Mutterpflidyten und die 
erfte Kindespflege” (5. Aufl., 2p3.185 1); „De genesi et usu maculae luteae“ (Weim. 1850) ; 
„De physiologia tenotomiae‘ (‚Dresd. 1857), aud) ind Franz. überfegt; „Kliniſche Darſtellun⸗ 
gen der Krankheiten und Bildungsfehler des menfchlihen Auges” (5 Thle. Berl, 1858— 41); 
„De iritide” (deutſch Berl. 1845), von ber parifer medicinifchen Geſellſchaft gefrönt und mit dem 
Kreuze der franz. Ehrenlegion belohnt; „Die Behandlung des Schielens durch den Mustek 
ſchnitt“ (Berl. 1840); „Die angeborenen hirurgifhen Krankheiten des Menfchen in Abbit- 
dungen‘ (Berl. 1859 — 42); „Brunnenbiätetif” (4. Aufl., Lpz. 1842); „Die plaftifche 
Chirurgie (Berl. 1842), in Gemeinſchaft mit Dr. Baumgarten bearbeitet, und von der medicini⸗ 
[hen Gefellfhaft zu Gent gekrönt. Außerdem gab A. noch eine „Zeitfchrift für Ophthalmoto- 
gie“ (5 Bde. Dresd. und Heidelb. 1850 — 56) und eine „Monatsfchrift für Medicin, Au 
genheiltunde und Chirurgie” (5 Bde., Lpz. 1858—40) heraus. Auch, betheiligte er fich fpi- 
ter an der Nedaction des Walther’fchen „Zournal für Chirurgie und Augenheiltunde”. U. ift 
Mitglied vieler mediciniſchen Akademien und Gefellfchaften. 

Ammon (Friebe. Wilh. Phil. von), der ältefte Sohn von Ehriftoph Friedr. von A., Pro» 
feffor der Theologie und Stadtprediger zu Erlangen, wurde 7. Febr. 1791 zu Erlangen ge 
boren. Er erhielt feine Schulbildung zu Göttingen und ftudirte zu Erlangen und Jena. Eeit 
1815 war er Schloßprediger zu Buttenheim bei Bamberg, dann Prediger zu Merzbach, und 
feit 1820 Archidiakonus zu Erlangen, wo er fpäter in die genannten Amter einrüdte. U. hat 
fid) durch populäre theologifhe Schriften bekannt gemacht, wie „Nubdolf'e und Ida's Briefe 
über die Unterfcheidungslchren der proteft. und kath. Kirche” (Dresd. 1827) und „Galerie denk. 
würdiger Perfonen, welche im 16., 17. und 18. Jahrh. von der proteft. zur fath. Kirche über 
getreten find” (Erf. 1855). — Ammon (Wilh. von), der jüngfte Bruder des Vorigen, ift Nath 
am koͤnigl. fächf. Oberappellationsgericht zu Dresden. Derfelbe wurbe 24. Sept. 1801 zu Göt- 
fingen geboren, erhielt feine wiffenfhaftliche Vorbildung auf dem Gymnafium zu Erlangen, 
dann auf der Kreusfchule zu Dresden, und ftudirte zu Leipzig. Er begann ‚feine amtliche Lauf- 
bahn ald Meferendar der Randesregierung, und warb fpäter ald Nath ans Appellationsgericht 
nad) Dresden, endlich and Oberappellationsgericht berufen. 

Ammon (Karl Wild), als Pferdezüchter und hippologifcher Schriftfteller befannt, wurde 
1777 zu Trakehnen im preuf. Lithauen geboren und ftudirte in Berlin die Thierargneitunde. 
Seit 1796 trat er in amtliche Thätigkeit bei dem Hauptgeftüte zu Friesdorf bei Ansbach. Am 
3.1802 ward er Kreisthierargt in Ansbach, und 1815 erfter Hofgeftütmeifter zu Nohrenfeld 
bei Neuburg an der Donau, wo er fi 1859 in den Nuheftand verfegen ließ. Seine Schriften 
eugen von Scharffinn, Vertrautheit mit der Wiſſenſchaft und feltener Kenntnif und Erfahrung. 

emerfenswerth davon find: „SPraktifche Abhandlungen über die Krankheiten der Pferde und 
des Nindvichs” (Nürnd. 1803; 2. Aufl. unter dem Titel: „Hausvieharzneibuch”, Ansb. 1821); 
„Bolftindiges Handbuch der praftifchen Pferdearzneikunſt“ (2 Bde., Heilbr. 1804— 752. Aufl. 
1825); „Abhandlung über die Natur und Heilung der Augenentzundung bei Pferden‘ (Ansb. 
1807); „Unterricht über den Milzbrand‘ (Ansb. 1808); „Uber Berbefferung und Veredelung der 
Landespferdezucht durch Randesgeftütcanftalten” (5 Bde, Nuͤrnb. 1829— 31); „Bemerkungen 
über ben Nutzen ber landesherrlichen Hof und Stammgeftüte und der Wettrennen nad) engli» 
fer Art” (Nürmb. 1850). Außerdem gab er heraus Neigenftein’s „Vollkommener Pferbefen- 
ner‘ (5. Aufl., 2 Dove, Nürnb. 1805); Sebald's „Geſchichte des Pferde” (Nũrnb. 1812) 
und Deſſelben „Vollſtändige Naturgeſchichte des Pferdes” (Ansb. 1815). — Ammon (Georg 
Gottlieb), der Bruder des Vorigen, geb. 1780 zu Trakehnen, preuf. Geftütinfpector u Vesra, hat 
ſich ebenfalls als praftifcher und wiffenfchaftlicy gebildeier Pferdezüchter einen Namen erworben. 
Bon feinen Schriften führen wir an: „Bon der Zucht und Vercdelung der Pferde durch öffent- 
liche und Privatgeftüte” (Berl. 1818); „Magazin für Pferdezucht“ (Hildburgh. 1826) und 
„Über die Eigenfchaften des Soldatenpferde u. ſ. w.“ (Berl. 1828). 

Ammoniaf, oder das flüchtige Alkali, beftcht aus einer Verbindung von Stidftoff und 
Waſſerſtoff im Volumenverhältnif wie 1 au 3, die gasförmig ift, ſich aber in Waſſer auflöft 
(Liquor ammonii caustiei, Aganımoniaf), einen penetrant ftechenden Geruch befigt, gegen Säu · 
gen ganz wie bie firen Alkalien fich verhält, auch alfalifche Neaction zeigt. * Ammoniak ent · 
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fteht faft ftets bei Zerſetzung ſtickſtoff haltiger, organifcher Körper durch Fäulnif und ſtarke Er- 
higung, befonders mit Zufag von Kali oder Kalk. Auch bildet es fi, wenn man Stidorydgas 
und Wafferftoffgas mit erhistem Platinſchwamm in — bringt, fowie bei vielen andern 
hemifhen Vorgängen. Mit den Säuren verbindet es ſich zu Salzen, die meift fehr leicht fry- 
ftallifiren, größtenteils ungerfegt flüchtig (fublimirbar) und in Waffer auflöslic) find. Das be» 
fanntefte Darunter ift der Salmiak (f. d.). Erhigt man ein Ammoniaffalz mit Kali oder Kalt, fo 
wird das Ammoniak ausgetrieben. Man ftellt demnad gewöhnlich das Ammoniak durch Er- 
higung des Salmiaks mit Kalk dar: daher Spiritus salis ammoniaci causlicus oder Salmiat- 
geift. Bei der Verbindung der Säuren mit Ammoniaf zu Salzen wird ftets ein Atom Waſſer 
gebunden, welches nicht ohne Zerfegung des Salzes abzufcheiden ift. Es wird dadurch das Am- 
moniaf in Ammoniumoryd, eine Verbindung von Ammonium mit Sauerftoff übergeführt. 
Das Ammonium ift nämlich eine Verbindung von 1 Volumen Stickgas mit 4 Volumen Wafı 
ferftoffgas, ein Körper, welcher fich gerade fo wie ein einfacher, wie ein Element verhält. Die Ifo- 
lirung deffelben ift zwar bis jegt noch nicht gelungen ; man kennt jedoch ein feftes Amalgam, eine 
Verbindung mit Duedfilber, welche entfteht, indem man den negativen Pol einer galvanifchen 
Säule mit unter flüffigem Ammoniat befindlihem Duedfilber, den pofitiven aber mit dem Am- 
moniak felbft in Berührung bringt. Die fo entftehende Verbindung zerfegt ſich bei der Unter- 
brechung des elektrifhen Stroms fogleich wieder in Quedfilber, Ammoniak und Waffer. Nicht 
nur in der Chemie, fondern auch in der Mebicin finden das Ammoniak und feine Salze eine 
reichliche Anwendung. Der Salmiafgeift und das fohlenfaure Ammoniak (befannt als Englifches 
Riechſalz) dienen innerlich als ſtarke Reiz- und Weckmitttel für das Nervenſyſtem, desgleichen 
äußerlich, beſonders als Riechmittel und als Hautreiz, z. B. im flüchtigen Liniment, im Opobel- 
doc, in der Gondret'ſchen Pomade. Das eſſigſaure und bernſteinſaure Ammoniak ſind beliebte 
ſchweißtreibende Mittel, und der Salmiak ein beliebtes auflöſendes Heilmittel. — Ammoniak 
Gummi heißt der eingetrodnete Saft einer in Perfien einheimifchen Doldenpflanze, des Do- 
rema ammoniacum. Es ift ein an ftintendem ätherifhem DI reiches Schleimharz, und dient 
als balfamifches Neizmittel, befonders bei Schleimflüffen, fowie äußerlich ald Zufag zu zerthei- 
(enden und reizenden Pflaftern. 

Ammoniter, war der Name eines norböftlic) von Judäa anfäffigen femitifhen Stammes, 
mit dem Hauptort Rabbah (ſpäter Philadelphia, jegt Amnıan mit Ruinen). Sie befanden fi 
häufig mit den Ifraeliten im Kriege, wurden von David, Ufia und Jotham befiegt, breiteten ſich 
jedoch nach dem Falle des ifraelitifchen Reichs (720) in den öftlich vom Jordan belegenen jübi- 
(hen Landſchaften aus (um 670), und zeigten ſich auch in dem \egten Kriege (598— 586) den 
Juden feindfelig. Im I. 582 wurden fie von den Babyloniern unterworfen. Die früher bis- 
weilen üblich gewefene Ehe zwifchen Juben und ammonitifchen Weibern wurde von Nehemia 
verboten. Erwähnt werden die A., die auch im maffabäifchen Kriege (166) der Juden 
Feinde waren, bis gegen Ende des 3. Jahrh. in griechifchen und jüdifhen Schriften; nachher 
verſchwinden fie aus der Gefchichte. Der Gott, den fie anbeteten, hieß Miltom oder Malkam, 
wie es fcheint, dem Moloch verwandt. 

Ammonium, gegenwärtig die Dafe Siwah in der Libyfchen Wüfte, berühmt durch das 
Drakel des Ammon, fowie duch die mislungene Erpedition des Kambyfes und die fpätern Be- 
ſuche Alexander's d. Gr. und Cato's. Außer dem Tempel mit den aus Smaragden und an- 
dern Ebelfteinen zufammengefegten Bildern des Gottes und der von drei Mauern umgebenen 
Burg der alten Könige, war beſonders noch merkwürdig der heilige Sonnenquell, deffen Waſſer 
Mittags am Fälteften und Mitternachts am wärmften erfchien. Kaifer Juftinian ließ dafelbft 
eine hriftliche Kirche bauen. Vgl. Minutoli, „Reife zu dem Tempel des Jupiter Ammon und 
nach Oberägypten” (Berl. 1824). ; 

Ammonius ift der Name mehrer Gelehrten der fpätern griech. Zeit. — Ammonius von 
Alerandrien, der Peripatetiter, lebte im 4. Jahrh. n. Chr. und hatte unter Andern Plutarch zu 
feinem Schüler. — Ammontus mit dem Beinamen Sakkas, weil er in früherer Zeit Sadträ- 
ger gewefen fein fol, aus Alerandrien, wo er 241 n. Ehr. ſtarb, wurde der Stifter und das Haupt 
einer neuen philofophifhen Schule, welche, abtrünnig von dem echten Chriftenthume, die PIa- 
tonifche und riftotelifche Philofophie in einer Höhern Lehre zu vereinigen und fie durch orient. 
und riftliche Meinungen auszufhmüden unternahm. (S. Neuplatoniter.) Er war Schu. 
ler des Athenagoras und des Clemens von Alerandrien und Lehrer des Plotin. — Ammo- 
nius, der Sohn des Hermias, am Ende des 5. Jahrh., ein alerandrinifcher Philofoph, Schü- 
ler des Proklus und Lehrer des Simplicius, war einer der beften Erklärer des Ariftoteles. Seine 
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Gommentare find abgedrudt in „Scholia ın Aristoteleın, ed. Brandis* (Berl. 1836). -— Ami 
monius, ein alerandrinifcher Grammatiker des A. Jahrh., ift der Verfaffer eines Lexikons finn- 
verwandter und verfchiebener Wörter, das von Valkenaer (Leyd. 1752) und in einem (von Schä- 
fer) verbefferten Abdrude (ps. 1822) herausgegeben wurbe. 

Ammonshörner oder Ammoniten find die verfteinerten, in einer platten Spirale gewunde · 
nen Gehäufe einer jegt völlig erlofchenen Familie von Weichthieren der Vorwelt, die mit den 
Sepien oder Zintenfifchen viele Ähnlichkeit hatten, und in der Jegtwelt, wenn auch dürftig, 
durch die Rautilus vertreten werden. Sie finden fi) in fecundären Gebirgen ftellenmweife fehr 
ug | und haben für geognoftifche Unterfcheidung fonft gleicher Formationen große Widhtig- 
keit. Bisweilen haben fie an zwei Fuß im Durchmeffer, find aber auch fehr Mein, und bieten 
fo viele Mannichfaltigkeiten des Baus, daß man fie in neuern Zeiten in viele Gattungen und 
Arten gefchieben hat. Vgl. Reinede, „Nautili et Argonautae maris protogaei” (Rob. 1818), 
de Haan, „Monographia Ammoniteorum” (2eyd. 1825), und befonders Buch, „Uber die 9. 
und ihre Sonderung in Familien‘ (Berl. 1852). 

Amneftie heißt nach dem Griechifchen die gänzliche Verzeihung und Befreiung von Strafe, 
welche ganzen Orten und Elaffen, die ſich eines Vergehens oder Verbrechens ſchuldig gemacht 
haben, gewöhnlich unter ber Bedingung, daß fie fofort, oder bis zu einem beftimmten Zeitraume, 
zu ihrer Pflicht zurückkehren, zugefichert wird. So pflegen Überläufer von Zeit zu Zeit unter 
Zufiherung völliger Amneftie, d. 5. völliger Straflofigkeit, zurüdgerufen zu werden. Auch wird 
gewöhnlich bei Aufftänden ganzer Diftricte oder Ränder eine Ammeftie erflärt, weil die Beftra- 
fung nad) ber Strenge der Gefege nicht füglich ausführbar fein würde, und man begrügt fich, 
höchſtens die Häupter und Anftifter davon auszunehmen. Nach innern Erfcyütterungen und bür⸗ 
gerlichen Kriegen ift die Vergeffenheit des Vergangenen allerdings eine nothwendige Grundlage 
bes Friedens ; aber oft war fie nur eine trügerifche Zuficherung. Auf die Amneftie oderden Reli- 
gionsfrieden in Frankreich von 1570 folgte 1572 das entfegliche Beifpiel einer Regierung, welche 
in der Bartholomäusnacht (f. d.) den Mord eines Theils ihrer Unterthanen befahl. Berühmte 
Anmeftien waren in dem Paffauifchen Religionsvertrage von 1552, wo der Feldzug des Kur- 
fürften Morig von Sachfen gegen Kaifer Karl V. mit fehr mildem Ausdrud „eine Kriegsübung‘ 
genannt, und Allen, die baran Theil genommen hatten, volle Bergeffenheit und Wiederannahme 
zur Gnade zugefichert wird. Auch im Weftfälifchen Frieden wurde nach vielen Schwierigfeiten eine 
volllommene und allgemeine Amneftie, vom Anfang der böhm. Unruhen an, bewilligt. In Eng- 
land wurde bei Karl's I. Wiederherftellung 1660 eine Generalamneftie gegeben, von welcher 
der König Niemand, das Parlament nur die Richter Karl's I. ausnahm. 

Die FranzöfifheRevolution ift reich an Ammeftien; die fiegende Partei verſprach fie, oder ließ 
fi damit Straflofigkeit zufihern. Ungeachtet feiner Entfagung betrachtete Napoleon Die, welche 
1814 zum Umſturz des kaiſerlichen Throns mitgewirkt, ald Staatsverbrecher, und ertheilte 
ihnen 12. März 1815 von Lyon aus eine Amneftie, von der nur 13 Männer, darunter der 
Fürft Tallegrand, Bourrienne und der Herzog von Dalberg, ausgenommen waren. Bei 
der zweiten Reftauration wurbe erft 12. San. 1816 Denen, welche an der Ufurpation Na: 
poleon’s unmittelbaren Antheil genommen, volltommene Amneftie bewilligt. Jedoch waren da- 
von ausgenommen: 1) 19 Individuen, darunter Ney, Labedoyere, Ravalette, Bertrand und ber 
Herzog von Rovigo, welchen zufolge ber Verordnung vom 24. Juli 1815 der Procef gemacht 
werben follte; 2) 38 Andere, z. B. Soult, Baffano, Bandamme, Carnot, Hullin, Merlin u.f. w., 
welche ber König binnen zwei Monaten verbannen könne; 3) Alle, welche für den Tod Lud» 
wig's XVL geflimmt (rögicides) und während der Hundert Tage irgend ein öffentliches 
Amt angenommen hatten. Mihren von ihnen ward fpäter die Rückkehr bewilligt, und nach ber 
Yulirevolution von 1850 konnten, mit Ausnahme der Familie Bonaparte, Alle zurückkehren. 
Die von Ferdinand VIL in Spanien ebenfo oft als vergeblich erbetene Amneftie wurde 1832 von 
feiner Gemahlin, der Königin Marie Chriftine, die er während feiner Krankheit mit der Regent- 
ſchaft bekleidet, ausgefprochen. Zugleich ſchlug diefelbe nicht nur alle Unterfuchungen wegen po- 
litiſcher Bergehungen und Meinungen nieder, fondern geftattete auch allen deshalb Geächteten 
oder Randesflüchtigen die Rückkehr, mit Ausnahme einiger 30 Cortesdeputirten, welche 1823 
in Sevilla für die Abfegung Ferdinand’s VII. geftimmt hatten. Eine vollftändige und allge 
meine Anmeftie für alle waͤhrend des Bürgerkriegs in Spanien begangene politifche Vergehen 
erfolgte im I. 1839. Auch die Revolutionen- und Reftaurationen Portugals machten mieber- 

holt politifche Amneftien nöthig. Nur Dom Miguel konnte fich durchaus zu feiner ſolchen ent- 
fließen, obſchon England fürdiefen Fall feine Anerkennung in Ausficht ftellte. Die am 1. Nor 
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1831 von Kaifer Nikolaus den Polen bewilligte Amneftie konnte faum eine ſolche genannt 
werben, da fie zuviel Ausnahmen machte. Wiederholte Amneftien mußten in Folge der politi« 
ſchen Umgeftaltungen aud in Stalien erlaffen werden. Kaifer Ferdinand erweiterte bei feiner 
Krönung in Mailand die fchon früher in Stalien genommenen humanen Mafregeln 6. Sept. 
1838 faft bis zur völligen Amneftie, deren wenige Beſchränkungen im Mai 1840 vollends auf- 
gehoben wurden. Auch, der König von Sardinien fah ſich 1859 zu einer Amneftie bewogen. 
An Deutfchland folgten dem Beifpiele Oſtreichs zunächft das Großherzogthum Heffen (9. Jan. 
1839), fodann Preußen (10. Aug. 1840) und Würtemberg (25. Sept. 1841). Neue, mehr 
oder weniger umfaffende Amneftien führten die Ereigniffe des Jahres 1848 und 1849 nament- 
lic) in Deutfchland und in Ztalien mit fi). Hier und da trug man freilich Bedenken, die Maßre- 
gel zur Ausführung zu bringen, weil man fürchtete, dadurch die Lehre von der Straflofigkeit 
politifcher Verbrechen zu fanctioniren, unter deren Vorausfegung nicht felten Unruhen erhoben 
und Unordnungen begangen worden. Man zog vielmehr, wie}. B. in Sachſen, vor, nad) ber 
Unterfuchung Einzelnen Begnadigung (f. d.) zu gewähren, wodurd man zugleich Diejenigen 
ausschließen konnte, welche von feinem der politifhen Standpunfte aus einen Anſpruch auf 
Srraflofigkeit haben. Dagegen ift allerdings nicht zu leugnen, daß eine wirkliche Amneftie 
größern und allgemeinern Dank erwirbt, populär ift, und.den zu Begnadigenden die Leiden der 
Unterſuchung erfpart. 

Amnion (Schafhäutchen) heißt die innerfte der Lagen häutiger Hüllen, welde den thieri« 
fchen Embryo im Eie umgeben, beſonders bei den Säugethicren. Es beftcht in einer dünnen, 
aber feften, durchfichtigen Subftanz, und ift im Ei mit einer Flüffigfeit, dem Fruchtwaſſer oder 
Amnionwaffer, angefüllt. Das Amnion ber größern Hausthiere dient zu verfchiedenen techni- 
ſchen Zweden unter dem Namen Goldſchlägerhäutchen. 

Amöneburg, ein Städtchen an der Ohm mit 1200 E., in der kurheſſ. Provinz Oberbeffen, 
früher zum Fürftenthum Friglar und bis 1802 zu Mainz gehörig, wurde im Eichenjührigen 
Kriege durch das Gefecht zwifchen den Verbündeten und Franzoſen 2f. Sept. 1762 bekannt, 
während deffen die Nachricht von Unterzeichnung ber Friedenspräliminarien einging. Ein von 
dem Prinzen Ferdinand von Braunfchweig und dem Prinzen von Soubife, den beiderfeitigen 
Anführern, errichtete® Monument erinnert an diefe Begebenheit. 

Amor, bei den Griechen Eros, der Gott der Liebe, ift nach Heſiod und Orpheus der äftefte 
unter ben Göttern, eine der Grundurfachen bes Weltalls, und als folche älternlos oder der Sohn 
des. Kronos und der Erde. Verfchieden von diefem A., und woleine Schöpfung der griech. Lyriker, 
ift der in der fpätern Zeit auftretende Kiebesgott, der Sohn der Venus und des Mars, ein lofer, 
ſchallhafter Knabe, beflügelt und mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, dem weder Götter noch 
Menfchen widerftehen können. In feiner Begleitung jind die Eroten oder Amoretten, Söhne 
der Nymphen oder der Venus, die Grazien, die Fortuna, Himeros und Pothos, d.i. Schnfucht 
und Verlangen. In der Blütezeit griech. Kunft ward er in der Schönheit des reifenden Jüng- 
fingsalters, fpäter hingegen in Kindesgeftalt dargeftellt. (S. Pſyche, Eupido, Hymen, Eros.) 

Amoretti (Carlo), ein berühmter ital. Dineralog, geb. zu Oneglia 15. März 1741, ftarb 
zu MaMand 24. März 1816. Er trat 1757 in den Auguftinerorden, ward aber vom Papfte 
zum MWeltgeiftlichen erffärt, 1772 Profeffor des Kirchenrechts zu Parma, und 1797 Bibliothe» 
far der Ambrofianifchen Bibliothek. Als Maria Therefia die Societä agrariaim Palafte Brera 
gründete, übernahm er die Secretärftelle bei diefer Gefellfchaft. In neuern Sprachen äuferft 
bewanbert, bemühte er fich, feine Landsleute von den wiffenfchaftlichen Kortfchritten anderer 
Nationen zu unterrichten, namentlich durch die „Nuova scelta d’opuscoli interessanti sulle 
scienze e sulle arti” (27 Bbe., Mail. 1775—88). Er war es auch, der zuerft auf genaue Un» 
terfuchung der Schägeder Ambrofiana drang, worin Mai nachher fo Vieles leiftete. Ihm ver- 
danken wir den Drud der Handfchriften des Leonardo da Vinci (1804), die Herausgabe des 
von Fumagalli hinterlaffenen „Codex diplomaticus Ambrosianus” (1808), des Pigafetta 
(1800) und des Maldonado (1811). Aus feinem großen Werke „Della rabdomanzia ossia 
elettrometria animale ricerche fisiche e,storiche‘ (Mail. 1808) lieferte er einen Auszug in 
den „Elementi di elettrieita animale” (Mail, 1816). — Amoretti (Maria Pellegrina), geb. 
1756, die Nichte des Vorigen und von ihm ausgebildet, trat ſchon in ihrem 16. Jahre als Wer 
Heidigerin philofophifher Säge auf, ſtudirte dann Nechtswiffenfchaften, ward 1777 zu Pavid 
Doctor der Rechte, und ftarb zu Oneglia 12. Nov. 1787. 

Amporiter, cin mächtiger fanaanitifcher Volksſtamm, der an beiden Ufern des Jordans aus · 
gebreitet war, Sie wurden unter Mofes von den Hebräern überwunden, und ihre trangjordani- 
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fhen Länder ben Stämmen Gad, Ruben und Manaffe zugetheilt. Die in Ranaan wohnenden 
Stämme der Amoriter beficgte Jofua, ohne fie jedoch auszurotten. Die legten Überrefte machte 
fih Sulomo zinsbar. 

Amorph, amorphifch (grich.), foviel als geftaltlos, bezeichnet in der Chemie den unkry ⸗ 
ftallinifhen Zuftand im Gegenfage zu dem kryſtalliniſchen. Es gibt Subftangen, welche unter 
gewiffen Bedingungen fryftallinifch, unter andern amorph auftreten. &o erhält man z. B. aus 
einem Zuder reine Kohle, wenn man benfelben in einem Platintiegel allmälig erhigt und 
endlich fehr heftig glüht. Diefe Kohle ift amorpher Kohlenftoff, daffelbe Element, das ung bie 
Natur tryftallifirt überliefert, nämlich ald Diamant, 

Amortifation, von amortir, d. i. tilgen, heit derjenige Act der Staatsgewalt oder des Ge- 
richte, durch welchen eine im Verkehr befindliche Sache demſelben entzogen wird, Hauptſächlich 
war biefer Ausbrud früher bei den Grundftüden und Capitalien gebräuchlich, weldye an die 
Kirche übergingen (in die todte Hand famen), da nach fanonifchen Grundfägen alles Gut dew 
felben für den Verkehr abftirbt. Schon aus dem 15. Jahrh. find Verfügungen vorhanden, 
welche der Kirche den Erwerb von Grundftüden verfagen, und im heutigen Kirchenrecht ift es an ⸗ 
erfannt, daß dem Staate aus nationalöfonomifchen Rüdfichten das Necht zuftehe, den gedachten 
Übergang von Immobilien oder bedeutenden Capitalien an die Kirche von feiner Genehmigung 
abhängig zu mahen. In den neuern Landesrechten find die Beftimmungen hierüber (Amorti- 
fationsgefege) verfhieden; gewöhnlich pflegt der Erwerb von Grundftüden unbedingt, der von 
Gapitalien In quantitativer Befhräntung von der Genehmigung des Staats abhängig gemacht zu 
fein. In Würtemberg gibt es ſchon aus dem 9.1524 ein Amortifationsgefeg. Eines der neueften 
Landesgefege diefer Art ift das preuß. Gefeg vom 15. Mai 1855. — Nächſtdem gebraucht man 
das Wort Amortiſation auch von der Ungültigkeitderklärung einer Urkunde, welcher in der Ne 
gel eine öffentliche Auffoderung der dabei intereffirten Perfonen vorhergehen muf. In diefem 
Sinne hat das Wort aud) feine jegt gemöhnlichfte Anwendung im Staatsfcyuldenmwefen gefun- 
den. Staatsfchuldfcheinenämlicd) werden amortifirt, indem fie für Rechnung des Staats aus dem 
Verkehr zurüdgetauft werden, um nicht wieder in Gebrauch zu fommen. (8. Zilgungsfonbs.) 

Amos, der Prophet, ein Hirt aus der Gegend von Bethel, trat unter den Königen Ufia von 
Juda und Jerobeam II. von Iſrael um 800 v. Chr. als Eiferer gegen die in Iſtael herrſchende 
Abgötterei auf. Sein im Alten Teftament enthaltenes prophetifches Buch kündigt in den ſechs 
erften Gapiteln verfchiedenen damaligen Staaten, vorzüglich dem Reiche Iſrael, wegen der Hart 
herzigkeit der VBornehmen und wegen der Einführung des fremden Gögendienftes ſchwere gött- 
liche Strafen an. Die drei übrigen Eapitel enthalten ſymboliſche Viſionen, die ben nahenden 
Sturz des Reichs Ifrael bezeichnen. Zulegt aber wird die Wiederherftellung des ifraclitifchen 
Staats verheißen. Eigen find A. ländliche Bilder, Rundung und Klarheit im Bau feiner Reden 
und Ausführlichkeit der Schilderungen. Er gehört unter die beften Schriftiteller der Hebräer. 

Ampel, entftanden aus dem lat. Ampulla (f. d.), nennt man in der kath. Kirche das zum 
Aufbewahren des Salböls dienende Gefäß (ampulla chrismatis). Sonft heißt Ampel aud) eine 
jede Hängelampe, wie fie häufig zum Schmud der Zimmer verwendet werden, 

Ampelius (Lucius), wahrfcheinlich im 4. Jahrh. n. Chr., ift Verfaffer eines „Liber memo- 
rialis‘, welches in einer einfachen, bisweilen aber incorrecten Sprache die wichtigften gefhicht- 
lichen Weltbegebenheiten erzählt. Seit der erften Ausgabe von Salmafius (Leyd. 1658) iſt ed 
von den folgenden Herausgebern gewöhnlich dem Florus (f. d.) beigefügt worden; befonders 
erfchien es von Tzſchukke (Rp. 1795) und von Bed (Rpz. 1826). 

Ampere (Andre Marie), ein ausgezeichneter Mathematiker ynd Naturforfcher, wurde zu 
Lyon 20. Yan. 1775 geboren. Der Tod feines Vaters, welcher Kaufmann war und 1795 unter 
dem Beile der Guillotine fiel, machte auf fein jugendliches Gemüth einen tiefen Eindrud. Er 
ſuchte Linderung feines Schmerzes inernften Studien der Natur und des Alterthums. Im J. 1805 
folgte er einem Rufe ald Repetent an der Polytechnifchen Schule zu Paris, nachdem er zuerft in 
Lyon mathematifchen Privatunterrichtgegeben, in Bourg im Depart. Yin aber eine Profeffur der 
Phyſil bekleidet Hatte. In dieferneuen Stellung entwickelte er eine große Thätigkeit, fowolin feinem 
Wirkungskreiſe als Lehrer wie auch in der fchriftftellerifchen Laufbahn, die er mit dem „Essai 
sur la th6orie math&matique du jou (Lyon 1802) eröffnet hatte. Die Akademie der Wiffen- 
(haften ernannte ihn 1814 zu ihrem Mitgliede, und 1824 wurde ihm die Profeſſur der Erpe- 

ximentalphyſik am College de France übertragen. Er ftarb 10. Juni 1856 auf einer Geſchäfts. 
teife in Marfeille. Die Wiffenfchaften haben A. wichtige Unterfuchungen zu danken; namentlich 
ſichert feine elektrodynamiſche Theorie ihm dauernden Ruhm. Seine originelle Anſicht über 
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die urfprüngliche Einheit der Eleftricität und des Magnetismus hat er vorzüglich in dem „Re- 
cueil d’observations &lectro-dynamıques” (Par. 1822) und in der „Theorie des phenome- 
nes dlectro-dynamiques” (Par. 1830) niedergelegt. Auch die „Annales de physique et de 
chimie“ enthalten werthvolle Auffäge von ihm. 

Ampere (Jean Jacques Antoine), Sohn des Vorigen, Prof. der neuern Literatur am 
Eollege de France zu Paris, Mitglied der franz. Akademie, geb. zu yon 12. Aug. 1800, Hat 
ſich um die franzöfifche Literatur wie um die Literatur überhaupt Verdienſte durch feine ver- 
gleichenden Studien erworben, die er mit Fleiß und Scharffinn nach allen Richtungen bin an- 
ftellte. Nachdem er in Paris den Grund zu umfaffender Bildung gelegt, hielt er fi in Stalien 
und Deutfchland auf, und bereifte jelbft den hohen Norden. Vgl. feines Reifebegleiterd W. Hä- 
ring „Herbſtreiſe duch Skandinavien” (2 Bde, Berl. 1828). Im I. 1829 in fein Vaterland 
zurückgekehrt, fah er feinem Verlangen nady einer Profeffur in Paris nicht gemillfahrt ; er begab 
ſich daher nach Marfeille, wo er literarhiftorifche Vorträge hielt. Nach der Julirevolution warb 
er Nachfolger von Andrieux am Eollege de France und Stellvertreter Villemain’s an der Ror- " 
malfchule. Auf beiden Kathedern lehrt er mit vielem Glück. Worzugsmeife vertraut ift A. mit 
den germanifchen Literaturen. Doch beweifen feine vielfältigen Auffäge über Ehina, Perfien, 
Indien, Agypten und Nubien, ſowie feine mit Merimee 1840 nach der Levante unternommene 
Reife, daß felbft der fernfte Drient nicht von dem Kreife feiner Studien ausgefchloffen ift. 
Auch die claffifche und fübeurop. Literatur kennt er, wie fein Werk „La Gröce, Rome et Dante” 
(Par. 1850) bezeugt. Seine ſprachlichen und Titerargefihichtlichen Forſchungen ließ A. zum 
Theil in den verfchiedenen Revuen, namentlid in der „Revue des deux mondes” erfchei- 
nen. Eine Sammlung ſolcher Journalartitel gab er unter dem Titel „Littörature et voyages” 
(2 Bde., Par. 1854) heraus. Als Frucht feiner Studien über franz. Literatur und Sprache 
veröffentlichte er: „De la littörature frangaise dans ses rapports avec les litt6ratures ötran- 
göres au moyen Age” (Par. 1835); „Histoire littöraire de la France avant le 12” si&cle” 
(3 Bde., Par. 1839); „Sur la formation de la langue frangaise” (3 Bde. Par. 1841). In 
allen feinen Schriften waltet eine gefunde Kritik und gründliche Forſchung, verbunden mit licht- 
voller und claffifcher Darftellung. In füngfter Zeit hat. auch die holländ. Kiteratur befchäftigt. 

Ampher (Rumex), eine Pflanzengattung aus der Familie der Polygoneen, mit dem Buch- 
weizen nahe verwandt, welche vorzüglich in Europa und dem nördlichen Afien einheimifch ift. 
Die Blüten der hierher gehörigen Arten find zwitterig, vielehig oder zweihäufig. Der Kelch der 
Blüten ift ſechstheilig; die drei innern größern Kelchblätter fchließen die Frucht ein. Allgemein 
befannt und überall vortommend ift der gemeine oder Sauerampher (R. acetosa), der ald Ge- 
müfepflange oder als kũhlendes und antifforbutifches Heilmittel cultivirt wird, und einen fauern, 
herben, von Dral» oder Kleeſalzſäure herrührenden Gefhmad befist. Der Heine X. (R. ace- 
tosella), welcher an unbebauten fandigen Plägen, auf Triften u. f. w. wächft, kann zur Gewin · 
nung des Sauerfleefalzes benugt werden und liefert auch ein gutes Schaffutter. 

Amphiaräus, des Dikles und der Hypermneftra Sohn, von den Göttern mit Seherkraft 
begabt, war Theilnehmer an der falybonifchen Jagd und am Argonautenzuge. Wermöge feiner 
Seherkraft wußte U, daß er, wenn er am Kriege gegen Theben Theil nähme, dabei umkommen 
noürbe. Deshalb weigerte er fi) anfangs mitzuziehen. Endlich aber von feiner Gemahlin Eri- 
phyle (f.d.) dazu überredet, ſchloß er fi) dem Zuge an und fand, nachdem er große Heldenthaten 
verrichtet, bei der Belagerung den Tod. Als nämlich, einft die Belagerer zurüdigefhlagen wur- 
den, öffnete fich die Erde und verfchlang den Helden, der von Jupiter unfterbfich gemacht wurde, 
fammt feinem Gefpann. Au dem Drte, wo dies gefchehen fein follte, zwölf Stadien von Dro- 
pus, ward ihm ein Tempel errichtet, deffen Drakel in großem Anfehen fand. Er beſchwur fei- 
nen Sohn Altmäon (f. d.), feinen Tod an der Eriphyle zu rächen. 

Ampbibien oder Reptilien find eierlegende Wirbelthiere mit rothem, kaltem Blute, welche 
im ausgebildeten Zuftande mittels veitzelliger Lungen Luft athmen und ein gewöhnlich aus Drei 
Abtheilungen beftehendes Herz befigen. Ihre Geftalt ift mannichfaltig, und bietet die größte 
Verlängerung in den Schlangen und die äußerfte Gebrungenbeit in den Landfchilbfröten. Die 
Haut ift entweder nadt oder mit Schuppen befleidet, bisweilen zur Knochenconſiſtenz verhärtet. 
Glieder find nie mehr als vier vorhanden, bisweilen nur zwei, manchmal nur andeutende Stum- 
mel an ihrer Stelle; den Schlangen fehlen fie ganz, zumal äußerlich. Sie erleiden mit Ausnahme 
der froſchartigen (Batrachier) feine Verwandelung. Die feofchartigen Amphibien haben jeboch 
einen arvenftand zu durchlaufen, und athmen dann als wahre Wafferthiere durch Kiemen, die 
fpäter während allgemeiner Umgeftaltung des Körpers verwelten und durch innere Lungen erfegt 
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werden. Sehr wenige behalten ihr ganzes Leben hindurch Kiemen neben Lungen. Der Blut- 
umlaufder Amphibien ift wegen eigenthümlicher Einrichtung des Herzens unvollfommener als bei 
Säugtbieren und Vögeln, denn ein Theil des rüdtehrenden Venenbluts wird fogleich wieder 
in die Eireulation aufgenommen, ohne vorher durch die Lungen gegangen zu fein. Hierdurch ent- 
fteht einmal die Fähigkeit, Unterbrechung des Athmens längere Zeit ohne Schaden zu ertragen, 
und dann die niebrige Temperatur ihres Blutes, die von derjenigen des umgebenden Mediums, 
des Waſſers oder der Luft, wenig abweicht. Mit Ausnahme einiger Schildkröten ift bei allen 
die Nahrung animalifch, der Verdauungsapparat einfah. Die Mehrzahl hat Zähne, doch nur 
als Mittel des Ergreifend und Fefthaltens, nicht zum Kauen. Die Muskelkraft ift bei den mei- 
ften ungewöhnlich groß; jeboch werden fie durch Trägheit beherrfcht, die nur im Kampfe der Ber- 
theidigung oder beim Angriffe auf die Beute dem Gegentheile weicht. Die Sinne find weniger 
entwickelt als bei Vögeln. Mit Ausnahme der Schlangen ift an allen das Geſchmacksorgan am 
volltommenften. Ein äuferes Ohr fehlt ftet# ; die Schlangen entbehren der Augenlider. DerFühl- 
und Taftfinn fteht durchgängig auf fehr niedriger Stufe. Die Gefhlechter find ſtets getrennt, 
und die Befruchtung gefchieht auf gemöhnliche Weife, außer bei den frofchartigen, welche in die- 
fer Beziehung ſich den Fifchen nähern. Die Amphibien legen Eier, die mit lederartiger Haut oder 
bei den Fröfchen mit Schleim umhüllt find; nur einige Giftfchlangen gebären nadte Junge. 
Alle find gegen ihre Nachkommen gleichgültig und überlaffen ihre Ausbrütung den Naturein« 
flüffen. Phyſiologiſch merkwürdig find fie durch Zähigkeit des Lebens und die befonders an Sa- 
lamandern nachgemwiefene Fähigkeit, verlorene Glieder wiederzuerfegen. Somol in kalten als 
warmen Rändern verfallen fie in periodifche Erftarrung, die in den erftern zum todgleichen Win- 
terfchlaf wird. Ihre natürliche Verbreitung befchräntt ſich auf die warmen und gemäßigten Brei. 
ten; befonder# zahlreich in den erftern, fehlen fie ganzin den Polarzonen. Zu einer riefigen Größe 
gelangen fie in den Tropengegenden, wo allein die Krokodile und Riefenfchlangen vortommen. 

Die Ungleichförmigkeit im Baue fpaltet, nach anatomifchen und phyfiologifchen Grundfägen, 
die Amphibien in folgende Abtheilungen: 1) Chelonii, Schildfröten, mit unbeweglich zu einem 
Rückenſchilde verwachfenen Rippen und vier Füßen. 2) Saurii, Eidechfen, mit beweglichen Rip- 
pen, mit vorn verwachſenen Unterfieferäften, und vier Füßen. 3) Ophidii, Schlangen, die fuß- 
(08, und deren Unterkieferäfte vorn nicht verwachſen, fondern durch Knorpel verbunden find. 
In diefen drei Ordnungen hat das Herz zwei Vorkammern; die Thiere haben keine Metamor- 
Hofe. A) Die legte Ordnung enthält die Batrachii, die frofchartigen Thiere, welche in frühefter 
Jugend durch Kiemen, fpäter meiftens durch Lungen atmen, und deren Herz meift nur eine Vor» 
fammer hat. Diefe Thiere erleiden eine Bermandelung. Den Menfchen find die Amphibien zwar 
zuwider durch ihre Körperfälte, das Abenteuerliche ihres Anfehens, das Unheimliche ihrer Wohn- 
orte unter Moder, im Schlamme oder im Duntel; allein nur das Vorurtheil kann fie ohne Un- 
terſchied als fchädliche oder verbächtige Gefchöpfe bezeichnen, da fie fich in größter Mehrzahl harm ⸗ 
(08 und durch Vertilgung anderer Meiner Thiere nüglich erweifen. Nur gewiffe Schlangen find 
giftig ; jedoch machen die giftigen von der ganzen Ordnung bloß ben fechsten, von allen Amphi- 
bien zufammen den dreizehnten Theil aus. Von directer Nüglichkeit für Die Menfchen find nur 
die Schildfröten. Keine Elaffe von Thieren hat feit uralten Zeiten zu einer fo großen Menge 
abergläubifcher Sagen Veranlaffung gegeben als die Amphibien. Erfonnene Schrediwefen find 
der Drache und Baſilisk des Drients, der Lindwurm des germanifchen Mittelalters, der Meeres- 
drache Standinaviens. Die Schlangen gaben fchöne Gleichniffe als Haar der Eumeniden; fie 
find Symbole der Verführung, der Zeitenfchnelle und der Ewigkeit. Die Zahl der genau befann- 
ten Amphibien überfteigt jegt taufend Arten, von welchen das parifer Mufeum 1854 fchon 846 
befaß. Die Lehre von den Amphibien heißt Herpetologie und ift erft in fehr neuen Zeiten wohl. 
begründet worden. Das vollftändigfte und neuefte Werk (vollendet bis auf die Schlangen) ift 
Dumeril’sund Bibron's „‚Erpstologie generale” (8Bde., Par. 1854— 42). — Die Vorwelt 
beſaß koloffale Amphibien, deren verfteinerte Refte man ehedem unter dem allgemeinen Namen 
Ampbibiolithen unkritiſch zuſammenwarf, die aber in neuerer Zeit durch Bronn, Euvier, 
Wagler, Münfter u. A. genau gefondert wurden. 

Amppibötie heift die Zweibeutigfeit, Doppelfinnigkeit, welche durch Stellung ober vielfache 
Bedeutung der Worte bald mit Abficht hervorgebracht wird, bald unwillkürlich entfteht. In der 
Philofophie verfteht man darumter die Verwechſelung der Begriffe. So fpricht 3. B. namentlich 
Kant von einer Amphibolie der Reflerionsbegriffe, und verfteht darunter eine Verwechſelung 
des logifchen und metaphyſiſchen Gebrauchs der Verhältnifbegriffe von Einerleiheit und Ver⸗ 
ſchiedenheit, Einftimmung und Wiberftreit u. f. w. 
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Amphibrachys, d.h. der an beiden Seiten Kurze, iſt der Name eines dreiſilbigen Versfußes; 
vu, z. B. zerſtören. Rhythmen, in denen dieſer Versſuß vorherrſcht, find weichlich und 
ſchwach. Mit iambiſchen Ausgange aber können kurze amphibrachiſche Verſe paſſend zu leich- 
tern und komiſchen Gedichten mit Glück angewendet werden. 

Amnphiktyonenbund-Gericht hieß das religiös-politiſche Bundesgericht Griechenlands, 
das der Sage nach von dem König Amphiktyon, des Deukalion und der Pyrrha Sohn, nach 
Strabo aber von dem argiviſchen König Akriſius geſtiftet wurde, als ein Vereinigungspunkt für 
die einzelnen griech. Staaten, und zwar für einen doppelten Zweck, einmal zur gegenfeitigen 
Wahrung der völkerrechtlichen Verhäftniffe, fodann zur gemeinfamen Bewachung religiöfer Ge» 
bräuche. Anfangs war Delphi der Verfammlungsort, fpäter aber auch der nahe bei Thermo- 
pylã gelegene Flecken Anthela. Zwölf griech. Völkerfchaften fhieten jede zwei Abgeordnete da» 
bin, welche ſich mit großer Feierlichkeit verfammelten, die öffentlichen Streitigkeiten ſchlichteten, 
die Zwiftigfeiten einzelner Städte beilegten, und bürgerliche und peinliche Verbredyen, beſonders 
Derlegungen des Völkerrechts und Verfchuldungen gegen den Tempel zu Delphi, beftraften. 
Wenn die, einem für fhuldig erfannten Volke auferlegte, Geldbuße binnen einer beftimmten Frift 
nicht bezahlt war, fo ‚wurde fie verdoppelt und eine neue Frift beftimmt. Erfolgte aud) in diefer 
feine Zahlung , fo wurde der Bund gegen daffelbe aufgefodert, um es mit den Waffen zum Ge- 
horfam zu zwingen. Ein Beifpiel davon liefert der zehnjährige Phocifche oder Heilige Krieg. Auch 
hatte die Verſammlung das Necht, Einzelne und ganze Staaten vom Bunde auszuſchließen. 
Noch unter den röm. Kaifern, bis auf die Antonine, wird des Amphiktyonenbund-Gerichts ge⸗ 
dacht, an welchem zulegt 30 Staaten Antheil hatten, Seine Endſchaft erreichte es erſt mit dem 
Verfall des delphifchen Drafeld. Vgl. Tittmann, „Uber den Bund der Amphiktyonen” (Berl. 
1812) und Heinsberg, „De consilio Amphictyonum“ (Leobſch. 1828). 

Amphildchus, der Sohn des Amphiaraus und der Eriphyle (ſ. d.), der Bruder des 
Altmäon (f. d.), dem er bei dem Muttermorde half, erfcheint als einer der Epigonen und ſpä— 
ter ald Theilnehmer am Zuge gegen Troja, Als er von da zurückgekehrt war, ließ er fi) mit 
Mopfus, der gleich ihm mit Seherfraft begabt war, in Eilicien nieder, ging aber dann nad) 
Argos, wo er Argos Amphilochium gründete. Hierauf kehrte er nad) Eificien zurüd, Da Mop⸗ 
fus ihn aus dem von ihnen gegründeten Heiligthume ausschließen wollte, fam cs zum Kampf, 
in welchem Beide fielen. Bei Magarfa, am Fluffe Pyramus, wurden auch Beide begraben. 
U. ward nach feinem Tode göttlic) verehrt, hatte in Athen einen Altar und in Mallus cin bis 
auf die fpäteften Zeiten berühmtes Drakel. 

Ampbimäcer, d. h. der an beiden Seiten Lange, ift der Name eines dreifilbigen Versfu- 
ßes: — vo, 3. B. Augenblid. Diefer Versfuß wird auch Creticus genannt, wahrfcheinfich 
von feinem Vorherrfchen in kretenfifhen Nationalgefängen. 

Ampbion, der ältefte griech. Tonkünſtler, war der Sohn des Jupiter und der Antiope (f. d.) 
und der Bruder des Zethus. Er umgab, nach der Sage, Theben mit einer Mauer, zu der fich Die 
Steine bei feinem Spiel der Leier von felbft verbanden. Seine Gemahlin war Niobe (f. d.), 
die Tochter des Indifchen Königs Tantalus, von der er viele Söhne und Töchter erhielt Aus Be— 
trübniß über den Verluſt feiner Kinder erftach er fid) felbft oder wurde, weil er den Tempel des 
Apollo ftitemen wollte, von dieſem getödtet. Mit feinem Bruder rächte er feine Mutter am 
Lykos und deffen Gemahlin Dirce; Letztere band er an einen Stier und lief fie von diefem zu 
Tode fchleifen. Die an der Dirce vollzogene Strafe ftellt das 1546 aufgefundene und im Palafl 
Farnefe aufbewahrte ausgezeichnete Kunftwerk „Der Farnefefche Stier‘ dar, 

Amphipdlis, Stadt auf einer Infel an der Mündung des Strymon, eine von Cimon unter 
dem Namen Ennea Hodoi (d. i. die neun Wege) gegründete athenienfifche Eolonie, war wegen 
ihrer Lage als Stapelplag für das obere Thrazien, ſowie wegen ber Nähe bes vortrefflichften 
Echiffbauholzes von hoher Wichtigkeit. Sie wurde 424 v. Chr. im Peloponnefifhen Kriege 
den Athenienfern vom Spartaner Brafidas entriffen, im Antalcidiſchen Frieden awar an Athen 
zurücgegeben, aber von Perdikkas, König von Macedonien, befegt. Philipp von Macebonien 
entfagte zwar aus politiſchen Gründen allen Anfprüchen auf die Stadt, eroberte fic jedoch ſpäter 
wieder, und nannte fie Amphipolis. Sie blieb bei Macebonien bis auf die Zeiten der Römer, 
welche fie zur Hauptftadt des öftlichen Macedoniens beftimmten. Am Mittelalter hieß fie wegen 
der nahen Goldminen Chryfopolis, bisweilen auch Chriftopolis; Reſte finden fi bei Emboli. 

Ampbitheater, d. i. ringsumlaufender Schauplag, hieß bei den Nömern das zu den Kampf- 
fpielen der Kechter und wilden Thiere beftimmte Gebäude, ohne Dad, in ovaler Form. In fei- 
ner Mitte befand fich die Arena, ein großer, elliptifch geformter Pla, auf welchem die Rampf- 
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ſpiele vorgeſtellt wurden. Unter der Arena befanden fi gewöhnlich unterirdifche Gänge. Ringes 
herum waren die zur Aufbewahrung der Thiere beftimmten Gewölbe. Uber diefen befand fich die 
Galerie, und von diefer an erhoben fidy treppenförmig immer höher und weiter entfernt die 
Sige, von denen die erften 14 für die Senatoren und Ritter, die obern aber für das Volk ber 
flimmt waren. Julius Eäfar lief 44 v. Chr. das erfte größere Amphitheater zu Rom für feine 
Fechterfpiele errichten; es war von Holz umd wurde nad) beendeten Spielen abgetragen. Sta- 
tilius Taurus erbaute 20 Jahre fpäter das erfte von Stein und mit größerm Prunk. Das Eo- 
loſſeum (f. d.) zu Nom ift das größte aller Amphitheater des Alterthums. Diefem an Bauart 
gleich und in feinem forgfältig unterhaltenen Annern noch immer den Zerftörungen der Zeit 
trogend, ift das Amphitheater zu Verona, dort Arena genannt. Außer diefen befanden ſich aber 
in Italien, Griechenland und in allen röm. Provinzen eine große Anzahl ſolcher Amphitheater. 

Amphitritẽ, die a des Meergotts Nereus und der Doris, nad) Apollodor eine Zody« 
ter des Oceanus, war die Gemahlin des Neptun. As diefer fie zur Gemahlin begehrte, entflob 
fie um Atlas, wo ein vom Neptun ausgefchicter Delphin fie auffand und dem Neptun zur 
führte. Als die Göttin und Königin des Meers wird fie auf einem Muſchelwagen von Zritonen 
gezogen, oder aud auf einem Delphin, vor dem ein Amor ſchwimmt, figend, mit Neptun’s 
Dreizad imder Hand, abgebildet, 

Amphitrüo oder Amphitrhon, König von Tiryns, war ein Sohn des Alcäus umd der Hip« 
ponome, ber Entel des Perfeus und Gemahl der Alkmene. Als feines Waters Bruder Ele _ 
tryon (f. b.) von den Teleboern unter Anführung der Söhne des Pterelaos feiner Rinder ber 
raubt worben war, verfchaffteer ihm diefelben wieder, wofür er fein Königreich und feine Zochter 
Altmene zur Gattin erhielt. Später erfchlug er den Elektryon, und deswegen erhob fih Sthene⸗ 
(08, fein anderer Vetter, gegen ihn und vertrieb ihn nebft feiner Gattin Altmene aus Tiryns. 
Er floh nad; Theben zu Kreon, dem Bruder feiner Mutter, mit deffen Hülfe er das Königreich 
bed Prerelaos eroberte. Diefes geſchah jedoch nicht cher, als bis die Tochter des Pektern, Romä« 
tho, aus Liebe zu dem A. ihrem Vater im Schlafe das goldene Haar, an dem die Erhaltung 
feines Lebens hing, abfchnitt. Die verrätherifche Komätho ließ A. tödten, die Eroberung felbft 
aber fihenkte er dem Cephalus, welcher an dem Zuge Theil genommen hatte. Während Us 
Abwefenheit von Theben zeugte Jupiter mit der Alkmene (f. d.) den Hercules. U. fiel in einer 
Schlacht gegen die Minyer, welche er mit Hercules, um Theben von einem fhänblichen Tribur 
zu befreien, befriegte, und ward in Theben begraben. Plautus und nad) ihm Moliere, Falk und 
Kleift haben die Gefchichte des A. und feiner Gattin zu Luftfpielen benupt. Wahrfcheinlich nach 
dem Motiere’fchen Stud hat A. in der neuern Zeit die Bedeutung eines Mannes erhalten, der 
- gern Gäfte bei ſich fieht und den gefälligen Wirth macht. 

Ampböra, bei den Griechen und Römern ein großes, gewoͤhnlich aus Thon gebildeted Ge 
fäg, in Geſtalt unferer Krüge, mit engem Halfe und zwei Henfeln zum Tragen, unten oft 
foig ausgehend, um es in der Erde befeftigen zu können. Man bediente fich der Amphora zur 
Aufbewahrung verfchiedener Flüffigteiten, befonders des Meine, wobei die Nömer das Jahr 
der Füllung durch angeheftete Täfelchen angaben. Später aber benugte man fie hier und da auch 
als Afchenkrüge, wie eine 1825 zu Salona in Dalmatien veranftaltete Nusgrabung beftätigt. — 
Die Amphora war bei den Griechen und Römern zugleich ein Flüffigfeitsmaf. An Griechenland 
enthielt die Amphora das Gewicht eines Talente Waffers oder O,r2 griech, Kubikfuß — 19,4 franz. 
Liter. An Rom war fie der 10. Theil des Culeus und hatte anfangs den mämlidyen Anhalt wie 
in Griehenland. Später repräfentirte fie jedoch in Rom den röm. Kubikfuß, und enthielt 80 
röm. As oder Pfunde Waffers. Sie erhielt nun den Namen Duadrantal, und bildete den 20. 
Theil des neuen Culeus. — Gegenwärtig ift Amphora oder vielmehr, nad) der ital. Schreib» 
art, Anfora, ein Weinmaß in Venedig. 

Amplification, d. i. Erweiterung, findet ftatt, wenn eine Vorftellung, ein Urtheil ober 
Schluß nad) ihren Beftandtheifen ausführlicher bargeftellt werden. In einem engern Sinne bil- 
det die Amplification den Theil der rednerifchen Ausführung, bei welchem man über den unmit ˖ 
telbaren und mwefentlichen Anhalt eines Sages hinausgeht und den Gegenftand durch fein Ver 
haͤltniß zu andern Dingen erläutert, ohne einen Gedanken im bie Breite zu ziehen oder zu ver» 
wäffern. Ahr Zweck ift Kräftigung der Darftellung durch Veranſchaulichung und Gedanfen- 
fülle. Die Rhetorik nimmt gewöhnlich vier Arten der rednerifchen Amplification an: 1) Erläu- 
terung eines Satzes durch Ahnliches, wohin das Gleichniß gehört, 2) Erläuterung durch das 
Entgegengefehte, 3) Veranfchaulichung des Allgemeinen durch ein Befonderes und A) Beftä 
tigung durch Zeugniffe. Die griech. und röm. Rhetoren verftanden unter redneriſcher Erweite ⸗ 
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zung die Vergrößerung oder Verkleinerung eines Gegenftandes durch Gedanken und Ausdrud. 
Da jede Ausführung zunächſt die Abficht hat, den Lefer und Hörer zu überzeugen und feinen 
Willen zu beftimmen, fo ift leicht zu erflären, warum Cicero und andere alte Rebner die Ampli» 
fication nebft der Zufammenfaffung des Gefammtinhaltd (enumeratio) zu einem wefentlichen 
Theile des Nedefchluffes machten. Jedoch wird dann unter Amplification (exaggeratio) nur 
die legte Bekräftigung des Inhalts, vorzüglich mittels eines allgemeinen Sages, verftanden. 

Ampulla hieß bei ven Römern ein zur Aufbewahrung von Flüffigkeiten dienendes Gefäß. 
Die Ampulla war von Thon oder auch aus Glas, bauchig und mit zwei Henkeln verfehen zum 
Aufhängen. Namentlich dientefie zur Aufbewahrung des Salböls in den Bädern. — Berühmt 
iſt die Ampulla Remensis (la sainte ampoule), die bei der Salbung des Könige der Franken, 
Chlodwig L, zu Nheims A96 eine Taube vom Himmel gebracht haben foll, und mit deren un» 
verfiegbarem Die die Könige von Frankreich bis auf Ludwig XVI. gefalbt wurden. Während der 
Revolution wurde diefes Gefäß zerbrochen. Doc ein Gläubiger rettete ein Bruchftüd davon, 
das er nach der Reftauration der Bourbons dem Erzbifchof von Rheims aushändigte. In dem- 
felben fand fich angeblich auch noch ein Reft DIE vor, der in eine neue Ampulla gebracht, und bei 
der Krönung Karl’ X. 1825 zu deffen Salbung gebraucht wurde. 

Amputation heißt im Allgemeinen die tunftgemäße Ablöfung einzelner, nicht wefentlich 
zum Leben nothwendiger Glieder mittels chirurgifcher Inftrumente; fie wird zur Erftirpation, 
fobald fie ganze Organe oder Aftergebilde entfernt. Die Amputation muß unternommen wer- 
den, wenn das Leben durch ein örtliches Reiden gefährbet ift, 3. B. durch Schußwunden in den 
Gelenken, gänzliche Zerfchmetterung des Glieds, welche deffen Erhaltung unmöglich machen ; 
dei langwierigen Eiterungen und Hohlgeſchwüren mit Gängen, fogenannten Fifteln; bei Puls- 
adergefhmwülften, Knochengefhmwüren und Knochenentzündungen, beim falten Brande, bei frebe- 
artigen Gefhwülften, deren Erftirpation eine Verlegung beträchtlicher Pulsadern befürchten 
ließe. Die Inftrumente, die zur Amputation gebraucht werden, find hauptſächlich das Meffer, 
die Säge, das Turniket zur Zufammenpreffung der Arterien, die Schere und Feile. Zur Ablö- 
fung der Finger und Zehen bedient man fich, doch felten, des Meifels, welche Operation dann 
Daftylofmileufis genannt wird. Die Amputation felbft gefchieht auf folgende Weife. Nachdem 
die Hauptarterien zufammengepreft find, um allzu heftige Blutung zu verhindern, durchfchnei- 
det man die Haut und die Muskeln, drängt diefelben nach oben zurüd, und burchfägt dann, 
höher oben, den Knochen. Hierauf werden die Blutgefäße einzeln aufgefucht und unterbunden, 
und die Haut und Muskeln über dem Knochen zufammengezogen. Schon im 14. Jahrh. ver- 
fuchte man ftatt deffen eine unblutige Amputation, das Abbinden (f. d.), die dann wieder Durch 
Wrabez 1782 und Ploucquet 1786 empfohlen, von den Neuern aber als unftatthaft verworfen 
wurde. Unter Denen, welche beftimmte Methoden der Amputation aufftellten, haben Ravaton, 
dann Petit und Ehefelden, vorzüglich Alanfon, dem auch Gräfe beiftimmte, Ruſt und Scoutet- 
ten in Meg die meiften Anhänger gefunden. Nach den Verfahrungsweifen diefer Chirurgen 
find drei Hauptmethoden in Gebrauch gelommen, welche nach der Richtung des Schnitte ihren 
Namen erhalten, nämlic die Eirkelamputation, die Lappenamputation und die Amputation 
mitteld des Schrägfchnitts (Ovalairmethode). 

Amrum (Amrom), eine friefifche Infel vom Umfange einer halben AM., mit 600 €., an 
der Weſtküſte Schleswigs gelegen, doch zu dem jütländifchen Amte Ripen gehörig. Die Infel 
wird nur in ber Mitte und an ber Dftfeite bebaut, und ift außerdem mit Dünen bededit. Der 
Aufternfang an derfelben ift bedeutend. Den 4000 Ellen breiten Sund zwifchen Amrum und 
Föhr kann man während der Ebbe trockenen Fußes paffiren. 

Amsberg (Aug. Phil. Chriftian Theod. von), Chef der braunſchw. Eifenbahn- und Poft- 
direction, geb. zu Roftod 17. Juli 1789, widmete ſich anfänglich dem Handelsftande, arbeitete 
unter der weitfälifhen Regierung im Steuerfach, trat aber 1813 in Militärdienfte und nahm 
an den Feldzügen gegen Napoleon Theil. Nach feiner Rückkehr wurde er erft herzoglicher Kam- 
merfecretär, fpäter Kammeraffeffor und Kammerrath. Bei feiner gründlichen Kenntnif von 
Handels» und Verkehrsverhältniffen, namentlich denen Braunfchweigs, führte er mit Umficht 
und Glüd die diplomatifhen Verhandlungen in Bezug auf den hannoverfchen Steuerverein, 
dann 1828 bei der Gründung des mitteldeutfchen Handelsvereins und den Verträgen, welche 
ſich daran fnüpfen. Auch ift A. eigentlich der Urheber der deutfchen Eifenbahnbeftrebungen, in- 
dem er bereit 1826, alfo vor der Ausführung der Nürnberg-Fürther Bahn, den Plan zur An- 
legung einer Eifenbahn von den Hanfeftädten nach Hannover und Braunſchweig entwarf. 
Nachdem er 1832 zum Geh. Legationsrath ernannt worben war, erhielt er 1. Jan. 1835 
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die Direction des Finanzcollegiums und die Baudirection. Im I. 1854 betrieb er aufs neue 
die Ausführung einer Eifenbahn nad, feinem frühern Plane, und erhielt die Genehmigung zu 
einer Eifenbahn zwifchen Braunfchweig, Harzburg und Goslar. Obgleich er inzwifhen von 
der Direction des Finanzcollegiums zurüdgetreten war, blieb er doch Dirigent der Eifenbahn- 
commiffion. Noch 1850 wurde er zum Chef der vereinigten Eifenbahn- und Poftdirection in 
Braunſchweig ernannt. 

Amsdorf (Nik. von), Ber Gehülfe Luther's bei der Durchführung der Reformation, war 3. 
Der. 1483 zu Zfchepa bei Wurzen geboren. Er ftudirte zu Wittenberg, ward hier 1511 Pro— 
feffor ber Theologie, 1524 Prediger, und ging dann 1524 als Superintendent nad) Magde- 
burg. Im $. 1519 wohnte er der Leipziger Disputation bei, war 1521 auf dem Reichstage zu 
Worms, und begleitete Luther nach der Wartburg. Auch befand er ſich 1527 aufdem Eonvente 
zu Schmallalden und 1541 beim Eolloguium zu Regensburg. Durch den Kurfürften Johann 
Friedrich den Großmüthigen von Sachfen, und mit Zuftimmung Luther's, ward U. 1542 erfter 
proteft. Bifchof zu Naumburg, nachdem die Wahl des Domcapiteld, welche auf Julius von 
Pflugk gefallen, für ungültig erflärt worden. Doch vertrieben ihn 1547 die Kaiferlichen und 
festen Julius von Pflugk als Bifhof ein. Hierauf wendete ſich A. wieder nad) Magdeburg, 
wurde 1552 Superintendent zu Eifenadh, und ftarb dafelbft 14. Mai 1565. Er war einer ber 
eifrigften Gegner der mildern Melanchthon'ſchen Partei und ein Freund des Flacius. Die Zahl 
feiner Schriften, darunter viele polemifche, ift fehr groß. 

Amſel, eine populäre Benennung für die Schwarzdroffel, Turdus merula L. Diefer Vogel 
ift einfarbig ſchwarz, hat einen gelben Schnabel, und zeichnet fich durch feinen vorzüglichen Ge- 
fang aus. Die Gattung Turdus gehört in das Geſchlecht der Droffeln (f. d.), wozu auch die 
Zippe, Weindroffel, der Krammetsvogel u. f. w. zählen. Schildamfel heißt in manchen Gegen- 
den eine andere Art deffelben Gefchlechtes, nämlich Turdustorquatus. Auch diefe Art ift ſchwarz, 
mit’weißlichen Feberrändern, weißlihem Ringkragen auf der Oberbruft, body nicht gelbem Schna- 
bei. Die Wafferamfel, Cinclus aquaticus, lebt am Waffer, taucht unter und läuft auf dem 
Grunde der Bäche Hin, und nährtfich von Wafferinfekten. Sie ift am Kopfund Naden erdbraun, 
am Oberkörper afchgrau mit braunen Federrändern; Kehle und Bruft find weiß, der Bauch if 
dunkelbraun. An manchen Orten heißt fie auch Waſſerhuhn, Wafferftaar. 

Amsler (Samuel), Profeffor der Kupferftechertunft an der Akademie ber Künfte zu Mün- 
hen, geb. 17. Dec. 1791 zu Schinznach in der Schweiz, der Sohn eines Arztes, erhielt feinen 
erften Unterricht in der Kupferftecherfunft durch Lips in Zürich, und ftudirte fpäter unter Karl 
He in Münden. Eine Magdalena nad Carlo Dolce war feine erfte größere Arbeit. Im J. 
1816 ging er nach Rom, wo er ſich ber dort auflebenden neubeutfchen Schule anſchloß. In meh- 
ren Blättern, die er nad) Statuen von Thorwaldſen ftach, fuchte er mit dem glüdfichften Erfolge 
die einfache Weife des Marc-Antonio mit charaktervoller Auffaffung des Originals zu verbinden. 
Gemeinfhaftlich mit Barth aus Hildburghaufen ſtach er das Titelblatt zu den Nibelungen, nach 
einer Zeichnung von Cornelius. Während feines zweiten Aufenthalts in Rom (1820 — 24) 
fertigte er dafelbft viele Zeichnungen zu fpäterer Ausführung, und begann fein großes Wert, 
den Triumphzug Alerander’d nach Thormwaldfen (herausg. mit Erläuterungen von Schorn, 
Mündh. 1835). Nachdem er 1828 an die Stelle des verftorbenen Heß bei der Akademiein Mün- 
chen eingetreten, ftach er eine Heine Madonna mit drei Kindern nad) Rafael, und vollendete 1851 
fein großes Blatt nad) der Grablegung von Rafael im Palaft Borghefe, durch das er, ebenfo 
wie durch den Ehriftus nad) Danneder's Statue, in Gründlicjkeit der Zeichnung und freie, fräf- 
tige, dem Driginal angemeffene Behandlung des Grabftihels ſich den ausgezeichnetften Mei- 
ftern der Kupferſtecherkunſt an die Seite ftellte. Dann folgten (1856) die Heilige Familie Na» 
fael's in der münchener Pinakothek und die Madonna di casa Tempi ebendafelbft. Nebenbei 
widmete er fich auch zahlreichen Meinen Arbeiten, z. B. nad) Kaulbach und Schwanthaler. Sein 
legtes großes Werk, das er feit 1840 — 46 ausführte, war ein Stich nach Overbeck's „Triumph 
der Religion in ben Künften“ (zu Frankfurt im Städel'ſchen Inftitut). A. ftarb 18. Mai 1849 
zu Münden. Seine fünftlerifche Richtung ging weniger auf die effectreiche Darftellung ber 
Töne und ihrer Contrafte, als auf die möglichft reine und edle Behandlung der Form. Wenige 
haben Rafael fo tief verftanden und mit ſolcher Pietät wiedergegeben wie er. 

Amfterdam, die Hauptftadt des Königreichs derNiederlande und der Provinz Nordholland, 
am Ausfluffe des Y, von zwei Armen der Amftel und von mehren Kanälen (Grachten) in 90 
durch 290 Brüden verbundene Anfeln getheilt, und in Geftalt eines halben Mondes meift auf 
eingerammten Pfählen erbaut, war noch zu Anfang des 13. Jahrh. ein Fiſcherdorf im Beſitz der 
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Herren van Aemiſtel. Nachdem es ſich gegen die Mitte jenes Jahrh. zu einem Städtchen erhoben 
und ſtädtiſche Rechte erhalten, wurde es 1296 von den benachbarten Kennemerd wegen der Theil» 
nahme Gysbrecht's van Aemftel an dem Morde des Grafen Floris von Holland überfallen, ver» 
wüſtet und der Befiger felbft vertrichen. Hierauf kam es mit Amftelland (der Uferlandſchaft der 
Amftel) an die Grafen von Holland, welche die Stadt mit vielen Vorrechten befchenkten. Der 
Übergang aus der gutsherrlichen Hörigfeit unter die gräfliche Landeshoheit begründete ihr erſtes 
Glück, ihr ferneres die Befreiung von der Herrſchaft Spaniens. Bald ſchwang fie ſich zur erſten 
Handelsftadt der Vereinigten Niederlande empor. Schon 1585, nachdem Antwerpen wieder 
fpanifcd) geworden und darum feinen Welthandel an X. verloren, mußte die Etadt weſtlich be— 
deutend erweitert werben (Neue Stadt); 1622 zählte fie bereitd 100000 E. Doch dieſe Größe 
erweckte die Misgunft der Nachbarn. Der Engländer Leicefter fuchte fi) derfelben 1587 durch 
Verrath, Prinz Wilhelm II. von Dranien 1650 durch Überrumpelung zu bemeiftern. Beide Ver · 
fuche mislangen durch die Klugheit der beiden Bürgermeifter Hooft und Bider. An Folge des 
Kriegs mit England im 17. Jahrh. ſank der Handel A.s fo fehr, daß 1655 gegen 4000 Häufer 
in. unbewohnt waren ; allein bald hob fich der Verkehr auch wieder. In derBerfammlung der 
Generalftaaten genoffen die Bürgermeifter ber Stadt eines folchen Anfeheng, daß fie ſich faſt das 
ganze 18. Jahrh. hindurch mit dem Erbftatthalter meffen konnten. Sie hatte aber audy in diefer 
Zeit einen Reihthum erworben, daß keine andere Stadt in Europa ihr fid) gleichftellen fonnte. 
Der Ruf hol. Nedlichkeit und Sparſamkeit beförderte die Blüte ihres Handels. Sie war der 
große Markt aller Producte im Oſten und Weſten und ihr Hafen ſtets voller Schiffe. Großen 
Nachtheil brachten A. die Kriegsjahre mit England von 1781 und 1782; doch erholte es ſich 
aud) von diefen. Seit der Negierungsveränderung von 1795 aber verfielen Handel und Wohl- 
ftand innmer mehr. Am nachtheiligſten wirkte die geawungene Verbindung Hollands mit Frank⸗ 
rei), da Erfteres der franz. Politik gegen die mit Frankreich kämpfenden Mächte folgen mußte. 
Der König Ludwig fuchte zwar den holl. Handel durch manche Begünftigungen zu heben ; auch 
yerlegte er 1808 feine Nefidenz und den Sig der Negierung nad) A. Allein Jene reiste Napo⸗ 
feon nur um fo mehr gegen Holland auf, und Diefes führte, obſchon fid) einige neue Nahrungs» 
quellen dadurch eröffneten, doch auch mancherlei Nachtheile für die Stadt herbei. Die Vereini- 
gung Hollands mit Frankreich 1810 vernichtete vollends den auswärtigen Handel A.s, während 
zugleich die Einführung der Tabacksregie, der fogenannten droits r&unis, und mandye andere 
Maßregeln ſehr nachtheilig auf den inländıfchen Verkehr wirkten. Erſt feit 1815 hat der Handel 
in U. wicder bedeutend zugenommen, indem die unermeßlichen Eapitale der alten großen Handels» 
und Commiffionshäufer, die folide Art des Verkehrs im Waaren- und Wechſelhandel, die fun- 
digen Waarenmäfler, fowie eine Menge den Handel erleichternder und fihernder Einrichtungen 
A. den Vorzug vor andern Handelsftädten geben. 

Die Stadt nimmt ſich von der Hafenfeite, dem Meerbufen Y, wegen der vielen Kirchthürme 
prachtvoll aus; auch ift die Überficht von der hohen, 660 F. langen Amftelbrüde und von der öft- 
fihen Einfahrt von Muiden aus, durd) die fogenannte Plantage, fehr ſchön. In früherer Zeit 
mar A. eine ftarfe Feftung mit 26 Bollwerken, die durch willkürliche Uberſchwemmungen ge- 
ſchützt werden konnte, ſodaß felbft Ludwig XIV. es bedenklich fand, fie anzugreifen. Allein 1787 
mußte fie, nad) Übergabe der verfchanzten nahen Dörfer, von einem nur mäßigen preuß. Heere 
bedroht, fidy ergeben. Bei der jehigen Kriegskunſt kann fie nur durch Überfhmwemmung der Um⸗ 
gegend behauptet werden, wenn nicht ein Winter, wie der von 1704 auf 1795, auch diefes Ver- 
theidigungsmittel wirkungslos madıt ; denn nur die Eisdede machte ed möglich, daß Pichegru 
19. San. 1795 feinen Einzug in U. halten fonnte. Bon der Seite von Haarlem bet die Stadt 
die Schleufe von Halfwegen, und von der Dfifeite die Feftung Naarben. Im Halbeirkel, den bie 
Grenze der Stadt von der Landfeite befchreikt, bilden die Prinzen», Kaiſer und Herrengrachten 
mit dem Cingel viele Heinere Halbfreife. die alle auf den Amftelfluß oder af den Meerbufen Y 
auslaufen. Unter den öffentlihen Gebanden ift das vormalige Stadthaus berühmt, das unter 
Leitung des Baumeifters Jakob van Rampen 1648—55 erbaut ward. Das prächtige Gebäude 
ftcht auf 15659 eingerammten Pfählen, ift 282 5. lang, 255 F. breit und 116 5. bo ; 211 5. 
über die lehtere Höhe erhebt fich) der runde Thurn. Das Innere deffelben ſchmückten mehre aus- 
gezeichnete niederl, Bildhauer und Mater des 17. Jahrh. Den patriotifchen Niederländern mis- 
fiel es daher fehr, daß der König Ludwig 1808 das Stadthaus, in welches das früher im Haufe 
zum Bufch beim Haag aufgeftellte Muſeum verlegt war, zu feiner Nefidenz erfor, und daß Kamı- 
merdiener die ehemaligen Berathungsfäle der verehrten Vater der Gemeinde einnahmen. Doch 
iſt es nicht zu leugnen, daf der bei diefer Gelegenheit eingerichtete Thronſaal wol der fhönfte 
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Saal in Europa ift; auch hat das Gebäude dadurch fehr gewonnen, daß damals die alte Stadt- 
wage abgebrochen und verlegt wurde. Noch jest wohnt der König, wenn er ſich in A. aufhält, 
im Stabthaufe. Die Stadtbehörden halten ihre Sigungen in dem frühern Prinzenhoff; das 
Mufeum befindet fich im Trippenhaufe. Die alte von 1608 — 15 gebaute Börfe, unter der die 
Amſtel in das Damradgemwäffer fließt, wurde neuerdings abgebrodyen und eine neue jenfeit des 
Dam gebaut. Das Dftindifche Haus, das Staatsichiffsmwerft und das Magazin auf der Katten- 
burg am 9 dienen jegt dem Handel und der Seefahrt. 

Die Zahl der Einwohner A.s betrug 1820 nur 180000, gegenwärtig 222600, worunter ſich 
47000 Ratholiten, 57000 Zutheraner, 2000 Anabaptiften, 22000 deutfche und 2500 portug. 
Juden, 800 Remonftranten u. f. w. befinden. Zu den wichtigften und eigenthümlichften An- 
ftalten, die A.s Welthandel unterftügen, gehören insbefondere eine große Zahl Schiffswerfte, 
Segel«-, Tau- und Tabacksfabriken, die Diamantfchleifereien, Manufacturen in Tuch, Plüfch und 
feidenen Zeugen, Fabriken für Gold- und Silberwaaren, Zafelblei, Farbemwaaren und chemifche 
Präparate, Zuderraffinerien, Brauereien, Geneverbrennereien, und die Ausfuhr von Getreide 
und Coloniaiproducten. Das fchöne Trippenhaus, wo fich auch die Akademie der Künfte und 
Wiffenfhaften verfammelt, die vom Handeleftande geftiftete Gefellfhaft Felix meritis, die Ge 
fellfchaft Doctrina et amicitia, der Verein Tot nut van 't algemeen, dag treffliche Lefemufeum, 
verfchiebene Mufitvereine, das holl., franz. und deutfche Theater, der aum Alhenaeum illustre 
gehörige botanifche Garten, ein nach dem Mufter des englifchen eingerichteter fogenannter Zoo ⸗ 
logifcher Garten und die berühmte lat. Schule zeugen von dem Sinne der Bewohner für Wiffen 
fchaften und Gelehrfamteit. Den religtöfen Wohlthätigkeits- und Ordnungsſinn des Volks be- 
kunden das Hofpital für alte Männer und Frauen, die Armen-, Zudjt- und Waifenhäufer, die 
Seefahrtsfchule, die vielen Gefellichaften für beftimmte wohlthätige Zwede, die Werk, Spinn- 
und Befferungehäufer, ſowie die zahlreichen Kirchen, Bethäufer und Synagogen aller Religions: 
gemeinden. Die niederl. Neformirten haben zehn, die franz. eine, die engl. zwei, die Katholiken 
18, und felbft die engl. Judenbekehrer eine Kirche. Die ſchönſte Kirche ift die Nieuwe kerk (die 
neue oder Katharinenfirche) auf dem Damm, mit den Grabmälern de Ruyter's, van Galen’s 
und. Vondel's, und einer Kanzel, welche allgemein bewundert wird. An ber Oude kerk (ber alten 
oder Nikolaikirche) ehrte die Nation ihre Sechelden Heemskerk, van derZaan, Sweerts und van 
ber Hulft durch Denkmäler. Bei fo vielem Schönen und Großen hat A. indef den Nachtheil ei- 
ner fehr feuchten Luft und eines mephitifchen Geruchs, der im Sommer aus den Kanälen empor: 
fteigt; ferner Mangel an gutem Quellmaffer und die Unbequemlichkeit fehr hoher und ſchmaler 
Wohnhäufer. Zwei Haupthinderniffe des Hancels in A., nämlich das wegen einer Sandbank 
(der Pampus) nöthige theilmeife Entladen der tiefgchenden Schiffe, che fie in den Hafen einlau- 
fen tonnten, und Schwierigkeit des Ein- und Auslaufens in die feichte Zuyderſee bei wibrigen 
Winden, find glücklich gehoben durch den neuen Kanal, Derfelbe ift 26 F. tief, auf der fhmal- 
ften Stelle über 124 F. breit, 14 Stunden lang, reicht von U. bis Nieuwe-Diep, und hat vier 
Fall» und zwei gewöhnliche Echleufen, welche ſo groß find, daß ein Rinienfhiff paſſiren fann. 
Zwei große Dampffchiffe bugfiren die Kauffahrteifchiffe mit ihrer ganzen Ladung binnen 18 
Stunden durchden ganıen Kanal. Vogl. Nicuwenhuys, „Proeve eener geneeskundige plaats- 
beschrijving der stad A.” (4 Bde., Amft. 1820), Geysbeeck, „Tableau stalistique et histori- 
que d’A.” (Amft. 1824) und van der Vijver, „Beschrijving van A.” (4 Bde., Amſi. 1844). 

Amt der Schlüffel nennt die chriftliche Kirche die Macht der Sündenvergebung und Eün- 
denbehaltung, auf welcher die Abfolution (f. d.) beruht. In der röm.-fath. Kirche befigt der 
Papſt, als Nachfolger Petri, die unumfchränfte und volle Schlüffelgewalt über den ganzen 
Erdkreis. Unter ihm und in Verbindung mit ihm uben diefe Gewalt auch die Bifchöfe, als Nad)- 
folger der Apoſtel, welchen fie nach Dlatth. 16, 19 von Ehriftus ertheilt worden fein fol. Von 
den Bifchöfen wird die Ausübung unter gewiffen Beſchränkungen an die Priefter überlaffen. 
Beiden Proteftanten handelt das fechste Hauptſtück des einen lutherifchen Katechismus vom 
Amte der Schlüſſel. Im großen Katechismus, welcher ſtets nur fünf Hauptftüde hatte, fowie 
in der ſymboliſch anerfannten Form des Meinen Katechismus, Ander fi diefes Hauptftud bei 
Lebzeiten Luthers nicht ; es erfcheint erft feit 1564, befonders in fächf. Ausgaben. Dies, forwie 
der Umftand, daß Luther felbft eine Beichtformel abgefaft und zwifchen Taufe und Abendmahl in 
feinem Meinen Katechismus geftellt hat, endlich die verfchiedene Geftalt, in melcher das ſechste 
Hauptſtück auftritt, beweifen hinlänglich, wie Luther der Verfaffer deffelben nicht ift. Nachdem 
fhon Beenz in feinem Katechismus 1529 ſechs Stücke des Katechismus aufgeftellt hatte, dad). 
ten auch die reinen Lutheraner, im Gegenfage gegen calviniftifche Geringfhägung der Beichte 
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an die Aufnahme des fechsten Hauptſtücks. Es erfcheint am wahrfcheinlichften, daß Knipſtrow, 
Generalfuperintendent zu Stralfund, der 1554 einer Synobe zu Greifswald eine Formel des 
fehsten Hauptftüds vorlegte, der Berfaffer des gegenwärtigen, im Heinen lutherifchen Katechis- 
mus befindlichen ift. Allerdings datirt fich die Nachricht, die dieſes behauptet, erft vom 3. 1697 ; 
doch läßt fich nichts Triftiges dagegen erheben. Die Antwort nun in jenem Hauptftüd auf Die 
Frage: „Was ift das Amt der Schlüffelt” lautet: „Es ift die fonderbare Kirchengewalt, Die 
Chriftus feiner Kirche auf Erden hat gegeben, ben buffertigen Sündern die Sünde zu vergeben, 
den unbußfertigen aber die Sünde zu behalten, fo lange fie nicht Buße thun.“ Man beruft fich 
hierbei auf Joh. 20, 21—23, und unterfcheibet, nach der ſchon oben angeführten Stelle des 
Matthäus, im Amte der Schlüffel den fogenannten Löſe - und Bindefchlüffel, d. i. die Vollmacht, 
in das Meffiasreich aufzunehmen oder von demfelben auszufchließen. Vgl. Mohnike, „Das 
ſechste Hauptſtück des Iutherifchen Katechismus‘ (Stralf. 1850). 

Amtsverbrechen, Amtsvergeben. Im Allgemeinen ift anzunehmen, daf jede abficht- 
liche Amtöverlegung eine ftrafbare Handlung ift, und daß auch fahrläffige Amtsverlegungen 
wenigftens Verweis, im Wiederholungsfalle Entlaffung vom Amte, nach ſich ziehen tönnen. Die 
Folgen einer folhen Berlegung übernommener Amtspflichten fallen nad) ihren verfchiedenen 
Abftufungen und deren. Wirkungen größtentheils unter Bereich der Disciplinargemalt und Dis: 
ciplinarftrafen, wofern die dahin einfchlagenden Specialgefege der verfchiebenen Staaten nicht 
hierüber andere Beftimmungen getroffen haben. Weber von diefem, noch von dem besfallfigen 
Verfahren (Disciplinar-Befferungs-Berfahren) kann daher hier die Rebe fein. Dagegen heben 
die Gefege, welche die Quellen des gemeinen Strafrechts find, eine Reihe von widerrechtlichen 
Handlungen biefer Kategorie befonders heraus, und die neuern Strafgefeggebungen find ihnen, 
wenn auch in der Dualificirung der Verbrechen mannichfach abweichend, hierin in ber Hauptfache 
gefolgt. Die Handlungen find: 1) Beftechung (f. d.); 2) die hiervon unabhängige Verlegung 
der Amtspfliht feiten des Eivilrichters (das fogenannte crimen syndicatus); 3) das Ver- 
brechen des Gefangenmwärters, der einen Gefangenen entfliehen läßt; 4) das crimen residui 
(f. d.), auch Malverfation oder Eaffenveruntreuung genannt; 5) das crimen ambitus (f. d.) _ 
oder die verbrecherifche Amtserfchleihung. Die Lücken, welche das gemeine deutfche Recht bei 
der Strafbebrohung der vorftehend bezeichneten Verbrechen noch in vieler Hinficht läßt, find durch 
Particulargefeggebungen mehrfach ergänzt worben. Geld- und Freiheitäftrafen, fowie Ent- 
ziehung des Amts in verfchiebenen Abftufungen, find die von denfelben anerkannten Straf: 
übel der einzelnen Amtövergehen. 

Amulet nennt man einen mit gewiffen Figuren, Charakteren oder einer Inſchrift verfehenen 
Körper, 3. B. Stein, Metall u. f. w., welchen man bei fi, gewöhnlid am Halfe trägt, um ge- 
gen Krankheiten und Bezauberung gefhügt zu fein. Der Name flammt, wie die Sache, aus 
dem Drient. Die älteften Amulete finden fich bei den Agyptern, wo fie Die Form des Käfers 
hatten. Bei den Griechen Hieß ein ſoiches ſympathiſches Schugmittel im Allgemeinen Phylak- 
terion, bei den Römern Amuletum. Die Juden betrachteten die Pergamentitreifen mit den Ge- 
fegtafeln, die fie bei fich tragen mußten, ald Abwehr aller Übel und ber böfen Geifter. Don den 
Heiden ging der Gebrauch der Amulete in die hriftlihe Kirche über. Man gab ihnen die In- 
ſchrift Zu Dug, d. h. Fifch, indem diefes Wort die Anfangsbuchſtaben der griech. Worte „Jeſus 
Chriftus, Gottes Sohn, Heiland“ enthält. Eine eigene Art Amulete waren die Abrarasfteine 
(f. d.) der Baftlidianer und anderer gnoftifcher Sekten im 2. Jahrh. n. Chr. In der fpätern 
Zeit trug man die Amulete fo häufig, daß im A. Jahrh. die Verfertigung derfelben den chriftli- 
chen Beiftlichen bei Verluft ihres Amts unterfagt werden mußte, und bie Amulete felbft 721 
zu Rom feierlich verdammt wurden. Beiden Türken und vielen Völkern des mittlern Aſiens 
glaubt ſich Jeder durch ein Amulet fügen zu müffen. Mit der Verbreitung arab. Wiffenfchaft 
und Aftrologie verbreiteten fich auch die aftrologifchen Amulete ber Araber, die Talismane (f.d.), 
im Abendlande. Über Amulete und das Lefen der Infchriften auf benfelben vgl. Kopp's „Pa- 
laeographia-critica”, Bd.3 und 4 (Mund. 1829) ; außerdem Ewele, „Uber Amulete‘ (Mainz 
1827). Neuerdings hat die Anwendung des Magnetismus die Amulete wieder in Aufnahme 
gebracht, wobei man jedoch feine übernatürliche, fondern eine auf Naturgefege gegründete Wirk 
amkeit erzielt. 

Ynufı etten heißen die leichten einpfündigen, mit einerfleinen Räberproge verfehenen Kano- 
nen, welche ehemals den leichten Truppen mitgegeben wurden, und befonders für den Gebirgs- 
krieg beftimmt waren. Außer den Amufetten des Marfchalls von Sachſen, des Grafen Roftaing 
und den in Dänemark üblich gewefenen, find befonders die des Grafen Wilhelm von Lippes 
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Büdeburg zu bemerken, der fie fo einrichtete, daß fie von fünf Menſchen gezogen und bedient 
werben konnten. Auch der Herzog von Meimar gab 1798 feinen Jägern Amufetten. Seitdem 
jedoch die Felbartillerie beweglicher geworden, hat man fie abgefchafft, zumal ihre Wirkung 
wegen ber geringen Schufweite und des Meinen Kalibers, das ben Gebrauch der Kartätfchen 
nicht zuließ, nur unbedeutend fein fonnte. 

Ampflä, eine Stadt in Lakonien, am Ufer des Eurotas, 20 Stadien füböftlih von Sparta, 

wo Tyndarus refidirte und deſſen Gattin Leda den Kaftor, Pollur und die Helena vom Jupiter 
gebar. In frühern Zeiten wurde A. fo häufig von dem Überfällen der Spartaner heimgefucht, 
daß die Bewohner wiederholt bei dem leeren Gerücht von dem Anrücken bes Feindes in tödtliches 
Schrecken verfielen. Man gab darum ein förmliches Gefeg, wonach von den Überfällen der 
Spartaner gar nicht mehr gefprochen werben durfte. Die Stadt ward aber einft wirklich wieder 
von den Spartanern angegriffen, und ohne Weiteres zerftört, weil Keiner der Bewohner, aus 
Furcht vor dem harten Gefege, bie nahende Gefahr hatte verfündigen mögen. Daher auch das 
Sprihmwort: „Durch Schweigen ging X. unter.“ 
„ Amyot oder Amtot (Jacques), geb. 1513, geft. 1595, ift durch, feine ausgezeichneten franz. 
Überfegungen griech. Claſſiker bekannt. Racine bezeichnete diefe Überfegungen ihrer einfachen 
Sprade und naiven Haltung wegen ald unübertrefflih. Befonders empfehlungswerth ift bie 
Bearbeitung des Plutarch, die mehrfache Auflagen (bie befte von Brottier und Vauvilliers, 
22 Bde., Par. 1785 — 87) erlebt hat. — Berühmt ift auch der Jeſuit Amiot, geb. 1718 zu 
Zoulon, der ald Miffionar in Peking viel zur genauern Kenntniß Chinas beitrug. Ihm verban- 
fen wir die ausgebreitetften Belchrungen über Alterthümer, Gefchichte, Sprache und Künfte in 
China, wo er fi) von 1750 bis zu feinem Tode im. 1794 aufhielt. Mit der chineſ. und tatar. 
Sprache vertraut, konnte er China unmittelbar aus den Quellen kennen lernen. Die meiften fei- 
ner f[hägbaren Arbeiten befinden fich in den „M&moires concernants l'histoire, les sciences et 
les arts des Chinois“ (15 Bde., Par. 1776— 91). Seine „Eloge de la ville de Moukden“ 
wurde von de Guignes und fein „Dictionnaire tatar- mantchou -frangais ” von Langles 
(3 Dde., Par. 1789) herausgegeben. Der Minifter Bertin, felbft Kenner der orient. Sprachen, 
hatte zu legterm die nöthigen Typen auf eigene Koften anfertigen laffen. 

Ana, als Endung mit einem Eigennamen verbunden, ift häufig der Titel für Sammlungen 
von Anekdoten, Ausfprüchen, Heinen Auffägen und allerlei Nachrichten, die in Bezug aufjenen 
vorgefegten Eigennamen ftehen. Die Benennung wurde zuerft in Frankreich Sitte, wo fie, von 
den Gebrübern Dupuys in ben „Scaligerana” (Haag 1666) in Anwendung gebracht, vielen Bei- 
fall und Nahahmung fand. Ihrem Beifpiele folgte man in Holland, England („Baconiana‘, 
1679), Deutfchland (‚„‚Taubmaniana‘, 1702), Dänemark („Tychoniana“, 1770) und felbft in 
Nordamerika („Washingtoniana”,1800), dody nur zum Theil mit Glück. In neuefter Zeit hat 
indeffen England gute Ana geliefert. Wiffenfchaftlich wichtig find die „Menagiana‘, „Colo- 
mesiana”, „Gundlingiana“, „Perroniana“ und „Thuana“. in ziemlich vollftändiges Ver- 
zeihniß der Ana gibt Ludewig in „Le livret des Ana’ (Dresd. 1837), nachgedruckt, jedoch 
vermehrt in Namur'$ „Bibliographie des ouvrages publiss sous le nom d’Ana’ (Brüff. 1839). 

Anabaptiften (griech.), d. h. Wiedertäufer, werden im Allgemeinen Diejenigen genannt, 
welche aus irgend einem Grunde die von einer andern firchlichen Gemeinfchaft vollzogene Taufe 
nicht anerkennen, fondern wiederholen. (S. Wiedertäufer.) 

nabafis (griech.), urfprünglich das Hinauffteigen, dann ein Feldzug aus einer niedrigern 
Gegend in eine höhere, 3. B. vom Meere ins Mittelland. In legterer Beziehung führen dieſen 
Namen zwei berühmte hiftorifhe Werke aus dem claffifhen Alterthume: 1) die Anabaſis bes 
Eyrus von enophon (f.d.), welche die Gefchichte bes unglücklichen Feldzugs des füngern Cyrus 
gegen feinen Bruder, den perf. König Artaxerxes, mit Unterftügung von 10000 griech. Soͤld · 
fingen, und die Rückkehr derfelben in die Heimat unter der Leitung des Zenophon enthält; 2) die 
Anabafis des Alerander von Arrian (f.d.), welche die Feldzüge Alexander's d. Gr. erzählt. 

Anacharſis, ein Scythe und Bruder des Königs Saulios, kam, von Begierde nad) Kennt- 
niffen und Bildung getrieben, mit feinem Freunde Toxaris zu Solon’s Zeiten nad) Athen, von 
mo aus er auch andere Länder befuchte. Wegen feines hellen Berftandes rechnete man ihn fpäter 
fogar zu den fieben Weifen, und legte ihm viele finnige Ausſprüche und Erfindungen bei. Die 
Briefe, welche feinen Namen tragen, find viel fpätern Urfprungs. Nach feiner Rückkehr in das 
Baterland ließ ihn der König umbringen, um der von X. verfuchten Einführung der Myſterien 
der Griechen vorzubeugen. — Unter dem Titel: „Reife bes jüngern Anacharfis nach Griehen- 
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land” gab Barthelemy (ſ. d.), der feinen Helden einige Jahre vor der Geburt Alexander's d. Gr. 
nach Griechenland fommen läßt, eine mit vielem Geſchmack und großer Gelchrfamteit verfaßte 
Schilderung des griech. Lebens. Wiewol er dabei mit ungenügender Kritif verführt, und Die 
Erſcheinungen aus den verfchiedenften Zeitaltern der griech. Gefchichte als gleichzeitig darfiellt, 
hat diefes Werk doc) troß feiner offenbaren Mängel wefentlich zu einer geiftigern Auffaffung de3 
griech. Alterthums beigetragen. Auch rief es viele Nahahmungen hervor, wie die ‚Sabina‘ von 
Böttiger, den „Gallus“ und „Charikles“ von Beder und andere. 

Anachorẽten (griech.), d. h. aus dem Leben Zurüdgerogene, Einfiebler, Eremiten, hießen 
feit dem 3. Jahrh., zum Unterfchiebe von den Eönobiten, d. i. den in Gemeinfchaft lebenden 
Mönchen, diejenigen, welche möglichft von jeder Gefellfhaft abgefondert, in einfamen, verlaffe- 
nen Gegenden lebten. Obgleich fich die Chriften fchon in den beiden erften Jahrh. in Nachfolge 
des äußerlich armen Chriftus und im Gegenfage gegen die im heibnifchen Glanze verderbte 
„Welt“, von dem Verkehr der Heibnifchen Fefte und Vergnügungen zurüdzogen, ſo verwarf 
man doch damals noch entfchieden die völlige Abfcheidung vom Leben, wie fie der Einſiedler 
ſucht. Nur die theild wahrhaft fromme, theils geiftlich Hochmürhige und überfpannte Richtung 
auf Enthaltfamfeit von der Ehe, gewiffen Speifen u. f. w., ſowie das Zurüdziehen von der Ge— 
felfchaft an gewiffen Weihe, Buß · und Bettagen, tritt bereit hervor. Im Raufe des 5. Jahrh. 
erft treten eigentliche Einfiedler auf, nachdem ſich die Afceten (f. d.) auerft meift nur aus dem 
verderbten Gewühle der Städte auf das Land und in die Dörfer begeben hatten, ohne gänzlich 
aus der Gefellfchaft zu fcheiden. Zu den erften Anachoreten gehören jedenfalls Paulus (f. d.) 
und Antonius (f.d.). Die blutigen Verfolgungen, und als diefe aufgehört hatten, die fteigenbe 
“ Verachtung der immer mehr fich entfittlihenden Welt, in der es nicht einmal mehr möglich war, 
Märtyrer zu werden, reisten das oft wahrhaft fromme, aber mehr oder weniger überfpannte, 
und dem mitten im Leben ftehenden Urchriftenthum entfremdete Bewußtſein vieler edeln willen®- 
fräftigen Gemüther, unter großen Entbehrungen die bürgerliche Gefellfchaft ganz zu verlaffen. 
Da diefe frommen Einfiedler aber von der verehrenden Menge um den Rath und Troft ihrer 
geheiligten Seele, um den Segen insbefondere für herbeigebrachte Kranke (namentlih Gemüths- 
kranke, Befeffene) und Kinder beſtürmt wurden, fo erreichten fie ihre Abficht der völligen Abtren- 
nung vom Leben faft nie, fondern wirkten vielmehr, zum Theil wider ihren Willen, durch ihren 
religiöfen Zuſpruch weihend und erhebend auf die Gefellfchaft. Die Anachoreten gingen häufig 
aus Solchen hervor, welche ein der Neue bedürftiges Reben geführt hatten, und in der Einfam« 
keit die Buße fuchten. Aber unabhängig von den Mächten der Welt, und hochverehrt von ber 
öffentlichen Meinung, kehrten fie zumeilen, wenigften® auf Zeit, bei großen drohenden Gefahren 
der Staatögewalt oder des wankenden Glaubens, mäfigend, ermuthigend und fräftigend, mie 
Engel vom Himmel angeftaunt und gehört, in das gefellfchaftliche Leben zurüd, und fanden 
wegen diefer Segnungen für bie Gefellfchaft, felbft in Männern wie Chryfoftomus, Auguftinus 
u. A., warme Vertheidiger. Die furchtbaren Quälereien, welche die Anachoreten zum Theil 
ihrem „fünbigen’ Leibe auferlegten, die Ketten und Eifenringe, mit denen fie fich belafteten, das 
Auffuchen von faft unbewohnbaren Gegenden und Höhlen, das Abdarben felbft der nöthigften 
Nahrungsmittel und Kleidungsftüde, das Aufzwingen von unnatürlichen peinlichen Körperftel- 
lungen (3. B. Jahrzehnde hindurch auf Säulen; f. Styliten), wodurch fie theilweife dem Wahn- 
finn und gewaltfamen Selbftmorde verfielen, waren Auswüchſe eines mächtigen fittlichen Mil: 
lens, den eine aufgeflärtere Zeit zu beffern Dingen verwandt haben würde. Mehr und mehr 
traten indeffen diefe Auswüchſe zurück, da die Kirche felbft fehr bald die mildere, naturgemäfere 
Form ber Zurüdgezogenheit, das Cönobitenleben der Mönche, vorzog. Auch lag ed im Klima 
und Charakter des Occidents, daß er die Anachoretenform des Mönchslebens weniger ausbildete 
als der Drient. Wiewol aber die anachoretifche Lebensform mit der Entwidelung des forial-re» 
ligiöfen Bewußtfeins fallen mußte, fo hatte fie doch unleugbar in ber Zeit ihres Entſtehens und 
in den zunächft fich anfchließenden Jahr. ihre Berechtigung und ihren Segen. Übrigens haben 
bie orient. Religionen insgeſammt, das Judenthum nicht ausgenommen (f. Effener und The- 
rapeuten), ähnliche Erfcheinungen aufzumeifen. 

Anachronismus heißt ein Irrthum wider die Chronologie oder Zeitrechnung, indem man 
eine Begebenheit aus Unkunde oder irgend einem andern Grunde in einen falfchen Zeitraum 
derfegt. Der Anachronismus findet fich befonders häufig in ben Werken der fchaffenden Phan- 
tafie. Er wird hier entweder mit Abficht angewendet, um irgend eine Wirkung (3. B. das Ko» 
mifche) au erzielen, ober er ift nur zufällig, indem der Dichter aus Unkunde irgend eine Bege- 
benheit, Sitte, Gebrauch u. f. w. ber einer fpätern Zeit angehört, bereits in einer frühern gelten 
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läßt. So z. B. läßt Shakſpeare in feinem „Zulius Cäfar“ die Thurmglocke 3 Uhr ſchlagen, 
und Schiller fpridht in den „Piccolomini” in einem herrlichen Bilde von dem Bligableiter, ob⸗ 
gleich diefer erft 150 Jahre fpäter erfunden wurde. Diefe Heinen Verftöße, die nur den Gelehr⸗ 
ten ftören, heben nie die Wirkung der ganzen Dichtung auf. Nachtheifiger aber ift der Anachror 
niemus in dichterifchen Werten, wo zwar das äußere Leben einer verſchwundenen Zeit mit pedan⸗ 
tifcher Genauigkeit ausgemalt, hingegen die ganze Gefinnungs- und Dentweife der modernften 
Gegenwart in die ferne Zeit hineingetragen wird. An dieſem Fehler leidet die ganze ältere Tra- 
gödie der Franzofen, leiden bie Werke eines Eorneille, Racine, ebenfo viele unferer hiftorifchen 
Romane. Anders müffen die Anachronismen der Volkspoeſie und ber Dichtungen des Mittel- 
alters beurtheilt werden. Im der epifchen Volkspoeſie ift der Anachronismus geradezu ein cha» 
rakteriſtiſches Merkmal. In ihr bleibt ein Achilles ftets jung, eine Helena ſtets fhön. Durch Jahr 
hunderte hindurch begleitet Ruſtem in der perfifchen, und Marko in der ferbifchen Heldenfage 
bie wandelnden Schidfale feines Volkes, ohne zum Greis zu werben, ftets in ungebeugter Kraft 
bes Mannes. Desgleichen faßte das Mittelalter in feiner Eindlichen Naivetät die ganze Welt 
nur in, bem Spiegel feiner Zeit auf, und die dichterifchen Bearbeitungen antiker Stoffe, wie z. B. 
die „Aneide” des Heinrich von Veldeke, die Schilderung der Thaten Alerander’s d. Gr. 
vom Pfaffen Lamprecht find in Sitten und Eoftume Bilder aus der Zeit bes Dichters, aber 
nicht der Zeit, in ber die gefhilderten Helden lebten. Selbft der ältere Maler läftin feinen from» 
men Bildern von Chriftus und den Heiligen die Ritter, Städte und Burgen feiner Zeit erfchei« 
nen. Bei Shaffpeare begegnen wir noch oft diefer naiven Auffaffung weit entlegener Zuftände, 
wie 3. B. im „Rear und „Cymbeline“. 

Anadyonene, d. h. die Auftauchende, ift ein der Venus in Bezug auf ihren Urfprung aus 
dem Meere gegebener Beiname. Der größte Maler des Alterthums, Apelles (f.d.), ftellte die Göttin 
in bem Yugenblide dar, als fie dem Meere entftieg und ihr Haar mit den Händen trodnete. Sie 
mar nad Einigen nad) der Pankafte, nad) Andern nach der Phryne (f. b.) gemalt. Diefes Ge- 
mälbe, das Meifterftüd jenes Künftlers, kauften die Einwohner der Inſel Kos, und ftellten es 
im Tempel des Asculap auf. Bon ihnen kaufte ed gegen Erlaß von 100 Talenten Steuern Aus 
zuftus, der ed nach Rom fchaffen und in dem Tempel der Benus Genitrig aufftellen ließ. Zu 
Nero's Zeit war es ziemlich verwiſcht, und wurde durch ein Werk des Dorotheus erfegt. In der 
griech. Anthologie wird die A. des Apelles in mehren Epigrammen gefchilbert. 

nagogifche Auslegung (vom griech. anagein : emporführen, zur Höhe leiten) heißt die 
jenige Art allegorifcher Bibelerflärung, welche den buchftäblich anders zu faffenden Worten eine 
höhere, himmliſche Beziehung gibt, fie ald Symbole der triumphirenden Kirche und des ewigen 
Lebens überhaupt faßt. So wurden z. B. die Worte „Es werde Licht” anagogifch von der ein« 
fligen Verklärung verftanden, der Liebhaber und die Geliebte des Hohenliedes auf Ehriftum 
und feine Kirche, Pfalm 45, anftatt auf einen irdifchen König, auf den Meſſias als einen 
himmlifchen König bezogen. Die jüdifc » alerandrinifche Schule, Philo ald Repräfentant an 
ber Spige, ift der vornehmlichfte Sig diefer Auslegung gemefen. Doch kennen fie auch die Hei« 
den, forwie das Neue Teftament, und die fpätere hriftliche (befonders alerandrinifche) Theologie. 

Anägramım nennt man das Nüdwärtslefen der Buchftaben eines oder mehrer Worte. So 
ift „Sarg“ ein Anagramm von „Gras“, und „Nebel von „Leben“. Im weitern Sinne verfteht 
man barunter eine Buchftabenverfegung, um dadurch ein oder mehre neue Wörter zu bilden, 
wie 3. B. „Dame” und „Made“. Calvinus nannte fi auf dem Titel feiner Inftitutionen, ver» 
möge eines Anagramms, „Alcuinus“. Aufähnliche Weife geben die Worte: „Revolution fran- 
gaise”, das Anagramm: „Un Corse la finira” und das bedeutungsvolle „Veto”; bann aud) ein 
anberes Anagramm: „La France veut son roi”. Vorzüglich liebten die myſtiſchen Ausleger 
der heiligen Schriften bei den Juden, die Kabbaliften, diefe Spielereien. Es gibt weitläufige 
Sammlungen folder Anagramme. 

Anahnuac, der fübliche Theil des großen Zafellandes von Neu-Spanien in ‚Amerika, vor 
Ankunft der Europäer ber Hauptfig ber dort einheimiſchen Culturvölker, der Tolteken, Cheche⸗ 
meken, Acolhuas und Azteken, noch jegt der Hauptbeftandtheil des merican. Staats, erhebt ſich 
unter 17° n. Br. aus den Ebenen von Zabafco und Zehuanteper, und erſtreckt fi, allmälig 
an Breite zunehmend, bis zum 21° n. Br., wo es in ber Sierra-Mabdre und über die Hochebenen 
von Dueretaro, San-Ruis-de-Potofi und Zalifeo hinaus, mit den Syſtem ber Belfengebirge in 
Berbindung tritt. Das U., den entfchiedenen Charakter eines zufammenhängenden, nicht zer» 
gliederten Maffengebirges tragend, fteigt in Dften aus den Tierras —— Küftenebene 
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von Cuetlachtlan in ſteilen Stufen und Terraſſen plöglich auf, die öfter kaum drei M. breit, nun 
an einer einzigen Stelle, bei Chalapa, einen fahrbaren Paß befigen. Ein hohes Nandgebirge, 
das in dem Eitlaltepetl oder Pic von Drizaba (16502 F.), dem Eoffre-de-Perote oder Naub- 
campatepetl (15400 $.), dem Popocatepetl (16626 F.), dem Zataccihuatl und dem Nevado-be- 
Zoluca die hier 14000 F. hohe Schneegrenze überragt, umgrenzt in D. das Hochland, welches 
hei einer Erhebung von 9—5000 F. im Allgemeinen von D. nad) W. geneigt ift, und durch 
wenig erhobene Ketten mit einzelnen hoch emporragenden Gipfeln in mehre befondere Hochebe⸗ 
nen, wie bie von Zlafcala mit 6750, von Tenochtitlan oder Merico mit 7000, von Zoluca mit 
8500, und von Mecoacan mit 5—6000 F. mittler Erhebung, gefchieden wird. Nah MW. 
zu ſenkt fi das Zafelland über die weiten, von Thälern zerriffenen Zerraffenlandfchaften, 
bie herrlichen Tierras templabas von Mirtecapan und Daraca (noch 4500 F. hoch), allmälig 
zu der Küftenebene von Colima ab. Außer den Alpenfeen der Tafelländer zählt das U. nur 
wenige Gewäffer, da die Flüffe auf den Nandgebirgen entfpringen und nach meift kurzem und 
reißendem Laufe dem Meere zueilen. Die eigenthümliche Configuration des Landes bedingt bie 
wunberbarfte Verfchiedenheit in Klima und Erzeugniffen. Während die Küftenebenen echt tro⸗ 
pifhen Charakter haben, ſchmückt die weſtlichen Abfentungen ein ewiger Frühling ; während an 
den Ufern des Mericanifchen Golfs das Gelbe Fieber den Europäer hinrafft, wird bie Kühle auf 
der Hochebene von Zoluca felbft empfindlich und unangenehm. Die förmliche Iſolirung bes 
Plateaus von der Küfte, die theils durch den Mangel an fchiffbaren Strömen, theild durch bie 
Unzugänglichkeit der Randgebirge im Often bewirkt wird, ferner der Mangel eines guten Ha- 
fens an ber Oſtküſte, fowie das mörbderifche, europäifche Niederlaffungen unmöglich machende 
Klima der Küften felbft, find wol die Haupturfachen, weshalb diefe herrlichen und fruchtbaren 
Länder im Ganzen im Verkehr und Reben der Zeptzeit zurüdtgeblieben find. 

Anaklẽtus der Heilige, auch Papft und Märtyrer, der nach mehren Quellen mit Kletus ein 
und biefelbe Perfon ift, war aus Athen gebürtig und einer der erften Bifchöfe ber chriſtlichen 
Gemeinde in Rom, entweder ald unmittelbarer Nachfolger des Petrus oder als. der des Linus. 
Alles was von ihm erzählt wird, ift theils ungewiß, theils völlig unwahr. Er foll in der Ver⸗ 
folgung des Domitian 91 den Märtyrertod geftorben fein. Die Kirche feiert fein Gedächtnif 
am 15. Juli. — Anakletus IL wurde 1150 in Italien gegen Innocenz II. zum Papft ge- 
wählt, und hatte Rom, Mailand und den Herzog Roger von Sicilien, dem er den Könige- 
titel gab, für fih. Er ercommunicirte feinen Gegner und behairptete ſich, bis zu feinem Tode 
(1158), gegen Kaifer Lothar I. 

Anakolütbon oder Anakoluthie heißt in der Brammatif und Rhetorik der Mangel an 
Folgerichtigkeit der grammatifchen Konftruction, wobei jedoch ſtets eine Abficht des Schreibenden 

um Grunde liegt. Anakoluthen entftehen durch plögliche Veränderung oder Unterbrechung ber 

onftruction, vorzüglich nad) Tängern Zwifchenfägen, worüber ber Hörer den Anfang der Con⸗ 
ftruction außer Acht gelaffen haben kann, oder durch Weglaffung von Wörtern, die aus dem 
frühern Zufammenhange wiederholt oder ergänzt werden müffen. Gute Schriftfteller, befonders 
ber Griechen, bringen dem Nachdrucke, mit welchem ein oder mehre Wörter betont werben follen, 
oder der Deutlichkeit, wegen welcher ein Wort oder ein Sa herausgehoben wird, oder bem Eben⸗ 
maße bisweilen die ſtreng logifche oder grammatifche Ordnung zum Opfer. Dft ift es die leichte 
Natürlichkeit der Rede, wie fie die lebendige Umgangsſprache mit fich führt, welche Anafoluthien 
erzeugt. Zum Fehler werben fie. wenn fie Folge der Unachtfamkeit und des Mangels an Gedan⸗ 
fenordnung, oder wenn fie, wie bei fpätern Nhetoren ber Griechen, gefucht und erfünftelt find. 

Anakreon, den das griech. Altertyum unter die neun größten Lyriker zählte, war zu Teos in 
Jonien geboren, wurde in Abbera erzogen und blühte von 550 v. Chr. an. Polykrates, Beherr- 
ſcher von Samos, berief ihn an feinen Hof und fchenkte ihm feine Freundfchaft. Hier fang U, 
von Wein und Liebe begeiftert, feine leichten gefälligen Lieder. Nach dem Tode feines Befhügers 
ging er 521 v. Chr. nach Athen, wo er bei Hipparch die ausgezeichnetfte Aufnahme fand. Der 
Sturz deffelben vertrieb ihn von hier, und wahrfcheinlid, begab er fi nad) Teos zurüd. Als 
indeß Zonien gegen ben Darius aufftand, floh er nach Abdera, wo er ein heitered und glückliches 
Alter durchlebte und 85 3. alt ftarb. Der Sage nad) erftidte er, wie Sophokles, an einer ge» 
trockneten Weinbeere. Sein Freund Simonives verfertigte auf ihn eine boppelte Grabfchrift, 
bie Stabt Teos fegte fein Bild auf ihre Münzen, auf der Burg von Athen ftand feine Bildfäude, 
und ganz Griechenland nannte feinen Namen mit gebührenden Lobſprüchen. Nur ein Heiner 
Theil feiner Gedichte ift auf uns gefommen. Bon fünf Büchern find 68 Gedichte unter A.'s 
Namen übrig, von benen jedoch die Kritik nur wenige ald echt anerkennt. Sie find in demnach 
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A benannten Versmaße gedichtet, das aus kurzen Zeilen in trochäifchen Rhythmen befteht, mit 
einer ein · oder mehrfglbigen Anakrufis, meiftens in folgender Geftalt. 


= I|-,-»’]|-»+ 
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Die neueſten Ausgaben des A. find von Mehlhorn (Glog. 1825), Bergk (Lpz. 1834) und Schnei⸗ 
dewin in „Delect. poes. graec.“ (Gött. 1838). Deutſche zum Theil gereimte Überfegungen 
lieferten Gleim, Gög, Namler, Degen, Dverbed, Kannegießer, Jordan, Möbius und Rettig 
(2. Aufl., Hannov. 1835). 

Anakrüfis (griech.) Aufſchlag oder Auftakt Heißt in der Metrit und Mufik die Vorſchlags⸗ 
filbe, welche vor dem Beginn der eigentlichen rhythmifchen Bewegung einer Werszeile, ober 
dem beftimmten Takte einer Melodie angefchlagen wird. Auch nannten die Griechen fo das An» 
fhlagen oder Anftimmen eines Inftruments, als Anhaltepunft für ben Sänger, was aber ein 
Präludiren in dem gegenwärtigen Sinne, wie man bisweilen angenommen, nicht fein fonnte. 

Analeften nennt man zunädhft eine Sammlung auserlefener Stellen oder Sentenzen aus 
einem oder mehren Schriftftellern, befonders aus Dichtern (Blumenlefe), wie denn Brund ſei⸗ 
ner Sammlung ber kleinern griech. Gedichte, die jegt dem größten Theil ber Griech. Anthologie 
ausmachen, ben Titel „Analecta” gab. Im mweitern Sinne verfteht man darunter eine Samm ⸗ 
lung vermifchter Auffäge und Abhandlungen, mögen diefelben einem Verfaſſer oder mehren 
angehören, wie die „Analeften” von Wolf. (S. Eollectanea.) 

naleptifa, Erquidungsmittel, flüchtige Stärfungsmittel, nennt man in der Mebdicin dier 
jenigen flüchtigen Reizmittel, welche, in Heinen Mengen genommen, die gefuntene Lebensthä- . 
tigkeit ſchnell wieder zu weden und zu erheben im Stande find. Sie verbreiten fich ſchnell im 
Blute, und wirken fo theils als Reizmittel auf die Nervencentra, theild ald Erfagmittel für ge- 
wiffe Nahrungsftoffe und Blutbeftandtheile. Dahin gehören die Atherarten und ätherifchen De, 
ber Wein und der mit dem Grundftoff balfamifcher, aromatifcher und bitterer Pflanzen ge» 
fhmwängerte Alkohol. Legtere heißen auch herzftärtende Mittel (Cardiaca). Es wurde früher 
don Arzten und Laien großer Unfug mit diefen Mitteln getrieben ; namentlich fpielen bei Hypo» 
chondern und hyſteriſchen Frauen noch jegt Hoffmann’fche Tropfen und Baldriantinctur eine 
große Rolle. Eigentlich ift auch der Genuß geiftiger Getränke nad) und bei körperlichen Stra- 
pazen ein folcher Misbrauch. Wenigftens laffen fi in diefen Fällen jene Getränke oft durch 
unfchädlichere Stofferfagmittel, 3. B. Bouillon, Kaffee, hinefifchen Thee, erfegen. 

pe ober Anodynie heißt fo viel als Schmerzlofigkeit. (S. Anäfthefle und Anodyna.) 

Analdgie (griech.) bezeichnet urfprünglich Verhältnigmäßigkeit, Ahnlichkeit oder Gleichheit 
eines Dinges in gewiſſen Beziehungen mit einem andern. Die Erfenntnif eines Dinges, die 
blos auf einem folhen Berhältniffe beruht, heißt analogifche Erkenntnif. Der Schluß aber, wel 
cher von diefer Apnlichkeit zweier Dinge, oder Gleichheit in gewiffen befannten Beziehungen, 
auf die Ähnlichkeit in andern oder auf ihre noch größere Übereinftimmung gemacht wird, heißt 
in der Logik ein analogifcher Schluß, ift aber nur ein Wahrfcheinlichkeitsfchluß, deffen man fi 
aber auf dem unendlichen Gebiete ber Erfahrung fehr häufig bedienen muß. Diefer Schluß wirb 
angewendet bei der Erflärung der Schriftfteller und insbefondere bei der Auslegung ber Heiligen 
Schrift (Analogie der Interpretation, oderhermeneutifche Analogie), in der praktifchen Heilkunde 
bei Anwendung ber Heilmittel u. f. w., und aud) ein großer Theil ber Säge, welche die empiri» 
[che Naturlehre aufftellt, beruht darauf, indem man defto größere Übereinftimmung unter Er» 
Bes vorausfegt, je mehr man deren fchon wahrgenommen hat. Der tieffte Grund der 

erechtigung diefer Analogie liegt in dem thatfächlichen Einheitszuge, welcher durch bie Natur 
im Ganzen wie im Individuum hindurch geht, und von jedem Fortfchreiten der Naturmwiffene 
(haften, gegenüber den frühern Annahmen der Willfür und Regellofigkeit, allfeitiger beftätigt 
wird. — In der Sprachlehre verſteht man unter Analogie die Übereinftimmung in der Bil 
bung ber Worte. Sie beruht auf ber Vergleichung ähnlicher Formen, indem man annimmt, was 
in bem einen Falle rcgelmäßig fei, müffe es auch in dem ähnlichen Falle fein. Sie ift daher ber 
Grund aller grammatifchen Regeln, melche, nachdem die Sprache längft in ihrer Freiheit beftand, 
von gelehrten Forfehern durch Beobachtung und Vergleihung feftgeftellt wurden. Analogie bes 

eichnet Cicero durch proportio oder comparatio, während die übrigen Grammatiker die griech. 
enennung beibehielten ; ber Gegenfaß davon ift Anomalie. — In der Mathematik heift Ana- 
Togie die Übereinftimmung gewiffer Größenverhältniffe; auch die Formeln der Gleichheit zweier 
Berhältniffe (die Proportionen) werden nach dem Vorgange des Euklides Analogien genannt, 
Analogie des Geſetzes und des Rechts. Da, mo die Gefege zur Entfcheidung eines con“ 
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ereten Falles nicht ausreichen, ift eine Ergänzung berfelben zu fuchen, zu der wir durch die Vor⸗ 
ausfegung der innern Confequenz der Gefege gelangen; das Verhältniß der auf dieſe Weife ge- 
fundenen Rechtöfäge zu den gegebenen Gefegen heißt Analogie. Sie ift weſentlich von der Aus- 
iegung der Gefege verfchieden, bei welcher die Abficht des Gefeggebers entfcheidet, während bei 
der Analogie nach dem Grunde des Gefeges entſchieden wird. Die legtere führt —— zu einer 
Ausdehnung des Geſetzes wegen Gleichheit (nicht blos wegen Ahnlichkeit) bes Grundes. Hier- 
Bei wird von der vielfach beftätigten Vorausſetzung ausgegangen, daß der Gefeßgeber unmöglich 
alle denkbaren Fälle umfaffen kann, ſodaß alfo die fich ergebenden Lücken in der Art ausgefüllt 
werben müffen, wie der Gefeggeber vorgefchrieben haben würde, wenn er ben betreffenden Fall 
in Eonfequenz feiner andern VBorfchriften beurtheilt hätte. Man hat bie Anwendung der Analogie 
auf Strafgefege, während fie für das gemeine deutfche Civilrecht feftfteht, mehrfach beftritten. 
In den neuern Strafgefegbüchern pflegt die Gefegesanalogie ftatuirt, die Nechtsanalogie dage⸗ 
gen ausgefchloffen zu werben, d. h. die Analogie ift nur zuläffig, wenn fie nicht blos dem Geifte 
bes Geſetzbuchs im Allgemeinen, fondern auch und hauptfächlich dem Sinne derjenigen einzelnen 
Beftimmung entfpricht, um deren Anwendung es fich handelt. Die Analogie kann aber auch zu 
einer Befchräntung führen; nur ift hierbei nicht fo weit zu gehen, daß man, wie namentlich frü- 
ber oft behauptet worben ift, fchließe, weil der Grund eines Gefeges wegfällt, falle auch die An- 
wendbarkeit deffelben hinweg. Vielmehr tritt in einem ſolchen Falle nur erft das Bebürfnif einer 
Reform auf dem Wege ber Gefeßgebung ein, ohne daß der Richter das Gefeß darum ſchon un- 
beachtet Taffen darf. Ubrigens bezieht fich die Analogie niemals auf ſolche Gefege, welche bie 
Natur einer Ausnahme von der Regel haben (Privilegien und jura singularia), wogegen allerdings 
- umgefehrt Säge des jus commune aud) bei Singularrechten eine Analogie herbeiführen fönnen. 
In der Theologie bezeichnet Analogie des Glaubens das Verhältnig unbeftimmter 
und unbeutlicher Ausfprüche der Schrift zu den beftimmten und deutlichen, und das Recht, 
jene aus biefen zu erflären. Diefer in der altkirchlichen proteft. Theologie fehr bedeutende 
Begriff wurde aus dem Grundterte von Röm. 12, 6 entlehnt, wiewol unrichtig, da dort ent» 
ſprechend V. 3 und 6 nicht „Analogie“, fondern „Maf’ des Glaubens zu überfegen ift. Im 
Gegenfaße nämlich zu den kath. Principien, daf das Unbeftimmte oder Zweifelhafte det 
in der Heiligen Schrift enthaltenen Ausfprüche aus der Tradition und durch die Autorität der 
Kirche zu beftimmen und zu erklären fei, behaupteten die Proteftanten, daß, wie die Schrift aus 
ſich felbft zu erflären, auch ihre Lehren da, mo Beine deutlichen Ausfprüche vorlägen, aus dem Zu- 
ſammenhange der deutlichen Ausſprüche und diefem angemeffen aufgefaßt und beftimmt werben 
müßten. Derfelbe Begriff wurde vornehmlich durch Herder mit dem Ausbrude: Geift ber Schrift 
und des Chriſtenthums, und in der neueften Zeit von Germar mit bem Namen der panharmo- 
niſchen Schriftauslegung bezeichnet. E8 Liegt der Analogie des Glaubens ber richtige, und nie 
änzlich täufchende Gedanke zu Grunde, daß ein und diefelben Schriftfteller ein und derfelben 
rundbildung, Abficht und Zeit fich nicht felbft widerfprechen wollen. Das Recht aber, diefe Ana- 
logie auf alle biblifche Bücher untereinander, bie doch fo verfchiedenen Zeitaltern und Verfaffern 
angehören, unbebingt anzuwenden, fann nur anerkannt werden, wenn man der Infpirationstheorie 
i vorge nach welcher berfelbe Heilige Geift der allein wirkfame Verfaſſer aller biblifhen Bücher iſt. 
nalyfiß oder Analyfe, d. i. Auflöfung, Zergliederung. In der Philofophie nennt man 
Analyfis im Gegenfage der Synthefis (f. d.) diejenige logifche Behandlung eines gegebenen 
Begriffs, vermöge welcher wir ihn, um ihm feine vollftändige Deutlichkeit zu geben, in feine Be- 
ftandtheile, Merkmale, auflöfen. Ein Begriff, der duch Analyfe eines andern, in bem er ent- 
halten ift, gewonnen wird, heißt infofern analytifcher Begriff. So heißt auch die Erklärung 
oder Folgerung, bie durch Zergliederung eines gegebenen Begriffs gewonnen wird, analytifche 
Erklärung oder Folgerung. Auf diefelbe Weife kann man auch ein Urtheil oder einen Schluß 
zergliedern. Ein analytifches Urtheil ift ein folches, deffen Präbdicat fchon im Begriff des Sub- 
jects liegt, folglich durch) Zergliederung daraus gewonnen werden fann, während das fonthetifche 
oder erweiternde Urtheil mit einem Subject ein Präbdicat verknüpft, welches nicht ſchon in dem 
Subject liegt. So ift 3. B. der Sag: Jeder Körper ift ausgedehnt, ein analytifcher, der Sag: 
Diefer Körper ift elaftifch, ein fonthetifches Urtheil. Bei Beweifen, in welchen wir Schlüffe und 
Schlußreihen anwenden, überhaupt bei der Anordnung und Entwidelung eines größern wiffen- 
ſchaftlichen Ganzen, bezeichnet, nad) einem von dem vorigen etwas abweichenden Sprachge- 
brauche, das Analgtifche, gleichbedeutend mit dem Negreffiven, den Fortgang von dem Bebing- 
ten zu dem Bedingenden oder zu den Principien, während bei dem fonthetifchen Beweife der 
umgekehrte Gang ftattfindet. Man nenntdiefes Verfahren in der Wiffenfchaft analytifhe Me- 
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thode im Gegenfage zur fonthetifchen. Beide Richtungen ergaͤnzen und controficen fid gegen» 
feitig. Die analytifche Methode geht von den erfahrungsmäßig gegebenen Thatſachen aus ‚um 
wo mögli durch Zergliederung derſelben die Vorausfegungen zu finden, durch welche jene 
begreiflich werden; die ſynthetiſche Methode entwidelt die Eonfequenzen gewiffer Principien, 
die fehr häufig blos in der Geftalt von Hypothefen aufgeftellt werden, um fie mit den Thatfachen 
ber Erfahrung zu vergleichen und zu prüfen, ob fie von den legtern beftätigt werben oder nicht. 
Das Merkmal einer volltommenen Theorie (ſ. d.) ift daher die Übereinflimmung ber durch Ana« 
lyſe und Synthefe gewonnenen Refultate. 

Die mathematifche Analyfis, als wiſſenſchaftliches Syſtem, ift die Buchftabenrehnung im 
weiteften Sinne des Worts, welche alle Größen als unbekannte Zahlen behandelt und mit Buch⸗ 
flaben als allgemeinen Zahlzeichen rechnet. Zumeilen braucht man in derfelben Bedeutung das 
Wort Algebra, gewöhnlich aber und beffer ſchränkt man e8 auf die Lehre von den Gleichungen 
ein, ſodaß die Algebra nur als erfter Theil der Analyfıs erfcheint. Der zweite Theil derfelben, 
die eigentliche Analyfis, zerfällt dann wieder in die Analyfis der endlichen und die der unend- 
lichen Größen. Jene, zuweilen auch Theorie der Functionen genannt, ift die Wiffenfchaft von 
den Formen der Größen, und umfaßt die Lehren von den Reihen, Combinationen, Logarithmen, 
die Analyfis der krummen Linien u. ſ.w. Die Analyfis der unendlichen Größen befteht aus drei 
Haupttheilen, der Differential-, der Integral, und der Variationsrehnung. Die Analyfis ift 
ohne Zweifel der intereffantefte, den Scharflinn im höchften Grade in Anſpruch nehmende Theil 
ber Mathematif; ihr allein verdankt die Mathematik, ſowol die reine ald die angewandte, die 
riefenmäßigen Fortfchritte, die fie in den legten zwei Jahrhunderten gemacht hat. Zu den wich 
—* Schriftſtellern über Analyſis gehören Euler, Lagrange, Lacroix, Fourier, Cauchy und 

ytelwein. 

Ganz verſchieden von der Analyfis der Neuern war die der Alten, bie ſich nur auf Die Geo- 
metrie bezog, und in nichts Anderm beftand als einer Anwendung der analytifchen, der fonther 
tifchen entgegengefegten Methode, bei Auflöfung geometrifcher Aufgaben. Diefes Verfahren 
geht dahin, daß man das Gefuchte als gefunden betrachtet, unterfucht, wodurch es beſtimmt wird, 
und nad) und nad) durch Anwendung angemeffener Kunftgriffe, deren Auswahl dem Scharf 
fin eines Jeden überlaffen bleibt, bis au dem Gegebenen fortfchreitet. Die Umkehrung‘ des 
Ganges, den man genommen bat, und aller einzelnen dazu gehörigen Schritte, gibt dann die 
ſynthetiſche Auflöfung d. b. die Anweifung, aus dem Gegebenen das Gefuchte durch eine be» 
flimmte Conftruction zu finden. Daß auch durch diefe Art mathematifcher Unterfuchungen der 
Scharfſinn in hohem Grade geübt wird, obfchon in ganz anderer Weife als bei der Analyfis der 
Neuern, mit welcher man diefelben geometrifchen Aufgaben in der Regel viel ſchneller und leich- 
ter auflöfen kann, ift feinem Zweifel unterworfen, und das Vergnügen, welches die ald Endreful- 
tat fich ergebende Verbindung des Gefuchten mit dem Gegebenen gewährt, macht eine foldhe 
Behandlung geometrifcher Aufgaben ganz befonders intereffant. Die Erfindung der geometri» 
ſchen Analyfis der Alten fchreiben Diogenes Laertius und Proklus dem Plato zu, von dem 
wir jedoch) feine mathematifche Schrift befigen; bis auf einige Schriften von Euflides, Apollo» 
nius von Pergä zum Theil in arab. Überfegung und Archimedes find alle Schriften der Alten 
über geometrifche Analyfis verloren gegangen. Im 17. Jahrh., vor der Erfindung ber Analyfis 
des Unendlichen, wurde die geometrifche Analyfis fleifig eultivirt. Jetzt befchäftigen ſich faft nur 
noch die Engländer mit derfelben, bei denen fie fehr beliebt ift und die darin bem Beifpiele ihres 
großen Newton folgen. Die algebraifche oder arithmetifche Analyfis der Neuern verfährt da- 
gegen bei Auflöfung geometrifcher oderanderer Aufgaben fo,baf fie bie Verbindung zwiſchen den 
gegebenen und gefuchten Größen, welche ganz auf gleichem Fuße behandelt werben, durch eine 
Gleihung auszudrüden fucht, wozu oft ein hoher Grad von Scharffinn erfodert wird. Iſt diefe 
einmal gefunden, fo ift die Auflöfung derfelben nur noch Sache der Rechnung und erfolgt nad) 
den Vorfchriften der Algebra, alfo mehr oder weniger mechaniſch, ohne daß die Bedeutung der 
Grögen (bei geometrifchen Aufgaben die Beziehung auf die Figur) in Betracht fommt. Um 
dieſe bekümmert man ſich nicht eher wieder ald am Schluffe der Rechnung nach Auffindung des 
Refultats, das man nun auf eine ber befondern Natur der Aufgabe angemeffene Art auszule- 
gen, gleichfam aus ber Zeichenfprache in gewöhnliche Sprache zu überfegen hat. 

Die Hemifche Analyfe ift die Zerlegung chemifch verbundener, oder auch blos gemengter Kör- 
perin ihre Beftandtheile. Sie ift qualitativ, wenn fie blos die Natur der Beſtandtheile tennen lehrt; 
quantitativ, menn fie außerdem noch die Gewichtöverhältniffe, in welchen die Beftandtheile in 
ber Verbindung vorkommen, beftimmt. Sie heißt Elementaranalyfe, wenn fie die Beftandtbeile 
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in Gewichtöverhäftniffen der Elemente ausdrüdt, was befonders bei Unterfuchungen organifcher 
Subftanzen in Anwendung kommt. j 

Analytik nennt man die Wiffenfhaft, welche die Analyfis zum Gegenftand hat. So nannte 
ſchon Ariftoteles zwei feiner wichtigften logiſchen Schriften „Analytika“, weil fie die Operationen 
des logifchen Denkens in ihre einfachften Elemente zerlegen und von diefen zu ben zufammenge- 
fegtern Formen fortfchreiten. Kant nannte in demfelben Sinne die Zergliederung des menfchli- 
hen Erkenntnifvermögens Analytik — Unbeftimmte Analytit heißt in ber Mathematik, nach 
dem Borgange Euler’s, der Theil der Algebra, der von Auflöfung der unbeflimmten algebrai- 
ſchen Aufgaben hanbelt, bei denen weniger Gleichungen als unbefannte Größen gegeben find. 
Für ihren Erfinder gilt der Alerandriner Diophantus (f. d.), nach welchem fie früher häufig be» 
nannt wurde. Von den Neuern haben fie hauptfächlich Vieta, Fermat, Euler, Lagrange, Le⸗ 
gendre und Gauf geförbert. 

Anam oder Bietaan, ein Reich an der Oſtküſte der hinterindifchen Halbinfel, welches ſich im 
Beginn des 19. Jahrh. aus den früher gefondert gewefenen und dem Namen nad) China unter- 
worfenen Königreihen Tongking und Eodin-Ehina, wie aus dem alten Königreich Kambobja, 
(Yampa) gebildet hat. In der Größe von 9700 AM. mird ed im N. von den inefifchen Pro- 
vinzen Kuangtong, Ruangfi und Jünan, im W. vom Lande der faos und von Siam, im S. vom 
Meere, im D. von dem Meerbufen von Zongfing umgeben. Der Mokong oder Menam dburch- 
firömt es von N. nad) ©. und bildet bei feiner Mündung ein großes Delta; außer ihm ift noch 
der Sangkoi öftlich vom Menam, der wichtigfte Fluß. Eine Bergkette fireicht von N.nah S. 
längs der Weftgrenze des Landes, hier und da Seitenäfte an die faft Burchgängig ebene Meeres- 
füfte entfendend. Die Hige, welche die tropifche Rage erzeugen müßte, wird durch den milbern- 
den Einfluß der See auf eine angenehme und der Production günftige Weife gemäfigt. Das 
ganze Land liegt im Bereich der Muffons, von denen die fübmweftlichen (vom April zum October 
wehend) Regen, die norböftlichen (vom Detober zum April) Trodenheit bringen ; dernörbliche 
Landestheil ift jedoch auch ben fürchterlichen Verheerungen ber Taifong (d. i. ftarfer Wind), jener 
Orkane des Chineſiſchen Meeres, ausgefegt. Das Mineralreic) bietet nächft edeln Metallen Kup- 
fer, Eifen und Zinn. Unter den Producten der Pflanzenwelt find Reis, Mais, Yamswurzeln, 
Erbnüffe, viele Hülfen- und Baumfrüchte, auch Südfrüchte. Im Handel werden gefucht Zimmet, 
Dfeffer, Zuckerrohtr, Baummolle, wegen der Parfums das Agilaholz (Möler- oder Alocholz), 
Schöne Zimmerhölger, im Innern des Landes der Tekbaum, der Firniß und Gummiguttbaum. 
Im Thierreiche finden ſich Elefanten in fchöner Volltommenheit, Tiger, Rhinoceroffe, Bifam- 
thiere und Büffel, Pferde von Meiner Race. Die Seidenzucht fteht in hohem Flor. Die Bemoh- 
ner, im Allgemeinen Anamiten oder Anamefen genannt, find zum größten Theile hinefifche 
Coloniften und demnach mongolifcher Abkunft; nur fübmärts find fie ftart mit Neften der au⸗ 
tochthonen Bevölkerung gemifht. Sie zeichnen fich durch unterfegte Kleinheit ihres Wuchfes, 
durch fhöne Formen und runde Kopfbildung vor allen andern afiatifchen Völkern aus. Der 
Charakter des Volks wird als freundlich, gutmüthig und munter gefhildert. In U. herrfchen, 
. wie in China felbft, drei verfchiebene Religionen, die alte Naturreligion, gewöhnlich die bes Con« 
fucius oder Kongtfe genannt, die Religion bes Tao oder der Vernunft, gemeinhin die des Laotfe, 
und der Bubdhaismus. Eine geringe Zahl der Bevölkerung bekennt fi) zum röm. +» tatholi« 
ſchen Chriſtenthum, welches bereits feit längerer Zeit großen Verfolgungen ausgefegt if. Die 
Sprache der Anamiten ift eine einfilbige und in Bau und Charakter der chinefifchen ähnlich ; 
ihre Literatur befteht aus Nachahmungen ber chinefifchen. Auch in der Regierungsform und in 
der induftriellen Ausbildung findet man überall hinefifhe Richtung und ähnliche, doch nicht 
erreichte Kunftfertigkeit; wie denn auch lebhafte Handelsthätigkeit trog des reihen Materials 
fehlt, und fi nur auf den Verkehr mit China, Siam und die britifchen Häfen in ber Malakka- 
ftraße befchränft. Die Haupthandelspläge find Kangkao, Saigun, Nathrang, Phuyen, Duin« 
bone, Faifo, Hucund Kecho, worunter Saigun für Kambodja, Hud für Cochin-China und Kecho 
für Tongking zugleich die Hauptftädte find. 

Die Engländer haben es wiederholt verfucht, mit A. Handesverbindungen anzufnüpfen, fie 
find aber immer von der vorfichtigen Negierung des Landes zurüdgewiefen worden. Durch 
die Gefandfchaftsberichte diefer engl. Agenten, wie Chapman, Barrow und Eramfurd, dann 
durch die Arbeiten und Schreiben der kath. Miffionare, ſowie durch einige aus dem Ehinefifchen 
überfepte Berichte ift das Dunkel, welches über-biefe öftlichen Landſchaften der Halbinfel jenfeit des 
Banges ausgebreitet liegt, einigermaßen aufgehellt worden. Cochin· China und Tongking waren 
im dritten Jahrh. v. Chr. in einem Zuftande mie heutigen Tags Neu-Guinea. Der berühmte 
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chineſiſche Fürft Thinſchi⸗Hoangti eroberte gegen 214 v. Chr. diefe Länder, und fandte Chineſen 
als Coloniften dahin, die für Unterthanen des chineſiſchen Reichs galten. Die Statthalter in die- 
fen entfernten Gegenden machten ſich jedoch bald unabhängig, und aus den Provinzen entftan- 
den felbftindige Staaten, die fich gegenfeifig zu vernichten fuchten. Ein Prinz der. Dynaftie 
Rgujen von Cochin· China war fo glülfich, von dem franz. Miffionar Pegneaus, Bifhof von 
Adran, eine Art europ. Bildung erhalten zu haben. Dadurch, ſowie durch die Hülfe einiger 
franz. Offiziere, wurde er in den Stand gefegt, alle Länder Alrs in einen Staat zu vereini- 
gen (1802). Er gab feiner Megierungszeit, nach hinefifhem Brauche, den Titel Gialong, 
d. 5. Glülbegünftigte, unter welhem Namen der Fürft jest befannt ift. Sein Sohn und 
Nachfolger (1820) nannte fih Muchmenh, d. h. Glängendes —* Bei ſeinem Tode 
1845) folgte Thientei, und dieſem 1847 der jegige König Tuduc, welcher, der herkömmlichen 
itte gemäß, durch hinefifche Abgeordnete im Det. 1849 zu Hue (Zhua-Thien oder Fuſchuan), 
der — des Reichs, die Belehnung des Himmelsſohns von Peking erhalten hat. 
mie, wörtlich Blutloſigkeit, richtiger Blutarmuth oder Blutmangel (Oligaͤmie), nennt 
man in der Medicin denjenigen Zuſtand, wo ein einzelnes Organ oder der ganze Körper eine zu 
geringe Quantität rothes Blut befigt. Da diefer Zuftand aber im Leben nicht lange dauert, weil 
ſich das Waffer des Bluts ſchnell wieder zu erfegen pflegt, fo geht derfelbe gewöhnlich in Blut- 
wäfferigkeit (Hybrämie) über, ſodaß es dem Blut (f. d.) an feften Beftanbtheilen, befonders 
an törperchen fehlt. Die Blutarmuth und Blutwäfferigkeit liegt vielen Krankheiten, 
befonders der Bleihfucht und Zuberfelfhwindfucht, zu Grunde, und begleitet viele andere Krant- 
heiten, wenn fie längere Zeit gebauert haben, oder mit viel Säfteverluften verbunden waren. 
Diefe Erfcheinung ift daher ſowol in den fpätern Stadien ber Fieber ald bei langwierigen Kranf- 
heiten zu berückſichtigen und begründet oft die Hauptgefahr babei. Solche anämifche (d. h. blut» 
leere) haben eine wachsartig bleiche Haut, blaffe Lippen und blaßrothe Zunge, ein perl 
mutterartiges Weiß im Auge, ſchmale, flache und röthlich-violette Hautvenen, und in ihren Hals- 
abern läßt das Stethoffop das fogenannte Nonnengeräufc vernehmen. Dabei leiden fie an al» 
lerlei Nervenzufällen, Schwäche, Ohnmachtsneigung, Schwindel, Krämpfen u. f. w., oft auch 
an Verdauungsbefhmwerden. Schr oft find die Erfcheinungen bei der Blutarmuth ganz die 
felben,, wie fie dem Blutandrange (Eongeftionen) nad dem Kopfe zugefchrieben werben, und 
dies veranlaft Manchen noch zu Blutentziehungen, welche das Übel bedeutend verfchlimmern. 

Anamorphöfe Heißt die abfichtlich verzerrte oder entftellte Abbildung eines Gegenftandes, 
die aber von einem gewiffen Punkte aus oder durch gewiſſe Gläfer betrachtet, nad) den Gefegen 
der Perfpective in richtigen Verhältniffen erfcheint. Man kann breierlei Anamorphofen unter 
ſcheiden: optifche, fatoptrifche und dioptrifche. Die erftern zeigen ſchon ein richtiges Verhält- 
niß, wenn man fie aus einem gewiffen Standpunfte betrachtet. Katoptrifche Anamorphofen find 
Bilder, die in Eylinder-, Kegel- oder Pyramidalfpiegeln eine richtige, aber mit bloßem Auge 
betrachtet eine verzerrte Geftalt darftellen. Dioptrifche find folche, die durch ein vieledig gefchlif- 
fenes (polyedrifches) Glas regelmäßige Figuren zeigen, oder ganz andere, als ohne Anmwen- 
dung eines folchen Glaſes zu fehen find. 

Anänas ift der Name von Pflanzen aus der Familie der Bromeliaceen, unter welchen ber 
fonbers eine Art, die gemeine Ananas (BromeliaAnanas) befunntift. Sie ftammt aus dem tro- 
pifchen Amerika, wächft 3. B. in den faudigen Küftenftrichen Norbbrafifiens wild, ift aber durch 
Cultur fehr verändert, nach und nach über das warme Afien und Afrika und ſelbſt durch Europa 
verbreitet worden. In Europa erhielt man zuerft ausführlichere Nachrichten über fie in ber „Na- 
turgefchichte Indiens” von Dviedo (1555). Die Frucht der Ananas, welche aus vermachfenen 
Beeren befteht, erreicht in Amerika oft die Schwere von fechs bis acht Pfund, und befigt einen 
ftarten, füßfäuerlichen, erbbeerähnfichen Gefhmad, der durch die Eultur an Feinheit gewinnt, 
und fie zu einem Lederbiffen macht. Sie gilt jedoch in Weftindien, wenigftens den nicht acclima 

eten Fremden, als gefährlich, und wird in Brafilien zur Bereitung von Branntwein benugt 

eit etwa 25 Jahren ift die Ananas in Europa Gegenftand der Freibhausgärtnerei im Großen 
geworden. In England befonders hat manvielen Fleiß auf ihre Cultur gewendet und eigenthüms- 
liche Verfahrungsarten entdeckt. In Deutfchland find die Ananashäufer des Schloffes Tetfchen 
in Böhmen berühmt. Ohne forgfältige Vorkehrungen umd in gewöhnlichen Glashäufern errei- 
hen die Ananas weder volllommene Ausbildung noch jenes herrliche Aroma. Über die Cultur 
derfelben vgl. Dumont de Eourfet im „Botaniste cultivateur”; das englifche Verfahren ift ber 
frieben in „Das Ganze der Ananaszucht” (Ilmen. 1855). 

Anap oder Anapa, eine ſtark befeftigte Handelsftadt, am Schwarzen Meer, jegt zum ruff. 
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Kaukafien gehörig, 15 Werft vom Hypanis, mit gutem Hafen und 8000 E, darunter viele 
wohlhabende Kaufleute. Ehemals ftand fie unter einem Pafcha, der in dem 50 Werft entfern- 
ten Tſchutſchuk-Kaleh refidirte. In den ruſſ.⸗ türk. Kriegen wurde A. wiederholt von den 
Ruſſen zerftört, und am 28. Juni 1828 ward es abermals durch ein ruff. Geſchwader von Se- 
baftopol aus erobert. In Folge des Friedens zu Adrianopel, durch den das Rittorale des Schwar- 
zen Meeres von der Mündung des Kuban bie zum Hafen Et.-Nicolaus an Rußland fiel, blieb 
auch diefe Stadt in den Händen ber Sieger. Zwifchen A. und Trapezunt findet ein bedeutender 
Hanbelsverkehr ftatt. 

Anapäft, d. 5. der zurückgeſchlagene oder umgedrehte Daktylus (f. d.), ift der Name eines 
dreiſylbigen Versfußes von diefer Form - v—, 3.3. „in den Tod“. Anapäftifhe Rhythmen 
haben etwas Ungeftümes, Vorwärtstreibendes. 

Anaphöra oder Anapper heißt eine rhetorifche Figur, welche in der nahbrudsvollen Wie- 
derholung beffelben Worts oder berfelben Wortverbindung zu Anfang mehrer aufeinander- 
folgender Säge befteht, während man die Wiederholung am Ende folder Säge Epiphora ober 
Epiftrophe nennt. Eine Anapher ift es, wenn es heißt: „Nührt dich nicht das Schidfal Deines 
Baterlandes, rührt dich nicht der Zuftand deiner Familie“; oder „Nicht deine Freunde, nicht 
deine Befchüger, felbft nicht deine Unſchuld wird dich retten.” 

Anarchie nennt man einem Zuftand der Gefellfchaft, wo die Herrfchaft des Gefeges und ge- 
feglicher, oder unbeftritten factifcher Autoritäten aufgehört hat, und der Staat, unter Beifeite- 
fegung feiner wahren Aufgaben und regelmäßigen Thätigfeiten, ein Spielball ehrzeigiger, um 
die Gewalt ringender Parteien, ein Zummelplag wilder Begierden und Leidenfchaften gewor- 
ben ift. Es ift der ſchlimmſte Zuftand, in den ein Staat verfallen fann. Doc wird das Übel, 
vermöge feiner Natur, immer nur ein acutes fein und niemals lange anhalten, wenn auch feine 
Nahmehen, Lockerung der Autorität auf ber einen und Reaction auf der andern Seite, nicht 
ausbleiben. Volle Anarchie findet felten ftatt. Häufiger find annähernd anarchifche Zuftände, 
wobei die Herrſchaft bed Gefeges nur theilweife und gewiffermaßen rudweife gelähmt erfcheint. 
Dergleicyen kommt im Gefolge von Revolutionen oder bei fehr fchlechter Staatöverwaltung vor, 
wie in den ſüdamerik. Staaten, und fann dann unter Umftänden permanent werden. Ein imnter 
mehr umfichgreifender Verfall des Staats und der Gefellfchaft ift Die nothiwendige Folge davon. 

Anaplaftik, Heift in der ärztlichen Sprache die Kunft, einem Körpertheil feine normale 
Form wiederzugeben, daher die plaftifche Chirurgie. (S. Chirurgie). 

Anaſarka, Hautwafferfucht, heißt derjenige krankhafte Zuftand, wo fich über einen größern 
Theil bes Körpers wäfferige Flüffigfeit unter der Haut anfammelt. Auf einzelne Theile beſchränkt, 
heißt derfelde Odem, d.i. Waffergefehwulft. Die Hautwafferfucht ift ein Symptom anderer 
Krankheiten, befonders der Bright'ſchen Nierenkrankheit, der organifchen Herzfehler und chro- 
nifcher Rungenleiden. (S. Waſſerſucht.) 

Anaftafi (Bratanowſti), einer der ausgezeichnetften Kanzelredner Nuflands, geb. 1761 in 
einem Dorfe nahe bei Kiew von niedern Altern, machte feine Studien in der geiftlihen Schule 
zu Perejaſlawl, und ward fehr bald als Lehrer der Poefie und der Rhetorik an einer folhen Schule 
angeftellt. Im J. 1790 trat er in den Mönchsftand, wurde darauf Archimandrit mehrer größern 
Klöfter, wie des Selenec, des Sergius- und 1796 des nowoſpasker Klofters in Moskwa. In 
diefe Zeit fällt der Glanzpunkt feiner Laufbahn. Den Ruf eines der größten Kanzelredner ver- 
dient er durch den glänzenden Stil und den lebendigen Vortrag feiner geiftreihen Reden. Im J. 
1797 wurde A. Bischof von Weifrußland, 1801 Erzbifchof und 1805 Beifiger in dem Heiligen 
Synod. In diefer Würde ftarb er in Aſtrachan 1816. Die Petersburger Akademie hatte ihn zu 
ihrem Mitgliede ernannt. Unter feinen Schriften find die wichtigften die „Erbauungsreden“ 
(4 Bde., Petersb. 1796 und Most. 1799 — 1807), welche noch jegt das Mufter für die Pre- 
diger Rußlands bilden, und der ebenfalls fehr gebrauchte „„Tractatus de concionum disposi- 
tionibus formandis” (Most. 1806). 

Anaſtaſia, Name mehrer Heiligen und Märtyrinnen, deren Andenken in ber kath. Kirche 
verehrt wird, Unter diefelben gehören: Anaftafia die Altere, welche unter Nero den Märtyrer» 
tod ftarb. — Anaftafia die Jüngere, eine vornehme und reiche Nömerin, die von ihrer Mutter 
Flavia im Chriſtenthum erzogen worben war, und deshalb von ihrem Gemahl Yublius, welcher 
eine höhere Würde befleidete, viel zu erdulden hatte, wurde bei der Ehriftenverfolgung Diocle- 
tian’s in Aquileja verhaftet und dafelbft 303 lebendig verbrannt. Man hat von ihr noch einige 
Briefe, welche fie aus dem Gefängnif an ihren Beichtiger Chryfogonos richtete. Ihr ſowie der 
oben Genannten Gedaͤchtniß wird 25. Dec. gefeiert. — Anaftafia, eine vornehme Griehin aus 
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Konftantinopel, die durch ihre Schönheit die Aufmerkſamkeit des Kaifers Juſtinian auf fidy zog, 
aber deffen Anträgen lange wiberftand, bis fie fi, um fernern Nachftellungen zu entgehen, 
nach Alerandria wandte. Hier lebte fie ald Mönch gefleidet und unerfannt 28 3. lang bis zu 
ihrem Zode (567) in einem Klofter. Ihr Jahrestag ift der 10. März. 

Anastasiana lex, eine Sagıpıg des röm. Nechts, nach welcher der Schuldner dem Eeffionar 
nicht er u zahlen braucht, als derfelbe wirklich für die Foderung gegeben zu haben erweift. 

naftafius ift der Name von vier Päpften, von denen A. I, ein Zeitgenoffe des Hierony- 

mus, bekannt duch, feine Verdammung mehrer Lehrfäge und Schriften des Drigenes, von 
598 — 401 den päpftlihen Stuhl einnahm. A. II. bekleidete die höchfte kirchliche Würde von 
496—498., X. III. von 911—15, und 9. IV. von 1155 — 54. 

Anaftafins, Abt und Bibliothekar zu Nom, wurde 869 nach Konftantinopel gefendet, um 
für den nachmaligen Kaifer Ludwig Il. um eine byzant. Prinzeffin zu werben. Dort wohnte A. 
ber gerabe verfammelten Synode bei, deren Kanones er auch überfegte. Er ftarb um 886. Außer 


“ einigen andern Schriften fchrieb er eine „Historia ecelesiastica”, die aus Nicephorus, Syncel» 


(us und Theophanes compilirt ift, und von Kabroti (Par. 1649 ; Vened. 1729) herausgegeben 
wurde. Deögleichen veranftaltete er eine nicht unwichtige Sammlung von Biographien röm. 
Päpfte, das fogenannte „Liber pontificialis, welches Blanchini (A Bde., Nom 1718—55), 
und correcter Vignolius (3 Bde. Rom 1724— 55) herausgaben. 

Anaftafius Grün, f. Auersperg (Anton Uler., Graf von). 

Anäfthefie oder Gefühllofigkeit nennt man demjenigen Zuftand, wo die Enipfindungs» 
nerven bie Fähigkeit verloren haben, von den Eindrüden, welche inderRegel Empfindungen oder 
Schmerzen weden, erregt zu werben und ſie zum Perceptionscentrum (dem Gehirn) zu leiten, 
alfo Lähmung der Empfindungsnerven. Sie kommt ald Krankheit vor und ift dann entweder 
mit Berwegungslähmung verbunden, oder fie befteht eine Zeit lang für fich allein, geht aber bei 
längerer Dauer meift auf die motorifchen und trophifchen Nerven über, d.h. das Erlöſchen der 
Empfindung hat Erlöfchen der Bewegung und der Ernährung eines Theils zur Folge. So wird 
$ B. bei der Anäfthefie des Schnerven (Amaurofis) das Auge nicht allein unempfindlich gegen 
icht, fondern die Pupille wird ftarr und der Augapfelfchrumpft zufammen. (S. Lähmung.) — 
Die Anäftdefie kann aber aud) durch künftliche Mittel vorübergehend erzeugt werden, nament · 
lich durch örtliche Anwendung hoher Kältegrabde, durch Narcotica, durch die örtliche oder inner 
liche Einverleibung (meift Einathmung) gewiffer flüchtiger Stoffe, unter denen neuerdings der 
Ather (durch Jadfon) und das Chloroform (dur) Simpfon) am berühmteften geworden find. 
Diefe Stoffe nennt man Anäfthetica, und ihre Anwendung Anäfthefirung, Atherifiren oder 
Ehloroformiren. Man benugt diefes Verfahren befonders, um chirurgiſche Operationen ſchmerz · 
108 zu machen, um die Empfindung der Wehen im Geburtsacte zu lindern, neuerdings auch um 
gewiffe Krämpfe au mildern, welche auf Überempfindlichkeit und erhöhter Meflererregbarkeit be» 
ruhen (3. B. Starrframpf, Hundswuth, Eholerafrämpfe), und bisweilen als lindernde Betäu- 
bungsmittel bei Zahnſchmerz u. dgl. Nunneley zählt eine Menge flüchtiger Stoffe auf, welche 
als. Anäfthetica dienen fönnen. Die Literatur über diefe neue Methode ift fehr groß und die 
Streitfrage über deren Verwerflichkeit noch unentfchieden, obſchon die 24000 Patienten, welche 
Weiger ohne Schaden ätherifirt hat, dafür fprechen, daß fie nur fehr ausnahmsweiſe gefährlich 
fein dürfte, (S. Atherifiren und Chloroform.) 

Anaftomöfe, d.h. Zufammenmündung, nennt man in ber Anatomie bie Vereinigung zweier 
Gefäßäfte, entweder unmittelbar miteinander zur Bildung eines Bogens oder Winkels oder mit 

ülfe eines dritten (Gollateralgefäß). Findet dies mit mehren Gefähäften an einer und derfelben 
Stelle ftatt, fo entfteht ein Gefäßneg. Sämmtliche Gefäße zeigen dergleichen Vereinigungen, 
am häufigften die Lymphgefäße und Venen, am feltenften die Arterien. Die Anaftomofen der 
Arterien find in ärztlicher Hinficht die wichtigften, da durch diefelben der Kreislauf gefichert wird, 
indem er fi von benachbarten Aften her ohne wefentlihen Nachtheil (ald Collateralkreislauf) 
wieberherftellt, wenn auch ber eine Hauptaft unwegfam geworben ift. Daher kann es auch der 
—— u den zu einem ganzen liebe gehenden Hauptarterienftamm zu unterbinden, ohne 
das Glied in Gefahr des Abſterbens zu fegen, wenn die Unterbindung nur unterhalb einer Stelle 
geſchieht, wo bereits Gollateralgefäße aus diefer Arterie abgehen, welche fi dann ausdehnen 
und oft den Durchmeſſer des gefchloffenen Stammes annehmen. 

Anaftröphe heist eine grammatifche und rhetorifche Figur, die darin befteht, daf des Tons 
ober Numerus wegen ein Wort dem andern, gegen die gewöhnliche grammatifche Ordnung, nad 
gefeht wird, 3. B. ein Fürwort feinem Cafus, wie „Zweifeld ohne‘ Matt „ohne Zweifel“. 
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Anäthema (griech.) bedeutet eigentlich ein den Göttern gemweihtes und meift in deren Tem ⸗ 
peln aufgehängtes Geſchenk, fo Luc. 21,5. Dann bezeichnet das Wort, entſprechend dem 
Hebr. Eherem, etwas Gott ohne Löfung (3 Mof. 27, 28) Geweihtes und, weil Solches bie 
Dpferthiere waren, etwas dem (ewigen) Untergange Anheimgefprochenes. So Röm. 9,3; Gal. 
1,8. 9 und in andern Stellen. In diefem Sinne heißt daher im Allgemeinen anathematifi- 
ren zunächft fo viel, ald unter Anrufung Gottes etwas dem ewigen Untergange weihen, und fo 
wird bas Wort gebraucht Mark. 14,71; Apoſtelg. 23,12. Innerhalb der officiellen firchlichen 
Gemeinfchaft wurde das Anathema insbefondere durch die feit dein 5. Jahrh. vorbereitete, und 
im 9. Jahrh. üblich werdende Unterfcheidung zwifchen Ercommunication (f.b.) und Anathema 
bedeutend. Auf der Synode zu Pavia wurde 850 beftimmt, daß diejenigen, welche der Kirche 
die Buße verweigern, nicht blos zu ercommuniciren, fonbern auch zu anathematifiren find, d. h. 
als „als faul geworbene und verzweifelte Glieder” von dem Körper ber allgemeinen Kirche abge- 
trennt und jedes im Gefeg oder in der Sitte gelegenen hriftlichen Verkehrs, ſowie des Abend- 
mahls felbft in der Sterbeftunde und des Begräbniffes unter Gläubigen beraubt werden follen. 
Jedoch follte diefes furchtbare, „unwiderrufliche“ Urtheil nicht ohne fongfälfige Ermägung, nie 
ohne den —22 und ohne die gemeinſchaftliche Entſcheidung der Provincialbi- 
ſchöfe gefällt und vollzogen werben. Die proteft. Kirche hat mit dem großen Banne aud) 
das Anathema folgerecht aufgegeben. Die fath. Kirche verhängt es noch wegen beharrlichen 
Irrglaubens oder wegen eines großen ungefühnten Verbrechens. Dies gefchieht jedoch, ba die 
Umftände fich geändert haben, viel feltener als früher, oft ohne Erfolg, und zugleich unter dem 
ausdrücklichen Zugeftändniffe, daß bie auferlegte Strafe eine nur zeitliche fei, Dagegen die ewige 
Verſtoßung vor Gott nicht nothwendig enthalte. Gleichwol macht die größere Macht der kath. 
Kirche in Bezug auf Disciplin auch hier ſich geltend. 

Anatveismus, nennt man das Verzinfen der Zinfen eines Capitals. (S. Zinſen.) 

Anatolien, f. Ratolien. 

Anatomie nennt man zunächft die Lehre von der Form und dem Bau des organifchen Kör- 
pers und feiner einzelnen Theile (theoretifche Anatomie oder Zerglieberungsktunde), fodann bie 
Unterfuchung des organifhen Körpers felbft in Bezug auf Form und Bau (praftifche Anatomie 
ober Zergliederungsfunft), und endlich auch den Drt, wo dergleichen Urterfuchungen vorgenom- 
men und ber Unterricht darin ertheilt wird (anatomifches Theater). Gemöhnlic wird der Aus- 
drud Anatomie nur in Beziehung auf den menfchlichen Körper (gleichbebeutend mit Anthropor 
tomie) gebraucht, während man die Zergliederung ber Thiere Zootomie, die der Pflanzen Phy⸗ 
totomie nennt. Gefchieht die Unterfuchung und Darftellung mit fteter Vergleichung der verfchie- 
denen organifchen Körper untereinander hinfichtlich ihres Baus, fo entfteht die vergleichende 
Anatomie, obgleich man bisher gewöhnlich nur die thierifchen Körper dabei berüdfichtigt und 
theils mit dem menfchlichen, theils unter ſich verglichen hat. Die theoretifche Anatomie zerfällt 
in die allgemeine und bie befondere oder fpecielle. Die allgemeine Anatomie gibt eine Dar» 
ftellung ber einfachen organifchen Kormbeftandtheile und ber burch fie gebildeten Gewebe, aus 
denen die Syfteme und Organe des thierifchen Körpers zufammengefegt find, was den eigentli« 
chen Gegenftand der Gemweblehre oder Hiftologie ausmacht; fie nimmt aber auch Rüdficht auf 
die Gefege, nach welchen die Elementartheile und Gewebe entftehen, fi, untereinander verbin. 
den und in verfchiebenen Rebensaltern gewiffe Veränderungen erleiden, und infofern ift fie, mie 
wol fälfchlich, von Geoffroy-St.-Hilaire und andern Franzoſen, auch philofophifche Anatomie 
genannt worden. Die allgemeine Anatomie als folche ift erft ein Product der neuern Zeit, und 
namentlich müffen Borbeu und befonders Bichat (1801) ald Begründer derfelben angıfehen 
werden. Jedoch herrfchte bei dieſen, ſowie bei ihrem würdigen Nachfolger Medel d. 3. die Rüde» 
ficht auf die Bildungsgefege vor, während in ber Gegenwart hauptfählich die mikroſtopiſche 
Erforfhung der Elementarbeftandtheile die Anatomen befchäftigt, von denen hier vorzüglich J. 
Müller, Mayer, E.H. Weber, Schwann, Henle, Valentin, Kraufe, Hyrtl, Rangenbed, Gerlach, 
Koͤlliker, Donned, Mandl, Todd, Bowman, Haffall, Bendz zu nennen find. 

Die fpecielle Anatomie, welche die Franzoſen unrichtig die deferiptive nennen, hat die Dar- 
ftellung der einzelnen Theile und Organe hinſichtlich ihrer Korm, ihres Baus und gegenfeitigen 
—5*——— zum Gegenſtand. Beſchreibt man die Theile in einer Ordnung, die auf die 

nlichkeit in dem Bau und ben Verrichtungen derſelben Rückſicht nimmt, und daher diejenigen 
nebeneinanber ftellt, welche im Körper felbft zu gewiffen gemeinfchaftlichen Zweden in Verbin⸗ 
bung ftehen (d. h. ein Syftem von Theilen bilden), fo erhält man eine Anatomie der Syfteme 
oder ſyſtematiſche Anatomie. Bei diefer Behandlungsweife, welche vorzüglih zum Stubium 
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der Phyſiologie vorbereitet, pflegt man die Anatomie, allerdings zum Theil ohne wiffenfchaftliche 
Conſequenʒ, in —— ſechs Lehren oder Doctrinen abzutheilen: 4) Oſteologie oder Lehre von 
den Knochen mit Einſchluß der Gelenktnorpel (Chondrologie). 2) Syndesmologie oder Bän- 
berlehre, welche die Darftellung der bandartigen Organe liefert, durch die bie Knochen nament- 
lich in den Gelenken verbunden werben. Die Knochen, Knorpel und Bänder fegen das Knochen- 
foftem aufanımen, das, als die fefte Grundlage des Körpers, ein Gerüft darftellt, über welches 
weiche Theile hingefpannt find, bas ferner Höhlen bildet, in denen die für das Leben wichtigften 
Drgane aufgehangen und gefhügt find, und das endlich ein aus Hebeln und Stügen zufam- 
mengefegter Mechanismus, in welchem vermittelft anderer Theile Bewegungen hervorgebracht 
werden, alfo ein Syftem pafliver Bewegungsorgane ift. 5) Myologie oder Muskellehre, 
welche das Syſtem ber fleifchigen Drgane des Körpers umfaßt. Diefe fegen durch die lebendige 
Verkürzung ihrer Fafern, ald active Bewegungsorgane, die Knochen in Bewegung, dienen zum 
Theil zur Bildung der Höhlen des Körpers und zum Schug der von ihnen bedeckten Theile, und 
belfen durch ihre Maffe vorzüglich die Form des Körpers mit beflimmen. 4) Angiologie oder 
Gefäßlehre, welche die Rage und den Verlauf der häufigen Röhren bdarftellt, die baumförmig 
oder negförmig verzweigt, bie meiften Theile des Körpers durchdringen, und zwei große Sy« 
fteme bilden: das Blutgefäßſyſtem mit dem Herzen, einem aus Fleifdy gebildeten Pumpwerke, 
aus welchem das Blut durch die Schlag- oder Pulsadern (Arterien) heraus, und in welches es 
durch Die Blutadern (Venen) hineingeleitet wird ; dann das Lymphgefäßſyſtem, durch das ges 
wiffe Säfte in befondern Organen (Rymphdrüfen) mit dem Blute in Berührung gebracht und 
endlich in die Denen übergeführt werden. 5) Neurologie oder Nervenlehre, welche die Befchrei- 
bung bes Nervenſyſtems liefert, an bem man zwei größere Hauptmaffen, das Gehirn und das 
Rückenmark, ald Gentraltheile, ferner die von diefen zu faft allen Punkten des Körpers verlaus 
fenden markigen Fäden als peripherifche Gehirn und Rüdenmarkönerven, und endlich eine mit 
fogenannten Nerventnoten (Ganglien) fehr reichlich verfehene Abtheilyng ald Gangliennerven 
unterfcheidet. 6) Splandhnologie oder Eingeweidelehre, welche bie aus verfchiedenen Syftemen 
zufammengefegten, meiftentheil® in Höhlen des Körpers befindlichen Organe umfaßt, die ihren 
Verrichtungen nach in folgende fünf Gruppen zerfallen: Sinnesorgane (des Gefichts, Gehoͤrs, 
Geruchs, Geſchmacks und Getaftes) ; Sprach- Stimm- und Refpirationsorgane (Nafenhöhle, 
Mundhöhle, Kehlkopf, Luftröhre und Lunge mit der Schilddrüfe, Thymusdrüfe und dem Bruft« 
fell); Verbauungsorgane (der Mund mit ben Speicheldrüfen, der Schlund, die Speiferöhre, 
dee Dlagen und Darmkanal mit der Leber, Milz, Bauchfpeicheldrüfe und dem Bauchfell) ; 
zu. (Nieren, Harnleiter, Harnblafe und Harnröhre) ; endlich Geſchlechtsorgane be# 

annes (Hoden, Samenftränge, Samenbläshen, Vorfteherdrüfe und Ruthe) und des Wei- 
bes (Eierftöce, Muttertrompeten, Gebärmutter, Scheide, Scham und Brüſte). — Es gibt 
aber auch noch eine andere Behandlungsweiſe ber jpeciellen Anatomie, bei ber man am Körper 
theils nach dem durch Einfchnitte, Gelenke, Scheidewände und bgl. natürlich gegebenen Gren« 
zen, theild mit Hülfe gewiffer in Gedanken gezogener Linien, größere und kleinere Abtheilungen 
ober Gegenden (Regionen) unterfcheidet, die in jeder derſelben neben, unter- und ineinander lie 
genden Abfchnitte der vorhinerwähnten Syfteme von außen nad) innen zu befchreibt, und zu⸗ 
gleich auf die zumeilen vorkommenden, jedoch nicht durch Krankheit bedingten Abweichungen von 
dem gewöhnlichen Lagenverhältniffe (die fogenannten anatomifchen Varietäten), befonders im 
Gefäßverlaufe, Ruckſicht nimmt. Man theilt dabei den Körper in ben Stamm und bie Gliedmaßen. 
Der Stamm befteht aus dem Kopfe und dem Rumpfe; der Rumpf zerfällt in Hals, Bruft und 
Bauch ; die Gliedmaßen find theils Bruftglieder oder Arme, theild Bauchglieder oder Beine, 
An jedem biefer Haupttheile unterfcheidet man nun wieber verſchiedene Abtheilungen und Unter 
abtheilungen. So entfteht eine Anatomie der Gegenden oder topographifche Anatomie, melde 
man, ba ihre Kenntnifi vorzüglich für den operirenden Chirurgen wichtig ift, auch chirurgiſche 
Anatomie genannt hat. Sie wurde erft in der neuern Zeit Gegenftand befonderer Bearbeitung 
durch Nofenthal, Bol, Velpeau, Blandin, Malgaigne, Seeger, Patrdquin, Roß und Hyrtl. 

Was die Gefchichte der fpeciellen Anatomie überhaupt anbelangt, fo hatte man ihre Widy- 
tigkeit für den Arzt und Chirurgen wie für den Phyfiologen und Naturforfcher fchon frühzeitig 
erfannt, wenn es fi auch niemals mit Gewißheit ausmitteln laſſen wird, wer zuerft genauere 
anatomifche Studien, zumal an menfhlihen Leihnamen machte. Neligiöfe Anfichten hinder ⸗ 
ten im Alierthum allerdings wol fehr lange, bie todte Hülle des Menfchen, felbft zur Befriedi⸗ 
gung einer edlen, dem Rebenden zu Gute tommenden Wifbegierde zu zerftören ; allein bie Men- 
fhenopfer, mit benen faft alle rohen Wölter ihren Gottesdienft begannen, gaben ſchon fehr 
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frühzeitig den Priefterärzten Gelegenheit, von Knochen und Eirgeweiden ſich eine genauere 
Kenntniß zu erwerben, welche, wie die älteften Schriftdentmäler zeigen, fehr bald auch auf die 
Laien übergegangen war. Als jene Duelle verfiegte und Thieropfer an die Reihe famen, wurden 
die anatomifchen Verhältniffe der Thiere auf die des Menfchen theilmeife übergetragen, und nur 
Berwundungen, Operationen u. f. mw. boten Gelegenheit zum Studium am Menfchen bar, 
woraus fich die theilweife irrigen Vorftellungen der Arzte felbft bis zur Zeit ber Hippokratiker in 
Griechenland erflären laffen, wenn auch das Nichtbegrabenmwerben der Verbrecher, der vom Blig 
Erſchlagenen u. f. w. einzelnen Wißbegierigen, namentlich) in Bezug auf Kenntnif der Knochen, 
weiter geholfen haben mag. Der ganze Zufchnitt der ärztlichen Wiffenfchaft verlangte keine 
fpeciellern anatomifchen Kenntniffe, und als das Bedürfnif dazu fühlbarer ward, wandte man 
fi) zur Zootomie, gerade wie die jegigen Phyfiologen mit den Thieren erperimentiren, um die 
Functionen des menfchlichen Körpers zu ergründen. Es bildete aber auch die thierifche Anato» 
mie dann noch die Bafis, ald man, wie faum zu zweifeln, zu Alerandrien wenigftens einige Zeit 
lang felbft menfchliche Anatomie praftifch trieb, obfchon ficher nicht in der Weife, wie dies jegt 
zu gefchehen pflegt. Herophilus aus Chalcedon und Erafiftratud aus Keos (um 500 v. Chr.) 
werben als fo eifrige Anatomen gerühmt, daf fie nad) des Eelfus Bericht felbft Iebende Verbre⸗ 
cher fecirt haben follen. Aber fhon Galex (151 n. Chr.) läßt uns in Ungewißheit, wie er feine 
anatomifchen Kenntniffe gewonnen, und bei den Arabern findet ſich feine Spur mehr von eige- 
nem Studium des menfchlichen Reichnams. Sie ſowol mie ihre Nachfolger begnügten fich mit 
ben Angaben Galen’s, bis endlich Mondini de’ Luzzi, Profeffor zu Bologna, im. 1315 zuerft 
zwei menfchliche Leichname öffentlich, zergliederte und, auf eigene Unterfuhungen geftügt, das 
erfte Lehrbuch der Anatomie des Menfchen fehrieb, welches lange Zeit ald Kanon galt. Aber 
erft im 16. Jahrh. wurbe Galen's Autorität nach hartem Kampfe gänzlich geftürzt durch bie 
Bemühungen eines Bafal (1543), Euftachi, Colomb, Falopia, Fabricius ab Aquapendente, 
Baroli u. A., denen wir eine Reihe glaͤnzender Entdeckungen verdanken. Rüftig fchritt man im 
17. Zahrh. fort auf der betretenen Bahn, zumal da Harvey's Entdeckung des Blutkreislaufs 
(1619) ein ganz neues Leben in die Phyſiologie gebracht hatte und das Mikroffop auch den 
feinern Bau zugänglich machte. Die Lymphgefäße entdeckten und demonſtrirten Afelli (1622), 
Decquet, Bartholin und Olaus Rubbed; die drüfigen Organe fanden in Wharton ihren ger 
nauern Erforfcher, während Malpighi, Swammerdam und der noch ins folgende Jahrh. hin⸗ 
überragende Ruyfch durch Anwendung des Mikroftops und durch Einfprigungen der Gefäße 
bie feinere Anatomie weit über ihre Zeit hinausführten. Wie bisher, fo ragten auch im 18. 
Jahrh. die ital. Anatomen Pachioni, Valſalva, Morgagni, Santorini, Mascagni, Co» 
tunni vor benen anderer Nationen hervor. Ihnen würdig zur Seite ftanden in Frankreich Wins. 
low, D’Aubenton, Lieutaud, Vicq d'Azyr und Bichat; in England Cowper, Ehefelden, Hun- 
ter, Cruikſhank, Monro und Bell; in den Niederlanden Boerhaave, Albin, Camper, Sandifort, 
Bonn. Auch Deutſchland trat durch feinen großen Haller, ſowie durch die beiden ältern Medel 
auf glänzende Weife aus dem Dunkel hervor, um im 19. Jahrh. den erften Nang einzuneh- 
men. Auf der Grenzſcheide der beiden Jahrh. finden wir die Namen eines Sömmerring, Loder, 
Blumenbach, Hildebrand, Reil, Tiedemann, Bol und Seiler, welche faft ſämmtlich noch in 
enger Verbindung mit der praktiſchen Mebicin fanden, daher auch diefelbe gleichzeitig und 
direct durch ihre anatomifchen Forfchungen förderten. In dem erften Jahrzehnd diefes Jahrh., 
begann indeffen wie überall in den Disciplinen, fo auch hier eine Trennung, der zufolge ber 
Anatom und Phyſiolog feinen eigenen Weg ging, faft unbefümmert um die praftifche Mebicin, 
fodaß biefe wenig Vortheil von den glänzenden Entdeckungen zog, welche Jene machten, und 
die Anatomen felbft faft nur die allgemeine Anatomie ausbildeten. 

Jedoch machte ſich die Nothivendigkeit ber Verbindung beider Wiffenfchaften fehr bald wie» 
der geltend, durch das feit den legten zwanzig Jahren mit befonderm Eifer betriebene Stubium 
der pathologiſchen Anatomie. Diefe, als die Kehre von den durch Krankheit hervorgebrachten 
Veränderungen in Form und Bau bed menfchlichen Körpers, ift für die praktifche Mebicin von 
ber größten Wichtigkeit. Schon in Agypten zur Zeit der Pharaonen fol man Leichenöffnungen 
angeftellt haben, um die Urfachen und den Sitz von Krankheiten zu erforfchen; in den Schriften 
ber griech. Arzte finden fich vereinzelte anatomifch- pathologifche Bemerkungen. Mit dem 
BWicderaufblühen der Anatomie überhaupt im 16. Jahrh. begann man auch theils gelegentlich, 
theils abſichtlich pathologifch- anatomifche Unterfuchungen vorzunehmen: 1507 fehrieb Beni⸗ 
vieni zu Florenz das erfte Werk über pathologifche Anatomie, und 1679 gab Bonet eine voll 
Händige Compilation ber bi dahin gemachten, ſchon fehr zahlreichen Beobachtungen. Aber die 
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Bearbeitung der patholegifchen Anatomie in jener Zeit war immer eine mehr fragmentarifche, 
ohne feftes Princip und beftimmte Richtung, und entftellte die Thatſachen oft durch abenteuer- 
liche und felbft abergläubifche Auffaffung. Erft Morgagni (1767) kann als der Begründer 
einer wirklich wiffenfhaftlichen pathologifhen Anatomie angefehn werben. Ihm fehloffen fich 
zunächft Lieutaud, Sandifort, Hunter, Baillie u. A. an. Medel der Jüngere entfernte ſich 
wieder mehr von dem praftifchen Standpunfte, und richtete fein Augenmerk vorzüglid auf bie 
Bildungshemmungen. Dagegen bearbeitete man in der neueften Zeit die pathologifche Anato- 
mie vorzüglich zum Zwecke einer beffern Geftaltung der Minifchen Mebicin, und die Anregung 
zu diefer allein ung Auffaffung und Verwendung bderfelben ging hauptfählih von Bichat 
und den Schülern Brouffais’ in Frankreich aus, unter welchen Lennec, Cruveilhier, Rayer, 
Genbdrie, Bayle, Louis, Andral, Lobftein, Lebert gefeierte Namen find. In England, wo man 
fi überhaupt von jeher mehr an das Materielle hielt, finden wir Karte, am, Bright, 
Abercromby, Armftrong, Carswell, Mayo, Hope, Eraigie; in Italien Palletta, Malacarne, 
Folchi, Scarpa und Fanzago; in den Niederlanden Bleuland, Schröder van der Koll und Se 
baftian; in Deutfchland Albers, Froriep, Haffe, Jul. Vogel, Rokitansky, Engel, Virchow u. A. 
mit ber Bearbeitung der pathologifchen Anatomie in dem erwähnten Sinne befchäftigt. 

Die vergleichende Anatomie ging zu allen Zeiten als Zootomie der beffern Geftaltung der 
Anthropotomie voran, wurde aber zuerft durch Cuvier und feinen Schüler Medeld. J. deffen 
Syſtem leider unvollendet geblieben, als ein mwiffenfchaftliches Ganze dargeftellt. Diefen Beftre» 
bungen fchloffen fi) Blumenbach, Ziedemann, Home, Blainville, Geoffroy St.-Hilaire, Carus 
und Dfen an, während in der Gegenwart fi fehr viele Anatomen, unter ihnen vorzüglih 3. 
Müller, Wagner, Siebold, Stannius, befonders im Intereffe der Nhnfiofogie mit zootomifchen 
Unterfuchungen befhäftigen. Unter den Bearbeitungen der Anatomie für Nichtärzte ift zu er» 
wähnen die Anatomie für bildende Künftler. Sie fällt zum Theil mit der Anatomie der Ge- 
genden zufammen, foweit diefe fih auf die äußere Form bezieht. Dann hat fie aber aud) die, 
durch die Leidenſchaften im Geficht und durch die verfhiedenen Stellungen und Bewegungen 
am übrigen Körper erfcheinenden Kormveränderungen zu befchreiben, welche durch die Lage der 
Knochen und die Geftalt der in Tätigkeit verfegten Muskeln bedingt werden, weshalb fie auch 
bie Betrachtung des lebenden Körpers zu Hülfe nehmen muß. Ihre Darftellung wurbe ſchon 
frühzeitig unternommen dur Errard und Genga (1691), in der neuern Zeit durch La» 
vater (1790), Camper (1792), Salvage (1812), Mascagni (1816), Köd (1822), Gardy 
(1851), Fiſcher (1858), Salomon und Aulich (1841), Berger (1842), Seiler und Günther 
(1850). Die populären Bearbeitungen ber Anatomie, wie fie E. Platner, Frangue, Volkmann, 
Buchfenftein, Manfchgo u. N. geliefert Haben, nehmen meift zugleich Rückſicht auf die Verrich- 
tungen der Organe und auf die Mittel, ben Körper in feinem gefunden Zuftande zu erhalten. 

Die praktifche Anatomie ging in ihrer gefhichtlichen Entwidelung der theoretifchen natür · 
(ich ſtets voraus. Erſt als jene allgemeiner betrieben zu werben anfing, bildeten ſich allmälig be 
flimmte Negeln über das Verfahren bei der Zergliederung, d. h. es entſtand eine Technik der 
Anatomie. Finden wir daher auch ſchon in Galen’s Schriften eine Menge bierhergehörender 
Winte, fo verfuchte man doch erft im 17. Jahrh. den Gegenftand in befondern Schriften zu ber 
handeln, wie bie Werke von Habicot, Lofer und Bartholin zeigen; ihnen ſchloſſen fid) fpä- 
ter Fabricius, Caſſebohm, Pole-Fifher, Bell, Heffelbah, Maygrier und in der neuften Zeit 
Mayer, Shaw, South, Weber, Lauth und Bol an. Dennod) aber wird jet wie früher 
das Meifte dem mündlichen Unterricht durch den eigens dazu angeftellten Profector überlaffen. 
Gewöhnlich unterfcheidet man in der anatomifchen Technik die Sectionen und das Präpariren. 
Section nennt man nämlich) die kunftgerechte Offnung der drei großen Höhlen bes menfchlichen 
Körpers, verbunden mit ber Unterfuchung der in ihnen befindlichen Eingeweide und Theile. Die 
Section ift legal, wenn fie vom Richter angeordnet durch den Gerichtsarzt, behufs der Keftitel- 
\ung eines vor das Forum des Nichters gehörenden Thatbeftandes, unternommen wird. Das 
befteht in ber funftgerechten Trennung ber einzelnen Theile voneinander, ſodaß fie 
ihrer Geftalt wie ihrer Rage nach deutlich unterfchiedben werden können; bas auf diefe Weife 
Dargeftellte nennt man anatomifches Präparat, ſodaß man von Knochen-, Muskel, Gefäß- 
sh Bee enpekyarat fpricht. Das Präpariren der Knochen geſchieht durch Entfernung ſãmmt · 
sicher Weichtheile, durch Kochen und Bleichen. Werden fämmtlihe Knochen wieder durch 
Draht in die natürliche Lage zu einem Ganzen verbunden, fo entfteht bas künſtliche Skelett, 
während das natürliche Skelett durch Beibehalten der natürlichen Berbindungemittel, ber 
Bänder, gebildet wird. 
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Zur beffern Darftellung der Gefäße, namentlich in ihren feinern Verzweigungen, bedient 
man fi) gewöhnlich der Injectionen ober Einfprigungen. Diefes Verfahren befteht darin, 
daß man eine Flüffigkeit, die die Eigenfchaft hat, allmälig feft zu werben, in Verbindung 
mit Farbftoffen mittels einer eigens dazu eingerichteten (anatomifchen) Sprige in ben 
Hauptftamm des zu injicirenden Theils langſam und vorfihtig einfprigt. Früher bediente man 
fi) nah) Swammerdam's Vorgange nur folder Stoffe als Injectionsmaffe, welche im er- 
wärmten Zuftande flüffig find und beim Erkalten feft werden, wie Wachs u. dgl. Man mußte 
deshalb den Körper während ber Einfprigung in warmes Waſſer legen, was nicht nur, befonders 
bei großen Körpern, fehr unbequem mar, fordern auch den feinern Bau der Drgane zerftörte und 
die Fäulnif beförderte. Diefem Übelftand wurde durch bie von dem Engländer Shaw gemachte 
und von €. H. Weber vervolltommnete Entdedung abgeholfen, daß Reinöl und Terpentin, mit 
gewiffen Metalltalten in beftimmten Verhältniffen gemengt, eine forupsartige Flüffigkeit bilden, 
die nad) einiger Zeit erftarrt und ſich fehr wol zu Einfprigungen in die Adern bei gewöhnlicher 
Temperatur eignet. Außerdem bedient man fich, befonders zur Injection der Lymphgefäße und 
feinern Blutgefäße, des Taufenden Quedfilbers oder gefärbter dünnerer Flüffigkeiten, wie des 
Reimwaffers u. ſ. w. Die mit Hülfe der bisher angedeuteten Manipulationen zu Stande fom- 
menden Präparate nennt man frifche. Um biejenigen von ihnen, deren Anfertigung viel Zeit 
und Mühe erfobert, oder die feltene Abweichungen vom normalen Bau und intereffante frank 
hafte Veränderungen der Körpertheile darftellen (pathologifhe Präparate), behufs bes Vor 
trags der Anatomie möglichft in ihrer natürlichen Form aufzubewahren, trodnet man fie an ber 
Kuft oder durch Beſtreichen mit Holzeffig, und überzieht fie bann mit einem durchſichtigen Fir- 
niß (trockene Präparate); oder man bringt fie in Flüffigfeiten, durch bie fie vor ber Fäulniß ger 
fhüst werden, wie Alkohol von 16— 22°, Sublimatlöfung u. bgl., und fegt fie bann in Glas- 
büchfen, welche durch Blafe, dünne Zinnfolie oder Glasfcheiben mit gefhmolzmem Kautſchuk 
möglichft Luftdicht verfchloffen werben (feuchte Präparate, Weingeiftpräparate u. f. w.). Solche 
Präparate, in befondern Schränken und Zimmern aufgeftellt, bilben die anatomiſchen (ober 
pathologifhen) Sammlungen oder Mufeen. Unter diefen Sammlungen zeichnen ſich befon- 
ders aus: das von Ruyſch, Rau, Koder, Walter, Hunter, Medel, Sömmerring und Dupuy- 
tren. Diefelben find ſaͤmmtlich aus dem Privatbefig in ben öffentlichen übergegangen, zumal 
jegt faft in allen Ländern den Lehrern der Anatomie das Anlegen von Privatfammlungen 
unterfagt ift, und fie zur Anlage von öffentlihen Sammlungen verpflichtet find, ſodaß jede Uni« 
verfität ihr eigenes anatomifches Mufeum befigt. 

Da es unmöglich) ift, alle Theile in ihrer Integrität aufzubewahren, da namentlich Farbe und 
feine Faferungen ſtets verloren gehen, fo hat man es mit Glück verfucht, fie durch die plafti» 
ſche Kunft nachzubilden, und zwar aus Holz oder Elfenbein, wie das Gehörorgan, ober aus 
Wachs (Wachspraͤparate), welche befonders in Florenz gefertigt werden. Vgl. Wichelhaufen, 
„Ideen über die befte Anwendung der Wachsbildnerei, nebft Nachrichten von den anatomifchen 
Wachspraparaten in Florenz” (Franff. 1798). In der neueften Zeit hat fich Auzou in Paris 
(„Notice sur les pr&parations artificielles‘, Par. 1825) zu gleichem Zweck des Papiermäche 
bedient; er liefert einen daraus verfertigten vollftändigen Körper mit feinen Theilen für 5000 
Francd. Mit allgemeinerm Nugen und verhältnigmäßig geringerm Koftenaufwand wandte 
man aber längft die Zeichenfunft zu anatomifchen Darftellungen an. Solche Abbildungen, 
die man anatomifhe Tafeln nennt, Hatte bereits Ariftoteles gefertigt und feinen anatomi« 
ſchen Schriften beigegeben, welche leider verloren gegangen find. Im 16. Jahrh. befchäftigten 
fi die größten Maler, wie Leonardo da Vinci, Michel Angelo, Rafael, Tizian, Dürer mit 
dergleichen Zeichnungen, von denen aber nur wenige auf uns gelommen. Anfangs wurben fie 
durch Holzſchnitt, fpäter durch Kupferftich vervielfältigt; jetzt bedient man ſich auch des Stein. 
drucks und feit den legten Jahren wiederum bes Holzſchnitts mit Glüd dazu, ſodaß mir jegt 
überreich an anatomifchen Bilderwerken find. Unter den ältern zeichnen fich aus die Tafeln von 
Bafal(Baf. 1545), Euſtachi (Rom 1714), Bidloo (Amſt. 1685), Albin (Leyd. 1747), Haller 
(Goͤtt. 1745—56), Vicq d' Azyr (Par. 1786-90). Unter den neueften nehmen ben erften 
Rang ein: die Abbildungen von Caldani (Ven. 180114), Dascagni (Pifa 1823 fg.), Lan⸗ 
genbeck (Bött. 1826 fg.), Bourgery und Jacob (Par. 1852 fg.), und Arnold (Zür. 1858 fg.). 
Zum gewöhnlichen Gebrauch empfehlen fi die anatomifchen Atlanten von Loder (Weim. 
41805), Eloquet (Par. 1826), Ofterreiher (Münd. 1827— 30), Weber (Düffeld. 1850 — 
39), Bod (Epz. 1840), D’Alton (Epz. 1848 fg.). Für die hirurgifche Anatomie lieferten 
Kupferfammlungen Rofenmüllee (Weim. 1805), Pirogoff (Dorp. 1840) und Günther 
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(Hamb. 1844); für die pathologifche Anatomie Medel (Kpz. 1817—26), Eruveilhier (Par. 
1828— Al), Froriep (Weim. 1828), Albers (Bonn 1852 fg.) und Gluge (Jena 18435—50); 
für die pathologifche Gewebelchre Vogel (Lpz. 1843); für die vergleichende Anatomie Carus 
(2pa. 1826 fo.) und Wagner Lpz. 1841). . ’ 

Anaragdras, einer der vorzüglichften ionifhen Philofophen, wurde van vornehmen Altern 
zu Klazomenä in Jonien 500 v. Ehr. geboren. In feinem 45. 3. fam er in Athen mit Perikles 
in genane Verbindung. Unter feine Schüler gehörten die angefehenften Männer, wie Thucydi- 
des, Arcyelaos der Phyſiker und Euripides. Durch tiefe Studien der Natumviffenfchaften in ben 
Stand gefegt, die Sonnen- und Mondfinfterniffe, Erdbeben und ähnliche Erfcheinungen natür« 
lich zu erklären, fam er in den Verdacht der Gottesläfterung und mußte auf eine Anklage Athen 
verlaffen. Er ging nad) Lampſakus, wo er 428 ftarb. Nach dem gemeinfamen Grundfage der 
Phyſiker: „Aus Nichts wird Nichts“, nahm er eine urfprüngliche Verbindung der Urftoffe an. 
ALS diefe Urftoffe betrachtete er aber nicht die fogenannten Elemente, fondern Grundförperchen, 
welche durch eigenthümliche Qualitäten voneinander verfchieden und den Körpern, die durch fie 
gebildet werden, gleichartig feien. Die Urftoffe, an und für fi ohne Bewegung, waren nach 
feiner Meinung im Anfange durch ein anderes, gleichfalls eiwiges, von der Materie verfchiebes 
nes, geiſtiges Urweſen (voög, d. i. Intelligenz) in Bewegung gefegt, und durch diefe Bewegung 
und Scheidung des Ungleichartigen und die Verbindung des Gleichartigen hatte ſich die Welt 
gebildet. Er nahm an, in jedem Dinge befinde ſich ein Antheil von Allem, und ein Ding unter- 
ſcheide fich daher nur durch das Vorherrfchen eines Grundftoffs ; die Intelligenz aber bleibe rein 
und unvermifcht mit dem Materiellen und beftimme und durchdringe alle Dinge als das Princip 
des Lebens. Wegen der Annahme jenes geiftigen Principe haben ihn Viele für den erften Dei 
ften unter den Philofophen angefehen, aber mit Unrecht, da fein Syſtem vielmehr dualiftifch ift 
und die Naturerfcheinungen mehr mechanifch erflärt. Die Fragmente feiner Schriften haben 
Schaubach (Rpz. 1827) und Schorn (Bonn 1829) gefammelt; Beiträge zur Erklärung fei- 
ner Lehre haben Carus (2pz. 1797) und Breier (Berl. 1840) gegeben. Bol. Schleiermacher 
Über A.'s Philoſophie“ (Berl. 1815). 

Anarimander, griech. Mathematiker und Philofoph, des Prariades Sohn, geb. zu Mitet 
610, geft. 546 v. Chr. Sein Hauptftudium war die Mathematik. Er entdedte die Schiefe der 
Efliptit (wenigſtens ward fie von ihm gelehrt) und beftimmte die Sonnenwenden und Nacht: 
gleichen mittels eines Sonnenzeigers. Auch, foll er zuerft die Umriffe der Länder und Meere 
Griechenlands in einer Karte zu entwerfen verfucht und, um fein Weltſyſtem zu erläutern, eine 
Himmelskugel verfertigt haben. Als Philofoph fpeculirte er über das Urprincip der finnfichen 
Erfcheinungswelt, welches er als das durchaus Unbeftimmte auffaßte. Aus diefem ſcheiden ſich die 
Gegenfäge durch ewige Bewegung ab und kehren in baffelbe zurück. Uber die Art, wie er fi) 
diefen Ausfcheidungsproceh dachte und, durch Hervorhebung der Gegenfäge dei Warmen und 
Kalten, des Flüffigen und Erodenen, zu Hypothefen über die Entftchung der Himmelskörper 
u. f. w. benugte, haben wir nur unvollftändige Nachrichten. So Iehrte er, die Sr nne befinde ſich 
in der höchſten Himmelsregion, habe einen 28 mal größern Umkrels als die Erde und gleiche 
einer Walze, aus welcher Feuerftröme fich ergießen; verftopfe ſich die Offnung, fo erfcheine fie 
verfinftert. Ebenfo ift ihm der Mond eine Walze, 19 mal fo groß als die Erbe; ihre Schiefe er- 
zeugt die Phafen, ihre gänzliche Umkehrung die Finfterniffe. Die Erde hat nad) ihm bie Geftalt 
eines Eylinders, befindet ſich ſchwebend in der Mitte des Weltalls; fie bildete ſich durch das Aıts- 
trocknen mittels ber Sonne, und die Thiere find aus Feuchtigkeit erzeugt. Vgl. Schleiermacher, 
„Über die Lehre des A.“ (Berl. 1811). | 
- Anarimenes, der Philofoph, aus Milet, wirkte um 556 v. Chr. Abweichend von den Xch» 
ren des Anarimander, war ihm nicht das fchlechthin Unbeftimmte, fondern ein Beftimmtes, bie 
Zuft, der unendliche, göttliche, ftets fich bewegende Urſtoff aller Dinge. Durch Verdichtung und 
Berdünnung entftehen, nach feiner Anficht, aus Luft alle Dinge. Auch die Seele ift nur Luft 
und Hauch. Er behauptete, der äußere Umkreis des Himmels beftehe aus Erde und Kryftall; 
die Sterne feien Erdkörper, mit Feuermaterie umgoffen; die Sonne, beren Rauf allein die Jah» 
reszeiten beſtimme, fei flach wie eine Scheibe, fo auch die in ber Luft ſchwebende Erde, um welche 
ſich Alles bewegt. 

Anbetung (in der Kirchenfprache Adoration) ift im Allgemeinen der höchſte Ausdruck ber 
religiöfen Empfindung. Er findet da umd nur da ftatt, wo das Göttliche felbft und zwar unmite 
teilbar, d. h. in feiner höchften Dafeinsform, in Gott felbft und perfönlicy fo gedacht wird, daß 
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alle übrigen Gebanten mehr oder weniger vollftändig aus dem Bewußtſein verbrängt werben. 
Nur Gott der Vater, und der Sohn und der Heilige Geift, infofern diefe ihm gleich geftellt find, 
tönnen daher der Anbetung theilhaftig werden; jede andere Anbetung ift unberechtigt, da fie den 
höchſten Ausdrud der Empfindung des Göttlichen an einen niederen Grad beffelben verfchwen- 
den würde. Die proteft. Kirche hat baher die Anbetung und Anrufung der Heiligen, der Maria, 
der Reliquien u. f. w. verworfen. Allein auch die kath. Kirche hat den Misbrauch ber Anbetung 
der Engel, Heiligen, Reliquien und Bilder in ihrer Mitte zu verfchiedenen Zeiten wenigftens 
officiell verworfen, wenn auch das ungebildete Volk mehr oder weniger thatfächlich beim Mis- 
brauche verharrte. Nach der Lehre der kath. Kirche wird nur Gott (und Chriſtus) angebetet; nur 
ihm gehört, wie fchon das zweite nicäanifche Eoncil 787 entfchieb, die Latreia (Anbetung), wäh- 
rend die Engel und Heiligen nur die Duleia, Verehrung (veneratio), die Menfchheit Chriſti 
und die Maria nur die Hyperduleia als höhern Grad der Verehrung in Anſpruch nehmen fön- 
nen. Dagegen ift (nach dem Catechismus Romanus) der Ausdruck Adoration nicht ausfchlief- 
lich auf Gott befchräntt, obgleich die neuern fath. Theologen ihn meift darauf eingefchränft ha- 
ben. Im Allgemeinen bildet die berechtigte Unterlage für diefe Unterfcheidung der kath. Kirche 
zwifchen Anbetung und Verehrung das Grundgefühl, daß aud) für die Erſcheinung des Gött- 
fichen, außer feinem höchften Ausdrud in Gott, eine gewiffe Verehrung der Menfhen Pflicht 
fei, und die außerkatholiſche Praris hat ihr hierin theoretifch in den verfchiedenften Formen durch 
mannichfache Feftfeier zum Gedächtniffe großer Männer und Ereigniffe Recht gegeben. Die 
Berechtigung des proteftantifchen, allerdings mehrfach zu weit gegangenen Gegenfages aber lag 
und liegt in dem fortbauernden Misbrauche diefes Gedankens, der zum Vergeffen Gottes felbft 
und zum unverhehlbaren Gößendienfte aller Abwehr zum Trotze geführt hat. — Vorzugsweiſe 
Adoration (Anbetung) wird in der kath. Kirche die Enthüllung und Verehrung des Kreuzes am 
Charfreitage benannt, wofür eine befondere Liturgie feftgeftellt ift. 

Ancelot (Jacq. Arfene Polycarpe Franc.), franz. Dichter, geb. 9. Febr. 1794 zu Havre, 

wo fein Vater Greffier am Handelögerichte war. Nachdem er hier und in Rouen feine Studien 
"beendigt und zuerft einige Waubevilles ohne befondern Erfolg zur Aufführung gebracht hatte, 
gründete er 1819 feinen Ruf durch die Tragödie „Louis IX“, die 50 mal hinter einander gefpielt 
wurde und ihrem Verfaffer ein Jahrgeld vom Könige verfchaffte. Das Stüd „Le maire du 
palais”, das 1825 mit nicht geringerm Beifall aufgenommen ward, zog A. nach der fiebenten 
Vorftellung zurüd, In feinem ‚Fiesque‘ (1824) zeigte er große Geſchicklichkeit, ein ausländifches 
Meifterwerk der franz. Bühne anzupaffen. Auch feine Dramen „Olga“ (1828) und „Elisabeth 
d’Angleterre” (1829) erfreuten fich einer günftigen Aufnahme. In feiner „Marie de Brabant” 
(1825), einer epifchen Dichtung in ſechs Gefängen, herrfcht im Ganzen eine fehr durchgebildete 
Sprache. Die „Six mois en Russie” (Par. 1827) enthalten die Schilderung einer Reife, die er 
1826 in Gefellfhaft des Herzogs von Raguſa machte. Bon feinen Romanen erwähnen wir 
„L’'homme du monde” (4Bbe., Par. 1827) und „Les emprunts aux salons de Paris” (Par. 
1854). Die Julirevolution nahm ihm nichtnur feine Penfion, fondern auch die einträgliche Stelle 
als Bibfiothefar am Arfenal, die ihm die Gunft Karl's X. verliehen. Verheirathet und Familien ⸗ 
vater, fah er fich genöthigt, feine Kunft nach Brot gehen zu laffen und von der Höhe des Parnaffes 
herabzufteigen, um das dankbarere Feld ber Vaudevilliſtik zu bebauen. Obfchon einige feiner Vau⸗ 
bevilles nicht ohne Werth find, hat er doch damit für feinen Dichterruhm nichts gethan, und 
wenn ihn die Akademie 1841 als Nachfolger Bonald's wählt, fo geſchah es nur im Andenken 
feiner frühern Leiftungen. Seine „Oeuvres complètes“ erſchienen 1837. Im 3. 1843 gab er 
einen poetifchen Sittenfpiegel unter bem Titel „Familiöres” in einzelnen Heftchen heraus. Seine 
neuefte Arbeit ift „La Rue - Quincampoix” (Par. 1848). — Ancelot (Virginie), oder wie fie 
eigentlich heift, Marguerite Charbon, die Frau des Vorigen, geb. zu Dijon 15. März 1792, ift 
BVerfafferin mehrer gehaltreicher Romane, z. B. ‚Gabrielle‘, „Marie“ und „Emerence“, die fi) 
durch ſtiliſtiſche Gewandtheit auszeichnen. Daneben verfuchte fie fich auch im Vaudeville, und zwar 
mit mehr Glüd als ihr Mann. Zu ihren neueften Arbeiten in diefem Fache gehören „‚Folette“ 
(Par. 1844), „Pierre le millionaire” (Par. 1844), „Un jour de liberts” (Par. 1845), „Une 
année & Paris” (Par. 1847), „Les femmes de Paris’ (Par. 1848) u. {.w. Ihr „Theätre 
complet” (Par. 1848) enthält 20 Stüde. 

Anceps, d. i. mittelgeitig, wird von ben lat. Grammatikern in ber Proſodik diejenige Silbe 
genannt, die je nach dem Bedürfniffe des Versmaßes bald lang, bald kurz gebraucht werben 
kann. Man bezeichnet fie mit = oder oo. In denjenigen Sprachen, in denen die Verfe nach 
ber Geſehen der Diuantitöt gemeffen werben, wie 3. B. im Griechifchen und Lateinifchen, ift die 
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Zah! foicher mittelzeitigen Silben fehr befchränkt. Im Deutfchen aber, wo der Accent maßge- 
bend ift, finden fie jich fehr Häufig. Hier kann ein Hüchtiger Rhythmus manche fonft lange Silbe 
verfürzen, während umgekehrt namentlich ber oratorifche Accent felbft den unbedeutendern, faft 
tonlofen Wörtern, wie 3. B. dem Artikel, den Präpofitionen, Fuͤrwörtern u. ſ. w, den Werth 
einer langen Silbe zu geben vermag. 

Anchifes, der Sohn des Kapys und Urenfel des Tros, war mit dem trojanifhen Königsge 
ſchlechte verwandt und Herrfcher in Dardanıs. Venus, von feiner Schönheit hingeriffen, er 
ſchien ihm einft auf bem Ida, in Geftalt einer phrygifchen Hirtin, gab fich feiner Umarmung hin 
und gebar ihm den Aneas. Diefer rettete fpäter dem greifen Vater auf den Schultern aus dem 
Brande von Troja und nahm ihn mit fi zu Schiffe. U. farb wihrend der Neife auf Sicilien. 
Nach andern Sagen wurde er vom Blige des Jupiter getödtet, weil er, vom Weine trunfen, das 
—— ſeiner Vertraulichkeit mit Venus verrathen hatte. 

uchovis (Engraulis enerasicholus Cuv.) ift ein Fiſch aus der Ordnung der Bauchweich⸗ 
floffer und Familie der Heringe, von 7—8 Zoll Länge, Silberfarbe, braunem Rücken und mit 
leicht abfallenden Schuppen beffeidet. Die Anchovis vertreten im Mittelmeere und bis an die 
portug. Küfte den nordifchen Hering, erfcheinen wie diefer in ungeheuer zahlreichen Wan« 
berzügen und werben, durch Feuer herbeigclodt, vom Mai bis Juli gefangen. Man nimmt ihnen 
bie Eingeweide und den bitter ſchmeckenden Kopf, falzt und pfeffert fie fchichtenweife in Fäffer 
ein, und verfendet fie in unglaublichen Mengen über ganz Europa. Der Hauptfig diefer Fir 
ſcherei ift jeßt das fübliche Frankreih. Bis 1550 hatten die Spanier ſich dies Monopol durch 
große Thätigkeit gefichert ; fie verloren es aber von da an gradweife an die Provenzalen. 

Anciennetät heißt beim Militär das Dienftalter, die längere oder fürzere Zeit, welche Je» 
mand in einer beflimmten Charge gedient hat, und die durch das Datum des für diefe Charge 
verliehenen Patents beflimmt wird. Das Dienftalter ift nicht zu verwechfeln mit Dienftzeit, 
worunter man bie ganze Zeit verfteht, die Jemand in Militärdienft aeftanden. Es kann daher 
Jemand eine höhere Anciennetät haben als ein Anderer, welche eine längere Dienftzeit aufzu- 
weiſen hat. Unter zwei Individuen von gleicher Charge hat Derjenige, welcher ein höheres 
Dienftalter befigt den Vorrang vor dem andern. Die Anciennetät gibt in der Regel den Grund 
zur Beförderung ab, ohne daß ein rafcheres Aufrücken ausgefchloffen ift, wenn es befondere Fä- 
higfeiten wünfchenswerth machen. 

Ancilon, eine angefehene Familie aus Meg, die nad) der Aufhebung des Edicts von Nan« 
tes nach Preußen ausiwanderte, und hier durch einzelne Glieder zu großer Bedeutung gelangte. — 
Aneillon (David), geb. 1617 zu Meg, wo fein Vater Jurift war, erhielt feinen erften Unterricht 
durch Jeſuiten, ftudirte dann Theologie zu Genf, und lehrte diefelbe in Charenton, in Meaur und 
zulegt in feiner Baterftadt. Nach der Aufhebung des Edicts von Nantes begab er fich zunächft 
nad) Frankfurt. Hierauf Prediger bei der franz.reformirten Eolonie in Hanau, ward er in gleicher 
Eigenfchaft 1686 nad) Berlin berufen, wo er 1692 ftarb. — Aneillon (Charles), fein Sohn, geb. 
28. Zuli 1659 zu Meg, geft. zu Berlin 5. Juli 1715, war zur Zeit des Widerrufs des Edicts 
von Nantes Advocat in feiner Vaterftadt. In Bezug auf diefe Mafregel ging er ald Abgeorb- 
neter feiner reformirten Mitbürger an den Hof nad) Verfailles, richtete aber nichts aus, als daß 
die Meger etwas milder denn die andern Hugenotten behandelt wurden. Deshalb unzufrieden, 
wendete er fi) nach Berlin, wo ihn der Kurfürft fehr bald zum Richter und Director ber ſoge 
nannten Refugies ernannte. Später war er Gefandter in der Schweiz. Bon 1695 — 99 ftand 
er in Dienften des Markgrafen von Baden» Durlach, kehrte jedoch hierauf nach Berlin zurück, 
wo er Hiftoriograph des Königs wurde und die Direction der Polizei erhielt. Von feinen zahl- 
reichen Schriften erwähnen wir: „L'irr6vocabilit6 de l’&dit de Nantes” (Amft. 1688); „His- 
toire de l'&tablissement des Frangais röfugies dans les 6tats de Brandenbourg” (Berl. 1690) 
und „Histoire de la vie de Soliman II” (Rotterd. 1706). — Aneillon (Rudi. Friedr.), ebenfalls 
durch mehre Schriften befannt, war ein Enkel des Vorigen. Er wurde 1740 zu Berlin geboren, 
und ftarb dafelbft IB1A als Prediger der franz. Gemeinde und Rath des Oberconfiftoriums, 

Aneillon (Friedr., oder Jean Pierre Frederic), preuß. Staatsminifter, ber Sohn des Reptge- 
nannten, wurde 30. April 1767 zu Berlin geboren, und begann, nachdem erdie theologifchen Stu- 
dien in Genf beendet, 1790 als Prediger bei der franz. Kirche zu Berlin feine Laufbahn. Daneben 
galten ihm hiftorifche und philsfophifche Studien als eine Hauptbefchäftigung. Im I. 1792 
wurde er zugleich Profeffor der Gefchichte an der Militärafademie zu Berlin, dann Mitglied der 
Atademie der Wiffenfchaften und Föniglicher Hiftoriograph. Die legtere Ernennung verbaufte 
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er dem entfchiedenen Rufe als Hiftoriker, welchen ihm fein „Tableau des revolulions du systeme 
politique «el’Europe depuis le 15"* siecle” (4 Bde., Berl. 1805—5) gewann. Im Aug. 1810 
verließ er die Kanzel und den Lehrftuhl, um die Erziehung des Kronprinzen zu übernehmen. Diefe 
Stellung und die großen Weltbegebenheiten enwedten in ihm den Beruf zum Staatsmann. 
Im J. 1814 trat er ald Wirklicher Geh. Legationsrath ins Minifterium der auswärtigen Ange 
Iegenheiten, das damals unter der unmittelbaren Reitung des Staatskanzlers Fürften von Har- 
denberg ftand. An dem 1817 neugebildeten Staatsrathe und dem Ausfchuffe für die Bear» 
beitung und Einführung des ftändifchen Wefens nahm er aldthätigftes Mitglied Antheil. Nach- 
dem der Graf von Bernftorff 1818 das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten über 
nommen, wurde an U. bald vorzugsweife die Reitung der politifchen Section überlaffen. So be 
fand er fich ſchon in der That an der Spige des wichtigften Theils diefer Gefchäfte, ald 1850 die 
Qulirevolution ausbrach. Seine Beftrebungen gingen dahin, den europ. Frieden durch Vermits 
telung der fchroffen Gegenfäge aufrecht zu erhalten, und hierin fand er ſich in voller Ubereinftims 
mung mit den Anfichten des Königs Friedrih Wilhelmill. ImMai 18351 wurde er zum Wirk- 
lichen Geh. Rath und zum felbftändigen Chef des Departements für das FürftenthumNeufcha- 
sel und Valengin ernannt, zehn Wochen fpäter zum Staatsfecretär für die auswärtigen Ange 
legenheiten. Im folgenden Jahr erhielt er ald Staatöminifter die definitive Verwaltung diefes 
Minifteriums, nur daß Graf Bernftorff noch in den Deutfchen Bundesangelegenheiten eine Mit» 
wirkung bis an feinen Tod (28. März 1855) beibehielt. Die Wirkſamkeit Ars in diefer Hohen 
Stellung ſchloß ſich im Allgemeinen der Richtung an, welche die deutfchen Gabinete unter Met- 
ternich's Vortritt insgeſammt verfolgten. Erhaltung des europ. Friedens und ängftliche Über- 
wachung jeder politifchen Volksregung waren bie Zielpunfte auc feines Strebens. Indeſſen un- 
terfchied fich A. von vielen Staatsmännern feiner Zeit vortheilhaft dadurch, daf er ſtets eine edle, 
humane Mäfigung geltend zu machen fuchte, und die innere Reform in Gefeggebung und Ber- 
waltung ald das Hauptmittel zur Verhinderung der Nevolution erfannte. Freilich hielt er hier- 
bei die Marime feft, daß die Negierung wol Alles für das Volk, Nichts aber durch daffelbe thun 
folle. A. ftarb 19. April 1857. Sein häuslicyes Leben war fehr einfach. Obſchon drei mal ver- 
beirathet, hinterlich er keine Kinder. Außer dem bereits angeführten Werke verfaßte cr: „M&- 
langes de litterature et de philosophie“ (2 Bde., Berl. 1801; 2. Aufl. Par. 1809; 5. Aufl. 
4 Dve., Par. 1825); „Uber Souveränctät und Staatsverfaffung“ (Berl. 1816); „Essais phi- 
losophiques, ou nouveaux melanges de litterature et de philosophie” (2 Bde., Genfu. Par. 
1817); „Uber Staatswiffenfchaft“ (Berl. 1819); „Uber Glauben und Wiffen in der Philo- 
fophie” (Berl. 1824); „Uber den Geift der Staatöverfaffungen und beffen Einfluß auf die Ge- 
feggebung” (Berl. 1825); „Zur Vermittelung der Ertreme in den Meinungen” (2 Bde., Berl. 
1828—31) ; „Pensees surl’homme” (Berl. 1829). Alle Schriften A.'s beruhen im MWefent- 
lichen auf denfelben Grundfägen, nach welchen er ald Staatsmann handelte. 

Andarfwärd (Karl Henrik, Graf), früher das Haupt der Oppofition in Schweden, geb. 
22. April 1782 zu Sweaborg, ift der ältefte Sohn des als neunzigiähriger Greis 1839 verftor- 
benen Grafen Michael A. der ſich im Finnifchen Kriege 1788— 92 auszeichnete und vom Eer- 
geanten zum General, Grafen und Reichsmarſchall emporfhwang. Schnell befördert eröffnete 
der Sohn feine Laufbahn ald Major und Oberadjutant bei dem Grafen Armfelt im Norwegi« 
ſchen Kriege von 1808, und als diefer bald darauf das Commando nicderlegte, wurde er Ad- 
jutant bei dem General Eederftröm. Gegen das Ende des Feldzugs von Adlerfparre (f.d.) in die 
Revolution von 1809 verflocdhten, ward er in Folge des glüdfihen Ausgangs zum Oberften be 
fördert. Bei Eröffnung des Feldzugs gegen Frankreich im 3. 1815 folgte er als Adjutant dem 
ſchwed. Kronprinzen nach Deutfchland. In einem Briefe an den Kronprinzen, den er felbft, je 
doc) erft 20 Jahre nachher, veröffentlichte, ſprach er fich indeffen dagegen aus, daß Schweden 
Rußland gegen Frankreich Hülfe feifte. Kaum hatte der Kronprinz das Schreiben erhalten, als 
U. feine Entlaffung nehmen mußte. U. kehrte nah Schweden zurüd, wo er ald Privatmıann 
auf feinem Gute Earldlund in Nerife lebte. Erft mit dem Reichstag 1817 begann feine parla- 
mentarifche Bahn, indem er, anfangs unter dem Grafen Schwerin, ſpäter ald Haupt der 
Dppofition, gegen die Regierung auftrat. Ihn unterftügte hierbei ein männliches Außere, eine 
Hangvolle Stimme urnd eine feurige Beredtfamteit. Dagegen mangelte es ihm an grünblicher 
Bildung, ftatiftifchen Kenntniffen, Tiefe der Anfichten und Nuhe. Bon perfönlihem Haffe ge» 
gen den König und von Leidenfchaftlicheit hingeriffen, überfchritt er nicht felten die Grenzen 
des Anftands, und ſchadete fich und der Sache, die er verfocht. Allmälig wurde er zwar befon- 
nener, Dagegen erfalteten feine frühern Bundesgenoffen. Als er den Reichstag von 1829 plög- 
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fich verlieh, weil er nicht Vorſtand des Conftitutionsausfchuffes geworden, brach der Sturm 
von allen Seiten über ihn los. Man befcyuldigte ihn des Verraths an der Freiheit. Selbſt mit 
dem Grafen Adlerfparre gerieth er in bittern Streit. In Folge deffen ließ er 1833 „Politiſche 
Grundfäge” im Drud erfcheinen, worin er fein öffentliches Leben und feine Grundfäge darlegte, 
und fein Abtreten von dem öffentlihen Schauplage damit entfchulbigte, daß zur Zeit feine Mes 
form zu erwarten fei. In Verbindung mit dem Nechtögefehrten Richert gab er dann einen Vor⸗ 
(ons zu einer verbejferten Nationalrepräfentation heraus, den er auch vorbrachte, als er auf dem 

eichstage von 1859 zum Vorftand des Gonftitutionsausfchuffes ermählt ward. Allein feine 
Anſichten fanden, als zu ariftokratifch, feinen Eingang; im Gegentheil mußte er einem mehr 
demokratifchen Borfchlage zur Veränderung der Stinderepräfentation beitreten, der am Ende 
bes Reichstags den Sieg davon trug. Auch feine andern Plane zur Einſchränkung der föniglie 
hen Prärogativen fcheiterten im Ganzen. 

Ancona, Hauptftadt der gleichnamigen Delegation des Kirchenftaatd und der ehemaligen 
Markt Ancona, fteigt amphitheatralifch am nordöftlichen (dem Cumeriſchen) Worgebirge der 
adriatifchen Hüfte auf, und gewährt deshalb von der See aus einen malerischen Anblid. Sie ift 
der Sig eines Biſchofs, eines Appellationsgerichts, und zählt etwa 29000 E., darunter über 
5000 Juden, welche die hier grumdbfäglich geübte Duldung herbeilodte. U. befigt einen ſchönen, 
feit alter Zeit gerühmten Hafen, der 1752 zum Freihafen erklärt wurde. Leider droht demfelben 
Berfhlämmung, was dem jegt ſchon tief gefunfenen, fid) nur noch auf das Adriatifche Meer 
und Griechenland befchräntenden Handel der Stadt vollends den Untergang bringen würde, 
Getreide, Wollen: und Seidenwaaren find Hauptausfuhrartifel. Außer dem bewunderungsmwür- 
digen, von Zrajan erbauten Molo von 2000 F. Länge, auf welchem ſich ein fchöner, zu Ehren 
feines Wicderherftellers, Papft Benedict's XIV., errichteter Bogen aus weißem Marmor befindet, 
verdienen befonders der antike Zriumphbogen des Trajan, die Kathedrale San-Eiriaco, welche 
an der Stelle eines Tempels der Venus fteht, die Kirche Sta.-Maria della piazza, die Börfe (mit 
Fresken von Zibaldi) und das große Duarantänehaus befondere Erwähnung. Die übrigens 
fehlecht und eng gebaute Etadt wurde wahrfcheinlih von Syrakufanern, die vor der Tyrannei 
des ältern Dionys flohen, gegründet. Die Römer hatten hier ihre Flottenftation gegen die JUg» 
tier, Zrajan erweiterte den Hafen, und Narfes ftellte die von den Gothen zerftörte Stadt wieber 
her, die im 10. Jahrh. von den Sarazenen aufs neue verwüftet wurde. U. erhob ſich nun durch 
eigene Kraft aus den Trümmern zur Republik, ward aber 1552 vom Papft Elemens VII. durch 
Lift eingenommen und fammt dem Gebiete zum Kirchenftaate gefchlagen. Im J. 1779 ward 
es nach tapferer und langer Vertheidigung von Seiten des franz. Generals Meunier durch bie 
Ruſſen und Oftreicher erobert. Seit 1815 blieb nur noch die Citadelle der Stadt befeftigt. Ale 
1831 öfte. Truppen die infurgirten rom. Marken befegten, beſchloß das franz. Miniſterium durch 
einen Handſtreich Oſtreichs militärifchen Einfluß im Kirchenſtaate zu brechen. Eine franz. Es. 
cadre erfchien vor dem Hafen mit 1500 Mann Randungstruppen, bie fi 22. Febr. 1852 der 
Stadt ohne Widerftand, und der Eitadelle am 25. durch Eapitulation bemädhtigten. Aller Pro- 
teftation des röm. Stuhls ungeachtet, hielten die Franzofen, jedoch unter päpftlicher Eivilverwal- 
tung, U. bis zum Dec. 18358 befegt, wo fie gleichzeitig mit ben öftr. Truppen das röm. Gebiet 
verliefen. Gregor XVI. hatte inzwifchen die Stadt ercommunicirt und zeigte während feiner gan« 
zen Regierung eine Abneigung gegen diefelbe, fodaf zur Wiederbelebung des Handels und 
Herftellung des Hafens nichts gefhah. Die Bewegungen der Jahre 1848 und 1849 hinderten 
die in diefer Beziehung fehr günftigen Pläne feines Nachfolgers, Pius’ IX. Vom 24. Mai bis 
zum 19. Juni 1849 ward das mit einer revolutionären Befagung von etwa 3000 Mann ver» 
fehene A. von den Oftreichern unter Wimpffen belagert und nad) einem heftigen Bombarde · 
ment, das viel Schaden anrichtete, zur Capitulation gezwungen. 

Ancere (Baron von Luffigny, Marſchall d"), eigentlich Eoncino Eoncini, ein geborener Flo · 
ventiner, der Sohn eines dafigen Senators, fam 1600 mit Maria von Mebici (f. d.), ber 
Gemahlin Heinrich IV,, an den franz. Hof, auf die er im Verein mit feiner Frau fortan einen 
unfeligen Einfluß übte. Die Ehezwifte zwiſchen dem königlichen Paare wurden von Eoncini 
und deffen Gattin unterhalten. Als nad) der Ermordung Heinrich's der Königin die Negent- 
ſchaft fowie die Wormundfchaft über ihren unmündigen Sohn zufiel, bemächtigte ſich ber Günſt · 
ling fogleich der Staatsgewalt. Er ward 1613 Marfchall und erjter Minifter, kaufte das Mar» 
quifat Ancre in der Picardie und nahm davon den Titel an. Indeß war feine Verwaltung von 
der Art, daf er ſich den bitterften Haß des Volks zuzog, während ſich die zurückgeſetzten Prinzen 
und Großen felbft mit den Waffen in ber Hand empörten. Da ſich U. auch dem jungen Ludwig 
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XII. durd) Stolz und Anmaßung verhaft machte, fo gelang es den Misvergnügten, mit Vor- 
wiffen des Königs eine förmliche Verſchwörung gegen die Herrfchaft und das Reben des Günft- 
lings au bilden. Luynes (f. d.), ein unmwürbdiger Liebling des Königs, mußte denfelben beftim- 
menz ein Baron Vitry ward für die Ausführung des Attentat gewonnen. Als A. am Mor- 
gen des 24. April 1617 in Begleitung von 50 —60 Perfonen im Louvre erfchien, trat Vitry 
heran und fündigte ihm feine Verhaftung im Namen des Königs an, während mehre in Der 
Ferne aufgeftellte Garden den Erftaunten durch Piftolenfchüffe niederftredten. Man begrub 
den Leichnam in der Stille. Aber das Volk zog ihn nad) einigen Tagen hervor, fchleifte ihn 
durch Paris, hieb ihn in Stücke und verbrannte bdiefelben an der Statue Heinrich's IV. A.'s 
Gattin, Eleonora Dori, genannt Galligai, früher Kanımerfrau der Königin, wurde wenige Mo» 
nate fpäter unter Anklage der Zauberei hingerichtet. Der 12jährige Sohn A.'s büfte die Schuld 
feiner Altern mit dem Verluft des Adels und Vermögens, und mußte Frankreich verlaffen. 

Ancus Marciuß, der Sohn der Pompilia, Tochter des Königs Numa Pompilius, und 
des Marcius, war der vierte König von Nom, und regierte von 658— 614 v. Chr. Nad) dem 
Vorbilde feines Großvaters Numa ſuchte er den bei den Nömern tief geſunkenen Götterdienſt 
wieberherzuftellen, und fie dem Aderbau und einem friedlichen Nahrungserwerbe zuzuwenden. 
Trotz feiner Neigung zum Frieden ward er in viele Kriege mit den benachbarten latinifchen 
Stämmen verwidelt, die er aber glüdlich befiegte und zum größern Theil zwang, fi) in Nom 
auf dem Aventinifchen Berge niederzulaffen. Er befeftigte das Janiculum jenfeits der Tiber, 
als Vormauer gegen die Etrusker, und fegte es durch eine hölzerne Brücke mit Rom in Verbin« 
dung. Befonders wichtig für Nom blieb aber, daß U. den Beſitz beider Ufer der Tiber bis zur 
Mündung des Fluffes erwarb, dafelbft Oftia gründete und diefes zur Hafenftadt von Nom cin« 
richtete. Er ftarb nach 2Ajähriger Negierung. 

Anchra nannten die Alten die heutige Stadt Angora (f. d.) in Kleinafien. 

Andacht ift als Zuftand die, durch innig gefammelte Richtung des Geiftes auf Gott und 
göttliche Dinge erregte, religiöfe Gemüthsftimmung, oder das alfo erregte religiöfe Gefühl. Als 
Handlung (Andahtsüubung) aber ift fie diejenige Vergegenwärtigung Gottes im Gemüthe, 
welche die fromme Außerung jener religiöfen Stimmung theild auszudrüden, zu erhalten und 
zu fleigern, theil hervorzubringen vermag. Dicfes gefhhieht, wenn das Gemüth von der Voll. 
kommenheit und Herrlichkeit Gottes und göttlicher Dinge ganz erfüllt und ergriffen ift. Obgleich 
die Vernunft, d. b. die Befähigung, Gott und das Vollfommene zu erfennen und feinen Werth 
zu enıpfinden, felbftverftändlich zur Andacht, als der Sammlung im Empfinden des Göttlichen 
unentbehrlich, und daher im ftrengen Sinne des Worts nur vernünftige Gefchöpfe der Andacht 
fähig find, fo ift dennoch nicht die Vernunft, fondern das Gefühl, Sig und Quelle der Andacht. 
Allerdings find die Gefühle des Böttlichen, welche nicht mit der Vernunft, mit der Erfenntnif 
und geiftigen Anfchauung des Vollkommenen zufammenftimmen und der Gontrole der Wer 
nunft ſich entziehen, Schwärmereien. Allein wie der Sig der Religion überhaupt das Gemüth 
oder Gefühl ift, fo auch der der Andacht, als des Höhenzuftands rein religiöfer Empfindung. 
Jede Einmifhung des falten Verftandes oder der reflectirenden Vernunft ift die Vernichtung 
der Andacht. Das Gegentheil derfelben, als der Sammlung des Bewußtſeins in der Erhebung 
zum Göttlichen, ift das Zerftreutfein; ihr Gegentheil ald Gemütheftimmung ift der Weltfinn, 
der fein Gefühl am Tiebften mit den Außerlichen, dem Materiellen der Melt befchäftigt. An- 
dachtsübungen find in dem oben beftimmten Sinne Gebet, Gefang, öffentliche Gottesverehrung 
überhaupt, Anbachtsbächer aber ſolche Schriften, welche den Zweck haben und geeignet find, 
Andacht zu erweden und zu befriedigen. Seit Erfindung des Bücherdrucks find deren unendlich 
viele erfchienen. Vorzüglicd, bekannt darunter find aus älterer Zeit die von Thomas a Kempis, 
Arndt, Cubach, Scriver, Schmolke, Nambad und Sturm; aus neuerer Zeit die von Zollikofer, 
Tiede, Nofenmüller, die Gedichte und Lieder von Gellert und Klopftod, die blumenreichen Ge- 
bete von Witfchel und befonders bie in vielen Auflagen weit verbreiteten „Stunden der Andacht‘ 
(von Zſchokke), die, trog ihres oft bemerfbaren Mangel an pofitiv chriftlichem Gehalt, 
dennody wegen ihrer edlen Freifinnigkeit, Milde, Wärme, Popularität und Allfeitigkeit noch 
don feinem ähnlichen kath. oder proteft. Erbauungsbuche überflügelt worden find. Andäd- 
tigkeit heißt die Gewohnheit, fich gern in die Stimmung der Andacht zu verfegen, daher die 
Geiftlihen, bei denen man diefe Gewohnheit vorausfegt, früher in der Zitulatur das Präbi- 
cat „Andächtiger” bekamen, und die Prediger ihre Zuhörer „andächtige Zuhörer anreden. Da 
die Mnrdacht unter die Pflichten gehört, fo hat fie ihre Beſchränkung in andern Pflichten. Die 
Übertreibung der Andacht mit Vernachlaͤſſigung anderer Pflichten heißt Andächtelei, wo man 
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entweder die Andacht gern äußerlich zur Schau trägt, oder fie ald Sache de Vergnügens im 
Ubermaße fucht, oder die äuferlihen Andachtsübungen an fi für verdienftlich vor Gott Hält, 
und daher in ihrem Gebrauche ängftlic uno Mein:ich ift. Im gemeinen Leben wird das Wort 
Andacht bisweilen auch auf nichtreligiöfe Gegenftände übergetragen, um die aufmerkfame Rich- 
tung des Geiftes auf einen Gegenftand zu bezeichnen, 3. B. eine Schrift mit Andacht lefen. 

Andalufien, ein Theil Bäticas im Alterthume, das Vandalitia oder Vandaluſia zur Zeit 
der Vandalenherrfchaft, einft als Verein der mächtigen Königreiche Sevilla, Jaen und Cordova 
den Mauren eine legte Stätte in Europa bietend, bildet jegt eine Eapitanerie im füblichften Theile 
Spaniens, welche 827 AM. unfaßt, 1,829000 E. hat und aus den acht Provinzen Huelva, 
Cadiz, Sevilla, Malaga, Almeria, Granada, Jaen und Eordova befteht. Im Norden trennen es 
die einzelnen Sierren des anbalufifchen Scheidegebirgs, wie die Sierra de Aroche, Sierra de Eor- 
dova und Sierra Morena, von Eftremabura und Neucaftilien. Oſtlich grenzt ed an Murcia und 
im Weften an Portugal, während die Sübfüften in zweifachem Charakter an das Mittellän- 
diſche Meer herantreten, oftwärts von Gibraltar mit den fteilen Felsterraffen ber fchnecbededten 
Sierra Nevada, den Vorbergen der Sierra de Malaga und Ronda, weftlich aber mit den offe- 
nen Mündungsebenen des Guadalquivir, der von der Quelle bis zur Mündung dem Lande an- 
gehört und deſſen Hauptlebensabder iſt. Die Beinamen, welche man U. gegeben hat, 3. B. der 
Garten, der Kornfpeicher, der Keller, der Stall, ja fogar der Geldbeutel Spaniens, laffen auf 
einen Reichthum der Natur fchliefen, hinfichtlicdy deffen A. als der ſchönſte Theil ganz Heöpe- 
riens erfcheint; jegt find es jedoch nur noch verhältnigmäßig Heine Theile des Hügellandes zu 
beiden Seiten der gefegneten Stromthalmarfchen, weldye mit Necht foldye Präbdicate verdienen. 
Unter fie gehören z. B. die Campifias von Cordova auf der linfen, und die von Sevilla auf ber 
rechten Seite bed Guabalquivir, wo der nachläflige Anbau des Bodens durch üppige Produr- 
tionskraft erfegt wird. Hier bringt der fchon im April reife Weizen AOfältige, der Mais 80-, ja 
100fältige Frucht; die Dfiven und Drangen erreichen die größte Höhe, und die Vegetation wird 
tropifch. Zuckerrohr, Baumwolle, indianifche Feigen und Bataten gedeihen im Freien, die Dat- 
telpalme ſchmuckt die Hügel in einzelnen Gruppen, baumartige Aloen und Gactusarten bilden 
undurchdringliche Heden. Die Wohnungen find aneinander gedrängt, die Subſiſtenzmittel ge» 
häuft, Wein und Ol im UÜberfluß. Im Weften des Zenil dagegen, mo bei geringer natürlicher 
Bewäfferung die fünftlichen Rieſelwerke verfallen, wird der Anbau fpärlicher; dort liegen weite 
Felder verödet. Näher an der Küfte find noch einförmigere und nadtere Gegenden, und die Kü— 
ftenebene zwifchen der Guabalquivir- und Tintomündung, Las Arenas Gordas genannt, ift fo» 
gar nur mit beweglichem Flugfande bedeckt. Im Allgemeinen gehört aber A. zu den ergiebigften 
Randfchaften Spaniens, was es vorzugsmeife feinem größern Waſſerreichthume im Bereich eines 
Gebirges au danken hat, das in fo füdlicher Breite die nie verfiegenden Quellen großer Schnee- 
und Eisfelder befigt. Die andalufifchen Hengfte find weltberühmt, und die SierraMorena lie- 
fert die wilden Stiere für die Stiergefechte. Wie der Befis natürlicher Reichthümer das Land 
fhon früh zum Ziel fremder Eoloniften und Eroberer gemacht hat, wie ſchon Phönizier Durch 
die Schäge von Tarteffus angelodt wurden, und die Mauren hier glänzende Reiche gründeten, 
fo erhob es ſich auch felbftändig zum Schauplag einer frühen Gefittung, der Kunft, Wiſſenſchaft, 
der Nitterlichfeit, des Gewerbfleifes und Handels. Die Andalufier fprechen ein mit Arabifchem 
gemifchtes Spanifchy; fie zeichnen fi aus durch Fröhlichkeit und Leichtſinn, durch ihren Verftand 
und Iebendige Einbilbungsfraft und gehören zu den thätigften Stämmen der fpan. Nation. Die 
Hauptfti,ste des Landes führen gleiche Namen mit den genannten Provinzen. 

Andäiman, rine bisher wenig bekannte Anfelgruppe in den indifchen Gewäffern, welche fi 
füdlich vom Cap Negrais zwifchen 10° und 14° n. Br. in der Richtung von N. nah ©. erſtreckt 
und durch den Zehngrabtanal von ben Nikobaren getrennt wird. Durch die Duncansd-Paffage 
und die Elenghs-Straße wird die Infelkette in drei Gruppen, die Kleinen Andaman, die Gro- 
fen Andaman umd bie Eocosinfeln getheilt. Sämtliche Infeln erheben fich nur wenig aus dem 
Meere und bilden aus Flögfchichten und Alluvium beftehende Hügelländer, deren höchſter Punkt, 
ber Saddel · Gipfel auf Groß-Anbaman, bis zu 2400 F. auffteigt. Sie find mit dichten Wal 
dungen des vortrefflichften Nutzholzes bedeckt, follen reich an Mineralien, namentlich Metallen 
fein, und erzeugen außer Mango, Kürbiffen, Brotfrüchten, Cocos und andern Rugpflangen, viei 
efbare Vogelnefter. Die Küften find äußerft reich an Fifchen, welche faft allein die er der 
3000 Bewohner bilden. Lehtere, nur fünf F. hoch. von ſchwachem Gliederbau, mit dickem Leib, 
emporragenden Schultern, breitem Kopf und fehr dunkler Hautfarbe, ftehen auf der nicdrigften 
Stufe der Cultur. Iwei mal, 1791 und 1793, verfuchten die Engländer, erft bei Port-Chatham, 
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dann bei Port-Eornwallis, Nisteiloffungen auf biefen häfenreichen Infeln au gründen; jedoch 
"mußten fie theild wegen des fchroierigen ‘Berkehrs „nit den Eingeborenen, theifd wegen bes unge» 
funden Klimas aufgegeben werden. Soäter fheinen die Dänen, in neuerer Zeit auch die Fran- 
zoſen die Befignahme beabfichtigt zu Haben. 

Andante, d. h. gemächlich gehend, ift ein Hauptgrad in dem muſikaliſchen Tempo (f. d.), 
nämlich die zwifchen Adagio und Allegro liegende ruhige Bewegung. Das Andantino fteht, 
nach ber gewöhnlichen Annahme, zwiſchen Andante und Allegretto in der Mitte, ift folglich et- 
was geſchwinder ald Andante und etwas langfamer als Allegretto. Nach Andern, z. B. in Eng- 
land, bedeutet das Andantino umgekehrt eine etwas Tangfamere Bewegung ald Andante. Dft be- 
— auch die Uberſchrift Andantino nur ein kurzes Andante, welches ruhigen Vortrag erfodert. 

ndechs, ein altes Bergfchloß am Ammerfee im Landgericht Sternberg bes bair. Kreifes 
Dberbaiern, ift berühmt als Stammfig eines alten mächtigen bair. Dynaſtengeſchlechts, der 
Grafen von Andechs, und nachmals ald Benedictinerflofter und Wallfahrtsort. Das Geflecht 
der Grafen von Andechs wird fchon im 9. Jahrh. genannt, und befaß nicht unbedeutende Kän- 
dereien an der Etfch und am Inn. Bei der Achtung Heinrich's des Löwen durch Kaifer Friedrich 1. 
1180 wurden die Grafen von A. dem Neiche unterworfen und zu Hergogenerhoben. Sie erſchei— 
nen dann ald Herzoge von Meran, deren erfter Berthold I. (geft. 1192) war. Berthold II., der 
Sohn des Vorigen, befaß Tirol, Iſtrien, Dalmatien, Kroatien, Andechs u. ſ. w. und regierte bis 
1204. Im folgte fein Sohn Dtto J. der 1254 ftarb, und dann fein Enkel Dtto II., mit weichem 
1248 das Geflecht im Mannsftanıme erlofch. Erbe der Güter war Albert I., Graf von Tirol. 

Anderloni (Pietro), einer der vorzüglichften Kupferftecher der neuern Zeit, geb. 12. Det. 
1784 zu Sta.» Eufemia im Brescianifchen, befchäftigte fich früh mit der zeichnenden Kunft, 
und wurde durch feinen Bruder, Fauſtino A., der Kupferftecherfunft zugeführt. In feinem 20. 
J. begab er ſich in Longhi's Schule nach Mailand, unter demer neun Jahre lang arbeitete. Dann 
befuchte er Rom, wohin er 1824 zum zweiten male ging, und 1831 fam er an feines Lehrers 
Longhi Stelle als Director der Kupferftecherfchule zu Mailand. Er ftarb 15. Det. 1849 auf 
feinem Lanbfige Cabiate unweit Mailand. Unter feinen Arbeiten find am berühmteiten die Bild» 
niffe Appiani's, 2. da Vinci's, Longhi's, Canova's und Peter's d. Gr.; dann Mofes mit den 
Töchtern Jethro am Brunnen nach Pouffin, die Madonna mit den Engeln nad) Tizian, der 
Chriſt mit dem Kreuz nach Califto da Lodi und die Heilige Familie nach Nafael in der Stafford« 
Galerie, die Madonna nach Nafael in der wiener Galerie und, fein Hauptwerk, die Ehebre- 
cherin nad) Zizian; ferner Heliodor nah Mafael, und ald Gegenftüd Attila's Flucht (1857). 
A. wußte den Charakter feines Driginals zu erfaffen. Sein Grabftichel ift Höchft gewandt, rein 
und nur in wenigen Blättern au glänzend. — Anberloni (Fauftino), Bruder des Borigen, geb. 
1774, Kupferftecher zu Pavia, ift befonders mit Stichen für wiffenfchaftliche Werke befchäftigt, 
und arbeitete fehr viel gemeinfchaftlich mit feinem 1855 verftorbenen Schwager Garavasglia. 
Unter feinen Blättern hat das Bildniß Herder's nach Kügelgen, und Magbalene in der Würfte 
nach Gorreggio den meiften Beifall gefunden. Gefchägt find auch feine Heilige Familie nach 
Rafael's Gemälde im Museo Borbonico, eine Heilige Familie nad) Pouffin, die Mater ama- 
bilis nach Saffoferrato u. f. w. 

Andernach, eine Heine Stadt bes Regierungsbezirks Koblenz in der preuf. Nheinprovinz, 
unterhalb Koblenz am linfen Nheinufer unweit der Einmündung der Nette, baher auch der lat. 
Name Antunnacum ante Netam, war erft Nömercaftell, dann Reſidenz merovingifcher Könige 
und fpäter unter den Kurfürften von Köln eine der blühendften und mächtigften Nheinftädte. 
Der gewaltige Thurm am Nordende, ein Meifterftüd! der Befeftigungstunft, die herrliche alte 
Kirche, deren nördlicher Chorthurm aus karolingifcher Zeit herüberragt, die ehriwürbigen Mauern 
und Thore, geben ber Stadt ein mittelalterliches Anfehen. Die einzigen wirklichen röm. Liber» 
bleibfel mögen etwa noch die im Innern des mittelften Rheinthors aufgeftellten Statuen fein. 
Die Stadt hat 3500 E. und treibt lebhaften Handel mit Leder, Wein, Getreide und den beiden 
weltberühmten Eifelproducten der rheinifchen Mühlfteine und des brohler Zufffteins. Die Mühl- 
fteine beftehen aus einem verfchladten Bafaltz fie werben befonders bei Niebermending gebro» 
hen und nicht nur bis Holland und England, fondern fogar bis Amerifa und Indien verſandt. 
Der größtentheils im Brohlthale gewonnene fogenannte Tuff- oder Dudftein ift eigentlich ein 
vom vulfanifchen Tuff wol zu unterfcheidender Traß. Derfelbe wird befonders nach Holland 
verführt, wo man, nachdem er zu Pulver gemahlen und mit Kalt verbunden, daraus ben be» 
kannten Mörtel bereitet, welcher bei Wafferbauten vortreffliche Dienfte leiftet. 

Anderfen (Hans Chriftian), einer der talentvollften jüngern Dichter Dänemarks, geb. 2. 


Andes Andlaw (Ramilie) 4a 


April 1805 zu Odenſe auf Fünen, hatte in feiner Jugend alle die Kämpfe der Armuth und 
Verkennung durchzumachen. Seine Vorfahren waren reich gewefen ; fein Vater, cin Schub» 
macher, verfüßte die bittere Armuth feiner Hütte durdy Erzählungen vom ehemaligen Glanz der 
Familie. Nach dem frühzeitigen Tode dejfelben ward U, in eine Fabrik gethan, wo er aber nur 
kurze Zeit blieb, da das rohe Weſen der Arbeiter ihn verfheuchte. Indeß hatte die Witwe eines 
damals nicht unbefannten Dichters, Buntejlod, den Knaben aufgenommen, ber bereits dur) 
feine erften poetifhen Verfuche in der Stadt unter dem Namen „des Komödienfchreibers‘ be» 
fannt ward. Ungern ließ ihn nach der Eonfirmation die Mutter, welche ihn lieber bei einem 
Schneider in die Lehre gethan hätte, durch eine Kartenfchlägerin beftimmt, nach Kopenhagen 
reifen. Hier meldete er ſich beim Theater, ward aber abgewiefen, „weil er zu mager fei”. Als 
der Mufitprofeffor Eiboni eine ſchöne Stimme bei ihm entdedte, nahmen er, der Compo- 
nift Weyſe und Baggefen ſich des Knaben an. Allein nad) einem halben Jahre verlor A. die 
Stimme. Er hätte nun wieder völlig verlaffen dageftanden, wenn nicht der edle Guldberg zugleich 
mit Weyſe und Kuhlau ihm hülfreihe Hand geleiftet. Der Eonferenzrath Collin erwirkte fo- 
dann beim König die Erlaubnif, ihn auf Staatskoſten in eine gelehrte Schule ſchicken zu dürfen, 
worauf A. 1828 feine afademifchen Studien begann. Schon fehr früh hatte A. mehre Ge- 
dichte gefchrieben, unter welchen namentlich „Das fterbende Kind” auferordentlihen Beifall 
fand ; jest trat er ald Student mit feiner „Fußreiſe nad) Amak“, einer literarifchen Satire in 
der Form der Humoriftifchen Erzählung, auf, die drei mal aufgelegt wurde. Im 3.1850 erfchien 
feine erfte Sammlung von „Gedichten“; 1851 eine zweite als „Phantafien und Skizzen“; bie 
Ausbeute eines Ausflugs nach Norddeutſchland waren „Reiſeſchatten“ („Styggebilleber ofen 
Reife til Harzen“ u. f. w.). Auf diefer Reife machte er die Bekanntſchaft Tieck's und Chamiffo's, 
die nun das deutiche Publitum auf dies feltene Talent hinfenkten. Ein königlihes Stipendium 
machte U. möglic) Deutichland, Frankreich, die Schweiz und Stalien (1833 —34) zu befuchen. 
In der Schweiz vollendete er in ländlicher Abgefchloffenheit: „Agnete und der Meermann“. 
Stalien begeifterte ihn zu dem Werke, das unter allen feinen größern Dichtungen den ungetheil« 
teften Beifall fand : „Der Improvifator”, eine Reihe von Lebensbildern vol Wahrheit, poetifchen 
Intereſſes und ſüdlichem Colorit. 

Diefen Lebensbildern ließ nun A. den Roman „D.3.”(1855) folgen, welcher treue Bilder aus 
dem Norben enthält. „Nur ein Geiger” („Kun en Spillemand” ; 1837) weift durch tief indivi⸗ 
durelle Züge und eine wahre Volfsthümlichkeit auf die Grundlage des eigenen Lebens des Did)» 
ters hin. Im I. 1840 wurde fein romantifches Drama „Der Mulatte” mit Glück aufgeführt; 
weniger gefiel dagegen „NRaphaella” („Maurerpigen‘). In demfelben Jahre erfchien noch fein 
„Bilderbuch, ohne Bilder“, eine Reihe der vortrefflichften dichterifchen Phantafiebilder. Perfön- 
liche Anfeindungen und die Eleinen Leiden des Schriftftellerlebens, gegen bie U. vielleicht mehr 
als nothwendig empfindlich, machten ihm viele bittere Stunden. Halb frank an Geift und Kör- 
per entfchloß er fi) im Oct. 1840 eine größere Neife nad) Italien und dem Orient anzutreten, 
die er mit poetifchem Geifte in „Eines Dichters Bazar’ (1842) befchrieben hat. Nach feiner 
Nückkehr erfchienen „Die Glüdsblume”, eine Märchenfomödie, und drei Sammlungen „Mär 
chen“ (einzelne waren ſchon früher erfhienen), in denen wir A. auf ber Höhe feiner Leiftungen 
finden, und die namentlich in Deutfchland feine große Popularität begründeten. Den Winter 
von 1845 brachte der wanderluftige Dichter in Paris zu. Hierauf befuchte er 1844 das nörb- 
liche Deutfchland, wo er, namentlich in Oldenburg und Weimar, die günftigfte Aufnahme fand. 
Den Winter 1845 —46 verlebte U. in Berlin und Weimar, und traf in Leipzig bie Einlei» 
tungen zu einer beutfchen Gefammtausgabe feiner Werke. Dann eilte er im Frühjahr 1846 
über Wien und Zrieft nad) Rom und Neapel, wo er feine Biographie „Das Märchen meines 
Lebens”, begann, die. er in dem Bade Vernet in den Pyrenäen beendigte. Im 3. 1847 ber 
fuchte er noch England, 1849 Schweden. A.'s einzelne Schriften find vielfach ins Deutfche, 
und außerdem beinahe in alle lebenden Sprachen überfegt worden, „Das fterbende Kind“ fogar 
ins Grönländifche. Die deutfche von ihm felbft beforgte „Gefammtausgabe” (355 Bdchn., Lpz. 
4847 —48), enthält außer den oben angeführten Werken noch ein mythifches Drama: „Ahas · 
verus” und den fich in bän. Verhältniffen bewegenden Roman: „Die wei Baroneffen.” 

Andes oder Anden, vom peruanifhen Worte Anti, der Dften, ift der Name jener großen 
Cordillera oder Kettengebirges, weldyes fich durch ganz Amerika in der Nähe der Weftküfte hin 

und vorzugsweiſe Cordilleras (f. d.) ober auch Corbilleras be los Andes genannt wird. 
a law, eine uralte Kamilie, die aus dem Elfaß ftammt, wo fie 1274 mit der Stadt und 
aft Andlaw belehnt wurden. Schon unter Kaifer Konrad UL um 1150 wird das Geflecht 
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in Urkunden erwähnt. Die verfchiedenen Linien deffelben haben fich in Deutfchland, Frankreich 
und der Schweiz anfäffig gemacht. Der Altefte der Familie hatte ſchon inden früheften Zeiten dag 
auch von Kaifer Karl V. beftätigte Necht, fich Erbritter des Heiligen römifchen Reichs zu nennen. 
Ein Günther v. A. war 1141 Abt zu St.-Blafien; Arbogaft war 1559 Großprior des Johan: 
niterorbend in Deutfchland. Georg v. U. (geft. 1466), Dompropft zuBafel und 1460 erfter 
Nector der neugegründeten Univerfität dafelbft, hatte auf den Eoncilien zu Konftanz und Bafel 
bedeutenden Einfluß. Sein Zeitgenoffe, Herm. Peter v. A. Kanonitus zu Kolmar, ein Mann 
von Talent und Gelehrfamteit, verfaßte um 1460 das merfwürdige Werf „De imperio Roma- 
no-Germanico‘ (herausgeg. von Freher, Strasb. 1605 und 1612; Nürnb. 1657), welches 
für den erften Verſuch einer Theorie des deutfchen Staatsrechts angefehen wird. Ein anderer 
Spröfling Johann v. A. war der Vertraute Kaifer Ferdinand’s L Am 16. März 1676 wurde 
die Familie von Kaifer Leopold I. in den Neichsfreiherenftand erhoben. Sept beftehen zwei gräf- 
liche und zwei freihercliche Rinien. Die jüngere freiherrliche und ältere gräfliche (zu Kleinlandau) 
find in Frankreich begütert und domicilirt. Zegtere wurde dafelbft 1750 in den Grafenftand 
erhoben, und das gegenwärtige Haupt ber Rinie, der Graf Felix v. A., von Karl X. zum Pair 
ernannt, welcher Würde er jedoch 1830 entfagte. Die beiden andern Linien find in Baden und 
der Schweiz begütert. In Dftreich wurde 1814 Hubert Joſeph v. A. geb. 1774, das gegen» 
wärtige Haupt der jüngern gräflichen Linie zu Homburg, in den Grafenftand erhoben. 

Andlaw (Heinr. von), dem freiherrlichen Zweige der Familie (Andlaw-Birſeck) angehörig, 
und der Sohn Konrad Karlv. A.'s (geft. 1859), welcher in der napoleonifchen Zeit den Poften 
eines bad. Minifterd und fpäter andere hohe Stellen beffeidete. Heinrich von N. trat als junger 
Mann (1821) in den bad. Militärdienft, nahm aber fhon 1825 den Abſchied und erhielt 
im folgenden Jahre die Stelle eines Negierungsraths in Freiburg, die er indeffen nie antrat. 
Sein öffentliches Wirken begann mit feiner Erwählung in die erfte bad. Kammer, wohin 
ihn der grundherrliche Adel oberhalb der Murg 1835 als feinen Vertreter fandte. Dort 
nahm er feitdem eine beftimmte und fcharfe Parteiftellung ein. A. gehört der ftrengften röm.« 
kath. Fraction an, und ift Anhänger der theokratifchen und feubalen Staatsordnung, welche 
durch die Revolution von 1789 erfchüttert worden iſt. Er fteht deninach zu den modernen poli» 
tifchen Einrichtungen des Repraͤſentativſyſtems in feindlihem Gegenfage, und fieht namentlich 
in der Entwidelung Badens, wie fie feit 1850 ftattgefunden, eine Kette von Nechteverlegungen 
und revolutionären Gewaltftreihen. Zicht ihn ſeine kirchliche Richtung nah Non, fo verfnüpfen 
ihn feine politifchen Sympathien mit Oftreich. Als geübter und eleganter Nedner nimmt er in 
der an folchen Zalenten nicht befonders reichen erften Kammer Badens eine hervorragende 
Stelle ein, und vertritt in Reben, Interpellationen und Anträgen jene Richtung des breisgauer 
Adels und Klerus, bie freilich in der übrigen bad. Bevölkerung nur geringe Anklänge fin 
det und in der erften Kammer felbft nur eine nicht fehr ftarte Minderheit nach ſich zieht. Er ge 
hört zu den Männern, die, ohne durd) großen Reichthum an eigenthümlichen Ideen fich auszu 
zeichnen, ihre Anfichten mit unbeugfamer Zähigkeit und Confequenz verfechten. Auch als 
Schriftfteller ift er aufgetreten in dem Werke: „Der Aufruhr und Umfturz in Baden, als eine 
natürliche Folge der Landesgeſetzgebung“ (Freiburg 1850). Daffelbe enthält weniger Ge- 
fhichtserzählung als Darlegung feiner Anfichten und Polemik gegen die politifche und gefch- 
geberifche Thätigkeit, wie fie in Baden bis zur Mairevolution die herrfchende war. 

Andocides (griech. Andofides), einer der berühmteften attifchen Redner im A. Jahrh. v. Chr., 
ftammte aus einem edeln Gefchlechte zu Athen und befehligte anfangs die athenienfifche Flotte 
gegen Korinth, mußte aber dann, in den Proceß gegen Alcibiades wegen der Entweihung der 
Mofterien und der Verftümmelung der Hermenfäulen verwidelt, flüchtig werden. Nach dem 
Sturze der Dreifig Tyrannen kehrte er zurüd, verließ aber fpäter wegen bes Fehlſchlagens einer 
Gefandtfchaft nach Lakedãmon, der er ſich angefchloffen hatte, fein Vaterland für immer. Man 
bat von ihm noch vier vollftändige Reden, die für die Gefchichte des Peloponnefifhen Kriegs 
und Athens fehr wichtig find. Sie ftehen in den Sammlungen ber attifchen Rebner von Reiske 
(Bd. 4), von Bekker (Bd. 1), Baiter und Sauppe (Zürid) 1838 — 42), und find befonders her- 
ausgegeben von Schiller (Rpz. 1855), überfegt und erläutert von Beder (Quedlinb. 1832). 

Andorra oder Andorree, ein zwifchen dem franz. Depart. Arriege und Gatalonien gele- 
gener Gebirgsteffel der Oftpyrenden, der von deren ſchneebedeckter Hauptkette und zwei füd« 
würts abgehenden Querjochen gebildet und von ber Balira bewäffert wird, welche füblich einen 
engen Felsfpalt durchftürzt, um bei Urgel in den Segre zu münden und auch von diefer Seite 
die Unzugänglichkeit zu begründen, welche die Thalbewohner in eine natürliche Unabhängigkeit 
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ſowol Franfreic, ald Spanien gegenüber ftellt. Das Thal U. bildet eine merkwürdig organifirie 
Nepublit von I AM. mit 17800 €. und wird in ſechs Eivilgemeinden oder Pfarrfprengel ger 
teilt: Alt-Andorra, Eanillo, Emcamp, La-Maffane, Ordino und St.-Julin, wozu 54 Dörfer 
und Weiler gehören. Die dichten Wälder liefern Holz im Überfluf, die Alpweiden und ſchönen 
Bergwieſen reiches Material für bedeutende Viehzucht, die tiefern Terraffen bieten Terrain für 
Wein und Obftbau, der Schoos der Berge enthält reiche Eifenminen und ftarke warnıe Mine 
ralquellen, der Ackerbau aber ift befchränft, weshalb über die jährliche Getreideeinfuhr mit Frank 
reich ein Vertrag befteht. Schon Karl d. Gr. erffärte A. für ein neutrales Land, und als folches 
wurde es bi auf ben heutigen Tag von Frankreich und Spanien betrachtet, unter dem Worbe- 
halt, dem Biſchof von Urgel die Befegung aller Pfarreien und einen jährlichen Zins von 450 Li⸗ 
vres, dagegen Frankreich das oberfte Schugredht und, unter Zuficyerung zollfreier Getreideein« 
fuhr, eine jährlicdye Abgabe von 960 Fr. zugugeftehen. Die Republik erhält ihren erſten Viguier 
(Landvogt oder Statthalter), einen eingeborenen Franzoſen, von Frankreich, ihren zweiten, einen 
eingeborenen Andorraner, vom Bifhofvon Urgel, erftern aufbeliebige Zeit, diefen auf drei Jahre. 
Die auf Grundlage eines unbefchräntten Wahlſyſtems geftügte Verwaltung des Staats liegt 
einem fouveränen Nath von 24 Mitgliedern ob, aus deren Mitte ein Syndicus auf Lebenszeit 
zur vollftredenden Gewalt und Leitung der auswärtigen Angelegenheiten gewählt wird, während 
Confuln das Gemeinbewefen und die Ausführung der Rathsbeſchluſſe beforgen. Die Gerichts- 
ordnung ift Höchft einfach, und es bildet ihre Handhabung die einzige Function der Viguiers, 
die den Titel „Erlauchte“ (illustres) haben. Jedem Viguier ftcht ein Baile, d. h. Nichter, mit 
dem Prädicat „Ehrſam“ (honorable) zur Seite, welcher in allen bürgerlichen Streitfachen 
enticheidet, und deffen Ausfpruc der Appellation an einen Viguier und weiter an den Gaffa- 
tionshof zu Paris oder das bifhöfliche Collegium zu Urgel unterworfen ift. Bei Zuchtpolizei- 
vergehen entfcheiden die Viguiers unmittelbar. In Eriminalfällen entfcheidet, unter dem Präfi- 
dium bes franz. Viguier, ein Gericht, zufammengefegt aus den beiden Viguiers, dem Oberrichter, 
einem Advocaten als Beifiger, dem Notargerichtöfchreiber des Landes und zwei Mitgliedern des 
fouveränen Raths. Diefes Gericht fpricht über Leben und Tod; es beftimmt die Vertheidigung 
des Angeklagten durch einen Advocaten, läßt aber feine Appellation zu. Die Verpachtung der 
Gemeindbeweiden, eine unbebeutende Perfonenfteuer und eine geringe Abgabe vom Boden- und 
Viehſtandertrage bilden die Einnahmen des Landes. Das Leben der Andorraner ift einfach und 
kräftig. Ihre Gemeindeverfaffung ift eine kriegerifche; denn jeder Mann vom 16. bie 60. Jahre 
ift militärpflichtig und daher bewaffnet. Jede Gemeinde hat einen Hauptmann und zwei Lieu⸗ 
tenants. Zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung und des Friedens können die Landvögte zu 
den Waffen rufen, nie aber zum Angriff; über diefen hat das Volk zu entfcheiden, und es em 
ſcheint dann jedes Kamilienhaupt alsbald an der Spige feiner bewaffneten Söhne, Verwandten 
oder Knechte. — Die Hauptftabt Andorra, mit 2000 E., liegt an der Balira. 

Andöver, Stadt in der engl. Grafſchaft Hampfhire mit 5000 E., die ſich vorzüglich von 
Malzhandel, Seidenweberei und Holzhandel (nad) Portsmouth) nähren. Bei dem nahen Dorfe 
Weyhill wird jährlic, vom 10. Det. an, eine vielbeſuchte Meffe gehalten. — Andover, Stabt 
im nordamerif. Staate Maffachufetts, mit 5000 E. Außer der 1778 von Franklin geftifteten 
Frauklin-Academy und ber Phillip's Academy befindet ſich hier ein vielgenanntes, 1807 begrün- 
detes, Theologifchet Seminar der Eongregationaliften, in welchem 90— 100 Zöglinge drei Jahre 
lang unentgeltlich Wohnung und durch fünf Profefforen Unterricht erhalten. Diefe Lchranftalt, 
welche bereits viele und namhafte Theologen gebildet, und eine fchöne Bibliothek von 21500 
Bänden befigt, hat fi um das Studium der Sprache und des Alterthums ber Hebräer auch in 
Europa anerfannte Verbienfte erworben. 

Andräda ift der Name eines alten, in der portug. Literatur und in ber neuern Gefchichte 
Brafitiens berühmten Geſchlechts. — Andrada (Diego de Payva d'), geb. zu Goimbra 26. 
JZuli 1528, geft. zu Liffabon 1. Dec. 1575, glängte auf der Kirchenverfammlung zu Trient und 
ſchrieb unter Anderm gegen Martin Ehemmig eine „Defensio tridentinae fidei catholicae” 
(Ingotft. 1580 und Liffab. 1595). — Andrada (Francesco d') des Vorigen Bruder, Hiftorio- 
graph Königs Philipp II. von Portugal, geft. 1614, ift der Verfaffer ber „Chronica del rey 
don Joäo’' (Liffab. 1613). — Andrada (Diego d'), deffen Sohn, geft. 1660, machte fich be 
kannt als Korfcyer im Gebiete portug. Alterthümer durch fein „Examne das antiquedades* 
(Riffad. 1616). — Andrada (Pedro d' A.Caminha), geft. 1589, verfafite falt-corvecte, in 
(Höner Sprache gefehriebene Eflogen, Epifteln, Elegien und Epigramme, die in feinen „Obras“ 
Eiſſab. 1794) gefammelt wurden. — Andrada (Antonio d'), Jefuit, geb. zu Dieiros 1580, reifte 
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als Miffionar durch den nördlichen heil des von ihm entdeckten Tibet nach China, gründete in 
Tibet eine Miffton, und befchrich da® Land („Novo descubrimento dos reynos de Tibet“, 
Liſſab. 1626; neuefte Bearbeitung unter dem Zitel: „Voyage au Tibet fait en 1625 et 1626”, 
Par. 1795). Er farb ald Provincial feines Ordens, man fagt durch Gift, zu Goa 19. März 
1654. — Andrada (Nacinto Freyre d'), geb. zu Beja um 1597, geft. 15. Mai 1657, ift be 
rühmt als geiftreicher Schriftfteller und Patriot, insbefondere durch feine claffifche, in mehre 
Sprachen überfeßte „Vida de don Joäo de Castro” (Liffab. 1651 und 1756; neu herausgege- 
ben von Barbofa Machado, Par. 17509 und Madr. 1802; Auszug in Lindau’ „Heldengemäl- 
be aus der Vorzeit”, Lpz. 1817). — In der neuern Gefhichte Brafiliens haben fi) drei Brü- 
der diefes Namens, die Söhne Ignacio d' A.'s, der ebenfalls noch für die Unabhängigkei 
Brafiliens wirkte, berühmt gemacht. 

Andrada (Bofe Bonifacio d'A.Silva), der ältefte der Söhne Ignacio d'A.'s, welche alle 
drei zu Santos in der Provinz San- Paolo aeboren waren, zu Coimbra ſtudirten und hier den 
Doctorgrad erwarben, war ein einfichtsvoller und rechtfchaffener Character. Ald Füngling 
reifte er auf Staatskoften zur bergmännifchen Ausbildung ins Ausland, und benugte mehre 
Jahre den Unterricht Werner’ in Freiberg. Nachdem er 1801 nach Portugal zurückgekehrt, 
beffeidete er die Stelle eines Oberberghauptmanns. Er zeichnete fih im Unabhängigkeitskriege 
aus, ging aber 1819, mandherlei Ehifanen ausweichend, nach Brafilien, um der Wiffenfchaft 
zu leben. Als 1821 das Decret der Cortes zu Liffabon vom 29. Sept., welches Dom Pedro 
nad) Europa zurückrief, in Brafilien das Signal zum Aufſtande gab, ftellte er fid) in San- 
Paolo an die Spise der Bewegung und verfaßte als Wicepräfident der Municipalität die 
Dom Pedro überreichte Auffoderung, Brafilien nicht zu verlaffen. Um den Umtrieben der 
portug. Partei Präftiger zu begegnen, fpradh) Dom Pedro die Hülfe des brafil. Volks an, und 
rief A. 16. San. 1822 ald Minifter des Innern an die Spige ber Verwaltung. Die Unbeug- 
ſamkeit und Strenge welhe A. gegen bie republifanifch Gefinnten bewies, erleichterten es feinen 
Feinden, ihm die Gunft des Herrfchers zu entziehen. Er erhielt 25. Det. 1822 feine Entlaffung, 
gelangte aber nach fünf Tagen, in Folge einer Manifeftation des Volks zu feinen Gunften, wie 
der ans Nubder. Schon 17. Juli 1825 refignirte er zum zweiten male, trat nun in Dppofition 
gegen das Minifterium, ward aber verhaftet und nach Europa eingefchifft. Unter wiffenfchaft- 
lichen Studien verweilte er mehre Jahre zu Bordeaur, bis er die Erlaubniß zur Rückkehr nach 
Brafilien erhielt. Hier fchenkte ihm der Kaifer aufs neue fein Vertrauen, und ernannte ihn, als 
er 7. April 1851 zu Gunften feines Sohnes Dom Pedro's IT. abbankte, zu deſſen Vormund. 
A. unterzog fih aufs gewiffenhaftefte der Erziehung feines Mündels. Später fam er in den 
ungegründeten Verdacht, als wolle er die Rückkehr des Erkaifers begünftigen, und wurde 1854, 
in Folge eines Volkstumults, durch die Negentfchaft der Bormundfchaft enthoben. Seitdem 
lebte U. zurückgezogen auf einer Meinen Infel bei Rio, wo er 5. April 1858 ftarb. — Andrada 
(Antonio Carlo d'), des Vorigen älterer Bruder, verwaltete ein obrigkeitliches Amt zu Alenda 
bei Pernambuco, als er in die Nevolution von 1817 verwidelt wurde. In Folge deffen verhaf- 
tet, fam er erft 1820 wieder in Freiheit. Sofort für die Cortes in Liffabon erwählt, ſprach er 
fich hier lebhaft für die Unabhängigkeit Brafiliens aus, galt auch allgemein für den ausgezeich- 
netften Redner. Da ihm die neue portug. Konftitution den Intereffen Brafiliens zuwider fchien, 
verweigerte er ben Schwur und foderte feine Päffe. Auf die Nachricht vom Ausbruche der 
brafil. Revolution entwic er heimlich nach Rio, wo er zum Mitglied der conftituirenden Wer 
fammlung gewählt warb und in deren Auftrage den Eid entwarf, welcher Dom Pedro und 
deffen Dynaftie die Krone Brafiliens fiherte. Im Juli 1840 ernannte ihn der für großjährig 
erflärte Kaifer zum Finanzminifter, welche Stellung er jedoch faum ein Jahr behielt. — An» 
drada (Francesco d'), der dritte ber Brüder, verlebte feine Jugend in Portugal. Später wirkte 
er in Brafilien ald Lehrer der Mineralogie und machte ſich durch wiffenfchaftliche Arbeiten be 
kannt. Nachdem er fih 1821 der Bewegung in San» Paolo angefchloffen, ward er 1822 
Finanaminifter in der Verwaltung feines älteften Bruders, mit dem er gleiche Schickſale theilte. 
Neben feinem zweiten Bruder Antonio Carlo übernahm er 1840 das Minifteriiim des Innern, 
das er gleich JIenem 1841 wieder abgeben mußte. 

Andral (Gabriel), einer der berühmteften Arzte Frankreichs, geb. zu Paris 1797, wo fein 
Vater als gefchägter Arzt lebte, wurde fchon in feiner früheften Jugend für die Medicin beftimmt, 
Nachdem er 1824 in feiner Vaterftadt die medicinifche Doctorwürde erlangt, und durch feine 
„Clinique medicale‘ (3 Bbde., Par. 1824; 4. Aufl., 5 Bde. 1840; deutſch von Flies, 5 Bde. 
Queblind. 1842 — 45) feinen wiffenfchaftlichen Ruf begründet hatte, übernahm er 1827 ben 
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Lehrftuhl der Hygiene an der Medicinifhen Facultät zu Paris. Bald nachher wurde er zum 
Mitglied des Conseil de salubrite, fowie der Afademie der Medicin und vieler anderer gelehrten 
Gefellfhaften ernannt. Obgleich eine ausgebreitete Praris, befuchte Vorlefungen und mandyer- 
fei Amter die Thätigkeit A.'s ſehr in Anfpruc nehmen, fo hat er doch eine Reihe zum Theil fehr 
umfangreicher Schriften veröffentlicht, deren Bedeutung für die Wiffenfhaft, namentlich die 
Pathologie, durch ihre mehrfachen Auflagen und Überfegungen in das Deutfche und andere 
Sprachen Anerkennung gefunden hat. Die bedeutendften find: „Precis d’anatomie patholo- 
gique” (5 Bde. Par. 1829; deutfch von Beder, 2Thle., Lpʒ. 1829 — 50) ; „Cours de patho- 
logie interne” (3 Bde., Par. 1856; 2. Aufl., Par. 1848; deutfch von Unger, 3 Bbde., 
Berl. 1856 — 58); „Essai d’h&matologie pathologique” (Par. 1845; deutfc von Herzog, 
Lpz. 1844) u. f. w. 

Andrafy (ſpr. Andraafhi), ein ungar. Grafengefchleht mit dem Präbdicat: von fi 
Scenttiräly und Kraſznohorka. Ihr Ahnherr fol Andoräs, einer der Führer bei der Einwan- 
derung der Magyaren in Ungarn gewefen fein. Die Glieder diefer Familie waren faft fimmt- 
lich Krieger und glänzen in der ungar. Gefchichte als Helden. Gegenwärtig theilt fich die noch 
wenig zahlreiche Familie in zwei Linien. — Andrafy (Karl, Graf), den ältern Familienzweige 
angehörig, wurbe 1792 zu Gömör geboren und ftarb 1845 zu Brüffel, Er war ein glühender 
Patriot und Mitglied der Oppofition, in deren Reiben er auf den Reichstagen von 1859 und 
1844 fi) durch fchlag- und gedanfenreiche Reden auszeichnete. Auch wirkte er als Vorfiger ber 
Theißregulirungsgefellfhaft, ald Mitglied des Bergwerks- und des Fabrikvereins. Eeine legte 
Reife, auf der ihn der Tod überraschte, hatte den Zweck, die Eiſen- Zuder- und Mafchinenfabri» 
fen des Auslands kennen zu lernen. U. ſchrieb in viele ungar. Journale, und veröffentlichte in 
bdeutfcher Sprache „Umriſſe einer möglichen Neform in Ungarn“, Hätte er eine feinen Fähig- 
keiten angemeffene wiffenfchaftliche Bildung erhalten, er würde Großes geleiftet haben. Er hinter 
ließ drei Söhne. -- Andrafy (Mans, Graf), des Vorigen ältefter Sohn, geb. 7. Mär, 1821, 
war auf dem Reichstage von 1847 einer der Nepräfentanten von Toma und Oppofitionsmit- 
glied, fpäter unter dem ungar. Minifterium Obergefpan von Torna. — Andräſy (Gyula, Graf), 
des Borigen Bruder, geb. 8. März 1823, ein talentvoller, kenntnißreicher und durch Neifen gc« 
bildeter Mann, war Vorfigender ber Theißregulirungsgeſellſchaft, und zeichnete fich auf dem 
Reichstage von 1847—48 ald Nepräfentant von Zemplin durd) glänzende Neden aus. Des- 
gleichen machte er ſich mehrfach als Schriftiteller befannt, Wiewol von ariftofratifcher Färbung 
und dem Grafen Szechenyi geiftig verwandt, warf er ſich doch mit ganzer Seele in die Nevolw 
tion. Während bed Aprilminifteriums von 1848 war er Dbergefpan von Zemplin und Führer 
des zempliner Landſturms bei Schwechat. Später wirkte er als Gefandter der Debrecziner Ne- 
gierung in Konftantinopel. Nach der Nevolution wandte er ſich nach Paris. — Andrafy (Ula- 
där, Graf), der jüngfte der Brüder, geb. 16. Febr. 4827, focht tapfer an Bem's Seite in Sie 
benbürgen. — Andrafy (Georg, Graf), das Haupt ber jüngern Linie, geb. 5. Febr. 1797, U. 
Kämmerer, war während bes ungar. Minifteriums Obergeſpan des ſaroſcher Comitats, Mit 
Graf Szehenyi unternahm er früher die Reife nad England in Angelegenheit der büba-pefter 
Kettenbrüde, und gab eine darauf bezügliche Schrift heraus. Als Director der ungar. Alader 
mie, Mitglied des Landwirthfchaftsvereins, Förderer der Eifengießerei zu Zernö, fowie in feiner 
Mirkfamkeit für den Bergbau, erwarb er ſich nicht unbedeutende Verdienſte. In der Politik ver- 
hielt er fi) ſtets confervativ und wirkte in dieſem Geifte auf dem Reichstage. 

Andre (EHriftian Karl), ein umdie Pädagogik wie un die Landwirthfchaft verdienter Mann, 
geb. zu Hildburghaufen 20. März 1763, geft. zu Stuttgart 19. Juli 1851. Er war Jahre hin 
durch eine Hauptftüge des Salzmann’fchen Inftituts in Schnepfenthal, das er 1785, als ber 
Muth des Stifterd wankte, zu erhalten wußte. Unter feinen Schriften damaliger Zeit fanden gro- 
Sen Anklang die anfangs mit Bechftein, fpäter mit Blafche herausgegebenen „Gemeinnützige 
Spaziergänge auf alle Tage im Jahre” (10 Bde, Braunſchw. 1794— 98). Mit Beder in 
Gotha unternahm er 1797 die Herausgabe des „Allgemeinen Reichsanzeiger“. Doch überließ er 
diefem die Ausführung allein, als er 1798 dem Rufe als Director der proteft. Schule zu Brünn 
folgte. Seit 1812 fungirte er hier als fürſtlich Salm'ſcher Wirthſchaftsrath, dann als Secretär 
der Mäbrifhen Gefellfchaft zur Beförderung des Aderbaus. Später wurde er Mitinhaber der 
Galve’fchen Buchhandlung in Prag und 1817 Affeffor des Georgicons zu Keszthely in Uns 
gam. Wiewol von der Eenfur bebrüdt, wirkte er dennoch viel Gutes durch fein „Patriotiſches 
Tageblatt” (10 Bde, Brünn 1800—5), weldyes das erfte und lange Zeit einzige Volksblatt 
war. Durch die Herausgabe des „ABC oder erſtes Lehrbuch der Mineralogie” (Wien 1804), 
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wie durch Verbreitung mehrer Hunderte von Mineraliencabineten trug er viel zur Gemeinnüthig · 
keit diefer Wiffenfchaft bei. Auf Veranlaffung der öftr. Regierung, und nachdem man ihm eine 
mehr liberale Eenfur und den ungehinderten Gebrauch ausmärtiger literarifcher Hülfsmittei ges 
währt, begann er aufs neue als Volksfchriftiteller zu wirken, indem er feine Thätigkeit theils auf 
die gebildetere Glaffe, theils auf die Landwirthe insbefondere richtete. Für jene beftimmte er den 
„Hesperus” (Prag 1809—20 und Stuttg. 1821— 31), für diefe die „Ofonomifchen Neuig- 
keiten” (Prag 1811— 31). Die Auffoderung, einen Kalender zu fehreiben, gab ihm Gelegen- 
heit, auch auf die Eultur des Mittelftandes in Dftreich einzumirken, wie die 14 Jahrgänge feines 
„Rationaltalender” (Prag 1810—24) beweifen. Mit Beifall wurde auch fein „Oftreichifcher 
Kaiſerſtaat“, der den 15. Band der „Länder- und Völkerkunde“ (Wien 1814) bildet, aufgenom- 
men. Nächſtdem gab er nod) viele andere populäre Schriften heraus, wie „Mannichfaltigfeiten 
zum Nugen und Vergnügen für Hausväter” (Prag 1818); „Handbuch für Familien aur 
Hülfe in der Noth und Aufheiterung in Kummer” (Prag 1821); „Neuer Haus- und WVolks- 
freund für den deutfchen Bürger und Landmann” (Rpz. 1822—29) u. f. w. Als er fpäter die 
ihm feit 1806 bemilligten Eenfurvergünftigungen verlor, ging er 1821 nad) Stuttgart, wo ihm 
das wiffenfchaftliche Secretariat bei der Eentralftelle des Landwirthfchaftlichen Vereins und mit 
diefem die Rebaction der „Randwirthfchaftlichen Zeitfchrift‘‘ übertragen wurde. Seinen Kalender 
wandelte er hierin ein „Volksbuch für die gefammten deutfchen Bundesftaaten” um. — Andre 
(Rud.), der zweite Sohn des Vorigen, geb. zu Gotha 1795, geft. 1825 ald Abminiftrator 
der fürftlich Salm-Reifferfcheidt'fchen Herrfchaften in Mähren, erwarb fich vorzüglich als wiſ⸗ 
fenfchaftliher Schafzüchter einen Auf, indem er zuerft das Veredelungsgefchäft der Schafzucht 
betrieb. Von ihm erfchienen „Darftellung der vorzüglichften landwirthſchaftlichen Verhältniffe” 
(Prag 1815; 3. Aufl. mit Anmerkungen von Rieger, 1831); „Ideen über die Verwaltung 
Iandtäflicher Güter in Böhmen, Mähren und Oftreich” (Prag 1821) und „Anleitung zur Ver- 
edelung des Schafviehs“ (Prag 1816; 2. Aufl. von Elsner, 1826). 

Andre (Joh. Anton), geb. zu Offenbach 6. Oct. 1775, Sohn des ifenburgifchen Hofraths 
Joh. A., des Gründers der noch unter diefer Firma zu Offenbach beftehenden Mufitalienhand- 
lung. Schon in dem zarteften Kindesalter zeigte der junge U. Talent für Muſik. Seine Lehrer 
waren im Biolinfpiel Ferd. Fränzel, in der Compofition Vollweiler zu Mannheim. Im 9. 
4796 ftudirte er in Jena, und unternahm hierauf einige größere Kunftreifen. Nach dem Tode 
feines Vaters (1799) übernahm er die Reitung des Gefchäfts in Offenbach, das er durch um« 
fichtige Führung, durch den Verlag felbftcomponirter Werke, die lange Zeit in Sübdeutfchland 
ein großes Publitum fanden, und befonders durch den Ankauf des Mozart'fchen Nachlaſſes in 
hohen Schwung brachte. Er war ein fehr fleifiger Tonfeger, denn fchon 1800 Hatte eran 70 Werte 
gefchrieben, und nach diefer Zeit fügte er noch Manches hinzu, ſodaß die Zahl feiner hinterlaffe- 
nen Werke weit über 100 beträgt. In allen Fächern der Compoſition fich verfuchend, fchrieb er 
Symphonien für großes Orchefter, viele Werke für Kammermufit, Duette für verfchiedene In» 
firumente, Tänze, Männergefänge, Opern und Eantaten, Lieder u. ſ. w. Die meiften derfelben 
find jegt vergeffen; fie entbehren der Originalität, wenn auch ihre Eorrectheit zu loben ift. Wich⸗ 
tig bleibt indeffen ſein „Lehrbuch der Tonkunſt“ (A Bde, Offenbah 1852 — 43). Durch die 
Herausgabe von Mozart's Tagebuch, und einiger Driginalpartituren diefes Meifters erwarb er 
fich Verdienfte um die mufitalifche Gefhichtsfchreibung. U. ftarb 5. April 1842 zu Dffenbad). 
Den legten Theil feines Lehrbuchs gab fein Schüler Heinrich Henkel heraus. 

Andrea (Jakob), einer der thätigften, berühmteften und einflußreichften Theologen der pro- 
teft. Kirche in der erften Periode ihrer Ausbildung, war zu Waiblingen in Würtemberg 25. 
März 1528 geboren, ber Sohn eines Schmieds, daher er fpottweife auch Schmiblin oder Fabri- 
eins genannt wurde. Er ftudirte zu Stuttgart und Tübingen, erhielt 1. Det. 1546 eine Anftel- 
lung als Geiftlicher, die er aber nach zwei Jahren, weil er das Interim nicht annehmen wollte, 
wieder aufgeben mußte. Im I. 1549 in Tübingen wieber als Geiftlicher angeftellt, wurde er fehr 
bald Superintendent in Göppingen, 1557 Hofprediger des Herzogs Chriftoph von Würtem- 
berg, den er auf die Reichstage zu Regensburg und zu Frankfurt a. M. begleitete, und 1562 
Profeffor der Theologie, Kanzler der Univerfität und Propft an der St.-Georgenfirche zu Tür 
bingen. Seit diefer Zeit bis zu feinem Tode, 7. Jan. 1590, hatte er faft an allen wichtigern 
Streitigkeiten, Gefprächen und Verhandlungen der proteft. Kirche den entfchiedenften Antheil 
Durch ihn befonders fam 1577 zu Klofter-Bergen ber Pacificationsverfuch der ftreitenden pro» 
teft. Parteien, die „Formula concordiae”, zu Stande, deren bindende Autorität durchzuſetzen 
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und ihr Anerkenntniß zu erlangen, er fich unfagliche Mühe gab. Seine Schriften, über 150 an 
ber Zahl, haben für unfere Zeiten nur noch hiftorifche Bedeutung. 

Andrea (Joh. Valent.), einer der originellften deutfchen Schriftfteller, den Herbereinen Mann 
nannte, ber in feinem Jahrhunderte wie die Rofe unter den Dornen blühte, ein Enkel des Vori- 
gen, geb. 17. Aug. 1586 zu Herrenberg, einer Dberamtöftadt awei Stunden von Tübingen, 
ftudirte zu Tübingen und bereifte dann einen Theil Deutfchlands, die Schweiz, Italien und 
Frankreich. Im I. 1615 ward er Diafonus zu Vaihingen, 1620 Superintendent zu Kal, 
16359 Hofprebiger in Stuttgart, fpäter auch Abt zu Bebenhaufen. Er ftarb zu Stuttgart 27. 
Juni 1654. Tief befümmert, die Grundfäge der hriftlichen Religion leeren Streitigkeiten preis» 
gegeben und die Wiffenfchaften von Eitelkeit gemisbraucht zu fehen, war er unabläffig bemüht, 
ſowol jener als diefen ihre moralifche Richtung wiederzugeben. Range hat man ihn für den 
Stifter oder wenigftend Erneuerer des Ordens der Roſenkreuzer (f. d.) gehalten. Drei Schriften 
feinen diefe Meinung zu unterftügen. Zu der „Chymiſchen Hochzeit Ehriftiani Roſenkreuz“ 
(1616) befannte er fich felbft als Verfaffer, und bie beiden andern: „Fama fraternitatis R. C. 
(i. e. roseae crucis)“ (1614) und „Confessio fraternitatis R. C.” (1615), find jener in Denk 
weife und Darftellung zu nahe verwandt, baf nicht auch fie von ihm herrühren follten. Doch 
wollte er durch fie feineswegs eine geheime Gefellfchaft von Schwärmern begründen, vielmehr 
follten fie das Gegentheil, ein Spiel mit den Thorheiten der Zeit, eine Verfpottung der Geheim- 
nißfüchtigen fein. Daß fie von den Zeitgenoffen, insbefondere von Denen, die der myſtiſch-theo⸗ 
fophifchen Richtung zugethan waren, falfch verftanden und zu geheimen Verbrüberungen be 
nugt wurden, war nicht feine Schuld. A. felbft ergriff jede Gelegenheit, das Unweſen ber No» 
fenfreuzerei in feiner Blöße darzuftellen, und mehre feiner fpätern Schriften richteten fich gegen 
biefelbe. Die Richtung feines Geiftes war durchaus praftifh. Kenntnißreich, ſcharfſichtig, witzig 
und fittlich-fräftig, gebrauchte er feine tüchtigen Waffen gegen jede Verkehrtheit in Religion, 
Wiffenfhaft, Sitte, Politik und Erziehung, vor Allem gegen die Hauptverirrungen feiner Zeit, 
bie dürre Schulgelehrſamkeit und die falfche durch jene hervorgerufene Myſtik. Von feinen zahl- 
reichen, meift aus Meinern Auffägen beftehenden Schriften gehört der „Menippus s. satyricorum 
dialogorum centuria” (1617), eine Sammlung von hundert Gefprächen voll fruchtbarer, für» 
nig und epigrammatifch ausgefprochener Wahrheiten, zu den vorzüglichften. Aus feiner „My- 
thologica christiana” (1619) haben Herder in den „Zerftreuten Blättern” (Bd. 5) und Sonn» 
tag in „A.'s Dichtungen” (herausgegeben von Herber, Lpz. 1786) Einiges überfegt. Was A, 
deutfch fchrieb und dichtete, war leicht, heiter und ohne forgfame Feile. Einzelne Proben gab er 
ſchon in der „Chymifchen Hochzeit“ und in dem felten gewordenen „Chriſtlich Gemaͤl“ (Tüb. 
1612). Bekannter ift die „Beiftliche Kurzweil“ (Strasb. 1619) aus Herder's Mittheilungen, 
und die allegorifch-epifche Dichtung „Die Ehriftenburg”, welche von Grüneifen (Stuttg. 1856) 
herausgegeben wurde. Spätere Berfuche find von minderm Belang. Vgl. „As Selbftbiogra- 
phie“ (Winterthur (1799) und Hoßbach, „A. und fein Zeitalter" (Berl. 1819). 

Andreas, Apoftel und Kircyenheiliger, ift der Bruder des Petrus und der erfte Schüler 
Ehrifti, der aus der Jüngerfhaft Johannes’ des Täufers zu ihm überging. Er war, wie fein 
Bruder, Fifcher; Beide aber entfagten diefem Gewerbe und folgten Ehriftus. A.'s Tätigkeit 
und Schidfale nad) Ehriftus Tode find ungewif. Die gewöhnliche Meinung ift, daß er das 
Evangelium in Scythien, dann in Nordgriechenland und Epirus gepredigt, und am 30. Nov. 
62 oder 70 zu Paträ in Achaja den Märtgrertod am Kreuze gefunden habe. Daeran ein Kreuz 
mit fchräg geftellten Balken gefchlagen worden fein foll, fo pflegt man ein foldhes ald Andreas 
Preuz zu bezeichnen. In ben erften Zeiten der Kirche war eine ihm untergefchobene Apoftelge- 
f&hichte, die „Acta Andreae” in Umlauf, welche von den Eufratiden und andern Sekten für 
echt angenommen wurben. Sein Gedaͤchtnißtag fällt auf den 30. Nov. Die vorhergehende 
Nacht heißt im Volksmunde die Andreasnacht, in welcher der Aberglaube fonft Mancherlei 
durch Anrufung des Heiligen bewirken wollte. Die Schotten verehren den Apoftel als Schuß- 
heitigen ihres Bandes, und die Ruffen als den Sendboten, ber ihnen das Evangelium gebracht 
und ihre Kirche geftiftet hat. In beiden Rändern wurden ihm zu Ehren Andreasorben ge 
fiftet. — Der ruff. Andreasorden, der erfte bes Neichs, wurde 30. Aug. 1698 von Peter 
d. Gr. geftiftet und ift nur für Glieder der faiferl. Kamilie, fürftliche Perfonerr, Generale en 
Ehef und Solche, die diefen an Rang gleichtommen, beftimmt. Die vorbere Seite des Drbend- 
zeichens enthält ein blau emaillirtes Kreuz mit dem Bildniffe des Heiligen, einer Krone darüber 
und den Buchftaben:: S. A. P. R. (d. i. Sanctus Andreas Patronus Russiae) in den vier Eden des 
Kreuzes. Auf dem Mevers findet ſich der ruff. Adler, um deffen Hals und Bruſt ſich ein [hma- 
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les weißes Bändchen mit einer ruff. Auffchrift ſchlingt. Man trägt den Orden an einem blauen 
Bande von der rechten Schulter zur linken Hüfte, den Ordensftern auf der finfen Bruft. Die 
Drdenskette befteht abwechfelnd aus Andreaskreuz und Krone. Außerdem hat der Drden befon- 
dere Statuten und eine eigene Ordenskleidung, welche am Drdensfefte, 50. Nov. (12. Dec.), 
angelegt wird. Die Nitter des Andreasorbens erhalten zu gleicher Zeit auch die Infignien 
des Alerander-Newsly- und St.-Annenorbens 4. Kl. — Über den ſchott. Andreasorden 
f. Diftelorden. 

Andreas, der Name mehrer Könige und Prinzen aus der alten ungar. Dynaftie ber Ar- 
pads. — Andreas, der fich mit feinem Bruder 1058 vor dem Ufurpator Peter geflüchtet hatte, 
dann aber 1046 durch einen Volksaufſtand zurüdgeführt ward, erfaufte ben Befis des Throne 
durch Zufage einer Ehriftenverfolgung, die fein älterer Bruder Leventa verweigert hatte. Als 
aber Letzterer geftorben war, begann er bas Ehriftenthum zu begünftigen, und beftrafte felbft die 
Aufftändifchen, welche Peter geftürzt und ihn auf den Thron gehoben hatten. Won Kaifer Hein: 
rich IL, einem Freunde Peter's, mit Krieg bedroht, fühnte er ſich mit feinem jüngern Bruder 
Bela aus und verſprach diefem die Thronfolge. Es gelang auch, den wiederholten Angriffen 
der Deutfchen (1046—52) Widerftand zu leiſten und einen vortheilhaften Frieden zu erwirfen. 
Da dem Könige aber inzmifchen ein Sohn geboren wurde, fo reute ihn das an Bela gegebene 
Verſprechen, und die Brüber geriethen darüber in Krieg, welcher A. 1058 das Leben koftete. — 
Andreas IL ftrebte ſchon bei Lebzeiten feines ältern Bruders Emrich, welcher 1196 den Thron 
beftiegen hatte, diefen zu ftürzen, woraus wiederholte Bruderkriege ermuchfen. Einft ftanden fich 
die Heere beider Brüder gegenüber. Da ging Emrich, allein, ungerüftet und nur mit einem 
Stabe verfehen, in das feindliche Lager, ducchfchritt mit den Worten: „Wer wagt es, Königs 
blut zu vergießen?“ die ftaunenden Reihen feiner Gegner, faßte feinen Bruber bei der Hand 
und führte ihn zu den Seinigen. Den Anhängern des U. verzich Emrih; den Bruber felbft 
hielt er gefangen. Darauf aber zum Tode erkrankt (1204), gab er A. frei und ernannte ihn 
zum Vormund feines Sohnes Ladiflaw. Bald mußte die Witwe und ber junge König vor 
dem Bormund nad) Oftreich flüchten, und der Krieg war in Ausbruch. Da ftarb Ladiſlaw und 
A. beftieg nun den Thron. Vielfache Misgriffe, namentlich unmeife Begünftigung der Aus» 
Länder, befonders der Verwandten der Königin, riefen Empörungen hervor, in deren Verlaufe 
bie Königin ermordet warb (1215), und auf die wieder ebenfo graufaume Rachehandlungen 
folgten. Unter diefen Wirren machte der König einen erfolglofen Kreuzzug, von dem er 1216 
in ein erfchöpftes und zerriffenes Land zurückkehrte. Auch zwifchen ihm und feinem älteften 
Sohne Bela brachen jegt Zwifte aus. Die Bulla auren von 1222, welche übrigens nur die 
Vorrechte der Magnaten feftftellt, in Ungarn aber ber engl. Magna charta gleichgehalten wurde, 
half wenig. Oſtreich und der Papft verföhnten endlich Vater und Sohn, und ein päpftlicher Legat 
ordnete die VBerhältniffe der Juden, die ald Finanzpaͤchter großen Drud geübt hatten. U. nahm 
41255 die dritte Frau, Beatrir d'Eſte, ftarb aber 1256. — Seine Witive ging nad) Italien zu« 
rüd, wo fie den Stephan Poſthumus gebar, der mit einer eblen Venetianerin Andreas IIL., den 
Denetianer, erzeugte. Diefer war nach Ermordung des Rabiflam III. welcher feinerfeits feinen 
Bruder Andreas hatte meucheln laffen, der nächfte und eigentlich einzige Erbe des ungar. Throns, 
Aber Kaifer Nubolf erklärte Ungarn für ein erledigtes Reichslehn, und Papſt Nikolaus IV. 
wollte das Land als päpftliches Lehn haben. Zudem trat noch ein Pfeubo-Andreas auf. Zwar ge» 
lang es A., auf den Thron zu kommen, nachdem ber falfche A. gefchlagen und ertrunfen, mit den 
Deutihen vor Wien ein Friede ergwungen (1291) und der päpftliche Gegentönig Karl Martel 
(aus dem Haufe Anjou) geftorben (1295) war; aber eine unzufriebene Partei ftellte den Sohn 
des Legtern, Karl Nobert, als König auf. Schon follte e8 zum Kampfe kommen, als 4. 14. Ian. 
4501 ftarb und mit ihm ber Mannsftamm der Arpads erloſch. — Während der Kamilienver- 
bindung zwifchen Ungarn und Neapel brachte Karl I. von Ungarn feinen Sohn Andreas als 
Knaben nach Neapel, wo er mit der Erbtochter Johanna vermählt ward. Die ital. Erziehung 
vermochte jedoch nicht, die angeborene Roheit des Prinzen abzufchleifen, und er machte fich fo 
wenig beliebt, daß man ihn nur ald Herzog von Galabrien und Gemah ber Königin gelten Tief, 
während er ben Königstitel beanfpruchte. Er wurde von verſchworenen Großen 10. Aug. 
1545 erdroſſelt. 

Andreadberg (eigentlich St.-H.), naͤchſt Klausthal und Zellerfeld die wichtigfte Bergftabt 
des ganzen Oberharzes, liegt in der zum Königreich Hannover gelegenen Berghauptmannfchaft 
Klausthal, fudlich vom Broden, 1884 F. über dem Meeresfpiegel, auf dem aus Thonfchiefer 
beftehenden Andreasberge. Die etwa 5000 E. zählende, vorzugsweife aus Hol; erbaute Stadt 
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ift durch !Hre reichen Silbergruben bedeutend, welche gegemvärtig einen jährlichen Ertrag von 
faft 7000 Mark liefern. Die jegt bebauten Gruben, Katharine Neufang, Samfon, Abend- 
vöthe, Felicitas u. ſ. w. liegen weſtlich und öftlich von der Stadt. Der in technifcher Beziehung 
äußerft merfwürbige Bergbau bietet das Charakteriftifche, daß fein einziger der 24 bekannten 
erzführenden ober edeln Gänge mit einem der Hauptthäler parallel Läuft, fondern fie durchfegen, 
ein irreguläred Netz bildend, fämmtlich die Bergrüden und Thäler unter den verfchiedenften 
Richtungen. Nächſtdem ift, ungeachtet ihrer geringen Mächtigkeit von nur einigen Fuß, die 
große Tiefe diefer Gänge bemerkenswerth. Die Erze, namentlic, die edlern Gefchiebe, Tie- 
gen felten in größerer Ausdehnung im Gange, fondern gewöhnlich nur nefterweife; von äl- 
term Vorkommen wird eine Stufe gediegenen Silbers erwähnt, welche 99 Pfund ſchwer gewe · 
fen ift und einen Werth von 1672 Thaler hatte. Auch gediegener Arfenit fommt nicht felten 
als Begleiter der Erze vor. Die Wafferverforgung für das andreasberger Revier gefchieht durch 
den eine M. entfernten großen Oderteich, welcher mit einem merfwürdigen, aus Granit und 
Granitguß aufgeführten Damm verfehen ift. Unter den Hütten in ber Nähe ift die Silberhütte 
zu erwähnen, weldye nur die reichern eigentlichen Silbererze mit einer eigenthämlichen Technik 
verſchmilzt. Blei und Kupfer werden hier nur ald Nebenproducte betrachtet. Dann die Stein- 
rennerhütte, welche aus demfaferigen und dichten Rotheifenftein vorzügliches Rotheifen gewinnt. 

Andreasthaler, Andreasgulden, Andreasgroſchen, Andreasmariengrofchen, frühere 
bannoverfche Münzen aus harzer Silber mit dem Andreas am Kreuze im Gepräge. Der Andreas 
thaler war ein fogenannter Speciesthaler zu 2 Gulden im 12 Thaler» oder 18 Guldenfuße, im 
Werthe — 1 Thlr. 16°% Sgr. Preuß. Der Andreasgulden oder Harzgulden war die Hälfte 
bes vorigen Stüdes. Beide wurden angeblich aus ganz feinem, unvermifchten Silber geprägt, 
thatfächlich aber aus 15% Töthigem. Der Andreasgrofchen war ein Grofchenftüd des Conven- 
tionsfußes. Der Andreasmariengrofchen betrug ”/ des vorigen; man hatte Stüde zu 1, 2, 3, 
6 und 12 folcher Mariengrofchen. — Andreasdukaten, frühere ruffifche goldene 2 Rubelſtücke, 
unter Peter d. Gr. und Elifabeth geprägt, mit dem Andreas am Kreuze. Es wurden auch bop- 
pelte, halbe und Biertelandreasbufaten gefchlagen. Der Werth des Andreasdukatens im 14 Tha- 
lerfuße beträgt 2%, Thaler (unter Efifabeth), bis 3 Thaler (unter Peter d. Gr.). 

Andreofjy (Antoine Frangeis, Graf), geb. 6. März 1761 zu Eaftelnaudary, von ital. Ab · 
flammung, war der Urenkel des 1688 geftorbenen François A., der mit Riquet den Kanal von 
Languedoc baute. Er trat 1781 als Urtillerielieutenant in Kriegsbienfte, kämpfte 1787 in Hol- 
land gegen die Preufen, mo er gefangen wurde, und ſchwang fich nach dem Ausbruche des Re 
volutiondfrieges ſchnell empor. Im ital. Feldzuge zeichnete er fich bei mehren Gelegenheiten aus 
und begleitete Bonaparte nach Agypten, wo er als Mitglied des zu Kairo geftifteten Inftituts 
viele Beweife feiner wiffenfchaftlichen Kenntniffe gab, vorzüglich durch feine Unterfuchungen des 
Sees Menzaleh. Mit Bonaparte nad) Frankreich zurückgekehrt, half er die Entſcheidung am 
18. Brumaire herbeiführen, wurde Kriegsminifter nnd nad) dem Frieden von Amiens Gefanbter 
in London. Später ward er Botfchafter in Wien und zulegt Gefandter in Konftantinopel, mo 
er fich nicht nur durch thätige Beförderung der Intereffen Frankreichs, fondern auch durch mwif 
ſenſchaftliche Forſchungen auszeichnete. In Folge der Reftauration ward er zurüdigerufen und 
nach Napoleon’s Rückkehr von Elba erhielt er die Pairswürde. Nach der Schlacht bei Waterloo 
war er einer der Commiſſare, die den fremden Heeren entgegengefandt wurden, aber nicht bis zu 
Blücyer's Hauptquartier reifen durften. Er ſprach ſich offen für die Zurüdberufung der Bour⸗ 
bons aus, ſtand aber ald Deputirter vom Audedepartement meift auf der Seite der Oppofition. 
Er ftarb zu Montauban 10. Sept. 1828. Eine feiner frühern Schriften ift die „Histoire géné- 
rale du canal du Midi‘ (ar. 1800 ; neue Aufl., 2 Bbe., 1805), worin er die lange verfannten 
Anfprüce feines Ahnherrn gegen Niquet rettete. Die Ergebniffe feiner Unterfuchungenin Agyp- 
ten bilden einen Theil der „M&moires de l'Egypte”. Bon vorzüglichem Werthe ift fein „Me- 
moire sur lirruption du Pont-Euxin dans la Méditerranée“, gleichiwie bas „M&moire sur le 
systörne des eaux qui abreuvent Constantinople” zu ben fhägbarften Bereicherungen ber 
Hydroſtatik gehört. Für die Kriegsgefchichte ift die „Relation de la campagne sur le Mein et 
la Rednitz de l’armöe gallo-batave” (Par. 1802), und für die phufifche Geographie das Wert 
„Constantinople et le Bosphore de Thrace pendant les anndes 1812—14 et pendant l’an- 
nee 1826” (Par. 1828; deutfch, Lpz. 1828) von Wichtigkeit. 

Andrews (St.-), eine alte Stadt in Schottland, in der Grafſchaft Fife an ber Heinen Bucht 
gleiches Namens, auf einem hohen Felfen, der eine Art Halbinfel zwifchen ber Bucht und dem 
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Flüßchen Burn of Kınness bildet, malerifch gelegen. Der Hafen an der Ausmündung des Fluf- 
fes kann bei hoher Flut Schiffe von 500 Tonnen Laft aufnehmen. Das etwas rauhe Klima gilt 
für gefund, und die warmen Bäder von U. werben im Sommer viel befucht. Vor der Neforma- 
‘tion war es eine reiche Handelsftabt, deren jährliche Meffe im April 200—500 Schiffe aus 
allen Weltgegenden herbeizog. Zu Anfange des 16. Jahrh. fällt die größte Blüte der Stadt. 
Danad) aber litt fie heftig unter den firhlich-bürgerlichen Stürmen, da fie kirchlicher Mittelpumft 
von Schottland und Hauptbollwerk der kath. Partei wurde. In ihr litt 1527 Patrid Hamilton, 
das erfte proteft. Opfer Schottlands, und 1545 Wifhart, einer der hervorragendften fchott. 
Reformatoren, den Märtyrertod. Den Eardinal-Erzbifchof Beaton, der Wifhart hinrichten ließ, 
überfiel im Jahre darauf in feinem eigenen Schloffe Norman Leslie, der Sohn des Earl von 
Rothes mit 15 Genoffen; fie erfchlugen den Cardinal und vertheidigten ſich darnach im Schloſſe 
mehre Monate gegen ſchott. und franz. Truppen. Nachdem fie endlich ehrenvollen Abzug erhal 
ten, ließ der Rath der Stadt das Schloß demoliren. Seitdem verfiel die Stadt immer mehr. 
Berfchiedene Verfuche, die feit 1792 gemacht worden find, etwas Induftrie einzuführen, hatten 
nicht fonderlichen Fortgang. Erſt neuerlich hat ſich die Stadt in diefer Beziehung wieder geho- 
ben. Berühmt ift fie für die Anfertigung von Bällen zum Golffpiele, deren Stadt und Um- 
gegend allein etwa A000 des Jahrs verbrauchen, während an 9000 Stüd nad) Glasgom, 
Edinburg und andere Drte ausgeführt werben. U. befigt die ältefte Univerfität Schottlands, 
gegründet 1411 von dem Bifchof Henry Wardlaw. Zwei Collegien beftehen noch jegt, ein 
literarifches und ein theologifches, jedoch keine medicinifhe und keine juriftifche Schule. Auch 
ift A. der Geburtsort des Bell (f. d.), welcher dafelbft 1856 eine großartige Schulanftalt un- 
ter dem Namen Madras-College anlegte. Die Bevölkerung der Stadt, welche 1140 zum Borough 
erhoben wurde und jegt in Gemeinfchaft mit einigen andern Boroughs ein Parlamentsglieb 
wählt, wird auf A400 Individuen gefchägt. 
ndrian-Werburg (Victor, Freiherevon), wurde 17. Sept. 1815 im Görzifchen geboren, 
wo feine aus Zirol ftammende Familie feit dem 15. Jahrh. begütert ift. Nach forgfältiger Vor- 
bildung im älterlichen Haufe befuchte er die wiener Hochfchule, und trat 1854 bei dem öftr. 
Gubernium zu Venedig in Staatsdienfte. Hier und zu Mailand lebte er bis 1844, mit Un- 
terbrechung durch größere Reifen und längern Aufenthalt auf feinen Gütern. Im 3. 1841 
verfaßte erin Mailand die Schrift: „Oftreich und feine Zukunft” (3. Aufl., Hamb. 1845), welche 
ihrer Zeit. großes Auffehen machte und in der er ſich als ein aufgeflärter Politiker im Sinne 
der engl. Ariftokratie erweiftl. Dann kam er 1844 als unbefoldeter Hoffecretär zur Hofkanzlei, 
verließ aber den Staatsbienft im Frühjahr 1846. Er nahm jegt an den von ben Ständen aus- 
gehenden politifchen Bewegungen lebhaften Antheil, und ließ 1847 (Hamburg) den zweiten 
Theil feiner erwähnten Schrift erfcheinen. In demfelben Jahre erwarb er eine Befigung in Nie⸗ 
beröftreich und follte unter die Stände diefes Landes aufgenommen werben, als die Revolution 
ausbrach. Anfangs April 1848 wurde er von den nieberöftr. Ständen nad) Frankfurt gefendet, 
um an dem Vorparlamente Theil zu nehmen. Er kam zwar zu biefem zu fpät, fand fich aber in 
den Funfzigerausfhuß gewählt. Indeffen machte er von diefer Wahl keinen Gebraudy, fondern 
kehrte nach Wien zurüd, Hier provocirte er die Erklärung der öftr. Regierung vom 21. April 
über die Competenz ber Nationalverfammlung, und war ald Vorftand des Eentralcomite für 
das Zuftandefommen der Wahlen zu jener Verſammlung thätig. Eine Stelle ald Bundestags. 
gefandter lehnte er ab, nahm aber unter mehren Wahlen die für Wienerifch-Neuftadt an. U. 
wurbe in Frankfurt zum Vicepräfidenten der Nationalverfammlung gewählt, war Mitglieb des 
Berfaffungsausfhuffes und des Eentralmahlausfchuffes, ſowie Abtheilungsvorftand und Vor« 
figender des öftr. Clubs in der Sofratesloge. Er ftand an der Spige der Deputation, welche dem 
Erzherzog Johann feine Wahl zum Reichsverwefer anzeigte. Anfangs Auguft 1848 wurde er 
zum Reichögefandten in London ernannt, und trat diefe Miffion 4. Sept. an. Die Unterhand- 
lungen betrafen zugleich die öftreichifch-italienifche und die fchleswig-holfteinifche Frage. Mit fei« 
ner Aufnahme in London fehr zufrieden, vertrat A. fräftig die Stellung und Rechte bes deutſchen 
Namens. Als die öftreichifch-deutfche Frage in Frankfurt in den Vorgrund trat, eilte er auf den 
Wunfc des Reichsminifteriums herbei, und ſprach feine Übereinftimmung mit dem Programm 
von Kremfier aus. Nach Schmerling’s Rücktritt gab auch U. feine Entlaffung, kehrte aber, auf 
Gagern's Wunſch, noch einmal nad) London zurüd, um einige anhängige Sachen zu erledigen. 
Ente Januar 1849 fam er wieder nach Frankfurt, wo er eine ziemlich ifolirte Stellung ein- 
nahm. Schon Anfangs März kehrte er nach Wien zurüd. Seine politifchen Anfichten hat er in 
ber Schrift: „Eentralifation und Decentralifation in Oftreich” (Wien 1850) niedergelegt, und 
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fi darin als einen gemäßigten und vermittenden Anhänger englifcher Principien, im Gegenfag 
zu den franzöfifchen, erwiefen. 

Andrieur (Brangois Guillaume Jean Stanislas), ein geachteter franz. Luftfpieldichter, geb. 
6, Mai 1759 zu Melun, war beim Ausbruc der Revolution Advocat. Während derfelben zeich- 
nete er fich durch feine Freiheitsliebe aus und trat 1798 als Deputirter des Geinedepartements 
in ben Gefepgebenden Körper, wo er durch Reden und Vorfchläge über die Einrichtung der Pris 
märfchulen, die Freiheit der Preffe und über die Ermordung der Geſandten zu Raſtadt viel Auf 
fehen erregte. Zu gleicher Zeit machte er fich als Verfaffer beliebter Luſtſpiele, z. B. „Les &tour- 
dis“ (1787), befannt. Nach dem 18. Brumaire wurde er Zribun, 1800 Secretär und bald 
nachher Präfident des Zribunald. Bonaparte, deffen Planen er feindlich war, wußte ihn 1802 
don feinen Stellen zu entfernen. Seitdem wendete ſich U. ganz der Literatur zu, um feinem Na« 
men als Profeffor an ver Polytechnifchen Schule (feit 1803), welche Stelle er 1815 verlor, und 
als Profeffor am College de France (feit 1814), ſowie durch fehriftftellerifche Leiftungen einen 
neuen Glanz zu verleihen. Ludwig XVIII. nahm ihn 1816 in die Akademie auf, deren beftän- 
diger Serretär er 1829 ward. Im diefer Stelle war er fehr thätig für die Bearbeitung des „Dic- 
tionnaire de l’Acad&mie”, A. war einer der Gründer der „Decades philosophiques et litié- 
raires‘ (1794 — 1807). Auch hat er eine ziemliche Anzahl dramatifcher Stüde gefchrieben. 
Beſondern Beifalls erfreuten fich die Luſtſpiele „Moliere avec ses amis’, „Le vieux fat“ und 
die 1850 aufgeführte Tragödie „Brutus”. Er ftarb 10. Mai 1835. Seine Werke find gefam- 
meit in zwei Ausgaben (A Bde., Par. 1817— 23; 6 Bde., Par. 1828). Eine Zufammenftel- 
lung feiner äfthetifhen Vorlefungen ift unter dem Titel „La philosophie des belles lettres”. 
(4 Bde., Dar. 1828) erfchienen. 

Andromäche, die Tochter des Königs Eetion von Theben in Eilicien und Gemahlin des 
Hektor, gehört zu den ebelften Frauengeftalten der Homerifchen Dichtungen. Schon in früher 
Jugend wurden ihr der Vater und fieben Brüder durch den Achilles erfchlagen. Darauf mit 
Heftor vermählt, dem fie den Aftyanar gebar, ſchloß fie ſich mit inniger Liebe an den Gatten, als 
deren rührende Denkmale wir ihr Gefpräch mit ihm, ehe er in die Schlacht eilte, ſowie ihre Tod« 
tenflage über den Gefallenen (Iliade 6 umd 24), bemundern. Nach Trojas Eroberung warb fie 
Porrhus, dem Sohn des Achilles, zu Theil, welcher fie nach Epirus führte, und drei Söhne mit 
ihr zeugte, nachher aber fie dem Helenus, Hektor's Bruder, überließ, dem fie noch einen Sohn, 
Eeftrinus, gebar. Nach des Helenus Tode ging fie nach Pergamus, wo ihr ein Heiligthum er» 
vichtet wurde. Euripides hat fie zur Hauptperfon einer Tragödie gemacht. 

Andromächus, aus Kreta, Reibarzt des Nero, zeichnete fich fowol in der Theorie ald Praris 
aus und wird beſonders wegen Erfindung eines Heilmittels gegen thierifche Gifte, des Theriaks 
“(f. d.), gepriefen, deffen Zubereitung er felbft in griech. Verfen (herausgegeben Nürmb. 1754) 
befchrieben hat. 

Andromanie, Mannstollpeit, bezeichnet eine Form der Seelenftörung bei Frauen, wobei 
fich eine rückſichtsloſe Neigung zum andern Geflecht offenbart. 

Andromeda, des äthiopifchen Königs Kepheus und der Kaffiopeia Tochter, war, gleich ihrer 
Mutter, von feltener Schönheit. Als Kaffiopeia einft prahlerifch rühmte, daf ihre Tochter bie 
Nereiden an Schönheit übertreffe, flehten die beleidigten Göttinnen um Rache bei Neptun, der 
nicht nur des Kepheus Gebiet uͤberſchwemmte, fondern auch ein fürchterliches Meerungeheuer 
fandte, welches dem Rande allgemeines Verderben drohte. Das Ammonifche Orakel that den 
Ausſpruch, Neptun’s Zorn könne nur befänftigt werben, wenn Kepheus feine Tochter bem Un⸗ 
geheuer zur Beute brächte. Kaum hatten Solches die Athiopier vernommen, fo zwangen fie den 
Kepheus zur Befolgung des Spruchs. An einen Felfen gefchmiedet ward die unfchuldige A. 
dem Ungeheuer preisgegeben. Hier erblidte fie Perfeus (f. d.), gerade als er, das verfteinernde 
Gorgonenhaupt in der Hand, von Befiegung der Medufa auf dem Pegafus zurüdtam. Ge 
rührt von der Schönheit der Jungfrau, verfpracd der Held, das Ungeheuer zu erlegen, wofern 
man ihm ar: vor vermählen wolle. Gern verſprach es der Vater, und Perfeus beftand das 
Abenteuer. Von der Minerva ward N. unter die Sterne verfegt. Das Sternbild, welches am 
nördlichen Himmel ihren Namen führt, wird durch eine mit ausgebreiteten Armen an einen 
Belfen gefeffelte Jungfrau dargeftellt. (S. Sternbilder.) 

Andronieus, ein röm. Dichter, f. Livius Andronieus. 

Andronicus ift zuvörderft der Name dreier byzant. Kaifer. Andronicus L, Sohn des 
Iaat Komnenos, war ald Feldherr der Liebling des Heers, weshalb ihn nn Manuel gefan« 
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gen fegen lief. Nach einer zwölfjährigen Gefangenſchaft gelang ihm bie Flucht nach Kiew, wo 
er bald die Gunft des Großfürften Jaroslaw erhielt und die Verföhnung mit Manuel bewirkte, 
Deffenungeachtet benugte er bie nad) des Letztern Tode 1182 in Konftantinopel ausgebroche- 
nen Unruhen, und ließ die verwitwete Kaiferin ermorden, ſich felbft aber zum Kaifer ausrufen. 
Nach einer kurzen, firengen Regierung, während welcher er Manches für das Wohl des Lan- 
des that, wurbe er 1185 in einer Empörung ermordet. Er war ber legte Komnene. Androni- 
eus IL, Sohn des Michael Paläologus, kam 1285 zur Regierung, wurde aber von feinem Eh- 
kel Andronicus IIL 1528 vom Throne geftoßen, und genöthigt in ein Klofter zu gehen. A. 
II, regierte nun bis 1541. Er war ebenfo ſchwach wie unglüdlich gegen die Bulgaren und bie 
fiegreich vorbringenden Türken, melde eine Provinz des Reichs nad) der andern eroberten und 
fi darin feftfegen. — Andronicus, von feinem Geburtsorte Kyrrhos in Syrien Kyrrheftes 
genannt, gilt für den Erbauer des fogenannten Windethurms zu Athen, eines hohen achtedigen 
Gebäudes aus dem 3. ober 2. Jahrh. v. Chr., welches an der vordern Seite mit zwei Heinen 
zweifäuligen forinthifhen Proſtylen, an der Hinterfeite mit halbrundem Ausbau verfehen ift. 
Unter dem Kranzgeſims find in Relief die acht Hauptwinde dargeftellt. Uber dem Dad) erhöht 
befand fich fonft ein eherner Triton, welcher ald Windfahne diente und mit einer Ruthe auf ben 
jedesmal wehenden Wind niederwies. Unter den Neliefs fieht man noch die Nefte einer Son- 
nenubr, ſowie im Innern die Vorrichtungen zu einer Wafferuhr. — Andronicus aus Rhodus, 
ein peripatetifcher Philofoph, welcher zur Zeit des Cicero in Nom lebte und ſich um bie Kritik 
und Erflärung der Schriften des Ariftoteles, die kurz vorher durch Sulla von Athen nad) Rom 
gebracht worben waren, verdient machte. Seinen Namen trägt eine Schrift über die Leiden ⸗ 
haften (herausgegeben von Höfchel, Augsb. 1594), ſowie eine Paraphrafe der Ariftotelifchen 
Erhit an Nicomahus (Herausg. von Heinfius, Leyd. 1617. Cambr. 1679). Beide Schriften 
gehören jedoch wahrfcheinlich einem Gelehrten des 15. Zahrh., dem Andronicus Kalliftos an, 
welcher nach der Eroberung feiner Vaterftadt Theffalonich durch die Türken in mehren Städten 
Italiens und Frankreichs die griech. Sprache lehrte, einige unbedeutende und bis jegt noch un» 
gebrudte Schriften verfaßte und 1478 in Frankreich ftarb. 

Andros oder Andro, die nörblichfte Infel ber zu Griechenland gehörigen Eycladen (f. d.), 
durch den Kanal von Silota von der Sübküfte Euboͤas getrennt, ift 4). AM. groß und von eis 
nem Gebirge erfüllt, deffen Abfälle zu äußerſt fruchtbaren Ebenen ſich ausbreiten. Sie um- 
fließt AO Dörfer und hat etwa 15000 €., welche ſich fonft Häufig nach Konftantinopel und 
Smyrna als Diener ber dortigen Chriften vermietheten. — Die gleichnamige Hauptftadt an der 
DOftküfte, Sig eines griech. Bischofs, mit 5000 E. die lebhaften Handel treiben, hat einen Hei- 
nen Hafen, aber eine treffliche Rhede. 

Andüjar, Stadt der fpan. Provinz Jaen, liegt in einer Ebene am Fuße der Sierra Morena 
und an dem Guabdalquivir, über den eine f[höne Brüde von 15 Bogen führt. Sie zählt 14000 
E., welche fich meift mit Aderbau, DI- und Weinbau befchäftigen, und anfehnliche Seidenzucht 
treiben. Auch befinden ſich hier einige Fabriken für Seife, Leder, irdene Gefchirre, befonders aber 
für Alcarrazas, jene zur Abkühlung des Waffers beftimmten Thongefäße. In dem wüften Ge» 
birge zwifchen A. und Baylen ergaben fi 20. Juli 1808 die franz. Generale Dupont und Ve ⸗ 
bel an die Spanier unter Caſtaũos. 

Andas (griech. Aineias), nad) Homer des Anchiſes und der Benus Sohn, war unter Trojas 
Helden nad) Hektor ber tapferfte bei der Verteidigung der Stadt. Doc, find die Erzählungen 
ber Alten über fein Schidfal vor und nad) ber Eroberung Trojas, fowie über feine fpätern Wan- 
berungen fehr abweichend; wir folgen hier ber Darftellung Virgil's. Ungeachtet der Mahnung 
des Priamus, in der Nacht, als die Stadt von den Griechen genommen wurde, mit ben Götter- 
bildern zu entfliehen, ftürgte er fich in den Kampf und wich nicht eher, bis Priamus gefallen und 
die Mutter ihn rief, zum Vater zurüdzufehren. Er rettete die Götter und die Seinen und ver 
ließ das brennende Jlium, doc im Getümmel verlor er feine Gattin Kreufa (f. d.). Mit 20 
Schiffen fegelte er nad) Thrazien, wo er die Stadt Anos zu bauen begann, allein ein Wunder 
erfchredte ihn, und er unterlich den Anbau. Um das Drakel zu befragen, wendete er ſich nach 
Delphi. Die Misdeutung des Drafelfpruchs führte ihn nach Kreta, von wo ihn eine Peft ver 
trieb. Er zog nad) dem Worgebirge Actium, wo er zu Ehren Apollo’s Spiele feierte, und fanb 
dann in Epirus Helenus und Andromache (f.d.). Von hier ging feine Fahrt nad) Italien Hin, 
bie Meerenge vorbei, zu den Eyflopen am Atna, dann um Sicilien nad dem Vorgebirge Dre 
panum auf der Weftfeite, wo Anchifes farb. Ein Sturm verfchlug A. nad) Afrika, wo Dido 
ihn in Karthago freundlich aufnahm und an eine Vermählung mit ihm dachte. Jupiter aber, 
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des waltenden Schickſals eingebent, fendete durch Mercur Befehl an H., nach Stalien abzuge 
ben. Während die verlaffene Dido ihr Leben auf dem Scheiterhaufen endigte, fegelte A. mit fei 

nen Genoffen ab und ward durch Sturm nad) Sicilien zum Gaftfreunde Aceftes verfchlagen 

wo er dem abgefchiedenen Vater Todtenfpiele feierte. Die Weiber der Genoffen, müde der See 

fahrt und von Juno gereizt, ſteckten die Schiffe in Brand, worauf er befchloß, die Weiber un. 
Schwachen zurüdzulaffen. In diefem Entſchluß beftärkte ihn Anchifes, der ihn im Traum er» 
mahnte, in Italien durch Hülfe der Sibylla in die Unterwelt zu fteigen. Nach Erbauung der 
Stadt Aceſta fchiffte A. nach Italien, wo er bei Cumä die Sibylla auffuchte, die ihm feine Zur 
kunft weiffagte und feinen Gang zur Unterwelt beförderte. Nach feiner Nüdkehr aus diefer ges 
langte er nach einer neuen Schiffahrt in die Fiber, wo er am öftlichen Ufer, im Lande des lau» 
rentinifchen Königs Latinus, ausftieg. Deffen Tochter Lavinia war von dem Schidfal einem 
Bremdlinge beftimmt, aber von der Mutter Amata dem Könige der Rutuler, Turnus, verheißen. 
Dies veranlafte einen Krieg, nad) deffen Beendigung ſich U. mit der Lavinia vermählte. Auf 
Bitten der Venus nahm Jupiter ihn unter die Zahl der Götter auf. — Sein mit ber Lavinia er» 
zeugter Sohn, Aneas Sylvins, wurde der Stammvater der Könige von Albalonga und zulegt 
durch Romulus und Remus der Gründer Roms. Bon feiner erften Gemahlin hatte er einen 
Sohn, Ascanius, der Albalonga erbaute, und von deſſen Sohne Julus die Römer das Zulifche 
Geſchlecht ableiteten. 

Andas, der Taktiker genannt, lebte um 340 v. Chr. und fchrieb ein vollftändiges Werk über 
die Kriegskunſt feiner Zeit, von welchem wir aber nur noch ein größeres Bruchftüd über die Be- 
lagerungsfunft befigen, befonbers herausgegeben von Drelli (Epz. 1818). 

Aneas Sylvius Bartholomäus Piecolomini, f. Pins IL 

Anekdöta nannten die Alten Alles, was fchriftlich noch nicht befauınt gemacht worden war, 
m welchem Sinne der Gefchichtfchreiber Procopius im 6. Jahrh. n. Chr. feine „Geheimen Ge 
ſchichten“ aus den Regierungsjahren Juftinian’s zugleich mit bem Namen „Anecdota” bezeich - 
nete. Seit Erfindung ber Buchdruckerkunſt aber verfteht man darunter alte Schriften oder 
auch nur Bruchftüde daraus, die, vorher meift für verloren gehalten, dur; den Drud zum 
erften male der Dffentlichkeit übergeben werden. Wir befigen dergleichen aus ber griech. unb 
öm. Literatur von Muratori, Wolff, Billoifon, Siebenkees, Bekler, Bahmann, Boiffonade, 
Heimbach, Eramer u. A. Eine einzelne Schrift ber Art nennt man Anekdeton. 

Anekdote (vom griech. Anekdoton: ein noch nicht Veröffentlichtes), bezeichnet im Umgangs» 
leben irgend eine kurze Erzählung, welche rund und fpannend vorgetragen, ben Leſer oder Zus 
hörer durch das in ihr entyaltene Überwafihenbe, Wigige, Rührende, Lächerliche u. f. w. anzieht 
ober beluftigt. Die Wirkung folcher Gefchichtchen beruht, außer dem angemeffenen Vortrage, auch 
darin, daß der Zuhörer oder Lefer mit der Sache oder Begebenheit noch unbekannt ift. Leute, die 
bei jeder Gelegenheit ihren Borrath von Anekdoten auszufhütten fuchen, nennt man Anefdo- 
tenfrämer. Sie werben läftig, weil fie alte und längft befannte Geſchichtchen immer wieder vor» 
bringen, ober auch, weil man ſich nicht jeberzeit in ber Stimmung und Rage befindet, dergleichen 
Dinge anzuhören. Ein Anetdotenjäger heißt Der, welcher das Auffinden oder auch Anbringen 
ſolcher Gefhichten ohne Maß betreibt und darüber Wefentliches zurückſeht. 

Anemologie ift die Lehre von ber Entftehung, Richtung, Stärke und Geſchwindigkeit der 
Winde (f.d.). Zur Beobachtung der Winde dient das Anemofkop, ein Inftrument, das ſehr 
verfchieden, bald einfacher, bald volllommener und zufammengefegter eingerichtet fein fann. Man 
nennt das Inftrument Anemograph, wenn es zugleich die Anderungen der Windrichtung auf 
einem Papier durch Eurven graphifch darftellt. Solche Vorrichtungen find mehrfach angege- 
ben worden. Sie find jedoch, erft dann wiffenfchaftlich ganz brauchbar, wenn fie nicht blos 
fchreibende Anemoflope, fondern zugleich fchreibende Anemometer (Windmeffer) find, d. h. nicht 
nur die Veränderung der Richtung, fondern auch die Stärke oder vielmehr Geſchwindigkeit des 
Windes regiftriren, wie 3. B. der Frank'ſche Anemograph auf der Saline Dürrenberg. 

Anemöne, eine Pflanzengattung aus der Kamilie der Ranunculaceen, ift reich an Arten, die 
faft alle durch fchöne Formen ſich auszeichnen und. meift im erften Frühjahre blühen. Eultivirt 
wird befonders die Gartenanemone (A. coronaria), welche in Kleinafien, Perfien und andern 
Ländern des Drients wild wächft und von den Arabern Anahamen genannt wird. Sie hat fo 
zahlreiche Spielarten, daß befondere Werke über fie und ihre Eultur vorhanden find, wird zumal 
in Holland fehr im Großen gezogen, und ift auch in Deutfchland eine beliebte, jedoch forgfältige 
Behandlung erfodernde Gartenblume, melche einen leichten Boden verlangt. Die aus bündew 
förmigen Knollen beftehende Wurzel muf nach dem DVerblühen herausgenommen werden. Die 
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Blumen vertragen weber Regen noch heftigen Bind. Die Vermehrung gefchieht durch Wurzel« 
theilung, oder auch durch Samen. Auf lepterm Wege erhält man zwar neue Spielarten, allein 
erſt im zweiten Jahre blühende Eremplare. Das fogenannte Leberblümchen (A. hepalica) 
gehört derfelben Gattung an; es wächft wild in den meiften Gegenden Deutfchlands und ift im 
gefüllten Zuftande, als erfte Frühfingsblume, in unfern Gärten gewöhnlich). 

Anerbe, auch Haupterbe, heift im deutfchen Rechte dasjenige unter mehren Kindern bes 
Befigers eines Bauernguts, auf welches der Beſthz diefes untheilbaren Guts nad) dem Tode des 
Baters übergeht. Nicht immer entfchied hier Erftgeburt, fondern bei Golonatgütern, ober mo 
font gutsherrliche Rechte fich geltend machten, auch die Rückſicht auf die Tüchtigkeit des Aner- 
ben und das Intereffe des Gutsheren. Particularrechtliche, auch ftatutarifche Beftimmungen bier- 
über, die ebenfo häufig als verfchieden, vorzüglich in Weftfalen, vorfommen, find durch die neuere 
Geftaltung der gutsherrlich ⸗bäuerlichen Verhältniffe wefentlich modificirt worden. 

Anefidemus, ein fleptifcher Philofoph, aus Knoffus in Kreta gebürtig, der in der zweiten 
Hälfte des 1. Jahrh. v. Ehr. in Alerandrien lehrte und den Skepticismus (f. d.) unter den Alten 
von neuem belebte und weiter ausdehnte, als dies bis dahin gefchehen war. In feinem Werke 
„Pyrrhoniſche Betrachtungen” fegte er die früher von Pyrrho (f. d.) angedeuteten Gründe ge- 
gen die Erfennbarkeit der und umgebenden Sinnenwelt und für die Zurüdhaltung jedes entfchei- 
denden Urtheild auseinander und fhärfte fie theilweife. Die fkeptifche, an Allem zweifelnde Dent- 
art bezeichnete er als eine vergleichende Reflexion über die Erſcheinungen und Vorftellungen, 
mitteld welcher man in denfelben die größte Verwirrung finde und zur Zurückhaltung des Bei- 
falls beftimmt werde. ©. €. Schulze (f.d.) gab unter dem Titel „Aneſidemus“ eine Schrift her- 
aus (Helmft. 1792), in welcher er Kant's Kritik mit den Waffen des Skepticismus befämpfte. 

Aneurysma oder Arterieotasia, Pulsadergefchwulft, heißt die franfhafte Erweiterung 
einer Arterie. Manunterfcheidet vier Arten von Aneurgsmen: 1) Das echte, wo irgend eine Stelle 
einer Pulsader ringsum und in allen ihren Häuteh erweitert ift; 2) das unechte, wenn die Haut 
einer Arterie geöffnet ift und ein Austritt von Blut das benachbarte Zellgewebe ſackförmig aus» 
dehnt (die häufigfte Art); 5) das zufammengefeßte, wenn einzelne Häute der Arterie verlegt 
find, und die unverlegte Haut derfelben (3. B. die innere) durch die entftandene Öffnung ſich her- 
ausdrängt und einen Sad bildet, und A) das varicöfe, wenn bei einem Aderlaß die Vene ganz 
durchſchlagen und zugleich die obere Seite einer unter berfelben liegenden Arterie durchſchnitten 
wird, wodurch nun das Blut aus derfelben in die Bene dringt. Manche ältere Arzte belegen 
mit dem Namen Aneurysma aud) bie Erweiterungen der Herzhöhlen; neuere brauchen den Na« 
men Herzaneurysma nur für eine umfchriebene ſackförmige Ausftülpung der Heramandungen. 
Die Aneurgsmen find häufig an großen Arterienftämmen, befonders in der Nähe des Herzens, 
an dem Bogen der Aorta (innere Aneurysmen) und an den äußern Gliedern, z. B. in der Knie 
fehle und an den Rippen, wo bie Arterien durch Ausdehnung und Heftige Bewegungen, An- 
firengungen des Körpers, Stofen, Fallen und Duetfchungen öftern Verlegungen ausgefegt find. 
Erftere (forvie manche der letztern) entftehen durch Krankheit der Arterienhäute, indem diefe ent: 
arten (atheromatöfer Proceß) und daburc ihre Feftigkeit und Spannkraft verlieren. Die innern 
Aneurgsmen find ſchwer, und nur durch phyfitalifche Diagnoftit zu erfennen und faum zu hei- 
len. Durch den fortwährenden Drud, welchen bie Aneurgsmen auf die umgebenden Theile aus- 
üben, veranlaffen fie Schwinden, Entzündung, Verſchwaͤrung und felbft Brand derfelben ; die 
hauptfähfichfte Gefahr befteht aber darin, daß fie zulegt plagen und töbtliche Verblutung be» 
wirken können. Die äußerlihen Aneurgsmen werden entweber durch lang anhaltenden Drud 
auf die Geſchwulſt geheilt, oder durch Operationen weggefhafft, wofür Hunter, Scarpa u. U. 
mar Methoden angegeben haben. 

nfoffi (Pasquale), ein geſchickter Componift, geb. zu Neapel 1729, ein Schüler Sackhi- 
nis und Piccini’s, hielt fich die meifte Zeit feines Lebens in Paris und in London, wo er von 
1785 an Director der ital, Oper war, auf und kehrte erft 1787 nach Stalien zurüd. Er ftarb 
zu Rom 1795. Sein „Avaro‘, „I curioso indisoreto“ und „I viaggiatori felici’’ gehören zu 
ben beften fomifchen Opern. Sein Gefhmad, Ausdrud und feine Kunft der Steigerung und 
Entwickelung find ausgezeichnet. Mehre feiner Finales find Mufter in diefer Art. Auch hat er 
mehre Dratorien und Pfalmen componirt. | | 

Augeboren. Was der Menfch mit feiner Geburt oder feiner erften wahrnehmbaren Erfchei- 
nung im Leben empfangen hat, und was mithin auch nicht Werk feines Willens und feines Per- 
dienſtes ift, find diejenigen befondern, allen übrigen zum Grunde liegenden Beftimmungen und 
Veryälmiffe feines individuellen Wefens, in deren Ausbilbung und Anwendung feine freie Thaͤ⸗ 
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tigkeit fich zeigen fol. Angeboren, fagt man daher, ift dem Menfchen fein Körper und die an die 
Erfcheinung des Körpers ſich ayfnüpfende Regel der Auferung und Entwidelung des Geiftes 
oder die geiftige Anlage. Ob aber au gewiſſe Ideen und Begriffe dem Menfchen angeboren 
find, darüber hat man viel geftritten, namentlich feit den Zeiten Locke's und Leibnig's. Obgleich 
nämlich der Menfch Begriffe und Ideen nicht von Geburt an bat, d. h. fich deren bewußt ift, 
weil daß Bewußtſein erſt felbft entfteht, fo find fie doch der geiftigen Natur nad) urſprünglich, 
d. i. nicht von den Einzelnen als ſolchen vwoillfüirfich hervorgebracht, fondern von ewigem, noth⸗ 
wendigem Inhalt und das Refultat einer geſezmaͤßigen Ausbildung unfers geiftigen Wefens, 
und nach diefer Urfprünglichkeit, die jedocdy den äußern Einfluß auf unfere Ausbildung nicht 
überhaupt ausfchließt, find fie oft auf unpaffende Weife angeboren genannt worden. Man könnte 
vielmehr fagen, alle Ideen find auch erworben; nur gibt es folche, zu beren Erwerbung jeder 
Menſch die Bedingungen von Natur befigt, indem fie im Laufe der geiftigen Entwidelung un« 
willfürfih und nothwendig entftehen. — Angeborene Rechte find Befugniffe, welche der 
Menſch als ſolcher hat, fobald er geboren ift, obſchon er diefelben noch nicht perfönlich geltend 
machen kann. Neben diefen natürlichen Rechten die dem Menfchen ald Menfchen zugefprochen 
werden müffen, gibt es and) pofitive oder conventionelle Geburtsrechte, 3. B. das Recht des 
Kindes auf die Verlaffenfchaft feines Vaters, das Necht eines Erbprinzen auf den Thron u.f. mw. 
— Angeborene Krankheiten nennt man diejenigen, welche das neugeborene Kind mit auf die 
Welt bringt. Sie find entweber durch die Zeugung ſchon eingepflanzt (Bildungsfehler), wäh. 
vend bes Fruchtlebens, 3. B. durch Krankheiten des Fötus, eingetreten, oder während des Ge- 
burtsacts entftanden, 3.8. durch eine in den Geburtswegen der Mutter mitgetheilte Anſteckung, 
oder durch die geburtshülflichen Eingriffe (3. B. Zangeneinbrüde). 

Angebrachtermaßen abgewiefen wird eine Klage wegen formeller Mangelhaftigkeit der ⸗ 
felben im Gegenfage zu dem: fchlechterdings Abweiſen. Im erftern Kalle fteht die Einreichung 
einer neuen Klage wegen beffelben Nechtsanfpruche frei. 

Angeld oder Draufgeld, ein Geldbetrag, welchen der Käufer oder Miether einer Sache un 
mittelbar nach abgefchhloffenem Handel den: Verkäufer oder Vermiether auf Rechnung zahlt, 
und durch deffen Annahme auch ohne fchriftlichen Vertrag die ftrenge Verpflichtung des Letztern 
herbeigeführt wird. Im größern Handel wird bei ben fogenannten Lieferungsgefhäften, deren 
Gegenftand der Kauf einer zu einer beftimmten fpätern Frift abauliefernden Waare ift, häufig 
ein beträchtlicher Theil des Kaufgelds in jener Weife anbezahlt, und damit zugleich der Käufer 
zur pünktlichen Erfüllung des Gefchäfts gezwungen, auch wenn ein gefuntener Preis demfelben 
den Rücktritt wünfchenswerther machen follte. An Rußland werben ungemein viele Käufe unter - 
Entrichtung eines Angelds oder fogenannten Handgelds abgefchloffen. 

Angelfifcherei. Der Fiſchfang, hauptſächlich in Flüffen, mit Angeln, an deren äußerftem 
Ende natürliche oder fünftliche Köder befeftigt find, ift nirgend fo allgemein unter allen Ständen 
verbreitet als in England. Es foll hier das Angeln zur Zeit der Reformation in Aufnahme ge- 
kommen fein, befonders durch die Geiftlichkeit, welcher Jagd und Faltenbaize verboten waren. 
Durch eine lange Reihe Verordnungen ward das Angeln in England feit Eduard's I. Zeit ge 
ſchützt, und die engl. Literatur ift reich an Schriften in Profa und Verfen über diefe Beluftigung. 
In den Vereinigten Staaten von Norbamerifa, wohin diefe altengl. Sitte verpflanzt wurde, ift 
das Angeln wie die Jagd für Jedermann frei. Die ältefte Schrift über das Angeln ift das 1496 
gedrudte feltene „Book ofSt.-Albans” unter dem Titel: „‚Treatyse of fyshinge wyth an angle“, 
von Juliana Barnes, Priorin eines Nonnenklofters bei St.-Albans, ausgezeichnet durch uner- 
veichbare Einfachheit. Wollftändiger ift Iſaak Walton’s in dialogifcher Form abgefaßtes Bud, 
„The complete angler‘ (1653), das fpäter von anderer Hand fortgefegt wurde. Letzteres nahm 
ſich der Chemiker Humphry Davy, der ein eifriger Angler war, zum Mufter in feiner anonym 
eefchienenen „Salmonia, or days of fly-fishing” (2. Aufl., Lond. 1828; deutfch von Neubert, 
2pı. 1840), worin die kunftgerechte Anleitung zur Angelfifcherei durch geiftreiche Behandlung 
des Gegenſtands ein erhöhtes Intereffe erhielt. Es gibt neun verfchiedene Arten von Angeln: 
die Wurf-, Hecht⸗, Pfahl-, fchlafende, ſchwimmende, Setz-, Schnapp-, Roll- und Schufangel, 
von welchen blos die Wurfangel, Hechtangel, und die beiden legten mit einer Ruthe verfehen 
find. Die Angelleine wird am beften aus dunkeln Pferdehaaren gefertigt. Die Angeln ohne 
Ruthe befeftigt man mit der Schnur an Bäume, Pfähle oder Kähne. Die Lodfpeife oder ber 
Köber find Heine Fifche, Würmer, Fliegen oder künſtliche Inſekten (ishing-Niy). Man hat An- 
geln mit zwei, drei bis ſechs Haken. 

Angelica (Engelwurz), eine Pflanzengattung in der Familie ber Umbelliferen oder Dol- 


456 | Angeln | Angelfachfen 


dengewaͤchſe. Die hierher gehörigen Pflanzen find meift ausdauernde Kräuter mit zwei- ober 
dreifach fiederfpaltigen Blättern. Die auf einer vielftrahligen zufammengefegten Dolde fte- 
henden Blüten find von weißer Farbe und aus lanzettförmigen Blumenblättern zufanımenge- 
fegt. Eine bei uns auf feuchten Wiefen,.an Bächen und Wäldern häufige Pflanze ift die ge 
meine Engelwurz (A. sylvestris), deren kurze, geringelte, äftige, inwendig weiße Wurzeln einen 
gelben Milchfaft enthalten, und deren 1'.—5 F. hoher bereifter, oft roth angeflogener, hohler 
Stengel eine gewölbte Dolde mit in der Jugend grünlichen oder röthlichen, fpäter weiß werben» 
den Blüten trägt. Die Früchte werden von ben Landleuten in gepulverter Form ald wirkſames 
Mittel gegen Läufe gebraucht. Die echte Engelwurz (A. archangelica oder Archangelica offi- 
einalis), mit grünlichen Blüten, faft runder Dolde und mannshohem Stengel, wächft gern in 
hohen, feuchten Gebirgsthälern, trägt 5—4 Linien lange ftrohgelbe Früchte und eine gewuͤrzhaft 
bitter ſchmeckende, viel Harz und ätherifches DI enthaltende Wurzel, die ald Reizmittel gegen 
Nervenübel, verdorbene Verdauung und Blähungen gebraudyt wird. Die an Stärke reichen 
Wurzeln fann man zur Branntweingewinnung benugen. 

Angeln (Angli), ein deutſches Volk thüringifchen Stamms, deffen urfprünglihe Wohn- 
fige die Gegenden an der Oftfeite der Elbe zwifchen den Mündungen der Saale und Ohre ge 
wefen zu fein fcheinen. Vermuthlich zogen fie von da nad) Norden in das heutige Schleswig, 
wo fie zwifchen Züten und Sachſen wohnten. Im Verein mit Legtern fchifften fie in großer 
Anzahl im 5. Jahrh. nach England, und liefen ſich hier erobernd und colonifirend in den nörd- 
lichen Theilen des Landes nieder, wo fie die Königreiche Oftanglien (nad) ihnen benannt), Nort- 
humbrien und Mercia gründeten (f. Großbritannien), und Veranlaffung zu den Namen ber 
Angelfachfen (f.d.) und Englands (lat. Anglia; angelfächf. Engla-land) gaben. In Folge 
diefer Auswanderungen zogen bie nördlicher wohnenden Dänen in die verlaffenen Gegenden 
und vermifchten ſich mit den zurüdgebliebenen Angeln, fodaß beide Völker (die Sage läßt fie 
fogar von zwei Brüdern Dan und Angul abftammen) zufammenfhmolzen. Später wurde 
duch deutfche Einwanderer, namentlich holfteinifchen Adel, deutfche Sprache und Sitte über- 
wiegend eingeführt; Doch war noch zu Chriſtian's VL. Zeiten das Dänifche im Volksmunde vor- 
berrfchend. Seit dem Anfang diefes Jahrh. gewann die deutfche Sprache immer mehr die Ober- 
band und verbrängte die bänifche wenigſtens ganz aus dem öffentlichen Leben. Die Anglo-Danen 
find im Vergleich mit den Friefen und Dithmarfchen mehr paffiven Charakters, und ihr ausge 
prägter religiöfer Sinn neigt leicht zum Pietismus. — Die Landfhaft Angeln, welche von ber 
Schlei und der Flensburger Höhe im Süden und Norden begrenzt wird, hat keine politifch · 
abminiftrative Bedeutung. Sie umfaßt etwa 15 AM. mit 50000 €. Der nördliche Theil 
gehört zum Amte Flensburg, der füdliche zum Amte Gottorp, mit Ausnahme der adeligen Gü- 
ter, bie ben erften und zweiten Angeler Güterdijtriet bilden, von denen ber erfte 26 Güter mit 
15000 €., der zweite (größtentheils zwiſchen Apenrade und Flensburg im Sundewitt) 27 Gür- 
ter mit 15000 E. umfaßt. In ber neueften Kriegsgefchichte ift A. mit feinen Fleden und Dör- 
fern, 3. B. Glüdsburg, Muntebrarup, Satrup, Huusby, Poppholg bei Idſtedt u. f. w. oft 
genannt worden. Durch X. ging aud) die Demarcationslinie, welche in Folge des berliner 
Waffenftillftandes vom 10. Juli 1849 gezogen wurde. 

Angelfachfen ift der Name, mit welchem die Geſchichtſchreiber die deutfchen Volksſtämme 
Sachſen und Angeln, zu denen fid) auch Züten gefellten, aufammenfaffen, die von ber untern 
Elbe und Wefer im 5. Jahrh., der Sage nad) zuerft 449 unter Hengift und Horfa, in wieder» 
holten Auswanderungen nad) Britannien überfegten, und ji England unterwarfen. (S. Groß- 
britannien.) Die Jüten ließen fi) vorzugsmeife in Kent, die Angeln im nördlichen, die Sachfen 
im füdlichen und mittlern Theile des Landes nieder. Die allmälig aus der Vereinigung Heinerer 
Bemeinfhaften entftandenen fieben (oder acht) Königreiche, oder Die fogenannte angelfächfifche 
Heptarchie, nämlicd das aus der Vereinigung von Bernicia und Deira entftandene Northum- 
brien, Kent, Suffer, Weiler, Eifer, Oftangeln und Mercia (nebft den Hwiccas), verband Egbert 
von Meffer 827 zu einem Königreiche, welches den Namen Anglia oder England (angelfädhf. 
Engla-land, d. i. das Land der Angeln) erhielt. Obgleich unter den Einwanderern die Sachfen 
(f. d.) an Zahl das Übergewicht gehabt haben mögen, wurde doch der Name für das ganze Land 
von den Angeln entlehnt, jedenfalls weil die von Legtern begründeten nördlichen Staaten in den 
erften Jahrhunderten einc höhere politifhe Bedeutung als die füdlichen ſächſ. Reiche hatten. So 
führten aud) zuerft befonders die Könige von Mercia den Titel eines Bretwalda (Britenbeherr- 
fer), welcher nachher an das mächtig gervordene Weſſex überging und von Egbert abgefchafft 
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wurde. Dem Bretwalda wurde bei gemeinfomen Kriegen, namentlich gigen die celtifchenFür- 
ften von Wales und Schottland, von allen ober doch von mehren der angelſächſ. Reiche bie 
oberfte Leitung der Angelegenheiten anvertraut. Sonſt beruhte die Berfaffung der Angelfachfen, 
welche von Alfred (f. d.), ihrem größten Könige, nicht erft gefhaffen, fondern nur nad) ber Stö- 
rung durch die Dänentriege wieberhergeftellt und weiter ausgebildet wurde, auf denſelben Grund- 
Lagen wie die der andern germanifchen Völker. Doc; entwickelte fie ſich bei den Angelfachfen, die 
überhaupt ihr germanifches Wefen in großer Reinheit erhielten, felbftändiger als bei denjenigen 
deutfchen Stämmen, die mit den Römern und nachher mit der röm. Geiftlichkeit in nähere Be- 
rührung famen. An der Spige fand der an bie Stelle des germanifchen Herzogs (Heretoga) 
getretene König (Cyning, Cyng), deffen Söhne und nächſte Verwandte allein einen eigenthüm ⸗ 
lichen Geburtsabel, die Athelinge, bildeten. Die Königinnen (Cwen) genoffen anfehnliche Bor- 
rechte und übten öfter großen Einfluß. Im Frieden umgab den König feine Dienftmannfhaft, 
die Folgoth (Geferescipe), aus welcher ſich ein allmälig erblicy werdender Dienft- und Lehnsadel 
entwidelte. Diefelbe beftand aus zwei Elaffen, den Aldormannen (Ealdorman, fpäter Earl in 
Folge dänifchen Einfluffes), aus denen der König die Hofämter befegte und die Vorfteher der 
gröfern Diftricte wählte, und dem Gefinde (Gesith), gewöhnlich mit Dem, eigentlich auch die hö- 
here Elaffe mit umfaffenden, Namen Thegen oder Thane bezeichnet, die mit beſtimmtem Land» 
befig zum Kriegsdienſt verpflichtet waren. Die Gemeinfreien, unter denen freigebliebene Briten 
(Wealhas) einen niedern Rang einnahmen, hießen Ceorle und ſtellten ſich meiſt unter den Schug 
eines angefehenen Mannes, des Hlaford (d. i. Brotherr, daher Lord). Die Zahl ber Unfreien 
(Theow) war nicht fehr groß. Alle diefe Stände waren durch Abftufungen der Rechte, nament- 
lich des Wergeldes (f.d.), gefhieden. In den großen Diftricten, den Shires (Sciras) oder Graf- 
fchaften, beftanden kleinere Gemeindekreife, dDieZehende (Teothung), eine Bereinigung zehn freier 
Hausväter, deren Glieder vor Gericht füreinander hafteten. Zehn Teothungs bildeten eine Hun- 
drede, über deren Gericht noch das Graffchaftögericht unter dem Ealdorman ftand. In wichtigen 
Angelegenheiten entfchied der Legtere nur mit Zuftimmung einer Berfammlung (Gemöte) ber 
Wittigften (d. i. der Weifeften, der Thane und der Vertreter der einzelnen Ortsgemeinden ober 
Zunfeipes) feiner Graffchaft, die halbjährlich an der Stelle der frühern Volksverfammlung ge- 
halten ward. Auch der König berief ein folches Witenagemöte oder Micelgembte (d.i. große Ver · 
fammlung) der angefehenften Bifchöfe und Laien. Das Ehriftenthum, das der von Papft Gre 
gor J gefendete heil. Auguftinus, der erfte Erzbiſchof von Canterbury, zuerft bei Athelbert, 
König von Kent und Gemahl der chriftlichen fräntifchen Königstochter Bertha, zu Ende des 6. 
Jahrh. prebigte, verbreitete fich bei den Angelfachfen ſchnell. Nachdem 664 auf einer von König 
Dswin berufenen Synode die Vereinigung der alten noch in Schottland und zum Theil in Eng- 
land beftehenden britifchen Kirche mit ber röm.-fath. zu Stande gefommen war, führte Theodor, 
Erzbiſchof von Canterbury, 668 den röm. Gottesdienft überall gleihförmig ein, und empfing bie 
Würde eines Primas von England. Unter ihm flanden der Erzbifchof von York und 15 andere 
Bifhöfe, die-auf Concilien in Gegenwart der Könige und weltlichen Großen bis ind 8. Jahrh. 
ohne päpftlihen Einfluß die Angelegenheiten der Angelfähfifhen Kirche leiteten und entfchie- 
den. Obgleich die rom. Päpfte beharrlich jede Gelegenheit ergriffen, England von Rom abhän- 
gig zu machen, fo gelang es doch erft dem heil. Dunftan im 10. Jahrh., Rom den Sieg zu ver- 
ſchaffen. Ubrigens zeichnete fih die angelſächſ. Geiftlichkeit, namentlich der frühern Jahrh., 
nicht minder als die fchottifhe, durch Bildung und Pflege der Wiffenfchaften aus. Vor Allen 
ift Beda Venerabilis (f. d.) berühmt. Der heilige Bonifacius (f. d.), nebft vielen andern angel- 
fächf. und ſchott. Prieftern, machte fi) um die Verbreitung ber hriftlichen Lehre bei den Völ- 
fern des eigentlichen Deutfchlands verdient. Vgl. rüdfichtlih der angelfähf. Kirche Soa- 
mes, „The Anglosaxon church” (Xond. 1835), und „The latin church during Anglosaxon 
times” (2ond. 1849); Ringard, „The antiquities of the Anglosaxon church“ (Newcaſtle 1810; 
deutfch, Brest. 1847). Am gründlichften ift die Gefhichte der Angelfachfen, wie ihr gefellfchaft- 
ficher Zuftand dargeftellt in Turner's „History of the Anglosaxons” (5. Aufl., 3 Bbde., Lond. 
1828), Palsgrave's „The rise and progress of Ihe English common wealth‘ (2 Bde., Lond. 
1852), befonders aber in Rappenberg’s „Geſchichte von England” (Bd. 1, Hamb. 1834) und 
Kemble'$ „The Anglosaxons” (2 Bde., Lond. 1848). 

„Angelfächfifce Sprache und Literatur. Diefelbe ift ein befonders entwickelter Zweig 

niederbeutfchen Stamms der germanifchen Sprachen, und zunächft verwandt mit dem Altfäch- 

—** Altniederlãndiſchen und Altfrieſiſchen. Sie beſtand in zwei Hauptmundarten, ber nordeng · 
liſchen in den von Angeln befegten Theilen Englands, und der ſüdengliſchen oder ſächſiſchen, in den 
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vonden Sachſen gegründeten Reichen der Heptarchie. Mit dem politifchen und firchlichen iberge- 
wicht, welches im 8. Jahrh. Weffer gewann, fand auch die weftfächfifche Mundart ald Hof- und 
Bücherſprache überall Eingang. Seit den 9. Jahrh. begann die Aufzeichnung von Gefegen und 
Gedichten und, angeregt Durch Alfred d. Gr. (f. d.), die Übertragung lat. Werke in das Angels 
fächfifche. Mit dem Sturz ber angelfähf. Dynaftie und der Erhebung der normännifhen 
wurde aud) die einheimifche Sprache durch das Norbfrangöfifche vom Hofe, aus dem Gericht, der 
Schule und zum Theil felbft der Kirche verdrängt, lebte aber im Volke fort und bildete ſich wäh⸗ 
rend des 12., 15. und 14. Jahrh. unter romanifchen Einflüffen zum Englifchen um. Das Angel- 
fähfifche aus der Zeit von 1070— 1250 nennen namentlich engl. Philologen halbſächſiſch (Se- 
misaxon). Seit berReformation lebte das Studium des Angelfächftfchen wieder auf; jedoch find 
die Reiftungen von Somner, Hides, Whelod, Thwaites, Lye u. A. durch die Bemühungen der 
neueften Zeit, namentlich; Thorpe's und Kemble's in England und J. Grimm’s und Leo's in 
Deutfchland entbehrlich geworden. Die brauchbarſten Wörterbücher lieferten bis jegt Lye (2 Bde., 
Zonb. 1772) und Bosworth (Xond. 1859) ; die Grammatik bearbeitete Nast in feiner „Angel- 
säksisk sproglaere‘ (Stodh. 1817; engl. von Thorpe, Kopenh. 1850), am beften 3. Grimm 
in der „Deutfchen Grammatik‘ (Bd. 1, Gött. 1819; 3. Aufl. 1840; Bd. 2—4, 1826— 37). 
Gloffare finden ſich in Thorpe's „Analecta Auglosaxonica” (Xond. 1834; 2. Aufl. 1845) und 
in Leo's „Altfächf. und angelfähf. Sprachproben” (Halle 1838). Poetifche Stüde enthält Cony- 
beare s „Ilustrations of Anglosaxon poeiry“ (Lond. 1826). Unter den trog der Verheerungen 
der Dänen und Normannen zahlreich aufung gekommenen, großentheils noch ungedruckten Neften 
der angelfächfifchen Kiteratur, ftehen die Denfmäler der Poeſie obenan. Diefelbe war wie die 
norbifche und ältefte deutſche, ftabreimend oder alliterirend ; erft in fpäterer Zeit zeigen ſich die An⸗ 
fänge des Reims. Die epifchen Dichtungen, deren Stil durch eine Überfülle formelhafter Epi- 
theta, fühner Metaphern, Reichthum des Eolorits, einen gewiffen Pomp der Rede, und präd- 
tige Schilderungen charakterifirt wird, find dem Stoffe nach theils volksthümlich, theils chriftlich. 
Jedoch find die eigentlichen Heldenlieber verloren gegangen ; Spuren ihres ehemaligen Vorhan- 
benfeins zeigt, außer einigen Eleinern Stüden, wie z. B. dem „Traveller’s Song” (herausgegeben 
von Ettmüller, Zürid) 1859, und von Thorpe, im „Codex Exoniensis“), namentlic, das Epos 
„Beowulf“ (ſ. d.) welches dem 8. Jahrh. angehört. Seit Einführung des Chriſtenthums nahm 
die Poefie einegeiftliche Richtung an. Eine große Anzahl folcher Dichtungen über hriftliche Stoffe 
enthalten die von Thorpe herausgegebenen Sammelhandfchriften zu Exeter (‚Codex Exonien- 
sis’, Lond. 1842) und zu Bercelli (im „Appendix B. to Cooper's report to the Recorders“, 
Lond. 1857). Den Typus diefer Gattung bildet die dem 7. Jahrh. angehörige und dem Eaed- 
mon beigelegte „Paraphrafe der Genefis“, welche von Thorpe (Rond. 1832) und von Boutermef 
(Bd. 1, Elberfeld 1847) Herausgegeben ift und der ſich an Alterthümlichkeit die Legende von 
„Andreas und Elene” (herausgegeben von I. Grimm, Kaffel 1840) anfchliefen. Einen poeti- 
ſchen Heiligentalenber oder „Menologium” gab For (Xond. 1830) und eine Umdichtung der 
Pfalmen Thorpe (Rond. 1855) heraus. Die Überfegung des altfranz. „Roman de Brut“ von 
Layamon um 1200 (herausgegeben von Madden, Lond. 1847) zeigt die Sprache in ihrem Üiber- 
gange zum Englifchen; ebenfo die „Proverbs of king Alfred” in den „Reliquiae antiquae“ 
(Bd.1, Lond. 1843). Unter den Profadentmälern find als die wichtigften zu nennen zuvörberft die 
weltlichen und firchlichen Gefege von Athelbicht von Kent (Ende des 7. Zahrh.) bis auf Knut, 
mehrmals gefammelt 5. B. von Whelod (Cambr. 1644), Wilkins (Lond. 1721), Schmid 
(Bd. 1, Lpz. 1832), am beften von Thorpe in den „Ancient laws and institutes of England” 
(2ond. 1840). Die für die Kenntnif ſocialer Verhältniffe Englands im 41. Zahrh. intereffan- 
ten „Rectitudines sıngularum personarum‘“ hat Leo (Halle 1842) befonders erläutert. Unter 
den hiftorifchen Werken fteht, außer Alfred's Uberfegung des Drofius (herausgegeben von Bar- 
zington, Lond. 1773) und bes Beba (herausgegeben von Whelod, Cambr. 1644, undvon Smith 
in den „Opera Bedae“, Cambr. 1772), das von Verfchiedenen bis 1154 fortgeführte „‚Anglo- 
saxon chronicle” oben an. Es wurde am beften von Ingram (Xond. 1825) herausgegeben und 
von Miß Gumey (Norwich 1819) überfegt. Die Theologie zählt indeffen die zahlreichften 
Schriften. Hierher gehören, neben ben Legenden von Apolloniusvon Tyrus (herausgegeben von 
Thorpe, Lond. 1834), von Furfäus, Neot, St.-Guthlac u. A. namentlic) die vielen Homilien. 
Eine von dem um Ausbildung der angelfähf. Sprache und Überſetzung wiſſenſchaftlicher 
lat. Werke in diefelbe vielfach verdienten Bifchof Alfric angelegte Sammlung erfchien, auf Ko- 
ften der 1845 geftifteten Aelfric-society, von Thorpe (2 Bde., Lond. 1847). —* begann auch 
bie Überſehung ber Bibel mit dem Heptateuch (Drf. 1698). Ein Anderer überjegte die Evange- 
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lien (herausgegeben von Junius, Amſt. 1644, und von Thorpe, Lond. 1842). Eine Interlinear- 
verfion der Bibel in oftanglifcher Mundart aus dem 8. Jahrh. enthältdas „Durham-book“, An- 
dere theologifche Schriften wurde theils von Alfric felbft, theils von feinen Zeitgenoffen überfept 
und gloffirt. Außerdemverbienen noch Alfreb’s Überfegungen von des Boethius Schrift „De con- 
solatione philosophiae“ (von Cardale, Lond. 1829) und der „Gedichte“ deffelben (von For, 
Lond. 1855) Erwähnung. Über die aftronomifhen, phufitafifchen und medicinifchen Anfichten 
jener Zeit geben die von Wright in den „Treatises on sciences written during the middle- 
ages” (Lond. 1841) aufgenommenen Schriften Auffchluß. Vgl. Michel, „Bibliotheque anglo- 
saxonne” (Par. 1857) und Wright, „Biographia britannica literaria” (Bd. 1, Kond. 1842) 

Angelus-Dei-Gebet, auch blos Angelus, heißt eine Gebetformel der Katholiken, au welcher 
durch dreimaliges Läuten, des Morgens, Mittags und Abends, aufgefodert wird. Das Gebet 
beginnt mit den Worten „Angelus domini nunciavit Mariae‘‘ (der Engel des Heren brachte 
Maria die Botſchaft). Es wurde anfangs nur Abends gefprochen. Der Papft Johannes XXI. 
knüpfte jedoch Abläffe an diefes Gebet, und mehre Synoden bes 14. Jahrh., fowie die Synode 
von Mainz (1425) empfahlen die dreimalige Wiederholung deffelben. 

Angelus Silefius, eigentlich Joh. Scheffler, ein geiftlicher Dichter des 17. Jahrh., mar 
zu Breslau oder zu Glag 1624 geboren, und neigte fich frühzeitig zur Schwärmerei hin, die in 
dem Studium der Schriften Tauler's, Jakob Böhme's u. A. noch mehr Nahrung fand. Nachdem 
er fich dem medicinifchen Studium gewidmet und Reifen durch Holland gemacht hatte, ward 
er Leibarzt beim Herzog von Würtemberg-D13. Unzufrieden mit den Satzungen ber proteft. Kirche, 
trat er 1655 zur Path. über, und aus dem kaiſ. Hofmebicus und Leibarzt Kaifer Ferdi- 
nand’s Ul,, an deffen Hof ihn fein wechſelvolles Leben geführt hatte, warb ein Priefter und 
Rath des Biſchofs zu Breslau. Gegen das Ende feines Lebens zog er ſich in ein daſiges Klo- 
ſter zurück, wo er 1677 ftarb. Seine friedlichen, gefühlvollen, oft in das Tändelnde übergehen- 
den geiftlichen Poefien contraftiren auffallend mit feinen fanatifch heftigen, profaifchen Streit- 
ſchriften, die meift pſeudonym erfchienen. Sein „Eherubinifches Wanderbuch“ (Glogau 1674) 
war faft ein ganzes Jahrh. lang ein im zahlreichen Ausgaben verbreitetes Erbauungsbuch 
Außerdem gibt ed noch von ihm „Beiftliche Hirtenlieder”, „Die betrübte Pſyche“ u. ſ. w. In 
neuerer Zeit ift fein Andenten mehrfach erneuert worden. Haid (1815) und Franz Horn (1818) 
* gaben Sammlungen feiner Sprüche heraus; Varnhagen von Enfe eine „Sammlung geiftli- 
cher Sprüche aus dem Gherubinifchen Wandersmann‘ (Berl. 1820), und aud Müller ver- 
öffentlichte Einiges in der „Bibliothek deutfcher Dichter u. f. w.” (Bd. 9, Lpz. 1826). 

Angely (Louis), geb. um 1788 in Berlin, der franz. Colonie dafelbft angehörend, ging fehr 
_ früh zum Theater und lebte lange Zeit als Schaufpieler und mit wechfelndem Glüde in den 

Städten der ruff.-deutfehen Dftfeeprovinzen. Später war er Mitglied des Deutfchen Theaters 
in Peteröburg, wo er im Fache der niedern Komik großes Glüd machte, und 1828 wurde er bei 
bem neugegründeten Königsftädtifchen Theater in Berlin ald Schaufpieler und Regiffeur ange- 
ftellt. Im 3. 1850 zog er fich von der Bühne ganz zurüd, kaufte einen Gafthof in Berlin, und 
ftarb dafelbft 16. Nov. 1855. Als Schaufpieler war er nicht bedeutend, als Megiffeur dagegen 
tüchtig. Als Verfaffer von Bühnenftüden verdankt er fein Glüd dem gefuntenen Gefhmad, 
ber Bemwußtlofigkeit des Publicums und ber Geſchicklichkeit, womit er auf dieſe Geſchmacksver⸗ 
berbtheit fpeculirte. Er gehörte jener Periode bes berliner Theaters an, wo man, ohne daß ein 
eigentlicher Volksboden vorhanden geweſen wäre, bas Theater in der Königsftabt zu einer 
Boltsbühne machen wollte. In diefer Abficht fchrieb er auch feine zahlreichen Poffen, Vaude⸗ 
villes und Singfpiele. An eigener Erfindung, aud) in feinen fogenannten Driginalftüden, war 
er arm, aber, mit den Bühnenzuftänden und dem Gefhmad des Publicums innig vertraut, 
wußte er franz. Stüde mit vieler Gewandtheit zu localifiren. Die „Schneidermamfells”, „Schü- 
lerſchwaͤnke“, „Die beiden Hofmeifter”, „Die Reife auf gemeinfchaftliche Koften“, „Wohnun- 
gen zu vermiethen”‘, und befonders „Diefieben Mädchen in Uniform‘ und „Das Feft der Hand- 
werker“ machten unter feinen Poffen und Singfpielen das meifte, felbft ein unerhörtes Glüd. 
Seine dramagifchen Arbeiten find gefammelt in den „Waubdevilles und Auftfpiele” (5 Bbe., 
Berl. 1828— 54 und Bd. 1—4, 1842) und „Neueftes komiſches Theater” (Hamb. 1856). 
Angenehm nennt man im Allgemeinen einen Gegenftand; infofern er ein Gefühl der Luft 
erweckt; dennoch unterfcheidet fich das eigentlich Angenehme von Dem, was blos die Begierde 
befriedigt. Die Luft in der Befriedigung ber Begierde hängt nämlich davon ab, daß erft eine 
Begierde vorhanden war; ber gleichgültigfte Gegenftand kann dem Menfchen Luft verfchaffen, 
weil er ihn gerade begehrt, z. B. bei Liebhabereien. Der Eindruck des eigentlich Angenehmen ift 
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dagegen von der vorausgegangenen Begierde unabhängig; ja das Begehren des Angenehmen 
und das Verabfcheuen ded Unangenehmen kann fogar mit andern Begehrungen in Streit ge- 
vathen, wie in dem legtern Falle, wenn ein Kranker einean fich unangenehme Operation dennoch 
begehrt. Durch diefe Unmittelbarkeit, mit welcher die Empfindung des Angenehmen oder Unan- 
genehmen fi) uns aufdringt, grenzt es nahe mit dem Schönen zufammen, und für viele Men- 
fhen hat der Genuß bes Schönen aud) nur die Bedeutung des Angenehmen. Dennoch unter- 
fcheidet fich das Schöne, aud) ſchon da, wo es die höchften Intereffen des geiftigen Lebens nicht 
zugleich in fich fchlieft, von dem Angenehmen durch die Möglichkeit, über Das, mas eigentlich 
gefällt, ſich Rechenfchaft zu geben, während das Angenehme immer nur fubjectives Gefühl 
bleibt, daher auch der Streit über das Angenehme fich nicht Durch allgemeine Principien ent- 
fcheiden läßt, während die Unterfuchung des Schönen ſich in der Aſthetik (f. d.) zu einer Wiffen- 
ſchaft ausgebildet hat. Pſychologiſch betrachtet, gehört das Angenehme zu den dunkelſten Er- 
fheinungen des geiftigen Lebens. , 

Angermannland (ſchwed. Angermland, fpr. Ongermland), Provinz Norrlands, eines 
der vier Haupttheile Schwedens, an dem Bottnifchen Meerbufen, von dem Angermannfluß burch- 
ftrömt. Neben Dalefarlien ift A. vielleicht die an wilden Naturfhönheiten und intereffanten 
Landfchaften reichfte Gegend Schwedens, wo Wald und Berge, Flüffe und Seen reiche Abmwedy- 
felung gewähren und Scenen bieten, bie oft mit ben Ufern des Rheins und ber Donau und mit 
viel gerühmten Gegenden der Schweiz wetteifern. Dabei gehört A. zu den gut angebauten Pro» 
vinzen, bringt Gerfte, Roggen, Erbfen hervor, und ift auch reich an fhönen Weiden. Der An- 
— mit gutem Lachsfang, bildet mehre Faͤlle und Stromſchnellen, iſt in ſeinem untern 

aufe für die größten Schiffe fahrbar, und erweitert ſich kurz vor feinem Auslauf in den Bottni 
ſchen Meerbufen zu einem nicht unbedeutenden See. Die Einwohner A.8 gehören zu den kernig- 
ften Schwedens, und find durch ihre Mäßigkeit und ihren Fleiß vortheilhaft befannt, weshalb 
auch ein gewiſſer Wohlftand durchgängig über das Rand verbreitet ift. Die Hauptftadt ber Pro» 
vinz iftHernöfand, mit 2600 größtentheild wohlhabenden Einwohnern; fie liegt auf der Heinen 
* Hernö und ſteht durch wöchentliche Dampfſchifffahrt mit Stockholm in Verbindung. 
ngeröna, bei den Römern bie Göttin der Angft und Beforgnif, welche dieſe Gemüths · 
zuftände erregte, aber auch davon befreite, oder nur Leßteres that. Sie wurde mit verbundenem 
Munde oder mit an den Mund gelegtem Finger bargeftellt. Ihre Bildfäule ftand in Rom auf 
dem Altare in dem Tempel der Volupia. In diefem wurde auch das Feft derfelben, welches 
Angeronalia hieß, am 21. Dec. gefeiert. 

Angers (Juliomagus oder Andegavum), die Hauptftadt des alten Herzogtums Anjou 
(f. d.) und jegt des franz. Depart. MaineLoire, liegt an der fchiffbaren Mayenne unweit 
ihrer Mündung in die Loire, ift der Sig eines Bifchofs, eines königlichen Gerichtshofs und Hat 
36000 €. Zu A. ift eine Univerfitätsatademie und königliche Gewerbſchule, ein College, theolo- 
gifches Seminar und Taubftummeninftitut, eine ötonomifche Gefellfchaft, ein botanifcher Gar- 
ten, eine große Bildergalerie und eine öffentliche Bibliothek (25000 Bde). Die Kathedrale 
. &t..-Martin aus dem 9. Jahrh. ift im röm. Bafilitenftil, die Kirche St.-Maurice aus dem 13. 
Jahrh. im gothifchen Stil erbaut. Lebhaften Gemwerbsbetrieb zeigen befonders bie königliche 
Segeltuhhfabrit, die Baummollenfpinnereien, Zwirnftrumpfmanufacturen und in der Nähe die 
an 3000 Arbeiter befchäftigenden Schieferbrüche. A. hat ein großes Geftüt und treibt anfehnti- 
hen Handel, befonders mit Getreide, Wein, Branntwein, Effig, SenfundBaummollenwaaren. 

Angion ift der griech. Kunftname für die Gefäße des thierifchen Kreislaufes, daher: An- 
giologie, die Lehre von ben Gefäßen, d. h. von den Arterien, Benen und Saugadern. An- 
giektafie heißt die Gefäßerweiterung im Allgemeinen, alfo der Arterien (f. Aneurysma), der 
Venen (f. Barir) und der Lymphgefäße. Angioftenofe ift Gefäßverengerung, Angioitis Ge- 
fäßentzundung, und Angioleueitis (oder Lymphangioitis) Entzündung der Lymphgefäße. — 
In der Archäologie nennt man Angiograpbie die Befchreibung ber Gefäße, wie ber Vafen, 
Trintgefchirre, Urnen u. ſ. w. 

Anglaife, engl, country-dance, ift ein Tanz von lebhaftem Charakter und leichter Berve- 
gung, bald in ”/, bald in Takt. Er verdankt fein Entftehen dem franz. rigaudon, ift aber 
allmälig einfacher geworben und befchräntt ſich jegt gemeiniglich auf vier Touren. Anglaife nennt 
man aber auch den Eharaktertang, den die franz. Zanztunft aus Zügen engl. Nationaltanzes 
componirt hat. Diefelbe wird gewoͤhnlich von einem einzelnen Zänzer in der Tracht eines Seeof- 
fiziers mit einer Gerte in der Hand getanzt, die der Tanzende in mannichfacher Weife hält und 
balancirt Die Tanzſchritte find zum Takt marfchartig furz und kräftig. 
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Anglefey oder Anglefea (alt: Anglorum Insula und Mona), Infel und Grafſchafi in der 
rischen Eee, an der Norbwefttüfte von Wales, getrennt von dem Feftlande Großbritanniens 
durch den Menaicanal (f. d.), mit einem Flächenraum von 271 engl. AM. und einer Bevölke⸗ 
zung von 50000 €. Im 3.61 n. Chr. landete an diefer Infel der röm. Feldherr Suetonius 
Paulinus, unterwarf fie, dem Widerftand der Einwohner und den Bannflüchen der Druiden 
zum Trotz, und zerflörte bie heiligen Haine. Der Aufitand der Boadicea vertrieb die Römer, 
welche jebod 76 vwieberfehrten. Einige druidifche Nefte finden ſich noch jegt. Im 9. Jahrh. 
landete der Sachſe Egbert und nahm bie Infel in Befig. Ihm nahmen fiedie Fürften von Nord- 
wales bald wieber ab, und fie blieb dann Herrfcherfig derfelben, bi Eduard I. Wales für immer 
unterwarf. Unter Karl I. war A. der Schauplag eines feiner Kämpfe mit der Macht des Parla- 
ments, Das Klima der Infel ift milder als das der benachbarten Küfte, doch im Herbft herrfchen 
viele und dichte Nebel, in beven Folge Fieber zu graffiren pflegen. Im Ganzen ift das Land flach 
und öde, nur bei Beaumaris und zu Plas Newydd, dem Sige des Marquis von Anglefey, 
am Menaikanale, finden ſich anfehnlihe Waldungen. Der Aderbau ift ergiebig an Hafer 
und Gerfte, weniger an Weizen, und noch weniger an Roggen. Kartoffeln werden mehr ge 
wonnen als irgendwo in Gübmales, und jegt auch ziemlich viel Nüben. Vornehmlich aber 
wird ber Boden ald Weideland benugt, das zehn Elftel des ganzen Flächeninhalts einnimmt. 
Die Farmers ziehen Nindvich auf, das fie in großen Herden, gegen 8000 Stüd jährlich, aus- 
führen. Früher, che es eine Menaibrüde gab, ließen die Treiber das Vieh über den Kanal 
(hwimmen. Schafe, die größten unter den walififhen, mit weißen Füßen und Köpfen, und 
meifl ohne Hörner, werben bis zu 7000 Stück ausgeführt. Die Ausfuhr an Schweinen hat 
gegen bie irifche verloren. Die Pferde der Infelfind nicht gefhägt. Der Mineralienreihthum ift 
bebeutend. Die Kupferminen von Mona und Parys an der Nordoftfüfte wurden auerft 1762 
eröffnet, anfangs mit geringem Erfolg; jegt find fie Quellen des Reichthums für die Eigen- 
thümer. Der Parysberg hat auch filberreiches Bleierz. Auch’finden ſich Kalkftein, weißer und 
farbiger Marmor, Mühlfteine, doch wenig Kohlen. Einft war die Infel ein bedeutender Han- 
delsplatz, jeßt find ihre Buchten und Häfen veröbet. Induftrie gibt es nicht, außer ber Anferti- 
gung von grobem blauem Zud), von Flanell und Wollendeden für den eigenen Verbrauch. — 
Die Grafſchaft ift wie von Alters her eingetheilt in brei Cantefs und jedes Eantef in zwei Eo- 
mots (owmwds). Marktftäbte der Infel find: Beaumaris mit 2300, Holyheab mit 3870 €. 

Anglefey, eine engl. Peerſchaft, nach der Infel und Graffchaft Anglefey benannt. Der eifte 
Graf von U. war Chriftoph Villiers, Bruder des Herzogs von Budingham. Der Sohn 
beffelben, Graf Charles, ftarb 1659 ohne männliche Erben. Arthur Annesley, ein irifcher Ba- 
on, Sohn des Barons von Mountnorris und Viscounts von Valentia, eines deririfchen Opfer 
unter Lord Strafford, warb 1661 von Karl II. zum Baron von Nemwport-Pagnell fowie zum 
engl. Peer, unter dem Zitel eines Earl von A., erhoben. Während der Bürgerkriege und unter 
Cromwell hielt er zur königlichen Partei, wirkte mit Mont für die Rückkehr Karl's IL., erlitt aber 
fpäter im öffentlichen Zeben, feiner ftrengen Grundfäge wegen, mancherlei Berfolgungen. A. war 
war Bein herborftechendes Talent, aber ein rechtfchaffener, confequenter Charakter. Er ftarb 1686 
in Burüdgezogenbeit im Alter. -— Anglefey (Henry William Paget, Earl of Urbridge, Mar- 
quis von), geb. 17. Mai 1768, ein Nachkomme des Vorigen, fuccedirte feinem Vater, dem erften 
Earl of Urbridge, 1812 in diefer Würde, und wurde 1815 zum Marquis ernannt. Sein Vater 
zeichnete fich in bem norbamerit. Kriege als Oberft aus. In Orford gebildet, trat der junge Korb 
Daget zu Anfange ber Franzöfischen Revolution in das brit. Heer, focht 1795 — 94 an der Spige 
eines felbfigeworbenen Infanterieregiments in Flandern, und erwarb fich im Krieg auf der Py ⸗ 
renäifhen Halbinfel ald Anführer der Reiterei großen Ruhm, befonders bei ber Dedung bes 
Nückzugs des Generals Moore und im Treffen bei Benavente, wo er den General Lefibvre- 
Desnouettes gefangen nahm. In der Schlacht von Waterloo, wo er die ganze brit. Cavalerie 
commanbirte, verlor er ein Bein. Nach der Nüdkehr nach England wurde ihm nebft dem Titel 
eines Marquis der einftimmige Dank des Parlaments zu Theil. Unter Canning war er Mit 
glied des Minifteriums, und 1828 wurde er Statthalter in Irland, zu einer Zeit, als fich gerade 
bie Parteien wieder in gereisterer Stimmung gegenüberftanden. Früher ein Gegner der Eman- 
eipation, erfannte er bald, daß die Ruhe des Landes nur durch Befriedigung der Anfprüche ber 
Katholiten gefichert werden fönne, und nad) diefer Überzeugung führte er Die Verwaltung. Von 
Wellington wurde er 1829 aurücdberufen. Unter Grey's Minifterium ward er 1851 wieder an 
die Spige dev Verwaltung Irlands geftellt, wo indeffen die Politik der Tories alle Verhältniffe 
in ſolche Verwirrung gebracht hatte, daß die Entfchiedenheit und Nedlichkeit feines Benehmens 
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den Sturm kaum zu befchwören vermochte. Daher wurde er 1855 durch den Marquis 
von Normanby erfegt. An Lord Hill's Stelle ward er gegen Ende des J. 1842 Oberſt und Chef 
der reitenden Grenabdiergarbe und des kön. Artillerieregiments. Außerdem ift er Feldmarfchall, 
Generalfeldzeugmeifter, Kämmerer und Kanzler von Nordwales, Wiceadmiral der Hüfte von 
Nordwales, Lorblieutenant von Staffordfhire, u. f. w. 

Anglikanifche Kirche Heißt die Staatskirche in Großbritannien und Irland, abgefondert 
fowol von dem übrigen Proteftantismus als von dem Katholicismus. Diefelbe bietet in ihrer 
Entftehung und Entwidelung alle die Wechfelfälle der Willkür dar, welchen auch die firchlichen 
Gefellihaften unterworfen waren, bevor der Rechtöftaat wenigftend annähernd an die Stelle 
des fürftlihen Abfolutismus trat. England hatte im Verhältniß vorzugsweiſe viel von der Ge- 
waltherrfhaft undAusbeutung der röm. Hierarchie zu erfahren, und war dadurch bereits im 14. 
Jahrh. befonders durch Wicliffe (f. d.) auf die Bahn der Reformation und des Gegenfages ge» 
gen Rom getrieben worden. Auch durchzogen England im Anfang des 16. Jahrh. Ablaß - 
främer mit Tezel ſcher Unverfchämtheit, während bereits 1519 Schriften Luther's nach England 
gefommen waren, und Johann Fryth und Wilhelm Zindal, felbft Engländer und fpäter Mär 
tyrer ihres Glaubens, feit 1526 das Neue Zeftament ihren Landsleuten in ber Mutterfprache 
darboten und der Reformation vorarbeiteten. Gleichwol bedingte es theils der engl. National» 
charakter, theild das geringe Eindringen der Wicliffe'fhen Reformationsverfuche in das eigent- 
liche Volk, daß die Einführung des Proteftantismus in England ſich vielmehr an eine Ummäl- 
zung von oben anfnüpfte. Heinrich VIIL., der willkürliche, wollüftige, aber eben fo eigenfinnige und 
fühne Inhaber des engl. Thrones (1509 — AT), war zwar ein heftiger Gegner der deutfchen 
Reformation, und ſchrieb fogar 1522 ein heftiged Buch gegen Luthers Schrift von ber babylo» 
nifchen Gefangenfchaft, durch welches er fich vom dankbaren Papfte den erftrebten Titel eine® 
Defensor fidei (Bertheidiger des Glaubens) verdiente. Als ihn aber Papft Clemens VIL von feiner 
17 Zahre hindurch als rechtmäßig erfannten Gemahlin, Katharina von Aragonien, ber Witwe fei- 
nes Bruders Arthur, nicht trennen und dadurch den Weg nicht eröffnen wollte zu einer ehebre- 
cheriſch vorbereiteten Verbindung mit der Hofdame Anna Boleyn, warb 1552 die Zahlung ber 
Annaten (f. d.) abgefhafft, die Verbindung mit Anna Boleyn (Jan. 1535) heimlich und ohne 
ben Papft, blos nad Befragung der europ. Univerfitäten vollzogen, und endlih 1554, 
vorzugsmeife auf den Rath des Thomas Eranmer (f. d.) und des Thomas Erommell, die Lostren ⸗ 
nung von Rom und bie Unterftellung der engl. Kirche unter den König auch als geiftliches 
Oberhaupt zur Ausführung gebracht. Die theologifche Bildung des Königs, der bei dem Leben 
feines ältern Bruders zum Erzbifchof von Canterbury beftimmt gewefen war, die Erhebung des 
willfährigen Cranmer zujener Würde, ſowie die Ernennung des Thomas Erommell zum Gene» 
ralvicar in geiftlichen Ungelegenheiten (1555) mit ber höchſten geiftlichen Gewalt, halfen bei der 
Befeitigung von wiberfpenftigen, römifchgefinnten Bifchöfen, bei der Einziehung der Kirchen» 
güter, und bei der namentlich burchgreifenden Aufhebung der Fleinern und bald auch ber gröfern 
Klöfter. Bis. gegen 1540 war die Secularifirung vollzogen. Dennoch wurden 1539 ſechs gut 
papiftifche Glaubensfäge (mit Zransfubftantiation, Communion unter einerlei Geftalt, Priefter- 
cölibat, Mönchsgelübden, Stillmeffen und Ohrenbeichten) vom Könige für die engl. Kirche 
feftgeftellt und der Tod auf ihre Übertretung gefegt. Das Bibellefen wurde eingefchränft, dage 
gen die Heiligenbilder und Reliquien verbrannt; vor allem aber warb die Weigerung der Aner- 
fennung des fönigl. Supremats auf das härtefte beftraft. Es ftarben unter bem Beile der Willkür 
Forſt, Beichtvater der Königin Katharina, der früher dem König fehr befreundete Kanzler Tho- 
mas Morus, und Fifher, Bifchof von Worcefter. Überhaupt wurden unter dem Einfluffe diefer 
Verhältniffe während der Regierung Heinrich's VIL. 2 Königinnen, 2 Carbinäle, 2 Erzbifchöfe, 
18 Bischöfe, 15 Abte, 500 Prioren und Mönche, 58 Doctoren der Theologie und YJurispru- 
benz, 12 Herzoge und Grafen, 164 Ebdelleute, 124 Bürger und 110 Weiber hingerichtet. 

Unter dem minderjährigen Eduard VI. (1547 — 55) konnte Sranmer von der Berfaf- 
fungsrevolution eines herrfchfüchtigen Königs zu einer im inne der reformirten Kirche 
durchgeführten Reformation der englifchen Kirche übergehen. Unter Befeitigung der Meffen, 
des Prieftercölibats, der lat. Sprache inı Gottesdienfte und unter Herbeiziehung evangelifcher, be» 
ſonders reformirter Theologen, wie des Martin Bucer, Paul Fagius, Martyr Vermilio, Joh. 
von Casco, Bernard Dechino u. A., wurde eine neue Liturgie (Book of common prayer, 1549) 
und ein neues Belenntnif in 42 Artikeln gegen ben päpftlichen Primat, gegen Tradition, Meffe, 
Zransfubftantiation, Fegfeuer, Anrufung der Heiligen und Bilderverehrung ausgefertigt und 
vom Parlamente anerkannt. Der von dem Blut« 279 Hingerichteter befleddte Verſuch der Kö⸗ 
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nigin Maria (1555— 58), ben Katholicismus wieberherzuftellen, fcheiterte an feiner Barbarei, 
an der tiefen Einmwurzelung des Proteftantismus, und an der nicht wieder rüdgängig zu mar 
chenden Vertheilung der eingezogenen Kirchengüter. Zudem ftand und fiel die königliche Be 
rechtigung und Macht der lange Zeit hindurch Präftig regierenden Nachfolgerin Maria’s, der 
Königin Elifaberh (1558 — 1605), mit dem Proteftantismmus, gegenüber der vermeigerten An- 
erfennung Roms wie den Anfprüchen der fatholifchen, Frankreich verwandten Maria von Schott- 
land. So wurde die dauernde Trennung von Rom entfchieden und zum Theil durch gewaltfame 
Mittel, aber im Einverftändniffe mit dem Parlamente durchgeführt. Die frühern, übrigens 
wefentlich nicht veränderten 42 Artikel wurden 1562 auf einer Synode zu London in die durch 
Klarheit und Beſtimmtheit ausgezeichneten 39 Artikel im calviniſchen Sinne, obgleich unter 
Milderung der Prädeftinationslehre, umgewandelt und 1571 durch eine Parlamentsacte für 
die englifhe Kirche ausbrudlich anerkannt. Dagegen ward die alte Verfaffung mit dem Epi« 
feopalfyftem, welches die Bifchöfe als die mur unter dem Könige „ald dem oberften Regenten 
der Kirche‘ ftehenden Häupter der Kirche und als die erften Barone des Reichs anerkennt, 
möglichft gefchont, und Vieles fonft auch von den alten liturgifchen Formen beibehalten. 

Es laginder Art diefer Reformation und in dem Drange nach firchlichem Fortfchritt, der über- 
haupt im 16. Jahrh. erwacht war, daf eine nicht unbedeutende Partei von diefer „Böniglichen” 
Reformation nicht befriedigt wurde. Dem engl. Nationalcharakter gemäß treffen aber die Unter- 
ſchiede ber mädtigften Parteien nicht fowol die Lehre (wie bei den Quäfern, Arminianern u. X.) 
als die Verfaffung und den Ritus. Die Bekenner diefes Gegenfages (des Voluntaryſyſtems) 
treten ald Nonconformiften oder Diffenters (f. d.), wiederum gefpalten in Presbyterianer oder 
Puritaner (f. d.), in Independenten (f. d.) und Baptiften oder Taufgefinnte, der Staatskirche, 
d. h. der bifchöflichen Kirche, Hochkirche (High-church), gegenüber. Der legtere Name, mit 
welchem in England felbft niemals die bifchöfliche Kirche officiell bezeichnet worden ift, hat 
feine Beranlaffung in der ftreng hierarchifch -ariftofratifhen, „hochkjrchlichen“ Partei (High- 
church party, High-church men) gefunden, im Gegenfage zu der „niedrigkirchlichen“ (Low- 
church party, Low-church men), welche eine Vermittelung fucht zwiſchen denErtremen ber Epi- 
feopalen und ber von diefen als demofratifch-revolutionär bezeichneten Diffenters. Allerdings find 
die Legtern es gewefen, welche anfänglicy namentlich von Schottland aus, wo fie als Presbyte- 
rianer, wiewol nad) Unterbrehungen, die herrfchende Partei bildeten, Jakob I. (1605— 25) mit 
feiner „Bifchofsticche‘‘ bedrängten, deffen Sohn Karl I. unter Dliver Cromwell um diefer Kirche 
willen (30. Jan. 1649) aufdas Schaffot brachten, und England bie 1660 zur Republik machten. 
Dennoch befigt die „Alleinſeligmachende anoftolifche Hochkirche“ vermöge ihreseigenen katholifi- 
renden Charakters ihren gefährlichften Keind nicht an jenen Parteien, fondern an bem profe- 
Igteneifrigen Katholicismus. Sie ſchloß daher, nad) der Gefahr der geheimen Katholifirung 
durch die Stuarts (Karls II. und Jakob's II.), unter dem Volkskönige Wilhelm II. von Dranien 
1689 nur die Katholiten (und Socinianer) von ihrem ZToleranzpatente aus. Auch hat fie bie 
endlich zugeftandene Emancipation derfelben (13. April 1829) durch maffenhafte Abfälle zum 
Katholicismus (f. Puſeyismus) büfen müffen. Zwar wurde im J. 1846 in England zur Eon- 
zentration aller proteftantifchen Kräfte ein Evangelifcher Bund (Evangelical alliance) ge- 
bildet, der fich felbft auf Deutfchland übertrug. Allein der Papft hat dagegen angeſichts der 
Fortfchritte des Katholicismus England für die Katholiken in acht Sprengel eingetheilt, und 
fogar 1850 einen Gardinalbifchof für die fath.-engl. Kirche eingefegt. Die öffentliche Mei- 
nung proteftirte gegen diefen Eingriff in die kön. Rechte durch eine gewaltige Bewegung ; 
doch der Stand der Dinge ift dadurch keineswegs geändert worden. Vgl. Stäublin, „Allge- 
meine Kirchengefchichte von Großbritannien” (2 Bde, Gött. 1819); Carwithen, „History 
of the English church” (2 Bde., Lond. 1829) ; Clausniger, „Gottesbienft, Kirchenverfaffung 
und Geiftlichkeit der bifhöfl. engl. Kirche” (Berl. 1817); Funk, „Organifirung der engl. 
Staatsfirche” (Altona 1829); Eobbett, „Geſchichte der proteft. Reform in England und Ir⸗ 
fand’ (deutfch, Offenb. 1825). Von Katholiken fchrieben barüber: Dodd, „Church history of 
England, and a continuation by Tierney’ (2 ®be., Lond. 1840); Booft, „Geſchichte der Re- 
formation und Revolution in England” (Augsb. 1845). Vgl. auch Dahlmann, „Geſchichte 
der engl. Revolution‘ (Reipz. 1848). 

Anglomanie heißt, namentlich in Frankreich und Deutfchland, die Sucht engl. Inftitutio 
nen, Sitten, Gebräuche, Moden u. f. m. anzupreifen und nachzuahmen. &o fehr auch das brit. 
Staatsleben, gegenüber den politifchen Zuftänden des Eontinents, feine Richtfeiten aufweiſt, 
unb ber brit. Nationalcharafter in ben Ergebniffen feiner focialen Entfaltung im Allgemeinen 


464 Angola Angora 


unfere hohe Anerkennung-verdient, bleibt doch eine unterfchiedslofe Bewunderung diefer Eigen- 
thümlichkeiten eine Befchränttheit, und die bloße Nachahmung eine finnlofe Außerlichkeit, ſowie 
eine Sünde gegen den eigenen nationalen Geift. Erftredt ſich die blinde Verehrung des Frem- 
den nicht einmal auf das ethifche Gebiet des öffentlichen Lebens, fondern ſteigt es zu der auslän- 
bifchen Privatfitte und Mode herab,.fo wird diefe Erfcheinung noch wiberlicher. Der ahtung®- 
werthe Engländer mit feinem Selbftbewußtfein, feinen nationalen Amufements und feiner Fa- 
fhion verwandelt fi dann im Ausländer zu einer Garicatur, die unfern Spott oder unfere 
Verachtung verdient. Weniger kann man bisher den Deutfchen Anglomanie vorwerfen als in 
früherer Zeit die Gallomanie (f. d.). 

ngola bezeichnet im weitern Sinne das weftafrif. Küftenland zwifchen Cap Lopez de 
Gonfalvo und St.-Philipp de Benguela, im engern ein von den Portugiefen abhängiges Kö- 
nigreich in Niederguinea, zwifchen dem Koanza- und Dandafluffe, mit dem füblihern Ben- 
guela etwa 14750 AM. und 561000 E. umfaffend. Doc, läßt fi Größe und Bevölke⸗ 
rung nach dem Innern des Landes zu nicht genau angeben. Das auferordentlic fruchtbare 
und von ber üppigften Natur gefegnete Rand wurde 1488 von den Portugiefen entdeckt 
und bis jegt behaupte. Es würde unter befferer, ficherer Verwaltung den unermeflichften Er- 
trag abwerfen. Die große Hige wird durch die Seeluft bedeutend gemäßigt; alle Sübfrüchte 
liefert der Boben in Fülle, ſowie Kaffee, der wild waͤchſt, Zuckerrohr, Palmen, dieBaummollen- 
ftaude. Das mit Wald bedeckte Gebirge ift reich an Metallen, befonders Kupfer, Eifen, Sil- 
ber. Diefe Metalle, desgleichen Wachs, Elfenbein, befonders aber Negerſtlaven von ſanftem, 
dabei fräftigem Charakter bilden die Hauptfächlichen Ausfuhrartifel. Die Küften und die Mün- 
dungen ber Flüffe, Koanza, Caiba, Bengo, Danda u. f. w., find unficher durch zahlreiche Hai- 
fifche, .Krofodile und Alligatoren. — Angola heißt zugleich bie in kahlſter und — une 
gefunder Gegend gelegene Hauptftabt des portug. Weſtafrika. Sie ift Sig des Generalgou- 
vernementd und terraffenartig auf dem Abfall des Gebirge erbaut (8° 46’ f. Br. und 15° 9° 
6.8.). Diefelbe führt auch den Namen Roanda, von der Inſel, welche parallel der Küfte laufend, 
den nicht fehr fhügenden und darum nie ftark befuchten Hafen bildet. Urfprünglich hieß die Stabt 
San-Paulo von ihrem Gründer Paulo Dias de Novaes. Später, ald 1648 die Holländer nach 
fiebenjährigem Befig der Stadt am Tage der Maria da Affumpcäo vertrieben wurden, gab man 
ihr den Beinamen dba Affumpcäo. Sie wird durch vortreffliche Forts nach der Seefeite gefhügt, 
ift von freundlichem Anfehn und zählt über 20000 €. Die Sprache der A. bemohnenden Ne- 
ger, unter denen portug. Miffionare feit 1491 das Fath. Chriſtenthum verbreiten, gehört zum 
Eongoftamme, und wird in drei Hauptdialeften, Mahunga, Angola und Kaffange gefprochen. 
Bol. Tam, „Die portugiefifhen Befigungen in Südweſtafrika“ (Hamb. 1845). 

Angöra, das Ancyra der Alten, eine der öftlichften Städte des türf. Ejaletd Anaboli, auf 
ben innern gebirgigen Hocdhflächen Kleinafiens, 10 M. vom weftlichen Bogen des Kifil-Irmat 
gelegen, ift eine uralte, im perf. Zeitalter blühende Stadt, welche von Midas, dem Sohn bes 
phrygifchen Gordios, erbaut fein fol, und dann von den gallifchen Tectofagen, die fich in Klein- 
afien niederließen, zum Hauptfige erwählt wurbe. Unter den Römern war die Stabt Hauptfta- 
pelplag für den ganzen morgenländifchen Handel. Der Kaifer Auguftus verfchönerte Die Metro- 
polis Ancyra fehr, weshalb ihm die dankbaren Bewohner einen Tempel von Marmor errichteten 
und auf mehren Tafeln und Säulen eines Altars feine Kriegsthaten aufzeichnen ließen. Diefe 
Inſchriften find unter dem Namen Monumentum Ancyranum befannt und für die alte Ge- 
ſchichte befonders wichtig. Durch Busberq 1553 entdeckt, dann durch fpätere Reifende, nament · 
lich durch Zournefort und Chiſhull, mehrfach berichtigt, finden fich dieſe Anfchriften nach der 
Copie Busbecq's zuerft in der Ausgabe des Aurelius Victor von Schott (Antw. 1579), dann 
in der Ausgabe des Suctonius von Wolf (Bd. 2) abgebrudt, und zulegt von Franz uub 
Zumpt (Berl. 1845) bearbeitet. Gegenwärtig find nur noch wenig Nefte des alten Ancyra 
vorhanden. Das heutige A. zählt 40000 E., worunter 8000 Chriften, ift der Sig eines 
grieh. und eines armenifhen Bifchofs, und hat einen Weltruf erlangt durch die Zucht ber 
Angorifhen Biege und die zahlreichen Kämelottefabriten. Diefe Ziegen, eine Varietät der 
Hausziege (Capra hircusLin.), werden in. felbft Kämelziegen genannt, von dem arab. Worte 
Chamal, d. i. zart, fein, weil fie ſich durch ein ſchönes feidenartiges Haar auszeichnen, das in 
acht Zoll langen Roden bis auf die Hälfte der Beine herabhängt und jährlich zwei mal gefhoren 
wird. Jedenfalls trägt die Befchaffenheit der Luft viel zu diefer Erfcheinung bei; denn Kanin- 
en, felbft Kagen haben dort ein fehr feines Haar, während in Europa das Haar ber eingeführ- 
ten Angoraziegen viel an feiner Schönheit verliert. Das Haar der Kämelziege gibt das Kaͤmel⸗ 
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«wicht, wie oft falſch gefagt wird, Kameclgarn), und kommt entweder —— türf, 
ar, oder bereits verwebt, als ru I den Handel. Das zatte r Ziegen liefert 
den ſchoͤnen Mmorgenländifchen Saffian und Corduan. Es follen von A. jährlich 3000 Ballen 
Käimelgarn nad) Europa verſchickt werden. Im 3. 1402 wurde bei U. auf der Ebene Ifhinüt- 
abad eine entfcheidende Voͤlkerſchlacht zwiſchen Türken und Tataten geliefert, in tpelcher Timur 
den Sultan Bajazet I. ſchlug und gefangen nahm. DR MI DEE N Sa Pre r 2 

A früher San · Tome de Guayana oder San Tome dAngoſtura/ neuerdings 
Ciudad Bolivar genannt, Hauptſtadt der 20000 AM. großen, Aber in fünf Cantonen nur 
57000 €. zählenden Provinz Guayana in der fübamerit. Repubtit zuel 


großem Hoſpital. A. wurde 1586 tiefer am Drinoco gegründet, 1764 aber auf der jegigen 
aufgebaut. 04 


durch 
und nordamerit. auch durch hanſeatiſche Schiffe. Die Dampffchiff⸗ dem Drinoco wir 
von einer Geſellſchaft nordamerik. Kaufleute betrieben. Zu U. wurde 15. Febr. 1819 der Eon- 
pe er —2— fi) Neugranada und Venezuela als Republit Columbia conftituirten. 
a e nennt man die gewürjhaft Hilfe ‚in der Mediein als Mittel gegen 
ſchwache ng, Ducchfall, Ruhr und Wechfelfieber gebräuchliche Rinde und Wurzel eini- 
ger zur Familie der Diosmeen und zur Gruppe der Cusparieen gehörenden Pflanzen der Gat- 


fü —— das Angofturin, Cusparin oder Galipein, weichem die wirffamen Eigen 

une Bafitd unerwartete DBergiftungsfälle darnach beobachteten, deren Urfachen indeffen 
in alſchung durch giftige Rinde von Strychnos nux vomica erfannt wurden. 
Angonleme, Hauptftabt des franz. Depart. Charente, an der Eharente, erig und wintelig 
gebaut, mit 18000 E. Sie ift Sit der Departementalbehörden, eines — 
i iblio von 


von Drleans Graf von A. deſſen Enkel als Franz I. den franz. Thron beftieg. Durch Letztern 
wurde bie Graffchaft 1515 zu einem Pairie- Herzogthum erhoben. Henri, Herzog von A., 


warb. 1580 Großprior vom Frankreich, trat aber aus dem Orden und erhielt 1619 das re 
eß er fi 


"Gond;«ter. Zehnter Kufl- 1. 
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* 


Aungouldme (Louis Antoine de Bourbon, Herzog von), ältefter Sohn des Grafen Artois 
| ; $ I hen von Savoyen, und nachdem der Vater ald Karl X. den Thron von Frank. 
reich befticgen, Bis zur Julirevolution D ‚ geb. zu Verfailles 6. Aug. 4775, wanderte 
1789 mit feinem Vater aus und befchäftigte fich in Turin nebft dem Herzoge von Berti, feinem 
Bruder, vorzüglich mit dem Stubium der Artilleriewiffenfchaft. Im Aug. 1792 trat er in 
Deutſchland an bie Spige, eines Corps der Emigranten. Dach die ungünftigen rg 4 
laßten ihn, ſich mit feinem Vater zu Edinburg nieberzulaffen. Darauf ging er nad Blär 
Burg im Braunfehteigifeen, dann nad Mitau, wo er fi 10. Juni 1799 mit der T 
wig’® XYI. vermählte. Später begab er ſich nach Warfchau, 4805 nach Rußland, endlich nach 
England. Als A814 die Verbündeten Franfreid) betraten, erfchten er 2. Febr. in dem brit-Fpan. 
——— St.-Jean-derRuz und erließ von hier eine Proclamation an die franz Armee: 

nter bem Schuße der Engländer hielt er 12, März feinen Einzug in Bordeaur, 00 er im’ Na« 
men des Königs — der Conſcription und aller gehäffigen Abgaben, Erhebung bes 

andels und völlige Neligionsfreiheit verſprach. Nach dem Einzuge in Paris ward er jum 

eneral der Kürafjiere und Dragoner und zum Abmiral von Frankreich ernannt. Im 


BP bereifte er die füdlichen Provinzen, wo er zu Bordeaur 9. März aus Paris die N 
on der Landung Napoleon’s und zugleich die Ernennung zum Generallieutenand des Königı 
erhielt, Sofort errichtete.er in Zoulon ein eigenes Gouvernement, und zog dann mit einigen Lis 


a ppen und Nationalgarben; gegen den rückkehrenden Kaifer. Zwar erfämpfte er einige 
Bortheile bei Moutelimart und Loriol, ward aber 6. April bei St.-Jacques z edrängt und 
von feinen Truppen, verlaffen. Bei Pont-St.-Esprit angehalten und: fechs —* gefangen ge · 
feht, ſchiffte man ihn endlich ‚mit ſeinen Getreuen auf dem ſchwed. Fahrzeug Scanbinavia zu 
Cette nad) Barcelona ein, Eben wollte er mit einigen franz. Flüchtlingen die fran Grenze 
überfchreiten, al die Schlacht von Waterloo Ludivig XVIIL die Thore von Paris wieber öffnete. 
Später ward A. von Lubwig XVII. in die füdlichen Provinzen gefandt, um dort die re n 
und pofitifhen Bewegungen Lu bewältigen. Ein phlegmatifcher und wenig begabter, Übrigens 
armlofer Charakter, *9J an ber Politik wenig Theil, und ſoweit er es that, war er ein 
Werkzeug ber Ulttaroyaliften und Dieften Im J. 1825 als Generaliffinns an die Spige der 
conftitutionellen franz. Armee geftellt, leitete er den Feldzug nad; Spanien, um dort die Confti- 
tution zu vertilgen, und erntete damit ben Zitel eines Fürften von Trocadero. In Folge der 
(revolution unterzeichnete er zugleich mit feinem Water die Abdanfungsacte vom 2. Aüig. 4 
zu Gunften feines. Neffen, des Herzogs von Bordeaur. Nachdem bie Kammern Karl X. und) 
feine Familie des Throns für verluftig.erffärt, folgte er feinem Vater nad) Holyrood, 4852 nach 
Prag und 1856 nad Görz.. Hier ſtarb er 3. Juni 4844. na OTHER 
ouleme (Marie Therefe Charlotte, Herzogin von), die Gemahlin des Vorigen, bie Zoch+ 
ter Ludwig's XVI., geb. 19. Dec: 1778 zu Verfailles, zeigte ſchon früh einen fcharfen, 
gear Berftand, einen Fräftigen Willen und-die zartefte pn probe für das Unglüd 
achdem die Revolution ihr alle Schredniffe und eine lange Gefangenfchaft gebracht, wurde fie 
25. Dec. 1795 gegen die Deputirten Camus, Duinette, Bancal, Lamarque, ben Kriegsminifter 
Beurnonville, welche Dumouriez den Oftreichern überliefert hatte, und gegen Semonville und 
Maret, zu Bafel ausgewechfelt, worauf fie bis zu ihrer Vermählung in Wien —— 
fie ihrem Gemahl. Mit dem Könige hielt fie 4. Mai 1814 den Einzug in Parig Bei der Rue 
fehr Napoleon’s befand fie fich mit ihrem Gemahl in Bordeaug, fchiffte fich dann nad) England 
ein und ging hierauf nad) Gent. Bei Ausbruch der Julirevolution war fie in den füböftlichen 
Departements. Verkfeibet kehrte fie über Dijon nach St.-Efoud zurüd, folgte Karl X. nad) Eng- 
land und ging fpäter nad) Wien. Im Det. 4852 vereinigte fie ſich in Prag mit ihrer Familie; 
der fie dann nad) Görz folgte. wi 
Angriff (franz. altaque; engl. attack, assault) bezeichnet im Allgemeinen eine Wonwärts- 
bewegung gegen ben Feind, uns benfelben mit Gewalt der Waffen aus feiner Stellung oder von 
einem Terrain, das er befeht hat, zu vertreiben. Man unterfcheidet dabei den Angriff im freien 
Felde von dem Angriff der Feflungen. Für das Gelingen beider hat die Erfahrung beftimmte 
Grundregeln feftgeftellt, die ber Angreifende den Verhältniffen anpaffen muß, wenn er fich einen 
günftigen Erfolg feines Unternehmens verfprechen will, 2’ 
im Angriffe im freien Felde fommt es zunächft auf bie richtige Wahl des Angriffepuntte 
an. Dan recognogcirt deshalb des Feindes Stärke und Stellung durch eine Alarmirung deffelßen 
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durch größere oder Meinere irunge»Patrouflien, oder erforfeht durch Rund und 
Spione denjenigen Punkt der Stellung Des Beinseh „90 diefer den ———— N 
Widerſtand zu leiften vermag. In der Regel wird man n auf einer ber Slanfen hi 


Ifte e befchäftigt, um ihn über den eigentlichen 
bis zum entfcheidenden Momente 788 zu laſſen. Der Anacf —* 


und nun mit Zuverſicht ebrauiche der 
freiten. Je mehr diefer Angriff für den Gegner das Gare in — Si 
n di ö . 
deu zugeben, um, im Falle die Wage des Gefechte ſchwantt, he dmist 36 legen, 
oder um beim Mislingen einen geordneten Rüczug nehmen zu konnen, folgt in verh Emäßi- 
gern Abftande, aufer dem Bereiche der feindlichen Waffenwirkung, jedem Angriffe eine Praftige 
Referse. Das Unterlaffen dieſer Worficht hat Häufig die gänzfiche Ni erlage des Angreifende 


!öherrn den Sieg an die Bahnen des 
rfunden und vorgefchrieben 
Im Allgemeinen bediente man fich früher des Parallel- oder ütalangriffe. he 


Die raſche Entwicelung nach verfchiedenen Seiten wirb durch diefe Form fehr begünftigt, Na- 

ee ae 
er in der Fronte ange ‚und zu eſondertes Oo 

Flügel bed Heindes umgangen wird, — um den * deſſelben 853 oder um ih 


griff bei Nacht verleiht den Vortheil des Überrafchenden, erfödert aber eine genaue Keitnmif 
des Terrains und ſcheitert fehr Häufig an der Schwierigkeit, Die Truppen zu leiten. 


Auge ih · 
ter Tirailleure rüden die geſchloſſenen Infanterieabtheilungen bis auf Schußweite vom Geg- 
ner vor, die Tirallleure ſelbſt ſich ſeitwãrts ziehen und hinter oder neben dem Gros fi 

Gros macht Halt, feuert auf den Feind, und geht dann mit gefälltem Bayonnet 
auf benfelben loß (Bayonnetangriff). Die gefammelten Tiraillewrabtheilungen find babei bereit, 


auf 80 von demfelben in Earriere, und ſucht mit Ungeftüm in den Feind einzubringen. 
Die Angriffsformen der Gavalerie find der Angriff in Linie (em muraille), der ftaffelförmige 


- concentri 
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we ———— ügen in —— kommt, und die Schwärmattafe (en 
—95 ni —— und beim Angriff gegen Artillerie angewendet wird. 
Die Artillerie, als die fernhin 


bereitet du e Feuer den Angriff der In- 
eri und — vor,. indem fie d ka Bi ee — A 
si t demnach in ganzen ober halben Batterien, oder in Zügen von zwei aa Da wo 


Bern Gefechten das Terrain und die Verhaͤliniſſe ed geſtatten, vereinigt man 20, nr 
—— bei Ring 100) Gefchüge zur Einwirtung auf einen Punkt. Im 
| a zwiſcher 800 und 1200 Schritt bebient fich die Artillerie der Vollkugeln und Gtana- 
ten, duch * € fie das feindliche Gefhüg zum Schweigen zu bringen fucht und insbefondere 
den Ang anterie vorbereitet. Sobald bie Infanterie vorbei avancirt ift ‚geht fieifelbft 
auf 6—7 55 ritt vom Feinde vor und feuert mit Kartätfchen auf bie feindliche 
‚und Gavalerie, * die eigene au nfanterie zum Bayonnetangriff fchreitet. Gelingt der 
fegt fich die Artillerie mit der Infanterie in ber feindlichen Stellung feſt, während feichte Sufan- 
terie und Cavalerie verfolgt. Mislingt ber Angriff, fo nimmt die Artillerie Pofition, um pereint 
ie der Eavalerie den Rüdzug der Infanterie zu decken. Im den nächſten Kriegen wird: % 
Mehr ein erftin neuerer Zeiteingeführtes Geſchoß, der Shrapnel (f.d.), eine bedeuten 
namentlich) gan größere Ziele — Cavalerie · und Gefhügreferven) foielen. 
Zu dem Angriffe im freien Felde ift auch der Angriff gegen Feldverfhanzungen Km 
Dee kann ben Charakter des Überfalls tragen, indem man fih Nachts unbemerkt bem 
und von allen Seiten in daffelbe einzubringen ſucht. Ein Theil der A 
Br t als Referve; ein Erkennungszeichen in ber Dunfelbeit ift nothwendig. Im 
8 tritt a 19 chnell mit den ruͤckwaͤrtigen Truppen in Verbindung. Mislingt der’ bar 
M zieht fich auf ein gegebencs Zeichen zurück nnd fammelt fich hinter der Referve. Man 
Kann aber auch am Tage, unter einem gewaltfamen Angriffe, foftematifch zu Werke gehen. Die 
e ftellt fich dann gewöhnlich in der Verlängerung der Kinien auf, und befchießt (enfilirt) 
die nr der Serfhangung 9 aufg geftellten Gefhüge und Vertheidiger, oder fie umfaßt das Werk 
una a Granaten (Werticalfeuer) und fucht Offnungen in Die Hinber- 
niffe, cha ie Schügen der Infanterie fuchen in zerftreuter Ordnung ſich in der Nähe 
der Schanze feftäufegen und feuern auf die Artilleriften an den Gefchügen. Sobald das 
in der chanze ſchweigt, ge * die Artillerie auf Kartätfchenfchußtweite (A—500 Schritt) von der 
© —* vor. Unter dem Schutze von Schügenabtheilungen ſuchen Pioniere die Hinderniſſe 
der Schanze (Molfsgruben, Paliſſaden, Verhaue etc.) wegzuräumen und den Graben 
rbrůcken oder auszufüllen. Ihnen folgen dann die Sturmeolonnen moͤglichſt in den un · 
Veftichenen Räumen vorrüdend. Sie halten ſich nicht mit Feuern auf, fondern dringen’ raſch 
vor, erſteigen die Bruſtwehr und ſpringen in die Schanze hinab. Zieht ſich der Feind in ne 
vorhandenes Reduit zurück, fo fuchen fie zugleich mit ihm hineinzudringen. Gelingt 
oder hat das Reduit eine abgefonderte Befagung, fo blendet man die Schießſcharten 
daffelbe in Brand oder fchieft es durch herangebrachte Artillerie zufanımen. Eineden Sturm- 
‚eolonnen-folgende Referve unterftügt diefe an fchwierigen Punkten oder nimmt fie im; 
bh 2 auf; eine zweite Reſerve wird gegen etwaige Entfagtruppen aufgeftellt.). den 
ya auf Zi und. Dörfer, ſowie auf Barritaden f. Gefecht und B Der 
ff auf Feftungen kann entweder durch Blokade, durch Bombardement, durch 
* — riff Dar durch eine förmfiche. Belagerung ausgeführt werben. · G. 
ng un eſtungs ——— 
grivarier, ein deu het Bolt, zum Stamme der Ingävonen gehörig und um bie‘ 
fa erſcheint nach * öfferanderung neben den Sachfen (f. d) unter bem — 
garier oder-Engern ( En 
ngſt wird oft a Bezeichnung eines höhern Grades von Furcht gebraucht. Andere beflim 
men es richtiger als eine Furcht, die mit. bem Gefühle der Beengung: der Bruft ind des Unver⸗ 
mögens.fich zu helfen vereinigt ift, Bei der Furcht iſt die Urfache außer ung (objecfis) in der 
Berne, bei der Angft aber. mehr in uns (fubjectiv) und Häufig unbewußt. Die Angft iſt zwar ein 
pfochifcher Zufland) aber häufig durch kranthafte Zuftände des Körpers, Heräfehler, Unterleibe- 
gefühle, krankhafte Blutmifchung, Hypochondrie usf, w. bedingt. Daher unterfcheidet man auch 
wol Herzensangft, Bauchangſt u. ſ. w. Im letztern Falle vedet man von —— 
wofür man auch den Ausdruck Beaͤngſtigung gebraucht. Wie die Angſt das Sy u. 
en fi 





wiffer Krankheiten iſt, ſo ift fie.von andern ber Morläufer; auch warnt fie oft vor gew 
lichen Einwirkungen, 3. B. erſtickungdrohender Luftverderbnif. Angftlichfeit nennt man Bald 
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Fa Augſt ſich annähernden Zuftand, bald die allgemeine Geneigtheit einer Perfon, in 
Au gerathen. t uni 7 - er 4 
Anhalt, eins der ätteften deutfehen Fürftenhänfer, befteht gegenwärtig aus den drei 
Herzogthümern Anhalt-Deffau, Anhalt · Bernburg und Anhaft-Köthen, die zufammen über 

46 AM. mit 156700 €. in’einem folchen Verhaltniß befigen, daß auf das erftere 17'% 
AM. mit 63700, auf das andere 154 AM. mit 49000, und auf das legte 14 AM. mit 

44000 €. fommen. Das anhaltinifche Land liegt im norddeutſchen Tieflande zu Seiten der 

mittlern Elbe und an und auf den Höhen des öftlichen Unterharzes. Mit Ausnahme einer ſchma ⸗ 

len braunſchw. Begrenzung im Weften iſt es ganz von preuf. Gebiet, den Provinzen Bran- 

denburg und Sachſen, umfchloffen. Der preuf. Kreis Aſchersleben trennt A. in einen weftli- 

hen kleinern und öftlichen größern Hauptteil, neben mehren Heinern Parcellen, während die 

Gebiete der einzelnen Herzogthümer wieder in fich getrennt untereinander liegen. Als bie drei 

Hauptflüffe erfcheinen die Elbe, Mulde und Saale, welche die Wipper und Bode mit der Seife 

aufnimmt. Der größte Theil befteht aus Flachland, nur der weftliche Heinere Theil des Oberherzog · 

thums Bernburg wird größtentheils vom Unterharz erfüllt, der hier im Mamberg oder der Victore- 

höhe in 1852 F. diegrößte Höhe erreicht und im Selkethal zu den freundlichfte : und remantifch- 

ften Partien des Harzes gehört. An der nordöſtlichen Grenze erhebt fich der niedrige Hügelaug 

bes Flãming aus einer meift fandigen und häufig mit Kieferwaldung bedeckten Ebene. Mit Aus- 

nahme bes norböftlichen Gebiets bietet die Ebene den reichften Fruchtboden, von Gärten burch- 

ſchnitten, und das Bergland die kräftigften Waldungen. Getreide, befonders Weizen, wird im 

F gewonnen, der Flachsbau ift ausgebreitet, Naps-, Futter und Kartoffelbau ergiebig. 

Daneben wird Zabad, Hopfen, aud) etwas Krapp gezogen ; Obftpflanzungen werben mit Vor ⸗ 
theil gepflegt, und an der Saale wird fogar Wein cultivirt. Die Viehzucht ift bedeutend, befon- 

ders die Schafzucht, deren Stückzahl die des Nindvichs um das Siebenfache übertrifft. Mine» 

ralien liefert faft ausfchlieflic das Oberherzogthum Bernburg, wofelbft jährlich an Silber 1550 

Mark, Kupfer 60, Bleiglätte 4250, Eifen 10,000, Epiehalanı 400, Bitriole aller Art 1250 

Etr., au Steinkohlen gefördert werden. Mit Ausnahme des ebs der Hütter · und Ham- 

merwerke im Bernbürgifchen hat die techniſche Eultur in den anhaltifchen Landen einen gerin- 

gern Umfang als die Landwirthichaft. Doch gibt es unter den Kunfterzeugniffen einige nicht 

unwichtige Inbuftriegweige, fo 3.B. Gufiwaaren und Werkzeuge aller Art aus den Eifenhütten, 

mollene Zeuge, Flanell und Tuch, Leinwand, Garn, Leder, Taback, Zucker, gebleichtes Wache, 

Seife und Lichte, Steingut, Wagen aus Zerbft u. ſ. w. Der Handel mit Noh- und Kunftwaa- 

ren ift beträchtlich und hat in der zu Köthen ſich vereinigenden Magdeburg-Leipziger und Anhalt 

Berliner Eifenbahn vortheilhafte Erleichterungen erhalten. Die Bewohner bekennen fi 

meift zur proteft. Kirche und find durch zweckmaͤßige Unterrichtsanftalten in Förderung geifti» 

ger Eultur begünftigt. Im Deffauifchen leben gegen 1700, im Bernburgifchen gegen 800 Ju ⸗ 

ben. Die Verfaffung der Herzogthümer war bis 1848 rein monarchiſch, und nur in Betreff 
der Beſteuerung durch die alten Landftände etwas befchräntt, die, für die Gefammtheit geltend, 

den Namen Anhaltifche Landfchaft führten, aber lange nicht mehr einberufen wurden. Für bie 

Angelegenheiten des Gefammthaufes befteht ein Seniorat des älteften der regierenden Herzoge. 

Was die Verwaltung anbelangt, fo hat das Gefammthaus U. einen fogenannten Gefammt- 

rath, einen Geſammtarchivar und einen Gefammtadjuncten. Im engern Rathe des Bundesta- 

ges hatte Gefammtanhalt mit Oldenburg und Schwariburg eine Stimme. Die bedeutendften 

Drtfchaften find in Anhalt-Deffau: Deffau (f. d.), Zerbft (f. d.), Zehnig und Dranienbaum ; in. 
Anhalt-Bernburg: Bernburg (f. d.), Koswig, Haragerode, Gernrode, Hoym und Ballenftebt 
(f. d.); in Anhalt-Köthen: Köthen (f. d.), Nienburg, Güften und Röslau. 

Geſchichte. Die urfprüngliche Befigung des Haufes U. war Ballenftedt und die dazu gehö- 
rige Gegend, daher denn auch bereits um 940 in dem Efico von Ballenftedt der gefchichtlich 
beglaubigte Ahnherr des anhaltifchen Gefchlechts und der Stammvater der Askanier —— GS. 
Askanien.) Dieſer Graf Eſico erbte von ſeiner aus dem Geſchlechte der n Markgrafen 
entſproſſenen Mutter Hilda 1054 ſehr anſehnliche Allodien zwiſchen der Elbe und Saale, und 
foll einer der reichften Fürften feiner Zeit geivefen fein. Einer feiner Nadtommen, Graf Dito, 
der Vater Albrecht’s des Bären, der felbft auf kurze Zeit unter dem Kaifer ch V. Herzog von 
Sachſen geweſen war, verband mit feinen asfanifchen Stammbefigungen Afchersleben und Bal- 
lenftebt, einen Theil der billungſchen Kamilienländer, als Erbtheil feiner Gemahlin Elike, ber 
älteften Tochter des Herzogs Magnus von Sachen aus der billungfchen Dynaftie, mit wel- 
chem 1106 der Mannsftamm diefes Haufes erlofch. Diefe Erwerbung legte zugleich den Grund 
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Hut de für jere Kochter des Herzogs Magnus ‚ihrem emahl, bem an ee 
Schwarzen von Baiern, den andern und zwar gröfern Theil der billungfchen Allodialbefigun- 
gen sugcbrach hat Diefer Otto nannte fich zuerft Graf vom Asfanien und Afcersieben. Der 


hi en erhielt. und in Folge deffen fich Herzog von Sachſen nannte. Bernhard: 


Anhakt an 
Vergebens ſuchte A, als 1689 das Megentenhaus in Sach ſen · Lauenburg au 
—* zu machen. Um fernere Landestheilungen —— 


aim Felt’ det yioliten fte des 47. Jahr. nach ——— 







worauf auch Deſſau, mit Beibehaltung des Fürſtentitels, und Köthen den Herzogstitel ann 
men. Im J. 1814 wurden fie Glieder des Deutfchen Bundes. Nach dem Vorgange von Ber 
burg (1823 für das Ober und 1826 für das gefammte Herzogthum) ſchloſſen fi) 1828 au 
Köthen und Deffau dem Deutfchen Zollverein an. Im 3. 1856 ftifteten die drei Serzoge 
‘8 des Bären, welcher aus drei Claſſen beftcht und deſſen Großmeiſter der 
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; und Befegreibung des Landes A.“ (Deffau 1833) und Deffelben „Mittheifungen 
aus der anhaltinifchen Geſchichte“ (Deffau 1850). . 

Linie Anhalt · Deſſau. In der Linie Anhalt-Deffau hatte Johann Georg 1., der 1618 ftaxh, 
feinen älteften Sohn, Johann Kafimir, geft. 1660, zum Nachfolger, während der Ay A 
Georg Aribert, Wörlig erhielt, das aber nad) deffen Tode, 1643, twieder an Deffau ftel. 
Iohann Kafimir Hatte das Land unendlich viel zu leiden in Folge des Dreifigjährigen Kriegs. 
Sein Sohn und a rum Johann Georg I., ein braver General und guter Fürft, geſt. 1693, 
baute das Schloß zu Niſchwitz, das er, gleich wie das dabei entftandene Städtchen, nach feiner 
Gemahlin, einer Prinzeffin von Dranien, Oranienbaum nannte. Ihm folgte ſein berühmter 
Sohn Leopold (f.d.), „der alte Deffauer”. Der erftgeborene Sohn Leopold's, Wilhelm Guftav, 
der durch feine heimliche Ehe mit einer Brauerstochter der Ahnherr der Grafen von Anhaft 
ward, ftarh vor des Vaters Tode, daher diefem 1747 deffen zweiter Sohn, Leopold Marimiliar, 
in der — folgte, der gleich feinen Brüdern Dietrich, Morig und Eugen in preuß Mitte 
färdienften während des Siebenjährigen Kriegs ſich auszeichnete, aber ſchon 1751 farb. Sein 
Rachfolger ward fein Sohn Leopold Friedrich Franz (f. d.), dem fein’ erftgeborener Sohn, der 
Erbprinz Friedrich 1811 im Tode vorausging. Ihm folgte 1817 fein Enkel Leopold Friedrich, 
geb. 1. Det. 1794, feit 1848 mit der Prinzeffin Friederike, der Kochter des Prinzen Ludwig von 
Preußen, vermaͤhlt, welche 1. Jan. 1850 farb. Der Erbpring und einzige Sohn bes ** 
Leopold Franz Nikolaus Friedrich, iſt 1831 geboren; von des Herzogs drei Brüdern, Georg 
Bernhard, geb. 1796, Friedrich) Auguft, neb. 1799, und Waldemar Wilhelm, geb. 1807, ift der 
erfte in morganatifcher Ehe mit der Gräfin Reina, geb. von Erdmannederf, der andere mit einer 
Tochter des Landgrafen Wilhelm von Heffen-Kaffel vermähft; doch hat feiner von beiden einen 
Sohn. Der Herzog hat während feiner Negierung vorzugsmeife das Schulweſen, die Mufit 
und den Gartenbau begünftigt. Im neuerer Zeit erwarb er fich durch feine Berheiligung an der 
Berlin» Anhalter Eifenbahn ein bleibendes Verdienft um fein Pand. Allerdings entzog ihm 
—— *2 manche Gelegenheit, die Zuftände feines Landes vollſtändig kennen zu lernen. 

die Verhältniffe des Grundeigenthums und über Behördenwillkür ward zuweilen geffagt. 
Im Ganzen waren aber die Verhältniffe des Landes günftig. Der politifche Sturm bes I. 1848 
zief ledoch in Deffau diefelde Bewegung hervor, die fich in allen deutfchen Staaten zeigte. Die 
Regierung bervilligte erſchrocken alle die Foderungen, welche in Volksverfammlungen entiworfen 
wurden und die, außer einigen localen Punkten, dem Betwegungsprogramm in den andern beut- 
fhen Staaten glihen. Ein Minifterium Habicht · Köppe fuchte ſich an der Spitze der Bewegun 
zu behaupten, während der Deffauer wie der Vereinigte Deffau-Köthener Landtag Befchlüffe 
faßten, die gänzlich mit der Vergangenheit brachen und weit über das Bebürfnif und die Natur 
des Meinen Staatswefens hinausgingen. Im J. 1849 trat auch hier eine Neaction ein, deren 
Träger das Minifterium Plög (11. Juli 1849) ward, und wobei Preußen im Nüdhalt ftand. 
Doc) verfuhr man dabei ſehr gemäfigt. Die Verfaſſungsurkunde datirt vom 29. Det. 1848. 
An der Spige der Verwaltung fteht feit dem 5. April 1848 das Staatsminifterium. Unter ihm 
wirken ein Oberlandesgericht, ein Confiftorium, eine Megierung und eine Kriegscommiffion. 
Das Budget bewegt ſich um 670000 Thir. Einnahmen und Ausgaben. Einer Staatsfchuld von 
etwas über 900000 Thlen. ſteht ein Staatsactivcapital von mehr al8700000 Then. gegenüber. 

———— Der Stifter der Linie Anhalt · Bernburg, Ehriftiant., geft. 1630 
konnte für fein Land fehr wenig wirken, da er nur felten baheim war. Als ein Anhänger Bried- 
rich s vonder Pfalz, unterdem er Statthalter von Prag war, mußte er 1020 flüchtig werben, bis 
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ed. Sachſen und Brandenburg. gelang, ihn. mit dem Kaifer auszuſöhnen. Ihm folgten in der 
ge feine, FE IL, geft. 1656, und Friedrich, geft. 1670, die 1655 das Land 
theilten und die Linien Bernburg und Harzgerode ftifteten. Letztere erlofch ſchon ‚mit des Stif- 
ters Sohn, Wilhelm, 1709 in Mannsftamm, worauf das Land wieder vereinigt ward. Auf 
U, folgte in Bernburg Victor Amadeus, geſt. 1718,.der 4677 das Erfigeburtsrecht 
einführte, jedoch bei feinem Tode feinem zweiten Sohne Leberecht dad Amt Hoym und einige 
andere Güter, obſchon unter der Landeshoheit von Bernburg, übergab. In Bernburg folgte 
m fein äftefter Sohn Karl Friedrich, geft, 1721, der fich in zweiter Ehe mit einer Tochter des 
Kanzleiraths Nüfler verheirathete, die vom Kaifer zur Gräfin von Ballenftedt erhoben wurde, 
ne daß jedoch die mit ihr erzeugten Söhne, die nad) des Vaters Tode 1725 zu Grafen von 
aͤrenfeld ernannt wurden, die Succeflionsfähigkeit erlangten. Ihm folgte fein Sohn: aus. er« 
Ehe, Victor Friedrich, der. 1765 ftarb, und diefem fein ältefter Sohn, Friedrich Albrecht, ber 
ine Refidenz nad), Ballenftedt verlegte und 1796 ftarb. Zum Nachfolger hatteer feinen Sohn 
X Friedrich Chriftian, der fi) 1817 von feiner Gemahlin, der Prinzeffin Marie Friederike 
von Heffen-Kaffel, Scheiben lief, 1818 mit einem Fräulein von Sonnenberg, dieden Namen Frau 
von Hoym führte, und als diefe im demfelben Jahre ftarb, mit deren Schwefter, die ebenfalls den 
Namen einer Frau von Hoym annahm, in morganatifcher Ehe verband und 1854 ftarh; Ihm 
folgte fein einziger Sohn, Alexander Karl (f. d.), dem bis 1848 ein bie oberfte Leitung verſehen⸗ 
ber. Geheimer Gonferenzrath zur Seite fand. Die Nebenlinie Anhalt» Bernburg · Hoym⸗ 
Schaumburg erhielt diefen Namen dadurch, daß fich der Stifter derfelben, Leberecht, 1692 mit 
der Erbtochter des Grafen von Naffau-Schaumburg vermählte, Sie erlofch im Mannsftamme 
4812, worauf das Amt Hoym und. die andern anbaltifhen Güter wieder an Bernburg fie 
len, Schaumburg aber als Allodium auf die Töchter überging. Der einzige noch lebende Spröße 
ling diefer Linie ift. die Prinzeffin Emma, 1825 mit dem regierenden Fürften Georg von Walde 
vermäblt und feit 1845 Witwe. Wiewol jener Geheime Eonferenzrath die Regierung des Lan⸗ 
des in wohlwollender und aufgeflärter Weife geführt hatte, fo brach doc), wenn fhon späten ale: 
in Deffau, auch in Anhalt-Bernburg die Bewegung des 3. 1848 herein. Mancherlei und 
ſchwer zu befeitigende Localübelftände mochten freilich aud) hier beftehen. Heftige Verfaffungs« 
ftreitigkeiten begannen nun, denen feit dem Jan. 1849, unter dem Minifterium Kroſigk, eine 
nicht minder ftürmifche, mit einem blutigen Auftritte verbundene Neaction folgte: Ein Verfuch, 
Bernburg ſchon jegt mit den beiden andern Ländern zu verfchmelgen, fcheiterte, obſchon der. Her⸗ 
zog kinderlos geblieben ift und mit feiner Schwefter das ganze Haus bildet. Das Landesper- 
faffungsgefeg batirt von 18. Febr. 1850. Die oberfte Staatsbehörde ift auch bier jept das 
Staatöminifterium, Berner befiehen ein Appellationsgericht, eine Regierung und ein Eonfifto- 
rium. Das Bubget bewegt fih um 650000 Thlr. Die Staatsfchuld belief fi) auf 4,590000 
Thlr., während bie Activeapitalien nur 150000 Thlr. betragen. Doch werden die Staatsgüter 
auf 6 Mill, gefhägt. fs - 
Linie Anhalt: Köthen. Die Linie Anhalt-Köthen hatte Ludwig, den Mitftifter der Frucht⸗ 
beingenden Gefellihaft,. zum Begründer. Ihm folgte bei feinem Tode 1650 fein unmũn⸗ 
diger Sohn Wilhelm Ludwig, der aber fhon 1665 ohne Nachkommen verftarb, worauf 
Köthen an die Söhne des bei der Theilung abgefundenen dritten Sohnes des Joachim Ernfk, 
des Prinzen Auguft, Leberecht und Emanuel fiel. Diefelben hatten von ihrem Water das Amt 
Plögkau ererbt, welches diefem fein Bruder Ehriflian von Bernburg abgetreten, und das nun 
wieder an Bernburg zurücfiel. Leberecht ftarb 1669 kinderlos, Emanuel 1670, und: Regterm 
folgte fein nahgeborener Sohn Emanuel Leberccht, der erft 1692 die Regierung antreten fonnte; 
Weil er den Lutheranern freie Religionsübung geftattete, und wegen feiner Vermaͤhlung mit 
Giſela Agnes von Rath, ſah er ſich in viele Streitigkeiten verwidelt. Er ftarb ſchon 1704, und 
ihm folgte fein Sohn Leopold, der 1728 ftarb und feinen Bruder Auguft Ludwig, geft. 1755, 
zum Erben hatte. Des Legtern Sohn und Nachfolger, Karl Georg Leberecht, Feldmarfchall in 
. Raiferlichen Dienften, ftarb im Kriege gegen die Türken zu Semlin 1789. Ihm folgte fein Sohn 
Auguft Chriſtian Friedrich, der 1797 als Feldmarſchall feinen Abſchied aus kaiferlichen Dien⸗ 
ften nahm. Ein großer Verchrer Napoleons, wollte er 1810 au) in feinem HeinenLande Alles 
nach franz. Fuße einrichten, Er theilte daffelbe in zwei Departements, die dann in eins ner 
ſchmolzen wurden, bildete einen Staatsrat, führte den Code-Napoleon ein und ftiftete 4844 
einen Verdienſtorden. Doc alle diefe Einrichtungen kamen fofort nach feinem Tode 4812 
als — J———— wieder in Wegfall. Zum Nachfolger hatte er feines Bruders Ludwig un« 
mündigen Sohn Ludwig, mit dem 1818 die Linie erlofh. Das Land fiel nunan Ferdinand aus 
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der Linie Anhalt · Köthen · Pleß. Diefe hatte der Vater des Vorerwähnten, Friedrich Erdmann, 
geft. 1797, der zweite Sohn — 53 Ludwig, als — geſtiftet, nach · 
dem er 47 Oberſchleſien von dem Grafen von Promnitz gegen eine 
Leibrente erworben. Ferdinand, der als General in preuß. Dienſten ftand, trat 1825 nebft feiner 


—— — über: Er erbaute in Köthen eine kath. Kirche, ſtiftete ein | 


Klofter fü ige Brüderund machte manche andere merkwuͤrdige Einrichtungen, die aber, 
da er 4850 kinderlos verftarb, ihre Bedeutung verloren. Ihm folgte fein Bruder Heinrich, geb. 30. 
Juli 4778, der bisher. die Secundogenitur Anhalt-Köthen-Plef gehabt hatte, die nun wieder auf 
den jüngern Bruder Ludwig überging, welcher aber felbft 1842 kinderlos verftorben ift. Der 
Heinrich trat das Fürftentyum Pleß 16. Febr. 1846 dem nächſten Fideicommiferben, 
dem Grafen von Hochberg » Fürftenftein, gegen eine lebenslängliche Rente von 30000 Thlm. 
jährlich ab. Er erwarb ſich wejentliche Verdienfte durch Förderung der fein Land durchziehenden 
Eifenbahnen, ſchmalerte diefen Ruhm aber durch Errichtung einer öffentlichen ee auf 
dem Bahnhofe au Köthen. Rängere Zeit fanden die Proteftantifchen Lichtfreunde ein 
gen in Köthen. Ungünftigen Eindruck machte ed dagegen, daß 1845 ein gäny 
licher Verfall der köthenfchen Finanzen, der übrigens in weit früherer Zeit feinen Grund hatte, 
and, Licht trat. Die Agnaten und Preußen nahmen fi der Sache an, und einem preuß 
Beamten, der in föthenfchen Dienft trat, von Gofler, gelang es, wenigſtens die Orb» 
nung herzuftellen, ſich felbft aber ald Minifter das Vertrauen im Lande zu erwerben. Der 
Herzog ftarb 25. Nov. 1847. Nun nahm der Herzog von Deffau, ald Senior, für die beiben 
anbern Linien Befig, fowie er bis auf weitere Übereinkunft die Regierung übernommen hat. Im 
3.1848 wurde ein Verrinigter Landtag für beide Herzogthumer eingerichtet, neben welchem je- 
doch noch jedes feinen bejondern Landtag behielt, der aber aus denfelben Mitgliedern beſteht, 
bie auf bem Vereinigten Randtage tagen. Für beide Länder befteht ein Gefammt-Staatdmini- 
fterium, und je ein befonderes für jedes Herzogthum. Worfigender des erftern und alleiniges 
Mitglied des köthenfchen ift von Gofler. Die Landesregierung vereinigt noch Juſtiz und Po- 
lizei. Daneben beſteht ein Eonfiftorium, eine Rentlammer und Immediateommiffionen für 
die Staatsfhulden, das Militärwefen und die Eifenbahnen. Letzterer find aud) die auswär 
tigen Befigungen im füblihen Rußland unterftellt, eine nicht befonders geglüdte Speculation 
bes Herzogs Ferdinand. Das Budget bewegt fih um 440000 Thlr. Die Staatsfhuld beträgt 
über AMill, Thlr. Von der Bewegung des 3. 1848 wurde Köthen in weit geringerm Maße 
als Deffau und Bernburg berührt. | 
Anbolt, dän. Infel im Kattegat, 1Y M. lang, 4 M. breit, größtentheils mit Flug ſand bes 
det. Die Infel ift für die Seefahrt wichtig und gefährlich durch die fie umgebenden Riffe, wes- 
halb fich hier ein Leuchtthurm befindet und ein Feuerſchiff ftationirt ift. Am I. 1809 wurde fie 
von den Engländern befegt, und der Verſuch der Dänen, fie wieder zu erobern, lief unglücklich ab. 
Anbydrit (Karftenit) ift ein Mineral, welches aus waſſerfreiem ſchwefelſaurem Kalt ber 
fteht, und fowol in ausgezeichneten Kryſtallen als ftrahlig, faferig, [huppig-törnig und dicht vor- 
Die Kryftalle deffelben gehören zum rhombifchen oder ein» und einachfigem Syftem und 
drei Hauptblätterdurchgänge, welche ſich rechtwintelig fchneiden, alfo gerade rechtwinkelige 
Prismen bilden. Der Anhydrit ift gewöhnlich von weißer Karbe, auch wol durch bituminöfe 
Subftanzen blau, grau oder röthlich gefärbt. Er fleht in einer eigenthümlichen Beziehung zum 
Gyps, indem er nur eine gewiffe Menge Waffer aufzunehmen braucht, um in diefes legtere Mi» 
neral umgewandelt zu werden. Deshalb findet man auch gewöhnlich da, wo Anhydrit in großen 
Maffen auftritt, wie am füdlichen Harzrande bei Dfterode, die Oberfläche bis zu einer gewiffen 
Tiefe in Gyps übergegangen, Vorzüglich findet fi) der Anhydrit in einigen Flögformationen, 
fo im Kupferfchiefer-, Steinſalz · Jura- und Kreidegebirge. Er wird zu verfchiebenen Zwecken 
verwandt. Als Baumaterial ift er nicht befonders zu empfehlen, weil feine Neigung, fich in 
Gyps umzuwandeln, wobei er leicht berftet, fich biegt u. f. w. von nachtheiligen Folgen iſt. Wo 
er von fchönen Farben oder, wie zu Bulpino in Oberitalien, in fefter, ſchuppig · körniger Form aufs 
tritt, benugt man ihn zu ftatuarifchen Arbeiten und andern Kunftwerken. Gebrannt, pulverifivt 
und mit Waffer angerührt erhärtet er nicht, wie Gyps. Seine Verwendung in ber Landwirth · 
{haft um Beftreuen von Wiefen, Kleefeldern u. f. m. hat benfelben Erfolg als die des Gypſes. 
Ani, im Mittelalter einer der prächtigften Königsfige des vordern Aſiens, im jegigen ruff- 
Armenien am Arpatchai (Akhourian), zwiſchen Felswaͤnden gelegen, war im 5. Jahrh. noch ein 
Bleines Fort; das jedoch im 8. Jahrh. von einem armenifchen Fürften aus der Dynaftie der Ba 
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gratiden zur Aufbervahrung feiner Schäge und 961 von den Bagratiden zur Reſidenz erwählt 
wurde. Sehr bald wurde U. fo erweitert, befeftigt und mit Paläften und Kirchen geſchmückt, daß 
ihe die Sage 400000 Häufer und 1004 Kirche zufchreibt. Im J. 1040 ward bie Stadt von 
den Byzantinern erobert; nachher kam fie in die Hände der Seldſchuken, dann in bie der kurdi⸗ 
fchen Beni-Schebdas. Bon 1124—1209 wurde fie fünf mal von den Georgiern erobert. Diefe 
Unfälle hatten die Stadt ſchon um ihren Glanz gebracht, bis fie endlich 1513 durch ein Erdbeben 
gänzlich zerſtört wurde. Jetzt bezeugen nur gewaltige Ruinen ihre einftige Größe. Diefelben ber 
deden einen Raum von 1’ Stunde in Umkreis und haben in newefter Zeit die Aufmerkſamkeit 
der ruff. Archãologen auf fich gezogen. Die Feldwände in der Umgegend find vol Höhlen und 
Geotten, welche einft bewohnt waren und eine eigene troglodytiſche Stadt bildeten. Die Nefte 
der großartigen Kirchen verfprechen für die Geſchichte des chriftlichen Bauftils im Orient reich- 
liche Ausbeute. Vgl. Broffet, „Voyage arch6ologique dans la Georgie et- l’Armenie‘ 
(Bd. 1 und 2, Petersb. 1849 — 50). 

Anich (Pet), geb. 1725 zu Oberperfus bei Innsbruck, lernte erſt in feinem 28. Jahre Ma- 
thematit und Phyſik bei den Jeſuiten kennen. Wegen feiner Gefchidlichkeit in der Anfertigung 
von Globen und mathematifchen Inftrumenten wurde er ber Kaiferin Maria Therefia empfoh- 
len, welche ihn mit der Zeichnung einer Karte Tirols beauftragte. Nachdem er fie faft vollendet, 
ereilte ihn 1. Sept. 1766 der Tod. Die Karte felbft erfchien 1774 in 21 Blättern und wurde 
von ganz Europa mit verdientem Beifall aufgenommen. 

nimalifch heißt fo viel als thierifch, aus dem Thierreich ftanımıend, den Thieren eigenthum⸗ 
lich, 3. B. animalifche Wärme, animalifhe Koſt. Mit dem Namen animalifhe Functionen 
bezeichnet man diejenigen Tätigkeiten bes lebenden Körpers, welche nur den Thieren eigen find, 
nämlich Empfindung, Bewegung und Denken, alfo die Nerventı..itigkeiten überhaupt. Man 
unterfcheidet fie von den vitalen oder Kreislaufsfunctionen und den vegetativen, d.h. Ernährung 
und Wahsthum, welche aud ben Pflanzen zukommen. 

Animismus ift das von ©. E. Stahl (f. d.) aufgeftellte Syſtem in der Medicin genann 
worden, wonach bie vernünftige Seele (anima) als das Princip des Lebens betrachtet wird. Der 
Körper, lehrt Stahl, fei eine der Selbftbemegung unfähige Materie und werde von ber Seele 
nicht nur erft gefhaffen, fondern auch durch Einwirkung auf feine Spannfraft in Bewegung 
gefegt. Demnach könne aud) der Grund der Krankheiten nicht in dem Körper, ſondern müffe ftets 
in der Seele gefucht werden, und die ärztliche Behandlung müffe ſich Daher darauf befchränten, 
bieder Einwirkung der Secleentgegenftehenden Hinderniffe wegguräumen. Die AnhängerStahf's 
wurben Animiften genannt. Sein entfhiedenfter Gegner war fein College $. Hoffmann (ſ. d.). 

Animus injuriandi, d. i. die Abficht zu beleidigen. (S. Injurie.) 

Anis, Pimpinella anisum, eine einjährige zur Familie der Umbelliferen gehörende Pflanze, 
die im Juli blüht und gegen Ende Auguft reift. Sie verlangt zum Gebdeihen ein warmes, trode- 
nes Klima unb lodern, fraftreihen Boden. Die vorzüglichften Feinde bes Anis find der Pfeifer 
und die Lohe. Am ausgebreitetften ift der Anisbau in Thüringen, namentlich in ber Umgegend 
von Erfurt, wo man jährli an 2000 Er. gewinnt. Aus der Spreu bereitet man das befannte 
Anisöl, das vorzüglich ftark in Erfurt fabriciet wird. Die Samen des Anis braucht man zu 
Speifen, Riqueuren, ald Gewürz, zur Seibenfärberei, aber auch in derMedicin. Sie wirken ma- 
genreisend, blähungtreibend und auswurfbeförbernd. — Der Sternanis ift bie Frucht eines 
chineſiſchen Baumes, bes Ilicium anisatum, übrigens aber an Geſchmack und Wirkung dem 
unferigen ähnlich, daher er auch, befonders das davon gewonnene DT, ftatt des einheimifchen Anis 
benugt wird, 

Anjou, eine ehemalige von Maine, Bretagne, Poitou und Touraine umgebene Provinz 
des nordweftlichen Frankreichs mit etwa 400000 €. auf 140 AM., welche nad) heutiger 
Eintheilung dad Depart. Maine-Roire ganz, und zu Meinen Theilen die Depart. Indre⸗ 
Loire, Mayenne und Sarthe bildet. Die alte Bevölkerung A.s, bie Andegaver, wiberftand ben 
Römern lange und vereinigte fich im 5. Jahrh. mit den Bretagnern. Während die Bewohner 
früher zu den ausgezeichnetften Völkerfchaften Galliens gehörten, ftellt fie jegt ihr forglofer und 
träger Charakter in die Reihe der weniger cultivirten Franzoſen. Doc bewiefen fie in den Krie⸗ 
gen der Vendeer gegen bie Republik viel Tapferkeit und Unabhängigkeitsfinn. Die Hauptftadt 
von A. war Angers. — Das alte Grafengefihlecht, welches von dem Rande den Namen führte, 
erloſch 1060 mit Gottfried II. Martell, der im Kloſter endete. Befigthümer und Titel gingen 
durch feine Schwefter an das mächtige Haus Gatinais über, dem Gottfried V., ber Ahnherr der 
Plantagenets (f. d.), entfprang. Derfelbe eroberte den größten Theil der Normandie, legte ſich 
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und 1427 Mathilde, die Tochter 61. von: England, 
win er Bei * mei folgte Be ai6, Gut von 4. 


feiner Tochter 
Be in deren ——— mit Karl von Walois, dem Sohne Philipp'o IV. Lebterer erhob a 
1297 zur Pairie. Der Sohn Margarethens ward aber 1528 als Philipp VI. König von * 

reich, und vereinigte die Grafſchaft mit der Krone. König Johann erhob A. 1560 zum: 
thum, und verlieh daffelbe feinem zweiten Sohne Ludwig. Da aber aud Ludwig das efhid 
den Thron von Neapel führte, fo blieb A. abermals ein Berg yo biefer Dynaſtie. 
dem Sturze bes Haufes A. in Neapel verlor deffen legter Sprößfing, Rene —* durch König - 
Ludwig XL. aud) feine Anfprüche auf das Herzogthum, das 1484 mit der franz. Krone für im- 
mer vereinigt ward. Seitdem gab es nur noch) einen Titel für königliche Prinzen ab. Heinrich III. 
führte benfelben vor feiner Thronbefteigung, und. cbenfo jener Enkel Ludwig’s.XIV., der als Phis 

‚V. König von Spanien wurde. Später ift. der Zitel nicht wieder gebraucht worben. 
öm (Joh. Jak.), der Mörder König Guſtav's IN.Lf.d.) von Schweden, geb. 1761, 
— eines Oberſilieutenants, kam ſehr jung als Page an den Hof und trat dann in die 
Immer nahm aber ſchon 1785 ale Hauptmann feinen Abſchied, worauf er fich aufs Land begab 
heirathete. Er war wilden Sinnes, rauher Sitten und ein Feind aller Mafregeln des. Königs, 
ur als biefer die Macht des Senats und der Großen befchräntte.. In Umtriebe auf ber Infel 
othland verwickelt, warb er 1790 als Majeftätsverbrecher angeflagt, aber wieder freigelaffen; 
da er in nichts überführt werben konnte. Sein Haß gegen den König wuchs hiermit, da er wäh. 
rend der Unterfuchung harte Behandlung hatte erfahren müffen. Noch 1790 ging er nach Stock⸗ 
holm, und im Einverfländnif mit dem General Pechlin, den Grafen Horm und Ribbing, dem 
Frei Djelke, dem Oberfilicutenant Liljehorn u.X,, ward der Tod des Königs befchloffen: A. 
bie Ausführung zu überlaffen ; allein Nibbing und Horn ftritten mit ihm darum, Man 
looſte, und das Loos entfchied für A. Als der König 1792 den Reichstag nach Gefle berufen 
hatte, gingen die Verfchworenen zur Ausführung ihres Vorhabens dahin, fanden aber feine Ge- 
—* t dazu. Man mußte nun bis zum 15. März warten, wo man wußte, daß der König ei⸗ 
askenball befuchen werde. Hier [hof A. auf den König, den er tödtlich verwundete. Er 
—* ſofort entdeckt, feſtgeſetzt und geſtand ſein Verbrechen, weigerte ſich jedoch ſtandhaft, die 
Mitverſchworenen zu verrathen. Am 29. April 1792 zum Tode verurtheilt, ward er mehre Tage 
mit Ruthen gepeitſcht und endlich auf einem Karren nad) dem Schaffot gebracht. Durchweg ber 
wies ex die größte Ruhe und rühmte ſich bis zum legten Augenblide feiner That. 

Anker Heißt das Werkzeug zum Feſthalten der Schiffe, welches an einem mit dem Schiffe 
verbundenen Tau oder Kette in die Tiefe herabgelaffen wird, wo es ſich vermöge feiner Geftalt 
und Schwere in den Grund einhaft, Der Anfer beſteht aus dem Anferhelm oder der Anker: 
ftange, den davon ausgehenden, wieber etwas nach innen gebogenen, in Schaufeln fich endenden 
Armen, dem Vierede oder Hintertheile, woran der gewöhnlich hölzerne Ankerſtock mit einem 
Ringe befeftigt iſt, durch den das Tau oder die Kette gefchlungen wird. Die Größe des Schiffs 
beftimmf die Größe des Ankers; es gibt deren, die 7000 Pfd. wiegen. Jedes Seefhiff bedarf 
mehrer Arten Anker, die übrigens alle im Vordertheile, auf der Neife auch an der Aufenfeite 
des Schiffs Häungend, ihren Plas haben. Der:größte ift der Pflichtanker. Auch der Raumanker, 
der Buganker, ber Flutanker, Nothanker u. ſ. w. unterſcheiden ſich weniger in äuferer Form, da 
alle nur zwei Arme haben, ald durch ihre Größe und den Plag auf dem Schiffe, wo fie liegen. 
Nur die Heinern-Anfer, für Flußſchiffe und Boote beftimmt, Haben drei und vier Arme. Im 
frühefter Zeit gebrauchte man, wie noch jegt zuweilen, ſiatt der Anker Säcke mit Sand umd 
Steinen u. f. w, doch fhon fehr alt ift die Erfindung der jegigen Anker, die aus dem beften Ei- 
fen geſchmiedet und erft nad) mehren Proben ihrer Tüchtigkeit gebraucht werden. — Antern, 
vor. ‚gehen, Anker werfen heißt den Anker ausmwerfen, überhaupt aber in dem Hafen an 
kommen und das Schiff, wenn ‚auch nicht durch Anter, feftmadhen. Anker lichten Heißt den 
Anker. wieder losmachen, was mitteld des Anferhatens, de i. eines. an ein Tau befeftigten Ha⸗ 
fans, gefhieht, und. ducch die Anlerwinde wieder an das Schiff hinaufbringen. Iſt zum Anker, 
lichten nicht die nöthige Zeit vorhanden, fo wird, um das. Schiff los zumachen, das Ankertau 
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durchgehauen/ was man Anker kappen nennt. Ein Schiff treibt vor Anker, wenn der Anker 
fich nicht in den Grund feftgefegt hat, ſodaß Wind und Wellen daffelbe treiben und ber Anker 

nachgefchleppt wird. Zum Untergrund ift Sand und Mufchelboden am geeignetften; Stein- 
grund eignet fich ſehr fehlecht dazu; im Schliefgrunde werden die Ankerſchaufeln noch mit Bre- 
teen verfehen, um das Kefthalten zu befördern. Die Anter- oder Kabeltaue find gewöhnlich von 
Hanf, meift 120 Klafter Tang, nach Größe des Ankers von verfchiedener Stärke und oft 3. 
im Durchmeffer. Im neueſter Zeit haben die Engländer von Eifendraht geflochtene Ankertaue 
mit gutem Erfolge angewandt. Um ſich gegen das Durchfchneiden der Taue zu fchügen, hat 
man biefelben für den Theil, welcher über das Waffer zu liegen fömmt, durch Ankerketten exrfegt. 
Anterwwächter oder Ankerboje nennt man das Holz oder die auf dem Waſſer ſchwimmende 
Tonne, welche die Lage des Ankers auf dem Grunde anzeigt. Ankergeld heißt die Abgabe, 
welche jedes Schiff für die Erfaubnif, auf einer Rhede oder in einem Hafen Anker zu werfen, 
geben muß; Ankerrecht die Befreiung von diefem Antergelde. — In der Baukunſt eigen 
Anker die eifernen Klammern und Hafen, um Mauern und Gewölben mehr innere Feftigkeit 
zugeben; fie werden vorzüglich bei Hängewerfen erfodert; hölzerne kommen aud) beim Hütten- 
und Grubenbau in Amvendung, und es heißen folche in einigen Gegenden Schlauder oder 
Schließe. — In der Uhrmacherkunſt ift Anker der Theil, welcher bei der fogenannten Anker⸗ 
hemmung (öchappement a ancre) in das Hentmungsrad einfällt und dadurch regulirend wirkt. 
— Anker heißt auch ein Weinmaß von verfchiedener Größe in den verfchiedenen Staaten, 
Deutfchlands, in Holland, Dänemark, Schweden, Rußland und den ruff. Oftfeeprovinzen. Der. 
Inhalt variirt zwiſchen 35’ und 42 franz. Liter. Der preuf. Anfer von 50 Duart, die 
Hälfte des preuf. Eimers, ift — 54,351 Liter. — 

Anker (Bernhard), ein ausgezeichneter norwegiſcher Anduftrieller, wurde 1746 geboren, und 
ftarb 1805. Er ftudirte auf der Univerfität zu Kopenhagen und betrat die diplomatifche Bahn, 
verlieh aber diefelbe, um die bedeutenden Befigungen zu verwalten und das —— zu 
übernehmen, welches nad) dem Tode des Vaters auf die Mutter übergegangen war. Auch nach 
deren Tode, und nachdem das Vermögen unter ihn und zwei Brüder getheilt worden, widmete 
er fich fortwährend dem Handel, wobei er jedoch ſtets die Förderung der Induſtrie feines Water» 
lands im Auge behielt. Nach und nach ward er einer ber reichften und berühmteften Kaufleute 
des Nordens. Mit nicht weniger ald AO meift größern Schiffen, die alle fein Eigenthum waren 
trieb er einen ausgebreiteten Handel; auch rüftete er einen Oftindienfahrer aus. Er machte fi 
um die Aufnahme der Bergmerfe Norwegens verdient, verbefferte die Kanonengieferei auf Moß, 
ftiftete in Ehriftiania ein Waifenhaus, und war auf vielfach andere Weife der Mohlthäter feiner 
Mitbürger, namentlich auch durch die Einrichtung eines Fideicommüffes, wozu nad) feinem Tode 
fein Vermögen verwendet werben follte. Zugleich mit feinen Brüdern und Wettern wurde er in 
ben dän. Abelftand erhoben. 

—5 und RED CE Anklage (accusatio) ift der an den Richter geftellte An⸗ 
trag auf Einleitung eines Strafverfahrens gegen eine gewiffe Perfon, wobei der Antragfteller 
(Ankläger) zugleich die Führung des Schuldbeweifes zu übernehmen hat. Hiervon unterfcheibet 
fi) die Anzeige (denunciatio) infofern, als bei der legtern ber Anzeigende (Denunciant) nur 
feine Verbachtsgründe dem Richter angibt und diefem die Einleitung des Strafverfahrene über- 
fäßt, auch keinen Schuldbeweis zu *— hat. Auf die Anklage gründet ſich der nach ihr be 
nannte Proceß, die eine der beiden Hauptformen jedes Eriminalproceffes, welcher der Inguift- 
tionsprocef (f. d.) gegenüberfteht. Der Anklageprocef mar bei den Römern und bei ben Alten 
german. Wölkern beinahe ausſchließlich in Anwendung. Erft fpäter fam in Deutfchland das 
fogenannte Klagen von Amtswegen auf, hauptfächlich in Folge der Beforgnif, e8 möchten viele 
Verbrechen in Ermangelung eines Anflägers ftraflos bleiben, und in Verbindung mit einer ſich 
immer mehr geltend machenden ftrengern Anfiht von den Pflichten des Staats in Bezug auf 
Gewährung des Rechtsſchutzes. Daraus und unter Begünftigung des fanonifchen Nechts ent- 
widelte fic der Inquifitionsprocef. Noch Kaifer Karl's V. Peinliche Halsgerichtsordnung kennt 
fegtern mehr nur als Ausnahme, ald Surrogat des Anflageproceffes. Im Laufe der lehten 
Jahrhunderte ift aber der Anklageprocef in ber Praris immer mehr verfehwunden. Im We- 
fentlichen treten bei demfelben die Formen des Eivilproceffes ein, hinfichtlic der Ladung, der 
Antwort des Beklagten, des Beweisverfahrens; doch ift das Tegtere an feine peremtorifche Frift 
gebunden. Die Stellung des Angeklagten fann nicht gegen den Inquifitionsprocefi verfchlim- 
mert fein. Gegen das Erkenntniß fteht auch dem Ankläger die Einwendung eines Rechtsmittels 
frei. — Verſchieden von dem eigentlichen Anflageproceh iſt das Anklageverfahren mit Staate- 
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ag he much — eit a Deutſchland 
gen ift. Hier tritt der Staat —* fer Bat fen Mn ra 
e(f-d. der Staatsanwalt, 
m * 


en eines — 
zu erkennen bat, —— Se Sen —* —————— 
len “har bill), oder ob die Anklage gegen denfelben nicht zu erheben —* (no bill). 3 
eftand, Verſetzung in den Anklageftand, ein befonderer Act im Verlaufe des nach 
cipien des Anfiogeverfahrene me re —* nn nach —* 

a und vorgängigem Erkenntniß die Aburtheilung des eines Verbrechens An- 
— auf Grund der gegen ihn vom Staatsanwalt erhobenen Anklage, vor bas Erimi- 
nalgericht gewiefen wird. Erft von ba an treten die gefeglichen Nachtheile ein, dieden, über 
welchen —* Criminalunterſuchung verhangen if, treffen, und der Angeſchutdigte heißt von da 


Ankyloſis auch Anchyloſis, heißt ſo viel als Steifigkeit, Unbeweglichkeit der Geente des 
thierifchen Körpers. Man nennt fie eine wahre, fobald eine wirkliche Werwachfung der Gelenk. 
flächen ftattfindet, eine falfche aber, fobald fie durd) Werwachfung, Eontractur u. f. w. ber benach · 
barten Sehnen und Muskeln bedingt wird Iſt die Berweglicheit bes Gelents ganz oben, 
fo, ift die Ankyloſis volltommen; im entgegengefegten Falle aber nur unvolltommen. Gewöhns 
lich kommt die Ankyloſis nur an den Charniergelenten (Ellenbogen» und Kniegelente) vor; doch 
können alle bewegliche Gelenke, und zwar felbft, wiewol fehr felten, dem größern Theil nach, da- 

—22 werden. Die Urſachen find: Gelententzündungen, den, Gefhwüre, Entzün- 
dungen der Weichtheile, Entartung der Gelentenden und Ablagerung von kalkartiger Materie 
in das 6 Geient, Hiervon hängt es — ab, ob das Gelenk gleichzeitig entſtellt und ob die Anky ⸗ 
= heilbar ift oder nicht. Nur die falfche und undolltommene Antylofis läßt eine Heilung zu, 
bie vollfommene wahre ift gewöhnlich unheilbar. Doch hat man in der neueften Zeit nicht ohne 
Erfolg die Bildung von fünftlihen Gelenken verfucht. Das Befte bleibt immer, die Ankyloſis 
durch forgfältige Behandlung des urfprünglichen Leidens zu verhüten, namentlich während def- 
fen Bertheilung die Gelenke und Bänder wieder gefehmeidig und biegfam zu machen. 

een Dispofition oder Diathefenennt man in der Medicin fowol die Fähigkeit als auch 
die Neigung des organifchen Körpers, Störungen feiner Gefundheit zu erleiden, d. h. * zu 
werben. Die Fähigkeit des Erkrantens, welche man auch die allgemeine Anlage nennen iſt 

allen Organismen gemein: fie liegt in der Endlichkeit der Materie ü und der 

fichkeit, allen. äußern Einflüffen auf die Dauer fo entgegenzuvirfen, daß ihre Fee four: 
los vorübergeht. Die Anlage einzelner Gefchöpfe (individuelle Anlage) ift natürlich fo ver- 
ſchieden, als bie Individuen ſelbſt nad ihrer innern Befchaffenheit wie nad ihren befondern Le⸗ 
— en verſchieden find. Die Fähigkeit zum Erkranken iſt größer in der Jugend als 
mittlern. größer beim Weibe als beim Manne. Wie die einzelnen nn fe ha. 

— auch die einzelnen Organe und Theile ihre eigene Anlage zum Erfranten. Dieſe ift aber 
keineswegs zu allen Zeiten gleich groß; fie ift tr a am größten zu ber Zeit, wo das Organ 
zu größerer Fhätigkeit genöthigt ift: daher erkrankt der Uterus: des Weibes am leichteften zur 
Zeit den Menftzuation die Lungen im Winter und im nee die Leber im Sommer, 
und aus demfelben Grunde ift die Leber im den Tropen, bie Lunge im Norden ann meiften 
gefährdet, Die beſondere Kıanfheitsanlage (Prädispofition, Diathefe) ſchließt die Neigung 
nn Krankheitsart in fih, daher man fie auch die fpecififche genannt hat. Sie ift 
it materiellen Veränderungen der Drganifation verbunden, die fich beim Einwir⸗ 
5 Aufenverhältniffe zur Krankheit entwideln können, und entiveber angeboren oder 
erworben. Die,angeborene fpecififche Krankheitsanlage fpricht fich oft durch das äußere Ausfehen 
einer Perfon, durch den Habitus aus. Ein cylindrifcher, oben abgeflachter Brufttorb, mit flü« 
gelartig. abftehenden Schulterblättern, bezeichnet 3. B. die Anlage zur tubertulöfen Lungen 
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u. dgl. Einmal überftandene Krankheit läßt nicht felten Dispofition zu 9 
—————— früher befallenen Organs zurück. Einzelne Befäftigum * * 
haͤltniſſe bedingen befondere Krankheits anlagen durch die dabei meift unvermeidli 
flüffe. So find Stubengelehrte zu Hypochondrie und Unterleibsſtörungen, Schneider zw 
‚genfuchten, Reiche zur Gicht disponirt u. f. w. — Die Anlage im päbagagi 
Einn, d. h. die vonwiegende Befähigung eines Individuums zur Erlernung diefer oder 
Fertigkeiten, hat jedenfalls auch ihren Grund in der —— wie ſchon —— 
dreffurfähigen Hausthiere zeige (Windhunde, Dachſe, Bulldoggs u. ſ. w). Es 
wiß oft auf den Bau der Hand und anderer Glieder, die Schärfe eineh ober des’andern Ginn®, 
die Empfindlichkeit oder Abhärtung der Nerven u. f. w. an; zum Sol ach ei wol aifiden 
Bau und die Entwidelung des. Gehirns. (S. Phrenologie.) EL HE 
+ Anländung, — oder —— un nen — beſonders il der 
—* der ce, nennt man das an der fchrägen Fläche anfangs 
Schlamm in re en neue Land, welches, nachdem es mit Gras bewachfen 
Borland: genannt und zur Weide oder aunt Heugewinn benugt wird. In Oldendurg, 
and Bremen ift der Randesherr im Bes alles Vorlandes, fobald er es bebeichen will, um es zu 
benutzen ; anderwärts iſt das Herkommen verſchieden. 1 
Anleihen (öffentliche) find eines der Mittel, durch welche die Staaten ſich 
um Ausgaben zu befireiten, die aus den übrigen ordentlichen und auferordentli Pr ünft 
nicht gedeckt werden föntten. Sie find ihrer Grundlage nach von dem en 
Privatperfonen nicht unterfchieden, d. h. die Regierung empfängt Gelb und 
zu verzinſen und auch das Capital felbft zurüdzuzahlen. Denn felbft in den Fällen, * 
—* nicht gefündigt- werden fan, kann die Rüdzahlung doc) rechtlich notwendig erden. 
Durdy die Vetſchiedenheit der Verhältniffe werden aber mancherlei Eigen — 
Staatsanleihen begründet, ſowol mas ihre Form als auch was die rechtlichen äge betr 
nachı welchen fie beurtheilt werben müſſen. Mit diefen letztern ftehen die ee haftli 
ingenauem ————— und je mehr ſich das conſtitutionelle Leben der Völker ausbilde 
defto beſtimmtere Regeln entwideln ſich auch für diefen unendlich wichtigen Gegenftand. 
ihrer Form nach gehören hierher: diejenigen Anleihen, welche die Staatsverwaltung 
übergehend macht, ohne dadurch das Staatsvermögen zu vermindern, oder mehr auszugeben is 
fie einguniehmen-hat. So}. B. ven eine Einnahme für den Augenblie® zurkdbleibt und, 
dringende Ausgaben zu beftreiten, Geld aufgenommen, aber aus der fpäter engehenben Ein 
nahme —2 wird; oder wenn eine Ausgabe früher gemacht wird, zu welcher 
ften Zeit die Summen aus der ordentlichen Einnahme bereits beftimmt find. In = 
wird das Staatsvermögen nicht mehr belaftet als vorher und nicht vermindert. Eigentl 
anleihen find Anticipationen künftiger Einnahmen. Sie vertheilen eine Laſt, 
genwättigen Augenblid zu groß gefunden wird, als daf fie durch Beiträge der Bürger, 
in ohnehin bedrängten Zeiten, 3. B. während eines Kriegs, aufgebracht werden fönnte, ar 
tige Gefchlechter, und zwar mit der Zugabe der Zinfen. Man könnte nach dem Mechtsgr 
fragen, welcher die Nachlommen verbände, diefe von den Vorfahren aufgelegte Verbindblichket 
anzuerkennen, für die Fehler einer frühern Zeit, für ungerechte Kriege und unſinni I Berfhwen 



























dung des frühen Gefchlechts zu büßen. Aber BerBRedhisgrund liegt in der organifchen 
des Staats, welcher bei dem Gehen und Kommen der Gefchlechter doch * bleibt, wett au 
alle einzelne Mitglieder fich hundert und taufend mal verändert haben. Dieeinmal — 
bleibt daher gültig für alle Zeiten; fie haftet auf dem Volke und auf dem Rande 
wenn ber Staat auseinandergeht, bleiben die bisherigen Theile deffelben dennoch 
ich. Daher waren aud) die Schulden des Deutſchen Reichs nicht durch die —2 
erloſchen, und obgleich der Deutſche Bund nicht Erbe des Reichs war, ſo war es doch 
ehemaligen Mitglieder des Deutſchen Reichs keine bloße Ehrenſache, ſondern eine ſtrenge Re 
pfücht, die Schulden beffelben zu bezehlen Was einmal gültig it, bleibt gültig, wie ſih 
bie Korm des Staats verändern möge. Die Nepubfit in England wie die in 
die Anleihen der vorangegangenen Regierungen, und die Neftaurationen von 1660 und 1614 
die Schulden der Republik anerkennen. 

Aber die ſtaatswirthſchaftlichen Nachtheile der Staatsanleihen beftehen nicht blos in —* 


Darleiper neben der vollen Wiebererflattung teiften muß. Es mar freilich ein großer 


haͤuft ſich fehneller als irgend ein anderes um in großen Maffen, und treibt 
das Misverhältnig zwiſchen Armen und Reichen bie zu einer Höhe, auf welcher ed ſich nicht er- 
halten, und von weicher es doch auch nicht 
gen bei igen kann. Wenn diefes Misverh hr zu groß wird, fo Töft es ſich 
von felbft > die Schuld des einzelnen Werarmten erlifcht ; aber die Gefammtfchufd des verarmten 


feit von der 

Zeit war die Aufnahme von Darlehen eine bloße Regierungsfache, und die Stände wurden 
nur zu Rathe gegogen, wenn fie fchon gemacht waren. In den deutfchen Staaten entftand aber 
doch der Unterfchied zwiſchen Kammer- und Landesſchulden, indem für jene, welche ohne Zuftim- 
Stände baftete. Allein wenn 


ben, welche unfelige Folgen der Misbrauch des Nationaleredits hat, und wie dringend bie Noth- 
wendigkeit ift, nicht nur jede Vermehrung der Nationalſchuld zu vermeiden, fondern auch ernfi · 
(id) an ijeer Verminderung zu arbeiten, theils um die Saflen ber Nation zu erleichtern, theils aber 
und noch mehr, um die Herrfchaft des Geldes A: mäßigen. Denn wenn die Staatskaſſe nicht 
mehr den Eapitalien offen fteht, um fie gegen Renten, d. 5. gegen einen großen Theil der Arbeit 
des Bolts, anzunehmen, fo werden ihre Inhaber gezwungen fein, fie in nugenbringenden Unter 
nehmungen des Landbaus, Handels u. f. w. anzulegen und zugleich im Allgemeinen fich mit ge» 
ringern Zinfen zu begnügen. 

Die ftaatswirthfchaftliche Frage, zu welchen Zwecken vernünftigerweife Anleihen gemacht 
werden fönnen, hat an fic wenig Schtwierigkeiten. Sie find nüßlich und gerecht, wenn fie den 

‚ denen fie aufgelegt werden, dafür einen bleibenden Wortheil verfchaffen; fie find 
ungerecht, obfchon formell verbindlich, wenn fie nur gemacht werden, um die Genüffe des Ieben» 
ben Geſchlechts, feine Vorurtheile und Leidenfchaften, feine Eitelteit und Herrfchfucht zu befrie · 
digen. Anleihen zu einem ungerechten Kricge find Verbrechen an bem Volke. Die Formen der 
Öffentlichen Anleihen hat der menſchliche Wiß ins Unendliche vervielfältigt, um die Capitaliften 
durch ungewöhnliche Vortheile, übermäßige Zinfen, die unter manderlei Prämien und Gewinn- 
fen verftedkt werden, durch Bequemlichkeiten in ber Erhebung der Zinfen und in ber Übertragung 
des Capitals anzuloden, um dem Hange zu Glüdsfpielen und Wetten, welchen die Gefeßgebung 
im Privatverfehr zu unterdrüden fücht, einen Spielraum zu eröffnen, und für die mannichfal- 
tigen Formen diefes Spiels, welches Leicht zum unmoralifchen wird, hat man bie verfchiedenften 
Namen erfunden. (S. Staatspapiere) 

Die wefentlichften Verſchiedenheiten der Anleihen find folgende: 1) Einfadye Darlchnöver- 
träge, wie zwifchen Privatperfonen, wodurch der Staat von einem eftimmten eine Summe 
empfängt, welche er zu verzinfen und mach einer gewiffen Zeit oder nach Belieben beider Theile 
zurüdzuzahlen verfpricht. Darüber werden zumeilen neben der Hauptobligation auch Schuld» 
ſcheine auf Heinere Summen ohne Namen eines Gläubiger auf den Inhaber ausgeftelle. Hat 
die Regierung wenig Eredit, fo muß fie dabei fhon Provifionen geben, fich auch wol gefallen 
laffen, daß die Hauptunternehmer des Darlehns für Hundert des verfchriebenen Capitals etwas 
und zumeilen fogar bedeutend weniger geben, befonders wenn die politische Eriftena der borgen- 
den Regierung unſicher ift, und daß fie alsdann die Partialobligationen fo hoch als fie fönnen 


Anmutb 


—A Da aber die Verzinſung und Ruͤckzahlung doch nach dem vollen Nomi · 
al ober doch verfprochen ift, fo übernimmt die Nation’ —* noch eine weit 
—— * : Werth des Empfangenen beträgt. 2). Darlehnsverträge mit 
chte der Au digung auf Seiten des Gläubigers, abet ind Unendliche fortgehender Verzin · 
—— ift bald die Zuruͤckzahlung blos dem Staate vorbehalten, bald wird jährlich 
das a8 Roos eine Eee Obfigationen beftinnmt, welche zuruckgezahit werben follen, und man 
bindet, um die Spieler recht anzuloden, damit eine Lotterie von Prämien und Gewinnften. Da» 
durch wird: ber Verluft, welchen ber Staat felbft erleidet, zuweilen wirklich gemildert, indem — 
Prämien etwas —— als die — gegebene Proviſion; aber oft wird auch derſelbe 
* I en Blide cums entzogen, und den’ Hauptgerwinn ziehen doch nur die Unter 
die Stantspapiere diefer Art in Umlauf bringen. Gie fuchen baher fo viel als 
neue men auf, und beſonders ſolche, bei welchen nicht fo Leicht ins Auge fällt, wie 
hod —— iere im Curs ſtehen müffen ‚wenn fie al pari ſtehen follen, d. 6: wiebielibet 
che wahre Werth eines Staatspapiers beträgt. 3) Darlehnsverträge mit völliger Unauf 
Bee des Capitals, aber immer fortgehender gleicher Rente oder immenwährender Annui ⸗ 
iſt eigentlich ein Rententauf derStaatsgläubiger, wobei die Beſtimmung eines Zins: 
* er That etwas ganz Imaginäres bleibt. Der Staat bietet eine gewiffe Summe jäht- 
ar aus und gibt fie Dem, welcher das größte Capital dafür en Da das Eapital 
@gefodert werden kann, fo ift ed nur ein leeres Wort, daß diefe Renten als dreis, vier 
—— behandelt werden; denn das. Gefchäft regulirt ſich bei dem Abſchluſſe doch 
nad) einem höhern Zinsfuße, und wenn dreiprocentige Renten zu 75 ftehen, fer ftehen fie mit vier« 
zu 400 al pari. Diefer Mentenverkauf iſt in Frankreich jegt die übliche Form der 
—— * i wird. immer ‚ein benannter Gläubiger in das —2* en 
9 Beafung fo bad ale i — 
li o hoch ge in einer beſtimmten Zeit zug 8 
Kin —5* ). Je nachdem dies auf weniger oder mehr Jahre Ka) 
nennt man fie ober —* Annuitäten (1.d.).2 5) Darlehne gegen jährliche, — 
Lebenszeit, (S.Leibrenten.) Das Capital trägt höhere als die gewöhnlichen Bin 
aber mit dem Tode Desjenigen, auf deffen Leben die Rente verfichert ift, oder wenn die Mente 
das Leben Mehrer gefept ift, nach ben Tode des Legten von, ihnen. Wenn eine Gefellfchaft 
—* he u: —— daß ber Antheil der Abſterbenden den Überlebenden fo lange: ze ‚bis 
ift, fo nennt man dies. Zontine (f. d.). Anleihen auf Leibrenten werben 
ie: —*8* —* von den Staaten ſeltener geſchloſſen, find aber-öfter Gegenſtand von Privanı 
en; zu welchem Zwecke ſich auch Gefellfchaften vereinigen. 
net gefchloffene Verträge foll der Staat gewiffenhafter als ———— — 
daher auch gemachte Anleihen nach den Bedingungen ihres Porta verzinfen und zurũck · 
zahlen. Selbſt wenn dabei übermäfiger und unreblicher Gewinn ber Darleiher ftattfand, he 
die Staaten es bisher immer vorgezogen, von einer ſolchen Einwendung feinen zu 
—5 — um nicht ihren Credit zu untergraben. De —* öfter haben fie jedoch Zinſenreduetionen 
vorgenommen, und gegen die Rechtmäßigkeit Diefer Operation läßt ſich nichts einwenden, ſobald 
dem Gläubiger die freie Wahl gelaſſen wird, ob er fein Capital zuruckempfangen ober 
Eingern Zins fuß annehmen will. Anders verhält fich jedoch die Sache bei erfauften R 
mögen nun immerwährende ober Zeitenten fein, indem der Gläubiger auf den 
zug derfelben ein feſtes Recht erworben hat. Wollte man ihm aber das Capital, oder bei 
tenten den Reſt deffelben vol zuruͤckzahlen, fo wide ber Staat dabei in dee Regel nichts 
nen. Die Tilgung der Anleihen geſchieht auf eine doppelte Weiſe, entweder indem dem Dar- 
leiher ober. dem Inhaber des Staatsſchuldſcheins der Nennwerth deſſelben 
oder indem bie Regierung felbft den Schuldfchein an ſich kauft. Denn da der Curs der 
ſcheine, theils vermöge der urſprunglichen Natur des Gefchäfts, theils in Folge eines — 
nen Mistrauens, einer Stockung in. der. Auszahlung: der Zinſen und einer übermäßigen. 
mehrung der Eſhen häufig unter den Nennwerth herabgegangen iſt, fo laͤßt die Regierung 
ſie eiſe nach und nach zurückaufen und erreicht fo den Zweck, nicht mehr dafür zuruckzu · 
ahlen, oder auch wol weniger, als ſie ſelbſt wirklich empfangen hat, ohne wortbrüdyjig zu werden 
ugleich Hält fie dadurch ben Gurs der. Staatöpapiere in einen angemeffenen Höhe, was ihr bei 
neuen Anleihen beffere Bedingungen fhafft. (S. Tilgungsfonds;) 
Anmuth. Leſſing bezeichnet die -Anmuth. als Schönheit in ber Bewegung, und derfelben 
Anficht tritt Schiller bei in feiner Abhandlung über, ‚Anmuth und Würde“. Allerdings liegt eine 
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ſolche innere Bewegung im Wefen der Anmuth. Das Anmuthige bewegt ſich nämlich ganz von 
ſelbſt hinüber in das Gemüth des Befchauers ; es fehmeichelt fich bei ihm ein, es muthet ihn an. 
Das Anmuthige ift befriedigte, ſich fill über ſich felbft freuende Schönheit, fampflos und felig 
in fi), reine und ungetrübte Exiſtenz ber reinen Form. Daher liegt aud) ihre Ausartung nahe. 
Geht das Anmuthige zu einem koketten Spiel mit fich felbft fort, feinen ftillen Formenteiz allzu 
felbftgefällig in den Vordergrund drängend, fo nennen wir das Anmuthige nieblich und zierlich. 
Und dann muthet es und nicht mehr an, fondern wirkt füßlich und widerwärtig. 

Anna, bie Heilige, nad) der Tradition die Frau des heil. Joachim und Mutter der Jungfrau 
Maria, welche von ihr nach 2Ojähriger Unfruchtbarkeit geboren wurde. Sie wird zuerft bei 
Epiphanias im A. Jahrh. erwähnt; ſchon im 8. Jahrh. aber war ihre Verehrung ziemlich all- 
gemein verbreitet. Ihr Leichnam wurde nad) der Legende 710 aus Paläftina nad) Konftantino» 
pel überbracht, und feit jener Zeit rühmen ſich mehre Kirchen Reliquien von ihr zu befigen. Die 
röm. Kirche feiert ihr Feft, ben Annentag, am 26. Juli, die griech. am 9. Dec. In Oftreich 
Baiern und andern kath. Ländern ift der Annentag ein großer Fefttag. Der heil. U. zu Ehren 
bildete fi die St.-Annenbrüderfchaft oder die Annenbrüder, die bereits im 15. Jahrh., wie eb 
fcheint, vorhanden, zur Zeit der Reformation aber durch die Jefuiten neu organifirt wurde und 
nur ſolche aufnahm, welche ſich als echte Katholiken auswiefen. Der Orden hatte vorzüglich 
auch im Meifnifchen, wo überhaupt die heil. X. in hohem Anfehen ftand, Eingang gefunden. 
Er beftand an einigen Drten Deutfchlands bis 1803 und wurbe neuerdings in Baiern und der 
kath. Schweiz wieder ins Leben gerufen. Nur beim Gottesdienft tragen die Annenbrüder öffent 
liche Abzeichen. Vgl. Wilifch, „Won der ehemaligen St.-Annenbrüderfchaft” (Annab. 1723). 

Anna Komnena, eine gelehrte byzantinifche Prinzeſſin, die Tochter des Kaiſers Alerius, 
geb. 1. Dec. 1085, wurde in aller gelehrten Bildung Konftantinopels wie in allen Formen von 
Intriguen feines Hofes erzogen, und dann an Nicephorus Bryennius, einen muthlofen Shwädh 
fing verheirathet, den fie vergebens anftadhelte, mit ihrem Bruder um die Gewalt zu ringen. Sie 
beffagte laut, nicht ald Mann geboren zu fein. Nad) dem Tode ihres Gemahls (1137) ging fie 
in ein Klofter, wo fie 1148 ftarb. Die von ihr unter dem Zitel: „Annae Comnenae Alexiados 
libri XIX’ (am beften herausgegeben von Schopen, Bd. 1, Bonn 1839) verfaßte Gefhichte 
ihres Vaters gehört zu den beften Hiftorifchen Werken der Byzantiner, und ift u. A. in den von 
Schiller herausgegebenen „, Hiftorifhen Memoiren“ überfegt worden. 

nna Boleyn, Gemahlin Heinrich's VIIL von England, f. Boleyn. 

Anna, Königin von Großbritannien und Irland, 1702 — 14, der legte zur Regierung 
gelangte Zweig des Haufes Stuart, wurde zu Twidenham bei London 1664 geboren. Sie war 
die zweite Tochter erfter Ehe Jakob's II. damals Herzogs von York, mit Anna Hyde, ber Tochter 
bes berühmten Clarendon. Ihr Vater war bamald noch nicht zur röm. Kirche übergetreten, und 
fo wurde fie nach den Grundfägen ber anglifanifchen Kirche erzogen und 1685 mit dem Prin- 
zen Georg, dem Bruder König Ehriftian's V. von Dänemark, vermählt. Als 1688 die Partei, 
welche den Prinzen Wilhelm von Dranien auffoberte, feinen Schwiegervater zu entthronen, bie 
Dberhand behielt, wäre fie, die Lieblingstochter Jakob's II, gern bei ihrem Vater geblieben ; fie 
wurde aber von Ford Churchill, nachmaligem Grafen von Marlborough, gewiffermaßen gesmun« 
gen, der Partei des Siegers beizutreten. Nachdem 1694 ihre Schwefter Maria, und 1702 be» 
ren Gemahl Wilhelm III. kinderlos verftorben, beftieg fie den Thron, wurde aber, bei ihren nur 
mäßigen Geiftesgaben, faft während ihrer ganzen an Ereigniffen fo reichen Regierung von Marl» 
borough und deffen Gemahlin beherrſcht. Treu der Tripleallianz ftellte fie fi) der Herrfchaft 
Ludwig's XIV. entgegen, um die Freiheit Europas zu vertheidigen und die Vereinigung ber franz. 
und fpan. Kronein Einem Haufe zu verhindern. Aus diefem Grunde nahm fie Theil an dem Spa- 
nifchen Erbfolgefrieg, in welchem England Gibraltar eroberte, die einzige wichtige Erwerbung 
diefes Aljährigen Kriegs. Der Kampf der Parteien war während ihrer Negierung äuferft hef- 
tig, da die Jakobiten hofften, daß bie erblofe Königin ihrem Bruder Jakob, dem Prätenden- 
ten, die Thronfolge zuwenden werde. Aber fo fehr fie auch die Wiedereinfegung ihrer Familie, 
befonders nad) ihres Gemahls Tode (1708), wünfchte, wurde body die Nachfolge dem Haufe 
Hannover zugefichert. Vergebens verfuchte Jakob eine Landung in Schottland und brachte U. 
in die Verlegenheit, eine Bekanntmachung zu unterzeichnen, wodurd ein Preis auf feinen Kopf 
gefeßt wurde. Won 17 Kindern, die fie geboren hatte, war keins am Leben geblieben. Obſchon 
erft AA Jahre alt, gab fie doch den Bitten des Parlaments, eine neue Heirath zu ſchließen, fein 
Gehör. Eie dachte jept nur darauf, die ganze Staatögewalt in die Hände der Tories zu legen, 
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welche die Stimmung aller drei Königreiche für ſich Hatten. Die Herzogin von Marlborough 
verlor ihren Einfluß, Gobolphin, Sunderland, Somers, Devonfhire, Walpole und Camper 
wurden durch Harley (nachmals Grafen von Orford), Bolingbrofe, Rocheſter, Budingham und 
andere Tories erfegt, und das Parlament warb aufgelöft. Marlborsugh wurde angeklagt, ent- 
fegt und verwieſen. Ihrem vichleicht geheimen Plane, den Bruder doch noch zum Nachfolger 
auf den Thron zu erhalten, ftellte die unverföhnfiche Feindfchaft Oxford's und Bolingbroke's, 
von denen Erſterer den Letztern anflagte, daß er den Prätendenten begünftige, ein unüberfteigli- 
ches Hindernif entgegen. Sie ftarb am 1. Aug. 1714. Unter A.'s Regierung wurde England 
und Schottland unter dem Namen Großbritannien miteinander vereinigt. : 

Anna JIwanowna, Kaiferin von Nufland, 1730 — 40, geb. 1695, die Tochter Jwan's, 
des Ältern Bruders Peter's d. Gr., vermählte fich mit dem Herzog von Kurland, ward Witwe 
und beftieg 1730 den Thron der Zaren auf folgende Weife. Peter IL, des unglücklichen Alerie 
Sohn, war in feinem 16. Jahre geftorben ; die mächtigen Prinzen Iwan und Baſil Dolgorufi 
hatten unter der Leitung des alten Kanzlers Dftermann die Negierung geführt. Da Letzterer 
fich ſchmeichelte, unter einer Fürſtin, der cr den erſten Unterricht gegeben, fein Anſehen zu be— 
halten, fo bediente er fich feines ganzen Einfluffes, um ber Herzogin von Kurland die Krone zu 
verfchaffen. Er gewann den Senat und die in Moskau verfammelten Großen, ſodaß U. den 
beiden Töchtern Peters d. Gr. vorgezogen ward, und ber Fürft Bafıl Dolgorufi den Auf- 
trag erhielt, ihr die Wahl der Nation befannt zu machen. Als Dolgorufi bei ihr eintrat, fand 
er. einen fchlecht gefleideten Mann im Zimmer, dem er ein Zeichen gab, fich zu entfernen; diefer 
ſchien aber nicht geneigt, zu gehorchen. Dolgorufi nahm ihn bei dem Arm, um ihn zur Thüre 
zu führen. Doch A. hinderte dies. Jener Mann war Ernft Joh. von Biron (f.d.), der bald im 
Schutze feiner Gebieterin Rußland beherrfchte. A., die anfangs verfprochen hatte, ihren Günſtling 
zu entfernen und die abfolute Gewalt der Zaren einzufchränten, war faum auf ben Thron ge: 
fliegen, als fie Beides zu erfüllen verweigerte und ſich ald Selbſtherrſcherin aller Reußen anfün 
digte. Biron fegte jegt feiner Ehrfucht keine Grenzen, und die Dolgorufi wurden die erften 
Dpfer derfelben. Die Kurländer mußten Biron 1757 zu ihrem Herzog erwählen, und fterbend 
ernannte ihn A. zum Megenten während der Minderjährigkeit des Prinzen Iwan. Sie ftarb 
28. Oct. 1740. 

Anna Karlowna, Negentin von Rußland während der Minderjährigkeit ihre® Sohns 
Iwan, die Tochter des Herzogs KarlReopold von Mecklenburg und Katharina’, der Schwefter der 
ruff. Kaiferin Anna Iwanowna, vermählte ſich 1759 mit Anton Ulrich (f.d.), Herzogvon Braun- 
fhweig-Wolfenbüttel, dem fie 20. Auguft 1740 den erwähnten Sohn Iwan gebar, welchen die 
Kaiferin Anna Iwanowna zu ihrem Nachfolger beftimmte. Es gefchah dies namentlich auf Be: 
trieb des ehrgeizigen Biron (f. d.), der fich hierdurch die Negentfchaft zu fihern fuchte. Er hatte, 
damit es fcheinen folle, als fei Das, was er beabfichtige, der Wille des Volks, dafür geforgt, daf 
eine Bittſchrift verfaßt warb, worin man ihn erſuchte, bis aur Volljährigkeit des jungen Prin- 
zen, die man auf das 17. Jahr feftfegte, die Negierung zu führen. Die Kaiferin Anna Iwa— 
nomna unterzeichnete diefe Schrift auf ihrem Sterbebette, und fo fah ſich Biron, als die Kaife- 
rin am 28. Det. 1740 ftarb, wirklich auf der Höhe, nach der er geftrebt hatte. Allein nur eine 
kurze Zeit vermochte er fich auf derfelben au halten; fchon 18. Nov. ward er geftürzt. A. erflärte 
fi zur Sroßfürftin von Rußland und Negentin während der Minderjährigkeit ihres Sohns, 
führte jedoch die Regentſchaft nur bis zum 6. Dec. 1741. Sie liebte Ruhe und Gemächlichkeit 
und ermangelte der zur Beherrfhung eines fo großen Reichs unerläßlichen Thätigkeit. In der 
Einfamteit ihres Gemachs verftattete fie, in bequemer Morgenfleidung, höchftens einigen Vertrau— 
ten oder Verwandten, oder dem Gefandten eines auswärtigen Hofs Zutritt, während bie wichtig. 
ften Gefchäfte unbefördert liegen blieben und die Vornehmen fi mit Unwillen vom Hofe entfernt 
fahen. Ihre unbegrenzte Gunft befaß eine ihrer Damen, Julie von Mengden, welche auch mäh: 
rend ihrer kurzen Herrfchaft eine nicht unbedeutende Rolle fpielte. A.'s Negentfchaft endete eine 
Verfchwörung, welche Elifaberh, die Tochter Peter's d. Gr., auf den Thron bob. Während 
man den jungen Iwan in Schlüffelburg behielt, wurde A. nebft ihrem Gemahl nach Cholmo- 
gory, einer Stadt auf einer Infel der Divina am Weißen Meere, gebracht und zu einer lebens— 
länglichen Gefangenfchaft verurtheilt. Hier ward fie noch zwei mal Mutter; fie ftarb 1745 an 
ben Folgen der Niederkunft. Ihre Leiche ward nach Petersburg geführt, und unter den gemöhn- 
lichen Feierlichkeiten beerdigt. Ihr Gemahl ftarb erft 1780 nad) einer 39jährigen Gefangenfchaft. 

Anna, Gemahlin Kurfürft Auguſt's (f. d.) von Sachſen, eine Tochter Chriftian’s IM. von 
Dänemark, geb. 1551, hat fi in Sachſen den fhönen Namen „Mutter Anna” verdient. Sie 
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war bie rechte Frau für den nüchternen, praktifhen, mehr Mugen und berechnenden, als hoch⸗ 
firebenden, aber wohlwollenden und ald Staatswirth und Landespfleger feiner Zeit weit vor- 
ausgeeilten Fürften. Iſt es auch nicht begründet, daß fie felbft mit den Ergeugniffen- ihrer 
Biehwitthſchaft zu Markte gefahren, fo ſimmte fie dod; ganz mit ihres Gemahis wirthlichen 
Anſichten zufammen und hielt Haus und Hof in firenger Ordnung. Ja fie griff auch felbft mit 
zu, wo es Roth that. Minder wohlthätig war es, daß fie auch in der ftreng hutherifchen Drtho— 
bopie, bie den Kurfürften zu einigen Härten verleitete, mit ihm übereinftimmte. Auch feine Nei- 
gung zu ber Naturwiſſenſchaft theilte fie. Sie hat fogar ein „Erzneibüdplein“ Hinterlaffen, mehre 
Medicamente erfunden und die Hofapotheke zu Dresden (1581) geftiftet. Für Arme und Kranke 
forgte fie überaus eifrig und da milderte ſich auch ihre fonft jehr ftrenge Sparfamteit. Im J. 
1548 mit Auguſt vermäplt, hat fie ihm in 37jähriger Ehe 15 Kinder geboren, von denen nur 
ein Sohn und drei Töchter die Altern überlebten. Sie ftarb 1. Det. 1585 an einer epibemifchen 
Krankheit, die man Peft nannte. 

Auna, eine Heine Nehnungsmünze im beit. Dftindien, der 16. Theil der jegt gefeglichen 
fogenannten Gompagnie-Rupien. Das Anna hat demnach den Werth von 1 Sgr. 2%, Pf.preuf. 
Unna ift ferner ein Salzmaß und ein Perlengewicht in Bombay, ein Gold- und Silbergewicht 
in Bengalen, ein Handelögewicht in Hindoftan, ein Maf oder Gewicht für Reis auf Eeylon. 

Annaberg, im fähf. Ersgebirge, mit 8000 E., war früher als Bergſtadt bebeutend und 
iſt gegenwärtig eine ber wichtigften Manufacturftädte Sachſens. Als zu Ende des 15. Jahrh. der 
Dergbauin daſiger Gegend, befonders am Schreden- und Schottenberge, außerordentlich ergiebig 
wurde, ſodaß man die Unlegung einer neuen Stadt für nöthig hielt, um der anwachfenden Men- 
ſchenmenge Unterfommen zu verfchaffen, wurbe 1496 im Namen des Herzogs Albert der Grund- 
flein diefer Stadt gelegt, welche in wenig Jahren durch den Hebeldes reichen Bergbaus vollendet 
daftand, Anfangs nur die Neue Stadt am Schredenberge genannt, erhielt fie 1501 ihren ge- 
genwärtigen Namen durch Kaifer Marimiltan. Ihre Verfaffung war urfprünglich nad) der 
Mehrzahl der Einwohner rein bergmännifch. Auf den Landtagen führte fie bis 1830 im 
weitern Ausſchuſſe der mittlern Städte den Vorfig. Als der Bergbau an Ergiebigkeit ver 
lor, traten Gewerbe an die Stelle deffelben. Barbara Uttmann (f. d.) machte, wenn fie es nicht 
«fand, doc, das Spigenklöppeln hier einheimifch. Alba's Zyrannei gegen die proteft. Bel- 
gier bewirkte, daß namentlich aud) viele Pofamentirer aus Belgien auswanderten (1589 — 
94), die fich zuerft in Buchholz, fpäter in U. niederließen, und neben der Spigenmanufactut 
trat nun die jest fo bedeutende Bandfabrikation auf. Auch Tiefert U. gemufterte Bänder und 
franz. Gaze- und Florbander, fowie feidene Stoffe. Die Stadtkirche in U. enthält mehre gute 
Gemälde und ein intereffantes Basrelief von gebrannter Erde. Eine Erziehungsanftalt für 
arme Kinder wurde zu Ehren Ehriftian Felir Weiße's (f. d.) 1826 geftiftet. 

Annabura, ein Städtchen im Kreife Torgau des Regierungsbezirks Merfeburg ber preuf. 
Provinz Sachſen, liegt unweit der Schwarzen Elfter am Neuen Graben, der im 16. Jahrh,. 
zum Holsflößen gearaben wurde, in der größtentheils fandigen, moorigen und dicht bewaldeten 
Annaburger (ſonſt Lochauer) Haide. Der Drt hat einfchließlich des zugehörigen Zſchernick (Pedh- 
hätte und Haidemühle) 1800 E., dicht benachbart die Eolonie ber fogenannten Neuhäufer mit 
400 €., und ein Schloß mit einem Mititärtnaben » Erziehungsinftitut. Das Schloß wurde 
durch Anna, die Gemahlin des Kurfürften Auguft, von 1572— 75 erbaut, 1762 für das be» 
zeichnete Inftitut, welches Auguft III. 24. Nov. 1758 zu Dresden ftiftete, eingerichtet und 1815 
von Preußen übernommen. Es werben hier mit einem jährlichen Aufwande von 50000 Thlr. 
400 evangelifche Zönlinge, die Söhne im preuf. Heere Gedienter, vom 11. bis zu Ende des 18. 
Jahres, in größter Fürforge eraogen und zu Unteroffizieren und Hautboiften der Armee vorge- 
bildet. Außer dem Schulunterricht in fieben Elaffen werden die jüngern Knaben mit Striden, 
Gartenbau und häuslichen Arbeiten beſchäftigt. Die ältern erlernen entweder in den Werkftät- 
ten das Schneider und Schuhmacherhandwerk oder in der Muſiklehre die Muſik, und einzelne 
ausgereichnete Zöglinge widmen fich als fogenannte Militärfchüler wiffenfhaftlichen Privatbe- 
(häffigungen. Director der Anftalt ift ein Offizier, und aufer einem zweiten Offizier, mehren 
Unteroffisieren und Gefreiten, welche zur Anftalt commanbirt werben, find ein Prediger und 
Schulinſpector, neun Lehrer, ein Arzt und ein Ehirurgus, vier Berwwaltungsbeamte und ein 
zahlreiches Unterperfonal angeftellt. Zum Turnen, Schwimmen und Ererciren find alle Vor ⸗ 
richtungen vorhanden, das ganze Erziehungsſyſtem ift rein militärifch. 

Annalen beißen gefchichtliche Jahrbücher, welche die er eines Jahres, 
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oder auch mehrer Jahre in chronologifcher Folge enthalten. Der Name kommt von ben älteften 
Sahrbüchern der Römer her, welche Annales pontificum oder Annales maximi hießen, weil de» 
ten Abfaffung bem Pontifex maximus oblag, bie aber bereits bei der Einäfcherung Noms durch 
die Gallier untergegangen find. Nach dem zweiten Puniſchen Kriege wurden dergleichen Anna- 
Ten nicht mehr von den Prieftern allein, fondern au von andern gebildeten Männern angefer- 
figt, wie Fabius Pictor, Calpurnius Pifo, Sifenna u. A. Es ward daher ber Name fpäter auf 
alle Gefchichtöwerke ausgedehnt, in denen der Stoff mit vorzüglicher Berüdfihtigung der Ehro- 
nologie nad) den einzelnen Jahren behandelt wird, wie dies in den „Annalen’’ des Zacitus, im 
Gegenſatz zu deffen „Geſchichtsbüchern“, der Fall ift. Im 4. und 5. Jahrh.n. Chr. verfhmolz Die 
Benennung Annalen gänzlich mit derder Chronik. Man gebraucht den Ausdrud Annaten auch 
überhaupt für die Gefchichte eines Volks. Auch ift er häufig als Journaltitel benugt worden. 

Annäten heißen die für die Verleihung einer Kirchenpfründe an ben päpftlichen Stuhl zu 
zahlenden, nad) befondern Zaren normirten Abgaben. Früher nur außerordentlich, ober tranſi⸗ 
torifch, wurden fie feit Bonifaz IX. in der zweiten Hälfte des 1A. Jahrh., feit welcher Zeit auch 
erft der Name Annaten auflam, zu einer regelmäßigen, theils in dem ganzen Jahresertrage ei» 
ner Pfründe (daher der Name), theild in der Hälfte deffelben beftehenden Steuer. So bilbete 
fi) im Gegenfag zu dem früher allgemein anerfannten firhlichen Grundfage, daß das Sacra- 
ment ber Meihe unentgeltlich ertheilt werben müffe, ein förmliches Befteuerungsfgftem, wonach 
von ben vom Papfte im Eonfiftorium präconifirten Erzbifchöfen, Bifhöfen und Abten, die im 
einjährigen Ertrage beftehenden servitia communia und daneben noch ald Kanzleigebühren bie 
servitia minuta, von den niedern, jeboch über 24 Goldgulden angefegten Pfründen die Anna- 
ten im eigentlichen Sinne, und endlich von allen für immer unirten Pfründen alle 15 Jahre 
die quindennia gegeben werben follten. In Deutfchland find die beiden legten Arten ber An- 
naten nie fehr praftifch geworben, und über bie servitia gab es fortdauernde Streitigkeiten bis 
zur Auflöfung der deutfchen Kirchenverfaffung in Kolge des Reichsdeputationshauptſchluſſes. 
In den neuern Eoncordaten einzelner beutfcher Ränder mit dem päpftlichen Stuhle find, zum 
Theil in Widerſpruch mit anderweiten Vereinbarungen, die Annaten für höhere Kirchenämter 
wiebderhergeftellt, und zwar meift in einer regulirten Averfionalfumme. 

Annecy, die zweite Stadt des Herzogthums Savoyen, am Ufer des gleichnamigen 2'/ M. 
langen und '; M. breiten Sees, am Fuße der Alpen, ehemals Hauptort des Grafen von Gene 
vois, deren zerftörted Schloß einen der nahen Berge frönt. Der Drt ift Sig eines Bifchofs und 
zählt 6600 E. Faft fammtliche Häufer ruhen nach der Straße zu auf Arcaden, die fortlaufende 
fteinerne Zaubengänge bilden. In der Domlirche bewahrt man bie UÜberrefte des heil. Franz 
von Sales, deffen Geburtsort A. ift. Die Einwohner zeichnen fich durch ihren Gewerbfleif aus. 
Man findet Baummollfpinnerei, Kattunfabrifen und Glashütten. In der Nähe werden Eifen- 
minen betrieben. 

Anneliden, auch Annulata oder Ningelmürmer, bilden eine Meine Elaffe der geglieberten 

Thiere, die fi) von den übrigen durch gelentlofe Bewegungsorgane und rothes, felten gelbes 
Blut unterfcheiden. Ihr Körper ift gemeiniglich fehr verlängert, weich und durch Querfalten in 
eine Menge Ringe getheilt. Der Kopf fehlt einigen. Die Glieder, wenn fie vorhanden find, be 
fiehen aus reihenweis geftellten Borften und Fäden, die auch ald Waffen dienen, und an einigen 
vertritt ein Saugnapf die Bemegungsorgane. Das Nervenſyſtem ift einfach. Viele Haben Heine 
Augen und Zaftwerkzeuge, nicht felten eine rüffelförmige Schnauze, häufig auch Meine Zähne. 
Sie athmen der Mehrzahl nach durch Kiemen, die äußerlich angebracht, von ſehr verfchiedener 
Geftalt find. Alle find Zwitter, die fi gegenfeitig befruchten und in ber Regel durch Eier ſich 
fortpflangen. Die meiften find räuberifch, leben von andern Thieren, oder faugen ihr Blut. Sie 
kommen am zahlreichften im Meere vor, felten auf bem Lande, werden bisweilen 6—8 $. lang, 
und wohnen theilmeife in Röhren, die, durch Ausfchwigung der Hautfläche entftanden, nad 
außen mit Seeſand u. f. m. bededt, oft in gefellige Büfchel verwachfen find. Man theilt fie in 
Borftenfüßler und Fußloſe und nach anderweitigen Kennzeichen in Unterordnungen. Genaue 
Kenntnif ihres Baus hat man in neuern Zeiten durch Savigny, Milne Edwards, Aubonin 
und Leuckardt erhalten. 

Annenorbden, ein ruff. Drden, wurde von Karl Friebrich, Herzog von Holftein-Gottorp 
1735 zu Ehren feiner Gemahlin Anna Petrowna, ber Tochter Peter's d. Gr. von Rufland, ge 
ftiftet und von Kaifer Paul I. 1796 für einen ruff. Orden erflärt. Bis dahin beftand er nur 
aus einer Claſſe mit 45 Nittern. Paul theilte ihn jedoch in drei Elaffen und beftimmte ihn zus 
Belohnung des Verdienſtes für alle Stände. Alerander I. endlich theilte ihn 1815 in vier 
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Claſſen, von denen die vierte nur an Militärs veraeben wirb. Großkreuze ober die erfie Elaffe 
Binnen nur Perfonen erhalten, welche den Rang eines Generalmajors haben. Das Ordenszei⸗ 
chen bildet ein vierediges golbenes, mit rother Emaille belegtes Kreuz, deffen Flũgelwinkel mit 
goldenem Laubwerk gefüllt find. Auf der Vorberfeite befindet fich das Bild, auf der Rückſeite 
der gefrönte Namenszug ber heiligen Anna. Die erfte Elaffe trägt es über der linken Schulter 
an einem breiten hellrothen, gelbeingefaßten Bande, nebft einem filbernen Stern auf der rechten 
Bruft; die zweite an einem ähnlichen fehmälern Bande um den Hals; die dritte ein Meines 
Kreuz ebenfalld um den Hals ; die vierte an demfelben Bandeim Knopfloch. Durch Nikolaus I, 
wird die Decoration der erften und zweiten Elaffe theils mit Brillanten verziert, theild mit ei⸗ 
ner goldenen Krone am Ring bes Kreuzes und bem oberften Strahle des Sterns verfehen, als 
befondere Auszeichnung vertheilt. Das Ordensfeſt fällt auf ben 3. Febr. ; für große Feſte befteht 
eine eigene Kleidung. Der Orden wirb fehr häufig verliehen ; man zählt an 23500 Inhaber. 

Anno, der Heilige, Erzbifchof von Köln, war in niedrigem Stande geboren und ftarb 1075. 
Seine politifche Bedeutung ald Kanzler Kaifer Heinrich's II. und nachher als Reichsverwefer 
während der Minderjährigkeit des Kaiferd Heinrich IV., fein kühner Herrſcherſinn, fowie die 
Würde feines geiftlichen Wandels, die väterliche Sorge für fein Erzbisthum und der Eifer, mit 
dem er die Reformation der Klöfter betrieb und neue Klöſter und Kirchen ftiftete, machten ihn 
zum Heiligen. Sein Gedächtniß wird am 4. Dec. gefeiert. Er eröffnet die Gefchichte des erzbi⸗ 
fhöflihen Stuhls und der Stadt Köln am Rhein. Der in Sprache und Inhalt fehr mert- 
würbige Lobgefang auf den heiligen Anno wurde, wie Lachmann erwiefen hat, erft um 
44185 gedichtet. Er ift ein merfwürbiges Denkmal der Hiftorifchen Anfchauung jener Zeit im 
Volke, und zeugt am deutlichften, in wie kurzer Zeit Gefchichte der Sage anheimfallen könne. 
Das Leben A.'s ift allerdings Kern des Gedichts, allein es wird diefes in feinem Zufammen- 
hange mit ber allgemeinen Geſchichte entwidelt. Die Darftellung ift babei lebendig, oft grofar- 
tig und hat durch ihren naiven Ton viel Anziehendes. Das Gedicht gab zuerft aus einer Hand» 
fchrift, die indeffen verloren gegangen ift, Opig (Danz. 1659) heraus. Den Ausgaben von 
Hegewiſch (1791) und Goldmann (1816) fehlt die kritifche Bearbeitung; genügenber find die 
von Bezzenberger (Auedlinb. 1848) und Roth (Münd. 1848). 

Annomination, aud Paronomafie, ift eine Nedefigur von ausgebehnter Bedeutung. Sie 
befteht in einer Heinen, oft nur einen Buchftaben berührenden Veränderung eines Namens ober 
Wortes, befonders um ihm dadurch einen Nebenfinn zu geben: z. B. im Rateinifchen amens 
(verrüdt) und amans (verliebt). Ferner beruht fie auf einem MWortfpiele, das auf die Ähnlich · 
Beit bes Klangs zweier ber Bedeutung nad) verfchiebner oder einander entgegengefegter Wörter 
gegründet ift: z. B. „Aus dem Leid entfprang das Lied.” Namentlich wirb dieſes Wortfpiel 
in Bezug auf Namen häufig angewendet. Zulegt im Allgemeinen befteht die Annomination in 
einer Wiederholung von Wörtern beffelben Stammes, und erhält hier dadurch Bebeutung, daß 
fie Durch verwandte Klänge die Aufmerkſamkeit auf einen gemeinfamen Hauptbegriff hinlenkt. 
Sie begreift in diefem Falle die Alliteration und Affonanz in fi. So bei Tied: 

Wenn ich fill die Augen lenke 
Auf die abendlihe Stille, 

Und nur denke, daß ich denke, 
Will nicht ruhen mir der Wille, 
Bis ich fie in Ruhe fenke. 

Annuität (annuity) nennt man eine zur Abtragung einer Schuld oder Verzinſung derfel- 
ben ftipulirte jährliche Zahlung. Eine ſolche Abzahlung kommt in vielen Privatverträgen vor, 
und zwar in allen vier Hauptformen berfelben: 1) als bloße ſtückweiſe Abzahlung einer unver» 
zinslichen Schuld; 2) als gleichbleibende Verzinfung eines unablöslichen oder eifernen Capi⸗ 
tals (immerwährende Annuität oder Rente ; 5) als Abzahlung der Zinfen und des Capitals 
zufammen, in gleich großen jährlichen Summen (Zeitrenten); A) als Leibrente (f. d.), Zah⸗ 
lungen, die fo lange fortgefegt werden, als der Gläubiger oder Diejenigen, auf deren Leben 
bie Rente verfichert ift, leben. Durch diefe beiden legtern Arten wird bei dem Ablaufe der Zeit 
und dem Zode Deffen, auf deffen Leben die Mente bedungen ift, aud) das Eapital getilgt. Man 
bat dieſes Gefchäft auch bei Staatsanleihen angewendet und befonders in England Gelber er» 
borgt, welche in 49 Jahren durch jährliche Zahlungen abgetragen (kurze Annuitäten), andere, 
welche in gleicher Art in 99 Jahren getilgt werden follten (lange Annuitäten). Zu den Reibren- 
*enverträgen gehören auch bie Tontinen (f. d.). 

Annunciaten. Der Orden der himmlifchen Annunciaten oder der Klofterfrauen von der 
Verkündigung Mariä, wurde von Victoria Rornari 1682 zu Genua nad) der Regel des heil 
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Auguftin geftiftet. Seit der Franzöfifchen Revolution find alle Möfter des Ordens in Frankreich, 
Deutfchland und den Niederlanden bie auf einige in Italien eingegangen. — Andere Annun- 
eiaten oder Klofterfrauen von Mariä Verkündigung, oder von den zehn Tugenden, wurden von 
Johanne von Valois 1501 zu Bourges nach ihrer Scheidung von Ludwig XU. geftiftet, und 1514 
unter die Gerichtöbarkeit der Franciscaner geftellt. Der Orden diente in 50 Klöſtern zur Auf- 
nahme armer Fräulein, hörte aber mit der Franzöfifchen Revolution auf. — Ein Annunciaten- 
orden (ordine suprema dell’ annunciata) wurde ald Halsbandorden 1360 von Amadeus VI., 
Herzog von Savoyen geftiftet, erhielt von Amadeus VIN. 1409 Statuten, wurde 1518 venovirt 
und 1720 zum erften Orden der fardin. Monarchie erhoben. Der König ift ftet8 Grofmeifter ; die 
Ritter, welche von hohem Range und fchon Inhaber des St.-Morig und St.-Razarusordens fein 
müffen, bilden nur eine Elaffe. Das Drdenszeichen, beftehend in einem goldenen, ovalen, weißen, 
mit Schleifen umfchlungenen Schilde, auf welchem fich die Verfündigung der Maria befindet, 
wird an einer goldenen, ans Roſen und Schleifen zufammengefegten Kette um ben Hals getra- 
gen. Auf den Nofen ftehen die Buchftaben F. E. R. T., welche nach Einigen Fortitudo eius 
Rhodum tenuit, nad) Andern Frappes entres rompes tous bedeuten. Auf der Bruft tragen 
die Ritter feit 1680 eine ftrahlende Sonne, in deren Mitte ſich eine Darftellung der Vertündi«- 
gung Mariä befindet. Für hohe Fefte befteht eine eigene Ordenstracht, fowie für die Würben» 
träger des Ordens befondere Amtötrachten. 

Anode, ift ein von Faraday in die Phyſik eingeführter Ausdrud für den pofitiven Pol einer 
galvanifchen Batterie, im Gegenfag zu ber Kathode, dem negativen Pole. 

Anodyna, fehmerzftillende Mittel. Da der Schmerz (f. d.) aus fehr verfchiedenen Urfachen 
entfteht, fo find auch die Mittel dagegen verfchieden. Iſt eine Entzündung die Urfache des 
Schmerzes, fo find entzundungswidrige Mittel, rief ihn ein fremder Körper hervor, fo ift Ent» 
fernung beffelben fchmerzftillend. Im engern Sinne nennt man daher Anodyna nur folche 
Mittel, welche durch ihre Wirkung auf das Nervenfyftem die Empfänglichkeit deffelben für 
ben fchmerzhaften Eindrud zu verringern vermögen. Dies find gewöhnlich die das Gehirn 
betäubenden Narcotica (f. d.), befonders Opium und feine Präparate, oder die das Gefühl in 
den empfindenden Nervenfafern aufhebenden Anäfthetica. (S. Andjthejie.) In manden 
Fällen kann man aud) durch Drud auf den Nerven oder Durchfchneidung beffelben mechanifch 
die Leitung des Schmerzes nach dem Gehirn unterbrechen. r 

Anvınalie nennt man die Abweichung von der Regel, daher Anomalon, anomal, anoma 
fifch, oder auch abnorm das von bem Regelmäßigen Abweichende. In der Afttonomie bezeichnet 
man mit Anomalie den von der ungleihen Geſchwindigkeit der Planeten abhängigen Abftand 
derfelben in ihrer Bahn vom Punkte der Sonnenferne oder Sonnennähe, baher anomaliftifches 
Fahr. Anomalien in dem Gebiete der Natur find folche Erfcheinungen, welche den Naturge- 
fegen gegenüber ald Ausnahmen hervortreten. Darum aber ift das Anomalifche nicht geſetzlos; 
eine genauere Einficht in die Naturgefege hat immer in fcheinbaren Anomalien doch wieder den 
Ausdrud der allgemeinen Gefegmäßigkeit erfennen laffen. Im Sprachgebrauche des gemeinen 
Lebens bezeichnet man Das ald anomal, was von dem Gemwöhnlichen und Herfömmlichen in 
irgend einer Art abweicht. E8 gibt für Jeden um ſoviel mehr anomale Erfcheinungen, je weniger 
er die allgemeinen Gefege derfelben kennt. — In der Grammatik nennt man Anomäla diejeni- 
gen Wortformen, melde in ihren Abbeugungen ober in ihrem Gebrauche von den allgemeinen 
eine Sprache beherrfchenden Gefegen mehr oder weniger abweichen. Die ältere Grammatif war 
in der Annahme anomaler Formen fehr freigebig. Seitdem man aberdie Sprachen genauer nach 
ihren phonetifchen Gefegen ducchforfcht, und die hiftorifch-vergleichende Grammatik mehr an 
Ausdehnung gewonnen hat, ift ber Begriff der Unregelmäßigkeit fehr befehränft worden. Vie» 
(es, was früher ald anomal hingeftellt wurde, ift oft nur der fpärlich erhaltene Überreft einer ur» 
fprünglic) ganz regelrechten Form, wie dies z. B. bei den griech. Dialektformen fo bäufig 
hervortritt; oder aus den phonetifchen Gefegen ergibt fich die durch die Sprachorgane bebingte 
Naturnothwendigkeit einer fcheinbar von der Regel abweichenden Form. In ber deutſchen Gram · 
matik nannte man fonft gerabe den echteften und fräftigften Theil unferer Zeitwörter, in welchen 
der Ablaut (f.d.) vorherrfcht, anomal; man begreift fie jegt unter dem Namen ber ftarten Con» 
jugation (f.d.). Wirkliche Anomalien bietet unfere Sprache nur in den Hülfsverben und ver» 
wandten, mehr Abftractionen ausbrücdenden Verben dar, wo zwei und mehr Berbalftämme zu» 
fammen gefloffen find und die vollftändige Confugation eines Zeitworts bilden. Dahin ge 
hören z. B. fein, müffen, follen, mögen, fönnen, wollen, thun, haben, und einige wenige andere, 
wie 5. B. bringen, denken, fragen u. f. w. 
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„Anonym, namenlos, heißt zunächft ein Druckwerk, deſſen Verfaffer ih nicht genannt hat, 
dann auch überhaupt jedes gefihriebene und nicht gerade durch die Preffe veröffentlichte Product, 
deffen Verfaffer feinen Namen verfchweigt, und-man fpricht daher in diefem Sinne aud von 
anonymen Briefen und Zufhriften. Die Anonymität in der Literatur kann natürlich fehr ver» 
ſchiedene Gründe haben. Für manche Art literarifcher Erzeugniffe, wie. B. für die Artikel po» 
fitifcher Zeitungen, ift fie ald Regel angenommen, wiewol in neuerer Zeit ihre Aufhebung aus 
verſchiedenen Gründen von mancher Seite her gewünfht und in Frankreich im J. 1850 
fogar gefeglich feftgeftellt worden ift. Die Kenntnif und Verzeichnung der in allen Ateraturen 
zu einer hoͤchſt bedeutenden Zahl hetangewachſenen anonymen Werke gehört zu den ſchwie⸗ 
rigern Gefchäften der Bibliographie. Es fehlt namentlid für die deutfche Literatur an einem 
gründlichen, die deutfchen anonymen Schriften-mit Nennung der befannt gewordenen Verfaffer 
verzeichnenden Werke, wie ed Frankreich in Barbier's vortrefflichen, nahe an 24000 Artikel ent- 
baltenden : „Dictionnaire des ouvrages anonymes et pseudonymes” (2. Aufl, 4Bbe., Par. 
1822 — 25) befigt. Auch veröffentlichte hier Demanne, „Nouveaux recueils des ouvrages 
anonymes et pseudonymes‘ (Par. 1854). Altere Werke diefer Art find: Placcius, „De 
scriptis et, scriptoribus anonymis et pseudonymis syutagma” (Hamb. 1674), deffelben 
„Iheatrum anonymorum et pseudonymorum“ (Ex editione Fabricii, Hamb. 1708), und 
die zu legterm Werke gehörigen Supplemente von Mylius: „Bibliotheca anonymorum et 
pseudonymorum, ad supplendum Placcü Theatrum‘ (Hamb, 1740). 

Anopfie, Unvermögen zu fehen, Blindheit, kann von Erlöfchen der Thaͤtigkeit der. Schner 
den herrühren (f. Staar), oder von andern Krankheiten des Auges, befonders Undurchfichtigkeit 
feiner lichtbrechenden Gebilde. 

Anordnung nennt man im Allgemeinen die bei jedem menſchlichen Werke zum Behuf der 
Überficht und daßlichteit nothiwendige Beftimmung ber Stellung und Reihenfolge des Man. 
nichfaltigen, welche baffelbe begreift. Wo das Anzuordnende in das Gebiet des geiftigen Lebens 
gehört, da ift die Anordnung entweder eine logifche, nad) den logifhen Verhältniffen der Über» 
ordnungen u. f. w., ober eine wiflenfchaftliche, nach dem Verhältniffe des innern Zufammen- 
hangs, ober eine fünftlerifche, nad) der Abficht des Kunftwerks im Ganzen, oder überhaupt eine 
praftifche, wo es fih um die Vollendung irgend eines Werks, die Ausführung irgend-einer zur 
fammengefeßten Reihe von Zhätigfeiten handelt. Einheit in der Mannichfaltigkeit, Herrichaft 
eines Gedankens, der jedem Theile feine Stelle in dem Ganzen anmweift, ift alſo das Charakter 
eiftifche der Anordnung, deren verfchiedene Formen ſich natürlich nach der Werfchiebenheit der 
Gebiete und Zwecke höchſt mannichfaltig modificiren. — In der Rhetorik wird die Anordnung 
von der Erfindung fomwie von dem Ausdrude und dem Vortrage unterfchieden. Die Anordnung 
in diefem Sinne (Dispofition) befteht in der nad) gewiffen Gefegen und zum Behufe weiterer 
Ausführung erfolgenden Zufammenftellung des Nedeftoffs zu einem überfichtlihen Ganzen. 
Sie beruht zunächft auf dem logischen Gefege der Unterordnung der Begriffe, indem fie den 
auszuführenden Grundgedanken (Thema) als den Gattungsbegriff behandelt, und entweber von 
dem Allgemeinen zu bdeffen Unterarten und Merkmalen, ald dem Speciellen, in ſynthetiſcher 
Folge fortfchreitet (Divifion), oder auf analytiſchem und heuriftifhem Wege von dem Befon- 
dern zu dem Allgemeinen, von dem Eoncreten zu dem Abftracten, ald dem Ziele der Darftellung, 
M gelangen fucht (Partition). In beiden Fällen find Vollftändigkeit und logifhe Schärfe die 

igenfchaften, auf die ed dor allem ankommt. 

Anorerie, Appetitlofigkeit, heit der bloße Mangel an Efluft, der zu unterſcheiden ift von 
dem wirklichen Widerwillen gegen Speifen. 

Anorganifch, unorganiſch, heißen diejenigen Naturkörper und Naturvorgänge, welche nicht 
den Gefegen der lebenden Organismen (eigenthümlihe hemifhe Mifhung, Zellenbau, Glieder 
rung, Entwidelung u. f. w.) folgen, fondern den Gefegen der fogenannten tobten Natur. (©. 
Organismus.) 

Huosmie, Geruchlofigkeit, Mangel der Geruchsempfindung troß der Gegenwart riechender 
Stoffe in der eingeathmeten Luft, Sie kann vom Fehlen oder Gelähmtfein der Geruchönernen 
berrühten, aber auch von örtlichen Fehlern in dev Nafenhöhle, z.B. Verſtopfung derfelben, 
Trockenheit ihrer Schleimhaut, ranfhaften Überzugen auf derfelben. Im leptern Fall ift fie meiſi 
vorübergehend, im erftern bauernd und fogar oft angeboren. / 

Anquetil (Louis Pierre), franz. Hiftorifer, geb. zu Paris 21. Jan. 1725, geft. dafelbfl 
6. Sept. 1808 „hat fich durch umfaffende Werke bekannt gemacht, die mit mehr Fleiß als Geiſt 
gefchrieben find, Er machte feine Studien auf dem College Mazarin und trat im Alter vom 
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47 Zahren in die Congregation von Ste.-Genevieve. In Rheims, wo er die Stelle eines Dires- 
tors ded Seminars bekleidete, faßte er den Plan, die Gefchichte diefer Stadt au fchreiben. Sein 
forgfältig gearbeitetes Werk (5 Bde, 1756—57) reicht indef nur bis 1657. Im J. 1757 ward 
er zum Prior an der Abtei Roe in Anjou ernannt und in der Folge Director des College von 
Senlis. Hier verfaßte er feinen farbfofen und flachen „Esprit de la Ligue” (5 Bde. Par. 17675 
zufegt A Bde., Par. 1825). Während der Schredenszeit der Revolution in St.-Lazare einge« 
fchloffen, fchrieb er „Pre&cis de l'histoire universelle (I Bde., Par. 1797; 12Bbe., 1854), die 
eigentlich nichts als ein Auszug aus der vielbändigen „Allgemeinen Welthiftorie” iſt. Bei 
Gründung bes Inftituts ward er zum Mitgliede der zweiten Claffe ernannt und bald darauf 
beim Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten angeftellt. Dies veranlafte ihn, die „Motifs 
des guerres et des traites de paix” (Par. 1797) zu verfaffen. Sein „Louis XIV, sa cour et 
le regent” (4 Bde., Par. 1789; neue Ausg., 2 Bde., 1819). ift nichts als eine weitfchweifige 
Anekdotenleſe. Von allen feinen Werken hat feine „Histoire de France depuis les Gaules 
usqu'a la fin de la monarchie” (14 Bbde., Par. 1805; neue Aufl., 15 Bde., 1820), die Häu- 
fig aufgelegt und von Gallois fortgefegt wurde, die meifte Verbreitung gefunden. Doc auch in 
diefem Werke, wie in faft allen, die aus feiner Feder gefloffen find, erhebt er ſich nicht über eine 
chronikenartige Erzählung der Vorgänge. 

Anquetil-Duperron (Abraham Hyacinthe), DOrientalift, der Bruder des Vorigen, geb. 
7. Dee. 1731 zu Paris, ftudirte dafelbft, zu Auxerre und zu Amersfort Theologie und ging dann, 
da er fich beimeitem mehr von orient. Studien angezogen fand, wieder nach Paris, wo der Abbe 
Sallier, Auffeher der Manuferipte der königl. Bibliothek, ihm eine Unterflügung auswirkte. 
Als ihm hier einige nach einem Zend-Manuferipte copirte Blätter in die Hände fielen, ward In⸗ 
dien das Ziel feines Strebens, um dort die heiligen Bücher der Parfen zu entdeden. Da er in 
anderer Weiſe feinen Man nicht ausführen konnte, nahm er 1755 als gemeiner Soldat auf ei- 
nem nad) Indien beftimmten Schiffe Dienfte, worauf die Regierung in gerechter Bewunderung 
eines fo feltenen Eifers für die Wiffenfchaften ihm die nöthige Unterflügung gewährte. Zu Pon- 
dichery angefommen, Iernte er dad Neuperfifche, dann ging er nad) Chandernagor,um das Sans⸗ 
frit zu ftudiren. Eine Krankheit und der Krieg zwifchen Frankreich und England ftörten indef 
feine Hoffnung. Nach der Einnahme Chandernagors kehrte er zu Fuße nach Pondichery zurück, 
wo er ſich nad) Surate einfchiffte. Doc) änderte er feinen Entfchluß, indem er zu Mahe an der 
malabarifchen Küfte ans Rand ftieg und zu Fuße nach Surate reifte. Hier gelang es ihm, durch 
Beharrlichkeit und Unterwürfigfeit die Bedenflichkeiten einiger parfifhen Priefter zu befiegen, 
bie ihm in neuperfifcher Sprache den Inhalt ihrer im Zend und Pehlewi abgefaßten heiligen 
Bücher dictirten. Er hatte befchloffen, die Sprachen, die Alterthümer und heiligen Gefege ber 
Hindus in Benares zu ftudiren, als die Einnahme von Pondichery ihn zurRüdkehrnad Europa 
nöthigte. Über England fam er 1762 in Paris an, mit einem Schatze von 180 Manuferipten 
und andern Seltenheiten. Auf Verwenden bes Abbe Barthelemy und anderer Freunde erhielt 
er das Amt eines Dolmetfchers der morgen!. Sprachen bei der königlichen Bibliothek. Jetzt 
finger an, die mühfam eingefammelten Materialien zu verarbeiten; es erfchienen nad) und nach 
die Überfegung des Zend-Avefta (Par. 1771), die „Legislation orientale” (Amft. 1778), die 
„Recherches historiques et g&ographiques sur l’Inde” (2 Bde., Berl. und Par. 1786) und 
„La dignite du commerce et de l'état du commergant” (Par. 1789). Um den Gräueln ber 
Revolution fich zu entziehen, brach er alle feine Verbindungen ab, verfchloß fich in fein Zimmer 
und hatte feinen andern Freund als feine Bücher, keine Erholungen als die Erinnerungen an 
feine theuern Braminen und Parfen. Die Früchte diefer Zurüdgezogenheit waren die Werke: 
„L’Inde en rapportavecl'Europe” (2 Bde., 2. Aufl., Hamb. 1798) und „Oupnek’ hat” (2 Bde., 
Par. 1802—A), legteres die lat. Überfegung eines perf. Auszugs aus den Upaniſchads, d.i. theo⸗ 
logifchen Abhandlungen der Vedas. Nach Errichtung des Nationalinftituts ward er zu deſſen Mit- 
gliede ernannt. Durch anhaltende Arbeiten und eine höchſt karge Diät erfchöpft, ftarb er 17. Jan. 
1805 zu Paris. Umfaffende Gelehrfamteit, Kenntnif der afiat. Sprachen und eine raftlofe Thä- 
- tigkeit waren bei A. mit der lauterften Wahrheitsliebe, einer gefunden Philofophie, einer feltenen 
Uneigennügigfeit und dem trefflichften Herzen verbunden. Seine Arbeiten, namentlich feine Über- 
fegung der heiligen Schriften des Zoroafter, haben fehr anregend gewirkt, und fihern ihm für 
alle Zeiten den Dank der Gefchichtöforfcher, obgleich fie bei genauerer philologifcher Prüfung fich 
als fehr mangelhaft ermeifen. 

Anquicken heißt in den Hüttenwerken die zu Schliech gemachten Gold- und Silbererge mit 
Duedfilber vermifhen. (S. Amalgam.) Bei den Metallarbeitern werben behufs der Verfilbe- 
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rung ober Vergoldung die Metalle (Kupfer, Bronze, Meffing) vorher angequidt, d.h. mit einem 
Häutchen Duedfilber überzogen, welches dadurch gefchieht, daß man jene Metalle mit Quick 
waffer, einer Auflöfung von falpeterfaurem Duedfilberorgd benegt, wodurch Queckſilber metal. 
liſch auf dem Kupfer niedergefchlagen wird. 

rüchigfeit hieß derZuftand gefchmälerter perfönlicher Ehrenhaftigkeit, der nach deutfchem 
Rechte bei mandyen Perfonen bald wegen ihres Gewerbes, mie beim Abdecker, bald wegen ihrer 
Geburt, wie bei unehelichen Kindern, eintrat und Ausfchliefung von Zünften und Handwerken 
bewirkte. Neuere Particulargefeggebungen haben die aus einer Verbindung römifcher und alts 
deutfcher Rechtsgrunbfäge entftandene Anrüchigkeit aufgehoben. 

Anſäßig, Anſäßigkeit, bezeichnet den Befig unbeweglichen oder diefem gefeglich gleich ge» 
achteten Eigentyums an einem Drte. Die Anfäßigkeit germährt wegen der in ihr liegenden grör 
fern Garantie für die Zahlungsfähigkeit und überhaupt die materiellen bürgerlichen Verhältniffe 
des Anfäßigen gewiſſe Vortheile, wo es fich im Proceffe um dergleichen Sicherftellung handelt. 
Auch ift fie nach den meiften Gefeggebungen von Einfluß bei der Ausübung ftaats- und gemein« 
debürgerliher Wahlrechte. 

Anfag nennt man bei Blasinftrumenten, 3. B. bei der Oboe, die beim Gebrauch; angefegten 
Mundftüde, fowie 3. B. bei den Hörnern, die angefegten Theile, mittel® deren eine andere Stim- 
mung hervorgebracht wird. Ferner bezeichnet man mit Anfag die Bildung der Lippen beim An⸗ 
blafen der Blasinftrumente. Diefelbe ift von großer Wichtigkeit, da fie es bedingt, ob der Ton voll 
ober matt, angenehm oder hart fei. Man fagt demnach: Er hat einen guten oder fchlechten Anſatz. 

Ansbach, fonft Onolzbach, vormals die Refidenz der Markgrafen von Ansbah-Baireuth, 
jept die Hauptſtadt des bair. Kreifes Mittelfranken an der fränfifchen Rezat, mit 15000 €., ift 
der Sig der Kreisregierung, des mittelfräntifchen Appellationsgerichts, eines proteft. Conſi⸗ 
ftoriumsd und eines Wahlgerichts. Sie hat ein Gymnafium, eine höhere Töchterfchule, mehre 
andere öffentliche Anftalten, auf dem Schloffe eine Bibliothet und Gemäldegalerie. Auch 
befteht dafelbft ein Hiftorifcher Verein und eine Gefellfchaft für Künfte und Gewerbe. Die Fa- 
brifthätigfeit ift Hauptfächlich auf baummollene und halbfeidene Zeuge, Taback, Steingut, Per- 
gament, Spielkarten, hirurgifche Inftrumente und Bleiweiß gerichtet. Das ehemalige Refidenz- 
Schloß ift ein fehr ſchönes Gebäude in ital. Gefhmade; im Garten beffelben befindet ſich das 
Dentmal des Dichters Uz (f. d.). Ihre Entftehung verdankt die Stadt dem im 8. Jahrh. geftif- 
teten Gumbertusftifte, das 1057 in ein Collegiatftift verwandelt und 1560 aufgehoben murbe. 
Die Vögte von Dornburg, die Schug- und Schirmherren bes Stift, verkauften bie Stadt 1288 
an die Örafen von Ottingen und diefe 1331 an die Burggrafen von Nümberg. — Das Fürften 
tum A., in den früheften Zeiten ein Theil des Rangaus und zum großen Theil von Slawen 
bevölkert, gehörte fpäter zum Fräntifchen Kreife und wurde, nachdem e# 1806 an Baiern gekom⸗ 
men, ein Theil des Mezatkreifes, der num Mittelfranken heißt. Es umfaßte über 60 AM. und 
gegen Ende des 18. Jahrh. gegen 300000 €. Nachdem der Burggraf von Nürnberg, Fried» 
rich V., 1362 mit dem Fürftenthum U. belehnt worden war, theilte es berfelbe 1598 für feine 
Söhne in das Rand oberhalb des Gebirge (Ansbach) und das Land unterhalb bes Gebirge (Kulm- 
bad), nachher Baireuth), welche Theilung indeß ſchon 1464 wieber aufhörte. Kurfürft Albrecht 
Achilles von Brandenburg beftimmte 1474 die fräntifchen FürftentHümer, wie man A. und Bair 
reuth nannte, feinem zweitgeborenen Sohne Friedrich, der nun der Stifter der fränfifchen Linie 
der Markgrafen von Brandenburg wurde, die fich wieder in bie Linie A. und Baireuth (f. d.) 
theilten. Die legtere Linie erloſch 1769, worauf die Fürftenthümer wieder unter einem Regenten 
vereinigt wurden. Der legte Markgraf von A.Baireuth war Karl Friedrich, der Gemahl 
ber Lady Eraven (f. d.), der beide Fürftenthümer 2. Dec. 1791 freiwillig an feinen Lehnserben, 
den König von Preußen, abtrat. Friedrich Wilhelm II. mußte U. 1806 Frankreich überlaffen, 
worauf ed nebft Baireuth, welches er im Frieden von Zilfit ebenfalls an Frankreich abtrat, 1810 
an Baiern fam. Vol. Lang's „Neuere Gefchichte des Fürftenthums Baireuth“ (5 Bde., Gött., 
dann Nürnb. 1798 — 1811) und (Barth's) „Verſuch einer Landes- und NMegentengefchichte der 
beiden FürftenthHümer Baireuth und U.” (Hof 1795). 

Anſchauung bedeutet urfprünglich eine durch den Gefichtsfinn bargebotene Vorftellung, ber 
fonderd wenn das Angefchaute nicht als vereinzelte und ifolirte Empfindung, fonbern als ein 
Complex, ald ein Ganzes mehrer in gewiffen Berhäftniffen verbundener Empfindungen ſich dar 
ftellt. Daher Heißt die Auffaffung des Gefammtbildes eines Gegenftandes oder einer Mehrheit 
von ®egenftänden als eines Ganzen vorzugsweife Anfchauung. Diefelbe kann mehr oder weni⸗ 
ger Mar und deutlich fein, je beftimmter der angefchaute Gegenftand theils in feinem Unterfchiebe 
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von andern Dingen, theils rückſichtlich der in ihm liegenden Verhaͤltniſſe aufgefaßt wird. Da 
hierbei nicht ſowol der Stoff der Wahrnehmungen, als vielmehr die Form derfelben das Charak · 
teriftifche ift, fo enflärt fih daraus zunächft der Gebrauch, welchen in Beziehung auf die Lehre 
von der menfchlichen Erkenntnif Kant von diefem Begriffe machte, indem er Raum und Zeit für 
die von allerErfahrung unabhängigen, a priori in ung liegenden Formen der fogenannten reinen 
Anfhauung erklärte, d. h. einer ſolchen, welche lediglich diefe Formen felbft, ohne alen Empfin- 
dungsftoff zum Gegenftande hat. Da ferner die Anfhauung ein inneres Ereigniß ift, in mel« 
chem ber angefchaute Gegenftand ald unmittelbar gegenwärtig erfcheint, fo überträgt man biefen 
Ausdrud auch auf die innern Zuftände, wo irgend ein Ganzes von Vorftellungen, mögen fich 
diefe num auf das Gebiet der äußern oder innern Erfahrung beziehen, als ein Gefammtbildb vor 
das Bewußtſein tritt. Etwas anſchaulich machen oder veranfchaulichen heißt daher das blos Ger 
dachte, innerlich Vorgebildete durch die entfprechenden finnlihen Bilder und Wahrnehmungen 
der Auffaffung zugänglicher machen, einen Compler von Gedantenbeftimmungen fo darftellen, 
daß derfelbe für den Auffaffenden eine Ahnlichkeit mit einem finnlichen Gefammitbilde befommt. 
In einem ähnlichen Sinne ſpricht man von der Anfchauung eines Künftlers, indem man ba= 
durch das innere Vorbild, die in ihren Einzelnheiten beftimmmte Idee des Kunftwerks bezeichnet, 
welche er. darzuftellen fucht ; ebenfo von der Anfchauung des Hiftorifers, indem ihm ein größeres 
ober kleineres Ganze von Charaktern und Ereigniffen, wie ein ſichtbares Bild vor dem innern 
Auge ſteht; von der Anſchauung des Myſtikers und Theoſophen, indem er Gott und göttliche 
Dinge als ein unmittelbar Gegenwärtiges zu erfaffen meint. Verwandt mitden Anfchauungen 
der Myſtiker würde die ſchon im Alterthume von den Neuplatonifern, in der neuern Zeit aber 
namentlich von Schelling gefoderte oder behauptete intellectuale Anfchauung fein, unter welcher 
man eine durch keinerlei Reflexion vermittelte, das Abfolute und die in ihm liegende angebliche 
Identität ded Seins und des Denkens, des Endlichen und des Unendlichen unmittelbar ergrei⸗ 
fende, ja mit dem Abfoluten felbft zufammenfallende Erkenntnißart verftand. Geſetzt jedoch, eine 
folhe Anfchauung wäre etwas mehr als eine ganz leere Einbildung, fo würde der Inhalt der 
felben dem prüfenden und berichtigenden Denken ebenfo unterworfen werden müffen, wie der 
Inhalt der gemeinften finnlihen Anfhauung. Denn eine Anfhauung als ſolche bietet der den⸗ 
enden Erkenntnif zwar den Stoff, aber nicht den Gehalt dar; und fic) da, wo ed, wie nament- 
lich im Gebiete der höhern philofophifchen Unterfuchungen, auf ein begriffsmäßig beftimmtes 
Wiffen antommt, auf Anfhauungen berufen, heit foviel ald auf das Denken Verzicht leiften 
und fic) entweder einem gedantenlofen Empirismus oder beliebigen Phantafien überliefern. 
Anſchauungsübungen machten fi vor längerer Zeit als befonderer Zweig bed Unter- 
richts in Volksfhulen duch geometrifche Kormenlehre, durch Zeichnen und Malen zur Übung 
bes Geſichts, durch Sprehübungen und Muſik zur Übung des Gehörs geltend und entwidelten 
fi) nach und nach mit den fogenannten Dentübungen. Den Grundfap der Anfchaulichkeit des 
Unterrichts haben Lode, Rouffeau, die Philantropiniften und namentlich Peftalozzi (f. d.) her⸗ 
vorgehoben, obgleich Legterer nicht ohne Einfeitigkeit die Zahlen- und Mafverhältniffe bevor 
zugte. So wahr eö aud) ift, daß alles Erkennen zulegt von der äußern Anfhauung ausgeht, 
daß es mithin Höchft wichtig, durch gefunde und geübte Sinne Anfchauungen zu erwerben : fo 
bedarf es doc) in Volksſchulen nicht eines befondern Anſchauungsunterrichts, indem nad) den 
Foderungen ber wahren Pädagogik alle anfhauliher Behandlung fähige Unterrichtögegen» 
ftände anſchaulich zu behandeln find. Herbart behandelte den Gegenftand in derSchrift: „‚Pefta- 
lozzi's Idee eines AB E der Anfhauung, wiffenfhaftlic ausgeführt‘ (2. Aufl., Gött. 1804). 
Yufchlag bezeichnet in der Muſik die Art, wie die Taſten der Tafteninftrumente und durch 
diefe die Hämmer in Bewegung gefegt werden, um die beftmöglichfte Schwingung der Saiten 
und dadurd) ben.rundeften, vollften und jeder Abftufung fähigen Klang zu erzeugen. Erfoder⸗ 
niffe eines kunſtgerechten Anſchlags find Leichtigkeit, Gleichheit, Mannigfaltigkeit. Die einzige 
Bedingung ihrer Erlangung ift, daß der Anſchlag zunähft und hauptſächlich von den Fingern, 
im erfoderlichen Falle vom Handgelente, nie vom Arme ausgehe, wie dies die ältere Schule im 
Dctavenfpiel und bei Accorden lehrte. Löfung der Handgelente und möglichfte Ausgleihung der 
Kraft und Beweglichkeit der einzelnen Finger wird daher das vor allem zu erftrebende Ziel fein. 
Noch braucht man den Ausdrud Anfıhlag, wenn man den Grad der Leichtigkeit, mit welcher ſich 
die Taſten niederbrüden laffen, bezeichnen will : leichter und ſchwerer Anfchlag. — Außerdem ver⸗ 
flieht man unter Anfchlag bie vorläufige, auf ſpecielle Angaben geftügte Schäßung derKoften oder 
auch) bes Ertrags eines Unternehmens. Je nad) dem Zwecke unterfcheidet man dann Bauanſchlag 
(f.d.) Pachtanſchlag, Steueranfchlag u. ſ. w. — Beim Schießen mit Feuergewehr heißt Anſch la⸗ 
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gen (Anfchlag, franz. couche, engl. level), das Gewehr zum Zweck bes Jielens mit dem. Koh 
ben an die Bade bringen. Bon einem richtigen Anſchlag hängt die Sicherheit des Schuffes 
wefentlich ab. In vielen Armeen ift der widerſinnige Anfchlag von oben nach unten in Gebrauch, 
während der von unten nach oben, nach Jägergebrauch, wobei das Gewehr in horizontaler Rage 
bleibt, ald der allein zweckmaͤßigt ericheint. 

Anſchütz, eine befannte Schaufptelerfamifie, befonders berühmt durch Heinrich U., der zu 
Budau 1787 geboren, feine erfte Bildung auf ber Fürftenfchule zu Grimma erhielt und 1804 die 
Univerfität zu Leipzig bezog. Der freunbfchaftliche Umgang feiner Altern mit dem Schanfpieler 
Chriſt, ſowie die Gaftvorftellungen Iffland's, Eßlair's und Wolff's in Leipzig, wedten zuerſt 
die Ahnung des dramatiſchen Talents, welches in ihm ſchlummerte, und die Neigung, ſich für 
die Bühne auszubilden. Im J. 1807 betrat er dieſelbe zuerſt in Bamberg; von der Handel⸗ 
Schütz, als fie 1811 die Direction des königsberger Theaters übernahm, wurbe er für biefes en» 
gagirt. Bon Königsberg ging er 1813 nach Danzig. Hier erlitt er den Unfall, bei der Annär 
herung der Ruffen durch das Schliefen der Feftung ausgefchloffen zu werden, ſodaß er ſich ge» 
nöthigt fah, während der Belagerung in Königsberg Gaftrollen zu geben. Bon 1814—21 war 
er eine Zierde bed Theaters in Breslau. Im J. 1821 erhielt er einen feinem Talente angemefe 
fenen Wirkungskreis am Hofburgtheater in Wien, wo er noch gegenwärtig ald Regiffeur ange 
ftellt ift. Früher als Darfteller von Heldenrollen in Deutfchland einer der Erften in feinem Fache, 
ftellt er jegt mit gleichem Erfolge Heldenväter und Charakterrollen dar. Ziefe und zugleich 
Wahrheit ber Auffaffung, die überhaupt der trefflihen Schaufpielerfchule, welcher U. feinen 
Principien nad angehört, oberfted Gefeg war, zeichnen feine Darftellungen vorzüglich aus. 
Seine Geftalt ift ihm günftig, fein Organ war früher von großer Wirkung und ift es auch jegt 
noch in rührenden und ergreifenden Partien. Seine erfte Gattin, Iofepbine A., geb. Kette, von 
ber er fich ſcheiden ließ, war ihrer Zeit in Breslau und Königsberg eine beliebte Sängerin ; feine 
zweite, Emilie A., geb. Bubenopp, die bei ber Truppe ihres Vaters in Schlefien ihre Laufbahn 
begann, und die er während ihrer Anftellung am breslauer Theater kennen lernte und heirathete, 
ift jetzt ebenfalls ein beliebtes Mitglied am Hofburgtheater in Wien. Mit ihrem Gatten unter 
nahm fie 1837 eine Kunftreife, auf welcher ihr überall Anerkennung zu Theil wurde. Augufte 
A., eine Tochter aus zweiter Ehe, begann ihre theatralifche Laufbahn 1836 am Stadttheater zu 
Leipzig, ging dann nach Dresden, und ift jegt ebenfalls am Hofburgtheater in Wien als jugend- 
liche Liebhaberin angeftellt. Sie hat fi) mit dem Maler Koberwein verheirathet. Auch Emilie 
&. und Alerander A., die Kinder Heinrich A.'s aus erfter Ehe, haben ſich dem Theater zuge 
wendet. Der legtere war mehre Jahre lang als Bargtonift an dem Theater von Magdeburg 
und Detmold fehr beliebt, hat fich aber von der Bühne zurüdigezogen und lebt als Gefanglehrer 
in Frankfurt. Eduard A., der Bruder des Heinrich A., feit 1831 am Hofburgtheaterzu Wien en- 
gagirt, ift ein beachtungswerther, tüchtiger Schaufpieler und hat auch einige Novellen gefhrieben. 

Anfelm von Canterbury, feholaftifcher Philofoph, geb. zu Aofta in Piemont 1033, 
wurde, von feiner frommen Mutter Ermenberga, wie es fheint, beeinflußt, von feinem gehäf 
figen Vater nach Frankreich vertrieben, 1060 Mönd, 1073 Prior und Scholafticus, 1078 
Abt des Klofterd Bec in der Normandie, wohin ihn der Ruf des berühmten Lanfrant 
309, und 1093, als beffen Nachfolger, Erzbifhof von Canterbury in England. Wie feine 
tirchliche Wirkſamkeit ausgezeichnet war, fo waren es auch feine Studien und feine Lehrer 
verdienſte. Er pflegt mit Recht als der Erſte der Scholaſtiker betrachtet zu werben. Obgleich 
nächft der Bibel meift durch Auguflinus angeregt, unter ber Herrfchaft bes Kirchenglaubens 
ftehend und in feiner gefammten Theologie von ber Überzeugung getragen, baf ber Glaube 
dem Erkennen vorausgehen und in fi unbedingt zweifellos fein müffe, ftellt er doch aus 
drucklich die Foderung, daß man vom Glauben zum Erkennen aufftrebe. Er felbft genügte bie- 
fer Foderung, indem er im feltener, mehr tieffinniger ald fharffinniger Kraft, und unterftügt 
von einem bis zur äuferften Aufopferung von Liebe burchdrungenen Charakter, das Göttliche 
ſich and) innerlich anzueignen fuchte. Hierin liegt feine große Bedeutung für die Anregung ber 
ihn hochverehrenden Kirche, ſowie das Princip feines realiftifhen Gegenfages gegen ben, wie 
es fchien, Falten Begriffsübermuth des Nominalismus in Roscelinus (f. d.). Seinen fpäter for 
genannten „ontologifchen” Beweis für das Dafein Gottes führte Anfelm aus in dem „Pros- 
kogium‘ (Anrede an feinen Geift), nachdem er in dem „Monologium“ die Religionsphilofophie 
mehr nach den damals gangbaren, neupfatonifirenden Begriffen erläutert hatte. Seine Schrifr 
ten „De concordia praescientiae et praedestinationis”, mehr noch: „Cur Deus homo ?“ 


machten Epoche für die Philofopheme der Kirche. In Betreff feiner kirchlichen Wirkſamkeit 
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ift namentlich fein heftiger Kampf mit Wilhelm dem Rothen und Heinrich I. von England 
wegen der Inveftitur (f. d.) hervorzuheben. Er wurde deshalb auf längere Zeit aus Eng- 
fand nad) Frankreich vertrieben, und zeigte bei dieſem Kampfe im hierarchiſchen Sinne denfelben 
Grad der Unbeugfamteit, in welchem er fonft Milde und Liebe übte. Erſt unter Papft Pafcha- 
lis IL. fam 1107 eine wefentlic von päpftlicher Seite nachgebende Ausgleihung zu Stande. 
Er ftarb 21. April 1109, welchen Tag die kath. Kirche als feinen Gedäcdhtniftag feiert. Übrigens 
ift er durch Clemens XL. 1720 ausdrücklich in die Reihe der kath. Kirchenlehrer aufgenommen 
worden. Die befte Ausgabe feiner Werke beforgte Gerberon (2 Bde, Par. 1675; neue Aufl. 
1721; auch Den. 1744). Vgl. Frank,A. von Canterbury, eine firchenhiftorifhe Monographie” 
(Züb. 1842); und Haffe, „A. von Ganterbury” (Bd. 1, enthaltend A.'s Leben, Lpz. 1845). 

Ansgar oder Anfharius, der Apoftel des Nordens genannt, weil er um die Einführung 
bes Chriſtenthums in Norbdeutfchland, Dänemark und Schweden ſich vorzügliches Verdienft 
erwarb, war in Frankreich in der Picardie um 800 geboren. Seine Bildung erhielt er in bem 
Klofter Korvei in Weftfalen. Auf Anregung Kaifer Ludwig's des Frommen ging er im Gefolge 
bes getauften Prinzen Harald aus Südfütland 826 nebft feinem Gehülfen Audibert unter bie 
wilden Söhne des Nordens, denen er, namentlich im jegigen Schleswig, unter mannichfachen 
Berfolgungen, aber mit Erfolg das Chriftenthum predigte. Erfreut darüber befchloß der Kaifer, 
mit Einwilligung des Papftes und der Bifchöfe, in Nordalbingien, wie die Gegend um ben 
Ausfluß der Elbe hieß, in Hammaburg (Hamburg) ein Erzbisthum zu gründen, zu beffen erſtem 
BVorfteher A. 852 ernannt wurde. Auch, hier hatte er mit vielen Befchwerden zu fimpfen, fo» 
daß er fi) faum zu halten vermochte. Als 845 Normänner und Dänen unter König Erich I. 
Hamburg überfielen und ausplünderten, rettete er nur durch die Flucht fein Leben. In Ramslo 
bei Hamburg, wo er damals Aufnahme fand, ftiftete er ein Klofter; auch brachte er 850 die 
Gründung ber erften Kirche im eigentlihen Dänemark zu Haddeby, dem jegigen Schleswig, 
zu Stande. Nad) dem Tode des Bifchofs von Bremen murbe Letzteres 858 unter ihm mit bem 
Erzbisthume von Hamburg vereinigt. Hierauf unternahm er mehre Miffionsreifen nach Däne 
mark und auf Erich's I. Empfehlung nad) Schweden. Auch taufte er noch 858 Erich II., den 
Nachfolger Erich's 1. Er ftarb zu Bremen, wo fein Andenken durch den Namen einer Kirche 
verewigt ift, 5. Febr. 864, mit dem Ruhme, wenn nicht die erften, doch die folgenreichften Ver» 
fuche zur Ausbreitung des Ehriftentyums im Norden unternommen zu haben. Die kath. Kirche 
verfegte ihn unter die Heiligen. Wir befigen von ihm noch eine Rebensbefchreibung des Heil. 
Willehad. Sein Leben befchrieb Rembert, der ihm auf dem erzbifhöflichen Stuhle folgte. Beide 
Biographien hat Dahlmann in Pertz's „Monumenta hist. German.” (Bd. 2) herausgegeben 
und Mifegaes überfegt (Brem. 1826). Vgl. Krufe „Rebensbefchreibung A.'s“(Hannov. 1824). 

Anſicht bezeichnet die Art und Weife, wie etwas phyſiſch oder geiftig betrachtet wird, ober, 
wie ed von einem gewiffen Standpunfte aus erfcheint, daher man auch ebenfo von Anficht einer 
Gegend, wie von politifchen, wiffenfchaftlichen Anfichten u. f. mw. redet. Immer wird dadurch ein 
wechjelnder, zufälliger, fubjectiver Standpunft bezeichnet, auf welchem man einen Gegenftand 
nur von einer Seite, nicht im Ganzen betrachtet. Die Anficht muf daher von dem Öbjectiven in 
ber Wiffenfchaft unterfchieden werden. Den Unterfchied zwifchen philofophifhen Anfichten und 
Syftemen hat Herbart in der Schrift „Uber philofophifches Studium“ (Gött. 1807) fcharf 
hervorgehoben. 

Anslo (Reinier), eıner der vorzüglichften holl. Dichter des 17. Jahrh., geb. 1622 zu 
Amfterdam, geft. 10. Mai 1669 zu Perugia. Im J. 1649 ging er nad) Stalien, trat dort zur 
Path. Kirche über und wurbe für ein lat. Gedicht auf das Jubiläum Papft Innocenz's X. mit ei- 
ner goldenen Mebaille und von ber Königin Ehriftine mit einer goldenen Kette beſchenkt. Sein 
Aufenthalt in Italien und in Folge deffelben feine genauere Belanntfchaft mit der ital. Literatur 
läuterten feinen Geſchmack. Wenn er auch noch bisweilen vom falfchen Pathos fich hinreißen 
ließ, fo find doch feine fonftigen Vorzüge fo überwiegend, daß er neben ben beften niederl. Dich» 
tern jener Zeit eine der erften Stellen einnimmt. Unter feinen Gedichten, welche J. de Haas 
1715 gefammelt herausgab, find „Die Marterfrone des heil. Stephanus”, „Die Peft zu Nea- 
pel“ und das Trauerfpiel „Die parifer Bluthocyzeit‘ als die vorzüglichften zu erwähnen. 

Anfon (George, Lord), brit. Admiral, geb. 1697 zu Shudborough in Stafforbfhire, widmete 
fich früh dem Seewefen, diente 1716 als Seconbelieutenant unter John Norris in der Oftfee, 
1717 und 1748 unter George Byng gegen bie Spanier und wurde 17235 Eapitän. Als 1759 der 
Bruch mit Spanien bevorftand, erhielt er den Befehl über eine Flotte in der Südfee, welche bie 
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Beftimmung hatte, bort ben Handel und bie Nieberlaffungen der Spanier zu beunrubigen. 
Mit fünf größern und drei Meinern Schiffen, welche 1400 Mann führten, verließ er England 
48. Sept. 1740. Bei dem Herausfahren aus der Remaireftraße warb er von fürdhterlichen 
Stürmen befallen, die ihn drei Monate lang hinderten, das Cap Hoorn zu umſchiffen. Bon den 
übrigen Schiffen getrennt, erreichte er endlich die Infel Juan-Fernander, wo fpäter drei feiner 
Schiffe in dem Häglichften Zuftande wieder zu ihm fließen. Kaum hatte die Mannfchaft fich 
einigermaßen erholt, ald er von neuem außlief, mehre Prifen machte und bie Stadt Payta er- 
oberte und verbrannte. Nachdem er der reichen Manilla-Galeone lange vergebens aufgelauert 
und großen Verluſt an Mannfhaft gehabt hatte, fah er fich genöthigt, einen großen Theil der 
Beute und die überflüffigen Schiffe zu verbrennen, da er nur noch eins gehörig bemannen konnte, 
mit dem er nun nad) Zinian, einer ber Diebsinfeln, fchiffte. Auf Finian führte ein Orkan das 
Schiff mit fich fort. Mit einem Heinen, auf der Infel vorgefundenen Fahrzeuge fegelte er dann 
nad) Macao, wo er den fühnen Plan faßte, die Galeone von Acapulco wegzunehmen. Er ver- 
breitete das Gerücht von feiner Rückkehr nach Europa, während er feinen Lauf nach den Phi- 
lippinen richtete und bei dem Vorgebirge Spiritu-Santo kreuzte. Endlich erfchien die Galeone, 
die im Vertrauen auf ihre Überlegenheit das Gefecht begann. Die Engländer fiegten, und die 
Galeone, deren Werth fi) auf 400000 Pf. St. belief, ward genommen. Mit diefer und der 
frühern, an 600000 Pf. St. betragenden Beute fam X. nach Macao zurüd, verkaufte feine 
Prife und behauptete mit Kraftgegen die hinefifche Regierung au Kanton die Rechte feiner Flagge. 
Bon hier fegelte er unentdeckt durch bie franz. Flotte im Kanalund langte zu Spithead 15. Juni 
1744 an, nach einer Abwefenheit von drei Jahren und neun Monaten. Diefe gefahroolle Reife 
war für Erb» und vorzüglich für Schiffahrtöfunde durch genauere Unterfuchung unbekannter 
Meere und Küften fehr ergiebig, und es find die Ergebniffe derfelben in der unter A.'s Leitung 
von dem Schiffsprediger Walter und dem Mathematiker Robins herausgegebenen Befchreibung 
(Rond. 1748, A.; beutfch von Toge, Gött. 1763) niedergelegt. Zum Lohne ward U. noch 1744 
Eontreabmiral der blauen und 1746 der weißen Flagge. Im 3. 1747 befiegte er bei Cap Fi 
nisterre den franz. Admiral Ionquiere. Hierauf wurbe A. zum Baron von Soberton und 
vier Jahre nachher zum erften Rord der Abmiralität erhoben. Im 3. 1758 befehligte er bie 
Flotte vor Breſt, unterftügte die Landung ber Engl er bei St.-Malo und Cherbourg und 
nahm die zurüdgefchlagenen Truppen in feine Schiffeauf. Nachdem er 1762 die Höchfte Würde 
eines Admirals und Oberbefehlshabers der Flotte erlangt, ftarb er bald darauf am 6. Juni auf 
feinem Landfige Moor-Parf. 

Anfpielung oder Allufion findet in der ſprachlichen Darftellung ftatt, wenn man auf ver» 
ſteckte Weife und gleichfam im Vorübergehen an einen Gegenftand erinnert. Die Anfpielung 
nennt ihren Gegenftand nicht und erweckt die Vorftellung bdeffelben nicht unmittelbar, fondern 
mittels einer andern, die mit diefer in einem nähern Zufammenhange fteht. Sie muß dem auf- 
merffamen Hörer oder Lefer die Erinnerung leicht machen. Auf diefe Leichtigkeit deutet auch das 
Wort Anfpielung. Zugleich bezeichnet es, daf die Anfpielung flüchtig ift und bei dem Gegen- 
ftande nicht vermeilt. Sie ift fehlerhaft, wenn fie ausführlicher Erläuterung bedarf, wie dies 
häufig bei gelehrten Anfpielungen der Fall ift, deren Verftändnif entlegene Notizen erfobert. 
Eine befondere Art der Anfpielung ift die bildfiche, welche eine allgemeinere Vorftellung durch 
einen bekannten individuellen Gegenftand flüchtig bezeichnet. Sie beruht meift auf einer Me- 
tapher ober andern Tropen und gefällt durch die Teichtaufgefaßte Ähnlichkeit der beiden Vorftellun- 
gen, 3.8, „Der Prometheifche Funke“ (das Reben); „Du wälzeft den Stein des Sifyphus“ 
(du thuſt vergebliche Arbeit); „Er ift ein neuer Eato” u. ſ. w. Eine Anfpielung fann auch in 
der bildenden Kunft vorfommen, muß aber hier mit großer Worficht angewendet werden. 

Ansprechen heißt in der Jagdfprache aus der Fährte bes Wildes, aus der Körpergröße, dem 
Gehör, der Zahl der Enden des Geweihes, das Gefchlecht, Alter und die Stärke beffelben in den 
burd Sitte hergebrachten Weidmannsausdrüden beftimmen und tariren. Diefe Kunft kann 
faft nur allein in der freien Natur unter der Leitung eines fundigen Lehrers mit Beihülfe des 
Leithundes erworben werben, zumal die Zeichen im Gebirge und auf der Ebene fich nicht völlig 
gleichen. Der Rafenfilz ift dem Eindrud der Fährte fehr hinderlich, defto günftiger der Neif und 
der Thaufchlag, am günftigften aber eine leichte Schneebede. Das Zeichen der Fährte gründet 
ſich theils auf die Geftaltung (Form) und Stärke (Größe des Tritts), theild auf die Stellung 
ber Zritte in der Fährte oder Spur. Die Kenntnif der Eigenthümlichkeiten, die hierbei obwal- 
ten, macht ben Jäger führtengerecht. Beim Anfprechen nach dem Alter des Haarwildes und 
des Federwildes bezeichnet das Beiwort jung bei erfterm durchgängig die frühefte Rebensneriode, 
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bis zu der Zeit, wann dieſe Wildart zum erften male ſich begattet, und bei dem Feberwilde, wann 
die Bollwürhfigkeit oder der Begattungstrieb eingetreten find. 

Anfprung, nennt man einen Gefichtsausfchlag der Kinder, befonders der Säuglinge, 
(Milchborke, Miihfchorf, Crusta lactea), wobei fi) aus Heinen, an der Spige offenen Puftel- 
hen ein Hebriger Saft ergieft und dicke wachsgelbe lodere Borken bildet. Derfelbe verbreitet fich 
oft auc) über den behaarten Schädel, befonderd am Vorderkopf, und heißt bann Schleimkopf- 
grind (Tinea mucosa). Diefe Krankheit entftcht meift in Folge allzu reihlicher Nahrung und 
wird durch Enappe Diät und leichte Abführungen, die man dem Kinde ober der Amme reicht, 
befonders durch Magnefia, Magnefiawaffer, Kinderpulver, Stiefmütterchenthee u. f. w., meift 
bald und ohne üble Folgen geheilt. Ein anderes Übel, einehartnädige Flechte des Geſichts erhält 
mit Unrecht den Namen des bösartigen oder ferpiginöfen Anfprungs (Crusta serpiginosa). 

Anftand bezeichnet im Allgemeinen dasjenige Verhalten, welches einem Jeden in gebilbetem 
Lebenskreiſe geziemt (anfteht) und daher auch MWohlanftändigkeit genannt wird. Dann be- 
deutet das Wort aber aud) das äuferlihe Benchmen, insbefondere die körperliche Haltung, 
die einem Jeden nach Mafgabe feiner Altersftufe und feiner Kebensverhältniffe anfteht, oder 
auch von diefen erzeugt und fo zum äußern Erfennungszeichen berfelben wird. Der Jüngling 
und die Jungfrau haben einen andern Anftand als der Greis und die Matrone, ja es ift nicht 
anftändig, wenn beide Aiteröftufen ihr Benehmen teufchen, und der Greis den Anftand eines 
Jünglings, die Jungfrau ben einer Matrone zeigt. Daffelbe gilt vom Fürften, Hofmann, Df- 
fizier, Geiftlichen, Richter, Kaufmann, Handwerker, Soldaten, Matrofen u. ſ. w. Die Unter- 
fchiede diefes charakteriftifchen Anftandes find oft fehr fein, aber fie bezeichnen fcharf was einem 
Jeden anfteht, oder was er meint, daß ihm anftehe. Der Anſtand ift alfo immer etwas, wenn 
nicht Angelerntes und Angelebtes, doc) etwas aus Selbftbemußtfein oder Sclbftgefühl Hervar- 
gehendes, felbft der fogenannte natürliche Anftand ungebildeter Menfchen oder uncivilifirter 
Völker beruht darauf. Individuen und Völker ohne alles Selbftbewußtfein oder Selbfige- 
fühl find auch ohne allen Anftand. Der allgemeine wie der harakteriftifhe Anftand muß be- 
greiflicherweife das fünftlerifche Studium, befonders das der Schaufpieler herausfobern. Dem 
Theatergebrauche nad) bezeichnet aber der Ausdruck Anftandsrollen nur foldye, deren Haupt» 
aufgabe die Darftellung der Haltung * des Benehmens ber höhern Gefellfchaft, oder einer 
edeln und reinen Bildung ausmacht. SWwöhnlich find es leidenfchaftslofe Charaktere, die dar- 
um auch oft nur Nepräfentationsrollen genannt werden. — In der Jägerfprache heißt Anftanb 
ober Anfig das Lauern auf Wild an einem, dazu ſchicklichen Orte; auch wol der Drt, wo der 
Jäger in der Abficht, Wild zu erlegen, fteht oder figt. Je nad) der Tageszeit unterfcheibet man 
Abend- und Morgenanftand, wo das Wild entweder auf dem Aus- oder Einwechfel ift. Die 
gelegenfte Zeit zum Anftand ift kurze Zeit vor Sonnenaufgang und Sonnenuntergang, und die 
paffendfte Witterung ein heiterer, klarer Himmel und ruhige Luft. Zum glüdfichen Erfolg diefer 
Jagdart find durchaus nothwendig: Kennmiß des Wechſels des Wildes, die fi) nur durch 
fleißiges Abfpüren und Vorfuchen erwerben läßt; Beobachtung des Windes oder Windzugs; 
Verborgenheit, verbunden mit freier Ausficht und ungehinderter Bewegung des Körpers; Aus- 
bauer und Kenntniß ber Eigenthümlichkeiten des Wildes. 

Anſteckung oder Eontagion nennt man bie Übertragung einer Krankheit von einem In- 
dividuum auf das andere, und anftedende oder-contagiöfe Krankheiten die, welche ſich auf 
ſolche Art weiterverbreiten. Diefe Übertragung wird auf fehr verfchiedene Weite vermittelt. 
Bald wird dabei ein wirklicher Stoff übergetragen (Anftedungsftoff, Contagium), bald ift dies 
nicht der Fall, Erfteres kann durch Vermittelung der Luft gefchehen (flüchtige Contagien), ober 
es ift unmittelbare Berührung nöthig (fire Contagien), oder es muß die Oberbaut des Anzu- 
ſteckenden verlegt werben, um ben Anftedungftoff einzuverleiben (Impfung). Ihrem Wefen 
nad) find diefe anfteddenden Stoffe fehr verfhieden. Bald find es Schmarogerthiere: fo pflangt 
fi) die Kräge beim Menfchen, die Naude bei Thieren durch) Überkriechen und Brutbildung einer 
Milde fort, und fogar die Wurmkrankheit durch Überkriechen der Asfariden von einem Kind zum 
andern. Bald find es Schmarogerpflangen und ihre Samen: z.B. eigenthümliche Schinmel 
beim Kopfgrind, bei den Kinderfhwämmchen, bei der Muscardinenkranfheit der Seidenwürmer, 
der Roſt- und Brandpilz beim Getreide. Bald find ed nur eigenthümliche freie Zellen, die ſich 
in thierifchen Säften erzeugen: 3. B. die Eiter- und Krebszellen. Bald endlich find es blos in 
hemifcher Zerfegung befindliche Materien, die ihre Gährung (glei) dem Sauerteig des Brote) 
auf andere thierifche Säfte übertragen 3. B. Brandjauche, Leichen und Milzbraudgift. Ir 
vielen Fällen ift die Natur des Anfledtungftoffs noch unaufgeflärt, befonders in jenen, wo fich 
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“ein von dem Kranken ausgehender Dunft als Träger der Anſteckung eigt (3. B. bei Blattern, 
Mafern, Scharlach). Diefe Fälle grenzen an die fogenannten miasmatifchen Anfectionen. (&. 
Miasma.) Außerdem aber gibt es Anſteckungen, wo blos geiftige Mittheilung durch Schen, 
Hören u. f. mw. ftattfindet: 3. B. die anftedende Eigenfhaft des Gähnens, mancher Krämpfe, 
der Begeifterungen, des Fanatismus (wie der Geißler im Mittelalter), der Predigerfrankheit in 
unferer Zeit (namentlih in Schweden). Alle anftedenden Krankheiten können begreiflicher- 
weife Teicht zu allgemeinern Volkskrankheiten werden. (S. Endemie und Epidemie.) 

Anftett (Joh. Protaſius von), ein in die wichtigften Verhandlungen des Befreiungstriegs 
derflochtener Diplomat, der Sohn eines Advocaten zu Strasburg, begab ſich nach vollendeten 
Studien 1789 nad Rußland. Nachdem er hier auerft den Prinzen von Naffau mit ber Armee 
nad Schweden begleitet hatte und während des Feldzugs zum Offizier ernannt worden war, 
erhielt er nach beendigtem Kriege eine Anftellung bei der Kanzlei des Collegiums der auswärti- 
gen Angelegenheiten. Im J. 1801 der Kanzlei des Minifterd Panin apgregirt, wurde er von 
diefem zur ruff. Gefandtfchaft nach Wien geſchickt, wo er, zum Legationsrath befördert, bie 1811 
blieb. Während des Kriegs von 1809 jedoch, wo die ruff. Gefandtichaft Wien verlaffen mufite, 
wurde U. erft dem Fürften Galizin, foäter dem General Doctorom beigeorbnet, um mit Letzterm 
ben Grenzvertrag über Galizien abaufchliefen. Noch vor feiner Rüdfehr nad) Petersburg wurde 
er zum Staatsrat, ernannt und 1812 als Director der diplomatifchen Kanzlei bei der Armee 
Kutuſow's angeftellt, als welcher er 7. April 1815 mit dem preuß. Generallieutenant von Pot- 
tum bie Convention von Kalifch abichlof. Nach Kutuſow's Tode folgte er nebft mehren andern 
Diplomaten dem Kaifer Alerander während des Kriege, brachte im Verein mit Neffelrode 15. 
Juni 1815 der Tractat von Reichenbach au Stande, und wohnte als ruff. Bevollmächtigter dem 
Eongreffe von Prag bei. Hier wurde feine franz. Geburt von Caulaincourt und Narbonne zur 
Beftreitung feiner Zuläffigkeit als Bevollmächtigter benust, und fo die Zeit des Waffenſtillſtands 
(bis zum 11. Aug.) mit fruchtlofen Verhandlungen hingebradyt. U. begleitete hierauf als Wirk. 
ficher Staatsrat; feinen Monarchen über Frankfurt nach Paris. Später auf dem Eongreffe 
von Wien 1814 und 1815 nahm er nur an den Arbeiten einiger beſonders niedergefegten Aus— 
ſchüſſe Theil. Während des legten Feldaugs gegen Napoleon von 1815 mar er zunächſt mit 
Eancrin bei dem Abfchluß einer Supplementarconvention zu der von Kaliſch thätig, folgte dann 
der Armee nach Paris, und wirkte hier bei der 20.Nov. 1815 unter Wellington’s Vorftg imter- 
zeichneten Convention über die Deeupationsarmee. Als fpäter die Deutfche Bumdesverfanmlung 
ihre Sigungen eröffnete, wurde X. zum auferordentlichen Gefandten und Bevollmächtigten Nuf- 
lands bei derfelben ernannt. In diefer Stellung ftarb er 14. Mai 1855 zu Frankfurt a. M. 

Antagonismus, d.h. Entgegenwirfung, nennt man diejenigen Einrichtungen im lebenden 
Körper, vermöge deren ein Organ die Thätigkeit eines andern hemmt und fo oft auf das gehö- 
rige Mittelmaß zurüdführt. Am beutlichften ift dies im Muskelſyſtem ausgefprochen, wo ein- 
zelne Muskeln einander geradezu entgegenwirken und daher Antagoniften heißen. So beu- 
gen die Beugemuskeln das Knie, die Streckmuskeln ftreden es wieder, und wenn beide zufam- 
menwirken, wird das Bein fteif ausgeftredit. Ebenfo fpricht fich ein Antagonismus amifchen ber 
Haut und den Schleimhäuten aus: durch Laxiren wird der Schweiß gehemmt und durch 
Schwitzen der Durchfall. Am Nervenſyſtem: bei tiefem Nachdenken wird die willkürliche Mus- 
kelbewegung aufgehoben, bei heftiger Gemüthsaufregung fchweigen körperliche Schmerzen. Im 
Kreislauf: wenn fid) das Blut in Herz und Lunge anhäuft, werben die Glieber fühl, wenn der 
Blutlauf in den äußern Körpertheilen freier vor fich geht, wird die Herzthätigkeit beruhigt, Bei 
den zufammengefegten Einrichtungen des Organismus, wo fo Vieles ineinander greift, iſt es 
Leicht, eine Anzahl von Vorgängen durch einen Antagonismus, eine andere Zahl durch eine Sym. 
pathie (ein freundfchaftliches Zufammenwirken) zu erklären, ohne daß dabei mehr ald Worte 
gewonnen werden. Diefes Fehlers haben fi) manche frühern Arzte fhuldig gemacht. Die ab: 
leitende Heilmethode (f. Ableitung) beruht zum Theil auf der Theorie vom Antagonismus. —- 
Wie in der Natur, fo waltet auch in der geiftigen Melt das Gefer des Antagonismus, d. h. der 
Gegenwirfung oder Wechfelmirtung der Kräfte. Jede Wirkung (Action) zicht auch hier eine 
Gegenwirkung (Reaction) nad) fi. 

ntal oder Antalak, der Name des halben oder fogenannten Heinen oberungar. Weinfaffes, 
eines namentlic) in Tokay üblichen größeren Weinmaßes. Der Antal enthält eigentlich 1° pre» 
burger oder ungar. Eimer — 73,355 franz. Piter, fommt aber gewöhnlich nur zu etwa 1 pred- 
burger Eimer aus. 

ntaleidifcher Friede. Der Sieg des Konon bei Knibus (394 v. Chr.) über die fparta- 
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nifche Flotte, ſowie der geringe Erfolg ihrer Waffenim Korinthifchen Kriege, veranlaßte Die Spar 
taner den Antalcidas, einen ebenfo gewandten als raͤnkevollen Mann, an den Tiribazus, ben 
perf. Feldheren in Kleinafien, zu fenden (395), um den Athenern die perf. Hülfe zu entziehen, 
und den Spartanern das Übergerwicht auf dem griech. Feſtlande wieder zu verfchaffen und für 
immer zu befeftigen. Anfangs ohne Erfolg, wurde der Verſuch einige Jahre fpäter (588) von 
Antalcidas in Sufa beim Könige Artarerped Mnemon felbft erneuert, der damals gegen Athen 
gereizt war, ba es bie Empörung des Euagoras von Eypern gegen Perfien unterftügt hatte. 
Antalcidas erreichte volllommen feinen Zwed, und kehrte in Begleitung des Tiribazus nad 
Kleinafien zurüd, mit der Verſicherung des perf. Königs, daß die Spartaner bei den Per- 
fern alle Unterftügung finden würden, wenn bie Athener und deren Bundesgenoffen fich weigern 
follten, den beantragten Frieden anzunehmen. Die durch ben langen Krieg herbeigeführte Er- 
ſchöpfung beftimmte bie übrigen griech. Staaten, Gefandte zu fchiden, und aus dem Munde bes 
Ziribazus den entfcheidenden Willen bes Königs zu vernehmen. Die Friedensbedingungen, un- 
ter denen man fich einigte (387), waren: 1) die griech. Städte auf dem Feftlande Kleinafiens 
follen unter ber Herrfchaft des Königs von Perfien ftehen; 2) alle andern griech. Städte, große 
und Heine, follen fouverän fein; 5) wer den Frieden nicht annimmt, dem wird von Perfien, 
und denen, die in die Vorfchläge einwilligen, der Krieg erflärt. Das Schimpfliche und Ehrlofe 
diefes Friedens lag hauptfächlich darin, daß man die Stammverwandten in Kleinafien förmlich 
ben Barbaren preisgab, forwie das politifch Gefährliche für Griechenlands Freiheit in der erflär- 
ten Souveränetät felbft der Heinften Staaten durch Aufhebung der nothwendigen Bundesgenof- 
fenfchaften. Antalcidas, von Freund und Feind gleichmäßig verachtet, machte durch freimilligen 
Hungertod feinem Leben ein Ende. Spartas Übermurh wurde bald darauf durch Pelopidae 
und Epaminondas gezüchtigt, und ein halbes Jahrhundert fpäter lag die perf. Macht, bie nur 
durch Griechenlands Zerfplitterung bedeutend war, durch die Vereinigung fämmtlicher gried. 
Staaten unter Alerander d. Gr. zerfchmettert zu Boden. 

Antanakläfis oder Dilogie, d.i. Doppeljinn, heißt in der Rhetorik die Wiederholung eines 
Worts in verfchiedener Bedeutung mit Nachdruck, z. B. Diefer Menſch ift kein Menſch. Sie ift 
zu unterfcheiden von der Amphibolie (f. d.) oder Zweideutigkeit eines Ausdrucks, und von der 
Allegorie (f. d.) oder dem bildlichen Ausdrude. 

Antar oder richtiger Antara, ein berühmter arab. Häuptling um die Mitte des 6. Jahrh,, 
gehört zu den fieben Preisdichtern der Araber, deren gekrönte Gedichte, mit Gold in Seide ge 
ftict, an das Thor der Kaaba geheftet und deswegen Moallakat (f. d.) genannt wurben. In fei- 
nem ung erhaltenen Gedichte, das am vollftändigften von Menil (Reyd. 1816) herausgegeben 
und nad) Jones (Xond. 1785) von Hartmann in den „Hellftrahlenden Plejaden am arab. por 
tifchen Himmel” (Münft. 1802) ins Deutſche überfegt wurde, fchildert er feine kriegerifchen 
Thaten und feine Liebe zu Abla. Seine Zapferfeit und fein Heldenmuth während des vierzig. 
jährigen Kampfs zweier arab. Stämme, feine Freigebigkeit und feine treue Liebe erhielten ſich 
lange im Gedächtniß feiner Landsleute, und fcheinen den Stoff zu dem bändereichen, gewöhnlich, 
dem Asmai (f. d.) beigelegten Heldenromane „Antar“ gegeben zu haben, der wol fchon zur Zeit 
des Khalifen Harun-al-Rafchid im 8. Jahrh. niedergefchrieben wurde, und aber nur in einer 
fpätern und vielfach verderbten Form, wahrfcheinlich aus dem 12. Jahrh., erhalten ift. Das 
Merk ift ein anziehendes und treues Gemälde des Lebens der Beduinen, reich an wahrhaft epi- 
fchen Zügen, obgleich zu monoton, um als Ganzes europ. Leſer zu befriedigen. Im Orient 
aber bildet e8 noch jegt den belicbteften Stoff für die öffentlichen Erzähler, womit fie in ben Kaf- 
feehäufern die Gäfte unterhalten. Eine Überfegung begann Terric Hamilton („Antar, a be- 
doueen romance”, A Bbde., Lond. 1820); einen reichhaltigen Auszug gab Hammer in den 
wiener „Jahrbũchern der Literatur” (1819) und bedeutende Fragmente des Driginals Cauſſin 
de Perceval (Par. 1842). ü 

Antarktiicher Polarkreis Heißt der füdliche Polarkreis, im Gegenfage zu dem arftifchen 
oder dem nördlichen Polarkreiſe (f. d.). Ebenfo nennt man antarktifches Polarland die 
am Südpol entdedte Landmaſſe (f. Sübpolarländer), gegenüber den arktifchen oder nörd- 
lichen Polarlänbern. 

Antäus (griech. Antaios), eigentlich der Widerfacher, ein gewaltiger Niefe, 60 Ellen lang, 
ber Sohn Neptun’s und der Erde (Gäa), wohnte in einer Höhle in Libyen und nährte fid) von 
Löwen. Jeden Fremden, der fid) ihm nahte, zwang er zum Kampfe. Von feiner Mutter Erde 
ſtets mit neuer Kraft verfchen, fo lange er fie berührte, erfchlug er Alle, die mit ihm kämpften, 
und baute aus ihren Schädeln dem Neptun ein Haus. Auch dem Hercules wiberftand er lange 
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Zeit. Als indeß diefer den Zauber feiner Unüberwindfichkeit erfannt hatte, erftidte er ihn, indem 
er ihn ſchwebend in den Lüften hielt. 

Antecedens heißt wörtlich da6 Vorausgehende. Der ältere philoſophiſche Sprachgebraud; 
bezeichnet dadurch theild das logifche Subject in feinem Verhäftnif zum Präbdicat, theils den 
Grund im Verhältniß zur Folge. Antecedentien nennt man überhaupt frühere Vorgänge, info» 
fern fie auch für die Beurtheilung und Entfcheidung des Gegenwärtigen Anhaltepuntte geben. 
In diefem Sinne fpricht man z. B. von Antecedentien einer Perfon, infofern das frühere Ver 
halten derfelben auf die Beurtheilung Deffen, was man von ihr erwarten zu fönnen glaubt, 
einen Einfluß hat. 

Antedatiren, vorausbatiren, ein früheres Datum (Tag, wo etwas Gewiffes gefchehen) an« 
geben, oder eine Sache als früher gefchehen darftellen, wie fie wirklich geſchehen ift. Diefer Fall 
kommt häufig bei Urkunden, namentlich bei Amtsdiplomen vor, um dadurch gewiffen Anfprü- 
chen eine feftere Grundlage zu gewähren. So geben zuweilen Fürften, welche abdanten, oder 
andere hohe Perfonen, welche ihre Stellung verlaffen, Amtsverleihungen oder andere Benefir 
zien, durch die fie ihre Getreuen entſchädigen wollen, ein früheres, ihrer Abdankung vorausge 
hendes Datum, um diefen Verleihungen nöthigenfalls eine größere Nechtsbeftändigfeit zu fichern. 
Bei hiftorifhen Unterfuhungen kommt ein folches Verfahren, das man übrigens auch Zurück- 
batiren nennen kann, nicht felten in Frage. 

Antediluvianifch Heift Das, was vor der Sündflut war: antediluvianifches Zeitalter alfo 
die Zeit vor der Sündflut und in der ältern Theologie antediluvianifche Religion die Religion 
der Patriarchen von Adam bis Noah. — In der Naturwiffenfchaft fpriht man von einer an- 
tediluvianifchen Periode, doch ohne Beziehung auf die Sündflut der mofaifchen Gefchichte, 
fondern in Hinficht auf bie legte, durch Waffer hervorgebrachte Umgeftaltung der Erbe. 

Antejuftianeifches Recht, bezeichnet im Allgemeinen Alles, was in röm. Staate bis zu 
ben Zeiten der Gefeggebung des Kaifers Juſtinian (f. d.) ald Necht galt. Worzugsweife aber 
pflegt man die uns aus ber genannten Zeit noch erhaltenen Rechtsquellen fo zu nennen, wobei 

‚ man bdiefelben bald wieder im weitern, bald im engern Umfange nimmt. In diefem Sinne fam- 
melte diefelben zuerft Schulting in der „Jurisprudentia antejustinianea” (neue Ausg., 1737) 
unb fpäter Hugo in dem „Jus civile antejustinianeum” (Berl. 1815). Man begreift darunter 
jedenfalls die Schriften des Gajus, Paulus, Ulpianus, die Collatio legum mosaicarum et rom., 
die Consultatio veteris jurisconsulti und andere Privatarbeiten röm. Juriften; Hugo nahm 
auch den Codex Theodosianus und die vorjuftinianeifchen Novellen, ſowie einige andere legie- 
lative Arbeiten auf. Mai’ „Juris civilis antejustinianae reliquiae ineditae” (Rom 1823) ge- 
hören nur theilweife in diefen Kreis. 

Antenor, ein edler Trojaner, erfcheint beim Homer als der verftändige zur Sühne rathende 
Greis. Er nahm den Odyffeus und Menelaus während ihrer Gefandtfhaft in Troja, um bie 
Nüdgabe der Helena zu veranlaffen, in feinem Haufe auf, begleitete den Priamus in das griech. 
Lager, um wegen bes entfcheidenden Zweikampfs zwifchen Paris und Menelaus zu unterhan« 
bein, und ſchlug nad dem Zmweifampfe des Ajar und Hektor, wiewol vergeblich, Helena's Aus- 
lieferung vor. Daraus hat die fpätere Sage gefchloffen, U. fei ein Freund der Griechen und ein 
Verräther an feinem Vaterlande geweſen. Er foll den Griechen das Palladium verfchafft, von ber 
Mauer mit einer Laterne das Zeichen zum Einbruch gegeben, ja das berüchtigte Pferd felbft ge» 
öffnet haben. Sein Haus blieb bei der Plünderung verfhont. Er felbft wurde wie Aneas ge» 
rettet und gleich diefem Stifter einer neuen Dynaftie, indem er nebft feinen Söhnen nad) Thra⸗ 
zien wanderte, von dort aber mit den Henetern (Wenetern) nad) Italien ging, wo er die heneti« 
ſche Provinz am Adriatifchen Meere mit Patavium (Padua) gründete. 

Antequdra, bei den Römern Antiquaria, Stadt Dberandalufiens in der fpan. Provinz Ma» 
laga, an dem in der Sierra be Antequera entfpringenden Küftenfluffe Guadaljorce gelegen, in 
einfamer Gegend auf einer Meinen Hochebene am Fuße eines Hügels erbaut, auf welchem bie 
Trümmer eines maurifchen Caſtells ftehen. Die Stadt zählt über 20000 E., hat einige Tape 
ten, Wollen und Baummollenfabriten, und treibt etwas Handel mit Sübfrüchten, DL, Orfeille 
u. f. w. In der Umgegend werben gute Baufteine, namentlich bunter Marmor gebrochen. U. 
wurde 712 von den Arabern befegt und denfelben 1410 von dem Infanten Ferdinand, fpäterm 
König von Aragonien, wieder entriffen. Das Gebiet der Stadt, das auf 7 oder BAM. das 
obere Guadaljorcethal umfaßt, ift feit diefen Zeiten von der übrigen Provinz getrennt und genießt 
manche Vorrechte. Zu ihm gehört auch die Villa Archidona mit 6800 E., der Hauptort eines 
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Macquiſats, und Fuente de Piedra an einem Salzſee, mit einer ſchon den Alten bekannten Heil 
quelle und Gypsbrüchen. 

Antẽros heißt in der fpätern griech. Mythologie der Gott der Gegenliebe. Die Mythe nämlich 
erzählt, daß Eros, der Bott der Liebe, nicht cher gewachfen fei, bis ihm feine Mutter Aphrodite 
vom Mars in dem X. einen Bruder geboren habe. Der Sinn ift unftreitig, Liebe gebeihet nicht 
ohne Gegentliebe. Daher fegte man beiden oft zugleich Altäre und ftellte fie dar, wie fie mitein ⸗ 
ander um einen Palmzweig freiten. Nach Böttiger ift die Vorftellung, U. fei die perfonificirte 
Gegenliebe, nicht antif, fondern modern; denn den Begriff von Liebe und Gegentiebe ftelle die 
alte Kunft ftets durch die Gruppe des Amor und der Pfyche dar, und der wahre U. räche und 
beftrafe nur den Eros. 

Anthologie, d. i. Blumenleſe, wird gewöhnlich, als Titel eines aus auserwählten Gedanten, 
Sprüchen und Gedichten beftehenden Werks gebraucht. Schon im Alterthume veranftaltete man 
dergleichen Blumenlefen oder Sammlungen Heinerer, meift epigrammatifcher Gedichte von ver- 
fchiedenen Verfaffern, und bekannt ift in diefer Beziehung befonders die „Griechiſche Antho— 
logie“. Der erfte Sammler einer folchen war Meleager (f. d.) aus Gadara in Syrien, unge: 
fähr um 60 v. Ehr. Später thaten ein Gleiches Philippus von Theffalonich , wahrfcheinlich zur 
Zeit Trajan's, Diogenianus von Heraklea, Strato aus Sardes, Beide unter Hadrian, und Aga— 
thias (f.d.). Aber alle diefe ältern Sammlungen, die übrigen verfchiedene Namen führten, find 
verloren gegangen. Was wir noch befigen, find zwei fpätere, die eine von Konftantinus Kephalas 
aus dem 10. Jahrh., der bei feiner Arbeit die frühern, befonders bie von Agathias, fehr benutzte; 
die andere von Marimus P lanubes, einem Mönche zu Konftantinopel, im 14. Jahrh., der aber 
durch feine geſchmackloſe Auswahl aus der Anthologie des Kephalas den bisherigen Morrath 
mehr verftiimmelte ald vermehrte. Die leptere Sammlung, welche zuerft durch einen gelehrten 
Griechen, Zoh. Laskaris (Flor. 1494) im Drud erfchien und dann noch zwei mal (Wen. 1505 
und Flor. 1519) veröffentlicht wurde, war lange Zeit die allein befannte, bis Henr. Stephanus 
eine vermehrte Ausgabe (Par. 1566) lieferte, die fpäter häufig wieder abgebrudt worden ift. 
Die neuefte Ausgabe mit der lat. metrifchen Überfegung ded Hugo Grotius begann de Boſch 
und endete Lennep (5 Bbe., Utrecht 1795 — 1822). Indeffen hatte Salmafius auf der heibel- 
berger Bibliothef 1606 die einzige vorhandene Handfchrift der Anthologie des Konftantinus 
Kephalas aufgefunden, fie mit der des Planubes verglichen und die in diefer nicht enthaltenen 
Gedichte ausgefchrieben. Die von ihm verfprochene Ausgabe kam aber nicht in Drud, ebenſo 
wenig als fpäter die von Dorville. Die heidelberger Handſchrift wurde im Dreißigjährigen Kriege 
nad) Rom, von da in den NRevolutionskriegen nach Paris entführt und erft 1816 nach Heidel: 
berg zurüdgebracht. Jedoch kamen die aus derfelben fowol von Salmafius als früher von Syl⸗ 
burg ausgefchriebenen Gedichte mehrmals unter dem Namen „Anthologia inedita” ganz oder 
theilweife in Drud. Den gefammten Vorrat, vermehrt mit den Bruchſtücken der ältern Did) 
ter, den Idyllen der bußolifchen Dichter, den Hymnen des Kallimahus, und den auf Infchriften 
und in andern Werken enthaltenen Epigrammen gab Brund unter dem Titel „Analecta veterum 
poetarum graecorum” (3Bde., Strasb. 1776) heraus, und fpäter Jacobs in der „Anthologia 
graeca sive poetarum graecorum lusus ex recensione Bruncki‘, mit Commentar (13 Bbe., 
Lpz. 1794— 1814). Bon dem heidelberger Manuferipte der Anthologie des Kephalas waren 
zwei vollftändige Abfchriften vorhanden, die von Spalletti 1776 zu Rom vollendete, welche fpäter 
nad) Gotha kam, und die von Chardon-Larochette in Paris verfertigte. Aus jener beforgte Ja- 
cob8 eine zweite Ausgabe, die,‚Anthologia graeca ad fidem codicis olim palatini nunc parisini 
ex apographo Gothano edita‘ (3 Bde., Lpz. 1815 — 17). Zwei Nachträge hierzu gab Wel- 
der in ber „Sylloge epigrammatum graec.” (Bonn 1828— 29). Unterden Auszügen aus der 
„Griechiſchen Anthologie” für den Schulgebrauch nennen wir die von Weichert (Meif. 1825), 
Jacobs (Gotha 1826) und Geift (Darmft. 1858) ; unter den Überfegungen ausgewählter Ge— 
dichte meben denen von Sonntag, Stolberg, Voß und Eonz, die von Herder in ben „Zerftreuten 
Blättern” (Th. 1 u. 2), und von Jacobs in „Leben und Kunft der Alten‘ (2 Bde., Gotha 1824). 
Mit Recht bewundert man bie reiche Fülle poetifchen Lebens, die in diefen Meinen Gemälden 
berrfcht, die Zartheit ſchöner Gefühle, die fröhliche Heiterkeit, die reine Größe einer edeln unb 
wahrhaft humanen Dentungsweife, die aus ihnen hervorleuchtet. —Nach dem Beifpiel der Grie- 
chiſchen wurde aud) eine „Zateinifche Anthologie” unter dem Titel „Catalecta velerum poeta- 
rum‘ von Scaliger (Leyd. 1573) und von Pitthöus (Par. 1590) herausgegeben. Eine größere 
Sammlung gab Pet. Burmann der Jüngere unter dem Titel „Anthologia velerum latinorum 
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epigrammatum et poematum“ (2Bbde., Amft. 1759 und 1773) heraus, aber beffer geordnet, 
vermehrt und berichtigt von Meyer (2 Bde., Lpz. 1855). 

Die Literaturen der afiat. Culturvölker find fehr reich an verfchiedenen Arten Anthologien, die 
theild nad) Gegenftänden geordnet, Auszüge aus den beften Dichtern geben, theild aus Proben 
der berühmteften Dichter befteben, mit Hinzufügung biographifcher Notizen, welche wiederum 
entweder nach der Zeitfolge, oder den Ländern, wo die Dichter auftraten, aufgeführt werden. 
1) Arabifche Anthologien. Aus den zahlreihen alten Liedern der Araber kurz vor Moham- 
med's Auftreten wählte Abu-Temam (f. d.) die beften aus, ordnete fie in achn Bücher, und gab 
diefer Sammlung nach dem erften Buche derfelben, welches Gedichte von der Tapferkeit enthält, 
den Zitel „Hamäsa’ (f.d.). Abu-Iemam hatte Lieder aller arab. Stämme aufgenommen ; es gibt 
aber auch Anthologien der einzelnen Stämme, unter welchen der „Divan’ der Hudhailiten, 
deffen Herausgabe Kofegarten angekündigt hat, am berühmteften ift. Lieder diefer ältern Zeit 
bis auf die erften Jahrhunderte des Khalifats herab fammelte Abu'l-Faradſch aus Iſpahan (geft. 
966) in feinem „Kitäl) al aghäni”, d.i. Bud) der Gefänge, herausgegeben von Kofegarten (Bd. 
4, Greifsw. 1840). Er begleitete das Werk mit einem fehr ausführlichen Commentar, der das 
Buch zu einem der intereffanteften der äftern arab. Literatur macht. Die reichfte aber und aus« 
führlichfte Anthologie der fpätern arab. Kunftpoefte ift „Yatimat al dahr“, d. h. die Perle der 
Welt, von Taalebi, in der die Dichter nach den Provinzen, in denen fie lebten, aufgeführt mer 
den, und die vielfach fortgefegt und erweitert worden ift. Außer diefer und ähnlichen Antholos 
gien, die bie Leiftungen aller arab. Dichter berüdfichtigen, hat faft jede Provinz, in welcher arab. 
Cultur und Sprache herrfchte, fpecielle Anthologien ihrer Dichter aufzuweifen, und namentlich) 
find die Blumenleſen aus den arab.-fpan. Dichtern fehrzahlreich, aber noch wenig befannt. Außer 
diefen eigentlichen Anthologien ift die arab. Piteratur noch fehr reich an Sammlungen von Anek⸗ 
boten, wigigen Reben und ausgewählten Stellen ber claffifhen Schriftfteller, eine Gattung, die 
wir genügend fennen aus Taalebi's „Wertrautem Gefährten des Einfamen in fchlagfertigen Ge- 
genreden” (herausgegeben von Flügel, Wien 1829). — 2) Perfifche Anthologien. In der 
perf. Literatur ift das befanntefte Werk diefer Art „Taskarat al schuara”, d. i. Biographien der 
Dichter, von Dauletichah (geft. 1495), deffen Anhalt wir faft vollftändig in Hammer's „Ge 
ſchichte der fhönen Redekünſte Perſiens“ (Wien 1818) wiederfinden, und „Atesch kedah“, d. i. 
der Feuertempel, von Hadſchi⸗Lutf⸗Ali-Beg, der um 1770 lebte. Beide Werte geben Biogra- 
phien der perf. Dichter, das erfte in chronologifcher Folge, das andere nach dem Orte ihrer Ges 
burt, mit Proben aus ihren Merken. Eine Anthologie bes Beften der perf. Poeſie nach den Ge- 
genftänden geordnet, gibt die „Medschua al schuara“, d. i. Sammlung der Dichter, und andere 
Werke. — 3) Tatarifhe Anthologien. Von den Dichtern, die in tatar. Sprache, d. i. in dem 
oſttürk. oder dem Zfchagatai-Dialekte, gedichtet haben, befigt man eine Sammlung von 441 Bio- 
graphien mit Proben aus ihren Dichtungen, „Madschalis al nasais”, d. i. köſtliche Gefellfchaf- 
ten, von Mir-Alifchir (geft. 1500), und die Lebensbefchreibungen tatar. Dichter von Sabifi aus 
Ghilan „Madschmua al chawass”, d.i. die Verfammlung ber Beften, die bis auf das 17. Jahrh. 
berabreicht. — 4) Zürkiſche Anthologien. Aus den Werken der Dichter, die im wefttürf. Dia» 
lefte der Osmanen, ben wir vorzugsweife Zürfifch nennen, gedichtet haben, gibt es fehr aahlreiche 
Anthologien. Die berühmteften find: „Hescht behescht”, d. h. die acht Paradiefe, von Sehi 
aus Adrianopel (geft. 1548); „Taskarat al schuara“, d.h. Biographien der Dichter, von Latifi 
(geft. 1582), und unter demfelben Zitel ein ähnliches Wert von Afchit-Tfchelebi (geft. 1571); 
die große Blumenlefe „Subdat al aschaar”, d. h. die Blüte der Gedichte, von Kaffade (geft. 
1621), und andere mehr. Der wefentliche Inhalt der fämmtlichen weſttürk. Anthologien ift in 
Hammer's „Gefchichte der odman. Dichtkunſt“ (4 Bde. Peſth 1856) niedergelegt. — 5) Pin 
duftanifche Anthologien. Die Literatur der zum Mohammedanismus befehrten Hindus, die 
ganz eine Copie der perf. Literatur ift, hat, auch hierin ihrem Mufter folgend, mehre antholo- 
giſche Werke aufzumelfen. Die bebeutendften find „Gulzari Ibrahim‘, von Ali-Ibrahim, bio» 
graphifche Notizen über 300 Hinduftanifche Dichter enthaltend, nebft Proben ihrer Dichtungen ; 
dann die Sammlungen „Diwani dschihan”, von Beni-Naräyan, „Guldastai nischat“, d. h. 
der Blumenftraus der Luſt, von Manu-Lal (Kalt. 1836), und „Guldastai nAzninän‘, von 
Kerim · ed · din (Kalk. 1845). Den Kern diefer Werke gibt Garcin de Taffy in feiner „Histoire 
de la liltörature hindoui et hindoustani” (2 Bbe., Par. 1839—47), welche unter bem Zitel 
„Tabakäti schuaräi hindi” von Kerimeb-bin (Delhi 1848) in das Hinduftani überfegt wurden. 
In dem reinen Hindi haben wir die reiche Liederfammlung : „Räg Sägar”, 9 xLeiſchnanande 
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(Kalt. 1845). — 6) Sanskritifche Anthologien. Die Sanskritliteratur ift nicht fo reich an Anı« 
thologien, wie die übrigen orient. Literaturen. Wil man die Hymnenfammlungen der Vedas und 
bie Gedichtſammlungen, die den allgemeinen Zitel „Sataka”, d. i. Centurie, führen, wie 3. ®. 
die des Bhartrihari, Tſchanakya, Amaru und andere, nicht zu den poetifchen Blumenleſen rech- 
nen, fo ift und nur ein Werk diefer Art befannt, nämlich „Paddhati”, von Sarngadhara aus 
bem Ende bes 14. Jahrh., in welchem gegen 6000 einzelne Strophen aus den berühmteften epi- 
ſchen, dramatifchen und Igrifchen Dichtungen der Indier, unter geriffe Rubriken geordnet, mit- 
getheilt werden. — 7) Chinefifche Anthologien. Schon in den früheften Zeiten hatte das ord- 
nungsliebende Volk der Chinefen die Einrichtung, daß alljährlich bei der Überfendung des Tri- 
buts diejenigen Rieder aufgefchrieben und an den Kaifer gefendet wurden, die dem Volke am mıei- 
ften gefallen hatten. Confucius wählte aus einer großen Menge derfelben 3141 als die ſchönſten 
und beften aus. Diefe find uns erhalten und bilden unter dem Namen „Schi-king”, d. i. Bud 
ber Lieder, eines ber fanonifchen Bücher der Chineſen. Es ift dies die ältefte Anthologie, die man 
irgendwo kennt; lateinifch wurden fie von Lacharme (Stuttg. 1850), deutſch von Rückert 
(Altona 1835) herausgegeben. Außerdem find noch zu erwähnen „Tchao-ming-wen-siouen“, 
d. i. Sammlung ber fhönften Gedichte aus der Zeit der Dynaftie Liang (502 — 556 n. Ehr.), 
und „Thang-schi”, Gedichte aus ber Zeit der Dynaftie Thang (618 — 914 n. Ehr.). — Die 
zahllofen Mufterfammlungen von Gedichten und Bruchftüden aus den Werfen nationaler Dich- 
ter und Schriftfteller, wie fie in allen europ. Ländern erfcheinen, führen ebenfalls oft den Namen 
Anthologie. Allein diefelben verfolgen nur pädagogifche und populäre Zwede, und machen 
auf eine wirklich Titerarhiftorifche Bedeutung wenig Anfprud). 

Anthracit (Glanzkohle, Kohlenblende), ein zu den Steinfohlen gehörendes, der Hauptmaffe 
nach aus Kohlenftoff beftehendes Mineral von ſchwarzer Farbe. Es hat einen mufcheligen Bruch, 
oft einen unvolllommenen Metallglanz, oft aber auch Wachs- oder Fettglanz, und brennt ſchwer 
ohne Flamme. Kryftallifation ift bei ihm nicht wahrzunehmen und feine Bildung aus Pflan- 
zenftoffen ift nicht zu bezweifeln. Häufig fann er nur al® natürliche Coaks (f. d.) angefehen wer- 
den, nämlich da, wo vulfanifche Maffen Braun: oder Steintohlenlager durchbrochen haben. An 
folden Orten findet man dann die allmäligften Übergänge von Anthracit bis zur Schwarz 
oder Braunfohle. Zumeilen durchdringt er auch Gefteine und gibt ihnen ein dunkles Ausſehen 
oder er findet fich in Drufenräumen und auf Spalten ausgefondert. Als Brennmaterial wird 
Anthracit gleich den Coaks benugt. Häufig wendet man, wie bei Rebuctionen von Eifen, beim 
Biegel- und Kalkbrennen oder zu häuslichen Zwecken, Beide zufammen an. 

ntbropolatrie (griech.), Menfchenanbetung, wird Denjenigen zugefchrieben, welche von 
Andern nur ald Menfchen anertannten Wefen göttliche Verehrung würdigen. Der Standpunkt 
ber Beurtheilung bei diefem ftetd tadelnd gebranchten Namen liegt fomit außerhalb des Beurtheil- 
ten felbft, und ift daher faft immer zum Parteiftandpunfte geworden. So warfen die Ehriften den 
Heiden Anthropolatrie vor, weilderen Mythologie Menfchen in die Reihe der Götter verfegt zu 
haben fhien; aber man überfah dabei, daß jene angeblichen Menfchen, von der Zeit der heibni- 
ſchen Entartung abgefehen (f. Apotheoſe), eben nicht ald,,Menfchen‘, fondern als Ausdrud von 
göttlichen Princtpien ber Anbetung gewürdigt wurden. Die Ehriften muften es ſich daher ge 
fallen laffen, umgekehrt von ben Heiden als „Anthropolatren‘ bezeichnet zu werben, wegen ihrer 
göttlichen Verehrung des „Menſchen“ Jeſu, obgletc auch biefer nicht als „Menſch“ angebetet 
wurde. Die Apollinariften (f. d.) im 4. Jahrh. n. Ehr., und befonders die Polemianer unter 
denfelben, ftimmten infofern in diefen Tadel gegen bie kath. hriftliche Kirche ein, als diefe, 
ihrer Anficht entgegen, neben ber allerdings bie Verehrung an ſich bedingenden göttlichen Na- 
tur eine vollkommen menfchlihe Natur in Chrifto aufrecht erhielt und kein Bedenken trug, 
den Apollinariften den Namen Sarkolaträ (Fleifchanbeter) wegen ihrer Spiritualifirung und 
Vergötterung bed Keibes Ehrifti (übrigens ebenfo unberechtigt) zurücdzugeben. Es lag in der 
Sache, daf dem Neftorius (f. d.) und feiner Partei, welche noch entfchiedener als die Kirche 
bie menfchliche Natur Chriſti zu behaupten fuchte, derfelbe Spottname der Anthropolatren beie 
gelegt wurde. Allenthalben aber leuchtet ein, daß der angebliche Menfchenanbeter in den von 
ihm verehrten Wefen eben nicht mehr den Menfchen, fondern etwas Höheres, Göttliches an« 
erkennt, die Benennung fomit eine für den Anbetenden felbft unberechtigte Unterfchiebung ent» 
hält, Richtiger dagegen wird Anthropolatrie von harakterlofer Menfchendienerei gebraucht. 

Antbropolitben, d. h. Verfteinerungen menfchlicher Körper oder Körpertheile, als Liber 
refte einer wirklichen antediluvianiſchen Periode, find noch mehr als zweifelhaft, denn was Habi« 
eot als Skelet des Rieſenkönigs Teutobochus befchrieb, waren Elefantenzähne und andere Kno- 
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hen, und Scheuchzer's homo diluvii lestis war, wie Cuvier erwieſen, ein dem Proteus ſehr nahe 
verwandtes riefenmäßiges Amphibium. Die an manchen Orten, namentlich auf der Infel Gua» 
deloupe gefundenen verfteinerten Gerippe, welche die Bewohner Gabibis nennen, gehören zwar 
Menſchen an, aber fie fommen in einer Kalkbank aus einer neuern Entftchungsperiode vor. 

Anthropologie (gried).), die Lehre vom Menfchen, oder die Wiffenfchaft von der geiftigen 
und körperlichen Natur bed Menfchengefchlehts. Im eigentlihen Sinne genommen, muf diefe 
Wiffenfchaft eine fehr umfaffende fein. Sie begreift zunächft die Kenntnif vom Bau und von 
den Verrihtungen des menſchlichen Körpers (Anatomie und Phyfiologie) fammt den daran 
fi) fnüpfenden diätetifchen und ärztlichen Lehren, fowie die naturgefchichtliche Befchreibung der 
Menfchengattung und ihrer Varietäten (Racen u. f. w.). Diefer Theil wird die fomatifche oder ' 
Pörperliche Anthropologie genannt, Der andere Hauptheil behandelt dagegen die Lehre vom 
Geifte des Menfchen, die pſychiſche oder auch die philofophifche Anthropologie. Bezieht fich 
diefelbe vorzugsmweife auf bad Wechfelverhältnif zwifchen Leib und Geift, fo gab man ihr auch 
den Namen der pragmatifch:philofopbifchen Anthropologie, die dann mit der fogenannten 
empyrifchen Pſychologie (f. d.) ziemlich zufammenfiel. Hält man indeffen den Begriff der An- 
thropologie in feiner vollen Bedeutung feft, jo umfpannt die Lehre vom Geifte des Menfchen 
nicht blos die theoretifche Erkenntnif des geiftigen Organismus, fondern auch das ganze uner» 
meßliche hiftorifche Gebiet, auf welchem der menfchliche Geift feine eigenthümliche Natur äußert: 
alfo faft das ganze Gebiet der Geſchichte und Völkerkunde, der Sprachkunde, der politifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, der Dhilofophie und Theologie, der Künfte u. f. w. In der That beruht die falfche 
Stellung mancher diefer Disciplinen aurZeitbildung auf ihrer Abftraction vom Menfchen felbft, 
auf ihrer Entfremdung von der Anthropologie. Eine ſolche Lehre vom Menfchen, die neben den 
Gefegen feines phyſiſchen und geiftigen Organismus zugleich deffen äußere Bethätigung im 
Staate, in der Kirche, im häuslichen und wiffenfchaftlichen Leben u. f. w., ſyſtemaliſch entwidelt, 
ift noch nicht aufgebaut worden. Was davon in einigen neuern fogenannten focialiftifchen Wer» 
fen enthalten, find nur Andeutungen, gervöhnlich getrübt durch einfeitige Weltanfhauung und 
mangelhafte wiffenfchaftliche Erkenntnif. Vgl. Kant, „Anthropologie in pragmatifcher Hin⸗ 
ſicht“ (4. Aufl. von Herbart, Lpz. 1835); Steffens, „Anthropologie (2 Bde, Brest. 1822); 
Burda, „Anthropologie für das gebildete Publicum” (Stuttg. 1837); Birnbaum, „Lehrbuch 
der Anthropologie” (Köln 1842). 

Antbropomorphismus und Antbropopatbismug find beides griech. Worte, von denen 
das erftere die Worftellung von Gott nad) der Analogie der menfchlichen Körpergeftaltung (Mor- 
phe), das legtere die Vorftellung von Gott nach der Ahnlichkeit menfchlicher Gemüthszuftände 
(Pathe) bezeichnet. Beides begreift das Wort Vermenfhlihung Gottes in fih. Da mir alle 
überfinnlihen Vorftellungen nur nad) Analogien, die wir in uns finden, auffaffen fönnen, fo 
fiegt e8 nad) der Natur unfers Vorftellungsvermögens fehr nahe, Gott, wenn wir ihn als Per- 
fon denten, nad) der Analogie der menschlichen Perfönlichkeit mit einem menfchenartigen Geifte, 
mit menfchlihen Gemüthszuftänden und wol felbft mit menfchenartiger Geftalt ausgeftattet 
vorauftellen. Auch die menfchliche Rede über Gott pflegt daher anthropomorphiftifch und anthro- 
popathifch zu fein. Der Anthropomorphismus und Anthropopathismus war für das nicht durch 
wiffenfchaftliche Neflerion berihtigte Vorſtellen ebenfo unvermeidlich, als die Vorftellung von 
der Sonne als einem Feuer und ihrer täglichen Bewegung über die Erde. Wir finden daher 
auch diefe menfchlich - analogifche Vorftellung von Gott in der Bibel, namentlich im Alten Te» 
ftament, wo Gott ein Haupt, Augen, Ohren, Nafe, Mund, Herz, Eingeweide, Hände, Füße, 
alfo die menschliche Geftaltung, aber ebenfo aud) eine Seele oder Geift, ein Denken, Erkennen, 
Überlegen, Wollen, Beſchließen, Erbarmen, Mitleiden, Zorn und Eifer, Liebe und Haß, Reue 
und Langmuth u. f. w. zugefchrieben werben. Die Kirche daher, indem fie dem Sprachge⸗ 
brauch der Schrift und überhaupt der populären Vorftellung von ber Perſönlichkeit Gottes 
folgte, fonnte weder den Anthropomorphismus noch den Anthropopathismus anftößig finden. 
Ja die anthropopathifchen Vorftellungen von Zorn, Liebe, Haß, Langmuth, Erbarmen, Gnabe 
u. f. w. hat fie inmehreihrer Dogmen ganz wefentlich verwebt. Dagegen hat fieden Anthropomor« 
phismus nicht in ihre Dogmen aufgenommen, fondern mit Arnobius und namentlich der Ori» 
geniftifchen Schule die Geiftigkeit Gottes feftgehalten, obſchon fie in dem Lehrſatz von der Sub- 
ftanz Gottes, die z. B. den drei Perfonen ber Gottheit gemeinfchaftlich fei, an den Anthropo* 
morphismus zu ftreifen fchien, und es unbedenklich fand, nad) dem Vorgange der Schriftanthro- 
pomorphiftifd von Gott zu fprechen. Die Dogmatiker fcheiden hier mit Recht —— dogma · 
liſchem Anthropomorphismus und Anthropopathismus, wo das menſchlich Beſchränkte Gott 
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wirklich beigelegt wird, und zwiſchen fombofifchem, wo der Ausdruck nur bewußt gebrauchtes 
Bild iſt. Die Kirche hat den Anthropopathismus felten und den Antbaopomorphismus nur an 
Denen als Irrlehre gerügt, welche entweder grobe Vorftellungen von Gottes Leibliher Perſön— 
fichfeit äußerten, oder fonft wegen anderer Beftrebungen der Kirche misfällig waren. So wurden 
im 4. Jahrh. eine forifche Mönchspartei, die Audäaner (f. Audäus), und eine ägnptifche 
Mönchepartei des Anthropomorphismus befchuldigt, weil fie das göttliche Ebenbild in der Ge» 
ftaft des menschlichen Peibes fuchten. So befchuldigte man im A. u. 5. Jahrh. die Anhänger des 
Drigenes und die Anhänger des Manes des Anthropomorphismus, aber jedenfalls mit Unrecht. 
Auch im 10. Jahrh. wollte ber Bifchof Natherius von Verona in feinem Sprengel Anthropo» 
morphiten gefunden haben, die er befimpfte, und felbft den Waldenfern im 15. Jahrh. wurde 
diefer Irrthum Schuld gegeben, wahrfcheinlicdh aber ohne Grund. Dagegen haben Hobbes, 
- Foriter und Prieftley entfchieden Gott einen fubtilen Leib zuertheilt. Auch Kant fpricht in feiner 
Religionsphilofophie von Anthropomorphismus, verfteht aber darunter im weitern Sinne bie 
Verfinnlihung der Ideen der reinen Vernunft, welche er in der Metaphyſik für unzuläffig 
erftärt. Sein Schüler Fichte verwarf daher die Vorftellung von Gott ale einer Perfönlichkeit, 
die er für Anchropomorphismus hielt, und bezeichnete Gott als die „moraliſche Weltordnung“, 
ſowie auch die neueften Philofophen, namentlih Schelling, Hegel, Feuerbach, unleugbar auch 
Schleiermacher, die objective Perfönlichkeit Gottes, d. i. die Zufammenfaffung der vollfommenften 
Eigenfchaften und Kräfte in die Einheit des volllommenften Bewußtſeins, in ein fubjectives 
Bewuftwerden Gottes von fich in dem Denken des menschlichen Geiftes verwandelten. Die Her- 
bart'ſche Schule enthält fih jeder nähern Beftimmung über das fubftantielle Wefen Gottes; 
unfeugbar aber herrfchen hierüber nicht blos im populären Bewußtſein, fondern auch unter den 
Theologen noch fehr verworrene Vorftellungen. 

Antbropdphag, d.i. Menfchenfreffer oder Rannibale, auch Androphag, d.i. Männerfreffer. 
Bei einzelnen Individuen, mitunter auch bei ganzen Völkern findet fich die Begierde, Menfchen- 
fieifch zu genießen, was bei Andern dem natürlihen Inftinct entgegen ift. Es fcheint diefe 
Abſcheulichkeit bisweilen eine wirkliche Krankheit zu fein, welche fich an andere Abweichungen 
des Appetits (f. d.) anfchlieht, und wovon der Menfcyenfreffer aus Berka bei Weimar, welcher 
1770 hingerichtet ward, ein fchaubervolles Beifpiel darbietet. Zu Zeiten hat fich in diefer Form 
auch das Gelüfte der Schwangern gezeigt. Manche, z. B. Schiffbrüchige, wurden durch den 
Hunger dazu genöthigt; Andere brachte die Rache dahin; noch Andere fcheinen religiöfe Nor 
urtheile dazu veranlaßt zu haben, wie die Mericaner das Fleiſch Derjenigen verzehrten, welche 
fie ihren Goͤtzen geopfert hatten. Daf es Völker gibt, die das Fleifch des getödteten Feindes ver- 
ichren, wie 3. B. die Neufeeländer, ift befannt. Namentlich auf den Sübfeeinfeln findet man 
ſolche menfchenfreffende Stämme mitten zwifchen milder gefinnten. Vgl. Guillon, „Voyage 
autour du monde” (2 Bbde., Par. 1844). Völker, zu deren gewöhnlicher Nahrung Menfchen- 
fleiſch gehört, gibt e8 wol nicht, obgleich es in ältern Reifeberichten behauptet wird. So foll nad 
folchen Berichten im Innern von Afrika Menſchenfleiſch fo gut wie anderes Fleifh auf öffentli- 
chen Märkten verkauft werben. 

Anti findet fi Häufig in aufammengefegten Fremdwörtern, welche theils lateinifchen und 
romanifchen, theils griech. Urfprungs find. Am erftern Falle entfpricht es dem deutfchen vor, voraus, 
B. Antihambre (Worzimmer), Antieipation (Vorausnahme) u. f. w.; im legtern Falle wird 
es noch fortwährend in der höhern Sprache der Wiffenfchaft zur Bildung von Worten gebraudit, 
um fchleppende Umfchreibungen zu vermeiden. Die Compofita mit Anti find dann theils geogra- 
phiſche Namen, welche einen gegenüberliegenden Punkt bezeichnen, 3. B. Antiparos, gegenüber 
liegend der Infel Paros, Libanon und Antilibanon, Taurus und Antitaurus u. ſ. w.; theile in der 
Medicin Benennungen von Araneien, welche einer Krankheit entgegen wirken, z. B. Antiepilep- 
tica, Antibydropica, Antipharmaca, d. i. Mittel, welche gegen Epilepfie, gegen Wafferfucht, ge» 
gen Gifte wirffam find; theil® auf dem Gebiete der Kirche, der Philofonhie und der Politik Be— 
zeichnungen der entgegengefegten Meinung, bed Gegnere oder ber Gegenpartei, 3. B. Antikritik, 
Antichrift, Antihobkes, Antimackhiavell, Antitrinitarier, Antinomiften, Antipapiften, Antimo» 
nardhiften u. f. wo. ; theils in der Grammatif, Metrit und Rhetorik Namen von Formen, welche im 
umgekehrten Verhältniffe zu einer andern ftehen, z. B. Antiptofis, Antibachius, Antifpaftus, 
Antitepfis, Antiffimar, Antimetabole u. f. w. 

Antibacchins, auch Palimbachius genannt, d. h. der umgedrehte Bacchius (f. d.)., ift ein 
dreiſilbiger Versfuß diefer Korm — — z. B. Heerfcharen. 

Antibes, feſte Secftadt im franı. Devart. Bar, in der füböftlichen Mrovence, fiegt am 
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einer Landzunge, welche den gegen Weſten gelegenen Golf Jouan oder Juan begrenzt. Sie iſt ein 
Waffenplatz dritter Elaffe, hat eine Navigationsfchufe und zählt 6000 E., die Anbau von Süd» 
früchten, Sardellen- und Thunfifchfang und Küftenhandel treiben. Der Hafen des Orts, gedeckt 
durch ein Fort auf einem Felfen und nur für kleinere Seefchiffe brauchbar, ift der gewöhnliche 
Einfhiffungsort nad) Corſica. Urfprünglic war Antibes (Antipolis) eine griech. Colonie von 
Maſſilia (Marfeille). Aus der Römerzeit findet man hier noch ein Amphitheater, Infchriften 
u. ſ. w. Befeftigt wurde A. von König Franz I. und Heinrich IV. Im Oftreihifchen Erbfolge 
friege warb es (1746—47) von ben Alltirten unter Bromne belagert, aber von Belleisle entfept. 

Anticaglien (anticaglie) nennen die Italiener alle Arten griech. und röm. Alterthümer ge- 
ringen Umfangs, beftehend in Waffen, Schmud, Hausgeräthe u. ſ. w. Die Benennung ift jegt 
allgemein gebräuchlich, und wird nicht nur fürdie bezeichneten Alterthümer griechifchen und römi- 
fchen, fondern auch beutfchen und flawifchen Urfprungs angewendet. 

Antichambre (franz.), das Vorzimmer, heißt bei hohen Perfonen und an Höfen das Zim- 
mer, wo die Dienftthuenden fich aufhalten, welche die Anmeldungen beforgen, ſowie vorläufig 
Diejenigen, welche Zutritt und Audienz nahfuchen. Zumeilen befucht man aud) nur das Vor 
zimmer, nicht um Einlaß zu begehren, fondern nur, um dadurch der hohen Perfon feine Achtung 
zu bezeugen. Bei Höfen nennt man Antihambre auch wol die großen Verfammlungszimmer, 
wo die Gefellfchaft fich einfindet, ehe fie die innern Gemächer betritt. Antihambriren, im Vor 
zimmer fi) aufhalten, hat oft die Nebenbedeutung des Kriechens, Erfchleichens, bes Stellens 
feiner bürgerlichen Eriftenz auf die alleinige Gnade der Großen. 

Antichrefe, oder antichretifher Vertrag, heit der zwifchen Pfandgeber und Pfandgläubiger 
abgefchloffene Vertrag, wonach der Leptere die Nusungen der ald Pfand gegebenen Sache ftatt 
der Zinfen bezieht. Da das deutfche Recht keinen Zinswucher geftattet, fo gilt hier in der Regel 
als Grundfag, daß der Gläubiger Rechnung von den Nugungen ablegen und bafern fie nad 
Abzug der aufgewendeten Koften das Maß der erlaubten Zinfen überfchreiten, den Überſchuß 
dem Schuldner herausgeben muf. 

Antichrift, in der ältern deutfchen Kirche auch Widerchrift, ift ein Begriff aus der vorchriſt 
lichen Zeit. Johannes (im 1. und 2. Briefe), bei welchem der Namen Antichriftus, aber aud) 
im Plural vorfommt, und Paulus fegen die Erfcheinung des Antichrift aus den vorhandenen 
Meinungen voraus. Die Grundlage ift vielleicht das Drafel von Gog und Magog. Nach bem 
alten Grundfage, „wenn die Noth am höchften ift, die Hülfe am nächften”, fichen die Juden 
vor dem Eintritte des meffianifchen Reichs die äußere und innere Noth noch einmal zum Höch⸗ 
ften fteigen, und nahmen dem entfprechend neben dem, Meffias eine vom Satan gefendete, für 
deffen Sache wirkende Perfönlichkeit an, durch deren Überwindung die Sache des Meffias erft 
vollendet werden follte. Diefes war der Antichrift. Auch das Neue Teftament nimmt diefe Vor 
ftellung auf. Die in ftreng jübifher Symbolif gehaltene Apokalypſe (Dffenb. Johannis) er- 
weitert indeß bereits die Idee über das Judenthum hinaus, und nimmt das heidnifche Nom 
(Babylon) als antichriftliches Element mit auf. Aber mehr geiftig erfcheint dem Johannes 
und Paulus der Antichrift ale das der Wahrheit und dem Reiche Chriſti, des im Fleifche er» 
fhienenen Heilandes, fich widerfegende Princip des Irrthums und des Weltlebens überhaupt. 
Die Weiffagungen Ehrifti Matth. 24 und Marc. 13 führen eben dahin. Nur durch Leiden 
und Kampf hindurch follte das Meffiasreich zu feiner Aufrihtung kommen. Die Kirche fafte 
jene jüdifche Erwartung zugleich mit den dhiliaftifchen Vorftellungen (f. Chiliasmus) auf, 
und in ben Parteien, welche diefen ergeben waren, bildete fich die Vorftellung am meiften aus, 
Der allgemeine Chriſtenglaube befchräntte fich darauf, die Darftellungen des Neuen Tefta- 
ments zu wiederholen. Doc ging etwas von jenen Deutungen auch in die Volksmeinungen 
ſchon ber älteften Zeiten über, wie dies im Mittelalter gewöhnlich gefchah. Nur die bama- 
lige äußere Lage des Chriftenthums und feiner Belenner verhinderte bedeutendere politifche 
Folgen jener Vollsmeinungen. Bis ins 5. Jahrh. hatte fih, in Folge der blutigen Ehriftenver- 
folgungen zu Rom im 3.64, der Wahn erhalten, daß Nero nicht geftorben fei und als Antichrift 
wiederfehren werde. Diefe Vorftellung war aus einer, auch in unſern Zeiten gangbaren Deu- 
tung von Offenb. Joh. 17, 8, als von röm. Imperatoren, hergenommen. Seit dem 13. Jahrh. 
wurde es in ben Parteien und Sekten, welche fi) vom röm. Kirchenthum entfernt hatten, ge« 

seäuchlich, den Antichrift in der röm. Hierarchie und der Perfon des Papftes zu finden. So 
fhon die Zeit der Hohenftaufen, Ludwig der Baier gegen Johann XXI, Decam, Wicliffe und 
fein Schüler Ludwig Cobham, der böhmifche Neformer Janow und die Neformatoren; ja ber 
Sas, daß der Papft der Antichrift fei, ging durch die Schmalkaldiſchen Artikel fogar über in 
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den fombolifchen Lehrbegriff der Lutheraner. Boſſuet, welcher fi) um die Deutung der Apo- 
kalypſe ebenfo große Verdienfte erworben hat wie Hugo Grotius, verbefferte die proteft. 
Meinungen aud) in diefer Hinfiht. In der griech.morgenl. Kirche wurde vornehmlich feit 
dem 15. Jahrh. die ſarazeniſch-turk. Herrfchaft oder auch Mohammed zum Antichrift, den 
felbft Papſt Innocenz I. 1213 ald Solchen bezeichnet hatte. Wie man beim Eintritt des J 
4000, beim Beginn der Kreuzzüge, beim Hereinbrechen des Schwarzen Todes (der Peft), der 
Hungersnoth und anderer Heimfuchungen im 14. Jahrh., die Ankunft des Antichrifts in ber 
Nähe glaubte, fo meinte die erfchrodene Welt der Drthoborie 1805 in Napoleon und 1848 
und 1849 in den Nevolutionsmännern die Zeit des Antichrifts anbrechen zu fehen. Schon 
der fonft nüchterne Roger Baco (geft. um 1294) und neuerdings Bengel, der die freilich nicht 
glüdlihe Zahl 1836 fand, fuchten, wie gegenwärtig wieder die ebenfo wenig glüdlihen Ir- 
pinganer, die Zeit des Antichrifts aus der Apokalypfe genau zu berechnen. (S. Apokalyptifche 
Zahl.) Die Deutungen der Offenbarung Zohannis, welchen Bengel und auch Jung-Stilling 
folgen, haben fich wieder an die altirchlichen Vorftellungen, daß das Papftthum in diefen Bil- 
dern gemeint fei, angefchloffen. Auch die fpätern Juden erwarten einen Antichrift, d. i. Gegen- 
meffias, dem fie den Namen Armillus (d. h. Volksverderber) gaben. Sie glauben, er werde 
in Rom geboren werben, ſich für den Meffias und einen Gott ausgeben und unter den Römern 
großen Anhang finden. Der erfte Meffias, der Sohn Joſeph's, werde ihn befriegen, aber von 
ihm überwunden und getödtet werden. Der zweite Meffias aber, der Sohn David's, werde den 
Armillus Schlagen und tödten, worauf das Neich der Ehriften und der Ungläubigen untergehen 
und das Meffiasreic der Juden feinen Anfang nehmen müffe. Selbft die Mohammedaner 
haben die Vorftellung von einem Antichrift, welcher von Iman Mahagi mit Hülfe Chrifti be» 
fiegt wird, worauf fi) Chriftentyum und Islam in eine Religion vereinigen follen. 
Anticipation, heißt überhaupt Vorausergreifung. Der Ausdrud findet in den verfchiede- 
nen Beziehungen Anwendung, wo etwas früher benußt, gethan, für wahrgehalten wirb, als es 
bie ordentliche Reihenfolge geftattet Haben würde. Baco von Verulam benugte das Wort, um 
den richtigen Weg der Naturforfhung in dem Sage zu bezeichnen: Natura non anticipanda, 
sed interpretanda est, d.h. man foll die Erfenntnif der Natur nicht in beliebigen Meinungen, 
die man vor der Unterfuchung feftftellt, gefunden zu haben glauben, fondern die Natur felbft 
beobachten und durch vorfichtige auf die Beobachtungen gegründete Schlüffe zu erflären fuchen. 
In einem ähnlichen Sinne des Worts fpricht Kant von Anticipationen der Wahrnehmung, in- 
dem er dadurch eine befondere Elaffe von Urtheilen bezeichnet, welche wir in Folge der Organi⸗ 
fation unfers Geiftes zur Auffaffung der Naturmitbringen, alfo gleichſam vorausergreifen, um 
ihnen gemäß den Stoff der Wahrnehmungen zu denken. — Antieipation, oderVBorausnchme, 
findet im Finanzweſen dann ftatt, wenn die Staatsverwaltung, um außergewöhnlichen Bebürf- 
niffen zu begegnen, ordentliche Einnahmen, Steuern, die erft fpäter gefällig find, im voraus 
bezieht. Es ift dies ein misliches Verfahren, da natürlich die vorausbezogenen Einnahmen fpä- 
ter für ordentliche Bebürfniffe mangeln. Gewöhnlic, liegt darin nur eine verfchleierte Erhöhung 
der Steuern. Das Volt muß doppelte Steuern geben, wird aber damit getröftet, daß es die eine 
Hälfte nur vorauszahle und fpäter erfparen werde. Das Legtere trifft aber felten ein. — Dem 
entſprechend ift im Handel eine anticipirte Zahlung (Zahlung anticipando) die, welche vor 
dem dafür eigentlich verabredeten, oder gebräuchlichen, oder gefeglihen Termine geleiftet wird. 
Anticipirte Zahlungen faufmännifher Schulden begründen einen Anſpuch auf Zinsvergütung, 
welche durch Abzug des fogenannten Disconto (f. d.) bewirkt wird. Im Commiffionshan- 
def ift es Häufig Gebraud, daß der Verkaufscommiffionär dem Committenten (Eigenthümer 
der Waare) auf die von demfelben zum Verkauf empfangene Waare ſchon vor deren Abfag und 
in der Negel fchon bei ihrem Empfang, oder noch vor demfelben, bald nad) ihrer Abfendung, ei» 
nen Geldvorfhuß macht, entweder direct, oder indem der Committent einen Wechfel auf ihn 
ausftellt (indirect). Ein folder Vorſchuß nicht nur, fondern das ganze betreffende Commiffions- 
unternehmen wird dann wol eine Anticipation oder ein Anticipationsgefchäft genannt. — 
Anticipationsfheine find eine im I. 1815 gefchaffene Gattung öftreichifhen Papiergeldes, 
zur fogenannten Wiener Währung (Scheingeld) gehörig, welche 1820 auf zwei Fünftel ihres 
Nennwerthes im Preife gegen Silber- Eonventionsmünze feftgefegt wurde, ſodaß feitdem 5 
Gulden W. W. — 2 Gulden Silbermünze. Die Anticipationsfcheine machen nur noch einen 
geringen Theil des gefammten öftr. Papiergeldes aus, indem der größte Theil ihres urfprüng- 
Ühen Betrages von 45 Mill, Gulden Nennwerth grundfäglich allmälig wieder eingezogen 
worden ift. Zu Ende Juni 1848 war nad) amtlihen Angaben an Anticipationd- und Einlör 
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fungsfcheinen (ein etwas älteres, in großer Menge ausgegebenes öftr. Papiergeld, welches 
in dem nämlichen Preife fteht) noch ein Belauf von 9,712858 Gulden Nennwerth im Umlauf. 
Anti-cornlaw-league, hieß in England ein Verein, welcher die Abſchaffung der die Getrei» 
deeinfuhr belaftenden Zollgefege verfolgte, und durch feine beifpiellos großartige, aber friedliche 
Thätigkeit auch wefentlich zur Erreichung diefes Zield beigetragen hat. Die engl. Korngefege 
(f. d.) ftammten aus dem I. 1815. Bei der unermeßlichen Entwidelung, welche durch die Off. 
nung der Eontinentalländer ber engl. Induftrie bevorftand, glaubte man zugleich den Aderbaus 
intereffen fihere Vortheile zuwenden zu müffen, indem man zu deren Gunften die Einfuhr von 
Getreide befteuerte. Die Folge davon war die Vertheuerung bes Rebensunterhalts und eine dem 
entfprechende Steigerung des Arbeitslohns. Die Induftriellen fühlten dieſen tünfllichen Zuftand 
fehr bald, und fürdhteten, die Concurrenz mit der fich entfaltenden Eontinentalinduftrie, die ſchon 
in Folge niedern Arbeitslohns billiger produeiren mußte, auf die Dauer nicht aushalten zu kön⸗ 
nen. Als daher die engl. Mittelclaffe Durch die Neformbill zu größerm Einfluß gelangte, begann 
man aud an den Getreibegefegen zu rütteln, und fehon im Det. 1851 wurde zu Mancheſter 
durch Eobden (f. b.) und mehre andere Fabrifanten und Kaufleute die Anti-cornlaw-league 
geftiftet, die zunächft den beftehenden Korngefegen, dann aber überhaupt dem vorherrfchenden 
Monopolfyftem ein Ende machen wollte. Die League blieb Jahre hindurch nur auf wenige 
Mitglieder und geringe Mittel befchräntt. Erſt 1858, als die Lehre vom Freihandel überhaupt 
populärer au werden begann, fah fie fich im Stande, Zweigvereine und eine Vereinskaffe von 
50000 Pfd. St. zu gründen. Im I. 1859 ftellte Villierd im Unterhaufe zum erften mal feinen 
oft wiederhoften Antrag auf Abfhaffung der Getreidegefege, fiel aber damit gänzlich durch. 
Dagegen erwies fich die Wirkfamteit des Vereins in der Preffe, in Berfammlungen fchon aufer- 
ordentlich bedeutend, und nebft Cobden galten Bright, Prentice, Thompfon, Aſhworth als die 
Hauptförderer der Bewegung. Erſt 1841 gelang es jedoch der League, Eobden, Bowring, Mil- 
ner, Gibfon und noch einige ihrer Anhänger ins Unterhaus zu bringen, mo diesmal ber ſtehende 
Antrag Billiers’ ſchon 40 Stimmen für ſich zählte. Der Rücktritt der Whigs und die Einfegung 
des Toryminifteriums unter Peel im Sommer 1841 war den Angelegenheiten der Leaguiſten 
ungemein günftig. Die ganze diffentirende Geiftlichkeit erklärte fich für bie League, desgleichen 
ein Theil der ſich bereitd zum Freihandelsfgftem neigenden Whigpartei. Befonders waren es 
aber die Frauen, welche mit Reidenfchaft die Agitation betrieben. Zu Manchefter gründeten bie 
Damen einen Feihandelsbazar, der einen Gewinn von 10000 Pfd. St. eintrug, von bem man 
die Freetrade-hall baute und das Übrige zu Agitationsameden verwandte. Das Eintrittögeld 
in die League, früher 5Pfd. St., ward jegt auf 1 Schill. herabgefept. Da die Fonds des Vereins 
erfchöpft, fo fchrieb man neue 100000 Pfd. St. aus, die in kurzer Zeit beifammen waren. 
Wiewol die Handelspolitit Peel's im Grunde den Beftrebungen der Reague Vorfchub lei« 
ftete und die Einführung der gleitenden Scala beim Getreidezoll (1842) ſchon als Sieg ber 
trachtet werden konnte, war doch das 3. 1842 ein harter Prüfftein für den Verein. Einerfeits 
erhob ſich mächtig gegen ihn die Grundariftofratie (Ihe landed interest), andererfeit trat ihm 
ber Chartismus (f. d.) entgegen, deffen Anhänger in der League nur ein Mittel zur Herab- 
drüdung der Arbeitslöhne erblidten. Die League, Cobden an der Spige, entfaltete in dieſer 
Zeit eine riefenhafte Thätigkeit; fie fhlang ihr Band um den ganzen großen Mittelftand, wäh- 
rend ihr D’Eonnell mit der irifchen Partei die Hand reichte. Bon 1845—45 wurben mehr als 
200 große Verfammlungen veranftaltet und Hunderttaufende von Flugfchriften ausgeftreut. 
Mandernde Prediger (Lecturers) mußten dad Volk über die Intereffen des Freihandels aufflä« 
ren; große Summen wurden zum Anlauf von Häufern und Grundftüden verwandt, um auf bie 
Parlamentswahlen einzuwirten. Die Ausgaben der League beliefen ſich 1344 auf 60000, die 
noch baaren Fonds auf 26675 Pfd. St. In der Parlamentsfigung von 1844—45 hatte Vils 
fiers’ gewöhnlicher Antrag ſchon 122, ein anderer von Eobden auf Prüfung der Korngefege 221 
Stimmen für fih. Das Wochenblatt des Vereins zählte 15000 fefte Abnehmer. Der Chartis- 
mus benußte die Gelegenheit, und fuchte die Aufregung im Volke zu fleigern. Der Schmidt 
Ebenezer Elliot, aufgerwachfen unter den Hohöfen von Sheffield, und ſchon als focialer Dichter 
bekannt, veröffentlichte unter der Auffchrift „Corn-law-rhymes” Gedichte, die in glühenden 
Bildern den Hunger und Schmerz des Volks fchilderten und gewaltig wirkten. Dazu erflärte 
ſich Peel entfchieden für die Freihandelspolitit, und fündigte für die nächfte Seffion bedeutende 
Neformvorlagen an, zuvörderft in Bezug auf die Korngeſetzgebung. Die League fpannte im 
Laufe von 1845 ihre äußerften Kräfte an, um ſich im Parlament die Majorität zu fichern. Im 
Jan. 1846 brachte endlich Peel den Antrag vor das Unterhaus, wonach die Einfuhr aller Le 


506 Anticyra | Antigonus 


bensmittel freigegeben, aber vorläufig noch auf drei Jahre eine niedrige gleitende Scala für die 
Setreideeinfuhr beftehen follte. Die Bill ging im Unterhaufe, im Juni auch im Oberhaufe durch 
und ward Gefes. Während Peel einige Tage nach diefem Siege feiner Parteiftellung erlag, er« 
Pärte die League auf einer großen Verfammlung zu Manchefter ihren Zweck für erreicht, verfchob 
aber ihre förmliche Auflöfung bis zum J. 1849, wo erft die völlige Abfchaffung des Getrei- 
dezolls aufhörte. Sicherlich wäre ohne ihre aufopfernde Thätigfeit der große gefeggeberifche 
Schritt noch lange verfchoben geblieben, durch welche die brit. Handelspolitik in eine neue, die 
Antereffen aller Völker mächtig berührende Bahn geleitet wurde. e 

Antieyra (griech. Antikirrha) ift der Name zweier Städte bes Alterthums, am Berge Dta in 
Theffalien und in der Landfchaft Phocis am Korinthifhen Meerbufen. Bei beiden wuchs 
Nieswurz (f. d.), welche das Gehirn reinigen und die Dummheit heilen follte; daher die in 
Bezug auf befchräntte Menfchen forüchwörtliche Nedensart: „Gehe nach Anticyra.“ 

Antidvötum heißt fo viel als Gegenmittel, dann Gegengift; feltener bezeichnet man damit 
ein fpecififches Mittel gegen beftimmte Krankheiten oder beftimmte Arzneiwirtungen. Die Ge- 
gengifte wirken am häufigften dadurch giftwibrig, daß fie den giftigen Stoff chemiſch unwirkſam 
machen. Dies gefchieht durch Zerftörung deffelben, oder indem fie ihn in unlösliche Verbindun · 
gen bringen; 3. B. Schwefel verbindet ſich mit giftigen Metallen zu unfhädlichen Schwefel- 
metallen, Gerbfäure mit giftigen Altaloiden zu ſchwerlöslichen Tannaten. Andere giftwibrige 
Mittel wirken auf phufitalifche Weife, 3. B. dur) Umhirlien oder Auffaugen des Gifts. Noch 
andere wirfen auf organifche Weife, durch Berhätigung gewiffer Functionen; 3.8. Kaffee oder 
Ammon durch Erwedung des Gehirns bei der durch Opium, Kohlengaseinathmungen oder 
andere Narcotica herbeigeführten lebensgefährlichen Betäubung. 

Antigöne, die Tochter des Königs Odipus (f.d.), welche er mit feiner eigenen Mutter Io- 
kafte, ohne diefelbe zu kennen, zeugte, war bie Schwefter bes Eteofles (f. d.), des Polynices und 
der Ismene. Sie begleitete ihren Vater bei feinem Exil nad) Kolonos in Attika und kehrte nach 
deffen Tode nad) Theben zurück. Hier beftattete fie ihren im Zuge der Sieben gegen Theben ge— 
bliebenen Bruder Polynices, welcher auf Kreon's Befehl, der nach dem Tode ihrer beiden Brü- 
der, Herrfcher von Theben geworden, nicht beftattet werben follte, und wurbe wegen biefer That 
durch Kreon verurtheilt, lebendig begraben zu werben. Darüber gerieth Hämon, der Sohn des 
Kreon, ihr Verlobter, in Verzweiflung und tödtete fih. Als Ideal des reinften weiblichen He— 
roismus und der hingebenden Liebe zu Altern und Gefchwiftern hat fie Sophofles in zwei 
Trauerfpielen „Odipus auf Kolonos‘ und „Antigone“ verherrlicht, melches letztere feit 1841 
(zuerft in Berlin) mit Mufitbegleitung von Menbelsfohn- Bartholdy öfter zur Aufführung 
fam. — Antigone hieß ferner die Tochter bes Eurytion, des Myrmidonenfürften Aktor En- 
kelin, die Gemahlin des Peleus (f. d.). Sie erhängte fich, als fie von Aftybamia, der Ge 
mahlin des Akaftus, die falfche Nachricht bekam, Peleus habe fich mit der Sterope, der Tochter 
des Akaftus, vermählt. — Antigone hieß auch die Tochter des Laomedon, Schwefter des Pria- 
mus, deren Haare zur Strafe bafür, daf fie fich wegen ihrer Schönheit der Juno gleichftellte, 
von diefer Göttin in Schlangen verwandelt wurden, von denen fie fo gepeinigt warb, daß bie 
Götter fie aus Mitleid in einen Storch vermanbelten. 

Antigdnus, einer der Feldherren Alerander's d. Gr., behielt, als sach des Regtern Tode die 
Feldherren deffelben feine Eroberungen unter ſich theilten, Großphrygien, Lyfien und Pamphy- 
lien, über bie ihn ſchon Alerander zum Statthalter gefeßt hatte. Won Perdikkas, der alle Staa- 
ten Alerander's unter feine Herrfchaft zu vereinigen fuchte und bie Thätigkeit des U. fürchtete, 
des Ungehorfams gegen die Befehle des Königs angeklagt, fchiffte erfich nach Europa ein und be 
gab ſich au Kraterus und Antipater. Im Berein mit ihnen und gemeinfchaftlic mit Ptolemäus 
erflärte er 521 v. Chr. dem Perdikkas den Krieg. Als dieſer in bemfelben Jahre durch feine 
eigenen Soldaten ermordet worden war, feßte A. den Krieg gegen Eumenes, dem Perdikkas die 
Statthalterfhaft von Kappadorien und Paphlagonien gegeben hatte, fort, brachte ihn 315 
in feine Gewalt und ließ ihn hinrichten. Auch Seleufus, der in Syrien herrfchte und fich des 
A. Anmafungen entgegenzuftellen verfucht hatte, warb von ihm überwältigt und mußte Schug 
bei Ptolemäus fuchen. Nun bemächtigte ſich U. des größten Theild der Schäpe Alexander's zu 
Erbatana und Sufa, wollte aber dem Ptolemäus, Kaffander und Lyfimahus nicht Rechnung 
davon ablegen, fondern erflärte fogar dem Kaffander den Krieg, um, wie er fagte, den Tod ber 
Dlympias zu rächen und den jungen Alerander, der fich mit feiner Mutter Roxane zu Amphi« 
polis befand, zu befreien. Durch feinen Ehrgeiz empört, verbanden fich alle Feldherren gegen 
ihn, und während Kaffander Kleinafien angriff, rückten Ptolemäus und Seleufus in Syrien 
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ein, 106 fie des A. Sohn Demetrius Poltorketes ſchlugen. Indeffen nahm Seleutus Babylon 
wieder ein. Raum hatte A. dieſe Vorfälle erfahren, als er zurücktehrte und den Ptolemäus zum 
NRüdzuge nöthigte. Demetrius aber entrif dem Seleukus Babylon aufs neue. Hierauf fchlof- 
fen 511 A., Ptolemäus, Lyſimachus und Kaffander einen Friedenevertrag, nach welchem fie 
bis zur Volljährigkeit des jungen Alexander, der den Königstitel führte, die Länder behalten 
follten, in beren Befig fie waren. Als aber Kaffander dem jungen König fammt feiner Mutter 
hatte ermorden laffen, entzündete fich der Krieg aufs neue zwiſchen den Bewerbern, die nun, 
zuerft A. im I. 306, den Königstitel annahmen. Den Plan, Agypten zu erobern, mußte U. 
aufgeben, da ein Theil feiner Flotte durch Stürme verloren ging und au Lande Ptolemäus jeben 
Einfall unmöglidy machte. Bald darauf vertrieb Demetrius den Kaffander aus Griechenland. 
Diefer aber rief den Lyfimahus um Beiftand an, welcher mit einem mächtigen Heerenach Aſien 
09, wo auch Seleufus fich mit ihm verband. Bei Ipfus in Phrygien fam es 501 v. Chr zur 
Schlacht, in welcher ber BAjährige U. Reich und Leben verlor. 

Antigönus Karyſtius, von Karyſtos in Euböa, ein Zeitgenoffe des Ptolemäus Philadel- 
phus, um 270%. Chr., ift der Verfaffer einer aus ähnlichen Werken früherer Zeit zufammengetra« 
genen Sammlung wunderbarer Erzählungen, herausgegeben von Bedimann (Lpz. 1791) und 
berichtigt von Weſtermann in den „Scriptores rerum mirabilium graeci“ (Braunſchw. 1859). 

Antigua (Antigoa), eine der englifchen Heinen Antillen (f. d.), unter 17’ n. Br. und 44° 
17° w. 2. gelegen, von eiförmiger Geftalt, AM. lang, 2; M. breit, mit 5AM. Flächeninhalt 
und 45000 €. Den Süden der Infel erfüllen die reizenden, bis an den Gipfel bewaldeten Ehe 
kerleysberge, deren höchfte Spige der Monkshill if. Das Klima ift heiß und nur durch die Oſt⸗ 
oder Paffatwinde gemildert ; den Mangel an fliefendem Waffer erfegen der ftarfe Thau und die 
häufigen Negen. U. ift gut angebaut, erzeugt viel Zuder, Baumwolle, Tabad, Ingwer, Siüd- 
früchte, Ananas, mancherlei tropifche Nahrungspflangen, und zeigt ſich auch der Zucht europ. 
Hausthiere günftig. Das Meer bietet reichlich Fifhe und Schildkröten. Der anſehnliche und ge 
winnbringende Handel wird durch einige gute Häfen, welche jedoch wegen der die Infel umger 
benden Felsriffe Schwer zugänglich find, begünftigt. Die Ausfuhr überfteigt die Einfuhr bebeu- 
tend. Hauptftapelplag der Infel ift die Stadt St.-John oder St.Johnstown an der Nordweſt ⸗ 
Eüfte, mit vortrefflichem, durch mehre Korts gedecktem Hafen und 20000 E. Sie ift Sig des 
Generalgouverneurs fämmtlicher engl. Peewardinfeln oder Infeln über dem Winde. A. wurde 
1495 von Columbus entdedt, und wegen des Mangels an Trinkwaſſer für unbewohnbar ge» 
halten. Im J. 1632 befesten es einige Engländer, welche Tabackspflanzungen anlegten, und 
1666 erhielt Lord Willoughby die Bewilligung sur Gründung einer förmlichen Eolonie auf der 
Anfel, welche trog der damaligen Eroberung und Verheerung der Franzofen rafch emporblühte. 

Anti, Antike, Antiten. Diefe Worte ftammen vom lateinifthen antiquus ab, d. i. alt. Da 
man unter den Alten gewöhnlich die Griechen und Römer zu verftehen pflegt, fo nennt man an« 
tif das Griechifche und Römifche, befonders aber die griech. und röm. Kunft. Infofern nun die 
Plaftif die hervorftechendfte Gattung der alten Kunſt ift, begreift dann ein weiterer Sprachge ˖ 
brauch unter dem Namen der Antike ein altes plaftifches Bildwerk. Ein Antitencabinet ift eine 
Sammlung alter Statuen. Es ift für die wiffenfchaftliche Kunftbetrachtung von der höchſten 
Michtigkeit, fich das Wefen des Antiten namentlich im Gegenfag zum Romantiſchen (Mittel- 
alterlichen) und Modernen volllommen Har gu machen. Was die alte Kunft fo durchaus einzig, 
was fie fo unerreihbar groß macht: das ift ihre Frifche und Urfprünglichkeit. Die Alten, nament · 
tich die Griechen, find Naturen im prägnanteften Sinne des Wortes; darum ift ihre Kunft fo 
durchaus zwingend maturwahr, fo fchlagend thatfächlich, fo naiv nothiwendig in allen Formen 
und Motiven. Kein Zeitalter wird ungeftraft das Studium der alten Kunft und Literatur unter 
Aaffen fönnen, derm ihre Werke wirken, weil aus der Fülle der Natur herausgeſchaffen, ſchlecht ⸗ 
hin wie Naturwerfe. Daher fpiegeln ſich auch alle Züge des griech. Geiftes fo ryftallhell in ih» 
nen wieder. Sie find nicht blos frifcher und naiver als die Werke der mittelalterlichen und der 
neuen Kunft: fie find auch idealer, gemeffener, ftrenger. Die Griechen kennen nod) nicht die uns 
bedingt freie Selbftbeftimmung, die ein Grundzug der modernen Gefchichte ift. Nur das Ganze, 
das Allgemeine gilt: diefem gegenüber ift der Einzelne fhlechthin recht- und machtlos. In der 
Religion ſpricht fich diefe Macht des Allgemeinen aus als Schidfal, im Leben ale Staatsidee, 
die ohne Bedenken Kamilie und Privatrecht ſich abfolut unterordnet. In der Kunft erfcheint diefe 
Macht des Allgemeinen als edle Einfalt und flille Größe, als Idealität, die mit dem finnigften 
Naturverftändnif nur die bedeutſam harakteriftifchen Züge hervorhebt, alles blos Subjecfive und 
Zufällige aber als kleinlich und ftörend von ſich ausichlieft. Deshalb ift die griech. Kunft fo durch · 
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aus typifch, d. h. eine einmal vollendet dargeftellte Geftalt bleibt für alle Zeiten. Kein anderer 
Künftler wagt in frevlerifcher Geniefucht an ihr zu mäfeln und au ändern, bis andere Götteribeen 
auch andere Götterideale erfodern. Man kann daher an der Geſchichte der griech. Kunft fehr klar 
den Gang der griech. Entwidelung überhaupt erfennen. Die Kunft in allen ihren Zmeigen zeigt 
ganz, wie die griech. Entwicdelung überhaupt, eine ftetig fortfchreitende Befreiung des Indivi- 
duellen. Die ſtrenge Gefchloffenheit der Sdealität nimmt immer individucllere Züge in ſich auf, 
nähert fich mehr und mehr dem Wirflichen, ftrebt immer mehr nad) finnlicher Ilufion, bis fie 
zulegt ganz in den reafiftifchen Charakter der Nömer mündet. Die Kunft ift in der älteften Zeit 
ftarr, unbeweglich, mehr Gögen- als Gottesbild; jene Phantafie, die im Homer ſich fo blühend 
entfaltet, ift noch nicht innerlich genug, um fehon eine prägnante, fichtbar körperliche Geftalt er» 
fchaffen zu können. Erft die Iyrifche Periode bringt diefen Geftaften Xeben und Bewegung ; aber 
die Phyfiognomie ift noch durchaus mastenhaft, mehr unheimlich grinfend als fünftlerifch heiter. 
Die Vollendung fommt mit dem Drama. Zuerft noch gewaltfam leidenfchaftliche titanifche Ge- 
ftalten, wie 3. B. der herculaniſche Promachus, der titanifchen Schroffheit des Aſchylus entfpre» 
hend. Dann die große Zeit des Phidias, Polyklet und Polygnot, deren Geftalten, ganz wie die 
Poeſie des Sophokles, fi) in den Formen der höchſten und reinften Menfchlichkeit beivegen. Hier 
ift die Höchfte Jdealität, aber nicht mehr als uberinenfchlich, als herb abweifend, fondern als vol 
fer angeborener Adel der eigenen Menfchengeftalt, als fchlichte Großheit, als vollendet ſchönes 
Ebenmaß, als ſchwungvoll heiterfte Naturwahrheit. Diefe vollendetfte Blütezeit bricht ſich in 
der Aufflärungszeit, die durch die Sophiften herbeigeführt wird. Wie Euripides feine Motive 
nicht mehr vom Schickſal ableitet, fondern von der Leidenſchaft und Sophiftit des menſchlichen 
Herzens, fo verſchwindet auch in Prariteles und Lyſippos, in Zeuris und Apelles diefe einfach 
fhöne Hoheit und Grofheit. Die Formengebung wird individualiftifcher, alfo zwar raffinirter, 
aber unfdyöner und weniger ideal. Und wie mit Ariftophanes die Komöpie eintritt, fo erhebt ſich 
jegt auch die bis dahin unbekannte Kunftart des Genre, Darftellung der Alltagswelt und deren 
anmuthig lieblicher Neize. Hier geht dann das Kunftleben in die Hände der Nömer. Die Römer 
find die Nealiften der alten Welt, fie find ein Krieger und Juriſtenvolk, ihre Philofophie ift ba- 
ber Popularphilofophie, ihre Poefie, wo fie national ift, Satire, ihre Kunft Monumentalkunft, 
alfo chronitenartig porträthaft. Diefe Entwicelung mußte zulegt naturnothiwendig die Ent- 
widelung des Chriftenthums und des Mittelalters aus fi) herausgeftalten. Denn das Mittel: 
alter hat eben darin fein Wefen, daß ſich das Individuum emancipirt, zunächft eigenfüchtig und 
alle Rüdficht auf das Allgemeine überfpringend, bis die neue Geſchichte es als ihre Aufgabe 
begreift, nach einer gründlichen Verföhnung zwifchen dem Rechte des Ganzen und dem Rechte 
des Einzelnen ernftlich zu ringen. Wenn wir daher auch den Charakter ber griech. Gefchichte 
als die fortfchreitende Vertiefung des Individuellen bezeichnen, fo haben wir im Vergleich mit 
dem Nomantifchen und Modernen dennoch) ein Recht, die gemeffene Objectivität als Grundzug 
des Antiten hinzuftellen. Wie ift eine antike Statue, felbft der fpätern Zeit, trog aller Bewegtheit 
and individuellen Durchbildung doch fo einfach groß und ruhig. (S. Mittelalter und Modern.) 
Antilegomena wurden im A. Jahrh. nad) den Beifpiele des Eufebius ſolche Schriften des 
Neuen Zeftaments genannt, deren Echtheit von Einigen bezweifelt ward, im Gegenfage der Ho» 
mologumena, d. i. der anerkannten oder entfchicden echten. (S. Kanon.) 
Antillen nennt man die zahlreichſte aller bis jegt befannten Infelgruppen, zwiſchen Nord- 
und Südamerifa, deven continentaler Zufammenhang hier gleichfam wie zerbrödelt erfcheint. 
Sie ziehen fich von dem Golf von Paria, an den Mündungen bes Drinoco, bis zur Strafe von 
Florida am Südende der Vereinigten Staaten von Nordamerika, durch mehr ald 42 Breiten- 
grade, das Mericanifche und Karaibifche Meer in weitem Bogen umfchließend. Man unterfcheidet 
die zwei Hauptgruppen, die Großen und die Kleinen Antillen. Unter den erftern begreift man die 
vier Infeln Cuba, San-Domingo oder Haiti, Jamaica und Portorico, von denen die beiden er 
ftern und die legtere (Fleinfte) ziemlich in gerader Linie liegen, in der Weſtſpitze von Cuba fich der 
Halbinfel Yucatan zumendend. Sie umfaffen ein Gebiet von A146 AM. Die Kleinen An 
tillen, an Zahl etwa AO, liegen in einem Bogen zwifchen 10 — 19° n. Br. von der Inſel Trini» 
dad bis zum Dftende von Portorico. Unter ihnen find zehn bedeutend vulfanifch, denen zur Dft« 
feite eine Neihe von Kalkfteininfeln liegen. Überhaupt erfcheint die ganze Infelreihe als eine ven 
dem Atlantifchen, dem Karaibifhen und dem Mericanifchen Meer unterbrochene, in ihren Gi- 
pfeln ifolirte vultanifche Gebirgsfette, welche die größte Höhe in der Sierra del Cobre von Cuba 
und den Blauen Bergen von Jamaica (gegen 7700 F.) erreicht. Die Kleinen Antillen theilt man 
in Infeln über und unter dem Winde ein, je nachdem fie von dem norböftlichen Paffatwinde frü- 
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ber oder fpäter getroffen werden. Das heiße Klima diefer Infeln wird durch die Seeluft gemäßigt; 
der Himmel ift glänzend rein und der Boden auferorbentlih üppig. Kaffee, Zuckerrohr und 
Taback wachfen in den ungeheuerften Maffen, wodurd das Pflanzer- und Kaufmannsleben der 
Bewohner bedingt wird. Der Urfprung des Namens „Antillen“ ift unficher. Bald wird der 
felbe von einer Infel Antilia abgeleitet, welche die Sage des ausgehenden Mittelalters in das 
weftliche Meer fegte, bald foll er fo viel wie Vorinſeln bedeuten, d. i. ſolche Inſeln, welche dem 
amerik. Feftlande vorliegen. Außerdem wird wol für die Mleinen Antillen oft der Name Karair 
bifche Inſeln gebraucht. Einſchließlich der Lucayen oder Bahamainfeln, welche zwiſchen San« 
Domingo und der Spige von Florida liegen, belegt man diefe gefammte Infelwelt mit dem ger 
meinfamen Namen Weftindien (f. d.). 

Antildchus, der Sohn des Neftor und der Eurydice, war der Jüngfte in dem Heere der 

Griechen vor Troja, tapfer und muthig, ſchön und gemandt, und deshalb dem Achilles, nächft 
Patroflus, am meiften lieb und theuer. Bei den Leichenfpielen zu Ehren des Legtern empfing er 
im Wettrennen ben zweiten Preis, den ihm Achilles lobend erhöhte. Er fiel durch Memnon, als 
er feinem von bem Paris hart bedrängten Vater zu Hüffe eilte, weshalb er aud) den Beinamen 
Philopator erhielt. Beigefegt wurde feine Afche neben dem Grabmal bes Achilles und Patror 
Mus auf dem figeifchen Hügel. 
- Antilöpe heißt eine Gattung von Säugethieren aus der Ordnung ber Wiederfäuer und der 
Familie der Hohlhörner, die durch Hörner, welche ſcheidenartig den Stirnzapfen (d .i. die knochige 
Verlängerung des Stirnbeins) umgeben, charakterifirt ift, und von der verwandten Gattung der 
Ziegen durch bartlofes Kinn, von den Schafen durch nicht edige Hörner ſich unterfcheibet. Der 
Körper ift ſchlank und birfhähnlich, die Füße find dünn und zierlich, der kurze Schwanz trägt 
einen Haarbäfchel, die Behaarung ift kurz und die Färbung oft fehr lebhaft. Thränenhöhlen wie 
am Hirfche fommen bei vielen vor. Die Größe ift fehr wechfelnd ; die Ziwergantilope ift an den 
Schultern nur 8— 9 Zoll body, während die größten Arten ebenda 5—6 F. meffen. Alle 
find friedliche, gefellige, furchtfame Thiere und ausgezeichnet durch Schnelligkeit der Bes 
wegungen. Norbamerifa befigt einige Arten; Europa nur zwei, wovon bie Gemfe (f. d.) am 
befannteften. Afien hat eine größere Zahl; die meiften drängen fich jedoch im füblichen Afrifa 
zufammen. Den Alten waren mehre Arten befannt, zumal die in ber Berberei vorfommende 
Gazelle (A. Dorcas), welche wegen ihrer ſchwarzen glänzenden Augen den arab. Dichtern zum 
Gleichniß diente. Das Fleifch aller ift efbar. Sie werden darum viel verfolgt, und namentlich 
dienen fie auch den großen Naubthieren Afrikas zur Nahrung. Doc) find fie fo zahlreich, daß 
im Innern der Capcolonie Heerden von mehren Taufenden vortommen, die von Hunger getrie- 
ben über die Felder herfallen und, durch feinen Angriff verfcheuchbar, fie völlig verwüften. Die 
befannten Arten belaufen ſich jegt auf 65, und werben nad) ber Form, Richtung, den Kanten 
und Ringen der Hörner in Abtheilungen gebracht und weiterhin durch Färbung u. f. w. vonein- 
ander unterfchieden. Kichtenftein, Hamilton Smith, der afrik. Reifende Andr. Smith, der Oberft 
Hardwycke haben um ihre Elaffification ſich Verdienfte erworben. Unter den vielen Arten find 
bie bemertenswertheften die Gemfe, die Saiga in Südruffand, die Gazelle in Südafrika, ber 
Springbod, Buntebod, Klippfpringer, das capifche Elenn und der Gnu, in Afien die Tſchikarra 
mit vier Hörnern und der Nylgau. 

Antimächus, aus Klaros, der fich aber meift zu Kolophon aufhielt, lebte ungefähr im 4. 
Jahrh. v. Chr. Er ift der Verfaffer eines fehr umfangreichen epifchen Gedichte „Thebais“, wel ⸗ 
ches von den Alerandrinern den Homerifhen Gedichten an die Seite geftellt wurde, und einer 
Elegie auf feine Gelichte oder Gattin, „Lyde“ überfchrieben, von der ung nichts als das Rob ihrer 
Borzüglichkeit übrig geblieben. Die Bruchftüde der „Thebais“ wurden am vollftändigften ge» 
fammelt von Schellenberg (Halle 1786). A. wird auch, obwol mit Unrecht, unter ben ältern 
Sammlern und Anorbnern ber Homerifchen Gedichte genannt. 

Antimon oder Spießglanz (Stibium), ein metallifcher mit Arfenit nahe verwandter einfa- 
her Stoff, welcher ſowol gediegen als auch mit Schwefel verbunden (als Graufpiefglana) in ber 
Ratur vorkommt. Im reinen Zuftande ift das Antimon weiß, ſtark glänzend und von 6,71 ſpe⸗ 
eififhem Gewicht. Es ſchmilzt ſchon bei ſchwacher Rothglühhige und erftarrt beim Erkalten fry 
ſtalliniſch, ift nicht fehr Hart und leicht pulverifirbar. An der Luft erhigt, verbrennt es zu Anti« 
monoxyd, wobei es ſich in einem Luftſtrome vollftändig verflüchtigen läßt. Eine Probe vor dem 
Köthrohre geglüht und von einiger Höhe auf den Tiſch herabfallen gelaffen, heilt fich in viele 
Heine Kugeln, welche unter lebhaften Funfenfprühen verbrennen. Das Antimon wurde im 15. 
Jahrh. bekannt, und Baſilius Balentinus lehrte zuerft feine Darftellung und viele feiner Ver⸗ 
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bindungen fennen. Das Antimon dient als Zufag zu andern Metallen, um nügliche Metalle 
legirungen zu erhalten: fo vorzugsweife ald Zufag zum Blei zur Erzeugung des fogenannten 
Schriftmetalls. Seine Schwefelverbindungen, wie der mineralifche Kermes, dev Goldſchwefel, und 
fein Oxyd mit Weinftein verbunden, der fogenannte Brechweinftein, find wichtige Arzneimittel. 

Antinomie heißt eigentlich das Verhältniß des Widerftreits zweier Gefege. Zueinem Kunft- 
ausdrud in der Philofophie ift das Wort namentlich durch Kant geworden, indem er dadurch 
den Widerſtreit bezeichnete, in welchen die theoretifche Vernunft mit ſich felbft oder eigentlich mit 
dem Verftande gerathe, wenn fie die Idee des Unbedingten auf die Welt als die Totalität aller 
Erſcheinungen anwende. Es entftehen dadurch nämlich entgegengefegte und fcheinbar gleichbe- 
rechtigte Behauptungen, ſodaß man entweder etwas annehmen müffe, was die fchranfenlofen 
Foderungen der Vernunft nicht befriedigt oder etwas, was dem Verftande unerreichbar fei. Die 
Fragen, auf welche fich diefe Antinomien beziehen, find: Ift die Welt in Naum und Zeit endlich) 
oder unendlich? Gibt e# legte einfache Beftandtheile der Dinge oder niht? Gibt es bloße Natur- 
nothwendigkeit oder aud) eine Cauſalität durch Freiheit ? Gibt es in oder außer der Welt ein noth- 
wendiges Wefen oder niht? Während nun die Antinomie eben darin befteht, daß ſowol für die 
Bejahung als für die Verneinung diefer Fragen ſich gleich ftarfe Beweiſe aufftellen laffen, ſoll 
die Auflöfung des darin liegenden Widerftreitsin der Nachweifung beftehen, daß man die menfd)- 
lichen Erfenntnifbegriffe in jenen Fragen auf ein Gebiet anwende, für welches fie nicht paffen 
und ausreichen. Die Begriffe von Raum, Zeit, Subſtanz, Urſache u. f. w. follen nämlich nad 
Kant nur für Erfcheinungen, aber nicht für Das, was das Gebiet jeder möglichen Erfahrung über- 
fchreitet, gelten. Indem man daher auf eine Dogmatifche Behauptung jener Fragen Verzicht Leis 
ften müffe, behalte die VBernunftidee des Unbedingten und Unendlichen nur den Werth eines re 
gulativen Principe, d. h. fie fei feine Duclle erweiterter Erkenntniffe, fondern nur ein Leitfaden 
zu einer immer fortfchreitenden Erweiterung der Erfenntniffe. Die ganze Antinomienlehre, ob- 
wol fie eine der geiftreichften Partien in Kant's „Kritik der reinen Vernunft” ift, verliert natur- 
lich den größten Theil ihrer Bedeutung, fobald die Unterlagen, auf welchen fie bei Kant ruht 
nämlich Die Lehre von ben verfchiedenen Seelenvermögen, und die Behauptung wegfallen, daf 
Jedes derfelben durch die a priori in ihm liegenden Begriffe einen befondern Beitrag zur menfch- 
lichen Erkenntniß liefert. 

AntinomismusnanntendieNeformatoren die Geringſchätzung des mofaifchen Sittengefeges 
und zum Theil überhaupt des Alten Teftaments, welche fih Joh. Agricola (f.d.) erlaubte, um die 
Wirkſamkeit des Evangeliums oder deö Glaubens zur Befferung des Menfchen defto nachdrück— 
licher anzupreifen. Agricola hatte ſchon 1527 die Vifitationsartitel Melanchthon's wegen der darin 
enthaltenen Empfehlung fleifiger Vorhaltung des Gefeges und beſonders der Zehn Gebote, zur 
Erweckung der Buße, ald eine mit der Lehre des Evangeliums unvereinbare Uberſchätzung des 
Gefeges verdächtig zu machen gefucht. Zwar fah er ſich bei einem zur Beilegung des Streits im 
Dec, 1527 zu Torgau veranftalteten Religionsgefpräche vornehmlich durch Luther genöthigt, feine 
Meinung zurüdzunchmen, brachte fie aber dennoch 1537 in einer Disputation zu Wittenberg 
mit neuer Heftigkeit wieder auf, und behauptete ausdrücklich, weil der Menſch blos durch das 
Evangelium gerechtfertigt werde, fei das Gefeg au feiner Nechtfertigung und Heiligung gar nicht 
nöthig. Diefe nur auf Misverftand des Verhältniffes des Glaubens zur Befferung beruhende 
Meinung wibderlegte Luther in feinen Disputationen gegen die Gefeßftürmer oder Antinomer, 
wie er fie nannte, und bewies, wie nöthig Vorhaltung des Gefeges zur Erfenntnif der Sünde 
und zur wirklichen Befferung fei. Als darauf Agricola widerrief, machte Luther 1559 diefen 
Widerruf mit fharfem Tadel der in Ober und Niederfachfen fhon zahlreichen Anhänger Agri- 
cola's bekannt. Diefer, hierdurch perfönlich gekränkt, proteftirte zwar gegen die ihm von Luther 
aufgebürdeten Eonfequenzen, ließ aber in Berlin, wohin er fic) begeben, 1540 einen Luther völ⸗ 
fig befriedigenden Widerruf erfcheinen, wodurch der fogenannte Antinomiftifhe Streit been- 
digt wurde. Übrigens begegnen und Antinomer ſchon in neuteftamentlicher Zeit (2 Petr. 2, 
18. 19), ebenfo unter dem Gnoftifern (f. d.), unter den fpiritwaliftifhen Sekten des Mittel- 
alters und der Neformationszeit. Auch unter den Independenten in England zur Zeit Erom- 
well's traten Antinomer auf, welche ben Gebraud des Sittengefeges bei dem Unterridhte der 
Ungebefferten ganz entbehrlich fanden und, um die Kraft des Glaubens hervorzuheben, fogar 
das Laſter zu rechtfertigen fuchten. ALS ftrenge Anhänger der Lehre von ber unbedingten Gna- 
benwahl fprachen fie fittlihen Beftrebungen jeden Einfluß auf die fünftige Seligkeit ab. Sie 
waren indeß nie zahlreich, und lebten feit dem Ende des vorigen Jahrh. ohne firhliche Verbin⸗ 
dung. Ihre Grundfäge theilten die Antinomian- oder Particnlar-Baptiften. 
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Antindus, ein fhöner Jüngling aus Claudiopolis in Bithynien, den ſich Kaifer Hadrian 
zum Liebling und fteten Begleiter auserwählt hatte, ftürzte fich, feiner Beftimmung und des Le 
bens überbrüfig, unweit Befa in Agypten in den Nilftrom. Hadrian fand bei deffen Tode kein 
Maß des Schmerzes. Er verfegte das Bild des A. unter die Sterne, indem er einem ncuent: 
beten Geftien in der Milchftrafe den Namen beffelben beilegte, errichtete ihm mehre Statuen 
und Altäre und zu Mantinea in Arfadien einen Tempel, lief aud) bei Befa die Stadt Antinoo- 
polis erbauen und ihm zu Ehren ein jährliches Feft, Antinoia, feiern. Die Verehrung des A. 
war jelbft noch im 4. Jahrh. fehr gewöhnlich; heftig eiferten Dagegen bie chriftlichen Kirchen- 
väter, doch lange vergebens. Da es, folange Habrian lebte, aus Liebebienerei bei den Wüftlin- 
gen beiderlei Geſchlechts zum guten Ton gehörte, das Bild des A. aufzuftellen, fo ward er durch 
die Künftler unter allen Formen und Geftalten, bald ald Statue bald ald Relief, dargeftellt. 
Mehre diefer angeblichen Abbildungen gehören zu den fhönften Werken ber Kunft, die wir aus 
dem Alterthum haben; fo namentlich die Statue auf dem Batican, gefunden in den Bädern Ha- 
brian’s, und die auf dem Capitol, gefunden in der Billa Hadrian's zu Zivoli. Einige Archäolo- 
gen wollen indeß in ber erftern die Statue des Hermes, in ber leßtern die des Hermes-Antinous 
erkennen. Es ift die Entfcheidung hier fehr ſchwer, da die Künftler, welche den A. als Gott bil- 
beten, dazu Götteribeale wählten, denen fie die Individualität des A. gaben, wodurd) die charak⸗ 
teriftifchen Merkmale vermifcht wurden. „In allen Abbildungen“, fagt Windelmann vom A., 
„bat fein Geficht etwas Melancholifches, feine Augen find immer groß mit einem guten Umriſſe, 
fein Profit ift fanft abwärts gehend, und, in feinem Munde und Kinn ift Etwas ausgedrüdt, 
das wahrhaft fchön iſt.“ Vgl. Levezom, „Uber ben A., dargeftellt in Kunftdentmälern des Alter: 
thums“ (Berl. 1808) und D. Müller's „Archäologie der Kunft‘ (5. Aufl., Bonn 1848). 

Antiochia, war der Name mehrer bedeutender Städte des Altertyums; Seleukus Nikator 
fol allein 16 Städte biefes Namens gegründet haben. — Antiochia in Pifidien, auf der phry- 
gifch-pifidifchen Grenze in der heutigen Heinafiat. Provinz Karaman gelegen, wurde von Antio» 
chus l. gegründet, und zuerft von einer Eolonie ber Stadt Magnefia am Mäander bevölkert. Von 
den Römern unter die Herrfchaft des Eumenes von Pergamos und fpäter unter die des Amyn« 
tas von Pamph;ilien geftellt, ward ed nach deffen Tode zum Sig einer proconfularifhen Regie 
rung erhoben. A.s Weltruf gründeten die Apoftel Paulus und Barnabas, die hier zuerft den 
Heiden das Evangelium predigten. Es war daher die Entdedung feiner heiligen Ruinen ein 
Hauptziel der Streifzüge, welche der Prediger bes brit. Eonfulats in Smyrna, Arunbell, 
1855 in Kleinafien madte. Er ging auf den Spuren Richter's, welcher bie Ruinen ſchon 
früher befchrieben hatte („Walfahrten im Morgenlande‘‘, Berl. 1822), und fand nun die alten 
UÜberbleibfel auf einer Vergebene zunächft der Stabt Jalovatſch, 6 St. von Akfchehr, in 
einer Menge noch mit wohlerhaltenen Sculpturen und Infchriften verfehener Bruchſtücke, be 
flimmte genau die Dimenfionen der Hauptfirche, entdeckte die Ruinen einer zweiten Kirche, eines 
Bacchustempels, Theaters und Aquäducts und die Andeutungen eines großen Porticus und 
einer Akropolis. Durch diefe Entdeckung find die Berichte Strabo's und bie Verzeichnungen 
der Peutinger'fchen Tafel gerechtfertigt, und die noch vielfach herrfchende Meinung, als habe U. 
an ber Stelle des heutigen Akfchehr gelegen, widerlegt, da diefes der Lage des alten Philomelion 
entfpricht. — Antiochia die alte von Seleukus Nikator gegründete Hauptftabt Syriens, lag in 
einer ſchönen frucdhtbasen Ebene am Drontes, umgrenzt nörbli von ben Gebirgstetten des 
Aman und Legan und ſüdlich vom Abfalle des Gebirge Eaffius, in dem jegigen nördlichen Eja- 
fet Syriens, Aleppo, weftlic von dem heutigen A. oder Antakia. Letzteres zählt 10— 12000 E., 
befigt enge und unreine Strafen und meift Häufer von einem Erdgeſchoß, welche, was im Dri» 
ent felten, Ziegeldächer mit Giebeln haben. Die koloffalen Ruinen der von ben Kreuzfahrern 
erbauten Feftung gewähren einen impofanten Anblid. Man fieht auf dem Rücken des Eaffius 
noch eine Stunde lang die 10 F. dide Hauptmauer und viele Thürme. In den Kalkfteinwän- 
den des von der Stadt zur Feftung hinaufziehenden tiefen Grabens befinden ſich eine Menge 
künftlich ausgearbeiteter Höhlen, jede verfehen mit Thür, Licht: und Luftöffnungen, und ein 
ober ztsei in den Feld getriebenen Schlafftellen, die einft entweder Gefängniffe ober Zuflucht 
ftätten bei Belagerungen waren. In der Nähe diefer Troglodytenbehaufungen führt eine aus 
Duaberfteinen erbaute Brüde über die Schlucht in mehren Bogen, in denen durd) ben aufge 
löften Mörtel entftandene Stalaktiten als Feftons herabhängen und die ſchöne Anficht noch) er- 
höhen. Weil die Stadt nach und nach drei neue Anlagen erhielt, nannte man fie gemeinhin Te» 
trapolis. Sie warb Refidenz der Seleuciden und fpäter der Sig eines röm. Statthalter und 
des Patriarchen ber chriſtlichen Kirche von Afien. Seit 1097, nachdem bie Kreuzfahrer bie Stabt 
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eingenommen hatten, erhielt fie eigene Beherefcher in den Fürften von Tarent, warb aber 1269 
vom ägypt. Sultan Bibars erobert und zerftört. Das Fürftenthum A. erſtreckte fich gegen Wer 
ften bis nach Tharfus in Eilicien und zur Stadt Heraflea im Dften. Bohemund, Fürft von Ta- 
rent und Sohn Robert Guiscard’s, ward ber erfte Fürft von A. Vgl. D. Müller’ „Antiqui- 
lales antiochenae‘ (Gött. 1839). 

Antiöchus hießen mehre griech. Könige von Syrien. Der Erfte, der unter dieſem Namen 
befannt ift, ein Macebonier und Feldherr des Königs Philipp, erzeugte mit feiner Gemahlin 
Raodice den berühmten Seleukus (f.d.), nachher König von Syrien. — Den Sohn von biefem, 
Antiochus I. Soter, ftürzte die Liebe zu feiner Stiefmutter Stratonife, die er vergeblidy be 
kämpfte, in eine gefährliche Krankheit, bis der königliche Leibarzt Erafiftratus den Grund derfel- 
ben wahtnahm und biefen dem Vater entdedite, welcher darauf, aus Liebe zu dem einzigen 
Sohne, ihm feine junge und fhöne Gemahlin abtrat. Als König, 280—262 v. Ehr., verfuchte 
A. vergeblic) Pergamum, das ſich von Syrien getrennt hatte, wieder zu erobern ; auch fein Unter 
nehmen, die Gallier, die in Afien eingedrungen waren, zu vertreiben, mislang. — Unter feinem 
Sohne Antiohus IL, der durch die Milefier, zum Dank dafür, daß er fie von ihrem Tyrannıen 
Timarchus befreite, den Beinamen Theos, d. i. Gott, erhielt, fielen die Parther und Baktrier 
von Syrien ab und bildeten unabhängige Reiche. — Einer feiner Nachkommen war Antio- 
chus III. oder d. Gr., ber feinem Bruder Seleufus Keraunus ald König von Syrien 224 v. Ehr. 
in der Regierung folgte. Er züchtigte den Molon, Statthalter von Medien. Auch gegen ben 
Prolemäus Philopator von Agypten war er anfangs glücklich, warb aber nachher, 217, bei 
Raphia von ihm gefchlagen. Nachdem er den Achäus, der fi) in Lydien und Phrygien unab- 
hängig gemacht, befiegt und einen Zug gegen die Parther und Baktrier unternommen hatte, 
entriß er dem Ptolemäus Epiphanes Eölefyrien, Phönizien und Paläftina. Als er aber hierauf 
feine Macht auch nad) Europa zu verbreiten beabfichtigte und die von Philipp von Macedonien 
in Thrazien aufgegebenen Befigungen einnahm, gerieth er hierüber mit ben Römern in Streit. 
Hieraus entfprang der berühmte Antiohifche Krieg, zu dem er, in Vereinigung mit Hannibal, 
große Zurüftungen machte. Aber die Plane und Rathſchläge diefes Feldherrn wenig begreifend, 
ſchickte er blos nad) Griechenland ein Heer, das nad) längerer Unthätigkeit zuerft bei Thermo⸗ 
pylä, dann mehre male zur See gefchlagen wurde, wodurch er den Muth fo fehr verlor, daß er 
den Nömern nicht einmal den Übergang nad) Kleinafien ftreitig machte. Letztere erfochten nun 
unter Scipio (daher Afiaticus genannt) 190 den Sieg bei Magnefia, und nöthigten U. zu dem 
ſchimpflichſten Frieden, in welchem er ganz Afien diesfeit des Taurus abtreten mußte. Als er 
in der Folge aus dem Tempel des Elymäifchen Jupiter den Schag entführen wollte, wurbe er 
187 v. Chr. mit allen feinen Leuten erfchlagen. — Sein zweiter Sohn Antiohus IV. Epipha- 
nes, der von 176—164 v. Chr. König war, und beffen Tyrannei und Tempelraub den Auf: 
ftand der Juden unter Matthatiad und Judas Maftabäus und ihre Befreiung vom for. Joch 
zur Folge hatte, griff den ägypt. König Ptolemäus Philometor an und belagerte Aleranbdrien, 
mußte aber, als die Römer ſich bes Ptolemäus annahmen, Agypten verlaffen. Ihm folgten 
noch mehre for. Könige unter diefem Namen, mit verfchiedenen Beinamen, bis endlich Syrien 
(f.d.) zur röm. Provinz gemacht wurde (65 0. Chr). — Antiochus ZIIL Afiatieus, dem recht- 
mäßigen Erben der Seleuciden, ward von Pompejus die for. Landfchaft Kommagene unter 
Dberhoheit der Römer überlaffen. 

Antiöpe, die Tochter des Königs Nykteus von Theben und der Polyro, nad) Homer des 
Flußgottes Afopus, war wegen ihrer auferordentlichen Schönheit berühmt. Durch die Umar- 
mung des Zeus warb fie Mutter des Zethos und Amphion. Sie entfloh, als fie ſich ſchwanger 
fühlte, nad) Sicyon zu dem Epopeus und heirathete diefen. Nyfteus, den der Tod verhinderte, 
fie von da zurũckzuholen, trug diefes feinem Bruder Lykos auf, der es auch vollbrachte und bie 
A. nad) Eroberung Sichons und Ermordung bes Epopeus gefangen zurüdführte. In ihrer Ge 
fangenfchaft wurbe fie von ber Dirce, ber Gemahlin bes Lykos, aufs graufamfte behandelt, ſodaß 
fie entfloh, um bei ihren Söhnen Schuß zu fuchen. Diefe nahmen an der fie verfolgenden Dirce 
die furchtbarſte Rache: fie ward an einen wilden Stier gebunden und von biefem zu Tode ge» 
fhleift. A. durchirrte darauf im Wahnfinn, in den fie von dem Dionyfos wegen der von ihren 
Söhnen an der Dirce genommenen graufamen Rache verfegt wurde, ganz Griechenland, bi fie 
endlich zum Phokus kam, ber ihre Krankheit heilte und fie zur Gattin nahm. Mit diefem erhielt 
fie zu Zithorea ein gemeinfchaftliches Grabmal. — Antiope, eine Amazone, war die Tochter 
des Mars und der Direra, die Gemahlin des Thefeus und die Mutter des Hippolyt. Sie 
ward dem Thefeus von dem Hercules, als diefer die Amazonen befiegt hatte, geſchenkt und 
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Limpfte fpäter an feiner Seite bei dem Einfall der Amazonen in Attika gegen biefelben, wobei 
fie ihren Zod fand. : 

Antipäros, im Alterthum Diearos oder Dfiaros, eine der Eyfiadeninfeln, nur durch eine 
fehr ſchmale und etwas feichte Meerengevon Paros (f. d.) getrennt und mit diefem zu dem griech. 
Gouvernement von Naros gehörend, iſt „AM. groß und zählt gegen 800 €. Wenngleich Waf- 
fer fehlt, fo ift doch die flache Nord: und Weſtfeite ziemlich fruchtbar. Man baut Wein und 
Getreide; zugleich wächft hier einiges Vichfutter, ſodaß die Bewohner des marmornen und 
unfruchtbaren Paros hier ihre Ziegen- und Schafheerden weiden. Auf der Süd ſeite ift die Infel 
fehr gebirgig. Hier, etwas gegen die Mitte hin, im Kern des Gebirgs, findet fi 1000 F. unter 
der Oberfläche die berühmte Stalaktitengrotte von 80 F. Höhe und 300 F. Länge und Breite, 
mit den glängendweißen und vielformigften Zropffteinbildungen. Vgl. die geognoftifche Be- 
ſchreibung derfelben bei Fiedler, „Reife durch alle Theile Griechenlands” (Th. 2, Lpz. 1841). 
Die Südweftfpige von A. bildet mit dernahen, weißen Kalkſteininſel Spotifo einen guten Hafen. 

Antipäter, war einer der Feldherren und ein vertrauter Freund Philipp's von Macedonien. 
Alexander ließ ihn, da er nad) Afien 309, als Statthalter über Macebonien zurück. A. verwaltete 
dieſen Poſten ſehr rühmlich,, indem er den aufrühreriſchen Statthalter von Thrazien, Memnon, 
zum Gehorſam zwang und die unter Agis II. nach Unabhängigkeit ſtrebenden Spartaner nad 
einem harten Kampfe bei Agä in Arkadien 350 v. Chr. überwanb. Deffenungeachtet gelang e# 
der Diympias, der Mutter Alerander's, mit welcher X. in Uneinigfeit lebte, ihn ihrem Sohne ver- 
bächtig zu machen, fodaß diefer ihn zu fich nach Afien berief und den Kraterus zum Statthalter 
von Macedonien ernannte. Doc) Alerander ftarb, noch ehe fein Befehl vollzogen worden war, 
und erhielt nun mit Kraterus die Statthalterfchaft der europ. Ränder Alerander's. Bald darauf 
hatte er einen Kampf mit dem verbündeten Griechenland zu befichen. Er kaͤmpfte anfangs glüd- 
lid), bis ihm, der in Lamia eingefchloffen war, ein Heer, unter Anführung des Kraterue und 
Leonatus zu Hülfe fam, worauf ſich die Griechen wiederum unterwarfen. Diefem Kriege folgte 
ein anderer mit Perdikkas, der nicht minder glücklich geendigt wurde. A., der nach Perdikkas' 
Tode (321) zum Vormund der Kinder Alerander's und zum Regenten feines Reichs emannt 
worben, traf zu Zriparadifos eine neue Vertheilung der Statthalterfchaften. Erftarb 318v. Chr. 
in hohem Alter, nachdem er dem Polyfperchon die Vormundſchaft anvertraut hatte. 

Antipathie, das Gegentheil von Sympathie (f. d.), bezeichnet die Abneigung eines 
lebenden Wefens gegen andere Wefen oder Einflüffe. Die Alten legten auch Teblofen Dingen 
Antipathien bei, jedoch mit Unrecht. Bei Pflanzen und niedern Thieren muß man die der Anti- 
pathie ähnlichen Lebensäußerungen wol meift dem Umftande zufchreiben, daß der anfcheinend 
verabfheute Stoff oder Einfluß ihnen ſchädlich if. Bei höhern Thieren und bei Menfchen ift 
dies gewiß oft aud) der Fall; oft aber haben hier zufammengefegtere Dentvorgänge, die nicht im- 
mer Far gemacht werben fönnen und unmwillfürlich eintreten, Antheil an dem entftehenden Mi« 
derwillen. So mögen vielleicht bisweilen der Geruch der Ausdünftung, oder die äußere Erſchei ⸗ 
nung u. f. w. Antipathien eines Individuums gegen das andere hervorrufen, oder dunkle Erin- 
nerungen und Ahnungen. Zumeilen mifcht ſich hier Idioſynkraſie (ſ. d.) ein, d. h. eine eigen⸗ 
thumliche Stimmung der Nerven eines Individuums, wodurch ihm gewiſſe Dinge oder Perſo⸗ 
nen zuwider werben, welche es für Andere nicht find. So hat man Perfonen, welche den Geruch 
einer Nofe, den Klang eines Walbhorns, das Kreifchen eines Schieferftifts nicht vertragen kön— 
nen. Solche unvernünffige Antipathien laffen fich bisweilen durch feften Willen und Gewöh- 
nung überwinden, verfchmwinden auch wol mit der Zeit oder find blos an beftimmte Zuftände 
gebunden, wie z.B. die Antipathien der Schwangern, der Fieberfranken, der Betrunfenen. Oft 
find fie aber auch unheilbar. — In der Heilkunde ift die Antipathie Grundlage einer Curmethode, 
der Efelcur im weitern Sinne. (&. Ekel.) 

Antiphlogiftifch Heißt in der Medicin fo viel als entzundungswidrig und begreift Die gefamm- 
ten Mittel, welche von der ältern allopathifchen Heilkunde ſchulgerecht zur Abfchneidung beden- 
tenderer Entzündungen, aur Minderung der Blutanbäufung in dem erfranften Organe, ange 
wendet wurden. Dazu gehörten namentlich die Blutentziehungen, fodann fühlende Mittel (in 
nerlih, und äußerlich), Quedfilbermittel und Ableitungen. Sept hat fich die Behandlung ber 
Entzündungen mannichfach abgeändert und folgt nur noch fehr theilweife jenem alten Kanon. 
In der Chemie bezeichnet Antiphlogiftifhe Schule die von Ravoifier, der die alte Lehre vom 
Phlogiſton (f. d.) umſtieß, begründete Richtung. Chemiker von Lavoiſier's Schule und Arzte 
don der oben erwähnten Behandlungsmweife nennt man darum Antiphlogiftiker. 
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Antiphon, ber erfte in der Reihe der attifchen Mebner, war aus Rhamnus in Attika und 
um 480 v. Chr. geboren. Aus feiner Schule in Athen fol auch der Gefchichtfchreiber Thucy- 
dides hervorgegangen fein. Er nahm bedeutenden Antheil am Peloponnef. Kriege ald Anführer, 
Staatsbeamter und Gefandter, wurde aber ber Verrätherei angeflagt und 411 zum Tode ver- 
urtheilt. Von feinen Reben haben wir noch fiebzehn. Sie ftehen in den Sammlungen der „Ora- 
tores graeci” von Reise (Bd. 7), Bekker (Bd. 1) Baiter und Sauppe (Zür. 1842) und von 
Müller (Bd. 1, Par. 1847), und find befonders herausgegeben von Mägner (Berl. 1838). — 
Antipbon, ber Tragiker, lebte am Hofe bes ältern Dionyfius in Syrakus, und zog fich durch bie 
Freimüthigkeit, mit der er die fchlechten Tragödien des Tyrannen kritifirte, den Tod zu. 

Antiphönie nannte man in der griech. Kirche den Wechfelgefang, welcher von dem Vorfän- 
ger bes einen Chors angeflimmt, und von dem andern Ehore, oder auch von beiden, beantwortet 
und geendigt wurbe. Die Einrichtung vieler Pfalmen bemeift, da folche Wechfelgefänge ſchon 

-beim jübifchen Eultus gebräuchlich waren. Ihre Einführung in die chriftfiche Kirche mwirb dem 
Bischof von Antiochia, Ignatius, zugeſchrieben; in die abendländifche foll fie Ambrofius (f. d.) 
eingeführt haben. Die Abtheilung ber Antiphonien in Verfe und ein beftimmtes Reaulativ über 
biefelben foll vom Papft Eöleftin I. (422—452) herrühren. Ein befonderes Antipbonarium 
ober Antiphonale, d.h. eine Sammlung der Wechfelgefänge, hat zuerft Gregor I. (590— 604) 
veranftaltet. Bgl. Duranbi, „Rationale divinorum offieiorum (Mainz 1459 ; Hagenau 1509). 
Schon früh wurde ed gewöhnlich und feit dem 15. Jahrh. immer allgemeinerer Gebrauch, durch 
bie Anfangsworte der Antiphonien (Introitus) in Urkunden das Datum und zugleich den Wo 
chentag zu bezeichnen. Vgl. Webelind, „Die Eingänge der Meffen” (Braunſchw. 1815). In 
der evangelifchen Kirche kennt man zwei Arten der Antiphonien. Entweder beftehen fie aus 
ganzen Liedern, wie die Litanei, oder nur aus wenigen biblifchen Worten. Diefe leßtere Art fafı 
theils eine Intonation durch; den Prediger, theils ein Refvonforium des Chors und der Gemeinde 
in fih. In England nennt man Antbem oder Antipbon eine Art Kirchenmufif, welche für 
die Kathebralficchen beftimme ift. Weibliche Stimmen fingen zwei Zeilen, und die ganze Ge— 
meinde fällt dann ftärfer und Präftiger ein. Händel hat deren mehre componirt. 

Antiphräfis, eine Redefigur, durch welche das Entgegengefehte von Dem ausgedrückt wer- 
den foll, mas das Wort eigentlich befagt; ferner die Behauptung eines Redners, man wolle Dies 
und Jenes nicht jagen, und es bamit geradezu herausfagt. Dann bedeutet Antiphräfis auch eine 
Benennung, die mit dem Benannten im Widerfpruch fteht, wenn man 3. B. die Erinnyen oder 
rächenden Göttinnen, Eumeniden, d. h. die Huldvollen, nannte. In diefem letztern Sinn werben 
durch Antiphrafen oft ſcherzhafte oder findifche Etymologien zu begründen geſucht, wie 3. B. 
das befannte lucus a non lucendo, d. h. das Wort lucus (der Wald) ift abyufeiten von lucere 
(leuchten), weil es im Walde nicht hell ift. 

ntipoden oder Gegenfüßler heißen in Beriehung aufeinander diefenigen Bewohner 
des Erbförpers, welche an zwei einander diametral entgegengefepten Punkten der Erde woh: 
nen, mithin die Füße einander zukehren. Die Gegenfüßler wohnen daher in gleichen, aber 
entgegengefegten geographifchen Breiten der Erde, und die geographifchen Längen ihrer Etanb- 
punfte find um 180° verfchieden. Jahreszeiten, Tageszeiten und Zageslänge ber Gegenfüßler 
find immer einander gerade entgegengefegt, ſodaß ber Mitte des Sommers bei den Gegenfüflern 
die Mitte des Winters, und Mittags 12 Uhr bei ihnen Nachts 12 Uhr entfpricht. Die Gegen- 
füßler Europas find auf Neufeeland und öftlich davon im großen Deean zu fuchen. Die Kugel: 
geftalt der Erde führte fehr bald auch auf die Vorftellung von Gegenfüßlern, welche bereits die 
Philoſophen vor Eicero, namentlich die Stoiker, ald Lehre annahmen. Allein die Kirchenväter 
fanden darin einen Widerfpruch mit der Bibel, und im 3. Jahrh. ging man fo weit, daf Derje— 
nige mit dem Banne belegt wurde, der zu dieſer Anficht öffentlich fich befannte. Erſi als die 
Erdumfegler die Sache außer Zweifel gefegt hatten, hörte der Widerfpruch gegen die Lehre von 
der Kugelgeftalt der Erde und ber damit zufammenhängenden von ben Gegenfüßlern auf. Nicht 
zu verwechfeln find mit den Gegenfüßlern die Gegenwohner, worunter man Diejenigen ver- 
fteht, die miteinander unter dem nämlichen Meridian, aber auf der entgegengefegten Seite des 
Aquators wohnen. Sie haben in Vergleichung zueinander entgegengefeste Jahreszeiten und 

Tageslänge, aber gleiche Zageszeiten. Um unfere Gegenwohner aufzufinden, bürfen wir nur 
durch die Erde hindurch von dem Punkte deffelben Meridians eine gerade Linie ziehen, die übri» 
gend den Mittelpunkt der Erde nicht nothwendig berührt. Ziehen wir z. B. eine ſolche Linie von 
der Halbinfel Morea aus, fo wird diefelbe auf den Südrand des Caplande in Afrika treffen, 
deffen Bevölferung alfo die Gegenbewohner der Moreoten find. Ein dritter Begriff, der in biefe 
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Rebe gehört, find die Mebenwohner, worunter man Diejenigen verfteht, welche in der naͤmli⸗ 
chen äre und unter berfelben geographifchen Breite leben, aber Hinfichtlich der geographi ⸗ 
I Länge um 180° voneinander entfernt find. Bei ihnen find zwar die Jahreszeiten gleich, 
aber die Tageszeiten find entgegengefeßt, d. h. die Einen haben Mitternacht, wenn die Andern 
Mittag haben. So leben z. B. die Nebenbewohner des nördlichen Deutfchlande auf den Aleuten. 
‚ frany.Romain, engl. Pica, heißt in der Sprache der Buchdrucker und Schriftgiefer 
die geradftehende Iateinifche Schriftforte aller Größen. Sie erhielt diefen Namen, als Manutius 
(f. d.) die im Mittelalter entftandene Moͤncheſchrift (Fractur) abfchaffte und Sie ältere, aus den 
Gapitalbuchftaben dee Römer entftandene Schrift im Drudeinführte. Das von ihm zuerft mit fol- 
hen Typen, für feine Zeit meifterhaft gedruckte Werk iſt Bembo's, De Aetna liber” (Ben. 1495) 
ware wurden fonft die Gelehrten genannt, welche fich mit dem Studium der Antiqui. 
täten befchäftigten. Jetzt verfteht man vorzugsmweife Diejenigen darunter, welche ausfchließlich 
mit ältern und gebundenen Büchern handeln. Früher trieben in der Regel die Buchhändler zu⸗ 
gleich Untiquargefchäfte; berühmt waren befonders die reichen Rager der Elzevire und Waesberge 
zu Leyden und Amfterdam, und die von Fritfch, Gleditfh und Weidmann zu Leipzig. In Deutfch« 
land jedoch, wo fi) der Buchhandel am regelmäßigſten ausgebildet, haben die Buchhändfer ben 
Bertrieb älterer Bücher nach und nach ganz den Antiquaren überlaffen, unter denen T. D. Wei- 
gel in Leipzig, Meufel und Sohn im Koburg, Neftler und Melle in Hamburg, Afher in 
Derlin, 9. W. Schmidt in Halle, Stahel in Würzburg, Neubronner in Ulm und die Birett'- 
ſche Antiquariatsbuhhandlung in Augsburg die befannteften find. Außerhalb Deutfchland fin- 
den fich die reichften Rager in London bei H. G. Bohn, in Paris bei 3. Techener, der die Ver- 
zeichniffe feit 1854 in feinem „Bulletin da bibliophile” befannt macht, in Madrid bei Sancha, 
in Rom bei de Nomanis, in Florenz bei Giufeppe Molini, in Mailand bei Giovanni Sil- 
veftri, und in Leyden bei S. und 3. Luchtmans. In Frankreich werben die Antiquare fpottweife 
Bouquinistes genannt, von bouquin, d. t. ein altes Buch von geringem Werth. — In Italien 
gebraucht man Antiquar oft mit Eicerone gleichbedeutend. 

Antianitäten, f. Altertbum, Alterthümer. 

Antifcorbutica, d. h. Mittel, welche gegen den Storbut (f. d.) helfen. Man bezeichnet fo 
namentlich eine Anzahl zu Gemüfen brauchbare Pflanzen, die fich gegen den Skorbut der See- 
fahrer bewährt haben, befonders das Röffelfraut, die Kreffen, die Brunnenkreffe, den Meerrettig, 
Kohlarten (insbefondere Sauerkraut), ſowie Zwiebeln, Knoblauch, Lauch u. ſ. w. Merkwürdiger⸗ 
weiſe enthalten dieſe Pflanzen alle einen fchmwefelartigen-Grundftoff, der mit Eiweiß und Waſſer 
ein fcharfes, gewürzhaftes, ätherifches DI liefert, von dem wahrfcheinlich die Heilmirfung biefer 

en mit abhängt. Andere leiten fie aus dem Kaligehalt diefer Pflanzen ab. 

Antifeptifch Heißt faulnißwidrig, ift aber in die Medicin übergegangen, weil wirkliche Fäul- 
niß und fäulnifartige Zerfegungsproceffe am lebenden Körper wirklich ald Krankheiten vortom- 
men , 3. B. der Brand, die Verjauhung, vieleicht auch manche Blutzerfegungen. Die ächten 
fäulnißwidrigen Mittel, welche auch von der Chemie und den Gemerben häufig zur Verhütung 
der Zerfegung thierifcher und pflanzlicher Gebilde, 3. B. zum Gerben, Einbalfamiren, Eonfer- 
viren, Poͤkeln benugt werden, find: Kälte, Abhaltung des atmofpärifchen Sauerftoffs, Eintrods 
nung, Gerbung durch Gerbfäuren oder durch Metallfalze, Fällung des Eiweißes durch Hige ober 
Kreofot und freofothaltige Flüffigfeiten (Holzeffig, Schnellräucherungsmethode), durch Alkohol, 
ätherifche Die und ätherifhölige Harze (fogenannte Balfamifche Stoffe). Alle diefe fommen 
auch in der Medicin in Anwendung. Außerdem gehören dahin noch manche Mittel, wodurch 
die noch gefunden Theile gegen das Umſichgreifen der Fäulniß gefchügt und gleichfam wehrfähiger 
gemacht (befebt, bethätigt) werden. 

Antifpasmodica oder Antifpaftien heißen die rampfftillenden Mittel (f. Krampf), be» 
fonders Rarcotica (f. d.) und flüchtige Reigmittel. 

Antifpaft, d. h. entgegenwirkend, entgegenftrebend, heißt ein vierfilbiger Versfuß biefer 
Form v — — 3. B. geliebt war er. Der A. vereinigt die widerftechenden Versfüße des 
Jambus und Trochäus in fi, und kommt daher felten im Verſe vor, ausgenommen im Chor 
fiamb (f.d.). Mit einer Verlängerung am Ende (+ — — - —) heißt der A. Dochmius. 

Antiftes (griech.), d. i. Vorfteher, hiefen bei den Römern die Priefter erften Ranges in ben 
Provinzen. In früher Zeit ward dann auch den Bifchöfen, Abten, Prioren u. f. w. ber Name 
als Ehrentitel beigelegt. In einigen Schmweizercantonen führen jetzt noch die Worgefegten ber re» 
formirten Geiftlichkeit diefen Titel. — 
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Antiſthenes, der Stifter der Cyniker (ſ. d.), war zu Athen um 422 v. Chr. geboren. Rach ⸗ 
dem er Sokrates gehört, entfagte er dem Gefchäft eines Rhetors, um ſich ganz der Philofophie 
zu wibmen. Die Lehren des Sokrates erzeugten bei ihm jenen Eifer für die Tugend und den 
gewaltigen Haß gegen das Lafter, wodurch fich die von ihm geftiftete Schule aus zeichnete ; doch 
feine rauhe Gemüthsart verlangte mehr ais Sokratiſche Mäßigkeit und Enthaltſamkeit. Er fegte 
die Tugend in das freie Entbehren und in bie Unabhängigkeit vom Außern, und veradhtete Reich- 
Fe Würden, Genuß, ja felbft die Wiffenfhaft. Er wollte Geift und Körper auf das ftrenge 

edürfniß befchränfen und trug daher fein Bedenken, öffentlich als Bettler zu erfheinen. Plato, 
welcher erfannte, daß diefes Abfondern von der Sitte nicht frei von Zugendftolz fei, foll zu 
ihm gefagt haben: „Ic, fehe deine Eitelkeit aus ben Löchern des Mantels hervorſcheinen.“ Die 
Sonderbarkeit feines Betragens reizte indeß Viele zurNahahmung. Sein vorzüglichfter Schü- 
fer war Diogenes (f. d.). Wenn diefer fi) durch die Feftigkeit und Lebhaftigkeit feines Geiftes 
und beifenden Wig auszeichnete, fo wußte A. fi mit mehr Würde zu benehmen. Nach des 
Sokrates Tode lehrte er im Eynofarges, einem Gymnafium Athens, wovon feine Schule ihren 
Namen erhalten haben foll. Seine vielen Werke, unter ihnen eine polemifche Schrift gegen 
Nato, find ſämmtlich verloren gegangen; die unter feinem Namen vorhandenen Briefe,mwer- 
den für unecht gehalten. Die Zeit feines Todes ift unbefannt. Das Verdienft des A. und feiner 
Schule um die Philofophie ift nur ein untergeordnetes, da er felbft die Ethik in einfeitiger Rich · 
tung verfolgte. Der Gegenfag des X. und feiner Schule waren Xriftipp und die@yrenaifer (f. d.). 

Intifteopbe, f. Strophe. | 

Antithefe, d. i. Gegenfag oder entgegengefehte Behauptung, heift in der Rhetorik eine Re⸗ 
defigur, vermöge deren man einen Gedanken durch Verbindung mit einer entgegengefegten Vor⸗ 
ftellung hervorhebt, wobei aber immer ein VBereinigungspunft da fein muß, den der Berftand bes 
Leſers finden kann. Diefe Figur erfodert Scharffiim und ift von großer Wirkung, darf aber 
nicht zu häufig gebraucht werden, weil man fonft in das Gefuchte fällt und den Leſer oder Zu- 
hörer ermüdet. Eine glüdliche Antithefe ift e8 3. B., wenn Leſſing in der Beurtheilung eines 
Buchs fagt: „Dieſes Buch enthält viel Gutes und viel Neues — nur Schade, daf das Gute 
nicht neu, und das Neue nicht gut iſt!“ — Das Antitheton fegen Einige blos in die Verbin. 
dung confraftirender Vorftellungen. (S. Contraſt.) 

nfitrinitarier, ein erft unter den Proteftanten aufgefommenes Wort, bezeichnet Dieje 
nigen, welche bie kirchliche Dreiperfönlichkeit (Zrinität) des einen Gottes leugnen, die Einheit 
Gottes dagegen im ftrengften Sinne behaupten, weshalb fie ſich felbft in der proteft. Zeit am 
liebften Unitarier nennen. Der Streit um die göttliche Dreieinigkeit geht indeß im Sinne der 
Unitarier in die ältefte Zeit der hriftlihen Kirche zurüd. Die metaphofifche Unbeftimmtheit, 
mit welcher die ältefte chriftliche Lehre und die Heilige Schrift felbft über das Verhältniß des Ba- 
ters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes ſich ausfprachen, ließ dem perfönlichen Bedürfniffe 
ber einzelnen Kirchenlehrer lange Zeit freien Raum, ihre Überzeugungen ohne flaren Widerſpruch 
mit der kirchlichen Lehre zum Ausdrude zu bringen. Vor allem fchredte die große Schwierig. 
feit zurüd, neben der Dreiperfönlichkeit Gottes zugleich den Monotheismus feftzuhalten, und 
diefes Bedenken war um fü fräftiger, da das Chriſtenthum nach der einen Seite hin anfangs 
das polytheiftifche Heidenthum neben fi zu befimpfen, und nach der andern den Vorwurf des 
Judenthums abzumeifen hatte, daß es den einen Gott nicht mit aller Strenge feftzuhalten ver 
möge. Wir fehen daher bereits in ben drei erſten chriftlichen Zahrh. zwei Hauptfractionen des 
Unitarismus felbft unter den herrfchenden Parteien hervortreten. Die Einen betonten die Noth- 
wendigfeit ded Monotheismus (Monarchianer), und fuchten in ihrer einen Hälfte die Einheit 
Bottesinder Dreiheit durdy Hervorhebung der Unterordnung vom Sohn und Geift und durch Die 
bloße Annahme einer unperfönlichen göttlichen Kraft als der Offenbarungsvermittelung zu ret 
ten (Dynamiften). Ehriftus war ihnen ein bloßer Menfch und nur die Kraft des göttlichen Gei- 
ftes wirkte in ihm. Um Weniges fpäter traten unabhängig von diefen, aber in ähnlicher Weife in 
Nom Artemon und die Artemoniten auf. Sie betrachteten die Lehre von der Gottheitin Chrifto 
von dem Standpuntte des ftrengen Verftandes und der Mathematik. Die Unmöglichkeit, daß 
Wei (ober gar drei) göttliche Perfönlichkeiten eine feien, fchien fih hier von felbft zu ergeben. 
Ahnlich Beryllus, Biſchof von Boftra in Arabien, den Drigenes 544 befehrte. Er behauptete, 
daß Chriſtus vor feiner Menſchwerdung nicht in Selbftändigkeit vorhanden gewefen, fondern 
nur die göttliche Wefenheit bei feiner Geburt Wohnung in ihm genommen habe. Paulus von 
Samofata behauptete, daß Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift nur ein Gott fei, und die 
beiden Legtern nur in dem Vater ihr Dafein haben. Aber gehaucht von Oben, habe der Logos 
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In dem Menfchen Jeſus Chriſtus, den allerdings eine Jungfrau im Heiligen Geifte'geboren, 
genommen, mit Wunderfraft ihn ausgeftattet und zum Heilande der Welt erhoben, weil er zei 
von Sünde fic) erhalten und dadurch Gott ſich ähnlich gemacht Hätte. Paulus wurde kraft Sh · 
nodalbeſchluß zu Antiochia abgefegt und mit Hülfe des Kaiſers Aurelian nach eingeholter An- 
ſicht des vom. Bischofs 272 wirklich befeitigt. Paulianer oder Samofatianer lebten indef fort bis 
ins 4. Jahrh. Die zweite Fraction des Monarchianer, die Patripaffianer fuchten- dadurch 
die Einheit Gottes zu retten, daß fie behaupteten, das Eine Wollgöttliche, der Water felbft; fei in 
Chriſto erfchienen und habe felbft gelitten. So zuerft der Kleinaſiate Prareas in Romim Anfange 
des 5. Jahrh. Noetus von Smyrna, um 250 ercommunicirt, behauptete gleicherweife, daß 
Gott und der Vater ein und daffelbe, je nach Willen fichtbar und unfichtbar, anfangelos anfich 
und doch von der Jungfrau geboren, leidenlos und unfterblich, doch ans Kreuz gefchlagen und 
fterblich, und hier bald Sohn bald Vater genannt worden fei. Sabellius, Presbhter in Ptole 
mais (250 — 60) Ichrte entwickelter und mit befonders nachhaltigem Einfluffe, wie die 
Sonne einmal ein Lichtkörper fei, dann leuchte und endlich wärme, aber trog diefer Dreiheit nur 
Eins fei, fo lege ſich die göttliche Subſtanz (Monas) zum Zwecke der Offenbarung in drei Thä- 
tigfeitsäußerungen (Trias) auseinander, und werde, obgleich im Wefen nur Eins, doch nach die- 
fendreiverfchiedenen Geftalten oder „Rollen“ bald Vater, bald Sohn, bald Heiliger Geift genannt. 

Die Kirche drängte diefer Nichtung gegenüber im Intereffe der Würde umd Selbftändigkeit 
Chriſti immer mehr zu feiner vollen Aufnahmein Gott als zweite Perfon der Gottheit, und 
Aufftellung einer felbftändigen Dafeinsform (Subfiftens, Hypoftafis), welche bennoch die 
heit Gottes fortdauernd behaupten liege. So entfaltete fic immer kräftiger der Hypoſtaſianis · 
mus. Eyprian, Novatian, Ractanz und der einflußreiche Tertullian lehren noch, gegen 
die fpätere Kircheniehre, die Unterordnung des Sohnes und Geiftes unter dem Water, wo 
Anficht auch Drigenes unter unbewußter Hinneigung zu pantheiftifcher Auffaffung gt 
falls bevorwortete, und die fein Schüler Dionyfius Alerandrinus beinahe bereits zum yür 
den Funken eines mächtigen Kirchenſtreits gemacht hätte. Defto heftiger brach der Streit aus 
durch den verftandesnüchternen, confequenten Arius, Presbyter in Alerandrien,  feit 318, 
befonders feit feiner Amtsentfegung und Ercommunication 321. Der Sohn ift ihm, als 
in der Zeit geboren, ein Gefchöpf, und als aus Nichts durch bloßen Willen Gottes entftanden, 
im feinen Wefen von dem des Vaters verfchieden. Die ötumenifche Synode zu Nicka (325) 
entfchied gegen Arius, ohne deshalb die fpäter zu Recht beftehende kirchliche Lehre der Dreieini 
keit bereits zur Vollentwidelung bringen zu fönnen, Diefes gefchah erft im 5. Jahrh. vorzugk 
weife durch Auguſtinus' durchgreifende Schrift „‚De trinitate”, und fand in dem fogenannten 
Arhanafianifhen Symbol einen ſcharfen Ausdrud, ohne daß die griech. orthodoxe Kirche 
diefe abendländifche That ihrem Sinne nad) je völlig angeeignet hätte. Jedoch fand die firchfi 
gewordene Lehre von der nach Würde, Inhalt und Emigfeit völlig gleich gearteten Dreiperfön- 
lichkeit in einer göttlichen Subſtanz (Zrinität), von der vorübergehenden, aber nahe Tiegenden 
Berirrung Eingelner in Dreigötterei (Tritheitmus) abgefehen, und mit Ausnahme det 
ftifchen Lehren manichäifch-gnoftifher Sekten des Mittelalters, bis zu der Zeit der Reformation 
feine ernftliche und tiefer greifende Anfechtung. 

Die Reformatoren felbft hatten die bisherige Kicchenlehre von der Trinität, unter Annahıne 
der drei öfumenifchen Symbole, feierlich anerfannt. Aber durch den freiern Forfchergeift und die 
entfchiedener hervortretende Richtung des Subjectiviemus, welche die Geiſtesbewegung der Ne- 
formation unwiderſtehlich wedte, trat theils der frühere myſtiſch pantheiſtiſche Gegenfag gegen 
die Kirchenlehre in neuen Formen hervor, theils gewann der Palte, nur dem Begriff bemeffende 
Berftand in Verbindung mit einer nüchternen Schriftauslegung größern Muth und g 
Einfluß: In erftere (mehr myftifche) Richtung gehört 3. Denk (geft. 1528 zu Baſeh mit fei- 
ner gnoſtiſch · pantheiſtiſchen Dreieinigkeitölchre; der von ihm mit angeregte L. Heger aus Di- 
fhoffszell mit famofatenifcher Dreieinigfeit (1529 in Koftnig hingerichtet); der ähnlich den- 
kende Claudius aus Savoyen (verfhmwunden nach 1550); vornehmlich aber Mich. Servet 
(fd). Mehr vom Standpunkte der Verflandeskritit aus befämpften die Zrinität der Arianer 
—12—— (1574 im Kerker zu Kleve geft.), der Juriſt Matthäus Gribaldo (geft. 1564 
in Savoyen), Valentin Gentilis (1566 zu Bern enthauptet), der Arzt Georg Blandrata (f.d.). 
Soweit diefe Männer wegen ihrer Lehre felbft von Proteftanten hingerichtet wurden, beftrafte 
man ſie als Gottesläfterer nach dem mofaifchen Gefege; und zwar nicht Luther, aber feine viel 
‚mildern Beitgenoffen, wie Melanchthon, liefen fi) von der abftumpfenden Gewöhnung det 
tath. Autos · da · Fe zur Billigung diefer Gewaitmaßregeln fogar im proteft. Lehrkreiſe fortführen 
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Dennoch erzeugte das überhaupt an Antitrinitariern reiche Italien zwei Männer, den Lälius 
Bocinus und deffen Neffen Fauſtus Socinus, welchen es glüdte, namentlich in dem feit der 
Mitte des 16. Jahrh. unitarifch bearbeiteten Polen und Siebenbürgen bie bedeutenden antitri- 
nitariſchen Gemeinden ber Sorinianer (f.d.) zugründen. Nächft diefen war namentlich England 
von ſektireriſchem Antitrinitarismus angegriffen worden. Zwar wehrte e# fich gegen denfelben 
im 17. Jahrh. durch den Erlaß blutiger Gefege gegen Socinianer und Unitarier, verweigerte in 
feinem Parlamente noch 1792 die Aufhebung derfelben, und hat fie erft 1815 befeitigt, ohne 
die Partei felbft anzuerkennen. Allein die Praris war milder, und felbft Einzelne wußten mit anti- 
trinitarifchen Grundfägen fich aufrecht zu erhalten. So John Biddle (geft. 1662); Thom. 
Emlyn (geft. 1741); Theoph. Lindſey, der 1774 zu London einen unitarifchen Gottesdienft 
aufthat umd in dem Kaufmann William Chriſtie zu Montrofe in Schottland 1781 einen Nady- 
ahmer fand. Die entfprechende Vorftellung des Arianismus fand in Sam. Clarke (geft. 1729), 
der deshalb feine Hofpredigerftelle verlor, und in dem gelehrten Whiſton (geft. 1752) eifrige Ver⸗ 
treter. Aber wichtiger wurde der entſchiedenere Unitarismus des Joſ. Prieftley deshalb, weil er, 
4794 wegen politifher Verhaͤltniſſe nach Nordamerika zu fliehen genöthigt, die meiſtens ver- 
mittelnde Urfache ward, daß nach feinem Tode (1804) befonders unter ben Independenten unb 
Baptiften die unitarifche Anficht in einigen hundert Gemeinden Nordamerikas von etwa 200000 
Anhängern, und im Staate Maſſachuſetts fogar die Oberhand gewann. Auch die feit 1836 in 
Philadelphia beftehende deutfch-enangelifche Gemeinde der Jünger „Jeſu Chrifti, bes großen 
Weiſen von Nazareth‘‘, geftiftet von dem 1828 aus Deutfchland übergeliedeltem Prediger Heinr. 
Binal, verwirft die Dreieinigkeit ald Atheismus. | 

Sedenfalls größer ift indeß die nicht in kirchlicher Form herausgetretene Anzahl Derjenigen, 
welche, zerſtreut durch alle chriſtlichen Kirchen, vorgugsmeife aber auf dem rationaliſtiſchen Bo- 
ben ber proteft. Kirche, die Trinität Deshalb verwerfen, weil drei Perfonen als eine au denken den 
Haren Gefegen der Vernunft widerſpreche und auch von der Heiligen Schrift na) dem Stanb- 
punkte der neuern Auslegungstunft, nichtgefodertimgrden. Gleichwol hat bie neuere pantheiftifche 
Dhilofophie, namentlich Hegel, einen fpeculativen Neubau der Zrinität übernommen, umb 
Schleiermacher wenigftens barauf hingewiefen, daß bie Neugeftaltung ber Zrinitätslehre von 
dem oben gezeichneten Sabellianismus ihren Ausgang werde au nehmen haben. Auch Weiße 
bat in feiner „Idee ber Gottheit” (Dresd. 1855), und in einer allerdings weit andern, auf Au⸗ 
guſtinus zurüdgehenden Weife, in feinen „Reden über die Zukunft der Kirche” (Epz. 1850) den 
Verſuch einer Neuconftruction der Zrinitätdlehre gemacht. Indeß ift nicht zu leugnen, daß fämmt- 
liche fpeculative Bearbeitungen, die des Auguftinus fogar eingefchloffen, nur irrthümlich fich für 
bie Kicchenlehre ausgeben, und infofern thatfächlich ebenfalls „officiell“ dem Antitrinitarismus 
angehören. Die Zrinitätslehre hat ihre tiefe fpeculative Berechtigung ; aber bei der gegenmwär- 
tigen Geſtalt der Kirchenlehre ift nicht zu leugnen, daf ihr gegenüber die gefammte freiere theo- 
dogifche und philofophifche Wiſſenſchaft antitrinitarifch ift. 

Antinm, Stadt ber Volsker im alten Latium, in der Nähe der Pontinifchen Sümpfe, auf 
einem Felfen am Meere gelegen mit einem vortrefftichen Hafen, wurbe nach langwierigen und 
heldenmüthigen Kämpfen mit den Römern durch Cajus Menenius im 3. Jahrh. v. Ehr. unter: 
jodt. Unter Nero, welcher nebft feinem Vorgänger Ealigula hier geboren, ward der Hafen wie 
ber bergeftellt, Paläfte und Tempel wurden aufgebaut, ber Handel und Wohlftand zu neuer 
Dlüte gebracht. Die Einfälle der Sarazenen richteten A. völlig au Grunde. Im I. 1496 lieh Papfl 
Alexander VI. den Hafen verfchütten und erft nachdem im 17. Jahrh. ein Meiner Hafen eingerichtet 
worden war, entftand- das heutige Dorf Porto d'Anzio (mit 500 €.) Die Ruinen ber alten 
Stadt, 3. B. die des Neronifchen Palaftes, des vermeintlichen Arfenals u. f. w., find großartig. 
Don dem einft fo berührpten Tempel der Kortuna find jedoch nur wenige Spuren vorhanden. 
Die wichtigften und größten Kunſtwerke des Altertbums, mie der Apoll von Belvedere, der 
Borgheſeſche Fechter u. A. wurden hier gefunden. Bei dem nahen Dorfe Nettuno fieht man im 

eere die Trlimmer eines Tempels des Neptun. ; 

Antommarchi (Francesco), Napoleon’s Arzt auf St.» Helena, ftammte aus Eorfica und 
war feit 1812 Profector am Hospitale Sta.-Maria zu Florenz, wo er mit dem berühmten Mas- 
ragni in enger Verbindung ftand. Im I. 1818 ward erim Namen der Mutter Napoleons 
durch den Cardinal Feſch bewogen, nach St.«Helena zu gehen, um Napoleon ärztlichen Beiftand 
zu leiften. Am 15. Sept. 1819 machte er feinen erfien Befuch bei dem Kaifer, der ihn mit Dis. 
trauen aufnahm ; body mußte A. fehr bald deffen volles Vertrauen zu gewinnen. Rach Napoleon’s 
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Tode, der ihm in feinem Zeftamente 100000 Fr, vermachte, ging er nad) Paris, wo er das viel» 
gelefene Werf „Les derniers moments de Napoleon‘' (2 Bde., Par. 1825; deutfch, Stuttg. 
1325) herausgab. Über feine projectirte Herausgabe der großen anatomifchen Tafeln, bie eine 
——— Arbeit des verſtorbenen Mascagni waren, und von Berlinghieri, Barcelotti und 

oſſi (Pifa 1825—26) herausgegeben wurden, gerieth er mit den Erben Mascagni's in einen 
für ihn nicht rühmlich beendigten Streit. Die poln. Revolution gab ihm Veranlaffung, nad 
Warſchau zu gehen, wo er bie Leitung der ärztlichen Anftalten erhielt. Doc; bald kehrte er nach 
Paris zurüd, welches er aber fchon zu Ende des J. 4851 wieder verlieh, um ſich nad) Italien zu 
wenben. Später reifte er nach Weftindien, wo er 1858 auf der Inſel Cuba ſtarb. Ein höchſi 
befcheidener und anſpruchsloſer Mann, war er ftolz auf den Befis einer Gypsmaske Napoleon’s, 
die er nad) beffen Tode abgenommen hatte und im Kupferftich veröffentlichte. 

Anton Clemens Theodor , König von Sachen, 1827—56, geb. am 27. Dec. 1755, gefl. 
am 6. Juni 1856, verbrachte, urfprünglich für den geiftlichen Stand beftimmt, die Längfte Zeit 
feines Lebens, entfernt von Ötaatsangelegenheiten, in einem einfachen, geräufchlofen Leben , be 
fchäftigt mit Mufit, in der er felbft. als Componift id) verfuchte, mit Genealogie, die fein Lieb- 
lingsfach war, und mit Andahtsübungen. Der Tod feines Bruders Friedrih Auguft I. (f. d.) 
rief ihn am 5, Mai 1827 auf den Thron, wo er durch fein leutſeliges Wefen, durch Milderung 
der Hofetikette und durch die Beichräntung des Jagdweſens fich gleich anfangs viele Liebe ge- 
wann. Im Übrigen änderte er an dem Syſteme der Megierung nichts, bis die Bewegungen 
der Zeit fih 4850 gegen daffelbe erhoben und ihn au dem Entſchluß brachten, feinen Neffen, 
den Prinzen Friedrich, zum Mitregenten zu erflären, und ein neues Minifterium anzuneh- 
men. Hiermit trat Sachen in die Neihen der conftitutionellen Staaten und erfuhr eine tiefgrei- 
fende Reform feiner innern Verbältniffe. Das wohlmellende Herz des greifen Könige wendete 
fich jeder Maßregel mit eifriger Theilnahme zu, die er dem Glüde feines Volkes erfprießlich 
glaubte: Noch kurz vor feinem Tode ward ihm durch ein improvifirtes Volksfeſt, das feinen 81. 
Geburtstag feierte, der Shönfte Beweis, wie dankbar das Volk feine Tugenden anerkannte, und 
wie innig es die Liebe des Monarchen mit Liebe erwiderte. Er war wei mal vermählt : erft mit 
der Prinzefiin Marie von Sardinien, geft. 1782, dann mit Marie Tiherefie, der Tochter Kaifer 
Leopold's, die während der Huldigung zu Leipzig 7. Nov. 1827 ftarb, Die erfte Ehe war finder: 
los, die Kinder ber zweiten ftarben in zarter Jugend. 

Anton Mlrich, Herzog zu Braunfhweig-Wolfenbüttel, geb. 4. Det, 1655 zu Higader im 
Lüneburgifchen, wurde 1685 Mitregent feines Bruders Nudolf Auguft, und nad) deffen Zode 
alleiniger Regent. Im 3.1710 trat er in Bamberg öffentlich, zum Katholicismus über, dem er 
ſchon länger heimlich angehörte; für fein Land blieb diefer Wechfel nad) feiner ausbrü 
Berfiherung ohne alle Folgen. Er felbft erreichte dabei, daf feine Enkelin Elifabeth, die eben 
falls: übertrat, Gemahlin des nachmaligen Kaifers Karl VI. wurde. U. U. flarb 27. März 
41714. Erzogen von dem Polyhiſtor und Gefchichtsforfcher Schottel war er ein äuferft pradht- 
lichender Fürft nach franz. Vorbilde, zugleich aber ein eifriger Gönner der Wiffenfchaften und 
Künfte und Mitglied des Palmenordens. Der Neichtbum der Bibliothek zu Wolfenbüttel ift 
zum Theil fein Verdienſt. Auch bewies er fich felbft als Schriftfieller thätig. Außer einigen für 
Hoffefte beftimmten Singfpielen, gibt es von ihm 64 geiftliche Lieber, die jept aus den Befang- 
büchern verfhmwunden find, und.unter bem Titel „Chriftfurftliches Davids Harpffenfpiel’(Nürnb. 
1667 und Wolfenb. 1670) erſchienen. Die Melodien dazu hat feine Stiefmütter Sophia Eli» 
fabeth von Mecklenburg gefegt. Außerdem verfafte ex zwei Nomane : „Die durchlauchtigt 
Sprerinn Aramena” (5 Thle., Nürnb. 1669 und 1678, kuͤrzere Bearbeitung von®. Albrecht), 
3 Ihle,, Berl. 1782) und „Drtavia” (6 The, Nürnb, 1685— 1707 und Braunfhw. 4712; 
ein fragmentarifcher 7. Thl, Wien 1762). Beide Momane, befonbers ber fepte, waren feiner 
Zeit hochberühmt und viel gelefen. Sie theilen die Breite und den Schwulſt ihrer Zeit, zeugen 
aber, troh ungeſchickter Anlage, von Iebhafter Phantaſie und nicht gewöhnlicher Bildung bes 
Verfaſſers. „Detavia” enthält zahlreiche Epifoden, welche gleichzeitige Hofgeſchichten unter 

len. 


verftellten, jet meift unverftändlichen Namen erzählen. Erflärt ift darunter nur bie Geſchichte 
der fogenannten Gräfin von Ahlden, Georg's I. von England unglüdlicher Gemahlin, und 
des Konigsmark. 


n der zweite Sohn bes 8 Ferdinand Albert von Braunſchweig · Wolfen · 
—A————— der Being in Rußland anfangs diefen Titel 
führte), war. 28. Aug. 1714 geboren. Als die ruff. Kaiferin Anna für die Tochter ihrer 
Schweſter Katharine, die Prinzeflin Anna (f. Anna Karlowna) von Medienburg- Schwerin, 
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einen Gemahl ſuchte, lenkte der öftr. Einfluß die Wahl auf A. U. Derſelbe kam zu Anfang bes 
J. 1755 nad) Rußland, ward zum Oberften eines Küraffierregiments ernannt, und erhielt eine 
anfehnliche Penfion. Die Vermählung verzog ſich aber noch lange. Die Prinzeffin bezeigte 
nichts weniger als Neigung zu dem ihr zugebachten, an Charakter fehr unbedeutendem Gemahl, 
und wurde endlich nur, um einer ihr noch widerwärtigern Verbindung, nämlich der mit dem 
Sohne Biron’s (f. d.) zu entgehen, zur Einwilligung in die Vermaͤhlung mit U. U. gebracht, 
die dann 14. Juli 1739 ftattfand. Am 25. Aug. 1740 erfolgte hierauf aus diefer Ehe die Ge- 
burt des Prinzen Iwan. Die Kaiferin felbft verfiel jegt in eine gefährliche Krankheit, und er- 
Härte unter dem Einfluffe Biron’s und Beſtuſchew's den Meinen Iwan zu ihren Nachfolger, 
Biron aber um Regenten. Die Altern des jungen Kaifers mußten in diefe Maßnahme milli- 
gen. A. U. machte zwar unmittelbar nach dem Tode der Kaiferin einige ſchwache Verfuche, die 
Beftimmung umzuſtoßen, was aber nur die Beftrafung feiner angeblichen Verführer, und für 
ihn felhft einen Verweis von Senat und Generalität zur Folge hatte, wobei er als Waltſchik 
unger Laffe) bezeichnet ward. Er legte nun feine Militärftellen nieder. Da aber Biron die 
Itern des jungen Kaifers in unerträglicher Weife fränkte, fo wendete ſich Anna in ihrer Ver- 
zweiflung an den Minifter und General Münnich (f. d.), und diefer machte 20. Nov. der 
Herrfchaft Biron's ein rafches Ende. Ein Manifeft verfündigte, daß die Großfürftin Anna 
die Regentfchaft übernommen habe, und bald darauf wurde A. U. zum Mitregenten ernannt. 
Nach wenigen Monaten ftürzte die Megentin denfelben Münnich, der fie gehoben hatte. Unter 
den Miniftern, die jegt am Ruder ftanden, beftand fo wenig Einigkeit, wie zwiſchen dem Re- 
gentenpaare felbft. Die Regierung galt für eine fremde und wußte ſich nicht in Anfehen zu 
feßen. Da erfolgte dann in der Nacht vom 5—6. Dec. 1741 jene Palaftrevolution, welche die 
Kaiferin Elifabeth auf den Thron hob. A. U. und feine Gemahlin wurden in entfernte Provin- 
zen verwiefen, und lebten die längfte Zeit in Eholmogory im Gouvernement Archangel. Noch 
in ihrem Glüd war ihnen die Prinzeffin Katharina geboren worben; in ber Gefangenfchaft er- 
zeugten fie Elifabeth, Peter und Aleris. Anna ftarb 18. März 1746. Dem A. U. foll Katha- 
rina II. die Freiheit angeboten, er fie aber ausgefchlagen haben. Er war zuletzt erblindet. Selbſt 
fein Zodesjahr ift ungewiß: es werden die Jahre 1774, 1775 und 1780 genannt. Im legtern 3. 
entfchloß fich die Kaiferin, feinen Kindern, mit Ausnahme des fhon geopferten Iwan, ein befr 
ſeres 2008 zu bereiten; fie serfchaffte ihnen ein Aſyl in Horfens in Jütland, wo fie, äuferlich 
— bis 1807 nacheinander geftorben find. 
ntonelli, röm. Cardinal - Staatöfecretär, ftammt aus einer in hohem Grade verrufenen 
Bamilie, von ber mehre Glieder fich als Räuber und Banditen einen nicht beneidenswerthen 
Namen gemacht haben. Seine Erziehung erhielt er in dem großen röm. Seminar. Bon Gregor 
XV. in den Prälatenftand erhoben, ward er zum Beifiger beim Obercriminalgericht ernannt, 
fpäter als Delegat erft nach Drvieto, dann nach Viterbo, endlich nad) Macerata gefandt. Kurz 
vor Pins’ IX. Thronbefteigung zum Cardinal erhoben, ward er von dem neuen Papfte zum 
Unterftaatsfecretär des Innern, und zum Oberfchagmeifter der zweiten Apoftolifchen Kammer 
(Binanzminifter) ernannt. In diefer Stellung wußte er fich das Wohlmwollen feines Souveräns 
in hohem Maße zu erwerben, und obgleich durch den überwiegenden Einfluß der Liberalen, die 
fein geiftliches Minifterium mehr wollten, von der officiellen Zeitung des Staates entfernt, blieb 
er doch Pius’ IX, vertrauter Rathgeber, zumal in den fchlimmen Tagen, die der Ermordung 
Roſſi's und dem Sturme des Quirinals folgten. In Gaeta, wohin er nach der Flucht des Pap- 
ftes fich begab, ward er zum erften Staatsfecretär ernannt ; feitbem lenkt er das Steuerrubder von 
St.-Peter. Über feine politifchen Gefinnungen und Grundfäge lauten die Urtheile auferor- 
dentlich verfchieden. Aus feinen Handlungen läßt fich fchließen, daß er amar dem alten Regime 
zugeneigt und einer neuen, freifinnigen Regierungsform des Kirchenftaats durchaus entgegen 
ift, doch aber auch von der Einführung eines Schrediensdefpotismus, wie ihn mehre feiner Eol- 
legen herbeimünfchten, nichts mwiffen will. Sein Einfluß auf das ſchwache Gemüth Pius’ IX. 
ift faft unbegrenzt. Das Noyemberprogramm von Gaeta (1849), worin die dem Volle zu ge» 
währenden Reformen auf Frankreichs Wunfch namentlich aufgeführt wurden, ift fein Werk. 
ntonello von Meffina, eigentlich Antonello d'Antonio, ein Maler, der in der Entwicke ⸗ 
Iungsgefchichte der ital. Kunft eine eigenthümlich wichtige Bedeutung hat. Seine Geburt fegt 
man um 1414; feine frühere fünftlerifche Thätigkeit gehört feinem Waterlande Sicilien an. Da» 
mals erfreuten fich die Gemälde der Brüder van Eyd in Flandern, befonders die bes Johann 
van Ey, großen Ruhms. Einige Eremplare derfelben famen nach Stalien, namentlich nach 
Neapel, und erregten wegen der Beinheit der Raturbeobachtung und wegen der illuforifchen Wir- 
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fung, die im ihnen waltete, Auffehen unter den Künftlern. Die legtere beruhte wefentlich auf der 
Technik der Ölmalerei, welche von Joh. van Eyd, wenn nicht erfunden, doch für eine eigentlich 
fünftlerifche Anwendung ausgebildet war, während die in Italien noch allgemein übliche Technik 
der trodenen Temperamalerei nicht zu gleichen Erfolgen führen konnte. Auch hatte A. Gelegen- 
heit, ein ſolches Olgemälde am Hofe des Königs Alfons in Neapel zu fehen. Sofort entfchloß 
er fich, zu oh. van Eyd nad) Flandern zu reifen und fich, wo möglich, in ben Befig diefer neuen 
Zchnif zu fegen. Er fam dort ungefähr 1443 an, gewann das Vertrauen bes flanderifchen Mei⸗ 
fters, und diefer lehrte ihm das Geheiumiß feiner Farbenmifhung. Nachmals lic fih A. in Ver - 
nedig nieder, und verbreitete die Technif der Olmalerei unter den Künſtlern der venetianiſchen 
Schule, welche hierdurch das gediegenfte Darftellungsmittel fürihre der Nealität des Lchens und 
dem freudigen Glanze der Farben augewandte Sinnesrihtungempfingen. In der That war in der 
fpätern Zeit des 45. Jahrh. die Olmalerei beiden Venetianern bereit allgemein verbreitet, wäh. 
rend bie übrigen ital, Schulen noch im Anfange des 16. Jahrhunderts großentheilß bei der alten 
Technik verharrten. Das Todesjahr des A. wird mit Wahrfcheinlichkeit in das J. 1493 gefept. 
Seine Bilder find ziemlich felten geworben. Das Berliner Mufeum befigt deren drei, bie 
fämmtlich mitdem Namen des Künftlers bezeichnet find; eins von diefen führt zugleich die Jahr- 
zahl 1445, und trägt ganz das Gepräge ber flanderifchen Schule. Die beiden andern haben den 
Charakter der venetianifchen Schule des 15. Jahrh. und gehören in die fpätere Zeit des Künſtlers. 

Antoninus, ber Heilige, geb. 1589 zu Florenz, trat frühzeitig in ben Dominicanerorben, 
war Prior mehrer Klöfter, und wurde, weil er fich in allen feinen Stellungen durch feine Fröm⸗ 
migfeit, Erfahrung und Gelehrfamkeit die allgemeinfte Achtung erworben hatte, 1446 zum 
Erzbiſchof von Florenz ernannt, wo er bald das Vertrauen des Cosmus von Mebici erhielt. Er 
ftarb 1459. Papft Hadrian IV, fanonifirte ihn 1523; der 2. und 10. Mai ift zu feinem Ge- 
daͤchtniß beftimmt. Zu feinen Schriften gehören: „Summa theologica” (ABbe., Nürnb. 1478) 
und „Summa historialis” (3 Bde., Ven. 1480). 

Antoninus Pius (Zitus Aurelius Fulvus), röm. Kaifer, 138 — 161 n. Chr., geb. 86, 
ftammte aus Nemaufus in Gallien. Sein Vater, Titus Aurelius Fulvus, hatte das Confulat 
befleidet, und 120 gelangte auch er zu diefer Würde. Er war einer von den vier Confularen, 
unter welche Habdrian die Verwaltung Staliens theilte; dann ging er ald Statthalter (Procon« 
suf) nad Afien. Nach feiner Rückkehr flieg er immer mehr in Hadrian's Vertrauen. Von feiner 
Semahlin Fauftina, des Annius Verus Tochter, deren zügellofes Betragen er auf alle Weife den 
Bliden der Welt zu verbergen fuchte, hatte er vier Kinder; alle ftarben bis auf Fauftina, des 

Marc Aurel nahmalige Gattin. Im J. 158 ward er von Habrian an Kindesftatt angenom- 
mien, Yoogegen er wiederum den 2. Verus und M. Annius Verus (Marc Aurel) adoptirte. In 
demfelben Jahre beftieg er den Thron. Unter ihm war das Reich ruhig und glücklich. Mäßig 
und einfach in feinem Privatleben, den Nothleidenden hülfreich, ein Verchrer der Zugend und 
Weisheit, ward er der Vater feines Volks. Seine weife Sparfamteit feßte ihn in den Stand, 
die Auflagen zu vermindern. Die Verfolgungen der Ehriften ftellte er ab, fo viel er vermochte, 
Er führte nur wenige Kriege, ausgenommen in Britannien, wo er das röm. Gebiet erweiterte, 
und dur Aufführung eines neuen Walles zwiſchen dem Forth und Clyde den Einfällen der 
räuberifchen Stämme, die damals in den Hochlanden wohnten, fteuerte. Benachbarten Königen 
galt fein Rath faft wie Befehl, und entfernte Völker erforen ihn zu ihrem Schiedsrichter. Den 
Beinamen Pius erhielt er, weiler, als nad) dem Tode Hadrian's der Senat die Anordnungen 
(acta) diefes Kaifers für ungültig erflärte und ihm die übliche Ehre der Vergötterung nicht zu⸗ 
geftehen wollte, die Ausführung diefer Abficht verhinderte. U. ftarb 161. Seine Afche ward in 
dem Grabmale Habdrian’s beigefegt. Die Säule, die ihm feine Adoptivföhne errichteten, wurde 
1705 unter dem Schutt liegend gefunden und von Pius VI. zur NReftauration der Obelisten 
verwendet, ihr Fußgeſtell aber in den Garten des Vatican gebracht. Die fogenannte Antoninus- 
fäufe, die noch in Rom die nad ihr benannte Piazza Eolonna ziert, ift diejenige, welche vom 
Senat dem Marcus Aurelius wegen feiner Siege über die Marfomannen errichtet warb. 
Mehre Kaifer, wie Caracalla, führten au den Namen Antoninus. 

Antoninus (Marcus Annius Verus Aurelius), der Philofoph, am befannteften unter bem 
Namen Marc Aurel, röm. Kaifer 161— 180 n. Ehr., geb. 121, beftieg nad Antoninus Pius, 
feines Aboptivvaters Tode, 161 den Thron. Freimillig theilte er dieRegierung mit Lucius Verus, 
feinem Aboptiobruber, den er zum Gäfar und Auguftus ernannte und mit feiner Tochter Lucilla 
vermählte. Exiogen und unterrichtet von Sertus von Chäronea, Plutarch's Enkel, dem Rebner 
Herobes aus Achen und dem Zuriften Lucius Voluſius Mecianus, hatte er fich zum Gelehrten ger 


522 Antoninus Liberalis Antonius (Heifiger) 


bildet und befonders die ftoifche Philofophie liebgewonnen, Während feine Feldherren, Statius 
Prifcus, Avidius Caſſtus, Marcius Verus und Fronto, die Parther ſchlugen, Armenien, Me- 
dien und Babylon eroberten und die große Stadt Seleucia am Tigris zerflörten, richtete A. fein 
Wigenmerf auf Rom und die Deutfhen. Jenes wurde von Pet, Hungersnoth und Über: 
ſchwemmungen heimgefucht, deren Folgen er zu vermindern fuchte; dieſe beunenhigten bas röm. 
Gebiet durch häufige Einfälle, wurden aber zurüdgefchlagen. Zugleich bemühte fih U. die Sit- 
ten des Volks und die Gerechtigkeitöpflege zu verbeffern. Nach Beendigung des Parthifchen 
Kriegs hielten beide Kaifer einen Triumph und nahmen den Zitel Parthicus an; doch die Sieges- 
freude flörte bald eine ausbrechende fürchterliche Peft, womit die morgen!. Armee alle Länder 
angeſteckt hatte, durch welche fie gezogen war. Dazu kamen abermals Erdbeben ‚Überfhwemmun- 
gen und ein allgemeiner Aufftand der Grenzvölfer von Gallien bis an das Schwarze Meer. 
Hierauf nahm der Krieg gegen die Markomannen, der acht Jahre lang mit abwechfelndem Glück 
geführt ward, und während welches Verus 169 ftarb, die volle Thätigfeit des Kaifers in An- 
ſpruch. Das Vordringen der Barbaren bis nach Italien nöthigte 174 den Kaifer, da bie Schatz⸗ 
kammer erfhöpft war, alles koſtbare Geräth zu verkaufen. Doc, fehr bald wendete ſich das 
Kriegsglüd wieder auf feine Seite. Als er 178 bei der Stadt Gran den Quaden gegenüber- 
ftand, geriefh er, von den Feinden eingefchloffen, aus Mangel an Waffer in die äußerfte Noth. 
(S. Donnerlegion.) Da erhob ſich ein furdhtbarer Sturm; ein Plagregen erfrifchte das Heer, 
die Duaden wurden gefchlagen, und vereint mit ihnen baten die Marfomannen fowie die übrigen 
Barbaren um Frieden. Die Empörung des fyrifchen Statthalters Avidius Eaffius, der fih Aayp- 
ten und die Länder innerhalb des Taurus unterworfen hatte, hielt den Kaifer ab, feinen Sieg wei. 
ter zu verfolgen ; aber noch ehe er Afien erreichte, war der Aufrührer von feinen Anhängern er 
mordet worden. U. verzieh allen Eheilnehmern, zog in Triumph) in Rom ein und befchäftigte fich 
nun wieder mit ben innern Angelegenheiten, bis neue Angriffe der Marfomannen ihn nöthigten, 
mit feinem Sohne Commodus, ben er 186 zum Mitkaifer ernannt hatte, gegen fie ins Feld zu 
ziehen. Er befiegte fie, erfranfte aber in Sirmium, und flarb zu Vindobona (Wien) 180 n. Chr. 
Vom Senat ward ihm au Ehren eine Säule errichtet. A. gehört zu den beften Kaifern, welhe Rom 
beherrfcht Haben, obgleich feine Philofophie und bie natürliche Großmuth feines Charafters ihn 
nicht abhielten, die Verfolgung ber Ehriften in Gallien zu befehlen. Wir befigen von ihm ein 
Merk in griech. Sprache: „Betrachtungen über ſich ſelbſt“, in.welchem er fid) als einen Anhän- 
ger der ftoifchen Philofophie zeigt. Die beften Ausgaben beforgten Eafaubonus (Rond. 1645), 
Gataker (Cambridge 1652), Schulz (Schlesw. 1802) und Koraes (Par. 1816). Es ift in die 
meiften lebenden Sprachen der gebildeten Völker überfeßt; ins Deutfche von Schulz (Schlesw. 
1799) und ins Perfifche von Hammer (Wien 1851). 

Antoninus Liberalis, nah Andern fälfhlih Antonius, wahrfcheinlic ein Freigelaffener 
des Kaifers Antoninus Pius, um 147 n. Ehr., verfaßte in dem Geſchmacke feiner Zeit unter 
dem Titel „Metamorphofen‘ eine Sanımlung fabelhafter Erzählungen, die er größtentheils aus 
tonifchen Dichtern und Proſaikern entlehnte, und die für den Gelehrten deshalb einen befondern 
Werth haben, weil die Schriften feiner Gewährsmänner, welche er jebesmal anführt, ſämmtlich 
untergegangen find. Zuerft wurden fie herausgegeben von Xylander (Baf. 1568) und beffervon 
Verheyk (Leyd. 1774). Für die Kritik aber ſowol als für die Erflärung des Tertes ift am mei- 
ften gethan in den Ausgaben von Koch (Reipz. 1852) und von Weftermann in ben „Mythogra- 
phi graeci” (Braunfchw. 1842). 

Antonius, ber Heilige oder Große, au A. von Theben genannt, der Vater des Mönd;- 
thums, war um 251 zu Koma bei Heraklea in Oberägypten geboren. Nachdem er fein ganzes 
Vermögen an die Armen gegeben, ging er 285, um fich der Andacht zu widmen, als Einfiebler 
in die ägypt. Wüſte. Hier bauten zu Anfange des A. Jahrh. mehre der Einfiedler ihre Hütten 
in die Nähe der feinigen, was man als den Anfang ber cönobitifchen, d. h. Möfterlichen, Lebens» 
art betrachten kann. Im 3. 311 fam er nach Mlerandrien, um bei der damaligen Chriftenver- 
folgung die Ehre des Maͤrtyrerthums zu fuchen; da man ihm aber das Reben ließ, kehrte er in 
bie Einſamkeit zurüd. Später überließ er die Leitung des bereitd mehr und mehr ausgebildeten 
Eremitenvereins feinem Schüler Pahomius, und begab fi mit zwei Freunden in eine noch 
entlegenere Einöbe, wo er 356 flarb. Daf er fi nur mit einem härenen Hemde und einem 
Schaffell befleidete und feinen Körper niemals reinigte, ift glaublicher als die ſeltſamen Erzäh · 
lungen von feinen Teufelstimpfen und Wunbern, wie fie Athanafius im Leben beffelben be- 
(Hreibt, Alle feine Schritte zeugen von der Übermacht feiner glühenden Einbildung und dunkeln 
Gefühle für religiöfe Aſcetik. Die fieben Briefe und einige andere afcetifhe Schriften, die das 
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Altertum ihm beifegt, rühren ſchwerlich von ihm her. Ebenfo wenig ift es ermweislich, daß er 
Moͤnchsregeln aufgefegt, und ganz gründet, daß er einen Orden geftiftet habe; doch wollen 
die Mönche der ſchismatiſchen Kirche im Drient, z. B. die Maroniten, Armenier, Jakobiten, 
Kopten und Abyffinier, dem angeblichen Drben bes U. angehören. Sie folgen aber nur der Regel 
des heil. Baſilius. In der kath. Kirche fteht A. im fehr hohem Anfehen. — Gegen das nad 
ihm benannte Antoniusfener, eine im Mittelalter Häufig vorfommende Vollskrankheit, bei 
welcher das brandige Abfterben der Glieder ftattfand, und die eine Kolge von Mutterkornvergif- 
tung war, foll das Gebet um feine Fürfprache geholfen haben. Gafton, ein reicher franz. 
Edelmann, ber bei ben angeblichen Gebeinen des A. zu St.-Didier-la-Mothe eine folhe Eur 
für feinen Sohn erfleht hatte, fliftete aus Dankbarkeit 1095 zur Pflege der Kranken und Be- 
fhügung der Pilger die Bospitalbrüderfchaft des Heiligen A., deren erfter Großmeifter er 
war. Diefer Orden erhielt auf der Kirchenverfammlung zu Elermont 1096 die päpftliche Be 
ftätigung, übernahm 1218 die Mönchsgelübde und wurde von Bonifaz VII. 1298 zu einer 
Brüderfchaft geregelter Chorherren nad; der Regel des Auguftinus mit der Beftimmung erklärt, 
daf der Großmeifter Abt heißen, zu St.-Dibier-la-Mothe feinen Sig haben und General aller 
Klöfter des Ordens fein follte. Die Prioren der öfter nannten fih Comthure, fpäter Prä- 
ceptoren, und waren dem Abt untergeben. Die Kleidung dieſer Antonierherren, Antonianer 
ober Antoniter, wie fie nun als Kanonici hießen, war ſchwarz und mit einem ber Form eines T 
ſich nähernden Kreuze von blauem Schmelz auf der Bruft ausgezeichnet. Ihre urfprüngliche 
Beftimmung gaben fie als Chorherren auf und wibmeten fich dem ftill befchauenden Anbachts- 
leben. Wallfahrten zum Grabe bes A. und Schenfungen machten fie reich und verfchafften ihrem 
Orden eine weite Ausbreitung. Ihr Präceptor zu Lichtenberg im ſächſ. Kurkreife war vor der Re⸗ 
formation Kanzler der Univerfität zu Wittenberg. Selbftnoc im 18. Jahrh. Hatten fie, nament- 
li in Frankreich, mehre Klöfter, von denen aber keins das 19. Jahrh. erlebte. Die &t.-Antons- 
bilder hielt man fonft für Schugmittel gegen Feuersbrünfte. Über obige Krankheit f. Mutter 
forn und Ergotismus; auch vol. Fuchs „Das Heilige Feuer des Mittelalters” (Berl. 1854). 
Antonind von Padua, der Heilige, geb. 15. Aug. 1195 zu Liffabon, von väterlicher Seite 
verwandt mit Gottfried von Bouillon, war erft Auguftiner, wurde dann Schüler des heiligen 
Fran; von Affıfi und in Kolge davon ein thätiger Verbreiter des Franciscanerordens, dem er 
1220 beigetreten. Auf einer Belehrungsreife nach Afrita an die Hüften von Italien verfchla- 
gen, predigte er fpäter mit großem Beifall in Montpellier, Touloufe, Bologna und zu Padua, 
wo er 43. Juni 1231 ftarb. Die Legenden über ihn find voll Märchen; einftimmig rühmen fie 
fein Talent als Prediger, welches fo groß geweſen fein fol, daß er felbft die Fifche gerührt. Die 
tath. Kirche, befonders in Portugal und Italien, verehrt ihn als einen ihrer vorzüglichften Hei- 
ligen, unter welche er 1232 von Papft Gregor IX. verfeßt wurde. In Rom wird zu feinem An- 
denken das Feft der Thierweihe vom 17.— 25. Fan. gefeiert. Sein Grabmal befindet fich zu 
Padua in einer ihm geweihten Kirche und gilt für ein Meiſterſtück der Bildhauerkunſt. Sein 
kirchlicher Gedachtnißtag fällt auf den 15. Juni. 
ntonind (Marcus), der Triumvir, aus einem der älteften Patriciergefchlechter Roms, der 
Sohn des Prätors und Enkel des Nebners Antonius, durch feine Mutter Julia mit Eäfar ver- 
wandt, wurde 83 v. Ehr. geboren und lebte in feiner Jugend höchft ausfchweifend. Von feinen 
Gläubigern gebrängt, ging er nad) Griechenland, wo er kaum angefangen hatte, die Philofophen 
und Redner zu hören, als ihn der Proconful Babinius zum Anführer feiner Reiterei ernannte. 
Somol bei dem Feldiuge gegen Ariftobulus in Paläftina mie in Agypten, wo er den Ptolomäus 
Auletes einfegen half, zeigte er viel Muth und Thaͤtigkeit. Die Soldaten, gegen bie er fich frei. 
gebig, nachſichtig und vertraulich bezeigte, gewannen ihn fehr lieb. Won Eäfar, zu dem erim J. 54 
nach Gallien gegangen war, begünftigt, erhielt er 55 die Quäftur. Hierauf hielt er ſich wieder 
bei Cäfar auf bis zum 3. 50, wo er nah Rom zurückkehrte. Er wurde jegt Augur und Volks 
tribun. Als Anhänger Eäfar’s ward er mit den Tribunen Eurio und Eaffius Longinus 6. Jan. 
49 aus der Eurie verwiefen, was Gäfar, in deffen Lager fie flohen, zum Vorwand bed Kriege 
gegen Pompejus nahm. Bei dem Ausbruche deffelben erhielt A. von Cäfar die Ernennung ale 
D ehaber von Italien; fpäter führte er diefem eine beträchtliche Macht nad) Epirus zu 
Hülfe:- Im der pharfalifchen Schlacht befehligte er den Tinten Flügel. Als Befehlshaber ber 
Neiterei und Statthalter von Italien kehrte er fodann nach Rom zurüd, wo ihn aber Cäfar 
wegen feier Lebensweiſe mit Kälte behandelte. Ex verheirathete fich mit Fulvia, bes Clodius 
Witwe, welche ihn eine Beit lang despotiſch beherrſchte. Als Gäfar aus Spanien zurüdtam, 
gewann er beffen Bunft wieder, warb 44 Mitconful, und fuchte als folcher, jedoch vergebene, 
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das Volk dazu zu bewegen, Cäfar als König anzuerkennen. Bald darauf wurde Cäfar ermor- 
Set, und A. würde daffelbe Schilfal gehabt Haben, wenn nicht Brutus, der ihn für die Mepublit 
zu gewinnen hoffte, fich für ihn verwendet hätte. Allein A. bemächtigte fih des Schages und 
der Papiere Eäfar’s, auch deffen Teftaments, verband ſich mit Lepidus, der mit den Truppen in 
die Stadt gerückt war, hielt dem Gäfar eine Leichenrede und entflammte durch diefe, zumal er 
dabei deffen blutiges Gewand ausbreitete, das Volk zur Wurh und Rache. Die Mörder muf- 
ten flüchten, und U. herrfchte einige Zeit mit unumfchränfter Gewalt. Nachdem er ſich mehr- 
mald mit dem jungen Dctavius, oder wie fich diefer nunmehr nannte, Dctavianus (f. Augu⸗ 
tus), Eäfar's Erben, der nach der Alleinherrfchaft ftrebte, aus Politik aber die Statthalterfchaft 
Ballien dem U. vom Volle gegen den Willen des Senats zutheilen ließ, entzweit und verföhnt 
hatte, belagerte er Mutina, welches Decimus Brutus, der diefe Provinz noch nad) Eäfar’s An- 
ordnung verwaltete, tapfer vertheidigte. Unterdeß hielt Cicero feine berühmten Reben gegen ihn; 
der Senat erflärte ihn für einen Feind des Staats, und die beiden Eonfuln, Hirtius und Panfa, 
von Octavian begleitet, rüdten wider ihn ins Feld. U. fchlug anfangs Panfa in einer mörberi- 
ſchen Schlacht; aber Hirtius eilte herbei, und A. ward im April A5 bei Mutina gefchlagen (ber 
fogenannte Mutinenfifhe Krieg). Doch auch beide Eonfuln waren geblieben, und Dctavian 
trat nun an die Spige des republifanifchen Heers. U. floh unter großen Beſchwerden und Ent- 
Sehrungen über die Alpen. Er begab ſich in Trauerfleidern in das Lager bes Lepidus, ber in 
Gallien befehligte, und gewann hier ſchnell das Heer für fich, ſodaß dies ben Anführer nöthigte, 
fi) mit U. zu verbinden und ihm fogar feine Stelle zu übergeben. Auch Plancus und Pollio 
verftärften feine Partei mit ihren Heeren, und U., der vor kurzem Italien als Flüchtling verlaf- 
fen hatte, kehrte an der Spige von 17 Regionen (ſechs wurden in Gallien zurüdgelaffen) und 
10000 Reitern dahin zurück. 

Jetzt lief Octavian, der bis dahin fi nur zum Schein ald Anhänger des Senats und als 
Verfechter der republikaniſchen Freiheit gezeigt hatte, die Maske fallen; er 309 U. und Lepidus 
entgegen und hatte mit ihnen auf einer Infel des Reno (nach Andern des Lavino) unmweit Bo- 
logna die berühmte Zufammentunft, wo fie die röm. Welt unter ſich teilten. Darauf zogen bie 
Triumvirn nah Rom, und mit ihnen fam Mord und Raub über ganz Italien. U. ließ Cicero's 
Haupt und rechte Hand auf derfelben Rednerbũhne zur Schau ftellen, auf welcher deffen Be- 
redtſamkeit fo oft gefiegt hatte. In diefen Verfolgungen famen, nach Appian, 500 Senatoren 
und 2000 Ritter um. Nachdem die zum Kriege nöthige Summe von 200 Mill. Sefterzien (un- 
gefähr LO Mill. Thaler) Herbeigefchafft war, und die Triumvirn Magiftratöperfonen auf mehre 
Jahre ernannt hatten, gingen A. und Octavian 42 nach Macedonien ab, wo die vereinigten 
Streitkräfte ihrer Gegner, Brutus und Eaffius, ein mächtiges Heer bildeten. Bei Philippi be- 
fehligte U. gegen den Caſſius, der fich, als ber blutige Kampf unglücklich für ihn ausgefallen 
war, von einem feiner Sklaven tödten ließ. Auch in der zweiten Schlacht war U. es vorzüglich, 
der ben Brutus nöthigte, denfelben verzweiflungsvollen Entſchluß au faffen. Bei dem Anstie 
des Leichnams zeigte er tiefe Rührung, bededte ihn mit feinem Mantel und ließ ihn ehrenvoll 
beerdigen. Hierauf ging er nach Griechenland, befuchte zu Athen die öffentlichen Schulen, und 
gab diefer noch in ihrem Verfall glänzenden Stabt Beweife feiner Hochachtung. Von da begab 
er ſich nach Alien. In Cilicien befahl er der Königin von Agypten, Kleopatra, ſich wegen ihres 
den Zriumvien misfälligen Betragens zu rechtfertigen. Sie erfchien perfönlich und wußte ihn zu 
feffeln. U. folgte ihr nach Alerandrien, wo er in ununterbrochenen Zerftreuungen nicht cher 
wieder an die Angelegenheiten der Welt dachte, als bis ihn die Nachricht von den in Italien 
zwifchen feinem Bruder Lucius A., feiner Gemahlin Fulvia und Octavian ausgebrochenen Feind- 
feligkeiten aus feinem Rauſche weckten. Es erfolgte ein kurzer Krieg, der noch vor A.’s Ankunft in 
Italien zu Octavian's Gunften entfchieden ward. Der Tod der Zulvia erleichterte die Ausföhnung, 
welche durch die Vermählung des U. mit Octavia, der Schwefter Octavian's, befiegelt ward. 

Beide machten nun eine neue Theilung des rom. Reichs zu Brundufium im 3. 40. U. befam 
den Drient, Dctavian ben Occident. Dem ſchwachen Lepidus wurde zum Schein Afrika zugetheilt 
und auch biefes iypm 56 genommen. Mit Sertus Pompejus, der das Mittelländifche Meer be- 
berrfchte, warb ein Vertrag gefchloffen. Sodann ging A. nad Athen, während fein Legat 
Ventidius fiegreich gegen die Parther kämpfte. Neue Mishelligkeiten zwifchen Octavian und 
U., die diefen 38 bewogen, ſich nach Tarent zu wenden, wurden durch die Vermittelung der 
Detavia beigelegt. Nach feiner Rückkehr nach Afien ergab er fich jedoch dem fchamlofeften Le- 
ben, verſchwendete, das Intereffe des Staats verlegend, Provinzen und ganzeReiche an die Kö» 
nigin Kleopama (f. d.) und übte die offenbarften Ungerechtigkeiten. Nach einem ſchimpflichen 
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Feldzuge gegen die Parther nahm er 54 den König von Armenien, Artavasdes, den er der Treu 
loſigkeit befhuldigte, Durch Verrätherei gefangen, und führte ihn im Triumph nad) Alerandrien. 
Detavian verfüumte nicht, mit Beziehung auf A.'s Betragen, das Misvergnügen der Nömer 
gegen ihn zu reizen. Der Krieg zwiſchen beiden Nebenbuhlern ward unvermeidlich, und Beide 
fingen an fich zu rüften. A. verfäumte, unter beftändigen Feten, feine wichtigften Angelegenhei- 
ten, und füllte die Infel Samos, den Sammelplag feiner Truppen, mit Mufitern, Gauffern 
und Schwelgern. Von Octavia trennte er fich öffentlih. Diefer Mafregel mußte allgemeine 
Misbilligung folgen, da der Octavia Edelmuth befannt und Kleopatra's hochfahrender Sinn 
allgemein verhaßt war. Endlich erflärte man zu Nom der Königin Agyptens den Krieg und 
entfegte A. feines Eonfulats und feiner Statthalterichaft. Jede Partei fammelte ihre Streit- 
fräfte, und A. verlor 31 in der Seefchlacht bei Actium (f. d.) Die Herrfchaft der Welt. Er folgte 
der ſchimpflich fliehenden Kleopatra. Vergebens harrte feiner das Landheer und unterwarf ſich 
dann dem Sieger. Darauf ging A. nad) Libyen, wo ein nicht unbedeutendes, von ihm dafelbft 
zurüdgelaffenes Heer feine legte Hoffnung war. Bei feiner Ankunft mußte er fehen, daß es bie 
Partei Octavian's ergriffen hatte, und fein Schmerz darüber war fo grof, daß man ihn nur mit 
Mühe am Selbftmord hinderte. Nach Ägypten zurückgekehrt, lebte er jegt in der Juruckge zogen · 
heit, bis es ber Kleopatra gelang, ihn zu der vorigen Lebensweife zurückzuführen. Ihre Fefte 
wurden buch Octavian's Ankunft unterbrochen, der alle Vorfchläge zur Unterwerfung abwies. 
Dei feiner Erfcheinung vor Alerandrien fchien A. den alten Muth wieberzufinden. Er machte 
einen Ausfall an der Spige feiner Reiterei und ſchlug die feindliche zurüd. Später aber, von 
der ägypt. Flotte und feinem Heere verlaffen, und in dem Argwohne, von Kleopatra felbft ver» 
rathen zu fein, verlor er aufs neue den Muth. Er begab fich in den Palaft der Königin, um an 
ihr Rache zu nehmen; fie rettete fich jedoch durch die Flucht und täufchte ihn durch das falfche 
Gerücht ihres Todes. Enfhloffen, ebenfalls zu flerben, ftürgte er ſich 30 v. Ehr. in fein Schwert. 

Antonomäfie ift eine Art von Metonymie (f.d.), vermöge deren man ftatt der Eigennamen 
eine bezeichnende Eigenfhaft, wie „Der Sohn der Aphrodite” für Amor, „Der Zerftörer Kar 
thago®” für Scipio, oder einen Eigennamen ftatt eines Gattungsbegriffs fegt, z. B. „Ein wah ⸗ 
rer Eicero” ftatt ein Redner. 

Antrag. In parlamentarifhen Verfammlungen muß eine Sache mit der deutlich ausge- 
ſprochenen Abficht, fie zum Gegenftande einer Verhandlung machen und einen beftimmten Be 
ſchluß darüber veranlaffen zu wollen, in Anregung gebracht fein, wenn ein Beſchluß darüber 
erfolgen fol. Das ift der Antrag. Ein folcher kann von der Regierung, von Kammermitglie 
dern, bei dem Zweikammerſyſtem von der andern Kammer, endlidy audy von Privatperfonen 
ausgehen. Über die Formen, unter denen dies erfolgt, beftimmt die Gefeggebung. Die Anträge 
der Negierung gefchehen in den feftländifchen Staaten in der Regel ſchriftlich, und die Worle- 
gung eines Gefekentwurfs, 3.3. über das Budget u. f. w., gilt als ein folcher Antrag. In Eng» 
land dagegen werben aud) Negierungsanträge von einzelnen Parlamentsgliedern, gewöhnlich 
Miniftern, als die ihrigen eingebracht. Die engl. Minifter müffen deshalb auch Parlamentd- 
glieder fein, weil fie außerdem keinen Antrag ans Parlament bringen fönnen. Hinfichtlic der 
Anträge einzelner Mitglieder beftimmt die Gefhäftsorbnung, wann und wie fie eingebracht, ob 
und von wie vielen Mitgliedern fie unterftügt fein müffen, während die Kammer befchlieft, ob 
fie dei eingebrachten Antrag in Betracht ziehen, oder von vornherein befeitigen will. Hinfichtlich 
des von einer Kammer an bie andere gebrachten Entwurfs giltin der Regel die Mittheilung eines 
Protofollauszugs ald Antrag zur Verhandlung darüber. Privatperfonen bringen ihre Anträge 
in ber Form von fchriftlichen Petitionen und Befchiwerden an die Kammern, und auch darüber, 
fowie über die dabei zu beobadhtenden Kormen und Bedingungen, enthalten die Gefhäftsord- 
nungen Vorfchriften. Diefe müffen auch feftftellen, wiefern es einem Antragfteller freiftcht, 
einen von ihm eingebrachten, aber von ber Kammer bereits zur Verhandlung angenommenen 
Antrag wieder zurüdzuziehen. 

Antraigues (Emanuel Louis Henri Delaunay, Graf d’), ein großer Politiker, aber fehr 
weideutigen Charakters, war im Vivarais im Depart. Ardbeche um 1765 geboren. Er hatte 
glänzende Anlagen, die durch feinen Hofmeifter, den Abbe Maury, früh ausgebildet wurden. 
Den erſten Gebrauch feiner Talente machte er in dem „M&moire sur les Etats-gen6raux, leurs 
droits ei In maniöre de les convoquer” (1788), worin ber feffellofefte Freiheitsfinn fo kraft 
voll ausgeſprochen wurde, daß bei der damaligen Gährung der Gemüther diefe Schrift als einer 
der erften Funken betvachtet werden kann, welche die Flamme der Franzöſiſchen Revolution ent- 
yündeten. Wis ee aber 1789 zum Deputirten bei den Neichsftänden ernannt war, vertheidigte 
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er nicht nur die Worrechte des Erbadels, fondern gehörte auch zu Denjenigen, welche fich der Ver ⸗ 
einigung der drei Stände am heftigften wiberfegten. Bei den Verhandlungen über die Gonfti- 
tution erffärte er das Veto des Königs für eine unentbehrliche Stüge bes Staats. Nachdem 
ee 1790 aus der Verſammlung getreten, überfandte er feinen Bürgereib nur mit Einſchraͤnkun⸗ 
gen. Als Unruheftifter angeklagt, wußte er fich öffentlich zu vertheidigen. Dann ging er nad 
Petersburg und Wien mit diplomatifchen Aufträgen und wurde num Vertheidiger der Monar- 
die und der Bourbons. Von Rußland 1797 nad) Italien gefandt, warb er zu Mailand auf 
Bonaparte’ Befehl verhaftet; doch feine Gattin, die berühmte Opernfängerin St.-Huberts, 
verfchaffte ihm Mittel zur Entweichung. Hierauf kehrte er nach Wien, dann nad) Rußland zu- 
wo ihn Alerander 1805 zum Staatsrat machte und in diplomatifchen Angelegenheiten 
nach Dresden ſchickte. Hier fchrieb er die merkwürdige Schrift gegen Bonaparte: „Fragment 
du 18iöme livre de Polybe, trouv& sur le mont Athos.” Nah Rußland zurückgekehrt, fand 
er Mittel, Kenntnif von den geheimen Artiteln des Tilfiter Friedens zu erhalten, ging damit 
nad) England und theilte fie dem dortigen Minifterium mit, wodurch fein Einfluß fo bedeutend 
wurde, daß Canning in den Frankreich betreffenden Angelegenheiten nichts ohne feine Rathr 
fchläge that. Trotz feiner Anhänglichfeit an die Bourbon gelang es ihm doch nicht, das Ver- 
trauen Ludwig's XVII. ganz zu gewinnen. Im J. 1812 ward er in einem Dorfe bei London, 
nebft feiner Gemahlin, durch feinen Bedienten Lorenzo, einen Staliener, ermordet, der fich gleich 
nach der That felbft erſchoß. 
ntrim, Graffchaft und Stadt in der irländ. Provinz Ulfter. Die Grafſchaft umfaßt einen 
Flächenraum von 1164 engl. AM. oder 745177 Acres, wovon 505288 culturfähig, 53288 
Waffer, 1908 Stadtgebiet und 176555 wüft find. An der Weftfpige Tiegt eine kleine Infel- 
gruppe, die Skerries, und einige Meilen öftlicher eine gewaltige Maffe von Bafaltpfeilern, ge- 
nannt „ber Rieſendamm“ (the Giants’ Causeway), an der Nordküfte die Infel Rathlin mit 
1000 €., theils Fifchern, theild Bauern. Die Oftfeite ift gebirgig, in zerriffenen, unregelmäßi- 
gen Formen. Producte find: Kohlen von nicht befonderer Güte, Kartoffeln, Hafer, Gerfte, 
Flachs und etwas Weizen. Der Flahsbau ift nicht mehr fo beträchtfich wie früher. Die Fifche- 
reibiftricte find: Ballycaftle und Carrickfergus, 1844 mit 739 regifteirten Fifcherböten, welche 
2584 Männer und Knaben befchäftigten. Der Hauptirbuftrieziweig ift Spinnerei und Webe- 
rei in Leinen; daneben wird auch Baumwolle gefponnen und verwebt. Diefe Induſtrie befchäf- 
tigt beiweitem ben größten Theil der fehr armen Bevölkerung, welche auf 554178 E. angege- 
ben wird, wovon 97826 in den Städten und 256552 auf dem Lande leben. Die Graffchaft 
ift in 14 Baronien eingetheilt, und fendet, nach der Reformbill, ſechs Mitglieder ins Unterhaus, 
zwei für die Graffchaft, zwei für Belfaft, eins für Carrickfergus und eins für Lisburne. — Die 
Stadt N. ift nicht Hauptftabt der Graffchaft. Sie liegt an dem Lough-Neagh, dem größten See 
Irlands, und war ehedem ein bedeutender Plag, der vor der Union zwei Mitglieder in das iri- 
che Parlament fandte und mancherlei Privilegien befaß. Bei A. findet fich derjenige der alten 
runden irifchen Thürme, welcher am vollftändigften erhalten ift. Zwei alte Schlöffer liegen in 
der Nähe: Shane · Caſtle, der alte Sig der D'Neil, und Antrim-Eaftle, einft der Sig der Skef- 
fington, Viscounts und Earls von Maffarene, jegt Skeffington-Kofter's, Earls von Ferrard. 
Antwerpen (Antorff, Anvers), früher die Hauptftadt einer niederl. Provinz, die 1814 aus 
dem vormaligen Marquifat A. und der Herrſchaft Mecheln gebildet ward, während der franz- 
Herrſchaft aber das Departement der beiden Nethen ausmachte. Sie ift jegt die Hauptftadt der 
gleichnamigen belg. Provinz, die, im W. durch die Schelde von Dftflandern getrennt, im N. an 
Holland, im D. an Limburg, im S. an Brabant grenzt, und eine fruchtbare Ebene, ohne Berg 
"und Thal, mit 5I% AM. und 410000 E. umfaßt. Die Stadt U. liegt am rechten Ufer der 
hier gegen 2000 F. breiten Schelde, auf welcher die größten Schiffe mitteld acht ‚Dauptfanäfen 
und drei von Napoleon neu angelegten Baſſins bequem an ihre Quais gelangen können. Sie 
bat 90000 E., eine Akademie ber Wiffenfchaften, eine Maler- und Bildhauerafademie (die Ma- 
leratademie von St.-Lucas wurde ſchon um bie Mitte des 15. Jahrh. gegründet und gab eine 
zn der niederl. Kunft ab), eine mebdicinifch-chirurgifche Schule, ein Seearſenal, ein 
ufeum mit einem reihen Schag von Gemälden, befonders von Rubens, van Dyd, Metfys, 
und einen zoologifchen Garten, welcher in Mannichfaltigkeit der darin gehaltenen Thiere dem 
parifer wenig nachfteht. Ihre Fabriken und Manufacturen in Zuder, Bleiweiß, Lackmus, 
Stöden, baummwollenen Zeugen, Spigen, Spigenzwirn, Tapeten, Gold- und Silbertreffen u. f. w. 
find fehr anfehnlih. Ihre Nähfeite, ſchwarze —. und Druderfchwärze find berühmt; 
früher waren es auch ihr Sammet, Damakt und Atlas. Die drei großen Meffen, welche fonft 
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hier abgehalten wurden, find faft zu zwei Volksfeſten herabgefunfen und haben nicht einmal mehr 
die Bedeutung der Jahrmärkte für den Handel. Auch hat die 1827 gegründete Disconto- unt 
Zettelbant 1848 ihre Zahlungen einftellen müffen. Unter den vielen, zum Theil prachtvollen 
Gebäuden, find befonders merfwürbig der ABO F. lange Dom Unferer lieben Frauen, deffen Ge- 
wölbe auf 125 Säulen ruht, mit dem 391 F. Hohen Thurme und mehren Denkmaͤlern. Auch 
befinden ſich hier Rubens’ größte Meifterwerke, bie Kreuzesabnahme und die Kreuzeserhöhung, 
die jedoch 1848 einftweilen entfernt wurben, um reftaurirt zu werden. Dann ift bemerfenswerth 
die Jakobskirche mit der Kapelle und dem Grabmal der Familie Rubens, die erfte und ältefte 
1551 erbaute Börfe, ſowie das Hanfeatifhe Haus (Haus der Dofterlinge, d.i. der Oftjeeländer), 
die ehemalige Niederlage der Hanfe, 1564 erbaut, unter Napoleon eine Marinelaferne, endlich) 
das Rubens · Denkmal, welches 1840 auf dem Grünplage (Place-verle) errichtet wurde. 

Die Stadt A. wird ſchon im 8. Jahrh. genannt, und bereits im 11. und 12. Zahrh. zeigen fih 
Spuren großen Wohlftandes. Vor dem Kriege ber Niederländer mit den Spaniern war U. eine 
bedeutendere Handelsſtadt als felbft Amfterbam, deffen Größe im 16. Jahrh. durch den Verfall 
von A. einen bedeutenden Zuwachs erhielt. Damals war die Schelde ſtets mit Schiffen allerNa- 
tionen bebedt; e# follen auf einmal 2500 Schiffe in ihrem Hafen gelegen haben. U. zählte aber 
auch 1550 über 200000 E. Um die Stadt im Zaume zu halten, ließ Karl V. durch den deut⸗ 
ſchen Baumeifter Franz 1567 die Eitadelle anlegen. Die Feftungsmwerke hatte die Stadt ſchon 
1540 durch den Staliener Paciotti erhalten. Nach dem Abzuge der Spanier nad) Stalien kam es 
1576 zwifchen ben deutfchen, ftändifchen und den aurüdgebliebenen fpan. Zruppen zum Kampfe, 
in Folge deffen 600 Häufer niedergebrannt und 10000 E. gemorbet worden fein follen. Im 3. 
1577 wurde die Eitadelle den empörten Bürgern übergeben, welche die nad) der Stadt gerichte: 
ten Forts zerftörten, gleichwie fie das in A. aufgeftellte Standbild des Herzogs Alba zerfchlugen. 
Das Unternehmen des Herzogs von Alencon 1583, fich der Stadt zu bemächtigen, fcheiterte 
durch den gemeinfamen MWiberftand der Bewohner jeden Alters, Standes und Geſchlechts und 
mit Hüffe der in den Strafen vorgezogenen Ketten. Dagegen mußte die Eitadelle 17. Aug. 1585 
nach 13monatlicher Belagerung dem Prinzen von Parma, ald Statthalter der Niederlande, 
durch Gapitulation übergeben werden. (S. Gianibelli.) Durch diefe Belagerung bekam ber blü- 
hende Zuftand der Stadt den erften Stoß; er ward gänzlich vernichtet, als im MWeftfälifchen Frie- 
den die Scheldemündungen an Holland übergingen. Im J. 1746 ward die Citadelle durch die 
Sranzofen unter, dem Marfchall von Sachen, 1792 durch republitanifche Heere Frankreichs, 
41793 durch die Öfkreicher und im Juli 1794 duch Wichegru erobert. Als die von dem National: 
tonvente erflärte Freiheit der Schelde durch den Haager Tractat vom 16. Mai 1795 von der Re— 
publik der Niederlande anerkannt worden war, erhob ſich auch A.s Handel aufs neue. Es würde 
died noch mehr der Fall gemefen fein, wenn Napoleon nicht den Ort in einen Waffenplag um- 
geſchaffen Hätte. Durch ein Decret vom 21. Juli 1803 wurde A. zum erften Kriegshafen Franf- 
reichs an deffen Weſtkuüſte erklärt, und Napoleon befchäftigte fich während feinergangen Herrfchaft 
mit dem Bau der Werfte und der Baffins. Lord Chatam’s Verſuch, im Aug. 1809 U. zu 
nehmen, die Werke und Schiffe zu zerftören, fcheiterte an Bernadotte's Thätigkeit. Im. 1814 
wurde e8 von Engländern und Sachfen unter Graham blodirt, aber nicht förmlich angegriffen, 
und dann in Folge des mit dem Grafen von Artois abgefchloffenen Waffenftillftandes von Gar- 
not 5. Mai übergeben. 

Die Vereinigung Belgiens mit Holland 1815 war für A.s Handel und Wohlftand von fehr 
wohlthätigen Folgen. Durch die Revolution im Aug. 1850 warb es an Belgiens Schidfal 
gefeffelt. AL die revolutionäre Partei ſich der Stadt bemädhtigt, zog fi) der Commandant Ge- 
neral Ehaffe (f. d.) in die Eitadelle zuruͤck Durch den Übermuth gereizt, mit welchem man ben 
Waffenftillftand brach, ließ er 27. Oct. 1850 die Stadt fieben Stunden bombarbdiren, wobei das 
große Lagerhaus nebft 30 andern Häufern und dem Arfenale bis auf den Grund nieberbrann- 
ten. Gleiches Unglüd bedrohte die Stadt 1832, als Frankreich und England, zur Erfüllung ber 
24 Artikel des Tractatd vom 15. Nov. 1831, die Übergabe der von etwa 5000 Holländern be» 
fegten Citadelle an Belgien mit Gewalt zu bewirken fuchten. Ein franz. Heer von 50000 Mann 
unter dem Marfchall Gerard erfchien zu diefem Zwecke vor A. Die Belagerung der Eitabelle 
und ber davon abhängenden Forts an beiden Scheldeufern leitete der General Haxo. In der 
Nacht vom 29. zum 30. Nov. wurben bie Raufgräben eröffnet. Eine zweimalige Auffoderung 
an ben General Chaſſe, die Eitadelle zu übergeben, hatte feinen Erfolg. Auch weigerte ſich die 
fer, die Stadt als neutral mit feinem Feuer zu verfchonen, im Fall die Franzofen ber Werke ber 
Stadt, namentlich des Forts Montebello, fich bedienen würden, um die Gitadelle zu beſchießen. 
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Da die Franzofen die Außenwerke nicht für einen Theil der unmittelbaren Feſtungswerke der 
Stabt anerfannten, und von hier aus der Angriff viel leichter war ald von ber entgegengefchten 
Seite, fo warb von ihnen befchloffen, die Citadelle vom Fort Montebello aus zu beſchießen. Chaſſe 
aber ließ fi) von der Befchießung der Etadt durch die Drohung abhalten, daß Holland allen 
Schaden zu erfegen habe. Theils aus Unvorfichtigkeit, theild darum, weil ber lodere Boden feine 
ſichere Grundlage für das Gefchüg darbot, fielen viele Kugeln und Bomben aus den franz. Bat« 
terien, die auf der entgegengefegten Seite errichtet waren, in die Stadt, wodurd nicht nur mehre 
Häufer befhädigt, fondern auch Menfchen getöbtet wurden. Nachdem die Franzofen, unter dem 
fürchterlichften Feuer aus der Citadelle, 14. Dec. das ganz zertrümmerte Fort St.-Laurent ge 
nommen und dann durch Brefchebatterien die Citadelle faft zur Ruine gefhoffen hatten, capi- 
tulirte Chaffe 23. Dec. Abends zwifchen 10 und 14 Uhr, worauf am 24. die Franzoſen die Eis 
tabelle befegten. Am’30. Dec. wurde legtere, die Flanderifhe Schanze und bie Forts Burght, 
Zwyndrecht und Auftroweel den belg. Truppen übergeben; die holl. Truppen führte man als 
Geifeln für die Räumung der Forts Lillo und Liefkenshoek nad) Frankreich ab. U. hat fich unter 
belg. Herrſchaft noch nicht erholt. Der bedeutende Handel, den ed nad) dem Sturze des franz. 
Kaiſerreichs mit den holl. Eolonien betrich, und der von Jahr zu Jahr zuwuchs, hat fich nad 
Amfterdam und Notterbam gewendet. Das franzöfirte U. hofft jept ruͤckſichtlich ſeines Handels 
auf Deutfchland. Uber das frühere reiche Kunftleben A.s, deffen Denkmäler überall und in Fülle 
dem Reifenden entgegentreten, vgl. Schnaafe, „Nieberländifche Briefe‘ (Stuttg. 1854). 
Anubis, ein ägypt. Gott, auf den hieroglyphiſchen Denkmälern Anepu genannt, ift nad 
dem Mythus ein Sohn des Dfiris, welchen er in dem Wahne feine Gemahlin Iſis zu umfan- 
gen, mit der Nephthys zeugte. Won den Griechen wurde er öfter Hermes, bisweilen auch, 
die ägypt. und griech. Namensform vereinigend, Hermanubis genannt. Auf den Dentmälern 
wird er bargeftellt mit dem Kopfe bed Schafals mit fpigiger Schnauze und Ohren, den bie 
Griechen häufig mit dem Hunde verwechfelten: hier und da trägt er die Doppelte Krone. Ihm 
wird ein weißer und ein gelber Hahn geopfert. Er begleitet wie Hermes Pſychopompus bei 
den Griechen, die Todten in bie Unterwelt, den Amenthes (f. d.), und wägt dort mit Horus ihre 
Thaten vor Dfiris ab. Als in ber Römerzeit ägyptifche Eufte fi au) außerhalb Agypten ver- 
breiteten, wurde A. mit Hermes verfchmolzen und fein hundsköpfiges Bild mit den Infignien 
bes Hermes dargeftellt. ; 
Anville (Scan Baptifte Bourguignon d'), einer der berühmteften Geographen und Land⸗ 
Partenzeichner, geb. zu Paris 11. Zuli 1697, hatte ſich bereits in einem Alter von 22 Jahren 
burch feine —— Kenntniſſe in der Geographie ſo vortheilhaft bekannt gemacht, daß er 
zum königlichen Geographen ernannt wurde. Später erhielt er auch noch die Stelle als Privat⸗ 
fecretär des Herzogs von Orleans, und 1775 warb er Adjunct bei der Akademie der Wiffen- 
f&haften. Won. Körper fehr zart, erreichte er doch, ungeachtet aller anſtrengenden Arbeiten, ein 
fehr hohes Alter. Er ftarb 28. Fan. 1782, nachdem zwei Jahre zuvor feine Kräfte dem Alter 
gänzlich erlegen. Im Leben fehr einfach und befcheiden, war er beim Tadel doch etwas empfind- 
ih. Bon feinen Karten, deren erüberhaupt 211 herausgab, erwähnen wir den „Atlas generai” 
(Par. 1757 — 80, 46 Karten in 66 Blättern) und den „Atlas antiquus major‘ (12 Bl.), wo» 
zu die „Geographie ancienne abrégée“ (3 Bbe., Par. 1768) ald Zert gehört. Ebenfo aufge 
zeichnet, wie bie Karten für die alte Zeit, find feine Karten von Gallien, Italien und Griechen- 
land für die mittlere Zeit, und auch feine Karten der neuern Zeit leiften Alles, was die damals 
vorhandenen Hülfsmittel verftatteten. Won feinen Schriften führen wir noch die „Etats forınes 
en Europe aprös la chute de l’empire romain en Occident” (Par. 1771; beutfh von Dil- 
finger, Nürnb. 1782 und 1796) und „Trait& des mesures itin@raires anciennes et moder- 
nes” (Par. 1769) an. Seine oftbare Kartenfammlung, die aus 10500 Nummern beftand, 
ward noch bei feinem Leben 1779 von ber Regierung für die königliche Bibliothek gekauft. 
Anwachfungsrecht, Aecrescenz: oder Juwachsrecht. Vermöge diefes im gemeinen Rechte 
noch ausgebehnter ald nad) neuern Gefeggebungen geltenden Rechts erwerben in dem Falle, 
wenn Mehre zu einer Erbfchaft oder zu einem Vermächtniffe berufen find, die Miterben oder 
Gollegatare den Erb- oder Vermächtnifantheil eines ausfallenden Miterben oder Collegatars. 
Jedoch gefchieht dies nur in dem Falle, wenn, was die Erbportion anlangt, der Wegfallende die 
felbe weder auf feine Erben trandmittiren fann, noch einen Subftitusen hat, und, was das Der 
mächtnif anfangt, wenn die mehren Regatare zu demfelben Regate berufen find, ohne Beftim- 
mung befonderer Quoten, ſodaß fie einander durch ihre Concurrenz befchränten. Das Princip 
des Anwachfungsrechts bei Erbſchaften ift verfchieden von dem bei Vermächtniffen. In erfterer 
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inficht gründet fich daffelbe auf den im röm. Rechte feftgehaltenen Grundfag der Einheit der 

niverfalfucceffion ; diefe würde geftört werben, wenn die ausfallende Erbportion eines tefta- 
mentariſch berufenen Miterben an den Inteftaterben gelangen follte. Anders ift es bei den Ber- 
mächtniffen, weil für den Fall, daß ein Vermaͤchtnißnehmer wegfallen follte, doc immer Je- 
manb ba ift, an ben diefe Portion ohne Verlegung eines derartigen Einheitsprincips gelangen 
fönnte, nämlich der mit dem Vermächtniß Befchwerte. Hier bedarf ed noch einer andern Be- 
gründung, und man fann diefelbe nur in dem präfumtiven Willen des Erblaffers finden, ber in 
dem oben näher bezeichneten Falle, den ausfallenden Vermächtnigantheil eher den andern zugleich 
Berufenen als dem Beſchwerten zugetheilt haben würde. Denn nur in diefem Falle kann man 
eine eventuelle Berufung der Mehren zu dem Ganzen annehmen, wie fie bei der Erbfchaft ſchon 
aus dem gedachten Einheitsprincip abgeleitet ward. 

Anwalt, Procurator, ber Vertreter einer in einem Civilrechtsſtreit befangenen Partei, kann 
theils ein freiwilliger fein, was jegt nur nod) beim Mandatum praesumtum (f. Mandat) vor 
fommt, teils ein ausdrücklich beftellter Bevollmächtigter. In der Regel tritt jegt, no nicht, wie 
in Bagatellfachen, auch andere Perfonen ald Bevollmächtigte zugelaffen werden, ein Advocat 
als folcher auf, daher auch der Sprachgebrauch beides für identifc, erfennt. (S. Advocat.) 

Anwartjchaft oder Erpectanz, der gefeglich begründete Rechtsanſpruch auf die Erlangung 
geroiffer Nugungs- oder Eigenthumsrechte, einer kirchlichen Pfründe u. f. w. Die Anmwartfchaft 
ift eine im Lehn- und ältern Kirchenrechte Häufig vorfommende Rechtsform, durch welche ſchon 
bei Lebzeiten der gegenwärtigen Inhaber ſolcher Rechte, andern Perfonen ein Anſpruch auf bie 
Erlangung berfelben nad) dem Abfterben jener ertheilt wird. 

Anweifung oder Affignation heißt der fchriftliche Auftrag, den Jemand (der Affignant) 
einem Andern (dem Affignaten) gibt, irgend einen Werth, fei «8 Geld oder Waare, an einen 
Dritten (den Affignatar) auszuantworten. Was der Affignat in Folge der Anweifung an den 
Affignatar gezahlt hat, das muß der Anmeifende, als in feinem Auftrage und Intereffe gezahlt, 
gegen fich gelten laffen. Für Verfehen, z. B. Verfäumniß im Einfodern der angewiefenen Summe, 
eigenmächtig gegebene Nachſicht u. f. w., haftet der Affignatar. Wenn der Schuldner feinen 
Glaͤubiger auf einen Dritten anweift, fo hat dies nicht die Kraft einer Zahlung. Der Schuldner 
haftet folange, bis die Zahlung wirklich erfolgt ift, wogegen er bei wirflicher Ceſſion (f. d.) nur 
für bie Richtigkeit der angewiefenen Foderung zu haften hat, und wenn diefe vorhanden ift, von 
feiner Verbindlichkeit frei wird. Eine Delegation (f. d.) macht ihn aber fogleich frei. Die kauf 
männifchen Anmweifungen bes Auslandes, namentlich Englands, enthalten nur wenige Beftim- 
mungen: das Datum, die Summe, den Bezogenen, ben Namen des Ausftellerd und faft immer 
den Ausſpruch, daß die Zahlung an Inhaber geleiftet werben folle. In Deutfchland find die An- 
weifungen, mit feltener Ausnahme, an Ordre geftellt und müffen indoffirt fein, um bezahlt zu 
werben. Sie find in Form ziemlich einem Wechfel gleich, haben in neuern Zeiten faft vor allen 
Gerichtshöfen volle Gültigkeit, und behalten diefe felbft dann, wenn fie wegen nichterfolgter Zah · 
lung auf den Ausfteller zuruckgehen. Aeceptirt werden Anmweifungen in ber Regel nicht, fondern 
ohne Weiteres bei Verfall bezahlt, e8 müßte denn die Beftimmung, drei ober acht Tage nad) 
Sicht oder längeres Ziel, darin enthalten fein, in welchem Falle der Bezogene darauf bemerkt, 
welchen Tag das Papier ihm vorgezeigt worden. Wenn auch diefe Notiz nach juriftifhen Grund- 
fägen nicht verbindlich macht, fo thut fie es doch nach Sitte und Herkommen an gewiffen Han« 
beisplägen. Auch das im Wechfel übliche Bekenntniß der empfangenen Baluta braucht in der 
Anweiſung nicht vorhanden zu fein und fehlt in der Regel. Der wefentliche Unterfchied zmwi- 
fhen Wechſel und Anmeifung ift aber, daß die Letztere im Allgemeinen doc) des ftrengen Redhts- 
ſchutzes entbehrt, welchen dev Wechfel genießt (die fogenannte Wechfelftrenge). Im Königreich 
Sachſen und im Großherzogthum Sachfen- Weimar befigen in Folge befonderer Gefege die 
Anweifungen Wechſelrecht, und im erftern Staate werden fogar alle auf längere Zeit als drei 
Monate ausgeftellten, ſowie alle unter50 Thaler lautende Anmeifungen rechtlich durchaus als ge _ 
zogene Wechfel angefehen, ſodaß auch ihre Acceptation gefodert und Mangels Annahme oder 
Mangels Zahlung Proteft erhoben werden kann. In der Regel erfolgt bei vermeigerter Zahlung 
einer Anweiſung feine Proteftation (f.b.), auch werden von diefen Papieren feine Duplicate, wie 
bei Wechſeln, gegeben, wogegen Copien erlaubt find. Auch in Frankreich (mo fie mandats bei- 
Gen), in Beiden Sicilien, im Kirchenftaat, in Portugal und Polen, in England und in den Ver- 
einigten Staaten (wo fie aud) ben Namen checks führen) haben die Anmeifungen Wechfeltraft. 

zeige und Auzeigenbeweis. Unter Anzeige verfteht man im Strafproceß zunaͤchſt bie 
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dem Gerichte ohne Auffoderung deſſelben gegebene Nachricht über die Verübung eines Verge- 
bens, Denunciation (f. d.) ; dann eine folche Thatfache, Durch welche auf die Eriftenz oder nähere 
Beichaffenheit einer andern Thatſache gefchloffen werden kann, die auf die Fällung eines Erkennt- 
niffes in einer beftimmten Unterfuhung von Einfluß ift, ein Indicum. Den auf den Zufam- 
menhang diefer Thatfachen und der aus ihnen zu entnehmenden Schluffolgerungen gebauten 
Beweis nennt man Indicienbeweis oder Anzeigenbeweis, im Gegenfage zu dem directen Be 
weife. Er fommt viel häufiger im Criminal · als im Eivilproceffe vor, und hat in ben erftern eine 
um fo größere Bedeutung erlangt, da er in den neuern Strafgefeggebungen zur Erfennung ber 
vollen Strafe hinreicht. Allgemeine Regeln über die Grundfäge, nach welchen ein Beweis durch 
Anzeigen zu beurtheilen ift, koönnen nicht füglid von dem befonbern juriftifhen Standpunfte aus 

egeben werden, indem es fich hier vielmehr blos um die allgemeinen logifhen Grundfäge in 
Berug auf Schlußfolgerungen aus einzelnen Thatfachen handeln muß. Je mehr dies in neuerer 
Zeit eingefehen worden ift, defto mehr hat man fic) von dem Unpaffenden mancher der früher ftreng 
 feftgehaltenen Elaffificationen des Anzeigenbeweifes überzeugt. Wol aber ift feftzuhalten, daf 
von einem Anzeigenbeweife gegen den muthmaßlichen Thäter nicht eher die Rede fein könne, als 
bis der Beweis ber verbrechifchen Thatgeführt ift. Eine andere wichtige Seite der Lehre von den 
Anzeigen ift die von ihrer Wirkung, je nachdem fie zur Verdächtigung, oder zur Erkennung ber 
Specialinquifition, oder zum Beweife ber Schuld oder Unfchuld geeignet find. In diefer Bezier 
hung haben die Theorie und Gefeggebung noch einen fehr weiten Spielraum zu wohlthätigem 
Einfluffe auf die Praris. Als Beifpiele von Anzeigen (Indicien) führen wir an: das Vorfinden 
einer einem Andern geftohlenen Sache bei Jemandem; das fchnelle und nicht gerechtfertigte Ver- 
[hwinden einer Perfon an dem Drte, wo ein Verbrechen verübt wurde; das Zilgen oder Ver: 
heimlichen von Spuren eines Verbrechens; das Tragen blutbefledter Kleider kurz nach einer er- 
folgten Tödtung. Ob und welches Gewicht auf eine ſolche Anzeige gelegt werben fann, das läßt 
ſich nur aus ihrem Verhältnig au dem einzelnen Falle und aus dem Zufammenhang mit andern 
Anzeigen beſtimmen. 

Anziehung oder Attraction nennt man die Kraft, vermöge deren die Heinften Theilchen, aus 
denen man fich bie Körper beftehend benfen kann, oder auch größere Körpermaffen ſich zu nähern 
und in gegenfeitiger Nähe oder Berührung fid) feftzubalten ftreben, fowie die Gefammtheit der 
von diefer Kraft abhängigen Erfcheinungen. Ob den legten Beftandtheilen der Materie an fich 
eine befondere Anziehungskraft inwohne oder nicht, ift noch eine flreitige Frage. Die Naturwif 
fenf&haften benugen diefen Begriff ald eine Hypothefe, um einen Anknüpfungspunft für die 
Rechnung zu haben, und als folche hat fie zuerft Newton, unter fortwährendem MWiderfprud 
namentlich Reibnig's, in die Naturwiffenfchaft eingeführt. Als naturphilofophifche Behauptung 
bat fie eigentlich erft Kant zugleich mit der Nepulfionskraft in feinen „Metaphufifchen Anfange- 
gründen der Naturwiffenfchaft” aufgeftellt, von welchem fie dann die meiften Neuern angenom- 
men haben. Einen Verſuch, das Vorhandenfein fcheinbarer Attractions » und Repulfionsfräfte 
aus höhern Principien zu erffären, hat dagegen Herbart gemacht in feiner „Metaphyſik“ und in 
der Schrift „Theoriae de attractione elementorum principia metaphysica” (Königsb. 1812). 
Gegen den Verfuch nämlich, alle Anziehungen und Abftofungen auf eine der zivei Grundfräfte 
zurüdzuführen, muß, abgefehen von andern Gründen, fchon die Mannichfaltigkeit der Hierher 
gehörenden Erfcheinungen warnen, welche aus jenen Grundkräften abzuleiten bis jegt felbft den 
tieffinnigften Mathematikern noch nicht gelungen ift. Sie find folgende: 1) die Gravitation, 2) 
die Eohäfion, 5) die Adhäfion, A) die Affinität oder hemifche Verwandtſchaft, 5) die befondern 
Gefegen gehorchenden Anziehungen, welche die fogenannten unwägbaren Flüffigkeiten oder Im⸗ 
ponderabilien, Elektricität, Magnetismus, Wärme und Licht, zueinander oder gegen die Theil- 

hen der wägbaren Körper äufern, über welche aber noch großes Dunkel Herrfcht. 
Anzugsgeld, auch Einzugsgeld (census oder gabella immigrationis) heißt eine Summe, 
welche in manchen Ländern für die Aufnahme in eine Gemeinde erlegt werden muf. Sie hat 
nichts Unbilliges, wenn fie mit den Vortheilen des Bürger: oder Nachbarrechts, 3. B. Antheil an 
Gemeindenugungen, Weiden, Waldungen, milden Stiftungen und einträglihen Nahrungsamei- 
gen, im Verhäftnif fteht. In den Städten fommt fie ald Bürgergeld, auf den Dörfern als Ein- 
zug8- oder Nachbargeld vor. A 

Aölier, einer der Hauptftämme der Griechen, ber ſich von Aolus (f. d.) ableitete, hatte feine 
urfprünglihen Sige in Theffalien. Won ba verbreiteten ſich die A., mehre Heine Staaten 
gründend, befonders über den Weſten von Griechenland. Ein Theil von ihnen ging in wieder- 
holten Auswanderungen im 11. Jahrh. v. Chr. nach Kleinafien. Hier gründeten fie auf ber 
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nordweftlichen Küfte, in Myfien, und den davor liegenden Infeln mehr als 50 Städte, die unter» 
einander in einem lodern, nicht dauernden Bunde flanden, und unter denen auf dem Feftlande 
Kyme und Smyrna, das fpäter an die Jonier fiel, und auf den Infeln namentlich Mitylene auf 
Lesbos, das durch feinen Handel und feine Seemacht bedeutend ward, als die wichtigften zu 
nennen find. Auf Lesbos vornehmlich bildete ſich der äoliſche Dialekt, eine der drei Haupt: 
mundarten der griech. Sprache, dem borifchen nahe verwandt, aber die meiften Spuren der äl- 
teften griech. Sprache bewahrend, und durch lyriſche Dichter frühzeitig gepflegt, unter welchen 
Acaus und Sappho um 609 v. Chr. den höchſten Ruhm erlangten. Die äolifhen Eolonien 
theilten im Ganzen das Schidfal der übrigen griech. Colonien in Kleinafien. Zuerft durch die 
Ipdifchen Könige, dann durdy Cyrus bebringt und theilweife unterworfen, wurden fie, als fie in 
den Perferkriegen frei geworben, bald mannichfady in die Streitigkeiten zwifchen Athen und 
Sparta verflochten. Durch den Frieden des Antalcidas den Perfern aufgeopfert, bildeten fie 
fpäter einen Theil des großen Reichs, das Alerander gründete, gehörten dann zum Reich der 
Seleuciden, und fielen endlich an die Römer, als diefe Kleinafien zu ihrer Provinz machten. 

Aolsharfe, Windharfe oder Windmonochord, ein Saiteninftrument, das, dem Durchſtrö 
men des Windes ausgefegt, Töne von ſich gibt. Es befteht aus einem fchmalen, etwas hohen und 
langen, mit einem Refonanzboden verfehenen Kaften von trodenem Tannenholz, in welchem 
über zwei Stege, die nahe an den ſchmalen Enden einander gegenüberliegen, acht bis zehn 
Darmfaiten, alle im Einklang, nicht zu dicht nebeneinander aufgefvannt find. Um dem Luft 
ftrome den Durchgang zu verfchaffen, ift der Dedel, gleich einem Pult, aufzufchlagen, zu wel- 
chem Behufe die beiden Seiten mit Flügeln verfeben find. Die tiefften Töne find die des Ein- 
klangs; mit dem ftärfern Erheben bes Windes entwidelt fid) eine Mannichfaltigkeit von Tönen, 
die ungemein reizend ift. 

Aðlus (griech. Aiolos), der Sohn des Hellen und der Nymphe Drfeis, ein Enkel des Deuka⸗ 
Gon und Bruder ded Dorus und Zuthus, war einer der Stammpväter des griech. Wolke, und ber 
Gemahl der Enarete, mit der er fieben Söhne und fünf Töchter zeugte, auf welche die Grün- 
dung der verfchiedenen äolifchen Städte und Staaten in Theſſalien zurüdgeführt wurbe. 
Diodor erzählt, e8 habe drei Perfonen diefes Namens gegeben: einen Sohn des Hellen, den 
Vater des Mimas und Großvater des Hippotes, welcher Regtere mit der Melanippe Kolus IL 
jeugte. Die Tochter diefes zweiten X. gebar von dem Neptun Aolus M. und den Böotus, welche 
fi) auf den Infeln im Tyrrhenifhen Meere, namentlich auf Lipara, niederliefen. Von diefem 
dritten A. wird erzählt, daß er fromm und gerecht und gegen Fremde menfchenfreundlid) gewe · 
fen, den Gebraud; der Segel gelehrt und die Winde vorhergefagt habe, weswegen ihn bie Mythe 
zum Gebieter derfelben macht. Die genealogifche Beziehung, in welche der Windgott A. mit dem 
Stammpvater der Aoler gebracht wurde, verdankt jedenfalls der Erzählung des Homer ihren Ur- 
fprung. Bei diefem ift A. noch nicht ein formlicher Windgott, fondern der glückliche Beherrfcher 
der Aolifchen Infel, unter der man fpäter die Liparifchen Infeln verftand, ein Sohn des Hip- 
potes, und vom Jupiter zum Schaffner der Winde beftellt. Zu ihm fam auf feinen Irrfahrten 
Odyſſeus. Nach Birgil wohnte er auf Lipara, und durch die Gunft der Juno ward er zum Gott 
und, König der Winde, welche er in einer Berghöhle verfchloffen hielt. 

on, ein griech. Wort, eigentlich Zeitraum, Weltalter, auch wol Ewigkeit bedeutend. In 
einem befondern Sinne reden die Gnoftiker von Äonen, d. i. von Kräften, die por der Zeit aus 
Gott ausgeftrömt (emanirt) find und ald Subftangen, als Geifter, eriftiren. Aonen heißen fe 
entweder wegen ihrer Theilnahme an bem ewigen Sein Gottes, oder weil fie den verfchiedenen 
Meltzeiten und Weltordnungen vorgefegt gedacht wurden. (S. Gnofis.) 

Aörift. Die Sprache bezeichnet durch die Zeitformen des Verbums nicht nur die abfoluten 
Zeitverhältniffe: Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, und das relative Zeitverhältniß einer 
Thätigkeit zu einer andern Thätigkeit, fondern unterfcheidet auch die Vollendung einer Thätig- 
keit, ihre Dauer und ihre Wiederholung. Nur wenige Sprachen aber haben für alle diefe zar ⸗ 
ten Schattirungen beftimmt ausgeprägte Formen. In Beziehung auf die Zeitformen ber Ver: 
gangenheit ift die griech. Sprache fehr reich ausgebildet durch Imperfectum, Perfectum, Plus- 
quamperfectum und ben Aoriſi (d. h. bie undeftimmte, unbegrenzte Zeitform). Xegtere ftellt 
die in einem Zeitmomente vollendete, ohne Dauer und Wiederholung gedachte Thätigkeit bar. 
Der Aorift ift daher die eigentliche Korm für die erzählende Darftellung, in welcher die Be- 
gebenheiten ohne weitere Nebenbeziehungen einfach aneinander gereiht werben. Der Unter- 
ſchied ber beiden Uorifte, die fich im Griechiſchen finden, ift vein formell. 


34 * 


592 Aorta Apaͤfi 


Aorta, heißt in der Anatomie der Hauptſtamm der Pulsadern, welcher aus der linken Herz · 
hälfte heraustritt, und fich fpäter in fämmtliche den Körper verforgende Pulsadern theilt. Die- 
felbe bildet ein feftes, mit elaftifchen Faſern verfehenes Rohr, und ift baher ſehr widerſtands faͤhig 
gegen das aus bem Herzen in fie hineingepreßte Blut. Die Aorta erfranft aber oft durch den 
fogenannten atheromatöfen Auflagerungsprocef. (©. Aneurisma.) Eine echte Entzündung 
diefer Ader (Aortitis) hingegen ift zweifelhaft oder doch fehr felten. 

ofta, eine nördliche Provinz des Königreichs Sardinien, welche den Titel eines Her- 
zogthums führt, auf einem Flächenraume von 64,07 AM. etwa 78000 €. zählt, von der 
Dora-baltea burchftrömt und von den höchſten Gipfeln der Alpen umgrenzt wird, ganz im 
Bereich der wilden Alpennatur der hier aneinander tretenden Penninifchen und Grajifchen 
Alpen. Die dichten Nadelholsmaldungen der Gebirge, die fräuterreichen Alpenweiden ber Berg- 
lehnen, die Mandel» und Weinpflanzungen der tief eingefchnittenen Thalterraffen und die Erz- 
lagen in Silber, Kupfer und Eifen im Schoofe der Gebirge, gewähren der Bevölkerung Be 
ſchäftigung und Unterhalt, jedoch nicht in ausreichendem Mafe, da esan Boden zum Ge: 
treidebau fehlt. Die armen, an ftarfen Kröpfen leidenden Bewohner wandern daher in gro- 
Fer Zahl aus, ald Schornfteinfeger, Maurer oder Schmiede, um das Erfparte ihres Erwerbs 
wieber in der Heimat zu verzehren. Die nicht befonders fhöngebaute Hauptſtadt Aoſta, 
an dem linfen Ufer der Dora-baltea und an den beiden Strafen des Großen und Kleinen St.- 
Bernhard, hat 7300 E. Sie ift die alte Hauptftadt der Salaffier, eines fehr tapfern Gebirge- 
volks in Gallia Transpadana, welche den Römern den Weg nad Gallien verfperrten und 
daher von diefen unter Appius Claudius 134 v. Chr. befriegt wurden. Wegen häufiger Em- 
pörungen ließ endlich Auguftus A. durch Terentius Varro Murena zerftören. Die Be 
wohner welche fi) in Gewölbe und Keller geflüchtet, wurden, wie erzählt wird, durch das 
herangeleitete Waffer bes Fluffes erfäuft. Hierauf gründeten 5000 Soldaten ber prätoriani- 
ſchen Eohorten die neue Stadt Augufta Prätoria. Die fernern Schidfale der Stabt waren in 
die der Longobarden und ber Stalifchen Mark verflochten. Während der franz. Herrfchaft war 
A. die Hauptftabt eines Bezirks des damaligen Depart. Dora-baltea. Unter ben Überreften aus 
ber röm. Zeit zeichnen fich befonders aus: ein gut erhaltener Triumphbogen, zwei Thore mit 
drei Durchgängen, die Trümmer eines Amphitheaters und eine röm. Brüde über die Dora- 
baltea. Unter den neuern Gebäuben ift die Kathedrale bemerkenswerth, die ſchon im 6. Jahrh. 
gebaut worden fein foll und im 15. reftaurirt wurde. Die Stadt treibt Handel mit Leder, Käſe 
und Wein. In der Nähe von A. find die berühmten Bäder und Bergwerke von St.-Dibier. 
Außerdem finden ſich in der Provinz felbft noch Mineralbäder in Cormaggiore, welches Hoch 
zroifchen den beiden St.Bernhard Tiegt, und in bem Flecken San-WVincenzo. / 
af (Michael 1.), Fürft von Siebenbürgen, aus einem alten, aber wenig angefehenen Ge- 
ſchlechte, geb. 1652, begleitete den Fürften Georg II. Raköczy 1656 auf dem Feldzuge nad 
Polen, und wurde bei dem Einbruche des Tatarfhans Mohammed -Girai gefangen fortge- 
fhleppt. Später lebte er nach feiner Loskaufung auf feinem Erbgute Elbesfalva, als er auf Be- 
trieb des Veziers Ali wider Willen, 14. Sept. 1661 zu Maros Vaͤſärhely von einigen ungar. 
Edeln und den fächf. Abgeordneten zum Fürſten Siebenbürgens ermählt wurde. Unterftügt von 
türf, Eruppen, warf erden mit einem öftr. Heere in Siebenbürgen einbrechenden Fürften Kemeny, 
feinen Vorgänger, zurück, welcher bei Nagy Szöllös 20. Jan. 1662 Schlacht und Reben ver- 
lor. Zwar gelangte er hierdurch in den ruhigen Befig feiner Würbe, allein bie abhängige Stel- 
fung ale Schügling der Pforte bereitete ihm während feiner Regierung vielfache Verwidelun- 
gen und dem Rande viele Nachteile. Er war nicht allein außer Stande, ben Erpreffungen der 
tür, Truppen Einhalt zu thun, fondern mußte felbft auch bei dem Feldzuge Köprili's gegen 
Oftreih auf Befehl des Sultans dem türk. Heere folgen. Erſt die entfcheidende Schlacht bei 
St.-Gotthard am 1. Aug. 1664, und der badurch herbeigeführte Friede von Vasvaͤr (10. Aug.), 
befreiten das Rand von den türk. Befagungen, ohne jeboch das koftfpielige Band ber Abhängigkeit 
don ber Pforte zu Löfen. Ya nur durch Beftehung hoher Beamten in Konftantinopel, ſowie 
durch Begünftigung der Rakscay-Zriny’fchen Verſchwörung (1667— 70) in Ungarn, konnte er die 
Derfuche feiner Gegner Zolyomi und Beldi, welche ihm die Negierung entreifen wollten, verei« 
ten. Bei Ausbruch des Kriegs zwifchen Leopold I. und den Türken im J. 1663 abermals ge- 
nöthigt, den legtern zu folgen, bewachte er, während der Belagerung Wiens durch Kara-Mu- 
ftapha, mit feinen Truppen die Donauübergänge bei Raab, durch welchen Dienft er 1684 Bei 
dem Sultan die Beftätigung der Nachfolge feines Sohns erwirfte. Als nad) dem Einrücken der 
Kaiferlichen unter Caraffa Maufenbung, Hermannftabt und Deva deutfche Befagung erhielten, 
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wurde endlich durch einen Tractat vom 28. Juli 1686 Siebenbürgen der türf. Botmaͤßigkeit für 
immer entriffen und unter beutfchen Schuß geftellt. Bald darauf, nach dem erfolgreichen Siege 
bei Harkany (12. Aug. 1687), warb in der zu Balasfalva am 27. Det. 1687 abgefchloffenen 
Lothringiſchen Transaction dem Kaifer die militärifhe Obergewalt im Lande eingeräumt, und 
überhaupt jener Tractat erweitert und feftgeftellt. Endlich leifteten auch die fiebenbürgifchen Stände 
auf dem Landtage zu Fogaras, 1. Juli 1688, dem Haufe Habsburg als Erbkönigen von Ungarn 
den Eid der Freue. A., feit dem Tode feiner Gemahlin Anna Bornemiga 1688, an Leib und 
Seele frank, ftarb noch vor Ausgang bes fein Land ſchwer heimfuchenden Kampfs 15. April 
1690. Er war ein Freund der Wiffenfhaften und hinterließ eine Selbftbiographie. — Apafı (Mi- 
chael 11.), Sohn des Vorigen, bei dem Tode des Vaters erft 15 Jahr alt, war ſchon früher von 
ber Pforte wie vom Kaifer Leopold als Thronfolger anerfannt; jedoch lag es bei dem in Sieben ⸗ 
bürgen herrſchend gewordenen deutſchen Einfluffe im Intereffe der Osmanen, im Grafen Eme- 
rich, Tököly einen Gegner aufzuftellen. Regterer fiel mit einem türk. Heere ein, fiegte bei Zer⸗ 
neft 21. Aug. 1690, breitete fi über einen großen Theil des Landes aus und ließ ſich am 12. 
Sept. 1690 in feinem Rager bei Groffau zum Fürften frönen. Nachdem er jedoch bald von dem 
Grafen Ludwig von Baden vertrieben worden, erflärten die Stände 10. Jan. 1692 U. für ih- 
ren rechtmäßigen Fürften. Doc der Kaifer Leopold, der indeffen durch das Leopoldiniſche Di- 
plom vom 4. Sept. 1691 die Verhältniffe Siebenbürgens zu Oftreich beftimmt hatte, behielt 
fich die Vormundſchaft über ihn vor, und ließ das Fürftenthum durd) ein aus 12 Räthen und 
dem Gouverneur Georg, Grafen Banfy von Rofonz beftehendes Gubernium verwalten. A. wurde 
1694 nad Wien berufen, wo feine ohne Wiffen des Hofes 1695 abgefchloffene Heirath mit 
Katharina Bethlen Misfallen erregte, durfte aber nach Siebenbürgen zurüdfehren, als 1695 
feine Anhänger die Abficht zeigten, bei den Türken Hülfe zu fuchen. Als er 1696 fich weigerte, auf 
kaiſerl. Befehl die Fürſtenwürde niederzulegen und als Graf des Deutfchen Reichs außerhalb 
Siebenbürgen zu leben, wurde er unter militärifcher Escorte nad) Wien gebracht, wo er nad 
Abſchluß des Karlomiger Friedens 1699 gegen ein Jahrgeld allen feinen Anfprüchen entfagen 
mußte. Er ftarb 4. Febr. 1713 finderlos zu Wien. 

Apagödge (gried., d. i. Hinführung, deductio) heißt das logifche Verfahren, vermittelft 
deffen man eine Meinung dadurch widerlegt, daß man entweder in ihr felbft oder in ben aus 
ihr hervorgehenden Folgen Widerfprüche nachweiſt. Der apagogifche Beweis ift daher nur 
ein indirecter Beweis. Man bemeift nämlich hierbei nicht geradezu, was bewiefen werben foll, 
fondern wendet fid) erft an das Gegentheil, um beffen Ungereimtheit darzuthun, und fchlieft 
dann zurüd auf die Wahrheit Deffen, was man behauptet. DiefeBemweisart, die auch deductio 
ad absurdum heißt, fann indeffen auch leicht zu Sophiftereien gemisbraucht werben; denn die 
Ungereimtheit des Gegentheils fönnte ja auch nur eine feheinbare fein. 

Apalachen, oder das Alleghanygebirge im ausgedehnten Sinne, mehr ein Bergplateau als 
eigentliche Gebirge im öftlichen Theile von Norbamerifa, zieht fi) ber Küfte des Atlanti- 
ſchen Meeres ziemlich parallel (jedoch) im Norden näher herantretend), durch 15 Breitengrabe, 
von 49— 34’ n. Br. (etwa 220 M.) von der St.-Rorenzbai bis an den Staat von Alabama 
und MWeftflorida, welche als Tiefebenen zwiſchen feinen fübfichften Abfällen und dem Meere. 
fiegen. Diefes Gebirge umfchlieft mit ben weftlichen Eorbilleren, wie in einem Winkel, deffen 
Scheitelpunft etwa in dem mericanifchen Plateau von Anahuac liegen würde, von zwei Seiten 
die große norbamerifanifche Tiefebene mit ihren foloffalen Stromgebieten. Das Dzarfgebirge, 
welches von den weftfichen Corbilferen ſich norböftlich wendet und mit den U. verbinden zu mol« 
fen fcheint, wird von dieſen durch den mächtigen Durchbruch des Miffiffippi getrennt. Die Höhe 
des ganzen Gebirgszuges ift nicht bedeutend; gewöhnlich 2—2500 F. hoch, fteigt er nur im 
norböftlihen Theile zu 6500 F. an. Die einzelnen Ketten laufen ziemlich parallel nebeneinan- 
der. Zunächft am nördlichften liegt das Albanygebirge an der Weftgrenze von Maine, zwiſchen 
dem Atlantifchen Ocean und dem St.-Rorenaftrom ziemlich in der Mitte. Weiter füdlich in Der 
mont find die Green-Mountains (die grünen Gebirge), deren Hauptarm in Newyork durch den 
Hudſon durchfchnitten, die High-Rands bildet. In Nemhampfhire ziehen etwas abgefondert 
die White ⸗Mountains (die weißen Gebirge), mit der höchften Erhebung ber ganzen Kette im 
Mount Wafhingthon zu 6234 F. In Newyork erfcheint das Gebirge als reines Plateau bie 
zu 57— 3800 $. anfteigend, und hier beginnen die eigentlichen Apalachen, bie ſich in vier Ketten 
verlaufen, nämlich: Blaue Berge, dann die eigentlichen Alleghanys, weſtlich von ihnen 
ziemlich, parallel mit ihnen das Cumberlandsgebirge an der Grenze von Kentucky bis ſich die 
ganze Gebirgsreihe füblich mit dem Cherofeegebirge abfchließt. Die norböftliche Gruppe unter- 
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ſcheidet fich wefentlich von der fübweftlihen. Jene find Granitmaffen, diefe niedere Sandftein- 
und Kaikberge, in deren Thaͤlern die dichte Walddede immer mehr dem ergiebigen Anbau weicht. 
Das Gebirge ift reich an Mineralien und bietet, nächft einigem Gold im Südoften und Stein- 
falz im Weften, in den Steintohlen und Eifenfhägen die mächtigſten Hebel für die amerif. 
Anduftrie. Die am öftlihen Fuße der U. liegende, terraffenartig abfteigende und mit Berg- 
trümmern bedeckte Granitplatte bildet eine Tiebliche Landfchaft, mit frifchen Gewäffern, gefun« 
der Kuft, einem ſchönen Wald- oder fruchtbaren Getreideboden, und wird öſtlich durch einen 
Felfentamm von dem angeſchwemmten Landſtriche der Küftenebenen gefhieden. Der Weftrand 
der A. oder das Dhiogebiet ift eine waldige Kalkfteinebene, von tiefen Schluchten zerriffen, bie 
allmälig zu den weiten Miffiffinpiebenen übergeht. Die eigentlihen U. waren das Heir 
matgebiet des Indianerftammes der Apalachen, der ziemliche Eivilifation zeigte, jegt aber wahr- 
ſcheinlich ganz untergegangen ift. — Apalachicola Heiftein Fluß des füdöftlihen Nordamerikas, 
welcher am Suͤdabhange der Apalachen im Lande der obern Creeks entfpringt, wo er Chatahooche 
heißt, nach einer füdlichen Wendung mit dem Flint zufammenflieft, nun den Namen Apala- 
chicola annimmt, und in die Apalachenbai (auch Apalachicolabai) mündet. Nach ihm ift auch 
ein Diftrict des Freiftaats Florida, mit vier Cantonen und 9000 E. benannt. i 

Apanage (apanagium) ift die zum ftandesmäfigen Unterhalte von nachgeborenen Gliedern 
regierender Häufer ausgefegte Dotation. Sie war urfprünglid; eine Abfindung für die durch 
Einführung der Primogeniturfolge bewirkte Ausfchliefung von der Regierung, weshalb man 
eigentlich in folchen Staaten, wo nur der Mannsftamm regierungsfähig ift, nicht im ftrengften 
Sinne des Worts von einer Apanage der Prinzeffinnen reden kann. Wo eine Eivillifte befteht, 
da werden die Apanagen neben derfelben ausgemworfen, und diejenigen Unterhaltsfummen, die 
der Inhaber der Eivillifte aus diefer an Glieder feines Haufes zahlt, find Feine eigentlihen Apa- 
nagen. Die legtern werden meiftens in Gelb ausgemworfen, wozu zumeilen noh Wohnungen, 
Naturalien, Nießbrauch von Grundftücden u. dgl. fommen. Das Nähere hierüber beftimmen 
Hausverträge und Hausgefege, wobei auf die Größe des Landes, die Finanzlage deffelben, den 
Betrag des urfprünglichen Hausvermögens NRüdficht genommen ift. Man hat hauptſächlich 
zwei Methoden bei den Apanagen: 1) das Heimfallsfoftem, wo jedem Prinzen bei feiner Voll- 
jährigkeit eine eigene Apanage ausgefeßt wird, Die aber bei feinem Tode an die Staatskaſſe heim- 
fällt; 2) das Vererbungsfüften, wo die Apanage unvermehrt unter die ſämmtlichen Nadyfom- 
men des zuerst Apanagirten durch Erbgang vertheilt wird und erft nad) dem gänzlihen Aus - 
fterben diefer Linie an den Staat zurüdfällt. Obwol bei der Vererbung die erfte Apanage höher 
beftimmt wird als bei dem Heimfallsfoften, und man, wenn bie Theile unter ein gewiffes Mi- 
nimum herabfinten, Zufchüffe gewähren muß, fo ift doch das Vererbungsfyftem das wohlfeilere 
und entfpricht auch fonft dem Charakter der Apanage als einer Abfindung am beften. Wird 
ein Landestheil mit Regierungsrechten zur Apanage ausgefegt, fo heißt dies paragium, und die 
bamit abgefundenen Glieder fürftlicher Familien werden paragirte genannt. 

Apäthie bezeichnet Mangel an Kebendigkeit ſowol des Gefühls, insbefondere der Affecte und 
Leidenfchaften ald auch (in Folge deffen) der körperlichen Bewegungen eines Individuums, da- 
her Zrägheit, Phlegma. Die Apathie kann ein kurzdauernder Zuftand fein, eine vorübergehende 
Unempfänglichkeit für Eindrücke gewiffer Art, z. B. finnliche Reize, diefelbe ift aber auch oftin der 
natürlichen Dispofition eines Menfchen, in dem urfprünglich geringen Grab von Empfänglich · 
feit oder Reizbarkeit überhaupt begründet. Wo Geiftesftärke Damit verbunden ift, hat dies Kant 
das glülliche Phlegma genannt, infofern der Menfch, bei dem es vorhanden, den Übereilungen 
und Verblendungen dur; Gemüthsbewegungen minder ausgefegt wird. Aus legterm Grunde 
fahen die Stoifer die Apathie, d. h. die affectlofe Ruhe und Unempfindlichkeit gegen Alles, was 
nicht entweder böfe oder gut ift, als das Ziel und die harakteriftifche Eigenfchaft des Weiſen an, 
durch welche er feine Freiheit behaupte. 

Apel (Joh. Aug.), einer der beffern deutfchen Erzähler und berühmt als Metriker, geb. 1774 
zu Reipzig, wo fein Vater Bürgermeifter war, ftudirte feit 1789 in feiner Vaterſtadt und dann 
zu Wittenberg die Rechte, Naturwiffenfchaften und Philofophie. Er wurde 1795 Doctor der 
Rechte, fpäter Rathsherr in Reipzig und ftarh dafelbft am 9. Aug. 1816. Sein kräftig-männli- 
her Geift mußte durch manche, zum Theil verfchrobene Gemüthszuftände fih hindurchkäm 
pfen. Nachdem ihm aber dies gelungen, ward er auch ein um fo entfchiedener Feind alles Klein- 
lichen und Unfreien im Leben, und mit Ernſt arbeitete er num für Wiffenfchaft und Kunft. Mit 
reihen Kenntniffen, ſcharfem Beobachtungs- und Vergleichungsgeifte ausgeftattet, wandte er 
feine Forſchungen nach allen Seiten in dem weiten Gebiete der Natur. Zu dem „Gefpenfter 
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buche“ lieferte er ausſchließlich Novellen im ſchauerlichen Stil, unter welche einige, wie „Der 
Fre iſchũtz“ und „Das ftille Kind“ claffifch zu nennen find. Alle feine Darftellungen zeichnen ſich 
durch eine fräftige, Mare Anfchauung, durch Feinheit und Glätte der Sprache aus. Seine Tra- 
gödien „Polydos“, „Die Aitolier” und „Kalirrhoe“, die Ergebniffe feines Studiums und feiner 
Anficht der antiten Tragödie und deren Gegenftüde der modernen Tragif, wie „Kunz von Kau- 
fungen“ und „Fauſt“, fo gelungen fie auch in ihrer Art fein mögen, zeugen indeffen von einer 
Verkennung des Wefens echter Poeſie. Bleibenden Ruhm verdankt er feiner „Metrik“ (2Bde., 
2p;. 1814—16 ; neue Aufl. 1854). Ein allfeitiges Studium der Verskunſt nach dem Lehrbuche 
Gottf. Hermann’s führte ihn auf eine feinem Führer entgegengefepte Takttheorie, deren 
- Richtigkeit fi) ihm immer mehr beftätigte. 

Apelles, der berühmtefte Maler des Alterthums, der Sohn des Pyrhias, war aus Kos oder 
Kolophon an der ioniſchen Küfte Kleinafiens, nad) Anderer Annahme aus Ephefus, wo er das 
Bürgerrecht erhielt, gebürtig. Seine Blüte gehört der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. v. Ehr. an. 
Die erfte künftlerifche Bildung erhielt er in der ionifhen Schule zu Ephefus, die ſich durch Reiz, 
Weichheit und zartes Eolorit auszeichnete; fpäter ging er nad Sicyon in die Schule des Pam 
philus, und eignete ſich hier zugleich die Vorzüge der ſichoniſchen Malerei an, die in miffen- 
ſchaftlich ftrenger Durchbildung beftanden. Indem er folcyergeftalt die Worzüge der beiden aus- 
gezeichnetften Schulen der griech. Malerei vereinigte, erhob er beide durch diejenige Eigenſchaft, 
in ber ihm da3 gefammte Alterthum den Preis auerfannte, durch die Grazie, zur höchften Voll: 
endung. Zu Philipp's Zeiten begab er fih nad Macedonien, und dort begründete ſich wahr: 
ſcheinlich das vertraute Verhältniß awifchen ihm und Alexander d. Gr., welches zu vielen 
Anekdoten Anlaß gegeben hat. Doc, mögen fi) manche diefer Erzählungen auf ein zweites 
Zufammentreffen mit Alerander in Ephefus beziehen, wohin A. nach einem fürzern Aufenthalte 
in Rhodus, Kos und Alerandria gefommen war. Seinen Aufenthalt in Rhodus machte eine 
eine Tafel berühmt, auf die er im Atelier des gerade abweſenden Protogenes eine Linie mit 
dem Pinfel zeichnete. Protogenes erkannte bei feiner Rückkehr fogleich die Meifterhand des A; 
doch verfuchte er, und es gelang ihm, eine noch genauere Linie in jene hineinzuzeichnen. U. kam 
darauf wieder, fah die Veränderung auf der Tafel, und zeichnete in die zweite Linie wiederum 
eine noch feinere, worauf der rhodifche Maler fich für überwunden bekannte. Die Erzählung ift 
übrigens nicht Mar, und die Auslegungen der Archäologen, ob von dem Umrif einer Geftalt 
oder ob von eimer einfachen geraden Linie die Rede fei, weichen voneinander ab. Die Tafel 
wurde in der Folge nad) Rom gebracht und ſchmückte den Palaft der Gäfaren, bis eine Feuert- 
brunft fie zerftörte. Die eigenthümliche Richtung des A. trat befonders glänzend in feinen Dar- 
ftellungen der Venus, der Grazien und anderer ähnlicher Gegenftände hervor. Vielfach gefeiert 
war fein Bild der Anadyomene, der Liebesgöttin, auftauchend aus den Fluten des Meers und 
fich mit den Fingern die träufelnden Haare auswindend. Doch bewies er ſich auch in heroifchen 
Darftellungen, namentlich in ideal aufgefaßten Bildniffen ausgezeichnet. Er vornehmlich war 
der Maler Alerander's d. Gr., und hochberühmt blieb das Bild, welches, im Tempel ber Diana 
zu Ephefus aufgeftellt, den König mit dem Blige in der Hand darftellte. Auf diefes Bild be- 
zieht fich das Wort Alerander's d. Gr., daß es nur zwei Alerander gebe, den Sohn Philipp's, 
den Unüberwindlichen, und den Alerander bes Apelles, den Unnahahmlichen. Der Tod fheint 
den Künftler in Kos überrafcht zu haben. Dort zeigte man nämlich ein Benusbild, das er un- 
vollendet hinterlaffen hatte, und an welches Niemand die legte Hand anzulegen wagte. 

Apenninen, ital. Appennini, bei den Alten Mons Apenninus, die Bergfetten, weldye das 
mittlere und fübliche Stalien zwiſchen 25° 50’ und 34° 20' 5. 2. und 37° bis AA° 50’ n. Br. er 
füllen und zum Gebirgsfoftem der Alpen gehören, von denen fie fich in den Maffen bes Col bi 
Tenda, an derQuelle des Tanaro, ablöfen. Won hier aus umzieht ihre Hauptkette als Ligurifcher 
Apennin den Golf von Genua in unmittelbarer Nähe des Meers, und fegt fich als Etrurifcher 
Apennin auf der Wafferfcheide zwifchen dem Adriatifchen Meere fort, mehr und mehr ber Oft- 
küfte ſich nähernd, der die Gebirge auch ale Römifcher Apennin und als Hochland der Abruzzen 
(f. d.) benachbart bleiben. In Sübitalien ftreichen fie wieder unter dem Namen Neapolitanifcher 
Apennin der Weftküfte zu, welcher fie auch, ald Ealabrifcher Apennin die gleichnamige Halbinfel 
erfüllend, treu bleiben, bis fie in der Strafe von Meffina in das Meer tauchen und erft in Sici⸗ 

lien wieder als nörbliches Küftengebirge auftreten. Neuere Geographen unterfcheiden: 1) bie 
Nordapenninen vom Eol di Zenda bis zum Paß von Borgo-San-Sepolcro in ber Nähe von 
Areız0; 2) die Eentralapenninen bis zum Thale der Pescara in den Abruzzen ; 3) die Sübapen 
ninen bis zum Gap Spartivento; 4) den infularen Apennin oder die ficilifchen Ketten. Da wo 
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der befchriebene Hauptzug bes Apennin der einen Küfte näher liegt als ber andere, find feine Ab- 
fälle zum Meere auch am fteilften, während in Mittelitalien und den benachbarten Theilen Dber« 
und Unteritaliens terraffenartig lange Bergebenen, niedere Ketten und enblic) ausgebehntere Küt- 
ftenebenen dem MWeftabfall des Hauptgebirgs anliegen, die man unter dem gemeinfamen Namen 
Subapennin zufammenfaßt, im Einzelnen aber mit verfchiebene Namen belegt. So die Gebirge 
von Carrara und Seravezza, dad Pratomagno und ber Monte-Amiata in Zoscana, das Sa- 
biner-, Albaner- und Volskergebirge im Römifchen, der Monte-Gargano in Often u. ſ. w. Nach 
der Apulifchen Halbinfel entfendet die Hauptgebirgäfette feinen fich abzweigenden zufammen- 
hängenden Gebirgszug ; vielmehr ift diefelbe großentheils eben und nurvon einzelnen Berggrup- 
pen (Monte-St.-Agoftino, Lupola, Focara, Scofano, Hidro u. f. m.) erfüllt. Die Richtung der 
Hauptkette, beftändig die Wafferfcheide zwifchen dem Abriatifchen und dem Tusciſchen Meere, 
begünftigt auf der Weftfeite die Entwidelung bebeutenderer Flußgebiete, wie bed Arno, der Zi- 
ber, des Garigliano und Volturno, während auf der Dftfeite zahlreiche kurze, wenig verzweigte 
Küftenflüffe in faft parallelem Laufe in wilden, fteilen Thälern dem Meere zucilen. Im obern 
Italien entfendet das Gebirge nur wenige kurze Küftengewäffer zum Ligurifchen Meere, während 
alle Zuflüffe des rechten Ufers des Po auf der Norbfeite der U. ihren Urfprung haben. 

Die mittlere Kammhöhe des ganzen Zuges beträgt etwa A000 par. $., die zumal in dem 
Nordapennin zuweilen bis wenig über 3000 F. herabfinkt, in den Nandgebirgen der Abruzzen 
aber bis zu 6800 F. anfteigt. Hier ift e8 auch, wo die A. in dem Monte-Cavallo oder Monte» 
Corno, dem Gipfel der unter dem Namen Gran-Saffo-d’ Italia befannten Bergmaffe, eine Höhe 
von 8934F. und in dem Monte-Velino des Hauptzugs von 7684. erreichen. Der Norbapen« 
nin fleigt im Monte-Cimone, im Süden des Herzogthums Modena, bis 6500 F., der Sübapen- 
nin im Monte-Amaro, dem Gipfel der Majella, bis 8550 F. der infulare Apennin, wenn man 
den ifolirten Atna (10800 F.) nicht einrechnet, im Pizzo di Cafe bis 6150 F. empor. Der un- 
regelmäßige, von engen wilden Schluchten zerflüftete Bau der oft in parallelen Reihen Hinter- 
einanberliegenden und durch Duerfättel verbundenen Ketten trägt viel zu ber geringen Gangbar« 
keit des Gebirges bei. Auf 15 Hauptpäffen überfchreitet man das Joch des Apennin. Sie find, 
von Rorden nad) Süden fchreitend: 1) Der Paß von Savona, 2) von Bodhetta, 3) von la Eifa, 
4) des Monte-Eimone, 5) von Porretta, 6) von Pietramala, 7) von Borgo-Gan-Sepolero, 8) 
von Furlo, 9) von Serravalle, 10) von Aquila, 11) von Iſernia, 12) von Arcano und Troja, 
15) von Potenza. Das herrfchende Geftein bildet ein weifigrauer, mächtiger, der Juraformation 
sugehöriger Kalkftein. Dem Kalk legt ſich eine jüngere Bildung von Sandftein und Mergel an, 
welche fehr verbreitet im mittlern Subappenin ift, außerordentlich viel Verfteinerungen führt, und 
ber obern Abtheilung des parifer Grobkalks zugerechnet werden muß. Doc) treten auch Häufig 
- weit ältere Bildungen zu Tage. So find an ber Scheide vom Nord- und Eentralapennin Über 
gangsthonfchiefer, Grauwackenſchiefer und derbe Graumade, zumal in den Vorbergen fehr häu- 
fig. Ausgezeichnet von allen andern Gebirgen ift der Apennin durch feinen Reihthum an Mar- 
morarten, von denen befonders der röm. und neapolit. Subapennin unerfchöpfliche Vorräthe 
birgt. Vulkaniſche Gefteine find fehr häufig im röm. und neapolit. Gebiete, wo die plutoni- 
fhen Kräfte wunderbare Bildungen hervorgerufen haben. So die Kraterfeen von Albano und 
Nemi, der Veſuv, die Solfatara u. f. w. 

Die Hauptkette weift im Allgemeinen ein ödes und ſtarres Außere auf; mauerartig, mit wenig 
hervortretenden Gipfeln, bietet fie ſelten Punkte, auf denen das Auge des Beſchauers mit Wohl- 
gefallen ruhen möchte. Nadt, zerflüftet, mit dichtem Geröll bedeckt, erfcheinen die Abhänge meift 
wie verbrannt von der Sonne des Südens. Nur in den Abruzzen, im Subapennin, und vor al- 
lem in den Marmorgebirgen von Carrara und Seravezza findet man die kühnen und grandiofen 
Formen der Alpen wieder. Wo ber im Allgemeinen wafferarme Apennin eine Spur alpinifchen 
Duellenreihthums zeigt, fehlt es nicht an fetten Weiden und dichten Walbungen; meift aber be 
deckt nur eine dünne Rafendede und wildes Geftrüpp die fteinigen Hänge. Die meiften der to- 
benden Waldbaͤche zeigen im Sommer in der tief geriffenen Schlucht nur ihr troddenes Bett. Wo 
das Gebirge bis zum Meere hinabfteigt, mie an der Riviera von Genua und am Golf von Nea- 
pel, bedeckt eine kräftige, eigenthümlich fübliche Vegetation die Abfälle. Riefige Agaven, verwil- 
derte indianifche Feigen (Caotus opuntia), Myrtengebüfh, Drangenhaine, an den Bächen 
Dieandergefträuch, erfüllen den Norbländer mit einer Ahnung der Tropenwelt. Bis zu 1200 F. 
im Süden noch höher, fteigen die Zerraffencultur, die Winterweiden und die immer grünenden 
Laubhölzer, wie die Steineiche, der Erdbeerbaum, der Lorber, von Nadelhölzern die Pinie. Bis 
su 5000 3. erfcheinen Getreibefelder, efbare Kaftanien und blattwechfelnde Eichen. Darüber 
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hinaus hört Häufig an den fteilen, fteinigen Seiten alle Vegetation auf; zuweilen aber erfcheint 
die Buche oder die Tanne in dichten Waldungen. Bon 4500 F. an im Nordapennin, von 
5000 F. an in den Abruzzen, werben die furzhalmigen, aromatifhen Winterweiden charakteri« 
ſtiſch. Die Region des ewigen Schnees fehlt; aber die Gipfel der Abruzzen und die Hochgebirge 
ber Runigiana find vom October bis oft tief in den Mai hinein ſchneebedeckt, und fenden ihren 
eifigen Hauch oft fo plöglich hinab in die milden Thäler, daß die Temperatur in wenig Stunden 
um 6— 8 R. finkt, und einem warmen Frühlingsmittag ein nordifcher Decemberabend folgt. 

Apenrade (Apenroa, Apenraa), Stadt im nördlichen Schleswig, an einem 1. M. langen 
und '/; M. breiten Meerbufen der Dftfee, mit über A000 €., hat einen vortrefflichen Hafen und 
bedeutende Schiffahrt. Auf drei Schiffswerften wurden vor 1848 wenigftens jährfih 10— 12 
große Schiffe gebaut. Die Umgegend der Stadt ift fehr fhön. U. wird zum erften Male 1148 
bei Gelegenheit feiner Zerftörung durch die Slawen genannt, wie es denn überhaupt in allen klei⸗ 
nern und größern Kriegen ded Nordens hart betroffen worden ift. Befonders viel hat es durch 
die Kriegszuftände feit 1848 gelitten. Beil. fiel am 50. März 1848 der erfte feindliche Schuß, 
und in der Nacht vom 27.—28. April wurden hier die Preußen ald Befreier empfangen. Rach 
Wrangel's Rüdzuge wurde die Stadt wieder von ben Dänen befegt, die aber Graf von Walder- 
fee vertrieb. Nach dem Siege von Hoptrup lag zu U. das v. d. Tann'ſche Freicorps mehre Wo- 
hen, um, ſtark verbarrifadirt, den Angriff der Dänen abzuwarten. Am Tage von Edernförde 
(5. April 1849) wurde die Stadt mehre Stunden lang von dän. Kriegefchiffen befchoffen. 
Nach der Beftimmung der Demarcationslinie, von welcher A. nördlich lag, war es van Ende 
Auguft 1849 bis Mitte Juli 1850 von Schweden und Normegern befegt und leiftete allen 
Zwangsmaßregein beharrlichen Widerftand. Der aufgedrungene Magiftrat wurde nicht aner- 
kannt. Pfändbungen und Erecutionen aller Art wurden vorgenommen, welche das Obergericht 
für rechtswidrig erflärte. Die von der Statthalterfchaft ausgefchriebene Wahl eines Landtage- 
abgeorbneten ward in Tondern, jenfeit# der Demarcationslinie, 5 M. von A., vollzogen. 
Unter ben drüdenden Verhältniſſen wanderten im Laufe der Wirren über 50 Familien aus. 
Bei der Stadt liegt das Schloß Brundlund, 1414 von der Königin Margarethe erbaut, aber 
nicht vollendet; e# dient jegt ald Amtmannswohnung. — Das Anıt X. umfaßt 6%, AM. 

Apfel, Apfelbaum. Der Apfelbaum, Pyrus malus, gehört in die rofenblütige Familie 
der Pomaceen, welche die verfchiedenen Gattungen des Kernobftes umfaßt, ift aber erft durch 
Veredlung zu der werthuollen Pflanze geworden, als welche fie allgemein anerfannt wird. Der 
wilde Apfelbaum oder der Holzapfel fommt überall im gemäßigten Himmelsftric als einzelner, 
faft verfrüppelter Waldbaum mit herben, ungeniefbaren Früchten vor, und doch ſtammen von 
ihm alle bie Böftlichen Apfelvarietäten, welche die Zierden der Tafel bilden. Der Apfelbaum wird 
felten über 30 — 40 F. hoch. Seine Afte hängen über und bilden eine große, runde Krone; bie 
Blätter find breit oval, viel länger als der Stiel, gesahnt und mit Drüfen verfehen. Seine Blü- 
ten ftehen immer au 5—6 in doldenartigen Sträußern aufammen ; biefelben find groß, weiß, aus- 
wendig rofenroth und wohlriechend. Die Frucht ift rund, oben und unten eingebrüdt, meiftene 
grün, aber auch gelb, hellroth, dunkelroth, geftreift, ja faſt ſchwatz, bald mit wolliger, bald mit 
glatter, Dichter oder Durchfichtiger Schale, in der Größe einer Nuß bis zu der eines Heinen Kinder- 

kopf, und von mehr oder minder aromatifhem, füßem oder fäuerlihem Gefhmad. Die eigent- 
liche Frucht des Apfelbaums bildet nur der innerfte Theil, das Kerngehäufe oder Endocarpium, 
das zur Zeit ber Reife hornartig oder holaig wird, und deffen Bälge in der Achfe miteinander 
zufammenhängen. Letztere fchließen je zwei Samen in einem großen leeren Raum nebeneinan- 
der ein, welcher mit der Geftalt der Samen nicht übereinftimmt, ſodaß diefelben ganz frei in dem 
Fach ftehen und herausfallen oder darin klappern. Diefes Fruchtgehäufe liegt eingefchloffen in 
dem lodern, zelligen und fehr faftreichen Fleifche, dem Mufocarpium, welches ben genießbaren 
Theil der Frucht bildet. Es verwächft daffelbe in frühefter Entwidelung mit dem Kelche, deffen 
vertrockneter, fünftheifiger Saum ben Gipfel der Frucht krönt. 

Der Apfelbaum ift eine der verbreitetften Pflanzen. Er gebeiht am beften in der nördlichen 
Erdhalfte, findet fich noch ziemlich hoch im Norden und kommt dafelbft eher fort ald im Süden. 
Indeſſen ift er auch an den Küften des Mittelländifhen Meeres, in Arabien, Perfien, Weftin- 
dien u. f. w. anzutreffen, wo jedoch feine Früchte ebenfo unbedeutend und Mein find wie im ho- 
hen Norden. Der Apfel ift von je her fo fehr cultivirt worden, daß er jegt in unzähligen Abarten 
befteht. Das befte Elaffenfuftem ift von dem berühmten Pomologen Diel in folgender Weife 
aufgeftellt worden: I. Kantäpfel, mit Rippen am Kelch umd über die Frucht hin, und großem, 
offenem Kernhaus: 4) Achte Calville, 2) Schlotteräpfel, 3) Gülderlinge. 11. Rofenäpfel, mit 
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Duft überlaufen, angenehm riechend, um den Kelch gerippt, mit weichem, loderm, aromatifch 
fhmedendem Fleifh: 1) Zugefpigte oder längliche Nofenäpfel, 2) fugelförmige oder platte Ro⸗ 
fenäpfel. II. Rambouräpfel, die größten, ungleid und fchiefrippig geformt, ftet breiter als 
hoch, mit loderm, grobkörnigem, meift fehr wohlfhmedendem Fleifh: 1) Nambouräpfel mit 
großem, 2) mit engem Kernhaus. IV. Renetten. Sie zeichnen fi) aus durch fchönfte, gleich" 
mäßigfte Form, feines, feftes Fleifh, grau punftirte Schale und Neigung zum Welten: 1) Ein- 
farbige, 2) rothe, 5) graue, 4) Öoldrenetten. V. Streiflinge, faft immer abgefegt roth ge 
ftreift, mit regelmäfigem Kernhaus, gleichen den Rofenäpfeln, fhmeden aber ganz ander® und 
welken nicht: 1) Platte, 2) zugefpigte, 5) längliche oder walgenförmige, 4) kugelförmige Streif- 
linge. VI. Spigäpfel, gegen den Kelch fpig zulaufend, mit regelmäfigem Kernhaus, niemals 
überduftet oder geftreift: 1) Rängliche, walzenförmige oder conifhe Spigäpfel, 2) ftumpfgefpigte 
Spigäpfel VL. Plattäpfel, ftets breiter als hoch, nie geftreift, nicht fettig anzufühlen, mit re» 
gelmäfigem Kernhaus: 1) Wahre, 2) kugelförmige Plattäpfel. In feiner Befchreibung der 
Kernobftforten bes füdlihen Deutſchlands hat Megger nad) diefer Elaffification 89 verfchiedene 
conftante Apfelarten befchrieben, ungerechnet die zahlreichen Ab- und Unterarten. 

Der Apfel ift Die gefündefte, wohlfhmedendfte, am wenigften zum Efel werdende aller Früchte. 
Seine wirthfchaftliche Benugung in frifchem und gedörrtem Zuftande, roh und gefocht, ald Muß, 
Schnigen, gebraten u. f.w. zur Speife ift allbefannt. Außerdem wird er zu Eider (Apfelmein), 
Branntwein (in Schwaben und der Schweiz) und Effig verwendet. Die in feinem Fleiſch ent- 
baltene Apfelfäure dient zu medicinifchen Zweden. Das Holz des Apfelbaums ift fehr feft und 
wird gefchägt; die Rinde enthält einen gelben Farbeftoff. Nach Oken's Urtheil ift der Apfel fo- 
wol in botanifcher Hinficht, weil er die Totalität aller Blütentheile umfaßt, nämlich des Kelchs 
und ber Staubfäden, des Gröpfes und der Samen, ald auch in Beziehung feiner Wichtigkeit für 
den Gebrauch, die volltommenfte Frucht, mithin der Apfelbaum der oberfte Baum. Alle body 
gepriefenen Früchte der heißen Länder: Ananas, Eitronen, Pomeranzen, Gojaven, Schuppen» 
äpfel, Breiäpfel, Blimbing, Dattelpflaumen, Spondias und Mangoftanen find nur Ledereien, 
welche höchftens den Durft löfchen, aber nicht, wie es der Apfel thut, ernähren. Sie find ferner 
bloße Gröpfe, ohne Blume oder Kelch, und mithin nur halbe Früchte, welche es keineswegs mit 
ber vollftändigen Apfelfrucht aufnehmen fünnen. Sie gedeihen überdies nur in einem ziemlich 
ſchmalen Erdgürtel, wie die unvollkommenen Thiere, während der Apfel dem Menfchen in allı 
Klimate folgt, wie fein Vieh. Merkwürdig bleibt es endlich, daß die Zunft der Apfel, fireng ge 
nommen, nur aus einem einzigen Gefchlecht befteht, gerade wie es beim Menfchen der Fall ift. 
Die außerordentlich reichhaltige pomologifche Literatur Deutſchlands hat natürlich auch den Apfel 
und feine Arten vielfach behandelt, wenngleic) die Werworrenheit in der Nomenclatur bis heute 
zu vielen Unrichtigkeiten Anlaß gegeben. Vorzüglich zu empfehlen find darüber die Schriften 
von Diel, Ehrift, Meyer, Kernet, Sickler, Rubens, Lucas, Mepger u. X. 

Apfelfine, auch Sinaapfel genannt, die tiefgelbe Frucht einer Abart des Pomeranzen- 
baums, des Citrus aurantium chinensis. Der Baum felbft, welher 20 — 40 F. Höhe er- 
reicht, von fchmwärzlicher Rinde, mit ſpitzen, elliptifhen, geferbten Blättern, ſchmal geflügelten 
Diattftielen und weißen, wohlriechenden, zu je fechs in kurzen Trauben flehenden Blüten, ftammt 
aus dem öftlichen Afien und wurde, wie der Name anbeutet, von den Portugiefen zunächft aus 
China (Sina) in das füdliche Europa verpflanzt. Namentlich wird er in Portugal, Spanien, 
Südfrankreich, Stalien, Sicilien und Malta gezogen, wo feine Früchte einen gemwinnreichen Han- 
dels artikel bilden. Man hat Apfelfinen mit glatter und mit ftreifiger Schale, mit und ohne Kem, 
dickſchälig und dünnſchälig, rund und bauchig u. ſ. w., fchäßt fie aber um fo mehr, je Dünnfchä- 
liger, faftreicher, größer und ſchwerer fie find. Letztere Eigenfchaften befigen namentlich die mal- 
tefer, genuefer und die vom Garbafee; die genuefer werben befonderd von Genua, Nizza und 
Montone aus, die ficilifchen von Meffina aus verfendet. Das faftige Fleifch der Apfelfine 
ift entweder hellgelb oder, wie bei der altefer, rörhlich, hat einen angenehmen und erfrifchen- 
den fäuerlich-füßen Gefhmad und gilt für ein antiftorbutifches Mittel. Die Früchte verlangen 
eine fehr forgfältige Aufbewahrung, weshalb die zur Verfendung beftimmten ein Weniges vor 
ihrer völligen Reife abgenommen, einzeln in ungeleimtes Papier gewidelt und in Kiften zu 
200-500 Stüd verpadt werden. Man genieft fie theils roh, meift ohne Schale, theils auf 
verfchiedene Weife eingemacht und zubereitet. Auch dienen die Schalen, welche Bitterftoff und 
ein ätherifches DI enthalten, mit Rothwein zur Bereitung eines magenftärfenden, bifhofähnfi- 
hen Getränke, ſowie eines feinen Liqueurs, des Apfelfinen -Rofoglio, welcher vorzüglich von 
Bologna, Udine, Florenz und Trieft bezogen wird. 
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Apbäreus, der Sohn des meffenifchen Königs Perieres und der Gorgophone, war der Ge- 
mahl der Arene und Vater des Lynkeus, Idas und Pifens. Die zwei Erften find befannt unter 
dem Namen der Apharetiden und berühmt durch ihren Kampf mit den Dioskuren, den Pindar 
in den Nemeifchen Oden ausführlich befchreibt. 

Aphelium oder Sonnenferne heißt derjenige Punkt der elliptifchen Bahn eines jeden Pla 
neten oder Kometen, welcher von der Sonne, bie in einem der beiden Brennpunfte der Bahn 
fteht, am meiften entfernt ift. Diefer Punkt liegt daher in einem der beiden Endpuntte der großen 
Achſe der Bahn. Der andere entfprechende Endpunkt heißt Perihelium (f. d.), oder Sonnen» 
nähe, weil er ber nächfte Punkt der Ellipfe an der Sonne ift. Im erftern ift die Geſchwindigkeit 
der Himmelskörper am geringften, im legtern am größten. Der Unterfchied der Gefchwindigteit 
ift indeffen bei den Planeten viel weniger bedeutend als bei den Kometen, deren Ellipfen von ei« 
nem Kreife viel mehr abweichen als die Planetenbahnen. So bewegt ſich 3. B. der Komet von 
1680 im Perihelium über 157000 mal ſchneller als im Aphelium. Beide Punkte zufammen 
heißen Apſiden (f. d.) der Bahn. 

Aphorismen (griech.), im Allgemeinen abgeriffene, unverbundene Säge, im engern Sinne 
die Darftellung des Hauptinhalts einer Lehre oder Wiffenfchaft in einzelnen, nicht gliedermäßig 
verbundenen Lehrfägen oder Lehrfprüchen, mobei jedoch die innere logifche Ordnung gewahrt 
bleiben, ja um fo fchlagender hervortreten muß. Die aphoriftifhe Darftellung erleichtert die 
Überficht und das Einprägen der Grundbegriffe einer Wiffenfchaft, und führt den fähigen Lefer 
zum eigenen Nachdenken, indem er ſich gedrungen fühlt, Die kurz vorgetragenen Säge zu erläu- 
tern und zu einem verbundenen Ganzen zu verarbeiten. — Apboriftifhe Schreib. oder Spred- 
art nennt man die gebrochene, der fpradylichen und Logifchen Bindeformen ermangelnde Aus- 
drudsweife. Diefelbe kann in befondern Fällen von größter rhetorifher Wirkung fein, darf 
aber nicht ald Stilregel angewendet werden, weil fie das Verſtändniß erſchwert, oft unmög« 
lich macht, und Lefer und Hörer ohne Nugen martert. Redner und Schriftfieller, deren Aus» 
drud überhaupt aphoriftifch ift, ringen mit dem eigenen Denken oder ermangeln wenigftene 
der ſprachlichen Durchbildung. 

Aphrodiſiaca nennt man Mittel, welche den Geſchlechtstrieb künſtlich erhöhen oder anreizen 
Dies geſchieht auf pſychiſchem Wege durch Einwirkung auf Phantaſie, auch wol durch berau- 
fchende, das Schamgefühl und die Zurüdhaltung übertäubende Mittel. Manche hierzu benugte 
Narkotica fheinen außerdem auch traumartige Vorftellungen im Gehirn zu weden. Ferner kann 
es gefhehen durch Reizung, in welcher Hinficht namentlich bei Männern die fcharfen, die Harn» 
röhre entzündenden, fantharidinhaltigen Stoffe (Spanifche Fliegen, Maimürmer, Diabolinis) 
gemisbraucht werden. Endlich geſchieht es durch eine reichlich nährende, üppige Koft und Le 
bensweife, wohin der Genuß der Auftern, Eier, Kaviar, Chokoladen u. f. w. gehört. Alle diefe 
Mittel find ſchon aus gefundheitlichen Gründen verwerflich, beſonders aber die ſcharfen und nar⸗ 
kotifchen Stoffe, aus denen wol meift die Liebestränte (Philtra) der ältern Zeit beftanden. 

Aphrodit wird ein Individuum genannt, deffen Geſchlechtstheile entweder ganz fehlen oder 
dergeftalt verfümmert und zweideutig find, daß ſich aus der Unterfuchung derfelben der Gefchlechts« 
charakter nicht beftimmen läßt. Vollkommene Gefchlcchtslofigkeit (Aphroditismus, Cryptoga- 
mia) kommt äuferft felten vor. 

Aphrodite, auch Apbrogeneia, d. h. die aus dem Schaum des Meeres Entftandene, iſt ber 
griech. Name der Venus (f. d.). — Apbrodifia hie ein der Aphrodite zu Ehren an mehren Dr- 
ten Griechenlands, befonders auf der Infel Kypros, dem Sige der Göttin, gefeiertes Feſt. In 
Paphos auf Kypros hatte die Göttin ihren älteften Tempel, von Kinyras erbaut, in deffen Fa- 
milie Daher auch das Prieftertyum erblic war. Mit ihrem Fefte waren dafelbft Myfterien ver- 
bunden. Wer in biefe eingeweiht wurde, brachte der Göttin eine Münze dar und erhielt dafür 
etwas Salz und einen Phallus. 

Aphthen, Schwämmchen, nennt man in der Heilkunde eine Krankheit, bei der fich Die Schleim- 
häute (befonders die des Munbes) mit einem rahmähnlichen Häutchen bededen, anfangs ge 
wöhnlid; nur in Hleinern umfchriebenen Fledchen oder Infelchen, die jedoch beim Uberhandnehmen 
sufammenfließen können. Diefes Häutchen befteht aus ausgeſchwitzten eiweißartigen Stoffen 
und abgefhälten Epitheliumzellen (f. Epitbelium), unter denen die rothe, entblöfte Schleim» 
haut liegt. Bei den gewöhnlichen Kinderſchwämmchen (Soor, Muguet), welche befondere in 
Findelhäufern häufig find, findet man in diefem Häutchen wuchernde Schimmelmaffen (Gäh- 
eungspilge), welche auf die Schleimhaut gefunder Kinder übertragen (geimpft), dasUbel fort 
pflanzen (anfteden). Diefe Shwämmcden entftehen gewöhnlich durch Unreinlichkeit, von 
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Gährung der füßen Nahrungftoffe im Munde, und werben mehr durch hinzutretende Zu: 
ftände (3. B. Durchfall, Stedfluß) gefährlih. Die Hauptgegenmittel find Reinlichkeit, gelind 
aromatische Auswafchungen und fäuretilgende Mittel. Bei Erwachſenen bilden fich Schw ämm- 
chen faft nur im Zuftande der größten Erfhöpfung und Bewußtlofigkeit, befonders in Typhus- 
fiebern, und deshalb (nicht an fich) find fie oft ein Zeichen von Lebensgefahr. Vgl. Berg, „Uber 
die Schwämmchen bei Kindern” (Stodh. 1846) und Hönerfopf, „De natura vegetabili aph- 
tharum“ (Greiföw. 1843). 

Aphlhonius, ein berühmter Rhetor zu Ende des 3. und Anfang des 4. Jahrh.n. Ehr., deffen 
Porübungen der Beredtfamkeit, „Progymnasmata”, die zunächſt nur eine Überarbeitung 
und Erweiterung der „Progymnasmata”, des Hermogenes waren, lange Zeit dem rhetorifchen 
Unterrichte zu Grunde gelegt wurden. Bekannt ift befonders die nad) ihm benannte „Chria 
Aphthoniana“, eine Abhandlung, in welchem eine Sentenz nad) einer beftimmten Form und 
Eintheilung durchgeführt wird, fonft die gemöhnlihe Schulübung für lat. Ausarbeitungen. 
Seine Schrift findet fich zuerft in der „Collectio rhetorum graecorum” von Aldus (Ben. 
4580), verbeffert in der. Sammlung der „Rhetores graeci“ von Walz (Bd. I), und ift auch be- 
ſonders herausgegeben von Pegholdt (Kpz. 1839). 

A piacere, nad) Gefallen, nach Belieben, wird in der Mufit am meiften bei cadenzartigen 
Stellen angewendet. Der Solift erhält hierdurch die Freiheit, die betreffende Phrafe nach feinem 
Gutbünften vorzutragen. Gewöhnlich ift der Begriff der Zögerung damit verbunden. — In der 
Handelöfprache bezeichnet man einen Wechſel mit a piacere, der zu einer beliebigen Zeit zahl- 
bar ift. Der Natur der Sache nach kommen dergleichen Papiere felten vor, und es fragt fich da ⸗ 
bei, ob die Zahlungszeit im Belieben des Bezogenen oder im Belieben des Inhabers ftehen fol. 
Die meiften Gefege ftellen diefelbe in den Willen des Inhabers und betrachten mithin folche 
Wechſel als „bei Sicht” zahlbare. Nur in St.- Gallen fteht die Zeit der Zahlung in dem Belie- 
ben des Bezogenen, welcher, wenn er nicht gleich bei Sicht bezahlen will, den Zahltag in feinem 
Accept mit vermerken muß. In England und den Vereinigten Staaten werben häufig Wechſel 
„auf Verlangen‘ (on demand) zahlbar ausgeftellt, die dann „bei Sicht” (auf Verlangen 
des Inhabers), d. h. gleich bei der Vorzeigung an den Bezogenen zahlbar find. 

Apianus (Petrus von), eigentlich Bienewig oder Bennewig, geb. 1403 in der Gegend von 
Leißnig in Sachen, feit 1525 Profeffor der Mathematik zu Ingolſtadt, wo er1552 ftarb, ftand 
als Aftronom bei Kaifer Karl V. in hohem Anfehen, und warb von diefem nach mandyen andern 
Bunftbezeugungen in den Reichsadelſtand erhoben. Er wird als ein fehr talentvoller Mann, als 
vorzüglicher Mechaniker und guterBeobachter in der Aftronomie gerühmt. Wir befigen von ihm 
eine „Cosmographia” (Randsh. 1524), dann eine „Astronomia caesarea‘ (Ingolft. 1532), 
worin er zuerft Die Bemerkung gemacht hat, daf die Schweife der Kometen der Sonne entgegen- 
gefegt feien, und „Inscriptiones sacro-sanctae vetustatis‘‘ (Ingolft. 1534, mit Holzſchnitten). 
— Apianus (Philipp), des Vorigen Sohn, geb. 1531, war befonders ald Geograph ausgezeich- 
net. Er folgte dem Vater im Amte zu Ingolftadt, mußte 1568 der Verfolgungen wegen, bie 
ihn ald Proteftant trafen, flüchten, wurde jedoch in Tübingen als Profeffor der Mathematit 
wieder angeftellt. U. ftarb dafelbft 1589. Bon ihm rühren die berühmten „Bairifchen Land- 
tafeln‘‘ (1566) ber, für bie ihn Herzog Albert mit 2500 Dukaten entfchädigte. 

Apicius (Marcus Gabius), ein Feinſchmecker zuden Zeiten des Auguftus und Tiberius, führte 
die lederfte Tafel in Rom und befundete fein Genie für die Kochtunft durch fo bedeutende Er- 
findungen, daß fein Name zum Sprüchwort wurde, und Schulen von Köchen nad) ihm fi 
nannten. Als er fein großes Vermögen bis auf einen Neft von etwa einer halben Million Gul« 
‚ ben erfchöpft hatte, nahm er Gift, um nicht, wie er fürdhtete, Hunger fterben zu müffen. Außer 
ihm werben noch zwei Römer diefes Namens als Schlemmer genannt, von denen ber eine unter 
Pompejus, der andere unter Zrajan gelebt haben foll. Das Kochbuch in zehn Abtheilungen, 
„De arte coquinaria seu de pbsoniis et condimentis“, welches den Namen A.'s trägt, rührt 
von keinem biefer Drei her, fondern von einem gewiffen Eölius, der ſich jenen fprüchwörtfichen 
Namen beigelegt hat. Es wurde herausgegeben von Kifter (Rond. 1705), Almeloveen (Amft. 
1709) und Bernhold (Ansb. 1800). Eine „Flora Apiciana” ſchrieb Dierbach (Heidelb. 1831). 

Apios tuberosa oder Knollenerbfe, eine Pflanzenart, welche wie die Erbfe zur Familie der Le« 
guminofen gehört, eine lederartige, zweifächerige Hülfenfrucht trägt, und eilanzettförmige platte 
Blätter hat. Sie zeichnet fich durch ihren windenden Stengel, ihre dunfelrothen Blumen, Enol- 
fige Wurzeln und fieben Fiederblättchen aus. In neuefter Zeit ift diefer Pflanze, welche ſchon 
leit einem Jahrh. in den botaniſchen Gärten gezogen wurde, durch den franz. Reiſenden Ramare- 
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Picquot befondere Aufmerkfamtkeit zu Theil geworben, indem derfelbe fich während feiner Reife 
in Rorbamerifa von dem Nugen der Knollen als Nahrungsmittel überzeugte. Man hat feit- 
dem mehrfach angefangen, fie gleich der Kartoffel zu bauen; doch erweift fich die Eultur ſchwierig 
wegen derfänge und Schwäche der windenden Schößlinge und der Fänge der Wurzeln. Die in 
Dampf getochte Knolle ift ohne alle Schärfe und Bitterkeit, und gleicht fehr der ebenfo zuberei⸗ 
teten Kartoffel. Sie befigt mehr Stidftoffgehaft ald die Kartoffel (4,5 Proc.) und auch mehr 
Stärkmehl als diefe (35,55 Proc. nach einer Anayfe von Payen). . 

Apis, der zu Memphis als Gott verehrte Stier, war nach dem Glauben der Agypter ein 
Bild der Seele bes Dfiris. Daher feine große Verehrung und feine Bedeutung im ägypt. 
Bolksleben. Der Stier wurde nad) dem Volksglauben von einer Kuh geboren, die durch einen 
Strahl vom Himmel oder auch vom Mond befruchtet worden war; er mußte von ſchwarzer 
Farbe fein mit weißem Viered auf der Stirn, der Figur eines Adlers auf dem Rüden, verfchiede- 
nen andern Flecken auf andern Theilen des Körpers, mit zweierlei Haaren am Schweife und einem 
Knoten in der Geftalt eines Käfers unter der Zunge haben. In dem Tempel des Ptah (Hephä- 
ftus) zu Memphis hatte er feinen eigenen heiligen Hof, eine Menge Priefter sur Bedienung 
und zwei prächtig gefhmüdte Hallen zu feiner Wohnung. Opfer wurden ihm von rothen 
tieren gebracht. Er wurde aus einem befondern Brunnen getränft und jährlich wurde ihm 
eine mit befondern Merkmalen verfehene Kuh zugeführt. Die Wahl feines Aufenthalts, feine 
Gänge, fein Appetit dienten als Orakel. Ein A. durfte nicht länger ald 25 9. leben; hatte er 
diefes Alter erreicht, fo wurde er auf geheimnißvolle Weiſe von den Prieftern in einem heiligen 
Brunnen erträntt, nad) der Meinung des Volks ftürzte er fich jedoch felbft hinein. Nach feinem 
Tode wurbe er feierlich in den Tempel begraben. Die dabei ftattfindenden Feierlichkeiten waren 
durchaus bachifch. Die Priefter Hatten zwar feine Rehfelle, aber Pantherfelle, trugen Stäbe 
wie die Thyrfusftäbe, fchrien und bewegten fi) wie die Bachanten. Bei dem Ableben des A. 
berrfchte in ganz Agnpten tiefe Zrauer, bis der neue Apis gefunden war. War dies geſchehen 
fo ward der neue U. in ein gegen Sonnenaufgang gelegenes Haus gebracht, dafelbft vier Mo- 
nate mit Milch genährt, dann zur Zeit des Neumonds in feftlihem Zuge nach Rilopolis geführt, 
wo er 40 Tage blieb und allein von Frauen, welche unbeffeidet fein mußten, bedient wurde. Zu- 
legt wurde er in einem prächtigen Schiff unter großen Feftlichkeiten nach Memphis gebracht. 
Seine Theophanie oder das Feft feiner Auffindung wurde alljährlich mit dem Steigen des Nils 
fieben Tage lang durch Zänze, Proceffionen u. f. m. gefeiert; am feftlichften aber wurde fein 
Geburtstag begangen. Der Apiscultus fol nad) Manetho unter der zweiten thinitifchen Dyna- 
ftie eingeführt worden fein. Sein 25jähriges Leben bezieht fi auf die 25jährige aftronomifche 
Periode, welche diefelben Phafen des Mondes, dem er heilig war, an demfelben Tage bes ägyp- 
tifchen Kalenders zurüdführte. 

pobätes, Anabates oder Paräbates hießen im früheften Alterthum diejenigen Streiter, 
welche von einem Wagen herab fämpften. Meift waren es nur die Anführer, welche auf diefe 
Weife fochten. Ihre Waffen beftanden in Helm, Bruftharnifch, Schild, Lanze, Wurffpieß und 
Schwert. Zumeilen fprangen fie aud) von ihrem Wagen herab und griffen ihren Gegner au Fuß 
an. Erft nach dem Trojanifchen Kriege fcheint es Sitte geworden zu fein, zu Pferde zu fämpfen. 

Apoerifiarins hieß am fränfifhen Hofe der oberfte Geiftliche, der zugleich einen großen 
Theil der früher dem Meferendarius zufallenden Staatsgefchäfte beforgte und die Oberauflicht 
über die dem Cancellarius untergeordnete Hoflanzlei führte, gewiffermaßen der Minifter des 
geiftlihen Departements. Seine Gefchäfte gingen nachmals auf den Kanzler über. 

Apodiktiſch Heift eine Erkenntniß, die da6 Bewußtſein der Nothwendigkeit bei fic führt, 
das auf der Einficht in die Unmöglichkeit des Gegentheils beruht. Eine apodiktiſch gewiſſe Er- 
kenntniß fann nicht auf Erfahrungsgründen beruhen, da Erfahrung feine Nothwendigkeit 
begründet; fondern fie ift nur im Denken und für das Denken zu erreichen. Ein apodiktiſcher 
Beweis heißt daher ein folcher, welcher das Begentheil ausfchlieft. Apodiktik hat man auch 
die Wiffenfchaft von den nothiwendigen Grundlagen des Wiffens ober von ben Bedingungen 
eines apodiktifchen Wiſſens, die philofophifche Grundwiſſenſchaft, genannt. 

Apogãum, oder Erdferne, heißt derjenige Punkt der Mondbahn, mo ber Mond von der 
Erde, welche den einen Brennpunkt der Bahnellipfe einnimmt, am weiteften entfernt ift. Dex 
diametral entgegengefeßte Punkt der Mondbahn heift Perigäum oder Erdnähe. Beide Punfte 
find die Endpunkte der großen Achſe (Apfidenlinie) der Mondbahn. 

Apokalypſe (griech.), d. 5. Offenbarung, wird das letzte Buch des neuteftamentlichen Kanon, 
bie Offenbarung des Johannes (f. d.) genannt, 
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Apokalyptiker heißen, namentlich in neuerer Zeit, Diejenigen, welche in ber Apofalypfe 
oder Dffenbarung des Johannes die prophetifche Enthüllung der zukünftigen Vollendung bes 
Gottesreichs finden. Die Apokalyptiter beginnen bereits mit Juftinus Martyr (geft. um 165) 
und Srenäus (geft. 202). Jener begründete feinen Glauben an ein taufenbjähriges Freubenle- 
ben ber Frommen in bem erweitert und verherrlicht wiedergebauten Jerufalem (namentlich 
auf Dffenb. Joh. Cap. 20), und ähnlich Irenäus feine Lehre von einer zweifachen Aufer- 
ftehung, vom Antichrift, von einem Zaufendjährigen Reiche und dem Neuen Jerufalem. Wefent- 
lich in derfelben Richtung, aber poetifcher und geiftvoller, glaubte Zertullian (geft. 220) an ein 
Zaufendjähriges Neich der Frommen auf Erben, an ein Neues Jerufalem und an äußere Derr- 
lichkeiten und Freuden, die mit Ehrifti Hernieberfentung vom Himmel eintreten würden. In 
gleichen Überfchwenglichkeiten bemegte ſich Hippolytus (um 250), während die allenthalben das 
Geiftige fuchende Schule der Alerandriner der finnlihen Auffaffung der Apokalypfe und ihres 
taufendjährigen Freudenreichs auf Erden entgegentrat. Die wiffenfchaftlic-hiftorifhe Auffaf- 
fung der Apokalypſe wurde freilich dadurch im hohen Grade beeinträchtigt, und apokalyptiſchen 
Überfchwenglichkeiten auf ein Jahrtaufend Thor und Thür geöffnet. Seit ber Aufnahme bes 
Chriſtenthums als Staatsreligion von Seiten des röm. Reichs im Anfangedes 4. Jahrh. trat bas 
Antereffe an den Glück weiffagenden Verheifungen der Apofalypfenamentlich im Morgenlande 
zurück. Das Abendland förderte indeffen die wiffenfhaftliche Wiederlegung apofalyptifcher 
Schwärmereien wenig, und da hier namentlich feit Auguftinus allgemein bie Anficht 
berrfchte, daß die 1000 3. der Apofalypfe (Cap. 20) von der Erfcheinung oder dem Leiden 
Chriſti an zu rechnen feien, fo fah man mit großer Beforgniß bem Eintritt des 3. 1000 n. Chr. 
entgegen. Diefes Jahr verging, ohne daß der Antichrifterfihien. Dafür fuchte nun die Apokalyp ⸗ 
tik namentlich feit dem 12. Jahrh. neuen Stoff zu ihren Deutungen. Alle Wechfelerfheinungen 
ber vielfach zerriffenen kath. Kirche, die immer zahlreicher auftauchenden Keger, die Verbreitung 
bes Mohammedanismus, mußten ihre Erläuterung und Vorherverfündigung in der Apofa- 
fopfe finden. Seit dem Anfange des 13. Jahrh. bis weit über die Reformation des 16. Jahrh. 
hinaus drehte das Verhältniß fih um. Das hierarchiſche Nom mit feinen Mifftänden wurbe 
der reformatorifchen Apokalyptik zum leibhaftigen Antichriften. Der Apokalyptiter Joachim 
von Floris in Galabrien (geft. 1202) gab einer ſchwärmeriſchen, Nom feindlihen Fraction ber 
Sranciscaner fein „ewiges Evangelium” (nad) Offenb. Joh. 14, 6) vornehmlih, wie es 
fheint, aus der Apokalypſe, wobei die Thatfache gleichgültig bleibt, daß die fpätere Apofalyptik 
der Franciscaner die Schriften Joachim's noch vielfach in einem Nom feindlichen Sinne fälfchte. 
Die „Einleitung in das ewige Evangelium‘ und die Poftille des nachherigen Hauptes der „ſpi⸗ 
ritualen” Franciscaner, des Petrus Johannes von Dlivi (geft. 1297), über die Apofalypfe greifen 
mit faft nie dageweſener Willkür in die Überfchwenglichkeit einer firchenfeindlichen Apokalyptik 
ein, und verheifien felbft dem Evangelium des Neuen Teftamentd einen nahen Untergang. Auch 
die Katharer, Waldenfer, Apoftoliker, Wichffiten und Huffiten nahmen, mit größerer oder ge 
ringerer Schwärmerei, ihre Waffen gegen Nom und die herrfchende Kirche aus den dunfeln 
Gängen apokalyptifcher Weiffagungen. Selbft die Neformation, Luther eingefchloffen, fuhr 
fort, die Apokalypſe willfürlih aus allen Zeiten der Kirchengeſchichte, und den Antichrift aus 
dem röm. Papftthume zu erflären, und ließ fi) hier an Nuhe und Befonnenheit durch die kath. 
Kirche, namentlich durch die nüchternern Commentare des Span. Zefuiten Franciscus Mibeira 
(geft. 1591), wie durch Alcaffar (im Anfange des 17. Jahrh.), übertreffen. Die für Staat 
und Kirche hochgefährlichen apofalyptifhen Schwärmereien der Wiedertäufer, gleichzeitig mit 
der Reformation, führten nur zur Verwerfung des Zaufendjährigen Reichs als einer jüdiſchen 
Anfhauung (Augsb. Eonfeffion, Art. 17), während die geiftigere und praftifche Auf 
faffung durch Spener (geft. 1705) theils verworfen, theils die Quclle maflofer Ausgeburten 
apokalyptifcher Phantafien unter feinen eigenen Anhängern wurde. Roſamunde Juliane von ber 
Affeburg im Magdeburgifchen (geb. 1672), Eleonore von Merlau, vermählt mit dem ebenfalls 
(dmwärmerifchen Apokalyptiker Peterfen (geft. 1727), und eine Menge „Inſpirirter“ ergingen 
fich feit dem Anfange des 17. Jahrh. in der Verkündigung geheimer Gefihte und wunderba- 
ver, meift chiliaſtiſcher Offenbarungen, welche alle mehr oder weniger auf die Verheifungen 
der vieldeutigen Apokalypſe zurückzugehen fuchten. Die nüchternern Auslegungen von Hugo 
Grotius (feit 1644) in der proteft., von Boffuet (feit 1690) in der fath. Kirche hatten nicht 
durchzudringen vermocht, und nährten theilweife fogar durch eigene unrichtige Auslegung den 
apofalyptifchen Sinn. Der durch feine Paradorien berühmt gewordene Whiften, Theolog und 
Nachfolger Newton's auf dem Lehrftuhle der Mathematik zu Cambridge, trieb feit 1706, und 
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mehr noch der tieffinnige, gelehrte umd fromme würtembergiiche Prälat Bengel feit 1727 
zu apofalyptifcher Zahlenverwirrung. Repterer berechnete 3. B. mit großem Beifall das Wüthen 
des Antihrifts auf die I. 1852 — 56, die Erfcheinung Chrifti auf den 18. Juni 1856, das 
Zaufendjährige Reich auf 1836— 2856, das Ende der Welt aber und das Jüngſte Gericht auf 
das I. 5856. Durch die kalte, aber reiner hiftorifche Kritik der Semler ſchen und der neuern phi- 
lologiſchen Schule, ſowie durch die geiftreiche, warm poctifche, vielfach irrige, aber nicht über- 
ſchwengliche Auslegung der Apofalypfe von Herder, Eichhorn, Ewald und vielen Andern 
brach fich endlich feit der Mitte des 18. Jahrh. eine nüchternere Auffaffung Bahn. Das 
Wiederaufleben orthodorern Eifers, verbunden mit großen Bervegungen und Erfchütterungen 
des öffentlichen Lebens, hat freilich aud) neuerdings wieder apofalyptifche Schwärmereien an 
das Licht gerufen. So wollte man in den Ereigniffen der I. 1848 und 1849 die Zeichen des 
Antichrifts erbliden, und die in England, zum Theil auch auf dem Continent verbreiteten Irvin⸗ 
gianer (ſ. d.) berechneten aufs neue den Eintritt des Jüngften Tages mit allen apokalyptiſchen 
Anhängfeln. Diefe Verirrungen ftehen indeffen fimmtlich außerhalb der Bildung unferer Zeit; 
denn die Wiffenfchaft hat unzweifelhaft dargethan, daf die Apofalypfe nur hiftorifch aufgefaßt, 
und einzig auf die Zuftände des 1. hriftlichen Jahrh. gedeutet werden darf. Bei der Vieldeu⸗ 
tigkeit des Buchs und der natürlichen Ahnlichkeit der Entwidelungsformen verfchiebener Zei. 
ten wird es der Schmwärmerei ftet# gelingen, dabei Anfpielungen auf jede Zeit zu entdecken. 

Apokalyptiſche Zahl wird die myftifche, nach den Handfchriften noch-dazu ſchwankende 
Zahl 666 in ber Offenb. Joh. 13, 18 genannt, in welcher die Kirche ſchon im 2. Jahrh., nad} der 
Zahlbedeutung der griech. oder (wiewol irethümlich) der hebr. Buchftaben, den Antichriften an- 
gedeutet fand (f. d.), während Andere eine Zeitbeftimmung darin ausgedrückt glaubten. Die 
wahrfcheinlichfte Auslegung geht immer noch auf die alte, fich fchon bei Irenäus findende 
Erklärung durch den Namen Acretvoc (Latinus) zurüd,, da die Lateiner das Damals herrfchende 
Bolt waren und die Zahl 666 in den griech. Buchftaben jenes Namens ſich wiederfindet. Auch 
verftand man unter ber apotalyptifchen Zahl die dunkle und noch immer nicht übereinftimmend 
feftgeftellte, aber jedenfalls dem größern Theile nad) eigentliche Zahlenrechnung jenes Buche 
überhaupt. (S. Apokalyptiker.) 

Apokataſtäſe, Wiederbringung aller Dinge, d. h. Wiederherſtellung in den vorigen (ur- 
fprünglichen) Zuftand, entnommen aus Apoftelg. 3, 27, drüdt eigentlich die Erwartung der 
Juden und Ehriften aus, daf der in feinem vollen Glanze erfcheinende Meffias die Theokratie 
(1. d.) zur pofitifchen Selbftändigkeit und Herrlichkeit, ſowie zur religiöfen und fittlichen Rein- 
heit zurüdführen, aber auch die phyſiſche Welt zur urfprünglihen Normalbefchaffenheit 
verflären werde. Drigenes insbefondere bildete in feinem fiegreihen Glauben am die Alles 
überwindende Kraft der Erlöfung die Vorftellung dahin aus, daß er wenigftens in feinen theo- 
retifhen Schriften ein endliches Aufhören der Strafen und felbft eine Bekehrung des Teufels 
und der Dämonen erwartete. Diefe mildernde, die Strafer nur als Erziehungsmittel auffaf- 
fende Anfchauung blickt noch bei Didymus von Alerandrien (geft. 595) und Gregor von Na- 
zianz (geft. 394) hervor, ebenfo bei Diodor von Zarfus und Theodorus von Mopsvefte im 
5. Jahrh. Allein der Glaube an die Ewigkeit der Höllenftrafen und die Verwerfung ber Apo- 
fataftafe drang namentlich feit dem A. Jahrh. immer entfchiedener durch, und die theilmeife Er- 
weuerung bed Gedanfens durch Scotus Erigena im 9. Jahrh. wollte nicht viel bedeuten. Glei- 
ches gilt von der Behauptung Peterfen’s im Anfange des 18. Jahrh., daß ber Zuftand vor dem 
Sündenfalle durch Chrifti Erfcheinung (S. Chiliasmus) wiederhergeftellt werden folle. 

Apoföpe, ein grammatifcher Kunftausdrud, durch den man das Weglaffen eines Buchfta- 
ben oder einer Silbe am Ende eines Worts bezeichnet, 3. B. „ein zitternd Haupt”, „hätt er”. 

Apokrhphen oder apofrnphifche Schriften, d. i. verborgene, wurden in der älteften Kirche 
nach jüdifch-alerandrinifchem Sprachgebrauch mehre Schriften, aber in fehr verfchiedener Bebeu- 
tung genannt. Bald verftand man darunter ſolche, deren Urfprung und frühefte Geftalt unbefannt 
waren, bald Schriften von geheimem Sinne, bald verwerfliche, bald aber auch nur ſolche Schrif- 
ten, welche man nicht im öffentlichen Gebrauche haben zu dürfen meinte. In ber legten Bedeu⸗ 
tung wurde es feit Hieronymus gewöhnlich, eine Anzahl Schriften fo zu nennen, welche durch 
die alerandeinifche Uberfeßung unter den Chriften verbreitet waren, und die man bald als An- 
bang des Alten Teftaments, bald als eigentlichen Theil deffelben gelten ließ. Denfelben ward 
auch in Ruther's Bibelüberfegung diefer Name gelaffen, indem man fie dem Alten Teſtamente 
beigab. Über Anerkenntniß und Gebrauch derfelben ſchwankte die Kirche von jeher. Die griech. 
Kirche Schloß fie mit dem Concilium zu Laodicea um 360 aus dem eigentlichen Kanon aus, bie 
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fat. dagegen behielt fie feit dem zu Karthago 397 im Kanon bei. Zur Zeit der Reformation wur · 
den jene Bücher von den Proteftanten zum Theil darum verworfen, weil einige Stellen in ihnen 
für die röm.kath. Kirche von befonderm Intereffe waren. Das Eoncilium zu Trient fegte aus: 
drücklich ihre Anerkenntniß feft und beftätigte bie Befchlüffe des zu Karthago. Späterfingen aud 
die Proteftanten an, diefe Bücher im Eultus und kirchlichen Leben faft ganz den fanonifchen 
gleich zu gebrauchen. In der neueften Zeit ift die Sache ‚der Apokryphen des Alten Teftaments 
dadurch wieder bedeutend angeregt worden, baf bie beit. Bibelgefellfchaft die Aufnahme jener 
Schriften in die zu vertheilenden Bibelausgaben misbilligte und unterfagte, während die beut- 
ſchen Bibelgeſellſchaften die Heilige Schrift nach Luther's Einrichtung zu haben wuͤnſchten, ber 
die Apokryphen Bücher nennt, „fo der Heiligen Schrift nicht gleihzuhalten, und doch nüglich und 
gut zu leſen find“. Unbefangen erwogen, kann man den Apokryphen bes Alten Teftaments we⸗ 
nigſiens zum Theil nicht den Werth beilegen, welchen der Geiſt der Oppofition unter den Prote- 
ftanten und die ältere kath. Kirche ihnen zufchreiben. Sie haben indeffen, fo weit fie vorchriſtlich 
find, Hiftorifch namentlich, für die Vermittelung des religiöfen Zuftandes feit dem Abſchluſſe dei 
Alten Teftaments bis zum Chriftenthum eine große Bedeutung. Die in Paläftina entftande- 
nen Apofeyphen (die wertvollen, zum Theil fehr reinen Sittenfprüche des Jeſus, Sohn dei 
Sirach, hebräifch gefchrieben um 180 v. Ehr., ins Griechiſche überfegt um 150; das gefchicht- 
fich wichtige 1: Buch der Maktabäer um 155 verfaßt; das werthlofere Buch Judith) find von 
den ägyptifch-alerandrinifchen (Buch der Weisheit ; 5. eigentlich 1. Buch der Maftabäer; 2. und 
4. Buch der Makfabäer; Zufäge zum Buch Efther) und von den haldäifch-perfifhen ( Esrah, 
Tobias, Baruch und Zufäge zum Daniel) wohl zu unterfcheiden. Das Buch der Weisheit 
ift in religiös-fittlicher Hinficht die Krone unter ihnen, und enthält zum Theil eine wirkliche Fort- 
bildung fogar über das Alte Zeftament hinaus. Die fogenannten Apofryphen bed Neuen Ze: 
ftaments find theils Schriften, theils Bruchftüde aus den erften drei Jahrhunderten dev Kirche, 
welche entweder fich den fanonifchen des Neuen Teftaments an die Seite ftellen wollten, ober 
von Einigen, zum Theil ſchon in der älteften Zeit, denfelben beigefellt, auch wol vorgezogen wur 
-den. Ihr Werth gehört mehr ausfchlieflich der Wiffenfchaft an. Am bedeutendften unter ihnen 
find die apofryphifchen Evangelien. Von diefen Apokryphen hat Fabricius eine Sammlung 
veranftaltet (Hamb. 1719). Eine neue Ausgabe des „Codex apocryphus N. T.“ hat Thilo 
(Bd. 1, Lpz. 1832) begonnen. 

Apolda, Stadt im Großherzogthum Sachfen-Weimar-Eifenad , am Schötenbady, mit 
4800 E., hat bedeutende Sterumpfmanufacturen, die über 700 Stühle in Bewegung fegen. Der 
1737 entdeckte Gefundbrunnen ift durch wirffamere Heilquellen verbrängt worben und in Ber- 
geffenheit gerathen. Das Schloß und das Rittergut A. befaßen in den früheften Zeiten dir 
Schenken von Zautenburg, dann fpäter bis 1651 die Vigthume, bis es die Herzoge von Alten 
burg und Weimar 1653 der Univerfität Jena ſchenkten. 

Apolinäris der Jüngere, feit 362 Bifchof von Laodicea in Syrien, war einer der eifrig. 
ften Gegner des Arianismus. Als Menſch und Gelehrter ftand er in großer Achtung und ge 
hörte zu dem beliebteften Schriftftellern feiner Zeit. Nach den alten Kirchenhiſtorikern foll er 
nebft feinem Vater, A. dem Altern, welcher Lehrer der Sprachwiſſenſchaft und Presbyter war, 
zur Zeit, als Kaifer Julian den Ehriften die Erflärung der griech. Elafliter verbot, Rachahmun- 
gen derfelben zum Gebraud; für die Ehriften, 3. B. Heldengedichte und Trauerfpiele aus hifto- 
rifchen Stoffen des Alten Teftaments, und eine Einkleidung des Neuen Teftaments in Plato- 
nifche Dialogen, verfertigt haben, von denen jedoch nichts mehr vorhanden ift, außer der dichteri- 
ſchen Mmfchreibung der Pfalmen. U. lehrte, daß der Logos in Chriftus die Stelle der vernünf · 
tigen Seele vertreten und demnach Gott fi in ihm mit einem, übrigens ebenfalls verklär- 
ten, menfchlichen Reihe und mit einer vermittelnden finnlihen Seele verbunden habe. Diefe 
Meinung, Apollinarismus genannt, ging davon aus, daß der Menſch aus drei Theilen (Zri- 
chotomie), aus Geift, Seele und Körper beftehe, und daß zwei vollftändige Naturen, eine göttliche 
und eine menfchliche, zu Einem Xeben und Bewußtſein fich vereinigen könnten, ohne fich hierbei 
beide und das Erlöfungswert felbft zu vernichten. Seit 375 warb der Apollinarismus 
auf mehren Synoden, unter Anderm auf der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Konftan- 
tinopel (381) deshalb verworfen, weil Chriftus nicht erlöft, was er nicht angenommen 
babe. Schon vorher hatten Athanafius und Gregor von Nazianz fharfjinnig gegen die Lehre 
des A. gefchrieben, deren Inhalt im Grunde der Hauptfächlichfte Gegenftand des Kampfes wäb- 
vend des ganzen 5. Jahrh. blieb. Inzwifchen bildete A. aus feinen Anhängern zu Antiochien 
eine eigene Gemeinde, zu beren Bifchof er Vitalis beftellte. Auch verbreiteten fich die Apolli ⸗ 
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nariſten ſchnell in Syrien und den angrenzenden Rändern, errichteten zu Konſtantinopel und 
anderwaͤrts mehre Gemeinden mit eigenen Bifchöfen, zerfielen aber nach A.'s Tode, um 382, 
in zwei Parteien, deren eine, die Vitalianer, wie fie fich nach ihrem erften Bifchof nannten, den 
Worten des U. treu blieb. Die andere Partei, die Polemianer, z0g ſedoch die Confequenz, Gott 
und ber Leib Ehrifti fei Eine Subſtanz geworden und daher das Fleifch göttlich anzubeten, wes · 
halb fie auch Sarkolaträ oder Anthropolaträ, und, weil fie eine Vermifchung beider Naturen in 
Chriſto annahmen, Synufiaften genannt wurden. Verbote des Kaifers ſchränkten ihre von der 
allgemeinen fonft nit abweichende Religionsübung 388 und 397 ein, bis fie 428 in den Städten 
völlig unterfagt wurde, worauf fie fich theils unter die Orthoboren, theils fpäter unter die Mo« 
nophyſiten verloren. Im Zeitalter der Reformation wurde der Vorwurf des Apollinarismus 
wechſelsweiſe unter den ftreitenden Parteien gemacht, den Katholiken wegen ihrer Abendmahls · 
lehre, ben Proteftanten wegen ber Lehre von ber Mittheilung der beiden Naturen in Ehrifto. 
Apollo, bei den Griechen Apollon, ber eigentliche Hauptgott ber Griechen, in welchem 
ſich das griechiſche Leben in feiner eigenthümlichen und fchönften Geftalt abfpiegelt, gewif- 
fermaßen ber ideale Repräfentant bes griech. Volks felbft, deffen allgemein verbreiteter, milder 
Cultus fegendreich auf die ganze Entwidelung Griechenlands einmwirkte, da bie mit feinen Feſten 
verbundene Waffenruhe, der Gottesfrieden heifiger Drte und Straßen, die Sühnungen, bie Idee 
ber ftrahlenden, jeden Frevel rächenden Gottheit, die entfcheidende Wirkung feiner Drakel in An- 
ordnung Öffentlicher Berhältniffe vom heilfamften Einfluffe gewefen find. Apollo war der Sohn 
bes Zeus und ber Leto (Katona) und Zwillingsbruder der Artemis (Diana). Etwas Näheres 
über feine Geburt findet man weber bei Homer noch bei Hefiod. Erft fpätere Schriftfteller ev 
zählen, daß Leto von der eiferfüchtigen Here (Juno) umbergetrieben, ohne gebären zu fönnen, 
endlich auf ber Infel Delos am fiebenten Tage des Monats, der deswegen dem Gotte heilig 
war, den X. zur Welt gebracht Habe. Here nämlich hatte alle Ränder, welche bie ſchwangere Leto 
aufnehmen würben, mit Fluch beladen; nur Delos konnte nicht Davon betroffen werben, meil es 
vor der Geburt bed Gottes noch von dem Meere bedeckt war und erft feitbem fichtbar wurbe. Bei 
Homer erfcheint A.: 4) Als Bogenfchüge, der mit feinen Pfeilen rächt und ftraft. Hieran reihen 
ſich die Erzählungen Späterer, z. B., daß er fchon vier Tage nad) feiner Geburt den Drachen 
Python mit feinen Pfeilen erlegt, im Gigantenkriege feinem Water beigeftanden und mit feine 
Schweſter Artemis die Kinder der Niobe getöbtet habe. 2) Ald Gott des Gefangs und Saiten- 
fpiels. In diefer Eigenfchaft unterhielt er die Götter, während fie ſchmauſten, mit feinem Spiel, 
unterrichtete Andere im Gefang und erfand, nad Hefiod und dem Homerifchen Hymnus, die 
Phorminz, die fiebenfaitige Lyra. Auch beftand er als folcher mit Marfyas (f.b.) und Pan (f. d.) 
Wettkämpfe. 3) Als Gott der Weiffagung, die er befonders in feinem Drafel zu Delphi (f. d.) 
übte, und welche Gabe er auch Andern mitzuteilen vermochte, wie dem Kalchas (f.d.) 4) Als 
Heerdengott (Nomios). ALS folcher weidete er im Auftrage des Zeus die Heerben bes Königs 
Raomedon am Ida. Befonders aber kommt er in diefer Eigenfchaft bei den Spätern vor, und 
hierauf ifi auch fein Dienft bei Admetus (f.d.) zu beziehen. 5) Seit ben Lyrikern erfcheint er als 
der helfende und rettende Gott, ald Arzt. Als folchen nennt ihn ſchon Homer Päon (f. d. und 
Päan), denn die Trennung diefes befondern Heilgotted von dem A. ift erft von den fpätern Dich · 
tern ausgegangen. 6) Als Städtegründer half U. ſchon bei Homer mit Pofeidon Trojas Mauern 
erbauen, und nach Paufanias unterftügte er den Alkathous bei der Erbauung von Megara. Er 
felbft gründete unter Anderm Cyrene, Cyzikum und Naros auf Sicilien. Diefe Eigenfchaft des 
U. hängt mit feiner Weiffagungsgabe eng aufammen, indem Gründungen neuer Nieberlaffun- 
gen in ber Regel in Folge feiner Ausfprüche erfolgeen. Won fpätern Schriftftellern wird A. mit 
dem Sonnengott oder Helios identificirt, während bei Homer und der ganzen griech. Volksreli- 
gion Helios als befonderer Gott neben ihm befteht. Nach mehren Forfchern inbeffen ift die Er- 
fcheinung des A. als Sonnengott gerade als die urfprüngliche, aus der fich die übrigen herleiten 
laffen, anzufehen. Auch das Homerifche Phoibos fegt man damit in Verbindung, worin ber 
Begriff des Hellen oder Klaren liegt. Eine Beftätigung davon findet man in der Mythe von ben 
Hyperboreern und deren Verehrung des U. Bei diefen, heißt es, halte er ſich auf, bis in Grie- 
chenland das erfte Korn gefchnitten werde, dann kehre er mit ber vollen reifen Ahre nad) Delphi 
zurüd. Einen andern Beweis dafür entnimmt man aus der von mehren Schriftftellern gegebe- 
nen Erzählung, U. fei mit dem ägypt. Horus identifch. Jedoch verwirft diefes D. Mül- 
(er, der überhaupt allen ägypt. Einfluß auf die griech. Götterlehre leugnet. Nach ihm ift A. 
eine rein doriſche Gottheit, deren ältefter Sig in Tempe zu ſuchen, ſpäter in Delphi, durch 
— Genv.:?er. Zehnte Aufl. J. 35 
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deffen Anfehen er griech. Nationalgott wird. Die Einführung des Apollocultus in Attika Fällt 
mit der Einwanderung der Jonier zufammen. Uber die Idee, welche dem ganzen Mythus bes 
Gottes zu Grunde lag, ſowie darüber, von wo berfelbe ausging, ob von Agypten oder aus dem 
Norden Griechenlands, ift viel geftritten worden. Wenn aber auch die Griechen den Cultus von 
andern Völkern erhielten, fo hat doch erft griech. Kunft und Philofophie den A. zum Ideal voll- 
enbeter Humanität gemacht. Die berühmteften Drafelorte deſſelben waren, außer Delphi, Abä in 
Phocis, dad Jömenion in heben, Delos, Klaros bei Kolophon, Patara in Lycien. Auch in Rom 
fand die Verehrung des A. früh Eingang ; ſchon A350. Ehr. wurde ihm ein Tempelerrichtet, und 
um 212». Chr. wurden die Apollinarifchen Spieleeingeführt. Beſonders ward er unter den Kai- 
fern gefeiert. Auguftus erbaute ihm nach der Schlacht bei Actium ſowol hier als auf dem Palati- 
nifchen Berge einen Tempel und ordnete die Actiſchen Spiele an. Ihm und feiner Schwefter Diana 
zu Ehren wurden alle hundert Jahre dieLudi saeculares gefeiert. Seine Attribute find Bogen und 
Köcher, Eithara und Plectrum, Schlange, Hirtenftab, Greif und Schwan, auf welchem Teg- 
tern er auch bisweilen reitet, Dreifuß, Lorber und Rabe; feltener Eicade, Hahn, Habicht, Wolf 
und Olbaum. Bon den Künftlern wird A. in der Regel folgendermaßen bargeftellt: Das Ge- 
ficht im fhönften Oval, die Stirn Hoch, fanft fließender Haarwuchs, auf ber Stirn zwei Locken, 
inten die Locken aufgebunden, wie bei der Venus und Diana, die Geftalt ſchlank. Die älteften 
ilbfäulen des U. waren aus Holz, und die erften Verfertiger derfelben jedenfalls Kreter. Die 
fchönfte unter allen Apolloftatuen ift der A. von Belvedere im Batican zu Rom, als deffen Nadh- 
bildung der Apollino von Klorenz gilt. Diefe Statue warb um 1500 zu Nettuno (Antium) 
ausgegraben, wohin fie wahrfcheinlich Nero aus dem Tempel zu Delphi hatte bringen laffen. 
ollddor, ein griech. Maler aus Athen, lebte um 400 v. Ehr., und hat fich durch Ver 
vollkommnung des Eolorits wie durch richtige Verteilung von Licht und Schatten in ber Ge- 
fhichte der Malerei Verdienfte erworben. Er galt als der Vorläufer des Zeurie (f. d.). 

Apollödor, ein berühmter Baumeifter, geb. zu Damaskus, lebte zur Zeit des Kaifers Tra- 
jan, der ihm den Bau der Brüde über bie Donau in Niederungarn auftrug. Auch iſt er der Er- 
bauer des Forum Zrajanum und der darauf befindlichen Säule. Der harte Tadel eines ihm 
vom Kaifer Hadrian zugefendeten Grundriffes zu einem Tempel ber Venus brachte ihm 129 
n. Chr. das Todesurtheil. Seine Schrift über Belagerungsmafichinen, „Poliorcetica”‘, ift ge- 
drudt in ben „Veteres mathematici” (Par. 1693). 

Apollödor, ein griech. Grammatiker, etwa um 140 v. Ehr., ftudirte die Philofophie in Athen 
unter Panätius und die Grammatif unter Ariſtarch. Er hatte ein Werk über die Götter, eine 
Erdkunde, einen Commentar über Homer's Schifföverzeichniß, Commentare zu einigen alten Ko- 
mikern, mehre grammatifche Werke und eine Chronik in iambiſchem Versmaß gefchrieben, wel · 
her bie nachfolgenden Schriftfteller bei hronologifchen Beftimmungen meift folgten. Das my- 
thologifche Werk, welches wir unter dem Zitel „Bibliothek“ in drei Büchern von ihm befigen, 
eine georbnete Zufammenftellung ber Mythen des Altertyums von den älteften Götterfagen bis 
auf die Hiftorifche Zeit herab, ift wahrfcheinlich ein fpäterer Auszug aus einem größern Werke 
bes A. Auch als Auszug ift das Werk für die Kenntniß der griech. Mythologie fehr wichtig. Gute 
Ausgaben beforgten Heyne (3 Bbe., Gött. 1782—83 ; 2 Bde., 1803), Elavier mit franz. Über- 
feßung (2Bde., Par. 1805) und Weftermann in den „Mythographi graeci” (Braunfchw. 1842). 

Apollonia, die Heilige, erlitt unter dem Kaifer Decius den Märtyrertod. Nachdem ihr unter 
andern Mishandlungen von dem wüthenden Pöbel die Zähne ausgefchlagen worden, foderte 
man fie auf, zwifchen Verleugnung des Chriftenthums oder dem Scheiterhaufen zu wählen. 
Während der ihr gegebenen kurzen Bedenkzeit ftürzte fie fich jedoch freimillig in die Flammen. 
Noch jegt wird die heilige A. vom Volke bei Zahnfchmerzen angerufen, und Zähne von ihr wer- 
den an mehren Drten als Reliquien bewahrt. Gebächtniftag: 9. Februar. 

Apollonia ift der Name mehrer Städte des Alterthums. Am berühmteften find: 1) U. in 
Illyrien, zwei Stunden vom Adriatiſchen Meer, noch zu den Zeiten der Römer wichtig als Sig 
derWiffenfchaften, jegt Polonia oder Polina ; 2) A. in Thrazien, an ber Küfte des Pontus-Eu- 
Finus mit zwei Häfen und einem Tempel und Koloß des Apollo, das fchon unter ben Römern im 
Verfall war und jegt Sigeboli heißt; 3) U. in Eyrenaifa, das ald Hafen von Eyrene diente und 
zur Pentapolis gehörte, das fpätere Sozura und jegige Marza-Sufa; 4) U. in Paläftina, an 
der Küfte des Mittelländifchen Meere, norbweftlich von Sichem, zwiſchen Joppe und Cäſarea. 

Apollonins hiefen mehre berühmte griech. Grammatiker und Rhetoren. — Apollonius mit- 
mit dem Beinamen Dyskolos, d. i. der Murrkopf, aus Alerandria, lebte im 2. Jahrh. n. Chr. 
Seine Schrift „Über das Pronomen” hat Bekker (Berl. 1817) und die „Über die Confunctio- 
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nen und Adverbien’ derfelbe Gelehrte in den „Anecdota graeca” (Bd. 2) herausgegeben, — 
Apollonius der Eos aus bel, ur Zeit des Ygufus ; M der Dee —9* Lexi · 
ton Homerifcher Wörter”, das Willotfon (9 17) und Zollius, (Leyb, {8 herausgegeben 
aben. — Apollonius, mit bem Beinamen Moto, Lehrer der Rhetorik zu Rhodus, war von 
ero und Eäfar Hochgefchägt, die ihn zu Rom hörten. u 2 na 
Apollonius von Perga in Pamphylien, neben — 5— und Diophantus 
u — 


einer der Schriftſteller, die wir ald die Gründer der mathemati iffenfchaften ten 
müffen, lebte um 240 v. Chr. und ſtudirte die Pargemact zu anbrien —* ge 
des Eufüidet, Bon feinen vielen Schriften, die fih nur in B ſtucken erhalten haben, ift das 
Bud „Bon den Kegelfhnitten”in acht Büchern, von denen nur bie vier.erften griech., die übrigen 
in arab. Überfeßung erhalten find, das berühmtefte. Es wurde herausgegeben von Gregory und 
Hallen (DOrf. 1710) und deutfch bearbeitet von Diefterweg (Rpz. 1822) und Pauder (Rpz: 1837). 

Apollonius von Rhodus, nad Einigen zu Alexandrien, nach Andern zu Naufratis um 
250 v. Chr. geboren, begab ſich, da ihn die Eiferfucht anderer Gelehrten in feinem Vaterlande 
unaufhörlich verfolgte, nad) Rhodus, wo er die Rhetorik mit fo viel Auszeichnung lehrte und ſich 
durch feine Schriften fo großen Ruhm erwarb, daß die Rhodier ihm das Bürgerrecht ertheilten. 
Sp ging er nach Alexandrien zurũck, um Eratoſthenes in der Aufſicht über die Bibliothet 
diefer Stadt zu erfeßen. Von feinen vielen, theild grammatifchen, theils epifch-hiftorifchen Wer- 
ten Befigen wir Bloß die „Argonautica”, ein Gedicht, das von mehr Gelchrfamteit und Fleiß als 
Dichtergenie zeigt, wiewol man einzelnen Stellen poetifche Schönkeit nicht abfprechen kann. Die 
Römer beiwunderten e8; es wurde von Publius Terentius Barro überfegt, von Virgilius im Ein- 
zelnen und von Balerius Flaccus im Ganzen nahgeahmt. Reihe Scholien beweifen, daß es viel 
gelefen und erflärt wurde. Die Ausgabe von Brund (Strasb. 1780) ließ von neuem, nebft 
griech. Scholien und einigen Anmerkungen, Schäfer druden (2 Bde, Lpz. 181013); Eine neue 
Zertesrecenfion beforgte Wellauer (2 Bde, Lpz. 1828), und eine deutfche Überfegung Will- 
mann (Köln 1832). Bol. Weichert, „Über das Leben und Gedicht des A.“ (Meif. 1821): 

Xpoloning von Tyana (in Kappadocien), ein Zeitgenoffe von Ehriftus, war ein firenger 
Anhänger der Lehre des Pythagoras, welchen er felbft in Lebensweife und Kleidung nachzuahr 
men fuchte. Er fammelte bald eine Anzahl Schüler um fich, durchreifte einen großen Theil Klein · 
aſiens und verfuchte fogar in Indien einzudringen, um die Lehren der Brahmanen kennen zu 
lernen. Unterwegs machte er zu Babylon die Belanntfchaft des Aſſyrers Damis, welcher ihn 
fernerhin begleitete, trat mit den Magiern in Verbindung, und gelangte dann zum König Phra- 
ortes in Indien, welcher ihn dem oberften Brahmanen, Jarchas, empfahl. Nach kurzem Aufent- 
halte kehrte er über Babylon nad) Ionien zurüd, Allenthalben ging fein Ruf vor ihm her; er 
wurde von den Zürften ehrenvoll aufgenommen, und das Volk ftrömte ihm ald Wunderthäter 
entgegen. Nur allein die Priefter des Orpheus betrachteten ihn als einen gewöhnlichen Zaube- 
rer und verweigerten ihm eine Zeit lang die Aufnahme in die Mofterien. Überall trat er öffentlich 
als Sittenlehrer auf, behauptete aber auch die Zukunft vorherfagen und Wunder verrichten zu 
fönnen. Obgleich Nero alle Magier und Zauberer aus Rom vertrieben hatte, begab U. ſich da- 
bin, mußte indeffen, weil er eine junge Frau vom Tode erwedt haben follte, die Stadt wieder 
verlaffen. Nachdem er Spanien befucht, ging er über Italien nad) Griechenland und von da nad 
Agypten, wo fich Vespafian feines Anfehens bediente. Endlich wandte er ſich nach Athiopien. Nach 
feiner Ruͤckkehr nach Ägypten fand er auch bei Titus günſtige Aufnahme. Bei Domitian’s 
Thronbefleigung angeflagt, einen Aufftand zu Nexrva's Gunften in Agypten erregt zu haben, ftellte 
erfich freiwillig vor Gericht und warb freigefprochen. Nachdem er nochmals Griechenland bereift, 
ließ er fich in Ephefus nieder, wo er eine Pythagoräifhe Schule eröffnete und, faſt 100 J. 
alt, ftarb. Am Ende des 3. Jahrh. wurde U, von Hierofles, einem heidnifchen Staatsmanne 
und Ehriftenfeinde, in einer befondern Schrift Jefu und der evangelifchen Geſchichte entgegenge- 
ftellt, wie e8 auch in neuern Zeiten von Voltaire und andern geſchehen ift. Die Schrift des Hie- 
voffes ift verloren gegangen; wir kennen fie nur aus der Widerlegung des Eufebius. Vgl. Baur, 
„a. von Iyana und Chriftus, oder das Verhältnif des Pothagoräismus zum Ehriftenthum‘ 
(Züb, 1832). Aus den zerftreuten fehr fabelhaften Nachrichten fegte zu Anfange des 3. Jahrh. 
der ältere Philoſtratus (f. d.) auf das Geheiß der Julia, der Gemahlin des Septimius Severus, 
das Leben des A. in acht Büchern zufammen, das eine lange Zeit zu Herabfegung des ſchon fehr 
verbreiteten Chriſtenthums dienen mußte. 

Apollonius von Tyrus, der Held eines griech. Romans, welcher 2 Aal ſeht 
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beliebt war und beshalb faft in alle abenbländifche Sprachen überfegt worden ift. In demſelben 
werden mit ber den griech. Romanen eigenthümlichen Wärme und finnlihen Natürlichkeit die 
romantifchen Schickſale und Abenteuer des A, eines fyrifchen Prinzen erzählt, welche er vor ſei⸗ 
ner Verheirathung mit der Tochter des Königs Alciftrates von Eyrene zu beftehen hatte. Hierzu 
gefellen fich die Begegniffe feiner durch Scheintod von ihm getrennten Gattin, ſowie die feiner 
keuſchen Tochter Tarfia, die von Seeräubern entführt und an einen Kuppler nach Mitylene ver- 
kauft wird. Die Dichtung ſchließt mit dem gegenfeitigen Wiederfinden aller Familienglieder. 
Das griech. Original ift nicht mehr vorhanden, mol aber eine fehr alte lat. Üeberfegung in 
drei Bearbeitungen, von denen die eine'u. a. von Welfer (Augsb. 1595) herausgegeben wor- 
den, die andere in den „GestaRomanorum“ und die dritte in dem „Pantheon‘' des Gottfried von 
Viterbo enthalten ift. Aus diefen Tat. Quellen floffen : die fpan. Bearbeitung aus dem 13. Jahrh., 
gedrudt in Sandhes' „Colleccion de poesias castellanas” (2. Ausg., Par. 1842) ; verfchiebene 
franzöfifche in Verfen und Profa (3. B. Par. 1550 ; eine andere Par. 1710 u. 1797; Rotterd. 
4710 u. f. 1.) 5 mehre italienifche in Verfen (Wen. 1486 u. 1489) und in Profa (Mail. 1492). 
Bereitd aus dem 11. Jahrh. ſtammt eine angelfächfifchhe Bearbeitung, welche von Thorpe (Kond. 
4854) herausgegeben wurde. Außerdem gibt es viele andere engl. Bearbeitungen des Stoffe. 
Shakfpeare behandelte diefen Gegenftand in feinem Schaufpiel „Perikles“, und fchließt ſich 
zunächſt an die Darftellung Gower's in ber „Confessio amantis“, welcher wiederum aus bem 
„Pantheon “ des Gottfried von Viterbo fchöpfte. Drei verfchiebene engl. Vollsbücher in Proſa 
(2ond. 1510, 1576 u. 1607) gründen ſich auf eine franz. Bearbeitung, das holl. Volksbuch 
(Deift 1495) auf eine deutſche. Im Deutfchen bearbeitete den Stoff, wahrſcheinlich nach den 
„Gesta Romanorum‘, ein gewiffer Heinrich von ber Neuenftabt (d. h. Wien) um 1300, in einem 
Tangen bis jegt noch ungedrudten Gedichte. Aus weit fpäterer Zeit ftammt eine „Hiſtori des 
Küniges Appolonii“, welche nach Gottfried von Viterbo überfegt ift und im 15. Jahrh. (zuerft 
YAugsb. 1476) ſchon öfter gebrudt wurde. Nach den „Gesta Romanorum“ und dem Volksbuche 
„Ein fhöne Hiftory, vom König Appolonius” (0.0.1556) erzählt Simrod ben Stoff in den 
„Duellen des Shaffpeare” (Bd. 2). Bülow hingegen gibt in feinem „Novellenbuch“ (Bd. 4) 
den Roman nad) der oben erwähnten lat. Überfegung, die Welfer veröffentlichte. Aus dem Deut- 
ſchen gingen ein dänifches (3. B. Kopenh. 1627, 1731), und ein böhmifches (z.B. Olmütz 
1769, Prag 1761) Volksbuch hervor. Eine neugriechifche Bearbeitung bes lat. Romans un- 
ternahm Gabriel Eontianus aus Kreta um 1500 in politifhen Verfen, welche Arbeit mehr- 
mals zu Venedig (z.B. 1534, 1553, 1605, 1696) gedruckt worben ift und nicht mit dem ver- 
“ foren gegangenen griech. Driginal verwechfelt werden darf. 

Apollos oder Apollonius, ein alerandrinifher Judenchriſt, welcher in der Gefchichte des 
Paulus, ja vielleicht in der ganzen erften Geſchichte der chriftlichen Kirche eine bedeutende Rolle 
gefpielt hat, trat zuerft zu Ephefus auf (Apoftelg. 18, 24 fg.) und wird bann vornehmlich im 
erften Brief an die Korinther oft genannt. Er ſcheint die alerandrinigh-jüdifche Philoſophie in 
das apoftolifche Ehriftenthum verwebt zu haben, und vielleicht hat er zu Ephefus bie Logoslehre 
verfündigt, die fi dann Johannes im Prolog feines Evangeliums aneignete. Zu Korinth 
nannte fich eine Partei nach ihm, welche ziemlich verächtlich von der paulinifchen Einfachheit 
gedacht zu haben fcheint. Aber nichts davon lag im Sinne des U. felbft ; diefer orbnete ſich viel 
mehr durchaus bem Apoftel unter, wie er denn Tit.5, 15 als Freund des Paulus erwähnt wirt. 

Apolog (griech.) hieß bei den Alten überhaupt eine finnreiche erbichtete Erzählung, durch 
welche irgend eine moralifche Wahrheit veranfchaulicht werben fol. Berühmt ift ber Apolog des 
Patricierd Menenius Agrippa (f. d.), der durch die Erzählung von den Gliedern, welche dem 
Magen den Dienft verfagten, die empörte röm. Plebs zu einem gütlichen Vergleiche brachte. 
Das Wort Apolog bezeichnet demnach fo viel als eine Lehrfabel, und befonders waren es die Fa⸗ 
bein des Afop, welche man fo zu benennen pflegte. In engerm Sinne verfteht man jegt unter 
Apolog diefenigen Fabeln, in welchen nicht blos Menfchen und Ehiere, fondern felbft lebloſe Ge— 
genftände zur Beranfchaulichung einer moralifchen Lehre auftreten. 

Apologie, aus dem Griechifchen, heißt eine Schugrede oder Schutzſchrift für einen Ange- 
fhuldigten. So die Apologien des Sokrates (f. d.), welche dem Plato und Zenophon zuge 
ſchrieben werden, und die Apologien bes Nhetors Libanius, welcher dergleichen zur Übung aud 
von feinen Schülern fchreiben ließ. Die bekannte Apologie des Appulejus gehört ebenfalls hier- 
ber, in welcher * gegen den Vorwurf der Zauberei ſicher zu ſtellen ſucht. Beſonders aber 
wird das Wort gebraucht von den Schutzſchriften für das Chriſtenthum in den erften Jahrhunder- 
tem gegen die Einwuͤrfe und ungerechten Anfchuldigungen ber jüdifchen und heidnifchen Gegner. 
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So die Apologien der fogenannten Apologeten, des Juftinus Martyr, des Athenagoras, Ta 
tian, Theophifus, Drigenes, Zertullian, Eufebius, Minucius Felix, Arnobius, Lactantius, Au- 
guftinus, Drofius u. A. Die Nothwendigkeit Diefer ſeit dem Anfange des 2. Jahrh. hervor · 
tretenden Literatur Tag im der äußerlich bedrohten Stellung des Chriſtenthums. Es galt-oft ent- 
menfchtem Blutvergießen vorzubeugen oder Einhalt zu thun. Die Anklage auf Atheismus war 
abzulehnen und zurüczugeben, der laut ausgefprochene Verdacht fchmähliger Unfittlichkeit 
Zeugniffe des Gegentheils zurüdzumeifen, die Beſchuldigung philofophifchet Armuth 
durch ben Nachweis der Tiefe hriftlicher Wahrheit zu widerlegen, die Anerkennung. des Ehri- 
ſtenthums durch die in Chriſto erfüllten Weiffagungen und durch deffen geiftige und leibliche 
Wunderthaten als gerechtfertigt Hinzuftellen. So wurde ein harter Kampf geführt, wobei die Chri⸗ 
ften fich nicht felten zu der Behauptung verirrten, daß das unleugbar Göttliche im Hellenenthum 
ein Diebftahl am Alten Teftament fei. Nachdem das Chriftenthum feit dem 4. Jahrh. durch bie 
röm. Kaifer herrfchend geworden , bedurfte es feiner Schugfchriften mehr. Nur gegen die Mo- 
ammebdaner und Juden ſchrieben Bartholus Edeffenus und Raymundus Martinus. Der Phi- 
ophie überhaupt gegenüber vertrat Thomas Aquinas das Chriftenthum in einer befondern 
Schrift; wie denn im Allgemeinen der Scholafticidmus auf eine apologetifche Verfühnung bes 
Ehriftenthums mit der Phifofophie hinarbeitete und überhaupt die gehäuften Vertheidigungen 
des Path, Chriftenthums gegen die in feinem eigenen Schoofe auftretenden. Ketzer denfelben 
Charakter mehr oder weniger unterhielten. Indeß erft ald im 15. Jahrh. die Wiſſenſchaften wie- 
dererwachten, das Ehriftenthum gegen die Platonifche Philofophie herabgefegt wurde, und über- 
haupt, befonders von Italien aus, der Unglaube fich verbreitete, fchrieben Marſilius Fieinus 
(1478) und Vives wieder Schriften zur Vertheidigung der Wahrheit der chriſtlichen Reli⸗ 
ar Auch als nad) der Reformation der Naturalismus und bie Freigeifterei, beſonders im 
gland, auftauchten, erfchienen nicht nur viele apologetifche Schriften, fondern die Apologie 
nahm auch die beftimmte Richtung auf den Erweis der Säge, daß das Ghriftenthum eine gött · 
liche Offenbarung, Chriſtus ein goͤttlicher Geſandier und feine Kirche ein goͤttliches Inftitut ſei. 
Auch fing man nun erſt an, die Vertheidigung des göttlichen Charakters des Chriſtenthums auf 
wiffenfhaftlihe Grundfäge zurüdzuführen, und es wurde das Wort Apologetiß, befonders 
durch Pland's und Noͤſſelt's Vorgang, üblich, um die Wiffenfchaft. zu — welche die 
Goͤttlichkeit des Chriſtenthums als uͤbernatürlicher Offenbarung feinen Gegnern gegenüber ver · 
theibigt. Die Grundlinien einer Apologetit fuchte ſchon der Philoſoph Wolf in den „Acta eru- 
ditorum” (1707) zu ziehen, und fpäter befchäftigten fich mit ber Apologetif, als einer befondern 
Wiſſenſchaft, Fabricius, Tafchirner, der eine "Gelhiäte der Apologetik”’ (Epz. 1805) begann, 
Franke, Sad, Stein, Steudel und Lechler. Die wichtigften apologetifchen Schriften unter 
den Proteftanten find die von Grotius, Abbadie, Buttler, Larbner, Leland, Addiſon, Zurretin, 
Bonnet, Heß, Pfaff, Mosheim, Lilienthal, Nöffelt, Leß, Kleuker, Köppen und mehre ber Schrif · 
ten gegen das „Reben Jeſu“ von Strauß. Unter den Katholiten verdienen die von Pascal, 
Houteville, Guende, Bergier, Mayr und Chateaubriand Erwähnung. e 
Apologie der Augsburgifchen Confeffion Heißt eines. der ſymboliſchen Bücher der 
proteft. Kirche. Abgefaßt wurde fie ald Gegenfchrift wider die fogenannte Eonfutation, welche 
von ben kath. Theologen auf dem Neichstage zu Augsburg (1550) auf Befehl Karls V. 
zur Widerlegung der Augsburgifhen Eonfeffion ausgearbeitet und 5. Aug. 1550 öffentlich 
vorgelefen worden war. Da bie kath. Confutation, theils weil man alle weitern andlungen 
abſchneiden wollte, theils wol auch, weil die kath. 3* die Untüchtigfeit ihrer Arbeit fühl 
ten, den Proteftanten nur unter unannehmbaren Bedingungen ausgeantwortet werben follte, 
fo konnte Melanchthon in Gemeinfchaft mit einigen zugleich beauftragten Theologen nur auf 
Grund nachgefchriebener Bemerkungen und Mittheilungen kath, Freunde den erften Entwurf 
feiner Apologie ausarbeiten. Derfelbe warb 22, Sept. 1550 bei Gelegenheit des Reichsab- 
ſchieds dem Kaifer übergeben, aber fofort den Proteftanten urüdgeftellt. Da inbeffen die Katho- 
fiten namentlich) in dem harten Reichstagsabfchiebe vom 19, Nov. wiederholt behaupteten, daß 
die Eonfeffion der Proteftanten widerlegt fei, und ſtrenge Mafregeln gegen bie dem Wormfer 
Edicte von 1529 Widerftrebenden angedroht wurden, fo ſchritt Melanchthon auf Grund einer 
jegt or min Abſchrift der kath. Confutation zu einer erneuten gründlichen Umarbeitung (vom 
Nov. 1550 bis Mitte April 1531) feiner Apologie, in der er die Einwendungen der Katholiken 
zu widerlegen fuchte. Er nannte diefe Schrift „Apologie der Confeſſion“, obgleich die Katholifen 
bei den U dlungen zu Schweinfurt 11. April 1552 1 einiger Weiterungen ausdrüd» 
(ich verlangten, daß fie vielmehr als „Affertion” (d. h. nähere Begründung) der Augsburgiſchen 
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Gonfeffion bezeichnet werde, Die Schrift erſchien Mitte April 1551 lateiniſch, im Det 
1534 erft in einer deutfchen Überfegung, weldhe Juftus Jonas angefertigt, Melanchthon felbft 
aber in feinem Eifer vielfach verändert hatte. Unter 14 Hauptgefichtspunften wird mit Klarheit, 
Mäfigung und Tiefe die bamalige proteft. Lehre auseinandergefegt, weshalb fie fowol zur Zeit 
ihres Erſcheinens auf Katholifen und Proteftanten einen tiefen Eindrud machte, als auch ftets 
von den Vroteftanten neben der Augsburgifchen Eonfeffion hoch gehalten worden ift. 

Aponeuröfen nennt man in der Anatomie gewiſſe innere Häute (Membranen), welche aus 
faferigem oder Bandmaſſengewebe gebildet find und den Muskeln entweder zur Umhüllung 
ober zur Anheftung dienen. Die Umbüllungs-Mponeurofen, die Fasciae der deutfchen Anato- 
mie, finden ſich vorzüglich an den Ertremitäten unmittelbar unter der äußern Haut, umfchließen 
das Glied ftraff und dienen dazu, die Muskeln, befonders bei ihrer Zufammenziehung, in ihrer 
Rage zu erhalten. Die Infertions-Aponeurofen find eigentlich bandförmige Sehnen, und befin- 
ben fich, wie diefe, an ben Enden der Muskeln, welche dadurch an bie Knochen befeftigt wer⸗ 
den, ober fie unterbrechen die Continuität der Muskeln an verſchiedenen Stellen und heften bie 
einzelnen Mustelbäuche zufanımen. Das Gewebe der Aponeurofen ift glänzend weiß, ihre 
Kafern find bei den Umbüllungs-Aponeurofen durcheinander verflochten, bei den Infertions- 
Aponeurofen Fiegen fie dicht nebeneinander. Daher befigen diefe Häute wenig Ausbehnungs- 
dermögen, unb wenn umterhalb berfelben Entzündungen, Anſchwellungen u. f. w. ftattfinden, 
fo müffen baher bedeutende Schmerzen entftehen. Auch find fie häufig die Veranlaffung von 
Eiterfentungen, ba ber Eiter fich oftmals durch fie feinen Weg zu bahnen vermag, wenn fie nicht 
ſelbſt brandig und fo zerftört werben. 

Suorptpigme nennt man einen kurzgefaßten fräftigen Sinn- und Denkſpruch, wie 3. B. 
die Sininfprüche der fogenannten Sieben Weifen : „Zerne dich ſelbſt kennen“; „Nicht zu viel“, 
Apophthegmatiſch heißt demnach fo viel wie kurz und geiftvoll. 

Apoplerie ift eigentlich gleichbedeutend mit Schlagfluß (f. d.), daher apoplektiſch, fhlag- 
flüffig. Aber die neuern pathologifchen Anatomen gebrauchen dieſes Wort auch für eine jebe 

Lögliche Blutaustretung in das Gewebe eines Organs: alfo für Das, was unter der Haut 
utunterlaufung, Sugillation heißt. Die Anwendung des Worts in biefer Ausdehnung rüber 
daher, weil die meiften Hirnfchlagflüffe durch eine ſolche Blutaustretung entftchen. 

Apofiopefis, d.h. das Verftummen, bei ben Römern reticentia, heißt in der Poetik und 
Nhetorik das Abbrechen in der Mitte eines Sages, wobei man alfo einen Theil des Gedankens 
unterdrüdt und bem Zuhörer oder Lefer zur Ergänzung überläßt. Es gefhieht dies entiweber, 
um dadurch einen bedeutenden rhetorifchen Eindrud zu erzielen, oder um etwas Anftöfiges, 
Gewagtes nicht ausfprechen zu dürfen, oder auch, indem der Redner wirklich von feinem Gegen- 
ftande fo hingeriffen und überwältigt wird, daß er die Vollendung des Sprachſatzes aufgeben 
muß. Letzteres vermag oft, mie bie Annalen der parlamentarifchen Beredtſamkeit Frankreichs 
und Englands mehrfach beweifen, eine unermefliche Wirkung auf die Zuhörer hervorzubringen. 
Berühmt im Alterthume war die Apofiopefis in Virgil's Aneide 1, 139: „Quos ego !” ent 
fprechend unferm „Ich will euch —“. 

Apoftaten (griech.), d.i. Abtrünnige, nennt man vorzugsmeife die von ihrem religiöfen Glau- 
ben Abgefallenen, demnach Apoftafie dieſe Handlung felbft. Doc) lag in dem Namen jederzeit 
etwas Beſchimpfendes, weshalb man ihn auch nur vom Standpunfte der verlaffenen Religione- 
partei und in den Fällen gelten laſſen kann, wo niedrige Rüdfichten ald Beweggründe des Ab- 
falls walten. (S. Renegat.) In der ältern hriftlichen Gefchichte wurden Apoftaten Diejenigen 
genannt, welche entweder aus philofophifchen Gründen (fo der Kaifer Julianus Apoſtata) oder 
um ber Verfolgungen willen zum Heidenthume abfielen. Auch bezeichnete man Die ald Upofta- 
ten, welche nie im Ernfte zum Ehriftenthum übergetreten und nur zum Scheine getauft, im Ge- 
heimen aber dem heibnifchen Eultus treu geblieben waren. Namentlich feit dem Anfang des 5. 
Jahrh., wo das Heidenthum auszufterben und fich zu verbergen begann, geſchah diefes oft. Die 
in ben Berfolgungen Abgefallenen wurben Sacrificati genannt, wenn fie zum Zeichen ihres 
Nüdtritts ins Heidenthum Opfer dargebracht hatten, Thurificati, wenn fie Weihrauch geftreut, 
Libellatici, wenn fie Zrugfcheine (libella) ihres Übertritt von den heibnifhen Obrigkeiten zu 
erlangen gewußt, und Acta facientes, wenn fie ihren Abfall wenigftens zu Protokoll gegeben 
hatten. Der Abfall zum Judenthum mar, der religiöfen und namentlich politifchen Stellung 
der Juden entfprechend, beimeitem feltener, und beftand meift nur in der allerdings während be# 
1. Jahrh. häufigen Vermiſchung hriftlicher und heibnifcher Gebräuche. Die Strafe ber Kirche 
für Abfall war verfchieben, aber meift fehr hart. Das Gewöhnliche blieb Ercommunication ehne 
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Wiederaufnahme, gefteigert zu Bermögenseinziehung, Randesverweifung, felbft Lob. Mit dem 
Entftchen verfhiedener Kirchen neben der katholischen bildete ber Übertritt von der einen zur an- 
dern, namentlich bei fürftlichen Perfonen, geſchichtlich oft wichtige Momente. Die für die Pro- 
teftanten wichtigern Übertritte zum Katholicismus hat gefammelt Phil. von Ammon: „Galerie 
bentwürbiger Perfonen, welche im 16., 17. und 18. Jahrh. von der proteft. zur kath. Kirche über- 
getreten find“ (Exlang. 1833.). Über die politifche Apoftafie ſ. Abfall. 

Apostel (griech.), d. i. Gefandte, hießen vorzugsweiſe bie zwölf, nach der Zahl der ifraeliti- 
ſchen Stämme von Jefu zu Herolben des Gottesreichs auserwählten Jünger, welche, fchlichte, 
bildfame Männer aus dem Volke, ihn während feiner Lehrzeit vornehmlich umgaben und, nebfi 
dem Apoftel Paulus, die vorzüglichen Gründer und Träger der erſten hriftlichen Kirche waren. 
Ihre, wie es fcheint, wenigftens theilmeife nach innerm Range geordneten Namen find: Simon 
Petrus, Andreas, Jacobus fdes Zebedäus Sohn), Johannes, Philippus, Bartholomäus (mol 
auch Nathanael), Thomas, Matthäus (Levi), Jacobus (des Alphäus Sohn), Thaddäus (Reb- 
baus), Simon und Judas Ifharioth. Die neuerdings laut gewordenen Zweifel, ob Ehriftus aus- 
drücklich die Zwölf ausgewählt habe, widerlegen ſich durch den ausdrüdlichen Bericht diefer Wahl, 
durch die immer gefchloffen genannten „Zwölf, mie durch die forgfältige Ergänzung derfelben 
in dem durch das Roos gewählten Matthias, ald Judas Ifcharioth ausgefchieden war. Obſchon 
über zwei Jahre mit Ehrifto in einem aufammenhängenbern, auf ihren künftigen Beruf gerichte- 
tem Berkehre, lebten fie fich doch nur fehr allmälig in das Verftändnif ihres Meifters hinein, und 
namentlich ſcheint die überwältigende Perfönlichkeit Jeſu esihnen unmöglich gemacht zu haben, 
neben ihm ſich zur Selbftändigkeit emporzuringen. Erft ald nach feiner Himmelfahrt, wie ver- 
beißen, am Pfingftfefte der Heilige Geift über fie kam, begannen fie mit unleugbarem Heldeneifer 
das Meffiasreich, aumächft in Jerufalem, dann in Samaria und an der Küftedes Mittelländifchen 
Meers bis Antiochia zu verfünden. Einer alten Sage zufolge follen fich die Apoftel, zum Behufe 
der Predigt des Evangeliums, im fiebenten oder zwölften Jahre nach Ehrifti Himmelfahrt in bie 
Länder der damals befannten Welt getbeilt haben. Den Drt, wo dies in Jeruſalem gefchehen, zeigt 
noch die Tradition. Die kath. Kirche feiert deshalb auch das von der proteft. Kirche nie begangene 
Feft der Apofteltbeilung (Festum divisionis apostolorum) am 15. Juli, obgleich röm. Aus» 
legung dem Fefte die Trennung ber früher verbunden aufbewahrten Gebeine ber Apoftel Petrus 
und Paulus fpäter untergelegt hat. Das Neue Teftament ift gegen diefe Sage von ber Theilung in 
den Erbfreis, die auerft am Ende des A. Jahrh. erfcheint und als Feft erft im 14. und 12. Jahrh. 
fidy nachweifen läßt. Die Apoftel Haben ſich mit Ausnahme derüübereintunft, daß ber auf aufer- 
orbentlichem Wege zum Apoftelamte herbeigezogene, raftlos thätige Paulus befonders den Hei- 
ben, die Übrigen den Juden das Evangelium bringen follten, in freiefter, nur durch eigenen Wil- 
len befchräntter Weife bewegt. Wie Paulus ſcheint Jacobus (f.d.), der Bruder des Herrn, nach 
der Himmelfahrt Chrifti ald Apoftel eingetreten und befonders in Jeruſalem thätig gemwefen zu 
fein. Petrus arbeitete ald Sendbote namentlich unter den Juden, und Johannes fpäter von 
Ephefus aus für die Hleinafiatifhen Gemeinden. Die Thätigkeit der Übrigen ift meift nur durch 
bie Sage, und überwiegend gänzlich unzulänglich beftimmt. Aber Thatfache bleibt es, daß fie, 
obwol aus einem nur fehr Heinen Kreife auserwählt und verfchieden an Charakter, doch in ihren 
Hauptgliedern voll von Eigenthümlichkeit und ihrer großen Aufgabe gewachſen waren. Die fo- 
genannten 70 Jünger, welche nur Luc. 10, 1 als von Jeſu neben den Zmölfen auserwählt er» 
wähnt, und deren Zahl der Vertheilung ber Heiden in 70 Völkerfchaften bei den Juden entfpricht, 
find geſchichtlich unſicher wie die Namen felbft diefer „Apoftolifhen Männer”. Ubrigens hat 
man auch fpäter ausgezeichnete Verkündiger bes Evangeliums, wie Bonifacius, Ansgar, mit 
dem Ehrennamen Apoftel belegt. Vol. Neander, „Geſchichte der Pflanzung und Leitung ber hrift- 
lichen Kirche durch die Apoftel” (A. Aufl, 2Bbde., Hamb, 1847). — Außer dem erwähnten Feft- 
tage der Apofteltheilung feiert die griech. Kirche ein Apoftelfaften zum Andenken der Ausfen- 
dung der Apoftel, und zwar vom Montag nad) Pfingften an fo viele Tage lang, als zwifchen 
Dftern und dem 2. Mai liegen. Ferner feiert die röm.-fath. Kirche die von der vef. Kirche fo- 
fort, von der lutherifchen fpäter allmälig aufgegebenen Apofteltage. Nachdem das in Afrika 
ſchon im 6. Jahrh. übliche und durch Papſt Bonifacius IV. 610 der ganzen Kirche empfohlene 
Feſt allee Apoftel im 9. und 10. Iahrh. auch in der abendl. Kirche untergegangen war, 
ließ Bonifacius VII. feit dem 13. Jahrh. den Andreastag (50. Nov.) als den Ehrentag aller 
zroölf Apoſtel feierlich begehen. Die Fefte einzelner Apoftel, insbefondere der himmliſche Geburts- 
tag Petri und Pauli am 29. Juni, blieben und bleiben daneben. Indeß hat die beutfche fath. 
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Kirche, namentlich in Oftreich, neuerdings die einzelnen Apofteltage aufgehoben ober anf andere 
Fefttage verlegt, mit Ausnahme des Petrus-Paulusfeftes. 
oftel nennt man in der Rechtswiſſenſchaft die Berichte des Untewichterd an ben Oberrich · 

ter über eine bei dem erftern anhängige Rechtsſache. Sie kommen gewöhnlich bei eingemenbeten 
Appellationen gegen ein Erkenntniß der untern Inftanz vor, und find entweder Apostoli reve- 
rentiales (blos referirend), oder Apostoli dimissoriales (beifällig begutachtenb), oder Apostoli 
refutatoriae (gegen ben Antrag ber Appellanten gerichtet). — Apostoli testimoniales Heißt 
das Protokoll eines Notars über eine bei ihm angebrachte Appellation, welches er dem betreffen- 
den Judex a quo (f. Appellation) zu überreichen hat. 1227 

Apoftelbrüder oder Apoftoliter, Apoftelorden, wurde am Ende des 13. Jahrh. in Italien 
eine von denjenigen Sekten genannt, welche, von dem Geifte eines Arnold von Brescia (f. d.) 
ergriffen, der verweltlichten Richtung ber Kirche entgegenzutreten fich gebrungen fühlten. Ihr 
Stifter war Gerhard Segarelli, ein einfacher Gewerbsmann zu Parma. Aus irgend welchem 
Grunde von dem Franciscanerorden zurüdgewiefen, gewann er in fortgefeßter, zum Theil ſchwär · 
merifcher Vertiefung feines innern Lebens die Überzeugung, daß es vor allem Noth thue, zu ber 
einfachen Korn der apoftolifchen Lebensgemeinfhaft zurüdtzutehren. Er 309 darum 1260 in ber 
Kleidung der Apoftel ald Bußprediger aus, mit feinen praftifhen Predigten Viele in freier, durch 
kein Gelübbe gebundener Vereinigung um ſich [harend, ohne zunächft nod) bogmatifch mit der 
Kirche felbft in bewußten MWiderfpruch zu treten. Als aber nad) 2Ojähriger ungeſtörter Thätig- 
keit diefer apoftolifchen Brüder der Bifhof von Parma ben immer mächtiger werdenden Sega- 
relli feftfegen ließ, und bei feiner Freigebung 1286 Papft Honorius IV. ein Verbot des Papftes 
Gregor X. vom 3. 1274 gegen alle päpftlich nicht anerfannten Vereine diefer Art erneuerte, 
auch Nikolaus IV. 1290 ausdrüdlich gegen die Apoftoliter auftrat, begannen fie jegt mit Be- 
wußtfein gegen das Papftthum und feine verderbte, verweltlichte Kirche, ald gegen das Babylon 
der Apokalypſe, zu predigen. Nebft manchen Andern ftarb ber 1294 von neuem gefangen ge 
fegte Segarelli, trog Widerrufs, als in die Härefie Zurüdigefallener 1500 auf dem Scheiterhau- 
fen. Seine Sache war indeffen feine perfönliche. Dolcino, gebildeter und thatfräftiger ald Se- 
gäarelli, zum Priefter erzogen, fchon früher in Zirol gegen die veräußerlichte Kirche wirkſam, ftellte 
ſich in Italien an die Spige der verwaiften Partei. Sein Auftreten ward um fo gefährlicher, als 
er Gewalt nicht fcheute und einer entfittlichten, tyrannifienden Kirche gegenüber fich nicht be- 
dachte, nach dem Grunbfage: „der Zweck heiligt das Mittel”, aus den Händen der Inquifition 
wieberholt ſich loszulügen. Er lehrte völlige Losfagung von dem Irdiſchen, Verzichtleiftung auf 
alles Eigenthum, auf jede beftimmte und bleibende Wohnung, Befeitigung der Ehe durch eine 
rein geiftige Gemeinschaft zwiſchen Mann und Frau, alleinige Gebundenheit durch ben freien 
heiligen Geift der Liebe. In diefem Sinne verfündigte er von Dalmatien aus, wohin er vor 
ben Berfolgungen ſich zurückgezogen hatte, den Anbruch einer neuen Zeit, und trat 1504 mit 
Zaufenden von Anhängern in Oberitalien gegen das tief verberbte und namentlich von Frank 
reich gleichzeitig gedemüthigte Papftthum auf, Nachdem 13505 ein Kreuzzug gegen ihn gepre- 
bigt worden, erlag er, 1507 auf dem befeftigten Berge Zebello bei Vercelli überwältigt , nad) 
tapferer Gegenmwehr mit feinen ausgehungerten Apoftolitern der kath. übermacht. Mit der 
ftandhafteften Ruhe ftarb er nad) den graufamften Martern den Flammentod. Bis 1568 zeig- 
ten fich in der Lombardei und im füblichen Frankreich Reſte der Apoftelbrüder. Vgl. Krone, 
„Bra Dolcino und die Patarener” (Reipz. 1844). — Apoftoliter hieß auch eine chriftliche Sekte 
im 2. und 5. Jahrh. wegen ihres Eifers, ein apoftelähnliches, einfaches Reben zu führen, ſowie 
ein Theil der Katharer am Niederrhein im 12. Jahrh., gegen welche Bernhard von Clairvaur 
fchrieb. Anhänger des Mennoniten Sam. Apoftool wurden ebenfalls fo genannt. 

Apoftelgefchichte heißt die fünfte Schrift des neuteftamentlichen Kanons, deren Verfaſſer 
der Trabition zufolge mit höchfter Wahrfcheinlichkeit der Evangelift Lucas ift, wenn fie auch 
fpäter als im I. 62 abgefaßt fein follte, mit weldhem Jahre ihre Erzählung abfchlieft. Sie 
legt, nach Erwähnung ber Himmelfahrt Jefu und der Ergänzung ber zwölf Apoftel durch Mat- 
tdias, die Entftehung, das Wachsthum und die Ausbreitung der chriftlichen Gemeinde, unter vor · 
züglicher Berüdfihtigung der beiden Hauptapoftel, des Petrus und des Paulus, bar. Der Grund» 
harakter der Schrift ift ein paulinifch-apologetifcher. Er geht vorzugsweiſe darauf aus, die Be- 
rechtigung des Paulus, das Chriftenthum ohne das mofaifche Gefeg den Heiden barzubieten, 
zum Theil durch die Parallele bed Petrus felbft und durch einen Befchluf des Apoftelconvents 
zu Jeruſalem um das Jahr 51 (Cap. 15) ins Kicht zu fegen. Die Schrift fchöpft theilweife aus 
ſchriftlichen Urkunden und fteht im Allgemeinen rüdfichtlic) ihrer Glaubwürdigkeit feft, wie fie 
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dem mit Ausnahme einiger (beſonders manichäiſcher) Häretiker ſeit der zweiten Hälfte des 
2. Jahrh. allgemein anerfannt und oft erwähnt wird. Wie in Dogmatifcher, fo ift fie (und war 
vorzugsweiſe) in gefchichtlicher Beziehung für die Kenntniß der urchriſtlichen Kirche von großer 
Bedeutung. Bgl. Schwanbed, „Uber die Quellen der Apoftelgefchichte” (Darmft. 1849). 

A posteriori, f. A priori. 

Apoſtill, Nachſchrift zu einem Document, welche aber zu ihrer Gültigkeit derfelben Nechts- 
formen wie das Hauptdocument felbft bedarf. 

Apoftolifch wird im Allgemeinen Alles genannt, was entweder von den Apofteln un- 
mittelbar herkommt oder den Charakter berfelben an fich trägt. Beides vermag bie Eigenfchaft 
der Apoftolicität zu begründen. Die fath. Kirche nennt ſich in eben diefem Sinne apoftolifche 
Kirche (Ecclesia apostolica), der röm. Stuhl apoftolifher Stuhl oder Sig (Sedes aposto- 
lica), weil diefe Kirche darauf Anfpruch macht, in der umunterbrochenen Reihe ihrer röm. Bi- 
ſchöͤfe auf das Apoftelhaupt Petrus zurüdzugehen. Die apoftolife Tradition (f. Tradition) 
leitet fich als Uberlieferung ebenfalls von den Apofteln herz fie liegt in ihren authentifchen An- 
fängen in den apoftolifchen Briefen des Neuen Teftaments (den 13 Paulinifchen Briefen, dem 
Hebräerbriefe und den fogenannten kath. Briefen), von denen die Echtheit der Briefe an die Nö- 
mer, Rorinther und Galater (mit Ausnahme der neueften, gänzlich haltlofen Kritik) niemals an« 
gesweifelt worden ift. Diefe Briefe wurden in den erften Jahrh. unter dem Namen des Apo- 
ſtolikon aufammengefest und ben Evangelien (ald Evangelifon) entgegengeftellt. In gleichem 
firengern Sinne nennt man apoftolifhes Eoncil die Zufammentunft der Apoftel zu Jeruſa⸗ 
lem (Apoftelg. Cap. 15) um das I. 51 oder 52, veranlaßt von dem in Antiochia durch Juden« 
chriſten angeregten Streite darüber, ob Heiden ohne die jüdifche Befchneidung in das Ehriften- 
tum aufgenommen werden und fomit Legteres als eine neue felbftändige Religion angefehen 
werden bürfe, Petrus war bereits bei der Belehrung des heidnifchen Hauptmanns Cornelius 
zu diefer Überzeugung getommen, und Paulus und Barnabas arbeiteten in dieſem Sinne. Die 
Entſcheidung des Eonvents legte den Heibendhriften nur bie Enthaltfamfeit vom Gögendienft, 
Unzucht, frifhem Blut und Erftidtem auf, unter der vom vornehmlihen Wortführer Jacobus 
(Apoftelg. 15, 21) allerdings ausgefprochenen Hoffnung, daß auch die Heidenchriften allmälig 
zum mofaifchen Gefege hindurch geführt werben würden. Die Gefchichte hat anders, fie hat für 
Paulus und feine freifinnige Auffaffung des Chriſtenthums entfchieden. Die Gemeinden aber, 
welche durch die in diefen Grundfägen wenigftens weſentlich vollzogene Miffionsarbeit ber Apo⸗ 
ftel zunächft gewonnen wurden, trugen auf Jahrhunderte hin den Namen ber apoftolifhen Ge 
meinden (Urgemeinden), unter denen mit vorzugsweiſem Einfluffe auf die bogmatifche und Hier 
rarchiſche Beftaltung der Kirche insbefondere Jerufalem, Antiochia, Ephefus, Korinth und Rom 
verftanden wurben. Sie waren insgefammt anfänglich apoftolifhe Sige und Amter. Mit 
ber mehr und mehr fteigenden Vereinigung der Hierarchie in Rom wurde der Name apoftolifch 
immer ausſchließlicher auf dieſes übergetragen und, troß der energifchen Proteftation ber 
proteft. Kirche, bis gegenwärtig feftgehalten. Daher die Benennungen: apoftolifcher Segen, 
b.i. ber Segen bes Papftes, als Nachfolgers Petri; apoftolifche Monate (Januar, März, 
Mai, Juli, September, November), d.i. die Monate, in welchen der Papſt in den Wiener Eon- 
cordaten von 1448 die Befegung der erlebigten niedern geiftlichen Amter in Deutfchland ſich 
vorbehalten hatte; apoſtoliſcher Bicar, d. i. der Carbinal, welcher Stellvertreter des Papftes 
bei außerorbentlid wichtigen Miffionen ift, fowie das Amt der apoftolifgen Kammer, ale 
ber Verwaltungsbehörbe der päpftlichen Finanzen zu Rom. Die Bezeichnung der päpftlichen 
Briefe als apoftolifche hat eben diefen Sinn. 

Apoftoliche Kanones und Conftitutionen, beide von ber Sage dem Elemens Roma- 
nus zugefchrieben, find Aufzeichnungen ber für apoftolifch gehaltenen kirchlichen Sitte in der 
Form apoftolifcher Vorfchriften. Die Constitutiones apostolicae, beftehend aus acht Büchern, 
find wahrfcheinlich in Syrien verfaßt, und geben in ihren ſechs erften Büchern einen bas gefammte 
heriftliche Leben umfaffenden Unterricht. Während dieſe gegen das Ende des 3. Jahrh. gefchrier 
ben fein mögen, gehört das fiebente Buch mit weſentlich demfelben, ins Kurze gezogenen In- 
halte wahrscheinlich dem Anfang des A. Jahrh. an. Das achte Buch ift in der Mitte des 4. Jahrh. 
zum Gebrauche der Geiftlichen zufammengeftellt, und bezieht fich nur auf die heiligen Handlun · 
gen. Interpolationen find jedoch noch fpäter vorgenommen worben. Die Canones apostolici, 
welche auch kirchliche Anerkennung gefunden haben, find fpäter abgefaßt. Die erften 50, in ber 
Mitte des 5. Jahıh, aufammengeftellt und von Dionyfius Eriguus (f. d.) überfegt, werden von 
der lat, Kirche allein anerkannt. Die griech. Kirche nahm bie im Anfang bes 6. Jahrh. hinzuge · 
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kommenen / 35 Kanone gleichfalls an, was fpäter einen Streitpunkt zwiſchen ber lat. und griech. 
Kirche abgab. Beide Sammlungen wurben wahrfcheinfich anfänglich als apoftolifche Überliefe- 
rungen betrachtet, bie man fich geroöhnte, fie auch als niedergefchrieben von den Apofteln anzu- 
fehen, da, wie in Bezug auf die Dogmatik, fo in Bezug auf die Verfaffung der Kirche ausbrüd.- 
liche und ins Einzelne gehende Mittheilungen von ihnen natürlich erfchienen. Vgl. Drey, „Un. 
terfuhungen über bie Eonftitutionen und Kanones des Apoſtel“ (üb. 1832). 

Apoftolifche Majeftät ift ein ehrender Titel der Könige von Ungarn, weldyer dem Herzog 
Stephan von Ungarn im I. 1000 vom Papft Sylveſter II. beigelegt wurde, weil berfelbe nicht 
nur das Chriſtenthum in Ungarn fehr beförbert hatte, fondern auch in Nachahmung der Apoftel 
felbft predigte. Im 3. 1758 wurde der Titel von Papft Clemens XIU. für Maria Therefia als 
Königin von Ungarn erneuert. 

Apoftolifche Partei, nannte fich die Partei der fanatifchen Katholiken und, fofern ber 
abfolute König ihre blindes Werkzeug fein wollte, Abfolutiften in der fpan. Reſtaurations zeit. 
Es bildete ſich bald nach der Revolution von 1819 eine apoftolifche Junta, deren Leiter Haupt. 
ſãchlich aus geflüchteten Geiftlichen, deren Truppen aus Schmugglern und Räubern beftanden. 
Sie bezog von Portugal Geld und Waffen, unterhielt mit bem fpan. Hofe felbft geheime Wer- 
bindungen, und hatte auch wenigftens in Caſtilien, Aragonien und den basfifchen Provin⸗ 
zen die Sympathien der Mehrzahl des Volks für fich, indem dieſes eine altfpan. Freiheit, und 
nicht die des franz. Riberalismus wollte. Die Partei, welche durch dieſe Junta vertreten ward, 
hieß die apoftolifche. Dhne allen Antheil an dem damaligen Regimente, blieb ihr nur der Weg 
bes gewaltfamen Wibderftands. Schon 1822 ftellte fie eine förmliche Streitmadht auf; aber ber 
Führer derfelben, Aueſada, wurde gefchlagen und flüchtete nad) Frankreich. Auch der 
der vier Gardebataillone in Madrid feheiterte. In Valencia ftellte fih Elio an die Spige ber 
Gegenrevolution, ward aber gefangen und hingerichtet. Dagegen hielt ſich die apoftolifche Me 
gentfchaft zu Urgel in den catalonifchen Gebirgen. Sie conftituirte fih 15. Aug. 1822 als 

Dberfte Regentfchaft” und umgab fih mit einem „Glaubensheere“. Ihre Mitglieder waren: 
Beflieres, Mata-Florida und Eroles. Als die Ausficht auf eine franz. Intervention herbortrat, 
gingen die Apoftolifchen zum Angriff über, wurben aber gefchlagen, und die Regentſchaft felbft 
mußte fih nach Frankreich flüchten. Bei dem Einrüden der Franzofen (4825) vereinigte fie 
ſich wieder und famımelte ein neues Glaubensheer von 10000 Mann. Am 9. April bildeten 
Eguia, Eroles, Calderon und Erro, unter Auflöfung ber ältern Negentfchaft, welche durch Miata- 
Florida repräfentirt warb, eine proviforifche Negierungsjunta, die auch neben der officielen Re 
gentſchaft, welche nach der Befegung Madrids durch die Franzoſen gebildet wurde, fortbeftand. 
Nach Herftellung des Königs bemühte ſich die apoftoliche Junta befonders die königlichen Frei» 
willigen zu erhalten, und bildete überhaupt eine einflufreiche Gamarilla, an deren Spige ber 
Pater Eyrillo, Eguia, Mata-Florida und Ealderon ftanden. Gegen das gemäfigte Minifterium 
Zea erhob fich 1825 Beſſieres gewaffnet, warb aber gefangen und erfchoffen. Auch 1826 er- 
folgten Aufftände im Sinne der Partei, in der fich namentlich der Pfarrer Merino als kirhner 
Buerrillasführer bemerklich machte. Die Apoftolifhen unterftügten 1826 die portug. Sinnet- 
genoffen. Sie bewirkten 1827 einen Aufftand in Gatalonien, zu deffen Dämpfung der König 
felbft herbeieilen mußte. Nachdem aber mit ber Geburt einer Prinzeffin, der fpätern Königin 
Iſabella (1850), die politifche Frage in die Form einer Erbfolgefrage überging, verlor fich die 
apoftolifche Partei in die karliſtiſche. 

Apoftolifche Bäter Heifen die unmittelbaren und echten Schüler der Apoftel, im engern 
Sinne aber und gewöhnlich diejenigen unter ihnen, welche Schriften binterlaffen haben. Die 
Erftern, im meitern Sinne, werben meift nur Apoftolifche Männer genannt, und umfaffen 
alle Gehülfen, Freunde und Gefährten der Apoftel, namentlich auf ihren Reifen. So Zimo- 
theus, Zitus, Tychicus, Apollos, Aquila, Silas (Silvanus) u. A. In die Reihe der Apoftoli« 
[hen Väter im engern Sinne werben dagegen nur gerechnet: Barnabas, Clemens von Rom, 
Ignatius von Antiochia und Polykarpus von Smyrna. Von Papias von Hierapolis und dem 
Derfaffer des „Hirten“, der fich für den Röm. 16, 14 erwähnten Hermas ausgibt, iſt es unge» 
wiß, ob fie Apoftelfchüler geweſen find. Die Schriften der Apoftolifchen Väter fönnen nach 
Form und Inhalt als Kortfegungen der apoftolifchen betrachtet werden, obgleidy fie diefen an 
Geiſt in hohem Grabe nachſtehen. In bogmatifcher Hinficht unbeftimmt und einfach oder über- 
fünflelt und zufammengeftoppelt, mahnen fie vorzugsmweife zum Glauben und zur Befferung, be- 
vor Ehriftus wieder erfcheine. Ausgaben beforgten Gotelier (2 Bde. Par. 1672 und Amft. 1724), 
Sacobfon (2 Bde, Drf. 1838; 2. Aufl. 4840) und Hefele (Tüb. 1839; 2. Aufl. 1845). 
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Apoftolifches Symbolum heißt das ältefte von den drei ötumenifchen Symbolen oder 
Glaubensformeln, das fogenannte Credo oder der chriftliche Glaube. Nach einer nur in 
der, lat. Kirche vorhandenen, und erſt gegen Ende des 4. Jahrh. unter großen Schwan- 
kungen hervortretenden Sage hätten es die Apoftel felbft au Jeruſalem vor ihrer Trennung 
dadurch verfaßt, daß jeder derfelben einen „Beitrag“ (griech. symbole) gegeben habe, um in 
ihrer gemeinfamen Thätigkeit eine beflimmte Glaubensnorm zu gewinnen. Daß das Sym- 
bol von den Apofteln felbft nicht herftammte, ift feit den erften Zweifeln des Laurentius Valla 
im 15. Jahrh. oft dargethan, und namentlich feit dem 17. Jahrh. faft allgemein (auch fa- 
tholifcherfeits) anerkannt worden. Es entftand wahrfcheinlich aus ältern und einfachern Be- 
kenntniffen für ermachfene Täuflinge, welche im Gegenfage zu gewiſſen fegerifchen Meinun- 
gen im Laufe der Zeit verändert, namentlich) erweitert wurden und daher in verſchiedenen Kir- 

en fehr verfchieben lauteten. Die gegenwärtige Form des um den Vater, Sohn und Heiligen 
innerhalb einfach biblifcher Ausdrücke fich bewegenden Belenntniffes, ift am verwandteften 

ber in der röm., aftik., gallifhen und brit. Kirche gebrauchten Form, und feheint im 6. oder 
— Aofcpluß gefommen zu fein. | 

Apoſtroph, ein Zeichen im Schreiben (') um theils die Veränderung, die ein Eigenname 
oder ein Fremdwort durch Flerion erlitten hat, wie „Reinhard's“ Tzſchirner's“, theild den 
Wegfall von Vocalen zu Anfang, in der Mitte oder zu Ende eines Worts, 3. B. wie 's iſt“, 
„ew'ger“, „haͤtt ich”, theils endlich die Entftehung eines Worts duch Zufammenziehung anzu- 
deuten, wie „vor'm“ ftatt „vor dem. 

oftröpbe oder Metabafis, d. h. die Wegmwendung, ift urfprüngfich ein Kunftausdrud de 
attifchen Gerichtsfprache, wenn der Redner fich von dem Richter weg an den Kläger oder Br- 
klagten wendete und diefen anredete. Als Nedefigur verfteht man darunter eine Anrede an Ab» 
wefende, als wären fie anmefend, und dann eine Anrede an Leblofes, Empfindungslofes, ale 
hätte es Leben und Empfindung. Die Apoftrophe darf ihrer Natur nach nur in einer erhöhten 
Stimmung angewendet werden. Ä 

Apotheke oder Dffiein, Urzneiverfaufsftätte, jenes aus dem Griechifchen, diefes aus dem 
Lateiniſchen entlehnt, hieß eigentlich ein Waarenlager, und wurde erft feit dem 15. Jahrh. in 
der jegigen Benennung gewöhnlich, nachdem das Geſchäft des Arzneiverfertigers von dem ärzt- 
lichen Berufe mehr und mehr durch Sitte und Gefeg getrennt worden war. Zu einer Apotheke 
gehört 1) der Verkaufsladen oder die eigentliche Apotheke; 2) das Raboratorium, wo die Arz- 
neimittel zubereitet, beſonders die chemiſchen Arbeiten, Deftillation u. f. w. vorgenommen wet · 
den; 3) der Trodenboden und die Wärmftube, zum Trocknen der Gewächſe und zur chemifchen 
Zubereitung der Mittel, und endlich A) das Waarenlager und die Keller, zur gehörigen Aufbe- 
wahrung der Vorräthe. Die Apotheken find gewöhnlich befondern gefeglichen mmungen 
und Beichräntungen unterworfen, die für fie im Intereſſe des Publicums den Grundſatz der 
Verkehrs · und Gewerbefreiheit aufheben. (S. Mebdicinalpolizei.) Faft in allen civilifirten 
Staaten gehört die fpecielle Erlaubniß der Behörde dazu, um eine newe Apotheke zu begründen, 
wogegen die ältern Anftalten diefer Art ſchon hierdurch ein Privilegium oder Monopol genießen. 
Unter diefe Beftimmungen gehört auch die Apothekertaxe, d. i. die gefepliche Anordnung der 
Preife für die Arzneimittel, Schon unter Kaifer Friedrich II. wardim I. 1224 für die deutfchen 
Länder eine folche Verordnung erlaffen, und feit dem 16. Jahrh. wurde die Maßregel in Europa 
immer allgemeiner und ausgebildeter, Der Apotheker ift nämlich hinfichtlich des ihm zu geflat- 
tenden Gewinns an den einzelnen Artikeln nicht mit dem Kaufmann auf gleiche Linie zu ftellen. 
Er hat nicht nur viele Arzneimittel vorräthig zu halten, die leicht verderben und oft erneuert 
werben müffen, fondern die Anfhaffung mancher Species verurfacht ihm auch felbft bedeutende 
Koften, die er aus dem Verbrauch nicht wieder zu ziehen vermag. Eine Negelung der Preife if 
demnach zur Solidität und zum Beftehen diefer Anftalten nothwendig. Zudem erfobert die 
wiffenfchaftliche Ausbildung der Apotheker (f. Pharmacie), ſowie die erbung einer Apo⸗ 
theke felbft, große Mittel, während in neufter Zeit der Abſatz der Arzneiartifel durch einfachere 

nungsweiſe der Ärzte und durch die Vorliebe für die Naturheiltunde fehr abgenommen hat. 

Apothekergewicht Heißt die im vielen Staaten gebräuchliche befondere Gewichtsgattung, 
deren fich die Apotheker für den Handverfauf ihrer Artikel bedienen, und welche mit dem für bie 
Anfertigung der Arzneien vorgefchriebenen Gericht, dem fogenannten Medieinalgewicht, 
übereinflimmt. Wo ein eigenes Medicinalgerwicht und in deffen Kolge ein befonderes Apothefer- 
gewicht ur iſt, repräfentirt deffen Einheit eine geringere Schwere als die gewoͤhnlich gleich- 
benannte Einheit des Handelsgemwichts. So entfpricht in dem meiften deutfchen Staaten das 
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Medicinal- und Apothekerpfund drei Vierteln des Handelspfunds Eins der wichtigften Me- 
„icinalgewichte ift das alte nürnberger, welches ehemals in ganz Deutfchland üblich war und noch 
heute über deffen Grenzen hinaus gilt, 3. B. in einem großen Theile ber Schweiz. Es ift baffelbe 
aus der alten äginetifhen Unze entftanden. Die in Deutfchland und mehren außerbeutfchen 
Staaten übliche Eintheilung des Medicinalgewichts ift die folgende: das Pfund (15), früher‘ 
auch wol As genannt (vom altrömifchen As oder Pfunde), hat 12 Ungen (3), zu 8Dracdhmen 
(3), zu 3 Skrupeln (I), zu 20 Gran (gr.), fo daß das Pfund aus 5760 Gran befteht. Wo, wie 
in Preußen und Oftreich, das Medicinalpfund — Handelspfund ober 24 Loth ift, bildet bie 
Unze das doppelte Roth, während die Drachme mit dem Duentchen übereintommt. Das preuf. 
Medicinalpfund wiegt 350,783 franz. Gramme — 0,885 öftr. Medicinalpfund ; das öfter. Mebici- 
nalpfund 420 Gramme — 1,197 preuf. Mebicinalpfund. Einige Waaren, welche früherhin faft 
ausfchließlich von den Apothefern angefertigt und abgefegt wurden, verfauft man in manchen 
Gegenden noch heute nach dem Apotheterpfunde, namentlich die Chofolade. Auch der Inhalt 
ber Mafgefäße der Apotheker ift gewöhnlich nach dem Gewicht (nach Unzen beftillirten Waffers) 
beftimmt. Für die Maßgefäße, deren Inhalt nach Unzengewicht durch an der innern Wanbung 
eingelaffene Zäpfchen in Unterftufen abgetheilt ift, dient der gemeinfhaftlihe Name Menfur. 

Apothekerkunſt, f. Pharmacie. 

Apotheöfe, d. i. Vergötterung, hieß bei den Alten bie Feierlichkeit, Durch welche ein Menſch 
in den Rang der Götter erhoben ward. Der Gebrauch, Sterbliche unter die Götter zu verfegen, 
hat feinen innern Grund in der Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen höchſt verbiente Männer und 
in dem weniger ausgebildeten Gefühle der Unendlichkeit und Unerreichbarkeit Gottes. In fpä- 
terer Zeit gefchah dies freilich auch aus Schmeichelei gegen die Mächtigen. Nach Polybius war 
td bei Afiaten, Griechen und Syrern zuerft aufgefommen, Wohlthätern Opfer und Altäre zu 
weihen. Auch bei den Griechen findet ſich diefer Gebrauch ſchon fehr früh; vornehmlich waren 
es bei dieſen Drakelſprüche, durch welche verdiente Helden nach ihrem Tode vergöttert wurben, 
Auf ihren Münzen find die meiften Stifter ihrer Eolonien und Städte vergöftert, und in ber 
Folge eigneten fi fogar lebende Fürften auf ihren Dentmälern und Ehrenfäulen den Götter 
titel zu. Eins der berühmteften Kunſtwerke ift die Apotheofe des Homer, in erhabener Arbeit 
auf einem fübernen Becher, abgebildet in Millin’$ „Galerie mythologique” (Nr. 549) und er- 
Märt in Böttiger'6 „Kleinen Schriften” (herausgegeben von Sillig, Bd. 2). Die Römer, die 
fi dafür des Ausdrucks Eonfecration bedienten, hatten mehre Jahrhunderte lang nur den Ro- 
mulus vergöttert, und ahmten die Griechen in diefer Hinficht erft feit Cäfar und Auguftus nad, 
nachdem bie Provinzen mit ähnlichen Ehrenbezeigungen gegen die oft entfittlichten Proconfuln 
vorangegangen waren. Diefelbe Ehre wie Auguftus nahmen, außer Vespaſian, alle Nachfolger 
für fi in Anſpruch, namentlich aber Höchft ſchamlos Domitian. Die Apotheofe geſchah hier 
in ber Regel durch Senatsbefchlüffe und war mit großen Feierlichkeiten verbunden. Eine Menge 
Denkmäler find noch vorhanden, welche röm. Apotheofen darftellen. Zulegt waren fie fo gemein, 
daß fie ein Gegenftand der Verfpottung wurden. Der chriftlich-kicchliche Sprachgebrauch ver- 
mied diefes Wort für die firchlichen Begriffe; doch hat Prudentius im A. Jahrh. ein Gedicht, 
in welchem er die göttliche Perfönlichkeit Chriſti vertheidigte, mit diefem Namen überfchrieben. 

Appareille, Rampe oder Auffahrt, heit der von dem Innern einer Feftung oder eines 
Feldwerks in Form einer wenig geneigten Ebene auf ben Wallgang, oder aus trodenen Feftungs- 
gräben nad) dem gebeten Wege binaufführender, oder an die Geſchützbaͤnke angefegter Erd- 
weg, welcher dazu dient die Gefchüge auf die Wälle u. f. w. hinaufzubringen. Rampen, melde 
von dem Bauhorizonte in den Graben hinabführen, heißen auch Rafteille. — In der bürger- 
lichen Baukunft find Appareillen oder Rampen die fanftauf- und wieder abfteigenden Fahrbah · 
nen, bie von der eigentlichen Straße zu den erhöhten Eingängen von Echlöffern und öffentlichen 
Gebäuben führen, und auf denen die Equipagen bis unter das bedeckte Portal gelangen können. 

Appel (Chriftian, Freiherr von), öfte. Feldmarſchallieutenant, geb. 1785 zu Neufohl in Un- 
garn, begann 1798 feine militärifche Laufbahn ald Gemeiner, wohnte den meiften Kämpfen ber 
Napoleonifchen Zeit bei, und wurde 1826 zum Oberftlieutenant und weiten Adjutanten des Kai- 
fers ernannt. In diefer Stellungrüdte A. 1829 zum Oberften und 1834 zum Generalmajor auf. 
Seit dem Tode des Kaiferd Franz lebte er meift in Steiermark und Stalien, erhielt 1843 bie 
Würde eines Feldmarfchallieutenants und befand ficy eben zu Görz, als die ital. Revolution 
ausbrach. Man übertrug ihm zunächft das Militärcommando in Laibach, bald darauf aber den 
Befehl über das dritte Armeecorps, welches er 1849 nach Italien zum Kriege gegen Sardinien 
führte. Namentlich war es im Treffen bei Dlengo, wo er feine Tapferkeit und Einficht bewaͤhrte. 
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Nach dem Siege bei Novara und dem darauffolgenden Warffenftillftande rückte er in bie Provinz 
Bergamo ein, um das infurgirte Volk zu entwaffnen. Seine Verdienfte erwarb er ſich indeffen 
weniger durch ftrategifches Talent, ald durch foldatifchen Muth und Zapferkeit. Am 15. Det. 
1849 zum Wirklichen Geh. Rath ernannt, verblich er ald Commandant des fiebenten Armee 
corps in der Rombarbei, bis er 1850 ein Obercommando in Ungarn erhielt. 

ppell, in der Kriegsfprache zuvörderſt ein Signal zum bewaffneten Verſammeln der 
Zruppen; dann beim Exerciren das Signal zum Sammeln der zerftreuten Abtheilungen; end⸗ 
lich das tägliche Verlefen der Mannfchaft, bei welcher Gelegenheit der Tagesbefehl bekannt ge» 
macht wird. Auch verftcht man darunter die Eigenfchaft der Truppen, Befehle und Anordnun⸗ 
gen ber Vorgeſetzten rafch aufsufaffen und ſchnell und pünktlich auszuführen. — In der Fecht- 
kunſt ift Appell ein lebhafter Zritt mit dem vorgefegten Fuße, der beim Unterricht ald Beweis 
von dem im Gleihgewichtfein des Schülers gilt, beim Zweikampf aber als Finte gebraucht wich, 
um den Gegner zu fehlerhaften Bewegungen zu verleiten. 

Appellation beißt dasjenige ordentliche Rechtsmittel (f. d.), durch welches Jemand gegen 
eine Verfügung des Unterrichtere auf die Prüfung und Entfheidung der höhern Inſtanz fich 
beruft. Ihre Wirkung befteht Hauptfächlich darin, daß durch fie bie Rechtöfache vor ein zweites 
und amar höheres Gericht gebracht wird (Devolutiveffect), und daß die Entfcheidung des Unter 
richters ihrer Rechtskraft entbunden und deren Vollziehung gehemmt wird (Suspenfiveffect), 
welches letztere jedoch particularrechtlicd in manden Fällen Ausnahme erleidet. Die reguläre 
Appellation (Appellatio ordinaria) hat gemeinrechtlich zwar fowol in Eivil- ald Criminalſachen 
ftatt ; allein was legtere betrifft, fo wurde fie Durch Neichögefege bei den ehemaligen Reichsge⸗ 
richten unterfagt, und auch die meiften Zerritorialgefeßgebungen erkennen fie nicht an. An ihrer 
Stelle findet zumeift im Unterfuchungsverfahren eine Vertheidigung ftatt, worauf die Sache an 
die höhere Inftanz gelangt; nur beidem Anklageverfahren (f. Anklage) kommt die Appellation 
noch vor. Die Appellation in Eivilrechtsfachen fegt ald Haupterfoderniß die Exiſtenz und Be 
gründung von Beſchwerdepunkten bezüglich des Erkenntniffes voraus, gegen welches fie gerich- 
tet ift (Gravamina appellationis). Nächſtdem ift ihre Einwendung und Fortftellung an gewiſſe 
Förmlichkeiten und Friften gefnüpft, von denen gegenwärtig mehre, wie ba6 Geſuch um Erthei- 
lung ber fogenannten Apoftel (f. d.) und die Frift für deffen Einreihung, bie Einführung der 
Appellation bei dem Dbergerichte, die Leiftung des Appellationseides, daß man nicht ohne Urfache 
appellire u. ſ. w, particularrechtlich zumeift abgefchafft find. Nur die Frift zur Einwendung ber 
Uppellation, gewöhnlich eine zehntägige (Decendium interponendae appellationis), in man- 
hen Rändern eine breifigtägige, ftebt feft. Das Verfahren auf eingewendete Appellation befteht 
in einem Wechfel von Schriften der Parteien (Seiten des Appellanten, der Deductionsfchrift; 
Seiten des Apellaten, der Refutationsfchrift) und in einem Berichte des Judex a quo (sc. ap- 
pellatur), d. h. des Richters, gegen deffen Erfenntniß appellirt wird, an den Judex ad quem 
(sc. appellatur), d. 5. an den auftändigen Oberrichter. Hierauf erfolgt entweder ein Abfchlags- 
becret oder eine fofort abändernde Verfügung des Letztern, ober es wirb bie Appellation zur Ju- 
flification angenommen, worauf der eigentliche Appellationsproceß beginnt. Letzteres pflegt nur 
in wichtigen Angelegenheiten zu gefhehen. Gegen die Entfcheibung der zweiten Inſtanz fteht 
noch in vielen Fällen eine zweite Berufung oder Appellation an die dritte Inſtanz frei; doch ift 
fie zumeift auf den Kal einander entgegenftehender Urtheile, ſowie auf Rechtsſachen von einer 
beftimmten Größe des Betrage (Summa appellabilis) befhränft, durch welche legtere, wenngleich) 
natürlich in anderer Maße, auch die erfte Appellation bedingt zu fein pflegt. Die nicht richtig 
fogenannte Ertrajubicial-Appellation (Appellatio extraordinaria) findet in Fällen ftatt, wo es 
fi nicht um eine Verfügung in Juftisfachen, fondern um andere richterliche Decrete, insbefon- 
dere in Betreff von Acten der freimilligen Gerichtsbarkeit handelt, z. B. wenn der Michter bie 
Beftätigung eines Vormunds verfagt. Sie ift von manchen der Formen und Bedingungen ber 
regulären Appellation frei. 

In der Gerichtsſprache Englands hatte das Wort Appellation (Appeal) außer der gewöhnli« 
hen Bedeutung fonft noch eine andere. Im engl. Criminalverfahren nämlich, konnte der Be 
häbdigte oder ein Verwandter beffelben ben Befchädiger, wenn er von den Gefchworenen ftei- 
geſprochen oder vom Könige begnadigt worden war, um von ihm Genugthuung zu erlangen, 
vor bie Schranfen des Gerichts fodern. Hierbei hieß der Kläger Appellor oder Appellant, der 
Angeklagte Appellee. Das Recht diefer Privatanklage dauerte ein Jahr, und es konnte ber Frei- 
gefprochene bie Ablauf des Jahres in Haft gehalten, oder Bürgſchaft gefodert werden. Über bie 
Privatanflage richtete gewöhnlich eine zweite Jury, und es fehlt nicht an Beifpielen, daß der, 
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Aus ſpruch derſelben auf Schuldig gerichtet war, während bie erfte Jury den Angeflagten frei- 
efprochen hatte. Auch eine Begnadigung war in ſolchem Falle nicht mehr ftatthaft. Ein vieles 
Aurfehen erregenber Fall einer folchen Appellation im I. 1818, wo ber Angeflagte den Kläger 
zum gerichtlichen Zweikampf foderte, gab die Weranlaffung, nicht nur den gerichtlichen Smei- 
fampf, fondern überhaupt das ganze Recht der Privatanflage förmlich abzufhaffen. Es g 
ſchah dies 1819 durch eine Parlamentsacte. — 
Appellationsgerichte. Erſt unter den röm. Kaiſern finden wir die Appellation als ein 
eigentliches Rechtsmittel, wodurch materielle Abänderung eines Urtheils erwirkt werben konnte, 
wãhrend früher, zu Zeiten der Republik, nur eine Art Interceſſion des höhern Magiſtrats die 
Ausführung des verlegenden Erfenntniffes zu hemmen vermochte. Eigentliche Gerichte weiter 
Inſtanz gab es aber noch nicht, die Appellation erging vielmehr nur an den mit einer höhern 
obrigkeitfichen Gewalt befleideten Magiftrat oder an den Kaiferfelbft. Die germanifchen Berfaf- 
fungen fannten urfprüngflich nichts von einer Appellation an einen höhern Richter, fondern nur, 
wenn der untere Lehnsherr das Mecht gänzlich weigerte, konnte die Sache an das Gericht des 
höhern, des Königs, gebracht werden, und wenn die Schöffen falfch urtheilten, konnte ihr Ur 
theil gefchoften werben, wobei der Appellant es nun mit ben vorigen Urtheilern und zwar, bem 
Rechte nach, auf Leben und Tod zu thun hatte. Es war ein großer Schritt zur beffern Ordnung, 
daß die regelmäßige Prüfung der Urtheile durch einen höhern Gerichtshof wieder in Gang kam, 
was in Frankreich durch Ludwig IX., in Deutfchland aber erft durch Errichtung des Reichskam 
mergerichtd von 1495 auf geregelter Grundlage gefhah. Bon den grundherrlichen Gerichten 
ging nun die Appellation an den Hof ber Landesherren, welche dafür Gerichtscollegien, Hofge- 
richte, Regierungen und Juſtizkanzleien einrihteten, und von den höhern landesherrlichen Ger 
richten an die Reichsgerichte, das Reichskammergericht und den Reichshofrath. Die Reichsftände 
fuchten ſich diefer Unterordnung ihrer Gerichte unter die Reichsgerichte möglichft zu entziehen. 
Dftreich machte ſich gleich vom Anfang an von der gerichtlichen Gewalt des Reiche gänzlich frei, 
und die Kurfürften follten e8 vermöge alter Vorrechte gleichfalls fein. Allein ed waren nun einmal 
drei Stufen des Rechtfprechens grundgefeglich, und Diejenigen, welche nicht Gerichte der dritten 
Inſtanz oder Oberappellationsgerichte anordnen wollten, mußten ſich die Appellation an bie 
Reichögerichte gefallen laffen und konnten nur durch Paiferliches Privilegium (Privilegium de 
non appellando) bie Appellationsfreiheit erlangen. Solche wurde auch andern Reicheftänden 
ertheilt, welche eigene oberfte Gerichte errichteten, wie Schweden zu Wismar, Hannover zu Eelle, 
HeffenKaffel u. f. w, oder dafür die Actenverfendung an auswärtige Spruchcollegien einführ 
ten. Die langfamen Formen bei den Reichsgerichten und andere Mängel der Reichsjuftia gaben 
biefen ifolirenden Beftrebungen Popularität, obgleich der Grundfag, daß zu gänzlicher Beendi ⸗ 
gung eines Rechtsſtreites drei gleichlautende Erfenntniffe erfoderlich feien, die Proceffe ins Un« 
endliche verzögerte, und der Mangel eines einzigen, feine Wirkſamkeit über alledeutfche Lande ver · 
breitenden höchften Gerichts der Ausbildung der Deutſchen Reichöverfaffung nachtheilig war. 
Die Auflöfung des Deutfchen Reich vermehrte in den Mleinern Staaten die Verwirrung, und 
es blieb eine mohlthätige Beftimmung der Deutfchen Bundesacte, daß die Aufftellung dreier In« 
ftangen zu einem Grundgefege aller einzelnen Staatenerhoben, und zugleich dafür geforgt rourde, 
daß nicht die Fleinern Staaten, d. h. folche, welche noch nicht 300000 E. zählten, für ſich allein 
unvollftändige Einrichtungen machen konnten, fondern fich die Verpflichtung gefallen Laffen 
mußten, gemeinfchaftliche Oberappellationsgerichte zu errichten. Freilicy fanden diefe in der Aus- 
führungmande Schwierigkeit, indem man die Unterordnung der bisherigen obern Landesgerichte 
unter ein wenigftens zum Theil fremdes Gericht und die sc in der bisherigen Auftiz« 
verfaffung fo fehr ald möglich zu befchränten fuchte. Solche gemeinfchaftliche hoͤchſte Gerichte 
find: 1) für Braunfchmeig, Walde, Lippe-Detmold und Schaumburg-Lippe zu Wolfenbüttel; 
eröffnet am 2. Jan. 1816 (Gerichtsorbnung vom 16. Sept. 1835); 2) für Sachfen- Weimar- 
Eiſenach, die übrigen herzogl. fächfifchen und fürftl. reufifchen Rande zu Sena, eröffnet am 7. San. 
1817 (Proviforifche Gerihtsorbnung vom 8. Det. 1816) ; 5) für die herzogl. anhaltifchen und 
fürftl. ſchwarzburgiſchen Lande au Zerbft, eröffnetam 14. Det. 1817 (Gerichtsordnung vom 8. 
Sept. 1817); 4) für Medlenburg- Schwerin und Medienburg-Strelig zu Parchim, eröffnet 
am 1. Det. 1818 (Gerichtsordnung vom 1. Juli 1818); 5) für die vier Freien Städte zu Lübeck, 
feit 1820, mit wechfelndem Directorium unter den vier Städten (Proviforifche Gerichtsord« 
nung vom 7. Juli 1820, definitive vom 29. Aug. 1851). Die Fürftenthümer zu Hoben« 
zollern, welche feit 1818 au dem großherzogl. heff. Oberappellationsgericht Darmftadt gehör- 
ten, fchloffen fi 1825 an das mürtembergifche Obertribunal zu Stuttgart, und das 
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Fürſtenthum Liechtenftein an das Appellationsgericht au Innsbruck an. Im J. 1850 wurde 
das Oberappellationsgericht zu Zerbft aufgehoben und die fchwargburgifchen Länder traten dem 
Sprengel des Oberappellationsgerichts zu Jena bei. Auch die Unterordnung der hohenzollernfchen 
FürftentHümer unter das Obertribunal zu Stuttgart hörte mit deren Anfall an die Krone Preu- 
fen auf. So ift, abgefehen von einigen VBerfchiedenheiten in den Benennungen und Proc & 
men, bie Gerichtöverfaffung faft in ganz Deutſchland gleichförmig der Regel nach in drei In- 
flanzen eingerichtet. Die gröfern deutfhen Staaten, Oftreih, Preußen, Baiern, Sachſen, 
Würtemberg, Hannover, Baden, die beiden Heſſen, Naſſau, Oldenburg, haben ihre beſondern 
Gerichte dritter Inftanz unter verfchiedenen Benennungen. Gerichte zweiter Inſtanz beftehen in 
allen beutfchen Staaten je nach deren Größe in verfchiedener Anzahl, wobei in den Benennun- 
gen, fowie in ben Eompetenzverhältniffen in den legten Jahren mannichfache Anderungen ftatt- 
gefunden haben, zum Theil auch mol noch bevorftehen. 

Appenzell (Abbatis cella), der 135. Canton der Schweir, ein von fanct-gallifhem Gebiete 
umgrenztes, 74 —82 AM. großes Gebirgsland, deffen Hauptkuppe der in neuerer Zeit häufig 
beftiegene Hohe Säntis ift. Nach der Volkszählung von 1850 hatte U. 54,869 €. Es zerfällt in 
zwei Halbeantone, das kath. Innerrhoden (etwa 3 AM. mit 11270 €.) und das ref. 
Außerrhoden (5% AM. mit 43,599 E.). Lepteres, das 1595 erft 12000, 1769 aber ſchon 
36000 €. zählte, ift alfo nächft Malta die bevölkertfte Gegend Europas. Die wichtigfte Be- 
fhäftigung der Bewohner ift Alpenwirthfhaft und eine fehr ausgedehnte Induftrie in Baum- 
wolle, namentlich Muffelinen, in Seide und Stidereien. Der Gewerbfleif ift hauptfächlich in 
Auferrhoden einheimifch; doch befchäftigen fich auch die Alpenbewohner Innerrhodens bis zu 
den höchſten bewohnten Höhen hinauf mit Stidereien, die einen wichtigen Handelszweig bilden. 
Der Hauptort von Innerrhoden, mit ben Mineralquellen des Gonten » und MWeifbads in der 
ber Nähe, ift Appenzell (1500 €.) In Auferrhoden liegen die freundlich gebauten, wohlhaben- 
ben Drte Herifau, Trogen, Huntwyl und der berühmte Molkencurort Gais. Im 3.1829 ward 
die Berfaffung von Innerrhoden und 1834 die von Außerrhoden revidirt, ohne daß in beiden 
bie alten reindemokratifchen Grundformen wefentlic verändert worden wären. Die höchſte Gr- 
walt übt die Randesgemeinde aller ehr und wehrbaften über 18 Jahr alten Landleute aus. Da- 
ran ſchließt fich als nächfte Behörde in Auferrhoden ein zweifacher Landrath, fobann ein Großer 
Rath, zwei Kleine Räthe u. f. w. „Hauptleut uud Raͤthe“ find die Gemeindevorfteher, die von 
ben „Kirhhören‘‘, d.i. von den Berfammlungen ftimmfähiger Gemeindegenoffen und Beifaf- 
fen gewählt werden. Die „Ehegäumer”, beftehend aus dem Ortspfarrer und ben beiben Haupt- 
leuten, bilden in jeder Gemeinde eine Art Sittengericht, befonders in Eheftreitigkeiten, bei Unfitt- 
lichkeiten u. dgl. Ahnlich find die Werhältniffe in Innerrhoden. Eigenthümfich ift die förmliche 
Bermifhung aller Gewalten, der Zufammenhang und die Verfhlingung mehrer Behörden, das 
Verbot aller Advocatur in Rechtshändeln, die halbjährige Erneuerungsmwahl der @eiftlichen durch 
bie reformirten Gemeinden u. f. w. Wiein den meiften Heinen Cantonen der Schweiz, leidet auch 
in 9. befonders die Griminalrechtöpflege an ſchweren Gebrechen. U. gehörte zu den Kammergü 
tern der fränfifchen Könige, welche Zinfe und Nugungen an das Stift Sanct-Gallen vergaben, 
bis im 14. Jahrh. fämmtliche Bewohner fanct-gallifche Gotteshausleute wurden. Der Drud der 
Abte erzeugte zu Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrh. einen Aufftand, und die Siege derta- 
pfern Bergbewohner beim Dorfe Speicher am Stof, am Häuptlingsberg und an der Wolfshalbe 
gaben. die Unabhängigkeit. Es verband fich 1452 zuerft mit fieben Cantonen und hierauf 1513 
mit ber gefammten Eidgenoffenfchaft. Nach langen Zwiftigkeiten in Folge der Reformation, 
ward U. 1597 durch eidgenöffifches Schiedsgericht in die beiden politifch und confeffionell ge» 
fchiedenen und völlig voneinander unabhängigen Landestheile getrennt. Nach der jegigen Ver ⸗ 
faffung des eidgenöffifhen Bunbdesftaats ernennen Auferrhoden und Innerrhoden je ein Mit- 
glied in den Ständerath, und, nach Maßgabe der Bevölkerung, je 2 und 1 in den Nationalrath. 
Bol. Hahn, „Beichreibung des Kantons U.” (Heilbr. 1827), Rüfch, „Der Canton U. Hiftorifch- 
geographifch und ftatiftifh” (St.-Ballen 1835) und Zellmeger, „Geſchichte des appenzellifchen 
Volks nebft Urkunden” (A Bde, Trogen 1850— 54). 

Appert (Beni. Nicolas Marie), in um das Erziehungs- und Gefängnifiwefen, fowie um die 
Anftalten für Verbefferung der Lage der leidenden Menfchheit hoch verbienter Mann, war 
40. Sept. 1797 zu Paris von unbemittelten Aitern geboren. Er trat fehr jung in die damals fair 
ferliche Zeichenfchule, an welcher er im Alter von 17 J. ald Unterprofeffor eine Anftellung er- 
bielt, die er jedoch, des Einverftändniffes mit Napoleon beſchuldigt, 1815 verlor. Diefer Um- 

ftand brachte bei ihm den ſchon lange gehegten Ertfchluß zur Reife, den niebern Glaffen bed 
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Volks möglichft nüglich zu werden. Er begann fein philanthropifches Wirken mit der Einfüh- 
rung des gegenfeitigen Unterrichts, zuerft 1816 im Departement des Nordens, nachher mit fo 
günftigem Erfolg in den Hofpitälern und Regimentöfchulen, daß er vom Kriegsminifter Gou- 
vion⸗Saint · Cyr 1818 nach Paris gerufen und ihm hier der Auftrag zu Theil wurde, für bie 
Offiziere und Unteroffiziere einen Normalcurfus zu eröffnen. Im I. 1820 errichtete er, um bie 
Wohlthat des Unterrichts auch den Gefangenen zu Theil werben zu laffen, eine Schule in dem 
Militärgefängniffe von Montaigu, welche er bis zum 50. Juni 1822 unentgeltfid) leitete. Be— 
ſchuldigt, das Entfpringen aweier in den Saumur’fchen Proceß verwickelter Gefangenen begün- 
ftigt zu haben, wurde er felbft in das Gefängnif La Force abgeführt, wo er vielfach Gelegenheit 
hatte, die äußern und innern Zuftände der Gefangenen kennen zu lernen. Nach feiner Freiſpre⸗ 
hung arbeitete A. mit defto größerm Eifer an feinen menfhenfreundlichen Planen. Im J. 1825 
unternahm er eine Reife durch ganz Frankreich, um ſich über die Gefängniffe, Schulen und öf— 
fentlichen Wohfthätigkeitsanftalten zu unterrichten, über die er feine Beobachtungen und Anfich- 
ten in einem eigens dazu begründeten Journal ausſprach. Seit der Jufirevofution lebte er meift 
in Paris, vielfach damit befchäftigt, die Spenden, durch welche der ihm vertrauende König Lud⸗ 
wig Philipp und deffen Familie die ärmern Elaffen zu unterftügen fuchte, auf eine angemeffene 
Weiſe zu vertheilen. Im 3.1846 begann N. ein Wanderleben, um feine Aufmerkfamfeit auch 
dem Auslande zuzuwenden. Er befuchte zunächft die belg. Anftalten, über die er ſich im Allge- 
meinen günftig in der „Voyage en Belgique” (2 Bbde., Brüff. 1846) ausſprach. Mit gleicher 
Freimüthigfeit, ftets rathend und zur Verbefferung mahnend, urtheilte er über Preußens Ge- 
fängniffe und Hofpitäler u. f. w. in der bem König Friedrid Wilhelm IV. gewibmeten „Voyage 
en Prusse” (Berl, 1847), fowie über Oftreih, Sachſen und Baiern in feinem Werke: „Die 
Gefängniffe, Spitäler, Schulen, Eivil- und Mifitäranftalten in Oftreih, Baiern, Preußen 
u. f. w.“ (Rpz. 1851 fg.). Beſonderes Auffehen erregte fein heftiger Tadel in der Schrift 
„Hambourg, ses prisons et hospices““ (Hamb. 1850 ; deutfch ebend. 1850). Außer mehren 
andern, das mwechfelfeitige Unterrichtöfgftem und die Anftalten Frankreichs betreffenden Schrif- 
ten, find von ihm noch zu nennen: „Dix ans ä la cour du roi Louis-Philippe” (3 Bde., Berl. 
41847). In feinen „Conferences contre le systöme cellulaire‘ (Brüff. 1846) bewies er fich 
als fcharfer Gegner des Iſolirungsſyſtems. Bedeutende Erfahrungen im Gebiete des Gefäng- 
nifwefens und ein warmer Eifer für die Menfchheit find U. gewiß zugugeftehen, wenn man 
ihn auch von mandyen einfeitigen Anfichten nicht immer freifprechen dürfte. 

Appert (Francois), ein franz. Technolog, welcher fich befonders durch die Entdeckung eines 
Verfahrens, Speifen Jahre lang aufsubewahren, befannt gemacht hat. Diefes nad) ihm ge 
nannte Appert'ſche Verfahren befteht in Folgendem. Die aufzubewahrenden Gegenftände wer- 
den zuvörderſt in Flafchen oder in Einmachegläſer, oder in Büchfen aus Weiß- oder Schwarz. 
blech gefchüttet. Die Glasgefäße müffen möglichft gleich ftarf geblafen und gut gefühlt, die Mün- 
dung muß conifch, die Pfropfen müffen auserlefen fein. Für die Einmachegläfer werden die 
Dfropfen fogar aus einzelnen Stüden mit Haufenblafeauflöfung zufammengefegt. Sämmtliche 
Pfropfen werden außerdem durch vorfichtiges Quetfchen erweicht und dadurch elaftifcher gemacht; 
fie quellen dann fpäter defto mehr und fchließen beffer. Für die Blechgefäße werden paffende Deckel 
gefertigt und, nachdem die Speifen hineingethan, aufgelöthet. Die Gefäße werden bis auf zwei Zoll 
vom untern Ende des Korks abwärts gefüllt, dann, find es nicht eben Blechgefäße, feft verftopft. 
Die Pfropfen fchneidet man oben glatt ab und überwindet fie mit Draht. Die Flafchen ftedt 
man alsbann in einen Sad von grober Leinwand bis zum Hals, damit, wenn eine Flafche wäh- 
rend der darauf folgenden Operation des Erhigens zerfpringt, bie Scherben in dem Sad bleiben. 
Das Erhigen der in die Gefäße gebrachten Speifen gefchieht nun in einem Waſſerbad, oder mit- 
teld Dampf, welches Iegtere Verfahren vortheilhafter ift. Die Erwärmung muß etwas über den 
Siedepunkt des Waſſers gehen, weshalb das Wafferbad in verfchloffenen Gefäßen ftattfindet; 
nicht unzweckmäßig ift Hierzu auch eine Salzlöfung. Die Dauer bes Erhigens richtet ſich nad 
der Befchaffenheit der zubereiteten Speifen: Für Erbfen 2 St., für Bohnen 1 St., für 
eingedickte Pflanzenfäfte 2 Minuten, für Fleifchfpeifen und alle bereits über Feuer bereiteten 
Gerichte St. Sieden. Es ift zu bemerfen, daß die Speifen vorher möglichft concentrirt 
bereitet, ftarf eingefocht werben, bamit fie fich beffer halten und wenigerRaum einnehmen. Fleiſch 
wird für fich, ebenfo die Sauce für fi) aufbewahrt. Knochen werden meift abgefchnitten. Fri 
caffeed von Hühnern, Ragouts, Fifchpafteten halten fich fo 1—2 Jahre lang fehr gut, wie Ver⸗ 
ſuche bewiefen haben, welche durch bie franz. Marine angeftellt worden find. Auch Eier kann 
man auf diefe Weife aufbewahren. Man bringt fie in Gläfer, legt Brotfrume bazwifchen, damit 
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fie ſich nicht bewegen und quetfchen fönnen, und erwärmt fie bis 75°; auch fann man fie hart 
kochen. Ebenjo kann man Milch mit Dampf einfochen und für den Transport zurichten. Selbft 
Weine, die leicht verderben, wie Burgunder, ebenfo Bier hat U. dergeftalt haltbar gemacht. Gays 
Luffac ftellte eine Analyſe der Luft an, welche in den nad) A.'s Methode verfchloffenen Gefäßen 
über den aufbewahrten Speifen ſich befindet, und fand darin feinen Sauerftoff. Vgl. Appert, 
„L'ärt de conserver toutes les substances animales et vegetales” (4. Aufl., Par. 1851). 

Appetit, im Deutfchen ausfchlieflih von dem Begehren der Speifen oder der Eßluſt ge- 
braucht, ift ein Gefühl, das und auf beftimmte, den Gefhmadsnerven angenehme Speifen be» 
gierig macht, wogegen Hunger ein Bedürfnif nad) efbaren Dingen überhaupt ift, ohne befon- 
bere Wahl und Rückſicht auf ben Geſchmack. Der Appetit kann fich auf krankhafte Weife äußern. 
Häufig wird er geftört und oft gänzlich vernichtet. (S. Anorerie.) Bisweilen äußert er ſich auch 
durch ungeftümes Begehren beftimmter Speifen, oder auch folcher Dinge, welche eigentlich gar 
nicht genoffen werden. Hierher gehören die Gelüfte oder das Schnen der Frauen während der 
Schwangerfhaft. Man nennt ein ſolches fheinbar widernatürliches Begehren: pica, malacia 
oder cissa. Daffelbe ift jedoch bisweilen ein ganz natürliches und ein Zeichen eines wirklich vor» 
handenen förperlichen Bebürfniffee; fo 3. B. wenn Kinder, welche an Magenfäure leiden, nach 
Kreide und Kalk, oder Leute von galliger Eonftitution nach fauren Dingen Appetit haben. 

Appiäni (Andrea), der Maler der Grazien, wie ihn feine Zeit nannte, geb. zu Mailand 
25. Mai 1754, aus einer alten adeligen Familie, zeigte von früher Jugend an Neigung und 
Anlage zur Malerei. Seine Armuth zwang ihn bei Decorationsmalern zu arbeiten, wodurch er 
jedoch Gelegenheit erhielt, die anatomifchen und Zeichenfchulen zu befuchen. Die Gefchäfte fei- 
ner Brotherren führten ihn von Stadt zu Stadt. Zu Parma, Bologna und Florenz konnte er 
längere Zeit die Werke großer Meifter fudiren und fich einen eigenen Stil bilden. Er befuchte 
Nom drei mal, um immer tiefer in das beinahe gänzlich verlorene Geheimniß Nafael’fcher Fres- 
comalereien einzubringen, und bald übertraf er in dieſem Kunſtzweige alle lebende Maler in Ita» 
fien. Seine Kunft bewies er vorzüglich in der Kuppel der Kirche Sta.-Maria-di-&.-Celfo in 
Mailand und in den Wand- und Dedengemälden, welche er für den Statthalter Erzherzog Fer- 
dinand in deffen Landhaufe 1795 ausführte. Napoleon ernannte ihn zu feinem Hofmaler, und 
A. malte in der Folge beinahe die ganze E.iferliche Kamilie, fowie mehre franz. Generale, Mini» 
fter u. ſ. w. Seine fhönften Werke find die Dedengemälde im königlichen Palafte zu Mailand, 
beftehend in Allegorien aus und auf Napoleon’s Leben, und fein Apollo mit den Mufen in der 
Billa Bonaparte. Faſt alle Paläfte Mailands Haben Frescoarbeiten von ihm. Der Fall Napo» 
leon's wirkte auf A.'s Verhältniffe fehr nachtheilig; er ftarb 8. Nov. 1817 in befchräntten Um- 
ftänden. Man rühmt an feinen Werken die Neinheit der Zeichnung und die Anmuth der Farbe, 
weniger jedoch die Energie und Ziefe des Ausdruds. 

Appiänus, aus Alerandrien, anfange Sachwalter zu Rom, dann Verwalter der faiferlichen 
Einkünfte unter Trajan, Hadrian und Antoninus Pius, fchrieb in griech. Sprache eine röm. 
Geſchichte von den älteften Zeiten an bis auf Auguftus, in 24 Büchern, von denen aber nur ein 
geringer Theil auf uns gefommen ift. Er erzählt die Begebenheiten ethnographiſch nach den 
Kriegen der Römer mit den verfchiedenen Ländern bis zu ihrer Vereinigung mit Nom, 3. B. 
mit Spanien, mit Hannibal und Karthago, mit Macedonien u. f.w. Won ben Büchern über 
bie Bürgerkriege Noms find nur bie fünf erften erhalten. Seine Sprache ift ungefchminft, bie 
teilen fogar troden; feine Darftellung ber Begebenheiten zeugt im Ganzen von Wahrheitsliche, 
obfchon im Einzelnen eine gewiffe Parteilichkeit für Rom ſich nicht verfennen läßt. Die älteften 
Ausgaben von K. und N. Stephanus (Par. 1551), H. Stephanus (Par. 1557) enthalten 
nicht alle vorhandenen Bücher. Die befte Ausgabe beforgte Schweighäufer (3 Bbe., Lpz. 1785), 
ben man den Wiederherfteller diefes Schriftftellers nennen kann; ein Abdrud des Schmweighäu- 
ſer'ſchen Textes nebft den von A. Mai aufgefundenen Bruchſtücken erfchien zu Paris 1840. 
Deutſche Überfegungen erfchienen von Dillenius (3 Bde., Stuttg. 1828) und von Zeif 
(2 Bde., pr. 1837). 

Appifche Straße (lat. Via Appia), die von Rom aus der Porta Capena nad) Capua füh- 
rende ältefte und beruhmtefte Straße der Römer, wurde von Appius Elaudins Caͤcus angelegt, 
als er 315 v. Chr. Cenſor war. Erſt weit fpäter ward fie bis Brunduſium geführt. Auf einem 
vortrefflichen Unterbau war fie mit fehr harten, fechsedigen, genau ineinander gefügten Steinen 
(zum großen Theil Lava) gepflaftert, und man kann noch gegenwärtig, befonders bei Terracina, 
an ben bedeutenden Reften berfelben ihre treffliche Bauart erkennen. 

Gonb.⸗Cex. Zehute Aufl. 1. 36 
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Appius Claudius Eraffus, röm. Decemvir 451— 449 v. Chr, aus dem angefehe- 
nen patricifchen Gefchlechte der Elaudier, wurde, als er 451 v. Chr. zum zweiten male Conful 
geworden, unter die Decemvirn gewählt, welchen man die Ausführung des Geſetzvorſchlags des 
Tribuns Terentillus Arfa, daß Gefege über das öffentliche und Privatrecht für Nom entworfen 
würben, übertrug und zugleich die höchſte Gewalt im Staate auf ein Jahr übergab. Als man 
nad) dem erften Jahre die Gewalt diefer Behörde noch um ein Jahr verlängerte, war A. der 
Einzige, dem es durch feinen Einfluß auf die Volfshäupter gelang, wieder gewählt zu werden. 
Widergeſetzlich führten die Decemvirn dieſes Jahres, an deren Spitze A. ftand, ihr Amt auch in 
dem dritten Jahre (AAY) fort. Damals machten die Aquer und Sabiner einen Naubzug in das 
röm. Gebiet. Die Decempirn warben Truppen und zogen den Feinden entgegen. Nur X. und 
Dppius waren mit zwei Regionen in Rom geblieben, um die Macht der Decemvirn aufrecht zu 
erhalten ; aber ein unerwartetes Ereignif ſtürzte fie. A. hatte die heftigfte Leidenſchaft zu Virginia, 
der Tochter des Lucius Virginius, eines angefchenen Plebejers, gefaßt, Die dem frühern Volkstri— 
bun Scilius verlobt war. Die Abwefenheit ihres Vaters, der fi) bei dem Heere befand, benußte 
A., Virginia in feine Gewalt zu bringen. Einer feiner Clienten, Marcus Claudius, mußte 
vorzugeben, Virginia fei die Tochter einer ihm eigenen Sklavin und von der finderlofen Ehe 
frau des Virginius untergefhoben. Auf dem Wege zur Schule ergriff er fie, und als das Volt 
fich ihrer annahm, foderte er fie ſogleich vor A.'s Nichterftuhl, welcher entfchied, daß die angeb« 
liche Sklavin einftweilen ihrem Heren folgen folle. Darauf enthüllten Numitoriug, ihr Cheim, 
und Jcilius, ihr Verlobter, die verbrecheriichen Abſichten des X. Da ein Aufruhr auszubrechen 
drohte, gab der Decemvir nad, und lich Virginia in den Händen ihrer Familie, erflärte aber, 
daß cr am folgenden Tage fein Urtheil fprecyen werde. Virginius, von Numitorius und Icilius 
herbeigerufen, erfchien auf dem Forum nebft feiner Zochter in Trauerkleidern. Trotz der Verſi— 
cherungen und Bitten des Vaters, befahl A., im Vertrauen auf’ die Zahl feiner Bewaffneten, 
dem Claudius, fic) der Jungfrau als feiner Sklavin zu bemächtigen. Da bat Virginius den 
Decempir um die Erlaubnif, nohmals die MWärterin in Virginia’s eigener Gegenwart befra- 
gen zu dürfen, um ſich wenigftens zu feiner Beruhigung, wie er fagte, von dem bisherigen Art» 
thum zu überzeugen. U. willigte ein. Darauf umarmte der unglüdliche Vater feine Tochter 
zartlich, ergriff plötzlich das Meffer eines in der Nähe befindlichen Fleifchers und flich es der 
Tochter in die Bruft. U. befahl ihn zu ergreifen, aber Virginius entfloh ins Lager. Die Sena- 
toren Valerius und Horatius, welche bad Decemvirat haften, riefen das durch den Anblid des 
Leihnams empörte Volk zur Nache auf, und A. fonnte den Aufruhr nur durch Zufammenberu« 
fung des Senats ftillen. Inzwifchen hatte Virginius auch das Heer zur Mache aufgerufen, und 
kehrte mit diefem nach Nom zurüd. Die Decemvirn fahen ein, daß fie ihre Macht nicht länger 
behaupten konnten und legten fie nieder, und der Senat befchloß (449 v. Chr.) die Wiederher- 
ftellung des Zribunats und Confulats. N. ftarb im Gefängnif, wie Livius fagt, durch feine eir 
gene Hand; nad) Dionys von Halifarnaf ließen ihn die Tribunen erdroffeln. Auch Oppius, 
der als fein Mitfchuldiger angeklagt war, entleibte fih. Die übrigen Decemvirn entgingen der 
Anklage durch freimillige Verbannung. Claudius warb, da er nur ald Werkzeug des Tyrannen 
gedient hatte, nad) Zibur verwiefen. Den Tod ber Virginia hat Alfıeri ald Zrauerfpiel behan- 
delt, und Leffing ift durch Die Gefchichte derfelben zu feiner „Emilia Galotti” veranlaßt worden. 

Applaudirer (lat.), ſchallend mit den Händen zufammenfchlagen, ift ein natürliches Bei- 
falls zeichen, wodurch fhon die Griechen und Römer öffentlichen Rednern, Dichtern, Schau 
fpielern, Mufitern und gymnaftifchen Wetttämpfern ihren Beifall ausdrüdten. Bis auf den 
heutigen Tag hat bie ganze civilifirte Welt diefen Gebrauch beibehalten. Aus der Natur aller 
öffentlichen Productionen, zumal folcher, die im Augenblick entftehen, geht das Bedürfniß nad 
Erkennungszeichen des Antheils, der Zuftimmung, der Befriedigung hervor. Sie geben dem 
Producirenden Sicherheit und fteigern fein Vermögen. Das Publicum wiederum hat nicht 
nur das natürliche Bebürfniß fich durch Beifallsbezeigungen Luft zu machen, fondern es ift ſich 
auch) der anregenden Kraft bewußt, Die dadurch von ihm ausgeht. Freilich foll auch der Beifall 
durch ein weiſes Maß beherrfcht werden; fein nur zu häufiger Misbrauch von beiden Seiten, 
don ber des Publicums wie der des Empfängers, ftiftet ebenfo viel Unheil als der rechte Ge- 
brauch fördert. Am verzeihlichften ift es noch, wenn der Virtuos, wenn der Schaufpieler, deffen 
Production mit dem Augenblide vergeht, fich der Wirkung diefes Augenblides zu verfichern 
ſucht. Dennoch darf auch in der Kunft die Jagd nach Applaus nur als ein Verrath an der 
guten Sache betrachtet werben, weil fie fich falfcher Reizmittel bedient und Geſchmack und Ur 
cheil des Publicums verwirtt. Der Theaterapplaus if in Deutſchland mit ber übermie- 
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yenden Beliebtheit der Over, und dem Beftreben, das italienische Opernpublicum nachzuahmen, 
außerordentlich geſtiegen. Die Schauſpielkunſt hat ihn, beſonders durch ihre moderne Birtuofen- 
eichtung, zu fich herübergezogen, und man darf behaupten, daß in dem Maße ald der Applaus 
geftiegen, die Echtheit'der Kunft gefunten fei. Die Talente, welche von der Woge ber Belichtheit 
getragen werben, müffen beim Auftreten mit Applaus empfangen, nicht nur nach einzelnen Ac» 
ten und am Schluß der Vorftellung, fondern auch nach einzelnen Abgängen oder Muſikſtücken 
durch den Applaus wiederholentlich hervorgerufen werden. Der Unterbrechung, oft der Ver- 
nichtung der dramatifchen Situation wird dabei nicht geachtet; das perfönliche Moment über- 
wiert den Antheil für das fünftlerifche. Dereigenthümliche Raufch, in welchen das Pubficum fich 
felbft durch den Applaus verfegt, fteigt bis zur Unerfättlichkeit:: es dankt dem Künftler endlich felbft 
für ganz falfche Effecte, für die verwerflichften Mittel, wenn es fich nur dadurch aufs neue gereizt 
und zum Applaus aufgeftachelt fühlt. Diefen mänadifhen Taumel nennen die Italiener furore, 
die Franzofen frenesie. Das feine Gefühl für das Wahre und Echte in der Kunft muß in die 
fem Taumel untergehen. Man mift fo das Talent nur nad) der Zahl der Applaufe, und diefer 
demoralifirende Mafftab treibt dann die Künftler über die falfchen Kunftmittel hinaus felbft 
auf den verächtlichen Schleichweg des erfauften Applaufes. (S. Claque.) 

Mpplicatur nennt man in der Mufik die Fingerfegung (f. d.) bei Taft- und Saiteninftru- 
menten. Eine Paſſage auf der Violine in der Applicatur fpielen, heißt fo viel als fie in einer 
höhern als der gewöhnlichen Rage fpielen. 

Appoggiato, d. i. angelehnt, bezeichnet in der Muſik, namentlic, beim Gefang, den tragen« 
den, bindenden Vortrag, der die Töne ohne fühlbare Lücke ineinander verfchmilzt. Appoggiatur 
ift demnach im Weſentlichen aleichbedeutend mit Portamento; gewöhnlich aber verfteht man 
darumter ein zu gefteigertem Ausdruck ftark hervortretendes Portament. 

Appoint (franz.; ital. appunto), heißt im Wechſelverkehr eigentlich derjenige Wechfel, 
welcher eine gewiffe Schuld vollkommen ausgleicht oder eine gewiffe Summe voll macht. Wenn 
J. B. A 542 Thlr. an B au fobern hat und diefe Koderung von B durch Einfendung ameier 
MWechfel bezahlt wird, von denen der eine auf 500Thlr., der andere aber auf 42 Thlr. Tautet, fo ift 
der Legtere im wahren Sinne des Worts ein Appoint, indem eben durch fein Hinzufommen bie 
Schuld auf den Punkt (A point) ausgeglichen wird. Dem entfprechend fagt man, daß man par 
appoint oder per appunto remittire (MWechfel jende) oder traffire (Wechfel ausftelle), wenn man 
genau den Saldo oder Reft einer Foderung (oder Rechnung) übermacht oder durch Wechfelaus- 
ftellung erhebt. In der neuern Zeit fieht man jedoch von diefer eigentlihen Bedeutung des 
Worts ganz ab, und nennt gemeinhin jeden Theil einer Wechfelfendung (Rimeſſe) oder Wed» 
felausftellung Appoint, ſodaß man in den obigen Fällen von zwei Appoints fprechen würde. 
Fa man gebraucht nicht felten das Work Appoint ald ganz gleichbedeutend mit Mechfel, indem 
man z. B. davon fpricht, ein Appoint auf Paris erhalten au haben u. ſ. w. An den legtern Bes 
deutungen entfpricht der fremde vieldeutige Ausdrud dem Worte: Abfchnitt. Allmälig hat 
ſich der Gebrauch jenes MWorts in diefem Sinne auch auf andere Gelbbocumente, namentlich) 
Papiergeld und Staatspapiere, übertragen. Man fagt 3. B., daß das Papiergeld irgend eines 
Staats oder irgend einer Bank in Appoints (Abfchnitten) zu 1 und zu 5 Thlen., die Staatspa⸗ 
piere einer gewiffen Kategorie in Appoints (Abfchnitten, Obligationen) zu 500 und 1000 Gul« 
den beftehen. Dft wendet man jegt auch den Ausdruck völlig misbräuchlich an; z. B. wenn 
eine Ereditgefellfchaft bekannt macht, die näher bezeichneten „Appoints“ihrer Obligationen feien 
als ausgeloofte au fündigen, womit aber die Individualität folder Obligationen, die befon- 
dere Nummer gemeint ift. 

Apponyi, ein ungar. Grafengefchlecht, deffen Ahnherrn ſchon unter den Arpaden blühten. 
Peter von Emr, geb. um 1350, brachte 1395 durch Heirath die Burg Apponyi in der neutraer 
Geſpanſchaft in feinen Befis, von welcher feitdem die Familie ihren Namen entlehnte. Viele 
ihrer Glieder nehmen in der Gefchichte Ungarns eine hervorragende Stellung ein. Im 93. 1718 
wurbe die Familie von Kaifer Karl VI. in den Kreiherenftand, und mit Lazar von A. 1739 in 
den Grafenftand erhoben. Jetzt blüht das Gefchlecht in zwei Rinien, einer ältern und einer jün« 
gern. — Anton Georg, Graf von A., geb. A. Dec. 1751, geft. 17. Märı 1817, wurde 1774 
galiziſcher Bubernialrath, 1778 Beifiger im Gubernium zu Fiume, 1779 ungar. Statthalterei« 
rath, dann Geh. Rath, Obergefpan des tolnaer Eomitats, Hofcommiffär und Präfes der Kör 
nigl. ungar privilegirten Schiffahrtögefellfchaft. Derfelbe hat fich namentlich durch die Be- 
gründung der Appomyi'fchen Bibliothek ein ehrenvolles Andenken erworben. ee Leptere wurde 
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mit einem Aufwand von beinahe einer Million zufammengebracht, zählt an 50000 Bände, un- 
ter denen ſich eine koflbare Sammlung der Aldinen befindet, und wurde 1827 von Wien nach 
Presburg gebracht, wo fie dem Yublicum zur Benugung offen fteht. Sein Sohn, Graf Anton 
%., geb. 7. Sept. 1782, ein vorzüglicher Kenner und Beſchützer der vaterländifchen Literatur, 
Kunft und Induftrie, widmete fich frühzeitig der Diplomatie, ward Gefandter zu London und 
Nom, und zulegt 1826 öftr. Borfchafter zu Paris, in welcher Stellung er bis 1849 verblieb 
und fi) namentlich während der JQulirevolution Verdienfte erwarb. Aus feiner am 17. Aug. 
4808 mit Therefe, geb. Gräfin von Nogarola, gefchloffenen Ehe entfprang Graf Rudolf IL 
A., geb. 1. Aug. 1812, 8.8. Kämmerer, früher Gefandtfchaftsfecretär zu Paris, feit 1849 außer- 
ordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter am Hofe zu Zurin. Bruder Anton A.'s 
und äftefter Sohn Anton Georg A.'s war Georg A. von Nagy-Apponyi, geb. 5. Juli 1780, 
geft. 3. Aug. 1849, £. k. Kämmerer und Befiger der Majoratsherrfchaft Apaͤty und der Herr- 
fchaften Kärtweles u. ſ. w. Aus deffen 1802 mit Anna, geb. Gräfin Zichy, eingegangener Ehe 
entfprangen: Karl A., geb. 26. Dec. 1805, ka k. Kämmerer, Generalmajor und Brigadier 
zu Effeg, gegenwärtig bas Haupt ber ältern Linie, und Graf Georg A., geb. 29. Dec. 1808. 
Der Legtere, ein Mann von großem Talent, ritterlicher Perfönlichkeit und beharrlichem, feftem 
Charakter, betrat ald Hoffecretär an der ungar. Hofkanzlei zu Wien die politifhe Laufbahn, 
wurde 1846 zum zweiten, und nad) Mailath's Abtritt, 31. Det. 1847 durch kaiſerl. Handfchrei- 
ben zum oberften ungar. Hoflanzler ernannt. Obgleich er in feiner Jugend dem Kiberalismus 
zu huldigen ſchien, ſchloß er fich doch feit feinem Eintreten in den Staatödienft immer mehr der 
eonfervativ-ariftofratifchen Partei an. Bald ftellte er fich an die Spige diefer Partei und ward 
auf dem Reichstage 1843 —44 deren einflußreichfter Führer. In feiner einflußreichen amtlichen 
Stellung zeigte er ſich als entfchiedener Gegner aller nationalungar. Beftrebungen, und hat da- 
durch nicht wenig den Ausbruch der Revolution befcyleunigt. Seit den Märztagen, welche auch 
die Auflöfung der Hofkanzlei herbeiführten, lebt U. in Zurüdigezogenheit. — Das gegenwärtige 
Haupt der jüngern Linie, die 1808 ebenfalls in den Grafenftand erhoben wurde, ift Graf Io 

fepb A., geb. 7. Sept. 1775, Erbherr von Groß-Apponyi und Korlathfeö. Sein Sohn Nu- 
dolf A., geb. 5. Juli 1802, hat fid) der diplomatifchen Laufbahn zugewendet. 

Appofition heißt in der Grammatik die Hinzufügung eines Subftantivs, oder eines fub- 
ftantivifch aufzufaffenden Adjectivs zu einem andern Subftantiv, um bies zu erflären, ober nä-» 
her zu beftimmen und zu bezeichnen, oder zu individualiſiren: 3. B. „mein Bruder, der Arzt““; 
„Karl der Große”; „Heinrich der Löwe“; „Es geziemt der Witwe, die ben Gatten verlor, ihres 
Lebens Licht und Ruhm“; „Erfpare dir die Qual der Trennung, der nothwendigen.“ Auch zu 
ganzen Sägen kann eine Appofition gefügt werben: 3. B. „Uber Rußland fuchte Napoleon 
den Weg nad) Indien, ein Entwurf des Genies“. Die Appofition hat immer den Nebeton. 

Appretur heißt in der Technologie Alles, was mit den gemwebten Waaren nach dem Weben 
und nad dem Färben im Druden vorgenommen wird, um ihnen Glanz ober überhaupt das 
erwünfchte Anfehen und den gehörigen Grad der Steifigkeit zu ertheilen. Es gehören alfo dahin 
die Arbeiten des Wafchens und Trodnens, das Noppen, Walken, Rauhen, Scheren, Bürften 
und Sengen, das Glätten durch Mangen, Salander, Schlagmühlen und Preffen, das Stärken 
und Decatiren. Im gewöhnlichen Leben wirb häufig unter Appretur allein das Stärken und 
Blätten des Gewebes verftanden. Zu allen diefen Arbeiten, deren größter Theil blos bei den 
wollenen Waaren vortommt, hat die neuere Induſtrie ganz befondere Mafchinen. Durch eine 
gute Appretur laffen fich viele Mängel der Waare verdeden und einer geringen Waare das An- 
ſehn einer guten geben. An der vorzüglichen Appretur liegt ed zum Theil, daß die an fich viel 
geringere Waare der Engländer gefuchter ift als gute beutfche Waare. Häufig verfchiwindet der 
durch Appretur erzeugte Schein beim Gebrauche bald; aber es ift auch gewiß, daß eine richtige 
Appretur zur Haltbarkeit und befonders zum fogenannten guten Tragen der Zeuge viel beiträgt. 

Approbation. im Allgemeinen die Genehmigung von Seiten einer Behörde zur Ausübung 
einer Handlung ober eines Amts, unter der Vorausfegung, daf ber Betreffende die Befähi- 
gung und Berechtigung dazu aufgewiefen hat. In der kath. Kirche bezeichnet das Wort na- 
mentlich die Genehmigung und Billigung von Drudfchriften religiöfen Inhalts, die der bifchöf- 
lichen Prüfung unterftellt worben find. Daher das den fath. Schriften zum Beweifı hrer NRecht- 
gläubigkeit vorgedrudte „approbatur” (es wird gebilligt). Außerdem heift Approbation auch 
fo viel als die bifchöfliche Erffärung, daß ein Priefter zur Seelforge befähigt und befugt fei. 

Approchen (franz. approches, tranchees, engl. trenches) find im Belagerungskriege 
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dielenigen in den Boden eingeſchnittenen Gräben, welche von den Hauptparallelen aus in Form 
von Zickzacks auf den Capitalen der angegriffenen Werke vorwärts getrieben werden, um in ih» 
nen, gefhüßt gegen das Feuer aus den Feftungswerfen, gegen diefe legtern vorgehen zu können. 
In der Regel werden diefe Gräben 3 8. tief und 9— 12%. breit gemacht, und die aus den Grä- 
ben ausgehobene Erde wird bruftwehrartig nach der Seite der Feftung zu in reihenweife dicht 
nebeneinander aufgeftellte Schanztörbe und über diefe hinaus aufgeworfen. Die Arbeit wird, 
wenn bie Entfernung von den Feſtungswerken noch bedeutend und die Dunkelheit der Nacht 
fie begünftigt, durch Infanterie mitteld der flüchtigen Sappe ausgeführt, in größerer Nähe der 
Feftung aber durch Sappeure (f. d.) mittel$ der vollen oder förmlichen Sappe. Im Grundriffe 
- gibt man den einzelnen, im Zickzack geführten Linien eine ſolche Richtung, daf fie von den feind⸗ 
lichen Werken aus in ihrer Länge nicht befchoffen werben können. Diefe einzelnen Linien nennt 
man Schläge, Afte oder Boyaur. Sie werden 20— 100 Schritt lang gemacht, und um fie ge» 
gen Enfiladen zu fichern, führt man immer ben folgenden Schlag um einige Ruthen über den 
vorhergehenden bogenförmig rüdhwärts hinweg. Den bogenförmigen Theil nennt man Hafen 
oder Crochet. Man benugt ihn als Ausweicheplag für Fuhrwerke, zur Aufftellung von Schügen 
und Mörfern, zu Aufbewahrungsräumen, Latrinen u. f. w. Häufig wird Approchen mit Rauf- 
gräben für gleich bedeutend genommen, obgleich erftere fireng genommen nur ein Theil der 
lestern find. Denn mit dem Namen Raufgraben bezeichnet man eigentlich das ganze Neg von 
Gräben (Parallelen, Communicationen, Approchen u. f. w.), welches während einer Belage- 
rung ausgehoben wird. 

Appropriationsclaufel (mörtlih: Aneignungsclaufel), hieß in den auf die kirchlichen 
Berhältniffe Irlands bezüglichen, von dem brit. Minifterium vor das Parlament gebrachten 
Gefegentwürfen die Beftimmung, wonach dem Staate das Recht zugefprochen werben follte, 
den Überfluß im Einfommen der bifhöflichen (anglikaniſchen) Kirche in Irland nicht allein zum 
Vortheile diefer Kirche, fondern auch zu andern gemeinnügigen Zwecken zu benugen. Man be» 
abfichtigte hierbei namentlich, die nationale fath. Kirche in Irland und deren Schulen mit hin» 
länglichern Mitteln zu verfehen. Das ganze kath. Kirchenvermögen Irlands (f. d.) ift früher 
von den engl. Machthabern confiscirt und meift der gewaltfam eingeführten anglitanifchen Kirche 
zugewendet worben, während die eingeborene Bevölkerung katholifch blieb und für ſich ein neues 
Kirchen» und Schulmefen allmälig wieder begründen mußte. Die beabfichtigte Mafregel war 
darum nichts weniger ald ungerecht, erregte aber den heftigften Widerftand der Tories und hoch» 
firhlichen Eiferer. Seit 1835 wurde die Elaufel im Parlament wiederholt, unter den heißeſten 
Kämpfen verhandelt und vom Unterhaufe zwei mal angenommen, bagegen vom Dberhaufe ver» 
worfen, bis fie 1858 von den Whigs gänzlich aufgegeben warb. 

Approrimation, d. h. Annäherung, ein in der Mathematik viel gebrauchter Ausdrud, be» 
zeichnet eine folche Angabe bes Werthes einer Größe, welche zwar nicht völlig oberabfolut genau 
ift, aber doch dem wahren Werthe mehr oder weniger nahe fommt. Unter den beinahe unüber- 
fehbaren Zahlen der logarithmifchen und trigonometrifchen Tafeln find fehr wenige ganz richtig 
oder vollftändig befannt; alle übrigen find nur genähert richtig, und doc) beruhen auf ihnen alle 
die Berechnungen über Himmel und Erde. Die Planetentafeln, bie Sternkataloge, ja faft 
alle Zahlenbeftimmungen der Aftronomie find nur Annäherungen. Einer ber erhabenften 
Theile der Sterntunde, die Theorie der gegenfeitigen Perturbationen ber Planeten, ift nur aus 
ſoichen fragmentarifchen Annäherungen zufammengefept. Selbft in der rein theoretifchen Ma- 
thematik gibt e8 große Partien, wo wir ung blos mit Annäherungen begnügen müffen. Eine 
große Anzahl Differentialausdrüde fann man nur durch Neihen oder durch Näherung integris 
ren. Alle fogenannten irrationalen Größen vermögen wir nur annähernd, aber nicht völlig ger 
nau anzugeben. Die Auflöfung der Gleichungen, diefer wichtige Theil der Mathematik, ift noch 
wenig vorgefchritten. So viel fich auch bie erften Mathematiker aller Zeiten bemüht haben, fie 
au fördern, fo können wir fhon die Gleichungen des fünften Grabes nicht mehr auflöfen, und 
wir müßten einen großen Theil der mathematifchen Unterfuchungen ganz aufgeben, wenn wir 
und nicht mit einer genäherten Auflöfung ber numerifchen Gleihungen zufriedenftellen wollten. 

Appui, Anlehnungspunft, Stützpunkt, nennt man in einer friegerifchen Aufſtellung folche 

unfte des Terrains, welche im Stande find, ſchwachen Theilen der Aufftellung einen gröfern 
Halt oder einen Schug gegen feindliche Angriffe zu gewähren. Da in, der Regel die Flanken 
(Flügel) die ſchwächſten Theile einer Aufftellung find, fo fucht man ihnen vorzugsmeife einen 
Appui zugeben, d. h. man ftellt fie in der Nähe folder Terraintheile auf (Ichnt fie an), welche 
den Feind entweder durch ihre natürliche Befchaffenheit hindern zum Angriffe vorzugehen (offe- 
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nes Meer, Seen, Sümpfe, dichte Wälder, ſteile unzugängliche Gebirge, breite Ströme), ober 
welche dadurch, daß fie mit Truppen befegt werden (3. B. Feftungen, Ortſchaften, Holzungen 
u. ſ. w.), den Feind zwingen, eine verhältnismäßig fehr bedeutende Truppenzahl au ihrer Ger 
winnung ins Gefecht zu bringen und fi) dadurdy für feine übrigen Operationen zu ſchwächen. 
Da, wo folche Anlehnungspunkte fehlen oder ungenügend find, werden fie häufig durch Anlage 
von Berfchangungen, durch herbeigeführte Uberſchwemmungen und dergleichen fünftliche Ver— 
änderungen des Terrains gefhaffen. Immer ift jedoch ald etwas Wefentlicyes feftzuhalten, daß 
Appuis entweder durch bie bedeutende Größe des Raums, welchen fie auf dem Terrain einnehmen, 
ben Feind fo entfernt von unferer Aufftellung halten, daß er von feinen Fernwaffen feinen wirk⸗ 
famen Gebraud gegen diefelbe machen kann; oder daß eine Umgehung des Terraintheils von 
Seiten des Feindes mit bedeutendem Zeitverluft für diefen verbunden fein würde; oder daß ein 
mit Truppen befegter Appui vom Feinde nicht paffirt oder im Rücken gelaffen werden kann, 
ohne fich einer Gefahr des Angriffs oder einer bedeutenden und überlegenen Waffenwirfung 
vom Appui her auszufegen. Hieraus geht hervor, daf die Appuis vorzugsweife in Vertheir 
digungsftellungen von großer Wichtigkeit find, wo fie nicht nur zum Schug der Flanken, fondern 
aud zur Verftärkung anderer Theile der Schlacdhtlinien, 3. B. des Centrums, dienen. Man um- 
terfcheidet übrigens taktifche und ftrategifche Appuis. Die legtern müffen von weit größerer Aus» 
dehnung fein als die erftern, und die Armee braucht fich an fie nicht unmittelbar anzulehnen. Da 
die Strategie ſich in größern Raum» und Zeitverhältniffen bewegt als die Taktif, fo find häufig 
taftifche Anlehnungspunfte fein Hindernif für ftrategifche Bewegungen, wogegen der Abftand 
von einigen Stunden von einem ftrategifchen Appui nicht als unvertheidigter Naum angefehen 
werben kann, fobald er nur im Bereiche der Beobachtung Tiegt. 

‚ Appulejus (AulusLucius), FÄtfchlich Apulejus, geb. zu Madaurain Afrika von angefehenen 
Altern zwifchen 126— 1352 n. Ehr., ftudirte zu Karthago, machte ſich darauf zu Athen mit der 
griech. Literatur, vorzüglich mit der Platonifchen Philofophie, vertraut, und ging von danach 
Mom, wo er, ohne eines Lehrers Hülfe, mit unendlicher Anftrengung die Tat. Sprache erlernte 
und einige Zeit die Gefchäfte eines Sachwalters verrichtete. Die Erbfhaft nach dem Tode ſei— 
ned Vaters feßte ihn in.den Stand, große Reifen zu machen, auf welchen er fich in verfchie- 
dene Mofterien einweihen Tief. Arm kehrte er in fein Vaterland zurüd, wo er eine reiche Mitwe 
heirathete. Bon deren Verwandten angeklagt, die Heirat) durch Zauberei zu Stande gebracht 
zu haben, vertheidigte er fich öffentlich gegen diefen Vorwurf in der noch vorhandenen „Apolo- 
gia“ umd warb freigefprochen. Er war ein feuriger, raftlos thätiger und mit Wig begabter 
Mann, den jedoch) eine entfchiedene Richtung zur Myftit und Magie hinderte, fich vollfommen 
auszubilden, und erft fpäter lenkte er von diefen Irrmegen ein. Sein „Goldener Efel“, ein Ro— 
man in elf Büchern, wozu er den Stoff aus dem Lucian fchöpfte, ift reich an Poefie, Wis, Laune 
und fatirifchem Gehalt, der Jugend aber nicht zu empfehlen. Höchft merkwürdig ift darin Die 
Epifode von Amor und Pfyche, die Herder den zarteften und vielfeitigften Roman nennt, der je 
erbacht worben. Durch fie allein würde bes Verfaffers Andenken unvergänglich fein, wäre er 
auch, wie Viele behaupten, nur Überlieferer. Außerdem fchrieb er mehre philofophifche und ora- 
torifche Werke, deren einige auch) auf uns gekommen find. Seine Schreibart ift nicht rein; er 
liebt gehäufte Beiwörter, fonderbare Zufammenftellung, fällt zuweilen in Blümelei und 
Schwulſt. Die Hauptausgaben feiner fämmtlihen Werke find von Dubendorp und Ruhnken, 
vollendet von Bosiha (3 Bde., Leyd. 1786— 1825) und von Hildebrand (Lpz. 1842). Eine 
fehr gute Handausgabe beforgte Klog (2Bbe., Altenb. 1778). Der „Goldene Eſel“ wurde von 
Node ins Deutfche überfept (2 Bbde., Deff. 1783) und der Abfchnitt von Amor und Pſyche 
von Kehrein (Gief. 1854) bearbeitet. 

Aprarin, ein vornehmes vuſſ. Gefchlecht tatarifchen Urfprungs. — Aprarina (MWarfa), der 
ren Vater 1668 im Kampfe gegen die Kalmüden gefallen war, wurde 14. Febr. 1682 von Zar 
Fedor III. zur Gemahlin erwählt und ftarb 31. Dee. 1715. — Aprarin (Peter, Graf), ihr älte- 
rer Bruder, begleitete Peter d. Gr. 1697 nad) Holland, war bei der Bekämpfung der Streligen 
thätig und nahm als Generallieutenant an dem ſchwed. Kriege Theil. Am 3.1703 fendete 
ihn der Zar gegen bie rebellirenden Wolgavölker, deren Unterwerfung er durch räftige und klug 
germählte Mafregeln in kurzer Zeit bewverfftelligte. Bei dem Proceffe gegen Alerei, den Sohn 
Peters d. Gr., wurde auch U. verhaftet und nah Moskau abgeführt, gehörte aber zu den Wenigen, 
welche ein freifprechendes Urtheil erhielten. Er ftarb bald darauf 1720 zu Petersburg. — Ypra- 
rin (Kebor), geb. 1671, gehörte feit 1700 zu den wichtigften und einfiußreichſten Perfönlichkei« 
ten in der Zeit Peter's d. Gr. Don Legterm zum Generaladmiral ernannt, wurde er ber eigent- 
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fihe Schöpfer der ruff. Marine. In dem ſchwed. Kriege befiegte er den ſchwed. General Lübe- 
Ber in Ingermannland, eroberte 1710 Wiborg in Karelien, und commandirte 1714 während des 
von Karl XII. angefachten Türkenkriegs aufdem Schwarzen Meere. Bei der Eroberung Finnlands 
im 3. 1715 leitete er mit Glüd und Erfolg die Angriffe von der Seeſeite und nöthigte durch die 
Plünderungen und Verwüftungen, welche er in den Seeftädten Schwedens anrichtete, diefes 1721 
zum Abſchluß des Friedens von Nyftadt, Durch weichen Rußland in denruhigen Befig Finnlande 
und der Dftfeeprovinzen gelangte. Nachdem er noch Peter d. Gr. als Befehlshaber auf dem Feld- 
zuge gegen die kaspiſchen Länder und Perfien begleitet, ftarb er 10.Nov. 1728. Zwei mal, 1715 
und 1718, wurde er in Unterfuchungen wegen Beftechlichfeit und Veruntrauungen höherer Beam- 
ten verwidelt und ſchuldig befunden, aber ſtets vom Zar gegen ein namhaftes Röfegeld begnadigt. 
Obgleich Peterd. Gr. wußte, daß A. ein Gegner feiner ganzen Reformen war, fo gehörte derfelbe 
doc zu den nächſten und vertrauteften Umgebungen deffelben. — Aprarin (Stefan Fedorowitich), 
ein Entel des Vorigen, focht in feinen jüngern Jahren unter Münnid) gegen die Türken, ftieg 
rafch zum General empor, und war einer ber eifrigften Widerfacher der preuf. Partei, ſowie des 
Grafen l'Eſtocq am ruff. Hofe. Bei Beginn des Siebenjährigen Kriegs erhielt er als Feld- 
marſchall den Oberbefehl über die ruff. Armee gegen Friedrich II., fiel mit derfelben Ende Mai 
1757 in Preußen ein, eroberte Memel, drang unter den graufamften und zügellofeften Verwü— 
ftungen bis gegen Wohlau vor, und befiegte in der Schlacht von Grofjägerndorf 50. Aug. 
1757 den preuf. General Lehmwald. Obgleich ihm diefer Sieg eigentlich den Weg nach Berlin 
eröffnete, zog er fich doch zu Aller Berwunkerung nach Kurland zurüd. Die Kaiferin Elifabeth 
war gefährlich frank, und man glaubte, U. habe aus Rüdficht auf die befannte Sympathie ihres 
Nachfolgers für Friedrich II. gehandelt. Im Gegentheil aber geſchah ſein Rückzug nur in Folge 
eines mit Beſtuſchew verabredeten Plans, die Krone nach dem Tode der Kaiferin unmittelbar 
auf den Großfürften Paul übergehen zu laffen. Die Kaiferin jedoch genas, Beſtuſchew wurde 
verurtheilt und verbannt, U. aber vor ein Kriegsgericht geftellt, vor deffen Entſcheidung er 
31. Aug. 1758 im Gefängnif ſtarb. 

Aprikoſe, nad) ihrem Waterlande Armenien Prunus armeniaca benannt, ift ein mittlerer 
Baum von 15—20 F. Höhe, der zu den Amygdaleen gehört, fpig-eiförmige und heraförmige, 
glatte, Doppelt gezähnelte Blätter, einzelne, ftiellofe weiße Blüten, und den Pfirfichen ähnliche, 
rundliche gelbe, auf der Sonnenfeite geröthete Früchte mit gelbem, etwas trodenem Fleiſche 
teägt. Die Apritofe fol zur Zeit Alerander’s d. Gr. nad) Europa gefommen fein, und ift feit der 
Nömerzeit im ganzen Abenblande verbreitet. Sie wird in unfern Gegenden theils freiftebend, theils 
an Spalieren gezogen, und meift durch Dculiren auf Kernwildlinge ober Zwetfchenftämme fort- 
gepflanzt. Man kennt mehr ald 20 Sorten, unter denen ſich die beffern durch Größe, fehöne Fär- 
bung, Süfigkeit und Saftreichthum auszeichnen. Die ſchnell vergänglichen Früchte werden theils 
frifch genoffen, theils eingemadht. Aus Jtalienfommen Aprikofen gefpalten, entlernt und getrod» 
net über Trieft, Genua und Livorno in den Handel ; in Sübfrankreich bilden fie eingemadht und 
candirt einen Ausfuhrartikel. Sie liefern füße und bittere Fruchtlerne, welche im Allgemeinen 
wie die Mandeln benupt werben können. Zu Briangon wird aus ihnen durch Auspreffen ein 
DL, das Huile de marmotte gewonnen. Aus den bittern, Blaufäure enthaltenden Kernen brennt 
man in Frankreich das Eau de noyaux. Die verfohlten Steine liefern eine der Tuſche ähnliche 
ſchwarze Farbe. Das Holz des Baums läßt ſich mit Nugen nur auf der Drehbank verarbeiten. 
— Die Aprifofenpflaume ift eine edlere Pflaumenart, welche in einigen Theilen Frankreichs 
ftart angebaut wird, und, in Zuder eingemacht, getrodnet und in flache Schachteln verpadt, 
einen anfehnlichen Handelsartikel bildet. 

April, nad dem Julianiſchen Kalender ber vierte, nach dem röm. ber zweite Monat, hat, 
wie nach Dvid angenommen wird, feinen Namen von aperire, d. i. öffnen, weil mit dem zmei- 
ten Monate in Italien das Frühjahr begann. Karl d. Gr. nannte ihn Oſtermonat; in Holland 
heißt er Grasmonat. Der noch jept nicht untergegangene Scherz bes Aprilfchidend wird ger 
wöhnlich als eine Nahahmung des Hin- und Herfchidens Ehrifti von Hannas zu Kaiphas, 
von Pilatus zu Herodes angefehen, weil im Mittelalter am Dfterfefte, welches für gewöhnlich 
in den April fällt, auch diefe Scene aufgeführt wurde. Indeffen möchte diefer Volksgebrauch 
wol eher der Meft eines alten heibnifchen Feſtes fein. Bekannt ift die Veränderlichkeit des April · 
wetters/ daher man au) von Aprillaunen fpricht. Für ben Gärtner und Landwirth bringt ber 
April viele Arbeiten als : Düngen, Walzen der Winterfaaten, Reinigen der Furchen und Grä- 
ben, bie Saat von Sommerweizen, Bohnen, Widen, Exbfen, Linfen, Möhren, Runfelrüben, 
Kartoffeln, Hafer, Gerfte, Klee, Karden, Mohn u. f. w. Die Wiefenberiefelung beginnt, ebenfo 
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die Verpflanzung und Reinigung der Bäume. Im Küchengarten werben gefäet: Majoran, 
Fenchel, Thymian, Salat, Peterfilie, Kreffe, Frühbohnen, Erbſen, Möhren, Zwiebeln u. f. w., 
verpflangt wird Rauch, Kopffalat, Endivien u. f. w. In April fängt zugleich mit der Baum- 
hlüte das erfolgreiche Eintragen ber Bienen an. 

A priori beweifen oder etwas einfehen, heißt baffelbe aus innern Gründen, alfo aus allge 
meinen Begriffen, unabhängig von der Erfahrung, darthun. Den Beweis durch Erfahrungt- 
thatfachen, der eigentlich fein Beweis, fondern ein Beleg ift, nennt man einen Beweis a poste- 
riori. Diefer Sprachgebraudy ift dadurch entftanden, daß für die Einficht in eine Sache ber be- 
griffsmäßige Zufammenhang das Erfte (prius), die Beftätigung durch Erfahrung das Nach- 
folgende, in zweiter Reihe Stehende (posterius) ift. 

Apfiden nennt mar die äuferften Punkte der Bahn eines Planeten oder Kometen, wo er 
der Sonne am nächſten (Perihelium) oder von ihr am entfernteften (Aphelium) ift. Auch in der 
Bahn eines Mondes oder Nebenplaneten werben biefenigen Punkte, wo er feinem Hauptplane- 
ten am nächften oder von diefem am weiteften ift, Apfiden genannt, und zwar in der Bahn bes 
Erdmondes insbefondere Perigäum (f. d.) und Apogäum (f. d.). Die gerade Rinie, welche bie 
Apfiden verbindet, die große Achfe der Ellipfe, heißt die Apfidenlinie. Sie bewegt fich in ber 
Richtung des Planetenlaufs oder von Werften nach Dften vorwärts. Wenn daher die Erbe vom 
Punkte des Apheliums ausgegangen ift, fo muß fie eine Minute zwei Secunden mehr al8 3560 
Grabe ihrer Bahn zurücklegen, um wieder bahin zu gelangen. Die Zeit, die fie dazu gebraucht, 
heißt ein anomaliftifches Jahr. Befonders ftark ift die Bewegung der Apfiden in der Monds- 
bahn. Newton erkannte ihren Grund in der Anziehung, welche die Sonne auf den Mond äw 
$ert ; erſt Elairaut, Euler, d'Alembert und Raplace haben dies fpäter über allen Zweifel erhoben. 

Apfis, auch Abfida oderZribung hieß in der firhlihen Architektur, befonders bei den ältern 
chriſtlichen Baſiliken der Aitarplag, welcher meift in Form einer halbkreisförmigen Nifche das 
Mittelſchiff abfchloß. Die Chriſten folgten auch hierin dem Vorbilde der antifen heidnifchen Ba- 
ſilika, in welcher ebenfalls die Nifche des Tribunals mit -ihrem halbem Kuppelgewölbe gemöhn- 
lich einen fünftlerifch vollendeten Abſchluß des Innern bildete. (S. Baſiliken.) 

Apteren (Aptera, d. i. flügellofe) nennt man nad Rinne diejenigen Inſekten, welchen die 
Flügel völlig fehlen. Da indeffen gerade dieſes Merkmal Inſekten von dem verfchiedenartigfien 
Bau und mannichfaltiger Lebensweife umfaßt, fo pflegt man ſich deffelben als eines wiffenfchaft- 
lichen Unterfcheidungszeichens bei Eintheilung der Infekten nicht mehr zu bedienen. 

Apulien, ein Theil des alten Japygien, nad) Japyr, dem Sohne des Dädalus, fo genannt, 
umfaßte den füböftlichen Theil Italiens bis zum Vorgebirge Leuca und zugleich die äußerfte 
Halbinfel Ealabrien. Hier wohnten in den älteften Zeiten drei verfchiedene Völker: die Meffa- 
pier oder Salentiner, die Peucetier und die Daunier oder Apuler. Die Peucetier wohnten füb- 
lich bis an den Yufibus; die Daunier nördlich bis an den Gargamıs. Altlateinifche Sagen 
erzählten von einem Könige der Apuler, Daunus, der, aus Illyrien vertrieben, fich in diefem 
Theile Italiens niederließ. Nach fpätern Sagen gelangten auch die Helden des Trojanifchen 
Kriegs auf ihren Irrfahrten nach Italien, und mit diefen der Atoler Diomedes, der im Kriege 
mit den Meffapiern von Daunus unterftügt wurde, dann aber um die Früchtebes Siegs betrogen 
amd getöbtet ward. Die alten Namen hat nur die röm. Dichtfunft beibehalten. Die Gefchichte 
ber Römer nennt und feine Könige der Apuler mehr; als bedeutende Städte aber werden Arpi, 
Luceria und Canufium erwähnt. Den Fluß Aufidus hat Horaz, der zu Venuſia in Apulien ge 
boren war, verherrlicht. Der zweite Punifche Krieg wurde Jahre lang in Apulien geführt, und 
Cannã durch) die Niederlage der Römer berühmt. Im 93.1043 entriffen die Normannen dem oft 
zöm. Kaiferthum das Land, das num deren Heerführer Robert Guiscard zum Hergogthum erhob. 
Bon dem Sohne diefes Eroberers, Rüdiger II., ward U. fodann, mebft Campanien und Gala 
brien, mit Sicilien zu einer Monarchie verbunden, deren Schidfale es ſeitdem getheilt hat. Ge 
genwärtig bezeichnet der Rame Apulien (Puglia) nur noch eine geographifche Region, ohne po- 
litifche Bedeutung, welche die neapolit. Provinzen Capitanata (mit Foggia, Manfret onia, Zus 
cera), Terra di Bari (mit Bari, Gravina) und Terra d'Otranto mit Einfchluß ses alten 
Meffapiens (mit Otranto, Lecce, Brindifi, Zarent) umfaßt. Der ganze Landſirich ift nur noch 
ein Schatten von Dem, was er zur Zeit ber griech. Eolonien, der Römerherrfchaft, ja noch unter 
den Normannen war. Seine Städte find entvölkert, feine Induftrie ift verfchwunden, der früher 
fo blühende Handel gefunten. Wiewol des warmen Klimas wegen berühmt, feit dem Alter- 
thume durch vortreffliche Südfrüchte ausgezeichnet, wird bie Landfchaft jegt nur ſehr mangelhaft 
bebaut. Die wenigen Strafen, darunter die wieberhergeftellte alte Römerftrafe über dleiano 
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und Bari nad) Brindifi, find durch Räuber oder durch politiſche Flüchtlinge, welche die Noth 
feit den Zeiten der Carbonari in diefen Gegenden au gleihem Gewerbe trieb, unficher gemacht. 
Unter den Bewohnern herrfcht durchfchnittlich Unwiſſenheit und Aberglaube, aber auch zugleich 
eine Gaftfreundfchaft, die hier bei dem fchlechten Zuftand der Gafthäufer felbft in den bedeuten» 
dern Städten, allein das Reifen möglich macht. 

Apüre, ein Fluß im weftlichen Theile des füdamerif. Freiftaats Venezuela, mit einer Ge 
fammtlänge von 215 Leguas, von denen 188 ſchiffbar find, entfpringt in der Sierra von 
Merida und trägt in feinem obern Lauf den Namen Uribante. Nachdem er in der Tiefebene der 
Dtomalen 16 Flüffe und viele Meine Gewäffer in fi aufgenommen, fließt er mit dem Sarare 
zufammen, welcher bei dem neugranadifchen Pampluna feinen Urfprung nimmt, und mündet, 
jegt Apure genannt, in den Drinoco. — Nach dem Fluffe A. wird eine der 12 Provinzen 
des Freiftaats Venezuela benannt, welche fich als ein vorwiegend ebenes Land zwiſchen 5'335’ 
—7°55'n. Br. und 48— 53° w. L. erſtrecktund 1860 D. Leguas umfaßt. Bon den 15500 €. 
find nur etwa 5000 Aderbauer. Die Hauptftabt ift Achaguas mit 4200 €. Die andern be» 
deutendern Städte find: San- Fernando (mit 5400 E.), Montscal und Guasbualito. Das 
Klima von A. ift warm, im Ganzen aber doch gefund, dann und wann nur durch die Ausdün- 
ftung ber zahlreichen Lagunen, gefährlich. Der Boden erzeugt Zuderrohr, Mais u. f. m. ; der 
Handel ift feit einem Jahrzehend in ſtetem Zunehmen begriffen. 

Aqua Binelli, eine nad} dem Erfinder benannte blutftilende Flüffigkeit, deren Zufammen- 
fegung in Italien geheim gehalten wird. Der wirkfame Stoff dabei ift Kreofot (f.d.). Das Mit- 
tel wird daher in unfern Apotheken durch Kreofotwaffer erſetzt. 

Aquãduct, d. i. Waſſerleitung, nannten die Römer einen Bau, vermöge deſſen das Waſſer 
von einem Drte zum andern geleitet wird. Aquäducte bauten fhon Sefoftris in Agypten, Se 
miramis in Babylon und Salomo und Hisfia unter den Ifraeliten. Die größten Werte diefer 
Art haben die Römer ausgeführt, und die Überrefte derfelben gehören zum Theil zu ben bewun⸗ 
derungsmwürbdigften Dentmälern ber röm. Baukunſt. Mit ungeheuern Koften leiteten fie das 
Waffer 50, 40 und mehr deutfche Meilen in gemauerten Kanälen nad) den Städten. Diefe Ka- 
näle, mit wenigen Ausnahmen von Badfteinen erbaut, zogen gleich Brüden, auf Arcaden und 
Bogen gefpannt, über Thäler, Seen und Flüffe, oder durchbrachen Berge und Felfen. Noch in 
ihren Trümmern erregen fie unfere Bewunderung, und keine Nation hat ähnliche Denkmäler des 
Kunftfleißes und der Liebe zum Vaterlande aufzumweifen; denn die meiften jener Aquäbucte wa · 
ren das Werk röm. Bürger, die dadurch ihrem WVaterlande nügen und ihren Namen auf die 
Nachwelt bringen wollten. In Rom allein gab ed 20 Aquäducte, die, wie Vigerius in feinem 
Bude „De regionibus urbis Romae“ berichtet, täglich über 100 Mill. Maß Waffer nad) ber 
Stadt führten. Der Conful Frontinus, ber uns ein Werk über die Aquäbducte der Stadt Rom 
binterlaffen hat, führte während derRegierung bes Kaiſers Nerva die Aufficht über diefe Warffer- 
leitungen und lief neun ſolcher Aquäducte bauen, welche aufammen 13594 Nöhren hatten. Der 
Aquãduct von Meg, von welchem noch beträchtliche Ruinen übrig find, der von Segovia in 
Spanien und viele andere in den entfernteften röm. Provinzen find von folcher Ausdehnung, 
daß fie, in unfern Zeiten erbaut, den Reichthum eines ganzen Volkes erfchöpfen würden. Von 
den Warferleitungen aus der neuern Zeit, wo übrigens die Errichtung folcher koftfpieliger Bau · 
ten durch Röhrenleitungen, Druckwerke u. f. w. entbehrlich gemorben ift, läßt fi, außer denen 
zu Bomfica bei Liffabon und Eaferta im Neapolitanifchen, etwa nur die von Maintenon oder 
Derfailles vergleichen. Leßtere, von Ludwig XIV. nach den Entwürfen und unter Auffiht Vau- 
ban's begonnen, follte auf einer dreifachen, oben 2560 Zoifen langen, 220 F. hohen Arca- 
denreihe von 242 Bogen bie Waffer der Eure in die Baffins und Künfte der Gärten von Der- 
failles leiten. Indeſſen wurbe nur die unterfte Bogenreihe wirklich vollendet, deren Ausführung 
allein 22 Mil. Livres geloftet haben foll. Im wafferarmen Orient wurden von Arabern und 
Derfern viele, oft prächtige Wafferleitungen errichtet, die jedoch an Grofartigkeit ben römifchen 
nicht gleichkommen. — In der Anatomie werben mehre Kanäle mit dem Namen Aquäbuct be 
nannt, fo: der Aquäbuct bes Vorhofes und der Schnede im Innern (Rabyrinthe) des Ohrs; 
berim Gehirn zwiſchen der dritten und vierten Himhöhle; der Euftachifche Aquäduct, d. i. die 
Dhrentrompete; der Kallopifche, d. i. ein Kanal, welcher durch den Kelfentheil des Schläfebeins 
läuft und den Gefichtönerven aus der Schädelhöhle zum Geficht leitet. 

Aqual Heißt gleich, Aqualität, Gleichheit. Das Zeichen für die Gleichheit zweier Größen oder 
Größencomiplege in der Mathematit ift —. 

4 ein beliebter, doch nicht koftbarer Schmudiftein, von blaßgrüner Farbe, ift eine 
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Spielart des Berylls (f. d.). Auch bie grünen und blauen Spielarten des Topafes (f. d.) fom- 
men unter dem Namen des echten oder orientalifchen Aquamaring in den Handel. 

YAquarellmalerei, Aquarell (vom ital. acquerello) bezeichnet die Malerei mit Warffer- 
farben. Man arbeitet bei diefem Verfahren entweder die Zeichnung mit Sepia, hinefifcher Zu- 
fche u. f.w. vor, und überlegt fie dann mit lafirenden, durchſichtigen Farben (welche Art nur noch 
beim Porträt angewendet zu werben pflegt), oder man fchattirt ohne jene Untertufhung mit 
gebrochenen Farben auf Transparente. Bei diefer Malerei bedient man ſich meiftens der Safı- 
farben, eben ihres durchfichtigen Charakters wegen; doch find auch die von Natur mehr decken⸗ 
den Erbfarben in Gebrauch, welche durch Reiben und Schlämmen den Eigenfchaften der Saft. 
farben näher gebracht werden. Das gewöhnliche Bindemittel ift das Arabifche Gummi. Werben 
die Bilder in fehr einem Mafftabe auf Pergament, geleimtem Papier oder Elfenbein ausge- 
führt, fo gehören fie ber Miniaturmalerei (f. d.) an. So alt der legtere Kunftzweig ift, fo jung 
ift dagegen die vorzugsweife fogenannte Aquarellmalerei. Die erften tunftmäßigen Verfuche 
hiermit wurden erft zu Anfang diefes Jahrh. in England gemacht, wo auch noch jept dieſe 
Kunft ihren Hauptfig hat. Anfangs konnte fie nur als ein Iluminiren forgfältig ausgeführter, 
getufchter Zeichnungen gelten. Zurner brachte zuerft freiere Bewegung und Effect hinein, und 
bald traten neue Hülfsmittel hinzu. Für die größere Körperlichkeit der Vorgründe wurde ein 
dauerhaftes Weiß hergeftellt, durch deffen Beimifchung man die Farben undurchſichtiger un 
fräftiger miachte. Bonington und Harding wandten die neuen Vortheile zuerft in umfänglicher 
Weife an. Die Fortfchritte der Chemie famen der Aquarellmalerei bei Auffindung und Herſtel⸗ 
lung von dauerhaftern Karben zu Gute. Der Ernft der Engländer pflegte den neuen Kunſtzweig 
mit Sorgfalt, ſodaß man felbft zur Ausführung größerer Gemälde ſchritt, wobei man freilich 
oft, im Eifer es der Olmalerei in Darftellungsftoffen und Behandlung gleich zu thun, auf Ab« 
wege gerieth. In London beftehen zwei miteinander rivalifirende Gefellfhaften von Malern 
in Wafferfarben, welche zahlreiche Ausftellungen von Aquarellen veranftalten. Außer dem gel- 
ten ald vorzügliche Künftler in diefem Zweige Cattermoll, Eonftable, Zee, Prout, Stanfielb 
Landſeer, Calcott u. f. w. Einen etwas andern Charakter hat die Aquarellmalerei in Frankreich 
angenommen. Hier galt e8 mehr Heinere Skizzen zu produciren, in denen fich nur ein flüchtiger 
Gedanke gewandt und kräftig ausipricht. Meifter, wie Delaroche, Gudin, Johannot u. U. wur⸗ 
den verleitet, diefe Malerei als Nebenzweig zu betreiben, um ber vor einiger Zeit graffiren- 
den Mode des Albums zu genügen. Unter den eigentlichen Aquarellmalern zeichnen ſich im 
Frankreich aus, in Landſchaften: Ifabey der Vater, Hubert, J. Duvrie, Gue, Fort; in Por» 
träts: Dlivier Grand u. 9; in Blumen: Nedoute und die Damen Desportes und Martin- 
Bouchere. Ein vielfeitiges Talent ift John Eallow, ein Engländer von Geburt. In Deutfch- 
land ift das Aquarell, diefe artige Fabrikwaare, nie befonders gepflegt worben. In neuefter Zeit 
bat fi außer Werner in Rom der Landfchafter Hildebrandt darin hervorgethan und mit feinen 
kecken und glänzenden Bildern felbft in England vielen Ruhm geerntet. Im Porträt leiftet Dtto 
und feine Schule in Berlin der Anertennung Werthes. 

Aquatinta heißt Kupferftechen in getufchter Manier, wodurd man befonders Zeichnungen 
in Zufche, Bifter, Sepia u. ſ. w. glüdlich nahahmt. Die Ausführung gefchieht auf verfchiedene 
Weiſe. Nach der einen Art wird die Platte, nachdem vorher die Umriſſe auf derfelben radirt und 
einigeäßt find, mit feinem gepulverten Maftir oder Kolophonium überfiebt und dann über Kob- 
len gewärmt, bamit der Maftir auf der Platte anſchmelze. In Folge diefes entftehen zwiſchen 
jedem Maftirförnchen unmerkliche Zmifchenräume, auf welche hernach das Scheidewaffer wirken 
muß. Bei der Arbeit felbft wird wie bei der Schwarztunft (f. d.) verfahren, nur daß man bei 
diefer ben Schaber, bei jener den Pinfel braucht, und mit einem fchwarsgefärbten Dedfirmif, 
den das Scheidewaffer nicht angreift, alle Lichtpartien deckt. Das höchfte Licht wird zuerft ge- 
beckt, und dann die Platte geägt, fo lange es für den fchwächften Ton ber Schattenpartien nöthig 
ift. Alsdann wird durch alle im Driginale befindliche Abftufungen fo lange fortgefahren, bis 
am Ende nichts auf der ganzen Platte übrigbleibt als die ftärfften Schatten, welche man zuletzt 
ätzt. Diefe Manier ift die befte für hiftorifche und architektonische Gegenftände, bei Randfchaften 
hingegen, wo der Baumfchlag mehr Freiheit des Pinſels erfodert, ift eine andere Art vortheil- 
bafter anzuwenden. Es wird nämlich die Platte, wie beim Nadiren, mit einem guten Aggrund 
überzogen ; dann arbeitet man mittel des Pinfels mit Spik- oder Terpentinöl, dem etwas Ram- 
penruß zugefegt wird, auf die grundirte Platte wie auf Papier. Das DI erweicht ben Asgrund, 
welcher fi) mit einer feinen Leinwand abwifchen läßt, worauf alle mit dem Pinfel gemachte 
Striche im Kupfer zum Vorfchein kommen. Hierauf wird die Platte, wie bei der erſien Urt, mit 
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einem feinen Maftir uͤberſiebt, angeſchmolzen und dann geägt. Dieſes Verfahren kann, je nach · 
dem im Driginal mehr oder weniger Tinten find, mehrmals wiederholt werden. Durch eine glüd. 
liche Vereinigung beider Arten läßt fich die Harmonie in diefer Manier bis zu einem hoben 
Grade fleigern, und vorzüglidy bei der Luft, wo oft große Flächen von derfelben Tinte vorkom⸗ 
men, ift die erfte neben der zweiten von der beften Wirkung. In Frankreich und in der Schweü 
bedient man fich hierzu der Noulette, eines ftählernen, auf feiner Oberflähe rauhen R idcheng 
oder Wälschens mit mehrem Erhöhungen, welches, wenn es auf der Platte hin- und hergerolft 
wird, die Vertiefungen darin hervorbringt. Man hat folche Roulettes von allen Graden der 
Größe und Feinheit oder Stärke in Hinficht der Erhöhungen, um bald tiefer, bald flacher in die 
Platte zu nüden. Von Zeit zu Zeit nimmt man mit einem Schaber das herausgegrabene Korn 
hinweg. Anders werden die engl. Aquatintablätter gearbeitet. Hier wird die Platte, wie bei der 
Schwarztunft, über und über rauh gemacht, die höchften Lichter mit dem Schaber und Grab- 
ftahl herausgehoben und die Platte mit Scheidewaffer geägt, welches man mit einem Glasvpinſel 
aufträgt. Dffenbar eignet ſich die geägte Manier beffer zu den tiefften Schatten und den großen 
Maffen, die Roulette hingegen beffer zu den Halb» und fleinen Schatten und den Schraffirun- 
gen. Erft in neuerer Zeit ift die Aquatintamanier in England und Deutfchland aufgefommen. 
Aqua Tofäna oder Zoffana, auch Acquetta di Napoli, di Perugia oder della Toffa ae- 
nannt, beift ein Gifttrant, der zu Ende des 17. Jahrh. in Neapel auferordentliches Aufſehen 
machte, deffen Geſchichte aber noch ziemlich dunkel ift. Eine Sicilierin Tofana, welche zuerſt 
zu Palermo lebte, nachher, als die Obrigkeit auf fie aufmerffam ward, nach Neapel flüchtete, 
foll Erfinderin dieſes Trankes fein und ihn an junge Frauen verfauft haben, welche gern ihrer 
Männer ledig fein wollten. Zur größern Täufchung nannte fie den Trank Manna von St.-Nis 
kolaus von Bari, ausdeffen Grabe nämlich der Aberglaube ein für viele Krankheiten wunder- 
thätiges dl bervorfließen lief. Nachdem durch ihren Trank mehre hundert Menfchen den Tod 
gefunden hatten, ward fie 1709, ungeachtet es ihr gelang, in ein Klofter zu flüchten, eingezogen, 
gefoltert und nach Einiger Nachricht erdroffelt. Andere dagegen verfihern, daß fie noch 1750 
im Kerker gelebt habe. Geivöhnlich wird die Aqua Tofana als ein klares, farb-, gefhmad- und 
geruchlofes Waſſer befchrieben, wovon fünf bis ſechs Tropfen hinreichend waren, den Tod au 
geben, der langſam, ohne Schmerzen, Entzündungen, Zudungen oder Fieber, unter allmäliger 
Abnahme der Kräfte, Lebensüberbruß, Mangel an Efluft und beftändigem Durft erfolgte. Dat 
man den Tag des Todes vorher habe beitimmen können, ift unftreitig Fabel. Als neueres Bei- 
fpiel einer Vergiftung durch Aqua Tofana wird der Tod des Papftes Clemens XIV. angeführt. 
Bon der Bereitung diefes Giftes erzählt man die wunderlichften Märchen. So foll der Geifer 
‚afender oder gewaltfam, 3. B. durch fortgefegten Kigel, aufgeregter Menfchen ein weſentlicher 
Beitandtheil fein. Garelli, erfter Leibarzt Karl's VI., wollte aus dem Munde des Kaifers felbft, 
dem die Acten des Proceffes der MWerbrecherin vorgelegt wurden, gehört haben, daß Tofana 
nichts Anderes fei, als eine wäfferige Auflöfung kryſtalliſirten Arſeniks mit einem Zufage von 
Herba Cymbalariae. Dies erzählt wenigſtens F. Hoffmann, der einen Brief Garelli's über diefe 
Sache erhalten zu haben vorgab. Auf daffelbe Nefultat wurden auch Andere bei ihren Unter 
fuchungen geführt. Nach Dzanam, welcher die neueften Nachforfchungen über dieſes Gift in 
Italien felbft anftellte, führte auch eine Bleisuderauflöfung und eine Flüffigkeit, die durch Der 
ftillation von Kanthariden mit Waffer und Alkohol entiteht, den Namen Aqua Tofana. 
Aquator, heißt fo viel als Gleicher. Der himmlifche Aauator oder Aquinoctialkreis ifl 
derjenige größte Kreis der Himmelskugel, auf deffen Ebene die Weltachfe fentrecht fteht, der mit 
bin von den Weltpolen als den Endpuntten der Weltachfe überall um 90 Grad abfteht. Er 
theilt die Himmelskugel in die nördliche und füdliche Halbkugel, ift zur Hälfte über, zur Hälfte 
unter bem Horizonte, und ſchneidet den Horizont in ziwelentgegengefeßten Punkten, welche Dften 
oder Morgenpunkt und Weften oder Abendpunkt heißen. Alle im Aquator ſtehende Sterne, 4. B. 
der weftlichfte Stern im Gürtel des Drion, befchreiben überall auf der Erde am Himmel einen 
Halbfreid und verweilen zwölf Stunden über und ebenfo lange unter dem Horizonte. Wenn da- 
ber die Sonne im Aauator fteht, was im Laufe eines Jahres zwei mal der Fall ift (f. Yauinoe- 
tium), fo find Tag und Nacht einander gleich, uub zwar überall auf der ganzen Erde. Daher 
der Name Aquator. Der Erdäguator, auch Aquinoctiallinie oder von ben Schiffern fchlecht- 
bin die Linie genannt (daher der Ausdrud: die Linie paffiren), iſt derjenige größte Kreis der Erb- 
fugel, auf deifen Ebene die Erdacyie ſenkrecht fteht, und welcher mithin ebenfalls von beiden 
Endpunkten derfelben; den Erdpolen, überall gleichweit, nämlich 90 Grad, abfteht. Er theilt 
die Erdfugel in zwei Halbkugeln, die nördliche und füdliche, und durchſchneidet das mittlere Afrika, 
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ferner im Süden von Aſien die Inſeln Sumatra, Borneo, Celebes und die Moluffen, in Süd⸗ 
amerifa Ecuador und das nördliche Brafifien, außerdem den Inbdifchen, den Stillen und den 
Atlantiſchen Deean. Die Ebene des Erdäquators fällt zufammen mit der des Himmelsiquators, 
daher geht den Bewohnern derjenigen Orte, die unter dem Aquator liegen, der Himmelsäquator 
durch das Zenith und fteht mithin auf ihrem Horizonte ſenkrecht, wie alle mit ihm parallelen 
Kreife der Himmelskugel (Parallelkreife), welche auch gleich dem Aquator zur Hälfte über, zur 
Hälfte unter dem Horizonte liegen. Hieraus folgt ferner, daß für die Bewohner jener Gegenden 
im ganzen Jahre Tag und Nacht gleich find und jeder Stern immer zwölf Stunden über und 
dann ebenfo lange unter dem Horizonte verweilt. Die Kürze der Tage trägt bazu bei, die Hige, 
die fonft dort unerträglich fein müßte, weil die Strahlen ber Sonne faft immer genau ober bei 
nahe ſenkrecht auffallen, einigermaßen zu mildern, wiewol bie Kälte ber Nächte mit ber Tages» 
hige einen oft unangenehmen Eontraft bildet. Übrigens find die unter dem Aquator liegenden 
Gegenden die einzigen auf der Erbe, denen fämmtliche Firfterne der ganzen Himmelsfugel zu 
Geſicht kommen; die Weltpole erfcheinen dort beide am Herizont, während fonft überall auf 
der Erde nur einer fichtbar if. Die Aquatorhöhe ift der Winkel, welchen der Aquator mit dem 
Horizont bildet, und wird gemeffen durch denjenigen Bogen des Meridians, der zwiſchen dem 
Aquator und dem Horizont liegt. Sie ergänzt die Polhöhe, welcheder geografhifchen Breite eines 
Orts gleich ift, zu 90 Grad oder zu einem rechten Winkel, und ift mithin gleich dem Abftande 
des Pols vom Zenith. In Leipzig z. B. ift die Aquatorhöhe 38" 40’ und die Polhöhe 51? 20°. 

Aquaviva, eine alte neapolit. Familie, die von bem gleihnamigen Städtchen in der Provinz 
Bari ihren Namen führt, und ſchon zu den Zeiten Kaifer Friedrich's I. befannt war. Anton 
von U. wurde um 1400 vom König Ladiflaw zum Herzog von Atri erhoben. Einer feiner 
Nachkommen, Andrea Matteo A., Herzog von Atri und Teramo und Graf von Eonverfano, 
geb. um 1456, der Sohn des heldenmüthigen Giulio Antonio A., ergriff, ald Karl VII. 1495 
Neapel überfiel, die Partei der Franzofen, weshalb ihm von Ferdinand, Könia von Neapel, fein 
. Lehen Eonverfano entzogen und baffelbe auf feinen Bruder Belifario übertragen wurde. Durch 
den Edelmuth des Regtern erhielt er ed jeboch bald wieder zurüd. Nachher zeichnete ſich A. in 
dem Kriege gegen die Spanier aus, wurde verivundet und gefangen, und lebte nach feiner Rüd- 
kehr bis zu feinem Tode (1528) in Neapel den Wiffenfchaften. Er errichtete in feinem Palaſte 
eine eigene Druckerei, und trat auch felbft als Schriftfteller auf. — Sein Bruder Belifario U. 
genof den Unterricht des Giovio Pontano, vertaufchte aber die Willenfchaft mit der militärie 
hen Laufbahn. Er wurde vom König Ferdinand mit der Grafſchaft Nardo belohnt, und von 
Karl V. zum Herzog ernannt. In feinen legtern Jahren erwarb er ſich theild durch eigene Schrif- 
ten, theils durch feinen Eifer für die Wiedererrichtung der Accademia del Lauro in Nardo und 
für die von Pontano geftiftete Afademie um die Wiffenfhaft Verbienfte. Giovanni Geronimo 
A., Herzog von Atri, als ital. Dichter befannt, erhielt von Karl V., unter dem er Kriegsdienfte 
that, die Würde eines Granden von Spanien. Sein Sohn Ottavio A., geb. 1560, geft. 1612, 
Cardinal und Erzbifchof von Neapel und Günftling der Päpfte Sirtus V. und Gregor XIV, 
war wegen ber weifen und Eugen Verwaltung feiner Amter und feines tiefen Wiffens von fei- 
nen Zeitgenoffen hochgeachtet. — Aquaviva (Claudio), Sohn Giovanni Antonio A.'s, Enkel 
bes obengenannten Andrea Matteo, geb. 14. Sept. 1543, trat in feinem 25. Jahre in den Orden 
der Jefuiten, und wurde erft Provinzial in Neapel, dann 1581, faum 38 9. alt, vierter Gene 
al des Ordens. Durch die berechnende Klugheit und die Feftigkeit, mit welcher er feine Plane 
verfolgte, machte er fich zum Neubegrünber der Schöpfung Loyola’s. Er fuchte den Orden nad 
außen hin Geltung, und nad) innen dur planmäßige Erziehung der Drdensglieder, ſowie 
durch confequente Durchführung einer ftrengen einheitlichen Regierung, Kraft zu verfchaffen. 
Zu diefem Behufe veranlafte er u. a. die Ausarbeitung der „Ratio studiorum Societatis 
Jesu”, die zwar von ber Inquifition verboten, aber dennoch fehr oft (zuerſt Rom 1586) gedrudt 
wurbe, ſowie das ‚„‚Directorium exercitorium spiritualium‘. Auch feine „Epistolae XVI“ und 
die „Industriae ad curandos animae morbos” (zuerft Vened. 1606) wurden vielfach durch den 
Drud verbreitet. U. ftarb zu Rom 31. Jan. 1615 nad) einer FAjährigen Drdensregierung, wäh. 
rend welcher er mit unzähligen Hinderniffen zu fämpfen hatte. . 

Aquer, auch Aequicolae und Aequiculani genannt, ein altitalifches, adterbauendes, dabei 
aber raub- und friegsluftiges Volt im Tatinifchen Gebirgslande, mit den Sabinern ftammver 
wanbdt. In ihrem Gebiete lagen die Städte Pränefte und Zibur. In Verbindung mit den 
Volskern bekriegten fie über ein Jahrh. lang Rom mit abwechfelndem Glüde, bis fie durch Camil- 
Ius (389 v. Chr.) befiegt, und im Samniterfriege gänzlich unterworfen wurden (500 v. Chr.) 
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Aquila, die Hauptſtadt der neapolit. Provinz Abruzzo ulteriore IL, an der Pescara 
und in der Nähe der höchſten Apenninengipfel, mit 10800 €., gilt als eine Feſtung vierten 
Range, von der jedoch die Cidatelle der einzig haltbare Theil ift. Im I. 1703 ward fie durch 
ein Erdbeben, bei dem 2000 Perfonen umkamen, faft ganz zerftört. U. ift der Sig eines Bi: 
ſchofs und eines Appellationsgerichts, befigt ein Lyceum, und gilt als eine der beftgebauten 
Städte des Königreichs. Im J. 1841 fanden hier bedeutende Ruheſtörungen mit politifcher 
Färbung ftatt, die viele ihrer Einwohner ins Gefängnif und Manche an den Galgen brachten. 
Überhaupt find liberale Sympathien in diefer Stadt und Provinz weit allgemeiner als in den 
meiften übrigen Theilen des Königreichs. 

Aquila (Vonticus), ift nad) den LXX (f. Septuaginta), nebft Symmachus und Theodo- 
tion, einer der älteften griech. Überfeger des Alten Teftaments, der bei feiner Arbeit ſich Wört« 
lichkeit zur Aufgabe machte. Er war ein Jude, aus Sinope gebürtig, lebte um 150 n. Chr., 
und fcheint die Überfegung für feine helleniftifchen Volksgenoffen unternommen zu haben. Spä- 
ter befehrte er fih zum Chriftenthum, wurde aber wegen feiner aftrologifhen Befchäftigun- 
gen wieder ausgeftoßen. Ald Baumeifter fol A. unter Hadrian den Auftrag erhalten haben, den 
Zempel zu Serufalem wiebderherzuftellen. 

Aquildja oder Aglar, früher Velia oder Aquila, zur Zeit der röm. Kaifer eine bfühende 
Handelsftadt am Adriatifhen Meere und am Timavus in Oberitalien, wurde 168 durch Mare 
Aurel zur erften Feſtung des Neichs erhoben. Sie war ber Schlüffel Italiens gegen die Bar 
baren und wurde ihres Reichthums wegen zuweilen Roma secunda genannt; auch mar fie fp& 
ter ber Sig eines Patriarchen, deffen Diöces 1750 in die Erzbisthümer Udine und Görz (fpä- 
ter Laibach) geheilt wurbe. In U. verlor Kaifer Marimin, und in der Nähe Konftantius im 
Kampfe mit feinem Bruder Konftans das Leben. Durch Attila ward die Stadt nad) der Schlacht 
auf den Eatalaunifchen Feldern 452 zerftört. Die Einwohner flüchteten aufdie Infeln, wo nach» 
ber Venedig erbaut wurde. Später entftand hier wieder eine unbedeutende Stadt, die jegt zu 
dem,öftr. Illyrien gehört. Zu U. wurden 381, 558, 698 und 1184 Concilien gehalten. 

Aquilibrismus (lat.), Freiheitslehre, gehört zu den fchwierigfien Aufgaben ber höhern 
Pſychologie und Ethik, und gerade diefe Verknüpfung des Pſychologiſchen und Ethifchen hier 
bei veranlafte die großen Verwirrungen, welche vorzugsweife auf dieſem Gebiete vorhanden find. 
Der Name Aquilibrismus, eigentlich Kehre vom Gleichgewicht, ift von der Vorausfegung ent- 
lehnt, daß Kreiheit (f. d.) nur da vorhanden, wo das Gleichgewicht fich vorfindet awifchen dem Wil 
len (oder der Enticheibung) der Erfenntnif, d. h. des erkannten Wahren und Guten, und zwi« 
fchen dem thatſächlichen Willen, d. h. demjenigen, welcher fräftig genug ift, um zur Handlung zu 
führen. Es ift dies die „innere oder fittliche Freiheit“ der Herbart'ſchen Schule, welche Plato 
bereits fennt und ausgefprochen hat. Diefelbe erklärt mit größerer oder geringerer Strenge des 
Begriffs nur Denjenigen für frei, deffen thatkräftiger Wille mit dem erfannten Sittengefege zu 
fammenftimmt (im Gleihgewichte fteht). Wie entfhieden aber auch das chriftliche Bewußtſein 
hierin das höchſte Maß der fittlichen Bildung erfennen muß, fo wird man anbererfeits doch auch 
leicht begreifen, daf hiermit bie gewöhnliche, in dem allgemeinen Bewuftfein vorhandene Vor- 
ftellung von Freiheit nicht zuſammentrifft, und daß, wo Freiheit vorhanden, zwar ficherlich auch 
ſtets das in Rede ſtehende Gleichgewicht fich vorfindet, aber die Freiheit felbft nicht in ihm be» 
fteht, fondern durch bloße Verwechſelung der Begriffe auf daffelbe übergetragen wird. Die Frei 
heit ift vielmehr ihrem Weſen nach die Befähigung, im Bewußtſein vorhandene Schranten bes 
irgendwie beftimmten Wollen durch die felbftändige Kraft des gefammelten, vollen, fittlichen 
Selbſtbewußtſeins, welches wir als unfer eigenftes Sein betrachten, zu durchbrechen. Nur 
infofern jenes Gleichgewicht (Aquilibrium) durch diefes ethifche Selbftbewußtfein Heibeigeführt 
wird, pflegt in ber populären, fich felbft zwar unklaren, aber im Kerne volllommen richtigen 
Sprache des gewöhnlichen Lebens die Freiheit als vorhanden bezeichnet zu werben. Die Be 
obachtung diefes innern Proceffes gehört zu den intereffanteften, aber fchrwierigften Aufgaben 
des rationalen Pfochologen und hat daher ſtets zu dem verfchiebenften Mefulten und, dem un« 
mittelbarften Bewußtſein zum Trotze, häufig felbft zur völligen Leugnung der Freiheit geführt: 

wilibrift (vom lat. aequilibrium: das Gleichgewicht) ift ein Menfch, welcher feinen 
Körper auch bei ben unnatürlichften Stellungen und den gewagteften Bewegungen im Gleich. 
gewidt.(aequilibrium) zu erhalten verfteht, der 3. B., obſchon er zu flürgen fcheint, dennoch ſich 
aufrecht erhält und den Schwerpunft, nicht verliert. Jeder Seiltänger muß zugleich Aquilibrift 
fein. Das eigentliche Vaterland der Aquifibriften ift Indien, wo die äquilibriftifchen Künfte an 
das Unglaubliche grenzen follen. Unter den Europäern zeigen die Franzoſen und Stalienen, 
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neuerdings auch Briten, beſonders die Irländer, die meiſten Anlagen zu äquilibriſtiſchen Fertig— 
keiten. Nicht ſelten nimmt man Aquilibriſten mit Gauklern, Taſchenſpielern und andern Kunſt⸗ 
ſtückmachern für gleichbedeutend. 

Aquinoctium oder Nachtgleiche, heißt die Zeitim Jahre, wo Tag und Nacht einander gleich 
find, daher die Dauer des Tags zwölf Stunden beträgt, und die Sonne genau um ſechs Uhr 
des Morgens auf und um ſechs Uhr des Abends untergeht. Diefes ift zwei mal im Jahre der 
Fall, im Frühling um den 21. März, und im Herbft um den 25. Sept., jedes mal wenn die 
Sonne im Aquator fteht. Die Frühlingsnachtgleiche bezeichnet den Eintritt des Frühlings, die 
Herbftnachtaleiche den des Herbftes. Zu, allen andern Zeiten ift die Länge des Tags und ber 
Nacht für alle Orte, die nicht unter bem Aquator (ſ. d.) liegen, ungleich; diefer Unterfchied wird 
aber deſto größer, je mehr man ſich dem einen ober dem andern Pole nähert. Uinter dem 
Aquator find während des ganzen Jahrs Tag und Nacht einander gleich. Auf der uns entge- 
gengefegten Halbkugel der Erde nimmt die Ungleichheit der Tage in demfelben Verhältniffe wie 
die Breite zu, nur daf dort die Tage zunehmen, wenn fie bei uns abnehmen, und umgelehrt. Die 
beiden Punkte des Himmelsäquators, in denen ſich die Sonne zur Zeit der Nachtgleichen befin- 
det, oder in denen der Aquator an der Efliptif gefcynitten wird, heißen die Aquinoctialpunkte, 
und zwar unterfcheidet man ben Punkt der Frühlings: und den der Herbftnachtgleiche oder ben 
Frühlings- und den Herbftpunft. Die Kenntniß des erftern ift in der Aftronomie darum von 
großer Wichtigkeit, weil man ihn bei der Beftimmung der Lage der Himmelsförper als An- 
fangspunft (für die Länge und gerade Auffteigung) braucht. Beide Punkte find aber einer be 
ftändigen, wiewol langfamen Veränderung unterworfen, indem fie fi von Often nad) Weiten 
bewegen. (S. Frühling, Herbft, VBorrüden derNadtgleichen.) — Aguinoctialftürme heißen 
die befonder® um die Zeit der beiden Nachtgleichen mit Regen, oft Gewittern verbundenen wü— 
thenden Stürme, die das Meer fo gewaltig aufwühlen, daß felbft die Häfen nicht immer Schug 
gewähren. Anfang und Dauer diefer Orkane laffen fich nicht beftimmen; auch find die Gründe 
diefer Erfcheinung eigentlich noch nicht erklärt. 

Aquipollenz bezeichnet in der Logik das Verhältniß gleichgeltender Urtheile. Gleichgeltende 
oder äquipollente Urtheile aber find folche, welche gleichen Inhalt haben; fie find auch in logie 
fcher Hinfiht äquipollent, wenn die Verfchiedenheit derfelben nicht blos im Ausdrude beruht 
oder grammatifch ift, fondern in der Form des Gedankens. &o find die Säge: Ariftoteles war 
des Alexander Lehrer, und Alerander war des Ariftoteles Schüler, in logifcher Hinfiht dqui« 
pollente Säge ; ebenfo bejahende und doppelt verneinende Säge. Da nun dieſes Verhältniß von 
der Art ift, daß, wenn man ben einen folcher Säße für wahr erflärt, man auch ben andern als 
wahr annehmen muß, mithin beide füreinander gefegt werben können, fo beruht auf dieſem Ver» 
hältniffe die Elaffe von unmittelbaren Schlüffen, welche man Gleihgeltungsfchlüffe (ratiocinia 
per aequipollentiam) nennt. 

Aquitanien ift der Tat. Name eines Theild von Gallien, welcher urfprünglich das von ibe- 
rifhen Stämmen bewohnte Land zwifchen den Pyrenäen und der Garonne umfaßte. Als Au- 
guftus Gallien in vier Provinzen theilte, ward zu der Provinz A. noch das Land zwifchen der 
Garonne und Loire gefchlagen. Den Weftgothen, welche 442 A. erobert hatten, entriß es Chlod- 
wig, der König der Franken, 508 durch die Schlacht bei Poitiers. Unter den fpätern fränk. Kö- 
nigen aus merovingifchen Stamm machten fi) die Herzoge von A. unabhängig. Pipin unter 
warf ald Hausmeier unter Childerich III. den Herzog Hunold, und als König deffen Sohn Wai- 
far, der ſich wiber ihn empörte. Karl d. Gr., nachdem er fi U. , welches Hunold wieder in Be- 
fig genommen, 769 rafch unterworfen, gab e# fpäter als Königreich feinem Sohn Ludwig dem 
Frommen; ebenfo diefer 818 feinem Sohn Pipin. Durch den Vertrag von 845 kam es mit 
dem übrigen Frankreich an Karl den Kahlen. Unter den ſchwachen karolingiſchen Königen er- 
langten, wie bie übrigen großen fränt. Kronvafallen, fo auch die Herzoge von A. eine faft un- 
abhängige Gewalt, die fie auch unter den Eapetingern behaupteten. Im 3. 1137 brachte Lub- 
wig VIL durch Verheirathung mit Eleonore, der Erbin von A., das Land an die Krone; als er 
aber feine Gemahlin verftieß, fam es durch deren Hand 4152 an Heinrich II. von England. 
Nach vielen und langwierigen Kriegen, die zwifchen den franz. und engl. Königen, namentlich 
über den Befig von U. geführt wurden, vereinigte e6 endlich Karl VII. 1451 wieder dauernd mit 
Frankreich. Der Name U. hatte fich unterdeffen in Guyenne umgewandelt. Schon früher hutte 
der füdliche Theil des wıten A., der ein eigenes Herzogthum bildete, den Namen Vasconia er- 
halten, aus welchem daen Gascogne ward. 
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Äquivalent heißt ber Werth oder bie Summe, welche ald Entfchädigung für eine veräus 
herte, entzogene ober verfchlechterte Sache ober auch zur Ablöfung eines Anfpruch bezahlt wird. 
— Eine befondere Bedeutung hat das Wort Aquivalent in der Chemie, wo es zunächſt das 
Quantum eines Stoffs oder Elements bezeichnet, welches in den chemifchen Verbindungen dem 
Quantum eines andern Stoffs gleich gilt. Aquivalente heigen auch die fich aus den analgtifchen 
Erfahrungen ergebenden Verhältnißzahlen für alle Elemente, in denen legtere zu chemiſchen 
Verbindungen zufammentreten fönnen. Die Aquivalente der Verbindungen erhält man durdy 
einfache Summirung der darin vorhandenen einfachen Aquivalente. Bei Beltimmung der 
Aquivalente nimmt man die Zahl eines Elements als 1 oder 100 an, und zwar fegt man ent 
weder das häufigfte Element der anorganischen Verbindungen, ben Sauerftoff —= 100, oder das 
Element, deffen Aauivalent das kleinſte ift, den Wafferftoff — 1. Erfiere Annahme ift jegt all» 
gemein üblich und von Berzelius eingeführt. Obgleich die Aquivalente in vielen Fällen ben 
Aomgewichten (f. Atome) gleich) find, darf man fie doc), als reines Ergebnif der Erfahrung, 
nicht mit diefen, deren Größe auf hypothetifcher Annahme beruht, verwechſeln. 

Ara wird nicht felten für den Begriff Zeitalter, Geſchichtsepoche gebraucht, hat aber ei» 
gentlich und gewöhnlich eine rein chronologifche Bedeutung und heißt dann fo viel als Zeitrech ⸗ 
nung, Sahrrechnung. In fegterm Sinne ift Ara die Reihenfolge der von einem feften Aus» 
gangspunfte an gezählten Jahre, das Schema, in welches bie gefchichtlichen Begebenbeiten ihrer 
Zeitfolge nad) eingereiht oder hronologifch geordnet werben. Der Ausgangspunkt einer Ara 
ift in der Negel irgend ein großes, die Gefdyichte der Welt oder eines Volks beftimmendes Ereig- 
niß, und wird in ber wiffenfchaftlichen Kunftiprache die Epoche genannt. Faft jeder gefchichtliche, 
durch eine abgefchloffene Völterfamilie repräfentirte Culturkreis hat feine befondere Zeitrechnung 
oder Ara. Der Gefhichtsforfcher und Gefchichtsfchreiber wenigfiens muß mit den verjchiedenen 
Aren, in welchen ſich feine Arbeiten bewegen, genau vertraut fein, theild um die Neihenfolge der 
Begebenheiten an ſich feftzuftellen, theild um die Zahlenbeftimmungen fremder Zeitrehnungen 
in diejenige Ara überzutragen, welche er feiner eigenen Gefchichtsdarftellung zu Grunde gelegt 
bat. Das Lestere ift oft mit großen Schwierigkeiten verbunden, aumal fich die Aren fremder 
Völker nicht immer auf Sonnenjahre, fondern auch auf Monbjahre, oder auf die Combination 
Beider ftügen. Die wichtigften bei den verfchiedenen Völkern des Erdfreifes gegenwärtig ge» 
bräuchlichen Aren find: die Ara von Erfchaffung der Welt, deren ſich noch die Juben bedienen, 
die chriftliche der europ. Völker, die mohammebdanifche, die indifchen Aren, die chinefifche. Liber 
die fehr verwidelte Ara der Ehinefen f. China. 

Die Epoche, mit welcher die Ara von Erfhaffung ber Welt beginnt, ift natürlich fehr ver» 
fchieden berechnet worden, indem es bei ihr an jeder wahrhaft gefchichtlihen Grundfage fehlt. 
An dem Buche „Art de verifier les dates“ find nicht weniger als 108 Berechnungen der Zeit 
aufgeftellt, die von Adam bis Ehriftus verfloffen fein fol, und deren Ertreme um mehr als 
2000 3. auseinander liegen. Nach Scaliger und Calvifius ift die Epoche 3950, nach Peta- 
vius 3984, nach, Frank 4182 v. Chr. zu fegen. Eben wegen ihrer Haltlofigkeit und Verfchie- 
benheit ift diefe Ara, die früher in gefhichtlichen Werken, namentlich für die ältere Gefchichte, oft 
angewenbet ward, jegt durch die Ir von Ehr. Geb. mit Recht verdrängt. Die Epoche ‚der jü- 
diſchen Weltära ift durch den Nabbi Hillel (im 4. Jahr.) auf das I. 3450 vor der Ara der 
Seleuciden (oder 3761 v. Ehr.) berechnet worden, und feit dem 14. Jahrh. kam biefe Meltära 
bei den Juden auch in gewöhnlichen Gebrauch. Die konftantinopolitanifche oder byzantinifche 
Weltära, beren Epochenjahr 5508 v. Chr. fällt, Hat lange im byzantinifchen Reiche undin Ruß ⸗ 
land bis zum 3. 4700, wo Peter d. Gr. die hriftliche Ara einführte, in bürgerlichem und fird- 
lichem Gebraud) beftanden. Die Ara von Ehrifti Geburt hat den röm. Abt Dionyſius, ge- 
nannt Eriguus, zu ihrem Urheber, der in der erften Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr. lebte. Derfelbe 
conftruirte eine Dftertafel, welche er am die Jahre von ber Menſchwerdung Chrifti (anni ab in- 
carnatione domini) fnüpfte, neben welchem Ausbrud beim Datiren auch die Bezeihnung 
anno gratiae, feltener a nativitate domini, und erft in fpäterer Zeit anno Christi, salutis oder 
orbis redemii aufkam. Diefe Ara findet fich in kirchlichem Gebraud in Nom balb nad) ber 
Mitte des 6. Jahrh.; im 8. Jahrh. ward fie befonders durch die Schriften des Beda Venerabilis 
verbreitet, Der erfte Fürft, der fich ihrer in Urkunden, jedoch fparfam bediente, war Karl d. Gr. 
Indeffen fon mit dem 10. Jahrh. war fie in Frankreich und Deutfchland allgemein nerbreitet, 
und wurbe bald die allgemeine Ara der oecidentalifchen Chriſten. Erſi in neuerer Zeit tft für die 
ältere Gefchichte die Zählung von Jahren vor Chr. Geb. die allgemein übliche geworden. Die 
Epoche diefer riftlichen Ara ift nach Dionyfius felbſt, der unter inoarnatio nad) der Weiſe ber 
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Kirchenväter bie Verfündigung Mariä verftand und diefe mit dem ihr vorangegangenen bürger- 
lichen Jahresanfang combinirte, der 1. Jan. des Jahres, in welcher die Geburt Chrifti nach fei- 
ner Berechnung fiel, des 754. Jahres der Varronifchen Ara, nicht aber, wie man erwarten 
Bonnte, der nur durch eine Woche von ihr gefchiedene 1. Jan. des zumächft auf bie Geburt Chriſti 
folgenden Jahres. Daf des Dionyfius Berechnung nicht mit den Angaben der Evangelien zu- 
fammenftimme, daß vielmehr nad) diefen Ehrifti Geburt mindeftens vier, höchſt wahrfcheinlich 
fogar ſechs Jahre früher zu fegen fei, hat vorzüglich deutlich Ideler gezeigt. Die mohammeda- 
nifche Zeitrechnung ift die Ara’ ber Hedſchra oder Hegira (arab. Tarich el-hedſchra), d. i. der 
Flucht Mohammed's von Mekka nad Medina. Als ihr Epochentag ift nad) den arab. Aftrono- 
men ber 15., nad) dem bürgerlichen Gebraude der 16. Juli des 3. 622 n. Chr. angenommen 
worden. Diefe Ara zählt nad) Mondjahren. Sie kam feit dem Khalifen Omar bei den Arabern, 
dann fehr bald bei allen mohammedanifchen Völkern in Gebraud). 

In Indien Herrfchen drei verfchiedene Aren, außer denen, die nur in einzelnen Provinzen 
in Gebraud, find. Die auf religiös «nationale Anfhauungen gebaute, und demnach in ihren 
Beftimmungen ungeheuerliche ift von jenen dreien die Ara bes Kaliyuga. Sie beruht auf der 
alten mythiſchen Eintheilung in vier Weltalter, Yuga genannt. Das erfte heift Satya-yuga, 
das MWeltalter der Wahrheit; das zweite Zreta-yuga, das Weltalter der Frömmigkeit ; das dritte 
Doäparasyuga, das Weltalter des Zweifeld; das vierte Kali-yuga, das MWeltalter der Sünde 
Zwifchen jedem Yuga ift eine Periode der Morgen» und Abenddbämmerung, welhe Sandhi 
heißt, und "s ber Dauer ber ganzen Periode beträgt. Das erfte Weltalter mit feinem Sandhi 
umfaßt 4800, das zweite 3600, das dritte 2400, das vierte 1200 3. Diefe 12000 3. zu« 
ſammen bilden ein Mahäyuga, das große Weltalter, welches gleich ift einem Tage der Götter. 
Mit 560 multiplicirt erhält man demnach 4,520000 indifche Jahre, welche gleich find einem 
Fahre der Götter. 71 ſolcher Mahä-yugas oder Götterjahre, nebft ber Dämmerung, geben ein 
Manvantara oder 508,448000 indifche Jahre, und 14 Manvantaras bilden ein Kalpa— 
4520,000000 3. Die legtere Summe gilt als ein Tag des Brahma. Am Ende diefer gro- 
fien Kalpaperiode geht die ganze Welt, felbft Die Götter, unter ; nur Gott lebt ewig fort. Eben- 
fo lange dauert dann bie Zeit ber Vernichtung, woraufnun Brahma eine neue Schöpfung beginnt. 
Nach 100 3., wenn alfo 36000 ſolche Kalpas verfloffen find, ftirbt auch Brahma. Wir leben 
jegt im fiebenten Manvantara, deffen Regent Manu-VBaivasvata, der Sonnengeborene ift; und 
zwar begann das Kaliyuga den 28. Febr. 3102 v. Chr. Im ſüdlichen Indien wird noch jetzt 
häufig nach dieſer Ara gerechnet. Die beiden andern gebräuchlichen, aber auf hiftorifhe Epo— 
hen gegründete Zeitrechnungen find: die Ara des Vikramaͤditya, genannt Sanvat, welde 56 
v. Chr. beginnt; die Ara bes Sälivähana, genannt Säka, die vom 3. 78 n. Chr. zählt. Das 
indifche Jahr beginnt am erften des Monats Vaiſaͤkha, d. h. an dem Tage, wo der Mond in 
dem Sternbilde der füblichen Wage voll wird, von Mitte April bis Mitte Mai. Die Indier 
rechnen nad) Sonnenjahren zu 365 Tagen 6 St. 12Min. 30 Sec., alfo nach einem Jahre, das 
nur um 2 Minuten länger ift, ald unfere Aftronomen das fiderifche Jahr beftimmen. Da aber 
alle kirchlichen Feſte an den Mondlauf getnüpft find, fo muf das Sonnen- und Monbjahr gegen 
einander ausgeglichen werben, was eine fehr verwidelte und ſchwierige Rechnung gibt. Vgl. 
Warren, „Kala sankalita, a collection of memoirs on the various modes according to which 
the Indians divide time‘ (Mabras 1825). Die Bubdhiften rechnen nad) dem Todesjahre bee 
Buddha Sakyamuni, das freilich bei verfchiedenen Völkern fehr verfchieden angegeben wird. 
Nach der gewöhnlichen und mit der wirklichen Gefhichte am meiften übereinftimmenden An- 
gabe fällt das erſte Jahr der bubdhaiftifchen Ara auf den Anfang des 3. 545 v. Chr. 

„ Unter den alten, aber für das Geſchichtsſtudium wichtigen Aren find zu bemerken, die griech. 
Ara nad) Olympiaden (f.d.), die röm. von der Erbauung Roms, die ägytifch-chaldäifche Ara des 
Nabonaffar, die forifche der Seleueiden, die des röm. Kaifers Diocletian. Die griech. Ara der 
DIympiaden hat ben Wettlauffieg desKoröbus in den olympifchen Spielen zu ihrer Epoche. Diefe 
fällt in die Mitte des J. 776 v. Chr., und gewöhnlich nimmt man ben 1. Juli als Anfang des 
Dlympiabenjahrs an, da die Spiele um die Zeit ber Sonnenwende gefeiert wurden. Um Jahre 
diefer Ara auf Fahre vor Chriſti Geburt zurüdzuführen, muß man die Zahl ber Olympiaden 
um 1 vermindern, mit 4 multipliciren, dazu bie Jahreszahl ber laufenden Olympiade abdiren, 
und die Summe von 777 abziehen, wenn die Begebenheit in die erfte Hälfte des Olympiaden- 
jahre, von 776 aber, wenn fie in Die weite Hälfte bes Olympiadenjahrs fällt. Der Neft ift das 
Jahr v. Chr., mit deffen Sommer das gegebene Olympiabenjahr beginnt. Iſt von einer Ofym- 
piade die Rebe, welche das 4. 3. der 194. Olympiade (d. i. das erfte Jahr vor Chr.) überfteigt, 


Arabeske 577 


fo hat man von der nad) obiger Angabe erhaltenen Summe der Diympiadenjahre 776 abzu- 
ziehen; der Reſt gibt dann das Jahr nach Chr., auf deffen Sommer der Anfang des Diympia- 
denjahrs trifft. Die Olympiadenrechnung wurde bei den griech. Schriftftellern erſt nach Zimäus 
von Sicifien (um 500 v. Ehr.) üblich; in bürgerlihem Gebrauch war fie nie. Die Athener be- 
zeichneten das Jahr durch den Namen des jedesmaligen Archon (f. d.) Eponymos, die Lacebi- 
monier burch den eines Ephoren. Die Ara von Erbauung der Stadt Nom (p. u. oder p. u, 
<., d. i. post urbem conditam, oder a. u., d. i. anni urbis) ift von den Römern felbft verfchie- 
den berechnet worben. Unter den Angaben über die Zeit, in welche diefe Erbauung zu fegen fei, 
find namentlich, zwei, als vorzüglich in Hiftorifhen Gebraud gelommen, hervorzuheben. Die 
eine wirb nad ihrem vermuthlichen Urheber Zerentius Varro die Varronifche genannt. Sie 
fest jenes Ereignif in das Frühjahr (21. April, das Feft der Palilien) von Olympiade 6, 3, d. i. 
das 3. 753 v. Ehr.; es ift demnach 753 p. u. das erfte Jahr vor, 754 p. u. das erfte Jahr nach 
Chriſti Geburt. Um alfo ein Jahr der Stadt, deffen Zahl 755 nicht überfteigt, in das Jahr v. Chr. 
zu verwandeln, oder umgefehrt, muß man die jedesmalige Jahreszahl’ von 753 abziehen. Sind 
Jahre der Stadt, die 755 überfteigen, auf Jahren. Chr. zu rebuciren, oder umgefehrt, fo mußman 
von jenen 755 abziehen, wodurch man die Jahren. Ehr.,oder zudiefen 755 abdiren, wodurch man 
die Jahre der Stadt erhält. Hierbei wird der faft viermonatfiche Unterfchied, der zwiſchen bem 
eigentlichen Anfang der Jahre der Stadt und denen ber chriftlichen Zeitrechnung fattfindet, 
gewöhnlich nicht weiter beachtet. Die Varronifche Ara war feit Kaifer Claudius bei den röm. 
Schriftitellern die vorherrfchende und wird auch von den Neuern gewöhnlich gebraucht. Für bie 
zweite Ara find nad Ideler die Palilien von Olympiade 6, 4 ober 752 v. Chr. (nach Dodwell 
Dlympiabe 7, 1) die Epoche. Diefelbe hat alfo ein Jahr weniger v. Chr. als die Varroniſche, 
und es ift bei der Reduction darnach zu verfahren. Sie wird, weil fie auf eine Berechnung 
des M. Porcius Cato begründet ift, gewöhnlich die Eatonifche, oder auch wegen ihrer Anwen · 
dung durch Dionyfius von Halikarnaf, die Dionyfifhe genannt. Im bürgerlihen Gebraud, 
wurden die Jahre bei den Römern durch die Jahre der Eonfuln bezeichnet. Die Ara Nabo- 
naſſar's wird von den Ehronologen eigentlich die Reihe von 424 Jahren genannt, die in dem 
urfprünglich ägypt., in des Ptolemäus Handtafeln enthaltenen Regententanon mit dem baby» 
lonifh-haldäifhen König Nabonaffar (f. d.) beginnt. Ihre Epoche ift gleich dem 26. Febr. des 
3.747 0. Chr. An fie ſchließt fih dann die Philippifhe, von Philipp Aridäus (f. d.), oder 
die Ara nach Alerander's Tode fofort an, deren Cpoche der 12. Nov. 324 ift. Doch wird biefe 
Ara bisweilen nicht weiter beachtet, fondern die Jahre nach der Ara Nabonaffar's werben fort- 
gezählt. In bürgerlichen Gebraudy ift nach Ideler bei den Agyptern keine von beiden Ag 
und auch bei den Chalbäern ift eine ſolche Anwendung der erftern höchft zweifelhaft. Die Ara 
der Seleueiden, nad) welcher man im fyrifchen Reiche gewöhnlich rechnete, hat den Herbft des 
3.312 v. Chr. zur Epoche, in welchem Seleukus I. Nikator, nad) dem Sieg bei Gaza, Babylon 
in Befignahm. Diefe Ara erhielt fi audy nad) dem Untergange des forifhen Reichs noch lange, 
war bei den Juden bis ins 11. Jahrh. in Gebrauch, und ift noch jeßt bei der firchlichen Feſtrech⸗ 
nung der forifchen Chriften üblich. Neben ihr kamen fpäterin Syrien noch andere Aren auf, darun ⸗ 
ter die namentlich) in Antiochia angewandte Eäfarianifche oder Antiochenifche, deren Epochenjahr 
— 49 v.Chr. ift. Die Divcletianifhe Ara, die mit dem Regierungsantritt des röm. Kaifers 
Diocletian 29. Aug. 284 beginnt und wegen ber in ihr 19. 3. fallenden graufamen Chriften- 
verfolgung auch die Märtyrerära (Aera martyrum) genannt wird, wurde in Agypten bis auf 
die Herrfchaft der Araber als bürgerliche angewandt, und ift felbft noch bei den Kopten unb 
äthiopifhen Ehriften in kirchlichem Gebrauch. Noch erwähnen wir aus neuerer Zeit der Ara 
der Franzöfifhen Republik, als deren Epoche ber Stiftungstag, der 22. Sept. 1792 galt. 
Diefer fogenannte republitanifche Kalender (f. d.) ward 5. Det. 1793 durd) ein Decret des Na- 
tionalconvents in Frankreich eingeführt, aber ſchon durch einen von Napoleon veranlaften Se- 
natsbefhluf mit dem 1. Jan. 1806 für abgefchafft erflärt. Vgl. das von den Benebdictinern 
verfaßte Werk „Art de verifier les dates” (neuefte Aufl., fortgefegt von St.Martin, Par 
1829 fg.) ; Ideler, „Handbuch der mathematifchen und technifchen Chronologie” (2Bde., Berl 
1825—26) und deſſen „Lehrbuch ber Chronologie‘ (Berl. 1851). - 

Arabeske. 3. Schlegel nennt die Arabeske die ältefte und urfprünglichfte Form der Phan 
tafie; denn fie hat es nicht, mie fonft die bildende Kunft, mit der Auffaffung und Darftellung 
einer beftimmten Geftalt zu thun. Sie ift das mufitalifche Wiegen der Linie in fi. In der 
Arabeske fpielt bie Linie mit fich felbft, fie erfreut und genießt fich gleichfam in ber Unendlichkeit 
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all ihrer möglichen Wandlungen und Verfchlingungen. Die Arabesfe ift losgelöſt von allen 
Foderungen der Naturwahrheit. Sie gehört der Phantaftik an; fie ift das Märchen der bilden- 
den Kunft. Sie hat in der Mifchung und Zufammenfegung ihrer Formen kein anderes Gefeg 
als die Willkür genialer Erfindung. Die Griechen find, wie ihre Geräthfchaften, Gefäße und 
Decorationdmalereien überrafchend darthun, in diefer Arabestenpoefie fehr groß gewefen. Die 
mittelalterliche Kunft, namentlich, der Gothifhe Bauftil, verlief fich dagegen fehr oft in die bir 
zarrften, oft fogar fragenhaftigfterr Arabesfenbildungen. Die moderne Kunft fehrt daher mit 
Recht auch hierin zum Altertyum zurück. Rafael ift mit feinem großen Vorbilde vorangegan- 
gen. Er hat feine freifinnig genialen Arabesken in den Loggien des Vaticans den Malereien ber 
Titusthermen entlehnt, und damit allen Künftlern Weg und Ziel gezeigt. 

Arabiei nannte man eine chriſtliche Sekte des 5. Jahrh. in Arabien, deren zuerft Eufebius 
gedenkt. Nach ihrer Anficht ftarb die Seele mit dem Leibe, um mit diefem zugleich am Züngften 
Tage wiedererweckt zu werden. Drigenes wiberlegte fie. Ziemlich zu derfelben Anficht befannte 
fi) im Mittelalter die Sekte der Thnetopfychiten. Es hingen diefe Vorftellungen mit der Auf- 
erftehungslehre der Kirche zufammen. Man fragte nämlich: ob, wie und mo die vom Leibe ge- 
trennte Seele bis zur Erwedung am Jüngften Tage lebe, da man der firchlichen Lehre von einem 
doppelten Gerichte ausweichen wollte. 

Arabien, von den‘Einwohnern Dfchefireth-al-Arab, d. h. die Anfel Arabiens, von Türken 
und Perfern Arabiftan genannt, ift die fübmweftlichfte große Halbinfel Afiens von ungefähr 
50000 AM. Areal, welche durch den Perſiſchen Golf, ald Theil des Indifchen Dceans, von 
dem Eontinente Afiend getrennt wird und durch die Tiefebenen der Syrifch-arab. Müfte mit ihm 
sufammenhängt. Durch die Landenge und kleine Halbinſel von Suez mit Afrika verbunden, 
nur durch das ſchmale, klippenreiche, in der Strafe von Bab-el-Mandeb zu fünf M. verengte 
Rothe Meer von ihm getrennt, bietet U. in allen natürlichen Beziehungen ein echtes Ebenbild 
feines tropifchen koloffalen Nachbars, ein Übergangsglied zwiſchen Afrika und Afien, dazu be» 
ſtimmt, den Norden Afrikas in felbftändiger Individualität zu beherrfhen. Der Name 4. 
ſtammt entweder von einem Diftrict der Provinz Tahama ab, welcher Araba, d. i. ebene Wüſte 
heißt, oder fann von Eber abgeleitet werden, da diefes Wort einen Nomaden bedeutet und ur- 
ſprünglich Araber wie Ebräer nomabifirend herumzogen. Eine auch in neuere Schriften über- 
gegangene Eintheilung der Halbinfel in Peträifches (petraea), Wüftes (deserta) und Glüd- 
liches (felix) A. rührt von Ptolemäus her, indem bie ältern grieh. Geographen nur ein Glüd- 
liches und ein Wüftes U. kannten ; fie ift aber keineswegs innerhalb der damals angenommenen 
Grenzen harakteriftifch und noch obendrein oft mißverftanden worden. Auch ift dieſe Einthei 
lung im Lande ſelbſt ganz unbekannt. Der Name des Glücklichen A. iſt in Folge einer falſchen 
Uberſetzung des Wortes Jemen entſtanden, das nicht glücklich bedeutet, ſondern das Land, mel- 
ches Mekka zur Rechten liegt, gleichwie A-Scham (Syrien) das Sand zu deffen Linken bezeich- 
net. Das Veträifche U. hat man irrigerweife auch Steiniges A. genannt; Ptolemäus aber ent» 
lehnte diefen Beinamen von der blühenden Hauptftadt des Reichs der Nabathäer, Petra, eigent- 
li) Thamud genannt, d. h. Feld mit einer Duelle. 

Die Kenntniß, welche wir von A. im Einzelnen befigen, ift noch fehr mangelhaft. Im All- 
gemeinen laffen fich jedoch an ihm die charafteriftifhen Eigenfchaften Afrikas leicht erfennen. 
Auch waren A., Agypten und das nordweftliche Afrika urfprünglich von einem und bemfelben 
Volke bewohnt. Won den füböftlichen Plateauflächen Syriens trennen A. einzelne nadte Fels- 
fetten, wie der Dfchebel-Rämli und Schamor, welche in ihrer öftlichen Werzweigung den Nord» 
rand der Hochflächegegen die Syrifche Wüfte bilden, während füblich jener fhrifchen Sübplateaus 
die Ebenen der Weſtküſte mehre Randgebirge, z. B. das Eharrahgebirge umgeben, bie nicht allein 
durch Dueräfte das Uferland des Rothen Meeres mehrfach durchfchneiden, fondern auch in öft« 
lichen Anfteigungen das innere Hochland gliedern. Am meiften zerriffen erfcheint der Südme- 
ften und Südoften der Halbinfel, indem hier, in Oman, das Gebirgsfyftem des Dfchebel-Achdar 
mit dem Thale des Mafara ebenfo gegen die einfach gewellte innere große Wüfte abfticht, mie 
dort das Gebirgsland von Jemen mit dem bei Aden münbdenden Meidan gegen den wüften Kü- 
ftenftrih Tahama. Die größte Höhe foll A. mit 9000 F. in der Binnenlandfchaft Nedſchd er- 
reichen. Auch das Klima A.s hat afrik. Charakter. Die Berge hindern den mildernden oceani« 
ichen Einfluß; heiße Dürre und Degetationsarmuth find über Höhen und Tiefen verbreitet, die 
Dattelpalme ift oft noch der einzige Verkünder pflanzlichen Lebens. Ja es gibt Gegenden, bie 
im Laufe des Jahres nur duch einen einzigen Regenguß erquickt werben. Ein faft ewig heiterer 
Himmel ſchwebt über den fterilen Flächen. Die kurze Regenzeit, welche, in Folge der auf dem 
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* Rothen Meere herrſchenden Wechſelwinde auf den Weſtküſten in unfern Sommermonaten ein⸗ 
mitt, erfüllt die Terraineinfentungen (Wabis) nur periodifch mit Waffer, während auf ben Hoch⸗ 
flächen im Innern und im Norboften leichte Fröfte den Winter bezeichnen. Zur heißen Jahres« 
zeit weht biöweilen der Samum, und zwar nur in ben nörblichen Theilen des Landes. Große 
Waldungen fehlen in A., ebenfo werben größere Rafenflächen durch fteppenartige Anger erfept, 
die aber, im Befige aromatifcher Kräuter, trefflihes Weideland den edeln Pferderacen bieten. 
Die mildern Terraffenlandfchaften zeigen einen größern Begetationsreihthum. Hier gedeihen 
die Edelfrucht und die Palme und, neben dem das fpärlich vorhandene europ. Getreide erfegen- 
den Durra (Hirfeart), Zabad, Indigo und Baummolle, ber fhönfte Kaffee, ein Haupthandeld« 
artikel des Landes, viele Gewürz · und Spezereipflanzen, wie Benzoe, Maftir, Balfam, Aloe, 
Myrrhe, Weihraud u. ſ. m. Auch in der Thierwelt herrfcht afrit. Charakter, wie er der Würften- 
natur entfpriht. Schafe, Ziegen und Rindvieh befriedigen die unmittelbaren häuslichen und 
perfönlichen Bedürfniffe des Menfhen; Kameel und Pferd find die treuen Begleiter deffelben 
auf feinen weiten Wanderungen. Die Wäfte bewohnen Gazellen und Strauße, die in fehnellem 
Laufe von Dafe zuDafe eilen. Raubgierig lauern Löwe, Panther, Hyäne und Schakal der flüch- 
tigen Beute auf. Affen, Faſane und Tauben bewohnen friedlich die fruchtbaren Gegenden. Heu- 
fchreden richten oft große Verheerungen an. Fifche und Schildfröten gibt ed an den Küften in 
großer Zahl, Perkmufcheln befonders im Perfifhen Golf. Unter den Erzeugniffen des Mine 
ralreichs verdienen Erwähnung Eifen, Kupfer, Blei, Steintohlen, Erdpech und einige edele 
Steine, ald Karneol, Achat und Onyr. 

Die Bewohner A.s, deren Zahl auf 12 Mill. gefchägt wird, ftehen bei der Ifolirung des Lan⸗ 
des geiftig wie körperlich in einer eigenthümlichen Entwidelung da, ſowol als Einzelmefen wie 
als ganze Nation. Der Araber hat eine mittlere Größe, kräftigen Wuchs und bräunliche Haut- 
farbe. Aus feinen Geſichtszügen fpricht edler Ernft und Stolz; er ift von Natur gewandt, fcharf- 
finnig und anmuthig; Mäfigfeit, Tapferkeit, Gaftfreiheit und Treue, wie Liebe und Neigung 
zur Dichtkunft zieren feinen Charakter. Nur Blutrache und Raub, nad} feinen Begriffen erlaubt, 
verdunkeln diefe fhönen Züge. Das Weib lebt dem Haufe; die erfte Erziehung der Kinder ift 
ihr ganz überlaffen. Als das größte Glüd erachtet e8 ber Araber, wenn ein Kameel geboren 
wird, wenn eine edle Stute ein Füllen zur Welt bringt, wenn ein Dichter ſich Beifall erwirbt. 
Die einfache und ältefte Religionsform, die Anbetung der Geftirne, wurde durch Mohammed's 
Lehre verdrängt, zu der fich fchnell ganz U. befannte. Gegenwärtig befteht, freilich nur in fehr 
geringer Zahl, neben ben beiden alten Hauptfelten des Islam, den Sunniten und Schiiten, noch 
eine dritte, bie der Wahabiten (f. d.), welche in ber legten Hälfte des 18. Jahrh. entftand. Unterden 
Arabern leben übrigens, befonders des Handels wegen, viele Juden und demnächſt Banianen (f.d.) 

Die Lebensweife des Arabers ift entweber nomabifch, im Intereffe der Viehzucht und der 
Karavanenwanderungen durch die Wüfte, oder feßhaft, zur Bebauung des Feldes und zum Be 
xieb des Handels und der Gewerbe. Die nomabifirenden Araberftämme heißen Bebuinen (f.d.), 
die anfäfligen Hadeſi und Fellah. Der Handel, theils zu Lande, theils zur See, vorzüglich mit 
Kaffee, Datteln, Feigen, Gewürz, Spezerei- und Arzneipflanzen verfchiedener Art, ift bedeu- 
tend, wenn auch faum ein Schatten jener Zeit vor der Entdedung des Seeweges um Afrikas 
Supdfpige. Theilweife liegt der Verkehr in fremden Händen, zumal benen der Banianen, jener 
indifchen Kaufleute, die fi nur fo lange im Lande aufhalten, bis fie bereichert in ihre Heimat 
zurückkehren können. Inbeffen befchräntt ſich der arab. Handel faft nur auf die Ausfuhr von 
Rohproducten oder Spebition fremder Fabrikate, weil die heimifche Induſtrie kaum die noth» 
wenbigften Bebürfniffe befriedigt und noch vielfach die Einfuhr fremder Manufactur- und Far 
brifwaaren erheifcht. Die Glanzperiode der geiftigen Bildung des Arabers ift zwar ebenfalls 
vorüber, doch zeigt er ſich noch nicht fo gefunten, wie wol öfterd angenommen wird. Selbft in 
der MWüfte lernt das Kind fchreiben, lefen und rechnen, und in den Städten fuchen Elementar- 
und höhere Unterrichtsanftalten den Sinn für Wiffenfchaften zu befriedigen. Die Zerfplitterung 
in zahllofe Stämme ſcheint die Nationalkraft untergraben zu haben, und es würde außeror⸗ 
dentlicher Begebenheiten bedürfen, um die Volkskräfte zu einigen und zuneuer Machtentwidelung 
zu treiben. Der Grundzug der arab. Verfaffung ift patriarchalifch, auf Freiheitsliebe geftügt. 
Die Dberhäupter der Stämme heißen Emir, Scheikh, auch Imam. Ihre Pflichten fcheinen fich 
auf Heerführung im Kriege, auf Zributeinziehung und Rechtspflege (durch die Kadi, d. i. Rich 
ter) zu befchränten; doch zeigt die Gefchichte alter und neuer Zeit auch manches Beifpiel eines 
gewaltſam ausgeübten Despotismus. Die Aufzählung aller einzelnen — iſt ſelbſt 
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nad) den genaueften Angaben einheintifcher oder fremder Geographen, wegen des lodern flaat- 
lichen Verbandes, nicht möglich. Die befannteften Hauptgruppen bilden: 4) Im Weiten, am 
Rothen Meere, Hedſchas, das nominell unter türk. Hoheit fteht und bie heiligen Städte Mekka 
und Medina, dann die Hafenftädte Jembo und Dſchidda enthält; 2) im Suüdweſten Jemen, Das 
bedeutendfte Staatsgebiet unter Regentfchaft eines Imam, der zu Sana refidirt, mit den Han- 
delsſtãdten Mokka und Aden (f. d.), welches legtern fich die Engländer bemädtigten; 3) Da- 
dramaut mit Kefchin; 4) Mahrah mit Harmin, an der Hüfte des Arabifchen Meeres; 5) Oman 
im Sübdoften, mit Roftat und Maskat, deffen Imam nicht allein am mädhtigften in ganz; Oman 
ift, fondern auch über perf. Küftenftriche, über die aftik Infel Socotora und mehre Küftenpunkte 
bes öftlichen Afrika herrſcht; 6) Hadſchar oder Lahſa an der Küfte des Perfifchen Golf, mit 
Lahſa, Katif und Kueit; 7) Nedſchd, die innere höchſte Landſchaft der Halbinfel. 

Die Geſchichte der Araber vor Mohammed ift dunkel und wegen geringer Verbindung mit - 
der übrigen Welt von wenig Intereffe. Die Ureinwohner A.s werben Bajabiten, d. i. die unter 
gegangenen Stämme genannt, und ftammen, nad) der fpätern einheimifchen Mythe, theild von 
Yoktan oder Kahtan, einem Abkömmling bes Sem, theils von Jsmael, dem Sohne Abraham's, 
ab. Die Nachkommen Jenes werben vorzugsweife Araber, die des Legtern Moftaraber, d.i. Ara- 
bifirte genannt. Die Fürften (Tobba) der arab. Landfchaften gehörten fimmtlid dem Stamme 
Kahtan an, aus welchem das Gefchlechtder Homeiriten oder Himjariten 2000 I. lang über Jemen 
geherrfcht Haben fol. Die Araber Jemens und eines Theils des Wüften A.s lebten in Städten 
und trieben Aderbau, aud) Handel mit Oftindien, Perfien, Syrien und Abyffinien, nach wel- 
chem legtern Rande fie viele Eolonien fandten. Der übrige Theil des Volks 309, mie noch jegt, 
nomadifh im Lande umher. Mannhaft vertheidigten die Araber Jahrtaufende lang Freiheit, 
Glauben und Sitte ihrer Väter gegen alle Angriffe der morgen!. Eroberer. Weber die babyloni- 
fchen und affyrifchen noch die ägypt. und perf. Könige vermochten fie zu unterjochen. Alerander 
rüftete fi) zu einem Zuge gegen die Araber; doch hinderte der Zod fein Unternehmen. Die hier- 
aus entftandene Verwirrung benugten die Kürften im Norden A.s, ihre Herrfchaft weit über die 
Grenze bes Bandes auszubehnen. Von jeher hatten die arab. Nomaden, befonders zur Winters- 
zeit, tief Ins fruchtbare Irak oder Chalbäa geftreift. Jetzt unterwarfen fie ſich einen Theil davon 
gänzlich, der noch Irak-Arabi genannt wird, und gründeten das Königreich Hira. Ein anderer 
Stamm aus Jemen zog nach Syrien an den Fluß Ghaffan, und ftiftete dort den Staat der 
Ghaffaniden. Drei Jahrh. nach Alerander rückten die Römer an die Grenzen A.s, und Tra- 
fan war es, ber 107 tief in das Innere eindrang. Die getheilten Araber konnten den röm. 
Heeren nicht überall mit Erfolg widerftehen; und obgleich ihr Land nie völlig zur Provinz ge 
macht wurde, fo blieben doch wenigftens die nördlichen Fürften in Abhängigkeit von den Kaifern 
and wurden als deren Statthafter angefehen. Freier erhielten fich die alten Homeiriten in Je⸗ 
men, gegen die ein Zug zur Zeit des Auguftus mislang. Mit der Schwäche der röm. Monarchie 
vermehrte fich in U. wieder das Streben nach Unabhängigkeit, die fih auch durch eine Vereini- 
gung ber arab. Stämme leicht hätte erlangen laffen. Aber die arab. Völker blieben zerftreut und 
zerfpalten, und brachten in innern Kämpfen viele Jahrhunderte zu, während welcher das mitt. 
lere Hochland (Nedfchd) der Schauplag jener ritterlichen, von ihren Dichtern vielfach, befunge- 
nen Fehden war. Das Chriftenthum fand in A., obgleich der Sternendienft durch daffelbe nicht 
ganz verdrängt werden konnte, ſchon früh viele Anhänger. Es gab felbft mehre Bifchöfe, die 
unter dem Metropoliten zu Boftra in Paläftina ftanden. Die Stadt Elhira unfern des Euphrat 
zählte viele arab. Ehriften und Klöfter, und der dortige König Ennomän-ben-el-mondfir nahm 
nicht lange vor Mohammed das Chriftenthum an. Namentlid) z0g das Anfämpfen der Araber 
gegen den röm. Despotismus eine Menge ber im orthodoren Morgenlande verfolgten Chriften 
zu ihnen, fo beſonders Monophyſiten und Neftorianer. Auch die Juden waren feit der Zerftörung 
Jeruſalems in X. fehr zahlreich; fie machten fogar, vorzüglich in Jemen, Profelgten. Der legte 
König der Homeiriten war jüdifchen Glaubens, und feine Verfolgung der Ehriften zog ihm 502 
von dem Könige Athiopiens einen Krieg zu, ber ihm Thron und Reben koftete. Die fo große Ver- 
fchiedenheit der Sekten erregte bei Vielen Gleichgültigkeit gegen bie beftehenden Religionen, und 
in diefer lag wol eine Haupturfache, daß die Lehre Mohammed's in A. fo fehnellen Eingang fand. 

Mit Mohammed beginnt ein neuer Abfchnitt in der Gefchichte des arab. Volks, das die Zei- 
een vorher die der Unmiffenheit, die nach) Mohammeb die der Erkenntniß nennt. Das Volk, jetzt 
zum erften mal fich ald Ganzes fühlend, übernimmt Jahrhunderte lang eine bedeutungsvolle 
Rolle auf der Schaubühne der Weltgefchichte, und tritt fiegreich aus feinen natürlichen Grenzen, 
um Reiche in drei Welttheilen zu gründen. (S. Mauren und Khalifen.)- Wenn auch ber Glan 
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der äußern Gefchichte der Araber durch den Sturz des Khalifats zu Bagdad (1258) in Afien 
früher wieder zufammenbricht, als in Afrika und Europa, das erft um 1492 die legten Mauren 
wieder auf afrif. Boden zuruͤckſchlug, fo wird doch in ber Eulturgefchichte der alten Welt die 
Epoche der Araberherrfchaft ftets als bedeutend daftehen. (S. Arabifche Literatur und Sprache.) 
Das Innere A.s felbft bietet während der Zeit der auswärtigen Kämpfe wenig mehr als die ber 
deutungslofe Gefchichte einiger Beduinenftimme und die Schidfale der jährlich nad) Mekka 
firömenden Karavanen. Nah dem Erlöfchen des arab. Weltruhms liegt das Rand in gänzlicher 
Erfhöpfung. In jene öden Zuftände bringen einige Abwechfelung die Unterwerfungen Jemens 
(f. d.) im 16. Jahrh. durch die Türken und deren Wiedervertreibung im 17. Jahrh., ebenfo die 
Oberherrſchaft der Portugiefen von 1508 — 1659 über Mastat, die Eroberungen Omans ges 
gen Indien und Perfien, die Herrfchaft der Türken über Hedſchas und deffen Gefährdung durch 
die flüchtigen Eroberungen der Perfer am Ende des 16. Jahrh. Dann endlich greift das Auf- 
treten der Wahabiten (1770) wieder fräftig in die Gefchichte der arab. Halbinfel ein. Der 
moralifhe Einfluß diefes Ereigniffes wirft noch gegenwärtig fort, der politifche wurde bald ver» 
nichtet durch das benachbarte Agypten. Mehemed-Ali, der Paſcha von Agypten, unterwarf ſich 
die Küften von Hebfchas, wie mehre Küftenpunfte von Jemen, und hemmte 1818 durch eine 
von Kbrahim-Pafcha gelieferte Hauptfchlacht und Zerftörung der Refidenz Derreiyeh das wei⸗ 
tere Vorfchreiten der Wahabiten. Derfelbe verwendete große Koften auf die Behauptung der 
Herrfchaft in A., die ihm den Handel im Rothen Meere fiherte. Die Ereigniffe des I. 1840 
in Syrien nöthigten ihn jedoch, feine Kräfte zu concentriren, und bald fah er fich der europäifchen 
Politik gegenüber gezwungen, alle Anſprüche aufdas Land jenfeit einer Linie vom Nothen Meere 
bis zum Golf von Akaba aufgeben. Auf ſolche Weife wurde der Hedſchas wieder unmittelbar 
türfifch, wenn auch nur nominell, weil zur Aufrechthaltung von nur einiger Gemalt eine türk. 
Flotte im Rothen Meere gehört, wie fie Mehemed-Ali befaß, der dadurch wirklicher Herr von 
Mekka und Medina war. Wiewol der Großfcherif von Mekka, Ibn⸗al-Aun, vom Grofherrn 
den Befehl erhielt, den Fürften des fublich angrenzenden Gebirges Ar und den Scherif, welcher 
Motka und Hobeida befegt hält, der Pforte zu unterwerfen, fo vermochte er doch diefer Weifung 
wenig nachzukommen, da auch hierzu eine Operation zur See nothwendig gewefen wäre, Die 
Zuftände A.s find demnach ungeregelt geblieben, und die eigene Schwäche des türk. Neichs läßt 
auch erwarten, daß von diefer Seite nicht leicht eine Anderung eintreten dürfte. 

Die Gefchichte A.s vor dem Islam haben aufer Marigny, Pocode, Sacy, Nühle von Li- 
fienftern, namentlich Korfter in feiner „Historical geography of A." (2 Bde., Fond. 1844) und 
Cauffin de Perceval in dem „Essai sur l’'histoire des Arabes avant l'islamisme‘ (3 Bbe., 
Par. 1847) bearbeitet. Daran fchliefen fih für die Gefchichte des Mohammedanismus die 
Arbeiten von Schultens, Rasmuffen, Cardonne, Dozy, Hammer-Purgftall, Flügel und Andern, 
befonder® aber Weil’s „Geſchichte Mohammed's“ (Mann. 1845) und deffen „Geſchichte der 
Khalifen“ (Bd. 1 und 2, Mannh. 1846—48). Die Erdkunde A.s bereicherten aufer vielen 
Andern Riebuhr's „Belchreibung von A.“ (Kopenh. 1772), deffen „Reifebefchreibung nad) 

A.“ (Bd. 1 und 2, Kopenh. 1774— 78; Bd. 3, Hambg. 1857), Burckhardt's „Travels in 

ng (2ond. 1829; deutfch, Weim. 1830), deffen „Notes on the Bedouins and Wahabys” 
bon. 1830 ; deutfch, Beim. 1851), Wellſted's „Travels in A.” (2Bbde.,Lond. 1838; deutfch 
von Roͤdiger, "Halle 1842), Tamifier'$ „Voyage en A.” (2 Bbde., Par. 1841), des Grafen far 
borde Prachtwerf „Voyage dans l’A. petree‘ (Par. 1850), u. j: w. Viele neuere Reifende, 
deren Zahl ſich feit der Eröffnung des Überlandiwegs nach Indien und der Belegung Adens 
von Tag zu Tag mehrt, haben ihre Berichte nur in Zeitfchriften veröffentlicht. So Haines, Eruts» 
tenden, Arnaud, Fresnel, Wallin u. A. Eine wiffenfchaftliche Verarbeitung des Stoffs gab Ritter 
in feiner „Erdkunde“ (Bd. 12 und 15, Berl. — 

Arabiſche Literatur und Sprache. über die —2* Cultur und Literatur Arabiens haben 
wir nur einzelne Angaben. Daß daſelbſt frühzeitig die Poeſie geblüht habe, läßt ſich ſchon aus 
den Raturanlagen der Bewohner fchliefen, die als muthig, tapfer, zu Abenteuern geneigt, ftolz 
und für den Ruhm empfänglich gefchildert werden, und bereits das Alte Teftament rühmt die 
kunſtreichen Sprüche der Königin von Saba, Die in den fruchtreichen, paradiefifchen Gegenden des 
Stüdtichen Arabiens unter ihren Scheikhs umherziehenden Nomaben hatten aber auch Alles, was 
die Naturpoeſie begünftigt, lebhafte Empfindung und warme Phantafie ; das mit Gefahren unb 
Befchwerden verbundene Leben in bürren Sandwüften und unter nadten Felſen mußten eine 
männliche, wilde Dichtkunſt hervorrufen. Schon vor Mohammed Hatte Arabien gefeierte Dichter, 
welche die Fehden des Volks, feine Helden und die Schönen verherrlichten. Während bes großen 
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Markts zu Mekka, und im 5. Jahrh. n. Chr. zu Dkadh, fanden poetifche Wettkämpfe ftatt. Die 
Gedichte aber, denen der Preis zuerfannt ward, wurden mit goldenen Buchftaben auf Byffus 
gefchrieben und in der Kaaba zu Mekka, dem uralten Nationalheiligthum, aufgehängt. Man 
nannte fie Modfahhabät, d. h. vergoldete, oder Moallakaͤt (ſ. d.), von denen ung fieben erhalten find. 
Tiefe Empfindung, hoher Schwung der Einbildungskraft, Reihthum an Bildern und Sprü« ” 
chen, Freiheitsgeift, Glut in Rache und Liebe zeichnen fie aus. Andere berühmte Dichter diefer 
frühern Periode waren Nabegha, Aſcha, Schanfara, deren Gedichte Sacy in feiner „Chresto- 
mathie arabe‘ herausgegeben und überfegt hat, und Kaab-ben-Zohair, der das Rob deseben aufe 
getretenen Propheten Mohammed feierte (arab. u. lat. von Freytag, Bonn 1822). Das Leben 
und Dichten eines jener altarab. Wanderfänger fhildert fehr anfchaulich „Le divan d’Am- 
rulkais”, herausgegeben von M’Gudin de Slane (Par. 1837; deutſch von NRüdert, Stuttg. 
4845). Die reichte Sammlnng der alten Gedichte und Lieder der Araber findet fich in den arab. 
Anthologien der Hamäfa (f. d.) und dem Kitäb-el-aghäni. Vgl. Weil, „Die poetifche Literatur 
der Araber vor Mohammed” (Stuttg. 1837). 

Erft mit Mohammed eröffnete fich indeſſen die glänzenbfte Zeit der Araber auch fürihre Litera- 
tur. Seine Glaubens- und Lebenslehren wurden von Abubekr, dem erften Khalifen, in dem Ko» 
ran (f. d.) gefammelt, den Othman, der dritte Khalif, berichtigte und bekannt machte. Durch den 
Koran wurden die Schriftfprache, die erfte literarifche Richtung und der neue Nationalcharakter 
der Araber beitimmt. In ihrer Lage zwifchen zwei Welttheilen,, welche für den Handel überaus 
günftig war, fchienen bie Araber wenig geneigt, ald Eroberer aufzutreten. Doc, Mohammed ge» 
lang es, nachdem er ſich ganz Arabien unterworfen und ihm eine religiös-militärifche Verfaſſung 
gegeben hatte, den in dem Volke gährenden Geift der Tapferkeit duch ſchwärmeriſchen Religir 
ondeifer zu befeuern. Nach feinem Tode bemädhtigte ſich der Araber der Geift ber Eroberung. 
Mit ein —*— Strom verbreiteten fie ſich ſchnell, und ſchon 80 J. darauf erſtreckte ſich ihr 
Reich von Agypten bis Indien, von Liſſabon bis Samarkand. Während dieſes Zeitraums beſeelte 
fie allerdings nur friegerifche Schwärmerei, unter deren Herrfchaft die zarten Blüten des Gei- 
ftes nicht gedeihen konnten. Doc) die Zeit und der Umgang mit gebildeten Nationen verbräng- 
ten allmälig den rohen Sinn, und unter der Regierung der Abbaffiden feit 749 fingen auch Wifr 
fenfhaft und Künfte an ſich zu heben. Die erfte Unterftügug fanden fie am glänzenden Hofe Al- 
manfor's (f.d.) zu Bagdad, 754— 775 ; Harun-al-Rafchid (f.d.), 786—808, aber war es, der 
dauernde Liebe zu ihnen den Arabern einflößte. Er rief Gelehrte aus allen Ländern in fein Reich, 
die er fürftlich belohnte; er Tief die Werke ber vorzüglichften griech., forifchen und altperf. oder 
Pehlwi-Schriftfteller ins Arabifche überfegen und diefe Überfegungen durch zahlreiche Abfchrif 
ten verbreiten. Al-Mamun, der 813 —833 regierte, bot dem griech. Kaifer 100 Er. Gold und 
einen beftändigen Frieden an, wenn er ihm den Philofophen Leo nur auf einige Zeit zu feinem 
Unterricht überlaffen wollte. Vgl. Wenrich, „De auctorum graecorum versionibus syria- 
eis, arabieis etc.” (2pz. 1842). Unter Al-Mamun’s Regierung wurden trefflihe Schulen zu 
Bagdad, Basra, Bokhara und Kufa, und große Bibliotheken zu Alerandria, Bagdad und 
Kairo angelegt. Sein Nachfolger, Motafem, geft.841, wirkte in gleichem Sinne und Geifte, und 
mit ber Dynaftie der Abbaffiden in Bagdad wetteiferte bie Dynaftie der Ommajjaben in Spanien. 
Was Bagdad für Afien, das war die hohe Schule zu Cordova für Europa, wo überhaupt im 
40. Jahrh. die Araber die Stüge der Literatur wurden. Zu einer Zeit, wo gelehrte Kenntniffe 
faft nirgend& eine bleibende Stätte und Ermunterung fanden, waren es bie Araber, die fich mit 
Auffammlung derfelben befchäftigten und fie in drei Welttheilen verbreiteten. Aus Frankreich 
und ben andern europ. Ländern ging man zu Anfang des 10. Jahrh. nad) Spanien, um bier 
bei den Arabern hauptfählih Mathematik und Medicin zu ftudiren. So unter Andern Gerbert, 
der fpäter als Syivefter II. den päpftlichen Stuhl beftieg. Außer Corbova begründeten die Ara» 
ber in Spanien noch 14 Akademien, viele Elementar- und höhere Schulen ; auch, errichteten fie 
bier fünf fehr bedeutende öffentliche Bibliotheken, wie denn bie des Khalifen Hafem über 600000 
Bände enthalten haben foll. So fchnelle Fortfchritte machte diefe faum anderthalb Jahrhunderte 
vorher auf den Koran, auf Poeſie und Beredtſamkeit eingefchränfte Nation, feitdem fie mit der 
Wiſſenſchaft der Griechen fich befreundet hatte. Vgl. Haneberg, „Uber die höhern Unterrichtd- 
anftalten ber Araber” (Münd. 1851). ’ 

Ausgezeichnete Verdienfte haben fi, die Araber um Geographie, Gefhichte, Philofophie, Me- 
diein, Phyfit, Mathematik, namentlich um die Arithmetif, Geometrie und Aftronomie erworben, 
und mehre arab. Kunftwörter, z. B. Algebra, Altohol, Azimuth, Zenith, Nadir u. f. w., ber 
größte Theil der Sternnamen, ja felbft die Zahlzeichen, welche wir von ihnen annahmen, ob 
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gleich eigentlich indifchen Urfprungs, zeugen noch von ihrem Einfluß auf die geiftige Bildung 
Europas. Die Geographie verdankt ihnen im Mittelalter das Meifte. Vorzüglich erweiterten 
fie in Afrika und Afien die Grenzen der befannten Welt. In der nördlichen Hälfte von Afrika 
drangen fie bis an den Niger vor, weftlich kamen fie an den Senegal, öftlich bi zum Gap Cor. 
rientes. Schon fehr früh mußten, auf Befehl der Khalifen, die ausgefandten Feldherren die be» 
zwungenen Ränder geographifch verzeichnen. Afien war ihnen größtentheils befannt. Sie erwei · 
terten die Kenntniß voh ihrem eigenen Vaterlande Arabien, von Syrien und Perfien und ver- 
ſchafften wenigftens einige Aufklärung über die Große Tatarei, das füdliche Rufland, China 
und Hindoftan. Als geographifche Schriftfteller zeichneten fi aus: Ibn» Khorbadbeh, El 
Iſtakhri („Liber climatum , herausgeg. von Möller, Gotha 1859; deutſch von Mordt- 
mann, Hamb. 1845), Abu-Jshakal-Farefi, Ion-Haufal, um 815 (das „Irak“, herausgeg. von 
Uylenbrod, Leyd. 1822), El-Edriſi, 1150 (arab., Rom 1592; franz. von Jaubert, 2 Bde., 
Par. 1856), Omar-Ibn-al-Wardi (arab. und lat. von Hylander, Lund 1824; von Zorn- 
berg, 2 Bde., Upf. 1855), Yakuti, geft. 1249, der nody nicht herausgegebene, aber wich. 
tigfte Schriftfteller in diefem Gebiete, ferner Al-Osyuti, Abulfeda (f. d.), Kaswini („Kosmo- 
graphie”, herausgeg. von Wüftenfeld, 2 Bde., Gött. 1848) u. U. Vieles, was die befannte- 
ften unter ihnen, 5. B. Abulfeda und Edriſi, berichten, ift noch jegt brauchbar und in hiſtoriſch⸗ 
geographifcher Hinficht wichtig. Wichtiger noch als die geographifchen Lehrbücher find für uns 
die Befchreibungen, welche Araber von den Ländern, die fie befuchten, lieferten. So Al-Haffan- 
ben-Mohammebd-al-Wafan aus Cordova, bekannter unter dem Namen Leo Africanus, der im 
45. Jahrh. Afien und Afrika, Mohammeb-ibn-Batuta (überfegt von Moura, Liſſab. 1840), 
der im 15. Jahrh. Afrita, Indien, China, Rußland u. f.w., und Ibn-Foslan (herausgeg. von 
Frähn, Petersb. 1825), der Rußland im 9. Jahrh. durchwanderte. Ebenfo find zu erwähnen : 
Der Reifende Ibn-Djobair im 12. Jahrh. („Voyage en Sicile“, arab. und lat. von Amari, 
Par. 1846); der Aftronom Albiruni, aus dem 14. Jahrh., der ein ausgezeichnetes Werk über 
“ Indien verfafte („Fragments arabes relatifs a l’Inde‘, herausgeg. von Reinaud, Par. 1845), 
dann zwei anonyme Reifende, die im 9. Jahrh. Indien und China befuchten („Relation des 
voyages faits dans l'Inde et a la Chine”, arab. u. franz. von Reinaud, 2 Bde., Paris 1845), 
und noch viele Andere. 

Auch die Geſchichte fand feit dem 8. Jahrh. unter den Arabern viele Bearbeiter ; doch find de» 
ren Werke noch lange nicht wie fie es verdienen benußt. Der ältefte Hiftoriker der Araber, den 
wir kennen, ift Hefham-ben-Mohammeb-al-Kelbi, geft. 819. In demfelben Jahrh. lebten 
Ibn · Kotaiba, Abu-Dbaida, Al-Watedi, Al-Baladfori und Afrali. Seit dem Anfang des 10. 
Jahrh. wurde die Geſchichte ein Lieblingsftubium der Araber. Mafudi („Historical encyclopae- 
.dia, entitled meadows of gold and mines of gems“, engl. von Sprenger, Bd. 1, Lond. 1841), 
Zabari („Annales”, herausgeg. von Kofegarten, Greifsw. 1851), Hamza aus Jofahan (arab. 
und fat. von Gottwald, 2 Bde., Lpz. 1844) und der hriftliche Patriarch Eutychius von Alera.ı- 
drien („Annales“, herausgeg. von Pocode, 2 Bde., Orf. 1658) waren die Erften, welche Unis 
verſalgeſchichten verfaßten. Hierin folgte ihnen Abulfaradſch (f.d.) und Georg Elmalin (, Histo- 
ria saraoenica”, herausgegeben von Erpen (Leyd. 1625), beide Chriften ; ferner Jhn-al-Amid, 
Abnral-Ahir, Mohammed-Hemavi, Abulfeda (f.d.), Nuvairi („Histoire de Sicile sous le gou- 
vernement des Arabes”, franz. von Cauffin, Par. 1802), Dfchela‘-eddin, Soyuti, Jbn- 
Schohna, Abul-Abbas, Ahmed-al-Dimefchki u. U. Die Abſchnitte der arab. Hiftorifer über die 
Kreuzzüge werden im Driginal und franz. Überfegung von Neinaud, im Auftrage der Franzö⸗ 
ſiſchen Akademie herausgegebeng Über die Geſchichte der Araber in Spanien fhrieb Abul-Ka- 
fem aus Eordova, geft. 1159, TZemimi, Ibn⸗Khatib, Ibn⸗Alabar, Ahmed-ben-Yahya-al-Dhobi, 
‚Ahmed-al-Mokri (engl.von Gayangos, 2Bbe., Lond. 1841), Abu-Mohammed-Affaleth (por- 
tug. von Moura, Liffab. 1840), Ipn-Abdari (herausgeg. von Dozy, Leyd. 1849) u. A. Die 
Geſchichte der arab. Dynaftien in Mauritanien bearbeiteten Ihn-Abi-ger („Annales regum 
mäuritaniae”, arab. und lat. von Tornberg, 2 Bbde., Upf. 1845; deutfch von Dombay, 2Bde., 
Agram 1795) und Ben-Abil-Raini („Histoire de l’Afrique“, überfegt durch Pellifier und Re 
mufat, Paris 1845) u. ſ. w. Bon Kotb-eddin befigen wir eine Gefhichte von Mekka, von Kemal- 
eddin eine Chronif von Aleppo. Ibn⸗Khallikan („Vie des hommes illustres“, herausgeg. durch 
M' Guckin de Slane, 2 Bde, Par. 1858; engl. von demfelben, 3 Bde., Lond. 1842), Ibn-Abi« 
Dfaiba, Dfahebi („Liber classium virorum“, herausgeg. von Würftenfeld, Gött. 1855), Abu« 
Zakariyarel-Navavi (herausgeg. von Wüftenfeld, Gött. 1842) u. A. verfaften biographifche 
"Wörterbücher. Abdollatif (f.d.), Makrigi (‚Histoire des sultansMamlouks de l'Egypte“, über 
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fest von Duatremere, 2Bde., Par. 1837 3, Geſchichte der Kopten“, arab. und deutſch von Wü 
ftenfetd, Gött. 1846), Schehabeddin-ben-Abi-Hidfhla, Marai⸗ben · Juſſuf · al · Hanbali, Dfches 
maleddin · Yuſſuf⸗ ben· Tagri ⸗Bardi, Mohammed-ben-al-Moti und Ibn⸗Omar („Chronik der 
Bahridiſchen Mamluken-Sultane“, herausgeg. von Meurſinge, Leyd. 1846) ſchrieben Special- 
werke über Geſchichte von Agypten. Bohaeddin (herausgeg. von Schultens, Leyd. 1755) und 
Emadeddin lieferten Biographien Saladin's. Ibn⸗-Arabſchah beſchrieb die Thaten des Timur 
(herausgeg. von Manger, 2 Bde., Leuwarden 1767, und zu Kalt. 1812), und Otbi das Leben 
des Mohammed von Ghazna (herausgeg. von Sprenger, Delhi 1847). Bon Ibn-Khaldun 
ift eine in wahrem philofophifchen Geifte gehaltene Einleitung in das Studium der Gefhichte 
und Polittk vorhanden, die Duatremere herausgibt, und eine Gefchichte der Berbern (herausgeg. 
von M' Gudin de Stane, Algier 1847). Habfchi-shalfa verfaßte ein encyflopädifch- biblio- 
graphifches Werk über die Literatur der Araber, Perfer und Zürken (herausgeg. von Flügel Bd. 
1—5, Lond. 1855—50), das nad) feinem fyftematifchen Theile Hammer in der „Encyklopädi- 
fchen Überficht der Wiffenfchaften des Orients’ (2 Bbe., Lpz. 1804) bearbeitete. Der Stu 
der meiften arab. Hiftoriker ift einfach und ungeſchmückt. 

Die Theologie, welche in inniger Verbindung mitder Rechtögelehrfamteit fteht, weil beide auf 
Einem Grunde, dem Koran, ruhen, bildet den bebeutendften Theil des öffentlichen Unterrichts. 
Überfichten geben Elk-Senüft’s „Begriffsentwidelung des mohammedaniſchen Glaubensbelennt- 
niffes“ (arab. und deutfc von Wolff, Lpz. 1848), und die „Stationen” des Idſchi herausgeg. 
von Sörenfen, Lpz. 1848). Erft unter den. ommajjadifchen Khalifen fingen die Specula- 
tionen über den Inhalt des Koran an, und. als nachher die Ariftotelifche Philofophie bekannt 
wurde, und man diefe auf die Religion anzuwenden begann, ſo entftanden bald mehre Sekten, 
von denen A als rechtgläubig, 72 aber als kegerifch angefehen werden, und deren verfchiedene 
Meinungen Schariftani in feinem Werke über die Neligionen (herausgeg. von Eureton, Lond. 
1842; deutfch von Haarbrüder, Halle 1850) auseinanderfegte. Jene vier orthodoren Seften 
find die Hanefiten, welche zwar die Tradition nicht verwerfen, aber Vernunftgründe ihr vorzie- 
hen; die Schafiten, die den Gebraud, der Vernunft und der Philofophie ganz verwerfen ; die 
Kambaliten und die Malechiten, die den Gebrauch der Philofophie nur dann zulaffen, wenn gar 
keine Tradition vorhanden ift. Die Tradition oder Sunna überliefert bie Neden und Thaten des 
Mohammed und ift, bei aller Pedanterie in ihren einzelnen Beftimmungen, doch ihrem Kerne 
nach beiweitem dem Koran vorzuziehen. Die von Bochari gefammelten Überlieferungen werben 
am meiften gefhägt. Ein ähnliches Werk iſt, Mifchkat al Mafabich” (engl. von Mathews, 
Kalt. 1809). Unter den theologifc »juridifchen Disciplinen fteht die Eregetik des Koran oben 
an. Die berühmteften Eregeten find Samakhſchari und Baidhawi (herausgegeben von Fleifcher, 
2Bde., Lpz. 1844). Eine fehr berühmte Dogmatik fchrieb Omaral-Nafafı im 12. Jahrh., 
das gefchägtefte Geſetzbuch Scheith Ibrahim aus Aleppo im 16. Jahrh. Beide Werke über- 
fegte Mouradgea d'Ohſſon in feinem „Tableau général de l’Empire ottoman” (2 Bde., Par. 
1787). Das mohammeban. Recht erläutern noch die Hedaya (4 Bde., Kalt. 1850; engl. 
von Hamilton, 4 Bde., Leipz. 1791) mit den Commentaren Inaya und Kafıya, und die Aus- 
fprüche oder Fetwas berühmter Juriften, von denen die „Fatawa Alemgiri” (6Bbde., Kalt. 1829), 
die „Fatawa Hamadani” (2 Bde., Kalt. 1852) und viele Andere in Konftantinopel erfchtenen 
find. Eine Ehreftomathie juriftifcher Beweisftellen gab Macnaghten in den „Principles of mu- 
hamedan law” (Kalt. 1825). Die Eroberung Algiers hat die Franzofen nothwendig auf das 
Studium des mohammebanifchen Rechts geführt. In Folge deffen find auch ſchon mehre wich · 
tige Werke auf dieſem Gebiete erfchienen, 3. ®. „Pr&cis de juggprudence musulmane, selon 
le rite Malöchite, par Khalil-Ibn-Ishak“ (franz. von Perron, 2 Bbde., Par. 1848); Du Eour 
roy, „Legislation musulmane sunnite, rite Hanefi” (Par. 1848), u. ſ. w. 

Die Philoſophie der Araber, welche fi zum Koran, wie die hriftliche Scholaſtik zur Bibel 
verhält, war griech. Urfprungs. Sie hielt ſich hauptſächlich an Ariftoteles,, der durch fie auch in 
Spanien, und von ba im ganzen weftlihen Europa befannt wurde; denn aus dem Arabiſchen 
überfegte man ihn in die lat. Sprache. Doch kannten die Araber felbft den Ariftoteles, den fie 
auf neuplatonifche Weife auffaßten, nur aus den unter den Abbaſſiden gemachten Überfegungen.. 
Ganz vorzugliche Aufmerkfamteit wendeten fie auf Dialektik und Metaphyfit. Von ihren philo- 
ſophiſchen Schriftftelleen find zu bemerken : Altendi ausBasra, um 800; Alfarabi, der um 954 
über die Principien fchrieb; Avicenna (f. d.), geft. 1056, der außer andern philofophifchen Schrife 
ten, einer Logik, Phyfit und Metaphyfit, einen Commentar zu des Ariftoteles Werken verfaßtez 
Idn · Yahya, der ſich ald Selbſtdenker auszeichnete; Alghazali, geft. 1114, der eine „Niederrei⸗ 
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fung aller heidniſchen, philofophifchen Syfteme” ſchrieb; Ahubelr-ibn-Thophail, geft. 1190, der 
in feinem philofophifhen Roman „Hai-ebn-Yokdan“ (herausgeg. von Pocode, Drf. 1671) 
die Entwidelung des Menfchen aus der Thierheit lehrte, und fein Schüler Averrhoes (f. d.) 

befonders hochgeachtet als Erklärer des Ariftoteles. Vgl. Schmölders, „Sur les &coles 
philosophiques chez les Arabes etc.” (Par. 1842); Ritter, „Uber unfere Kenntniß der 
arab. Philofophie” (Gött. 1844). 5 

Viele berühmte Philofophen waren zugleich Arzte, und unleugbar haben die Araber, nächſt 
der Erdkunde, in der Medicin das Bedeutendfte geleiftet, wie ihnen denn aud) das Verdienſt ger 
bühet, die wiſſenſchaftliche Medicinim Mittelalter erhalten und das Studium derfelben in Eu- 
copa wieder belebt zu haben. Zu Dfehondifabur, Bagdad, Ifpahan, Firuzabad, Bokhara, Kufa, 
Basra, Alerandria und Cordova murden vom 8. bis zum 11. Jahrh. medicinifche Lehranftalten 
errichtet, und bei dem eifrigen Stubium, das man der Medicin widmete, fonnte es, obfchon man 
im Wefentlichen ſich auch hier an die Griechen hielt, an bedeutenden Fortfchritten nicht fehlen. 
Die Anatomie tonnte freilich nichts durch die Araber gewinnen, weil der Koran Zerglieberungen 
unterfagte, defto mehr aber gewann die Arzneimittellehre, da fie eifrig Botanik ftudirten, wie 

‚auch Chemie, die, wenn fie nicht als deren Erfinder betrachtet werden können, wenigſtens vielfach 
durch fie gefördert wurde. Auch die Nofologie verdankt ihnen manche Fortfchritte. Zu den ber 
rühmteften medicinifchen Schriftftelleen gehören: Aharun, der zunächſt die Pocken befchrieb, 
Zahia-ben-Serapion, Jakob ⸗ben⸗Iſhak· Alkendi, Johannes Mesve, Rhazes („Abhandlung über 
die Pocken und Mafern“, engl. von Greenhill, Lond. 1848), Ali-ben-Abbas, Avicenna, der 
Herausgeber des Kanon der Medicin, das lange Zeit als das einzige Handbuch galt, Iſhak⸗ben⸗ 
Soleiman, Abulkaſem (f.d.), Ibn⸗Sohar, Averrhoes (f.d.), der Verfaffer eines dialektifchen Sy- 
ſtems der ganzen Medicin, Ali-ben-Ifa („Uber die Augenkrankheiten“, arab. und lat. von Hille, 
Dresd. 1845), und Jhn-ul-Nafis („Syftem der Medicin, nebft Kommentar‘, 2 Bbe., Kalt. 
1828). Vgl. Würftenfeld, „Gefchichte der arab. Arzte und Naturforfcher (Gött. 1840). 
Uber Naturgefchichte fchrieben Damiri, Ibn-Baitar („Zufammenftellung der befannten ein» 
fachen Heil und Nahrungsmittel”, deutfch von Sontheimer, Stuttg. 1840) und Kazwini; über 
den Aderbau Abu-Zakarya aus Sevilla („Libro de agricultura“, fpan. von Banqueri, 2Bbe., 
Mabr. 1802). Wenn die Phyſik bei den Arabern weniger gewann, fo liegt die Urfache in der 
Art der Behandlung ; denn um die Ariftotelifchen Principien mit der Verhängniflehre des Ko- 
rans leichter vereinigen zu können, bearbeitete man bie Phyſik metaphufifch. 

Schr Bedeutendes leifteten die Araber in der Mathematik, welche von ihnen, auf einfachere 
Grundfäge zurüdgeführt, vielfach bereichert und weiter verbreitet wurde. In der Arithmetik führ« 
*en fie den Gebrauch der Ziffern und das Hinauffteigen in zehnfacher Proportion ein, in der 
Trigonometrie die Sinus ftatt der Chorden. Sie vereinfachten die trigonometrifchen Operationen 
der Griechen und erweiterten die gemeinnügigere Anwendung der Algebra, Um letere erwarben 
fi Mohammed-ben-Mufa („Algebra”, arab. und engl. von Rofen, Lond. 1850) und Thabet-ben- 
Korrah befondere Verdienſte. Alzahan fchrieb über die Optik; Naffirebdin überfegte die ‚Elemente” 
bes Euflides ; Dfcheber-ben-Afla lieferte einen Commentarüber des Ptolomäus „Zrigonometrie’ 
u. ſ. w. Vorzüglich wurde die Aftronomie bearbeitet, für welche au Bagdad und Cordova bes 
rühmte Schulen und Sternwarten errichtet waren. Schon 812 hatte Alhazenund Sergius des 
Ptolemäus „Almageſt“, diefes erfte vollftändige Kehrgebäude der Aftronomie, ins Arabifche 
überfegt, woraus Alfargani 833 und fpäter Averrhoes Auszüge lieferten. Albaten beobachtete im 
10. Jahrh. das Fortrũcken der Apfidenlinie der Erdbahn, Mohammed-ben-Dfeheber-al-Batani die 
Schiefe der Ekliptik; Alpetragius fchrieb eine Theorie der Planeten und Abul-Haffan-Ali 
über die aftronomifchen Inftrumente (arab. u. franz. von Sebillot, 2 Bde., Par. 1842). Die 
Geographie wurde mit der Mathematik und Aftronomie in Verbindung gebracht und ſyſtema ⸗ 
tifch bearbeitet, fo von Abulfeda u. A. Eigenthũmlich find den Arabern die Eintheilung der Erde 
in fieben Klimate, viele geographifche Maße u. dal. 

Bei diefen Fortfchritten in den ftrengern Wiſſenſchaften blühte der arab. Geift auch fortwäh- 
rend in der Poeſie. Zahlreiche Dichter gab es in allen Rändern der arab. Welt, obfchon fich zur 
Zeit der politifchen und wiffenfhaftlichen Blüte die Poefie fünftlicher geftaltete. Auszeichnung 
verdienen Motenebbi (f. d.), Abul-Ala, Dmar-ben-Faredh, Tograi (herausgeg. von Pocode, 
Drf. 1661 und öfter) und Ibn⸗ Doreid (herausgeg. von Haitsma, Leuwarden 1773 und öfter) 
durch ihre zarten Idyllen, Bufiri durch fein Lobgedicht auf Mohammed (Herausgeg. von Rofen- 
zeig, Wien 1824), Hamadäni ald Begründer ber Kunftform der Makamen, die Hariri (f.d.) 

zur höchften Bollendung brachte, Ibn⸗Arabſchah wegen feiner Erzählungen (herausgeg. von 
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Sreytag, Bonn 1852), Azzebdin durch fein finnreiches allegorifches Gedicht: „Die Vögel und 
die Blumen“ (arab. und franz. von Garcin de Zaffy, Par. 1841; deutfch von Peiper in fei- 
nen „Stimmen aus dem Morgenlande”, Lpz. 1850) u. f. mw. Auch an Romanen und Mär- 
henfammlungen, wie die „Zaufend und eine Nacht“ (f. d.), die „Thaten Antar's“ (f. d.), die 
‚„zbaten der Kämpfer” (Siret el modschäheddin), die „Ihaten des Helden“ (Siret el behlu- 
wän) ift die arab. Literatur reich. Überhaupt gibt es, die Dramatifche ausgenommen, feine Gat- 
tung der Poefie, in welcher die Araber ſich nicht verfucht hätten. Schon diefer Reichthum und 
dieſe Univerfalität der arab. Literatur trug dazu bei, daß fie eine mächtige Einwirkung auf bie 
neueuropäifche Poeſie gewann. Namentlich ift e6 die Welt der Märchen mit ihren Feen und 
Zaubergeftalten, welche in die abendländifche Poefie geradezu übergegangen ift. Selbft einige 
der im Mittelalter am weiteften verbreiteten Volksbücher, wie „Die fieben weifen Meiſter“, die 
Fabeln des Bidpai (f. d.), find durch arab. Vermittelung uns zugeführt worden. Die Araber 
erhielten diefe Stoffe aus Perfien, während fie aus dem Griehifchen Fabeln überfegten, die fie 
dem Lokman (f. d.) beilegten. 

So reich ſich indeffen das geiftige Leben der Araber während des Mittelalters nach allen Sei» 
ten bin entwickelte, fo dürftig ift das Bild, das ung die legten Jahrhunderte und die Gegenwart 
bieten. Der brutale Kanatismus der Türken hat die legten Blüten des Orients gefnidt; in 
Stumpffinn und Trägheit verfunfen, erwartet das Morgenland in apathifcher Refignation feine 
Erlöfung und Rückkehr zu freierm höhern Dafein. Die Literatur bietet jegt feine beachtungs- 
werthen Erfcheinungen mehr dar. Die Gelchrfamteit befteht ausfchlieglid aus Commentaren 
und Scholien, aus fholaftifhen Unterfuhungen über Gegenftände der Dogmatik und Juris- 
prudenz, und aus grammatifchen Arbeiten über die alte Sprache, die immer fpigfindiger und 
unerquidlicher werden. Unter den neueften Autoren, die aber bereits unter der Einwirkung 
europ. Bildung gedichtet und gefhrieben haben, find zu erwähnen: Michael Sabbagh aus 
Syrien (‚‚Lacolombe messagöre”, arab. und franz., Par. 1805), der Scheikh Nefaa aus Kairo 
(„Die zerbrochene Leier“, Par. 1827; „Sitten und Gebräuche der Europäer”, Kairo 1854; 
„Reifein Frankreich”, Kairo 1825), und Nafif-Effendi aus Beirut, der zu Sacy's Ausgabe 
des Hariri Eritifhe Bemerkungen ſchrieb („Epistola critica”, arab. und lat. von Mehren, Lpz. 
1848) und diefe Kunftform glücklich nachgeahmt hat. Auch bie eigentliche Volkspoeſie bie- 
tet wenig Ergebniffe. Einzelne Proben gaben Burdharbt („Arabian proverbs“, Lond. 
1850), Lane (in feinem „Modern Egypt‘) und der NReifende Wallin. Noch muß bemerkt wer- 
den, daß man unter arabifcher Literatur gewöhnlich nur die der mohammedaniſchen Araber ver» 
fteht; es gibt aber auch eine chriftfich-arabifche Kiteratur, die allerdings jener an Umfang und 
Gehalt bedeutend nachſteht. Zwar finden wir einige hriftliche Hiftoriker, deren Werke von 
Werth find, wie Eutychius, Elmakin, Abulfaradfch, den Neifenden Makarius; das Meifte aber 
ift firhlihen Inhalts. Die von Ehriften gemachten Überfegungen des Alten Teſtaments find 
nicht aus dem Hebräifchen, fondern aus dem Griehifchen oder Rateinifchen verfertigt worden. 
Auch die fpanifchen Juden bedienten fi im Mittelalter häufig der arabifhen Sprache für ihre 
gelehrten Arbeiten, und einige der bedeutendften Werke des Maimonides, Saadia u. X. find 
urfprünglich arabifch gefchrieben worden. 

Die arabifhe Sprache gehört zu den fogenannten femitifhen Mundarten, unter denen fie 
fi) durch Alterthum, Reihthum und Gefchmeidigfeit auszeichnet. Sie zerfälltin zwei wefentlich 
voneinander gefchiedene Dialekte, in den nördlichen, der durch den Koran allgemein herrfchende 
Bücher- und Umgangsfprache in der gefammten Ausdehnung des arab. Reichs wurde, und in 
ben füblichen oder himjaritifchen, der aber bis jegt nur aus wenigen Infchriften und fonftigen 
Sprachproben bekannt, wahrfcheintich aber die Quelle der äthiop. Sprache und Schrift ifi. Vgl. ' 
Gefenius und NRödiger, „Über die himjaritifhe Sprache und Schrift” (Halle 1841). Der äl- 
tefte Grammtatifer, der ſchon unter dem vierten Khalifen Ali blühte, ift Abul-Aswad:al-Dufi. 
Unter den nachfolgenden Grammatifern find zu erwähnen: Sibamaih, Ibn-Malek („Alfıya”, 
arab. herausgeg. von Sacy, Par. 1855, und zu Kairo gedrudt), Samakhſchari, Ihn- 
Heſcham, Ibn-Doraid, Motarrezi, Zebrizi, Baidhawi, Hariri, Ihn-⸗Hadſchib („Käliya‘, Nom 
1592, und öfter zu Konftantinopel), Al-Sanhedſchi („Aladschrumiye“, Rom 1592; arab. und 
lat. von Erven, Leyd. 1617; arab. und franz. von Vaucelle, Par. 1834, und von Breönier, 
Algier 1846) u. A. Vol. Sacy, „Anthologie grammaticale arabe“ (Par. 1829). Khalil-ben- 
Ahmed-al-Ferahidi aus Basra brachte guerft die Profodie und Metrik der arab. Dichter in ein 
Syſtem. Al-Dfcauhari, geft. 1009, trug ein Wörterbuch der reinen arab. Sprache ufammen, 
welches er „Al-Sihah”, die Reinheit, nannte und das noch jegt fehr gefchägt wird (türf. Liber 
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fegungvon Van · Kuli, 2 Bde. Konftant. 1728 und öfter; perf.Überfegung Kalk. 1812 und öfter). 
Mahammed-ben-Yakub-al-Firuzabadi, geft. 1414, verfaßte einen Thefaurus der arab. Sprache 
unter dem Titel „Al-Kamus“, d. i. der Deean, das befte arab. Wörterbuch, das man befigt (2 
BDoe., Kalt. 1817), und welches daher auch ins Zürkifche und Perfifche (3 Bde., Konftant. 
4818; 4 Bde, Kalt, 1840) überfegt worden ift. Die Kunftausdrüde der Künfte und Wiffen- 
ſchaften erflärte alphabetifh Dſchordſchani („Definitiones“, herausgeg. von Flügel Lpz. 1845); 
bie fpeciellen Wörter der Sufis Abd-ur-Razat (herausgeg. von Sprenger, Kalk. 1845). Die 
zahlreihen Sprükhmwörter fammelte Meidani (herausgeg. von Freytag, 2 Bde, Bonn 1838). 

Durch den Übergang der Araber nach Sicilien und Spanien ward die arab. Sprache in Eu- 
ropa befannt. Ungeachtet fie aber manche Spuren ihres Einfluffes in den Sprachen jener Län« 
der hinterlaffen hat, fo ging doc) ihre Kenntniß nach Vertreibung der Mauren den Europäern 
meift verloren. Poftel (1558) weckte das gelehrte Studium derſelben von neuem in Frankreich 
und Spey (1585) in Deutfchland. Mit großem Eifer ward es feit dem 17. Jahrh. zuerſt in 
den Niederlanden und ſeitdem auch in Deutfchland, Frankreich und England getrieben. Sprach · 
lehren lieferten, auf die arab. Grammatiker fi) flügend, Martelotti (1620) und Guadagnoli 
(1642) ; nad) bequemerer Methode van Erpen (1615), befonders aber Sacy (1851), Lumsden 
(1815), Ewald (1631), Roorda (1855), Petermann (1839) und Caspari (1848). Wörter 
bücher ſchrieben Golius (1655), Giggefi (1632), Eaftelli (1669), Meninsti (1660), Wilmet 
(1784), Freytag (1830) und Kazimirski (1848). Die heſondern Namen für Kleidungsftüde 
behandelte ſpeziell Dozy (1845). Einen wahren Thefaurus der arab. Sprache bearbeitet, auf 
das reichfte Material geftügt, Lane. Chreftomatbien verfaßten Jahn (1802), Sacy (1826), 
Kofegarten (1828), Grangeret de Ragrange (1828), der Scheifh Achmed-al-Memini unter dem 
Zitel: „Nafbat ul Yemen“ (Kalt. 1814) und „Hadikat ul Afrah” (Kal. 1818) u. A. Die 
Metrit bearbeiteten Freytag (1831) und Emald (1825), die Rhetorik und Poetit Garcin de 
Taſſy (1846). Die Kenntniß des Neuarabifchen, wie es jegt in Syrien, Agypten und der 
Norbküfte von Afrika gefprochen wird, förderten dur Grammatiten Gaftes (1775), Eauffin 
de Perteval (1845), und der Scheikh Altantawi („Trait& de la langue arabe vulgaire”, 
Lpz. 1848) ; durch Wörterbücher Dominicus Germanicus de Silefia (1656), Cafies (1781), 
Elious Bofhtor (1848), Berggren („Guide frangais-arabe vulgaire des voyageurs”, Up- 
fala 1844.) u. A. Die Eroberung Algiers hat eine wahre Flut von grammatifchen und lexika⸗ 
lifhen Arbeiten über den dortigen Dialekt des Arabifchen hervorgerufen. Befondere Ermäh- 
nung verdienen: Bresnier („Chrestomathie arabe vulgaire‘‘, Algier 1845 ; „Lecons de lan- 
gue arabe”, Par. 1846), Bellamare (‚„Grammaire arabe”, Par. 1850), Roland de Baſſy 
(„„Dictionnaire frangais-arabe“, Algier 1846), Bled de Braine, Helot, Cherbonneau u. U. 
Die größten Sammlungen arab. Manuferipte finden fich in Madrid, Nom, Paris, Leyden, Dr- 
ford, London, Gotha, Wien, Berlin; Kopenhagen, Lund, Upfala und Petersburg. Doc) fehlt 
ed noch an genügenden Katalogen über alle diefe Sammlungen. Eine Gefhichte der arab. Lite 
ratur nad) allen Seiten ihrer Entwidelung bearbeitet v. Hammer. Eine ziemlich vollftändige 
Überficht des bis jegt im Drud Erfchienenen gibt Zenker in feiner „Bibliotheca orientalis” (Lpz. 
41846). Eine gleiche Überficht alles Deffen, was über A. im weiteften Sinne des Worts gefchrieben 
worden, gewährt die,‚Bibliothöque de Silvestre de Sacy“ (5 Bde. Par. 1842—47). 

Die arabifhe Schrift, welche, wie alle femitifchen Schriften, von der Rechten zur Linken ge 
‚een wird, ift der altforifchen Schrift Eftrangelo entlehnt, und wurde zur Zeit bed Mohammed, 
wahrfcheinlich durch chriftliche Mifftonare, in X. eingeführt. In ihrer älteften Form nennt man 
fie Kufifch, nad) der Stadt Kufa am Euphrat, mo man fich vorzugsweife mit dem Abfchreiben 
des Koran befchäftigte. Diefer Schriftzug ift fehr roh und plump, und unterfcheidet nur 16 Gon- 
fonanten von ben 28 des arab. Alphabets durch befondere Zeichen. Die Schrift erhielt ſich trogdem 
gegen 300 J., wurde dann aber durch die Neskhifchrift erfegt, deren man fich noch jet allgemein 
bedient, und in welcher die ähnlichen Gonfonantenzeihen durch Punkte unterfchieden und die Vo⸗ 
cale durch Striche über und unter der Linie bexeichnet werben. Doch läßt man dielegtern in den 
Handfchriften faft immer weg, und theild aus Bequemlichkeit, theils aus Unmiffenheit findet 
dies leider auch in den meiften gedrucdten Ausgaben arab. Bücher ftatt. Mit dem Mohammebda- 
nismus drang auch die arab. Schrift überall hin: fie gehört nebft ber lat. Schrift zu den am 
voeiteften verbreiteten Schriftarten auf der Erde. Vgl. die paläographifchen Schriften von Kopp, 
und Moͤller's „Drientalifche Paläographie” (Eisl. 1844). Befondere Aufmerkfamteit ver- 
dienen auch Die Überrefte der arab. Baufunft in Spanien und Afrita. Den Stil derfelben ftu- 
dirte der franz. Architekt Coſte, der fich feit 1818 befonders in Kairo und in Alerandrien aufhielt 
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und die Nefultate feiner Forfhungen in dem Werke „Architecture arabe ou monuments du 
Caire’ (Par. 1823, mit 74 Kpfen.) niederlegte. Zur genauern Kenntnif der arab.-fpan. Ardji- 
teftur dienen noch die Prachtwerke von Murphy, „Arabian antiquities of Spain“ (Xond. 1816), 
Lozano, „Antiguedades arabes de Espaüa” (Mabdr. 1804), Gourg und Jones, „Alhambra“ 
(Xond. 1856), und befonders die Werke von Girault de Prangey, „Souvenirs de.Grenade 
et de l’Alhambra” (Bar. 1857); „Monuments arabes et moresques de Cordove“ (Par. 
4840) und „Essai sur l’architecture des Arabes et des Mores en Espaägne” (Par. 1841). 
Über die Muſik der Araber fehrieb Kiefemetter, „Die Muſi £ der Araber‘ (Lpz. 1842), und ER 
garten nad) den Theorien der einheimifchen Muſiker im „Kitab-al-äghani”. 

Arabifher Meerbufen, f. Rothes Meer. 

Arabijche Ziffern nennt man unfere zehn Zahlzeichen (mit Einrechnung der Null), mit- 
teld deren man, in Gemäßheit unfers Verfahrens, wonach jede Ziffer außer ihrem abfoluten 
Werth nod) einen relativen, von ihrer Stelle abhängigen hat, alle nur denkbaren Zahlen, die 
Heinften wie die größten, zu ſchreiben im Stande ift. Im Grunde follte man jedoch diefe Ziffern 
vielmehr als indifche bezeichnen, denn bie Indier haben ſchon in uralter Zeit unfere jegigen Zah · 
(en gebraucht, und erſt von ihnen haben bie Araber fie erhalten. Auch wurde [hen bei Einfüh- 
rung unferer Ziffern in Europa ihr indifcher Urfprung als ausgemacht angenommen. Ihren 
Weg in die Abendländer fanden die indifchen Zahlen höchſt wahrfcheinlic durch einen ara 
bifchen Aftronomen, der fi) lange in Indien aufhielt, Namens Rihan-Mohammed-ebn-Achmebd- 
Aldiruni. Die Araber aber brachten, Jach der gewöhnlichen Annahme, die Zahlen nad) Spa- 
nien, wo ber gelehrte Franzoſe Gerbert (der nachherige Papft Syivefter IL.) fie wahrſcheinlich 
fhon im 10. Jahrh. von ihnen lernte. Doch nur fehr langſam kamen die Zeichen in Gebraud). 
Noch am Ende des 12. Jahrh. waren die indifchen oder arabifchen Zahlen felbft unter den 
Kaufleuten noch lange nicht allgemein gebraͤuchlich. In öffentlihen Infchriften kommen die 
arabifchen Ziffern erft vom 14. Jahrh., in Urkunden aber fehr felten vor dem 15. Jahrh. vor. 

Aracan ift der Name eines Landes auf der Halbinfel jenfeit des Ganges, welches die Bir- 
manen im Frieden zu Yandabu (1826) an die Engländer abtreten mußten. Es erftredt fich jegt 
von der Mündung des Naffluffes (21° 10°) bis herab zum Vorgebirge Negrais (16° 2’ n. 
Br.). Die Gebirgskette Yuma ober Yomu, welche in gerader Richtung von N. nad ©. 
(äuft, begrenzt A. im D. und das Meer im W. Die Eingeborenen nennen das Land Ra— 
haing, wovon ber Name Aracan bei den Fremden. Man unterſcheidet zwiſchen der Provinz 
und dem Reiche A., welches in frühern Zeiten eine große Ausdehnnng hatte. Es gehörten hierzu 
Dſchittagong, Datta und andere Theile Bengalene. A. ift in feiner ganzen Breite, die vom 
Meere bis zum Gebirge ungefähr 100 engl. M. belaufen mag, mit dichten Waldungen und 
Moorgebüfch umwachfen. Es wird in dem Mafe von Flüffen, Bächen, Buchten und Seen 
durchſchnitten, daß die Landverbindung allenthalben unterbrochen iſt, und man nurzu Schiffe 
von einem Orte zum andern gelangen kann. Dieſe oceaniſche Beſchaffenheit des Landes iſt dem 
Reisbau in hohem Grade günftig. Reis und Salz waren und find noch die vorzüglichſten Ge— 
genftände der Ausfuhr. Die Indigopflange wird hier in wildem Zuftande gefunden, fowie eine 
Menge tropifche Fruchtbäume. Die dichten Tedwaldungen wurden in den legten Jahren zum 
Behufe des Schiffbaus gelichte. Die Bewohner gehören zum Myamma oder birmanifchen 
Volke und werben von den benachbarten Bengalefen Mugh oder richtiger Magh genannt. Es 
find Reute mittlerer Größe, von ſtarkem Knochenbau, breitem Gefichte und hervorftehenden Bat: 


kenknochen, platter Nafe und fchiefliegenden Augen. Sie bilden eine Abtheilung ber chineſiſch⸗ 


mongoliſchen Race und bekennen ſich ebenfalls zum Buddhismus. Doch findet man auch eine 
Anzahl Mohammedaner unter ihnen. A. wurde 1784 von den Birmanen erobert, welche dadurch 
Grenznachbarn des angloindiſchen Reichs wurden. Die barbariſchen Gebieter fchalteten fo 
furchtbar im Rande, daf die Magh in Taufenden über die Grenze flohen, wo fie von den Englän- 
dern freundlich aufgenommen wurden. Dies gab Veranlaffung zu vielen Verhandlungen und 
Streitigkeiten und führte endlich zum Kriege, der A. unter die verhältnigmäßig milde Herrſchaft 
der Engländer brachte. Von allen den Rändern, welche Birma abtreten mußte, hat feines in 
dem Grabe zugenommen, wie A. Der Werth ber Ausfuhr allein betrug in den legten Jahren 
im Durchſchnitt 120000 Pf. St. In demfelben Grade wie die Ausfuhr. vermehrt ſich der An⸗ 
bau des Randes und die Bevölkerung. Im J. 1828 zählte fie blos 100000 Köpfe, 1839 war 
fie ſchon auf 250000 geftiegen, namentlich durch Einwanderung. Damals bereits reichten die 
Einnahmen ber Verwaltung zur Dedung ber Ausgaben. Im J. 1850 zählte bie Bevölkerung 
400000 Judividuen und die Einnahmen überftiegen bie Ausgaben. X. ift auch in politiſcher 
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Beziehung von großer Bedeutung; es ift ein Vorpoften gegen Ama und Siam, weldye von hier 
aus leicht mit Krieg überzogen werden können. Die Stadt Aracan (20° 50 n. Br. u. 92°5' 6. 
2. v. Gr.), ehemals blühende Hauptftadt des Reichs, liegt zum großen Theile in Ruinen und 
bat jegt nur eine geringe Anzahl Bewohner. Die Aracanefen haben eine felbftändige, nad) indie 
ſchem Mufter geformte Schrift und Literatur, worunter vorzüglich ihre Zeitbücher, die fogenann- 
ten Radſaweng, welche die Gefchichte der Könige enthalten, Erwähnung verdienen. Vogl. Paton 
„Historical and statistical sketch of Aracan“ in den „Asiatic researches” (Bd. 16). 

Arachis (Arachis hypogaea), auch Erdnuß genannt, ift ein zu der Familie ber Legumi ⸗ 
nofen gehöriges neues — das in mehren Gegenden der alten und neuen Welt 
vorkommt, und aus Peru zuerſt nach Spanien und dann nach Frankreich verpflanzt wurde. 
Ihre gelben Blüten ruhen auf langen Blütenſtielen, das Faͤhnchen iſt roth geadert. Sobald die 
Pflanzen verblüht haben, neigen ſich die entſtehenden Samenkapſeln zur Erde und drängen ſich 
fpäter förmlich in dieſelbe ein, um ſich dort zur Frucht auszubilden und zur Reife zu gelangen. 
Alle Theile der Pflanzen, welche zu ihrem Fortkommen eines zwar leichten und fandigen, aber 
doch fruchtbaren und der Mittagsfonne ausgefegten Bodens bedarf, geben ein gutes Viehfutter 
und der Same ein ganz Mares, geruchlofes Brenn- und Speifeöl, das dem Dfivenöl nicht nady« 
fteht und befonderd in Spanien zur Bereitung von Seife, Chokolade u. ſ. w. benugt wird. 
Häufig werben die Samen, welche die Größe einer Heinen Hafelnuß haben, gekocht oder geröftet 
genoffen und bilden namentlich in Neufpanien eines der hauptfählichften Nahrlıngsmittel. An 
einem fehügenden Standorte komme dieſe nügliche Pflanze fhon im mittlern Franfreid im 
Freien fort. Ihr Ausfien oder Pflanzen erfolgt hier, wenn kein Froft mehr zu erwarten fteht ; 
fie wird dann als Hackfrucht behandelt und liefert meift 80—100 fältigen Ertrag. 

Arachne, d. i. die Spinne, die Tochter bed Purpurfärbers Idmon zu Kolophon in Zonien, 
hatte von Minerva die Kunft bes Webens gelernt und unterfing ſich, ihrer Lehrerin felbft einen 
MWettftreit anzubieten. Umfonft warnte fie davor die Göttin in Geftalt einer alten Frau. Der 
MWettftreit begann, und A. fertigte ein kunftreiches Gewebe, das die Riebesabenteuer der Olym- 
pier barftellte. Minerva, darüber erzürnt, zerriß das Gemwebe, und als U. in Verzweiflung dar- 
über fi) erhing, gab fie ihr zwar das Reben wieder, verwandelte fie aber in eine Spinne. Das 

Ganze ift eine neuere Mythe Ä 
rachniden, oder fpinnenartige Thiere, bilden die zweite Claſſe der gegliederten Thiere, und 
ſtehen Hinfichtlic, ihrer Ausbildung zwiſchen den Glaffen der Krufter (Kreböthiere) und der In« 
fetten. Mit den erftern haben fie gemein, daß Kopf und Bruft in ein Stüd (Cephalothorax) 
verwachfen find; dagegen unterfcheiden fie fi) von ihnen durch einfache Augen, Mangel von 
Fühlern, Lungen oder Luftröhren. Die Infekten find von ihnen ſchon äußerlich verfchieden durch 
deutlich getrennten Kopf, Flügel, Fühler u. f. w. Die Arachniden haben Kinnbaden von theil- 
weis fehr complicirter Art, in niedrigern Kormen nur Saugrüffel. Sie athmen blos Luft und 
Waſſer, und obgleich mehre im Waffer fi) aufhalten, fo find fie den Athmungsmwerkzeugen nad) 
doch Landthiere. Die Gefchlechter find ſtets getrennt; die Kortpflanzung gefchieht durch zahl- 
wiche Eier, welche von der Mutter meift in ein feidenartiges Gefpinnft (Eocon) gehüllt, biswei- 
len von ihr mit herumgetragen werben bis zur Reife. Ihre Sinne find fehr ſcharf und entfpre- 
hen der Beftimmung zum Raubthierleben; über Sinn für Muſik, den fie geäußert, gibt es 
manche, wenn auch unverbürgte Anekdoten. Sie haben einfache, aber in Mehrzahl vorhandene 
Augen, deren relative Stellung zur ſyſtematiſchen Anordnung der Gattungen eine gute Grund- 
lage darbietet. Ein fehster Sinn fcheint fich bei den eigentlihen Spinnen in ihrer fehr großen 
Empfindlichkeit für atmofphärifche Zuftände darzulegen, daher fie auch feit alten Zeiten als eine 
Art Wetterpropheten betrachtet worden find. Neaumur, Ryonnet und in neuern Zeiten Quatre⸗ 
mere-Disjonval haben in dieſer Beziehung umftändliche Unterfuchungen angeftellt. Mit Aus» 
nahme ber niedern Abtheilungen, 3. B. der Milben und ähnlicher oft faft mikroſkopiſcher Ge- 
f&höpfe, find die Arachniden ungefellige, fich anfeindende, meift im Dunkel lebende Thiere, von 
fehr räuberifchen und graufamen Gewohnheiten, vielem Muth und angemeffener Stärke. Die 

pinnen im ftrengen Sinne bilden eine befondere Gruppe der Arachniden, die Skorpione eine 
anbere, die Milben die legte. Die eigentlihen Spinnen find keineswegs fo giftig, wie gemei- 
nigli angenommen wird; unter den europäifchen ift in folder Beziehung keine zu fürchten, 
jedoch beißen die größern empfindlich. In tropifchen Rändern gibt es allerdings einige, deren 
vergiftender Biß ſchlimme Folgen haben kann. Die Geſchichten von der Tarantel Neapels, ber 
Malmignatte Corficas find Kabeln. Nicht alle Spinnen weben; die webenden befolgen wie. 
berum bie verfchiedenften Methoden, bleiben aber in jeder Art fich allegeit Hierin gleich. Durch 
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Bertilgung einer zahllofen Menge von Infekten find fie von großem Nugen. Die Spinnenfä» 
den wie Seide zu verwenden hat man fich, nad) dem Vorgange des Präfidenten Bon in ber 
„Dissertation sur l’araignee” (War. 1710), bie jegt umfonft bemüht. Neaumur fand die Sache 
im Großen unausführbar; Raym. Maria de Tremeyer, ein Spanier, ber fih 1777— 78 und 
1794 mit gleichen Verfuchen befchäftigte, erlangte durdy Abwindung der Cocons wenigftens fo 
viel Seide, daf er für Karl II. von Spanien Handfchuhe u. f. w. weben laffen fonnte. Der Eng: 
länder Rolt wiederholte diefe Verſuche fpäter, fand aber, daß das Product einer Eeidenraupe 
demjenigen von 6% Spinnen gleich ift, und daß die Zucht der Spinnen im Großen durch Ne- 

benumftände ummöglich gemacht werde. Das vollftändigfte Werk über die Arachniden lieferte 
Waltenaer in feiner „Histoire naturelle des insectes apteres” (2 Bde., Par. 1837); aufer- 
dem vgl. Hahn und Koch, „Die Arachniden“ (Bd. 1—16, Nürnb. 1852—4A7) und Koch und 
Herrich, „Deutfhlands Arachniden u. ſ. w.“ (Nürnb. 1835 fg.). 

— —————— oder Araneologie heißt die Kunſt, aus dem Verhalten und dem Gewebe der 
Spinnen auf die Veränderung ber Witterung zu ſchließen. Andeutungen darüber gibt ſchon 
Plinius; vollftändig verbreitet fi aber über diefen Gegenftand Duatremere-Disjonval (f. d.) 
in einer befondern Schrift (Par. 1797). Derfelbe hatte während einer ahtmonatlihen Gefan- 
genfchaft Gelegenheit, die Spinnen zu beobachten und Erfahrungen zu machen, bie ſich befon- 
ders auf das Verhalten der Spinnen zur Temperatur der Luft beziehen. (S. Spinne.) 

Arad, Stadt Oberungarns, in dem gleichnamigen Comitat, zum Unterfchiede von dem im 
temefcher Comitat gelegenen Neu-Arad, auch Alt-Arad (D’Arad, Arado) genannt, liegt am rech- 
ten Ufer der Marofch, des nördlichen Zufluffes der Theiß, und zählte vor der magyarifchen Revolu- 
tion gegen 14000 €. Sie ift der Sig eines griechifchen nichtunirten Bifchofs, und hat ein Gym⸗ 
nafium und ein walachiſches Seminar. Bon A. aus ward vor der Revolution ein bedeutender 
Handel nad) Deutfehland und dem Schwarzen Meere betrieben, befonders mit Tabad und Vieh. 
Unter den Einwohnern befinden ſich fehr viele und reiche Juden. Die Stadt wurde als Feftung 
in den Kriegen des 17. Jahrh. oft von den Türken erobert und zuletzt zerftört. Die neue Feftung, 
obmwol von geringem Umfange, jedoch bedeutend, ward feit 1765 hergeftellt, und fpielte in dem 
Nevolutionstriege von 1849 eine wichtige Rolle. Sie ift ſchwer zu erobern, weil fie auf einer _ 
Pandfpige zmwifchen zwei Armen der Maroſch liegt, ſodaß fie der öfter. General Berger im J. 
1849 lange gegen die Ungarn vertheidigen fonnte. Letztere unternahmen endlich 18. Zuli 
den Sturm mit 20000 Mann und 100 Gefhügen unter Anführung der Generale Vecſey und 
Gäl, und gewannen durch die Capitulation, welche der Befagung felbft freien Abzug geftattete, 
75 Kanonen und 8000 Gewehre. Anfang Auguft mußten fi die Mitglieder des ungar. 
Neihstags von Szegedin nah U. flühten. Von hier erließ Koffurh die Proclamation 
vom 11. Aug. 1849, in der er der Verzweiflung an feiner Sache den glühendften Ausdrud lich. 
Sogleich nach der Kataftrophe von Vilägos (17. Aug.) ward A. auf Anordnung Görgey’s den 
Nuffen übergeben, durch deren Belagerung die Stadt fchon gelitten hatte. Man brachte die Ge- 
fangenen in großen Maffen in den Kafematten der Feftung unter, und führte fie von hier aus 
ihren ſchmerzlichen Schidfalen entgegen. — Alt-Arad gegenüber, auf dem linken Ufer des Fluf- 
fee, über den eine Brüde führt, liegt Neu-Arad (Uj-Arad), zum temefcher Comitat gehörig, mit 
4500 €. und einigem Handel. Die von vielen Deutfchen bewohnte Stadt verdankt ihre Ent- 
ftehung den Kriegen der Zürfen. Regtere legten hier, der Feftung Alt-Arad gegenüber, Schanzen 
an und damit zugleic, den Grund zu der neuen Stadt. — Das Comitat Arad umfaßt 108 AM. 
und zählte vor der Revolution gegen 200000 €. Es grenzt im D. an Siebenbürgen, im &. an 
Temeswar, im W. an Cſanad und Bekes, im N. an Bihar. Der öftliche Theil ift von einem 
Zweige der Karpaten, dem Kladovagebirge, erfüllt; der mweftliche Theil ift eben. Der Haupt- 
fluß ift der Maros an ber Sübgrenze; im Norben fließt der Weiße Körös mit dem Gaiger 
(Zfiger). Das Comitat ift fruchtbar an Getreide, Kukurutz, Obft und Wein. Auch wird Vich- 
sucht, Bienenzucht und Bergbau auf Gold, Silber und Eifen betrieben. Die Einwohner find 
Magyaren, Deutfche, Slawen, größtentheils aber Walachen, und zwar rüdfichtlich der Religion 
zumeiſt nichtunirte Griechen. Die vorzüglichften Weinforten bauen die DOrtfchaften Menes 
(Menefer) am Maros, Boros:Jenö am Körös, und Boros-Sebet. 

Arago (Dominique Francois), berühmter Phyfiter, nach der Februarrevolution franz. Ma- 
fine, dann zugleich auch Kriegsminifter, wurde 28. Febr. 1786 zu Eftagel bei Perpignan ge» 
boren. Er fam mit 18 Jahren in die Polytechnifche Schufe, die er zwei Jahre lang befuchte, und 
erhielt 1805 die Stelle eines Gecretär bei dem Bureau des longitudes. Als folder fegte er mit 
Biot und den fpan. Commiffarien Chair und Rodrigues die von Delambre und Mechain begon- 
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nene Meribianmeffung von Barcelona bis zur Infel Formentera fort, und war gerade auf Mal- 
lorca, als fih Spanien gegen Napoleon erhob: In Folge davon verhaftet, wurde er einige Mol 
nate auf der Eitadelle von Belver bei Palma feftgehalten. Nach feiner Freilaffung verfuchte er nach 
Algier überzufegen, um von da auf einem algierifchen Schiffe nach Marfeille zu gelangen. Doch 
das algierifche Schiff wurbe von einem fpan. Kreuzergenommenund X. aufdas FortRofas und 
die Pontons von Palamos gebracht. Auf Reclamation des. Dei endlich entlaffen, verfuchte er 
nochmals die Rüdkehr nach Marfeille; aber fhon dem Hafen nahe, ergriffen Stürme das Schiff 
und warfen ed an bie farbin. Küfte, von wo es ſich nach Algier rettete. Hier war inzwifchen ber 
frühere Dei gemordet worden, und der neue Dei lief A. auf die Lifte der Sklaven einfchreiben 
und als Dolmetſcher auf Korfarenfchiffen verwenden. Erft 1809 erhielt er auf wiederholte Ver» 
wendung des franz. Confuls die Freiheit, und gelangte num nad Marfeille, nachdem er mit ge» 
nauer Noth einer engl. Fregatte entkommen. Zum Lohn für diefe Mühen wurde er, erft 23 J. 
alt, an Lalande's Stelle in die Akademie der Wiffenfhaften aufgenommen, und vom Kaifer, der 
viel auf ihn hielt, zum Profeffor an der Polytechnifhen Schule ernannt. Hier ertheilte er bie 
41831 Unterricht in Analyfis und Geodäfte. Nachher befchäftigte er fich mehr mit Aftronomie 
und Phyſik, zumal mit Unterfuchungen über die Polarifation des Lichts, Galvanismus und 
Magnetismus. Als Entdeder des durch Rotation entwidelten Magnetidmus war er ber erfte 
Franzoſe, dem die von Copley geftiftete Medaille zuerfannt ward. Als er 1854 nad) Großbri⸗ 
tannien fam, creirte ihn nicht nur die Univerfität zu Edinburg zum Doctor der Rechte, fondern 
die Städte Edinburg und Glasgow ertheilten ihm auch das Bürgerrecht. Mit Gay-Luffac grün- 
dete A. die „Annales de chimie et de physique”. Die NRefultate feiner Meridianmeſſung, die 
ihn zuerft in der wiffenfhaftlichen Welt bekannt gemacht, finden ſich in der Fortfegung der früher 
vom Inftitut herausgegebenen „Base du syst&me meötrique” unter dem Titel „Recueil d’ob- 
servations géodésiques“. In feinem 1828 begrünbeten „Annuaire du Bureau des longitu- 
des” und den „Unterhaltungen aus dem Gebiet der Naturkunde” (deutfch von Grieb, Bb.1—7, 
Stutta. 1857—40) liefert er populär-wiffenfchaftliche Abhandlungen, wie er denn überhauptin 
ber faslichen Darftellung felbft der ſchwierigſten Probleme der Wiſſenſchaft ausgezeichnet ift. 
Auch auf dem Felde der Politik hat A. eine nicht unbedeutende Rolle gefpielt. Er nahm als 
republikaniſch Gefinnter lebhaften Antheil an der Julirevolution von 1830, und machte fich 
befonders bemerkbar, indem er den Marfchall Marmont von der Anwendung ber äuferften 
Masregeln’abrieth. Im J. 1831 warb er vom Wahlcollegium zu Perpignan zum erften mal in 
die Kammer gewählt, mo er fich fogleich der äußerften Linken anfchloß. Mit großem Erfolg er 
griff er befonders bei Verhandlungen über Wiffenfhaft und Unterricht das Wort. Auffehen 
erregte feine Oppofition gegen bie Übernahme der Eifenbahnen von Seiten des Staats, ſowie 
feine lebhaften Außerungen gegen bie Befeftigung von Paris durch detachirte Korte. Während 
ber Juliregierung war er mehrmals Präfident des Generalconfeils der Seine, in welcher Eigen» 
fchaft er die Erklärung des Eonfeild zu Gunften der Sflavenemancipation betrieb. Während 
der Februdrrevolution von 1848 ward A. Mitglied der Proviforifchen Regierung; er über 
nahm (24. Febr.) das Marineminifterium, kurz darauf auch das Kriegeminifterum. Wiewol 
ex ſich ald Staatsmann nicht größer als feine Colfegen bewies, vertrat er doch entichieden die 
GSrundfäge der Ordnung und erklärte ſich gegen die focialiftifchen Beftrebungen. Mit Marraft 
und Marie ftand er an der Spige derjenigen Republikaner, welche das Staatsideal in ben nord» 
amerif. Freiftaaten erbliden. Durch die ungemeine Popularität, die U. in feiner Heimat 
genießt, bewirkte er allein, daß fich die leidenfchaftliche und verwilberte Bevölkerung im Depart. 
Oſtpyrenäen nad) den Februartagen von Blutvergiefen und Verwüftungen zurüdhalten 
ließ. Diefes Departement wählte ihn auch in die Nationalverfammlung. Als die Proviforifche 
Regierung ihre Gewalt niederlegte, ernannte ihn die VBerfammlung zum Mitgliebe ber Erecutiv» 
commifjion. In diefer Stellung entwidelte er außerordentlihen Muth während des Juniauf 
ftands von 1848. Nach biefer Kataftrophe war A. in der Nationalverfammlung als Mitglied des 
Kriegscomite thätig. In der Präfidentfchaftsfrage erwies er ſich ald Gegner Ludwig Bonapar- 
te's, ſowie er ſich auch gegen die Politik des neuen Minifteriums mehrfach erflärte. An den Vers 
Handlungen und Abftimmungen ber Legislative in den 3. 1849 und 1850 hat er faft feinen 
Zheil genommen. U. befigt einen rüftigen Körper, ein fchönes Außere, und jene geiftige Reg- 
famteit, welche dem Südfrangofen nicht felten eigen ift. In der Wiffenfchaft wie in der Politik 
raftlos thätig, hat er auch alle Tugenden eines liebenswürdigen Gefellfchafters. Zudem liebt er 
leidenſchaftlich den Ruhm, und zwar nicht blos den Nachruhm, fondern auch die Gunſt der Ger 
genwart. Die wiffenfchaftlichen Arbeiten A.'s find theils in gelehrten Memoiren und Zeitfchrif- 
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ten, theils in Werken zerftreut, die nebft feinem auch die Namen Anderer tragen. Ebenfo erfchie- 
nen feine durch ihren Haren und populären Stil ausgezeichneten politifhen Abhandlungen ale 
Sournalartitel oder Flugblätter. Als der König von Preußen 1842 die Friedensclaffe des Ber- 
dienftorbens ftiftete, warb U., ber Freund und wiffenfchaftliche Genoffe Aler. von Humboldt's, 
unter die Drdensritter aufgenommen. — Arago (Emmanuel), des Borigen Sohn, wurde 1814 
zu Paris geboren. Er ftudirte die Rechte und ward Advocat am Apellhofe zu Paris. Nach der 
Sebruarrevolution von 1848 ernannte ihn die Proviforifche Regierung erft zu ihrem Commiffar 
für das Nhönedepartement, und nachdem er Mitte April feine Stelle niedergelegt hatte, aum 
Gefandten in Berlin. Im 3. 1849 bat er um feine Abberufung und trat nach feiner Rückkehr 
nad) Paris wieder in die Nationalverfammlung ein. In diefer vertrat er, wie fein Vater, das 
Depart. Oſtpyrenäen. Er ftimmte hier gegen die Unterbrüdung der Clubs nad) dem Juniauf- 
ftande von 1848, und bewies fi, in der Legislative ald Gegner des Präfidenten Ludwig Bo- 
naparte. Eine ausgezeichnete Wirkſamkeit Hat er in feiner feiner öffentlihen Stellungen ent» 
widelt. A. fchrieb, unter dem Namen Emmanuel, in Verbindung mit verfchiedenen Andern 
mehre kleinere Zuftfpiele und Vaudevilles. 

Arago (Jacques Etienne Victor), der Bruder des berühmten Phyſikers A. bekannt als 
vielfeitiger Schriftfteller und unter dem Beinamen „des blinden Reifenden”, wurde im Mär; 
1790 zu Eftagel geboren. Als Zeichner begleitete er die von Freycinet befehligte Expedition 
welche auf den Schiffen Uranie und Phyficienne von 1817—20 die Reife um die Welt machte. 
Nach feiner Rückkehr befchäftigte er fi) zu Borbeaur, feit 1829 zu Zouloufe mit der Heraus- 
gabe mehrer belletriftifchen Journale. Zugleich fchrieb er, zum Theil mit Andern, eine Menge 
Vaudevilles, Tief auch Gedichte und mehre Romane erfcheinen. Im J. 1855 übernahm er die 
Direction des Theaters zu Rouen, erblindete aber und mußte darüber 1837 von diefer Stellung 
zurüctreten. Seine Weltreife gab ihm Beranlaffung zu den intereffanten Reifewerken „Pro- 
menade aulour du monde” (2 Bde., Par. 1832) und „Souvenir d'un aveugle, 
Voyage autour du monde” (2 Bde., Par. 1858). Im I. 1849 faßte A. den Entfchluf, trog 
feiner Blindheit an der Spige einer Gefellfhaft von Speculanten, denen er große Verſprechun⸗ 
gen gemacht, nach Californien zu gehen, um dort das Goldſuchen im Großen zu betreiben. 
Schon auf der Hinreife hatte er mit Meuterei zu fämpfen, und ward fogar zu Balparaifo von 
feinen Gefährten verlaffen. Nach der Nüdkehr im 3. 1850 theilte er feine Erfahrungen und 
Enttäufhungen mit in dem Werke: „Voyage d’un aveugle en Californie et dans les regions 
auriferes” (Par. 1851). — Arago (Etienne), des Vorigen Bruder, ebenfalls bekannt als 
dramatifcher Schriftfteller, wurde 1799 zu Eftagel geboren. Er widmete ſich der Literatur, 
ſchrieb feit 1823, meift im Verein mit Andern, viele Luftfpiele und Vaudevilles, gab mehre 
Kleinere belletriftifche Journale heraus, und machte fi) aud) als Feuilletonift im „Sidcle‘ unter 
dem Pfeudonym Jules Ferney befannt. Endlich ward er einer der Directoren des Theätre du 
Vaudeville zu Paris, in welcher Stellung er fallirte. Im J. 1844 war er Mitbegründer des 
Journals „La Reforme‘, und in der Februarrevolution von 1848 erhielt er durch den Einfluß 
feines Bruders, des berühmten Phyfiters und Mitgliedes der Proviforifchen Negierung, die 
Direction ber Poften. Auch er ward vom Depart. der Oftpyrenden in die Nationalverfamm- 
lung geſchickt, wo er ſich indeffen wenig bemerkbar machte. Bei dem Juniaufftand compro- 
mittirt, entging er der Verhaftung durch die Flucht, wurde aber in dem Staatsproceß zu Ver- 
failles im Nov. 1849 abweſend zu lebenslänglicher Deportation verurtheilt.— Arago (Jean), 
der zweite unter den Gebrüdern U., geb. 1789, ftarb 1856 als Obergeneral der republicani« 
{hen Armee in Merico. Bon ihm erſchien im Spaniſchen eine Gefhichte von Merico. 

Aragönien, Arägon, norböftliche Provinz Spaniens im Umfange von 695 AM., wird 
im N. durch die Pyrenäen von Frankreich gefchieden, grenzt im W. an Navarra, Alt: und Neu« 
caftifien, im ©. an Murcia, im O. an das Mittelländifche Meer. In füdöftliherRichtung durch- 
fließt ald Hauptftrom der Ebro die Provinz, der, von den nördlichen Höhen Altcaftiliens her- 
abkommend, — Tudela in X. eintritt. Auf der rechten Seite nimmt er ben Ziloca mit dem 
Xalon bei Salinas, und den Guadalope bei Caspe, auf der linken den Gallego und bei Mequi« 
nenza den Segre mit dem Alcanadre und Einca auf. Die Schiffahrt vermittelt der große Kanal, 
welcher bei Tubela beginnt und bei Escatra in den Ebro tritt. Die Provinz zerfällt in die natür⸗ 
lichen Abfchnitte der Ebene zu Seiten des Hauptftroms und des nörblichen und füdlichen gebir- 
Higen Oberaragoniens. Die mittlere Ebene bietet das Bild einer öden Steppe bar, dürr, waffer- 
arm, quellenlos, durchfurcht von tiefen Wafferriffen (barancos) zwiſchen fcharflantigen Käm- 
men nieberer Kalk · und Gypshöhen ober breiten Bänfen, an denen oft das Steinfalz zu Tage 
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tritt. Der Anbau ift ſpärlich und beſchränkt fich auf Weizen, Wein und Dfiven, die in lichten 
Gehölzen mit niederm Eichengebüſch wechſeln. Entgegengefegt ift der Tandfchaftliche Charakter 
zu beiden Seiten des Ebro, wo zwifchen zahlreichen Wafferadern weite Reisfluren, Maulbeer- 
baum · und Weinpflanzungen prangen, ebenfo in ben Bergterraffen Dberaragoniens, die mit 
einer reichen und fräftigen Vegetation gefhmüdt find. Im ſüdlichen U. bildet die Serrania de 
Doroca eine Vorterraffe der höhern neucaftilifchen und valencifchen Berglandfhaften, wäh · 
rend im Norden die Sierren de Sobrarbe und Guara den Pyrenäen vorliegen, und die Sierra 
de Alcubierre nahe an den Ebro tritt. Die ganzen Höhenzüge A.s find eigentlich nur zum größ⸗ 
ten Theil Fortfegungen und Ausläufer bes pyrenäifchen Gebirgsftods. Das Klima ift in den 
Bergrevieren kühler als in der Ebene, die oft unter faft unerträglicher Sommerhige ſchmachtet. 
Durch diefe Himatifche Verfchiedenheit wird aber gerade ein großer Productenreichthum begün« 
fligt, der ungeachtet der Ungleichheit des Bodens die Bebürfniffe der Provinz reichlich befrie- 
digt, indem neben Hanf und Flachs Weizen und Reis, neben den feinften Obftforten DI und 
herrliche Weine gedeihen. Die Viehzucht befchräntt fich faft nur auf Schweine: und Schafzucht, 
und in der Wollproduction Spaniens leiftet X. verhältnifmäßig noch das meifte. In der Wol- 
lenweberei zeichnen fich die Städte Saragoffa, Alcafiiz und Tarazona aus. Flachd- und Hanf 
bau ift am bedeutendften in Borja und Calatayud, Weinbau bei Saragoffa. Einigen Käfehan- 
del treibt Alcañiz. Durch Lederwaaren und Gerbereien (worin Spanien fonft bedeutenden Ruf 
befaß) thun fi) Calatayud und Barbaftro, erfteres auch durch feine Seifenfiebereien hervor. 
Das Mineralreich gewährt fchägbare Producte in Kupfer (Gruben bei Albarracin), Blei, Eifen 
(eben da), Salz (bei Montalban), Alaun (bei Alcañiz), Salpeter, Steintohlen, Bernftein u. f. w. 
Wie im Ganzen der Aderbau, fo liegen auch Induftrie und Handel ziemlich darnieder. Die In: 
duftrie hat Teruel und Saragoffa, der Aderbau auch Easpe zu Mittelpuntten. Außer Rohpror 
ducten befteht jedoch die Ausfuhr nur in wenigen Zeinen- und Wollfabrikaten. Die Bevölkerung 
von A. ift nicht fo dicht wie in der Provinz von Madrid, aber auch nicht fo dünn wie in der von 
Euenza: fie betrug 1788 625580, jest etwa 755000 Seelen. Die Aragonefen zeichnen fi) 
dur Stärke und Kraft, aber auch durch Härte, Muth, ſowie durch Kälte und Stolz aus. Sie 
find treue Freunde, jedoch auch furchtbare Feinde, und trugen in ihrem Charafter nicht wenig 
dazu bei, daß diefes Land fo oft ein Schauplag der erbittertften Kämpfe war. Zeitig durch bie 
Römer erobert (von denen die ſchöne Wafferleitung bei Teruel zeugt) und in eine Provinz ver- 
wandelt, fam es dann in den Befig der Weftgothen und feit dem 8. Jahrh. in ben der Araber, 
denen es hierauf nebft Eaftilien und Navarra durch die Ehriften entriffen wurde. Immer mäd)- 
tiger wurden die Herrfcher in U. feit der Vereinigung des Landes mit Eatalonien 1157. Sie 
eroberten 1215 die Balearifchen Inſeln, 1282 Sicilien, 1526 Sardinien und 1440 Neapel. 
Durch die Bermählung Ferdinand's des Katholifchen mit Jfabella, der Erbin von Eaftilien, 1469, 
wurden beide Staaten unter einem Herrſcher vereinigt und bildeten nun die fpan. Monardjie. 
Nach Ferdinand's Tode, 1516, ward U. auf immer mit Eaftilien vereinigt., Es behielt aber 
feine alten Vorrechte und Gefege, die es in Folge ftandhafter Parteinahme für Oſtreich im Spa- 
nifchen Erbfolgekriege erft unter den Bourbonen faft gänzlich verlor. Seitdem ward es von einem 
Bicekönig verwaltet. Vgl. Schmidt, „Geſchichte A.s“ (Rpz. 1828). In den neueften fpan. Krier 
gen zeigte U. benfelben hartnädigen Muth, den feine erſte Stadt Saragoffa 1808 — 9 ger 
genüber den Frangofen bewiefen, und litt daher viel. Während Oberaragonien entſchieden der 
Königin anhing, war Unteraragonien meift auf Seiten des Don Carlos. Das ehemalige König- 
reich ift jet in die drei Provinzen Saragoffa, Zeruel und Huesca getheilt. Saragoffa ift zu 
gleich die Hauptftadt von ganz A. und der&ig des Erzbifchofs. Drei Bifchöfe refidiren in Huesca, 
Zeruel und Albarracin. Die Provinzialuniverfität befindet fich in Huesca. 

Aragonit ift ein in zugefpigten, mehr oder weniger langen Säulen kryſtalliſirendes, farblo- 
fes oder ſchwach grünfich, röthlich oder violett gefärbtes Mineral, welches, wie der Kalffpath, nur - 
aus tohlenfaurem Kalk befteht. Es bleibt eine eigenthümliche Erfcheinung, daf eine und diefelbe 
chemiſche Verbindung, wie der rhomboedriſch Eryftallifirende Kalkſpath und der Aragonit, in zwei 
verſchiedenen Kryftallformen auftreten kann. (S. Dimorpbil.) Lange Zeit glaubte man, daß der 
Mragonit noch einen andern wefentlichen Beftandtbeil in feiner Zufammenfegung führe, wel ⸗ 
eher die veränderte Form bedinge, und als Stromeyer (1815) darin einen Gehalt an kohlenfau- 
rer Strontianerde nachwies, fhrieb man diefem die Urfache jenes Umftandes zu. Es ift jedoch jept 
erwieſen, daß nur die Temperatur die aragonitifche Form oder die des Kalkſpaths bedinge, in- 
bem man auf fünftlichem Wege nach Belieben diefen oder jenen Körper erzeugen kann. Berfeht 
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man nãmlich in der Siedhige eine Loſung von Chlorcaleium mit einer Loſung von kohlenſaurem 
Ammoniak, fo entfteht ein Pulver, welches aus kleinen Aragonitkryftallen befteht, und auch das 
fpecififche Gewicht derfelben, nämlich 2, 6 bis 5, O, befigt. Wermifcht man beide Löfungen bei 
gewöhnlicher Temperatur, fo entftcht Kalkfpath. Man findet auch den Aragonit ftetö da, wo 
man auf eine Einwirkung höherer Temperatur ſchließen fann. So befteht der karlsbader Spru- 
delftein aus Aragonit. Erhigt man Kryftalle diefes Minerals, fo vergrößern fie ihr Volumen 
unter Auffriehen, werden undurchſichtig weiß, und beftehen nun aus einer Anhäufung fleiner 
Kalkſpathkryſtalle. Ausgezeichnete Kryftalle fand man zuerft bei Molina und Valencia in Ara- 
gonien, woher fie aud) ihren Namen erhalten haben. Der Xragonit fommt häufig vor; er findet 
ſich vorzüglich in vulkanifchen Gegenden, wo heißes Waffer auf kalkhaltende Gefteine einwirken 
kann. Die Anwendung bed Minerals ift ſehr beſchränkt. Der karlsbader Sprudelftein wird zu 
Nippſachen gefchliffen. In den Sprudel gehaltene Gegenftände werden ſchnell von einer Durch 
Eifenoryd roth gefärbten Aragonitrinde überzogen und dann als Andenken aufbewahrt. 

Arak, Arrad, oder Nad ift der im ganzen Morgenland verbreitete und aus Indien ftam- 
mende Name für ein ftarfes geiftiges Getränf, welches in Indien aus dem Fruchtfafte der Are» 
fapalme, aus Reis, aus den Blüten einiger Baffiaarten und des Mahmahbaums, Palmzucker 
und andern indifhen Pflanzenproducten durch Gährung und Deftillation gewonnen wird. 
Aus Neis allein wird fein Arak bereitet. Echter guter Arak muß rein, wafferhell, von ange- 
nehmer gelber Farbe, von fräftigem Geruch und Gefhmad fein, und wenigftens 52—54 
Proc. Alkohol enthalten. Das Wefentliche der Bereitung fcheint weniger auf der Befchaffen- 
heit der zuderhaltigen Subftanzen zu beruhen, aus denen er gewonnen wird, fondern vielmehr 
auf der Art und Weife der Behandlung während der Gährung und nad) der Deftillation. Für 
ben beiten gilt der Araf von Goa. Er fommt in drei Sorten, ein mal, zweimal und dreimal ab» 
gezogen, vor, von denen die dritte, die feinfte und geiftigfte, nur felten verfendet wird, während 
die mittlere am häufigften in den Handel fommt. Der Arak von Batavia, welcher aus Melaffe, 
Palmſaft und Neis gebrannt wird, übertrifft den von Goa zwar an Stärke, ift aber nicht fo 
rein, far und fchön gefärbt als diefer. Andere fehr ftarke und feurige Sorten find der au Madras 
gefertigte Parierorad und der auf Eeylon in großen Maffen gewonnene Quilone- oder Colombo» 
arak. Man bereitet ihn hier aus dem Safte der Blumenkolben der Cocospalme, indem man 
die an und für fih ſchon ſüßſchmeckende und beraufchende Flüffigkeit, nahdem man fie mit 
Zuder, Syrup und Reis vermifcht hat, gähren läßt und alsdann beitillirt. Der Colomboarak 
wird meift in Indien confumirt und kommt felten nach Europa. Der Hauptmarkt für Arak ift 
Amfterdam. Den weftindifchen Arak, der dem Handel mit dem oftindifchen großen Eintrag thut, 
liefern befonders Jamaica, Domingo und Guadeloupe. Der ftarke Verbraud) in Europa hat 
übrigens vielfache Verfuche zur Nachahmung veranlaft. 

Arakatſcha ift ein zu den Doldengewächfen gehöriges, von Humboldt fälfchlich der Gattung 
Conium untergeordnete Gewächs, das um Santa⸗Fe und Caracas in Sübamerifa einheimifch 
ift, in neuerer Zeit aber auch in Frankreich und England cultivirt wurde. Die Pflanze liebt ein 
gemäfigtes Klima und einen tiefen, lodern, aber nicht fetten Boden. Die lihtgelben, 8—9 Zoll 
langen, 2—2'/ Zoll diden Knollen vertreten ganz die Stelle der Kartoffeln. Außer der efbaren 
Arakatſcha (Arracacha esculenta) gibt es auch noch eine wilde, ungeniefbare Art (A. moschata), 

Araktſchejew (Graf v.), Gründer der ruff. Militärcolonien, von adeliger aber dunkeler Ab⸗ 
£unft, geb. um 1765, erhielt feine militärifhe Bildung im Cadettencorps zu Peterdburg, und 
flieg als fehr tüchtiger AUrtillerieoffizier zum General in dieſer Waffe. Unter dem Zar Paul 
war er eine Zeit lang Generalgouverneur von Petersburg gemwefen, aber wegen feiner Härte ent= 
laffen und in die Provinz entfernt worden. Kurz vor feinem gewaltfamen Ende bereute Paul 
diefen Schritt. Er fehnte ſich nad) dem zuverläffigen und rückſichtsloſen Werkzeug, und ſchickte 
einen Kurier ab, ihn herbei zu rufen. Pahlen (f. d.) aber hielt diefen Kurier zurüud, und lief 
ihn erft abgehen, als er berechnen konnte, daß U. zu fpät kommen würde. Aber auch Pauls Nach 
folger Ulerander ſchätzte den energifchen und gefhidten, wenn audh harten Mann. Er ward 1802 
Kriegsminifter, im Frühjahr 1805 Chef des in Petersburg gamifonirenden Xrtilleriecorps, und 
behauptete bis zu Alerander’s Ende einen großen Einfluß. U. faßte den Gedanken, in Rußland, 
Militärcolonien zu gründen, und wurde auch von Alexander mit ber Ausführung diefes Plans 
beauftragt. Mit gewaltiger Kraft, aber auch mit äußerfter, blutige Aufftände herbeiführender 
Strenge begann er fein Werk. Kaifer Nikolaus entließ ihn jedoch 1825, weil er den Soldaten 
zu verhaßt war, und man es überhaupt aufgegeben hatte, den Plan A.'s in feiner ganzen Aus- 
dehnung feftzuhalten. U. ftarb 21. April 1854 auf feinem Gute Gruſinow am Wolchomfluffe. 
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Aralfee, bei einer Zläche von 1100 AM. nächft dem Kaspifchen Meere der größte Step- 
penfee Ajiens, umlagert von den Steppen Khiwas, des Kirgifenlands und des Truchmenen- 
Iſthmus, welcher beide Seen voneinander trennt. Die beiden größten Zuflüffe des U. find 
im Nordoften der Sir⸗Sihon oder Jarartes der Alten, und im Süden der Amu-Ghihon oder 
Drus ber Alten, deffen Quellen der britifche Lieutenant Wood, aus der Begleitung des Aleran- 
der Burnes, 1858 im füdöftlichen Theile Turkeſtans auf einer Höhe von 15600 F. im Ser 
Serifol ganz unter ſolchen Berhältniffen wieder auffand, mie ed fchon im 15. Jahrh. Marco 
Polo beſchrieben. Die Behauptung, daf der Drus früher zum Katvifchen Meere gefloffen, ihm 
minbeftend einen Arm zugefendet, ermangelt noch immer giltiger Beweife. Das nicht fehr falz- 
haltige Waffer des Sees enthält viele Störe, Haufen und Sechunde und ift Eentralpunft der 
Fifcherei der nomabdifirenden Küftenbewohner, wie Araber im Süden und Karakilpaten im 
Diten. Die füblichen Gegenden find befonders reich an Heinen Anfeln. 

Aramäa, von dem hebr. Aram, d. h. das Hochland, im Gegenfage zu Kanaan, dem Tief. 
Jande, begreift das Ganze in zum Theil natürliche, aber hiſtoriſch ſchwankende Grenzen einge 
Ichloffene Land im Norboften Paläftinas, awifchen Phönizien, dem Libanon, Arabien, dem I 
gris und Taurus, Länder, die von den Griechen Syrien, Babylonien und Mefopotamien ge» 
nannt wurden. Die gemeinfame Sprache ber bort herrfchenben Völker, die zu dem femitifchen 
Stamme gehörten, wird die aramäifche genannt und zerfällt in zwei Haupfbialefte: 1) das MWeft- 
aramäifche oder Syrifche; 2) das Oftaramäifche oder Chaldäiſche. Außerdem haben wir noch 
mehr ober weniger zahlreiche Documente in den Dialekten der Samaritaner (f. d.), Zabier (ſ. d.) 
und Palmyrener (f. d.), die diefem Sprachzweige ſich anfchliefen. Auch die Sprache des Tal- 
mub (f.d.), namentlidy der babylonifchen Gemara, ift ftarf mit aramäifchen Elementen gemifcht. 
Die aramäifchen Sprachen find im Allgemeinen die härtefte, ärmfte und am wenigften ausge 
bildete Form bes femitifchen Sprachftammes, der jegt faft ganz ausgeftorben ift und dem Ara- 
bifchen und Perfifchen hat weichen müffen. Nur in einigen entlegenen Schluchten der Kurdifchen 
Gebirge lebt noch ein aramäifcher Dialekt ald Volksſprache. 

Aranda (Pedro Pablo Abaraca de Bolea, Graf von), aus einer vornehmen Familie in Ara- 
gonien, geb. 21. Dec. 1718, widmete fi) anfangs dem Militärdienfte. Da er indeß viel Beob- 
achtungsgeift zeigte, fo ernannte ihn Karl IH. au feinem Gefandten bei Auguft III., König von 
Polen, welhe Stelle er fieben Jahre lang bekleidete. Nach feiner Rüdkchr ward er Generalftatt- 
halter von Valencia ; wegen des Aufftands in Madrid 1765 zurückberufen, wurde er nun Prä- 
fident des Raths von Eaftilien. U. ftellte nicht nur die Drdnung wieder her, fondern befchräntte 
auch die Inquifition, und bewirkte die Vertreibung der Jeſuiten aus dem Königreiche. Doch ges 
langten die guten Folgen diefes heilfamen Verfahrens, forwie anderer von ihm ins Leben geru⸗ 
» fener Staatsreformen, nicht zur Entwidelung. Schon 1775 ward er durch den Einfluß der 
Beiftlichen, befonders ber Dominicanermöndye, von ber Verwaltung entfernt, und erhielt die 
Gefandtfchaft in Franfreih. An feine Stelle trat bis 1778 Grimaldi, und von da ab führte ber 
Graf von Florida-Blanca die Gefchäfte. Erft 1792, als der Legtere ein Opfer von Hofintriguen 
geworden, trat A. wieder in feine frühere Stellung, wurde jeboch ſchon einige Monate fpäter 
durch den Günftling der Königin, Godoy, Herzog von Alcudia (f. d.), erſetzt. A. blieb zwar 
Präfident des Staatsraths, den er organifirt hatte, ward aber, als er einft feine Anficht über den 
Krieg gegen Frankreich ausſprach, nach Aragonien vermiefen, wo er 1799 ftarb. 

Aranjuez (Ara Jovis), Stadt und Luſtſchloß (sitio) in ber fpan. Provinz Toledo, am linken 
Ufer bes Zajo, der etwas weiter unten den Zarama aufnimmt, 524 M. von Mabrid, in einem 
fchönen waldigen Thale. Die Stadt ift im hol. Gefhmad gebaut, hat breite und gerade 
Strafen, die fich rechtwinkelig durchfchneiden und etwa 5000 E. Das Schloß, welches font re» 
gelmäfig während des Frühlings von ber königlichen Kamilte befucht wurde, zeigt von großer 
Pracht. Ungeheuere Summen wurden auf deffen Herftellung verwendet. Unter ben vielen Gar» 
tenhäufern ift die prächtig ausgefchmüdte Casa del Labrador das berühmtefte. Die herrlichen 
Warfferfünfte werden bereits ungangbar. Die Hauptzierbe des Gartens find die hohen Ulmen» 
alleen, welche von einem runden Platze nach zwölf Punkten hin auslaufen. Sonft waren auch die 
biefige königl. Stuterei, die Maulefel- und Büffelaucht fehr in Aufnahme. Die traurigen Schid- 
fale Spaniens haben auch den Glanz des reizenden A. um Vieles finten laffen. Philipp IL 
begann die Ausführung bes Luftfchlöffes und der Anlagen. Zur Vergrößerung und Verfchöne- 
rung trugen namentlich Ferdinand VI., Rarl II. und Karl IV. bei. Bekannt ift U. aud) 
durch den am 42. April 1772 awifchen Frankreich nnd Spanien gefchloffenen Vertrag, in 
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welchem dieſes jenem gegen England beizuſtehen verſprach, ſodann durch die Revolution vom 
18. März; 1808. 

Arany (Jaͤnos), nächft Petöfi der bedeutendfte ungar. Dichter neuefter Zeit, geb. 1819 zu 
Nagy · Szalonta im biharer Comitat. Er ift der Sohn eines armen ref. Landbauers, der fein 
Opfer fcheute, um ihm die geiftliche Laufbahn zu eröffnen. U. kam 1852 in das Collegium 
nad) Debreczin, wo er, aller Unterftügung baar, ſich durd; Fleiß auszeichnete. Indeffen konnte 
er dem Hange nach Abenteuern nicht widerftehen, und ſchloß fi) 1856 einer wandernden Schau- 
fpielertruppe an, mit der er einige Monate umherzog. Zulegt von Noth und Gemwiffen getrieben, 
und um feinen ſeitdem verwittweten und erblindeten Vater eine Stüge zu fein, eilte er nach Sza- 
lonta zurüd, und bekleidete bafelbft drei Jahre hindurch das Amt eines Lehrers der lat. Sprache 
an der ref. Schule. Nachdem er 1840 zum zweiten Notar der Stadt ernannt worden, verheirathete 
er fi und lebte ganz feinem Amte. Als die Kisfaludy-Gefellfchaft in Peſth 1845 einen Preisauf 
das befte komiſche Volksepos fegte, ſandte A. feine erfte Dichtung „Az elveszett alkotmäny“ (die 
verloren gegangene Eonftitution) anonym ein, welche die Umtriebe bei den Comitatswahlen per- 
fiflirte, und den Preis auch gewann. Nun war die erfte Scheu vorüber, und 1847 ſchickte er, 
abermals anonym, den erften Theil einer Trilogie „Toldi” an die Kisfaludy-Gefellfchaft ein. 
Reptere warb von der Schönheit diefer ganz im Volkstone gehaltenen Dichtung angezogen, daß 
fie diefelbe auf ihre Koften druden ließ und noch über den ausgefchriebenen Preis hinaus be- 
Iohnte. A. wurde nun in fürzefter Zeit Liebling der Nation und drang bis in die unterften Volks» 
ſchichten. Im Febr. 1848 ließ er „Muräny ostroma“ (die Eroberung von Muräny) erfcheinen, 
welches Werk jedoch in den Märzereigniffen weniger. Beachtung fand. Der Dichter felbft trat in 
das Minifterium Szemere ald Eoncipift. Da N. die Revolution hindurch) blos als Bureaubeamter 
fungirte, tonnte er nad) ihrem traurigen Ausgange unbehinbert in feine Baterftadt zurückkehren. 
Seitdem veröffentlichte er eine erzählende Dichtung „Katalin‘ (Katharine, Pefth 1850). Aufer- 
dem finden fich von ihm zahlreiche Fleinere Gedichte in den Zeitfchriften zerftreut. „Toldi” und 
die „Belagerung von Muräny“, find von Kertbeny ind Deutfche („Erzählende Dichtungen von 
A.“, 2 Bde, Lpz. 1851) überfegt worben. 

Aräometer, bybroftatifche oder Senkwagen, heißen Werkzeuge, welche zur Ausmittelufig 
der relativen Dichtigkeit und bes fpecififchen Gewichts, namentlich flüffiger Körper dienen. Ihre 
Eonftruction beruht auf dem bekannten hybroftatifchen Gefege, daf ein jeder fefter Körper, der 
auf einer Flüffigkeit ſchwimmt, fo tief in diefelbe einfinkt, daß ein dem eingefunfenen Theile glei» 
ches Volumen der Flüffigkeit ebenfo viel wiegt als der ganze ſchwimmende Körper. Wenn daher 
ein Körper in Flüffigkeiten von verfchiedenem fpecififchem Gewicht bis zu dem nämlichen Punkte 
einfinten fol, fo muß fein Gewicht fich in dem Mafe vergrößern, als das fpecififche Gewicht der 
Flüffigkeit zunimmt. Umgekehrt wird aber ein Körper, deffen Gewicht unverändert bleibt, deſto 
tiefer in eine Flüffigkeit einfinken, je geringer das fpecififche Gewicht derfelben ift. Ie nachdem 
die Aräometer nach dem einen oder andern biefer beiden Säge conftruirt find, unterfcheidet man 
zwei Glaffen. Bei Senkwagen, die ſich auf ben erftern Sag gründen, findet man das fpecififche 
Gewicht einer Flüffigkeit, in die man es einfenkt, nach ber Menge der Gewichte, mit welcher daf- 
felbe belaftet werden muß, um es bis zu einem gewiffen feften Punkte unterzutaudhen. Der 
Letztere befindet fi am diinnen Halfe des Inftruments, das meift aus einem birnenförmigen 
oder cylindrifchen, aus Glas oder Blech gefertigten, am untern Theile durch ein Gewicht bela- 
fteten Körper befteht. Auf dem Halfe felbft ift ein Schälchen befeftigt, auf welches die Gewichte 
aufgelegt werben. Je mehr Gewichte hinzugefügt werden müffen, defto größer iſt das fpecififche 
Gewicht der Flüffigkeit. Solche Aräometer, welche man gewöhnlich Aräometer mit veränderli- 
chem Gewicht oder auch ſchlechthin Aräometer mit Gewichten zu nennen pflegt, find außer der 
bydroftatifchen Wage von Zralles, die von Fahrenheit und Nicholfon conftruirten Inftrumente. 
Sie werden ftetd dann angewendet werden müffen, wo es auf möglichfte Genauigkeit ankommt, 
während der Aräomıeter mit Scalen oder unveränderlihem Gewicht befonders im Fällen des 
praktifchen Lebens Anwendung findet. In der Regel beftehen die Scalenaräometer aus einer 
mit einer Scala verfehenen Glasröhre, welche unten durch eine mit Quedfilbev oder Blei ge- 
füllte Kugel oder auf eine andere Weife befchwert ift. Die Grabeintheilung am Halfe ift eine 
fehr verfchiedene; man hat Scalen von Baume, Eartier, Bed, Schmidt, Meißner u. A. 
Am meiften empfiehlt fich die Hunderttheilige Scala von Gay-Luffac, deffen Inftrumente auch 
Bolumeter genannt werben. Zur Ermittelung bes fpecififchen Gewichts ift hier nur eine fehr 
kurze Rechnung nöthig. Solche Scalenaräometer, welche für alle oder mehre Flüffigkeiten 
brauchbar find, heißen allgemeine Aräometer. Im praftifchen Leben aber ift es nur felten an 
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ber Ermittelung des fpecififhen Gewichts gelegen, fondern man will vielmehr den Eontentra- 
tionsgrad einer Salzlöfung oder die Mifchungsverhältniffe einer Flüffigkeit kennen lernen. Da 
fegtere nun allerdings mit dem fpecififhen Gewichte in genauer Beziehung ftehen, fo läßt ſich 
aus dem fpecififchen Gewicht auch auf die Natur und Qualität der Flüffigkeiten fchliefen. So 
ift 3. B. der Weingeift defto ftärker, je leichter er ift und je tiefer alfo das Aräometer einfinkt; 
Salzauflöfungen dagegen haben um fo mehr Gehalt, je weniger der Aräometer einſinkt Man 
hat daher für folche Flüffigkeiten, welche im gewöhnlichen Leben häufig vortommen, befondere 
Ariometer conftruirt, die der Bequemlichkeit halber fogleich die Mifchungsverhältniffe, fei es 
nad Procenten, fei ed nad) Graden, anzeigen. Hierher gehören vor allem zur Beftimmung des 
Alkoholgehalt in Branntwein, Sprit u. dgl. die fogenannten Altoholometer. Aufer den 
von Baume, Cartier, Stoppani, Richter u. A. angegebenen Scalen und Eonftructionen, find 
als die volllommenften und beften die nad) den Vorfchriften von Zralles und Gay-Luffac con- 
fruirten zu empfehlen, an denen man unmittelbar ablefen fannı, wie viel Volumenprocente Al- 
kohol fich in einer Flüffigkeit befinden. Nach Zralles wird in Preußen und nach Gay-Ruffac in 
Frankreich der Alkoholgehalt des der Befteuerung unterworfenen Branntweins beftimmt. Ahn⸗ 
liche Vorrichtungen, die aber zum Theil noch großer Vervollkommnung bedürfen, find die Bier» 
wage, die Weinwage (Onometer), die Salsfpindel oder Soolwage zur Prüfung des Salzge⸗ 
halts der Soole, die Moftwage oder Gleukometer, der Altalimeter (f. d.), der Saccharometer 
zur Beftimmung des Zudergehalts einer Flüffigkeit, der Hybrometer zur Ermittelung der Dich» 
figkeit des Waſſers, der Galaktometer oder Milchmeffer u. ſ. w. Jeder Aräometer ift jedoch nur 
für den Teruperaturgrad gültig, bei welchem feine Scala entworfen wurde, und der deshalb auf 
den Inftrumenten meift angegeben ift. Da aber die Temperatur eine Veränderung in dem fpe 
cifiſchen Gewichte der zu prüfenden Flüffigkeiten bewirkt, fo ift eine Correction nöthig, welche 
man mittel befonderer, für diefen Zweck berechneter Tafeln bewerkftelligt. Um leicht die jedes- 
malige Temperatur des Fluidums finden zu können, wird öfter glei am Aräometer felbft ein 
Thermometer angebracht. Die bei der Aräometrie nöthigen Heinen Berechnungen werben durch 
den Gebrauch von aräometrifchen Tafeln erleichtert, deren ſich in Meißner's, Araãometrie“ (Wien 
1816) und Nudrauff's „Beiträgen zur Hydroſtatik und Aräometrie‘ (Bern 1831) finden. 
Arärat (aitarmenifch richtiger: Airarat, d. i. Ebene der Arier) iſt der uralte Name der 
fruchtbaren Hochebene am mittlern Arapes, in welcher die ältefte Heimat des haifanifihen (ar 
menifhen) Volksftammes mit andern arifchen (meboperfifchen) Stämmen ſich berührte, daher 
Eig eines alten, vom eigentlichen Armenien getrennten Reichs, das unter dem Namen Ararat 
bereits im Alten Teftamente erwähnt wird. In demfelben Sinne ift der Name zu faffen in der 
allbetannten Flutfage, 1. Mof. 8, A, wo der hebräifche Tert ausdrüdlich „die Berge von Ara- 
rat” als Mettungsort der Väter des neuen Menſchengeſchlechts nennt. Jedoch ift durch Misver- 
ftändnifi diefer Etelle fchon von den älteften Bibelerflärern der Name Ararat auf den höchften 
der armenifchen Berge, der mit faft völlig ifolirtem vulfanifchem Kegel Bis zu einer Höhe von 
16250 8. Meereshöhe aus der 2300 F. hohen Ararasebene auffteigt, übertragen worden, und dies 
fer Gebrauch) des Namens beiden Europäern überwiegend feftgewurzelt, während die armenifchen 
Anwohner felbft in ältefter wie in neuer Zeit für denfelben Berg nur den Namen Maffis ken · 
nen, die benachbarten Türken ihn aber Aghri-Dagh (fteilerBerg), die Perfer Kuhi-Nuh (Noah's 
Berg) benennen. Bei den Kurden ift die Sage von dem Ende der großen Flut auf die füdlicher 
liegende, über dem Norbrande der affyrifchen Ebene fic zu faft gleicher Höhe mit dem Maffis er» 
hebende Gebirgskette Dſchudi übertragen worden, bei den ſyriſchen Ehriften (und wahrſcheinlich 
fchon bei der uralten aramäifchen Bevölkerung Mefopotamiens) auf die weſtlichen Gipfel des 
Maſius der Alten, von den Syrern Tura-Mafche (d. i. Berg der Rettung) genannt, in welchem 
Namen mit großer Wahrfcheinlichkeit auch die Wurzel des armenifchen Maffis erfannt wird. 
Der vom Gipfel 5000 8. abwärts mit ewigem Eife und Schnee bedeckte höchfte Kegel des 
A. bildet feit dem ruffifch »perfifchen Kriege von 1827 die Grenzmarke, wo die Gebiete Ruf- 
lands, Perfiens und der Türkei zufammenftoßen. Erftiegen wurbe feine Spige zum erften male 
1829 durch den dorpater Naturforfcher Parrot und deffen Begleiter Behagel und Schie- 
mann. Im 9. 1840 hat ſich die Geftalt des Bergs theilmeife verändert burdh das Erdbeben am 
20. Juni, welches einen beträchtlichen Theil der Bergmaffe gegen Norden in Bewegung ſetzte 
und unter Anderm zwei am Abhange gelegene Ortfchaften, das Klofter St.Jakob und bas blü- 
hende, wein · und obftreiche Dorf Agurri mit feinen 900 Bewohnern verfchüttete. Neuerdings iſt 
der A. mehrfach erftiegen, geologiſch unterfucht und befchrieben worden, fo von Wagner (1845) 
und von Abi. Vol. Wagner, „Reife nach dem A. und Armenien” (Stuttg. u. Tüb. 1848). 
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Ararium, bei den Römern der öffentliche Schag, auch die Schapfammer. Das Ararium 
befand fich im Tempel des Saturn, wo auch die Gefege und Senatsbefhlüffe aufbewahrt wur · 
den. Ebenfo bezeichnet man bei uns mit diefem Worte das öffentliche Vermögen überhaupt, 
ober auch die Kaffe einer Corporation, einer Gemeinde, Kirche. Früher ald man den öffentlichen 
Haushalt in Iandesherrliche Kammer und ftändifches Steuervermögen trennte, nannte man be- 
fonders letzteres Ararium im Gegenfag zu erfterm. Indem man unter Ararium den öffent- 
lihen Schag, den Fiscus ‚verfteht, fpriht man auch von Wrariallaften, Ararialcontracten, 
Ararialrehnungen, Ararialfabriken u. f. w. 

Aratus von Sicyon, ein ausgezeichneter grieh. Staatsmann, war um 272 v. Chr. ge» 
boren. Seine Jugend fiel in die Parteifämpfe feiner Vaterftadt, in denen fein Vater Klinias 
den Tod fand. Er flüchtete nad) Argos und Lehrte im 20. Lebensjahre nach Sicyon zurück, fein 
Vaterland von den Tyrannen zu befreien. Nachdem er, unterftügt von Ptolemäus Philadel- 
phus, die republifanifche Werfaffung wiederhergeftellt hatte, bewirkte er den Beitritt Sicyons 
zum Achäifchen Bunde, dem er durch die Eroberung der Burg von Korinth, deren fih Antigo» 
nus Gonatas von Macedonien bemächtigt hatte, und die Verbindung anderer griech. Staaten 
erft innere Kraft und Leben gab, und mehre Jahre hindurch als Strateg (Anführer) vorstand. 
As er jedoch 224 den Antigonus Dofon zum Schug gegen den König von Sparta, Kleome- 
nes IIl. herbeirief, lieferte er dadurch den Achäifchen Bund unter bie Herrfchaft der Macedonier. 
Er ftarb an Gift, das ihm Philipp II. von Macedonien hatte beibringen laffen, 215 v. Chr. 
Sein Leben hat Plutarch befchrieben. 

Arätus aus Soli, oder Pompejopolis im Eificien, um 270 v. Ehr., bearbeitete, obgleich 
felbft nicht Aftronom, das aftronomifche Syſtem, wie es damals durch Eudoxos von Knidos 
feftftand, in einem griech. Lehrgedicht „Whainomena”, dem er die Witterungsregeln nach dem 
Stande ber Geftirme „Diofemeia” beifügte. Weide Gedichte zeichnen ſich durch eine reine 
Sprache und guten Versbau aus. Wir befigen von dem vielen griech. Commentaren, die barüber 
gefchrieben wurden, noch vier. Von alten lat. Überfegungen find bie von Cicero und Cäſar Ger- 
manicus in Bruchftücden, die von Nufus Feftus Avienus ganz erhalten. Die umfaffendfte Aus» 
gabe ift die von Buhle (2 Bde., Lpz. 1795— 1801). Tertrecenfionen gaben Matthäi (Frankf. 
4817), Buttmann (Berl. 1826) und Bekker (Berl. 1828), eine deutfche Überfegung lieferte 
Voß (Heibelb. 1824), eine franzöfifche Halma (Par. 1823). 

Araũcos oder Araucanos, ein kriegeriſcher Indianerftamm im füdlichen Theile von Chile 
in Südamerifa zwifchen dem Fluß Biobio im N. und dem Ehiloe-Archipel im &., den 
Andes im D. und dem großen Dcean im W. Durch Tapferkeit und Freiheitsfinn ausgezeich- 
net, fonnteer nie von ben Spaniern überwältigt werden und hat auch jegt noch feine Un« 
abhängigkeit behauptet. Nach Pöppig, der dieſen Stamm auffuchte, hat man Indios Coſtinos, 
d. i. Küftenbewohner, und Moluches, d. i. Bewohner der Ebenen am Fuße der Anden, zu un« 
terfcheiden. Derfelbe Reifende verweift Das, was man bisher von der pofitifchen Bildung und 
Civilifation der U. erzählt, in das Gebiet der Kabeln, und führt zum Beweiſe an, daß fie nicht 
einmal die erften Berfuche zur Erfindung einer gefchriebenen Sprache gemacht haben. Sie find 
theild Nomaden, theil® in Dörfern an den zahlreichen Flüffen des Landes wohnhaft, ftehen 
untereinander in einer Art Föderation unter Oberhäuptern, zu welchen fie die Erfahrenften und 
Alteften wählen. Sie find ftark und kraftvoll gebaut, mittelmäßig groß, haben kupferfarbige 
Haut, ein flaches Geficht von finfterm, mistrauifhem Ausdrud; ihr Haar ift ſchwarz, lang, 
firuppig und hängt mild um den Kopf und bis auf die Schultern hinab. Während die Dlänner 
von Jugend auf im Reiten der Pferde und im Handhaben ihrer langen Ranzen, des Laſſo oder 
der Fangfchlinge und der Bolas (Eifenkugeln, die an langen Riemen gefchleudert werden) ſich 
üben, müffen die Weiber alle Laft und Arbeit tragen und werden fHlavifch gehalten. 

Arbeit heißt die Wirkſamkeit oder Thätigkeit zu einem gewiffen Zwecke. Hervorbringen fann 
der Menfch im eigentlihen Sinne nicht, fondern nur die Natur durch Arbeit nöthigen, etwas 
bervorzubringen, ihre Erzeugniffe auffuchen, aus den Tiefen der Erde hervorholen, ihnen die 
Form geben, welche fie für feine Bebürfniffe brauchbar macht, und fie Dem zuführen, welchem 
fie brauchbar find. Aber das ift nicht die einzige productive Arbeit. Auch die Arbeit ift produckiv, 
welche die geiftigen Kräfte anregt, Vorftellungen erwedt, das Gefühl für Wahrheit und Recht, 
für Schönheit und Neligion erregt und befriedigt, ferner die, welche es möglich macht, dag 
Andere ruhiger, ficherer, leichter und erfolgreicher arbeiten önnen. Die Arbeit ift entweder reine 
Körperarbeit und dabei lediglich auf das Materielle gerichtet; oder fie wendet geiflige Kraft mit 
an, jedoch gleichfalls nur auf das Materielle; oder fie wirkt mit dem Geifte im Geiftigen. Der 
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Werth, der Arbeit wird durch die in ihr betätigte Kraft beftimmt. Keine Arbeit ift oder macht 
verichtlih ; nur Derjenige, welcher gar nicht durch Arbeit irgend einer Art zu dem Wohle des 
Ganzen beiträgt, verdient, wenn er felbft. durch Trägheit oder Indifferenz davon die Schuld 
trägt, Verachtung. Auf den erften Stufen der bürgerlichen Gefellfhaft muß ein Jeder alle Arten 
Arbeit verrichten, weil Feder nur für fi und nur felten Einer für den Andern arbeitet. Es ift 
ein großer Fortfchritt der Civilifation, wenn man anfängt, die Arbeit zu theilen und dadurch 
theils in größerer Vollkommenheit zu verrichten, theils Worräthe zu fammeln. Die menſchlichen 
Anlagen treten dann in ihrer Mannichfaltigkeit und Verfchiedenheit hervor. In der alten Zeit, 
wie bei den meiften Völkern, welchen eine freigebige Natur e8 möglich macht, viele Menfchen zu 
ernähren, ift die Sflaverei ein fehr bedeutendes Mittel gewefen, die Theilung der Arbeit zu ber 
fördern. Denn obgleich auch durch fie den großen Gutsbefigern die Möglichkeit gegeben wurde, 
Allee, was man brauchte im Innern des Haufes von Sklaven bereiten zu laffen, fo wurde doch 
zu jeder Art Arbeit der paffendfte Sklav ausgewählt, und die lange Reihe der befondern von den 
einzelnen Befhäftigungen hergenommenen Benennungen beweift, wie weit die reichen Römer 
die Theilung der Arbeit trieben. Auch war dies der Weg zu Fabriken, welche in den Häufern 
und auf den Gütern der Reichen angelegt wurden. Indem die Arbeit ſich immer weiter fpaltet, 
ſodaß der Kreis, in welchem ber Einzelne thätig wird, fich immer mehr verengert, und zulegt der 
Fabrifarbeiter fein Lebelang nur ein einziges Meines Gefchäft verrichtet, 3. B. das Durchbohren 
der Nihnadeln, wird die Volltommenheit der Arbeit an ſich und die Fertigkeit des Arbeiters 
freilich bis zum Unbegreiflihen gefteigert, aber auch die Fähigkeiten deſſelben auf diefen einzigen 
Punkt einfeitig gerichtet. Ein Menſch, welcher viele Jahre mit einer und derfelben mechaniſchen 
Arbeit zubringt, wird zulegt zu allen andern untauglich. Das Mafchinenwelen, wobei häufig 
dem Menfchen nur Aufficht und Feine Nahhülfen mit der Hand übrig bleiben, bringt jene nad)» 
theiligen Wirkungen in noch höherm Grade hervor, und zwar defto mehr, je mehr, zumal bei 
Kindern, die Arbeitszeit verlängert und den Stunden des geiftigen Unterrichts und der Freiheit 
abgebrochen wird. 

Sowie die Arbeit um fo größern innern objectiven Werth hat, je mehr das Geiftige darin 
vorherrſcht, fo fteigt auch ihr fubjectiver (moralifcher) Werth mit dem Maße der Freiheit, womit 
fie geleiftet wird. Im diefer Hinficht unterfcheidet ſich Die Arbeit als regelmäßige ununterbrochene 
Belhäftigung für einen beflimmten dauernden Zweck des Lebens von einer blos vorübergehen- 
den Anftrengung. Zu diefer legtern find alle Menfchen zumeilen geneigt, und die fogenannten 
wilden Völker, wie der einzelne Verwilderte, wiffen außerordentliche Beſchwerden und Entbeh- 
eungen zu ertragen. Aber darin liegt die Scheiderwand, welche fie von wahrer Eivilifation aus- 
ſchließt, daß eine regelmäßige Thätigkeit, welche nicht durch augenblickliches Bedürfnif, durch 
Rache, Jagd ; umd Kriegsluft geboten ift, ihnen verhaßt erfcheint. Es dauert fehr Tange, bis ein 
noch auf der erften Stufe ber Kindheit ftehendes Volk ſich auf diefe zweite, der Arbeitfamkeit, 
erhebt, mit welcher aber auch fehr viel gewonnen if. Zwang richtet hier wenig aus, und am 
“ träftigften wirken religiöfe und fittliche Aufflärung und Erziehung. Aber der Schritt zur freien 
Arbeitfamteit bleibt immer ein fo ſchwerer, daß Sklaverei in alter und Zwangsarbeit in neuerer 
Zeit den Übergang bilden mußte. Schon materiell ift indeffen die erzwungne Arbeit beiweitem 
weniger werth, d. h. fie bringt Wenigeres und Unvolllommeneres hervor, als die Erzeugniffe 
freier Arbeit. Die Verwandlung der Sklavenarbeit in freie Rohnarbeit ift eine der größten und 
tiefgreifendften Tendenzen der Neuzeit. Das Höchfte aber, wonach der civilifirte Menſch ringt und 
ringen muß, ift die Arbeit für eigene Rechnung und zum eigenen Vortheil. Diefer Gedante ift 
es, der jest die europäifchen Eulturböffer, wenn auch nicht immer mit vollem Bewußtfein, auf 
das mächtigfte bewegt, und der fie zu Auswanderungen nach Amerifa, Auftralien, Afrika treibt. 
An hundertfacher Geſtalt tritt aus allen Zudungen der bürgerlichen Gefellfhaft immer wie 
der ein und baffelbe Bebürfnif hervor: Arbeit, aber freie Arbeit und für eigene Rechnung! 
Darin liegen aud) die Anfoderungen, daf die Gelegenheit zur Arbeit nicht durch fociale und po» 
Titifche Inftitutionen abgefchnitten werde; daf freie Berufswahl, freies Recht zur Arbeit immer 
mehr zur Wahrheit werde. Über die Zuftände und Fragen, welche fi) in unferer Zeit an den 
Begriff der Arbeit fnüpfen, f. die betreffenden Artikel, wie Induftrie, Concurrenz, Affocia- 
tion, Socialismus u. f. w. 

Arbeitshäuſer ift der Name für drei wefentlich verfchiedene Arten öffentlicher Anftalten. 
Man bezeichnet damit 1) öffentliche Werkhäufer, Staats oder Gemeindearbeitsftätten für frei- 
willige Arbeiter; 2) Häufer, in welchen gemeinfhädliche Müfiggänger durch Zwang zur Arbeit 
angehalten und gewöhnt werden; 5) eine Gattung von Strafgefängniffen. Die öffentlichen 
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WerkHäufer Haben zum Zwed, für den Augenblick brotlofen Arbeitern eine lohnende Beſchäf- 
tigung zu geben, bis diefelben wieder Gelegenheit erhalten, in der Privatinduftrie ihr Unter- 
fommen zu finden. Namentlid) in England, wo die induftriellen Krifen häufig ganze Elaffen 
von Fabrifarbeitern in Brotlofigkeit verfegen, hat man das Syftem der Werkhäufer in das Ar- 
menwefen überhaupt aufgenommen, aber damit nicht eben erfprießliche Nefultate erzielt. Die 
Einrihtung und Verwaltung diefer Anftalten verurfacht den Gemeinden und in letzter Inſtanz 
dem Staate nicht nur große Koften, fondern fie vermögen auch in wirflihen Arbeitskrifen die 
Maffe der Hülfslofen nicht einmal aufzunehmen noch weniger fruchtbar zu beſchäftigen. Die 
MWerfhäufer verwandeln fih darum, wenn fie in den Fällen allgemeiner Arbeitönoth mehr oder 
weniger Unterftügung gewähren, in reine Armenanftalten, die das öffentliche Almofen nur ver⸗ 
theilen. Während aber diefer Umftand ben ehrliebenden, auf bürgerliche Achtung und Selbft- 
ftändigfeit haltenden Arbeiter verhindert, Zuflucht im Werkhaufe zu fuchen, wird die Anftalt 
gewöhnlich das willtommene Afyl Derer, die der Energie und des guten Willens entbehren, für 
ſich felbft Sorge zu tragen. Wie tiefgreifend und verhängnißvoll die Frage ift, ob der Staat als 
folder dem Bedürftigen unmittelbar Arbeit und Verdienft darreihen foll und fann, hat die 
neuefte Geſchichte Frankreichs bemwiefen, wenn hierbei aud) nod) ein anderd Moment, eine focia- 
fiftifche Theorie, wirkſam war. Nach der Februarrevolution von 1848 errichtete die Provifori- 
ſche Regierung zu Paris fogenannte Staatsarbeitswerfftätten, d. h. fie organifirte die brotlofen 
Arbeitermaffen in einzelne Abteilungen und verwandte fie gegen guten Lohn zu öffentlichen 
Arbeiten. Die rein republifanifche Fraction der Regierung ergriff diefes Mittel blos, ımı das 
revolutionäre Proletariat für den Augenblid zu befhwichtigen und zu gewinnen; die focialifti» 
ſche Partei dagegen, Louis Blanc (f. d.) an der Spige, fah darin den Anfang, den Staat felbft 
zum Dfonomen der Gefellfhaft zu machen und die Privatinduftrie zu vernichten. Abgefehen 
davon, daß man jene öffentlichen Arbeiten, die unternommen wurden, in der obwaltenden 
Rage beffer unterlaffen hätte, gab fi in dem kaum hervorgerufenen Inftitut die größte 
Gefahr für die Eriftenz Aller kund. Die Arbeiter ftrömten, taugliche und untaugliche, herbei 
und machten ihr Recht auf Arbeitslohn geltend, während fie fid) wenig darum befümmerten, ob 
der große Arbeitgeber, der Staat, ihre Kräfte nugen fonnte oder durch ihre Gegenleiftung wirk⸗ 
fich entf hädigt wurde. Der Maffe ftellte fi) der Anſpruch auf Arbeit ald Necht auf öffentlichen 
Unterhalt dar, fodaß die Gegenleiftung gar nicht in Betracht fam. Die Staatsarbeitswerkftätten 
wurben fomit der Sammelpunft eines müßigen, anfpruchsvollen und meuterifchen Proletariats, 
das die Staatsmittel ohne Rückſicht verfchlang. Jeder Unbefangene begriff, daf bei dem Fort- 
beftande und der Ausbreitung diefer Einrichtung nicht nur der Staat, fonderndie ganze gefelle 
ſchaftliche Okonomie, fomit die Nation ihrem Ruin entgegeneile. Die Nationalverfammlung 
decretirte daher zuvörderſt gewiffe Beſchränkungen der Etaatsarbeitswerkftätten, was die ver- 
blendeten und irregeleiteten Arbeitermaffen wefentlic mit zu dem in der Gefchichte fo beifpiel- 
lofen Zuniaufftande fortriß. Mit den öffentlichen Arbeitöwerkftätten find übrigens diejenigen 
Snduftrieanftalten nicht zu vermechfeln, welche der Staat auf eigene Rechnung betreibt, weil fie 
Privatunternehmer nicht wol zu betreiben vermögen, oder weil durch das Beifpiel des Staats 
die Privatinduftrie für gewiffe Zweige der Production ermuntert werden fol, Was die öffent» 
lihen Zwangsarbeitshäufer für notorifche Müfiggänger und Vagabunden betrifft, fo haben die— 
felben das Bedürfnif der Correction, d. h. der Erziehung und Befferung jener VBerwahrloften 
zum Endzweck. Der Staat nämlich befigt nicht nur das Necht, durch ſtrenge Beauffihtigung 
diefer Elaffe feiner Angehörigen dem Verbrechen vorzubeugen, fondern es bleibt aud) nad) unfern 
Begriffen feine Pflicht, den Gefunfenen zu fügen und für deffen fittliche Erhebung Sorge zu 
tragen, felbft gegen den Willen des Betreffenden. Obſchon man in neuerer Zeit bei der Einrich- 
tung und Verwaltung von Zmwangsarbeitshäufern diefe Grundfäge feſthält, ift doch die Auf: 
gabe eine äuferft fehwierige geblieben und der Zwed im Ganzen wenig erreicht worden. Das 
Hauptwerk beruht auf der innern Erziehung und Befferung des Verwahrloften, was zuvörderft 
Reiter und Auffeher vordusfegt, wie fie felten gefunden werden. Außerdem hält es ſchwer, die 
Gorrigenden in foldye Erwerbszweige einzuführen, durch die fie bei dem Austritt aus der An» 
ftalt in der That ihr felbftändiges Fortlommen finden. Die wirklichen Strafanftalten (f. d.), 
welche man ebenfalls mit dem Namen von Arbeitöhäufern bezeichnet, find Zuchthäufer gelin- 
bern Grades. Oft finden fich hier und da mit denfelben eigentliche orrectionsanftalten verbun- 
den, wodurch diefe natürlich an der Löfung 2 Aufgabe gänzlich gehindert werben müffen. 
Arbeitslohn. Wer zu einem gewiffen Zwecke tätig ift, findet feine Belohnung in Dem, 
was er durch die Arbeit fich verfchafft oder hervorbringt; fo der Landbauer in feinen gewonnenen: 
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Früchten, der Handwerker in ſeinem Erwerbe, der Künſtler in ſeinem Ruhme. Dieſer natürliche 
Lohn iſt häufig ſehr ungleich und unſicher, zuweilen ſehr groß, oft aber muß der Arbeiter deſ⸗ 
ſelben auch ganz entbehren. Es gehört zu den großen Wohlthaten der bürgerlichen Geſellſchaft, 
daß ſie durch die Theilung der Arbeit und den Austauſch derſelben einem jeden Einzeln die 
Sicherheit gewährt, daß er für jede nügliche Arbeit von Andern werde belohnt werben, wenn er 
fie nicht felbft gebrauchen kann. Aber doch ift der Preis der Arbeit nicht immer ihrem wahren 
Werthe angemeffen ; derfelbe ift bald größer, wenn die Zahl Derer, welche Arbeit einer gewiffen 
Art (die Producte derfelben) verlangen, größer ift, als die Zahl der Arbeiter und der Borräthe, bald 
geringer, wenn bie Arbeit in größerm Vorrathe vorhanden, ald das Verlangen nach derfelben, und 
der Arbeiter fie alfo um geringern Preis weggeben muß, als fie ihm felbft gefoftet hat. Er wird dazu 
gezwungen, theils, weil er den Lohn feiner Arbeit zum fernern Leben braucht, theils, weil das 
Product dur) Längeres Liegen ſich in den Zinfen immer mehr verzehrt, oder auch wol dem Ver- 
derben ausgefegtiftund zulegt ganz aufhört, von Andern verlangt au werden. Der Lohn jeder Arbeit 
muf die Lebensbebürfniffe des Arbeiters überhaupt und feine Auslagen für die befondere Art der 
Arbeit deden, wenn er angemeffen fein fol. Es laffen ih demnach mit Adam Smith 1) der 
Aufwand für den Platz, auf welchem der Arbeiter lebt (Grundrente),2) die Auslagen für Werk⸗ 
zeug und Material (Capitalrente), und 3) ber Erfag für Das, was der Arbeiter während der Ar- 
beit verzehrt, unterfcheiden. Allein hiermit ift wenig gewonnen. Denn außerdem liegen auf dem 
Arbeitslohn noch alle öffentliche Abgaben, und nicht blos der eigene Lebensbedarf des Arbeiters, 
fondern aud) die Ernährung feiner Familie und das Erfparnif für Nothfälle und Alter. Wenn 
der Arbeitslohn feine naturgemäße Höhe haben fol, jo muß er alfo einen Überſchuß über den 
täglichen Bedarf gewähren. Es ift ein nicht ungewöhnlicher, aber doch fehr großer Irrthum, 
wenn man glaubt, die Höhe des Arbeitslohns im Allgemeinen hänge von der Willkür der Ein- 
zelnen, namentlid) der Urbeitögeber ab; er beruht im Großen und Ganzen lediglich auf den vicl- 
fach) verſchlungenen Gejegen des Verkehrs, und nur in fpeciellen Fällen und in geringerer Aus- 
dehnung wird es den Einzelnen möglich, auf den Preis der Arbeit unmittelbar einzuwirken. 
Vermögen die Arbeitsgeber den Arbeitslohn nachhaltig herabzufegen, oder die Grundeigenthür- 
mer die Grundrente zu fleigern, fo liegt der fiefere Grund hiervon ſtets in den allgemeinen öko⸗ 
nomifchen Verhältniffen der bürgerlichen Gefellfchaft. Faft in allen Staaten beftehen demnach 
auch nahdrüdliche Strafgefege gegen fogenannte Arbeitercoalitionen, welche die Erzwingung 
eines höhern Arbeitslohns zum Zwed haben; denn die Gewalt, die hier geübt werden foll, rich— 
tet fich nicht gegen Einzelne, fondern gegen die VBerhältniffe der gefammten Geſellſchaft. Aus 
demfelben Grunde ift es auch dem Staate felbft nicht erlaubt, den Preis der Arbeit im Intereffe 
des einen oder des andern Theild unmittelbar zu beſtimmen. Dagegen foll und muf der Staat 
die Verfehröverhältniffe im Großen regeln und entwideln, und auch dem Arbeiter, wie jedes In- 
dividuum, vor wucheriſchem Misbrauch feiner Kräfte oder feiner Hülfslofigkeit nachdrücklich 
ſichern. Bei der Frage; ob der Lohn feine naturgemäße Höhe habe, kommt ed nicht auf die 
Summe des baaren Zaglohns oder wöchentlichen Erwerbs, fondern blos darauf an, in welchem 
Maße der Arbeiter mit diefem Lohne feine Bebürfniffe beftreiten fünne. Mehrfach ift vorgefchla- 
gen worden, den Arbeitslohn in Form eines Antheild am Gewinne zu beflimmen, aber eine 
praftifche Ausführbarkeit diefes Vorſchlags hat Niemand nachzuweiſen vermodht. 

Arbẽla, das jegige Erbil, öftlih von Mofful, eine Heine Stadt des öftlichen Affyriens, 
jenfeit des Tigris, am Fuß der Kuraftanifchen Gebirge, in deren Nähe, bei Gaugamela, 551 
v. Chr, Alexander d. Gr. eine entfcheidende Schlacht gegen Darius gewann. 

Arbiter, im röm. Nechte der Schiedsrichter, welcher nad) dem Compromif der Parteien eine 
unter ihnen obmwaltende Etreitigkeit durch fein Urtheil (arbitrium, bei den Neuern laudum) zu 
entfcheiden übernommen hat. Das röm, Recht enthält fehr genaue Beftimmungen über die Be- 
dingungen, unter welchen Jemand zur Übernahme eines ſolchen arbitrium genöthigt, und unter 
welchen fein Urtheilfprud) (sententia) an die Eivilgerichte zur Vollftredung abgegeben werden 
kann. Die große Ausdehnung, in welcher bie Römer ſolche Schiebsrichterfprüche zuließen, fteht 
in Verbindung mit der Gewohnheit, die Beftimmung gewiffer Punkte abgefchloffener Gefchäfte 
ober teftamentarifcher Verfügungen dritten Perfonen, welche aufer dem Obligationsnerus ſich 
befinden, anheim zugeben. Diefe Perfonen find entweber beftimmt namhaft gemadht, oder nicht; 
im legtern Kalle tritt ein boni viri arbitratus ein, und der Entfcheidende heißt nicht arbiter, fon- 
dern arbitrator. Bon den Schiedsrichtern der neuern Zeit, ſ. Schiedsrichter. 

Arbitrage. Wenn der Kaufmann an einem fremden Orte eine Zahlung zu leiften oder eine 
folche von dort einzuziehen hat, fo ftehen ihm hierzu in der Negel mehre Wege offen, von denen 
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bald der eine, bald der-andere vortheilhafter ift. Befonders der Banquier ift zumeift in dem Falle, 
zwiſchen diefen Wegen wählen zu können, und die Auffindung des günftigften derfelben bildet ' 
den Gegenftand der Arbitrage (d. h. Entfcheidung) oder Arbitragerehnung. Auch wenn es ſich 
nicht um die Zahlung oder die Einfoderung einer Schuld handelt, kann arbitrirt werden, z. B. 
um zu ermitteln, an welchem Plage man eine gewiſſe Wechfelforte am billigften brauchen oder ' 
am höchften verwerthen kann. Bei der Verfchiedenheit des Disconto (f.d.) hat man nicht immer 
den gleichen Ertrag, wenn man zur Einfendung an einen fremden Pag einen dort zahlbaren 
kurzſichtigen Wechfelkauft, ald wenn man einen langfichtigen (Billiger) kauft und dort verdiscon⸗ 
tiren läßt; die vergleichende Rechnung heißt hierbei Discontoarbitrage. Die Gelbarbitrage zeigt, 
welche Geldforte man zu irgend einem Zwecke am vortheilhafteften verwendet, oder, wenn man 
eine beftimmte Geldforte kaufen oder verfaufen will, wo dies am erfolgreichften gefchehen kann. 
Die Staatspapierarbitrage ift die Ermittelung, an welchem Orte man eine gewiſſe Kauf- oder 
Berkaufsoperation jener Effecten am billigften oder einträglichften vollzieht. Das Nämliche gilt 
von ber Actienarbitrage. 

Arböga, eine uralte Stadt in Schweden, in der Provinz Weftmannland, an dem Flüschen 
gleichen Namens, durch welches im Verein mit einer Kanalanlage die Seen Hialmar und Mä- 
far verbunden werben. U. war früher ein wichtiger Handelsplag, ift jegt aber unbedeutend und 
nur gefchichtlich merkwürdig wegen der Alterthümer, die fich hier wie in der Umgebung befinden. 
Bon den vielen Kirchen, Klöftern und Kapellen find jegt nur die Stadt. und die Landkirche ũb⸗ 
rig, erftere mit einem Altarblatte von Rembrandt. In der fogenannten Königswohnung haben 
mehre Könige aus der Familie Wafa refidirt. Kirchenverfammlungen wurden hier abgehalten, 
41596, 1412, 4417, 1423 und 1474; Reichstage 1455, wo Engelbrecht zum Haupt des Lan⸗ 
des gemählt wurde, 1440, 1471, 1529, 1561, wo die fogenannte Arbogaartifel, durch welche 
Erich XIV. die Macht der Herzöge befchränkte, angenommen wurden, und 1597. Laut Verord- 
nung Guftav Adolf’ von 1625, monad die Kupfermünzen den vollen Werth in Kupfer ent» 
halten follten, wurden hier die fogenannten Arbogaklipping, Münzen in Quadrat, gefchnitten. 

Arboiß, Heine Stadt im franz. Depart. Jura, in einem tiefen Thale an ber Vieille gelegen, 
mit 7000 €. In der Umgegend werden viel Blumen und Gemüfe gezogen, befonders aber ein 
füßer, meift weißer Wein, der Arboiswein, erbaut. 

Arbutus, f. Erdbeerbaum. | 

Are (Jeanne d'), f. Jeanne d’Arc. 

Arcäde oder Bogenftellung nennt man in der Baufunft eine Bogenhalle, die von Säulen 
oder Pfeilern getragen wird. In ber antiten Baufunft gibt es amar Hallen, aber feine Bogen- 
hallen, da das antife Baufyftem ausſchließlich nur auf gerades Gebälk berechnet ift. Anders ift 
es in dem Bauweſen des Mittelalters, wo überhaupt erft der Bogen und Gemwölbebau zu feiner 
höhern Ausbildung gediehen ift. 

Arcadins, Heiliger und Märtyrer, der zu Cäfarea in Mauritanien lebte, und auch dafelbft 
in der Ehriftenverfolgung unter Diocletian 512 den Tod als Bekenner erlitt. Er befannte vor 
dem Statthalter offen, daß er Chrift fei, und diefer, über folhen Muth empört, ließ ihm ein 
Glied nach dem andern vom Leibe fchneiden. Der heilige Zeno hat die Gefchichte des A. ber 
fhrieben. Sein Gebächtniftag ift der 12. Jan. 

Arcadius, Kaifer des Drients 595 — 408, geb. in Spanien 377, der Sohn des Kaifers 
Theodofius, ward bei der Theilung des röm. Reichs nach feines Waters Tode erfter Kaifer des 
Drients, während fein Bruder, Honorius, das occidentaliſche Reich erhielt. Der Pomp, ben. 
in feinem Palafte einführte, war dem ber Nerferfönige gleich. Seine Herrfchaft erftredite fich 
von dem Adriatifchen Meere bis zu dem Tigris und von Schthien bis Athiopien. Der eigent- 
liche Beherrfcher diefes großen Staats aber war anfangs der Ballier Rufinus, dann der Eunuch 
Eutropius. Zwar hatten die Eunuchen ſchon früher im Geheimen auf die Regierung thätigen 
Einfluß gewonnen; Eutropius aber trat offen auf als erfte Gerichtsperfon und ald Anführer 
der Heere. Im 3.399 ward er durch Gainas geftürzt, der bald bei dem Verfuche, fich felbft 
zum Herrfcher zu machen, umfam. Eudoria, die Gemahlin des A. übernahm nun deffen und 
des Staats Leitung. Die Regierung des A. war befonders dur Einfälle der Barbaren, Erb» 
* beben und Hungersnoth ausgezeichnet, die faft in allen Theilen des Reichs mwütheten. U. blich 
gleichgültig bei allen dieſen Ereigniffen. Er ftarb 408, unbetrauert felbft von feinen nächften 
Umgebungen. a 

Arcäna (in der Einzahl Arcanum), Geheimmittel, find Arzneimittel, deren Beftandtheile 
und Zubereitung von ben fie austheilenden und in der Regel feilbietenden Perfonen geheim ge= 
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halten werden. Ihre Ausbietung beruht im der Negel auf einer verwerflichen Geldfpecufation;, 
denn der echte Arzt und Menfchenfreund beeilt fich gewiß, die von ihm zum Heil feiner leidenden 
Mitbrüder gemachten Entdedungen fo ſchnell als möglich zu veröffentlichen. Gewöhnlich fin 
den die Geheimmittel bei einem großen Theil des Publicums einen bedeutenden Erfolg. Denn 
es liegt in der Menfchennatur, das Geheimnißvolle und auf ungewöhnfiche Weife Dargebotene 
für befonders werthvoll zu halten. Namentlich find Kranke dazu fehr geneigt, indem ihre Ge- 
brechlichkeit und Hoffnungslofigkeit fie nach jedem Schein der Rettung greifen läßt umd ihre 
Phantafie von Geheimnißcuren befonders angefprochen wird. Befonders gift die bei Ubeln, 
welche für unheilbar gelten, oder gegen welche ſchon Vieles fruchtlos angewendet wurde (4.3. 
Schwindſucht, Fallfucht, Krebs, alte Gefhwüre und Ausfchläge u. ſ. w.), oder welche aus 
Schamhaftigkeit gern geheimgehalten werden (mie z. B. Luſtſeuche und andere Geſchlechtskrank ⸗ 
beiten). Auf ſolche Patienten fpecufiren auch die Ausbieter von Geheimmitteln am meiften. 
Man kann die üblichen Geheimmittel in zwei Elaffen theilen: 4) folche, welche an ſich faft oder 
ganz wirtungslos find, aber des Gewinnſtes millen angepriefen werden, und 2) folche, die fehr 
ſtark wirken und oft Schaben anrichten, und daher von vernünftigen Arsten gern vermieden 
werben. Wenige der gebräuchlichen Arcana find es, welche einen den Arzten bisher unbekannten, 
aber wirklich heilfamen Stoff enthalten. Bei dem jegigen Stand der Chemie und Mikroftopie 
werben bie Beftandtheile aller Arcana in der Regel fofort oder bald bekannt. Aus diefen Grün- 
den ift nicht nur dem Publicum die Anwendung der Geheimmittel ſtets zu wiberrathen, fondern 
auch eine Verpflichtung für die Behörden nicht zu leugnen, den Verkauf diefer Mittel zu über- 
wachen und fie, fobald fie Gefahr bringen, au verbieten, oder fobald ihre Zufammenfegung er- 
kannt wurde, das Yublicum darüber zu belehren. Bei unfhädlihen Geheimmitteln fann man 
die Fürforge gegen unverhältnifmäßige Bevortheilung, gegen Berrug, ald Grund zu einem 
obrigkeitfichen Verbot anführen. Daher ift in manchen Ländern jeder Verkauf von Geheimmit- 
teln verboten. In manchen Ländern geftattet man folche, deren Zufammenfegung der Behörde 
von dem Erfinder oder Verbreiter bekannt gemacht wurde, fofern die Unfchäblichkeit oder Heil» 
famteit durch Prüfung nachgemiefen ift, mittels obrigkeitlicher Conceffion. Auch haben mande 
Regierungen folche angefauft und dann befannt gemadt. Doc) hat die Heilfunde auf diefew 
Wege noch nicht viel gewonnen. Dft find es ganz bekannte Mittel, die nur etwa in einer unge- 
mwöhnlichen oder dem Publicum befonders bequemen Form dargeboten werben. In neuerer Zeit 
bildet ſich die Sitte aus, angeblich belehrende Broſchürchen über gewiffe Krankheiten zu veröf- 
fentlichen und darin ein geheimes Mittel oder Verfahren anzupreifen, das der Bedürfende unter 
einer gewiſſen Adreffe, gegen Einfendung einer beftimmten Geldſumme erhalten fönne. Gegen 
diefe neue Charlatanerie, die in den ärztlichen Volksſchriften fehr gewöhnlich ift, muß befonders 
gewarnt werben. 

Arcani diseiplina oder Geheimlehre ift ein Name, der zwar erft im 17. Jahrh. (mol zuerft 
durch Meier, „De recondita veteris ecclesiae theologia”, Helmftäbt 1679) aufgefommen ift, 
deffen Gedanke aber bereits an das Ende des 2. Jahrh. gehört. Nachdem nämlich Verfolgungen 
die Ehriften zum Geheimhalten ihres Gottesdienftes genöthigt hatten, fingen fie an, den Grund 
diefer Geheimhaltung in dem Charakter ihrer heiligen Handlungen als für Ungetaufte unzugäng- 
ficher Mofterien zu finden, womit fich feit dem 4. Jahrh. auch eine Geheinihaltung der pofitiven 
Kehren des Chriſtenthums verband. Die heidnifchen Myſterien, befonders nach neuplatonifchen 
Muftern, waren zugleich Vorbilder dazu. Die Lehre von ber Taufe und dem Abendmahl, als 
die Hauptmomente bes chriftlichen Glaubens, ebenfo das firchliche Symbol und das Gebet bes 
Herrn, wurden jegt wider die urfprüngliche Sitte, erft nach der vollen Weihe oder nach der 
Theilnahme am Abendmahle mitgetheilt. Einige Katholiken bebienten fid) in den Streitigkeiten 
mit den Proteftanten diefer gefchichtlichen Thatfache zum Beweiſe für eine geheime Lehre (ar- 
cani disciplina) in der alten Kirche, von deren Inhalte nur die firchliche Tradition wife. In 
jene Geheimlehre meinte man dann alle diejenigen Lehren der Kirche fegen zu dürfen, für welche 
es entweder feinen oder boch feinen genügenden Beweis in ber Heiligen Schrift gäbe, z. B. die 
von der Zransfubftantiation. Seit 1685 entfpann fich zwiſchen Schelftrate, auf Grund deſſen 
Schrift „De disciplina arcani“ (Rom 1685), und Tengel (f. d.) ein Streit über die Beweis- 
führung aus der diseiplina arcani, in welchem Legterer die Grenze des altfirchlichen — 
weſens ſcharfſinnig zu bezeichnen ſuchte. Vgl. Rothe, „De arcani disciplina” (Heidelb. 1847). 

Arceſilãus (griech. Arkeſilaos), griech. Philoſoph, Stifter der zweiten akademiſchen Schule, 
geb. zu Pitane in Aolien 316 v. Chr., genof eine forgfältige Erziehung. Er follte in Athen ſich 
der Rhetorik widmen; doch von der Philofophie mehr angezogen, genoß er aunächft den Unter 
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richt des Peripatetiters Theophraft, dann des Krantor. Nach des Krates Tode ftand er an ber 
Spige der akademiſchen Schule und nahm bedeutende Veränderungen mit den Lehrfägen der- 
felben vor, indem er die Platonifche Dialektik vornehmlich gegen die dogmatiſchen Behauptun« 
gen des Zeno anwendete und in diefer Polemik fi) dem Skepticismus annäherte. Auch fegte 
er zu diefem Behufe die Methode des Disputirend an die Stelle des fortlaufenden Lehrvortrags. 
Er leugnete nicht nur die Bedingungen der Möglichkeit einer begreiflihen Vorftellung, wie fie 
Zeno behauptete, fondern auch überhaupt das Dafein eines aureihenden Kriteriums der Wahr- 
heit, und empfahl die Zurüdhaltung des apodiktifchen Urtheils als ein die Gemüthsruhe fördern» 
des Gut. Im Praktifchen aber, lehrte er, müffe man fi an das Wahrfcheinliche halten, was 
man ben Probabilismus (f. d.) nennt. Er genof wegen der Trefflichkeit feines Charakters Hohe 
Achtung, daher der Stoifer Kleanthes von ihm fagt: Das Sittliche, welches er in feinen Reden 
aufhebe, ftelle er durch feine Handlungen wieder her. X. ftarb 241 v. Chr. 

Archais mus heißt der Gebrauc) des Veralteten in der Sprache, fei es ein Wort, ein Aus- 
drud, eine grammatifche Form oder eine Wendung. Im Allgemeinen verbietet der gute Ge- 
fhmad den Gebraud) der Achaismen; nur in gewiffen Gattungen der Schreibart, namentlid)* 
in der Gerichtd- und Religionsfprache, werden fie ohne Anftoß gebraucht. Ebenfo bedienen ſich 
die Dichter nicht jelten der Archaismen, um der Sprache Kraft, Würde oder Feierlichkeit zu ver- 
leihen. Doch fönnen Archaismen nach dem Gefehe des Eontraftes auch komiſche Wirkung haben. 

Archangelsk oder Michaelsſtadt, Hauptftadt des ruff. Gouvernements Archangel, welches 
auf 16255 AM. 250000 E., und zwar im Nordmweften Lappen und im Nordoften meift heid- 
nifche Samojeden zählt, liegt an der Diwina, die acht Meilen davon ind Weife Meer mündet, 
hat etwa 10500 E., einen Erzbifchof, einen Militär und Civilgouverneur. Den Namen erhielt 
die Stadt von dem dort 1584 erbauten Michaelöklofter. Lange Zeit war fie der einzige Stapel- 
plag der ruff. Waaren; hier wurden 1670 zuerft die Wechfel eingeführt, die damals in Rußland 
nod) völlig unbefannt waren. Als Petersburg gleichen Stapel erhielt, pnd Riga and) als ruff. 
Hafen benugt wurde, ſank der Handel zu A. bis 1762 diefem trefflichen Norbhafen die Kaiferin 
Eliſabeth alle Vorrechte des peteröburger Hafens einräumte. Seitdem hat fic mit der wachfen-, 
den Bevölkerung Rußlands der Handel an der Dwina an Ein- und Ausfuhr immer mehr ge 
hoben, und es ift A. jegt für Sibirien der Hauptftapelplag, der durch Kanäle mit Moskau und 
Aftrachan in Verbindung fteht. Gewöhnlich fhon im Mai, da das Eis der Divina im April 
bricht, kommen die fremden Schiffe an und fegeln meift im September wieder ab. Während des 
Sommers ift in. ein fteter Markt. Die hauptfählichften Handelögegenftände find Fifche, 
Fiſchthran, Zalg, Kronleinfaat, Pelzwerk, Häute, Schiffsbauhols, Wachs, Eifen, grobe Linnen, 
Schweinsborften, hinefifhe und japanifche Waaren, Caviar u. ſ. w. Ein großes Hindernif des 
Handels ift die Sandbank vor dem fonft fihern Hafen, deffen Einfahrt durch die Feftung Nowo- 
Dwiesk geſchützt wird. Die Admiralitätsgebäube und Kafernen der Matrofen liegen auf der Infel 
Solombalst, welche der Fluß Kufchenida bildet. Bon hier gehen viele Erpeditionen im Sommer 
auf den Fifchfang, im Winter auf die Jagd nad) Spigbergen und Nowaja-Semla bis zur Lena- 
mündung und weiter. Für den Heringsfang wurde hier eine befondere Compagnie gegründet. 

Archäologie (griech.), eine verhältnismäßig noch junge Wiffenfchaft, die darum bisher we⸗ 
der zu einer genauen Begriffsbeftimmung ihres Weſens noch zu einer feften Begrenzung ihres 
Gegenftands gefommen ift. Archäologie heift Altertyumstunde überhaupt. Man hat ſich aber 
noch nicht hinlänglich geeinigt, was für Gegenftände fie im Unterſchiede zur Philologie zu über: 
nehmen habe. Eine ziemlich verbreitete Begriffsbeftimmung theilt der Philologie die Erfennt- 
nif der antiquitas literata zu, d. h. die Erfenntnif der alten Schriftwerke, der Archäologie dage- 
gen die Erfenntnif der antiquitas figurata, d. h. der in Stein, Erz oder anderm feften Material 
auf und gefommenen alten Denfmale. In diefem Sinne macht alfo 3. B. die Numismatif, 
d. h. die Münzkunde, einen fehr bedeutenden Theil der Archäologie aus. Aber man erkennt frei» 

lich leicht, daf diefe alten Denkmale doch unter ſich wieder wefentlich verfchiedener Art find. Die 
Archäologie, ald Kunde der alten Denkmale genommen, hat dann je nad) der verfchiedenen Na- 
tur der Dentmale ganz verfchiedene Intereffen. An den Infchriften ift nur der Inhalt wichtig, 
an den Kunftwerfen zwar ber Inhalt auch, aber cbenfo fehr und faft noch mehr die Form. So 
hat man ſich neuerdings daran gewöhnt, die Inſchriftenkunde von der Archäologie auszufchei- 
den. Seit D. Müller wird daher der Name Archäologie faft überall im engern Sinne von 
Kunſtarchäologie gebraudt. Archäologie iſt demnach Erkenntniß und Gefchichte der bildenden 
Rünfte bei den Alten, und zwar, da man unter den Alten vozugsweife Die Griechen und Römer 
zu verftehen pflegt, befonders bei den Griechen und Römern, fowie den Etrusfern, infofern die 
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etruskiſche Kunft eine fehr weſentlich eingreifende Ubergangsftufe von der griech. Kunft aur röm. 
bildet. Der eigentliche Begründer biefer wiffenfhaftlichen Erkenntnif der alten Kunft ift Win- 
delmann (f. d.). Vor diefem hatte man ſich in Bezug auf die alte Kunft entweder mit der rein 
fünftlerifhen Auffaffung und Nachahmung begnügt, wie dies vor allem in Petrarca, in Ra- 
fael, Michel Angelo und Benvenuto Eellini hervortritt, oder man verhielt ſich zu ihr rein anti« 
quarifch, d.h. man betrachtete, namentlich in bem Zeitraume von 1500— 1750, die alten Kunft- 
denkmale lediglich wie die Infchriften ald Handhaben und Hülfsmittel antiquarifcher Gelchr- 
famtfeit. Da man jedoch nur das röm. Alterthum kannte, deutete man den Sinn diefer alten 
Werke, felbft der griech, gemaltfam und willfürlich blos auf Begebenheiten und Charaktere der 
rom. Gefchichte. Diefem argen Unweſen machte Windelmann ein für alle mal ein Ende. Er 
ward der epochemachende Gründer nicht blos der Archäologie, fondern der gefammten Kunſtbe ⸗ 
trachtung überhaupt, indem er unter allen Mobernen zuerft ben feinften künftlerifchen Bli mit 
der tiefften wiffenfchaftlihen Erkenntniß zu verbinden wußte. Er zum erften male begriff das 
Schöne rein aus fich heraus, und wurde daher nach beiden Richtungen, die ein Kunſtwerk der 
wiffenfhaftlichen Betrachtung darbietet, in der Erfenntnif der alten Kunft für alle Zeiten maf- 
gebend. Nach der Seite des Inhalts entdedte er das große Grundgefeg, daß ole Kumftgegen- 
ftände der Griechen, wenigftens die,der guten Zeit, der griech. Mythologie entlehnt feien; nach 
der Seite der Form führte er durchgreifend die nationalen und hiftorifchen Unterfchiebe, d. h. bie 
Pünftlerifchen Stilverfchiedenheiten, durdy. Er fonderte das Agyptiſche, Griechifche, Etrustifche 
und Römifche und in diefen wieder die einzelnen Perioden der gefchichtlichen Entwidelung. Auf 
diefem Boden ftcht die Archäologie wefentlich heute noch; ja fie hat alle Urfache fich zu hüten, 
daß fie nicht wieder auf den frühern antiquarifchen Standpunkt zurüdfalle. Nah Windelmann 
find die bebeutendften Archäologen Fea und Visconti in Italien, Raoul-Rochette in Franf- 
reich, Zoega und Bröndfteb in Dänemark; in Deutfchland Leffing, Heyne, Hirt, Meyer, Böt- 
tiger, Welder, D. Müller, E. Gerhard, der fi) namentlich durch dieGründung des Archäolo- 
gifchen Inftituts in Rom ein fehr wefentliches Verdienft erworben hat, Panofta, Roß und 
Anjelm Feuerbah. Das gangbarfte und befte „Handbuch der Archäologie” ift von Müller 
(3. Aufl. von Welder, Brest. 1848). Um Laien in die Kenntnif der alten Kunft einzuführen, 
find am geeignetften: Feuerbach's „Vaticaniſcher Apoll“ (Nũrnb. 1835) und Hettner's „Vor 
fehule zur bildenden Kunft der Alten” (Didend. 1848). 

Arche nennt Luther in feiner Bibelüberfegung das Schiff oder das ſchwimmende Gebäude, 
in welchem Noah ſich, feine Familie und die ganze lebende Schöpfung aus der Sündflut rettete. 
Gebildet iſt das Wort aus dem lat. arca, d. h. der Kaften. Die Arche war aus Tannenholz ger 
zimmert, 500 Ellen lang, 50 breit, 50 hoch, hatte drei Stockwerke, eine Eintheilung in Kam⸗ 
mern und $enfter und Thüre. Die vielfach dunkle Befchreibung derfelben in dem erften Buche 
Mofis (6, 14 fg.) hat die Ausleger fehr befchäftigt, ohne daß man irgend ein genügendes Ne» 
fultat erzielte. Einige erklären die Arche für einen vieredigen Kaften, der auf einer Unterlage 
von zufammengefügten Flößen geruht habe; Andere geben ihr dagegen einen bauchigen Boden. 
Ein Mennonit, Peter Janfon, ließ fogar 1609 ein nach der Mofaifchen Befchreibung gebautes 
Schiff in Nordholland vom Stapel laufen. — Heilige Arche heißt in den Synagogen der Ju- 
ben das Schränfchen, in welchem die Gefegrolle aufbewahrt wird. 

Archeläus, ein Heraklide, der von feinen Brüdern aus dem väterlichen Reiche vertrieben, 
nad Macedonien floh, und der Gründer eines mächtigen Gefchlechts wurde, aus welchem 
Alerander d. Gr. ftammte. — Archelaus, der natürliche Sohn bed macedonifhen Königs Per- 
dikkas IL, beftieg 415 v. Chr. den Thron, nachdem er die rechtmäßigen Thronerben hatte ermor- 
den laffen. Seine Regierung war für die innere Entwidelung des bis dahin ziemlich barbari- 
ſchen, macebonifhen Reihe von größter Bedeutung, indem er Städte befeftigte, Strafen an« 
legte, das Heer beffer organifirte, und vor allem griech. Sitte und Bildung verbreitete. Sein Hof 
war der Sammelplag ber berühmteften Dichter und Künſtler feiner Zeit, wie z. B. des Euripi« 
des und Zeuris, und er galt bei feinen Zeitgenoffen für den reichſten und glüllihften Mann. Er 
ftarb 399 v. Chr. — Ardelaus, ber Feldherr Mithridates’ d. Gr., von Geburt ein Kappado- 
cier, wurde im I. 87 v. Chr. von Mithridates zur Bekämpfung der Römer mit einer großen 
Flotte und einem Heere von 120000 Mann Fußvolk und Reiterei nah Griechenland gefchidt. 
Er bewog faft alle griechifche Staaten, theils durch Gewalt, theild durch Überredung, zum Ab- 
falle von Rom. Gegen ihn wurde Sulla gefchidt, der den A. im feften Hafenplage Piraeus be- 
lagerte, ohne die Einnahme erzwingen zu können. U. zog ſich aber felbft von dort nach Böotien 

zurüd, wo er feine ganze Streitmacht fammelte, und die Verſtaͤrkungen, die Mithridates unter- 
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deſſen nachgeſchickt hatte, an ſich zog. Sulla folgte ihm, und bei Chäronea kam es zur Schlacht 
(86 v. Chr.), in welcher die Römer einen vollſtändigen Sieg erfochten. Nur der Mangel an 
Schiffen verhinderte die gänzliche Vernichtung der feindlihen Streitkräfte, die fih in Chalcis 
wieder fammelten, bis Mithridates ein neues Heer von 80000 Mann nad) Griechenland fandte. 
In Orchomenos in Böotien trafen die Deere wieder zuſammen und Sulla rieb nad) aweitägigem 
Kampfe bas Heer des A. gänzlich auf. U. felbft, drei Tage in einen Sumpf fich verſteckt haltend, 
entfam auf einen Nachen, der ihn nach Chalcis überfegte. Mithribates entſchloß fi nun aum 
Frieden, der bei einer perfönlichen Zufammentunft des Sulla und Mithridates au Dardanus in 
Troja vermittelt wurde. U. fiel wegen diefes durch die Umftände bedingten, für den Mithridates 
ungünftigen Friedens bei diefem in Ungnade, und floh daher, als der weite mithridatifche Krieg 
ausbrad) (81 v. Chr.) zu den Römern. Seine weitern Schidfale find unbekannt; doch fcheint er 
in Rom eine fehr ehrenvolle Stellung eingenommen zu haben. — Ardelaus, der Sohn des Vo— 
rigen, wurde von Pompejus 65 v. Ehr. zum Priefter der Göttin in Comana ernannt, welches 
ein Amt von töniglicher Würde war. Doc) fein Ehrgeiz ftrebte nach Höherm. Berenice, die 
Tochter des Königs Ptolomäus Auletes, welche nach Vertreibung ihres Vaters über Agypten 
herrfchte, fuchte einen Gemahl aus königlihem Geſchlechte. AU. gab fi für einen Eohn des 
Mithridates Eupator aus und vermählte ſich mit ihr (56 v. Chr.). Doc regierte er nur ſechs Mo- 
nate lang, denn Aulus Gabinius, Proconful von Syrien, erſchien mit einem Heere in Agypten, 
um den Ptolomäus zurüdzuführen, und U. verlor in einer Schlacht gegen ihn das Leben. Anı 
tonius, ein früherer Öaftfreund des A., lieh den Todten ehrenvollbegraben. Sein Sohn, ebenfalls 
Archelaus genannt, folgte ihm in der priefterlichen Würde. Der Sohn diefes Legtern, Archelaus, 
überfam von Antonius das Königreich) Kappadocien, welches er auch unter dem Kaifer Au- 
guſtus behielt, der ihm felbft noch einen Theil von Eilicien und Kleinarmenien ſchenkte. Als 
aber Fiberius, der den N. hafte, zur Negierung gelangte, rief er ihn nad) Rom und flagte ihn 
vor dem Senate wegen gefegwidriger Neuerungen an. Ziberius hatte ihm den Tod beftimmt; 
allein man ließ dem altersfchwachen und Eindifch gewordenen Mann das Leben, der bald darauf 
(17 n. Chr.) ftarb. Sein Königreih Kappadocien wurde nun zur röm. Provinz gemacht. — 
Arhelaus, der Sohn des Königs Herodes von Judäa, folgte feinem tyrannifchen Vater in der 
Negierung (1 n. Chr.) und behauptete .feine Stellung trog eines von den Pharifäern gegen ihn 
angezettelten Aufruhrs. Er reifte hierauf nad) Nom, wo Auguftus fich für feine, von feinem 
Bruder Antipas beftrittenen Erbanfprüche günftig erflärte, und ihm unter dem Titel Ethnarch 
die Provinzen Jubäa, Samaria und Jdumäa zuertheilte. Nach neunjähriger Negierung aber 
wurde er vor Auguftus wegen Grauſamkeit und Tyrannei angeflagt, feiner Herrfchaft beraubt 
und nad Gallien verbannt, wo er auch) ſtarb. Seine Lande wurden zu der röm. Provinz Sy» 
rien geſchlagen, und feine Güter für den faiferlichen Fiscus eingezogen. 

Archenbolz (Joh. Wilh., Baron von), ein bekannter deutſcher Schriftfteller, geb. in Langen⸗ 
furt, einer Vorftadt Danzigs, am 5. Sept. 1745, trat 1760 als Offizier in die preuß. Armee. 
Zu Ende des Siebenjährigen Krieges erhielt er feiner Bleffuren wegen den Abfchied als Haupt- 
mann und ging auf Reifen. In einem Zeitraume von 16 Jahren fah er faft ganz Europa. An 
Italien brach er bei einem Falle vom Pferde ein Bein und blieb gelähmt. Nach der Rückkehr 
nad) Deutfchland hielt er fich in Dresden, Leipzig und Berlin auf und lebte von Schriftftellerei. 
Später wurde er Domherr au Magdeburg und lebte in Hamburg. Er ftarb in deffen Nähe auf 
feinem Landfige zu Oyendorf im Holfteinifchen amı 28. Febr. 18412. Den Grund au feiner 
Iiterarifchen Laufbahn legte er durch die Zeitfchrift „‚Literatur und Völkerkunde“, die fich 
durch Mannichfaltigkeit und gefällige Behandlung der Gegenftände auszeichnet. Den 
glaͤnzendſten Erfolg hatte fein faft in alle lebende Sprachen Europas überfegtes Buch 
„England und Italien” (5 Bde, 2. Aufl, Lpz. 1787), in welchem er jedoch in Hin« 
fiht auf England das Lob, und in Beziehung auf Italien den Tadel übertrieb. Als Fort 
fegung ſchrieb er die „Annalen der brit. Gefchichte” (20 Bde., Braunfchw., Hamb. und Tüb. 
1789 — 98). Auf eine ausgezeichnete Weife zeigte ſich fein Darftellungstalent in der „Gefchichte 
des Eiebenjährigen Krieges” (2 Bde., Berl. 1795), in der „Gefchichte ver Königin Elifabeth”, 
welche er zu dem „Hiftorifchen Kalender für Damen‘ (Lpz. 1798) lieferte, fowie in der „‚Ges 
ſchichte Guſtav Waſa's“ (2 Bde, Tüb. 1801). Als politifher Journalift wußte er ſich in der 
„Minerva“, die 1792 ihren Anfang nahm, mit vieler Klugheit das Anfehen der inparteilichkeit 
zu geben. So fehr auch förperlihe Schwäche ihn in den legten Jahren.nieberdrüdkte, blieb er 
Yod) immer thätig und voll reger Theilnahme an den großen Begebenheiten der Zeit. 

Archers, das franz. Wort für arciarii, d. i. Bogenfhügen, nannte man im Mittelalter die 
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leichte Reiterei. Diefelbe war anfangs mit Pfeil und Bogen, dann mit Armbrüften, zulept mit 
Arkebufen (kurzen Flinten) bewaffnet. Bei den Franzofen nannte man diefe Truppengattung 
auch Crennequins, fpäter, als fie Schiefgewehr führten, Argoulets. Aus Archer entftand die 
ital. Form Arciere und die beutfche Hartfchiere. Schon vor Ferdinand Il. bildeten Hartfdjiere, 
meift abeligen Herfommens und ben Rittern gleichgeachtet, die faiferl. Leibwache. Noch jet ber 
fteht in Oſtreich die kaiſerl. Arcierenleibgarde, welche, feit ihrer Emmeuerung 1763 nur aus ade 
ligen Offizieren zufammengefegt, zur nächjften Umgebung und Begleitung des Kaifers gehört. 

Archeus oder Archäus (griech. der Herrfcher). Diefes Worts bediente ſich zuerſt Bafılius 
Balentinus, um das Gentralfeuer zu bezeichnen, welches nad) ihm das Lebensprincip aller Bege- 
tabilien ausmachte. Nach ihm wendeten es Paracelfus und befonders Helmont (f. d.) an, um 
dadurch die Urkraft, das Princip alles Lebens, die herrfchende und regelnde Kraft im Organis⸗ 
mus zu bezeichnen. Helmont dachte fi) den Archeus als etwas Gefondertes von dem übrigen 
Körper, gleihfam als ein geiftiges Wefen, das im Magen feinen Sitz habe, von hier aus die von 
ihm gefchaffene Körpermafchine nad einem im voraus feftgeftellten Plane regiere, und mittels 
bes Ferments feine Dperationen zur Ausführung bringe. Die Krankheiten find demnach eine 
Folge des Zorns, Erfchrodenfeins, der Trägheit und des rumultuarifchen Auftretens des Ar- 
cheus; fie konnten daher nur befeitigt werben, wenn manihn beruhigte, fchmeichelte oder ur Thä- 
tigkeit reizte. Es ift leicht erfichtlich, Daß der Archeus nichts Anderes ift als eine craffe Auffaffung, 
gleihfam eine mythologifche Perfonificirung des Begriffs organifcher Kräfte. Diefe VBorftellung 
konnte baher wenig Anklang finden, und mußte bald dem Einfluß der Eartefianifchen Eorpus- 
eularphilofophie und den chemiatrifchen Anfichten weichen. Stahl nahm jedoch die reinere An⸗ 
ficht der Alten in feinem Animismus (f. d.) wieder auf, welchem die Neuern in ihrer Lehre von 
ber Lebenskraft und Naturheilkraft fich wieder näherten. 

Archi, eine griech. untrennbare Borfilbe, mit der Bedeutung der Erfte, Oberfte, welche dem 
beutfchen „Erz“ entjpricht, wird befonders Ziteln und geiftlihen Würden vorgefegt, um damit 
einen höhern Grab anzudeuten, 3. B. Archidux oder Erzherzog ; Archiepifcopus oder Erzbiſchof; 
Archipresbyter oder Erzpriefter ; Archidiafonus oder erfter Diakonus; Archimandrit, der Erzabt 
oder Generalabt u. ſ. w. 

Archias (Aulus Licinius), ein durch Cicero's Freundfchaft und Schugrede bekannter Dich · 
ter aus Antiochia in Syrien, geb. um 121 v.Chr. Schon frühzeitig hatte er fich in Griechenland 
and Afien einen Namen als Dichter erworben und fand daher, als er 102 v. Ehr. nach Nom 
fam, in dem Haufe des reichen und gelehrten Lucullus eine gaftliche Aufnahme. Dieſen feinen 
Gönner begleitete er im 3. 91 auf einer Reife in Sicilien. Er erhielt auf der Rückreiſe von der 
mit Rom verbündeten Stadt Heraflea in Unteritafien das Bürgerrecht und fomit auch, nad) ei⸗ 
nem beftehenden Gefege, nad) feiner Wiederankunft in Rom das röm. Bürgerrecht. Letzteres 
fuchte ihm aber ein gewiffer Gratius ftreitig zu machen. Cicero trat jedoch für den Angeklagten 
auf, und hielt die berühmte „Rede für den Dichter A.“, in welcher er mit gleicher Wärme und 
Begeifterung für die Perfon wie für die Dichtkunft und die Wiffenfchaften überhaupt ſprach. 
Bon fümmtlihen Dichtungen des A., von denen Cicero befonders feine epifchen Gedichte über 
den Cimbriſchen Krieg unter Marius, und über den Krieg. gegen Mithridates unter Lucullus 
rühmt, ift feine Spur mehr vorhanden, denn die unter feinem Namen in der Griechiſchen Antho- 
befindlichen 55 Epigramme gehören einer weit fpätern Zeit an. 

Archidiakonus (griech.), eigentlich oberfter oder Erzdiener. Diefer kirchliche Titel, welcher 
urfprünglich nur den erften unter den Diafonen an einer bifchöflichen Kirche bezeichnete, erbielt 
ſchon im 5. Jahrh. nicht nur den Rang über dem Presbyteriat, fondern erhob ſich auch zum Vi⸗ 
cariat der Biſchöfe in den Diöcefen und auf den Eoncilien. An die Archidiakonen famen daher 
nad) und nach die Gefchäfte ber bifchöflichen Gerichtsbarkeit, die Aufſicht über Geiftlichfeit, Kirchen, 
Klöfterund kirchlichen Güter, das Vifitationsrecht und in den abenbländifchen Bisthümern auch 
bas Gericht über die Keger. Bis in das 9. Jahrh. blieben fiejeboch immer nur Stellvertreter der 
Biſchöfe ohne perfönliche Amtsgewalt. Allein theils die Unmwiffenheit ihrer Vorgefegten, theils 
die feit dem 8. Jahrh. aufgelommene Eintheilung der Diöcefen in mehre Heinere Sprengel oder 
Archidiakonalbanne, denen fie vorgefegt wurden, machten fie zu felbftändigen Kirchenbeamten, 
die mit wenigen Ausnahmen die völlige bifhöflihe Gewalt ausübten. Mehre Synoden, wie 
eine unter Bonifaz 745 gehaltene, eiferten vergeblich Dagegen. Im 11. und 12. Jahrh. waren 
die Archidiakonen als die einflufreichften Prälaten der Kirche anerfannt und auf dem Gipfel 
ihrer Macht. Durch die Errichtung allgemeiner bifchöflicher Gerichtöhöfe unter eigenen Officis⸗ 
len oder Generalvicarien, fuchten im 15. Jahrh. die Bifchöfe das ihmen Läftig gewordene Anfe- 


608 Archigenes | Archimedes 


Hen der Achidiafonen wieder zu befchränten, und im 15. und 16. Jahrh. mußten fie in den 
wmeiften Diöcefen die Gerichtsbarkeit an die neuen Gerichtshöfe abtreten. Im 18. Jahrh. findet 
man fie nur noch ald Würdenträger in einigen Domcapiteln. Jetzt ift diefe Würde, befonders 
wegen Nangftreitigkeiten mit den Dechanten und Pröpften, in der kath. Kicche faft überall crlo- 
ſchen; auch wurden fie in die durch die Bourbons wieder neueingerichteten Domcapitelnicht auf 
genommen. In der griech. Kirche gab es ſchon feit dem 7. Zahrh. keine Archidiakonen mehr, 
außer einem einzigen am Kaiferhofe zu Konftantinopel. In der bifhöflichen Kirche Englands 
find fie noch jetzt die Stellvertreter der Bifchöfe in Beauffichtigung ihrer Sprengel. In der proteft. 
Kirche genichen fie außerdem Vorrange vorden übrigen Diakonen feine befondern Vorrechte ; ge- 
wöhnlich führen hier diefen Ziteldie zweiten Geiftlichen an den Hauptkirchen der größern Städte. 

Archigenes, ein griech. Arzt, der Sohn des Philippus, war zu Apamea in Syrien ge 
boren, hatte den Agathinus zum Lehrer, und übte feine Kunft im 2. Jahrh. n. Chr. unter ber Re- 
gierung Trajan's in Nom mit folhem Erfolg, daß Juvenalis feinen Namen zur Bezeichnung eines 
großen Arztes gebrauchte. In Hinfiht auf feine theoretifchen Anſichten wird er bald zu den 
Pneumatikern, bald zu den Methodifern gezählt, während Andere ihn den Stifter der eklektiſchen 
Schule nennen. In feinen nur fragmentarifch auf uns gefommenen Schriften zeigt er fi) als 
großer Dialektiter, während er in der Praris mehr Empirifer und großer Freund von zuſammen⸗ 
gefegten Arzneimitteln gewefen zu fein ſcheint. Vgl. Harlef „DeA. medico et de Apolliniis me- 
dicis” (Apʒ. 1816). 

Archilðchus aus Paros in Lydien, blühte um 688 v.Chr. zur Zeit des Gyges, und gilt dem 
Range nady für den erften der griech. Lyriker. Seine Lebensumftände und vorzüglich, mas von ihm 
Schlimmes erzählt wird, hat man aus Andeutungen in feinen eigenen Gedichten aufanımenge 
fegt. Als Jüngling verließ er, in die bürgerlichen Parteiungen verrvidelt, fein Vaterland und 
ging nad) Thafos, um mit einem Theile feiner Mitbürger dort eine Eolonie zu begründen. In einer 
Schlacht der Thafier gegen die Thraker verlor er, wie er felbft in einigen uns erhaltenen Verſen 
fagt, jedoch nicht aus Feigheit, fein Schild. Später warb er deshalb von Sparta, wohin er ge- 
wandert war, zurüdgemwiefen. In den olympifchen Spielen erhielt er für einen Hymnus auf den 
Herakles den Siegerkranz. Das Leben verlor er in einer Schlacht, nad) Andern durch Meuchel- 
mord. U. war fühn in der Form, wußte feinen Dichtungen bei der größten Mannichfaltigkeit des 
Stoffs immer den Reiz der Neuheit zu verfchaffen. Die Schärfe feiner Gedichte machte „archi« 
lochiſche Bitterkeit und „parifche Verfe‘ zum Sprüchwort des Alterthums. Seine Gegner ger 
ßelte er auf die empfindlichfte Weife mit feinen Jamben. Lykambes, der ihm feine Tochter ver- 
fprochen, aber nicht Wort gehalten, wurde von feiner Satire fo verwundet, daß Vater und 
Tochter, um dem Spotte zu entgehen, ſich erhängten. Die Alten ftellten A. dem Homer an bie 
Seite; fie ließen feine Gedichte durch Nhapfoden vortragen, feierten Beider Gedächtnif an einem 
Tage und festen auf Bildwerken feinen Kopf unter ben des Homer. Sie nennen ihn auch ben 
Erfinder ded Jambus, was jedoch nicht ſowol von dem iambifchen Vers, als von der Form 
und der Anwendung auf die fatirifche Dichtung zu verftehen fein mag. Man fchreibt ihm eine 
Menge Berbefferungen der Muſik und der Verskunft zu. In Griechenland waren die bramati- 
{hen Dichter, befonders bie der alten Komödie, unter den Römern Horatius in ben Epoben 
feine Nachahmer. Der halbe Pentameter - vu, deffen er fi) häufig bedient, heißt nach 
ihm der Archilochiſche Vers. Die Bruchftüde feiner Gedichte hat befonders herausgegeben 
Liebel (Lpz. 1812 und Wien 1819), vielfach verbeffert Schneidewin in „Delectus poetarum 
graecorum“ (Gött. 1839) uud Bergf in den „Poelae lyrici Graecorum” (ps. 1843). . Über- 
fegt findet manfie durch Herder in den „Zerftreuten Blättern” und bei Paffow im „Pantheon“. 

Arhimandriten, Erzäbte oder Generaläbte, heißen in ber griech. Kirche die Abte, welche 
über mehre Abte und Klöfter die Aufficht führen, weil in der alten griech. Kirche die Klöfter 
Mandrä genannt wurden. Sie waren aber ftets den Diöcefanbifchöfen untergeben. In Sicilien 
nennen fich einige Abte fo, weil ihre Klöfter urfprünglich griech. Stiftung find und ber Regel 
des heiligen Bafilius folgen. Auch die Generaläbte der unirten Griehen in Polen, Galizien, 
Siebenbürgen, Ungarn, Slawonien und Venedig führen diefen Titel. 

Archimedes, der berühmtefte unter den alten Mathematikern, geb. zu Syrakus um 287 v. 
Ehr., ein Verwandter des Königs Hiero, fcheint kein öffentliches Amt bekleidet, fondern ſich ganz 
auf die Wiffenfchaften befchränft zu haben. Seine Verdienfte um die Mathematik volltommen 
zu würdigen, fehlt uns eine genaue Kenntnif von dem Zuftande der Wiffenfchaft vor ihm ; doch 
weiß man, daß er fie mit Entdeckungen von höchfter Wichtigkeit bereicherte, auf welche bie 
Neuern ihre Meffungen frummliniger Flächen und Körper gegründet haben. Euklides betrachtet 
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in feinen „Elementen‘‘ nur einige Größen in Beziehung aufeinander; aber er vergleicht fie nicht 
mit gerablinigen Flächen und Körpern. N. hat die zu diefem Ubergange nöthigen Säge in fei- 
nen Abhandlungen von der Sphäre und dem Enlinder, den Sphäroiden und Konoiden, und in 
feiner Schrift von der Meffung des Cirkels entwidelt. Zu noch ſchwierigern Betrachtungen hat 
er fich erhoben in feiner Schrift von den Epiralen, die aber felbft für Kenner ſchwer zu verſtehen 
ift. Er ift der Einzige unter den Alten, der uns etwas Genügendes über die Theorie der Mer 
chanik und über die Hydroſtatik überliefert. Er hat zuerft den Sag gelehrt: daß ein in eine Flüſ⸗ 
figfeit getauchter Körper fo viel an feinem Gewichte verliert, als die Schwere eines gleichen Bo» 
lumens der Flüffigkeit beträgt, und beſtimmte mittels deffelben, wie viel Zufag der Verfertiger 
einer Krone, die der König Hiero aus reinem Golde verlangt, betrüglicherweife hinzugefügt 
hatte. Die Auflöfung diefes Problems fand er beim Baden und foll fo Darüber erfreut gewefen 
fein, daß er, wie man erzählt, unbefleidet nach Haufe eilte, mit dem Ausruf: „Ich habe es ge 
funden ! Ich habe es gefunden!“ Die praftifche Mechanik fcheint zu A.'s Zeiten ebenfalls eine 
neue Wiffenfchaft gensefen zu fein, denn feine Außerung, daß er die Erde umdrehen wolle, wenn 
man ihm einen Punkt außer derfelben gäbe, wo er ftchen fönne, zeugt von dem Enthufiasmus, 
den ihm die auferordentlihen Wirkungen feiner Mafchinen einflößten. Er ift der Erfinder des 
Flafchenzugs, der Schraube ohne Ende und der Wafferfchraube oder der Arhimedifhen 
Schnee, in welcher das Waffer durch feine eigene Schwere auffteigt. Er wendete fie während 
feines Aufenthalts in Agypten zum Austrodnen der vom Nil überfchwenmten Gegenden an. 
Während der Belagerung von Syrakus entwidelte er fein ganzes Talent, um zur Vertheidigung 
feiner Vaterſtadt mitzumirken. Polybius, Livius und Plutarch fprechen ausführlich und mit 
Bewunderung von den Mafchinen, die er ben Angrifferr der Römer entgegenftellte. Sie melden 
jedoch nichts davon, daf er mit Brennfpiegeln die feindliche Flotte in Brand geftedt habe, was 
freifich an ſich Höchft unwahrſcheinlich ift, und nur auf den fpätern Nachrichten des Galen und Zur 
cian beruht. Im demfelben Augenblide, wo die Römer, unter Marcellus, durd) Uberrumpelung 
fi 212 v. Ehr. der Stadt bemädhtigten, faß er, wie die Sage erzählt, in Nachdenken vertieft, 
auf dem Markte und hatte allerlei Figuren vor fich in den Sand gezeichnet. Einem röm. Gols 
baten, der auf ihn eindrang, foll er zugerufen haben: „Bringe mir meine Kreife nihtin Unorb- 
nung!“ Allein der rohe Krieger ftieß ihn nieder. Auf fein Grabmal fegte man einen Eylinder 
mit einer darin enthaltenen Kugel, um dadurch feine Auffindung des gegenfeitigen Verhält- 
niſſes zwifchen Kugel und Eylinder, worauf er befondern Werth legte, zu verewigen. Cicero, 
als Quaͤſtor in Sicilien, fand daffelbe in einem Gebüfche wieder auf. Seine noch übrigen Werfe 
fammelte Zorelli (Orf. 1792); fie wurden überfegt und erläutert durch Nizze (Etralf. 1824). 
Einzelne Schriften find von Hauber (Züb. 1798), Hoffmann (Afchaffend. 1817), Krüger 
(Quedlinb. und Lpz. 1820) und Gutenäder (Würzb. 1828) überfegt. 

Archipelagus oder Archipel, ein Wort unflarer Herkunft, wahrſcheinlich aber aus Aegaeum 
pelagus verftümmelt, bezeichnet in der geographifchen Kunftfprache eine größere Anzahl nahe 
beiſammen liegender Infeln, Infelgruppen und Infelketten, welche entweder einen ganzen be» 
grenzten Abſchnitt eines Meers erfüllen, oder wenigftens über einen größern Theil des Oceans 
ausgebreitet find. Die gleiche Bodengeftaltung und Gebirgsftructur, die Verwandtſchaft ber 
Fauna und Flöra, welche ſtets alle zueinem Archipel gehörige Infeln untereinanderund mitbenad)» 
barten Continenten zeigen, deuten darauf bin, daf die Archipele einftmals durch neptunifche und 
plutonifche Gewalten gleichfam zertrũmmerte Theile eines Continents oder größerer infularer fand» 
erhebungen find. Man unterfcheidet daher zwiſchen continentalen und pelagifhen Archipelen. 
Zu legterer Form, welche meift nur im Großen Deecan auftritt, gehört nach der Bezeichnung uns 
ferer Karten der Lord-Mulgrave's-Archipel, der Mendafias-Archipel (Marquefasinfeln), der 
Tonga- oder Freundfchafts »- Archipel, der Hawai: Archipel (Sandwichinſeln) u. ſ. m. Conti» 
nentale Archipele, meift in der Nähe ftarf gegliederter Küften gelegen, oder brüdenartige, große 
Waſſerbecken umfchließende Verbindungsglieder zwoifchen größern continentalen Maffen bil» 
dend, find der Archipel de los Chonos (Chiloe-Inſeln), der Patagonifche Archipel, der Arktis 
ſche im äuferften Norden Amerikas u. f. w. Vor Allen aber find der Columbifche Archipel oder 
die Antillen (f. d.), der Indifche Archipel (f. d.) und der Griechifche Archipel zu nennen. 

Der Griechifche Archipel, der auch vorzugsweiſe Archipelagus genannt wird, und von dem 
aus der Name auf andere ähnlich geftaltete Theile der Erdfläche übertragen worden ift, erfüllt 
den nordöftfichen Theil des Mittelländifchen Meers, zwiſchen den Küften Numeliens (Thras 
ziens) in N., Rleinafiens in D., Macedoniens und Griechenlands in W., und erhält durch das 
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vorgeftredte Kreta feinen dämmenden Abfchluß gegen das von W. nach D. fi ausbreitende, 
infelfreie öftliche Beden des Mittelmeers. Die gefammten Infeln des U.,welche ſich deutlich als 
infulare Fortfegungen der oft weit in das Meer hervorfpringenden Gebirgäfetten Kleinafiens und 
der Balkanhalbinfel erkennen laffen, zerfallen in mehre größere Gruppen oder Reihen. ZuThra- 
zien gehören die füblich feiner Küfte gelegenen Infeln Taſchus, Samotrati, Imbro und das weiter 
abliegende Stalimene nebft Agioftrati. Die zum Theil umfangreichen Infeln der Heinafiat. Küfte 
find alle zum Taurus ſyſtem gehörig, wie Tenebos, Metelino, Skio mit Ipfara, Samos, die Spo- 
raben (f. d.), ferner Stanco, Nifari, Pifcopi und Rhodus. Letzteres, die ſüdweſtliche Fortfegung 
Kleinafiens, beginnt die Infelreihe, welche in einem weiten Bogen das Beden bes A. gegen ©. 
bin abfchließt, und in dem maffigen Kreta, das nad) D. durch Skarpanto und Cuſo mit Rhodus, 
nach W. zu über Cerigotto und Cerigo mit dem Peloponnes verbunden ift, ihren Mittelpunft 
hat. Weitere Gliederungen des Feftlandes von Hellas, zu welchem das unmittelbar anlie- 
gende Euböa gehört, bilden die fogenannten Nördlichen Sporaden und die Gruppe von Skyros 
in norböftlicher Richtung nad) dem Thrazifchen Cherfonnes hinübergreifend, und die zahlreichen 
Cykladen (f. d.), die in zwei oder drei nach D. gerichteten Hauptzügen vom Cap Colonna und 
Euböa aus ſich faft bis nach Karien erftreden. Durch diefe verfchiebenen, das Meer durchfegen- 
den Infeltetten wird daffelbe in mehre natürliche Beden geſchieden. Der nördliche Theil führte 
bei den Alten den Namen Agäifches Meer (f.d.), womit man jegt die gefammten Gewäſſer des 
U. zu bezeichnen pflegt. Der füdöftliche Theil war das Jkarifche, der ſuͤdweſtliche zwifchen den 
Cykladen und dem Peloponnes das Myrthoifche, und das Beden zwifchen Eyfladen und Kreta 
das Kretifche Meer. Das letztere heißt jegt das Meer von Kandia. Wie der ganze Griehifche A. 
in Befchaffenheit des Bodens, in der Thier- und Pflanzenwelt ben Charakter der benachbarten 
Continente trägt, fo waren auch von jeher die Geſchicke der einzelnen Infeln und Gruppen an die 
Griechenlands und Kleinafiens gefnüpft. Vor Alerander d. Gr. theils frei und eigene Staaten 
bildend, theild von dem feeherrfchenden Athen oder Sparta abhängig,. theild Perfien unterwor- 
fen, wurben fie mit allen diefen Ländern dem Reiche des Maceboniers einverleibt, und ſanken 
mit Griechenland und den Staaten ber Diadochen fpäter unterdas röm. Joch. Nach der Theilung 
des röm. Reichs blieb der A. den Kaifern von Byzanz bis 1185, wo die Venetianereinige Infeln 
befegten. Im 3.1207 eroberte der Venetianer Marco Sanuto, vom lateinifchen Kaifer Heinrich 
dazu ermächtigt, die Infeln Naros, Paros, Antiparos, Santorin, Anapht, Argentiera, Milo, 
Eiphno, Polifandro u. a., erflärte fid) für unabhängig und nahm den Titel eines Herzogs vom 
Archipelagus an. Seine Nachkommen herrfchten als Herzöge von Naxos faft drei Jahrh. über 
die meiften der genannten Infeln, bis endlich 1556 durch Sultan Selim IL. der 21. und legte 
Herzog,-Jacopo Erispo, nach dem er fchon einige Jahre vorher Vaſall gemefen, gefangen geſetzt 
und die Infeln dem Juden Michez verliehen wurden. Doc) auch dem Legtern nahm man fie bald 
wieder ab, worauf fie mit dem Osmanifchen Reiche vereinigt wurden. Bei biefem verblieb der 
A., obſchon die Venetianer 1686 einige Infeln auf kurze Zeit in Befig nahmen, bis zur Be- 
gründung des Königreichs Griechenland, an welches die Cykladen, die Nörblichen Sporaden und 
Skyros abgetreten werden mußten. Seitdem gehören die Infeln an der Heinafiat. Küfte aum 
Paſchalik Anadoli, die an ber Südküfte Thraziens aber zu dem Gebiete des Kapudan-Pafcha. 
Die große Mehrzahl der Bewohner befteht aus Griechen, die als kühne Seefahrerbefannt find. 

Architekt (griech., d.i. Baumeifter) ift Derjenige zu nennen, welcher erfindend und entwer« 
fend die Kunft ded Bauens übt. Die enge Verbindung der Baufunft mit dem Nüglichkeite- 
zwecken des täglichen Privat- und öffentlichen Lebens läßt eine ausgebreitete Betheiligung bes 
Handwerklichen bei den Schöpfungen biefer Kunft zu, fodaß in-vielen Fällen das fünftlerifche 
Element fehr in den Hintergrund tritt, wo nicht ganz verſchwindet, z. B. bei Wafferbauten 
u. dgl., oder bei Heinern, ganz nad) Maßgabe des knappen Bebürfniffes errichteten Wohnungen. 
Immer aber bleibt derjenige ein Architekt, welcher den Entwurf zu einem Bauwerk, ob in fünft- 
lerifch ausgebildeter Form oder dur) das Moment der Zwedmäßigkeit gebunden, felbftfchöpfe- 
rifch hervorzubringen vermag. Die vielfachen Beziehungen der Baukunſt zum praktifchen Leben 
haben die Einreihung der Architekten unter die Staatsbeamten zur Folge gehabt, fodaß fie auf 
ihrer Laufbahn die üblichen Staatsprüfungen beftehen müffen, welche gewöhnlich in verſchiede⸗ 
nen Stadien, nad) ben nöthigen theoretifchen Studien und ber praftifchen Bethätigung unter 
Leitung höherer Meifter, abgelegt werden. Die preuf. Verordnungen 3. B. fhreiben eine zwei⸗ 
jährige Studienzeit und eine einjährige praktifche Ihätigkeit vor, um Bauführer werden zu 
können; dann eine weitere einjährige Studienzeit und eine zweijährige praftifhe Thätigkeit als 
Bauführer, um zur Prüfung ald Baumeifter gelangen zu fönnen. Bei der erften Prüfung 
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fommen zur Frage: die reine und angewandte Mathematit, die Naturmwiffenfchaften, nament ⸗ 
ich Phyſik und Chemie, die zur Landbaukunſt gehörigen Kenntniffe, fowie diejenigen, welche den 
Waſſer⸗, Weg-, Eifenbahn- und Mafchinenbau betreffen. Die höhere Prüfung verlangt Kennte 
niß der wichtigern Bauftile aller Länder und Zeiten, Gonftructionsiehre, Dynamit, höhere 
Analyfis, Vertrautheit mit dem äfthetifhen Elemente der Kunft, fowie Fertigkeit und Fähigkeit 
in der Darftellung durch Zeichnung. Auch für Privatbaumeifter beftehen Prüfungen, die mehr 
auf das Handwerkliche gerichtet find. Es ift in meuerer Zeit vielfach über die Zweckmäßigkeit 
ſolcher Prüfungen geftritten worden, die einerfeits in Bezug auf die mehr gewerbliche Ausübung » 
der Baufunft freilidy nothwendig find, andererfeits mit der freien fünftlerifchen Entwidelung 
nicht ganz verträglich erfcheinen. In der That bieten frühere Zeiten öfter die Erſcheinung dar, 
daß fich die Ausübung der Baukunft und der bildenden Künfte in einer Perfon vereinigt findet, 
wie es z. B. bei Rafael, Micyel Angelo, Leonardo da Vinci, Albrecht Düreru. U. der Fall war. 
Die Berufung eines Architekten zu großen öffentlichen Bauten pflegt nicht felten auf dem Wege 
der freien Eoncurrenz zu geſchehen. — Architektenvereine findin neuerer Zeitvon Denen, welche 
fi) dem Baufache widmen, zur gegenfeitigen Förderung der wiffenfchaftlihen Fachbildung fo 
wie eines collegialifchen Verhältniffes gegründet worden. Als Mittel zur Erreihung diefes 
Zwedes gelten: allgemeiner Ideenaustauſch durch Vorträge, Erörterung ftreitiger Fragen, In⸗ 
haltsentwidelung neuer Schriften, Ausarbeitung architektoniſcher Entwürfe u. f. w. Eine weir 
tere Wirkſamkeit, wie fie 3. B. die zwei bedeutendften Architeftenvereine, das Royal institute 
of British architects in London, welches trog feiner Benennung keine königliche Anftalt, fon- 
dern Privatverein ift, und der Architeftenverein zu Berlin entwideln, befteht in der Heraus« 
gabe, bort ber „Transactions‘ des Vereins, hier eines „Notizblattes” (Berl. 1855 — 34; neue 
Folge, Berl. 1847 fg.),deffen Redaction drei ausgezeichnete Architekten beforgen. Ferner befigen 
diefe beiden genannten Vereine höchft ſchätzbare Bibliotheken, bei deren Zufammenftellung be» 
fonders auf große und Zoftfpielige Prachtwerke, ſowie auf die Flut der Heinen Brofchüren 
Bedacht genommen wird, welche dem Einzelnen fonft am wenigften zugänglich zu fein pflegen. 
Endlich erweifen ſich diefe Vereine befonders nüglich in der Vermittelung des Verkehrs zwiſchen 
den ältern Meiftern und den Jüngern der Kunft, welches gerade hier, wo amtliche Stellung 
gern Sonberung hervorruft, von Wichtigkeit iſt. Noch find zu erwähnen die Architektenver⸗ 
fammlungen, welche jegt auch in Deutichland alljährlich abgehalten zu werden pflegen. Derglei⸗ 
chen haben bisher in Leipzig, Prag, Bamberg, Halberftabt und Gotha ftattgefunden. 

Architektur, f. Baukunſt. 

Architefturmalerei ift diejenige Darftellungsgattung der Malerei, welche alle Arten von 
Baulichkeiten, namentlich) fofern fie dem Gebiete der Kunftfhöpfung angehören, zum Gegen« 
ftande hat. ie gibt theils die äußere Anficht der Bauwerke, theils die innern Räume berfelben. 
Gemälde legterer Art pflegt man Interieurs zu nennen. Für die Kunftgefchichte können Arie 
tefturbilder, zumal wenn die malerifche Abficht bei derfelben eine treue Darftellung der Gebäube 
zugelaffen hat, von Wichtigkeit werden, obgleich man, eigens für dieſen Zweck arbeitend, fich lie» 
ber ber vervielfältigenden Künfte mit Hintanfegung der malerifhen Wirkung zu bedienen 
pflegt. Eigentliche Architefturmalerei eriftirt erft von da an, wo im Verfolg der Reformation 
eine freiere Bewegung ber bildenden Künfte in Bezug auf ihre Darftellungsgegenftänbe eintritt. 
Doch laffen fich ihre Anfänge und Anfäge bis ziemlich, weit in ältere Zeiten hinauf verfolgen. 
Schon Vitruv fagt (ap. 5, welches von berMalerei in den Gebäuden handelt) : „Endlich madı- 
ten fie (die Alten) auch ſolche Fortfchritte, daß fie fogar Gebäude mit hervortretenden Säulen 
und Giebeln vorftellten. Weiter läßt er fi dann misbilligend über den Gefchmad der Architel- 
turwandmalerei aus, die wir von Pompeji ber kennen. In den ital. Schulen des Mittelal- 
ters erlangte bei der Darftellung der Heiligengefchichte erft fehr allmälig das Beiwerk durch forg- 
fältige Behandlung einige Geltung, und noch lange mußten jene wenigftens das Motiv und bie 
Gelegenheit zur Darftellung der Dinge aus dem gewöhnlichen Leben hergeben. So begegnen 
wir im 15. Jahrh. dem Benozzo Gozzoli, der, mo die Handlung feiner Darftellungen in dem In⸗ 
nern der Städte oder der Wohnungen vorfällt, die reichfte Phantafie für architektoniſche Gegen: 
ſtände zeigt, indem er die mannichfaltigften Hallen, nach außen burch Säulenftellungen geöffnet, 
zierliche Galerien u. ſ. w. in fhönem entwidelt toscanifchem Stile darftellt. Weniger phantaftifch 
abfchweifend, wie dieſer Künftler doc) zumeilen zu componiren pflegte, brachte Ghirlandajo ftäb- 
tifche Architektur zugleich in ausgebildeter Perfpective an. Die venetianifche Schule ahmte ger 
legentlich die Architektur der Kirchen oder Kapellen, für welche ihre — beſtimmt waren, 
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im Bilde perſpectiviſch verkũrzt nach. Den Pinturicchio ließ Papſt Immocenz VII. eine Reihe von 
Städteanfichten „nad; flanderifcher Art“ malen. Denn im Norden war die altflanderifche Schule 
des 15. Jahrh. mit den Brüdern van Eyd an der Spitze, gleich mit einer forgfältigen Durchbil⸗ 
dung der Nebendinge aufgetreten, wozu allerdings auch der Schmuck und die Behaglichkeit . 
menfhlicher Wohnungen gehörte. Soweit kirchliche Architektur in Anwendung fommt, findet 
fi) die bemertenswerthe Eigenthümlichkeit, daß für das Innere derfelben varzugsmeife der roma⸗ 
nifche Bauftil gewählt ift, welches feinen Grund wol theils in der ruhigern Wirkung der rund» 
- bogigen Formen, theils jedoch auch darin hat, daß diefe Bauart ferner liegenden, ältern Zeiten 
angehörte. Indeß blieben diefe mit miniaturartiger Sauberkeit behandelten profanen Gegen» 
ftände noch immer ein an die firchlihen Stoffe gebundenes Nebenelement, bis im 16. Jahrh. ſich 
die alfo vorbereiteten Darftellungsgattungen in den niederländifchen Schulen zur felbftändigen 
Eriftenz und Gültigkeit loslöften. So ftellt fi) am Schluß jenes Jahrhunderts P. Neefs ale 
eigentlicher Architefturmaler dar, der Hauptfächlich in feiner Ausführung das Innere gothifcher 
Kirchen veranfhaulichte. In der Mitte des 17. Jahrh. blühte Steenwyck der Jüngere. Gefäng- 
niffe mit verfchiedener Beleuchtung und Staffage (z. B. Petrus, der befreit wird) find feine 
Gegenftände. Ganz der Darftellung profaner Baulichkeiten, auch ohne heilige Staffage, ergab 
fi) van der Heijden. Andere Künftler, die bald das Innnere kirchlicher Gebäude in prächtig ita» 
lieniſchem Stite, bald fäulengetragene Paläfte oder freundliche Wohnzimmer darftellten, find 
Blick, van Deelen, E. de Ville, Johann Ghering u. A. Doc fcheinen diefe und andere Archi- 
tefturmaler jener Zeit eine vereinzelte Leiftung von Ruisdael in diefem Fache (innere Anficht der 
Kirche zu Amfterdam) nicht übertroffen zu haben. Im folgenden Jahrh. zeichneten fi der Bene» 
tianer Canale und deffen Neffe Bellotto (genannt Eanaletto) durch ihre Stadtprofperte, befonders 
von venetianifchen Kanälen aus. Eine ganze Sammlung ihrer Arbeiten befindet fi zu Dresden. 
In der neuern Zeit, mo feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrh. die bildenden Künfte über» 
haupt einen nicht zu leugnenden Auffhwung genommen haben, ift denn auch Bedeutendes 
in der Architefturmalerei geleiftet worden. Wir nennen Schinkel, der mit einer entfchieden claſ⸗ 
ſiſchen Richtung einen großartigen Sinn für decorative Wirkung verband, und neben eigenen 
Schöpfungen, unter denen die Interieurs der Petersfircdye und des Doms von Mailand, fowie 
eine Anzahl eulturgefchichtlich charakterifirender architektonifher Compofitionen hervorzuheben 
find, auch die Anregung zu den mit fünftlerifcher Vollendung durchgeführten Theaterdecoratio- 
nen gab. In legtern leiftete namentlich Ausgezeichnetes Paul Gropius, wie 3. B. feine Ka» 
thedrale zu Nheims zur Jungfrau von Orleans bezeugt. Seine Dioramen (f. d.) find welt- 
befannt. Domenico Quaglio (geft. 1837) erhob die Staffelei-Architefturmalerei wieder 
auf die Höhe, auf der fie bei den Niederländern ftand, welche er noch in der Zeichnung der 
Derfpective und in ber poetifchen Auffaffung der Gegenftände zu übertreffen bemüht war. Er 
lieferte zahllofe Werke. Bon jegt Ichenden Künftlern zeichnen fih aus: von Bayer, Hafenpflug 
in Halberftadt, welcher alte Kloftergänge meift in winterlicher Erfcheinung malt, Ainmüller und 
Vermeerſch in München. Legterer malt Veduten deutfcher Architefturformen. Auch ward der» 
felbe von der belgifchen Regierung veranlaßt, Gebäude, die man dem Abbruche preis gegeben, zu 
- zeichnen und zu malen. Pulian in Düffeldorf liebt alterthümliche Strafen, vernarbte Kirchen 
u. ſ. w. Conrad hat fich den Kölner Dom zur Hauptaufgabe geftellt, den er in ganz ungemwöhn- 
licher und feltener Ausdehnung mit minutiöfer Genauigkeit in DI malt. Andere befannte Na» 
men find: Gärtner, Graeb, Helfft, Dietrich u.f.w. Won den Franzofen ift Granet (geft. 1849) 
als der gefeiertefte Architefturmaler der neuern Zeit zu nennen. Er faßt den Gegenftand von feir 
ner originellen und charakteriftifchen Seite auf, und weiß ihn befonders mit fehr wirkungsvoller 
Staffage auszuftatten. Die in Frankreich fo fehr gefchäste Aquarellmalerei veranlaft vice 
Künftler auch Architekturen in Wafferfarben darzuftellen. Man befigt hierin tüchtige Leiftungen 
von Duvrie, Garnerey, Rochebrune, Villeret. An England glänzen unter den Aquarelliften :- 
Haghe, Chaſe, Howſe u. ſ. w. Ferner find in England anerkannte Architefturmaler: Prout, 
mit Anfichten aus Italien, Deutfchland u. f. w.; Noberts, der Spanien und den Orient befucht 
hat und dortige Architefturen mit feltener Genialität und Wahrheit zur Anfchauung bringt; 
Madenzie, Goodall, Williams. Unter den Stalienern zeichnen fich neben Andern Migliara, und 
Neriy(Nehrlich) aus. Lepterer ift ein Deutfcher und pflegt wegen feiner Darftellungsweife der 
heutige Canaletto genannt au werden. Von den Hollindern und Belgiern verdienen Erwäh. 
nung: Wuldorp, Earfen, Boosborn, von Haanen, ten Kate, Springer, Boffuct. 
Architrav oder Epiftylion heißt im antiten Säulenbau der in der Regel aus Etein gebildete 
mächtige Balken, welcher unmittelbar über den Säulen ruht und den übrigen Theilen des Ge 
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bälts zur interlage dient. Nach den verfchiedenen Gattungen oder Ordnungen ded Säulenbaus 
wird er auf verfchiedene Weiſe gebildet. ; 
Archiv heißt die geordnete Sammlung fhriftlicher Urtunden, welche ſich auf die Rechtsver⸗ 
hältniffe einer Familie, Corporation, Gemeinde, Stadt, Provinz oder eines ganzen Staats bes 
ziehen. Indeſſen gehören dazu auch wefentlic, alle Acten und Papiere, welche die Verhandlun⸗ 
gen über die Herbeiführung beſtimmter Rechtsverhältniffe enthalten; denn diefe bieten meiftern- 
theils gleiches Intereſſe wie die Darüber ausgeſtellten Urkunden, und jedenfalls gewähren fie dem 
Geſchichtsforſcher einen willtlommenen Stoff zu fruchtbaren Unterfuchungen. Der Name Archiv 
- ftammt aus dem Grichifhen, wo Archeion das Etadt- oder Nathhaus, oder auch ein öffent» 
liches Gebäude überhaupt bedeutet. Die Nothiwendigkeit der Archive ward ſchon von den Alten 
erfannt. Griechen und Nömer, nicht minder die Ziraeliten bewahrten die wichtigen Urkunden in 
den Tempeln auf, und auch die Chriften folgten diefem Beifpiele und legten fie früher zu den hei» 
ligen Gefäßen, fpäter zu den Neliquien. In der Folge wurden zuerft in Deutfchland und Frank- 
reich eigene Orte dafür beftimmt. Namentlich zeigten die geiftlichen Stifter des füdlichen Deutſch⸗ 
lands, 3. B. Mainz und Fulda, hierbei große Sorgfalt. Die Archive der größten deutfchen Für- 
ftenhäufer reichen felten über das 15. Jahrh. hinauf; der Anfang der ftädtifchen Archive kann 
hoöchſtens in das 12, Jahrh. gefegt werden. Unter den reihsftädtifhen Archiven waren die zu 
Kempten und zu Ulm bedeutend. Eins der beften Landesarchive war vor dem legten franz. Kriege 
das des brandenburgifchen Haufes zu Plaffenburg, welches jegt in ber Hauptfache mit dem bair. 
Filialardjive zu Bamberg vereinigt ifl. Das ehemalige Deutfche Neich beſaß fein Archiv in vier 
Abteilungen an vier Orten: 1) Das kaif. Reichsarchiv (die Geheime Neihshofregiftratur und 
die Neihshofrathöregiftratur) zu Wien; 2) das Kaiferliche und Reichskammergerichtsarchiv zu 

- Weplar; 3) das Deutſche Reichſstagsarchiv zu Regensburg ; 4) das Erztanzlerifche Reichsarchiv 
zu Mainz. Letzteres hieß auch das Hauptreichsarchiv, weil dort die meiften Driginalurkunden 
deutfcher Reichsangelegenheiten fid) befanden. Vgl. Schal, „Nachrichten vom Reichsarchiv zu 
Mainz” (Mainz, 1784). Ein befonders reiches Archiv ift das des Deutfchen Ordens zu Königs- 
berg ; eins der vorzüglichften, die jegt vorhanden find, das Reichsarchiv zu Münden. 

Die Grundfäge über die zweckmäßigſte Anordnung der Archive find erft in neuerer Zeit als 
Archivwiſſenſchaft befonders behandelt worden. Vgl. Dgg, „Ideen einer Theorie der Archiv» 
wiffenfhaft” (Gotha 1804), und Ofterreicher, in deffen und Döllinger's „Zeitfchrift für Ar- 
Hiv- und Regiftratunviffenfhaft”, Jahrgang 1806. Der Ardivar, d. i. Derjenige, welcher ein 
Archiv verwaltet, hat befonders auf die möglichite Erleichterung des Auffindens durch Neper- 
torien, Sad» und Namenregifter und auf die forgfältigfte Erhaltung der Archivalien zu fehen. 
In diefer Hinficht mag, was die Urfunde im engern Sinne, die Diplome, anlangt, die Urfunden« 
fammlung des Klofters St.Michaelis zu Lüneburg feit ihrer neuen Einrihtung 1798 als mu» 
fterhaft gelten. Zragbare Schränfe, die man übereinander fegen faun, mit flachen Schubladen, 
100 die Urkunden nebeneinander liegen, und auf der Außenfeite entfprechend bezeichnet, empfehlen 
fid) am meiften. Vgl. „Zeitſchrift für Archivfunde, Diplomatit und Gefhichte” von Höfer, Er ⸗ 
hard und Medem (2 Bde, Hamb. 1855 fg.) und Friedemann's „Zeitſchrift für die Archive 
Deutfhlandse” (Hamb. und Gotha 1847 fg). Die in frühern Zeiten häufig unterbliebene 
Ruͤckſicht auf Feucrfeftigkeit des Dres, wo das Archiv aufbewahrt wird, hat den Verluſt 
mander wichtigen Sammlung, 3. B. des größten Theils der oberfchlefifchen Urkunden durch 
den Brand des Nathhaufes zu Oppeln 1759, herbeigeführt. Mit vollem Nechte hat man: 
in neuerer Zeit darauf hingewiefen, daß die Archive, wenigftens die ältern Urkunden derfelben, 
einer freiern Benutzung der Geſchichtsforſcher hingegeben werden follen. Wo man dies gethan, 
find bedeutende hiftorifche Nefultate und Berichtigungen mander traditionell gewordenen hiſto⸗ 
rifhen Anfhauungen erzielt worden. — Das Archivrecht gründet die rechtliche Wermuthung 
der Echtheit einer Urkunde darauf, daß diefelbe in einem geordneten Archive längere Zeit aufbe⸗ 
wahrt ift und nicht die offenbaren Zeichen einer Unechtheit an ſich trägt. 

Archon hieß in Athen der höchſte Magiftrat. Nach des Kodrus Tode, 1068 v. Ehr., warb 
die Macht und Würde des Königs ungefchmälert einem Archon, zuerft dem Sohne des Kodrus, 
Medon, auf Lebenszeit übertragen. Im J. 752 ward die Amtszeit des Archonten auf zehn 
Jahre eingefchränft, 71A das Vorrecht der Nachkommen des Medon, ausschließlich, dieſe Stelle 
zu befleiden, aufgehoben, und der Zutritt zu ihr allen edeln Gefchlechtern (Eupatriden) eröffnet, 
bis er endlich zu diefem wie zu allen Amtern (477) durch Ariftides allen Bürgern ohne Unter» 
ſchied geftattet ward. Schon 685 war die Amtszeit auf ein Jahr befchränkt und zugleich die 
Zahl der Archonten auf neun vermehrt worden, deren Thätigkeit ſich feit Selon namentlich auf 
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die Verwaltung der Rechtspflege bezog. Der Name des erſten unter ihnen, Archon ſchlechthin 
genannt, diente jedesmal zur Bezeichnung des Jahrs, daher er auch Eponymos genannt ward. 
Derſelbe ſtand an der Spitze der Staatsverwaltung. Der zweite führte den Namen Baſileus ; 
ihm lagen die religiöfen Angelegenheiten des Volks ob. Den britten nannte man, von der Lei» 
tung des Kriegsweſens, die ihm früher übertragen war, Polemarchos. Die ſechs übrigen hießen 
Thesmotheten, d. h. Gefeßgeber, weil fie.enamentlich die Eriminalproceffe zu leiten hatten. Bei 
den Juden hatte der Name Archon während der Zeit der Römerherrfchaft fehr verfchiedene Be- 
beutungen. Am häufigften hießen fo die Beifiger des Sanhedrin. Bei den Gnoftitern wurden 
die der Welt entfproffenen Aonen oft mit diefem Namen belegt, weshalb auch eine gnoftifche 
Sekte, die dem Judenthum fehr feindlic, war, Archontiker hieß. 

Archytas von Tarent, ein Pythagoräer, berühmt als Weifer, großer Mathematiker, Staats- 
mann und Feldherr, widmete fich zu Metapont dem Stubium der Pythagoräiſchen Philofophie. 
Er warein Zeitgenoffe des Plato und lebte noch, als diefer nach Sicilien reifte. Man fann ihn 
daher nicht als Rehrer des Philolaus betrachten, welcher älter war, noch weniger als des Pytha⸗ 
goras unmittelbaren Schüler. Man fchreibt ihm die Erfindung der analytifchen Methode in der 
Mathematik und die Löfung mehrer geometrifchen und mechaniſchen Probleme zu. Auch fol er 
ein Automat (eine fliegende Taube) verfertigt haben. Horaz befingt ihn als einen an der apuli- 
fhen Küfte Ertrunfenen. Die meiften unter feinem Namen angeführten Schriften find unecht. 
Bol. Hartenftein, „De Archytae Tarentini fragmentis philosophicis’ (®p3. 1855) und Gruppe, 
„Über die Fragmente des U. und der ältern Pythagoräer“ (Berl. 1840). 

Arcid-fur-Anbe, Heine Stadt im franz. Depart. Aube (Champagne), mit 2500 €., ge 
ſchichtlich merkwürdig durch die Schlacht, welche hier Napoleon 20. und 21. März 1814 den 
Berbündeten unter Schwarzenberg lieferte. Diefelbe beftand aus mehren Gefechten am erften, 
in einer Generalaction am folgenden Tage, während welcher ſich die Franzofen über die Aube 
zurüdzogen. Die Schlacht war weder durch die Zahl der Streitenben noch durch große taktifche 
Refultate bedeutend. Allein Napoleon faßte jegt den Entſchluß, in dem Rüden der Allürten zu 
operiren, und ließ den Weg nad) Paris frei in der Borausfegung, daf man nicht wagen würde, 
ohne Weiteres nach der Hauptftabt zu marfchiren. Daß dies die Alliirten dennoch unternahmen, 
führte zur Entfcheidung des Feldzugs. (S. Nuffifch -deuffher Krieg.) 

Arco, Stadt im Sarcathale in Zirol, mit 1900 E., am Fuße eines Hügels, auf dem ſich Die 
Yhönen Ruinen des gleichnamigen Schloffes befinden, in einer reichen, herrlichen und überaus 
gefunden Gegend, unmeit des Garbafees, 5 St. von Trient. — Bon dem Schloffe Arco oder 
Arch führt ein altes, in Welfchtirol und Baiern begütertes Grafengefchlecht den Namen. Schon 
1180 follen mit diefer Graffchaft vom Kaifer die bair. Grafen von Bogen belchnt worden 
fein. Diefes Haus erloſch 1242 im Mannsftamme, und Titel und Güter gingen durch eine Erb- 
tochter in die Familie der heutigen Grafen von A. über. Die Graffchaft wurde 1445 als un- 
mittelbare Reichsgraffchaft betätigt, 1614 aber der öſtr. Hoheit unterworfen. Franz A. war 
1453 Herzog von Siena. Nikolaus U. (geb. 1479, geft. 1546) widmete fich anfangs den Kriegs- 
bienften, lebte aber fpäter ben Wiffenfchaften und hat lat. Gedichte hinterlaffen, welche unter dem 
Titel: „Nicolai Archii comitis numeri“ mehrfach aufgelegt wurden. Bon ihm ftammte Jobann 
Baptift A., kaif. Intendant zu Mantua, ber feinen Sinn für Wiffenfchaft geerbt hatte, Mehres 
fehrieb und ſich durch Auffindung einer antiken Büfte des Virgil bekannt machte. Philipp U. 
war kaiferl. General, und wurde 1704 zu Bregenz, wegen Übergabe Breiſachs an die Franzo- 
fen enthauptet. Ein anderer Philipp U. lebte mit der vermitweten Kurfürftin Marie 
Leopoldine von Baiern in morganatifcher Ehe und ftarb 1804 als Generalcommiffar von 
Schwaben. Mar U. war bair. Gefandter in Petersburg, ging zur Armee und fiel 1809 als 
Dberft in Tirol. Gegenwärtig zerfällt die Graffchaft in drei Hauptlinien. Die fchlefifche Linieift 
eigentlich die Ältere; fie verlor aber die Stammgüter, als Graf Georg U., kaffelfcher Oberft, 
der 1708 bei Melfungen ertranf, proteftantifch ward. Seinen Kindern verfchaffte auch die Rüß- 
fehr zur kath. Kirche die Güter nicht wieder. Sie befigt indeffen die Herrfchaft Gotſchdorf im 
öftr., und die Herrfchaft Kopcziowig im preuß. Schlefien. Ihr Haupt ift feit 1845 Graf Sein- 
rich A., der Ürenkel jenes Georg. Das Haupt der bairifchen oder odalricifchen Linie ift Graf 
Karl Maria Rupert A., geb.3.Mai 1769, lebenslänglicher Neichsrath, Staatsrath und Prä- 
fibent des Dberappellationsgerichte. Sein Sohn, Graf Mar 4. , geb. 8. April 1806, ift erbli- 
her Reichsrath. Diefe Linie ift in Baiern und Dftreich begütert. Die Andreas'fche Linie in 
Zirol befigt das Stammgut. Ihr Haupt ift Graf Leopold A., geb. 9. Mai 1786. 

Arcole, Dorf am linken Ufer der Etſch, in der Delegation Mantua des lombarb.- venet. 
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Königreichs, gefchichtlich berühmt durch die Schlacht, welche hier Bonaparte 17. Nov. 1796 
über die Oftreicher gewann. Seit dem 15. Sept. hatte fich der öftr. Feldmarfchall Wurmfer 
nah Mantua geworfen, und wurbe dafelbft von ben Franzofen eingefchloffen. Der Rückzug 
Moreau's vom Rhein machte es indeffen Oſtreich möglich, in Italien die Dffenfive zu ergreifen, 
und der General Alvinczy (f. d.) erfchien an der Spige von etwa 50000 Mann, von denen die 
eine Colonne unter Davidovich an der Etſch herabaog, während die andere unter Alvinczy felbft 
von Friaul aus auf Vincenza marfhirte und Verona bedrohte. Nachdem Alvincay die vereinig- 
ten Divifionen Augereau und Maffena geworfen, fuchte er zur Befreiung Mantuas die Etſch 
zu überfchreiten. Bonaparte, ber die Gefahr erfannte, eilte herbei und paſſirte die Etſch bei Ron⸗ 
co, nachdem er für die Vertheidigung Veronas Vorkehrung getroffen. Um die öfte. Armee, 
deren Hauptquartier zu Caltiero, in der Flanke zu faffen, konnte er ſich ſowol auf dem linken 
Ufer der Etfch, wie auf dem rechten des Alpon bis A. hinaufbewegen. Mehre Brüden, zu 
Ronco, A. und weiter oben zu San-Bonifacio, führten über den Alpon. Bonaparte wählte 
zum hauptfähhlichften Angriffspuntt die Brüde bei U, die durch den öftr. General Mittrowsky 
mit 14 Bataillons und zwei Escadrons vertheidigt wurde, während ber Dftreicher Provera ſich 
Maffena bei Porcile und Bioude gegenüberftellte. Augereau, mit zwei Grenadierbataillons, 
griff am 15. Nov. die Brüde zu U. an, ward aber vom Feuer der Oftreicher in die Flanke 
genommen und mußte zurüdiweichen. Hierauf ergriff Bonaparte felbft die Fahne des einen 
Bataillons und ftürzte fih auf die Brücke, während die Grenabdiere folgten; allein die Franzo⸗ 
fen muften dem heftigen Feuer der öftr. Ubermacht abermals meichen. Bonaparte ging jegt, 
nur eine Brigade sur Bewachung der Brüde zurücklaſſend, über die Etſch zurück, erfchien jedoch 
am 16. wieder und ließ, nachdem Maffena die Truppen Proveras angegriffen, YAugereau von 
neuem gegen die Brüde von X. vordringen. Nach einem heftigen, aber vergeblihen Kampfe 
wichen die Franzofen nochmals über die Etſch zurüd. Erft am 17. Nov. gelang es ihnen, fi 
ber Brüde von U. zu bemächtigen. Die Oftreicher wurden bis nach Montobello, dann nad 
Billanova getrieben. Auch Davidovich, von den Divifionen Vaubois, Maffena, Augereau zu- 
gleich angegriffen, mußte mit großem Berluft ebenfall® den Nüdzug antreten. Die Oftreicher 
verloren in diefen Tagen nach franz. Berichten 18000 Mann an Todten, 6000 Gefangene, 
welche Angabe jedoch ficherlich übertrieben ift. Auch der Verluft der Franzofen war fehr bedeu- 
tend; fieben ihrer Generale wurden allein an der Brücke getödtet oder vermunbet. 

Arron (Sean Claude Eleonore Lemicaud d'), ausgezeichneter franz. Ingenieur, geb. 1735 
zu Pontarlier, war urfprünglich für den geiftlichen Stand beftimmt, und konnte erft fpäter von 
feinem Vater die Erlaubnif erhalten, feinem militärifchen Berufe zu folgen. Im 3.1754 wurde 
er in die Militärfchule zu Mezieres aufgenommen, im folgenden Jahre Mitglied des Geniecorps. 
Am Sichenjährigen Kriege zeichnete er fich mehrfach aus, vorzüglich 1761 bei der Verteidigung 
von Kaffel. Um fich des Auftrags, eine Karte von dem Jura und den Vogefen aufzunehmen, 
fhneller zu entledigen, erfand er 1774 eine neue Zufchmanier, die vor der gewöhnlichen viele 
Vortheile gewährt. In allen feinen Schriften, die troß der fehlerhaften Schreibart fich angenehm 
lefen, ertennt man Reichthum an Ideen und Züge eines glänzenden Genies. Er war einer ber 
erbittertften Gegner Montalembert'8 und fchente ſich nicht, empörende Perfönlichkeiten in den 
Streit zu ziehen. Am I. 1780 erfand er die ſchwimmenden Batterien, die bei der Belagerung 
von Gibraltar nur darum den Erwartungen nicht völlig entfprachen, weil ben franz. und fpan. 
Dffizieren Einigkeit fehlte. Bei dem Einfall in Holland unter Dumouriez nahm er mehre fefte 
P läge, unter andern Breda. Später zog er ſich in die Einfamteit zurück und fchrieb hier fein letz⸗ 
tes, aber vorzüglichfte® Werk: „Consid6rations militaires et politiques sur les fortifications” 
(Par. 1795). Bonaparte berief ihn 1799 in den Senat. Er ftarb 1. Juli 1800. 

Ardeb, ein dem Alterthume entftammtes Getreidemaß mehrer Gegenden in der Nachbar» 
fchaft des Rothen Meere, namentlich Agyptens. Der ägypt. Ardeb hat 24 Rub, ift aber nicht 
überall ganz gleich. In Alerandrien enthält er 271, in Kairo 179, in NRofette 284 franz. Litres. 
Der Ardeb von Acre (St.-Iean d’Acre) in Syrien enthält an Gewicht 254° franz. Kilogramme. 
Auch in Abyffinien ift ein Ardeb von abweichender Größe gebräuchlich. 

Ardeche, ein ſüdfranz. Departement, das feinen Namen von einem gleichnamigen, 15 M. 
langen $luffe führt, derin den Cevennen entfpringt, durch ein romantifches Thal gegen SO. fließt 
und unweit Pont-St.-Esprit in die Rhoͤne fällt. Das Depart. A. liegt amifchen den Eevennen 
—— Lozere) und der Rhoͤne (Depart. Drome), dem Depart. Oberloire im N. und Gard in 

.umfaßt den nördlichſten Theil vom alten Languedoc, die Landſchaft Wivarais. Es hat zur 
Hauptftadt Privas, zerfällt in die drei Arrondiffements Privas, Rargentiere und Tournon, im 
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31 Cantons und 530 Gemeinden, und zählt auf 98% AM. 579600 €. Das Land ift fafl 
durchweg gebirgig, am höchften an der Nordweſtgrenze, wo der Culminationspunft der Gevene 
nen, der vulkaniſche Mont-Mezene, 5460 F. hoch auffteigt. Von diefem in Südoftrihtung über 
die Berge von Coyron bis zur Nhöne bei Rochemaure erfheinen die hintereinanderfolgenden 
Negionen der Gneis-, Sandftein-, Schiefer- und Kalkfteingebirge von vulfanifhem oder Erup- 
tionsgeftein, befonders von Bafalt, durchbrochen und zertrümmert. Die verfhicdenen Felsarten, 
bie viclen erlofchenen Vulkankegel, tiefen Krater, Thalfpalten und vulfanifche Zuffmaffen, felt- 
famen Grotten, Feldlabyrinthe, bafaltifchen Colonnaden und NRiefendimme (3. B. bei den Mi- 
neralquellen von Wals) bieten hier einen ganz auferordentlihen Reihthum von pittoresfen 
Schönheiten und geologifhen Merkwürdigkeiten dar. Das Depart. ift ſehr reich an Mineralien, 
befonders an Eifen und Steintohlen. Das Oberland hat ſechs bis acht Monate Winter, kein Ge» 
treide, aber gute Vichweiden. Dagegen das öftliche Stufenland, deffen fteile Bergabhänge faft 
überall durch Mauern, welche das Erdreich fügen, mit Eulturterraffen umfleidet find, ſowie die 
Thäler, befonders das der Nhöne, haben fehr warmes Klima. Hier gedeihen die Olive (faft bis 
45° n. Br.), Feigen, Mandeln, gefhägte Noth- und Weifweine, Kaftanien (die gewöhnliche 
Nahrung des Dberlandes) u. ſ. w. Lebhafte Gewerbthätigkeit zeigen die Gerbereien, Papierfabri- 
ken (fehr berühmt in Annonay), Eifenwerfe, Tuchfabriken, vor allem die Seideproduction. Den 
Handel fördern gute Strafen und die Strombahn der Nhöne. 

Ardennen, die weftlichfte Abtheilung des niederrheinifhen Schieferplateaus, welche ſich als 
ein ſtark bewaldetes aus fanftwelligen Bergflächen zufammengefegtes Gebirge an den Nord» 
grenzen Frankreichs erhebt, in.den Thälern der Mofel, Dur, Durthe, dem Hundsrüd, der Eifel 
und Hohen Veen anlegt und weftwärts an den Ufern der Sambre allmälig zum flanderifchen 
Tieflande verflacht. Der Name X. wurde früher dem ganzen Gebirgsraum zwiſchen Nhein 
und Sambre beigelegt. Sanft fteigt das Gebirge aus dem Norden und Weften zu der gerin- 
gen Höhe von 14—1800 3. auf,mit nur einzelnen bedeutendern Erhebungen an den öſtlichen 
Übergängen, 3.B. die Höhe von St. «Hubert (21— 2200 $.) ; die Flußthäler find aber ticf und, 
ſcharf eingefhnitten, wovon die große Querfpalte der Maas, die das ganze Gebirge von Me 
zieres bie Namur durchbricht, ein deutlicher Beweis ift. Das Geftein der A. ift Thonſchiefer und 
Grauwacke mit harakteriftifch eingefprengten großen Urkalllagern, während am Nordfuße reiche 
Kohlen- und Eifenminen einer wichtigen Fabrikzone das Dafein gegeben haben. — Das Wald- 
plateau hat dem in Norbdfranfreich gelegenen Depart. Ardennen, welches von ihm in feinem 
nördlichen Theile durchzogen wird, den Namen gegeben. Diefes Departement grenzt an Belgien 
im N. und NW., an das Depart. Maas im SO., Marne im S., Aisne in W., befteht aus der 
nördlichen Champagne mit Einfluß der ehemaligen FürftenthHümer Sedan, Carignan und Mou⸗ 
zon und gehörtzurDiöcefe Rheims. Es hat zur Hauptftadt Mezieres, zerfällt in die fünf Arron- 
diffements Mezieres, Sedan, Nethel, Rocroy und Vouziers, in 31 Cantons und 478 Gemein- 
den, und zählt auf 94’ AM. 526800 E. Der norböftliche Theil gehört zum Baffin der fchiff- 
baren Maas mit dem Chiers und der Semoy rechts, und der fchiffbaren Bar links; den füdweft- 
- lichen Theil bewäffert die floßbare Aisne mit der Aire. Der 11 M. lange Ardennenkanal führt 
längs der Aisne von Chäteau-Porcien über Nethel und Attigny öſtlich bis Semon, dann durch 
bie Gebirgslüde von Le-Chesne-populeur zur Bar und längs berfelben gegen N. zur Maas 
unterhalb Donchery. Etwa ein Achtel der Grundfläche befteht aus Bergland, das zugleich den 
walbreichften Abfshnitt, aber auch weite Heideftreden enthält. An der Nordfpipe des Depart., bei 
Givet, briht man Marmor. Dann folgen mächtige Schieferlager: im Often herrfcht der Mur 
ſchelkalk vor mit reichen Eifenminen, im Südweften trodener Kreideboden, eine nadte, baumlofe 
Ebene. Nur die Thäler, befonders das der Aisne, find fruchtbar und liefern Getreide. Wein baut 
man nur im Süben bis Mezieres. Außer Marmor, Schiefer und Eifen gewinnt man Steintoh- 
len, Glasfand, Porzellanthon. Auf den ausgedehnten Weiden zieht man ſtarke Arbeitspferde 
und trefflihe Schafe. Die Induftrie beſchäftigt fich mit Eifenwerken, Glas-, Fayence-, Tuch-⸗, 
Shaml- und Wollenmanufacturen, Strumpfwirferei, Loh- und Weifgerberei. 

Ardey oder Ardai wird der weftliche Theil des am rechten Ufer der Ruhr hinftreichenden Haar» 
ſtrangs genannt, wie er ſich in der Graffchaft Mark von Fröndenberg bis Wolmarftein, füdlich von 
Dortmund, lagertund nordweftlich zu dem frudytbaren Hellweg übergeht, der fanft in das nicder- 
thein. Ziefland abfällt. Der A. ift für Weftfalen höchſt wichtig, infofern er einen Haupttheil der 
Steintohlenniederlage der Graffchaft Mark bildet, welche füdlich von Kohlenfandftein und nörd« 
lich von Kreide umgeben ift, und aus folgenden drei Mulden befteht: 1) die weftliche, die Mühl 
beim-Effenfche, 2) in der Mitte, die Werden-Bochumer und 5) im Dften die Sporfpövel-Hör 
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defche. Noch find unweit Fröndenberg an der Ruhr die Trümmer der Burg vorhanden, wo bie 
Grafen von U. wohnten, deren reich begütertes Geſchlecht ſchon im 7. Jahrh. erwähnt wird, 
aber nach 1518 ausgeftorben zu fein ſcheint. 

Are, heißt die Einheit des neuen franz. Flächen- oder Feldmaßes. Der Are ftellt ein Qua- 
brat dar, von welchem jede Eeite 10 Mötres oder 1 Decametres lang ift, fodaf er = 1 DDica- 
metre oder 100 MMetre ift, — 947,682 alte par. AFuß. Der Are wird in 100 Centiaren 
getheilt. Ein größeres Feldmaß ift der Hectare von 400 Aren — 3,9166 preuf. Morgen. 

Areb heißt in Oftindien eine Summe von 25 Lac Rupien oder 24 Mil. Rupien. Da bie 
Nupien verfchieden find, fo ift ed auch der Werth des Areb. Von den jegt am meiften gebräuch- 
fihen Compagnierupien —— ift der Areb ein Werth von 1,600185 Thlr. 

Arelat oder Arelatifches Neih, ein burgundifches Königreich, welches 880 vom Grafen 
Bofo von Vienne begründet wurde, indem bie auf dem Neichstage zu Montaille in Savoyen 
verfammelten Prälaten und Großen feine Wahl zum König von Burgund herbeizuführen muß- 
ten. Das aus geiftlichen und weltlichen Territorien aufammengefegte Gebiet, welches er unter 
feinem Scepter vereinigte, umfaßte die Franche-Comte, die Gebiete von Chalons und Macon, \ 
Bienne und Lyon, den füdöftlichen Theil Languedocs, einen Theil von Savoyen und die Pro- ) 
vence. Die Ihronftadt war Arles, das Arelatum der Römer, von welchem das Neich feinen 
Namen erhielt. Als 10 Zahre fpäter durch Graf Nubdolf von Aurerre das Transjuranifche Kö— 
nigreich Burgund mit der Hauptſtadt Genf gegründet worden war, fam für das Neid) Boſo's 
auch der Name Cisjuraniſches Burgund in Aufnahme, ber jedoch ſchon 950, wo Rudolf II, beide 
Königreiche vereinigte, feine Bedeutung verlor. Bofo hatte 885 fein Neich von Karl dem Dik- 
ten und Nubolf das feinige von Arnulph zu Lehen genommen. Da aber Rudolf III. den deut» 
ſchen Kaifer Heinrich IL. zum Erben eingefegt, und deffen Nachfolger Konrad der Ealier dicfe 
Erbanſprüche, unter Hinweifung auf das beftehende Lehnsverhältniß, nach langen Kämpfen mit 
den Waffen geltend gemacht hatte, ließ er feinen Sohn, ben nachmaligen Heinrich 111., 1058 auf 
dem Reichstage zu Solothurn zum König wählen und frönen. Eeit diefer Zeit gehörte Burgund 
(f. d.) oder Arelat, welches damals alles Land zwifchen Rhein, Neuß, Jura, Saone, Rhoͤne und 
Alpen umfaßte, zum Deutfchen Neiche. 

Arena, der Sandplag in den alten Amphitheatern (f. d.), auf welchem die blutigen Wett 
kämpfe vorgenommen wurden, hat fpäter ben Namen für die Gebäude hergegeben, in weldyen 
Thierhegen, Neitertünfte u. f. wm. gezeigt wurden. Neuerdings ift Arena zur Benennung fit 
die größern Sommertheater geworden, auf denen bei Tageslicht und im Freien gefpielt 
wird. Indem man durch diefe Einrichtung der äußern Ahnlichkeit mit dem attifhen Theater 
nahe rückte, hat man aber das Wefentlichfte dabei verfäumt, nämlich den tageshellen Volks- 
theatern auch Stüde zu geben, welche die Volksintereffen wahrhaft berühren und ihrem Ins 
halte wie ihren fünftlerifchen Formen nad), für die freie Luft und den täufchungslofen Sonnen- 
fchein geeignet find. Statt deffen brachte man die Welt des gewähnlichften Repertoires auf die 
Arenen, Bearbeitungen von Parifer Boulevardftüden u. f. w., deren Spielweife in foldyen 
Näumen völlig ausarten muf. Die Schaufpieltunft hat daher auf diefen Bühnen bisher nur 
Entwürdigung und Vernichtung finden können, und aus diefem Geſichtspunkte mögen fie mit 
Recht nad) der altrömifchen Arena benannt werben. 

Arenberg oder Aremberg, ein herzogliches Haus, das feinen Namen von dem Fleden und 
Schloſſe Aremberg, an der Eifel im preuf. Negierungsbezirt Koblenz gelegen, entichnte. Die 
Befisungen der alten Burggrafen von Aremberg gingen im 15. Jahrh. an die Grafen von 
der Marf, und 1547 nebft Titel und Wappen an die Herren von Barbacon aus dem Haufe 
Ligne über, welche 1549 die reichsgräfliche, 5. März 1576 die reichsfürftlihe Würde vom Kai 
fer Marimilian II. und 1582 aud) Sig und Stimme im Reichstage erhielten. Der Gründer 
des neuen Haufes A. ward Philipp Karl, derältere Sohn Johann's von Ligne, Admiral von 
Flandern, der durch feine Vermählung mit Anna von Croy das Herzogthum Aerſchot erhielt, 
43. Zan. 1612 zum Herzog von Arfchot und Croy und zum Granden von Spanien erhoben 
wurde und 1616 ftarb. Eein ältefter Sohn, Philipp Franz, lich A. vom Kaifer Ferdinand IL, 
9. Zuni 1644 zum Herzogthum erheben. Georg Philipp (geb. 1690, geft. 1754) war Gene 
ralgouverneur der Oftreihifchen Niederlande; Karl Konrad ftarb 1778 als öftr. Feldmar - 
ſchall. Im Luneviller Frieden verlor der Herzog von A., Ludwig Engelbert, feine unmit 
telbaren Befigungen jenfeit des Nheins, zufammen 7'% AM. mit 14800 E., und erhielt 
dafür 1803 als Entfhädigung das Amt Meppen und die Grafichaft Redtinghaufen in Weit 
falen. Von feiner Gemahlin, des Grafen von Rauraguais Tochter, geft. 1812, erbte ec die Be 
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figungen des Hauſes Chalons in Hochburgund. Erblindet ftarb er zu Brüffel 7. Mär; 1820. 
Schon 1805 hatte er feinem älteften Sohne Prosper Ludwig, geb. 28. April 1785, die Regie- 
rung abgetreten. Diefer trat 1806 dem Nheinbunde bei, und vermählte fi 1808 mit einer 
Nichte der Kaiferin Jofephine, Stephanie Tafcher de la Pagerie, welhe Napoleon zur franz. 
Prinzeffin erhob. Deffenungeachtet verlor er 1810 feine Souveränetät, indem fein Gebiet theils 
mit Frankreich, theild mit Berg vereinigt wurde. Erft 1815 wurde er dafür von Frankreich mit 
einer Rente von 240800 France entjchädigt. Der Friede von 1815 gab ihm feine Befigungen 
als Standesherrſchaften zurüd, Meppen unter hannov., Recklinghauſen unter preuf. Ho— 
heit. Seine erfte finderlofe Ehe ließ er 1816 für nichtig erklären, und vermählte fih 1819 mit 
der Prinzeffin Lubmilla von Lobfawig. Der Erbpring Engelbert ift 1824 geboren, und des 
Herzogs zweite Tochter feit 1842 mit dem Fürften Aldobrandini, dem Bruder des Fürften 
Borghefe, vermählt. Sein Bruder Paul ift Ehrendomherr in Namur und lebt in Brüffel 
Sein jüngfter Bruder Karl Peter d’Alcantara, befigt die vom Vater ihm abgetretenen belg. Gü- 
ter, ift in Frankreich naturalifirt und wurde 1828 franz. Herzog und Pair. Seit 1829 ift er mit 
Alix, Gräfin von Tallegrand-Perigorb vermählt, welche 1842 ftarb und ihm eine Tochter und 
zwei Söhne hinterließ. — Arenberg (Auguft Maria Raimund, Fürft von), der Oheim des 
Borigen, Sohn des Herzogs Karl Maria Raimund von U, des bekannten öfter. Führers im 
Siebenjährigen Kriege, warb zu Brüffel 30. Aug. 1755 geboren. Er widmete fid) frühzeitig 
dem Militärftande, und erhielt noch ziemlich jung von feinem Großvater mütterlicherfeits, dem 
Grafen Ludwig von der Mark, dem Inhaber eines nad) ihm benannten deutfchen Infanteriere- 
giments In franz. Dienften, dieſes Regiment zu feinem Eigenthume, jedoch) unter der ausdrück- 
lichen Bedingung, daf daffelbe auch in Zukunft den Namen „von der Mark” behalten und der 
Inhaber beffelben ben Namen eines Grafen von der Mark führen folle, daher denn auch A. 
unter dem Namen des „Grafen von Lamark“ befannter geworden ift als unter feinem eigentli- 
hen Familiennamen. Mit diefem Negimente ging A. 1780 während des engl.-amerik. Feldzugs 
nad) Oftindien, von wo er erft nach faft zwei Jahren und ſchwer verwundet zurüdfehrte. Bei 
Ausbruch der Revolution in Brabant im 3. 1789 ſchloß ſich A. den Infurgenten an, zog fich 
jedoch bald aus diefen Verbindungen zurüd und huldigte Leopold II. Wichtiger jedoch als alle 
diefe Rebensumftände, war fein VBerhältnif zu Mirabeau, mit welchen er nad) feiner Ernennung 
zum correfpondirenden Mitgliede der Eonftituirenden Verfammlung in der engften Freund» 
ſchaftsverbindung lebte und den er dem Königthum wieder gewonnen haben fol. Nach Mira- 
beau's Tode wanderte er aus, und ward 1796 als öftr. Unterhändler mit den franz. Behörden 
gebraucht. Später lebte er entfernt von den öffentlichen Gefchäften, nad) Errichtung des König- 
reich® der Niederlande, in Brüffel, wo er, mit literarifchen Arbeiten und mit der Bildung einer 
Gemäldefammlung befchäftigt, 26. Sept. 1853 ftarb. Seinen Namen und feine Titel vererbte 
er auf feinen Sohn Engelbert Ernft, geb. 1777, welchem aus zwei Ehen zwei Töchter geboren 
wurden. — Dem ftandesherrlichen Gebiete in Hannover oder dem Amte Meppen (45 IM. 
mit 49800 €.) wurde vom König Georg IV. 1826 der Name Herzogthum Arenberg- Meppen 
beigelegt. Die Graffhaft Recklinghauſen hat auf 15 AM. an 40000 E., beide zufammen 
enthalten auf 60 AM. 90000 €. in vier Städten, vier Marktfleden und 192 Dörfern. Der 
Herzog fann eine Ehrenwache halten. Seinen Gerihtsftand hat er bei der Juſtizkanzlei zu Ds- 
nabrüd, und in peinlihen Fällen ift ihm ein Gerichtsſtand von Austrägen oder das Recht, von 
Ebenbürtigen gerichtet zu werben, bewilligt. In den übrigen Straffällen ift das Stautsmini- 
ſterium die ausfchließliche Behörde für ale Mitglieder des herzoglichen Haufes. Mit Einfchluf 
feiner Befigungen in den Niederlanden und in Frankreich betragen die Einkünfte des Herzogs, 
meift aus Waldungen, etwa 750000 Gulden. Die Familie befennt ſich zur kath. Kirche; die 
geroöhnliche Nefidenz des Fürften ift das Schloß Elemenswerth bei Meppen, oder Brüffel. 

Arendal, Stadt im Amte Nedenaes des Stifts Chriftianfand an der Suüdoſtküſte Norme- 
gens, an der Mündung des Nid-Eif in die Bucht von Chriftiania, mit 2400 E. Sie ift theile 
auf Pfählen, theils auf Felfen erbaut, und gewährt dadurch wie durch ihre Lage einen fehr ro- 
mantifchen Anblick. Die vorliegende Meeresbucht, welche durch die Infel Tromöe geſchützt wird, 
bildet einen vortrefflichen Seehafen und begünftigt den im Verhältnif zur Größe und Einwoh— 
nerzahl der Stabt bedeutenden Handel. Man führt Eifen, welches in den nahen Gruben gewon- 
nen wird, und Holzwaaren aus. Danchen wird auch Schiffbau getrieben ; unbedeutender find 
die TZabadfabriten und Brennereien. König Ludwig Philipp hielt fi) ald Herzog von Orleans 
bei feiner nordifchen Reife während der Franzöfifchen Revolution hier auf. 

Arendt (Martin Friedr.), bekannt durch feine wiffenfhaftlihen Wanderungen durch einen 
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großen Theil Europas, war zu Altona 1769 geboren und ſtarb, vom Nervenſchlage getroffen, 
in der Nähe von Venedig 1824. Auf des Grafen von Reventlow Empfehlung wurde er 1797 
beim botanifchen Garten zu Kopenhagen als Eleve angeftellt; allein feine Vorliebe für Alter 
thumsforfchung führte ihn auf die Univerfitätsbibliothet, wo er in ſtrenger Kälte ftundenlang die 
Magnianifhen Sammlungen durchſah. Mit landesherrlicher Unterftügung reifte er 1798 nad) 
Finnmarf. Sehr genau durchforfchte er Norwegen und famin Gegenden, die vor ihm fein Frem ⸗ 
der betreten hatte. Er follte lebende Pflanzen und Samen einfammeln; allein er brachte wenig 
oder nichts zurüd® und wurde entlaffen. Hierauf begann er 1799 feine antiquarifhen Samm- 
lungen in Norwegen. Dann hielt er fi) längere Zeit in Schweden auf, in Roftod bei Tychfen, 
in Paris bei Millin und in Venedig. Später durchwanderte er die Schweiz, Spanien, Italien 
und Ungarn. Er lebte von fremder Unterftügung, fchlief oft unter freiem Himmel und fannte 
keine Bedürfniffe der Bequemlichkeit. Mit Arndt (f. d.) verwechfelt und des Garbona- 
rismus verdächtig, mußte er in Neapel die heftigften Verfolgungen erdulden. Einen Theil feiner 
Papiere, Zeichnungen und Abhandlungen, antiquarifchen Inhalts und den Norden betreffend, 
die er für gewöhnlich immer bei ſich trug, legte er in der Bibliothek zu Kopenhagen nieder. Auch 
ließ er in Paris und in verfchiedenen Städten Schwedens, Deutſchlands und Dänemarks ein- 
zelne Blätter drucken. 

Arenenberg (Arenaberg), ehemals Norbenberg genannt, auf einer Anhöhe oberhalb Sa- 
Ienftein, im Bezirk Steckborn des Cantons Thurgau, und in der an Schlöffern reichen Gemeinde 
Ermattingen, ift ein [hönes Schloßgebäude mit reizenden Anlagen am Unterfee. A. war früher 
Eigenthum ber Herzogin Hortenfe von St.-Leu, vormaligen Königin von Holland, die im nahen 
Mannenbach noch ein zweites herrfchaftliches Gebäude aufführen und die Umgebung durch wei 
tere Anlagen verfchönern ließ. Nach ihrem Tode fam es in den Befig ihres Sohns Louis Na» 
poleon, Präfidenten der Franzöfifhen Republik, der es 1850 veräußerte. " 

Arens (Franz Jof., Freiherr von), erfter Präfident des Oberappellationd- und Caffations- 
getichts in Darmftadt, geb. 7. Juni 1779 zu Arnsberg in Weftfalen, wo fein Vater Bürger 
meifter war. Er befuchte erft das dortige Gymnafium, wollte fi) dann dem Kaufmannsftande 
midmen, ging aber fpäter zum Studium der Jurieprudenz (in Marburg) über und erlangte 
1805 zu Gießen die juriftifhe Doctorwürde. Im 93.1804 erhielt er einen Ruf als Profeffer nach 
Kiel, den er ablehnte und dafür auferordentlicher Profeffor, 1806 ordentlicher Profeffor zu Gie- 
fen wurde. Bei der feit 1817 begonnenen Mafregeln gegen die politifhen Bewegungen auf 
den Univerfitäten bethätigte er viel Eifer und zog ſich damit viele Anfeindungen zu. Im 9. 
4817 erhielt er einen Ruf an eine belg. Univerfität und für deffen Ablehnung eine anfehnliche 
Gehaltserhöhung und den Titel eines Wirklihen Oberappellationsgerichtsraths. Nachdem er 
4820 einen Ruf in das bad. Juftigminifterium abgelehnt, mard er 1821 zum Kanzler und Ne 
gierungscommiffar bei der Univerfität Gießen und zum Vorftand des dortigen Hofgerichts er- 
nannt, welche Stellen er bis 1833, mo er ald Präfident des oberften Gerichts nach Darmftadt 
berufen ward, befleidete. Im 3. 1826 wurde er tarfrei in den erblichen Freiherrnftand erhoben, 
1834 aber zum Wirklihen Geh. Rath mit dem Präbdicat Ercellenz ernannt. Auch, erhielt er 
18A1 das Großkreuz des Ludwigs-, 1844 das des Ordens Philipp’s des Grofmüthigen. Er 
hat ſich ftets als unerfchütterlichen Confervativen bewiefen; feine Verdienfte ald Gefchäftsleiter 
find jederzeit anerfannt morben. 

Areopägus, der ältefte und zugleich wegen feines Anfehens, feiner Unbefcoltenheit und 
Gerechtigkeitsliebe berühmtefte Gerichtshof nicht nur in Athen, fondern in ganz Griechenland 
und der Alten Welt überhaupt, hatte den Namen von dem Verfammlungsorte, dem unweit der 
Akropolis gelegenen Hügel des Ares oder Mars. Die Stiftung diefes Gerichts wird von Einis 
gen bis auf Cekrops zurücgeführt, von Andern dem Solon zugefchrieben ; doc) fcheint er von 
Letzterm nur eine beffere Einrichtung und wichtigere Vorrechte erhalten zu haben. Aus wie viel 
Mitgliedern er beftand, läßt fich nicht angeben. Die Stellen waren auf Lebenszeit, und wurden 
mit den abgegangenen Archonten (f. d.) befegt, die fich durch redliche und eifrige Amtsführung 
derfelben würdig gemacht hatten. Ariftides nannte den Areopag das heiligfte Gericht Griechen- 
lands. Die Verbrechen, welche vor diefes Gericht gehörten, waren vorfäglicher Mord, Vergif- 
tung, Naub, Mordbrennerei, Verrath des Vaterlandes, Sittenlofigkeit und Neuerungen im 
Staate und in der Religion. Zugleich war ihm die Sorge für die Verwaiften aufgetragen. Im 
Augenblick der Gefahr griff der Areopagus auch eigenmächtig in die Leitung der Staatsangele 
genheiten ein, wie dies zur Zeit der Perferkriege gefchah, wo feine Macht den höchſten Eipfel 
erreicht hatte. Auch andere Staaten Griechenlands unterwarfen ihre Streitigkeiten feinem Aut- 
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fpruche. Die Verfammlungen hielt der Areopag unter freiom Himmel und im Dunfel ber 
Nacht. Nach Erörterung des Falls wurden die Stimmen gefammelt. Bis auf Perikles behielt 
der Gerichtshof feine Reinheit; durd) diefen aber, der, auch ohne Archont gewefen zu fein, ſich 
zum Arcopagiten aufnehmen fieß, wurde das Inftitut zuerft verlegt. Indeffen genoß der Areo- 
pagus noch lange Anfehen ; erft nad) und nad mit dem Verfall Athens verſank aud) er. 

Arequipa, Hauptftadt und Bifchofsfig des füdlichften Departements der füdamerif. Nepu- 
blit Peru, das auf 2100 AM. 150000 E. zählt, liegt 42 M. im S. W. von Eujco, am Weft- 
abhang der Anden, 10 M. vom Meere und 7400 $. über demfelben, im Flufthale Quilca, in 
einem fehr gemäßigten und gefunden Klima. Die Stadt zählt 50000 E., hat Baummollen-, 
Gold: und Silbermanufacturen, Edelfteinfchneidereien und ift eine Hauptniederlage europ. und 
amerik. Waaren. Der größte Theil des im Innern Perus gewonnenen Goldes und Silbers 
wird in den nächften Häfen eingefchifft, in Quilca (befannt durch Sucre's Erpeditior 1825), 
in Arentacund Mollendo. U. wurde auf Pizarro's Befehl 1556 gegründet und 1541 von Karl V. 
zur Stadt ernannt. Uber ihr erheben ſich drei fehr hohe vulfanifche Nevados: der Pihupichu, 
Chacani und der 19000 8. hohe Volcan de Arequipa oder Guagua-Putina, der ſchon viermal 
die Stadt zerftört und noch 1850 vonneuem Rauchſäulen, Afche und Steine ausgeftoßen hat. 

Ares, f. Mars.‘ 

Aretäuß, ein berühmter Arzt aus Kappadocien, in ber legten Hälfte des 1. und zu Anfang 
des 2. Jahrh. n. Chr., galt nächſt dem Hippofrates bei den Alten für den beften Beobachter der 
Krankheiten. Die Nefultate feiner langjährigen Erfahrungen legte er in zwei noch jegt verhan- 
denen Merfen nieder, von denen das eine über die Urfachen und Zeichen der acuten und chroni- 
ſchen Krankheiten, das andere über die Heilung derfelben handelt. Die befte Ausgabe lieferte 
Wigan (Orf. 1725), eine beutfche Überfegung Demez (2 Bde, Wien 1790— 1802). 

Arethüfa hieß eine der Hesperiden (ſ. d.), dann auch eine der Nereiden, eine Tochter des 
Nereus und der Doris, die Nymphe des gleichnamigen Quells auf der Infel Ortygia bei Sy— 
rafus, wohin fie, von dem Flußgott Alpheus (f. d.) verfolgt, gefommen und in jenen Duell ver» 
wandelt worden fein fol. ; 

' Ardtin (Adam, Freiherr von), bair. Staatsmann, aus einem Gefchlechte, das fih im Staat 
wie in ber Literatur vielfach ausgezeichnet hat, wurde 24. Aug. 1769 zu Ingolftadt geboren, 
und ftarb 16. Aug. 1822. Nach vollendeten Studien der Nehtswiffenfhaft trat er in den 
Staatödienft, wo er unter Montgelas bis zum Vorftande der diplomatifchen Section ſich em- 
vorarbeitete. Er hatte bereits an vielen der wichtigften Staatsgefchäfte Antheil genommen, als 
er im Febr. 1817 an des Grafen Nechberg Stelle Bundestagsgefandter zu Frankfurt a. M. 
wurde, wo er fi durch Mäßigung, aber auch durch die energifche Verfheidigung der bair. Ver- 
faffungsurfunde allgemeine Achtung erwarb. Er befaß eine der größten Kupferftihfammlungen 
und eine bedeutende Anzahl von Gemälden, die nad) feinem Tode verfteigert wurden. Vgl. 
Brulliot, „Catalogue des estampes du cabinet d’A.” (5 Bde, Münd. 1827). — Aretin 
(Georg, Freiherr von), des Vorigen Bruder, geb. zu Ingolftadt 1771, geft. zu München 1845, 
ward 1795 Adminiftrator des bair. Donaumoosgerichts, und machte ſich ald folder bei der 
Trodenlegung eines 17 Stunden umfaffenden Sumpfes fehr verdient. Im 3. 1796 ward er 
Hoffammerrath, 1799 Landesdirector in Amberg und 1806 Straßen: und Wafferbauinfpector 
in Zirol. Als 1809 der Aufftand in Tirol ausbrach, war er Generalcommiffar des Eiſackkreiſes 
zu Brixen; er wurde ald öftr. Gefangener nad) Fünffirhen in Ungarn abgeführt. Nach feiner 
Freilaffung erhielt er 1810 vom Könige von Baiern ein Lehngut und eine anfehnliche Penfion, 
worauf er fi) ganz den Wiffenfchaften, Künften und der Landwirthſchaft widmete. Von feinen 
Schriften, die meift ein vaterländifches Intereffe haben, nennen wir: „Verſuch eines Defen- 
fionsfyftems von Baiern” (Negensb. 1820). — Aretin (Chriftoph, Freiherr von), der Bru- 
der der DVorigen, wurde 2. Dec. 1775 zu Ingolftadt geboren, und ftarb in München 24. 
Dec. 1854 als Präfident des Appellationsgerichts im Negenkreife. Er ftudirte zu Heidelberg, 
Göttingen und Paris. Schr früh kam er in den Staatsdienft und wurde 1799 Landesdirec- 
tionsrath. Schon damals drang er auf Abfhaffung der Feudalftinde und auf Zufammenberu- 
fung des Landtags. Auch bei dem Streite der bair. Landftände mit der Negierung 1800 und 
1801 war er ald Schriftfteller fehr thätig. Nach) Aufhebung der Klöfter ward er 1805 ald Ne- 
gierungscommiffar zur Durchſuchung der Klofterbibliothefen abgefhidt und 1806 Oberbiblio- 
thefar an der Eentralbibliothef zu Münden. Die Schrift: „Die Plane Napoleon's und feiner 
Gegner in Deutfchland“ (1809), worin er von einer Eonfpiration von Boruffomanen und An- 
glomanen mit einer proteftantifchen Riga gegen Napolcon fprad, und Legtern für den Nepräfen- 
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tanten der Deutſchheit, d. h. des Kosmopolitismus erklärte, erregte einen heftigen Streit zwi⸗ 
ſchen den Gelehrten Muͤnchens, in Folge deſſen A. auf höchſte Veranlaſſung feine Amter nie» 
derlegte. Auch eine fpätere Schrift: „Sachfen und Preußen‘ (1815), zu Gunften Sachſens 
brachte ihm vielen Verdruß. Im J. 1811 kam er ald Appellationsgerichtödirector nach Neus 
burg, wo er von 1815—19, bis zu feiner Ernennung zum Appellationsgerichtspräfidenten im 
Negenkreiſe Wicepräfident des Apellationsgerichts war. Seit 1819 Deputirter beim Landtage, 
fand feine Freimüthigkeit ftetd eine bedeutende Oppofition. Seine zahlreichen juriftifc-politie 
ſchen, durch volksthümlichen Ton ausgezeichneten Schriften beziehen ſich meift auf die damali⸗ 
gen Berhältniffe. Auch feine Schaufpiele „Ludwig der Baier‘ (1821) und „Das Mädchen 
aus Zante” (1822) hatten politifche Tendenz. Seine legte Schrift war das „Staatsrecht der 
eonftitutionellen Monarchie‘, das Rotted beendete (neue Aufl., 3 Bvde., Ppı. 1858— 39). — 
Aretin (Karl Maria), des Borigen ältefier Sohn, geb. 4. Juli 1796, bekannt als Hiftorifer 
von ftreng Fatholifcher Färbung, wohnte den Kriegen von 1815—15 bei, ſchlug dann die diplo⸗ 
matifche Laufbahn ein, diente aber nachher im bair. Generalftabe und im Kriegsminifterium. 
Später 309 er fich auf das Land zurüd und widmete ſich theils der Landwirthſchaft, theils litera ⸗ 
riſchen Etudien. Seine Neigung für archivalifche Forſchungen bewog ihn indeffen, fich wieder 
nah München zu wenden. Er erhielt 1854 als Legationsrath eine Stelle im Minifterium des 
Außern und ward auch durch den König zum Geh. Haus: und Staatsarchivar ernannt. In 
diefer Stellung benugte er die ihm dargebotenen reichen hiftorifchen Schäge zu einer „Dar⸗ 
ftellung der auswärtigen Berhältniffe Balerns“ (Paſſ. 1859) und der „Geſchichte des Kurfür« 
ften Marimiliam 1.” (Paff. 1842). Auch fchrieb er eine Abhandlung über Wallenftein, die Neues 
zur Beurtheilung beffelben darbietet. Ende März 1847 warb A. feiner Eigenſchaft als Vorftand 
des Archivs enthoben und ber bair. Gefandtfchaft in Berlin ald Legationsſecretär beigegeben. 

Aretino (Pietro), ital. Schriftfteller des 16. Jahrh., der natürliche Sohn des 2. Bari, eie 
nes Edelmannes, war 20. März 1492 zu Arezzo geboren, von welcher Stadt er aud) feinen 
Namen entlehnte. Aus Arezzo verwiefen, fam er nach Perugia, um dort die Buchbinderei zu 
lernen. Von hier entwich er mit dem Entfchluffe, ein berühmter Mann zu werden, nach Nom, 
wo ihm feine Laune, Kedheit und Talente bald Gönner erwarben. Er wurde eine Zeit lang vom 
Papſte begünftigt, mußte jedoch wegen 16 Sonetten die er auf ebenſo viele unzüchtige Zeich» 
nungen von Giulio Nomano verfaßt hatte, Nom verlaffen. A. ging nun zu Johann von Mer 
dici, welcher felbft Zimmer und Bett mit ihm theilte und ihm auch Gelegenheit gab, fich zu 
Mailand 1524 Franz I. von Frankreich gefällig zu erweifen. Im J. 1528 lich er fi) in Venedig 
nieder, wo er fich ebenfalld mächtige Freunde erwarb. Der Bifchof von Vicenza föhnte ihn nicht 
allein mit dem Papſte aus, fondern empfahl ihn auch Karl V. Pegterer, fowie Kranz I. und an» 
bere Große machten ihm glänzende Geſchenke und fegten ihm Jahrgehalte aus. Außerdem ge 
wann er durch feine Schriften anfehnliche Summen. Die Natur hatte A. ſehr glüdlicy ausge 
ftattet; der Gefhmad für die Künfte war ihm angeboren. Mehr als Alles aber lichte er das 
Geld, einen guten Tiſch und die Frauen. Sein Ende, im $. 1556, entfprad, feinem Leben. 
Über ein leihtfinniges Abenteuer einer feiner zügellofen Schweftern unmäßig lachend, fiel er 
mit dem Stuhle um, und blieb auf der Stelle todt. Eeine poetifhen Werke umfaffen fünf 
Luftfpiele und ein Trauerfpiel, jene vol Wig und echt fomifcher Züge, diefes nicht ohne Ver» 
bienit; den ausgelaffenen „Ragionamenti“ nebft der „Pultana errante”; die 16 envähnten 
„Sonetti lussuriosi”, welche nebft den obfcönen Dialogen unter dem Titel „Academie des da- 
mes” in das Franzöfifche überfegt wurden; endlich die „Rime, Stanze, Capitoli” und einige 
unvollendete Epopöen. Seine Satire verfchaffte ihm den Namen einer Geifel der Fürften ; und 
doc, trieb er wicber die Schmeichelei bei dieſen bis zur Gemeinheit. Obgleich er ald Schrifts 
ftcller die perfonificirte Zügellofigkeit war, fuchte er ſich doch durch Werke zur Andacht und Ers 
bauung mit dem Papfte auszuföhnen. Weniger wegen der Reinheit als der Kühnheit, Ges 
wandtheit und Eigenthümlichkeit feines Stils, verdient er unter die claſſiſchen Echriftfteller 
Italiens gezählt au werden. 

Arezzo (Aretium), die Hauptftadt einer gleichnamigen toscan. Provinz, in einem frucht ⸗ 
baren Thale, am Abhange eines Hügels, 1%, M. vom Zufammenfluffe der Ebiana mit dem 
Arno, ift eine der älteften Städte Toscanas, und eine der zwölf Hauptftädte der alten Etrusker. 
Sylla vertrieb nad) Befiegung der Leptern die Bewohner, und bevölterte die Stadt mit feinen 
Anhängern. In den Kriegen der Ghibellinen und Guclfen war U. vorherrſchend ghibelliniſch 
gefinnt und in fteter Feindfchaft mit den Florentinern, von denen die Aretiner in der Schlacht 
bei Camaldino 1289, an der auch Dante Theil aahm, entfcheidend geſchlagen wurden. Der Bi 
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ſchof Pietro Sanone verkaufte und verrieth die Stadt endlich an die Florentiner, unter deren 
Herrſchaft fie ſeitdem ununterbrochen geblieben ift. U. zählt jegt faum 10000 E., während bie 
drei Miglien im Umfang haltenden Ringmauern und die zahlreichen Kirchen, die ihr von Weir 
tem ein ſehr ftattliches Anfehn geben, auf eine Zeit deuten, wo die Stadt von 30000 Seelen be- 
völfert war. Unter den zahlreichen Plägen verdient Erwähnung die Piazza grande oder Ferbi- 
nanda mit einer Golonnabe, einer Loggia mit einer ſchönen gothiſchen Fagade, und der Pieve, 
einer Kirche, die auf den Fundamenten eines heidniſchen Tempels erbaut if. Der Dom mie faft 
alle andern Kirchen, mit unvollendeter Facade, auf dem höchften Punkte der Stadt, enthält einen 
prachtvollen, von Giovanni Pifano in Marmor gearbeiteten Hochaltar und einige werthvolle Bil- 
ber. In den übrigen Kirchen finden ſich ſchöne Gemälde aus der ältern toscanifchen Malerfchufe. 
A. ift der Sig eines Präfecten und eines Bifchofs, befigt ein Gymnafium, ein Hofpital und 
viele Klöfter. Die Straßen find meift finfter und ſchmutzig, die Einwohner ftehen bei ihren 
Landsleuten hinfichtlic ihrer Liebenswürdigkeit in nicht fehr hohem Nufe. Die ehemals bebeu- 
tende Induſtrie ift fehr geſunken. Vielleicht gibt es keine gleich große Stadt, bie fo vielen berühm- 
ten Männern das Dafein gegeben, ald A. Mäcenas der Mufenbefchüger, Petrarca der Sän- 
ger Laura’, Pietro Aretino der Saticiter, Guido von U. der Erfinder der Noten, Reonardo 
von X. der Hiftoriter, Eefalpino der Botaniker, Redi der Arzt und Humorift, Papft Julius IIL, 
der berüchtigte Marfchall d’ Ancre, Bafari der Maler und Biograph der Künftler, und andere 
ausgezeichnete Männer, deren Namen weniger über die Grenzen Italiens hinausgedrungen 
find, wurden hier geboren. ' 

Argandiche Lampe. Im I. 1789 richtete Argand den Brenner der Rampen fo ein, daf 
die Luft, die bei gewöhnlichen runden, nicht hohlen Dochten nur von aufen Zutritt hat, auch 
durch die Mitte des Brenners in der Mitte der Flamme auffteigen konnte, wodurch eine voll- 
kommene Verbrennung der entzündlichen Gafe des Brennmaterial® erreicht wurde. DiefeLam- 
pen haben fpäter mancherlei DVerbefferungen erfahren. In der Chemie führt die bequemfte diefer 
Lampen ben Namen Berzeliuslampe. Zur Hervorbringung fehr hoher Higegrade hat man auch 
Sauerftoffgas durch die Mitte des Dochts in die Klamme geleitet. 

Argelander (Friebr. Wild. Aug.), Profeffor der Aftronomie an der Univerfität zu Bonn, 
einer ber namhafteften Aftronomen unferer Zeit, geb. 22. März 1799 zu Memel, ftubirte auf 
ber Univerfität zu Königsberg anfangs Kameralwiffenfchaften, vertaufchte aber dieſes Studium, 
angezogen durch die Vorträge Beſſel's, bald mit dem der Aftronomie und befchäftigte fich unter 
Anleitung bes Legtern mit praktifchen Rechnungen und Beobachtungen. Im 3. 1820 wurde 
er Beſſel's Gehülfe an der fönigsberger Sternwarte, 1822 Privatdocent an der dortigen Unis 
verfität. Dann folgte er im Sommer 1825 einem Ruf an die neuerbaute ſchöne Sternwarte 
zu Abo, die ihren erften Aftronomen Walbel nad) kurzer Amtsführung verloren hatte. Hier 
befchäftigte er ſich vorzüglich mit Beobachtung derjenigen Sterne, die eine beträchtliche eigene 
Bewegung haben, mußte aber, nachdem Abo 1827 durch eine Feuersbrunft zerftört worden war, 
im $. 1832 der Univerfität nad) ber neuen Hauptftabt Finnlands, Helfingfors, folgen, wo er 
zunächfi den Bau der neuen Sternwarte beauffichtigte, die 1834 vollendet wurde. Dem von 
ihm herausgegebenen Katalog von 560 Sternen mit beträchtlicher eigener Bewegung, welcher 
die Refultate feiner in Abo angeftellten Beobachtungen enthält, ward von ber Akademie zu Pe- 
teröburg der große Demidom’fche Preis zuertannt. Zu Anfang des 3. 1837 folgte erdem Rufe 
in feinen gegenwärtigen Wirkungstreis. In Bonn ward ihm abermals die Aufgabe zu Theil, 
eine neue Sternwarte zu bauen, welche legtere aber erft 1845 vollendet wurde. Als Reſultat 
feiner auf einer interimiftifchen Sternwarte angeftellten Beobachtungen gab er unter dem Titel 
„Uranometria nova”( Berl. 1843) Himmelstarten mit Angabe ber wichtigen Größenverhält- 
niffe der in unfern Gegenden mit bloßen Augen fihtbaren Sterne, und „Aftronomifche Beob- 
achtungen auf der Sternwarte zu Bonn“ (Bonn 1846) heraus, welcher die Durchmufterung 
des nördlichen Himmels von 45—80 Grad Declination als Fortfegung der Beſſel'ſchen Zo— 
nenbeobadhtungen enthält und die Pofitionen von etwa 22000 Sternen nachweift. Über feine 
feit zehn Jahren angeftellten Unterfuchungen, den Lichtwechſel der veränderlichen Sterne betref- 
fend, ift ein größeres Werk noch zu erwarten. 

Argens (Jean Baptifte be Boyer, Marquis d'), geb. 24. Juni 1704 zu Air, war urfprüng- 
lich für eine wiffenfhaftlihe Laufbahn beftimmt, nahm aber aus Liebe zu Abenteuern, 15 3. 
alt, Militärdienfte. Im eine Schaufpielerin verliebt, floh er nad) einigen Jahren, um fich in 
Spanien mit ihr zu verbinden, ward aber verhaftet, nach der Provence zurückgebracht und dar- 
auf mit ber franz. Geſandtſchaft nach Konftantinopel geſchickt. Nach feiner Ruͤckkehr trat er 
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mieber in die Armee, wurbe 1754 bei der Belagerung von Kehl verwundet und in der Folge vor 
Philippsburg durch einen Sturz mit dem Pferde zum fernern Dienfte unfähig. Enterbt von 
feinem Vater, ward er Schriftfteller und ging nad) Holland, wo er unter dem Schuge der Pre. 
freiheit feine „Lettres juives‘, „Lettres chinoises” und „Leitres cabalistiques‘, die mit der 
Schrift „La philosophie du bon sens” (Lond. 1757) zufammen gedruckt find, zuerft heraus- 
gab. Friedrich IL, damals noch Kronprinz, wünfchte den Verfaffer kennen zu lernen und bei ſich 
zu fehen; doch A. folgte der Einladung nicht und ließ dem Prinzen fagen, daß er mit fünf Fuß 
und fieben Zoll bei Friedrich Wilhelm I. in Gefahr fei. Nachdem Friedrich II. die Regierung 
angetreten, folgte er der von neuem an ihn gerichteten Einladung, nad) Potsdam zu fommen, 
wurde Kammerherr, Director der Künfte bei der Akademie und täglicher Geſellſchafter des Kö- 
nigs, ber ihn feines offenen Charakters wegen liebte, aber auch feine bypochondrifchen Raunen 
zum Gegenftande des Spottes machte. Faft ein Sechziger, verliebte er ſich in die Schaufpielerin 
Cochois und heirathete fie ohne Vorwiſſen des Königs, welcher ihm diefen Schritt nie ganz ver- 
gab. Auf einer Reife ftarb er zu Zoulon 11. Jan. 4771. Friedrich U. ließ ihm in der Minori- 
tenficche zu Air ein Denkmal errichten. Seine zahlreichen Schriften, vorzüglich feine „Histoire 
de l’esprit humain“ (14 Bde. Berl. 1767), genoffen früher Anfehen. Seine „Leitres et me- 
moires“ erſchienen zuerft zu London 1748, dann zu Paris 1807. Sein Bruder, Luc de Boyer 
d'A., verfafte „Rellexions politiques sur l'état des chevaliers de Malte‘ (Par. 1759). 

Argenfola (Lupercio und Bartolome Leonardo de), zwei der erften unter den fpan. Dichtern 
dergoldenen Zeit, wurden zu Barbaftro in Aragonien, und zwar Lupercio 1565, Bartolome 1566 
geboren. Beide blieben durch äußere Schiefale und geiftige Beftrebungen ihr ganzes Leben in- 
nig verbunden. Sie ftudirten zu Huesca, und erwarben ſich bald die Gunft der Maria von Oft- 
reich, der Witwe des Kaiſers Marimilian UI, die ſich nach dem Tode deffelben nah Madrid zu 
rüdgezogen hatte. Von diefer wurde Lupercio zum Gecretär, fein Bruder zum Kapellan ange 
nommen. Später warb Lupercio vom Eriherzog Albert von Dftreich zum Kammerherrn, und 
vom König Philipp IU. ſowol wie von den Ständen Aragoniens zum Hiftoriographen (Chro- 
niste mayor) diefes Königreich® ernannt, weshalb er ſich einige Zeit in Saragoffa aufhielt. 
Sein Bruder, der fi) nach dem Tobe der Kaiferin Maria 1605 mit Philipp III. nach Ballado- 
fid und 1609 nad) Madrid begeben, und im Auftrage des Grafen von Lemos, damaligen Prä- 
fidenten bes Rath von Indien, feine „Conquista de las Molucas” (Madr. 1609) herausgege- 
ben hatte, folgte ihm nad Saragoffa. Im 3. 1611 gingen beide Brüder, die fi) Damals auch 
ſchon als Dichter einen bedeutenden Ruf erworben hatten, mit dem zum Vicekönig ernann- 
ten Grafen von Lemos nad) Neapel, wofelbft 1615 Lupercio ftarb. Bartolome kehrte 1616 
mit dem Vicekönig nad; Spanien zurüd, wurde an die Stelle feines Bruders zum Hiftoriogra- 
phen der Krone Aragoniens ermählt und nahm feinen bleibenden Aufenthalt in Saragoffa. Er 
befchäftigte ſich nun vorzugsweiſe mit der Ausarbeitung der Fortfegung von Zurita's „Annalen 
von Aragonien”, wozu bereits fein Bruder Vorarbeiten gemacht hatte. Doch erfdien nur „Pri- 
mera parte de los anales de Aragon, que prosigue los del secretario Geronimo Zurita desde 
el ano 1516” (Sarag. 1650), da Bartolome, den damit verbundenen Anftrengungen und 
Verdrieflichkeiten erliegend, 26. Febr. 1651 ftarb. Erſt nad) dem Tode beider Brüder ver- 
anftaltete der Sohn des ältern eine Sammlung ihrer „Rimas’ (Sarag. 1654), neu aufgelegt 
in der „Coleccion de D. Ramon Fernandez” (Madr. 1786 und öfter). Beide bildeten ſich nad) 
den Lateinern, vorzugsweiſe nad) Horaz, und daher haben auch ihre Gedichte, die aus Epifteln, 
Satiren, Dden, Sonetten und Canzonen beftehen, und fich überhaupt mehr durch die forgfamfte 
äußere Abglättung und durch Geift ald durch Originalität der Erfindung und Reichthum ber 
Phantaſie auszeichnen, einen durchaus ähnlichen Grundcharakter. Bartolome gehört übrigens 
ſchon vermöge feiner hiftorifchen Werke cin P lag unter den fpan. Claſſikern. Viele fegen ihn, 
wenigftens in ftiliftifcher Dinficht, weit über Zurita und halten ihn überhaupt, was Eorrectheit 
und Rundung der Sprache anlangt, für unübertroffen. 

Argenfon (Voyer d'), alte franz. Famile, deren Stammgut Paulmy in Zouraine ift. Rene 
de Voyer, Graf d'A., war der erfte des Gefchlechts der 1596 in den Eivildienft trat. Er wurde 
unter Richelieu und Mazarin zu verfcyiedenen geheimen Unterhandlungen gebraucht und ftarb 
1651 als franz. Gefandter zu Venedig. Auf diefem Poften folgte ihm fein Sohn Nend, der 
jedoch nad der Rückkehr auf feinen Gütern den MWiffenfchaften lebte und 1700 ftarb. — 
Argenfon (Marc Rene db’), ein Sohn des Vorigen, geb. 1652, warb durch den Minifter Gau- 
martin, deſſen Tochter er heirathete, unter Ludwig XIV. Generallieutenant der Polizei von Pa- 
ris, ald welchet er zuerft Ordnung und Sicherheit in der Hauptftadt begründete. Sein firenges 
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Äußere und eine ungemeine Wachfamkeit machten ihn furchtbar; doch wußte er in geeigneten 
Fällen auch Nachſicht zu üben. Als der Herzog von Orleans die Regentſchaft antrat, hing er 
diefem an und ward 1718 Präfident des Finanzconfeils ſowie Siegelbewahrer. Ald Gegner 
der Law’fchen Finanzoperation legte er aber 1720 die Präfidentfchaft, 1724 die Siegel nieder, 
worauf er noch in demfelben Jahre ftarb. — Argenfon (Rene Louis, Marquis d’), Sohn des 
Vorigen, geb. 1696, war von 1720— 24 Intendant im Hennegau, dann Staatsrath. Im Nov. 
41741 ernannte ihn Ludwig XV. zum Staatöfecretär des Auswärtigen, in welcher Stellung er 
mit Piemont über die Vertreibung der Oftreicher aus Italien und eine Einigung der ital. Staa- 
ten in eine Bundesunion verhandelte. Diefer Plan durchkreuzte die Abfichten der fpan. Bour- 
bons, ſodaß A. in Folge der Intriguen des fpan. Hofs ſchon 1747 fein Amt niederlegen mußte. 
Er widmete fi nun ganz den Wiffenfchaften, umgab ſich mit den Philofophen feiner Zeit, und 
ftarb 1757. Seine philofophifch-pofitifchen Ideen, von denen Voltaire fagt, daf fie in die Nee 
publik des Plato gehören, faßte er zufammen in den „Consid6rations sur le gouvernement de 
la France‘ (Amfterd. 1764, dann Par. 1784 und 1787). Die Schrift erörfert eigentlich die 
Frage, wie weit der Demokratie in der Monarchie Raum gegeben werben könne, und muß als 
Vorläufer der philofoph-politifchen Literatur am Ende des vorigen Jahrhunderts gelten. Seine 
Rebenscerinnerungen enthalten die „Essais, dans le goßt de ceux deMontaigne, ou loisirs d’un 
ministre d'etat” (Amfterb. 1785; 2Bbe., Par 1787). Die Schrift ward aud) 1825 ald „Me- 
moires du marquis d’A.“ in der „Collection des mémoires relatifs ä la r&volution frangaise“ 
- veröffentlicht. Außerdem beteiligte ſich A. an dergegen den Ultramontanismus gerichteten „His- 
toire du droit publique ecelesiastique ffangais“ (2 Bbe., Lond. 1757). — Argenfon (Marc 
Antoine Nene, Marquis de Paulmy), des Vorigen einziger Sohn, geb. 1722, befannt als 
Schriftfteller und Sammler der foftbaren, 150000 Bände zählenden „Bibliothef des Arfenals”. 
Gr verkaufte diefe Bibliothef 1785 an den Grafen Artois mit der Bedingung, daf er fie lebens 
länglich benugen dürfe. U. fafte den Plan zur Herausgabe einer „Bibliothöque universelle des 
romans“, von der unter feiner Leitung (Bar. 1775— 78) AO Bänbe erfchienen. Die Samm ⸗ 
lung enthält auch feine eigenen nicht werthlofen Novellen, die noch befonders unter dem Titel 
„Choix de pelits romans de differents genres“ (2 Bde., Par. 1782 und öfter) gedruckt wur 
den. Ein nit minder umfaffendes bibliographifches Unternehmen waren die „‚Melanges tires 
d'une grande bibliothdque“, von denen 65 Bände erfchienen. U. ftarb 1787 im Arſenal, def- 
fen Gouverneur er war. Seine einzige Tochter heirathete den Herzog von Lurembourg. — Ar» 
genfon (Marc Pierre, Graf d"), der zweite Sohn des Siegelbewahrers, geb. 1696, wurde 1740 
Intendant'von Paris. An Breteuil's Statt übernahm er 1742 unter den traurigften Verhäfts 
niffen das Staatsfecretariat des Kriegs. Er fuchte das franz. Heer in beffern Stand zu fegen, 
fpielte den Krieg nach den Nicderlanden, und vermochte den energielofen Ludwig XV., ſich felbft 
aufdem Kampfplage zu zeigen. Nach dem Friedensfchluffe zu Aachen, forgte er eifrig für die 
militärifhen Anftalten, erwies ſich auch als Beförderer der Wiffenfchaften. Unter ihm began- 
nen d'Alembert und Diderot die „Eneyclop6die”; feinem Freunde Voltaire lieferte er die Mate 
rialien zu deffen „Siecle de Louis XIV“, Wiewol der Wiederausbruch des Kriegs feine Dienfte 
nöthig machte, wurde er doch 1757 durch den Einfluß der Pompadour feines Amts entfegt und 
auf fein Landgut Ormes verwicfen. Erft nad) dem Tode feiner Verfolgerin kehrte er nad) Pa- 
ris zurüd, wo er 1764 ftarb. — Argenfon (Marc Nene d’, Marquis de Voyer), des Vorigen 
Sohn, geb. 1722, zeichnete fich in der Schlacht bei Fontenay aus, und wurde 1752 Marechals 
de»-Camp. Als Militärcommandant von Saintonge, Poitou und Aunis bethätigte er fich fehr 
eifrig bei der Austrodnung des Sumpfes von Rochefort, wodurch er ſich eine Krankheit zuzog, 
an der er 1782 ftarb. — Argenfon (Marc Nene de Voyer d'), der Sohn des Vorigen aus der 
Ehe mit der Tochter des Marſchalls Mailly, geb. 1771, erhielt feine erfte Erziehung durch feinen 
Dntel, den Arfenalgouverneur, und war beim Ausbruche der Revolution Adjutänt des General 
Wittgenftein, dann Lafayette's. Nach der Rataftrophe vom 10. Aug. 1792 z0g er fich auf feine 
Güter in Touraine zurüd® und verlebte hier die ftürmifchen Jahre der Revolution in landwirth⸗ 
ſchaftlicher und gewerblicher Tätigkeit. Er heirathete die Witwe des Fürften Victor von Brog- 
lie, die Mutter des Herzogs von Broglie, und erzog deren Kinder mit den Seinigen. Am J. 
1809 übernahm er das Amt eines Präfecten des Depart. des Deur-Nethes, refignirte aber 1815, 
weil ihm die Negierung eine Sequeftrirung gegen den richterlichen Ausſpruch zumuthete. Wih- 
tend der Hundert Zage warb er zu Belfort im Depart. des Oberrhein in die Kammer gewählt, 
und ein Gleiches geſchah auch nach der Neftauration von 1815. U. bewies ſich als unbeftech“ 
licher Gegner der Neftaurationspolitit und als ein kühner Vertheidiger nationaler und bürger- 
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licher Freiheit, legte aber 1829 unter dem Minifterium Martignac fein Mandat nieder. Nach 
. der Revolution von 1830 ward er zu Strasburg zum Deputirten gewählt. Als cr 3. Nov. in 
der Kammer den üblichen Eid leiftete, fügte er hinzu: „Ich ſchwöre, unbefchabet des Fortfchritts 
der öffentlichen Vernunft‘, was einen gewaltigen Sturm erregte. Mit Entfchiebenheit befimpfte 
er in den 3. 1831— 33 die Reactionspolitit Ludwig Philipp's. Im Det. 1835 veröffentlichte 
die Gefellfchaft der Menfchenrechte eine Art Manifeft, unter dem ſich aud) fein Name befand. 
Indeſſen ift U. ſeitdem im öffentlichen Leben nicht mehr hervorgetreten. Einige Schriften, die 
er veröffentlichte, find von geringem Belang. 

Argentan oder Reufilber, in China Packfong, d. i. Weißkupfer, im Franzöſiſchen Maille- 
chort oder Melchior, im Englifhen German silver, nennt man eine 2egirung von Kupfer, 
Nickel und Zink, felten auch etwas Eifen, welche ihrem filberähnlihen Anfehen Namen und 
Gebraud, verdankt. Wol mag ed zunächft feiner äußern Ahnlichkeit mit dem Silber und dem 
Beftreben, auf wohlfeile Art legteres nachzuahmen, feinen Urfprung verdankt haben. Doch be- 
figt es auch ganz befondere Eigenfchaften, welche den daraus fabricirten Gegenftänden vor den 
mit Silber plattirten wirklichen Vorzug verfhaffen. Das Argentan wurde fhon feit der Mitte 
des vorigen Jahrh. im deutfchen Fabriken zu Anfertigung von Sporen, Gewehrgarnituren u. ſ. w. 
in befchräntter Weife benußt, bis es in neuerer Zeit durch Geitner in Schneeberg, Gersborf in 
Wien und die Gebrüder Henniker in Berlin zu ausgebehnterm Gebrauche fam. Alles Argen- 
tan enthält zwar Kupfer, Zink und Nidel, doch nicht immer diefe drei Metalle in denfelben Ver- 
hälmiffen. Faft jede Fabrik pflegt ihre eigenen Verhältniffe zu beobachten, die fie fogar meift 
geheim hält. Im Allgemeinen läßt fi nur angeben, dafi ungefähr die Hälfte Kupfer darin ent« 
halten zu fein pflegt, und daß das Nidel noch weniger beträgt als das Zink. Die verfchiedenen 
BVerhältniffe der Beftandtheile haben zwar einen großen Einfluß auf Härte, Spröbigfeit und 
dergleichen, fommen aber beim Gebrauch der Argentanfabrifate im Allgemeinen weniger in Be- 
teacht. Abgefehen von dem mehr oder weniger filberähnlihen Ausfehen, welches ſich nicht blos 
auf die Oberfläche, fondern durch die ganze Maffe erftredt, und von der Fähigkeit, ſich zu allen 
möglichen Geräthen gefchmadvoll verarbeiten und poliren zu laffen, hat das Argentan zwei 
aroße Vorzüge: 1) daß es bei der Abnugung, die wegen feiner größern Härte langfamer ftatt- 
findet als bei Silber, ſtets weiß bleibt, daher denn auch alte Argentanmwaaren weit mehr werth 
find als abgenugte plattirte Waaren; 2) daß es im Hausd- und Küchengebrauche nicht leicht 
Grund zu Vergiftungsbefürdtungen bietet, in welcher Beziehung es dem Kupfer und Meffing 
voranfteht. Durch die Verfuche von Liebig und Darcet ift dies für dasjenige Argentan, welches 
aus arfeniffreiem Nidel bargeftellt wird, überzeugend dargethan worden. Es find daher auch 
die frühern Verbote, die man hier und da gegen diefe Compofition ausfprach, überall zurüdger 
nommen worben. Das Argentan, welches an Feftigfeit das Mefjing übertrifft, hält übrigens 
feine ſchöne Politur zwar ziemlich gut, muf aber doch auch gepugt werben; in diefer Hinficht ift 
es nun wegen feiner Härte etwas ſchwieriger zu behandeln als Silber. Scheuern mit Afche, 
feinem Sande, Ziegelmehl mit Effig, Lauge oder Waffer, oder noch beffer Befeuchtung mit 
verbünnter Schwefefäure und nachheriges Abreiben ftellen den Glanz vollkommen wieder her. 
Argentan von Silber zu unterfcheiben, reicht der bloße Probirftein nicht aus, indem gutes Ar- 
gentan einen eben folchen Strich gibt als Silber. Man muf daher den Strich mit Scheidewaffer 
befeuchten. Rührt der Strich von Argentan ber, fo wird er ganz aufgelöft, echtes Silber dage- 
gen läßt eine graue Spur zurück. 

Argentinifche Republik oder Bereinigte Staaten des La-Plata-Stroms (Provincias 
unidas del Rio de la Plata) heift die fübamerit. Conföderation von 14 Staaten, melde ſich 
von 59— 72° w. 2. und 19—A1’f. Br. erftrediend einen faft 42000 AM. großen Flächen- 
raum umfaßt, und inD. durch das Atlantifche Meer, Uruguay, Brafilien und Paraguay, im N. 
durch Bolivia, im S. von Patagonien und im W. faft ganz von Ehile begrenzt wird. Während 
die Südgrenze in den unabfehbaren Ebenen der Pampas noch nicht feft gezogen ift und von den 
Geographen gewöhnlich bis an den Rio-Colorado gerüdt wird, bildet gegen Chile die Haupt- 
„ kette der Anden eine natürliche Scheide, die nur auf fünf höchſt beſchwerlichen, über 10000 F. 
hohen Gebirgspäffen (von Planchon, Portillo, Ufpallata, Los Patos und Rioja) überfchritten 
werben können. Zahlreiche Eordilleren, theil® parallel ftreichend mit dem Hauptzuge, theils als 
Druerjoche (wie die Sierra de Salta, de Tucuman, de Eorbova), weit von W. nach D. zu ben 
Ufern des La-Plata geſtreckt, jedoch nirgend die Höhe der Mittelgebirge überfteigend, erfüllen 
den Nordweſten und Norden des Staatengebiets, und fleigen zwiſchen dem füblichen Salado, 
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dem Dulce, nördlichen Salado, Yucanes, Blanco, Vermejo und Pilcomayo, meift Zuflüffen 
des La-Plata, zu diefem herab. Das Land, mit Ausnahme des Theils füdlich vom 35° f. Br., 
bildet mit feinen Hochebenen und Terraffenlandfchaften die eine, weftliche Hälfte des ungeheuern 
Gebiet? des Rio-de:la-P lata, des Niefenbruders des Amazonenftroms, und der Hauptlebens- 
ader für die gefammte Urgentinifche Nepublik, ſowie für die benachbarten Staaten Paraguay 
und Urugay und die angrenzenden fübmweftlihen Theile Brafiliens. Legtere haben mittels der 
Waſſerſtraßen des Uruguay, des Paraguay und Paraña, aus deren Vereinigung der La-Plata 
erroächft, ihre natürlichen Ausgangspunfte in das weite Strombeden des La-Plata, weldyes von 
allen Seiten her amphitheatralifch herabfteigt, um fich bei Buenos-Ayres in den Deean zu öff- 
nen. Diefe natürlichen Verhäftniffe machen es möglich, daß Buenos: Ayres, nebft Montevideo, 
als die einzigen Ein» und Ausfuhrhäfen der La-Plata-Länder, den ganzen Handel berfelben 
monopolifiren fönnnen, wenn fonft die einheimifche Negierung fräftig genug ift, den von Bra— 
filien und den Uferfiaaten Paraguay, Corrientes und Entre-Rios begünftigten Beftrebungen 
ber Engländer und Frangofen, den Strom dem freien Verkehr zu eröffnen, Widerftand zu lei- 
ften. Der größte Theil des Landes befteht aus weiten Ebenen, zum Theil Pampas, bie den fehr 
zahlreichen Viehheerden, welche den wefentlichften Reichthum der Bewohner bilden, zur Weide 
dienen, und auch dem Aderbau grofentheils günftig find. Das Klima, obgleich großen Abwedy- 
felungen in den Jahreszeiten unterworfen, ift durchaus gefund und zum Theil äuferft ange 
nur in dem nördlichen Theile der Ebene wird die Sommerhige häufig Läftig. 

ie hauptfählichften Producte und Stapelwaaren find Rindshäute, Rindshörner und Talg, 
die aus dem Hafen von Buenos -Ayres nach Europa ausgeführt werden. Ferner bilden Maul: 
efel, die jährlich in zahlreichen Heerden nady den Gebirgen Perus geführt werden, Felle verfchie- 
dener wilder Thiere, Strausfedern, Wein, Branntwein, etwas Baummolle u. ſ. w. Ausfuhrar- 
tifel. Die Bewohner des Landes, etwa 2,500000 Seelen, insgefammt Katholiken, find jehr 
ungleich vertheilt. Am dichteften bevölfert ift die Provinz Buenos-Ayres, nächſtdem Cordova. 
Die füdlichften Striche um den Rio-Colorado und Riv-Negro (Eufu-feumu) find nur von um- 
herfchweifenden Indiern, den gefürchteten Pehuenches und verwandten Stämmen bewohnt, und 
heißen daher auch Despoblados (d.i. Entvölferte). Die Weißen, meift fpanifcher oder doch euro» 
päifcher Abkunft, leben in den Städten concentrirt. In den Handelöplägen, namentlich in Buenos- 
Ayres, befinden fi) viel Deutfche, welche bei den Creolen beliebter find ale die politifch ge- 
haften Engländer und Franzoſen. Die Einwanderungen, zu denen allerdings das Land geeig- 
net, find nicht bedeutend. Vgl Wappäus, „Beiträge zur Kunde von Südamerika’ (Lpz. 1848). 
Unter den Mifchlingen haben ſich namentlich die Gauchos (f. d.), aus Vermiſchung einheimi- 
{cher Indianerſtämme mit den eingemanderten Spaniern entftanden, zu einem eigenen Schlage 
ausgebildet. Neger und Mulatten find jegt fehr felten, defto häufiger aber halbeivilifirte Indier 
im Innern des Landes. Von den 14 Staaten, aus denen gegenwärtig die Conföderation be 
fteht, liegen Buenos: Ayres, Corrientes, Entre-Rios und Santa-Fe an dem untern Kaufe des 
La⸗Plata; Cordova, San-Luis-de-la-Punta und San-Jago-bel-Eftero in der Mitte; Cata— 
marca, Jujuy, Mendoza, Rioja, Salta, San-Juan-de-la-Frontera und Tucuman im weftlichen 
Theile. Alle dieſe Staaten find nach ihrer Hauptftadt benannt, mit Ausnahme von EntreRiog, 
wo ſich der Regierungsfig zu Bajada befindet. 

Die Gegenden des La-Plataftroms wurden durch Juan Diaz de Solis, welcher vom fpan. Hofe 
auf eine Entdedungsreife ausgefendet war, 1515 aufgefunden. Diego Garcia, Sebaftian Ca- 
bot, welcher 1550 bis in den Paraguay hinauffegelte, und der Adelantabo Pedro de Mendoza, 
welcher 1555 Afuncion in Paraguay und Buenos-Ayres (f.d.) gründete, fegten die Entdeckun⸗ 
gen fort. Im J. 1575 legte Don Juan de Garay bie Stadt Santa-Fe an, und baute 1580 das 
von Indianern zerftörte Buenos-Ayres wieder auf, während von Norden her Spanier in die 
Gebiete von Salta, Tucuman und Cordova vordrangen und Niederlaffungen gründeten. Außer 
den Kämpfen mit den Indianern ftellten fi der Eolonifation keine Hinderniffe entgegen. Der 
große Reichthum an Weide veranlafte 1550—52 befonders die Einführung von Rindern und 
Nferden. Der nachherige Staat Buenos-Aygres bildete unter der Herrfchaft der Spanier einen 
Theil von Paraguay, bis 1777 aus der großen Maffe der fpan.-fübamerit. Colonien das Vice⸗ 
königreich Buenos-Ayres (oder vom Rio-derla-Plata) ausgefchieden wurbe, das auf einem Klä- 
henraum von 52000 AM., aufer den jegigen Staaten der Argentinifchen Republit, noch Pa- 
raguay, Uruguay und das fogenannte Oberperu, das jegige Bolivien, umfaßte. Die ganze Zeit 
bis zum Anfang des 19. Jahrh. verftrich diefen Gegenden fehr ruhig, bis fi 1806 die Eng- 
länder in dem gegen Spanien geführten Kriege durch Uberrumpelung der Stabt Buenos-Ayres 
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bemächtigten, und den Bewohnern ihre Unterftügung für den Verſuch einer Abfchüttelung des 
fpan. Jochs anboten. Diefe VBorfchläge fanden damals wenig Eingang. Auch wurden die Eng- 
Länder ſchon nad) wenigen Wochen durdy die Spanier unter Liniers wieder vertrieben ; ihr er⸗ 
neuerter Angriff ward 1808 gänzlich abgefchlagen. Allein gleichwol regten diefe Worgänge die 
erften Ideen politifcher Unabhängigkeit an, die, von engl. Kaufleuten gefördert, mehr und mehr 
Ausbreitung fanden. So ward Buenos-Ayres fpäter die Wiege der füdamerif. Unabhängigfeit, 
als der Umſchwung der Verhältniffe im Mutterlande, feit Napoleon’s Einfall in Spanien, auch 
für die fpan.-amerif. Colonien eine entfcheidende Krifis herbeiführte. 

Von 1806 an bildete fich eine liberale Partei. Als der im Mai 1809 in Buenos-Ayres an- 
gefommene Vicefönig Eisneros hart und willkürlich regierte, gelang es ſogar den Freigefihnten, 
25. Mai 1810 nad einigem Kampfe den Vicefönig abaufegen, und eine eigeneRegierungsiunta 
unter dem Borfige des Don Eornelio Saavedra zu bilden. Hiermit war für Südamerika das 
Zeichen des Abfalld gegeben, und der Kainpf gegen das Mutterland nahm feinen Anfang. Die 
Seele der Bewegung war der ald Senatsfecretär angeftellte Don Mariano Moreno, welcher 
alle Umtriebe des Vicefönigs dadurch vereitelte, daß er fämmtliche fpan. Beamte auf Echiffen 
aus dem Lande bringen lief. Aber in der Junta felbft entftand Zwieſpalt; Moreno mit feinen 
Freunden, welche ftrenge Mafregeln und confequente Durchführung der Revolution wollten, 
mußten ausscheiden. Moreno ftarb bald darauf während einer Gefandtfchaftsreife nach Eng- 
land. Die Junta legte unterdeffendem neuen Staate den Namen der Argentinifchen Repubtit 
bei, und lenkte ihre Aufmerkſamkeit auf die entfernten Punkte des Vicefönigreichs. Noch vor 
Ablauf des erften Zahres der Unabhängigkeitserflärung war die Revolution über fimmtliche in» 
nern Provinzen verbreitet. Die Unternehmungen der Junta gegen die Banda-Driental (f. d.) 
fielen glüdlich aus. Bei einem Ausfall der Spanier ausder Hauptftadt Montevideo wurden diefe 
im Juli 1811 von einigen hundert Gauchos unter Anführung des Artigas unweit Las-Piedras 
mit großem Verluft zurüdgefchlagen. Inzwiſchen war in den meftlichen Gegenden eine Abthei- 
lung der Infurgenten durch fpan. Truppen überfallen und zerftreut worden, wodurch Oberperu 
auf einige Zeit wieder in fpan. Hände fiel. Der Präfident Saavedra ftellte ſich felbft an die Spige 
der Zruppen. Derfelbe warb aberwährend feiner Abweſenheit abgefegt, und eine allgemeine Bür- 
gerverfammlung errichtete im September 1811 ein Triumvirat, das aus Serratea, Chiclana und 
Paſſo beftand. Bon drei zu drei Monaten follte immer ein Mitglied aus diefer Behörde aus- 
fheiden, und dafür ein neu gewähltes eintreten. Als jedoch 1812 die Afamblea an Serratca’s 
Stelle den Bürger Mebrano wählte, wurde von den Soldaten, denen diefe Wahl misfiel, die 
Regierung gefprengt und Pena, Fonte und Paffo zu Triumpirn erwählt. Ein Friedensſchluß 
vom 21. Det. 1812 mit dem fpan. General Elio erfannte noch Ferdinand VII. ald Oberheren 
an, war aber nicht von langer Dauer. In Folge der Entdedung einer von Spaniern angezettel- 
ten Berfhwörung, und nach dem fiegreichen Gefechte von Campo · del ⸗ Honor im Kriege gegen 
Peru (24. Sept. 1812), ward endlich 30. Jan. 1815 eine fouveräne conftituirende Verſamm⸗ 
lung eröffnet, die bereits die fpan. Flaggen und Farben abfhaffte und die höchfte Staatsgemalt 
in die Hände eines Oberbirectors legte. Die Wahl fiel auf Don Gervafio Pofadas, der feiner 
ſchwierigen Stellung nicht gewachſen war und zu Gunften feines Neffen, Don Carlos Alvear, 
abdankte. Diefer, ein junger unerfahrener Mann, ward jedoch abgefegt und vermiefen, Sein 
Nachfolger, der General Rondeau, welcher ſich auf das Militär ftügte und diefem zu viel er« 
laubte, wurde vertrieben. Auch den pflichtvergeffenen Ramon Balcarce entfernte man rafch. Man 
übertrug die Regierung einer Commiffion, bis im März 1816, nachdem der General San-Mar- 
tin die aus Dberperu in Tucuman eingebrochenen Spanier zurüdgetrieben hatte, die conftituie 
ende Berfammlung zu San-Miguelsde-Zucuman zum zweiten mal zufammentrat. Anı 9. Juli 
1816 erfolgte ſodann die förmliche Unabhängigkeitserflärung „Der Vereinigten Staaten von 
Rio-de-la-Plata.” Juan Martin Pieyrredon, der zunächſt zum Oberdirector ermählt worden, 
blieb zwei Jahre in feiner Stellung, mußte jedoch nach Montevideo entfliehen, als der General 
Ramirez fic gegen ihn erhob, Buenos-Ayres einnahm und hier al Befreier ausgerufen wurbe. 
Ramirez z0g bald darauf gegen General Carrera, einen Ehilenen, der im Innern einige Truppen 
gefammelt hatte, verlor aber feine eigene Streitmacht und wurde von feinem aufftändifchen Un» 
terbefehlshaber Echague gefchlagen, gefangen und erfchoffen. Das ganze argentinifche Land war 
nun Jahre lang der Schauplag wilder Verwirrung und abfcheulicher Graufamfeiten. Ein ehr 

geiziger und habgieriger Gouverneur befriegte ben andern; eine Partei rebellirte gegen die an« 
dere. Der Zufammenhang unter den einzelnen Staaten war fo qut wie verloren, und e# fand 
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fih Niemand, der das allgemeine Nertrauen in fich vereinigt hätte. Zwar wurbe 1819 eine fö- 
berative Verfaffung vorgefchlagen; aber die an Iſolirung gewöhnten Provinzen mwiefen fie zu- 
rüd. Die Regierung der Provinz Buenos. Ayres wechfelte vom 10. Nov. 1819 bis Ende Ja- 
nuar 1821 nicht weniger ald 20 mal. 

Am 3. 1821 fchien endlich), wenigftens in Buenos-Ayres, die Regierung etwas Grund und 
Boden gewonnen zu haben, ald der Friedensfhluß mit Brafilien in Bezug auf die Banda- 
Driental zu neuen Nevolutionen führte. Nachdem nämlich duch Wermittelung und unter 
Sarantie der Engländer 27. Aug. 1828 zu Rio-Janeiro der Friede zu Stande gefommen, nad 
welchem fich die Banda-Driental als felbftändiger Staat, ald Republit Uruguay cenftituirte, 
erklärte der argentinifche General Ravalle, welcher mit feinen krieggewohnten Negimentern aus 
Uraguay zurückkehrte, die oberften Leiter der Republik für untauglic und unwürdig. Lavalle 
rückte 1. Dec. 1828 in Buenos-Ayres ein. Der Gouverneur Don Manuel Dorrego wurde ab⸗ 
gefegt und Lavalle zum Statthalter gewählt. In den 3. 1820—28 waren die Kämpfe im In- 
nern nur durch den Ehrgeiz und die Habfucht einzelner Männer hervorgerufen worden; jegt 
aber traten auch verfchiedene politifche Principien in den Parteien der Unitarier und der Födera- 
liften auf den Schauplag. Die Erftern, welche eine fräftige Eentralregierung, ein dem Wolfe 
verantwortliches, allen Provinzen gemeinfames Oberhaupt mit weitgreifenden Befugniffen ver: 
langten, fcharten fih um Lavalle. Die Föderaliften, welche die Unabhängigkeit der einzelnen 
Staaten fefthielten, und nur für auswärtige Angelegenheiten und die allgemeine Randesver- 
theidigung ein gemeinſchaftliches Organ wollten, nahmen zu ihrem Haupte Don Juan Manuel 
de Roſas (f. d.), einen wohlhabenden und angefehenen Randbefiger, aber echten Gaucho. Rofas 
hatte fchon den Dorrego mit einer Heinen Schar unterftügt. Nach deffen Abfegung verftärkte 
er feine Truppen in Santa⸗Fe, 309 gegen Buenos-Ayres und fchnitt Diefer Stadt von aller Zu- 
fuhrab, ſodaß Lavalle unterhandeln und fich im Juli 1829 nad) Montevideo zurüdziehen mußte. 
Unter dem Jubel der Bevölkerung z0g Nofas ein, kehrte aber, nachdem er die Ruhe wieberher: 
geftellt und eine Regierung eingefegt, fogleich auf fein Landgut zurüd. Nach wenigen Monaten 
wurde er, zunächft auf drei Jahre, zum Gouverneur von Buenos-Ayres gewählt. Seit diefer 
Zeit beftimmte Roſas in Buenos-Ayres allein die öffentlichen Angelegenheiten. Doc die 
Unitarier waren noch nicht befiegt. General Paz, ein Anhänger Lavalle's, befegte im April 
1829 Cordova, gewann die innern Provinzen San-Juan, Mendoza und Catamarca, und fchlug 
den föderaliftifchen General Kacundo Quiroga dreimal (1850) aufs Haupt. Mofas hatte nur 
nod) die Küftenprovingen Buenos-Ayres und Santa-fe für fi, rückte aber, als im Dec. 1850 
Paz einen Convent zu Eordova berufen hatte und Lavalle von Oſten her gegen Buenos-Ayres 
anrüdte, mit 8500 Mann in drei Divifionen unter Ropez, Viamont und Quiroga ins Feld. 
Paz gerieth durch Zufall in die Hände Rofas’, und die zaghaft gewordenen Unitarier unter 2a 
Madrid wurden in Tucuman von QDuiroga gefchlagen. Die Parteien wogten nun noch eine 
Zeit lang durcheinander. Rofas' Amtsdauer lief ab, und General Balcarce ward fein Nachfolger. 
Diefer ehrgeizige Mann ließ fich indeffen große Willtürlichkeiten zu Schulden fommen, ſodaß 
1855 eine neue Revolution ausbradh. Die Stadt Buenos-Ayres lief fogar Gefahr, von den 
Aufftändifhen ausgehungert zu werben, und Balcarce legte unter ſolchen Umftänden fein Amt 
nieder und ergriff die Flucht. Sein Nachfolger VBiamont konnte fih nur wenige Monate am 
Nuder erhalten. Da Mehre die Annahme der höchſten Würde ablehnten, muften im Sept. 
1854 die Nepräfentanten ihrem eigenen Präfidenten die vollziehende Gewalt übertragen. In 
diefer Verwirrung erblicte das Volt nur in Nofas, der unterbeffen einen Rachezug gegen bie 
Pampasindianer geleitet hatte, den einzigen Erretter. Fünf mal fchlug er die Präfidentenwürbe 
aus, nahm fie jedoch endlich 1855 unter der Bedingung an, daß man ihm zeitweilig auferor- 
dentliche Gewalt übertrage. Er wurde Gouverneur und Generalcapitän der Provinz ; in der 
That jedoch war er Dictator. Rofas trat mit unerbittlicher Strenge auf, befonders als andere 
einflußreiche Föberaliften, wie Quiroga ermordet und Ropez geftorben war. Alle feine Feinde 
und Gegner wurden befeitigt, erfchoffen oder verbannt. 

Mit den Streitigkeiten wegen Uruguay und der dadurch Herbeigeführten Einmifchung europ. 
Mächte beginnt ein neuer Abfchnitt in der Gefchichte der Argentinifchen Republik. In Uru 
guay ward 1. Mär; 1855 Don Manuel Dribe anftatt des Don Fructuofo Nibera zum 
Präfidenten gewählt. Der Legtere erhielt den Dberbefehl über das Heer, wurde aber in Folge 
eines Bruchs mit dem Präfidenten wieder entfernt und durch Don Ignacio Dribe erfegt. Ribera 
bewies fich von jegt an als perfönlicher Feind Dribe's, ſchloß ſich an die Unitarier und Lavalle, 
der nach Uruguay geflüchtet war, und gewann bie in Montevider in großer Zahl anfäßigen 
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Franzoſen für fih. Dribe rief die vertraggmäßige Hülfe des Dictatord an und erhielt diefelbe, 
trog eines Proteftes des franz. Minifterrefidenten. Ribera wurde bei Carpinteria 1857 gefchlar 
gen und mußte nach Brafilien flüchten, wo er an ber Grenze einen Guerrillatrieg führte. In» 
zwifchen verlangte der franz. Admiral Leblanc von der Argentinifhen Republit Entſchädigung 
für franz. Unterthanen zugefügten Schaden. Da fi) Rofas weigerte, auf Unterhandlungen 
einzugehen, ward Buenos-Ayres im März 1858 franzöfifcherfeits in den Blodadezuftand er- 
Härt. Zu gleicher Zeit unterftügten die Franzoſen den General Ribera, welcher Montevideo bes 
fagerte, ſodaß Dribe ſich genöthigt fah, die Präfidentfchaft nieberzulegen und nad) Buenos 
Ayres zu fliehen, während Ribera nun in Montevideo einzog und ſich aum Präfidenten wählen 
fieß. Die Provinzen Corrientes und Entre-Rios wurden aufgewiegelt und im Febr. 1839 Bue- 
no®-Ayres der Krieg erflärt. Die Unitarierin den Provinzen begannen ſich gleichfalls zu rüften, 
während in Buenos-Ayres felbft eine Verfhmwörung gegen Roſas zu Stande fam. Der von 
allen Seiten bebrängte Dictator kannte feine verſchworenen Feinde, und ließ an einem Tage 
fiebzig der angefehenften gefangen nehmen und hinrichten. Endlich gelang es den engl. und 
franz. Diplomaten den Zwift mit Frankreich beizulegen; am 51. Det. 1840 hob man bie 
Blodade nach einer zweijährigen Dauer auf. Am 16. Nov. 1840 wurde Ravalle, der Todfeind 
Rofas', bei Santa⸗Fe, bald darauf bei Luxan geſchlagen, zur Flucht nad) Tucuman genöthigt 
und bei Jujuy überfallen und getödtet. Dribe, der von Rofas zum Brigadegeneral ernannt 
worden war, hatte unterdeffen im April 1842 den unitarifchen General Paz aus Uruguay ver- 
trieben und die Unitarier in Santa⸗Fe und Eorrientes bezwungen. Diefe günftigen Erfolge ho- 
ben den Muth der Anhänger des Dictators. Am 11. April 1842, dem Zahrestage der Wahl 
Roſas, zogen feine Getreuen lärmend durch die Straßen und richteten ein entfegliches Blutbad 
unter den Unitariern an. Zwar lief am 19. April Rofas einige überwiefene Mörder erſchießen, 
doch gefhah diefe Gräuelthat nicht ohne fein Mitwiffen. Um dem Dictator den vollftändigften 
Sieg über feine Gegenpartei zu verfchaffen, fief auch die Nachricht ein, daß die legte Stüge der _ 
Unitarier, der General Lopez, am Chaco von Dribe gefchlagen worden. Die argentinifche Flotte 
unter Commodore Broron hatte zudem Vortheile über das Geſchwader von Uruguay (unter Coc 
und nachher unter Garibaldi) erlangt. Da es in dem Äntereffe bes Dictators, lag, feinen Freund 
Dribe, den „loyalen Präfidenten” Uruguays wieder einzufegen, wurde Commodore Bromn an- 
gewiefen, Montevideo zu blodiren, während Dride, ohne dieihm angebotene Vermittelung Frant- 
reich# und Englands anzunehmen, im Spätjahr 1842 nad) Uruguay aufbrach, die Montevidea- 
ner unter Ribera 6. Dec. 1842 bei Arroyo-Grande fhlug und gegen Montevideo vorrüdte. 
Als auch Rofas die ihm am 15. Dec. angebotene Vermittelung ablehnte, begannen die franz. 
und engl. Diplomaten ihre ebenfalls willfürliche, felbftfüchtige Thätigkeit. Sie verlangten un« 
bedingte Einftellung der Feindfeligkeiten von der einen wie der andern Partei. Selbſt Dribe 
follte den Uruguay nicht überfchreiten ; aber ohne ſich hieran zu kehren, ſchloß diefer 16. Febr. 
41843 Montevideo auch von der Randfeite ein. Letztere Stadt hielt der General Par, welchem 
fich eine franz. Legion angefchloffen hatte. Die Gefhäftsträger der Seemächte, denen ſich noch 
der brafilianifche anfchloß, vermeigerten indeffen fortwährend jede Anerkennung der Blodabe 
von Montevideo ſowie der Anfprüche Dribe's. Die namentlich durch den engl. Gefandten Dufeley 
und den franz. Deffaudis herbeigeführte Verwickelung der Dinge gedieh endlich nad) den man- 
nichfachften Wendungen fo weit, daß die franz.engl. Schiffe 2. Aug. 1845 das argentinifche 
Geſchwader angriffen und wegnahmen. Zugleid) erflärten die Admirale Laine und Inglefield alle 
läge Uruguays, die von argentinifchen Truppen befegt waren, ſowie 18. Sept. auch die Här 
fen der Provinz Buenos-Ayres in den Blodaberuftand. Die argentinifhen Truppen unter 
Dribe hatten Dagegen ganz Uruguay inne, mit einziger Ausnahme bes belagerten Montevibeo, 
wo die Partei Ribera's, der fich jedoch nicht in ber Stadt befand, herrfchte. 

- Die eigentliche Abficht, welche die Seemächte England, Frankreich und Brafilien bei ihren 
Eingriffen in die argentinifchen Angelegenheiten hegten, trat unter ben Ereigniffen von 1845 
deutlich hervor. Während man bis dahin vorgegeben, die Unabhängigkeit Uruguays fichern zu 
wollen, ftellte man jegt die freie Schiffahrt auf dem Paraña in den Vordergrund. Ja im 
Nov. 1845 fegelte eine Flotte von 140 Handelsfhiffen den Fluß bis Corrientes hinauf, troß 
der Einfprache Rofas’ und troß feiner Batterien an der Vuelta de Obligado, welche erft nad 
achtſtündigem Kampfe 26. Nov. zum Schweigen gebracht werben konnten. Im Juli 1846 er 
fehien der Engländer Hood mit Friedensvorfchlägen ; doc fam der Friede nicht zum Abſchluß, 
und der Krieg begann abermals. Ribera nämlich) hatte einige Städte in Uruguay befegt. Dribe's 
Bruder, Don Ignacio, ſchlug ihn, und nahm in einem 27tägigen Feldzuge alle Orte, aufer 
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Montevideo und Colonia del Sacramento wieder in Beſitz. Es erfchienen nun abermals Ge- 
fandte aus London und Paris, Lord Howden und Graf Walewski, welche die Beilegung des 
Streites verfuchten, aber im Juni 1847 wieder abreiften, ohne ein wirkliches Refultat erzielt zu 
haben. Von engl. Seite war die Blodade im Mai 1847 ohne Weiteres aufgehoben worden, 
als der proviforifche Präfident von Montevideo, Dom Joaquim Suarez fich weigerte, auf einen 
von Lord Howden vorgefchlagenen Waffenftillftand einzugehen. Die Blodabe felbft, welche 
durch zwei Kriegsfchiffe nur ſchwach aufrecht erhalten werden konnte, that nämlich dem engl. 
Handel in diefen Gemäffern viel Schaden, und war nur den fpeculirenden Franzoſen und Ita» 
lienern in Montevideo vortheilhaft. In Rückſicht auf die franz. Speculanten wurde dagegen bie 
Blodade von Seiten der Franzoſen, ungeachtet des erneuerten Protefted des nordamerif. Ge- 
fandten, fortgefegt. Erſt nad) der Februarrevolution entfchloß fi die Proviforifhe Regierung 
Frankreichs im Sommer 1848, für Buenos-Ayres die Blodade aufzuheben; für die von Dribe 
befegten Häfen Uruguays dauerte fie jedoc) fort. In den fangen Unterhandlungen, die nun aber- 
mals begannen und felbft am Ende des Jahres 1850 noch feinen Abſchluß, vielmehr ein neues 
Zerwürfniß mit Brafilien in Ausficht ftellten, waren Rofas und Dribe fomol den Engländern 
wie den Franzofen gegenüber unerfchütterlich geblieben. Auch im Innern wußte Rofas durch 
Charakterfeftigkeit, Energie und Klugheit feine Herrfchaft zu befeftigen, obmol der gebildetere 
Theil des Volks feine Grauſamkeit und fanatifhe Wildheit verabfcheut. Begünftigt durch die 
Gauchos, unterflügt durch eine Art geheimer Verbindung, die gefürchteten Maforcas, wußte er 
ftets die Wahl zur höchſten Würde wieder auf fic) zu lenken. Zwar erklärte er 12. Sept. 1849 
die freiwillige Niederlegung feines Amts ; allein die war nur ein wohlberechnetes Zrugfpiel. Es 
ift ihm fogar ducch feinen militärifhen Despotismus gelungen, die offene Anarchie zu erſticken 
und einigen Organismus in die Staatöverwaltung zu bringen. Vgl. über die Gefchichte, Geo 
graphie und Statiftit der Ra-Plataftaaten: Nuñez, „An account historical, political and 
stalistical of the provinces of la Plata etc.’ (Xond. 1825); „Rasgos de la vida publica de 
J.M. de Rosas“ (ebend. 1842); Woodbine Parifh, „Buenos-Ayres and the province of 
the Rio de la Plata” (Xond. 1839) ; King, „Twenty-four years in the Argentine-Republic” 
(Zond. 1846) ; Kuhr, „Buenos-Ayres und der Krieg am La Plata” (Königsb. 1846) ; 
Mackinnon, „Steam warfare in the Parana“ (2 Bde., Lond. 1848). 

Arger ift eine durch widrige Eindrüde bewirkte unangenehme Gemüthsbewegung. Sie un« 
terfcheidet fich vom Zorn dadurch, daß legterer activ wird, in Thaten oder Worte ausbricht, und 
fo das Gemüth fchneller entlaftet. Argernif aber zehrt lange an unfern Seelenkräften und wird 
dadurch leicht zur Krankheitsurfache. 

Argiver heißen die Bewohner der griech. Provinz Argos oder Argolis (f. d.). Weil die Ar 
giver der bedeutendfte unter den Troja belagernden griech. Stämmen war, fo gebraucht Homer 
den Namen Xrgiver zur Bezeichnung der Griechen überhaupt. 

„ Argölis, die nordöftlichfte Halbinfel von Morea, zmifchen dem Bufen von Nauplia und 
Agina, bildet ein 89540 €. zählendes Gouvernement des Königreichs Griechenland, dem Spez. 
zia und Hermione ald Untergouvernements zugetheilt find. Die öftliche Fortfegung des nörd- 
lichen Gebirgsrandes des Peloponnes ummallt die zertrümmerten, im Süden unbewoßnten Kü- 
ften, fowie fie auch in fteilen Felswänden bie jegt durch Sümpfe verpeftete, aber herrliche und 
zum Aderbau geeignete Ebene von Argos umgibt. Die bedeutendften Bergaruppen find: der 
Malevo, bei den Alten Artemifion (5454 F.), der Hag- Ilias, Arachnaion nach alter Benen- 
nung (5676 $.), und der Didyma (35500 F.). Die größte Ebene tritt in der Umgebung der 
Stadt Argos an den Hintergrund ber Bucht von Nauplia; fie wird durchftrömt von der Planiza, 
dem Inachus der Alten. Mit Ausnahme diefer Ebene ift der Aderbau bei der bergigen Beſchaf⸗ 
fenheit des Lanbes gering, zumal es auch an Bewäfferung fehlt. Nur der von der Grenze Ar« 
kadiens fommende Inahus und der aus dem Stymphalifchen See entfpringende Erafinus (jegt 
Kephalari) trodnen im Sommer nicht aus. Dagegen wird burch die vielen Buchten die Schiff- 
fahrt begünftigt. Hauptſtadt des Gouvernements ift jegt Nauplia. — Im Alterthume wurde 
unter Argolis oder Argolika im engern Sinne die von den artadifchen Gebirgen im W. und 
durch die Berge von Phlius, Kieonä und Korinth im Norden eingefchloffene Küftenebene ver 
ftanden. Schon unter den Römern aber begriff es die öftliche Landfchaft des Peloponnes, die 
gegen N. an Achaja und Korinth, gegen NO. an den Saronifchen Meerbufen, gegen W. 
an Arkadien, gegen S. an Lafonien und gegen SW. an den Argoliſchen Meerbufen grenzt. 
Nach der Landfchaft wurden die Griechen insgefammt bei den ältern Schriftftellern häufig 
Arziver genannt. Früh war A. ſchon angebaut: Inahus um 1800 und Danaus um 1500 
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©. Ehr. liefen ſich der Sage nad) hier mit Anfichlern aus Ägypten nieder. Hier herrſchten Per 
lops, von dem die Halbinfel den Namen erhielt, und feine Nachkommen Atreus und Aga- 
memnon, Adraft, Euryſtheus und Diomedes in einzelnen Staaten. Hier ward aud Hercules 
geboren; hier am Sumpfe Lerna tödtete er die Hydra, und in der Höhle bei Nemea erdrückte er 
den Löwen. Seit den älteften Zeiten zerfiel A. in die Heinen Königreiche Argos, Mycenä, Tir 
ryns, Trözene, Hermione und Epidaurus, welche in der Folge Freiftaaten bildeten. Vgl. Schu. 
bart, „Argolica” (Marb. 1832). Nah dem Unabhängigkeitstampfe Griechenlands bildete A. 
bis 1858 eins ber fieben Departements der Provinz Morea. Die alte Hauptſtadt Argotz, welche 
durch die venetianifche Eroberung 1686 und durch die türfifche von 1706 viel gelitten hat, den« 
noch aber fi von ihrem Ruin zu erholen fcheint, hat ihren Namen feit den älteften-Zeiten bis 
jegt erhalten. Ihre Einwohner waren berühmt wegen ihrer Liebe zu den fchönen Künften, befon- 
ders zur Mufif. Hier und in Delphi wurden den Brüdern Biton und Kleobis, die als ein Opfer 
der Liebe für ihre Mutter ftarben, Statuen errichtet. Seit 1825 befinden ſich zu Argos eine Ges 
lehrtenſchule und eine Schule des wechfelfeitigen Unterrichts. 

Argonauten, jene Heroen des griech. Alterthums, die eine Generation vor dem Trojanifchen 
Kriege die erfte fühne Seefahrt auf unbefanntem Meere in eine weit entfernte Gegend unter 
nahmen, und von dem Schiffe Arao, welches ihr Anführer Jafon bauen ließ, den Namen erhiel- 
ten. Die erfte ausführliche Berherrlihung ihres Zuge liefert Pindar, der befonders die Helden» 
größe bed Jaſon befingt. Außerdem behandelten viele andere Dichter die Sage, die wir hier in 
der Geftalt folgen laffen, wie fie Apollodor in feiner „Bibliothek aus den Schriftftellern vor 
feiner Zeit zufammenfegte. Jaſon (f. d.), der Sohn bes Afon, erhielt von feinem Dheim Pelias 
(f. d.), der über Jolkus in Theffalien herrfchte, auf Beranlaffung der Here den Auftrag, das 
goldene Vließ des Widders, auf dem Phrirus und Helle (f. d.) entflohen waren, dus dem Haine 
des Ares zu holen, mo es, von dem Phrirus an einer Eiche aufgehängt, von einem fchlaflofen 
Drachen bewacht wurde. Zu diefem Zmede ließ er von dem Sohne des Phrirus, Argos, die 
funfzigrudrige Argo bauen, und verfammelte die größten Helden feiner Zeit zur Theilnahme an 


der Fahrt. Zuerft landeten fie auf Lemnos, wo fie zwei Jahre blieben. Die Weiber dafelbft , 


nämlich hatten ihre Väter und Männer in Folge des Zorn der verfhmähten Aphrodite getöb- 
tet, mit Ausnahme des Thoas, weldyen feine Tochter Hypfipyle verbarg, und hielten deshalb die 
Argonauten zurüd. Bon da kamen fie zu den Dolionen, deren Fürft fie gaftfreundlich aufnahm. 
Da fie aber von da in der Nacht abfuhren und durch widrige Winde zurüdgefchlagen wurden, 
hielt man fie für Pelasger, welche mit den Dolionen in Feindfchaft lebten. Es entftand darum 
ein Kampf, in dem Jafon den Fürften der Dolionen tödtete, welcher dann von den Argonauten 
felbft mit großer Trauer beftattet wurde. Hierauf landeten fie in Myſien, wo man den Hercules 
und Polyphemus zurüdließ, weil diefe beim Suchen bes von einer Nymphe geraubten Hylas 
zu lange ausblieben. Das nächfte Land, in welches fie famen, war das der Bebryfen, deren König 
Amykus die Argonauten zum Fauſtkampf herausfoderte und von Polydeukes (Pollur) erfchlagen 
wurde. Bon da wurden fie an Thraziens Küften verfchlagen und kamen nad Salmydeffus, wo 
fie den blinden Seher Phineus (f. d.) trafen und wegen der fernern Fahrt, befonders in Bezug 
auf bie gefahrvollen Symplegaden, um Rath fragten. Bei diefen Felfen, welche ſtets aneinander 
prallten und Alles, was dazwiſchen kam, zerſchmetterten, angelangt, entließen fie auf des Sehers 
Rath eine Taube. Als diefe beim Zufammenfchlagen der Felfen blos die Spige des Schwanzes 
verlor, ruderten fie mit Here's Hülfe fchnell hindurch, wobei fie nur die äußerfte Verzierung 
am Hintertheil ihres Schiffs verloren. Die Symplegaden ftellten ſeitdem ihre verberbenbrin- 
genden Bewegungen ein. 

Nachdem die Argonauten an verfchiedenen Ländern vorbeigefahren, famen fie endlich bei 
Nacht an die Mündung des Phafisfluffes im kolchiſchen Lande. Äetes (f. d.), der König des 
Landes, zuvor fchon von der Abficht der Fremdlinge unterrichtet, verfprach dem Jafon das Vließ 
zu geben, jedoch unter der Bedingung, daß er allein zwei feuerfchnaubende Stiere mit ehernen 
Füßen, welche Aetes vom Hephäftos erhalten, vor den Pflug fpanne, und dann die von Kad⸗ 
mos in Theben übrig gelaffenen Dradenzähne, welche Aetes von der Athene befommen, aus- 
für. Jaſon löfte die Aufgabe mit Hülfe der Tochter des Hetes, Medea (f. d.), welche in aufer- 
ordentlicher Liebe zu ihm entbrannte. Unter der Bedingung, daß er fie zu feiner Gattin nehme, 
gab fie ihm ein Zaubermittel gegen Feuer und Stahl und den Rath, wie er durch einen Stein- 
wurf unter bie aus den Zähnen entfproffenden Krieger, diefe unter fich entzweien und fo tödten 
könne. Als diefes gefchehen, befchloß Aetes die Argo zu verbrennen und die Bemannung zu 
töbten. Allein Jafon, von der Abficht des Königs durch die Medea in Kenntnif gefegt, kam ibm 
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zuvor, eilte in den Hain, wo das Vließ aufgehängt war, und bemächtigte fich deffelben, nachdem 
ber daffelbe bewachende Drache von der Medea durd ein Zaubermittel eingejchläfert worden. 
Hierauf befticg Jaſon mit der Medea in Begleitung ihres Bruders Abfyrtus zur Nacht das 
Schiff und fegelte eilends davon. Hetes verfolgte fi ie, wurde aber dadurch an der Verfolgung ge- 
hindert, daß Medea ihren Bruder tödtete und ihn in einzelnen Stüden über Borb warf, welche 
der Vater auffammelte, wobei er ſich verfpätete. Er kehrte um, fandte jedoch viele Kolchier zur 
Berfolgung ab. Indeffen fuhren die Argonauten bereits auf dem Eridanusſtrom, auf dem fie 
durch einen Sturm, den Zeus aus Zorn über die Ermordung des Abfyrtus erregte, in die Irre 
geriethen. Hierbei ertönte in der Gegend ber abfyrtifchen Infeln aus dem Mafte der Argo, wel⸗ 
he, aus einer Eiche des Hains zu Dodona gezimmert, die Gabe der Weiffagung befaf, der 
Drakelſpruch: Zeus werde nicht eher zu zürnen aufhören, bis die Argonauten, nad) Aufonien 
fhiffend, von der Eirce (f. d.) gefühnt würden. Demnach ſchifften fie bei den Lygiern und Kel⸗ 
ten vorbei, und gelangten, nachdem fie dur) das Sardinifche Meer an Zyrrheniens Küfte hin- 
gefahren, zur ääifchen Infel, mo Eirce die Sühne bewirkte. Als dies gefchehen, fegelten fie wie- 
der ab. Sie fuhren vor den Sirenen vorbei, vor deren Berlodung fie Orpheus durch einen Ge- 
gengefang bewahrte, gelangten durch die Scylla und, Charybdis mit Hülfe der Thetis, und 
tamen nad) der Infel Corcyra, wo Alcinous herrfchte. Nach der Abfahrt überfiel fie während 
der Nacht ein heftiger Sturm; aber Apollo rettete fie, indem er ihnen durch Blige eine Infel 
zeigte, welche fie Anaphe (jegt Nanfi) nannten. Zum Dank errichteten fie hier dem bligenden 
Apollo einen Altar. Auf Kreta hinderte fie an der Landung der Riefe Talos (f. d.), welcher 
die Infel bewachte, aber durch Medea das Reben verlor. Die Argonauten landeten, verweilten 
jedoch nur eine Nacht. Sie fteuerten nun nad) Agina und dann zwifchen Euböa und Lokris 
hindurch, nach Jolkus zurüd. Diefe ganze Fahrt hatten fie in vier Monaten zurüdgelegt. Die 
Argo weihte Jafon auf dem Korinthifchen Ifthmus dem Neptun. Apollodor konnte in diefer 
Darftellung keineswegs die verfchiedenen Geftaltungen der Sage zufammenfaffen; eg würde 
hierbei in die größten Widerfprüche gerathen fein. Am wenigften laffen die Erzählungen von 
der Rüdkehr der Argonauten eine Ausgleihung zu. Bon den Dichtern, deren Werke wir noch 
befigen, haben diefe Sage, außer dem Pieudo-Crpheus, befonders behandelt Apollonius von 
Rhodus um 200 dv. Ehr., und fein Nahahmer, der Römer Valerius Flaccus, 80 n. Chr. 

Argoulets, f. Archers und Armbruft. 

Argout (Apolinaire, Graf d'), Gouverneur der Bank von Frankreich, aus einer alten und 
vermögenden Familie in der Gegend von Ra-Four-du-Pin, im Depart. Ifere, 1785 geboren, 
erhielt fehr jung die Stelle eines Generaleinnehmers von Antwerpen und fam 1811 als Audi⸗ 
tor in den Staatsrath. Unter der Reftauration ein eifriger Noyalift und Vertheidiger der Bour- 
bons, wurde er 1815 Nequetenmeifter im auferorbentlichen Dienfte, kurz darauf Präfect des 
Depatrt. der Niedern Pyrenäen, dann des Gard, wo er die ald Bonapartiften verfolgten Prote- 
ftanten gegen die Katholiken fügte, und 1819 Pair von Frankreich. Nach den Ereigniffen des 
27. und 28. Juli 1850 zögerte er, ſich offen für die Sache des Volks zu erflären und machte an 
ben beiden folgenden Tagen, gemeinfchaftlich mit Semonville, vergebliche Vermittelungsverfuche 
zwifchen den fämpfenden Parteien. Kortan zeigte er fich aber ald warmer Anhänger der neuen 
Dynaftie, und bekleidete vom Herbft 1850 bis Frühjahr 1854, theils interimiftifch, teils definitiv, 
die Stellen eines Minifters der Marine, der Juftiz, des Handels und der öffentlichen Arbeiten, des 
Auswärtigen, bed Innern und des Eultus. Er unterftügte das von Caſimir Perier organifirte 
Widerftandsfyften, vertheidigte vorden Pairs das Gefeg über Verbannung der Familie Karl’s X., 
befimpfte 1851 das von Rafayette vorgefhlagene Amendement für die Unabhängigkeit Polens, 
und vertheidigte zu Anfange 1854 auf das lebhafteftce das gegen die Affociationen gerichtete 
Geſetz. Am 18. Jan. 1856 wurde er noch einmal Finanzminifter, übernahm aber ſchon wieder 
6. Sept. nad) Auflöfung des Minifteriums Broglie, das fchon früher von ihm bekleidete Amt 
eined Gouverneurs der Bank von Frankreich, in welcher Stellung er fi) mandye Verdienfte er- 
warb. Als Finanziminifter hatte er fich gegen die Herabfegung der Renten erflärt und das viel- 
fach angefochtene Gefeg über Befteuerung des inländifchen Zuders vorgelegt. Seitdem ift U., 
der ald Minifter geraume Zeit die Zielfcheibe des Wiges der parifer Blätter war, politiſch ziem⸗ 
lich verfhollen. Nur 12. San. 1842 trat er wieder einmal mit einem wichtigern Vortrage auf, 
indem er ber Pairskammer die Unmöglichkeit eines Handelsbunds mit Belgien ftatiftifch aus- 
einanderfegte. U. hat tüchtige Kenntniffe und großes abminiftratives Gefchid, ift aber kein be» 
beutender Staatsmann. 

Arguelles (Auguftin), geb. 1775 zu Nibadefella in Afturien, ftudirte zu Dviedo und zeich · 
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nete fich durch glüdliche Anlagen und lebhafte Phantafie aus. Nach Vollendung feiner Studien 
wurde er in Madrid beim Secretariat der Interpretacion de lenguas angeftellt. Beim Aus 
bruche des Unabhängigkeitsfrieges 1808 befand er fi) in Cadig und wurde 1812— 14 von fei« 
ner Provinz in die Cortes gewählt. Er arbeitete hier in der Commiſſion, die mit dem Entwurfe 
eines neuen Grundgejeges beauftragt war, und verfafte ben darüber erftatteten berühmten Ber 
richt. Sein Rednertalent erregte bei den Liberalen foldhe Bewunderung, daß er den Beinamen 
des Göttlihen und des fpan. Zullius erhielt. Nach Ferdinand’s VII. Ruͤckkehr war auch U. un⸗ 
ter ben Opfern ber Reaction. Am 10. Mai 1814 verhaftet und gefeffelt, zeigte er im Verhör 
folche Geſchicklichkeit, daß fich die Richter, obgleich fünf mal neu ernannt, über feine Verurthei⸗ 
lung nicht vereinigen fonnten. Endlich, erflärte fich der König feibft zum Richter, und fchrieb an 
den Rand der Acten: Zehnjährige Zuchthausftrafe im Prefidio au Ceuta. X. konnte fi) auf dem 
Wege dahin feine Bequemlichkeiten gewähren. Dennoch ſchlug er die von einigen Engländern 
ihm angebotene Geldunterftügung aus, weil er nichts von den Unterthanen einer Regierung an- 
nehmen wollte, die, ihrem Berfprechen zuwider, Spanien nicht zu feiner Freiheit verholfen hätte. 
Mit A. wurden noch vierzehn Unglüdsgefährten, darunter fein Freund Juan Alvarez Guerra, 
vom Könige zur Strafarbeit verurtheilt und fpäter von Ceuta nad) Alcudia auf Mallorca, einem 
der ungefunden Luft wegen faft unbewohnbaren Drte, gebracht. Hier erlitten fie eine fo un: 
menschliche Behandlung, daß von ihnen in vier Jahren drei farben, zwei wahnfinnig wurden 
und alle Übrigen, als ihnen die Ummälzung von 1820 die Freiheit zurüdgab, krankten. A. er 
hielt 1820 das Portefeuille des Innern, gab ed aber wieder ab, als ſich der König bei Eröffnung 
der Eortes 1. März 1821 über bie Schwäche der erecutiven Macht beflagt hatte. Obgleich ge- 
reizt durch die ſchmaͤhlichſte Behandlung, ſchloß er fich nicht der erttemen Partei an, fondern ge- 
hörte zu den Anilleros oder ben Gemäßigten unter den Freimaurern und blieb ftandhafter An- 
bänger der Eonftitution von 1812. In den Eortes zu Sevilla ftimmte er 1. Juni 1825 für 
Suspenfion ber königlichen Gewalt, und flüchtete nad) dem Sturze der Eonftitution nach Eng · 
land, bis ihm die Amneftie 1852 nad) Spanien zurüdzugehen erlaubte. Nach Erlaffung des 
Eftatuto real warb U. zu den Cortes ernannt; feine Wähler fteuerten bei, um ihm das erfoder- 
liche Eintommen bis zu 12000 Realen zu verfchaffen. U. war wiederholt Präfident uud Vice 
präfident ber Procuradorenfammer und zeigte fich ſtets als entſchiedener Liberaler, ohne jedoch 
den äuferften Eraltados anzugehören. In der Verhandlung des Gefegentwurfs über den Ver- 
auf der Güter des Klerus, im Juli 1841, fprady er ſich gegen alle Concordate mit Rom aus. 
Dei der Wahl eines Regenten hatte er, nächftEspartero, die meiften Stimmen (105 gegen 179), 
und bald darauf wurde er mit 180 Stimmen sum Vormund der Königin Afabelle ernannt. Er 
legte diefed Amt 1845 nieder, und ftarb 25. März 1844 zu Madrid. U. war der Koryphäe ber 
liberalen Schule Spaniens von 1812. Wiewol kein großer Staatsmann, erhielt er doch fein 
öffentliches Leben wie fein privates ſtets unbefledt. Er befaß eine edle Geftalt und ſprach noch 
im Alter mit Jünglingsfeuer ftundenlang in den Eortes. Die Vorgänge, bie er in feinen legten 
Jahren in Spanien erleben mußte, brachen fein patriotifches Herz und befchleunigten feinen Tod. 
Nicht zu verwechfeln ift er, wie ed zuweilen gefhieht, mit Ganga-Arguelles (f. d.). 

Argument (lat. argumentum), bezeichnet eigentlich den Beweisgrund oder denjenigen Theil 
eines Beweifes oder Schluffes, auf welchem die Gültigkeit oder Wahrheit eines Sages beruht, 
in welchem fomit auch deffen eigentliche Kraft liegt. Sehr oft jedoch wird das Wort gleichbe- 
deutend gebraucht mit Beweis felbft oder mit Argumentation, Beweisführung. Nah Maf- 
gabe des naͤchſten Zwecks, welchen man bei den Beweiſen verfolgt, find diefelben entweder ar- 
gumenta ad hominem, wenn gezeigt werden foll, daß Jemand wegen feiner eigenen, ſubjec⸗ 
tiven Annahmen und Behauptungen etwas zugeben müffe, oder argumenta ad veritatem, 
wenn man von objectiven, allgemein gültigen und ſtreng mwiffenfchaftlich gerechtfertigten Be» 
bauptungen und Sägen ausgeht (3. B. in der Mathematit). Außerdem ſpricht man in befon- 
derer Beziehung aud) von einem argumentum e consensu gentium, nad) dem Das für 
wahr angenommen wird, was von Allen zu allen Zeiten geglaubt worben ift. In der Theologie 
gibt e# unter Andern argumenta e vaticiniis et miraculis, d. i. Beweisgrunde für die 
Böttlichkeit des Chriftenthums aus den im Alten Teftament über Ehriftus enthaltenen Weiffa- 
gungen und den von Ehriftus und den Apofteln gewirften Wundern. Das argumentum a 
tuto ober der Sicherheitsbeweis entfcheidet bei Unzuläinglichkeit anderer Beweife für irgend ei- 
nen Sag, nad) dem Grundfage: Wenn es auch nichts hilft, fo ſchadet es doch gewiß nichts. 
Seiner bedienten ſich oft die Katholiken bei der Belehrung von Proteftanten, indem fie fagten: 
Die Proteftanten ehren, daß man in jeder Kirche felig werden könne; dies leugnen bie Katho- 
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liten. Darum iſt es viel ficherer, der kath. als der proteft. Kirche anzugehören, da die protefl. FeTER 
lehrt, daß man auch in der kath. felig werden fünne. Bei dem argumentum a baculo oder 
baculinum, dem Prügelbeweife, liegen die Gründe in der Fauft. 

Argus (griech. Argos), der Sohn des Zeus ‚und der Niobe, folgt dem Phoroneus in der 
Herrfchaft über den Peloponnes, der von ihm den Namen Argos erhielt. — Argus, mit dem 
Deinamen Panoptes, d. i. der Allfehende, war mit 100 Augen begabt, und deshalb von Der 
Juno zum Wächter der in eine Kuh verwandelten Jo (f. d.) beftellt. Ihn tödtete Mercur durch 
Steinwürfe, oder, wie Dvid erzählt, hieb ihm, nachdem er durch fein Flötenfpiel eingefhläfert 
worden, den Kopf ab. Mit feinen Augen fhmüdte hierauf Juno den Pfauenfhmwan;. 

Argyle oder Argyll, eine Graffchaft in Weftfchottland , welche nebft einem Theil des Feft- 
fandes mehre von den Hebriden umfaßt, und auf 156 AM. 102000 E. zählt. Die Lanıd- 
fchaft ift gebirgig und maferifch, der Boden dürftig. Die Höhen fteigen bis zu Gipfeln von 
35600 F., und in dem begrenzenden Grampiangebirge noch höher, über 4000 F. Der Mi- 
neralreihthum ift beträchtlih. Gemonnen wird Blei, Kupfer, Kohlen, Schiefer (auf dem 
Feftlande zu Balaclulifh 3 Mill., und auf den Infeln an 5 Mill. Platten jährlih), Marmor, 
Kalkfteine, Granit, Kobalt, Korallen, Strontianerbe (die ihren Namen von einem Orte beim 
Loch Sunart hat, wo fie zuerft gefunden und analyfirt wurde). Die Temperatur ift fehr abwech⸗ 
ſelnd, im Ganzen wegen der Seenähe mild, rauber in den nordöftlichen Theilen, aber auch da 
mild in den Thälern. Die Landwirthfchaft befchränkt ſich meiftens auf Schafzucht. Die Bauern 
leben mit Ausnahme der fogenannten Tacksmen, die halb Eigenthümer des Bodens find, wegen 
Kleinheit der Grundparcellen, Kürze der Pachtzeiten und Mangel an Eapitalien überaus armſelig 
und abhängig. Von rationaler Wirthfchaft ift feine Spur zu finden; nurdas Aufziehen des Rlein- 
viehs verftehen fie gut. Sie gehören zu den abergläubigften, ftarrften und befchränfteiten Men- 
ſchen von ganz England. Ehedem war das Land ftart bewaldet, jegt ift in manchen Gegenden 
Holzmangel. Gebaut wird Hafer und eine Art Gerfte (bear oder big), in Eantire etwas Wai- 
zen und Roggen, Erbfen und Bohnen wenig, Flachs für den Hausbedarf des einzelnen Wirths, 
fehr wenig Zurnips, vorberrfchend Kartoffeln, die das Hauptnahrungsmittel eines großen 
Theils der Bevölkerung bilden. Meift ift das benugte Land Wiefe, aber wenig Heu wird gemacht. 
Die Schafe find in der Regel von der Lintonrace, ſchwarzköpfig. Ziegen und Schweine werder 
nicht viel aufgezogen. Nindvich bildet einen Ausfuhrartitel auf dem meftlihen Hochlande, von 
wo ed auf den Sübmarft transportirt wird. Die Rinder find Hein gebaut, kräftig und ausdau- 
ernd, leiden wenig von langem Transporte. Die Kühe geben fette, aber wenig Milh. Wild ift 
nur auf ben gebirgigen Theilen häufig. Induftrie wird nicht gepflegt. Der Hauptgrundbefiger, 
der Herzog von Argyle (ein Peer, der ehedem 5— 4000 Mann ins Feld ftellen konnte), hat fich 
bemüht, in Inverary Wollenfabrikation einzuführen, aber ohne vielen Erfolg. Wichtiger ift 
die Häring, Kabeljau- und Klippfifch-Fifcherei, worin jedoch das Gefchäft allzu läffig betrieben 
wird. Neuerlich hat ſich die Betriebfamkeit etwas gehoben, befonders in Folge der Ausdehnung 
der Dampffchiffahrt, welche allmälig die entfernteften Punkte unter ſich, und vorzüglich mit 
Glasgow in Verbindung brachte. Unter den wenigen Städten der Sraffchaft find nennenswerth: 
Inverary, am Loch Fyne, die Hauptftadbt der Graffchaft und königl. Burgh von 2000 €. ; 
Campbeltown in Gantire, ebenfalls königl. Burgh von 5000 €. Die Graffchaft fendet ein 
Mitglied und die Burghs Inverary, Oban und Campbeltoron fenden zufammen mit den Ayr⸗ 
fhirer Ortfchaften Ayr und Irvine ebenfalls ein Mitglied ins Unterhaus. Die Sprache der Be- 
völterung ift vorherrfchend gäfifch, Doch wird in Anverary auch englifc, für gewöhnlich gefprochen. 

Argyle oder Argyll, Herzogstitel der fchott. Familie Campbell. Graf Colin, der erfte Earl 
von Argyli, ftarb. 1495. Unter feinen Nacytommen war Archibald, Earl v. A., geb. 1598 und 
1641 zum Marquis ernannt, einer der bedeutendften Staatsmänner, das Haupt der ſtrengen 
Presbyterianer zur Zeit Erommell’s, und deffen Freund. Er zog 1645 mit einem Heere gegen 
die Royaliften, und ward von Montrofe bei Innerslocky geichlagen. Nach der Reftauration 
wurde er von Karl II. amneftirt, jedoch 1661, nachdem er mehrfach an Empörungen betheiligt 
gewefen, unter dem Vorwande, verdächtig zu fein, daß er Karl's I. Tod mit befördert, verurtheilt 
und enthauptet. Sein Sohn Archibald, Lord Korn, gehörte, der Parteiftellung des Vaters ganz 
entgegen, zu den entfchiedenften Royaliften. Als Befehlshaber der königl. Reibgarde focht er 
mit Auszeihnung in der Schlacht von Dunbar, und widerftand der neuen Regierung, bis Kart 
ſelbſt ihm zu capitufien befahl. Nach der Reftauration nahm er fich lebhaft feines in Anklage- 
ftand verfegten Vaters an. Wegen einer in diefer Sache übergebenen Vorftellung wurde er vom 
ſchott. Parlamente in Unterfuchung gezogen und, obwol nur der Schmährede befchuldigt, den- 
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noch zum Tode verurtheilt. Es hieß in dem Spruche: weil er Unfrieden angeſtiftet zwiſchen dem 
König und feinen Unterthanen, durch falſche Berichte an Se. Maſeſtät. Der König beftätigte 
diefes erfraunliche Erkenntniß nicht, doch ward N, erft 1665 aus dem Kerker entlaffen. Vom 
Könige erhielt er nun die großväterlihen Güter zurück und wurde mit Gunft überhäuft. Karl 
ernannte ihn zum Geh. Rath und zum Lord vom Schapamte. U. zerfiel aber in kurtem mit 
dem Earl von Landerdale und dem mächtigen Herzog von York, weil er, der einzige im Nath, 
intoleranten Mafregeln widerftand. Man nahm feine Weigerung, den fogenannten Tefteib 
ohne Vorbehalt zu unterfchreiben, zum Vorwand, und madıte ihm den Procef. Da die Jury 
in Edinbrrg ihn ſchuldig des Hochverraths ſprach, entwich er aus dem Gefängniffe, und begab 
ſich heimlich nad} London, von dort aber nach Holland. Gegen Jakob II. machte er von Holland 
aus eine bewaffnete Unternehmung im fchott. Intereffe, welche dem Aufftande des Herzogs 
von Monmouth die Hand reichen follte. Der Verſuch fchlug fehl. A. wurde bei Paisley gefan- 
gen genommen und 1685 zu Edinburg enthauptet. Sein Sohn, John, geb.. 10. Det. 1678, 
erhielt nad) der Vertreibung Jakob's IL. die Familiengüter zurüd, foht unter Marlborough 
1706 in Flandern, ging dann als Gefandter nad Spanien, wo er 1711 das Commando an 
Lord Stanhope's Statt übernahm, wurde 1712 Commandeur in Schottland, jedoch wieder ab- 
gefegt wegen feiner Oppofition gegen die Mafregeln des Hofs. Georg's I. Thronbefteigung 
führte ihn in den fönigl. Dienft zurüd. Er fchlug 1715 die Jafobiten unter Graf Marr bei 
Dumblane in Schottland und amang den Prätendenten, das Reich zu verlaffen. Er wurde 1718 
zum Peer von England ernannt, und zwar mit dem Titel eines Herzogs von Greenwich. Auf 
verfchiedenen hohen Poften Gegner Walpole’s, ward er von diefem anfangs verdrängt, aber 
nad Walpole's Sturz wieder eingefegt. Er ftarb 1743. — Der jegt lebende Herzog, Douglas 
Glaſell Sampbell, achter Herzog und Earl von Argyle, Marquis von Lorn und Kintyre, Earl 
von Campbell u. f. w., ift 30. April 1823 geboren, und fuccedirte feinem Water, dem Herzog 
John Douglas Edward Henry Campbell, 26. April 1847. 

Aria eattiva nennen die Italiener die tödesfhmwangern Ausdünftungen in den Maremmen, 
den Pontinifhen Sümpfen u. f. w., die trog aller Gegenvorfehrungen das mittlere Italien 
von Zahr zu Jahr mehr verpeften, und Juli und Auguft aud Rom ungefund machen. 

Ariadne war die Tochterdes Minos, Königs von Kreta, und der Pafiphae. Ald Theſeus mit 
den Opfern für den Minotaurus in Kreta landete, empfand U. Mitleid mit dem fchönen Fremd- 
ling, und machte e# ihm möglich, indem fie ihm einen Garnfnäuel gab, um ſich aus den Irrgän- 
gen des Rabyrinths wieder herauszufinden, den Minotaurus zu tödten. So hatte fie dem The 
feus das Leben gerettet, und dankbar verſprach er ihr die Ehe. U. flüchtete nun mit ihm, ward 
aber auf der Infel Naros von den Pfeilen der Artemis getödtet. Nach anderer Erzählung fand 
Bachus die von dem Thefeus auf Naros Verlaffene, als er von feinem Siegesjuge aus Indien 
zurückkehrte, und vermählte ſich mit ihr. Nach ihrem Tode erhob fie Bacchus unter die Unfterb- 
fichen und verfegte die Krone, welche er. ihr bei der Wermählung gegeben, unter die Geftirne. Von 
den bildenden Künftlern ward der Moment, in welchem A. von dem Thefeus verlaffen, auf Na- 
xos fich allein befindet, oftmals dargeftellt, fo auch die Wermählung mit Bacchus. 

Arianer wurden die Anhänger des Presbyters Arius zu Alerandrien genannt, welcher feit 
518 und mehr noch feit 321, wo fein Bifchof Alerander ihn ziemlidy geräufchvoll abgefegt und 
ercommunicirt hatte, die Frage zur Entfcheidung drängte, ob Ehriftus dem Water gleich zu fegen 
oder unterzuordnen fei. Mehr mit fcharfem Verftand als reger Einbildungskraft und Epecula- 
tion ausgeftattet, zudem gebildet in der grammatifchen Richtung der Antiochenifchen Schule, 
bielt er mit unbeugfamer Eonfequenz an dem allgemein zugeftandenen Sage feft, daf der Sohn 
im Vater den Grund feines Dafeins habe. Es ergab ſich daraus für ihn die Zeitlichkeit des Sob- 
ned gegenüber der Unzeitlichkeit des Vaters, d. h. für den Sohn der Begriff eines bloßen, wenn 
auch des erften, volltommenften und weltfchaffenden „Geſchöpfes“, für den Water aber allein im 
vollen Sinne die Benennung und Würde „Gottes“. Der Untheilbarkeit der Subftanz des Bar 
ters widerfprach es zugleich, den Sohn aus dem Wefen des Vaters hervorgehen zu laffen ; der 
Sohn erfchien vielmehr als durch den Willen des Vaters aus „Nichts“ gefchaffen und deshalb 
feinem Wefen nad) als von dem des Gottvaters verfchieden. Es gab fomit eine Zeit, in welcher 
der Sohn, mie ſchon fein Name zu bezeugen ſchien, noch nicht war; und da Wefensverfchieden- 
beit zwifchen dem Sohn und Vater obwaltet, fo vermag Erfterer den Vater nicht einmal völlig zu 
erkennen. Die Kirche, in ihrem Grundgefühl längſt in der Richtung auf die volle Vergöttlichung 
Chriſti begriffen, ſchrak auf vor diefem offenen Wort der unbedingteften Unterordnung Chrifti. 
Obgleich fie ihre Trinitätsanficht noch nicht vollftändig ausgebildet, verdammte (525) fie doch, 
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unter den Aufpicien des unfelbftändigen Kaifers Konftantin und der moralifhen Führung des 
damaligen Archidiakon Athanafius aus Alerandrien, die der Würde der riftl. Offenbarung 
und Kirche gleich gefährlich erfcheinende Anficht des Arius auf der ökumenifchen Synode zu Ni- 
cãa. Die Wefensgleichheit des Sohnes (Homoufie), fein ewiges Erzeugtfein aus der Subſtanz 
des Vaters, wurde jener Meinung entgegengefeßt, obgleich ohne Klarheit von Seiten der meiften 
Bifchöfe, mehr in firchlihem Inftincte und in Übermwältigung durch die Geiſtesmacht des Atha- 
nafius, wie aus Furcht vor Abſetzung, welche der Kaifer ankündigte und auch an den wenigen 
Miderfpenftigen vollzog. Das Symbolum Nicaenum ſprach den gefaßten Beſchluß aus. Aber 
in fi) unvollendet, wurde es nur das Schibboleth zu einem furchtbaren Kampfe, in welchem fich 
zwei Stadien unterfcheiden laffen, der Vortheil des Gegennicänismus (325— 353) und der Bor» 
theil und endliche Sieg des Gegenarianismus (355 — 381). 

Das Wiederauflommen des zu Nicäa fcheinbar niedergeworfenen Arianismus warb möglich 
in Folge der theologifchen Unfelbftändigkeit des Kaiſers Konftantin und der wahrhaft fieberhaf 
ten Aufregung der orient. Kirche, welche hinter der zu Nicäa ausgefprodhenen Homoufie des 
Sohnes Sabellianismus (f.d.) vermuthete. Arius wurde daher mit feinen Freunden auf ein unbe» 
ſtimmtes Belenntnif hin aus der Verbannung zurüdberufen (328—529), dagegen Euftathiug, 
Biſchof von Antiochien (550), fowie der während diefer Zeit zum Bifchof von Alerandrien er» 
hobene Athanafius (355), wegen verweigerter Aufnahme des Arius entfegt und ins Eril gefchickt. 
Das von rihtigem Inftinet geleitete und politifch unabhängigere Abendland, Nom an der Spige, 
hielt indeffen ftandhaft feft an den Entfcheidungen zu Nicda. Der plögliche, je nach dem Partei» 
ſtandpunkte verfchieden ausgelegte Tod des Arius bei feinem glänzenden Einzuge in Konftantie 
nopel (336) fammelte die dadurch nur felbftändiger und biegfamer gewordene arianifche Partei 
als Eufebianer um Eufebius von Nicomedia, der 358 Bifhof von Konftantinopel ward, waͤh⸗ 
rend bie vermittelnde Friedenspartei des Eufebius von Cäfarea (geft. 540), welche Nichts oder 
Meniges beftimmt wiffen wollte, in der Hige des Kampfs inımer ohnmädhtiger wurde. Die 
orient. Bifchöfe kehrten auf mehren Synoden, befonders zu Antiochia, zu der alten Vorftellung 
der Emanation (f. d.) zurüd, mit welcher man allerdings einen metaphufifch wenigftens denkbaren 
Begriff des Verhältniffes Chrifti zum Vater, aber feine volle religiöfe Befriedigung weber für 
die ftrengen Arianer noch für die Nicäner gewann. Ein Verföhnungsverfuc des Konftans, feit 
dem Tode Konjtantins (537) Herrfcher im Decidente, und des überwiegend arianifchen Konftan« 
tius im Driente fcheiterte auf der Synode zu Sardica (547) an der Hartnädigkeit der im Geifte 
um Athanafius gefcharten Dccidentalen, fomwie an der Entfernung der Drientalen nah Philip- 
popolis, die in gefonderter Befchlußfaffung die bloße Wefensähnlichkeit (Homöufianismus) im 
Angefichte dervon ben Decidentalen behaupteten Wefensgleihheit (Homoufianismus) des Sohnes 
mit bem Bater aufrecht erhalten wollten. Durch den ausgefprochenen,, und vom Decidente vor» 
eilig, wenigftens anfänglich, gebilligten Sabellianismus bes „nicäagläubigen“ Marcelus, Bis 
ſchofs von Ancyra und feines noch weiter gehenden Schülers, des Photinus, Bifchofs von Sym 
mium, wurde der Argwohn der Drientalen gegen die Nicäner nur vermehrt; und feitdem mit 
dem Tode des Konftans (350) und der Befiegung des Magnentius (555) der gegennicänifche 
Konftantius auch das Scepter bes Decidents in die gewaltgewöhnte Hand genommen hatte, 
triumphirten die Gegennicäner auch aufden Synoden zu Arelate (555) und Mailand (355). 

Allein das kirchliche, Fromme Bedürfnif, welches die Gleihfegung des Sohnes mit dem Va» 
ter foderte, war damit nur äußerlich und fcheinbar ohnmächtig gemacht. Der fchriftftellerifche 
und perfönliche Widerftand der charafterfeften Vertheidiger Nicäas dauerte unter der Führung 
des verbannten, geiftesmächtigen Athanafius fort, und zudem fpaltete ſich jegt die fiegestruntene 
gegennicänifche Partei in ihre längft vorhandenen, nur vom Streite bisher zufammengehaltenen 
Begenfige. Die Alt-Arianer, aud) Anomöer, Erucontier, Heteroufianer, welche in aufreizender 
Schroffheit die Ungleichheit des Sohnes mit dem Vater in jeder Beziehung behaupteten, fonder» 
ten fich unter Führung des Aëtius von Antiochien, des Eunomius aus Kappadocien und des 
Acacius, Bifchofs von Cäfarea, aus. Die Halb-Arianer (Scmiarianer), Homöufiaften, im 
Drient beiweitem die Mehrzahl, vertraten unter Bafilius, Bifhof von Ancyra, und Georgius, 
Bischofs von Laodicea, die Wefensähntlichkeit des Sohnes und zugleich mit einer mittlern wenig 
bedeutenden Partei, feine Ahnlichkeit mit dem Vater nur nad Willen und Wirkfamteit. Die 
Ränke der arianifchen Hofbifchöfe Urfacius und Walens verwirrten nur den Streit, und die fair 
ferlicherfeits getäufchte Doppelfynode zu Ariminum in Italien, wo die Decidentalen nad) Sitte 
als gute Nicäner geftimmt hatten, und zu Seleucia in Sfaurien (559), wo die Entfcheidung ber 
Drientalen für eine alt-emanitiftifche Formel aufgefallen war, ftellte nur die Gewaltthätigkeit und 
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Berichtlichkeit des arianifhen Kaiſers Konftantius (geft. 361) in ein entfcheidend helles Licht. 
Der kluge Julianus Apoftata (561— 365) gab alle Parteien des verhaften Chriftenthums „zu 
gegenfeitiger Zerfleifchung“ frei, fo lange dies nicht feinen fonftigen Intereffen widerfprach, wie 
die Behandlung des faum mwiebereingefegten und wieder erilirten Athanafius bewies. Aber der 
Kampf war in der Hauptfache entfchieben. Die nicänifhe Partei hatte durch die Feftigkeit, Ei« 
nigkeit und Wiffenfchaftlichkeit ihrer Führung, forie durch die Sehnfucht der ermüdeten Kirche, 
nad) einem Chriftum möglichft Gott gleichftellenden Frieden, moralifch bereits gefiegt, als Jovi. 
nianus und feine Nachfolger im Decidente, Balentinianus I, Gratianus und Balentinianus IL 
allgemeine Duldung gewährten und Valens im Driente (364—378) den Arianismus durch 
feine maßlos gewaltfame Bevorwortung vollends untergrub. Die Entfchiedenheit des auch poli- 
tiſch mächtigen, ins Decidente geborenen und erzogenen Kaifers Theobofius d. Gr. (379— 95) 
für Nicäa gab endlich auch äußerlich den Ausſchlag: die von ihm berufene und geleitete zweite 
öfumenifche Synobe zu Konftantinopel (381) entfchied in ihrem Symbolum Nicaeno-Constan- 
tinopolitanum unter Mugen Milderungen und Berüdfichtigungen der Zroifchenftreite für Nicäa, 
wenn auch die Ausbildung der kirchlichen Zrinitätslehre erft dem 5. Jahrh. anheimfallen konnte. 

Der Arianismus verſchwand im Römerreiche fehr ſchnell, feitdem auch im Decidente Valen- 
tinian II. aus politifhen Gründen gegen ihn thätig geworben war. Dafür flüchtete er nun zum 
Miffionswerke unter die Germanen, denen es bei ihrer überwiegenden Feindfchaft gegen das 
Römerreich bald bequem fein mußte, aufer der politifchen auch religiöfe Feindfchaft mit den kath. 
Römern haben zu fönnen, trog der Gemeinfamkeit des immer mehr ſich ausbreitenden Chriften- 
thums. Den Weftgotben war durch Ulfilas befonders feit 548 das arianifche Chriſtenthum 
vermittelt worden. Sie blieben bei ihm, bis ihr König Reccared auf der Synode zu Toledo 589 
dem Ratholicismus fich zumandte. Die Oftgothen verloren 555 an Kaifer Juftinian I. Reich 
und Arianismus. Die feit 429 in Afrika fieghaften Vandalen erlagen demfelben mit Herr 
fchaft und Glauben 554. Die Burgunder traten 450, durch ihre weftgothifche Königsfamilie 
bewogen, von dem 415 angenommenen Katholicismus zum Arianismus über, kehrten 
aber unter Sigmund 517 zum Katholicismus zurüd. Auch die Sueven in Spanien, durch die 
Weſtgothen feit 469 aus Katholiken Arianer, wurden feit der Mitte des 6. Jahrh. wiederum 
Katholiten. Am längiten widerftanden die Longobarben, feit 568 unter Alboin in Oberitalien 
feßhaft. Sie bemahrten bis 662 menigftens officiell-firchlich den Arianismus. Der allgemeine 
Sieg des Katholicismus war durch die religiöfe Zeitnothwendigkeit des Athanafianismus und 
durch das mächtige Schwert des fatholifch befehrten Chlodwig und feiner Franken unmibderfteh- 
lich entfchieden. Die angeblihe Erneuerung des Arianismus unter den Albigenfern in Frank» 
reich im 12. und 15. Jahrh., fowie unter den Antitrinitariern (f. d.) und Subordinatianern feit 
dem 16. ZJahrh., beruht auf meift dogmatiſchen Unterftellungen kirchlicher Gegner, die entfchie- 
den abgewiefen wurden. Nach ber religiöfen Zeitftellung und allgemeiner Eulturentwidelung zu 
urtheilen, kann der Arianismus niemals wieder aufftehen. Dem Unglauben, gegenüber dem 
Chriſtenthum, ift der Arianismus zu viel; dem bemußtern und einigermaßen entwideltern hrift- 
lichen Glauben aber wird Ehriftus nur als die Bolloffenbarung Gottes, und fomit als dem Va⸗ 
ter wefentlich gleichgeftellt gelten fönnen. Auch die neueften philofophifchen Entwidelungen ber 
Trinitätslehre laufen mit feltener Übereinftimmung aufdiefes Urtheil über den Arianismus hinaus, 

Arias (Benito), geb. 1527 zu Frerenal de la Sierra im andalufifchen Gebirge (woher fein 
Beiname Montanus), ftudirte zu Sevilla und Alcala Theologie, erwarb fi gründliche Kennt- 
niffe in zehn Sprachen, ging mit Martin Perez Ajala, Bifchof von Segovia, auf das Tridenti⸗ 
ner Goncil, und wählte nach feiner Rückkehr zu Aracena, einem einfamen Plägchen in den Ge- 
birgen von Andalufien, feinen Aufenthalt, um fich ganz den Studien zu widmen. Jedoch fenbete 
ihn 1568 Philipp I. nach Antwerpen, um den Drud der von dem Buchdrucker Ehriftoph Plan- 
tin unternommenen Bibelpolyglotte zu leiten. Nach einer vierjährigen Thätigkeit wurde das 
Werk „Biblia sacra hebraice, chaldaice, graece et latine, Philippi II. Regis oatholici pietate 
et studio ad sacrosanctae ecclesiae usum Chph. Plantinus excudebat” (% Bde, Antwerp. 
1569 — 72, Fol.) vollendet. Obgleich das Werk den allgemeinften Beifall fand, fo wurde A. 
doch von Seiten der Jeſuiten theils wegen der abgedruckten chalbäifcyen Überfegungen, theils 
wegen anderer Auferungen der Ketzerei befchuldigt, ſodaß er zu feiner Rechtfertigung mehrmals 
nach Rom reifen mußte. Philipp II. belohnte ihn mit einem anfehnlichen Jahrgelde und einer 
Eomthurei des Eonvents San-Jago. Er ftarb 1598. Seine zahlreichen gebrudtten und unge 
druckten Schriften beziehen fich faft alle auf die Bibel und das hebräifche Alterthum; auch fhrieb 
er ein Gedicht über Rhetorik und in fpan. Sprache Aphorismen über den Tacitus. 
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Mrie bezeichnet in der Mufif gegenwärtig ein ausgeführtes Gefangftüd, in welchem ein ly⸗ 
rifcher Zuftand ausgedrüdt wird. Die Arie wurde zuerft dem taftlofen Gefang entgegengefest, 
wie er im Recitativ und in dem gehaltenen, langſamen Choral vortommt. Die Arie gehörte fo- 
nach zur Figuralmufit, und man nannte daher das ausgeführte, nicht horalmäßige Lied fonft 
Arie, gleichviel, ob ed von einer oder mehren Stimmen ausgeführt wurde. In der neuern Zeit 
wird aber vorzugsweife das von einer Stimme vorgetragene und mit Inftrumenten begleitete 
Igrifche Gefangftüf Arie genannt, wenn es unter gewiffen Formen ausgeführt ift. So fommt die 
„ Arie in größern, geiftlihen und weltlihen, Mufitwerken, 3. B. Cantaten, Dratorien, Opern, 
oder auch ſelbſtãndig in Concerten vor. Da die Arie ein befonders dazu geeignetes Iyrifches Ge» 
dicht vorausfegt, fo wird auch diefes häufig Arie genannt. Es verlangt wohllautende, einfache 
Igrifhe Strophen. Seit Glud und Mozart wich man von der alten firengen Form ab und rich— 
tete fich mehr nach dem Inhalte des Tertes und der Stimmung des Singenden; doch auch Mo— 
zart vermochte den Koberungen der Virtuofität feiner Zeit nicht ganz zu widerſtehen und ließ fich 
durch fie zu vielen Bravourarien verleiten. Eine andere Form der Arien find die mehr auf Ver- 
zierung des Gefangs berechneten Gavatinen (f. d.) der neuern Italiener. — Ariette heißt eine 
fleine, minder ausgeführte Arie. Ariofo nennt man einen arienmäßigen kurzen Gefang, der 
bei einzelnen lyriſchen Stellen eintritt und das Recitativ unterbricht. 

Ariel (d. h. der Löwe Gottes, der heldenmüthige Etreiter für Gott) ift der Name mehrer 
Derfonen des Alten Teftaments. Jeruſalem felbft, als eine unbefiegbare Heldenftadt, wird 
' von Jeſaias fo benannt. — In der kabbaliftifchen Dämonologie der fpätern Juden bezeichnet 
Ariel einen Waffergeift. Nur dem Namen nad) mit diefem übereinftimmend ift der zarte Zuft« 
geift Ariel in Shakſpeare's „Sturm”. Diefer war, wenn wir die einzelnen Momente, die der 
Dichter gibt, zufammenfaffen, früher im Dienfte der Here Sycorax, der Mutter des Caliban. 
Aber für ihre niedrigen Aufträge zu zart, weigerte er ihr den Dienft, und aus Strafe Hemmte fie 
ihn mit Hülfe ihrer mächtigen Geifter in die Spalte einer Fichte, aus welcher Marter ihn nad) 
zmwölfiähriger Haft Proſpero's Zauberkunft befreite. Für diefe Wohlthat der wiedergegebenen 
Freiheit, als des höchſten Gutes, das der Luftgeift Eennt, dient A. nun dem Profpero hingebend, 
wofür ihm diefer nad) einer beftimmten Frift vollfommene Freiheit verfpriht. Nachdem U. alle 
Befchle feines Herrn, wie fie das Drama nad) einander entwidelt, treulich erfüllt hat, kehrt er in 
fein uftiges Element zurüd. Die Schöpfung des A. gehört zu der langen Reihe geiftiger Wun- 
derwerke des großen Briten. Die glückliche Mifhung von menfhlicher Wärme und Theilnahme 
und auf der andern Seite der kalten Gefühllofigkeit des geifterhaften Wefens ift nie mit ſolcher 
Vollendung dargeftellt worden. 

Arimaspen ift der Name eines in myftifches Dunkel gehüllten Volks. Nach Herodot waren 
fie Scythen, einäugig, mas auch der (feythifche) Name befagt, und wohnten im äuferften Nord- 
often in ftetem Kampf mit den goldhütenden Greifen, denen fie das Gold zu rauben fuchten. 
Neuere glauben, daf diefer Erzählung die unfichere Kunde von goldgrabenden Völkern in Afien, 
am Altai und der Wüfte Gobi, zum Grunde liege. 

Arion, ein berühmter Zitherfpieler aus Methymna auf Lesbos, um 620 v. Ehr., wird von 
den Alten ber Erfinder des Dithyrambus genannt, d. h. er bildete den Bachusgefang aus, ber 
früher an dem Altar des Gottesvon dem Ehor gefungen wurde, und machte fo den Übergang von 
der Igrifchen Darftellung zur tragifchen Handlung. Einer finnreichen Sage zufolge, die von Dero- 
dot zuerft erzählt, dann von griech. und röm. Dichtern weiter ausgefhmüdt, und unter Andern 
von A. W. Schlegel zu einer reizenden Ballade verarbeitet wurde, wurde A. von dem Beherrfcher 
Korinth, Periander, nah Sicilien und Stalien gefandt, und erhielt zu Zarent den Preis in ei» 
nem dichterifchen Wettftreite. Als er mitreihen Schägen in einem korinthiſchen Schiffe heimfuhr, 
beichloffen die Schiffer aus Habfucht feinen Tod. Apollo aber offenbarte ihm in einem Traume 
die Gefahr. A. bat, noch einmal feine Kunft üben zu dürfen, und als es ihm geftattet wurde, 
trat er feftlich gefehmüdt, das Saitenfpiel in der Hand auf das Verbed und ftürgte fich nach dem 
Geſange in das Meer. Delphine hatten fich, feinen Tönen horchend, um das Schiff verfammelt, 
und einer nahm den Sänger auf den Rüden und trug ihn bis zum Vorgebirge Tänarus, von 
wo er nach Korinth zurückkehrte. Die Schiffer, die hier erft fpäter anfamen und auf Befragen 
derficherten, daß A. geftorben fei, ließ Periander an das Kreuz fchlagen. A.'s Leier und ber ret- 
tende Delphin wurden nachmals unter die Sternbilder verfegt und vielfach von Künftlern ver- 
berrlicht, denn noch zu den Zeiten des Pauſanias ſtand beiTänarus ein Weihgeſchenk des A. aus 
Erz, welches einen Mann auf einen Delphin reitend darftellte. 

Arioſto (Rodovico), geb. zu Reggio am 8. Sept. 1474 aus einer edeln Familie, zeigte ſchon 
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als Kind viele poetifche Anlagen. Er befuchte die Schule zu Ferrara, widmete ſich anfangs, 
nad) dem MWunfche feines Vaters, welcher Mitglied des erften Gerichtshofs von Ferrara war, 
dem Etudium der Rechte, dann aber ganz den ſchönen Wiffenfchaften. Plautus und Terenz ga- 
ben ihm den Gedanken au zwei Luftfpielen, der „Cassırin’” und den „Supposti“, und lyriſche 
Gedichte in ital. und lat. Sprache, welche durch Eleganz und Leichtigkeit der Schreibart ſich aus- 
zeichneten, machten ihn dem Cardinal Yippolyt von Efte, dem Sohn des Herzogs Hercules L., 
befannt. Hippolyt ftellte ihn 1505 an feinem Hofe an, bediente ſich feiner in ben wichtigften 
Angelegenheiten, und ließ ſich auch auf einer Reife nad) Ungarn von ihm begleiten. An diefem 
Hofe begann und vollendete A., mitten unter Zerftreuungen aller Art, in ungefähr zehn Jahren 
fein großes und unfterblihes Gedicht „Orlando furioso”, deffen Drud 1516 beendigt war. 
Die Weigerung, den Cardinal auf einer zweiten Reife nad) Ungarn zu begleiten, weil er fürdh- 
tete, daß das ungefunde Klima auf feine ſchwache Gefundheit nachtheilig wirfen werde, brachte 
ihn bei diefem in Ungnade, welche in fürmlihen Haß überging. Hierauf wurde A. von dem 
Bunftliebenden Herzog Alfons, einem Bruber des Gardinals, aufgenommen, der zwar vertraut 
mit ihm umging, ihn aber nur färglich belohnte, und ihm 1521 den Auftrag gab, die in der ge» 
birgigen und wilden Garfagna ausgebrochenen Unruhen zu dämpfen, mas allerdings mehr einer 
Strafe als einer Gunftbezeugung ähnlich fah. A. endigte glücklich diefe fchrwierige Unternehmung 
und fehrte nach drei Jahren nach Ferrara zurüd, wo er fich mit der Aufführung feiner Komi- 
dien und Vollendung feines „Orlando“ befhyäftigte, und am 6. Juni 1533 ftarb. Er vereiziigte 
mit dem Vorzug einer edeln Geftalt einen fanften Charakter, feine Sitten und einen liebenswür- 
digen Geift. Er war reich gewefen und liebte den Glanz, mußte ſich indef fpäter mit einem un- 
unanfehlichen, noch jegt in Ferrara vorhandenen Haufe begnügen. Sein „Orlando furioso”, 
der fih Bojardo’s „Orlando innamorato“ anſchließt, und ohne diefen nicht in allen Theilen ver» 
ftanden werden fann, ift ein vollendetes romantifches Epos von glänzender, une-fhöpflic) 
reicher Anmuth der Erzählung. Eine rege, ftetd neu und jugendlich aufftrebeoe, oft frivofe 
Phantaſie athmet durch das ganze Werk und [hmüdt ed mit unverwelklichen Reizen. Dabei zeigt 
fich eine bewunderungswürdige Kunft in der Verkettung und Verflehtung der Epifoden, welche 
der Dichter oft mit einer nicht zu verfennenden Schalkhaftigkeit abbricht, wieder anfnüpft und fo 
durcheinander ſchlingt, daß es ſchwer ift, den vollftändigen Inhalt des aus 46 Gefängen befte- 
henden Gedichts anzugeben. Diefe Eigenſchaften gefellen A. den großen Meiftern des Gefangs 
bei, und erwarben ihm unter feinen Randsleuten den Beinamen des Göttlichen. Außer diefem 
Epos befigen wir von U. einige Luftfpiele, Satiren und Sonette, ferner eine Sammlung lat. 
Gedichte, in denen ſämmtlich mehr oder minder fein reiches Genie ausgeprägt ift. Im J. 1845 
machte Giampieri, ein Bibliothefbeamter zu Florenz bekannt, daß er zu Argenta unweit Ferrara 
ein von U. eigenhändig gefchriebenes Manufcript gefunden, welches ein zweites Heldengedicht 
deffelben, den „Rinaldo ardito” enthalte. Daffelbe behandle, wie der „Orlando“, den Kampf 
Karls d. Gr. und feiner Paladine gegen die Saragenen, und ftehe jenem Meifterwerte auch 
innerlich würdig zur Seite. Das Manufeript fei indeffen —— und gebe vollftändig nur 
den 5., 4. und 5., unvollftändig den 2. und 6. Gefang, während das Ganze urſprünglich 12 Ge- 
fänge umfaßt habe. Bald erfchien auch das Werk unter bem Titel: „Rinaldo ardito di L. 
Ariosto, frammenti inedıti pubblicati sul manoscritto originale” (Florenz 1846). Die Kri— 
tif fand das Merk weder dem Genie nad) der vollendenten Form, die X. fonft handhabt, angc- 
meffen, vermochte jedoch feine unamweifelhaften Beweife feiner Unechtheit beizubringen. Aller -⸗ 
dings erwähnen aud) die früheren Biographen A.'s von diefem Gedichte durchaus nichts. Da- 
gegen gibt der Zlorentiner F. Doni in einem Bücherverzeichniffe von 1551 eine kurze Notiz über 
daffelbe, und G. Baruffaldi, ein Biograph AS aus der Mitte des vorigen Jahrh., will das 
Manufcript des „Rinaldo” fogar gefehen haben. Der „Orlando” wurbe ins Deutfche überfegt 
von Gries (5 Bde, 5. Aufl., * 1844) und von Streckfuß (6Bbde., Halle 1818—26 ; neue 
Ausg., unter dem Titel: „Meifterwerke der ital. Dichtkunſt“, Halle 1841). Vgl. Fernow, „N. 
des Göttlihen Lebenslauf” (Zür. 1809). Die newefte ital. Ausgabe ift die von Vince. Gio- 
berti (2 Bbde., Flor. 1846). 

Ariovift, einer der älteften deutfchen Heerführer, berühmt durch einen Zug nach Gallien 
und durch einen mörberifchen Kampf mit den Römern unter Julius Cäfar. Ums I. 72 v. Chr. 
nämlich riefen die Sequaner in Gallien die Deutfchen am Rhein, um ihnen gegen die übermäd)- 
tigen Aduer. ihre Nahbarn, Hülfe zu leiften. Derjenige, der zunächft diefem Hülferuf Folge 
feiftete, war A., entfproffen aus einem edeln Gefcylecht der Markomannen. Mit einer Heered« 
macht von 15000 Deutfchen ging er über den Rhein, gemann den Sieg, verlangte und erhielt 
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den dritten Theil des Landes, und lud ſeine Landsleute, die noch in der Heimat waren, ein, daß 
fie nachkommen und mit ihm das ſchöne Gallien beherrſchen ſollten. Die Zah! der Deutſchen in 
Gallien ftieg hierdurch bald auf 120000 Mann. Durch fo große Überzahl muften natürlich die 
galliſchen Völkerſchaften fich äuferft gebrüdt fühlen, und um wieder völlig frei zu werden, wen— 
beten diefelben ſich an die unter ihnen feßhaften Römer, die damals von Julius Cäfar befehligt 
wurden. Diefer foderte den A. zu einer Unterredung auf. Als aber A. nicht erfhien, ließ Cãſar 
an ihn den Befehl ergehen, fortan feinen Deutfchen mehr ins Gallierland zu rufen, den Galliern 
ihre Geifeln zurückzugeben und diefelben in Zukunft nicht mehr zu befriegen. U. wies diefe Zu- 
muthung ftoly und mit furzen Worten zurüd. Cäfar zog num gegen denfelben zu Felde, und nö- 
thigte ihn bei Vefontium, dem heutigen Befancon, zu einer Schlacht. Die Deutfhen, denen 
ihre Weiber für diefen Tag Unglüd verfündet hatten, unterlagen; nur Wenige retteten fich mit 
ihrem tapfern Führer über den Rhein in ihr altes Vaterland. Das Ende A.'s ift unbekannt. 

Ariſtänktus von Nicäa, Zeitgenoffe des berühmten Sophiften Fibanius (f.d.), obwol von 
Andern in die zweite Hälfte des 5. Jahrh. gefept, kam 358 n. Chr. bei dem Erdbeben in Niko- 
media um. Gewöhnlich wird er für den Verfaffer einer Sammlung von 50 gried. erotifchen 
Briefen in zwei Büchern gehalten, welche zwar nur briefliche Überfchriften haben, aber fehr zier— 
liche und doch kunftlofe Erzählungen und Befchreibungen meift üppiger Gegenftände enthalten. 
Aus der einzigen befannten, zu Wien befindlichen Handfchrift gab diefelben zuerft Sambucus 
(Antw. 1566), dann Abreſch (Zwoll 1749), der auch „Lectiones Aristaeneteae” (Zmoll 1749) 
fchrieb, und Boiffonade (Par. 1822) heraus. Ins Deutfche überfegte fie Herel (Altenb. 1770). 

Ariftarchus von Samos, ein berühmter Aftronom, zwiſchen 281 und 264 v. Chr., verei- 
nigte theoretifche und praßtifche Kenntniffe auf die feltenfte Weife. Seine Werke find ſämmtlich 
verloren gegangen, bis auf eine Heine Schrift „Won der Größe und den Entfernungen der Sonne 
und des Mondes“, zuerft lat. herausgegeben von Balla (Ben. 1488), dann griech. von Wallis 
(Drf. 1688). In diefer Schrift zeigt er die Methode, das Verhältnif der Entfernungen ber 
Sonne und des Mondes von der Erde durch den Winkel zu beflimmen, welchen beide Geftirne 
in dem Auge tes Beobachters zu der Zeit bilden, in welcher der Mond genau halb beleuchtet 
erfcheint, und in welcher Daher der Winkel an dem Monde ein rechter if. Nach dem Zeugniffe 
der Alten beftimmte er den ſcheinbaren Durchmeffer der Sonne auf 30 Minuten, und lehrte mit 
den Pythagoräern die freisförmige Bewegung der Erde um die Sonne. PVitruvius nennt ihn 
noch als Erfinder einer concaven Sonnenuhr. 

Ariſtarchus aus Samothrace, der berühmte alerandrinifche Grammatiker, lebte zu Aleran- 
dria um 150 v. Ehr., wo er eine eigene Schule der Grammatif und Kritik fliftete. Ptolemäus 
Philometor vertraute ihm die Erziehung feiner Kinder an. Er ftarb, an einer unheilbaren Waf- 
jerfucht leidend, den freiwilligen Hungertod, 72 9. alt, in Eypern. Sein ganzes Leben war der 
Kritik griech. Dichter, befonders des Homer, gewidmet, deffen gegenwärtige Geftalt wir neben 
Ariftophanes und feinem Gegner Krates Mallotes vorzüglich feinem Fleiß und Urtheil verban- 
fen. Vgl. Lehr's „De Aristarchi studiis Homericis” (Königsb. 1833). Seine kritifchen Be— 
merfungen find in den Scholien zu Homer, befonders in den von Villoiſon herausgegebenen 
zerftreut. Die Strenge der Kritik des A. machte, daß man fcharffinnige und gelehrte, aber ftrenge 
Kunftrichter nach ihm Ariftarche nannte. 

Ariſtäus (griech. Ariftaios), d. h. der Befte, ift der Name einer griech. Gottheit, die aus den 
älteſten Zeiten des griech. Götterlebens ftammt, weithin über Griechenland verbreitet war, und 
deren Mythus daher ziemlich dunkel ift. Nach der gewöhnlichen Sage war A. ein Sohn bes 
Apollo und der Eyrene, der Enkelin des Flußgottes Peneios in Theffalien. Diefelbe gebar den 
A. an der Küfte von Libyen in Afrika, welche von ihr den Namen Eyrenaica erhielt. Hermes 
übergab das Kind den Horen, ben Vorfteherinnen der bürgerlichen Eultur, zur Erziehung, oder 
nach einer andern Sage waren es die Nymphen Meliffä (d. h. Bienen), die das Kind mit Nektar 
und Ambrofia großzogen, und ihn dann dem Ehiron zur Erziehung überlieferten. Von Li. 
byen ging A. nad) Theben, wo er von den Mufen in der Heil- und Wahrfagekunft unterrichtet 
wurde, und fich mit der Tochter des Kabmus vermählte. Nach dem unglüdlichen Tode feines 
Sohns Aktäon wandte er fich nad) der Infel Keos, mo er die Einwohner von einer großen 
Dürre des Landes befreite, indem er dem Zeus Ikmaios (d.h. dem Feuchtigkeitfpendenden) Al- 
täre errichtete. Won dort durchwanderte er die Infeln des Agäiſchen Meers, Sicilien, Sarbdi« 
nien und Großgriechenland, überall die Spuren feines wohlthätigen Wirkens zurücklaſſend. 
Zufegt ging er nach Thrazien um Dionyfos, in deffen Geheimcultus er eingeweiht ward. Bor 
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 züglich pries ihn das Alterthum als Pfleger der Bienenzucht (daher Meliſſeus genannt) und 
bes Olbaums, ald Befchüger der Jäger (Agreus) und Hirten (Nomios). Virgil erzählt noch 
von ihm, daß feine Liebe zur Eurydice, der Gattin des Orpheus, diefer den Tod brachte, indem 
er fie bis zu einem Fluffe verfogte, wo fie von einer giftigen Schlange gebiffen wurde. Zur 
Strafe verlor er feine Bienen; doch den Verluſt erfegten ihm neue Schwärme, die ſich in den 
Leibern der von ihm geſchlachteten Rinder nad) neun Tagen erzeugten. Die fpätere Kunft iden- 
tificirt den A. oft mit den höhern Gottheiten Zeus, Apollo und Dionyfos. — Ariſtäus oder 
Ariſteas, der Profonnefier genannt, ift eine ganz fabelhafte Perfönlichkeit des Altertyums, die 
man etwa den Emwigen Juden des griech. Volksglaubens nennen könnte. Zuerft tritt A. als Leh- 
rer des Homer auf. Später etwa im 8. Jahrh. v. Chr. wurde er in Profonnefos, einer Infel im 
Marmorameere, geboren, und wanderte von Apollo begeiftert u den Jffedonen im innern Afien, 
dann zu den Arimaspen, ‚den goldbewachenben Greifen und den Hoperboreern. Er ftarb bei 
feiner Nüdkehr in die Heimat; allein ein Reifender verfi cherte, A. ſei ihm unterwegs begegnet 
und habe mit ihm geſprochen. Man ſuchte den A. hierauf in dem verſchloſſenen Hauſe, fand 
ihn aber weder lebend noch todt. Sieben Jahre darauf erſchien er wieder und ſchrieb die „Ari« 
maspeia‘, ein Gedicht in drei Büchern, das viele, von Herodot u. A. benugte, geographifche No- 
tigen über die Völker des nördlichen innern Afiens enthielt, feinem Hauptinhalte nad) aber wol 
theofophifh war. Hierauf verſchwand er; doch 540 3. fpäter fah man ihn wieder zu Meta- 
pontum im füblihen Italien, wo er den Einwohnern den Rath ertheilte, dem Apollo einen Al 
tar, ihm aber eine Statue zu errichten, weil er ben Apollo in Geftilt eines Raben begleitet habe, 
als jener ihre Stadt gegrümbet habe. Dann verſchwand er. In den Streitigkeiten der erften chrift- 
lichen Kirche wurden von den Heiden die Sagen über X. den Wundern Jefu entgegengefeßt. 

Ariſtkas ift eine fehr zweifelhafte Erfcheinung in der griech. Literatur. Der gewöhnlichen 
Erzählung nad) lebte er im 3. Jahrh. v. Chr. am Hofe des Prolemäus Philadelphus, und er- 
hielt von diefem den Auftrag, die 70 Männer aus Serufalem zu holen, die nachher durch die 
griech. Uberſetzung des Alten Zeftaments bekannt geworden find. Den Urfprung und die weitere 
Geſchichte diefer Uberfegung finden wir in einer eigenen Schrift mitgetheilt, die bereits im 1. 
Jahrh. n. Chr. befannt war und von Schard (Baf. 1561) zuerft durch den Drud veröffent- 
licht wurde. Als den Verfaffer derfelben bezeichnete man früher jenen A.; doch hat die neuere 
und neuefte Kritik diefelbe für das Machwerk eines alerandrinifchen Juden, der jedoch nodh v. 
Chr. gelebt haben muß, einftimmig erklärt. Die Abficht der Erfindung ift wahrſcheinlich die 
Hebung des Anfehens der alerandrinifchen Überfeßung. 

Ariftides, der Gerechte genannt, war des Lyſimachus Sohn und flammte aus einer der an- 
gefehenften Familien Athens. Er war einer der zehn Anführer (Strategen) der Athener, als 
diefe mit den Perfern bei Marathon 490 v. Ehr. zufammentrafen. Der beftehenden Einrichtung 
zufolge führte jeder Strateg in ber Reihe einen Tag den Oberbefehl. Da aber A. den Nachtheil 
diefes Wechſels einfah, ſo bewog er die übrigen Strategen, daß jeder feinen Tag dem Miltiades 
abtrat, und durch diefe Maßregel befonders ward die Schlacht gewonnen. Das Jahr darauf war 
N. Archon und erwarb ſich in dieſem Amte, wie auch fpäter, die allgemeine Achtung. Doc) wußte 

Themiſtokles (f. d.), deffen politifhem Plane, Athen zur Seemacht zu bilden, er entgegen ſtand, 
ed namentlich durch die Verbreitung des Gerüchte, U. firebe nad) Aleinherrfchaft, dahin zu 
bringen, daß diefer 485 v. Chr. durch den Dftraciömus (f. d.) verbannt wurde. Man erzählt, 
daß ein gemeiner Bürger, der in der Verfammlung, welche A.'s Verbannung ausſprach, neben 
ihm ftand, ohne ihn zu kennen, fid an ihn mit der Bitte wandte, ihm den Namen des A. auf 
feine Scherbe zu fchreiben, wodurch er für deffen Verbannung ſtimmen wollte. „Hat did A. bes 
leidigt ?” fragte diefer. „Nein“, antwortete jener, „aber ich bin es müde, ihn ſtets den Gerechten 
nennen zu hören.” U. unterwarf fich mit Würde dem Urtheil, und verlieh die Stadt, indem er 
bie Götter bat, fie möchten verhüten, daf je fein Vaterland diefe Maßregel bereue. Als drei Jahre 
nachher Kerres mit einem zahllofen Heere Griechenland angriff, eifte A. nur das Wohl des Ba- - 
terlandes vor Augen, auf die Nachricht, daß die griech. Flotte bei Salamis von der perf. umzin⸗ 
gelt fei, fogleich dahin, um Themiſtokles die ihm drohende Gefahr anzuzeigen. Gerührt ver- 
traute ihm Themiftofles, daß er fich diefes Gerüchte nur als einer Kriegslift bedient habe, um 
bie Trennung der grieh. Seemacht zu verhindern. Er ließ ihn Theil an dem Kriegsrathe neh» 
men, und dba man auf den folgenden Tag zu fchlagen befchloß, befegte U. vorforgend die Feine 
Anfel Dfottalia, wo Diejenigen eine Zuflucht fanden, deren Schiffe während der Schlacht zu 
Grunde gingen. Rach dem Siege wurde das Verbannungsurtheil gegen ihn wieder aufgehoben. 

Conb.⸗Lex. Zehnte Aufl. I. al 
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Als im folgenden Jahre (479) Mardonius, der noch mit einem großen Landheer in Griechenland 
war, den Athenern Friedensanträge durch Alexander, König von Macedonien, machen ließ, ver- 
warfen fie dDiefelben auf den Rath des U. fofort. In der Schlacht bei Platäü befehligte er die 
Athener und trug viel zu dem Siege bei. Auf feinen Antrag ward 477 das Gefeg erlaffen, wel- 
ches die Schranken aufhob, wodurch ein Theil der Bürger bisher von den öffentlichen Amtern 
und Würden fern gehalten worden war. Als Themiſtokles angefündigt hatte, daß er einen für die 
Republik fehr wichtigen Plan habe, den er aber nicht in öffentlicher Verfammlung befannt ma- 
hen könne, beaufttagte man A., ſich mit ihm darüber zu berathen. Der Plan war, die ſämmt⸗ 
lichen in einem benachbarten Hafen verfammelten Schiffe ber Griechen zu verbrennen, um den 
Athenern die Herrfchaft auf dem Meere zu fihern. U. fagte dem Volke, daß nichts vortheilhafter, 
aber auch nichts ungerechter fei als bes Themiftofles Plan, und man verwarf ihn ohne Weiteres. 

Da um das J. 475 der Übermuth des Paufanias die Bundesgenoffen zu der Weigerung, den 
Epartanern ferner zu gehorchen, veranlafte und demnad) Athen die Hegemonie zur See erhielt, 
ward dem U. die Ordnung der hierauf bezüglichen Verhältniffe übertragen. Um die Koften des 
Kriegs gegen die Perſer beftreiten zu können, bewog er die Griechen zu einer Abgabe, die an ge 
meinfchaftlich ernannte Beamte entrichtet und zu Delos aufbewahrt werden follte. Man gab 
ihm, im vollen Vertrauen auf feine Nedlichkeit, den Auftrag, die Vertheilung zu machen, und 
X. erwarb fich auch bei diefem Geſchäft den Beifall Aller. Er ftarb in hohem Alter, 468 v. Ehr., 
fo arm, daf er auf öffentliche Koften begraben werben mußte. N. hinterließ zwei Töchter, welche 
der Staat, um die Verdienfte des Vaters in ihnen zu ehren, ausftattete, und einen Sohn, wel 
chem 100 Minen in Silber (etwa 2140 Thlr.) und eine Baumpflanzung geſchenkt wurben. 

Ariftides (Alius), aus Myſien, ein Rhetor oder Sophift des 2. Jahrh. n. Ehr., ift berühmt 
durch feine Reifen in Afien, Griechenland, Stalien und Agypten bis Athiopien. Als 178 ein 
Erdbeben die Stadt Smyrna zerftört hatte, bewirkte er durch feine Beredtſamkeit beim Kaifer 
Antoninus eine reichlihe Unterftügung zum Wiederaufbau, wofür ihm die Einwohner eine 
eherne Statue und den Namen eines Erbauers von Smyrna zuerfannten. Als Nedefünftler 
ftrebte er die alten Mufter nachzuahmen. Wiewol er in Erfindung und Ausdrud die Fehler der 
fpätern Sophiften hat, fo fehlt es ihm doc) nicht an eigenthümlicher Kraft und Schönheit. Das 
Alterthum bewunderte den Reihthum, die finnreiche Ausbildung und die Stärke feiner Bemeit- 
gründe. Wir befigen von ihm, mit der fpäter von Morelli aufgefundenen Rede gegen den Lep- 
tines und ber von Mai entdedten Nede gegen Demofthenes, deren Echtheit aber Foß (Altenb. 
‚, 4842) beftreitet, gegenwärtig 55 Neben und Declamationen und eine theoretifche Schrift über 
öffentliche und einfache Beredtſamkeit. Die neuefte vollftändige Ausgabe ift von W. Dinborf 
G Bde., Lpz. 1829) und Walz in den „Rhetores graeci” (Stuttg. 1832); „Scholia” gab 
Frommel heraus (Fff. 1828). 

Ariftides aus Milet, lebte wahrfcheinlich im 1. oder 2. Jahrh. v. Ehr., und fehrieb die fo- 
genannten „Mileſiſchen Geſchichten“. Es waren dies fortlaufende Erzählungen, freie Producte 
der Phantafie, deren Schauplaß das reiche und üppige Milet war, in der Art-unferer Nomane 
und Novellen. Sie waren fehr lafeiven Inhalts, wurden aber im Alterthume viel gelefen, und 
von Sifenna im 4. Jahrh. v. Chr. ins Lateinifche überfegt; doch hat fich weder vom griech. Dri⸗ 
ginal noch von diefer lat. Uberfegung irgend etwas erhalten. 

- Ariftipp, der Stifter einer berühmten philofophifchen Schule unter den Griechen, die nad) 
feiner Vaterftadt Eyrene in Afrita die cyrenaifche genannt ward, lebte um 580 v. Ehr. Von 
feinem begüterten Vater nach Olympia gefchidt, hörte er von Sokrates erzählen und warb fo 
begierig, fein Schüler zu werden, daß er fogleich nad) Athen eilte. Die fprculative Philofophie 
und die mathematifchen Wiſſenſchaften achtete er gering; in der Moral aber machte er, ſeiner 
heitern Gemüthsart folgend, einen durch Bildung veredelten Genuß zum Gegenſtand des Stre- 
bens, und fafte babei des Sofrates Lehre nicht nur einfeitig, fondern fogar unridhfig auf. Seine 
Hauptfäge waren: Alle Empfindungen des Menfchen laffen fi) auf Vergnügen und Schmerz 
zurüdführen ; fie find die einzigen Kriterien des Wahren und Falfchen, des Guten und Böfen. 
Das Vergnügen ift eine fanfte, der Schmerz eine heftige Bewegung ; alle lebendige Werfen fu- 
hen das Erftere und vermeiden das Legtere. Die Glüdfeligkeit ift nichts Anderes als ein fort- 
dauerndes, auseingelnen Bergnügungen zufammengefegtes, dabei aber weder eine rüftige Thätig- 
keit noch) ein befonderes Maß ausfchließendes Vergnügen, und da es das Ziel aller menfchlichen 
Beftrebungen ift, fo fol man fic) feiner Art des VBernügens entziehen. Sofrates, der diefe Leh- 
ten nicht billigte, ftritt mit ihm oft darüber. U. machte mehre Reifen nach Sicilien unt fand 
dort bei Dionys die wohlmollendfte Aufnahme. Zu Korinth lodten ihn die Reize der berühmten 
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Lars an, mit der er in große Vertraulichkeit trat. Als man ihm vonwarf, daf er für ein Weib fo 
viel Geld verfchwende, welches fich dem Diogenes unentgeldlich ergebe, antwortete er: „Ich bes 
zahle fie, daß fie mir ihre Gunft gewähren, nicht, daß fie fie Andern verfagen fol.“ Zu einer 
andern Zeit fagte er: „Ich befige fie, fie nicht mi.” Es ift nicht wahrfcheintih, daß A., wie 
Diogenes Laertius erzählt, nach feiner Rüdkchr zu Athen eine Schule eröffnet habe. Eeine 
Lehre ward blos von feiner Tochter Arete und von feinem Enkel, Ariftipp dem Jüngern (Me 
trodidaktos) fortgepflanzt. Repterer fol insbefondere das Bernügen in der Einnenanregung für 
das höchſte Gut erflärt haben. Er und die folgenden Cyrenaiker bildeten diefe Genuflchre aus 
und wurden daher auch Hedoniker genannt. Wann U. geftorben, ift unbefannt. Seine Schrif- 
ten find verloren gegangen. Wieland's hiftorifch-philofophifher Roman: „Ariftipp und einige 
feiner Zeitgenoffen”, gibt eine höchſt anziehende Scyilderung des Lebens und der in Ausübung 
gebrachten Grundfäge des liebenswürdig finnlihen Philofophen, der durch jenes Ziel und durch 
die Gewandtheit feiner Bildung im geraden Widerſpruche mit Antifthenes und der cyniſchen 
Schule ftand. Nach dem Geburtsorte des A. nannte man feine Anhänger auch Eyrenaiter (f.d.) 
Bol. Wendt, „De philosophia cyrenaica” (Gött. 1842). 

Ariftobülus, ein alcrandrinifcher Jude unter Ptolemäus Philometor, um 175 v. Ehr., 
der 2 Makk. 1, 10 vorfommt und aur peripatetifchen Schule gerechnet wirt. Die Kirchenväter ftellen 
ihn als den eigentlichen Stifter der jüdifhen Philofophie zu Alerandrien dar. Sein Hauptwerf 
„Exegetica” in griech. Sprache, beſonders von Clemens von Alerandria und Eufebius oft er- 
wähnt, ift bis auf wenige Bruchftüde untergegangen. In diefen Bruchſtücken wurde indeß ſchon 
von Eudworth, Mosheim u. U. ein merfwürdiges, geſchichtlich auch für die Kirche fehr bedeu- 
tendes Falſum geahnt und fpäter von Baldenaer in der Abhandlung „De Aristobulo Judaeo* 
(herausgegeben von Luzac, Leyd. 1806) nachgerwiefen. Eine Menge theologifcher Etellen der 
älteften griech. Dichter, des Linus, Mufäus, Orpheus, Homer und Hefiod,, deren ſich auch die 
Kirchenväter häufig und bedeutungsvoll bedienten, werden nämlich bald unter den Namen jener 
Dichter, bald, namentlich bei Eufebius, unter dem des A. citir. Da nun die Unechtheit jener 
Stellen überhaupt und längft fchon eingeleuchtet hatte, indem fie zum Theil in Formeln des Al 
ten Teftaments und durchaus nicht in antit« griech. Weife von der Gottheit fprechen, fo lag es 
fehr nahe, daß man dem U. eine Fälfhung beimaß, dergleichen in der frätern Zeit wiederholt 
vorfamen. Der Zweck des ganzen Werks war kein anderer, ald darzuthun, daf die heil. Schriften 
des Alten Zeftaments in Hinficht der Weisheit den Werken der Griechen nicht nur nicht nady« 
ftänden, fondern fogar die Duelle derfelben feien. Daffelbe fuchte, jedoch ohne ſich der Zeugniffe 
des A. zu bedienen, zuerft Tatian im 2. Jahrh. in feiner „Rede an die Heiden ” auszuführen. 

Ariftogiton, f. Harmodius. 

Ariftofratie, aus dem Griechifchen, bezeichnet dem Wortfinne nad) die Herrfchaft oder Re- 
gierung der Beffern oder Beften, der Gebildetften und Zugendhafteften. So nimmt auch Plato 
den Begriff in feiner „Republik“. Thatfächlich aber verftand man fchon in den antifen Staa- 
ten unter Ariftokratie die Herrfchaft einer durch äußere Umftände, namentlich durch vornehme Ge- 
burt begünftigten Minorität. Im wmeiteften Sinne faßt man den Begriff der Ariftofratie, wenn 
man ihn der Demokratie (f. d.) gegenüber ftellt. Die Letztere beruht auf völlig politifcher Gteich« 
beit, und Alles, was diefe unterbricht, ift ariftofrarifch. Auch das Repräfentativfyflem wird fomit 
zu einer ariftofratifchen Inftitution. Es kann die Berfaffung ariſtokratiſch fein, was die Arifto- 
kratie als eigentliche Staatsform gibt, mie auch die Verwaltung, die fich nicht nur in Monar- 
chien, föndern auch in Demokratien ariftofratifch geregelt vorfindet. Die Ariftofratie geht in 
Dligarchie über, wenn ein Meiner Kreis von Individuen oder Familien der Gewalt fich 
ausfchließlih bemädhtigt und für feine Sonderzwecke ausbeutet, und in Yimofratie, wenn 
die Reichen die Herrſchaft an ſich reifen oder ausſchließenden Einfluß auf die Regierung haben. 
Ariftokratifch im engern Sinne des Worte ift das Wefen bes Staats überhaupt, und es fragt 
ſich nur, wie die Ariftofratie geordnet werden könne, um ihren Zweck, Leitung des Volks nad) 
den Bebürfniffen feiner vernünftigen Natur, zu erreichen. An diefer Beziehung müffen wir 
Zweierlei unterfcheiden, welchen fi ein Drittes, das zwar im Staate nicht öffentlich anerfannt 
ift, aber doch fehr thätig wirkt, beigefellt. Wir müffen nämlich unterſcheiden die eigentliche Re 
gierung als Lenkerin des Geſammtwillens, und die Gefepgebung als Organ der Volkseinſichten, 
von welchen abhängt, was als vernünftiger Wille des Volks gelten fönne. Das Dritte beftcht 
in dem herrfchenden Geifte desjenigen Theil der bürgerlichen Gefellfchaft, welcher durch feine 
zufälligen Verhältniffe, Familienverbindungen u. f. w. ſowol auf die Grundfäge, nach weichen 
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die Regierung ſich bildet und wirkt, als auf die Meinungen, von welchen die Geſetzgebung ſich 
leiten läßt, den meiſten Einfluß übt. Durch dieſes Dritte wird ein ariſtokratiſches Princip auch 
in ſolche Staatsverfaſſungen gebracht, welche dem Geſetze nad) eine volltommene Gleichheit 
aller Bürger ausfprechen. 

An und für ſich ift der ariftofratifche Einfluß felbft bei demokratiſcher Verfaſſung ebenfo tief im 
Weſen des Staats gegründet, ebenfo untadelhaft, aber auch ebenfo großen Verirrungen und 
Verderbniſſen ausgefegt, ald diejenige Ariftofratie, welche die Grundlage des Staats überhaupt 

‚ausmacht. Die Ariftofratie ift eine ideale, wenn fie die Weifeften und Beten des Volks zu 

Regierern und Gefepgebern erwählt. Eine ſolche würde aber einen Zuftand der Völker vor 
ausfegen, welcher in feiner hHöchften Vollendung unerreihbar. Obgleich die Völker bie Annähe 
rung an einen folchen Normalzuftand immer als ihr höchftes Ziel betrachten müffen, fo find doch 
diejenigen Einrichtungen ficherlich falfcy berechnet, welche denfelben als bereits vorhanden vor« 
ausfegen. Daher waren die Verſuche, den Staat auf eine ſolche ideale Ariftofratie zu grüne 
den, zu allen Zeiten vergeblih. Diefe Verſuche führten defto fchneller zum Verderben, je weiter 
das Volk von jener höchften fittlichen Reife entfernt war. Man muß ſich vielmehr mit einer ap» 
prorimativen Ariftofratie begnügen, deren Grundprincip darin befteht, gemiffe allgemeine 
Dualificationen aufzuftellen, mit welchen, der Erfahrung nad, eine höhere Einfiht und ein 
reinerer Wille verknüpft ift. Nach dem verfchiedenen Stande der Volkscultur muß diefe Arifto- 
fratie auch auf fehr verfchiedenen Grundlagen beftehen. Sie wird bei Dem gewaltfamen Zufam- 
menſchmelzen mehrer Völker fich eine Zeit lang bei dem Stamme ber Sieger erhalten. Sie wird 
dann auf Diejenigen übergehen, welche als Lehrer und Wohlthäter von dem danfbaren Volke 
wie Wefen höherer Art geehrt werden. Sie wird im Fortgange der Volksentwidelung fich mit 
Amt und Befig verknüpfen. Sie wird ſich endlich wieder blos an die Macht des Geiftigen, an 
wirkliche beffere Einficht, an erprobte Tüchtigkeit binden. 

Ein fogenanntes hiftorifches Princip, kraft deffen eine Ariftofratie behauptet werben foll, ift 
gegen Vernunft und Natur. So lange das fiegende Volk auch das fräftigere, kriegskundigere, 
fo Tange die höhern Einfichten und Kenntniffe ein ausfhließliches Eigenthum eines befondern 
Standes find, fo lange die Nation in Freie und Dienftbare getheilt ift, und unter jenen wieder 
ein Theil fich im alleinigen Befig vorzüglicher Eigenfhaften, aus welchen vorzügliche Mechte 
von felbft folgen befindet, fo Lange befteht auch diefe fogenannte Ariftokratie. Sobald aber jene 
Unterfheidungen nach dem natürlidyen Gange der Dinge allmälig verfhwinden, müffen auch 
die darauf gebauten ariftokratifchen Einrichtungen ihre Haltung verlieren ; diefelben werden dann 
den Völkern unerträglich, und je größere Kräfte für ihre Aufrechterhaltung in die Schranfen tre⸗ 
ten, deſto verheerender, heftiger, verberblicher für beide Theile wird ber Kampf, deffen unausbleib- 
liches Refultat doch nur der Fall jener Einrichtungen fein fann. Es ift unmöglich, weil es un« 
natürlich, daß die größere geiftige Kraft und Bildung auf die Dauer ber geringern unterthan fei, 
und Alles, was die geiftige Bildung fördert und hebt, Wohlftand und Reichthum, felbft die Fer- 
tigkeit im Waffenfpiel und Muth, find nur die Folgen einer ſchon entwidelten geiftigen Kraft. 
Vernunftwidrig wird daher die Ariftofratie, oder fie artet in Dligarchie aus, fobald fie die rechtli- 

hen Vorzüge behaupten will, ohne die natürlichen und moralifchen zu befigen ; fobald fie verer- 

ben will, was nur durch eigene Anftrengung erworben werben fann. Deshalb ift auch der gegen 
eine verderbte Ariftofratie gerichtete Geift, der jederzeit in dem Maße hervorbricht, als dieſe fich 
geltend machen will, weder ein antimonarchifcher, noch ein wirklich antiariftofratifcher. Er ift 
vielmehr der Monarchie günftig, indem er in diefer einen viel fräftigern Schug gegen die Dligar- 
hie zu finden hofft, als in der Ariftokratie, die leicht zur Dligarchie oder Tyrannei führt. Diefes 
bemweift die Erfahrung aller Zeiten, indem fich die Völker fehr oft der unbefchränften Alleinherr- 
{haft in die Arme geworfen haben, wie in Rom, in England unter Richard Il., in Dänemart 
1661, in Schweden 1671 u. f. w., um dem Drude der Dligarchie zu entgehen. Über den Cha» 
tafter, die Geftaltung, die Stellung u. f. w. der verfchiedenen ariftokratifchen Grundelemente 
in dee Gefchichte und unter den verfchiedenen Staatsformen ſ. die betreffenden Artikel diefes 
Werks, wie Adel, Pairie, Senat, Bureaufratie, Bourgeoifie, Nepräfentativfyftem, 
Monarchie, Demokratie u. f. w. | 
Ariftolochia, Ofterluzei, eine Gattung der Familie der Afarineen. Die Ariftolochien find 
meift den Tropenländern eigen. In Deutfchland gibt es nur eine einheimifche Art, die gemeine 
Dſterluzei (A. clematitis), mit aufrechtem, kahlem, gerilltem Stengel, langgeftielten, hery 
nierenförmigen, abernervigen bunkelgrünen Blättern, geftielten zu fieben im Blattwintel ger 
bäuften Blüten, und etwa einen Zoll langer, ſchmutziggelber Kelchröhre. Sie wächſt vorzüglich 
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in Weinbergen, Heden, an Aderrändern und ähnlichen Standorten bis etwa zum 50. Breiten- 
grade. Ihre langen, äftigen Wurzelftöde, von unangenehmem Gerud und Gefhmad, dienten 
ehemals als Heilmittel. Die großblätferige Dfterluzei (A. sipho), ein 15— 30%. hoher, Hettern« 
der Strauch, mit fußbreiten, ſchön grünen Blättern, wird bei uns häufig zu fchattigen Pruben 
gerogen. Die Blüten, welche einzeln oder zu zweien an langen Stielen hängen, tragen eine auf- 
wãrts gekrümmte ar der Bafis fugelig aufgeblafene, mit rothbraunen Adern durchzogene Kelch» 
töhre, welche einige Ahnlichkeit mit einem Pfeifenkopf befigt. Man nennt diefe Dfterluzei ded- 
halb auch wol Pfeifenftrauh. Sie ftamnıt aus Nordamerika. Eine andere Art, die in den Ge 
birgswäldern von Norbamerifa wächft, die A. serpentaria, liefert die virginifhe Schlangen» 
wurzel, welche ald Mittel gegen den Biß der Klapperfchlange und gegen fieberhafte Krankheiten 
angewandt wird. Die tropifchen Arten zeichnen ſich durch Schönheit und fonderbare Geftalt der 
Blüten aus. Sie werden bei ung theilmeife als foftbare Zierpflanzen in Zreibhäufern gexogen. 

Ariftophänes, der einzige Luftfpieldichter der Griechen, von dem wir ganze Etüde befigen, 
war der Sohn eines gewiffen Philippus und von Geburt ein Athener. Als Dichter trat er in 
dem A. Jahre des Peloponnefifchen Kriegs, A27 v. Chr. auf und wurde, da er ſich einige Scherze 
aufden Damals mächtigen Demagogen Kleon erlaubt hatte, von diefem angeklagt, den Titel eines 
athenienfifchen Bürgers unrechtmäßigerweife angenommen zu haben. Er vertheidigte ſich vor 
Gericht blos mit den Werfen Homer's: ; 

Meine Mutter die ſagt's, er fei mein Vater; doch felber 
Weiß ich's nicht; denn von felbft weiß Niemand, wer ihn gezeuget. 

Diefelbe Klage wurde noch zwei mal gegen ihn erneuert und jebesmal mußte er fie zu entfräften. 
An Kleon rächte er ſich in der Kolge durch fein Luftfpiel „Die Ritter”, in welchem er felbft die 
Rolle des Kleon fpielte, da kein Schaufpieler den Muth dazu hatte. Diefes Wenige wird ung 
von A.'s Leben erzählt, den die Alten vorzugsweiſe den Komiker, wie Homer den Dichter, nann- 
ten. Bon 54 Luftfpielen, die er fchrieb, befigen wir noch eff: „Die Acharner”, „Die Ritter‘‘, „Die 
Wespen”, „Der Friede”, „Die Vögel“, „Die Weiber am Fefte der Thesmophorien“, „Lyſiſtrata“, 
„Die Fröfche”, „Die Weiber in der Volksverfammlung” und „Plutus“. Diefe Reliquien find 
ohne Zweifel die Blüte der alten Komödie. Um aber ihren pofitifchen Reichthum zu genießen, 
bedarf es eines mit den Sitten und Anfichten des Alterthums fehr vertrauten Leſers. Einem fol« 
Ken werden ihr zierlich reiner Atticidmus, die Gemwandtheit und Sorgfalt in der Anlage und 
Ausführung und andere Vorzüge der Korm, durch welche U. ſich den Ruhm der Meifterfchaft 
erroorben hat, nicht entgehen. Sein Wis und feine Laune find ebenfo unerfhöpflich, mie feine 
Kühnheit ohne Grenzen. Die Griedyen waren von der Feinheit und Anmuth feiner Stüdebezaubert, 
und der Komiker Plato fagte, die Grazien hätten ſich feinen Geiſt zur Wohnung auserfehen. Die 
neuere Zeit freifich, mit ihren Begriffen von Anftändigfeit, möchte A. lieber mit Goethe den ungezo⸗ 
genen Liebling der Grazien nennen. Er bediente fich der Allegorie, politifche Gegenftände, Laſier 
und Thorheiten feiner Zeit anzugreifen. In politifhem und moraliſchem Sinne ift er ein ftren- 
ger Merfechter alter Zucht, Sitte, Lehre und Kunſt, daher feine Ausfälle gegen Sokrates oder ei- 
gentlich gegen die fophiftifchen Grübeleien jener Zeit in den „Wolken und gegen Euripides in 
den „Fröſchen“ und andern Komöbdiert. Die Freiheit der alten Komödie erlaubte auf diefem 
Felde der perfönlichen Satire das Unglaubliche, und A.'s Kühnheit und Phantafie machte einen 
fo großartig ausgelaffenen Gebrauch von derfelben, daß nichts Göttliches und Menfchliches, wo 
es irgend eine Blöße darbot, umgezüchtigt blieb. Selbſt das athenienfifche Volk fcheute und 
ſchonte er fo wenig, daß er es auf eine höchft herabfegende Weiſe in feinem alten Demos dar- 
ftellte. Unaufhörlich wirft er ihm Wankelmüthigkeit, Leichtſinn, Liebe für Schmeicheleien, thö- 
richte Leichtgliubigkeit und Neigung zu überfpannten Hoffnungen vor. Statt darüber erzürnt 
zu fein, belohnten ihn die Athener mit einem Kranze vom heiligen Olbaum, eine damals aufer- 
ordentliche Ehrenbezeigung. Diefe ungemeffene Freiheit war aber auch überhaupt der Charakter 
des alten Luſtſpiels, welches man lange als eine Stüße der Demokratie betrachtete, bis baffelbe 
nah dem Peloponnefifchen Kriege mehr eingefchränft wurde. Am 3.538 v.Chr. wurde durch ein 
Geſetz verboten, Jemanden auf der Bühne zu nennen. Damals lieferte A. unter dem Namen feines 
älteften Sohnes den „Kokalus“, ein Stud, in welchem ein junger Menſch ein Mädchen ver- 
führt, und, nachdem er ihre Abkunft enıdedit, fie heiratet. Mit diefem Luftfpiel, kann man fagen, 
beginnt die neuere Komödie. A., der damals ſchon fehr alt war, feheint bald nachher geftorben 
au fein. Wie in allem Formellen war U. auch ein Meifter im Versbau, und eine Gattung des 
anapaftifhen Verſes wird nach ihm benannt (Tetrametri catalectici Aristophanici). Das 
Grundſchema deſſeiben ift folgendes: vu — SU — | 97S - SS _ [vu SU [vu--| 
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Diefer Vers wird mit großem Glüde bei der leidenfchaftlihen, aufgeregten Rede angewendet 
Dot. Nötfcher, „A. und fein Zeitalter” (Berl. 1855). Unter den Ausgaben des A. find außer 
den frühern von Küfter und Bergler, vorzüglich zu nennen bie von Brund (5 Bbe., Strasb. 
1781— 85), die von Invernizzi aus der vorzüglichften Handfchrift zu Ravenna unter der 
Aufücht Beck's (Rpz. 1794) begonnene, vom fiebenten Bande an von W. Dindorf fortgeführte 
und mit dem 15. Bande (1826) vollendete, die von Bekker (5 Bde, Lond. 1829) und von 
Dindorf (Par. 1858). Unter den einzeln herausgegebenen Stüden nennen wir nur den „Ylu- 
tus” von Hemfterhuis (Harlingen 1744 und Leipz. 1811), „Die Wolken” von Hermann (2pa. 
1799 und 1850) und von Neifig (Lpz. 1820), „Die Wefpen‘ von Hirfchig (Leyd. 1847), „Die 
Thesmophoriazufen” von Fritzſche (Rpz. 1858) und Thierſch (Halberft. 1832) und „Die Frö- 
ſche“ von Frigfche (Zürich 1845). Einzelne Stüde find überfegt von Wieland im „Attifchen 
Mufeum”, von Welder (2 Bde, Gieß. 1810); „Die Wolken” von Wolf (Berl. 1812); 
Sämmtlihe Werke” von I. H. Voß (3 Bde., Braunfchw. 1821), von Droyfen (3 Bde. 
Berl. 1855 — 58), und von Müller (5 Bde., Lpz. 1845—46). Eine Sammlung der für Das 
Verſtändniß des A. äuferft wichtigen alten Scholien beforgte Dübner (Par. 1842). 

Ariftophänes von Byzanz, einer der ausgezeichnetften Grammatiter und Kritiker unter 

den Ptolemäern, um 264 v. Ehr., war ein Schüler des Zenodotus, der Lehrer des Ariftarch und 

Vorſteher der alerandrinifchen Bibliothek. Ihm wird die Erfindung der Accente und der Inter 
punctionszeichen zugefchrieben. Er verfertigte mit Ariftarch den Kanon, d. h. das Verzeihnif 
der ausgezeichnetften grieh. Schriftfteller aller Fächer, welche vor den andern gelefen, erklärt und 
abgefchrieben werden follten. Ein Hauptverbienft aber erwarb er fi um die Kritit und Erffä- 
rung der Homerifchen Gedichte. Seine Schriften find bis auf ein Heines Bruhftüd, das Boif- 
fonade (Lond. 1829) herausgab, verloren gegangen. 

Ariftoteles, einer der berühmteften Philofophen Griechenlands und Stifter der Peripateti« 
fhen Schule, wurde 584 v. Chr. zu Stagira geboren, einer macebonifchen Stadt an der Mün- 
dung des Strymon, daher er häufig der ÖStagirit genannt wird. Nifomahus, fein Vater, 
rühmte fich, von Machaon, dem Sohne des Asculap, zu ftammen; Phaeſtis, feine Mutter, war 
ebenfalls von edeler Abkunft. Der Vater, welcher Reibarzt des Königs Amyntas war, beftimmte 
den Sohn für diefelbe Laufbahn und unterrichtete ihn vielleicht felbft in der Araneitunde und in 
der mit ihr verbundenen Philofophie. Dhne Zweifel verdankte er feiner erften Erziehung bie 
Neigung zur Naturgefchichte, als deren Schöpfer er anzufehen ift, da er zuerft genaue Beobach- 
tungen im größern Umfange machte. Nach dem Tode feiner Altern ging er nach Atarna in 
Kleinafien zu einem gewiffen Prorenus, der während der kurzen Zeit, in der ſich U. bei ihm auf- 
hielt, viel zu feiner Bildung beitrug. In feinem 17. Jahre fam er nad) Athen, wo er ſich gegen 
20 Zahre aufhielt. Hier hörte er den Plato, und ftudirte raftlos deffen Schriften. Wahrfchein- 
(ich verfaßte er auch fchon jegt einige philofophifche Werke, deren Auf bis zu Philipp von Ma» 
cebonien drang. Mehre fpätere Schriftfteller berichten, daß kurze Zeit vor Plato's Tode A. mit’ 
biefem gebrochen und fogar eine Schule errichtet habe, um mit der WM atonifchen zu wetteifern. 
Eine gewiffe Spannung mag zwifchen Beiden eingetreten fein, aber zu einem offenen Zwiefpalt 
kam es nie. U. fpricht überall in feinen Werken mit Hochachtung von Plato, wenn auch als 
Kritiker. Als nad) Jenes Tode die Athener Philipp den Krieg erklärt hatten, verlieh A. Achen 
und begab ſich nach Atarna, wo fein Freund, der Eunuch Hermias, die Herrfchergemalt ausübte. 
Bald darauf gerieth indeß Hermias durch Verrath in die Gewalt des Artarerres, der ihn tödten 
ließ. A., befümmert über das unglüdlihe Schickſal feines Freundes, dichtete auf ihn eine Hymne, 
heirathete deffen Nichte und ſcheint hierauf einige Zeit zu Mitylene gelebt zu haben. Um 543 
v. Chr. berief ihn Philipp an feinen Hof, um ihm die Erziehung des Damals 13jährigen Aleran- 
der zu übertragen. Nach Andern jedoch foll ihn Alexander erft bei Gelegenheit einer dem U. von 
den Athenern übertragenen Gefandtfchaft kennen gelernt haben. Wenn wir darauf achten, wie 
Alerander fich in den erften Jahren feiner Regierung wahrhaft groß bewies, wie er, fo lange bie 
Schmeichelei ihn nicht verderbt hatte, feine Leidenschaften beherrfchte, wie er ſtets Künſte und 
Wiffenichaften werth hielt, fo gibt dies einen fhönen Beweis für des A. Grundfäge, als Erzie 
ber Alerander's. Water und Sohn belohnten die Verdienfte eines folhen Lehrers. Philipp ftellte 
das zerftörte Stagira wieder her und lief dafelbft eine Schule, das Nymphäum, errichten, wo A. 
lehren follte. Aus Dankbarkeit feierten die Stagiriten jährlich ein Feft, das fie Ariftotelia nannten. 

Es ſcheint gewiß, daf, nachdem Alerander den Thron beftiegen, A. wenigſtens noch ein Jahr 
bei ihm augebracht habe, dann foll er fi) nad Athen begeben haben. Ammonius jedoch, der 
Diograph des A., fagt, daß X. feinem Zöglinge auf einem Theile feiner Züge gefolgt fei, und 
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wirklich ift dies nicht unwahrfcheinlich, wenn man bedenkt, wie viele fremde Thiere er fo genau 
befchreibt, daß er fie felbft zerlegt haben muß. Hierauf mag er einige Zeit im Nymphäum ger 
lehrt haben. Erft gegen 551 fam A. bereichert mit den nöthigen Materialien für feine treffliche 
„Geſchichte der Thiere“, nach Athen zurüd, wo er nun eine Echule der Philofophie in dem Ly⸗ 
ceum, einem Gymnafium unfern der Stadt, errichtete. Zwei mal täglich begab er fih dahin. Der 
Vormittag war feinen vertrautern Schülern gewidmet ; Abends ließ er alle Diejenigen zu, welche 
ihn zu hören wünfchten, indem er, für Alle verftändlih und faßlich, von foldhen Gegenftänden 
ſprach, die mehr das Leben felbft berühren. Jene Vorträge wurden efoterifheoder afroamatifche, 
d. h. ftreng wiffenfchaftliche, dieſe eroterifche genannt. Entweder von feiner Gewohnheit, einen 
Theil feiner Vorträge im Auf- und Abgehen (griech. peripatein) zu halten, oder von dem Orte, 
wo er fie hielt, einem ſchattigen Gange des Lyceums, erhielt feine Philofophie, fowie die feiner 
Schüler den Namen der Peripatetifchen, die legtern felbft den Namen Peripatetiter. Alerander 
unterftügte übrigens die ausgebreiteten Studien des A. felbft von Afien aus und fchenfte ihm 800 
Talente (über 1 Mill. Thlr.) als Belohnung feiner Verbienfte. Später nahm er gegen feinen 
Lehrer eine feindliche Gefinnung an, und als er ftarb, verbreitete fich die übrigens unbegrünbete 
Sage, daß A. zu deffen angeblicher Ermordung mitgewirkt habe. Als die Athener, in der Hoffe 
nung, fich noch einmal an die Spige Griechenlands zu ftellen, daffelbe gegen Macedonien zu 
bewaffnen fuchten, griff die antimacedonifche Partei in Athen den U. an, und wurbe dabei von 
feinen zahlreichen Feinden unterftügt. Um nicht einer Anklage wegen Gottesleugnung zu unter» 
liegen, verließ er Athen mit der auf die Verurtheilung des Sofrates ſich beziehenden Auferung, 
daf er ben Athenern einen aweiten Frevel an der Philofophie erfparen wolle. Mit feinen mei» 
ften Schülern flüchtete er fich nad) Ehalcis auf Euböa zu Verwandten, wo er 322. Ehr. ftarb. 
Die Todesart Al's iſt ungewiß. Nach Einigen war fein Tod bie natürliche Folge eines Ma» 
genleidens, nad) Andern nahm er Gift, um fich den Folgen feines Proceffes in Arhen zu ent« 
ziehen, nad) noch Andern ftürzte er fich mit den Worten : „Faſſe mich, weil ich dich nicht faffen 
kann“, in den Euripus. Sein perfönlicher Charakter ift fehr verfchieden beurtheilt worden; von 
einem gewiffen eiteln Ehrgeiz fcheint er nicht ganz freigefprochen werden zu können. Er hatte 
bei feinem Leben mandhe feiner Schriften nicht befannt gemacht; die Handfchriften berfelben 
erbte mit der ganzen Bibliothek des A. fein Schüler Theophraftus, in deffen Familie fie blieben. 
Die Erben verweigerten ben Verkauf derfelben dem Ptolemäus Philadelphus und verbargen fie 
auch vor dem König von Pergamus in einem Keller, wo fie durch Näffe und Würmer zum 
Theil aerftört wurden. Endlich kaufte fie Apelliton von Teos, mit deffen Bibliothek fie unter 
Sulla nad) Rom kamen. Hier wurden fie nach einer Copie des Freigelaffenen Tyrannion von 
Andronifus aus Rhodus in Pragmatien geordnet und von neuem durchgefehen. So lautet 
menigftens die von mehren Alten, namentlich Strabo, erzählte Sage, aus welcher man fi) den 
verderbten Zuftand feiner Schriften begreiflicdy machen wollte. Neuere, wie Brandis, Kopp und 
Stahr, haben diefe Sage mit Recht bezweifelt. Die zahlreichen Schriften des A. umfaffen bei« 
nabe das ganze Gebiet des Damals zugänglichen Wiffens, welches er namentlich von der empi« 
riſchen Seite felbft bedeutend erweitert hat. Schöll in der „Geſchichte der griech. Literatur” 
theilt fie ein in die Elaffen: Logik („Organon“), Metaphufit, Pſychologie und Phyſiognomik, 
Nhetorik, Poefie und Poetik, Ethik, Politik, Mathematik, Phyſik, Naturgefhichte (das Hauptwerk 
des Alterthums über die Geſchichte der Thiere), Dkonomik, gefhichtliche Werke und Briefe. Für 
ung ift ein großer Theil ber wichtigften Werke verloren gegangen. Am meiften ift der Verluft 
der „Politien”, d. b. des Werks über 158 alte Staatd- und Gefegverfaffungen, zu beflagen, das 
man mit der noch vorhandenen „Politik“ in acht Büchern nicht verwechfeln darf. Eine große 
Menge anderer Schriften ift dem A. untergefchoben worden. Sämmtliche Werke wurden her» 
ausgegeben zuerft durch Aldus Manutius (Wened. 1495— 98), dann von Sylburg (5 Bde., 
Franff. 1587), Eafaubonus (Leyd. 1590), Duval (Par. 1659 u. öfter). Bon der zweibrüdener 
- Ausgabe, welche von Buhle beforgt murbe, erfchienen bios 5 Bänte (1791 — 1800). Die Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften zu Berlin veranftaltet eine neue Ausgabe durch Bekker, auf Vergleir 
hung der beften Handfchriften begründet, und es find bis jegt 4 Bände Tert (Berl. 1851), fat. 
Überfegung und Auszüge aus den alten Gommentatoren, die Brandis beforgt hat, enthaltend, 
geliefert worden. Unter den Ausgaben einzelner Schriften nennen wir auferbem das „Organon“ 
von Wais (Gotha 1845) ; die „Rhetorik“ von Spengel (Lpz. 1844); die „Poetik“ von Her 
mann (2pı. 1802), Gräfenhan (Lpz. 1821) und Nitter (Köln 1859); die „Ethik“ von Zell 
(Heidelb. 1820) und Korais (Par. 1822) ; die „Politik“ von Schneider (Fff. 1809), Korais 
(Par. 1821) und Göttling (Jena 1824); die „Xhiergefchichte” von Schneider (Lpz. 1811)3 
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die „Metaphyſik“ von Bonis (Bonn 1848) und Schwegler (Tüb. 1847); die „Bücher von ber 
Seele“ von Trendelenburg (1855) ; die „Meteorologie von Ideler (1854), wie fih denn über» 
haupt in neuerer Zeit die Aufmerkfamteit auf die Ariftotelifhen Schriften gefteigert hat. Lber- 
fegt wurden das „Organon“ von Zell (5 Bdchn., Stuttg. 1856—40) ; die „Metaphyſik“ von 
Hengfenberg (Thl. 1, Bonn 1824); die „Rhetorik und Poetik“ von Knebel (Stuttg. 1840); 
die „Phyſik“ von Weiße (Lpz. 1820); die „Naturgefchichte der Thiere“ von Strad (gkf. 1816); 
die „Ethik“ von Grave (2 Thle. Brest. 1798— 1806), und die „Politit” von Gare (2 Thle., 
Brest. 1749— 1802) und von Lindau (DIE 1845). Val. Stahr „Aristotelia” (2 Bde, Halle 
1850), Michelet, „Examen crilique de l’ouvrage d’Aristote intitul& Mötaphysique” (Par. 
1856), Navaiffon, „Essai surla metaphysique d’Aristote” (Par. 1857). 

Ariftotelifche Philoſophie. Die Philofophie des Ariftoteles, auch die Peripatetifche 
Philoſophie genannt, welche die frühern philofophifhen Verfuche der Griechen zu einer Art Ab- 
ſchluß brachte, hat auf die folgenden Zahrh. einen größern Einfluß gehäbt, als die irgend eines 
andern Denters ; diefelbe wurde aber den Anfichten fpäterer Zeitalter fo vielfach accommodirt, Daß 
erft die legten Jahrzehnde angefangen haben, aus den eigenen Schriften des Ariftoteles von 
ihrein treues Bild zu entwerfen. Wie Ariftoteles unter den Korfchern des Altertyums neben De- 
mokrit ald der Begründer der Erfahrungswiffenfchaften angefehen werden muß, fo dachte er fich 
auch die Aufgabe der Philofophie in einer genauen Verbindung mit den übrigen Gebieten bes 
Wiſſens: fie war ihm Erfenntnif des Gegebenen aus allgemeinen Gründen, Zurüdführung der 
Erſcheinungen auf ihre legten Urfachen. Es muf eine Wiffenfchaft von dem Seienden als fol- 
chem geben, eine erfte Philofophie, ald Grundlage aller übrigen Unterfuhungen. Für diefe wie 
für jedes andere Wiffen ift aber das Denken das nothwendige Inftrument, und deshalb fuchte 
Ariftoteles die verfchiedenen Formen ber Begriffsverfnüpfung und Ableitung der Begriffe aus 
einander mit einer Sorgfalt zu beftimmen, durch welche er der eigentliche Entdeder der Logik 
wurde. Er fnüpfte dabei an die Sprache-an; er fuchte in den Kategorien (f.d.) die allgemeinften 
Glaffenbegriffe aufzugählen, durch welche diefe die Dinge und ihre Beziehungen bezeichnet; er 
erörterte die verfchiedenen Kormen der Begrifföverfnüpfung in den Urtheilen und deren Berbält- 
niffe ; er begründete endlich die Syllogiſtik, als die eigentlich wiffenfchaftliche Form eines fort- 
fhreitenden Erfennens. Um die Anwendung des logifchen Beweifes zu fihern, fuchte er zu zei« 
gen, wie die Wiffenfchaft von dem durch die finnliche Erfahrung gegebenen Einzelnen fi durch 
Induction zum Allgemeinen erhebt und von ba aus fich weiter entwidelt, während er anderer- 
ſeits, da fein Beweis rückwaͤrts ins Unendliche geht, für jedes Gebiet des Wiffens gewiffe 
Grundbegriffe ald Principien poftulirte, welche, durch die Definition beftimmt, das Wefen bes 
betreffenden Gegenftands bezeichnen und nicht weiter abgeleitet werden fönnen. Der fogenannte 
Empirismus des Ariftoteles befteht alfo nicht darin, daß er bei der Erfahrung ftehen bleibt, fon- 
bern darin, daß das Gegebene felbft Gegenftand und Object ber Unterfuchung ift, an welchem 
die allgemeinen und nothwendigen Denkbeftimmungen fid bewähren follen. In der Anwen- 
dung diefer methodifhen Grundfäge auf die Erkenntniß der Erfcheinungswelt fand nun Arifto- 
teles, neben manchen andern ältern fpeculativen Verſuchen, namentlich die Sdeenlehre des Plato 
(f.d.) vor, der dad Wefen der Dinge, Das, was im ftrengen Sinne ift, in ihrem Qualitäten, 
wie fie im Denken durch allgemeine Begriffe beftimmt werden, gefucht hatte. In diefem Punkte 
wich, Ariftoteled von Plato ab; das Seiende ift ihm nicht eine getrennt von den Dingen erifti- 
rende Idee, fondern das Ding felbft. Gleichwol können die Dinge wegen ihrer veränderlichen 
und wechfelnden Eigenſchaften nicht fo, wie fie vorliegen, für das Seiende erklärt werben, und 
fo unterfchied er an den Dingen Das, was fie find (die Subſtanz), von den Eigenfchaften, bie 
ihnen bald zufommen, bald nicht zukommen (den Xccidenzen). Eine nähere Beftimmung diefer 
Unterfcheidung drängte ihm die Veränderlichkeit der Dinge auf, welcher er auf der einen Seite 
einen geftalt- und qualitätslofen Stoff, die Materie, als allgemeines Subftrat alles Werdens, 
auf der andern Seite die Form, ald Das, was dem Stoffe feine individuelle Beftimmtheit gibt, 
vorausfegen zu müffen glaubte. Bon der Materie kann nicht gefagt werden, daß fie Etwas (Be 
ftimmtes) ift: fie ift daher blos ein der Möglichkeit nach Seiendes. Das Princip der Wirklich. 
keit, der Actualität, ift die Form; ja Ariftoteles nimmt, weil im Verlauf des Gefchehens eine 
Form der andern weicht, bisweilen noch ein drittes Princip, die Beraubung, an. Die wirklichen 
Dinge find nun eine Verbindung des Stoffs mit der Form; fie entftehen durch das Eingehen 
Deffen, was das Princip der individuellen Beftimmtheit ift, in das an fich Beftimmungstofe. 

Ariftoteles würde diefe Grundbegriffe nicht mit fo großer Zuverfichtlichkeit haben hinftellen 
Sönnen, wenn er einestheils den Begriff des Seienden, andemtheild den der Veränderung ge- 
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nauer unterfucht hätte. Während er jedoch den erftern ganz in der Unbeftimmtheit des gewöhn⸗ 
lihen Sprachgebrauchs aufnimmt, beruhigt er ſich in Brziehung auf den legtern mit der Defini« 
tion: Berinderung fei Benpirklihung Deffen, was der Möglichkeit nad) ift, als eines ſolchen. 
Als die Elaffen der Urfachen des Werdens bezeichnete Ariftoteles die materielle, die formelle, die 
bewegende und die Zwedurfache. Da die Form das Wirkfame, Thätige und zugleich ale Enter 
lechie der im Werden ſich darftellende Begriff und Zwed der Dinge ift, fo fallen die drei legten 
Claſſen der Urfachen zufammen und ftchen gemeinfam der materiellen gegenüber. Diefe Auffaf- 
fung der Form ald Princip der Bewegung und Ausdrud des Zwecks, wobei jedoch der Zufall 
und dad Ungefähr einen nicht genau beftimmten Spielraum behalten, nähert die Naturanficht des 
Ariftoteles dem Begriff einer immanenten Zwedmäßigfeit. Obwol es endlich feinen Anfang 
‚und fein Ende der Bewegung (des Werben) gibt, fo muß es doch für alle untergeordneten Ber 
wegungen ein erftes unbewegtes Bewegendes geben, welches von aller Materie frei, reine Ener 
gie und abfolute Vernunft, Gott ift, deffen Denten von feinen Gegenftänden nicht gefchieden, 
und welches der legte Gegenftand des Wiffens ſowol als des Begehrene ift. Unter den verfchie- 
benen Anwendungen, welche Ariftoteles von diefen metaphufifchen Beftimmungen auf die ber 
fondern Gebiete macht, find, abgefehen von feinen Erörterungen über Raum, Zeit und den Ber 
griff der Stetigfeit, ebenfo von feinen Meinungen über die Natur und Verhältniffe der Him- 
melsförper, denen er die Kreisbewegung als die volltommenfte beilegte, endlich von feinen An- 
ſichten über die Elemente und das organifche Leben der Pflanzen und Tiere, befonders wichtig 
feine pſychologiſchen Anfichten. Seele (Pſyche) ift ihm für jede Stufe der Entwidelung die 
Form und Entelechie des lebendigen organifchen Körpers, worauf ſich feine Unterfcheidung der 
ernährenden, empfindenden, begehrenden, örtlicy bewegenden und vernünftigen Secle gründet. 

Da die Seele, mit Ausnahme der vernünftigen, eines organifchen Körpers bedarf, ohne wel- 
hen fie nur die Möglichkeit oder Fähigkeit der Ernährung, der Empfindung u. f. w. bezeichnet, 
fn verwandelten fich dem Ariftoteles diefe verfchiedenen Entwidelungsftufen des organiſchen und 
geiftigen Lebens in ebenfo viele Seelenvermögen, fo jedoch, daß jede höhere Seelenthätigkeit die 
niedern vorausſetze und einfchließe. Dadurch wurde Ariftoteles der Begründer der bis auf die 
neuefte Zeit herab geltenden Popularpfochologie, welche in der Annahme einer gröfern oder ger 
zingern Anzahl von Seelenvermögen ihren Mittelpuntt hat. Während übrigens die andern 
Seelenvermögen an bie Functionen geriffer Theile des Organismus gebunden find, betrachtet 
er die Vernunft ald etwas dem letztern Fremdartiges, von außen Hereingelommenes$ erft getrennt 
von der Materie des Körpers ift die Vernunft, was fie ift. Für die claflıfieirende Auffaffung und 
Unterſcheidung ber pfochifchen Erfcheinungen hat Ariftoteles, abgefehen von der Haltbarkeit fei- 
ner Theorie, in der That im Vergleich, mit feinen Vorgängern Auferordentliches geleiftet. In 
genauem Zufammenhange mit der Pſychologie, namentlicd mit den Zuftänden des Begchreng, 
behandelt Ariftoteles die praftifche Philofophie, alfo die Ethik und Politit. Er ftügt fie auf den 
Begriff eines Gutes, welches um feines andern willen begehrt wird und fomit höchfter Selbft- - 
zweck ift. Diefes höchfte Gut ift die Glüdfeligkeit, welche jedoch nur beziehungsweiſe für menfch- 
liche Zuftände beftimmt werden kann; fie bezeichnet die größte Summe des Vergnügens, welches 
aus der nach Intenfität und Dauer vollfommenften Thätigkeit derjenigen Kräfte entfpringt, die 
dem Menfchen eigenthümlich find. Da nun das vernünftige Denken den Menfchen vor allen 
andern irdifchen Wefen auszeichnet, fo fteht ihm die erfennende Zugend höher, als die eigentlich 
ethifche, die nur eine gewiſſe mittlere Haltung des Begehrens zwiſchen den Ertremen der Reiden« 
ſchaften bezeichnet: ein Geſichtspunkt, deffen Einfeitigteit Ariftoteles durch ein fruchtbares Ein- 
gehen auf einzelne fittliche Begriffe und Verhälmiffe, 4. B. den der Freundfchaft, der Gerechtig- 
feit u. f. w., ausgleicht. Mufterhaft ift endlich die Art, wie Ariftoteles die Naturverhältniffe des 
gefeufchaftlichen und politifchen Lebens in der Politik mit ethifchen Beftimmungen in Verbin- 
dung ſetzt. Vgl. Biefe, „Die Philofophie des Ariftoteles” (2 Bde., Berl. 1855). 

Die Philofophie des Ariftoteles ift das umfaffendfte Syſtem, welches die afte Philofophie 
hervorgebracht hat; gleichwol wurden feine Wirkungen für die nächſten Jahrhunderte nach fei« 
nem Tode dur den allgemeinen Verfall der Philofophie gehemmt. Unter feinen nächſten 
Schülern und Nachfolgern verdienen Theophraftus, Strato aus Lampſakus, Eudemus aus 
Rhodus mit Achtung genannt zu werben. Uber, indem der fpeculative Korfhungstrieb immer 
mehr erfchlaffte, die Philofophbie, als fie von Griechentand aus ſich nach Nom verbreitete, ſich 
faft ausfchliefend praktifchen Unterfuchungen zuwandte und felbft in diefer Beziehung einem. 
unfelbftändigen Eklekticismuͤs anheimfiel, wurde Ariftoteles zunächft von der Erinnerung an 
Plato, ſowie durch ftoifche und epikureifche Lehren in den Hintergrund gedrängt. Val. Stahr, 
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„Xriftoteles unter den Römern“ (Rpz. 1834). Erft der Synkretismus der Neupfatonifer lenkte 
bie Aufmerffamkeit wieder auf ihn zurüd. Diefer Wiederbelebung feines Einfluffes hatte die 
alerandrinifhe Gelehrſamkeit durch Sammlung und Erläuterung feiner Schriften vorgearbei» 
tet; vom 2.—6. Jahrh. n. Chr. wurden feine Schriften in griech. Sprache vielfach erläutert 
und commentirt. Freilich befigen diefe Arbeiten, unter denen die des Alerander von Aphrodifiae 
im 2. Zahrh., und des Simplicius im 6. Jahrh., hervorragen, einen fehr verfchiedenen Werth, 
Die Kirchenväter machten von den Lehren des Ariftoteles nur wenig unmittelbaren Gebraud). 
Größer war fein Einfluß ungefähr vom 8. Jahrh: an auf die Araber, welche damals die eigent« 
lihen Depofitäre der Gelehrſamkeit, namentlich der Natumviffenfchaften waren und fich ber 
Schriften des Ariſtoteles und feiner Exflärer, wenn auch in unvolllommenen Überfeßungen, 
vielfach bedienten. Aus ziemlich trüben Quellen (vgl. Jourdain, „Geſchichte der Ariftotelifchen 
Schriften im Mittelalter”, deutfch von Stahr, Halle 1851) gelangten im 12. Jahrh. die meta» 
phyſiſchen und phyfifchen Bücher des Ariftoteles zur Kenntnif der Scholaftifer; die logifchen 
Schriften hatten fie ſchon früher gefannt und benugt. Won diefer Zeit an war Ariftoteles nicht 
nur in formeller Beziehung für die dialektifche Behandlung der ganzen fcholaftifhen Phılofo- 
phie, fondern auch materiell für die Beantwortung aller Fragen, die nit unmittelbar mit dem 
Dogma sufammenhingen, maßgebend, und obwol man feine Schriften bald verbrannte oder an 
Ketten legte, bald ihr Stubium als unerlaflich vorfchrieh (vgl. Launoy, „De varia fortuna Ari- 
stotelis”, herausgegeben von Elswich, Wittenb. 1720), fo blieb doc, fein Einfluß Jahrhunderte 
lang fo überrwiegend, daß der Begriff der Philofophie in feiner Xehre faft aufging. Im 15. und 
14. Zahrh. fuchte man diefes Anfehen gegen den Vorwurf der Kegerei dadurch zu ſchützen, daß 
man einen Unterſchied zwifchen theologifcher und philofophifcher Wahrheit machte, und noch im 
45. und 16. Jahrh. wurde die verfchiedene Auslegung, welche die Averroiften und Alerandriften 
der Lehre des Ariftoteles von der Unfterblichkeit der Seele gaben, auf dem lateranenfifchen Eon» 
cil 1512 Gegenftand einer päpftlichen Entfheidung. Nachdem die Wiederbelebung der claffi- 
fhen Studien die Feffeln der Scholaftif gebrochen, fing man an, den Ariſtoteles wieder in bet 
Urfprache zu lefen; man bemerkte bald, wie weit der urfprüngliche Geift derfelben von dem ge 
danfenlofen Dogmatismus entfernt war, in welchen die Scholaftifer feine Lehre hatten verfnö- 
ern faffen. Vgl. Eberftein, „Uber die Befchaffenheit der Logik und Metaphyſik der reinen Pe 
ripatetifer (Halle 1800). Gleichwol-erhielt fi der Einfluß des hergebrachten Lehrtypus, na= 
mentlich in Deutfchland und Frankreich, noch lange Zeit. Hier hatte im 16. Jahrh. Petrus Na- 
muß (f. d.) wegen feiner Polemif geaen Ariftoteles die härteften Verfolgungen zu dulden, und 
noch 1624 brachte die theologifche Facultät eine Klage gegen einen Arzt an, der einige phyfifalis 
ſche Säge des Ariftoteles angriff. In Deutfchland wurde noch 1591 ein leipziger Profeffor ab» 
gefept, weil er, ftatt über die Logik des Ariftoteles, über die des Ramus gelefen hatte und 1592 
wurde in Wittenberg die „Namifterei” verboten. Durch den Umſchwung, den die Philofophie 
feit Baco von Verulam (f.d.) und Descartes (f.d.) erhalten hatte, verlernte man zwar allmälig, 
die Aufrechthaltung der Lehren des Ariftoteles zum Gegenftande polizeilicher Fürforge zu ma. 
hen, aber der Einfluß. namentlich der metaphyfifchen Grunbbeftimmungen des Ariftoteles, und 
zwar zum großen Theil in der Geftalt, die fie bei ihrem Durchgang durch die Scholaftif ange 
nommen hatten, ift noch in der Philofophie von Leibnitz (f.d.)undWolf (f. d.) vielfach bemerkbar. 
Eine Geſchichte der Ariftotelifhen Philofophie ift eine Aufgabe, die die Kräfte eines Einzelnen 
jedenfalls überfteigt und zu deren Löfung ebenfo viel Geduld als Gelehrfamteit gehören würbe. 

Ariftor&nus von Tarent, ein Schüler des Ariftoteles und einer der älteften Schriftfteller über 
Mufit, lebte um 350 v. Chr. Von feinen philofophifhen Schriften, 3. B. „Uber die Gefege der 
Erziehung“ und von feinen „Biographien der vornehmften Bhilofophen” find nur Bruchftüde 
bei fpätern Schriftftellern übrig. Won denen über Mufit befigen wir noch feine „Elemente der 
Harmonie” in drei Büchern, herausgegeben von Meurfius (Reyd. 4616) und mit lat. Über 
feßung in Meihom's „Anliquae musicae scriptores” (2 Bde., 2. Aufl. 1652), forwie die Bruchy« 
ſtücke eines Werks über den Rhythmus, herausgegeben von Morelli (Wen. 1785). 

Ariſtyll, aus Samos, um 290 v. Chr., war der erfte griech. Aſtronom zu Alerandria, der 
mit Timocharis den geftirnten Himmel beobachtete. Seine Schrift „Uber die Firfterne‘ ift ver- 
loren gegangen; aber Ptolomäus führt mehre Beobachtungen deffelben in feinem „Almageft‘ - 
_ an, und Hipparch benugte fie eifrig bei feinen Unterfuhungen. 

Arithmetik (griech.), deutfch Zahlenlehre, ift derjenige Theil der Mathematik, welcher fich 
mit den unftetigen Größen der Zahlen, insbefondere mit ihren Formen und Verbindungen be» 
ſchaͤftigt. Im engern Sinne verftieht man darunter die Lehre von der Rechnung mit beftimmten 
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Zahlen, welche mit Ziffern gefchrieben werden, Man theilt die Arithmetik in die gemeine und bie hö- 
here Arithmetik. Erftere umfaßt die befannten vier Eprcies der Rechentunft in ganzen und gebroches 
nen Zahlen und ihre praftifchen Anwendungen ; fermerdic Pebre von den Proportionen, wozu noch 
die Ausziehung der Quadrat: und Cubikwurzeln, fowie die Rechnung mit Pogarithmen kommt. 
Die höhere Arithmetik begreift dieUnterfuchung über die Eigenfhaften der Jahlen ohne Rückſicht 
auf ein beftimmtes Zahlenſyſtem, dieZerfällung der ganzen Zahlen in Factoren, die Kettenbrüche 
u. ſ. mw. Ferner unterfcheidet man die theoretiſche, welche die Lehrfige von den Verbindungen 
und Eigenfhaften der Zahlen aufftellt und mwiffenfhaftlich begründet, von der praftifchen (tech ⸗ 
nifchen ober körperlichen) Arithmetit, welche ohne Rückſicht auf wiſſenſchaftliche Begründung die 
Regeln und Vortheile der Kunft, fiher und möglichft Schnell zu rechnen, mittheilt und ſchlechthin 
auch Rechenkunft (f.d.) genannt wird. Die numerifche Arithmetif, bei den Griechen Logiſtik ge 
nannt, lehrt die Rechnung mit beftimpaten, durch Ziffern ausgedrüdten Zahlen. Politifche Arith« 
metik ift die Anwendung der Arithmetik auf die in der Verwaltung eines Staats vorfommenden 
Berhältniffe, auf Berechnung der Rotterien, der Renten», Berforgungs- und Verficherungsan- 
ftalten, wohin auch die Berechnung der Sterblichfeitsverhäftniffe, der wahrfcheinlichen und mitt: 
lern Lebensdauer u. f. mw. gehört. Die juriftifche Arithmetit umfaßt die Anwendung ber Arith» 
methik auf Nechtsfälle eder juriſtiſche Verhältniffe, und fällt großentheil® mit der politifchen 
Arithmetik zufammen. Inftrumentale Arithmetik nennt man die Rechnung mittels gewiffer 
Merkzeuge, wohin die Rechentafel oder der Abacus, die Nechenftäbe, namentlich aber die Nechen- 
maſchinen gehören. Die Arithmetik fheint bei den Anderen ihre erfte Entwidelung gefunden 
zu haben, wiemwol auch die Agypter auf die Erfindung derfelben Anfpruch machen, und die 
Phoͤnizier ſich gleichfalls frühzeitig mit derfelben befchäftigten. Übrigens war die Aritämetik der 
Alten von der unferigen durchaus verfchieden und wurde durch ihre überaus unbequeme Bezeich- 
nungsart erfchwert. Nur wenige arithmetifhe Schriften der Alten find auf uns gefommen. 
Als die wichtigften von diefen müffen gelten die von Euflides (das 7.— 10. Buch feiner Ele 
mente), von Archimedes, von Diophantus und Nikomachus. Doc find leider die Schriften der 
beiden Letztern über praftifche Arithmetik verloren gegangen. Nach der Einführung der jeßt ge» 
bräuchlichen Zahlzeichen um das Ende des 10. Jahrh. änderte ſich allmalig die ganze Geftalt 
ber Arithmetif ; aber erft im 16. Jabrh. wurde die Kettenregel erfunden und die Rechnung mit _ 
Decimalbrühen eingeführt. Im 17. Jahrh. wurden die Logarithmen erfunden, und dies kann 
als der legte bedeutende und Epoche machende Fortfchritt in der gemeinen Arithmetif betrachtet 
werden, wiewol diefelbe auch foäter unausgefegt ausgebildet und vervollkommnet worden ift. 

Aritbmetifhe Zeichen. Das Zeichen der Addition ift +,3.B. 5+ 4 ift 95 das ber 
Subtraction —, hinter den Minuendus und vor den Subtrahendus gefegt, 4.3. 10 —3 iſt 7; 
das der Multiplication -< oder ein Punkt (.), .B. 4 >< 5 oder A. 5 ift 20; das Zeichen der 
Divifion ift entweder ein horizontaler Etrich, über welchem der Dividendus und unter welchem 
der Divifor fteht, oder ein Doppelpunft (3) zwifchen dem Dividendus (welcher voran fteht) und 
bem Divifor 3. DB. = oder 24: 4 ift 6. Zufammengefegte Zeichen heißen bie, welche als einfache 
betrachtet und behandelt werden follen. Sie werden in Parenthefen und Klammern eingefchlof- 
fen, z. B.(a+ b— co) oder [a + b — ce]. Die mit Potenz von a wird durch am, die mit Wur⸗ 
zel aus a durch T/ a bezeichnet. Das Zeichen der Gleichheit iſt —, das Zeichen der Ungleich- 
heit > und <; a>b heißt: a ift größer als b, hingegen abheißt: a ift kleiner als b. 
Das Zeichen — zeigt an, daf es unentfchieden ift, ob zwei Größen gieich ober ie find und 
welche von beiden im legtern Kalle größer iſt, demnach ift aZZb fo viel ale a =». Das Un 
endlichgroße bezeichnet man mit o. 

Arius, f. Arianer. 

Arkadien, der mittlere und böchfte Theil des Peloponnes, gegen N. von Adala und 
Sicyon, gegen D. von Xrgolis, gegen &. von Meffenien und gegen W. von Elis ber 
grenit, foll nah Paufanias von Arkas, dem Sohne der Kallifto, feinen Namen erhalten ha- 
ben. Das Land wird von zahllofen Gebirgen und Waldungen durchſchnitten und ift reih an 
Klüffen, von denen der Eurotas und Alpheus die vorzüglichften find, an Quellen und Triften. 
Hervorragende Berge find Kyllene, Erymanthus, Stymphalus und Mänalus. Nac feinen 
ersten Bewohnern, den Pelasgern, hieß es urfprünglich Pelasgien, nachher ward eg unter die 
50 Söhne Lykaon 8 vertheilt. In der Folge machten ſich die Meinen Neiche frei und vereinigten 
ſich durch einen Bund. Die pornehmften waren Mantinea, jept das Dorf Mondi, wo Epami- 
nondas fiegte und ein Grabmal erhielt, Tegea, jept Tripoligga, Drcdomenos, jeht Kalpadi, Phe 
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neus, jegt Phonea, Pfophis und Megalopofis, jegt Sinano. Die Hirten und Fäger bes rauhen 
Gebirgslandes blieben lange in dem Zuftande der Wildheit. Als die Bewohner nah und nach 
mildere Sitten angenommen hatten, fingen fie an, ihr Land zu bauen, und fanden Gefhmad an 
Tanz und Muſik, die fie vor allen Griechen leidenfchaftlich liebten. Dabei blieben fie friegerifch und 
fochten, wenn fie felbft feinen Krieg führten, ald Söldner Anderer. Doc, waren im Ganzen 
bie Sitten fanft, und hHarmlofe Ruhe und Fröhlichkeit .herrfchte bei dem armen Hirtenvolfe, das 
in einfacher und genügfamer Lebensweife felbft noch in fpätern Zeiten die efibaren Eicheln nicht 
verfhmähte. Die Arkadier galten im ganzen Altertyum für menfchenfreundlid und gaftfrei, 
und darum ben Göttern lieb und langelebend. Ihre —— waren Pan und Diana, 
deren Cultus hier am weiteſten verbreitet war; ihre Hauptbeſchäftigung beſtand in Viehzucht 
und Ackerbau. Dies Alles zuſammen bewirkte, daß die Dichter alter und neuer Zeit A. als das 
Land der Unſchuld, der einfachen und patriarchaliſchen Sitte und des ſtillen Friedens prieſen, 
und daß namentlich die Idyllendichter es vorzugsweiſe zum Schauplatze ihrer Dichtungen 
wählten und in ihrer Phantaſie zu einem paradieſiſchen Lande umſchufen. “ 

Arkadier. Die Akademie der Arkadier (Accademia degli Arcadi) in Rom entftand 1690 
aus einer Vereinigung von Dichtern und Freunden der fhönen Wiffenfchaften, die ſchon frü- 
her im Palafte Eorfini (Nefidenz der Königin Chriftine von Schweden) ſich verfammelten, 
befonders auf Anregung des Juriften Leonio, und mit dem Zwecke, zur Hebung des gefunfenen 
Geſchmacks vorzüglich in der Dichtkunft beizutragen. Nur Dichter und Dichterinnen wurden 
aufgenommen, und jedes Mitglied führte in der Gefellfchaft einen griech. Schäfernamen. Die 
Berfammlungen wurden im Freien gehalten, und waren anfangs fehr zahlreich, da fich Viele 
beeiferten, in diefe Gefellfhaft aufgenommen zu werden. Der erfle Präfident war Erefeimbeni, 
der auch eine Sammlung von Gedichten der Arkadier und Lebensbefchreibungen verſchiedener 
Mitglieder herausgab. Nach dem Mufter ber Hauptgefellfchaft wurben auch zu Bologna, Pifa, 
Siena, Ferrara, Venedig und anderwärts Nebengefellfchaften zu gleichem Zweck und unter 
gleihem Namen geftiftet. Gegenwärtig (feit 1726) verfammelt fich die Gefellfhaft an Don- 
nerdtagen im Sommer auf dem Janiculus, im fogenannten Parchafifchen Hain (Bosco parra- 
sio), im Winter im Archiv (Serbatojo genannt) in der Straße in Arcione; an Fefttagen auf 
dem Capitol. Sie gibt eine Monatsfchrift, das „„Giornale arcadico” (jährli A Bde.) heraus, . 
welches oft gute topographifche und antiquarifche Auffäge enthält. 

Arkanfas, ein Staat im fübmeftlichen Theile der nordamerif. Union, grenzt nördlich an 
Miſſuri, weftlic an das Weftern-Territorium, ſüdlich an Rouifiana und öftlich an Tenneſſee, von 
dem es durch den Miffiffippi geſchieden wird. Die weftliche Grenze bildet eine dem Längengrade 
ziemlich parallellaufende Linie von der fübweftlichen Ede des Staats Miffouri über Fort-Smith 
am Arkanfasfluffe bis zum Neb-River, und öftlic an diefem entlang bis Pecan-Point und von 
bier füblich ‚bis Rouifiana (55° n. Br.). Sein Flächeninhalt beträgt 2843 AM. Der Staat 
wird ziemlich in ber Mitte von dem Arkanfasfluffe, welcher dem Rande den Namen gegeben 
„bat, durchſtrömt. Derfelbe fteigt von den Rody- Mountains herab, verftärft ſich rechts durch 
die Einmündung des Canadian und. Poteau, links durch die des Verdigois und Illinois, 
und fließt nad) einem Laufe von etwa 400 M., von denen etwa 150 ſchiffbar find, 8 M. 
unterhalb der Stadt Arkanfas in den Miffiffippi. Der zweite bedeutende Fluß des Staats ift 
ber White-Niver, der vom Norden fommt und wenige Meilen oberhalb des Arkanfas in den 
Miſſiſſippi mündet. Die Oberfläche des Freiftaats ift verfchieden im Often und Weften. Der 
öftliche Theil am Miſſiſſippi ift tief und flach, von üppiger Vegetation, aber zugleich reichen 
Sümpfen, die ſich bei den Überfhmwernmungen bilden und, im Sommer austrod'nend, die Luft 
höchſt ungefund machen. Defto gefunder ift das mweftlihe U.: bier tritt das Dzarkgebirge 
in das Land und verleiht ihm einen pittoresfen Charakter. Die herrlichften Niederungen an den 
Flüffen und die fegensreichen Abhänge der Berge geftatten den lohnendften Anbau. Obgleich 
die klimatiſchen Eontrafte des Bodens dem frembländifchen Anfiedler höchſt gefährlich fein kön— 
nen, fo fchreitet doc) bei dem ungemeinen Reichthum deffelben an allen Naturerzeugniffen (wilde 
- Pferde, Büffel, Wild, Geflügel, Silber, Kupfer, Eifen, Steintohlen neben der wunderbarften 
Vegetation) die Bevölkerung in riefenhaftem Mafftabe vorwärts. Im J. 1685 fanden hier die 
erſten Anfiedelungen ftatt; 1819 erhielt das Land feine Territorialverfaffung; 1820 zählte 
man 14273, und 1855: 58134 €., fodaf 1836 U. bei der Wahl van Buren’s fchon als un« 
abhängiger Staat feine Stimmen geben und in die Union eintreten fonnte. Im J. 1845 war 
bie Beltömenge auf 107618 Individuen geftiegen, darunter beinahe ein Drittel Deutfche. Der 
Staat ift in AO Cantons getheilt. Der Senat wird auf vier Jahr gewählt. Er darf nicht mehr 
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als 55, nicht weniger als 17 Mitglieder zählen ; das IIouse of representatives zählt 54 bis - , 
100 Deputirte. Der Gouverneur wird, wie der Senat, auf vier I. gewählt. Die Induftrie ift 
noch in ihren erften Anfingen. Meiftwird Aderbau und einiger Bergbau betrieben, welcher leptgre 
fehr lohnende Ausfichten bietet. Die geiftige Cultur befindet fich noch in ihrer Kindheit ; doch ift 
ihr ſchon die mögliche Sorgfalt augewendet. Die Finanzverwaltung befteht in guter Ordnung: 
1858 hatte man 5 Mill, 1840: 3,755562 Dollars Staatsfchulden. Bei der Präfidentenwahl 
gat A. drei Stimmen. Die Hauptftadt ift Little-Rod (auch Arkopolis) am Arkanſas, ziemlich in 
derMitte des Staats gelegen, in einerüberaus fruchtbaren und gefunden Gegend, Eig aller höhern 
Behördenund Beamten, mit amei Akademien und 2500 E., unter denen viele Deutfche. Diefe 
und die übrigen Heinen Städte gehen fichtlich einer großen Entwidelung entgegen. Zu nennen ift 
noch Warmfprings mit feinen heißen Quellen. 

Arkebüfe oder Hakenbüchſe hießen die 2% F. langen Feuerröhre mit deutfchen oder Rad» 
fhlöffern, welche im 16. Jahrh. die reitenden Schügen führten. Die Arkebufier, wie man fie 
noch im Dreißigjährigen Kriege nannte, waren anfangs ein Theil der Leibwachen, nachher aber 

„bildeten fie die leichte Reiterei des Heers, im Gegenfag der vom Kopf bis um Fuß geharnifchten 
Küraffiere.: Sie führten einen Bruſtharniſch, der bisweilen auf der rechten Schulter einen Aus- 
ſchnitt hatte, um beim Anfchlag nicht zu hindern, eine Pickelhaube, und außer der Arkebufe noch 
zwei Piftolen und ein zweifchneidiges Schwert. Wahrfcheinlich kamen fie auerft bei den Fran- 
zofen während der ital, Feldzüge Karl's VIIL unter dem Namen Argoulets auf, fpäter erhielten 
fie den Namen Carabiniers. — Arkebufiren heißt ſo viel als erfchießen. — Arkebufade, Ehuf- 
waffer, heißen mehre alte Wundmäffer, von denen zwei, die franzöfifche und die Theden'ſche Arte 
bufabde, fich noch in den Apotheken finden. 

Arköna oder Arkon, das norböfkliche, 173%. aus der Dftfee ragende Vorgebirge der Infel 
Nügen, auf der Halbinfel Wittow im Kirchſpiel Altenkirchen, faft die nörblichfte Spige Deutſch · 
lands, Die fteilen Abhänge beftehen aus einem unreinen Kreide» und Lehmgemengfel mit hori« 
zontallaufenden Feuerfteinreihen ; nur ein kleiner Flögrüden im Dften enthält reine Kreide. In 
den zahllofen Spalten des Felfens, deffen Platte mit bebautem Feld und Nafen bebedt ift, ni« 
ften Zaufende von Uferfhwalben. Der Blick von diefer Platte reicht rechts bis au den Küften 
von Jasmund, links bis zu den Infeln Hiddensde und Möen. Der Name A. ift uralt, und 
lautet bei dem Ehroniften Saro Grammaticus Arkton und Archona ; die Abftammung deſſelben 
ift vieldeutig und unficher. Auf der Weftfeite A.s befindet fi der berühmte Wall oder Burg» 
ring, in welchem der Tempel des Wendengotte® Smwantewit ftand. König Waldemar I. von 
Dänemark eroberte 15. Juni 1468 nad) blutigem Kampfe die Burg, verbrannte den Tcmpel 
mit dem Gögenbild und führte deffen Schäge nad Dänemark. Über dem Burgringe, der un- 
paffend die Jaromarsburg heißt, wurde 1826— 27 ein Leuchtthurm von 75%. Höhe erbaut, der 
eine Reuchte von 17 Reverberen hat. 

Arktifch, eigentlich Das, was in der Nähe des hoc) am nördlichen Himmel ftehenden Stern« 
bildes des Bären (Arktos) gelegen ift, darum nörblic überhaupt. So bezeichnet man als 
arktifchen Polarkreis den nördlichen Polarkeis, als arktifche Polarländer die Norbpolarlän« 
der (f. d.), als arktifches Meer das Norbpolarmeer, als arktifche Zone die. nördliche Zone. 

Arkwright (Sir Nichard), der Vervolltommener der Baummollfpinnmafchinen und da- 
durch der eigentliche Begründer eines Manufacturzweiges, dem Großbritannien eine unermeß- 
liche Ausdehnung feines Waarenverfehrs und dem Millionen Hände Befchäftigung verdanten, 
war urfprünglich ein armer Barbier. Am 3. 1767 gab er feine Barbierftube auf, um ſich ganz 
der Mechanik zu widmen, und ging nad) Warrington, wo er eine Art Perpetuum mobile her» 
zuftellen fuchte. Ein Uhrmacher, Namens Kan, der fich mit der Ausführung einer Mafchine 
zum Spinnen ber Baumwolle befchäftigte, ohne jedoch bedeutende Erfolge gewonnen zu haben, 
foderte ihn auf, mit ihm gemeinfchaftlic, diefer Idee zu folgen. Da fie Beide ohne hinlängliche 
Mittel waren, wendeten fie fi um Unterftügung an einen wohlhabenden Mann, Namens 
Atherton, in Liverpool, der ihnen ſolche auch gewährte. So fam die Mafchine zu Stande, auf 
die A. 1769 ein Patent nahm. In Verbindung mit Smalley, dann mit einem Echotten, Dale, 
fpäter allein ber von ihm in Nottingham begründeten Anftalt vorftehend, wurde er bald einer 
ber reihften Spinner des Landes, wiewol fein 1775 erneuertes Patent 1785 erlofch. Bei ſei⸗ 
nem Tode, der 3. Aug. 1792 in der von ihm errichteten großen Anftalt Crumbford in Derby. 
fhire erfolgte, fchägte man fein Vermögen auf 500000 Pf. St. A. ift wegen feines Eigen- 
thumsrechts an der wichtigen Erfindung der Spinnmafchinen vielfältig angefochten worden. 
Wenn man indef auch Kay die erfte Idee nicht abfprechen kann, fo ift doch auch nicht zu verfen« 
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nen, daß Derſenige, der eine rohe Idee in ihren Zweigen ausbildet und ſie zu allen den Zwecken 
anwendet, deren ſie fähig iſt, dem erſten Erfinder weit voranſtehe. Seine Entdeckung hat nach 
ihm wenig Verbeſſerungen erfahren. 

Arlay, eine alte Baronie in der vormaligen Grafſchaft Burgund (Frande-Comte), jetzt 
im Canton Bletterand des Juradepartements. König Sigismund bereicherte mit dieſer Schen- 
fung die nengeftiftete Abtei Agaune, und der Abt derfelben belehnte damit den Grafen Alberich 
von Mäcon. In der Folge ging fie auf Jean de Chalons, Baron von Arlay, den Ahn der 
Prinzen von Dranien über. A. machte alödann einen Theil der durch den Tod König Wil- 
helm's IH. von England erledigten oranifchen Erbfchaft aus, und ward feitdem, wegen der An- 
fprüche auf diefe Erbſchaft, im Zitel der Könige von Preußen geführt, ausden es aber feit 1817 
weggeblieben, während Dranien und Balengin beibehalten wurden. Die Burg Arlay ift ge 
fhichtlich feit 1166 bekannt, wurde 1595 von den Truppen Heinrich's IV. belagert und er- 
ftürmt, und unter der Negierung Ludwig's XIV. auf deffen Befehl gänzlich demolirt. An der 
Stelle der alten Nuinen erhebt ſich jegt das neue weitläufige Schloß des Fürften von Arem- 
berg, das fchönfte im ganzen Juralande. — Der Drt Arlay felbft hat 2000 E., und iftan 
ben Ufern der Seille, in einer der gefegnetften Gegenden Frankreichs, herrlich gelegen. 

Arlberg, eine der hochſten Spigen des Algauer Alpenfyftems, deren Höhe man zu 10000 F. 
angibt, und der man nur die ebenfalls zu diefem Syſteme gehörige Zugfpige (zwifchen Inn und 
Lech) mit 10127 Z. Höhe voranftellt. Der Arlberg (Mons Arula) bildet bie Grenze zwiſchen 
Tirol und Vorarlberg, dem Lande „vor dem Arlberge“, und über ihn führt die nicht fonderlich 
erhaltene Poft- und Commerzialftraße, deren Bau ſchon 1509 begonnen wurde. In den 
3%. 1787 und 1806 wurben bedeutende Verbefferungsbauten vorgenommen. Am Fuße des 
Bergs liegt die Poftftation Stuben, auf dem rauhen und unwirthbaten Gipfel, wo fih Schnee 
maffen oft während des ganzen Hochſommers erhalten, und die Bruderfchaft St.-Chriftoph, 
welche ein armer Hirtenknabe Heinrich aus Beiträgen, die er in ganz Deutfchland zufammen- 
fammelte, im 3. 13588 zur Rettung verunglüdter Wanderer ftiftete. 

Arlechino, franz. Arlequin, der Name einer der komiſchen Masken im national-italienifchen 
Etegreiffpiele, der fogenannten commedia dell’ arte, beren Urfprung aus den altrömifchen Atel» 
lanen (f. d.) abgeleitet wird. Arlechino erfcheint in knapp anliegender Tracht, die aus TZuchläpp- 
hen aller Farben zufammengeftudt ift, mit kurzgeſchnittenem Haar, oft miteiner ſchwarzen Halb» 
larve, leicht beſchuht, ein hölzernes Schwert im Gürtel. Man leitet diefe Maske, deren Urfprung 
Einige ſchon im griech. Satyrfpiele finden wollen, von den rom. Mimen (f. d.) her, die mit ge» 
fhorenem Kopfe gingen, nad ihren buntfchedigen Kleidern centunculi und, weil fie barfuß 
waren, planipedes hießen. Das hölzerne Schwert foll aus dem Küchenmeſſer des mäfonifchen 
Kochs, des beliebten alten Luſtigmachers, entftanden fein. Gemifchter Abkunft ift die Maske ge- 
wiß, wie alle ähnliche volksthümliche Geftalten. Für ihre Herleitung von den alten Mimen 
fpricht e8 auch, daß Arlechino und Scapino, die beiden verwandten Epafmacher, bei den beften 
toscaniſchen Schriftftellern „die beiden Zanni” genannt werben, was an den lat. Sannio erinnert, 
von welchem Cicero „De oratore” eine Befchreibung gibt, die volllommen auf den Charafter des 
Arlechino paßt. Den Namen leiten Einige fehr unwahrfcheinlich von einem toscan. Dorfgeift- 
lichen Giovanni Arletto ab, Andere wollen feinen Urfprung in Frankreich finden, wohin die com- 
media dell’ arte 1579 verpflangt worden, und ihn von einem drolligen Trommelfchläger, Peter 
von Arles aus der Provence (Pierrot Arlequin), herleiten. Gewiß bleibt, daß der franz. Ar: 
fequin, in deffen Darftellung der berühmte Earlino (f. d.), Carlo Bertinazzi, in der Mitte des 
vorigen Jahrh. in Paris bewundert wurde, mit dem ital. Arlechino ein und diefelbe Figur ift, 
und daß diefer auch in Deutſchland Anlaß wurde, den Namen des alten Hanswurft (f. d.) am 
Ende des 17. Jahrh. in Harlefin zu verwandeln. Arlechino hatte von jeher die Rolle eines Be- 
dienten, war in den älteften Zeiten roh, tölpifch, unverfchämt, feig, ſchmutzig, veränderte aber 
um die Mitte des 16. Jabrh., als die ital. Höfe Gefhmad an der commedia dell’ arte fanden, 
feine Manieren, wurde dummpfiffig, fhmarogerhaft, treu und thätig, witzig und boshaft gegen 
den Pantalon und Dottore, deren unermüblichen Fopper er abgab. In Franfreidy erhielt die 
Maske noc mehr Gewandtheit, Grazie und Feinheit. Arlequin zog ſich zulegt ganz auf das Bal- 
let zurüd, wo er in den erften Jahrzehnden dieſes Jahrh. fein Ende gefunden hat. Arlechino lebt 
noch im ital. Stegreiffpiel fort. Manteau d’Arlequin heißt auf unfern Theatern die gemalte 
Draperie, welche, dicht hinter dem Worhange, die erfte Couliffe bedeckt. Sie ift der Überreft der 
Teppiche, mit denen die alte Bühne, ftatt der gemalten Profpecte, rundum behängt war, und in 
deren vordern Kalten Arlechino fich zu verfteden pflegte, um feine Scherze Daraus hervorzutreiben. 
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Arles, das alte Arelate, Stadt des franz. Depart. Rhönemündungen, am Tinten Ufer des 
Hauptarms der Rhöne mit 20500 E., die ziemlich lebhaften Handel und Schiffbau treiben, auch 
einige Seiden⸗, Hut- und Tabadsfabriten unterhalten, mit einem College, einer Navigationse 
ſchule, einer öffentlichen Bibliothek, einem naturhiftorifhen und einem reichhaltigen Antiquitäs 
tencabinet. Zur Austrodnung der Siimpfe, welche die Gegend ungefund machen, fowie in Rüd» 
fiht auf die vielen Hinderniffe, welchen die Schiffahrt auf der Nhöne unterliegt, ift ein Kanal 
bis zur Sübfüfte geführt worden. Über die Rhöne führt eine Schiffbrüde nach Zrinquetaille, 
das gleihfam als Vorſtadt von A. an der Spige ber durch bedeutende Viehzucht ausgezeichneten 
Deltainfel Camargue liegt. U. ift eine der älteften Städte Frankreichs, deren Glanz noch eine 
Menge wohlerhaltener antiker Denkmäler bekunden. Unter diefen find bemerkenswerth das Am- 
phitheater von 1008 F. Umfang mit doppelter Bogenftellung; die Nefte eines Theaters, zu 
denen der fogenannte Rolandsthurm gehört; die Nefte des Palaftes Konftantin’s d. Gr., jebt 
le Ehäteau de Trouille genannt; der 1589 aufgefundene und feit 1676 vor dem Stadthaufe 
aufgeftellte Obelisk aus Granit von 50 F. Höhe; Ruinen zweier Tempel, eines, Triumph⸗ 
bogens und vieler Grabmäler ; ferner ein ſchon von den Römern benußter Begräbnifplap, die 
Elyfiifhen Felder (oder Aliscamps) u. f. wm. Aus dem Mittelalter ftammt die Kathedrale in alt⸗ 
romanifchem Stil mit herrlichen Portalbogen ; das Stadthaus wurde von Manfard erbaut. Zur 
Römerzeit war A. der Sig eines Präfecten, fpäter einige Zeit hindurch Reſidenz des Gothen- 
königs Eurich, und von 879 an Hauptftadt des Königreichs Arelat (ſ. d.). An den erften Jahrh 
der hriftlihen Kirche wurden zu A. mehre bedeutende Synoben, die Arelatifchen Synoden, ab- 
gehalten. Die erfte 514, auf welcher unter Anderm die Streitigkeiten zwiſchen Cäcilian und Do+ 
natus gegen Letztern entfchieden und die Geiftlichen von allen Raften freigefprochen wurden ; auf 
ber zweiten, 554, ward Athanafius verdammt und Paulin von Trier vermwiefen ; auf der dritten, 
452, regelte man mehre Punfte der Kirchen- und Klofterdisciplin ; auf der vierten, 475, wurbe 
bie Prüdeftinationslehre des Presbyter Lucidus verdammt und diefer zum Widerruf genöthigt. 

Arlincourt (Victor, Vicomte d"), franz. Romanfchriftfteller, wurde 10. Sept. 1789 auf 

dem Schloſſe Merantris bei Verfailles geboren. Sein Vater, der ben größten Theil feines Ver · 
mögen$ für die königliche Familie geopfert hatte, ftarb während der Nevolution unter der Guil- 
lotine. Napoleon ftellte den Sohn erft im Dienfte der Raiferin-Mutter an, und ernannte ihn in 
der Folge zum Intendanten bei der Armee von Aragonien. Nach der Rückkehr der Bourbons 
ward U. mit vieler Rüdficht behandelt, und zum Nequetenmeifter befördert, nach den Hundert 
Tagen aber feiner Stelle entfegt. Zurückgezogen auf einem Schloffe in der Normanbie, lebte er 
feinen literarifhen Neigungen, bis Karl X. ihn durch Ernennung zum Ehrenkammerherrn wie⸗ 
der an feinen Hof zog. Das große Publicum, das feine zahlreihen Dichtungen unter und nad 
der Reftauration fanden, verdankten diefe nicht forwol ihrem poctifchen Gehalte als ihrer reactio⸗ 
när-mittelalterlihen Richtung, die der Mode und den Wünfchen und Anfichten gewiffer Gefell- 
ſchaftsclaſſen fchmeichelte. In ſolchen Kreifen fand aud U. felbft bei einer Neife durdy Holland 
und Deutichland, die er in dem Werke „Le pelerin” (Par. 1842) fchildert, eine fehr günftige 
Aufnahme. Bei unverfennbarer Erfindungsgabe, die ihn jedoch leicht zu Übertreibungen ver» 
leitet, und einem gewiffen Zone aufrichtiger Überzeugung, ift fein Stil jeder Schönheit baar 
und wird durch unfranzöfifhe Sagbildungen und Inverfionen oft barbarifh. Won feinen 
Schriften führen wir an: „Charlemagne ou la Caroleide“, ein epifches Gedicht (2 Bde, 
3. Aufl., Par. 1824), dann die Romane: „Le solitaire” (1821); „Le rénégat“ (2 Bde., 
4822); „L'etrangere” (2 Bbe., 1825); „Ismalie, roman po&me” (2 Bde., 5. Aufl. 1828) ; 
„Les rebelles sous Charles V (6 Bbde., 2. Aufl. 1852); „Les &corcheurs” (3 Bde., 1855); 
„Le brasseur-roi, chronıque Flamande du 44me siöcle” (4. Aufl. 1855); „Le double regne, 
chronique du 4äme siecle” (2 Bde., 1856); „L’herbagere” (2 Bde, 1857) u. ſ. m. Ein 
neueres Werk von U. heift: „L'Italie rouge, ou histoire des r&volutions de Rome, Naples, 
Palerme etc. depuis l’avänement de Pie IX” (Par. 1850; deutfch von Alvensleben, Weim. 
4851), in welchem er bie ital, Revolution durch Anekdotenkram, furzweiliged Geplauder und 
phantaftifche Parteicombinationen lächerlich zu machen fucht. 

Arlon, das alteOrolaunum, Stadt im gleihnamigen Bezirk des belg. Antheils von Purem- 
burg, mitten in Waldungen auf einem Hügel an den Quellen des Eemoy gelegen, mit etwa 
3200 E., die zum großen Theil in den Fabriken für Mantelftoffe, Fayence und Eifenmwaaren 
beichäftigt find. Der Handel mit Eifen und Holz ift nicht unbedeutend. Bei A. fiegte Jourdan 
4795 in einem Gefechte über die Dftreicher. 

Arm (brachium), der Name für die obern (vordern) Ertremitäten des Menfchen und ber 
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mit Händen verſehenen Säugethiere. Der Arm beſteht aus derSchulter, ben Oberarnı, dem Bor 
derarm und der Hand. Die Schulter wird durch zwei Knochen, Schlüffelbein und Schulterbein, 
gebildet; der Oberarm aus einem einzigen feften Nöhrentnochen (humerus); der Vorderarm 
aus zweien, dem Elnbogenknochen (ulna) und der Epeiche (radius); die Hand aus 8 Hand» 
wurzeltnochen, 5 Mittelhandknochen und 14 Fingergliederfnochen. Durch fein freies Schulter 
gelent ift der Arm die beweglichfte aller Gliedmaßen. Diefer Umftand und der gefchicte Bau der 
Hand (f.d.) ift eine Hauptquelle der Geſchicklichkeit und Kunftfertigkeit des Menſchengeſchlechts. 

Armada, heißt in Spanien jede bewaffnete Macht, namentlic) jede Kriegsflotte. Worzugs- 
weiſe verftcht man aber unter der Spanifhen Armada jene große Seerüftung, die fogenannte 
unüberwindliche Flotte, welche Philipp I. 1588 unter dem Herzog von Medina-Sidonia und 
Martinez de Necaldo gegen Elifabeth von England fhidte, um das ihm vom Papft Sirtus V. 
geſchenkte England zu erobern. Die Flotte beftand aus 150 großen und 50 fleinern Kriegsfchif- 
fen, und führte 19295 Secfoldaten, 83460 Matrofen, 2088 Eflaven und 2650 Kanonen nebft 
dem Großinquifitor und 150 Dominicanern an Bord. Kaum hatte die Flotte 29. Mai 1588 
Liffabon verlaffen, als fie ein, Sturm zerftreute, fodaf in Coruña die Schiffe ausgebeffert mer- 
den mußten. Ein Schiff war untergegangen, und drei wurden von empörten Öaleerenfflaven in 
franz. Häfen geführt. Hierauf fegelte ſe durch den Kanal der flanderifchen Küfte zu, um die von 
den Holläindern und Engländern gefperrten Häfen Nieuport und Dünfirchen zu befreien, damit 

das dafelbft unter dem Herzog von Parma gefammelte Landheer von 31000 Mann und 4000 
Pferden auf eigens dazu gebauten Fahrzeugen eingefchifft und unter dem Schuße der Flotte ge- 
gen England geführt werden fönne. Auf der Höhe von Plymouth fam die in einem Halbkreiſe 
von fieben Meilen fteuernde Armada der noch nicht 80 Schiffe ftarfen engl. Flotte, die von Lord 
Howard geführt wurde, zu Geſicht. Howard, der fich mit feinen Unterbefehlshabern Drake, Haw ⸗ 
fins und Frobifher zu ſchwach fühlte, eine offene Schlacht zu wagen, fuchte mit feinen gewandten 
Schiffen bald aus der Nähe, bald aus der Ferne durch gutgezielte Kugeln den Spaniern Scha- 
den zugufügen. Einzelne fpan. Schiffe, unter andern die mit dem Schage beladene Gallione, 
fielen den Engländern in die Hände, oder wurden vernichtet. Endlich auf der Höhe von Dün- 
kirchen angelangt, hemmte eine Windftille 7. Aug. jede Bewegung der Spanier. Durch acht 
Brander, welche während derfelben der engl. Befehlshaber gegen die Armada treiben ließ, ge» 
rieth diefe, da jedes Schiff auf feine Rettung bedacht war, in ſolche Verwirrung, daf Howard 
am 8. Aug. Morgens die Spanier auf mehren Seiten angreifen konnte. Als Letztere, trog 
einer tarfern Gegenwehr, eine Anzahl ihrer Schiffe theild vernichtet, theild in den Händen der 
Engländer oder Holländer fahen, befchloß der Herzog von Medina-Sibonia die Befreiung von 
Nieyport und Düntfirchen aufzugeben. Da ein ftarfer Südwind die Fahrt durch den Kanal nicht 
geftattete, fo faßte er den Plan, die Flotte nordwärts um Großbritannien herum nad Spanien 
zurüdzuführen. Admiral Howard folgte dem Feinde, mußte aber, um ſich mit Kriegsbedarf zu 
verfehen, in engl. Häfen einlaufen, wobei er nur mit Mühe einem eben losbrechenden Sturme 
entgehen konnte. Defto furchtbarer traf der Orkan die fchon gänzlich entmuthigten Spanier. 
Die Schiffe der Armada, die ſich eng zuſammen hielten, wurden nach allen Ricytungen zerftreut 
Einige fanden anNorwegens Klippen, andere auf dem offenen Meere, noch andere an den ſchott. 
Küften ihren Untergang. Ungefähr dreißig Fahrzeuge erreichten wirflih den Xtlantifchen 
Deean; aber auch von diefen wurben mehre durch einen Sturm aus Weften an die Küfte von 
Irland geworfen, wo fie zu Grunde gingen und die fid) rettende Mannfchaft am Lande ermordet 
ward. Nur wenige Schiffe führte Necaldo fehr beſchädigt nach Spanien zurüd, wo felbft noch 
im Hafen zwei Gallionen durch Zufall ein Raub der Flammen wurden. Gegen Ende Sept. 
lief der Herzog von Medina-Sidonia im Hafen von Santander ein. Im Ganzen foll die Ar- 
mada auf offener See 72 große Schiffe, ungerechnet die Hleinern, und 10185 Mann verloren 
haben. Es gab feine angefchene Familie in Spanien, die nicht den Verluft eines der Ihrigen zu 
betrauern gehabt hätte. Mit der Vernichtung diefer Flotte war Spaniens Macht gebrochen, 
wenn auch Philipp bei der Nachricht von dem Unglüde nur die gleichgültigen Worte äuferte: 
„Ich habe die Flotte nicht gegen die Sturmmwinde gefchidt und danke Gott, die Macht zu be» 
figen, eine neue rüften zu können.” 

Armadill, f. Gürtelthier. 

Armagh, Name einer Graffchaft in der irländifchen Provinz Ulfter, ſowie auch der Haupt- 
ftadt derfelben. Die Graffchaft umfaßt 454 engl. AM. und eine Bevölkerung von 240000 
Seelen. Die Landfchaft ift gebirgig, aber ohne höhere Gipfel, außer in den zertiffenern und rau- 
bern Sud» und MWefttheilen, wo der Sliebh-Gullen 1900 F. und der Stiebh-Birkin 1540 F. 
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anfteigt. Granit bildet den Hauptbeftandtheil diefer Maffe, welche fich an das Mournegcbirg in 
der Grafſchaft Down anſchließt. Der Boden ift fruchtbar, aufer in den rauhern Gebirgsgegen- 
den; Kartoffeln und Flachs find die Hauptproducte. Grafung gibt ed wenig; die Heinen 
Pächter und Häusler im Norden halten zwar Kühe, aber im Winter fehlt e$ gemeinlich 
an Futter. Außer einigen größern Privatgrundbefigern gehört der größte Theil des Bo- 
dens der Kirche, den Colleges (Schulftiftungen) und den Corporationen, melde alle ftif- 
tungsmäßig feinen Pacht auf Lebenszeit bewilligen dürfen. Daher ift bier eine endloſe 
Parcellirung und Afterverpachtung eingeriffen, indem der Vater fein kleines Landſtück immer 
wieder unter feinen Söhnen und oft auch den Töchtern theilt. Die Zerftüdelung ging fo weit, 
daß das ganze Land in mandyen Gegenden wie ein einziges zerftreutes Dorf ausfieht. Das 
Bolt lebt, oder vielmehr hungert und ftirbt, außer von Kartoffeln, von der Weberei. Leinwaa ⸗ 
ren, aus Handgefpinnft auf gemeinen Stühlen gewoben, bildeten lange das Haupterzeugniß; 
die Mafchinenweberei hat diefen Induftriegweig erdrüdt. Verfuche, die Baummollenfabritation , 
einzuführen, find auch hier feblgefchlagen, wie in der ganzen Provinz Ulfter; doc, ift eine Mi- 
{hung von Baummolle und Flache, unter dem Namen „Unions” hier und da in Aufnahme ge 
kommen. Einige Mafchinenfpinnereien find nad und nach errichtet worden. — Die Haupt« 
ftadt Armagb, mit ungefähr 10000 E., liegt auf einer Anhöhe, welche von der Kathedrale 
befrönt wird. Die Stadt war lange Zeit in Verfall, als der Erzbifchof derfelben, Dr. Richard 
Nobinfon, Baron Rokeby (1765— 94), große Anftrengungen machte, um fie wieder zu heben. 
Er vollendete den vom Erzbifhof Margetfon 1575 begonnenen Wiederaufbau der angeblich 
vom heil. Patric gegründeten, zwei mal (1566 und 1642) von den D’NeilE zerftörten Kar 
thedrale, und erbaute bei der Stadt einen erabifchöflichen Palaft in einem gefälligen Stile, um- 

geben von Anpflanzungen. Auch forgte er, daf ein neues großartiges Gebäude für die von 
Karl 1. geftiftete und reich dotirte Parochialſchule errichtet wurde, welche unter die Leitung Ear- 
pendale's kam und feitdem lange Zeit eines weit verbreiteten Rufs genof. Man betrachtete diefe 
Anftalt als das Weftminfter oder Eton von Irland. Robinfon errichtete ferner eine öffentliche 
Bibliothek und ein Obfervatorium, ſowie ein Graffchaftsfrantenhaus und ſchenkte der Stadt 
eine neue Markthalle und Fleifhfcharren. U. ift der Sig der Affifen für die Graffhaft und hat 
ein Gefängnif. Die Straßen find teinlih. Jedes Jahr finden fünf Märkte ftatt, für den Ber 
kauf der Leinenwaaren, weldye die Drapers (Linnenhändler) von den Eleinen Webern zufam- 
mentaufen und auf eigene Rechnung bleichen laffen. 

Armagnac (Ager Aremonicus), der Provinzname einer füdfranz. Landfchaft, welche als 
ein Theil der Gascogne dem heutigen Depart. Gers entfpricht und früher, von den Pyre ⸗ 
näenabfällen bis aur Garonne reichend, in Ober- und Niederarmagnac getheilt wurde. Der 
fruchtbare, befonders für Getreide, den ausgezeichnetften Wein und den Betrieb der Viehzucht 
günftige Boden ift in außerordentlic, viele Güter zerftüdelt und unter einem zahlreichen, aber 
armen Abel vertheilt. Der Hauptinduftriesweig befteht in Branntweinbrennerei, deren Product 
als Eau d’Armagnac im Handel mit dem von Saintonge und dem von Cognac wetteifert. Die 
einfachen, fräftigen und muthigen, aber in Aberglauben und Unmiffenheit lebenden Bewohner 
wurden bdereinft insbefondere au Kriegsdienften gefucht. U. führte den Titel einer Graffchaft 
und das alte vom König Ehlodwig, dem Merovinger, abftammende Geflecht der Armagnacs 
bat wiederholt in der Gefchichte Frankreichs eine wichtige Rolle gefpielt. Graf Bernhard VII., 
ein tapferer und mächtiger Parteiführer, der auf der Seite der Orleans gegen die Burgunder 
ftand, wurde 1418 Eonnetable, bald darauf aber in Paris, das die Burgunder einnahmen und 
wo er fi durch Härte verhaft gemacht hatte, gefangen und den 142. Juni 1418 ermorbet. . 
Sein Enkel Johann lebte mit feiner jüngften Schwefter Iſabelle in blutfchänderifchem Ver 
hältnif und fieß fich fogar, nachdem er fie und den Hauskaplan Durch eine untergefchobene Bulle ' 
getäufcht hatte, mit ihr trauen, und verfiel Darüber in Bann und Acht. Er floh nach Aragonien 
und erwirkte Abfolution und Rückgabe feiner Güter, ſchlug ſich aber feit 1465 auf die Seite der 
Gegner Ludwig's XI, und ward endlich nach langen Kriegen 1475 in Lectoure umgebracht. 
Sein Dheim, Jafob, Herzog von Nemours, war das Haupt der Oppofition; er wurde nach wie 
derholten Empörungen in einen eifernen Käfig gefperrt und 1477 enthauptet. Mit dem Gra- 
fen Karl erlofch 1497 das Gefchlecht und die Güter fielen ar die Krone. Franz I. verlieh aber die 
Grafihaft A. feinem Schwager, dem Herzog Karl von Alengon, durch deffen Witwe fie an das 
Haus Abret in Navarra famen. Erft Heinrich IV. brachte fie für immier am die Krone Frank» 
reich. Die vormalige Hauptftadt A.s ift Lectoure am Gerd mit 6350 E., während ſüdlich 
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davon Auch mit 10460 E. die Hauptftadt des Depart. Gers ift. — Die Armagnaken bilde- 
ten zur Zeit König Karl's VII. von Frankreich den Kern der von dem Grafen von Armagnac 
und andern Rottenanführern befehligten Scharen, welche lange in Franfreich Mord und Verhee⸗ 
rung übten. Um nad) Johann’s IV. von Armagnac Unterwerfung 1444 das Land von ihnen 
zu befreien und zugleich, wo möglich, den Mheinftrom als Grenze zu gewinnen, fandte Karl VII. 
auf Kaifer Friedrich's IL umd der Grofen von Elfaf und Schwaben Einladung, welche fo die 
Schweiz zu unterdrücken hofften, zwei Heere diefer Armagnaken, das eine, 20000 Mann ftarf, 
nad Meg, Toul, Verdun und Elſaß, das andere, 50000 Mann ſtark, unter dem Dauphin ge 
en den Sundgau und Mömpelgard ab. Über die Schweizer befreiten fich von der Wuth diefes 
Raubgefindeig durch den glorreihen Tag bei St.Jakob an der Bird 26. Aug. 1444, mo das 
eine Schweizerheer mit feinem Untergang den vortheilhaften Frieden von Enfisheim (28. Det. 
4444) erfaufte. Yus dem Elſaß wurden die Armagnaken 1445 theild duch Waffengemalt, 
theild durch Vergleiche entfernt, worauf Karl VII. die noch übrigen meift verabfihiedete. Diefer 
fogenannte Armagnakenkrieg wurde in Deutfchland, wo man den Namen Armagnac in 
„Armer Ge verftümmelte, Armegeckenkrieg genannt. Vgl. Barthold, „Der Armegedien- 
frieg 1444 und 1445 im „Hiftorifchen Tafchenbuch”, Meue Folge, Jahrg. 3 (Kpz. 1842). 
Semandyerg (Joſ. Ludw., Graf von), ehemaliger Präfident der Regentfchaft in Griechen. 
(and, geb. 28. Febr. 1787 zu Kögting in Niederbaiern, aus einer fehr alten und ausgezeichne- 
ten Familie, trat 1808, nachdem er zu Landshut feine Studien beendet, in den Staatsdienſt. 
In ben Kriegsjahren 1815 und 1814 war er bair. Armeecommiffar, verwaltete einige Monate 
das Departement der Bogefen und war fpäter Mitglied des Verwaltungsraths für das Gebiet 
zwifchen Rhein und Mofel. Er wohnte 1815 dem Wiener Eongreffe bei, wurde im Feldzuge 
diefes Jahres Bevollmächtigter im Hauptquartier ber Verbündeten, und abminiftrirte dann zu 
Auxerre in Burgund das aus ſechs Departements gebildete bair. Generalgouvernement. Bon 
1816— 25 befleidete er mehre wichtige Stellen, und machte ſich ald Director der Negierung des 
Rheinkreifes befonders verdient um die Organifation der dortigen Finanzen und um die Erhal- 
tung der in der Revolution gewonnenen Inftitute. Als Gutsbefiger im Unterbonaufreife 1825 
zum Abgeordneten gewählt, wurde er zweiter Präfibent der zweiten Kammer. Er ftand an ber 
Spitze einer gemäßigt liberalen Oppofition und drang auf@inführung der Landräthe. Bei dem 
Regierungsantritt des Königs Ludwig berief ihn diefer nah München, wo die Verordnungsent- 
würfe über veränderten Organismus des höhern Verwaltungsweſens hauptfächlih von ihm 
ausgingen. Schnell nacheinander wurbe er Staatsrath, lebenslänglicher Reichsrath, Minifter 
des Innern und der Finanzen und endlich Minifter der Finanzen und des Auswärtigen. Er ge 
hört mit zu den Gründern des Deutfchen Zollvereins, bethätigte fich in der Territorialfrage gegen 
Baden und in der fponheimifchen Surrogatöfrage, regenerirte das lange vernacdhläffigte Thron» 
lehnsweſen und brachte firengere Ordnung und Klarheit in bie Finanzen, zumal in das Staats- 
fchuldenwefen. Dagegen beflagte man fich, daß er allau fehr die fiscalifchen Eractionen begün- 
ftige und glaubte bei ihm überhaupt eine zu ausfchließende Vorliebe für die blos materiellen 
Intereffen fowie für die fogenannten ftrengen Wiffenfchaften zu bemerken. Schon früher hatte 
er fich durch) kräftigen Widerftand gegen die fleigenden Anfoderungen Roms den Haf der Ea- 
marilla und Congregafion zugezogen, der noch höher flieg, als er auf dem bewegten Landtage 
von 1851 mehrfache Verfuche machte, fich ber entfchieben liberalen Partei zunähern. Die Folge 
war, daß er beim Schluffe des Landtags vom Miniftertum entfernt und zum Gefandten in Lon⸗ 
don beftimmt wurde. Er zog es indef vor, ſich auf feine Familiengüter zurückzuziehen, konnte 
jedoch nicht auf die Dauer der Verfuchung wibderftehen, den wiederholten Auffoderungen des 
Königs zufolgen, und an der Spige der nad) dem Londoner Vertrag vom 7. Mai 1852 zu bilden- 
den Regentfchaft in Griechenland die Leitung der Angelegenheiten zu übernehmen. Als Präft- 
dent ber Negentfchaft landete A. mit dem jungen Könige Dito, zu Ende des Jan. 1855, bei 
Nauplia. Vom Juni 1855 bis 14. Febr. 1857 war er Staatskanzler, und in den legten Mo- 
naten, während der Abwefenheit des Königs in Deutfchland, fchaltete er mit faft unumfchränt- 
ter Vollmacht. Gewiß gefhah für Griechenland manches Heilfame unter feiner vierjährigen 
Verwaltung. Allein von taufend Schwierigkeiten umringt, im Gedränge erhigter und mit ge 
genfeitigem Mistrauen erfüllter Parteien, von den Rivalitäten und Intriguen der Gefandten 
der europ. Grofmächte umgeben, im Streite mit den andern Mitgliedern der Regentfchaft, 
ſchien ex doch nicht dem Vertrauen zu entfprechen, womit ihn anfangs die europ. Diplomatie 
gehoben. Darum ward Rubhart (f. d.) zu feinem Nachfolger ernannt. Man warf. befonders 
vor, daß er fich durch die Bildung einer ihm perfönlich ergebenen Coterie unentbehrlich zu ma- 
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hen gefucht habe. Wider eine im Senat zu feinem Gunſten befchloffene Adreſſe erlich der 
Stabtrath von Athen eine tadelnde Gegenabreffe über feine Verwaltung. Vergebens war auch 
das Bemühen feines Freundes und Vertrauten, des engl. Gefandten yon, der dem rückkeh— 
renden Monarchen erklärte, baf an die Belaffung A.'s im Amte die Nuhe des Landes und des 
Königs eigene Sicherheit gefrüpft feien. U. erhielt vielmehr ſogleich feine Entlaffung, als er 

dem noch nicht gelandeten Könige am Bord des Schiffs Porfland feine Aufwartung machte, 
und verließ Griechenland im Anfange des März; 1857. Er hatte zwei Töchter an Eingeborene 
verheirathet, aber die ältefte derfelben buch den Tod verloren. Seitbem lebt A. von dem öffent- 
lichen Leben entfernt auf feinem Gute Egg bei Deggendorf. 

Armatölen und Klephthen nannte man jene hriftlihen Krieger in den nördlichen Hoch. 
ländern Griechenlands, welche ſich feit Grimdung des oßmanifchen Reiche in Europa ziemlich un« 
abhängig au erhalten wußten. Urſprünglich führten fie, megen ihrer Raubzüge nad dem platten 
Lande, den allgemeinen Ramen Klephthen oder Räuber; derName Armatolen wurde dann De 
nen zu Theil, die mit der Pforte in Unterhandlungen traten. Nachdem zuerft die Bewohner des 
Bergs Agrapha das Vorrecht erhalten, einen Heerführer und eine Schar zur Sicherung der 
Ordnung in den benachbarten Städten und Dörfern zu bewaffnen, verbreiteten fi die Arma- 
tolen bald über bad ganze hellenifche Feftland. Sie galten ald Stammhalter griech. Freiheit und 
Selbftändigkeit und bewieſen fich feit Anfange des 17. Jahrh. der Pforte immer gefährlicher. 
Die Namen berühmter Klephthen wurden allenthalben mit Stols genannt und ihre Thaten viel» 
fach befungen. Die Pafchas, unvermögend gegen die fühne Verfchlagenheit der Armatolenfüh- 
rer, der Kapitanys und ihrer Scharen fich zu ſchützen, fahen ſich gemöhnlich genöthigt, mit ihnen 
zu unterhandeln. Gegen Zufagen frieblichen Verhaltens verſprach der Paſcha Sold und Rebens- 

mittel und vertraute die Ruhe dem fchirmenden Waffen der Armatolen. Immer mehr gewannen 
die Armatolen auf diefe Beife an Macht und Kraft, weshalb auch die Hetäria (f. d.) zuerft 
Armatolen und Klephthen für fi gewinnen mußte, wenn mit Erfolg ein Aufitand gegen bie 
Pforte unternommen werden follte. Den Armatolen konnte aber nichts willfommener fein, als 
die Auffoderung der Hetäria. Ihre Macht betrug um diefe Zeit etwa 12000 Mann, welche theils 
fefte Stellungen eingenommen hatten, theil® mwillfürlich ihren Aufenthalt im nördlichen Hellas 
mechfelten. Die autgezeichnetften Armatolenführer waren Euftrates mit 500 Mann, Gogo, 
Georg Zongas, Saphafas, der 1827 vor Athen fiel, mit 600 Mann, Georg Makry mit 
300 Mann, Karaiskakis, der gleichfalls 1827 vor Athen blieb, mit 600 Mann, Migo Kondo · 
jannis, Johannis Panuryas, Kaltz odemos, der vor Miſſolunghi fiel, mit 400 Mann, Odyſſeus, 
Georg Karataffo mit 600 Mann, Chriftos Meftenopulos und Markos Botfaris, der an ber 
Spige der Sulioten ftand. Im Bereine mit mehren andern Klephthen bildeten fie die Haupt⸗ 
macht bei dem Anfange des griech. Freiheitskampfs, in welchem fie ſich mit wenigen Aus- 
nahmen hohen Ruhm ermarben. | 

Armatur begreift in der Kriegsfprache alle diejenigen Gegenftände, welche zur Bewaffnung 
des einzelnen Mannes gehören, d. b. ſowol die Waffen felbft als auch bas dazu gehörige Feder- 
zeug, wie Kuppeln, Banbeliere, Patrontafchen u. f. w, und die zum Ausermandernehmen und 
Reinigen der Waffen erfoberlihen Werkzeuge, wie Kräger, Schraubenzieher, Federhaken u. dgl. 
— Armateur nennt man bisweilen den Ausrüfter eines Schiffe, den Rheber (f. d.). 
Armbruſt, ein uraltes Gefchof, deffen erfte Erfindung ſich nicht genau angeben läßt. Nach 
Plinius haben es die Phönizier erfunden. Im Mittelalter fcheinen es die Kreusfahrer im Orient 
kennen gelernt zu haben, denn die Griehin Anna Kpmnena befchreibt es in ihren hiftorifchen 
Erzählungen unter dem Namen Tzagre als eine noch unbefannte Sache. In Europa wurbe bie 
Armbruft durch die rückkehrenden Kreusfahrer bekannt und bald einheimifh. Die deutfchen 
Schügen führten diefe Waffe von einer ſolchen Stärke und Kraft, daß nur die nervige Fauft eines 
Deutfchen im Stande war, fie au fpannen, und die abgefchoffenen Pfeile oder Bolzen drangen 
felbft durch einen mäßig ftarfen Harnifch. Der Bogen wurde nicht mie bei den alten Pfeilbogen 
von Hola, fondern von Stahl angefertigt, an einem befondern Schaft befeftigt, und die Schne 

„ mittel$ einer Heinen Handwinde, die man Spanner nannte, gefpannt. Die Pfeile oder Bolzen 
waren in der Regel vorn mit Eifen befchlagen, bald rund, bald edig oder fpig. Auch fchleuderte 
man mit ber Armbruft brennende Dinge fort, um Gebäude und Kriegsmaſchinen anzuzünden. 
Balefter murde die ganz aus Eifen beftehende Armbruft genannt, und Balistarii oder Arcuba- 
listarü hießen Die, welche eine foldhe führten. Eines Balefters bediente fi untern Andern Gö$ 
von Berlihingen 1502. Im 3. 1159 ward zu Rom der Bann über den Gebrauch dieſes mör- 
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derifchen Gewehrs ausgefprodhen, funfzig Jahre fpäter durch Papſt Innocenz II. erneuert, je⸗ 
body beide male ohne Erfolg. Vorzugsweiſe waren die Armbrüfte unter Richard Löwenherz und 
Philipp Auguft von Frankreich im Gebraud. In Deutfchland gefchieht ihrer 1286 Erwähnung, 
wo Boleslaus J., Herzog von Schweibnig, ein Vogelſchießen damit abhalten ließ. Im J. 1500 
bei der Belagerung von Capua, und 1502 bei ber bes Schloffes Peineburg, bediente man ſich 
der Armbrüfte mit vielem Vortheil. Die Waffe erhielt fich felbft noc) nad) Erfindung des Feuer- 
gewehrs bis um 1550 und in England fogar bis 1627. Die Armbruftfhügen, auch Arm- 
bruſter genannt, bildeten einen Haupttheil des Fußvolks, und die genuefifchen und venetianifchen 
zeichneten fi im 14. und 15. Jahrh. durch ihre Gefchidlichkeit aus, weshalb fie Häufig in frem- 
ben Sold genommen wurden. In Frankreich veranlafte die Armbruft die Einrihtung einer vor⸗ 
nehmen Kriegsftelle, den Grandmaitre des arbaletriers, der nach dem Marfchall der Nächfte 
war und die Aufficht über die ganze Artillerie hatte. Aus den Armbruftfchügen entftanden fpäter 
die Argoulets, auch Archers oder Crennequins genannt. Diefelben kämpften jedoch nicht, mie 
die Armbruftfhügen zu Fuß, fondern zu Pferde, und wurden nad Einführung des Feuerge- 
wehrs mit einem 2% F. langen Karabiner bewaffnet und meift zum Dienft im fleinen ‚Kriege, 
zu Vorpoften, Patrouillen u. ſ. w. gebraucht. Bei den Deutfchen und Spaniern nannte man 
biefe Gattung Schügen Ringerpferbe, welche das Gefolge der Ritter bildeten. In fpätern Zeiten 
bildeten die Argoulets Fähnlein von 100 — 200 Mann. Karl VII. von Frankreich organifirte 
4448 eine vierte Claſſe Freifhügen zu Fuß, welche 18 Bolzen bei fi führten und fogar an 
Sonn- und Feiertagen ſich im Schiefen übten. 

Armee ift eine größere Truppenmaffe, welche unter dem Oberbefehl eines Einzigen (Ober- 
befehlshaber, Obergeneraf) auf einem beftimmten Kriegsfhauplage operiren fol. Man benennt 
eine Armee häufig nach ihrem Kriegsfchauplage, oder den Himmeldgegenden, oder bem beftimm- 
ten Zwede, zu welchem fie dient: 3. DB. die Rheinarmee von 1794 unter Moreau; die Schle- 
fifche Armee von 1815 und 1814 unter Blücher; die Norbarmee, Südarmee; die Obferva- 
tionsarmee, Decupationsarmee u.f.w. Häufig bezeichnet man den Begriff Armee auch mit dem 
Worte Heer, wiewol Heer nur der allgemeine Ausdrud für die bewaffnete Macht ift, ohne Be« 
rüdfihtigung fpecieller Verhältniffe und Beftimmungen. Für die Stärke einer Armee beftehen 
feine beftimmten, nicht einmal annähernde Normen: fie richtet fich nad) der Gröfe des Kriegd- 
fhauplages und andern Umftänden. Im Feldzuge von 1794 war z. B. die franz. Nordarmee 
154000 Mann, die Arbennenarmee nur 27500 Mann ftarf. Der nothwendigen Gliederung 
halber zerfällt eine Armee in mehrere Armeecorps, deren jedes von einem General commandirt 
wird. Jedes Armeecorps zerfällt in Divifionen von etwa 10000 Mann, jede Divifion in zwei 
Brigaden. Nicht felten verfteht man unter Armee bie in einem Kriege auftretende Truppenmacht 
einer Nation überhaupt, und fpricht fonad) von der franz., preuf., fpan. und andern Armeen. 

Armenarzt. Eine dringende Aufgabe für den wirklich, civilifirten Staat ift, daß jeder Er» 
frankte, auch der Armfte, ftetd und fofort unentgeltlichen ärztlichen oder wundärztlichen Bei. 


ftand erhalten fönne. An Deutfchland findet man allerdings in allen größern Städten Armen- 


oder DiftrictSärzte, mit der Verpflichtung Jeden, der ihnen von ben Communalbehörden zuge- 
wieſen wird, unentgeltlich, auf Koften der Gemeinde, zu behandeln. Diefe Einrichtung führt aber 
häufig ben Übelftand mit fi, daß die Hülfe zu fpät kommt, und die Krankenlager fehr lang · 
wierig und £oftfpielig werden. Denn die Behörde verlangt gewöhnlich, ehe fie den Eurzettel 
ausftellt, eine bis zur Notorietät ausgebildete Armuth und Krankheit. Daher find ſolche An- 
ftalten weit wohlthätiger, welche jedem ſich Meldenden, ohne im voraus nach deffen Bedürf. 
tigkeit zu fragen, auf der Stelle ärztliche Hülfe verfchaffen: wie z. B. die Polikliniken, Kranfen- 
berathungsanftalten, Consultations gratuites, Kinderheilanftalten. Diefe bauen meiftens.dem 
Übel zur rechten Zeit vor, wo ed noch unbedeutend ift, und verhüten auch, daf ber Kranke nicht 
erft durch längeres Krankfein verarme. In Eeinern Städten und auf dem Lande ift für arme 
Kranke auch in Deutfchland noch fehr wenig geforgt. Der Phyfitus (Bezirksarzt) ift zwar ver» 
pflichtet, die erkrankten Armen zu befuchen, hat aber felten Zeit und Mittel dazu. Beachtenswerthe 
Dorfchläge zur Armenkrankenpflege auf dem Lande machten Chauvin und Verger in einem der 


franz. Nationalverfammlung überreichten Memoire, das auch (Par. 1849) veröffentlicht wurde. 


Armencolonien nennt man organifirte Anfiedelungen Verarmter, nicht in überfeeifchen Eo- 
lonien, fondern inmitten der europ. Ränder, mittels deren ed ihnen möglid gemacht werben fol, 
durch Arbeitfamkeit, Ordnung und Sparfamfeit fi) in eine günftigere Lage zu verfegen. Die 
Unternehmer folcher Anftalten überlaffen den Anfiedlern einen beftimmten Randantheil, reichen 
ihnen die zur Bodencultur unentbehrlihen Erfoderniffe dar, fchießen ihnen Lebensbedarf bis zur 
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Ernte vor, binden die Art des Anbaus an beftimmte Vorfchriften, führen über Arbeit und Fleif 
ſtrenge Aufficht, und geben Jedem durch die Ausficht auf den Genuß der Früchte feiner Mühe 
einen Reiz zur Arbeit. Mit diefem nächſten Zwed ift die Sorge für die Erziehung der Kinder 
ber Anftebler verbunden, welche neben dem bildenden Unterricht zugleich an eine ihren Kräften 
angemeffene Arbeit bei dem Anbau des Bodens gewöhnt werden. Es ift fehr natürlich, daß auf 
diefe Anftalten große Hoffnungen gerichtet wurden, und daß man in ihnen namentlich ein Sur- 
rogat für die organifirten Auswanderungen erblidte, die für Staaten, die feine Colonien befigen, 
ihre großen Schwierigkeiten haben. Hier wurden zudem die Armen nicht vom Vaterlande ge» 
trennt; man gab ihnen Mittel und Anleitung, fi durch eigene Kraft aus ihrer betrübten Rage 
zu heben ; man führte fie in das einfache, fräftigende Landleben und zu der fihern Thätigkeit des 
Zandbaus; man benugte fie überdies, um öde Randftreden, dergleichen fich in allen Rändern 
noch finden, urbar zu machen und vernachläffigte in höhere Eultur zu bringen. Es wurden denn 
auch an verfchiebenen Drten derartige Verſuche gemacht. Im Kleinen gefhah dies von bem Frei- 
beren von Voght in Flottbedd bei Hamburg und von Larochefoucauld in Riancourt; im Gro⸗ 
fen hauptfächlic in Holland zu Frederiksoord (ſ. d.) und fpäter in andern Gegenden bes 
Landes durch den General van den Bofch. Won dort aus fand die Idee Nachahmung in Bel- 
gien zu Wortel, Merplus und Rezkevoorſel, und in Holftein zu Frederiksgabe, hier Hauptfächlich 
durch den Eonferenzrath Lawäg. Indeß fcheinen die weitern Refultate wenigftens nicht günftig 
gewefen zu fein, daß fie zur Nachahmung und größerer Ausdehnung ermuthigt hätten, und bie 
Mehrzahl der Stimmen entfcheidet fich jegt wider die Errichtung foldher Eolonien. Am wenig. 
ften fönnen die Armencolonien ald Gegenmittel gegen den Pauperismus dienen ; denn wenn die 
Urfachen deffefpen fortwirten, fo entftehen immer wieder an ben andern Orten des Landes weit 
mebr Arme, ald man durch die Armencolonien ableiten fann. Schon das ift ein ungünftiges 
Zeichen, daß man an jene Stellen die Bewohner erft hinbringen mufte, ſtatt daß fie fi auf 
dem natürlichen Wege des Verkehrs dafelbft eingefunden haben follten. Hauptfählich aber ha- 
ben fich die Koften weit höher gezeigt, ald man erwartet hatte. Es gelang nit, die Eoloniften 
auf eine folche Stufe zu heben, mo man fie mehr fich felbft hätte überlaffen können, fondern man 
mußte die Gontrole und Bevormundung nach und nach eher verfhärfen, ftatt daß man fie min» 
dern konnte. Damit aber fann nur die Vermeidung offener Verwahrlofung erzwungen werben, 
während bie Unluft der Eoloniften hierdurch erhöht wird, die Koften fleigen und das wirthfchaft- 
liche Gebeihen zurüdbleibt. Als ein Haupthinderniß erfcheint, daß bei uns die Maffenarmuth 
am häufigften unter der Inbuftriebevölterung auftritt, wogegen fi an ländlichen Arbeitern eher 
Mangel zeigt; die Induftriebevölterung aber hat felten die Kraft, noch feltenerdie Luft zum Rand» 
bau. Auch fogar eine nothleidende ländliche Bevölkerung wandert erfahrungsmäßig lieber nad 
. Auftralien aus, als in die nächfte Provinz. Die Nähe der frühern Heimat mag theild moralifch 
drüden, theils aber muß fie auch ftete Verfuchungen bringen. Die bloße polizeiliche Zucht reicht 
aud) in Armencolonien für eine gedeihliche Entwidelung keineswegs aus. Diefe verhütet nur, 
aber fchafft nicht. Zur Anwendung anderer Mittel aber, wie fie Owen (f.d.) lange Zeit zu Nemw- 
Lanark, was aber feine eigentliche Armencolonie, fonbdern ein Fabrikdorf war, mit großem Er» 
folge verfuchte, find die entfprechenden Charaktere zu felten. So fcheint die Idee in größerm 
Maßſtabe zur Zeit unausführbar zu fein. Auch in Balern auf-dem Moos, in der Nähe von 
München, gemachte Verfuche follen gänzlich mislungen fein. Indeß kann es immer zweckmaͤßig 
fein, einzelne Arbeitshäufer, ganz befonders aber die Waifenpflege und die Erziehung verwahr- 
loſter Kinder, auf kindliche Befhäftigung au bafiren, und überhaupt dem Landbau, fomweit es 
thunlich, für die Zwede der Armenpflege zu benugen. Vgl. Lüttwig, „Uber Verarmung, Ar 
mengefege und Armencolonien’ (Brest. 1854) und Schmidt, „Uber bie Zuftände ber Verar- 
mung in Deutfchland” (Zittw.ı und Lpz. 1837). 

Armenien, ein Hochland am füdlichen Abhange des Kaukaſus bis gegen Mefopotamien 
herab. Daffelbe hatte in den verfchiederen Jahrhunderten feiner Geſchichte verſchiedene Gren- 
sen, und ift der Urfig eines der älteften civilifirten Völker der Erbe, der Armenier oder, wie fie _ 
ſich feibft nennen, der Haik, die nach ihrer Sprache ber großen indo-germanifchen Bölkerfamilie 
angehören. Ihre ältefte Geſchichte, in die fie aus dem mit dem Chriſtenthume empfangenen 
Alten Zeftament viele jüdifche Traditionen hineintrugen, ift mythiſch und zeigt nur fo viel, daß 
fie in der Urzeit von eigenen unabhängigen Königen beherrfcht, fpäter aber ben Aſſyrern und 
Medern zinsbar wurden. Die zwifchen Mythe und Gefchichte ſchwebende Zeit A.s beginnt mit 
dem König Dikran oder Tigranes I., aus der Dynaftie Haig’s, der um die Mitte des 6. Jahrh. 
v. Chr. A. wieder unabhängig machte. Der letzte König aus feiner Dynaftie, welche bald bie 
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perfifche Oberherrfchaft anerkennen mußte, kam 528 v. Chr. in Kampfe gegen Ulerander d. 
Gr. um, der auh U. fich unterwarf. Nachdem Tode Alerander's fiel A. nach manchen Wedhfel- 
fällen unter die Herefchaft der Seleuciden, die das Land dur Statthalter regieren ließen. Zwei 
von diefen, Artaxias und Zariadres, machten fich jedoch zwifchen 2235 — 190 v. Ehr. von ihrem 
Dberherrn, Antiochus d. Gr. (f. d.), während deffen Kämpfen mit ven Römern unabhängig 
und theilten fi) in da® Rand, das nun in Groß» und Kleinarmenicn zerfiel. Artaxrias nahm 
Grofarmenien, dad im N. von Pontus und Kolchis durch das moschifche Gebirge, von 
Iberien und Albanien durch den Eyrus, im D. von Medien durch den Arares und das Ge- 
birge von Atropatene, im &. von Affyrien durch das Niphatesgebirge und von Mefopota- 
mien durch den Tigris, und im W. von Mleinarmenien durch den Euphrat getrennt wurde. 
Die Dynaftie des Artarias kann aber nicht lange regiert haben, denn fchon um die Mitte des 2. 
Jahrh. v. Chr. finden wir Großarmenien in der Gewalt eines Zweig der parthifchen Arfaciben 
(f. d.), der, mit Balarfaces oder Wacharſchay I. beginnend, Großarmenien feine zweite Dyna- 
ſtie gab, die Nifibis zu ihrer Reſidenz machte. Der berühmtefte Fürft dieſes Königsgeſchlechts 
war Zigranes d. Gr., welcher zu den von feinen Vorfahren gemachten Eroberungen in Kleinafien 
und ben Kaufafusländern aud noch Syrien, Kappadocien und Kleinarmenien fügte, die Par- 
ther fchlug und ihnen Mefopotamien, Adiabene und Atropatene abnahm. Der Conflict mit den 
Mömern, in welchen er durch Mithridates von Pontus, feinen Schwiegervater, gerieth, beraubte 
ihn aber 65 v. Ghr. faft aller feiner Eroberungen. Das von nun an immer heftigere Andringen 
der Römer von Weften, wie das der Parther von Dften, brachte das großarmenifche Reich mehr 
und mehr herab. Die Nachfolger Tigranes' d. Er. waren theild von den Römern, theild von den 
Parthern abhängig, und im Innern wurden die Großen immer felbftändiger; eine furze Zeit, 
unter Trajan, war Grofarmenien eine röm. Provinz. SeineGefchichte verliefjept in einer unun · 
terbrochenen Reihe von Unruhen im Innern und Kriegen nad) aufien, von gewaltfamen Thron- 
wechfeln und despotifchen Regierungen, von kurzem Erheben und fehnellem Zurüdfinfen. 

So war ed möglich, daß fhon 232 die Saffaniden Großarmenien erobern und fich 28 J. 
darin behaupten fonnten. Unter dem mit Hülfe der Römer 286 wieder in den Befis feines Erb» 
reichs gefegten König Tiridates III. begann das Chriſtenthum ſich in A. auszubreiten. Anfargs 
hatten die Ehriften große Verfolgungen zu beftehen, bald aber, nachdem Ziridates das Chriſten - 
thum felbft angenommen, wurde e8 zur Randesreligion und verdrängte, freilich unter blutigen 
Kämpfen, völlig den alten Glauben. Derfelbe hatte die religiöfen Anfichten des Zoroafter zur 
Grundlage, war jedoch fehr mit griech. Mythen und eigenthümlichen Anfchauungen vermifcht, 
wie dies der Umftand beweift, daß die Armenier zwar ald mächtigſte Götter den Aramazt und 
Mihir (den Ormuzd und Mithras der alten Perſer), aber auch eine Art Venus, die Anaitis, 
und außerdem noch mehre andere@ötter verehrten, denen fie Thiere opferten. Das Ehriftentbum 
vermochte weder den innern Verfall des Reichs aufzuhalten, noch ihm wirffame Hülfe von Sei- 
ten ber byzantiniſchen Griechen gegen das Andringen der Perfer zu verfhaffen.: Die Griechen 
wetteiferten vielmehr mit den Perfern, das Land an ſich zu reifen und jeden Schein von Selb- 
ftändigkeit zu vernichten. So fam es, daß ber perf. König Bahram V. fhon 428 U. zu ei- 
ner Provinz ded Saſſanidenreichs machen, und mit der Abfegung Artafir's das Ende der Arfa- 
eibifhen Dynaftie auch in A. herbeiführen konnte. Bei diefer Gelegenheit war ein Heiner Theil 
des weftlichen A.s an die byzantinifchen Kaifer gekommen, welche zu gleicher Zeit Herren von 
Kleinarmenien waren; allein diefe verloren jenen Theil ebenfalld nad) und nach zuerft an die 
Saffaniden, dann fpäter an die Araber. Die Saffanidendynaftie, deren Herrfchaft über A. vor- 
Kiste durch die blutigen und doch erfolglofen Verſuche der Perſer, das Chriſtenthum in diefem 

ande auszurotten, denkwürdig ift, fiel nämlich bereitd 652, und an ihre Stelle traten als Erobe- 
rer in Vorderafien die arab. Khalifen. In den Kämpfen zwiſchen oiefen und den byzantinifchen 
Kaifern ward A. aufs neue fürchterlich heimgefucht, und theil von byzantinifchen, theild von arab. 
Statthaltern regiert. Aſchod J. aus der alten und mächtigen armen. Familie der Bagratiden, feßte 
ſich endlich, mit Erlaubnif des Khalifen, 885 die Krone auf's Haupt und ward fo der Gründer 
der dritten großen armenifchen Dynaftie der Bagratiden oder Bagradunier. Unter feinen Nady- 
folgern hob ſich Großarmenien aufs neue und erfreute fi) eines ungewohnten Glüds, bis um 
das Ende bes 10. und den Anfang bes 14. Jahrh. die unter den Mitgliedern der Bagratiden- 
dunaftie felbft ausgebrochenen Streitigkeiten und ber Abfall der Ardfrunier es von neuem in 
feinem Innern fhwädhten und darum unfähig machten, dem gleichzeitigen Andrange der Selb- 
fchuden (f. d.) und der Byaantiner au widerſtehen. So untermwarfen fich die Griechen, nahdem 
fie 1079 den legten Bagratidifchen König hatten ermorden laffen, einen Theil feines Weiche, 
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während Türken und Kurden des andern fich bemtächtigten. Nur wenige einheimifche Fürften 
wabhrten ihre Unabhängigkeit, die fie jedoch durch die Mongolen, 1242, die ganz, U. eroberten, 
endlich auch verloren. Am I. 1472 warb Großarmenien eine perf. Provinz, deren weftlichen 
Theil der türk. Sultan Selim Il. eroberte, während der öftlishe unter perf. Hetrfchaft verblieb. 

In leinermenien, das im N. durch die Gebirge Scydifes und Paryadres vom Pon- 
tus, im D. dur den Euphrat von Grofarmenien, im ©. d den Taurus von Eyrien 
und Eificien und im W. durch einen Zweig des Antitaurus von Kappabocien gefchieden war, 
hatte 190 v. Chr. Zariadres ſich auf den Thron geſchwungen. Seine Dynaftie berrfchte bis auf 
Zigranes den Großen von Grofarmenien, welcher Kleinarmenien eroberte und im J. 70 v. Chr. 
den legten Herrſcher deffelben in einem Treffen töbtete, aber das Land wieder an die Römer ver- 
for, die e6 dem Dejotarus, Vierfürften von Galatien, gaben. Nach dem Tode des Sohns def- 
felben ward e# von den Römern verſchiedenen Herrfchern verliehen und fpäter zur röm. Provinz 
gemacht. Als folche fiel es bei der Theilung des rom. Reichs dem morgenländifhen Kaiſerthum 
au, deſſen Schidfale es bis gegen Ende des 11. Jahrh. theilte. Um diefe Zeit ward Kleinarme- 
nien, in deffen Gebirge fi fchon feit längerer Zeit viele Bewohner Großarmeniens vor dem 
Wüthen der Perfer und Türken geflüchtet hatten, von Rhupen, einem ebenfalls dahin geflüchtt · 
ten Verwandten des letzten Bagratidenkönigs von Großarmenien, vom byzanfinifhen Joche 
befreit. Seine Nachfolger dehnten ihre Herrfchaft über Eificien und Kappadocien aus, fpielten 
eine bedeutende Rolle in den Kreuzzügen, und wurden dadurch fo mächtig, daß Leo IL. vom Kai- 
fer Heinrich VI. 1198 zum König erhoben und mit einer koſtbaten Krone befchenft wurde. Lange 
Zeit blühte das kleinarmeniſche Reich unter der Dynaſtie der Rhupeniden, die geſchickt fic mit 
den Mongolen abyufinden und den Moslems zu widerſtehen wußten. Endlich brachen aber 
auch hier innere Unruhen ſowie das Einmiſchen der Päpfte in die Eirchlihen Angelegenbei- 
ten, die Macht des Reiche, ſodaß es 1574 dem Angriffe des ägypt. Sultans Schaban unter- 
lag. Der legte König, Leo Vi, aus dem Haufe der Könige von Eypern, vom Gefchlechte der 
Rufignan, begab fih, nachdem er aus der ägupt. Gefangenfchaft befreit war, nach Paris, 
wo er 1593 flarb. Kleinarmenien wurde nun nie wieder unabhängig, fondern fam 1405 aus 
der Botmäßigkeit der ägypt. Sultane unter die der Turkmanen, 1508 unter die der Perfer und 
bald darauf umter die der Dsmanen. 

Seit Diefer Zeit haben die Armenier ununterbrodhen unter dem härteften Drud der Türken 
und Perfer gefchmachtet. Deffenungeachtet bewahrten fie treu ihre Nationalität in phyſiſcher 
wie moralifcher Hinfiht, ihren Glauben und felbft, als Überbleibfel ihrer frühern Eultur, eine 
höhere Gefittung als ihre Herrſcher. Eine große Anzahl war unter den Stürmen, welche A. im 
Mittelalter verwuſteten, und vorzüglich, um den Verfolgungen des Islam zu entgehen, ausge 
wandert. Dies ift die Urfache, daß Armenier über ganı Border und Mittelafien bis nach China 
zerftreut find. Man findet fie auch in Ungarn, Siebenbürgen und Galizien (aufammen ungefähr 
410000 Seelen), befonder# aber in Rußland, wo fie namentlich feit Peter I. Schug fanden und 
Gemeinden in Petersburg, Moskau und in Südrufland haben. Ja fogar in London und 
Amfterdam gibt es Armenier und berühmt ift die Congregation armenifcher Medhitariften (f.d.) 
in Venedig, Trieft und Wien. Am zablreichften außer ihrer Heimat leben fie in Kleinaften, 
wohin fie fich fehon unter den griech. Kaifern flüchteten, und vorzüglich in und um Konftantinopel 
(200000). Die erften osmanifchen Eroberer haben ihnen dort einen eigenen Patriarchen gegeben. 
In Perfien, wohin eine große Anzahl 1605 vom Schah Abbas mit Gewalt abgeführt wur- 
de, sählt man gegen 400000. Bon hier aus wanderten wiederum Wiele, um den Bedrückungen 
zu entgehen, nad) Oftindien. Erft in der neueften Zeit erhielt das Schickſal der Armenier in Folge 
der Kriege Rußlands mit Perfien und der Türkei eine Wendung zum Beffern. Im Frieden von 
Turkmantſchai mußte Perfien einen großen Theil von A., die Provinzen Eriman und Nachitſche⸗ 
man, an Rußland abtreten. Dann famen in dem Frieben von Adrianopel einige andere Gauen 
Armeniens unter ruff. Herrfchaft. Während und nad) jenen Kriegen wanderten eine Menge Ar- 
menier aus Perfien und der Türkei mach den fübkaufafifchen Provinzen Rußlands aus, wo ihnen 
Wohnſitze angemwiefen wurden. Val. Neumann, „Geſchichte der Überfiedelung von 40000 Arme- 
niern“ (2p3. 1834); Wagner „Reife nad) dem Ararat unddem Hochlande A.“ (Stuttg. 1848). 

Die Hochebene A. umfaßt etwa 5000 AM. Auf ihr liegen die Seen von Wan und Goft- 
ſchai, und entfpringen die Flüffe Aras (Arares), Kur (Cyrus), Tſchorokh (Bathis oder Akam ⸗ 
pfis), Kifil-Irmat (Halys), Euphrat und Tigris. Das große Plateau, auf deffen öftlicher Seite 
fich das vultanifche Gebirge des Ararat (f. d.) erhebt, bildet den Mittelpuntt mehrer Bergketten, 
wie des Taurus und Antitaurus, der kurdifchen und der nörblich nach dem Schwarzen Merre und 
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dem Kaufafus zu auslaufenden Gebirge. Das ganze armenifche Hochland, das die mannichfals 
tigften Gebirgsformationen und Gefteinarten bietet, zeigt viele vulfanifche Spuren, und noch ime 
mer beweifen ſchwere Erdbeben, 3.3. im Sommer 1840, wie die vulkaniſche Thätigfeit in feinem 
Innern nod) nicht erlofhen. Das Klima A.s ift auf der Hochebene im Sommer ſehr heiß und 
im Winter fehr alt, in den Thälern bleibt es jedoch milder. Das Erdreich macht ftellenweis nur 
ber Waffermangel unfruchtbar. Reis, Hanf, Flachs, Tabad, Obſt, Wein und die nördlichen 
‚Feldfrüchte, in den tiefern Gegenden auͤch Südfrüchte und Baumwole, ſind die vornehmſten Cul⸗ 
turzweige. Großen Mangel leidet das Land an Waldungen. Die Gebirge enthalten Eiſen, Kupfer, 
Blei, Salz und Naphtha. Die Viehzucht, beſonders der Pferde, iſt bedeutend und überwiegt den 
Ackerbau. Außerdem gibt es viel Bienen und Wildpret. Die Einwohner find dem Hauptbeſtand⸗ 
theil nach eigentliche Armenier. Außer ihnen haben fich, in Folge der verfchiedenen Eroberungen, 
auch mehre andere Volksſtämme darin nieder gelaffen, fo vor Allen Turkmanen, die noch immer 
ihren nomabdifchen Charakter bewahren, und von denen auch ein Theil des Landes den Mamen 
Zurfomanien erhalten hat. Dann im füdlichen Theile die Kurben und ale das herrfchende Volt 
die Osmanen; am Tſchorokh findet man auch georgische Lafen, und im ganzen Rande zerftreut 
Griechen, Juden und Zigeuner. Die Zahl der Einwohner armenifhen Stammes fhägt man 
annähernd auf eine Million. Sie gehören ihrer Körperform nach der fchönften Abtheilung der 
kaukaſiſchen Race an, find wohlgewachfen, brünett und zeigen den vorberaftatifchen Geſichtstypus. 
Ihre intellectuellen Fähigkeiten find bedeutend, wie ihre Literatur und Geſchaͤftsgewandtheit be 
weifen. Doch hat die jahrhundertelange Unterdrüdung fie in große Unmiffenheit und Aberglau- 
ben verfenkt. Die Armenier find Chriften. Das Chriſtenthum ift ed geweſen, bas ihnen in ben 
Stürmen,, welche der Islam über fie gebracht, ihre Nationalität hat bewahren helfen. Die grö- 
Gere Maffe von ihnen, befonbers die in ihrer Heimat verbliebenen, bildet eine eigene Kirche, nur 
der kleinere Theil hat ſich mit der rom. Kirche vereinigt. Da A. kein felbftändiges politifches 
Ganze ausmacht, fo läßt es fich ftatiftifch auch nur nach den verfchiebenen Provinzen der Reiche, 
unter die es fällt, beftimmen. In diefer Beziehung find die türk. Ejalets Erzerum, Wan, Kars, 
dann Theile der Ejalets Marafch, Sivas, Schehrefor, Diarbekr, ſowie vom ruff. Transfaufafien 
die ehemaligen Provinzen Eriman und Nachitſchewan, ein Theil von Schirwan und das chema- 
fige türf, Georgien, endlich der nordweftliche Theil der perf. Provinz Aſerbeidſchan ungefähr bis 
zum Urmiahfee zu rechnen. Die bedeutendften Orte in dem zu Rußland gehörigen Theile A.s 
iind: Eriwan mit 14000, Akhalzik und das berühmte Klofter Etfhmiadzin; in dem türf, 
A: Erzerum, Wan, Bajazid mit 15000 und Erzingan mit 30000 €. 

Armenifche Kirche. Schon im 2. Jahrh. fol das Chriſtenthum nad) Armenien gefommen 
fein ; denn Dionyfius von Korinth fchrieb, einer Sage nach, an armenifche Ehriften, die unter dem 
Bischof Meruzanes ftanden. Feten Beftand erhielt e8 erft im A. Jahrh. durch den Biſchof Gre 
gorius (wegen feiner apoftolifchen Wirkfamteit Lufaworitfch oder der Erleuchter genannt), ber 
den König Ziridates für daffelbe gewann, ſowie im 5. Jahrh. durch die Bibelüberfegung des 
Miesrob. Von da an herrfchte ein reger Geift in derarmenifchen Kirche, und Armenier befuchten 
häufig die Schulen zu Athen und Konftantinopel. In dem Kirchenftreite über die zwei Naturen 
in Ehriftus hielten e8 die Armenier mit den Monophnfiten, verwarfen unter Begünftigung bes 
Perferfönigs Khosroes, der das Rand gegen 556 erobert hatte, auf einer Synode zu Tuin das 
chalcedonenfifche Eoncil.und lebten ſeitdem als abgefonderte Partei, die ſich nach Gregorius bie 
Gregorianifche Kirche nannte. Wie in feiner der andern morgen. Kirchen zeigte ſich unter ihnen 
mehre Jahrh. hindurch ein reiches, wiffenfchaftliches Leben, vorzüglich in ber Theologie. Als ihren 
‚größten Theologen verehren fie Nerfes von Klah, armenifchen Katholitos aus dem 12. Jahrh,, 
deffen Werke mehrmals und auch neuerdings (Bd. 1, Ven. 1855) herausgegeben morben find. 
Die Gregorianer haben ihre Abneigung gegen die fogenannte orthodore Kirche entfchieden feft- 
gehalten. Zwar haben die Päpſte zu verfchiedenen Zeiten, 3.38. 1145, 1541, 1440, wenn bie 
Armenier die Hülfe des Abendlandes gegen die Mohammedaner in Anfprud nahmen, Uniond- 
verfuche gemacht ; allein meift gingen nur die Herrfcher darauf ein. Das Volk beharrte bei feinen 
eigenthümlichen Meinungen, wie denn 3. B. Papſt Benedict XIL. 1541 über 147 Irrlehren ber 
armen. Kirche fich beklagt. Unirte Armenier gibt ed nur in Italien, Polen, Galizien, Perfien, 
unter dem Erzbischof zu Nachitſchewan am Don, im ruff. Gouvernement Jefaterinoslam und 
in Marfeille. Sie erfennen die geiftlihe Oberberrfchaft des Papſtes an, ſtimmen in ihren Glau- 
bensſãtzen mit den Katholiken überein, haben aber ihre eigene Kirchenorbnung. Ebenfo verhält es 
ſich mit den unirten armenifchen Klöftern auf dem Berge Libanon in Sprien und auf der Inſel 
San⸗Lazaro bei Venedig. (S. Meditariften.) Bei dem Einbruche der Perfer in Armenien zu 
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Anfange des 17. Jahrh. fahen fich Viele genöthigt, Mohammedaner zu werden; aber beiweitern 
der größte Theil ift der alten Lehre und Religionsübung treu geblieben. Gegen die Zumuthun- 
gen der Katholiken hat fie fortwährend die Pforte in Schuß genommen, und neuerdings Nuf- 
land gegen die Zubringlichkeit der kath. und proteft. Miffionare. Der Lehrbegriff der armenifchen 
Kirche unterfcheidet ih vom orthodoren befonders dadurch, daß fie in monophnfitifcher Weife in 
Chriftus nur Eine Natur annimmt und den Geift blos vom Vater ausgehen läßt. Hinfichtlich 
der fieben Sacramente hat diefe Kirche das Eigenthümliche, daß die Täuflinge bei der Taufe drei» 
mal befprengt und ebenjo vielmal eingetaucht werden ; daß fie die Firmelung gleich mit der Taufe 
verbindet ; daß fie beim Abendmahl unvermifchten Wein und gefäuertes Brot gebraucht, welches 
in den Wein getaucht, herumgereicht wird; daß fie die legte Dlung nur geiftlichen Perfonen gleich 
nad) ihrem Tode zufommen läßt. Die Armenier verehren Heilige, glauben aber an fein Feg- 
feuer. Am Faften thun fie es felbft den Griechen zuvor; fie feiern nicht fo viel Fefte als biefe, 
aber um befto ftrenger. Ihren Gottesdienft Halten fie in der Türkei meift des Nachts; die Meſſe 
in altarmenifcher, die Predigt in neuarmeniſcher Sprache. Ihre hierarchifche Verfaſſung weicht 
wenig von der griech. ab. Der Katholikos, das Haupt der Kirche, hat feinen Sig au Etſchmiadzin, 
einem Klofter bei Eriman, der Hauptftabt des ehemals perf., jetzt ruff. Armentens am Ararat. 
Diefe von Gregor von Nazianz geftiftete Kloſterkirche war die einzige, welchen bie Mohamme- 
daner Gloden erlaubt hatten. Nach Etſchmiadzin muß jeder Armenier in feinem Leben wenig-- 
ftend einmal wallfahrten. Das heilige Salböl, das der Katholifos verfertigt und an die Geift- 
lichkeit verkauft, und die häufigen Wallfahrten der Armenier verfchaffen ihm die Mittel, den 
Aufwand des Gottesdienftes zu beftreiten und treffliche Bildungsanftalterr für Lehrer zu erhal- 
ten. Die Patriarchen zu Konftantinopel und Jerufalem, die Ersbifchöfe und Bifchöfe der Ar- 
menier werben von ihm eingefegt und je nach drei Jahren von ihm in ihren Amtern von neuem 
beitätigt oder davon abgerufen. Die übrigen Geiftlihen haben ähnlichen Rang und ähnliche 
Beihäftigung wie die Priefter in der orthodoxen Kirche ; die Mönche folgen der Regel des heil. 
Baſilius. Eine eigenthümliche Elaffe der Geiftlichen bilden die Wartabieds, eine Art graduirter 
Gelehrten, die ald Mönche den Wiffenfchaften leben und lediglich zu Vicarien der Bifchöfe ver 
wendet werden. Die Weltpriefter müffen ſich ein mal verheirathen, dürfen aber feine ameite 
Frau nehmen. Vgl. Kunze, „Hiftorifche Darftellung des gegenwärtigen Zuftandes bes armen. 
Volkes“ (Petersb. 1851), welche Schrift befonders die firchlichen Verhältniffe entwidelt. 

Armenifche Literatur. Vor der Einführung des Chriftenthums durch Gregor den Er- 
Leuchter, gegen das I. 300, gehörten die Armenier zum affyrifchen oder medoperfifhen Euftur- 
foftem. Mit Ausnahme einiger alten Rieder, die Mofes von Khorene aufbewahrt hat, ift ſedoch 
fein literarifches Denkmal aus früherer Zeit erhalten. Mit dem Chriſtenthume entwidelte fich 
eine große Vorliebe für griech. Sprache und Literatur, und eine Menge griech. und for. Schrift- 
fteller wurden in das Armenifche überfegt (vgl. Wenrich, „De auctorum graecorum versioni- 
bus arabieis, armeniacis ete.“, Lpz. 1842). Eine eigene Schrift, die aus 56 Buchftaben befteht, 
und mit der noch jegt das Armenifche gefchrieben wird, wurde durch Miesrob 406 eingeführt. Die 
eigentliche Blüte der armenifchenkiteratur dauerte vom 4.14. Jahrh. Eine Menge Schrift: 
fteller aus diefer Periode werden genannt, deren größter Theil aus Theologen und Ehroniften 
befteht, welche für die Kenntniß der Gefchichte des Drients während des Mittelalters von bebeu- 
tendem Werthe und noch nicht gehörig benußt find. Die Mufter, nad) welchen die armenifchen 
Schriftfteller ſich gebildet haben, die fpätern griech. Profaiker und Byzantiner, treten aus allen 
ihren Schriften hervor. Den übrigen orient. Schriftftellern ftehen fie aumeift voran durch ver» 
ftändige Auswahl der Thatfachen und gefhmadvolle Darftellung. Mit dem 14. Jahrh. be 
ginnt diearmenifche Literatur zu finten. Man fchrieb jegt im VBulgararmenifchen, und bedeutende 
Werke treten wenige mehr hervor. Eine lebhafte Theilmahme an der Literatur ihres Vaterlan- 
des aber haben die Armenier ſtets bewahrt, und mo fie fich audy feit ihrer Zerftreuung nicberge- 
laffen haben, überall haben fie Drudereien angelegt, fodaß man armenifche Drude kennt aus 
Amiterdam, Venedig, Livorno, Lemberg, Moskau, Aftrahan, Konftantinopel, Smyrna, Etfdy» 
miadyin, Ispahan, Madras, Kalkutta und andern Orten. Die intereffantefte Niederlaffung ber 
Arrıenier ift die der Mechitariften (f. d.) auf der Infel San⸗Lazaro bei Venedig. 

Die Bibel, deren Überfegung von Miesrob und feinen Schülern 411 begonnen wurde, und 
im Alten Teftamente dem Zerte der Septuaginta folgte, jedoch fpäter aus der Pefchito und 
Vulgata mannichfach interpolirt wurde, gilt noch jegt als das höchſte Mufter der. claffifchen 
Sprache (Ben. 1733; mit Varianten Ven. 1805). Aus derfelben Zeit ſtammen bie Überfegun« 
gen anderer griech. Schriftfteller, wodurch Werke theilmeife uns erhalten worden find, beren 
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Driginale ſich nicht mehr finden. Dahin gehören die Chronik des Euſebius (herausgeg. von 
Aucer, 2 Bde. Ben. 1818); Reden des Philo (herausgeg. von Aucher, Men. 1822) und an- 
dere Fragmente diefes Schriftftellers (Wen. 1826); Homilien des Chryſoſtomus (3 Bde., Ven. 
1826), bed Severionus (Den. 1826), des Baſilius Magnus (Wen. 1850), des Ephraim Eyrus 
(4 Bde, Den. 1856); das Leben Alerander's vom falfchen Kalliſthenes (Ben. 1842). Von 
den Hiftorikerm und Geographen find zu erwähnen: Agathangelos zu Anfange bes 4. Jahrh. 
(Ben. 1855), der aber ficherlich, wie viele andere Ehroniften, fpäter ftarf interpolirt wurde; 
Zenob der Affgrer (Ven. 1832); Mofes von Khorene, geft. 487, der bedeutendfte und inter- 
effantefte Hiftoriker feiner Nation (herausgeg. mit lat. Uberfegung von den Brüdern Wpiften, 
Lond. 1756; auch Ben. 1827), auch Verfaffer einer Geographie (herausgeg. umd überfept von 
St.-Martin in den „Mömoires historiques et g&ographiques sur l’Armenie‘, 2 Bde, Par. 
1818); Fauftus Byzantinus (Wen. 1852); Elifäus (Wen. 1828; „Beichräbung der Kriege 
des Feldherrn Wartan gegen die Perſer“ (engl. von Neumann, Lond. 1854); Lazarus aut 
Barb (Ben. 1795). Aus dem 7. Jahrh. ift anzuführen Joannes Mamigonenfis (Ben. 1852); 
aus dem 9. Jahrh. Joannes Katholieus (franz. überfegt von St.-Martin, Par. 1842); aus 
dem 12. und 15. Jahrh. Matthias Erer aus Edeffa, Samuel Anerfi, Wartan, Wahram (ins 
Englifche überfegt von Neumann, Lond. 1851) u. A.z aus der neuern Zeit Michael Ziham- 


tſchean, der eine allgemeine Gefchichte feines Volks von den älteften Zeiten an verfaßte (3 Bde, 


Ben. 1784— 86 ; im Auszuge, Wen. 1811; engl. von dem Armenier Avdall, 2 Bve., Kalt. 
1827), und Lucas Indſchidſchean („Beichreibung von Alt-Armenien‘, Ven. 1822 und „Be 
fhreibung des Thrazifchen Bosporus“, Ven. 1794; ital., Ben. 4851). Unter den philofophi- 
ſchen und theologiſchen Schriftftellern find befonders zu nennen: David, im 5. Jahrh., det Uber» 
feger und Commentator des Ariftoteled (vgl. Neumann, „Memoire sur la vie et les ouvrages 
de David“, Par. 1829); Esnik, aus dem 5. Jahrh. („Widerlegung der Ketzer“, Den. 1826) ; 
Joannes Dynienfis, aus bem 3. Jahrh. (armen. und lat, Ben. 1854); Nerfes Klajenfis, aus 
dem 12. Jahrh. (lat, 2Bbde., Ben. 1833); Nerfes Rampronenfis („Synodalrede“, Ben. 1812; 
beutfch von Neumann, Lpz. 1854). Die „Vitae sanotorum calendarii armeniaci‘‘ (12 Bde., 
Ben. 1810— 14) enthalten manchen wichtigen Beitrag zur Gefchichte ded Landes. Weniger 
reich und ausgezeichnet ift die armenifche fiteratur in Werten der Poeſie; außer den Hymnen der 
armenifchen Kirche find nur die Gedichte des Nerfes Klajenfis (Wen. 1850) befannt geworden, 
unter denen fich eine Elegie über die Einnahme von Edeffa auszeichnet (Par 1828). Erwähnung 
verdienen noch die Fabeln des Mechitar Kofc) (Wen. 1790) und des Wartan (armen. und franz,, 
Par. 1825), beide aus dem 15. Jahrh. Eine vollftändige Überſicht der Literatur gibt Somal in 
feinem „Quadro della storia litteraria di Armenia“ (Wen. 1829), frei bearbeitet mit vielen Zu» 
fägen von Neumann in dem „Verſuch einer Gefchichte der armenifchen Literatur“ (Lpz. 1856). 

Die armenifhe Sprache gehört zu dem indo-germanifhen Sprachſtamme; doch hat fie in 
Bildung und Form viel Eigenthümliches. Dem Ohre ift fie rauh und unlieblih. Das Alt-Arme · 
nifche, die Sprache der Literatur, ift jegt ald eine todte Sprache zu betrachten. In das Neu- 
Armenifche, das wieder in vier wenig von einander abweichende Dialekte zerfällt, find viele 
fremde, namentlich türf. Wörter eingedrungen, und felbft die ganze Eonftructionsweife der Säge 
bat ſich nach den. Gefegen der türk. Syntar umgeändert. Grammatifen gibt es von Schröder 
(Amft. 1711) und von Petermann (Berl. 18357; im Auszugenebft Ehteftomathie, Berl. 1841). 
Auch find deren auf San-Lazaro viele erfhienen. Das befte Wörterbuch) ift das armenifch ge» 
fchriebene von den Meditariften (2Bde., Ben. 1856— 57), das armenifch-franz. (2 Bde., Ben. 
1812), das armenifch-engl. von Aucher (2 Bde., Ben. 1821) und das armenifcheital. von Im- 
manuel Tſchaktſchak (Ben. 1857). Auch find in der Druckerei des armeniſchen Inftitus der Her · 
ren Razareff zu Moskau mehre Grammatiken, Schul- und Wörterbücher veröffentlicht worden, 
unter andern ein armenifchruff. (2 Bbe., 1858). 

Armenrecht heißt die Rechtswohlthat, vermöge welcher die Koften für Führung eines Ei- 
vilproceffes der ftreitenden Partei auf ihr Nachfuchen wegen Armuth creditirt, bisweilen auch 
ganz erlaffen werden. Auf den Grund der Reichsgeſetzgebung ift dieſes Recht in den mreiften 
deutſchen Particularrechten anerkannt, meift in der Art, daß der Arme zur Nachzahlung sebal- 
ten fei, wenn beffere Vermögensumftände ihn dazu in den Stand fegen. Die Zulaffung zum 
Armenrecht ift bald blos von der Beibringung eines Armuthszeugniſſes, bald von der Ablei- 
ftung des fogenannten Armeneides abhängig; manche Gefeggebungen, wie z. B. die preufifche, 
verlangen Beides. Damit hängt in der Regel die Beftellung eines Officialanmalts für Führung 
des Proceffes des Arınen zufammen. ‚Wegen Misbrauchs des Armenrechts drohen mebre Ge— 
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feßgetungen Gefängnißftrafen an. Einige hierher gehörige Fragen, 3. B. die, ob dem Gegner 
ber Armienpartei diefelben Vortheile eingeräumt werden follen wie jener, find neuerlich mehrfach 
angeregt morben. J 

Ar menſchulen, Unterrichtsanſtalten für Kinder, deren Altern für ausreichenden Unterricht 
aus eigenen Mitteln nicht forgen fönnen. Es ift nicht nur ein Gebot der Humanitaͤt, fondern 
liegt auch im Intereffe der Gemeinde und des Staats, daß jedes Kind den für feine fittlich-religi« 
öfe Erziehung, forwie für fein fpäteres bürgerliches Fortkommen nothiwendigen Unterricht em- 
pfange. Mit der Entwidelung des Unterrichtsmefens ift darum auch das Anftitut der Armen- 
ſchulen in den verfchiebenften Formen ausgebildet worden, und auch im diefem Zweige des öffent» 
lichen Unterrichts hat Deutſchland vor allen Ländern das Meifte und Trefflichfte geleiftet. Es 
wäre ein Irrtum, wenn man meinte, für Bildung und Unterricht ber Armeen fei in früherer 
Zeit nichts gefchehen. Die Kirche war es im Mittelalter, welche in ihren Klofter- und Stiftefchu- 
len den Armenunterriht, wenn auch in ihrer Weife und nad) dem beſchränkten Bebürfniffe der 
Zeit, doch großartig beforgte. Ja, fir die Ausbildung derjenigen Armen, welche Talent und 
Reigung zu einer höhern Laufbahn zeigten, gefchah fogar durch mannichfaltige Unterftügung 
mehr, als jegt zu gefchehen pflegt. Die Errihtung felbftändiger Armenfchulen ermeift fich mur 
für größere Städte als nothmendig, ſowol im Intereffe der Dkonomie als auch in Rülficht auf die 
Erfahrung, daf der Verſuch einer maffenhaften Aufnahme der Armen in die mittlern Bürger: 
ſchulen für alle Theile große Übelftände nad) fich gesogen hat. In Meinern Gemeinden ift es da- 
gegen zweckmaͤßig, die Armen in die gemöhnfihen Schulen zu ſchicken umd das Schulgeld für 
fie aus den Armenfonds zu vergüten. Daß der Unterricht in den aus Gemeindefonds unterhafte 
nen Armenfhulen fi gewöhnlich auf das Unentbehrlicdhe befchränft, ift gewiß gerechtfertigt. 
Nur muß daneben Sorge getragen fein, daf arme Kinder, die ſich durch Anlagen und gute Sit- 
ten einer höhern Bildung würdig zeigen, auch in die höhere Bürgerſchulen übergehen fönnen. 
Berwandt mit den Armenfhulen find die fogenannten Kreifchulen, d. h. die von Privaten oder 
auch von Gemeinden geftifteten und hinlänglich, oft reich dotirten Unterrichtsanftalten, in wel— 
cher die Kinder zwar nicht notorifch armer, doch umbemittelter Bürger, freien und ihrem Stande 
entfprechenden Unterricht empfangen. 

Armentare ift der von den Engländern entiehnte Name für eine zum Zwecke der Armen- 
pflege aufgelegte Steuer. Es hat in Folge der Entwidelung unferer focialen Werhältniffe auch 
in andern Ländern nicht ausbleiben fünnen, daß man, wenn die freiwillig dargebotenen Mittel 
nicht mehr ausreichten, zulegt die Steuerpflichtigen für das unabmweisbare Bedürfniß beiziehen 
mußte. Indeß fträubt man fich fo lange ale möglich gegen die regelmäßige und allgemeine Be- 
gründung einer Armenfteuer, wählt lieber indirecte und verbedtere Wege, und wehrt wenigftens 
fomeit thunlich den Namen ab. Denn man ſieht in Englands Beifpiel, wo allerdinge die Ar- 
mentare von Meinen Anfängen zu einer erfchredenden Höhe herangewachſen ift, eine Warnung. 
Man fürchtet, mit den fichern Erträgniffen einer vom Staate vorgefchriebenen Armenfteuer werde 
nicht fo fparfam umgegangen werden, wie in dem Falle, wo bie nöthigften Mittel auf verfchie- 
denen Wegen kfümmerlich zufammengefucht werden müffen. Man fcheut fih, ed offen aus zu⸗ 
fprehen, daß die Armen einen Anfpruc auf Unterftügung von Seiten der Gefellfichaft haben. 
Stellte man auch diefen Anſpruch nicht in Abrede, fo fand man es doch bedenklich, ihn im Ge- 
feße ausaufprechen. Als ob die Armen ihre Anficht vom Staate aus Gefegparagraphen und 
nicht vielmehr aus ihren Erfahrungen fhöpften! Jedoch fommt zulegt auf das gefepliche Aus- 
fprechen eines Grundfages, den man doch genöthigt ift, praftifch anzumenden, nicht fo viel an. 
Allerdings aber muf es Politik der Armenpflege fein, fo viel al möglich auf anderm Wege als 
durch die Armenfteuer die Koſten zu dedien, fhon um ein reges Antereffe für zweckmäßigſte Ein« 
richtung der Armenpflege und forgfältigfte Verhütung eines unnöthigen Aufwands zu erhalten. 
Indem z. B. die Gemeinde einen Verarmten bei Verwandten unterbringt, oder ihm eine Er» 
werbsquelle eröffnet, will fie zumächft fi eine Ausgabe erfparen, forgt aber zugleich für den Ar 
men beffer, als wenn fie ihn auf das Budget der Armentare gewieſen hätte. Die Armentare in 
England ift mit der Eintheilung in Kicchfpiele in Verbindung gefegt, und wurde fchon 1645 
duch ein Statut ber Königin Elifaberh förmlich organifirt. Diefelbe ftieg feit der Zeit ihrer 
Gründung im Ganzen fortwährend, und erreichte 1831 die ungeheure Summe von 8,280000 
Pr. St. Nicht allein die Entwidelung der Induftrie ud des Mafchinenwefens, fondern vor 
züglic) die eigenthümlichen agrarifchen Verhältniffe, welche den Gegenfag zwiſchen Befigern 
und Befiglofen, Erwerbenden und Darbenden, ſchon feit Jahrhunderten immer fehroffer hervor 
treten liefen, haben in England eine regelmäßige Armenunterftügung allmälig hervorgerufen. 
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AÄndeffen war das unverhäftnifmäßige Anfchwellen der Totalfumme auch durch die Liberalität, 
die in den öffentlichen Verhäftniffen Englands vorzuwalten pflegt, fowie durch die ſchreien den 
Misbräuche bedingt, die ſich mit der Zeit in die Armenpflege eingeführt hatten. Namentlich 
drückte die Hohe Armentare die birrgerlich Selbftändigen von geringem Vermögen. Diefe lebten 
gewöhnlich fümmerlicher als die Armen, denen fie Unterftügung reihen mußten. Ja es kam nicht 
felten vor, daß die Behörden Pfindungen und gerichtliche Veräußerungen wegen rüdftändiger 
Armentare vornahmen, in Folge deren die Betreffenden ruinirt und in die Zahl der Almofen- 
empfänger geftoßen wurden. Eine Parfamentsacte fchaffte endlich 1834 die größten Misbräuche 
in der Armenpflege ab, ſchränkte die Unterftügungen ein, und rief das Inftitut der Arbeitehäu- 
fer oder Werkhäufer ins Reben. Die Armentare mindente ſich feitdem bedeutend, und belief ſich 
1857 fogar nur auf 4,044741 Pfd. St. Freilich war diefe Werminderung der Taxe mit oft 
großen Härten gegen die Armen felbft verbunden, und alle Parteien beurtheilten das neue Gefeg 
mehr ald einen Act ber Nothwehr, benn als einen gründliche Mafregel. Vgl. Buret, „De la mi- 
sere des classes labourieuses en Angleterre et en France” (Bbd. 1, Par. 1841). 
Armenivefen. Die Armut ift die Mutter der Künfte, aber auch der Rafter, und baburch 
ein Verberben der Staaten. Sie ift die größte Verfuchung zum Schlechten und Nichtswürdigen; 
fis macht den Menfchen käuflich und gleichgültig für Schande und Strafe; fie amingt auch nicht » 
felten den Beffern zur Wahl zwiſchen Entbehrung und Verbrechen. Es ift alfd dringende Pflicht _ 
für das öffentliche Wefen, der Armuth entgegen zu arbeiten, und zwar auerft den Urfachen der 
felben, dann aber auch ihren Wirkungen. Ob die Armuth eine verſchuldete oder unverfchuldete ift, 
fann für die Armenpflege keinen Unterfchieb begründen ; e8 fommt hierbeinur darauf an, daß bie 
übeln Gewohnheiten, welche freilich oft Urfache, oft aber auch erft Folge der Armuth find, durch 
die Art der Armenpflege mit befämpft werden. In diefer Hinficht bildet die Armenpflege einen 
Übergang von der Volßserziehung aur Zmangspolizei und der auf Befferung gerichteten Straf. 
gewalt. Es ift aber die Armenpflege im eigentlichen Sinnedes Worts von ben Mafregeln zu unter- 
fcheiden, welche gegen die Maffenarmuth oder gegen den Pauperismus (f. d.) gerichtet werden. 
Die Armenpflege kann in Berug auf die Maffenarmuth nur wenig wirken ; fie hat es allein mit 
Folgen und Zeichen jenes Ubels zu thun, und wenn das Übelin feiner Kraft bleibt und feine Ur- 
fachen fortwirken, fo liefert es ihr raftlos neue Befchäftigung. Dagegen wird durch die Befeiti« 
gung oder Milderung der Maffenarmuth die Aufgabe ber Armenpflege vereinfacht und erleich- 
tert. Die Armenpflege ift in der neuern Zeit ein Gegenftand größerer Sorgfalt der Regierungen 
und wiffenfchaftlicher Unterfuchungen geworden, da man theils das Überhanbnehmen der Ars 
muth in den meiften europ. Ländern mit Schredien gewahr wurde, theils aber auch die große Un- 
volltommenheit und Unzwedmäßigkeit der bisherigen Einrichtungen erfannte. Reichliche Almo- 
fen und große Armenftiftungen in reich dotirten Armenhäufern und Hospitälern find nicht die 
glüllichfte und wirkſamſte Art der Armenpflege. Sie werben leicht von Müffiggängern und Trun- 
fenbolden in Befig genommen, vermehren meift die Scharen breifter Bettler, die lieber vor den 
Thüren liegen als arbeiten, und gewähren ben wahren Armen weniger Vortheil. So lange die 
Kirche den vierten Theil ihrer Einkünfte zu Almofen verwendete, war die Zahl ber Bettler ohne 
Grenzen, und auch fpäter veranlaßte in einigen Rändern die zu reiche Verforgung der Armen 
Anlokung zu Müfiggang und Verfhmwendung. Es iſt daher die Armenpflege im Ganzen fo 
einzurichten, daß fie den Armen nicht in eine beffere Rage verfege, als in welcher fich der freie Ar- 
beiter befindet, der im Schmeiße feines Angefichts fein Brot erwirbt. Was auch das. Mitleid 
dazu fagen möge, der ertvachfene gefunde Arme mag immer auf das Unentbehrliche der Lebens⸗ 
friftung befchräntt fein. Dagegen kennt die Erziehung der Kinder und die Pflege der Kranken 
eine ſolche Befchräntung nicht. Denjenigen, welche Kräfte haben zu arbeiten, muß möglichen- 
falls Befchäftigung, ein Zufhuß und in befondern Fällen außerordentliche Unterftügung gereicht 
werden. Für arbeitfcheue und umherziehende Bettler tritt der Zwang des Arbeitshaufes ein. 
Es läuft demnach beim Armenmwefen Alles auf die drei Fragen hinaus: Wer foll als Armer 
verforgt werden? Wie foll die Unterftügung geleiftet werben? Wer foll die Koften bazu herge- 
ben? Die erfte ift im Allgemeinen leicht au beantworten, ſchwieriger ift die Elaffification der 
Armen und die gehörige Vertheilung der Individuen in die Elaffen. Die erfte Elaffe dürfte wol 
beftimmt werden durch das Bebürfniß der Erziehung, vermittelft Armenfchulen und ähnlichen 
Anftalten, wobei am wenigften gefpart werben ſollte. Das Bedürfniß der Erziehung hat dann 
auch noch eine fpeciellere Richtung bei Blinden und Taubftummen und blödfinnigen Kindern, 
deren vervollfommneter Unterricht auch eine Wohlthat der neueften Zeit if. Die ameite Claffe 
wird beftimmt durch das Bedürfniß der Pflege und Heilung, vorübergehend in Kranfen- und 
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Entbindungshäufern, bleibend für Unheilbare, Verkrüppelte, Altersſchwache und befonders die 
Irren in Irrenanftalten u.f.w. Die dritte und größte Elaffe der Zahl nad) entiteht aus dem 
Bebürfniffe der Unterftügung und Ernährung, ſowol der vorübergehenden als bleibenden, in 
welcher fich foviel Unterabtheilungen ergeben, als Abftufungen in der größern oder geringern 
Fähigkeit liegen, noch durch Arbeit etiwas zu verdienen. Die Arbeitsbebürftigen machen in man- 
en Ländern eine vierte große Claffe der Armen aus, vornehmlid) da, wo entweber große Indu · 
ſtrieunternehmungen plotzlich in Stillſtand gerathen, oder wo der Aderbau, der bisher in kleinen 

Pachtungen und durch Lohnarbeiter betrieben worden war, eine veränderte Richtung nimmt, wo 
z. B. Aderland in Schaftriften verwandelt, oder doch in große fabritmäfige Gutewirthfchaft mit 
Hülfe der Mafchinen umgefhaffen wird. Der fünften Elaffe gehören Diejenigen an, welchen es 
zwar nicht an Arbeit fehlt, die aber mit der angeftrengteften Arbeit nicht fo viel gewinnen, um 
mit den Ihrigen ihr Leben zu friftien, weil auf. der Arbeit zu viel fünftliche Laften und Abgaben 
für den Staat, für die Capitaliften und für die Grundherren liegen. Für diefe Claſſe der Noth- 
leidenden ift befonders die Golonifation in Anwendung gebracht worden, im Inlande, wenn noch 
eulturfähige Sandftreden vorhanden find und ber Regierung zur Benugung freiftehen (f. Ar 
meneolonien) ; in entfernten Welttbeilen, wenn die innern Mittel erſchöpft find. Die Eolonifa- 
tion kann jedoch nur Wenige in eine beffere Lage bringen; die Misverhältniffe in der Heimat 
bebt fie nicht. Eine fechste Elaffe der Armen entfpringt aus dem Bedürfniffe der Zucht, Gewöh- 
nung zur Arbeit und Entwöhnung von lafterhaften Neigungen. Für diefe find die Arbeitshäu- 
fer, jedod) mit gehöriger Abgrenzung ber eigentlichen Befferungsanftalten und der Strafanftal« 
ten wegen begangenier Verbrechen. Eine eigene ſchwer zu behandelnde Abtheilung diefer Claſſe 
bilden die aus den Strafanftalten Entlaffenen. Für diefe in der That oft Armſten find in neue» 
ver Zeit faft allenthalben wohlthätige Vereine zufammengetreten. 

Die Claffification führt beinahe von felbft zur Beantwortung der zweiten Frage: auf welche 
Weiſe die Armen am zweckmäßigſten unterftügt werden. Das Einfachſte, aber auch im Ganzen 
das Unzweckmaͤßigſte find die geringen Gaben an Geld , welche die Armenkaffen wöchentlich und 
monatlich zu geben pflegen, denn dieſe verführen ſchon darum, weil ſie ganz unzulänglich find, fehr 
häufig gerade zu den Fehlern, aus welchen die Armuth entfprang. Wo es alfo nur irgend mög- 
lich, muß man Naturalyerforgung leiften; den Armen muß Obdach, nicht gerade in befondern 
Armenhäufern, Brot und eine einfache aber gefunde Nahrung in dafür eingerichteten Speifean- 
ftalten verfchafft werden. Die Frage, wem die Armenverforgung obliege, ift in den neuern Ge- 
fegen mit wenigen Ausnahmen den Gemeinden zugewiefen, dadurch aber dem Nechtsbegriffe _ 
der Heimat eine neue Wichtigkeit gegeben worden. Daf der Staat felbft aulegt die Bedürftigen 
unterftügen müffe, ift wol nicht zu beameifeln; doch waren die Gemeinden ſchon in älterer Zeit 
dazu verpflichtet. Es gewährt auch in der That mannichfaltige Vortheile, wenn den Gemeinden 
die Armenpflege überlaffen bleibt, ſchon weil fie über manche hier einfchlagende Verhältniffe die 
befte Aufſicht Halten önnen und die Mittel meift beffer zufammennehmen. Freilich müffen die 
Gemeinden felbft, zumal auf dem Lande, in diefer Beziehung unter höherer Aufficht ftehen, und 
Armenordnungen müffen ihnen beftimmte Regeln vorfhreiben, wenn nicht die Verfuhung zu 
groß werben foll, die Armen gar zu ftreng au behandeln. Wie weit aber wegen möglicher Ber- 
armung die Befugnif ber Gemeinden gehen kann, Fremden Aufnahme in die Gemeinde und den 
Gemeindemitgliedern felbft die Verheirathung zu verfagen, ift eine andere fehr wichtige Frage, 
bei deren Löſung leicht der Polizei eine größere Gewalt über die Freiheit der Bürger eingeräumt 
wird, als ihr vernünftigerweife gebührt. Auch ift es wol nicht gut gethan, die Gemeinden aus- 
fchlieflich für die Verforgung ihrer Armen haften zu laffen, indem dadurch Meinere Gemeinden 
zumeilen außerordentlich belaftet werden können. Vielmehr follte Alles, was die einfache Ver- 
forgung überfchreitet, z. B. die Unterbringung in Irrenanftalten, auf die Staatskaſſen verwiefen 
werben. Wenn aber ein mal die Armenverforgung Pflicht der Gemeinden ift, fo find auch Ar 
menfteuern (Armentaren) nicht. zu vermeiden, weil die freien Gaben der Wohlthätigkeit eine zu 
ungleiche und unguverläffige Quelle gewähren. Die Literatur des Armenweſens ift in der neu- 
ern Zeit fehr reichhaltig geworden, und befonders find fehr unterrichtende Darftellungen von den 
Gebrehen und Vorzügen der Armenanftalten einzelner Orte mitgetheilt worden. (&. Wohl- 
thätigkeit und Wohlthätigkeitsanftalten.) 

Armfelt (Guft. Mor., Baron, fpäter Graf), ein Schwede, deffen öffentliches Leben, durch 
feltfamen Wechſel des Glüds ausgezeichnet, in feinen geheimern Beziehungen der Gefchichte 
des ſchwed. Hofes angehört und daher nicht völlig aufgeBlärt ift, war der ältefte Sohn des Ge 

. neralmajors und Randeshauptmanns, Baron A. Er wurde 1. April 1757 geboren, erhielt in 


670 Armida 


der Kriegsſchule zu Karlskrona feine Erziehung, und kam dann als Fähnrich zu der Garde in 
Stodholm. Durch feine ſchöne Geftalt und Feinheit im Umgange, fowie durch die Thätigkeit, 
mit der er für den König der ariftofratifchen Partei entgegenarbeitete, gemann er die Gunft Gu- 
ſtav's III. Schnell befördert und mit Auszeichnungen überhäuft, bewies er 1788 — 90 im 
Kriege gegen Rußland ausgezeichneten Muth, woburd er immer höher in der Gunft des Hö- 
nigs ftieg. Als Generallieutenant ſchloß er den Frieben zu Werelä 14. Auguft 1790 ab, und 
erhielt felbft noch am Sterbebette feines Monarchen, wo er zum Oberftatthalter von Stockholm 
ernannt wurde, die Beweife föniglicher Gnade. Durch Heirath verband er ſich mit dem alten 
Geſchlechte der Grafen de la Garbie. Ein Codicill des fterbenden Königs, Guſtav's IIT., der 
aber nur noch die Kraft hatte, den erften Buchftaben feines Namens zu unterzeichnen, ernannte 
ihn zum Mitgliede des Regentſchaftsraths während der Minderjährigkeit Guſtav's IV. Allein 
in Ermangelung vollftändiger Unterfchrift erfannte der Herzog von Sübermannland, welchem 
vermöge einer frühern teftamentarifchen Verfügung die Vormundſchaft über den jungen König 
anvertraut war, diefe Urkunde nicht an und warf fie ins Feuer. Diefed Eodicill gab die Weran- 
laſſung zu dem Haffe, mit welchem U. nad) Guftav’s II. Tode verfolgt wurde. Man enthob 
ihn 7. Sept. 1792 der Oberftatthalterwürde und ſchickte ihn ald Gefandten nach Neapel. Nicht 
ohne Grund wurde zugleich vermuthet, daß eine unerwiederte Neigung des Herzogs von Sü⸗ 
dermannland zu dem Hoffräulein von Nubenftöld, von welcher A. begünfligt war, jenen Haß 
bis zu unmwürbdiger Erbitterung gefteigert habe: Gewiß ift, daß A. und die Rudenſköld durch 
ſchmachvolle Gerüchte dem öffentlichen Urtheilpreisgegeben, daß die Legtere auf bie entehrenbdfte 
Weife ind Arbeitshaus verwiefen wurde, er aber in Italien gebungenen Dolchen und einer 
förmlichen Requifition der ſchwed. Regierung nur durd) die Flucht entging, jedoch. ald Landes 
verräther in contumaciam gebrandmarft und aller feiner Güter, Würden, ja felbft des Adels 
verluftig erflärt wurde. U. begab ſich hierauf nad) Petersburg. Da aber feine Abfihten nicht 
mit den Planen des ruff. Gabinets übereinftimmten, fo wurde er nach Kaluga gewiffermafen 
ins Eril gefchidt, von wo e# ihm jedoch gelang zu entkommen. Nachdem er fich bis 1799 in 
Deutichland aufgehalten hatte, fegte ihn Guſtav IV. wiederin den vorigen Stand ein. Es wurde 
ihm der Gefandtfchaftspoften am öftr. Hofe übertragen und 1807 die Würde eines Generals 
der Infanterie ertheilt. Als folder befehligte er die fchweb. Truppen in Pommern und 1808 
die Weftarmee gegen Norwegen, Im Herbft deffelben Jahre wurde er zum Präfidium des 
Kriegscollegiums nad) Stodholm berufen und zu einem ber Herren bes Reichs erhoben. Doch 
fhon 1810 bat er um feine Entlaffung und lebte hierauf ald Privatmann in Stodholm. Eine 
Verbindung mit der Gräfin Piper verwidelte ihn aufs neue in polizeiliche Verfolgung, und 
veranlaßte ihn, Schutz bei dem ruff. Gefandten zu fuchen und in ruff. Dienfte überzutrgten. 
Hier fand.er günftige Aufnahme, wurde in den Grafenftand, zum Kanzler der Univerfität Abe, 
zum Präfidenten der finnifchen Angelegenheiten und zum Mitgliede des ruff. Senats erhoben. 
Allgemein von den Finnländern hochgeachtet, ftarb er zu Zarskoje-Selo 19. Aug. 1814. Bol 
A.'s Selbſtbiographie in „Handlingar rörande Sveriges historia‘ (Bd. 2, Stodh. 1830), 
überfegt in den „Zeitgenoffen”, dritte Reihe, Nr. 50. 

Armida ift eine der hervorragendften Frauengeftalten in Taſſoſs „Befreitem Jerufalem”, 
deren Name gewiffermafen fprichwörtlich ald vollendetes Mufterbild des verführerifchen Wei 
bes gebraucht wird, und deren Zaubergärten allgemein zur Bezeichnung des Schönften dienen, 
was die Natur zu fchaffen vermag. Taſſo erzählt: Als die Kreurfahrer bereits vor den Thoren 
Jeruſalems lagern und die heilige Stadt angreifen wollen, ruft der Fürft der Hölle alle feine 
getreuen Diener herbei, um über die Mittel zu berathen, durch welche das Unternehmen der 
Gegner könne vernichtet werden. Hidraot, Fürft von Damaskus, der berühmtefte unter den 
Zauberern des Morgenlandes, fobert feine Nichte A, die felbft in den Zanberfünften tief 
erfahren ift, auf, durch den Reiz ihrer wunderbaren Schönheit und mit dem ganzen Aufwande 
ihrer verführerifhen Künfte, Verwirrung in das Lager der Kreuzritter zu bringen. Sie über- 
nimmt den Auftrag, geht allein in das Rager der Feinde, und es gelingt ihr auch mehre ber 
tapferften Nitter ihrer Pflicht zu entloden, die ihr nach Damaskus folgen. Unterwegs findet fie 
den Rinaldo fchlafend, ihn den [hönften und jüngften der Kreuzritter, ben Sohn des Herzogs 
Berthold und der Sophia, an den Ufern der Etfch geboren. Bon heftiger Liebe zu dem ſchoͤnen 
Jüngling erfüllt, entführt fie ihn auf eine fern liegende reizende Infel, auf der ein herrlicher 
Palaft die Liebenden aufnimmt. In ihren Armen und ihren wunderbaren Zaubergärten (Ge 
fang 16) vergift Rinaldo ganz die hohe Aufgabe; der er fich geweiht hat. Aber ohne Rinaldo 
"ann Serufalem nicht erobert werden. Zwei Abgefandte des chriftlihen Heerd, Carlo und 
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Ubaldo, kommen mit Hülfe eines ihnen von einem noch mächtigern Zauberer verliehenen 
Talismans zu der Infel, um Rinaldo zu befreien. Es gelingt ihnen und Rinaldo entflieht. In 
wilder Verzweiflung zerflört U. die ganze Zauberfhöpfung der reizenden Infel, und eilt felbft zu 
den Sarazenen, um die Helden zum Kampfe gegen Rinalde anzufeuern. Aber alle erliegen fei- 
nem Arme. Zulegt ſtürzt A. felbft in den Kampf gegen Rinalde ; doch er befiegt auch fie, geſteht 
ihr aber augleich feine Liebe, und erklärt fich, nachdem fie die Taufe genommen, für ihren Rit- 
ter. Die finnliche Leidenfchaftlichkeit, die in dem ganzen Stoffe herrſcht, Hat U. zu einem paffen- 
den Vorwurf für die Oper gemacht. Wir befigen durch Glud und Roffini mei mufitalifhe Com- 
pofitionen diefe® Namens, die den glühenden Schilderungen Taſſo's würdig zur Seite fichen. 

Armillarfphäre, Armille oder Ringkugel ift eine Zufammenftgung von Ringen, welche die 
mwichtigften Kreife der Himmelskugel darftellen. Sie hat den Zwed die gegenfeitige Lage der 
HDimmelsachfe des Aquators, der Efliptif und anderer Kreife zu verfinnlichen. Daher kann fie in 
mander Hinficht die fünftliche Himmelskugel erfegen, obſchon letztere auch noch die Geftirne dar 
ftelit, und infofern eine viel allgemeinere Benugung auläßt. Die ältern Aſtronomen, zuerſt Era» 
tofthenes, fpäter auch Hipparch und Ptolemäus, bedienten fich der Ringkugel auch zu wirklichen 
Beobadhtungen, die jedoch nur fehr unvolltommen ausfallen konnten. Selbſt Tycho de Brahe 
machte den größten Theil feiner Planetenbeobachtungen mittels diefes Inftruments, und bediente 
ſich deffelben namentlich zur Beftimmung der Zeit feiner andern, an DLuadranten und Sertanten 
angeftellten Beobachtungen. 

Arminia, eine Fraction der Burfchenfchaft (f.d.), welche, im Gegenfage zur andern Par- 
tei, der Germania, ein ditectes politifches Wirken verwarf, hingegen durch das Streben nad) ei⸗ 
gener fittlich »wiffenfchaftliher und volksthümlicher Ausbildung, den Grund für eine höhere 
national-politifhe Entwidelung Deutfchlands legen wollte. 

Arminianer oder Remonftranten, wird eine in den Niederlanden erftandene Partei der 
reformirten Kirche genannt, äußerlich geftiftet von Jak. Arminius, eigentlich Harmenfen (geb. 
1560 zu Dudemater in Eubholland), im Grunde aber nur der kirchliche Ausdrud einer Ent» 
ſcheidung über das Verhältniß der menschlichen Freiheit zur göttlichen Vorherbeftimmung, welche 
befonders im 5. Jahrh. unter Leitung Auguftin’s und im 9. Jahrh. unter Anregung Bortihalf's 
die Kirche in Bewegung verfeßt hatte, übrigens auch im 16. Jahrh. beim Hervortreten der Re» 
formation der Gegenftand heftiger Streitigkeiten wurde. Calvin, Beza und (wiewol dies weni⸗ 
ger befannt geworden) auch Zwingli hatten die unbebingtefte Vorherbeftimmung (Präbdeftina» 
tion) gelehrt; die ref. Kirche der Niederlande aber hatte im Ganzen thatfächlich fi anfangs 
der mildern Anſicht zugewendet, welche eine Mitthätigkeit des Menſchen nicht ausichlof. 
Eine mildere Raienpartei der nieberl. reformirten Kirche fand den Ausbrud ihrer Überzeu- 
gung durch einen geiftvollen Bürger Amfterdams, Volkhardt Koornhaert, dem bie ſtreng calvir 
niftifche Partei, vornehmlich Mart. Lydius, Profeffor zu Franeker, entgegentrat. Auch Armi- 
nius, feit 1587 Prediger in Amfterdam und gebildet in Utrecht, Marburg, Rotterdam, Leyden, 
Bafel, vorzüglich aber in Genf unter dem ftreng caloiniftifhen Beza, wurde zur Widerlegung 
Koornhaerts aufgefodert. Allein das tiefere Studium der Frage brachten ihn felbft zu Zweifeln, 
welche endlich geradezu in die mildere Anficht umfchlugen. Seit 1605 Profeffor zu Leyden, ge» 
rieth er, deshalb mit dem ſtreng calviniftifch gefinnten Eollegen Franz Gomarus, befonders feit 
1604, in heftigen Streit, in dem er durch bedeutende Männer, zumal Nichttheologen entfchiedene 
Unterftügung fand. Arminius behauptete: Gott ſchenke Allen, welche ihre Eünden bereuen 
und an Chriftum glauben, Vergebung und ewiges Leben; er wolle, daf alle Menfchen zur Ser 
ligfeit gelangten, und nur weil er von Ewigkeit her den Glauben oder Unglauben der Einzelnen 
vorausgefehen, habe er von Ewigkeit her das Schidfal eines Jeden beftimmt. Dagegen hielt 
Gomarus mit feiner Partei unter Berufung auf die Belgifche Eonfeffion und ben Heidelberger 
Katehismus aufrecht, daß Gott in ewigem freien Rathſchluſſe (decretum aeternum) vorher» 
beftimmt habe (praedestinavit), welche Menfchen ald Auserwaͤhlte (electi) felig, daher zur 
Befferung, zum Glauben und zur Standhaftigkeit in demfelben erwedt, und welche als Ver- 
vworfene (reprobati) ihren Sünden, dem Unglauben und Verderben überlaffen bleiben follten. 

Ein gerichtlich angeorbnetes Meligionsgefpräd im Haag (1609) führte zu feiner Verftän- 
digung, trotz der gerichtlichen Erflärung, daf der Streit unwichtig fei. Der inzwiſchen erfolgte 
Tod des Arminius (1609) brachte vielmehr unter Leitung des Prediger I. Uytenbogaert 
im Haag feine Partei au der defto beftimmtern Behauptung, daß das Anfehen der fombolifchen 
Bücher der frei erforfchten Schrift unterzuordnnen, und daf der weltlichen Obrigkeit (im Gegen- 
fage zu ber Anficht der für die Kirche volle Selbftändigkeit beanfpruchenden Gomariften) nicht 
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blos ein kirchliches Auffichtsrecht, fondern felbft dogmatifche Entfcheidungen zugugeftehen feien. 
Die numerifche Schwäche und theologiſch weniger erregte Stellung der Arminianer waren bie 
Urſache des letztern Zugeftändniffes an ben Staat. Sie überreichten daher 1610 ben Ständen 
der Provinz Holland, wo fie die Mehrzahl bildeten, eine Remonftration (remonstrantia, daher 
NRemonftranten'genannt), von Uytenbogaert verfaßt, zur Abwehr des vorgeworfenen Pelagia- 
nismus in,folgenden Artiteln: 4) Gott hat zwar von Emigfeit einen Beſchluß wegen der 
Menfchen Seligkeit und Verdammniß gefaßt, aber unter der Bedingung, daß er alle an Ehriftum 
Gläubigen felig machen, alle Ungläubigen verdammen wolle: ‚alfo nur bedingte Prädeftination ; 
2) Ehriftus ift für Alle geftorben, aber nur der Gläubige ift durch feinen Tod wirklich verföhnt: 
alfo Univerfalität der Beftimmung, aber Particularität der thatfächlichen Wirkfamkeit des Wer- 
föhnungstodes Chriſti; 5) fein Menfc kann den feligmachenden Glauben aus eigenen Kräften 
erlangen, fondern muf von Gott in Chrifto durch den Heiligen Geift wiedergeboren werben; 
A) ohne die Gnade Gottes fann der Menſch nichts Gutes wollen, denfen oder thun, aber Die 
Gnade wirft nicht unmibderftehlich; 5) die Gläubigen fönnen durch den Beiftand des Heiligen 
Geiſtes gegen das Böfe fiegreich ftreiten, aber ob die Gnade Gottes nicht durch Nachläſſigkeit 
des Menfchen wieder verloren gehen könne, ift nad) der Schrift erft noch genauer zu unterfucdyen. 
Am J. 1611 entichieden fich die Nemonftranten beftimmt für die Verlierbarkeit der Gnade. Die 
Gomariften erliefen hierauf (1611) eine heftige Contra-:Remonftrantie (davon auch Eontra-Pe- 
monftranten genannt), in welcher fie eine abfolute Prädeftination zur Seligkeit oder VBerdamm- 
niß gegenüberftellten. 

Nach mehren frudytlofen Religionsgefprächen erliefen die Stände von Holland auf den Rath 
des freifinnigen, arminianiſch denfenden Rathspenfionäre Dldenbarneveld und des Huͤgo de 
Groot (Grotiub), Nenfionärs und Anwalts der Stadt Rotterdam, im Jan. 1614 ein Toleranz. 
edict mit dem Gebote, den Streit künftig fern zu halten vom Volke und ſich gegenfeitig in Liebe 
zu vertragen. Die Gontra-Remonftranten verwarfen biefes Edict. Eine zweite gemäßigte Nemon- 
ftrantie, welche die Arminianer 1617 übergaben, konnte die aufgeregte Partei nicht hindern, 
durch Pöbelangriffe die Arminianer zu zwingen, fich eine politifch leicht zu verbäcdhtigende Stadt 
wache (Waardgelders) ald Schutzwache zu bilden, durch welche zugleich der Charakter der nach— 
folgenden Entwidelung überhaupt angedeutet war. Diefe Entwidelung wurde auf dem Gebicte 
egoiftifcher Parteipolitit vollzogen. Die freiſinnigen Republikaner, wie Oldenbarneveld und Gro- 
tius, wurden von der rechtlofen Gewaltthätigfeit des herrfchfüchtigen Morig von Oranien mit 
Hülfe der Gegenpartei theils hingerichtet (fo der 72jährige Dfdenbarneveld am 15. Mai 1619), 
theil® gefangen gefegt (fo Grotius, der foäter, wie Uytenbogaert früher, nach Frankreich enttam). 

"Die Arminianer wurden durch Kriegsvolf von ihren weltlichen und geiftlihen Würden verdrängt 
und aum Gehorfam gezwungen. Unter diefen Worangängen fanı die Parteifgnobe su Dordrecht 
(45. Nov. 1618—9. Mai 1619) zufammen, weldye, von mehr oder weniger forgfältig ausge 
wählten Parteigenoffen aus den Niederlanden, England, Schottland, Pfalz, Heffen, Schmeis, 
Naffau, Oftfriestand und Bremen zufammengefeßt, am 14. Ian. 1619 die 13 arminianifchen 
Geiftlichen, an der Spige den gelehrten und beredten Dogmatiter Simon Episcopus (f.d.), aus 
ber Gemeinschaft der Berathung ausfchloffen und damit der ganzen Partei die Kirchengemein- 
fchaft auffagten. In 95 Kanons wurden die Streitfäge der Contra-Remonftranten gegen die 
Remonftranten formulirt, die Confessio Belgica und der Heidelberger Katechismus als für die 
niederl. Kirche rechtsverbindlich auedrücklich bingeftellt, und gegen 500 Angeftellte der ent 
gegenftehenden Partei, befonders Prediger, abgeſetzt. Franfreich ließ wenigftens der Perfon 
und dem Befige der Vertriebenen Schuß angebeihen, obwol die Hugenotten felbft auf der Kirchen: 
verfammlung zu Alais 1620 fich für Dordrecht entfchieden. Auf Einladung Herzog Friedrich's IV. 
von Holftein liefen fi eine Anzahl von Arminianern in dem neu angelegten Friedrichsſtadt 
nieder, und noch befteht dafelbft eine Fleine Gemeinde, die einzige remonftrantifche im Auslande. 
Auch in England erfuhren fie, feit dem Verbote des Etreitens über Prädeftination und Gnade, 
1620, eine mildere Behandlung, und felbft Morig von Dranien begegnete ihnen in der legten Zeit 
feines Lebens freundlicher. Unter dem Statthalter Friedrich Heinrich, dem Nachfolger des Prin- 
zen Morig, vorzüglid, aber feit 1630, erlangten fie größere Duldung und fogar die Vergünftis 
gung, ſich in allen Städten und Orten Hollande aufzuhalten, und Kirchen ſowie auch ein Scmi- 
nar zur Bildung ihrer Lehrer anzulegen. Legteres gefchah zu Amfterdam, wo Episcopus 1654 
fein Eollegium eröffnete. 

Die fpätere dogmatifche Entwidelung des Arminianiemus trägt im Ganzen noch entfchiede- 
ner den Charakter der Freiſinnigkeit und des Nationalismus. Eine Heine Partei hielt zwar an 
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jenen fünf Artikeln ald Symbol feft, und wurde daher „Fünf-Artifler“ genannt; befto freier aber 
ftellte fic) die Mehrzahl. Die Verwerfung aller Symbole, die Aleinzulaffung der frei ausgelegten 
fanonifchen Bücher des Alten und Neuen Teftaments, die Betonung der für das Leben wichti · 
gen Sittenlehre vor dem Dogma, die Unterordnung ( Subordination) des Sohnes unter den 
Vater, und des Heiligen Geiftes unter den Sohn und Vater in ihrer Trinität, die Ablehnung 
der Erbfünde als folder und deren Auffaffung mehr als phufifches denn als morafifches Übel, 
die Behauptung der Unzulänglichkeit der zur vollen Seligkeit nothwendigen Genugthuung durch 
Chriſti Zod, welcher erſt durch Gottes Gnade zur Verfühnung ausreichend gemacht werden 
fol (acceptilatio), das Fefthalten der Freiheit des Menfchen in der Annahme oder Adleh- 
nung ber Allen dargebotenen göttlichen Gnade, die Auffaffung der Rechtfertigung zwar als 
eines Actes Gottes (actus dei forensis), vermöge deffen er den Gläubigen die Sünde vergibt 
und Gerechtigkeit zurechnet, aber ohne nur äuferliche Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti, und 
unter ber beflimmten Foderung eines thätigen Glaubens, endlich die Betrachtung der Sacra- 
mente, mehr ald bloßer nur moraliſch wirkſamer Zeichen des chriftlichen Bekenntniſſes und der 
von Gott verheifenen Gnade, denn als eigentlicher Gnadenmittel: diefes Alles beweift ihre frei- 
finnige Grundftimmung, ebenfo wie die zugeftandene Freiheit, die Taufe an dem Erwachfenen, 
ober (mie häufiger) an dem Kinde vorzunehmen. Solcher Lehre entfpricht die Selbſt⸗ digkeit 
ber Laien gegenüber den Geiftlichen, fowie die jährlich zu Anfang des Monats Juni- abwechfelnd 
zu Amfterdbam und Rotterdam gehaltenen allgemeinen Berfammlung, wo die Prediger und 
Abgeordneten der Gemeinden ſich vereinigen, um über fircjliche Angelegenheiten zu berathan. 
Im 3. 1829 zählten die Arminianer in Holland 20 Gemeinden mit 21 Predigern, während fie 
im 3. 1809 noch 54 Gemeinden mit 40 Predigern hatten. Die ftärkfte Gemeinde ift zu Rotter- 
dam mit 600 confirmirten Gliedern. Die Gefammtzahlder Arminianer beträgt etwa 5000 See- 
len und ift fortwährend im Sinten begriffen. Doc) gibt es deren auch in England, befonders 
zahlreich feit 1702. Im I. 855 zählten die Vereinigten Staaten gegen 500000 Arminianer- 
Univerfaliften, 150000 Arminianer-Baptiften (Semipelagianer) und 50000 deutfch- arminia- 
niſche Baptiften. Vgl. Regenboog, „Gefchichte der Remonftranten” (aus dem Holländ., Am- 
fterd. 1774 und öfter). 

Arminins, der röm. Name für den gefeierten deutfchen Helden aus dem Stammeber Che · 
rusker, welchen wir felbft n (f. d.) zu nennen pflegen. 

Arminius quelle zu Lippfpringe im Teutoburger Wald, ift ein lauwarmes Bitterwaſſer, 
hauptfählih Glauberfalz, kohlenfauren Kalk und Bitterſalz enthaltend, das neuerdings gegen 
Unterleibs- und Bruftkrankheiten in Aufnahme gelommen. Vgl. Pieper, „Die Heilmirkungen 
ber Arminiusquelle bei Lippfpringe, befonders gegen Bruftkranfheiten” (Paderborn 1841). 

Armiren, oder bewaffnen, wird befonders von Batterien und Feflungen gebraucht. Eine 
Feſtung armiren heißt, fie mit allen zur Vertheidigung erfoberlichen Gegenftänden verfehen; 
alfo mit Gefhügen, Schießbedarf, Befagung, Lebensmitteln u. f. w. Armiren wird jedoch auch 
von einzelnen Fronten einer Feſtung, ſogar von einzelnen Werken und Batterien geſagt, heißt 
aber dann bloß, dieſelben mit Geſchuͤhen bewaffnen, die bis dahin in den Vorrathshäuſern oder 
era geftanden haben. Zur Zeit des Friedens werden ſolche Fronten jährlich einige male zur 

g armirt, d. h. mit Gefhügen und Mannfchaften befegt, wobei man namentlich die Zeit 
beobachtet, in welcher das Gefchäft vollendet werden kann. 

Armorica war der keltifche Name des weftlichen Frankreichs am Dcean, des Landes ber Ar · 
morici, d. h. Meeranwohner, und zwar vorzugsweiſe des Strichs zwiſchen den Mündungen ber 
Seine und Loire. Nachher warb er auf das fpäter Britannia minor (Bretagne) genannte Land 
befchräntt, deffen Bewohner, der Bund der Armoriker, ſich 420 für unabhängig von der röm. 
Herrſchaft erklärten und 497 des Frantentönigs Chlodwig Oberhoheit anerfannten. 

Arniftrong (John), Dichter und Arzt, geb. 1709 zu Eaftleton in der ſchott. Graffchaft 
Rorburgh, ftudirte zu Edinburg, erlangte daſelbſt 1732 die medicinifche Doctorwürbe und wandte 
fi) nad) London, wo er jedoch niemals eine anfehnliche Praris erhielt. Im I. 1741 ging er ale 
Militärarzt nach, Weftindien, 1749 kam er an ein Hofpital in London und 1760— 65 mit ber 
engl. Armee nad) Deutfchland. U. ftarb 1779. Seine mebicinifchen Schriften find jegt vergeffen. 
Eine bleibende Stelle in der engl. Literatur hat er fich jeboch durch das Lehrgedicht „The art 
of preserving health” (Rond. 1744; deutſch von Nöldele, Brem. 1799) erworben, meldet 
wegen Inhalt, Darftellung und Correctheit der Sprache von den Kritikern bes vorigen Jahrh. 
manche Lobfprüche erntete. Unter feinen übrigen Schriften verdient noch das Gedicht Erwaͤh · 
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nung „The oeconomy öf love“ (Lond. 1759; umgeändert 1768), welches anfangs durd 
manche Raseivitäten Anftoß erregte. Unter dem Namen Rauncelot Temple erfhienen von ihm 
ferner: „Skeiches or essays on various subjeets” (Lond. 1758). Auch beforgte er felbft eine 
Sammlung Meiner Schriften „Miscellanies’ (2 Bde., Lond. 1770). 

Arnaud (Francois Thomas Marie Baculard d"), ein fruchtbarer franz. Schriftfteller, geb. 
zu Paris 15. Sept. 1718, wo er bei den Jeſuiten ftudirte, gehörte zu den frühreifen Kindern. 
Faft noch im Knabenalter ſchrieb er drei Trauerfpiele, von denen das eine, „Coligny ou la St.- 
Barthelemi‘, 1740 gedruckt erfchien. Voltaire gewann ihn lieb und unterftügte ihn mit Gelt 
und Rath. Friedrich II. eröffnete einen Briefwechſel mit ihm und berief ihn fpäter zu ſich nad, 
Berlin. Der König nannte ihn feinen Dvid und richtete unter Andern ein Gedicht an ihn, wor: 
in er auf das allmälige Sinten des „franzöfifchen Apollo“ mit Worten deutete, welche Voltaire 
fo empfindlich machten, daf er ſich durch Spötteleien über A.'s Perfon und Verfe rähte. Nach 
einem Jahre verließ A. Berlin, ging nad) Dresden, wo er zum Legationsrath-ernannt wurde, 
und fehrte fpäter in fein Vaterland zurüd, Während der Schredenszeit ward er eingeferkert. 
Die legten Jahre hatte er mit großem Mangel zu fämpfen, vor dem ihn als ſchlechten Dfons- 
men weder bie Unterftügung ber Regierung noch feine Feder zu fehügen vermochten. Er ſtarb 
zu Paris 8. Nov. 1805. Seine vorzüglichften Werke find: „Les &preuves du sentiment“, 
„Les delassements de I’homme sensible” und „Les loisirs utiles”. Seine Theaterarbeiten 
find werthlo8; nur der „Comte de Comminges” fam 1790 mit vorübergehendem Beifall auf 
das Theater. Seine „Oeuvres“ erfchienen in Paris 1770 (neue Ausg., 12 Bde, Par. 1805). 

Arnauld (Antoine), der größte Sachmalter feiner Zeit in Frankreich, geb. 1560, ftammte 
aus einer alten auvergnifchen Familie, die im Staatd- und Kriegsdienſte ſich vielfach auszeid- 
nete. Als eifriger Verfechter der Sache Heinrich's IV., durch mehre politifhe Flugfchriften umd 
feine fraftvolle und gründliche Vertheidigung der Univerfität Paris gegen die Sefuiten im I. 
1594 zog er fich den Haf ber Letztern zu, die ihn bis zu feinem Tode 29. Dec. 1619 verfolgten. 
Seine Kinder bildeten den Kern der Janfeniften (f. d.) in Frankreich, die Töchter und Enke⸗ 
linnen als Nonnen in Port-Royal, die Söhne ald Glieder der gelehrten Gefellfchaft, Die ſich an 
diefes Klofter anfchloß und unter dem Namen der Herren von Port-Royal (f. d.) bekannt ift.— 
Arnauld (Antoine), genannt der große A. das jüngfte von des Vorigen Kindern, geb. 6. Febr. 
1612, widmete fich unter ber Leitung bes Abts von St.-Eyran, Jean Duverger de Hauranne, 
erften Oberhaupts der Zanfeniften, der Theologie und wurde 1645 unter die Doctoren ber Sor- 
bonne aufgenommen. Nachdem bie Zanfeniften feit 1650 eine bedeutende Partei im Staate 
geworben, trat A, in allen Haͤndeln derfelben mit den Jefuiten, dem Klerus und der Negierung 
als ihr Wortführer auf. Hofränke bewirkten 1656 feine Ausftoßung aus der Sorbonne und 
Verfolgungen, die ihn nöthigten fich zu verbergen. Nach Abfchluf des fogenannten Friedens 
zwifchen dem Papfte Clemens IX. und den Janfeniften trat er in Paris 1668 wieder öffentlich 
auf und erhielt felbft vom Hofe viele Beweife des Wohlwollens. Jegt griff er befonders die 
Reformirten an, fo namentlich in dem mit feinem Freunde Nicole gearbeiteten Werke „La per- 
petuite de la foi de l’Eglise catholique touchant l’eucharistie” (3 Bde., Par. 1669 — 72). 
Bor neuen Verfolgungen der Jefuiten flüchtete er fich 1679 nach den Niederlanden, wo er dat 
Haupt der Janfeniften wurde, viele Streitfhriften gegen Neformirte und Jeſuiten erfcheinen 
ließ, und befonders mit Mallebrandye eine lebhafte Fehde führte, die erft fein Tod, der in einem 
Dorfe bei Lüttich 8. Aug. 1694 erfolgte, endete. Er war ein kräftiger, bi zur äußerften Strenge 
confequenter Beift, voll gründlicher Kenntniffe und großer Gedanken, in feinen Schriften kühn 
und heftig bis zur Bitterkeit, in Gefahren unerfchroden und in feinem Wandel tadellos. Als 
zehnfähriger Knabe fagte er zum Kardinal du Perron: „Mit diefer Feder will ich wie Sie gegen 
die Hugenotten fchreiben.” Sein Genie hätte noch weit mehr für Kirche und Wiffenfchaft lei- 
ſten önnen, wenn er nicht durch Stellung und Charalter in eine Menge von Streitigkeiten ver- 
wicelt worden wäre, die feine raftlofe Titerarifche Thätigkeit großentheils für die Nachwelt un- 
fruchtbar machten. Seine „Oeuvres” wurden vom Abt von Hautefage (48 Thle. in 45 Bdn,, 
Lauſanne 1775— 83) herausgegeben. — Sein älterer Bruder, Robert Arnauld d’Andilly, geb. 
1587, geft. 1674, ift als Verfaffer mehrer Erbauungsfchriften und durch feine Überfegungen 
des Joſephus und des Juan Davila als einer der correcteften franz. Stiliften befannt. gl. 
Varin, „La verits sur les Arnauld‘ (2 Bde. Par. 1847). 

Arnault (Antoine Vincent), franz. Dichter, geb. zu Paris 22. Jan. 1766, erwarb fich zu- 
erft einen Namen durch die Tragödien „Marius a Minturnes” (1791) und „Lucrece” (4792). 
Nach den Septemberfcenen 1792 begab er ſich nach England und von da nad) BDrüffel. Bei fei- 
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ner Rüdtehr 1795 als Emigrant verhaftet, doch als Verfaſſer des „Marius“ mieber freigelaffen, 
wurde er 1797 von Bonaparte mit der Drganifirung der Joniſchen Infeln beauftragt. Als er 
1798 aus Malta zurückkehrte, wohiner Bonaparte begleitet, fiel erden Engländern in die Hände, 
erhielt jedoch bald die Freiheit wieder. Zu Paris brachte er 1799 fein in Venedig gedichtetes 
Zrauerfpiel „Blanche et Mont-Cassin ou les Venitiens’ zur Aufführung. In demfelben Jahre 
warb er Mitglied des Inftituts, 1805 Vicepräfident deffelben und 1808 beifigender Rath und 
Generalfecretär des Univerfitätsrachs. Nach Napoleon’s Sturze verlor er feine Stellen, die er 
während ber Hundert Tage wieder erhielt. Nach der ameiten Reftauration mußte er flüchten und 
wählte Brüffel zu feinem Aufenthaltsorte. Sein Trauerfpiel „Germanicus“, das 1817, in der 
Abficht, dadurch die Zurüdberufung des Verfaffers zu bewirken, im Theätre frangais aufgeführt 
murde, erregte fo große Unruhen im Schaufpielhaufe, daß es nicht wieder gegeben werden durfte. 
Erft im Nov. 1819 erhielt er die Erlaubniß zur Rückkehr. Als einer der Herausgeber des „Mi- 
roir des spectacles, des lettres, des moeurs et des arts‘, worin man einige Artikel in die Po- 
fitif hinüberzog, ward er 1821 vor das Zuchttribunal geftellt, jedoch gleich feinen Collegen frei» 
gefprochen. Mit Jouy, Jay-und Norvins unternahm er die „Biographie nouvelle des contem- 
porains“. Für feine „Vie politique et militaire de Napoleon “ (5 Bde., Par. 1822) bedachte 
Napoleon ihn in feinem Teſtamente mit einem Legate von 100000 Francs. Im 3.1829 wie, 
der in die Akademie aufgenommen und nad) Andrieur's Tode 1855 zum beftändigen Secretär 
berjelben ernannt, zeigte er ſich ſtets als einen der eifrigften Verteidiger des abfterbenden Clafit- 
cismus. Einen Theil feiner Erinnerungen hat er unter dem Zitel „Les souvenirs d'un sexa- 
genaire‘ (4 Bde., Par. 1855) veröffentlicht. Er ftarb au Goderville bei Havre 16. Scpt. 1854. 
Außer den angeführten Dramen erwähnen wir ned :,‚Horatius Cocles“ und „Cincinnatus‘ 
(1795), „Oscar ou fils d’Ossian‘ (1796), „Phrosine et Melidor“ (1795), „Leroi et le 
laboureur‘ (1802), „Scipion‘ (1804), „La rangon de Duguesclin“ (1815), „Guillaume 
de Nassau‘ (1826), ausgezeichnet durch die Charakteriftit Philipp's IL, „Les Guelfes et les 
Gibelins“ (1828). Auch veröffentlichte er fehr gefchägte „Fables et po&sies (1812, n. Aufl. 
1826), „Fables nouvelles‘ (1853). Seine „Oeuvres“ erfchienen auerft in A Bänden (Haag 
1818) und in Bänden (Par. 1824). — Von feinen Söhnen bat fich der ältefte, Lucien Emile 
Arnault, Präfect des Meurthe-Departemente, gcb.1787, der bereits unter Napoleon, bei Organi⸗ 
fation der illyriſchen Provinzen und dann als Präfectdes Depart. Ardeeche angeftellt war, ebenfalls 
als Zrauerjpieldichter befannt gemacht, befonders durch feinen „Regulus“ (6. Aufl., Par. 1825). 
Weniger bedeutend find die Dramen „Pierre de Portugal’ (1825), „Le dernier jour de Tibère“ 
(1828), „Catherine de Mödicis aux &tats de Blois“ (1828) und „Gustave-Adolphe‘ (1850). 

Arnaut und Arnauten ift der türf. Name für Albanien (f. d.) und Albaneſen. 

Arnd (Zoh.), proteftantifcher Theolog, geb. 27. Dec. 1555 zu Ballenftedt im Fürftenthum 
Anhalt, ftudirte auf mehren Univerfitäten und erhielt 1585 das Pfarramt zu Badeborn. Von 
hier vertrieben, weil er den vom Kürften werbotenen Erorcismns bei der Zaufe nicht aufgeben 
wollte, wandte er ſich nach Quedlinburg, wo er 1590 Paftor wurde. Von 1599 an war er Pre» 
diger in Braunfchweig, dann 1608— 11 zu Eisleben, zulegt Superintendent zu Celle, wo er 
11. Mai 1621 ftarb. Seine Vermögensumftände waren fehr mittelmäßig; da er indeß fort» 
während fich fehr freigebig bewies, fo fam er in den Ruf, den Stein der Weifen zu befigen. Seine 
afcetifchen Schriften find voll Wärme und Salbung. Unter ihnen ift am befannteften das 
„Wahre Ehriftenthum“, welches bis in die neuefte Zeit fehr oftaufgelegt, und faftin alle gebildete 
Sprachen uͤberſetzt wurde. Doc) gerade diefes vortreffliche Erbauungsbuch, deffen Tauterer My⸗ 
ſticismus der Andacht eine in jenem Zeitalter des fteifften Dogmatismus und des ärgerlihften 
Federkriegs ebenfo nöthige als erquidende Nahrung darbot, fanden lutherifche Eiferer, wie Cor- 
vinus und Dfiander, verfänglich. Ihre Befchuldigungen hat ſchon der ſegensreiche Erfolg die- 
fe6 Buchs während zweier Jahrh. widerlegt. Noch jept wird es unter dem Volle häufiger gefun« 
den und fleifiger gebraucht als alle neuem Bücher diefer Art. U. hat Arnold und Spener treffe 
li vorgearbeitet und großen Antheil an der Wiedergeburt der evangelifchen Kirche, die an 
die Stelle des todten Buchſtabens ein lebendiges Chriſtenthum fegte. Mit Necht hat man ihn 
den Fenelon der proteft. Kirche genannt. 

Arndt (Ernft Moris), Profeffor an der Univerfität zu Bonn, geb. 26. Dec. 1769 zu Scho⸗ 
vig auf der Anfel Nügen, Sohn eines nachmaligen angefehenen Domänenpadhters in Pommern, 
erhielt im älterfichen Haufe eine einfache, in mancher Beziehung ftrenge Erziehung. Er befuchte 
das Gymnafium zu Stralfund und ftndirte 1791—94 Theologie und —— zu Greifs · 
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wald und Sena. Nachher gab er dem geiftlichen Beruf auf und machte während anderthalb 
Fahren Reifen in Oftreich, Ungarn, Italien, Franfreih und fünf Jahre fpäter in Schweben. 
Seine Beobadhtungen auf diefen Wanderungen theilte er von 1797— 1804 in einer Reihe von 
Schriften mit. Nach feiner Rückkehr heirathete er zu Greifswald die natürliche Tochter det 
Profeffor Duiftorp, die aber ſchon 1801 im Kindbette ftarb. Er ward 1806 außerorbentlicher 
Profeffor dafelbft und bielt gefchichtliche Worlefungen. Zu den wichtigern in Greifswald von 
ihm herausgegebenen Schriften gehört feine „Geſchichte der Leibeigenfchaft in Pommern und 
Rügen“, um deren willen er von mehren Abeligen förmlich denuncirt und angeflagt wurde; 
fodann fein „Geift der Zeit” (Bd. 1, Altenb. 1807), den er fpäter bis zu A Bänden (Berl 
1813 — 18) erweiterte. In diefom Werke griff er Napoleon mit fühner Freimüthigkeit an und 
mußte Darum nad der Schlacht von Jena nach Stockholm flüchten, wo er bald Befchäftigung 
fand. Schon früher hatte ihn fein warmer Eifer für die Ehre des deutſchen Vaterland in einen 
Zweifampf mit einem ſchwed. Offizier verwidelt, worin er fchwer verwundet wurde. Im J 
1809 kehrte er, unter dem Namen eines Sprachmeifters Allmann, aus Schweden zurüd unt 
trat 1810 wieder in feine Stelle zu Greifswald ein, von welcher er in dem friegbrohenden J 
1811 feine Entlaffung nahm. Beim Herannahen des Kriegs von 1812 ging er nach Rußlant, 
und fam vorher und nachher in perfönlichen Verkehr mit vielen der bedeutendften Männer, die 
für die Befreiung Deutfchlands vom Joche der Fremden zufammenmwirkten. Der von ihm hod) 
verehrte Minifter Freiherr von Stein befchäftigte ihn im Intereffe der Sache, ber er fich gewid⸗ 
met, und A. war unabläffig bemüht, befonders durch zahlreiche Flugfhriften voll Geift und 
Feuer, den Haß gegen die Unterdrüder zu fteigern, den Eifer für Unabhängigkeit und Vaterland 
zu entflammen. Um diefe Zeit erfchienen von ihm „Der Rhein, Deutſchlands Strom, aber 
nicht Deutfchlands Grenze”, fein „Soldatenfatehismus” und die in viel taufend Abdruden 
über ganz Deutfchland verbreitete Brofchüre „Uber Landwehr und Landfturm”. Auch U.'s befte 
Gedichte, von denen mehre zum eigentlichen Volkslied geworden, fallen in die Befreiungstriege 
und in die erfte Zeit der nachglühenden Begeifterung („Gedichte”, neue Ausg., Lpz. 1840; 
2. Aufl. 1845; neue Auswahl, Lpz. 1850). Sein Lied „Was ift des Deutfchen Vaterland‘ wird 
in ganz Deutfchland gefungen. Bon 1815 an hielt er fich in den Rheinlanden auf und gab 1815 — 
16 in Köln eine Zeitfchrift „Der Wächter” heraus. Im 3. 1817 fiedelteerfich in Bonn an, hei: 
rathete in demfelben Jahre eine Schwefter des Profeffors Schleiermacdher in Berlin, und erhielt 
1818 an der neuen Univerfität zu Bonn die Profeffur der neuern Gefchichte. Aber ſchon 1819 
ward er in bie Unterfuchungen wegen fogenannter Demagogifcher Umtriebe verwidelt, von feiner 
Stelle fuspendirt, endlich zwar freigefprochen, aber gleichwol, mit Beibehaltung feines Gehalts, 
in Ruheſtand verfegt. Actenmäßige Mittheilungen über diefe Unterſuchung nebft vielen inter: 
effanten Briefen bedeutender Männer enthält fein „Nothgedrungener Bericht aus meinem Leben“ 
(2 Bbe., Lpz. 1847). Im. 1854 hatte er das Unglüd, feinen hoffnungsvollen füngften Sohn 
beim Badenim Rhein zu verlieren. Erft nad) 20jähriger Suspenfionvom Amte befam er 1840 
durch König Friedrich Wilhelm IV. wieder die Erlaubniß zu Vorlefungen, warb für bas fol: 
gende Jahr zum Rector ernannt, und erhielt 1842 den Nothen Adlerorden, ſowie fchon vorhet 
den Verdienftorden der bair. Krone. Bon feinen übrigen Schriften erwähnen wir noch: „Neben: 
ſtunden, eine Befchreibung und Gefchichte der fchottländ. Infeln und der Orkaden“ (Lpz. 1826); 
„Chriftliches und Türkiſches“ (Stuttg. 1828); „Die Frage über die Niederlande (Xpr. 1851); 
Belgien und was daran hangt“ (Rpz. 1834); „Schwebifche Gefhichten unter Guftav IN. und 
Guftav IV. Adolf“ (ps. 1839); „Werfuch in vergleichenden Völtergefchichten‘‘ (2. Aufl., 2p. 
1844); „Märchen und Jugenderinnerungen“ (1. Bd., Berl. 1812, 2. Aufl. 1842; 2. Bd. 
1845); „Rhein » und Ahrwanderungen” (Bonn 1846). Eine Anzahl feiner werthnolften 
Flugſchriften ftellte A. zufammen in den „Schriften für und an feine lieben Deutfchen” (3 Bde, 
Lpz. 1845). Hauptfächlich aber lernt man den gefinnungsftarten Mann, feine Schidfale und 
ganze tüchtige Perfönlichkeit aus den „Erinnerungen aus dem äußern Leben” (3. Aufl., Lpp 
1842) fennen. Im April 1848 wurde U., der ſich an den Tagesfragen fortwährend fchriftftel: 
lerifch betheiligte, von dem 15. cheinpreuß. Wahlbezirke zu der Deutſchen Nationalverfammlung 
entfandt, aus welcher er 21. Mai 1849 mit ber ganzen Partei Gagern austrat. Seine Bethei 
ligung an den öffentlichen Verhandlungen befchränkte ſich auf kurze aber kräftige Reden im 
Sinne der conftitutionell-erbaiferlichen Partei, die ſich vorzugsweiſe auf völferrechtliche Kragen 
bezogen. In der zweiten Sigung wurde er auf Venedey's Antrag durch feierliche Huldigung der 
ganzen Verfammlung begrüßt. In die Deputation zur Einholung des Reichsverweſers ge 
wihlt, lehnte er aus Gefundheitsrüdfichten ab, zog aber mit der vergeblichen Kaiferdeputation 
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nach Berlin. Dichterifche Ausfprüche aus dieſer Zeit enthalten feine „Blätter der Erinnerung 
meiftens um und aus ber Paulskicche” (Epz. 1849). Auch feit Auflöfung der Nationalver- 
fammlung fuhr U. fort in einzelnen Flugſchriften und in geharnifchten Mahnmworten die natio- 
nale Partei, der er von jeher angehört, zu vertreten. 

Arndts (Ludw.), Profeffor der Rechte zu München, geb. 19. Aug. 4805 in Arnsberg, 
aus einer Path. Familie, deren Mitglieder ſchon in mehren Generationen höhere Stellen im 
Juftizdienfte befleidet hatten. Der Vater ftarb 1812 als großh. heff. Geh. Rath und Hof. 
gerichtsdirecter. Der Sohn beſuchte das Gymnafium zu Arnsberg und fludirte in Bonn, 
Heidelberg und Berlin, mo er 1825 als Doctor der Rechte promovirte. Im Sommer 1826 
babilitirte er fi in Bonn, ward 18352 Mitglied des Spruchcollegiums und 1837 auferordent- 
licher Profeffor. Im I. 1859 erfolgte feine Ernennung zum ordentlichen Profeffor in 
Breslau. Bor Antritt diefer Stelle erhielt er einen gleichen Ruf nach Münden, den er an- 
nahm. Hier wurde er 1844 zum Mitglied der Gefegcommiffion ernannt und mit Entwer- 
fung eines bürgerlichen Geſetzbuchs beauftragt, im Frühjahr 1847 aber wieder aus diefer Com- 
miffion entlaffen. Während einer Reife nad Italien im Winter 1854— 35 nahm U. eine neue 
Bergleihung der farnefifhen Handfchriften des Feftus vor, melche fpäter von D. Müller bei 
beffen Ausgabe diefes Schriftftellers benugt wurde. Seine Thätigkeit ald Lehrer wie ald Schrift- 
fteller erfiredterfih vor allem auf Römiſches Recht, dann auf Encyflopädie ber Rechtswiffen- 
(haft, Civilproceß. Außer verfchiedenen Grundriffen und einem Lehrbuch der Pandekten hat er 
viele Beiträge zu juriftifchen Zeitfchriften und zu Weiske's, Rechtslexikon“ geliefert. Im 3.1848 
wurde er in Straubing zum Abgeordneten zu der Frankfurter Nationalverfammlung gewählt 
Er gehörte anfangs dem Club des Steinernen Haufes, dann dem bes Parifer Hofs an, war 
entfchieden großdeutfc und erflärte 12. Mai 4849 feinen Austritt. 

Arne (Themas Auguftin), einer der größten engl. Componiften, geb. zu London 1710, geft. 
dafelbft 1778, war ber Sohn eines Zapezierers und erhielt feine erfte Bildımg in Eton. Für 
die juriftifche Laufbahn beftimmt, folgte er, gegen den Willen feines Vaters, der größern Nei- 
gung zur Tonkunſt. Durch Corelli's Concerte und Händel’8 Duwerturen bildete er fein Violin- 
fpiel, und fein Eifer für Mufit brachte bald auch feine Schwefter dahin, fich zur Sängerin zu 
bilden. Für diefe fchrieb er eine Partie in feiner erften Oper „Rosamond”, welche auerft 1755 
aufgeführt wurde und großen Beifall erhielt. Darauf folgte die komiſche Operette ,,Tom Thumb, 
or the opera of operas“. Noch eigenthümlicher und ausgebildeter erfchien fein Stil im „Co- 
mus“ (1758). Um 1740 heirathete er eine in ital. Schule gebildete Sängerin, Cäcilie Young, 
mit der er 1742 nach Irland ging, mo Beide fehr cehrenvoll aufgenommen wurden. Nach amei 
Fahren warb er ald Componiſt, feine Gattin als Sängerin bei dem Drurylanetheater in London 
angeftellt. Für die Eoncerte im Baurhall fchrieb er feit 1745 mehre Gefangftüde. Von der 
Univerfität zu Orford erhielt er den Zitel ald Doctor der Philofophie. Nachdem er noch zwei 
Dratorien und einige Opern, z. B. „Eliza” componirt, verfuchte er fich auch mit einer Compo- 
pofition im ital. Stil, Metaftafio's „Artaserse”, und auch diefe gefiel. Doc war fein Talent 
mehr für das Einfache, Liebliche, Sanfte und Idylliſche als für das Große und Erhabene. 
Außerdem componirte er mehre Gefänge in Shaffpeare'd Dramen und andere Inftrumental- 
ftüde. Seine Schwefter war die berühmte Sängerin Eibber. 

Arnbeim (Arnhem) bei den Römern Arenacum, Hauptftadt der niederl. Provinz Geldern, 
mit 18000 E. Sig eines Gouverneurs, der Abgeordneten der Provinzialftaaten und eines Han- 

elögerichts, liegt am rechten Ufer des Rheins, über welchen eine Schiffbrüde führt, hat bebeuten« 
en Handel nad) Deutſchland, eine Kunſtſchule, ein Gymnaſium und mehre andere wiffenfhaft- 
iche Bildungsanftalten. Die Umgebungen der ſtark befeftigten Stadt find äußerft anmuthig. Unter 
ven Gebäuden zeichnet ſich der Hof, ehemals die Wohnung der Herzoge von Geldern, und bie 
Eufebiusticche aus, wo viele Dentmale der geldernfchen Herzoge fich finden. In der Umge- 
gend gibt es fehr viele Papiermühlen. Im 3. 1813 ward A. durch die Preufen unter dem Ge- 
neral Bülow mit Sturm genommen und dadurch der Occupation Hollande der Weg gebahnt. 

Arnica oder Wohlverlei, eine Pflanzengattung, welche zu der Familie der Compofiteen, Syn- 

anthereen ober aufammengefestblütigen Pflanzen, und zur Unterfamilie der Corgmbiferen ober 
Strahlenblümler gehört. Die Blüten des Strahls find weiblich und aungenförmig und die ber 
Scheibe zwitterig und röhrenförmig. Der Bergwohlverlei (A. montana) deffen Wurzel, Blätter 
und Blüten in der Heiltunde als Errrgungsmittel, zur Beförderung der Reforption ausgetrete- 
nen Blut u. f. w. in verfchiedenen Formen fehr gefchägt find, bildet eine wahre Zierde der Ge 
birgsmiefen. Der fchiefe Wurzelftod treibt einen etwa zwei Fuß hoben, einfachen ober wenig 
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äftigen armblättrigen Schaft, welcher ein gipfelftändiges, oft an zwei Zoll breites bunfel-geld- 
gelbes Blütenkörbchen trägt. Er blüht vom uni bis in den Auguft. 

Arnim, ein altes Adelsgefchlecht, welches früher auch Arnimb und Arnheim genannt warb, 
ſtammt aus Holland, wo es aber 1716 mit Johann, dem Heren der Baronie Nofendahl aus- 
geftorben ift. Schon im 10. Jahrh. kam der Stammvater des jet in Preußen, Sachſen und 
Baiern blühenden Arnim’fchen Geſchlechts nad Brandenburg, wo 4190 ein Rupert v. U. und 
1280 ein Vorchard Henricus v. A. beglaubigt find. Mit Letzterm beginnt zugleich die ununter- 
brochene Stammtafel des Gefchlechts. Auch, fchreibt fi von ihm die Theilung der Familie in 
mehrePinien her: 1) in die biefenthaffche Hauptlinie mit den Unterabtheilungen ber fächfifchen, 
boigenbdurgifchen und gerswaldiſchen, 2) in die zehdenikſche Hauptlinie, welche fi wiederum 
in die magdeburgifche, fränkiſche und fredenwaldiſche fpaltete. Schr groß ift die Anzahl der Gtie- 
der ber Familie, welche fich im Staatsdienft oder im Kriege auszeichneten. Henning v. A. auf 
Biefenthal, geft. 1500, war kurfürftl. brandenb. Rath, Marfchall und Landvoigt ber Uker- 
mark; Eurtb v. A. auf Boigenburg ftarb 1580 ald DObermarfhall; Joach. v. A. war 1544 
Heermeiſter des Johanniterordens; Bernd v. A. ftarb 1611 ald Geh. Rath und Obermar- 
Schall; Jakob v. A. auf Boigenburg, geft. 16355, war Oberfammerhere und Obermarfchall. 
Eines der befannteften Glieder des Haufes ift Job. Georg v. A. (f.d.), welcher im Dreißig- 
jährigen Kriege als General unter beiden Parteien diente. Wolf Chriſtoph v. A., geft. 1668, 
Purfächf. Generallieutenant, ift der Stifter der fächfifchen Linie. Georg Abrabam v. A., geb. 
27. März 1651 zu Boigenburg, ber Etifter des ſuckowſchen Majorats, diente vom 16. Jahre 
an in der preuß. Armee, wohnte 25 Schlachten und 17 Belagerungen bei, und ftarb 19. Mai 
4754 als preuß. Generalfeldmarfchall. Georg Ditblefv. A. ftarb 1754 als fönigl. preuß. wirk⸗ 
licher Geh. Etaatd» und Kriegsminifter und General:-Poftmeifter. Friede. Wilb. dv. U., 
geb, 31. Dec. 1759, aeft. 21. San. 1801, ebenfalls preuf. Staatd- und Kriegsminifter, Ober» 
Rägermeifter, erbaefeffen auf Boigenburg und Zichow, wurde 2. Det. 1786 in ben Grafenftand 
erhoben. Sein Sohn, Graf Friedr. Abraham Wilh, v. A. geb. 1767, war königl. Kam- 
merherr, beffeidete einige Gefandtfchaftspoften, und ftarb 51. Jan. 1812. Deffen Söhne 
find: Graf Friedr. Ludw. v. A., geb. 24. Jul. 1796, Erbherr der zichowſchen Güter, preuf. 
Geh. Rath und Oberfchlofhauptmann, und Graf Adolf Heinr. dv. A. (f. d.), geb. 1803, 
Majoratsherr der boigenburger Güter und preuß. Staatsminifter. Graf Aler. v. A., auf 
Fredenwalde, ftarb 1809 als preuß. Generallieutenant. Graf Albr. Heinr. v. A., geb. 
1744 zu Kröchlendorf bei Prenzlau, widmete fih au Halle und Frankfurt a. D. eifrig juriſti⸗ 
fhen Etubien, betrat 1767 bein Kammergericht zu Berlin die praftifche Laufbahn, und wurde, 
nachdem er mehre Amter verwaltet, bei der Huldigung Friedrich Wilhelm's II. 1798 zum Wirk 
lichen Geh. Staate- und Zuftizminifter ernannt. Kränffichkeit nöthigte ihn 1802 um ſeine Ent» 
laffung nachzuſuchen und fid) auf feine Güter zurüdzuzichen, wo er 25. Oct. 1805 ſtarb. 
Aus dem heinrichsdorff-werblowfhen Haufe erhob Friedrich Wilhelm IV. 18441 Seinr. 
Frieder. v. A. (ſ. d.) Diplomat und fpäter Staatsminifter, Sohn des 19. Jan. 18354 verftor 
benen Geh. Juſtizraths und Landfchaftsdirectors, Freiheren Heinr. Aug. dv. A. in ben Gra 
fenftand nach dem Rechte der Erftachurt. 

Arnim, auch Arnheim (Rob. Georg), eine Notabifität des Dreißigfährigen Kriegs und von 
den fath. Soldaten der Tutherifche Kapuziner genannt, wurde 1581 au Boigenburg geboren. 
Er machte 1615 gegen Rußland feinen erften Feldzug als Freiwilliger im Heere Guſtav Adolf's, 
der ihn ſchon im naͤchſten Jahre zum Oberften erhob und vielfach auszeichnete; 1621 im pofnie 
fhen Dienften einen zweiten gegen die Türken. Seit 1626 in kaiſerl. Dienften, trat er in ver» 
trautes Verhältnis zu Wallenſtein, der feine vorzügliche Tüchtigkeit durchſchaute, ihn am der 
Oſtſee und in Polen gegen die Schweden verwandte, und ihm 1628 den Feldmarfhallsftab 
auswirkte. Als aber der Kaifer A.'s ſtarke Schufdfoderung nicht befricdigte, trat diefer in fur» 
ſächſ. Dienfte, half den Kurfürften zum Bündniß mit Schweden bewegen und befehligte bei 
Breitenfeld den rechten Flügel der Sachfen. Nach feinem Siege bei Nynıburg über Don Ma- 
radas und Götz, bemächtigte er ſich Prags und Böhmens und commanbdirte hierauf in Schle» 
fien. Allein fein fortdauernder geheimer Briefwechſel mit Wallenſtein, bis an deffen Tod fort- 
gelegt, zog ihm den Argwohn Schwedens zu, wovon ihn weder fein entfchiebener Sieg über die 
Kaiferlichen bei Licgnig (Mai 1654) noch fein Austritt aus ſächſ. Dienften im Unwillen über 
ben Prager Frieden zu reinigen vermochte. Am 7. März 1637 lief ihn daher Orenftierna auf 
feinem Schloffe Boigenburg aufheben und nad) Stockholm bringen. Keine Vorftellung fruch- 
tete, auch nicht das Erbieten, ihn gegen den bei Nördlingen in Gefangenfchaft gerathenen Guftav 
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Horn aus zuwechſeln. U. befreite fi mit großer Schlaubeit felbft und entrann (Nov. 1658) nach 
Hamaburg. Bol tödtlihen Haffes gegen Schweden unternahm er jegt, mit Genehmigung des 
Kaifers und des Kurfürften von Sachſen, auf eigene Koften und in Wallenftein’s Weife ein Heer 
von 16000 Mann ing Feld zu ftellen, erkrankte aber und. ftarb, noch mit den Rüftungen befchäf- 
tigt, au Dresden 18. April 1641. Befriedigenden Aufihluß über fein Verhältniß zu Wallen- 
ftein geben die von Förfter. herausgegebenen „Briefe Wallenftein’s (5 Bde., Berl. 1828) 
und Helbig’s Schriftchen : „Wallenftein und A. 1652— 54 (Dres. 1850). 

Arnim (Karl Dito Ludw. von), bekannt als Schriftfieller, geb. zu Berlin 1. Aug. 1779, 
befuchte dafelbft, durch Privatunterricht vorbereitet, das joahimsthalfhe Gymnafium, und 
ſtudirte von DOftern 1798 an zuerft in Halle, feit 1800 in Göttingen, Später bereifte er 
Deutfchland, Italien, die Schweir, Frankreich, England und Holland. Hierauf lebte er drei 
Jahre. auf feinen Gütern und in Berlin, wurde dann bei den Geſandtſchaften zu Stodholm 
und London angeftellt und fungirte fpäterhin oftmals als interimiftifcher Intendant der König. 
lichen Schaufpicle zu Berlin. Auch war er Mitglied des brandenb. Provinziallandtags. In 
den 3.1855 und 1856 bereifte er Griechenland und die Türkei, 1841 Frankreich und Spa- 
nien, 1844 Italien, Sicilien, Malta und Sardinien. Später befleidete er die Würde eines 
kõnigl. Kammerherrn und Mitglieds der General» Ordenscommiffion. U. ift der Verfaffer 
zahlreicher Fiterarifcher Arbeiten, namentlich des Neifewerks: „Klüchtige Bemerkungen eines 
flüchtig Reifenden“ (Bd. 1 und 2, umfaffend Stafien und den Drient, Berl. 1837, und 2. Aufl. 
Berl. 1858; deffelben Werts Bd. 3, enthaltend Frankreich und Spanien, Berl. 1838; Bbd.4, 
über Neapel, Sicilien u. f. w., Lpz. 1845; Bd. 5 und 6, Rußland behandelnd, Berl. 1850). 
Außerdem ſind von feinen Schriften zu nennen: „Napoleon’s conduct towards Prussia” (2ond. 
1814); „German national melodies” (mit einer engl. Vorrede und deutſchem und engl. Texte, 
Lond, 1816). Eine deutſche Überfegung von Maſſinger's „A new way to pay old debts” 
wurde 1820, und „Der Smaragdring“, ein Luftfpiel in fünf Yufzügen, 1822 in Berlin aufge 
führt. Auch verfchiedene Eompofitionen Lord Byron’fcher Gedichte find von ihm. 

Arnim (Ludw. Achim von), ein phantafiereicher und origineller deutfcher Dichter, einem der 
freiherrlichen Zweige der Familie U. zugehörig, geb. 26. Jan. 1781 zu Berlin, widmete fich zu- 
nächft den Naturwiffenfchaften, in deren Gebiete er manche eigenthümliche Forſchungen ange 
ftellt hat, fo namentlich in feiner erften Schrift „Theorie der elektrifchen Erſcheinungen“ (Halle 
1799). Schon fein erfter Roman „Ariel's Dffenbarungen” lief es erkennen, daf A., obwol im 
Allgemeinen den Grundfägen der neuen poetifchen Schule zugethan, dennocd mit voller Frei» 
heit feinen eigenen Weg einzufchlagen im Begriff ftand. Seine Reifen durch Deutſchland ga- 
ben ihm Gelegenheit, die Eigenthümlichkeit des deutfchen Volkslebens nad) feinen landfhaftli- 
chen Verſchiedenheiten aufzufaffen ; vorzüglich intereffirte er fich für das lange verfannte Bolts- 
fied. Eine wärmere Theilnahme für die alte Volksliederpoefie regte er unter den Deutfchen an, 
durch die mit Elemens Brentano (f. d.) herausgegebene Sammlung: „Des Knaben Wunber- 
horn“ (3 Bde, Heidelb. 1806— 8; 2. Aufl. 1819). Darauf erfchienen fein „Wintergarten, 
eine Sammlung von Novellen” (Berl. 1809); der Roman „Armuth, Reichthum, Schuld und 
Buße der Gräfin Dolores“ (2 Bde, Berl. 1810), eine der intereffanteften Dichtungen biefer 
Art; „Halle und Serufalem, Studentenfpiel und Pilgerabenteuer“ (Heidelb. 1814), worin fein 
Humor eine fehr tete Wendung nahm; auch die manches Treffliche enthaltende „Schaubühne” 
(Bert. 1813). Die Ungfüdsjahre 1806 — 13 trafen auch) ihn, namentlich ald Grundbefiger, 
mit ſchwerem Drude, und lange nahmen Vaterland und Kamilie feine Sorge faft allein in An- 
ſpruch. Erft als die deutſche Volksthümlichkeit, der er mit voller Seele anhing, gerettet und auf 
Lange Zeit hinaus gefichert ſchien, trat ex mit neuen Gaben hervor. Insbefondere ift fein Roman 
„Die Kronenwächter, oder Berthold's erftes und zweites Reben‘ (Berl. 1817) reich am origi · 
nellen und lebendigen Schilderungen. In den legten Jahren lebte er abwechfelnd in Berlin und 
auf feinem Gute Wiepersdorf bei Dahme, wo am 21. Ian. 1851 ein Nervenſchlag fein Leben 
plöglic endete. Alle feine Schriften befunden einen ungemeinen Reichthum von Phantafie, 
Gefühl und Humor, mannichfache Kenntniß, tiefe Beobachtungsgabe, lebendige Charakteriſtik; 
aber die große Nachläffigkeit, mit welcher er, befonders in früherer Zeit, fonderbaren Einfällen 
fich oft fam unwilltürlich hingab, der bedeutende Antheil des Bizarren an feinen Compoft- 
tionen und die Formlofigkeit der innern und äußern Darftellung ſchaden der genialen Erfindung. 
Seine „Sämmtlihen Werte” hat W. Grimm (19 Bde., Berl. 1839-—46) herausgegeben. 

Arnim (Ekifabeth von), gewöhnlich Bettina genannt, die Gemahlin des Vorigen, Enkelin 
von Sophie La Moche, geb. 1785 zu Frankfurt am Main, Schwefter des Dichters Clemens 
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Prentano (f. d.), verlebte ihre Jugend theils in einem Kloſter, theils bei Verwandten in Dffen- 
bad) und Marburg, theils in Frankfurt felbft, wohin fie immer wieder zurückkehrte. Schon wäh. 
rend ihrer Kindheit zeigte fie Anlage zu Ercentricitäten und poetifchen Sonderbarfeiten mandher- 
fei Art. Ihr Naturfinn ging, befonders nachdem fie mit dem Stiftsfräulein von Günderode be» 
kannt geworben, in eine faft fanatifche Anbetung der Natur und endlic in wirkliche Krankheit 
über. Groß und entfcheidend war der Eindrud, den der Selbftmorb ihrer Freundin, melche in 
einer glühenden Neigung zu dem Philologen Ereuzer befangen war, auf ihr Gemüth machte. 
Diefelbe Schwärmerei, womit fie bisher das Univerfum erfaßt und in das Leben der Natur did- 
terifch träumend fich eingewöhnt hatte, trug fie dann auf Goethe über, um deffen Liebe fie warb, 
während er die Riebe des feltfamen Wefens zart duldete, ohne fie zu ermidern. Aus diefer Zeit 
rührt ihr unter dem Titel „Goethes Briefmechfel mit einem Kinde” (3 Bde., Berl. 1855) be 
tanntes Buch, welches von ihr felbft ins Englifche überfegt wurde. Später erfchien von ihr „Die 
Günderode” (2 Bde., Grünb. und Bert. 1840), Briefe, welche zwifchen ihr und jenem Stifte 
fräulein gewechfelt worden, und in denen ein anmuthig-idyllifcher Charakter vormwaltet. Merk. 
würdiger und origineller bleiben indeß die drei Bände ihres zuerft erwähnten Briefmechfels, von 
denen die beiden erften ihre Eorrefpondenz mit Goethe's Mutter, der Frau Rath, und bie mit 
Goethe gemechfelten Briefe, der dritte ihr Tagebuch enthält. Der Briefwechfel mit Goethe be- 
- ginnt im März 1807, als der Dichter nahe an 60 Jahre alt war. Eine hochlyriſche Auffaffung, 
eine naiv⸗kecke, hinreißende, oft ganz unliterarifche, fehr nachläffige, durch die Spuren fübbeut- 
fchen Dialekts ebenfo oft anziehende als abftoßende Schreibart, eine häufig barode, oft aber 
überrafchende tieffinnige Reflerion, orafelhafte Gnomenmweisheit, lebensfrifche Oppofitionsluft 
gegen beftehende verjährte Verhältniffe, und liebenswürdige und body fcharfe und treffende Iro- 
nie zeichnen diefe Briefe und Tagebuchblätter aus, die zugleich in hohem Grade intereffant find 
durch die Perfonen, welche darin in ebenfo feden als feinen und genauen Umriffen porträtirt 
werben. Gegen die Wahrheitsliebe Bettina’s find manche Zweifel erhoben und ihr beſonders im 
Buche „Die Günderode” mehre Anachronismen nachgewieſen worden, ſodaß verfchiedene poe- 
tische Partien dem wirklichen Leben blos untergefchoben zu fein fcheinen. Brachte ſchon Goerhe 
einige Briefe Bettina’s in Sonettenform, fo ftellte Profeffor Daumer aus ihren Briefen eine 
ganze Sammlung Poefien unter dem Titel „Bettina's Gedichte aus Goethe's Briefmechfel mit 
einem Kinde‘ (Nürnb. 1837) her. In eine neue Richtung wurde der bewegliche Geiſt Betti- 
na's durch die focialspolitifchen Erfcheinungen verlegten Jahre geworfen. Während fie mit rühm- 
licher Thätigfeit das Elend in Berlin zu mildern bemüht war, fuchte fie die Quellen deffelben 
durch fchriftftellerifche Thaͤtigkeit aufzudecken und zu befämpfen in „Dies Buch gehört dem Kö- 
nige“ (2 Bbde., Berl. 1843) und „Ilius Pamphilius und die Ambrofia” (2Bde., Berl. 1848). 
Letztere Schrift enthält vielleicht den etwas abgeänderten Briefmechfel amifchen Bettina und dem 
auch als Dichter bekannten Fabrifbefiger Nathufius. Beide Bücher werfen helle Schlaglichter 
auf unfere gefelfchaftlichen Berhältniffe und bergen einen Schag von Humanität und Mitge 
fühl für Andere, liefern aber auch den Beweis, daß zwifchen der Verfafferin phantaftereichem 
Innern und der wirklichen Welt eine weite Kluft liegt. 

Arnim (Heinr. Friedr., Grafvon Arnim-Heinrihsdorff), Diplomat und preuf. Staatsmini- 
fter, geb. 25. Sept. 1791 zu Werblom in der Provinz Preußen, widmete fich nach Vollendung 
feiner Studien der diplomatifchen Laufbahn. Er befand fich zuerft als Legationsfecretär in Stod- 
holm, fpäter in gleicher Eigenfchaft in Paris. Nach der Belgifchen Revolution von 1831 ging 
er als Gefandter Preußens nah Brüffel. Im 3.1840 wurde er in den Grafenftand er 
hoben. Im folgenden Rahre begab er fich als preuß. Gefandter nad) Paris. Dort verblieb er, 
ohne einen erheblichen Einfluß in der Diplomatie auszuüben, bis 1845, um dann nach Wien 
zu gehen. Als in Folge des Maiaufftandes von 1848 der Kaifer Wien verlief, folgte ihm A. 
nad) Innsbruck, nahm aber bald darauf feinen Abfchied. Ohne Zweifel mußte dem Minifterium 
Auerswald der Graf A., der dem Metternich’fchen Syftem zugeneigt war, ungeeignet erfcheinen, 
die neue Politik Preußens im Auslande zu vertreten. Im J. 1849 (24. Febr.), als die beiden 
Höfe von Berlin und Wien ſich wieder zu nähern anfingen, trat U. als Minifter der ausmwärtie 
gen Angelegenheiten in das Minifterium Brandenburg -Manteuffel. Die um diefe Zeit ſchwe⸗ 
bende Frage über Annahmeder deutfchen Kaiſerkrone machte die Stellung A.'s, den Kammern ge- 
gegenüber, zu einer fchwierigen, um fo mehr, als ihm die Gabe der Mede nicht zu Gebote ſtand. 
Er nahm darum am 3. Mai deffelben Jahres feinen Abſchied. 

Arnim (Hein. Uler., Freiherr von), Diplomat und preuß. Staatöminifter, geb. am 
13. Febr. 1789 zu Berlin, aus dem Haufe Arnim - Sudow in der Udermarf, ift der jüngfte 
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bon Hi Gefhiwiften. Er befuchte das Pädagogium zu Halle und machte, erft 15 3. alt, 
mit fünf feiner Brüder die Freiheitstriege mit. Zwei von feinen Brüdern blieben auf dem 
Schlachtfelde. Ihm felbft ward bei einem Gefechte das Pferd unterm Leibe erfcheffen ; auch er» 
bielt er eine Schußwunde inden Fuß, was an feinemGange bemerkbar blieb. Im J. 1818 bexog 
er die Univerfität zu Heidelberg, wo er feine fpätere Gemahlin, die Tochter des ehemaligen holl. 
Gefandten am würtemb. Hofe, Baron Strid von Linfchotten kennen lernte. Im 3. 1820 trat 
er in den Staatsdienft, zuerft als Gefandfhaftsattache in der Schweis, dann als Pegationsfecre- 
tär in Münden, Kopenhagen und Neapel. An legterm Drte wurde er nad) dem Tode des Gra- 
fen Flemming zum Gefchäftsträger ernannt. Eine Reife des damaligen preuf. Kronprinzen, 
fpätern Königs Friedrih Wilhelm IV., nad) Italien, brachte U. zuerſt in nähere Berührung 
mit diefem Fürften. Von Neapel ward er als Gefchäftsträger nach Darmftadt verfegt, wo er ſich 
um den eben in der Entwidelung begriffenen Zollverein ſehr verdient machte. In Neapel batte 
er einen Sohn verloren, in Darmftadt traf ihn gleiches Schickſal Im 3. 1854 trat A. ald Geb. 
Legationsrath und vortragender Rath in die politische Abtheilung des Minifteriums der aus- 
mwärtigen Angelegenheiten, welches damals unter Leitung Ancillon’s ftand. Da ihn des Lestern 
Nachfolger, v. Werther, nur wenig benugte, verwandte U. feine Zeit auf die firchlichen Fragen. 
Auch verkehrte er fleifig in dem bekannten Eirfel in der Wilhelmstraße, mit dem er in religiö- 
fer Beziehung im Allgemeinen denfelben Standpunft einnahm, deffen politifche Anſchauungen 
er jedoch nicht theilte. Bis zum I. 1840 lebte U. fern von den Gefchäften. Um diefe Zeit, nad) 
der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm’s IV., warb er zum Gefandten in Brüffel ernannt. 
Auch hier erwarb er ſich große Werdienfte für die Förderung deutfcher Intereffen. Namentlich 
wirfte er für die fchleunige Herftellung des Schienenweges zwifchen der Rheinprovinz; ferner 
ſchloß er den belgifch-preußifhen Handelsvertrag von 1844 ab, welcher Belgien dem franz. Ein- 
fluffe entzog. Damals erfchien aus feiner Feder, jedoch anonym, die Schrift „Mein bandelspoli- 
tifches Zeftament‘ (Berl. 1844). In Brüffel bewirkte A. auferdem die Gründung einer deutfch 
proteft. Kirche. Im I.1846 wurde er an die Stelle des Grafen Arnim⸗ Heinrichsdorff sum Gefand- 
ten in Paris ernannt, wo er bald nach feiner Überfiedelung feine Gemahlin verlor. Hier erlebte er 
auch die Februarrevolution von 1848. Anfang März deffelben Jahres begab er ſich nach Berlin. 
Noch vor dem Ausbruch des berliner Märztampfes hatte A. die Nothwendigfeit von Reformen 
in einer vom 17. März datirten Denkfchrift dem Könige vorgeftellt, welche die Grundzüge der 
fpäter von X. befolgten Polititenthält. Während des Kampfs in der Nacht vom 18. aum 19. Mära 
weilte erinder Nähe des Königs. Von. ging am 21. März die bedeutfame Manifeftation in der 
deutfchen Sache aus. Um die Verantwortlichkeit für jenen fo wichtigen Schritt au übernehmen, 
trat er am 21. in das von feinem Better, dem Grafen Arnim-Boigenburg, gebildete Cabinet als 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ein. Die Parteinahme Preußens für die foeben auf- 
geftandenen Herzogthümer Schleswig-Holftein, fowie die nunmehr entfchieden deutfch-einheit- 
fiche Politik des Königs, waren A.'s Werk. Diefe beiden Fragen riefen alsbald einen ernften 
Zmwiefpalt im Schoofe des Cabinets felbft hervor, im Folge deffen der Vorfigende, Graf Arnim, 
ausfchied, um dem Minifterium Camphaufen, in welches A. ebenfalls eintrat, Plag zu machen. 
Das haotifche Treiben, welches damals in der Hauptftabt herrfchte, erregte in A. großen 
Widerwillen an den Gefchäften. Auch in der Preufifchen Nationalverfammlung fühlte er fi 
wenig befriedigt. Die häufigen, zuweilen fehr formlofen Interpellationen der Linten verliehen 
As Auftreten zumeilen eine gewiffe Gereiztheit. Hierzu gefellte fich eine Meinungsverfchieden- 
beit zwiſchen U. und den übrigen Miniftern in Betreff des Berends’schen Antrages wegen An- 
erfennung der Revolution. Dies veranlafte ihn, am 8. Juni dem Minifterpräfidenten feinen 
Austritt anzuzeigen. Die Vorfälle am 9. Juni, wo die Nationalverfammlung den Berends 
fchen Antrag berieth, verzögerten jedoch diefen Austritt. A. wurde nämlich, gleich andern Abge⸗ 
ordneten, von dem mit der Verwerfung des Antrags unaufriedenen Volkshaufen, welcher ihn 
übrigens nicht erfannte, beim Heraustreten aus dem Sitzungs ſaale mishandelt. Um den Schein, 
als weiche er dieſer Demonftration, au vermeiden, nahm er erft einige Tage fpäter feinen Abſchied, 
und ging daraufnach Frankfurt a. M.,von mo er ſich nach Neumied zurückzog. Während feines 
dortigen Aufenthalts fchrieb er: „Kranffurt und Berlin‘, und „Uber die Mebiatifationsfrage” 
(Frankf. 1848 und 1849). Er befämpfte darin das bair. Project der Trias und verlangte, nicht 
die Mebdiatifirung, fondern eine Art Gruppirung der Kleinftaaten. Im Frübjahre 1849 ward 
er zum Übgeordneten der erften Kammer für den fiegniger Wahlkreis gewählt. In diefer über- 
aus confervativen Verſammlung ſchloß ſich U. der deutfch-oppofitionellen Partei an. Gene 
Reden über die medienburgifche Berfaffungsangelegenheit, wo er für die bedrohte Freihen jenes 


682 Arnim (Adolf Heine, Graf von) 


Volksſtamms ſprach, forwie über die Botfchaft von: 7. Jan. 1850, in Betreff weicher er ſich 
gegen die Pairie erklärte, haben gezeigt, daf ihm auch Nednertalent innewohnt. Eine nicht 
gehaltene Rede A.'s über die Märzpolitik ift fpäter unter dem Zitel „Zur Politik der Epigonen 
in Preußen“ (Berl. 1850) erfchienen. A. begab fi) nad) Vertagung ber preuß. Kammern gegen 
Ende 1850 nad) Holland auf die feiner Tochter durch Erbichaft zugefallenen Güter, fchrte aber 
mit Eröffnung der Seffion im Jan. 1851 wieder nach Berlin zurüd, wo er die Oppofition 
gegen das Minifterium Manteuffel fortfegte. Während diefer Seffion veröffentlichte er eben- 
falls zwei nicht gehaltene Reden: „Zur Politit der Contrerevolution in Preußen“ (Berl. 
1851), die bei der angegriffenen Partei großes Misfallen erregten. 

Arnim (Adolf Heinrich Graf von), Majoratsherr der boigenburger Güter, preuß. Staats: 
minifter, wurde 10. April 1803 geboren. Seine Mutter, eine geborene Gräfin Wallmoden⸗ 
Gimborn, war in erfter Ehe vermählt mit Baron Lichtenftein in Franken, in zweiter an den 
Grafen Arnim, in dritter an einen franz. Marquis in der Gegend von Dijon. Graf Adolf 
Heinrich ift der jüngere von zwei Brüdern. Beim Verloofen der fehr bedeutenden Familien⸗ 
güter zog er bas große Loos, in Folge deffen er ein jährliches Einfommen von über 80000 Thlt. 
befigt, während der ältere Bruder, der Schlofhauptmann in Berlin ift, weniger bedeutende 
Güter erhielt. Nachdem U. feine Studien in Göttingen vollendet, trat er in den Staatsdienfl 
und wurde nach und nad) Auscultator, Neferendar, Affeffor, endlich Landrath in der- Ukermark 
Am 3.1853 ward er zum Chef ber Regierung in Stralfund, fpäter in gleicher Eigenſchaft 
in Aachen ernannt. In letzterm Wirkungskreiſe leiftete er roefentliche Dienfte, indem er, wäh- 
rend der damals obfchwebenden Streitigkeiten zwifchen dem Staate und der kath. Kirche, ein 
taktvolles verfühnendes Verhalten unter den Parteien zu bewahren wußte. Hierauf wurde er 
Mräfident der Regierung in Merfeburg, dann auf kurze Zeit Chef der Generalcommiffion für 
die bäuerlihen Verhältniffe in Berlin. 1840 zum Oberpräfidenten der Provinz Pofen an 
Stelle des wegen feiner Germanifirungspolitit den Polen verhaßten Flottwell ernannt, wußte 
er fich eine Zeit lang die Zuneigung ber Letztern zu erwerben, indem er, fomweit als thunlich, bem 
poln. Element gerechte Geltung verfchaffte. Natürlich vermochte er die Polen nicht im Allem 
zu befriedigen, fodaß feine Popularität ebenfalls bald wieder ſchwand. Im. 1842 erhielt er an 
Nochow's Stelle die Ernennung zum Minifter des Innern. Durch ihn wurde das bis ins Uner- 
trägliche ausgeartete Polizei- und Spionirfoftem befeitigt, die geheime Polizei abgefchafft. In 
anderer Beziehung freilich folgte er dem Syſteme feiner Vorgänger, namentlich entfaltete a 
gegen die Preffe eine große Strenge. Dagegen brang er unausgefegt auf eine freiere Ausbil 
dung der ftändifchen Verfaffung, wie er denn überhaupt im Scoofe des Eabinets eine 
gewiffe Unabhängigkeit und Freimüthigfeit behauptete. Die 1845 verfügte Ausweifung der 
bad. Abgeordneten Itzſtein und Heder ging nicht, wie man glaubte, von A., fondern vom 
Minifter Stolberg aus. A. nahm die Mafregel auf fih, da die öffentliche Meinung natür- 
(ich den Minifter des Innern dafür verantwortlich machte. Außer diefem Falle war es auch dat 
Miderftreben der Hofpartei gegen feine conftitutionellen Neigungen, was U. bewog, ſich aus 
dem Staatsdienfte zurückzuziehen. Erft 1847, wo. in der Herrencurie des Vereinigten 
Landtags feinen Plag nahm, trat er wieder in das öffentliche Leben. Er zeichnete ſich auf diefem 
Landtage als feiner, gewandter Nebner aus und ftimmte auch für die von der Regierung be 
fimpfte Periodicität des Vereinigten Landtags. Die Märzrevolution in Berlin führte ihn mwieber 
in die Nähe des Königs. Am 19. März 1848, nach dem Nüdtritt des Minifteriums Bodel- 
ſchwingh, trat er an die Spige eines neuen Cabinets. Obwol er die königliche Proclamation vom 
21. März mit unterzeichnet hatte, fo war er doch mit der von feinem Better, dem Freiherrn von 
Arnim (f. d.) befolgten deutfchen Politit nicht einverftanden, und zog fih am 29. März be- 
reits wieder aurüd. Er hat fich hierüber ausführlich in einer Brofchüre „Die deutfche Central, 
gewalt in Preußen” (Berl. 1848) ausgefprochen. Zum Mitglied der Deutfchen Nationalver- 
fammlung gewählt, legte er nad) Burger Zeit fein Mandat nieder, weil er fi mit den dort herr» 
fchenden Souveränetätsideen, fowieüberhaupt mit ben Eentralifationsprojecten nicht auszuföhnen 
vermochte. Beſonders verfocht er in diefer Zeit die Intereffen des Grundadels gegen bie nivelli- 
tenden Steuerpläne des Minifters Hanfemann, und betheiligte ſich auch an den Berathungen 
des zu diefem Zwecke in Berlin verfammelten „Junterparlaments“. Ebenfo vertheidigte er nach 
den Novemberereigniffen von 1848 das Zurüdigehen hinter Die Proclamation vom 21. März in 
ber Schrift: „Die Verheifungen vom 21. März” (Berl. 1849). Er fuchte zu zeigen, daß mit 
den gegebenen Verfprechungen über gewiſſe Rechte, nicht diefe Rechte felbft in ihrer ganzen 
Ausdehnung gemeint gewefen fein. Seit 1849 war A. Mitglied der zweiten Kanımer, wo er 
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sur Partei der äuferften Rechten gehörte. Die aufrechterhaltene Ausgleihung der Grundſteuer, 
ſowie die neue Gemeindeordnung, welche dem Adel auf dem Lande einen großen Theil des frü⸗ 
bern Einfluffes entzog, waren die vornehmlichften Motiven diefer Parteiftellung. Dem conſti⸗ 
tutionellen Syſteme an und für fich erwies fich indeffen U. nicht feindlich gefinnt. Seinem ver 
mittelnden Auftreten ift wefentlich die Annahme der königlichen Botfchaft vom 9. Ian. 1850 
durch die Kammern zuzufchreiben. Namentlich wurde durch fein von dem Minifterium gebillig- 
tes Amendement die Bildung der Pairstammer bis zum 7. Aug. 1852 Hinausgefchoben. In einer 
Schrift „Die berliner Märztage vom militärifchen Standpuntte gefchildert‘‘ wurde er darum 
angegriffen, weilerden Ruͤckzug der Truppen befürwortet habe. A. antwortete darauf in der Ge» 
genfhrift: „Bemerkungen des Grafen A. zu der Schrift u. f. w“ (Berl. 1850) und Tehnte die 
Derantwortlichkeit jener Mafregel von fi) ab. Graf A. ift ſeit 1850 vermählt mit einer geb. 
Gräfin Schulenburg · Wolfsburg, die ihm acht Kinder geboren. 

Arno, —* Tiber der bedeutendſte Fluß Mittelitaliens, hat nur eine Stromentwickelung 
von 33 M. Er entſpringt etwa 1000 F. unter dem Gipfel der Falterona, einer mächtigen, aus 
der Haupffetteder Apenninen etwas vortretenden Bergmaffe. Als wilder Bergſtrom bricht er ober- 
halb des Fledens Stia hervor und bildet das fruchtbare Thal des Eafentins. Die Hügel durch» 
ſchneidend, die von dem hohen Subapennin des Pretomagno zu der Hauptfette hinüberlaufen, 
teitt er, ſich weftlich wendend, in die reichangebante Ebene von Arezzo, wo fich die fanalifirten Ge» 
wäffer der Chiana, des Verbindungsfluffes zwifchen U. und Tibet, in ihn ergiefen. Abermals 
die Richtung ändernd, durcheilt er erft in nordweſtlichem, dann nördlichen Laufe das breite und 
fruchtbare obere Arnothal. Bei dem Flecken Pontaflieve, wo erdie Sieve, feinen bedeutendften 
Seitenfluß aufnimmt, wendet fich der U. plöglich weſtlich und behält diefe Nichtung im Weſent ⸗ 
lichen bis zu feiner Mündung bei. Zwiſchen Pontaffleve und Florenz ift der Fluß von reichbe 
bauten und bewaldeten Hügeln eingefaßt; fpäter erweitert fich das Thal, deſſen ganze Breite 
die toscan. Hauptftadt, welche vom A. in zwei ungleiche Theile gefchieden wird, einnimmt. 
Zwei Meilen hinter Florenz tritt der Fluß wieder ziwifchen niedete, mit Pinienwaldungen bes 
dedte Berge, und erreicht endlich bei der Stadt Empoli die weite Ebene, welche ſich weftlich 
und ſudweſtlich von den Vorbergen des Apennins bis zum Meere erftredt. Nachdem er un 
terhalb Empoli die Elfa und weiterhin bei Pontedera die Era aufgenommen, durchſtrömt er in 
bogenförmig geſchwungenem Laufe die Stadt Pifa. Zur Zeit, als die alte Handelsrepublit noch 
ihre Flotten nach dem Orient fandte, lag die Mündung des U. dicht vor der Stadt; jext ift die 
Mündung und das Meer überhaupt 4 M. von der Stadt entfernt. Der A. ift eigentlich nir- 
gende fchiffbar. Die ital. Dichter fprechen von dem „goldenen Arno“; doch find feine Gewäſſer 
meift haßlich mitchkaffeefarbig, und feine Ufer, zwar reich und freundlich, Doch nirgends arofartig. 

Arnobius, der Altere, um 300 n. Chr. Lehrer der Beredtſamkeit zu Sicca in Numibdien, 
deshalb auch oft der Afrikaner genannt, wırrde um 505 Chriſt und foll noch 526 gelebt haben. 
Er ſchrieb nach der Erzählung des Hieronymus fieben Bücher „‚Adversus gentes’ deshalb, 
weil der Bifchof, bei dem er fich zum Übertritte im das Chriftenthum meldete, in Erinnerung 
feiner frühen heftigen Bekaͤmpfung deffelben, ihm mistraute und einen Beleg feiner ernftlichen 
Belehrung aufergewöhnficher Art in Anfpruch nahm. U. twiderlegte in dem Werke die Vor 
wũrfe der Heiden gegen das Chriſtenthum mit Geift und Belefenheit, mifchte aber zugleich dem 
Chriſtenthum platonifchgnoftifche Ideen bei. Seine Schrift ift reich an Materialien aur Kunde 
der griech. und röm. Mythologie, weshalb fie auch für Philologen Werth behauptet. Die 
beſte Ausgabe beforgte DOrelli (2 Bde, Lpy. 1816); eine deutfche liberfegung mit Erläuterum- 
gen hat Besnard (Landsh. 1842) herausgegeben. — Arnobius, der Küngere, war Bifchof in 
Gallien in der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. Won ihm find nur wenige, minder bedeutende 
Schriften, befonders ein um 460 gefchriebener Commentar über die Pfalmen vorhanden, 
weldye die Grundfäge der Semipelagianer verrathen. Seine Schriften wurden herausgegeben 
von Fevardent (Köln 1595). Wielleicht ift U. auch der Verfaffer der drei Bücher „Praedesti- 
natas‘, die gegen die Auguftinifche Prädeftinationslehre gerichtet find. 

Arnold von Brescia, einer der ausgezeichnetften Männer des 12. Jahrh. bewies fich be · 
fonders als energifcher und wirffamer Vertreter der namentlich im Frankreich und Oberitalien 
feit dem Anfange jenes Jahrh. wach werdenden Richtung gegen die Werweltlihung der Geift- 
lichkeit. Ein Jüngfing ernften, warmen Gemüthes, war er, wie es ſcheint, von Abälard in Frank 
reich begeiftert worden, fein eigenes Leben in ſtrenger, auch von feinen Feinden anerfannten Ein- 
fachheit und Sittlichteit zu züchtigen, und als ndeſtehuhe fortreißender Strafprediger gegen 
die der Außerlichten zugewandte Geiſilichteit aufzutreten. Er war überzeugt, daß die Idee einer 
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reinen, heiligen Kirche nur durch Erneuerung des geiftlichen Standes nach dem Mufter der apo- 
ftolifchen Kirche verwirklicht werden könne. Er foderte daher von den Geiftlihen Verzichtleiſtung 
auf alle weltlichen Befigungen und Gefchäfte, und Genüge an Dem, was die Gemeinde zum Un- 
terhalte ihnen darreiche an Obtationen, Erftlingen und Zehnten. Heilige Handlungen von üppi- 
gen, fchwelgerifchen, unkeuſchen Geiftlichen vollgogen, ſchienen ihm feine heiligen Handlungen 
mehr zu bleiben. Laien und felbft Geiftliche fielen diefen reformatorifchen, das Beftehende bedro- 
henden Anfichten zu. Das Edict des zweiten Lateranconcild (1159) vertrieb U. aus Italien nad) 
Frankreich und von dort nad) der Schweiz, wo er in Zürich wegen feiner bewältigenden Perför- 
lichkeit und Reinheit in der Lehre, trog feiner praftifchen Reformationsideen und trog der War⸗ 
nung Bernhard's von Clairvaur, felbft bei dem Carbinallegaten Guido die freundfchaftlichite 
Aufnahme fand. Die Anfichten A.'s hattten indeffen auch in Rom Wurzel gefaßt. Die Römer 
erhoben fich gegen den „meltlichen Papft“, und, indem fie ihn nur auf das geiftliche Regiment 
befchränten wollten, festen fie auf dem Eapitole einen Senat ein und erneuerten die „alte römi- 
fche Republik”. Innocenz II. ftarb inmitten diefer Unruhen. Guido, A.'s Freund, wurde als 
Eöleftin II. Papft, und A. ging nun, vielleicht von Erfterm felbft gerufen, nah Rom. Aber 
auch Göleftin ftarb bald, und fein Nachfolger Lucius I. fand 1445 im Sturm auf das Capitol 
unter den Steinwürfen der Römer fein Ende. Papſt Eugen II. mufite vor derfelben Gefahr 
1146 nad) Frankreich fliehen. Hadrian IV. gelang es endlich durch das Interdict, mit dem er 
Rom belegte und fchredte, Die Vertreibung Arnold’s aus Rom herbeizuführen. In Campanien 
wurde U. aufgegriffen, und vom Hohenftaufen Friedrich I. an den Papft ausgeliefert. Letzterer 
ließ ihn als Keger und Rebell verurtheilen und 1155 in Rom den Sceiterhaufen befteigen. 
Seine Aſche ward in die Ziber geftreut, weil man die Verehrung feiner Reliquien fürchtete. 
Viele, felbft der Gemäßigtern und der Gegner A.'s, misbilligten diefen blutigen Gemwaltfchritt, 
und die römifche Eurie fand es fogar für gut, den Tod A.'s ald nicht von ihr, fondern vom welt- 
lichen Präfeet vollaogen zu entfchuldigen. Allein der Gedanke an die Reinigung der Kirche vom 
verweltlichten Elemente dauerte fort. Nicht blos die Arnoldiften (auch Politici genannt) fam- 
melten fich im Geifte um den Märtyrer, fondern die Bewegungen vieler Selten dieſes und der 
nachfolgenden Jahrhunderte, theilweife felbft die Rämpfe der Hohenftaufen gegen das Papft- 
thum, behielten denfelben reformatorifhen Gedanken zu ihrem Mittelpunfte. Vgl. Franke, 
„Arnold von Brescia” (Zür. 1825). Das Leben A.'s wurde mehrmals dramaitfc bearbeitet, 
unter Andern von Bodmer und Niccolini (f. d.). 

Arnold (Ehriftoph), ein als Aftronom berühmter Bauer in Sommerfeld bei Leipzig, geb. 
17. Dec. 1650, geft. 15. April 1695, verdantte feine aftronomifchen Kenntniffe größtentheils 
feinem fleifigen Selbftftudium, worin er erft in fpäterer Zeit von dem Aſtronomen Kirch in 
Leipzig unterftügt wurbe. Durch feine aftronomifchen Beobachtungen ward er fo bekannt, daf 
er fpäter mit den berühmteften Gelehrten feiner Zeit im Briefmechfel ftand. Auf feinem Wohn- 
hauſe hatte er fich ein Obfervatorium erbaut, welches 1794 feiner Baufälligkeit wegen abgetragen 
merben mußte. Unermübet im Beobachten, entdedte er mehre Erfcheinungen früher als andere 
Aftronomen ; namentlich machte er zuerft Die leipziger Aftronomen auf die Kometen von 1682 
und 1686 aufmerffam. Noch mehr Berühmtheit ermarb er ſich durdy die Beobachtung des 
Durchgangs des Mercur durch die Sonne am 31. Det. 1690. Der leipziger Magiftrat machte 
ihm bei diefer Gelegenheit nicht nur ein Gefchent an Geld, fondern erlieh ihm auch auf Lebenszeit 
alle Abgaben, welche er an denfelben zu entrichten hatte. A.'s Beobachtungen waren fo genau, 

aß viele derfelben in die „Acta eruditorum” aufgenommen wurden. Auch lief er druden 
Goͤttliche Gnadenzeichen in einem Sonnenmwunder vor Augen geftellt” (Rp. 1692), worin über 
ie Erfcheinung zweier Nebenfonnen Bericht erftattet wird. Nach) ihm benannte der Aftronom 
Schröter drei fogenannte Mondthäler. A.'s handfchriftlicher Nachlaß wird auf der Stabt- 
bibliothek au Leipzig aufbewahrt, mo ſich auch fein Bildnif findet. 

Arnold (Georg Daniel), bekannt als juriftifcher Schriftfteller und Dichter in elfaßifcher 
Mundart, war zu Strasburg 18. Febr. 1780 geboren und ftarb an feinem Geburtstage 1829. 
Durch eifriged Studium in Strasburg, Göttingen und Paris, durch Reifen und perfönliche 
Anſchauungen mannichfacher Zuftände und Verhältniffe in Deutfchland, Frankreich, Stalien 
and Großbritannien, entwidelte er auf das vielfeitigfte feine reichen Anlagen und vereinigte eine 
glänzend bewährte Dichtergabe mit gründlicher Gelehrfamteit, praftifcher Lebensgewandtheit 
and einem als tüchtig erprobten Charakter. Im I. 1806 Lehrer des Civilrechts an der Rechte- 
ſchule zu Koblenz, von 1810 an erft Profeffor der Gefchichte, dann der Zurisprudenz in feiner 
Vaterſtadt, erwarb ‘er ſich befonders durch ein größeres lat. Werk über die Elemente des Zufti 
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nianeifchen Civilrechts, verglichen mit dem Napoleonifchen, ein allgemein anerfanntes Ber» 
dienst. Seine Igrifchen Gedichte, zum Theil ausgezeichnet, erhoben ſich über das Gemwöhnliche. 
Die Krone der poetifhen Schöpfungen Al's bleibt indeffen fein Luftfpiel „Pfingftmontag“ 
(1815; 2. Aufl., Strasb. 1850), das in den verfchiedenen elfaßifhen Mundarten die ganze 
Eigenthümlichkeit diefes Volksſtammes zur lebendigften Anſchauung bringt und nad) Goethe's 
Bezeichnung ein Wert ift, das an Klarheit und VBollftändigkeit des Anſchauens und an geiftrei- 
her Darftellung unendlicher Einzelheiten wenige feines Gleichen finden dürfte. Der „Pfingft- 
montag“ bat nicht blos in dem Elſaß felbft eine Neihe gelungener Erzeugniffe auf demfelben 
Felde eröffnet, fondern dieſer kecke Griff in das Leben der untern Elaffen hat wol auch auerft wieder 
auf die Quelle hingewiefen, in der ſich allein das deutfche Luftfpiel erfrifhen und verjüngen mag. 

Arnold (Gottfr.), ein gelehrter und kritiſch fcharflinniger luth. Theolog des 17. Jahrh. in 
Spener's und Franke's myftifch-pietiftifcher Richtung. Er wurde geboren zu Annaberg in Sadı- 
fen 5. Sept. 1655, ftudirte in Wittenberg und übernahm 1697 eine Profefjur der Gefhichte 
in Gießen, die er ſchon 1698 wegen pietiftifch-feparatiftifcher Anfichten niederlegte. Im I. 1700 
wurbe er Eabinetsprediger der verwitweten Herzogin von Eifenach zu Allſtädt, 1705 Prediger 
und Inſpector zu Werben, 1707 Prediger au Perleberg im Brandenburgifchen, wo er 1714 in 
Folge eines Schreds über preufifche Werber ftarb, weldye während feiner Predigt in der Kirche 
ihr Handwerktrieben. Sein Hauptwerk ift die „Unparteiifche Kirchen- und Kegerhiftorie” bis 1688 
(Frff. 1699 und 1729; 4 Bde, Schaffb. 1740). Daffelbe ift mit großer Belefenbeit gefchrie- 
ben, obwol, nad) dem Geifte der Zeit, ohne organifchen Bau und in feinen vielen Auszügen rei 
an unkritiſchem, felbft fabelhaftem Stoffe, wie es die myftifch-theofophifhe Richtung des Verfaf- 
fers mit fi) brachte. Der Werth diefes Werks liegt theils in dem reichen, mit vieler Gelehrfam- 
keit gefammelten Stoffe, theils in dem verhältnifmäßig fehr reinen Deutfch, weldyes durch ihn 
wie durch feinen Freund Thomaſius (f. d.) in die Gelehrtenwelt an der Stelle des Lateinifchen 
mit Erfolg wieder eingeführt wurde, theild aber und vorzugsweiſe in der bis dahin unerhörten 
Freimüthigfeit, mit der es felbft auf Koften der herrfchenden Kirche die Ketzer als ein nothwen- 
diges und hochbedeutendes Glied ber kirchlichen Entwidelung zu Ehren brachte. Die Angriffe 
der empörten Drthodorie waren nicht im Stande, den Einfluß des Bahn brechenden Buches ab- 
auwehren, fowie den Geift einer vorurtheilsfreiern Beurtheilung der „Keber“, der Toleranz und 
Derabjegung des blinden Symbolglaubens zu befhwören. Die übrigen Schriften A.'s, wie die 
„Historia et descriptio theosophiae‘ (1702; deutfc 1705), „Das Leben der Gläubigen‘ 
(1701), „Das Geheimniß der göttlichen Sophia“ (1700) u. f. w., find weniger bedeutend, aber in 
weſentlich gleicher Richtung wirkſam gewefen. Vgl. Eoleri, „Historia Arnoldi“ (Wittenb. 1718). 

Arnold (Joh.), ein Müller in der Neumark, hat durch einen merkwürdigen Procef unter 
ber Regierung Friedrich's IL. feinen Namen auf die Nachwelt gebracht. Dem König perfönlich 
befannt , befchwerte er fich bei demfelben darüber, daß fein Erbverpädhter, von Gersborf, durch 
bie Anlegung eines neuen Teichs ihm das zum Mahlen nöthige Waffer entzogen, daß beffen- 
ungeachtet er durch die übereinftimmenden Erfenntniffe der Regierung zu Küftrin und des Kam⸗ 
mergerichts au Berlin zur Zahlung des Pachtzinfes verurtheilt, und daß, da er folchen nicht zu 
erſchwingen vermocht, die Mühle ihm abgenommen und er mit feiner Familie an den Bettelftab 
gebracht worden fei. Der König glaubte hierin Ungerechtigkeit und Begünftigung bes Höhern 
gegen den Niedern zu finden und dem über die Sache erfoberten Berichten ber Gerichtehöft nicht 
trauen zu bürfen. Er übertrug daher die nähere Unterfuchung an Drt und Stelle dem Oberften 
von Heufing. Da diefe günftig für den Müller ausfiel, fo gab der König nicht nur dem Grof- 
Fanzler von Fürft unter den heftigften Vorwürfen wegen einer unter feinen Augen ſchlecht ge 
führten Juftisverwaltung die Entlaffung, er ließ auch die mit der Sache beſchäftigt gemwefenen 
Kammergerichteräthe verhaften und ein über das Ganze aufgenommenes Protokoll öffentlich 
bekannt machen. Obſchon der vom Griminalfenat des Kammergerichts unter dem Vorſitze des 
Minifters von Zedlig verlangte, nach abermaliger Unterfuhung abgefaßte Bericht die Juftig 
beamten von aller Parteilichkeit freiſprach, und auch der Minifter fich ftandhaft weigerte, ein an- 
deres Urtheil zu fällen, fo beftimmte doc) der König eigenmädtig, daf drei Negierungs- und 
zwei Kammergerichtsräthe und ein Juſtitiarius ihrer Stellen entfegt und mit einjähriger Fe- 
ftungsftrafe belegt würden, ebenfo daß diefe, nebft dem Erbverpächter von Gersdorf, den Müller 
— ** ſollten. Auch der neumaͤrkiſche Regierungspräfident von Finkenſtein erhielt den Ab- 
ſchied. Gleih vom Anfange an ſprach fich die öffentliche Meinung fehr vernehmbar zu Gunften 
biefer allgemein gefhägten Männer aus. Kaum hatte Friedrich II. die Augen gefchloffen, als 
die Verurtheilten eine Revifion ihres Proceffes nachſuchten, die ihnen Friedrich Wilhelm IL be 
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willigte und in Folge deren ſie von aller Schuld freigeſprochen wurden. A. wurde indeſſen aus 
Staatskoſten entfchädigt. Vgl. Dohm, „Denkwürdigkeiten“ (Bd. 1); Sengebuſch, „Hiſtoriſch⸗ 
rechtliche Würdigung der Einmiſchung Friedrich des Großen in die Rechtsſache des Müllers A.” 
(Altona 1829) und Reiche, „Friedrich der Große und feine Zeit“ (Kpz. 1840). 

Arnold (Thom.), ein für die neuere firchliche Bewegung in England hochwichtiger Mann, 
wurde 15. Juni 1795 in Comes auf der Infel Wight geboren, erhielt feine erfte Bildung in 
Manchefter, widmete ſich in Orford der Theologie, und erwarb ſich ſchon in feinem 22. 3. ben 
Doctorgrad. Er trat zwar in den geiftlichen Stand, zog jedod) den Beruf eines Erzichers vor, 
und ward erft Privatlchrer, fpäter Worfteher der Schule zu Nogby. Mehre Ausflüge nad 
Deutfchland nährten feinen Sinn für deutfche Literatur, welchen er befonders durch eiıe Liber: 
fegung von Niebuhr’s römischer Gefchichte bethätigte. Auch wirkten diefe Neifen auf feine reli- 
giöfen Anfichten, indem ſich ihm die freiere Bewegung des deutfchen Proteftantismus der Starr» 
heit der ariftofratifchen engl. Hochfirche gegenüberftellte. Durch feine Beftrebungen für eine engl 
Nationalkirche, zu deren Pflanzſchule er Die neue londoner Univerfität machen wollte, fegte er ſich 
ben heftigften Anfeindungen aus. Erft fpäter, als der Pufeyismus enthüllt daftand, liefen dieſe 
Verfolgungen infoweit nad), daß er den Man faſſen konnte, in Orford den Lehrftuhl der Geſchichte 
zu übernehmen. Die Ausführung diefes Entfchluffes wurde durd) feinen Tod 12. Juni 1842 
verhindert. Vgl. Stanley, „Life and correspondence of Th. Arnold (2 Bbde., Lond. 1845). 

Arnoldi (Ernft Wilh.), Begründer der Feuer und der Lebensverfiherungsbant zu Gotha, 
geb. 21. Mai 1778, geft. 27. Mai 1841, widmete fid) der faufmännifchen Laufbahn und trat, 
nach mehrjährigem Aufenthalte in Hamburg, als Theilhaber in das Handelshaus feines Waters 
au Gotha. Seine Aufmerkfamteit wendete ſich hier vorzüglich auf diejenigen Zweige des Han« 
dels, durch welche die Ausfuhr der Erzeugniffe bes inländifchen Gewerbfleißes geförbert ward; 
namentlich verfchaffte er dem Schuhhandel Gothas neue Auswege. Er errichtete 1804 um- 
ter der Firma „Ernſt Arnoldi's Söhne” eine Karbenfabrif, und vier Jahre fpäter wurde unter 
feiner Mitwirkung die elgersburger Steingutfabrit begründet. Als das Verlangen nach Erei« 
- beit des Binnenhandels in Deutfchlan® fich feit 1816 laut und mehrfeitig anfündigte, war U. 
dafür eines der thätigften Organe. Fürden damals fic bildenden Deutfchen Hanbelsverein wirkte 
er nicht nur durch feine kaufmännischen Verbindungen, fondern auch durch eine Reihe ideenrei» 
cher und kraftvoller Auffäge. Am J. 1819 übergab er der Bundesverfammlung eine von 5051 
Fabrifanten und Gewerbtreibenden unterzeichnete Vorftellung, um die Aufhebung der Hem- 
mungen des innern Verkehrs und eine höhere Befteuerung fremder Erzeugniffe herbeizuführen. 
Wie richtig A. das Bedürfniß der Zeit begriffen, zeigen die fpäter zu Stande gekommenen Han 
belsverträge und Vereine deutfcher Staaten. Zu der 1817 erfolgten Gründung des faufmänni- 
ſchen Inftituts der Innungshalle zu Gotha und der damit verbundenen Lehranftalt gab er bie 
erfte Veranlaffung. Seine Idee, den Grundfag der Gegenfeitigkeit auf eine Feuerverficherunge» 
anftalt für den deutfchen Handelsftand anzuwenden, gedieh 1821 zur Ausführung. Unterftügt 
von Froriep in Weimar, gründete er 1829 die gegenfeitige Lebensverfiherungsgefellfchaft au 
Gotha, die in wenigen Jahren eine beträchtliche Ausdehnung gewann und der er als Director bis 
zu feinem Tode vorftand. Als der deutfche Zollverein zum Abfchluß gebich, ftrebte er die in land⸗ 
wirthfchaftlicher und commercieller Beziehung fo wichtige Bereitung von Zuder aus Nunkelrü⸗ 
ben über ganz Deutfchland zu verbreiten, und feine Empfehlung war fo wirffam, daf 1836 ge 
gen hundert Fabriken in Thätigkeit traten, worunter auch eine von ihm felbft bei Gotha gegrün- 
dete. Wurde auch die von ihm empfohlene Bereitungsweife fpäter mehrfach angefochten, fo 
bleibt ihm doch das Verdienft, durch fein Vortreten eine Menge höchſt nüglicher Unternehmungen 
belebt zu haben. Einige Jahre nach feinem Tode wurde ihm in Gotha von feinen Mlitbürgern 
ein Denkmal errichtet. 

Arnoldi (Wilb.), Bifhof von Trier, wurbe geboren A. Jan. 1798 zu Baden im preuf. 
Negierungsbezirf Trier. Durch eine fehnelle Entwidelung früh ſchon den zum geiftlichen Stande 
vorbereitenden Studien entwachfen, empfing er 17. März 1825 die Priefterweihe, und bald 
darauf eine Profeffur der orientalifhen Sprachen und geiftlichen Beredtfamkeit am Priefterfe 
minar zu Trier. Wegen feiner durd) anhaltende Studien gefhwächten Gefundheit vertaufchte 
er die Profeffur mit dem Pfarramte in Raufeld (1825), und wurde 1850 Dedyant in Wittlid. 
Nachdem. durch fein Predigertalent wie durdy die Überfegungen der Homilien des Chryfofto- 
mus und deffen Buches vom Priefterthume befannter geworden, erhielt er 1854 den Ruf als 
Domcapitular und Domprediger nad) Trier. Im 3. 1859, nachdem feitdem Zode des Bifchoft 
Hommer die Diöcefe Trier mehre Jahre ohne Bifchof geblieben war, wählte man ihn mitten in 
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den Kämpfen der ſtreng Bath. Partei gegen die gemifchten Ehen zum Bifchof von Trier. Der 
Oberpräfident von Bodelſchwingh verfagte indeffen feine Anerfennung. Um dem Streite zu weh: 
ren, gab U. 1. Juni 1840 und wiederholt 15. Jan. 1841 dem päpftlichen Stuhle feine Ent- 
laſſung ein, die endlich 9. Febr. 1842 angenommen ward. Am 21. Juni deffelben Jahrs wählte 
jedoch das feftbeharrende Domkapitel, unter veränderten politifhen Verhältniffen, A. von neuem 
zum Biſchof, worauf er 22. Juli päpftlich beftätigt und 18. Sept. ohne Einſprache des Staats 
geweiht und inthronifirt wurde. Dennoch verweigerte A., im Sinne der Unabhängigkeit der 
röm.«Fath. Kirche vom Staate, den gefoderten Staatseid. In demfelben Sinne reformirte er 
das auch disciplinarifch entartete Priefterfeminar zu Zrier, errichtete dafelbft ein Knabenfeminar 
nad) der Vorfchrift des Tridentiner Concils, und bewies ſich überhaupt für die Verwirklichung 
feiner Grundfäe in der verfchiedenften Weiſe fehr rührig. Großes Auffehen und vielen Ärger 
erregte er durch die Veranftaltung der Nodfahrt nad) Trier, indem er 1844 den Muth hatte, 
ben angeblichen ungenähten Nod Ehrifti für eine allgemeine Wallfahrt der Katholiken wieder 
aussuftellen. Gegen anderthalb Millionen deutfche Katholiken ftrömten unter ungeheuterer Aufre- 
gung zu dem Schaufpiele nach Trier, während die Proteftanten, allerbings zum Theil in rüd- 
fihtslofen Schmähfchriften, ihre Entrüftung über die faft unglaublich erfcheinende Repriftina: 
tion von allen Seiten her ausfpradhen. Der Katholif Ronge (f. d.), der wie viele aufgeflärte 
Katholiken diefen Schritt misbilligte, wurde durch feinen deshalb an den Bifchof U. gerichteten 
Brief über die Rockfahrt nach Trier, die Veranlaffung zur Abtrennung der Deutſchkatholiken. 

Arnould (Sophie), eine in den Annalen der Galanterie und des Wiges berühmte Sängerin, 
warb 14. Febr. 1744 zu Paris in demfelben Zimmer, wo Eoligny ermordet war, geboren. Die 
Natur hatte fie mit einem fehr empfänglichen Geifte, weihem Herzen, reizender Stimme und 
fehr ſchönen Augen begabt. Ihr Water lief ihr eine glänzende Erziehung geben. Die Prinzeſſin 
von Modena hörte fie im Klofter Val-de-Grace die Abendmeffe fingen und erzählte dem Inten- 
banten der Föniglichen Kapelle von ihrer [hönen Stimme. Gegen der Mutter Willen mußte 
Sophie in die Kapelle treten, mo rau von Pompadour, als fie diefelbe fingen hörte, ausrief: 
„Aus ſolchen Talenten kann eine Prinzeffin werden.” Dies bahnte Sophie den Weg zur pari- 
fer Dper, deren Königin fie von 1757 — 78 war, und io fie, außer andern Rollen, befonders 
als Iphigenia in „Iphigenta in Aufis“ glänzte. Durch Schönheit, natürliches Spiel und Geift 
bezauberte fie Alle; mit fiebenswürdiger Unbefangenheit verfchwenbete fie ihre Jugend, ihren 
bisweilen zu freien Wig umd die von ihren Verehrern erhaltenen Gefchenfe. Vornehme und Ge- 
lehrte befuchten ihre Cirkel; namentlich auch d'Alembert, Diderot, Helvetius und Nouffeau. Sie 
wurde mit Ninon de "Enclos und, Aspafia verglihen, von Dorat, Bernard, Marmontel und 
Favart befungen. Ihr Wig machte zu ihrer Zeit folches Glüd, daf ihre mündlichen Epigramme 
unter dem Titel „Arnoldiana’” gefammelt wurden. Als der Pfarrer von St.-Germain "Aurer- 
cois ihr die legte Olung reichte, fagte fie ihm plöglih: „Je suis comme Madeleine, beaucoup 
de pöch6s me seront remis, car j'ai beaucoup aimo.“ Sie ftarb im I. 1805. Im Anfange 
der Revolution kaufte fie zu Luzarche das Pfarrhaus und fchuf es in ein fchönes Landhaus um, 
mit der Auffchrift: „Ite, missa est.” Bgl. „M&moires de Mlle. Arnould, recueillis et publies 
par le baron de Lamotte-Langon” (2 Bde., Par. 1837). 

Arnsberg, einer der drei Negierungsberirke der preuf. Provinz Weftfalen, umfaßt 136 AM. 
und 548654 E,, unter denen fih 505445 zur proteft., und 259755 zur kath. Kirche befennen. 
Nur mit dem Thale der Lippe fchneidet das niederrheinifche Tiefland ein, außerdem iſt der ganze 
Regierungsbezirk von den nordöftlichen Maffen des niederrheinifchen Berglandes erfüllt, das 
an der Oſtgrenze inden Höhen von Brilon, dem Plateauvon Winterberg mit dem 2500 F. hoben 
Altenberge, dem Nothlagergebirge mit dem 2000 F. hohen Ederkopfe, feine bedeutendften Exhe- 
bungen bat, an wel he ſich zu weftlicher Erfüllung anlegen: der Haarftrang mit dem Arday, der 
Arnsberger Wald; das Pennegebirge, dad Sauerland mit dem Ebbegebirge und ein Theil des 
Wefterwalds. Nur unbedeutend ift im Oſten der Antheil am Wefergebiete durch die obern 
Läufe von Diemel und Eder; dagegen fammelt der Rhein die zahlreiche Waffermenge der tic- 
fen Gebirgsfurchen in mehren Zuflüffen, an der Nordgrenzedie Lippe, dann die Ruhr mit Möne 
und Lenne, und im äuferften Süden den obern Lauf von Lahn und Sieg. Mit Ausnahme ci- 
niger füblichen weitern Gebirgsthäfer ift nur der geringfte nördliche Theil, und hierin befonders 
im Werften der Hellweg, fehr fruchtbar und der Mittelpunft einträglichen Aderbaus und guter 
Viehzucht, während das ausgedehnte Bergland in vielen Gegenden nur Kartoffeln und Hafer 
hervorbringt. Dagegen hat das Land einen bebeutenden Holzreichthum ; der Umfang der Wal · 
dungen und Holzanlagen beträgt 1,294641 Morgen, weit über ein Drittel des geſammten 
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Areals. Hebel induftrieller Thätigkeit find die unterirdifhen Echäge in Kohlen, Eifen, Blei 
Eilber u. f. w.; auch findet fi ein reiches MWaffergefäle zum Betriebe zahlreicher Fabrit 
anlagen, Mühlen, Hammer: und Hüttenwerke; man zählt der Fabriken und Mühlen zwiſchen 
5-—6000. Der Regierungsbezirk zerfällt in 14 landräthliche Kreife und beficht aus der ebe 
maligen Graffchaft Mark nebft Soeft und Rippftadt, dem Herzogthum Weftfalen, den Kür 
ſtenthum Siegen, und den Standesherrfhaften Limburg, Wittgenftein-Wittgenftein und Wirt 
genftein-Berleburg. — Die Hauptftadt des Regierungsbezirks ift das gleichnamige Arnsberg 
an der Ruhr mit 4500 E., der Sig der Regierung, des Appellationsgerichts, mit einem In- 
quifitoriat, einem Gymnafium und den nahe liegenden Zrümmern des alten gräflihen Schloſ— 
fes. In dem Baumgarten unterm Schloffe wird noch die Stelle angegeben, wo der Hauptfrei- 
ftuhl des berühmten arnöberger Femgerichtd geftanden haben fol. Die früher mächtige 
Graffhaft A. verlor 1568 durch Verkauf an Kurköln ihre Selbftändigkeit und wurde integri- 
render Theil des Herzogthums Weftfalen. 

Arnftadt, die bedeutendfte Stadt in der obern Herrfchaft des Fürftenthbums Schwargburg- 
Sondershaufen, in einer anmuthigen Gegend vier Stunden ſüdlich von Erfurt, an der Ger 
gelegen, mit 5820 €. Sie ift eine der älteften Städte Thüringens, und ihr Worhandenfein 704 
n. Chr. erwieſen. In früherer Zeit war U. der Hauptftapelplag für den Frucht» und Holy 
handel zwifchen der getreidereichen Ebene und dem Thüringerwald; in neuerer Zeit bat fie 
fi einer bedeutenden gewerblichen Thätigkeit zugemwendet. Zahlreiche Gerbereien, die Hand- 
Ihuhfabrif von Kiefewetter und Liebmann, die Brüdenwagenfabrit von Brömel, die Feuer- 
fprigenfabrif von Henneberger, die Porzellanmanufactur des Landkammerrath Schierholi, 
ſowie Zundhölzchen- und Pappfchachtelfabrikation, Weizenbierbrauereien, Kunftgärtnerei und 
Sämereienhandelund andere induftrielle Unternehmungen befchäftigen eine Menge Hände. Ein 
reiches Steinfalzlager wurde ganz in der Nähe der Stadt erbohrt, und feit 1851 zur Erridı 
tung fräftiger Soolbäder benugt ; auch ward eine Kupfergrube neu eröffnet. U. befigt ein Kreis- 
gericht und zwei Juftizämter, ein 1558 errichtetes gut botirte® Gymnafium, eine Bürger- und 
Gewerbsfhule, eine Arbeitsfhule für Mädchen, zwei Hofpitäler und eine Irrenheilanftalt. Unter 
die merfwürdigften Gebäude gehört die im 12. Jahrh. erbaute Liebfrauenkirche, welche Hellbach 
befchrieben und Puttrich in feinen „Dentmalen der Baukunſt“ abgebildet hat; ferner das in 
der Mitte des vorigen Jahrh. errichtete fürftl. Schloß mit einer Heinen Gemäldefammlung, und 
ein neuerdings erbautes Fleines, aber gefhmadvolles Theater. Vgl. Dlearius, „Arnftädtifche 
Geſchichte“ (Arnft. 1704), und Heſſe's unvollendet gebliebenes, gediegenes Werk „Arnſtadts 
u und Gegenwart” (Arnft. 1842). 

ıngenius (Iob.), hol. Philolog, geb. 1702 zu Wefel, wo fein Vater damals Rec 
tor war, ftudirte zu Utrecht die Rechte und befonders Philologie unter Duker. Er wurbe, 
nachdem er vorher das Rectorat und dann die Profeffur der Gefchichte und Beredtſamkeit zu 
Nimmegen bekleidet hatte, 1742 Profeffor der Geſchichte, Dichtkunft und Beredtſamkeit zu 
Utrecht, wo er 1759 ftarb. Von feiner ungemeinen Gelehrfamteit und feinem feltenen kritiſchen 
Scharfſinn zeugen feine noch immer fehr gefhägten und zum Theil unentbehrlichen Ausgaben 
des Aurelius Victor (Amft. 1735), des „Panegyricus” des Plinius (Amft. 1758) und bei 
Pacatus Drepanius (Amft. 1755). — Arngenius (Heint. Joh.), des Vorigen Eohn, geb. 
1754 zu Nimmegen, war zu Gröningen und feit 1774 zu Utrecht Profeffor der Jurisprubden; 
und ftarb 1797. Wichtiger als feine juriftifchen Schriften find die verdienftlichen Ausgaben dei 
Sedulius (Reumwarden 1761), des Arator (Zütphen 1769) und befonders der röm. Panegyriker 
(2 Bde., Utreht 1790 — 97), welche noch jegt unentbehrlich ift. — Arngenius (Dtto), der 
Bruder des obengenannten Johann, geb. zu Arnheim 1703, war nad) und nad) Lehrer am den 
Gymnafien zu Utrecht, Gouda, Delft und zu Amfterdam, wo er 1763 ftarb. Seine Ausgabe 
der „Disticha” des Dionyfius Cato (Utrecht 17355 2.Aufl., Amft. 1754) ift fehr gefchägt. — — 
Arngenius (Peter Nik.), des Vorigen Sohn, geb. zu Amfterdam 1746 und geft. dafelbit 1799 
war ald Zurift und Dichter fehr geachtet. Auch hat man von ihm eine fehr [hägbare Biographie 
des Pontanus, deren Herausgabe in dem „Magazijn van-wetenschap, kunst en sınaak“ 
(Bd. 1) von feinem Sohne, dem beliebten Dichter Nob. Heinr. A., geft. 1824, beforgt wurde. 

Arnulf, deutfcher Kaifer, ein natürlicher Sohn des deutfchen Königs Karlmann und ber 
ſchönen Luitswinda, erhielt bei feines Waters Tode 880 das Herzogthum Kärnten angemiefen. 
Als die auf dem Reichstage zu Zribur 887 verfammelten Großen den Kaiſer Karl den Dicken 
abgefegt hatten, nahmen fie A. zum König an, welcher, angereist durch Luitward, den frühern 
Erzkanzler Karl's und deffen perfönlichen Feinde, mit einem Heere gegen Tribur heranzog, um 
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feine vermeintlichen Anfprüche auf den Kaiſerthron geltend zu machen. Das bei der Schwaͤche 
feiner nächften Vorgänger im Innern zereiffene und von außen bedrohte Deutſche Reich bedurfte 
eines entſchieden thatkräftigen Mannes und erhielt auch in A. einen folchen. Gleich nad) dem An- 
teitte feiner flürmifchen Regierung leiftete Odo, König von Frankreich, 888, freiwillig den Eid 
der Treue; König Rudolf von Burgund wurde 88% durch Waffengewalt dazu gegwungen. Im 
folgenden Jahre wurden die ſtets fiegreichen Normannen, welche in Lothringen eingefallen, und 
am 26. Juni am Geul, unweit Maaftricht ein beutiches Heer geſchlagen hatten, von U. am Dyle 
bei Löwen vernichtet. Als Deutſchlands gefährlichfter und mädjtigfter Feind erſchien indeffen 
Ziwentibold, Fürft von Großmähren. Derjeide war von A., deffen Freund er fich nannte, mit 
dem Herzogthbum Böhmen beiehnt worden. Doch nach Unabhängigkeit vom Kaifer ftrebend, 
empörte er fich und leiftete einer Vorladung A.'s 892 keine Folge. Da drang Letzterer, nachdem 
er fih dur Bündniffe mit dem Ungarfürften Brazlaw und dem bulgarifchen Hordenführer 
Landomir verftärkt, in Großmäbhren ein und nöthigte Zwentibold zur Unterwerfung. Unterbeffen 
waren in Italien die Thronftreitigkeiten zwiſchen Graf Berengar von Friaul und Guido von 
Spoleto fo bedenklich geworden, daß 895 U. felbft nady Italien 309, um die Hoheit des Reichs 
geltend zu madyen. Schon früher war Berengar von A. unterftügt und anerkannt worben, wäh- 
rend Guido im Papfte Stephan VL, der ihn felbft 894 zum Kaifer frönte, eine Stüge be 
hielt. A. an den fi) Berengar anfchlof, hatte bereits Dberitalien bis Piacenza unterworfen, als 
er plöglich umfehrte, um den abtrünnig gewordenen Rudolf von Burgund zu züchtigen. Wäh- 
rend nun X. in dem unmwegfamen Burgund vergeblich kämpfte, ftarb 894 Guido und Berengar 
wurde zu Pavia ald König anerfannt. Allein Guido's Sohn und Mitregent, Lambert, trat ihm 
gegenüber. Auf diefe Nachricht eilte A. 895 abermals nad) Italien, wo fi indeffen Lambert 
und Berengar gegen ihn vereinigt und noch andere Große auf ihre Seite gezogen hatten. 9. 
wandte ſich zunächft gegen das von Guido's Witwe, Agilrud, vertheidigte Rom und nahm e# 
mit Sturm. Er wurde nun vom Papfte Formofus 896 zum Römiſchen Kaifer gekrönt, erkrankte 
jedoch plöglich, als er eben in den Zurüftungen zum Kampfe begriffen, und kehrte mit Rüdlaffung 
feines Sohnes Ratold nach Deutſchland zurück. Hier ſtarb er 29. Nov. 899 zu Regensburg, 
nachdem er ſich und feinem Sohne, Ludwig dem Kinde, 897 nochmals hatte huldigen faffen. 

rolfen, die Heine hübſch gebaute Reſidenzſtadt des Fürſtenthums Waldeck, unfern der 

Twiſte, einem rechten Zufluffe der Diemel, hat gegen 2000 €. und ift Sig faft aller obern Lan⸗ 
deöbehörben. In dem anfehnlichen zu Anfang des vorigen Jahrh. erbauten Reſidenzſchloſſe be» 
findet fi) eine mit manchen Seltenheiten verfehene Bibliothek, eine reichhaltige Münnfammlung 
und ein Cabinet pompejanifcher Bronzen. In der Stabtfirche befinden fich zwei von Rauch's 
Meifterhand aus carrarifchem Marmor gearbeitete Statuetten, ein Gefchent des Künftlers, der 
bier geboren wurde. U. ift außerdem die Vaterftadt des berühmten Malers W. Kaulbach. 

Aromatifch, gewürzhaft, nennt man Stoffe, welche einen kräftigen und angenehmen Ge» 
ru und Geſchmack haben. Der Beftandtheil, dem fie diefe Eigenfchaft verdanten, das Aroma, 
ift gewöhnlich ein fogenanntes ätherifches St Dies find flüchtige Kohlenwafferftoff-Verbindun- 
gen, welche von vielen Pflanzen und zum Theil aud von Thieren während des Lebensproceſſes, 
gewoͤhnlich in befondern Drüschen, erzeugt und abgefondert werben. Die aromatifchen Stoffe 
dienen ald Gewürze (wie Zimmt, Nägelein, Citronſchalen, Pfeffer, Ingwer, Muskate u. ſ. w.) 
als Arzneimittel, ald Parfümerien, zur Verſcheuchung ſchmarotzender Infekten, zur Berbirung 
bes Gährens, Schimmelns und Faulens u. dgl. R 

Arpad, Herzog von Ungarn, wurde nad) dem Tode feines Vaters Almos 889 erwählt. In 
der Abficht, das erobeste Gebiet zu ermeitern , drang er im Verein mit den übrigen Heerführern 
der Ungarn nach verfchiedenen Seiten von der Xheif und dem Bodrog der in die benachbarten 
Gebiete vor. Er entrif dem Walachenführer Gelous Siebenbürgen, zwang den lange tapfer 
widerftehenden bihater Herzog Monumureth zus Abtretung des Landes zwiſchen Szamos und 
Nyir, erweiterte das ungarische Gebiet längs der Donau bis an die Mündung des Alutafluffes, 
nahm dem bulgarifchen Herzog Salan das Land zwiſchen dem Sajd und dem Bodrog, dann das 
Gebiet dieffeit und jenfeit ver Matraberge zwiſchen der Szaͤgyra und dem Zipferwalbe, und ver» 
einigte endlich alles Land zwiſchen Theiß und Donau, das er dem Bulgarentönig Simeon ent- 
riß, fowie die großmährifchen Gebiete zwiſchen Waag und Marc} mit feinem Reihe. Als fpäter 
der byzant. Kaifer Als Hülfe gegen Simeon in Anfprud) nahm, feste ein ungar. Heer über die 
Donau und zwang die Bulgaren um Tribut, vereinigte ſich dasauf ‚mit einem bereits in Serbien 
plündernden Heere und unterwarſ feinem Herzog 895 den größten Theil Kroatiens und 
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Slavoniens. Noch in demafelben Jahre fuchte A. die Verkufte, welche er unterdeſſen durch ei» 
nen fiegreichen Einfall des vachbegierigen Bulgarenfürften Simeon erlitten, in Siebenbürgen zu 
erfegen, wo er den Herzog Gladus zur Unterwerfung nöthigte. Im J. 896 fchlug er die Mäh- 
zen an ber Tolna in eimer blutigen Schlacht, nahm Weszprim und bemächtigte fich der benach- 
barten, Gegenden. Andere Gebiete in Oberpannonien bis zur Raab, ſowie Theile des Durch bie 
Zwiftigkeiten unter den Söhnen Swentopulks geſchwächten Mährifchen Reichs, riß er 897 an 
fh. Bei Gelegenheit zweier Streifzüge nach Italien, von denen er 899 und 900 mit reicher 
Beute beladen zurückkehrte, unterwarf er ſich den noch übrigen Theil Pannoniens. Im 3. 900 
drangen die Ungarn, obwol nicht unter A.'s perfönlicher Leitung, verwüftend Bis Kärnten vor, 
wo fie gegen Markgraf Luitpold eine Schlacht gewannen, während eine ihrer Abtheilungen von 
den Baiern gefchlagen wurde. Als fie 901 nach Kärnten zurückehrten, erfocht Luitpold einen 
volftändigen Sieg. Daſſelbe Schidfal erfuhren bie Ungarn von den Großfmähren 902 und pä- 
ter 906, als fie von einem Beuteguge aus Sachfen zurüdkehrten. Aufmehren andern Streifereien 
wodurch 9. jährlich die Nachbarländer heimfuchen ließ, waren fie meift glücklich Bon fünf Söh- 
erhielt A. nur den jüngften, Szoltan, am Leben. Diefem ficherte der greife Herzog durch 
ereinkunft mit ben Stammhänptern 905 die Nachfolge im Oberbefehl. Zwei Jahre darauf, 
907, ſtarb er, betrauert von feinen Scharen. Seitdem wurde er der Nationalhelb der Ungarn, 
ber noch) jegt im Volkslied verewigt lebt, und deſſen Gefchichte daher ſchon in den älteften Chro- 
niften viel Sagenhaftes enthält. A. ift Begründer der Arpadiſchen Dynaſtie, welche mit dem 
Tode Andreas’ IM. (15. Jan. 4501) in der männlichen Linie erlofch. 

Arpeggio oder gebrochen, auch durch das Zeichen } ausgebrüdt, bedeutet in der Muſik, daß 
bie Zöne eines Accords nicht gleichzeitig, fondern ſchnell nacheinander und ſich verſchmelzend 
angegeben werben follen. Eine Folge folcyer gebrochenen Accorde heift Arpeggiafura. Auf 
diefe Weife gebrochene Baßaccorde werden arpeggirte, oder Alberti'fche Bäffe genannt, nad) 
Domenico Alberti, der als Dilettant 1750 — AO durch Gefang und Klavierfpiel in Italien und 
Spanien großes Auffehen erregte und diefe Bäffe Häufig anwendete. 2 

Arpent, das wichtigfte altfeanz. Feldmaß, unferm Morgen und Ader entfprechenb. Der 
Arpent ftammt, wie fhon der Rame zeigt, aus ber Arepenna der Gallier, welche mit dem Semis 
oder Actus der alten Römer (von 14400 altröm. AF.) übereinftimmte. Der Arpent war nicht 
überall gleid) und hatte überdies verfchiebene Gattungen. Der parifer Arpent enthielt 32400 par. 
OF. — 54189 jegige franz. Aren; der verordnungsmäßiige, oder Arpent d’ordonnance, au) 
Arpent des eaux-et-foröts, enthielt 48400 parif. AF. ⸗ 51072 Aren und diente für die Ver⸗ 
meffungen aller Waldungen und Domänen des Staats; der gemeine Arpent enthielt 40000 
par. Duadratfuß — 42208 Aren, und war in dem alten Provinzen Brie, Champagne, Gäti- 
nais, Drldannais, Poitou u. f. w. in Gebraud). 

Arpino (il Cavalier d'), f. Eefari. Be 

Arpino, das alte Arpinum, Stadt in dev neapolit. Provinz Terra di Lavoro, am Ab- 
hange des Volskergebirgs unweit ber Grenze des Kirchenftaats gelegen, zählt etwa 10000 €, 
welche fich viel mit Gerberei, befonderd aber mit Tuchweberei befchäftigen. Zu U., welches von 
ben Volskern an die Römer kam, find Marius und Cicero geboren. Der Umfang der alten 
Stadt wird durch bedeutende Refte cyflopifcher Mauern und polygoner Bauten bezeichnet. '; 

Arqua, Flecken in der venet. Delegation Padua, 1 M. von der Stadt Padua, hat 
1000 E. In der Villa, in welcher Petrarca wohnte und 1374 ftarb, wird noch deſſen Haus- 
vath aufbewahrt, und auf dem Kirchhof befindet fich fein Grabmal aus rothem Marmor. 

Arran, eine gebirgige Infel, die größte der fübfchott. Graffchaft Bute, im Elyde-Bufen, 
zählt 7500 proteft. E. die jedoch irifchen Stammes find und Hanfbau, Viehzucht und Fifcherei 
treiben. Die Infel befigt einen fehr guten Hafen bei dem Hauptort Lamlafh. Der 27008. hohe 
Goatfell oder Gaodh-Bhein (Windberg) liefert Jaspis, Achat und Bergkryſtall, den fogenannten 
Arran-Diamant (Arran-stones). A. enthält viele Höhlen und Heldengräber der Vorzeit und fol, 
ber Sage nach, lange Aufenthaltsort Oſſian's gemefen,und diefer auch dafelbft geftorben fein. 

Arrangiren (franz.), d.i. ordnen, einrichten, zurechtmachen, heißt in der mufikalifchen Kunft- 
ſprache, ein Mufilftü zu einer andern Art der Ausführung geſchickt machen, als für welche es 
vom Componiften gefegt wurde. So können Orchefter- und Gefangftüde zum Vortrag auf dem 

Pianoforte, und umgekehrt Klaviercompoſitionen für das Orchefter und, obwol in feltenern 
Fällen, aud) für ben Gefang eingerichtet werden. Das Arrangiren kann ein bloßes tobteslimfegen, 
und die Möglichkeit der mechaniſchen Ausführung das einzige. leitende Princip dabei fein, oder 
aber der Arrangirende benugt die eigenthümlichen Wirkungs- und Ausdrudsmittel der nenen 


! 
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Darftellungsform, um cine dem Driginal moͤglichſt gleichkommende Wirkung hervorzubeingen, 
und ſucht vor allem den geiftigen Kern beffelben aufiufaffen und wiederzugeben. In evfter Art 
find leider z. B. die meiften Orchefterwerfe von Mozart, Beethoven u. ſ. w. für das Pianoforte 
arrangirt, theild weil man das Arrangiren als eine Art Lohnarbeit zu betrachten fich gewöhnt 
bat, theild auch aus einer misverftandenen Ehrfurcht gegen jene Werke. Die andere Weife hat in 
neuefter Zeit Franz Liszt am meitefien und vielfeitigften ſelbſt bis zum Ubergreifen über die Grenze 
ausgebildet, wo die Freiheit ſich fcheidet von der Willfür. Eine andere Gattung des Arrangirens 
befteht darin, daß nur die hervorſtechendſten Gedanken und Effecte eines oder mehrer Tonftüde 
zu neuer Geftaltung in anderer Form benupt, ober auch mit mehr ober weniger Gefchid ohne 
alle Form aneinander gereiht werben, wie in den zahlloſen Producten der Potpourris und Phan- 
tafien. Arrangement heißt hiernach ein auf die eine oder andere Weife umgeftaltetes Muſikwerk. 

Arras (Atrebatae), die fefte Hauptftadt des franz. Depart. Pasde-Ealais und der ehema · 
ligen Graffhaft Artois, liegt amder bier fhiffbaren Scarpe, ift Sig eines Bifchofs, hat 
25000 E., ein College, Zaubftummeninftitut, theologiſches Seminar, eine Ingenieur:, Zeichen» 
und mebicinifche Schule, eine ötonomifche Geſellſchaft, Bibliothek, ein Naturaliencabinet und 
Mufeum und einen botanifhen Garten. U. befigt neben vielen Zapeten-, Batift- und Spigen- 
fabrifen faft alle Zweige einer großartigen Induftrie und einen wichtigen Handel. Die Eita- 
belle, ſowie die übrigen Befeftigungen find von Vauban feit 1670 verbeffert oder ganz neu an« 
gelegt. Die Cite (Altftadt) ift von la Ville durch) Wall und Graben getrennt. Unter den vie- 
len ſchönen Gebäuden zeichnen ſich befonders aus der Dom mit dem Baptiftertum, und das 
Präfecturgebäude. Mit Artois kam X. an die Herzoge von Burgund, die hier einen glän- 
zenden Hof hielten. In dem Frieden vom 25. Dec. 1482 wurde A. mit Artois von den nie» 
berl. Ständen an Ludwig XI. von Frankreich abgetreten, kam jedoch ſchon 1495 durch Ver- 
mittelung an Mapimilian von Oftreich zurüd. X. blieb nun dem Haufe Habsburg, bie «3 
Ludwig XIH. 1640 nad) langer Belagerung einnahm. Den Berfuch, den die Spanier unter 
Conde 1654 machten, die Stadt zu erobern, wurde durch den blutigen Sieg Turenne's 24. Aug. 
vereitelt. Am Pprenäiichen Frieden blieb U. bei Frankreich. 

Arratel, in der Mehrzahl Arrateis, das portug. Pfund, weiches aud in Brafilien ge 
bräuchlich if. Der Arratel wiegt O,9s14 preuß. Pfund. 52 Arrateis machen eine Arroba, 128 
Arrateis einen Duintal oder Centner aus. 

Arreboe (Anders), von Vielen für den Schöpfer der Poefie in Dänemark geachtet, wurbe 
1587 auf der Infel Arröe geboren. Schon im 50. 3. ward er Bifchof in Drontheim, 1622 
aber feines Amts auf Grund feines unvorfichtigen Lebens entfegt. Er überfegte David's Pfal- 
men, und die bei diefer Gelegenheit ausgefprochene Reue verfchaffte ihm eine Wiederanftellung 
als Prediger im VBordingborg, wo er 16357 ftarb. Sein berühmteftes Werk ift „Deradmeron“, 
eine Nachahmung des Gedichts vom franz. Dichter Barta über die Erfhaffung der Welt. 
Das erfte Buch deffefben ift in gereimten Herametern, bie andern in Alexandrinern gefchrieben, 
und der Einfluß Opitz's nicht zu verfennen. Das Gedicht enthält viele einzelne Schönheiten und 
zeichnet fi) durch eine für bamalige Zeit feltene frifche Naturauffaffung aus. 

Arrende, Arende, ein aus dem Mittelalter ftammender Ausdrud für den Reinertrag, wel- 
her dem Landwirthe nach Abrechnung der Ausfaat und des zum Wirthichaftsbetriebe erfoder- 
lichen Aufwandes von den gelammten in einer Wirthſchaft gebauten Körnern zum Verkauf oder 
für anderweitige techniſche Benutzung übrig bleibt. Gewöhnlich beträgt die Arrende etwas me- 
niger als die Hälfte des Gefammtertrage. — Im landwirthſchaftlichen Recht bezeichnet Ar- 
rende einen Vertrag oder Pacht (f. d.), durch welche Jemand das Recht erhält, Iandwirthfchaft- 
liche Gegenftände, gegen eine angemeffene Entfhädigung unter geriffen Beftimmungen und 
auf eine beſtimmte Zeit, au feinem Vortheil au benugen. Eine ſolche Arrende erfiredt ſich ſowol 
auf einzelne oder mehre Ader, Wiefen, Gärten, Weinberge, Obft- und Hopfenpflanaungen, als 
auch auf ganze Herefchaften, Domänen, Landgüter, Rindvieh - und Schafheerden, ſowie beren 
Producte (Felle, Wolle, Milch, Butter) und die zu größern Landgütern gewöhnlich gehörige 
Gerechtſamkeit des Fifchens, Jagens, Mahlens, Bierbrauens, Branntweinbrennend u. |. m. — 
In Rußland verfieht man unter Arrenden die Krongüter, die verdienten Perfonen für einen 
mäßigen Yacht überlaffen werben. 

rreit, Haft, Verhaftung, Verkümmerung oder Befchlag heißt die unter gerichtlicher Auto- 

rität erfolgte Feſihaltung eines Menfchen (Perſonalarreſt) oder einer Sache, auch einer Fode- 

zung (Realarreft). Der Arveft wird verfügt in bürgerlichen Rechtsſachen, * durch Entfer · 
* 
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nung des Schuldners oder der zur Befriedigung des Gläubigers dienenden Sache bad Recht ei- 
nes Dritten nicht verloren gehe, in Straffachen, damit fich ein Angefchuldigter der Strafe nicht 
entziehe, oder damit er durch den Arreſt felbft fein Vergehen büfe. In bürgerlichen Rechtsfachen 
heißt Derjenige, welcher zu Sicherheit feines Rechts die Befchlagnahme einer Sache oder Fode⸗ 
rung oder die perfönliche Verhaftung eines Andern verlangt, der Arreftant; Derjenige, deſſen 
Derfon oder Vermögen angehalten wird, ber Arreftat. Einem folhen Arreft muß, wo nicht Die 
Befcheinigung einer gegründeten Foderung an den Arreftaten, doc) die genaue Angabe berfel- 
ben und die Rachweiſung vorangehen, daß der Gläubiger in Gefahr ftehe, ohne den Arreft fein 
Recht und die Mittel zu feiner Befriedigung zu verlieren. Desgleihen muß der Arreftat, wenn 
er nicht fogleich alle nöthigen Nachmeifungen liefern kann, dem Richter bafür Sicherheit beftellen, 
weil ein ohne hinreichenden Grund angelegter Arreft ſowol den Arreftanten ald den Richter zur 
Entfhädigung und Genugthuung verbindet. Auf eine bloße Eaution darf der Richter feinen Ar 
reft verhängen. Daf man gegen Fremde übrigens leichter einen Arreft gervährt, liegt in der Na- 
tur diefes Verhältniffes. Perfonalarreft (contrainte par corps) ift in bürgerlihen Sachen auch 
ein Erecutiondmittel, und in Fällen, wo Jemand zu einer perfönlichen Reiftung angehalten wer- 
den fol, fogar das einzige, das, wenn Geldftrafen nichts halfen, übrig bleibt. In Bezug auf 
Mechfel findet faft in allen Rändern perfönliche Verhaftung ftatt. Sonft fängt die öffentliche 
Meinung an, fich fehr gegen die perfönliche Haft ald Erecutionsmittel zu erklären ; in Frankreich 
ift fie durch das Gefeg vom 17. April 1852 fchon fehr befchränkt. In Straffachen hat Die Po- 
lizei allerdings das Recht, perfönliche Verhaftungen vorzunehmen, wenn Übertreter auf der 
That ergriffen werben, oder cin Verbrechen erft noch zu verhindern iſt. Doch der Verhaftete, 
welcher hier Arreftant heißt, muß alddann an bas competente Gericht abgegeben werden, und Die 
Gefeggebung dafür forgen, daf auch in diefer Hinficht Niemand feiner Freiheit willfürlich, ohne 
gegründeten Verdacht eines ſchweren Vergehens beraubt werde. In England ift dafür als äu- 
Ferftes Mittel die Habead-Eorpusacte (f.d.) Der Eriminalarreft ift entweder Unterfuchungs- 
oder Strafarreft. Erfterer wirb nur verhängt zum Zweck der Unterfuchung, um einem Angeſchul⸗ 
digten die Flucht unmöglich zu machen oder um Eollifionen zu vermeiden. Er foll fein weiteres 
Übel zufügen als dieſer Jweck erfodert, dahin kann aber wol gehören, daf dem Gefangenen nur 
unter Vorwiſſen bes Nichters Verkehr mit Andern, Briefwechfel und Befuche geftattet werben. 
Der Unterfuhungsarreft ift feine Strafe und wird auch bei der Strafe nicht mit angerechnet. 
Während bdeffelben kann der Gefangene zu einer Arbeit wider feinen Willen nicht angehalten 
werben; wol aber gefchieht dies im Strafarreft nach den Gefegen der Anftalt. Bei dem Militär 
ift der Arreſt in neuern Zeiten allgemein an die Stelle der körperlichen Strafen getreten. Er ſchei— 
det ſich in den weiten, hauptfächlich für die Offiziere beftimmt, wo der Arretirte blos Die Ver: 
pflihtung hat, nicht aus feinem Quartiere zu gehen, daher diefe Art auch Stubenarreft heißt, 
und in ben engen, ber in einem befondern Behältniß auf der Hauptwache, von der Wachtmann⸗ 
ſchaft abgefondert, zu verbüßen ift. Der fogenannte ſtrenge Arreſt oder bie Rattenftrafe, welche 
bei allen Heeren civilifirter Nationen abgefchafft ift, beftand darin, daß ber dazu Verurtheilte 
unbekleidet und vorzüglich ohne Schuh, in ein befonderes Behältnif gebracht wurde, deffen Fuf- 
boden aus dreifeitigen, oben zugefchärften Ratten beftand, auf welchen zu ftehen oder zu liegen 
fehr ſchmerzhaft war. Mit dem Arreft war bisweilen noch Entziehung des Lichts verbunden, 
was die Franzoſen cachot nannten. Im Seerechte bezeichnet Arreft die vonder Negierung, aber 
nicht in feindlicher Abficht, verfügte Verhinderung der Abfahrt von Schiffen. Für die daraus 
entftehenden Schäden haben die Verficherer einzuftehen. 

Arrefto (Ehriftian Georg Heinr. Burchardi), 1764 zu Schwerin geb., ein beliebter Schaufpie- 
ler im Fache der Heitern Liebhaber und Ehevaliers, war an verfchiebenen Bühnen Niederfachfens, 
zu Anfang diefes Jahrh. am hamburger Theater angeftellt. Er hat mehre Stüde gefchrieben, 
unter denen „Die Soldaten‘ ſich am längften und mit Beifall auf bem Repertoire erhalten hat. 

Arret (mie das deutfche Arreft von dem derlat. Rechtsfprache angehörigen arrestare) heißt in 
Frankreich überhaupt ein amtlicher Befcheid oder ein Haftöbefehl. Im engern Sinne ift arret das 
Erkenntniß eines Gerichtshofs legter Inftanz im Gegenfage von jugement, dem appellabeln 
Erkenntniffe eines Untergerichts. — Arröt6 de röglement hief ehedem die Verordnung eines 
Parlaments sderConseil superieur, diein feinem Reffort Gefegeskraft hatte, aber auch vom betref- 
fenden Parlament oder Eonfeil abgeändert und aufgehoben werben fonnte. Diefe Verordnungen 
wurden im Namen (au bon plaisir) des Königs erlaffen, der fie auch, als einziger Gefeggeber, 
allerdings in gemwiffen Formen, felbft zu annulliren vermochte. Arrötd hieß und heißt noch bie 
Entfheidung unterer Berwaltungsbehörden, wie des Präfecturraths, des Präfecten, Maires 
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u.f.w. — Arrest of judgment (Urtheilshinderung) heißt in England das Verfahren, wonach 
im Civil wie im Strafproceß die Vollziehung des gefprochenen Urteils verhindert werden ann, 
indem der Bellagte nachweift, daß in Erhebung des Thatbeftandes, beim Verfahren u. ſ. w. wer 
fentliche Formenfehler begangen worden, weldye den Ausfprud der Geſchworenen als falſch er» 
fcheinen laffen. Die Einleitung eines neuen Verfahrens ift damit nicht ausgefchloffen. 

Arrha, Handgeld, An- oder Aufgeld,Heift diejenige Sache, welche zum Zeichen eines abzu⸗ 
fliegenden oder abgefchloffenen Vertrags gegeben wird. Im erftern Falle verliert der, welcher 
von der Verabredung zurüdtritt, die Archa, wenn er fie gegeben hat, oder muß, wenn er fie em- 
pfangen hat, das Doppelte zurüderftatten. Im legtern Falle tritt im Zweifel das Recht, auf 
Erfüllung des Vertrags zu Hagen, ein, wenn nicht die Archa ausdrücklich als Reugeld (arrha 
poenitentialis) ftipulirt ift, welchenfalls es, beim Nüdktritte des einen Theils, bei dem Verluſte 
der gegebenen ober der doppelten Zurüderftattung ber empfangenen Arrha bewendet. Wirb das 
Gefchäft erfüllt, fo ift die Archa zurüdzugeben oder auf den Preis in Abrechnung zu bringen. 
Über Arrha bei Verlöbniffen ſ. Mahlſchatz. 

Arrhidäus, f. Philipp IIL Aridaus. 

Arria hie die heldenmüthige Gattin des Cäcina Pätus, der ald angeblicher Anftifter einer 
Berfhmwörung gegen den Kaifer Claudius 42 n. Chr. zum Tode verurtheilt ward. Als alle Ver- 
fuche ihres Gatten, fich zu retten, mislangen, als endlich, um rühmlich zu fterben, nur der Tod 
durch die eigene Hand noch möglich war, da ergriff A., die ihrem Gemahl auf der Flucht gefolgt 
war, den Dolch, ftieß ſich denfelben in die Bruft und reichte ihm dann denfelben mit den Wor- 
ten: „Pätus, es fchmerzt nicht!” In neuerer Zeit ift ber Name „Arria und Paͤtus“ befonders 
berühmt geworden, indem man eine der fhönften Gruppen des Alterthums, die ſich in der Billa 
Ludovifi zu Rom befindet, auf diefe Gefchichte deutete. Ihrem Stil nad) ift diefe Gruppe jedoch 
feinenfalld rom. Urfprungs. Wahrfcheinlich gehört fie zu jenen großen Schladhtendarftellungen, 
die Asflepios von Pergamum zur Verherrlihung ber von Attalus I. und Eumenes Il. über bie 
Gallier erfochtenen Siege ausführte. Es ift alfo dieſe Gruppe die Darftellung eines Barbaren- 
häuptlings, der ſich und fein Weib durch freiwilligen Tod vor ſchmaͤhlicher Gefangenfchaft rettet. 

Arriänus (Flavius), geb. zu Nitomedia in Bithynien um 100 n. Ehr., erwarb fid) 156 
unter Hadrian die Stelle eines Präfecten von Kappadocien und zeichnete fich als folcher durch 
Muth im röm. Heere aus, zog ſich aber fpäter von öffentlichen Amtern zurück und lebte in fei- 
ner Baterftabt den Wiſſenſchaften. Er verfaßte nun eine Anzahlvon Schriften aus dem Ge- 
biete der Philofophie, Geſchichte, Geographie und Taktik, in denen er als der glüdlichfte Nach · 
ahmer des Zenophon erfcheint. Als Schüler und Anhänger des Epiftet gab er zunächft deffen 
„Handbuch der Moral” heraus, und fehrieb außerdem „Epiktet's Unterredungen” in acht 
Büchern, von denen wir aber nur noch die erften vier befigen (herausgegeben von Schweig- 
häufer in „Philosophiae Epicteteae monumenta“, 3 Bbe., Lpz. 1799; von Korais, 2 Bde., 
Dar. 1827). Befonders wichtig für die Geſchichte ift fein Werk in fieben Büchern „Uber bie 
Feldzüge Alexander's d. Gr.”, auch blos „Anabafis” genannt, welches aus ben zuverläffig- 
ften, für uns jegt nicht mehr zugänglichen Quellen gefhöpft ift, und durch treue, unpar- 
teiiſche Darftellung der Begebenheiten unter den Gefhichtfchreibern Alexander's den erften 
Rang behauptet. Nach den frühern Herausgebern Blancard und Gronov wurde es am beften 
bearbeitet von Schmieder (Kpz. 1798), Ellendt (2 Bde, Königsb. 1832), und Krüger (Berl. 
18555 2. Aufl. 1851), geographiſch erläutert dur van der Chys, in dem „Commentarius 
geographicus in Arrianum‘ (Leyd. 1828, nebft trefflicher Karte), und ins Deutfche überfegt 
von Dörner (6 Bdchn., Stuttg. 1829). In engerm Zufammenhange mit diefem Werke fteht 
A 8 „Indische Geſchichte“, worin glaubwürbige Nachrichten über die Bewohner und Sitten 
Indiens aus Nearch's Neifebericht mitgetheilt werden (herausgegeben von Schmieber, Halle 
1798). Für die alte Geographie nicht unwichtig ift A.'s Schreiben an Habrian „Über die Um- 
fhiffung (Periplus) des Pontus Eurinus” und „Die Umfchiffung des Rothen Meers“ (in 
„Geograph. graec. min.” von Hubfon, Bd. 4, und Gail, Bd. 3, Par. 1831). Von feinem 
„Lehrbuch der Taktik“ und feiner „Schlachtordnung gegen bie Alanen“ ift nur ein Theil nod) 
« vorhanden. Beide Stüde find herausgegeben von Scheffer (Upf. 1664) und Blancard (Amſt. 
1685). Außerdem gibt es von X. noch eine Abhandlung „Über die Jagd“ oder „Cynegeticus”, 
zuerft griech. und Lat. von Holftenius (Par. 1644), fpäter abgedrudt in Zenophon’s „Opuscula 
politica” von Zeune (Rpz. 1778) und Sauppe (Rpr. 1840). Die befte kritifche Ausgabe ber 
hiftorifchen Werke A.'s veranftaltete Müller (Par. 1846). ' 

Arriaza 9 Superviela (Don Juan Bautifta de), einer der ausgezeichnetften fpan. Dice 
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tet, geb. zu Madtid 1770, begann feine Laufbahn in ver königlichen Marine, in der er diente, 
bis eine ſchwere Ktankheit, Die eine mihetfbare Kurzfichtigkett zur Folge hatte, ihn nöthigte, 1798 
den Militardienft zu verlafſen. Schon ser Jahre feier hatte er fin Dichtertalent durch Die 
Heraubgabe eines größern .. auf den Tod des leßten Herzogs von Alba (Madr. 1796) 
bewährt, und 1797 war die etſte Ausgabe ferner „Las primicias, 6 Coleceion de los primeros 
fratos poeticos de D. 3. B.“ erfchtenen. Zum Pegationsfecretär bei der Gefandtfchaft am lon⸗ 
doner Hofe ernamtt, vollendete er fein didaktiſch beſchreibendes Gedicht „Emilia” (Madr. 1805), 
zu welchem die Kunftliebe einet Dame (Emilie) und ihr Entſchluß, arme aber talentvolle Wai- 
fer zu Kümſtlern erziehen zu laſſen, die Veranlaffung gab. Nachdem ct fich feit 1805 in Paris 
aufgehalten hatte, —* er 1807 in fein Vatetland zutüd. Ein ſtrenger Anhänger des unein- 
gefchyränkten Königthums, erklärte er ſich gegen ben aufgedrungenen König und die Afrance- 
fados, wie gegen die Cortes von 1812 ind die Anhänger det Conftitntion. Als Staatsmann 
und als Dichter bekämpfte er feine Gegner mit den Maffen des Ernſtes und der Satire. Eo er- 
munterte er durch die „Poesias patriöticas (Rond. 1810; 5. Aufl., Madr. 1815) feine Lands: 
Teute zum Kampfe für Unabhängigkeit und nationale Serhftändigkät, and fuchte in einer Reihe 
politiſcher Flugſchriften („Discutsos politicos”) das Syſtem, dent er anhing, zu verfheidigen 
und den Einfluß bet Gegenpattei zu entktäften. Ferdinand VII. ernannte ihn nach und nach zu 
feinem Rath und Cabinetsſeetetãr, zum Oficial segundo jubilado im Driehenum des Ausmwär- 
figen und zum Kammerhertu. Er farb zu Madtid 334 Die beſte Ausgabe ſeiner Gedichte 
iſt die fechöte (2 Bde. Madr. 1829 — 32; nachgedruckt Par. 1854 und 1841); eine Auswahl 
aus deitfelben, nebſt — Ede Notixen, enthält Ferd. Wolf's „Floresta de rimas 
modernas castellanas” (Bd. 2). Alte feine Gedtähte zeichnen fich durch Natürlichkeit, Klarheit, 
Reindeit und Wohllaut der Sprache, Fierlichken der Dietion und eine bewundernswürdige Leich- 
tigkeit der Verfification aus. Mber richt ganz niit Unrecht Haben ihm feine Gegner vorgeworfen, 
daß es ihm an Gedankenfülle, Otigmalitãt iind Tiefe des Gefühls fehle. 

Arriege ober Ariege, Kuuf im füdfichen Frankreich, entfptingt am Fuß des Mont-Louis 
im Depatt. Oftpyrenien, fließt dutch ein groͤßes, fhönes Thal an Ur, Zarafcon, Foix, Pa- 
miets und Anterive dorbei, und mündet, links durch die Leze, rechts durch den Lers verftärft und 
bei —— ſchiffbar geworden, eine M. oberhalb Toulouſe in die Garonne. — Das fran;. 
Depatt. Atriege, von Eatalonien id den Departements Obetpyrenien, Aude und Ober— 
garonne umgrenzt, und meiſt aus den Alten Gebieten von Foix und Conſerans gebildet, liegt 
auf dem noͤrdlichen Abhange der Pyrenaͤen, welche ſich Hier im Pique d'Eſtat (9700 F.), dem 
Montcalm (9700 F.), dem Maladetta (10200 $.) bie Über die Schneegrenze erheben. Der größte 
Theil des SLAM. großen und zum Stromgebiet der Garonne gehörigen Departements ift 
Gebirgsland. Der füdliche und mittlere Theil deffelben ift von zahlreichen Ausläufern der Py— 
renäen durchzogen; bie wilden, nach allen Himmelsgegenden hin geöffneten und öfter nur durch 
hohe Saumpfade verbundenen Thaͤler find von wilden Vergftrömen gebildet, unter denen die 
Arriege mit ihren Zuflürffen, ſowie die Salat und Alize, welche ebenfalls der Garonne zueilen, 
die bebeutenbften find. Nah N. zu erweitern fich bie Thälet diefer Flüffe und gehen allmälig 
in theilweiſe moraftige Ebenen über. Das Klima, obgleich fehr verfchieden, ift doch im Ganzen 
gefund und mild. Die Gebirgsnatur des obern Landes begümftigt die Zucht von Schafen, Rin- 
bern, Pferden und Mauleſeln; nur der nördliche Theil des Landes eignet fih zum Anbau von 
Getreide, Hanf, Flache, Olpflanzen u. dgl. Kaſtanien, edlere Obftforten und ein mittelmäfiger 
Mein werden überall in Menge erbaut, Die Waldımgen, welche aus Fichten, Eichen und 
Kotkeichen beſtehen, find von Hochwild, Bären, Wölfen und Gemfen belebt, und liefern Nug- 
holz, Terpentin, Pech für ven Handel. Außer m Tuch, Strumpf- Glas- und Hornmaaren, 
Leinwand, irbenen Geſchirren und Leder, ift die Induftrie befihäftigt mit Ausbeutung der mi⸗ 
neralifehen Schäge des Landes, namentlich mit ber Gewinnung und Verarbeitung von Eifen, 
dann von Marmor, Zaspis, Mabafter, Gyps, Schiefer, Amianth, Steintohlen u. f. w. Unter 
mehren Salz: und heiten Quellen find die von Ar und Affat am befannteften. Die 270500 E. 
find zum Theil baskiſchen Urfprungs ; in einigen Thälern finden ſich auch Cagots. Das Depar- 
tement zerfällt in die drei Arrondiſſements Foir, Pamiers und St.-Girons, welche 20 Cantons 
und 552 Gemeinden umfaffen. Ei der Departementalbehörben ift Foir. 

Arrieregarde, Nachtrab, Nachhut, nennt man diejenige Truppenabtheilung, weldye be- 
ftimmt ift den Rüden einer andern größern Abtheilung gegen feindliche Angriffe zu decken. Bei 
einer Abtheilung, welche vorwärts marfthirt, bleibt die Arrieregarde, fall$ man nicht gerade vom 
Feinde umgeben wird, ohne große Bedeutung; fie dient dann nur als polizeiliche Mafregel, um 
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Rachzügler und Marodeurs aufjugreifen. —* ügen dagegen, befonders nad) einem ver» 
forenen Gefecht, ift fie von hochſter Wichti dann alle die Functionen zu, welche 
beim Vormarſch der Avantgarde (1. d.) — Die Arrietegarde wird in dieſem "Bote bei 
größern Truppen aus allen Waffen zufammengefegt, deren Verhältniß zueinander in Zahl und 
Verwandlung von dem Terrain abhängig ift, welches man zu durchſchreiten hat In Ebenen 
macht man fie vorzüglich ſtark an Neiterei und reitendet Artillerie, in coupirtem Terrain, und 
wo Pofitionen ehalten ernennen ran Fußartillerie vor. Immer 
verwendet man zur Arrieregarde Truppen ——— gelitten 

des Ganzen. Die Schwierigkeit macht 


haben. Ihre Statle beträgt ein Vieriel bis ein Drittel meiſte 

in der Regel die Beſtimmung ber Entfernung vom Gros. ft dieſe zu groß, fo wird die Arriere · 
garde leicht umgarnt; ififie zu Mein, fo wird das Gros in einen feindlichen — 2 
In coupirtem Terrain und Defileen kann die Entfernung größer 

Gavalerie gegemüber, zieht man ſich oft ganz an das Gros Be ieh ſich rn 
Arriöregardengefeihten um die Behauptung der Strafen, ——— retirirt. Der 


Kampf wird ſich daher hauptſãchlich um * Avenuen, Dörfer, Waldſtrecken und ſonſtige 
Defileen drehen. Die Artillerie vertbeidigt die Strafen und das Terrain zu Beiden Seiten der- 
felben; Infanterie und Cavalerie dienen zur pe. und zur Hinhaltung des Gefechte. 
Der Zwec eines Arrieregardengefechts bleibt immer, Zeit zu gewinnen ; mar muß das Gefecht 
blos in dem Maße engagirt werden, daf ein Abbrechen zu jeder Zeit noch möglich bleibt. Am 
Bode Sesch eines Bikeikenganee Wit EROBERN EUREON Se und dieRadt 


nern babei gaben: der Marfaraf na ae 1622 nach der Schlacht bei 
mit der weißen Garde (400 Bürger aus Pforzheim), der General Stange, welcher 
1645 Baner's Rückzug von Negensburg nach Böhmen, Oberſtlieutenant Ehevardin, der 1794 
Kleber’s Rückzug aus der Vendee deckte, und die Divifion Elaparede 1812 an der Berefina. 
Arrigbi, Herzog von Padua, ein gebovener Görfe und Verwandter der Bonaparte'fchen 
Familie, war zuerſt Adjutant des General Berthier und machte dann dem Feldaug in 
mit, wo ev 1798 Hauptmann und bei St.Jean⸗ dAcre fo verwundet wurde, daß er fir todt auf 
dem Schlachtfelde liegen blieb. Nach der Schlacht bei Marengo wurde er Escadrondhef und 
nach der bei Aufterlig Brigadegeneral, doch begmügte er Tich mit dem Zitel eines Colonels der 
Gardedragoner. Auf dem Schlachtfelde von Friedland emamnte ihn Napoleon zum General 
und bald nachher erhob er ihm zum Herzoge von Padua. Als Divifionsgeneral focht er 180% 
bei Eflingen und Wagram und beim Ausbruche des Kriegs gegen Nufland wurde ihm der Ber 
fehl über die neuorganificten Cohorten übertragen. Im 3. 1815 war er in Leipzig, das er in 
Belagerungszuftand erklärte, und wo er eine höchſt Fäftige und ebenfo unnütze allgemeine Bür- 
gerbewaffnung in Ausführumgbradhte. Auf feinen Antrieb geſchah der Überfall des s Rügen chen 
Corps durch Fournier bei Kigen 17. Juni 1813. Während der Schlacht bei Leipzig comman ⸗ 
dirte er das dritte Gawaleriecorps und vertheibigte fehr energifch die Vorftäbte. nn = Frankreich 
zeichnete er fich 4844 bei der Vertheidigung des Paſſes von Rogent aus; Nach feiner Rückkehr 
von Elba ſchickte ihn Napoleon als auferorbentlichen Gommiffar nach Corſica, um bort Alles 
wieder auf den alten Fuß zu fegen, und ertheilte ihm die Pairswürde. Er war einer der ent- 
fhiedenften Anhänger Radus! und, vollaog die Befehle deffelben mit verfchärfter Strenge. 
Nach Napoleons Fall wurde A. durch das Decret vom 24; Juli 4845 aus Frankreich verbamnt. 
Im 3. 1820 erhielt er die Erlaubnif zur Nüdkehr, doch lebte er faſt immer in Italien. 
Arroba, ein in Spanien, Portugal, Brafilien und den ehemaligen fpan. und portug. Colo · 
nien gebräuchliches Handeldgericht, zugleich auch fpan. Flüſſigkeitsmaß. An mehren Drten find 
verfchiedene Arten diefes Mafes in Anwendung, Als gefegliches fpan. Gewicht begreift die Ar- 
roba 25 caftilifche Libras oder Pfund und ift == 25,068 deutiche Zollpfund oder 24,3% preuf. 
Pfund. Bier ſolche U. machen den gefeglihen fpan. Quintal oder Eentner von 100 Pfund 
aus. Die portug. und brafil. Arroba begreift 55 Arrateis oder portug. Pfund und ift — 22, 
beutfche Zolipfund oder 24,535 preuf. Pfund, alſo nur wenig Heiner, als die gefegliche fpan. Ar ⸗ 
eoba.— Als fpan. Wein- und Branntweinmaß iſt die caftilifche größere Arroba (A. mayor de 
vino ober Cantara — 14,95 preuf. Quart. Als fpan. Dlmaß ift die caflilifche Heine A (A.me- 
nor de äzeyte) oder Dl:-Arroba (A. de azeyte);, urfprünglich ein Gewicht von 25 fpan. Pfund. 
In den einzelnen Provinzen kommen jedoch abweichende Arrobas für Flüffigkeiten vor. 
Arröe, Werde (verichieden von Aarde im Belt), fhleswigiche Infel füdtich vor dem Kleinen 
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Belt, 2 M. öftlich von Alſen, zählt auf 1 AM. 7000 E., die ſich von Ackerbau, Rhederei und 
Fifchfang nähren. Der Hauptort ift das Hafenftädtchen Arröestjöbing mit 1600 €. an der Nord» 
füfte. An der Oftküfte liegt der Flecken und Hafen Marfdal mit 1000 E., der Überfahrtsort 
nad) Zangeland. 

Arrogation, k Adoption. 

Arrondiren, abrunden, wird bei Srundbefipern wie bei Staaten angewendet, wo oft eine 
Heine Erwerbung, die aber den natürlihen Zufammenhang herftellt, Unbequemlichkeiten befei- 
tigt, Die militärifche Vertheidigung, die Grenzbewachung, das Handelsfyftem begünftigt, von au- 
Ferordentlihem Nugen fein und den Werth des Ganzen beträchtlich erhöhen fan. Eine Erobe- 
rung kann eine Zaft und Gefahr bleiben, eine zweckmaͤßige Arrondirung dient zum Vortheil und 
Sicherheit. Die Arrondirungspolitit, zu der man befonders in der zweiten Hälfte des 18. Jahr. 
eine Zeit lang überging, war ein Vorfchritt im Verhältniß zu der bloßen Eroberungspolitif, 
welche fi mit Erwerbungen belaftete, die feinen Nugen verſprachen und ſich nicht auf die Dauer 
behaupten liegen. Auch ift die Legtere rein einfeitig und egoiftifch, während die Erftere im Wege 
ber Gegenfeitigkeit, mittels für alle Theile vortheilhaften Austaufches gepflegt werden kann. 
Doch hat man auch der Arrondirungspolitif öfters in mechanifcher, willfürlicher und argliftiger 
Weiſe gehuldigt. — Arrondiffement, Abrundung, dann ein abgerundeter, in ſich gefchlofjener 
Landftrich, Bezirk, ift in Frankreich der Name für die Unterabtheilungen der Departements, zu 
Paris für die einzelnen Quartiere der Stadt. 

Arrofement (franz.), bedeutet Befeuchtung, Anfrifhung. Metaphorifch bezeichnet man jedoch 
mit Arcofement fachträgliche Zahlung, welche zu dem Zmede gemacht wird, um den Nugen 
einer frühern Zahlung zu fihern. Daher ward diefer Name der in Oſtreich 1805 und 1809 vor- 
genommenen Geldoperation beigelegt, bei welcher die Inhaber von Staatsobligationen, um 
die Berzinfung ihrer frühern Vorfchüffe und deren Betrag ungefchmälert zu erhalten, genöthigt 
wurden, einen verhältnigmäßigen Nachſchuß zu machen, den man aber mit verzinft erhielt. 

Arrow-root, auch Weftindifher Salep, Pfeilmurzelmehl.genannt, ein feines. Stärkemehl, 
welches in den langen, fingersdiden, gegliederten und faft weißen Wurzelftöden einiger zu ber 
Gattung Maranta gehörenden Pflanzen enthalten: Es wird zumeilen als leicht verdaulicher 
Stoff von den Arzten verordnet. Vorzüglich fommt ed von N. indica, der indifchen und 
M. Allonya, der topfförmigen Maranta. Auch das Caſſavamehl verkauft man zumeilen unter 
diefem Namen. Die häufigen Verfälfchungen des Arromw-root durch anderes Stärkemehl erkennt 
man, indem man die Maffe in Waſſer auflöft. Ift eine Mifhung vorgegangen, fo ſchwindet der 
eigenthimliche Geruch des Arrow -root und beim Erkalten erfcheint die Subftanz nicht gallert- 
artig, fondern mehr Eleifterig. 

Arfaciden ift der Name der Könige des parthifchen Reiche, das 256 v. Chr. durch Arfaces I., 
ber die Parther vonder Herrfchaft der fyr. Könige, ber Seleuciden, befreite, begründet, durch den 
Sieg des Arfaces I. über Seleukus Kallinitus 238 v. Chr. befeftigt und namentlich durch Ar- 
faces VI. (oder Mithridates J. 174 — 137 v. Chr.), bis an den Euphrat im Weften, im Often 
bis über den Indus erweitert ward. Der legte Arfacide, Artaban IV., ward durch den Perfer 
Artarerres, den Stammvater der Saffaniden, 226 n. Ehr. befiegt, und das parthifche Reich, an 
in Stelle nun das neu-perf. tritt, Damit vernichtet. 

rfchin, die ruſſiſche Elle, eingetheilt in 46 Werfhod, ein Maß von 28 ruffifchen oder eng · 
** Zoll, 1,066 preuß. Ellen. 

Arfenal, Zeughaus, ift ein Gebäude, in welchem | das Material der Armee an Gefhügen 
Waffen, Fuhrwerken, Felbrequifiten u. dgl. aufbewahrt wird. Meiftentheils find auch die Ar- 
tillerieverkftätten mit ben Arfenalen vereinigt, 3. B. in Kranfreich, wo fie arsenaux de con- 
struction genannt werden. Man unterfcheidet Land⸗ und Seearſenale. 

Arſenik oder Arſen ‚ ein metallaͤhnliches Element, das in der Natur gediegen, als 
Scherbenkobalt, und in Verbindung mit Eifen, Nidel, Kobalt, Schwefel, Kupfer, Süber u. f.w. 
vortommt. Im Großen gewinnt man es durch Deftillation des Arfenkiefes, eines Minerals, das 
zum großen Theil aus Arfeneifen befteht, bei ftarfer Rothalühhige in Galeerenöfen, melde rei⸗ 
henweiſe übereinander gelegte thönerne Retorten enthalten. Das Metall ſammelt ſich als ein 
kryſtalliniſcher Körper in den Vorlagen und wird unter dem Namen Bliegenftein, Fliegenkobalt 
gewonnen. Zugleich geht auch ſogenanntes graues Arſenik mit über. Das reine Arſenmetall, das 
1694 zuerſt von Schroder und 1733 von Brand, aus arſeniger Säure (weißem Arſenik) barge- 
ftellt wurde, und ein fpecififhes Gewicht von 5,7 bis 5,6 befigt, ift fpröde, fehr leicht pulverifir- 
bar, glänzend ftahlfarben, geruch- und heſchmacies 6 verliert jedoch feinen Glanz an der Luft, 
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indem es ſich mit einer grauſchwarzen Rinde überziceht, und verflüchtigt fich bei einer Zempera- 
tur von ungefähr 360°, ohne vorher zu fhmelzen. Am häufigften gewinnt man das Arfenik im 
oxydirten Zuftande. Man bedient fih dazu der Flammöfen, welche ein großes muffelartiges Ge 
fäß erhigen, das mit einem Giftfange in Verbindung ficht. Diefer ift entweder ein langer, weit 
fortgeführter,, gemauerter Kanal, oder ein großes geräumiges Gewölbe, über welchem ſich noch 
mehre Kammern befinden. Das verflüchtigte und orydirte Arfenit fammelt ſich als Gift- oder 
Arſenikmehl in den Giftfängen, und gibt durch Raffiniren das Arfenikglas oder das weiße Ar 
ſenik (arfenige Säure), wobei fi in den Giftfängen Sublimat anfegt. Das gelbe Arfenit, 
tünftliche Rauſchgelb oder Auripigment, erfolgt durch ein fublimirendes Schmelzen aus fchives 
felhaltigen Arfeniterzen oder aus Giftmehl und Schwefel ; das rothe Arſenik oder Realgar aus 
einem Gemenge von Schwefel: und Arfeniffiefen durch Sublimation. Verfegt man eine arfenit- 
haltige Flüffigkeit mitetwas Zint und Schwefelfäure, fo entwidelt ſich daraus ein ſehr giftiges Gas, 
das Arfenikwafleritoffgas, welches bei feiner Verbrennung an kalten Körpern einen Überzug 
von metallifhem Arſenik abſetzt. Mit dem Kupfer gibt das metallifhe Arfenit das fogenannte 
Weißkupfer. Die wichtigfte Arfenitverbindung ift die durch ihre außerordentliche Giftigkeit ge» 
fürdjtete-arfenige Säure oder der weiße Arfenik. Sie bildet mit Bafen wohl charakterifirte, Häufig 
ſchon kryſtalliſirende Salze und kann felbft im Eryftallinifchen und amorphen Zuftande auftreten. 
Die glafige oder amorphe arfenige Säure, von glasartigem Ausfehen, bildet ſich bei der Subli» 
mation des gewonnenen Giftmehls in eifernen Retorten. Sie geht allmälig in eine porzellanar⸗ 
tige undurchfichtige Maffe über, indem fie Eryftallinifch wird, Wenn man die amorphe Säure in 
Salrfäure aufgelöft und erfalten läßt, fcheidet fie ſich Eryftallinifch aus, und mit jedem entftehen- 
den Kryftall zeigt fich ein Ichhafter Funken, den man in einem dunkeln Zimmer beobachten fann. 
Diefe höchſt intereffante Erfiheinung wird durch den Ubergang aus dem amorphen in den kry⸗ 
ftallinifchen Zuftand-bedingt, indem die gelöfte tryftallinifche Säure fie nicht hervorbringt. Die legte 
tritt in Formen des regulären Syftems auf, vorzüglich in glänzenden Tetraedern und Octaedern, 
welche man fowol durch Sublimation ald auch durch Ausfcheidbung aus einer Auflöfung erhal 
ten kann. Eine fehr wichtige Eigenſchaft der arfenigen Säure ift ihre leichte Medueirbarkeit durch 
dedorgdirende Körper, fowie die, daß fie mit einigen Körpern, 3. B. mit Schwefel, wohl harak- 
terifiete Verbindungen eingeht. Es wird dadurch möglich, das Arfen bei Vergiftungsfällen auf 
das entfcheibendfte nachzuweiſen. Das Arfenit wendet man bei fehr verfchiedenien technifchen 
Berrihtungen an; aud) gebraucht man das Auripigment und das Nealgar als Farben. 
Arfenikvergiftung. Unter allen, befonders den abfichtlichen Vergiftungen ift die durch 
Arfenik die häufigfte. Am gemwöhnlichften dient dazu das weiße Arſenik (arfenige Säure), felte- 
ner der Fliegenftein oder Schwefelarfenit, indem die Ahnlichkeit des Pulvers bes erftern mit 
dem Mehle, Zuder u. f. w. am wenigſten Verdacht erregt und am leichteften au unabfichtlichen 
Berwechfelungen Beranlaffung gibt. Neuerdings find auch arfenikfaure Salze (Fliegenpapier, 
arfenhaltige grüne Karben) als Gifte vorgelommen. Der Magen ift der gemöhnlichfte Weg fei- 
ner Einführung, indem er den Getränken und Speifen, Badwerf u. f. w. beigemifcht wird; 
doch find auch der After und die Scheide Einführungsftellen, oder die Haut (mo das Arfenik in 
Form von Salben, Schminke w. f. mw. applicirt wird), felbft die Lungen (eingeathmete Arfenit- 
dünfte oder Arfenwafferftoffgas). Die Arfenifgifte Haben theils eine allgemeinere (das Nerven- 
foftem lähmenbe), theils eine örtliche Wirkung (Hervortufung von Entzündung mit großer 
Neigung zum Übergange in Brand). Die Zeichen der Vergiftung treten entweder fchnell auf, 
wenn die Einbringung des Arfeniks in größerer Menge auf einmalgefchah, oderlangfam, wenn 
Eleinere Mengen zu wieberhölten malen eingeführt wurden. Sie kommen im Ganzen mit de 
nen überein, weldye wir bei Vergiftung durch fcharfe metallifche Subftanzen überhaupt oder bei 
andern Magenentzündungen, Cholera und dergleichen Krankheiten wahrnehmen, daher fich aus 
ihnen allein feineswegs auf Arfenikvergiftung fchließen läßt. Zu den fihern Zeichen der Arfenit- 
vergiftung gehört vielmehr durchaus das wirkliche Auffinden des Arſeniks in den Ausfeerungen, 
ober die anderweitig erlangte Kenntnif, daß Arfenik eingebracht fei. Aus diefem Mangel feftfte- 
en harakteriftifcher Kennzeichen der Arfenikvergiftung erflärt es ſich auch, da diefelbe fogar 
von Ärzten verfannt oder ganz überfehen worden ift, wie dies 3. B. die Geſchichte der berüchtig- 
ten Gottfried (f. d.) in Bremen zeigt. Die gewöhnlichften Zeichen einer Arfenikvergiftung find : 
plöglich eintretendes heftiges Würgen und Erbredyen von fchleimigen, galligen, auch wol Blut 
haltigen (zuweilen ſchwärzlichen) Maffen, metallifcher Gefchmad, reichliches Speichen, Zu 
fammenfhnürung des Schlundkopfes und der Speiferöhre, heftiger Schmerz im Magen. Hierzu 
gefellen ſich ungemeine Angft, Häufige Ohnmachten, Aufftoßen und Schludfen, wäfferige, 


698 Arfenius Arfis und Thefis 


—— blutige Durchfaͤlle. Der Unterleib iſt gegen jebe Berührung Auferft —— 
die Geſichtszüge fallen zuſammen, die Augen ſinken ein und zeigen tiefe, blaue Ringe. Der 
Kranke betlagt ſich über unauslöſchlichen Durſt, bricht aber das Getränt ſegleich wieder von 
ſich, die Zunge ſchwillt an, bedeckt ſich wie die Lippen mit Brandbläschen, in ber Haut ſtellt 
ſich heftiges Jucken Prickeln nebſt kalten Schweißen ein, und nicht felten erfiheinen rothe Flecke 
und Bläschen. Das Athmen iſt erſchwert, der Herzſchlag zittert; der Puls wird bald zuſammen⸗ 
gezogen, klein, unregelmäßig; die Sprache erliſcht; die Kräfte ſinken immer mehr; die Eptremi- 
— werben kalt. Es ſtellen ſich Delitrien, Krämpfe und Lähmungen ein, und der Kranke ſtirbt 
meiſt zwiſchen dem erſten und dritten Tage. Zumeilen aber bemerkt man weder Eibrechen noch 
Schmerzen im Magen, und der Tod erfolgt unter häufigen Ohnmachten dur gänzliche Er- 
fhöpfımg bed Rervenſyſtems in ganz kurzer Zeit. Die Section ergibt meift Entzimdung und 
Brand derjenigen Theile, womit das Arfenik in Berührung kam, alfo beſonders de# Magens 
und Darmkanals. Daß die Leichen der Bergifteten nicht verweſen, ift ein Irrthum, wenigſtens 
findet died nur in ben Fällen ftatt, voo bedeutende Mengen des Arſeniks veforbirt wurden und in 
die Grfäße gelangten. Was die Behandlung ber Arfenitvergiftung anbetrifft, fo kann dabei auf 
keine Weife ärztlicher Beiftand entbehrt werden. Bis diefer erfcheint, kommt Alles darauf an, 
die Aufiaugung ded Arſeniks möglichft zu verhindern und beffen Entleerung zu begünftigen. 
Wo die Hülfe lange ausbleibt, kann man kaltes Seifenwaffer, Eiweißwaſſer, fette Pleifchbrühe, 
Milch und DI trinken laffen, welche bei der großen Empfindlichkeit des Magens das Erbrechen, 
wodurch das Arfenik zum Theil ausgeleert wird, meift ausreichend unterhalten. Das wichtigſte 
- Gegengift ift noch immer das von Berthold und Bunfen entdeckte, das Eiſenoxydhydrat, von 
welchem 10—20 Theile zur Nentralifirung eines Theils des Arſeniks ausreichend find ; daſſelbe 
wird in den Apotheben vorräthig gehalten und mit Waffer vermifcht, und in fo großen Quan⸗ 
titäten ald möglich geteunfen. Man braucht dies fo lange fort, bis man eriwarten kann, daß alles 
Arſenik neutraliſirt ift, worauf dann die zurüdbleibenden Störungen, Magen, Darmentzün- 
dungen u. f. w., nach den Negeln der Kunft behandelt werben müffen. Immer aber muß der 
Kranke noch längere Zeit hindurch eine reizlofe, fchleimige, aber farge Diät befolgen. Andere, 
neuerdings belobte Gegengifte find: das effigfaure Eifenoryd, die gebramte Magneſia mit 
Waſſer oder Zuckerſyrup, legtere auch mit Eifenoryd zufammen. Ein Hauptmittelift außerdem 
das Opium. Behufs der Ermittelung ber Arfenikvergiftung ift ed durchaus nothwendig, alles 
Erbrochene und durd den Stuhl Entleerte bis zur Ankunft des Arztes forgfältig aufzubewah- 
ren. Die Ermittelung felbft gefchieht auf chemifchen Wege, durch Reagentien, wie Schwefel- 
wafferftoffga® oder falpeterfaures Sifber, und indem man das ’Arfenit aus den erbrochenen 
Maffen u. ſ. w., ald Metall darftellt, namentlich mittel des von Marſh vorgefchlagenen und 
von Orfila verbefferten Apparatd. Der Knoblauchsgeruch der auf glühende Kohlen geworfenen 
Maffen, kann nur den Verdacht, nicht die Gewißheit dev Vergiftung durch Arfemik begründen. 

Arfenins , genannt Autorianus, Patriarch von Konftantinopel, berühmt durch die Feftig- 
feit, womit er das Sittengefeß und die Kirchendisciplin gegen ben Kaiſer aufrecht hielt, war frü- 
her Einfiedier auf dem Berge Athos, wurde aber. 1254 vom Kaifer Theodor Lasfaris zum Pa- 
triarchen von Konftantinopel erhoben. Er zerfiel bald mit dem Hofe, da man fich feiner als 
Werkzeng bedienen wollte. Als Laskaris' Nachfolger, Kaifer Michael Paläologus, 1262, den 
jährigen Sohn feined Vorgängers bienden ließ, ercommunicirte er ihn twegen dieſes Ber: 
brechens. Michael wollte für Aufhebung des Kirhenbannes Alles Leiften, nur nicht die verlangte 
Niederlegung der Krone. Da aber A. unbeugfam blieb, ward er als Empörer auf eine Inſel in 
der Propontis verbannt, wo er 1267 ſtarb. Seine Anhänger, die Arfeniten, behaupteten fort- 
gefegt die Gültigfeitder Ercommunication, und der Streit darüber dauerte ein halbes Jahrhundert. 
— Ein anderer Arfenius, von Geburt ein Römer, Erzieher der Söhne des Kaiferd Theo doſius, 
lebte fpäter lange als Einfiedler in Agypten und ftarb in der Mitte des 5. Jahrh. Seinen Ger 
daͤchtnißtag feiert die kath. Kirche am 19. Juli. 

Arfinde, die Gemahlin des Altmäon (f. d.) — Arfinse hießen auch mehre Fürftinnen aus 
dem Haufe der Ptolomäer in Agypten, fowie einige Städte in Agypten, auf Enpern, umd in 
Ktolien, die zu Ehren diefer Fürftinnen fo benannt wurben. 

Arfis und Thefis (griech.: Hebung und Senkung). Die rhythmifche Bewegung der Mede, 
und fpeciell des Verfes, hängt ab von der Arfis und Theſis, d. h. von der Gleihmäßigkeit der 
Zeitdauer in der Erhebung umd Senfung der Stimme. Man nennt daher die Silbe ſelbſt bei 
deren Ausſprache die Stimme ſich hebt oder ſenkt, die Arſis oder Theſis, ſagt auch, eine Silbe 

ſtehe in der Arſis oder Theſis. Das Zeichen der Arſis oder Hebung iſk der Acutus (), dic Theſis 
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lãßt man unbezeichnet. Eine Verbindung von Silben, in denen ſich Hebung und Senkung un- 
terfcheiden läßt, nennt man emen Fuß. Wenn Hebung und Senkung im gleicher Silbenzahl 
wechfelt, erhaften mir die einfachfte Art rhythmiſcher Bewegung, 3. B. trochaiſcher Rhythmus: 
Freude fdhöner Goͤtterfünken 
Toͤchter dus Elöſiuͤm. 


In ſtetem Wechſel kreiſet 

Die flͤgelſchnelle Zeit. 

An dieſe ſchließen ſich in leichter Faßbarkeit für das Ohr z. B. die folgenden Rhythmen an, im 
denen auf eine Hebung zwei Senkungen regelmäßig folgen, 3. B. daftylifcher Rhythmus: 


ige Schätten des Häins 
öhmet die Wändelnden, nehmet die Liebenden 
Unter euch äuf. 


Dber iambifh: 


Oder anawäflife : Dem Gefängenen im Kicker erſche int 


Der befreiende Toͤd 

Der ermünfhtefte Freund. 
Während in ben claffifhen Sprachen, dem Griehifchen und Lateinifchen, die rhythmiſche Be- 
wegung ebenfo durd Quantität wie durch Hebung und Senkung geregelt wird, erfennt die 
ältere germanifche und flandinavifche Poeſie nur den Wechfel von Hebung und Senkung an, 
weilin dieſen Sprachen ſtets die Hebung mit einer langen Silbe zuſammenfällt. (S. Rhythmus.) 

Artabäzns, ber Name mehrer vornehmer Perfer aus der Zeit der Achämeniden. Artaba- 
zus führte, ald Rerres gegen Griechenland z09, die Parther und Chorasmier an. Er vereinigte 
fich fpäter mit dem perf. Feldherrn Mardonius, dem er vergebens abrieth, die Schlacht bei 
Plataͤã anzunehmen. Beim erften Anzeichen der Niederlage floh A. mit feinen Truppen (gegen 
40000 Rann) und kam auch mit ihnen glücklich, obgleich dur Strapazen und Angriffe der 
wilden Thrazier gefchtwächt, durch Theſſalien, Macedonien und Thrazien nad) Byzanz, von wo 
er nach Afıen überfegte. Später diente X. als Unterhändler bei dem Spartaner Pauſanias und 
bem Könige Xerred. — Ein anderer Artabazus war Feldherr des perf. Königd Artarerres 
Mnemon gegen den abtrünnigen Satrapen Kappadociens Datames. Gegen den König Arta- 
xerxes Dchus aber empörte er fich felbft 556 v. Chr., von griech. Hülfstruppen unterftügt. A. 
wurde jeboch befiegt und felbft gefangen genommen, durch die Verwendung feiner Schwäger 
aber, von benen namentlich der Rhodier Mnemon fi durch die Befiegung des ägypt. Auf- 
ftandes unter Rectanebus um den König Artarerges große Verdienſte erworben hatte, erhielt er 
Verzeihung. Später finden mir ihn als treuen Anhänger des Ichten perf. Könige Darius 
Kobomannus, den er nach der unglücklichen Schlacht bei Arbela auf feiner Flucht begleitete. Alcy- 
ander ehtte diefe Treue auf entfprechende Weife und ernannte ihn zum Satrapen von Baltrien. 
Bon feinen drei Töchtern gebar Barfine dem Alerander einen Sohn, eine andere, Artakama, 
wurde an Ptolemäus, die dritte, Artonis, an Eumenes vermähtt. 

Artarerres tft der Name mehrer perf. Könige. — ArtarerresL., mit dem Beinamen Rongi- 
manus, der zweite Sohn bes Kerze, entging bem Artaban und den andern Verſchworenen, die fei- 
nen Vater und feinen ältern Bruder Darius ermordeten, und beftieg 465 9. Chr. den Thron. Unter 
feiner langen Regierung, bis zum 3. 425, zeigten fich die Spuren des innern Verfalls des perſ. 
Reiche, indem der Satrap Degabnius, der für ihn die empörten Baltrier und Agypter unter: 
worfen hatte, felbft mit ſolchem Erfolg gegen ihn aufftand, daß A. genöthigt war, in die von dem 
Satrapen vorgefchriebenen Bedingungen der Ausföhnung einzugehen. — Artarerres IL, mit 
dem Beinamen Mnemon, folgte 405 feinem Water, Darius 1. Nahdem er feinen Bruder Enrus 
befiegt, warb er in einen Krieg mit den Spartanern verwickelt, gegen welche er die Athener und 
andere Staaten Griechenlands aufzureigen wußte, und den er Durch den Frieden des Antalcidas 
387 mit Gewinn beendete. Er ftarb 361 9. Chr. — Artarerres M. mit dem Beinamen Ochus, 
der Sohn und Nachfolger bes Vorigen. Nachdem er Phönizien und Agypten wieder zum Ge- 
horſam gebracht, große Graufamfeiten in beiden Ländern verübt und aus Übermuth in Agypten 
unter Anderm den Apis hatte Schlachten und zum Mahle zubereiten laffen, ward er 358 v. Chr. 
von feinem Feldherrn Bagoas vergiftet, fein Leichnam den Katzen vorgeworfen und aus feinen 
Gebeinen Säbelgriffe gemacht. — Auch der Stifter des neuperf. Reihe (226 n. Ehr.), der 
Stammvaterder Saffaniden, führte den Namen Artarerres. 

Artemidörus von Ephefus, Daldianus, von Daldia in Lydien, der Geburtsftadt feiner 
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Mutter, genannt, lebte in der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. und bereifte die Küften Aſiens, Srie · 
chenland und Italien. Die Früchte feiner Reifen und Studien legte er mit vieler Selbftzufrieben- 
heit in einer Schrift über „Zraumdeutung‘ (Oneiroeritica) nieder, die in einer gewandten Dar» 
ftellung fowol über Sitten und Gebräuche des Alterthums, als über die Kunft der fymbolifchen 
Deutung mannichfache Belehrung geben. Seine Schriften wurden herausgegeben von Rigal- 
fius (Par. 1605) und Reiff (Epz. 1805). — Artemibörus von Ephefus, ber Geograph, um 
400 v. Chr. ift befonders berühmt durch feine Reifen im Mittelmeere, dem Rothen Meree und 
dem Atlantifchen Deean. Aus feinem „Periplus“ in elf Büchern machte 500 3. fpäter Mar- 
cianus von Heraklea einen zum Theil noch vorhandenen Auszug. Die Bruchftüde deffelben 
ftehen in den Sammlungen ber „Geographi graeci minores“, 

Artemis, f. Diana. 

Artemifia, Königin von Karien, regierte von 552— 350 v. Chr. Sie war die Gemahlin 
des Maufolus, dem fie in der Regierung folgte und deffen Tod fie auf die zärtlichfte Weife be» 
trauerte. Ihren Namen bat fie insbefondere durch das ihrem Gatten’ zu Ehren in ihrer Haupt» 
ftadt Halitarnaf erbaute Denkmal, das Maufoleum (f. d.), auf die Nachwelt gebracht. — Eine 
andere Artemifia, Königin von Halikarnaß, war es, die den Kerres auf feinem Zuge gegen Grie- 
chenland begleitete, in der Schlacht bei Salamis, 480 v. Chr., durch ihre Entfchloffenheit und 
Klugheit fich auszeichnete, und endlich, in Folge unglüdlicher Kiebe, durch einen Sprung vom 
leufadifchen Felfen ihr Reben endete. 

Artemifia, Beifuß, eine Pflanzengattung, welche zu ben Compofiteen, Synanthereen ober 
zufammengefegtblütigen Pflanzen gehört. Eine der häufig vorfommenden Arten ift der gemeine 
Beifuß (A. vulgaris) mit fieberfpaltigen, unten filzig-weißen Blättern, und Eleinen, in ährenför- 
migen Rispen ftehenden, fünfftrahligen Blütentörbihen. Die vorzüglich gern auf Schutt und an 
Wegen wachfende Pflanze wird an vier Fuß hoch, blut röthlich, riecht gerieben angenehm und 
ſchmeckt bitterlih. Die Wurzeln und das Kraut find officinell. Regteres wird aud) in der Haus- 
wirthfchaft als Gewürz gebraucht. Der echte Beifuß oder Wermuth, A. Absinthium, mit grau» 
haarigen, vielfpaltigen Blättern, tugelförmigen, in Achfeltrauben hängenden, gelben Blüten, 
wird als Mirtel gegen Wurm und zu magenftärkenden Getränfen verwandt. Die Blüten des 
tartarifchen Beifußes, A. santonica, des barbarifchen, A. glomerata, und bes aleppifchen, A. 
Vahliana, werden bei uns unter dem Namen Wurmfamen verkauft. 

Artömon oder Artemas, ein Sektirer, der die Gottheit Chrifti leugnete und ihn für einen 
bloßen Menfchen von feltener Zugend erflärte, Tebte im Anfange des 3. Jahrh. im Sprengel 
von Rom. Seine Anhänger, die Avtemoniten, welche ſich viel mit Euflides, Ariſtoteles und 
Theophraft befchäftigt haben follen, fanden indeß wegen ihrer fritifchedialektifchen Richtung in 
der damaligen Kirche wenig Anklang und verloren fi ſchon gegen die Mitte des 3. Jahrh. 

Arterien, Bulsadern, nennt man in der Heilkunde diejenigen Blutgefäße, welche Das Blut 
aus dem Herzenwegführen und in ben verfchiedenften Körpertheilen veitheilen. In ihren größern 
Stämmen pflanzt ſich die, durch die Zufammenziehung bes Herzens hervorgebrachte Welle fort, 
und wird fo ald Pulsſchlag gefühlt, befonders an der oberhalb bes Daumens am Vorderarm hin- 
laufenden Rabdial-Arterie (mo bie Ärzte den Puls zu befuhlen pflegen), ferner an den Pulsadern 
des Halfes und der Schläfe. Die Arterien zerfallen in zwei Haupteclaffen. Die Eine führt das 
durch das Athmen gereinigte, geröthete und zur Gewebebildung geeignete, fog. arterielle Blut nad 
allen Körpertheilen ; ihr Hauptftamm heißt die Aorta und läuft aus dem linfen Herzen in ber 
Mittellinie des Körpers erft vorn nad) oben, dann hinten herab vor ber Wirbelfäule her. Die 
andere Glaffe befteht aus den Rungenarterien, welche das dunkele [hwärzliche, mit abgenußten 
Stoffen beladene, fog. venöfe Blut aus der rechten Herzhälfte nach den Lungen führen, wo es 
wieder in rothes, arterielles umgewandelt werden foll. Die Arterien müffen einen ſtarken Drud 
der vom Herzen her in fie hineingepreften Blutmaffe aushalten, und find daher mit feften 
und elaftifhen Häuten verfehen, von denen namentlich die mittlere fehr feft und dehnbar, 
die innerfte fehr glatt ift. Neuerdings find in derfelben auch eigenthümliche Muskelfaſern ent- 
deckt worden. Von den Arterienfrankheiten ift die gemeinfte ein Auflagerungsprocef von Fa⸗ 
- fernftoffgerinnfeln auf der innern Haut, welcher zu fettiger Entartung oder Verfnöcherung ber 
Arterienwände, und dadurch zu Ancurysma (f. d.) oder Apoplerie (f. d.) führt. Diefe Krant- 
beiten find befonders dem höhern männlichen Alter eigen. 

Artern, Stadt von 2500 E. im Kreife Sangerhaufen, im preuß. Regierungsbezirt Merfe- 
burg, an der Unftrut, die hier fhiffbar wird. Es befindet fi zu A. ein bedeutendes Salzwerk, 
das durch die Benugung eines neuerdings entdeckten Steinſalzlagers noch ergiebiger zu werben 
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verfpricht; ferner ein Braunfohlenlager, in welchem der fehr feltene Honigflein vorfommt, 
eine Salpeterhütte, ein unbenuptes Pfeifenthonlager und eine falinifch-eifenhaltige Duelle. U., 
angeblich das Arquina des Ptolomäus, kommt urkundlich bereits im 14. Jahrh. vor, und ging 
1452 durch Kauf in die Familie der Grafen von Mansfeld über, die das Schloß bauten, von 
dem der Amtshof noch Ruinen aufweift. Die legten Mansfeld der eislebenfchen Linie refidir- 
ten hier. Die Saline beftand ſchon im 15. Jahrh., blieb aber feit 1570 liegen, bis 1720 Gottfr. 
Borlach den Betrieb wieder begann. 

Artefifhe Brunnen find künftlich dorgeftellte auffteigende Quellen. Die Möglichkeit folche 
Brunnen zu bilden, ift abhängig von dem geognoftifchen Bau einer Gegend, indem die Bebin- 
gungen ihrer Eriftenz nicht allein auf der Neigung der Gebirgsfhichten zueinander, fondern 
auch auf der Eigenthümlichkeit der Gefteine beruhen. Ein artefifcher Brunnen kann nur da er- 
bohrt werden, wo eine unterirdifche Wafferanfammlung durch eine darauf ruhende Gefteinmaffe 
jufammengepreßt wirb, ohne einen genügenden Ausfluß zu befigen. Es eignen ſich dazu am ber 
ften weite Beffelförmige Thalmulden, deren Wände der Schichtung der Gebirgsmaffen conform 
find, und deren Bau von folcher Art ift, daß waffernichtburchlaffende Schichten (mie Thon- und 
Mergellager) mit wafferdurchlaffenden (mie zerflüftetes Kalk- und Sandgeftein oder auch lode- 
ver Sand) abwechfeln. Iſt eine lodere oder zerflüftete Gebirgsmaſſe von einer obern und einer 
untern Thon · oder Mergelfchicht eingefchloffen, und bringt das atmofphärifche Waffer auf den 
Berggipfeln in die Schichten ein, fo wird es fich in der Tiefe fammeln und einen Drud erleiden, 
welcher dem einer Wafferfäule gleich ift, die man fi vom höchſten Standpunkte des zwifchen 
den Schichten befindlichen Waſſers bis zum tiefften conftruirt denten fann. Wenn nun alfo der 
obere Wafferfpiegel in den Thalmänden höher als die Thalſohle fteht, fo muß, durchbohrt man die 
waffernichtburchlaffenden Schichten des Thalgrundes, das MWaffer in die Höhe gepreßt werben, 
und fich mehr oder weniger hoch über den Boden erheben, wodurd ein Springbrunnen entfteht. 

Dies ift namentlich im Kreide- und Quaderfandgebirge und im Jura meift vorauszufegen. 
Beweife dazu liefern Wien, Dresden, Paris für die Kreide, MWürtemberg und Baiern für den 
Jura. Um ſolche Brunnen zu erbohren, verfuhr man früher ganz empirifh. Man grub in die 
Erde, bis man auf ein Thonlager kam, legte dann auf den Boden der Grube einen in der Mitte 
durchlochten Mühlftein, und bohrte durch dieſes Loc) die Thonlage durch, bis das Waſſer mit 
Gewalt aufftieg und den Brunnen füllte. So verfährt man fchon feit Jahrhunderten in Oftreid), 
um biefe Duellbrunnen zu erhalten, die befonders in der Umgebung Wiens viel häufiger find 
als die blos auf Seihwaffer gegrabenen Brunnen. Zuweilen dringt das Waffer mit foldyer Ge- 
walt herauf, daß es überläuft und die nächfte Umgegenb bedeckt. Man fichert ſich Dagegen da- 
duch, daf man das Quellwaſſer in einer Röhre bis über die Oberfläche der Erde anhaltend her- 
aufleitet, was zuerft Belghofer in Wien ausführte und jegt allgemein angenommen ift. Das 
Berfahren dabei ift folgendes: Man gräbt den Brunnen wie gewöhnlich durch die Dammerbe, 
Schotten u. f. w., bis man auf die fefte Schicht von Tegel fommt, plumpt hierauf das gefam- 
melte Seihmwaffer aus und bolat die Wände des Brunngns. Dann fhlägt man in der Mitte des 
Brunnens eine auf vier Zoll gebohrte hölzerne Brunnenröhre ſenkrecht in das Tegellager ein, 
worauf der Erdbohrer angewendet wirb, bis man auf Sanbdftein oder Thonmergellager kommt, 
die mit dem Steinbohrer durchbrochen werben, und mworunter gemöhnlich die Duelle in einer 
Sandfhicht liegt. Sodann fegt man Brunnenröhren, mit den gewöhnlichen Brunnenbüchfen 
verbunden, bis über die Oberfläche der Erde auf, ftampft fie rings herum gut mit Thon ein, und 
füllt den übrigen Brunnenraum mit Erde oder Schotten aus. Findet ſich unter dem erften Stein- 
lager das Waſſer noch nicht, fo bohrt man in dem Tegel weiter bis zum nächften Steinlager 
Neuerdings hat die Brunnenbohrkunſt, befonders durch Anwendung der chinefifchen Seilbohr- 
methode, mannichfache Verbefferungen erfahren. 

ie artefifchen Brunnen Haben mit Recht die größte Aufmerffamteit erregt; man fann fogar 
hoffen, daß mittels derfelben mancher wegen Dürre unbewohnbare Landesftrich noch für Eultur 
bürfte gewonnen werden. Aber auch ihre Anwendung in unfern gewöhnlichen Berhältniffen ge» 
währt mannichfache Vortheile. Da das aus großen Tiefen gebohrte Waffer meift fehr reichlich 
hervorquillt, zugleich auch im Winter wie im Sommer mittlerer Temperatur (je nad) der Tiefe 
von 6°— 12° und mehr) ift, fo benugt man die artefifchen Brunnen zum Treiben der Mafchinen, 
zum Bewäffern von Gärten, Feldern, Wiefen und Gewähshäufern, zum Ermärmen der Fifdh- 
teihe im Winter, zur Heizung von Fabriflocalen, ſowie zum Betriebe der Dampfmafchinen. 
Häufig führen die artefifchen Brunnen gasförmige Körper mit ſich, unter denen ſowol atmo- 
phärifche Luft und Kohlenfäure als auch brennbares Schwefelmafferftoff- und Kohlenwaſſer · 
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ſtoffgas ſich findet. In China ſoll es auf einer Fläche von 40 — 45 Quadratſtunden über 
10000 ſolcher gasführenden arteſiſchen Brunnen geben, welche zum Theil blos wegen ihres 
brennbaren Gaſes, das zum Eindampfen der Salzſohle und zur Erleuchtung der Salinenge⸗ 
bäude dient, benugt werden. Den Namen erhielten diefe Brunnen von der Grafſchaft Artois 
in Frankreich, wo fie, von Belidor zuerft puits artesiens genannt, vorzüglich feit der Mitte des 
418. Jahrh. häufig gebohrt wurden. Allein fie waren, wie bemerkt, ſchon früher in Oftreich und 
Dberitalien, und wahrfcheinlich nech viel früher in China in Gebrauch. In der legten Hälfte des 
17. Jahrh. lernte fie der Aftronom Caſſini auf feiner Reife nach Ungarn in Oſtreich fennen, und 
ähnliche Brunnen in Modena befchreibt ſchon Ramazzini in feinem Werte „De admirandı 
fontium scaturigine” (Modena 1691). Vgl. Brudmann, „Praktifche Anleitung zur Anlage 
fogenannter artefifher Brunnen” (Heilbr. 1832); Frommann, „Die Bohrmethode der Ehi- 
neſen“ (Kobl. 1855) und Paulucci, „Das technifche Verfahren bei Bohrung artefifcher Brun- 
nen‘ (Wien 1858). 

Artevelde, Artevelle (Zak.), ein reicher Bierbrauer zu Gent und Demagog im antiten Sinne, 
der im 14. Jahrh. die flanderifche Volkspartei lange Zeit leitete, und, von England gewonnen, bie 
Engländer in ihrem Kampfe mit Frankreich unterftügte, während die flanderifhen Grafen zu 
dem Legtern hielten. Als er aber die Englänber felbft in Gent einführen und das Wolf bereden 
wollte, den Sohn Eduard's IU. ald Grafen von Flandern anzunehmen, wurde er in einem 
Bolksauflaufe (19. Aug. 1545) umgebracht. Sein Sohn Philipp wurde 1581 bei einem Bür- 
gerfriege zwifchen Gent und Brügge, welches legtere auf Seiten des Grafen Ludwig IH. ftant, 
an die Spitze feiner Mitbürger geftellt, eroberte Brügge und faft das ganze Land, und vertrieb 
den Grafen. Diefer aber rief Karl VL von Frankreich zu Hülfe, und U. fiel 1582 in der Schlacht 
bei Rofebeke. Die Gefchichte A.'s ift mehrfach dramatifch und in Romanen bearbeitet worden. 

Arthritis (vom griech. arthron, Gelent, Glied), heißt eigentlich Glieder- oder Gelentent- 
zündung, in welcher Bedeutung es auch von franz. Arzten gebraucht worden ift, während bie 
Deutfchen dafür Arthrocace oder Artbrophlogofis jagen. In der gewöhnlichen ärztlichen 
Sprache bezeichnet dies Wort die Gicht (f. d.) und arthritifch heißt gichtifch. 

Artikel (vom lat. articulus, Gelenk, Glied), bezeichnet überhaupt fo viel ald Stüd, Theil 
eines gegliederten Ganzen. So fpricht man von ben Xrtifeln einer Schrift, eines Documents, 
des hriftlihen Gleubens u. ſ. w. In der Rechtsſprache heißen Artikel kurze in eine gewiffe Fol- 
genreihe gebrachte Eäge, welche thatfächliche Behauptungen oder auf ſolche gerichtete Fragen 
enthalten, 3. B. Beweisartikel im Eivilprocef, Inquifitionsartifel im Eriminalprocef. — In der 
Sprachlehre heißt Artikel derjenige Rebetheil, weldyer den Hauptwörtern oder Subftantiven 
beigefügt wird, um die Selbftändigkeit derfelben nach Art und Gattung (darum auch Geſchlechts⸗ 
wort genannt) zu bezeichnen. Man unterfcheidet ferner einen beftimmten Artikel (der, die, das), 
und einen unbefliimmten (ein, eine, ein), und deutet mit Erſterm an, daß ein beftimmtes Einzelne 
in jeiner Art, mit Legterm, daß irgend eins oder der allgemeine Begriff der Art gemeint fei. Der 
beſtimmte Artikel ift urfprünglich ein Pronomen demonstrativum (diefer), das durch den Ge- 
brauch in Form und Bedeutung abgeftlimpft ward, und deffen Stellung in den verfchiedenen 
felbft nahe verwandten Sprachen fehr abweicht. Während ihn 3. DB. das Deutfche vor das 
Hauptwort ftellt, hängt das Skandinavifche ihn an das Wort; man fagt im Deutfchen „der 
König, das Haus“, hingegen im Dänifchen „Kong-en, hus-et“. Die griehifche und ältere 
deutfche Sprache gebraucht nur den beftimmten Artikel; der unbeftimmte ift erft fpäter in bie 
Sprache eingedrungen. Nicht alle Sprachen haben den Artikel. So entbehrt ihn z. B. das Latei⸗ 
nische gänzlich, oft zum großen Nachtheile der logifchen Beftimmtheit der Rede. — Artikuliren 
heißt in der Sprache, die Wörter filbenmäfig (gliebermäfig) ausfprechen, fobaß die einzelnen 
Silben nicht verfchludt, fondern hörbar unterfchieden werben. Redner, die zugroßen VBerfamm- 
lungen oder in weiten Räumen fprechen, müffen, um von Allen verftanden zu werden, befoiiders 
ſcharf artituliren. — Artikulirte Töne nennt man in der Phyfiologie die Töne, welche der 
Menfch (und die ihm nachahmenden Thiere, 3. B. Papagaien und Staare) mit feinen Spradh- 
werkzeugen hervörbringt, indem er Confonanten und Vocale miteinander zu einzelnen Silben, 
und diefe zu Worten verbindet. Das Vermögen, hierdurch Gedanken auszubrüden, ift bie 
Sprache. Die Unfähigkeit, artitwlirte Töne hervorzubringen (ald Folge von Krankheit ober 
Rauſch u. dgl.) bewirkt das Rallen. — Artikulirtes Berbör, ſ. Specialinauifitisn. 

Artillerie, nad; Einigen abgeleitet von arte tollere, d. i. die Kunft zu hießen, kommt zu- 
erft bei den Spaniern und Franzoſen vor und deutet im Allgemeinen das grobe Gefchüg an. 
Die Erfindung der Gefchüge fällt in die Periode kurz nach den Kreuzzügen, nachdem das Schieß- 
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pulver die bis dahin in Gebrauch gewefenen Kriegsmafchinen verdrängt und ginzlich außer 
Kraft gefept hatte. Jedoch ift zu bemerken, daß auch jene Maſchinen zuweilen mit dem Namen 
Artillerie belegt worben find. Als neuere Waffe ift die Artillerie das Refultat einer langen Reihe 
von Entdelungen im Gebiete der phyſikaliſchen und mathematifhen Wiſſenſchaften, weshalb 
auch, ihre Ausbildung nur ganz allmälig vorfchreiten tonnte. Für den Feftungs- und Belage- 
rungöfrieg führte bie Einführung der Feuergefchüge ein ganz neues Syſtem herbei, weshalb 
auch die Feftungs- und Belagerungsartillerie ſich ungleich früher und ſchneller entwidelt hat als 
Die Feldartillerie. Dafür hat die legtere in der Taktik eine faft noch größere Revolution hervor- 
gebracht. Man war genöthigt, ſchon in der Ferne fich zu formiren, wenn man nicht durch das 
grobe Gefchüg alla viel leiden wollte, und in dem Maße wie die Feldartillerie beweglicher wurde, 
ward es auch die Taktik. Statt indeffen die praktifche Richtung, auf welche der Krieg hinwies, 
zu verfolgen, machte man bie theoretifche zur Hauptaufgabe, und die Artilleriften befchäftigten 
fi Jahrhunderte hindurch blos mit der Kraft und Wirkung ihrer Gefchoffe, mit der Größe der 
Schußweiten, der Gefchwindigkeit der Projectile u. f. w., mas eine Reihe von Berechnungen und 
Berfuchen herbeiführte und auf die Wahl der Kaliber nicht ohne Einfluß bleiben konnte. In 
dem Beftreben, die Bolltommenheit zu erreichen, geriet man auf Abwege und begann, Gefchüge 
von dem ungebeuerften Kaliber zu conftruiren. Den Deutfchen gehört amar die Erfindung des 
Schießpulvers an, auch find Nürnberg und Augsburg als die Wiege der beutfchen Artillerie zu 
betrachten; doch waren die Kranzofen die Erften, welche entfchiedene Schritte zur Verbefferung 
des Gefhüpmefens gethan haben. Erft in neuerer Zeit find ihnen aunächft die Engländer und 
fpäter die Deutfchen wieder nachgekommen, während in Preußen die Taktik der Technik bei wei- 
tem vorangeeilt ift. Im Dreißigjährigen Kriege gefchah der erfte wichtige Schritt, die Artillerie, 
welche bis dahin eine bloße Zunft war, in die Reihe der Heerswaffen aufzunehmen, und die 
ſchwediſche unter Guſtav Adolf hat fange Zeit als Vorbild einer mufterhaften Artillerie gegol- 
ten. Außer Guftav Adolf haben Friedrich II. und Napoleon viel ur Entwidelung ber Artillerie 
beigetragen. Beide verdanken derfelben ihre ſchönſten Siege im freien Felde, während in frühern 
Zeiten, und namentlich) im fpanifchniederländifchen Kriege, das alte Vorurtheil, als fei der Be- 
lagerungsfrieg die Hauptbeftimmung der Artillerie, die Oberhand behalten hatte. Erft in Folge 
bes Franzöſiſchen Nevolutionskriegs und der daran ſich fnüpfenden, warb die Artillerie förmlich 
als dritte Hauptwaffe angefehen und als folche cultivirt. 

Bei dem umfaffenden Gebiete der Artillerie kann es nicht fehlen, daß ihr Name in vielfacher 
Beziehung gebraucht wird, was das Stubium noch vermwidelter macht. Bald bedeutet der Name 
Artillerie das Materielle, bald das Perfonelle, bald das Scientififche oder die fogenannte Artille- 
riewiſſenſchaft. Bald verſteht man darunter die Waffe felbft, bald die Corps, welche fie bilden. 
Wir bleiben hier bei der Grundidee ftehen, daf die Artillerie gegenwärtig in allen Armeen die 
dritte Hauptwaffe des Heers ausmacht; ja einige Staaten räumen ihr fogar den Vorrang vor 
den andern beiden Waffenein, wie Rußland und Sardinien. Sie wird in zwei weſentlich verfchie- 
dene Hauptelaffen getheilt, nämlich in Rand-und in See- oder Schiffsartillerie. Die Landartillerie 
zerfällt wieder in Feld», Feftungs-, Küften- und Belagerungsartillerie, die Feldartilferie außerdem 
in Fuß⸗, fahrende und reitende Artillerie. Geht man aber auf ihre taftifche Beftimmung zurüd, 
fo theilt ſich die Feldartillerie in Divifions- und in Meferveartillerie. Endlich wird fie auch noch 
nach der Schwere des Rohrs im Verhältniß zu der der Kugel in ſchwere umd leichte getheilt. 

Die Feldartillerie pflegt in Regimenter, Bataillone und Brigaden, diefe wieder in Batterien 
oder Compagnien getheilt zu werben; doch findet faft in jedem Staate eine andere Eintheilung 
ftatt. Zur ausgerüfteten oder mobilen Feldartillerie gehören dann auch noch die Munitions- oder 
Park, ſowie die Laborir und Handwerkscolonnen. Die Feldbätterien beftehen aus Kanonen 
und Haubigen, zumeilen auch aus einer dieſer Gefhüggattungen allein. Ihre Stärke ift ver- 
fchieden, doch pflegt man fie nicht gern ftärker als au acht, und nicht ſchwächer als zu ſechs Piecen 
zu machen, wobei dann bie erfoberlichen Wagen noch hinzutreten. Zu der ſchweren Feldartille- 
tie gehören die 42pfündigen Kanonen und die Gaolligen oder 1Opfündigen Haubigen, zu ber 
leichten die 6> oder Spfündigen Kanonen und die 5’; golligen oder 7pfündigen Haubigen. Bei 
den Engländern gehören auch noch die Neunpfünder zur Feldartillerie. Als oberfter Grund- 
fag für eine gute Felbartillerie gilt, daß fie bei entfprechender Wirkung den höchſtmögli⸗ 
chen Grad von Beweglichkeit befigt. Was die Anzahl betrifft, fo rechnet man auf 1000 Dann 
Infanterie 245, und auf 1000 Mann Reiter 5—6 Geſchuͤhe, wonach 3. B. ſich bei einem 
preuf. Armeecorps von 24— 50000 Mann 12 Batterien befinden : nämlich) 3 ſchwere, 5 leichte, 
5 reitende umd 4 Haubigbatterie, dazu 8 Park und andere Eolonnen, im Ganzen über 400 
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Fuhrwerke. Bei der Fußartillerie geht Alles zu Fuß, und mur die Offiziere und Unteroffizieve 
‚find beritten. Bei der fahrenden wird, 3. B. wie in Schweden, Baiern und Oſtreich, die Mann- 
fchaft auf den Progen und Wagen, oder auch auf dem Geſchuͤt felbft mit fortgebracht. Bei der 
reitenden Artillerie ift Alles zu Pferde. In geſchichtlicher Hinficht ift zu erwähnen, baf das Be⸗ 
dürfniß, eine befonders bewegliche Artillerie zu befigen, ſchon in den älteften Zeiten gefühlt ward, 
weshalb man häufig die Befpannung verdoppelte und die Artilleriſten auf dem Gefhüg mit 
fortbrachte, wie der Große Kurfürft bei feinem Zuge über das Frifche Haff. Indeffen datirt ſich 
die eigentliche reitende Artillerie von Friedrich II., der 1759 die erfte reitende Batterie zu Lande- 
berg durch den Prinzen Heinrich errichten ließ. Später vermehrte fie diefer König bis auf fieben 
Batterien, und feit diefer Zeit macht fie einen integrirenden Theil aller europ. Feldartillerien, 
mit Ausnahme der öftr. aus. Bei den Franzoſen wurden die erften reitenden Batterien 1791 
errichtet; die Ruffen hatten deren ſchon gegen das Ende des Siebenjährigen Kriegs. Außer den 
genannten rechnet man auch die Naketenbatterien zur Feldartillerie, doch ift deren Einführung 
noch nicht ganz allgemein und etwas Beftimmtes darüber zur Zeit noch nicht befannt geworben. 
Die Feftungsartillerie hat, wie fhon der Name andeutet, die Beftimmung, die Feftungen 
gegen einen belagernden Feind vertheibigen zu helfen, und befteht aus allen Kalibern von Ka— 
nonen, Haubigen und Mörfern. Wieviel von jeder Gattung ſich in einer Feftung befinden müf- 
fen, hängt von der Gröfe, Bauart und Rocalität der legtern ab. Außerdem befinden fich noch 
befpannte leichte Gefchüge in jeder Feftung, welche man Ausfallbatterien nennt. Für die eigent- 
liche Feftungsartillerie gilt ald oberfter Grundfag, daß fie die größtmögliche Wirfung äußern 
muß, dagegen nur einen untergeordneten Grad von Beweglichkeit zu befigen braucht. Die Laf- 
fetirung ift daher, Dem angegebenen Grundfage entfprechend, eine andere als beider Feldartillerie. 
Zur Küftenartillerie rechnet man diejenigen Batterien, welche zur Verhinderung einer feinbli- 
hen Landung an den Küften errichtet und gewöhnlicy mit Gefchügen des ſchwerſten Kalibers 
armirt werden. Man hofft auch die Bombenfanonen des Generals Paishans dabei mit Vor- 
theil anwenden zu können. Grofe Beweglichkeit verlangt man zwar von den Küftengefhügen 
nicht; doch müffen fie eine Einrichtung haben, auf vorüberfegelnde Schiffe ſchnell gerichtet wer- 
ben zu können. Auch bei der Belagerungsartillerie deutet der Name ihre Beftimmung an. 
Sie befteht aus allen möglichen Kalibern, deren Anzahl, dem jedesmaligen Zweck entfprechend 
gewählt wird. Gewöhnlich befteht ein Belagerungstrain zur Hälfte aus Kanonen, zur Hälfte 
aus Wurfgefhügen. Die Belagerungsartillerie muß bei der größtmöglichen Wirkung Doch einen 
nicht unbedeutenden Grad von Beweglichkeit befigen, da fie oft gerade Streden auf befchwerli- 
chem Terrain zurückzulegen hat, wobei blos auf bie Belagerungen von Antwerpen und Konſtan⸗ 
tine hinzuweiſen ift. Die Seeartillerie dient zur Bewaffnung ber Kriegsfahrzeuge aller Art, 
mit Einfluß der Kanonenböte und Hafenfchiffe. Sie befteht aus allen Kalibern von Kanonen 
Haubigen und Mörfern und außerdem noch aus Bombenfanonen und Carronaden. Jede Ser: 
macht folgt darin andern Grundfägen. Im Allgemeinen unterfcheidet ſich aber Die Seeartillerie 
dadurch von der Randartillerie, daf fie meift nur eiferne und wenig metallene Gefhüge führt, 
und daß ihre Gefüge auf eigens conftruirten Laffeten (Schiffslaffeten) liegen, wie es durch die 
Bauart der Schiffe bedingt wird. Bei Vertheilung der Gefchüge werben die leichtern auf das 
obere Verdeck, die ſchwerern in die untern geftellt, um das Schwanken des Schiffs nicht zu ver- 
größern und überhaupt ein beffered Gleichgewicht hervorzubringen.. Die Seeartillerie bebient 
fi ſchwächerer Ladungen als die Randartillerie, weil gewöhnlich die Schußweiten einer find, 
auch die Schiffe eine fehr ftarke Ladung nicht vertragen würben. Gegenwärtig find faft überall 
die Seegefchüge zur Percuffionsabfeuerung eingerichtet oder mit Flintenfchlöffern verfehen. 
Eine Eigenthümlichkeit bei der Artillerie überhaupt ift die Art, wie fie ihr Feuer abgibt, was 
gewöhnlich gefhügmeife und nur in befondern Fällen in ganzen Salven gefchieht, und wobei es 
ein Grundfag ift, daß das erfte Gefhüg einer Batterie nicht früher zum zweiten mal ſchießen 
darf, bis ein Theil der übrigen wieder geladen hat. Früher legte man einen großen Werth auf 
die Schnelligkeit des Schiefens, ift aber von diefem Irrthume zurüdgelommen. Eine Kanone 
kann, wenn fie gut gerichtet werben foll, nicht mehr als zwei Kugel- oder drei Kartätfhfhüffe in 
einer Minute tun. Zu jedem Schuß aus einer Haubige gehört mindeftens eineMinute, au einem 
Shrapnelſchuß ebenfo viel; zu einem Wurf aus einem ſchweren Mörfer gehören 5—5 Minu- 
ten Zeit. Nach ber Art, wie das Artilleriefeuer gegen den Feind gerichtet ift, erhält es verfchie- 
bene Namen, 3. B. Frontal⸗, Flanken ⸗ oder Enfilir-, Schräg- oder Echarpir-, Rüdenfeuer u. f. w. 
Zumeilenwird das Feuer auch) nach den Gefchoffen benannt, daher fagt man: Kugel, Kartätfch-, 
Granat-, Shrapnelfeuer u. ſ. w. Endlich nennt man dasjenige Feuer Verticalfeuer, welches ben 
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Feind mit Steinen oder eifernen Kugeln von oben überfhüttet, dergeftalt, daß diefe Gefchoffe 
aus Mörfern Hoch in die Luft gefchoffen werden. Es geſchieht dies, wenn man mittel® geraben 
Feuers das Ziel nicht zu erreichen vermag. 

rtillerieparf nennt man dasjenige Material an Gefhüsen, Fuhrwerken, Munition und 
ſonſtigen Artilleriebebürfniffen, welches zur Ergänzung der Bedürfniffe der Feldbatterien einer 
Armee folgt. Außer einigen Nefervegefhügen und Refervelaffeten, gehören dahin die Muni- 
tionswagen fowol für Artillerie als auch für die beiden andern Waffen, die nöthigen Geräthe 
und Vorrathsftüde zur Herftellung und Ergänzung von Armatur und fonftigen Ausrüftungs- 
gegenftänden, einige Feldſchmieden, die Einrichtung der Laboratorien, dann Transport und 
Gerätbfhaftswagen u. dgl. Das Perfonal eines Artillerieparfd beftcht in den dazu comman- 
dirten Offizieren, Unteroffizieren und Artilleriften, ferner der nöthigen Anzahl an Artilleriehand- 
werfern, Stellmachern, Schmieden, Sattlern, Nüftmeiftern. und den entfprechenden Fubrfolda- 
ten.. Ein ſolcher Artillerieparf wird in der Negel in verſchiedene Parkcolonnen eingetheilt, deren 
jede aus etwa 30—50 Fuhrwerken befteht und von einem Offizier commanbirt ift. Sie folgen 
theils als Neferven im Abftande von einem Tagemarſch der Armee, theils werben fie als beweg- 
liches Depot weiter rüdwärts formirt und nach Bedürfnif herangezogen. Unter Artilleriepart 
verfteht man indeffen auch noch die Munitionsreferve nebft allen Fuhrwerken einer Batterie, 
welche dieſer nicht in das Feuer folgen, fondern außerhalb de# feindlichen Gefhüsbereihes auf- 
geftellt werden, um von da ab ben Verbrauch der im Kampf begriffenen Batterie zu ergänzen. 
Endlich nennt man Xrtillerieparf aud) denjenigen Ort, wo im Felde bie Artillerie ihre Gefchüge 
und Fuhrmwerke aufgefahren hat. Bei Belagerungen wirb der Artilleriepart aufer dem Bereich 
bes feindlichen Feftungsgefchüges angelegt und mit den Laufgräben durch Communicationen 
verbunden. MWomöglich wählt man dazu einen Platz, der den Land- oder Wafferwegen, auf 
welchen die Zufuhr erfolgt, nahe liegt. In dem Parke felbft muß die größte Drbnung herrſchen, 
damit die Menge verfchiedenartiger Gegenftände, die dort aufgehäuft werden, nicht au Werzö- 
gerungen beim Ausgeben derfelben Veranlaffung gibt. Es werden deshalb alle Schanz- und 
Handmerkögeräthe reihenmweife zunächft des Angrifföfeldes aufgefchichtet, mit den nöthigen Ab- 
ftänden zur Einführung der Ürbeiter. Dann folgen die Baumaterialien für den Batteriebau, 
Schanzkörbe, Faſchinen u. f. w.; dahinter die Bettungen, Blendungen und fonftigen Holama- 
terialien. Hierauf tommen die Werkzeuge um Transport, Schleifen, Karren, Hebezeuge. So ⸗ 
dann finden die Gefchüge, Munitionswagen und die fonftigen Fuhrmerfe ihre Stelle. Hinter 
diefen oder zu beiden Seiten bes Parks, auf einige hundert Schritte Entfernung, werden die 
Pferde untergebracht. Weiter url und getrennt vom eigentlichen Park werden die Laborato- 
rien angelegt, in deren Nähe man auch die Eifenmunition nieberlegt. Außer diefem Hauptpart 
werden häufig noch Feinere Parks für den täglichen Gebrauch näher hinter ben Laufgräben, 
hinter beenden Gegenftänden angebracht. 

Artilleriefhulen. Das Bedürfnif, die Artilleriften wiſſenſchaftlich zu unterrichten, hat 
fich frühzeitig herausgeftellt, ift aber häufig mit Übertreibung geltend gemacht worden. Die erfte 
Artilleriefchule befaßen die Venetianer im Anfange des 16. Jahrh, und nad) ihrem Mufter er- 
richtete Karl V. ähnliche Schulen zn Burgos und in Sicilien. Bei den Deutfchen ward fpä- 
ter der Übergang vom Handwerksthum K Wiffenfchaftlichkeit bewirkt. In Frankreich beftand 
ſchon feit dem 3. 1675 eine praßtifche Artilleriefchule, aus welcher 1679 eine theoretifche zu 
Douay hervorging. Gegenwärtig befist Frankreich neun folder Schulen, wo ber fheoretifche 
Unterricht mit dem Unterricht im Schießen Hand in Hand gebt. Ahnlich eingerichtet ift die 
engl. Artilleriefhule in Woolwich. Sachſen erhielt ſchon 1766 eine Artilleriefchule, die übrigen 
deutfchen Staaten aber viel fpäter. Die meiften deutfchen Artilleriefchulen kränkeln an einem 
Reſt des alten Conſtablerthums. Doc, Hat man fid) im füdlichen Deutfchland in neuefter Zeit 
faft ganz davon loszumachen gefucht, und ift zu ber Einficht gefommen, daß es ein falfches Be- 
ftreben, alle Artillerieoffiziere zu Geiehrten zu machen, während man die werfthätige Kriegs- 
praftit vernachläffigt. In Preußen ift das Syſtem des Unterrichts zu oft geändert worben, um 
die rechten Früchte tragen zu können. Als ein Fehler muß es bezeichnet erden, wenn auf ben 
Artillerieſchulen die Kenntnif des Dienftreglements feinen Unterrichtsgegenftand ausmacht. 
In Preußen ift die Artillerie- mit der Ingenieurfcäule verbunden. Die Unterrichtsgegenftände 
find in der Regel: Mathematit; von Phyſik und Chemie die dem Artilleriften nothiwendigen 
Lehren; Artilleriewiffenfhaft; die Hauptgrundzüge der permanenten Befeftigungsfunft; Be- 
ftungsfrieg; Feldbefeſtigung; Taktik der einzelnen und verbundenen Waffen; Zerrainlehre ; 
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Kriegsgeſchichte; Sitwationszeichnen und Zeichnen nach Mobellen von Gefhügen, Fuhrwerken 
u. f. w. Die praftifchen Übnngen erſtrecken fih auf Bedienung der Geſchütze, Schießen und Wer- 
fen, Batteriebau und Anfertigung der dazu gehörigen Materialien, Zerrainaufnahmen und 
Nivellements, endlih auf den Dienft in den Paboratorien und Artilleriewerkſtätten. 

Artillerietrain. In einigen Staaten gehören die Befpannungspferde nicht zum Artille- 
riecorp® und bilden ein befonderes Fuhrweſen unter dem Nanıen Artillerictrain. Die Franzo- 
fen haben diefe vielfach angefochtene Einrihtung 1826 aufgehoben und ihre Zrainfoldaten in 
Fahrfanoniere (Cannoniers conducteurs) nad) dem Vorbilde der Preußen, Ruſſen, Babenfer, 
Kurheffen u. f. w. umgewandelt. In Sachſen, Baiern, Nheinheffen und Würtemberg hat man 
den Xrtillerietrain bis jeßt beibehalten. 

Artilleriewiffenfchaft, urfprünglich und im engern Sinne die Kenntnif von der Einrich- 
tung, dem Gebrauche und der Wirkung der Handfeuerwaffen und Gefhüge; im weitern Einne 
das Ganze der Wiffenfchaften, deren Kenntniß für den Dienft der Artillerie erfoderlich ift. Diefe 
MWiffenfhaften claffificirt man wieder in die eigentlichen artilleriftifchen und in bie Hüulfswiffen- 
fchaften. Zu den erftern gehört zunörberft die Waffenlehre, d. bh. die Wiffenfchaft, welche ſich mit der 
Kenntnif der Bereitung, Wirkung, Prüfung, Aufbewahrung und des Transports des Pulvers, 
der Anfertigung der Hand» und Feuerwaffen und deren Einrihtung, Gebrauch und Wirkung, 
ferner mit der Kenntniß des Guffes der Gefhügröhre, der Eintheilung der Gefhugarten, ber 
Einrichtung, Wirkung und des Gebrauchs der Gefchüge, Gefchoffe, Zündmittel, Brand», Keucht- 
und Signalftoffe befhäftigt. Unter den Schriftftellern, welche diefes Feld der Militärliteratur 
bebaut haben, find befonders zu nennen: Hullon, „Nouvelles experiences d’artillerie” (Par. 
1802 und 1826); Borkenftein, „Verſuch zu einem Lehrgebäude der Artilleriewiffenfchaften“ 
(2 Thte., Berl. 1822— 25); Hoyer, „Allgemeines Wörterbuch der Artillerie” (Th. 1— 3, Etuttg. 
1804— 31); Scharnhorft, „Handbuch der Artillerie” (3 Bde, Hannov. 1804 — 14); Morla, 
„Kehrbuch der Artilleriewiffenfhaften” (3 Bde., Lpz. 1821); Nouvroy, „Vorlefungen über die 
Artillerie” (3 Thle., 2. Aufl., Dresd. 1821— 25); Nogniat, „Verwendung des Gefchüßes zur 
Vertheidigung der Feftungen” (aus dem Franzöfifchen, Berl. 1832); Glünder, „Einrihtung und 
Gebrauch des fleinen Gewehrs” (Hannov. 1829) ; Jacobi, „Befchreibung der europäifchen Feld⸗ 
artillerien (10 Hefte, Mainz 1855 —A5). Dann gehört zu den eigentlichen Artilleriewiffenfchaften 
die Taktik der Artillerie, oder der Gebrauch der Felbartillerie im Zufammenmwirten mit den übrigen 
Maffengattungen. Als Schriftfteller traten hier vorzüglich auf: Deder in den Schriften: „Artil- 
lerie für alle Waffen” (5 Thle. Berl. 1816— 17; 2. Aufl., Thl. 1,1826), „Sefechtslchre der Ca- 
valerie und reitenden Artillerie” (Berl. 1819), „Ergänzungstaktik der Artillerie” (2. Aufl., Berl. 
1834); dann Harder: „Gebrauch der Artillerie vor dem Feinde” (2 Bde., Berl. 1855— 37). 
Zu den Hülfswiffenfchaften gehören Mathematik, Mechanik, Phyfit, Chemie und Technologie, 
zu den Kunftfertigfeiten das Zeichnen und Aufnehmen. 

Artiſchocke (Cynara), eine im füblichen Europa wildwachfende, wahrſcheinlich aus Aſien 
ftammende Pflanzengattung. Sie ift der Geftalt nach diftelähnlich, der bauchige Kelch beftcht 
aus fleifchigen, ausgefchnittenen, in eine Spige auslaufenden Schuppen, die bachziegelartig über 
einanderliegen; die Blümchen find einander gleich, und die Samen länglich vieredig, mit platt 
auffigender Haarkrone. Von der gemeinen Artifhode (C. Scolymus), mit theil® gefiederten, 
theils ungetheilten, ziemlich ftacheligen Blättern, eirunden Kelchſchuppen und blauer oder weißer 
Blüte, kennt man drei Spielarten: die große englifche, die ftachelige und die glatte Artifchode, 
welche alle, vornehmlich aber die fegtere, in unfern Gärten als ein gefundes und wohlfchmeden- 
des Gemüfe gezogen werden. Der eigentlich eßbare Theil ift der dicke fleifchige Blumenboden. 
Der Eiweiß- und Zuderftoff der Pflanze macht fie fehr nahrhaft, befonders für Kranke, und ihr 
flüchtiges Princip befördert ihre Verdaulichkeit. 

Artner (Maria Therefe von), deutfche Dichterin, Tochter des k. k. Generalmajors v. A., 
wurde geboren 19. April 1772 zu Schnitau in Ungarn und ftarb unverheirathet in Agram 25. 
Nov. 1829. Nachdem fie früher die verfchiedenen Standorte ihres Vaters getheilt, lebte fie nach 
deffen Zode in Wien, wo fie als Zierde aller geiftreichen Kreife galt, dann aber in Folge großen 
Vermögensverluftes bei einer Freundin in Ungarn. Sie gab mit Mariane von Tiell heraus: 
„Beldblumen auf Ungarns Fluren, gefammelt von Minna und Theone‘‘ (Zena 1800), und un- 
ter dem legtern Namen „Neuere Gedichte” (Tüb. 1806; vermehrt 2 Bde., Lpz. 1818). Ferner 
die Schaufpiele „Stille Größe” und „Regemla und Wladimir‘ (Kaſchau 1824), fowie das 
Trauerfpiel „Die That“ (Pefth 1820) als erften Theil zu Müllner’s „Schuld”. Ihre „Briefe 
über einen Theil von Kroatien amd Italien“ (Halberft. 1850) enthalten Eelbfterlebtes. A.'8 Dich- 
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tungen befigen den Vorzug, durchaus aus innerm Triebe hervorgegangen zu fein, doch tragen fie 
zu viele Spuren von Dilettantismus an fi, um als wirkliche Kunftleiftungen gelten zu können. 

Artois war unter dem Titel einer Graffchaft eine nordweſtliche Provinz Frankreichs, von 
Flandern und der Picarbie umfchloffen, zum größten. Theile den Grenzen des jetzigen Depart. 
Pas · de· Calais entfprehend. Die nur von fanften Zerrainwellen und niedern Hügeln unter 
beochene Ebene ift eine der gemwäfferreichften Gegenden Frankreichs, indem die Authie und 
Canche der Weſtabdachung, Aa, Lys, Scarpe und noch viele Heinere Flüffe der Nord- und Nord⸗ 
oftrichtung folgen. Da der füdliche Theil höher liegt und ergiebigen Boden nur in ben Ebenen 
und Thälern hat, der Norden aber zu einer der fetteften Marfchgegenden gehört, fo bildet die 
Grafſchaft ein echtes Übergangsland von Flandern zur Picardie. Somol das Bedürfnif der 
Schiffahrt wie das det Entwäfferung hat befonders im Nordweften die Anlage vieler Kanäle 
herbeigeführt. A. gehört zuc Kornkammer Frankreichs ; Flachs und Hanf unterflügen die Manus 
facturthätigkeit; Rübſamen erfegt die Dfive des Süden; Hopfen tritt an die Stelle des Weins; 
Obſt ift felten. Schöne Wiefen begümftigen die Nindviehzucht, reiche Hutungen die Schafzucht, 
und der geringere Waldreichthum wird erfeßt durch ausgedehnte Zorflager und im Oſten durch 
die von den Ardennen eingreifenden Steintohlenlager. Auch die Bewohner bilden einen Über 
gang von den Picarden zu den Klamändern, ihren Nachbarn ; fie find nicht fo lebhaft, heftig und 
frei wie jene, aber auch nicht fo forglos, langfam und fanft wie dieſe. Die Hauptftadt des Lan⸗ 
bes ift Arras. Ludwig IX. erhob U. 1259 zur Graffchaft, die er feinem Bruder, dem tapfern und 
ebeln Robert verlieh. Als diefer bei Manfura in Agypten (8. Ian. 1250) gefallen war, folgte 
ihm fein Sohn, Robert II. Poſthumus, welcher gleichfalls mit Ludwig IX. nach Agypten 309. 
Derfelbe war während der Gefangenfhaft Karls II. Regent von Eicilien und blieb 11. Juli 
1502 in der Schlacht von Courtray. Hierauf kam A. in Weiberhände, durch diefe fpäter an 
Flandern und Burgund, durch den Pyrenäifchen und den Nimmegener Frieden aber (1659 und 
1678) wieder an Frankreih. KarlX. führte ald Prinz, dann wieder nad) feiner Thronentfagung 
den Titel eines Grafen von U, 

Artus oder Arthur, Fürft der Siluren oder Damnonier, der die in den Weſten Englands 
zurückgedrängten beitifchen Stimme um fi verfammelte, und tapfer gegen bie unter Cerdic 
erobernd vordringenden heidnifchen Angelfachfen die Freiheit und den Glauben feines Volkes 
verfoht. Er fol 542 an einer ſchweren Wunde, welche er in einem Gefecht mit feinem aufftän- 
difhen Neffen Modred empfing, auf der Infel Avalon geftorben fein. Seine Gebeine will man 
unter König Deinric I. aufgefunden haben. Der gefchichtliche A., welcher zum legten male 
das Nationalbemußtfein der Kelten vor ihrer völligen Vernichtung erwedte, ift der Ausgangs- 
punkt vieler Heldenfagen geworden, welche von Wales und der Bretagne aus fich über die ganze 
romanifche und germanifche Welt verbreiteten, und Jahrhunderte hindurch den Dichtern des 
Mittelalters willtommene Stoffe darboten. Bereits in den walififcdyen Barbenliedern des 6. u. 
7. Zabrh., in der „Myvyrian archaeology of Wales” (3 Bde. Lond. 1801), wird ber Rational- 
held A. mit feinen tapfern Zeitgenoffen befungen. In den Chroniten des 9. Jahrh., wie bei 
Nennius, zeigt ſich der erfte volldmäßige Anfag zu dem Sagenftamm des Artustreifes, mit dem 
die Sage vom Zauberer Merlin in Verbindung tritt. Nach einheimifhen Berichten verliebte 
fi) A.'s Vater, Uther, in die Igerna, die Gemahlin des Gorlas, Herzogs von Cornwall, und 
zeugte mit derfelben, nachdem ihm Merlin die Geftalt des Gorlas verliehen hatte, den A. Diefer 
wurde, nach Uther's Tode, 516, Heerfürft der Briten, befiegte in vielen großen Schlachten die 
Sachſen, und zog fiegreich nach Schottland und Irland, nach Dänemark und Norwegen, ja 
felbft nach Frankreich, wo er bei Paris ein großes röm. Heer befiegte. Während feiner Abmefen- 
heit empörte fich fein Neffe Modred und verführte feine Gemahlin Ginevra. X. fehrte aurüd 
und lieferte feinem Neffen eine Schlacht, in welcher er feinen Tod fand. Doch nad) dem Volks. 
glauben ift U. nicht geftorben ; feine Seele ift in einen Raben übergegangen, und er wird einft 
wiederfehren. Er refidirte zu Kaerlleon am Usk in Wales mit feiner fhönen Gemahlin Ginevra, 
(Ghwenhwywar), umgeben von einem glänzenden Hofftaate und vielen hundert Rittern und 
ſchönen Frauen, welche an Tapferkeit, Hoffitte und Anmuth aller Welt zum muftergültigen 
Borbitd dienten. Den Mittelpunkt diefes Kreifes bildeten amölf Ritter, welche als die Zapferften 
und Edelften der König um eine runde Tafel zu verfammeln pflegte, und die des Artus Tafel 
runde bildeten. Bon Al's Hofe aus zogen die Nitter in alle Länder nach Abenteuern aus; Ber 
fhügung der Frauen, Demüthigung anmafender Helden, Befreiung Werzauberter, Bände 
gung ungefüger Niefen und boshafter Zwerge war ihr ritterlicher Beruf. Die Beſchreibung dies 

45 * 


708 Arum Arva 


fer unzähligen Abenteuer, deren Schauplag häufig in den noch jegt fogenannten Wald Brezifian 
(bretonifch Broch allean) in der Bretagne verlegt wird, bilden den Anhalt der zahlloſen Dichtun- 
gen diefes Sagenkreifes in allen abendl. Sprachen. Die ftoffreihen britifchen Sagen, wie fie in 
den „Märchen des rothen Buches von Hergeſt“, oder „The Mabinogion from the Liyfr Coch 
o Hergest” (5 Bde., Lond. 1839 47) aus dem 14. Jahrh. erzählt werben, fanden zuerft in 
Frankreich Eingang, wo die Ritter der Tafelrunde zu Idealen des glänzenden und feinen Hofle- 
bens und Ritterthums, wie es fich hier im 12. Jahrh. zur höchſten Blüte ausgebildet Hatte, um« 
gefchaffen wurden. Schon früh im 12. Jahrh. kamen die franz. Kunftepen nad) Deutfchlan, 
wo der an und für fich tobte Stoff der ermübenden britifchen Sagen nun in dem „Parzival“ 
Wolfram's von Eſchenbach, „Zriftan und Iſolt“ Gottfried's von Strasburg, dem „Erec“ unb 
„Swein” Hartmann’s von der Aue, dem „Wigalois“ Wirnt's von Grafenberg, zu den die inner» 
ften Tiefen des menfchlichen Lebens abfpiegelnden Geftalten belebt, odermwenigftens auf eine mehr 
oder minder künftlerifch gemandte Weife erzählt ward. Die in befondern Dichtungen gefeiertften 
Helden des Artuskreifes find, außer A. felbft, namentlich Parzival oder, wie er in ber britifchen- 
Sage heißt, Peredur, ferner Lohengrin, Zriftan, Imein, Erec, Gawein, Wigalois, Wigamur, 
Gauriel und Lanzelot. In mehren Dichtungen, wie in „Parzival”, „Ziturel” und „Lohengrin“, 
ift die Arthurfage mit der vom Heiligen Graal (f.d.) verwebt. Aus Frankreich aber verpflanzten 
fich diefe Stoffe nicht blo8 nach Deutfchland, fondern auch einerfeits nach den Niederlanden und 
England, andererfeits zu den Provenzalen, Spaniern und Stalienern. Bon Deutfchland aus 
famen fie gegen Ausgang des Mittelalterö nad) den nordifchen und flawifchen Ländern. Bal 
Gräße, „Die großen Sagenkreife des Mittelalters” (Dresd. u. Lpz. 1842); San-Marte (U. 
Schulz), „Die Arthurſage“ (Dueblinb. 1842) ; Derfelbe, „Beiträge zurbretonifchen und keltiſch⸗ 
germanifchen Heldenfage ” (Quedlinb. 1847); De la Billemarque, „Contes populaires des 
anciens Bretons‘ (2 Bde., Par. 1842). — Arthurs:@&ig (Arthur's seat) heißt ein Berg bei 
Edinburg, von welchem U. nach der Sage das Land überfchaut haben foll, ehe er Die Sachfen in 
der Nähe ſchlug. Auf dem 700 F. hohen Gipfel öffnet ſich eine herrliche Ausfiht über den an- 
gebauteften Theil Schottlands. — Artushöfe oder Junkerhöfe nannte man im Mittelalter 
Gebäude, wo ſich die Ritter, nad) Art von Arthur's Tafelrunde, zu fröhlichen Gelagen zu ver- 
‚ fammeln pflegten. In Danzig fteht noch ein folches prächtiges Feftgebäude erhalten. Auch 
Thorn befaß nod) vor Jahrzehnden ein folches Haus, auf welches ſich das Lied und die Sage 
„vom Fürften von Thorn‘ bezieht. , 

Arum, eine einfamenlappige Pflanzengattung, welche man zur Familie ber Aroideen oder 
Gallaceen zählt. Die hierher gehörenden Pflanzen zeichnen fich durch eine einblättrige Blüten- 
ſcheide aus, die einen mit Heinen einhäufigen unvollftändigen Blüten befegten Kolben umfchlieft. 
Bei einigen Arten entwidelt fi) während des Blühens ein aasähnlicher Geſtank, ſowie eine ei- 
genthümlihe Wärme. Der gemeine oder gefledte Arum (A. maculatum, A. vulgare), aud 
Aron oder Aasblume, hat einen fnolligen Wurzelftod (Radix Ari), Aronswurzel, fanggeftielte, 
wurzelftändige, fpieß-pfeilförmige Blätter und eine grünlich«gelbe Blütenfcheide, welche den 
fürzern violetten ober braunrothen Blütenfolben umhüllt. Er trägt ein- oder zweifamige, erb» 
fengroße fharlachrothe Beeren, und wächſt gern in fchattigen feuchten Laubhölzern oder Gebü- 
ſchen. Die Blätter find häufig gefledt. Der Wurzelftod befigt einen brennend ſcharfen Ge 
ſchmack, der ſich aber beim Trocknen oder Kochen der Pflanze verliert. Man braucht die Arone- 
wurzel gegen Verdauungsfehler und bei Bruftleiden. Desgleichen bereitet man daraus ein fehr 
nahrhaftes Mehl, die Aronsftärke, die man auch zumeilen ftatt Seife verwendet. 

rumna, in der röm. Mythologie die Perfonification des Kummers, der Beſchwerde. Sie 
ift Die Tochter ber Nacht, welche diefe aus fich felbft gebar. 

Arundelifher Marmor, ſ. Marmorchronik. 

Arva, ein Comitat im nördlihen Theile Ungarns, theilweife von Galizien, anderer 
feitö von den Comitaten Liptau, Zrentfin und Thurocz begrenzt, und Mittelpunkt der flowali- 
Then Race, welche es allein bewohnt. Sein Flächeninhalt beträgt etwa 37 AM. Das Eomitat 
ift von den Karpaten erfüllt, fobaß e6 faum eine Ebene von größerer Ausdehnung befigt; die 
Thaͤler gleichen mehr Gebirgsſchluchten. Von den Gebirgsgipfeln zählt Rofacs 6107, Chots 
4815 und Kis-Fätra 5495 F. Höhe. Unter ben vielen Fleinen Flüſſen ift die reifende Arva, ein 
Nebenfluß der Waag, am bedeutendften. Das Klima ift rauh, doch gefund, die Weintraube reift 
bier nicht mehr. Der harte Boden liefert Holz in Fülle, mit welchem bedeutender Handel getrie- 
ben wird. Auf den fetten Triften der Berge blüht die Rindvieh und Schafzucht. Die Bevölke- 
tung zählt gegen 84000 Seelen, bie in 6 Marftfleden, 95 Dörfern und 55 Meiereien 
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ertheilt find, darunter 75600 Katholiken , 8150. Proteftanten, 2400 Juden. Außer der Käfe 
bereitung ift die Verfertigung von Leinwand das Hauptgefchäft der betriebfamen Slowaken. 
Auch treten fie häufig als Haufirer mit Käfe, Schwamm, Maufefallen u. f. w. weite Wande- 
zungen an. Hauptftabt und Negierungsfig des Comitats ift Alfo-KRubin. 

Arwidsſon (Adolf Imar), Bibliothekar der königl. Bibliothek au Stodholm,, geb. 1794 
zu Padasjoki in Zavaftland in Finnland; mo fein Vater Propft war, fiudirte zu Abo und trat 
dafelbft feit 1817 als Docent der Geſchichte auf. Am 3. 1821 begründete er das literarifch-poli- 
tifche Blatt „Aho morgonblad“, das gleich vom Anfang an, feiner freien Sprache wegen, der 
ruff. Regierung misfiel und daher ſchon im Sept. 1821 verboten wurde. Ein Auffaß, den A. im 
nächften Jahre in der „Mnemosyne” einrüden ließ, war die Urfache, daf er im Mai 1822 von 
der Univerjitit und überhaupt aus Finnland für immer verwiefen wurde, worauf er ſich nach 
Schweden wandte. Hier lieferte er eine gründliche Bearbeitung von Ruͤhs' Werke: „Finnland 
und deffen Bewohner”, ferner eine Ausgabe der „Opera omnia” des Ealonius (5 Bde., 
1850— 35) und endlich aus der Sammlung des Kammerjunfers Nääf eine vortrefflihe Samm- 
fung altſchwediſcher Volkslieder („Svenska fornsänger“, 3 Bde., Stodh. 1834— 42), die ſich 
den von Geijer und Afzelius herausgegebenen anfchlieft. Kerner erfchien von ihm 1848 ein Ber- 
zeichniß ber isländifchen Handfchriften auf der königl. Bibliothek au Stockholm. Als Serretär der 
Buchdruckerſocietät gibt erfeitmehren Jahren ein bibliographifches Nepertorium heraus, das über 
alle fiterarifchen Erfcheinungen in Schweden ziemlich vollftändig und unparteiifch berichtet. 

Arzneikunde, f. Medicin. 

Arzneimittellehre, ſ. Pharmakologie. 

Arzt und ärztlicher Stand. Der Vater oder die Mutter der Familie waren es bei den 
Bölkern des Alterthums in ihrer erften Bildungsperiode, die, wie noch jet bei den Wilden, den 
IHrigen mit Rath und That in Krankheitsfällen beiftanden. So bildete ſich eine Heilkunſt fürs 
Haus, deren Inhalt vom Vater auf den Sohn erbte. Wo fie nicht ausreichte, wußte man feinen 
andern Rath, als ſich Hülfe flehend der Gottheit und ihren Mittlern auf Erden, den Prieftern, 
zu nahen. Später ging fo die Heilkunſt zu der Kafte der Priefter über, deren Anfehen hierdurch 
eine feftere Bafis erhielt, und welche zuerft begannen, Erfahrungen über Krankheiten und Hei 
lungen zu fanımeln. Die Heilung war fein Dienft, der des Lohnes wegen geſchah; der Geheilte 
erwies ſich jedoch erfenntlich durch ein Weihgefchent. Mit der fortfchreitenden Eultur ging die 
Heiltunft nach und nach in die Hände eines befondern, durch Wiffen und Uburig dazu befähig- 
ten Standes, des ärztlichen Standes, über. Nun war die Heilung nicht mehr eine Hülfe der 
Gottheit, fondern ein Beweis menschlicher Geſchicklichkeit. Diefe vermochte man zu fchägen, und 
bie aufgewendete Mühe warb nun nad) einem gewiffen Preife, jedoch immer noch mit ehrender 
Anerkennung der Kunft (Honorar) belohnt. Die Übernahme der Heilung blieb jedoch anfangs 
nurein freiwilliger, perfönlicher Vertrag, ben Jeder eingehen fonnte, ber ſich dazu befähigt glaubte. 
So lange die Arzte noch Priefter waren, die ihre Kunſt nicht allein des Erwerbs wegen übten, 
konnte der Staat auch) feine Veranlaffung haben, fie unter feine Aufficht zu nehmen, und felbft 
als fich Priefter und Arzte trennten, bildeten Letztere, menigftens in Griechenland, noch immer 
als Glieder des Drdens der Pythagoräer und Asklepiaden, eine geheiligte Corporation, und wa- 
ren nur yon felbftgegebenen Gefegen abhängig. Mit dem gänzlichen Freiwerden der Kunft ver- 
fielen die Künftler zwar den Gefegen des Staats; aber weder in Griechenland noch in Rom 
maßte ſich diefer einen befondern Einfluß auf jeden einzelnen Arzt als folhen an. Die Ausübung 
der Kunft blieb frei, wie die Klage des Plinius zeigt. Nur wer in Athen Gehalt und Anftellung 
als Staatsarzt fırchte, mußte in einer öffentlichen Rede erklären, wo und wie er feine Kunft er- 
lernt und wer fein Lehrmeifter gewefen. Mehr wiffen wir allerdings von Nom, wo die Verhält- 
niffe um Vieles fich anders geftalteten. Unvermögend, felbft feine Arzte zu bilden, wurde Rom 
dem Eindringen fremder, meiftens aus griech. Sklaven beftehender Arzte ausgefegt. Es blieb 
nichts Anderes übrig, als diefe Frembdlinge, befonders aber Diejenigen, welche die Mebicin zu Ich» 
ren im Stande waren, geradeau als freie Bürger in fi aufzunehmen, um fo den Übelftand zu 
vermeiden, das Leben eines Freien der Hand eines Sklaven übergeben zu müffen. ‚Diefe Ein- 
richtung, von Julius Cäfar ins Reben gerufen, fiherte Rom vor dem Mangel an Ärzten. Als 
aber Auguftus noch die Abgabenfreiheit ſowie die Freiheit von öffentlichen Laſten hinzufügte, 
wuchs die Zahl der Arate in den Städten bald fo fehr, daß beren Haushalt gefährdet wurde. 
Antoninus Pius (138 — 161 n. Ehr.) fah fich darum geswungen, die Zahlder legte in den Stäb» 
ten feftzufegen, was für Rom felbft jedoch erft der Kaiſer Valentinian 368 anordnete. Als die 
Bervohner der rom. Städte immer mehr verarmten, Krankheiten unter ihnen aber immer häu- 
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figer auftraten, reichte Die Abgabenfreiheit der Ärzte nicht mehr aus, um fie zur Behandlung der 
Armen zu vermögen. Die Communen wie der röm. Hof felbft mußten darum die Hof- und Ar- 
menärzte (Archiatri sancti palatii und populares) nod) außerdem befolden. Somit waren nicht 
nur die eigentlihen Communalärzte ins Reben gerufen, fondern ein Theil der Arzte auch mwirf- 
liche Staatsdiener geworden, für welche der Staat nun aud) beftimmte Gefepe geben mußte. Als 
Nächftes folgte nun, daf die bisher beftandene freie Wahl der Arzte von Seiten ber Communen 
aufhörte, und eine Mebdicinalbehörbe den Eintritt in den Staatöbienft von einer wiffenfchaft- 
lichen Prüfung abhängig machte. Die vorhandenen Archiatri mußten nämlid) zu einem Gofle- 
gium zufammentreten, welches das Necht erhielt, fi) nach vorausgegangener Prüfung der Gan- 
didaten durch freie Wahl zu ergänzen ; nur für Rom behielt fich der Kaifer die Beftätigung vor, 
damit, wie ausdrücklich bemerft wird, fein Unmwürbiger ſich durch Protection u. f. w. einzufchlei- 
chen vermöchte. Aber alle diefe Einrichtungen galten nur für bie in den Staatsdienft tretenden 
Arzte, die nicht angeftellten waren feiner Art von Eontrole unterworfen, wenn nicht Klagen we- 
gen des. Honorars u. f. w. vor den bürgerlichen Richter gebracht wurden. 
Mit dem Verfall des röm. Staats ſank audy die ärztliche Kunſt; fie flüchtete fih wieder in 
bie Hallen des Tempels, in die Hände der Mönche, oder fand unter Juden und Mohamme- 
dauern ihre Jünger. Erſt gegen Ausgang des Mittelalters bildete fi) wieder ein beſon 
derer ärztlicher Stand, die „freien Meifter der Phyfita und Erztney”. Bon feiner weltlichen 
Macht abhängig, galt ihr Meifterbrief, den fie ald Ereditiv mit fid) führten, im Norden wie im 
Süden, und Könige und Fürften fuchten fie durd) Geſchenke und Ehrenbezeigungen an ihren 
Hof zu ziehen und zu feffeln. Keinem Stande angehörig, fanden fie ihren Plag unmittelbar an 
der Seite des höchſten Standes, und nur ein mehr als loderes Band feffelte die hriftlichen Arzte 
noch äußerlich an den Klerus. Sie traten jedoch, als ihre Zahl wie ihr Anfehen aunahm, nad 
der Sitte der Zeit ald eigene Corporation auf, begünftigt von den weltlihen Machthabern, und 
bildeten, immer noch unabhängig vom Staate, gemwiffermaßen eine Nepublif, deren Archonten 
die frühern Meifter und Lehrer, deren Mittelpunkt und Korum die ärztlihen Schulen und Uni» 
verfititen ausmachten. Die Arzte wurden mit der Promotion Mitglieder der Facultät, der fie 
Treue ſchwuren und für ihr ganzes Leben, wenigſtens in geiftiger Beziehung, angehörten und 
von welcher jie die facultas artem docendi et exercendi mit dem fpäter in das Doctordiplom 
umgewandelten Meifterbrief erhielten. Fürften wie einzelne Städte und Gemeinden wandten 
ſich an die Facultäten, und erbaten ſich dort ihre Arzte, die in daffelbe Verhältnif zu jenen traten, 
wie es früher in Rom ftattfand, da mit der allgemeinen Annahme des röm. Rechts auch röm. 
Einrichtungen wieder ins Leben gerufen wurden. Als ſich jedoch die Univerfitäten mehrten, Ita 
fien und Frankreich nicht allein mehr die Mufenfige inne hatten, fondern auch Deutfchland derglei- 
hen errichtete, und die Reformation die legten Bande, welche das geiftige Leben vom Baticane 
aus abhaängig hielten, zerriß: da ward auch die ärztliche Wiffenfchaft freier und begann ein neues 
Leben. Ihre Förderer verloren dadurch, freilich auch den Heiligenfchein, der fie bisher noch wenig- 
ſtens als entfernte Glieder der Curie umhüllt hatte. Das Treiben des bürgerlichen und alltäg- 
lichen Lebens nahm fie nun auf, und machte feine Anſprüche auf fie geltend; fie traten in bie 
Reihe der Erwerbenden und madıten die Kunft zinsbar! Dies wirkte bald fogar auf die Faruf- 
täten zurüd, Die Doctorwürde und fomit die Licenz zur Praris wurde käuflich, und nicht bie 
Kenntniffe, fondern das Geld entfchied die Zirchtigkeit, über Leben und Gefundheit der Brüder 
zumachen. „Accipiamus pecuniam et remittamus asinum in patriam“ riefen die richtenden 
Meifter fi zu. Was aber war von folchen Arzten zu erwarten? Das Geld, durch das fie felbft 
Alles geworden, mußte natürlich der alleinige Gegenftand ihres Streben fein, und „Dat Gale- 
nus opes‘ wurde der ermuthigende Troſtſpruch bei ihrem handwerksmäßigen Handeln. Der 
Staat, welcher das Wohl feiner Bürger im Auge haben fol, konnte diefes Treiben unmöglich 
dulden ; er war gezwungen, die Privilegien der Facultäten zurückzunehmen, und fich unter feinen 
Augen durch die Staatsprüfungen von der praktifchen Züchtigkeit Derer, die durch Euriren ihren 
Lebensunterhalt erwerben wollten, zu überzeugen. So ward nun vollftändig, aus dem freien 
Meifter der Menfchenleben rettenden Kunft, ein gewerbtreibender Künftler, welcher nad) gefeh- 
lihen Zaren curirt. Ja in Preußen mußten fi die Arzte fogar eine Zeit hindurch Gemwerb- 
ſcheine löfen. Der Mangel an allfeitig gebildeten wiffenfchaftlichen Arzten brachte endlich auch 
die Entftehung befonderer, einfeitig gebildeter Claffen von Arzten, der Wundärzte, Landärzte, 
Medicinae practici, Militärärzte u. ſ. w. mit fi. Cine ſolche Eintheilung und Abſtufung ift 
dem innern Wejen der ärztlichen Wiffenfchaftgang zuwider, da fich diefelbe durchaus nicht bruch⸗ 
ſtuückweiſe und noch weniger ohne vollftändige Vorbereitung durch claſſiſche und natunviffen- 
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ſchaftliche Studien aneignen läßt. Dieſe Verhältuiſſe find es hauptſächlich, gegen welche in 
neuern Zeiten die Stimmen der Arzte ſelbſt ſich erhoben, und welche zu der ſo viel beſprochenen 
Frage über die Medicinalreform Anlaß gegeben haben. Man verlangt mit Nedht, daß nur voll⸗ 
ftändig vor und durchgebildeten Arzten das menſchliche Lehen anvertraut werden dürfe. Es 
bleibt freilich eine ſchwere Aufgabe, ſolche Arzte in hinreichender Zahl, auch für die ärmern Ge 
genden des Landes, fowie für das Militär u. f. w. zu gewinnen, und deufelben außerdem ein ger 
nügendes Austommen zu fichern. Auch ſteht zu fürchten, daß, wenn alle Arzte vom Etaate an- 
geftellt und befoldet werden, ein erflarrender Hauch der Bureaukratie das freie fünftlerifche und 
wiffenfhaftliche Element im ärztlihen Etande ganz ertödten möge. So ſchwankt der ärztliche 
Stand gegenwärtig zwifchen zwei Ertremen, dem gänzlihen Aufgehen in der Etaatsdiener- 
Schaft, oder dem Princip der völlig freien Praxis, mie es in den Vereinigten Etaaten obwaltet. 

AS, ein feines Gewicht in Deurfhland und Holland, eine der Heinften Uterabtheilungen 
bes Pfundes und ber Mark, vorzüglich für die Beftimmung der Schwere der Münzen und der 
andern Gewichte üblich, gegenwärtig aber ziemlich allgemein außer Gebrauch, da man fich in 
den gedachten Ländern für diefen Zweck jegt des franz. Grammengewichts bedient. Die alte köl- 
nifche Mark wurde in A020 kölniſche As eingetheilt und wog AB6A,ss hol. As. Die alte hol. 
Troy-Mark hatte 5120, das doppelt fo ſchwere hold. Troy- Pfund 10240 holl. As (Afen.) Von 
den vorzugsiweife, fo aud) in den beutfchen Goldwagen, gebräuchlichen holl. As find 20,305 
ober etwas reichlich 20'/, — 1 franz. Gramme, oder es ift 1 hol. As — 0,0063 franz. Gram- 
me. Das fogenannte Dufaten- As ift ein Gewicht, von welchem 4020 eine fülnifhe Mark 
betragen, und demnach das Nämliche wie das erwähnte köln. Ad. In Oſtreich nennt man daſ⸗ 
felbe Dufaten - Gran; der Dufaten als Goldgewicht hat 60 ſolche Dufaten-Gran. — As war 
der Name der älteften röm. Kupfermünze, die auerft unter dem Könige Servius Tullius geprägt 
wurde, und urfprünglich das Gewicht eines Pfundes hatte, im Laufe der Zeit aber immer mehr 
rebucirt wurde, fo daß es zulegt nur "4 Pfund wog. Alle Kupfermünzen Staliens waren ent 
weder eine Mehrheit oder ein Bruchtheil des As. Aber nicht blos bei.der Theilung der Münzen, 
fondern auch bei Maßen, Gewichten, Erbfchaften und Zinfen wurde das Ganze durch As be- 
zeichnet, und dies nach dem Duodecimalfyfte in 12 Theile, uncia, d. h. Einheit, getheilt, deren 
jeder einen befondern Namen hatte, 3. B. uncia — Ne, sextans = , quadrans — u. ſ. w. 
Die Kupfermünzen unterfchieden fi voneinander durch ein beftimmtes traditionelles Gepräge. 
&o hatten die eigentlichen röm. Kupfermünzen auf dem Avers irgend einen Götterkopf, 3. B. 
den des Jupiter, beim ganzen As den des Apollo u. ſ. w. und auf dem Revers ben Schiffsfchnabel 
nebſt der Werthbezeichnung durch I, 2,5 u. f. m. Kügelchen. Vgl. Budäus, „De asse et par- 
tibus ejus“ (Ven. 1522 und öfter); Mommfen, „Über das rom. Münzmwefen (2pa. 1850). 
— liber As ald Grundton in der Muſik f. Zon und Zonarten. 

Asa foetida ift ein aus Perfien tommendes Gummiharz, welches durch Eintrod'nen des aus 
ber durchfchnittenen Wurzel von Ferula asa foetida quellenden Milcyfaftes gewonnen wird, und 
in ber Medicin Anwendung findet. Der Geruch der Subftanz ift außerordentlid unangenehm ; 
daher man es auch Stinkafant und Teufelsdred nennt. Die Asa foetida befteht der Hauptmaffe 
nad) aus verfchiedenen Harzen, Gummi und einem ſchwefelhaltigen ätherifchen Die, der Urfache 
bes übeln Geruchs. Im Handel kommen verſchiedene Qualitäten vor. 

Asbeit ift ein Minerallörper, welcher aus einer Verbindung von neutralem Fiefelfaurem 
Kalk und Eiſenoxydul mit baſiſch Fiefelfaurer Magnefia befteht, und zur Familie der hornblende» 
artigen oder Amphibolfoffilien gehört. Er ift elaftifch biegfam und weich anzufühlen, indem er 
aus einer Anhäufung mehr oder weniger parallel gelagerter, fehr langer und haarförmigdünner 
Kryftalle befteht. Seine Farbe ift gewöhnlich weiß, mit einem Stich ind Graue oder Grüne. 
Sein fpecififches Gewicht ift verfchieden. Manche Varietäten ſchwimmen auf dem Waffer 
(Dergtork oder Bergleber, welches ald Überzug oder in derben, verwortenen, außerordentlich 
zartfaferigen Maffen vorfommt), andere find faft drei mal ſchwerer als Waffer. Der Glanz ift 
feidenartig. Der biegfame, gemeine und ſchwimmende Asbeft laffen ſich mager anfühlen, der 
kalkartige fettig. Der Asbeft kommt vorzüglich im Serpentinfels, Gabbro (Euphotid), Diabas, 
Diorit, im fernigen Kalkftein und einigen andern Gebirgsarten vor, und ift häufig mit Horm 
blende, Shlorit, Talk u. f. w. verwachſen. Er findet ſich häufig in der Alpenkette, in den Pyre⸗ 
näen, in Schweden, am Ural, Böhmen, Mähren, Schleſien, Sachſen und andern Orten. Im 
gemeinen Leben verfteht man unter Asbeft fehr verfchiedenartige Mineralkörper, welche durch 
ihre faferige Structur, Farbe und Glanz Ahnlichkeit mit ihm haben. &o z. DB. wird oft der Pi⸗ 
frosmin und Chryſotil damit verwechjelt, Foffilien, welche in ihrer hemifchen Conſtitution wer 
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fentlich davon abweichen. Auch Amianth if oft nicht von ihm durch Äußere Merkmale zu unter 
fheiden. Aus Asbeft fertigten die Alten die unverbrennliche Leinwand. In folhe Leinwand 
wickelte man die Todten, damit fich beim Werbrennen die Überrefte des Körpers nicht mit Der 
Holzafche vermifchten. Tiſchzeug aus Asbeft hatte Kaifer Karl V.; allein es gehörte zu den 
Koftbarkeiten. In neuern Zeiten hat man aus Asbeft Rampendochte und Papier geferfigt; auch 
wurde er empfohlen zur Anfertigung gegen Feuer fhügender Gewänbder. Die meifte Anwen⸗ 
dung findet er, mit Schwefelfäure vermifcht, zur Füllung der hemifchen Feuerzeuge. 

Ascanius, der Sage nach des Aneas und der Kreufa Sohn, verlief an der Hand feines 
Waters das brennende Troja, und fam mit diefem nach Italien, wo Ancas mit Lavinia, der 
Tochter des Königs Latinus, ſich vermählte und der Erbe deſſen Neicye warb. Dadurch daß A. 
hier aus Unvorfichtigkeit einen den Kindern des Tyrrhenus gehörigen Hirfch töbtete, verwickelte 
er feinen Water Ancas in einen Krieg, der diefem das Leben koftete. Zwar übernahm A. hierauf 
die Negierung; als aber bald nachher Lavinia von einem Sohne entbunden ward und aus 
Furcht vor A. in die Wälder floh, ließ er fie zuruückführen, und übergab ihr freiwillig das wäÄter- 
fiche Reich. Er felbft ging mit feinen Anhängern tiefer in das Rand, mo er die Stadt Albalonga 
(f. d.) erbaute und ein eigenes Reich ftiftete, welches jedoch nach feinem Tode mit dem lateini- 
ſchen vereinigt ward, das nun der Lavinia Sohn, Aneas Sylvius, beherrfchte. 

Aſcendenten, Verwandte in auffteigender Linie. (S. Defeendenten und Verwandtfchaft.) 

Afcenfion oder Himmelfahrtsinfel, eine ifolirte Infel vultanifchen Urfprungs im Atlanti- 
fchen Ocean, unter 7° 55° f. Br. und 14° 25’ w.2., zwifchen Afrifa und Südamerika gelegen, 
ift etwa 2 AM. groß, und erhielt ihren Namen, weil fie von den Portugiefen 1508 am Him- 
melfahrtstage entdeckt worden fein foll. Die Infel, weiche mit ihrem nadten Felsrücken und ihren 
von Lava, Eand und vulfanifcher Afche bedeckten Ebenen im Green-Mountain bis zu 2740 $. 
über das Meer emporgehoben ift, hat zwar ein fehr gefundes und gemäßigtes Klima, aber nur 
fpärliches Waffer. Außer Farrnkräutern und einigen Grasarten, welche zahlreichen Ziegenheer- 
den zur Weide dienen, ift die Infel faft ganz von Bäumen entblöft. Won Säugethieren finden 
fi nur Ziegen, Natten und Kagen in wildem Zuftande; an Eeevögeln, riefigen Schildfröten 
und guten Fifchen herrfcht Überfluß. Im J. 1815 wurde A. von den Engländern befegt und 
als Wachpoſten gegen Verſuche zur Befreiung Napoleon's benugt. Die Wohnungen und Ver— 
pflegungslocale der Garnifon befinden ſich zu Georgetomn auf der Sübfeite ber Infel, welche in 
‚ neuefter Zeit ald Zwifchenftation mehr Bedeutung zu erhalten verfpricht. 

Aſcenſion in aftronomifher Hinficht, ſ. Auffteigung, in kirchlicher, ſ. Himmelfahrt. 

Asceten und Ascẽtik ftammt aus dem Griechifchen, wo askesis bei den Profanfcribenten 
die Einübung einer Sache bezeichnete und befonders von der Lebensart und den Übungen ber 
Wettkämpfer oder Athleten gebraudyt wurde, welche nicht nur ihren Körper abhärten, fondern 
fich auch des Beiſchlafs, ftarker Getränke und aller erfchlaffenden Genüffe enthalten mußten. In 
den Echulen der Philofophen, befonders der Stoiker, hieß Ascefe die Einübung Deffen, was zur 
Beherrſchung der Begierden und feidenfchaften und zu einem volllommenen reinen Reben ge- 
hört. An beiderlei Sinn ging das Wort über in den Sprachgebraud) der erften Ehriften, wozu 
ſchon Paulus in feinen Briefen Veranlaffung gab, indem er die Ehriften oft mit Wettfämpfern 
vergleicht, welche mit Satan, der Welt und ihrem eigenen Fleifche zu fämpfen haben. Noch mehr 
gefchah diefes durch die Philofophie jener Zeit, welche die Befreiung des Geiftes von dem Ma- 
teriellen für das Mittel der Vereinigung mit Gott hielt, oder wenigftens die Enthaltung von al 
fen üppigen Lebensgenüſſen für ein Mittel anfah, die Seele zu ihrer urfprünglichen Reinheit zu- 
rückzuführen. Die große Bedeutung indeß, welche die Ascefe ald Enthaltfamteit von finnfichen 
Genüffen auf dem Boden hriftlicher Religiofität für fi in Anfpruch genommen, ift in ihrer Be 
gründung weit hinaus über die Grenzen des hiftorifchen Ehriftenthums zu fuchen. Sie hat ihr 
mächtiges Princip in der Anfhauung des Drients, daß das Abfolute oder das AU als das we- 
fentlich allein Seiende anzuerkennen, das Einzelne Dagegen, und insbefondere die Materie, als 
weferitlich Nichts, oder ald Princip der Abfonderung vom Abfoluten fern zw halten und zu ver- 
achten fei. Daher ift der Orient die eigentliche Heimat der Ascefe. Die glühende Phantafie des 
Drientalen verfenfte fi auch im praftifchen Leben in das Maßlofe und Ungeheuere, wobei die 
furchtbaren Selbftquälereien der Yogis und Fakirs, der Selbſtmord im heiligen Ganges und un- 
ter den zermalmenden Rädern des Götzenwagens zu Dſchagarnat, das Opfern von Kindern und 
das Verbrennen von Witwen obenan fteht. Die bubdhaiftifche Neformation der indifchen Reli. 
gion im 6. Jahrh. v. Chr. ging durch ihre Verachtung der Welt, durch ihre Empfehlung des ſich 
abfondernden Bettlerlebens, der Kafteiung des Körpers, der Enthaltung von allem Unreinen und 
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allen beraufchenden Getränfen, über die bisherige Grenze noch hinaus, um von diefem „Jam- 
merthale”, Nirvaha, möglichft fern zu bleiben und loszukommen. Ein gefunder fittliher Muth 
war in diefen krankhaften Überfpannungen nicht enthalten. Auch hielten ſich die mehr nüchter⸗ 
nen Chineſen und die fittlich beivußfern nnd vernünftiger empfindenden Perfer um Vieles ferner 
von jenen Maftlofigkeiten der Ascefe, während die ernften Agypter diefelbe auf Monogamie ber 
Priefter, auf Enthaltung von Schweinefleifch und Bohnen, auf ftrenge Reinlichkeit, Beſchnei⸗ 
dung und mäfigere Kaſteiung, auf wiederholt angeftellte und inmitten von Freudenfeſten wenig- 
ftens in Erinnerung gebrachte Todtenbetrachtungen zu befchränfen fuchten. Das Princip der 
Ascefe ift auch hier daffelbe, nur in gemilderter Ausprägung. 

An dem Lichte diefer Worgefchichte muß auch die jüdifche und hriftliche Ascefe aufgefaßt wer- 
den, um ihre weiter greifende Bedeutung Har zu finden. Am orientaliſchen Geifte und befonders 
unter bem Einfluffe ägpptifcher Sitte, wie es fcheint, galt Befchneidung, Enthaltung von allem 
Unreinen und Faften als Zeichen der Demüthigung vor Gott, im Mofaismus als befondere 
Bermittelung zur Gnade des von der materiellen Welt gänzlich abgefonderten Jehova's. Frei 
willige Gelübde, Enthaltung felbft von gefeglich erlaubten Speifen, von Wein u. f. w. wurden 
namentlich bei Männern außerordentlicher Beftimmung, fo bei Propheten und Gotteshelden 
(3. B. Johannes dem Täufer) als ganz befonders reinigend, weihend und fräftigend ange 
ſehen. Dagegen war Selbftfafteiung der fittlihen Nüchternheit des Judenthums felbft fpä- 
ter fremd, und auch das Anachoretenthum erhielt erft kurze Zeit vor Ehriftus in Paläftina durch 
die Effener (f. d.), in Agnpten durch die Therapeuten (f. d.) eine bleibendere Vertretung, wiewol 
das ascetifche Leben fich allerdings auch unter den Juden nach dem Erile bedeutend gefteigert und 
verbüftert hatte. Noch ferner lag das Ascetenthum dem Character des befonnenen Dccidents und 
insbefondere des heitern Griechenvolfes. Der Grieche fühlte fi) auch feinen Göttern gegenüber 
als vollberechtigte, Genuß und Freude am Schönen fodernde Subjectivität; daher die unvermüft« 
liche Lebensheiterfeit der Griechen auch bei feinen Götterfeften, wovon nur, und ohne allgemei- 
nern Anklang im Voltsbewußtfein, die Feier der Myſterien und die vorübergehende Erſcheinung 
des Porhagoräifhen Bundes eine theilweife Ausnahme machten. Der an den Drient erinnernbde 
Angriff der Sofratifchen Schule auf den Körper ald Kerker des Geiftes, die maßlofe und felbft 
unfittliche Verleugnung jedes äfthetifchen Eulturbebürfniffes, namentlich unter den fpätern Cy⸗ 
nifern und Stoikern, ift feine lebendige Frucht des gricch. oder rom. Volksbewußtſeins; aud) 
muß es bem Synkretismus mit dem Driente wefentlich zugefchrieben werden, wenn der Neupla- 
tonismus, namentlich feit Porphyrius, die Ascefe, befonders die Enthaltfamkeit von Fleifch und 
Ehe, für eine Hauptbedingung der Verfchmelzung mit dem göttlichen Wefen erklärte. 

Anmitten diefer fhon vorhandenen Grundvorftellungen trat das Chriftenthum ein. Zum 
Ehriftenthum übergegangene Juden führten zugleich ihre Faftengrundfäge ein. Insbefondere 


galt Faften und Naſiräat (f. Naſträer) als heiligende Vorbereitung für große Unternehmungen; _ 


und auch die von dem Glauben an die fehr nahe und meltumgeftaltende fichtbare Zurückkunft 
Chriſti eingegebene Abmahnung von der Ehe, geht auf denfelben ascetifhen Grundgedanfen zu 
rück. Diefer ift nämlich in der Überzeugung gelegen, daß das Fleiſch oder die Sinnlichkeit ber 
Hauprfig der Sünde fei und daher vor allem mit vollfter Strenge gebändigt werden müffe. Die 
nachfolgende chriſtliche Geſchichte verlor indeffen diefe Auffaffung, welche den Werth der Asceſe 
in die Innerlicykeit und die Freiheit der Ubung ſetzte. Die altorientalifche Überlieferung des As- 
cetismus, der Gegenſatz gegen die verderbte Heidenwelt, der Zug des Ehriftenthums hinweg 
von der Welt au den Höhen des Himmels, die auf theoretifhem Gebiete immer geläufiger wer- 
dende Unterfcheidung vom Glauben und Wiffen, al einer niedern und höhern Erkenntnißftufe, 
welche in der Praris gleichfalls zur Unterſcheidung einer höhern (ascetifhen) und niederern 
Tugend führte, empfahl ſchon in den erften beiden hriftlihen Jahrh. die Fernhaltung von ber 
Welt und ihren Künften, die Enthaltfamteit von der Ehe, namentlich für die Geiftlihen, und 
von der zweiten Ehe, Entbaltfame Qungfrauen waren in ihrem engern Zufammenleben mit 
enthaltfamen Männern, befonders Geiftlichen, ſchon vom Anfang des 2. Jahrh. an die gefähr- 
liche Spige diefes ascetifhen Duthes, ſodaß Cyprian und fogar die Kirche felbft genöthigt your 
ben, mit Abmahnungen von ſolch gefährlicher Eitte einzufchreiten. Es feffelte indeß in ben er- 
ften drei Jahrhunderten noch kein unauflösliches Gelübde an das Leben der Ascefe. Auch das 
Faften war im Verhältnif minder häufig und überwiegend innerlich gefaßt. Dennod ging 
allerdings bie Nichtung der Zeit auf äußerliche Ascefe. Das innere Leben der priftlichen Kirche 
hatte im Allgemeinen fehr abgenommen. Wie die blutigen Verfolgungen des Chriſtenthums 
Einige aus der menschlichen Gefellfchaft in die Wüfte hinausgetrieben hatten, fo that dieſes noch 
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energiſcher die ſeit der Erhebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion immer ſichtbarer wer- 
dende Verweltlichung der Kirche. Durch dieſes Alles bereitete ſich die wichtigſte Erſcheinung der 
Asceſe, das Monchthum (f.d.), nad) der Mitte des 3. Jahrh. vor, und die Kirche wurde durch den 
überflutenden Strom ber Zeitrichtung äußerlich und innerlich gezwungen, diefe Form der Ascefe 
ausdrücklich anzuerkennen, zu ſchützen und zu pflegen. Der Geift eines finftern und unfreien 
Supranaturalismus brach immer tiefer, namentlich durch die afrifanifche Kirche (Zertullian und 
Auguſtin) vermittelt, insbefondere in die occidentaliſche Kirche herein, und fomit die weltverach⸗ 
tende, fi) immer mehr veräußerlichende Ascefe, während gefündere Geifter, wie Aerius, Jovi- 
nianus, PVigilantius, die Paulicianer, vergebens und immer vereinzelter gegen Faſten und 
Möndthum, überhaupt gegen das Außenwerk kirchlicher Ascetik ftritten. 

Obgleich meift felbft, wenn auch in verfchiedener Weife, ftrenge Asceten, befimpften bod) vom 
41. Zahrh. an die Katharer, Henricianer, Waldenfer, Gefchwifler des freien Geiſtes, neben an- 
bern geringern Streitern die firchliche Ascefe, bis in wiffenfchaftlicherer und reformatorifch vor» 
bereitender Weife, nächft der freimüthigen Entrüftung des vom claffifchen Geifte durchdrungenen 
Detrarca, der Engländer MWicliffe, aud Huf und Hieronymus von Prag der veräußerfichten 
firhlihen Ascefe mehr oder weniger entgegentraten. Zur hervortretenden Entſcheidung wurde, 
nad) den Vorgefechten des geiftreichen aber harakterlofen Erasmus von Notterdam, auch dieſer 
Kampf durch die Neformation des 16. Jahrh. gebracht. Am Grundgedanken derMeformation, 
daß von innen heraus in der Nechtfertigung durch den Glauben, nicht durch todte Werke die 
Seligkeit zu erringen fei, ſtürzte Mönchthum und Faſtenwerk zufammen. Nur einzelne prote- 
ftantifhe Sekten, wie die Mennoniten, legen gleichfalls auf ftreng ascetifhes Reben einen gro- 
Gen Werth. Auch die Methodiften und einzelne quäferifche Fractionen, wie die Shakers in 
Nordamerifa, welche durch Keufchheit Bott verehren zu müffen glauben, halten auch äußerlich 
auf ein ſtreng ascetifches Leben. Allein der Geift der Zeit ift im Ganzen der Ascetik entgegen. 
Selbft die röm. Kirche befindet fich in diefer Richtung, indem das Faften fehr gemildert, das 
Moönchsleben mehr auf praftifche Zwecke concentrirt wird. In der erftarrten griech. Kirche hatte 
im Allgemeinen von jeher da6 Moͤnchsleben mildere Formen. Aud im Mohammedanismus 
ift eine gröfiere Milde und Pebensfreudigfeit eingetreten. Durch das Aufleben der Natunviffen- 
fhaften, durch Erweiterung des Gefichtöfreifes in allgemeiner Bildung, befonders durch die 
Herausbildung einer gefundern Naturanfhauung, ift der ascetifch finftere Geift allenthalben 
einer chriftlich befruchtetern Rebensfreudigkeit gemwichen. Infofern die Ascetit eine moralifche 
Ubung (Gymmnaftif) zur Tugend fein fol, bezeichnet man auch im Allgemeinen diejenigen Schrif- 
ten und religiöfen Handlungen als ascetifch, welche als vorzugsmweife Vermittelung zur Tugend 
und Religiofität angefehen werden. Daher nennt man „ascetifche Schriften” namentlich Er- 
bauungs- und Andachtsſchriften. 

Aſchaffenburg, Stadt am Main, im bair. Regierungsbezirk Unterfranteu und Afchaffen- 
burg, in einer reizenden und gefunden Gegend, zählt gegen 7500 meiftfath. E. Das Schloß Jo- 
bannisburg, erbaut 1605—-1A vom Kurfürften Johann Schweikhardt von Mainz, derfichling®- 
aufenthalt vieler feiner Nachfolger, bildet ein Viereck mit vier Thürmen an den Eden und einem 
fünften ältern, der in den Bau gezogen wurde. Außer der Stiftsfirche, der Militärfaferne und 
dem ftäbtifchen Krankenhaufe ift namentlich das Pompejanifche Haus zu erwähnen, welches 
König Ludwig von Baiern dem Haufe des Kaftor und Pollur zu Pompeji treu nachbilden, und 
mit in antitem Gefhmad gearbeiteten Geräthfchaften verfehen ließ. Uber den Main führt eine 
400 Schritt lange fteinerne Brüde. U. ift der Sig des Appellationsgerichts für Unterfranken 
und Afchaffenburg, eines Kreis- und Stadtgerichts, eines Landgerichts, ameier Forft- und dreier 
Mentämter u.f.w. Außer der Forftichranftalt für ganz Baiern befinden ſich hier ein Lyceum, 
ein Gymnaſium, eine lateinlſche Schule, eine Landwirthſchafts und Gewerbefchule, ein Knaben- 
feminar, ein Engfifches-Fräufein-Inftitut mit weiblicher Erziehungsanftalt u. f. w., wozu noch 
viele Wohlthätigkeitsanftalten und milde Stiftungen fommen. Gefhmadvolle Anlagen, wie 
die des Schönen Thales, des Schönen Buſches und der Faſanerie umgeben die Stadt. Die Nah- 
rungsquellen der Einwohner find rieben der Landwirthſchaft und ben gewöhnlichen ftädtifchen 
Gewerben hauptfichlich der Handel mit Holz und Baufteinen. Unter den Fabriken haben die 
Buntpapierfabrifen den erften Rang. — 4. (Asciburgum, Askafaburg) beftand ſchon, als die 
Römer nad) Deutſchland kamen. Diefe benugten die günftige Rage zur Erbauung eines Caſtells. 
Nachmals ward diefe Gegend der Decumatifchen Landſchaft ein Theil’ des rheinfräntifchen Her 

zogthums. Otto I., Heraog von Schwaben und Baiern, gründete 974 zu U. ein Collegiatftift, 
das viel zum Aufblühen der Stadt beitrug. Nach Otto's Tode fam fie an das Erzftift Mainz 
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und blieb bei demfelben bis zur Auflöfung des Deutfchen Reiche. Durch den Reichsdeputations 
hauptſchluß vom 25. Febr. 1805 wurden alle geiftlihen Staaten aufgehoben, nur der Kurfürft- 
Reichserzkanzler, damals Karl von Dalberg, behielt die Regierung mit einem befchräntten Gebiete, 
wozu auch das Fürftenthum Aſchaffenburg gehörte, das aus dem mainzifhen Oberamte 
Aſchaffenburg, den Amtern Auffenau, Lohr, Orb, Prozelten, Klingenberg und dem würzbur- 
gifchen Amte Aura im Sinngrunde gebildet ward. Als 1810 Dalberg zum Großherzog von 
Frankfurt erhoben warb, bildete U. die Hauptftadt des gleichnamigen Departements. Nach 
Napoleon’s Fall kam das Fürftentyum U. auf kurze Zeit an Dſtreich, wurde aber durch den 
Vertrag vom 5. Juni 1814 an Baiern abgetreten. 

Aſchanti, ein kriegeriſches Negervolk im Norden der Goldküſte in der Nähe der brit. Nie- 
derlaffung Cape-Coaft-Gaftle. Ihr Land bildet’einen Theil von Wangara, das außerdem nod) 
zwei Staaten enthält, nämlich Dahomeh und das mächtige Benin. Es umfaft ungefähr 660 
AM. und ift überaus fruchtbar, doch meift fehr vernachläfligt, mit üppiger, wilder Wegetation, 
auch vieler Waldung von hochwüchſigen Bäumen bededt und gut bewäffert. Die Zahl der Ein- 
mwohner rechnet man ungefähr auf eine Million. Cumaſſi, die Haupt- und NRefidenzftadt, mit 
412— 15000 €E., hat breite regelmäßige Straßen, doch nur leicht aus Holz und Rohr gebaute 
Häufer, mit Ausnahme eines einzigen fteinernen Gebäudes, das dem Könige (Lıuacu Duah) 
gehört. Das Neich der A. ward zwiſchen 1750—40 durch einen glücklichen Eroberer auf eine 
Art lehnherrlicher Verhältniffe gegründet, und mehre Negerftaaten unter eigenen Fürften find 
von ihm abhängig. Den Küftenftricy nehmen die Länder Fanti und Akim oder Affın ein. Die 
Akimiften befriegten die Fantineger und Aquamboer, die lange Zeit die wichtigften Völkerfchaf- 
ten des Strandes waren, und den Handel in Gold und Eflaven zwifchen dem Meere und dem 
Berglande trieben. Die Akimiften felbft, die als ein fehr Huges, redliches und wohlhabendes 
Volk gefchildert wurden, erlagen 1749 den X. und wurden faft gänzlich ausgerottet. Furchtbar 
wütheten die A. auch gegen die Fantineger, die nur durch brit. Schuß vor dem völligen Unter- 
gange bewahrt blieben. Der mörderifche Krieg der Briten und A. 1822— 24, in welchem ber 
damalige Gouverneur von Cape-Coaft, General M'Carthy fiel, endete damit, daß die Neger 
4826 von dem neuen Gouverneur Campbell gefchlagen und zu einem Tribute gezwungen wur- 
den. Die N. find berüchtigt als eifrige Sklavenhändler und graufame Menſchenſchlächter ; ihre 
Kriegsgefangenen werden auf barbariſche Weife hingerichtet, und die Vornehmen und Krieger 
trinken, um fich tapfer zu machen, von dem Blute der Erfchlagenen. Bei Leichenfeiern werben 
Sklaven und felbft Kreie niedergemegelt, Damit der Verftorbene viel Dienerfhaft und Gefolge 
mit ins Jenſeits nehme. 

Aſchbach (Joſ.), gefchägter Hiftoriker, ordentlicher Profeffor der Gefchichte an der Univerfi- 
tät zu Bonn, geb. 29. April 1801 zu Höchſt, erhielt feine Schulbildung zu Heidelberg, wo er 
auch feit 181Y ftudirte. Er widmete ſich anfangs der Theologie und Philofophie, wendete fi aber 
dann , namentlich durch Schloſſer's Aufmunterung beflimmt, dem Studium der Geſchichte zu. 
An Frankfurt a.M. wurde er 1825 als Profeffor der alten Sprachen und der Gefchichte angeftellt. 
Den Ruf an dieliniverfität Bonn erhielt er 1842. Seine Hauptwerfe find Forfchungen auf dem 
Gebiete der Geſchichte von Spanien, um deren größere Aufflärung und Vervollftändigung er ih 
ein bleibendes Verdienft erworben hat. Hierher gehören vor allem die „Geſchichte der Weſtgothen“ 
(Ft. 1827), „Geſchichte der Dmaijaden in Spanien” (2 Bde., Ftf. 1829— 50) und „Geſchichte 
Spaniens und Portugals zur Zeit der Herrichaft der Almoraviden und Almohaden“ (2 Bde., 
Ft. 1855—57). Anerkennung verdienen außerdem feine „Geſchichte Kaifer Sigmund's“ 
(A Bde., Hamb. 1858— 45), die „Gefchichte der Heruler und Gepiden, ein Beitrag zur Ge 
fchichte der german. Völkerwanderung“, welche fich in Schloſſer's und Bercht's „Archiv für Ge- 
ſchichte und Literatur‘ (Bd. 6) befindet, aber auch befonders abgedrudt ift (Fkf. 1835), fowie 
eine große Anzahl Heinerer Auffige in verfchiedenen Journalen, namentlid den Heidelberger 
und Berliner „Jahrbichern”. Weiter verfaßte er aus bisher wenig oder gar nicht benugten archi⸗ 
valifchen Quellen, „Die urtundlihe Gefchichte der Grafen von Wertheim‘ (2Bde., Fkf. 1845), 
welches Werk zur Aufklärung über die fränfifchen Adelsgefchlechter im Mittelalter einen höchſt 
wichtigen Beitrag liefert. Eodann entwarf er den Plan aur Herausgabe eines allgemeinen Kir- 
henleritong, das für den Theologen wie für den Gebildeten vom Standpunkte der Wiffenfchaft 
aus, ohne gehaͤſſige confeflionclle Polemik, das Wiffenswürdigfte aus der gefanımten Theologie 
und ihren Hülfswiffenfchaften behandeln folte. In diefem „Rirchenleriton” (4 Bde, 1846 
50), woran ſich viele bedeutende kath. Theologen und andere namhafte Gelehrte als Mitarbeiter 
betheiligten, lieferte A. ald Herausgeber einen anfehnlihen Theil der kirchenhiſtoriſchen Artikel. 
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Aſche nennt man die von einem durch Verbrennung zerſtörten Körper übrig bleibenden 
feuerfeften Beftandtheile. Daherifted genau genommen nicht richtig, wenn man bei eigentlichen 
Mineralien von Afche fpricht. Denn 3.B. Bleiaſche ift feine Afche, fondern ein Dry des Bleis, 
webei diefes Metall durch die Hige nicht zerftört, fondern durch Hinzutritt des Sauerftoffs, mel- 
cher fich im der atmofphärifchen Luft befindet, in einen zufammengefegten Körper, in ein Orybd, 
verwandelt worden ift, das nur zufällig das Ausfehen von Afche erhält. Ebenfo ift auch die fo- 
genannte vulkaniſche Afche nur ein feineres bimfteinartiges Product eines Echmeljungs- oder 
Drydationsproceffes, gleihfam ein feftgewordener Echaum der heifflüffigen Lava. Die Aſche 
der durch Verbrennung zerftörten organifchen Körper, wohin auch unfere Braun» und Etein- 
fohlen gehören, befteht aus den feuerfeften Salzen derfelben. Dies find bei Randpflanzen, wie 
Brennholz u. dgl., befonders die Kaliſalze nebft Kiefelerde, bei Seegewächfen (Algen, Tang 
u. f. w.) hingegen Natronfalze. Durch Auslaugen läßt fich aus erftern die Pottaſche (f. d.), aus 
legtern die Soda (ſ. d.) abfondern, und durch Kryftallifation fönnen beide Salze von allen fremb- 
artigen Subftanzen völlig gereinigt werden. In ber Afche aller Eeepflanzen, namentlich aber 
in der mehrer Arten von Algen, ift mehr oder weniger Jod enthalten. Die Torfafche enthält 
außer Kali noch viel Erden, befonders Kalk, Thonerde, Kiefelerde; Daffelbe gilt auch von der Afche 
der Braun- und Eteinfohlen, welche oft auch fehr reich an Eifen- und Alauntheilen ift. Früher 
hielt man die die Aſche bildenden Beftandtheile der Pflanze für fehr unweſentlich, wenigſtens 
nicht für abfolut nöthig zum Beftehen der Pflanze. Die Fortfchritte der Pflanzenchemie haben 
aber gelehrt, daß jede Pflanze eines gewiffen Gehalts an altalifhen Salzen zu ihrer normalen 
Entmwidelung bedarf. Seitdem find genaue Analyfen der Afchen, welche verfchiedene Pflanzen 
liefern, von großem Intereffe geworden. Bon ganz abweichender Befchaffenheit ift die Afche 
thierifcher Theile, befonders die aus Knochen gewonnene, der ein gewiſſer innerer Zufammenhang 
bleibt und die feine Salztheile, fondern neben der Kalferde noch eine eigenthümliche Säure ent- 
hält, welche den Namen Phosphorfäure führt. Die Knochenaſche oder Knochenerde ift daher 
zum Dünger, namentlich für Getreide brauchbar, und weiße Knochenafche, weißgebranntes EI- 
fenbein, James-Pulver, wird auch in der Medicin angewendet. Die Holaafche, befonders die von 
Zannen-, Eichen. und Buchenholz, bildet in holzreichen Rändern einen anfehnfichen Handels: 
artikel. Ihre technifche Anwendung ift fehr vielfach, unter Anderm bei der Eeifenfiederei, Rein- 
wanbbleichen, in Färbereien, Glashütten, Fayencefabrifen u. ſ. w. In der Heilfunde und in den 
Haushaltungen dient übrigens die Holzafche, als mohlfeiles Präparat der Pottafche (des kohlen- 
fauren Kali), 3. B. zum Wafchen, zum Fledausmachen, zu hautreigenden und auflöfenden Fuf- 
bädern, aud) zu trodenen oder Staubbädern. Eine Art diefer erwaͤrmenden Trodenbäber bilder 
das fogenannte Afchenbett, welches zur Wiederbelebung fcheintodter, befonder® ertrunkener Per- 
fonen dient, deren nadten Körper man mit warmer Holzafche dicht umgibt und darin langfam 
erwärmen läßt. — Die Aſche wird faft bei allen Völkern als das Symbol der Vergänglichkeit 
betrachtet. Sich mit Afche zu beftreuen, war ſchon bei den Juden ein Zeichen der Trauer, Buße 
und Reue. Auch in der riftlichen Kirche war es Sitte, in einem Sade, das Haupt mit Afıche 
beftreut, Kirchenbuße zu tun. (S. Afchermittwod.) j 

fche (Salmo Thymallus), ein Fiſch aus der Ordnuug der Bauchmweichfloffer und Familie 
der Salmen, erinnert in Ruͤckſicht feiner Geftalt an die Korelle, doch hat er größere Schuppen als 
diefe. Die erfte Rückenfloſſe ift bei ihm lang, ſchwarz auch roth gefledt; der Körper von ein bie 
zwei 8. Ränge und bräunlich ; über jede Schuppenreihe läuft vom Kopfe bis zum Schwanze eine 
ſchwarze Linie. Das Fleifch ift zart und fehr ſchmackhaft, befonders im Winter. Die Afche ift in 
Frankreich und Südeuropa felten ; häufig in der Schweiz, Deutfchland und Skandinavien. Sie 
lebt nad) Art der Forellen und wird mie diefe geangelt. Daf das Fleisch der Afche nach Thymian 
rieche, wie Virgil und Alian anführen, ift ungegründet, obgleich der Name, den Linne sum Na- 
men der Species erhob, von diefem Vorurtheile herrührt. 

Alchenbrödel, ſprichwoörtlich gewordener Name und Hauptperfon eines der fhönften und be- 
kannteften deutfchen Volksmaͤrchen. Afchenbrödelift eine Königstochter, die von ihren zwei neidi⸗ 
fhen und hochmüthigen Schweftern überall in den Hintergrund gefchoben, zur härteften Arbeit 
angehalten und auf das Erniedrigendſte behandelt wird, bis endlich ihre Schönheit, Demuth und 
Arbeitfamteit unter dem Schuge höherer Mächte den Eieg davon tragen. In märchenhafter Um ⸗ 
hüllung liegt hier eine tief fittliche Idee zu Grunde. Zu Opern benugte diefen Etoff Nic. Iſouard 
in dernochjegt beliebten „Cendrillon“ und Roffini in ber in Deutſchland weniger befamnten „Ce- 
nerentola‘. Paten verarbeitste den Stoff (1825) nicht ohne Zuthat fatirifcher, dem Märchen 
fremder Elemente in einer feiner Qugendarbeiten, dem Luftfpiel „Der gläferne Pantoffel“. 
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Afchenregen ift häufig eine bei vulfanifchen Eruptionen großartige und gefahrbringende 
Erſcheinung. Die Quantitäten feiner grauer ober ſchwarzer, mitunter auch reisartiger Aſche, 
welche aus dem Krater in außerordentliche Höhe und Weite geführt wird, find erftaunlich groß. 
Bei einem Ausbruch des Vulkans Tomboro auf der Infel Sumbava, öftlich von Java, fiel ein 
Aſchenregen 19 Stunden ununterbrochen. Ein engl. Kreuzer, welcher über 100 Spemeilen vom 
Bulkan entfernt und von der Aſchenwolke umbüllt war, wurbe mit mehren Tonnen an Ge- 
wicht von der Aſche belaftet, und ein malayifches Schiff, das während der Eruption in der Nähe 
des Tomboro landete, ward mit einer Aſchenſchicht von drei F. Höheüberbedt. Im I. 1822 wurde 
bei einem Ausbruche des Veſuv deſſen ganzer Afchenkegel durch eine Erplofion in die Luft ges 
ſchleudert, wobei die Aſche fo dicht niederfiel, daf man um zwei Uhr Mittags in Refina Lichter 
anzünden mußte, und baf üppige Kaftanienmwälder theilweife zerflört wurden. Der Vulkan Eofi- 
guina oder Cofimina in Guatemala warf 1855 ungeheuere Afchenmaffen aus, welche mit der 
obern Paffatftrömung bis Jamaica, etwa 700 engl. M. weit, geführt wurden. Der Atna 
ſchleuderte 1529 feine Aſche bis nach Malta. Die Städte Herculamım und Pompeji wurden 
durch einen Afchenregen verfchüttet im I. 79, wobei die Aſche als feine ftaubartige Maſſe alle 
Räume, Riffe und Spalten fo durchbrang, daf von Gegenftänden wie von verfchütteten Perfo- 
nen die genaueften Abdrüde erhalten find. Was die Zufammenfegung der vulkaniſchen Aſche 
anbetrifft, fo ift leicht einzufehen, daß fie bei verfchiedenen Vulkanen verfchieden ift, da die feuer- 
fpeienden Berge unter fehr verfchiedenen geognoftifchen Verhältniffen auftreten, und die Afche 
als Reibungsprobuct, ald mechanifch zerftörte Gebirgsmaſſe betrachtet werben muß. Die Be 
ftandtheile derfelben laffen fich weniger durch chemifche als vielmehr durch mikroſtopiſche Unter» 
fuchungen entdecken. Man hat im Wefentlichen darin gefunden: zertrümmerte Schladen oder 
Lava, Glimmerblätschen, Feldſpathſtücke, Magneteifenftein, Augit, Bimftein u. dgl. m. Der 
Name Alche läßt ſich nur infofern rechtfertigen, als diefe Maffen einige Ahnlichkeit im Außern 
mit der Pflanzenafche Haben, nicht aber in Berug auf die Zufammenfegung. 

Afchermittwoch oder Afchertag heißt die Mittwoch nach dem Sonntag Esto mihi, der erfte 
Zag der AOtägigen oder großen Faften, welche nach beendetem Garneval die röm. Kirche vor 
Dftern hält. Der Name findet feine Erklärung durch die frühere, in der röm.-kath. Kirche jept 
noch übliche Sitte, an diefem Tage das Haupt mit Afche zu beftreuen, was an die Buße im 
Staub und in der Afche erinnern follte. Vielleicht durch Gregrr d. Gr. (590— 604) bereits in 
das kirchliche Ritual eingeführt, wurde diefe der griech. Kirche unbekannte Sitte durch Papft Cö⸗ 
feftin II. 1491 fanctionirt und ſeitdem allgemeiner verbreitet. Die vor der Meffe auf den Al 
tar gebrachte, unter Gebet und Antiphonien mit Weihmwaffer befprengte und drei mal befreuzte 
Afche, wird (nach einer Verordnung Urban's VI. vom. 1545, mit einziger Ausnahme der Ein- 
äfcherung des Papftes felbft) unter den Worten: Memento, quod cinis es et in cinerem re- 
verteris („Gedenke, daß du Aſche bift und zur Afche zurückkehren wirft“) aunächft auf die Stirn 
des weihenden Priefters, dann von diefem auf das Haupt des übrigen Klerus und der ganzen 
Berfammlung geftreut. Die proteft. Kirche feiert Aſchermittwoch nicht: aber als eine Volts- 
und namentlich Kinderfitte hat fich das „Aſchabkehren“ mit grünen (Nadelholz⸗) Zweigen, in 
Norbdeutfchland „Fuenbüfchen”, wenigftens in einigen Gegenden auch jegt noch erhalten. 

Aſchersleben, am Fluͤßchen Eine, der Hauptort der alten Graffchaft Askanien, jegt Kreis 
ſtadt in der preuf. Provinz Sachen, Negierungsbezirt Magdeburg, 7M. füblih von Magde⸗ 
burg gelegen, mit 10850 proteft. E. Die Stadt ift Sig eines Kreisgerichts, eines Steueramtes, 
einer Kreiskaſſe u. ſ. w. Sie hat drei Pfarrkirchen, drei Hofpitäler, eine höhere Bürgerfchule, 
die 1856 an die Stelle des feitherigen Gymnafiums trat, eine Anabenbürgerfchule, eine Töchter: 
fchule und drei Elementarfchulen. Der Haupterwerbszweig der Einwohner ift Ader- und Gar- 
tenbau, woru die fruchtbare Feldmark von mehr als 20000 Morgen gute Gelegenheit bietet. 
Der Handel ift fehr unbedeutend; richtiger find die früher noch umfangreichern Wollenmaa- 
renfabriken, die von 75 Meiftern auf 94 Cockerill und Hoppe'ſchen Spinnmaſchinen getrieben 
werden. Ferner find zu bemerken mehre Reinenfabriten, fünf Brauereien, 15 früher fehr berühmte 
Xöpfereien und Dfenfabrifen, und ein feit 1828 betriebenes, ber Familie Douglas gehöriges 
Braunkohlenwerk. In der Nähe befindet fich die Ruine der 1140 zerftörten alten Askanien⸗ 
burg, des Stammfchloffes der Grafen von Askanien, und das Salzkoth, eine Soolquelle, bie 
fegt als Bad (Wilhelmsbad) benupt wird. 

Aſchines, der Redner, war zu Athen 389 geboren, der Sohn eines geringen Mannes, der 
eine Schule hielt, und einer übelberüchtigten Mutter. Seine Jugend verbrachte er in niedrigen 
Lohndienften. Später als Schreiber bei den einflufreichen Volksrednern Ariftophon und Eu- 
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bulos angeſtellt, eine Zeit fang auch, obwol mit wenigem Glücke, tragiſcher Schauſpieler, er- 
langte er ſolche Kenntniß der öffentlichen Geſchäfte und bildete zugleich fo die äußern Erfoder- 
niffe der Beredtfamfeit aus, daß cr 55 I. alt ald Staatsredner auftreten konnte. Sein öffentli« 
her Einfluß begann durch Athens ‚Stellung gegen Philipp von Macedonien. Er war mıt 
Demoſthenes bei der Gefandtfchaft, die wegen einer friedlichen Ausgleihung an Philipp ge- 
ſchickt wurde, der ihm aber faylau für fi zu gewinnen mußte. Bei einer zweiten Gefandefchaft 
an den König, dem der Eid auf den abgefchloffenen Frieden abgenommen werden follte, reifte er 
fo langſam, daß jener feine friegerifhen Unternehmungen, die man hatte verhindern wollen, 
vor dem fürmlichen Friedensabfchluß vollenden konnte. Als Demofthenes und Timarchos ihn 
wegen der erften Gefandtfchaft des Hochverraths anflagten, befiegte er den Letztern in einer eige⸗ 
nen Anklage, den Demofthenes aber brachte er um den heilfamen Einfluß auf die Rettung des 
Staats. Hierauf fanden er und Demofthenes an der Spige der Parteien für und gegen Phi— 
lipp. Auch ald Demofthenes 345 gegen ihn die öffentlige Anklage wegen Verraths bei der 
zweiten Gefandtfchaft erhob, wußte er fich fehr geſchickt zu vertheidigen. Der Gefahr glücklich 
enttommen, hörte er nicht auf, dem Demofthenes entgegen für Philipp zu wirken, bis bie 
Schlacht von Ehäronea 538 Athen und Theben den Macedoniern unterwarf. Jetzt in Anti- 
pater's Solde, fuchte U. in der „Nede gegen den Kteſiphon“ dem Demofthenes die goldene 
Krone zu rauben, die bemfelben auf Ktefiphon’s Antrag für feine Verdienſte um das Vaterland 
zuerfannt worden war. Doc) er unterlag, und da er die Geldbuße für unbegründete Anklage 
nicht bezahlen konnte, verließ er Athen, um zu Alerander nach Afien zu gehen. Nach Alerander'e 
Tode begab er ſich 324 nad) Rhodus, mo er eine Rednerſchule errichtete, fpäter nach Samos, 
wo er 514 ftarb. Seine erwähnten drei Reden find noch vorhanden; nach Photius wurben fe 
die drei Grazien genannt. Sie ftehen in den Ausgaben der attifchen Nedner von Reiske (Br. 3 
und 4), Bekker (Bd. 5), Baiter und Sauppe (Zür. 1842) und Didot (Bd. 2, Par. 1850). 
Beſonders wurden fie herausgegeben von Bremi (2 Bde., Zür. 1823 — 24), der auch eine 
beutfche Überfegung geliefert hat (3 Bdoch., Stuttg. 1828). Zwölf Briefe, die des A. Namen 
tragen, hat die Kritik ald unecht verworfen. Sein Leben hat Stechow (Berl. 1841) bearbeitet. 

Aſchines, der Philofoph, zum Unterfchieb von dem Folgenden der Sofratifer genannt, war 
ein Athener und des Sokrates Schüler, nach deffen Zode er eine Zeit lang au Syrafus am Hofe 
bes Dionyfius lebte. Später begab er fich wieder nad) Athen, wo ihn feine Armuth nöthigte, 
Unterricht zu ertheilen und gerichtliche Neben zu fertigen. Sieben feiner Dialoge über philofo- 
phifche Gegenftände, die bas Alterthum erwähnt, find verloren gegangen; drei noch vorhandene, 
bie man ihm aufchrieb, „Won der Tugend“, „Vom Reichthum“ und „Vom Tode“, hat die 
neuere Kritik für unecht erflärt. Die forgfältigften Ausgaben beforgten Fifcher (Kpz. 17535, zu- 
legt Meiß. 1788) und Böckh (Heidelb. 1810) ; eine deutfche Uberſetzung Pfaff (Stuttg. 1827). 
— Ein anderer Afchines, der Akademiker genannt, von Neapolis, Schüler des Karncades, lebte 
zu Ende des 2. Jahrh. v. Chr. 

Aſchylus (griech. Aifhylos), der Water des griech. Trauerfpiels, ward aus edelem Stamme 
5250. Chr. zu Eleufis in Attifa geboren. Von feinen Rebensumftänder haben wirnur mangelhafte 
und unfichere Nachrichten. Er focht in den glorreihen Schlachten von Marathon, Salami umd 
Platää, fah die Rieſenmacht des Darins und Zerres untergehen, und ward begeiftert von dem 
ftolgen und freubigen Gefühle der geretteten Freiheit. In diefer Begeifterung dichtete er feine 
Tragödien, in welchen er nad den rohen Anfängen des Thespis (f.d.) zuerft die tragifche Kunft 
zu einer würdigen Geftalt erhob, ſodaß er als der wahre Schöpfer derfelben zu betrachten ift. 
Durch ihn warb die Handlung zu dem Hauptgegenftande der Tragödie gemacht und mit dem 
allmälig mehr zurüdttretenden Chor in eine innere Verbindung gefept. Auch ftellte er ftatt des 
Einen erzählenden Schaufpielere, den Thespis, Phrynichos und Chörilos von Athen eingeführt 
hatten, zwei, fpäter auch drei und vier auf und begründete fo den bramatifchen Dialog. Ebenfo 
vervolltommnete und verfchönerte er die Darftellung durch äufere Ausftattung der Scene und 
durch Bekleidung mit fchönern Masten, Kothurn und langen Gewändern. Die Charaltere ent» 
warf er mit wenigen fühnen und ſtarken Zügen. Seine Pläne find ebenfalls äußerft einfach, 
aber großartig; Verwickelungen und Auflöfungen kennt er nicht Alle feine Dichtungen offen« 
baren ein hohes und ernfted Gemüth. Nicht die fanftere Rührung, der Schreden herrfcht bei 
ihm. Das Schidfal wird von ihm äußerſt herb dargeftellt: in feiner ganzen Düfterkeit ſchwebt es 
über den Sterblichen. Sein Kothurn hat gleihfam ein ehernes Gewicht; Tauter riefenhafte Ge- 
falten fchreiten darauf einher. Es fcheint U. faft Überwindung zu koſten, bloße Menfchen zu 
ſchildern. Götter läßt er Häufig auftreten, am liebften Titanen, jene ältern Götter, welche die 
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bunfeln Urkräfte der Natur bedeuten und vorlängft in den Tartarus unter die heiter geordnete 
Melt hinabgeftoßen find. Nach dem Maße feiner Perfonen fucht er die Sprache felbft, die fie 
führen, riefenmäßig anzufchwellen. Daraus entftehen fchroffe Zufammenfegungen, überladen 
mit Beiworten, im Lyrifchen oft Verfchiungenheit der Wortfügungen und große Dunkelheit. 
In der Abenteuerlichkeit und Grofartigkeit feiner Bilder und Ausdrüde gleicht er dem Dante 
und Shaffpeare. Wir befigen von feinen Zragödien, deren Gefammtzahl auf 70, von Andern 
fogar auf 90 angegeben wird, nur noch fieben ; aber unter diefen, nach dem Zeugniffe der Alten, 
einige feiner vorzüglichften Werke. Eie find: „Der gefeffelte Prometheus‘, „Die fieben Heer- 
führer gegen Theben‘, „Die Perfer”, „‚Agamemnon“, „Die Choöphoren”, „Die Eumeniden” 
und „Die Schutzflehenden“. Misvergnügt, geringere Etüde den feinigen vorgezogen zu fehen, 
und namentlic, über den Sieg des jungen Sophofles, nach Andern aber wahrfcheinlicher, meil 
man ihn der Iereligiofität anflagte, verließ er fein Vaterland, und begab fi) nad Sicifien, wo 
ihn der König Hiero fehr ehrenvoll aufnahm. Er ftarb hier 456 v. Ehr. A. wurde bei Gela 
begraben und erhielt von den Einwohnern der Stadt ein Denkmal. Die wichtigern Ausgaben 
des N. find von Stanley (Lond. 1665), mit Porfon’s Verbefferungen (Glasg. 1795 und Lond. 
1806), von Schütz (Halle 1797 — 1804 5 neue Aufl., 5 Bde., 1808— 81), Wellauer (2pa. 
1825), W. Dindorf in „Poetae scen. graeci” (Rpz. 1850), Rothe (2 Bde, Lpı. 1851) und 
Ahrens (Par. 1446) Eine kritifche Ausgabe von G. Hermann wird nad) deffen Tode von 
Haupt herausgegeben. Unter den Herausgebern einzelner Stüde find G. Hermann, Blomfield, 
Wellauer, W. Dindorf und Claufen zu nennen. Überfegt find fimmtliche Tragödien von Fähſe 
(Epz. 1809), Voß (Heidelb. 1826) und Droyfen (Berl. 1852; 2. Aufl. 1841), einzelne Stücke 
vorzüglich gut von Süvern („Sieben gegen Theben“, Halle 1797), W. v. Humboldt („Aga- 
memnon“, 2pa. 1816) und D. Müller („Eumeniden“, Gött. 1855). Unter den Erflärungs- 
ſchriften vgl. Peterfen, „De Aeschyli vita_et fabulis” (Kopenh. 1814), Blümner, „Uber die 
Kdee des Schickſals in den Tragödien des U.” (Ppz. 1814) und Welder, „Die Afchylifche Tri- 
dgie” (Darmft. 1824; Nachtrag Fff. 1826). 

Asclepias, eine Pflanzengattung der Asclepiadeen oder Seidenpflanzen. Die gemöhn- 
lichſte ift die gemeine oder forifche, A. syriaca. Sie hat einen fehr weit fi ausbreitenden Wur- 
zelſtock, welcher A—7 F. hohe einfache, filsige, mit großen, gegenftändigen, geftielten Blättern 
verſehenen Schäfte treibt. Die ſtark riehenden, ſchmutzig braunrothen Blüten ftehen in über 
hängenden Dolden, und die Samen find mit einem feidenglänzenden Haarfchopf verfehen. Sie 
ftammt aus Nordamerika, und ift im füblichen Europa wie in Syrien vermildert. Die Stengel 
werden wie Hanf benußt und die Seidenhaare des Samens zu Polftern, Kiffen und mit Molle 
oder Seide gemifcht zu Gefpinnften verwandt. Der weiße Milchfaft enthält einen eigenthümli- 
„hen Stoff, das Asclepiadin. Die zarten Sproffen werden in Amerika wie Spargel zubereitet 
und gegeffen. 

Ascöli (Asculum Picenum), Hauptftadt ber gleichnamigen Delegation im Kirchenſtaate 
(nicht zu verwechfeln mit Ascoli di Satriano im Königreich beider Sicilien), auf einem Berge, 
deſſen Fuß der Tronto, der Grenzfluß zwiſchen dem röm. und neapolit. Gebiete befpüft, ift ein 
ſehr alter Drt, deffen 12000 €. einigen Hanbel treiben. 

Asceulap, bei den Griechen Asklepios, erfcheint bei Homer als trefflicher Arzt fterblichen 
Geſchlechts, in den Homerifhen Hymnen ſchon als Gott der Heilfunde. Die fpätern Sagen 
nennen ihn ein Sohn des Apollo und ber Arfinoe, der Tochter des Reucippus; Andere des 
Apollo und der Koronis, der Tochter des theffalifhen Fürften Phlegyas. Werfchieden werben 
auch die Wunder erzählt, weldye feine Wiege umgaben. Nach Einigen wurde er von feiner Mutter 
Koronis am Berge Titthion ausgefegt, von einer Ziege gefäugt, von einem Lichtglange umſtrahlt 
gefunden und von Hirten aufgenommen. Nach Andern hatte Koronis zugleich Umgang mit dem 
Arkadier Iſchys gehabt ; Apollo, darüber erzürnt, lief die Ungetreue durch feine Schmwefter Diana 
tödten, rettete aber das Kind, melches er zum Ehiron brachte, der es in der Heiltunft und Jagd 
unterrichtete. In der erftern erlangte I. einen hohen Grab von Geſchicklichkeit, daß er fogar den 
Ruhm feines Lehrers verdunkelte. Er vermochte nicht nur den Sterblichen das Reben zu erhal« 
ten, fondern rief felbft Verſtorbene wieder ins Reben zurüd, Zeus aber, durch Pluto's bittere 
Klagen über Beeinträchtigung bervogen, erfchlug mit feinem Blige den Wohlthäter ber Men- 
fchen, die ihm fortan aus Dankbarkeit göttliche Ehre erwiefen. Insbefondere ward er zu Epi- 
daurus an ber Küfte von Lakonika, dem Stammorte bes Gottes, verehrt, wo ihm ein Tempel 
nebft einem Haine gewidmet war. In den hier ſich bildenden Asculapdienft waren fhon früh. 
zeitig orientalifche Elemente, namentlic der Schlangendienft, gefommen, daher denn auch bie 
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Prieſter, die nicht mit den Asklepiaden zu verwechſeln ſind, die zu ihnen eilenden Kranken in 
orientaliſcher Weiſe durch Zauberformeln, Incubationen und Opfer behandelten; nicht jeder 
tonnte ſich der heilenden Kraft und Nähe Gottes erfreuen, ſondern nur ber Gläubige, welchen 
die Priefter durch ihre phantaftifchen Künfte vorbereiteten. Von Epidaurus verbreitete jich [ein 
Dienft über ganz Griechenland und fam endlich aud) nad) Nom, (S. Asklepiaden.) U. Hatte 
nach Homer zwei Söhne, Machaon und Pobalirios, welche die Arzte des griech. Heeres waren, 
und von denen die Asklepiaden ftammen. Als Töchter des Gottes werden angeführt: Hygien, 
Panacea und Agle, von denen erftere ald Göttin der Gefundheit verehrt ward. Seine Tempel 
ftanden gewöhnlich außerhalb der Städte in heiligen Hainen, in der Nähevon Quellenund Heil⸗ 
waffern oder auf hohen Bergen. An den Hauptorten feiner Verehrung wurden ihm zu Ehren 
auch Fefte gefeiert, unter denen das berühmtefte zu Epidaurus begangen ward und alle fünf 
Jahre ftattfand. Diefer fo allgemein verehrte Gott mußte natürlid) aud) von den bildenden 
Künftlern häufig dargeftellt werden. Seine Bildfäule zu Epidaurus, welche aus Elfenbein und 
Gold beftand, hatte Thraſymedes verfertigt. Er faß auf einem Throne mit dem mit einer Schlange 
ummundenen Stabe,in der einen Hand; die andere Hand ruhte auf bem Kopfe einer Schlange, 
wie denn die Schlange überhaupt als fein beftändiges Symbol erfcheint, und zu feinen Füßen 
befand fich, ald Symbol der Wachſamkeit, ein Hund. Die ausgezeichnetften Künftler, wie Pra- 
giteled u. A., verfertigten feine Statuen und erhoben den Gott zu einent f[hönen, männlichen 
Ideal, während er früher in einer zwergartigen Geftalt erfchien, fodaß er immer mehr deut Qu- 
piter ähnlicdy wurde, Sein Haar erhebt fi) nun wie bei diefem über der Stirn und fällt in 
Locken auf beiden Seiten herab. Der Oberleib ift nadt; den Unterleib bededt ein von ben Schul- 
tern herabhängender faltenreicher Mantel; in feinem Geficht fieht man den Ausdrud voll Ruhe 
und Klugheit. Dft hat er noch auf feinem Haupte einen Lorberkranz und zu den Füßen einen 
Hahn oder eine Eule. Neben ihm findet man oft eine zwergartige Geftalt, Telespherus genannt. 
Afen (altnordifch As, im Plural Aesir; gothifh Ans, Plur. Anseis; althochdeutfch Ans, 
Pur. Ensi; ſächſiſch Os, Plur. Es) heißt in der Nordifchen Mythologie (f. d.) wenn auch nicht 
das ältefte fo doc) wenigftens das mächtigfte Göttergefchlecht. Zum Afenkreife werden gewöhn- 
lich zwölf männlidye Götter gerechnet, nämlich Odin, Thor, Baldur, Niord, Freyr, Tyr, Bragi, 
Heimbdall, Widar, Wali, Uller und Forfeti. Daneben beftehen zwölf weibliche Gottheiten, unter 
denen Frigga, Freyia, Idunna, Eira und Saga die befannteften find. Der Aſencultus war nidy 
nur bei ben germanifchen Völkerfchaften Skandinaviens heimifch, fondern audy, wenigftens nad 
feinen Hauptumriffen, bei ſämmtlichen deutfchen Völkerfchaften verbreitet. Dies geht unte 
Anderm auch aus vielen gothifchen, fähfifhen und althochdeutfchen Perfonennamen hervor, 
von denen mehre, jegt bedeutungslofe Reſte des germanifchen Heidenthums, noch vielfach ge 
bräuchlich find, wie 3. B. Dsmald, Osmund, Oskar, Oswin, Anfelm, Ansgar u. f. w. 
Aferbeidfchan, d. h. Feuerland, ift der Name der hohen Alpenlandſchaft im Quellgebiete 
ber vier großen Stromſyſteme des Kifil-Dfen, Arares, Tigris und Euphrat. Einft das Atropa- 
tene der Griechen und Römer, war A. die weftlichfte Provinz des alten Mediens, wie gegenwär 
tig die gleiche von Perfien ; daffelbe‘ gehörte großentheil® zur alten armenifchen Provinz Was- 
buragan. Es ift ein zwifchen Iran, Armenien und Kleinafien vermittelndes Hochland, Hinauf- 
getrieben durd) das Zufammentreten des iranifhen Nord» und Weftrandes und auf das pitto- 
reskeſte zerflüftet durch vulfanifche Gewalten und noch fortwirfende Erdbeben. Die Gefammt 
erhebung des Plateaus beträgt bei Tauris A500 F., ebenfo viel am Spiegel des Urmiafees und 
4700 $. am Wanfee, während im Süden deffelben die Gipfel des Jidda-Dag 15 — 15000 F. 
und bie des Savellangebirgs über 12000 F. Höhe erreichen. Den Gegenfägen der Bodenfor- 
men entſprechen die Elimatifchen Verhältniffe, bezeichnet durd langen Winter auf den Höhen, 
reizenbden Frühling an den Abhängen und fehr heiße Sommer in den Thaltiefen.. Die Producte 
verrathen ſchon mehrfach Europas Nähe durch Vorherrfchen von beffen Getreide- und Obſtar⸗ 
ten; doch findet man hier auch noch Neisbau, Baummollenpflanzungen und ähnliche Eulturs 
gerächfe. Der Faſan Kaufafiens erfcheint ſchon in A.; Wölfe, Eher, Füchfe und Hirfche Haufen 
in den rauhen Gegenden, aber auch Antilopen und die Raubthiere des Südens kommen vor. 
Die Bewohner des Landes find im Weſten und Süden Kurden, übrigens türk. Abkunft und 
türfifch redend, wiewol das Perfifche die Sprache des Gouvernements, des Handels und ber 
Schule ift. Das Heranrüden der ruff. Grenze hat die Bedeutung A.s als ein alpines Vermitter 
lungsland zwifchen iranifcher und europäifcher Welt in hohem Grade vermehrt. A. leidet, wie 
Perfien überhaupt, unter unaufhörlichen Unruhen. Die Hauptftadt des Landes ift Tauris (ſ. d.). 
Aſhley (Anthony, Lord), f. Shaftesbury. | 
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Aſiatiſche Gefellfchaften und Mufeen. Die erfte afiatifche Gefellfhaft oder Vereini- 
ER von Gelehrten zur Erforfhung der Literatur, Gefhichte, Geographie, Religion und Spra- 
en des Drients wurbe von den Holländern 1784 in Batavia gegründet. Die „‚Verhandelin- 
gen van het Bataviaasch genootschap van kunsten ‚en wetenschapen‘ (20 Bbe., Batav. 
41780— 1845) enthalten namentlich in neuerer Zeit viele wichtige Arbeiten zur Kenntnif der 
fübaftatiihen Inſelweli. Unter den Auſpicien derfelben Geſellſchaft erfcheint auch feit 1842 
die „Tüjdschrift voor Neerlandsch Indie“ zu Batavia, Die „Asiatic society of Bengal‘ wurde 
durch W. Jones in Kalkutta 1784 gefliftet, diefrüher bie,,Asiatioresearches” (20 Bbe., Kalt. 
1788— 1855; nachgedruckt zu London und theilmeife ind. Deutſche und Franzöfifche überfept) 
berausgab, durch welche namentlich die Kenntnif Indiens bedeutende Fortfchritte gemacht hat. 
Seit 1852 läßt diefelbe das „Journal of the Asiatic society ofBengal“erfcheinen, worin befon- 
ders die Arbeiten des verftorbenen Secretaͤrs der Gefellfchaft, James Prinſep, über indobat- 
triſche Numismatik und altindifche Epigraphik ausgezeichnet find. Wit der Afiatifchen Gefellfchaft 
ftehen die Medicinifche Geſellſchaft, weldyedie „Transactions of the Medical and physical so- 
ciety of Calcusta” (Bd. 1—7, Kalt. 1824— 32), und die Gefellfhaft für Ader- und Garten- 
bau, welche die „Transaclions of the Agricultural and horticultural society:of India‘ (Bd. 1, 
Kalt. 1829) herausgeben, in naher Verbindung. Nach dem Vorbilde der kalkuttaer Gefellfchaft 
bildete fih ein ähnlicher Verein zu Bombay, der feine Forfhungen in den „Transactions ofthe 
Literary society of Bombay” (Bd. 1—5, Lond. 1819— 25) mittheilte; dann zu Madras, der 
die „Transactions of the Literary society of Madras” (Bb. 1, Lond. 4828) veröffentlichte und 
in neuefter Zeit feit 1854 ein „Journal of literatureand science” herausgibt. Selbft in Malalka 
und Ceylon find ähnliche Vereine aufammengetretren, doch find ihre gelchrten Arbeiten in Eu- 
ropa fehr wenig befannt geworden. Im J. 1847 bildete ſich zu Delhi eine Archaͤologiſche Ge- 
ſellſchaft zu Sammlung und Erflärung altindifcher und moslemifdheindifher Denkmäler. 

Die erfte afiat. Gefellfhaft in Europa war die „Societe asiatique” zu Paris, welche 
feit 1825 dag „Journal asiatique” herausgibt, und mehre Werke, ſopol im Original wie 
in Überfegungen, Grammatiten und Wörterbücher, theild auf ihre Koften druden Tief, theils 
durch Subferiptionen unterftügte. Sie hat auch bereits ein anfehnliches afiat. Mufeum, befte- 
hend aus Büchern, Handfriften und Alterthüumern mancherlei Art, gefammelt. Bald nachher 
ward die „Royal Asiatic society of Great-Britain and Ireland“ geftiftet, die Eolebroofe am 
19. März 1825 eröffnete. Mit ihr ift feit 1828 ein fehr thätig wirkender „Oriental translation 
eommittee” verbunden, der auf feine Koften engl., franz. und lat. Überfegungen orient. Werke, 
ausnahmsweiſe auch mit dem Driginalterte, druden läßt. Im I. 1850 waren bereits über 60 
Werke veröffentlicht worden. Ein dritter Zweig der londoner Geſellſchaft, durch den Grafen 
Munfter geftiftet, hat fich die Aufgabe geftellt, nur orient. Zerte zum Drud zu fördern, ſodaß ſich 
jetzt diefe beiden Zweiggefellfchaften in die Hände arbeiten. An die Stelle der früher von der 
Geſellſchaft herausgegebener „Transactions of the Royal Asiatic society of Great- Britain 
and Ireland” (3 Bde., Lond. 1824—54), welche voll [hägbarer Abhandlungen find, ift feit 
18535 ein eben fo reichhaltiges „Journal of the Asiatie society“ getreten, von dem bis 1850 zu 
London 12 Bände erfchienen. Auch dieſe Gefellfchaft hat eine reiche Bibliothek und ein fhönes 
Mufeum gefammelt. Eine „Deutfche morgenländifche Gefellichaft‘ wurde zufolge des am 3. Det. 
1844 zu Dresden gefaßten Beſchluſſes der dortigen Drientaliftenverfammlung, auf der Ver: 
fammlung zu Darmftadt 2. Oct. 1845 begründet. Die Geſellſchaft, welche im Allgemeinen 
mit der parifer und londoner gleiche Zwede verfolgt, hält jährlich allgemeine Verfammlungen 
(1846 zu Jena, 1847 zu Bafel, 1849 zu Leipzig und 1850 au Berlin). Der Mittelpunft der 
Gefhäftsführung ift Halle und Leipzig. An legten Orten befinden ſich auch die Bibliothek und 
das Mufeum. Seit 1846 gibt die Gefellfehaft eine „Zeirfchrift” heraus (Bd. 1—5, Lpz. 1846 
— 51), mit welcher feit 1847 die früher befonders erfchienenen „Jahresberichte” vereinigt find. 

Bereit im I. 1842 trat, um dem orientalifhen Studien auch in Amerita eine Bahn 
zu brechen, eine „American oriental society“ zufammen, welche ihren Hauptfig zu Bofton 
bat, und ein „Journal of the American oriental society” (Bd. 4, Boft. 1845—49) heraus» 
gibt. Neben der „Socists asiatique‘ hat ſich für mehr praftifche Zwecke 1842 zu Paris noch 
eine zweite Gefellfchaft, die „Societs orientale de France” gebildet, welche feit 1845 bie „Re- 
vue de l’Orient, de l’Algsrie et des colonies” veröffentlicht. Noch find als Stiftungen der neue · 
ften Zeit zu emwähnen: die „Syro-Egyptian Society” zu London, die 1850 die Belannt- 
macdhung von „Original papers read before the Syro-Egyptian Society of London“ (Bb. 1, 
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Bond. 1850) begonnen hat, ferner die „Literary society of Jerusalem”, welche 1850 auf Be» 
trieb des engl. Gonfuls zu Jeruſalem, Finn, zur Erforfchung aller das Heilige Land betreffenden 
beachtenswerthen Gegenftände des Alterthums und der Neuzeit zuſammengetreten ift, und eine 
Gefelifchaft der Wiffenfchaften zu Beirut, die 1847 durch die Bemühungen des amerik. Miffio- 
nars Thomfon meift aus Einheimifchen gebildet wurde. Die beiden letztern Vereine gebe 
ebenfalls ihre Arbeiten durch den Druck bekannt zu machen. Alle angeführten Geſellſchaften ha- 
ben Bibliotheken und Muften für Münzen, Alterthümer, Kunſtwerke u. dgl. angelegt, unter 
denen die au Kalkutta, London und Paris am reichhaltigften find. Auch zu Petersburg findet 
fich ein Afiatifches Mufeum, welches von Frähn befchrieben worden ift. In Beziehung auf Ja- 
pan befindet fich eine reichhaltige Sammlung zu Reyden ; Sammlungen Affyrifcher AltertHümer 
(f.d.) wurden zu London und Paris angelegt; hinefifche Sammlungen finden fih zu London, 
München und Petersburg. Reihe Sammlungen orient. Münzen beftehen außerdem zu Peters · 
burg, Kafan, Stodholm, Mailand, Gotha, Jena und andern Orten, 

Aften, das größte Feftland der alten Welt, die Wiege des Menfchengefhhlehts und der Herb 
der älteften hiftorifchen Erinnerungen, liegt in ber riefigen Größe von 810000 AM. mit feiner 
continentalen Maffe ganz auf ber nördlichen Hafbkugel der Ofthemifphäre, nur mit feiner füb- 
öftlichen Infelwelt den Aquator fehneidend und mit unbebeutenden Gliedern auf die Wefthälfte 
übergreifend, auf drei Seiten vom Dcean umfpült und im Weften theilmeife mit Europa und 
Afrika zufammenhängend. 

Horizontale Configuration. Schon die Auseinanderftellung der äuferften Punkte, des 
Cap Sjeweromostofnoi und Buro, vom 78°— 1’n.Br., und des Gap Baba vom Oftcap, vom 
44° 5. — 152° w. 2., deutet auf großartige Dimenfionen ber directen Abftände; ihnen ſchließt 
fi) die Entwidelung einer großartigen Gliederung an, ſodaß U, bei 7700M. Küftenumfang 
auch die längften Landesgrenzen aller Continente befigt. Das Arktifche Eismeer, der Große und 
Indifche Drean umgrenzen A. im N., O. und S. Im W. aber bildet das Mitteländifche Meer 
nur theilmeife die Waffergrenze, denn im Norden des Rothen Meers befteht durch die 15 M. 
breite Landenge von Suez eine Verbindung mit Afrika, und auf der 360 M. langen Erftredung 
zwiſchen dem ſtariſchen Golfe und Kafpifchen Meer legt fich Europa an, gleichſam wie eine meft- 
lich hingeftredte zerfplitterte Halbinfel des koloſſalen afiat. Stammes, welcher von Amerika 
auf einer Seite durch die 7 M. breite Beringsftraße gefchieden ift und eine reiche Infelbrüde zu 
Auftraliens Feftland befigt. Dem großen, in Trapesform fich fhmiegendem Maffenkörper A.s 
gefellt fich eine großartige Gliederung bei, welche 155000 AM., alfo faft die Größe Auftraliens 
bededt, und aus folgenden größern Halbinfeln befteht: Im Weiten, al Ubergang zu Europa 
und von demfelben durch die Straßen von Konftantinopel und der Darbanellen getrennt, Klein» 
afien oder Natolien, zwifchen dem Schwarzen und Revantifchen Meer, mit der zahlreichen In- 
felgruppe der Sporaden im Welten und der Änfel Eypern unfern der Südküfte; im Süben, 
wie in Europa, eine dreifach gruppirte Gliederung amifchen den Buchten des belebteften Meers, 
hier des Indifchen, dort des Mitteländifhen. Was in Europa Hesperien in einfacher Küften- 
form, das ift in A. Arabien awifchen dem Rothen und Perfifhen Meere; wie dort Italien mit 
dem benachbarten Sicilien, fo liegen hier Worderindien und die Infel Eeylon zwifchen dem Per- 
fifhen und Bengalifchen Meer in der Mitte, und während in Europa die zerriffene griech. Halb» 
infel füdöftlih durch einen vielgliedrigen Archipel zu U. übergeht, fo weift hier die zerfplitterte 
binderindifche Halbinfel zwifchen dem Bengafifhen und Ehinefifhen Mer durch den Dftindi- 
ſchen Archipel nach Auftrafiens Feftland hinüber. Diefe, auch Auftralafien benannte, Anfel- 
welt zerfällt in die Hauptgruppen der Philippinen, Borneo, Celebes, Molukken, der Großen 
Sundainfeln mit Sumatra und Java und ber Kleinen Sundainfeln mit TZimor. Eigenthümlich 
find die Dftfüften A.s dadurch charakterifirt, daß der Große Ocean in weiten Bufen in die Kü- 
ften des Feftlandes einfpielt, bogenförmig umgrenzt durch ſüdwärts geftredite Halbinfeln und lange 
Infelreihen. So buchten in Richtung von Süd nach Nord ein das Süd» und Nordchinefifche, 
Japaniſche, Ochotskiſche und Kamtfchatla- Meer, umklammert von den Halbinfeln Korea und 
Kamtſchatka und den Infelreihen der inefifchen Infeln mit Formofa, ber fapanifchen mit Jefo 
und Nipon, Saghalin und den Kurilen, während Hainan im Golfe von Tongking dem Feftlande 
benachbart liegt. Im Norden find die fibirifchen Küften zwar ebenfalls zerfplittert, doch mehr 
durch die erweiterten Mündungen mächtiger Ströme als durch Meeresbuchten, wie denn auch 
außer Neufibirien, ferner Waigatfh und Nowaja-Gemlja auf der europ. Scheide ber art. 
tiſchen Waffermaffe, der größte Infelreihthum aus Limans, d. b. aus Klüffen entftandenen 
Moräften, an den Küften befteht. 
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Berticale Eonfiguration. Wie in Allem großartig, fo ift es U. auch in Ausprägung feiner 
Bodenplaftit: es hat das größte Tiefland, das ausgedehntefte Hochland, die höchſten Bebirgs- 
fetten und höchften Gipfel der Erde. Die Tiefebenen nehmen wenig über ein Drittheil, die Er- 
bebungen faft zwei Drittheile des Welttheils ein, und zwar erfüllt deffen Mitte ein zufammen- 
bängendes Hochland, dem nördlich ein großes Tiefland, füdlich eine reiche Gebirgsgliederung 
anliegen. Der innere Hochgürtel wirb durch das Eingreifen des Tieflandes von Zuran und Hin- 
doftan unterm 90° 5.2. in zwei Hauptmaffen, das Hochland DOft- oder Hinterafiens und das 
Weft- oder Vorderaſiens gegliedert, jedoch durch einen wilden ſchneebedeckten Gebirgsiſthmus, 
den Hindu⸗Kuh, zufammengehalten. Das Hochland Oft- oder Hinterafiene, mit dem Umfang 
von 2830000 AM. das Areal ganz Europas um zwei Drittheile übertreffend, erfüllt den — 
theil des Continentalkõörpers und zeigt ſich in feinen Grenzen verſchieden charakteriſirt. In Rand» 
und Kettengebirgsform ftürzen bie fteilen Abfälle des Sübrandes zu der fumpf- und waldreichen 
Hügelsone (von den Einheimifchen Terai oder Zarai, d. i. Durchgangsland geheifen) des hin- 
doftanifchen Tieflands. Es find dies die Abfälle des 370 M. langen Himalayagebirgs, deffen 
mittlere Kammhõhen um 15000, deffen Gipfel um 20— 27000 $. das nicht ferne Meer über- 
tagen, ja deffen höchfter Pit, der Dhamala-Biri, d. i. Weißer Berg, mit 28000 $. alle Gipfel 
der Erde an Höhe übertrifft. Noch höher fcheint im Dften des Himalaya der wild zerflüftete, 
von reifenden Strömen durchbrochene Siue-Schan (ein Name der im Chineſiſchen, gleichwie 
Himalaya im Indifhen, Schneegebirge bedeutet) zu fein; doch ift er noch nicht befannt genug, 
um über feine Raturverhältniffe entfcheiden zu können. Die öftlihen Grenzrälle, der Yün-Ling 
und Khinggan-Dfa, legen fich ald Randgebirge an die hohe Scheitelfläche und gehen füdlich zu 
dem wild versmweigten chinefifhen Alpenland über, in welchem’ die Ketten Nan-Ling und Pe- 
Ling hervorragen, und nördlich zu dem mandſchuriſchen Alpenlande, deffen öftliche Kette, der 
Zihangpe-Schan, dem Meer 5000 F. hohe Feldwände entgegenftellt. Weniger hoch, aber auf 
breiter Bafis ruhen die Berglandichaften des Nordrandes in allmäligen Übergängen zu dem 
anliegenden Ziefland und durch die Beden des Baikal- und Saifanfees in drei Gruppen geglie- 
dert. Diefe tönnen mit dem allgemeinen Ramen des ba-urifchen Alpenlandes, des Syftems des 
Altai und des dfungarifhen Berglandes belegt werben, welchem letztern fübwärts der Muz- 
Tagh (d. i. Eisgebirge) vorliegt, in engem Anſchluß an den fübwärts flreihenden Bolor-Tagh 
(d. i. Nebelgebirge), welcher den Weltrand der Hochfläche bildet und feine norbweftlihen Abfälle 
mit den Erhebungen des turkeftanifchen Alpenlandes vereinigt. 

Auf folche Weife wird die innere hohe Scheitelfläche von allen Seiten umfchloffen, die wieder 
in einzelne große Reviere durch aufgefegte Duerketten wie Küen-Lün oder Kulkun zerfällt, dann 
weitere Gebirgseingreifungen von den Rändern aus,’ In-Schan und Nan⸗Schan im D. und 
Thian-Schan mit dem faft 20000 F. hoben Bokdo-Dia im W. Die großen Abtheilungen 
der Hochfläche werden im ©. durch die 15000 F. hohen Thäler Tibets, in der Mitte durch bie 
Hohe Tatarei und im N. durch Dfungarei und Mongolei gebildet, legtere nur eine 2400 F. hohe 
Senkung umfchließend, in der der Müftengürtel der alten Welt als Wüfte Schamo oder Gobi 
ein norböftliches Ende findet. Auf Heinerer Bafis, von 71000 AM., und niedriger an Höhe 
fchließt fich das Hochland Vorderaſiens an die öftlihen Hochmaſſen, und zwar in den drei Ab- 
theilungen des Plateaus von Iran, des medifch.armenifchen Alpenlandes und des Hochlandes 
von Natolien. Die Scheitelebene des Plateau von Iran ift im Often noch 6000 %., im Weſten 
A000 $. body, in der Mitte aber in den Umgebungen des Zarehfees zu 2000 F. eingeſenkt. 
Salz, Kies- und Sandwüſten bedecken unabfehbare Räume und hohe Gebirgsmwälle umftehen 
fie von allen Seiten. Es find im Diten bie fteilen und hohen Varallelketten des indifch-perfifchen 
Grenzgebirgs mit dem 12000 F. hohen fogenannten Salomonsthron im Norden, ſüdlich die 
wilden Terraffenlandfchaften von Belubfchlftan und Karfiftan, und im Norden der jäh zum Hab 
pifee abflürzende Elbrus mit dem 12000 F. hohen Vulkan des Demamend, und weiter öſtlich 
das von zugänglichen breiten Einſenkungen unterbrochene Bergland von Khorafan, welches 
durch die Höhen des Paropamiſus zu dem turkeftanifchen Alpenlande und dem Hindu⸗Kuh 
übergeht. Zufammengefegter ift die Bodengeftaltung in der medifch-armenifchen Alpenland» 
ſchaft. Hier erfcheinen in Bortfegung bes Sübdmweltrandes von Iran bie kurdiſchen Alpenterraf 
ſen als eine wilde und vielfältig zerfpaltene Sübbegrenaung der Hochebenen um den Urmia- und 
Wanfee, während diefelben nördlich in Fortfegung des Elbrus bis zu den tiefen Thalfpalten des 
Arares und Kur von dem Alpenlande Aferbeidfhan und dem armenifchen Berglande eingefaßt 
werden, wo.neben Hochebenen, wie die 6000 F. hohe von Erzerum, fteile * in die Wollen 
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ragen, wie der 16000 3. hohe Ararat, und vulfanifche Gemwalten den Boden zerflüftet Haben. 

Aus diefen Felslabyrinthen löfen fich mit vorherrfchender Weftrichtung die Randgebirge ab 
welche die Heinaftatifche Halbinfel im Norden und Süden begleiten und ihre innern Abfälle zu 
einem mannichfaltig geftalteten und zerriffenen Plateau vereinen, das im Argäus und Haffan- 
Dagh 12— 15000 F. hohe Gipfel trägt. Das Nandgebirge der Südküſte führt den allgemei- 
nen Namen ded Zaurus, und beginnt öftlich mit der abfoluten Höhe von 10—12000 F. Die 
übrigen Gebirgsausfüllungen U.8 find als von dem innern Hochlande getrennte Gebirgsglieder 
zu betrachten, die alle, bis auf den Kaukaſus und theilweife auch die oftfibirifchen Grenztetten, 
in Meridianrihtung liegen und, die hinterindifchen Ketten ausgenommen, durch Ziefebenen 
vom continentalen Gebirgökörper getrennt find. Auf der längften europ.-aftat. Landgrenze 
erhebt fih der Ural, d. h. das Gürtelgebirge, in den drei Abtheilungen des nördlichen oder mwü- 
ften, des mittlern erzreichen und des füdlichen oder niedrigen Ural, mit Gipfeln bis zu 5000 $. 
Höhe, aber.ohne Verbindung mit dem afiat. Hochlande, wie man öfters noch angenommen 
hat. Auf dem Iſthmus zwifchen dem Kaspifhen und Schwarzen Meere erreichen die Alpen- 
fetten des Kaufafus eine Höhe von 10—11000 F. zwiſchen tiefen Thalfpalten und riefigen 
Berggipfeln, wie dem 17500 F. hohen Elbrus und dem 15500 $. hohen Kasbek. Allmälig 
erheben ſich die Hochebenen des forifchen Gebirgslandes aus der benachbarten Wüfte zu den 
bis 8000 $. auffteigenden Ketten des Antilibanon und Libanon, welcher fteil und terraffenför- 
mig zum ſchmalen Küftenftriche Phöniziens und Paläftinas abfällt, und fübwärts einerfeits 
zur fandigen Hochplatte El-Tyh, andererfeitd zum Plateau von Soriftan und durch diefes zum 
arab. Hochlande übergeht. Diefes trägt echt afritanifhen Charakter in feinem einförmigen 
Scheitel, von fahlen Felsketten, Sandmwürften und Steppenlandfchaften durchzogen, und in fei- 
nen terraffenartigen Rändern, deren trennende Gebirgsketten an der Weftfüfte bis zu 8000 $. 
auffteigen follen. Als Ausführung der vorderindifchen Halbinfel erhebt fih das Plateau von 
Dekkan, in einer Steigung von Weft nad) Oft und einer mittleren Höhe von 2000— 2400 $., 
weftlich durch die höhern Nandgebirge der Weft-Ghat von ber ſchmalen Küftenebene Malabar, 
öftlich durch die gruppenförmigen niedern Oft-Ghat von der breitern ebenen Küfte Koromandel 
gefchieden. Während die innere keineswegs einförmige Hochfläche nördlich durch die Ketten des 
Pindhyagebirgs und die Malmavorberge vom hindoftanifchen Zieflande gefonbert ift, vereini- 
gen fich die Ghat füblich, in der Duellgegend des Cavery, zu ber höchften Gebirgslandfchaft der 
Halbinfel, dem Nil-Biri, d. i. Blaues Gebirge, mit 8000 F. hohen Gipfeln. Diefes ſinkt fteil 
zur ſchmalen Ziefebene Gap herab, erhebt fi) wiederum als Ali-Giri zu bedeutender Höhe, 
taucht mit dem Cap Comorin in das Meer und erfcheint auf Eeylon wieder in der Gruppe des 
Adamspik. Als füdliche Ausläufer des Siue-Schan find die hinterindifchen oder malayifchen 
Bergketten zu betrachten, deren eine die Südfpige A.s erreicht, auf den Sundainfeln mit vulfa- 
nifcher Thätigkeit wieder auftauchend, die viel beffer befannt find als ihr nördlicher Stamm. 
Wenn das Junam-Alpenland, der Pe-Ling, Nan-ting und die Ketten von Korea weniger als 
getrennte, vielmehr blos als die hervorragendften Glieder des hinefifhen und mandfchurifchen 
Alpenlandes erſcheinen, fo treten dagegen die aus dem da-urifchen Alpenlande ſich abzweigenden 
oftfibirifchen Grenzfetten, der Aldan-, Zabloni- und Stanomwoi-Chrebet felbftändiger auf. Sie 
fallen allmälig zum Zieflande, fteil zum nahen Meere ab, erſtrecken fi bis zum Oſtcap und 
ftchen in Verbindung mit den Vulkanketten Kamtſchatkas, die ſich über die oftafiat. Infelreihen 
nad Süden zu ausdehnen. 

Schaut man von den Erhebungen des afiat. Bodens in feine Tiefen, fo findet man dem 
Rordſaume des oftafiat. Hochlandes die fibirifchen Flächen vorgelagert, in der ganz Europa 
übertreffenden Größe von 186000 AM. und in einer zum großen Theil winterlich verödeten 
Natur. In offenem Zufammenhang fteht Sibirien fübweftlich mit dem Tieflande Turan, ben 
einzelnen Sand⸗, Salz · und Kiesfteppen, die den Kaspi» und Aralfee umlagern und hier das 
tieffte Niveau A.s, fogar eine Depreffion von 75 F. unter dem Spiegel des Schwarzen Meert, 
barbieten. Während dem Sübrande des continentalen Gebirgsförpers weſtlich das weidereiche 
Mefopotamien und die heiße fyrifch-arabifche Sandwüſte vorliegt, fo bildet Hindoftan ſowol in 
feinem fandigen fterilen Charakter der weftlichen Sindebene wie in den reichbewäſſerten Gegen- 
ben der öftlichen Hindebene oder Bengalens einen ſcharfen Gontraft zu den nahen Schneegipfeln 
des Himalaya. Die breiten Längenthäler und fhmalen Thalfohlen der hinterindifchen Tiefebe⸗ 
nen werben duch) hohe Bergketten von einander gefchieden, während im Südoften A.s die frucht- 
baren wohlbebauten chinefifchen Ebenen ſich ausbreiten. 

Hybdrographifches. Sehr verfchieben ift auch ber Charakter der hydrographiſchen Verhält- 
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niffe. Bier herrfcht in dem ungexügelten Laufe wilder Ströme, in den alpinifchen Seereihen der 
Gebirgslandfhaften, eine Amerika nahe kommende Wafferfülle, dort lechzet der Wüftenboben 
vergebens nach erquickendem Waſſer, wie in Afrita. Die Charaktere des Wüftengürteld ber 
Alten Belt ziehen auch in bybrographifcher Rückſicht in die aſiat. Tief und Hochfteppen ein, 
und zwar in größerm Maße als irgendwo. Die tiefe Steppenfente Turans enthält die größten 
Steppenfeen der Erbe, den Kaspi- und Aralfee, den erftern mit einer Oberfläche von 7000, letz⸗ 
tern von 700 AM., diefen durch den Sihon und Gihon, jenen durch Emba, Ural, Wolge, 
Terek und Kur gefpeift. Nur ein Steppenfee von Bedeutung, ber Zarehfee mit dem Hilmend, 
bewäffert die Scheitelfläche des hoben Iran, dagegen finden ſich zahlreiche Gruppirungen im 
Weft- und Süboftreviere des hohen Hinterafien. Der Balkafchfee mit dem Ili, der Iſſi⸗Kul mit 
dem Tſchui und der Lop-Noor mit dem Tarim find im Weften, der Khukhu-Noor und Ten« 
grifee im Sübdoften am wichtigſten. Charafteriftifch für A. ift der Befig großer Doppelftröme 
oder mehrer mächtiger Flüffe, welche Eine Quellgegend und Eine Mündungsgegenb haben und 
gleiche VBerhältniffe ihres Laufs entwideln. Unter ſolchen Geſchwiſterſtrömen ftehen neben Si⸗ 
bon und Gihon oben an: Euphrat und Tigris, Ganges und Brahmaputra, Yangtfe-Riang und 
Hoang-Ho, der Indus und feine Nebenflüffe, welche bas fogenannte Pendſchab oder Fünffluf- 
gebiet bilden. Ein und demfelben Syfteme gehören an die fibirifchen Ströme: Ob mit Irtyſch, 
Zobol und Iſchim, Jenifei mit oberer und unterer TZungusfa und dem 500 AM. großen Bai- 
falfee, Lena, Indigirfa und Kolüma; bie hinterindifhen Gewäffer: May-Kaung oder Kam⸗ 
bodjafluf, Menam, Thalayn und Irawaddy; bie vorberindifchen Flüffe: Krifchna, Godamwery, 
Gavery, Kiftnah und Nerbaddah, die Alpenfeen Armeniens, der Urmia- und Wanfee, die fü» 
rifch-Heinafiatifchen Flußläufe des Drontes, Mäander und Kifil-Irmaf, denen benadhbart noch 
mehre Fluß- und Seegebiete ohne Abfluß zum Meere fich anreihen, wie in Paläftina das Todte 
Meer mit dem Jordan. . 
Klimatiſches. Wie das öftliche große Hochland in U. als eine eigentliche Centrallandſchaft 
bafteht, als ein dominirender Kern, dem ſich nach allen Richtungen niebere Bergländer, gefchügte 
Ziefländer oder himmelhohe Gebirgsketten anlegen und majeftätifche Ströme entwinden ; mie 
jenes koloffale Hochland als ein harakteriftifcher Stamm dem ganzen Driente erfheint, der die 
Berhältniffe und Schidfale feiner Umlagerungen vorfchreibt, fo auch in Mimatifcher Hinficht. 
Echt continentales Klima, härtere Winter und heifere Sommer, Abnehmen ber Wärme von 
Weſt nad) Oft und das Befchränten tropifchen Einfluffes, jedoch die Mannichfaltigkeiten der 
verfchiedenften Richtungen in einem großen Zufammenhange umfchließend und der organifchen 
Natur alle Grade der Entwidelung, dem Menfchen jede Lebensweiſe vorfchreibend, das find 
wefentliche gemeinfame Klimazüge Us. Eine fpeciellere Betrachtung aber erfobert bei fol 
einem Umfange auch naturgemäße Sonderungen. Während in dem meridiangerichteten Ame- 
rifa nad) der mathematifchen Lage bei gleichen Tageszeiten auf entgegengefegte Jahreszeiten 
und die größte Mannichfaltigkeit der Klimagürtel zu fchließen ift, fo für A. wegen vorherrfchen- 
der Ausdehnung in Richtung der Breitengrabe bei faft entgegengefegten Zageszeiten auf grö- 
ßere klimatiſche Einheit und gleichmäßigere Jahreszeiten. Hier wie dort wird aber bas mathe» 
matifch geregelte Bild vielfach durch natürliche Einflüffe modificirt: dort vorzugsmeife durch 
oceanifche Einwirkung, hier durch continentale Rage. U. greift mit feinen Norbfpigen meiter 
ın die Polarregion ein als Amerika, und doch erreicht bed Eontinents Sübenbe faft den Aqua · 
tor. Es beſitzt alfo auch den reichſten Wechſel der Klimagürtel und die Gegenfäge der belebten 
Natur, von den eiserftarrten tobten fibirifchen Küften bis zu den Palmen- und Bananengegen-, 
ben der Zropenzone Indiens. Der continentale Einfluß äußert fich jedoch in Vergleich mit 
Amerika in größern Ertremen, infofern die Klimagürtel in U. eine noch 3°—6° niedrigere Win- 
ter«, und 2°— 3° höhere Sommertemperatur aufmweifen; es erfcheinen mithin größere Tempera- 
turdifferengen in fich für diefen Erbtheil harakteriftifch. In U. ift der eigentliche tropifche Kli⸗ 
magürtel, die Region des Negens, der Palme und Banane nur auf die füblichften Küftenge- 
genden und Ziefländer befchränkt; denn die umfangreichen bedeutendern Erhebungen ziehen 
einen großen Theil der Tropenzone ſchon in das fühlere Klima ber Edelfrüchte und immergrü- 
nen Bäume, und laffen fchon in fehr füdlihen Breiten den Nieberfchlag in veränderlicher Form 
auftreten. Wenn diefe Klimazone als fehr bezeichnend burchfchnittlich ſchon mit dem 30° n. Br. 
beginnt, alfo mit dem Parallel von Nordafrika, -Teras und Florida, fo dehnt fie ſich aber auch 
faft bis zu den Nordgeftaden des Polarmeers aus, da, wenn auch auf kurze Zeit, bie Sommer- 
temperature verhältnifmäßig hoch ſind, ja auf Nowaja-Semfja ein warmer Monat mit + AR. 
beftebt. Am Norden A.& nimmt der continentale Charakter von Weft nad Oft zu, im Süben 
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dagegen in berfelben Richtung ab; denn Arabien ift noch echt continental, der Indiſche Ardhi- 
pel aber echt oceanifch. Es geht aus ſolchen hier nur theilweife berührten Eigenthümlichkeiten 
hervor, daß ber klimatiſche Charakter A.s nicht mit einem einzigen Ausſpruch bezeichnet werden 
kann, vielmehr in getrennten Erdfegmenten betrachtet werden muß, die der Überficht halber fich 
auf die vier Abtheilungen des nördlichen, des mittlern hoben, des ſüdlichen fammt füdöftlichen, 
des weitlichen U. befchränten laffen. 

1) Das hohe Hinterafien. Wie in Afrika nehmen hier fpärlich bewäfferte Ebenen und 
Steppen ungeheure Räume ein, unter gleichem Einfluß einer continentalen Dürre und Troden- 
heit der Atmofphäre. Während aber dort tiefe Rage unter glühendem Himmelftrich dieſe Ver⸗ 
hältniffe begleitet, fo ift e8 hier bedeutende Erhebung, höhere Breite, Ummwallung von fchneebe- 
deckten allen oceanifchen Einfluß abweifenden Gebirgen, welche neben das tropifche Bild Afrikas 
das eifige des Nordens ftellen. Den durch trockene Luft nur um fo firengern Winter bezeichnen 
heftige Stürme; fie mifchen die dichten Floden des Schneed mit dem aufgewühlten Sande, be- 
graben alles pflanzliche Keben, verfcheucdhen Thier und Menfchen in die gefhügten Nahbarthä- 
ler und verwandeln weite Räume in unnahbare Hochmwüften. Die Stürme toben aus, die wär- 
mern Strahlen der Frühlingsfonne ſchmelzen den Schnee, erweichen und nähren ben erftarrten 
Boden, bekleiden ihn ſchnell mit grünem blühendem Teppich, und laffen nur vergebens den ge- 
falzenen und mit Flugſand bedediten Wüftenboden nad) Vegetation ſchmachten. Nun aber zie- 
ben die Heerden der Rinder, Pferde und Schafe herbei, die Gazelle, Bergziege und wilde Efel 
erfcheinen wieder auf den Höhen, ihnen fchleichen Beute fuchend Bär und Tiger nad, und ein 
munteres Reben durchtreibt die Steppe. Doc, wenn die Sonne höher fleigt und bie verzehrte 
Winterfeuchtigkeit fein Negentropfen erfept, dann verdorrt die bünne Dede kurzhalmiger Gräfer 
ebenfo ſchnell wie fie emporgefchoffen ; ohne den Schatten fhügender Bäume verwandelt der 
heiße Sommer die Ebene in einen dürren Anger, in eine von Glutwinden durchwehete Steppe, 
bie der Menfh nur auf flüchtigem Dromedare durcheilt, bis der Winter wieder feine Rechte 
geltend macht. Anders ald auf der breiten ebenen Scheitelfläche geftalten fich die Berhältniffe an 
den Grenzen, in den wohlbewäfferten Thälern der Nandgebirgslandfchaften Chinas, der Mand- 
ſchurei, Da-uriens u. f. w. Hier befunden hochſtämmige Waldungen, bauernde Rafenflächen, auf 
den Schauplägen ber Gultur im Überfluß vorhandene Nahrungspflanzgen, eine mannichfaltige 
und zahlreiche Thierwelt günftigere Naturverhältniffe, die fogar mittels hoher Sommertempera- 
tur unterm A0°— 42° n. Br. bei 4000 F. Höhe noch die Eultur von Wein und Baummolle 
und bie Pflege der Seidenraupe unterftügen. In den höher aber füblicher gelegenen Thalebe⸗ 
nen von Tibet ſchlürfen ſchwammige Moosarten die Feuchtigkeit des fünf bis fieben Monate 
liegenden Schnee, um den Mangel reicher Beräfferung und ſchattiger Waldungen zu erfegen, 
zur Zeit des in fchnellem Eontrafte folgenden heißen Sommers, deffen Hige noch bei 8000 $. 
Wein, bei 8800 $. Apfel, Nüffe und Aprikofen, bei 12 14000 F. noch Roggen und Gerfte 

deihen läßt. Solche Verhältniffe find einzig auf der Erde, und nur an eine ſolche continentale 
Grttichkeit gefeffelt ; fie üben auf das einheimifche Leben der Thiere und Menfhen mächtigen 
Einfluß. Eigenthümliche Rinder und Schweinearten, grunzende Büffel, Pferde und große 
Hunde, Schafe und Ziegen zeichnen Tibet aus, faft alle mit dem feinften Haar, im Erklettern 
der fteilen Höhen und Lafttragen geſchickt und zu den Begleitern des Menfchen bei feinen Be- 
ſchwetden in jenen Gegenden beftimmt. 

2) In Süd: und Sübdoftafien unterfcheidet fih das Klima der Tiefebenen und Küften- 
ftriche von den innern Berggegenden, da diefe den Einfluß des nahen Deeans nur auf erftere 
befhränten. Noch an den ſchneebedeckten Himalayaketten und den trodenen heitern Hochebenen 
ſchießt aus dem feuchten, von tropifcher Sonne erwärmten Boden des bengalifchen Tieflandes, 
des Hügellandes Tarai und ber Geſtade des oftindifchen Archipels eine ippige Vegetation zu 
amerit. NRiefenhaftigkeit. Denn unter ber Schwüle eines nebelbededten Himmels erreichen 
Bäume die Höhe von mehr als 100 F., Farrnkräuter die Größe europ. Waldbäume, Gräfer, 
wie das Bambusrohr eine Dice, daß deren Halme, hohlen Baumftämmen gleich, zu Fäf- 
fern und Eimern benugt werben. Die tropifhen Waldungen beftehen aus Sandel-, Eben-, 
Tot und Acajouholz, aus Drahenbäumen, Schirm-, Kohl- und Sagopalmen, welchen beiden 
legten fich die Cocospalme, auch Banane und Brotfrucht ald allgemein verbreitete Nahrungs- 
pflange anfchließen, während in Dftindien und Auftralafien.neben ber Safthülle amerit. Vege- 
tation ſich aud das Aroma afrif. Pflanzenwelt zeigt, in den oft ganz ungepflegt wuchern- 

den Gewürzbäumen, wie den Muskat-, Zimmet- und Gemwürzneltenbäumen, dem Ing— 
wer, Pfeffer und noch vielen andern Gewürzpflanzen. Auch die Thierwelt entfpricht der grof- 
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artigen Natur. Sie überragt die amerikaniſche an Größe und wetteifert mit der afritanifchen an 
Kraft. Die ausgedehnten Reisfluren Bengalens, die Sumpfiwaldungen der Sanderbands, des - 
Zarai, der aralanifchen, auftral-afiatifhen und vorderindifchen Küftenebenen, find eine wilde 
Heimat dem Elefanten, dem Königstiger, Löwen, Panther und Nashorn und ungeheuern Ebern, 
oder Schlupfwintel der lauernden Niefenfhlange, bes. Krokodils und noch vieler gefürchteter 
Amphibien. Neben den tropifchen Eulturpflanzen, wie Baummolle und Zuderrohr, gedeihen 
europ. Pflanzen aller Art, wiewol der Neis Hauptmahrungsmittel bleibt. Neben dem Büf- 
fel und Kameel dienen die in Europa verbreiteten Hausthiere dem Menfchen, in beihränf- 
tem Grabe jedoch nur das vielleicht erft jpäter hier eingeführte Pferd. Beim Anfteigen aus den 
Tiefebenen auf die Plateaus und Gebirge bleibt die tropiſche Schwüle mit ihren begleitenden 
Erfcheinungen zurüd, die Luft wird kühler und trodener, die Gewürspflanzen verfchwinden, bie 
Cocospalme fteigt höchftens bis 1500 F., die Banane bis 5000 F. auf. Dagegen befchatten 
dichte Waldungen hoch- und dilflämmiger meift immergrüner Bäume die Gebirgsabfälle, und 
über den teopifhen Hocebenen lagert.ein faft ewiger Frühling, in deffen Milde noch der Kaf- 
feebaum, die Baummollenftaude, Edelfrüchte und feines Obſt aller Art gedeihen. Für Süb- 
aſiens Jahreszeiten und Klima find die periodifch herrfchenden Winde, die Mouffons oder 
Monfung, befonders wichtig. Diefelben bringen, aus der einen Nichtung wehend, tropifche Ne- 
gengüffe, aus der andern fommend, Trockenheit und nicht felten fogar empfindliche Kälte, ftrei- 
hen aber nicht in gleich regelmäßiger Weife über alle Länder und Gewäffer des Indiſchen 
Deeans, deffen Bereich ein Zummelplag der beftigften und verfchiedenften Luftftrömungen ift. 
In Vorderindien bilden die hohen Wefl-Ghat eine Wetterfcheibe, wie die Corbdilleren in Süd · 
amerifa. Denn während die Weſtkuſten und das Innere Hindoftang die naffe Jahreszeit zwi- 
{hen Mai und September haben, fo fällt fie auf den Dftküften vom October zum Januar, und 
fo beftehen ähnliche Unregelmäßigkeiten in Auftralafien, auf Hinterindien und an ben chineſiſchen 
Dftküften, wo die befonders heftigen Otkane unter dem Namen Zaifung oder Züfung, d. b. 
ſtarke Winde, gefürchtet werden. Die chineſiſchen Ziefebenen. werden durch die Nachbarfchaft 
der Schneegebirge in nörblicherer Breite dem tropifchen Klima, durch den nahen Dcean aber 
auch dem continentalen Charakter mehr und mehr enträdt. Ihre Nieberungen feinen von ber 
Natur zu den großartigften Feldern der Eulturgefhaffen au fein, wo Reisfluren mit europ. 
Gemüfen und Getreibearten wechfeln, Edelfrüchte, die wichtigen Maufbeerbäume, Baum- 
wollenftauden, Farbekräuter u. dgl. gezogen werben, wilde Pflanzen ebenſo felten find wie wilde 
Thiere, und unter den Hausthieren das Schwein am verbreitetften ift. Die Waldungen der Ge- 
birgsabfälle ähneln im ihren Baumformen mehrfach denen des entfprechenden amerif. Klima- 
gürteld. Sie haben noch in den untern Regionen durch baumartige Bambus, Palmenarten 
und zahlreiche Eaftpflanzen äuferes tropifches Gepräge, enthalten, neben berrlihen Mag- 
nolien, Cypreſſenatten und andern immer grünen Bäumen, mehre für Chinas Cultur und 
Handel wichtige Gewächfe, wie den Stoff-, Talg:, Seifen-, Wahs- und Kampherbaum. Noch 
auf den kahlen Höhen oberhalb der Waldregion gebeiht der Rhabarber, auf Sen Voralpen der 
Dlrettig und in ben Ihallandfchaften der Berggegenden der wichtige Theeſtrauch. Auf den di- 
nefifhen Woralpen, wie in ben mittlern Gegenden der benadhbarten Ziefebenen, befteht nicht 
mehr der in X. nur Indien und Arabien eigene tropifche Jahreszeitwechfel, fondern eine Folge 
von zwei naffen und zwei trodenen Jahreszeiten, dem Frühling, Sommer, Herbft und Winter 
nörblicherer Gegenden entfprechend. 

3) Norbdafien, das fibirifche Tiefland, die turanifchen Steppen und die Gebirgereviere des 
Nordrandes vom hoben Hinterafien in fich faffend, bildet den größten Theil der arktiſchen Polar- 
Länder der Erde, welche alle in ihrer Natur einander ähnlich) find, von denen aber wieberum A 
wegen feines continentalen Charakters durch gefteigerte Verhältniffe mehrfach von Amerikas 
Polarzone unterfchieben ift. An den Grenzen eines weiten Eismeers öffnet Sibirien feine Ge- 
ftade den rauhen Norbwinden, während es ſchneebedeckte Gebirgsmwälle ale Grenzen des gröf- 
ten Hochlandes der Erde vor dem milden Einfluß des Südens verfhließen. Die Winter find 
lang, die Sommer kurz, der Boden ift beftändig gefroren, an riefenmäßigen Strömen iſt Über⸗ 
uf, und in der Nähe des Pole geftattet die Raͤumlichkeit einer unabfehbaren Ebene ungehin- 
derte Ausbreitung des continentalen Charakters, insgefammt ebenfo viel Gründe für eine Stei- 
gerung der Kälte, wie in Amerika zum Theil entgegengefegte für deren Milderung. Trotzdem ift 
der kurze Sommer doc) im Stande, nur die äuferften Nordgegenden der Zone des ewigen 
Schnees, den meiften Theil aber der Zone des veränderlihen Niederfchlags au überlaffen und zu 
bewirken, dag Holzwuchs und Getreidebau noch einige Grad meiter nördlich vorfommer: als in 
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Amerika. Im Süden einer Linie von der Perfchoraquelle zum 56° n. Br. der Weſtküſte Kamt ⸗ 
ſchatkas breitet fih der Gürtel ter nördlichen Waldbäume und des europ. Getreides bis 
über den Nordrand bed hohen Hinterafiens und au den Ufern des Aral und Kaspiſees aus. 
Doc) erreichen die aus periodifch abfterbenden Raubbäumen und Nadelholz zufammengefeg- 
ten Wälder und die großen Grasflächen nicht die Kraft des gleichen amerif. Gürtels, und 
neben dem Weizen in den gefchüsten Gebirgsthälern gebeiht nicht wie dort europ. Obſt 
oder gar Wein. Ja fogar die nördliche Zone der Moofe und Beeren ift nicht fo reich ausgeftattet 
und vwechfelt oft mit den eifigen Polarwüften der Tundras. Die untere Grenze des ewigen 
Schnees trifft man auf den ſüdlichen Grenzgebirgen Sibiriens beü6700 F., im ſüdlichen Kamt- 
ſchatka bei 5000 F. Höhe an, wogegen fie die 4000 F. hohen Gipfel der Aldanfette und des 
Ural noch nicht erreichen foll. "Dem fangen, firengen, von den heftigen erftarrenden Winden 
(Burran) begleiteten Winter folgt ſchnell ein brüdend heißer Eommer, beffen Sonne Blüte 
und Früchte fchnell entwidelt und die Wärme in den fchattenanmen Gegenden jo unerträglich 
fteigert, daß die meiften Gefchäfte des Nachts und am Abend abgemacht werben. Zugleich ruft 
die Hige Myriaden von Mosquitos ind Leben, zu unbefchreiblicher Qual der Menfchen und 
Thiere, wie in den tropifchen Steppen Amerifas. Doc) wird ber Boden nur auf wenige Fuß 
erreicht, der tiefe Untergrund bleibt ewig gefroren ; ja man hat ihn in Jakutsk noch bei 50 F. 
Ziefe in eifiger Erftarrung gefunden. Wie bas Klima und die Vrgetation Sibiriend mannidy- 
fach vom nordifchen Amerika abweicht, fo auch die Thierwelt. Sie weift nicht die große Menge 
der Herbivoren auf; nur das Rennthier ift wild und gesähmt überall verbreitet. Dagegen wett- 
eifert es mit ihm in Zahl der Pelsthiere und befigt noch mehr Raubthiere, da neben dem hHeimi- 
ſchen Wolf, Bär und Fuchs auch in den heißen Sommern Tiger und Panther herübergelodt 
werden. An Hausthieren ift Norbafien reicher ald Amerika. Das Rennthier ift in Amerika im 
Allgemeinen noch nicht gezähmt, während es in A., ebenfo wie der Hund, das gefchäßtefte Zug- 
thier ift, Dagegen Schaf und Pferd im Südweſten allgemein verbreitet find, und felbft in Nach- 
barfchaft der Wüften das Kameel nicht fehlt. 

A) Weſtaſien verräth in den meiften feiner Naturabfchnitte afrit. Benachbarung in mehr- 
faher Beziehung, ganz befonders aber in Fimatifcher. Am meiften mit Afrita verwandt 
erfcheint Arabien und der benachbarte Theil Syriens. Hier ift Dürre und Vegetationsarmuth 
über Hoch- und Ziefebenen verbreitet und die Dattelpalme faft der einzige Verfünder pflanzli⸗ 
chen Lebens, während in den bemäfferten und oceanifch aelegenen Terraffenlandfchaften ſich 
teichere Berhältniffe entfalten, und neben Palmen und Edelfrüchten der Kaffeebaum, Hirfear- 
ten, Spegereien und gewürzige Pflanzen gedeihen. Auch die Thierwelt Afrifas ift heimifch auf 
arab. Boden. Flüchtige Gazelien und Straufe eilen von Dafe zu Dafe und entfliehen dem 
Löwen, der Hyäne und dem Schafal; das Kameel ift auch hier an die Wüſtennatur gefeffelt 
und auf ben fteppenartigen, periodifch mit trodenen aromatifchen Kräutern bebediten Angern 
wird die edelfte Pferderace erzogen. In Mefopotamien und in den reichbewäfferten Terraffen- 
und Thallandfchaften des nördlichen Syrien und angrenzenden Natoliens verfchwinbet mit dem 
tropifchen Klima auch deffen einfürmige Wüftennatur. Es feßen immergrüne und periodifch 
abfterbende Bäume gemeinfam große Wälder zufammen. Wein, Baumwolle, Kaffee, Maul- 
beerbäume, Edelfrüchte, Ol- und Feigenbäume und feinere Obftarten gebeihen vortrefflich, und 
an Getreide wird Weizen, Mais und Reis gebaut. Ebenfo glüdliche und noch üppigere Ver- 
hältniffe entfalten fi in den Terraffen der iranifchen Randgebirge, wo noch bei 4000 $. der 
Weizen, bei 5000 F. Höhe die Drange befteht, wo ganze Wälder europ. Obftarten und 
Morten mit Weingärten, Rofengehöhen und hochſtämmigen Edelfrüchten wechſein. Solche 
paradiefifche Natur fticht grell ab gegen bie afrikaniſch harakterifirten wüften Küftenebenen und 
gegen die kahle Scheitelfläche, die alle Leiden bes continentalen Klimas des hohen Dftafiens 
theilt. Noch trägt das Ziefland des Kaspi- und Aralfees echt afiat. Charakter in feinen 
Wüften und magern Weideländern, die nur bas Kameel, Schaf und Pferd ernähren und regel» 
mäßig von harten Wintern getroffen werden. Einen Übergang zu Europa bilden die kaukaſiſch⸗ 
armenifchen und anatolifchen Hocdländer. Schon herrfchen hier Hohwaldungen, Nahrungs 
pflanzen und Bodencultur Europas vor; feine Hausthiere erfcheinen in reicher Menge und 
Art, und die continentale Natur des Drients neigt fich immer mehr zu bem oceanifchen Ein» 
flüffen mehr unterworfenen Decibent der alten Welt. 

Gefellt man zu diefem Überbfide der organifchen Natur noch die Anführung der minerali- 
ſchen Schätze, die der afiat. Boden in ſich fchlieft, von den Diamanten Indiens und des 
Ural, dem Golde Japans, Chinas, Hinterindiens und den verfchiedenen Infelgruppen des öftlie 
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hen Archipelagus, des Altai, der vom Golde feinen Namen führt, und Ural, dem Gilber- und 
Kupferreichthum des öftlichen, des ruff. und türf. A.s bis zu den Eifenminen faft aller Him- 
melöftriche und dem allgemein verbreiteten Reichthum ber verfchiedenften Nutzmineralien, wie 
das häufige Zinn auf Banca: fo fteht U. vor der Phantafie des Beſchauers als ein Welttheil 
da, reich ausgeftattet von der Natur, wol geeignet, dem Menfchen eine erfte Heimat zu fein, ihn 
zu ernähren, in feiner Unmünbigfeit zu erziehen und hinzuführen auf den Schauplatz der Welt- 
geſchichte. Meerumfpült und wild durchmwäffert, breitet e8 über ben Gräbern einer untergegan- 
genen Urmelt feine Wälder und Ebenen dem rohen Jäger und Fifcherleben aus. Es hat feine 
Weideländer und Wüften, von dem lothrechten Sonnenftrahl durchglüht oder von winterlichen 
Stürmen durchbrauft, für den Nomaden und Karavanenmwanberer. Es bietet feine Terraffen 
und Ebenen willig der Eultur für die arbeitende Hand des Aderbau und Gewerbe treibenden 
und an die einmal ermählte Scholle gefeffelten Menſchen. 

Ethnographiſches. Die Zahl der Bewohner A.ns mag nad): einer mittleren Annahme 690 
Mil. betragen, alfo mehr als die Hälfte der Erdbewohner, doch aber in folch bünnem Verhält- 
niß, daß Europa verhältnifmäßig faft drei mal beffer bevölkert erfcheint. Won den Varietäten 
berrfchen zwei Gruppen vor, die der Kaufafier und die der Mongolen, welche erftere im W. und 
&., legtere im N. und D. überwiegen. Ihnen fchließen fich, nächft einigen Spuren äthiopifcher 
Race, im Südoften noch die Malayen an. Diefe Elemente find in unendlich mannichfaltigen 
Miſchungen und Übergängen ausgebreitet, ſodaß es zweckmäßig erfcheint, die nationellen und 
forachlichen Verfchiedenheiten nicht in detaillirter Einzelanführung erfchöpfen zu wollen, fondern 
fie in folgender Art einfach zu gruppiren: I) Die oftafiatifche Gruppe. Zu ihr gehören bie meift 
monofgllabifchen Sprachen der Zibetaner, Ehinefen, Japaner, Koreaner und Indochinefen. Letz ⸗ 
tere zerfallen in zwei Abtheilungen, eine meftliche mit ben Birmanen, Peguanern, Laos und 
Siamefen, welche ſich mehr den Hindu nähern, und einer öftlichen, mit den Zongfinefen, Cochin⸗ 
chineſen und Kambobjavöltern. Alle diefe Völker haben fehr verfchiebene Sprachen und ftehen 
unter dem Einfluffe inefifcher Cultur. Das Chinefifche ift überall die Schrift- und Gelehrten- 
ſprache. Nur in Zibet und bei den weftfichen Indochineſen ift der Einfluß indifcher Eultur vormwie- 
gend. 2) Die tatarifche Gruppe. In den drei Familien der Tunguſen, Mongolen und Türken ift 
fie über das ganze Hochafien und bie nördlichen Nachbarländer ausgebreitet, und greift in den 
beiden Familien ber finnifchen Völker und der Ungarn bis weit nach Europa über. Zu den Ta- 
taren oder Mongolen rechnet man dieeigentlichen Mongolen oder Oſtmongolen (Khalkasmongo · 
len), die Ralmüden oder Dilöt, und die Buräten. Die Tunguſen zerfallen in die eigentlichen oder 
nördlichen Tunguſen und in die füblichen Tunguſen oder Mandfchu. Regtere befigen eine unter chi⸗ 
nefifchem, die Mongolen und Kalmüden eine unter bubdhiftifchem Einfluß entftandene Riteratur. 
Die türkifche Familie endlich umfaßt gar zahlreiche Völker und Sprachen, welche ſich in drei Grup⸗ 
pen aufammenfaffen laſſen. Die erfte bilden die Oſttürken, welche in uigurifcher und dſchagatai⸗ 
fcher Sprache eine ziemlich reiche, aber noch wenig bekannte Literatur aufzumeifen haben, und die 
Gebietevon Taſchkend, Khiwa, Balkh, Chowaresmien (Usbekiſtan) bervohnen. Die zweite Gruppe 
bilden die ſogenannten Tataren in den uraliſchen Ländern um Kaſan und Aſtrakhan; die dritte 
Gruppe die von den Abendländern vorzugsweiſe fogenannten Türken oder Osmanen. Letztere ha- 
ben zwar eine unendlich reiche Literatur, allein fie befteht, mie die aller übrigen Völker der türf. 
Familie, aus Nachbildungen perf. und arab. Mufter. Mit Ausnahme einiger Meinern fibiri- 
fchen Völker find Alle Mohammebaner, bedienen fi) der arab. Schrift, und haben mehr 
oder weniger arab. Worte in ihren Sprachen zugelaffen. Die Sprache einiger türk, Völker, wie 
der Kumyken, Bafchkiren, Kirgifen, Jakuten ift kaum literarifch angewendet worden. 3) Die 
tfchudifche oder fibirifche Gruppe. Die Sprache dieſer zahlreichen Völferfchaften, ſowie ihre 
fonftigen Verhältniffe find erft feit einigen Jahren Gegenftand wiſſenſchaftlicher Forſchung ge» 
worden. Diefe Sprachen gehören mehren ganz verfchiedenen Stämmen an, wie 3. B. die der 
Samojeden, Tſchuktſchen, Kamtſchadalen, Kurilen oder Ainos u.f. mw. 4) Die malayifh«polyne 
fifhe Gruppe. Neben den Auftralnegern ift diefe über die ganze Infelmelt des Stillen Deeans 
verbreitet; jedoch auf den Infeln des Indifchen Archipels bildet fie die alleinige Bevölkerung. 
Unter indifchen, feit dem 12. Jahr. unter moslemifchen, feit dem 16. Jahrh. unter europäifch- 
chriſtlichen Einflüffen haben die malayifchen Völker auf Java, Sumatra, Eelebes, der Halbin- 
fel Malakka, den Sundainfeln, den Molukken, den Philippinen eine felbftändige Literatur ent- 
widelt, oder wenigftens oie Anfänge dazu gemacht. 5) Die defanifche Gruppe. Alle ihr auge 
hörigen Stämme find im Befig einer reihen Piteratur, befonders in tamnlifcher, farnatifcher, 
Zelinga- (Telugu-) und fingalefifcher Sprache, die aber unter Einwirkung der ariſchen Indier, 
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zum Theil felbftdes Chriſtenthums, erwachfen ift. 6) Die indogermanifche Gruppe, Drei Zweige 
derfelben, der indifche oder fanskritifche, der iranische (arifche) oder perfifche, und der kaukaſiſche 
Zweig gehören Aſien an. Dem erſtern fallen gegen dreißig Völferfchaften und literariſch ausge 
bildete Sprachen zu; zum zweiten gehören die Beludſchen, Afghanen, die Perfer, Kurben, 
Luren, die abgefprengten Dffeten am Kaufafus u. f. w.; den dritten enblid) bilden die Armenier. 
Faſt alle diefe Völker find im Befige fein gebildeter Sprachen, die fich theilweife auf nicht mehr 
vom Volke gebrauchte, nur noch in der Riteratur oder als Religions- und Gelehrtenſprache fort- 
febende Idiome, wie das Sanskit, Pali, Zend, gründen. 7) Die faufafifhen Völker, wie bie 
Tſcherkeſſen, Lesghier, Abchafen, find noch wenig befannt, ſcheinen aber einander ganz fremd zu 
fein. Zu den aufafifhen Völkern rechnet man gewöhnlid die Georgier oder Grufier, welche 
eine nach perf. Muftern unter chriſtlichem Einfluffe erwachfene Literatur befigen. 8) Die femi- 
tifhen Völker, von denen früher die Phönizier, Juden und Syrer, fpäter die Araber für das 
* Abendland von höchſter Bedeutung geworden find. Das großartige Gemifch diefer. verfchie- 
denen Völkergruppen wird noch beträchtlich vermehrt durch die herrfchenden Europäer und ihre 
Miſchlinge, wie die fogenannten Halbkaftleute oder Eunafier in Indien, vorzugsweife aber durch 
Ruſſen im Norden und Engländer im Sübden. | 

Wie die Naturihre Spenden verſchieden vertheilt hat, wie Stamm und Sprache des Volks 
in fich vielfach gruppirt find, fo auch die Religion des Afiaten, deffen Geift im rauhen Norben 
ſich wenig über die Roheit thierifcher Natur erhebt, aber unter der Schwüle des indifchen Him- 
mels die phantaftifchften und bizarrften Bilder treibt. Die polgtheiftifhen Religionen, da 
BDrahmaismus, Buddhismus und die Lehre des Kongfutfe und Laotfe nehmen den größten Theil 
im Often, Süden und in der Mitte ein. Der Islam herrfcht im Weften und zum Theil auch im 
Süden. Im Norden findet man noch rohes Heidenthum; nur ſpärlich hat ſich die chriftliche und 
mofaifche NReligon in ihrer Heimath behauptet. In Armenien, Syrien, Kurdiftan und Indien 
zählt man nur wenige Bekenner einheimifcher hriftlicher Sekten; ebenfo finden fi in Indien, 
und auf dem Dftindifchen Archipel nur wenig durch Miffionare bekehrte Ehriften. In Sibirien 
dagegen greift die griech. Kirche mächtig um fich, während die Anhänger ber alten Lehre des 
Zoroaſter auf ganz geringe Zahl geſchwunden find. 

Eivilifation. Was die Eulturverhältniffe A.s betrifft, fo find die gefitteten Völker den wil- 
den und nomabifirenden an Zahl überlegen, wenn man aud an bie afiat. Civilifation burdy- 
aus nicht den europ. Maßftab legen darf. Das Princip des Verharrens, des Gemütht- 
lebens und der Sinnlichkeit ift es, das in der afıat. Bildung im Allgemeinen vorwiegt. Die 
gefitteten Völker A.s fichen darum auch, bei aller innern Verfchiebenheit, auf einer ziemlich glei- 
hen Entwidelungsftufe. Ihre Gefege für Staat und Familie, Induftrie und Handel, Kunft 
und Wiffenfchaft haben fie feit Jahrhunderten ftarr bewahrt, und dieſe Gefege find weſentlich 
religiös. Weniger ift diefer rein religiöfe Charakter freilich bei den Ehinefen vorhanden als bei 
den Indiern, Arabern, Perfern und Türken. Wir pflegen die Araber, Berfer und Türken unter 
dem Namen Drientalen zufammenzufaffen und den Indiern und Ehinefen gegenüber zu ftellen. 
In der That unterfheiden ſich diefe drei großen civilifirten Völkergruppen A.rs fehr ſcharf in den 
mannichfachſten Punkten. So haben 3. B. die Drientalen das Sflaventhum, während die In- 
dier in Kaften zerfallen, die Chinefen aber eine vollkommene bürgerliche und politifche Gleichheit 
bewahren. Die Drientalen zeigen im Ganzen in ihrem Benehmen Abel, deffen fich der ſchwache, 
gutmüthige Indier nicht rühmen darf, und der gegen die ceremonielle Pebanterie des Chinefen 
ſtark abfticht. Der Drientale ift Fatalift, der Glaube an ein unabänderliches Schidfal verläßt 
ihn nie; ber Indier meint dagegen feinen Göttern weit mehr Verantwortlichkeit für fein Handeln 
ſchuldig zu fein; der Ehinefe befigt wenig Anlage für eine überfinnliche Welt, und begnügt fich im 
Leben mit einem überlieferten bis ins Kleinfte ausgebildeten Sittengefeg. Die Gewerbthätigfeit 
ift natürlich nur unter den gefitteten Völkern verbreitet, und audy da nur bei den Chineſen und 
Japanern, Indiern, Perfern, Bucharen und Osmanen; denn Araber, Indochinefen und Zibeta- 
ner befigen verhältnifmäfig nur geringe Induftrie, und der Armenier treibt Handel. Die Inbu- 
ftrie der afiat. Völker fteht im Allgemeinen in feinem Verhältnig zur Fülle und Mannichfaltigteit 
des rohen Materials; die Gegenftände aber, auf welche fie ſich beſchraͤnkt, fönnen ſich mit Recht 
einer großen Vollkommenheit rühmen, wie das die Fabrikation der Seiben-, Baummollen- und 
Mollenzeuge, des Lebers, ber Waffen und die Bereitung der Karben beweifet. Indifche Muffe: 
line, perf., wie türk. und indifche Shamls und Teppiche, damascener Waffen und türk. Saf- 
fiane behaupten noch jegt ihren Werth auf den europ. Märkten. Die Porzellan und Papier- 
fabritate, die Ladwaren und Elfenbeinarbeiten der Chineſen und Japaner werben noch 
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jegt bewundert. Der Handel der einheimifchen aſiat. Völker iſt immer noch, obgleich ihm 
die Bewohner des Weſtens fo vielfach Eintrag thun, ein ausgebreiteter. Derfelbe ift jedoch 
noch vorherrfchend Landhandel, zieht noch heute Diefelben Straßen wie vor Alters und erhält den 
Glanz der von ihm berührten Städte, felbft wenn fie von den Ruinen verfallener Macht umge 
ben find. Große Karavanen führen die Waaren auf Kameelen durch die Wüſten und vereini- 
gen oder begegnen ſich in beflimmten Städten, fo in Bokhara, Herat, Bagdad, Aleppo, Damas- 
cus, Kabal u. ſ. w. China treibt durch die öftlihe Gobi mit Rußland und durch die weftliche 
mit Zurfeftan großen Handel. Indien fendet feine Waaren über die iranifchen Hochflächen nach 
Syrien, Armenien und Kleinafien oder über Bokhara nady Drenburg und dem europ. Ruf- 
land. Pilgrime und Karavanen reifen von der Türkei und Perfien nad Mekka, und bie Ruſſen 
führen ihre nordifchen Schäge über den Ural nad Europa. Der Landhanbel ift größtentheils in 
ben Händen der Bucharen und Armenier, auch in denen der Juden, Banianen und Europäer. 
Der Seehandel wird nur fehr befchränkt von Arabern, Banianen, Malaien, Bugis und Chi- 
nefen zu den nächfigelegenen Rändern, im Großen abervon den Europäern, befonders den Eng- 
länbern betrieben. Zu den wichtigften Seeplägen gehören Smyrna, Maskat, Baffora, Abu- 
fchehr, Bombay, Madras, Kalkutta, Singhapur, Batavia, Kanton, Schanghaiund Nangaſaki. 

Die politifchen Zuftände A.s im engern Sinne bieten in ſich fchroffe Gegenfäge. Während 
die wilden Volker feine Oberhäupter kennen, in vereinzelten Familien leben und viele faum eine 
Ahnung davon haben, daf fie ein europ. Kaifer feine Unterthanen nennt, während bie No- 
mabenvöfter unter ihren Stamm- und Hordenhäuptlingen, ihren Khans oder Scheilhs noch pa- 
triarchaliſche Regierungsform bewahren, zum Theil aber gleichfam als Lehnsftaaten mädhtigern 
Reichen unterthänig find, fo finden ſich die gefitteten Völker A.s in große Staaten gebannt, be 
en Regierungsformen monarchiſch und despotifch, in große Reiche, die ihren Stolz nur noch 
von der Erinnerung früherer Größe nähren und denen es nur zum Theil gelungen ift, ihre egoi- 
ftifche Abgefchloffenheit zu behaupten. U. legte gleichfam den Grund zu der Weltgefchichte; feine 
Kraft ftrömte früher aus in die Nachbarcontinente. Afiaten friegten gegen das finftere Agypten 
und gegen das lichte Hellas; fie wurben die Hauptftärke des macebonifchen und bildeten ein 
wefentliches Keaftelement des röm. Reichs. Durch das Völkerthor im Norden bed Kaspiſchen 
Meers brachen aſiat. Horden; Hunnen ergoffen fich über Europa; Dſchingis ⸗Khan's und 
Tamerlan's Reiterfcharen uͤberſchwemmten die flawifchen Ebenen, während Araber Khalifate 
in drei Welttheilen gegründet hatten und in den Kreuzzügen das Blut europäifcher Heere afiat. 
Gefilde tränkte. Der Schatten des oſtröm. Reichs ſank vor der Schärfe des osman. 
Schwerts, und noch gegenwärtig beherrfcht der Türke einen Theil Europas. Doc mit dem Er- 
ftarten Europas, mit dem Erblühen feiner geiftigen Kraft, wurde nicht blos das afiat. Aufen- 
fireben gehemmt, fondern auch der Einfluß auf die in ihren natürlichen Beden ruhenden Maffen 
immer entfchiedener. Als ruhende Maffen kann man mit Recht die großen Nationen Ars be 
zeichnen; denn wenn auch gewaltige Empörungen und Kriege in ihrer Gefchichte aufgezeichnet 
find, fo war das Refultat für fie nie ein geiftiger Gewinn. Einmal auf einen gewiffen Stanb- 
punft gekommen, kennt U, feine Culturgeſchichte mehr, mur eine Staatengefchichte. Seitdem der 
Seeweg nad Oftindien europ. Schiffen geöffnet, gewannen erft die Geftabeländer des In- 
difchen Dceans ein anderes Anfehen. Portugiefen, Spanier, Holländer, Franzofen, Dänen und 
Engländer pflanzten ihre Banner in Ändien auf. DieEnglänber breiteten befonders ſchnell ihren 
Einfluß über den ganzen Süden aus, gründeten jogar am Ganges ein großes Reich, und be» 
fchränften allmälig die Kolonien der übrigen Europäer. Portugiefifch blieben nur Macao, Diu 
und Goa; fpanifch die Philippinen ; holländifch die Molukken, Theile von Eelebes und Bornes, 
Java, Sumatra und die Sundainfeln; franzöfifh Pondichery, Earrical und Mahe; däniſch 
Zranquebar. Während der Süden und das mittlere Afien folchergeftalt vom europ. Leben 
ergriffen worden war, erweiterte Rußland feine Macht über Sibirien und die Kaukafusländer, 
dort die Schlüffel zu China, hier die Pforten zu Perſien beberrfchend. Langſam ſchmilzt Sibi · 
riens eifige Ninde unter dem wohlthätigen Einfluffe Rußlands; bier erfämpfen nur friedliche 
Waffen einen in Zukunft unberechendaren Gewinn, während am Kaukaſus die ganze Schwere 
bes Schwerte den ſich fträubenden Bergvöltern gewaltfame Unterwerfung droht. U. zeigt ge 
genmwärtig folgende Gruppirung. A. Weftgruppe: 1) das Dsmanifche Reich; 2) Arabien und 
feine Romaden; 3) Perfien, Afghaniftan und Beludfehiftan, und 4) die Khanate von Turkeftan 
mit ihren Nomaden. B. Dftgruppe: 1) Japan und 2) China mit feinen Schug- und Vafallen- 
ländern. C. Sübgruppe: 1) in Vorderindien neben dem unmittelbaren britifchen Befig, dem 
großen Unglo indiſchen Reich, die mehr oder weniger abhängigen Staaten Nepal, Butan, 
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Ragpur, Hyderabad, Myfore u. f. w.; 2) in Hinterindien, ebenfall® neben dem unmittelbaren 
Befig der Engländer, die unabhängigen Staaten Birma, Siam, Anam (Tongking, Cochinchina, 
Kambodja) und die Malayenftaaten der malayifchen Halbinfel; 5) die erwähnten Befigungen 
der andern europ. Völker. D. Nordgruppe: das aftatifche Rußland. 

Bon allen Seiten ift der europ. Fremdling in ben afiat. Koloß gedrungen. Europ. Mächte 
fehreiben der Pforte jeden Schritt in den orientafifhen Verhältniffen vor, und ihre Prie- 
fter find ausgefendet, um dem Chriftenthume eine fihere Stätte in feiner Heimat zu bemwah- 
ren. Den perf. Thron umftehen europ. Diplomaten; das wunderfame Ehina fieht brit. Dampf- 
ſchiffe an feinen Küften und auf feinen Flüffen. Rußland und England, jedes in feiner Weiſe, 
diefes vom Norden, jenes vom Süden her, üben den mädtigften Einfluß, und gedenfen ſich in 
die Herrſchaft A.s zu theilen, 

Größer noch als der politifche und mercantile Vortheil ift der wiffenfchaftlihe Gewinn, den 
die Gegenwart in fo reihem Maße aus dem europ. Einfluß in U. zicht. Die Wiffenfchaft 
erntet jeßt jährlich mehr, als ehedem in einem Jahrhunderte, wo es zu einem großen Wagftüd 
gehörte, den Drient zu bereifen. ange waren die Nachrichten des Herobot, Zenophon, Dionys 
von Halifarnaf und Arrian die einzigen gewefen, die man von X. hatte, bi ſich um Ermweiterung 
der Kenntniffe vorzüglich Araber und dann auch Europäer verdient machten. Eine neue Epoche 
für die Wiffenfchaften ging mit Vasco de Gama's Umfegelung des Eap der guten Hoffnung 
und der Landung an ber Küfte Malabar auf. Entdedungen folgten auf Entdedungen, unter 
denen das 16. Jahrh. verftrich, ohne gerade gleichzeitig tiefere Erforfchungen aufweiſen zu fön- 
nen. Mit der Befeftigung und Ausdehnung der politifchen Macht und der genauern Bekannt⸗ 
(haft mit den verfchiedenen einheimiſchen Literaturen am Schluß des 18. und zu Anfange des 
19. Zahrh. hielt die Erweiterung der Kenntniffe von U. gleichen Schritt. Da glänzen, um nur 
Einige zu nennen, die Namen Gmelin, Pallas, Lütke, Wrangel, Hanfteen, Erman und Caſtren 
für Norbafien; Gapell-Broofe, Beechey und Baſil Hall für die Oſtküſten; Hyacinth, Turner 
und Mooreroft für Tibet; Everdmann und Meyendorf für die Bucharei; Kämpfer, Sie 
bold für Japan; Bieberftein, Graf Potocki, Bergmann, Reinegge, Klaproth, Schlatter, 
Bopdenftedt, Parrot, Willbraham und d'Ohſſon für den Kaukaſus; Gt-Martin, Heumann, 
M. Wagner, Dubois de Montpereur und Engelhardt für Armenien; Malcolm, Pottinger, 
Morier, Kogebue, Forfter, Elphinftone und Eramfurd für Perfien, Afghaniftan und die Tür⸗ 
feiz Anderfon, Burney, Richarbfon, Pemberton, Finlayfon, Hamilton u. U. für Indien; 
Seegen, Burdhardt u. U. für Arabien und Syrien; Laborde, Violet, Ehoifeul-Gouffier u. A. 
für Kleinafien; Tomba und Renouarb für die Sunbdainfeln, und für das Altaifyftem Ledebour, 
Meyer, Bunge, Hoffmann, Helmerffen und U. von Humboldt, welcher in Begleitung von 
Rofe und Ehrenberg 1829 eine in vielfacher Beziehung lehrreiche Reife bie an Chinas Grenzen 
machte, deren Ergesniffe in den „Fragments de g&ologie et de climatologie asiatiques“ (2 Bde, 
Par. 1851) in Roſe's Befchreibung diefer Reife (2 Bde., Berl. 1837— 42) und in der Her: 
ausgabe feines „Centralaſien“ (2 Bde., Berl. 1845— 44) veröffentlicht find. Unter den Män⸗ 


. nern, die ſich im legten Decennium um Erforfchung einzelner Gegenden A.s befondere Verdienfte 


erwarben, wollen wir hier nur noch anführen Bruguiere für Korea; Davisund Güglaff für Ehina; 
Low, Coſh, Hannay, Leod, Richardſon, Pemberton und Newbold für Hinterindien; Windfor, 
Dliver, Müller, Horner, Temmink und Junghuhn für den Dftindifchen Archipel; Lambton, 
Evereft, Syfes, Malcolmfon, Burnes und Hügel für Vorderindien; Moresby für die Male 
diven; Wood für die Lakediven; Johnfon, Webb und Hügel für Hochafien; Burnes, Pottinger, 
Canolly, Morier, Shiel, Maffon und Ramlinfon für das öftlihe Iran; Todd, Kempthorne, 
Whitelod, Montheith, Sutherland, Chesney und Ainsworth für das weftliche Indien und 
Kranz Wellfted und Wallin für Arabien; Robertfon, Moore, Beke, Schubert, Ruffegger und 
Robinfon für Syrien und Paläftina; Dubois de Montpereur, Sjögren, Koch und Broffet 
für den Kaukaſus; und für Kleinafien Arundell, Brant, Hamilton, Terier, Ruffegger, Callier, 
Strickland, Graves und Brod, Marfchall Marmont, Fellows, Cohen, die Offiziere des ruſſ. 
und bei den neuern Expeditionen aud Offiziere des preuß. Generalftabs. Zu den wichtigften 
Duellen der Kenntnif Afiens gehören die zahlreichen politifchen und literarifchen Journale, das 
„Calcutta review’, das „Journal of the eastern Archipelago” u. a., dann die Sournale und 
Denkſchriften der Afiatifchen Gefellfchaften (f. d.). Zu welchen fhönen Refultaten die Nicfen- 
fehritte der Gegenwart führen, das beweift ſchon Ritter's „Erbkunde” (Bd. 1—15, 2. Aufl, 
Berl. 1824—50). Es wird und wol bald vergönnt fein, A. nach allen Richtungen entfchleiert 
vor und zu fehen und in feiner Natur und feinen Schidfalen mit unbefangenem Blicke leſen 
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zu können. Eine umfaſſende Geſchichte der Völker Alrs in religiöſer und literariſcher, in ftaat- 
ficher und bürgerlicher Beriehung, würdig dem Standpunkte unſerer jegigen Einſicht und 
Kenntniß, ift ein wahres Bedürfniß. Keine Literatur hat fol ein Wert aufzumweifen, obgleich 
Vorarbeiten hierzu in Menge vorhanden find. 

Afinari (Federigo, Graf von Camerano), geb. zu Afti in Piemont in der erften Hälfte des 
16. Jahrh., wählte den Kriegerftand und begleitete unter Anderm mit favoyifchen Hülfstruppen 
den Kaifer Marimilian II. in den Türkenkrieg. Seine Mufeftunden widmete er der Dichtkunſt. 
Außer einer Anzahl von Sonetten, Canzonen und andern Heinern Igrifchen Dichtungen, welche 
in mehren Sammlungen zerftreut find, und einigen umfangreidhern, bis jegt noch ungedrudten 
Werken, ift er der Verfaffer des von den Stalienern fehr geſchätzten Zrauerfpiels „I Tancredi”, 
Daſſelbe erfchien zuerft (Par. 1587) unter dem Titel „Gismonda” als ein Werk des Torquato 
Taffo. Eine zweite von Borgogni beforgte Ausgabe (Bergamo 1588) gibt zwar den richtigen 
Titel des Stücks, fchreibt es aber irrthümlich dem Dttavio A., dem Vater des Dichters, au. 

Askalon, in Paläftina, bei den Hebräern Aſchkelon, bei den Arabern Askalan, eine der fünf 
Fürftenftädte der Philifter, am Mittelmeer, in einer an Wein, DI, Nüffen, Granaten reichen 
Gegend, wird im Alten Teftament häufig genannt. Jonathas der Makkabäer eroberte die Stabt 
zwei mal, und Herodes verfchönerte diefelbe Durch Bäder, Paläfte und Brunnen. U. war der 
Hauprfig des Eultus ber Derketo, der Venus der Syrer und Paläftinenfer, welche bier einen 
Zempel und einen Teich mit geweihten Fifchen befaß. Die Askaloniten bewiefen ſich von jeher 
gegen bie Juden fehr feindfelig und trugen ihren Haf auch auf-die Ehriften über. Unter dem Kha⸗ 
lifen Omar wurde U., eine der fefteften Städte Paläftinas, von den Moslems erobert, und blieb 
in deren Händen bis fie 1153 von den Kreusfahrern unter Balduin IL eingenommen ward. 
Schon vorher, 12. Aug. 1099, gewannen bei A. die Kreuzfahrer unter Gottfried von Bouillon 
einen entfcheidenden Sieg über das weit überlegene Heer des Sultans von Agypten. Nach der 
Schlacht bei Hittin 1187 nahmen die Sarazenen A. wieder. Im J. 1191 kam es in die Gewalt 
von Richard Löwenherz, und 1192 wurde die Stadt zufolge einer Friedensbebingung von ben 
Ehriften zerftört. Gegenwärtig ift der Drt unbemohnt und nur wegen der Ruinen von Zempeln, 
Theater und lofter befucht. Von U. haben die früher. in der Umgegend häufig angepflanzten 
Schalotten (d. i. Ascalonitae, Echalottes) ihren Namen. 

skanien, Aſchanien, Afcharien, eine ehemalige deutfche Grafſchaft, eine der älteften Be- 
figungen der Anhaltiner, vielleicht deren Stammland, die fich anfänglich Grafen von Afcharien 
nannten. Die Überrefte der Burg Askanien, Hauptfig der Grafen, liegen auf dem Wolfberge 
bei Afchersieben. Schon Albrecht der Bär beſaß Askanien, und deffen Enkel Heinrich, erfter 
Fürft von Anhalt, erhielt es zum Erbe. Seit der Mitte des 15. Jahrh. bie 1515 refidirte hier 
eine afcherslebenfche Linie des Haufes. Nach deren Erlöfchen brachten die Bifchöfe von Halber- 
ftadt Askanien mit Afchersleben an fich, und gaben es trog Fehden und vieler Reichstagsbe- 
fchlüffe nicht mehr heraus. Mit der Secularifation des Bisthums kam Askanien an Branden- 
burg, ohne daf das Haus Anhalt dafür entfchädigt warb. Ebenfo vergeblich machte daffelbe auf 
dem Reichsdeputationsſchluß von 1805 und 1814 beim wiener Eongreffe feine Anſprüche gel 
tend. Indeffen führen die anhaltfchen Herzöge Zitel und Wappen der Asfanier. 

Askariden gehören zu derjenigen Familie der Eingemweidewürmer (Entogoen), welche ihres 
walzenförmigen Körpers wegen Rundmwürmer genannt worden find. Die befanntefte Art von 
Astariden ift der gemeine Spulmurm, welcher vorzüglich in dem Darme des Menfchen, hin und 
wieder aber auch im Pferde, Rind und Schweine vorfommt, äußerlich einem Regenwurme 
gleicht, ſpannenlang wird und die Wurmkrankheit der Kinder veranlaft. Er entfteht und ver 
vielfältige fich nicht immer in Folge fchlechter Diät, wie man gewöhnlich annimmt, fonbern 
auch vermöge einer befondern Diepofition des Kindeskörpers. Die von den Spulmürmern 
verurfachten Zufälle find felten fo heftig, mie bie vom Bandwurme hervorgebradhten; auch 
gehen diefe Parafiten entweder von felbft ab, oder find wenigſtens durch) eine angemeffene ärzt- 
fihe Behandlung fehr leicht zu entfernen. 

Aftelöf (Joh. Ehriftopher), ſchwed. Journafift, geb. 1787, ftudirte zu Lund, wo er 1805 
Doctor der Philofophie wurde, und erhielt hierauf zu Stockholm eine Anftellung in ber 
königl. Kanzlei. Seine publiciftifhe Bahn eröffnete er mit dem Wochenblatte „Polyphem“ 
(1809—12), welches, befonders gegen bie ſchwed. Akademie und den claffifchen, d. h. franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſchmack gerichtet, die bamals beginnende Ummälzung in der ſchwed. Riteratur einleitete. 
Im 3. 1812 erhielt.er eine Eivilanftellung im Hauptquartiere des Kronpringen. Nach Been- 
digung bes Kriegs ward ihm die Liquidation in den Rändern, in welchen das ſchwed. Heer ger 
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wefen, und fväter, feit 1819, die Regulirung der pommerfchen Donationen übertragen. In der⸗ 
felben Zeit gab er das Journal „Lifvet och Döden“ (1815—16) und mit dem Grafen 
Schwerin und dem Generaldirector Livijn die ftaatsrwiffenfhaftliche Zeitfchrift „Läsning till 
utbredande af medborgerliga Kunskaper‘‘ (1816 — 17) heraus. Im 3. 1820 hatte er einen 
Getreidetrandport nach England und 1821 einen nad) Italien zu beforgen. Die lehtere Erpebi- 
tion fiel aber fehr ungünftig aus und blieb ein Punkt, welchen feine Gegner zuweilen zu be» 
rühren pflegten. Nach der Rückkehr aus Italien, 1824, lebte er nur fich felbft, bis er 1829 mit 
der Zeitfchrift „Den objudne Gästen” anonym auftrat, welche damals großes Auffehen erregte 
und fpäter unter dem veränderten Titel „Svenska Minerva’ fortgefept murde. Sie befaßte ſich 
faft ausfchliegend mit Politik und öffentlihen Verhältniffen, und enthielt bis 1840, da U. bis 
dahin mit mehren Miniftern in vertrautem Umgange ftand, fehr gute Auffchlüffe über die innere 
Politik der Cabinete und den wirklichen Zufammenhang der Dinge. In feinem Urtheile ift A 
nicht felten befangen und launenhaft. Seit 1840, wo ein neues Miniftertum an die Spige fam, 
dem er bei feinen ſtreng royaliftifhen Grundfägen durchaus abgeneigt fein muß, ift er, da er 
nicht mehr minifteriell fein fann, ein Opponent der Oppofition. 

Asflepiäden heißen eigentlich, wern man den Ysculap (f. d.) als eine hiftorifche Perfon 
nimmt, die Nachkommen deffelben, auf welche ſich feine medicinifchen Kenntniffe forterbten, 
und als deren Stammfige vorzüglich Kos und Knidos anzufehen find. Nimmt man aber den 
Asculap als blofes Götterfombol, fo wird damit ein mebdicinifcher Orden bezeichnet, der, weil 
die Arzneitunft anfänglich ald Geheimnif galt und mit der Religion in der engften Verbindung 
ftand, einer Priefterkafte gleichtam, in der ſich die medicinifchen Kenntniffe und Erfahrungen 
erblich fortpflanzten. Die Mitglieder derfelben mußten fich durch einen Eid, bekannt unter dem 
Namen Hippocratis jusjurandum, verbindlich machen, die Geheimniffe der Kunft zu bewah- 
en. Auch nad) Nom, welches nach und nach die Verehrung der meiften griech. Gottheiten bei 
fi einführte, gingen der Dienft des Asculap und die Damit auf das engfte verbundenen Ge- 
beimniffe über. Als 292 v. Chr. in Rom die Peft große Verwüftungen anrichtete, befahlen die 
Sibyllinifhen Bücher, den Asculap von Epidaurus, welches der Hauptfig des Gottes war, 
nach Rom zu holen. Man fchicdte eine Geſandtſchaft dahin, und als diefe dort ihr Gefuch vor 
brachte, kroch aus dem Tempel eine Schlange in das Schiff, welche man, da fie für den Asculap 
felbft galt, nach Italien fchaffte. Diefelbe fprang beim Einlaufen des Schiffes in die Fiber auf 
eine Infel des Fluffes, auf der dem Asculap ein Tempel errichtet wurde, in welchem die Priefter 
die mit dem Dienfte des Gottes verbundene Heiltunft trieben. Die koiſchen Asflepiaden leite 
ten ihr Geſchlecht mütterlicher Seite von Herafled ab; zu ihnen gehört auch Hippokrates. 

Asklepiädes, aus Samos, der Sohn des Sikelos, daher auch oft Sikelides genannt, ein 
griech. Dichter, deffen Namen noch 39 meift erotifche Epigramme in der „Anthologie“ tragen, 
die aber zum Theil andern gleichnamigen Dichtern angehören mögen, war der Freund und Zeit» 
genoffe des Theofrit, doch noch etwas älter als diefer. Nach ihm find die Asklepiadeiſchen Verſe 
benannt, die, mit einem Spondeus beginnend und mit einem Jambus fchliefend, aus zwei oder 
drei Choriamben beftehen, 3. B.: 

SSelssucissedos 
Jenen nennt man den Heinern, diefen den gröfern Asklepiadeifchen Vers. Horaz wendet ihn 
entweder allein, oder in Strophen mit andern Versarten gemifcht an. 

Asmäi, eigentlich Abu-Said-Abdolmalak:ben-Koraib, ein ausgezeichneter arab. Gramma- 
titer und Theolog, geb. 738, geft. 824, war ber Erzieher der Söhne des Khalifen Harunal- 
Nafchid, der ihn in hohen Ehren hielt. U. fcheint zuerft die Sagen und Abenteuer des arab. 
Beduinenhelden Antar gefammelt und redigirt zuhaben ; feine Arbeit aber ift verloren gegangen. 

Asmannshaufen, ein Dorf im naffauifhen Amte Rüdesheim, verdankt den Ruf feines 
Namens dem Weine, der in deffen Nähe auf blauem Sciefergebirge waͤchſt. Es gibt ſowol 
tothen als weißen asmannshaͤuſer Wein; doch hat jener vor diefem beimeitem den Vorzug. Er- 
ferer, das Erzeugniß einer Heinen Burgunderrebe, hat eine eigenthümliche hochrothe Farbe und 
befigt, außer einem feltenen gewürzhaften Gefchmade, ungemein viel Stärke und Feuer. Er 
bält fich aber nur drei bis vier Jahre auf feiner Höhe; dann geht er von Jahr zu Jahr zurüd, 
indem feiv Farbeſtoff fich niederfchlägt. Die edelſte Sorte beffelben, welche manche Rheinwein- 
Penner allen andern am Rhein gezogenen rothen Weinen, und felbft dem beften Burgunder vor» 
giehen, wird in den Weinbergen der herzoglichen Kammer zu Wiesbaden erbaut. 

Asmodi, eigentlich Aſchmedai, d. i. der Zerflörer, ein böfer Dämon, welcher in den fpätern 
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jüdifhen Schriften erwähnt wird. U. wird als Urheber von mancherlei Arten des Unheils dar» 
geftellt. Im Buche Tobias tödtet er hintereinander die fieben Ehemänner der Sara, und des- 
halb hat man ihn in neuerer Zeit fherahaft auch den Eheteufel oder Störer der Ehen genannt. 
Im Talmud heißt er der Fürft der Dämonen und foll den König Salomo aus feinem Reiche 


ieben haben. 
“fon (griech. Aiſon), der Sohn des Kretheus, Stiefbruber des Pelias, und, obgleich der 
ältere Sohn, durch diefen von der Regierung Theffaliens verdrängt, war der Vater bes Jaſon, 
welchen Pelias nach Kolchis ſchickte, um nach deffen Entfernung im unbeftrittenen Befige der 
Herrfchaft zu bleiben. Bei der Zurüdtunft der Argonauten wurde er durch Zaubermittel von 
der Medea verjüngt. 

Aſopus ift der Name mehrer Flüffe, unter denen in der Mythologie der in Sikyonien im 
Peloponnes ftrömende berühmt ift. Als Flußgott ift A. Vater von zwei Söhnen und 20 oder 
12 Töchtern, deren Namen fich faft alle auf geographifche Verhältniffe beziehen. Unter feinen 
Töchtern ift am befannteften Agina, welche Jupiter entführte. Als U. fie überall vergebens 
fuchte, theilte endlich Siſyphus in Korinth ihm das Gefchehene mit. Er verfolgte daher den Ju- 
piter und wollte den Olymp mit feinen Bogen erftürmen, allein Jupiter erfchlug ihn mit feinem 
Blitze, feit welcher Zeit der Fluß Kohlen in feinem Bette führte. 

Aſopus, ift der ältefte griech. Fabeldichter, oder wenigftens der Eollectioname, auf den die 
im ganzen Alterthume geübte Kunft, praktifche Lehren der Rebensweisheit in finnbilblihen Er- 
zählungen aus ber Natur vorzutragen, zurüdigeführt wird, ſodaß die Fabel felbft die Afopifche 
heißt. Diefelbe fand auch bei den Römern frühzeitig Eingang, wie man aus dem Fabelbuche 
bes Phädrus erficht, der fich die Aſopiſche größtentheild um Mufter nahm. Man muf unter- 
fheiden, was über A. von ältern Schriftftellern, namentlich von Herodot, gefagt wird, und was 
in einer ärmlihen Sammlung von Märden fteht, die gewöhnlich dem Marimus Planudes, 
einem byzantinifchen Mönde des 14. Jahrh., zugefchrieben wird. Nach den hiftorifchen Nady- 
richten lebte U. etwa im 6. Jahr. v. Ehr. als ein Zeitgenoffe der Sieben Weifen. Er ftammte 
aus Phrygien, diente ald Sklave mehren Herren, genof zulegt das Vertrauen bes Königs Krö- 
fus von Lydien, der ihn zu mehren Gefandtfchafter brauchte und endlich nad) Delphi ſchickte, 
wo er von den Prieftern, die er durch eine Kabel beleidigt hatte, vom Felfen herabgeftürgt ward. 
Seine Fabeln werden ſchon vom Plato im „Phädon“ erwähnt, und nad) Diogenes von Laerte 
machte Demetrius Phalereus eine Sammlung derfelben. Eine fpätere Sammlung mar die bes 
Babrius, der fie in Choliamben brachte, die eine fpätere Zeit wieder in Profa auflöfte. Denn 
profaifche Fabeln von 9. finden ſich in den Schriften des Sophiften Aphthonius von Antiochia, 
im 2. Jahrh. v. Chr., und des Rhetors Themiftius, im 4. Jahrh. Die Ausgaben der Afopi- 
ſchen Fabeln find aus verfchiedenen handfchriftlichen Sammlungen entnommen. Die Samm- 
fung des Marimus Planudes wurde zuerft vollftändig aus einem parifer Manufcripte von 
Stephanus (Par. 1546) abgedrudt. Aus fünf heidelberger Handfchriften vermehrte diefe 
Sammlung mit 133 Fabeln Nevelet (Frankf. 1610). Diefer Ausgabe ſchließen ſich an die von 
Hudfon (Orf. 1718) und Heufinger (Eiſenach 1741); andere 80 Fabeln, welche Rochefort in 
der parifer Bibliothef fand, nahm nach Gail („Les trois fabulistes”, Par. 1796) auch Schäfer 
in die neuen Auflagen und Umarbeitungen ber Deufingerfhen Ausgabe auf (Kpz. 1810 und 
1820). Eine neue Vermehrung der Kabeln wurde endlich aus einer Handfchrift der Bibliothek 
des Klofters von Montecaffino und einer vaticanifchen gefchöpft (herausgegeben von Franc. de 
Furia, 2 Bde., Flor. 1819). Verbefferungen gaben die Ausgaben von Korais (Par. 1810) 
und von E. Ehr. Schneider (Kpz. 1810). Eine andere Sammlung äfopifcher Fabeln aus einer 
augsburger Handfchrift gibt die Ausgabe von I. G. Schneider (Brest. 1812). Vgl. Grauert, 
„De Aesopo et fabulis Aesopiis” (Bonn 1825). 

Aſow, Feftung und Hafenftadt des ſüdlichen Ruflands im Gouvernement Selaterinoflam, 
am Don, unmeit deffen Mündung in ben Aſowſchen Meerbufen. Durch die Schlammab- 
lagerungen des Don ift der Hafen fo verfandet, daf der Handel und bie Schiffahrt mehr und 
mehr finten und der Haupterwerbszweig ber 3000 €. nur noch in der Fifcherei befteht. Unter 
dem Namen Zanais war U. im Altertum eine Eolonie der Griechen, die mit ben nörblichen 
Völkern großen Handel betrieb und zu mancher Zeit an Menfchenzahl und Reichthum mit 
Panticapäum wetteiferte. Im Mittelalter kam die Stadt an die Polowzer und von diefen an 
die Genuefer, die fie Tana nannten. Den Lehtern entriß fie 1392 Tamerlan. Im 3. 1471 
wurde Tana oder Aſow (der lehtere Name ftammt von den Türken, welche das benachbarte 
Meer und bie Stadt Afak nennen, von ben Türken erobert und tar ſeitdem balb unter ruff., balb 
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unter türf. Botmäßigkeit. Peter d. Gr. eroberte die Stadt, mußte fie aber ſchon 1711 den Zür- 
ken aurüdigeben, die fie 1735 wieder verloren, um fie 1759 wiederzunehmen, bis endlich Ruß⸗ 
land 1774 in den ruhigen Befig derfelben gelangte. Nach der Stadt ift der nörblichfie 
Meerbufen des Schwarzen Meerd das Aſowſche Meer benannt, mit dem diefelbe durch bie 
Straße von Kaffa in Verbindung fteht, während die taurifche Halbinfel fie von ihm trennt. Das 
Faule Meer ift ein Theil des Aſowſchen Meers, das fonft Palus Maeotis, von den Zataren und 
Türken wegen des Fiſchreichthums auch Balil-Denghis, d. i. Fifchmeer, genannt wırd. Von 
dem Fluffe Sumafch, der in das Aſowſche Meer mündet, heißen es die Türken auch das Meer 
von Sumafch, woher im Mittelalter der Name Meer von Sabbache oder Zabbachet ftammte. 

Aſpaſia, geb. zu Milet, eine Tochter des Ariochus, ſcheint fich die Thargelia (ebenfalls aus 
Milet), welche auf eine feltene Weife politifche und wiffenfchaftliche Talente mit der dem meib- 
lichen Geſchlechte eigenen Anmuth in fich vereinigte, zum Mufter genommen zu haben. Der 
Umftand, daß in Athen alle fremde Frauen gleichfam geächtet waren und ihre Kinder, wenn auch 
in der Ehe gezeugt, nicht als rechtmäßige betrachtet wurden, bewirkt, daß U. öfter in die Reihe 
der Buhlerinnen geftellt wurde. Sie befhäftigte fich in Athen mit Politik und Beredtfamteit, 
den mädtigften Waffen der Freiftaaten.. Ihr Haus war der Sammelrlag der angefehenften 
nnd geiftvollften Männer Athens. Sokrates befuchte fie oft; ja er legt ihr bei Plato fogar die 
herrliche Leichenrede, die er bem Menerenus vorträgt, fcherzweife in den Mund. Dem Perifles, 
diefem großen Manne, der es verftand, zugleich Bürger und König einer Republik zu fein, und 
dem fie Unterricht in der Beredtſamkeit erteilt haben foll, wußte fie dauernde Liebe einzu- 
flößen. Man nannte ihn den olympifchen Zeus und A. feine Begleiterin, die Juno. Endlich 
trennte Perifles fi von feiner erften Gemahlin, und heirathete die A. Der muthmillige, 
aber nicht Hiftorifch treue Ariftophanes befchuldigt A., den Krieg zwifchen Athenern und Sa- 
miern um Milet, und den Peloponnefifchen Krieg wegen des Raubes einiger ihr gehörenden 
Mädchen veranlaft zu Haben. Plutarch rechtfertigt fie gegen dieſe Befchulbigungen, und Thu⸗ 
cydides nennt ihren Namen nicht, obgleich er die Urfachen des Peloponnefifchen Kriegs mit den 
Fleinften Nebenumftänden erzählt. Als die Athener, aufgebracht gegen ben Perifles, den fie aber 
felbft nicht anyugreifen wagten, die A. wegen Beratung der Götter anklagten, trat Perikles 
als ihr Vertheidiger auf und entwaffnete die Richter. Nach des Perikles Tode heirathete fie den 
Biehhändler Lyſikles, der aber bald durch ihren Einfluß in Athen großes Anfehen erlangte. Ihr 
übriges Leben ift unbefannt. Ihr Name war fo berühmt, da der jüngere Eyrus feine Geliebte 
Milto nach ihr Afpafia nannte. Überhaupt auch bezeichnete man fpäter mit dem Namen U. die 
liebenswürdigften Frauen. Vgl. Jacobs, „Beiträge zur Gefchichte bes weiblichen Gefchlechte“ 
in deffen „Vermiſchten Schriften” (Bd. A, Lpz. 1840). 

Aſpeeten heißen in der Sternkunde die merfwürbdigften unter den verfchiedenen Stellungen 
der Sonne, des Mondes und der Planeten gegeneinander, wie fie uns nämlich) von der Erde aus 
gefehen erfcheinen. Man bemerkt gegenwärtig nur noch fünf Afpecten. Diefe find die Conjunc- 
tion oder Zufammentunft, die Oppofition oder ber Gegenfchein, ber Gebritt- oder Zrigonal- 
fchein, der Geviert- oder Duabratfchein, auch Quadratur genannt, und der Gefehhst- oder Ser- 
tilfhein. Die Conjunction in den Kalendern mit dem Zeichen 4 angebeutet, ergibt fich, wenn 
zwei Geftirne einerlei Länge haben. In diefem Falle find ihre Orte am Himmel nur um die 
Differenz oder Summe ihrer Breiten, je nachdem fie nämlich auf einer Seite oder auf entgegen- 
gefegten Seiten der Ekliptik liegen, verſchieden, und alfo, da die Breite der Sonne ftets Nul, 
die bes Mondes und der meiften Planeten aber, die Heinften zulegt entdedten ausgenommen, nie 
beträchtlich ift, in der Regel wenig voneinander entfernt. Hätten fie bei gleicher Ränge auch völ- 
fig gleiche Breiten, fo würden fie einander bebeden. Die Eonjunction des Mondes mit der 
Sonne verurfaht den Neumond ; fällt aber ihre Breite faft oder ganz zufammen, fo entfteht eine 
Sonnenfinfternif. Die Oppofition, im Kalender P, ereignet fi, wenn bie Länge zweier Geftirne 
um 180 Grad verfchieben ift, ſodaß das eine aufgeht, wenn das andere untergeht. Stehen 
Sonne und Mond im Gegenfchein, fo haben wir Vollmond, und fällt zugleich ihre Breite faft 
ober ganz zufammen, fo entfteht eine Mondfinfterniß. Für die Aftronomie find die Eonjunctio- 
nen und Oppofitionen, die in früherer Zeit größere wiſſenſchaftliche Wichtigkeit hatten, nur noch 
don Bedeutung zur Beftimmung der Bahnen der Planeten, für die mathematifche Geographie 
aber zur Beftimmung ber geographifchen Länge. Gonjunction und Oppofition heißen wol auch 
die beiden Syzygien (f. d.); indeß wird dieſes Wort gegenwärtig gewöhnlich nur beim Monde 
gebraucht. Der Zrigonalfchein A findet ftatt, wenn fich die Rängen zweier Planeten um den brit 
ten, bie Duabratur OD, wenn fie ſich um ben vierten, ber Gefechötfchein , wenn fie fih um den 
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fechöten Theil von 560 Grad unterfcheiden. Für die Wiffenfchaft find die drei legten Afpecten 
von feinem Werthe; die Aftrologen fchrieben ihnen einen großen Einfluß auf die Schickſale der 
Menfchen und Staaten zu. Diefer Aberglaube warb auch Urfache, daß die Afpecten in die Ka- 
lender aufgenommen wurden, in denen fie noch jegt, wenigftens zum Theil, in der Negel mit 
Weglaffung des Gebdrittfcheins und Geſechstſcheins, bemerkt werben. 

Asper oder Aktie, d. h. Weißpfennig, die Hleinfte türk Rechnungsmünze, die niebrigfte 
Unterabtheilung des türk. Piafters, welcher Letztere in AO Para zu 3 Asper eingetheilt wird. 
Demnach betragen 120 Asper einen Piafter; doch wird der Piafter in neuerer Zeit bisweilen 
auch in 100 Theile getheilt, welche gleichfalld Asper (oder Minas) heiten. In Agypten hat der 
Diafter 100 gute oder 120 Conrant-Asper, in Kairo jedoch BO Courant⸗Asper. Als 120. Theil 
bes türk. Piafters hat der Asper einen Werth von wenig mehr als '/;, Pfennig preuf. 

Aspern und Esling, zwei Dörfer, Wien öftlich gegenüber, etwa eine halbe Stunde vonein- 
anderentfernt, befannt durch die Schlacht am 21. und 22. Mai 1809 zwifchen Napoleon und den 
Dftreichern unter dem Erzherzog Karl. Nach der Capitulation der Hauptftadt am 15. Mai lief 
der Erzherzog einen Theil des feindlichen Heeres, welches aus 100000 Mann beftand, ungehin- 
dert über die Donau gehen, um daffelbe dann anzugreifen und wo möglich in den Fluß zurückzu— 
werfen. Im diefer Abficht nahm der Erzherzog feine Stellung zwiſchen dem Bijamberg und 
Nufdorf, lief am 21. Mai Mittags, ald Napoleon ungefähr mit der Hälfte feiner Armee von 
der Infel Lobau aus über den legten Arm der Donau gegangen war, bie öftr. Armee, die aus 
75000 Mann beftand und 288 Gefüge befaß, in fünf Colonnen abmarfchiren und in einem 
Halbkreife das franz. Heer faft gänzlich einfchließen. In dem engen und faft ganz ebenen Raum, 
zwiſchen A. und €. begann die mörderifche Schladht. Alles hing von dem Befige der beiden 
Dörfer ab. U. ward gleich anfangs von den Dftreichern genommen, und obfchon es ihnen wie- 
derholt entriffen ward, endlich behauptet. In E. aber vermochten die Oſtreicher ſich durchaus 
nicht zu halten. Wiederholt machte Napoleon den Verſuch, das Centrum der Oſtreicher zu ſpren⸗ 
gen, allein die Standhaftigkeit der öſtr. Infanterie ließ dieſe Verſuche ſcheitern. Die Nacht been- 
dete den erbitterten Kampf aufeinige Zeit. Vorher ſchon war durch die Dftreicher die Brüde, welche 
bas rechte Donauufer mitder Infel Lobau verband, durch brennende Fahrzeuge und Schiffmühlen 
durchbrochen worden, ſodaß die franz. Verftärkungen nur langfam und vereinzelt durch Uber: 
fHiffungen auf dem Schlachtfelde anlangen konnten und das ganze Corps von Davouft dem 
Kampfe müßig zufehen mußte. Deffenungeacdhtet hatte ſich bei Erneuerung der Schlacht am 
22. das, Berhältnif der Streitkräfte fehr zum Vortheil der Franzofen geändert, da diefe jeßt we⸗ 
nigftens ebenfo ftark als die Oftreicher waren. Die Schlacht nahm auch an diefem Tage fat 
denfelben Gang, wie am vorhergehenden. Um den Befig der beiden Dörfer wurden Tauſende 
von Streitern geopfert. U. blieb indeß den Oſtreichern und E. den Franzofen. Als Napoleon 
endlich die Hoffnung aufgab, fi durch Sprengung bes Eentrums ber Oftreicher den Sieg zu 
verfchaffen, nahm er, durch den Befig von E. gefichert, feinen Rückzug auf die Infel Lobau, den 
ber Erzherzog nur durch Gefchüsfeuer beunruhigen ließ. Die Stellung der Franzofen auf der 
Inſel und ihr durch diefen Ruckzug keineswegs gefhwächter Muth machten, daß diefehartnädige 
und überaus blutige Schlacht keine bedeutenden Folgen hatte. Erſt nach ſechs Wochen durch die 
Schlacht von Wagram ward das Schicdfal Oſtreichs entſchieden. Die Oftreicher verloren in der 
Schlacht bei A. und E. nad) eigener Angabe 4000 M. und Hatten über 16000M. Verwundete. 
Sranzöfifcherfeits follen 8000 M. geblieben und 50000 M. verwundet worden fein. Gefan- 
gene wurden bei ber gegenfeitigen Exbitterung nur wenige gemacht. Unter den Schwerverwun- 
deten war der Marfchall Rannes, der wenige Tage nachher ftarb. Kraft's Gemälde der Schlacht 
bei A., geftochen von Rahl (1825), befindet ſich im Anvalidenhaufe zu Wien. 

Asphalt, Erdharz, Erdpech oder Judenped), ift ein an mehren Stellen der Erde, befonders 
in der Gegend des Todten Meers, im Waffer vortommendes, foffiles, dem fchwarzen Pech fehr 
ähnliches Harz, wahrfcheinlich Reſiduum einer Zerfegung von Pflanzenftoffen und in feiner 
Bildung der Naphtha oder dem Erböle nahe verwandt. Man bedient ſich deffelben, in gewiffen 
Berhältniffen mit Steintohlentheer und erdigen Subftanzen gemengt, als wafferdichter Pflafte- 
rung, Dachung, Abpug u. f. w. Da aber der echte, natürliche Asphalt nicht billig ift, fo hat man 
ſtatt deffelben einerfeits das in den Kafkfteinen mehrer Gegenden, 3. B. bei Seyffel, Nieder- 
beuern im Elſaß u. f. w., enthaltene und durch Deftillation daraus gewonnene Bitumen, anderer» 
feitd demfogenannten kuͤnſtlichen Asphalt, d. h. das bei Einkochung des Steinkohlentheerd zu⸗ 
rüßbleibende ſchwarze Harz, vielfach in Anwendung gezogen. Die Erfahrung lehrt jedoch, 
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daß der Fünftliche Asphalt, obgleich dem natürlichen fchr ähnlich, in der Sonnenhige weich wird, 
was beim natürlichen nicht gefchieht. Nur Lepterer gibt unter allen Umftänden zuverläffige 
Bedeckungen und hat fi) vollflommen bewährt. Gewiffermaßen kann man die Dorn'ſchen, 
Sachs ſchen und andere Bedahungsarten, welche aus Schichten von Lehm, Pappe u. ſ. w. beftc- 
hen, die man dur Steintohlentheer und fünftlihen Asphalt waſſerdicht macht, als Surrogate 
des Asphalt betrachten. ü 

Afpbyrie, dem Wortfinne nad) Pulsloſigkeit, bezeichnet bei den Urzten den Zuftand, wo 
der Herafchlag und daher der Puls in den Arterien ftille ftcht, alfo den Scheintod (I. d.). Man 
nennt daher Scheintodte AfphyPtifche oder auch, befonders die durch giftige Gafe Erftidten, 
Aipbyrirte. Die aſphyktiſche Cholera ift der höchſte Grad der afiatifchen Cholera, wo der 
Puls ganz, und der Herzſchlag faft ganz fehlt. Afpbyrivende Gafe ober andere [hädliche Ein» 
flüffe find die, welche durch Unterbrechung des Blutfreislaufs töbten. 

Afpirant heißt ein Jeder, der nad Etwas ftrebt, fei ed num nad) einem Amte oder nach ber 
Aufnahme in eine Gefellfchaft. Bei den Freimaucrn wird der Ausbrud befonders von Denen 
gebraucht, die fich bei einer Roge um die Aufnahme in den Orden gemeldet haben, und nad) vor- 
läufiger Annahme ihre förmliche Zulaffung erwarten. 

Aspre (Konftantin, Baron d'), Feldzeugmeifter, Sohn des tapfern Feldmarfchalllieute- 
nants Konftantin Ghilein Karl von Hoobreud, Baron d' A., welcher in der Schladht bei Wa- 
gram fein Leben verlor, wurde 1789 zu Brüffel geboren, trat 1806 als Fähnrich in die öftr. 
Armee, und nahm an den meiften Feldzügen gegen Frankreich Theil. Im J. 1815 wohnte er 
an der Seite Nugent's, der den rechten Flügel des Biandi'fchen Armeccorps befehligte, dem 
Feldzuge gegen Murat, fpäter der Erpedition gegen die neapolit. Infurgenten (1820) mit 
Auszeihnung bei. Im I. 1825 zum Oberften ernannt, führte er 1850 ein Regiment ge- 
gen die Infurgenten in der Romagna, wurde 1855 nach Iunsbrud, fpäter nad) Italien verfegt, 
wo er 8. April 1840 zum Feldmarfchalllieutenant und Divifionär, im Aug. 1846 zum Com⸗ 
mandanten bes dort garnifonirenden zweiten Armeecorps ernannt warb. Bei dem Aufftande 
Dberitaliens im März 1848 fuchte ſich DU. mit Nadepfy zu vereinigen und rüdte, als dieſer 
die Dffenfive am untern Mincio begonnen, 28. Mai in Mantua ein. Nach der Befegung von 
Vicenza am 10. Zuni bildete d'A. mit dem zweiten Armeecorps den rechten Flügel der in ber 
Naht vom 22. auf den 25. Juni um Verona concentrirten Armee, an deren Erfolgen in den 
Schlachten und Gefechten von Sona, Sommacompagna, Euftozza und Volta er wefentlichen 
Antheil nahm. Nahdem Mailand befegt worben war, öffnete am 15. Aug. Brescia d' A. die 
Thore. Am 15. März 1849 zum Feldzeugmeifter ernannt, erwarb er fid) in dem Feldzuge ge- 
gen Sardinien dur) die Erftürmung von Mortara (21. März), ſowie in der Schlacht bei No- 
vara (25. März), wo er mit der Minderzahl fünf Stunden lang den Frontangriff des Feindes 
aushielt, neue Berdienfte. Später übernahm d' A. auf Befehl Radetzky's des Militärcommanbe 
in den Staaten von Parma, rüdte dann mit den zur Äntervention in Toscana beftimmten Zrup- 
pen über den Po, erreichte ohne Kampf Lucca, und nereinigte fid) 10. Mai 1849 vor Livorno 
mit andern öftr. Truppen. Da ſich die Stadt nicht unbedingt unterwarf, wurde fie am 14. Mai 
mit Sturm genommen und die Ruhe von d' X. mit blutiger Strenge hergeftellt. Nach der neuen 
Armeceintheilung im Det. 1849 erhielt d' A. das ſechste Armeecorps, in deffen Hauptquartier 
zu Padua er 24. Mai 1850 einer kurzen Krankheit erlag. Es ift keinem Zweifel unterworfen, 
daß die Oftreicher ihre Siege in Italien zum großen Theil der Tapferkeit und der moralifchen 
Kraft D’A.’S zu verdanken haben. 

Aspremont-Linden nennt fi ein adeliges in Belgien anfäßiges Geflecht, welches feinen 
Urfprung von Siegfried von Efte herleitet, der 680 unter Karl Martell nad) Frankreich gekom- 
men fein und von diefem mit der Grafſchaft Aspremont bei Metz belehnt worden fein fol. Seit 
44100 werben die Grafen von A. unter den angefehenften Häufern Lothringens aufgeführt. Ihre 
Nachkommen theilten fi) in die beiden Linien von Aspremont und von Linden. Die erftere ftif- 
tete Gobert III., deſſen Enkel Gobert V. durch Ludwig den Heiligen 1295 zum Herzog erhoben 
wurde; feine Nachkommen nanuten fi) Fürften und Grafen von Aspremont, Emblifeund Dun, 
. und erhielten 1554 von Kaifer Karl IV. das Recht, au nobilitiren und Münzen zu ſchlagen. 
Seit dem 14. Jahıh. waren ihre Befigungen im heutigen Belgien und Holland fehr umfang» 
reich. Theodorich (Thierry) VI., Graf von A. Vicomte von Dormale, welcher im 16. Jahrh. 
lebte, hatte von feiner Gemahlin, Marie von Eldern, zwei Söhne, Robert und Hermann, die 
abermals Stifter zweier Linien, einer ältern und einer jüngern, wurden. Die Legtere, deren 
Glieder fich auch) Freiherren und Grafen von Reyekhem nannten, erlofch 19. Sept. 1819 mit 
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dem Tode des Grafen Karl Gobert (geb. 20. Det. 1790) im Mannsftamme; die ältere, Die 
4610 in den Reichsfreiherrn und 1676 in den Neichsgrafenftand erhoben wurde, blüht noch 
gegenwärtig. Haupt ber Familie ift Jofeph Ferdinand Gobert, Graf von A.-Linden, Vicomte 
von Dormale und Baroı von Froidecourt, geb. 1784 und feit 1812 vermählt mit Charlotte, 
Tochter ded Baron von Straten. — Aspremont (Ferd. Gobert, Graf), commandirte als 
kaiſerl. Feldmarſchallieutenant 1686 bei dem Sturme auf Ofen. Im J. 1687 wurde er Com⸗ 
mandant von Effeg, blodirte 1689 Großwardein und führte in und um Belgrad, als Prinz 
Ludwig von Baden nach Siebenbürgen ging, den Oberbefehl. As 1690 Belgrad von Muftafa 
Köprili belagert wurde, mußte er 8. Det. 1690 die Stadt übergeben. In Folge deffen wurde er 
zu Wien einige Zeit gefangen gefegt. Er entführte hier die Schwefter des Prinzen Rakoczy aus 
einem Klofter, in das fie eingefperrt war, vermählte ſich mit ihr ohne Erlaubniß des Kaifers und 
zog fich auf fein Gut Reckheim zurüd, wo er 1708 ftarb. — Aspremont und Linden (Ferb: 
Karl, Graf), geb. 17. Sept. 1689, trat in öſtr. Kriegsdienfte, und zeichnete fi) 1754 und 
41755 in der Nheinarmee, feit 1745 in Italien vielfach aus. Am J. 1754 zum Feldzeug⸗ 
meifter befördert, war er im Giebenjährigen Kriege thätig. Er ftarg 14. Aug. 1772 zu Wien 
als kaif. Feldmarfhall, — Aspremont (Francois de la Mothe Villebert, Bicomte de), trat 
1650 zu gleicher Zeit mit Vauban in franz. Kriegsdienfte und wibmete ſich, wie diefer, vor- 
züglich dem Belagerungsfriege und dem Ingenieurweſen. Im J. 1655 nahm er Bordeaur, 
Bourg und Libourne; 1655 belagerte er Stenai, Landrecy, Conde, St.Guillain, entfegte Arras 
und wurde vor Conde, Valenciennes und Gravelines verwundet. Unter Turenne fämpfte er 
1658 als Marehal-de-Ganıp gegen bie Spanier; 1672 leitete er die Angriffe auf Drfay, Rhein- 
bergen, Nimmegen und eroberte die Schanze auf dem Bommelerwaerd. Auch entfchieb er 1677 
in Spanien den Sieg bei Esponilles in Eatalonien. Durch feine Befeftigungswerfe, nament- 
lich zu Zoulon, mo ihn 27. Juni 1678 der Tod überrafchte, hat er fi neben Vauban in der 
Geſchichte der Kriegsbaukunft einen ehrenvollen Namen erworben. 

Aſſam, Afam oder nad) der Sprache der Eingeborenen Aham (das Unvergleihliche), ein 
ehemaliges Königreich von 1200 AM. ar den Nordoftgrenzen Bengalens, im Thale deö mitt» 
lern Brahmaputra, jegt eine Provinz des anglo-indifchen Meichs, die im N. von Bhutan 
buch die Vorketten des bhutanifchen Himalaya gefchieden ift und im S. von den Staaten 
Munipur, Katfchar, Yynthea, dem Lande der Garrows und den Ländern der Birmanen ber 
grenzt wird. Das Land ift von einer Menge Heiner Bergzüge durchfchnitten, die durch frucht- 
bare Thäler voneinander gefchieben werben, welche alle ihr Waſſer dem Brahmaputra zufen» 
den. Diefer Fluß durchſtrömt ganz U. von Sodiya im D. bis Goalpore im W., und bildet 
mit feinem 10—12 M. breiten Thale die ganze Landfchaft. Wie in Indien und Agypten 
hängt auch hier die große Fruchtbarkeit des Thals von den jährlichen Uberſchwemmungen ab, 
die im Mai gewöhnlich den höchſten Stand erreichen und fchon in frühefter Zeit die Anlage 
großer Bands oder Wegdämme veranlaßten, die aber jegt zum größten Theil zerftört find. 
Die Ausdünftungen der ftehenden Wafler machen das Klima zwar ungefund, aber mit dem 
Sinken des Waſſers beginnt eine friſche Vegetation, und bei ftärferer Bevölkerung würde 
das Land zu den fruchtbarften der Erde gehören. So ift nur ein Adhtel des Landes angebaut, 
das Übrige aber mit undurddringlihem Moorgebüfch und Bambusmwaldungen bededt. Der 
Produetenreihthum ift fehr groß. Unter den Mineralien findet ſich Gold, Eifen und Salz; 
unter den Gewächfen find Reis, Vihar, eine Art Senf, und Schotengewächfe Hauptprodukt. 
Nächftdem werben gebant: Weizen, Gerfte, Hirfe, Pfeffer, Ingiver, Zwiebelarten, Zamarin- 
den, Taback, Betelnüffe, Opium, Zuderrohr, das man frifch genieft, Cocosnüſſe, Drangen, 
Baummolle und in neuefter Zeit (in Oberaffam) Thee. Aus dem Thierreiche find zu nennen: 
zahme Büffel und Ochſen, Schafe, Ziegen und Pferde, wilde Büffel und Elefanten in ben 
Bambusdidichten. Auch wird der Seidenwurm gezlichtet, der fich hier von einem Lorbeerbaum 
nährt. Die Bewohner A.s find ſehr gemifcht und verfchieden in mannichfaher Beziehung; mit 
Beftimmtheit Läft fich weder eine annähernde Volksmenge noch Claffificirung angeben. Neben 
mehren verftreuten Stämmen und Bölflein von geringerer Bedeutung fcheinen am meiften die 
aus Indien ftammenden Affamefen hervorzutreten, nicht der Zahl, wol aber dem Nange nach 
als ehemalige Herrfcher des Reichs in Mittel- und Oberaffam ; dann die Doms oder Nodiyals, 
bet Zahl nach; am bedeutendften, und die Kolitas und Katch in Mittel- und Unteraffam. Der 
Brahmanismus ift dieverbreitetfte Religion, und auch die Bengalifprache wird ziemlich allgemein 
gefprochen. Roh und wild erfcheinen die Einwohner im Gebirge, feig und hinterliftig in ben 
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Thaͤlern. Alle Dienende find Sflaven, ja noch vor kurzem wurden folhe ald Waare ausgeführt. 
Die Induſtrie ift ziemlich befchränft, jedoch ausgezeichnet in Seidenweberei, da ſich faft drei 
Biertheile der Bewohner in Seide Heiden. Demnähft haben Steinfchneider, Drechsler, Mat- 
tenflechter und Dibereiter den meiften Ruf. Der Handel ift nicht bedeutend; - die Ausfuhr be 
fteht vorzüglich aus Stocklack (vom Inſekt Coccus lacca auf der Ficus religiosa und andern 
Bäumen gezogen), feidenen Zeugen geringerer Art, roher Seide, Baumwolle mit dem Samen, 
Senffamen, Schwarzem Pfeffer, Holz, Elfenbein, gebörrten Fifhen und Thee. Die Einfuhr 
erftredt fich befonders aus Bengalen auf Salz, Kupfer, Juwelen, Perlen und Muffelin, und 
aus Bhutan auf Salz, Goldftaub, Wollenzeuge, Mofchus, hinefifche Seide, Pferde und Kuh—⸗ 
ſchweife. Der natürlichen dreiftufigen Eintheilung in Ober-, Mittel- und Unteraffam folgt auch 
die abminiftrative in die entfprechenden Gouvernements Sodiya mit der Refidenz gleiches Na- 
mens, das eigentliche Affam mit den älteften und jüngften Mefidengen, Nangpur und Jorha, 
und Kamrup mit der Nefidenz Gohati. Im 3. 1825 eroberten die Birmanen A., 1825 jedoch 
entriffen es ihnen die Briten wieder und machten es zu einer Provinz ihres Reichs. Im Frieden 
zu Yandabu wurde ihnery A. förmlich von den Birmanen abgetreten. U. hat in neuerer Zeit, 
namentlich des Thees wegen, der hier fchon in großer Maffe gewonnen wird, in England allge 
meine Aufmerffamfeit erregt. 

Aflaffinen find ein Zweig dervon Abdallah gegründeten ismaelitifchen Geheimfette, Dieihren 
Mittelpunkt in der Akademie zu Kairo hatte. Wenn die ismaelitifche Geheimlehre nur die Nach— 
kommen Jsmael's, des legten der fieben fogenannten offenbaren Imams, für berechtigt zum Kha- 
lifat erflärte und den Geboten des Islam eine allegorifche Deutung gab, aus welcher, wie ihre 
Gegner behaupteten, die Nichtigkeit jeder pofitiven Religion und die fittliche Gleihgültigfeit jeder 
Handlung folgte, fo war das blutige Treiben der Affaffinen nur eine Folge folder Lehren. Ihr 
Stifter, Haffan-ben-Sabbah-el-Homairi, der aus dem an freigeiftigen Richtungen reihen Per- 
fien ftanımte, hatte um die Mitte des 11. Jahrh. zu Nifchapur unter dem berühmten Lehrer 
Mowafek ftudirt, und fpäter durch ismaelitiſche Dais oder Häuptlinge theils Einficht in die Ge- 
heimlehre, theild die Weihe zum Dai erhalten. Am Hofe zu Kairo, wohin er fi) begab, ent- 
zweite er ſich mit dem Oberfeldheren und follte deportirt werden; allein an ber for. Küfte gelang 
ed ihm, aus dem Schiffe zu entfommen. Er ging nad) Perfien zurüd, überall Anhänger fam- 
melnd, un nad) ismaelitifchem Mufter einen eigenen geheimen Orden und eine Art Staat zu 
gründen, welcher der Schrecken der mädhtigften Nachbarn wurde. Im 93. 1090 eroberte Haf- 
fan die Bergvefte Alamut in der perf. Landfchaft Rudbar. Er vergrößerte in der Folgezeit feine 
Macht, indem er Fürften und Staatsmänner durch Meuchelmorde einfchüchterte und eine Reihe 
fefter Schlöffer in dem Gebirge füdlic vom Kaspifchen Meere (Dſchebal), in Kuhiftan und im 
for. Gebirge, hier namentlich Maffiat) ſammt den nächftenlimgebungen in feine Gewalt befam. 
Die innere Einrichtung des Drdens, welche ſich zum Theil mit der der hriftlichen Nitterorben 
vergleichen Läßt, war folgende. Un der Spige, ald unumfchränfter Gebieter, ftand der Scheith- 
al-Dfchebal, d. der Alte oder Fürft vom Berge. Seine Statthalter im Dſchebal, Kuhiftan und 
Syrien waren die drei Dailkebirs oder Großprioren. Auf fie folgten dieDais und Nefits, welche 
legtere jedoch nicht, wie jene, in alle Grade der Geheimlehre eingeweiht wurden und feine Lehr: 
befugnif hatten. Zu ben Uneingeweihten gehörten vor Allen die Fedavie ober Fedais, d. h. ſich 
Dpfernden, eine Schar entfchloffener Zünglinge, die allzeit fertigen, unbedingt gehorchenden Hen- 
kersknechte des Alten vom Berge. Ehe er ihnen die blutigen Aufträge ertheilte, ſetzte er fie jedes 
mal durch den beraufchenden Genuß des Krautes Haſchiſche (Bilfenkraut) in Ekftafe, weshalb der 
Drden auch Hafhifhim, Krauteffer, genannt wurde; dieſes Wort ward von den Abendländern in 
Affaffinen umgewandelt, und unter der Bedeutung Mörder in die abendl. Sprachen übergetra- 
gen. Die ſechste Elaffe im Orden bildeten die Laſſik oder Novizen, bie fiebente das Rand» und 
Gewerbvolt, das man bei der ftrengften Erfüllung der Gebote Mohammed's erhielt, während die 
Eingeweihten jede pofitive Religion als nichtig anfahen. Der Ordenskatechismus, ben Haffan 
feinen Dais in die Hände gab, enthielt fieben Theile, und behandelte unter Anderm im zweiten 
die Kunft, fich in das Vertrauen der Menſchen einzufchleichen. Man kann denken, wie ge 
fürchtet ein Orden war, der feinen Anfichten Alles zum Opfer brachte. Viele Regenten zahl- 
ten heimlichen Tribut an den Alten vom Berge. Haffan, der 70 3. alt 1124 ftarb, ernannte 
ben Kia-Bufurgomib, einen feiner Dailkebirs zum Nachfolger. Diefem folgte 1158 fein Sohn 
Mohammed, der feine Macht gegen Nurebdin und Yuffuf-Salahedbin zu behaupten wußte. 
Haffan II. war 1165 fo unflug, das Geheimnif des Drdens, die Nichtigkeit der pofitiven Ne 
ligion der untergeordneten Bevölkerung preisgugeben und den Islam im Affaffinenftaate auf- 
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zubeben, wofür er unter dem Dolche feines Schwagers fiel. Unter feinem Sohne, ViohammedIL, 
der im Geifte des Vaters handelte, machte fich der for. Dailkebir unabhängig und wollte mit den 
Ehriften wegen feines Übertritts unterhandeln; doch die Templer tödteten feine Gefandten, unr 
den jährlichen Zribut, den fie von ihm zogen, nicht einzubüßen. Mohammed wurde vergiftet 
von feinem Sohne Haffan III. der den Islam mwiederherftellte, und deshalb den Beinamen des 
neuen Moslems erhielt. Ihm folgte der neunjährige Mohammed lil., der durch fein weibi⸗ 
fches Regiment den Sturz des Drdens vorbereitete und auf Befehl feines Sohnes, Nofnebdin- 
Charſchah's, des ficbenten und legten Alten vom Berge, ermordet wurbe. Im 3.1256 ftürmte 
der Mongolenfürft Hulagu mit feinen Horden heran, um alle Bergveften der Affaffinen in Per- 
fien, deren Zahl auf hundert fieg, au erobern und zu zerftören. Auch in Syrien, wo fie fich be» 
haupteten, wurden fie gegen Ende bes 15. Jahrh. überwältigt. Überrefte der Partei erhielten ſich 
abernody lange, namentlich in Kuhiftan. In Syrien traten 1552 wieder Affaffinen auf, und noch 
jet befteht, wie man erzählt, diefe Sekte als Fegerifche Partei in beiden Rändern. Die perf. Is» 
maeliten haben einen Imam oder Vorftcher in dem Dorfe Chech in der Landfchaft Kum, und 
wohnen unter dem Namen -Hoffeinis auch in ber Nähe yon Alamug Die for. Jsmaeliten woh⸗ 
nen in der Gegend von Maffiat, welches Schloß ihnen 1809 durch die Noffairier genommen, 
auf Verfügung des Großheren aber zurüdgegeben warb. Bol. Hammer, „Geſchichte der Affaffi- 
nen aus morgenl. Quellen“ (Stuttg. und Tüb. 1818). 

Affeburg, ein adeliges, jegt in Preußen und Anhalt begütertes Gefchlecht, welches feinen 
Namen von dem Stammfige Affeburg in Braunfchweig führt. Diefe Burg, deren Trümmer 
noch jegt auf einem Vorberge der Affe, eines waldigen Höhenzuges, gezeigt werden, wurde von 
dem Sachfenherzoge Atto (in hochdeutſcher Sprachform Azzo, Affe) erbaut, in den Kriegen un» 
ter Kaiſer Heinrich IV. zerftört, aber von Gunzelin, faiferl. Truchfe, und Burchard von Wolfen» 
büttel zu Anfang des 15. Jahrh. wieberhergeftellt. Nach mehrfachen deshalb geführten Strei- 
tigfeiten, ward fie 1492 in dem Kampfe der Stadt Braunſchweig mit Herzog Heinrich dem Al- 
tern verbrannt. Jener Burchard von der Affeburg, wie er in einer Urkunde von 1224 genannt 
wird, ift Stammvater des noch blühenden Geſchlechts. Die Affeburg wurden 1747 au Freiherrem 
und 1816 in ber Perfon Marimilian’d v. d. A. (geb. 1785) in den preuf. Grafenftand erho» 
ben. Deffen Bruder Ludwig Auguft, geb. 11. Jan. 1797, preuf. Kantmerherr und Viceober- 
jägermeifter, wurbe 15. Det. 1840 mit der Grafenwürbe nach dem Rechte der Erfigeburt be» 
lieben ; unb gleichzeitig ward die Majoratsherrfchaft Meisdorf und Falkenftein (mit 1’, AM., 
5 Dörfern und 4400 E.) zur Mindergrafichaft Falfenftein erhoben. 

Affecuranz oder Affeeuration (vom lat. assecurare: verfihern), auch Affuranz (vom franz. 
assurance), bezeichnet einen Bertrag, in welchem fid) der Eine verbindlich macht, eine gemwiffe 
Gefahr gegen Entrichtung einer beftimmten Summe zu übernehmen. Man bedient fich jegt 
in Deutfchland durchgängig bes gleichbedeutendben Wortes Verfiherung, und fpricht vom Ver⸗ 
fiherungswefen (f. d.) überhaupt, oder fpeciell von Feuerverficherung (f. d.), Rebensverfiherung 
(f. d.), Seeverfiherung (f. d.) u. f. m. Der, welcher die Gefahr (Rifico) übernimmt, heift Affe- 
eurant, Affecurateur, Affurateur oder Verficherer (franz. assurant) ; Derjenige, welcher für die 
Sicherftellung die Summe bezahlt, ber Aſſecurat, Affecurirte ober Verficherte (franz. assure). 
Der Affeenranzbrief oder die Affecuranzpolice ift der fchriftliche Contract darüber. 

Affeln, eine Unterabtheilung der frebsartigen Thiere, die jedoch nie Scheren an den Füßen 
befigen, und darum Gleichfüßler (Isopoda) genannt werben. Die meiften Affeln leben im Waſ⸗ 
fer ald Schmaroger an Fifchen; andere an dunkeln, feuchten Orten. Am befannteften ift die ge- 
meine Maueraffel, Kelleraffel (Oniscus asellus), mit oval eiförmigem, mitten auf der Oberfeite 
ſchwarzbrãunlichem, übrigens grauem Körper. Jeder Gürtel des Bruſtſtücks trägt ein Paar Füße. 
Hierzu gehört auch bie Panzeraffel (Oniscus armadillo), welche ſich zuſammenrollt und dann 
einem Kügelchen gleicht. ei 

Affeliin (Ian), mit dem Beinamen Erabetje, ein niederl. Maler, ausgezeichnet in Schlach · 
ten» und Thierbildern, namentlich aber in Randfchaften. Er wurbe 1610 zu Antwerpen geboren, 
bildete fich bei 3. Miel und 3. van der Velde, dann in Rom bei Peter van Raar (Bamboccio) 
und lebte fpäter in Amfterdam, wo er 1660 ftarb. U. gehört zu der Reihe derjenigen Nieder 
länder, welche die großartige fübliche Natur in Formen, Luft und Licht mit der tiefiten Poeſie 
frei zu verarbeiten mußten. Seine Staffagen find vortrefflich und aumweilen vorwiegend über bie 
Landfchaft. Der Beiname bed Künftlers (Krebs) bezog fich auf feine verwachfene Hand. 

Affernäni (Iof. Simon), ein berühmter Drientalift, geb. 1687 in Syrien, ftammte aus 
einer maronitifchen, d. h. forifch-chriftlichen Familie am Libanon. Auf feinen Reifen im Orient, 
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beſonders in Agnpten und Syrien, farnmelte er viele orient. Handſchriften für die päpftliche Bi- 
bliothet, ats deren Euftos er 14. Jan. 1768 ftarb. Seine bedeutendften Werke ſind: „Bibliotheca 
orientalis Clementino-Vaticana” (4 Bde., Rom 1719 — 28), enthaltend die for. Handfchriften 
der vaticaniſchen Bibliothef, die Ausgabe der „Opera Ephraemi Syri, syriace et latine‘ 

(6 Bde., Nom 1752— 46), „Kalendaria ecclesiae universae” (6 Bde., Nom 1755 — 57) 
und „Bibliotheca juris orientalis canoniei et eivilis“ (4Bde., Rom 1762—64). Bon feinem 
bandfchriftlichen Nachlaffe hat Mai Einiges herausgegeben. — Affemani (Jof. Aloyfius), des 
Borigen Bruder, farb als Profeffor der orient. Sprachen 1782 zu Rom. Er gab unter Anı- 
derm den „Codex liturgieus ecclesiae universalis” (15 Bde., Rom 1749—66) und „De ca- 
tholieis seu patriarchis Chaldaeorum et Nestorianorum” (5 Bde., Rom 1775) heraus. — 
Affemani (Simon), ein Verwandter der Vorigen, geb. zu Tripolis in Syrien 1749, in Rom 
erzogen, erft Bibliothekar in Wien, feit 1785 Profeffor der orient. Sprachen zu Padua, geft. 
8. April 1821, fchrieb „Saggio sull’ origine degli Arabi” (Pabua 1787), ferner den „Catalogo 
dei codici manoseritti orientali della biblioteca Naniana“ (2Bbe., Padua 1787), in welchem 
er aud) die reiche Sammlung des Mufeums an kufifhen Münzen verzeichnete, und ben „Globus 
coelestis cufico-arabicus” (Padua 1790), die Befchreibung eines Himmelsglobus im Mufeum 
bes Cardinals Borgia. — Affemani (Stephan Evodius), der Neffe des Joſ. Simon A. und 
deſſen amtlicher Nachfolger bei der vaticanifchen Bibliothek, Erzbiſchof von Apamea, geft. 1784, 
lieferte die „Bibliolhecae Mediceo-Laurentinae et Palatinae codices manuscripti orientales” 
(2 Bde., Flor. 1742) und die „Acta sanctorum martyrum orientalium et occidentalium“ 
(2 Bde., Rom 1748). Auch beabfichtigte er, einen vollftändigen Katalog der Manufcripte der 
vaticanifchen Bibliothek herauszugeben ; es erfchien aber nur der erfte Band (Rom 1757), in- 
dem ein Feuer alle feine Papiere zerftörte. 

Affentiren (lat.), d. i. beipflichten, zuftimmen, Beifall geben. Sodann heift Affentiren fo 
viel ald Einen für einen beftimmten Zwed tauglich erflären, 3. B. für den Militärdienft. Affen- 
tirung gebraucht man darum häufig für Werbung, Nekrutenaushebung, namentlich aber für 
jenes formenlofe Aufgreifen und Einftellen in den Soldatendienft, dem eine polizeiliche oderpo- 
litiſche Mafregel zu Grunde liegt. 

Affer (Hebr. Ascher, d. h. der Glüdfiche, Felix), ein Sohn des Jakob und der Silpa, und 
Stammvater des nad) ihm benannten ifraelitifchen Stammes, deffen Gebiet fi) im Norden von 
Paläftina längs der Meeresküfte erſtreckte, und reich an Getreide, DL und Wein war. 

Affertörifch, d. h. verfichernd, ift ein Urtheil, wenn es einfach ausfagt, daf Etwas ſich fo 
oder anders verhalte. Es macht dann ohne Angabe der Gründe Anfprud; auf die wirkliche Gel- 
tung des Ausgefagten. Dadurch unterfcheidet es fid) einerfeits von dem problematifchen Urtheil, 
welches die Möglichkeit übrig läßt, Daß es ſich auch anders verhalten könne, andererfeits von dem 
apobittifchen, welches die Möglichkeit des Gegentheils ausfchlieft. Problematiſches, affertori» 
ſches und apodiktiſches Urtheil verhalten fi) alfo wie Behauptung der bloßen Möglichkeit, der 
Wirklichkeit und der Nothwendigkeit. | 

Aſſeſſor (lat.), in der neuern Gerichtsſprache Beifiger einer höhern Behörde. 

Afttento, d. i. Vertrag, wurde im engern Sinne und vorgugsweife der Vertrag der fpan. 
Megierung mit einer fremden Nation genannt, durch den fie einer der Peptern gegen einc be 
ſtimmte Abgabe den Aleinhandel mit afrif. Negerſtlaven nady ihren amerif, Colonien geftat- 
tete. Schon Karl I. von Spanien fchloß einen Affiento mit den Flamändern. Dann wurbe ein 
folcher Vertrag mit den Genuefen (1580), Portugiefen (1696), und als Philipp V. auf den 
fpan. Thron kam, 1702 mit der franz. Guineacompagnie, welche feitbem au) den Nanıen Af 
fientocompagnie annahm, in der Axt abgefchloffen, daß fie auf 10 J. allein das Recht haben 
follte, jährlich 4800 Neger beiderlei Geſchlechts nach dem feften Lande und ben Infeln der Spa- 
nier in Amerika zu führen. Nachdem fhon 1711 Frankreich den Affiente an England abgetre 
ten, beftätigte ihn Spanien im Utrechter Frieden den Engländern, die ihn nachher der Südfee- 
compagnie überließen,. auf 50 3., indem man ihnen zugleich geftattete, jährlich, fo Tange der 
Tractat beftehe, ein fogenanntes Permiffions- oder Afjientofhiff von 500 Tonnen mit Waaren 
nad) jenen Colonien zu ſchicken. Die durch das letztere Jugeſtändniß veranlafsen Irrungen trur 
gen nicht wenig bei zu dem Kriege, der 1739 zwifchen beiden Nationen ausbrach, worauf man 
im Aachener Frieden von 4748 der engl. Compagnie den Affiento noch auf vier Jahre zuge: 
ftand, was aber in der Madrider Convention von 1750 aufgehoben wurde, indem man ber engl. 
Eompagnie für die noch rüdftändigen Affientojahre 100000 Pfd. St. und einige Handelevor- 
theile bewilligte. ' 
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Aſſignaten, d. i. Anweiſungen. Die Franzöſiſche Nevolution griff, um ihren Geldbebürf- 
niſſen zu entſprechen, zu einem der gewoͤhnlichſten aber auch bedenklichſten Mittel, und lieferte 
dabei eines der ſchlagendſten Beifpiele der Gefährlichkeit dieſes Mittels. Sie gab anfangs nur 
für 100 Mill. Thlr. Papiergeld in Form von Anweifungen auf den Werth der eingesogenen 
geiftlihen Güter, fpäter auch der Domänen und der Befigungen der Emigranten aus. Diefes 
Dapiergeld, welches den Namen Affignaten führte, weil es eben in Anmweifungen beftand, follte 
“ bei dem Verkauf jener Güter als baared Geld genommen werden und, wie man hoffte, aud) im 
freien Verkehr als ſolches umlaufen. Die Leichtigkeit des Verfahrens verführte ſchon nad) we 
nigen Monaten zur Verdreifachung des Betrags und ward nad) und nach bis zu der ungeheue- 
ren Summe von 45578 Mill. France gefteigert, wozu noch viele falfche Affignaten famen, der» 
gleichen namentlich in England gefertigt und nad) Frankreich geſchmuggelt wurden. Seit 1792 
fanf der Curs, und wie er einmal im Sinken und das Vertrauen verloren war, ſank er furchtbar; 
4795 fiel er bis auf 18 Proc. Der Staat wollte durch die äußerſten Mittel die Annahme zum 
vollen Werthe eramingen. Das hatte natürlich theild ein beftändiges Ruͤckſtrömen der Affigna- 
ten nach Frankreich und in die öffentlichen Kaffen, teils eine ungeheuere Steigerung aller Preife 
umd eine Scheu vor allen Gefchäften mit dem Staate zur Folge. Eine Zeit lang wollte man den 
einen diefer Übelftände duch Beftimmung ‚eines Marimums der Preife begegnen. Aber Nie- 
mand vermochte die Producenten und Händler zu zwingen, zu ihrem Schaden zu produciren und 
zu verlaufen. Jedermann fuchte nun die ihm in die Hände gezwungenen Affignaten fo bald als 
möglic) wiederlosiumwerden, und eine völlige Desorganifation aller wirthſchaftlichen Verhältniffe 
ftellte ſich als Folge ein. Zulegt verloren die Affignaten faft allen Werth. Millionen hatten un- 
geheuere Berlufte erlitten, und nur Wenige, welche ſich rechtzeitig mit den wohlfeil erfauften Af- 
fignaten Nationalgüter gefauft, bereicherten ſich auf Koften ihrer Mitbürger und des Ganzen. 
Im Mär; 1796 befam man für einen Louisdor 7200 Francs in Affignaten. Hierauf wurden fie 
gefeglich außer Curs gefegt und durch fogenannte Mandate zu 1 : 50 eingelöft. 

Affignation heist fo viel ald Anweifung (f. d.). Derjenige, auf welchen Jemand angemwie- 
fen wird, heißt Afjignat, der Anweifende Affignant, der Angewieſene Affignator, das Anmei- 
fen Affigniren. — Bankaffignationen heißt das ältere ruff. Papiergeld, von welchem nur 
nod) ein verhältnigmäßig feiner Betrag in Umlauf ift, indem die Bankaffignationen allmälig ge- 
gen ein neues Papiergeld, die fogenannten Reichscreditbillets, umgetaufcht werden. Die Bant- 
affignationen bildeten feit 1780 das Hauptzahlmittel Ruflands; ihre große Menge erzeugte 
aber allmälig einen Preisunterfchied zwifhen ihnen und dem Silbergelde, welcher 1859 auf 
das Verhältniß von 5'/ zu 1 gefeglich fixirt wurde, ſodaß 5’; Rubel in Bankaſſignationen 
— 1 Siüberrubel. Nach diefem Verhältniß erfcheint der Werth eines Rubels in Bantaffigna- 
tionen = 9 Sgr. 2°/; Pf. preuf. Die neuen Neichscreditbillets ftehen dagegen dem Silber- 
gelde gleih. Obgleich gegenwärtig in Rußland gefeglih immer nad) Silberrubeln gerechnet 
werben foll, fo gefchieht es doch häufig noch nad) Nubeln Bankaffignationen, namentlich im 
füblihen Rufland. In Odeſſa z. B. werden alle Preife in der alten Papierwährung geftellt. 

Affimilation, d. h. Verähnlichung, ift derjenige Act der Ernährung, vermöge deffen der 
durch die Verbauungsorgane der Thiere aus den Nahrungsmitteln bereitete, und in die Gefäße 
eingefogene Milchfaft den Stoffen des lebenden thierifhen Körpers immer ähnlicher gemacht 
und in lebendigen Thierftoff umgewandelt (animalifirt) wird. Im Pflanzenreiche findet eine 
ähnliche Affimilation ftatt, indem die Pflanzen ihre Nahrung aus der Erde und dem Waſſer 
ziehen, die eingefogenen Säfte durch die Saftröhrchen in der Pflanze ſich vertheilen, mit ben 
duch) die Blätter aus der Luft aufgenommenen Theilen fi) vermifchen und in bie eigenthümlis 
hen Säfte und Gewebe der Pflanze umgewandelt werden. — Affimilation in grammatifcher 
Bedeutung heißt bei dem Zufammentreffen zwei einander widerftrebender Eonfonanten die Ber- 
wandlung des erftern in den nächfifolgenden oder einen verwandten ſich leichter anſchließenden, 
wie in offendo für obfendo, summitto für submitto. Leichtigkeit der Ausfprache, indem man 
Buchſtaben nebeneinander fegte, die mit demfelben Organ, Gaumen, Rippe oder Zunge, vorge» 
bracht werden, Wohlklang und aud Bequemlichkeit für das Schreiben find der Grund der Affi- 
milation. Daher ift fie in manchen Sprachen zur Regel geworben. 

Affing (Rofa Maria), geb. Varnhagen von Enfe, deutfche Dichterin, ward 28. Mai 1785 
in Düffeldorf geboren. Der Ausbruch der Franzöfifchen Revolution trieb die Familie nach Stras- 
burg, ber Heimat der Mutter. Hier bildete ſich unter äußerlich beſchränkten Verhältniffen in Rofa 
Maria ein reiches Geiftesieben aus. Im 3.1796 vereinigte ſich die Familie in Hamburg mit 
bem durch die Zeitverhältniffe Länger von ihr getrennten Vater, nad) defien 1799 erfolgtem Tode 
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mancherler Mühen und Sorgen eınbrachen, über welche ſich die Jungfrau dadurch zu erheben 
fuchte, daß fie fi zur Erzieherin heranbildete. Gleichzeitig ftand fie aber mit allen geiftig ftre- 
benden Kreifen Hamburgs in regem Verkehr, und knüpfte freundfchaftliche Verbindungen mit 
den dichteriſchen Jugendgenoffen ihres Bruders, namentlid mit Ehamiffo an. Im J. 1816 
verheirathete fie fich mit dem Arzte Dr. Afling aus Königsberg, ber fi) ihretwegen in Hamburg 
nieberließ. Ihr Haus war, durch die äußern Verhältniffe begünftigt, eins ber geachtetften 
in Hamburg, wozu vorzüglich fie felbft durch eine feltene Vereinigung von hoher fittlicher 
Würde, heiterer Lebensfreude und reicher geiftiger Begabung beitrug. Eine edle Gaftlichkeit 
führte hier die geachtetften Männer Deutfchlands wiederholt zufammen. Die früh begonnene 
Darftellung des innern Gefühls in anmuthigen Liedern und gehaltreihen Erzählungen fegte 
Roſa Maria mit wachfender Meifterfchaft fort, konnte aber durch alles Andringen ihrer Freunde 
nur zu einzelnen Veröffentlichungen bewogen werden. Eine vollftändigere Einficht in den Geift 
diefer jeltenen Frau geftattete erft nach ihrem am 22. Jan. 1840 erfolgten Tode „Rofa Maria’s 
poetifher Nachlaß” (herausgegeben von Afling, Altona 1841). 

Aſſiſen (wörtlich fo viel ald Sigung) hießen im Mittelalter die in der Regel zu beftimmten 
Zeiten wiederkehrenden öffentlichen feierlichen Gerichtsfigungen. Für folche Affifen ließ 3.3. Gott- 
fried von Bouillon nad) der Eroberung von Zerufalem 1099 Statuten entwerfen, die unter Dem 
Titel: „Les livres des assises et des usages dou reaume de Jerusalem” von La Thaumaf- 
fiere zu Bourges (1690) und namentlich von Kausler (Stuttg. 1859) herausgegeben wor- 
den find. In England wurden fchon frühzeitig ebenfo die jährlich zwei mal zu beftimmten Zeiten 
und Drten gehaltenen Gefchworenengerichte fo genannt, und hiervon ging diefer Name auf die 
Sitzungen der Gefchworenengerichte in Frankreich und den Ländern, welche der franz. Ge- 
richtsverfaffung die ihrige nachgebildet haben, über. Die Afjifen finden in der Regel alle Vier- 
teljahre ftatt und dauern, je nach Zahl und Bedeutung der vorliegenden Fälle, einige Tage bis 
mehre Wochen, ja ausnahmsweife felbft Monate. Uber das Verfahren dabei und die Organifa- 
tion derfelben ſ. Gefchworenengerichte. 

Affifi (Assisium), eine Stadt von A000 E., in der Delegation von Perugia im Kirhen- 
ftaate, im alten Umbrien auf dem Berge Aſi erbaut, der ihr den Namen gegeben hat. Die Stabt 
ift berühmt als der Geburtsort des heil. Franciscus, der hier das erfte Klofter-feines Ordens ftif- 
tete, welches feitdem unter dem Namen Convento sacro den erften Rang unter den zahllofen 
Klöftern der Franciscaner einnimmt. Seit längerer Zeit befindet es fi) im Befig der Mino- 
riten. Die Klofterkicche ift dreifach; in der unterften Abtheilung befindet ſich der Leichnam des 
Heiligen. Treffliche Gemälde, zumal aus der ältern Zeit, Darunter von Cimabue's und Giotto's 
Hand, ſchmücken die Kirche und die Kreuzgänge des Klofters. Außer dem Convento sacro find 
noch 11 Bettelklöſter in A., unter denen das große der Portiuncula wegen feiner reichgefchmüd: 
ten Kirche, an deren Facade ſich ein vortreffliches Fresco von F. Overbed befindet, Erwähnung 
verdient. Die fhöne Kuppel ber Kirche ift ein Werk Vignola’s. Seinen Namen erhielt es von 
dem Eleinen Erbe, das der heil. Franciscus feinen Kindern hinterließ. U. wird zwar nicht mehr 
von einer fo ungeheuern Menge von Wallfahrern befucht wie früher, doch ift der Befuch, zu: 
mal am Fefte des Heiligen, noch fehr zahlreih. Noch im vorigen Jahrh. follen fich zumeilen 
an einem Tage 100000 Perfonen in U. befunden haben. 

Affoeiation, wörtlic, Vergefelfchaftung, ein Ausdrud der neuern Zeit für ein Werhälmif, 
welches von den älteften Zeiten an in immer mannidhfaltiger werdenden Beziehungen unter den 
Menfchen vorgekommen ift, fi) nach der Verfchiebenheit diefer Beziehungen, des Zwecks z. B, 
der Beftandtheile, der rechtlichen Bafis und der Bedingungen der Vereinigung mobdificirt hat, 
und in ber Regel in den verfchiedenen Berhältniffen, in denen es ftattfindet, verfchiedene Na- 
men führt. Die Ehe ift eine Affociation ; das Verhältnif, was ſich aus dem Zufammenbalten 
mehrer Familien zu gemeinfamer Vertheidigung und Förderung bildete und den erften Grund 
eines Volks legte, war eine Affociation; der Staat ift eine Affociation im größten Maßſtabe; 
Glaubensgemeinſchaften, Sekten und Kirchen find Affociationen. Doc mag von Staat und 
Kirche, wie von der Gemeinde, der Ausdrud nur im weiteften, nicht gana correcten Sinne ge 
braucht werden, indem jene zwar mit der Affociatior die Eigenfchaft teilen, daf fie Mehre zum 
gemeinfamen Wirken für gemeinfame Zmede vereinigen, dagegen fi) von berfelben durch bie 
rechtliche und factifche Natur der Vereinigung wefentlich unterfcheiden. Es befteht nämlich ein 
burchgreifender Unterfchieb zwiſchen der Societät und der Moralifchen Perſon, der universitas 
juris, der Corporation (f. d.), welche Legtern übrigens auch keineswegs ſynonym find und aufer- 
dem einen verfchiebenen Charakter tragen, je nachdem fie nach röm. oder nad) deutfchem Rechte 
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beurtheilt werben. Der Name der Affociation führt auf die socıetas zurüd, ein aus der Willkür 
der Mitglieder hervorgegangenes, fortwährend von ihrer Willkür abhängiges Verhältniß, bei 
welchem der Ziwed von den Theilnehmern beftimmt wird und abhängig ift. Die Gemeinde, ber 
Staat, die eigentliche Kirche find Anftalten für beftimmte Zwedte, und das Recht wie die Pflicht 
der Mitglieder wird durch den Zweck des Ganzen bedingt. Daraus ergeben ſich eine Menge 
rechtlicher Unterfchiede, denen wir hier um fo weniger im Einzelnen nachzugehen haben, als der 
Ausdrud Affociation kein wiffenfchaftlicher und fortwährend in fehr laxer Weife und ohne fon» 
derliche Confequenz angewendet worden ift. Wollen wir ihn überhaupt ald ein anderes Wort 
für Bereinigung nehmen, fo ift er überall anwendbar, wo Mehre unter einer gewiffen Freiheit 
ber Wahl für einen gemeinfamen Zweck zuſammenwirken. Doch wird man dabei vorherrfchend 
an ein etwas innigered und zu einer gewiſſen Dauer beftimmtes VBerhältnif denken und den blos 
momentanen Zufammentritt zu einer einzelnen, vorübergehenden Handlung nur im allermweite 
ften Sinne eine Affociation nennen. Wo die Affociation in völferrechtlicher Beziehung vor« 
tommt, hat man fie Allianz, Coalition, Föderation, Bündnif genannt; es gehören hierher auch 
die mannichfaltigen Formen des Staatenbundes. In dem innern Staatsleben tritt die Affocia- 
tion im engern und eigentlichen Sinne ald Politifcher Verein (f. d.) auf. In der Wiffenfchaft 
hat fie fich in den vielfachen Societäten und gelehrten Vereinen geltend gemacht, und wenn auch 
gerade hier das Meifte und Bedeutendfte nur durch die Einzelkraft geleiftet werden fann, fo gibt 
es doch einzelne Aufgaben, welche nur durch ein foftematifches Zuſammenwirken Mehret erfolg- 
reich zu löfen find, und können felbft ſolche wiſſenſchaftliche Vereine, welche fehr ungleiche Kräfte 
vereinigen, bei guter Zeitung eben darin ihren Nugen finden, baf fie auch bie ſchwaͤchern Leiftun- 
gen Solchen zur Verfügung ftellen, die fie zum beften Rugen zu verwenden wiffen. Namentlich 
ift hier das Anwachfen wiffenfchaftliher Sammlungen durch die Thätigfeit dauernder und zahl- 
reicher Vereine hervorzuheben. Im reinften und eigentlichften Sinne fommt die Affociation im 
Handel ald Handelsgefellfchaft (f. d.), Compagniegefchäft, Handelscompagnie vor, und hat ſich 
zur Ausführung grofartiger Unternehmungen namentlich in der Korm der Actiengefellfchaften er- 
meitert. Diefe Gefellichaften haben auch zunächft dazu die Veranlaffung gegeben, daß det Aus- 
drud in die Tagesiprache übergegangen ift. Man fah hier, wie durch die verhältnißmäßig ge 
ringen Beiträge vieler Theilnehmer ungeheuere Summen zuſammengebracht und zu ftaunens- 
werthen Werken verwendet wurden. Man feierte nun die Bedeutung der Affociation, erwartete 
von ihr neue Zufunftsphafen, vergaß wol häufig, in wie mannichfaltigen und bebeutungsvollen 
Beziehungen jenes Zuſammenwirken, das die Affociation begründet, bereits beiteht und organi« 
firt ift, und richtete neben den erfüullbaren und erfüllten Erwartungen auch folche darauf, zu deren 
Erfüllung ſich bisher auch noch nicht der leifefte Anfang hat zeigen wollen. Daß fich Diejenigen, 
welche ein gemeinfames Intereffe haben, für deffen Wahrung vereinigen, ift etwas ganz Natür- 
liches, und bei vielen Angelegenheiten (doch keineswegs bei allen) werden fie vereinigt mehr wir- 
ten, alö vereinzelt. Die menschliche Gefellfhaft befteht aber aus Individuen, und auch das In« 
dividuum, auch der individuelle Zweck fodert feine Rechte. Es foll den Einzelnen die Freiheit blei- 
ben, ja fie follen von diefer Freiheit aus nad) eigenem Ermeffen ihren individuellen Zweden nadı- 
ftreben, fo lange fie dadurch nicht die gleiche Freiheit Anderer widerrechtlich beeinträchtigen, oder 
gar dem Ganzen ſchaden. Einem Misbrauch derfreiheit tritt das Gefeg entgegen. Wo das Geſetz 
nicht hinreicht, da muß der Wille gewonnen werden durch den Einfluß der Einſicht in die wahren 
Sntereffen und durch die Gewalt der fittlichen Kräfte, welche den Egoismus bänbdigen, und ihm 
Gemeinfinn und Brubderliebe entgegenfegen. Die fchönften, die faft einzigen Beifpiele, wie unter 
Aufrehthaltung der individuellen Freiheit doch die innigfte, alles durchdringende Vereinigung 
des gefammten Lebens durch die Gefinnung erzeugt wurde, find unter bem Einfluffe der Religion 
geboten worben, namentlich in den erften Ehriftengemeinben, und werben fich ſchwerlich anders 
als in Meinen Genoffenfchaften gleihartiger Mitglieder bilden und erhalten fönnen. Ie größer 
der Kreis wird, defto mehr vermindern ſich die Beziehungen, melche von Allen gleichmäßig ge- 
teilt werben, defto ſchwaͤcher wird die Kraft des Gemeingefühls. Ebenfo wird bei dem poſitiven 
Wirken und Schaffen zunächſt von der Selbftbeftimmung des Einzelnen ausgegangen werden 
müffen. Wozu die Einzelkraft nicht ausreicht, Dafür muß der Staat die Kräfte vereinigen, wenn, 
aber auch nur wenn ed im ntereffe des Ganzen liegt, daß für die Sache geforgt werde, und 
wenn ber zu erwartende Vortheil den Nachtheil eines zwangsweiſen Eingreifens in die indivi- 
buelle Freiheit überwiegt. Wo dagegen das Leptere nicht anzunehmen, oder wo der Zweck bie 
Gefammtheit nicht berührt, da tritt die freie Affociation ein, fobald das Intereffe Viele berührt 
und der Sinn für derartiges Zuſammenwirken im Volke verbreitet ift. 
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Eine große Rolle fpielt die Affociation in gemiffen, meift radicalen nationalökonomiſchen SYy- 
ſtemen, z. B. in denen von Owen, St.-Simon und Fourier, überhaupt in dem Ideenkreiſe def 
Socialismus (f. d.). Die Affociation kommt aber hier in entfchiedenfter Übertreibung vor, will 
zwangsweiſe einrichten, was ſich nur auf dem Wege der Freiheit durch Einfiht und Gefinnung 
bilden und halten kann, wirft dabei noch die wirffamften Reizmittel gefliffentlich weg, verleug- 
net die Nechte des Individuums vollftändig, überficht auc; die unleugbare Thatfache, wie Wie- 
les eben nur im Wege des individuellen Strebens und Wirkens mit Wortheil beforgt werden 
kann. Unabhängig von dem eigentlihen Socialismus und unter ftrenger Auftechthaltung des 
Eigenthums hat man eine neue Anwendung der Affociation in gewiffen einzelnen Beziehungen 
vorgefhlagen. So ift zuvörderft, nach dem allerdings fehr richtigen Grundfag, daf diejenigen 
bie geeignetften Werkzeuge find, deren eigene Intereſſen in unfere Intereffen verflochten werben, 
zuerft für die Landwirthſchaft, namentlich aber für das Fabrikweſen beantragt worden, den Lohn 
ber Arbeiter in einem Antheil an dem Gewinne zu beftimmen. Hierher gehörige Vorſchläge 
Adam Müller's, welche an 2. von Albert in Köthen einen eifrigen Anhänger gewonnen bat- 
ten, beftimmten die föthenfche Regierung, einen Verſuch auf ihren Domänen zu machen. Die 
Sache ift aber mislungen und längft wieder aufgegeben. Am Icbhafteften hat man die Maß- 
vegeln bei dem Fabritwefen in Vorſchlag gebracht, wo fich allerdings das Bedürfniß der Hülfe 
am dringendften kundthat. Hier fprach ſich befonders der Engländer Babbage, dann auch RM. 
von Mohl dafür aus. Die Sache ſcheint aber, wie viel fie auch für fich Haben möge, unausführ- 
bar. Sollen die Arbeiter geradezu in einem aliquoten Antheile an dem Ertrage des Geſchäfts 
bezahlt werden: dann verfteht es fich von felbft und macht ſich auch von felbft, daf fie ebenfo 
den Verluft zu tragen haben. Wie fönnen dies die Arbeiter aushalten? Oder man behält in Ber 
treff des regelmäßigen Lohnes das zeitherige Verhäftniß bei, gibt aber im Kalle eines beftimmten 
Gewinnes Zufchläge zu dem Lohne. Doch diefen Gewinn braucht ja der Unternehmer, um die 
gehabten Verluſte zu übertragen! Und welche Streitigkeiten würden fich aus dem ganzen ®er- 
bältniffe entwideln! Der Arbeiter verfteht nichts von den Umftänden, von denen der Erfolg die 
fer Gefchäfte abhängt; er würde die fchlechten Gefchäfte, von denen er unmittelbar zu leiden 
hätte, der verfehlten Speculation feines Principals, wol auch deffen perfönlichem Aufwande 
u, dgl. anrechnen. Ferner würde fich fragen: welcher Theil des reinen Einfommens den Arbei- 
tern zufallen, wie die Berechnung des Gewerbsertrags gefchehen, mie es mit frühern Verluſten 
gehalten werden, wie man das Rifico anfchlagen, was für Grundfäge bei dem öftern Wechſel 
ber Arbeiter befolgf werden follen! Vom Staate vorgefchrieben, wie man verlangt hat, Tann 
die Mafregel ſchon deshalb nicht werben, weil-der Staat den Unternehmern nicht verbürgen 
ann, daß fie bei derfelben beftehen können. Sie werden aber nicht dabei beftehen können, fobald 
bie Folge der Maßregel eine duchfchnittliche Erhöhung des Lohne ift, und diefelbe nicht allge 
mein in allen Inbuftrieländern der Welt angenommen wird. Wird fie aber nicht Zmangspflicht, 
fo wird fie auch unausgeführt bleiben. 

In einem andern Sinne, in der Abficht nämlich, durch Vereinigung vieler kleinern Kräfte 
biefen die Concurrenz mit dem großen Capitale möglich zu machen, dadurch eine größere Ver- 
theilung der Gewinne zu bewirken, und die üble Erfcheinung zu befeitigen, daß neben dem im 
Ganzen fteigenden Nationalreihthume doch die Maſſenarmuth zunimmt, hat man fi) in Folge 
ber neueften Bewegungen, welche theifweife die Berbefferung der Rage der Arbeiter zum Lofungs- 
wort nahmen, gleichfalls mit Affociationen verfucht. Diefe Verſuche find aber meift an dem 
Mangel einheitlicher Leitung und an innern Zermwürfniffen gefcheitert. In Gefchäften nament- 
lich, bei denen die Speculation ins Spiel tommt, wird der einzelne Unternehmer jederzeit einer 
aus vielen Mitgliedern beftehenden Affociation überlegen fein. Beffer gediehen Afforiationen 
zum Zweck der gemeinfamen Herftellung und Erhaltung gewiffer für Alle nüglihen Anftalten, 
> DB. einer großen Verkaufshalle, oder zur gemeinfamen Anfhaffung von Rohftoffen. Die 
fegensreichfte Wirkfamteit haben die Vereine zur gemeinfhaftlihen wohlfeilen Anfchaffung 
von Rebensbebürfniffen gehabt, befonderd wenn fie, wie die fhon 1846 in Berlin entftandenen 
Liedtke'fhen Spargefellfchaften, mit einer Art Sparkaffe verbunden waren, fobaß die Mitglieber 
im Sommer, wo manche Ausgaben wegfallen und ber Berbienft am größten ift, Beiträge ein- 
ſchießen, die fie im Winter in der Form von Holz, Kohlen, Kartoffeln u. f. m. zurüderhalten. 
Auch durch Affociationen zu gemeinfchaftlichem Kochen, Waſchen, Backen u. f. w. würde viel 
erfpart werben können. Ob indeffen, ſowie Manche gehofft haben, die Affociation, oder vielmehr 
bie Genoſſenſchaft, der Weg fein wirb, auf welchem fich neue Bindemittel der Gefellfhaft an der 
Stelle untergegangener bilben, und zwar foldye, die in Freiheit und Gegenfeitigkeit, nicht in 


Aſſociation der Ideen Aſſuan 747 


Selbſtſucht und durch Unterjochung wirken, läßt fich nidyt vorausfehen. ebenfalls Läft ſich fo 
etwas nicht machen und einrichten, ed muf werden, ed mag fich in vielgeftaltiger Weife entwi⸗ 
dein; und wenn man in der Affociation eine Idee der Zukunft au fuchen haben follte, fo kann 
doch Niemand das Wie beftimmen. Mit dem Namen Affociation hat man auch die in neuerer 
Zeit befonders in England und Frankreich hervorgetretenen Verbindungen der Arbeiter gegen 
ihre Arbeitsherren belegt. Sie find fo gefährlich für die Arbeit felbft, für die Induftrie und bie 
ganze Gefellfchaft, daß ihnen energiſch entgegengetreten werben muß; aber wichtiger noch bleibt 
es, daß ſolchen Erſcheinungen durch Befeitigung der Urſachen möglichft vorgebeugt werbe. 

Aſſociation der Ideen, nennen wir diejenige Verbindung unferer Vorftellungen, vermöge 
deren fie fid) einander unwilltürlich erwecken und miteinander verfmüpfen. Diefe Thatfache, daß 
fi), wenn auch nicht bei allen Individuen und unter allen Umftänden gleichmäßig, die Borftel- 
Iungen ohne unfer abfichtliches Zuthun miteinander verfnüpfen, und daß eine neu eintretende 
oft ganze Reihen älterer im Bewußtfein wieder hervorruft, hat die Pſychologie ſchon längft auf 
die Frage nad) den Gefegen diefer Affociation geführt. Namentlich bieten fidy hier folgende dar: 
4) das Gefeg der Zeitfolge und Gleichzeitigkeit. Nach diefem Gefege erwecken Vorſtellungen, 
welche oft miteinander verbunden waren oder nacheinander folgten, einander wechfelfeitig in 
derfelben Folge. Daher erinnern gewiffe Drte an gewiffe Exreigniffe, welche bort vorgefallen 
find, oder gleichzeitig wahrgenommene Ereigniffe aneinander. 2) Das Gefeg der Verwandt⸗ 
Schaft, Ahnlichkeit und Entgegenfegung der Vorſtellungen. Nach diefem Gefege erwecken und 
verbeutlichen ſich Vorftellungen, deren Inhalt fich aufeinander bezieht. Ein Individuum erinnert 
an das andere, wenn ed gewiffe Züge mit demſelben gemein hat, das Porträt an das Driginal, das 
Bejahende an das gerade Gegentheil. In einem ſolchen Berhältniffe ftehen ferner insbefondere 
Subject und Prädicat, Urfahe und Wirkung, Ganzes und Theil, Gattung, Art und Indivi⸗ 
duum, Nebenumftände und Hauptfache u. f. w. Diefe unwillkürliche Verbindung unferer Bor 
ſtellungen ift als unwillkürlicher Gedantenlauf bei Kindern und Ungebildeten vorherrſchend, und 
zeigt ſich namentlich in dem Phantafiren. Bei eintretender Bildung bed Berftandes wird mehr 
der nach Abficht und Zweck geleitete Gedankengang herrſchend. Gleichwol wirken die unmillfür- 
lichen Berbindungen immerfort, treten in unfere Unterhaltungen einundbeftimmen faft durchaus 
unfere Träume. Jeder einzelne Menfd) hat auch feine eigene Ideenaffociation,d. h. gewiffe Vor⸗ 
ftelungen verbinden ſich bei einem Individuum leichter als bei einem andern, werden oft herrſchend 
und bringen manche Eigenheiten, gewiffe Meinungen, Vorurtheile, Neigungen und Abneigungen 
hervor. Diefes ift der Grund, warum die Kenntniß der Jdeenaffociation eines Menfchen für den 
Menfchenbeobachter ſehr wichtig ift, und warum manche Menfcyen, welche diefelbe bei andern 
erforfcht haben und benugen, über diefelben oft eine fehr große Gewalt erlangen. Außerdem ha- 
ben die Erfcheinungen der Ideenaffociation noch eine wiſſenſchaftliche Bedeutung, indem fie eine 
Hinweifung auf die Urfachen und den Zufammenhang des geiftigen Lebens enthalten. Sie füh- 
ren fait unmittelbar daranf, daß die Vorftellungen felbft die fich verbindenden, einander unter 
flügenden oder hemmenden Kräfte find, auf deren Wirkfamfeit das geiftige Leben beruht. In 
diefer Beriehung hat namentlich die Herbart'ſche Philofophie die Phänomene der Affociation in 
ihrem Zufammenhange zu ergründen gefucht. ' 

Aſſonanz, d. h. Anklang, ein mufitalifcher Vocalreim, ift nahe verwandt mit der Allitera- 
tion (f.d.). Wie diefe in einer Gleichheit der Eonfonanten in mehren nahe aufeinander folgenden 
Wörtern, fo befteht bie Affonanz vorzüglich in einem Gleichklange der Vocale. Sieiftder fpan. und 
portug. Poefie eigenthümlich und harmonirt fehr wohl mit dem Charakter diefer an volltönenden 
Boralen reihen Sprachen. Im Deutfchen hebt fie fich nur durch Häufige Wiederholung in einer 
zufammenhängenden Reihe vernehmlich genug hervor, wie bei Gefner: „Sie weinte Tag und 
. Nacht, horchte lets nach dem Schalle aus dem Walde, und richtete ihre naffen Augen unab- 
täffig auf die fernen Auen.” Die Verſuche deutfcher Dichter haben die Anwendbarkeit der Affo- 
nanz in diefer Sprache mindeſtens zweifelhaft gelaffen. Die zweiſilbige Affonanz kann im Deut- 
fchen in der zweiten Silbe faft nie anders als in dem ftummen e gebildet werben, welches kaum 
hörbar ift; und auch die einftlbige wird au fehr von den Gonfonanten übertönt, als daf fie ganz 
ihre Beftimmung erfüllte. Dennoch haben fie Einzelne, wie Friedrih Schlegel im „Alarkos“ 
und in feinen Rolandsromanzen, und Apelin feinem „Gefpenfterbuche” mit Gluͤck gebraucht. Nur 
der iberfeger aus den genannten fübeurop. Sprachen kann fie in vielen Fällen nicht entbehren, 
und Zreffliches haben indiefer Beziehung Gries und Malsburg inihren Übertragungen Galberon’- 
ſcher Dramen geleiftet. Vgl. Bärmann, „Die Affonanzen der deutfchen Sprache‘ (Berl. 1829). 

Affunan oder Souan, am rechten Ufer des Nil der Infel Elephantine gegenüber gelegen, iſt 
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die ſũdlichſte Stadt Agyptens, das alte Syene, deſſen Ruinen noch ſüdwärts der Stadt vorhan- 
den find. Südlich von A. bildet der Nil feinen legten, den zehnten Katarakt; feine Schiffbarkeit 
gewinnt alfo hier erft eine Bedeutung, welche der Stadt frühe und auch im Mittelalter während 
der Araberherrfhaft einen verbreiteten Handelsruf verfchaffte. Schon im Altertum bemerkte 
man, daf die Sonne am längften Tage au Syene feinen Schatten wirft, und zog deshalb Hier 
ben Wendekreis des Krebfes, der aber eigentlich füdlicher liegt. , Bei A. beginnt die Granitregion 
Agyptens, die hier unter der modificirten Art Syenit vortommt und fchon in frühefter Zeit zu 
Bauten und Dentmälern ausgebeutet murde. ’ 

Aſſuncion oder Affumption, die Hauptftadt des fübamerif. Staats Paraguay, am linken 
Ufer des Rio-Paraguay. Die fchlechtgebaute, auf einer wellenförmigen Uferterraffe (loma) rei- 
zend gelegene Stadt zählt etwa 42000 E., und treibt in ihrem anfehnlihen Hafen einen lebhaf- 
ten Binnenhandel mit Leder, Tabad, Zuder und dem berühmten Paraguaythee (hierba im Han⸗ 
bel), weldyerin den Wäldern des Maracayugebirges von den Blättern und jungen Zweigen bes 
llex paraguayensis gewonnen wird. Korn, Wein, Zeuge und Eifenmwaaren werden von 
Buenos» Ayres her eingeführt. Die Bevölkerung der Stadt fteht im Nufe großer Sittenfofig- 
feit, und felbft die Kinder der Reichen, namentlich die Mädchen wachfen ohne alle Erziehung auf. 
Kaufleute mit großem Vermögen können weber lefen noch fchreiben. Der Abftammung nady find 
die Einwohnerfehr gemifcht; in allen guten Häufern fpricht man fpanifch. Blos die Weiber des 
Landvolks verftehen nur die lingua, d. b. die Guaranifprache. Der ſchweizeriſche Naturforfcher 
Rengger wurde hier von Francia fechs Jahr (1819— 25) in einer Art Gefangenſchaft gehalten. 

Aſſyrien bei Griechen und Römern, Affur bei den Hebräern, Athura bei den alten Perſern, 
hieß eigentlich die etwa 1600 AM. umfaffende Landfchaft, welcher im Ganzen das heutige Kur- 
diftan entfpricht. Die Grenzen waren im W. der Tigris, im N. das armenifche Niphatesgebirge, 
im D. der medifche Zagros und Choathros, im ©. Babylonien. U. bildete eine weniger einför- 
mige Ebene ald Babylonien, indem die öftlihen und nördlichen Gebirge ihm einige Mannich- 
faltigkeit verliehen, und befaß einen bedeutenden Reichthum an Getreide und Fruchtbäumen, nüg- 
lichen Hausthieren und edelem Wild. Auf der Grenzfcheide der öftlichen iranifchen, d. i. mebo- 
perfifchen, und der weftlichen femitifchen Völker gelegen, mußte diefer Landftrich frühzeitig der 
Boden gefchichtlicher Bewegung und Entwidelung werden. Die Geſchichte A.'s ift in ihren An- 
fängen untrennbar vonder Babyloniens, welches durch feine Natur: und Eulturgrenze von ihm 
gefhieden war, fondern nur die füdliche Fortfegung der affyrifchen Tiefebene bildete. Die noch 
nicht lange entdeckten einheimifchen Gefchichtsquellen, welche lediglich in fehr complicirt gefchrie- 
benen Infchriften (f. Keilſchrift) beftehen, find indeffen kaum in den allgemeinften Momenten 
entziffert, und laffen aud) feine genauen Nachrichten über die Anfangsepochen des affgrifchen 
Reichs erwarten, indem bie älteften derfelben nur bis in das 15. Jahrh. v. Chr. zurückzugehen 
fcheinen, während auf ägypt. Monumenten Affur's Macht ſchon 2000v. Ehr. erwähnt wird. Wic 
in Babylonien, gab auch hier die auf fruchtbarem Boden ſich zufammendrängende Volksmenge 
Anlaß zu rafcher und großer ftaatlichen Entwidelung, und der femitifche Volksſtamm, zu deffen 
aramäifcher Abzweigung die Affyrer nach der Sprache der Iufchriften und der Geſichtsbildung 
auf den Kunftdentmälern gehören, tritt hier mit vollftändigem Aufgeben des ihm fonft eigenen 
Nomadenlebens als eroberndes, herrfchendes und üppig genießendes Volk auf. Hält man nun 
die Vermuthungen, welche ſich an die Keilinfchriften im Allgemeinen und an die verfchiedenen 
Formen der vorhandenen affyrifchen Kunftdentmäler fnüpfen, zu den Berichten der claffifchen 
und hebr. Schriftfteller: fo laͤßt fich die affyrifche Gefchichte mit Sicherheit in. mindeftens zwei 
große Perioden theilen. Die erfte umfaßt die altaffgrifche Zeit. Nimrod geht nach dem Bericht 
des erften Buch Mofes nach Affur (dies ift die einzig richtige Deutung der zweifelhaften 
Stelle), um dort außer andern Städten auch Ninive zu gründen, welchen Ruhm die cdaffi- 
ſchen Schriftftellee dem jedenfalls mit ihm identifchen Ninus ertheilen. Bor ihm nennen die 
Ehronologen noch andere Namen, und wenn die ägypt. Monumente wirklich ſchon 2000 v.Chr. 
von einer Blüte des affyrifchen Reichs wiffen, fo find die Anfänge deffelben auch noch über die 
Zeit des Ninus, wie fie fi) etwa nad) Herodot's Angaben beftimmen läßt, hinaufzufchieben. 
Die Nachfolger deffelben, unter denen feine Witwe und Thronfolgerin Semiramis ſich befon- 
ders auszeichnet, vergrößerten das Reich durch bedeutende Eroberungen in Oberafien bis nad) 
Baktrien, welches feine auf den ninivitifchen Sculpturen u Haag ribute fendet, wenn nicht 
gar bis Indien, und hatten zugleich vielfachen Verkehr mit Agypten. Die Königenamen indef, 
welche einheimifche Denkmäler, befonders der berirhmte Obelisk von Nimrud geben, wie Alti-bar, 
Beltakat, Hement oder Hevenk, Affarat, Affar-adan-pal (d. i. Sarbanapal, hier ſchon einmal in 


Aſſyriſche Alterthümer 749 


ganz früher Zeit auftretend), Zemenbar I., Temenbar I., können noch nicht ficher mit denen bei 
griech. und rom. Schriftftellern identificirt werben. i 

Wenngleich eine chronologiſche Eonftruction bei der Verfchiedenheit der Angaben der Alten | 
unmöglich ift, fo feheint doch ficher, daß um die Mitte des 8. Jahrh. v. Chr. unter einem Könige, 
dem ber in den affgrifchen Königsreihen wol nicht ungewöhnliche Name Sardanapal beigelegt 
wird, durch Empörung Babyloniens und Mediens das Reich einen harten Stof erlitt, ja fogar 
Rinive theilweife zerftört und entvölfert wurbe, und ein vollftändiger Wechſel des Religions⸗ 
und Runftcharafters, felbft eine bedeutende Umwandlung der Sprache eintrat. Das Reich er- 
holte fich jedoch bald wieder, und Ninive wurde nachweislich theilweife aus den alten Trümmern 
wieder aufgebaut. Den Einfluß, welchen A. nad) dem Dften zu verloren, erfegte ed durch bedeu- 
tende Eroberungen im Weften, und im bdiefe aweite Periode des affgrifchen Reichs, in die neus 
affgrifchen Gefhichte, gehören die affyrifchen Denkmäler bei Beirut und auf Eypern, die niniviti⸗ 
fchen Eolonien der Weißen Syrer im kleinafiat. Pontus und die Gründung von Zarfus in Eilicien. 
Sept kamen die Hebräer mit ben neuerftarften Eroberern in Berührung, und aus ben Büchern des 
Alten Teftaments wiffen wir von Phul’s und Ziglat-Pilefar's Kriegen gegen Iſrael, Damascus 
und Syrien, Salmanaffar’s Siegen über das erftere und von Sanherib's unglüdlichem Kriegs» 
zuge gegen Agypten. Diefe Königsreihe befchließt ein Fürft, dem gewöhnlich auch der Name 
Sarbanapal gegeben wird, ber indeh ein Sarafos oder Ninus II. gemwefen fein mag. Nabopo» 
laffar oder Nebukadnezar, Statthalter von Babylonien, welches nad) und nad) wieder abhängig 
geworben war und wahrfcheinlic im Lehnsverhäftniffe zu U. ftand, empörte ſich und belagert 
597 zugleich mit dem Mederfürften Cyaxares in Ninive den gefchlagenen weichlichen König, 
welcher zuletzt fi, feine Weiber und Schäge, vielleicht an der durch das heutige Khorfabad be- 
zeichneten Stelle, in Flammen begrub. Daß die aſſyriſche Hauptftabt bei ihrer zweiten Zer- 
ftörung durch Brand unterging, zeigen die Ruinen unwiderleglich. Babylonien erhob fi nun 
raſch zu bedeutender Macht; Medien ward zugleich mit Perfien durch Eyrus zu einem bebeuten- 
den Reiche vereinigt. U. hat aber nie wieder eine felbftändige Rolle gefpielt, fondern ift nun 
als Provinz in die Schidfale der Meder, Perfer, Syrer, Parther, Saffaniden, Neu-Perfer und 
Türken verflochten gewefen. In feinem jegigen verwahrloften Zuftande läßt fi faum ahnen, 
was es unter irgend leidlicher Verwaltung fein könnte. 

Aſſyriſche Altertbümer. An den Punkten, welche der engl. Refident von Bagdad, Rich, 
1820 ohne bedeutendere Erfolge durchſucht, der Hiftoriter Niebuhr aber als künftige Fundorte 
affgrifcher Alterthümer und Infchriften empfohlen, ftellten feit dem Frühling 1843 Botta, franz. 
Conſul zu Moful, und durch ihm angeregt der Engländer Henry Layard bedeutende Ausgra- 
bungen an. Die hügelartigen Schutthaufen, weldje ſich befonders am öftlichen Ufer bes Tigris 
von Kefchaf an der Mündung des großen Zab nördlich bis Khorfabad am Dfchebel-Maflub hin- 
ziehen, waren fchon früher in Beziehung zu Afforien gefegt worden. Die Üüberrafchendfte Fülle 
archäologifcher Entdeckungen erwies die Richtigkeit der hauptfächlich auf Tradition und auf we- 
nige Data gegründeten Vermuthungen. Geleitet durch die Notizen Rich's hatte Botta zuerft 
vergeblich die Hügel von Kojundfchit unterfucht, bis er durch aufgefundene Keilfhriftfragmente 
auf das norbweftlic von Moſul gelegene Khorfabad geführt wurde. Die Nachgrabungen an 
dieſer Stelle hatten die beften Erfolge, wie fie in feinem fünf Foltanten umfaffenden Prachtwerke 
dargelegt find. Durch feine Entdeckungen wurde der Engländer Layard, welcher fchon 1840 
mit großem Intereſſe Moful und die benachbarten Trümmerhaufen befucht hatte, zu eigenen For- 
ſchungen angeregt und durch feinen Gönner, Sir Stratford Canning, in den Stand geſetzt, einige 
vorläufige Rachgrabungen anzuftellen, deren Erfolge zu Unterftügungen von Seiten des Briti: 
ſchen Mufeums halfen. Zunächft unterfirchte Layard den Ruinenhügel von Nimrubd, in welchem 
er vier Hauptgebäude, das eine mit 28 Sälen fand. Daneben war er auch beim Aufgraben bes 
en von Kojundſchik glücklicher als Botta: hier fand fich ein durch Brand zerftörter Palaft. 

ie intereffante Gefchichte feiner Reife und feiner Entdeddungen hat er in feinem Werke „Nini- 
veh and its remains‘‘ (2 Bde., Lond. 1849; deutfch von Meißner, Lpz. 1850) erzählt, zu 
welchem eine Sammlung von 100 afeln gehört. Botta's Nachfolger im Confulat von Moful, 
Rouet, übernahm mit dem Amt zugleich die Fortfegung der archäologifhen Nahgrabungen und 
begann mit glüdlichem Erfolg bei Malthaijah und im Schenduf-Gebirge. Da wir nım in ben 
Dentmälern von Nimrud, Khorfabad und Kojundſchik wirklich nintvitifche Monumente vor une 
haben, wie Form und Sprache der Infchriften und die mit den Nachrichten der Alten überbie große 
Königsftadt ziemlich genau zufammentreffenden Entfernungen der genannten Ruinenhaufen be 
weifen: foift auf einmal endlich das ficherfte und erfte Material zur Kenntniß der affgrifchen Kunft 
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und des affgrifchen Lebens gewonnen. Sämtliche Dentmälerfondern ſich im Ganzen in Die zwei 
großen Perioden des altaffgrifchen und des neuaſſyriſchen Reichs. Der erftern, ausgezeichnet durch 
großartige Conception, gehören die Bau- und Bildiverke des nordweſtlichen Palafts von Nim- 
rud an; der fpätern, voll Sauberkeit und Genauigkeit in ber Ausführung, die von Khorſabad 
und Kojundſchik und die des ſüdweſtlichen Palafts von Nimrud. Die Architektur fonnte hier 
im Ganzen beffer gedeihen als in Babylon, wo es an Bauholz und Bruchfteinen fehlte And nur 
getrocknete Lehmziegel, wie heute noch in Kurbiftan, verwendet wurden: Affyrien hatte wenig- 
ftens Palmen und Pappeln und in den nördlichen Gebirgen Steinbrüche. Für Bildwerfe fand 
ſich Alabafter, Kryftall, Jaspis, Thon, Kupfer u. f. w. Aber zu großartigen Säulen: und Ge- 
wölbeconftructionen fehlte dennoch das Material. So vermift man an ber affyrifchen Architek- 
tur auf dem erften Blid das Gigantifche der ägyptifchen; von Säulen findet fi) feine Spur, 
ausgenommen in der Reliefdarftellung eines Heinen Pavillons mit ioniſchen Kapitälen, welche 
die Neuaſſyrier vielleicht durch ihren Verkehr mit Kleinafien hatten fennen lernen. Daher, und 
weil die im Innern aus Lehmziegeln aufgefchichteten, nur aufen mit Platten bekleideten, wenn⸗ 
gleich dicken Mauern feine gewölbte Dede tragen konnten, die geringe Breite der Säle, welche 
zwar 120—160 F. lang, body nur 50—55 F. breit find. Daß die Zimmer Fenfter gehabt, da- 
von findet fich in den vorhandenen Mauern keine Spur, obgleich die Reliefbarftellungen deren 
zeigen: man muß vielmehr annehmen, daß das Licht von oben eingefallen. Die Niedrigfeit des 
Bodens von Affyrien machte große Subftructionen aus Quadern nöthig, wofür man in Baby- 
lonien gebrannte Badfteine gebrauchte, um die Gebäude gegen Uberſchwemmungen zu fichern. 
So ftand der Palaft von Khorjabad auf einer 40%. hohen Terraſſe. Die großen Effecte, welche 
nun duch reinsarchiteftonifche Werhältmiffe nicht erreicht werden konnten, fuchten die Affyrier 
durch die Ornamente zu erfegen, und man kann fagen, daf die Sculptur hier, wie in Indien, 
und vielleicht auch die Malerei rein im Dienfte der Baukunſt geftanden. Die Wände der 28 
Säle des Nordweft-Palafts von Nimrud waren mit Alabafterplatten voll Reliefbarftellungen 
und Infchriften bedeckt, welche fi, da diefed Gebäude einfach verfchüttet wurde, fehr gut erhal⸗ 
ten haben. Die Eingänge wurben von foloffalen geflügelten Stieren mit Menſchengeſichtern 
bewacht, an deren Stelle aud) Löwen von gleich phantaftifcher Compofition vorkommen. 

Die allgemeinen Berührungen ber affyrifchen Sculptur mit ägyptifcher (und etwa etrusfi- 
fiber) find faum von directen Einwirkungen abzuleiten. Der bildenden Kunft beider Völker ift 
es gemeinfam, möglichft volle Figuren zu zeigen, nicht zu decken, aber in ber Behandlung berfel- 
ben ftehen beide einander faft gegenüber. Während die ägyptifchen Figuren ſich durch Sauber- 
keit und Leichtigkeit det Conture auszeichnen, erfcheinen die affyrifchen eher gedrängt und runb. 
Aber in diefer Gedrängtheit der affyrifchen Figur zeigt fich eine Freiheit künftlerifcher Bewegung, 
die fie werth macht, mit griech. verglichen zu werden. Das Lebensvolle ber Auffaffung zeigt ſich 
befonders in der bis zur Manier getriebenen Darftellung der Musculatur bei Menfchen und 
Thieren. Uber an-ihrer Weiterentwidelung wurde aud) diefe Kunft durch die Herrfchaft des 
Eonventionellen gehindert, welcye die ägyptifche gerabezu vernichtet hat. Was uns an ven Ne 
liefdarftellungen und an ben freiern Bildwerken zunächft auffällt, ift die mythifche Verbindung 
ber Menfchen- und Thiergeftalt, in welcher die alle Formen verfuchende, rafch zu künſtleriſcher 

Außerung fortichreitende Phantafie des Semiten zu erkennen ift. In den Vordergrund treten 
bie ſchon erwähnten foloffallen geflügelten Stiere oder Löwen mit Menfchengefichtern von 15 $. 
Höhe, in den Ruinen von Khorfabad nur erftere, in denen von Nimrud beide; ferner auf Reliefs 
die merifchlichgeftaltete Gottheit mit dem Adlerkopf; das aus Perfepolis bekannte Zeichen ber 
höchſten Gottheit als eine geflügelte, von einem Kreife umfchloffene Figur; der Menfchfifch auf 
einem Monument von Khorfabadb; Priefter mit Rotosblumen u. f. w. Die Erklärung der In⸗ 
ſchriften wird Licht über das Religionsfgftem der Affyrier verbreiten, in welchem wir jegt fhon 
bie Vorſtufe des altperfifhen Staatsglaubens, wie er auf den Monumenten von Perfepolis er» 
fheint, erkennen dürfen. Zahlreicher find die Hiftorifhen Reliefs, begleitet von Hunderten 
von Keilfchriften, welche die Wände der Säle ſchmückten. Erftürmung von Städten und 
Gaftellen mit Hülfe von Mauerbrechern, Sturmleitern und Radeln, Kämpfe zu Land und 
zu Waffer mit fehr harakteriftifcher Zeihung der verfchiedenen Stämme in Gefihtsbildung und 
Tracht, befonders der femitifhen Phyfiognomie der Aſſyrier felbft, bilden den Hauptinhalt die- 
fer Darftellungen, welche, wie fie fi) ſchon nad dem Außern der Tracht der Könige, der Rü- 
ftung der Krieger u. f. w. unterfcheiden laffen, theils dem alt», theils dem neuaffgrifchen Reiche 
angehören und in ben beigegebenen Infchriften ihren jegt noch nicht entzifferten Commentar finden 
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werben. Das wichtigfte und wahrſcheinlich ältefte Hiftorifche Denkmal ift ein Obelisk aus ſchwar⸗ 
zem Marmor, von etwas über 6 F. Höhe, den der Erbauer des Nordweſt ⸗Palaſts von Nimrub 
mitten in biefem errichtete (abgebildet in Layard's Prachtwerke, Tafel 55—56). Die Infchriften 
beffelben berichten von 50 Jahren der Regierungsgefchichte diefes Königs ;daneben find Elefanten; 
Kameele, Affen u. f. w. abgebildet, die als Tribut bargebracht werden. Die Könige und die eine 
große Rolle fpielenden Eunuchen zeichnen ſich durch die ninivitiſche Pracht ihrer Kleidung aus, 
fowol in ben Kriegöfcenen ald auf den Löwen- und Büffeljagden, welche die gewöhnliche Dar 
ftellung des königlichen Privatlebens bilden. Sonft wiffen wir über das Privatleben der Affy 
zier überhaupt nur wenig aus den Dentmälern. Die von den alten Schriftfiellern vielfach er» 
wähnte Pracht Ninives wird durch die Denkmäler beftätigt, indem fie Alles bis ins Einzelne 
beherrſcht. Die Gewänder find prächtig geftidt, Tifche, Seffel und fonftige Geräthfchaften ge» 
ſchmackvoll und reich an Zierafhen. Auch muſikaliſche Inſtrumente zeigen die Monumente, 
aber nur von einer Gattung. Bilder gewerblicher Thätigkeit finden ſich eben nicht; vom Ge- 
brauch der Schrift im gewöhnlichen Leben zeugt ein Monument aus Koſundſchik, auf welchem 
Eunuchen die Zahl abgefchnittener Köpfe, und ein anderes, wo fie Schafheerden verzeihen. 
Sonft befchränten ſich alle derartige, rein zufällige Darftellungen auf Füttern von Pferden, 
Schlachten von Schafen, Schwimmen auf Schläuden, Fifhfang, Reiten der Frauen auf Maul 
thieren u. ſ. w. Neben biefen größern Dentmälern finden fi in den Nuinen Elfenbeinarbeiten 
ägyptifchen Charakters, Bafen von Glas, Geräthe von Kupfer, Thon u.f.w. Seit dem 6. Jahrh. 
v. Chr. waren diefe Denkmäler verfchüttet, und Zenophon beim Rückzug der Zehntaufend fand 
bier nur vollftändige Ruinenhaufen, meldye von Spätern als Grabftätten benugt worden find. 
Die affgrifche Kunft aber fegte fich nach Kleinafien und mehr noch in Perfien fort, deffen Archt» 
tektur und Sculptur faft als eine Degeneration derfelben erſcheint. Die ſämmtlichen Dentmä- 
ler aber, welche ſchon entdedt find und noch entdedt werden müffen, können ihre volle Erläute- 
terung erft in der Entzifferung der Keilinfchriften finden. 

Aſt Heißt in der Botanik derjenige Theil eines Baums, det nicht unmittelbar von der Wur- 
zel, fondern erft vom Stamme ausgeht, und aus welchen: die Zweige und Blätter hervorkom⸗ 
men. Die Stellung der Afte ift fehr verfchieden und gibt ein ficheres, harakteriftifches Unter 
fheidungsmerfmal der Bäume. Die Afte entitehen immer in der Nähe des Blattes, entweder 
aus den Blattwinkeln, oder zwifchen den Blättern. Junge, noch nicht ein Jahr alte Afte nennt 
man Reis. Bei den frautartigen Pflanzen liegen die Afte oft nieder und treiben Wurzeln in die 
Erde, die man Ranken oder Ausläufer nennt. In der Korftwiffenfchaft begreift man die Afte 
unter dem gemeinfchaftlihen Ausdrud von Obergehölz, und fcheidet bei der Berechnung des 
Werthes eines Baums den Stamm und das Dbergehölz. 

Aſt (Georg Anton Friede), deutfcher Philolog, geb. zu Gotha 1778, geft. 31. Der. 1841, 
erhielt auf bem Gymnafium feiner Baterftabt eine gute wiffenfchaftliche Vorbildung, die er bei 
feinem Abgange durch die „Observationes in Propertii carmina” (Gött. 1799) auch öffentlich 
bewährte. Auf der Univerfität zu Jena, die er 1798 bezog, ging er von den theologiſchen Stu⸗ 
dien, denen er anfangs fich wibmete, ſehr bald zur Philologie über, angeregt befonders durch die 
Lateinifche Geſellſchaft unter Eichſtädt's Präfidium; zugleich aber ſuchte er fich auch in den phi⸗ 
loſophiſchen Wiffenfchaften heimifc zu machen. Nachdem er ſich bereitd 1802 zu Iena habili- 
tirt hatte, nahm er 1805 einen Ruf als ordentlicher Profeffor der claffifchen Literatur an der 
Univerfität au Landshut an, mit welcher er in gleicher Eigenfchaft 1826 nah) Münden verfegt 
wurde, wo er ald Hofrath und Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften ftarb. Seine Vorträge 
waren gründlich und anregend. Daffelbe Lob gebührt feinen zahlreichen Schriften, unter denen 
wir anführen: die Überlegung des Sophokles (Kpz. 1804); „Handbuch der Aſthetik“ (Lkpz. 
1805) ; „Grundriß ber Aſthetik“ (Kandsh. 1807); „Grundlinien der Grammatik, Hermeneu- 
tik und Kritik‘ (Randeh. 1808); „Grundlinien der Philofophie” (2. Auifl., Landen. 1809), in 
denen er ſich den Anfichten Schelling's nähert; „Grundriß der Gefdjichte der Phitofophie‘ 
(Randsh. 1807 ;2. Aufl., 1825) und „Hauptmomente der Gefchichte der Philofophie” (Münd): 
1829). In fpätener Zeit befchäftigte er fich faft ausfchließend mit der Erklärung der Platotti« 
fen Werke. Aufer einer Einleitung in das Studium derfelben, „Platon’s Leben und Schrife 
ten” (Rpa. 1846), die zu den beften Unterfuchungen ber Art gehört, und außer ber Bearbeitung 
mehrer einzelner Schriften des Plato, namentlic) ded „Phaedrus” (2p3. 1810) und der „Po- 
litia” (2 Bde, Lpz. 1814), verdanken wir ihm eine Ausgabe fämmtlicher Werke Plato’s mit 
lat. Überfegung und fehr reichhaltigen Gommentaren (14 Bde., Lpz. 1819-32), welcher er ein 
umfaffendes „Lexicon Platonicum“ (3 Bbe., Lpz. 1834 — 39) als Schluß hinzufügte. Sein 
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Berbienft um ein grünbliches Verftändniß des Plato bleibt unbeftritten, wenn man auch in 
feiner Erklärung ein bloßes Aufhäufen von Maffen nicht ohne Grund getadelt hat. 

Aftarte (hebr. Aschtoreth) ift der Name der weiblichen Hauptgottheit der Phönizier, 

SKarthager und Syrer, und im Allgemeinen aller polgtheiftifchen Völker femitifchen Stammes, 
deren Dienft auch bei den Sfraeliten bisweilen Eingang fand, befonders unter der Negierung 
bes Salomo. Der Name ift etymologiſch ſchwer zu erfennen, doch bedeutet er wahrfcheinlid 
„Stern”. Sowie Baal, mit dem fie häufig zufammen genannt wird, urſprünglich den Sonnen- 
gott bedeutet, fo war A, die Mondgöttin; darum wurde fie auch mit Hörnern, ald Sinnbild der 
Sicheln des wechfelnden Mondes, abgebildet. Als Monbdgöttin war ihr Dienft ein reiner, 
und fie felbft wurde die jungfräuliche Göttin genannt. In ber fpätern aftrologifhen Mytholo- 
gie des vordern Drients wurde Baal zum männlichen Glüdsftern, zum Planeten Jupiter, und 
U. zum weiblichen Glüdsftern, zum Planeten Venus, und ſchon das ältefte Morgenland be- 
trachtete diefen Stern als die Schuggöttin des Glücks und der Liebe. In diefer Eigenfchaft wurbe 
ihr ein wollüftiger Eultus gewidmet, bei dem Mädchen und Frauen fich preisgaben ; alle öffentli- 
hen Buhler und Buhlerinnen waren ihrgeweiht. Haupttempelder A. waren in Tyrus und Sibon. 
*. After (Sternblume), eine Gattung fehr [hön blühender, zufammengefegt-blütiger Gewächſe. 
Die Blütenköpfe find geftrahlt von weiblichen, felten geſchlechtsloſen Zungenblüten , melde 
eine andere Färbung haben, als die zwitterigen, röhrigen Scheibenblüten. Die Gattung ift au 
Ferordentlich reid an Arten, welche, um eine Uberficht möglich zu machen, in 6—7 Gruppen 
ufammengefaßt werben, die Manche auch ald Gattungen betrachten. Zu den vorzüglichfien 
rten gehört die neuenglifche (Aster Novae Angliae), die in Nordamerika einheimifch ift, jegt aber 
in unfern Gärten gezogen wird. Die allbefanntefte Art ift die hinefifche After (A. chinensis), 
eine Sommerpflanze, die bei uns in den mannichfaltigften Spielarten cultivirt wird, und vor 
etwa 100 3. aus China eingeführt wurde. Unter den gefüllten unterfcheidet man haupt. 
ſächlich die blätterig-gefüllten und bie röhrig-gefüllten; die legtern find bie gefchäßteften. Die 
Dflanze liebt einen fetten, lodern Boden. Man fäet die After im April in Miftbeete oder Zöpfe, 
pflanzt fie im Mai ins Freie, wo fie dann vom Juli bis in den Spätherbft blüht. Miniatur 
aftern zieht man, indem man den Samen dicht in magern Boden fäet und die Pflänzchen in 
Heine Zöpfe verfegt. 

After (Ernſt Ludw.), preuß. General der Infanterie, Generalinfpector der Feftungen und 
Chef ber Ingenieurs und Pionniers, wurde im Nov. 1778 zu Dresden geboren, wo fein Vater, 
Friede. Ludw. A., ald Generalmajor und Commanbdeur des fächf. Ingenieurcorps 1. Dec. 1804 
verftarb. Seine Erziehung erhielt er im väterlichen Haufe, und nachdem er 1794 in das fädhl. 
Angenieurcorps eingerudt und 1300 zum Lieutenant avancirt war, wohnte er dem Feldzuge 

von 1806 gegen Frankreich bei. Im 3. 1809 wurde er ald Capitän in den Generalftab verfegt, 
und gegen Ende bed 3. 1810 erhielt er ben Auftrag, Napoleon den Entwurf zur Befeftigung 
von Torgau vorzulegen. Als Generalftabsoffizier vom Kaifer nicht angenommen, fam er auf 
den Gedanten, ſich als Ingenieuroffizier melden zu laffen, und fand nun fofort Annahme. Mit 
großer Umficht und Offenheit begegnete er den Einwürfen des Kaifers, der im Wefentlichen ben 
ihm vorgelegten Entwurf genehmigte. Im I. 1811 zum Major im Generalftabe beförbert, 
machte er im folgenden Jahre den Feldzug gegen Rufland mit, und wurde 1813 zum Oberft- 
lieutenant und Chef bes Generalfiabs der Feftung Torgau ernannt. Als ſolcher nahm er, nad) 
erfolgter Wiederbefegung diefer Feftung durch die Franzofen, feine Entlaffung aus dem ſächſ. 
Dienfte und trat ald Oberftlieutenant in den ruff. Generalftab. Im Feldzuge von 1815 führte 
er mehre kühne Unternehmungen mit einer Kofadenabtheilung in der Oberlaufig aus, und 
wohnte bann den Schlachten von Baugen und Leipzig bei. Bei der Reorganifation der ſächſ. 
Truppen warb er Dberquartiermeifter, fpäter Chef des Generalftabs beim dritten deutſchen 
Armeecorps, und 1814 Oberſt. Nachdem er 1815 den erbetenen Abfchied aus dem ruff. 
Dienfte erhalten, trat er als Oberſt in das preuß. Ingenieurcorps, diente in dem Feldzuge in 
Frankreich als Chef des Generalftabs beim zweiten preuß. Armeecorps, und war in den Schlach ⸗ 
ten bei Ligny und Belle-Alliance, forwie bei ben Belagerungen der Grenzfeftungen Maubeuge, 
Landrecy, Bhilippeville, Nocroy und Givet. Noch in bemfelben Jahre ward er zum General- 
major befördert und erhielt feine Beftimmung ald Generalinfpector der preuf. Feftungen. Hier 
eröffnete fi) feiner Thaͤtigkeit ein weites Feld, indem er vielfache Gelegenheit fand, feine gefam- 
melten Kenntniffe in Anwendung zu bringen. Koblenz und Ehrenbreitftein wurden unter fer 
ner Reitung befeftigt und feine Leiftungen in dieſer Beziehung durd) wiederholte Auszeichnungen 
gewürdigt. Unter Beibehaltung feiner Stelle als Ingenieurinfpector. ward A. 1825 zum Fe 
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flungscommandantemivon Koblenz und Ehrenbreitftein ernannt, 1827 zum Generallieutenant, 
1857 zum Mitglied des Staatstaths und 1842 aum General. U. ift einer der gelehrteften Of« 
figiere und ein ausgezeichneter Mathematiker, hat das gefammte Gebiet der deutfchen, fran;., - 
ital. und engl. Militärliteratur gründlich ftudirt, widmete ich aber vorzugsweiſe den Ingenieur 
und Generalftabswiffenfchaften, fürmwelche er auch anfehnliche Sammlungen befigt. — Aiter 
(Karl Heinr.), tönigl. fächf. DOberft der Armee, des Vorigen Bruder, geb. 4. Febr. 1782 zu 
Dresden, hat fi) namentlich ald militärifcher Schriftfteller einen Namen erworben. Er veröf- 
Sentlichte: „Rehre vom Feftungstriege” (2Bde., Dresden 1812; 3. Aufl. 1855), welhe Schrift 
in mehre Sprachen überfegt und in Preußen als Lehrbuch eingeführt wurde; „Unterricht für 
Pionnier-, Sappeur-, Artillerie- und Mineurunteroffiziere” (5 Hfte., Dresd. 1857—41); 
„Schilderung der Kriegsereigniffe vor und in Dresden im I. 18135 (Dresd. 1844); „Die 
Schlacht bei Kulm’ (Dresd. 1845). Schon gegen das 3. 1850 nahm A. feinen Abſchied aus 
dem activen Dienfte, bekam jedoch 1844 noch den Zitel eines Oberſt. — Aiter (Kriedr. Ernft), 
ein dritter Bruder, geb. 1786 zu Dresden, war königl. ſächſ. Oberft und Abtheilungschef im . 
Kriegsminifterium; er erhielt nach feiner im März 1849 erbetenen Entlaffung den Charakter 
als Generalmajor. — After (Adolf Wilh.), ein vierter Bruder, geb. 1793, königl. fächf. Major 
in ber leichten Infanterie, zulegt Stadtcommandant von Dresben, ftarb 1846. 

Aſterabad ift der Name einer Provinz und Stadt in Perfien. Die Provinz erftredt ſich 
füböftlich des Kaspifhen Meeres bis zum 58° 5. 2. und wird von Dabeftan durch den Fluf 
Aſchun getrennt. Hier und da wirb A. blos als ein Theil von Mafanderan (f. d.) betrady- 
tet, dem es in allen Beziehungen gleicht. U. ift das Hyrkania der Alten, die Heimat der Par- 
ther und der heutigen perf. Dynaftie der Kadfcharen. Die im Lande herumziehenden Hor- 
den werben bei den Alten mit verfchiedenen Namen, wie Daha und Parni u. U. bezeichnet, jegt 
werden fie fämmtlich unter dem Namen Turkman (f. d.) aufammengefaßt. Die Stadt A. liegt 
36° 50‘ n. Br. ganz in der Nähe einer Bucht des Kaspiſchen Meeres, unfern der Mündung des 
Fluffes Efter. Sie war lange die Refidenz der Kadfcharenfürften, ließ fic) aber, wegen ihrer Lage 
in-einem fernen Winkel des Reiche nicht zur Refidenz der ganzen Monarchie erheben. Biele 
Gründe riethen aber den Kabfcharen, fich nicht allzu fehr von den Erbländern, den Weiden 
der türf. Stämme zu entfernen. Deshalb wurbe Teheran, am Fuße der hohen Bergkette, die 
ran von Mafanderan trennt, zur Hauptftadt erhoben. U. ift feit der Zeit fehr geſunken; doch 
bleibt die Stadt immer noch wegen ihres Handels nad) allen Gegenden des Morgenlandes fehr 
wichtig, und hat eine Bevölkerung von 50—40000 Seelen. Bon U. aus führt eine Straße 
nach Mefched, Khorafan und Afghaniftan. 

Hiterisens, d. i. Sternchen (*), nannten die griech. Grammatiker im Gegenfag zudem Obe- 
lus oder Obeliscus, dem Spieß ober Kreuz (+), ein kritifches Zeichen, durch welches eine echte, mit 
Unrecht verbächtigte oderfonft billigens und bemerfenswerthe Stelle angedeutet wurde. Werbäch- 
tige, untergefchobene oder fonft tadelnswerthe Stellen murben durch den Dbelus, gewöhnlich mit 
ſchwarzer Farbe, angezeichnet. Aber ſchon die Kirchenväter begannen diefe Zeichen völlig gleich. 
güftig zu willtürlichen Andeutungen zu benugen. So gebraucht Hieronymus den Afteriscus an 
den Stellen feiner Bibelüberfegung, mo Theodotion mehr Worte als der hebr. Grundtert 
bat. In neuern Abdrüden älterer Schriften bedient man ſich eine® oder mehrer Sternen zur 
Andeutung einzelner Lüden im Zerte. Noch häufiger aber werden jegt Sterndyen und Kreuze 
gebraucht, um auf Anmerkungen unter bem Zerte zu vermeifen. Seitdem man angefangen hat, 
die Bogenzahl der Drudigriften durch arab. Ziffern zu bezeichnen, pflegt man das zweite 
Blatt des Bogens durch einen der Bogenzahl beigefügten Afteriscus bemerflich zu machen. 

Afteroiden nennt man nad) dem Beifpiele des ältern Herfchel die Meinen Planeten, welche 
zmifchen Mars und Jupiter fiehen und die Stelle eines einzigen großen Planeten einzunehmen 
feinen, aus welchem fie vielleicht durch irgend eine gewaltige Revolution entftanden find. Schon 
vor ihrer Entdeckung hatte Bode in Berlin die Vermuthung ausgefprochen, daß hier noch ein 
bisher unentdeckter Planet zu fuchen fei, da das Geſetz, welches die Abftände der Planeten von 
der Sonne au befolgen fcheinen, auf eine Rüde hindeutete. Man kennt bis jegt 15 derfelben, 
welche ſaͤmmtlich erft im gegenwärtigen Jahrhunderte entbedt worden find: 1) Ceres, entdedit 
am 1. Jan. 1801 von Piazzi in Palermo; 2) Pallas, am 28. März 1802 von Olbers in Bre- 
men; 5) Juno, am 1. Sept. 1804 von Harding in Lilienthal; 4) Veſta, am 29. März 1807 von 
Dibers ; 5) Afträa, am 8. Dec. 1845 von Hende in Driefen ; 6) Hebe, am 1. Juli 1847 von Dem- 
felben; 7) Iris, am 13. Aug. 1847 von Hind in London; 8) Flora, am 18. Det. 1847 von 
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demfelben ; 9) Metis, am 26. April 1848 von Graham in Irland; 10) Hygiea, am 12. April 
41849 von de Gasparis in Neapel; 11) Parthenope, am 11. Mai 1850 von Demfelben ; 12) 
” Victoria, am 13. Sept. 1850 von Hind in London. Einen 15., noch unbenannten hat de Gat- 
paris in Neapel am 2. Rov. 1850 entdeckt. Aller Wahrſcheinlichkeit nad) ift der Kreis dieſer 
Planeten noch nicht gefchloffen. Gemeinſchaftlich ift allen ihre außerordentliche Kleinheit, fo- 
daf fie in der Regel nur mit Kernröhren wahrgenommen werben fönmen, weshalb man fie auch 
teleftopifche Planeten genannt; ferner die große Ercentricität ihrer Bahnen, die bei mehren 
noch erheblich mehr von der Kreisgeftalt abweichen, als die Mercurbahn; endlich die große Nei- 
gung ihrer Bahnen gegen die Effiptif. Eine genaue Beftimmung des Durchmeffers ift noch bei 
feinem einzigen möglich gewefen. Ihre mittleren Abftände von der Sonne betragen, fo viel be 
kannt, zwifchen 45% und 64’. Mil. M., ihre Umlaufszeiten zwiſchen 1195 und 2014 Tagen. 

Aſthenie (eigentlich Abfpaunung), bezeichnet in der Mebicin fo viel als Schwäche; aftbe: 
nifch heißt ein durch Schwäche des Körpers, des Gefäßſyſtems u. f. w. bedingter Zuftand. Das 
Wort kam durch das Bromn’fche Syſtem in Gebrauch, indem Brown bie gefammten Kran: 
heiten in fthenifche und afthenifche eincheilte, die Afthenie felbft aber in eine directe und eine 
durch Überreizung entftanbene indirecte un.terfchied. 

Aſthetik ift die Wiſſenſchaft des Schönen, befonders der Kunft, als der vollendetften Er- 
fheinung des Schönen. &o viel kann man als allgemein zugeftanden betrachten ; fogleich aber 
durchkreuzen fich die Anfichten über biefe noch, junge Wiffenfhaft, wenn man nur etwas näher 
auf den Gegenftand und die Behandlungsweife eingeht. Zwar philofophirte ſchon Plato über 
das Schöne; aber er fondert nirgends felbftändig dad Schöne vom Guten. Kunft und Schön- 
heit dienen bei ihm überall nur feinen ethifch-politifchen Zmeden. Ariftoteled dagegen gibt aus 
der unermeßlichen Fülle feiner Kunſtanſchauungen die trefflichften empirifchen Regeln und Ge- 
fege, ſodaß feine Poetik auch jegt nach Schiller'6 Ausdrud ein wahrer Höllenrichter für die Por 
ten ift. Allein diefe Regeln und Gefege bleiben bei ihm ftets nur vereinzelte Auffaffungen, em⸗ 
pirifhe Abftractionen: nirgends läßt er feinem dogmatifchen Standpunkte gemäß das Wefen 
der Kunft felbft aus der Natur der Welt oder des Menfchen und innerer Nothwendigkeit ent- 
fpringen. Doch aber war dies nöthig, wenn bie Betrachtung ber Kunft und Schönheit ficy in 
Wahrheit zu wahrhaft wiffenfchaftlicher Geltung erheben follte. Daher ift erft Derjenige, der den 
erften Berfuch einer folhen innern Begründung des menſchlichen Kunftvermögens machte, der 
Begründer der eigentlihen Kunftphilofophie geworden. Dies ift Baumgarten, ein Schüler 
Wolf's. Baumgarten machte gegen Wolf, der in feiner Erfenntniflehre nur das Denktvermögen 
berückſichtigt hatte, ein niederes Vermögen, die Sinnenertenntnif (cognitio sensitiva), geltend. 
Und diefe Theorie der Sinnenerfenntniß nannte er Afthetit (Sinnenlehre). Die Schönheit if 
ihm die Spige derfelben. Kant führt von feinem Standpunkte aus, diefe Theorie des äftheti- 
ſchen Vermögens weiter in der Kritik der Urtheilskraft. Er geht davon aus, daß das Schöne 
Alle in gleicher Weife errege und befriedige; es fei daher die Zweckmaͤßigkeit der Form, aber 
wahrgenommen ohne Vorftellung eines Zwecks, Zweckmaͤßigkeit ohne Zweck, die nicht wie das 
Angenehme und Gute eigenfürhtiges Intereſſe ervege, fondern in freiem unintereffirten Wohl: 
gefallen gefalle. Warum nur gewiſſe Gegenftände biefes Gefühl in uns hervorrufen, warum 
ändere nicht, Das vermag Kant nicht zu beantworten, denn er fragt nirgends nach den object» 
ven Eigenſchaften des Schönen, fondern immer nur nach den Einwirkungen deffelben auf Ge 
füchl und Sinne. Diefe objective Erforfchung des Schönen übernimmt, nachdem Schiller ihm 
bereits in feinen „Afthetifchen Abhandlungen” den Weg dazu gebahnt hatte, erſt Schelling. 
Diefer begreift Natur und Geift, das Ideale und Reale als identiſch d. h. als gleich. Schön iſt 
alfo Dasjenige, beffen finnliche Eriſtenz, deffen Realität durchweg der Idee, dem Idealen ent- 
ſpricht. Die Kunft ift die Spige des Schönen, denm ſie ift die volltommenfte, die abſolute In 
einsbildung des Realen und Idealen, worin Seele und. Leib wie mit Einem: Hauche gefchaffen: 
Anhalt und Form gehen im Kunſtwerk ſchlechthin ineinander auf. Schelling hat auch hier wie 
in feinem ganzen Syftem das Prineip zwar entdeckt, «ber nicht'in feiner organifchen Gliederung 
durchgeführt. Der Aſthetiker der Schelling'ſchen Schule ift Solger. Vollendet und in alle 
Einzelnheiten hinein durchgebildet erfeheint dies Princip jedoch erft in Hegel; dieſer erft wird 
für die geſammte Kunſtbetrachtung durchaus epochemachend. Bol. Hegel’s „Aſthetik“ (heraus. 
gegeben von Hotho, 3 Bbde., Berl. 1855—38; 2, Aufl. 1842—45) ; Weiße's Syſtem 
der Üfthetit (2 Xhle,, Rpz. 1830); Bifcher's „Aftgeif‘ (Thl. 1 und 2, Reutl: 1846 — 48); 
als befondere Monographien: Muge's „Neue Vorfchule der Aſthetik“ (Halle 1857); Bifcher, 

„Über das Erhabene und Komiſche“ (Stuttg. 1837); Fifcher, „Diotima” (Pforzh. 1849). 
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Die Hegel’fche Äftherit geht alfo aus von der fogenannten Methaphufit des Schönen. Das 
Schöne ift, wie bei Schelling, die Idee in der Form begrenzter Erfcheinung. Die erfte Eriftenz 
des Schönen ift alfo das Naturſchöne, das Schöne in Natur und, wie Vifcher mit Recht hinzu- 
fügt, in der Gefchichte. Diefes Naturfchöne ift felten zufällig, flüchtig, untermifcht mit Unfcho- 
nem. Diefer Mangel tommt daher, weil es unbewußt ift. Bewußt eriftirt das Schöne im finn- 
lichen Geifte, in der Phantafie. Aber die Phantafie ift blos innerlich: fie muß fich daher verför- 
pern, fie muß ihr Gebilde verwirklichen, und diefe Verwirklichung ift die Kunft. Das Kunſtwerk 
eriftirt, losgelöft von feinem Urheber, unbefangen und abficht#los wie ein Werk ber Natur; aber 
ebenio fehr ſtammt ed aus dem Geift, es ift nur die objective Verförperung des Ideals, jeder 
Reft roher Natur ift von ihm abgeflreift. Die einzelnen Künfte erfcheinen folglich ale das ftu- 
fenweife Herausarbeiten des Geiftes aus der Materialität. Die bildenden Künfte (Architektur, 
Plaſtik, Malerei) find ſtumme, maffenhafte, noch durchweg materiale Künfte; die Mufit bewegt 
fich in der idealgefegten Materialität des Tones; die Poeſie auf rein geiftigem Gebiete, fie ift 
der Übergang des Geiftes zum reinen Denten. &o ift die Afthetit auf diefem Standpuntt in 
Wahrheit eine Wiſſenſchaft des Schönen. Sie durchwandert das ganze Reich deffelben. Die 
Kunft ift in dieſem Reiche nur eine Provinz, wenn auch die Hauptfächlichfte. 

Dies ift die gegenwärtige Behandlungsweife der üſthetik. Aber wie ſich in neuefter Zeit 
überhaupt ein realiftifcher Widerftand gegen den fogenannten fpeculativen Idealismus von 
Fichte, Schelling und Hegel energiſch geltend macht, fo rührt fich diefer in der Äſthetik vor 
allem. Die Kunft, ſcheint es, kann nicht in ihrem eigenften Wefen erfannt werden, wenn man 
diefe Erfenntnif ohne Weiteres von vornherein einer allgemeinen Wiffenfchaft des Schönen un- 
terordnet. Die Kunft ift durchaus nicht eine folhe Steigerung oder gar Überbietung der Natur- 
fhönheit; auch der größte Künftler vermag die fhöne Natur nicht zu erreichen, gefchmeige denn 
zu übertreffen. Die Kunft entfpringt auch zunächft gar nicht einmal aus dem Drange nad) einem 
ſolchen ſchoͤnen idealiſirten Gegenftande; der Urforung der Kunft ift mefentlich ein monumenta- 
fer. Mit Recht fagt Kugler, einer unferer bedeutendften Kunfthiftorifer: „Der Urfprung 
dee Kunft liegt in dem Bedürfniß des Menfchen, feinen Gedanken an eine feite Stätte zu 
fnüpfen, und dieſer Gebächtnißftätte, dieſem Denkmal eine Form zu geben, welche ber Ausdrud 
des Gedantens fei. Aus folhem Beginn entwidelt ſich ſtufenweiſe fortfchreitend der ganze Reich · 
thum und die ganze Bebeutung der Kunft, auch bis au den fpäteften unabhängigften Leiftungen 
hinab.” Dies gilt nicht blos von den bildenden Künften, ſondern ebenfo fehr von der Mufit 
und von der Poeſie. Daher find alle älteften Kunſtzeiten ſymboliſch: die Sache, der Gedanke, 
überwiegt noch über die Form des Ausdruds. Erft alimälig erftarft auch die Form und wird 
dem Gedanken angemeffen. Es ift ein Kernwort Goethes, wenn er fagt: „Nicht die fehönen 
Formen waren der Hauptzweck der griech. Kunft, ſondern diefe entwidelten ſich umgekehrt nur 
aus dem Geifte derfelben, als nothwendige Mittel zum Ausdruck ſchöner Gedanken.” In der 
That, die [hönen Formen find nicht Imed der Kunſt, fondern nur Mittel. Die Kunft ift eine 
Sprade in finnlich-natürlichen Formen, in Formen, Farben, Tönen und Geftalten, weil der In- 
halt, den fie ausdrüdt, aus der finnlichen Anfchauung, Empfindung und Liebe des Menfchen 
kommt und deshalb nicht durch das abftracte Wort, fondern nur durch finnliche Form darſtellbar 
ift. Deshalb num darf das Weſen der Kunft nicht aus einer Metaphufit des Schönen hervor- 
gehn. Die Aſthethik muß eine anthropofifche Grundlage haben. Ihr Ausgangspunkt muß nicht 
der Begriff bed Schönen, fondern das Wefen der Phantafie fein. Die Phantafie verwirklicht 
fich im Kunſtwerk. Das Kunftwert ift aber weſentlich nach amei Seiten hin bebingt und abhän- 
gig. Das eine mal ift es das Werk einer ganz beflimmten Kunftart, es ift ein Bauwerk, ein 
Bildwerk, ein Gemälde, ein Mufitftüd, ein Gedicht. Die Wiffenfchaft hat alfo nicht mur diefe 
einzelnen Runftarten abzuleiten, fondern auch die Geſetze barzuftellen, die einer jeden Kunftart 
Pen ihr Darftellungsmaterial naturnothwendig gegeben find. Die Wiffenfchaft ift in dieſem 
Sinne Formenlehre, Theorie des architeftonifchen, plaftifchen, malerifchen, mufttalifchen, poetie 
ſchen Stils. Dann and) ift das Kunftwert einer ganz beftimmten Zeit und Nation angehörig; 
es ift innerſter und indioibuellfter Ausdruck derfelben. Das Kunſtwerk ift, wie man es treffend 
genannt hat, das in Formen verkörperte Empfindungsvermögen einer beftimmten Zeit und Na- 
tionalität. Nach diefer Seite hin iſt die Wiſſenſchaft weſentlich Kunſtgeſchichte. Soll alfo die 
Aftyetit, wie es ihr Begriff verlangt, in der That volle und ganze Erkenntniß der Kunft fein, 
fo muß fie Philofophie und Geſchichte der Kunſt zugleich fein. Die Afthetik ift Encyflopäbie der 
Kunſtwiſſenſchaft. 
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Aſthma, bezeichnet im weitern Sinne jede Art von Athemnoth, d. h. erſchwertes, mühfe 
mes, mit dem Gefühl des Ruftmangels verbundenes Athemholen. Zufälle diefer Art und Per- 
fonen die daran leiden, nennt man afthmatifche. Im engern Sinne aber bezeichnet Aſthma bie 
in einzelnen Anfällen auftretende, rampfhafte Athemnoth, wobei der Kranke plötzlich von Er- 
ftitungsgefühlen befallen wird, ſich aufrichtet und mit der größten Mühe, oft unter Anſchwellen 
und Bläufichwerden des Gefichts, Luft in die Bruft zu ziehen fucht, was ihm jedoch nur unvoll 
fommen, unter Pfeifen und trodenem Raffeln in den uftwegen, gelingt, bis endlich nach fürze 
zer oder längerer Dauer wieder ein freies Ein- und Ausathmen möglich wird. Man unterfchei- 
det zwei Hauptarten des Aſthma. Bei der einen ift die Stimmrige verengt, frampfhaft zuge 
fhnürt, was man Stimmrigframpf, Spasmus glottidis,auch unter den Namen Millar’s Aſthma, 
Juchkrampf, Crowing Infpiration, Laryngismus, Hühnermeh, Ausbleiben, Stedenbleiben der 
Kinder, falfcher oder frampfhafter Eroup u. f. w. nennt. Diefe Erfcheinung kommt befonbers 
im Kindesalter vor. Die zweite, bei Erwachſenen gemwöhnlichere Art, der Bruſtkrampf, Die Bruft- 
Femme, auch Bronchienkrampf genannt, nimmt die gefammten Einathmungsmuskeln des 
Bruſtkaſtens in Anfprud und rührt gewöhnlich von einer Lungenfranfheit, dem Lungen⸗ Em- 
phyſem her, befonders wenn daffelbe von zäher, Schleimabfonderung in den Bronchien (dem 
trodenen oder vibratorifchen Katarrh der franz. Arzte) begleitet ift. Seltenere Urfachen afthma- 
tifher Anfälle find: Lungentuberkeln, Prneumothorar, Empyem, organifche Herzfehler, Bron- 
chienerweiterung, Zwerchfellskrankheiten u. f. w. Die Behandlung des afthmatifhen Anfalls 
befteht darin, daß man dem Kranken frifche Luft athmen läßt (oft eilen fie von felbft ans offne 
Fenfter), ihre beengenden Kleidungftüde löſt, auch wol frampfftillende Kiyftiere gibt, ableitende 
Hand» und Fußbäder macht, Senfteige legt, Ather oder Chloroform einathmen läßt u. dgl. 
Außer dem Anfall vermeide man die ihn bewirkenden Veranlaffungen, welche bei verfchiedenen 
Kranken verſchiedene find: z. B. Schlafen in fremden Zimmern oder ohne Nachtlicht, Einath- 
men von Raud und Staub, von Riechftoffen, Ubermaf im Effen oder Trinken, befonders 
Abendgelage, Erkältungen, Ärgerniffe. Die Radicalcur ift ſchwierig und richtet fich nach dem 
zu Grunde liegenden Übel (mie alte Katarche, Emphyfem, Herzübel u. f. w.) und beffen Urfa- 
hen. Eine trodene fonnige Wohnung, ein mildes Klima, kalte Waſchungen und Begiefungen, 
Flanellhemden, ruffifche Dampfbäder, geriffe Mineralquellen u. |. w. haben in einzelnen Fällen 
gute Heilungen bewirkt. 

Afti (Asta Pompeja), Stadt in Piemont, in der Divifion Aleffandria, 5’ M. von Zurin, 
am Tanaro, ift fchön gebaut, Sig eines Bifchofs, hat 25000 E., ein altes Schloß, eine Kathe- 
drale, mehre Paläfte, Seidenmanufacturen, zwei befuchte Meffen, anfehnlihen Handel mit wolle 
nen Waaren, Leder und Hüten. In der imgegend baut man Muscatweine, die in Piemont fehr 
gefchägt werden. Sie ift ber Geburtsort des Dichters Alfıeri. Im Mittelalter war U. eine der 
mächtigften Republifen Oberitaliens und lange berühmt durch feine Hundert Thürme. Im J. 
1155 wurde A.von Friedrich I. verbrannt, im Det. 1745 von den Frangofen erſtürmt. Der bei 
A. erbaute Wein (Vino d’Asti) gehört zu den beffern Sorten in Piemont. 

Aſton (Ruife), Schriftftellerin, bekannt dur) ihren Eifer für die fogenannte Emancipation 
ber Frauen, ift die Tochter eines Geiftlichen in der Gegend von Halberftabt, und wurde noch ſehr 
jung mit einem wohlhabenden Fabritanten U., engl. Abtunft, vermählt. In diefer Verbindung 
Sebte fie fehr unglüdlic), was mol ihre eigenthümlichen Anfichten über die Gefellfchaft und na- 
mentlich über die Stellung der Frauen in derfelben hervorgerufen haben mag. Nach der Sceir 
dung von ihrem Gemahl hielt fie fi an verfchiebenen Orten auf, fo in Berlin, wo das Erſchei⸗ 
nen in Männertradht, Eigarrenrauchen u. dgl. ihr mehrfache Collifionen mit der Polizei zuzog, 
bis fie verwiefen ward. Manche über ihr Betragen erhobenen Anfchuldigungen find indeffen 
fiherlich übertrieben. Das Jahr 1848 verbrachte fie ebenfalls in Berlin in enger Verbindung 
mit dem Kreife der Männer des „freien‘‘ Geiftes. Später bewies fie eine rühmliche und auf 
opfernde Thätigkeit als Krankenpflegerin in den fhleswig-holfteinifchen Lazarethen. Siefhrieb: 
„Wilde Rofen” (Berl. 1846), „Freiſchärler-Reminiscenzen“ (Rpz. 1849), je 12 Iyrifche Ge 

dichte, in denen ihre Lebensanfchauungen, doch ohne hervorftechende Begabung niedergelegt find. 
Dann „Meine Emancipation, Verweifung und Rechtfertigung” (Brüff. 1846), und die Ro- 
mane: „Aus dem Leben einer Frau’ (Hamb. 1847), „Lydia (Magbeb. 1848), „Revolution 
und Eontrerevolution” (Mannh. 1849), von denen die beiden erften theilweife Selbfterlebtes ent 
halten. Zu Anfang des 3. 1851 verheirathete fie fi mit Dr. Meier in Bremen. 
Aſtor (Ioh. Jak.), einer der unternehmendften und reichften Männer derneuern Zeit, wurde 
1765 zu Walldorf bei Heidelberg von unbemittelten Altern geboren. Im J. 1783 fchiffte er 
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fid) mit wenigen geringen Waaren nach Amerifa ein, Hier fuchte er die Kürfchnerei zu er» 
fernen, verband bald mit diefem Gefchäft einen Pelzhandel, und trat fpäter ald Commis in 
die Dienfte eines der thätigften Pelshändler in Neuyork. So mit Gefchäftsteimtniffen ausge» 
rüftet, gründete U. mit einem kleinen Capitale eine eigene Handlung und arbeitete mit fo viel 
Berftand und Ausdauer, daf er nach ſechs Jahren fchon ein Vermögen von 200000 Dollars 
erworben hatte. Obgleich der wachfende Einfluß der engl. Pelagefellfhaften im ganzen nörblie 
hen Amerika feinem Unternehmen nicht günftig war, fo rüftete er dennoch mit Genehmigung 
ber Regierung zwei Expeditionen aus, von denen die eine zu Waſſer, die andere au Rande in das 
Dregongebiet vorbringen und dort einen geregelten Verkehr mit den Eingeborenen eröffnen 
follte. Rad) mehren Unfällen und nach Befiegung vieler Hinderniffe gelangten die Erpeditio- 
nen an Drt und Stelle an, und gründeten 1811 an der Mündung des Columbia oder Oregon 
eine befeftigte Niederlaffung, welche man zu Ehren des Unternehmers Aſtoria nannte. Dem ge 
yeinnreichen Handel, welcher von hier aus theils mit den Eingeborenen, theild mit China und dem 
ruff. Befigungen getrieben wurde, machte jedoch der Krieg von 1812 ein baldiges Ende. Afto- 
ria wurde von den Engländern befeßt, aber wegen feiner ungünftigen Sage wieder aufgegeben. 
Da die Vereinigten Staaten bei dem Frieden von Gent diefe Angelegenheit außer Acht gelaffen 
hatten und auch die von A. zur Wiederaufnahme der Niederlaffung verlangte Unterftügung nicht 
gewähren wollten, fo war er nun bei der Betreibung feines Handels durchaus auf feine eigenen 
Hulfsmittel angewiefen. Seine Handelsverbindungen erſtreckten ſich indeffen über alle Länder 
der Erde und feine Schiffe befuchten alle Meere. Daneben befaf er große Länderſtrecken in 
Miffouri, Jomaund Wisconfin, fowie bedeutende Grundftüde in der Nähevon Neuyork, welche 
bei der rafchen Vergrößerung diefer Stadt unverhältnifmäßig im Werthe ftiegen, ſodaß er im 
Stande mar, bei feinem Tode 29. März 184 ein auf 30 Mill. Dollars gefchägtes Vermögen zu 
binterlaffen. A. hatte in feinem Teftamente bedeutende Legate ausgefegt, unter anderm 550000 
Dollars für die Grümdung einer öffentlichen Bibliothek in Neuyork. Die Geſchichte A.s und die 
Gründung von Aftoria hat fich Irving in feinem Werke „Astoria‘ zum Gegenftand gewählt. 

Aſtorga (Emanuele d'), ein durch feine Schickſale nicht minder denn ald Kirchencomponift 
berühmter Mann. A. wurde um 1680 in Sicilien geboren. Er war der Sohn eines angefehe- 
nen Reihsbarons, der im Kampfe gegen die Bereinigung der Infel mit Spanien von feinen 
Söldnern ausgeliefert und 1704 öffentlich hingerichtet ward. Mit feiner Mutter gezwungen, 
der fchmählichen Hinrichtung des Waters beisumohnen, verfiel er in einen Zuftand dumpfer Be» 
wußtloſigkeit, während jene vor Entfegen ftarb. Durch die Fürfprache der Prinzeffin Urfini, der 
Dberhofmeifterin der Gemahlin Philipp's V., fam er in ein Klofter au Aftorga in Leon, nad 
weldyer Stadt er fich fpäter nannte. Hier ward er in der Muſik gebildet, die damals, namentlid) 
in Italien in der Blüte ftand und überall Nacheiferung erwedte. Nad einigen Jahren gelangte 
er an den Hof des Herzogs von Parma, der ihn feiner mufilalifchen Zalente wegen fehr hoch 
achtete, ihm jedoch wegen eines Verhältniffes zu feiner Tochter, welches er, aber ohne Grund, 
muthmaßte, fehr bald von feinem Hofe entfernte und an den Kaifer Leopold empfahl. Nach dem 
Tode Leopold's durchreifte er, unterftügt vom fpan. Hofe, faft alle gebildete Länder Europas. 
Zulegt finden wir ihn in Prag, und man nimmt an, daf er fi in Böhmen in ein Mlofter be» 
geben und dafelbft geftorben fei. Sein Hauptwerk ift Die Meiftercompofition des Stabat mater, 
deffen Original in Orforb aufbewahrt wird. Außerbem ſchrieb er eine Over ‚Daphne‘, die 1726 
in Prag aufgeführt wurde; auch wird ihm ein Requiem zugefchrieben. 

Aſträa, des Zeus und der Themis, nach Andern des Afträus und der Aurora Tochter, die 
Göttin der Gerechtigkeit, deshalb auch Dike genannt, war die leßte aller Göttinnen, die im cher» 
nen Zeitalter, als die Menſchen Waffen ſchmiedeten und Gemwaltthaten verübten, die Erde, auf 
welcher fie bis dahin gewohnt hatte, verließ. Seit ihrer Ruͤckkehr nach dem Himmel glänzt fie 
unter dem Namen der Jungfrau als Sternbild im Thierkreife. Die bildende Kunft ftellt fie ge 
wöhnlich mit einer Wage in der Hand und mit einem Sternenfranze um das Haupt bar. — 
Aſtraͤa heift einer der Heinen Planeten oder Afteroiden, welcher 8. Dec. 1845 von dem penfio- 
nirten Poftbeamten Hende in Driefen (Mark Brandenburg) entdedt wurde, als eine mehr als 
38jaͤhrige Paufe in der Planetenentdedung, die Afteonomen beinahe gewöhnt hatte, die Zahl 
jener Planeten, ja der Planeten überhaupt für gefchloffen zu halten. Der Planet erfcheint 
als ein Stern der neunten Größe, ift alfo für unbewaffnete Augen völlig unfihtbar. Nach den 
neueften Beftimmungen von d’Arreft beträgt fein mittlerer Abftand von der Sonne 2577 
—— der Erdbahn oder 5524 Mill. M., feine Umlaufszeit 183114 Tage, bie Neigung 

ſeiner Bahn gegen die Ekliptik 5° 19' 23 umd die Excentricität derſelben Gace, ſodaß feine 
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größte Entfernung von der Sonne etwa 62, feine kleinſte etwa 437. Mill. M. beträgt. Seiner 
mittleren Entfernung von der Sonne nach ift Afiräa unter den Heinen Planeten der fiebente, und 
fteht zwiſchen Parthenope und Juno. 

Alträchan, ein tatarifches Königreich, urfprüngfich eine Provinz des Reiches der Goldenen 
Horde, das 1554 von Iwan Waſilſewitſch unter ruſſ. Herrfchaft gebracht und mit Kaukaſien zu 
einer Statthalterfchaft vereinigt wurde. Gegenwärtig bildet A. eines der füböftlichften Gouver- 
nements bes ruff. Reichs in Europa, in der Größe von 2829 AM. mit 285500 €., das im ©. 
vom Kaspifchen Meere und Kaufafien, im WB. vom Lande der Donfchen Kofaden, im N. vom 
Gouvernement Saratow, im D. von Drenburg begrenzt wird. Das Gouvernement liegt im 
Bereiche der falzigen und fumpfigen Steppen des Kaspifchen Meers, jedoch unter dem Ein- 
fluffe eines continentalen afiat. Klimas im Extreme ftrenger Winter und heifer Sommer. Es 
ift durchſtrömt von der untern Wolga mit ihren Neben- und Mündungsarmen, und wird 
bewohnt von Kalmüden und Kirgifen neben Ruffen und vielen zum Theil nur zeitweilig im In ⸗ 
tereffe des Handels hier lebenden Fremden. — Die Hauptftadt Aſtrachan auf der Wolgainfel 
Seisa, 6 M. vom Einfluß der Wolga in das Kaspifche Meer, ift der Sig eines griech. Erzbi- 
ſchofs und eines armenifchen Biſchofs, hat 37 griech. und zwei röm.tath., eine proteft., zwei ar- 
menifche Kirchen, 15 Mofcheen, einen inbifchen Tempel, ein Gymnafium, ein Priefterfeminar, ei» 
nen botanifchen Garten und viele Fabriken. Ihr Umfang beträgt mit den Vorftädten eine Meile. Sie 
zählt mit den Armeniern, Tataren, Perfern und Hindus 45700 E. ohne die Fremden, bie fom- 
men und gehen. Die Häufer find von Holz, fhlecht und unbequem. Die Umgegend ift mit Gär- 
ten und Weinbergen bedeckt. Wichtig ift vorzüglich der Bang der Störe in der Wolga, melde 
gefalzen durch faft ganz Rußland verfendet werben, die Eaviarbereitung und der Seehunds- und 
Haufenfang. Vom Juli bis October wird die Gegend häufig durch Heufchredenfchwärme heim- 
gefucht. Sonft handelte A. nad Khiva und Bokhara; jegt beſchränkt fich der Handel auf Per- 
fien und das Innere Ruflands, ift aber nicht unbedeutend. Ausgeführt werden Leder, Leinwand, 
Wollenzeug und andere europ. Waaren; dagegen von Perfien eingeführt goldgewirkte feidene 
Binden und Zeuge, Stoffe von Seide und Baummolle, Reis, Baummolle, Rhabarber und 
einige andere Apothefer- und Spezereimaaren, vornehmlich aberrohe Seide. — Aſtrachan nennt 
man cin feines Pelzwerk, das Fell einer Varietät vom gemeinen Schaf, des fogenannten bucha ⸗ 
rifchen breitfchnaugigen Schaft, das in der Bucharei, Perfien, Syrien, Yaläftina und Agupten 
lebt. Die Aftrachanfelle kommen aus ber Bucharei. ( 

Aſtralgeiſter. Aftral oder aftralifch, vom griech. astron, Geftirn, bezeichnet Alles, was auf 


die Sterne Berug hat. Die in dem Stern- und Feuerdienft der altorientalifchen Religionen be- 


. gründete Lehre, daf jeder Stern oder Himmelskörper von einem ihn durchdringenden Geifte be- 


feelt fei, ging auch in die religiös-phyfikalifchen Anfhauungen der Griechen, der Juden, ja felbft 
der chriſtlichen Welt über, und führte unter den verfchiedenartigften Einflüffen zu den verwidelt- 
ften, abenteuerlichften Ausbildungen. Die Beifterlehre oder Dämonologie des hriftlichen Mittel- 
alters ſah in den Aftralgeiftern bald gefallene Engel, bald Seelen von Abgeſchiedenen, bald aus 
Feuer entftandene Geifter, die zwifchen Himmel, Erde und Hölle ſchweben und keinem dieſer drei 
Meiche angehören. Je nad den Vorftellungen ward auch diefen Geiftern verfchiebene Einwir- 
tung und Verkehr mit den Menfchen beigelegt. Als im 15. Jahrh. das Geifter- und Heremmefen 
feine Höhe erreichte, foftematifirten die fogenannten Dämonologen die Ausgeburten eines ver- 
worrenen und zerrütteten Zeitgeiftes, und unter den böfen und dämonmifchen Geiftern nehmen 
nun die Aftralgeifter die erfte Stelle ein. Manche Geifterfenner rechnen aud) die Ring-, Glat- 
und Metallgeifter zu den Aftralgeiftern. Paracelfus und Andere legten indeſſen einem jeden 
Menfchen einen Aftralgeift bei, d. h. ein fiderifches Element, an dem die eigentliche Seele, ber 
Geift, bafte, und das noch einige Zeit fortlebe, nachdem der Menſch felbft ſchon geftorken. 

Aftrallampen pflegt man wegen ihres hellen Fichte diejenigen zur Beleuchtung von Zim 
mern dienenden Lampen zu nennen, deren Brennapparat nach dem Syſtem der Argand'ihen 
Rampe ((f. d.) eingerichtet ift. Sie unterfcheiden fich von andern Lampen dadurch, daf der Docht 
eglindeifch ift und das DI die Flamme ebenfalls franz- oder rinförmig umgibt. 

Aſtraäus, der Sohn des Titanen Krius und der bia, zeugte mit Aurora die Winde Ie- 
phyrus, Boreas, Notus, ſowie den Hesperus und die übrigen Sterne. Nach Spätern fol 4. 
den Jupiter mit bekriegt haben und dafür in den Tartarus verftoßen worden fein. 

Aftrognöfie heißt Kenntnif der Sternbilder und der dazu gehörigen einzelnen Sterne. 
Dat befte Mittel, die Geftirne des Himmels kennen zu lernen, ift ein Himmelsglobus. Zu die 
fem Zwede muß aber der Globus zuerft orientirt, d. h. gehörig geftellt werben. Diefes Drienti- 
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ren gefchieht auf folgende Weife: 1) Man dreht den Globus fanımt feinem Geftelle fo, daß der 


Meridian (der meffingene Kreis, welcher Durch die beiden Pole geht) in der Richtung von Süd 


nad Nord zu liegen kommt, wozu man fich entweder einer Magnetnadel bedient, oder auch, 
da hier feine große Genauigkeit gefodert wird, nach ber wenigftens ungefähr bekannten Lage des 
Nord- und Südpunktes richtet. 2) Man ftellt den Globus auf die Polhöhe feines Orts, d. h. 
man dreht die Kugel in ıhrem Geftelle mit dem Pole auf- ober abwärts, bis der fichtbare Pol, 
alfo in Europa ber Nordpol, ebenfo hoch über dem Horizonte, dem horigentalen Ringe des Ge⸗ 
Rells, ftcht, als die geographifche Breite des Ortes beträgt, 3. B. für Leipzig auf 51°20'. 5) Dan 
bringt den Drt der Sonne in der Ekliptik, wo fie fib an dem Tage, für welchen der Globus orien- 
tirt wird, gerade befindet, unter den Meridian und ftellt den Zeiger der Stundenfcheibe auf 
12 Uhr. Diefen Drt der Sonne findet man für jeden Monatstag auf dem Horizonte des Ge- 
ſtells bemerkt, fo z. B. für den 17. Dec. den 25. Grad bes Schügen, diefänge der Sonne gleich 
8 Zeihen 25 Grad. Man fucht daher auf dem Globus in der Linie der Eftiptif das Zeichen des 
Schühzen und in diefem Zeichen den 25. Grab, und bringt diefen Punkt der Ekliptik unter ben 
meflingenen Meridian, während man den Zeiger der Stundenfcheibe auf 12 Uhr ftellt. Auf diefe 
Weiſe ift der Globus orientirt, d. h. er ftellt die Lage des Himmels und aller feiner Eternbilder 
fo dar, wie er an diefem Tage au Mittage in dem Beobachtungsorte in der That erfcheint oder 
erfheinen würde, wenn man um Mittag die Geftirne fehen konnte. Will man daher auf dem 
Globus die Lage des Himmels für irgend eine nächtliche Stunde diefes Tages haben, „B. für 
10 Uhr Abends, fo dreht man die Kugel um ihre Achfe fo lange von Oſt gegen Welt, bie ber 
Zeiger der Etundenfcheibe, der erft auf 12 Uhr ftand, 10 Stunden durchlaufen hat und mithin 
auf 10 Uhr fteht. Im diefer Lage wird der Globus als ein getreues Bild des Himmels anzu- 
fehen fein. Freilih muß man fich bei dem Gebrauch einer künftlihen Himmelskugel immer erft 
daran gewöhnen, fich in den Mittelpunft der Kugel zu verfegen, um das auf der Oberfläche der- 
felben Dargeftellte demgemäß am Himmel aufzufuchen. Wollte man ſich nicht im Mittelpuntte 
benten, fo würbe man großen Irrthümern ausgefeht fein, weil der Natur ber Sache nach am 
Himmel Dasjenige rechts erfcheint, was auf der Oberfläche des Globus, von außen gefehen, 
links zu fehen ift, und umgekehrt. Viele ziehen der Himmelskugel die Sterntarten vor, mittels 
beten ed, wenn man nur erft einige Firfterne kennt, leicht ift, fi am Himmel zu orientiren und 
eine Kenntniß der Sternbilber und wichtigften Sterne zu erlangen. Bode's Heinere Karten find 
zu diefem Zwecke fehr zu empfeblen. Eine für den Unterricht in der Aftrognofie fehr zwedimäßige 
Methode ift die der Alignements, bei welcher die Sterne in Gedanten durch gerade Linien ver- 
bunden und durch diefe ihre Verlängerungen die Orter anderer Sterne beftimmt werden. Be 
ſchraͤnkt man fidy blos auf die größern Sterne, fo fann man in wenigen Stunden einer hellen 
Racht den ganzen fihtbaren Theil des Himmels kennen lernen. Außerdem fuche man ſich vor 
allem die Sternbilder des Thierkreiſes einzuprägen, weil diefelben in ber Aftronomie und phyſi⸗ 
ſchen Geographie fortwährend Anwendung finden. Vgl. Bode, „Anleitung zur Kenntniß des 
geflimten Himmels” (I. Aufl., mit einer Himmelskarte und transparentem Horizont, Berl. 
1825) und Weftpbal, „Aſtrognoſie“ (Berl. 1822). 
Yitrolabium , Planifpbärium, Analemma oder Winfelmeffer ift ein Inftrument, um 
Winkel nadı Graden, Minuten und zuweilen audy nach Secunden zu meffen. Früher beftand 
das Aitrolabium, auch aftronomifcher Ring genannt, aus einem in einzelne Grabe eingetheilten 
Ringe, der an einem Heinen Ringe aufgehängt, eine verticale Lage einnahm und mittels eines 
fih um den Mittelpuntt deehenden Lineals (Alhidade) mit Abfehen um Höhenmeffen gebraucht 
wurde, Sept befteht das Aftrolabium gemeiniglicd, aus einer horizontalen Metallfcheibe, die ei⸗ 
nen Halbkreis bildet und auf ihrem äuferften Umfange jene Eintheilung bat. Durch eine befon- 
‚dere Vorrichtung (Nonius oder Bernier, früher durch Transverfalen) kann diegenauefteEchärfe 
in dem Abnehmen der Winkel erreicht weroen. Auf jener Scheibe find zwei Abfehlineale (Diop- 
terlineale), gewöhnlich mit zwiſchenliegenden Fernröhren, angebracht. Eines derfelben fleht in 
der Richtung des den Halbfreis begrenzenden Durchmeffers feft ; das andere bewegt fich um ben 
Mittelpuntt des Anftruments. Indem man von dem Scheitelpuntte eined Winkels aus nad) 
wei in den Richtungen feiner Schentel befindlichen feften Punkten vifirt, wirb auf der Scheibe 
des Inftruments ein Bogen abgefchnitten, welcher das Maß des Winkels if. In der neuern 
Aſtronomie bedient man fi dieſes Werkzeugs nicht mehr, da man jept die viel beffern Theodo ⸗ 
liten (f. d.) hat; wol aber in ber — Geometrie. Die Erfindung, das Aſtrolabium bei 
der Schiffahrt anzumenden, machten die Arıte Roderich und Joſeph, fowie gleichzeitig Martin 
Behaim aus Nürnberg, als Johann IL, Rönigvon Portugal, die Angabe eines Mittels wünfchte, 
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wodurch man der Gefahr entginge, ſich auf der Sce zu verirren ; fie lehrten, wie man durch daj- 
felbe auch ohne Magnetnadel auf der See willen fünne, in welcher Gegend man fei. Auch in 
der Marine ift das Aftrolabium durch den viel genauern Sextanten ſchon längft verdrängt. 
Aſtrologie oder Sterndeutekunſt Heißt die trügerifche Kunft, welche aus der Stellung der Ge- 
ftirne fünftige Dinge, befonders das Schickſal der Menfchen, vorherzufagen lehrt. Sie gehört zu 
den älteften Arten des Aberglaubens und kommt fhon in den Büchern Mofis hervor. Für bie 
erften Erfinder und Ausbilder diefer fogenannten Wiffenfchaft Hält man allgemein die Agypter, 
Am Anfange der hriftlichen Zeitrechnung verbreitete ſich diefelbe auch nad) dem Abendlande, 
befonders nah Rom. Bei den Römern fpielten die Aftrologen von ihnen Ehaldäer oder auch 
Mathematiker genannt, eine wichtige Rolle und behaupteten ficy fehr lange, obſchon fie öfters 
dur Senatsbefchlüffe und Paiferliche Verordnungen bei Todesftrafe aus der Stadt und dem 
Reiche verwiefen und namentlich von den Kaifern Tiberius, Vitellius und Diocletian mit Erbit- 
terung verfolgt wurben. Der befannte röm. Dichter Manilius, Verfaffer eines noch vorhan- 
benen aftronomifchen Rehrgedichts, war der Aftrologie ergeben, und felbft der trefflihe Prolemäus 
ſcheint, wie die ihm zugefchriebenen Schriften „Tetrabiblos” und „Centiloquium“ bezeugen, von 
der allgemeinen Anftedung nicht frei geblieben zu fein. Vom 7. bis zum 15. Sahrh. betrieben 
die Araber die Aftrologie mit großem Eifer. Unter ihnen zeichneten fich befonders Meffalah, Al- 
bumafar, Ali-Ben-Rodoan, Alia-Ben-Ragel, Almanfor, Zahel-Bebis u. A. aus. In den fol- 
genden Jahrhunderten waren felbft die größten Gelehrten der Aftrologie ergeben, wie der um die 
Wiederherftellung der Aftronomie fo verdiente Regiomontanus, Stöffler, welcher eine Aus 
gabe der Schriften ber vorzüglichften griech., röm. und arab. Aftrologen beforgte, und der 
berühmte Mathematiter Hieron. Cardanus. Im 16. Jahrh. zeichneten fih Junctinus, im 
17. Argold als Aftrologen aus. Selbſt Tycho-de-Brahe, und ber große fonft fo fcharffinnige 
Kepler, dem die Aftronomie fo außerordentlich viel verdankt, konnten fid) von der Aftrologie 
nicht ganz losreißen. Der Letztere fah zwar die Schwächen diefer Afterwiffenfchaft recht wohl 
ein, wollte jeboch einen gemiffen Zufammenhang zmifchen den Stellungen oder den fogenannten 
Sonftellationen der Planeten und den Eigenfhaften der unter folchen gebornen Menſchen nicht 
geradezu leugnen. Das Kopernicanifche Syftem verfegte der Aftrologie den Zodesftof. Zwar 
fehlte ed nicht an Verfuchen, fie zu halten, namentlich gab fih Bapt. Morin (geb. 1583, gefl. 
1656) deffen „Astrologia Gallica” die Frucht einer 3Ojährigen Arbeit war, damit große Mühe; 
aber mit ihm ging die Aftrologie im Abendlande zu Grabe. Ihre Nichtigkeit ift jegt unter den 
chriſtlichen Völkern allgemein anerkannt. Zwar hat fie noch im laufenden Jahrhundert in dem 
Schriftſteller J. M. Pfaff einen Anhänger gefunden, aber deffen Schriften „Aſtrologie“ (Bamb. 
1816) und „Der Stein der drei Weiſen“ (Bamb. 1821) find völlig fpurlos vorübergegangen. 
Dagegen ift der Drient dem Glauben an die Aftrologie bis auf den heutigen Tag treu geblieben. 
An den aftrologifchen Regeln, nad) welchen das Schidfal der Menfchen vorher gefagt wurde, 
fpielten die fogenannten Häufer eine wichtige Rolle. Man theilte nämlich den Aquator in zmölf 
gleiche Theile, und zog durch die Theilungspunfte und diejenigen beiden Punkte, in denen der 
Meridian den Horizont fhneidet, Kreife, welche die Oberfläche des Himmels in zmölf Theile 
theilte, die man die himmlifchen Häufer nannte. Das erfte Haus, das im Dften zunächſt unter 
dem Horizonte lag, hieß das Haus bes Lebens oder bas Horoſtop, auch der öftliche Winkel; das 
zweite war bas Haus des Gluͤcks oder bes Reichthums; das dritte das Haus der Brüder; dat 
vierte das Haus der Verwanbtfchaft oder der Himmelsgrund; das fünfte das Haus der Kinder; 
das fechöte das Haus der Gefundheit ; das fiebente das Haus ber Ehe oder der meftliche Mintel; 
das achte das Haus des Todes oder die obere Pforte; das neunte das Haus der Religion; dat 
zehnte das Haus der Würden und Kronen; das elfte das Haus der Freunde und Wohlthäter; 
endlich das zwölfte das Haus ber Feinde oder der Gefangenfchaft. Die Rage der 12 Häufer gegen 
den Horizont eines gegebenen Ortes der Erde für eine beftimmte Zeit, 3. B. für den Augenblick 
der Geburt eines Menfchen, nannte man Thema. Die Aftrologie ift nicht nur für die Geſchichte 
der Verirrungen des menfchlichen Geiftes von erheblichem Intereffe, fondern hat auch in der äl- 
teften Zeit die Auffindung ber erften eigentlichen Kenntniffe der Aftronomie und die Erhaltung 
der aftronomifchen Schriften der Alten veranlaßt. 

Aftronomie, Stern- oder Himmelsfunde, heißt die Lehre von den Weltförpern und deren 
Bewegungen. Es ift ein unendlicher Unterfchied zmifchen der erften gedankenlofen Betrachtung 
des Himmels und der allgemeinen Überficht, mit welcher man das Weltgebäube überfieht. Dazu 
wurde die Vereinigung der vorzüglichften Geifter aller Zeiten und aller Nationen erfodert. Man 
mußte viele Jahrhunderte hindurch Beobachtungen fammeln, fie zweckmäßig untereinander ver- 
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binden, aus den Drogen Erfcheinungen die wahren Bewegungen hervorfüchen und allmälig zu 
der Erkenntniß ber Gefege jener Bermegungen und von diefen Gefegen endlich au dem Princip 
der allgemeinen Gravitarion fich erheben, um dadurch die Phänomene des Himmels zu erflä 
sen. Man theilt diefe Wiſſenſchaft gewöhnlich in drei ihren Gegenfländen nad) verfchiedene 
Abſchnitte ein. 1) Die ſphaͤriſche Aſtronomie befchäftigt fich blos mit den Erfcheinungen des 
Himmels, wie fie unfern Sinnen ſich darbieten, infofern wir alle Himmelskörper gleihfam an 
ber innern Fläche einer Kugel (Sphäre) erbliden. Hierher gehört alfo die Lehre von dem Auf- 
und Untergange der Geſtirne, von ihren Lagen gegen ben Horizont, den Aquator und die Ef 
Kiptif, die Lehre von der wahren, mittlern und Gternzeit, die allgemeinen Erfcheinungen der 
MPräceffion, Nutation, Aberration, Parallare, Nefraction u. f. m. 2) Die theoretifche Aitro- 
nomie fucht aus diefen äußern Erfcheinungen die wahren Bewegungen darzuftellen, welche den- 
felben zu Grumde liegen. Hierher gehört demnady die Bewegung der Erde um ihre eigene Achſe 
und um die Sonne, die elliptifche Bewegung der Planeten und Kometen nebft den von Kepler 
entdeckten Gefegen diefer Berwegungen, die Verwandlungen der heliocentrifchen Orter der Him- 
mrelsförper in geocentrifche und umgekehrt, die Beftimmung der Elemente der Planeten- und 
KRometenbahnen aus Beobachtungen, die Berechnung der Finfterniffe, Sternbededungen u. ſ. w. 
3) Die phyfifche Aſtronomie fucht die Urfache diefer Bewegungen in dem Gefeße der allgemei- 
nen Schiere, welches fie in allen feinen Theilen entwidelt und auf die verfchiebenen Erfcheinun- 
gen des Himmels anwendet. Dierher gehört demnach die Theorie der elliptifchen Bewegung ber 
Planeten nady ihren erften mechanifchen Gründen, die Lehre von den gegenfeitigen Störungen 
oder Perturbationen berfelben, die Theorie der Bewegungen bes Mondes und der übrigen Sa» 
telliten, die Lehre von den Urſachen der Präceffion und Nutation u. f. w. Eine eigene Abthei- 
fung diefer Wiffenfchaft, die von-den Meiften zu einer der beiden erftgenannten gezählt wird, 
bildet die praßtifhe Aftronomie, melde felbft wieder in die beobacdhtende und die rechnende 
zerfällt. Jene enthält die Lehre von den verfchiedenen Inftrumenten, deren fid) die Aftronomen 
bedienen, von ihrer Einrichtung, Rectification und ihrem Gebrauche; dieſe lehrt die Art und 
Weiſe, mie man die Zeit, die geographifche Ränge und Breite, die Schiefe der Ekliptik, die Pa- 
rallare der Himmelöförper, die Zeit der Rotation des Mondes und der Sonne aus Beobadhtun- 
gen beftimmt und die legtern berechnet. 

Der Anfang der Gefchichte der Aftronomie ift in Dunkel gehüllt. Die Unterfcheidung der 
Jahres zeiten, die Befchäftigung mit Aderbau und Schiffahrt, der Wechfel der Geftalt bes 
Mondes und feine Finiterniffe, ſowie der immer mwiederfommenbe Auf- und Untergang der Ge- 
ſtirne find die älteften eigentlichen Beobachtungen, welche wir in den Annalen der Vorzeit an- 
treffen. Die Wahrnehmung der täglichen und jährlichen Anderungen des Schattens jedes frei- 
ftehenden Baums mußte auf den Gebrauch des Gnomon leiten, diefes erften und einfachften 
aftronomifhen Inftruments, welches fchon in den früheften Zeiten angewendet wurde, um ba- 
durch die Abtheilungen des Tages, die Ränge des Jahres und der Jahreszeiten, die Schiefe der 
Ektiptit und die Polhöhen der verfchiedenen Beobachtungsorte kennen zu lernen. Eine genaue 
Bezeichnung der Epochen diefer erften wiſſenſchaftlichen Schritte ift unmöglich ; doch läßt ſich 
an bem hohen Alterthum berfelben nicht ameifeln, da die Umlaufszeiten ber Sonne, bes Mondes 
und der Planeten, weldye wir von den Völkern der Bormelt erhalten haben, und die eine fehr 
lange Reihe aufmerffamer Beobachtungen vorausfegen, fo genau find, daf die neueften und 
genaueften Beobachter nur fehr wenig an.ihnen zu verbeffern gefunden haben. Das ältefte Bolt, 
von dem wir einigermaßen auverläflige aftronomifche Nachrichten aus jenen dunkeln Zeiten ha⸗ 
ben, find die Chinefen, bei welchen die Sternkunde ſtets nicht blos als Wiffenihaft, fondern 
aud zugleich als Neligions- und Staatsangelegenheit in hohem Anfehen ftand. Zwar ift die 
ältefte aftronomische Beobachtung, die man zu befigen glaubt, nämlich die in China angeblich 
angeftellte einer Gonjunction von fünf Planeten (Saturn, Jupiter, Mars, Mercurund Mond), 
welche 2460 v. Chr: ftattgefunden haben fol, aller Wahrfcheinlichkeit nach nur erdichtet, aber 
gewiß fcheint au fein, daf unter dem Kaifer Yao, um 2500 v. Ehr., die Aftronomie in China 
bereit cultivirt wurde. Schon damals hatte man erkannt, daf das Sonnenjahr ziemlich genau 
365'/ Tage enthält, und kannte die fpäter von Meton in den griech. Kalender eingeführte Pe- 
riode von 19 Sonnenjahren, fowie aud) die Woche von 7 Tagen. Auch beftand fhon damals 
das aftronomifche Tribumal, das fich bie auf die neueften Zeiten erhalten hat. Die ältefte Nach» 
richt, die wir von einer Sonnenfinfterniß haben, ift vom 9. 2155 v. Chr. ; fie foll den beiden 
Aftronomen, die fie unrichtig berechnet hatten, das Leben gefoftet haben; aber auch diefe Nach- 
richt iſt wenig zuverlaͤſſig. Die erften der Aftronomie nüglihen Beobachtungen find von dem 
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Kaiſer Tſchu⸗kong, ber 1104— 1098 v. Chr. regierte ; es find Solftitialbeobachtungender Sonne 
an einem Gnomon angeftellt in der Stadt Loyang, jegt Honan-fu. Aus ber Zeit 722— 480 
v. Ehr. verzeichnete Confucius eine Reihe von 56 FZinfterniffen. Als der Kaifer Tſchi-hoanti, 
von Andern Zfin-fichoang genannt, um 250 v. Chr. alle Bücher im Reiche verbrennen ließ, 
weil fie, wie er glaubte, die Kraft des Volks ſchwaͤchten, mögen viele intereffante Beobachtungen 
verloren gegangen fein. In fpätern Zeiten wurde nebft andern Wiffenfhaften auch die Aſtro 
nomie in China wieber cultivirt, und im Mittelalter zeichnete fi namentlich der Aftronom 
Koſchu⸗king, um 1280, aus, welcher beffere Inftrumente einführte; aber eine hohe Stufe er- 
reichte die Aftronomiie der Ehinefen, welche fi von den Beobachtungen nicht zur Theorie erhe 
ben konnten, niemals. 

Auch die Indier machten ſchon in fehr frühen Zeiten bedeutende Fortfchritte in der Aſtrono 
mie. Sie kannten die fiberifche Umlaufszeit der Sonne und des Mondes fehr genau, wußten die 
Finfterniffe vorauszuberechnen und hatten ziemlich genaue Planetentafeln. Vgl. Stuhr, „Um 
terfuchungen über die Urfprünglichkeit und Alterthümlichkeit der Sternkunde unter den Chineſen 
und Indern und über den Einfluß der Griechen auf ihre Bildung‘ (Berl. 1851). Bei den 
Chaldãern und Agyptern war die Aftronomie das ausfchließliche Eigenthum beftimmter Kaften, 
welche ihre Kenntniffe vor dem Volke geheimbielten. Die erftern rühmten fi, fchon feit 4900 3. 
vor Alerander d. Gr., alfo feit mehr ald 2200 v. Ehr., aftronomifche Beobachtungen zu befigen, 
doch führt Ptolemäus keine frühern als die zwei Mondfinfterniffe aus den S. 719 und 720 
v. Chr. an. Sie kannten indef die Periode der Wiederkehr der Sonnen: und Mondfinfterniffe 
(von 225 Mondmonaten oder 6585 Zagen), von ihnen Saros, in neuern Zeiten Halley’fche 
Deriode genannt, welche fie nicht ohne eine lange Reihe von Beobachtungen hätten auffinden 
können, und fcheinen wirklich die erften eigentlichen aftronomifhen Beobahtungen gefammreit 
zu haben, von denen und noch mehre in des Ptolemäus „Almageſt“ erhalten find. Nicht fo weit 
find die Agupter vorgedrungen, wovon die religiöfen Einrichtungen die größte Schuld tragen, 
doch wiffen wir wenig Gewiffes über ihre aftronomifchen Kenntniffe und Beobachtungen. 
Ahnen fchreibt man die Eintheilung des Jahres in 12 Monate von 50 Tagen zu. 

Die Geſchichte unferer heutigen Aftronomie beginnt eigentlich erft bei den Griechen, ben 
Schülern der Agypter, unter denen zuerft Thales, geb. 640 v. Chr., ſich durdy feine in Agypten 
erworbenen aſtronomiſchen Kenntniffe auszeidynete und fie unter andern durdy Vorberfagung 
einer Sonnenfinfternif (610 v. Chr.) an den Tag legte, auch bereits lehrte, daß die Erbe rund 
fei. Schon 15— 14 Jahrh. v. Chr. fcheinen die Griechen den Himmel in Sternbilder getheilt 
zu haben. Im Ganzen war bie ältefte Aftronomie der Griechen mehr eine metaphyſiſche Natur 
betrachtung, die zu feinem Nefultate führen konnte, weshalb auch Sokrates von aller weitern 
Beihäftigung mit der Aftronomie als einer unnügen Arbeit abrieth. Von jener Art waren bie 
Unterfuchungen des Pberecndes, Anarimander, Anarimenes, Anaragoras, Pythagoras (geb. 
540 v. Chr.), der indeß ſchon richtigere Begriffe gehabt zu haben fcheint, namentlich über dir 
doppelte Bewegung der Erde, des Philolaus, felbft die des Plato und Ariftoteles. Die einzigı 
aus jener Zeit der griech. Gefchichte auf uns gefommene Beobachtung iſt die des Solftitiume 
im 3. 432 v. Ehr., angeftellt von den Athenern Meton und Euftemon, von denen der Erfiere 
ſich durch den von ihm in den griech. Kalender eingeführten. Cyklus von 19 Sonnenjahren, 
welche faft genau 255 Mondumläufe enthalten, berühmt gemadst hat. Etwa 100 3. fpäter 
zeichnete fich Pytheas in Maſſilia (dem heutigen Marfeille) aus, von dem wir eine Solftitial- 
berechnung des Gnomon haben, und gleichzeitig fchlug der Athener Kalippus eine Verbefferung 
des Meton’fchen Eyflus vor. Bedeutendere Kortfchritte machte die Aftronontie zur Zeit der 
Prolemäer feit Gründung der alerandrinijchen Schule, deren Mitglieder den einzig richtigen 
Weg einfchlugen, die Geheimniffe der Natur dur) forgfältige Beobachtungen zu erforfchen. 
Unter diefen Beobachtern der alerandrinifhen Schule find namentlich folgende zu nennen: 
Ariſtyll und Timocharis, melde um 290 v. Ehr. ein vollftändigeres Firfternverzeichniß anfertig- 
ten, Ariftarch von Samos, der mehr als alle feine Vorgänger die Aftronomic mit neuen Ent- 
deckungen bereicherte, Eratofihenes, der fich durch feinen Verſuch, die Größe der Erde zu beftim- 
men, berühmt machte, und vor Allen Hipparh (160—125 v. Ehr.), der unter allen Aftrono- 
men des Alterthums dem erften Rang einnimmt und die genaueften Beobadıtungen anftellte. 

Nah Hipparch zeichnete fi außer Pofidonius aus Rhodus, der um 60 v. Chr. beobachtete, und 
gleichfalls die Größe der Erde zu beſtimmen fuchte, nur noch Ptolemäus im 2. Jahrh. n. Chr. 
aus, der ein vollftändiges Syſtem der Aftronomic, den „Almageft‘‘, binterlaffen bat, welches 
Jahrhunderte hindurch als Hauptlehrbuch derfelben diente und ſich durch feine zwar unrichtige, 
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aber gleichwol finnreiche Erklärung der feheinbaren Bewegung der Sonne und der Planeten (das 
von ihm benannte Weltfoftem) Ruhm erwarb. Die Römer haben in der Afteonomie nur fehr 
‚wenig gethan. Sie waren in diefer wie in fo vielen andern Wiffenfhaften bloße Schüler und . 
Nachbeter der Griehen. Was Sulpitius Gallus, Macrobius, Barro, Menelaus und Mani- 
lius geleiftet, ift unbedeutend; befondere Erwähnung verdient aber Julius Gäfar, der fih um 
den röm. Kalender, ben er in Verein mit dem griech. Aftronomen Sofigenes verbefferte, ein 
großes Verdienſt erworben hat. 

Nach dem Sturze des weftrömifchen Reichs verfant Europa wieder auf eine Reihe von 
Jahrhunderten in die Nacht der Barbarei und Unmwiffenheit, und wir müffen uns, um die Ge⸗ 
ſchichte der Aftronomie zu verfolgen, wieder nach Afien wenden, wo die Araber, außer andern 
Wiffenfhaften, namentlich auch die Aftronomie cultivieten. Unter den thätigften Beförberern 
derfelben find die Khalifen Almanıur, 754— 775, ber berühmte Harun · al⸗Raſchid, 786—809, 
und deffen Sohn Almamun, 815— 855, zu nennen, von denen der legte felbft Beobachtungen 
anftellte, die Werke der Griechen überfegen, die Schiefe der Efliptit und einen Erbgrad meffen 
ließ u.f.w. Die ausgezeichnetften arab. Aftronomen waren Alfargani (Alfraganus) um 850, 
Thabet · ben⸗Korrah (Thebit) um 860, Albatani (Albategnius) um 879, Ebn-Zunis um 1004, 
Arfachel 1020, Alhazen 1100, Almanzur oder Almeon und Averrhoes (die vier Lepten in 
Spanien). Haben die Araber die Aftronomie auch nicht erweitert, da fie fich zu viel mit der 
Aftrologie befchäftigten und zu fHlavifch an Ptolemäus hingen, fo haben fie gleichwol der Wif- 
ſenſchaft entfchiedene Dienfte geleiftet, und ihr Verdienft darf keineswegs gering angefchlagen 
werden. Unter den Perjern der neuern Zeiten (denn die Gefchichte ihrer früheren Aftronomie ifl 
uns beinahe gänzlich unbekannt), zeichnete fi aus Omar-fcheian gegen 1050, weicher einen 
verbefferten Kalender einführte, der fogar den Gregorianifhen an Genauigkeit übertrifft, Nafir- 
ed⸗din um 1250, und Tamerlan's Entel, Ulugh ⸗Beigh (1420—49), der durch feinen Eifer 
für die Aftronomie alle frühen Herrfcher übertraf, fekbft ein ausgezeichneter Beobachter war 
und 1457 die Schiefe der Ekliptik maf. ’ 

Bon der Aftronomie der abendländifhen Völker im Mittelalter ift wenig zu erzählen. Kaiſer 
Friedrich IL, 1219— 50, that Mehres für die Aſtronomie, wie für die Wiffenfhaft überhaupt. 
Noch mehr pflegte die Aftronomie König Alfons X. von Eaftilien, 1252—82, welcher die nach 
ihm benannten Alfonfinifchen Zafeln berechnen ließ, die erfte bedeutende aftronomifche Arbeit 
der neuern Zeit, die aber meiſt durch arab. Aftronomen ausgeführt wurde. Noch find aus dem 
15. und 14. Jahrh. zu nennen Johann von Halifax, genannt Sacrobofco, geft. 1256, und Ro» 
ger Baco, geft. 1294, beide Engländer, von denen der Letztere feiner Zeit mweit vorauseilte. Im 
Ganzen find die Leiftungen jener Zeit höchft unbedeutend. Erſt im 15. Jahrh. trat eine Reihe 
tbätigerer Aſtronomen auf, durch welche die Wiffenfchaft wefentlich gefördert wurde. Dahin 
gehören namentlih Purbach, geft. 1461, und deffen Schüler Johannes Müller, von feinem 
Geburtsorte, Königsberg in Franken, gewöhnlich Regiomontanus genannt, geft. 1476, welche 
beide als Neftauratoren der Aftronomie in Europa zu betrachten find. Der Reptere erwarb fich 
nicht nur durch Überfegungen griech. Aftronomen, fondern auch durd) eigene Beobachtungen 
und Ürbeiten große Verdienſte, wurde jedoch weit übertroffen von Kopernicus, geft. 1945, dem 
Urheber unfers Weltſyſtems und Vater der neuern Aſtronomie, der die Lehre von der Bewe ⸗ 
gung der Erde zuerft durch Hare und triftige Gründe bewies. Bon feinen Anhängern und 
Schülern find au nennen RhHäticus, Apianus (Vater und Sohn), Landgraf Wilhelm IV. von 
Heflen-Kaffel, ein ſehr eifriger Kreund und Beförberer der Aftronomie, Rothmann, Byrgius 
u. ſ. w. Des Kopernieus Gegner, Tycho-de-Brahe, geft. 1601, ftellte zwar irrige Meinungen 
über das Weltſyſtem auf, erwarb fich aber durch feinen Fleiß und die Genauigkeit feiner Beob- 
achtungen, die alle frühern übertrafen, großen Rubm und hat eigentlich den Grund zur neuern 
praktischen Aftronomie gelegt. In diefe Periode fällt auch die Verbefferung unfers Kalenders, 
welche Papft Gregor XII. mit Hülfe des Aſtronomen Aloyſius Lifius im I. 1582 zu Stande 
brachte. In der erfien Hälfte des 17. Jahrh. glänste Kepler, geft. 1651, eine Zeit lang Tycho's 
Schüler und Gebülfe, dem wir die nad) ihm benannten Gefege der Planetenbewegung verdan- 
ten, auf welche unſere ganze phyſiſche Aſtronomie gebaut ift. Um dieſelbe Zeit machte Galilei, 
geft. 1642, mit Hülfe der kurz zuvor in Holland erfundenen Fernröhre wichtige Entdedungen 
am Himmel, und wurde zugleich durch Auffindung der Fallgefege der Gründer der neuern Mer 
chanik; außerdem erwarben fih Devel, Dominico Eaffini, Huyghens, Gaſſendi u. A. Verdienfte. 
An der zweiten Hälfte bes 17. Jahrh. überragte der unfterbliche Newton, der das alle Bewe⸗ 
gungen der Dimmelstörper leitende Gefeb der Gravitation oder allgemeinen Schwere fand, und 
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die von Kepler auf dem Wege der Erfahrung gefundenen Geſetze theoretiſch begründete, alle 
feine Zeitgenoffen. Durch weitere Ausführung der von ihm aufgeftellten Theorie machten fid 
in der folgenden Zeit vor Allen Raplace („Mechanik des Himmels‘) und Gauf („Theorie der 
‚Bewegung ber Himmelskoörper“) verdient, durch Beobachtungen und Entdeckungen am Himmel 
aber Flamſtead, Hallen, der zuerft eine Kometenbahn berechnete, Bradley, Tob. Mayer, La- 
Lande, Zah, Mastelyne, W. Herfchel, der 1781 den Planeten Uranus mit feinen Monden, 
Piazzi, der 1801 den Planeten Eeres, Dibers, der 1805 und 1807 die Planeten Pallas und 
Veſta, Harding, der 1804 die Zuno entdedte, Echröter, der die Oberfläche des Mondes genauer 
erforfhte u. f. mw. Die bedeutendften Aftronomen der neueften Zeit endlich find Airy, Arago, 
Argelander, Beffel, Ende, Gruithuifen, Hanfen, Herfchel der Jüngere, Leverrier, Littrom, 
Mädler, Santini, Schumacher, Struve und viele Andere. Zu bemerken ift noch, daß die 
Aſtronomie ſelbſt in den untern Elaffen von Zeit zu Zeit Verehrer gefunden hat, wie die 
Beifpiele Arnold’s (f.d.), Palitzſch's (ſ. d.), der mit Herfchel dem Altern in Correfpondenz ſtand, 
und des Sattlers Euler in Dresden beweifen, welche wenigften® in der beobachtenden Aſtrono⸗ 
mie etwas leifteten. Die vorzüglichften Lehr und Handbücher der Aftronomie find Biot's 
„Traite el&mentaire d’astronomie” (2. Aufl., 5 Bbe., Par. 1810), Lalande's „Astronomie“ 
(3. Aufl., 3 Bde, Par. 1793), Schubert's „Aftronomie“ (3. Aufl., Lpz. 1827), Delambre's 
„Astronomie th&oretique et pratique“ (3Bde., Par. 1814), Woodhoufe’s „Blementary trea- 
tise on astronomy” (Rond. 1825), Brandes’ „‚Worlefungen über die Aftronomie‘ (2. Aufl., Lpz. 
1827), Littrow's „Iheoretifche und praftifche Aftronomie” (3 Bde. Wien 1821), Deffelben 
„Borlefungen über Aftronomie” (2 Bde. Wien 1830), Deffelben „Wunder des Himmels“ 
(3 Bde., 2. Aufl., Stuttg. 1837), Piazzi's „Aftronomie” (deutfch von Weftphal, Berl. 1822) 
und Herſchel's „Treatise on astronomy” (Lond. 1833, deutfc von Michaelis, Lpz. 1853 5 um- 
gearbeitet unter bem Zitel „Outlines of-astronomy“, Lond. 1850). Die Geſchichte diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft Haben bearbeitet Delambre, Bailly, Laplace, Montucla, Käftner, Schaubach, Ideler u. X. 

Aftronomifche Tafeln oder Tabellen fünnen von fehr verfchiedener Art fein. Die wich- 
tigften find: 1) Planeten: und Mondtafeln, aus denen man für irgend eine gegebene Zeit den 
Drt eines Planeten oder des Mondes finden kann; 2) Sonnentafeln, welche daffelbe für die 
Sonne leiften; 53) Tafeln über die mittlere Rectafcenfion und Declination der bedeutendften 
Firfterne zu einer beftimmten Zeit (fogenannte Sterntataloge); A) Zafeln der Refraction; 
5) Zafeln über die Acceleration der Firfterne; 6) Tafeln der Aberration und Nutation; 7) Ta- 
feln zur Verwandlung der Bogen in Zeit und umgekehrt. Jedes aftronomifche Jahrbuch ſowie 
faft jedes Lehrbuch der Aftronomie enthält aftronomifche Tafeln von größerer oder geringerer 
Ausdehnung. Unter ben vielen hierher gehörigen Werken nennen wir nur bie beiden chaffifchen 
Werke des großen fönigsberger Aftronomen Beffel: „Fundamenta astronomiae” (Königst. 
1818) und „Tabulae Regiomontanae” (KRönigsb. 1850). 

Aſtronomiſche Zeichen. Die in der Aftronomie und daher auch in faft allen Kalen- 
dern vorkommenden aftronomifchen Zeichen find von dreierlei Art: 1) Zeichen dev Sonne, ber 
Erde und der Planeten, wobei zu bemerken, daß fieben diefer Zeichen zugleich auch zur Be- 
zeichnung ber Wochentage dienen: & Erde, ( Mond (Montag), C) Sonne (Sonntag), 5 Mer- 
eur (Mittwoch), 2 Venus (Freitag), F Mars (Dienftag), A Jupiter (Donnerftag), 5 Sa 
tuen (Sonnabend), & Uranus, $ Geres, 2 Pallas, F Juno, 5 Vefta, q Aftria, % Neptun, 
X Hebe, Ar Iris, $ Flora, G Metis; für Hygien ift eine Schlage mit einem Stern über dem 
Kopf, für Victoria ein Stern mit einem Rorberzweig vorgefchlagen. 2) Die zwölf Zeichen de 
Thierkreifes: V Widder, rr Stier, I] Zwilling, 5 Krebs, N Löwe, np Jungfrau, = Wage, 
m, Skorpion, 2 Schüg, Z Steinbod, > Waffermann, X Fifche. 3) Zeichen, bie fich auf den 
relativen Stand der Planeten am Himmel oder gegen die Sonne, fowie ayf ihren Stand in der 
Ekliptik beziehen. Über diefe legtere Art aftronomifcher Zeichen f. Afpecten. 

Afturien, fpan. Afturias, unter dem Titel eines Fürftenthums eine nördliche Provinz Spa- 
niens, welche im DO. von Altcaftilien, im ©. von Leon, im W. von Galicien und im N. vom 
Biscayifhen Meere begrenzt wird, in das es mit dem Cap Peñas am meiteften einragt. A. 
umfaßt 175 AM. mit 466000 E., und ift als ein Theil des cantabrifchen Küftengebirgs eint 
wilde Randgebirgslandfchaft Hesperiens. Die niebern Vorberge von Leon und Altcaftilien ſtei⸗ 
gen allmälig au dem die afturifche Südgrenze verfolgenden Haupttamm auf, welcher weftlich mit 
der Sierra Peñamarella aus den galieifchen Hochflächen hervorgeht, im mittlern Theile die 7— 
8000 3. hohe Perta-de-Europa bildet und fich öftlich an das Alpenrevier der Liebana legt. Die 
Hauptftraße von Leon nad) Oviedo überfchreitet das Gebirge im Pas von Pajares. Steile und 
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finftere Thalſchluchten zerflüften den Nordabfall, der aber nicht das Meerufer erreicht, fondern 
biefes einer zweiten parallelen Kette überläft, welche durch die Sella in die weſtlichen Sierren 
von Peral and Noreũa und die öftliche Periamellera zerfpalten wird. Nur kurze Küftenflüffe 
burchraufchen mit reißendem Gefälle die tiefen Thalfpalten, fo die Navia, Pravia und Gella. 
Die noch bis zum Auguft mit Schnee bedediten Gebirgsgipfel find öde und nadt, oft ragen 2— 
400 8. hohe Marmorfelfen fteil aus ihnen empor. Waldungen fehlen dem Hauptrüden, und 
die Seitenlehnen find mit Alpenweiden, die Thalfohlen mit grünen Wiefenteppichen bekleidet. 
Erſt tiefer, wo die Thalgründe ſich erweitern, fieht man Roggenfelder und nördliche Bäume, und 
erft fünf Meilen vom Hauptlamme trifft man Mais- und Weizenfelder, Kaftanien-, Nuß · und 
Maulbeerbäume; einzelne Feigen-, Dliven» und Drangenbäume und Rebenpflanzungen an ge» 
fhügten Stellen erinnern an einen wärmern Himmelöftrih. In den niedern Gegenden befördert 
der Einfluß der See große Fruchtbarkeit; in den hohen engen Thälern, die felbft im Sommer an 
eifigen Nächten und falten Morgen leiden, ift der Anbau fpärlich und der Ertrag färglich. Dier 
wird die Viehzucht, befonders die des Rindviehs und einer berühmten, gewandten und ftatfen 
Dferderace begünftigt; an der Küfte aber lohnt die Fifcherei reihlih. DI und Salz fehlen der 
Provinz. Unter den verfchiedenen Mineralien fördert man vorzugsmweife Kupfer, Eifen, Blei, 
Kobalt, Arfenit, Marmor, Spiefglany und Steinkohlen. Auch findet fich in den Niederungen 
Torf und Bernftein. Der Araber konnte nicht feften Fuß in. faffen; den Gothen war die Pro- 
vinz im 8. Jahrh ſchütender Zufluchtsort. Hier murde Pelano 718 zum König ausgerufen, 
deffen Nachfolger liegend mit den Ungläubigen fämpften und fi) im 10. Jahrh. Rönigevon Leon 
nannten. Der Aiturier hält fich daher für einen freien Hidalgo, und zeigt fich ſtolz darauf, un- 
vermifcht mit Juden und Arabern geblieben zu fein. Er ift einfach in feinen Sitten, tapfer bis 
zur Verwegenheit, aber weniger arbeitfam als der Galicier, weniger gefellig als der Biscaner. 
Viele Afturier, die fi nicht im Lande ernähren können, wandern in das übrige Spanien, um 
als Kutfcher und Bediente ihr Brot zu fuchen und den Reft ihrer Tage wieder in der. Heimat vom 
erfparten Lohne zu verleben. Ein merkwürdiges Völkchen unter den Afiuriern bilden die Ba- 
queros, die eine befondere Kafte ausmachen, ſich blos untereinander verheirathen, im Winter an 
der Seeküfte, im Sommer auf den Bergen von Leytariegos wohnen und nur der Herdenzucht er» 
geben, ein wahres Nomabenleben führen. Zu den vielen Freiheiten, welche A. im Zollwefen, mie 
in ber Verwaltung feit 1825 wieder genießt, fam 18530 das feit 190 Jahren nicht geübte Privir 
legium, eine eigene oberfte Junta (eine Art Provinzialcortesverfammlung) berufen zu fönnen, 
zur Entfcheidung der innern Vermaltungsangelegenheiten und Einfprache in die Eriminalur« 
theile. Schon feit 1588, wo X. zum Fürftenthume erhoben wurde, führt der Thronerbe in Spa- 
nien den Zitel eines Prinzen von A. Die Hauptftadt der Provinz ift Dviedo, nach welcher feit 
1855 auch die ganze Provinz benannt wird. Nächſt Oviedo find Gijon als erfter und Aviles 
als zweiter Hafenplag die bedeutendften Stäbte. 

Aſtyages, der legte König von Medien, folgte feinem Vater Eyarares um 590 v. Ehr., ward 
aber von feinem Enkel Cyrus (f. d.), dem Sohne feiner Tochter Mandane und des Kambyſes, 
im der Schlacht bei Pafargadä um 558 v. Chr. befiegt und des Thrones beraubt. 

Aſtyanar, Sohn des Hektor (f. d.). 

Aſyl oder Freiftätte nennt man den Ort, wo Berfolgte, felbft Verbrecher Sicherheit finden. 
Die Einrihtung der Afyle hängt mit den Einflüffen des religiöfen und kirchlichen Lebens auf 
die Rechtspflege zufammen. Bei den Alten gewährten Tempel, Götterbilder, Altäre u. f. m. eine 
folche Zuflucht, und es galt'für Frevel gegen die Götter, einen dahin Geflüchteten mit Gemalt 
hinwegzureißen. Misbräuche, die Daraus entftanden, gaben zuweilen Gelegenheit, die Heiligkeit 
eines folchen Aſyls nicht zu achten, wie die Racedämonier gegen Paufanias im Tempel der Mi- 
nerva fhaten. Ja man pflegte wol einen auf ſolche Weiſe Geflchteten entweder auszuhungern, 
ober Feuer um die Freiftätte anzulegen und ihn fo aur Flucht zu nöthigen. Übrigens hatten nicht 
alle Tempel und heilige Orter das Recht der Freiftätte, fonbern nur die dazu gemweihten. Seller 
Tiberius fchaffte die Aſyle gänzlich ab, mit Ausnahme der im Tempel der Juno und des Ascu- 
lap. Diefer heidnifche Gebrauch, zu dem wir im jüdifchen Alterthume Analogien finden, ging 
auch in das Chriftenthum über. Schon unter Konftantin d. Gr. wurden die chriftlichen Kirchen 
folche Freiftätten, und Theodoſius I. dehnte diefes Vorrecht 451 auf alle Höfe, Gänge, Gärten 
und Häufer aus, die zum Gebiete der Kirchen gehörten. Es war hiermit ein Mittel gegeben, 
nicht blos Unſchuldige vor ungerechter Verfolgung, namentlich die Sklaven vor der Strenge des 
Herrn zu fehügen, fondern auch, die Strenge des Schuldrechts zu mildern. Die kirchliche Ge- 
feggebung ertweiterte noch dieſes Recht, wie denn z. B. die Synode zu Toledo 681 den Raum 
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der Freiftätte auf 50 Schritte von jeder Kirche ausdehnte. Es warb aber auch durch biefelbe der 
Charakter des Aſylrechts verändert, infofern allmäfig der firchfiche Grundfag geltend gemacht 
ward, daß der Sünder nicht Strafe erleiden, fondern zur Buße geführt werben folle; daher ber 
verfolgende Richter fpäter dem in ein Aſyl Geflüchteten Freiheit von jeder Leibes und Lebens- 
ftrafe geloben mußte. Ein Fortſchritt lag darin, daß fpäter päpftliche Verfügungen eine folche 
Anterceffion der Kirche bei Verbrechen gewiffer Gattung, namentlid ben ſchweren oder den ge- 
gen Kirche und Kirchengut gerichteten, verfagten. Mit der weitern Entwidelung ber Geredhtig- 
feitöpflege traten andere Befchräntungen feiten der bürgerlichen Gefeggebung ein, und heutzu⸗ 
tage fann, in Deutfchland wenigftens, das Aſylrecht nirgends mehr als praktiſch betrachtet wer- 
den. In einzelnen Staaten, wie 3. B. in Sachen, ift es durch ausdrückliche Geſehe aufgehoben. 
Früher verlangte man häufig, daß auch die Wohnungen der Gefandten wegen der den Letztern 
völferrechtlich zuftehenden Epterritorialität Freiftätten fein follten, was aber ebenfalld nirgends 
mehr zugeftanden wird. 

Aſymptote, wörtlich die Nichtzuſammenfallende, heiftin der Geometrie eine gemeiniglich ge- 
rade, zumeilen aber aud) frumme Linie von unbeftimmter Länge, die neben einer andern frum- 
men Linie von unbeftimmter Ränge fortläuft, dergeftalt, daß ihre Abftände voneinander immer 
Heiner und Meiner werden, ohne daß ſich beide Linien jemals treffen ober ſchneiden können. Sie 
zeigt die Richtung an, welcher ſich ein Zweig der krummen Linie immer mehr nähert. Unter den 
Kegelfchnitten hat die Hyperbel allein Afymptoten, und zwar zwei, bie durch ihren Mittelpunft 
gehen und mit der Achfe gleiche Winkel mahen. Man erhält fie, wenn man auf der Achfe ber 
Hyperbel in den Scheiteln derfelben Perpendikel errichtet, ‘welche der halben Meinen Achfe glei 
find, und durch deren Endpunfte und den Mittelpunkt der großen Achfe zwei gerade Linien zieht. 
Man kann die Afymptoten als Tangenten anfehen, deren Berührungspumft in unendlicher Ent- 
fernung liegt. 

Aſyndeton (griech., d. i. underbunden) heißt als rhetorifche Figur die Hinmweglaffung ber 
im profaifchen Stile fonft erfoderlihen Bindewörter, infofern dadurch die Rede an Nachdrud 
und Lebendigkeit gewinnt. Sie findet vorzüglich ftatt, mo mehre Begriffe, die fich aufeinander 
beziehen, in einer Kolge oder Steigerung nebeneinander gefegt werden, um der Rebe Rafchheit 
und ftärfern Ausdruck zu geben. Dies ift der Fall in den Stellen, wo bie Rede eine ſchnelle Hand» 
lung oder bewegten Zuftand des Gemuͤths ausbrüdt, wie in dem Ausfpruch des Eäfar: „Veni, 
vidi, vici“ (d. h. ich fam, fah und fiegte). Klopftod bringt diefe Figur oft und fehr gehäuft an. 
So heißt es im fiebenten Gefange der „Meffiade”: 

Sie ftürmten, ruften, ftanden, meinten, ftaunten, verfluchten, fegneten. 

Hung oder Ahung Heißt eigentlich Futter, Nahrung, Weideplas, baher in der Forſtſprache 
die Nahrung des Roth-, Dam- und Rehwildes, der Gemfen, Hafen, Kaninchen, des Auer-, 
Birk- und Hafelwildes und der Trappen. Sich aͤßen heißt demnach: bie Nahrung zu ſich neh 
men; abäßen, abfreffen. Geäße nennt man auch das Maul beim Roth«, Dam- und Rehmild, 
forsie bei den Gemfen, Hafen und Kaninchen. — Atzung nennt man bad Jungenfutter bei Bö- 
geln; die Altern agen bie jungen Bögel. 

Atalanta, die Tochter des Jafus und der Klimene, eine Arkadierin, berühmt als bogenkun- 
dige Jägerin, warb von ihrem Vater, der fich einen Sohn wünfchte, auf dem Berge Parthenios 
ausgefegt, von Jaͤgern gefunden und erzogen, fpäter jeboch ihren zurückgegeben. Mit ib- 
ren Pfeilen erlegte fie die Eentauren Rhökus und Hyläus, die ihr Gewalt anthun wollten. Sie 
zog mit den Argonauten nach Kolchis, und war nachher bei ber Jagd des Kalybonifchen Ebers, 
dem fie den erften Wurf beibrachte, weshalb Meleager ihr den Preis des Kampfes, den Kopf 
und bie Haut des Ebers, darreichte. — Atalanta, bie Tochter bes Schöneus, Königs von Styros, 
war berühmt durch ihre Schönheit und Schnelligkeit. Sie machte jebem ihrer Freier zur Bebin- 
gung, einen Wettlauf mit ihr zu beftehen, wobei berfelbe unbewaffnetvoranlaufen mußte, während 
fie mit einem Speer folgte. Holte fie ihn nicht ein, fo war fie bie einige ; im Gegentheil war ber 
Tod fein Loos. Viele hatten fo ben Tod gefunden, ald Hippomenes, des Megareus Sohn, fie 
durch der Venus Hülfe überliftete. Die Göttin hatte ihm einige goldene Apfel gegeben, die er 
während des Raufs, einen nach dem andern, ihr in ben Weg warf. U. bfieb zurüd, um fie auf 
zuheben und Hippomenes erreichte vor ihr das Ziel. Hippomenes vergaß aber der Benus zu 
danken; aur Strafe bafür reiste dieſe ihn zu fo heftiger Liebe, daß er feine Braut im Heiligtum 
der Eybele, bei welchem der Wettlauf gehalten wurde, umarmte. Darüber erzürnt, verwandelte 
Letztere Beide in jenes Loöwenpaar, welches ihren Wagen z0g. Beide Atalanten werben von den 
Mythographen oft verwechfelt, und wahrfcheinlich fiegt Beiden Ein Mythus zu Grunde. 
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nach Homer die Tochter des Jupiter, nach Heſiod der Eris und ſtete Begleiterin der 
— (der Gefegesübertretung), war eine verderbenbringende Göttin, welche Alle zu Ber 
gehumgen verleitet. Selbft den Jupiter hatte fie bei bed Hercules Geburt bethärt, fodaf Pegterer 
durch Jupiter’ übereikten Schwur dem Euryſtheus unterthan ward. Dafür ſchleuderte fie Jupi- 
ter im Zorn aus dem Diymp auf die Erbe, und ſchwur, daß fie nie in ben Diymp zurüdtehren 
folle. Seitbem durcheilte fie die Erde in ungemeffener Schnelle und waltete verberblich über den 
Werken der Menfchen. Aber ihr folgen die Töchter des Zeus, die Litai (die @ebete), runzelig von 
vielem Beten, mit trauriger Miene, die Augen ftetd zum Himmel gewandt, langfamen Fußes, 
die bem, welcher fie ehrt, nahen und viel Gutes ermeifen, und den heilen, welchen die fehnellfü- 
ige A. verwundet hat, über denjenigen aber, der fie verftößt, die Rache der Göttin herabrufen. 
Bei den Tragikern erfcheint fie in veränderter Geftalt als Rächerin, nicht als Anftifterin des 
Unrechts und fällt demnach mit der Nemefis (f. d.) und Adraſtea (f. d.) aufammen. 

Atelläuen (fabulae atellanae), auch ofeifche Schaufpiele (ludi osci) genannt, waren eine 
Art Bollsdrama, das aus der alten ofeifchen Stadt Atella (in Gampanien zwifchen Capua und 
Neapolis) ſtammte, in Rom fehr früh Eingang fand und hier, wenn auch in mannichfach ver» 
änderter Geftalt, bis in die Kaiferzeit beliebt blieb. Denn auch, nachdem durch Livius Andro» 
nicus das grieh. Drama in Rom eingeführt worden, lief ſich das Bolt fein vaterländifches Luft- 
ſpiel nicht nehmen; es wurde entweder zwiſchen Komöbie und Tragödie eingefchoben, oder zum 
Schluß der übrigen Schauſpiele aufgeführt, um bie Gemüther nach dem Trauerſpiele wieder zu 
erheitern und aufzuregen. Die Atellanen find mit dem griech. Satgrfpiel nicht zu verwechfeln, 
wiewol die Ratur beider ihnen eine Berwandtfchaft Durch Entftehung und Üpnlichteit des Zwedts 
gibt. Als ftehende Charaktermasken erfcheinen in den Xtellanen der Marcus und Bucco, beide 
ähnlich dem Arlechino der neuern Burlesten. Die Sprache in diefen Dramen blieb lange die 
ofeifche, die wegen des Alterthümlichen und Sonderbaren in den Wortformen ſchon an ſich 
Stoff zum Lachen darbot; den Hauptftoff gaben Darftellungen des ital. Landlebens, im Gegen- 
fag zum Stadtleben. Die Behandlung war im Ganzen anftändiger und züchtiger als in den oft 
unfaubern Wechfelgefängen, ben Fescenninen. In den Xtellanen traten röm. Jünglinge . 
bingegen das Auftreten in dem eigentlichen, von den Griechen entlehnten Schaufpiele den Ber 
luſt der bürgerlichen Ehre nach fich zog. Noch kennen wir bie Namen mehrer Atellanendichter, 
wie Fabius, Dorfennus, Duintus Novius, Lucius Pomponius und Mummius. Bon den 
Gedichten felbft Haben wir nur vereinzelte Nachrichten und fpärliche Bruchftüde, zufammen- 
geftelit in Bothe, „Poetarum latinorum scenicorum fragmenta” (Bd. 2, Ppr. 1854). Vgl. 
Schober, „Über die Atellanifchen Schaufpiele der Römer“ (fEpz. 1825); Weyer, „Über die 
Atellanen der Römer (Manh. 1826). 

Ath oder Aeth, eine Stadt und ſtarke Feftung des Königreichs Belgien in Hennegau an der 
Dender, 3 M. von Bergen, mit 10000. Die Stadt befigt bedeutende Leinwanbmanufacturen, 
Kattundrudereien, Färbereien, Spigen - Handſchuh⸗ Seifen- und anſehnliche Mefferfabriten, 
Eifenyämmer u. ſ. w., und unterhält auch einen ſehr lebhaften Handel. Die Kirche St.» Julien 
bat einen außerordentlich hohen Thurm. U. warb mehrmals belagert und erobert, namentlich 
1697 von Gatinat uud Bauban, der hier die Parallelen zuerft ſyſtematiſch gebraudte. Im J. 
1706 warb fie von den Allüirten unter dem holl. General Dwerkerke belagert und 28. Sept. ein- 
genommen. Die Franzofen eroberten fie 8. Det. 1745 nach kurzer Belagerung, und 8. Nov. 
1792 ward fie von diefen unter Berneron befegt. Am 10. Juli 1794 vereinigte ſich bier 
die franz. Nord» und Sambre-Maasarme 

Athalia, die Schweſter Ahab's, Könige von Ifrael und Gemahlin Joram's, a’, Sins von 
Juda, bahnte fich nach dem Tode ihres Sohnes Ahasja, durch die Ermordung ſaͤmmtlicher 
zen, den Weg zum Throne. Nur des Ahasja junger Sohn, Joas, warb hier Joſabed, die 
Schweſter Joram's und die Gattin des Jojada, gerettet und heimlich im Tempel auferzogen. 
Ihn fegte, nachdem U. ſechs Jahre regiert hatte, der Hohepriefter Jojaba 879 v. Ehr. wieder auf 
den Thron feiner Väter. Herbeigezogen durch den Lärm bes Volks, das hinzuftrömte, der Krö- 
nung bes Joas beisumohnen, trat auch A. mit der Menge in den Tempel, 100 bie Feierlichkeit 
vor fich ging. Bei dem Anblide des neuen Königs, umzingt von Prieftern, Peviten, Großbe- 
amten des Reichs und dem jauchzenden Volke, gerieth fie außer fich, zerriß ihre Meider und gar 
Berrath. Jojada ließ fie fogleich durch Trabanten ans dem Bezirke des Tenwels führen, mit 
dem Befehl, Alle niederzuhauen, die fie vertheidigen würden: an der Thüte des Palaftes aber 
warb fie umgebracht. Die Altäre des Baal, die fie hatte aufrichten laffen, wurden umgeftürzt, und 
das Bünbnif mit dem Heren, welches die Ubgöttifche zerriſſen, wieder erneuert. Racine bearbeitete 


768 Arhamad Athanaſius 


dieſen Stoff ineinem berühmten Trauerſpiele. Die Chöre deſſelben wurden nach Cramer's liber- 
fegung von Schulz (Kiel 1786) und neuerdings von Mendelsfohn componirt. Poißl compo- 
nirte eine Oper „Athalia.” o 

Athämas, der Sohn des theffalifchen Königs Aolus und der Enarete, Herrfcher Des nad 
ihm benannten Theils von Böotien am Kopaisfee und am Fuße bes Ptoongebirgs, zeugte mit ber 
Nephele den Phrirus und die Helle, und nach deren Verftofung mit Ino, der Tochter des Kad⸗ 
mus, ben Learchus, Melikertes und die Eurgfleia. Ino, von der Juno, welcher A. nebft feiner 
Gattin wegen der Erziehung des ihnen vom Mercur übergebenen Bacchus verhaft war, bethört, 
verurfachte Miswachs durch Dörrung des Samengetreides, und bewog bie deshalb an das Dra- 
fel abgefandten Boten durch Beftehung dazu, daf fie ausfagten, dem Unglück könne nur dadurch 
abgeholfen werben, daß des A. Kinder von der Nephele geopfert würden. Diefer Anfchlag wart 
indeffen vereitelt. Nephele, nad) ihrer Verftoßung zur Göttin erhoben, rettete ihre Kinder auf 
einem Widder mit goldenem Vließe. Jedoch der Zorn der Juno hörte nicht auf. A. wurbe durch 
diefelbe in Naferei verfegt, ſodaß er feinen Sohn Learchus töbtete und die Ino verfolgte, welche 
fi mit dem Melitertes von der Klippe Moluris in Megaris ind Meer ftürzte. Mit Blutfchuld 
beladen und deshalb aus Böotien flüchtig geworden, begab fich A. nach Phthiotis in Theffalien, 
wo er Halos erbaute und fi mit Themifto, der Tochter des Hypfeus, vermählte, mit der er ben 
Schöneus, Erythrius, Leukones und Ptous zeugte. Der Mythus ift Durch die tragifchen Did 
ter und namentlich durch die fpätern Mythographen vielfach verändert morben. 

Athanafianifches Symbolum (oder nad dem Anfangsmworte Symbolum quicunque), 
heißt das dritte der drei ölumenifchen Symbole, weil ed dem Athanafius (f. d.) zugefchrieben 
wurde. Diefes in einem Prolog und Epilog im Falle der Ungläubigkeit ewige Verdammniß 
drohende Bekenntniß bezieht fich im erften Theile: auf die forgfältig auseinander gelegte Drei- 
einigkeit, im zweiten auf die Menfchwerbung Ehrifti. Bei dem Gewichte der Dreieinigfeitslehre 
vornehmlid, fand das Symbol, namentlich feit dem 6. Jahrh., von Gallien aus in der occiden- 
talifhen Kirche allmälig allgemeine Verbreitung und Anerkennung, während bie griech. Kirche 
es nicht vor dem 3. 1000 gekannt zu haben fcheint und nie ohne Veränderungen angenommen 
hat. Mit Ausnahme weniger Fractionen, vor allem ber Socinianer, hat auch die proteft. 
Kirche das Symbol anerkannt; allein die neuere Kritik hat zunächft die Abfaffung durch Atha- 
nafius bedeutend in Zweifel gezogen. Das Symbol erfcheint erfi, und noch dazu unficher, am 
Ende des 5. und Anfang des 6. Jahrh., ganz ficher erft ald athanafianifch im J. 772, und der 
bis 1000 etwa fortdauernde Streit darüber bekundet die nur ſchwer übermundene Unficherheit 
der Kirche. Athanafius felbft erwähnt des ber Lehre nach allerdings wefentlich mit ihm überein» 
flimmenden Symbole nicht; ebenfo wenig die Kirchenväter, welche, wie Athanaſius an dem 
nicänifchen Symbol Genüge hatten. Die älteften Manufcripte der Werke des Athanaſius ken- 
nen das Symbol ebenfalls nicht oder lehnen es geraderu ab, und ebenfo fpricht gegen die Echt: 
heit die urfprüngfic lat. Abfaffung durch Athanaſius, einen griech. Kirchenvater, Die Ableh- 
nung der griech. Kirche, und die zum Xheil völlige Verfchiebenheit des Ausdruds von ber des 
Arhanafius felbft. Die neuere proteft. und größtentheils ſelbſt die kath. Kritik Haben daher 
die Echtheit bed Symbols fallen laffen, und mit überwiegender Wahrfcheinlichkeit den Urfprung 
deffelben in das 5. Jahrh. und nad) Gallien, wo es zuerſt erfcheint, weniger wahrfcheinlich nad 
Spanien verlegt, wobei die berühmte Vermuthung bed Paſchaſius Diuesnel, daß Bigilius, 
Bifchof von Tapfus in Afrika um 484, BVerfaffer des fogenannten athanafianifhen Symbols 
fei, als bloße Vermuthung behandelt wird. Jedenfalls ift fomit das athanafifhe Symbol unter 
den drei öfumenifchen Symbolen das füngfte, zugleich das dogmatiſch ftrengfte und ſtarrſie, 
ſowie das gegen Andersgläubige bogmatifch unduldfamfte. Sein Anfehen hat daher, wie es bis 
etwa 1679 ein übertriebenes war, feitbem abgenommen. 

Athanafins, ein berühmter Kirchenlehrer, Patriarch von Alerandria, war bafelbft gegen 
296 geboren und erhielt eine chriftliche Erziehung. Nachdem er eine Zeit lang Geheimfchreiber 
des nachmaligen Patriarchen Alexander von Alerandria geweſen, fuchte er den heil. Antonius 
auf und führte bei diefem ein aßcetifches Leben, bis er endlich wieder nad, Alerandria zurück · 
kehrte, wo er Diakonus wurde. Den erwähnten Patriarchen Alerander begleitete er auf die nicä- 
nifche Kirchenverfammlung, und befonders durch feinen Einfluß kam es bei der Verhandlung 
über die Lehren des Arius bis zur Verdammung beffelben. Durch feine Feinde, die Arianer, an 
geklagt, ließ Kaifer Konftantin 335 U. vor die Synode von Tyrus laden, die ihn feines Amtes 
entfegte, und nachdem die Synode zu Ierufalem 356 diefes Urtheil beftätigt, ward er nad) Trier 
verwiefen. Seine Verbannung endigte nach Konſtantin's Tode. Konftantius, der Kaifer. det 
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Drients, rief ihn ald Patriarchen 338 zurüd, und fein Einzug in Alerandria glich einem 
Triumph. Doc) ſehr bald traten die Arianer aufs neue mit Anklagen wider ihn auf, und ſchon 
541 ward et zu Antiochia durch I0 arianifche Bifhöfe abermals verurtheilt. Dagegen erflär- 
ten ihn 400 orthodore Bischöfe, die fi zu Alerandria verfammelten, für unfhuldig, und der 
Papſt Julius beftätigte diefen Ausſpruch unter der Zuftimmung von mehr ald 500 zu Sarbica 
verfammelten Bifhöfen. Demzufolge kehrte er zum zweiten male 549 zu feinem Eige zurück. 
Als aber, nachdem Komftantius 555 alleiniger Herrfcher des Drients und Dccidents geworben, 
die Arianer wieder ihr Haupt erhoben, wurde auch A. auf den Eoncilien zu Arles und Mailand 
556 von neuem verurtheilt und feines Amtes verluftig. Indem er erklärte, nur einem ausdrüd- 
lichen Befchle des Kaifers weichen zu wollen, drangen plöglich, als er fich gerade zur Feier eines 
Feftes in der Kirche befand, 500 Soldaten in die Kirche, um ſich feiner zu bemädhtigen; jedoch 
den ihn umgebenden Geiftlichen und Mönchen gelang es, ihn in Sicherheit zu bringen. Er flüch- 
tete in die Wüften Agyptens, und ald ein Preis auf feinen Kopf gefegt ward, zog er ſich, um die 
Einfiedler, die, feinen Aufenthaltsort nicht verrathen wollten, vor den Mishandlungen feiner 
Berfolger ficher zu ftellen, in den völlig unbewohnten Theil der Wuͤſte zurüd, wohin ein treuer 
Diener ihm folgte, der ihm mit Lebensgefahr Nahrung verſchaffte. Hier verfaßte er eine Menge 
Schriften voll Beredtfamkeit, die Gläubigen in ihrem Glauben zu ftärfen und die Kunftgriffe 
feiner Feinde zu enthüllen. Als Julian den Thron beftieg und den orthodoren Bifchöfen er- 
laubte, zu ihren Kirchen zurückzukehren, kehrte auh A. 561 nad Alerandria zurüd. Die Milde, 
mit der er fi) gegen feine Feinde benahm, fand in Gallien, Spanien, Stalien und Griechenland 
Nahahmung und führte den Frieden in die Kirche zurück. Diefer Friede ward aber durch bie 
Anklagen ber Heiden, beren Tempel durch A.'s Eifer immer leerer wurden, fehr bald geftört. Sie 
reisten den Kaifer wider ihn auf, und A. mußte, um fein Leben zu retten, wieder in die thebaifche 
Müfte flüchten. Nach Julian's Tode, ald 565 Jovian den Thron beftiegen, kehrte A. zurüd; - 
als indef nach acht Monaten Valens Kaifer ward und die Arianer die Oberhand gewannen, 
- mußte er 567 abermals fliehen. Vier Monate verbarg er fi) im Grabe feines Vaters, bis Va⸗ 
lens, durch die dringenden Bitten und Drohungen der Alerandriner bewogen, ihm erlaubte zu« 
rüdzufehren, worauf er ungeftört bis zu feinem Zode 575 fein Amt verwaltete. Während feiner 
Abjährigen bifhöflichen Amtsführung war er 20 3. in der Verbannung. U. gehört zu ben 
bebeutendften Männern, welche die Kirche aufiveifen fann. Er war ein Mann von großem Ver-- 
ftande, vereinigte philofophifche Kenntniffe mit Weltbildung, war ftrengen und entſchiedenen 
Charakters, vermochte aber nicht die rechte Linie des Eifer gegen Das, was ihm häretifch er -⸗ 
ſchien, zu finden. Seine Schriften find polemifchen, hiftorifchen und moralifhen Inhalts. Die 
polemifchen betreffen hauptſaͤchlich die Lehren von ber Dreieinigkeit, der Menſchwerdung Ehrifti 
und der Göttlichkeit des Heiligen Geiftes; die hiftorifchen find von hoher Wichtigkeit für die Kir- 
chengeſchichte. In allen ift die Schreibart durch Klarheit ausgezeichnet und der Ton angemeffen. 
Die befte Ausgabe beforgte Montfaucon (5 Bde., Par. 1698). Als eine Ergänzung berfelben 
ift der zweite Band von Montfaucon's „Bibliotheca patrum“ (41706) zu betrachten. Vgl. Möh- 
fer, „A. der Große und die Kirche feiner Zeit” (2 Bde, Mainz 1827). 

Atheismus, ein Wort neuerer Zeit (gebildet aus dem Griech. atheos, d. i. ohne Gott 
oder gottlos), bezeichnet im Allgemeinen Unglauben an das Sein Gottes, oder genauer die Mei- 
nung, daß die Vernunftidee von Gott, mag er nun als (ethifche) Perfönlichkeit oder als ideale 
(moralifche) Weltordnung gefaßt werden, keine Realität oder Wirklichfeit habe. Leugnet man 
blos die Möglichkeit eines hinlänglichen Beweifes für das Sein Gottes, fo heißt dieſes fcpti- 
fcher Atheismus; glaubt man aber das Nichtfein Gottes durch beftimmte Beweiſe erhärten zu 
Tönnen, fo heißt diefes dogmatifcher Atheismus, Gottesleugnung. Man unterſcheidet auch theo- 
retifchen und praktifhen Atheismus. Jener verwirft blos die objective Realität der Gottesidee, 
räumt ihr aber fubjective Gültigkeit ein, d. i. betrachtet fie als das Regulativ unfers Strebens 
und Thuns, als für uns verpflichtendes Ideal; diefer aber verwirft die objective und fubjective 
Gültigkeit der Gottesidee, und betrachtet fie und das Sittengefeg nicht als eine in der Vernunft 
nothwendig liegende Idee, fondern als eine zufällig duch Erziehung und bürgerliche Verhält 
niffe entftandene Vorftellung. Dem praktifhen Atheismus liegt immer der Materialiömus zu 
Grunde, der alles Ideale für nichtig hält. Gottesvergeffenheit oder Gottlofigkeit bezeichnet aber 
nicht den pratifchen Atheismus, fondern nur die gänzliche Vernachläſſigung ber Gottesibee im 
Handeln, und ann daher auch bei Denen gefunden werben, welche die Realität Gottes theore- 
tifch nicht leugnen. Da aber der Glaube an Gottes Sein das Sittengefeg zugleich heiligt, bie 
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Sittenloſigkeit aber nothwendig auf Abſchwächung des Glaubens an Gott hinwirkt, ſo iſt zur 
Zeit eines tiefen ſittlichen Verfalls immer auch der Atheismus hervorgetreten, wie unter den 
Griechen nad) dem Zeitalter des Perikles, unter den Römern nad) des Auguſtus Zeit, im Mit- 
telalter bei dem fittlichen Merfall des Klerus und der Raien, und in der fittenlofen Periode in 
Frankreich vor der Revolution. Niemals aber ſteht zu fürchten, daß der theoretifche oder der prak⸗ 
tiſche Atheismus allgemein ‚werden oder Dauer gewinnen könne. Denn die Gottesidee iſt, wie 
alle Ideen, der Vernunft wefentlich, und die ideale Anſchauung fteht mit der finnlihen Anſchau— 
ang auf gleicher Stufe der objectiven Gültigkeit, indem beiderlei Anfhauungen nach einer in- 
nern, in der Gefegmäßigkeit des Erfenntnifvermögens liegenden Nothwendigkeit geglaubt wer» 
den muß, und diefer Glaube fi) gegen alle theoretifche Zweifel geltend macht, alfo der Glaube 
an bie Realität der Sinnenwelt gegen den Idealismus, und der Glaube an die Realität der 
Idealwelt gegen den Atheismus und Materialismus. Mit dem Vorwurfe des Atheismus ift 
man aber zu allen Zeiten zu freigebig gemefen, indem man dabei au fehr von fubjectiven Etand- 
punften ausging. So befchuldigten die alten Griechen einige ihrer Philoſophen, welche nicht die 
Realität der Gottesidee, fondern die Vielheit der Wolksgötterverwarfen, Atheiften zu fein. So 
wurden in ber chriftlichen Kirche nach Feftftellung des Dogma von der Dreieinigkeit, Diejenigen 
als Atheiften betrachtet und beftraft, welche die Dreiperfönlichkeit Gottes oder die Gottheit Chriſti 
leugneten. Auch in der neueften Zeit ging man von der hriftlich-theiftifhen Vorftellung von 
Gott, ald einer außerweltlichen Perfönlichkeit aus, wenn man bie Idealiſten und Pantheiften 
(Spinoza, Fichte, Schelling und Hegel) des Atheismus befchuldigte, da fie doch nicht das Sein 
Gottes überhaupt leugneten, ſondern nur fein Sein als das einer von der Welt verfchiedenen 
Derfönlichkeit in Abrede ftellten. (S. Pantbeismus.) Den theoretifchen Atheismus als ein 
Verbrechen anfehen und ftrafen zu wollen, ift unfinnig und ungerecht, da die wiffenfchaftlichen 
Überzeugungen nicht von unferm Willen abhängig find. Selbft der praftifche Atheismus kann 
nur infofern, als er in widergefegliche Thaten ausbricht, eine Beftrafung von Seiten der bürger- 
lichen Gefellfchaft unterliegen. 

Athem oder Odem nennt man gewöhnlich die Luft, welche während der Erfpiration aus den 
Lungen, durch die Nafe und den Mund ausgefchieden wird. Diefe ausgeathmete Luft ift der 
Träger ber Stimme und Sprache, und enthält eine geringere Menge Sauerftoffgas, dagegen 
mehr fohlenfaures Gas als die eingeathmete. Außerdem aber find dem Athem viel wäfferige 
Dünfte, welche fich bei einiger Kälte ber äußern Luft fichtbar nebelartig als Hauch niederfchlagen, 
und andere Stoffe beigemifcht, die yon den Abfonderungen in dem Munde, der Nafe, der Luft: 
röhre und den Lungen herrühren. Diefe Abfonderungen bewirken die Modificationen des Athens, 
welche fich dur; den Geruch wahrnehmen laffen. Bei ganz Gefunden ift der Athem geruchlos; 
in der Jugend ift er häufig fäuerfich und fade; er verliert diefen Geruch nad) der Pubertäts- 
epoche. Je älter man wird, defto mehr ninımt der Athem gewöhnlich einenunangenehmen Geruch 
an. Der übelriehende Athem aber hängt oft von örtlichen Krankheiten der Nafe, des Mundes 
oder der Luftwege ab; auch wird er von fchlechten Zähnen, Unreinlichkeit des Mundes, von man- 
chen Speifen und fieberhaften Krankheiten erzeugt. In dem legtern Falle entfpricht er bisweilen 
ber Eigenthümlichkeit der Krankheit. Bei Frauen nimmt er öfters während der Menftruation, 
während der Echmwangerfchaft, während des. Wochenbetts und Stillens einen unangenehmen 
Geruch an. In dem Ausdrude „Athen holen“ bezeichnet man mit, Athem“ diejenige Luft, 
welche bei der Infpiration in die Lunge eingezogen wird. 

Athen (Athenai), die Hauptftabt des alten Königreichs Attika (f.d.) und bes fpätern Frei 
ftaats, aus deren Mitte fich das Licht hoher Geiftesbildbung durch Jahrtaufende bis auf die 
Gegenwart verbreitet hat, zählte in ihrer blühendften Epoche 21000 freie Bürger, was auf eine 
Bevölkerung von mehr ald 200000 €. fchliegen läßt. Sie foll von Cekrops 1550 v. Chr. ger 
gründet worden fein und in ben älteften Zeiten den Namen Eefropia geführt haben, der in ber 
folgenden Zeit blos ber Burg eigen blieb. Angeblich) erft unter der Regierung des Erichthonius 
ward fie der Athene oder Minerva zu Ehren Athen genannt. Das alte U. lag auf dem Gipfel 
eines Felfens mitten in einer weiten und fhönen Ebene, welche erft in Folge der Vermehrung 
der Einwohner ſich mit Gebäuben bedeckte. Dies veranlafte die Unterfcheidung zwifchen Akro⸗ 
polis und Katapolis, oder oberer und unterer Stadt. Die Stadt lag an dem Saronifchen Meer- 
bufen, der öftlichen Küfte des Peloponnes gegenüber, und ward von zwei Heinen Flüffen, nörd⸗ 
lich vom Kephiffos, füblih vom Iliſſos, umfloffen. Von der See, auf der ihre Wichtigkeit 
weſentlich beruhte, lag fie ungefähr vier Stunden entfernt. Die drei Häfen: Phaleros, der 
Stadt am nädhften, Munychia, der entferntefte, und Piräeus, der bequemfte und ald Stapelplag 
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des griech. Handels wichtigfte, lagen fübweftlich. Gegen Werften lag Salamis, gegen Nordweſt 
Eleuſis, gegen Norden Phyli und Dekelea, gegen Nordoft Marathon und gegen Süden der Hy⸗ 
mettus. An der Küfte rings umber gab es prächtige Gebäude, deren Glanz mit denen der Stadt 
wetteiferte. Die Mauern, welche die Häfen mit der Stadt verbanden, waren von Bruchfteinen 
und fo breit, daf fi Wagen auf denfelben ausweidhen konnten. Die Akropolis ſchloß das 
Derrlichfte an Kunftwerken ein, was U. aufzuweifen hatte. Ihre Hauptzierde war das Parthe- 
non oder der Zempel der Athene oder Minerva. Diefes prächtige Gebäude, welches noch in 
feinen Trümmern die Bewunderung der Welt ift, war 217 F. lang, 98 breit und 65 hoch. Von 
den Perfern zerftört, wurde es herrlicher von Perikles um 444 v. Chr. aufgebaut. Hier ftand 
die Bildfäule der Minerva von Phidias, diefes Meifterftüd der Bildhauerkunſt, von Elfenbein 
gebildet, 46 F. hoch und reich mit Gold geziert, deffen Gewicht auf A0— 44 Talente (2000 — 
2200 Pf.) gefchägt ward, welche einen Werth von ungefähe 800000 Thalern gehabt haben 
mögen. Den Eingang zum Parthenon bildeten bie Propylien, aus weißem Marmor gebaut. 
Diefes Gebäude lag auf der Nordfeite der Akropolis, dicht dabei das Erechtheum, ebenfalls von 
weißem Marmor, beftchend aus zwei Tempeln, dem der Pallas und dem des Neptun, und ein 
anderes merhvürdiged Gebäude, Pandrofion benannt. In der Nähe des Tempels der Minerva 
ftand auch der diefer Göttin heilige Dibaum. Auf der vordern Seite der Akropolis fah man das 
Theater des Bacchus, bei der heufigen Kirche Panagia Spiliotiffa, und das Odeum: erfteres 
für das eigentlihe Schaufpiel, lepteres für mufitalifche Unterhaltung und in ausgezeichneter 
Pracht erbaut. Bon hier führte nördlich eine Straße (Tripodos) nach dem Prytaneion ; von da 
nordweſtlich war das Anafeion, der Tempel der Dioskuren, daneben ein heiliger Plag, und der 
Tempel des Pan und des Apollo in einer Grotte des Akropolisfeljens. Breite Marmortreppen 
führten durch die Propylien auf die Burg Cekropia. In der Gegend Einnä, gegen das Mu- 
feion zu, lag. der Tempel des Apollo Pythios. Auf dem Plage hinter der füdöftlichen Ede der 
Burg erhob fich das von Hadrian vollendete, allen Göttern heilige Pantheon, bie von demfelben 
Kaifer angelegte, aber erft unter Antonin ausgebaute Waſſerleitung und das Didastalion. 
Süblich von der Burg ftand der alte von Pififtratus angefangene Tempel, Cimon's Haus, das 
Amazoneion, ein von Thefeus zu Ehren feines Sieges über die Amazonen erbauter Tempel, 
und das Heiligthum des Herakles Menyfes. In der nörblichften Stadtgegend, Melite, hatten 
Themiſtokles und Phocion ihre Häufer. Auch in der untern Stadt gab es mehre herrliche Werke 
der Baukunſt, 3. B. das Pökile oder die Galerie zur Aufftellung hiftorifcher Bilder, den Thurm 
der Winde von Andronicns Kyrrheftes und mehre Denkmäler berühmter Männer. Zwei der 
berrlichften Bauwerke befanden fich außerhalb der Stadt, nämlich der Tempel bes Thefeus und 
ber des Qupiter Diympius, der eine auf der Nord⸗, der andere auf der Sübfeite der Stabt. Der 
erftere war von botifcher Bauart und dem Parthenon ähnlich, und auf den Metopen fah man 
die vornehmften Thaten ded Thefeus trefflich abgebildet. Der Tempel des Jupiter Olympius 
war von ionifcher Bauart umd übertraf faft alle übrige Gebäude A.s an Pracht und Schönheit. 
Man hatte unermeßlihe Summen darauf verwendet; er wurde nach und nach immer mehr 
vergrößert und verfchönert und endlich Von Hadrian vollendet. Das Außere sierten ungefähr 
120 cannelirte Säulen, 60 F. hoch und 6 F. im Durchmeffer haltend. Das Innere diefes Ge- 
bäubes hatte wol eine halbe Stunde im Umfange. Hier ftand die berühmte Statue des olympi» 
fchen Jupiter, von Phidias aus Gold und Elfenbein gebilbet. 

Außer diefen Wunderwerken der Kunft zeigte die Stabt noch andere Pläge und Punkte, 
welche durch die damit verbundene Erinnerung der Nachwelt ewig theuer bleiben werben ; fo die 
berühmte Akademie, wo Plato lehrte, ungefähr drei Wiertelftunden nördlich von ber Stabt ge 
legen und einen Theil des Platzes ausmachend, der Kerameikos hieß; das Lyceum, jenfeit bed 
Iliſſos auf der andern Seite der Stadt, wo der Stifter der peripatetifchen Schule, Ariftoteles, 
lehrte; nicht weit davon den Eynofarges, wo Antifihenes, der Stifter der cynifchen Schule 
lehrte ; den Hügel des Areopagus, wo dieſe würbige Verfammlung ihre Entfcheidungen aus ⸗ 
ſprach; das Prytaneion oder Haus bed Senats; ben Pnyr, wo das freie Volk ſich berath- 
ſchlagte, u. f. w. Nachdem mehr ald zwei Jahrtaufende des Kriegs und der Zerftörung, ſowie 
bes Werhfels gebildeter und roher Beherrfcher über die herrliche Stabt Hingegangen, erweden 
ihre Trümmer noch gegenwärtig Exftaunen und Bewunderung. Bon ber Akropolis fteht noch 
ein nicht unbeträchtlicher Theil. Die Türken Haben fie mit breiten unregelmäßigen Mauern ums 
geben, zu denen fie auch die Reſte deralten Mauern benupten, und in denen und manches Bruch · 
ftüd herrlicher Säulen erhalten ift. Won den Propyläen, welche den ey Eingang bil- 
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beten, war ber rechte Flügel ein Tempel des Sieges. Vgl. Rof, Schaubert und fen, „Die 
Akropolis von A. nad) ben neueften Ausgrabungen” (Abth. I, Tempel der Nike Apteros, Berl. 
1859). Derfelbe wurde erft 1656 durch bas Auffliegen eines darin aufbewahrten Pulvervor- 
raths vollends zerftört. Von dem gegemüberftehenden Flügel der Propyläen find noch ſechs 
Säulen übrig und zrifchen ihnen hohe Bogen. Diefe Säulen, zur Hälfte durch eine von ben 
Türken an der Borderfeite derfelben aufgeführte Mauer bebedt, find von Marmor, weiß wie 
Schnee und von der feinften Arbeit. Jede derfelben befteht aus brei bis vier Stüden, welche fo 
fünftlich zufammengefegt find, daß, obgleich fie ftet der Witterung ausgefegt waren, bennod) 
feine Trennung bemerkt wird. Von dem Parthenon, deffen Inneres von den Türken als Mo- 
ſchee gebraucht wurde, ftehen noch an der öftlihen Vorberfeite acht Säulen und an ben Seiten 
mehre Säulengänge. Von dem Hintern Giebelfelde, welches ben Kampf des Neptun und ber 
Minerda um X. vorftellte, ift nichts übrig al der Kopf eines Seepferdes und die Figuren von 
zwei Frauen, ohne die Köpfe; von dem vordern dagegen, welches die Geburt der Athene barftellte, 
haben wir noch einzelne, gegenwärtig im Britifhem Mufeum zu London befindlihe Statuen, 
die mit Recht als die größten plaftifchen Meiftermerke, die auf uns gekommen find, betrachtet 
werden. Vollzähliger find die Metopen erhalten; fie ftellten den Kampf der Gentauren mit ben 
Lapithen dar. Bon allen Bilbfäulen, womit dieſes Gebäude gefhmüdt war, ift blos noch bie 
des Habrian vorhanden. Auf dem Ganzen diefes fo fehr verftümmelten Gebäudes ruht noch 
ein unausfprechlicher Ausdrud von Hoheit und Größe. Auch von dem Erechtheum, dem Tem- 
pel des Neptunus Erechtheus, find bedeutende Überrefte vorhanden, vornehmlich die fchönen 
weiblihen Bildfäulen, die man Karyatiden nennt und welche amei Bogengänge bilden. 

Bon den beiden Theatern ift nur fo viel übrig, daß man ihre Lage und ihre ungeheuere Größe 
beftimmen fann. Die Arena ift verfunten und.es wird Getreide darauf gebaut. In der Stadt 
felbft finden fic) keine Dentmale mehr von gleicher Vortrefflichkeit und Größe. Nahe bei einer 
Kirche, die der Jungfrau Maria gemeiht ift, ftehen brei fehr ſchöne forinthifche Säulen, bie ei- 
nen Architrav tragen. Man hielt fie für Überrefte des Tempels des Jupiter Olympius; allein 
dies ift nicht gegründet. MWohrfcheinficher find fie Die Überrefte des alten Pökile. Der Thurm 
der Winde von Andronicus Kyrcheftes ift noch ganz übrig. Seine Geftalt bildet ein Achte; 
auf jeder Seite ift er mit erhabener Arbeit bedeckt, welche einen von den Hauptwinden darftellt, 
und die Arbeit: ift vortrefflid. Das Gebäude verdankt feine Erhaltung dem Umftande, daß es 
Mofchee eines Derwifhordens wurde. Bon den Denkmälern ausgezeichneter Männer, womit 
eine ganze Strafe angefüllt war, ift nur ein einziges, das des Lyſikrates, erhalten. Daffelbe be 
fteht aus einem Fußgeftell, einem runden Säulengange und einer Kuppel von korinthifcher Ord⸗ 
nung. Von dem prachtvollen Gymnafium, welches Ptolemäus baute, find nur in einigen ver- 
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felt durch die erhabenen Trümmer des Tempeld des olympifchen Jupiter. Bon 120 Säulen 
find 16 übrig; Bildfäulen find gar nicht mehr vorhanden. Bon ben Fufgeftellen und Infchrif- 
ten fand mar Einiges hier und da zerftreut, zum Theil unter ber Erbe vergraben. Der Tempel 
des Thefeus dagegen ift faft ganz erhalten; doch ift Manches daran neuern Urfprungs. Die 
Bildhauerarbeiten an der Aufenfeite find faft gänzlid) verborben, die, welche die Friefe im In⸗ 
nern [hmüden, wohlerhalten. Sie fteHen die Thaten des alten Helden dar. Auf der Anhöhe, 
wo ber Xreopag feine Sigungen hielt, findet man noch in den Felfen gehauene Stufen, fowie 
die Sige der Richter, und diefen gegenüber bie des Angeklagten und Anklägers. Der Hügel ift 
jegt ein türk. Begräbnifplag und mit Grabmälern bededt. Der Pnyr, der Berfammlungsplag 
bes Volks unweit des Areopags, ift faft ganz noch in feinem urfprünglichen Zuftande. Man 
fieht den in ben Fels gehauenen Rednerftuhl, die Sige der Schreiber, und an beiden Enden bie 
Sige derjenigen Beamten, welche Stillſchweigen geboten und die Ergebniffe der öffentlichen 
Verhandlungen befannt machten. Auch die Nifchen find zu fehen, wo Die, welche vom Volt 
eine Gunft zu erhalten wünfchten, die dargebrachten Geſchenke hinlegten. Noch läßt fi die 
Rennbahn, welche Herodes Atticus aus weißem Marmor erbaute, erkennen, wo die gymnafti- 
hen Übungen gehalten wurden. Der Platz bes Lyceums ift nur durch eine Menge umberlie 
gender Steine bezeichnet. Ein neueres Haus nebft Garten ſteht an der Stelle der Akademie. 
Der Piräeus hat faft gar nichts mehr von feinem alten Glanze; nur wenig Säulentrümmer . 
finden ſich hier und ba. Daffelbe ift der Fall bei dem Phaleros und bei Munychia. Vgl. Ford 
hammer, „Zur Topographie A.s“ (Gött. 1855) und Derfelbe in „Kieler philologifche Stw 
bien” (Kiel 1841, mit einem Grundrif von dem alten A.). 

Gründliche Forſchungen über die Trummer A.s enthält Leake, „Topography ofA. with some 
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remarks on its antiquities“ (Pond. 1821, mit einem Atlas ; deutfch mit Anmerfüngen von Meyer 
und Müller, Halle 1829, mit Kupfern und Karten ; 2. Aufl., deutjch von Baiter und Sauppe, 
Zürich 1844). Vgl. ferner Stuart's und Revett's Prachtwerk „Die Alterthümer zu U.” (Lond. 
4762; neue Aufl. 1825; deutfch, 5 Bde, Darmft. 1850— 55), welches der Architekt Eberhard 
nachgebildet und, auf Zintplatten abgedruckt, herausgegeben hat (28 Lief., Darmft. 1824-—51); 
Hager und Hübſch, „Maleriſche Anfichten von A.“ (Darmft. 1825) ; Thürmer, „Anfihten von 
A. und feinen Dentmälern“, nad) der Natur gezeichnet und radirt (15 Blatt, Rom 1825) und 
befonders die Berichte von Roß im fluttgarter „Runftblatt” (1855 —40). Leake macht es wahr- 
fcheinfich, daß zu des Paufanias Zeit noch mandye Denkmäler übrig waren, die der Periode vor 
den Perfifchen Kriegen angehörten, weil ein fo vorlbergehender Beſitz, als Zerped erzwang, ihm 
gerade nur Zeit gab, die Vertheidigungswerke und die hauptfählichften öffentlichen Gebäude zu 
zerftören. Während Themiftofles bei der Herftellung der Stadt mehr auf den Nugen fah, Ei- 
mon durch eigenen Reichthum und eine großartige Anficht fhon die Pracht beachtete, fchien es 
Perikles vorbehalten, Beide durch feine Baumerke weit au überbieten. Doc; mas ihm mit dem 
Tribute der andern Staaten möglich geweſen war, fonnte man in der Folgezeit nicht fortfegen. 
&o oft die Verwaltung der Staatseinkünfte in weiſe Hand fiel, fah zwar A. feinen alten Glanz 
zurückkehren; aber bald zeigte fich der Einfluß der Bildung, die von hier ausging, felbft bei Völ—⸗ 
fern, die in früheren Perioden nie in dem griech. Staatenfyfteme berechnet worden waren. Attika 
war feine Infel, und fobald folglic) die natürlichen Hülfsquellen des fruchtbaren großen Mace- 
bonien® von einem kräftigen und aufgeflärten Beherrfcher entwicelt worden waren, fonnten 
die widerftrebenden Intereffen einer Menge von Freiftaaten nicht lange den ftrenggeübten Hee- 
ren eines friegerifchen Volks Widerftand feiften, die von einem thätigen, fräftigen und ehrgeigi- 
gen Monarchen geleitet wurden. Seit Sulla die Werke des Pirdeus zerftörte, war der Verfall 
der Seemacht A.3 entfchieden, und mit ihr der Verfall der ganzen Stadt. Gefchmeichelt durch 
die Triumvirn, durch Hadrian's Kunftliebe begünftigt, war U. wol zu einer Zeit fo glänzend ale 
unter ben Antoninen. Die Pracht von acht bis zehn Jahrhunderten lag noch vor Augen. Des Pe- 
rikles Werke wetteiferten in Erhaltung mit den neueften Bauten, und Plutarch bewundert felbft, 
wie die Gebäude bes Iktinos, des Meneſikles und des Phidias, die fo überrafchend ſchnell ent- 
ftanden waren, diefe aller Zeit trogende Neuheit behalten fonnten. Rirgends wol findet man fo 
richtig gewurdigt als bei Leake, inwiefern die Nachrichten des Paufanias und Strabo über Grie- 
chenland beachtet werden müffen. Die Römer, aus Achtung vor einem Glauben, dem ihr eige- 
ner fo verwandt war, und in ber Abficht, ein Volk zu gewinnen, das höhere Bildung hatte als 
fie felbft, trugen Scheu, die Tempel zu berauben, wo die Kunftwerke als Weihgeſchenke aufge 
hoben waren. Sie begnügten fi) in U. mit Zmwangfteuern, während aus Sicilien, wegen des 
frühern Einfluffes von Karthago und Phönizien, die Tempelfhäge felbft weggebracht wurden. 
Gemälde möchten eher zu des Paufanias Zeit von ihrer Stelle gebracht worden fein. Der 
Kunftfammler Verfchleppungen im Großen, die Verzierung Konftantinopels zu einer Zeit, als 
das Selbftfchaffen neuer Kunftwerke den Baumeiftern nicht mehr möglich ſchien, hriftlicher 
Eifer, Einfälle der Barbaren zerftörten nach und nad) in A., was bie Kaifer bisher unangetaftet 
gelaffen hatten. Noch nad; Alarich's Zeit ftanb jedoch, wie man glauben darf, der Kolof der 
Athene Promachos. Ungefähr im 3. 420 ward die alte Religion und ihr Dienft zu X. voll» 
ftändig aufgehoben, und feit Juftinian, der felbft die Schulen der Philofophen fchließen ließ, 
verlor fich auch die Erinnerung an die Mythen. Aus dem Parthenon ward eine Kirche der Pa- 
nagia, und an des Theſeus Stelle trat der heil. Georg. Der Gemwerbthätigkeit, die ſich noch er- 
bielt, brachte Roger von Sicilien dadurch eine Wunde bei, daß er die Seidenweber mit fich 
nahm. Endlich fiel 1456 U. in Omar's Hänbe. Um die Schmach zu vollenden, erhieit die Stadt 
der Minerva das im Drient' beneidete Vorrecht, ald ein Leibgebinge ded Harems von eınem 
ſchwarzen Eunuchen verwaltet au werden. Das Parthenon ward zur Mofchee, und am Weft- 
ende der Akropolis wurden die Veränderungen vorgenommen, die durch die neuern Erfindungen 
des Geſchützweſens nothmendig geworden waren. Erft 1687, bei der Belagerung A.s durch 
die Benetianer unter Morofini, ſcheint der Tempel der ungeflügelten Nike aerftört worden zu 
fein, von dem noch herrliche Uberrefte im Britifhen Mufeum aufbervahrt werden. Wahrfchein- 
lich kannten die Wenetianer nicht, was fie zerftörten ; diefe Wirkung des Geſchützfeuers mochten 
fie nicht beforgen. Als Siegeszeichen wollten fie, nachdem ihnen die Burg am 29. Sept. ge- 
räumt worden, die Quadriga der Nike, die im weftlichen Fronton des Parthenon ftand, nad) 
Venedig einfchiffen; aber beim Abnehmen ftürzte die Gruppe und zerftäubte. Schon 8. April 
1688 ward U. von den Venetianern wieder den Türken überfaffen, troß der Erbietungen der 
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Einwohner, die der Rüdtehrenden wilde Rache fürchteten. Gelchrte Reifende befuchten ſeitdem 
öfter A., und ihren Berichten und Zeichnungen verdanken wir das Verftändniß einiger Dent- 
male, die in ihren Überreften jetzt unfenntlich geworden find. Es wäre ungerecht, den Türken 
allein die Zerftörung fo vieler ehrwürdiger Überrefte Schuld zu geben. Mit altem Material zu 
bauen, war Zahrhunderte lang der Gebrauch der Griechen. Doch hat die heutige griech. Regie— 
zung ein Gefeg erlaffen, welches fich nicht nur auf die Sicherung und Erhaltung der noch vor- 
bandenen Denkmäler, fondern auch auf die Ausgrabungen erftredt. 

Dem Thefeus fol A. nad) der Sage die Begründung feiner Macht verdanken, indem er die 
übrigen Staaten Attifas, über die er ald König geherrfcht, dahin vermodht, ſich A., als der Haupt⸗ 
ftadt, unterzuordnnen. Er foll das große Volköfeft, die Panathenien, geftiftet, die erften geſetzlichen 
Anordnungen getroffen, und über ftrenge Beobachtung derfelben gewacht, das ganze Volk nad 
drei Elaffen in Vornehme, Aderbauer und Handwerker getheilt, den erften das Recht, die Heilig- 
thümer zu bewahren und die Gejege zu erflären zugefprochen, die Stadt verfchönert und eriei- 
tert, und das Land durch das Herbeiziehen von Fremdlingen mehr und mehr bevölkert haben. Bis 
auf Kodrus von Königen beherrfcht, ward, als diefer 1068 v. Chr. den Tod im Kampfe gefucht 
und gefunden hatte, die königliche Würde in X. abgefhafftund ein auf Lebenszeit gewählter Ar 
chon mit der höchften Gemalt bekleidet. Die Regierungszeit des Archonten warb 752 v. Chr. auf 
zehn Fahre, und 70%. fpäter, 685 v. Ehr., auf ein Jahr feftgefegt; dagegen traten von diefer Zeit 
an neun Archonten an die Spige der Regierung. Die erfte formliche Gefeßgebung erhielt X. 
durch den Archon Drakon; doc, die Strenge feiner Gefege empörte die Gemüther. Neue mildere 
Gefege und eine zweckmäßige Verfaffung gab Solon 594 v. Chr. Ihr zufolge follte die Regie— 
rungsform demofratifch fein, und ein Senat von 400 Mitgliedern, gewählt aus den VBolksftäm- 
men, die Gewalt des Volks leiten. Das Volk war nad) dem Vermögen in vier Elaffen getheilt 
Aus den drei erften follten die Staatsämter befegt werden, die vierte nahm blos durch die Volks⸗ 
verfammlung Theil an der Gefeggebung. Allein auch diefe Verfaffung war zu künſtlich, um zu 
beftehen. Hierauf trat Pififtratus, ein Mann von Talenten, Kühnheit und Ehrbegierde an die 
Spige der armen Elaffe nnd bemächtigte ſich der Herrfchaft. Seine Regierung war glänzend und 
wohlthätig : doch feine Söhne, Hipparch und Hippias, vermochten fich nicht zu behaupten ; jener 
ward ermordet, diefer vertrieben. Spätern Misbräuchen fuchte nun Klifthenes, ebenfalls ein Freund 
des Volks, durch einige Anderungen in der Solonifchen Verfaffung vorzubauen. Er theilte das 
Volk in zehn Elaffen und lief den Senat aus 500 Perfonen beftehen. Jegt trat die glänzende 
Zeit des Perfifchen Kriegs ein, welcher A. auf den höchften Gipfel des Anfehens erhob. Miltia- 
des vernichtete bei Marathon, Themiftofles bei Salamis die Perſermacht, jener zu Lande, die 
fer zur See; die Freiheit Griechenlands ging aus einem Kampfe hervor, der ihr anfangs den 
gewiffen Untergang zu bereiten fchien, und begeifterte die ganze Nation. Die Rechte des Volks 
wurden erweitert; die Archonten und andere Obrigkeiten ohne Unterſchied aus allen Volksclaffen 
gewählt. Der Zeitraum von den Perferkriegen bis Alerander, 500— 536 v. Ehr., war für die 
Entwidelung der Verfaffung A.s der bedeutendfte und eigenthümlichfte. Die höchfte Blüte 
A.s führten Cimon und Perikles, um 444 v. Chr. herbei; doch ward durch Letztern auch ber 
Grund zu der nachherigen Sittenverderbnif und dem allmäligen Verfall des Staats gelegt. 
Denn unter ihm begann der Peloponnefifche Krieg, der mit der Eroberung A.rs durch die Lace- 
dämonier endigte. Die UÜberwundenen mußten fehr demüthigende Bedingungen von den Sie 
gern annehmen. Indeſſen behielt der Staat noch den Schatten feines Daſeins. Es wurden 50 
obrigkeitliche Perſonen eingefegt, welche den Staat regieren follten, aber unter dem Schuße ber 
lacedämonifchen Befagung Willfür und Grauſamkeit ausübten. Nad) acht fchredlichen Monaten 
zertrümmerte Thrafgbul diefe Tyrannei, ftellte die Freiheit her und führte die alte Werfaffung 
mit einigen Berbefferungen wieder ein. A. fing aufs neue an, fich unter den griech. Staaten zu 
erheben, und war im Bündniffe mit den Thebanern glüdlicy gegen Sparta. Allein diefer neue 
Zeitraum der Macht dauerte nicht lange. Ein gefährlicher Feind ftand im Norden auf; es war Phi- 
lippvon Macedonien. Im Phocifhen Kriege hatten die Athener fich ihm widerfegt. Dafirnahm 
Philipp verfchiedene mit ihnen verbündete Golonien weg. Die Griechen griffen zu den Waffen ; 
allein die Schlacht bei Chäronea, 558 v. Ehr., war das Grab ihrer Freiheit, und A., nebft an- 
dern Staaten Griecyenlands wurde nun von Macedonien abhängig: Erfolglos verfuchten die Ather 
ner nach Alexander's Tode ihre Freiheit wieder zu erlangen; fie mußten macedonifche Befagung 
in den Hafen Munychia einnehmen. Antipater verordnete, daß nur die Bürger an der Staatd- 
verwaltung Theil nehmen follten, welche über 2000 Dradymen im Vermögen befafien. Bald 
barauf wurde A. von Kaffander eingenommen, da es ſich, gegen Phocion’s Rath, auf die Seite 
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feiner Feinde gefchlagen hatte. Kaffander führte die Dligarchie wieder cin, und ernannte den 
Demetrius Phalereus zum Verwalter des Staats, der zehn Jahre demfelben rübimlic vorftanb. 
Aber die Athener, die ihn haften, weil fie ihn nicht felbft gewählt hatten, riefen den Demetrius 
Poliorketes zu Hülfe, welcher die Stadt einnahm, die alte Verfaffung wiederherftellte und dafür 
von den Athenern mit den ausfchweifendften Ehrenbezeugungen überhäuft wurde. Als er jedoch 
in den Krieg 309, erlofch die Zuneigung des wantelmüthigen Volks, das ihm bei feiner Rückkehr 
die Stadt verfchloß. Er eroberte A., vergab indef den Bürgern und ließ ihnen die Freiheit, in« 
dem er blos Befagungen in dem Hafen von Munychia und in den Piriens legte, die in der Folge 
von den Athenern vertrieben wurden, welche num wieder eine Zeit lang ihre Freiheit behaupteten. 
Don neuem von Antigonus Gonatas befiegt, blieben fie in diefem Zuftande, bis fie ſich von 
Macedonien logriffen und dem Achäiſchen Bunde beitraten. Später verbanden fie ſich mit den 
Nömern gegen Philipp und behielten unter diefen ihre Freiheit. Als fie fich aber verleiten lie» 
Ben, dem Mithridates gegen die Nömer beizuftehen, zogen fie die Rache Roms auf fih. Sulla 
eroberte A. und lief ihm nur einen Schein von Freiheit, den es unter Befpafian vollends verlor. 

Das heutige Athen, bei den Türken Athina oder Setines (legtere Benennung ftammt aus 
den Zeiten der venctianifchen Herrfchaft), ift die Haupt- und Reſidenzſtadt des neuen König- 
reich Griehenland. Bis zur Zeit der griech. Nevolution (1821) war A. eine Provinzialftadt 
von geringer Bedeutung, der Eis eines griech. Erzbiſchofs (Metropoliten) und eines türk. vom 
Paſcha in Euböa abhängigen Woimoden. Die Ländereien waren meift in den Händen der 
vornehmen Türken, während die angefchenen Griechen (Archonten) einen nur verhältnigmäßig 
geringen Theil bejaßen. Der Haupterwerbsiweig beftand in Aderbau und Viehzucht; die In- 
duftrie erſtreckte fihy nur auf die Stadt und Umgegend. Die Stadt felbft war völlig im türf. 
Etile erbaut, meift von hölgernen Häufern mit frummen Strafen, nad) aufen mit einer 1772 
gegen dic damaligen Naubzüge der Albanefen leicht aufgeführten Mauer verfehen, die faum 
15 3. Höhe und 2 F. Dice hatte. Als im März 1821 der Freiheitskampf begonnen hatte, wurde 
im Juni des folgenden Jahres U. nebft dem fefteften Punkte derfelben, der Akropolis, von den 
Türken übergeben. Vier Jahre lang blieb nun. im Befige der Griechen ; eine Berfaffung wurde 
organifirt, Schulen entftanden und felbft eine Buchdruckerei wurde vom Oberft Stanhope aus 
England berbeigefhafft. Aber im Aug. 1826 nahmen die Türken mit überlegener Macht die 
Stadt wieder ein, und im Juni 1827 fiel nad) einer verzweifelten Gegenwehr auch die Afropo- 
lis. A. glich jegt einem Schutthaufen und blieb in diefem verödeten Zuftande, bis durch das 
Protokoll der Londoner Gonferen; vom 5. Febr. 1850, die Vereinigung Attitad mit Griechen. 
(and ausgefprochen wurde. Won nun an begannen viele Griehen und andere Europäer ſich 
wiederum bier anzubauen. Noch mehr gefchah dies, ald am 20. März (1. April) 1835 die Bai- 
ern förmlichen Befig von A. nahmen, worauf der König Otto ing Dec. 1854 die Refidenz von 
Nauplia hierher verlegte. Albanier bilden aber immer nod) ed are Theil der Bevölkerung. 
Die türf, Sitten und Einrühtungen mußten den fräntifchen weichen. Mit unglaublicher Schnelle 
erhoben ſich öffentliche und Privatgebäude, gerade und breite Strafen wurden durd) das alte 
Trümmergewirre durchgefchlagen, unter denen ſich befonders die Hermes», Aolus-, Athenen- 
und Neue Stadionftraße auszeichnen ; endlich wurde im März 1856 der Grund zum föniglichen 
Schloffe gelegt. Uber die Verwaltung der Stadt ift der unmittelbar dem Minifterium des In- 
nern untergeordnete Präfeet (droweneng) von Attika gefegt, die ftädtifchen Angelegenheiten aber 
beforgt ein Bürgermeifter Ginaoxec) nebſt mehren Beiſitzern und einem Gemeinderathe, die 
von der Gemeinde (dip.os "Adnvalov) gewählt werden. Eine befondere Fürforge hat man auch 
den geiftigen Intereffen gewidmet. Außer andern Bildungsanftalten wurde ein Gymnafium, 
eine durch Geſchenke aus Deutſchland und Frankreich vermehrte Bibliothek, und eine Univerfität 
gegründet, an welcher gegenwärtig 45 ordentliche und außerordentliche Lehrer angeftellt find. 
Die Zahl der Etudirenden beläuft fi) gemöhnlidy auf 500, die von hier aus nad) den verſchie⸗ 
denen ändern der Pforte den Samen der Bildung und der Unzufriedenheit mit den beftehen- 
den Verhältniffen der Heimat tragen. Bereits find aus der Druderei zu Athen mehre interef- 
fante Werke hervorgegangen, die allgemeine Aufmerkfamfeit erregten. Die franz. Negierung 
bat zu A. ein archäologiſches Inftitut gegründet und aud) verſchiedene Miffionsgefellfchaften 
haben dafelbft ihre Stationen errichtet. 

Athenagdrag, ein Platoniſcher Philofoph in der erften hriftlichen Kirche, angeblich aus 
Athen und zu Alerandria Lehrer, ift durch eine griech. Apologie für die Chriften an den Kaifer 
Marc Aurel, die er um 177 fchrieb, als einer der älteften Apologeten befannt. In diefer „Lega- 
tio pro Christianis“, herausgegeben von Lindner (Rangenfalza 1774), rechtfertigt erdie Ehriften 
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gegen die unter den Heiden umlaufenden Befchuldigungen des Atheismus, der Blutfchande und 
bes Eſſens gefchlachteter Kinder mit philofophifchem Geift und in lihtwollem, bündigem Bor» 
trag. Auch befigen wir von ihm eine für die philofophifche Religionslehre noch jegt wichtige 
Abhandlung über die Auferftehung der Todten (Löwen 1541). 

Athenäis, eine Arhenienferin von ausgezeichneter Schönheit, erhielt von ihrem Water, dem 
Sophiften Leontinos, eine vorrreffliche Erziehung. Um nad) dem Tode des Legtern der harten 
Behandlung ihrer Brüder, denen der Vater fein ganzes Vermögen vermacht hatte, zu entgehen, 
begab fie fih nach Konftantinopel. Augufta Pulderia, die Schwefter und Lenkerin des Kaiſers 
Theodofius II. wurde durch ihre Schönheit und Geiftesvorzüge fo angezogen, daß fie diefelbe aur 
Gemahlin ihres kaiſerlichen Bruders beftimmte. U. lich fi) taufen und nahm den Namen Eu- 
doria an. Nachdem fie, feit 421 mit dem Kaifer vermählt, diefem eine Tochter geboren hatte, 
unternahm fie eine feierliche Wallfahrt nach Serufalem. Später jedoch wurde fie, auf Betrieb 
der Pulcheria und ın Folge der VBerleumdungen des Eunuchen Ehryfaphius vom Hofe verwie⸗ 
fen und ftarb 460 zu Serufalem, wo fie unter manchen Kränkungen von Seiten ihrer Feinde in 
Andahtsübungen die legten 11 3. ihres Lebens zugebradjt hatte. Ihre Schriften, unter denen 
ein Heldengedicht von den Thaten des Theodofius in den Kriegen gegen die Perfer, und die metri- 
ſchen Bearbeitungen mehrer biblifcher Buͤcher rühmend erwähnt werden, find verloren gegangen. 

Athenäum war ein Tempel der Athene oder Minerva zu Athen, in welchem Gelehrte und 
Dichter ihre Werke voraulefen pflegten. Zu gleichem Zwecke errichtete der Kaifer Hadrian nach 
feiner Rüdkehr aus dem Drient um 155— 139 n. Chr. zu Nom in der Gegend des Forums das 
berühmte Athenäum, eine Art Akademie, die ſich bis ins 5. Jahrh. erhielt, und worin theils Un» 
terricht in der Poefie und Rhetorik von eigens dazu beftellten Lehrern ertheilt wurde, theils Schrift- 
fteller ihre Producte öffentlich vorlafen, wie dies im Allgemeinen fchon feit Auguftus Sitte war. 
An neuerer Zeit hat man das Wort auch als Eollectivtitel für verfchiedene Abhandlungen ge 
braucht, fo A. W. und Fr. von Schlegel, Günther und Wachsmuth. Auch führt eine zu Lon⸗ 
don erfcheinende literarifche Zeitfchrift den Titel „Athenaeum“, 

Athenäug, ein griech. Rhetor und Grammatiker, aus Naufratis in Ägypten, lebte zu Ende 
des 2. und zu Anfang des 3. Jahrh. n. Chr., anfangs in Alerandria, fpäter in Rom. Er hat 
ein Werk „Gaftmahl der Gelehrten” („Deipnosophistae“), in 15 Büchern, von denen wir aber 
das zweite und den Anfang des britten nur noch im Auszuge befigen, gefchrieben, in welchem 
in Gefprädhsform faft alle Gegenftände der alten griech. Sitte, des häuslichen und öffentlichen 
Lebens, der Kunft und der Wiffenfchaft behandelt werben. Der Verluft einer Menge von Didy- 
tern und andern Schriftftellern ift und Durch diefe Sammlung wenigftens zum Theil erfegt wor⸗ 
den. Bon der wichtigen Ausgabe des Caſaubonus erfchienen zuerft Tert und die Überfegung 
(Genf 1597), dann der Commentar (Ryon 1600), und endlich beide zufammen (Lyon 1612 
und zulegt 1664). Bollftändig und auf neue handfchriftliche Vergleihungen begründet ift die 
Ausgabe von Schweighäufer (14 Bde, Strasb. 1801—7). Eine gute und befonders in den 
Dichterfragmenten durchaus verkefferte Handausgabe gab Dindorf (5 Bde., Lpz. 1827). 

Athene, f. Minerva. 

Athenodorus. aus Tarſus gebürtig, ein Anhänger der ftoifchen Philofophie der um. die 
Zeit der Geburt Chritti in Rom lebte. Er war ber Lehrer des Kaifers Auguftus, und ift nicht 
mit dem ältern Athenodorus Kordulion der ebenfalls aus Tarfus gebürtig und Vorfteher der 
pergamenifchen Bibliothek, ſowie Lehrer des Cato von Utica war, zu verwechfeln. Schriften be 
figen rir nicht von ınm. 

Ather wırd in der heutigen Phyſik die äußerſt feine elaftifche Flüffigkeit genannt, von der 
die Phyſiker, um die Gefege verfchiedener Erfcheinungen ın der Natur zu beftimmen, annehmen, 
daß fie durch den ganzen Weltraum verbreitet fei. Scheinbar fteht mit diefer Annahme in Bir 
derſpruch, daß die Planeten bei ibrer Bewegung um die Sonne keinen merklichen Widerftand 
erfahren, wie ihn eine ım Weltraume verbreitete Flüffigkeit entgegenfegen müßte; allein diefer 
Umftand wird durch bie im Verhältnif zur Dichtigkeit der Planeten fehr geringe Dichtigkeit des 
Athers erklaͤrlich, vermöge deren dieſer Widerſtand zu gering iſt, um eine in die Beobachtung 
fallende Wirkung hervorzubringen. Zudem haben ſich in der Bewegung einiger genau beobadh- 
teten Kometen, die Körper von viel geringerer Dichte als die Planeten find, wirklich Zeichen ei- 
nes ſolchen Widerftandes mit großer Beftimmtheit zu erfennen gegeben. Nach Euler ift der Ather 
faft 39 Mill. mal dünner und 1278 mal elaftifcher als die atmofphärifche Luft; doch fann man 
diefer Beftimmung feine große Zuverläffigkeit beimeffen. Viele Phyſiker erklären jegt die Er- 

ccheinungen des Lichts durch Schwingungen bes Athers, ebenfo wie man die Erfcheinungen des 
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Schalls durd Schwingungen der Luft erflärt. — In der Chemie, Pharmacie und Medicin ber 
zeichnet man mit Ather eine farblofe, leicht bewegliche, das Licht ftark brechende Flüffigkeit von 
eigenthümfichem Geruch und Gefhmad. Sie ift fehr flüchtig, fiedet bei + 55° E., hat ein ſpec. 
Gewicht von 0,713, brennt mit leuchtender rußender Flamme, und erplodirt in Dampfform mit 
Luft oder Sauerftoff gemengt, wie Knallgas. Der Ather löft fi nur fehr wenig im Waſſer 
auf. Er befteht aus 64,91 Proc. Kohlenftoff, 15,17 Waſſerſtoff und 21,2 Sauerftoff. Er läßt ſich 
betrachten ald das Dryd (die Sauerftoffverbindung) eines hypothetiſchen Radicals, des Athyls, 
und wird deshalb in der Chemie auch Athyloryd genannt. Bermöge feiner bafifhen Eigenfhaf- 
ten bildet er mit Säuren, wenn auch nur auf indirectem Wege, Verbindungen. So gibt es ein 
fchwefelfaures Athyloxyd, phosphorfaures, falpetrigfaures, oralfaures, weinfaures u. ſ. w. Athyl- 
oryd, fowie, den Haloidfalzen entfprechend, Ehloräthyl, Bromathyl, Schwefeläthyl u. ſ. w. Will 
man Ather darftellen, fo läßt man tropfenweife 75procentigen Alkohol auf heiße concentrirte 
Scywefelfäure fallen, wodurch, indem die Schwefelfäure dem Alkohol die Elemente des Waffers 
entzieht, Äther in einem geeigneten Apparate überbeftillirt, welcher durch anderweitige Opera- 
tionen von mitübergegangenem Alkohol und andern Subftanzen gereinigt wird. Er dient zu 
vielen phyſikaliſchen Zwecken, und in der Chemie als Löfungsmittel vieler fettartiger und anderer 
Körper. Bon feiner Bereitung mit Schwefelfäure her führt er auch den unpaffenden Namen 
Schwefeläther. In derMedicin find die verfchiedenen Atherarten feit ihrer Entdeckung als ſtark 
und fchnell (belebend und erquidend) auf die Nerven wirkende Mittel bekannt und beliebt, befon- 
ders der aus Schmefeläther bereitete Liquor anodynus Hoffmanni (die fogenannten Hoffmann’- 
ſchen Tropfen), fowie der Effigäther als Riechmittel, zu innerfihem Gebraud, Einreibungen 
u. ſ. w. — In neuerer Zeit ift befonders die ſchmerz und empfindungslos (betäubend) machende 
Eigenfchaft des Athers angewendet worden, um chirurgifche Operationen, auch den Geburtsact, 
ohne Schmerz für den Betreffenden vollziehen zu können. Der Ameritaner Dr. I. K. Jadfon 
war es, der 1847 zuerſt Diefes fogenannte Atberifiren bei Operationen mit Erfolg in Anwen⸗ 
dung brachte. Das Verfahren befteht darin, daß der zu Dperirende vermittelft eined Apparats 
Atherdämpfe einathmen muf, bis die beabfichtigte Wirkung eintritt. Das Verfahren fam raſch 
in allgemeine Aufnahme und warb vielfach verbeffert. Auch bediente man fid) bald des Chloro- 
forms (f. d.) und anderer Mittel, um die gleiche Wirkung hervorzubringen. 
therifche Dle oder flüchtige DIe (Huiles volatiles, essentielles, Essences; Volatile oils, 
Essential oils) find meifteng flüffige, ſtark riechende, Subftanzgen von brennendem Gefhmadund 
geringerm fpecififhem Gewicht ald Waffer. Die meiften fieden nicht über 160" C. Sie fommen 
vorzüglich in den verfchiedenften Pflanzentheilen vor, denen fie einen charakteriftifchen Geruch 
ertheilen. Auch im Thierreiche finden fie fih, und im Mineralreiche treten fie ald Naphtha, 
Steinöl auf. Viele entftehen bei hemifchen Operationen, wie bei trodenen Deftillationen, und 
durch Einwirkung verfchiedener Subftanzen aufeinander. Die in der Natur, und befonders im 
Dflanzenreiche vorkommenden find gelblich gefärbt; im ganzreinen Zuftande find fie jedoch wahr⸗ 
fcheinlich farblos. Man gewinnt die Atherifchen Die größtentheild durch Deftillation der Pflan- 
zentheile mit Waffer, wobei fie durd; die Wafferdämpfe mit übergeriffen werden und, im Falle 
fie leichter als Waſſer find, auf dem Deftillate fchwimmen. Sie beftchen entweder aus Kohlen- 
ftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff, oder nur aus Kohlenftoff und Wafferftoff, und letztere fauer- 
ftofffreie flüchtige Die find meiftens von derfelben procentifchen Zufammenfegung. Hierher ge 
hört das Terventinöl, Eitronenöl, Wachholderöl, Sadebaumöl, Neltenölu.a. Zu den fauerftoff- 
naltigen gehören die Kampherarten, Baldrianöl, Bergamottöl, Zimmtöl, das dunkelblaue did: 
flüffige Kamillenöl, Rofenöl u. f. w. Die meiften flüchtigen Die find Gemenge von verfchiebe- 
nen flüchtigen Subftanzen, und häufig ſcheidet fich beim ftarfen Abkühlen ein fefter Körper aus, 
‚welchen man Stearopten, im Gegenfab zu dem flüfligen Eläopten, nennt. Der Geruch der 
Blumen rührt von folchen flüchtigen oder ätherifchen Dien her, welche beim Sonnenſchein ver- 
dunften, aber wieder von neuem ın den Pflanzen erzeugt werden, und die Luft mit dem ange: 
nehmen Duft erfüllen. 

Atbiopier (d. i. die von der Sonne Verbrannten) hießen nad} den älteften geographifchen 
Borftellungen der Griechen alle Völker, die ben füdlichen Rand der bekannten Erde bewohnten. 
Schon Homer fhildert diefelben in feinen Dichtungen und unterfcheidet zwiſchen den Athiopiern 
bes Dftens und Weſtens. Denfelben Unterfchieb kennen auch Herodot und die fpätern Geogra- 
phen der Griechen und Römer. Athiopien galt ihnen für alles Rand füdlich von Libyen und 
Agypten, zwifchen dem Nothen Meere in Dften und dem Atlantifhen Dcean in Welten. Nach 
Plintus wurde das öftfiche Athiopien durch den Nil vom weſtlichen gefchieden. Das öftliche Athio- 


778 Athiopifche Sprache 


pien, welches auch in der alten Geographie vorzugsweife Arhiopien genannt wird, umfaßte ben 
alten Eulturftaat Meroẽ, deſſen Mittelpunft fich im heutigen Nubien oder Sennaar befand. Man 
pflegt daher jegt, wo die Gegenden am mittlern Nil Gegenftand wiſſenſchaftlicher Forſchung 
geworben find, die dort vorgefundenen Refte alter Eultur, Denkmäler u. f. w. äthiopifche zu nen- 
nen. Ebenfo heißt die 25. Dynaftie der Agypter die äthiopifche Dynaftie, weil fie von Schewek 
oder Sabakon, einem aus Nubien einbrechenden Eroberer, begründet wurde. Als fpäter im heu- 
tigen Abyffinien oder Habefch hriftliche Königreiche entftanden, wurde der Name Athiopien auf 
diefe übertragen, weshalb man noch jegt von äthiopifchen Ehriften, einer äthiopiſchen Kirche 
u, f. w. ſpricht, und aud die Schriftfprache der chriftlichen Abyffinier, die Lefana Geez, ge 
wöhnlidy äthiopifhe Sprache zu nennen pflegt. Für das Land felbft ift der Name Athiopien 
faum noch im Gebraud,, fondern durch Abyſſinien (f. d.) oder Habefch verdrängt worden. Daf: 
felbe Schifal hat der Name Athiopifches Meer gehabt, mit weldyem nur nod) felten, auf 
Seekarten gar nicht mehr, der füdliche Theil des Atlantifchen Dceans belegt wird. In neuefter 
Zeit hat man eine Infelgruppe des Rothen Meere in der Nachbarſchaft vonNubien und Habeſch 
den Athiopifchen Archipel genannt. Da übrigens ſchon bei den Alten die dunkele oder fchwarze 
Farbe als die hervorftechendfte Eigenſchaft der Athiopier galt, fo hat auch Blumenbach in feiner 
Eintheilung der Menfchenracen die Negervölker Afritas und Auftraliens unter der Benennung 
atbiopifhe Race zufammengefaßt. 

Atbiopifche Sprache, Schrift und Literatur. In Abyfjinien (f. d.) herrfchen ver- 
fhiedene, zum Theil nody fehr unvolllommen oder gar nicht befannte Sprachen und Dia- 
lefte. Die vorzugsweife Athiopifh, von den Eingeborenen aber Gees oder Geez genannte 
Bücherſprache gehört zu dem femitifchen Sprachſtamme, und fchließt ſich am nächſten an den 
feit Mohammed aus Arabien felbft faft ganz verdrängten fübarab. Dialekt des Himjaritifchen 
an; doch ift diefelbe weniger reich und ausgebildet als dic arab, Schwefter. Sie fol noch jegt in 
den Dörfern bei Sarame gefprochen werben. Die eigenthümlihe und von allen ſemitiſchen in 
Bildung und Richtung abweichende äthiopifhe Schrift ift ebenfalls identifch mit der himjaritir 
fhen Schrift, und beftand urſprünglich nur aus Confonanten, die von der Nechten zur Tinten 
gefchrieben wurden. Erft fpäter, feit der Einführung des EhriftenthHums, wurde nach dem Vor- 
bilde der Griechen die Richtung der Schrift geändert und durch Hinzufügung der Wocalzeichen, 
die mit den Confonanten innig verfchmolzen find, ein vollftändiges Syllabar begründet. Aus 
der Zeit vor der Einführung des Chriſtenthums unter Konftantin d. Gr. find bis jegt nur unbe 
deutende Fragmente äthiopifcher Infchriften bekannt geworden ; feit jener Zeit aber wurbe eine 
Menge Werke, meift kirchlichen und hiftorifchen Inhalts, verfaßt, von denen wir bereits an 200 
kennen. Die ganze Bibel, das Alte Teftament nad) der Septuaginta, wurde von unbekannten 
aber chriftlihen Verfaffern im 4. Jahrh. überfegt. Das Alte Teftament ift vollftändig in Hand» 
ſchriften in Europa vorhanden, aber nur in einzelnen Theilen gedruckt, z. B. die Pſalmen (äthiop. 
und lat. von Ludolf, FH. 1701; äthiop., Lond. 1815; vgl.Dorn, „De psalterio aethiopico“, 
Lpz. 1825), ebenfo befigen wir das Neuc Teftament (2 Bde., Rom 1548, und in der londoner 
Polyglotte). Befonders reich ift die äthiopifche kirchliche Literatur an Überfegungen von Apokıy- 
phen, deren griech. Originale verloren gegangen find; darunter find namentlich wichtig die Uber 
fegung bes Buches Henoch (engl. von Lawrence, 2. Aufl., Lond. 1855; deutfch von Hoffmann, 
Jena 1858; im Driginaltert, Lond. 1840) und die „Ascensio Isaiae vatis“ (äthiop. und lat. 
von Lawrence, Drf. 1819). Außerdem find noch zu erwähnen „The didascalia, or aposto- 
lical constitution of the Abyssinian church“ (engl. und äthiop. von Platt, Lond. 1854), und 
die Schrift „Synaxar’ (Sammlung), welche das Leben der in Abyffinien verehrten Heiligen, 
Martyrologien und die Hymnen der äthiopifhen Kirche in roher, unausgebildeter rhythmiſchet 
Form umfaßt. Don den nicht unwichtigen hiftorifchen Schriften ift noch nichts durch den Drud 
befannt gemacht worden. Am berühmteften ift das „Keber za Negeste‘, die traditionelle, mit vie- 
len Legenden und Sagen vermifchte Geſchichte des einft mächtigen Reichs Arum enthaltend. 
Ferner das „Tarek Negushti‘, die Chronik der Könige, und andere Chroniken aus verſchiedenen 
Zeiten, welche die Geſchichte Abyffiniens bis auf die Gegenwart herabführen. Bearbeitet wurde 
die äthiopiſche Sprache auf eine meifterhafte Weife von Ludolf, der eine äthiopifche Grammatit 
(Ft. 1702) und ein äthiopiſches Lexikon (Fkf. 1699) lieferte, Seit ihm iſt verhaͤltnißmaͤßig 
wenig für die genauere Erforſchung diefer Sprache gethan worden ; doch find hier zu nennen Platt, 
Lawrence, Dom, Hupfeld, Hoffmann, Rödiger, Emald und die Mifjionare Iſenberg, Blum 
berg, d'Abbadie u. A. Im 14. Jahrh. wurde die äthiopifche Sprache durch eine Negierungsver- 
änderung verdrängt, ſodaß fie jegt beinahe als eine todte Sprache, deren man ſich nur zu allen 
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Arten fchriftlicher Anffäge bedient, zu betrachten ift. Statt ihrer ward das Ambarifche die herr- 
ſchende Sprache, das zwar in allen wefentlihen Punkten mit dem Gees übereinftimnit, aber doch 
auch viele fremde urafrifanifche Elemente enthält. Nach den ſchwachen Verfuchen Ludolf's, der 
eine amhariſche Grammatik nebft Leriton (FH. 1698) herausgab, erſchienen vollftändige Be- 
arbeitungen diefer Sprache durch den deutfchen Miffionar der engl. Miffionsgefellfchaft, Iſen⸗ 
berg, der eine amhariſche Grammatik (Pond. 1842) und ein ambarifches Lerifon (2 Bde., Lond. 
1841) veröffentlichte. Eine Literatur diefes Dialekts eriftirt noch nicht; man befigt in ihm nur 
UÜberfegungen der Bibel und andere religiöfe Werke von den Mifjionaren Pearte, Iſenberg, 
Blumberg u. A. Der Dialekt von Tigre, der in der Gegend von Arum geredet wird, fteht der 
alten Geezſprache am nächften, ift aber noch fehr wenig bekannt. Noch mehr gilt dies von den 
Spraden Schoas, Enareas und den andern Stämmen des abyfjinifchen Landes. Vgl. die Auf- 
fäge Emwald’s in der „Zeitfhrift für die Kunde des Morgenlandes” (Bonn 1845—44) und im 
erften Bande der „Zeitfchrift der Deutfchen morgenländifchen Gefelfchaft“ (pr. 1846). 

Athleten, d. b. Kämpfer, Theilnehmer an körperlichen Wettftreiten, nannte man im engern 
Sinne in Griechenland Diejenigen, die aus den gymnaftifhen Wett und Kampfübungen und 
Kampfipielen ihr Hauptgefhäft machten, befonders Ringer und Faufttämpfer. Ihre Kunft jelbfi 
hieß Athletit. Sie pflegten bei feierlichen Gelegenheiten öffentlid zu fämpfen und ihre Lebens- 
weife war diefem Zwede aemäß eingerichtet, indem fie die größte Sorgfalt auf Kräftigung des 
Körpers anwandten. Aus den dabei gewonnenen diätetifhen und irurgifchen Erfahrungen ift 
zum Theil die wiffenfchaftliche Medicin bei den Griechen entftanden. Bevor die Athleten bei 
öffentlichen Kämpfen zugelaffen wurden, unterfuchte man ihre Geburt, Sitten, Stand und ®er- 
halten ; ein Herold rief eines jeden Namen aus und foderte Jedermann auf zu fprechen, wenn er 
etwas Nachtheiliges von ihm wiſſe. Erft nad) beftandener Prüfung und nachdem der Athlet 
einen Eid gefchworen, daß er allen Erfoderniffen genügt habe und die Kampfgefege genau beob- 
achten wolle, befam er die Erlaubniß zu tämpfen. Die Paare der Kimpfer wurden durd) das 
Loos beftimmt. Den Sieger belohnte nicht nur der Beifall der Menge, fondern audy Kronen 
und Bildfäulen. Man führte ihn im Triumph auf, fehrieb feinen Namen in bie öffentlichen 
Berzeichniffe, nannte auch wol die Diympiade nach ihm, und Dichter priefen ihn in Lobgefän- 
gen. Auch bewilligte man ihm Freiheiten, einen Jahrgehalt und bei den feierlichen Spielen den 
vornehmften Plag. Befondere Ehre erwied ihm feine Vaterftadt, denn alle feine Mitbürger 
teilten feinen Ruhm. Vgl. Kraufe, „Gymnaftit und Agoniftit der Hellenen ” (Halle 1855); 
Jäger, „Die Gymnaftik der Hellenen‘ (Eflingen 1850). 

Athmen oder Nefpiration, nennt man diejenige Verrihtung der organifchen Körper, welche 
in einer abwechfelnden Aufnahme und Ausſcheidung luftförmiger Stoffe befteht. Beiden Pflan- 
zen und den niebrigften Thieren, fowie bei den Eiern der Thiere, fcheint diefelbe an kein befonde- 
red Organ gebunden zu fein, fondern an der ganzen Körperoberflädhe vor fich zu gehn. Bei der 
großen Mehrzahl der Thiere ift aber zur Vermittelung der Refpiration ein eigenthümlicher Ap- 
parat vorhanden, deffen Bau und Einrichtung in den verfchiedenen Thierclaſſen verfchieden ift. 
(S. Lungen, Riemen, Tradeen.) Faft durchgängig ift die Thätigkeit dieſes Apparate mit ge- 
wiffen, äußerlich mehr oder weniger fihtbaren Bewegungen beftimmter Körvergegenden (Athem- 
bemegungen) verbunden. Am deutlichften find diefe bei denjenigen Gefhöpfen, welche Lungen 
befigen, alfo bei dem Menſchen, den Säugethieren, Vögeln und Amphibien. Beim Menfchen 
geſchieht die Aufnahme von Luft in die Lungen oder das Einathmen (Infpiration) dadurch, daf 
die Brufthöhle erweitert wird, indem durch die Thätigkeit verfchiedener Muskeln (Athemmus- 
feln) einestheils der Boden diefer Höhle, das nach oben gemölbte Zwerchfell, ſich abflacht und 
nach der Bauchhöhle zu binabfteigt, anderntheils die von den Rippen und den fie verbindenden 
und überziehenden Weichtheilen gebildeten Seitenwände der Brufthöhle ſich heben und dadurch 
ftärfer wölben. Da nun die elaftifchen Lungen mit ihrer Oberfläche der Innenfläche der Bruft- 
wandungen überall luftdicht anliegen, fo müffen fie nothiwendig ben Bewegungen der legtern 
folgen und fich bei der Erweiterung der Brufthöhle felbft mit erweitern, was durch eine ſtärkere 
Ausdehnung der unzähligen Heinen Bläschen gefchieht, aus denen das Lungengemwebe zum größ- 
ten Theile befteht. Die in diefen Bläschen enthaltene Luft (denn nach dem erften Athemzuge, 
mit welchem das Reben beginnt, wird die Runge nie wieberluftleer) würdenunin dem Mafe, als 
die Bläschen fich ausdehnen, dünner werben müffen, wenn nicht zu gleicher Zeit Die äußere Luft 
vermöge ihrer Eigenfchaft, in allen Räumen, in welche fie eindringen kann, ſich gleichmäßig zu 
vertheilen, auch hier durch die Luftröhre und deren Verzweigungen, welche zulegt in die Zungen- 
bläschen münden, in diefelben einftrömte, fodaß die Luft in ihnen nicht ſowol an Dichtigkeit 
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verliert, als vielmehr an Menge zunimmt. Indem nad) einer ſehr kurzen Dauer die Thätigkeit 
der Arhemmusteln wieder aufhört, erfolgt durch das Herauffteigen des Zwerchfells und bas 
Zurücdfinten der feitlichen Bruftwände wieder eine Verengerung der Bruftgöhle, und in dem- 
felben Maße ziehen fich auch die Lungen vermöge der Elafticität ihres Gewebes wieder auf ein 
geringeres Volumen zufanımen. Dabei wird auf bie in ihnen enthaltene Luft ein Druck ausge 
übt, welcher fie nöthigt, in einer, der Berengerung der Bruſthöhle entfprechenden Menge wieder 
aus den Lungen auszutreten. Diefen Austritt der Luft nennt man das Ausathmen (Erfpira- 
tion). Die Lungen, mit den fie umfchließenden Wandungen der Bruftgöhle, verhalten fich alfo 
beim Ein- und Ausathmen gerade wie ein Blafebalg, welcher abwechfelnd auseinandergeaogen 
und zufammengedrüdt wird. Die Brufthöhle dehnt fich übrigens beim Einathmen gewöhnlich 
nicht in allen ihren Theilen in gleichem Grade aus, fondern es herrfchen in diefer Hinficht ge- 
wiffe, durch Alter und Geflecht bedingte Verfchiedenheiten. In der Kindheit erweitert fie fich 
beſonders durch Herabfteigen des Zwerchfells, wobei der Bauch vorgewölbt wird, bei dem Manne 
mehr durch Ausdehnung des untern, bei dem Weibe mehr durch Ausdehnung des oberen Theils 
der Rippenwandung. In die Luftröhre gelangt die Luft beim Einatmen aus der Nafen- und 
Mundhöhle und kehrt auf dieſen Wegen beim Ausathmen auch wieder zurüd. Eigentlich bildet 
die Nafenhöhle allein den Anfang der Ruftwege, und die meiften Menfchen atmen im ruhigen 
Zuftande mit gefchloffenem Munde. Nur in Fällen, wo fi) die Lungen fo ftarf ausdehnen, daf 
zur Füllung derfelben die durch die Nafe eindringende Luft nicht ausreicht, oder wo der Luft der 
Durchgang durch die Nafe fehr erfchrwert oder ganz verfchloffen ift (mie in manchen Krankheiten 
der Nafe, ald Schnupfen u. f. w.), oder endlich in Folge ſchlechter Gewohnheit, wird die Luft 
auch dürch den Mund ein- und ausgeführt. Dies bewirkt, wenn es längere Zeit hindurch ge- 
ſchieht, Trodenheit und einen mweißlichen Beleg der von ihr berührten Theile der Mundhöhle, 
vorzüglich der Zunge. Aus der Betrachtung der Athembewegungen ergibt ſich von felbft, daf 
Alles, was die Erweiterung der Brufthöhle behindert, auch das Athmen beeinträchtigen muß, 
alfo nicht blos Kleidungsftücke, durch welche Bruft- und Oberbauchgegend zufannmengepreft 
werden, fondern auch übermäßige Anfüllung des Bauchs mit Speifen oder Ausleerungsitoffen. 

Für gewöhnlich gehen die Athembewegungen ohne unfern Willen vor ſich. Diefer hat aber 
auf fie infofern einen Einfluß, als wir die Thätigkeit der Muskeln, durch welche fie bewirkt 
werden, nach Belieben verftärten (tiefer einathmen) oder wenigftens auf Augenblicke hemmen 
(den Athem anhalten), fowie auch in gewiffem Grade befchleunigen oder verlangfamen und 
häufiger oder feltener fich wiederholen laffen können. Außerdem aber richtet fi) die Stärke and 
Häufigkeit der Athembewegungen je nad) dem Athmungsbedürfniß des Organismus, d. h. nad) 
dem Maße, in welchem der, bei der Nefpiration in den Zungen ftattfindende Gasaustaufch für 
den Lebensproceß gerade erfoderlich ift. Die eingeathmete Luft kommt nämlich in die innigfte 
Berührung mit den fehr feinen und zarten Blutgefäßen, welche in den Wänden der Lungenbläs- 
chen fehr dichte Nege bilden, und gibt einen Theil (ungefähr ein Viertel) des in ihr enthaltenen 
Sauerftoffs durch die äußerft dünne Membran jener Gefäße an das in denfelben vorbeifließende 
Blut ab, wogegen diefes eine entfprechende Menge der in ihm befindlichen Kohlenſäure nebft 
Wafferdänpfen und ein wenig Stidftoff in die Lungenbläschen übertreten läßt, aus denen biefe 
Safe zugleich) mit dem zurüdigebliebenen Theile der eingeathmeten Luft durch die Erfpiration 
fortgefchafft werden. Durch diefen Gasaustaufch nimmt das Blut, welches bei feinem Einttitt 
in die feinften Gefäße der Lungen dunkelroth ausfieht, eine hellcothe Farbe an, und erleidet über- 
haupt Veränderungen, welche für das Beftehen des ganzen Organismus von äußerfter Wid- 
tigkeit find. "Denn das Athmen gehört au den Rebensbedingungen der organifchen Körper; ie 
höher diefe organifirt find, defto weniger fönnen fie daffelbe auch nur auf kurze Zeit entbehren. 
Ein Menfd) kann nicht leicht über eine Minute unter Waffer bleiben. An manchen krankhaften 
Zuftänden, z. B. in der Ohnmacht, ift Dagegen das Athmen oft viel länger aufgehoben, weil in 
ihnen das Athmungsbebürfnif und das Reben überhaupt faft auf Null gefunten ift; während 
ſolche Krankheiten, die zunächſt nur eine Beeinträchtigung zwifchen Luft und Blut in ben Lun- 
gen herbeiführen, bei längerer Dauer auch eine Störung in den meiften übrigen Verrichtungen 
des Körpers zur Folge haben. Wenn das Athmungsbedürfniß nicht auf genügende Weife befrie- 
digt wird, entfteht das Gefühl der Bellemmung und Beängftigung. 

Für Erhaltung der Gefundheit ift es nothiwendig, daß die einzuathmende Luft die gehörige Be 
ſchaffenheit habe, d.h. reine atmofphärifche Luft fei. Die Verunreinigung der Luft durch gewiffe 
Gasarten, wie Kohlenorydgas, Kohlenwafferftoffgas, Schwefelmafferftoffgas u. f. w., wirft 
wenigftens auf die höher organifirten Körper geradezu vergiftend. Aber aud ganz reine atmo- 
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fphärifche Luft wird in einem gefchloffenen Raume, wo feine Erneuerung berfelben ftattfindet, 
ſchon durch das Athmen felbft allmälig untauglich zur Unterhaltung des Nefpirationsproceffes, 
indem ſich ihr Sauerftoff immer mehr vermindert, dagegen ihr Gehalt an Kohlenfäure immer 
mehr zunimmt. Hieraus ergibt ſich die Nothwendigkeit, in ben Wohnzimmern nicht nur ber 
Gefunden, fondern auch der Kranken ſtets für gehörige Lüftung zu forgen. Was bie Zahl der 
abwechſelnden Ein- und Ausathmungen, bie in einer beftimmten Zeit gemacht werben (die Häu- 
figkeit der Athemzüge oder die Refpirationsfrequenz) anbelangt, fo varürt diefelbe bei verfchie- 
denen Perfonen felbft im gefunden Zuftande und unter fonft gleichen äußern Bedingungen in 
hohem Grabe. Erwachfene Menfchen athmen in einer Minute durchſchnittlich 12 — 16 mal, 
Kinder öfter; im Stehen und Sigen ift die Nefpirationsfrequeny größer ald im Liegen. In 
Krankheiten kann fie fehr bedeutende Abweichungen erleiden. Die Quantität der jedesmal ein» 
und ausgeathmeten Luft (die Größe der Athemzüge) beträgt bei erwachfenen Menfchen von ' 
mittler Größe in volltommen rubigem Zuftande ungefähr 500 Eubikcentimeter, während bie 

Lungen folder Menſchen, im Zuftande der größten Ausdehnung (bei möglichft tiefem Einath- 

men), ungefähr A000 Eubikcentimeter Luft aufzunehmen vermögen. Die Zahl fowol, als die 

Größe der Athemzüge find beide während des Schlafs verringert. Inn den nächſten 2-5 Stun» 

den nad) dem Eifen (alfo während der Berbauung) find fie größer, ald an den übrigen Zages- 

zeiten. Durch Körperbewegung werden fie gefteigert, durdy Erhöhung ber Luftwärme vermin- 

bert. Nach dem Genuffe fpirituöfer Getränte ſowie des Kaffees und Thees nimmt wenigftens 

bie Größe ber Athemzuͤge merklich ab. 

Athome. Unter diefem Zitel waren die fatirifchen Darftellungen berühmt, welche der be⸗ 
ruhmte Komiker Matthews bis kurz vor feinem Tode, 1854, auf dem Theater der engl. Oper 
oder bem Adelphi gab, indem er den ganzen Abend hindurch allein auf der Bühne erfchien, als 
wäre er zu Haufe. Wie Foote in gleicher Abficht und zu demfelben Zweck, um ein Verbot gegen 
feine fatirifhen Darftellungen zu umgehen, feine Freunde und Gönner zum Thee einlud, fo 
kündigte Matthes durch große Anfchlagzettel an, daf er at home, d. i. zu Haufe fei. Das fa- 
tirifche und dramatifche Talent, das er in diefen Darftellungen entwidelte, war auferorbentlich, 
und die Mannichfaltigkeit der Charaktere, die er burch Stimme, Geberbe und Eoftum dem Publi» 
kum vorführte, bewundernswerth. Später unterftüßte ihn hierbei fein talentvoller Schüler Yates, 
und in wenigen Jahren brachte er ein großes Vermögen zufammen. 

Athor oder Athyr, eigentlidy Het-her (d.i. Behaufung Gottes), Name einer ägypt. Göttin, 
welche im mothologifchen Syſtem der Agypter zur zweiten Götterordnung gehört, und Tochter 
des Ra(der Sonne) genannt wird. Die Griechen identificiren U. mit der Aphrodite. Ihr Typus 
war die Kub, weshalb fie auf den Dentmälern in der Regel kuhköpfig, zwiſchen den Hörnern bie 
Sonnenfcheibe tragend, erſcheint. Auch bei menfchlicher Geftalt fehlen Sonne und Hörner faft 
nie. Sonft wird A. auch noch dargeftellt ald Kuh, welche hinter den Bergen hervortritt, ale Vo- 
gel mit Menfchenantlig, Kuhhömern und Sonnenfeibe u. f. w. Schon auf den älteften Denk⸗ 
mälern trägt fie fehr oft ald Schmud einen Tempel auf dem Haupte. Daher fiammen die fälfch- 
lic) für Jfistöpfe erflärten Hathor-Kapitäle an Bauwerken der Ptolemäerzeit. Urfprünglich hatte 
A. jedenfalls fosmogonifche Bedeutung ; fpäter heißt fie „Herrin des Tanzes und Scherzes”, 
und hält die Stride der Liebe und das Tamburin als Zeichen der Freude in der Hand. Königin- 
nen und Königstöchter wurden vorzugsmeife unter ihrem Bilde dargeftellt. U. genof einer aus« 
gebreiteten Verehrung und hatte Tempel in allen Theilen Agyptens. Ihr Hauptheiligthum be 
fand ſich jedoch, wenigftens in der fpätern Zeit, u Denderah (Tenhzieh). Nach der Göttin war 
auch der dritte ägypt. Monat benannt. 

Athos, jegt gewöhnlich Hagion Dros, und bei den Italienern Montefanto genannt, eine 
HM. lange und bis zu 1, M. breite Gebirgsreihe, welche halbinfelartig von dem Thracifchen 
Cherfones aus zwifchen dem Strymonifchen und Singitifchen Bufenindas Agäifche Meer hervor- 
foringt, und durch einen ſchmalen, nur eine Viertelmeile breiten Iſthmus mit dem Feftlande zuſam ⸗ 
menbängt. Nach der Sage foll fie von Athos, einem Sohne des Pofeidon, oder von einem Gigan- 
ten Athos, welcher fie gegen die Götter gefchleudert, ihren Namen haben. Die höchfte Spige der 
an den fhönften Punkten reichen und gefunden Halbinfel erhebt fi im SD. bis zu einer Höhe 
von 5900 $. über dem Meere. Im Altertum lagen mehre Städte, wie Dion, Diophyros, 
Thyſſos, Kleonaͤ, Akrothoon auf derfelbenz im Mittelalter wurde fie mit Klöftern bededt, von 
denen jept, außer vielen Rläufen, Kapellen u. f. w. noch 21 beftehen. Die größten find die Alö- 
fter Jvoron und Hagia · Laura, das reichfte Watopädi. In ihnen wohnen im Ganzen 4—6000 
Moͤnche aller Nationen, welche eine Art moͤnchiſcher Republik unter Hoheit der Türken bilben, 


182 Athyl Atlauten 


denen fie jährlich einen Tribut von etwa 24000 Thaler entrichten müffen. Die Regierung be 

forgt das Protaton, zu welchem jedes Klofter einen Epiftaten oder Igumen mit Vollmacht auf 
vier Jahre als Repräfentanten fendet; aus ihnen wird jährlich der Vorftand zur Verwaltung 
der Einkünfte und Rechtspflege gewählt. Der Sig der Protaton ift zu Karies (Karyäs), dem 
Hauptfleden der Halbinfel, mit 1000 €. Dafelbft refidirt auch ein Aga, unter deffen Befehlen 
42 Janitfharen ftehen , als Vertreter der türf. Regierung. Die Mönche leben, weil fie der im 
Drient allgemein gültigen Regel bes heiligen Bafilius folgen, in ftrengfter Ascefe, genießen nur 
Gemüfe, Früchte und Fifche, befchäftigen fi, mit Aderbau, Gartenbau und Bienenzucht, und 
fertigen für den Bedarf und zum Verkauf Amulete, Geräthfchaften, Heiligenbilder, Erucifire 
u. dgl. aus Horn und Holz, auch kunſtvolle Stidereien u.f.w. Unförmliche Bilder von Heiligen, 
Anfichten der Klöfteru.dgl. werben auch zu Karies in einer Artvon Druderei gebrudt. Nur Män- 
nern ift der Zutritt zu den in Karies abgehaktenen Märkten geftattet, da alle Frauen von der Halb» 
infel verbanntfind, ja felbft weibliche Thiere nicht einmal geduldet werben. Die fehr bedeutenden 
Wallfahrten find Hauptquelle der Einkünfte. Der Sage nad) liegen bier die Schäge und bie 
Krone der griech. Kaifer verborgen. Während gegenwärtig fich in einem jeden Klofter kaum zwei 
ober drei Mönche befinden, welche einige Bildung befigen, und überhaupt Aderbau, Verkehr und 
Alles in Verfall gerathen ift, war der Berg A. im Mittelalter Hauptfig der griech. Wiffenfchaft; 
die ganze hriftlich-byzantinifche Kunft hatte hier ihren Mittelpunkt. Die Bibliotheten, von benen 
faft jedes Kloſter eine befigt, liegen jegt unbenugt und verlaffen. Außer Drudfachen finden fich 
in denfelben viele zum Theil fehr fchöne und alte Handfchriften, welche in neuefter Zeit mehrfach, 
3. B. von Minas und Andern, unterfucht und nad) dem Abendlande geführt worden find. Der 
claſſiſchen Literatur gewähren fie nur wenig Ausbeute, mehr für Bibel und Kirchenväter; von 
Wichtigkeit find die Handfchriften in georgifcher (zu Ivoron) und namentlich in altflamifcher 
(bulgarifcher) Sprache (z.B. au Docheiru). Auch findet ſich hier ein Schag intereffanter Ur- 
Bunden. Die Klöfter felbft, ftets von einer hohen Mauer mit einem einzigen Thore umgeben, er- 
fcheinen von aufen als unregelmäßige Maffen, fie find jedod im Stile der Marcustirche in 
Benedig aufgeführt worden und bergen faft fänmtlid, treffliche Schnigereien und Goldfhmic- 
dearbeiten. Auch finden fich faft überall Malereien und Fresken, welche eine authentifche Probe 
bes unmwandelbaren byzantinifch-chriftlichen Stils liefern. Namentlich verdienen die Malereien 
zu Hagia-Laura und Vatopädi Beachtung, die von fehr hohem Alter find, und einem Michael 
Panfelinos beigelegt werben. Der Iſthmus wurde von Zerres, deffen Flotte hier fcheiterte, durch⸗ 
ftochen, wie die Unterfuchungen von Choifeul« Gouffier, Hunt, Leake, Fallmerayer, Griefebadh, 
Spratt beftätigen; jedoch nad) einer Nachricht des Demetrius Stepfius bei Strabo ward ber 
Kangl nicht vollendet. 

Athyl, |. Ather. 

Atiologie nennt man in der medicinifchen Krankheitslehre den Abfchnitt , welcher die Urfa- 
then der Krankheiten behandelt, befonders die fogenannten entfernten Urfachen (causae remotae), 
nämlich die äufern Schäblichkeiten, die Fehler der Rebensweife und die conftitutionellen Krank ⸗ 
heitsanlagen. Dbfchon dies nun eigentlich die Hauptfragen der Heilkunde, befonders der in® 
Große getriebenen find, fo haben doch heutzutage die Arzte gerade diefe Lehre fehr vernachläffigt, 
indem fie mehr dahin ftreben, das innere Wefen der Krankheitsproceſſe durch pathologifche Ana- 
tomie, Chemie, Phyfiologie, Diagnoftik u. f. w. zu erforfchen. Die Atiologie wird aber auch 
ganz von Grund aus neu aufgebaut werden, und dann eine Menge Stoff in fich vereinen müf- 
fen, der jeßt noch der Diätetik und Hygieine, der Staatsarzneitunde, der Arzenei- und Giftlehre, 
der Phyſik und phufikalifchen Geographie, der Naturgefchichte (3. B. der Parafiten), ja fogar 
der Staatsöfonomie angehört. 

Atkins (Sir Robert), ein berühmter engl. Richter aus einer alten Familie der Graffchaft 
Glouceſter, geb. 1621, betrat früh die juriftifche Raufbahn, war von 1674— 7Y unter Karl IL. 
einer der engl. Oberrichter, vertheibigte dann 1685 den Lord Ruſſel (f. d.) mit Freimuth, wenn 
auch fruchtlos, dann 1684 den Sprecher Williams, der wenigftens mit bem Leben davon fam. 
Im 3. 1688 ſchloß fi A. Wilhelm von Dranien an, war 1689 Präfident des Schapfammer- 
gerichts und erhielt 1690 den Vorfig im Oberhaufe. Er zog fih 1695 vom öffentlichen Leben 
zurück und ftarb 1709. Seine politifhen Abhandlungen find wichtige Beiträgezurgeitgefchichte. 

Atlanten auch Telamonen, heißen ftarke, männliche Bilbfäulgn, die zuweilen bei Pracht. 
gebäuden ftatt der Säulen und Pfeiler zum Tragen des Gebälks ober befonderer Vorfprünge 
und Gefimfe beffelben angewandt werden. Sie verlangen natürlich, um in Harmonie mit ben 
Architekturformen zu ftehen, eine ftreng ftiliftifche Behandlung. 


Atlantis Atlas (Gebirge) 783 


Atlantis, einer uralten Sage nad, die Solon von den Prieftern in Agypten überkommen 
haben foll, der Name einer ungeheuern Infel im Atlantifchen Ocean, die angeblich ebenfo groß 
als Rleinafien und Libyen war. Uber bie Rage derfelben find die Angaben der Alten fehr unzu« 
verläfftg, und da fie in eine Gegend gefeßt wird, mo fich in fpäterer Zeit feine Infel fand, fo fam 
man auf den Gedanken, daß fie untergegangen. Andere wollten in den Canarifchen Infeln 
Überrefte der verfunfenen X. wiederfinden ; noch Andere, wie Rudbeck in feiner „Atlantica”, ver- 
ftehen darunter die Skandinaviſche Halbinfel. Den meiften Anklang hat jedoch in neuefter Zeit 
die Vermuthung gefunden, die Bircherod in einer Abhandlung „De orbe novo non novo“ 
(Altd. 1685) auerft aufftellte, daß vielleicht phöniz. oder farthag. Haubelsfchiffe, durch Stürme 
und Strömungen von ihrem Wege abgetrieben, an die amerif. Küfte verfchlagen worden, 
und von bort fpäter glüdfich nach ihrem Vaterlande zurüdgefehrt fein könnten, und daß 
alfo unter der Infel A. des Plato im „Kritias”, fowie unter der großen namenlofen Infel, 
von welcher Diodor, Plinius nnd Arnobius ſprechen, das heutige Amerika zu verftehen fei. 

Atlantifches Meer, entweder nad) dem Atlasgebirge oder nad der fabelhaften Infel At- 
lantis fo benannt, heißt derjenige Theil des Meltmeers, welcher die Neue von der Alten Welt 
trennt, im Norden und Sübden in offenem Zufammenhange mit den beiden Eismeeren fteht und 
für die Entwidelungegefchichte feiner Geftadeländer von unenblicher Bedeutung iſt. In merf- 
würdiger Parallelität feiner Gegenküften, gleicht der Atlantiſche Dcean eher einer mächtigen 
Strombahn als einem offenen Weltmeere. Der nördliche Theil gliedert die Küften Nordamrri« 
kas durch das Eingreifen der Hubfonsbai, des Rorenzbufens, des Mericanifchen und Karaibi- 
ſchen Golfs faft ebenfo, wie Europa durch die Dft- und Norbfee, das Aquitanifche, Mittellän- 
difche und Schwarze Meer; wogegen ber fübliche Theil die fübamerif. und afrif. Küften nur 
wenig zerfplittert. Der Einbiegung des Golfs von Guinea in Afrika entfpricht die Ausbiegung 
Brafiliens, ebenfo der Hervorragung Senegambiens und Sudans die Einfpülung des Antillen« 
meerd. Das Atlantifche Meer ift feit dem 15. und 16. Zahrh. die große Straße für die Eultur- 
völfer Europas geworben, auf der fie nach allen Gegenden ber Welt fegeln, in ben verfchieden- 
ften Richtungen kreuzend, welche durch die Luft: und Warfferftrömungen vorgezeichnet werben. 
Die Hauptftrömungen des Atlantifhen Dceans find: die füdatlantifche Strömung vom Vorge⸗ 
birge ber guten Hoffnung längs der Küfte von Afrika bis zum Wendekreiſe des Steinbods, pa- 
rallel mit der Küfte, daher nördlich, dann mehr weftlich, eine Drift von 5 M. täglichen Laufes. 
Bon der Congofüfte an wird diefe Strömung als Aquatorialftrömung zum mächtigften Meeres- 
ſtrome, und bewegt fih anfangs auf der Sübfeite, dann auf beiden Seiten des Aquators, von 
Dft nach Welt quer über den Dcean, mit einer Ducchfchnittsgefchwindigkeit von 15 M. inner- 
balb 24 Stunden. Wo die Strömung die amerif. Küfte trifft, fpaltet fie fich in zwei Hälften, 
von denen die eine längs der brafil. Küfte gegen Süden, die andere längs der Küfte von Guiana 
nad) den Antillen hin ftrömt. Die Tiefe des Atlantiſchen Meeres ift außerordentlich verfchieden ; 
am geringften ift fie, abgefehen von manchen Küften, in der Regiondes Sargaffomeers. Voreini- 
gen Jahren ift mitten im Atlantifchen Dccan, 250 M. ſüdweſtlich von St.-.Helena, der Meeres» 
grund in einer Tiefe von 14556 engl. F. gelothet worden, die größte Meerestiefe, Die man bisher mit 
dem Senkblei erreicht hat. Auf den faft täglich verfolgten Seeſtraßen des Atlant. Meeres errei« 
chen Segelfhiffevon Hamburg aus die nordbamerif. Häfen der Oftküfte in 40—50 Tagen, und 
Dampfichiffe in ungefähr 14 Tagen, die mittelamerif. Handelspläge in 50 — 60 Tagen, Rio» 
Janeiro in 50 — 70 Tagen und die Capftadt in 60— 70 Tagen (mit Dampf in ungefähr 
40 Tagen), während die Rüdfahrten durch Benugung begünftigender Strömungen um 8— 
14 Tage verfürzt werden. Die Infelbildung des Atlantifhen Deeans ift nur reichhaltig in der 
Nähe von Europas und Nordamerikas Küſten; im freien Dceane ſteht fie jedoch der des Großen 
oder Stillen Weltmeers beiweitem nach. Als Stationen erfcheinen wichtig: Island und die Fa- 
zöer zwiſchen Europa und Polaramerika, die Azoren und Bermuden zwifchen Europa und dem 
mittlern und füblichen Nordamerika, Afcenfion, St.-Helena, Trinidad und Zriftan-da-Eunha 
moifchen Afrika und Sübamerifa, die Falflandeinfeln, Südgeorgien und Sandwichsland zwi⸗ 
{hen Südamerika und den antarktifchen Geftaden. Der Größe nad) ift das Atlantifche Meer 
das zweite Weltmeer, mit einem Areal von 1,626000 AM., wenn man es im Norden und Sü- 
den durch die Polarkreife begrenzt. 

Atlas, ein Gebirge im weſtlichen Theile Norbafritas, der heutigen Berberei, deren eigen- 
thümlichen phyſiſchen und geographifchen Charakter es beftimmt, bildet mit feinen Höhenzügen 
die Scheidemand zwiſchen dem weftlichen Theile des Mittelländifchen Meer und dem Becken der 
Sahara. Schon Herodot erwähnt einen in die Wolken reihenden Berg diefes Namens, füb- 
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weftlich von ber Heinen Syrte, 20 Zagereifen weftlic von den Garamanten, welchen bie Ein 
geborenen die Säule des Himmels nennen. Von den fpätern Schriftftellern, vorzüglich feit Po 
Iybius, wurde der Name N. ſtets von der Gebirgskette im Norboften Afrikas gebraucht, welche 
fi) von der Infel Gerne (bei dem heutigen Cap de Ger) nordöftlic durdy Mauretania, Zingi- 
tana (das heutige Fer und Marokko) Hinzieht. Bei den Eingeborenen hieß diefes Gebirge 
Doris. Ptolemäus nannte ed den Gröfern A., zum Unterfchiede von dem Kleinern X, 
einem mit ihm parallel laufenden nörblichern Gebirge. Faͤlſchlich nahm man daher fpäter zwei 
beflimmt gefonderte nebeneinander laufende Ketten deffelben an, den Großen A. und den Kleinen 
A. Die neueften geographifchen Beobachtungen haben dieſe Annahme widerlegt und dargethan, 
daß der A. überhaupt gar nicht als eine Bergkette zu betrachten fei, Er ftellt fi) vielmehr als ein 
höchſt unregelmäßiges Gebirge dar, indem er aus einer Menge nad) den verfchiedenften Himmele- 
gegenben auslaufenden, theild durch Gebirgsfnoten, theil$ aber auch blos durch Joche und öfters 
felbft nur durch niedere Hügelreihen miteinander verbundener Bergketten, Berggruppen und ein- 
zelner Berge befteht. Seine größte Höhe erreicht er in Maroffo, wo er allein über die Schner- 
linie fich erhebt, und daher Dfchebel-el-Theldfch (Schneeberg) heißt, und der Miltfin, Bibawan 
und Tagherain feine höchſten Gipfel bilden. Der füdlichfte fich hier verlaufende Zug der ganzen 
Gekirgsmaffe trägt den Namen Dfchebel-:Habnar. Die Höhen treten nahe an das Meer, und 
ihre Vorfprünge find die Caps, welche am Atlantifchen Meer bis zur Meerenge von Gibraltar und 
von da öftlich ind Meer ragen. Das Höhenfyftem wird vollftändig unterbrochen durch das Thal 
des Muluiafluffes, welcher den norböftlichen Theil von Marokko durchfließt und 154 6.2. in 
das Mittelmeer mündet. Weiter nad) Dften wird der X. niedriger, und in Algier erheben ſich 
feine höchſten Gipfel, 3.8. der Dfehurdfchura, nicht über 7000 F. Bon Algier ſenkt er ſich nad 
Dften immer mehr, bis er in feinem öftlichften Ausläufer, dem höchftens 1500 $. hohen Ghu- 
rian im Tripolitanifchen, in die Würfte, welche hier in der Gtofen Syrte bis ans Meer heran- 
tritt, abfällt. Zur Seite dachen ſich die Gebirgszüge des A. ſowol weſtlich und nördlich nad dem 
Meer, wie füblich nad) der Wüfte ab, und diefe Abfälle find durch die im U. entfpringenden 
Flüffe gut bewäffert und fruchtbar. An feinem Sübdabhange zieht ſich das Biled⸗ ul⸗dſcherid hin. 
Ein ordentlicher Bergbau, der gänzlich fehlt, würde im A. ſich reichlich belohnen. 

Atlas, ein Titane, der Sohn des Japetus und der Klymene und Bruder des Menötius, 
Prometheus und Epimetheus, war durch Pleone, des Dceanus Tochter, oder Hesperis, Die Toch⸗ 
ter feines Bruders, Vater der Plejaden (f. d.). Da er mit den übrigen Titanen den Himmel 
ftürmen wollte, verurtheifte ihn Jupiter, zur Strafe dafür das Himmelsgewölbe zu tragen. Nach 
der Erzählung fpäterer Schriftfteller war A. ein mächtiger König, welcher große Kenntniß der 
Aftronomie befaß; ja man führt fogar drei A. an, einen maurifchen, italifchen und arfadifchen. 
- Zufolge der Anfı ten ber Alten von dem Himmeldgewölbe und feinem Verhältniß zur Erde, 

nach) denen jenes auf einem feften Körper ruhen mußte, wurde biefer urfprünglich der Mythologie 
und Kosmographie angehörige Name in die Geographie hinübergegogen. — Bißlih nennt 
man Atlas (in der Mehrzahl Atlanten), nad Mercator's Vorgange im 16. Jahrh., eine 
Sammlung von Land- und Himmelsfarten, weil früher auf dem Titel A. als Träger der Him- 
melsfugel abgebildet war. Später hat man diefen Namen aud) auf anderartige Sammlungen 
übergetragen. — In der Anatomie hat man dem erſten Halswirbel, welcher ben Kopf, wie der 
Titane A. den Himmel trägt, den Namen Atlas gegeben. 

Atlas (franz. Satin) iftein geföpertes feidenes Zcug von vorzüglihem Glanze. Manhat haflb- 
feidenen, wollenen und leinenen Atlas, und hinſichtlich ber Güte theilt man ihn in ſchweren, mitt« 
(een und leichten. Den beften gemufterten Atlas liefern die Franzofen ; im glatten machen bie 
Deutfchen den Stalienern den Rang ftreitig; der engl. ift ſchön, aber fehr theuer. Die fchlechte- 
ften Sorten find ber hinefifche, der moskowitiſche, der oftindifche, der Roll · und Bälldenatlas. 
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— ſ. Rieſen⸗ 
ſchlange 

Abguß. Abgüſſe. 46 

Abhärtung. 47. 

Ab hodierno, 48. 

Abholzen. 48. 

Abhorrers. 48. 

Abia. 498. 

per 48, 

ail. 48, 
bildgaard (Sören — Nicolai 
ea 48. 

Abimelech. 48. 

Ab initio. 49, 

Ab instantia freifprechen. 49. 

Ab intestato. 49. 

Abiponer. 49, 

Abirrung bes Lite. 4D. 

Abiturient. 49, 

Abjubication. 49, 

Abjuration. 49. 

Abflären. 49. 

Abklatſch, f. Clichiren. 50. 

Abtöpfen. 50. 

Abkühlung. 50. 

Abfürzungen, 
ren. 50. 

Ablactiren. 50, 

Ablaß oder Indulgenz. 50. 

Ablativ. 52. 

Ablaut. 53. 

Ablegat. 

Ableger. 53. 

“Ableitung (grammat.). 3 

Ableitung (mediciniſch) 

Ablöfung der Grund Aka 4. 

Abluentia. 57, 

Abluition. 57. 

Abmagerung. 57. 

Abmeierungsredht. 57. 

zu, 57. 

Abner. 57. 

Abnoba. 57, 

Abnormität. 57, 

“bo. 57. 

Abolition. 58, 

Abolitioniften. 58. 

Abonnement. 58, 

Aboriginer. 59. 

Abortus. 59. 

Ab ovo. 60. 

Abplattung der Erde, 60 

Abprotzen. 60 

Abracadabra. 60. 

Abraham (Patriarch). 60. 

Abraham (Heiliger). 60. 

Abraham a Sancta Glara. 61. 

Abrahamiten. 61. 

Abrabamfon (Werner Hans 
Friedrich — Joſeph Nicolai 
Benjamin). 62. - 

Abrafen. 62. -- 

Abramfon (Abraham). 62 

Abrantes. 62. 

Abrantes (Andoche Junot, Herr 
jog von). 62. 


ſ. Abbreviatus 


Abrantes (Joſephine Junot, Her» 
jogin von). 63. 
Abravanel (Ilaat » ben « des 
huda). 63. 
Abrarasiteine. 62. 
Abrichtung. 64. 
Abrogiren, berogiren. 64. 
Abruzzen. 64. 
Abfaigern. 65. 
Abfalon, 65. 
Abfalon (Grzbifchof in 2und), f. 
Arel. 66. 
Abfeeh. 66. 
on va — Frei⸗ 
herr von). 66 
ſchäähung. 
a rer 
beit 
Abſchnitt. 67. 
Abſchoß. 68. 


61. 


Abfchredung. 69. 

Abſchrift. 

Abſchwoͤren. 69. 

Abſciſſe. 68. 

Abſenker. 68, 

Abſent; Abfentismus. 68. 

Abfepbarkeit der Beamten. ſ. 
Staatsbiener. 69. 

Abfolut. 69, 

Abfolution. 69. 

Abfolutismus, 70. 

Abfolutorium. 70. 

Abfonderung. 70. 

Abſorption. 

Abſpannung. 7L. 

Abſperrung. 72, 

Abſtammung bed Menſchenge⸗ 
ſchlechts. 22 
Abſtand. 73. 

Abſtandsgeld. 73, 

Abſteigung, ſ. Auffteigung. 73. 

Abftimmung. 73. 

Abſtinenz. 

Abſtoßung. 74. 

Abſtraction. 74, 

Abſtrus. 75. 

Abſud, ſ. Decoet. 75. 

Abfurd. 75, 

—— Wermuth. 75. 

Abt. 75. 

Abtafeln. 76. 

Abtheilungen. 76. 

erstere ber Reibesfrucdht. 77. 

Abtretu 

Abtritt. 

Abu. 78. 

Abubelr. 78. 

Abufelb, 78. 

Abulir. 78, 

Abulfaradich, ſ. Barbebräus. 79. 

Abulfeda (Ismail). 7D, 

Abulghazi Behadur. 79. 

Abulfafem. 79. 

Abulie, 79. 

Abundantia; Abundia. 80. 

Abufhehr. 80, 

AbusTemäm. SO. 

Abwaſchungen. 80. 
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Abweihung. SO, 
Abweſenheit. SO. 
Abydos. SL 
Abyſſinien. 
Abzehrung, ſ. Auszehrung. 84 
Abzeichen. 34. 
Abzugsgeld. 84. 
Acajou, S5. 
Meanthus. 85. 
A capella. 85. 
zn. 85. 
Acca. 85. 
Acca Larentia. 85, 
Accapareur. 85. 
Acceleration. 86. 
Accent (grammatifcher). 86. 
Accent (muflfalifher). 87. 
Accentus ecclesiastici. 87. 
Accept, Acceptation. 88, 
Acceptilation. 88, 
Accef. 88. 
Acceifion. 88, 
eceifit. 88. 
Acciajoli (Micol. — Reiner — 
Donatus — Filivyo), SS. 
Aceidens. SO, 
Aceidenzarbeiten. 80. 
Nccidenzien, f. Stolgebübren. SQ, 
Accife. 30, 
Acclamation. M. 
Acclimatifation. 90. 
Kceolade. O1. 
— a 
ccompagnement , 
tung. D. 
— accordiren. * 
Accord (muſikaliſcher). 92 
Accordion. 93, 
Acerebitiren. 93. 
Acum (riebr.). 9, 
Accurſius (Franciscus). 94, 
Accuſation und Xceufationspro 
ceß, f. .. und Anflage 
proceß. 94, 
Mccufativ. 94 
Kcepfimas. 94, 
Meerbi (Giuſeppe — Enrico). 94. 
Acervus. 


Achaͤer; Achäiſcher Bund. 95, 


Beglei⸗ 


Achard (Framı — 06. 
Acharius (Erif). 96 
dat. 97. 
Acelous. 97. 
Achen (3. van). 97. 
Achenwall (Gottfr. — Sophia 
Eleonora). 
Acheron; Aderufia. 98. 
A-cheval-Stellungen. 98 
Achilles. 98, 
Achilles (Trugihlußt. BO. 
Adillesjehne. MM. 
Adilles Tatius. 100. 
Ahmed (Sultane). 100. 
Achmed⸗Resmi⸗Efendi. 100, 
Adyromatiich. 106. 
Achſe. 101. 
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chſel. 
20: (Bann). 102. 
t (Babl). 103. 
nn (30h. Heinr.). 
dum. 103, 
Ka reale. 103, 
Arie. 104, 


Ader. 104, 

Aderbau. 104. 

Ackerbauſchule. 106. 

Adergeräthe. 107. 

Adergefege, ſ. Agrariihe Ge—⸗ 
fege. 108. 


Aderfrume. 108. 

Adermann (Ronr. Ernſt — So⸗ 
phie Charl. — Gharlotte). 100. 

Adermann (Rud.). 109. 

Aderichnede. 110. 

Kconit. 110. 

A conto. 110. 

Acofta (Gabriel oder Uriel). 110. 

Acquit. 110. 

Acre (St.»Jeand’), ſ. Acca. 111. 

Ach. 111. 

Ac. 111. 

Act, Acte und Acte. 111. 

Acta; Acta Eruditorum; Acta 
Sanctorum; ActaPilati; Acta 
Latomorum; Acta Apostolo- 
rum. 1132, 

Acten, 113, 

Actenverfendung. 113. 

Actie und Actienweſen. 114, 

Action. 116. 

Actium. 116, 

Activ und paffiv. 117. 

Activa und Paſſiva. 117. 

Acton (Iof., 

Actor 


103. 


Acupunctur. 118. 

Kcute Kranfbeiten. 118, 

—— ſ. Uccent. 119. 

Ad 

av * (Heiliger). 119. 

nn (Erzbiſchof von Bres 
en). 119. 


Kalbert (Heinr. Wilg., Prinz 
von Preußen). 120. 

Adam unb Eva, 120. 

Adam von Bremen. 121, 

Adam (Albr.). 122, 

Adam de la Hale. 122. 

_. (Louis — Adolphe Ghar- 
ee). 


Adamberger (Maria Anna), 123. 
Adamiten. 123, 

Adams ng 123. 

Adams (Iohn Duincy). 124. 


Adams (Samuel). 
Adamsapfel. 125. 

Adams Pit. 125. 

Adäana. 125. 

Adanſon (Michel). 126. 
Adäquat. 126, 

Ad Calendas graecas. 126. 


Adeitation. 196. 

Adda. 126. I 

Addington (Henry), ſ. Sid 
mouth, 127. 

Modiren. 127. 

Addiſon (Jof.). 127. 

Additionalacte. 197. 
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Adrian (Job. Balenr.). 149, 
Mdrianopel. 150. 
Adriatiſches Meer. 150. 
Adrittura. 151. 
Adſchmir. 151, 


Adftringirende Mittel. 151. 
Abuer. 151, 


Adel. 128. Abular. 152. 
Adelaar (Cord Sivertfen). 133, Adule. 152. 
Arilaide (Mademoifelle d'Or⸗Advent. 152. 
leans). 133. Adverbium. 152. 
Adelaide. 133. Adverfaria. 152, 
Mdelbonden, 133. Advocat. 153, 


Adelgunde. 133. 
Abelbeib. 134. 

Adelheidsquelle. 134. 
Adelmann von Ndelmansjelden 


Advocatencorporationen. 155. 
Advocati ecclesiae. 155... 
Advocatus diaboli. 156. 
Adynamie. 156. 


an) 134. Adyton. 156. 
— — Aedon. 156. 
Adelsver indungen. 134. Aelſt. 156. 
Adelung (Iohann Ghriftoyph — Mer. 156. 

Friedr. von). 135. NAirianer. 157. 
Aden. 136. Alrodynamif. 157. 
Adept. 136. Aeröe. 157. 
— 137. Akroſtatik. 157. 

Adern. 137. Akroſtiers. 158. 
Adersbacher Felſen. 137. Affaire. 158. 
Adhaſion. 137 Afte. 158. 
Adiaphora ; Adiaphoriftifche Affect. 130 

Streitigkeiten. 138. Affectation. 159, 
Adilen. 1 Affection. 160. 
Adjectiv. 139. Affenbrotbaum. 160. 


Adjubication. 139. 

Adjunctus. 139. 

Adjuſtiren. 139. 

Adjutant. 139, 

Ad latus. 140. 

Adler. 140. 
Adlercreug(KarlIoh., Graf). 141. 
Adlerorden. 14l. 

Adlerfparre (Georg, Öraf). 142. 
Ad libitum. 142. 

Admetus, 142. 
Aominiftration. 143. 
Admiral; Admiralſchnecke. 
Admiralitätsinfeln. 144. 
Admittitur. 144. 
Admonition. 144. 

Admont. 144, 

Abo. 145. 

Adolf Friedrich. 145. 
Ndolf von Naffau. 145. 
Adonai. 146. 

Adonis. 146. 

Adoniſcher Vers. 146. 
Adoptianiſcher Streit. 147. 
Adoption. 147, 

MAboration. 147, 

Moorf. 147. 

Mbour. 148, 

Ad pias causas. 149, 
eg 148. 
Moraftea. 148, 

Adraſtus. 148. 

Ad referendum,. 148. 
Moreffe. 148. 

Adreßbuch. 149. 

Adria. 149. 


144. 


Affenthal. 160. 
Affidavit. 160. 
Affiliirte. 160. 
Affinität. 160. 
Nffirmation. 160. 
Affre (Denis Au 
Affry (— Lubw. Gag. A Auguntın 

— Ludw. Auguftin Bbıl. — 

Karl Bbil.). 161. 
Afghaniſtaa. 161. 

164. 


—38 Krieg. 175. 


a iu (Adam — Johan — 
Behr von — Anders Grit — 
Arvid Aug.). 176. 

Aga oder Agha. 176. 

Agabiihe Infeln. 176. 

Agãiſches un. 176. 

Agalmatolith. 177. 

NAgamemnon. 177. 

Aganippe. 177. 

Agäon. 177. 

Agapen. —— Oi 

Agapetus (Heil ner; eee 7. 

— (Karl Adolf — Jafo 
Georg). 

Agaffl 8. 178. 


Agatha. 179. 
Agat ias, un 
Aagatho. 179. 


Agathodämon. 179. 

Agathofles. 179. 

Agathologie. 180. 
ru #* 
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Agathon. 181, 

Agatich. 181, 

Agave. 181, 

Age. 181. 

Agelaus. 182, 

Agen. 182, 

Agende. 182. 

Agenor. 183. 

Agens. 183. 

Agent. 183. 

Agefilaus. 183, 

Ageus. 184. 

Aggregat. 184. 

Aggregiren. 184. 

Agıbe. 185. 

Agidius (Abt — aus Affifi — 
Golonna — aus Biterbo). 185. 

Agilolfinger. 185. 

Agina. 186. 

Agincourt (Sean Bapt. Louis 
Georges Serour d’). 186. 

Aginetiiche Kunft. 186. 

Agio; Agiotage. 187. 

Agis rag Sparta). 187. 

Agiſthus. 

Agitator. 188. 

Aglaia. 189. 

Aglaophamos. 189. 

Agnano. 189. 

Agnaten. 189. 

Agnes (Heilige). 189, 

Agnes (Gräfln von Drla- 
münbe). 

Agnes (von Oſtreich). IM. 

AgnefensRollen. 1. 

Agneſi (Maria Gaetana — Mar 
ria Therefla). 190. 

Agnition. 190. 

Agnus Dei. 19%, 


Agoniftifer. LOL, 
Agos-Potamos. 191, 

Agofta. 191. 

Agra. 191, 

Agraffe. 192. 

Agram. 192. 

Agrarifche Geſetze. 192. 
Agraviados. 193, 

Agricola (Gnejus Julius). 193. 
Agricola (Georg). 193. 
Agricola El 193. 

Agricola (Joh. Friedr.). 194, 
Agricola (Martin). 194. 
Agrirola (Rud.). 194. . 
Agricultur. 194, 
Agriculturhemie. 194. 
Agriculturſyſtem. 195. 
Agrigent. 195. 

Agrionia. 196. 

Agrippa (Marc. Bipfanius). 196. 
Agrippa (Gornelius Heinr.). 196, 
Agrippina. 196. 

Agronomie. 197. 

Agrypnie. 197. 

Agtelefer Höhle. 197. 

Aguabo (Alerandre Maria). 197. 
Mguas-Galientes. 197. 


Agueſſeau (Henri Franc. d'). 198. 
Agypten. 198. 
AgyptifheAugenentzündung 214. 
Agyptiſche Mythologie. 214. 
Abäb. 218. 


Abäs. 218. 
Abasverus. 218, 
Ahlvden. 218. 
Ahlefeld (Charl. Sophie Luife 
Wilhelmine von). 
Ahlefeldt (Geſchlecht) 219. 
Ahlwardt (Chriſt. Wilh.). 219. 
Ahming oder Ahm. 219, 
Ahnen. 


ge 220. 


Abre. 221. 

Ahrens (Heinr.). 221. 

Ahriman. 222. 

Ahumada (Don Pedro iron, 
Herzog von). 222. 

Aiblinger (Iof. Kaspar). 222. 


* 222. 

Aichen; Aihmaß. 222. 

Aide-toi et le ciel t'aidera. 223. 

Aigen. 223. 

Aigrette. 223, 

Aiguillon (Arnaud Bignerod 

upleffis Ridhelieu, Herzog v. 

— Armand, Herzog v.). 223. 

Aigues-Mortes. 224. 

Ain (Fluß; Depart.). 224, 

Ainmüller (Mar. Eman.). 224. 

Ainsworth (Will, Harrifon). 225. 

Ainsworth (Will. Francis). 226. 

Aisne (Fluß; Depart.). 226. 

Aifulf. 227. 

Aitzema (Lieuwe van). 227. 

Air (in Pranfreih; in Sa- 


NAjo. 228, 

A jour; A jour faflen. 228. 

Akademie, 228. 

Akademien, Afabemieftüde. 230. 

Alademifh; Akademische Le— 
gion. 230. 

Afalephen. 231. 

Afhalfalafi. 231. 

Afarnanien. 231. 

Afaftus. 232. 

Afathiftos. 232. 

Afatholifen. 232. 

Afazie. 232, 

Afbar. 232. 

Afenfide (Marc). 233, 

Akephali; Akephaliſche Bür 

er. 233. 


Äterblad (Joh. David). 233. 
Akhalzik, ſ. Adhaltfihe. 233. 
Afiba. 233. 


Aoluthen. 225. 
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Afömeten. 235. 
Afotyledonen. 235. 
Altrifius, 235. 
Afroamatifch. 235. 
—— 235. 
ie. 235. 


Akropo 


Alroſtichon. 236. 

Akroterion. 236. 

Aftäon. 236. 

Aftinien. 236. 

Afuftif. 236. 

Alabama, 237. 

Alabafter. 238, 

Alagoas. 238, 

Alais. 238. 

Alair (General), 238, 

Alamanni (Luigi). 239. 

Alames. 239, 

Alands-Infeln. 230. 

Alanen. 239. 

Alant. 240. 

Alarcon y Mendoza 
Ruiz de). 240. 

Alarih. 241. 

Alarm; Alarmirung. 241, 

Alaun. 242. 

Alava. 242, 

Alava (Don Miguel Ricardo 


( Juan 


de). 243. 

Alba (Herd. Alvarez von Tolebo, 
Herzog von). 243. 

Albalonga. 244, 

Alban. % 

Albanenfer. 244. 

Albani (Francesco). 245. 

Albani (Matthias). 245. 

Albani (Familie — Annibale — 
Aleſſandro — Carlo — Gior 
vanni Francesco Giu⸗ 
feppe). 245. 

Albania, 246. 

Albanien. 246. 

Albano. 247. 

Albans (St.). 247. 

Albans (Herzogin v. St.). 248. 

Albany. 248, 

Albany (Luife Marie Karoline, 
Gräfin). 249. 

Albatros. 249. 

Albe. 249. 

Albemarle, Herzog 
Monf. 249. 

Albendorf. 249. 

Albergati Gavacelli(franc.).249. 

Alberih (Marfgraf von Spo— 
leto — Princeps zu Rom — 
von Romano — Giflercienfer 
— de Rofate — de porta 
Ravennate). 249. 

Albernheit. 250. 

Alberoni (Biulio). 250. 

Albers (Joh. Friebr. Herm.).251. 

Albert (Graf von Bollftäbt). 251, 

Albert (Aler. Martin). 251. 

Albert (Franz Aug. Karl Ema- 
nuel, Gemahl der Königin 
Victoria). 252. 

Albert oder Alberti (Heinr.). 252, 


— 


von, |. 
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Albert (Kaflmir, *— von 
Sachſen⸗Teſchen) 252. 
Alberti (Leone Battiſta) 253. 


Alberti von Enno—v. Poja. 253. Alden 


Albertinelli (Mariotto). 254. 
Albertinifhe Linie. 254. 
Albertrandy (Jan Baptift.). 254. 
Alberrusthaler. 255. 

Alberus — 255. 
Albi; Albigeois. 255. 

Albigenfer. 255. 

ar (Maurice, Graf v. Gar 


256. 
uf Bam Joſeph, Freiherr 
von). 
Albinos, f. ER 257. 
Albinovanus (EG. Pedo). 257. 
Albinus (Heiliger — Decimus 
Clodius — Märtyrer). 257. 
Albinus (Bernhard Siegfr. — 


Friedr. Bernh.). 257. 
Albion (Name Englands — ſaäch⸗ 
ſiſcher ter). 257. 
Albisbrunn. 257. 
Albo (Iof.). 257. 
Alboin. 258, 
Albornoz (Agidius Alvarez Ga- 
rillo), 
Albrecht J. deutſcher König). 258. 
Albrecht IL. (deutſcher König). 
Albrecht II. 
ih). 259. 


—8* VII. Erzhe 

x rzog von 

—— 

Albrecht — Rubd,, en 
eich 


erjog von 


jog von 

Abreht —* *. 
Alhrecht der 3 
Albrecht der e. 261. 
Albrecht der Stolge. 261. 
Albrecht der Unartige. un 
Albrecht (CErzbiſchof) 262. 
Albrecht — 263, 
Albrecht (Wild.). 263. 
Albrecht (Wild. Eduard), 


—— Joh. Georg 264. 
Albuera. 


Albufera. M. 

Album. 264. 

Albumin. 264. 

Albuquerque (Stadt). 265. 

Albuquerque ( Alfonfo von — 
Alfonfo). 

Albus oder Weißpfenn —* 265. 

Alcala de Henares. 

Alcalde. 266. 

Alcantara. 266. 

Alcaus; Alcaifche Strophe. 206. 

Alcazar-Duivir. 267. 

Alceftis. 267. 


—— 267. 

Aldati (Andrea). 269. 
Alcibiades. 268. 
Alcinous, 269. 
Alciphron. 270. 


Alcudia (Manuel de Godoy, 
— a 270. 


. leuten. 
» Alerander (Heiliger). 2SL. 


Aldegonde (Philipp van — — 
Herr von MontSte.-). 271. 

Aldegrener (Heinr.). 272. 

hoven. 272. 

Alderman. 272. 

Aldinen. 272. 

Aldini (Antonio). 273. 

Aldobrandini (Sylveſter — Gio⸗ 
vanni — Peter — Peter — 
Hippolyt — Thomas — Franz 
— Gpivefter). 273. 

— Hodzeit. 274. 

88 (Joh., Freiherr von 


* 

ne 275. 

Alecto. 275, 

Aleman (Mateo). 275. 
Alemannen. 276. 

Alembert (Jean le Rond d'). 276. 
Alengon (— Herzöge von). M 
Alentejo. 278. 

Aleppo. 278, 

Aler (Paul). 279. 

Alefia. 279, 

chat (Alefiandro). 279. 
Alefiandria. 279. 

Aleſſi (Galeazzo). 280. 
er. 0. 


Alerander (PBäpfte). 281. 
Alerander VI. (Borgia). 281. 
Alerander der &rofe. 282. 
Alerander Severus. 285. 
Alerander Newſti. 
Alerander I, (Kaifer von NRufr 
land). 286. 
Alerander (Karl, Herzog von 
Anhalt»Bernburg). 239. 
Alerander (Graf von Würtem- 
berg). 289. 
Alerander(ausAphrodifias). 280. 
Alerander (von Hales). 


263. Alerandre (A.). 290 


Alerandersbab. 290. 
Aleranderfhladt. M 
Alerandria. 290. 

Alerandriner. 201. 
Alerandrinifhe Bibliothef. 292. 
Alerandrinifcher Goder. 202. 
Alerandrinif er Dialeft. 202, 
Alerandrinifher Krieg. 203. 
Hlerandrinifhes Zeitalter. 203. 
Alerei Michailowitih. 204. 
Hlerei Petrowitſch. 


Aleris ar ya f. Häring 
. 295. 


Alerius (Heiliger). 295. 
Alerius = KRomnenus. 295. 
Alfabir. 296 

Alfleri (Vittorio, Graf). 296. 
er L (König von Portus 


al). 

Alfons VI. (König von Portu⸗ 
gal). 297. 

Alfons Il. (König vonkeon). 297. 


Grafvontigma). 74. A 


789 


Alfons V. (König von Arage 
nien). 

Alfons X. (König von Leon und 
—— 

Alfort. 208, 

Alfred. 298. 

Al Fresco, ſ. Frescomalerei. 209, 

Algarbien. 290. 

Agardi (Aleffandro). 299. 

Algarotti (Francesco, Graf). 300. 

Algau. 300. 

Algebra. 300. 

Algebraifhe Gleichungen. 302 

geciras. 302, 

Algen. 302. 

Al 303. 


gier. 
Algier (Stadt). 316. 
Alguaeil, 316. 
Alhambra. 317. 
Ali (Baia von Janina). 317. 
AlisBei. 318. 
Alisben-AbisTaleb. 318, 
Alianus (der Zaftifer). 319. 
Alianus ne 319. 
Alibaud (Louis). 319. 
Alibert Aieaukeune. Baron). 319. 
Alibi. 319. 
Alicante. 320. 
Alienbill,, f. Yremdenbill. 320 
Alighieri, ſ. Dante. 320. 
Alignement. 390. 
Alimentation, Alimente. 320. 
Aliquanter Theil. 320. 
Alifon (Arhibald — Ardibald, 
Sohn — Will. Bultney). 320. 
Alfalien und Alkaloide; Alfas 
life Erden. 321, 
Altalimeter. 322, 
— 322. 


Allard. 326. 

Allegbany, ſ. Apaladen. 325, 

Allegiance. 325. 

Allegorie. 325, 

Allegorifche Auslegung. 326. 

Allegri ee ſ. Gorreg- 
io, 

Allegri (Gregorio). 326. 

Allegro ; Allegretto. 326. 

Alleinhandel, 2327. 

Alleinfeligmachende Kirche. 327 

Allemande. 228. 

Allerhriftlihfte Majeſtäͤt. 

Allergetreuefler Sohn der 
Kirche. 328, 

Allerheiligen. 329. 

Alerbeilighrs, 328. 

Aller Seelen. 329. 


‚790 


Allia. 329. 

Alliance. 320. 

Allianz. 329, 

Mllier (Fluß; Depart.). 330. 
Alligationsrehnung. 330. 
Alligator oder Kaiman. 331, 
Allieli (Joſ. Yranz). 331. 
Alliteration. 332. 

Allie (Jacq. Aler. Brang.). 332, 
Allmanben. 


Allongenperüde. 333. 

Allopathie. 333, 

Allori (Aleſſandro — VTriſto⸗ 
foro. 334. 

Allotria. 334. 

All’ ottava, 334, 

Allſton (Wafhington). — 


Alpenwirthſchaften. 352. 
Al pezzo. 
—— 353. 

Alphen (Hieronymus van). 353. 


Altal. 355. 

Altan. F 

Altar. 356 

Altdeutfehe. Kunft, f. Deutfche 
Kunft. 356. 


“— Sprache und Litera⸗ 


Alluvionsrecht, ſ. Acceſſion. 334, tur, ſ. Deutſche Sprache und 
Alluvium. Literatur. 356. 

Alma. 335. Altborf. 357, 

Almads. 335. —* (Albreät). 

maben. 335. Alten (Karl Aug., * v.). 357. 

magro (Diego d' — Diege, Altena. 357. 

Sohn). 335. Altenberg (im ſaͤchſ. ebirge; 
Almanach. 336 Gifteretenferabteitn R Us 
Almanfor. 336. fen; Altenberga). 359. 

Al marco. Altenburg, 358, 

Almäs. 337. Altenburg (Ungarifch-). 352. 

Almdfy — Joſ. Ign. von — Paul Altenfirdien (Graffepaft ; Ortauf 
von — Mor., 337. n). 358. 

Almeida. 337. Alten-Diting. 359, 

Almeida (Don Francesco d' — Altenflein. 

Lorenzo — Emanuel — Teodoro Altenftein (Rarl, — von 

— Nicolao Tolentino Ad 337. Stein zum). 360 
Almeloveen (Jan). 338. Altenzelle. 360. 

Almendingen (Ludw. Harſcher Alter. 361, 

von). 338, Alter Bund und Neuer Bund, 
Almeria. 339. f. Bunt. 361. 

Almodovar (Don Ildefonfo 2 Alter ego. 361. 


de Mibera, Graf von). 332. 
Almoraviden u. Almohaden. 330. 
Almojen. 340. 

Almojenier. 340. 
Almquift(RarlIonasudw.)340, 
Almucantharat, 240. 
Almuda. 340, 

Aloe. 340, 

Aloger. 341. 

Aloiden. 341. 

Alois (Marie Joſ. Joach. N 

Fürſt von Lechtenftein 
Alonge. 341. 

Alopecie. 341. 
Alopeus (Marim., Baron — 

Daniel, Graf). 342. 

Alp, Alb (Gebirge). 342. 
Alp oder Alm. 

Alp oder Alpprüden. 343, 
Alpaca. 343, 

Al pari. 344, 

Alpen ——— 344. 
Alpen (Gebirge). 345. 
Alpenpflangen. 35L. 
lpenroje. 352. 

Alpenftih. 352. 


Alter Ralender,f. Alter Stil. 361. 

Alternative. 

Alterniren, 361. 

Alter Stil. 361. 

Alterthum, Alterthümer. 302. 

Alter vom Berge. 362. 

Alterweiberfommer. 362. 

Altes Teftament. 362. 

Alte Welt. 363. 

Altfränfiih. 363. 

Altfürktliche Häufer. 363. 

Althaea. 363, 

Althaldensleben. 363. 

Altbann. 363, 

Althorp (Biscount), f. —— 
(George John, Graf). 364. 

Aitieri(Familie—Garbinal). 364. 

Altmarf. 364. 

Altmab. 364, 

Altomünfter. 364. 

Alton (Midard, Graf d' — 
Eduard, Graf d’). 364. 

Alton(Joſ. Wilh. Eduard d’). 265. 

Alton (Ich. Sam. Ed. d. 366. 

Altona. 366. 

Altorf. 366. 
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Altranftäbt. 387. 

Altfachfen. 367. 

Altwafler. 367. 

Aluminium. 367. 

Alumnus, 368. 

Alunno (Nicolo). 368. 

m... oft). 368, 

Alvensleben (Familie — Philipy 
Karl von — Yoh. Aug. Ernit 


von). 369. 
Alvensleben( Klbr.,®rafv.).370. 
Alvinczy (Jof., Freiherr v.). 370. 


Hlringer (Joh. Bapt. von). 37L.. 


— Peter — La— 
diſlaw. Fr von). 372, 
Amabeo (Antonio), 372. 
Amadeus (Grafen von Sa: 
voyen). 372. 
Amabis. 373. 
Amal. 374. 
... 374. 
Amaler, 
Amalfi — 
von). 374. 
Amalgam. 374, 
Amalta (Heilige). 375. 
Amalia (Anna, Herzo von 
Sachſen⸗ Weimar). Be 
Amalie (Marie, bie — 
Ludwig Philipps). 375. 
Amalie (Barie Friederife Aug. 
gin = Sadjien). 3 6. 
PR 


Amandus. 36. 

Amanuenfis. 377. 

Amaranth. 377. 

Amaranthenorben. 377. 

Amarillas (Marquis de lab), |. 
Ahumada. 377. 

Amaryllis. 377. 

Amathos. 377. 

Amati (Garlo). 377. 

Amaurofis. 378, 

Amazonenftrom. 378, 

Ambe. 379. 

Ambafjadeur. 379, 

Amberg. 379. 

Amberger (Chriſtoph). 380 

Ambiorir. 380. 

Ambitus. 380. 

Amboina. 380. 

Amboife. 381. 

Amboife (George dv’). 381. 

Ambra. 381. 

—— Ambraſer GSanım- 


ng. 2382. 
Ambroſch (Iof.Zul.Athan.). 382. 
Ambrofi (Podobiadow). 382. 
Ambrofia. 383, 
Ambrofianifche Bibliothef. 383, 
Ambrofius, 
Ambulance; Ambulatorif. 382. 
Ameilen. 384. 
Ameifenbär. 384. 
Ameifenlöwe. 384. 
Amelungen, f. Amaler, 2384. 
Amen. 


Brinzeffin 
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Amendemens. 385, 
Amenthes. 385. 


Amerigbi, f. Gara io (Mir 
chel Hnge do). 2 
—* 285. 


Am 

Ame ia. 

—5* Alterthũmer. 394, 

Amerifanifde MRacen, ſ. India 

* (Friedx.). 397. 

Amersfoort, 397, 

— 397. 

Amianth. nn 

Amici (Giovanni Battife — Bin- 
cenzo). 397. 

Amiconi (Giacomo). 

Amiens (Stadt; 

Amilius — 

Amman. 

Ammann en: 3%, 

Amman (Joh. Konr.). 399. 

N, (Bartolonreo). 399. 


Amme 
Ammerjer; 


Karma. 28 


Auımer; Ammer⸗ 
thalz Ammergau. 400, 
Ammer. 400. 
Ammianus Marcellinus. 400. 
Ammon. 400. 
Ammon (Ghrif. Kriedr. v.). 401. 
Ammon (Friedr. Aug. von). 402. 
Ammon (Friedr. ih, Phil. von 
— Bu. von). 403. 
Ammon (Karl Wild. — Georg 
Gottlieb). 403, 
Ammoniaf; Ammonium; Am- 
moniak®Gummi. 403, 
Ammoniter. 404, 
Ammonium. 404. 
— (Selehrte). 404. 


Amor. 

Amoretti = — Maria Pel⸗ 
(egrina). 406 

Amoriter. 406. 

Amorph, amorphiih. 407, 

Amortifation. 407. 


Amos. 407, 

Ampel. 407, 

— (2ueius). 407. 
Ampere (Andre Marie). 407. 


Ampere(JeanJarg.Antoine).408. 

sung 4u8, 

Ampbiaraus, 408, 

Amphibien oder Meptilien; Am- 
vhibiolithen. 408. 

Anıpbibolie. — 

Amwphibrachys. 410. 

Amp — — 

Amphilochus. 

Amphimacer. 

Ampbion. 410, 

Ampbhibolis. 440, 

Amphitheater, 410, 


Amtöverbredien , 


Ampbitrite. All. 

Ampbitruo. 4ll. 

Ampbora. All, 

Amplification. 411. 

Ampulla. 412. 

Amputation. 412. 

Amrunı. 412. 

Amsberg (Aug. Phil. Chriſtian 
Theod. von). 412. 

Amsdorf (Mil. von). 412. 

Amjel. 413, 

Amsler (Samuel). 413. 

Amflerdam, 413, 

Amt der Schlüffel. 415. 

Amtoverge 


ben. 416. 


Anıyot (Jacques). 417. 
Ana. 417. 


Anabaptiften. 417. 

Anabafis. 417. 

Anadarfis. 417. 
Anadoreten. 418, 
Anodronismus. 418, 
Anabyomene. 419, 
Anagogifhe Auslegung. 419, 
Anagramm 419, 

Anahuac. 419, 


Anafletus (Heiliger ; Bapft). 420. 


Analeptifa. 421. 

Analgie oder Ansdunie. 421. 

Analogie (des Geſetes und bes 
Reine des Glaubens). 421, 


oder Ammon Analytil. 424. 


Anafarfa. 426, 

Anaſtaſi (Bratanowifi). 426, 

Anaftafia (Heilige und Märtyrin- 
). 

— lex. 427. 

Anaftafius (Päpfte). 427. 
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Anarimenes. 433. 

Anbetung. 433. 

Ancelot (Iacq. Arfene Bolycarpe 
Brang. — Virginie). 434 

Anceps. 434. 


‚Undifes. 435. 


Anchovis. 435. 

Anciennetät. 435, 

Ancillon (David — Charles — 
Lubw,* Friedr.). 425. 

Ancillon (Friedr.). 435. 

Andarfwärd (Rarl 
Graf). 436. 


Ancona. 437. 

Ancre (Baron von Luffigny. 
Marſchall d'). 437. 

Ancus Mareius. AIR. 

Ancyra. 438, 

Andacht; Andahtsbücer. 438. 

Andalufien. 439, 

Andaman. 439, 

Andante; — 440 

Andechs. 440 

Anderloni Biete Fau⸗ 
ſtino). 440, 

Andernach. 440. 

Anderſen (Hans Chriſtian) 440. 

Andes ober Anden. 44l. 

Andlaw (Bamilie). un 

Andlaw wer von). 442, 

Andocides, 

Auborra. 

Andover. 443, 

Andrada (Diego de Payva d’ — 
Brancesco d' — Diego d' — 
Pedro d’ A.⸗Caminha — An» 
tonio d’ — Jacinto Freyre d’ 
— Ignacio d’). 443, 

— (Joſe Bonifacio d’A.- 
Silva — Antonio Garlo d' — 
Brancesco dv’). 444, 

Andral (Gabriel). 444. 

Andraͤſy (Familie — Karl, Graf 

— Mano, Oraf — Gyula, Staf 

Graf Georg, 


Henri 


And Geb Anton). 446. 
Andreä (Jatob). 446. 

Andrei (Joh. Balent.). 447. 
Andreas (Heiliger); Andreas 
freug; UAnbreasorden. 447. 
Andreas (ungar. Könige). 448. 

Andrea . 448. 
Andreast 5 Unbreasbufa- 
440. 
Andreofiy ee Brangois, 
Graf). 449, 


Andrews (St.-). 440. 
UndriansWBerburg ( 


herr von). ir — 


Andrieur (Fra 
Jean Stanislas). 451. 

Androm 

Andromadus. 45l. 

Andromanie, 451. 

Undromeba, 451. 
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Anbronicus, ſ. Livius Andronis 
cus. 451. 

Andronicus (byyant. Kaifer — 
Kyrrheites — aus Rhodus — 
Kalliftos). 451. 

Andros. 452, 

Andujar. 452. 

Aneas (— Silvius, Sohn). 452. 

Aneas (der Taftifer). 453, 

Aneas Sylvius, ſ. Pins II. 453. 

Anefvota. 453, 

Anekdote. 453. 

Anemologie. 453, 

Anemone. 453. 

Anerbe. 454, 

Anefivemus. 454. 

Aneurysma oder Arteriecta- 
sia. 454. j 

Anfoffi (Pasquale). 454. _ 

Angeboren. 

Angebradtermaßen 
fen. 

Angeld. 455. 

Angelfifcherei. 455. 

Angelica. 455. 

Angeln (Boll; Landichaft). 456. 

Angeliahien. 456. 

Angelfähflihe Sprache und Li- 
teratur. 457. . 

Angelus-Dei:&ebet. 459, 

Angelus Silefius. 459, 

Angely (Xouis). 459, 

Angenehm. 459. 

Angermannland. 460, 


Angers. 460, 

Angion; Angiographie. 460, 

Anglaije. 460. 

Angleſey (Inſel). 461. 

Angleſey (Peerſchaft — Henry 

illiam Paget, Carl of Ux— 

bridge, Marquis von). 46L, 

Anglifanifhe Kirche. 462, 

Anglontanie. 

Angola, 464. 

Angora; Monumentum Ancy- 
ranum. 464, 

Angoftura. 465. 

Angofturarinde. 465. 

Angoulöme (Stadt; Grafſchaft; 
— Charles de Balois, Herzog 
von). 465. 

Angoulöme (Louis Antoine de 

ourbon, Herzog von). 466, 

Angouleme (Marie Thereje Ghar- 
lotte, Herzogin von). 466. 

Angriff. 467. 

Angrivarier. 468. 


abgewie⸗ 


it. 473. 
473. 


An 

Ani (Pet.). 474. 
Animalifh. 474. 
Animismus, 474. 
Animus injuriandi. 474. 
Unis, 474. 


Anjou (Provinz; Grafenge- 
jchlecht). 474. 

Ankarſtröm (Joh. Jaf.). 475. 

Anfer. 475, 

Anfer (Bernhard). 476, 

Anklage und Anklageproceß. 476, 

Anklagejury. 477, 

Anklageſtand. 477. 

Antylofis. 477. 

Anlage, Dispofition. 477. 

Anlandung, Alluvion. 478. 

Anleihen. 478, 

Anmuth. 480. 

Anna; Annentag, St.» Annen» 
brüberihaft. 481. 

Anna Romnena. 481, 

Anna Boleyn, j. Boleyn. 481. 

Anna. 481. 

Anna Iwanowna, 482. 

Anna Karlomna. 482. 

Anna (Gemahlin Kurfürft Frie⸗ 
drich Auguſt's v. Sachien) 482. 

Anna (Münze). 483, 

Annaberg. 483. 

Annaburg. 483, 

Annalen. 483. 

Annaten. 484. 

Annecy. 484. 

Anneliden. 484. 

Annenorden. 484. 

Anno. 485. 

Annomination. 485. 

Annuität. 485. 


Annunciaten; Annunciatenors 


Anodyna. 486, 

Anomalie. 486, 

Anonym. 487. 

Anopfie. 487. 

Anordnung. 487. 

Anorerie. 487. 

Anorganifh. 487. 

Anosmie, 

Anqueril- (Louis Pierre). 487. 

Anquetil= Duperron (Abrahanı 
Hyacinthe). 488, 

Anquiden. 488. 

Anrüchigfeit. 489, 

Anfähig, Anfäßigfeit. 489, 

Anjag. 489. 

Ansbach. 

Anſchauung. M. 

Anſchauungsübungen. 490. 

Anſchlag. 490. 

Auſchütz (Heinrich — Joſephine 
— Emilie — Auguſte — Emilie 


— Alexander — Cduard). 491. 
Anſelm von Canterbury. 40 
Ansgar. 492. 

Anficht. 492. 


Anslo (Reiniery. 402. 
Anfon (George, Korb). 492, 
Anjpielung. 493, 
Anfpredhen. 49. 

Anfprung. 494. 

Anftand. 494. 

Anftedung, Gontagion. 494. 
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Anitett (Joh. Protaitus v.). 405, 

Antagonismus. 495. 

Antal, 495. 

Antaleivifcher Friede. 4U5. 

Antanaflafis. 496. 

Antar. 496. 

Antarftifher PBolartreis. 496. 

Antäus. 

Antecedens. 497, 

Antedatiren. 497, 

Antebiluvianiich. 497. 

Antejuftinianeifches Recht. 497, 

Antenor. 

Antequera. 497. 

Anteros. 498, 

Anthologie. 49, 

Anthractt. 500. 

Antbropolatrie. 500. 

Anthropolithen. 500. 

Anthropologie. 501, 

Anthropomorphismus und Ans 
thropopathismus. 

Anthropophag. 302, 

Antı. 302. 


Antibackhius. 502, 
Antibes. 502, 
Anticaglien. 503. 
Antichambre. 503. 
Antichrefe. 503, 
Antirift. 503. 
Anticipation. 504. 
Anti-corn-law-league. 505. 
Anticyra. 506, 
Antivotum. 506. 
Antigene, 506. 
Antigonus. 506. 
Antigonus Karpftius. 507. 
Antigua. 507. 
Antik, Antike, Antifen. 607. 
Antilegomena. 508. 
Antillen. 508. 
Antilohus. 509. 
Antilope. 509, 
Antimahus. 509. 
Antimon oder Spiefiglanz. 509, 
Antinomie. 510, 
Antinomismus. 510. 
Antinous. L . 
ern un 5ll, 
Antiohus (Könige). 512, 
Antiope. 512. 
Antiparos. AB. 
Antipater. 513. 
Antipathie. 513, 
Antiphlogiftifch. 513. 
Antiphon. 514. 
Antiphonie. 514. 
NAntiphrafis. 514. 
Antipoden. 514. 
Antiqua. 515. 
Antiquare. 515, 
Antiquitäten, f. Altertyum, Al⸗ 

terthümer. 15. 
Antifcorbutica. 515. 
Antiſeptiſch. 5. 
Antiſpasmodica. 515. 
Antiſpaſt. 515. 
Antiſtes. 515. 

— 
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Antifipenes. 516. 
Antiftropbe, f. Strophe. 516. 
Antithefe. 516. 
Antitrinitarier. 516, 
Antium. 518. 

Antommardi (Brancesco). 518. 


Avis. 541, 

Apobates. 541. 

eg 541, 

Apopiftiih. SAL, 

sin hr en 
Inpfe. 54L, 


Anton (Köni 75* Sadjen). 519, — — 542. 


Anton Ulri 
ange er en 519. 
Auton U 
ſchwei 
Antonelli. * 
Antonello von Meſſina. 5W. 
Antoninus, 
Antoninus Pius. 521, 


(Herzog zu Brauns Wpofalyptiihe Zahl. 542. 


Apofataftafe. 543. 


rich —* von Braun: Apokope. 543. 


—— 543, 

. D44. 
—— 544. 
Apollo. 545. 
Apollovor (Maler). 546. 


Antoninus (Marc Aurel). 521. Mpollodor (Baumeifter). 546 


Antoninus Liberalis, 522, 


Apollodor (Grammatifer). 546, 


Antonius (Heiliger); Antonius: Apollonia (Heilige). 546. 


feuer; Antonierherren. 522. 
Antonius von Padua. = 
Antonius (Triumpir), 523. 
Antonomafte. 325, 

Antrag. 525. 


Apollonia (Stadt). 546. 

Apollonius (Grammatiker und 
Rhetoren). 546. 

Apollonius von Perga. 547. 

Apollonius von Rhodus. — 


Antraigues (&man. Louis Henri Apollonius von Tyana. 


Delaunay, Graf d'). 525. 
Antrim. 526. 
Antwerpen. 526. 
Anubis. 528. 


Anville (Jean m Beur- Kyelssie 


guignon d’). 528. 
Anwahfungsreht. 528, 
Anwalt, Procurator. 520, 
Anwartidaft, Erpectanz. 520. 


Apollonius von Tyrus. 547. 

‚Apollos oder Apollonius. 548. 

"Apolog. >48, 

Apologie. 548, 

der Augsburgifchen 
Gonfeffion. 549. 

Aponeurofen. 550. 
Apophthegma. 550. 

Apoplerie. 550. 


Anweifungoder Affignation. 529. Avoflopefis. 550. 
Anzeige u. Anzeigenbeweis. 529, eg 550. 
Anziehung oder Attraction. 530. Apoftel. 


Anzugsgeld. 530, 
Aolier. 530. 
Kolsharfe. 531. 
Kolus. 531. 


Aoſta. 532. 


Apoſtel dur. 552. 

Apoftelbrüder. 552. 

Apoftelgefhichte. 552. 

A posteriori, ſ. A priori. 553, 
Aroftill. 553. 

Avpoſtoliſch. 553. 

Apoſtoliſche Kanones und Gons 
ftitutionen. 553. 


— (Michael L und II.). 532, Apoſtoliſche Majeſtaͤt. 2334 


aan a Apaladicola. 533, 
—— rg 
Apatbie. 534. 
Apel (Joh. Aug.). 534. 
Apelles. 535, 
Apenninen. 535. 
Apenrade. 537. 
Apfel, Apfelbaum. 537. 
Apfelfine. 538, 
Apbareus. 539, 
Apbelium. 539, 
Aphorismen. 539, 
Aphrodifiaca. 539. 
Aphrobit. 539, 
— Aphrodiſia. 539, 


——— 
—* 
3 
lipp). 540 
Apicius (Marcus Babius). 540. 
Apios tuberosa, 540 


Apoſtoliſche Bartei. 554. 
Apoſtoliſche Bäter. 554. 
Apoſtoliſches Symbolum. 555. 
5. 


Apothefe. 555. 
Apothefergewicdht. 555. 
—** —B—— 
Apotheoſe. m 


Appareille. 
Appel (EG F reis. von). 556. 
Appell. 

Appellation. 557. 
Appellations — 558. 


Appenzell. 
—* (Benjamin Nicolaus Ma⸗ 


>59. 
Appert (Frangois — Appert'ſches 
Berfahren). 560. 


Ber von — Phi» Nppetit. 56L 


Appiani (Andrea). 561. 
Appianus. 561. 
Appiſche Straße. 561. 
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Appius Glaudius Grafus. 562. 
Applaudiren. 562, 
Applicatur. 3 
Appoggiato. 
Appoint. 563, 


Apponyi (Geſchlecht — Anton 
Georg — Anton — Rudolf — 
Georg — 563. 

Appofition. 564. 

Appretar. 564. 

Approbation. 564. 

Approchen. 564. 

Appropriationsclaufel. 565. 

Approrimation. 565. 

Appui, 565. 

Appulejus (Aulus Lucius). 566. 

Aprarin(Warfa — Peter— Febor 
— Stefan Fedorowitſch). 566. 

Aprifofe; Apritofenpflaume. 567. 

April. 567. 

A priori. 568. 

Apfiden. 568, 

Ayfis. 569, 

Apteren. 568. 

Apulien. 568. 

Apure. 569, 

Aqua Binelli,. 569. 

Aquãdus 569. 

Aqual. 569. 

Aquamarin. 509. 

Aquarellmalerei. 570. 

Aquatinta. 570. 

ind Tofana. 57L. 

Aquator. 

Aquaviva (Familie — Anton — 
Andrea Matteo — Beliſario -- 
Giov. Geronimo — Dttavio — 
Glaudio). 572, 

HAquer. 572. 

Aquila. 573. 

Aquila (Bonticus). 373, 

Aquileja. 573. 

Aquilibrismus, 573. 
Aaquilibrift. 573. 

Aquinoctium.' 574, 

Aquipollenz. 574. 

Aquitanien. 574. 

Aquivalent. 575. 

Ara. 575. 

Arabeste. 577. 

Arabici. 578, 

Arabien. 578. 

Arabische Literatur und Sprache. 
581. 


Arabiſcher Meerbufen, f. Rothes 
Meer. 558. 

Arabifhe Ziffern. 588. 

Nracan. 588. 

Aradis. 589. 

Aradhne. 580. 

Arachniden. 

Arachnologie. 590. 

Arad. 590 

Arago (Dominique Francois — 
Emmanuel). 590. 

Arago (Jacques Gtienne Bictor 

Etienne — Iran). 
Nragonien, 592. 


194 


Aragonit. 593. 
Araf. 594, 
Arakatſcha. 59. 
Araktſchejew (Graf von). 594, 
Nralfee. 595 
Aramäa. 595, 
Aranda (Petro Pablo Abaraca 
be Bolea, oe von). 595. 
Aranjuez. 
Arany — 506. 
Aräometer. 596. 
Ararat. 597. 
NArarium. 508. 
Aratus von Sicyon. 598. 
Aratus aus Soli. 
Araucos, 508, 
Arbeit. 598, 
ug 
Arbeitslohn. 600. 
Arbela. 601. 
Arbiter. 601, 
Arbitrage. 6OL, 
Arboga. 602. 
Arbois. 602. 
Arbutus, f. Erbbeerbaum. 602. 
Arc (Jeanne d’), f. Jeanne 
d’Arc. 602, 
Arcade oder Bogenftelfiig. 602 
Arcadius (Heiliger). 602. 
Arcadius (Kaifer). 602. 
Arcana. 
Arcani disciplina. 603. 
Arceſilaus. 
Archaismus. 604, 
var 604. 
Archaͤo 604. 
Arche. 
Archelaus. 605. 
Arhenholz (Ich. Wilh., Baron 
von). 
a. 606. 
Archeus. 607, 
Archi. 607. 
Arhias (Aulus Licinius). 607, 
= idiakonus. — 
igenes. 
Fr es. OR 
Ardhimanbdriten. 608, 
Archimedes. 668, 
Archipelagus. 609. 
Architelt. 610. 
Architektur, f. Baufunft. 611. 
Architekturmablerei. 611 
Architrav oder Erifplien. 612. 
Archiv; vi Ya Ars 
chivre 
Archon. ia. 
Archytas. 614. 
Areis⸗ſur⸗Aube. 614. 
Arco (Stadt; Crafengeſchlecht 
— Franz — Nikolaus — Jor 
ann Baptif — Bhilipp — 
hilipp — Dar — Geor 


Karl Maria Rupert — Mar 
_ wir vd). 614. 
Arcole. 614. 
vn (Jean TR Eltonore 
micaub d’). 


Ardeb. 615. 
Ardeche (Depart. 


Arch. 617. 

Arelat. 617, 

Arena. 617. 

Arenberg (Herzoge — Auguft 
Maria Raimund, Fürft von; 
Arenbergr Meppen). 617. 

NArenbal. 618. 

Arendt (Martin Friebr.). 619. 

Arenenberg. 619. 

Arens (Franz Joſeph, Breiherr 
von). 619, 

Areopagus. 619, 

Arequipa. 620. 

Ares, f. Mars. 620. 

Aretäus,. 620. 

—— 620. 

Aretin (Adam Freiherr von — 
—* — Chriſtoph — Karl 

Maria). 620. 

Aretino (Pietro). 621, 

Arezzo. 

Argandfche Lampe. 622. 

u (Friedrich Wilhelm 


Ar * Re Baptifte de Boyer, 
arg.db’— Lucde Boyer). 622. 
Argenfola (Zupercio und Bartos 
ome Leonardo de). 623. 
Ar, ie —— Familie — 
are Rene d’ — Mend Louis, 
Marquis d' — Marc Antoine 
Rene, Marquis de Paulmy — 
Marc Pierre, Grafd’ — Marc 
Mend, Marquis de Voyer — 
Mare Rene de Boyer db’). 623, 


Urgentan. 625. 
Argentinifche Republif. 625. 
rger. 630, : 
Argiver. 630, 

Argolis. 630, 


Argonauten. 631, 
Argoulets, f. Arhers und Arm⸗ 
ruft. 632, 


Araout(Apollinaire,Grafbd').632. 
Arguelles (Au TE uflin). 632. 


a0, 

Argus. 634, 

Argyle (Grafihaft). 634 

Argyle (Her ren 

al — —— Lord Lorn 

— John). 634. 

Aria cattiva. 635. 

Ariadne. 635. 

Arianer. 635. 

Arias (Benito). 637. 

Arie; Nriette; Ariofo. 638, 

Ariel. 638, 

— Hrimaspen. 638. 

Arion. 638, 

Ariofto (Lodovico). 638, 

Ariovifl. 

Ariflänetus. 840. 

Ariſtarchus (von Samos). 640. 
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Ariſtarchus (alexandriniſche ˖ 
Grammatifer). B4D. 

Ariftäus; Ariftäus oder Ariftea: 
der Profonnefier. 640. 

Ariſteas. 641. 

Ariftides (der Gerechte). 

Ariflides (Nhetor). a. 

Ariftides (aus Miler). 642. 

Ariftipp. 642. 

Kriftobufus. 643. 

Ariftogiton, f. — 643. 

Ariſtokratie. 

—— 

Ariſtophanes. 645. 

Ariſtophanes von Byzanz. 646. 

Ariſtoteles. 646. 

Ariſtoteliſche Philoſophie. 648. 

Ariſtoxenus. 

Ariſtyll. 650, 

Arithmetil. 650. 

nn Beiden. 651. 
Arius, f. Artaner. 651. : 

Arkabien. 651 

Arkadier. 652, 

Arkanfas. 652. 

Artebufe oder Hakenbüchſe. 653 

Arfona. 

Arktiih. 653. 

Arfwright (Sir Richard). 653. 

Arlay. 654. 

Arlberg. 654. 

Arlehino. 654, 

Arles. 655. 

Arlincourt(Bict.,Bicomte d').655. 

Arlon. 655. 

Arm. 655, 

Armada. 656. 

Armabill, ſ. Gürtelthier. 656. 

Armagh (Graffchaft ; Stadt).656. 

Armagnac; Armagnafen. 657. 

Armansperg (Iof. Ludw., Graf 
von). 658. 

Armatolen und Klephthen. 659. 

Armatur; Armateur. 659. 


Armenco nien. 660. 

Armenien. 661. 

Armenifche Kirche. 664. 

Armenifche Literatur. 665. 

Armenredht. 666. 

Armenſchulen. 667. . 

Armentare. 667. 

Armenwejen. 668. 

Armfelt(Guft. Mor., Graf). 669. 

Armida. 670, 

Armillarfphäre, Armille. 671. 

Arminia. 671, 

Arminianer oder Remonitram 
ten. 671. 

Arminius. 673. 

Arminiusquelle. 673, 


Armiren. 3 
Armorica, 
Armftron (Bohn. 673, 


Arnaud (Francois Thomas Marie 
Baculard ”. Fr u 
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Arnauld (Antoine — Antoine — 
Robert d’Anpilly). 674, 

Arnault (Antoine Vincent — 
Luciem Emile). 674. 

Arnaut und Arnauten. 675. 

Arnd (Sob.). 675. 

Arndt (Ernſt Morig). 675. 

Arndts (Lubw.). 677. 

Arne (Thomas Auauftin). 677, 

Arnheim. 677. 

Arnica. 677, 

Arnim —— — Georg Abra⸗ 
bam— Georg Dithlef— Frietr. 
Abraham Wilh. —Friedt. Lud⸗ 
wig — Albr. Heinrich). 678. 

Arnim oder Arnheim (Johann 
Georg). 

Arnim (Karl Otto Ludw. v.). 679. 

Arnim (Ludw. Achim von). 679. 

Arnim (Glifabetb von). 679, 

Arnim (Heint. Friedr. Grafvon 
A.«Heinrichs dorff). 

Arnim(Heinr.Aler.,Kreih.v.)680. 

do ein : r 


Arnobius. 683. 

Arnold von Brescia. 683, 

Arnold (Ehriftoph). BS4. 

Arnold (Georg Daniel). 684, 

Arnold (Gottir.). 685. 

Arnold (Ioh.). 685. 

Urnold (Thom.). 686. 

Arnoldi (Ernſti Wilh.). 686. 

Arnoldi (Wilh.). 686. 

Arnould (Sophie). 687 

Arnsberg. 687, 

Arnftabt. 688, 

REEL — Hein. Joh. 

Dito — Beter Nil. — Rob. 

Hein.). 688, 

Arnulf. 688. 

Arolien. 689, 

Aromatiſch; Aroma. 682. 

Arpad. 680, 

Arpeggic. 6. 

Arpent. 690. 

Arpino. ſ. Gefari. EM. 

Arpino (il Gavaliere d'). 69V. 

Arqua. 6, 

Arran. KM. 

Arrangiren. 6W. 

Arras. 601. 

Arratel. 601. 

Arreboe (Anders). GO. 

Arrende: 601, 

Arreſt. 6OL. 

Arrefto (Ghriftian Georg Heinr. 
Burdardi). 602. 

Arröt; Arröte; Arrest of judg- 
ment. 

Archa. 603, 

Merhidäus, f. Philipp IM. Arts 
däus. 603. 

Arria, 693, 

Arrianus (Flavius). 

Arriagay Superviela (Don Juan 
Bautifla de). 603. 


Arritge (Rluß; Devart.), 64. 
Arritregarbe. 

Arrighi (aus von Padua 

Arroba. 

Arröe, — 695. 
Arrogatien, ſ. Adoption. 696. 
Artondiren ; Arronbifement.696. 
Arrofement. 606. 

Arrow⸗ root. 


Arſenik. 

Arjenifvergiftung. 697. 

Arfenius. 608, 

Arfinoe. 608. 

Arfis und Theſis. 

Artabazus. 690, 

Artarerres (perf. Könige). 609. 

Artemidorus (Daldianus — von 
Grheius). 699. 

Artemifia ( Königin von Karien 
— von ee] 70. 

Artemifia, Beifuß. 700. 

Artemon. 700. 

Arterien. 700. 

Artern. 700. 

Artefifhe Brunnen. 701. 

Artevelde (Iaf.). 702. 

Arthritis. 702. 

Artikel; Artikulirte Töne. 702, 

Artillerie. 702, 

Artilleriepart, 705. 

Artillerieyhulen. 705. 

Artillerietrain. 706. 

Artilleriewiffenfchaft. 706. 

Artiihode. 706. 

Artner (Maria Therejevon). 706. 

Artoie, 707. 

Artus ober en Arthurs · 
Sig; Artushöfe. 707. 

Arum; Aronswurzel. 708. 

Arumna. 708, 

Arundelifcher Marmor, j. Mar 
mordhronif. 708, 

Arva. 708, 

Arwidsion (Mdolf Iwar). 709, 

Arzneitunde, f. Medicin. 709, 

——— ſ. Bharmafo- 


709, 
Ku und arztlicher Stand. 709, 
As (Gewicht; Münze). TIL 
Asa foetida. TIL. 
Asbeft. TIL, 
Ascanius. 712. 
Aivendenten. 712. 
Aicenfion ( ei 712. 
Aſcenſion, f. Aufſteigung und 
Himmelfahrt. 
Asceten und Ascetif. 712. 
Aſchaffenburg Stadt; Hürften» 
thum). 14. 
Aſchanti. 715. 
Aſchbach (Jof.). 715. 
Aſche. 716. 
Arche. 716. 
Aichenbrödel, 716. 
Aichenregen. 717. 
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Aſchermittwoch. 717. 

Aichersleben. 717. 

695. Aichines. 717. 

Aſchines (der Philoſoph; der 
Alabemifer). 718. 

Aſchylus. 

Asclerias. 719, 


———e 7120. 
Aſhley (Anthony, 
Shaftesburb. 
Añatiſche Geſellſchaften und Mu⸗ 

feen. 721. 

Afien. 722, 

Afinari (Federigo. 
Gamerano). 733, 

Astalon. 733, 

Astanien. 733. 

Astariven. 7.33. 

Ajtelöf (Ich. Ghriftopher,. 733 

Asflepiaden. 734. 

Asfleviades. 734, 

Asmai. 734. 

Asmannshaufen. 734. 

Asmodi. 

Aſon. 735. 

Aſopus. . 

Afopus. 735, 

Aſow. As 

Afpafia. 736 

Aipecten. 736. 

Asper oder Altiche. 737. 

Aspern und Geling. 737 

Asphalt. 737. 

Afohyrie. 738, 

Aivirant. 738, 

Aspre (Ronftant., Baron d'). 738. 

 — (Beihleht — 
Ferd. Gobert — Ferd. Karl— 
Francois dela Mothe Billebert, 
Bicomtede). 7138, 

Aſſam. 739. 

Aflaffinen. 740, 

Afieburg. 741. 

Affecurang. 74L, 

Afteln. 74l, 

Aſſelyn (Ian). 741. 

Aflemani (Joſ. Simon — Joſ. 
Aloyflus — Simon — Ste 
vhan Gvodius). 741, 

Aftentiren. 742. 


After. 742. 
Afertoriich. 142. 
[2 42. 


Lord) i. 


®raf von 


Affimilation. 743. 

Affing (Mofa Marla). 742, 
Aſſiſen. 744, 

Aſſiſti. 744. 

Affgciation. 744. 
Afzciation der Ipeen. 747 
Aflonanz. 747. 

Aſſuan J Souan. 7147. 
UAſſuncion 
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Afiyrien. 748, a 758. Athenais. 776. 
re Alterthümer. 749. Aftrolabium. Athenäum. 776. 
ak. T5L Aftrologie. I Athenäus. 776. 
Aſt (Georg Anton Friedr.). 751, Aftronomie. 760. ene, f. Minerva. 776. 
Aftarte. „2 Aftronomifhe Tafeln. 764. Athenodorus. 776. 
Alter. 752, — e Beichen. 764. Ather; Atherifiren. 776. 
After (Ernſt Ludw. — Karl Afurien. 764. Atheriſche Die. 777. 
Heinr. — Friedrich Ernſt — Afyages. 765. 9— iopier. 777. 
Adolf Wilh.). 752. er ſ. Keltor, 765. Athiopiſche —— Schrift und 
Aſterabad. 233 Aſyl. 7 iteratur. 778, 
Afteriscus. 753. hen 766. Athleten. 779, 
Afteroiden. 753. Aſyndeton. 766. Athmen. 779. 
Afthenie. 754. Afung. 766. At home. 781. 
Afthetif. 754. Atalanta. 766. Athor. 781, 
Aſthma. 756. Ate. 767. —* 781. 
Ati. 756. Atellanen. 767. Athyl, f. Ather. 782. 
Aſton (Luife). 756. Ath. 767. Atiologie. 782. 
Aftor (Joh. Jak.). 756. Athalia. 767, Atkins (Sir Robert). 782. 
Aftorga (Emanuele d'). 757. Athamas. 768. Atlanten. 732. 

Aria (Göttin; Planet). 757. AthanaflanifhesSnmbolum 768. Atlantis. 782, 
Aftrachan (Provinz; Stadt ; Belz« rer 768, Atlantifches Meer. 783, 
werf). 758. Atheismus. 769. Atlas (Gebirge). 783. 
Mfralgeifer. 758. 758. Athem. 770. Atlas (Titane). 784, 
Aftrallanıpen. Athen. 770. Atlas (Zeug). 734. 

Ufräus. — Athenagoras. 775. 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 





Franz Steck. 
Buchbir... 


6, 
LEI 7 


.—. HA - P rn 


4 


ler 








image 
not 
avallable 


image 
not 
avallable 


image 
not 
avallable 


image 
not 
avallable 


